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Die  Verbreitung  der  Armenier  in  der  asiatischen  Türkei  und  in  Transkaukasien. 

Nach  Geu.-Loutn.  G.  L  StUnoy  und  N.  v.  HtMU. 

(Mit  Karte,  i.  Ti(.  1.) 


I. 

Die  grolso  politische  Bedentung,  welche  die  armenische 
Frage  seit  einigen  Monaten  gewonnen  bat,  mag  es  recht- 
fertigen ,  wenn  wir  die  Aufmerksamkeit  untrer  Leser  auf 
eine  Arbeit  de»  russischen  Generalleutnants  ."Wnwy  lenken, 
die  1895  in  St.  Petersburg  erschienen,  aber  nicbt  in  den 
Handel  gekommen  Ut  und  demnächst  im  XVIII.  Räude  der 
SapiBki  der  Kaukasischen  Sektion  der  Kais,  russischen  Geo- 
graphischen Gesellschaft  einem  weitem  Publikum  zugang- 
lich werden  wird.  Dio  Übersetzung  vordanken  wir  dem 
Kais,  russischen  Staatsrate  N.  v.  Seidiitt,  der  dieselbe  mit 
folgenden  Worten  einleitet«: 

„Das  Werk  VÜal  CuineU  ,1a  Turquie  d'Asie,  Geogra- 
phie administrative,  ststistique ,  descriptive  et  ruisonnee 
de  chaque  province  de  l'Asie  Mineure'  ^4  Bde.;  Paris,  B. 
Leroux,  1891 — 94],  da»  dem  General  Selenoy  als  Haupt- 
quelle  für  die  vorliegende  Abhandlang  über  die  Vorteilung 
der  Armenier  in  Kleinasieu  diente,  ist  eine  Zusammenstel- 
lung von  statistischen ,  von  Karten  der  einzelnen  Vilayets 
begleiteten  Daten,  gesammelt  und  sorgfältig  am  Platze  selbst 
kontrolliert  während  vielfacher  Forschungsreisen,  die  der 
Verfasser  im  Laufe  dor  letzten  12  Jahre  vor  Herausgabe  sei- 
nes Werkes  mit  den  gröfsten  Opfern  an  Zeit  und  Geld 
unternommen  hatte.  Unterstützt  wurde  er  iu  dieser  lang- 
wierigen Arbeit  durch  zahlreiche  Korrespondenten ,  die  in 
jedem  wichtigen  Kontrun)  des  weiten  Ottomanischeu  Reichs 
in  Asien  Posten  bekleiden,  die  ihnen  die  Möglichkeit  bie- 
ten, zuverlässige  Nachriohton  zu  sammeln.  Solohe  vor- 
dienstliche Personen  dankend  zu  nennen,  biefse  ihnen,  nach 
der  Ansicht  Cuinets,  einen  schlechten  Dienst  erweisen  bei 
dem  Mifa trauen  der  türkischen  Behörden,  die  von  der  An- 
sicht ausgeben,  dal*  es  dem  Heiehe  Schaden  bringe,  soiue 
Schönheiten,  Hilfsmittel  und  Bedürfnisse  bekannt  zu  machen.  | 
In  seiner  Eigenschaft,  wenn  wir  recht  berichtet  sind,  eines 
Generalsekretärs  der  Ottoraanischen  Bank,  waren  es  die 
Agenten  dieser  internationalen  Kreditinstitution,  ferner  die 

tion  der  Regie  oder  des  Tabaksiuouopols,  endlich  der  Ver- 
1'aUmuuiu  dsatT.  Mitteilangm).  1BBC,  lieft  I. 


waltuug  der  ottontanisoben  Schuld,  Behörden,  die  im  Interesse 
der  europäischen  Gläubiger  der  Türkei  das  Eintreiben  der 
Steuern  beaufsichtigen  oder  selbst  ausfuhren  lassen,  die 
es  Herrn  Cuinet  ermöglichten,  seine  Bevölkorungs -  und 
Wirtschaftastatisik  der  asiatischen  Türkei  auf  Grundlage 
der  alljöhrlioh  in  Konstantinopel  herausgegebenen  ,Salnu- 
meb'  (offiziellen  Almanachs),  ferner  der  in  den  letzten  Jah- 
ren vom  Nufuss  Idurassi  (Bureau  der  Volkszählung)  für  die 
einzelnen  Vilayets  gedruckten  Resultate  der  letzten  Volks- 
zählung, ferner  der  von  dem  hauptstädtischen  Zollarote  seit 
kurzem  alljährlich  ausgearbeiteten  Listen  über  die  Handels- 
beweguug  in  dou  Häfen  dos  Reichs,  endlich  der  zahlrei- 
chen, an  Ort  und  Stelle  in  Bibliotheken  und  Privathäuseru 
gesammelten  Notizen  aufzubauen." 

„Wenn  jeroaud  dazu  berufen  war,  auf  Grundlage  des 
Werkes  von  Cuinet  und  andrer  vou  ihm  angezogenen  authen- 
tischen Quellen  ein  kompetentes  Urteil  über  die  numeri- 
schen Verbältnisse  der  armenischen  Bevölkerung  Kleinasiuns 
abzugeben,  so  ist  es  der  Verfasser  vorliegender  Abhand- 
lung. Goneralleutnant  Srtmoy,  Vizepräsident  der  Kaukasi- 
schen Sektion  der  Kais,  russischen  Geographischen  Gesell- 
schaft, war  in  den  Jahren  1865,  1866  und  1867  in  Erse- 
rum  und  Turkiscb-Armenien  russischer  Kommissar  bei  dor 
Übersiedelung  der  Tschetschenen.  Von  1870  bis  1877, 
bis  zum  Beginn  des  letzten  türkisch-russischen  Krieges,  war 
er  in  Konstantinopel  Militäragent  beim  Botschafter  General 
Ignatiew,  1878  aber  in  derselben  Eigenschaft  in  Teheran 
beim  Gesandten  Sinowiew.  Während  seiner  Amtswaltung 
als  Militäragent  in  Konstantinopel  war  der  Verfasser  russi- 
scher Delegat  in  den  internationalen  Kommissionen:  1875 
in  Konstantinopel  wogen  der  tOrkisch  •  persischen  Grenz- 
i  legung  und  1876  an  der  serbischen  Grenze  zur  Grenzlegung 
I  zwischen  Serbien  und  der  Türkei,  nach  dem  Ultimatum 
Rufslauds.  Als  in  den  Jabreu  1879  und  1880  der  Fürst 
Lohanow  Botschafter  in  Konstantinopel  war  und  der  General 
Stebnicki  als  russischer  Delegat  in  der  Ersten  internatio- 
nalen kleinasiatischen  Kommission  mit  der  Fixierung  der 
Reichsgrenzu  zwischen  Rnfsland  und  der  Türkei  vom  Schwar- 
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zen  Meere  bis  Karaurgan  (auf  dem  Wege  *  wischen  Kur« 
und  Erseruni)  auf  Grundlage  des  Berliner  Traktats  lie- 
traut  wurde,  war  General  Setmoy  gleichzeitig  rassischer 
Delegat  in  der  Zweiten  kleinaaiatiscben  internationalen  Kom- 
mission, welobe  die  zweite  Hälfte  der  Reiobsgrenze  in  Asien 
von  Karaorgan  bis  zum  GrofsBn  Ararut  fixierte.  Im 
Jtihro  1884  znm  russischen  Delegaten  in  der  afghanischen 
Internationalen  Kommisaion  ernannt,  nahm  General  Seltnoy 
teil  an  den  Vorarbeiten  der  russischen  Sektion  der  prälimi- 
naren Periode  der  Verhandlungen,  bis  zur  Schlacht  von 
Knsohka  und  zur  Abaendung  der  rassischen  Sektion  der 
Kommission  an  die  Grenze,  mit  dem  neuen  russischen  Dele- 
gaten, Obersten  Kuhlberg  (nunmehr  Genuralmajor  und  Chef 
der  Topographischen  Sektion  im  Kaukasus)." 

II. 

Denkschrift  Selenoys  über  die  Verteilung  der  armeni- 
schen Bevölkerung  in  Türkisch-Armenien  und  Kur- 
distan!). 

Wie  unvollkommen  immerhin  die  offizielle  Bevölkerungs- 
Statistik  der  Türkei  sein  möge,  sieb  stützend  auf  Volks- 
zählungen und  Ortsverzeichnisse  der  Administration,  so 
ist  sie  doch  für  grofse  liandstricho  die  einzige,  da  ein  ein- 
zelner Forseber  oder  auch  mehrere  solcher  Forscher,  selbst 
in  einem  langen  Zeiträume  und  bei  gunstigen  Umstanden, 
mittels  persönlicher  Nachfragen  und  Beobachtungen  an  Ort 
und  Stelle  genaue  und  richtige  Daten  uur  Uber  die  Be- 
völkerung verhältnismäßig  kleiner  Areale  zu  sammeln  ver- 
mögen. Eine  andre  Sache  ist  us  aber  um  dio  Möglich- 
keit, die  sich  Privatpersonen  darbietet  durch  Sammeln 
nachträglicher  Daten  und  annähernder  Abschätzung  an  Ort 
und  Stelle  in  kleinem  Landesteilen  zu  Schufsfolgeruogen 
über  die  Zuverlässigkeit  der  offiziellen  Statistik  des  ganzen 
Landes  zu  gelangen.  Doch  zur  Grundlage  müssen 
ungeachtet  die  Angaben  der  offiziellen  Statistik 
werden,  wie  sehr  man  sioh  auch  gegen  dieselben  skeptisch 
vorhalten  und  den  Ziffern  in  der  Türkei  mifstrauisoh  be- 
gegnen  möge. 

Auch  Cuineta  Angaben  Uber  die  Bevölkerung  der  in 
Betracht  kommenden  Kegion  KleinaaienB  sind ,  wie  man 
aus  der  detaillierten  Betrachtung  nach  Sandsohaks  und 
Kanus  schliefsen  kann ,  im  allgemeinen  offizielle  Daten  der 
türkischen  Administration,  blofii  vervollständigt  und  stellen- 
weise naoh  andern  Nachrichten  und  Quollen  verändert. 

Worin  das  allgemeine  Resultat  der  von  Cuinol  in  die 


>)  l>i«  einleitenden  Wort»,  die  sich  auf  die  Htratollaag  der  Tabellen 
und  der  Kart«  belieben ,  luwn  wir  weg ,  w«il ,  tri*  epiter  aai  ffihrtirjier 
JoryttbMi  werden  «oll ,  dei  Hetttua:eber  Dach  beiden  Richtungen  hin  u 


A.  S. 


offiziellen  Bevölkerungsdaten  der  türkischen  Administration 
hineingetragenen  Änderungen  besteht,  kann  man  ans  fol- 
gender Zusammenstellung  beider  Angaben  ersehen. 

Nach  den  offiziellen  Angaben  der  türkischen  Admini- 
stration, die  von  den  englischen  Militärkonsuln  in  der  asis- 
tisoben  Türkei  bald  nach  dem  letzten  Kriege,  namentlich 
im  J.  1880,  und  hauptsächlich  von  einem  der  hervorragend- 
sten derselben,  dem  Erserurascben  Militäragenten  und  Konsul 
Major  Trotter,  bearbeitet  wurden,  stellt  sieb  die  Summe 
der  Bevölkerung  der  neun  Vilayeta,  nämlich: 
Bitlis,  Wan,  Mamuret-ül-Asis,  Diarbekr,  Siwas, 
AJeppo  und  Adaua,  folgendermafsen  dar: 


4  629  J 
od.r  100% 

Zn  allen  diesen 


3  619| 


728} 


NeatorUMer 
andre  ChrlaUn 
283 

6  %. 


Ziffern  hält  Major  Trotter,  nach  viel- 


fachem Zeugnisse  offizieller  wie  auch  unterrichteter  Privat- 
personen, sowohl  Mohammedaner  wie  Christen,  für  nötig, 
bis  25  Proz.  hinzuzufügen,  um  die  wahrscheinlichste  An- 
näherung an  die  Wahrheit  zu  erhalten,  und  alsdann  stellen 
sioh  die  Ziffern  bei  einem  und  demselben  unveränderlichen 
Prozentsätze  folgendermafsen  dar: 

5J86i  4  623J  908J  SMJ. 

Für  ebendieaelben  neun  Vilayets  (das  Trapezunder  Vi- 
layet  nach  Hippius)  stellt  sieb  die  Gesamtzahl  nach  Cuinet 
1890  folgendermafsen  dar: 


<  letamlzalil 

dar  Kiamulmer 


oder  100% 


MohEiniDodan«ir  Armenier 


Neatorl  aBer 
tilkd 

andre  Chriat*!» 


4  4»; 

.6% 


838  i 
14"., 


es*; 


Beide  Summen  vorgleichend:  1)  die  offiziellen  türkischen 
Angabeii  von  ]  880  mit  dem  Zusahlage  Trotters  von  25  Proz. 
und  2)  die  Cuinet»  von  1890,  sehen  wir,  dafs  nach  Cuinet  i  n 
Tausenden  von  Köpfen  beiderlei  Geschlechts 
sich  folgende  Veränderung  ergibt: 


Ailai'taauwi  Klanohueraahl 


Mnhaiamr- 1  Arrckn  ■ 
daner  nier 

—  70! 


(irlf  i'lian, 
N*atorlan»r 
nnd  andre 
OhriMea 


I  21». 


+  137J  —70!      —  7«^ 

aber  in  bm*f  auf  dar.  %-Sati  bti  100% 

der  üesaantbet ölktrunK.  Atüaderur.    .    —  3  %    —  *  % 

Die  Gesamtbevölkeruug  aller  neun  erwähnten  Vilayeta 
wur  nach  Cuinet  in  Tausenden  von  Köpfen  bei- 
derlei Geschlechts  5934;  oder  4629",  (Summe  der 
offiziellen  türkisohen  Daten  von  1880)  +  1  156-J  (Trottors 
Zuschlag  von  35  Proz.)   -f  (Cuineta  Zuschlag  von 

etwa  3  Proz.  der  der  offiziellen  Angaben,  vergTöfsert  durch 
Trotten  Zuschlag). 

Den  Zusohlag  von  25  Prot,  zur  offiziellen  Bevölkc- 
von  1880  hält  Trotter  für  notwendig  wegen 
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der  Uiivollständigkeit  der  offiziellen  türkischen  Verzeichnisse, 
denen  diete  Daten  über  die  Bevölkerung  entnommen  wur- 
den, und  zwar  der  Rokrutierungslisten  für  die  Moharame 
daner  und  der  Loskaufungslisten  für  die  Christen.  Eine 
gewisse  Anzahl  Mohammedaner  und  Christen,  aagt  Trotter, 
entziehen  «ich,  und  zwar  die  entern  der  Leistung  der  Militär- 
pflicht, die  letztern  der  Zahlung  der  Loskaufungssumme 
von  der  Militärpflicht  oder  dee  bedel ;  daher  sind  die  Sum- 
men der  Verzeichnisse  stets  kleiner  als  die  wirklieben. 
Diese  Verminderung  erreicht,  nach  dem  Zeugnisse  zahl- 
reicher kompetenter  Leute,  sowie  Mohammedaner,  Christen, 
Beamten  und  Privatleuten,  naoh  Trotters  Angabe,  20  bis 
25  Proz.  des  Einwohnerbestandes  der  Verzeichnisse,  und 
diese  müssen  zur  Erlangung  des  wirklichen  Bevölkerungs- 
bestandes hinzugefügt  werden.  Trotter  hat  die  letztere 
Ziffer  gewählt. 

Es  erweist  sieh  nun,  dafa  die  Gesamtsumme  der  Be- 
völkerung der  neun  Vilayets  nach  Cuinet  im  J.  1890  gegen 
die  offizielle  von  1880,  d.  Ii.  nach  10  Jahren  eine  Ver- 
mehrung von  28  Proz.  aufweist,  gegen  die  Generalsumme 
Trotters  aber  blols  eine  Vermehrung  von  3  Proz.  Diese 
Vergrößerung  kann  man  für  sehr  wahrscheinlich  erklären, 
da  man  aus  den  partiellen  Summen  vieler  Kasas  ersiebt, 
dafs  Cuinet  die  vom  Nufuss-Idarassi  (Statistischen  Bureau) 
publizierten  Resultate  der  letzten  partiellen  Volkszählung, 
die  für  einige  Vilayets  im  J.  1886  begonnen  wurde,  be- 
nutzte ,  und  dafs  die  Ziffern  CuineU  fUr  viele  Kaans  die 
letzte  Zählung  im  ganzen  um  10  Proz.  der  Verzeichnis- 
summen übersteigt. 

Auf  solche  Weise  kann  man  zu  dem  Schlüsse  gelangen: 

1.  dafa  zur  Grundlage  der  Gensralsumme  der  Bevölke- 
rung der  angeführten  neun  Vilayets  bei  Cuinet  die  Daten 
der  letzten,  1886  begonnenen  Zählung  des  Reiohs  nach  Vi- 
layets  dienten; 

2.  dafa  die  Gesamtsumme  der  Bevölkerung  bei  Cuinet 
gegen  diese  letzte  Zählung  von  1886  um  10  Proz.  gegen 
ihre  listenangalteu  vergrößert  wurde; 

3.  dafi  die  Resultat«  der  letzten  Volkszählung  von  1886 
in  Bezug  auf  den  Generalbestand  der  Bevölkerung  (von  neun 
Vilayets),  verglichen  mit  den  offiziellen  Angaben  von  1880 
und  froherer  Jahre  (ohne  den  Trottersbon  Zuschlag)  um 
18  Proz.  Ubertreffen; 

4.  dafa  diese  Vergröfserung  von  18  Proz.  nicht  von 
der  natürlichen  Vermehrung  der  Bevölkerung  in  dieser  «o 
geringen  Zeitfrist  (6  Jahre,  wobei  allgemein  angenommen 
wird,  dafs  die  mohammedanische  Bevölkerung  in  der  asia. 
tischen  Türkei  sich  infolge  der  Last  des  Militärdienstes 
gar  nicht  vermehrt)  herrührt,  sondern  von  sorgfältigerer 
HersteUung  der  administrativen  Rekrutierung»-  und  Bedel- 


5.  dafs  die  Gesamtsumme  der  Bevölkerung  der  neun 
Vilayeta  nach  Cuinet  als  die  allerglaubwUrdigste  anerkannt 
worden  mufs,  wio  mau  daraus  ersoheu  kann,  dafs  sie,  ob- 
wohl 10  Proz.  nur  mechanisch  und  a  priori  und  nicht 
infolge  genauerer  Untersuchungen  der  Zählung  von  1886 
hinzugefügt  wurden,  trotzdem  mit  der  Trotters  nahezu 
übereinstimmt  (der  ganzo  Unterschied  beträgt  3  Proz.). 
Dabei  mufs  man  aber  beachten,  dafs  Cuinet,  da  er  keine 
Daten  zur  Verteilung  nach  Religionen  und  Nationalitäten 
in  der  Volkszählung  von  1886  fand,  selbständig,  ohne 
die  Quellen  anzuführen,  diese  Verteilung  ausführte, 
wobei  er  vom  Prozentsatze  der  offiziellen  Daten  von  1860, 
wo  diese  Unterabteilung  vorhanden  ist,  abwich  und,  indem 
er  28  Proz.  zur  Gesamtsumme  der  Listen  der  Bevölkerung 
der  neun  Vilayets  naoh  den  offiziellen  türkischen  Daten 
von  1880  hinzufügte,  folgende  Veränderungen  vornahm: 
eine  Vorminderung:  1)  für  die  Mohammedaner  — 
bis  3  Proz.  der  Gesamtsumme  der  Bevölkerung  (75  Proz. 
bei  Cuinet  gegen  78  Proz.  der  offiziellen  türkischen  Daten 
von  1880  und  der  Daten  Troters),  2)  für  die  Armenier  — 
bis  2  Proz.  der  Gesamtsumme  (14  Proz.  bei  Cuinet  gegen 
16  Proz.  der  türkiseben  offiziellen  Daten  von  1880  und  der 
Daten  Trotten),  und  eine  Vermehrung  bis  5  Proz.  der 
Gesamtsumme  der  Griechen  und  andrer  Christen  (11  Proz. 
bei  Cuinet  gegen  6  Proz.  der  offiziellen  türkiseben  Daten 
von  1880  und  der  Daten  von  Trotter). 

Offenbar  kamen  alle  diese  Abänderungen  gegen  die 
offiziellen  listen  bei  Cuinet  infolge  der  von  ihm  auf  Rei- 
sen gesammelten  Privatuachrichten  kundiger  Leute  zu 
Stande.  Die  von  ihm  vorgenommene  Vermehrung  um 
5  Proz.  aller  übrigen  Christen,  aufsor  den  Armeniern,  ist 
zulässig  und  erklärt  sich  daraus ,  dafs  er  als  Katholik  und 
Franzose  in  türkischen  Diensten  durch  Vermittolung  der 
katholischen  Missionare  und  Geistlichkeit,  der  zahlreichen 
und  intelligenten  Beamten  versohiodonor  Nationalitäten  in 
türkischen  Staatsdiensten  und  von  Handelsleuten  gyri- 
sohur  Nationalitnt  (vornehmlich  im  Alepposchen,  Diar- 
bekrschen  und  Adanaseben  Vilayet)  Uber  die  betreffenden 
Gemoinden  die  ausführlichsten  Nachrichten  zu  erhallen  ver- 
mochte. 

Als  unvermeidliche  Folge  davon  ergibt  sich  bei  Vor- 
gröfserung  der  Gesamtsumme  der  Bevölkerung  um  3  Proz. 
und  der  nicht  armenischen  Christen  um  5  Proz.  eine  Ver- 
minderung um  3  Proz.  für  die  Mohammedaner  und  um 
2  Proz.  für  die  Armenier. 

Wenn  man  theoretisch  die  Notwendigkeit  des  Cuinot- 
schen  Zuschlags  von  3  Proz.  (oder  137}  Tausend)  gleich- 
mäfsig  für  alle  drei  Rubriken  der  Bevölkerung  annimmt 
nnd  solche  ohne  Störung  ihres  Prozentsatzes  zur  Gesamt- 
bevölkerung verteilt,    wie  solches  für    den   25  Prozent- 

l* 
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Zuschlag  Trotters  angenommen  war,  «o  erhalt  man  folgende 
Tabelle  für  die  Bevölkerung  der  uoun  Vilayets: 


In  Taneenden  ton  Köpfen  beiderlei  Üeecbl 
►It-ncumt  Arme- 


«irlenhen. 
Seitortaocr 


1.  Tabelle  Trotten  oder  tllikiwlie 
olllilelle  J>  erb  nebten  t.  1660 
-|-  25  Pro«,  ihrer  Angaben 

oder  

2.  Tabelle  CaiscU  —  Tobel  leTiol- 
tere  +8  Proi.  oder  I3T ;  T. 
bei  g[«ichmäfflK«r  Verteilung 
dieeee  Zuchten  auf  Mohamme- 
daner, Armenier  und  Griechen 
ntb«t  andern  (.'hriaten  .    .  . 

Zuaamnie»  .... 
«der  .... 


4  7861 
100% 


S  78S| 
r  137i 


4  523 ; 

'«% 


»Ü8f 
10% 


4  ÜW,  9UÄ| 


3Ä3-; 

ß% 


5  924| 

100  % 


78  % 


930 ; 

16% 


3«  2 


Wenn  man  aber  nicht,  wie  in  der  letzten  Tabelle  ge- 
schab,  107|  T.  zu  den  Mohammedanern  hinzufügt,  sondorn 
diese  107  {  T.  der  dritten  Kategorie  —  den  Griechen  und 
andern  Christen  —  hinzufugt,  so  bekommen  wir  folgende 
dritte  Tabelle: 

In  Millionen  ton  Köpfen  beiderlei  Geechl. 


»online  tl.  Mohamme- 
daner 


Arme- 
nier 


.  Tabelle  

bei  Dach  der  2.  Tabelle  Ton 
Cuinet  »elbet  roit  «einer  an- 
gleichen Vertelluo*  »ob  3  Pro«. 
Zusehla«  

«Ii  der  I.  Tabelle  Trotter* 


4,92 


4.92 
5,78 


4,42  0,93 


4,46 
4,42 


U.84 
0.91 


Xc«t»rtaner 
lind  endrn 
CbrUtea 

0,47 


11,63 
0,34 


Ans  der  Gegenüberstellung  dieser  drei  Tabellen  ist  er- 
sichtlich, dafa  die  Schätzung  der  armenischen  Bevölkerung 
um  70  und  90  T.  gegen  Cuinet  abweicht,  welcher  die  ge- 
ringste Ziffer  für  die  Armenier  gibt,  nämlich  nur  838J  Tau- 
send Köpfe  beiderlei  Geschlecht». 

In  der  Generaltabelle  des  armenischen  konstantinopali  - 
tanischen  Patriarchat«  für  1880,  welche  sieben  von  den  neun 
in  Betrocht  gezogenen  Vilayota  umfafat,  und  zwar:  Ersero.ru, 
Wan,  Uitlis,  MamureMkl-Asis,  Diarbekir,  Siwas  und  Aleppo, 
d.  h.  das  alte  Grofs-  und  Klein- Armenien  und  nördliche 
Syrien,  ohne  <lio  Vilayets  Adana  (Cilitien)  und  Trapezund 
(Pontuii),  stellt  sich  die  Bevölkerung  jener  siebon  Vilayets 
in  folgenden  Zahlen  dar: 

In  TaueeadeD  Tod  Köpfen  beiderlei  G«chl. 


Griechen, 

«etil  4.    Mohaxnm«.  Anne-  tieeiuflaner 


Die  eeoannten  7  VilaTeta  nach 
der  Tabelle  doa  arroesuchen 
1'aUiarcbata  im  J.  1880  ■  . 
7  V  Harrt,  naeh  Trolter 


1880  1-84%)  

Oieaellw»  7  Vilajet«  naeh  Cuinet 
1890  .   


I  831  ;- 

4  217 

4  57  fr; 


770; 

3  üo; 

3  4lil 


7  so; 

8«»»: 

705 


274 

i8«; 

410| 


Hei  dem  Vergleiche  dieser  Tabellen  setzt  besonders  in 
Verwunderung  der  Unterschied  in  der  Zahl  der  Moham- 


medaner, welche  in  der  Tabelle  des  armenischen  Pa- 
triarchats gegon  die  andern  Angaben  (Trotter  und  Cuinet, 
die  auf  offiziellen  türkischen  Nachrichten  fufsen)  um  mehr 
als  viermal  verringert  ist.  Dieser  Unterschied  von 
den  damaligen  offiziellen  Angaben  der  türkischen  Regierung 
setzt«  auch  die  Gesandten  der  Machte  in  Konstantinopel 
in  Verwunderung,  und  in  ihrer  Kollektivnot«  an  die  Pforte 
von  7.  September  1880  beift  es:  „Le  Tableau  oi-joint 
de  la  population  armenienne,  dresse  par  les  soins  du  Pa- 
triarchat, tnontre  l'ecart  rltrie.  qui  existe  entro  ces 
differentes  sppröciations"  und  infolgedessen  wurden 

auch  in  dieser  Note  die  offiziellen  Angaben  der  Pforte  als 
unrichtige  zurückgewiesen. 

Wie  unzuverlässig  aber  immerhin  die  statistischen  Nach- 
richten der  Pforte  sein  mögen,  an  läfst  doch  die  detaillierte 
Betrachtung  aller  Quellen  (aufacr  joner  angeführten  Tabelle 
des  armenisohen  Patriarchats)  und,  was  die  Haupt- 
sache ist,  der  ausführlichen  Verzeichnisse  der  Bevöl- 
kerung nach  Dörfern,  die  von  einigen  Teilen  des 
Gebietes  vorhanden  sind ,  keinen  Zweifel  darüber  auf- 
kommen ,  dal's  in  dorn  bezeichneten  Gebiete  (der  nenn 
Vilayets)  die  Summe  der  Mohammedaner  um 
3  bis  3|mal  die  Generalsumme  der  christlichen  Bevöl- 
kerung und  um  5m al  die  Summe  der  armenisohen  Be- 
völkerung übertrifft. 

Ans  dor  Durchsicht  der  detaillierten  Verzeichnisse  der 
armeuischen  Geistlichkeit  für  die  Dörfer  mit  armenischer 
nnd  mohammedanischer  Bevölkerung  in  einigen  Teilen  dieses 
Gebiet»,  die  als  Grundlage  für  die  Generalziffern  des  arme- 
nischen Patriarchats  dienten,  und  aus  dem  Vergleiche  der 
Anzahl  dor  Dörfer,  die  in  ein  and  derselben  Kasa  nach 
den  offiziellen  Verzeichnissen  und  denen  der  armenischen 
Geistlichkeit  angeführt  sind ,  ergibt  sich ,  dafs  in  der  Ge- 
neraltabelle des  armenischen  Patriarchats  vollständig 
hlofs  die  christliche  Einwohnerschaft  im  allgemeinen  und 
die  armenische  insbesondere  angegeben  ist,  die  moham- 
medanische aber  hlofs  derjenigen  Dörfer,  in  welchen 
sie  mit  der  armenischen  gemischt  lebt.  Daher  roufs 
denn  das  Wort  „mixte",  das  in  der  Aufschrift  der 
Generaltabelle  des  armenischen  Patriarchats  gestellt  ist, 
nämliob:  .Tableau  comparatif  de  la  population  mixte 
dans  les  six  l)  vilayets"  ,  nicht  im  allgemeinen  Wortsinne 
auf  die  volle  8umroe  der  Bevölkerung  bezogen  werden. 
Nur  von  diesem  Teile  der  ansässigen  mohammedanischen 
Bevölkerung,  der  in  denselben  Dörfern  zusammen  mit 
Christen  (Armeniern)  lebt,  konnte  auch  das  armenische 
Patriarchat  dnroh  die  Geistlichkeit  und  die 
Dorfältesten  genaue  Angaben  nach  Dörfern 


«)  Wan  und  Bitli»  waren  1880  noch  «eremiet. 
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solche  die  Detailverzeichnisse  der  armenischen  Geistlichkeit 
von  Dörfern  [»zeugen.  Der  gröfate  Teil  aber  der  Übrigen 
mohammedanischen  Bevölkerung  (die  ansässigen  Mohamme- 
daner der  ausachliefslioh  mohammedanischen  Dörfer)  konnte 
nieht  den  Nachforschungen  der  geistlichen  Administration 
nnd  der  Agenten  des  armenischen  Patriarchat«  unterliegen 
and  ist  daher  in  ihter  Generaltabelle  auch  gar  nicht  an- 
geführt. 

Auf  solche  Weise  erhielt  man  die  Zahl  der  ansässigen 
mohammedanischen  Bevölkerung,  welche  in  denselben  Dör- 
fern mit  Christen  zusammen  lebt,  in  der  Tabelle  des 
Patriarchats  Überhaupt  blofs  im  Botrage  von  396-}  Köpfen 
beiderlei  Geschlechts.  Sei  es  nun  zur  Maskierung  dieser 
Ziffer,  die  sich  schon  vou  selbst  als  eine  unmögliche  für 
das  ganze  Gebiet  verrät,  oder  einfach  aus  Kanzleiroutine 
und  Mangel  genauer  Nachrichten,  fügte  das  armenische 
Patriarchat  in  seiner  Ueneraltskellu  diu  runde  Ziffer  von 
380  T.  Köpfen  beiderlei  Gesohleohts  mohammedanischer 
Nomaden  hinzu,  über  deren  genaue  Anzahl  die  Nachrichten, 
besonders  zo  jener  Zeit,  ebensowenig  ihm  wie  der  türki- 
schen Regierung  bekannt  waren.  Als  Gesamtzahl  der  mo- 
hammedanischen Bevölkerung  des  Gebiets  erhielt  man  in 
der  Tabelle  des  armenischen  Patriarchats  die  unmöglich 
kleine  Ziffer  von  776}  T.  Köpfen  beiderlei  Geschlechts; 
weniger  als  die  Armenier  allein  und  als  Folge  ergab  sich 
eine  Gesamtzahl  der  ganzen  Bevölkerung  (Mohammedaner 
und  Christen)  zu  1  831 J-  T.  Köpfen  beider  Geschlechts  (die 
Nomaden  mitgerechnet),  d.  b.  2}mal  weuigor  als  sie  in 
Wirklichkeit ,  wie  es  einstimmig  durch  die  genauesten 
Quelle  bewiesen  ist,  beträgt. 

Der  Zweck  der  Gcneraltabelle  des  armenischen  Patriar- 
chat« in  der  Form ,  wie  sie  den  Gesandten  vorgestellt 
wurde,  ist  klar.  Bestimmt  als  Boilage  zur  Kollektivnote 
der  Gesandten  und  zur  Unterstützung  der  Einführung  von 
Reformen  in  den  von  Armeniern  bewohnten  Provinzen  zu 
dienen  —  (nach  dem  LXI.  Artikel  des  Berliner  Traktats), 
wobei  in  der  bezeichneten  Note  der  Gesandten  erklärt  war, 
dafs  der  hervorragende  Charakterzug  dieser  Provinzen  das 
thats&chliche  Überwiegen  des  christlichen  Elements 
in  aasgedehnten  Kreisen  sei  und  dafs  die  Reformen  na- 
mentlich dieses  Faktum  im  Auge  haben  mufsten  — ,  suchte 
die  Generaltabelle  des  armenischen  Patriarchats  nachzu- 
weisen, dafs  in  diesen  Provinzen  (0  Vilayete),  die  moham- 
medanische Bevölkerung  als  1  angenommen:  1)  die  (Je- 
namtBumme  der  christlichen  Bevölkerung  (1,36  oder  l.os«}  T. 
Köpfe  b.  G.)  um  0,36  oder  lja  die  Mohammedaner  (1  oder 
776}  T.  Köpfe  b.  G.)  übertreffe-,  2)  dafs  die  armenisobe 
Bevölkerung  dieser  Region  für  sich  (780}  T.  Einw.  b.  G.), 
beinahe  %  (0,7*)  der  gesamten  christlichen  Bevölkerung 
der  Region  bilde  und  der  ganzen  mohammedanischen  Be- 


völkernng  (776}  T.  Einw.  b.  G.)  gleichkomme;  3)  dafs, 
wenn  man  in  den  Bestand  der  mohammedanischen  Bevöl- 
kerung 380  T.  Köpfe  b.  G.  Nomsdon,  auf  welohe  die  Re- 
form sich  nioht  beziehen  sollte,  ausschliefst  und  für  die 
sefahafte  Bevölkerung  der  Mohammedaner  blols  39(5}  T. 
Einw.  b.  G.  beläfst,  die  armenische  Bevölkerung  die  soft- 
hafle  Bevölkerung  der  Mohammedaner  mit  merkwürdiger 
Genauigkeit  um  das  doppelte  (780}  T.  gegen  396}  T.) 
überwiege.  Wenn  aber  auch  die  grobe  Verminderung  der 
Gesamtzahl  der  Mohammedaner,  und  mit  ihnen  auob  der 
Gesamtzahl  der  ganzen  Bevölkerung  des  Gebiets  in  der 
Tabel'o  des  armenischen  Patriarchats  sichtbar  ist,  so  kann 
doch  die  Zahl  der  armenischen  Bevölkerung  aus  folgenden 
Gründen  als  glaubwürdig  anerkannt  werden:  1)  dein  ar- 
menischen Patriarchat  kann  und  mufs  die  Anzahl  seiner 
Oemeindemitglieder  besser  als  irgend  jemandem  bekannt 
sein;  2)  die  Zahl  von  7  80}  T.  Armeniern  b.  G.  in  dem 
bezeichneten  Gebiete  mufs  als  maximale  anerkannt  wer- 
den, da  es  angesichts  des  Zweckes  jener  Tabelle  nicht  im 
Interesse  des  Patriarchats  war,  die  Eintragung  auch  nur 
eines  Armeniers  zu  unterlassen;  3)  diese  Zahl  stimmt  an- 
nähernd mit  andern  Quellen  (iberein:  es  finden  sich  näm- 
lich in  den  7  Vilayeta  Armenier: 

Ld  TjtlMVllSviD 

Vvl*  Knpfeii 
I.  o. 

Nach  Trott«  (nfflrölle  tfirkisclie  Antillen  «>n  1880, 

—  J5  Pro«.  dtrMlbm)   ao.>> 

Nacb  der  Tabelle  de«  k<Hittiuiti»ü[xiUUiii!>tlien  I\itri- 

arcb>U  ton  18B0   7  80  j 

Steh  Coiftrt  189(1   705 

Aus  dem  Vergleich  dieser  Ziffern  kanu  man  die  Berech- 
tigung ableiten  zu  den  Ziffern  von  Coinet  für  die  7  Vi- 
layeta 75}  T.  Armenier  (d.  b.  den  Unterschied  zwischen 
den  Angaben  Cuinets  und  des  armenischen  Patriarchats) 
hin  zuzuschlagen.  Dann  wird  die  Gesamtsumme  der  Arme- 
nier nach  Cuinet  für  9  Vilayete  sich  ebenfalls  im  ganzen 
um  75}  T.  Köpfe  b.  G.  vermehren,  da  zu  den  Ziffern  der 
armenischen  Bevölkerung  der  übrigen  zwei  Vilayets  nach 
Cuinet  ,  dio  in  der  Tabelle  deB  armenischen  Patriarchats 
nioht  aufgeführt  sind,  des  Trapeznnder  und  des  Adanaer, 
nichts  hinzuzufügen  nötig  ist.  Im  erstem  gibt  cb  nämlich 
sehr  wonig  Armenier,  und  die  Angaben  von  Trotter  und 
Cuinet  lauten  gleich;  im  zweiten  aber  bat  Cuiuet  ohnehin 
schon  die  armenische  Bevölkerung  fast  um  das  Dreifache 
gegen  Trotter  vergröbert.  Naoh  diesem  Zuschlage  zu  den 
Ziffern  Cuinets  von  75  J  T.  Köpfen  b.  G.  beträgt  die  arme- 
nische Bevölkerung  der  9  Vilayets  im  ganzen  838-J-  T. 
(Cuinets  Tabelle)  +  75»  T.  =  9  1  3  J  T.,  was  auch  für 
das  approsimativo  Maximum  der  armenischen  Be- 
völkerung aller  9  Vilayets  anerkannt  werden  mufs. 

Auf  solche  Weise  erhalten  wir  für  die  Bevölkerung  der 
9  Vilayeta  als  Scblufstabelle: 
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tob  Köpfen  b.  0. 


Arm«nl.r,  0H* *«  »" 
angori- 


Telwlle  iiarli  Cn»nt  IHü«l 
Z»wM»K  

!■ 


63*| 
10.«  % 


C^.mUAhl    «„,.._,„.     »i^si.  CbrUlen, 
der  BeTÖJ-    M°f*"'''*     ,h?,tr»^  N«l«Un«r, 
»tn<i»«  owwr  cii»l<l*«r, 

iSS-»;        4  453J  8B8|  "'63»;' 

4-75[  _       —  4-  7&J  —  

5»»9i        4  4  53-J 
100%       74  3,%  16  1,% 

wolioi  dio  Gesamtsumme  der  Bevölkerung  gleich  kommt  der 
offiziellen  türkischen  Angabe  von  1860  +  30  Pro«.,  wss 
als  äufserste  Grenze  des  Zuschlags  geduldet  worden  kann. 
Aus  dieser  Schlußfolgerung  ist  es  ersichtlich,  data 
nuf  dem  Areal  der  9  Vilayets  die  Armenier  kein 
Sochstel  der  Gesamtsumme  der  ganzen  Bevöl- 
kerung bilden  and  die  absolute  Zahl  1  Million 
Köpfe  b.  G.  nicht  erreichen,  wobei  die  Moham- 
medaner sie  um  das  Fünffache  ubertreffen. 
Daher  entspricht  das  Gebiet  dieser  9  Vilayets  im  ganzen 
genommen  nicht  der  Kategorie  der  nach  Artikel  LXI 
des  Berliner  Traktat«  von  Arrooniern  bevölkerten  Provinzen, 
als  deren  Unterscheidungsmerkmal ,  nach  der  Kollektiviiote 
der  Gesandten,  sich  das  Überwiegen  des  christlichen  Ele- 
ments in  anagedehnten  Landesteilen  erweist.  Untersuchen 
wir  nun,  ob  das  bezeichnete  Gebiet  einzelne  solcher 
Undesteile  enthalt. 

Zwei  Drittel  der  armenischen  Bevölkerung  jener  9  Vi- 
layets ist  in  folgenden  5  Vilayets,  welohe  einst  Grols-Armo- 
nien  bildeten,  zusammengedrängt:  Erserum,  Bitlis,  Wan, 
Mnmuret-ül-  Aais  und  Diarbekr.  Die  Bevölke 
5  Vilayets  stellt  sich  in  folgender  Weise  dar: 


I88e. 


In  Tu 
raus 

b.  0. 

M4»""r"° 

SS* 

Ü  054 '. 
1U0% 

1  4R7J 

7*% 

«st ; 

*4% 

85 ; 

ttmi 


.  N«rh  il«nt>lt>«B  An.. 
t.  1HH0  mit  dem  Zsetnaam 
Trott«*  »on  25  %  tu  «Ilm 
HnnlkrruBiiknIrgnricn 


I  85»; 
7*% 
1  82«; 
73% 


erej; 
»4  % 

48»; 

*o% 


106; 

4% 

7% 


Z5«7| 
100  % 

l'mnet  1890  1494 
10ii% 

Selbst  wenn  wir  zur  dritten ,  nach  Cuinet  gegebenen 
Kolumne  die  ganze  Summe  der  Armenier,  welche  wir  über- 
haupt zur  Uosatntsumrae  der  Armenier  für  alle  9  VilayetB 
hinzugethan  haben,  hinzulügen,  erhalten  wir  nur: 

Tn  TuRendra  tob  Köpfen  b.  O. 
Qi>iunl 

Berdk«-.         d»ii*r  «U>r 
runs 

4.  Sich  Cvintt  1890,  mit  der 
t.  Kotrektiwi.d-  h.ZuwbuI. 
10a  75;  T.  K5pl«>  b.  Ü. 

-    5  Yit.Tet.  .2  494         I  8*B{       486J  17»i 

 ±1*1  ~  +  75|  ~ 

Im  jmmb"  .    .     S  569|        l_82Sf  561 


Oriecbra 
and  »mir« 


100%        71%  8»% 


6.  Sich  der  Tsb*Jlt  d«,  I 
•taBtiBopatitanlKh«B  1 
nieehen  IHtriutbeta  für 
dimltMB  5  VUtjtU    .  . 

wenn  man  aber  für  die  Zahl  der  Armenier  der  5  Vilayets 
die  Ziffern  des  armenischen  Patriarchats  annimmt,  so  ronfs 
man  zur  Ziffer  4  Cuinets  mit  der  (ersten)  Korrektion  noch 
72  j  T.  Köpfe  b.  G.  hinzufügen,  und  die  Tabelle  4  Cuineta 
mit  dieser  (zweiten)  Korrektion  stellt  sich  für  dio  5  Vi- 
layets in  folgender  Weise  dar: 


In  TmMBden  tob  Kilpfw  b. 


6.  Tabelle  4  n*cb  Cuinet  1890 
mit  der  tweitra  Kemktioa. 
d.  h.  mit  Zeaohaf*  ton  7z! 
T.  Köpfen  b.  0.  Armeniern 
i  5  VUirtU 
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Also  selbst  mit  allen  diesen  Zuschlägen  beträgt  die 
Zahl  der  Armenier  in  den  am  dichtesten  von 
Armeniern  besiedelten  5  Vilayets  blofs  '/j  der 
Gesumtbevülkernng  (24  Proz.),  wobei  die  Moham- 
medaner  (69  Proz.)  fast  um  das  Dreifache  die  arme- 
nische Bevölkerung  Übertreffen. 

Sehen  wir  zu,  in  welchen  Kantonen  dieses  letztern  Areals 
die  Armenier  an  Zahl  die  Mohammedaner  Ubertreffen  nnd 
wenigstens  50  Pro«,  der  Gesamtbevölkerung  bilden. 

Boicher  Knntons  oder  Kasas  gibt  es  nach  Cuinet  im 
ganzen  5;  alle  liegen  um  den  Wan  See  im  Sundschak  Wan 
(der  8  KaaaB  besitzt)  des  Vilayets  Wan  (der  3  Sand- 
schaks  besitzt:  Wan  und  Hakjari  und  19  Kasas  im 
ganzen). 

Diese  Kasas  sind  in  der  Reihenfolge  dos  Prozentsatzes 
Cuinot  folgende: 
In  ' 
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Nach  allen  übrigen  Quellen  und  Delailangaben ,  Ver- 
zeichnissen der  Bevölkerung  der  Kasas  nach 
Dörfern,  sowohl  ans  offiziellen  türkischen  Quellen  erhal- 
tenen wie  auch  an  Ort  und  Stelle  von  Reisenden  und 
Agenten  erforschten ,  bietet  das  Areal  der  bezeichneten 
5  Vilayets  folgende  Kasas,  wo  die  armenische  Bevölkerung 
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nixtien  Geistlichkeit. 

*)  Vit  Zahlen  sind  (naeh  Abang  der  inswiechen  en  Ka(sUi>il  ibgetre. 
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Hierana  ergibt  sich ,  dafs  blofs  in  7  Kasas  im  Wan- 
Sandachak  und  in  2  Kasas  de»  Vilayeta  Bitlis,  wo  im 
ganzeu  V5  (1B5J  T.  Köpfe  b.  0.)  der  Gesamtsumme  der  ar- 
menischen Bevölkerung  der  9  Vilayeta  (91 3 J  T.  Köpfe  b.  O.) 
zusaimnengruppiert  ist,  dieser  Teil  der  armenischen  Be- 
völkerung gegen  8/3  der  Oeaamtbevölkernng  (65  Proz.)  be- 
trägt und  dio  mobaradanisebe  Bevölkerung  fast  um  das 
Doppelt«  übertrifft,  dock  auch  hier,  auf  diesem  äufaerrt 
beschrankten  Areal  mit  geringer  Bevölkerung,  nicht  nur 
nicht  das  mittlere  Übergewicht  der  Mohammedaner  in  allen 
9  Vilayots  (74,1  Pro*.),  sondern  selbst  nicht  das  Über- 
gewicht der  Mohammedaner  (69  Proz.)  in  den  5  Vilayeta 
(Orofa-Armeniens),  die  am  dichtesten  von  Armeniern  be- 
völkert sind,  erreicht. 

Resümieren  wir  unaern  statischen  UesaruUchlufa : 

1)  Für  das  Areal  von  448  000  ukra  *>  der  9  Vilayots: 

Rrserurn,  Wan,  Bitlis,  Mamuret-ul-Asis ,  Diarbekr,  Siwua, 

Aleppo,  Trapezunt  nnd  Adaoa: 

Elnvuhuer  in  Tausenden  tou  Köpfen  b.  0. 

Griechen, 

UeeamUahl      aolua»nl»er       Armenier  nnd^Mdre 

ilirUlen 

5  99»i  4  453)  913i  632} 

1O0  ",„  74,1%  15.3%  10,G%. 

d.  h,  auf  diesem  Areal  erreicht  die  Zahl  der  Arme- 
nier nicht  Vc  der  Oeaamtbevölkernng,  und  die  Zahl  der 
Mohammedaner  Übertrifft  die  Zahl  der  Arme- 
nier nm  das  Fünffache. 

2)  Für  das  Areal  von  204  0O0qktn  der  5  Vilayets: 
a,  Wan,  BiÜis,  Mamuret-Ül-Asis  und  Diarbekr,  auf 


dem  */„ 


der  9  Vilayets  kon. 


sind : 


Biowohsw  in  Tsaeendea  Ton  Köpfen  b.  6. 

Griechen, 

Onamtaahl     Mohammedaner      Armenier  «^ue"^ 


2  642 
100% 


1828{ 

69  "L 


63»; 

24  */, 


17»; 
I  % 


100« 


d.  b.  auf  diesem  beschranktem  Areal  orreicht  die  Zahl 

der  Armenier  kaum  >/d  oer  Gesamtbevölkerung, 

und  die  Zahl  der  Mohammedaner   Ubertrifft  die 

Zahl  der  Armenier  immer  noch  um  das  Dreifache. 

3}  Für  das  allsrunbedentendste  Areal  von  18190qkm 

der  7  Kasas  im  8andscbak  Wan  des  Waner  Vilayeta  und 

2  Kasas  des  Sandaohaks  Müsch  de«  Vilayeta  Bitlis,  auf 

welchem  Uberhaupt  V&  aer  armenischen  Bevölkerung  der 

9  Vilayets  konzentriert  ist: 

fai  Teoteoden  roa  Kopten  b.  0. 

OrUwkiie, 

Mte„  Armenier  *ee*»rtaa«r 
und  nuore 
CbrMen 

!4  96{  185J  1 

>%  34.7%  65%  0,3% 

d.  h.  blofs  anf  diesem  schon  ganz  unbedeuten- 
den Areal  (das  im  ganzen  etwa  '/g^  des  Areals  der 
9  Vilayets  betragt),  wo  nicht  mohr  als  der  Gesaiutbo- 
völkerung  der  9  Vilayeta  ansässig  ist,  errreichen  die 
Armenier  kaum  dasdoppelto  n  u  in  e  r  i  sch  e  Ü  ber- 
ge wicht  über  die  Mohammedaner,  so  dafs  dieses 
Areal  wie  eine  kleine  armenische  Insel  inmitten  des  mo- 
hammedanischen Meeres  eingeschlossen  iBt. 

Somit  haben  die  Armenier  das  numerische  ÜborgewicUt 
Uber  die  Mohammedaner: 

von  9  Vilayets  —  in  keinem  einzigen; 
von  25  Sandschaks,  in  welche  die  ersten  8  Vilayeta  •) 
eingeteilt  sind,  in  2  Sandschaks  (Wan  und 
Müsch«)); 

von  159  Kasas  der  bezeichneten  25  Sandschaks  —  in 
9  Kasas11'). 

Solches  ist  die  allgemeine  zumeist  angenäherte,  wissen- 
schaftliche Schlußfolgerung,  die  sich  ergibt  aus  der  Zu- 
sammenstellung der  Arbeit  Cninets  mit  allen  übrigen  ge- 
gunwnrtig  vorliegenden  Quellen,  ohne  jegliahes  vorgestecktes 
politisches  oder  andres  Ziel,  aufser  dem  Wunsche,  sich 
der  wissenschaftlichen  Wahrheit  zu  nähern  und  die  statisti- 
schen Angaben  Uber  die  Zahl  der  Bevölkerung  in  diesem 
Teile  der  Asiatischen  Türkei  zu  bearbeiten  und  zu  ver- 


!)  Die  Verteilnnz  der  B«Tölkeninc  in  den  4  Knsdeehaki  nnd  19  Knau 
des  Vilayets  Adana  fehlt 

*)  Hier  liegt  ein  Irrtum  Tor,  da  in  Manch  die  artneniTcbe  Berölke- 
runs  aar  45  %  erreäcbt- 

*)  U'nd  aueb  aar  nach  den  den  Armeniern  rüiurtieelen  Nachrichten, 
(Bern.  d.  H.). 


i)  U's 
|     sieht  nach 
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Tabelle  I. 

BevölkeruiiK 

KardUtan«  und  Kleiniui 

en»  n»oh  0* 

a»h«l»tns«üner 

AriMnlar. 

rttmt»  4o. 

Umm, 

»r«m»l»r. 

ChrUInfi 

8*ti,1iictiakii. 

• 

PrOJDBts. 

1.  Knierom    .  .  .  .  | 

467  249 

120400 

5  5t.t 

i»b973 

78,3 

20,2 

0,6 

KrM-rani ')  

- 

254  30« 

74  443 

Ü7S 

3  84'J 

333  571 

76,7 

•  2,8 

0,^ 

Krtinderhan  .... 

171  47'.' 

34  518 

2  710 

•1  158 

210  858 

81,1 

1«,» 

1,1 

— 

41  47  t 

tO  505 

568 

52  544 

78,» 

jo.o 

33,0 

II.  BIUIh   .  ... 

25rXM) 

251  (KW 

131  .CHI 

9  »72 

HKtkt 

:I9X  025 

03.7 

'7, 

— 

Ob  751! 

65  365 

372 

'.170 

123  459 

54.1 

44,8 

<>,» 

Giod»oh  ..... 

— 

52  397 

12  964 

836 

66  197 

79,1 

19,8 

■ 

t;4  448 

80  152 

5  050 

1  092 

100  742 

63,* 

19,8 

5,0 

70  403 

32  »09 

3  910 

965 

10B  227 

iiOOUO 

66,0 

30,4 

3,7 

22,8 

■  ■  ■   

241 WK) 

79998 

{IK0U2 

tiooo 

55,0 

18,« 

— 

fil  ©00 

64  99S 

1  OOS 

.1000 

130  000 

46.» 

Uli.« 

0,8 

180  0410 

1  5  000 

.17  000 

8  (MM) 

300  000 

60,0 

r  ., 

5,0 

32,3 

■  mr     Uli      1.  _  l 

40  800 

32X  (144 

79 129 

53420 

10  269 3) 

471  402 

69,7 

16.« 

11.3 

99  680 

32  373 

H  .S70 

3  284 

143  923  ') 

69,11 

6,0 

— 

107  432 

18  160 

5  530 

3  405 

134  517 

79.8 

13,6 

4.1 

Mardln  ...... 

121  522 

2»  60« 

-')!)  314 

3580 

193  022 

8«.B 
u"»  „ 
H(,8 

14,8 

20.« 

V.  Mamnrel-ill-.isl»  . 

•r—  ulUä 

37N00 

.|0I  »Hl6! 

All  "(U 

«9  «IS 

«50 

z 

5i.i!j14 
295  704 

12,1 

0.1 

('harrtut  ...... 

249  7<>tt 

45  348 

«MI 

84,4 

O.J 

200  080 

16  Still 

216  280 

9i,i 

7.S 

— 

— 

65  160 

8  170 

_ 

63  330 

87.1 

12,8 

— 

Kt  700 

S39514 

17114.13 

76Q«H 

44fi  «•> 

l  OSO  455") 

H.S 

15,7 

7,o 

4.'i  1  214 

l!U  868 

31  933 

547  Ulf» 

82,6 

11.8 

f  9 

l»l  «00 

37  919 

12  641 

400 

202  800 

74,» 

I8,T 

6.» 

Aioaaeia  

HIB  000 

50  GOU 

11  OiiO 

25»  «OH 

7W 

19,J 

4,2 

K«raUi»«r-Si'linn  .  . 

38  500 

18  04« 

20  454 



77  000 

50,0 

23,« 

26.0 

I8,u 

VII.  Ti«|ie/uiid 7)  .  . 

'tl  UiUk 

tHy;  "*iu, 

mm  iO<( 

41  2181 

liKt  KW 

400 

I  tut  <uu 

7(,o 

4.5 

- 

834  »TO 

21  4-45 

91  IS» 

llo 

447  700 

74,» 

4,8 

20.« 

214  1.15 

1«  4>;5 

77  ISO 

250 

310  000 

69,1 

5,8 

24,8 

1.18  820 

5  1U0 

1«  (MO 

40 

1 6Ü  000 

86.T 

»,» 

10,1 

41ünrn«rli- ll:ine      .     .  . 

1 1»  770 

S  21  Ht 

S  o3o 

130  000 

91.4 

1.7 

«,» 

»  III.  Alenpo .... 

(NWK) 

«92449*; 

■lä  Ii*  Kl 

49032 

l!M277 

20000 

995758") 

79,6 

1  «V 

4.» 

IS.» 

-- 

4«5  34«°) 

So  4  7« 

87  333 

1  9  2I>6 

602  420") 

77,a 

14,6 

- 

184  438 

12  Uli 

32  »28 

368 

179  853 

74,? 

CT 

18.1 

122  «65 

fi  437 

14  01« 

367 

143  485») 

85,s 

9.« 

IV      Iii  AM» 

tu  imn 

W  1WII 

III.  -H"J 

iH  4.HF 

71 X» 

72050"') 

ikVK  1'tU 
1U«)  4*i«f 

Iii  Ii 

1 1.< 

K"k»n  ...... 

32  000 

ZS  084 

— 

— 

Ir.ii  Dkl 

53  'i 

4fi  H 

I»jel>d  i-ltereket    .    .  ■ 

... 

69  900 

GS  366 

47  53» 

51  27h 

63  473 
1  74  6U2 

1  „„' 
j  S9,n 

29.1 

20.» 



CO  MM 



24  000 

20  780 

105  280 

57.4 



»2^1 

S^UOtt 

7t»  119 

94298 

31 OW 

1475 

X9290I 

K\6 

10,6 

38 

2i!  a»» 

31  041 

4*70 

997 

279  897 

86,k 

11.1 

1.7 

K.ift«rift  ...... 

186  590 

48  493 

25  44» 

210  731 

64,8 

S3.1 

12,1 

K-facbelir  

1  IC  »99 

346 

1  7114 

— 

119  139 

98.1 

(Kl 

1.2 

2f.fi  541 

14  218 

t  89« 

478 

283  133 

94.1 

°>,0 

0,7 

A  rfücni    ,    Kvinli^An  tili') 

liatl.   KlnniiWD  ("rund,  . 

ifi5  470 

5  1  60  ODO 

'.'39  (KNI 

674  IKN> 

12;><*io 

6  898  000 

74^1 

13.* 

9,8 

XI.  Kuultt 

.11  1  »1 » p 

IhJ^t |  'IlWI 

?.t  400 

15  \m 

tni,5? 

II : 

Xll.  KaMamuni 

Ü0OUÜ 

992079 

2047 

1  018912 

97.4 

0,3 

2.3 

XIII.  Isralil  ... 

1205(1 

12»  715 

4x035 

4079."» 

3015 

222700 

58,2 

21.8 

18,3 

XIV.  Konstant  Inonel 

■100D 

14«  «4 

38393 

II  514 

iß  701 

11010 

240381 

60.9 

10,0 

18.5 

XV.  HrusMi  .... 

08  400 

1  296593 

SS  »91 

«5S4 

I020X09 

797 

5,5 

14,3 

XVI.  Mria 

7500 

10«  .VW 

1  6KX 

10907 

4  200 

1294:« 

«0,8 

1,3 

130 

XVII.  Mtnyrua  .   •  • 

53000 

1098334 

151(15 

209X75 

7S  103 

1HSW477 

78,3 

1.1 

15,3 

XVIII.  Archipel"  .  . 

12X00 

27  195 

HS 

290  «:«) 

1X97 

325X00 

K.4 

0.0 

lll.o 

XIX.  Kreta  (IHK7)  - 

8000 

KS  487 

24 

205  035 

040 

291 192 

30.1 

O.o_ 

09,7 

Wnl],  Kleiuwien  u.  Kreta 

313  J5'i      j    4  870  00U 

Jos  ooo 

1  144  01X1 

tu  eoii 

«  343  000 

7«,» 

3,8 

18.0 

San.«»  '     872  820 

10  1130  000 

1  144  OOU 

1  818IJIK) 

249  OOO 

13  2410OH  76,1 

8.: 

13,7 

>)  Nach  CotiMt  besteht  dl«  Kuiu  Erseruni  auUer  d*r  Stadt  «l*i«hen 
Nanini.1  noch  aiu  Mnein  Ijuid|r»WtU  mit  48  729  Kinwohiwra ;  Stlonoi  ht- 
«fichDot  da«  «t>er  al»  »io*n  Irrtum  uod  lierUckiicliti*t  allein  die  ZibI  (ir 
diu  Stadt  (38  696). 

»1  Kau  Hu»  iml  10  000  Ein»ohnrru  irt  in  der  Wi.lle  Sflenoy. 
nifht  beriitkaichtitt  worden. 

J)  IlL.  Kieilburbcn  lind  liier  ,on  Cuinel  mit  den  Jeaiden  «»«aluntcn 
»rrahlt.  di«  Zahl  der  MohanwwtaiMir  Ut  ala»  etwaa  (rüfaer,  aU  liier  ange- 
geben 18t. 


*)  In  Selenny»  Tali*lle  ist  die  B*»i>lkeruor»«ror(i«  der  Stadt  Dlarbekr 
irrtfirolKb  doppelt  gealtill  («gl.  Cuinet  II,  464). 

»)  KinacblieCalieh  dnr  Kiatlbaerben.  Die  HaiaptUballe  io  Cuini-t  II,  32S 
etimnt  mit  den  Angaben  auf  S.  361  und  386  nicht  Sberein.  Die  eratera 
ut,  wi.  .Uli  au.  der  AddiUon  der  Kauuahlan  cratiht,  di,  neböge, 

«J  Kinerbliehlieh  der  in  den  HauptatadUn  aentreuten  l^amden  (40). 

7)     »')  ».  rolKdde  SoiU. 
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III. 

Bemerkungen  des  Herausgebers. 

Die  Nachprüfung  des  Zahlenmaterials,  die  Selenoy  zu 
einer  «o  interessanten  und  auch  politisch  wichtigen  Schluß- 
folgerung führte,  ergab  keine  »ehr  wesentlichen  Differenzen, 
leb  stelle  das  durch  die  nachstehende  Tabelle  begründete 
Endresultat  fnr  die  neun  VilayeU  zusammen,  wobei  die 
76000  Armenier,  die  Selenoy  zuzählte,  auch  in  meiner 
Tabelle  hinzugefügt  sind: 

t.  Mokemmrdaaer   *  453  Tim.  4  397  Tau*. 

S.  Armenier   914    .         931  . 

3.  Andre  Cbrieten   638    .         640  . 

4.  Juden,  Jeelden,  Zig.aner  ftt.  —    -  m  . 
Summt   6  000  Taue.  6  08*  Taue. 

Die  Differenzen  rühren  her  1 )  von  ein  paar  unbedeu- 
tenden Irrtümern  Selenoys  in  betreff  des  Sandschaks  Sert 
und  der  Kasn  Diarbekr ;  2)  von  den  Zahlen  Tür  das  VUayet 
Trapezund,  für  das  Cuinet  keioe  Angaben  nach  Kasas 
macht.  Da  aber  gerade  die  letztern  ftlr  die  Karte  uner- 
läßlich schienen,  so  griff  Selenoy  zu  den  „Statistischen 
Tabellen  der  Transkaukasien  benachbarten  Vilayeta  dea 
Türkischen  Reichs"  vom  russischen  Konsul  A.  H  i  p  p  i  u  s 
(Tiflis  1889  ;  vgl.  Litt.-Ber.  1889,  Nr.  2749)  zurück.  Das  \ 
war  zur  Feststellung  der  Proxentzahlen  für  die  Kasas  aller- 
dings unvermeidlich ;  zur  Feststellung  der  ahsoluten  Zahlen 
für  das  ganze  hier  in  Betracht  kommende  Gebiet  scheint 
es  mir  aber  doch  zweckmäßiger ,  bei  Cuinet  zu  bleiben. 
'{)  Selenoy  unterscheidet  nur  drei  Kategorien :  Mohamme- 
daner, Armonier  und  andre  Christen,  und  ist  daher  genö- 
tigt, die  übrigen  Bekenntnisse  in  den  Kategorien  1  und  3 
unterzubringen.    So  werden  z.  B.  die  Juden  zu  den  Cbri- 

")  Ds  Cuinet  ftlr  Trapeaunt  keine  Zahlen  nach  Kuu  gibt,  k>  griff 
SelenoT,  wie  tium  erwähnt,  auf  die  Tabellen  in  rueaiarhen  Konsula  Hip- 
piue  tttr  1881  bsw.  86  larOek,  nur  Ifir  die  Kim  OQmüjeh  Hin«  eetate  er 
die  Zahleo  toh  Cuinet  ein.  Jhi.  aber  in  lüppiua  für  18H1  nur  die  bIod- 
lirh«  Bevölkerung  Teraeiehnet  iat,  »o  hilf  sich  Seleooy  damit,  data  er  ein 
VerkUtnia  der  Weiber  an  das  Minnen»  —  10:  10  annahm,  wahrend  ee 
in  der  Tbat  nach  den  Tollataodigea  Angaben  für  1886  durehathnittlieh 
9  :  10  belrlgt.  Ich  laaee  nun  die  Tabelle  nach  der  Kombination  Selenoyi , 
aber  ohne  di»  dabei  beliebte  Abknraung  Her  Taueende  folgen. 


Bnndjak.  Orieehen  Hamme 

Trapeaunt  (188t)   ....  303786  18400  58  4M  380640 

Samaaa  (1881)   170  796  16  480  £0  790  288  066 

LaiisUn  (1886)   193  609  6«  1  700  195x66 


Oamflach-Hane  (1881  u.  86)  90034  1  499  39  938  131  471 
Vilaret  (mlnnl.:  we>bL  1881 

~io:io)  .  .  .  75«  12»  mm  945442 

do.  (mann!.:  weibl.  1881 

—  10:9).     .    .    .     731  67S      34  683      143686  »09846 
Haannden  anfüllend  tat  hier  der  grobe  ITnterachied  der  Tabellen  ton  Cuinet 
und  Hippiue  in  besug  auf  die  armaniaebe  Bernlkerung  Laeiatana. 
>)  Einacbliefalich  70  000  Nomaden. 
•)  Kur  analsaige  BerSikerung. 

«■)  16  060  Zigeuner  und  66  000  Austrieb*  und  Tachtadaehie ,  4k 
nlliiiell  awsr  tu  den  Mohammedanern  gealhlt,  aber  ron  diesen  verabwheut 
«erden  und  in  der  Tbat  eine  eigene,  noch  wenig  bekannte  KetLgion  (ein 


sten,  die  Jesidon  zu  den  Mohammedanern  gezählt,  was 
doch  sicherlich  die  wirkliche  Sachlage  verhallt.  In  andern 
Fällen,  wie  z.  B.  bei  den  Zigeunern,  den  Ansarieh,  Tachta- 
dschis  &c,  mag  die  Zurechnung  zu  den  Mohammedanern 
einige  Berechtigung  haben ,  aber  es  ist  auoh  hier  zweck- 
mäßiger, die  zweifelhaften  Elemente  auszuscheiden,  und  es 
ist  dies  auch  d'urcbaus  im  Sinne  eines  frommen  Musel- 
manns gehandelt. 

In  der  Haupttabelle  teilen  wir  für  die  nenn  Vilayots 
Selenoys,  zu  denen  wir  noch  das  auch  von  Armeniern 
stark  bewohnte  Vilayet  Angora  hinzufügen,  nur  die  Zahlen 
für  die  Sandschaks  mit.  Bis  zu  den  Kasas  hinabzugehen, 
verbietet  uns  der  Raum,  und  Überdies  sind  die  Prozeut- 
zahlen  der  armenischen  Bevölkerung  nach  Kasas  aus  der 
Karte  ersichtlich.  Wir  fügen  aber  auch  noch  die  Bevöl- 
kerung der  übrigen  Vilayets  Kleinasiens  (einschließlich 
Kretas)  hinzu,  was  insofern  wichtig  ist,  als  auch  im  nord- 
westlichen Kleinasien  Armenier  in  gröfserer 
Zahl  wohnen. 

Auch  die  Karte  Solenoys  hat  durch  uns  eine  Ver- 
änderung erfahren.  Das  Original  beschränkt  sich  nur  auf 
die  mehrfach  genannten  acht  Vilayets,  für  die  Kasaszahlen 
vorbanden  waren.  Wir  haben  die  Darstellung  auch  auf 
die  benachbarten  Teile  des  türkischen  Reichs  bß  an  den 
Rand  der  Karte  ausgedehnt,  weil  dio  armenische  Bevölke- 
rung von  Kaisarie  und  Adana  doch  auch  von  Wichtigkeit 
ßt.  Dieser  Umstand  wiegt  nach  unsrer  Ansicht  den  Nach- 
teil auf,  daß  dadurch  das  einheitliche  Prinzip  (Kasas)  auf- 
gegeben ist.  Femer  haben  wir  auch  das  benachbarte  Trans- 
kaukasien einbezogen,  auf  dessen  Bedeutung  für  die  arme- 
nische Frage  der  Abschnitt  IV  aufmerksam  macht 

Selenoy  wendet  auf  seiner  Karte  das  Flächenkolnrit 
dazu  an,  die  prozenttsohe  Stärke  der  muselmänuiacben  Be- 
völkerung zum  Ausdrnok  zu  bringen,  und  bezeichnet  den 
Anteil  der  Armenier  nur  mit  Signaturen.  Auf  unsrer 
Karte  zoigt  der  schraffiert«  oder  weiße  Untergrund  die  Ver- 
teilung der  christlichen  Bevölkerung  im  allgemeinen,  die 
Deckfarbe  die  Verteilung  der  Armenier.  Sämtliche  Prozent- 
zahlen sind  nach  den  Originalquellen  neu  berechnet  wor- 
den; daraus  erklären  sich  ein  paar  unbedeutende  Abwei- 
chungen von  öelenoy  (ins  Gewicht  fallt  nur  die  Kasa  Kr- 
sindschan,  wo  auf  die  Armenier  nicht  32,  sondern  23  Pro- 
zent der  Bevölkerung  entfallen). 

IV. 

Verteilung  der  armenischen  Bevölkerung  Ober  Trans- 
kaukasien, nach  den  Familienregistern  von  1886 

zusammengestellt  von  X.  c.  SeiMtis. 

Anknüpfend  an  des  Generalleutnants  Selenoy  Denkschrift 
über  die  Verteilung  der  armenischen  Bevölkerung  in  Tür- 

3 


Digitized  by  Go< 


10 


Die  Verbreitung  der  Armenier  in  der  asiatischen  Türkei  and  in  TranskaukAsien 


IriachArmenieu  und  Kurdürtan  entnehme  i«b  den  bebufs  der 
Einführung  der  allgemeinen  Wehrpflicht  in  Transkaukasien 
aufgenommenen  und  im  Transkaukasische»  Statistischen 
Komitee  bearbeiteten,  1893  in  Tiflis  herausgegebenen  Fa- 
uiilienregistern  Angaben  Uber  die  Gesamtbevölkerung  und 
die  Zahl  der  Armenier  in  Transkaukasien. 


Tabelle  II.    Übertieht  der  OetamtbevOlktrMng  Transkaukairien* 
nach  Gouvernements,  verglichen  mit  der  armenitchen,  mit  *>«- 
zieller  Berücksichtigung  der  Städtebertlkernng1) 


kernst. 

Anw- 
al«r. 

Proi.  4. 
Arme- 
„er.  , 

Slidlr- 
keruof. 

Arme- 
nier b« 

Stzdter. 

rroi.  d. 

•rbe« 

MUJwr. 

Uour.  Tin»  .    .  . 

875  4»» 

211  743 

24.1  ' 

197  238 

89  141 

46,r 

.    Erl«»    .  . 

670  405 

376  70U 

56,0 

57  594 

39  941 

38,1 

Lendetr.  K»re     .  . 

1*4  044 

37  004 

81.1  ' 

8  816 

4  789 

64,3 

Uou«.  Kotele.    .  . 

823  SOS 

16  399 

1.» 

52  616 

11305 

21,' 

Beeirk  Tethsnionortk 

(1890)  .... 

30  899 

2  077 

6.» 

14  691 

1JJ 

«.» 

Gmif.  Kliubethpol  . 

728  943 

158  3X4 

35,4  i 

7S994 

28  768 

39.4 

.     Beka  .  . 

7 Ii  703 

65  459 

1 

139  663 

29  747  21,* 

Lsndetr.  I)s<bHt*ji  ■ 

594  780 

1  054 

o.»  ! 

20  599 

1  049 

6.1 

Beiirk  SakaUlr  .  . 

74  449 

52 1 

0.«  : 

1  231  493 

40.» 

4  781  468  958  371 

SO,"    566  360 

206  35« 

SM 

Transkaukasien  ist  als  dasjenige  Land ,  wo  die  Arme- 
nier teils  von  alters  her  angesessen  sind,  teils  (wie  im 
Aohalkalakischon  Kreise  dos  Tifliser  Gouvernements)  seit 
dem  Türkenkriege  von  1829  auf  russischem  Boden  den 
Schutz  eiues  christlichen  Staates  fanden ,  gegenwärtig  mit 
20  Prot,  seiner  Geaamtbevölkerung  von  Armeniern  besie- 
delt. Um  aber  von  vornherein  festzustellen,  wie  dicht  sich 
die  armenische  Bevölkerung  auf  Transkaukasien  im  all- 
gemeinen verteilt,  müssen  wir  erwähnen,  dafs  Daghestan 
und  das  Kutaüser  Gouveruemont  mit  einer  kaum  in  Be- 
tracht kommenden  Anzahl  von  Armeniern  besiedelt  aiud, 
daher  fast  die  Gesamtmasse  dieses  Volkes  auf  die  Übrigen 
fünf  Provinzen  Transkankasiens  kommt.  Übrigens  bat  das 
Gouvernement  Eriwan  von  allen  sieben  groben  Land- 
strichen Transkaukaaiens  allein  mehr  Armenier  (56  Proz.) 
uls  sonstige  Volksgenossen.  Hehr  als  '/»  Armenier  hat 
das  Gouvernement  Elisabetbpol  (35,4  Proz.),  mehr  als  •/& 
der  Gesatnthevölkerung  haben  das  Gouvernement  Tiflis 
(24,s  Proz.)  und  Kars  (21,3  Proz.). 

Gehen  wir  nun  von  der  Betrachtung  der  Bevölkerung 
der  Gouvernements  TratiBkausaaiuns  zu  der  Landbevöl- 
kerung der  Kreise  Uber,  so  finden  wir,  dal«  in  fUnf  der- 
selben die  Armenier  im  numerischen  Übergewichte  sind, 
und  zwar  im  Alozandropolscben  des  Eriwanecheu  Gouvorue- 
niente  mit  91  Proz.,  im  Achalkalakisohen  des  Tifliser  Gou- 
vernements mit  71  Proz.,  im  Neubajaseter  und  Etecbmiad- 
siner  des  Eriwanschen  Gouvernements  mit  64  Prox.  und  im 
Schuschaer  des  Eüsabelbpoler  Gouvernements  mit  58  Proz. 

i)  Wir  Bj&eeeu  uns  stieb  hier  wieder  Bit  einer  ibgekunieo  Ttbelle 
be«BÜ(rD  und  rermeiee«  inf  die  Hexte,  wo  die  Prtawotaihlea  der  ermeoi- 
ecken  Beevlkerasg  steh  K reiten  eiasetragea  *u>d.  U.  H. 


Weniger  als  50  und  mehr  als  40  Proz.  Armenier  haben 
zwei  Kreise:  der  Sangeaurache  des  Elisabethpoler  (46  Proz.) 
und  der  Kachitacbewaer  des  Eriwanschen  Gouvernements 
(45  Proz.).  Cber  30  Proz.  haben  fünf  Kreise:  der  Kaaacbcr 
des  Elisabethpoler  Gouvernement«  39  Proz.,  der  ßortscbaln- 
Kreiß  des  Tifliser  Gouvernements  und  der  Eriwansche  je 
37  Proz.,  der  Kagysmaner  des  Karser  Gouvernement« 
35  Proz.  und  der  Surmalinische  des  Eriwanschen  Gouverne- 
ments 31  Pros.  Zwischen  30  und  20  Proz.  haben  sechs 
Kreise :  der  Dschewanschirsche  de«  Elisabethpoler  Gouverne- 
ments 29  Proz.,  der  Scharuro-Daralagoser  des  Eriwanscheu 
Gouvernement«  28  Proz.,  der  Karser  27  Proz.,  der  Elisabeth- 
poler 26  Proz.,  der  Dschebrailer  25  Proz.  und  der  Aresch- 
Kreis  des  Elisabethpoler  Gouvernements  24  Proz. 

Noch  starker  als  die  Undbevölkerung  Transkaukaaiens 
sind  dessen  Städte  mit  Armeniern  besetzt;  besonders 
die  Städte  des  Tifliser  Gouvernement«,  in  welchen,  aulser 
dem  überwiegend  von  Armeniern  besiedelten  Achalkalaki- 
seben  Kreise,  dt«  Landbevölkerung  Uberwiegend  grusinisch 
oder  tatarisch  (im  Baratachalen- Kreise)  ist,  haben  eine 
mächtige  Bevölkerung  von  Armeniern,  so:  Acbalkalaki 
95  Proz.,  Telaw  82  Proz.,  Achalzioh  65  Proz.,  Duschet 
57  Proz.,  Signach  55  Proz.,  Tiflis  48  Proz.  und  Gori 
40  Proz.    Da«  Städtcheo  Salcataly  hat  40  Proz.  Armenier. 

Im  Eriwanscheu  Gouvernement  haben  die  Städte  Neu- 
bajaaat  99,  Alezandropol  95,  Eriwan  48  und  Nachitaobe- 
wau  mit  Ordubad  zusammengenommen  22  Proz.  armeni- 
scher Bevölkerung. 

Im  ueuerworbenen  Karser  Landstriche  hat  da«  Städt- 
chen Olli  68,  Kars  adbet  63  und  Kagysman  50  Proz. 
armenischer  Städtebevölkerung. 

In  dem  noch  zum  Teil  in  die  Sphäre  armenischer 
Besiedeluug  hineinreichenden  Gouvernement  Elisabethpol 
liudeu  wir  in  Schuscba  57  und  in  Elisabethpol  selbst  noch 
44  Proz.  Armenier. 

Im  Bakuscheu  Gouvernement  hat  die  Stadt  Baku  als 
Handelsplatz  Uber  28  Proz.  Armenier,  auch  der  unbedeu- 
tende Flecken  Goktacbai  29  Pro«. 

Ebenso  haben  im  Kutaiser  Gouvernement  die  Stadt 
Batuin  23  Proz.  uud  der  Flecken  Artwin  gar  76  Proz., 
während  die  Landbevölkerung  gar  keine  Armenier  aufweist. 

In  Ciskaukasien  finden  wir  in  der  seit  dem  vorigen 
Jahrhundert  bestehenden  Stadt  Mosdok  30  Proz.  Armenier; 
ebeuso  ist  der  Haudelsort  Kisliar  seit  Peter  d.  Gr-  eiue 
von  Armeniern  stark  bevölkerte  Stadt. 

Wenn,  wie  wir  gesehen  haben,  Transkaukasien  20  Proz. 
seiner  Gesamtbevölkernng  an  Armeniern  aufweist,  so  rechnet 
man  in  Ciskaukasien  deren  noch  kein  volles  Prozent.  Der 
ganze    Kaukasus  aber  hat   13  Pro«,  armenischer  Bevöl- 
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Von  L.  Otmradt,  Leiter  von  Bismarckburg  vom  Juli  1892  bis  Dezember  1893. 


UnBre  kleinste,  jedoch  »ussichtevolle  Kolonie  ist  Togo, 
mit  dem  schönen  Regierungssitze  zu  Sehbc,  welcher  sich 
auf  der  andern  Seite  der  sich  läng*  der  Küste  hinzie- 
henden Lagune  befindet. 

An  der  Sklaven kliste  gelegen,  wird  es  westlich  von  der 
englischen  Goldküste,  östlich  von  dem  jetzt  französischen 
Dabome  begrenzt,  sUdlicb  vom  Meere;  im  Norden  dagegen 
ist  die  Grenze  noch  nicht  festgestellt,  obwohl  man  die  Ab' 
sieht  bat,  bis  zum  Niger  vorzudringen. 

Im  Juli  1884  wurde  das  Land  durch  unBern  jetzt  Ver- 
atorbenen Reisenden  und  Generalkonsul  Naohtigal  unter 
deutschen  Schutz  gestellt;  es  bat  sich  schon  jetzt  (1894) 
unter  der  Leitung  des  derzeitigen  Kaiserlichen  Landeshaupt- 
manns v.  Puttkamer  bedeutend  gehoben. 

Der  Warenumsatz  betrug  im  letzten  Jahre  an  Einfuhr 
etwa  2j  Min.  Mark,  an  Ausfuhr  etwa  2±  Mill.  Mark;  die 
Zoll-  und  andern  Einnahmen  betrugen  218  000  Mark  gegen 
den  Voranschlag  von  nur  143000  Mark. 

Hauptauafuhrartikel  waren  2J  MilL  Liter  Palmiii,  etwas 
ilber  7  Mill.  kg  Palmkerne,  etwa«  Mais  und  43  000  kg 
Kautschuk. 

Die  Kolonie  bat  etwa  die  Gröfse  von  Bayern  und  über 
2  Millionen  Einwohner,  die  an  der  Küste  aus  dem  Erbe- 
stamme,  weiter  nach  dem  Innern  aus  Dabomo- Asante- 
zweigen,  dem  Adeli-Volke  und  andern  sich  zusammensetzen 
und  alle  Fetisoh-Anbeter  sind. 

An  der  Küste  ist  das  Meer  so  seicht,  dafs  dadurch 
zeitweise  eine  reoht  gefährliche  Brandung  entsteht,  so  dafs 
das  Landen  lehensgrfährlich  ist  und  häufig  Waren  ver- 
loren gehen  oder  sehr  leiden;  hoffentlich  wird  auch  mit 
der  Zeit  ein  Mole  durch  dieselbe  gebaut.  Durch  das 
Küstengebiet  ziehen  sich  Lagunen  hin,  die  das  Land  durch- 
schneiden, und  vermittels  Booten  wird  hierdurch  eine  be- 
hergestellt. Diese  Lagunen  sind  sehr  reich  an  wohl- 
schmeckenden Piachen,  und  es  gibt  auch  vielerlei  Wasser- 
vögel und  selbst  Krokodile  an  und  in  ihnen. 

An  der  Küste  sind  die  wichtigsten  Platze  Klein  Popo 
und  tarne,  wo  auch  Amtavorsteher  und  Postagenturen  sind, 
und  jetzt  ist  auch  Togo  von  Klein- Popo  aus  an  das  Kabel- 
netz nach  Quitta-Aocra  an  der  englischen  Goldküste  an- 
geschlossen. 

Ebenso  gibt  es  auch  in  Klein-Popo  eine  Regierungs- 
«ehole,  die  gut«  Resultate  aufweist;  neben  dieser  ist  dann 


K.r.he  ich  die  Weihnachtsfeier  1893  anhörte,  die  recht 


erhebend  war,  und  wo  die  säubern  Schüler  neben  engli- 
schen auch  recht  erhebende  deutsche  Lieder  in  der  schönen 
Kirche  unter  dem  brennenden  Weihnachtsbaume  sangen. 
Auch  eine  katholische  Mission  gibt  es  jetzt  in  Klein-Popo, 
die  nooh  Zweigmissionen  in  Lome,  im  Dorfe  Togo  am 
gleichnamigen  See  und  in  Porto  Seguro  hat.  Endlich  hat 
noch  die  norddeutsche  Mission  in  Ho  und  nooh  einem  Orte 
Zweigmissionen,  die  gute  Portschritte  maohen  sollen.  Seit 
1894  ist  auoh  das  schon  so  lange  gewünschte  Krankenbaus 
bei  Klein-Popo  eröffnet  worden  und  steht  unter  der  be- 
währten Leitung  des  dortigen  Regierungsarztes  Stabtsarzt 
Dr.  Wicke. 

Im  Innern  im  Agoraegebirge  liegt  auoh  die  Porsohungs- 
station  Misahöhe,  in  deren  Nähe  Graphit  gefunden  worden 
sein  soll,  und  an  Stelle  von  Biamarckborg  ist  eine  neue 
Station  hei  Kratschi  am  Volta  gegründet,  wohin  der  schon 
fast  bis  Misahöhe  fertige  Weg  führen  soll;  ebenso  ist  auch 
schon  an  der  Osteeite  ein  Weg  angefangen ,  der  mit  der 
Zeit  verlängert  werden  soll.  Im  ganzen  werden  etwa 
60  Europäer,  meistens  Deutsche,  als  Beamte,  Kaufleute 
und  Missionare  in  Togo  sein,  welche  Zahl  sich  sicher  bald 
vergröfsern  wird. 

Die  Gesundheitsverhältnisse  sind  an  der  Küste  im  all- 
gemeinen nioht  sehr  günstige,  doch  liegt  wohl  auch  häutig 
die  Schuld  an  den  Eoropäeru  selbst;  im  Innern  sind  sie 
jedoch  auch  hesser.  Das  Mittel  der  Lufttemperatur  an 
der  Küste  beträgt  etwa  26}°  C;  in  Bismarckburg  war 
es  etwas  Über  23*  C. ,  also  ein  schon  erträgliches,  wäh- 
rend es  an  der  Küste  durch  die  schone  starke  See- 
brise auch  gemildert  wird.  Jenseits  des  Lagunengebiets 
steigt  daa  Land  allmählich  an,  und  es  dehnen  sich  grofte 
Gras-  und  Buscbsteppen  aus,  welche  weiter  im  Hinterhände 
zu  sanften  Gebirgszügen  sich  erbeben,  die  infolge  ihres 
Wasserreichtums  eine  oft  herrliehe  Vegetation  entfalten. 

Als  ich  im  Juli  1892  in  Klein-Popo  an  der  KOsto  lan- 
dete, um  die  im  Hinterlande  gelegene  Porachnngsstation 
Bismarckburg  zu  übernehmen,  war  es  meine  erste  Sorge, 
mir  eine  genügend  grofse  Anzahl  von  Trägern  anwerben 
zu  lassen,  um  meine  Ausrüstung  und  Proviant  Tür  die  Sta- 
tion mit  mir  mitzuschaffen ,  mit  welchen  Vorbereitungen 
ioh  in  ca  10  Tagen  fertig  war  und  Anfang  August  mit 
einigen  60  Trägem  ins  Innere  aufbrach,  wobei  ioh  zu 
meinem  Schutze  keine  bewaffnete  Bedeckung  nötig  hatte; 
denn  die  ganze  Bevölkerung  ist  so  gutmütig  und  harmlos, 
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Da  ich  meinen  Manch  zwischen  der  gufsen  und  klei- 
nen  Regenzeit  angetreten  hatte,  «o  war  derselbe  recht  an- 
genehm, und  es  konnton  die  verschiedenen  gröfaern  und 
kleinem  Flüsse,  die  in  der  Regenzeit  oft  unpassierbar  sind, 
recht  gut  überschritten  werden;  und  da  uns  auch  sonst 
das  Wetter  begünstigte,  so  gelangte  ich  ziemlich  schnell 
vorwärts.  Mühe  machte  es  nur  stets  am  Morgen ,  alle 
Träger  aus  der  Ortschaft  zusammen  zu  bekommeu,  in 
der  man  übernachtet,  damit  sieb  dieselben  ibre  Lebens- 
mittel, die  meistens  in  Hühnern,  Eiern,  Yamss,  Mais,  Ma- 
niok und  Bananen  bestanden,  zusammenkaufen  konnten  ;  ist 
man  jedooh  einmal  erst  auf  dein  Marsche,  so  geht  es  auch 
flott  vorwärts.  Man  marschiert  meist  biB  1  oder  2  Uhr  nach- 
mittags, worauf  man  dann  sein  Lager  in  einer  der  vielen 
kleinern  oder  gröfsern  Ortschaften  aufschlägt,  um  daselbst 
zu  Übernachten;  alle  3  bis  4  Tage  machte  iob  noch  einen 
Ruhetag,  damit  sich  die  Träger  ausruhen,  nötigenfalls  auch 
ihre  wunden  Füfae  auskurieren  konnten. 

Während  es  für  mich  stets  sehr  interessant  war,  in  den 
Dörfern  das  Leben  und  Treiben  der  Eingebornen  kennen 
zn  lernen,  die  absolut  nicht  ängstlich  sind,  ja  sogar  recht 
zutraulich  waren,  wird  man  häufig  abends,  wenn  man  er- 
müdet sioh  schlafen  legt,  durch  die  oft  fuat  die  ganze 
N nebt  währenden  Tanzbelustigungen  derselben,  bei  denen 
eine  die  Ohren  erschütternde  Musik  und  Gesang  angestimmt 
wird,  recht  sehr  gestört,  zumal  öfters  dabei  auch  geschossen 
wird ;  doch  man  würde  diese  „gTofsen  gutmütigen  Kinder1*, 
die  so  leioht  zu  behandeln  sind,  recht  stören  und  botruhen, 
würde  man  ihnen  diese  fast  einzige  Belustigung  verbieten ; 
man  gewöhnt  sich  einfach  daran  und  sohluramert  auch 
bald  ein. 

80  gelangte  ich  nach  etwa  achttägigem  Marsche  nach 
dem  grofsen  Orte  Atakparoe ,  woselbst  ein  gröfserer  und 
mächtigerer  Häuptling  wohnt,  der  unserer  Station  dadurch 
schon  öfters  sehr  unbequem  geworden  war,  dafs  er  Trä- 
gern und  selbst  Europäern  den  Durchmarsch  durch  sein  Ge- 
biet vorweigert  batte,  und  ich  war  natürlich  sehr  gespannt, 
ihn  kennen  zu  lernen. 

Ich  hatte  mir  von  der  Küste  eine  Menge  gröberer  und 
kleinerer  Geschenke  für  ihn  mitgenommen,  wie  Tabak 
Zeug,  Rotgarn,  Perlen,  Zucker,  Spiegel,  etwas  Spirituosen, 
Kreidenelken  u.  dgl.,  alles  Artikel,  die  im  Innern  des  Landes 
als  Tauscbartikel  an  die  Stelle  des  Geldes  treten,  das  im 
Innern  nicht  angenommen  wird. 

Sobald  ioh  in  die  Nähe  von  Atakpame  kam,  schickte 
ich  meineD  Dolmetscher  und  Führer  mit  meinem  Stocke 
als  Beglaubigungszeicben  zum  Könige,  worauf  mir  auch 
gleich  ein  Gehöft  mit  einstöckigem  Hanse  als  Aufenthalt 
angewiesen  wurde.  Nachdem  dann  alle  Träger  angekommen 
waren  und  ich  mich  etwas  eingerichtet  hatte,  sohiokte  iob 


wioder  zum  Könige  und  liefs  mich  für  den  Vormittag  des 
folgenden  Tages  bei  ihm  anmelden.  Bald  darauf  erschienen 
auch  wieder  Gesandte  von  ihm,  die  mich  in  seinem  Namen 
fragen  mofsten,  wie  es  mir  gehe,  und  mir  mitteilten,  dafs 
er  mich  am  folgenden  Tage  erwarte. 

Am  nächsten  Morgen  gingen  ich  und  einige  meiner  Leute, 
alle  sauber  gekleidet,  zur  feierlichen  Audienz.  In  einer 
grofsen  Halle  seines  Gehöftes,  dio  mit  allerlei  Waffen  und 
Kriegstrommeln  geschmückt  und  woselbst  schon  eine  Menge 
Volks  und  Vornehmere  versammelt  war,  mufste  ich  mich 
niederlassen,  und  bald  auch  erschien  der  alte  und  wirklich 
ehrwürdige  Konig  unter  Paukenschall  mit  seiner  nächsten 
Umgebung.  Nach  feierlioher  BegrUfsung  begann  eine  leb- 
hafte Unterhaltung,  die  stets  durch  die  Dolmetscher  ging; 
der  König  sprach  znerst  zu  seinem  Rate,  der  dann  erst 
zum  Dolmetscher  sprach,  der  mir  alles  übersetzte. 

Am  Schlüsse  der  Unterredung  liefs  ich  dem  König  dann 
feierlich  meine  Geschenke  Uberreichen,  dio  ihn  recht  zu  be- 
friedigen sohienen ;  besonders  jedoch  bekundete  ein  Teil  seiner 
weiblichen  Familie,  die  sioh  an  der  Hofseite  herangedrängt 
hatto  und  worunter  ich  mehrere  sehr  nette,  muntere  Ge- 
siohter  sah,  dnroh  lebhaftes  Händeklatschen  und  Ausrufe 
ihre  Freude  Uber  die  kleineren  Gegenstande,  wie  Perlen, 
Spiegel  u.  dergl.,  worauf  ich  mich  gleich  verabschiedete. 
Bald  darauf  erhielt  ich  auch  Gegengeschenke,  die  in 
Hühnern,  Palmwein  und  vielen  Kaurimusoheln  bestanden; 
der  König  liefs  sich  sehr  entschuldigen,  dafs  er  mir  augen- 
blicklich nichts  Besseres  schenken  könne.  Auch  durch 
dieses  so  zuvorkommende  Benehmen  des  so  verBohrieenen 
Mannes  konnte  ich  wieder  sehen,'  dafs  der  Eingeborne  sich 
durch  artiges  und  anständiges  Benehmen  des  Europäers  fast 
stets  imponieren  läfst.  Dur  König  war  auch  späterhin  und  als 
ich  bei  meiner  Rückkehr  nach  der  Küste  durch  Atakpame 
kam ,  stets  sehr  zuvorkommend  und  behilflich ,  wo  er  es 
sein  konnte. 

Während  meines  Aufenthalts  in  Atakpame  war  mein 
Haus  natürlich  stets  von  Ringebornen  umlagert,  sowohl  von 
Männern  wie  auch  Frauen  und  Kindern,  dooh  nie  aind  sie 
frech  zudringlich  gewesen.  Stets  herrschte  grofse  Freude 
und  Jubel,  wenn  ich  unter  die  Kinder  einmal  eine  Schachtel 
Zündhölzchen,  ein  Stückchen  Zucker  oder  irgendeine  andore 
Kleinigkeit  warf;  nooh  heute  erinnere  ich  mich  mit  Ver- 
gnügen  daran,  wie  drei  halberwachsene  Mädchen,  die  wirk- 
lich zierliobe  und  angenehme  Gesichtszüge  hatten,  beschei- 
den stundenlang  an  meiner  StubenthUr  saften,  mir  in 
meiner  Beschäftigung  des  Schreibens,  Packens  und  Ordnens 
von  Sammlungen  zusahen  und  herzlich  die  Hand  mir 
drückten,  als  ich  ihnen  zum  Abschied  etwas  Zucker,  ein 
paar  kleine  Bildchen  und  ein  paar  Flickchen  buntes  Zeug 
gab ;  sie  überraschten  mich  auch  sehr  angenehm  am  nächsten 
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Tag«,  als  ich  weiterzog,  damit,  dafs  sie  mir  einige  Eier 
und  Apfelsinen  brachten,  und  ganz  betrübt  winkten  sie  noch, 
als  ich  schon  weiter  marschiert  war. 

Von  Atakpame,  von  wo  ab  die  Landschaft  schon  scheuer 
nnd  wasserreicher  und  die  Temperatur  nicht  mehr  so  heifs 
ist,  ging's  dann  sohneil  weiter,  so  dafs  ich  am  18.  Tage 
seit  dem  Abmärsche  von  der  Küste  auf  Rismarckburg  ein- 
traf, das  in  der  Landschaft  Adeli  in  einer  Höhe  von  710  m 
Uber  dem  Meere  liegt. 

Di*  Adtti-Landtckaft.  —  Des  Land  dor  Adeü-Neger  wird 
von  verschiedenen  Gebirgszügen  durchschnitten,  zwischen 
denen  siob  breite  Gras-  und  Buschsteppen  hinziehen.  In 
den  Gebirgszügen  entspringen  eine  Menge  kleinerer  und 
größerer  Bache,  die  fast  alle  das  ganze  Jahr  hindurch 
schönes,  klares  Wasser  haben.  Die  Ufer  dieser  Bäche  sind  fast 
stets  teils  schmal,  teils  breiter  von  prächtigem  Walde  ein- 
gefafst,  in  dem  ein  sehr  interessantes  Tierleben  herrscht,  wäh- 
rend die  Buschsteppen  hohes  Üppiges  Gras  haben,  das  teilweise 
3  bis  4  m  hoch  wird  und  in  dem  viele  Rüffel,  Antilopen  und 
anderes  Wild  lebt;  selbst  der  Leopard,  der  Löwe  und  der 
Elefant  kommen  daselbst  vor,  nur  ist  die  Jngd  auf  sie  eine  sehr 
schwierige,  aufser  vielleicht  in  der  Trockenzeit,  wenn  die 
Eingebornen  die  Steppen  abbrennen,  damit  wieder  frisches 
zartes  Gras  wachst,  und  auch  zugleich  das  Land  für  ihre 
Farmen  rein  gemacht  wird.  Es  ist  dann  ein  herrlicher 
Anblick,  wenn  nachts  das  Feuer  wie  riesige  leuchtende 
Schlangen  an  den  Abhängen  sich  fortpflanzt,  aber  oft  ge- 
fährlich, wenn  der  Wanderer  zufällig  in  Boich  ein  Feuer- 
meer hineingerät,  dem  naturlich  auch  manches  Tier  zum 
Opfer  fallt,  da  sich  das  Feuer  bei  starkem  Winde  mit 
rasender  Schnelligkeit  über  die  knochentrookene  Steppe 
fortwälzt. 

Eingeschlossen  wird  die  Adeli- Landschaft  von  den 
Stämmen  der  Adjuti,  Anyangä,  Tribu,  Buem  und  Akposso. 
Die  Adeli  leben  meist  recht  zerstreut  in  kleineren  Ort- 
schaften oder  auf  Farmen  vereinzelt  im  Lande. 

B*vilkermg.  —  Der  Typus  der  Adeli  ist  im  allgemeinen 
ein  reobt  angenehmer;  es  giebt  viele  sehr  stattliche 
und  kräftige  Figuren  unter  ihnen,  denen  auch  gut  geformte 
Waden  und  Armmuskeln  nicht  fehlen.  Die  Hautfarbe  ist 
meistens  ein  etwas  helleres  oder  dunkleres  Schwarzbraun,  die 
Hand-  und  Fufsfiäcben  sind  hell ;  der  Haarwuchs  ist  auf  dem 
Kopfe  stark,  die  ursprüngliche  Form  ist  spiralförmig,  die 
übrige  Behaarung  meist  schwach,  und  da  ich  nebst  genauen 
anthropologischen  Messungen  auoh  stets  Haarproben  und 
Tättowierskizzen  mitgebracht  hatte,  die  auch  durch  die  Güte 
des  Herrn  Geheimrat  Virchow  veröffentlicht  worden  sind 
(Verbandlungen  der  Berliner  Anthropologischen  Gesellschaft, 
SiUung  vom  10.  März  1894),  so  konnten  mancherlei  bis 
dahin  noch  unklare  Punkte  festgestellt  werden.    Auch  fand 


|    ich   nicht   bei   allen  Gemessenen    hervortretende  Backen. 

i    knoeben  und  wulstige  Lippen,  ebenso  war  häufig  die  Nase 
ziemlich  wohlgestaltet. 

Die  Klüt«  der  woiblichon  Bevölkerung  liegt  etwa 
zwischen  dem  14.  und  20.  Jahre,  von  welcher  Zeit  ab 
sie  meistens  schnell  altert  und  häufig  auch  recht  häfatich 
wird ,  was  wohl  sicher  erstens  durch  den  frühen  ge- 
schlechtlichen Umgang,  dann  aber  auch  durch  das  meist 
sehr  schwere  Arbeiten  und  lange  Sängen  der  Kinder  herbei- 
geführt wird. 

Die  Adeli  haben  auch  von  mancherlei  Krankheiten  zu 
leiden,  wie  Fieber,  Magenbeschwerden,  sehr  häfslioben  Ge- 
schwüren, die  teils  durch  Vernachlässigung  von  Wunden 
entstehen,  teils  sogar  syphilitischen  Ursprungs  sind;  sie 
haben  zwar  auoh  einheimische  Medizinen,  die  jedoch  nur 
i  wenig  bei  schwereren  Fallen  helfen ,  teils  wirken  sie  noch 
|  schädigend  auf  die  Krankheit.  Häufig  6ndet  man  bei  ihnen 
einen  fast  Kindskopfgröfse  erreichenden  Kropf,  der  wohl 
besonders  durch  Genufs  schlechten  Wassers  entsteht  und  sich 
dann  auch  vielleicht  vererben  mag.  Eine  andere,  hei  ihnen 
häufig  vorkommende  Krankheit  ist  das  Behaftetsein  mit  dem 
Ring-  und  dem  Guineawunn,  welcher  auf  irgendeine  Art  in 
seinem  Jugeudetadium  in  den  Körper  gelangt  und  dort  unter 
!  der  Haut  herumwandernd  und  wachsend  grofse  Schmerzen 
verursacht.  Ich  tötete  den  Wurm  meistens  durch  kräftiges 
äufserljches  Einreiben  der  Haut  mit  grauer  Salbe  -,  man  läfst 
den  Wurm  an  der  Stelle  der  Haut,  wo  der  Kopf  des 
toten  Tieres  sieh  befindet  nnd  sich  ein  kleines  Eiter- 
geschwür bildet,  den  Kopf  herausnehmen  und  langsam 
und  vorsichtig  an  einem  Stäbchen  aufwickeln  und  dadurch 
entfornen.  Auoh  Sohlangenbisse  hatte  ich  einige  Mal  zu 
kurieren,  was  ich  bei  frischen  Fällen  stets  dadurch  that, 
dafs  ich  die  Wunde  mit  einem  Messerschnitte  erweiterte, 
tüchtig  mit  Salmiak  einrieb  und  dann  bis  zur  Trunken- 
heit Alkohol  zu  trinken  gab,  der  erst  wirkt,  wenn 
das  Gift  neutralisiert  ist;  bei  einer  älteren  Bifswunde 
jedoch  war  eohon  der  Brand  zugeschlagen,  und  der  Tod  trat 
in  der  folgenden  Xacbt  eiu.  8korpionenbisse,  die  auch  reobt 
geiäbrlicb  werden  können,  behandelt  man  ebenso. 

Unter  den  Sitten  und  religiösen  Gebräuchen  der  Adeli 
gibt  es  viele  recht  sonderbare,  selbst  grausame,  zu  deren 
Bekämpfung  bis  jetzt  noch  sehr  wenig  geschehen  ist. 

So  geht  es  beim  Abschliefsen  von  Freund  seh  afts  Ver- 
trägen, die  meistens  in  den  zwei  mächtigsten  Fetischorten 
Pereu  und  Dadiassi  in  Gegenwart  der  Priester  geschlossen 
werden,  reobt  feierlich  zu.  Die  zwei  Freundscbaftschliofsen- 
den  trinken  aus  einer  Schale  Wasser,  das  der  Fetischpriester, 
nachdem  er  einen  Beutel  mit  Fetischmedizin  hinein  gesteckt, 
durchgerührt  hat,  und  schwören,  sich  stet«  zu  helfen,  in- 
dem sie  sieb  gegenseitig  verfluchen,  wenn  sie  es  nicht 
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thun  aollten,  oder  wenn  sogar  einer  dem  andern  irgend- 
etwas Böses  zufügen,  ihn  toten,  bestehlen  oder  seine  Frau 
verführen  sollt«.  Bei  diesen  Vertrügen  ist  stet«  eine  Menge 
Volks  versammelt  und  erscheint  in  Pereu  die  Priesterin 
fast  stets  mit  einem  weiften  Tuche  als  Festgewand  be- 
kleidet. 

Wenn  jemandes  Schuld  oder  Unschuld  bei  einem  Dieb- 
stahl  oder  kleineren  Vergehen  erwiesen  werden  soll,  so 
geht  man  auch  zum  Priester  mit  einem  Huhn.  Dieser 
nimmt  ein  Messer,  und  indem  er  spricht:  „Fallt  das  Huhn 
auf  den  Kücken,  so  ist  der  Betreffende  schuldlos,  fällt  es 
jedoch  auf  den  Leib,  so  ist  er  schuldig",  schneidet  er  ihm 
den  Hals  durch  und  wirft  es  auf  die  Erde;  im  Schuldig- 
falle mufs  der  Angeklagte  das  Geraubte  oder  irgendetwaa 
anderes  an  dessen  Stelle  herausgeben. 

Bei  den  Adeli  herrscht  auch  ein  schrecklicher  Brauch, 
dem  jährlich  manches  lieben  geopfert  wird;  ea  ist  dieses 
das  Gottesgericht,  duroh  den  Gifttrank  „difbii"  genannt. 
Stirbt  zum  Beispiel  jemand,  und  seine  Verwandten  glauben, 
dal's  er  durch  eines  andern  Sobuld  oder  Zauberei  um- 
gekommen »ei,  so  nehmen  sie  den  Toten  und  tragen  ihn 
auf  dem  Kopfe  zum  Grabe.  Ist  nun  der  Tote  eines  nor- 
malen Todes  gestorben,  so  verläuft  die  Beerdigung  ganz  gut, 
ist  ihm  dagegen  durch  einen  Feind  olwaa  Böses  zugefügt 
worden,  so  leitet  der  Tote  seine  Trager  —  so  glauben  sie  — 
zu  dem  Hause  des  Feindes,  und  der  daselbst  Wohnende  wird 
nun  beim  Fetischprieater  angeBchnldigt  nnd  mufs  vor  ver- 
sammeltem Volke  den  Gifltrank  nehmen.  Bricht  er  das 
Gift  aus,  so  ist  er  schuldlos,  im  andern  Falle  stirbt  er  als 
achuldig.  Dieses  Gift  wird  von  der  Kindo  eines  bestimmten 
Baumes  genommen,  getrocknet  und  zerstoben,  worauf  es 
mit  Waaser  gemischt  wird,  das  davon  rotlich  gefärbt  ist. 
Ko  kam  ich  such  einmal  gerade  dazn,  wie  der  Sohn  unseres 
besten  Häuptlings,  Contn  von  Joge,  dem  ich  fast  alle  meine 
ethnographischen  Notizen  verdanke,  infolge  einer  ganz 
sinnlosen  Beschuldigung  das  Gift  eben  getrunken  hatte ; 
doch  er  kam  mit  dem  Leben  davon.  Durch  dies«  An- 
schuldigungen, die  aoch  häofig  nor,  wie  es  auch  bei  Contus 
Sohn  Akba  der  Fall  war,  bei  plötzlichen  Erkrankungen 
.lemaudes  erhohen  worden .  werden  oft  auch  persönliche 
Feinde  oder  Rivalen  beseitigt,  und  ich  bin  fest  tiberzeugt, 
dafs  dio  Priester  und  Häuptlinge  sicher  wirkende  Gegengifte 
haben,  die  ausnahmsweise  angewendet  werden ;  es  erlangen 
hierdurch  natürlich  die  ohnehin  schon  so  einflufareichen 
Priester  stets  mehr  Macht  und  Einfluf»  aufs  Volk. 

Dio  gröfston  Fetische  im  Lande  sind  Näja  zu  Pereu, 
dem  der  kleinere  Nakula  untergeordnet  ist,  und  der  Friko 
zu  Dipongo,  über  allen  steht  aber  der  unsichtbare  Welt, 
erschaffer  Urubuare.  Die  Fetische  haben  meistens  ihren 
Wohnsitz  in  heiligen  Wäldern,  wo  auch  in  der  Nähe  de« 


Fetisches  dio  Versammlungen  stattfinden.    Dem  Uiuhuare 
steht  gewissermafaen  als  böses  Element  der  personifizierte 
i    Tod,  „dikii",  gegenüber,  der  jedoch  nicht  so  mächtig  ist 
wie  eraterer. 

Nun  haben  sich  noch  in  neuerer  Zeit,  „als  die  Mensoben 
schlechter  und  ungläubiger  wurden",  kleine  Fetische,  be- 
sonders aus  Dahoine  nnd  Assante,  eingebürgert,  die  als 
Schutzmittel  gegen  Krankheiten,  Vergiftung  und  dergleichen 
dienen ,  ja ,  selbst  schufsfeet  machen  sollen.  So  erzählte 
mir  Häuptling  Contu,  dafs  er  seinerzeit,  als  der  verstor- 
bene Hauptmann  Kling  in  den  Kebnkrieg  zog,  demselben 
ein  Tuch  gegeben  habe,  das  ihn  unverwundet  aus  dem 
Kriegszuge  zurückkehren  Hefa. 

Auch  an  ein  zukünftiges  Leben  glauben  sie ;  sie  nehmen 
an,  dafs  die  gnten  Menschen  in  den  Himmel  (uruberöle), 
die  schlechten  dagegen  in  die  Holle  (gakuropö)  kommen. 

Sogar  eine  8chöpfungsaage  besteht  bei  ihnen.  Es  wird 
erzählt,  dafs  der  grofse  Gott  Urubuare"  den  Himmel  und 
die  Erde  nebst  den  Geatirnen  an  einem  Tage  geschaffen 
habe.  Zuerst  war  er  im  Lande  der  Weifaen,  dann  wäre 
er  auch  ins  Adeliland  gekommen  und  hätte  einen  schwarzen 
Mann  und  eine  Frau  gemacht;  letztere  hätten  viele  Kinder 
gehabt ,  die  das  Land  bevölkerten.  Der  Gott  hätte  dann 
einen  Strick  vom  Himmel  nach  einem  Berge  bei  Jege  im 
Adelilande  ausgespannt,  auf  dem  alle  guten  Menschen  nnd 
die  Waisen  daran  in  den  Himmel  gelangen  konnten,  was 
auch  vielfach  geschehen  wäre.  Nun  hätte  os  einet  einen 
sehr  mächtigen  König  gegeben,  dessen  zwei  Söhne  ihm 
sagten ,  >b  es  nicht  am  Besten  wäre ,  wonu  diesor  Strick 
durchschnitten  werden  würde,  damit  keiner  der  guten 
Menschen  mehr  nach  oben  weggehen  könnte,  was  auch 
dem  Vater  einleuchtete.  Der  Vater  forderte  nun  zuerst 
den  ältesten  Sohn  auf,  an  dem  Stricke  etwas  in  die 
Höbe  zu  klettern  und  denselben  dann  über  sich  abzu- 
schneiden, steckte  jedoch  zugleich  seinen  Speer  mit  der 
Spitze  nach  oben  neben  dem  Stricke  in  die  Erde.  Als 
jedoch  der  Älteste  ein  Stück  hinaufgeklettert  war  und  beim 
Hinunter«ehen  auf  die  acharfe  Speerspitze  sah,  in  die  er 
fallen  mufate,  bekam  er  Angst  und  kletterte  hinunter, 
worauf  dann  der  jüngere  Bruder,  der  tapferer  war,  hinauf- 
kletterte, den  Strick  Uber  sioh  abschnitt  und,  in  den 
Speer  fallend,  ums  Leben  kam. 

Nun  teilte  der  Vater  sein  I«nd  zwischen  die  Kinder 
seiner  beiden  Söhne  und  gab  auch  noch  deuen  des  tapferen 
jüngeren  Sohnes  mehrere  Vorreohte,  besonders  kriegerische ; 
von  dieser  jüngeren  Linie  stammt  auch  unser  guter  Häupt- 
ling Contn,  dessen  Familie  auch  in  Wirklichkeit  besser  ist 
als  die  des  Kelschiokistammes,  die  sich  bis  heute  noch  als 
ziemlich  falsch  und  feige  erweisen. 
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zu  erklären.  So  glauben  sie,  dafs  ihr  Qott  Urubuare  um. 
hergeht  nnd  alle*  besieht,  wenn  es  Sturm  ist;  wenn  es 
donnert,  glauben  sie,  dafs  das  Meer  gen  Himmel  steig*!, 
und  wenn  es  wieder  herabsteige,  regne  es. 

Den  Hegenbogen  denken  sie  sich  als  riejige  Schlange, 
die  in  gewissen  Flüssen  —  so  aueb  in  einigen  des  Adeli- 
landes  —  lebe  und  erat  wachse,  dann  aber  in  den  Himmel 
sich  erbebe,  wo  sie  zum  Fetisch  werde  und  sieb  von  Zeit 
zu  Zeit  als  Regenbogen  zeige. 

Die  Sonne  und  der  Mond  dienen  zur  Beleuchtung,  die 
Sterne  seien  dem  Monde  zur  Hilfe  beigegeben.  Die  Adeli 
benutzen  den  Mond  zur  Berechnung  des  Jahres,  indem  sie 
das  Jahr  in  12  Monate  einteilen,  den  Monat  in  5  Wochen 
zu  6  Tagen. 

Man  glaubt  auch  an  Menschen,  die  Andern  etwas  Böses 
anzaubern  können,  so  die  „eesolo",  deren  Zauber  man 
jedoch  unwirksam  machen  kann ,  wenn  man ,  sobald  man 
nachts  ihre  Feuer  iu  der  Nahe  seiner  Behausung  bemerkt, 
darauf  schielst,  worauf  die  Zauberer  selbst  umkommen ;  be- 
merkt man  jedoch  dieses  Feuer  nicht,  so  kommt  der  Zau- 
berer nachts  und  saugt  seinem  Opfer  das  Blut  aus,  so 
dafs  man  endlich  stirbt. 

Was  nun  die  Bekleidung  der  gewöhnlichen  Adeli  Lo- 
trifft,  so  würden  unsere  grofsen  Konfektionsgeschäft*  sehr 
bald  einpacken  müssen,  wenn  sie  diese  Neger  als  ibre 
Hauptkunden  hätten.  Die  Kinder  gehen  fast  stets  ganz 
nackt,  während  die  üröfseren  ein  schmales  SlUok  Zeug 
vorn  an  der  als  Gürtel  getragenen  Perlscbnur  befestigen, 
zwischen  den  Beinen  durchziehen  und  wieder  hinten  fest- 
stehen. Auch  wiokeln  die  etwas  wohlhabenderen  Mädchen 
und  Frauen  ein  Stock  Zeug  um  ihren  Unterkörper  und 
stecken  es  oberhalb  der  Brust  fest,  während  die  Männer 
häufig  ein  grofses  Stuck  Zeug  in  Form  einer  Toga  um 
ihren  ganzen  Körper  schlagen,  welches  sie  entweder  selbst 
weben  oder  von  Händlern  kaufeu.  Vereinzelt  findet  man 
auch  schöne  Haussabemden,  die  sie  sich  von  Händlern  von 
Salaga  kaufen,  die  vereinzelt  auoh  ins  Hinterland  von  Togo 
kommen. 

Fufsbekleidung  wird  selten  getragen,  vereinzelt  jedoch 
selbstgemachte  oder  zierliche  Haussasandalen. 

Als  Kopfbedeckung  dieut  oft,  besonders  auf  der  Heise, 
ein  Strohhut  mit  mehr  als  1  m  Durchmesser  (beneffnu), 
den  sie  sich  selbst  verfertigeil  und  der  ibnen  sowohl 
Sonnen-  wie  Regenschirm  ist;  soltener  tragen  die  Frauen 
noch  ein  Kopftuch. 

Als  Schmuck  sind  Finger-,  Arm-  und  Fufsringe  und 
Halsketten  aus  Eisen,  Kupfer  und  Messing  sehr  beliebt,  die 
oft  auch  recht  nett  gearbeitet  und  vorziert  sind ;  Silber- 
schmuck  ist  seltener,  obgleiob  man  bei  den  Reichen  niedlich 
gearbeitete  Silbersachen  sieht  ;  Perlketten  sieht  man  öfters, 


Ohrringe  dagegen  werden  selten  getragen,  während  fast  alle 
Amulette  haben. 

Ganz  allgemein  reiben  sich  die  Adeli  öfters  mit  dem 
öle  der  zerquetschten  Kreidonelken  ein ,  wofür  sie ,  wenn 
sie  solche  nicht  erlangen  können,  Palmöl  oder  irgend  ein 
anderes  Fett  nehmen,  zum  gröfsUin  Teile  wohl,  um  ihre 
Körperhaut  etwas  geschmeidiger  und  gegen  die  starken 
Sonnenstrahlen  widerstandsfähiger  zu  machen. 

Eine  Bemalung  des  Gesichts  nnd  Körpers  mit  einem 
Pflanzenabsud  kommt  vor,  doch  finden  Tättowierungeu 
recht  allgemein  statt;  ich  habe  einen  Teil  Probe- 
zeichnungen mitgebracht,  die  auoh  veröffentlicht  worden 
sind.  Gemacht  werden  diese  Tättowierungeu  durch  kleinere 
oder  gröbere  Messerschnitte.  Sie  bestehen  in  Stern-  oder 
Strichzeichnungen,  welch'  letztere  jedoch  den  Körper  nicht 
wesentlich  entstellen. 

Auch  die  Augenlider  werden  häufig  mit  einem  schwärz- 
lichen Pulver,  das  sie  von  HauBsabändlern  erhalten  und  das 
Btjür6a  heifst,  bläulich  geschminkt. 

Die  Haartracht  ist  bei  der  weiblichen  Bevölkerung  eine 
recht  verschiedene.  Die  Haare  werden  entweder  zu  ein- 
zelnen Reihen  susammengekämmt  oder  zu  einer  Krone  hoch 
hinaufgebracht,  wozu  sie  sich  des  Palmöls  oder  ordinärer 
Pomade  und  eines  selbstgefertigten  hölzernen  Kammes  be- 
dienen; auch  wird  das  Haur  ganz  kurz  geschoren.  Die 
Männer  rasieren  sich  häufig  das  Haar  ah  oder  rasieren  sich 
einzelne  Stellen  heraus. 

Als  Nahrung  dienen  ibnen  besonders  Feldfrücbte ,  wie 
Tains,  Mauiok,  Mais,  Keis,  Hirse,  Guineakorn,  Bohnen,  Hrd- 
nüsBo ;  von  Gartenfrüohten  gibt  es  wenige,  meistens  nur 
Tomaten  und  roten  8chotenpfefier,  ferner  Bananen,  Papayas, 
Citronen,  Ananas  und  einige  Baumfrüchte. 

Von  Vieh  wird  hesonders  das  Schwein  gehalten,  dann 
gibt  es  Hühner,  Schale,  Ziegen,  Perlhllhnor  und  seltener 
Rindvieh  und  Enten,  was  jedoch  alles  gut  gedeiht. 

Was  sie  von  Wild  mit  ihren  oft  recht  kunstfertigen 
Sohlingen  und  Fallen  oder  den  so  schlechten  Feaerstein- 
gewebren  erlangen  können,  essen  sie  fast  alles:  Antilopen, 
Büffel,  Affen,  Wildschweine,  von  denen  eine  grofse  Anzahl 
vorbanden  ist. 

Als  Getränk  dient  ibnen  natürlich  meistens  Wasser, 
als  berauschende  Getränke  wird  selten  Hirsebier,  viel  all- 
gemeiner jedoch  Palmwein  getrunken,  welch  letzerer  aus 
dorn  gegorenen  Safte  der  ölpalme  gemaoht  wird ;  der- 
selbe schmeckt  frisch  sehr  angenehm  erfrischend,  stark 
gegoren  jedoch  wirkt  er  stark  berauschend.  An  diesem  letz- 
tern betrank  sich  fast  täglich  die  so  einfluisreiche  Fetibch- 
priesterin  „Nunu",  so  dafs  ich,  wenn  ich  mit  ihr  etwas 
zu  verhandeln  hatte,  stets  schon  am  Vormittag  zu  ihr  gehen 
mufste,  wollte  ich  sie,  die  schon  so  wie  eine  alte,  balsholie 
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Hexe  aussah,  in  irgend  eioer  Angelegenheit  »preeben.  lob 
mufate  ihr  jedoch  stets,  wenn  ich  etwa»  erreichen  wollte, 
otwaa  Scbtinp»  mitbringen,  welchen  sie  mit  grober  Kenner- 
miene  stets  schluckweise  kostete;  doch  war  es  für  uns  Euro- 
piier  eigentlich  ein  Glück,  dafs  lie  trank,  denn  Bonst  würde 
ihr  Eiuflufs  für  uns  noch  verderblicher  gewesen  sein. 

Anch  Tabak,  der  jedoch  fast  garniebt  angepflanzt  nnd 
meistens,  amerikanischen  Ursprungs,  von  der  Küste  impor- 
tiert wird,  ist  ein  sehr  gesuchtes  Reizmittel.  Er  wird  so- 
wohl geraucht  wie  anch  gekaut  nnd  geschnupft. 

Im  Lande  selbst  werden  ganz  sauber  Töpferei,  Weberei 
und  Seifenfabrikation  getrieben ;  gelbst  eingeborene  Schmiede 
gibt  es. 

Ihre  Töpferwaren  stellen  die  Adeli  aus  einem  gelb- 
lichen Tbone  her,  den  sie  erst  tüchtig  mit  Wasser  durch- 
arbeiten.  Nun  formen  sie  das  Gefäfs  zuerst  noch  mit 
dicken  Wänden  und  ohne  Boden  mit  der  Hand  und  stellen 
us  dann  erst  an  die  Luft,  bis  es  etwas  getrocknet  ist. 
Hierauf  schaben  sie  die  innern  Topfwände  mit  der  Schale 
einer  Muschel  genügend  dünn,  worauf  der  Boden  eingesetzt 
wird.  Zu  letztem«  Zwecke  nehmen  sie  runde  Tbonkriinzo, 
die  sie  aufeinander  kleben,  bis  der  Boden  zu  ist,  wobei  sie 
stets  die  Fugen  verschmieren.  Nun  werden  noch  oft  recht 
niedliche  Verzierungen  angebracht  und  dann  diese  ver- 
schiedenen Schalen  ,  Schälchen,  Schüsseln  und  auch  sehr 
grofeo  GefaTte  in  der  Luft  getrocknet ,  dann  auch  sauber 
gebrannt,  so  dafs  die  Getäfse  ganz  Wasser-  und  feoerdicht 
werden. 

Aus  den  Kapseln  der  im  Togobinterlande  wild  wachsen- 
den Raumwollstaude  stellen  die  Adeli  ein  recht  haltbares 
Gewebe  her.  Sie  spinnen  die  Faser  zuerst  auf  einer  Haspel, 
die  sie  mit  der  Hand  drehen ,  nnd  weben  dann  anf  einer 
einheimischen  Art  Webstuhl  5  bis  6  Zoll  breite,  recht 
dauerhafte  Zeugstreifen,  die  sie,  nachdem  das  Garn  vorher 
mit  Indigo  blan  gefärbt  worden  ist,  zusummennäben.  Teil- 
weise lauschen  sie  au^h  schon  von  schwarzen  Kustenband- 
lern  rotes  oder  andersfarbiges  Garn  ein  nnd  verweben 
dann  dieses  mit  ihrem  Garn  zu  bunten  Geweben,  die  häufig 
ganz  hübsch  mit  Fransenkanten  besetzt  sind  und  an  der 
Küste  gern  gekauft  werden. 

Auch  eingeborene  Schmiede  gibt  es  bei  ihnen.  Diese 
haben  neben  einem  kleinen,  aber  praktischen  Blasebalg  meh- 
rere Arten  von  Hämmern,  eine  Zange  und  auch  Meifse);  sie 
machen  das  Eisen  durch  harte  Holzkohlen  glühend,  worauf 
sie  es  auf  einem  steinernen  Anibofs  bearheiten.  Gehariet 
wird  das  Eisen  dadurch ,  dafs  sie  es  mit  Lehm  von  Ter- 
miteohaufeu  bestreichen,  bearbeiten  und  dann  in  kaltes 
Wasser  stecken.  DaB  Eisen  selbst  beziehen  sie  meistens 
aus  der  Umgegend  des  noch  weiter  im  Hinterlande  ge- 
legenen Ortes  Fassugu,  woselbst  es  ausgeschraolzeii  wird ; 


|  es  kostet  daselbst  ein  StUck  Eisen  zu  einer  Axt  etwa  1300, 
zu  einer  Feldhaoke  etwa  1000  Kaurimuscheln  (letztere 
etwa  1  Mark). 

Zur  Herstellung  von  Seife  bedienen  sieb  die  Einge- 
borenen der  Asche  gewisser  Baume ,  der  sie  Wasser  zu- 
setzen ,  worauf  sie  das  Wasser  durchseihen.  Der  Lauge 
wird  Palmöl  zugesetzt  und  dann  alles  so  lange  gekocht, 
bis  alleB  Wasser  verdunstet  ist,  worauf  die  Seile  fertig  ist. 
Man  läfst  dann  die  Masse  abkühlen  nnd  formt  sie  nun 
zu  kleineren  oder  gröfaeren  Kugeln,  die  fast  schwarz  aus- 
sehen und  natürlich  nicht  schön  duften,  jedoch  ihren  Zweck 
erfüllen. 

Von  einheimischen  Musikinstrumenten  im  Lande  selbst 
gibt  es  nur  rohe  Trommeln  und  eine  Art  Blasinstrument 
aus  einem  Antilopenborn.  Aus  den  Haussaländern  wirrt 
dann  noch  die  wie  eine  Sanduhr  geformte  kleine  Salaga- 
trommel  importiert,  zu  deren  Tönen  sieh  noch  häufig  die 
von  Handklappern  gesellen;  aus  den  Tschautacholändern 
ferner  eine  ganz  nett  klingende  Art  Guitarre,  mit  der  sie 
ihre  meist  eintönigen  Gesänge  begleiten,  endlich  uns  Atak- 
psmo  noch  eine  Pfeife. 

Die  Adelineger  wohnen  meistens  in  kleinereu  oder 
gröfseren  runden  Hütten,  deren  Wände  aus  Lehmfacbwerk 
und  deren  Dächer  aus  Gras  bestehen :  nur  selten  findet  man 
auch  gröfsere  Häuser,  die  dann  meistens  viereckig  sind. 
Das  Innere  dieser  Hütten,  die  ganz  unregelmäßig  stehen, 
ist  meistens  nicht  sehr  sauber,  und  besonders  sind  ee 
Wanzen  und  Flöhe,  die  den  Aufenthalt  daselbst  zu  kei- 
nem sehr  angenehmen  machon ;  Lause  dagegen  fand  ich 
«ehr  selten. 

Hausgeräte  besitzen  die  Adeli  sehr  wenig ;  häufig  haben 
sie  ein  Bettgestell,  auf  das  sie  getrocknete  Baianenblätter 
legen,  um  weicher  zu  schlafen;  ferner  dreifüfaige  Schemel,  die 
oft  recht  zierlich  geschnilzt  sind;  bei  vornehmeren  Adeli 
findet  man  auch  Spucknäpfe  aus  Holz.  Von  andern  Ge- 
räten haben  sie  grofse  hölzerne  Mörser  nebst  der  Holzkeule, 
worin  sie  ihre  getrockneten  Feldfruchte  und  auob  Teig 
zerstampfen:  ferner  gibt  es  noch  Quetscbsteine ,  wie  ich 
sie  ähnlich  bei  den  Indianern  Mittelaroerikas  fand,  flache 
Holzschüsseln,  Körbe  verschiedener  Gröfse,  aus  Ruten  oder 
Bast  geflochten,  desgleichen  eine  Art  Durohsohlag  aus 
feinem  Bast ,  irdene  (iefäfse ,  kleine  und  gTofso  Kale- 
bassen (von  kürbtsartigen  Früchten);  endlich  kann  man 
noch  Löffel,  aus  Holz  geschnitzt,  und  Messer  hinzurechnen, 
während  zur  Feldarbeit  noch  die  Axt  nnd  die  FeMhaeke 
hinzukommen,  wobei  ich  sogar  eine  dreizinkige  Hacke  be- 
merkte. Zur  Beleuchtung,  wenn  Uberhaupt  eine  solche 
stattfindet,  dient  irgendeine  Schale  mit  Palmöl,  in  die  ein 
Baumwolldocht  gestockt  wird. 

An  einheimischen  Waffen  l*sitzen  die  Adeli  eigentlich 
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nur  Speere,  nolzkeulen ,  eine  Art  Streitaxt  und  keulen- 
förmige Stöcke,  wiibrend  eis  Bogen  und  vergiftete  Pfeile, 
selten  Schwerter  und  gute  Streitäxte  von  den  Tscbautachos 
erhallen.  Hierzu  kommen  noch  die  so  herzlich  schlechten 
Feuersteingewebro,  die,  in  Europa  hergestellt,  ihnen  nebst 
schlechtem  Pulver  von  der  Küste  durch  schwarze  Händler 
gegen  Kautschuk  eingetauscht  werden  und  sehr  häufig, 
zumal  sie  stets  viel  von  dem  schlechten  Handelspulrer  laden, 
zerplatzen  und  ihnen  die  Hände  oder  Finger  beschädigen, 
selbst  abreifsen. 

Die  Lebensweise  der  Adeli  ist  «ine  mehr  sefshafle  und 
ackerbau-,  weniger  handeltreibende.  Sie  bestellen  ihre 
Farmen  meistens  recht  gut.  Es  gibt  uutor  ihnen  auch 
solche,  die  recht  grofse  Farmen  bestellen,  wobei  ihre  Familie 
und  ihr«  Haussklaven,  die  ganz  gut  gehalten  werden,  die 
Äcker  bearbeiten.  Am  liebsten  thun  die  Männer  jedoch 
Dichte,  und  indem  sie  ihro  Familie  arbeiten  lassen,  sitzen 
sie  rauchend,  schwatzend  und  ihren  Palm  wein  trinkend 
—  wenn  sie  welchen  erlangen  können  —  vor  ihren  Hutten 
(wobei  sie  auch  häufig  eine  Art  Würfelspiel  um  irgendwelche 
Einsätze  mit  oft  grofser  Leidenschaft  spielen),  oder  sie  treiben 
sich  auf  der  Jagd  hemm,  während  abends  gespielt,  getanzt 
und  gesungen  wird,  was  oft  bis  tiof  in  die  Nacht  hinein 
bei  einem  grofsen  Feuer  dauert. 

Wenn  jemand  ein  Adelimadohen  zur  Frau  nehmen  will, 
so  gibt  er  ihr  häufig  200  Kauri;  und  im  Falle  sie  ihn 
beiraten  will,  nimmt  sie  dieses  Geschenk  an,  worauf  dann 
der  Mann  sich  an  die  Angehörigen  des  Mädchens  wendet 
und  den  Preis  vereinbart,  wofür  sie  zu  baben  ist.  Dieser 
Kaufpreis  besteht  in  Schafen,  Ziegen,  Salz,  Yams  oder 
in  andern  Wertobjekten ;  ist  der  Bewerber  jedoch  ganz 
arm,  so  raufs  er  den  vereinbarten  Preis  bei  den  Eltern  der 
Braut  erst  abarbeiten,  während  die  Braut  fast  nie  ein  Hei- 
ratsgnt  mit  in  die  Ehe  bringt,  aufser  violleicht  einmal  einen 
Sklaven,  der  ihr  dann  jedoch  auob  weiter  gehört.  Bis  zu  dem 
völligen  Erwachsensein  wird  kein  geschlechtlicher  Umgang 
gepflogen,  ebenso  nicht,  solange  die  Braut  nicht  geheiratet 
hat;  sonst  jedoch  ist  die  Keuschheit  der  weiblichen  Adeli 
keine  sehr  grofse,  besonders  da  nur  der  Ehebrecher  bestraft 
wird.  Will  du  Mädchen  ontgegen  dem  Wunsche  der  El- 
tern den  Bewerber  nicht,  so  mufs  sie  meistens  das  El- 
ternhaus verlassen,  welcher  Fall  jedoch  bei  dem  Kindes- 
geborsam  der  Adeli  selten  eintritt.  Interessant  ist  es, 
dafs  öfters  eine  Art  Fraueuraub  ausgeführt  wird,  der 
jedoch  wobl  stets  mit  Übereinstimmung  des  Mädchens 
stattfindet. 

Die  Polygamie  ist  bei  den  Adeli  ganz  allgemein,  doch 
haben  im  ganzen  mehr  die  Reicheren  eine  gröfsere  Zahl 
Frauen.     Die  Kinder  aller  Frauen  haben  gleiohe  Rechte 
bis  auf  den  ältesten  Sohn,  den  Nachfolger  de«  Vater«. 
ftUnosaai  Oft.gr  llituilaogto.   1»»C,  Haft  1. 


Nur  Geschwisterehen  sind  verboten,  doch  darf  auch  der 
Sohn  nach  dem  Tode  seines  Vaters  dessen  Witwe  bei- 
raten. Die  Ehe  selbst  wird  so  leicht,  wie  sie  geschlossen 
auch  wieder  getrennt  durch  einfache*  Auseinandergehen; 
nur  erhält  der  Mann  das  den  Eltern  gegebene  Heiratsgut 
nicht  zurück,  wenn  durch  seine  Schuld  die  Ehegatten 
sich  trennen.  Die  Kinder  gehören  stets  dem  Manne.  Ab- 
sichtliche Fruchtabtreibung  kommt  selten  vor,  wozn  sich 
die  Mädchen  einheimischer  Medizinen  bedienen.  Stirbt  die 
Mutter  bei  der  Geburt,  so  wird  das  Kind  von  einer  andern 
Frau  ernährt 

Im  Adelilande  wird  die  Geburt  von  Zwillingen  nicht 
für  schlimm  angesehen;  im  benachbarten  Anyang  jedoch 
werden  die  Zwillinge  bei  der  Geburt  von  ihrem  Vater  ge- 
tötet, da  der  Fetisch  so  etwas  nicht  erlaubt.  Dieser  Fall 
war  einige  Monate  vor  meiner  Ankunft  auf  der  Station  bei 
einem  reichen  Farnibesitzer  (3  Standen  von  der  Station) 
eingetreten,  wo  der  Eingeborno  Ndöbele  seine  ihm  soeben 
geborenen  Zwillinge  mit  eigner  Hand  getötet  hatte. 

Ist  ein  Kind  geboren,  so  wird  ihm  die  Nabelschnur  etwa 
4  Zoll  lang  abgesohoitten  und  mit  einer  Medizin  eingerieben, 
worauf  sie  bald  abfallt ;  doch  kommen  sehr  häufig  bis  faust- 
dicke Nabelerweiterungen  vor,  wahrscheinlich  infolgo  un- 
vorsichtiger Behandlung.  Hierauf  wird  das  Kind  gewaaohen 
und  mit  lauwarmem  Palmöl  eingerieben  Die  Wöchnerin 
steht  gleich  nach  der  Geburt  auf  und  verrichtet  ihre  Ar- 
beit, wobei  sie  ihren  Säugling  in  Lappen  gewickelt  stete 
mit  sich  auf  dem  Kücken  herumträgt;  sie  nährt  das  Kind 
meistens  bis  sie  wieder  schwanger  wird. 

Das  Kind  erhält  am  zwölften  Tage  nach  seiner  Ge- 
burt einen  provisorischen  Namen  nach  dem  Tage,  an 
dorn  ee  geboren  wurde,  «einen  eigentlichen  Namen  jedoch 
erst,  wenn  die  Nabelschnur  abgefallen  ist,  und  zwar  den 
irgendeines  Verwandten  oder  Bekannten.  Geschlechtlich 
lebt  die  Frau  meistens  erst  mit  dem  Manne,  weDU  das 
Kind  etwas  laufen  kann,  was  gegen  zwei  Jahre  dauert. 
Bei  Kinderlosigkeit  geben  die  Gatten  mit  irgend  einem 
Geschenk  zum  Fetisohpriester ,  damit  er  beim  Fetisch  für 
sie  ein  Kind  besorgen  soll;  geschieht  es  dann  zufällig, 
daf«  die  Frau  schwanger  wird,  so  gibt  der  Priester  diesem 
Kinde  den  Nomen. 

Die  alten  Leute  werden  bei  den  Adeli  von  allen  goehrt, 
wogegen  Geisteskranke  zwar  unterhalten  werden,  aber  man 
spielt  mit  ihnen  and  neckt  sie. 

Bei  Erkrankung  eines  Eingebornen  wird  zuerst  durch 
das  schon  vorher  erwabnto  Huhnschlachten  oder  selbst  den 
Gifttrank  festgestellt,  ob  der  Erkrankte  aus  natürlichen 
Gründen  oder  durch  Verzauberung  in  einen  solchen  Zustund 
versetzt  worden  ist.  Ist  entere«  der  Fall,  so  versuchen  die 
älteren,  erfahreneren  Leute  den  Kranken  zu  kuriereu,  be- 
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sonders  daroh  mancherlei  heilsame  Pflanzen-  and  Baum- 
säfte;  häufig  jedoch  rauf«  der  Kranke  auch  sein  Leben 
dabei  lauen. 

Stirbt  nun  trotz  Kurierens  der  Kranke ,  so  wird 
er  folgendermafsen  beerdigt.  Der  Ijeichnam  wird  gewaschen 
und  in  ein  Tuch  oder  eioe  Matt«  gehüllt,  während  die 
Leidtragenden  singen,  tanzen,  schreien  und  viel  Palmwein 
trinken.  Am  folgenden  Tage  macht  man  im  Hause  des 
Toten  ein  Grab ,  in  das  derselbe  gelegt  wird.  Über  die 
Grabesöffnung  werden  Planken  oder  Steinplatten  gelegt, 
anf  welche  noch  eine  Matte  kommt  und  über  diese  eine 
Schiebt  Erde,  die  festgestampft  and  auf  die  am  Puls- 
ende des  Toten  ein  Stein  gelegt  wird.  Ist  der  Tote  ins 
Grab  gelegt,  so  wirft  jeder  seiner  Angehörigen  noch 
Handvoll  Erde  iu  dasselbe :  andere  Gegenständ 
dem  Toten  nicht  mitgegeben.  Oer  Kopf  des  Mannes  wird 
stets  nach  Norden,  der  der  Frau  nach  Süden  gelegt, 
wobei  der  Tote  auf  die  linke  Körperseite  zu  liegen  kommt. 
Nun  wird  noch  etwas  Palmwoin  über  das  Grab  gesprengt, 
auch  läfst  man  noch  häufig  in  einer  Kalebasse  etwas  Palm- 
wein  auf  der  Grabesstelle  stehen ,  da  die  sonst  rabig  in 
dem  Hause  weiterwohnenden  Hinterbliebenen  glauben,  dafs 
der  Tote  noch  nachts  kommt  und  davon  trinkt.  Bis  zur 
Wiederkehr  des  Sterbetages  lassen  sich  die  Angehörigen 
ihr  Haar  wachsen  und  vornachlässigen  auch  seine  Pflege. 
Ist  dagegen  der  Tote  nach  dem  Ausspruche  des  Priesters 
eines  unnatürlichen  Todes  gestorben,  so  wird  er  stets  ir- 
gendwo im  Busche  nackt  begraben,  und  niemand  kümmert 
sich  um  sein  Grab. 

Manche  glauben,  dafs  zum  Beispie]  die  8eele  eines  ver- 
storbenen Kindes  mitunter  in  einem  Nougebornen  wieder, 
kommt,  was  die  Priester  erkennen  können,  und  dann  herrscht 
hierüber  stets  grofse  Freude.  — 

An  die  Stelle  von  Geld  treten  im  Hinterlande  von  Togo 
Tftiisi-bwaren  der  verschiedensten  Art;  besonders  sind  es 
schlechtere  und  bessere  Arten  von  buntem  Zeug,  Rotgarn, 
Tabak  und  Pfeifen,  Perlen,  kleine  Spiegel,  Pomade,  Lavendel- 
wasper,  Kreidenelken,  wozu  dann  noch  die  so  wichtigen 
Feoersteingewehro  und  das  dazu  gehörige  ordinäre  Pulver 
treten,  die  sehr  begehrt  sind  und  leider  meistens  noch  dnreh 
englische  schwarze  Händler  von  der  Goldküstc  eingeschmug- 
gelt werden,  wobei  es  mir  auch  einige  Male  gelang,  solche 
abzufassen  und  zu  bestrafen.  Im  Adelilande  stellen  sich 
die  Preise  für  die  gewöhnlichsten  Lebensbedürfnisse  etwa 
folgendermaßen  (12  Kautscbukkugvtn  in  der  Größe  eines 
ganz  kleinen  Apfels  haben  etwa  den  Wert  von  einer  Mark) : 

ran«  Kugel  Kingtliornaattifs     .  . 
,.    klein«  Kalebasse  (es  l;.,  ])  Msis) 


Krrtnü«. 


Rir,  Ki 


je  I  Kaattrhakkii«*!. 


Ki«  lUbn,  1  Pscfcchm  Kotfarn  .  .  .  —  1  Mk. 
„    »tht  giobet  T*ib«   -    etat  O,r>0  Mk.  in  Wu«. 

miltelg rofas  Schwein,   1  Feueratrinirewehr       16.50  Mk.  inkl. 
Transport  voo  der  Kails;  oder  1  Hafs  1'alrer. 
„    Sehaf  oder  eine  Ziege  =  et«  1»  Mk.  in  Waren. 
50  grobe  oder  etwa  70  bis  80  mitUlgrofae  Yemi ,  etwa  I  Gewehr. 
Masiok  ist  etwa»  billiger  sl*  Ysme. 

Was  die  Landwirtschaft  betrifft,  ao  wird  dieselbe  von 
dou  Adeli  ziemlich  eigon  betrieben;  doch  könnte  sie 
natürlioh  noch  ganz  bedeutend  verbessert  und  gesteigert 


Von  Feldfrüchten  sind  es  der  Yams  (Dioscorea  sp.)  und 
der  Maniok  (Manihot  utilisaima),  ferner  Mais  (Zea  May».), 
Uuineakom,  eine  Hirseart  und  die  sehr  ölhaltige  und  ge- 
röstet sehr  angenehm  schmeckende  Erdnufs  (Arachis  hypo- 
gaea) ;  auch  Uebirgsreis  (Oryza  sp.)  wird  stellenweise  ge- 
pflanzt; er  gedeiht  sehr  gut,  während  ich  Zuckerrohr  nicht 
vorfund. 

Ferner  konnte  ich  im  Adelilande  vereinzelt  Baumwolle  und 
Indigo,  den  die  Eingeborene  zum  Blaufarben  ibror  (iewebo 
benutzen,  feststellen,  während  sie  von  Gewürzen  besonders 
den  kleinschotigen  roten  Pfeffer  haben.  Auch  oine  Zwiebel 
gedeiht  dort ,  sowie  3  Arten  Bohnen  und  eine  kleine  Art 
Erbse,  wozu  endlich  noch  eine  Kürbisart  tritt. 

Von  Früchten  sind  es  besonders  die  2  Arten  Bananen, 
die  recht  zahlreich  und  wohlschmeckend  sind,  ferner  Ana- 
nas, die  Papayafrueht ,  eine  kleine  Zitronenart,  und  mehr 
vereinzelt  die  ölpalme  (Elneis  guioensis) ,  die  jedoch  hier 
mehr  zur  Bereitung  des  Palmweins  benutzt  wird.  Als 
Hauptausfuhrartikol  dient  aber  der  Kautschuk,  der  getrock- 
nete milchige  Saft  einer  Schlingpflanze  (Landolphia  species), 
der  hier  in  den  zahlreichen  Flufswäldem  noch  viel  vor- 
kommt; doch  wird  es  wohl  kaum  viel  mehr  als  zehn  Jahre 
dauern,  dafs  diese  so  wertvolle  Pflanze  durch  den  stetigen 
Raubbau  fast  ausgerottet  sein  wird. 

Auf  ihren  Parmländereien  machen  die  Adeli  zuerst  das 
Holz  und  das  Gras  zu  Reginn  der  Trockenzeit  herunter 
und  brennen  es  ab,  worauf  sie  dann  das  Land  mit  ihren 
Hacken  durcharbeiten  und  zu  Beginn  der  Regenzeit  be- 
pflanzen.  Her  Yams  und  der  Maniok  werden  in  etwa  1  u) 
nach  allen  Seiten  abstehenden  Haufen  gepflanzt,  die  einen 
Fufs  hoch  sind  und  worein  dann  noch  häufig  einige  Boh- 
nen gesteckt  werden ;  das  Land  wird  dann  sauber  von  Un- 
kraut freigehalten.  Die  Ernte  findet  meistens  im  August 
statt,  wobei,  besonders  bei  der  Yamsemte,  besondere  Feier- 
lichkeiten und  Feste  stattfinden.  Hiorbei  mufs  der  Farm- 
besitzer die  ersten  Yams  seines  Feldes  dem  Fetisch priester 
bringen ,  der  sie  dem  Fetisch  opfert  und  dann  erklärt, 
dafs  die  Yamsemte  stattfinden  kann,  worauf  erst  der  Yams 
gegessen  werden  darf,  was  unter  Schießen,  Tanzen  und 
Trinken  meist  einige  Tage  dauert.  Leider  acheinen  die 
Adeli  den  Wert  des  Düngers  nicht  zu  kennen,  sie  be- 
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nutzen  ihn  höchstens  dazu,  ans  einem  Brei  desselben  ringt 
um  die  einzelnen  Farmen  oinon  Streifen  zu  giefsen ,  der 
nach  ihrer  Vorstellung  die  Antilopen,  die  den  Farmen  oft 
grofsen  Sobaden  zufügen,  abhalten  aoll.  Zur  Reifezeit  der 
FülJl'röchte  wacht  dagegen  stets  ein  Mitglied  der  Familie 
auf  der  Farm,  um  sowohl  Tier-  wie  auch  zweibeinige  Diebe 
abzuhalten. 

Auch  Viehzucht  wird  bei  den  Adeli  getrieben ,  natür- 
lich nur  recht  primitiv,  und  man  würde  auch  hier  bei  in- 
tensiver Wirtschaft  und  Fütterung  jährlich  viele  'Pausende 
von  schönen  Rindern  und  andern  Vieh  züchten  können, 
wenn  man  die  an  und  fUr  sich  schon  ganz  guten  Vieh- 
arten noch  mit  Maniok,  Mais  und  dergleichen  füttern  und 
Anbsuversuobe  mit  subtropischen  zarten  Fulterkräutern 
raachen  würde. 

An  Vieh  besitzen  die  Eingebornen  ein  schönes  gröfseree 
und  kleineres  Rind,  ferner  2  Arten  von  Schafen  und  Zie- 
gen. Auch  das  Pferd  {von  Salaga  und  den  Tscbautscholän- 
dem)  wird  in  einer  gröfsern  und  kleinern  Art  gehalten.  Auf 
der  Station  warf  eine  Stute  ein  ganz  schönes  Füllen. 
Meistens  haben  die  Pforde  keinen  sehr  schönen  Kopf,  sind 
jedoch  sehr  dauerhaft;  indes  gibt  es  auch  recht  schöne 
Pferde.  Schweine  werden  in  allen  Ortschaften,  teils  sogar  in 
größerer  Menge,  gehalten  und  sind  trotz  mangelhafter  Pflege 
sehr  fruchtbar,  was  auch  bei  den  Schafen  und  Ziegen  zu- 
trifft, welche  häufig  2  Junge  gebären. 

Aafserdem  gibt  es  eine  Menge  Hühner,  seltener  Perlhüh- 
ner und  Enten ;  Tauben  und  Truthühner  gedeihen  auch,  wie 
ieh  aus  eigner  Erfahrung  weifs,  sehr  gut;  durch  Pflege 
und  gute  Fütterung  hatte  ich  augenscheinliche  Beweise, 
wie  dio  einheimischen  Rassen  dadurch  verbessert  werden 
können;  durch  Import  von  einigen  RassehUhnern  könnte 
natürlich  ein  noch  besserer  Erfolg  erzielt  werden. 

Endlich  wäre  noch  eine  ordinäre  Rasse  von  Hunden 
und  auch  eine  Hauskatze  zu  erwähnen.  Mit  dorn  Import 
von  grofsen  Rassehunden  sollte  man  jedoch  sehr  vorsichtig 
sein,  da  dieselbeu  meistens,  selbst  bei  der  besten  Pflege, 
sehr  leicht  eingehen.  Ich  halte  noch  Dachshunde  und  dann 
gewöhnliche,  nioht  zu  kurzhaarige  Hunde  für  die  geeig- 
netsten der  Tropen. 

Fauna.  —  Was  das  Tierleben  im  Hinterlande  von 
Togo  betrifft,  so  ist  dasselbe  in  jeder  Beziehung  ein 
recht  reiches  und  interessantes;  ich  will  jedoch  nur  das 
Wichtigste  erwähnen,  da  Genaueres  schon,  bis  auf  meine 
mitgebrachten  Sammlungen,  in  den  „Mitteilungen  aus  den 
deutschen  Schutzgebieten u ,  Bd.  VI,  1893,  Heft  3  mit- 
geteilt  ist. 

Von  Affen  gibt  es  zunächst  etwa  5  Arten,  darunter  einen 
sehr  grofsen  Pavian,  der  selbst  Menschen  angreifen  soll; 
besonders  sind  es  Frauen,  die  sie  uttakieren  sollen,  was 


|  ich  auch  in  Deutscb-Oetafrika  von  den  Eingebornen  hörte. 
Auch  von  fliegenden  Hunden  und  Fledermäusen  gibt  es 
mehrere  Arten. 

Von  Raubtieren  soll  es  sogar  den  Löwen  geben,  jedoch 
sehr  selten,  ferner  Leoparden  und  kleinere  andero  Raub- 
katzen; zwischen  Bismarckburg  und  Salag»  kommt  auch 
eine  Hyänenart  vor. 

Von  Nagetieren  gibt  es  neben  verschiedenen  sehr  nied- 
lichen Eicbhörnohen  auoh  viele  Arten  von  Ratten  und  Mäu- 
sen, ferner  noch  eine  Art  Stachelschwein. 

Von  Huftieren  kommen  der  Elefant  vor  (am  Volta), 
das  FJufspford  ,  dann  noch  daa  Pinselohrschwein,  7  bis  8 
Arten  Antilopen,  darunter  sowohl  die  Kuh-  wie  auch  die 
Pferde- Antilope,  alle  zahlreich;  sie  werden  öfters  von 
den  Eingebornen  erlegt.    Das  Fleisch  von  den  jüngeren 

i  Tieren  bis  auf  den  schwarzen  Büffel,  der  noch  neben 
dem  kleinern  roten  Büffel  vorkommt,  schmeckt  recht  gut, 

!  nur  ist  die  Jagd  in  dem  so  diebten  GebUsoh  und  den 
Steppen  mit  ihrem  hohen,  scharfen  Grase  meistens  eine 
recht  beschwerliche;  teilweise  fangt  man  das  Wild  auch 
in  kunstvollen  Schlingen  und  selbst  in  Fanggruben. 

Die  Vogelfauna  des  Togohinterlandes  ist  eine  recht  reiobe. 
Neben  Wassorvögeln,  Reihern,  Störchen,  Tauben  und  Perl- 
hühnern gibt  es  zahlreiche  Raubvögel ,  Eulen  nnd  Ubu, 
Papageien,  Kukucke,  Spechte,  Schwalben,  grofse  Nasborn- 
vögel und  eine  Menge  kleinerer,  oft  sehr  schön  gefärbter 
Vögel  und  verschiedene  NekUriniiden  und  andere  mehr. 
Mehrere  Arten  Busch-  und  Steppenhühner  und  kleine  grüne 
Tauben  dienten  uns  häufig  als  vorzüglicher  Braten.  Fest- 
gestellt ist  auch,  dafs  mehrere  Arten  unserer  Wandervögel 
hier  vorkommen. 

Von   Reptilien   kommt  im   Innern  eine  kleinere  Art 

I    Krokodil  vor,  wovon  mir  sogar  ein  lebendes,  etwa  !•{•  Fufs 

I  langes  gebracht  wurde,  das  aich  jetzt  im  Berliner  Natur- 
historischen Museum  befindet.  Auch  Eidechsen  gibt  es 
viele  und  bunte  Arten;  Chamäleons  fand  ich  seltener. 

Unter  den  Sohlangen  gibt  es  mehrere  recht  giftige 
Arten;  diese  sind  jedoch  nicht  so  häufig,  obwohl  ioh  selbst 
3  Eingehorne  von  Schlangenbissen  zu  kurieren  hatte.  Von 
Fröschen  fand  ich  nicht  sehr  zahlreiche  Arten  vor. 

Ua  es  im  eigentlichen  Adelilande  grofse  Flüsse  nicht 
gibt,  so  ist  auch  der  Fiscbartenreicbtum  kein  ansehnlicher. 

Auch  Mollusken  sind  nicht  so  zahlreich,  wie  ich  sie 
zum  Beispiel  in  den  amerikanischen  Tropen  fand ;  nur  eine 
grofse,  längliche  Art  kommt  vor,  die  auch  gekocht  ge- 
gessen wird. 

Was  die  Insektenwelt  betrifft,  so  ist  sie  eine  ganz 
grofsartige,  so  dafs  der  Liehhaber  geradezu  in  Erstaunen 
versetzt  wird.  Es  gelang  mir,  obwohl  schon  vor  mir  hier 
recht  tüchtig  gesammelt  worden  war,    noch  eine  grofse 
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Monge  neuer  Arten  tu  sammeln,  die  noch  meistens  ihrer 
Beschreibung  harren.  Prächtige  grofse  und  kleine  Käfer, 
Schmetterlinge,  Gottesanbeterinnen,  Stabheuscbreoken,  Wan- 
ten ,  Cicaden ,  Wespen ,  Heuschrecken ,  grofse  und  kleine, 
sonderbar  geformte  Spinnen  und  riesige  Skorpione,  letztere 
jedoch  zum  Glück  seltener,  und  vielo  andere  Insektenfami- 
lien zeichnen  sich  dnrob  ihre  Farbenpracht  und  sonder- 
baren Formen  aus. 

Um  nun  noch  einige  Arten  hervorzuheben,  die  dem 
Menschen  schädlich  oder  wenigstens  unangenehm  sind ,  so 
sind  besonders  die  Termiten  zu  erwähnen,  die  in  verschie- 
denen Arten  in  faBt  allen  Tropen  verbreitet  sind  und  dem 
Menschen  besonders  grofson  Schaden  verursaoben ,  indem 
sie  fast  alles  trockene  Holzwerk  in  Häusern,  Umzäunungen 
und  dergleichen  zerstören,  wobei  sie  so  schlau  sich  vor  dem 
Auge  des  Mensohe»  zu  verstecken  wissen  ,  dsfs  man  nur 
bei  sehr  grofser  Achtsamkeit  sich  vor  ihrer  Zerstörungs- 
wut retten  und  wahren  kann.  Nur  wenige  Holzarten  gibt 
es,  die  sie  nicht  angreifen.  Mir  gelang  es,  aufser  ver- 
schiedenem biologischen  Material  auch  zwei  der  Uber  2  Zoll 
langen,  fingerdicken  TermitenköDiginnen  zu  bekommen,  in- 
dem ich  mehrere  ihrer  grofseu  Hügel,  die  öfters  eine  Höhe 
von  mehreren  Meiern  erreichen,  bis  auf  den  Grund  um- 
hacken  liefe,  wobei  ich  auch  öfters  verschiedene  Termiten- 
und  Ameisenarten  in  einem  Hügel  fand,  und  dann  noch 
öftor  in  leeren  Teilen  des  grofsen  Baues  Schlangen,  Ei- 
deohsen, andere  Insekten  und  häufig  die  so  bäfsliche  Geifsel- 
skorpionsspinne  (Pbrynus  speoies)  erbeutete. 

Auoh  die  Wanderheuschrecke  kommt  hier  vor,  doch 
zog  sie  nur  in  der  Trockenzeit  und  machte  daher,  obwohl 
sie  in  solchen  Schuren  zog,  dafs  sie  wie  Wolken  ai:s«aben, 
keinen  grofsen  Schaden,  da  meistens  schon  alles  abgeerntet 
war.  Vom  Stationsgarten  liefe  ich  sie  während  der  kur- 
zen Zeit  des  Vorüberziehens  durch  meine  Hofleute  weg- 
sobenoben. 

Von  den  zahlreichen  Ameisenarien  von  der  Gröfse  eines 
Zolles  bis  zu  fast  millimeterkleineu,  welch'  letztere  beson- 
ders für  (Ho  Sammlungen  gefährlich  sind,  ist  es  namentlich 
eine  rotbraune,  sehr  bissige  Wanderamoise,  dio  auch  recht 
häufig  vorkommt.  Sie  zieht  zu  vielen  Hunderttausenden 
meist  in  mehreren,  oft  über  einen  Fufs  breiten  Zügen  quer 
durohs  Land  und  säubert  die  auch  von  ihr  berührten  Häuser 
und  Hütten  von  dein  verschiedensten  Ungeziefer,  wie  Tausend, 
füfslern,  Kakerlaken,  Skorpionen,  Spinnen  u.  dergl.,  die  sie 


alle  mitnimmt;  ja,  selbst  kleinere  Schlangen  zwingt  sie 
durch  ihre  Menge  und  vereinte  Kraft  zu  unfreiwilliger 
Wanderung  und  zum  Tod,  indem  sie  sich  so  fest  eingräbt, 
dafs  man  ihr  häufig  den  Körper  abreifst,  während  der  Kopf 
aus  der  Hant  extra  losgerissen  werden  mufs.  Selbst  Vieh 
greift  sie  an  und  wlirde  es  wohl  töten  können,  während 
der  Monsch  solange  aus  dem  Hause  flüchten  mufs. 

Moskitos  kommen  im  Adelilande  im  allgemeinen  fast  nie 
zahlreich  vor,  dagegen  gibt  es  eine  etwa  lj  mm  kleine 
Fliege,  deren  Stich  man  meistens  erst  merkt,  wenn  man 
durch  ein  schmerzhaftes  Gefühl  an  der  Hand  oder  am  Halse 
zusammenzuckt,  worauf  man  fast  stets  einen  Tropfen  Blut 
an  dieser  Stelle  vorfindet,  die  meistens  tüchtig  anschwillt. 
An  diesen  Stellen  bilden  sich,  wenn  matt  sie  durchkratzt, 
sehr  leicht  eiternde  Geschwüre,  die  sehr  schnell  gefährlich 
werden  können,  was  ich  an  mir  selbst  erfahren  habe.  Das 
Beste  ist ,  nicht  zu  kratzen  und  das  juokende  Gefühl  zu 
überwinden.  Ist  aber  ein  solches  Geschwür  da,  so  wasche 
man  es  am  besten  mit  einer  leichten  Sublimatlösung,  ver- 
binde die  Stelle  täglich  mit  Gaze,  die  in  Sublimatlösung 
getauoht  ist,  und  lege  oder  klebe  gutes  Heftpflaster  darauf. 
Die  Fliege  tritt  besonders  morgens  und  gegen  Abend  auf, 
während  sie  in  der  Sonne  wenig  zu  finden  ist;  auch  ist 
sie  nicht  in  allen  Jahreszeiten  da. 

Eino  in  manchen  Tropengegenden  sehr  lästige  Plage 
sind  die  Saodflöbe,  eine  ganz  klein o  Flobart,  deren  Weib- 
chen sich  mit  Vorliebe  unter  den  Näseln  der  Zehen  an 

i 

Mensch  und  Tier  einbohrt  und  dort  in  einem  Beutel  seine 
Eier  ablegt.  Fühlt  man  nun  gleich  das  durch  starkes 
Jucken  bemerkbare  Eindringen  derselben,  so  kann  man  sie 
leicht  mit  einer  reinen  Nadel  berauBbekoramen ;  achtet  man 
jedoch  nicht  sorgfältig  darauf  —  später  nämlich,  wenn  das 
Weibchen  seine  Eier  gelegt  hat,  hört  auch  das  Jucken  fast 
ganz  auf  —  und  kriechen  die  Larven  erat  aus  dem  Beutel 
aus,  so  entstehen  sehr  häfaliche,  eiternde  Wunden,  denen 
oft  selbst  die  Zehen  zum  Opfer  fallen.  Die  Sandflöhe  sind 
etwa  erst  vor  ein  paar  Jahrzehnten  von  Brasilien  nach  der 
Westküste  von  Afrika  eingeschleppt  worden,  woselbst  sie 
jedoch  schon  heute  eine  recht  unangenehme  Plago  ge- 
worden sind.  Sio  halten  sich  mit  Vorliebe  an  sandigen 
Stellen  auf,  also  anch  auf  Dorf-  und  Farmplätzen,  und  man 
kann  nur  durch  häufiges  Wassersprengen  und  Fegen  bei 
täglicher  Besichtigung  der  Füfse  sich  einigermafsen  vor 
ihnen  schützen.  (S<hM,  folgt.) 
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Die  Verbreitung  der  Indianer-Sprachen  in  Britisch- 
Columbion. 

Von  Dr.  IVatu  Buu*. 

(Mit  Kot*.  ».  Tal.  z.) 

Dio  beifolgende  Karte  stellt  die  Verbreitung  der  Sprachen 
der  Indianer  Britisch-Columbieus  nach  den  Resultaten  der 
neuesten  Untersuchungen  dar.  Das  ganze  Küstengebiet  habe 
ich  nach  meinen  eigenen  Unterauebangen  dargestellt.  Die 
Dialekt-  und  Sprachgrenzen  in  Washington  sind  dagegen 
mit  AuBnuhme  derer  am  unteren  Columbia  River,  welche 
sich  auf  eigene  Untersuchungen  stütxeo,  nach  George  Gibbs 
(Contributiona  to  North  American  Ethnology.  Geographical 
and  Geological  Survey  of  tbe  Rocky  Mountain«,  Bd.  1)  dar- 
gestellt.  Die  Angaben  im  südlichen  Binnenlande  von  Bri- 
tisch Columbien  stützen  «ich  auf  eigene  Untersuchungen 
und  auf  solche  von  James  Teit.  Die  Verbreitung  der  alba- 
Laskiscben  Stämme  im  nördlichen  Britiscb-Columbien  ist 
nach  Rev.  Maurice  (Transact.  Royal  Socioty  of  Canadn) 
dargestellt,  die  der  athahaskischen  Stamme  am  Columbia 
River  und  im  südliehen  Alaska  nach  eigenen  Erkundigungen. 
Eine  genauere  Karte  der  Stamm©  des  südlichen  Teiles 
der  Küste  habe  ich  in  Poterm.  Mitteil.  1887,  Heft  5  ge- 
geben. 

Im  Folgenaeu  gebe  ich  eine  Liste  der  Spraohfamilion 
und  Dialekte,  resp.  Sprachen,  im  Norden  beginnend. 
I.  Tlingit  (Powell:  Koloshan). 
II.  Haida  (Powell:  Skittagetan). 

III.  Teimscbian  (Powell:  Chimmesyan). 

1.  Tunucbiui.  —  2.  Nui  llit*t-I<iditn*r.  —  3-  Gyitk«bio. 

IV.  Wakasbnn. 

I.Kwakistl.  a.  Kwakiall.  h.  Uciltaok  (DDütjttqJ.  e.  Cba- 
(XJnl»J.  —  I.  Nulki. 
V.  Selisch  (Powell:  Salishan). 

I.  Titliraook.  -    2.  Oiitulii.  --  3.  Quimislt.  —  4.  Stf- 
t*p*th.  —  5.  CowliU  (S^wriiuqy  —  8.  Twana.  —  7.  Nb- 
o/uallt.    -  8.  (Mailand  and  Songub.  —  0.  Ce»ieh«n.  Na- 
Diino  and  asUror  Fnucr  Kim,  —  10.  Squirolib  (Sn/miic).  — 
11.  Siwblatb  —  12.  Peot]>t»ob  —  1.1.  Comot.  —  14.  IMla 
Cooli  (IliUaTa).  —  15.  Tboupwn  Uirnr-lndianer  (NlUkyi 
pamu).  —  1«.  Lillont.  -    17.  Sboiwip.  —  18.  Okanaxao, 
Kalitpclm  und  Platbead. 
VI.  Tscheniakutn  (Powell:  Cbimnkuan). 
|.  Cbiiaakoni.  —  2.  Qailratr. 
VII.  Kootenay. 

VIII.  Chinook  (Powell:  Cbinookan). 

1.  Untern  CUinook.  —  2.  Obtm  Cbiuook. 
IX.  Kalapuya  (Powell :  Kalapooian). 
X.  Molala  (Powell:  Wailatpnan). 
XI.  Sahaptin  (Powell:  Sbahaptinn). 
XII.  Athabasken  (Powell :  Athapaacau). 

I.  KUUkuai.    —    2.  Tkulthijrojtoiikjch  (Owiltpuh, 
Gibba).  —  3-  NUsol»  Valley  •  Indianer.  -    4.  Cbilentin.  —  I 
b.  Carritr.  —  6.  Bibar-Iodianar.  —  ?.  Kabane.  —  8.  Nach- 
kylna.  --  9.  TablUn.  —  10,  Taetu-nl 

Einige  kleine  Verschiebungen  haben  in  neuester  Zeit 
stattgefunden.  Bis  etwa  xum  Jahre  1859  j.'gten  die 
Shuswap  in  dum  als  ihnen  zugehörig  angegebenen  Gebiete 
am  rechten  Ufer  des  Fräser  River,  während  heutzutage  so« 


wohl  Cbilcotin  wie  Shuswap  das  Gebiet  besnoben.  Der 
Winkel  des  Lillovet  -  Gebiets  am  linken  Ufer  de»  Fräser 
River  ist  vor  längerer  Zeit  von  dun  Shuswap  erobert  wor- 
den. Die  Shuswap .  8pracho  soll  ferner  vor  etwa  60  Jah- 
ren etwa  20  km  unter  dem  Thompson  River  hinabgereicht 
haben. 

Die  drei  südlichen  atbabaskiscbeu  Stamme  von  Oregon, 
Washington  und  Nicola  Valley  R  C.  sind  schon  seit  etwa 
30  Jahren  ganz  ausgestorben.  Der  athabaskische  Stamm, 
welcher  sich  zwischen  die  Teimechian  und  Tlingit  schiebt, 
ist  gleichfalls  fast  ganz  ausgestorben. 

Die  Coniox  sind  von  den  Kwakiutl  ganz  ans  ihrem 
alten  Territorium  vortrieben  und  haben  ihrerseits  die  Pen 
tlatsch  vernichtet,  deren  Territorium  sie  jetzt  bewohnen. 

Die  Stiuutue  am  untern  Columbia  River  und  an  der 
Küste  von  Oregon  sind  fast  ganz  aufgerieben,  und  ihre 
Clierbleibsel  sind  auf  Reservationen  vereinigt. 

In  betreff  genauerer  Nachrichten  über  diese  Indianer, 
sowie  betreffs  der  phonetischen  Schreihung  der  indianischen 
St.immnamen  verweise  ich  auf  meine  Berichte  in  den  „Pro- 
ceedings  of  the  British  Association  for  the  Advancement 
of  Science  1889— D5\ 


Der  Streit  Ober  die  Grenze  von  Britisch-Guayana. 

Südamerika  kann  als  der  Erdteil  der  unsicheren  Gronzen 
bezeichnet  werden ,  denn  mit  alleiniger  Ausnahme  der 
niederländischen  Kolonie  Suriname,  deren  Grenzen  orst  vor 
zwei  Jahren  durch  de:i  Schiedsrichtcrspnicb  des  russischen 
Zaren  endgültig  geregelt  wurden ,  erfreut  sieh  kein  Staat, 
keine  Kolonie  eines  ganz  unheBtriltenon  Besitztums;  es  gibt 
Gebiete,  auf  welche  sogar  drei  und  vier  Staaten  Anspruch 
erbeben.  Bei  den  selbstsüchtigen  Zielen,  welche  die  dortigen 
Politiker  mit  seltenen  Ausnahmen  verfolgen ,  ist  such  gar 
keine  Aussicht  vorbanden ,  dals  in  absehbarer  Zeit  eine 
Änderung  in  diesen  Verhältnissen,  eine  Schlichtung  dieser 
Streitigkeiten  auf  gütlichem  Wege,  sei  es  durch  Verträge, 
sei  es  durch  Schiedsrichterspruch ,  eintreten  wird,  denn  es 
liegt  im  Interesse  der  Parteiführer,  solch»  Wunden  offen 
zu  halten,  um  gelegentlich  durch  sie  die  Volksleidenschaft 
zu  erregen.  Zu  kriegerischen  Verwickelungen  haben  diese 
Grenzftreitigkeiten  trotzdem  nur  gelten  Veranlassung  ge- 
geben, da  diese  streitigen  Gebiete  meistens  wenig  bekannt 
und  schwach  bevölkert  sind  und  ihr  Besitz  gerade  keine 
I>ebensfrage  für  dio  betreffenden  Staaten  ist.  Nach  Vor- 
schreiben von  vieler  Tinte,  Veröffentlichung  von  aufreizen- 
den Zeitungsartikeln  und  Auswechselung  von  drohenden 
Noten  pflegen  die  Leidenschaften  sieb  zu  beruhigen ,  und 
die  Frage  kommt  iu  Vergessenheit,  bis  ein  Gewalthaber  sie 
wieder  aufrührt,  um  die  Aufmerksamkeit  von  seinem  Thun 
und  Treiben  im  eigenen  Lande  abzulenken. 

Diesen  Verlauf  hat  bisher  auch  die  Grenzfrage  awischen 
Venezuela  und  Britisch-Guayana  genommen,  welche  jetzt 
erst  durch  die  Einmischung  der  Vereinigten  Staaten  eine 
bedrohliche  Wendung  erhalten  hatte.  Der  Ursprung  dieses 
Grenzstreites  ist  zurückzuführen   auf  den  Westfälischen 
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Frieden ,  in  welchem  die  Greinen  der  toii  den  Nieder, 
lindern  in  Guayana  gegründeten  und  erst  durch  diesen 
Friedensschluß  von  Spanien  anerkannten  Kolonien  nicht 
genau  festgesetzt  wurdeu.  Während  der  napoleonischen 
Kriege  besetzte  Großbritannien  diese  niederländischen  Be- 
sitzungen, als  die  Niederlande  selbst  französischer  Besitz  ge- 
worden waren,  und  in  dem  Londoner  Vertrag  von  1814  traten 
die  Niederlande  endgültig  die  westlichsten  dieser  Besitzungen, 
nämlich  Deraerara,  Berbice  und  E«se<|oil>o,  wiederum  obne 
Feststellung  der  Grenzen  an  Großbritannien  ab.  Vene- 
zuela, welche*  sich  1811  im  Aufstande  gegen  das  Mutter- 
land Spanien  hefAnd,  ab«r  noeh  von  keiner  Macht  als 
unabhängiger  Staa  Unerkannt  war,  beanspruchte  als  sein 
.Staatsgebiet  alle«  Territorium,  welches  vor  dem  Abfalle 
zum  Generalkapitanat  von  Caracas  gohSrig  angesehen  worden 


war,  d.  h.  alle  Landstriche  der  ehemaligen  Provinz  Guayana, 
die  sich  nach  einem  Dekret  von  1768  —  aber  nur  auf 
dem  PapiBr  —  von  Amazonas  im  S  bis  zum  Atlantischen 
Ozean  nach  N  erstreckte.  Während  aber  von  einer  wirk- 
liehen  Besiedelung  oder  Besitzergreifung  der  üppigen,  jedoch 
menschenleeren  Urwaldlandsrhaften  südlich  vom  unteren 
Orinoco  durch  die  Spanier  keine  Rede  sein  kann ,  unter- 
liegt es  keinem  Zweifel,  dafs  niederländische  Ansiede- 
lungen und_Forts  sowohl  an  der  Küste  als  im  Innern  weit 
Uber  die  von  Venezuela  beansprucht«  Grenzlinie  des  Esse- 
quibo  narh  Westen  vorgerückt  waren  ,  so  dafs  bereit*  da- 
mals die  spanischen  Ansprüche  keine  Anerkennung  ge- 
funden haben;  thatsächlich  haben  auch  die  Niederländer 
wiederholt  in  Madrid  Beschwerden  erhoben ,  wenn  die 
Spanier  sich  den  Forts  westlich  vom  Cuyuni  genähert 
hatten.  Dieses  Verhältnis  hat  in  diesem  Jahrhundert  keine 
Änderung  gefunden. 

In  den  ersten  Jahrzehnten  seit  seiner  Unabhängigkeit«, 
erklärnng  hatte  Venezuela  zu  viel  mit  inneren  Angelegen- 
heiten zu  tbun ,  als  dafs  es  das  Vordringen  englischer 
Abenteurer  und  Kolonisten  in  der  Wildnis  zwischen  Esse- 
quibo  und  Orinoco  aufmerksam  verfolgen  konnte.  Erst  bei 
der  LoBreifsung  von  den  Vereinigten  Staaten  von  Columbia 
im  Jahre  1830  hat  Venezuela  wiederum  seine  vermeint- 
lichen Rechte  auf  das  Besitztum  des  alten  Generalkapitanats 
Caracas  ausgesprochen ;  aber  innere  Wirren  waren  ein  fort- 
gesetztes Hindernis,  den  Lauf  der  Dinge  im  streitigen 
Grenzgehiete  zu  beobachten  oder  gar  zu  beeinflussen.  So 
erhob  Venezuela  anch  keinen  Einspruch,  als  der  deutaobe 
Naturforscher  Rob.  Schomburgk  in  den  Jahren  1835 — 39 
im  Auftrage  der  Londoner  Geogr.  Gesellschaft  dieses  Ge- 
biet erforschte.  Nach  «einer  Rückkehr  lenkte  er  die  Auf- 
merksamkeit seiner  Regierung  auf  die  Notwendigkeit,  die 
Grenze  der  Kolonie,  wenigsten«  soweit  sie  unbestreitbar 
englische*  Gebiet  sei,  festzusetzen,  um  *o  für  spätere  Ver- 
handlungen einen  Anhalt  zu  gewinnen.  Seinem  Wunsche 
gemäß  wurde  Rob.  Schomburgk  1840  mit  dem  Auftrage 
ins  Innere  auigesandt,  eine  solche  Linie  tu  bestimmen  and 
durch  Steine  sofort  zu  markieren,  welche  Aufgabe  er  ge- 
meinschaftlich mit  seinem  Bruder  Richard  hi*  1844  loste. 
Die  sogen.  Schomburgk-Linie  ist  für  die  Darstellung  der 
Grenzen  anf  Atlanten  bisher  maßgebend  gewesen,  obwohl 
Venezuela  durch  energischen  Einspruch  es  durchzusetzen 
wußte,  dafs  die  Grenzsteine  wieder  entfernt  wurden.  Rob. 
Schomburgk  hatte  jedoch  sobon  damals  darauf  hingewiesen, 
daß  die  von  ihm  markierte  Linie  das  Mindestmaß  wäre, 
welches  Britisch-Guayana  für  sich  in  Anspruch  nehmen 
müsse,  während  nach  der  historischen  Besiedelung  eine 
westlichere  Grenze,  die  sogen.  Cuyuni-Linie ,  der  Kolonie 
zukomme. 

Obwohl  in  das  Jahr  1847  die  Entdeckung  von  Gold 
im  Sande  de*  Cuyuni  und  anderer  Nebenflüsse  des  Esse- 
quibo  fiel,  ruhte  die  Grenzfrage  doch  bis  zum  Jahre  1876, 
welchen  langen  Zeitraum  englische  Ansiedler  und  Gold- 
sucher trefflich  ausnutzten,  um  eich  in  den  Besitz  weiter 
bisher  herrenloser  Landetrecken  zu  setzen.  Erst  Guzman 
Blanco,  der  Illustre  Americano,  hielt  es  für  zeitgemäß,  die 
Grenzfrage  wieder  anzuregen,  und  seitdem  ist  dieselbe  nicht 
wieder  zur  Ruhe  gekommen  bi*  auf  kurze  Unterbrechungen, 
welche  durch  Wirren  in  Venezuela  veranlaßt  wurden. 


Wie  au»  der  Darstellung  der  verschiedenen  Grenzlinien 
auf  der  Karte  zu  ersehen,  trat  Venezuela  allmählich  von 
•einen  vermeintlichen  Rechten  auf  den  Besitz  des  Easeqnibo- 
Laufes  nebst  seinem  ganzen  linken  Ufer  immer  weiter  zd- 
rliok,  während  dio  englischen  Ansprüche  sich  immer  mehr 
dem  Orinoco  näherten  nnd  jetzt  das  ganze  Eesequibo  Becken 
Oolddietrikle 


Mitbesitz  der  Mündung  des  Orinuco,  wodurch  es  mindestens 
die  Kontrolle  über  diesen  weithin  schiffbaren  Strom  aus- 
üben konnte.  Die  verschiedenen  ScbacbzUge ,  welche  von 
den  Vertretern  der  beteiligten  Staaten  gemacht  wurden, 
um  die  größtmöglichen  Vorteile  zu  erringen,  haben  nur 
ein  historisches  Interesse ;  die  Vorsohliige  Venezuelas,  die 
Streitfrage  einem  Schiedsgericht  zu  unterwerfen ,  fanden 
keine  Annahme  in  England,  welches  ein  Schiedsgericht  nur 
für  die  Gebiete  westlich  der  Schomburgk-Linie  zugestehen 
wollte,  was  den  Abbruch  der  diplomatischen  Beziehungen 
im  Jahre  1887  zur  Folge  hatte.  Venezuela  rief  später  dio 
Vermittelung  der  Vereinigten  Staaten  au,  welches  sehliefs- 
lich  durch  die  Drohung  mit  der  Monroe-Doktrin  einen  Druck 
auf  England  auszuüben  suchte  und,  als  England  auch  jetzt 
auf  seinem  Standpunkte  beharrte,  eine  einseitige  Kommission 
zur  Untersuchung  der  Streitfrage  ernannte.  Welches  Resul- 
tat diese  Untersuchung  haben  wird,  ist  natürlich  nicht  zu 
erraten;  ausschlaggebend  werdeu  besonders  die  Nachweise 
in  den  spanischen  und  niederländischen  Archiven  sein,  da 
nur  aus  diesen  zu  ermitteln  ist,  was  im  Jabro  1814  bei 
Abtretung  von  Eesequibo  an  England  niederländischer,  was 
spanischer  Besitz  war. 

Wie  sehr  übrigens  dio  Weigerung  Englands,  sich  dem 
Spruche  eines  Schiedsgerichts  zu  unterwerfen,  gerechtfertigt 
ist,  beweist  das  Vorgehen  Venezuelas  in  dem  Grenzstreite 
mit  Columbia ;  denn  nachdem  dieser  durch  den  Schieds- 
spruch der  Königin  von  Spanien  zu  gunsten  von  Columbia 
entschieden  und  dieser  Republik  der  Besitz  dor  ganzen 
Halbinsel  Goajira  und  des  Westufors  dos  obern  Orinoco 
und  Atabapo  zugesprochen  worden  war,  weigerte  sich  Vene- 
zuela ,  diese  neue  Grenzlinie  anzuerkennen,  so  dafs  diese 
Columbia  zugesprochenen  Gebiete  noch  beute  tbatsäohlioh 
venezolanischer  Besitz  sind. 

Die  Einmischung  der  Vereinigten  Staaten  in  die&en 
Grenzstreit  und  die  Anwendung  der  Monroe -Doktrin  auf 
denselben  enthalt  gleichzeitig  auch  eine  Drohung  gegen 
Frankreich ,  ganz  abgesehen  davon ,  dnfs  dieselbe  schlief»- 
lieh  auf  jeden  Streit  zwischen  amerikanischen  Republiken 
und  andern  Mächten  vorgebracht  werden  kann.  Frankreich 
beatreitet  auf  Grund  des  Utrechter  Friedens  von  1714 
Brnsi'ien  den  Besitz  von  ganz  Brasilianisch -Guayana  bis 
zum  Rio  ßranoo ,  namentlich  aber  des  Territoriums  von 
Cunani  am  rechten  Ufer  des  Ovapock ,  welches  seit  der 
Auffindung  von  Gold  ein  begehrenswerter  Besitz  gewordon 
ist.  Cunani  steht  allerdings  thataäcblich  unter  brasiliani- 
scher Verwaltung,  aber  Frankreich  bat  sich  bereits  wieder- 


militärische  Expeditionen  dortbin  tu  unternehmen.  Die  An- 
wendung der  Monroe-Doktrin,  sobald  sie  sich  gegen  Eng- 
land als  wirksam  erweist,  kann  also  auch  Frankreich  er- 
warten. II.  Wüh**m*. 

Vorläufige  Ergebnisse  der  Berufs-  und  Gewerbezählung 
vom  14.  Juni  1895  im  Deutschen  Reiche  >>. 
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Asien. 

Dio  Versuche,  welche  sich  in  den  letzten  Jabron  ge- 
häuft haben,  Iiis  Lhasa,  der  Hauptstadt  von  Tibet,  vor» 
zudringen ,  haben  mit  Erfolg  geendet.  Alle  Knienden, 
Prinz  v.  Orleans  und  Bonvalut,  Ruckhill,  Miss  Taylor, 
Kapt.  Ruwer,  Üutreuil  de  Rhins  und  GreWd,  konnten  stob, 
bis  wenige  Tagereisen  ihrem  Ziele  naher»;  aber  auf  der 
Strecke  zwischen  dem  Tengri-nor  und  der  Hauptstadt  sticfsen 
aio  auf  den  entschlossensten  Widerstand  der  tibetanischen 
Behörden,  und  da  niemand  es  auf  Waffengewalt  ankommen 
lassen  weilte,  weil  der  schliefsliche  Ausgang  nicht  zweifel- 
haft sein  konnte,  so  wurde  im  letzten  Augenblicke  stets 
der  Rückzug  angetreten ;  mit  Hecht  wollte  eben  niemand 
die  Resultate  seiner  Forschungen  nufs  Spiel  setzen,  nur 
des  Ruhmes  willen,  Lhasa,  die  seit  1S45  nicht  wieder 
betretene  Heilige  Stadt  der  Buddhisten,  gesehen  zu  haben. 
Auch  der  neueste  Versuch  hat  wieder  diesen  Auagang  ge- 
habt. Das  bekannt«  englische  Ehepaar  St.  G.  IMUdah  mit 
seinem  Neffen  W.  A.  Fletcher  hatte  erst  im  Herbst  1894  Europa 
verlassen  und  auf  dem  Wege  von  Kaschgar  über  Tschert- 
sohen  und  längs  des  Tschertachon-Flustes  diu  tibetanische 
Hochebene  erreicht,  die  es  in  der  Richtung  von  N  nach  8 
durchquerte,  wobei  es  sich  westlich  von  der  Route  von 
ßonvalot  und  des  Prinzen  v.  Orleans  hielt.  Ob  auf  dieser 
Strecke  dio  von  Dutreuil  de  Rhins  und  Grenard  begangene  j 
Route  verfolgt  wurde,  ist  aus  den  vorläufigen  Angaben 
(Mail,  1.  Januar  IS'Jti)  noch  nicht  zu  ersehen,  aber  wahr- 
scheinlich, da  auch  diese  im  Tbale  des  Tschertscheu- Flusses 
den  Nanschan  Oberstiegen  hatten.  Zwei  Monate  lang  be- 
wegte sich  die  Karawane  übor  eine  unwirtliche  Hoho  von 
5700  m,  und  die  Entbehrungen  wareu  derartig,  dafs  von 
100  Lasttieren,  Pferden,  Eseln  und  Maultieren,  nur  c»  20 
Stück  die  Gegend  von  Lhasa  erreichten ;  viele  Sammlungen 
mufsten  zurückgclaason  werden.  Nach  Überwindung  eines 
6400  m  hohen  Passes  befand  sich  die  Expedition  nur  noch  [ 
65  km  von  Lhasa  entfernt ,  war  also  naher  an  die  Stadt 
herangekommen  als  ihre  Vorgänger;  aber  hier  atiefsen  sie 
auf  denselben  entschlossenen  Widerstand  der  Tibetaner  i 
wie  diese.  Aus  Rücksicht  auf  den  leideuden  Zustand  Our 
Frau  Littledale  verzichtete  man  endlich  darauf,  diesen  Wider- 
stand zu  besiegen,  sondern  entsüblofs  sich  zum  Antreten 
des  Kliükmarsches,  der  in  der  Richtung  vom  Tengri-nor 
nach  auf  der  von  dem  berühmten  Punditen  Naiu  Singh 
zuerst,  aber  seitdem  nicht  wieder  begangenen  Route  erfolgte, 
trotz  der  Bemühungen  der  Tibetaner,  die  Reisenden  auf  dein 
Wege  nach  N  zurückzugelciten.  Auch  dieser  Versuch,  Lhasa 
zu  erreichen,  ist  mithin  nicht  geglückt,  aber  reiche  Aub. 
beuto  versprechen  dio  Arbeiten  Littledales  für  die  Topo- 
graphie Tibets;  seine  ganze  Honte  hat  er  im  Mafrstabe 
von  5  miles  =  1  ineb  (1:310800)  aufgenommen. 

Eine  glänzende  Leistung  hat  Prinz  Iltturi  c.  Orttuni 
wiederum  zu  verzeichnen  durch  dio  Uurchquerung  der  indo- 
chinesischen Grenzgebirge,  durch  welche  er  die  Zweifel 
übor  die  Gestaltung  der  hydrographischen  Verhältnisse  be-  | 


seitigt  hat.  Nachdem  er  die  Reise  von  Tongking  nach 
Tali-fu  (Peterni.  Mitteil.  1895,  S.  294)  glücklich  znrückge- 
legt  hatte,  war  er  Mitte  Juni  1895  wieder  aufgebrochen,  hatte 
Tsikon  im  obern  Mekong  Anfang  September ,  das  Kbamti- 
Lund  am  Quellgebiet  des  Irawaddi  Ende  November  und 
Sadija  in  Assaro  zu  Weihnachten  erreicht.  V<iin  Mekong  bis 
zum  Brahmaputra  mulsten  17  bis  zu  4000  in  Hohe  anstei- 
gende N — 8  verlaufende  Gebirgszüge  überschritten  werden. 
Die  Quellen  d<  s  Irawaddi  wurdeu  unter  28f°  N  und  zwischen 
98  und  99°  0.  L.  entdeckt;  der  HauptquellfluTs  heifst  Tow- 
rong.  Wenn  seit  der  Reise  des  Puuditen  A — K  an  den  Zu- 
sammenbang des  tibetanischen  Sanpo  mit  dem  Irawaddi  nicht 
mehr  geglaubt  wurde,  bo  hat  doch  erst  der  Prinz  v.  Orleans 
dun  wirklichen  Beweis  geliefert,  dafs  der  Irawaddi  nicht  in 
Tibet  seinen  Ursprung  hat;  ebenso  hat  er  auch  dio  Hypo- 
these von  General  Walker  beseitigt,  welcher  den  Lukiang 
nicht,  wie  bisher  angenommen  wurde,  mit  den  Saluen,  son- 
dern mit  dem  wasserreichern  Irawaddi  identifizieren  wollte. 
Erwähnenswert  ist,  dafs  der  Prinz  v.  Orleans  die  Reise 
ohne  Kämpfe  mit  den  Eingebornen  zurückgelegt  hat,  wäh- 
rend die  Engländer  auf  ihrem  Vordringen  von  S  längs 
des  Irawaddi  überall  auf  Widerstand  der  Eiugeboruen  ge- 
stofsen  sind. 

Durch  einen  noch  uicht  völlig  aufgeklärten  Unglücksfall 
hat  die  Alpinistik  einen  ihrer  ausgezeichnetsten  nnd  erfolg- 
reichsten Vertreter  verloren;  A.  F.  Mummery ,  welcher 
sieb  durch  Kahlreiche  Bergbesteigungen  in  den  Alpen  seit 
20  Jakren,  besonders  auch  durch  seiuo  zweimaligen  For- 
schungsreisen im  Kaukasus  ausgezeichnet  hatte,  ist  Ende 
August  1895  bei  dem  Versuche,  einen  GloUchorpafa  am 
Nanga  Tarbat  zu  ersteigen,  vermutlich  durch  eiuen  La- 
wioonsturz  verunglückt;  mit  ihm  kamen  die  beiden  Gnrkbas 
am,  welche  1893  bei  der  Untersuchung  des  Gipfels  Kg  im 
Karakorum  durch  Couway  sich  ausgezeichnet  und  1894  mit 
(Jonway  die  Alpen  von  W  bis  nach  O  bereist  hatten,  uui 
sie  zo  tüchtigen  Bergführern  auszubilden.  Mummery  hatte  den 
Nanga  Tarbat  bereits  bis  zu  einer  Höhe  von  über  0000  m 
orstiegen,  als  Erkrankung  des  ihn  begleitenden  Gurkba  ihn 
zur  Umkehr  zwang.  Bei  dem  Versuche,  die  Besteigung  an 
oiner  andern  Seite  zu  wiederholen,  ereignete  sieb  das  Un- 
glück.   (Mail,  13.  November  1695.) 

Durch  ihren  letzten  Feblschlag  (s.  Peterm.  Mitt.  1895, 
S.  270)  keineswegs  entmutigt,  fahren  die  Basler  Forsober 
Dr.  1'.  und  F.  Sarasi»  in  ihrer  gründlichen  Untersuchung 
von  CeUbt*  fort.  Ende  September  begaben  sie  sich,  um 
sieh  in  mildern!  Klima  zu  erholen,  nach  Loka,  dem  Luft- 
kurort am  Pio  von  Routhain,  nahe  der  Südküate  der  süd- 
westlichen Halbinsel,  und  benutzten  diesen  Aufenthalt  zu 
einer  Erforschung  des  gewaltigen  Gebirgsmassivs.  Auf  einer 
14tägigen  Expedition  bestiegen  sie  die  Hauptgipfel  des- 
selben, den  Bawo  karaeng,  welchen  1888  scheu  Dr.  0.  War- 
burg bestiegen  halte,  und  endlich  auch  den  höuhston  Gipfel 
von  ganz  Celebes,  den  3070  m  hohen  Lotnpo  Battang. 
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Resultate  der  Temperatur-  und  Dichtigkeitsbeobachtungen  in  den  Gewässern  des 

Golfstroms  und  des  Golfs  von  Mexico 

durch  da«  Bureau  des  U.  S.  Coast  and  Geodettc  Survcv. 

Vod  A.  iAndmkohl  in  Washington. 
(Mit  1  Ksrtta,  i.  TW.  S.) 


Von  den  Lient.  Corodra.  8igsbee  and  Bartlett  sind, 
während  sie  in  den  Jahren  1874  bie  1889  im  Dampfer 
_,Hlake"  mit  Vermessung  des  Golfi  von  Mexioo  und  de* 
Golfstroms  beschäftigt  waren,  zahlreiche  Beobachtungen  der 
Temperatnr  und  Dichtigkeit  dee  Seewaasers  ausgeführt  wor- 
den. Diese  Beobachtungen  sind  bis  jetxt  keiner  gründ- 
lichen Bearbeitung  unterzogen  worden,  wie  aie  denen  de« 
.Chiitlenger"  zu  teil  geworden  ist,  ebensowenig  sind  aie 
durch  Bekanntmachung  der  öffentlichen  Einsiebt  zugänglich 
gemacht  worden,  wie  dieses  mit  den  Arbeiten  dea  Fish 
Com.  Str.  .Albatros*"  auf  demselben  Felde  geschehen  ist. 

Meine  Beschäftigung  im  Bureau  dos  Coast  and  Geodotio 
8urvey  erheischte  in  jüngst  vergangener  Zeit  eine  Zusam- 
menstellung  und  einen  kritischen  Vergleich  sämtlicher  eben 
berührten  Beobachtungen.  Bs  steht  in  Absicht,  das  Er- 
gebnis dieser  Arbeit  als  Appendix  xu  dem  „Annual  Re- 
port" für  daa  Jabr  1895  zu  veröffentlichen ;  inzwischen 
habe  ich  die  Erlaubnis  von  dem  Superintendent,  W.  W. 
Dufiield,  den  „Geogr.  Mitteil. "    einen  kurzen  Abrifs  zu 

Dlchtigkeits-  und  Temperaturverhältnisse  im  Golf  von 
Mexico. 

Wie  bekannt,  ist  die  Dichtigkeit  des  Meerwassers  Ver- 
änderungen unterwerfen,  die  im  offnen  Meere  geringer 
sind  als  im  geschlofsnen  nnd  in  der  Nähe  der  Küste,  und 
welche  bedingt  werden  durch  die  Wirkung  verschiedener 
physikalischen  Faktoren,  unter  denen  Verdunstung,  Nieder- 
schlag,  Zuflnfs  durch  Flufsroünduogen  und  Meeresströ-  i 
mungen  die  hervorragendste  Rolle  spielen.  Es  war  nun 
zunächst  meine  Aufgabe ,  festzustellen ,  auf  welche  Weise 
und  zu  welchem  Betrage  das  Volumen  des  Wassers  des  j 
Golfs  von  Mexico  durch  jede  der  erwähnten  Ursachen  Ver- 
änderung erleidet. 

Die  Verdunstung  betreffend,  haben  wir  zwar  eine 
Reihe  von  Angaben  vom  Wetterbureau  in  Washington  für 
Punkte  an  der  nördlichen  Küste  dea  Golfs  und  Beobacb- 


tungen  von  Capt.  Shufeldt  auf  dem  Isthmus  von  Tehoan- 
tepec,  kennen  aber  diese  Angaben  nicht  direkt  verwerten, 
weil  die  Verdunstung  einer  8a)zwasaeroberfläche  geringer 
ist  als  die  des  friaohen  Wassers,  und  weil  anzunehmen  ist, 
data  die  Verdunstung  in  den  kustenfernem  Teilen  dos 
Golfs  infolge  freiem  Zutritts  und  erhöhter  Stärke  des  Win- 
des weit  lebhafter  ist  als  an  der  Küste.  Auf  ziemlich 
unsicherer  Grundlage  habe  ich  angenommen,  dais  die  jähr- 
liche Evaporation  im  Durohaobnitt  1524  mm  betrage  oder, 
was  dasselbe  ist,  dafa  daa  Volumen  des  Wassers  durch 
diese  Ursache  nm  6,42  ebkm  per  Tag  verringert  werde.  Es 
wurde  ferner  angenommen,  dafs  die  Verdunstung  begünstigt 
wird  durch  den  herrschenden  Nordostpassat  und  am  thätig- 
sten  ist  entlang  der  Mitte  des  Golfs  von  Osten  nach 
Westen,  in  annähernder  Übereinstimmung  mit  der  Lage 
dea  mittlorn  barometrischen  Maximums. 

Mit  etwas  gröfserer  Sicherheit  dürfen  wir  eine  Schätzung 
dea  durchschnittlichen  jährlichen  Niederschlags  wagen.  Es 
sind  hier  zwei  Zonen  mit  UbermäJaigem  Regenfalle  vor- 
handen, getrennt  durch  eine  nahezu  regenlose.  An  der 
NordoBtküste  dea  Golfs,  in  der  Gegend  von  New  OrleanB 
und  Pensacola,  beträgt  der  jährliche  Niederschlag  Uber 
150  cm,  mehr  als  in  irgend  einem  andern  Teile  der  Ver- 
einigten Staaten,  die  nordwest-pazifisebe  Küste  ausgenom- 
men. Der  südwestliche  Teil  dos  Oolfs  liegt  Bildlich  vom 
Wendekreise;  das  Klima  der  Küstendistrikte  ist  hier  ein 
tropisches  und  charakterisiert  sich  durch  Perioden  heftigen 
anhaltenden  Rögens.  Für  Veracruz  werdon  4557  mm  als 
jährliche«  Mittel  angegeben.  Zwischen  diesen  beiden  Zonen 
erstrecken  sich  im  Westen  die  Dünen  vom  nördlichen  Mexico 
und  südlichen  Texas  und  im  Osten  die  Sandwflsten  des 
nördlichen  Yukatan.  Auf  graphischem  Wege  durch  Kon- 
struktion der  Isohyeten  habe  ich  831  mm  als  den  durch- 
schnittliobeu  jährlichen  Betrag  des  Regens  für  den  Golf 
gefunden.  Hiernach  wird  das  Volumen  des  Golfwusisers 
um  3,si  obkiu  per  Tag  vergröfsert;  ferner  wird  durch  die 
Flüsse,  welche  in  den  Golf  münden,  der  Waaserrorrat 
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um  etwa  9,86  cblcm  per  24  Stunden  vermehrt,  und  mehr  als 
70  Prozent  hiervon  bringt  der  Mississippi. 

Gegen  den  Verlust  durch  Verdunstung  vou  6,42  ebkm 
haben  wir  durch  Niederschlag  und  Flufswasser  eine  Zu- 
nähme  von  3,M  -+-  2,86  ebkm  =  6,37  ebkm.  Für  die  ge- 
lieferten Zahlen  nehme  ich  nicht  den  Grad  von  Geuauig- 
keit  in  Anspruch  ,  der  zur  Entscheidung  der  Frage  erfor- 
derlich  ist ,  ob  ein  allmähliches  Sinken  des  Spiegels  des 
Golfs  anzunehmen  war«,  wenn  diese*  Meer  ein  Binnonse« 
wie  das  Kaspische  wäre ,  sie  sind  aber  jedenfalls  genau 
genug,  um  uns  zu  dem  Schlüsse  zu  berechtigen,  dafs  Ab- 
nähme  und  Zuflufs  sich  nabozu  du«  Gleichgewicht  halten. 

Von  den  Meeresströmungen ,  welche  die  Wassermenge 
im  Golf  beeinflussen,  kommen  die  vom  Karibischen  Meere 
durch  die  Tnkatan  -  Strafse  kommende  und  die  durch  die 
Florida-Strafse  auafliefsende,  der  Golfstrom,  in  Betracht. 
Erstere  ist  die  stärkste  Strömung,  welche  während  der 
Ober  20jährigen  Kreuzung  des  D.  „Blake"  in  der  Region  des 
Golfstrom*  angetroffen  wurde.  Nach 'den  im  Jahre  1887 
von  Lieut.  Pillsbury  ausgeführten  Messungen  nimmt  diese 
Strömung  beinahe  die  ganze  Breite  des  Yukaten-Kanals  ein, 
entwickelt  aber  ihre  gröfste  8tarke,  von  2,9  bis  6  geogr. 
Meilen,  an  ihrem  westlichen  Rande,  also  auf  dem  kürzesten 
Wege  zum  Golf.  Die  bis  zn  einer  Tiefe  von  240  m  ge- 
messenen Stromgeschwindigkeiten  zeigen  eine  rasche  Ab- 
nahme mit  der  Tiefe,  so  dafs  man  bei  370  m  Tiefe  Still- 
stand annehmen  kann.  Nach  dem  Auatritt  aus  der  Yukatan- 
Strafse  findet  durch  Ausbreiten  der  8trömung  ebenfalls  eine 
rasche  Verminderung  der  Geschwindigkeit  statt;  nnr  an 
einer  Stelle,  längs  des  nördlichen  Randes  der  Campeche- 
Bank,  scheint  die  Strömung  erhebliche  Starke  noch  in 
gröfserer  Entfernung  zu  bewahren ;  wir  treffen  sie  hier  auf 
ihrem  Woge  zum  westlichen  Teile  des  Golfs  hei  der  kürze- 
sten 8treoke.  Eine  annähernde  Berechnung  de*  Quantum* 
Wassers,  welches  die  Yukatan-8trafae  in  24  Stunden  paa- 
siort,  ergibt  die  ungeheure  Menge  von  2717  ebkm,  —  oine 
Masse,  welche  hinreichen  würde,  den  Spiegel  des  ganzen 
Golfs  um  1,6  m  in  demselben  Zeiträume  zu  erhöhen.  Die 
Messungen,  wolche  ebenfalls  von  Lieut.  Pillsbury  in  dem- 
selben Jahre  in  der  Florida-Strafse,  etwa  10  Meilen  west- 
lich von  Havana,  gemacht  wurden,  zeigen,  dafs  in  24  Stun- 
den durch  diese  Strafse  ungefähr  1800  obkto  Wasser  aus 
dem  Golf  zum  Atlantischen  Ozean  abfliefsen.  Der  Unter- 
sebiod  von  ca  900  ebkm  im  Zu-  und  AbfluJs  zwingt  uns 
zu  der  Annahme,  dafs  diese  Quantität  Wasser  als  Tief- 
strömung vom  Golf  durch  die  Yukatan-8trafse  iu  das  Kari- 
bische Meer  zarüokfliefst.  Wir  lernen  aus  dem  Verhältnis 
dieser  Zahlen,  dafs  die  jetzt  ziemlich  allgemein  geltende 
Erklärung  der  Karibiseben  Strömung  durch  die  von  den 
Winden  angehäuften  Wassermassen  im  nordwestliehen  Teile 


dieses  Meeres  teilweise  Berechtigung  hat.  Wäre  dieses 
aber  die  einzige  Ursache,  so  wäre  kein  Grund  für  die  Er- 
klärung der  Tiefengegenströmung  vorhanden.  Dahingegen 
sind  wir  zu  der  Annahme  berechtigt,  dafs,  falls  Temperatur- 
und  Dichtigkeitsunterschiede  zwischen  den  Gewässern  des 
Golfs  und  des  Karibischen  Meeres  die  alloinige  Ursache 
der  Strömungen  wären,  die  Oberfläcbenströmong  und  die 
Gegenströmung  annähernd  gleiche  Stärke  haben  müfsteu. 
Aua  dem  Verhältnis  dieser  entgegengesetzten  Strömungen, 

■    wie  es  die  Messungen  ergeben ,  scbliefsen  wir  demnach, 

'  dafs  die  mechanische  Wirkung  von  Winden  die  Haupt' 
Veranlassung  zur  Yukatan-Strömuug  liefert,  dafs  aber,  im 
Falle  jene  aufhören  würden,  eine  Wirkung  zu  äofsern, 
immerhin  noch  eine  Oberflächenströmung  vom  Karibischen 
Meere  nach  dem  Golf  nnd  eine  Tiefenströmung  in  umge- 
kehrter Richtung  stattfinden  würden ,  etwa  in  der  Weise, 
wie  solche  zwischen  dem  Mittelländischen  Meere  und  dem 
Atlantischen  Ozean  bestehen. 

Das  frische  Wasser,  welches  entweder  durch  Regen 
oder  Fiufeeotleernngen  seinen  Weg  in  den  Südwest- 
liehen  Teil  des  Golfe  von  Mexico  findet  ,  geht  vermöge 
seiner  hohen  Temperatur  rasch  in  Meerwasser  Uber.  Ea 
behauptet  seine  Lage  an  der  Oberfläche ,  absorbiert  aber 
fortwährend  Wärme  und  Salz  von  den  tiefer  liegenden 
Schichten ;  infolge  dieses  Vorganges  finden  wir  eine  dünne 

i  Schicht  Wasser  an  der  Oberfläche  mit  verhältnismäfsig 
hoher  Temperatur  und  hohem  Salzgehalte,  unterlagert  von 
mächtigen  Schichten  aufsergewöhnlich  kalten  Wassers.  Bei 
einer  Temperatur  zwischen  27  und  32°  C.  an  der  Ober- 
fläche sinkt  die  Tomperatur  in  460  m  Tiefe  anf  7°. 

Das  frische  Wasser,  welches  seinen  Znlritt  in  den  nörd- 
lichen Teil  dee  Golfs  findet .  schwebt  gleichfall*  an  der 
Oberfläche,  und  zwar  infolge  seines  geringen  spezifischen 
Gewichts  oder  Salzgehalte  und  trote  seiner  niedrigen  Tem- 
peratur. Auf  seiner  Reise  nach  der  Mitte  des  Golfs  be- 
wahrt es  viel  längere  Zeit  daa  Merkmal  seines  Ursprungs: 
niedriges  spezifisches  Gewicht  ;  nur  allmählich  entzieht  es 

;    der  Tiefe  Salz  und  Wärme  nnd  erreicht  erst  am  Ziele 

|    seiner  Reise  völlige  Sättigung. 

I>en  Weg  des  Mississippi-Wassers  kann  man  auf  Hun- 
derto  von  Meilen  von  der  Mündung  durch  den  Golf  ver- 
folgen, und  es  war  mir  eine  Überraschung,  zu  finden,  dafs 
es,  anstatt  direkt  zur  Florida-Strafse  zu  fliefaen,  nach 
Westen  abbiegt  und  nach  der  Mitte  des  westlichen  Golfs 
strömt.  Anfangs  war  ich  geneigt,  der  Rotation  der  Erde 
und  den  herrschenden  Winden  einen  Anteil  an  dieser  Ab- 
lenkung zuzuschreiben,  bin  aber  »chliefslich  zu  der  Über- 
zeugung gekommen,  dafs  das  MiFsisnippiwasser  nach  Wetten 
fliefst,  weil  es  dort  das  niedrigste  Niveau  findet,  indem  der 
östliche  Teil  des  Golfs  durch  die  Yukatan .  Strömung  be. 
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herrscht  wird.  Trotz  der  Herrschaft  dieser  Strömung  gebt 
die  Richtung  der  OtwfliichfinHrift  im  westlichen  und  nörd- 
lichen Teile  de»  Golf«  im  allgemeinen  nach  der  Florida- 
Strafse,  was  wobl  dadurch  zu  erklären  ist,  dar»  in  diesen 
Teilen  des  Golfs  der  Yukatan-Strom  sich  unter  die  Ober- 
fläche senkt. 

In  seinem  Vordrängen  gegen  den  herrschenden  NO- 
oder  SO-Pasaal  wird  das  auf  der  Reise  zum  Florida-Kanal 
begriffene  Wasser  einer  sehr  kraftigen  Verdunstung  unter» 
worfen.  Infolge  dieser  Verdunstung  wird  das  spezifische 
Gewicht  resp.  der  Salzgehalt  des  Oberflächen  wassere  so  1 
erhöht,  dafs  es  sioh  nioht  mehr  schwimmend  erhalten  kann. 
Es  sinkt,  und  als  schlechter  Wärmeleiter  trennt  es  sich 
schwer  von  der  an  der  Oberfläche  gewonnenen  Wärme 
und  tragt  in  bedeutende  Tiefen  einen  gröfsern  Vorrat  von 
Wärme,  als  auf  irgend  eine  andre  Weise,  durch  Strahlung 
oder  Portpflanzung,  hätte  durchdringen  können.  Auf  diese 
Weise  erklärt  es  sich,  dah  wir  im  östlichen  Teile  des 
Golfs,  nördlich  vom  Westends  Cubas,  in  einer  Tiefe  von 
460  m  Temperaturen  von  über  16*  finden  gegen  7*  im 
westlichen  Teile  nnd  8°  im  Karibischen  Meere. 

In  Obereinstimmung  mit  den  Gesetzen ,  welobe  die 
Meeresströmungen  beherrschen,  wie  wir  sie  bei  dem  heu- 
tigen Standpunkte  der  Wissenschaft  verstehen,  wonach  im 
Falle  entschiedener  Temperaturunterschiede  in  gröfsern  Tie- 
fen zwischen  in  Verbindung  stehenden  Meeresteilen  stet« 
eine  Tiefenströmung  ins  Leben  gerufen  wird,  welche  eine 
Ausgleichung  dieser  Temperaturen  anstrebt,  findet  also  eine 
Tiefenströmung  warmen  und  salzreichen  Wassers  statt  vom 
östlichen  Teile  des  Golfs  nach  dem  westlichen  und  eine 
ähnliche  von  demsell>en  Meeresteile  nach  dem  Karibischen 
Meere.  Es  darf  nicht  vermutet  werden,  dafs  der  Golf  j 
hierdurch  einen  permanenten  Verlust  an  Kali  erleide;  das 
ihm  entzogene  Salz  (und  ebouao  die  Wärme)  findet  durch 
ein  System  von  aufeinanderfolgenden  Beförderungen  seinen 
Weg  su  immer  höher  gelegenen  Regionen,  bis  es  schließ- 
lich den  Oberflächenatrom  erreicht  und  mit  ihm  zum  Golf 
zurückkehrt.  Die  Beharrlichkeit,  mit  welcher  das  warme 
und  salzreiche  Waaser  des  östlichen  Golfs  als  Tiefenströ- 
mung nach  dem  Westen  und  Norden  vordringt  und  jede 
Spur  von  frischem  Wasser  bis  tief  in  die  Buchten  und 
Flufüraändungeii  an  der  nördlichen  Küste  verfolgt,  hat  viel 
Ähnlichkeit  mit  der  Energie  der  Gezeitenflut,  und  es  un- 
terliegt kaum  einem  Zweifel,  dafs  beide  Kräfte  sich  gegen- 
seitig in  die  Hand  spielen.  Die  Temperaturunterschiede 
zwischen  dem  östlichen  Golf  und  den  Teilen  des  Ozeans, 
mit  welohen  er  in  nächster  Vorbindung  steht,  sind  so 
gering  (höchstens  l/j  bis  1°),  dafs  kein  Grund  znr  An- 
nahme von  Tiefenströmungen  vorliegt,  nnd  es  ist  auf- 
fallend, dafs  im  Einklang  hiermit  die  beide  verbindenden 


Kanäle  eine  zur  Pa*Bago  des  Oberfläcbenstroms  gerade  ge- 
nügende Tiefe  haben. 


Zwei  Wintersemester,  1889—91,  hat  der  Dampfer 
„Blake"  unter  dem  Befehl  von  Ldeut  Vreeland  die  Auf- 
gab« verfolgt,  den  Zusammenhang  zwischen  der  Yukatan- 
Strömung  und  dem  Golfstrom  festzustellen,  mit  mehr  nega- 
tiven als  positiven  Ergebnissen.  Es  stellte  sich  heraus, 
dafs  der  eigentliche  Golfstrom  als  eine  schwache  Strömung 
von  etwa  1|  Meile  Geschwindigkeit  am  westlichen  Ein- 
gange  des  Florida •  Kanals  entsteht;  gewöhnlich  hat  die 
Achse  der  Strömung  die  Richtung  vom  Golfe,  zuweilen  aber 
neigt  sie  sich  etwas  nach  der  Seite  der  Yukatan  •  Strafse. 
In  der  westlich  von  der  Florida  -  Strafse  gelegenen  Region 
konnten  durchaus  keine  beständigen  Strömungen  festgestellt 
werden.  Die  Saoblage  scheint  etwa  folgende  zu  sein : 
Wenn  der  Yukatan-Strom  seine  gröfste  Thätigkeit  entfaltet, 
ergiefst  eich  das  im  nordwestlichen  Karibischen  Meero  auf- 
gestaute Wasser  in  den  Golf  von  Mexico  und  bewirkt  eine 
Erhebung  seines  Wasserspiegels  Ober  den  des  Atlantiseben 
Ozeans ;  ein  Teil  dieses  Wassers  (liefst  direkt  nach  der 
Florida-Strafse ,  aber  es  ist  nicht  anzunehmen,  dafs  dieser 
Teil  erheblich  gröfser  ist  als  die  Quantität ,  welche  andre 
Stellen  im  Golf  passiert,  die  dieselbe  Entfernung  von  der 
Yukatan- Strafse  haben.  Der  greisere  Anteil  Wassers,  wo)- 
ober  an  der  Entstehung  des  Golfstroms  beteiligt  ist,  kommt 
dem  Bestreben  des  Golfs  zu,  sich  von  dem  ihm  aufgebür- 
deten Gewichte  zu  befreien.  Der  Yukatan-Strom  ist  aber 
sehr  unstetig,  zuweilen  läfst  seine  Stärke  um  die  Hälfte 
nach.  Wenn  dieses  der  Fall  ist,  so  macht  eich  die  Re- 
aktion des  Golfs  dadurch  geltend,  dafs  er  nicht  nur  alleini- 
gen Besitz  von  der  Florida-Strafse  nimmt,  sondern  auch 
öfters  den  Yukatan-Strom  in  seinem  eignen  Gebiet  an- 
greift nnd  ihn  an  seiuer  schwächsten  8telle  in  das  Karibi- 
sohe Meer  zurückdrängt.  Es  erklärt  diese  Auffassnngsweiso 
manche  scheinbaren  Widersprüche,  welche  die  Messungen 
zeigten.  8o  fand  man  z.  B.  zu  einer  Zeit  an  einer  Stelle 
westlich  von  der  Florida -Bank  eine  starke  Strömung  aus 
dem  Süden  und  zu  einer  andern  Zeit  eine  ebenso  starke 
von  Norden;  die  erste  Beobachtung  entspricht  der  Lage, 
in  welcher  sich  der  Yukatan-Strom  von  einer  Erschöpfung 
erholt  hat  und  durch  kräftigen  Vorstofs  verlornes  Terrain 
wiedererobert;  im  zweiten  Falle  hat  der  Golf  Kräfte  gt<- 
nsmmolt  und  treibt  er  die  Flut  zurück.  Wir  sehen,  dafs  die 
Vorstellung  vom  Golfstrom,  dio  vor  etwa  40  Jahren  gangbar 
war,  wonach  er  die  Runde  vom  Golf  von  Mexico  machte, 
unhaltbar  ist;  ebensowenig  ist  die  Hypothese,  welche  in 
den  60er  Jahren  Anklang  fsnd  und  wonach  der  Strom  den 
direkten  Weg  von  der  YukaUn-StraTse  nach  der  Florida- 
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Strafte  einschlägt,  fUr  wahr  befunden  worden,  nicht  zu  j 
gedenken  der  Ansicht,  welche  den  Golfstrom  in  der  Nähe 
der  Mississippi-Mündungen  entstehen  labt. 

Der  Golfstrom  in  der  Florida-Strafe. 

Es  ist  schon  erwähnt  worden,  dafa  der  Golfstrom  am 
westlichen  Anfange  der  Florida-Strafse  als  eine  schwache 
Strömung  ins  Leben  tritt,  und  wir  müssen  jetzt  hinsufügen, 
dal'»  seine  Wärnieauarüstung  beim  Antritt  seiner  langen 
Wanderschaft  durchaus  nicht  den  Erwartungen  entspricht, 
zu  welchen  uns  sein  Ruf  berechtigt,  wonaoh  er  aus  dem 
Golf  von  Mexico  naoh  dorn  östlichen  Atlantischen  Ozean 
eine  Quantität  Wärme  hinüberführt,  welche  genügt,  das 
Klima  des  ganzen  westlichen  Europa  bedeutend  zu  mil- 
dern. Die  wahre  Sachlage  ist,  dafs  der  Nordatlantische 
Ozean  an  irgend  einer  Stelle  in  gleicher  Breite  ebensoviel 
Wärme  besitzt,  als  dem  Golfstrom  auf  seiner  TbUrschwelle 
zur  Verfügung  steht,  und  was  noch  viel  bezeichnender  ist: 
die  Wärme  des  Golfstroms  ist  nicht  wie  die  des  Ozeans  durch 
eine  schützende  Decke  gehütet,  sondern  an  der  Oberfläche 
angesammelt,  wo  sie  Gefahr  läuft,  durch  Diffusion  sich 
bald  zu  zerstreuen.  Der  Golfstrom  begibt  sich  auf  die 
Heise  mit  nicht  mehr  Wärme  —  und  Salz  —  versehen, 
als  ihm  zu  seinem  eignen  Bedarf  ausreicht,  bis  etwa  zum 
Kap  Florida.  Mutig  nimmt  er  sofort  den  Kampf  auf  gegen 
die  kalten  und  saUarmen  Gewässer,  welche  von  der  Florida- 
Bank  herabsteigen  und  beinahe  bis  zur  Mitte  der  Florida* 
Strafse  vorgedrungen  sind.  Bei  seiner  Ankunft  in  der 
Länge  von  Key  West  hat  er  diese  kalten  Gewässer  schon 
bis  in  die  Nähe  der  Korallenriffe  zurückgedrängt,  und  bei 
seinem  Eintreffen  gegenüber  Kap  Florida  bat  er  sie  fast 
ganz  aufgerieben.  Hier  nähert  er  sich  während  seines  gan- 
zen Laufes  dem  festen  Lande  am  meisten  (bis  zu  15  Mei- 
len) und  behauptet  die  ganze  Breite  und  Tiefe  des  Kauais. 
Obgleich  er  den  Kampf  siegreich  bestanden,  ist  er  durah 
fortwährenden  Verlust  von  Wärme  und  Salzgehalt  so  ge- 
schwächt, dafs  er  ohne  Verstärkung  nicht  im  stände  wäre, 
einen  kräftigen  Angriff  abzuweisen.  Glücklicherweise  sind 
Verstärkungen  zur  Hand.  Wärme  und  salzreiche  Wasser, 
welche  längs  des  Westrandes  der  Babama-Bsnk  durch  den 
Santarem-Kanal  langsam  vorgedrungen  sind,  vereinigen  sieb 
mit  dem  Golfstrom  und  stärken  ihn  wesentlich ;  noch  be- 
deutendere Kräfte  aber,  vom  Nordostpassat  gesammelt,  wer- 
den ihm  am  östlichen  Eingang  der  Florida-Stralae  zugeführt. 

Oer  Golfstrom  im  Atlantischen  Ozean  zwischen  der 
Florida-Strafse  und  Kap  Hatteras. 

Grofse  Wärme  und  hoher  Salzgehalt  sind  die  Kenn- 
zeichen des  Golfstroms  im  Atlantischen  Ozean.  Weder  die 
Wärme,  welche  er  dem  Golf  von  Mexico  entführte,  noch 


all  der  Beistand,  dsn  er  unterwegs  fand,  erklären  die  That- 
aache ,  dafs  seine  Wärme  und  sein  Salzgehalt  die  des  an- 
stofsenden  Ozeans  Ubertreffen.  Um  die  Quelle  dieses  Reich- 
tums zu  finden,  haben  wir  unsre  Blicke  naoh  irgend  einer 
andern  Richtung  zu  lenken  als  naoh  dem  Golf  von  Mexico 
oder  der  Oberflächendrift  des  Ozeans. 

Der  Vorgang  einer  kräftigen,  durch  die  Winde  be- 
günstigten Verdunstung,  wie  sie  sieh  im  südöstlichen  Golf 
von  Mexico  findet,  wiederholt  sich  unter  dem  Einflufs  eines 
kräftigen  und  stetigen  Passats  in  viel  grofsarligerm  Mafa- 
Stabe  über  die  ganze  Oberfläche  des  Atlantiseben  Ozeans 
zwischen  Bermuda  und  den  Südstaaten  der  Union.  Das 
infolge  dieser  Verdunstung  in  die  Tiefe  sinkende  Wasser 
verleiht  den  tiefern  Sohicbten  eine  höhere  Temperatur  und 
einen  gröfsem  Salzgehalt,  als  in  irgend  einem  andern  Ozean 
angetroffen  wird.  Dieses  warme  Wasser,  welches  in  einer 
Tiefe  von  460  m  eine  Temperatur  zwischen  15,5  und  17,8° 
besitzt,  nähert  sioh  bis  auf  eine  Entfernung  von  40  geogr. 
Meilen  den  kalten  Gewässern,  welche  von  der  Untiefe,  die 
den  Kontinent  umsäumt,  herabsteigen  und  in  bezeichneter 
Tiefe  nur  eine  Temperatur  von  etwa  7°  haben.  Innerhalb 
dieses  Kaumes  von  40  Meilen  Breite  findet  nun  ein  Aus- 
gleich von  Temperatur-  und  Salzgehalt  statt,  welcher  am 
Meeresboden  anfängt  und  durch  die  ganze  überliegende 
Wassersäule  fortschreitet,  sie  ganz  neu  konstruiert  und  das 
Phänomen  hervorbringt,  das  wir  Golfstrom  nennen.  Die 
Erklärung  dieses  Prozesses  bedingt  eine  wenigstens  ober- 
flächliche Beleuchtung  des  Zusammenhange«  zwischen  Tem- 
peratur, Salzgehalt  und  spezifischem  Gewicht  des  Meer- 
wamars. 

Wenn  eine  Schicht  wärmern  und  sah  reichen  Wassers 
mit  einer  kältern  und  salzarmen  in  Berührung  kommt  und 
ein  Ausgleich  von  Wärme  und  Salzgehalt  stattfindet,  so 
wird  das  wärmere  Waaser  in  jedem  Falle  schwerer,  weil 
die  Zunahme  an  spezifischem  Gewicht  durch  Wärmeverlust 
gröfser  ist  als  der  Verlust  durch  die  Abnahme  des  Salz- 
gehalts. Wenn  ein  solches  Ereignis  im  offnen  Meere  bei 
geringen!  oder  gröfsern  Tiefen  stattfindet,  so  sinkt  das 
schwerer  gewordene  warme  Wasser  in  gröfaere  Tiefen ;  he. 
findet  sioh  aber  dss  warme  Wasser  am  Boden  des  Meeres, 
wie  dies  beim  Golfstrom  und  an  den  Abhängen  grofser 
Untiefen,  wie  der  Babama-,  Yukatan-  und  Florida-Bank  der 
Fall  ist,  so  ergreift  die  Natur  einen  audern  Ausweg  zur 
Erhaltung  des  Gleichgewichts  der  Wasserschichten.  Wenn 
ein  Quantum  Wärme  dem  Meereswasser  entzogen  und  da- 
durch seine  Dichtigkeit  vergröfsert  wird,  so  kann  die  ur- 
sprüngliche Dichtigkeit  wiederhergestellt  werden  durch  Ver- 
mehrung des  Salzgehalte.  Nennen  wir  nun  die  Quantitä- 
ten Wärme  und  Salz,  welche,  nach  entgegengesetzten 
Riohtungen  arbeitend,  sieb  das  Gleichgewicht  halten,  Äquiva- 
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lente,  so  lehrt  die  Erfahrung,  dafs  da«  SaJzäquivalent  nicht 
gleichmafsig  tat,  sondern  mit  der  Temperatur  steigt,  bei 
höhern  Temperaturen  gröfser  iat  als  bei  niedrigen.  Wenn 
demnach  auf  dem  Grunde  dea  Golfstroms  durch  Transmis- 
sion von  Wärme  und  Salz  eine  Neigung  znr  Erhöhung  | 
de»  speziflachen  Gewicht«  entsteht,  ao  wird  dieser  Neigung 
sofort  dadurch  begegnet,  dafa  sieh  eine  aufsteigende  Strö- 
mung einstellt,  wodurch  Warme  und  8alz  in  gröfsere  Höhen 
(d.  h.  geringere  Tiefen)  veraeUt  werden.  Die  höhern 
Schichten  sind  infolge  ihrer  höhern  Temperatur  durch  ge- 
ringe Zunahme  von  Warnte  xur  Aufnahme  gröfserer  Quanti- 
täten Salz  befähigt,  als  den  untern  Schichten  durch  Ent- 
ziehung dieser  Wärme  entzogen  wird.  Weil  nun  am  Rande 
des  Golfstroma  Temperaturauagleichungen  in  allen  Tiefen  1 
stattfinden ,  ao  erzeugt  diese  Auagleicbung  eine  beständige 
aufwart»  gerichtete  Strömung,  durch  welche  Wärme  und 
Salzgehalt  der  Tiefe  entzogen  und  an  der  Oberfläohe  an- 
gehäuft werden,  wie  dies  nach  allen  Untersuchungen,  die  1 
des  „Cballenger*  inbegriffen,  der  Fall  ist. 

Die  Beobachtungen  dea  „Blake"  zeigen  das  höchste  spezi-  1 
fische  Gewicht  im  Golfstrom  in  der  Breite  von  Kap  Look- 
out  und  Kap  Hatte  ras  in  einer  Gegend,  wo  man  nach  den 
Karten  von  Prof  Krümmel  und  den  „Challenger"-Berichten 
kein  Maximum  vermuten  sollt«,  —  eine  Schwere,  wie  sie 
von  keinem  andern  Teile  des  offnen  Meeres  erreicht  und 
nur  im  Roten  and  westlichen  Teile  des  Mittelländischen 
Meeres  angetroffen  wird.  (Die  Beobachtungen  des  „Blake" 


geben  durchschnittlich  höhere  Resultate  als  die  andern, 
zwischen  denen  die  gröfste  Übereinstimmung  herrscht;  aus 
was  für  einem  Grunde,  weifs  ich  niobt  Dahingegen  finde 
ich,  dafs  die  DichtsgkeitBmeissungen  von  Waaaerprobeo,  die 
aus  groben  Tiefen  geschöpft  waren,  meist  unbefriedigende 
Resultate  liefern,  wahrscheinlich  aua  dem  Grunde,  weil  die 
DichtigkeiUmessungen  und  die  gleichzeitigen  Thermometer- 
ablesungen ausgeführt  waren,  während  das  Seewaaser  im 
Übergangsstadium  von  einer  niedrigen  zu  einer  böbern 
Temperatur  sich  befand  und  die  TbermunieterableBurigen 
wegen  der  Trägheit  des  Thermometers  zu  hoch  aus- 
fielen.^ * 

Wenngleich  die  Bewegung,  welche  die  thermale  Kon- 
struktion des  Golfstroms  erzengt,  urepriinglioh  eine  vertikale 
ist,  so  ist  es  doch  wahrscheinlich,  dafs  sie  in  der  Nähe 
der  Oberfläche  in  eine  mehr  oder  weniger  horizontale  über- 
geht, wie  das  bei  den  atmosphärischen  Strömungen,  den 
Winden,  anoh  der  Fall  ist.  Es  ist  ebenfalls  anzunehmen, 
dafs  die  Anhäufung  von  Wärme  und  Salz  an  der  Ober- 
fläche nicht  ohne  Einflufs  auf  das  Niveau  bleiben  kann 
und  data  etwaige  Unterschiede  zwischen  diesem  und  dem 
dea  Ozeana  Strömungen  hervorrufen  müssen.  Die  weitere 
Berührung  dieser  Frage  würde  uns  aber  auf  ein  fremdes 
Feld,  die  Dynamik  des  Golfstroms,  fuhren,  ein  Feld,  das 
schon  von  den  verschiedensten  Seiten  emsige  Bearbeitung 
gefunden  hat,  so  dafs  sich  füglich  annehmen  läfst,  dals  es 
ersohöpft  sei. 


Das  Hinterland  der  deutschen  Kolonie  Togo. 

Von  L.  OmraM,  Leiter  von  Biemarckburg  vom  Juli  1892  bis  Dezember  189S. 


Die  ForacJuingttlatiem  Humor etburg.  —  Die  wissen- 
schaftliche Forschungsstation  Bismarckbnrg  wurde  im  Jahre 
1888  vom  Stabsarzt  Dr.  Wolf,  der  leider  schon  so  früh 
umkommen  mufste,  im  Adelilande  gegründet  Sie  ist  wun- 
derschön auf  einem  in  der  Steppe  freiliegenden  Hügel  er- 
baut, der  710  m  über  dem  Meere  liegt.  Anfangs  war  sie 
hauptsächlich  wohl  aus  politischen  Gründen  so  weit  ina  In- 
nere von  Togo  vorgeschoben,  späterbin  diente  sie  jedoch  nur 
noch  für  wissenschaftliche  Beobachtungen  und  als  Stütz- 
punkt  für  kleinere  Reisen  weiter  ins  Innere.  Von  hier  ans 
wurde  das  Land  auch  zoologisch,  ethnographisch,  botanisch 
und  anthropologisch  erforscht,  und  ich  habe  selbst  recht 
grofse  Sammlungen,  Uberhaupt  viel  wissenschaftliches  Mate. 


1)  Do,  Aaüaig  «.  im  rariswi  Uaft  8.  II  ff. 


rial  mit  nach  Berlin  gebracht,  daa  erat  teilweise  bearbeitet 
ist  und  viel  Neues  liefert. 

Die  Station  selbst  ist  in  längliobem  Viereck  gebaut 
und  zu  ihrem  Schutze  mit  einem  grofsen  Palissadenzaun 
umgeben,  um  den  eich  von  aufaen  her  noch  eine  dicke, 
sehr  dichte  Kaktnshecke  anschliefst,  die  2  m  hoch  iat; 
abends  wurde  die  Stationsthür  geschlossen,  und  dann 
patrouillierte  die  Nacht  über  ein  Wächter.  Die  Gebäude 
liegen  in  einem  länglichen  Kreise  herum,  in  dessen  Mitte 
sich  das  tOrmartige ,  runde  Vorratshaus  befindet.  Die 
Häuser  sind  aus  Lebmfachwerk  erbaut  und  mit  langem 
Grase  gedeckt;  zwei  der  Europäorhäuser  haben  unter  sich 
einen  Pfahlrest,  so  dafs  der  Wind  unter  dem  Hause  durch- 
streichen konnte,  wodurch  dieses  luftiger  und  daher  auch 
gesunder  wurde:  eine  Bauart,  die  ich  in  den  Tropen 
entaohieden  für  die  einzig  gute  halte. 
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An  lebendem  Inventar  befanden  lioh  zur  Zeit  meiner 
Abreise  auf  der  Station  etwa  10  Kilbe  und  Kalber,  wo- 
runter einige  sehr  schöne  Tiere,  so  auoh  der  Huile ,  fer- 
ner ein  alter  Esel,  oa  20  Schweine,  15  Schafe  und  eine 
Menge  Hühner  and  Tauben  nebst  einigen  Enten  und  Trut- 
hühnern, alle  in  gutem  Futterxuslande  und  sehr  gut  ent- 
wickelt, zumal  iah  noob  stete  mit  etwas  Kraftfutter,  wie 
Mais,  Maniok  4c.,  futterte. 

Kerner  hatte  ich  über  22  000  qm  Land  ganz  europäisch 
mit  Mais,  \  atu»,  Maniok,  Reis,  etwas  Guineakorn  und  einigen 
Erdnüssen  bestellt,  wahrend  meine  zwei  grofsen  Garten,  der 
trockengelegene  für  die  Regenzeit,  der  andre,  feuchter  ge- 
legene, für  die  Trockenzeit,  eine  so  größte  Menge  des  ver- 
schiedensten ganz  vorzüglichen  Gemüses,  wie  Gurken,  Boh- 
nen, Erbsen,  Karotten,  Eierfrüchten,  Kohlrabi,  Wirsing- 
kohl, Tomaten,  Salat  und  Radieschen,  lieferten,  dafs  wir  es 
gar  nicht  bewältigen  konnten.  Den  Samen  hierzu  bezog 
ich  eingelötet  von  Berlin  und  schützte  die  jungen  Pflanzen 
in  der  ersten  Zeit  gegen  die  scharfen  Sonnenstrahlen  durch 
Palmblätter,  welche  auf  etwa  1  Fufs  hohe  Gestelle  Uber 
die  Beete  gelegt  wurden.  Ebenso  machte  ich  recht  gute 
Versuche  mit  Kaffee,  Tabak,  Apfelsinen  und  Zitronen,  die 
alle  bis  zu  meinem  Weggange  ganz  vorzüglich  gediehen ; 
auch  hatte  ich  noch  ca  400  Ananasstaudon,  teilweise  sobon 
mit  herrlichen  Fruchten,  auch  noch  eine  andre  schöne 
Frucht,  ferner  die  so  herrlichen  Bananen,  von  denen 
ich  eino  ziemlich  gTofse  Monge  hatto;  endlich  eine  kleine 
Kolnnufsanpflanzung,  die  sich  jedoch  nicht  sehr  zu  ent- 
wickeln schien.  Ea  war  meine  Absicht,  mit  der  Zeit 
dahin  zu  kommen,  alle  40  Stationsarbeiter  und  auch 
uns  Europäer  ganz  mit  Feldfrüchten  und  frischem  Fleisch 
zu  versorgen,  was  alles  bis  zu  meiner  Ankunft  für  sehr 
teures  Geld  gekauft  werden  mufste,  und  es  wäre  mir  auch 
aicher  gelungen.  Die  umwohnenden  Häuptlinge  und  Ein- 
gobornen  sahen  stete  mit  Staunen,  wie  ich  die  schönen  Garten 
und  Farmen  anlegte,  und  die  vorzüglichen  Erfolge  Helsen  sie 
endlich  auch  einsehen,  dafs  etwas  zu  mauhon  ist,  wenn  man's 
versteht  und  die  Lust  dazu  hat.  öfters,  wenn  ein  Häupt- 
ling zu  mir  kam,  lud  ich  ihn  zum  Essen  ein,  setzte  ihm  einen 
Teller  gute  Fleischsuppe  mit  Gemüse  vor,  dann  Braten  mit 
Gemüse  und  Gurken-  oder  andemi  Salat,  waB  ihnen  alles  herr- 
lich mundete.  Ich  erzählte  ihnen  dann,  indem  ich  sie  im  Hof, 
in  den  Stallungen  und  im  Garten  herumführte,  wie  ich  alles 
sell'Bt  erlangte,  und  bei  einer  Tasse  Kaffee  mit  viel  Zucker 
—  Stiftes  lieben  sie  sehr  —  und  einer  Zigarre  sagte  ich 
ihnen  auch ,  dafs  sie  selbst  Kaffee ,  Zucker  und  Tabak 
in  ihrem  Lande  anbauen  könnten,  wenn  sie  nur  nicht  so 
unwissend  und  faul  wären.  Meistens  borte  ich  dann  fol- 
genden Ausspruch:  „Ja,  wenn  Deine  Landsloute  sich  so 
mit  uns  befassen  möohten,  so  würden  wir  auoh  gern  lernen 


I  wollen,  diese  köstlichen  Genüsse  zu  erlangen,  doch  Ihr 
Weiften  kümmert  euch  nicht  viol  um  uns,  wie  also  sollen 
wir  es  erlernen  ?fc  Und  in  der  Tbat  gibt  es  viele  Neger, 
die  Interesse  und  auch  Luiit  haben,  etwas  zu  lernen,  man 

1  merkt  es  ihnen  an,  nur  mufs  man  ihr  Interesse  auch  auf 
die  richtige  Art  und  Weise  zu  erregen  verstehen  und  sie 
dann  aber  auoh  richtig  unterweisen. 

Unser  tägliches  Leben  auf  der  Station  spann  sich  etwa 
folgendermaßen  ab :  Nachdem  wir  Europäer  uns  etwas  vor 
Ii  Ubr  früh  erhoben  hatten  —  in  der  Nähe  dea  Äquators 
beginnt  der  Tag  um  6  Uhr  früh,  und  gleich  nach  6  Uhr 
abends  ist  es  dunkel  — ,  tranken  wir  Kaffee  oder  Kakao 
und  afson  etwas  selbstgebackenes  grobes  oder  feines  Brot 
leider  noch  mit  Konservenbutter.  Dann  wurde  um  6  Dhr 
mit  der  Trompete  das  Zeioben  für  die  Wegarbeiter,  die 
dicht  an  der  Station  ihre  säubern  kleinen  Häuschen  hatten, 
zur  Arbeit  gegeben.  Ich  wies  ihnen  dieselbe  an,  die  je 
nachdem  im  Landroden  oder  -  beateilen,  in  Arbeiten  im 
Garten ,  im  Reinigen  der  Wege ,  Reparieren  von  Dächern 
oder  in  andern  Aufgaben  bestanden,  während  mein  Ge- 
hilfe, der  ein  ganz  anstelliger  junger  Mann  war  und 
mir  sehr  zur  Hand  ging,  dann  meistens  die  Arbeiter  be- 
aufsichtigte. 

Dann  hatte  ich  nebon  der  Gesamtleitung  noch  mancher- 
lei zu  thun,  da  ich  noch  gröfsere  zoologische  8ammlungn 
anlegte,  an  den  Eingebornen  anthropologische  Messungen 
vornahm  und  auch  selbst  nooh  kleinere  tägliche  Exkursionen 
machte,  deren  Ergebnisse  ich  meistens  am  Abend  orduet« 
und  registrierte.  Dazu  kamen  noch  gröfsere  Berichte  nach 
Berlin,  Bestelllisten  fUr  die  dor  Station  nötigen  Gegenstände 
und  Tauschwaren,  die  von  der  Küste  oder  auch,  wenn 
i  nötig,  von  Deutschland  erst  bestellt  werden  mufsten  ;  Tage- 
bücher wurden  geführt,  ethnographisches  Material  und 
Sprachproben  wurden  gesammelt,  während  mein  Gehilfe 
dreimal  täglich  die  meteorologischen  Beobachtungen  machte 
und  das  Vorratahaus  unter  sich  hatte  —  kurz,  es  war  der 
Tag  sehr  häufig  zu  kurz ,  wenn  mau  noch  Haus ,  Hof, 
Gärten,  Felder  und  alles  andre  gewissenhaft  beaufsichtigen 
wollte.  Doch  das  gerade  trug  wohl  auch  nicht  wenig  dazu 
bei,  dafs  wir  nie  Langeweile  hatten;  denn  nicht«  in  den 
Tropen  ist  wohl  schädlicher,  als  wenn  man  nioht  weife, 
was  man  mit  der  Zeit  machen  soll ;  man  verfällt  dann  oft 
unwillkürlich  auf  das  so  leidige  Trinken,  Spielen  und  andre 
deu  Körper  erst  schädigende  und  schliefslich  ruinierende 
Dinge  und  Zeitvertreibmittel. 

Gefrühstückt  wurde  häufig  nicht;  wenn  doch,  so  genossen 
wir  Butterbrot  mit  etwas  Schinken,  Wurst  oder  Käse  nebst 
Thee.  Die  Mittagspause  trat  um  12  übr  ein  und  dauerte 
bis  2  Uhr,  wobei  wir  etwa  um  12)  Uhr  das  Mahl  ein- 
nahmen, das  unser  recht  tüchtiger  Koch  schon  bereitet 
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hatte.  Es  bestand  in  einer  Yamssuppe ,  die  ahnlich  dor 
Kartoffelsuppe  schmeckt ,  oder  in  einer  Graupen-,  Grütxe-, 
Obst-,  Hühner-  oder  Fleiscbsuppe  mit  OemUse,  wahrend 
Sonntags  meistens  eine  Wein-  oder  Scbokoladensuppo  mit 
Schneeklöechen  gemacht  wurde;  dann  wurde  irgend  ein 
Geflügel  oder  andrer  Braten,  häufig  auch  Wildbraten,  ge- 
gessen, wozu  Gemüse,  Yame,  der  die  Stelle  von  Kartoffeln 
sehr  gut  vertritt,  and  entweder  frischer  Salat  oder  Gurken- 
salat hinzukam ;  endlich  kamen  noch  Radieschen  und  Ananas 
oder  Papayafrncht.  Käse  wurde  selten  gegessen.  Mittags 
sowohl  wie  auch  abends  tranken  wir  jeder  ein  Glas  Rot- 
wein, nach  dem  Schlüsse  des  Mittftgaes&ens  wurde  dann 
noch  Kaffee  getrunken. 

Von  2 — 6  Uhr  nachmittags  wurde  wieder  fleifaig  ge- 
arbeitet und  beaufsichtigt,  zumal  ich  noch  einen  schwarzen 
Zimmermann  auf  der  8Ution  hatte,  der  stets  und  sehr  zu 
beaufsichtigen  war,  da  er  nicht  gut  rechte  Winkol  und 
gerade  Linien  herstellen  konnte. 

üm  6  Uhr  abends  ertönte  dann  gleich  nach  Sonnen- 
untergang wieder  die  Trompete,  und  vollbracht  war  das 
eigentliche  Tagewerk.  Nun  wurde  zu  Abend  gegessen, 
das  stets  ähnlich  zusammengesetzt  war  wie  das  Mit ta  an- 
essen, nur  etwas  einfacher;  dann  tranken  wir  noch  einige 
Tannen  schwachen  Theo  und  plauderten  bei  einer  Zigarre 
noch  bis  gegen  9  Uhr  abends  von  der  Arbeit,  unsrer  fernen 
lieben  Heimat  und  besprachen,  was  am  nächsten  Tage  ge- 
arbeitet werden  sollte.  Dann  zogen  wir  uns  in  unsre 
Gemächer  zurück ,  wo  ich  noch  meistens  bis  10  oder 
11  Uhr  mit  verschiedenen  Schreibereien  zu  tbun  hatte, 
oder  ich  setzte  mich  auf  die  erleuchtete  Veranda,  um 
noch  beim  Lichte  die  verschiedensten  nächtlichen  Insekten 
zu  fangen. 

In  dieses  meist  sehr  regelmäßige  Leben  kam  nun  hin 
und  wieder  eine  Abwechselung,  wenn  Eingeborne  mit  irgend 
einer  Klage  wegen  Diebstahl,  Sklaven  raub,  Verfahren  oder 
Entlaufen  einer  Frau  oder  ähnlichem  zu  mir  kamen  und 
meine  Intervention  beanspruchten.  Konnte  ich  es  nun  irgend 
möglich  machen ,  die  Angelegenheit  gütlich  beizulegen 
—  und  meistens  ging  es  — ,  so  that  ich  es  stets;  denn 
der  Europäer,  hier  also  der  Deutsche,  raul's  in  seinen  Ur- 
teilen den  Eingebornen  gegenüber  sehr  vorsichtig  sein,  da 
letztere  ganz  andre  Rechtsbegriffo  und  Anschauungen  als 
wir  haben,  und  man  kann  durch  brüske«  Entgegentreten 
häufig  viel  Unheil  anrichten.  Man  rnufs  mit  dem  Neger 
recht  diplomatisch  umgeben,  wobei  man  ihn  jedoch  nicht 
nutzlos  durch  Versprechungen  hinhalten  darf,  die  man  nicht 
ballen  kann  oder  will,  denn  dadurch  wird  er  leicht  er- 
bittert oder  glaubt,  dafs  der  Weifte  machtlos  ist.  Ist  jedoch 
einmal  eine  exemplarische  Strafe  durchaus  nötig,  so  mufs 
man   gleich  strafen  und  den  Akt  feierlich  und  öffentlich 


vollziehen,  was  meistens  grofte  Wirkung  thut;  doch  darf 
die  Strafe  nie  grausam  sein.  So  muhte  ich  selbst  einmal 
einen  Eingebornen,  weil  er  auf  einen  Händler  ujesohoason 
hatte,  der  für  die  Station  viel  Lebensmittel  lieferte,  streng 
bestrafen.  Sehr  viel  Volks  kam  zusammen,  und  ich  befühl, 
mir  den  Attentäter  auszuliefern,  was  auch  nach  fünf 
Tagen  gesohah.  Nun  Hers  ich  dem  am  Flaggenbaume 
angebundenen  Schuldigen  von  dem  auch  anwesenden  Ab- 
gesandten der  oinflufsreichen  Fetischpriestcrio  aus  Peröu 
25  tüchtige  8cbläge  auf  einen  gewissen  Körperteil  aufzählen, 

J  die  nicht  schlecht  waren.  Hierauf  bedankten  sich  alle  An- 
wesenden bei  mir,  dafs  ich  so  gerocht  gerichtet  hätte,  und 
freuten  sieb  besonders  darüber,  dafs  einer  der  Djrigen 
ihn  geprügelt  hatte.  Wiohtig  ist  es  für  den  Europäer, 
stets  sioh  ruhig  zu  Uberlegen,  was  in  irgend  einer  kritischen 
Sache  zu  machen  sei ,  da  man  sich  sonst  sehr  leicht  zu 
unbesonnenen  Handlangen  hinreifsen  lädt,  die  man  nach- 
her gern  ungeschehen  hätte,  wenn  man  mehr  mit  Ruhe 
darüber  nachdenkt,  was  allerdings  manchem  in  den  Tropen 
leider  oft  sehr  schwer  fällt. 

Eine  sehr  angenehme  Unterbrechung  auf  der  Station 

I  war  stets  die  Ankunft  einer  Trägerkarawane  mit  Lasten 
von  Klein-Popo,  weil  dann  auoh  unsre  Poet  ankam,  was  in 
der  Trockenzeit  monatlich  einmal  geschah.  Man  kann  sich 
leicht  die  Unruhe  denken,  wenn  in  der  Regenzeit,  wo 
häufig  die  Flüsse  zwischen  der  Küste  und  der  Station  so 
angeschwollen  waren,  dafs  alle  Verbindung  aufhörte,  die 

j    Post  3—4  Monate  ausblieb.    Doch  um  so  gröfser  war  dann 

j  die  Freude,  wenn  der  erste  Träger  ankam ;  sobnell  wurden 
die  Lasten  untersucht  und  mit  dem  Verzeichnis  verglichen, 
und  dann  ging's  an  das  Leuen  der  Briefe  von  den  fernen 
Verwandten  und  Bekannten,  während  die  Zeitungen  für 
späterhin  als  allmählich  zu  geuiefsendes  Dessert  aufgehoben 
wurden.    So  kam  es  natürlich  häufig,  dafs  wir  erst  nach 

!    5—6  Monaten  Weltereignisse  erfuhren. 

Allgemtint  Betraefttungm  tü*r  dü  Bnkndhmg  von  Togo.  — 

1  Um  nun  noch  meine  Ansicht  Über  die  wirtschaftliche 
Entwickelung  unsrer  Kolonie  Togo  wiedergeben  zu  können, 

\    teile  ich  sie  in  drei  Partien. 

Der  erste  Teil,  die  Küste  und  das  Land  in  der  Nähe 
derselben,  das  noch  8eebrise  erhält,  ist  wohl  am  geeig- 
netsten zum  Anpflanzen  von  Kokospalmen,  die  sehr  gut 
gedeihen,  wie  ich  es  selbst  bei  dem  Inhaber  der  Firma 
J.  K.  Vietor  gesehen  habe,  der  mit  lobenswertem  Eifer 
sioh  auch  an  landwirtschaftliche  Versuohe  heranmacht  und, 
wsb  sehr  wichtig  ist,  auoh  sobon  Eingeborne  dadurch  ver- 
uulafst  bat,  Anpflanzungen  zu  machen.  Dasselbe  geschiebt 
auch  sohon   mit  liberisohem  Kaffee,   der  ebenfalls  gute 

j  Resultate  zu  versprechen  scheint,  ja,  es  liegen  schon  kleine 
Ernteergebnisse  vor,  die  aus  dem  Gouvernementagarten  zu 
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8ebbe  stammen.  Die  Baumwollkultnr  halte  icb  jedoob, 
wenigstens  im  groben ,  wegen  der  bedeutenden  Keuchtig- 
keit  nicht  fUr  die  Küste  passend. 

Zum  zweiten  Teile  rechue  ich  den  Streifen  Landes,  der 
sich  bis  in  die  Nahe  der  Stadt  Atakpame  anadehnt  nnd 
zum  groTeten  Teil  Gras-  und  ßusobsteppe  ist ,  die  in  dor 
Trockenzeit,  wenigstens  im  allgemeinen,  keine  sehr  gunstigen 
Wssserverhältnisse  bat.  Hier  tritt  an  Stelle  der  Kokos- 
palme die  Olpalme,  die  hier  schon  überall  gezogen 
wird,  deren  Knltar  jedoch  noch  ganz  bedeutend  gehoben 
und  vergröbert  werden  könnte.  Auch  könnte  man  durch 
geeignete  Raffinerien  und  Pressen  ein  viel  wertvolleres  Pro- 
dukt herstellen,  so  dah  der  Gewinn  im  Verhältnis  zur 
Pracht  sieb  sehr  viel  höher  stellen  würde. 

Man  würde  hier  auch  mit  grobem  Nutzen  verschiedene 
Faserpflanzen,  wie  Bananen,  Agaven  &o. ,  vielleicht  auch 
Kantachokbäume  anpflanzen  können,  und  in  der  Umgegend 
von  Atakpame  kann  man  achon  mit  Erfolg  Viehzucht 
treiben,  da  ee  schon  jetzt  dort  eine  ganze  Menge  schönes 
Vieh  gibt. 

Der  dritte  Teil  ist  das  fruchtbare,  wasserreiche  Hinter- 
land, das  zu  einem  groben  Teile  aas  der  Adelilandschaft 
gebildet  wird.  Dies  wäre  so  recht  das  Gebiet  für  Vieh- 
und  besonders  für  Pferdezucht  im  groben,  wobei  ich 
in  kleinem  Mabstabe  schon  recht  gute  Erfolge  gehabt 
habe. 

Ebenso  würden  hier  arabiseher  Kaffee  und  Tabak,  womit 
ich  auch  schon  Versuche  gemacht  habe,  dann  Kautschuk 
im  groben  anzupflanzen  sein,  wobei  man  natürlich  noch 
andre  Versuche  mit  wertvollen  Tropenprodukten  machen 
mühte;  vielleicht  auch  mit  Chioarindenbaumen. 

Durch  diese  Kulturen  würde  Geld  ins  Land  kommen, 
wobei  solche  Forschung»-  und  Versuchsstationen  als  Mittel- 
punkte zu  betrachten  waren,  von  denen  aus  dio  ersten  Kul 
tivationsversuche  gemacht  werden  müfsten ;  und  den  Einge- 
hörnen  mühte  man  recht  deutlich  ihren  Vorteil  vor  Augen 
zu  führen  aucheu,  den  sie  baben  würden,  wenn  sie  auch 
solche  wertvolle  Produkte  bauten.  Man  mühte  sie  hierbei 
auch  direkt  unterweisen  und  unterstützen ,  indem  man 
ihnen  Samen  und  Pflänzlinge  abläbt  —  der  Neger  weih 
sehr  wohl  seinen  Vorteil  herauszufinden.  Hierdurch  wird 
er  auch  allmählich  an  eine  rogelmitftige  Arbeit  gewöhnt, 
so  dab  mit  der  Zeit  auch  der  europäische  Plantagen- 
besitter  genügende  Arbeitskräfte  erhalten  wird.  Der  Neger 
verdient  dadurch  Geld,  seine  Bedürfnisse  steigern  Bich,  und 
es  werden  neue  und  lohnende  Absatzgebiete  für  den  deut- 
schen Industriellen  geschaffen.  Nun  werden  auch  die  Ein- 
gobornen  mehr  Lebensmittel  bauen  und  mehr  Viehzucht 
treiben;  die  Regierung  stellt  ordentliche  Wege  her,  und 
dann  werden  sich  auch  die  groben  Haussakarawanen,  die 
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sich  jetzt  leider  auf  englisches  Gebiet  wenden,  auf  unserm 
Gebiete  nach  der  Küste  ziehen,  wenn  sie  erst  einmal  Wege 
und  reichliche  Verpflegung  vorfinden.  Dann  werden  sich 
auch  mehr  deuteohe  sohwarze  Händler  nach  dem  Hinter- 
lande begeben,  wo  sie  viel  Absatz  finden,  und  der  lebhafte 
englische  Schmuggelbande) ,  der  auch  unser  Ansehen 
schwächt,  wird  mit  Hilfe  der  Stationen  endlich  beseitigt 
werden  köunen. 

Doch  um  alle  diese  Erfolge  mit  der  Zeit  zu  erreichen, 
ist  es  natürlich  durchaus  notwendig,  dab  nur  solche  Leute 
auf  die  betreffenden  Stationen  beordert  werden,  denen  reiche 
Erfahrung  zur  8eite  steht,  die  mit  Eingobornen  umzugehen 
und  sich  in  deren  Gedankengang  hineinzuversetzen  verstehen, 
loh  halt«  den  Neger  für  ein  grobes,  unerzogenes  Kind,  das 
durch  Langmut  und  Ruhe  bei  gerechter,  milder  Strenge 
mit  der  Zeit  noch  recht  gut  erzogen  werden  kann ;  nur 
muh  auch  der  Europäer  stets  in  jeder  Beziehung  mit  einem 
guten  Beispiele  vorangeben ;  denn  verliert  der  Neger  erst 
einmal  die  Achtung  und  den  Respekt  vor  uns,  so  wird  er 
nur  noch  sehr  schwer  zu  regieren  »ein. 

Diese  Stationen  mühten  dann  auch  noch  Orte  sein, 
wo  junge  Leute,  die  sich  dem  Kolonialfache  als  ihrem 
Lebensberufe  widmen  wollen,  die  noch  nötigen  allge- 
meinen praktischen  Fähigkeiten  erwerben,  um  in  den  Ko- 
lonien mit  Nutzen  zu  wirken.  Ganz  ausgeschlossen  sollte 
es  sein,  nur  auf  2 — 3  Jahre  in  die  Tropen  zu  gehen,  denn 
der  gröbte  Teil  der  Deutschen  scheint  es  noch  als  eine 
Art  Sport  zu  betrachten ,  eine  Zeit  lang  in  unsern  Kolo- 
nien gewesen  zu  sein.  Man  hat  die  Stellung  eines  Kolo- 
nialbeamten im  Gegenteil  ala  einen  »ehr  ernsten  Lebens- 
beruf aufzufassen,  wenn  man  der  Allgemeinheit  Nutzen 
bringen  will,  and  besonders  noch  in  so  jungen  Kolonien, 
wo  der  häufige  Personenwechsel  nur  höchst  verderb- 
lich wirken  muh  und  auoh  wirkt.  Auf  diese  Weise  wer- 
den wir  nie  za  einer  gesohalten  KulouiaJbenniten -Truppe 
kommen. 

Ein  grober  Teil  von  ans  erkrankt  durch  direkte  oder 
indirekte  eigne  Schuld. 

An  erster  Stelle  ist  es  der  fast  stets  zu  grobe  Gennfs 
von  Spirituosen  nnd  Bier,  die,  als  eine  Art  Medizin  ge- 
nossen, stets  einen  guten  Einflub  auf  den  Körper  ausüben 
werden,  im  Übernmfse  dagegen  so  sehr  schädlich  wirken. 
Tropenbier  halte  ich  für  schädlioh  oder  wenigstens  unnötig 
und  nicht  wohlschmeckend. 

Eine  zweite  höchst  schädliche  Angewohnheit  ist  der 
häufige  Genub  von  Konserven,  die,  in  Menge  genossen, 
stets  höchst  schädlich  auf  den  Magen  wirken.  Ist  aber 
erst  der  Magen  geschwächt,  so  kann  man  meist  nicht  mehr 
lange  dem  Klima  und  seinen  Folgen  widerstehen  oder  wird 
wenigstens  für  die  Tropen  unteugliob. 
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Fast  Überall  kann  man    mit  nur  wenig  Mühe  eine  ! 
Menge  frisches  GemUse  ziehen ,  ebenso   schöne  Hühner, 
Enten  und  dergleichen  halten ,  so  dafs  der  Genufe  von 
Konserven,  die  ich  sowohl  wie  auch  manche  andre  Reisende, 
im  grofsen  genossen,  für  geradem  giftig  halte  —  znmal 
dieselben  häufig  noch  alt  und  verdorben  sind  —  sehr 
•ingeschrankt    werden    kann.     Natürlich    nmfs   man  das 
Geflügel   gut  füttern  mit  Mais   oder  anderm  Eingebor- 
nenkorn.     In   Bismarckbarg    habe    ich   die  herrlichsten 
Salate,  Kohlrabi,  Bohnen,  Zuckerscboten,  Karotten,  Kohl, 
Gurken,  Petersilie  gehabt,  und  ein  Radieschen  wog  3  Pfund,  i 
Aber  auch  an  der  Küste  ist  es  niobt  so  schwer,  sich  ver- 
schiedenes Gemüse  zu  ziehen,  wenn  man  nur  etwas  Ver- 
ständnis and  besonders  Last  dazu  hat;  Zeit  hat  man  immer  I 
so  viel  übrig,  nebenbei  bat  man  dann  auch  noch  etwas 
Bewegung,  die  auoh  sehr  dienlich  ist    Fernor  mufs  sich  j 
der  Europäer  noch  viel  mehr  als  in  Europa  vor  Zag  und 
Erkältung  in  acht  nehmen,  auoh  sich  vor  allen  Arten  von 
unnützen  Erregungen  hüten,  die  leicht  verhängnisvoll  wirken,  I 


femer  durch  tägliche  kalte  Waschungen  den  Körper  ab- 
zuhärten suchen,  nicht  aber  in  der  Art,  wie  es  ein  ge- 
wisser Herr  in  Ostafrika  gethan  hatte,  der  in  der  Sonne 
am  Meeresstrande  Sonnenbäder  gebrauchte;  die  Folge  blieb 
nicht  aus :  er  starb. 

Werden  wir  Deutschen  erst  einmal  so  weit  sein,  alles  dies 
nach  Kräften  zu  befolgen,  so  werden  wir  in  unsern  so 
schönen  Kolonien  auch  bedeutendere  Erfolge  haben ,  und 
werden  dann  auch  die  Kolonien  selbst  ihrem  Mutterlande, 
also  unsrer  Heimat,  in  jeder  Weise  grofse  Vorteile  bringen. 
Neue  Absatzgebiete  werden  unsrer  Industrie  und  unserm 
Handel  eröffnet  werden  und  der  gröfste  Teil  unsrer  Tropen- 
produkte, für  die  jährlich  gegen  700  Hill.  Mark  —  für 
Kaffee  allein  200  Mill.  —  zu  unserm  Schaden  ins  Aus'Bli<' 
gehen,  werden  in  unsern  Kolonien  produziert  werden  kön- 
nen; wir  werden  uns  fast  unabhängig  vom  Auslande  machen 
nnd  zugleich  zum  Segen  der  Eiogebornen,  denen  wir  dann 
erat  die  wahre  Kultur  gebracht  haben  werden,  herrschen 
können. 
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Von  Generalmajor  z.  D.  Kr  ahm*-. 


Im  Heft  V,  1895,  Seite  111  ist  erwähnt  worden,  dafs 
der  Chef  der  Expedition,  der  Stabskapitän  Roborowaki,  seinen 
Gehilfen,  den  Leutnant  Koslow  absandte,  nm  den  Nordrand 
des  Nan-schan-Gebirges  nnd  den  Lauf  des  Flusses  Sooliei- 
iche  (8n)ei-ohe)  zu  erforschen.  Dem  Berioht  desselben  Uber 
diese  Expedition  entnehmen  wir  folgendes: 

Am  15.  April  1894  brach  Koslow  von  der  Oase  8a- 
tachou  auf.  Unmittelbar  jenseits  dieser  Ebene  breitet  sich 
eine  salzhaltige  Fläche  mit  bedeutendem  Fall  nach  N  aus; 
anfangs  ohne  jede  Vegetation,  nimmt  der  Pflanzenwucbs 
nach  dem  Sulei-ohe  hin  mebr  zu.  Letzterer  flieht  auf  einer 
Strecke  von  900  km  vom  Meridian  von  Sa-teohou  bis  zur 
Stadt  Jui-myn-sjan  von  0  nach  W,  ohne  fast  seine  Rich- 
tung und  seinen  Charakter  zu  ändern.  Während  der  Quer» 
durchschnitt  seines  im  N  und  8  von  Röbricbtwflsten  ein- 
geschlossenen Tbales  etwa  300  m  beträgt ,  ist  der  Flufs 
selbst  etwa  15 — 90m  breit,  wenu  sich  auch  stellenweise 
die  Strömung  um  das  Doppelte  verbreitert.  Oft  teilt  sich 
der  Flur»  in  mehrere  Arme;  seine  Tiefe  wie  überhaupt  seine 
Wasser  mawie  ist  schwankend,  weil  Gräben  abgeleitet  wer- 
den, mittel«  welcher  die  Chinesen  ihre  Felder  von  Jui-myn- 


l)  Vergl.  ftter«.  Jlilt.il.  1691,  8.  lOtt,  19»;  1895,  8.  109.  V.rgl. 
•ata  18 SS,  Tat  9. 
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sjan  bis  An-si  bewässern.  Die  sandig-tbonigen  Ufer  sind  am 
untern  Lauf  1,  im  obern  bis  zu  6  m  hoch.  Das  Gefälle 
ist  bedeutend  und  somit  anoh  dis  Strömung  eine  schnelle. 
Die  mit  Vegetation  bestandene  Uferstrecke  ist  sehr  schmal 
und  einförmig. 

Gleich  nachdem  Koslow  das  Thal  des  Snlei-obe  betreten 
hatte,  traf  er  auf  chinesische  Hirten,  welche  in  Filzjurten 
I  wohnten  und  zn  den  Bewohnern  der  Oase  8a-teohou  ge- 
borten. Sie  hatten  sich  an  einem  1 0  km  langen  Kanal 
niedergelassen,  der  ihre  Weideplätze  bewässert.  Etwas 
nach  0  den  Flufs  aufwärts  wohnen  An-siizen  in  Röhricht- 
zelten. 

Am  vierten  Tage  kam  Koslow  nach  der  Oase  von  An-si. 

j  Beim  Weitermarsch  passiert«  man  die  Stolle,  wo  der  Solei- 
che  das  nordöstliche  Ende  des  unbedeutenden  Gebirgszugs 

1  Sschiscbakn-san  (auf  den  Karten  Nan-ganlu  genannt)  durch- 
bricht. Vom  Giple)  desselben  sah  man  die  Oase  Schontar-nu, 
welche  an  einer  am  Ostende  des  8chiscbaku-san  befind- 
lichen Quelle  liegt.  Der  Weg  führte  an  Quellflüssen  vor- 
bei, welohe  stellenweise  in  Klüften  sich  verbargen,  stellen- 
weise die  Oberfläche  Uberfluteten  und  dem  Sulei-cbe  zu- 
flössen. 

War  die  Gegend  bis  dahin  reich  an  Vegetation  ge- 
wesen, so  betrat  man  vom  Dorfe  Sondo  ab  eine  mit  Röb- 
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rioht  bestandene  WUate,  die  südlich  de«  Gehirges  lag  und  ] 
unmittelbar  an  bebautes  Land  grenzte. 

Von  der  Stadt  Jui-myn-sjan  schlug  man  eine  sUdsüd- 
weetliobe  Richtung  ein  und  gelangte  nach  der  natürlichen  , 
Grenzsoboido  Tnna,  wo  sich  der  Sulei-che  teilt:  der  eine 
Ann  {liefst  nach  ONO  und  bewässert  die  Oase  von  Jui- 
myn-sjan,  der  andre  behält  »eine  bisherige  Richtung  bei 
und  strömt  nach  Sondo.  An  dieser  Gabelung  des  Flusses 
wohnen  im  Sommer  eine  Anzahl  von  Chinesen,  die  darauf 
zu  achten  haben,  dafs  möglichst  viel  Wasser  nach  Jui- 
myn-sjan  fliefst. 

Beide  Arme  des  Sulei-che  wurden  überschritten;  mau 
wühlte  von  den  beiden  vom  Flusse  aus  oach  W  und  0 
ober  den  vordem  Zweig  des  Nan-schan  führenden  Fahr- 
wegen den  weltlichen,  welcher  naeb  dem  in  einem  10  km 
breiten  Thale  gelegenen  chinesischen  Dorfe  Tschan-ma  führt 
Letzteres,  1980  m  über  dem  Meere  gelegen,  lietft  an  dem 
Hauptarm  dos  Sulei-che,  wo  dessen  linker  Nebenfluf«,  Schi- 
chu,  einmündet;  letzterer  entspringt  20  km  weiter  westlich. 
Die  Gipfel  des  sich  von  NW  nach  SO  hinziehenden  Ge- 
birges Bind  mit  ewigem  Schnee  bedeckt.  Zwischon  dem 
Schneerücken  und  den  Vorbergen  liegen  noch  einzelne  Berg- 
gruppen,  die  den  Lauf  des  Sulei-cbe  einengen. 

Indem  Koslow  die  weitere  Erforschung  des  Sulei-che 
auf  den  Sommer  von  KukuuBsu  aus  verschob,  setzte  er 
seinen  Marsch  den  Schichu  aufwärts  fort  und  erreichte 
dessen  Quelle,  die  nach  dem  Aneroid  in  einer  Höbe  von 
2135m  liegt. 

Man  marschierte  in  südwestlicher  Richtung  weiter.  An 
der  natürlichen  Grenzsoheide  Insan-zsai  engen  das  Knie 
der  Vorberge,  auf  der  einen  Seite,  die  Ausläufer  des  Haupt- 
rüokens,  anf  der  andern,  das  Thal  ein.  Die  Gegend  erhebt 
sieh  bis  zu  2750  m;  im  Herbst  weiden  die  Mongolen  ihre 
Herden  hier. 

Von  hier  aus  erreichte  Koslow,  ohne  die  bisherige  Rich- 
tung zu  ändern,  die  Vorberge  der  nördliohen  Zweige  jener 
Gruppe,  welche  unmittelbar  dem  Schneerücken  anliegt.  Im 
N  heben  sich  selten  die  Konturen  des  Gebirges  ab ,  wel- 
ches das  dahin  abfallende  Thal  verschliefst.  Die  Gipfel  der 
Gebirgszweige,  ihre  Hänge,  die  welligen  Vertiefungen,  welche 
sioh  hinabziehen,  überhaupt  das  gnnzo  Thal  ist  reich  an 
Futter.  Von  dem  Gebirge  kommen  oft  ziemlich  bedeutende 
Bäohe  und  Flüfschen;  sie  laufen  in  tiefen  Schluchten,  deren 
Seiten  aus  Konglomerat-Felsen  bestehen.  In  den  groben, 
seltener  in  den  kleinen  Sohlachten  fand  man  Eis  von  einer 
Stärke  von  Uber  30  cm.   Besonders  an  dem  Flusse  Kupza- 

troffen. 

Man  erreichte  die  natürliche  Grenzsoheide  Chati-char, 
von  wo  aus  eine  tiefe  Schlucht  nach  SO  nach  Seharo- 


goldshin  führt.  Bei  dem  fast  in  westlicher  Richtung  fortge- 
setzten Marsche  durch  eine  Gegend,  die  ungefähr  den  gleichen 
Charakter  trägt,  gelangte  man  zu  dem  Flosse  Sobibeudun- 
gol;  der  Schneerücken  lag  frei;  seine  Kette  war  nach  S 
zu  15 — 20  km  eutfernt.  Der  Flufs  wird  von  dem  schmel- 
zenden Schnee  der  letztern  gespeist;  er  dielst  nach  NNO 
in  einein  breiten,  felsigen  Bette  und  bat,  wie  alle  in  der 
Nähe  fliefsenden  Flüsse,  ein  starkes  Gefälle. 

Nachdem  Koslow  am  27.  April  bei  den  Mongolen  aus 
Cbalcba  sein  Nachtlager  aufgeschlagen  hatte,  deren  Weide- 
bezirk im  N  von  den  Vorbergen,  im  S  von  dem  Schnee- 
rücken, im  W  von  dem  Flusse  Scbeibendnn-gol  und  im  O 
von  der  natürlichen  Orenzscbeide  Insan-siu  begrenzt  wird, 
gelangte  er  am  folgenden  Tage  in  die  Sobluoht  an  dem 
südlichen  Ende  der  Vorberge,  in  welcher  das  trockne  Bett 
des  Scheibendun-gol  in  den  kleinen  Flufs  Schibo-tschin  führt, 
Letzterer  entspringt  aus  einer  20  km  nach  SO  gelegenen 
Quelle,  wie  der  Schichun.  Das  Wasser  ist  klar  und  sUfs 
und  fliefst  bei  ziemlich  starkem  Gefälle  in  bald  niedrigen, 
bald  hohen  Ufern.  Im  Sommer  wird  derselbe  von  den 
Flüssen  Kupza-gol  und  Scbeibendnn-gol  gespeist. 

Man  stieg  die  Schlucht  aufwärts.  Der  Hauptzweig  der 
Vorberge  ist  nicht  breit;  die  einzelnen  Gipfel  sind  ziemlich 
hoch,  die  Hauptachse  zieht  von  SW  nach  NO.  Der  Flufs 
durchbricht  den  Hauptzweig  und  fliefst  in  aus  Konglomerat 
bestehenden  flachen  Ufern  ;  sein  Bett  ist  nicht  breiter  als 
6 — 10  m.  Seine  Wassermenge  ist  nicht  immer  die  gleiche 
und  hängt  von  dem  Wetter  ab.  Zu  beiden  Seiten  zieht 
sich  ein  schmaler  Streifen  mit  Pflanzenwucbs  hin.  Je  mehr 
der  Scheibendnn.gol  die  Richtung  nach  NNW  annimmt, 
desto  mehr  nähern  sich  die  Ufer;  die  Wasserfälle  vormeh- 
ren sich.  Scbliefslich  verläfst  der  Weg  die  Schlucht,  und 
zieht  sieh  in  einer  Wüste  hin,  bevor  er  von  neuem  in  ein 
ebensolches  tiefes  Bett  des  fichibo  Uchin  bei  dem  Götzen- 
tempel Wan-fn-soha  hinübergefUhrt  hat. 

Letzterer  wie  auch  der  Götzentempel  Tschu-fu  dum  wird 
durch  eine  Reiho  von  Höhlen  und  Konglomerattrümmern 
gebildet  Der  Hauptgötze  in  ersterer  —  Maidari  —  ist  etwas 
kleiner  als  der  tsebu-fu-dumsebe  Da-fu-janu.  Neben  der 
Haupthöhle  des  sitzenden  Maidari  ist  seine  Schlafhöhle  ein- 
gerichtet, wo  derselbe  auf  einer  Erhöbung  liegt  Zu  den 
Seiten  der  Höhlen  des  Hauptheiligen  befinden  sioh  andre, 
in  welchen  mehr  oder  weniger  Götzenbilder  aufgestellt  sind. 
Oft  sind  die  Wände  der  Höhlen  mit  Zeichnungen  bedeckt, 
die  Gebirgslandschaften  oder  einen  Kampf  darstellen.  In 
denselben  wohnt  ein  chinesischer  Cheacben,  dessen  Äufaeres 
sich  von  dem  eines  mongolischen  Lamas  nur  durch  den 
Kopfputz  unterscheidet  Zweimal  im  Jahre,  am  8.  des 
ersten  und  am  6.  des  letzten  Sommermonats,  finden  hier 
Feste  statt,  zu  welchen  viele  Pilger  aus  der  Umgegend 
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herbeiströmen ;  der  Cbesoben  liest  das  Boen  „Dsedlu-kttn-ko" 
vor,  und  zeitweise  ertönen  kupferne  Glocken  und  Trommeln. 

In  der  Nähe  dieses  Götzentempels,  nach  NW  zu,  durch- 
bricht das  Thal  de«  Flusses  Scbibo-tschin  den  Gebirgsrücken 
Schiscbiku-sjan  und  führt  nach  dem  Dorfe  Taschsbi,  das 
auf  dem  Wege  uach  An-si  liegt»  20  km  weiter  noch  W 
hat  dieser  Gebirgsrücken  eineu  andern  Durchgang,  der 
durch  das  Wasser  der  dum-batakiiiohen  Quellen  gebildet 
wird,  welohe  an  der  sUdliohen  Seite  des  Sohitchiku-sjan  in 
einer  absoluten  Höbe  von  1525  m  liegen.  Bei  denselben 
ist  das  ohinesisebe  Ackerdorf  Dum-batu  gelegen.  Nördlich 
davon  befindet  Bich  am  südlichen  Gebirgafufse  eine  Quelle 
mit  dem  Namen  Lan-zegu,  an  welcher  der  Weg  nach 
dem  Dorfe  Tachsbi  vorbeifuhrt. 

Der  Rücken  Schisohiku-ejan  erstreckt  sieh  auf  etwu 
100  km  in  der  Hnnptrichtnng  von  SW  nach  NO.  Der 
westliche  Teil  hat  die  Richtung  von  W  nach  O,  der  öst- 
liche wendet  sich  scharf  nach  NO.  Dieser  isoliert  liegende 
Kücken  ist  von  den  Vorbergen  des  Nan-schan  getrennt  und 
nicht  mit  ihm  verbunden ,  wie  auf  den  Karten  angegeben 
ist.  Seine  nördliche  Grenze  bildet  der  Sulei-cbe,  abgesehen 
von  einem  zugehörigen  Berge,  welcher,  durch  den  Flufs  ab- 
getrennt, aul  dessen  rechtem  Ufer  liegt.  In  der  Nähe  de» 
SUdfuises  des  Rückens  befindet  sich  ein  Jtleiner,  15  km  langer 
Höhenzug.  Die  Färbung  des  Gebirges  ist  in  dem  Massiv 
dnnkel,  an  den  niedrigen  Stellen  grau.  Hier  wie  da  ist 
der  KQcken  kahl. 

Von  dem  Dorfe  Dum-batn  aus  wurde  der  felsige  Abhang 
der  Vorberge  des  Naitschau  in  der  Richtung  nach  SW 
mit  einer  grofsen  Abweichung  nach  S  durchschritten.  Die 
Gegend  war  einförmig,  eine  felsige  mit  Gebüsch  bowach- 
sene  Einöde.  Bei  der  weitern  Portsetzung  des  Marsohes 
erreichte  man  in  dem  kleinen  Flusse  Cbnn-tjuscba  das  Ge- 
birge. Bei  dem  Aufbruch  am  1.  Mai  war  um  5  Uhr  mor- 
gens dos  Wetter  klar  und  frisch.  Der  Thermometer  zeigte 
9,5°  unter  Noll.  Man  schlug  anfangs  eine  westliche,  dann 
eine  südwestliohe  Richtung  ein.  Nach  21  km  gelangte  man 
zu  einer  kleinen  Schlucht,  in  welcher  sich  die  Quelle 
8jao-zao-luzsa  befindet.  Die  Hauptachse  der  Vorberge  hob 
sich  scharf  ab.  Weit  nach  SW  hin  sah  man  die  Schnee- 
gipfel  des  Anembar-ula.  Etwas  westlicher  befindet  sich 
eine  andre  Schlucht,  Chobuda,  wo  chineaische  Hirten  mit 
ihren  Herden  leben. 

An  den  folgenden  Tagen  marschierte  man  in  nordwest- 
licher Riohtung  auf  die  Gronzscbeide  Da-tsobuan  in  der 
Richtung  auf  Sa-tachou,  Der  Weg  schneidet  in  diagonaler 
Richtung  das  Tbal,  das  anfangs  von  den  Vorbergen  des 
Nan-scban  steil  abfallt  and  reich  an  kleinen,  in  ans  Konglo- 
merat bestehenden  Ufern  fliehenden  Flüssen  ist;  weiter 
nach  N  nimmt  er  einen  sbeusru  Charakter  an.    Die  Gipfel 


der  Vorberge  hoben  sich  merklich  von  der  Gesamtgruppe 
ab ;  der  im  Gebirge  gefallene  Schnee  schmolz  schon,  wäh- 

i  rund  er  sich  auf  dem  Uberhöhenden  Gipfel  noch  hielt.  Im 
W8W  befand  sich  der  Durchbrach  des  Flusses  Dan-che. 
Das  Thal,  welches  im  S  an  zwei  Stellen  von  Koslow  durob- 

i  schnitten  wurde,  grenzt  im  N  an  die  Vorberge  mit  einer 
nicht  hoben  Bergkette,  welohe  die  Ostgrenze  der  Wüste 
Kum-tag  bis  zum  Meridian  von  Sa-tschou  oder  richtiger 
von  Tschan-fu-dun  bildet. 

Der  letzte  Halt  wurde  an  der  Quelle  Da-taohuan  ge- 
macht, wo  der  Weg  nach  der  natürlichen  Grenzscheide 
Kuku-sai  führt.  Nur  ein  Marsch  war  noch  zurückzulegen, 
um  wieder  nach  Sa-tscbou  zn  gelangen. 

Die  gewundene,  stark  fallende  Schlucht,  der  man  folgte, 
bat  im  allgemeinen  eine  nordwestliche  Riohtung.  Je  mehr 
man  binnnterstieg,  desto  mehr  Quellwaseer  traf  man  an. 
Nicht  weit  von  dem  Götzentempel  Tschan-fn-dun  verlSfst 

1  der  Fufssteig  die  Schlucht  und  wendet  sich  zn  einem  Höhen- 
zug ,  der  fast  ganz  mit  Flugsand  bedeckt  ist ;  auf  dem 
höchsten  Punkte  gab  das  Aneroid  eine  Höbe  von  1,4  m  an. 
Von  hier  aus  liegt  die  Oase  Sa-tschou  direkt  nach  N  und 
NW  an  der  grangelben,  sandig-felsigen  Wüste.  Im  W  er- 

|  heben  sich  hohe  Sandhügel ;  im  ONO  zieht  sich  ein  dunkler 
Gebirgszweig  hin,  der  mit  der  Westseite  des  Gebirgsrückens 
Schischiku-sjan  in  leichter  Berührung  steht.  Zwischen  er- 
sterm  und  letztem  liegt  ein  Tbal,  das  8— 12  km  breit  ist 
und  sich  nach  0  Öffnet.  Im  N  zeigte  sich  nnten  der  Götzen- 
tempel Tschanfu-dnn.  Weiter  nach  N  zieht  sich  die  Wüste 
bis  zur  Oase  selbst  hin.  Flugsand  bedeckt  die  nördlichen 
Vorberge  dee  vor  8  a- tschau  liegenden  Gebirgszugs. 

iNach  einem  Marsch  von  20  Tagen,  in  welchem  eine 
Kurve  von  640  km  durchschritten  worden  war,  kam  Koslow 
wieder  in  dem  Lager  der  Expedition  in  Su-tscbau  an. 

Da  das  Gebirge  Nan-scban  nur  wenig  und  stellenweise 
gar  nicht  bevölkert  ist,  so  war  weder  Roborowski  noch 
Koslow  in  der  Lage,  einen  Bericht  über  die  weitere  Expe- 
dition in  Mittelasien  einzusenden.  Erst  von  Kurlik  aus 
im  November  1894  gelang  es  Roborowski,  dem  Chef  der 
Expedition,  briefliche  Mitteilungen  zu  machen.  Denselben 
ist  folgendes  entnommen : 

Die  Expedition  beabsichtigte  in  das  Nan-schan-Gebirge 
einzudringen,  dessen  Nordrand  von  Koslow  und  dessen  Süd- 
rand  von  Roborowski  bereits  erforscht  war1). 

Nachdem  die  Expedition  über  vier  Monate  in  der  Oase 
Sa-tschou  verweilt  hatte,  brach  sie  am  23.  Mai  1894  von 
dort  anf.  Durch  eine  öde  Gegend,  tiegleitet  von  grofsen 
I    Sandhügeln,  die  von  W  kommen,  nach  SO  ziehend,  erreichte 

-._-_« b.  *.  <n«-h  w*.  v.. 

■)  Vgl.  dn  KattenikiK.  de»  Nu-tchu  in  l'etsrra,  MM.  18»*,  8.  »88. 
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hier  ans  wurde  ein  aus  8chiefer  (umtobender  Höhen- 
zug Überschritten,  der  sich  weit  nach  NW  hinsieht  und  auf 
welchem  der  Oase  Se-tschou  gegenüber  Sandbügel  aufgesetzt 
aind.  Mau  gelangte  an  den  Autflufs  der  1525  m  hoch  lie- 
genden Quelle  l>a-tschuen.  Weiter  nach  dein  Gebirge  zu 
fQhrte  der  Weg  über  ein«  aus  Schiefergoröll  bestehende 
Steppe  nach  dorn  Flusse  Dan-cbe,  an  dessen  linkem  Ufer 
die  jetxt  halb  zerstörte  Festung  Da-tachen  liegt.  Von  dem 
Dan-che  aus  mufste  man  sich  nach  S  wenden,  uro  auf  dem 
Uber  einen  2440  m  hohen  Kamm  führenden  Wege  auf  die 
andre  Seite  des  Gebirges  zu  gelangen,  da  die  Schlucht, 
aus  der  der  Flufs  aus  dem  Gebirge  kommt,  unzugänglich 
ist.  Der  Aufstieg  wie  der  Abstieg  boten  keine  (Schwierig- 
keiten. Von  dein  Rüoken  stieg  mau  nach  dem  Flusse  Dan- 
che  hinab,  überschritt  denselben  und  gelangte  nach  der 
Mündung  des  Kuku-ussu,  welchem  man,  sich  nach  reobts 
wendend,  aufwärts  folgte.  3  km  vom  Dan-cbe  entfernt  be- 
findet sich  eine  wasserreiche  Quelle,  die  von  dem  verstor- 
benen Prshewalski  „Blagodatnoje"  (=  Wohltbätige)  genannt 
wurde.  Die  absolute  Hube  derselben  wurde  auf  7745  m 
bestimmt  Hier  machte  die  Expedition  einen  längern  Halt, 
um  für  weitere  Erkundungen  Zeil  zu  gewinnen. 

Koslow  sollte  nach  NO  zu  die  Verbindung  mit  der  von 
ihm  im  Frühjahr  van  Sa-tschou  aus  durchacbritlenen  Linie 
aufsuchen,  während  Roborowski  den  Huinboldt-RUcken  Über- 
schreiten und  den  Ritter-Rücken  erforschen  wollte. 

Nachdem  die  Lage  der  Quelle  Blagodatnoje  astronomisch 
bestimmt  und  hier  eine  meteorologische  Station  errichtet 
war,  brach  Roborowski  am  1.  Juni  auf  und  folgte  in  aüd- 
licbcr  Richtung  dem  Flufs  Kuku-ussu  aufwärts.  Nach  Zu- 
rücklegung von  8  km  trat  man  in  die  von  diesem  Flusse 
durchflossene  Schlucht  ein,  und  nach  9  km  kam  man  in  das 
Thal,  daa  1869  von  l'rabewalaki  besucht  wurde.  Von  0, 
von  einem  mächtigen  Gletscher  des  Humboldt- Rückens, 
fliefst  der  Kuku-uasu  herab.  Der  Bergrücken,  der  sein  Thal 
im  8  begreuzt,  trennt  sioh  von  jenen  Eismassen  und  läuft 
nach  NW W  zu  den  Sehneegipfeln  Anembar-ula.  Roborowski 
bog  seitwärts  im  Tbalo  aufwärts  ab,  und  ohne  die  Quellen 
des  Kuku-ussu  zu  erreichen,  schlug  er  wiederum  eine  sud- 
liche Richtuug  ein,  um  den  Rücken  Uber  den  3965  m  hoben 
Pafs  Kuku-ussu-nyn-on-utun  zu  Überschreiten. 

Der  Aufstieg  war  ziemlich  abschüssig;  inmitten  von 
8cbiefergeröll  war  der  Weg  nur  ein  aohmaler  Fufapfad.  Auf 
dem  südlichen  Hange  lag  noch  Schnee  bei  einer  Temperatur 
von  — 14°  C.  Von  hier  aus  sah  man  die  betliche  Syrtyn- 
Ebene,  die  zum  Teil  mit  Sand  und  Sümpfen  bedeckt  ist,  zum 
Teil  aus  Thongeröll  besteht  Im  S  jenseits  des  Tbales  erhebt 
sich  der  Darcbyn-daban  (die  weallicho  Fortsetzung  des  Ritter- 
Rückens);  wenn  auch  nicht  hoch,  so  war  er  doch  teilweise 
mit  Schnee  bedeckt.    Im  O  ziehen  sich  die  Gletscher  des 


Ritter-Rückens  und  de«  Zagan-obo-Gebirges  hin.  Im  W 
zeigte  sich  daa  mächtige  Haaaiv  des  Anembar-ula. 

Auf  dem  abschüssigen  aus  Schiefer  bestehenden  Hange 
gelangte  man  zwischen  mit  Eis  bedeckten  Bergen  hindurch 
in  das  Thal,  wohin  Bergzweige  als  schmale,  7 — 9  km  lange 
Rücken  auslaufen.  In  südlicher  Richtung  sog  man  Uber 
Buudig-thonigeo  Boden,  der  jeder  Vegetation  bar  war. 

Links  zwischen  dem  Humboldt-Rücken  und  dem  Zagan- 
obo  Gebirge  zeigte  sich  auf  etwa  40  km  ein  Durchbrach, 
aus  welchem  der  lebe- Chaityn -gol  in  daa  Syrtynakiache 
Thal  fliefst,  das  er  in  der  Mitte  nach  W  durchschneidet 
Man  gelangte  an  den  Flufs  bei  der  natürlichen  Grenzscbeide 
Toli.  Er  fliefst  nach  W  su  den  Seen  Bulungin-nor  und 
8ucbain-nor;  40km  vor  dieaen  verschwindet  er  unter  der 
Erde  und  kommt  dann  wieder  ala  wasserreiche  Quellen  in 
den  Sümpfen  hervor,  die  den  Flufs  Cbolingol  begleiten; 
letzterer  verbindet  jene  beiden  Seen  und  führt  das  Wasser 
dea  Ruiungin  nor,  der  durch  die  Quellen  in  den  umhegen- 
den Sumpfen  gespeist  wird,  dem  See  Sucbain-nor  zu.  An 
der  Grenzscbeide  Toli  hat  der  ziemlich  wasserreiche  Iohe- 
Cbailyn.gol  eine  Breite  von  24  m  und  eine  Tiefe  von  7  dem. 
Der  Wasserstand  wechselt  aber,  je  nachdem  es  regnet  und 
der  Schnee  im  Gebirge  schmilzt  Der  Grund  ist  sandig, 
das  Wasser  klar,  die  Strömung  schnell. 

Roborowski  folgte  nun,  Toli  im  W  lassend,  dem  Chaityn 
abwärts  und  gelangte  über  die  Grenzscbeide  Oktul  an  daa 
Westende  des  Darcbyn-daban- Gebirges.  Zwischen  dem 
Chaityn  und  üktul  ziehen  sich  niedrige  Sandberge  als 
lange  Rücken  von  NO  nach  SW  mit  flachen  nordwestlichen 
nnd  steilen  südöstlichen  Hängen  hin ,  was  eine  Folge  der 
hier  vorherrschenden  Nordweatwinde  ist.  Zwischen  den 
Hügeln  trifft  man  auf  kleine  Seen  von  verschiedenartiger 
Form  und  GröTse. 

Von  Oktul  aus  umging  Roborowski  daa  Westende  des 
Darchyn-dtiban- Rückens  und  gelangte  in  sUdostbatlioher  Rich- 
tung läugs  des  Südfufses  nach  der  Grenzscheide  Kuku-sai. 
Im  S  wird  letztere  von  nicht  hohen  Bergen  eingeachlossen, 
die  aich  im  W  hinziehen  und  daa  Syrtinskische  Land  von 
dem  Macbaiskischen  scheiden,  das  südlich  von  ihnen  liegt 
In  ihrer  Fortsetzung  nach  O  überschreiten  sie  bei  weitem 
dio  Sohneelinie,  werdeu  dann  wieder  niedriger  und  gehen 
i  in  das  sQdkukurinskisehe  Gebirge  über.  Dasselbe  zweigt 
im  O  40  km  vom  Westende  des  Darebyn-daban-Rückens  eine 
;  nicht  grofse  Erbebung  ab,  welcho  es  mit  dem  letztern  ver- 
bindet, indem  es  den  3874  m  hohen  Keptu-daban-Pafs 
bildet,  dessen  Aufstieg  sehr  flach  und  deasen  Abstieg  in 
daa  von  diesem  Gebirge  und  dem  Darcbyn-daban-Rücken 
gebildete  Thal  ziemlich  abachüssig  ist.  Letzteres  ist  niobt 
breit,  besteht  aus  Thongerölle,  hier  und  da  aus  Sand  und 
hat  eine  arme  Vegetation. 
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Indem  man  diesem  Thal  in  östlicher  Richtung  folgte, 
ging  man  an  den  Scbneegrappen  der  südlichen  Gebirge 
HeMsbin-ula ,  Bamin-ula,  Zaidamin-nla  und  Raktvsch-ula 
vorbei.  Auch  die  im  N  liegenden  Gebirge  erbeben  (ich 
bis  zur  Schneelinie  und  nehmen  nach  0  zu  grofse  Dimen- 
sionen an;  vom  Keptu-daban-Pal*  60  km  weiter  östlich 
bilden  sie  einen  Gebirgsknoten ,  sn  welchem  in  mehreren 
Quellen  der  Flufs  Kamyn-gol  entspringt,  der  die  eUdlichea 
Gebirge  durchschneidet  und  in  südwestlicher  Richtung  nach 
der  Greozscbeide  Macbai  fliefst.  Von  diesem  Gebirgsknoten 
aus  setzt  sich  der  Ritter-Rücken  naob  SO  auf  80  km  in 
zusammenhängenden  Scbneebergen  fort,  an  welche  nooh 
60  km  weiter  der  Iche-daban  als  flacher  breiter  Rücken 
sich  anschliefst.  Die  südlichen  Gebirge  aber  entsenden  von 
der  Gruppe  Zaidamin-ula  nach  O  einen  hoben  und  kurzen 
Zweig  mit  flachem,  schneebedecktem  Gipfel;  etwas  weiter 
nach  0  geht  derselbe,  etwas  niedriger  werdend,  in  einen  | 
breiten  Abhang  über,  der  mit  einer  Menge  8een  bedeckt  I 
ist  und  deshalb  Olun-nor  beifat ;  er  vereinigt  sich  mit  dem 
Ritter- Rücken.  Eine  Fortsetzung  des  Zaidamin-ula- Rückens 
ist  der  SohneerUoken  Kaklyn-daban ,  welcher  nach  O  zu 
niedriger  wird  und  in  das  südknkurinskische  Gebirge  über- 
gebt. Er  bildet  mit  dem  Ritter -Rücken  zusammen  das 
Thal  des  FlusaeB  Kaktyn-gol,  welcher  in  seinem  östlichen 
Teile  entspringt  und  jenseits  des  SüdrUckens  in  den  See 
Baga-Zaidaroin-nor  sich  ergiefot. 

Roborowski  umging  den  Ritter-Kücken  und  wandte  sich 
Uber  den  Iche-daban  nach  N.  Die  Breite  desselben  ist 
hier  ungefähr  ftO  km ;  auf  dem  Wege  liegen  drei  Berg- 
rücken ,  die  annähernd  eine  gleiche  Höhe  —  3960  m  — 
habon.  Die  Gegend  wird  nach  0  zu  merklich  niedriger; 
der  SUdbang  ist  mit  Schiefertrümmern  bedeckt,  die  mit 
feuchtem  Thon  untermischt  sind ;  oben  und  auf  dem  nörd- 
lichen Hange  findet  man  Granitklippen.  Grofse  Schneefelder 
liegen  ün  W  läng*  des  Weges  als  eine  unpassierbare  Mauer 
von  35  km;  der  Nordhang  derselben  fällt  (lach  mm  Flusse 
Chaityn  ab;  sie  sind  von  hier  aus  zugänglich.  Vom  Iche- 
daban  sind  der  Schneerücken  Humboldt,  das  Thal  des  Chai- 
tyn und  der  Keptu-daban  sichtbar,  welch  letzterer  auf  der 
HaupUtrafae  von  Kurlik  nach  Sa-tsohon  hegt. 

Vom  Iche-daban  afieg  man  über  die  Gr^nzaclieide  Lama- 
tologoi  nach  dem  Flusse  Iche-Chaityn-gol  hinab,  der  in 
oiner  Höhe  von '3800  m  von  O  her  aus  dem  Thale  kommt, 
das  im  N  von  dem  hier  niedriger  werdenden  Humboldt- 
Rücken,  im  S  von  dem  niobt  hohen,  aber  steilen  Janke- 
daban-Rücken  begrenzt  wird. 

Sowohl  die  Gletscher  des  Kitter-Rückens  im  S,  wie 
auch  der  Humboldt  -  Rücken  im  N  senden  dem  Chaityn 
mehrere  Nebenflüsse  zu,  so  dafs  derselbe  in  seinem  untern 
Lauf  eine  bedeutende  Grote  erlangt. 
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Man  folgte  dem  nach  W  fliehenden  nnd  nur  wenig 
nach  N  abweichenden  Chaityn  60  km  weit.  Am  zweiten 
Marselitaga  längs  dieses  Flusses  gelangte  man  zu  dem  Ge- 
birge Zagan-obo,  welches  von  b  her  an  denselben  herau- 
tritt  und  den  Ritter- Rücken  verdrängt.  Dieses  Gebirgo 
endigt  in  seinem  südöstlichen  Teile  in  einem  mit  ewigem 
Schnee  bedeckten  Gipfel,  von  welchem  ein  nicht  hoher 
Rücken  nach  NW  läuft.  Über  letztem  führt  der  Weg 
nach  Zaidam,  welcher  auch  andre  Zweige  desselben  Zagan- 
obo  berührt,  die  in  das  Hyrtyn-Tbal  eintreten.  Dem  Za- 
gan-obo gegenüber  teilt  sich  der  Chaityn  in  mehrere  Arme, 
zwischen  welchen  mit  Pflanxenwuchs  bedeckte  Inseln  liegen. 

Hier  wurde  der  Iche-Chaityn-gol  verlassen;  man  wandte 
sich  nach  NW  und  erstieg  in  einer  aus  rotem  Sandstein 
bestehenden  Schlucht  den  Man-daban-Kücken,  dessen  Gipfel 
3960m  hoch  ist.  Der  Abstieg  ist  anfangs  »teil,  später 
flach  und  felsig.  In  der  Mündung  der  Schlucht  faud  sich 
die  vorzügliche  Quelle  Manbulak,  von  wo  an*  man  in  das 
Thal  des  Flusses  Schara-goldshin  gelangte.  Das  anfangs 
breite  Thal  ist  inmitten  von  Sumpffläcben  mit  Wiesen  be- 
deckt ;  es  verengt  sich  aber  später.  Vom  Humboldt-RUcken 
fliehen  wasserreiche  Flüsse  in  den  Scbara-goldshin ,  eo  dafs 
der  Wasserstand  desselben  bedeutend  erhöht  wird.  Das 
nördlich  liegende  Gebirge  entsendet  nur  den  Nemache-gol, 
der  aber  auf  seinem  Wege  wasserlos  wird  und  nur  an  der 
Mündung  seines  alten  Bettes  als  Quelle  erscheint. 

Am  18.  Jnni  kehrte  Rohorowski  von  seiner  Erkundung 
iu  das  Lager  von  Kuku-ussu  zurück,  nachdem  er  etwa 
600  km  durebsohritten  hatte.  Seine  Aufnahmen  werden 
die  bisherigen  Karten  wesentlich  berichtigeu.  Koslow  war 
bereits  im  Lager  angelangt. 

Am  33.  Juni  verliefe  die  Expedition  Kuku-ussu,  mar- 
schierte 95  km  nach  SOO  den  Flufs  Scbara-goldshin  auf- 
wärts und  gelangte  am  28.  Juni  nach  der  Quelle  Man- 
bulak,  über  welche  Roborowski  von  seiner  Erkundung  zu- 
rückgekommen war.  Die  ubsoluta  Höhe  beträgt  hier  3660  m. 
Man  errichtete  hier  eine  zweite  meteorologische  Station 
und  bestimmte  die  Lagerstelle  astronomisch. 

Koslow  wandte  sich  von  hier  aus  nach  NO,  um  den 
obern  Lauf  des  Flusses  Sulei-ch«  zu  erkunden,  während 
Roborowski  aacb  S  vordrang,  um  den  Ritter-Rücken  ge- 
nauer kennen  zu  lernen. 

Infolge  des  schlechten  Wetters  und  weil  der  Pafe 
Illan-daban,  Uber  welchen  der  Weg  führte,  noch  mit  Schnee 
bedeckt  war,  konnte  Roborowski  erst  am  3.  Juli  aufbrechen. 
Nach  der  Überschreitung  des  ülau-daban  trat  man  bald 
aus  dem  Gebirge  heraus  und  erreichte  in  südwestlicher 
Richtung  die  wasserreiche  Quelle  Ortn-bulsk.  Man  gelangte 
an  den  Flufs  Iche-Chaityn-gol,  der,  um  die  Zweige  des 
Zagan-obo  zu  umgehen,  sich  etwas  nach  N  wendet,  dauu 
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aber  wieder  naoh  W  fliefst  und  das  Syrtinskiscbe  Tbal 
bewässert.  In  derselben  Richtung  weiter  ziehend ,  Über- 
schritt man  den  nördlichen  Zweig  des  Zagan-obo  und  ge- 
langte an  den  Flufs  Baga-Cbaityn-gol,  weloher,  von  0  kom- 
mend, sioh  etwas  naeb  N  wendet,  um  letzteres  Gebirge  zu 
umgehen,  und  sich  in  dem  Sand  verliert,  wenn  er  auch 
zeitweise  den  Flufs  Icbe-Chaityn-gol  erreicht.  Man  mar- 
schierte den  Baga-Cbaityn-gol  aufwärts;  er  entspringt  in 
mehreren  Quellen  an  dem  südlichen  Hange  des  Ritter- 
RUckens  und  fliefst  in  einer  Schlucht,  die  sich  nach  dem 
Tche-Chaityn-gol  öffnet. 

Dem  Baga-Cbaityn-gol  etwa  40  km  bis  zu  seinem 
obem  Lauf  folgend,  wandte  man  sioh  nach  S,  um  den  Ritter- 
Rücken  zu  überschreiten;  6  km  ging  man  auf  einem  felsigen 
Hang  aufwärts.  Unter  grofsen  Mühseligkeiten  gelaugte  man 
bis  zu  dem  4270  m  hohen  Rücken.  Das  Gebirge  besteht 
hier  aus  rotem  grobkörnigen  Granit  und  war  mit  Eis  und 
Schnee  bedeckt.  Vom  Nordhange  (liefst  ein  kleines  FlUfs- 
chen  herab,  das  zum  ohern  Laufe  des  Buga-Chuityu-gol 
gehört,  Ton  dem  südlichen  eine  der  Quellen  des  Balgyn-gol. 
Die  im  0  des  Rücken«  gelegenen  Schneeberge  bilden  einen 
Üebirgsknoten,  von  welchem  ein  schmaler,  aber  hoher,  40  km 
langer  Röcken  sich  nach  O  erstreckt,  wahrend  sich  nach 
SOO  der  Gletsoherteil  des  Ritter-Rückens  fortsetzt.  Man 
umging  diesen  Knoten  und  den  machtigen  flach rückigen 
Schneeberg  im  S  und  SW  und  überschritt  den  Ritter- 
Rücken  auf  einem  sehr  bequemen  Pafa  —  Sohirun-chutul  — , 
der  mit  rotem  Granit  bedeokt  ist,  Der  im  W  eich  er- 
hebende mächtige  Schneeberg  wird  Tuntntygyr-rounku,  und 
der  zum  lche-daban  nach  ü  sich  erstreckende  und  mit  mas- 
sigem Schnee  bodookte  Teil  des  Ritter-Rückens  Gutschin- 
gurbun-scbachalyn  genannt,  d.h.  „33  unpassierbare  Stellen". 
Von  dem  Passe  Scbirun-i-hutul  stieg  man  in  die  Schlucht 
des  Flusses  Chara-chudussn  hinab ,  der  zwisohen  dem  Ge- 
birge Gutschin-gurbun-schacbalyn  und  dem  sich  von  dem 
Tuntutygyr-munku  abzweigenden  Rucken  entspringt.  Der 
Flufs  trug  eine  mächtige  Eisdecke  bei  einer  Kälte  in  der 
Nacht  vou  15°  C. 

Der  Charachuduesu  fliefet  anfangs  nach  O,  wendet  sich 
dann  nach  N  und  fällt  in  den  Icbe-Chaityn-gol ,  welchen 
man  nun  erreichte. 

Roborowski  wollte  von  hier  aus  in  das  Thal  der  Scbara? 
goldscbiu  über  den  Kara-daban  gelangen.  Wenn  letzterer 
auch  sehr  felsig  war,  so  war  er  doch  bequem  zu  Uber- 
schreiten; seine  absolute  Höhe  beträgt  3965  m.  Das  Thal 
des  Flusses  Scbara -goldtbin  (Dan-che)  war  hier  ziemlich 
breit  und  mit  Gras  wuchs  bedeckt.  Jenseits  desselben  im 
N.  erhoben  sich  Höhen,  hinter  welchen  sich  die  Schnee- 
gipfel  des  RUckens  Da-sine-mata  zeigten.  Längs  des  Flusses 
abwärt»  dehnen  sich  die  Höhen  Argaliu-ula  aus,  die  das 


|  Thal  gegen  die  Quelle  Man-bulak  bin  begrenzen.  Man 
i  schlug  den  Weg  längs  des  Fnfses  des  Humboldt- Rückens 
in  gerader  Richtung  auf  das  I jager  bei  der  Quelle  Man- 
bulak  «in.  Der  Humboldt -Rücken  zieht  sich  auf  dieser 
Strecke  in  zwei  Höhenzügen  hin,  zwischen  welchen  sich 
verlassene  Goldfandstellen  befinden  und  vou  welchen  kleine 
Flüsse  herablaufen ,  ohne  übrigens  den  Dan-che  zu  er- 
reichen. 

Am  13.  Juli  traf  Roborowski  wieder  bei  der  Quelle 
Man-bulak  ein,  während  Koslow  von  seiner  Erkundung  eist 
am  16.  Juli  zurückkehrte. 

Am  20.  Juli  brach  die  Expedition  von  Man-bulak  nach 
NO  auf,  überschritt  den  östlichen  Rand  der  Höben  Argabin- 
ula  und  machte  nach  25  km  am  Rande  des  Sumpfes  Sunyn- 
nor  Halt.  Der  Weitermarsch  erfolgte  den  8chara-goldsbin 
aufwärts.  Das  Thal  verengte  sich  durch  Höhen;  im  S 
durch  den  Jamatyn-ula,  im  N  durch  einen  sich  von  den 
nördlichen  Sohneebergen  abzweigenden  Höhenzug;  der  ein- 
geengte Flufs  tritt  wie  aus  einem  Thor  hervor;  an  dieser 
Stelle,  die  Chuitnn  genannt  wird,  suchen  die  Chinesen 
Gold.  Von  N  ergiefsen  sich  einige  Flüsse  in  den  Scbara- 
goldshin ,  der  nach  der  von  ihm  bewässerten  Gegend  den 
Namen  Chuitum-gol  annimmt.  Weiter  aufwärt«  nach  SO 
wird  er  Jamatyn-gol  genannt.  An  Chuitun  vorbei  setzte 
man  den  Marsch  den  Flufs  aufwärts  an  dem  nordöstlichen 
Hange  des  Jaraantyn  -  ula  fort  nnd  gelangte  am  28.  Juli 
an  den  Sumpf  Jaroatyn-umrn ,  der  in  einer  Höhe  von 
3660  m  liegt. 

Von  hier  ans  sollte  Koslow  den  Flul's  Sulei-che  nnd 
das  nördliche  Gebirge  erforschen,  während  Roborowski  den 
östlichen  Teil  des  Humboldt- Rückens,  das  Gebirge  Süd- 
kukunor,  die  Quellen  des  Icbe-Chaityn,  Balgyn-gol.  Rain-gol 
und  Buchain  besuchen  und  längs  des  Fuftes  des  nördlichen 
Gebirges  zurückkehren  wollte. 

Roborowski  trat  am  2.  August  seine  Erkuoduug  an: 
ohne  Führer  konnte  er  sich  nur  noch  dem  Kotnpals  rich- 
ten. Er  schlug  die  Richtung  naoh  SSW  ein,  gelangte  in 
das  Thal ,  das  sich  zwischen  dem  Dsurgyn-ula  und  dem 

l  Humboldt- Rücken  ausdehnt,  Uberschritt  dasselbe  und  be- 
trat den  nach  dem  Keptun-daban  führenden  Weg.  Der 
letztere  Rucken  erreicht  eine  Höhe  von  3960  ro ;  im  W. 
erhebt  sich  eine  hohe  SchneegehirgBgruppe ;  im  0  heifct 
der  Rücken  mit  abgestumpften,  abschüssigen  Borgen  Ukyrte- 

|  Chara-Kurgyn-ula  (sobwarzo  Kämme  deT  Stiere)  infolge  der 
hier  vorkommenden  wilden  Stiere.  Auf  einem  flachen, 
thonigen,  mit  rotem  Granitgerölle  bedeckten  Abstieg  ge- 
langte man  von  neuem  an  den  Flul's  Icbe-Chaityn-gol,  der 
aus  einer  Schlucht  kommt,  die  im  8  von  dem  Rucken 
Janke-dabao,  im  N  von  dem  Ukyrte-Chara-Kurgyn-ula  be- 

;    grenzt  wurde.    Man  folgte  dieser  Schlucht  aufwärts  uud 
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erreichte  nach  40  km  die  Quellen  jeneB  FhiBaes,  die  in 
den  Sümpfen  des  nördlichen  Hange«  des  Janke  dabanB  »ich 
belinden.  Um  die  Umgegend  in  Augenschein  zu  nehmen, 
bestieg  Roborowski  da«  Osteudo  de«  Janke-daban :  im  SW 
zeigte  sich  das  sich  in  das  Thal  erstreckende  Oatende  de« 
Kitter-Rückens;  weiter  nach  W  die  mächtigen,  unzugäug- 
Hoben  Schneefelder  des  Gugiu-gurbun-sohaillalyn ;  im  8  sah 
er  den  süd-kukunorekischen  Rücken,  iu  welchem  eine  Schlucht 
mit  dem  Kompafs  bestimmt  wurde,  in  welcher  er  in  das 
Gebirge  aufzusteigen  beabsichtigte,  im  SW  zog  sich  ein 
flacher  tboniger  Höhenzug  von  dem  sich  wiederum  über  die 
Scbneelinie  erhebenden  Humboldt -RUckon  aus  zum  aüd- 
knkunorskischen  Rücken  hin. 

Nach  einem  zweitägigen  Marsohe  durch  das  Thal  am 
Ostrande  des  Ritter-Kückens  erreichte  man  das  süd-kuku- 
norskiscbe  Gebirge  und  trat  in  jene  Schlucht  ein,  ging 
dieselbe-  aufwärts  und  überschritt  den  Kamm,  der  nach 
dem  Hyptometer  4270  m  hoch  war.  Man  betrat  dann  ein 
Tba) ,  das  von  zwei  Kücken  des  aöd-kukunorskischen  Ge- 
birge« gebildet  wird.  Inmitten  desselben  kommt  von  0, 
von  dem  Ulan-obutun,  der  Flufs  Ralgyn-gol.  Naohdem  der- 
selbe da«  Gebirge  durchbrochen  hat,  fliefst  er  nach  8. 
Roborowski  folgte  ihm  aufwar ta  nach  O.  Nach  einem  zwei- 
Ugigen  Marsche  wurde  seine  Quelle  erreicht,  von  wo  dor 
Weg  nach  dem  Rücken  Ulan-chutun  hinaufsteigt.  Letzterer 
bildet  die  Wasserscheide  zwischen  dem  Balgyn-  und  Bain- 
gol.  Hier  verbinden  sich  das  nördliche  und  südliche  Ge- 
birge in  einem  3813  m  hohen  Sattel,  von  welchem  wiedor 
eine  doppelte  Kette  ausgeht  ,  in  deren  Schlucht  der  Rain- 
gol  nach  O  fliefst.  Die  Berge  bestehen  ans  Kalkstein ; 
infolgedessen  ist  auch  das  Wasser  kalkhaltig.  Der  Bain-gol 
entspringt  in  dem  Fufae  des  nördlichen  Gebirges.  Naoh  0 
zu  wendet  sich  das  Thal  desselben  nach  8.;  das  Gefalle 
des  Flusses  wird  stärker,  das  südliche  Gebirge  hört  auf, 
und  man  erbliokt  ein  weites  Tba],  das  nach  0  sich  zu 
dem  obern  Laufe  des  8yrcha-gol  hinzieht.  Dasselbe  wird 
von  dem  Flusse  Ara-gol  durchflössen,  der  in  der  östlichen 
Fortsetzung  des  Humboldt -Rückens  unter  dem  Namen 
Gurban-algyn- gol  entspringt.  Unmittelbar  beim  Austritt 
dea  Ara-gol  aus  dem  Gebirge  mündet  in  ihn  der  Bain-gol, 
gibt  ihm  seinen  Namen  und  wendet  sieh  naoh  SW;  er 
durchbricht  dann  das  folgende  Randgebirge  und  ergiefst 
sich  von  der  Ostseite  her  in  den  See  Kurlyk-nor.  Bei  dem 
Zussmmenflufs  der  beiden  Flüsse  zeigte  das  Thermometer 
+  35"  C.  im  Schatten. 

Um  nach  dem  Flusse  Buchain  zu  kommen,  mufste  der 
3960  m  hohe  Rücken  Kunu-Bogutacbi  überschritten  werden, 
wodurch  man  an  den  Ara-gol  gelangte.  Diesem  folgte  mau 
etwa  10 km  weit.  Das  Thal  erweiterte  eich;  drei  Flüsse 
fliehen  dort  zusammen:  der  Ara-gol  kommt  von  W,  in 


denselben  ergiefat  sich  ein  Flufs  von  N.,  ein  andrer  von 
O  her.  Letzterem  folgeud ,  kam  man  nach  38  km  nach 
dem  Rücken  Naion-Ohntul,  welcher  sehr  verschiedenartig  ge- 
formt und  mit  Schnee  bedeckt  ist.  Bis  steigt  bis  auf  den 
3960  m  hohen  Pafs  herab.  Der  Abstieg  führte  zum  Flusse 
Naion  •  Cbutul  •  gol ,  der  nach  O  fliefst.  Man  marschierte 
längs  dieses  Flusses  bis  zu  seiner  Mündung  in  den  Buebaiu- 
gol,  welcher  hier  60  m  breit  ist.  Im  S  befinden  sich  die 
Kalksteinberge  des  sud - kukunorskisoben  Rückens,  im  N 

|    ziehen  sich  weiche  Höhenzüge  hin.    Im  N,  35  km  ober- 

|  halb  des  Einflusses  des  Naioo-Chutul-gol  in  den  Buobain, 
ergiefst  sich  in  letztem  fast  ein  ebenso  wasserreicher 
Flufs :  Sohina-gol.  Etwas  weiter  westlich  liegt  der  See 
Janke  mit  oinom  Durohmesser  von  3 — 4  km,  von  Sümpfen 
umgeben,  deren  Waaser  dem  Buchain  zufliefaen.  Das  etwa 
8  km  lange  und  7  km  breite  Thal  verengt  sich  im  NW  zu 
einer  Schlucht ,  die  von  dem  Bucbain  durchflössen  wird, 
der  dann  nach  SO  in  dem  Thale  weiterliefet  und  von  ver- 
schiedenen Seiten  kleinere  Flüsse  aufnimmt.  Im  NW  be- 
finden sieb  Bergmaasen,  die  nach  dem  eingeschlagenen 
Wege  zu  aehr  niedrig  werden,  um  im  0  bioIi  wieder  zu 
machtigen  Sebneebergen  unter  dem  Namen  8chara-golyn- 
ula  zu  erheben.  Hier  entspringen  die  Flusse  Sulei-cbe, 
Petnng-gol  und  die  Nebenflüsse  des  Buohain.  Der  Weg 
führte  durch  eine  Grassteppe  zu  dem  3810  m  hoben  Zetir- 
myk-daban.  Von  hier  aus  sah  man  vor  sich  ein  Thal, 
das  sich  nach  NW  erstreckte ,  in  welchem  sich  der  Flufs 
Sulei-che  schlängelte,  dessen  oberer  Lauf  im  SO.  das  Ge- 

j  birge  Scbaragolyn-namscha  durchfliefst.  Jenseits  des  Thalea 
erhebt  sich  der  nach  NW  sich  erstreckende  Rücken  Da-loo- 
öhsu.  Im  W,  parallel  dem  Zsuramyk-daban,  erhebt  sich 
der  Scbneerücken  8urin-daban,  der  flach  zum  Flusse  Sulei- 
che  abfallt,  welchem  ein  bedeutender  Nebenflufs  aus  der 

I  von  den  beiden  letztern  Gebirgszügen  gebildeten  Schluoht 
zufiiefst.  Zu  demselben  gelangte  man  von  dem  Rücken 
aus  über  ein  wiesiges,  wonig  geneigtes  Gelände.  Jenseite 
desselben  führte  der  Marsch  Uber  die  weiohen,  wiesigen  Vor- 
berge dos  Surin -daban  ;  der  Sulei-che  blieb  rechts  liegen. 
Zu  diesem  entsenden  die  mächtigen  Schneefelder  des  Surin- 
daban  eine  Menge  wasserreiche  -Nebenflüsse,  welche  die 
Vorberge  in  tiefen  Scbluohten  durchbrechen. 

Am  23.  August  gelangte  Roborowski  an  den  Sulei-che; 
er  folgte  demselben  einige  Kilometer  weit,  wo  das  Thal  des- 
selben aiob  zu  einer  Schluoht  verengt  und  er  weiter  ab- 
wärts in  das  Gebirge  tritt.  Nachdem  der  Sulei-clie  daa 
Gebirge  dnrehbrochen  hat,  nimmt  er  den  ziemlich  wasser- 
reichen Nebenflufs  Zsurmyk-gol  auf.  Man  beachlofe,  längs 
des  erstem  weiter  vorzudringen ,  und  kam  nach  20  km  in 
das  Thal  des  letztern;  er  kommt  aus  SO  von  den  Schnee- 
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im  S  erstreikt  sich  vom  Zsurmyk-ula  aus  nach  W 
eine  flache  Erhebung,  die  sich  an  das  hohe  Schneegebirge 
anschliffet,  l'm  sie  zu  überschreiten ,  ging  man  iu  einer 
Schlucht  aufwärts.  Die  absolute  Höbe  wurde  auf  3580  m 
bestimmt.  Der  -  steile  nnd  felsige  Abstieg  führt  in  die 
Schlucht  eines  FlÜfeobcus,  das  aus  den  nahegelegenen 
Schließfeldern  kommt  und  in  den  See  Chnra-nor  fliefst. 
Der  salzhaltige  See  liegt  in  einer  Höhe  von  3960  in  nnd 
hat  einen  Umfang  von  etwa  100  km. 

Nach  W  weiterziehend,  sah  man  den  hohen  Dsurgyn- 
ula  vor  sich,  und  rechts  davon  den  Jamatyn-ula.  Am  West- 
rande des  erstem  liegt  der  kleine  See  Nogot-nor. 

Am  26.  August  kehrte  Roborowüki  wieder  in  das  Lager 
am  Sumpfe  Jatnatyn-umru  zurück.  Auch  Koslow  traf  dort 
wieder  ein. 

Es  waren  650  km  aufgenommen.  Das  südkukunorskische 
Gebirge  mit  dem  obern  Laufe  der  Flüsse  Buchain ,  Sulei- 
ohe,  Haltyn-gol  und  Bain-gol  war  durchforscht,  eine  Gegend, 
die  bis  dabin  noch  von  keinem  Europäer  betreten  war. 

Am  30.  Angust  brach  die  Karawane  vom  Jamatyn-umru 
auf,  um  den  100  km  weiter  im  SOS  fliehenden  Gorbu- 
angyr-gol  (den  obern  Bain-gol)  zu  erreichen.  Von  dort  be- 
absichtigte man,  die  Gegend  bis  zum  Kukn-nor  zu  er- 
forschen. 

Nach  zwei  Tagen  kam  man  nach  dem  Nogot-nor,  wandte 
sich  dann  fast  nach  S  und  überschritt  die  in  dieser  Gegend 
niedrig  werdenden  Hohen  des  Humboldt-Rückens,  von  wo 
aus  mau  im  O  den  See  Chara-nor  erblickte;  ihm  gegen- 
über erheben  sich  diese  nach  80  streichenden  Höben  bis  zur 
Schneegrenze.  Ober  die  von  diesem  Gebirge  ausgebenden 
Höhenzuge  kam  man  an  den  nördlichen  Fnfs  des  süd- 
kukunorskiseben  Gebirges,  an  den  Flufs  Angyr-gol,  wo  eine 
Station  eingerichtet  wurde.  Drei  Quellen  dieses  Flusses 
bewiissern  die  natürliche  Grenzscheide  Gnrbu -angyr-gol, 
bilden  den  Flufs  Ara-gol,  in  welchen  der  Bain-gol  fallt 
und,  wie  erwähnt,  ihm  seinen  Kamen  gibt, 

Koslow  trat  am  13.  Septomber  eine  Erkundung  über  die 
Quellen  des  Sulei-cbe  nach  dem  obern  Laufe  des  Flusses 
Tctunga  und  Buchain  und  nach  dem  See  Chara-nor  an. 

Roborowski  brach  arrr  14.  September  auf,  wandte  sich 
nach  NOO  und  erstieg  die  von  den  nördlichen  Schnee, 
bergen  sich  abzweigenden  Hbbeuzügo ,  welcho  aus  Thon 
bestehen,  wo  graner  Granit  zu  tage  tritt  nnd  Granitblöcke 
die  Oberfläche  bedecken.  -  Am  zweiten  Tage  gelangte  er 
xu  einem  vom  Humboldt-Rückon  nach  80  sich  erstreckenden 
Gebirgszweige.  Da  dieser  die  Strafse  quer  durchschnitt, 
mufste  er  überschritten  werden.  Man  trat  dann  in  das 
Wassergobiot  des  Buchain  ein.  Der  Marsch  führte  Uber 
eine  hügelige  Gegend  an  ein  von  S  kommendes  FlUfscben, 
das  den  von  neuem  sich  erniedrigenden  Humboldt- Rücken 


durchbricht;  es  bespült  seine  nördlichen  Hänge  und  fällt 
in  den  Bucbain.  Bald  traf  man  anf  ein  andres  FlUfscben, 
welches  an  dem  südlichen  Fufse  des  Gebirges,  dem  Einfall 
des  wasserreichen,  von  NON  kommenden  Nebenflusses  Schina- 
gor  gegenüber,  in  den  Bucbaiu  fliefst.  Diesem  FlUfscben 
folgte  man  abwärts  und  gelangte  so  an  den  Bnchain.  Auf 
dem  alten  Wege  der  frühern  Erkundung  weiterziehend,  er- 
reichte man  nach  l\  Tagen  den  ^usaramenflufs  des  Bu- 
cbain mit  dem  Naion-Chntul-gol.  Der  Bucbain  fliefst  nach 
SOO  io  einem  ziemlich  breiten  Tbale;  das  rechte,  südliche 
Ufer  ist  von  dem  süd  -  kukunorskischen  Gebirge  begleitet  ; 
zum  nördlichen  Ufer  fallen  die  flachen  Hänge  dea  in  der 
Ferne  sieh  erhebenden  nord  -  kukunorskischen  Gebirges  ab. 
Man  folgte  dem  rechten  Ufer,  gelangte  bis  zum  Kuku-nor 
und  machte  an  der  MUudung  des  Buchain  Halt.  Am  an- 
dern Tage  erreichte  man  nach  9  km  die  Mündung  des 
Flusses  Naisa-gol,  welcher  durch  die  den  Kuku-nor  um- 
gebenden Sümpfe  flielst.  Dem  Kaiss-gol  aufwärts  folgend, 
betrat  man  9  km  von  seiner  Mündung  die  kukunorskische 
Ebene,  die  eben  dieser  Flufs  von  W  her  durchfliegt. 
Während  dies  nördlioho  Gebirge,  welobes  das  Thal  be- 
grenzt, nicht  hoch  ist,  nimmt  das  hohe,  felsige,  südliche 
einen  wildern  Charakter  an.  Im  W  von  dem  Austritt  des 
Naisa-gol  in  das  Thal  nähert  sieb  das  nördliobe  und  süd- 
liche Gebirge,  so  dafs  eine  Schlucht  entsteht.  In  letzterer 
gelangte  man  anf  den  3810  m  hoben  —  Urup-Cbaini  — 
Pafs,  der  Uber  den  süd -kukunorskischen  RUcken  führt. 
Nach  dessen  Überschreitung  erreichte  man  den  in  einem 

;  Gebirgsthale  liegendon  See  Zagan-nor,  der  etwa  3  km  lang 
und  2-»/4  km  breit  ist.  Nach  einem  Marsche  von  13  km 
naob  SO  traf  man  anf  den  Götzentempel  Dulan-kit. 

Um  die  Seen  Dulao-nor  und  8yrche-nor  zu  besuohen, 
folgto  Roborowski  von  Dulan-kit  aus  dem  Dulan  gol  ab- 
wärts, der  eine  fruchtbare  Gegend  durchfliegt.  Da  die  den 
See  Dulan  -nor  umgebenden  Salzmoräste  den  Zugnng  bin- 
derten, wandte  man  sich  nach  WNW  zum  Syrcbe-nor. 
Ersterer,  ein  Salzsee,  ist  15  km  lang  und  8  km  breit;  letz- 
terer, ebenfalls  mit  salzhaltigem  Wasser,  bat  von  W  nach 
ü  eine  Länge  von  25  km  und  eine  Breite  von  8  km.  In 

|    dem  nordöstlichen  Rande  desselben  mündet  der  Flufs  Syrcbe- 

|  gol,  welchem  man  nun  aufwärts  folgte.  Nach  10  km  trat 
man  in  eine  kurze  Schlucht;  jenseits  derselben  zieht  sich 
das  Flursthal  auf  20  km  nach  N  und  wendet  sich  dann 
nach  W.    Hier  liegt  der  kleine  See  Bain-uor.    Am  fol- 

i  genden  Tage  kam  man  wieder  an  dem  Zusammenflusse  des 
Ara-gol  mit  dem  Bain-gol  an.    Von  hier  aus  zog  man  auf 

|  dem  bekannten  Wege  über  den  Höhenzug  Kuku-bogutschi 
nach  Beltscbir  und  folgte  dem  Ara-gol  aufwärts  nach  W. 
Reehta  senken  sich  Höhenzüge,  die  sich  vom  Humboldt- 
Rüoken  im  N  abzweigen,  zum  Ufer  berab ;  links  treten  die 
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Kalksteinberge  de*  süd  -  kukunorskischen  Gebirgen  an  das- 
selbe heran. 

Von  Beltscbir  bis  zum  Lagerplätze  bedurfte  es  noch 
eines  Marsches  von  l\  Tagen,  so  dafs  die  Erkundung 
lioborowskis  am  30.  September  beendigt  war.  500  km 
waren  aufgenommen ;  der  mittlere  und  untere  Lauf  des 
Flusses  Buchaiii. gol  bis  zum  See  Kuku-nor,  der  Flufa  ; 


Naisa-gol  und  das  süd .  kulcunorskiscbe  Gebirge  waron  er- 
kundet. 

Erst  am  9.  Oktober  verlief»  Roborowaki  den  Lagerplatz 
am  Angyr-gol,  ubersobritt  das  sud-kukunorskische  Gebirge 
und  traf  am  13.  Oktober  in  Kurlik  ein.  Gegen  Endo 
Dozember  1894  beabsichtigte  er,  von  hier  aus  nach  8a- 
tsbuan  aufzubrechen.  :8ehlufe  folgt.) 
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Simonys  Dachsteiitwerk  >). 

(Hit  Abbildung  anf  Taf.  4.) 

Im  Jahrgang  1893,  8.  213,  konnten  wir  unsern  Lesern 
von  dem  Erscheinen  zwoier  geographischen  Prachtwerko 
Mitteilung  machen.  Das  Unternehmen  von  Prof.  Milne 
scheint  so  gut  wie  aufgegeben  zu  sein ;  das  andre  bat, 
trotzdem  dafs  es  eine  beträchtliche  Erweiterung  erfahr»), 
einen  uben-aschend  schnellen  Abschluß  gefunden,  wenige 
Wochen  vor  dem  83.  Gehurtstage  des  Verfassers. 

Wir  haben  in  der  letzten  Besprechung  die  Aufroerk- 
keit  auf  diu  eigenartigen  Oberfläcbanformen  des  Dachatein- 
musBivs  gelenkt,  die  Simony  uns  in  oiner  Reihe  typischer 
Bilder  vor  Augen  führt.  Wir  hatten  betont,  dafs  nicht  die 
ästhetische,  sondern  aussohliefsliub  die  wissenschaft- 
liche Bedeutung  der  Objekte  für  die  Auswahl  der  Bilder 
mafsgebend  war,  und  über  ihre  verschiedenen  Herstellungs- 
arten das  Kotwendigste  mitgeteilt.  In  dieser  Beziehung 
ronfg  auf  den  frühem  Artikel  verwiesen  werden. 

Heute  fuhren  wir  unsre  Leser  in  die  Gletscherwelt 
des  Dachsteingebirges  ein.  Mehr  als  ein  halbes  Jahrhun- 
dert hat  Simony  diese  Eisströino  beobachtet  und  die  ein- 
zelnen Phasen  der  Entwicklungsgeschichte  der  beiden  mäch- 
tigsten, des  Karl-Eisfeldes  und  des  Gosaugletschcrs,  durch 
Zeichnung  oder  Photographie  fixiert.  Da  die  erste  H  ilfle 
dieser  Beobachtungsperiode  in  die  Periode  des  gröfsten 
Wachstums,  die  zweite  in  die  Periode  der  Abnahme  fällt, 
so  eröffnen  uns  seine  Bilder  einen  Einblick  in  das  Loben 
der  Gletscher,  wie  er  uns  noch  von  keinem  geboten 
wurde. 

Dem  Karl-Eisfeld  sind  nicht  weniger  als  13  Atlas- 
tafeln gewidmet. 

1.   1840,  IS.  Oktober,  Tkt.  98**); 
(lb-   1843.  SapUmber,   io  Haidincere  Natanrie»OD*fhaftliehefj  Ab- 
handlunten,  Bd.  I.  Win  1847,  Tat.  XII,  tri  dor  VoUaUo- 
digkeit  baibar  hier  ebeoUlla  genennt,  obwohl  u  in  den  Atlu 
nicht  aafganomnea  WS/da); 
S.    1875,  JTO.  Augnet,  Taf.  108: 

4.  1882.  9.  Oktober,  Awlauf  dt*  Gletuhcre,  Taf.  108*; 

5.  1B84.   18.  SapUmbar,  Tat.  9»*; 


•)  Du  ÜubitetBgtbiet,  to»  Dr.  Priedr.  Simon;,  Schlukliefenug. 
Wieo,  K.  Höliel,  1895-  frei«  du  ganten  Werken  (gr.^*,  162  HS.  Tut, 
18z  AUaatafolo  mit  gesonderten  ErUutemngeo)  30  hl. 

«)  SUtt  80  AtluUWn,  wie  nreprllngUch  geplant  «rar,  18».  onl  et»tt 
40  Tutbild.™  so.  Du  Wnk  «sc  dir  Hnuptuehe  nach  atboa  im  Son>- 
mt  1893  fertig,  konnte  »bor  ui  ftnasxielleo  Grtndea  Doch  nicht  Ter- 
i  rTrnlliabt  Verden. 

*)  Di*  mit  *  bunichneten  Bilder  herüben  auf  Zeichnung,  die  übrigen 
nnf  Photographien. 

l-eteraaona  Ueogr.  Mitteilungen  18««,  Il*ft  II. 


:t.   1H75,  30.  Augtut,  Baaptaiitteinioraiie,  Taf.  108; 

6.  ton  domMlban  Datum,  Analaof  du  Qletachera,  Tat.  107;  dam 

auch  dt«  Tutbildar  8*  n.  83  (8.  131  o.  18t); 

7.  1885,   IC  Aagnat,  Taf.  101; 

8.  1886,  17.  Anguet,  AbfaU,  Taf.  10z; 

9.  1886,  6.  September,  Taf.  104; 

10.  188«,  5.  Oktober,  liaka  Settmuorine ,  Taf.  109,  Abfall  inj 

antam  Staf*.    TextbiU  84  (S.  183); 

11.  1887,  u.  8*pUn>b*r,  Tai.  100*; 

12.  1890,   87.  September,  Taf.  38; 

13.  1894,  2C  Augnet,  Taf.  105. 

Von  diesen  Bildern  haben  wir  Nr.  5  als  Beilage  ge- 
wählt, nicht  nur  aus  sachlichen  Gründen,  sondern  auch 
als  Beispiel  von  der  unübertrefflichen  Darstellungskunst 
Simonys. 

Vom  Grofsen  Koppeukarsteiu  Mb  zum  Hochkrenz  er- 
streckt sich  die  halbmondförmige,  nach  NO  geöffnete 
Feleenumrabmung,  die  ein  groleea  Firnfeld  einschliefst. 
Von  ihren  Hocbgipfeln  sehen  wir  auf  unsrer  Taf.  4  die 
Dirndln,  2800  ro  [-i]1),  den  Hoben  Dachstein,  2996  m  [7|, 
den  Niedern  Dachstein,  2995  m  [8]  und  das  Hochkreuz, 
9839  m  [  10].  Von  diesem  Erleide  nubroon  zwei  Gletscher 
ihren  Ausgang:  das  Karl-Eisfeld  nach  N  und  der  Scblad- 
minger  Gletscher  nach  O,  geschieden  durch  die  dreiock- 
förmig  nach  SW  vorspringende  Felsenbalbinsol  des  Gjaid- 
steins  (Niederer,  9416  m  [1]  und  Hober,  2780  m  [2]).  Das 
Karl-Eisfeld  seukt  sich  jetzt  von  28tS0  m  auf  etwas  unter 
1920  m  Seehöhe,  aber  nicht  gleiobmäfsig ;  Bein  Bett  besitzt 
vielmehr  einen  ausgeprägten  Stufenbau  (bei  [11]  und  [12p. 
Die  Eiazunge  senkt  sich  nicht  in  ein  offenes  Tbal  hinab,  son- 
dern in  eine  durch  einen  mächtigen  Felsdamm  abgeschlossene 
i  Karstmulde,  so  dafs  Längasohwaokungen  nur  in  beschei- 
denem Mafse  stattfinden  können  und  der  Gletaoberabflufs 
einen  unterirdischen  Weg  einschlagen  mufs.  Erst  in  einer 
j  Horizontalentferoung  von  5{  km  tritt  er  als  „Waldbaehu 
|  zu  tage ;  der  Zusammenhang  dieses  Baches  mit  dem  Glet- 
scher ist  durob  die  täglichen  Schwankungen  seiner  Wusser- 
meoge  und  Sedimenttuhrung  erwiesen.  Verstopfen  sich  die 
nach  abwärts  führenden  Kanäle,  so  staut  sich  der  Gletscher- 
abflufa  zu  einem  ephemeren  See  von  wechselnden  Dimen- 
sionen an,  in  dem  sich  kreideabnlicher  Gletscberschlamin  [20] 
ablagert.  Eine  Mittelmoräne  [14]  geht  von  dem  Abstürze 
bei  [12]  aus1),  eine  zweite  [15]  verschmilzt  an  ihrem  untern 
Ende  mit  der  linksseitigen  Kaodmoräne. 

>)  Dia  Zahlen  io  [  ]  beeiehen  aieh  auf  die  entiprechomUn  Nommara 
aaf  Taf.  4. 

*)  Auf  dieu  MitUloir.rl.na  beliebt  Bich  dis  KoatroTtru  «wrwben  Dinar 
uod  Peock  in  l'etem.  llitUU.  1895,  8.  II,  51  a.  99. 
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Die  Gletscherzunge  erreichte  im  Jahre  1856  ihre  höchste 
Entwicklung.  Von  1840—1856  wuchs  ihre  Mächtigkeit 
um  25  m,  und  das  Gletacherende  war  um  60  n>  vorgerückt. 
Auf  Taf.  4  Ut  ihre  damalige  Ausdehnung  in  scbemstischer 
Weise  angegehen:  die  punktierte  Linie  [16]  zeigt  ihren 
Rand,  [17]  ihre  Höhe  an;  bei  (18]  ist  ein  schwacher  An- 
aatz einer  Stirnmoräne  bemerkbar,  in  deren  Fortsetzung 
bei  [19]  kleine  Steinsplitter  angehäuft  sind.  Von  1856—1884 
wich  das  Gletsoberende  um  104  ra  zurück  und  die  Mächtigkeit 
der  Zunge  verringerte  sich  um  63  m  *),  so  dafs  sie  jetzt  von 
einem  breiten  Saume  ihres  ehemaligen  Bettes,  mit  friscbrm 
Moränenschutt  bedeckt  [13],  an  beiden  Seiton  umgeben  wird. 
Auf  der  mittlem  8tufe  war  der  Höhepunkt  der  Entwicklung 
schon  im  Jahre  1845  erreicht;  bis  1884  betrug  die  Vertikal, 
abnähme  40 — 50  m.  1879  trat  zum  erstenmal  ein  bis  da- 
bin unter  dem  Eise  verborgener  Felsen  [12]  zu  tage,  und 
dor  eisfreie  Boden  gewann  hier  solche  Ausdehnung,  dafs 
1890  die  Gletscherzunge  von  dem  obern  Gletscher  völlig 
losgelöst  war.  In  der  Firnregion  sind  die  Beobachtungen 
mangelhafter,  aber  die  Abnahme  ist  auch  hier  zur  Genüge 
erwiesen.  Felseuspitzen  ([4]  und  [9])  traten  aus  der  weifsen 
HUlle  hervor,  der  Obere  Eissteio  [6]  wurde  erst  seit  Beginn 
der  sechziger  Jahre  sichtbar,  und  am  Untern  Eisstein  [5j 
wurde  seit  1843  eine  Erniedrigung  des  Firnniveaus  um 
5-7  m  festgestellt.  1883  und  in  den  folgenden  Jahren 
wuchs  die  Firnmasse  infolge  schneereicher  Winter  und 
kühler  Sommer  etwas  an,  aber  dies  war  nur  vorübergehend ; 
seit  1888  ist  der  Scbrumpfungsprozefs  wieder  im  Fort- 
schreiten  begriffen. 

Es  brauobt  nicht  nochmals  hervorgehoben  zu  werden, 
wie  wichtig  es  ist,  dafs  so  wechselvolle  Schicksale  durch 
eine  Reihe  naturgetreuer  Abbildungen  für  alle  Zeit  fest, 
gelegt  wurden.  Nur  das  möge  noch  erwähnt  werden,  dafs 
seit  1840  die  Gletscheroberfläche  einen  ganz  andern  Cha- 
rakter angenommen  hat.  Die  Bilder  von  1840  und  1843 
zeigen  eine  wilde  Zerklüftung,  vor  allem  natürlich  an  den 
Stufenabstürzen ,  aber  auch  an  den  Rändern  der  steil  ge- 
wölbten Gletscherzunge,  die  duroh  zahlreiche  Radialapalten 
zersobnitten  erscheint.  Jetzt  gehört  das  Karl-Eisfeld  zu 
den  am  wenigsten  zerklüfteten  Gletschern  der  Alpen,  trotz 
der  Stufenbildung. 

Auch  der  Gosauglstscher  ist  ganz  oder  teilweise 
durch  8  Atlastafeln  vertreten,  die  Ansichten  aus  den  Jah- 
ren 1844,  1877,  1884,  1886  und  1893  enthalten.  Dieser 
Gletscher  hat  schon  um  das  Jahr  1850  seine  gröbto  Mäch- 
tigkeit und  Ausdehnung  erreicht;  und  da  er  —  im  Gegen- 
satz zum  Karl-Eisfelde  —  in  ein  offenes  Thal  mündet,  so 
sind  seinen  Läugaoszillationen  keine  8chranken  gesetzt.  In 
der  Periode  1849-1877  war  sein  Zungenende  um  570  m 
und  1877—1884  um  weitere  50  m  zurückgegangen.  Ausser- 
ordentlich lehrreich  ist  der  Vergleich  der  Tafeln  111  und 
112,  die  eine  Gesunitunnieht  des  Gösau-  und  benachbarten 
Thorstein-Glt'tsciicr»  von  demselben  Standpunkte  (Gschlöfsl- 
kogel)  aus  in  den  Jahren  1844  und  1877  geben.  Die  ge- 
waltigen Veränderungen ,  die  mit  beiden  Eiskörpern  vor 
sieb  gegangen  sind,  treten  uns  auf  diesen  Bildern  mit 
vollendeter  Klarheit  entgegen. 

')  Aoi  dttaUuerta  antaten  renichten  wir,  di  die  M«mudk«u  Siaoeri 
•eboo  in  Biest*»  .Die  Glstschn  ««tOstalpm-  (St«M«srt  (888,  S.  619.) 


Doch  genug.  Aus  unsern  Iwiden  Alizeigen  und  Ulu- 
strationsproben  wird  jeder  die  Überzeugung  gewonnen  haben, 
welch'  hohe  wissenschaftliche  Bedoutung  dem  Simonyscben 
Bilderwerke  innewohnt.  Für  das  Studium  der  Oberflächen- 
i  formen  von  Kalkhocbgebirgea,  die  eine  Eiszeit  durchgemacht 
i  haben ,  sowie  für  das  Studium  der  Gletacbererscheioungeo 
,  und  ihrer  periodischen  Schwankungen  wird  es  für  ulle  Zeiten 
ein  Qnellenwerk  ersten  Banges  bleiben.  Derzeit  noch  ein- 
zig in  seiner  Art,  wird  es  hoffentlich  zur  Nacheiferung  an- 
spornen. Eine  Partie  der  Zentralsten  wäre  zunächst  als 
Vergleicbsobjekt  besonders  empfehlenswert.  Wer  kein  Zeich- 
ner wie  Simooy  ist,  findet  in  der  Photographie  genügenden 
Ersatz.  Aber  etwas  vom  Geiste  Simonys  mufs  man  frei- 
lich besitzen :  die  bewunderungswürdige  Ausdauer,  mit  der 
er  ein  langes  Leben  hindurch  seine  Aufmerksamkeit  auf  ein 
Objekt  konzentrierte.  S«pan. 

- 

Die  abnorme  geothermische  Tiefenstufe  derKeweenaw- 
Halbinsel. 

Zu  Prof.  Supana  interessanter  Notiz  (in  Peterm.  Geo- 
graph. Mitteil.  1895,  S.  294)  Uber  die  enorme  Höhe  von 
122,8  m  der  geothemischen  Stufe  in  dem  Kupfer-Bergwerke 
Calumet  und  Hecla  auf  der  Keweenaw- Halbinsel  möchte  ich 
mir  folgende  Bemerkungen  erlauben: 

Obige  Zahl  ist  aus  Messungen  in  den  Tiefen  von  32  m  und 
1396  m  abgeleitet,  wo  Temperaturen  von  15,0°  und  26,1  °  C. 
beobachtet  wurden.    Gegenüber  Wheelers  und  Agassis'  An- 
nahme, dafs  Wasser  des  Obern  Sees  in  das  Gestein  eindringt 
I    und  die  Temperatur  erniedrigt,  ist  hervorzuheben,  dafs 
j    vielmehr  die  bei  32  m  Tiefe  beobachtete  Temperatur  zu 
hoch  ist.  Aus  Hanns  Karte  der  Jahresisothermeo  Nordameri- 
kas in  Berghaus'  Physikalischem  Atlas  folgt  unter  Berücksich- 
tigung der  Korrektur  wegen  der  Meereshöhe  lür  den  Ort  eine 
mittlere  Lufttemperatur  von  etwa  4,5°  C,  mithin  für  die  Tiefe 
von  1  m  eine  mittlere  Bodentemperatur  von  rund  6*  C. 
und  für  32  m  Tiefe  rund  6°  C.    Aus  den  altern,  in  Peterm. 
|    Geograph.  Mitteil.  1887,  Litter.-Ber.  S.  26,  Nr.  104  refe- 
rierten Beobachtungen  Wheelers  in  sechs  Schächten  derselben 
I    Halbinsel  ergibt  aicb  für  die  Oberfläche  eine  Temperatur 
von  etwa  5,8°  C.  und  für  32  m  Tiefe  eine  Temperatur  von 
6,0 — 6,5°  C.    Der  bekannte  mildernde  Einflufs  des  Obern 
Sees  auf  das  Klima  kommt  hierbei  schon  zum  Ausdruck. 
Jene  neuere  Beobachtung  ergibt  mithin  für  32  m  Tiefe  eine 
um  8,5 — 9,0  C.  wärmere  Temperatur  als  in  den  benach- 
barten Schächten  und  somit  —  falls  kein  Beobachtung»» 
fehler  vorliegt  —  den  Beweis  für  eine  örtliche  Erwär- 
mung der  Schichten   geringer  Tiefe.     Letztere  mag 
durch  chemische  Wärmeentwickelung  oder  (was  wahrschein- 
licher ist)  durch  warme  Quellen  bedingt  sein.  Jedenfalls 
ist  nio  Örtlich  eng  begrenzt.    Bezieht  man  mit  Rücksicht 
I    auf  diese  voraussichtlich  enge  Begrenzung  (was  sonst  un- 
l    zulässig  sein  würde)  die  Temperatur  der  gröfsten  Tiefe 
i    nicht  auf  diese  örtliche  32  m -Tiefe,  sondern  auf  die  in  an- 
|    dem  Punkten  der  Halbinsel  bis  32  m  Tiefe  herrschende 
i    Temperatur  von  6,0 — 6,5  C. ,  so  erhält  man  eine  Tiefen- 
i    stufe  von  67,8 — 69,8  m,  welche  Wheelers  frühere  Maximal- 
bestimmung (66,8  m)  nur  um  0,9-2,7  m  übertrifft  Dieselbe 
,    schliefst  sioh  also  Wheelers  älterer  Beobacbtungsreihe  nahe 
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genug  *o,  am  mit  dieser  zur  Ableitung  eines  gemeinsamen 
Mittel*  für  Keweenaw  verwertet  zu  werden,  weichet  «ich 
dadurch  von  54  m  auf  56—57  m  erhöht. 

Dieee*  Mittel  Ut  zwar  noch  immer  «ehr  hoch  im  Ver- 
gleich zu  den  Tiefenstufen  andrer  Orte.  Ee  wird  aber 
minder  überraschend,  wenn  man  das  Gestein  berücksichtigt, 
Ln  welchem  die  Schächte  stehen :  sogenannten  Melaphyr  und 
Diabas  mit  eingeschalteten,  30 — 60°  geneigten  Konglo- 
meratbänken.  Melapbyr  und  Diabas  sind  wegen  ihres  grofsen 
Eisengehalt«  zweilellus  sehr  viel  bessere  Wärmeleiter,  als  j 
die  Sandsteine  und  Schieferthone  des  Steinkohlen-Gobirges,  '• 
ja  selbst  als  der  Gneifs  und  Schiefer,  in  welchem  so  viele 
Erzgänge  anfseUen.  Das  Kupfer,  welches  diu  blasen  der  1 
Eruptivgesteine  erföllt  und  im  Bindemittel  der  Konglome- 
rate auftritt,  erhöht  noch  weiter  die  Leitungsfähigkeit  des 
ganzen  8obiohtenaystems.  Je  gröfser  die  Leitungs- 
fähigkeit eines  Gesteins,  um  so  gröfser  die 
Tiefenstufe!  Dieser  Satz  folgt  mit  Notwendigkeit  aus 
der  Rechnung  und  genügt  zur  Erklärung  der  icbeinbaren 
Abnormität  vollkommen.  Es  ist  demnach  unnötig,  für  Ke- 
weenaw  (wo  alle  Gruben  nach  Wheeler  [American  Journ.  1886, 
III.  8erie,  Bd.  32,  8.  128]  fast  frei  von  Wasser  sind}  ein 
erhebliches  Eindringen  kalten  Seewaasers  anzunehmen,  ob- 
wohl ieb  die  hohe  Bedeutung  der  Grundwasserströmung  für 
die  Geothermik,  wie  für  die  Geophysik  Uberhaupt,  voll  und 
ganz  anerkenne.  8o  einfach  und  selbstverständlich  obiger 
Satz  ist,  erscheint  es  doch  niobt  überflüssig,  ihn  ausdrück- 
lich auszusprechen,  woil  er  bei  der  Diskussion  der  Erd- 
temperaturen meist  vernachlässigt,  ja  bisweilen  fälschlich  seiu 
Gegenteil  angenommen  wird.  Beispielsweise  sagt  Gunther, 
Geophysik  I,  8.  312:  „Kupfer  z.  B.  ist  ein  sehr  gut  lei- 
tendes Metall,  in  oder  nahe  bei  einem  Kupfergange  wird 
daher,  naoh  Gordier,  die  Temperatur  eine  ungewöhnlich 
hohe  sein".  Es  wird  hier  vollkommen  übersehen,  dafs  die 
Sohle  untrer  tiefsten  Schächte  und  Bohrlöcher  der  abküh- 
lenden Erdoberfläche  unvergleichlich  naher  liegt,  als  dem  j 
Wärroezentruro.  Aua  letztem  dringt  in  jeder  Zeiteinheit 
durch  alle  Querschnitte  desselben  Vertikalprismaa  (bzw.  Ke- 
gels) die  gleiche  Wärmemenge.  Trifft  sie  nun  —  etwa 
aus  Gneifs  auf  eine  Melaphyrdecke  übergehend  —  eineu 
bessern  Wärmeleiter,  so  wird  sie  in  diesem  schneller  vor- 
dringen, wird  mithin  letzten»  eine  größere  Tiefenatufe  zu- 
kommen. Diose  Betrachtung  ist  meines  Erachten«  so  einfach, 
dafs  eine  den  Aneobein  von  Gelehrsamkeit  bezweckende  Ent- 
Wickelung  mathematischer  Formeln  entbehrlioh  erscheint. 

In  gleichem  Sinne,  nur  mit  weiterer  Hinzunahme  der 
Wärmestrahlung  in  dem  bekanntlich  diatbermanen  Steinsalze, 
sind  auch  die  Verhältnisse  in  dem  berühmten  Wärmeprofil 
ron  Sperenherg  zu  erklären,  wie  ich  schon  vor  Jahren  (Das 
Schwanken  des  festen  Landes  [Schriften  d.  Physika!.  Ökonom. 
Gesellschaft  zu  Königsberg  1875,  XVI,  S.  105])  kurz  an- 
gedeutet habe. 

Die  Gröfse  der  Tiefenstufe  ist  also  in  den  verschiedenen 
Tiefen  eines  Profils  keineswegs  gleich,  verändert  sich  auch 
nicht,  wie  Dunker  und  Andre  annahmen,  «tetig  als  eine  in 
Potenzenreihen  entwickelbare  Funktion  der  Tiefe,  sondern 
ändert  sich  sprungweise  mit  dem  Gestein,  beeinflufst 
von  dessen  Wärmeleitungskoeffizienten  (und  Diathermanität), 
sowie  von  den  mit  dem  Gestein  wechselnden  Grundwasaer- 
atrömen  und  etwaigen  örtlichen  Wärmezentren  oheraitohen 


oder  toktoniseben  Ursprungs  (letzterer  «Ja  Druck,  äufsere 
oder  innere  Reibung  denkbar).  In  horizontaler  Rich- 
tung ändert  sioh  die  Tiefenatufe  sprungweise  dnroh  die 
gleichen  Faktoren  (zu  denen  dann  noch  vulkanische  Sahlote 
zu  nennen  aind),  sowie  allmählicher  durch  andre  rein  geo- 
graphische Einflüsse,  unter  denen,  aufser  dem  jetzigen  Ver- 
lauf der  Luftisoth  »rmen  und  der  wechselnden  Höhe  der 
Abtragung  und  Aufschüttung ,  insbesondere  zwei  genannt 
sein  mögen: 

1)  die  infolge  der  ungleichen  Krustendicke  und  ver- 
schiedenartigen Unterlage  in  den  Kontinenten,  Gebirgen, 
FeetJandsrändern  und  Meeresböden  wahrscheinlich  regional 
wechselnde  Gröfse  der  Wärmezufuhr  aua  der  Tiefe  und 
deren  örtliche  Änderung  infolge  geologischer  Vorgänge ; 

2)  die  Nachwirkung  säkularer  bzw.  ganze  geologische 
Perioden  umfassender  Klimaachwankungen.  Je  nachdem 
letztere  längere  oder  kürzere  Zeit  währten,  beeinflufsten 
sie  bis  zu  gröfserer  oder  geringerer  Tiefe  die  Erdwärme; 
beispielsweise  dürfte  dieser  Einflufs  während  der  Eiszeiten 
recht  tief  gedrungen  und  seitdem  bia  heute  nooh  nicht  der 
relative  Beharrungasustand,  den  man  gewöhnlich  annimmt, 
in  den  ehemals  vereisten  Gebieten  erreicht  sein.  Würde 
man  die  Verteilung  der  Erdwärme  innerhalb  der  letztern 
schürf  und  vollständig  bia  zu  gröfser  Tiefe  kennen,  ao 
könnte  man  theoretisch  das  Alter  der  letzten  Vereisungen, 
und  stellenweise  sogar  deren  Zahl  und  Dauer  daraus 
ableiten.    Natürlich  ist  dies  praktisch  nicht  möglich. 

Der  Bemerkung  Prof.  Supans,  dafs  es  nicht  gerechtfer- 
tigt sei,  wenn  Alexander  Agassis  auf  die  Keweenaw-Tiefen- 
stufe  eine  Berechnung  der  Krustenroäcbtigkeit  der  Erde 
gründet,  stimme  ich  selbstredend  bei.  Immerhin  ist  zu 
berücksichtigen,  dafs  wahrscheinlich  die  uns  unzugänglichen 
tiefern  Teile  der  Erdkruste  im  Mittel  schwerer  und  me- 
tullroioher  als  die  oberflächlichen  nein  dürften,  mithin  im 
Mittel  (keinuBwegs  immer  im  Einzelfall!)  die  Tiefenatufe 
mit  der  Tiefe  zunehmen  dürfte.  Aus  diesem  letztern  Ge- 
sichtspunkte erscheint  es  denkbar ,  dafs  die  auf  56 — 57  m 
berechnete  Tiefonstufo  von  Keweenaw  dem  für  die  ganze 
Erdkruste  gültigen  Mittel  näher  kommt,  als  die  Mohrzahl 
der  Bestimmungen  in  andern  Schaohten  und  Bohrlöchern; 
ja  es  erscheint  keineawega  ausgebe  blossen ,  dafs  sie  hinter 
dem  Krnstenmittel  nooh  zurückbleibt 

Durch  die  Umstände,  unter  denen  ioh  lebe,  ist  es  mir 
leider  vorläufig  versagt,  vorstehend  angedeutete  Gedanken 
weiter  auazuführen;  ich  erlaube  mir  demgemäfs,  dieselben 
den  verehrten  Facbgenossen  zur  Berücksichtigung  bei  der 
Diskussion  geothermiseber  Zahlen  zu  empfehlen.  Dafs  letz- 
tere auch  in  rein  geographischem  8iune  variieren  müssen, 
durfte  naoh  Obigem  keinem  Zweifel  unterliegen. 

^1  •  *Jfft$tM&cft  ■ 


Von  Dr.  Emil  Dedtert 

Unter  dem  Eindrucke  der  Eröffnung  des  englischen 
Manchester- Kanals  und  des  deutschen  Nord-Oataee-Kanala 
beschäftigt  man  sich  gegenwärtig  auch  in  den  Vereinigten 
Staaten  anf  das  lebhafteste  mit  der  Frage  der  Herstellung 
gewisser  grofaer  Seeschiffahrtskan&le.    Die  Ausgestaltung 
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des  berühmten  Erie-Kanals  zu  einem  aoloben  dürfte  aller- 
dings einstweilen  noch  gute  Wege  haben,  da  in  dem 
dabei  in  der  hervorragendsten  Weite  beteiligten  Staate 
New  York  ziemlich  allgemein  die  Überzeugung  herrscht, 
dafa  die  Vorteilo  davon  lediglich  den  Binnenstädten  Cleve- 
land, Detroit,  Chicago  and  Duluth  zu  gut«  kommen  wür- 
den, wahrend  die  grobe  Handelsmetropole  an  der  Hudson- 
mündnng  eher  eine  schwere  Schädigung  ihrer  Interessen 
davon  zn  gewärtigen  haben  könnte.  Dagegen  ist  aber 
gegründete  Aussicht  vorhanden,  dafs  die  Projekte,  welche 
sich  in  dieser  Hinsicht  an  die  Kap  Cod  •  Halbinsel  sowie 
an  New  Jersey  nnd  die  Delaware  -  Halbinsel  knüpfen,  dem- 
nächst, wenigstens  zum  Teil,  zur  Ausführung  gelangen 
werden. 

Duroh  den  Kap  Cod-Kanal  will  man  eine  kürzere  Ver- 
bindung zwischen  den  neuengländischen  Hafen  und  New  York 
herstellen,  und  zugleich  auch  eine  sicherere  Verbindung, 
da  die  Gegend  im  Osten  und  Südosten  des  Kap  Cod  durch 
Untiefen,  Sturme  und  Nebel  eine  der  gefahrenreichsten  Bn 
der  nordaraerikanischen  Küste  ist. 

Die  Durchsuchung  der  betreffenden  Halbinsel  an  ihrer 
Basis,  zwischen  Plymoulh  und  der  Buzzard-Rai,  duroh  die 
man  diesen  Zwcok  am  vollkommensten  erreichen  würde, 
würde  nun  einen  Kanal  von  30  km  Länge  erfordern ,  und 
derselbe  wurde  der  Höhe  and  der  felsigen  Beschaffenheit 
des  Landes  wegen  erhebliche  technische  Schwierigkeiten 
bereiten  und  nur  als  ein  Schleusenkanal  denkbar  sein ,  so 
dafs  man  von  ihm  von  vornherein  ahsehen  zu  müssen  glaubt. 
Zwischen  dem  südwestlichen  Winkel  der  Kap  Cod- Bai  (bei 
dem  Fiscberdorfe  Sandwich)  und  der  Buzzard  -  Bai  ferner 
erscheint  die  Herstellung  eines  gut  nahbaren  östlichen 
Kanaleingang»  durch  don  Seegang  sowie  durch  die  Ge- 
zeiten in  einem  hoben  Grade  erschwert. 

Die  Linie,  für  die  man  sich  voraussichtlich  entscheiden 
wird,  ist  demnach  die  Linie  von  dem  Stadtchen  Karnstable, 
das  an  einer  geschützten  Seitenbucht  im  Süden  der  Kap 
Cnd-Bai  liegt,  nach  dem  Baas  River,  der  südöstlioh  von 
HurnHtaMf»  in  den  Nantucket- Sund  mundet  —  eine  Linie 
von  nur  12  km  Länge.  Hier  wird  ein  Meeresniveaukanal 
ohne  jedwede  Schleusen ,  der  Seeschiffe  von  dem  grbfaten 
Tiefgänge  passieren  läfat,  verhältnismäfsig  leicht  zu  schaffen 
sein,  da  es  sich  nur  um  die  Aushebung  loaen  Gesteins- 
materials  handelt  nud  wirklich  beträchtliche  Anstrengungen 
nur  die  Vertiefung  des  Base-River-Zugangs  und  die  Bo- 
seitigung   der  Barre  vor  der  Barnstable- Bucht  bereiten 

Die  Kosten  dieseT  Unternehmung  werden  sich  dem  Vor- 
anschläge gemäfs  noch  nicht  auf  8  Millionen  Dollars  be- 
laufen ,  nnd  boi  dem  gewaltigen  Verkehre ,  der  sich  zwi- 
schen den  neuengländischen  Häfen  und  New  York  hin-  und 
herbewegt,  rechnet  man  darauf,  dafa  alljährlich  mehr  als 
12  Millionen  Tonnen  (ungefähr  ebensoviel  wie  durch  den 
St.  Mary -Kanal  und  beträchtlich  mehr  als  durch  den  Suez- 
kanal) durch  den  Kanal  gehen  worden.  Die  Kap  Cod-Kaual- 
(icellsclialt ,  die  den  Kanal  ohne  Rücksicht  auf  irgend 
welohe  Staatshilfe  zu  bauen  gedenkt  und  die  Aber  ein 
Kapital  von  15  Millionen  Doli,  verfügt,  glaubt  also  wohl  mit 
gutem  Grunde,  auf  reiohen  Gewinn  rechnen  zu  dürfen. 

Der  natürliche  Seeweg  von  Boston  nach  New  York 
mifsi  nahe  an  400  englische  Meilen,  der  Weg  durch  den 


'  Kanal  wird  dagegen  nur  250  Meilen  lang  sein ,  und  die 
Wegverkürzung  würde  sich  demnach  auf  volle  37  Prozent 
belaufen. 

Nicht  ganz  so  nahe  seiner  Verwirklichung  durfte  der 
Seeschiffahrtskanal  sein,  welcher  den  Staat  New  Jersey 
zwischen  der  Raritan-Bai  und  dem  Delaware  quer  durch- 
schneiden und  vor  allem  die  grofsen  Metropolen  New  York 
und  Philadelphia  in  engere  und  bessere  Verbindung  mit- 
einander bringen  soll.  Der  allgemeine  Verkehr  zwischen 
diesen  beiden  Plätzen  ist  aber  ein  noch  stärkerer  als  zwi- 
schen New  York  und  Boston ') ,  uod  die  zn  gewinnende 
EntfernungaverkUrzung  würde  bei  ihm  nicht  weniger  als 
66  Prozent  betragen  (92  statt  274  engl.  Meilen).  Von 
verkehrsgeographischem  Standpunkte  aus  verdient  also  auch 
dieses  Projekt  Beachtung. 

Nach  dem  vorliegenden  Entwürfe,  der  von  dem  Inge- 
nieur L.  M.  Haupt  vertreten  wird,  soll  der  nördliche  End- 
punkt dieses  Kanals  in  die  Gegend  von  SayTeville  am 
Raritan  River,  der  südliche  aber  in  die  Gegend  von  Borden- 
town  am  Delaware  (unterhalb  Trenton)  zu  liegen  kommen, 
und  der  Kanal  Boll  50,6  km  lang  werden.  Von  Borden- 
town  bis  Philadelphia!  «bor  würde  zur  Ergäuzung  des  Ka- 
nals der  Delaware-Strom  auf  einer  Strecke  von  43  km  xu 
regulieren  und  durch  Baggerarbeiten  zu  vertiefen  sein,  und 
ebeuso  tnüfste  auch  eine  nouh  tiefere  und  umfangreichere 
Ausbaggerung  der  Raritan-Bai  und  des  Raritan  River  (auf 
einer  Strecke  von  24  bis  25  km)  vorgenommen  werden*). 

Der  eigentliche  Kanal  soll  der  Tbalaenke  folgen,  welche 
sich  zwischen  dem  kretazisch  -  tertiären  Hügellande  von 
Südost -New  Jersey  und  dem  triaasisch- archäisch -paläozoi- 
schen Berglande  von  Nordwest -New  Jersey  vom  Raritan 
River  bei  New  Brunswick  zum  Delaware  River  bei  Trenton 
erstreckt  und  welche  sich  im  Höchstbetrage  nur  30  m 
über  den  Meeresspiegel  erhebt.  In  dieser  Senke  sind  im 
allgemeinen  nur  lose  Sand-,  Kies-,  Lehm-  und  Mergel- 
müssen  auszuheben,  und  Felssprengungen  iu  dem  unter- 
lagernden triassisclien  Sandsteine  und  Schiefer  brauchen 
nur  an  wenigen  Orten  und  in  geringem  Umfange  vorge- 
nommen zu  werden.  Die  Steigung  aber  würde  hei  Sayre- 
ville  ebenso  wie  Ihm  Itordentown  durch  drei  Schleusen  von 
je  6,1  m  Gefäll  zu  überwinden  sein. 

Die  Kosten  dieses  Kanals  werden  ,  wenn  derselbe  eine 
Tiefe  von  8,5  m  (28  engl.  FW)  nnd  eine  Sohlenweite  von 
»0  m  (100  engl.  F.)  erbält,  auf  24.1  Millionen  Dollars  ver- 
anschlagt,  während  die  Kosten  der  Delaware-  und  Raritan- 
Vertiefung,  welche  voraussichtlich  von  der  Unionsregierang 
bewirkt  werden  würde,  nur  auf  3  bis  5  Millionen  Dollars 
zu  schätzen  sind. 

Unter  Umständen  sind  die  Vertreter  des  New  Jersey- 
Scbiffahrtskanala  übrigens  geneigt,  sich  einstweilen  mit 
einem  Kanal  von  nur  6,1  m  Tiefe  zu  begnügen,  und  da- 
durch würden  sich  die  Kosten  natürlich  erheblich  verrin- 
gern. Der  eigentliche  Kanal  würde  dann  für  14,6  Millio- 
nen Dollars  hergestellt  werden  köunen. 


>)  Darrt)  den  bereite  vorhandenen,  S,l  m  tiefen  Deleware  -  KartUo- 
Kanal  Rehen  jährlich  es  3  Hill.  Tonnen. 

*}  1893  war  in  dar  Itantarj  •  Bat  durch  die  loecruegrabteilao«  da« 
eereinnlaatlichen  Krif*iroiniMnriuro»  erst  ein  Pahnraaeer  Ton  «,5  m  bis 
|  Perth  Amt»;  *rii«lt,  und  die  nentelluna  eiaee  Fahrwaeaen  ton  6,4  ta 
war  im  Werke. 
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Der  Delaware  •  Chcaupeako  -  Soeschiffalirtsksiial  endlich, 
dar  die  Delaware •  Halbinsel  An  ihrer  Bull  durchschneiden 
soll  (unterhalb  WUmington),  würde  91,«  km  lang  «erden 
und  die  Entfernung  zwischen  Philadelphia  und  Baltimore 
auf  dem  Seewege  von  430  engl.  Heilen  auf  113  Meilen, 
d.  i.  um  rund  74  Prozent  verkürzen.  Der  genauere  Vor- 
anschlag Uber  denselben  liegt  uns  zur  Zeit  aber  nooh  nicht 
vor,  und  es  erhellt  nur  ans  der  allgemeinen  Prüfung  der 


Schwierigkeiten  als  Moereeniveau.  Kanal  gedacht 
werden  könnte.  Und  ebendasselbe  gilt  auch  von  dem 
CboBiipouk-f- Albemarle  -  Kanal ,  dessen  Lange  23,3  km  be. 
t  rügen ,  durch  den  aber  zwischen  Baltimore  und  Beaufort 
nur  eine  We^verkürzung  um  11,«  Prozent  (von  430  auf 
380  Meilen)  erzielt  werden  würde,  so  da£s  seine  Vorteile 
vor  allen  Dingen  in  der  Umgehung  der  Gefahren  des  übel 
berufenen  Kap  Hatteras  gesnebt  werden  müssen. 

Was  die  öffentliche  Meinung  der  Unionsbevölkerung  alten 
den  genannten  Kanalprojekten  gegenüber  sehr  günstig  stimmt, 
sind  übrigens  nicht  bloh  die  kommerziellen  Vorteile,  welche 
man  sich  davon  verspricht,  sondern  aoeh  die  strategischen, 
und  es  ist  in  dieser  Beziehung  ohne  weiteres  klar,  dafs  die 
Defensivstellnng  der  gTofaen  Republik  gegenüber  den  euro- 
päischen Mächten ,  und  insbesondere  gegenüber  England, 
durch  sie  eine  ung 
gegenwärtig  ist 


Endlich  ist  die  erfreuliche  Tbatsaobo  zu  berioliten,  dafs 
der  preußische  Staat  Ernst  machen  will  mit  der  Erhaltung 
der  Halligen  an  der  Westküste  Schleswigs.  Die  in  den 
Jahren  1874  u.  1875  ausgeführten  Maßnahmen  zur  Sicherung 
der  Hamburger  Hallig  und  zur  Landgewinnung  haben  einen 
so  günstigen  Erfolg  gehabt  —  die  Hallig  ist  in  ihrem  Be- 
stände gesichert,  und  der  zwischen  ihr  und  dem  Festland«) 
aufgeführte  Damm  hat  zu  einer  ganz  erheblichen  Anscblickung 
geführt  — ,  dafs  die  Bedenken  gegen  weitere  derartige  Unler- 
jetgt  überwunden  sind.  Die  Regierung  schlägt 
vor  den  Bau  von  Steindecken,  Pfablbuhnen  nnd 
Busoblahnungen  zum  Sohutze  der  Halligen  Oland  ,  Qröde 
und  Appeland,  sowie  die  Herstellung  eines  Dammes  von 
Oland  nach  dein  Festlande  nnd  von  Oland  Dach  Langeneis, 
was  nach  dem  Voranschlag  eine  Summe  von  1  390000  Mk. 
erfordert;  der  Bau  soll  einen  Zeitraum  von  5  Jahren  in 
Anspruch  nehmen.  Ein  Anschlufs  der  Halligen  Qröde  und 
Appeland  ans  Festland,  ferner  die  Sicherung  der  kleinen 
Hallig  Habel  durch  Schutzarbeiten  und  Lahnung  sind  für 
spätere  Zeit  ins  Auge  gefaßt,  wenn  die  gedachten  Arbeiten 
Erfolg  haben. 

die  die  Halligen  als  Wellen- 
od  bei  der  Gefahr,  dafs 
gewaltige  Stürme  das  Verschwinden  wenigstens  der  kleinsten 
Inseln  bewirken  können,  wird  der  Landtag  gewifs  seine  Zu- 
stimmung geben  und  damit  den  Grund  legen  zur  Gewinnung 
Köge  fruchtbaren  Marschlandes  im  Laufe 


196,  Jahr».  1893,  Tafel  IX.  Skiue  3,  nnd 


l)  Vgl.  Jahrg.  189/, 
rg.  1894,  S.  117. 


des  nächsten  Jahrhunderte.  Wenn  die  Niederlande  Hun- 
derte von  Millionen  aufbringen  wollen  zur  Abschliefsung 
und  Trockenlegung  der  Zuidersee,  so  mufs  Preufsen  Air  eine 
zwar  nicht  augenblicklich  ,  aber  doch  im  Laufe  der  Zeit 
reichlich  lohnende  Arbeit  eine  kleine  Summe  zur  Verfügung 
stellen  nnd  das  wieder  gut  machen,  was  Sorglosigkeit  und 
Uneinigkeit  in  frühem  Jahrhunderten  gesündigt  haben. 

Dr.  It.  Horum. 


Stadtgemeinden  des  Deutschen  Reichs  mit  aber  30000 


Vorläufige»  Krgebni»  der  Zahlung  vom  S.  Peneinbcr  lri96 


H-r;n, 


Müni-beo    -  . 

Leipsig  .    .  . 
Breslau  .  . 

Dresden .  .  . 
Köln  .... 
Fiankrait  i.  M. 
Magdeburg  . 

Hannorer  .  . 

Düsseldorf  .  . 
Königsberg  i.  |'r. 

Nürnberg   .  . 

Chemnitz    .  . 

Staltgart    .  . 

Allans  .    .  . 


»tearaborg  l.  E. 
l'bsrloltsobarg 

H BIOMO  .     .  . 

Dsaeig  . 

Halls  a.  «..  . 

Uraaaschveig  . 

Dortmand  .  . 

Aaebsn  .  .  . 
Krefeld  . 

Kasan    .    .  . 

Mannheim  .  . 
Kial  ... 

Karlsruhe   .  . 

UfiUuoasD  i.  K. 

Csaaal  .  .  . 
Asasbnrg  . 

Utfort    .    .  . 

Maina    .    .  . 

Wiesbaden  .  . 

I'oaaa  .  .  . 
Doiebnrg 


LSback  .  . 
Waribarg  .  . 
Ilarnutadt  . 
Mali.  .  .  . 
Frankfurt  a,  0. 
Pntedai*  .  . 
Münder  l.  W.  . 


i.  V. 


617  861 
6X5  663 
405  SSI 
398  480 
»73  Ü06 
334  06« 
331  431 
«9  «91» 
314  397 
«09  S«0 
170  034 
17*391 
100  962 
160  343 

147  700 

148  944 
141  937 
140  731 
139  IC8 
136  318 
131 393 
131  OOS 
125  C39 

iicsoa 

III  68« 
III »35 
110  489 
107  »78 
»6  163 
»0  «67 
86  068 
84  004 
83  04(1 
81  738 
80  798 
78  167 
7fl  957 
74  138 
73  «36 
70  387 
70  17* 
69  643 
«7  «77 
«3  938 
59  7*8 
39  049 
58  452 
57  018 
55  813 
55  197 
33  788 


7 


Nttaekma.Oladturh 
Kreiburg  i.  Dr.  . 
Uasniti  .    .  . 
Zwickau   .     .  . 
Koatotk  .  . 
Bielefeld  .    .  . 
ItemKheiJ    .  . 
Furth  .... 
Bromberg 
Kl  bin«     .    .  . 


KAnigshült. 
lioou  .  . 
Oers   .  . 
Braodenbug 
Harburg  . 
Hsalhsa  i.  Uberschltsirn 
Deeuu 
Hageo 
Itegeai 
Klraebarg 
Sollogeo  . 
hiaisenlsatern 
Hslbcrstadt  . 
Trier  .    .  . 
Kohrs«  .  . 
Lud  wissbal«,, 


Lim  .... 
Büdesheim  . 
Bamberg  . 
Kottbus  . 
Sehwehn .    .  . 
MälbMm  a.  hbain 
Linden  i. 
Heidelberg 
Urilbroan 
Altenburg 
l'forsbelm 


ÜeUenl 
Mblheim  s. 
Qtiben 
Laodtberg  a.  d.  Wsrthe 

Thoni  .  . 
Überbauen 
Mllhlbanaen  i.  Tbfir 


53  666 
63  081 
51  519 
50  391 
49  689 
47  461 
47  386 
46  448 
46413 
45  841 
45  131 
44  715 
44  560 
43  471 

42  689 

43  683 
41333 
43  311 
41  836 
41  317 
40  852 
40  848 
40  503 
40  33  t 
39  993 
39  640 
39  691 
39  470 
39  303 
38  975 
38  904 
38  048 
.16  313 
36  000 
36  880 
35  189 
33  470 
33  428 
33  331 
33  140 
8i  370 
31  671 
31  583 
31  431 
31  183 
90  488 
30  SO» 
30  164 
30  113 
30  104 
30  099 


Digitized  by  Google 


4fi 


Geographischer  Monatsbericht. 


Das  meteorologische  Beobachtungsnetz  in  Bosnien 
und  der  Hercogovina. 

Unmittelbar  nach  der  Besetzung  Bosnien«  and  der 
Hercegovin«  im  Jahre  1879  wurde  auch  zur  Errichtung 
meteorologischer  Stationen  geschritten.  Aber  bie  »um  Jahre 
1886  entwickelte  »ich  das  Reobscbtungsnetz  nur  äufaerst 
langsam,  und  erst  von  181)2  an  erreiohte  es  eine  Dichte,  dio 
den  Anforderungen  der  geographischen  Kliinatologie  einiger- 
mafsen  entspricht ;  zugleich  wurde  auch  Sarajevo  zum  Range 
einer  Station  erster  Ordnung  erhoheu.  Die  Ergebnisse  wur- 
den aber  nur  in  autogruphierten  Berichten,  die  nicht  in  die 
Öffentlichkeit  drangen,  niedergelegt;  orst  für  1894  wurde 
ein  Jahresbericht,  der  sämtliche  Beobachtungen  in  extenso 


enthalt,  gedruckt •) ;  und  damit  ist  der  meteorologische 
Dienst  in  diesen  Landern  definitiv  geregelt.  In  Thätig- 
keit  waren  3  Stationen  erster,  6  zweiter  und  68  dritter 
Ordnung.  Die  drei  erstgenannten  sind  Sarajevo,  Mostar 
und  —  was  von  besonderer  Bedeutung  ist  —  die  8067  tu 
hohe  Gipfelstation  Bjela&nica  westsüd westlich  von  Sarajevo. 
Damit  ist  in  der  wissenschaftlichen  Ersohliefsung  des  süd- 
östlichen  Europas,  dank  der  bewundernswerten  Thatkraft 
der  österr.-ungariscben  Regierung,  wieder  ein  bedeutsamer 
Schritt  vorwärts  gethan.  Supm. 

h  Ergebnis!«  der  n>atei>rDloKiuhen  lieobtcManRen  der  LudeeeUüaoeii 
in  Ramien -ller»j(nTjn>  in  Jahre  1834,  heran»«  ifr*b*n  von  der  boeniseb- 
bcrt««OTiDiwbn  UBd««mritrttD|.  Gr.-*»,  112  SS.,  viel«  Uisennne  nnd 
1  K.tte.    Wien,  Su.tadr.cker«,  1896. 
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Australien  und  Polynesien. 

Festland.  —  Der  freundlichen  Vermitteluug  unsrcB 
berühmten  Landsmanns  in  Australien,  des  Rotanikers  Ferd. 
v.  Mueller,  verdanken  wir  die  beifolgende  Kartenskizze  von 
n,  welche  1895  von  7mm  RobtrUon  in  den  seit 


in  den  Cooli»rdie-Ooldfeldem 


kurzer  Zeit  die  allgemeine  Aufmerksamkeit  auf  sich  lenken, 
den  Goldfeldern  von  Coolgardie  in  Westaustralien  ausge- 
führt worden  sind.  Leider  waren  der  Sendung  keinerlei 
Mitteilungen  über  Zweck,  Verlauf  und  Ergebnisse  der  Es- 
pedition beigegeben.  Es  scheinen  in  dieser  Skizze  die 
ersten  genauem  Aufnahmen  vorzuliegen,  welche  in  diesem 
Gebiete  gemacht  worden  sind,  trotz  des  grofsen  Zuflusses  von 
Goldgräbern;  wenigstens  gibt  die  grofse  4blättrige  Karte 
von  Westaustralien,  welche  vom  Department  of  Lands  and 
Surveys  bearbeitet  wurde  (35  milee  to  1  inch  =  1 :  1 584  000), 
in  der  Ausgabe  von  1894  noch  keine  Andeutung  von  dieser 
Route.  Die  Wichtigkeit  derselben  beruht  in  der  Herstellung 
einer  Verbinduug  zwischen  den  grofsen  Transversalrouten 
von  Oiles  im  J.  1875  und  Wells  auf  der  Eldor-Expedition 
1892  mit  Berührung  von  Jobn  Forrests  Route  von  1869. 

Neuguinea.  —  Zum  erstenmal,  seitdem  1873  A.  ß. 
Meyer  die  schmale  Landenge  zwischen  McCIuer-Golf  und 
Geelvink-Uai  kreuzte,  ist  Neuguinea,  wenn  auch  gerade 
nicht  in  der  Mitte,  wo  die  Insel  die  gröfste  Ausdehnung 
in  nord— südlicher  Richtung  hat,  von  einer  wissenschaft- 
lichen Expedition  durchquert  worden,  leider  ohne  jedes 
Ergebnis  für  die  Wissenschaft,  da  die  beiden  Europäer, 
welche  sich  an  derselben  beteiligten,  bei  dem  —  wie 
nicht  verhehlt  werden  kann  —  ungenügend  vorbereite- 
ten Unternehmen  umgekommen  sind  und  auch  sämtliche 
Aufnahmen  und  Sammlungen  verloren  gingen.  Der  be- 
kannte Tourist  Odo  Ehler»,  welcher  lango  in  der  deutschen 
Kolonialhewegung  eine  Rolle  gespielt  bat,  aber  nicht  gerade 
zu  ihren  Gunsten,  da  er  durch  die  burschikose  Art  der  Be- 
handlung dieser  ernsten  Angelegenheit  und  sein  nicht  immer 
strenges  Festhalten  bii  der  Wahrheit  den  Gegnern  der 
Kolonialpolitik  manche  Waffe  in  die  Hand  drückte,  traf 
Anfang  August  in  Friedrich  Wilhelms -Hafen  ein,  wo  er 
durch  seine  Empfehlung  aus  den  einflufsreiebston  Kreisen 
den  Landeshauptmann  zu  bewegen  wufste,  ihm  die 
Ij«ute  zn  der  von  ihm  geplanten  Durcbquerung  v 
guinea  zur  Verfügung  zu  stellen ,  allerdings  erst 
ihm  der  Landeshauptmann  die  Schwierigkeiten  der  Espe- 
dition, zu  welcher  Ehlers  gar  keine  Vorbereitungen  getroffen 
hatte,  vorgestellt  und  dringend  von  der  Ausführung  abge- 
raten hatte.  Bereits  am  14.  August  1895  wurde  die  Expedi- 
tion, welche  aus  43  Trägern, 
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nnter  Führung  des  Unteroffiziers  Picring  uud  Ehlers  selbst 
bestand,  an  der  MUndung  des  Francisco  -  Flut*««  in  der 
Bayern -Bucht  am  HooD-Golf  gelandet.  In  dem  nächsten 
Dorfe  wurde  eine  Quantität  Reis  als  Nahrungsroaorve  für 
den  Fall  der  nötig  werdenden  Umkehr  niedergelegt,  dann 
brach  Ehlers  längs  des  Flofslanfes  in  das  Innore  auf;  Fin- 
geborne, welche  ihn  3  Tagereisen  begleiteten,  deuteten 
bei  ihrer  Rückkehr  auf  einen  ca  20  Seeneilen  (37  km) 
entfernten,  10O0  tn  hohen  ßergzug.  auf  welchem  er  am 
17.  Anguat  angelangt  sein  sollte.  Seitdem  fehlte  jede 
Nachricht,  bis  Ende  November  von  Australien  die  tele- 
grapbische  Meldung  eintraf,  dafa  der  Rest  der  Expedi- 
tion in  der  Misaionsatation  Motu  Motu  an  der  SüdküsUs 
von  Neuguinea  angekommen  sei,  während  Ehlers  selbst  mit 
den  übrigen  Begleitern  unterwegs  verunglückt  sei.  Nach 
den  inzwischen  eingetroffenen  brieflichen  Nachrichten  ist 
an  dieser  Trauerbotschaft  nicht  mehr  zu  zweifeln,  wenn 
auch  wahrscheinlich  der  Verlauf  der  Expedition  nnd  der 
genauere  Hergang  der  Katastrophe  niemals  ermittelt  wer- 
den wird.  Nach  den  Aussagen  der  geretteten  Träger 
sind  die  Schwierigkeiten  und  namentlich  die  Dauer  der 
Expedition  jedenfalls  weit  unterschätzt  worden,  da  schon 
nach  2  Mouaten  die  Lebensmittel  anagingen ,  so  dafs 
alle  Leute  in  der  unbewohnten  Waldwildnis,  welche  auch 
keine  Jagdertrage  geliefert  zu  haben  scheint,  uuf  Wasser 
und  Gräser  angewiesen  waren.  In  stark  geschwächtem 
Zustande  gelangte  die  Expedition  an  einen  nach  Süden 
strömenden  groTsern  Flufs,  vermutlich  den  Arubada  oder 
Heath  River,  welchen  Ehlers,  um  schneller  in  bewohnte 
(hegenden  zu  gelangen,  stromabwärts  befahren  wollte, 
zu  welchem  Zwecke  er  ein  Flof»  zimmern  liefe.  Nur 
sechs  der  Kingebornen  waren  nicht  zu  bewegen,  eich  dem 
Fahrzeuge  anzuvertrauen,  gegen  dessen  Festigkeit  auch  die 
übrigen  Leute  Bedenken  äufserten;  schon  nach  kurzer  Fahrt 
scheint  das  Flofs  entweder  untergegangen  oder  zerschellt 
worden  zu  sein,  von  der  Besatzung  konnten  sieb  nur 
16  Leute  retten,  während  Ehlers  und  Piering  mit  den 
übrigen  21  Trägern  in  den  Wellen  umkamen;  auch  die 
gaoze  Ausrüstung,  Waffen,  Sammlungen  &o.  gingen  ver- 
loren. Die  geretteten  16  Leute  vereinigten  sich  mit  den 
am  Ufer  zurückgebliebenen  und  setzten  gemeinsam  den 
Marsch  itufnabwärta  fort,  bis  sie  nach  unendlichen  Qualen 
und  Entbehrungen  mit  einem  Stamme  zusammentrafen, 
welcher  sie  trotz  anfänglich  feindlicher  Haltung  nach  der 
MiasioLssUÜon  Motu- Motu  schaffte.  Mit  0.  Ehlers  ist 
ein  liebenswürdiger  Charakter  untergegangen,  der  durch  einen 
unverwüstlich en  Humor  auch  in  den  schwierigsten  Lugen 
seine  Begleiter  aufzurichten  wufste.  Die  reichen  Erfah- 
rungen, die  er  auf  seinen  ausgedehnten  Reisen  namentlich 
in  Britisch-Indien,  Ilinterindien  und  in  der  Südsee  in  den 
letzten  Jahren  Bammeln  konnte,  durften  die  Hoffnung  er- 
wecken, dafs  ihm  dereinst  eine  segensreichere  Rolle  in  der 
deutschen  Kolonialbewegung  vorbehalten  sein  würde. 

Ganz  obno  Ergebnisse  scheint  die  unglückliche  Expe- 
dition von  0.  Ehlers  jedooh  nicht  bleiben  zu  sollen,  indem 
sie  wenigstens  den  Anstois  gibt  zu  Nachforschungen,  die 
von  Britiech-Neuguinea  ausgeben  sollen.  Ferd.  v.  Mueller, 
welcher  seit  Jahren  jede  Gelegenheit  zur  Forderung  der 
Erforschung  von  Neuguinea  benutzt,  hat  in  Anregung  ge- 
bracht, eine  Expedition  von  Motu-Motu  aus  auf  dem  Wege, 


wolchen  die  geretteten  Träger  zurückgelegt  haben,  laud- 
einwärt«  zu  enteendon ,  die  den  Versuch  machen  soll, 
wenigstens  bis  zur  Waasersoheido  vorzudringen. 

Anfang  März  wird  die  seit  vorigem  Jahre  geplant« 
Expedition  ins  Innere  von  Deutsch- Neuguinea  die  Heimat 
verlassen;  Teilnehmer  an  derselben  sind  die  Herren  Tappm- 
heei  und  LavUrba(h,  welche  Land  und  Leute  durch  mehr- 
jährigen Aufenthalt  daselbst  kennen,  und  Dr.  Kertting, 
der  Arzt  von  Graf  Götzens  Expedition  quer  durch  Zentral- 
afrika. Auagangspunkt  ist  der  Gogol  -  Flufs ;  75  km  land- 
;  einwärts  soll  ein  Standlager  errichtet  werden,  dessen  Vor- 
räte von  der  Küste  ans  loicht  erneuert  werden  können, 
so  dafs  eine  Wiederholung  der  Ehlerschon  Katastrophe 
ausgeschlossen  erscheint. 

In  einer  kurzen  Flugschrift  wendet  sich  Th.  F.  Btean, 
der  bekannte  Erforscher  zahlreicher  Flufsläufe  des  Papua- 
Golfes,  gegen  den  Administrator  Dr.  Wm.  Mc  Gregor,  weil 
derselbe  den  Missionar  J.  C halmers  als  Entdecker  des  Purari, 
welchem  Bevan  den  Namen  Queen'a  Jubilee  River  gab, 
bezeichnet  hatte.  Bevan  gibt  jedoch  selbst  zu,  dafs  Chal- 
I  mers  vor  ihm  die  zahlreichen  Mündungsarme  in  der  Gegend 
i  von  Bald  Head  erreicht  habe,  die  er  jedoch  nicht  als  einem 
selbständigen  Flufssystoni  entstammend ,  sondern  als  dem 
Fly-Delta  zugehörig  ansah.  Es  unterliegt  damit  keinem 
Zweifel,  dafs  Cualiners  der  wirkliche  Entdecker  dieser  Mün- 
dungsarme des  Purari  gewesen  ist,  während  Bevan  zuerst 
durch  die  Befabrung  derselben  den  Nachweis  lieferte,  dafs 
sie  nicht  dem  Fly  River  angehörten,  sondern  von  einem 
selbständigen  Flusse  gebildet  wurden. 

Polargebiet«. 

Eine  durch  die  Tagespresse  boreite  weit  verbreitete  De- 
pesche aus  Irkutsk  vom  13.  Februar  1896  meldet  nach 
Mitteilung  dos  Jakutsker  Großhändlers  Kuschuarew  die 
Ankunft  Hamern  in  Öitmbirün.  Über  Zeit  und  Ort  der 
Landung,  Schicksal  seiner  Gefährten  und  seines  SchiffeB 
verlautet  auffallenderweise  noch  nichts,  es  wird  nur  er- 
wähnt, dafs  Nansen  den  Nordpol  erreicht  und  Land  ent- 
deckt habe.  Die  Nachricht  soll  aua  Ustjansk  stammen  und 
von  einem  Beamten  des  JakuUker  Bezirks  Kaodarow  ein- 
gesandt worden  sein.  Dafs  nicht  Nansen  selbst,  sondern 
ein  Kaufmann,  dessen  Name  bisher  nur  den  mit  sibirischen 
Verhältnissen  lw»ouiiers  vertrauten  Personen  bekannt  war, 
die  Depesche  veranlafst  hat,  kann  ihre  Glaubwürdigkeit  nicht 
unbedingt  erschüttern,  wenn  auch*  das  Ausbleiben  person- 
licher Nachrichten  Bedenken  erregen  mufft.  Die  erste  DejjeBuho 
von  dem  Eintreffen  Nordenskiölds  in  Ostsibirien  und  seiner 
Überwinterung  daselbst  1878' 79  stammte  auch  nicht  von 
Nordenskiöld  selbst,  ebensowenig  von  den  russischen  Regie- 
rungsbehörden in  Jakutak  oder  in  Irkutsk,  sondern  sie  war  von 
dem  bekannten  sibirischen  Kaufmann  Sibiriakow  »ufgegehen 
worden ;  tüchtige  Kaufleut*  sind  eben  Uberall  Meister  in  der 
Kunst,  im  Verkehr  die  sohnollsten  Verbindungen  zu  be- 
nutzen. Die  schnelle  Übermittelung  der  Nachricht  gibt  auoh 
zu  Zweifeln  keinen  Anlafs;  Nordenskiölds  „Vega". Fahrt  er- 
reichte  ihr  Ende  am  28.  Septbr.  1878  bei  der  Koljutsohin-Bai ; 
I  erst  am  16.  Mai  1879  gelangte  die  Depesche  von  seiner  not- 
wendig gewordenen  Überwinterung  daselbst  nach  Europa. 
|  Dafs  die  Nachricht  von  Nansens  Ankunft  um  3  Monate  früher 
■    eingetroffen  ist,  kann  daraus  erklärt  werden,  dafs  Nansen 
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weiter  im  Westen ,  also  näher  den  russischen  Stationen, 
Festland  oder  aut-h  die  Nensibiriachen  Inseln,  welche  die 
Leute  Kuschnarewa  alljährlich  bereisen,  nm  Mammntlciuiclien 
xn  suchen,  erreichte  und  daher  schnellere  und  leichtere  Ver- 
bindung nach  Jakutsk  fand,  teils  durch  die  jetzt  weitere  Aus* 
debuung  des  Telegrapbennetzcs  in  Ostsibirien.  Über  die 
Koute,  weloho  Nansen  eingeschlagen  haben  kann,  Vermutun- 
gen aufzustellen,  erscheint  überflüssig,  da  die  bisherigen  An- 
gaben keinen  Anhalt  dazu  bieten;  in  kurzer  Zeit  müssen 
doch,  falls  nicht  eine  falsche  Nachricht  vorliegt,  ausfuhr- 
lichere Mitteilungen  von  Nansen  selbst  eintreffen.  Es  sei 
nur  daran  erinnert,  dafs  Namen  in  eine  seinem  Plane 
direkt  entgegengesetzte  Richtung  verschlagen  zu  sein 
scheint;  er  beabsichtigte  von  der  Nordspitze  Asiens,  Kap 
Tscheljuskin ,  die  nach  NW  ziehende  Jeaonette- Strömung 
zu  erreichen  und  durch  dieselbe  nach  den  Pol  sich  treiben 
zu  lassen,  so  dafs  seine  Ankunft  in  grönländischen  Gewäs- 
sern erwartet  wurdo,  nicht  in  Ostsibirien. 

Ende  Dozerobor  1895  hat  die  deutsche  Kommission  für 
die  Südpolar  -  Foreekung  eine  Denkschrift,  in  welcher  der 
Plan  einer  deutschen  Expedition  begründet  und  entwickelt 
wird,  veröffentlicht.  Erfreulicherweise  wird  die  Notwendig- 
keit geographischer  Forschungen  in  diesem  Gebiete  in 
erster  ünie  betont,  doch  finden  auch  alle  Zweige  der 
Naturforschuug  die  ihnen  gebührende  Berücksichtigung. 
Das  Eindringen  in  die  Sudpolarregion  ist  vom  Indisohen 
Ozean  ans  in  Aussicht  genommon,  und  swar  unter  dem 
Meridian  von  Kerguelen,  da  in  diesem  Gebiet  nooh  nieranls 
ein  ernstlicher  Vorstofs  unternommen  worden  ist;  man 
kann  daher  hier  mit  grofser  Berechtigung  Erfolge  erwarten. 
Aufserdem  sind  die  Gebiete  im  8  von  Amerika  und  Austra- 
lien von  andern  Expeditionen  bereits  in  Aussicht  genom- 
men. Aus  Rücksicht  auf  die  meteorologischen,  erdmagneti- 
sehen,  geodätischen,  zoologischen,  botanischon,  geologischen 
Untersuchungen  und  Beobachtungen  ist  eine  Überwinte- 
rung auf  einer  Insel  oder  auf  dem  vermuteteu  antarkti- 
schen Festlande  unbedingt  notwendig,  und  für  meteoro- 
logische und  erdmagnetische  Forschungen  ist  das  GoMet 
im  S  von  Kerguelen  besonders  günstig,  da  von  den  Ob- 
servatorien in  Kapland,  Australien  und  Mauritius  eine 
wertvolle  wissenschaftliche  Unterstützung  zu  erwarten  ist. 
Da  es  wünschenswert  erscheint ,  dafs  die  zu  begründende 
SUdpolarstatioi)  von  dem  Verkehr  mit  der  bewohnten  Erde 
nicht  gänzlich  abgeschnitten  wird,  so  wird  die  Ausrüstung 
von  zwei  Schiffen  für  notwendig  eraohtet,  von  denen  das 
eine  zur  Verfügung  der  Station  zurückbleibt,  während  das 
zweite  von  hier  aus  die  eigentliche  geographische  und 
hydrographische  Forschung  fortsetzen  wird.  Um  einen  vol- 
len Erfolg  zu  erzielen,  wird  eine  zweimalige  Überwinterung 
und  somit  eine  Dauer  von  3  Jahren  fUr  die  Expedition  in 
Aussicht  genommen.  Die  Expeditionsschiffe,  welche  neu 
erbaut  werden,  aollen  eine  Tragfähigkeit  von  ungefähr 
•100  Tons  haben  (zum  Vergleiche  sei  angeführt,  dafs  die 
.Germania"  der  deutschen  Expedition  von  1869/70  eine 
Tragfähigkeit  von  nur  143  Tons,  der  „Tegethoff"  der 
österreichisch-ungarischen  Expedition  von  380  Tons  hatte) ; 
jedes  Schiff  soll  30  Mann  Besatzung  haben,  darunter 
vier  Offiziere  und  vier  gelehrte  Teilnehmer,  aus  denen 
jedoch  das  ßeohaohtungspersonal  der  Stetion  zusammen- 


gesetzt  werden  soll.  Die  (■iewuntkoHten  stellen  sich  nach 
einem  vorläufigen  Anschläge  auf  950  000  Mark,  von  wel- 
cher Summe  ein  nicht  unbeträchtlicher  Teil  bereits 
durch  Zeichnungen  einzelner  der  SudpoUrforoobung  ge- 
wogenen Männer  gedeckt  ist.  Dieses  Vorgehen  ermutigt 
die  deutsche  Polarkommission,  sich  an  die  deutsche  Nation 
zu  wenden,  damit  durch  freiwillige  Beiträge  die  erforder- 
lichen Summen  aufgebracht  werden.    Ob  und  wie  weit  Zu- 

sich  erst  nach  dem  Erfolge  dieses  Aufrufes  bestimmen 
lassen.  Der  Vorstand  der  deutschen  Kommission  für  die 
SUdpolnrforsubung  besteht  aus  den  Herren  Geb.  Admiralität»- 
rat  Prof.  Dr.  Neumayer  in  Hamburg  als  erstem  Vorsitzen- 
den, George  Albreoht  in  Bremen  als  zweitem  Vorsitzenden, 
Dr.  M.  Lindeman  als  Schriftführer  und  K.  Koob,  Direktor 
der  Keiohsbank  in  Berlin,  als  Schatzmeister. 

Während  der  Zeitpunkt  des  Aufbruchs  der  deutschen 
Expeditiou  noch  gant  unsicher  ist  nnd  noch  von  dem  Er- 
folge dieses  Aufrufs  abhängt,  sind  die  Vorbereitungen  für 
eine  englitcMe  Expedition  aus  privaten  Mitteln,  nachdem  von 
der  Regierung  die  Entsendung  einer  Expedition  auf  Staats- 
kosten abgelehnt  worden  ist,  schon  weiter  vorgeschritten, 
so  dafs  der  Beginn  ihrer  Thätigkeit  im  nächsten  Südsommer 
1896/97  in  sicherer  Aussicht  steht.  Allerdings  ist  ihr 
|  Programm  auob  nicht  so  umfassend  wie  das  der  deutschen 
j  Expedition.  Zur  Verringerung  der  Kosten  soll  neben  der 
i  wissenschaftlichen  Thätigkeit  auch  Wal-  und  Robbenfang 
betrieben  werden.  Die  wissenschaftliche  Leitung  ist  dem 
Norweger  C.  E.  Borehgreeink ,  welcher  1894/95  an  der 
Fahrt  der  „Anterctic*  nach  Victoria- Und  teilgenommen 
hatte,  anvertraut;  ihm  werden  13  Engländer  als  gelehrter 
Stab  zur  Seite  stehen.  Am  1.  September  d.  .1.  wird  die 
Expedition  von  England  absegeln  und  nach  kurzem  Auf- 
enthalt in  Melbourne  möglichst  bald  Victoria- Land  zu  er- 
reichen suchen ,  wo  entweder  bei  Kap  Adare  oder  auf  der 
Coulman- Insel  eine  ßtation  errichtet  werden  soll.  Nach 
tandung  des  Personals  und  des  Materials ,  die  Ende  No- 
vember erwartet  wird ,  soll  das  Expeditionsschiff  während 
des  Südsomroers  1896/97  sich  dein  Wal-  und  Robbenfang 
widmen ,  später  im  SQdwinter  1897  dem  Robbenfang  bei 
den  Campbell -Inseln  obliegen  und  seine  Beute  nach  Mel- 
bourne abliefern,  von  wo  es  im  Dezember  1897  zum  Ab- 
holen  de«  wissenschaftlichen  Stabes  wieder  aufbrechen  will. 
Borohgrevink  will  in  der  Zwisohenzeit  mit  einigen  Beglei- 
tern eine  Reise  über  das  Inlandeis  von  Victoria-Land  aus- 
fuhren, um  den  magnetischan  Südpol  aufzusuchen;  auoh 
sollen  auf  der  Aus-  wie  Heimfahrt  die  Küsten  von  Victoria- 
Land  möglichst  genau  bestimmt  werden. 

Auch  dor  Aufbruch  der  belgischen  antarktischen  Expedition 
unter  Führung  von  Leute,  de  Oerlache  ist,  wie  ob  scheint, 
weil  die  erforderlichen  Mittel  nooh  nicht  aufgebracht  Bind, 
niobt  endgültig  festgesetzt.  Leute,  de  Gerlache  beabsichtigt 
den  ersten  Südsommer  1896/97  der  Erforschung  des  Graham- 
Landes  nnd  seiner  weitem  Umgegend  zu  widmen,  in  dem 
nächsten  1897/98  eich  naoh  Victoria  -  Land  zu  wenden, 
während  er  im  Südwinter  1897  die  kleinen  unbewohnten 
Inselgruppen  im  südlichen  Indisohen  Ozean  untersuchen  will. 

L  //      1/ '.  .  I 
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Zur  Routeokarte  meiner  Reise  von  Damaskus  nach  Bardad  im  Jahre  1893'). 

Von  Irr.  Max  FrtihtrrH  v.  Oiqtmhtim. 
(Mit  Kart«,  a.  Ttf.  5.) 


Nach  längen»,  tum  Teil  wiederholtem  Aufenthalt  in 
Marokko,  Algerien,  Tunesien,  Tripolis  und  Ägypten,  sowie 
nacb  einem  Besuche  de»  Heiligen  Landes  landete  ich  im 
April  1893  in  Berat.  Meine  Absicht  war,  vom  Mittelmeer 
durch  den  Hauriln,  die  Syrische  Wüste  und  Mesopotamien 
nach  dem  Persischen  Golf  zu  reisen.  Als  Ausgangspunkt 
der  eigentlichen  Expedition  war  Damaskus  auserseheu.  Di* 
die  französische  Bahn  Ubor  den  Libanon  damals  noch  nicht 
vollendet  war,  benutzte  ich  zu  der  Reiso  naoh  Damaskus 
die  sechsspännig  Diligenoo,  welche  diese  Strecke  (112  km) 
auf  der  von  einer  französischen  Gesellschaft  erbauten  Chaussee 
in  ca  12  Stunden  zurücklegte.  Der  Diligencehetrieb  ist 
inzwischen  nacb  Eröffnung  der  Bahn  eingestellt  worden. 
Von  Hchtöra  aus  wurde  ein  Abstecher  nach  dem  herrlichen 
Sonoentempel  von  ßa'albek  unternommen. 

In  Damaskus  setzte  ich  meine  Karawane  zusammen. 
Meine  Reisegesellschaft  bildete  ein  buntes  ethnographisches 
Gemisch.  Sie  bestand  aus  einem  aus  Hama  gebürtigen 
christlichen  Syrier  Namens  Neglb  Sallnm,  der  an  der  ameri- 
kanischen Hochschule  zu  B*rnt  Medizin  studierte  und  als 
mein  arabischer  Sekretär  fungierte,  ferner  aus  dem  SchBoh 
Mansur  Nasr,  einem  Beduinen,  der  Familieribezivhungen 
zu  den  8eba*  besafs,  einem  Zweigstamm  der  'Aneze,  einem 
Armenier  ans  Mardm  als  Koch,  zwei  christlichen  Syriern 
als  Dienern,  einem  Perser  als  Pfordeknecht  und  mehreren 
Beduinen  als  Kameltreibern.  Der  Tierpark  umfafste  ein 
halbes  Dutzend  Reitpferde,  einige  Reitkamele  und  12  Last- 
kamele,  denen  manchmal  bis  zu  zehn  weitere  Lastkamele 
zugesellt  werden  mufsten ,  um  Wasser  und  Futter  zu 
schleppen. 

Die  Reise  fiol  in  den  Hochsommer,  welober  zudem  1893 
nach  den  übereinstimmenden  Angaben  der  Eingebornen  be- 
sonders heifs  war.  Auf  meinen  Maxiuiurnthennonjctern 
konnte  ich  für  die  heifsesten  Wochen  der  Reise  als  Durch- 
schnitt der  Tagosmaxima  ca  47°  C.  uod  überhaupt  als 

■)  Eine  •uifUbrlicb«  [>ar»t«llsn*  diewr  Reil»  wirrt  d*rankfhit  im  Ver- 
lage tob  Dietr.  Reimer  1»  Bettln  in  Buchform  «racheioeu. 

Ann.  d.  R«d.  Die  TtimaseriptMio  dcei  Varfaasan  ürt  batbaaaltan 
wordta,  w  seht  «M>  such  ton  dar  üblich«»  absticht.  Ka  »t»ht  alto  Bardäd 
für  Bagdad,  BJrüt  dir  Batrat  *c. 

I'«<«>raaana  Oaogr.  Uitteituoae»  189«,  Hell  III. 


höchate  beobachtete  Hitze  eine  Temperatur  von  54°  C. 
im  Schatten  konstatieren.  Wenn  in  diesen  Ziffern  auch 
die  strahlende  Wärme  der  Erde  mit  zum  Ausdruck  kam, 
also  nicht  die  wirkliche  Wärme  der  Luft  wiedergegeben 
wurde,  so  zeigen  sie  doch  die  Hitze  au,  welcher  wir  tbat- 
»ächlioh  ausgesetzt  waren. 

Meine  Karawano  wurde  am  21.  Juni  1893  von  Damas- 
kus auf  der  sogenannten  Pilgerstrafse  vorausgeschickt.  Ich 
selbst  folgte  mit  einem  Arbeiterzuge  der  damals  noch  ini 
Bau  begriffenen  Haurfln-llahn  bis  nach  Sobcch  Meskln  und 
traf  noch  am  selben  Tage  mit  meiner  Karawane  in  Busr 
el  Hann  zusammen.  Die  ursprünglich  von  oiuor  belgischen 
Gesellschaft  gebaute  Kaur&n-Bahn  von  Damaskus  nach 
Mezerl b  wurde  noch  vor  der  1895  erfolgten  Betriebseröff- 
nung von  der  jetzt  „Compagnie  des  Chemius  de  fer  de  la 
8yrie  et  do  l'Euphrate,  Beyroutb,  Damas,  Hau  ran  et  pro- 
longements"  firmierenden  Gesellschaft,  die  sowohl  die  Chaus- 
see wie  die  Bahn  von  BCrdt  nach  Damaskus,  die  Quaianlagen 
von  Bßrnt  *c.  in  Händen  hat ,  aufgekauft.  Dieselbe  Ge- 
sellschaft hatte  die  weitere  Konzession  zum  Bau  einer 
Bahn  erhalten,  deren  Truce  von  Damaskus  bzw.  Schtora 
über  Hama  und  Horn?  naob  Aleppo  und  Biregik  liegt  und 
die  am  letztgenannten  Ort  mit  der  von  der  anatolischon 
Bahn  projektierten  VerlängcrungBÜnie  von  Angora  über 
Disrbekr  nach  Moaul  und  Bardäd  zusammentreffen  soll. 
Auch  eine  Verbindungsstrecke  nacb  dem  Meere  von  Aleppo 
aus  ist  der  Ballgesellschaft  zugesichert  worden.  Unab- 
hängig von  der  gedachten  französischen  Gesellschaft,  aber 
ebenfalls  in  französischen  Händen  ist  die  projektierte  An- 
lage einer  Tramway-Bahn ,  welche  von  Berül  dem  Mecro 
entlang  nordwärts  nacb  Tripolis  und  südwärts  bis  Saida 
geben  wird ;  französisch  ist  ferner  die  bereits  dem  Betrieb 
übergebene  Eisenbahn  von  Jaffa  nach  Jerusalem.  Ein  eng- 
i  liscbes  Projekt  ist  die  Bahn  von  'Akka  Uber  Haifa  nach 
dem  See  Genezareth,  dem  Haurfln  und  Damaskus,  die  von 
Mezerib  ab  der  französischen  ungefähr  parallel  laufen  würde. 
Seit  vielen  Jahren  geplant,  ist  diese  Bahn  bis  jetzt  nur 
wenige  Kilometer  von  Haifa  landeinwärts  ausgeführt  und 
in  Betrieb  gesetzt. 
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Busr  el  Hariri,  wo  ich  mein  erste»  Nachtlager  bezog, 
liegt  üstlioh  von  der  vorerwähnten  Pilgerstrafse  und  der 
Eisenbahnlinie  am  Sudrande  der  Leg«  und  bietet  eine 
herrliche  Augwebt  auf  die  Lavamasaen  der  Legii  und  die 
Dergo  des  Hauran. 

Die  Bezeichnung  Hauran  wird  nicht  nur  dem  Haurfln- 
Oebirge,  dem  Gebol  ed  Drüz,  gegeben,  sondern  im  weitem 
Sinne  auch  dem  groben  Gebiete  im  Süden  der  Ebene  von 
Damaskus,  welches  bogrenzt  wird  im  Westen  von  den  Aua* 
laufen)  de«  Herinon  und  dem  nordpal&stinischen  Gebirge, 
im  Süden  von  dem  Hamäd ,  der  nordarabisch  •  syrischen 
Wülfte,  und  im  Osten  von  der  Harra.  Diese  Umgrenzung 
traf  zur  Zeit  meiner  Anwesenheit  auch  so  ziemlich  für  das 
Muteaarriflik  Hauran  zu.  Der  Sitz  des  dem  Wäli  von 
Damaskus  unterstehenden  Muteaarrifs  des  Hsur&n-Bexirks 
befindet  sich  in  Schech  Säad.  Von  demselben  ressortieren 
sechs  Kaimmakümliks ,  nämlich  Es  Sucda,  Buar  el  Hariri, 
Kunejera,  Der'aa,  "Aglnn  mit  dem  Amtssitz  Irbid  und  Es 
Salt. 

Das  Hauran  Gebirge  ist  ein  isolierter  vulkanischer  Ge- 
birgszug von  nordsüdlicher  Richtung  und  etwa  70  km 
Länge,  welches  nur  im  Süden  allmählich  in  den  Hamäd 
verläuft  und  im  übrigen  aus  den  einige  Hundert  Meter 
tiefer  liegenden  Ebenen  steil  aufsteigt:  im  Westen  aus  der 
Haurän-Ebene ,  im  Norden  aus  der  Ebene  von  Damaskus 
und  im  Osten  aus  der  Steinwüste  El  Harra.  Es  bildet 
ein  wellenförmige«  Plateau,  aus  dem  sieb  einzelne  Spitzen 
bis  zu  1800  m  erheben.  Auf  dem  Hauran-Gebirge  befin- 
den sieb  mehrere  Krater;  einer  der  bedeutendsten  ist  der 
Teil  Klüb  mit  eigenem  kleinen  Lavafelde.  Das  Gebirge 
weist  infolge  des  wohl  Jahrtausende  dauernden  Verwitte- 
rungsprozesses der  vulkanischen  Auswürflinge  überall  da, 
wo  die  Felaen  oder  die  Lavablöcke  nicht  freiliegen,  einen 
rotbraunen  Humus  auf,  welcher  an  Fruchtbarkeit  mit  dem 
gelbbraunen  Boden  der  Haurun  -  Ebene  wetteifert.  Seit 
jeher  ist  die  Hauran -Landschaft  als  Kornkammer  Syriens 
augesehen  worden. 

Das  Haurün-Gebirgo  bildet  nur  eiuen  Teil  des  grofsen 
vulkanischen  Gebiets  an  der  Grenze  des  obern  Ostjordan- 
landea  uud  der  Syrischen  WUste.  Aufser  den  erwähnten 
Kratern  im  Gebel  ed  DrQz  finden  sich  im  Nordwesten ,  im 
Osten  und  Nordosten  desselben  weitere  Krator  mit  zum 
Teil  ausgedehnten  Eruptionsgebieten.  Aus  historischer  Zeit 
ist  von  vulkanischer  Tbätigkeit  des  gesamten  Gebiets  nichts 
bekannt,  während  in  Arabien  wie  in  Nordsyrien  Doch  im 
Mittelalter  vulkauische  Ausbruche  stattgefunden  haben. 

Das  nordwestlich  an  deu  Hauran  angrenzende  Erup- 
tionsgebiet der  Legs,  die  ein  nahezu  40  km  im  Geviert 
messendes  I^avaplateau  darstellt,  ist  nach  dum  Geologen 
Stübel  der  Ausuufe  der  El  Harare  genannte«,  noch  dem 


Haurnn  -  Gebirge  angehörigeu  Krateröffnung.  Ohne  nen- 
nenswerte Sondererhebungen  ist  dieser  Ijavaergufa  durch- 
schnittlich etwa  15  m  über  der  Erde  erhaben.  Die  L*gu 
ist  nur  selten  durchzogen  worden.    Selbständige  Krater 

,  innerhalb  derselben  wurden  bisher  noch  nicht  konstatiert. 
Nur  bin  und  wieder  finden  sich  in  der  zerklüfteten  Masse 
niedrige  ateinfreie  Stellen,  auf  welchen  etwas  Getreide  ge- 
zogen wird.  Teils  sind  diese  Stellen  Erhebungen  des  ur- 
sprünglichen Bodens,  welcher  bei  dem  Ausflufs  nicht  von 
Lava  bedeckt  wurde,  teils  Ansammlungen  von  Humus  auf 
dem  Lavagrunde.  Der  auf  der  nordöstlichen  Ecke  des 
Hauran  gelegene  Krater  El  Habls  hat  ein  Eruptionsgebiet 
geschaffen,  das  in  etwas  geringem)  Umfange  als  die  Leg» 
gleichfalls  in  die  DamaakuB-Ebene  sich  erstreckt. 

Die  im  Osten  des  Hauräo  belegene  vulkanische  Stein- 
wüste,  welche  den  Namen  il  Harra  trägt,  überragt  das 
Gebirge  im  Norden  und  im  Süden.  Dieselbe  verdankt 
ihren  Ursprung  jedenfalls  verschiedenen  innerhalb  ihres 
Bereiches  gelegenen  Kratern ,  Ausflufsöffaungen  unter- 
irdischer Vulkane,  die  meist  gar  keine  oder  nur  geringe 
Erhebungen  über  die  urspruugliobe  Wüstenfioohe  des  Ha- 
mäd gebildet  haben.  Vielleicht  sind  auch  die  auf  dem  öst- 
lichen Teile  des  Hauran  befindlichen  Krater  bei  der  Bil- 
dung der  Steinwüste  beteiligt  gewesen.  Deutlich  lassen 
sich  in  der  Harra  die  Grenzen  der  nach  Zeit  und  Ursprung 
verschiedenen  Ausflüsse  erkennen,  sowohl  au  der  verschie- 
denartigen Farbe  der  einzelnen  Lavafelder  wie  auch  au  der 
mehr  oder  weniger  entwickelten  Verwitterung  derst'll>t>n. 
Manchmal  scheint  ein  Lavaergufs  Uber  einen  frühern  sich 
bingewälzt  zu  haben.  Das  ursprüngliche  Wüstenterrain 
ist  wellenförmig,  und  dieser  Bodenform  folgt  auoh  die  heute 
darültor  gebettete  Lavadeeke.  Gegenwärtig  erscheint  sie 
in  eine  Unmenge  dunkelbrauner  oder  tiefschwarzer  Blocke 
geborsten,  die  selten  mehr  als  30 — 40  cm  im  Kubik  halten 
und  zu  Gruppen  aufgeschichtet  sind ;  noch  seltener  ist 
die  Lava  zu  einer  gröfaern  kompakten  Maase  zusammenge- 
ballt. Die  vielgestaltigen,  scharfgeschnittenen  Steine  be- 
decken in  der  ganzen  Ausdehnung  der  Harra  den  Boden; 
nur  hier  und  da  schimmert  der  gelbe  sandige  Untergrund 

1  durch.  Die  Entstehung  dieses  riesigen  Lavafeldes  deute 
ich  dahin,  dafs  die  dickflüssigen  vulkanischen  Ausgüsse 
nach  und  nach  durch  das  Zerspringen  beim  ersten  Er- 
kalten der  Masse  und  weiter  durch  einen  immer  wieder- 
holten Verwitterungaprozefs  sich  in  die  Unzahl  der  kleiuen 
Blöcke  allmählich  zerteilt  haben.  Der  Prozefs  nimmt  auch 
heute  noch  seinen  Fortgang.  '  Infolge  des  Verdunstens  des 
Regens  und  des  Taue«,  welchen  die  Blöoke  in  sich  auf- 
nehmen ,  vor  allem  aber  durch  den  unvermittelten  starken 
Temperaturunterschied  zwischen  Tag  und  Nacht  lösen  die- 
selben sirh  in  immer  kleinere  Teile  auf.    Ich  selbst  habe, 
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wie  Wetzstein,  mehrfach  das  laute  Knallen  beim  Zersprin- 
gen der  Steine  gehört. 

Die  Harr»  ist  im  Sommer  fast  ganx  vegetatious  los : 
eine  öde,  furchtbare  Steinwüste.  Ihre  Ausdehnung  nach 
Osten  su  bat  noch  nicht  genau  ermittelt  werden  können. 
Im  Norden  reicht  sie  bis  xu  den  Ausläufern  des  Anti- 
libanon,  etwa  33,ss°  N.  Br.;  im  Süden  ist  sie  in  der 
Doughtyschen  Karte  auf  Grund  eigener  Erkundung  bis  zur 
Breite  von  Gerascb,  etwa  32,15°,  eingezeichnet  worden  l). 
Die  Ausdehnung  von  West  nach  Ost  ist  jedenfalls  geringer, 
dürfte  aber  immerhin  in  ihrer  gröfsten  Breite  etwa  100  km 
betragen.  Der  unwegsamste  Teil  ist  der  mittlere.  Wetz- 
stein glaubt,  dafs  hier  südlioh  der  von  ihm  begangenen 
Route,  von  Tema  nach  Nemära,  die  Harra  Überhaupt  un- 
passierbar sei.  Es  ist  bemerkenswert,  dafs  gerade  dieser 
am  stärksten  mit  Steinen  bedeckte  Teil  der  Harra  weit 
weniger  Erhebungen  aufweist,  welche  die  Bezeichnung 
„Berg"  verdienen,  als  der  nördlichste  Teil,  der  von  den 
Arabern  Dlret  itTulul,  Hfigelbezirk,  genannt  wird.  Zwei  im 
Sommer  vollständig  ausgetrooknete  Bachläufe,  der  Wadi  il 
Rarz  und  der  Wsdi  iack  SehAMn,  durchziehen  die  Harra  von 
West  nach  Ost,  die  Abwässer  des  nördlichen  Haurän-Gehirges 
mit  sich  fahrend ;  sie  entleeren  sich,  nachdem  sie  zum  Schlüte 
einen  Bogen  nach  Norden  ausgeführt,  wie  mehrere  andere 
vom  Norden  und  vom  Osten  das  Regenwasser  der  Harra 
mit  sich  bringende  Bäche  in  eine  Senke,  die  tiefste  Stelle 
des  ganzen  Gebietes,  ir  Ruhbe  genannt.  Die  einzige,  dabei 
wenig  ergiebige  Quelle  in  der  ganzen  Harra  befindet  sich 
bei  Nemara  im  Bachlaufe  des  Wadi  isch  Scham.  Am  Gebel 
Hhs  ist  eine  merkwürdige  Wasserstelle,  wo  aus  sandigem 
Grunde  tropfenweise  das  Wasser  emporquillt,  so  dafs  naoh 
Angabe  der  Beduinen  dort  in  mehreren  Wochen  nur  einige 
Liter  allerdings  vorzüglich  klaren  Wassers  sich  bilden. 

Die  Ruhbe  ist  eine  etwa  10  km  lange  und  5 — 6km 
breite  Ebene,  welche  zur  Regenzeit  fast  sumpfartig  wird 
und  vorzügliohes  Getreide  hervorbringt ,  im  Sommer  aber 
als  kable  Steppe  sich  darstellt.  Sie  ist  von  den  Lava- 
ergüssen der  umgebenden  Krater  vorschont  geblieben,  ob- 
gleich in  unmittelbarer  Nachbarschaft  sich  das  mächtig- 
ste Vulkangebilde  der  ganzen  Gegend  erhebt,  die  »S a fu- 
ße rge.  Fast  20  km  im  Durchmesser  an  der  Basis  hal- 
tend, erhebt  sich  dieser  Ijavakolofs  von  der  Ruhbe  aus 
in  drei  deutlich  orkennbaren  Terrassen,  mehrere  Hundert  Pufs 
hoch,  zu  einem  Plateau,  das  nach  Nordwesten  sich  langsam 
ahdacht.  Auf  der  Höhe  finden  sich  die  gewaltigsten  Krater, 
deren  aufgeworfene  Ränder  zum  Teil  selbständige  berg- 
artige, kegelförmige  Erhebungen  bilden.    Aber  nicht  nur 


I)  Kart*  so  Ttir.1«  in  Anbis  lfcwrt.  by  CWI»  M.  lteo«hty;  <W 
brid>  1888. 


I  auf  dem  Höhenplateau,  sondern  auch  auf  den  Terrassen 
und  Abhängen  finden  sich  oft  triebterartige  Höhlenkeasfll 
mit  auagezackten  Rändern,  welche  vielfach  auoh  hier  kegel- 
förmig ansteigen.  Wohl  die  Gesamtheit  der  Safft-Berge 
dürfte  aus  Emptionsgestein  bestehen.  Der  untere  Rand 
derselben,  Lohf  genannt,  bat  vorzilglioh  Wellenform  ange- 
nommen. Vielfach  hat  der  Lavaergufo  der  Verwitterung 
widerstanden  und  ist  auf  der  Oberfläche  glatt,  oft  matt 
glänzend  geblieben  ;  meistens  aber  ist  er  zerklüftet  und  zer- 
bröckelt  Bis  zum  Lohf  herunter  finden  sich  auf  dorn 
Bergstöcke  allerorten  gewaltige  Blasen,  deren  su  Stein  ge- 
wordene Haut  trotz  ihrer  Zersplitterung  den  Mensohen 
trägt,  aber  durch  Einsturz  an  dieser  oder  jener  Stelle  ihren 
Ursprung  zu  erkennen  gibt.  Besonders  in  der  Nähe  der 
Durob bruchssteilen  der  Krater  auf  dem  Höhenplateau  liegen 
Röhren  mit  einem  Durchmesser  von  wenigen  Centimetern 
bis  zu  ganzen  Metern,  aus  denen  einstmals  die  flüssige 
Lava  geflossen  zu  sein  scheint,  die  aber  selbst  wohl  weiter 
nichts  sind  als  Blasen  der  früher  in  siedendem  Zustande 
gewesenen  Masse.  In  regellosem  Durcheinander  folgen  auf 
ruhige,  mehr  wellenförmige  Partien  derart  phantastische 
und  wildzerklüftete  Abschnitte  aus  Asche,  flookiger  Lava 
oder  aufgetürmten  Blöcken,  dah  die  kühnste  Phantasie 
sie  nicht  bizarrer  zusammenstellen  könnte.  Das  teilst«  Ge- 
bilde dieser  Art  ist  die  „Chusobbe"  genannte  Stelle  unweit 
unterhalb  der  Plateanhöhe  am  südöstlichen  Abhänge  des 
GebirgoB. 

Auoh  auf  den  Haffl. Bergen  lassen  die  verschiedenartigen 
Lavafelder  erkennen,  dafs  sie  auf  zahlreiche  Ausgüsse  ver- 
schiedener Krater  zurückzuführen  sind,  welch'  letztere 
immer  wieder  neue  Offnungen  duroh  die  bergartig  aufge- 
quollenen vulkanischen  Gesteinsmassen  früherer  Eruptionen 
sich  sohaffen  mufsten. 

Sechs  Kraterbildungen  auf  dem  Höhenplateau  haben  im 
Volksmnnde  besondere  Namen  erhalten.  Der  südöstlirhste 
derselben  wird  mit  dem  Plural  Tulül  is  f?af6 ,  also  recht 
eigentlich:  die  Saft-Hügel,  bezeichnet.  Mehrere  dieser  Tulnl 
I  is  Safü  sind  die  Reste  des  riesigen  Randes  des  wohl 
grbfsten  der  Ksfs-Krater.  Die  Krateröffnung  ist  zu  einer 
fast  steinfreien  erdigen  Ebene  geworden,  welche  sogar 
Gerste  hervorbringen  soll.  Die  am  meisten  naoh  Nord- 
osten  gelegene  Erhöhung  dieser  Tulul  i?  Safü  bildet  einen 
eigenen,  selbständigen  Krater  mit  grofaartig  erhaltenem,  naoh 
aulsen  kegelförmig,  nach  innen  trichterförmig  erscheinendem 
Rande.,  welcher  nach  Osten  zu  geborsten  ist.  Zahllose 
Lapilli  und  herrlich  ausgebildete  Röhren,  die  naoh  ihrem 
Bersten  oft  ßrüokenform  angenommen  haben,  finden  sioh 
in  seiner  nächsten  Nachbarschaft, 

Die  in  nordwestlicher  Riohtung  an  diesen  Kraterberg 
mit  kurzem  Zwischenraum  sich  ansohliefsende  Zunöta'a  ist 
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ein  gähnender,  ellipsenförmiger  Kratersohlund,  dessen  aus 
Basalt  und  Lava  bestehende  Wände  mebrero  Meter  tief 
jäh  abstürzen.  Wie  «in  Wahrzeichen  reckt  «ich,  einer  er- 
starrten Feuerlohe  gleich,  an  seinem  südwestlichen  Ende  ein 
Block  aus  braunrotem  Gestein  empor.  loh  selbst  besuchte 
nur  die  vorgenannten  Krater  der  Safä-Höke;  die  übrigen 
hauptsächlichen  Erhebungen  des  Höhenplateans:  il  Meruti, 
il  Wftsit,  Abil  Rilnira,  il  L'hnnöwir,  erschienen  aus  der  Ent- 
fernung als  kegelförmige  Erhebungen.  Nördlich  der  !Jsfa 
steigt  das  ganze  Terrain  der  Hurra  bis  zur  Nordgrenze 
dos  vulkanischen  Gesarotgebietes  an.  Zahlreiche  Erhebun- 
gen finden  sich  auf  diesem  Diret  it  Tulül  genannten  nörd- 
lichen Plateau ,  von  denen  die  meisten  Kraterkegel  sein 
dürften.  Die  bedeutendsten  dorselben  sind  di-r  Kigm  il 
roar'a,  der  Gebel  Ses,  der  Makhol,  die  Uurele,  der  Toll 
itj  Dirs,  der  Teil  il  'agil.  Der  diesen  Erhebungen  als 
Untergrund  dienende  Hoden  ist  weit  weniger  mit  Steinen 
bedeckt  als  der  mittlere  Teil  der  Harra.  Das  Gelände 
fallt  im  Norden  rasch  in  die  Steppe  ab,  die  zwischen  dem 
Nordraudo  der  Harra  und  den  ostwärts  sich  hinziebeuden 
Ausläufern  des  Antilibanon  eine  zungenförmige  Thalmulde 
bildet. 

Ein  grober  Teil  der  Harra  und  des  übrigen  Vulkan- 
gebietes ist  noch  vollständig  unerforscht.  Mutmasslich  ge- 
hören dazu  noch  verschiedene  kleinere  Kraterbildnngen, 
die  im  Nordosten  und  Osten  der  Harra  sich  finden;  vor 
ullem  die  'Abd  u  'Abde  genannten  Zwillingsvulkane,  welche 
nordnordöstlich  der  Harra,  jenseits  der  vorgenannten  letz- 
ten  Ausläufer  des  Antilibanon,  gelegen  sind.  Ebenso 
dürften  die  heifeen  Mineralquellen  im  Gebiete  des  Schert' at 
il  Manduri,  der  bei  Makaüra  vorbeifliefsende  Nuhr  il 
Mukabret,  vielleicht  sogar  die  heifsen  Quellen  von  Abu 
Rab^ih  nordwestlich  von  Karjeten  und  dio  Schwefelquellen 
von  Palmyra  und  Suchne  mit  der  Harra  in  irgend  welcher 
Verbindung  stehen.  Spätere  Forschungen  werden  feststellen 
müssen,  welcher  Art  einige  im  Süden  von  Palmyra  sicht- 
bare Erhebungen  sind  und  inwieweit  sie  mit  uuserm  Vnikan- 
Kystem  noch  Gemeinschaft  haben.  In  der  Karte  zu  Hubers 
zentralarnbischer  Reise  ')  wiril  ein  2  Iingetigrade  östlich 
vom  Haurftn  gelegenes  Terrain  als  Region  volcanique  an- 
gegeben. Erwähnt  sei,  dafs  der  arabische  Geograph  Jäküt 
^gest.  1220)  für  die  Halbinsel  Arabien  29  Harras  (vulkani- 
sche Steinwüsten)  anlührt,  von  denen  nur  die  wenigsten 
bisher  bekannt  geworden  sind.  Die  Harra  des  Haurtin  ist 
die  nördlichste  derselben.  Sie  wird  bei  ihm  Harrat  ir 
Ragel  genannt,  ein  Name,  der  noch  heute  für  ihren  süd- 
liebsten  Teil  gebraucht  wird. 


>)  Bulletin  de  Ii  SufleU  de  lleosmptue.  3>  tnmeetfe  IBM. 


Kehren  wir  nach  dieser  Abschweifung  nach  Busr  il 
Hart ri  zurück.  Der  Ort  hatte  zur  Zeit  meiner  Anwesen- 
heit nur  muhammedanische  Bevölkerung  uud  aufser  einem 
türkisohen  Käimmakäm  eine  kleine,  aus  Reiterei  und  Fufs- 
volk  bestehende  Besatzung  in  einer  neuen,  gutgebauten  Ka- 
serne. Die  Drusen  der  Leg»  haben  seit  ihrer  helden- 
mütigen Verteidigung  des  allerdings  fast  unwegsamen 
Lavaplsteaus  gegen  die  ägyptischen  Truppen  Ibrahim  Pa- 
schas, Ends  1839  und  1840,  den  Südrand  der  Lega  bisher 
nur  in  beschränktem  Mafse  wieder  bevölkert. 

Von  Busr  il  Harlri  aus  wandten  wir  uns,  in  ostsiid- 
östlicher  Riohtung  die  Leg»  verlassend,  zwischen  kleinen, 
oft  kegelförmigen  Erhebungen  dem  Hauran  •  Gebirge  zu. 
Unterwegs  passierten  wir  eine  grofse  türkische  Kaserne, 
il  Mozr'n,  die  in  Verbindung  mit  derjenigen  von  Busr  il 
Hariri ,  den  im  Norden  der  Leg*  gelegenen  Garnisonen 
von  il  Mismije  und  Brük,  dein  grofsen  Casernement  von 
Suw>:da  und  dem  Fort  von  Bosra  oder  Eski  Scham  die  Zwing- 
burgen darstellen,  welche  die  Drusen  des  Haurfin-Gebietes 
im  Zaume  halten  sollen.  Auf  dem  Ostrande  sowie  im  In- 
nern des  Hauräo  -  Gebirges  sind  bisher  koine  türkischen 
Militärposten  angelegt.  Der  Käimmakftm  des  Gebel  id  Drrtz 
ist  seit  einiger  Zeit  ein  Druse;  bis  vor  kurzem  bekleidete 
diese  Würde  Schibli  el  Af  rasch ,  Bruder  und  Nachfolger 
dos  zu  meiner  Zeit  in  Suwoda  amtierenden,  inzwisohen  ver- 
storbenen Ibrahim  il  Atrasch.  Auch  die  Madire  des  Hauran- 
Gebirges  sind  ausai-hliefstich  einflufsreiche  Drusen-Sehflchs, 
zum  grofsen  Teil  der  mächtigen  Familie  der  Atrasch  an- 


Die  Drusen  bilden  eins  der  unruhigsten  Elemente  Sy- 
riens. Sie  hausen  vornehmlich  im  Libanon  als  Nachbarn 
der  Maroniten  und  in  dem  nord palästinischen  Gebirge. 
An  den  Christenmattsaores  von  1860  haben  sie  einen 
Hauptanteil  genommen;  seit  der  inzwischen  erfolgten  Um- 
gestaltung deB  Libanon  in  eine  mit  besonderer  Verfas- 
sung ausgestattete  Provinz,  die  einem  christlichen  Gouverneur 
unterstellt  ist,  sind  sie  in  stetig  wachsendem  Mafse  nach  dem 
schwer  zugänglichen  Hauran  ausgewandert  •).    In  der  jüng- 


■)  l>u  Heuräa-Oebirie,  die  l*g».  rertebiadeae  USgal  d»r  Haurin- 
Ktotie  und  reibet  die  Ruhbe  »ind  mit  Ruinen  bedeckt,  die  Dur  einer  geringen 
Aur.ti*«ening  bedürfen  ,  um  sofort  wieder  bcwtibnber  «u  werden.  Diese 
ISaaten  eind  feet  pn  eue  Stein  uod  ia  den  ereleo  Dacbcbrieuiehro  Jahr- 
hunderten roc  «liaiKhen,  an*  Siidarat>i*n  eingewanderten  Stämmen  er- 
richtet wordiMi.  Die  Zerstörung  der  tarn  Teil  tob  hohem  KuniUtnn  «m- 
geodea  lisawerke  U*  eineetaU  auf  die  Kmfill«  des  i'enerkÖDigs  CbnsroM 
und  Tfmur- Lenke,  zum  aadern  Teile  eber  auf  Brdboben  luriiekiuführeo, 
welche  hier  wie  eo  andern  Orten  die  Vernichtung  van  Kunetwerken  Tormuher». 
modanieeber  Zeit  rem  reecht  heben,  die  vielfach  falschtien  mit  dem  Bindring  en 
dei  laiam  In  Zusammenhang  gebrecht  wird.  Seit  der  Inrsritni  Timore  iet 
<Us  Henrin  Gebirge  fast  rulLiUndig  eatr51kert  gebiieben;  ee  wurde  nur  tan 
wenige«  eefehsften  Ackerbauern  dauernd  bewohnt.  Noch  im  Anfüge  die- 
se* Jabihundert*  haben  Keieende  des  llsnrän  faet  menechetileer  gefanden. 
Gegenwärtig  habe«  die  Drusen  dt«  Bert-Beduinen  des  rUorin-fich.rg™ 
«od  der  legi  rerdrlngt  oder  «leb  unterworfen. 
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sten  Zoit  haben  lokale  Streitigkeiten  zwischen  ihnen  und  1 
den  in  Aglun  aeübaft  gewordenen  Teoherkessen  zu  einem 
Ausbruche  ihrer  latenten  Feindschaft  gegen  die  türkisobe  j 
Regierung  geführt,  die  auch  im  Haurän  geordnet«  Verhält- 
nisse herbeifuhren  wollt«.  Ein  kurzer,  aber  blutiger  Kampf 
hat  mit  dem  vollständigen  Biege  der  Regiernogstruppen 
geendet 

Die  Drusen  huldigen  einer  Geheimreligion,  welche  An- 
klänge an  das  Christentum  und  den  Islam,  wie  an  die  heid- 
nischen Koligionsaysteme  des  Orient«  enthält.  Sie  sind  ein 
kräftiges  Bergvolk  von  rücksichtsloser  Tapferkeit,  wegen 
ihrer  Rauhsucht  und  Grausamkeit  verschrien. 

Unser  erst«*  Ziel  im  Gebe!  id  Drüz  war  Suweda,doa 
wir  in  steilem  Aufstiege  erreichten.    Empfehlungen  an  den 
Kaimmakam    Ibrahim   il    A (rasch   ermöglichten  uns    den  | 
iinL'otlthrdeten  Besuch  des  Gebirges.    Wir   wandten  uns  ' 
zunächst  nach  Kanawat,  danD  nach  'Ira  und,  in  die  Ebene 
wieder  absteigend,  nach  Bosra,  der  ersten  Hauptstadt  der 
sahaischeo  Hauran-Fürsten ,  später  Sitz  der  römischen  und 
persischen  Provinzialgonverneure.    Das  Jahr  der  Erbauung 
von  Bosra  (105  n.  Chr.)  bildet«  für  den  Haurän  den  Aus-  | 
^aiii/spunkt  einer  allerdings  nur  im  HaunVn  gebräuchlichen 
neuen  Zeitrechnung,  der  sogenannten  Aera  Bostrensis.  Hier 
in  Boera  hat  der  Prophet  Muhammed  auf  seinen  Handels-  ' 
fahrten  als  Karawanen  führer  die  Grundzüge  der  christlichen  ! 
Religion  kennen  gelernt. 

Etwa  3J  km  vor  Bosra  hatten  wir  bei  dem  am  Fufse  I 
des  Haurtu  gelegenen  Gemerrln  eine  alte  Römerstrafse 
getroffen,  welche  den  westlichen  Abhang  des  Gebirges  und 
die  Legä  in  der  Richtung  nach  Damaskus  durchschneidet. 
Sie  führte  von  Bosra  aus  nach  Sudsüdwesten  fort  und  traf 
hier  mit  einer  von  Westen  kommenden  Römerstrafse  zusam- 
men, die  von  Bosra  in  östlicher  Richtung  durch  das  Ge- 
birge  nach  Salchad  führt  und  später  von  uns  benutzt 
wurde.  Von  Salchad  ans  nimmt  sie  eine  sUdöetlioho  Rieh- 
tuug  an.  Einer  Sage  nach  soll  die  Strafse  bis  zum  Perai-  1 
sehen  Meerbusen  geführt  haben.  Interessant  wäre  es,  fesU 
zustellen,  ob  sie  deu  Ostrand  der  Harra,  in  die  sie  östlich 
des  Haur&n  eintritt,  erreicht  hat.  Io  der  Harra  lassen 
sich  noch  einige  andere  Spuron  von  römischen  Strafsenanla- 
gen  nachweisen,  die  nach  Nordosten  fuhren. 

Bosra  und  Salchad  besilzon  grofsurtige  Ruinen  gewal- 
tiger Kastelle,  welche  im  arabischen  Mittelalter  von  Gruud 
aus  umgebaut  worden  sind. 

In  Salchad  wie  in  fast  allen  bedeutendem  Haurita- 
Ortschaften  finden  sich  künstliche  viereckige  Bassins,  die 
zur  Aufnahme  von  Regen wasser  bestimmt  sind ;  dieselben 
haben  oft  aufserordentlicb  grofse  Dimensionen  und  ähneln 
de»  kürzlich  iu  Aden  erbauten  Tanks. 

Von  Salchad  aus  wandten  wir  uns,  auf  dem  Gebirgs- 


plateau  des  Hau  ran  entlang,  über  den  östlichen  Teil  des- 
selben nordnordostwärts  nach  Sali.  Die  Route  war  neu-, 
zur  Linken  liefsen  wir  ziemlich  hoho  Berge ,  welche  drei 
kleine ,  bei  uosrer  Anwesenheit  ausgetrocknete  Bachläufe 
nuch  Osten  entsandten,  zur  Rechten  deutlich  sichtbar  den 
Teil  il  lauz.  Dorfruinen  wurden  auf  dieser  Route  nicht 
passiert. 

In  S>ili,  einer  früher  entschieden  bedeutenden  Stadt, 
fanden  wir  sehr  merkwürdige  Ruinen  vor:  viereckige  Turm- 
bauten mit  mehreren  nach  innen  spitz  zulaufenden  Kam- 
mern, dereu  Wände  die  Radien  eines  Kreises  darstellen. 
Das  Zentrum  derselben  —  gleichzeitig  des  vioreckigen  Tur- 
mes —  bildete  einen  eigenen  Raum ,  welcher  den  Zutritt 
zu  den  Kammern  gewährte.  Die  Länge  dor  Turmraauern 
betrng  meistens  ca  6  —  7  in.  Meine«  Krachtens  haben 
dies«  Türme  gleich  den  runden  Nurbags1)  in  Sardinien 
zur  Aufnahme  von  Toten  gedient.  Wie  bei  den  Nurbags 
sind  die  untern  Steine  der  Aufsenmauern  grofs  und  gut  be- 
hauen, die  obern  kleiner  und  roher  bearbeitet.  Die  Mauern 
der  Türme  waren  nur  noch  bis  zu  geringer  Höhe  erhalten. 
Zahlreiche  in  der  Nachbarschaft  umherliegende  menschliche 
Knochetiteile  liefsen  auf  eine  ausgedehnte  Nekropole  sohlie- 
fsen.  Um  die  Empfindlichkeit  der  Eingebornen  nicht  zu 
reizen,  inufste  ich  leider  davon  absehen,  einige  Schädel 
mitzunehmen. 

In  der  Nachbarschaft  von  Sali  waren  zur  Zeit  meiner 
Anwesenheit  gröfsere  Scharen  Ri&t  •  Beduinen  eingetroffen, 
die  mächtigsten  der  die  bewohnbaren  Teile  der  Harra  be- 
völkernden Beduinen.  Solange  das  Wasser  in  den  Regenbächen 
und  Zisternen  der  Harra  es  ermöglicht,  schlagen  die  Harra- 
Beduinen  an  den  Rachläufeu  des  Wsdi  isoh  Scham,  des  Wadi 
i)  Rarz,  sowie  in  den  steinfreien  Teilen  der  nördlichen  Harra, 
in  dem  Ütret  it  Tulal,  ihre  Zelte  auf.  Die  RiAt  bansen  zur 
Regenzeit  mit  Vorliebe  in  der  Rubbe.  Die  Harra-Beduinen 
ai  od  sämtlich  Raubvblker,  welche  mit  keinem  andern  der 
gröfsern  Beduineustämtne,  den  'Auezo  &c.,  freundschaftliche 
Beziehungen  unterhalten.  Fast  nngestraft  können  sie  ihre 
Raubzuge  (Razu)  selbst  gegen  mächtige  Feindo  ausfuhren, 
da  ihre  Verfolgung  in  die  Harra  außerordentlich  schwie- 
rig ist.  Zudem  besitzen  sie  in  den  Safa-Bergen  und  den 
nur  ihnen  bekannten  Schlupfwinkeln  der  Steinwüste  abso- 
lut unnahbare  Zufluchtsstätten.  Trotz  der  grofseu  Energie 
der  türkischen  Behörden  zahlen  noch  heute  verschiedene 
Dörfer  der  Damaskus-Ebene  den  Riat-Tribnt,  um  von  ihren 
näohtliohen  Raubzügen  versohont  zu  bleiben.  Nur  zu  den 
Drusen  des  Haurän  stehen  sie  in  freundschaftlichem  Ver- 
hältnis, um,  wenn  nicht  an  der  Grenze  der  Damaskus. 

')  Vgl.  «briiteiM  l'wrot-t'hijii«,  HliUir*  it  l'att  i!j>»  l'anlirjuttf-,  Tont.  4, 
S.  Sü  (T. 


Digitized  by 


r.4 


Zur  Rontenkarte  meiner  Reise  von  Damaskus  nach  ßardad  im  Jaliro  1893. 


Ebene,  dann  an  dem  Ostabhang«  des  Hauran-Gebirges  mit 
ihren  Herden  währond  des  Sommere  und  Herbatet  die  Regen- 
tage abwarten  in  können. 

Ee  gelang  uns  durch  Vermitterang  des  Drusen-Schechs 
Muhammad  Naaalir  von  Sali,  Freundschaft  mit  dem  Riat- 
Schech  Dabliin  zu  schliefsen.  Diesem  Umstände  hatten 
wir  es  in  danken,  dafs  wir  den  als  unpassierbar  geltenden 
mittlem  Teil  der  Harra  durchqueren  konnten.  Meine 
wenigen  Vorgänger  in  der  Harra  hatten  bisher  nur  den 
südlichsten  Zipfel  auf  dem  Wege  nach  dem  Negd  be- 
rührt ;  sodann  war  der  nördlichste  Ted  der  Steinwüste  vor 
mir  viermal  von  Europaern  besuobt  worden,  und  zwar  von 
Wetzstein ,  Graham ,  den  gemeinsam  reisenden  Franzosen 
Comte  de  Vogüe  und  Waddington  und  von  StUbel.  Keiner 
derselben  ist  südlioh  des  Wadi  il  Harz  gelangt.  Viele 
andre  waren  in  dem  Versuche,  die  Rubbe  zu  erreichen, 
weniger  glücklieh;  so  der  bekannte  Mekka -Pilger  Rurton, 
der  im  Jahre  1870  am  Nordwestrande  der  Ruhhe  den 
Flintenschüssen  der  Beduinen  der  Harra  weichen  und  bei 
einem  spätem  Besuche  sich  darauf  beschränken  raufste,  den 
westlichen  Teil  der  Diret  it  Tulol  zn  besuchen. 

Von  Sali  wurde  ich  bis  zur  Rubbe  von  Dablftn  und 
einigen  seiner  Leute,  sowie  von  vier  Drusen,  darunter  zwei 
Neffen  des  Muhammed  Nawflr,  begleitet.  Letztere  sollten 
gleichzeitig  auf  einem  den  Drusen  und  den  Riat  gleich 
heiligen  Grabe  in  der  Ruhbe,  der  Kubbe  des  SchPch  Serak, 
Weibgeschenke  in  Gestalt  bunter  Tüchor  niederlegen. 

Wir  wandten  uns  von  Sali  aus  zunächst  östlich,  um  an 
einet  Furtstelle  den  auagetrockneten,  aber  tief  eingeschnit- 
tenen Bachlnuf  des  ostwärts  fliehenden  Wüdi  Ruschede  bei 
einer  primitiven  Wassermöble  zu  überschreiten.  Von  da 
ging  es  nordwärts  nach  Sans  und  bald  darauf  abermals 
nach  Osten  zn,  dem  Abhänge  des  Haurün  -  Plateaus  ent- 
gegen. 

Der  Abatieg  von  dem  mit  Larageröll  bedeckten  terrassen- 
förmigen Gebirgsrande  war  Uberaus  steil  und  beschwerlich. 
Deutlioh  hob  sich  zu  unsem  Füfaen  die  dem  Auge  kohl- 
schwarz erscheinende,  naoh  allen  Riohtnngen  ins  Unend- 
liche sich  ausdehnende  Steinwilste  von  den  letzten  Aus- 
läufern des  Haurtn-Gebirges  nb.  Letztere  erschienen  im 
Gegensatz  zur  Harra  immer  noch  als  grünliche  Matten, 
wenn  anoh  beim  Näherkommen  nur  eine  ganz  minimale 
Vegetation  zwischen  dem  Lavagerb)]  auf  dem  zu  Humus 
sieb  umwandelnden  Untergrunde  zu  erkennen  war. 

Unweit  zur  Linken  unsrer  Abstiegsroute  vom  Gebirge, 
welche  allerdings  in  keiner  Weise  die  Bezeichnung  eines 
Weges  oder  Pfades  verdient,  hatten  wir  den  tief  einge- 
rissenen Lauf  des  W&di  il  Ischbike ,  an  dessen  Abhängen 
wir  Troglodyten  -  Wohnungen  konstatierten,  die  überhaupt 
im  ganzen  Hanran-Gebiete  nichts  Seltenes  sind. 


Vom  Fufso  des  Gebirges  ab  folgte  unsre  Route  im 
grofaen  und  ganzen  dem  Laufe  des  Baches,  der  unter  dem 
Namen  Wadi  isch  Schäm  einen  Teil  der  Abwässer  des  (Jan- 
ran  sammelt  und  sich  zunächst  ostwärts  einen  Weg  durch 
die  Harra  bahnt. 

Unterwegs  trafen  wir  mehrfach  Mesehtas  an,  d.  h. 
Winterlagerplätze  dor  Beduinen.  Hier  waren  die  Stein« 
so  gut  es  ging  beseitigt,  um  Plätze  zu  schaffen,  anf  wel- 
chen Menschen  und  Tiere  lagern  und  Zelt«  aufgeschlagen 
werden  konnten.  Die  weggeräumten  Steine  umschloasen 
diese  Plätze  als  meterhohe  Wälle. 

Unweit  hinter  der  eraten  passierten  Meaobta  mit  Namen 
Mantar  ir  Resoje,  etwa  8  km  östlich  vom  Fnfse  des  rjaurüu- 
Gebirges,  verbreitert  sich  der  Bach  und  enthält  eine  künst- 
lich vergröfserte  Vertiefung  —  Hifan  (Tümpel)  — ,  wo  das 
Wasser  länger  als  an  den  übrigen  Stellen  der  Verdunstung 
widersteht.  Wir  fanden  diesell>e  freilich  ausgetrocknet. 
Er*t  am  Abend  erreichten  wir  Wasser  in  einer  il  Hufne 
genannten  Stelle  des  hier  sehr  tief  eingeschnittenen  Laufes, 
die  durch  hoch  aufragende  Felsen  im  Süden  gegen  die 
Strahlen  der  Sommersonne  geschützt  war.  Das  Wasser 
war  jedoch  nur  sehr  knapp  und  wird  gewifs  nur  noch  wenige 
|  Tage  nach  unserro  Abmärsche  vorgebalten  haben.  E*  war, 
wie  Überhaupt  alles  Wasser  in  der  Harra,  ungemein 
schlecht  und  brackig.  Die  auf  Erkundigungen  beruhenden 
Einzeicbnungen  von  il  Hufne  in  der  Wetzsteinschen  und 
Stübelscben  Karte  sind  zu  stark  als  sumpfige  Stallen  betont. 
Deutlich  konnte  ich  erkennen ,  dafs  auch  im  Winter  hier 
nur  eine  raäfsige  Ausdehnung  des  Wasserspiegels  eintritt. 
Unmittelbar  vorher  sind  mehrere  alte  Ziehbrunnen  (Btrs) 
in  den  hier  zu  einem  kompakten  Lavaielsen  gewordenen 
Untergrund  gebrochen ;  sie  sind  jedoch  gegenwärtig  ver- 
schüttet. Zwei  weitere  Stellen,  welche  länger  als  gewöhn- 
I  lieh  im  Bache  das  Wasser  bewahren  sollen,  fanden  wir  am 
j  folgenden  Tage  ausgetrocknet.  Von  der  letztem,  dem 
I  Radlr  is  ans,  aus  wandten  wir  uns  nordöstlich  naoh  No- 
mära zu.  Wir  hatten  dabei  ein  leicht  ansteigendes,  wellen- 
förmiges Terrain  zu  überschreiten,  welche«  den  Wadi  isoh 
Schäm  zwingt,  einen  weiten  Bogen  nach  Osten  auszu- 
führen. Erst  bei  Nemiira  kreuzte  unsre  Reiseroute  wieder 
den  Buch.  Kurz  vorher  wurden  wir  von  einem  über 
100  Flinten  starken  Trupp  der  noch  in  der  Harra  weilen- 
den Riat -Beduinen  besobossen,  die  uusre  Begleiter  nicht 
erkaunt  bzw.  für  Verräter  gehalten  haben  wollten.  Wir 
raubten  ihr  Feuer  durchreiten,  bevor  wir  uns  als  Freunde 
legitimieren  konnten.  Hätten  wir  einen  unsrer  Angreifer 
getötet,  so  wäre  unser  Schicksal  besiegelt  gewesen,  da  die 
Blutrache  die  Verpflichtung  zur  freundlichen  Aufnahme  de« 
!  von  einem  Stammosgenosaen  geleiteten  Fremden  aufgehoben 
hätte. 
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Zur  Routenkarte  meiner  Reise  von  Damaskus  nach  Hardäd  im  Jahre  1893. 


Nemftra  war  lur  Römerzeit  einMilitarposten;  ein  Wacht-  | 
haus  war  hier  auf  einem  abgestumpften  Kegel  einer  In-  | 
sei  de*  Wadi  iaoh  Scham  errichtet.    Die  Ruinen  desselben  ] 
aind  gegenwärtig  in  die  GrabatÄtte  für  einen  Beduinen-  i 
Schech  umgüwundelt.    In  der  Nachbarschaft  liegen  zahl- 
reiche  Rist-Graber.    Auch  bei  Nemftrn  sind  alte  Ziehbrun- 
nen sichtbar,  die  gröTeer  und  in  besserm  ZuaUnde  sind  als 
in  il  Hufne.    Auläerdem  befindet  »ich  bei  Nemüra,  wie  be- 
reits erwähnt,  eine  Quelle,  die  dauernd  allerdings  nur  wenig 
Waaaer  gibt. 

Daa  Terrain  wurde  von  hier  ab  immer  welliger-,  nord- 
wärts marschierend,  erreichten  wir  in  Managg  in  Nemftra 
die  höchst«  Stelle  desselben,  von  weicher  ans  wir  die  Safe- 
Berge,  nur  durch  den  Lauf  des  Wadi  il  Rar*  von  uns  ge- 
trennt, in  ihrer  ganzen  düstern  Schroffheit  vor  uns  Hegen 
hatten.  Eine  Weile  folgten  wir  hier  den  Spuren  einer 
Hömeratrafse  nnd  wandten  uns  dann  nordöstlich  auf  sanft 
absteigendem  Pfad  in  die  Ebene  der  Ruhbe.  Hier  trafen 
wir  die  Freunde  unsrea  Scbech  Dabl&n,  welche  in  den 
nächsten  Tagen  die  fast  ganz  ausgetrockneten  Birket  is 
Suedir  und  il  'Altsohe  verlassen  wollten.  Neben  etwa 
100  Rist-Zelten  fanden  wir  auch  einige  Sieb-Familien  vor,  1 
Mitglieder  eines  außerordentlich  merkwürdigen  Stammes, 
der  nach  Zigeunerart  in  der  ganzen  Syrischen  Wüste  um- 
berstreift. 

Die  Besteigung  der  Safa-  Berge  führte  iob  auf  Reit- 
kamelen der  Riät  aus;  bis  zu  den  Tulül  il  Safft  dauerte 
der  Uberaus  beschwerliche  Ritt  nahezu  fünf  Stundou.  An 
zahlreichen  Stellen  dröhnte  der  Tritt,  als  ob  man  über  Metall 
ginge.  Nooh  vor  Sonnenaufgang  waren  wir  von  unsrer  I 
lÄgerstütte  am  Birket  is  Suödir  aufgebrochen,  und  nooh 
am  aelben  Tage  mufsten  wir  einen  Teil  des  Rückmarsches 
bewerkstelligen,  da  bei  der  fürohterlicben  Hitze  der  Juli- 
sonne dna  aufgeführte  Wasser  bald  zur  Neige  ging.  Wir 
übernachteten,  in  unsre  'abüjes  gerollt,  auf  der  mittlem  Ter- 
rasse des  Ostrandee  auf  einer  ebenen  Fläche  der  Lava- 
mause,  die  im  Winter  und  in  Zeiteu  der  Gefahr  als  Aufent- 
halt für  Hunderte  von  Beduinen -Familien  dienen  dürfte. 
Dor  weitere  Abstiog  erfolgte  von  hier  aus  direkt  östlich 
nach  Ka*r  il  abjad,  der  bedeutendsten  Ruine  der  Ruhbe. 

Wir  verlieben  die  Ruhbe  nach  mehrtägigem  Aufenthalte, 
um  unsre  Wanderung  in  der  Harra  auf  ebenfalls  neuem 
Wege  fortzusetzen,  in  nordnordöstlivber  Richtung  (östlioh  : 
der  Stübebcben  Route)  den  Gebel  8es  zu  erreichen  und 
dann  quer  durch  den  nördlichen  Teil  der  Steinwüste  nach 
Dnmer  zu  marschieren.  Zunächst  überschritten  wir  den 
nordöstlichen  Zipfel  der  Lavamasse  der  Safß- Berge,  durch 
ein  ausgedehntes  auf  demselben  gelegenes  Ruinenfeld,  il 
Brfttlje,  reitend.  Dor  nördliche,  naoh  Westen  zu  einen  Teil 
der  Safa-Berge  umspannende  Teil  der  Ruhbe  beginnt  bald, 
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sich  etwas  mit  Lava« teilten  zu  bedecken,  und  geht  dann 
iu  daa  Eruptionsgebiet  des  westlich  gelegenen  Kraters  Uigm 
il  mar'a  über,  dessen  Ausläufer  wir  durchritten,  nm  das 
terrassenförmig  ansteigende  Eruptionsgebiet  des  Gebel  See 
zu  betreten.  Am  Abend  fanden  wir  in  einem  wohl  künst- 
liob  erweiterten  Felsenlocbe  am  Fufse  einer  Terrassenbil- 
dung Wasser,  von  welchem  wir,  obgleich  es  von  einer 
Schlainmschicht  bedeckt  war,  gierig  tranken  und  den  Rest 
in  unsre  während  des  letzten  Tagemarscbes  wieder  sehr 
erleichterten  Wassersohlänche  füllten.  Diese  Umm  Bafel) 
genannte  Senke  scheint  die  südlichen  Abwässer  des  Gebot 
See-Gebiets  zu  sammeln,  die  dann  als  Amiod  ia  Ses  süd- 
wärts der  Ruhbe  zufliefsen. 

Früh  am  folgenden  Morgen  trennte  ich  mich  von  der 
Karawane,  welche  eine  nordwestliche  Richtung  ein&ch]u|/, 
während  iob  selbst  in  der  bisher  eingehaltenen  Richtung 
nordnordöstlich  auf  den  weitbin  sichtbaren  Gebel  Ses 
zuritt.  Derselbe  bildet  einen  gewaltigen,  kugelförmig  sich 
erbebenden  Kraterrand,  dessen  Trichtergrund  zu  einer  etwa 
3ii  km  im  Durchmesser  haltenden  Ebene  geworden  ist ,  zu 
weloher  der  in  seinem  Profil  nnr  schmale  Rand  steil  ab- 
fällt. Zahllose  sabäisohe  Inschriften  deuten  auf  die  Urhei- 
mat der  frühem  Bewohner  dieses  Gebiets  hin.  Zu  Füfsen 
des  Kraterberges  nach  Osten  zu  dehnt  sioh  eine  kleine  stein- 
freie Tiefebene  aus,  die  sioh  im  Winter  zum  gröfsten  Teil 
in  einen  sumpfartigen  See  verwandelt.  Mauerstumpfe  und 
leidlich  erhaltene  Ruinenteile  legen  Zeugnis  davon  ab,  dafs 
in  dieser  Ebene  und  an  den  Abhängen  des  sieb  im  Süden 
ansohliefsenden  höher  gelegenen  Terrains  einst  eine  starke 
Niederlassung  gestanden  bat.  Zur  Römerzeit  waren  hier 
Truppen  stationiert,  wohl  um  die  damals  wie  beute  stets 
unruhigen  Bewohner  der  Steinwüste  im  Zaum  zu  halten, 
gleichzeitig  aber  um  im  Verein  mit  andern  Garnisonen  in 
Dinner,  Nem&ra,  Bosra  4c.  die  fruchtbaren  syrischen  Thäler 
gegen  Invasionen  der  grofsen  Bedninenstämme  der  eigentli- 
chen Wüste  zu  schützen. 

Vom  Gebel  Ses  aus  zunächst  westliob  marschierend, 
fanden  wir  unsre  Karawane  in  der  Nähe  des  Teil  ir  Ru- 
haije  is  samrft.  Darauf  folgten  wir  einer  Hügelkette,  die 
wir  südlich  liegen  liefsen,  bis  zu  dem  Scbecb  it  TulQl.  Hier 
rasteten  wir  kurze  Zeit,  um  darauf  dio  ganze  Nacht  weiter- 
zumarschieren  und  am  folgenden  Mittage  den  Rand  der 
Harra  zu  erreichen.  Von  dem  Eruptionsgebiet  des  Gebel 
So«  ab  war  das  Lavageröll  immer  dünner  und  spärlicher 
gesät,  was  auf  die  weniger  starken  Ausflüsse  der  verschie- 
denen in  diesem  Teile  der  nördliohen  Steinwüste  gelegene» 
Krater  schliefsen  läfst.  Die  mächtigen  von  Stübel  konsta- 
tierten Eruptiousgebiet«  des  Teil  ir  Rnrele  und  des  Teil 
id  pirs  blieben  weit  links  von  unsrer  Route. 

Noch  innerhalb  des  Dlret  it  Tulül  trafen  wir  kurz  nörd- 
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Zur  Koutenk*rte  DH-iner  Krise  von  Damaskus  nach  Barel  Ad  im  Jahre  1893. 


Hob  de»  Teil  isch  Schöbe  auf  «ine  mehrere  Minuten  lange, 
mit  Flugsand  bedeckte  SteUo.  Der  Sand  hatte  dünenartig 
Wellenform  angenommen,  in  derselben  Weise,  wie  ich  dies 
in  der  8ahara  und  in  Oberägypten  vielfach  gefunden  habe. 

Wir  langten  vollständig  abgemattet  in  Dumür  an.  Trotz- 
dem wir  3ß  Schlauche  mit  uns  führten ,  hatten  wir  hei 
unarer  Ankunft  keinen  Tropfen  Wasser  mehr.  Ein  Glück  war 
es ,  daTs  wir  durch  keine  feindlichen  Raubzüge  zu  einem 
Umweg  oder  Aufenthalt  gezwungen  worden  waren.  Der 
Kitt  besonders  in  dem  Büdlich  von  Nem9ra  gelegenen  Teile 
war  fürchterlich  gewesen ;  die  Tiere  hatten  unsäglich  gelitten, 
fast  nirgends  war  hier  der  Weg  breit  genug,  nm  zwei  Tieren 
nebeneinander  Raum  zum  Marschieren  xn  gewähren,  der  Pfad 
solbst  erschien  nur  Eingeweihten  erkennbar,  sorgfältig  hatten 
die  Tiere  Fufs  um  Fufs  auf  die  von  Steinen  nicht  bedeckten  Stel- 
len zu  setzen.  Mehreren  Kamelen  mufsten  in  puroor  Leder- 
stücke auf  diowundou  Teile  ihrer  Sohlen  genaht  worden. 

Schon  in  der  Kubbe  hatten  unB  unsre  driisischen  Bo- 
gleiter verlaaseu ;  nicht  ohne  Sorge  sab  ich  sie  scheiden. 
Trotzdem  ich  als  Gast  in  ihrem  I^ager  weilte,  hatten  die 
Beduinen  ihrer  Raubsuobt  wiederholt  unverhohlen  Aus- 
druck gegeben  und  mir  die  gröfsten  Schwierigkeiten  l>ei 
Beschaffung  neuer  Schläuche  und  Lasttiere  gemacht.  Per 
brave  Dsblfto,  dessen  energischem  Auftreten  ich  die  Rrhal. 
tung  meiner  Karawane  verdanken  mute,  wurde  in  pumär  mit 
Geschenken  entlassen,  naohdem  ich  feierlich  vor  Zeugen  mit 
ihm  die  Bruderschaft  nach  Beduinenart  (Chriwo)  geschlossen 
hatte. 

f 

In  l)  u  m  m  r ,  einem  grofsen  Dorf  am  Rande  der  Eben« 
von  Damaskus,  dessen  Äcker  und  Gärten  von  fiiefseudem 
Wasser  befruchtet  werden,  begann  ein  neuer  Abschnitt 
meiner  Reise.  Ich  wollt«  das  von  hier  nach  Palmyra  sich 
hinziehende  Gebiet  erforschen,  und  zwar  südlich  der  gewöhn, 
liehen  Karawnnenstrafse,  welohe  von  Panier  über  Gertld  und 
weiter  direkt  oder  über  Nebk  naoh  Kärjeten  führt.  Auf 
den  bisherigen  Karteu  wird  die«  Gebiet  als  ein  einziger 
oder  Doppel.Höhenxug  dargestellt ;  thatsächlich  ist  dasselbe 
jedoch  ein  gebirgiges  Terrain,  welches  zahlreiche  mehr  oder 
weniger  hohe  selbständige  Parallelketten  in  der  Richtung  von 
Westen  nach  Ostnordosten  aufweist.  Erst  östlich  von  Karje-  ; 
tön  beim  Gebel  "ain  il  wu'itl  scheinen  sich  diese  Züge  zu  ver- 
einigen, um  nordöstlich  in  einem  einzigen  Gebirgsstock  nach 
Palmyra  weiterzugehen.  Dort  treffen  sie  mit  einem  vom 
Horns  östlich  streichenden  Höhenzuge  zusammen,  mit  wol- 
obem  sio  einen  westlichen  Zipfel  des  Harn  ad,  die  Steppe 
von  Karjeten,  eintchliefsen.  Nunmehr  wieder  nordnordöst- 
liche Richtung  annehmend,  erstreckt  sich  das  Gebirge  weiter 
über  Erek  und  Suohne  bis  zum  Euphrat,  den  es  unweit 
oberhalb  Der  iz  Zör  orreicht.   IHo  ganze  Bergkette  ist  als 


die  Nordgrenze  der  Syrischen  Wüste  zu  betrachten.  Nörd- 
lich dieser  Gebirgslinien  weist  der  Roden  nur  im  östlichen 
Teil  dieselbe  Beschaffenheit  auf  wie  der  eigentliche  IJamild, 
ist  jedoch  weiter  im  Westen  anbaufähig.  Zahlreiche  Ruinen- 
atädte,  wie  Taijibe,  Keftufa,  is  Serljo,  Anderan  Sic,  zeugen 
für  die  gröfsere  Kultorfähigkeit  dieses  Gebiets. 

Von  pomer  ans  wandte  ich  mich  ostwärts  über  die 
römische  Kastellraine  il  Maksnra  durch  den  bereits  er- 
wähnten thalartigeu  Zipfel  des  Hamäd.  Durch  diese  Mulde, 
die  sich  jenseits  des  südlichen  Vulkangehiets  zu  der  unend- 
lichen Syrischen  Wüste  erweitert,  geht  auch  die  türkische 
Wüstenpost  nach  BardAd.  Innerhalb  der  Mnlde  besuchten 
wir  zwei  Kastelle ,  don  Cbün  Abu  ScbumAt  und  Ka?r  is 
Segal welche  gleioh  zahlreichen  ähnlichen  kleinen  Bnrgen 
wohl  in  den  ersten  Jahrhunderten  des  Islam  »n  don  haupt- 
sächlichsten KarawanenstrufBen  errichtet  wurden,  um  den 
Handels-  und  Pilgerkarawanen  Schutz  und  Zuflucht  gegen 
die  Beduinen  der  Wüste  zu  gewähren.  Solohe  Kastelle 
konnte  ioh  etappenweise  bis  nach  dem  Euphrnt  hin  und 
weiter  in  Mesopotamien  genau  verfolgen.  Sie  bestanden  aus 
einem  viereckigen,  an  den  Ecken  mit  Bastionen  und  an  einer 
der  Seiten  mit  einem  grofsen  Thore  versehenen  Mauer- 
werke; inner-  oder  aufserhalb  desselben  befanden  sioh  kleine 
Birkets  zur  Anaammlung  des  Wassers.  In  letzter  Zeit  hat 
die  türkische  Regierung  in  dankenswerter  Weise  an  ver- 
schiedenen dauernd  Wasser  gehenden  Stellen  der  Syrischen 
Wüste  kleine  Casernements  (Kiauhla)  errichtet,  in  welchen 
einige  Zaptlje  (Gendarmen)  stationiert  sind,  um  die  etwa 
dort  lagernden  Karawauon  duroh  ihre  weittragenden  Flinten 
zu  beschützen  und  Raubzüge  am  Wassernehmen  zn  ver- 
hindern. Der  weitere  Ausbau  dieses  Systems  wurde  ent- 
schieden dem  Lande  zum  Vorteil  gereiohen  und  dio  Sicher- 
heit  der  Karawanenelrofsen  erhöhen. 

Unser  nächstes  Reiseziel  war  ein  nördlich  vom  Kswr 
is  Sega)  hooh  oben  auf  dem  Gebirge  gelegener,  von  allen 
lieiluinen  der  nordarabiseben  Wüste  gekannter,  aber  bisher 
auf  keiner  Kart«  verzeichneter  Brunnen,  der  Blr  Zubsde. 
Die  Karawane  hatten  wir  nördlich  des  Abu  Kns  voraus- 
geschickt Wir  selbst  waren  von  der  ganzen  Garnison 
der  Kischla  von  Dumer,  mehreren  Leuton  des  Ortes  und 
einigen  Beduinen  begleitet  und  hatten  uns ,  da  die  Quelle 
als  Durchgangspunkt  der  Raubkarawanen  Übel  berüchtigt 
war,  zu  einer  wohlltewaffneten ,  30  Mann  starken  Reiter- 
truppe formiert.  Der  Blr  Zubede  befindet  sich  fast  auf 
der  Spitze  des  ZubSde- Berges ,  durch  einen  überragenden 
Block  gegen  die  Verdunstung  geschützt.  Die  Quelle  bil- 
det keineu  Bach ,  das  Wasser  ntufste  vielmehr  aus  dem 
Fels  einige  Meter  hooh  heraufgezogen  werden. 

')  Arm  K»n  i»  Süs»l  hciHud««  aieu  oiu»  kkjhe  8«bcli»,  »in  rtltlul- 
ti|T«r  Sun.|.r,  der  »llMiimc»  tu  mtiiwr  Zeit  inU»Un<ij||  iiutfrlr»r kucl  «»r 
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Wir  überstiegen  den  Gebel  Zuböde  und  vereinigten  uns,  | 
in  nordweetlicber  Ricbtnng  weiter  marschierend ,  bei  dem  I 
Ziehbrunnen  von  Abü'J  Hajfijä  mit  unsrer  Karawane.  Wei- 
ter ging  es  dann  in  nordnordöstlicher  Richtung  innerhalb 
des  vorhewhriebenen  gebirgigen  Terrains.    Das  ganze  Ge- 
biet bestand  aus  grauem  Kalkstein.    Grell  stach  von  dem- 
selben ein  schwarzer  Zwillingsborg  ab,  der  'Ahd  u  'Abde, 
beide  Kegel  darstellend ,  der  eine  spitz,  der  andre,  höhere,  i 
abstumpft,  in  den  Basen  miteinander  verbunden.    In  wei- 
tem Umkreise  bedeckten  Lapilli  und  Tuff  den  Boden. 

Etwa  zwei  Stunden  nordnordöstlich  des  'Abd  u  'Abde 
trafen  wir  auf  den  schon  von  weitem  sich  bemerkbar  machen- 
den  niedrigen ,  fast  schneeweifs  erscheinenden  Kreideberg- 
komplex Gebel  Hufsijir.  Hier  sollten  wir  abermals  Wasser 
finden.  Unsre  Kundschafter  hatten  aber  Beduinen  aufge- 
stöbert, welche  sofort  auf  sie  zu  feuern  begannen.  Wir 
selbst  waren  wenige  Stunden  vorher  bereits  von  einigen 
Gestalten,  welche  in  dem  südlich  von  uns  streichenden  Ge- 
birgszuge auftauchten,  beschossen  worden,  und  unsre  Nach- 
hut hatte  kurz  vorher  einen  Trupp  von  Uber  100  je  mit 
zwei  Mann  besetzten  Kamelen  gesehen.  Wir  hatten  ea 
also  unzweifelhaft  mit  einem  Raubzuge  grofsen  Stils  zu 
thun,  welcher  vor  uns  die  Quölle  erreicht  hatte.  So 
muhten  wir  unsre  Route  aufgeben  und  erreichten  im  Dunkel 
der  Nacht  nordwestlich  Uber  die  Höhenzuge  das  Dorf  Kar- 
jeten  und  damit  wieder  Wasser.  Die  starke  Eskorte,  die  wir 
von  Ilumör  mitgenommen,  hatte  uns  in  Abn'IHsjaja  verlassen, 
so  dafs  wir  seitdem  Uber  kaum  10  Flinten  mehr  verfugten. 

Von  jetzt  ab  folgten  wir  der  allgemeinen  Karawanen- 
»t raffte  von  Knrjeten  über  Ka«r  il  }fdr  und  die  Kisohla  von 
'Ain  il  BeVja  bis  nach  Palmyra,  der  malerischsten  und 
großartigsten  Ruiueostadt  der  Welt  Ehemals  die  glän- 
zende Residenz  der  Odonaten- Könige  und  der  sagenhaften 
Zenobia,  ist  Palmyra  jetzt  zu  dem  kleinen  Wüstendorf 
Tadmor  zusammengeschmolzen.  Wir  besuchten  den  grofsen, 
die  Stadt  in  einem  Halbbogen  umBcbliefaenden  Salzsee 
Sabcba  oder  Mamlaha,  der  unter  dem  8obutze  einer  klei- 
nen Zapflje  -  Garnison  von  der  türkischen  Regierung  aus- 
gebeutet wird.    Tadmor  ist  Sitz  eines  Modlrs. 

Von  Palmyra  aus  durchzogen  wir  die  Syrische  Wüste, 
den  Hamad,  in  ost  nordöstlicher  Richtung.    Die  Bezeich- 
nung Wüste  trifft  nicbt  den  eigentlichen  Charakter  des 
Hamid,  richtiger  ist  er  eine  Steppe  zu  nennon.   Die  Kul 
turfahi^keit  ileH  HaniSd  wird  bewiesen  durch  den  reichen  ; 
örasvruchs,  der  im  Frühjahr  dort,  wo  genügendes  Wsiiser 
vorbanden  ist,  spriefst,  sowie  durch  die  oasenartigen  Gärten,  i 
die  in  dor  Nähe  der  wenigen  Quellen  entstanden  sind. 
Nur  da ,  wo  der  Gips-  oder  Kalksteinboden ,  welcher  den 
Untergrund  bildet,  zu  Tage  tritt,  oder  da,  wo  Sand  Uber- 
gelagert ist,  bleibt  die  Syrische  Wüste  dauernd  steril, 
l-ktenunaa  Ososr,  MittttlanfMi.  1896,  Heft  III. 


Tm  allgemeinen  senkt  sioh  der  HaraAd  von  Westen 
nach  Osten  zum  Euphrat  hin  und  aoheint  sich  auoh  stellen- 
weise, namentlich  im  nordöstlichen  Teil  nach  Süden  hin  ab- 
zudachen, wenigstens  führen  die  zahlreichen  Regenschluch- 
ten, von  denen  er  durchfurcht  ist  und  die  ihm  häufig  ein 
wellenförmiges  Aussehen  geben,  nach  dieser  Richtung  hin. 
Eine  starke  Tagereise  vor  dem  Euphrat  steigt  das  Terrain 
wieder  plötzlich  an,  um  dann  dioht  am  Flusse  jäh  in  die 
Thalebene  abzufallen.  Das  Wasser  der  zahlreichen  Ab- 
dachungen und  Regensoblucbten  sammelt  sich  teils  in  grofsen 
natürlichen  teiohartigen  Mulden  (Radlr) ,  wo  es  jedoch  bald 
wieder  verdunstet,  teils  vereinigt  es  sieb  in  einigen  gröfsern 
Ke^enbächen,  wie  dem  Wfidi  Rsrra  und  dem  Wadi  Hau- 
ran,  die  dem  Euphrat  zufliefsen.  Im  Winter  und  Früh- 
jahr, während  und  nach  der  Regenzeit,  wenn  die  Steppe 
von  grünender  Vegetation  Uberzogen  ist,  finden  sich  dort 
zahlreiche  Beduinenlager  und  Gazellenherden;  sobald  je- 
doch der  Pflanzenwuohs  verdorrt,  ziehen  die  Beduinen 
näher  an  die  kultivierten  Gegenden  oder  an  den  Euphrat, 
wo  sie  auoh  während  des  Sommers  Wasser  und  Futter 
fOr  ihre  Kamele  und  Schafherden  haben,  und  ihnen  folgen 
die  Gazellen.  Der  Hamad  wird  dann  zur  Einöde ,  zur 
„  Wüstensteppe* ,  in  welcher  nur  an  vereinzelten  Orten 
in  künstlich  geschaffenen  Zisternen,  Ziehbrunnen,  oder  in  den 
wenigen  spärlichen  Quellen  Waaser  erhftltlioh  ist.  Wegen 
des  Wsssermangels  und  ans  Furcht  vor  den  Ranis  der  Be- 
duinen ,  die  ebenfalls  auf  die  wenigen  Wasserstellen  ange- 
wiesen sind,  und  denen  daher  kaum  ausgewichen  werden 
kann,  wird  der  Hamad  im  Sommer  selten  von  Karawanen 
durchzogen. 

Südlich  des  vorerwähnten  Höhenzugs,  welcher  von  Pal- 
myra ostnordöstlicb  nsch  dem  Euphrat  sich  erstreckt  —  in 
Deinem  letzten  Teile  vor  dem  Flusse  den  Namen  Gebel  il 
Bisohri  annehmend  —  und  auoh  jenaeit  des  Euphrat  in 
Mesopotamien  eich  eine  Strecke  lang  fortsetzen  soll,  geht 
die  Damaszener  Karawanonstrafse  von  Palmyra  weiter  nach 
Der  iz  Zör.  Von  derselben  erblickt  msn  in  dem  südlichen 
Teil  der  8teppe  in  gröfserer  Entfernung  mehrere  isolierte 
Berge,  so  den  Gebel  il  Rorab  und  den  Gebel  il  Firft,  die 
anscheinend  eine  recht  beträchtliche  Höhe  besitzen. 

Der  Marsch  von  Palmyra  nach  Der  nahm  fünf  Tage  in 
Anspruch.  Unterwegs  wurde  nur  dreimal  Wasser  gefunden 
in  Erck,  Sucbne  und  am  Bir  Gabigib.  Etwa  in  der  Mitte 
zwischen  Sucbne  und  Blr  GabAgib  bat  die  türkische  Re- 
gierung in  einer  Bodensenkung  den  nach  60  m  tiefen  Boh- 
rungen noch  erfolglosen  Versueh  gemacht,  einen  Brunnen 
zu  graben,  um  auf  dieser  zwei  Tagemärscho  betragenden 
Strecke  den  Karawanen  die  Möglichkeit  zu  geben,  WasBer 
zu  nehmen. 

Der  ist  ein  rasoh  aufblühender  Ort,  welcher  das  Zen- 
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trum  für  den  Handelsvorkehr  mit  den  Beduinen  der  Syri- 
schen Wüste  und  einen  Teil  der  mesopotainiscben  Stämme 
geworden  ist.  Er  ist  Sitz  eines  Mutesarrifa,  der  direkt 
dem  Ministerium  des  Innern  in  Konstantinopel  untersteht. 
Coinet1)  gibt  die  Einwohnerzahl  auf  20000  an,  darunter 
1300  Christen,  eine  Ziffer,  welche  etwas  hoch  gegriffen  zu 
sein  scheint.  Der  grofse  Aufschwung  des  Ortes  datiert  erst 
seit  wenigen  Jahrzehnten,  seitdem  die  türkische  Regierung 
ihre  Kulturbestrebungen  nach  der  Syrischen  Wüste  und 
Mesopotamien  energisch  auszubreiten  begann.  Vorher  war 
es  flir  Karawanen,  welche  vom  Mittelländischen  Meer  zum 
Persischen  Golf  ziehen  wollten,  nahozu  unmöglich,  einen 
andern  Weg  einzuschlagen  als  über  Aleppo ,  Di&rbekr, 
MöhuI  und  Kerkük.  Seitdem  aber  die  Eaphratliuie  in  Ab- 
ständen ron  je  einer  kurzen  Tagereise  mit  kleinen  Kischlas 
besetzt  worden  ist,  wie  wir  solche  vereinzelt  bereits  in 
der  Syrischen  Wüste  fanden,  kann  die  weit  kürzere  Kara- 
wanenstrafso  von  Aleppo  über  Meskene  und  Der  iz  Zör 
den  Euphrat  entlang  nach  Feludga  und  dann  nach  Bard&d 
als  vollständig  sioher  bezeichnet  werden. 

Als  Mittelpunkt  für  die  Paziflzieruog  der  von  unsteten 
Nomaden  bewohnten  Syrischen  Wüste  und  Mesopotamiens 
ist  Dör  iz  Zör  mit  violem  Geschick  ausersehen ,  weil  es 
gleichzeitig  den  Kreuzungspunkt  der  Euphratlinie  und  der 
Karswanenstrafse  von  Damaskus  über  Palmyra  nach  dem 
Eupbrat  und  weiter  nach  Mösul  bildet.  Der  in  Mesopota- 
mien belegene  letzte  Teil  dieser  Route  gilt  allerdings 
noch  vielfach  als  unsicher;  dieselbe  gebt  von  Der  den 
Euphrat  entlang,  dann  am  Chabflr  weiter  nach  8auar  und 
Bildlich  des  Singär  nach  Mö$u).  In  Sauar  und  Schoddldi 
befinden  sich  von  Der  abhängende  Gendarmerieposten.  Sched- 
düdi  ist  sogar  Sitz  eines  Mudirs.  Der  Muteearrif  von  Dör  hat 
in  einer  starken,  auf  Pferden  beritteneu  Zapf^e-Besatzung 
und  in  einem  auf  Maultieren  beritten  gemachten  Linien- 
Infanteriebataillon  fliegende  Kolonnen  znr  Verfügung,  um 
wenigstens  den  Ansiedelungen  und  der  Karawanenstrafae 
am  Euphrat  Schutz  gewähren  und  einen  gewissen  Druck 
auf  die  wilden  Beduinenstämme  ausüben  zu  können.  Hand 
in  Hand  mit  den  Kulturbestrebongen  der  türkischon  Regie- 
rung in  diesen  entlegenen  Provinzen  geben  auch  die 
zunächst  mit  kleinern  Stämmen  angestellten  Versuche, 
Beduinen  sefshaft  zu  machen  und  zum  Aokerbau  anzu- 
hatten —  Versuche,  die  am  Eupbrat  und  Tigris  entsohie- 

>)  Csiatt :  U  Turqai«  d'Aii»,  Bd.  II.  8.  280- 


den  von  Erfolg  gewesen,  in  dem  Chabar-Thale  dagegen  kaum 
I  gelungen  sind.  Der  eigensten  Initiative  des  mit  weitem 
Blicke  auf  alle  Möglichkeiten  des  Portachritts  in  seinem 
i  grofseu  Reiche  bedachten  Sultans  Abdul  Hamid  IT.  ist  eine 
andre  aufserordentlich  segensreiche  Institution  zu  danken: 
die  Gründung  einer  Schule  asohiret  inektebi  zu  Konstantino- 
pel, wo  die  Söhne  einflußreicher  Scbechs  aus  allen  Teilen 
dos  türkischen  Reiches,  aus  Tripolitanien ,  den  kurdischen 
Bezirken  und  vor  allem  den  Beduinengegenden,  entsprechend 
erzogen  und  mit  der  Zivilisation  unsres  Jahrhunderts  be- 
kannt gemacht  werden,  um  später  ihrerseits  unter  ihren 
Stämmen  als  Förderer  dieser  Bestrebungen  zu  wirken. 

Es  gelang  uns,  in  Der  durch  Vermittelung  des  ge- 
wandten und  energischen  Mutoearrif  Salih  Pasoba  Beziehun- 
gen zu  dem  mächtigsten  Beduinenstamme  Mesopotamiens, 
don  Sohammar,  anzuknüpfen,  von  welchem  uns  einige  Reiter 
auf  unserm  Marsche  durch  Mesopotamien  den  CbabOr  und 
Gargar  entlang  geleiteten.  Aufserdem  gab  uus  SSlih  Pascha 
zu  unserm  Schutze  gegen  feindliche  Raubzüge  von  au! ser- 
halb Mesopotamiens  und  mit  den  Schammar  in  Feindschaft 
lebenden  Beduinen  eine  Eskorte  von  90  Soldaten  unter 
einem  Offizier  mit.  Verschiedene  Kaufleute  und  Händler 
schlössen  sich  uns  an,  um  die  für  schwache  Karawanen 
gefährliche  Strecke  unter  diesem  starken  Sohutze  zurück- 
zulegen. Im  allgemeinen  ziehen  es  Reisende,  welche  von 
Der  aus  den  Tigris  erreichen  wollen,  vor,  statt  dieses  kur- 
zen direkten  Weges  entweder  Uber  Mösul  zu  marschieren 
oder  sogar,  dem  Euphrat  stromauf-  oder  abwärts  folgend, 
einen  noch  gröfsern  Umweg  Uber  Orfa  bzw.  Bardad  zu 
machen. 

Die  erwähnte  Karswanenstrafse  von  Dör  südlich  des 
Singftr  nach  Mo?ul  war  zur  Zeit  meines  Aufenthaltes  be- 
sonders gefahrvoll,  weil  die  im  Singftr  hausonden  Jeziden 
(die  sogenannten  Teufelsanbeter)  sich  gegen  die  Regierung 
aufgelehnt  hatten.  Die  Mifsverständoisse,  welche  dieser  Feind- 
seligkeit zu  gründe  lagen,  sind  inzwischen  beseitigt  worden. 
;  Die  von  mir  gewählte  Marschlinie  durch  Mesopotamien  war 
zum  groben  Teil  neu.  Meine  Vorgänger  amChabQr,  Layard, 
Sachau  und  Moritz  haben  im  allgemeinen  die  8ingär-Route 
eingeschlagen.  Die  Hauskneohteche  Route  kreuzt  die  mei- 
nige nur  am  untern  Gargar,  die  Bluntecbe  am  f.'habnr 
bei  El  Fadram.  Auoh  meine  weitere  Marschroute  von 
Nesibln  bis  Mosul  deckt  sich  nur  auf  eine  Länge  von 
wenigen  Kilometern  mit  früher  bereits  von  Europäern  be- 
gangenen Wegeu.  (SohluU  lotet.) 
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Der  Unterlauf  des  Pangani-Flnsses '). 

Von  Dr.  Otear  Bornumn. 
(Mit  Kart«,  i.  TW.  6.) 


Der  Pangani-Fluft,  in  seinem  Oberlaufe  Ruvu  genannt, 
entspringt  am  Kilimandscharo,  durchfliegt  daa  Nordende 
des  Vipesees  nnd  dessen  Surapfgebiete  und  bewäRsprt  die 
Oasen  Kabe  uud  Unter- Aruecha.  Er  nimmt  hier  mehrere 
Nebengewässer  vom  westlichen  Kilimandscharo  und  vom 
Meroberg  aof  nnd  tritt  unterhalb  der  Aruacbafurt  in  sei- 
non  Steppenleuf,  wahrend  welches  er  keinerlei  Strom- 
schnellen bildet  nnd  wahrscheinlich  bis  Buiko  für  kleine 
Dampfer  schiffbar  ist.  Unterhalb  dieses  Ortes  ist  der  Flufs 
von  den  Höbnel  •  Katarakten  durchsetzt  Er  beginnt  sich 
hier  bereits  vielfach  in  Arme  zu  teilen,  welche  Inseln 
umschliefsen ,  auf  denen  die  Eingebornen  (Wasegua)  mit 
Vorliebe  ihre  Dörfer  anlegen.  Noch  ausgesprochener  tritt 
dieser  Charakter  unterhalb  der  Mündung  des  Mkomasi  auf, 
wo  der  Flufs  sich  in  ein  förmliches  Oewirre  von  Armen 
auflost.  Diese  werden  in  dem  felsigen  Bett  vielfaoh  zu 
förmlichen  Wildbächen  und  sind  mit  haiabri'oheriBrhen  Ste- 
gen UberbrUckt,  die  nach  den  Inseldörfern  der  Waruvu, 
eines  Zweigstarames  der  Wasegua,  führen.  Die  von  pracht- 
vollen Kokospalmen  gekrönten  Inseln,  auf  welchen  die  brau- 
nen Kegelhotten  verstreut  sind,  bilden  mit  den  schäumen- 
den, abenteuerlich  überbrückten  Flufsarmen  einen  äulserst 
reizvollen  Anblick.  Diesen  Habitus  behält  der  Flufs,  bis 
er  den  obern  Rand  des  Plateau»bfalles  gegen  das  Küsten- 
gebiet erreicht.  Diese  überwindet  er  in  den  Pangani- Fallen 
(Margarethen -Fälle  der  Karte),  die  von  Burton  entdockt 
wurden.  In  drei  grobe  und  mehrere  kleinere  Arme  ge- 
teilt, stürzt  der  mächtige  Flufs  über  turmhohe  dunklo  Fels- 
wände herab  in  einen  schäumenden  Kessel.  An  den  Wun- 
den rankt  sich  Üppige  Vegetation  empor  und  das  ganze 
Bild  ist  von  dunklen  Waldhöhen  eingerahmt.  Eine  vor- 
springende, vom  Oisebt  der  Fälle  bespritzte  Kuppe  gibt 
einen  auagezeichneten  Standpunkt  zum  Betrachten  dieses 
Schausuiel* ,  welches  besonders  duroh  die  tropische  Be- 
leuchtung an  Orofsartigkeit  seinesgleichen  sucht. 

Noch  2  km  unterhalb  der  Fälle  ist  der  Flufs  von  stei- 
len Waldufern  eingeengt  nnd  durch  felsige  Schnellen  ver- 
sperrt, dann  tritt  er  in  den  schiffbaren  Unterlauf  ein. 
Zwischen  waldigen  Bergufern  strömt  der  Flufs  zuerst  mit 

1)  Uerr  Dt.  0.  Bivinsno  wurde  too  dem  Zockrrtrudikat  ffir  Oetefrika 
(GmäUUMbnr  8.  Mn Decke,  Btrllti,  1'oUdamer  Str.  ig»)  Im  Sommer  1885 
licoa  rogt,  tiDo  ffduucrc  AufnfchiDt  des  out*f o  1  ^xni  V 1  u  M-suf's  und  dst 
mit  Zuckerrohr  beelende  tycn  Terreine  rortiiDehiueri.  In  Jtbr«  Torber  bette 
»ereile  tut»  Besprechung  Ton  Fachleuten  Ober  die  Möglichkeit  der  Anlage 
•iaer  Zfntin'rnckrrfabrik  etsttgefoadea  (eiehe  Meiaecko,  .Aue  rfeni  Lande  der 
Saafaell«,  TeU  I),  deren  Ergebnlee«  eleh  mit  den  Banmaaaecfaeci  faet  «aU- 


der Hauptricbtung  von  Norden  nach  Süden.  Die  Wasser- 
tiefe ist  niemals  geringer  als  1  m  ;  die  Strömung  ist  stark, 
doch  selbst  durch  Rudern,  noch  besser  durch  Staken,  strom- 
auf unschwer  zu  überwinden.  Ein  unbedeutendes  Hindernis 
bilden  stellenweise  im  Flufsgrund  festgerannte  Baumstämme, 
doch  sind  dieselben  leicht  zu  vermeiden  und  könnten  ohne 
Schwierigkeit  beseitigt  werden.  Dio  genannten  Beobach- 
tungen wurden  in  der  trockensten  Jahreszeit,  nach  wochen- 
langer Dürre  gemacht  und  lassen  es  als  zweifellos  erschei- 
nen, dafs  der  Flufs  bis  2  km  unterhalb  der  Fälle  für  Boote 
und  flachgehende  Dampfer  schiffbar  ist.  Am  besten  durf- 
ten sich  Hockraddampfer  dazu  eignen,  die  auf  dem  Kongo 
vielfach  im  Gebrauch  sind. 

Gegen  Ende  des  Gebirgislaufea  sind  (schmale,  zur  Regen- 
zeit Uberschwemmte  Alluvionen  zwischen  dem  Flufs  und 
den  Bergen  eingelagert.  Dieselben  sind  teils  bewaldet, 
teils  bepflanzt  mit  Kulturen  der  Eingebornen,  mit  Sorghum, 
Mais,  Pataten,  Kürbis  und  Zuckerrohr.  Letzteres,  aua- 
schliefslich  dem  Gebrauch  der  Eingebornen  (Wasegua)  die- 
nend, gedeiht  nahezu  ohne  Pflege  in  dem  feuchten  Humus- 
boden und  schmeckt  beim  Kauen  sUfser  und  saftiger  als 
das  weiter  stromab  von  den  Arabern  angepflanzte. 

Unterhalb  des  Dorfes  Koleni  verändert  der  Flufs  seinen 
Charakter.  Er  wird  beiderseits  von  niedrigen  Höhenzügen 
begleitet,  die  nur  stellenweise  mit  ihrer  8teppenvegetation 
bis  ans  Ufer  treten,  meist  jedoch  in  einiger  Entfernung 
von  demselben  verlaufen.  Der  Flufa  selbst  durchströmt  in 
zahlreichen  Windungen  ein  flaches  Alluvialgebiet.  Dasselbe 
besitzt  einen  schwarzen,  tiefgründigen  Humusboden,  der 
zur  Regenzeit  vollständig  Überschwemmt  ist  und,  stellen- 
weise von  Stauwasaerarraen  und  Tümpeln  durchsetzt,  stets 
einen  teilweise  sumpflgen  Charakter  trägt.  Die  Vegetation 
ist  eine  ungemein  reiche  nnd  erinnert  an  die  üppigsten 
Teile  des  obern  Kongo.  Knapp  am  Ufer  gedeihend,  taucht 
die  wasserliebende  Raphiapalme  ihre  zierliohen  Wedel  in 
die  Flut.  Dahinter  erheben  sich  hochstämmige  Waldbäumo 
mit  dichtem  Lianenwuohs,  oft  förmliche  Mauern  bildend. 
In  den  Zweigen  tummeln  sich  kreischende  Affenherden,  auf 
den  Sandbänken  des  Flusses  liegen  Krokodile  in  träger  Er- 
starrung,  nilbergliinüende  Reiher  und  Möwen  eohweben  über 
dem  granbraunen  Wasser,  ans  dem  sich  bald  da,  bald  dvrt 
das  breite  Maul  eines  Flufnuferde«  erhebt.  Die  Spuren  dieses 
Dickhäuters  sieht  man  Überall  im  schwarzen  Uferscblamm 
und  hört  abends  sein  dumpfes  Grunzen,  wenn  er  seine 


Digitized  by  Google 


60 


Der  Unterlauf  des  Pangirai-FluMes. 


Schaden  In  den  Feldern  der  Eingebornen  anriohtet.    Die  I 
letztem,  ein  Gemisch  von  Waaegna  und  Küstenleuten,  haben  I 
stellenweise  Lichtungen  in  den  Uferwald  gehauen  und  Pflan-  I 
zangen  angelegt,  deren   reiche  Erträgnisse  zugleich  mit 
Fischfang  ihnen  Nahrung  liefert. 

Das  ganze  Gebiet  mit  seinem  feuchten,  teilweise  tum-  j 
piigen  Alluvialboden ,  der  zeitweise  überschwemmt  ist  und 
durch  einfache  Kanäle  jederzeit  bewässert  werden  könnte, 
stellt  iioh  flir  Zuckerrohrbau  hervorragend  geeignet  dar. 
Die  Waasortiefe  fällt  auch  auf  dieser  Strecke  im  Fahrkanal 
niemals  unter  einen  Meter.  Letzterer  ist  allerdings  stel- 
lenweise ziemüoh  schmal,  besonders  an  den  Spitzen  der 
Krümmungen,  wo  hänßg  Sandbänke  angelagert  sind,  wah- 
rend die  gegenüberliegenden  Rinnen  stets  reichlich  Wasser 
führen.  In  diesen  Rinnen  ist  auch  die  Strömung  am  stark-  , 
sten,  ohne  jedoch  kräftigen  Ruderern  ein  nennenswertes 
Hindernis  zu  bieten. 

Unterhalb  Jambe  fangt  die  Wirkung  der  Gezeiten  an, 
sich  als  deutliche  Schwankung  des  Wasserspiegels  geltend  1 
zu  machen.  Das  Uferland  wird  hier  stellenweise  offner, 
zwischen  Flufs-  und  Hügelzügen  dehnen  sich  hochbegrsste, 
zur  Regenzeit  Überschwemmte  und  von  Wasserarmen  durch- 
schnittene Ebenen  aus.  Besonders  auffällig  ist  das  reich- 
liche Auftreten  der  westafrikaniscben  Olpalme,  deren  male- 
rische Gruppen  die  Ufer  beleben.  Dieser  Baum  ist  in 
Ostafrika  ziemlich  selten  und  kommt  nur  anf  der  Insel 
Pemba  in  gröfsern  Bastanden,  sonst  nur  vereinzelt  vor. 
Ähnlich  wie  auf  Pemba,  haben  auch  am  Pangaoi  die 
Früchte  nur  sehr  dünnes  Fleisch,  und  auch  die  Palmkerne 
sind  viel  kleiner  als  in  Westafrika.  Der  Grund  dürft«  in  i 
dem  völligen  Mangel  an  Pflege  liegen,  unter  welchem  der 
Baum  hier  leidet,  da  er  von  den  Eingebornen  kaum  als 
Kulturpflanze  angesehen,  nur  zur  Palmweinbereitung  I». 
nutzt  wird  und  in  der  Wildnis  degeneriert,  wie  sich  dies 
unter  gleichen  Umstanden  auch  an  der  Kokospalme  zeigt. 
Einführung  neuer  Samen  ans  Westafrika  und  rationelle 
Pflege  würden  jedenfalls  hebend  auf  die  Kultur  dieser  höchst 
nützlichen  Palme  einwirken.  Beim  Dorfe  Kwa  Pasai  treten 
die  HügelzUge  näher  an  das  Ufer  heran.  Während  weiter 
stromauf  nur  krystallinisohe  Gesteine  vorherrschen,  tritt 
hier  an  den  Hügeln  am  rechten  Ufer  Kalk  auf,  der  sich 
von  dem  an  der  Küste  anstehenden  Korallenkalk  unter- 
scheidet und  jedenfalls  der  Zone  der  Mombaser  Jura  an- 
gehört. Es  ist  dies  derselbe  Kalk ,  der  an  dor  Usambara- 
bahn  bei  Ngomeni  ansteht  und  sich  zu  Bauzwecken  un- 
gleich besser  eignet  als  der  salzhaltige  Küstenkalk. 

Bei  Chogwe,  wo  der  Flufs  eine  scharfe  Biegung  macht, 
liegt  am  linken  Ufer  ein  Magazin  der  Deuteoh-Ostefrikani- 
schen  Plantagengoellschnft,  als  Transporthaus  für  die  Plan-  ' 
tage  Lewa  dienend,  nach  welcher  der  Weg  hier  abzweigt.  I 


Bei  demselben  wird  wöobentlioh  ein  von  KüBtenWuten  nnd 
Waaegua  gut  beenobter  Markt  abgehalten. 

Bei  Chogwe  wirken  die  Gezeiten  bereite  sehr  kräftig. 
Zur  steigenden  Flut  ist  ein  deutlicher  Strom  nach  auf- 
warte wahrnehmbar,  bei  Hochflut  werden  die  Ufer  teil- 
weise aberschwemmt  Der  Flufs  wird  breiter,  und  infolge- 
dessen fällt  bei  Ebbo  in  trockner  Jahreszeit  der  Wasser- 
spiegel stellenweise  auf  */4  m  Tiefe.  Doch  wird  die  Schiff- 
barkeit dadurch  kaum  beeinflußt,  da  diese  geringe  Tiefe 
nur  während  weniger  Monate  im  Jahre  vorkommt  und  wäh- 
rend dieser  es  tiefergehenden  Fahrzeugen  freisteht,  den 
Flnfs  zur  FluUeit  zo  befahren,  wo  stete  reioblioh  Wasser 
vorhanden  ist. 

Kurz  oberhalb  Chogwe  beginnen  die  ersten  Zuckerrohr- 
Pflanzungen  der  Araber.  Sie  dehnen  sich  in  fast  un- 
unterbrochener Folge  am  rechten  Ufer  des  Flusses  aus, 
während  am  linken  Felder  von  Swahili-Leuten  liegen  und 
erst  in  der  Nähe  des  Hügels  Kijerwa  eine  Zuckerrohrptluti- 
zung  sich  findet  Oberall  sind  hier  die  Zuckerfelder  nur 
knapp  am  Ufer  des  Flusses  innerhalb  jener  Zone  angelegt, 
die  von  der  Flutwelle  last  täglich  überschwemmt  ist.  Der 
Grund  davon  liegt  nur  in  der  Bequemlichkeit  der  Araber, 
denn  für  Zackerrobrbau  geeignetes  Land  ist  noch  weiter 
landeinwärts  vorhanden.  Am  linken  Ufer,  wo  von  den 
Swahili  überhaupt  kein  Zuckerrohr  angebaut  wird,  dehnt 
sich  eine  zur  Regenzeit  völlig  überschwemmte  Ebene  aus, 
die  von  drei,  stets  wasserführenden  Bächen  durchschnitten 
ist,  in  welchen  die  Flutwelle  sich  weit  landeinwärts  be- 
merkbar macht.  Am  rechten  Ufer  verläuft  eine  nooh 
gröbere  Ebene  landeinwärts  bis  zum  Dorfe  Kimunyn. 
Sie  ist  mit  hohem  Graswucbs  bedeckt  und  liegt  über- 
haupt nur  in  der  dürren  Zeit  trocken,  sonst  ist  sie  ständig 
derart  überschwemmt,  dal»  ein  Passieren  geradezu  un- 
möglich ist  und  Reisende  den  grofsen  Umweg  Ober  Ki- 
munyn machen  müssen.  Es  ist  zweifellos,  dar»  solche 
niedrigen  Sumpfebenen  ohne  Schwierigkeit  zu  jeder  Jahres- 
zeit bewässert  und  für  Zuokerkultur  geeignet  gemacht  wer- 
den könnten. 

Von  Kijerwa  abwarte  finden  sich  an  beiden  Ufern  gre- 
isere Zuckerpflanzungen  des  Distrikte  Mseko.  Besonders 
am  rechten  Ufer,  teils  am  Flusse  selbst,  teils  am  vielge- 
wnndenen  Bungumo  liegen  ansehnliche  Plantagen.  Auf 
beiden  Ufern  dehnen  sich  hinter  dem  bebauten  Lande  grofso 
periodisoh  Uberschwemmte  und  zum  Zuckerbau  geeignete 
Striche  aus. 

An  der  Mündung  des  Pombwe  •  Creeks  liegen  mehrere 
Pflanzungen  und  Zuokermühlen  von  Arabern;  hier  fiodon 
sich  die  letzten  ölpalmen ,  welche  weiter  stromab  nicht 
mehr  vorkommen.  Dafür  findet  man  toh  da  ab  zahlreiche 
Kokoa-  und  vereinzelte  Arekapalmen.    Auf  einem  Hügel 
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wird  wöobentlioh  der  Powbwemarkt  abgehalten,  und  einige 
Inder  and  Sehibiri  halten  dort  ständige  Kramläden.  Bei 
Pombwe  treten  die  Hügel  de«  linken  Ufers  nahe  an  dieses 
beran,  am  dann  allmählich  vom  Flosse  zurückzuweichen  und 
in  dem  spitzen,  von  Dutnpalnien  gekrönten  Kovu-Kovu- Borge 
zu  gipfeln.  Hier  dehnt  sieh  der  Distrikt  Mauia  (Maria), 
der  eigentliche  8iU  der  arabischen  Zackerrobrkultur ,  aas. 
Dss  ganze  Land  zwischen  den  Hügeln  und  dem  linken 
Ufer,  sowie  das  rechte  Ufer  ist  von  Kanälen  durchschnit- 
ten und  mit  Zuckerrohr  bepflanzt.  Zwischen  den  Feldern 
sind  Zuckerroüblen,  beschattet  von  Kokospalmen,  verstreut. 
Mauia  besitzt  drei  DampfmUhlen ,  die  von  Said  Hamed, 
Abdallah  Said  und  dem  Sultan  von  Sansibar,  letztere  aller- 
dings in  verwahrlostem  Znstande  und  nicht  in  Betrieb. 
Eine  vierte  Mühle  wird  von  Sohech  Sef  bei  Ghasaal  am 
Mwetongwebacb  erbaut.  Am  rechten  Ufer  treten  die  Hügel 
nahe  an  den  Flufa  heran.  Hier  liegt  bei  der  Mühle  Hassan 
bei  Asmani  die  für  die  Anlage  der  deutseben  Zuckerfabrik 
uusersehene  Stelle.  Hinter  der  Pflanzung  Selanis  erhebt 
sich  eine  höhere  Koppe,  von  deren  Gipfel  man  den  ganzen 
Distrikt  mit  seinen  üppigen  Kultaren  und  den  breiten, 
vielgewundenen  Flafs  überblickt. 

Bei  der  Mündung  des  Mwetongwe  macht  der  Flufs  eine 
scharfe  Wendung  nach  Korden,  von  den  Swahili  Kimara- 
nyimbo  genannt.  Zu  beiden  Seiten  liegen  Zu< kerpflanzun- 
gen  und  u linden  Sumpfarme,  durch  welche  das  Flutwasaer 
landeinwärts  dringt  Hinter  der  Mühle  Febedis  erbebt 
sieb,  einen  Teil  der  greisen  Pangani  -  Biegung  ausfüllend, 
ein  tafelförmiger  Waldberg.  Am  Ende  des  Kimaranvimbo- 
Laufea  treten  die  Waldberge  von  Jassini  in  unterwaschenen 
Felswänden,  dem  sogenannten  Teufelsfelsen,  an  das  linke 
Ufer,  den  Fluls  zu  einer  Biegung  gegen  8\V  veranlassend. 
Der  Teufelsfelaon  bezeichnet  das  Ende  der  Zuckerrohr. 
Pflanzungen,  deren  letzte  sich  am  rechten  Ufer,  sowie  zwi- 
schen den  Jassini-  and  Kovu-Kovu-Bergen  ausdehnen.  Nord- 
Hob  davon  liegen  die  Striche  Msaraza  und  Kibnbu,  die, 
ebenfalls  regelmäfsig  periodisch  überschwemmt,  der  Zacker- 
kultur guten  Boden  bieten  würden.  Letztere  wurde  anoh 
früher  weiter  landeinwärts  mit  Erfolg  betrieben  und  erst 
infolge  der  Heuschreckenplage  wieder  aufgegeben.  Neuer- 
dings hat  der  Araber  Scfaeeb  8ef,  darob  das  Beispiel  der 
Europäer  in  Mundo  angeregt,  in  Kibnbu  eine  kleine  Kaffee- 
pflanzung  angelegt. 

Unterhalb  des  Teufelsfelsens  wird  das  Flufswaaser  bei 
Fiat  stark  braokisch  and  die  Ufer  sind  mit  glänzend-blätt- 
rigen Mangroveu  bedeckt.  Ob  das  Land  hier  bereits  voll- 
kommen angeeignet  zur  Zuckerkultur  ist,  läfst  sich  nicht 
unbedingt  behaupten  j  wenigstens  wurde  vor  dem  Araber- 
aufstand  in  der  Eoke  zwischen  den  Jassinibergen  und  dem 
Flufs  Zuckerrohr  gebaut,  das  anscheinend  recht  gut  gedieh. 


Diese  Pflanzung  gehörte  bereits  zu  Mundo,  der  frühem 
Schamba  BuBchiris,  welche  beute  Kaffeeplantagu  der  DeutBoh- 
Ostafrikanischen  Plantagengesellschaft  ist.  Das  Uferland 
sowohl  wie  die  Hänge  der  Hügel  sind  hier  mit  schönem 
hochstämmigen  Wald  bedeckt,  wie  man  ihn  kaum  sonstwo 
im  Küstengebiet  antrifft.  Für  Bewässerung  ist  durch  zwei 
Bäcbe  reichlich  gesorgt.  Die  Plantage  hat  bereits  ein 
freundliches,  etwas  primitiv  gebautes  Wobnbaas  auf  einer 
den  Flnfs  beherrschenden  Kuppe  angelegt  und  ein  ausge- 
dehntes Terrain  geklärt  and  mit  Ldberiakaflee  bepflanzt. 
Falls  die  Kultur  dieser  Kaffeesorte  sich  im  ostafrikanischen 
Küstengebiet  als  lohnend  erweist,  hat  Mundo  mit  seinem 
schönen  Waldboden  und  seiner  bequemen  Flufsverbindnng 
eine  Zukunft.  Obwohl  der  Mangrovenluft  von  allen  Seiten 
ausgesetzt,  ist  Mundo  doch  keineswegs  ungesund,  wenig- 
stens beflnden  sioh  die  Beamten,  Herr  Öchröder  und  Herr 
Köhler,  meist  recht  wohl. 

Bei  Kumba  mtoni  liegen  noch  zwei  arabische  Pflanzun- 
gen, in  welchen  mit  Erfolg  Zuckerrohr  gebaut  wird,  —  ein 
•    Umstand,  der  neuerdings  beweist,  dafs  die  Zuckerkultur 
j    auch  unterhalb  des  Teufelsfelsens  keineswegs  auageschlossen 
ist,  wenn  sie  auch  durch  den  starken  Salzgehalt  des  Was- 
sers als  wenig  vorteilhaft  erscheint.     Bei  Knmba  mtoni 
erreicht  der  Flufs   eine  Breite  von   nahezu  V»  *">>  Qnd 
von  hier  ab  kann  das  Astuarium  des  Pangani  gerechnet 
f  werden. 

Es  ist  wahrscheinlich,  dafs  der  Flufs  in  geologisch  junger 
Periode  seinen  Lauf  längs  des  nördlichen  Steilabfalls  des  Pla- 
teaus nahm  und  etwa  in  der  Gegend  des  heutigen  Muhembo 
mündete.  Durch  Dünenbildung  und  duroh  seine  eignon 
Alluvialmassen  wurde  er  gezwungen ,  immer  mehr  gegen 
Süden  aussohiegen,  —  ein  Prozefs,  der  noch  jetzt  im  Fort- 
schreiten begriffen  ist.  Diesem  Vorgang  verdankt  ein  aus- 
gedehntes, ans  Seesand  und  Alluvium  bestehendes  Gebiet 
seinen  Ursprung,  das  sich  nördlich  von  dor  Mündung  aus- 
dehnt. Es  ist  an  seiner  Westseite  mit  Mangroven  bedeckt, 
im  Osten  mit  ausgedehnten  Kokospalmenwaldungen  bestan- 
den, vielleicht  den  gröfsten  in  Deutsch  •  Ostafrika.  Den 
I  Nordrand  dieses  Gebiets  bildet  der  vorerwähnte  Steilabfall, 
auf  dessen  Höhe  sich  ein  frachtbares,  bebautes  Plateau 
ausdehnt. 

Am  rechten  Ufer  des  Flusses  erreichen  die  Berge  den- 
selben erst  knapp  an  der  Mündung,  bei  dem  Dorfe  Bueni, 
wo  sie  als  rote,  malerische  Stoilabfälle  das  Wahrzeichen 
der  gegenüberliegenden  Stadt  Pangani  bilden.    Der  Flufs 

I  mündet  hier  in  die  Pangani-Bai.  Die  Einfahrt  ist  teilweise 
dnreb  eine  der  Mündung  vorgelagerte  Barre  gehemmt, 
welche  grobe  Dampfer  zwingt,  in  der  Rai  zu  ankern.  Doch 
können  Fahrzeuge  bis  zu  3  m  Tiefgaug  anstandslos  bei 

|    Flut  in  den  Flafs  einfahren  und  vor  der  Stadt  ankern. 
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Wenn  wir  du  Gesagte  zusammenfassen,  so  ergibt  sich 
für  die  Schiffbarkeit  des  Pangani  •  Flusses ,  dafs  derselbe 
selbst  su  troekner  Jahreszeit  für  Fahrzeuge  von  nicht  über 

1  m  Tiefgang  bis  Chogwe  bei  Flut,  darüber  hinaus  bis 

2  km  unterhalb  der  Fälle  aber  jederzeit  anstandslos  be- 
fahrbar  ist. 

Wsb  den  Zuckerbau  anlangt,  so  haben  sich  die  arabi-  j 
sehen  Pflanzer  von  den  Folgon  der  Heuschreckennot  so  I 
ziemlich  erholt,  da«  bepflanzte  Gebiet  ist  etwa  ebenso  grofs 
wie  vorher,  und  die  Ernteaussichten  sind  gerade  im  lau-  ^ 
fenden  Jabre  gute.   —   Die  mit  Zuckorrohr  bestaudene 
Flache  betrügt  660  ha;  falls  dieser  Ziffer  ein  Fehler  an- 
haftet,   so  durfte  er  auf  der  negativen  Seite,  die  Zahl  i 
also  etwas  zu   niedrig   sein.    Für   das  periodisch  Über- 


schwemmte und  fttr  Zuckerrohrkultur  geeignete  Land  eine 
genaue  Ziffer  anzugeben,  ist  schwierig,  da  besonders  ober- 
halb Chogwe  die  Vegetation  «n  den  Ufern  oft  so  dicht 
ist,  dafs  sie  eine  detailliert«  Aufnahme  erschwert;  doch 
beträgt  die  Flache  der  genannten  Ländereien  mindestens 
2000  ha. 

Neben  Zuckerrohr  und  den  gewöhnlichen  afrikanischen 
Kulturpflanzen  (Sorghum,  Mais,  Maniok,  Bataten,  Kürbissen 
werden  noch  angepflanzt  Kokos-,  Areka-  und  Olpalmen, 
Reis,  Tabak  und  neuerdings  Liberiakaffee,  sowie  Mangos, 
Zitronen,  Guayaven  nnd  andre  Obstbäume.  Neben  Zucker- 
rohr scheint  das  Land  besonders  für  Reis,  vielleicht  auch 
—  oberhalb  Chogwe  —  für  Kakao  geeignet. 
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Koslow  berichtet  über  dio  vier  von  ihm  speziell  ausge- 
führten Erkundungen  aus  Kurlik  im  November  1894.  Wir 
entnehmen  diesem  Bericht  folgendes: 

Her  Gesamtrayon,  in  welobem  diese  Erkundungen  aus- 
geführt wurden,  erstreckte  sich  von  dem  Meridian  der  Oase 
Sa-Ischon  im  W  bis  zum  Meridian  des  Sees  Kuku-nor  im 
O,  und  war  etwa  600  km  lang  nnd  300  km  breit.  Auf  die 
vier  Erkundungen  wurden  60  Tage  verwendet,  in  welchen 
1 900  km  aufgenommen  wurden. 

Der  topographische  Charaktor  der  durchforschten  Gegend 
bietet  folgendes  Bild :  im  N  erstreckt  sioh  ein  Gebirgszug, 
welcher  aus  zwei  Teileu  besteht,  die  hintereinander  liegen. 
Der  östliche  ist  unter  dem  Namen  Scbischtschaku-san  be- 
kannt. Etwa  30—40  km  nach  8  erheben  sich  die  Vorberge 
des  Nan-schan,  welche  sich  im  O  des  Flusses  Dan-che  mit 
dem  im  8  folgenden  Gebirgsrücken  verbinden.  Letzterer 
zieht  sich  bis  zum  Meridian  der  Stadt  Jiu-myn-sjan  naoh 
0  nnd  wendet  sich  dann  ziemlich  steil  nach  SO.  In  sei- 
nem westlichen  Teile  erreicht  er  auf  einer  Strecke  von  etwa 
80  km  nicht  die  Schneelinie ;  er  beifet  hier  Kascbi-karin- 
ula;  weiter  nach  O  aber  ist  er,  unter  dem  Namen  Dasiujo- 
seban,  mit  ewigem  Schnee  bedeckt.  Bald  darauf  teilt  er  sich 
in  zwei  Schneeketten,  in  weloben  der  obere  Lauf  des  Flusses 
Sulei-che  (liefst.  Im  S ,  parallel  des  weetlichon  Teils  des 
Dasiujoscban ,  erstreckt  sich  der  Kücken  Uurutn  kurun-ula, 
welcher  je  weiter  nach  O  niedriger  wird  und  nach  etwa 


•)  D«o  AnUn?  «.  im  forigen  lieft  S.  ff. 


1 30  km ,  auf  welcher  8trecke  er  den  Flufs  Ema-che  he- 
gleitet, vollständig  verschwindet.  Die  südlichste  Grenze  der 
Erkunduogen  Koslows  bildete  der  Humboldt-Rucken,  der 
zuerst  von  Prsbewalski  entdeckt  wurde. 

Der  allgemeine  Charakter  sowohl  der  Haupt-  wie  auch 
der  niedrigen  Gebirgsrücken  ist  ein  und  derselbe:  sie 
streichen  alle  von  O  nach  W  und  laufen  infolgedessen 
parallel ;  die  vordem  Ketten  haben  steile  nördliche  und 
flache  südliche  Häuge ;  die  Hauptrücken  sind  bei  einer  mäch- 
tigen absoluten  Höhe  auch  relativ  hoch;  auf  den  höchsten 
Rücken  liegen  die  gewöhnlich  mit  ewigem  Schnee  bedeckten 
höchsten  Gipfel  in  abgesonderten  Gruppen  zusammen  and 
bilden  keine  langen  Kämme;  die  Formen  der  Berge,  die 
mit  ewigem  Schnee  bedeckten  ausgenommen,  sind  weich; 
die  Hänge  sind  flach  und  dio  Gipfel  kuppelartig;  alle  Ge- 
birgsrücken, sowohl  die  Haupt,  wie  auch  die  niedrigem, 
sind  auf  Pässen  zugänglich;  nackte  Felsen  kommen  we- 
nig vor. 

Mitten  im  Gebirge  breiten  sich  Tbäler  aus,  welche  ent- 
weder den  Lauf  der  Flüsse  Schara-goldshik,  Ema-che,  Solei- 
che  bezeichnen,  oder  geschlossene  Kessel  bilden ,  wie  den 
See  Nogon-nor  und  Cbara-nor.  In  den  hohen  Gebirge- 
thälern  hegen  oft  hügelige  Sümpfe,  welche  eine  charak- 
teristische Eigenschaft  des  Nan-schan- Plateaus  bilden. 

In  dem  bezeichneten  Gebiet  trifft  man  eine  Menge 
Quellen,  Flüsse  und  Bäche,  so  dafs  dio  Gegend  reiohlich 
bewässert  ist.  In  den  geschlossenen  Kesseln  finden  die 
Niederschlage  keinen  Ausweg,  so  dafs  kleine  und  greise 
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Seen  entstehen.  Fast  alle  Seen  im  Nan-achan  sind  salz- 
haltig. Der  gröfste  See,  Obara-nor,  liegt  auf  dem  Meridian 
der  Stadt  Jai-nyn-sjan  und  ist  bis  dabin  von  keinem  Eu- 
ropäer besucht.  Was  die  Flüsse  betrifft,  so  fliofaen  sie 
hauptsächlich  in  das  Thal  des  untern  Laufs  de«  Sulei  che 
und  bewässern  die  auf  ihrem  Laufe  angetroffenen  Oasen. 
Der  Sulei-ohe  seinerseits  verliert  sich  in  den  Salzmorästen 
des  Cbala-tschi-Sees.  Im  O  vom  See  Chara-nor  erhobt 
sich  die  südliche  den  8ulei-«be  begleitende  Kette  nach  einer 
seitweisen  Erniedrigung  von  neuem  steil  zu  Schueegipfeln, 
die  den  Namen  Scbagolin-namdsi)  tragen.  Auf  dem  nörd- 
lichen Hang  dieser  hohen  Schneegruppe  entspringt  der 
Sulei-ohe,  während  sie  auch  gleichzeitig  das  Wassergebiet 
de«  nach  8  fliefsenden  Buchain-gol  speist  und  somit  die 
Wasseracheide  zwischen  diesen  beiden  Flüssen  bildet.  Etwas 
weiter  Östlich  davon  flieht  der  Tetun-gol,  welcher  sich  durch 
den  Gelben  Flufs  in  den  Ozean  ergiefst 

Nach  dieser  allgemeinen  Charakteristik  der  durchforsch- 
ten Gegend  geben  wir  zu  den  einzelnen  Erkundungen  Kos- 
lows  über. 

Am  7.  Juni  verlieft  Koslow  das  Lager  bei  der  Quelle 
Blagodatnoje,  um  den  Dasinjoscban  und  den  vordem  Berg, 
zug  su  überschreiten  und  das  Westende  des  in  diesem 
Gebirge  liegenden  Thaies  zu  erforschen.  Nachdem  der 
Dasinjoscban  auf  dem  Rückwege  etwas  weiter  östlich  pas- 
siert war,  wollte  er  daa  Thal  des  Flusses  Ema-che  und  den 
danselbe  im  8  begrenzenden  Rücken  Burutu-kurun-ula  über- 
schreiten. 

Er  erreichte,  in  der  Richtung  nach  O  am  Dan-che  vor- 
gebend,  am  «raten  Tage  dessen  rechten  Nebeufluft  Ema-cho. 
Von  hier  aus  aufwärts  biegt  sich  der  Hauplflufs  scharf  nach 
80,  indem  er  den  Rücken  Burutu-kurun-ula  von  dem  System 
des  Humboldt-Kückens  trennt.  Der  Flufa  Ema-che,  dem  man 
einige  Kilometer  lang  folgte,  war  vollständig  wasserlos,  weil 
auf  den  Schneefeldern  dea  südlichen  Hanges  des  Dasinjo- 
scban, die  ihn  speisen,  damals  noch  grobe  Kälte  herrschte. 
Die  Länge  des  felsigen,  steil  abfallenden  Bettes  beträgt  etwa 
200  km.  In  seinem  obern  Laufe  ändert  der  Flofs  die  öst- 
liche Richtung,  er  wendet  sich  nach  SO.  Das  Thal  des 
Ema-che  hat  eine  Breite  von  10  km,  und  nur  im  mittlem 
Laufe  wird  es  von  Bergzweigen  eingeengt ,  so  dafs  nnr 
Platz  für  das  Flufsbett  ist.  Von  dem  nördlichen  Gebirge 
fuhren  viele  trockne  Flufsbetten  in  das  Thal,  bei  weitem 
weniger  von  dem  Burutu-kurun-ula.  Nachdem  das  Thal 
quer  durehsohnitten  war,  gelangt«  man  an  den  südlichen 
Kuh  dea  Rückens  Daaiujosohan,  oder,  wie  er  hier  genannt 
wird,  Kasvhikarin-ule.  Eine  von  den  tief  in  das  Konglo- 
meratgeetein  eingeschnittenen  Klüften  führte  in  die  Schlucht 
Niu-taobsbuan ,  die  in  einer  absoluten  Höbe  von  3870  m 
liegt,  aber  von  den  umliegenden  Gipfeln  nur  um  119  in 


Überhöht  wird.  Der  allgemeine  Charakter  des  Rückens  ist 
weich ;  von  dem  Kamme  laufen  mit  Gras  bedeckte  Vertie- 
i  fangen  nach  beiden  Abhängen.  Die  Breite  des  Gebirges 
i  betrug  da,  wo  es  überschritten  wurde,  nicht  über  1*2  km. 
'  Nachdem  man  in  das  Gebirgstbal  hinabgestiegen  war,  das 
im  W  durch  die  vordem  Berge  und  den  überschrittenen 
Rücken  geschlossen  wurde,  gelangte  man  an  die  Quelle 
Da-tachuan,  welche  an  dem  südlichen  Fufse  der  Vorberge 
einen  Bach  entsendet  und  eine  bedeutende  Wiosenfläcbe 
bewässert.  Uber  diese  Grenzscheide  fuhrt  der  Weg  nach 
Sa-Uchou.  Dem  Thale  weiter  nach  0  folgend,  beabsich- 
tigt« Koslow  nach  der  Mündung  der  engen  8chluoht  Chan- 
ljntaja  zu  gelangen,  um  die  Vorberge  in  ihrer  ganzen  Breite 
zu  durabschneiden  und  die  Aufnahme  der  Erkundung  im 
Frühjahr  mit  der  jetzigen  zu  verbinden.  Die  Entfernung 
zwischen  diesen  Punkten  betrug  20  km.  Die  Richtung  der 
Schlucht  ist  eine  nordwestliche.  Die  Vorberge  bestehen 
aus  zwei  Bergketten ,  zwischen  welchen  trockne  felsige 
Betten  liegen. 

Nachdem  Koslow  Da-tachuan  verlassen  hatte,  folgte  er 
in  östlicher  Richtung  einem  Thale,  das  den  Charakter  eines 
hügeligen  Plateaus  hat.    Nach  10  km  erreichte  man  den 
Haupt-Hügelknoten,  von  wo  aus  man  eine  weite  Femsicht 
hatte.    Daa  Thal,  dem  man  folgte,  erstreckte  sich  150  km 
nach  O,  wo  es  an  den  Flui«  Sulei-cbe  grenzt.    Im  80 
erhob  sich  der  Dasinjoscban ;  im  NNO  zog  sich  das  Rand- 
gebirge hin,  welches  durch  den  Flufs  Scbibotscbi  bald  nach 
dem  Einfalle   de«  von  links  kommenden  8ohiben-dun-gol 
!    durchbrochen  wurde.  Die  Quellen  des  letztem  wollte  man 
'    erforsohen.  Ein  Marsch  von  40  km  führt«  su  der  Schlucht 
Tsoban-tuser.    Von  hier  aus  mufate  man  sich  nach  SW 
wenden  und  von  neuem  den  Rücken  Kascbikarin-ula  Ober- 
j    schreiten,  an  dessen  südlichem  Fufse  man  sich  jetzt  befand. 
Der  Weg  führte  durch  eine  mit  Wiesen  bedeckte  Gegend. 
Jenseits  des  Schiben-dun  lag  der  3660  m  hohe  Pafs 

l 

Dsore  norin-daban ,  von  wo  aus  man  den  See  gleichen  Na- 
mens erblickte.  Letzterer  liegt  zwischen  den  beiden  Ge- 
birgsrücken des  Kascbikarin-ula  auf  einem  Plateau;  er  er- 
streckt sich  von  NO  nach  8W,  iat  1  km  lang  und  >/s  km 
breit  und  enthält  bitter-salzigea  Wasser.  Der  Wasserstand 
ändert  sioh  je  naoh  der  Jahreszeit.  La  der  Nacht  erreichte 
j  die  Kälte  7°  C,  und  zwar  am  13.  Juni.  Am  folgenden 
,  Tage  verliefe  man  den  8ee,  umging  den  Gebirgsrücken  im 
8  und  trat  von  neuem  in  ein  ähnliches  Thal ,  in  welchem 
ein  Zuflufs  des  Sees  Dsore-nor  fliefst.  Nach  W  mar- 
schierend, erreichte  man  einen  andern  Pafs  schon  auf  dem 
südlioheu  Rücken.  Dieser  westliche  Pafs  trägt  auch  den 
Namen  des  Sees  und  ist  wenig  höber  als  der  östliche. 
Vom  Pafs  abwärts  läuft  dio  Sobluoht  Be-ma-goi. 

Man  gelangte  nun  in  das  Thal  des  Flusses  Ema-che, 
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dor  damals  ein»  Waaaerbreite  von  4  m  hatte.  Im  8  erhebt 
»ich  der  Burutu-kurun-ula ,  dessen  Zweige  an  das  südliche 
Ufer  des  Ema-che  herantreten.  Man  sotzto  den  Harsch 
nach  SO  fort.  Der  Bnruta-kuron-ula  wurde  an  der  höchsten 
Stelle,  auf  dem  4118m  hohen  Pafs  Tuleto-daban,  über- 
schritten. Die  anliegenden  kuppelartigen  Gipfel  sind  nur 
am  einige  Meter  hbber.  Der  Abstieg  war  infolge  der  Engen 
aul'serst  besohwerliob.  Um  die  3  km  zurückzulegen,  brauchte 
man  11  8tunden.  Das  Lager  wurde  am  rechten  Ufer  des 
Sebarii.golilRbina  aufgeschlagen.  Am  andern  Morgen  über- 
schritt  man  den  Flufs  und  folgt«  demselben  abwärts,  der 
parallel  dem  Rücken  von  SO  naoh  NW  läuft.  Die  Tiänge 
seines  Laufes  im  Gebirge  betragt  etwa  300  km,  seine  Breite 
SO — 40  m ,  seine  Tiefe  1  m.  Das  Frafstba)  ist  hier  etwa 
10  km  breit,  es  wird  im  N  von  dorn  Burutu-kurun-ula,  im 
R  von  dem  Humboldt-  Rücken  begrenzt.  Tm  allgemeinen 
bebalt  der  Flufs  diesen  Charakter,  bis  er  das  Gebirge  durch- 
bricht, wo  er  don  Erna  che  aufnimmt.  Dem  Kinase  woiter 
folgend,  erreichte  Koslow  am  17.  Juni  wieder  das  Lager 
bei  der  Quelle  Blagodatnoje,  nachdem  er  267  km  aufgenom- 
men hatte. 

Die  zweite  Erkundung  trat  Koslow  in  Ulan-bulak  am 
1.  Juli  an,  um  naoh  N  die  Gebirgsrücken  Burutu-kurun-ula 
und  Dasiujoscban  zu  überschreiten,  am  Nordfufse  des  letz- 
tem bis  zum  Flusse  8ulei-che  vorzudringen  nnd  einen  neuen 
Weg  für  die  Rückkehr  aufzusuchen. 

Koslow  durchschritt  das  Thal  des  Schara-goldsbina,  der 
sich  hier  in  sieben  Arme  teilt,  von  denen  die  änfsersten 
10  km  voneinander  entfernt  sind.  Zwischen  denselben  liegen 
kleine  Seen.  Auf  dem  zweiten  Marsche  überschritt  er  den 
Burutu-kurun-ula  und  gelangte  in  das  Thal  des  Flnsso» 
Ema-che,  das  an  dieser  Stelle  von  den  nahe  herantretenden 
Zweigen  der  benachbarten  Gebirgsrücken  eingeengt  war. 
Aus  dem  Thale  fahrten  zwei  10  km  auseinander  liegende 
Zugänge  zum  Rücken  Dasiujoscban ;  beide  führten  zur 
natürlichen  Grenxscheide  Kaschikar.  Der  westliche  —  Ka- 
sohikarin-choitu-daban  —  lag  näher,  der  östliche  —  Kaschi- 
karin  urtn-daban  —  war  höher  und  macht«  keinen  Umweg. 
Koslow  schlug  den  letztern  ein  und  erreichte  Itald  den 
3660  m  hohen  Rücken.  Bei  Kaschikar  machte  man  Halt. 
Am  4.  Juli  marschiert«  man  am  Fufse  des  Dasiujoscban 
naoh  0  und  erreichte  die  Sohlucbt  Kunza-gol  nnd  von  da 
die  Quelle  Mazygou.  Von  hier  aus  begab  sich  Koslow  allein 
nach  dem  noch  einen  Marsch  nach  0  zu  entfernten  Sulei-che. 
Der  Weg  führt«  mitten  durch  das  Thal  nach  der  am  linken 
Flufsufer  2440  m  hoch  liegenden  Quelle  Nan-tachuan.  Der 
Sulei-ohe  fliefet,  nachdem  er  die  nördliche  Kette  des  Da- 
aiujosohan  durchbrochen  bat,  in  einer  tiefen  Kluft  von  S 
naoh  N;  die  Breite  des  felsigen  Bettes,  in  dem  er  in  meh- 
reren Armen  Hofs,  beträgt  etwa  200  m;  das  Wasser  ist 


trllbe.  Dio  Flufsufer  bilden  Terrassen  von  zwei,  drei  Etagen. 
Das  dorebschrittene  Thal  ist  durch  Gebirge  abgeschlona«n ; 
die  nördliche  Kette  des  Dasiujoscban  und  die  Vorberge 
kommen  zusammen.  Nunmehr  machte  sich  der  Sommer 
bemerkbar;  der  Thermometer  zeigte  um  1  Uhr  mittags  im 
Schatten  +  27,s°  0.    Am  Ahend  traf  Koslow  wieder  an 

i    dor  Quelle  Mazygon  ein. 

Der  Dasinjoschan-RUcken  reioht  auf  seinem  westlichen 
Teile  nicht  bis  zur  8cbneelinie ;  nur  östlich  von  der  Schlucht 
Kunza-gol  erhebt  er  siob  steil,  nnd  seine  spitzen  Gipfel  über- 
schreiten dieselbe.  Er  bat  hier  einen  andern  Charakter; 
er  bildet  eine  steile  Mauer,  ohne  flache  wiesige  Hänge,  und 
der  Kamm  wird  von  den  einzelnen  Gipfeln  bedeutend  über- 
höht. Von  den  Schneefeldern  kommen  eine  Menge  felsiger 
Betten,  die  aber  meistens  ohne  Wasser  sind.  Wahrschein- 
lich verliert  sich  daB  Wasser  infolge  der  Steilheit  des  Thaies 
bei  seinem  Austritt  aus  dem  Gebirge  in  dem  Boden  und 
tritt  nur  in  der  Grenzscheide  Schiobu  als  Quellen  wieder 
hervor.  Die  Waaserläufe  des  Dasinjosohan  fliefsen  zum 
Teil  in  den  Sulei-ohe,  zum  Teil  in  den  Scbibotscbin. 

In  dem  mit  Sobnee  bedeckten  Teile  ist  der  Rücken  nur 

I  in  einer  Schlucht  zugänglich,  in  welcher  Koslow  am  8.  Juli 
zu  dem  Pafe  Cbuan-sen-ku  hinaufstieg.  Die  Schlnoht  zog 
sich  anfangs  nach  8W,  dann  allmählich  nach  SO  hin.  Die 
Mündung  derselben  ist  etwa  200  m  breit,  verengt  sich 
aber  nach  dem  Pafs  zu,  ao  dais  dieser  nur  einige  Meter 
breit  ist.  Letzterer ,  etwa  8360  m  hoch ,  wird  von  den 
sebneebedeokten  Gipfeln  bedeutend  aberhöbt.  An  dem  Nord- 
abhang  senken  sich  die  Gletscher  bis  auf  3960m  hinab; 
auf  dem  Südhange  liegt  ibro  Grenze  bedeutend  bbber. 
Hier  sowohl  wie  dort  waren  die  Gletscher  mit  Schnee  be- 
deckt, in  welchem  Moränen  sichtbar  waren.  Der  Pafs  Chuan- 
sen-ku  bildet  gleichzeitig  einen  Gebirgsknoten :  hier  teilt 
sich  der  Daaiujoschan  in  einen  nördlichen  und  südlichen 
Schneerücken,  welche  beide  sich  weit  nach  SO  erstrecken 
und  zwischon  denen  ein  schmales  Thal  liegt,  in  welohem 
die  Wasner  zum  Suchei-1«  fliefsen.  Der  Versuch,  in  diesem 
Tbale  zum  Suchei-Ie  zu  gelangen,  mifsglückte,  da  er  sich 
so  verengte,  dafs  nur  ein  Mann  seitwärts  darin  gehen 
konnte;  man  mufste  sohlielalich  umkehren,  um  wieder  die 
8chlucht  Kunza-gol  zu  erreichen. 

Von  hier  aus  überschritt  Koslow  von  neuem  den  Dasiu- 
joscban und  Bnrntu-kurun.ula.     Die  Schlacht  Kunxa-gol 

j  führte  nach  18  km  zu  dem  3660  m  hohen  Pafs  gleichen 
Namens;  unterhalb  desselben  liegt  das  Thal  des  FlnascH 
Ema-che,  dessen  Quellen  76  km  weiter  östlich  liegen,  wo 
sioh  ein  breites  Thal  öffnet,  das  sich  im  W  zeitweise 
verengt.  Nach  Durcbscbroitnng  desselben  befand  man 
siob  am  FuJ'ae  des  folgen  dun  Rückena,  über  welchen  zwei 
Passe,  der  Pin-daban  nnd  Dabawro-daban,  naoh  dem  Thale 
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des  Scbara-goldahina  führen.  Mau  wühlte  den  letztern, 
der  sich  weiter  westlich  befindet  und  eine  absolute  Höhe 
von  4118  m  erreioht  An  dieser  Stelle  besteht  der  Burutu- 
kurun-ala  aus  mehreren  verworrenen  Rücken;  seine  Breite 
beträgt  an  30  km.  Die  Richtung  de«  Marsobos  war  eine 
südwestliche. 

Am  16.  Juli,  nach  einer  Erkundung  von  16  Tagen,  traf 
Koslow  wieder  bei  Ulan-bulak  ein. 

Die  dritte  Erkundung  trat  Koslow  von  dem  Sumpfe 
Jamatyn-muru  aus  am  3.  August  an,  um  das  nördlioho 
Oebirgsaystem  und  den  Flufs  Sulei-che  zu  erforschen. 

Anfangs  schlug  Koslow  eine  nordöstliche  Richtung  ein. 
Während  des  ersten  Marsohes  mufste  er  Höhenzuge  und 
die  dazwischen  befindlichen  Bäche  überschreiten,  welche  in 
dem  Gebirge  nach  NW  fliefsen,  sich  aber  bei  ihrem  Ein- 
tritt in  die  Ebene  nach  SW  wenden  und  in  den  Hauptflufs 
einfallen.  Alle  GebirgBflüsso  haben  klares  Wasser  und 
fliefsen  in  felsigen,  steil  abfallenden  Betten.  Die  Schnee- 
kette sieht  sich  von  NW  nach  SO.  Die  Gletscher  reichen 
tief  hinab.  Es  bietet  keine  grofse  Schwierigkeit,  bis  an 
ihren  Fufs  zu  gelangen.  Im  allgemeinen  ist  der  ganze  süd- 
westliche Hang  des  Gebirges  mit  Pflanzenwucbs  bedeckt. 

Der  Hauptflufs  8chara-goldahina  hat  hier  ziemlich  viel 
Wasser,  das  aus  den  mächtigen  Sohneefeldorn  kommt.  Etwas 
weiter  westlich  snf  derselben  Schneekette  erblickte  man  eine 
bedontende  Niederung,  welcher  man  zustrebte.  Von  dem 
etwa  4360  m  hohen  Rücken  aus  sah  man  mächtige  Gebirge. 
Im  NNO  hob  sich  der  nördüohe  Schnee-Rücken  Dasiujo- 
schan  ab;  der  südliche  Rücken  breitet  sich  nach  N  aus, 
indem  er  den  Lauf  des  Klasse*  nach  dieser  Seite  drängt; 
in  dem  niedrigen  Teil  hat  er  einen  weichen  Charakter. 
Nach  einem  Marsoh  von  28  km  gelangte  man  an  den  Neben- 
flufa  des  Sulei-che  Isair-myk-gol ;  in  dem  Thale  des  letztern 
20  km  weiter  vorgebend,  macht«  man  in  einer  tiefen  Kluft 
an  dem  Sulei-che  Halt.  Der  Flufa  flieht  hier  in  einer 
wilden,  tiefen,  engen  8chlucht  nach  NW;  sein  Bett  ist 
40 — 50  m  breit;  sein  Wasser  hatte  eino  kaffeebraune  Farbe. 
An  diesem  Flusse  weiter  zu  geben,  war  nicht  möglich ;  man 
mufste  deshalb  sich  oberhalb  am  Gebirge  halten  und  durfte 
nur  dann  und  wann  an  den  Flufa  binuntersteigen.  Nach  1\ 
Tugcmarsch  kam  man  von  neuem  an  den  Sulei-che.  Die  Gegend 
hatte  den  frühem  Charakter.  Das  Thal  dos  Flusses  bot 
hier  aber  ein  andres  Bild.  Dieser  fliefst  hier  in  einem 
felsigen  Bette  in  mehreren  Armen  in  dem  fast  nach  W 
streichenden,  etwa  1  km  breiten  Thale.  Die  terrassenar- 
tigen  Hänge  trugen  Pflanzenwucbs.  Msn  zog  in  diesem 
Thale  24  km  weiter.  Hier  wendet  sich  der  8ulei-che  scharf 
nach  N,  wo  er  von  Felsen  eingeengt  wird.  Am  12.  August 
erstieg  man  den  südlichen  Rücken  des  Dasiujoschan.  Am 
13.  August  marschierte  man  nach  SO,  überschritt  den  Flufs 


Chui-tun,  welcher  30  m  breit  nnd  etwa  1  m  tief  iat ,  und 
erreichte  das  Lager  der  Karawane  am  Jamalyn-murn. 
300  km  waren  von  Koslow  aufgenommen. 

Die  vierte  Erkundung  schlicfslich  begann  Koslow  am 
13.  September  von  der  Station  am  Argyr-gol  aus.  Nach 
der  Überschreitung  des  Humboldt  -  Rüokens  sollte  er  am 
westlichen  Ufer  des  Sees  Chara-nor  an  den  oborn  Lauf  des 
Sulei-che  vordringen ,  sieb  mit  dem  hochliegenden  Plateau 
bekannt  machen,  auf  welchem  im  N  der  Talai-golu,  im  0 
der  Tetung-gol,  im  8  der  Buchain  und  im  W  der  Sulei-che 
entspringt.  Auf  dem  Rückwege  sollte  er  über  das  Wasser- 
gebiet des  Buchain  zum  Ostufer  dos  Chara-nor  geben  und 
über  den  Humboldt-Rücken  das  Lager  wieder  erreichen. 

Er  folgto  anfangs  einer  Schlucht,  die  vom  Humboldt- 
Rücken  herab  kam,  nach  NO.  Nach  25  km  erreichte  man 
den  Rand  des  Gebirges.  Am  andern  Morgen  erstieg  man 
den  4420  m  hoben  Pafs  8obara-golyn-daban ,  welcher  von 
den  umliegenden  Gipfeln  noch  um  560  m  überhöbt  wird. 
Nach  25  km  gelangt«  man  in  nordnordöstlicher  Richtung 
an  den  See  Chara-nor. 

Der  See  Kara-  oder  Chara-nor  liegt  in  einem  Kessel, 
dessen  absolute  Höhe  3960  m  beträgt.  Die  Gestalt  des- 
selben erinnert  an  eine  Birne,  deren  stumpfes  Ende  nach 
W,  und  deren  8pitze  naoh  0  gerichtet  ist.  Der  Umkreis 
beträgt  100  km,  die  gröfste  Breite  20  km.  Infolge  der  nie- 
drigen Ufer  treten  seine  Konturen  besonders  in  dem  süd- 
lichen Teile  nur  schwach  hervor.  Das  Wasser  ist  bitter, 
salzig.  In  der  Nabe  der  Ufer  ist  er  sehr  seicht,  so  dafs 
hier  Inseln  hervortreten.  Die  wenigsten  Betten,  die  zu 
dem  8ee  führen,  sind  voll  Wasser,  meistens  sind  sie  trocken. 
Wie  überhaupt  diu  in  den  Gebirgen  Asiena  gelegenen  Seen, 
wird  auch  der  Chara-nor  allmählich  kleiner;  seine  alten 
Ufer  sind  von  den  jetzigen  200  m  entfernt.  Der  See  friert 
.  im  Dezember  zu  und  geht  im  April  wieder  auf.  An  dem 
Ostufer  liegen  30  km  lange,  10  km  breite  und  30  m  hohe, 
auf  felsig-thonigen  Boden  aufgesetzte  Sandhügel,  deren  west- 
liche und  nordwestliche  Hänge  flach,  während  die  übrigen 
steil  sind.  Zwischen  den  Hügeln  trifft  man  häufig  auf  kleine 

Am  15.  September  umging  Koslow  den  Chara-nor  im 
W,  gelangte  an  den  Flufs  Salke-tyn-gol  und  machte  7  km 
oberhalb  dessen  Einfalls  in  den  8ee  Halt.  Der  Flufs  läuft 
!  von  N  von  den  Schneefeldern  des  Dasiujoschan  herab.  Die 
Schlucht  des  8alko-tyn-gol  führt  Ober  den  Pafs  gleichen 
Namens  in  das  Thal  des  Sulei-che.  Koslow  folgte  aber 
weiter  westlich  der  charakteristischen  Senkung  der  Schnee- 
kette und  stieg  den  4270  m  hohen  Pafs  Zsairmyken-dabau 
hinan,  welcher  einen  verhältnismässig  niedrigen  felsig-tho- 
nigen Sattel  bildet.  Nach  N  fällt  der  Rücken  steil  ab.  Von 
seinen  Gipfeln  fliefsen  Bäche  und  FlüGwhen  in  die  gemein. 
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une  Schloobt  Zsairmyk-gol,  welcher  man  bei  der  frühem 
Erkundung  gefolgt  war.  Jetzt  schlofs  Kollow  seiDe  Auf- 
nahme an  die  frühere  an.  Aufserdem  fuhrt  der  Zsairmyk- 
gol  an  den  Punkt  des  Suloi-che,  von  wo  man  letzterm  bis 
zu  »einer  Quelle  folgen  kann. 

Der  Einfall  des  Zsairmyk-gol  in  den  Sulei-che  liegt 
3350  m  Uber  dem  Meeresspiegel.  Das  Thal  ist  1  km  breit. 
Nachdem  sich  letzterer  mit  dem  Zsairtnyk-gol  vereinigt  hat, 
tritt  er  in  eine  enge  Schlucht.  Seine  Lauge  beträgt  693  km. 
Die  obere  Hälft«  flielist  im  Gebirge,  dio  untere  in  dor  Ebene. 
Die  ersten  200  km  fliefst  er  nach  NW,  die  weitern  150  km 
fast  nach  N,  und  zuletzt  durch  dio  Oase  Jui-myn-ajan 
direkt  nach  W. 

Zwischen  dem  Einfall  des  Zsairmyk-gol  und  der  Qnelle 
des  Sulei-cbe  liegt  eine  Strecke  von  100  km.  Letzterer 
durchliefst  ein  breites,  zwischen  den  beiden  Kücken  des 
Dasiujosobsn  gelegenes  Thal ,  das  anf  den  ersten  10  km 
5  km,  auf  der  Übrigen  Strecke  20  km  breit  ist.  An  der 
Quelle  vereinigen  sich  die  Ketten.  Die  südliche  wird  auf 
dieser  Strecke  zeitweise  niedriger,  um  sich  naoh  20  km  von 
neuem  zu  einer  mächtigen  Höbe  zu  erheben.  Bei  den  Ein- 
gebornen  ist  diese  Gruppe  unter  dem  Namen  Schagolin- 
namdsin  bekannt.  Von  dem  nördlichen  Hange  flielst  das 
Waaser  in  den  8ulei-cbe,  während  von  dem  südlichen  der 
.  Bucbain-gol  gespeist  wird.  Die  nördliche  Kette  des  Dasiu- 
joachan  bat  einen  gleichförmigem  Charakter,  wenn  auch 
zwischen  Schneegipfeln  dann  und  wann  kurze  Senkungen 
sich  befinden,  Uber  welobe  die  Zugänge  zum  Flusse  Tolai- 
gol  führen. 

Am  21.  September  gelangte  Koslow  zu  letzterm  Flusse, 
indem  er  die  nördliche  Kette  des  Dasinjosc.han  auf  einem 
3960  m  hohen  Passe  Uberschritt  Die  Quellen  des  Tolai-gol 
liegen  in  einer  Höbe  von  3660  m.  Er  fliefst  in  seinem 
obern  Lauf  von  80  nach  NW  in  einem  breiten  Tbale.  Nach 
einem  Marsch  von  7  km  befand  man  sioh  schon  auf  der 
ein  hohes  Plateau  bildenden  Wasserscheide  der  Flüsse  Tolai- 
gol  und  Tetunga.  Es  befinden  sich  dort  eine  Menge  von 
grofsen  und  kleinen  8een.  In  der  Nähe  liegen  niedrige 
Berge,  die  von  tiefen  Schluchten  durchfurcht  sind,  wäh- 
rend im  0  die  mit  ewigem  Sobnee  bedeokten  Gebirgsketten 
sich  hinziehen. 

In  einer  dieser  Schluchten  gelangte  Koslow  zum  Ur- 
sprung der  Tetunga,  welcher  sich  aus  Wasseradern  der 
nördlichen  und  südlichen  Schneeketten  bildet.  An  der  Te- 
tunga traf  man  Chinesen,  die  Gold  suohten,  an  welchem 
dieselbe  sehr  reich  ist. 

Am  23.  September  überschritt  Koslow  dio  nördliche 
Kette  und  gelangte  an  die  Stolle,  wo  die  Tetunga  den  eben 
passierten  RUoken  durchbricht.  In  osteQdösÜicher  Rich- 
tuog  folgte  er  derselben  abwärts.     Das  Thal  wird  von 


;  Sohneegebirgen  begrenzt.  20  km  fällt  von  links  eine  Schlucht 
ein,  in  welcher  ein  wasserreicher  Nebenflufs  flielst.  Naoh 
dem  Einflnls  desselben  ist  die  Tetunga  40  m  breit  und 
etwa  1  m  tief.  Die  am  Ufer  liegenden  Terrassen  fallen 
steil  zum  Flusse  ab.  Die  absolute  Höbe  dieser  Gegend 
beträgt  3050  in.  Von  hier  aus  mufste  man  auf  die  ent- 
gegengesetzte Seite  zurückgehen.  Koslow  spricht  sein  Be- 
dauern aus,  dafs  us  ihm  nicht  möglich  war,  an  dem  Flusse 
big  zu  dem  Götzentempel  Tschertynton  vorzudringen,  dort 
hätte  man  die  Verbindung  mit  der  Aufnahme  von  der  vierten 
Reise  Prshewalskis  herstellen  können.  Dieser  Weg  ist  anoh 
noch  von  koinem  Europäer  betreten. 

Man  drang  nun  zu  dem  Thal  der  Quellen  der  Tetunga 
vor.  Nach  einem  Marsch  von  15  km  längs  des  Flusses 
aufwärts  wandte  man  sich  nach  SW,  um  die  südliobe 
Schneekette  zu  überschreiten.  Letztere  bildet,  wie  schon 
j  erwähnt,  die  Fortsetzung  der  Kette  von  dem  Gebirgsknoten 
des  8ulei-che.  Anfangs  zieht  sich  dieselbe,  ohne  mit  ewigem 
Schnee  bedeckt  zu  sein,  von  W  nach  0,  nimmt  dann  aber 
einen  grofsartigen  Charakter  an:  Gletscher  und  Schnee- 
felder sind  dort  sichtbar.  Von  dem  3960  m  hohen  Passe 
erblickt  man  im  8  ein  breites  Thal,  das  sich  von  NW  nach 
SO  hinzieht  und  den  Rücken  begrenzt,  welcher  von  dem 
Ostfufse  des  8ohagolin-namdsil  ausgeht.  Das  Plateau  dieses 
Thaies  ist  nur  etwa  30  m  niedriger  als  der  Pafs.  In  dem- 
selben trifft  man  wiederum  Quellen  eines  der  Hauptflufs- 
läule  den  liuchain-gol.  Diese  Wasseradern  entstellen  aus  dorn 
überaus  mächtigen  Gletaoher  der  Schneegruppe  Schagolin- 
narodsil,  dessen  Dicke  300  m  Ubersteigt 

Nachdem  das  Thal  in  diagonaler  Richtung  durchschritten 
worden  war,  erstieg  Koslow  einen  4080  m  hoben  Rücken ; 
im  SSW  waren  wieder  Gebirge  zu  sehen,  in  welchen 
Wasseradern  des  Buohain  flössen ,  die  ebenfalls  von  dem 
Scbagolin-namdsil  berabkommen.  Steigt  man  hinab,  so  fällt 
einer  der  höchsten  und  charakteristischen  Gipfel  dieses  Ge- 
birgsmaaaivs  auf,  dessen  kegelartige  Kuppe  eine  Höhe  von 
6100  m  übesteigt. 

Das  Gebirge,  das  vorn  lag,  bildet  eine  unmittelbare 
Fortsetzung  der  Zweige  der  nauptgruppe  und  behält  die 
Richtung  von  NW  nach  SO  bei. 

Man  gelangte  an  einen  Nehenflufa  des  Ruchain,  welchen 
die  Eingeborncn  Sobina  nennen;  er  hat  eine  Länge  von 
70  km  und  fliefst  naoh  SW.  In  seinem  untern  Laufe  ist 
er  40  und  mehr  Meter  breit  und  1  m  tief.  Bei  dem  Zu- 
sammenflufs  des  Sohina  und  Buchain  breitot  sioh  ein  Thal 
aus,  welches  Koslow  in  westlicher  Richtung  quer  durch- 
schritt. Er  folgte  dann  dorn  rechten  Nebenflufs  des  Bu- 
ohain-Cbadir-gol  anf  einer  Strecke  von  60  km,  bis  zu  »einer 
Quelle.  8ich  dann  nach  NW  wendend,  kam  man  an  den 
nächsten  Nebenflufs  de«  Buchain,  Man-engi-gol,  welcher  von 
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nördlichen  Scbneefeldern  des  Humboldt- Rückens  kommt 
Er  fliefst  nttrdlioh  de«  Chadir-gol,  von  welchem  er  dnrch 
eine  Längskette  des  Gebirge«  getrennt  wird.  Von  hier  aus 
nach  NNW  zeigten  sich  die  ßchnoegipfel  des  Dasiujoschsn, 
•n  dessen  südlichem  Fn(s  der  Cbara-nor  liegt.  Das  Bassin 
de«  letstern  grenzt  an  das  de«  Kuku-nor  mit  einer  flachen 
Erhebung,  die  quer  «wischen  dem  Humboldt-Rücken  und 
dem  Dasiojosohan  liegt.  Koslow  ging  nun  au  das  Ostufer 
de«  Cbara-nor  hinab,  und  indem  er  dem  südlichen  Rande 
folgte,  erreichte  er  die  Stelle,  wo  er  zuerst  den  See  be- 
rührt hatte. 

Nachdem  der  Humboldt-Rücken  auf  dem  Pafs  Buohyo- 
dahan,  der  östlich  von  dem  früher  benutzten  lag,  Über- 
schritten worden  war,  kam  Koslow  wieder  nach  einer  Er- 
kundung von  22  Tagen  in  dem  Lager  am  Argyl-gor  an. 
Er  hatte  eine  Kurve  von  770  km  durobschritten. 


über  die  weitern  Erforschungen  der  vom  Stabskapitän 
Roborowski  geleiteten  Expedition  berichtet  dessen  Gehilfe 
der  Leutnant  Koslow  in  einem  aus  Kurlik  vom  19.  April 
1895  datierten  Briefe  folgendes: 

Nachdem  in  Kurlik  eine  Station  eingerichtet  worden  war, 
setzte  sich  die  Expedition  am  13.  Dezember  1894  auf  Sy- 
tschuan  in  Marsch,  um  die  wenig  bekannto  Gegend  bis 
Da-zsian-lu  zu  erforschen.  Es  mufsto  die  Wüstengegetni 
bis  zum  Bain-gol ,  dem  wasserreichsten  Plufs  in  Zaidam 
durchschritten  werden;  die  Gegend  besteht  aus  vollständig 
öden,  mit  Geröll  bedeckten  Flächen,  auf  denen  hier  und 
da  Salzmoräste  liegen.  Das  Wetter  war  gut ;  in  der  Sonne 
war  es  wann,  in  der  Nacht  erreichte  aber  die  Kälte  20 
und  mehr  Grad. 

Der  Bain-gol ,  auf  welchon  man  zuging ,  entflisfst  dem 
See  Tosso-nor,  der  in  dem  an  Zaidam  grenzenden  Tibet- 
schen  Gebirge  liegt.  In  seinem  Lauf  im  Gebirge  beifst 
er  Jegrai-gol.  Nach  seinem  Austritt  aus  dem  Gebirge  ver- 
liert er  sich  unter  der  Erde  und  kommt  erst  wieder  nach 
20—30  km,  nunmehr  Bain-gol  genannt,  an  die  Oberfläche. 
Nachdem  er  in  die  Ebene  des  südlichen  Zaidam  getreten 
ist ,  fliefst  er  hier  etwa  250  km  weiter  in  einen  seichten 
Salzsee.  An  der  8telle,  wo  man  ihn  erreichte,  fliefst  er 
in  zwei  2  km  von  einander  entfernten  Armen.  Der  Nord- 
arm hatte  eino  Eisoberfläohe  von  24 — 30  km  Breite,  wäh- 
rend der  Hauptarm  200— 300  m  breit  war. 

Man  zog  in  südöstlicher  Richtung  nach  der  kleinen 
Festung  Sohairdi  weiter,  die,  3020  m  hoch,  am  linken  Ufer 
den  Jegrai-gol  liegt.  Nachdem  man  hier  infolge  der  Er- 
krankung der  Ochsen  bis  zu  Anfang  Januar  1895  zu  bleiben 
gezwungen  war,  überschritt  man  den  Jegrai-gol  und  folgte 
dessen  Thale  nach  NO.  Die  Gegend  war  gebirgig;  rechta 
zog  sich  ein  ziemlich  hoher  Rücken  hin,  link«  waren  die 


Berge  niedriger.  Am  14.  Januar  erstieg  man  den  Rücken 
auf  dem  4270  m  hoben  Pafs  Kuku-kotel,  an  dessen  beiden 
■teilen  und  felsigen  Hängen  8cbnee  lag.  Von  dem  Pafs 
aus  sab  man  im  0  und  8  ein  Labyrinth  von  Bergen,  zwi- 
schen welchen  ein  Thal  liegt,  das  nach  zwei  Märschen  auf 
den  nächsten  Pafs  Balgaten-kotel  führte,  der  den  zweiten 
Zweig  des  Hauptrückons  Überschreitet,  welcher  die  unmittel- 
bare Fortsetzung  der  Burcban-Budda-Kette  ist.  Nach  Be- 
schreibung eines  Bogens  von  0  nach  S  erstieg  man  den 
zweiten  Pafs  in  einer  absoluten  Höhe  von  3330  m.  Der 
Auf-  und  Abstieg  war  aohwierig.  Der  anliegende  Teil 
dieser  Gruppe  ist  wild,  der  Kamm  felsig;  die  Schluchten 
sind  eng,  gewunden  und  zerklüftet.  Von  dem  Balgaten-kotel 
gelangte  man  in  das  Thal  des  Flusses  Kakty-gol,  eines 
rechten  Nebenflusses  des  Jegrai-gol.  Man  zog  diesem  Flufs 
aufwärts,  der  bald  in  einem,  bald  in  mehreren  Armen  über 
einen  mit  Sand  und  Geröll  bedeokten  Boden  fliefst.  Man 
folgte  dann  dem  Tbale  des  Zagan-obotu,  eine«  linken  Neben- 
flusses des  Kakty-gol,  mehrere  Kilometer  aufwärts  und  ge- 
langte zur  Grenzsoheide  Tulsitu-iorol. 

Am  21.  Januar  marschierte  die  Expedition  in  südöst- 
licher Riohtung,  wie  bisher,  nach  dem  4330  m  hohen  Pafs 
Zagan-obotu ,  dessen  anliegende  Berge  einen  weichen  Cha- 
rakter haben.  In  zwei  weitern  Märschen  erreichte  man 
den  See  Tosso-nor,  der  auf  demselben  Plateau  in  einer 
Höhe  von  4050  m  liegt.  Die  durchschrittene  Gegend  ist 
ein  welliges  mit  Wiesen  bedecktes  Hochland.  Nach  N  zu 
lag  die  Vormauer  Tibets;  nach  S  erhob  sich  am  Süd- 
ufer des  Tosso-nor  die  nächste  Kotte,  im  80  der  Arone- 
mateebin. 

Der  erste  Halt  der  Expedition  fand  am  Nordufer  de« 
Sees  Tosso-nor  statt,  wo  astronomiaohe  Arbeiten  vorgenom- 
men wurden.  Von  hier  gelangte  man  nach  dem  35  km 
entfernten  Chara-nor,  oder  Dygmzo,  wie  ihn  die  Tanguten 
nennen.  Er  ist  ebenso  wie  der  Tosso-nor  von  Gobirgen 
umgeben,  aber  um  die  Hälfte  kleiner  als  dieser.  Der  eine 
wie  der  andre  liegt  in  einer  absoluten  Höhe  von  4050  m. 

Man  kam  nun  in  das  Gebiet  des  Gelben  Flusses ;  schon 
auf  dem  zweiton  Marsche  erreichte  man  den  Flufs  Tschur- 
min.  nier  wie  Oberhaupt  in  dem  Wassergebiet  des  Gelben 
Flusses  ändert  sich  die  Gegend.  Es  fliefsen  hier  die  Flüsse 
in  tiefen  Schlachten,  deren  Seiten  aus  Konglomerat  Mauern 
besteben.  Sie  haben  alle  dieselbe  Richtung  von  SO  nach 
O,  weil  sioh  das  Hochland  nach  dieser  Richtung  senkt. 
Man  folgte  dem  Tscburmin ,  der  hier  in  einer  Höhe  von 
3870  tu  fliefst ,  aufwärts.  Auf  der  ganzen  Strecke  hatte 
er  eine  Richtung  von  SW  nach  NO;  weiter  unterhalb 
wendet  er  eich  allmählich  nach  SO  und  fällt,  diese  Rich- 
tung behaltend,  in  den  Chuan-che.  Die  Breite  des  Flufs- 
thales  schwankt  zwischen  '/s  nud  >/«  km ;  das  rechte  wie 
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linke  Gebirge  bat  einen  weichen  Charakter  und  ist  mit 
Graswuchs  bedeckt.  Im  S,  woher  der  Flufa  kommt,  erhebt 
■ich  das  wilde  Gebirge  Arone-Matschin,  in  welchem  sich  die 
Schlucht  des  Tschurmin  zu  einem  engen  Gange  verengt, 
worin  nur  der  Flur»  Platz  hat.  Da,  wo  das  Tbal  sich  erwei- 
tert, steht  ein  grofser  „Obo*  (buddhistischer  Opferaltar). 

Hier  verliefs  die  Expedition  den  Tsburmin  und  stieg 
den  Pafs  Idshugudy-niga  hinan,  auf  dessen  Tlöhe  man  das 
Biwak  aufschlug.  Der  4179  m  hohe  Pafs  führt  auf  einen 
Gebirgssweig,  der  zwischen  dem  Tschurmin  und  dessen 
rechten  Nebenflufs  Nak-tsbju  liegt.  Man  gelangte  an  den 
Hauptpafs  —  Mdshugdi-la  —  an  letztem  Flusse.  Derselbe 
befindet  sieb  an  dem  Ostrande  der  Hauptkette  des  Amne- 
Mataobin,  welcher  Bich  von  seiner  ganzen  Gruppe  als  eine 
weifse  Mauer  abhebt  und  sich  von  NO  nach  SW  erstreckt. 
Der  mittlere  Gipfel  dieser  Kette  ist  besonders  hoch  und 
erinnert  durch  seine  Gestaltung  an  den  Jlauptgipfel  Scha- 
golin-namdsil  in  dem  Nan-sohan.  Von  dem  Ostrande  des 
Arone-Matschin  steigt  ein  Gletscher  bis  auf  den  Pafs  herab. 
Derselbe  ist  flach  gebosebt,  leicht  nach  0  und  8  geneigt, 
während  er  nach  N  steil  abfällt.  An  seiner  Grundtage 
haben  herabrollende  Steine  Rinnen  gerissen;  an  der  Ost- 
seite wird  er  durch  eine  Moräne  begrenzt,  welobe  ihrerseits 
von  NNO  nach  SSW  sioh  erstreckt. 

Im  O  von  dem  4575  m  hoben  Pafs  Mdshugdi-la  er- 
heben sich  einzelne  Gipfel,  die  noch  300m  höher  sind. 
Die  zum  Abstieg  benutzte  Schlucht  führte  nach  SO,  und 
zwar  nach  25  km  zu  der  3660  m  hoben  Schlucht  Jungi- 
tahjunyk,  welche  sich  tief  unten  im  Amne-Matschin  nach 
SW  erstreckt.  Man  folgte  derselben  einige  Kilometer  laug 
und  machte  dann  auf  einer  Wiesenterrasee  Halt. 

In  der  Schlucht  Jungi-tachjunyk  fliefst  der  Loib- 
tacbju,  der  auf  dem  20  km  entfernt  liegenden  Rucken  Mzigi- 
Guntuk  entspringt.  Hier  wurdo  am  9.  Februar  Halt  ge- 
macht, um  am  folgenden  Tage  weiter  zu  marschieren. 
Roborowski  erkrankte  aber  so,  dafs  daran  nicht  zu  denken 
war.  Es  mufsto  der  Rückweg  von  hier  aus  angetreten 
werden.  Am  17.  Februar  wurde  aufgebrochen ;  am  23.  Febr. 
schlug  man  das  Lager  12  km  von  dem  Pafs  Mdshugdi-la  auf; 
am  26.  Februar  machte  man  in  dem  Thale  des  Tschurmin 
Halt,  und  drei  Tage  später  erstieg  man  den  4100  m  hoben 
Pafs  Schimu-labdyn,  welcher  eine  Wasserscheide  bildet.  Am 
nächsten  Tage  erreichte  man  die  Grenzscheide  Dsham-kyr 
arn  Ostufer  des  Tosso-nor.  Dieser  8ee  liegt  in  einem  Thale, 
das  im  N  und  S  von  hohen  Gebirgen  begrenzt  wird.  Er 
erstreckt  sich  35  km  weit  von  SO  nach  NO.  Bei  einem 
Umfang  von  80  km  beträgt  seine  gröfste  Breite  12,  seine 
geringste  5  km.  Gespeist  wird  der  See  aus  den  Quellen 
der  Grenzscheide  Dsbamkyr,  von  einem  von  N  kommenden, 
ziemlich  wasserreichen  Flusse  und  von  den  Niederschlagen, 


die  sich  auf  dem  südlich  gelegenen  Gebirge  bilden.  In  der 
nordöstlichen  Ecke  des  Sees  sind  am  Fufse  von  KalkMaen 
heifse  Quellen  vorhanden,  deren  Temperatur  an  der  Ober- 
fläche am  4.  März  um  1  Uhr  mittags  +  27,*°  C.  betrug. 
Das  südliche  Ufer  des  Sees  ist  an  vielen  Stellen  felsig; 
auf  der  Nordseite  breiten  sioh  Wiesenterrassen  aus;  die 
Berge  liegen  etwas  weiter  ab. 

Der  Flufs  Jegrai-gol,  an  dem  man  nach  Schaidri  weiter 
marschierte,  hat  bis  zu  seinem  Verschwinden  unter  der 
Erde  eine  Länge  von  etwa  1 20  km ;  in  seinem  obern  Laufe 
bis  zur  Vereinigung  mit  dem  Flusse  Alak-nor  hat  sein 
Tbal  einen  ärmlichen  Charakter;  es  ist  bei  einer  Breite 

i  von  '/i — 1  km  on^  darüber  von  Gebirgen  begrenzt,  deren 
Felsen  steil  ablallen.  Das  felsige  Bett  durchzieht  eine 
60—100  ra  breite  Klnft.  In  seinem  obern  Laufe  fliefst  er 
nach  W,  von  wo  ihm  der  Alak-nor  entgegenkommt,  so 
dafs  die  Tbäler  dieser  beiden  Flüsse  gleiohsam  ein  einziges 
Thal  bilden,  das  sioh  weit  ausbreitet.  Die  Stelle  des  Zu- 
sammenflusses des  Jegrai-gol  und  Alak-nor  liegt  3660  m 
hoch.  Von  hier  aus  wendet  wob  der  Jegrai-gol  nach  N 
und  dann  bald  nach  NW ,  um  in  die  Ebene  von  Zaidani 
einzutreten.  Auf  seinem  untern  Laufe  nimmt  er  von  rechts 
auoh  den  Kakty-gol  auf. 

Am  15.  März  kam  die  Expedition  wieder  in  Schairdi 
an,  um  nach  drei  Tagen  nach  dem  Gebirge  Burcban-Buddha 
weiter  zu  marschieren.  Am  28.  März  hatte  man  den  lebe- 
gol  erreicht  und  zog  längs  desselben  hinunter.  In  zwei 
Märschen  kam  man  nach  ßarum-sasak  und  am  1.  April  in 
das  Thal  des  Bain-gol.  Man  folgte  dem  Flusse  abwärts 
und  erreichte  bei  der  Grenzscheide  Chanam-zagan  die  Wüste. 
Auf  dem  thonigen  Boden  zeigte  der  Thermometer  4-  40,3°  C. 
Die  Luft  war  so  klar,  dafs  man  den  Bnroban-Buddha-Rücken, 

I  welcher  das  Hochland  von  Tibet  begrenzt,  genau  sehen 
konnte.  Man  durchschritt  nun  die  20  km  breite  Wüsto. 
Die  Grenzen  zwischen  dem  Gelände  des  Bain-gol  und  der 
Wüst«  bilden  von  W  nach  O  sioh  hinziehende  Sandflächen. 
In  dem  nordlichen  Teile  der  WUste  fliefst  durch  Salzroo- 
räste  der  Bundungir  in  mehreren  Armen.  Unmittelbar  nörd- 
lich von  demselben  erhebt  sich  ein  felsiger  Rücken,  der 
Zaidaro  von  Kurlik  soheidet.   Nach  dem  Üborsohreiten  des- 

I  solboo  marschierte  man  77  km  und  gelangte  nach  der  Grenz* 
scheide  Mu-schakscbik,  von  wo  aus  man  den  Abdyrinte.ula 
überschritt.   Am  6.  April  traf  man  wieder  nach  der  Über- 

I    schreitung  des  Bain-gol  in  Kurlik  ein. 

Hiermit  haben  die  Erkundungen  in  Mittelasien  durch 
die  von  der  Kais.  Russischen  Geographischen  Gesellschaft 
ausgerüstete  Expedition  unter  Roborowski  und  Koslow  ihr 
Ende  erreicht.  Der  Stabskapitän  Roborowski  meldet  unter 
dem  4.  Dezember  1895  aus  Saissan  telegraphisch  fol- 
gendes: 


Digitized  by  Google 


Kleinere  Mitteilungen. 


„Am  3.  Dezember  kam  die  Expedition  in  Baissen  an. 
KorIow  kam  nun  Ljutshkun  Aber  Gutsohlu  durch  die  Dshun- 
garei  nach  Uranga  und  Saiasan ,  ich  über  IJrmutschi,  Ma-  . 
nass  durch  die  Dabungarei  auf  einem  neuen  Wege  nach 
Kabuk-Saissan.  Im  ganzen  bat  die  Elpedition  1 7072  km 
durchschritten  und  aufgenommen ;  30  Kücken  sind  astro- 
nomisch neu  bestimmt ;  meteorologische  und  hypsometrische 
Beobachtungen  sind  angestellt  ;  die  Fauna  und  Flora  ist 


erforscht',  viele  pliotographisclio  Aufnahmen  sind  gemacht.. 
Dio  meteorologische  Station  in  Ljuktschun  bat  swei  Jahre 
gearbeitet.   Zur  Auflösung  der  Expedition  gehen  vir  nach 
Petersburg.'1 

Am  28.  Januar  d.  J.  wurden  die  beiden  Führer  der 
Expedition  von  Sr.  Maj.  dem  Kaiser  Nicolau*  II.  in  Audienz 
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Vorläufiges  Ergebnis  der  Volkszählung  vom  2.  Dezember 
1895  im  Deutschen  Reich. 

Zusammengestellt  im  Kaiserlichen  Statistischen  Amt  >). 

X.HMthtn«  IMO-** 


In  Hwa. 

(Mprnals»  . 

1 006  134 

1.« 

WratpreuttMi    .       .       .  . 

1  498  866 

4,1 

1  574  020 

3,6 

Posta  ..... 

1  8S8  1!0 

4,4 

Scblealwi        .       .       .  . 

4  411  630 

4,4 

Hriuiiionbnrjt     .        .        .  . 

1  8IS  080 

HA 

Bsrlia     .       .      .      .  . 

1  677  331 

6,1 

Sachsan  

2  699  107 

4.« 

HtosoT«r  . 

3  421  174 

6,» 

1  186  330 

5,1 

WMtfnisa         .        .        .  . 

1  700  260 

11.» 

1  766  SS4 

5.» 

lUiainprovins    .  . 

6  103  961 

8,4 

Hi.  h  pftzollsfo   •       .       ,  » 

63  121 

-1.» 

31  847  899 

6.» 

Sarhwn  

3  788  014 

8,0 

Sa<hif  u-Altamburc  , 

180  011 

6,5 

Sach>r-].W«im»r 

338  887 

3.» 

8a*h*m-Cotrajg-Gotha 

216  624 

«.» 

^Wkleiiii.Rn    .      .  . 

833  972 

M 

67  434 

7.4 

Raab  J.  U 

131  460 

9.7 

Rehwarsbunt-SoaderibsiiMD 

78  248 

3.« 

S«bwarsburg-Kadalata<H 

88  390 

3,1 

Anhalt  

293  123 

1* 

ÜMurjebwtif  . 

438  906 

7,5 

Waldttk  . 

37  782 

0.» 

Sdiaunbanj-Lipp«  . 

41  224 

6.« 

Lipp«  

134  617 

4.S 

Oldenburg  . 

373  662 

5.» 

M     Imbunt- Scbwaria 

696  888 

3,1 

MackleabtirK-Slrelils  . 

101  618 

Ubaek  

S.'j  324 

8.« 

Himburg  t       •  • 

681  632 

9,» 

lit^Ttl-f  11                                        .  # 

196  278 

8,» 

FUy»rn  mbta  de§  KixnDi  . 

6  081500 

3,4 

Bararo  Unk.  <U  itb«M  (PMi) 

766  914 

6,1 

Bayaro    .      .      .       .  . 

6797 414 

8.« 

Wfirttanbaig  . 

2  080  898 

2,s 

Badtn  

1  726  470 

4,1 

1  039  388 

4,7 

1  641  220 

U 

5.7 

Die  gröTsten  Meerestiefen. 

Im  Oktoberheft  des  vorigen  Jahres  wurde  unsern  Leeern 
mitgeteilt,  dafs  das  englische  Kriegsschiff  „JSngutn"  unter 
23"  40'  8.,  175°  10'  W.  eine  Tiefe  von  8960  m  ge- 
en  Grund  zu  erreichen.    Seitdem  sind 
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nun  von  demselben  Schiffe  in  derselben  Gegend  der  Sü<1se« 
drei  Stellen  mit  mehr  als  9000  m  Tiefe  gelotet 
worden.  W.  J.  L.  Whartm  berichtet  darüber  kurz  in  der 
Zeitschrift  „Natur*"  vom  27.  Februar  (S.  392)  unter 
Hiozufdgung  einer  Kartenskizze,  in  der  die  Lotungen  zwi- 
schen den  Freundschaftsinseln  nud  der  Kermadec-Insel  ein- 
getragen sind. 

Die  gröTste  Seehöho  besitzt  bekanntlich  der  Gaurisaokar 
mit  8840  m.  Die  grbfste  bekannte  Meerestiefe  beträgt 
jetzt  9427  to,  fast  1000  m  mehr  als  dio  bei  Japan  (8515  ra), 
die  bis  zum  Sommer  1895  als  Muximaltiefe  galt. 

Aber  wichtiger  noch  als  die  absoluten  Werte  der  neuen 
Lotungen  ist  ihre  Lage.    Ich  knüpfe  hier  an  meinen  Be- 
richt in  den  „Mittsi/uwn"  von  1892,  S.  35  an  und 
weise  auf  das  Nebenkartchen  dos  ostaustralisohen  Me 
auf  Taf.  4. 

Von  den  Fidschi -Inseln  bis  Neuseeland  zieht  sich  ein 
unterseeischer  Rücken  von  2000 — 4000  ra  Tiefe,  auf  dem 
sich  zahlreiche  Inseln  und  Riffe  erheben.  Die  4000m-Linie 
kann  als  der  östliche  Rand  dieses  Tongaplateaus,  wie  ich 
es  genannt  habe,  gegen  die  Tiefsee  betrachtet  werden. 
Entlang  diesem  Rande  liegen  nun  drei  Ein- 
Senkungen  mit  mehr  als  6000  m  Tiefe. 

1.  Im  N  haben  wir  unter  17°  4'  8.,  172°  14  j'  W. 
die  vereinzelte  Lotung  der  „Egerin"  mit  8284  m  Tiefe. 

2.  Die  mittlere  Senke  erstreckt  sich  ungefähr  von  23 
biB  25°  Rr.    Hier  finden  wir  unter1) 

23"  89'  8.,  175*  4'  W.  9184  m 

24  —  .    175  1  4  .    675»  . 

24  87  .    176  8  .    8098  .  <.B««rUV) 

24  49  .    175  7  .    7854  .  (.Bgaria"). 

Diese  mittlere  Senke  ist  die  einzige,  deren  Umgrenzung 
wir  mit  einiger  Sicherheit  angeben  können.  Nach  N  hebt 
sieb  der  Boden  bis  zu  2387  m  östlich  von  Eua  (Tonga- 
grnppe),  im  W  liegt  das  Tongaplateau,  im  0  sind  Tiefen 
von  5000  m  geroessen  worden ,  im  S  liegt  ebenfalls  eine 
Erhöhung,  denn  unter  25°  45'  S.,  175°  W.  erreichte  das 
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Lot  schon  bei  4045  tn  den  Boden.    Naoh  NO  könnte  aller- 
dings eine  Verbindung  zwischen  der  mittlem  und  nörd 
liehen  Senke,  wie  ich  sie  1892  angenommen  habe,  statt- 
finden ,  aber  angesichts  der  neuen  Erfahrungen  halte  ich 
diese  Hypothese  nicht  mehr  für  begründet. 

3.  Die  südliche  Senke  ist  viel  ausgedehnter  als  die  | 
mittlere,  denn  sie  erstreckt  sich  von  ca  26|°  bis  Uber 
31"  8.    Die  Lotungsstellen  sind: 

sc"  40'  s.,  175°  io'  w  eise  n 

»7  44  .  175  30  .  6047 

X8  44  .  176  4  .  9413 

S9  40  .  17«  38  .  7096 

30  38  ,  176  3»  .  »427 

3t  IS  .  177  18  „  6704 

Die  Grenzen  dieser  Senke  gegen  W  sind  ganz  unbekannt, 
nur  nach  Analogie  mit  der  mittlem  Senke  können  wir 
vermuten ,  dafs  auch  sie  nach  dieser  Seite  abgeschlossen 
ist.  Einer  Lotungsreihe  in  der  offnen  .Südsee  begegnen 
wir  erst  wieder  im  8  der  Chathara-Insel;  die  gröfste  Tiefe 
zwischen  160  und  180"  W.  betrug  hier  nur  5489  ib. 

Wir  haben  diese  Sonken  durch  die  Isobathe  von  6000  m 
begrenzt.  Innerhalb  derselben  bebt  und  senkt  sich  aber 
der  Roden,  und  die  Uuterscbicde  erreichen  Werte  von  ein 
paar  Tausend  Me)em.  Unruhiges  Relief  ist  aber  der  Cba- 
rakterzug  der  ganzen  westliohen  Südsee,  er  kommt  auch 
in  der  groben  Zahl  der  Inseln  und  Riffe  zum  Ausdruck 
und  findet  seine  höchste  Entfaltung  im  Malaisohen  Archipel. 
Kein  Zweifel,  dafs  hier  morphologische  Probleme  von  höch- 
ster Wichtigkeit  ihrer  Lösung  harren.  Unter  diesen  Um- 
ständen kann  nicht  genug  betont  werden,  wie  aufierordent- 
lieh  wünschenswert  es  ist,  dafs  die  britisohe  Kriegsmarine 
mit  ihren  Vermessungen  in  diesen  Gegenden  fortfahre.  Als 
eine  ihrer  nächsten  Aufgaben  wäre  die  Feststellung  der 
Grenzen  jener  Senken  zu  bezeichnen;  zu  diesem  Zwecke 
mUJsten  namentlich  Lotungen  zwischen  Samoa  und  der 
Chatbam-Insel  veranstaltet  werden.  Supan. 


J.  Geikies  Gliederung  der  eiszeitlichen  Ablagerungen 
in  Europa1). 

Der  berühmte  Verfasser  von  „The  Great  Ice  Age*  ver- 
öffentlichte kürzlich  eine  eingebende  Darstellung  seiner  Auf-  j 
fassungon  bezüglich  der  Gliederung  und  Parallelisierung  der 
einzelnen  Epochen  der  Eiszeit  io  Urofsbritannien,  dem  Aus-  i 
breitongsgobiet  des  skandinavischen  Inlandeises,  den  Alpen 
und  den  aufserhalb  der  eigentlichen  Vergletacherungsgebiet« 
gelegenen  Ländern.    Seine  Gliederung  ist  die  folgende : 

1.  „Seaman."  Mit  diesem  Namen  bezeichnet  er  die 
ältesten  Glazialablagerungen  Nordeuropas,  die  er  in  Schonen 
(daher  der  Name)  erkennt.  Sie  zeigen  ihm  die  ehemalige 
Existenz  eines  grofsen  baltischen  Eisstromes  an,  der  das 
südliche  Skandinavien  von  Südosten  nach  Nordwesten  ülwr- 
flutete.  Er  parallelisiort  damit  in  Rritaunien  die  Bänke  ' 
arktischer  Muscheln,  den  Thon  von  Chilleaford  und  den  Wey- 
bourn  Crag  in  Norfolk  und  die  Moränen  und  Schotter  der 


I)  Uciki«,  J. ;  Tb«  elu.i5c*tKHi  af  Euti>p«an  gl.cnl  4r|m»it».  (Josni. 
of  ««öl.  III,  3.  8.  »4I-S6».   tfi.   Chi«*»  lb!»S.) 


ältesten  Eiszeit,  in  den  Alpen,  die  von  Penck  als  „  Decken- 
schütter''  bezeichnet  sind.  Zur  gleichen  Epoche  scheint 
ihm  das  alte  Diluvium  des  französischen  Zentralplateaua 
zu  gehören.  Senkung  derScbneelinie  in  den  Alpen  1200  m 
unter  den  heutigen  Stand. 

2.  Hierauf  folgt  die  älteste  Interglazialzeit ,  als  „Nor- 
folkian"  oder  Elephas  meridionalis- Stufe  bezeichnet.  Sie  ist 
typisch  repräsentiert  in  Nordeuropa  durch  das  „Foreet-bed" 
von  Norfolk.  Im  Alpengebiete  gehören  zu  dieser  Stufe  die 
Lignito  von  Leffe  und  andern  Punkten  Norditaliens,  sowie 
die  pflanzenführenden  Ablagerungen  der  Hot  tinger  Breocie ; 
vielleicht  gehören  auch  die  oberplioeänen  Ablagerungeu 
Frankreichs  von  Mt.  Perrier  und  St.  Prost  dieser  Periode  an. 

3.  Es  folgt  die  zweite  Eiszeit,  iu  wolcher  überall  die 
EiBmassen  ihre  gröfste  Ausdehnung  erlangten  und  von 
Skandinavien  bis  iu  daa  Herz  des  Königreichs  Sachsen  vor- 
rückten. Geikie  bezeichnet  diese  Stufe  als  Sazouian.  Ihr 
entsprechen  der  untere  Gcscbiebemergel  der  südlichen  und 
westlichen  Teile  des  nordouropäischen  Glazialgebiets,  dio 
äufseru  Moränen  mit  den  zugehörigen  Hochterrassenschottern 
in  den  Alpen,  der  „lower  bowldor-clayu  der  britischen  In- 
seln, sowie  die  altern  Moränen  vieler  Mittelgebirge  in  Mittel- 
und  SUdeuropa. 

4.  Die  zweite  Interglazialzeit  ist  sehr  schön  bezeichnet 
durch  die  sogenanuton  Schieferkoblen  der  Nordschweiz  und 
wird  darnach  als  „Helvetian"  oder  Elephas  antiquus- Stufe 
bezeichnet.  Zu  dieser  Stufe  gehören  zahlreiche  Intergla- 
zialablagorungen  meist  marinon  Charakters  in  Grofsbritan- 
nien,  sowie  eine  Anzahl  mariner  und  Süfswasserbildungen 
auf  dem  Kontinent.  Angeführt  werden  die  Torflager  von 
Holstein  und  Klinge,  die  interglazialen  Sande  von  Kixdorf, 
die  „Schioforkohlen"  der  Schweiz  und  Bayerns,  die  marine 
Terrasse  in  den  untern  Rreccieu  Gibraltars,  ein  Teil  der 
ploistociinen  Fluinabls^wungen  in  den  Thälern  der  Themse, 
Seiue,  des  Rheins,  sowie  viele  Höbleoansfollungeu  in  West- 
europa. 

5.  Die  dritte  Glazialzeit  wird  nach  ihrer  Verbreitung  in 
Poleu  als  „Polandian"  bezeichnet.  Zu  ihr  gehören  in  Nord- 
deutschland derjenige  Teil  des  sogenannten  obern  Diluviums, 
der  südlich  vom  baltischen  Höhenrücken  liegt,  der  „uppor 
bowlder-tlay"  und  die  zugehörigen  fluvio-glazialen  Ablage- 
rungen Grofshritanniens,  die  äufsern  Moränen  und  der  Nieder- 
terrassenBchotter  der  Alpenvorländer  und  ein  Teil  weiter 
zurückgelegener  Moränen  in  den  Thälern  der  Mittelgebirge. 

6.  Die  folgende  Interglazialzeit  soll  am  besten  charakteri- 
siert sein  durch  marine  Schiebten  im  südöstlichen  Balticum 
und  wird  nach  einer  von  Jentzseh  beschriebenen  west- 
preußischen  Lokalität  als  „Neudockian"  bezeichnet. 

7.  Es  folgt  die  vierte  Eiszeit,  als  „Mecklenburgian"  be- 
zeichnet. Ihr  südliches  Ende  erreichte  dieselbe  in  der  von 
der  Endmoräne  des  baltischen  Höhenrückens  eingenommenen 
Linie,  und  es  gehören  demnach  zu  ihr  die  Bildungen  des 
obere  Diluviums  auf  dem  baltischen  Höhenrücken  und  nörd- 
lich von  demselben.  In  Grofsbritannien  und  in  den  Alpen 
war  während  dieser  Eiszeit  die  Gletscherentwickelung  auf 
die  eigentlichen  Gebirgsthäler  beschränkt,  und  ihr  Ende  be- 
zeichnen mächtige  Moränen  iu  den  grofsen  Thälern. 

8.  Die  folgende  Interglazialzeit  umfaßte  im  baltischeu 
Gebiete  die  Zeit,  in  welcher  ein  Teil  der  beutigen  Ostsee  von 
einem  Süfswasserbeckeii  erfüllt  wurde,  dessen  charalrteri- 
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stisober  Bewohner  oine  kleine  Schnecke  (Ancylus)  war.   Zu  , 
dieser  Zeit  geboren  ferner  ein  Teil  der  Littoriuaeohichten 
in  Skandinavien  und  die  älteste  Waldflora  in  den  Torf- 
mooren des  nordwestlichen  Europas;  die  Stufe  wird  da- 
durch  als  „lowor  forestian"  bezeichnet. 

9.  Die  fünfte  Eiszeit,  „Lower  Turbarian"  genannt,  ist  re- 
prätiert  durch  den  Uber  dem  untern  und  unter  dem  obern 
Waldhett  liegenden  Torf  der  britiachen  Hochmoore,  durch 
Kalktuffe  in  Skandinavien,  durch  marine  Strandlinien  in 
Schottland,  durch  einen  Teil  der  skandinavischen  Jittorina- 
»chichten  und  durch  Thalrooränen  in  Schottland,  Norwegen 
und  den  Alpen. 

10.  Die  als  „Upper  forestiaii"  bezeichnete  fiinfto  Inter- 
glazialzeit  ist,  wie  schon  der  Name  andeutet,  durch  das 
obere  Waidbett  der  Moore  bezeichnet. 

11.  Die  letzte  Eiszeit,  das  „Upper  Turbarian",  ist  nur 
in  Schottland  durch  Gletscher  in  den  obern  Teilen  der  Thaler 
vertreten,  während  in  Norwegen  und  in  den  Alpen  die 
dieser  Stufe  angehörenden  Moränen  noch  aufzufinden  sind. 
Zur  bessern  Übersiebt  gebe  ich  im  folgenden  in  abgo- 
kürster  Tabellenform  nooh  einmal  diese  Einteilung  samt  der 
Parallelisierung  nordeuropäischer  und  alpiner  Eiszeiten. 


Geikicscbc 
Bezeichnung. 

Äquivalente  in  Nord- 
curupa. 

Äquivalent  in  den 
Alpen. 

Baltischer  Kuntrora  in 

Schon*»  (?),  tiefet«  Gruud- 

mariina  it*  beJtieeban 

HMijtnrfickMui 
nvuviuiicKvue 

1.I»I«T»1..Z. 

Nortolki» 

? 

Lignit  ton  Leffe.  HM- 
tinger  Breccie. 

».  Euwit 

8axonau> 

Untere»  Diluvium  Hol- 
land«, Norddratsthland*, 
Pelm» 

Äufeere  Moria«»  and 
Hoebterremcn 

S.  IntertJ.-Z. 

Hdnuan 

Siiugcderfaasa  Riidorfi, 
TorfUg«  tob  Kling«, 
Huletem 

gchiaearkohUra 
Bevern  and  dar 

8.  Büwit 

r~ . 

Oberes  Diluvium  Irlich 
tod  dar  Rndmormn*  det 
(Mitlachen  Hfibecr&cken» 

Innar»  Morinan  und 
KiedertarraaaeB- 

3.  Uter*.l.-Z. 

Nrodeckiss 

Minne  Ablagerungen  Id 
dtr  Mibe  dar  Weiebtel 

? 

4.  Kindt 

Mwklen^qrgiao 

Obern  Diluvium  nördlich 
vnn  cicr  KDiiniortni  Jn 

Ältere  EndmorAnan 
dar  Alnentbll.r 

4.lBt«gL-Z. 

]  □  N  nrdilraUrhlaji'!  nur 

.» 

6.  Eiaseit 

Lover 
Turbtrtao 

durch  du  Flor«  beain- 
ftaeiende  klimatieeha 
fkbwankunctn  anm- 
deutet,  ia  Schottland 
«od  Norwoftn  durch 
»«eiGletaeberfofatoläa 

mtt  niietongPS  Bad- 
morkoen 

Jtjngere  Bndmorinen 
der  hoben  Alpen- 
thllar. 

6.  Intergl.-Z. 

Ippet 
Foraetbvd 

i 

6.  Binait 

Trubarita 

In  da«  WeeUdoen 

JtUtstit 

l>ie  hier  gegebene  Gliederung  und  Parallelisierung  dos 
berühmten  Glazialfnreohers  fordert  in  vielen  Punkten  zu 
energischem  Widerspruch  heraus.  Ich  will  mich  an  dieser 
Stelle  darauf  beschränken,  zwei  solcher  Punkte  zu  erwägen. 
Was  wir  Norddeutschen  bislang  als  obern  Gcachiebemergel, 
als  Grundinorune  der  letzten  nordeuropäischon  Eiszeit  cha- 
rakterisiert haben,  was  wir  in  ununterbrochenem  Znsaron>er> 
hange  in  breitem  Streifen  aus  dem  Gebiete  südlich  von 
Berlin  bis  an  die  Küste  der  Ostsee  verfolgt  und  als  eine 
einheitliche  Bildung  erkannt  haben,  wird  von  Geikie  zerlegt 
in  die  Bildungen  zweier  Kitzelten,  von  denen  die  jüngere 
an  der  Endmoräne  des  baltischen  Seenrückens  ihren  Sud- 
raud  orreicht  haben  soll.  Nun  ist  aber  erstens  diese  End- 
moräno  kein  einheitliches  Gebilde,  sondern  es  liegen  mehrere 
Reihon  solcher  Endmoränen  hintereinander;  und  zweitens 
zieht  die  Grundmoräne  sioh  an  vielen  Stellen  gleich- 
mäl'sig  unter  diesen  Endmoränen  hindurch  und  breitet  sich 
gleichmäfsig  auoh  Uber  die  südlich  davon  liegenden  Ge- 
biete aus.  Mit  demselben  Recht,  mit  dem  Geikie  zwei 
Eiszoiten  als  Mocklonburgiau  und  Polandian  unterscheidet, 
könnte  er  die  in  9,  3  und  mehr  Linien  hintereinander  fol- 
genden Endmoränen  zöge  des  Baltikums  benutzen,  um  darauf, 
hin  die  ehemalige  Existenz  von  3,  4  und  5  Eiszeiten  zu 
konstatieren,  die  alle  mit  dem  zusammenfallen  würden,  was 
wir  oberes  Diluvium  nennen.  Wie  künsiliob  diese  Abglie- 
derung  ist,  gebt  auch  daraus  hervor,  dafs  als  interglaziale 
Bildungen  zwischen  beiden  ganz  ausschließlich  die  als  Neu- 
deckian  bezeichneten  marinen  Bildungen  Westpreufsens  an- 
geführt werden.  Gerade  die  marinen  Lager  bei  Neudeck 
zeigen ,  dafs  sie  zwar  älter  sind  als  der  dortige  oberste 
Geschiebemergel,  die  Aufschlüsse  selbst  geben  aber  keinerlei 
Anhalt  dafür,  ob  die  zunächst  im  Liegenden  folgende  Grund- 
moräoe  mit  dem  weiter  südwärts  als  „Obern"  bezeich- 
neten Geschiebemergel  identisch  ist.  Die  palftontologiachen 
Stützpunkte  «einer  Gliederung  sind  also  in  diesem  Falle 
sehr  unzuverlässig,  und  die  stratigraphische  Spezialunter- 
suchung des  sogenannten  Obern  Goschiebemergels  und  seine 
Beziehung  zu  den  Endmoränen  spricht  direkt  für  das 
Gegenteil. 

Auch  die  Parallolisierung  der  alpinen  und  norddeutschen 
Eiszeit  gestaltet  sich  ganz  erheblich  einfachor,  natürlicher 
und  in  bezug  auf  die  Intensität  der  Vereisung  übereinstim- 
mender, wenn  man  die  unhaltbare  Gliederung  Geikies  in 
Polandian  und  Mecklenburgian  fallen  läfet  und  beide  als 
das  Ergebnis  einer  Eiszeit  betrachtet.  Während  nach  Geikie 
dem  Polandian  die  letzte  grofse  alpine  Vergletscherung  ent- 
sprechen soll,  deren  Eismassen  sioh  weit  in  das  Alpenvor- 
land hinaus  bewegton,  soll  die  Stufe  des  norddeutschen 
Mecklenburgian  nur  durch  verhältnismäfsig  kleine  Gletscher 
in  den  Thälern  des  eigentlichen  Gebirges  vertreten  gewesen 
sein.  Dieser  Unterschied  in  der  Intensität  ist  eiu  so  unge- 
heurer, dafs  er  starke  Zweifel  an  der  Richtigkeit  der  Glie- 
derung zu  erwecken  geeignet  ist.  Dieser  Unterschied  wird 
aber  sofort  hinfällig,  wenn  man  unser  norddeutsches  Oberes 
Diluvium  unangetastet  läfst  und  die  innere  Moräne  nebst 
der  Niederterrasse  der  Alpenländer  mit  den  vereinigten 
Polandian  und  Mecklenburgian  Geikies  in  Parallele  stellt. 
Dann  entsprechen  die  beiden  postglazialen  Moränen  der 
Alpentbäler  dem  lower  und  upper  Tnrbarian  Geikies,  und 
wir  haben  dann  auoh  nicht  mehr  nötig,  in  den  Alpen  für 
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das  big  heute  fehlende  Äquivalent  der  jüngsten  schottischen 
Moränen  zn  suchen.  Dagegen  mochte  ich  jener  ältesten 
Glazialstufe,  die  Geikie  als  Scanian  bezeichnet,  eine  weitere 
Ausdehnung  zuschreiben.  Der  Unistand,  dato  unter  den 
bisher  so  genannten  präglazialen  Kalk-,  Torf-  und  Diato- 
meenerdelagern  in  Hannover  and  der  Provinz  Brandenburg 
nochmals  nordische  Sande ,  zum  Teil  von  ziemlich  grob- 
körniger Beschaffenheit,  folgen ;  der  fernere  Umstand,  dafs 
in  dem  Gebiete  des  baltischen  Höhenrückens  und  zum  Teil 
auch  noch  südlich  davon  im  untern  Diluvium  mehrere 
Gruudmorinen  sich  rinden,  die  vielleicht  nicht  alle  durch 
reine  Oszillationen  zu  erklaren  sind ,  machen  mir  die  An- 
nahme nicht  ganz  unwahrscheinlich,  dafs  die  Zeit,  die  dem 
Absätze  unsrea  untern  Hauptgescbieboinergels  (Saxonian) 
vorausging,  in  eine  ältere  Glazial-  und  eine  darauf  folgende 
Iuterglaxialatufe  zerfallt.  In  dieser  ältesten  Glazialzeit  mag 
das  Bis  das  Gebiet  des  baltischen  Höhenrückens  erreicht, 
wahrscheinlich  sogar  überschritten  haben,  und  seine  Schmelz- 
wasser überschatteten  das  südlich  vorliegende  Gebiet,  unter 
anderm  also  Hannover ,  die  Mark  Brandenburg  und  Posen 
mit  dem  fluvioglazialen  Äquivalent  der  Moräne  dieser  älte- 
sten Eiszeit.  Wenn  wir  unter  diesen  beiden  Annahmen  nun- 
mehr unsrerseits  eine  Parallele  versuchen,  so  kommen  wir 
zu  dem  tu  der  nachstehenden  Tabelle  niedergelegten  Re- 
sultat, welches  in  bezug  auf  die  Intensität  der  miteinander 
parallelisierton  Eiszeiten  ein  viel  glaubhafteres  Resultat  er-  , 
gibt,  als  die  von  Geikie  gegebene  Vergleichung ;  denn  wenn  j 
man  versucht,  ein  ungefähres  Bild  der  Ausdehnung  der  ein-  ! 
reinen  Eiszeiten  in  den  Alpen  und  in  Norddeutsohland  durch 
Linien  von  verschiedener  Länge  za  geben ,  so  führt  die 
Geikiesche  Parallelisierung  zu  dem  hier  unter  1 ,  dagegen 
die  von  mir  versuchte  zu  dem  unter  3  angegebenen  gra- 
phischen Resultat,  und  es  genügt  ein  Blick,  um  zu  zeigen, 
dafij  dem  letztem  die  gröfsere  Wahrscheinlichkeit  inne- 
wohnt. 


Norddeutachland. 

Alpen. 

Kritsiirr-i-lii-iid 
dein  j.eikic- 

Älteste  Grnndmorin*, 
nel leicht  bis  tun  S&d- 
«Irr  des  baltischen 

Deckenstholter- 
marine  und  TerrssM 

Sanisn. 

Ilntergl-Z. 

SubwaMefkslke  der 
Msrk  u.  du  nördliche 
hsanor.  Torflager  tos 
Klinge,  Falnduisbtak, 
Tftldeatbon,  W.-l'r. 

Höttinger  Breerie 

Norfolkien. 

II  Kantest  ^"^"röetchwlmnjrr- 

(•1  iwn  er»f«ten  Tri! 

kältere  Murin«. 

SiunoUn. 

z.Iatergl.-Z. 

Kiidarf,  Uaenbnrfr  u. 
andre  Itga  Holsteins, 
tierin«  Schichten  d«* 
WeicheelgebieU 

Sthitferknlüm  der 
Konkwhwets,  dee 
Aigin,  und  Dejerae 

HeUeties  and 
Neadeckiaa. 

Oberer  Gesebteberaer- 
gel  Endmoränen  in 
niereren  Ztigen 

Innere  Maria*.  Nie- 
derterrasieaschotter. 

Paliadian  uoit 
Mecklenbwgiaa. 

3-UUntU-Z. 
nn^  fol- 

Nebst  d*fi  folgenden 
fttr  Norddentwblud 

Ältere  and  jflngere 
Marinen  der  inner- 

Lowcr  Koreetisn 
bw  Upper  Tur- 
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Geographischer 

Polargebiete. 

Die  mit  so  grofser  Spannung  erwartete  Bestätigung  der 
Nachricht  von  Dr.  Xanten*  .Ankunft  in  Ottanen  ist  aus- 
geblieben, und  der  bedeutende  Zeitraum,  welcher  seit  dem 
ersten  Auftauchen  des  Gerüchts  verflossen  ist,  berechtigt 
nicht  allein ,  ja  zwingt  sogar  zu  der  Annahme,  dafs  klatsch- 
haftes Vermischen  von  Wahrheit  und  Dichtung  zu  einer 
Legendenbildung  geführt  hat.  Wäre  Nansen  mit  seinen 
Gefährten,  sei  es  auf  den  Neusibirischen  Inseln,  sei  es 
an  irgend  einem  Punkte  Ostsibirions,  aufgetaucht,  oder 
hätten  die  Promyscblenniks  (Sucher  von  Mammutzähnen- 
und  -knochen)  auf  den  Neusibiriscben  Inseln  irgend  welche 
Nachrichten  über  Nansen  gefunden,  so  hätte  jedenfalls  ein 
Gefährte  Nansens  oder  eine  Abschrift  der  gefundeneu  Nach- 


Monatsbericht 

richten  inzwischen  den  Weg  nach  Europa  gefunden.  Baron 
v.  Toll  legte  nach  seiner  Erforschung  Nousibirieos  deu  Weg 
von  Usijansk  nach  St.  Petersburg  in  wonig  mehr  als  zwei 
Monaten  zurück  (Anfang  November  1886 — IG.  Januar  1887 
a.  St) ;  bei  den  heute  auch  in  Sibirien  bedeutend  ver- 
besserten Verkehrsmitteln  hätte  also,  wenn  der  Kaufmann 
Kusehnarew  wirklich  am  10.  November  1895  die  betref- 
fenden Nachrichten  Uber  Nansen  erhalten  hätte,  eine  Be- 
stätigung längst  eintreffen  müssen.  Die  Untersuchung, 
welche  von  der  russischen  Regierung  angeordnet  ist,  wird 
hoffentlich  den  Ursprung  dieser  Gerüchte  ermitteln.  Die 
von  dem  Amerikaner  JE.  B.  Baldicin  geplante  Aufsuohungs- 
expedition  von  Wladiwostok  aus  durfte  viel  zu  spät  ihr 
Ziel  erreichen.  H.  Wie/mann. 


Berichtigungen  «um  Litteraturberioht  1898. 


Kr.  3:  Supan,  Pbyeüche  Hrdknndo.    Prei»  M.  U  (statt  4). 
Kr.  73:  Carte  gtotogiaae  internationale  de  l'Europe.  Preis  M.  80  (statt  8). 
Di*  VerUgebnthbaadlnng  erklärt,  dal*  der  ersten  Lieferung  eine  Farben- 


lafsl  bei  hege.  Unser  Kronpler  erntn^cltr 
«»glich,  dafs  sie  nrsprtnglieh  Tothsaden  « 
geklärte  SV«m  um  ubtmnJro  »eiumneso  ist. 


(CeKhlMP»  am  IS.  Merz  tsee.) 
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Zur  Routeukarte  meiner  Reise  voo  Damaskus  nach  Bardad  im  Jahre  1893.  0*1*  i» 

Von  Dr.  Max  Frrihtrrn  e.  Oppmhnm. 


Mesopotamien  —  das  Land  zwischen  den  beiden  | 
Flüssen  Eaphrat    and    Tigris,   welche   sich    bei  Gurna  ( 
(auf  den  Karten   gewöhnlieh  Korna  geschrieben)  vereini- 
gen, um  ala  Schaft  '1  'Arab  dem  Persischen  Meere  zu-  | 
zufliefsen  —  ist  nicht  in  »einer  ganzen  Auadehnung  da» 
Kulturland,  ala  welchos  es  oft  bezeichnet  wird.    Vielmehr  | 
zerfallt  ea  in  zwei  geographisch  acharf  abgegrenzto,  durch-  I 
aua  verachiedeno  Gebiete.     Der  nördliche  Teil  wird  ge-  , 
wohnlich  Genre  genannt,  der  aUdliche  'Irak.    Die  Grenze  \ 
zwischen  beiden  liegt  etwa  in  der  Breite  von  Bardad,  dort, 
wo  die  Bruderströme  aicb  auf  wenige  Meilen  nahern,  um 
dann  wieder  auseinanderzugehen.    Besonders  der  aUdliche 
Teil  gohörte  zweifellos  in  früherer  Zeit   zu  den  frucht- 
barsten und  kultiviertesten  Strichen  der  Erde.   Er  besteht 
aas  Alluvialboden    und   umschliefst  daa  Gebiet  des  alten 
Babylon.   Daa  nördliche  Gezlre  ist  dagegen  zum  gröfsern 
Teil  eine  Fortsetzung  des  Ham  id.    Wie  dieser  dacht  sich 
auch   das  Steppenplateau  des  obern  Mesopotamien  nach 
Osten  hin  ab.    Erat  in  seinem  weitern  Verlauf,  otwa  von 
der  Linie  Hlt-Tekrlt  an,  geht  ea  nach  Südosten  in  eine 
Tiefohene  Uber.    Der  Euphrat  erscheint  als  tief  einge- 
schnittener Steppenflufs,  dessen  Thalgebiet  nur  selten  sich 
verbreitert    und  dann    auf    dem  Anschwemmungsgebiete 
schmale,  oft  langgezogene  Oasen  erstehen  läfst.    Bis  nach 
Meskene  hinauf  ist  der  Euphrat  für  kleinere  Daropfboote 
schiffbar  und  noch  bia  vor  kurzem  bis  dabin  thataäcblich 
befahren  worden.    Nach  Nordwesten  und  Norden  hin  behält 
daa  Gezlre  bis  in  die  Gegend  von  Meskene  bzw.  des  Karaga 
Dar,  des  Tor  'Abdin   und  dea  Kar*  Tacbok  Dar  den 
tteppenartigeu  Charakter;  weiter  im  Nordosten  findet  er  ! 
seinen  Ahsohlufs  in  niedrigen  Höhenzügen,  welche  eüdoet-  j 
wärte  streichend  das  Tigris-Thal  umrahmen.   Die  grüfäten 
Erbebungeo  im  Gezlre  aind  der  Gebel  Tektek,   der  noch 
gänzlich  unerforschte  Gebel  'Abd  el  'Azlz  und  der  Gebe)  Sin- 
gar.    Westlich  vom  Gebel  Tektek  (liefst  der  Nahr  Beilob,  an  j 
dessen  Ufern  daa  altberühmte  Harrän  lag;   zwischen  dem 
von  Westen  nach  Osten  streichenden  Gebel '  Abd-el  'Azlz  und  ; 
dem  Gebel  Singar  geht  der  Lauf  des  Chabar  hindurch, 

')  Uta  Aahnt  n«b»t  XarU,  TaT.  6,  «.  im  TorigM  Haft  8.  40  IT. 


der  mit  seinen  Nebenflüssen  die  Abwässer  der  Gezlre  im 
Norden  abschliefsenden  Berge  dorn  Euphrat  zuführt,  Meso- 
potamien faat  in  seiner  ganzen  Breite  durchziehend.  Die 
Wasserscheide  des  obern  Tigris  im  Gezlre  befindet  sich 
demnach  in  der  nächsten  Nähe  dieses  Stroms. 

Der  unfruchtbarste  Teil  Gezlres  dürfte  der  mittlere 
sein,  etwa  vom  ChabQr  an  südöstlich  bis  zu  der  Linie  Hit— 
Tekrtt.  In  diesem  Teile  befinden  sich  mehrere  tief  einge- 
schnittene Bnchläufe;  nur  wenig©  von  ihnen  erreichen  aber 
einen  der  beiden  Gezlre  umrahmenden  8tröme,  vielmehr  sol- 
len die  meisten  derselben  in  sumpfartige  salzhaltige  Senken 
sich  verlaufen  und  dort  Seboha's  bilden,  wie  wir  sie  bei  SSgal 
und  Palmyra  fanden.  Auch  du«  mittlere  Gezlre  wird  aber 
heute  noch  von  Beduinen  und  Karawanen  das  ganze  Jahr 
hindurch  auf  gewissen  Routen  durchzogen,  ein  Beweis, 
dafs  Bich  dort  auch  im  Sommer  Wasaer  finden  mufa,  da 
die  Entfernung  zwischen  den  beiden  Strömen  mehrere  Tage- 
märsche beträgt.  In  dem  obern  Teile  von  Gezlre  sorgen 
die  zahlreichen  kleinen  Zuflüsse  dos  ChabQr  für  die  Be- 
frachtung des  Landes.  Dafs  dieses  an  vielen  Stellen  wirk- 
lieh anbaufähig  ist,  dafür  sprechen  nicht  nur  die  an  den 
Ufern  des  Beiich,  des  Cbabor  und  seiner  Nebenflüsse,  sowie 
zwischen  dem  SingSr  und  dem  Tigris  4c.  verstreuten  zahl- 
reichen RuinenbQgel,  sondern  dafür  zeugt  auch  die  Ge- 
schichte des  ganzen  Landatriohs.  In  der  assyrischen,  grie- 
chisch-römischen,  persischen,  der  ältesten  und  mittelalter- 
lichen mubammedanischen  Zeit  haben  hier  blühende  Gemein- 
wesen und  Provinzen,  volkreiche  Städte  und  Orte  bestanden. 
Als  das  morsche  Reich  der  letzten  Abbassiden  in  kleine 
mohammedanische  Herrschaften  zerfallen  war,  machten  die 
unaufhörlichen  Kämpfe  derselben  untereinander  und  nament- 
lich die  Einfälle  der  Mongolen  und  Tartaren  der  ehemaligen 
Herrlichkeit  ein  rasches  Ende.  Das  eigentliche  Gezlre  ist 
seit  jener  Zeit  fast  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  unbebaut 
gebliehen  und  gewährt  ledigliob  den  nomadisierenden  Kur- 
den ,  Turkmenen  cVc. ,  namentlich  aber  den  Beduinen ,  die 
aus  der  Völkerwiege  Arabien  immer  wieder  Nachschub  er- 
halten haben,  vieluroetrittenea  Weideland.  Nur  am  SingSr, 
an  den  Abhängen  der  Gezlre  nördlich  abschliefsenden  Ge- 
birge,  sowie  an  den  Ufern  des  Eaphrat  and  Tigris  lebt 
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heute  in  festen  Häusern  eine  sefshafte  Bevölkerung,  die 
auf  dem  fruchtbaren  Boden  alle  Arten  Getreide  baut. 
Dnreh  Irrigation  und  Kanalisation  liehen  sich  gewifs  rie- 
sige weitere  TerTaius  Gezlre's  wieder  dem  Ackerbau  er- 
schließen. 


Unser  Aulbrucb  von  Der  ix  Zör  erfolgte  am  3.  August. 
Wir  überschritten  einen  ersten  Arm  des  Euphrat  bis  zu 
einer  Der  vorgelegenen  Insel  aaf  einer  Holzbrücke  und 
einen  zweiten  Stromarra  in  einer  breiten,  kahnartigen  Fähre. 
Unsere  sehr  angegriffenen  Lastkamele  hatten  wir  gegen 
solche  der  Gebor- Beduinen  vertauscht,  eines  am  Euphrat, 
Chabür  und  Tigris  ziemlich  sefshaft  gewordenen  Beduinen- 
Stammes. 

Den  Chabür  erreichten  wir  bei  Sauar  nach  einem 
angestrengten  Tagemarsche  durch  völlig  kahles  Terrain. 
Gegenwärtig  stellt  sich  der  CbabOr  als  ein  Steppenflufs  dar, 
dessen  Ufer  nur  hier  und  da  von  niedrigem  Tamarisken- 
gebüsch bestanden  sind,  während  sie  ehedem  zweifellos 
eine  ununterbrochene  Reihe  von  beackerten  Feldern  und 
Gärten  bildeten.  Mehrfach  begegneten  wir  auf  uoeorm 
Weitermarsche  Kesten  von  alten  Wasserstau  werken  und 
Irrigationskauälen.  Gegenwärtig  werden  die  ChabOrrau- 
der  nur  an  wenigen  Stellen  beackert,  und  zwar  vor- 
züglich auf  dem  linken  Ufer,  gegenüber  Sauar  und 
Sobeddädi.  Hier  lagen  auch  die  beiden  einzigen  von 
mir  bemerkten  Na' Ü ras  (Wasserschöpfräder).  Obgleich  der 
Chabür  ziemlich  breit,  tief  und  selbst  im  Hoobsommer 
sehr  wasserreich  ist,  dürfte  er  seines  starken  Gefälles 
und  zahlreicher  Stromschnellen  wogen  schwerlich  schiffbar 
gemacht  werden  können.  Die  Cbesneysche  Espedition  ver- 
mochte den  Fluis  mit  ihrem  allerdings  unförmigen  Dam- 
pfer im  Jahre  1837  nur  wonige  Meilen  vom  Euphrat 
aus  flufsaufwärts  zu  befahren.  Auf  der  Strecke  oberhalb 
von  Sauar  bis  zur  EinmUndung  des  Gargar  sind,  soweit  mir 
bekannt,  jetzt  nur  drei  Übergangsatellen  über  den  Chabür 
vorbanden:  beim  Teil  el  Husen,  bei  Scheddadi  und  bei 
'Arban.  Eine  weitere  Furt  befindet  sich  bei  HoeSko  in  der 
Nähe  des  Teil  Kokab ,  dicht  oberhalb  des  Zusammentref- 
fens der  beiden  Flüsse.  Nur  bei  Sauar  und  Scheddadi 
liegen  unter  dem  Schutze  der  bereit«  erwähnten  Rischlas 
Kähne,  welche  an  angespannten  Seilen  von  einem  Ufer 
zum  andern  gezogen  werden.  Nach  Aufnahme  des  Gar- 
gar  ändert  der  CbabOr  seinen  Lauf  und  nimmt  die  nord- 
südliche Richtung  seines  Nebenflusses  an ,  um  sioh  erst 
bei  Sauar  südwestwärts  dem  Euphrat  zuzuwenden.  Unter- 
halb des  Gargar  erhält  er  nach  meinen  Erkundigungen 
nur  zwei  Nebenflüsse,  die  dauernd  Wasser  halten.  Beide 
kommen  von  Osten  her :  der  el  Hol,  der  Abflufa  des  Cha- 


tunlje-Sees,  welcher  bei  dem  Schutthügel  TellTsbon,  und 
der  Scbu'aib  Abel  HamqV,  welcher  bei  dem  Schutthügel 
Teil  Fad  am  einmündet.  Die  dem  Chabür  zugehenden  Bach- 
läufe auf  der  rechten,  weltlichen  Seite,  auf  welcher  ich 
marschierte,  enthielten  zu  meiner  Zeit  kein  Wasser.  Bei 
Margada,  eine  kleine  Tagereise  oberhalb  Sauars,  erhebt  sich 
ein  Gebirgszug  El  Hamm«,  der  einen  Halbkreis  nach  Westen 

i  macht  und  etwa  5  km  oberhalb  wieder  an  den  Fluis 
gelangt  Sowohl  dieser  Höhenzug  wie  der  Teil  el  Bint,  der 
Teil  Heseke  und  der  Teil  Kökab  —  letztere  drei  in  der 
Nähe  des  Zusammenflusses  des  Chabür  und  des  Gargar  — 

i    haben  vulkanischen  Charakter. 

Von  Sauar  bis  nach  Heseke  war  der  Chabür  auf 
beiden  Seiten  von  zahlreichen  Teils  —  isolierten  nie- 
drigen Erdhtlgeln ,  häufig  mit  kegelförmiger  Spitxo  — 
umsäumt,  welche  hier  fast  regelmässig  die  verschütteten 
Reste  zerfallener  Ortschaften  bedeuten.  Manchmal  birgt 
ein  Hügel  die  Überreste  von  Städten  aus  mehreren 
durch  Jahrhunderte  getrennten  Poriodeu.  Die  jetzig» 
Form   haben  diese  Schutthügel    dadurch    erhalten,  dafs 

I  in  den  ehemaligen  Niederlassungen  nur  die  Hauptge- 
bäude (Tempel,  Burg)  in  ihren  untern  Teilen  au/  festem 
Material  hestanden,  während  der  Oberbau  und  die  um- 
liegenden Häuser  —  wie  noch  heute  in  den  Oaaenstädten 

I  der  Wüste  —  aus  leichten  Luftziegeln  errichtet  waren, 
die  nach  dem  Untergange  der  Stadt  von  den  Regengüssen 
aufgeweioht  wurden  und  in  sich  zusammensanken,  das  feste 
Mauerwerk  mit  einer  Erdschicht  überkleidend.  Anf  den 
derart  entstandenen  Schichtungen  wurden  in  spätem  Perio- 
den die  Akropolen  errichtet,  und  derselbe  Prozefs  wieder- 
holte sich  demnächst.    Zahllose  glasierte  und  unglasierte 

1    Thonscherben  anf  der  Höhe  und  in  der  Nähe  der  Toüs 

\  weisen  fast  regelmässig  auf  den  Charakter  derselben  als 
Ruinen-  und  Schutthügel  hin. 

Die  umfangreichsten  von  mir  am  Chabür  besuchten 
Teils  waren:  Margada,  Teil  Scbeddftdi  und  'Arban.  Mar- 
gada zeigt  neben  unverkennbaren  Spuren  älterer  Zeit 
zum  Teil  noch  wohlerhaltene  Mauerrost«  als  Zeugen  einer 
mittelalterlichen  Blüte.  noch  auf  dem  alten  Sohutt- 
hügel  stoben  noch  einige  jetzt  wieder  verlassene  halb  ver- 
fallene Lehmhütten  der  GebOr-Beduiuen.    Sobeddodi  über- 

I    trifft,  namentlich  hinsichtlich  der  Überreste  aus  einer  wohl 

I  vor  der  Hegra  liegenden  Zeit  Margada  nooh  um  ein  Be- 
deutendes. Aus  den  dort  vorgefundenen  Ziegeln  sind  auf  dem 
Hügel  die  Baulichkeiten  errichtet,  welche  gegenwärtig  dorn 
Mudir  und  seiner  kleinen  Zapflje- Truppe  zum  Aufenthalt 
dienen.  In  'Arban  liegt  noch  der  von  Layard  ausgegrabene 
assyrische  Stier  mit  Menschenkopf  zu  tage.  Die  heute  noch 
erhaltenen  Reste  mehrerer  mit  schönen  arabischen  Inschriften 
bedeckten  Brüokenpfeiler  beweisen  die  Blüte  des  Ortes  und 
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den  starken  Verkehr  daselbst  nooh  im  mohammedanischen 
Mittelalter.  An  dieser  8te)le  wird  eine  der  Hauptkarawanen. 
Ktruisen  von  Damaskus  naoh  Mosa)  und  Bardad,  welche 
wir  Ton  PumSr  bis  Ober  Gabagib  hin  au  alten  Cban- 
Ruinen  verfolgen  konnten,  den  ChabOr  gekreuzt  haben. 

Bei  Teil  HeeWf«  Überschritten  wir  den  ChabOr.  Auf 
dem  HOgel  steht  eine  Kisohla  mit  einer  kleinen  Zapfte- 
Besatzung. 

Das  Gargar-Thal  zeigte  sunäohat  denselben  Charakter 
wie  das  ChabOr -Thal.  Etwa  12  km  nördlich  des  Zusam- 
menflusses fand  ich  die  Ruinen  einer  alten  Brücke  (i? 
Sufaije)  Uber  den  Gargar,  welche  im  Zöge  einer  Strafte 
liegt,  die  zweifellos  identisch  ist  mit  dem  auf  der  Tabula 
Peutingeriana  (Segmentum  XI)  verzeichneten  Wege  von 
Ras  el  'Ain  naoh  dem  Singär. 

Von  der  Brücke  is  Knfaije  aus  wandte  sich  unsre 
Route,  dem  Laufe  des  Gargar  weiter  stromaufwärts  fol- 
gend, auf  eine  kurze  Strecke  ostwärts,  um  bei  den  Tulol 
rjawaig  Su'aijid  wieder  eine  nördliche  Richtung  einzuschla- 
gen. Bald  darauf  wurde  der  Boden  wellenförmig,  die  steppen- 
artige Ebene  ging  in  die  Aualäufer  der  knrdisohen  Berge 
Uber.  Erst  bei  dem  Teil  ed.  Dahab  zeigten  sich  Spuren 
stärkerer  Vegetation.  Der  Sei  Abn  Rasen  und  der  deo 
Teil  Abü  Puwöl  umfliefsende  Chunes  bewässerten  auch  zu 
untrer  Zeit  im  Sommer  durch  suropfartiges  Austreten  die 
an  ihren  Ufern  gelegenen  Wiesenpartien,  auf  denen  wir 
weidende  Kühe  antrafun.  Auf  dem  jenseitigen  Dfer  des 
Gargar  erblickten  wir  an  einem  Hügelabhange  fest«  Bauten, 
dio  auf  Gebeifs  der  Regierung  von  den  Tai-Beduineo,  einem 
der  vornehmsten  arabischen  Stämme,  zum  Zwecke  der  An- 
siedelung errichtet  worden  sind. 

In  Neslbln,  zwei  angestrengte  Tagemsrsche  nacb 
onserm  Aufbruch  vom  Teil  Heefke,  gelangten  wir  auf  die 
grofse  Heerstrafse,  welche  westwärts  Uber  Mardin  nach  Üiär- 
bekr  und  weiter  Uber  Orfa  nach  Aloppo  und  zum  Mittel- 
ländischen Meere  bzw.  durch  Klpinnsien  zum  8chwarzen 
Meere  führt.  Ostlich  von  Neslbln  hält  sich  diese  Strafte  am 
SBdabhange  des  Tür  'Abdln,  wendet  sieb  demnächst  dem 
Tigris  zu,  den  sie  bei  Gezlret  Ibn  'Omar  auf  einer  Schiffbrücke 
Uberschreitet,  und  fuhrt  nunmehr,  auf  dem  linken  Ufer  dos 
Flusses  bleibend,  nach  den  durch  eine  weitere  Brücke  mit  dem 
gegenüberliegenden  Möeul  verbundenen  Resten  von  Ninive 
und  weiter  Uber  Kerkük  naoh  Bardad.  Diese  Karawanen- 
straften  sind  Poststraften  und  gelten  als  vollständig  sicher. 
Die  projektierte  deutsche  Bahnlinie  in  der  Verlängerung 
der  Amitotischen  Bahn  von  Skutari— Haidar  Pascha  naoh 
Angora  soll  Uber  Di&rbekr,  Mardin,  Neslbln  gehen  und 
dann  im  allgemeinen  der  vorgenannten  Route  bis  nach 
Bardäd  folgen.  Wenn  die  Bahn  in  ihrer  gsnzen  Aus- 
dehnung fertiggestellt  sein  wird,  so  wird  sie  die  kürzeste 


Verbindung  des  Abendlandes  mit  Indien  und  weiterhin  mit 
Ostasien  vermitteln,  die  Überdies  vor  dem  Seewege  durch  den 
Suezkanal  den  ungeheuren  Vorzug  der  gröfsern  Zuverlässig- 
keit besitzen  wird,  da  der  Verkehr  durch  den  Kanal  loioht 
Störungen  erleiden  kann.  Ich  habe  vor  kurzem  die  fertig- 
gestellte Strecke  der  Anatolischen  Bahn  nach  Angora  be- 
fahren. Dieselbe  ist  ebenso  trefflich  angelegt  wie  vorzüg- 
lich verwaltet:  ein  gutes  8tück  deutscher  Kulturarbeit. 
Hoffen  wir,  daft  die  Weiterführung  bis  nacb  Bardad  bald 
verwirkliebt  wird !  Von  der  groften,  von  Neslbln  aus  ost- 
wärts gebenden  HeerBtrafse  zweigt  sich  bei  Aznaur  eine 
bedeutend  kürzere  Route  usch  Möeul  ab,  die  quer  durch 
dpo  Tsohol  über  Techilflra  und  'AuenBt  führt.  Wegen 
der  Razu  der  Sehammar  und  der  im  Singär  hausenden  JezI- 
don,  sowie  wegen  des  empfindlichen  Wassermangels  im 
Sommer  wird  letztere  jedoch  weniger  begangen. 

Neslbln,  das  alte  Nisibis,  hat  in  den  verschiedensten 
Perioden  der  Geschiebte  eine  Rolle  gespielt.  Heutzutage  zählt 
der  Ort  nur  wenige  Tansend  Einwohner,  darnnter  etwa  ein 
Drittel  Christen  der  verschiedensten  Bekenntnisse;  er  ist 
Sitz  eines  Käimmakäma  und  eines  jarubitischen  Bischofs, 
kann  jedoch  nioht  reebt  aufblühen,  weil  er  infolge  seiner 
sumpfigen  Lage  ununterbrochen  von  bösartigen  Fiebern 
heimgesucht  wird.  Aus  Trümmerrosten  der  groften  an- 
tiken 8tadt  ist  zur  Zeit  der  Anwesenheit  Moltkes  in  Ne- 
slbln während  des  türkisch-ägyptischen  Krieges  eine  Kaserne 
errichtet  wordeu. 

Wir  wurden  in  Neslbln  von  den  Leuten  des  8chammar- 
Schech  Paris  Pascha,  dem  unsre  bevorstehende  Ankunft  ge- 
meldet war,  abgeholt  und  zu  seinem  mitton  in  der  Steppe 
nördlich  des  Singar  gelegenen  Lager  geführt  Unterwegs 

|  passierten  wir  mohrere  von  Kurden  und  Arabern  bewohnte 
Dörfer,  welche  sich  zahlreich  auf  den  Höhen  des  8üdrandes 

i  des  'für 'Abdln  sowie  auf  isolierten  Bergkegeln  und  Schutt- 
bügelo  dieses  Teiles  des  Steppenlandes  finden-.  Das  Schammar- 
Lager  befand  sich  zu  beiden  Seiten  eines  ausgetrockneten 
Baches,  in  dessen  Bett  Ziehbrunnen  gegraben  waren;  der 
Name  der  Lokalität  war  el  Churaibe.  Auf  einem  kleinen 
Schatthügel  unweit  nördlich  stand  das  Kurdendorf  Subele, 
daa  eines  der  am  weitesten  in  den  Dscholl  vorgeschobenen 
Dörfer  sein  dürfte. 

Die  S  o  b  a  ro  m  a  r ,  mit  denen  auch  Ibn  Raschid,  der  Ober- 
sebech  des  Negd,  verwandt  ist,  sind  der  mächtigste  Beduinen- 

|    tamm  von  Mesopotamien.  Sie  streifen  im  ganzen  Gezlre  Sst- 

I  lieh  vom  Beiich  bis  in  die  Nähe  von  Bardad.  Dem  energischen 
Auftreten  der  Regierung  ist  es  gelungen,  indem  sie  eine  tief- 
gehende Spaltung  unter  ihnen  benutzte,  sie  zur  Zahlung  von 
Steuern  zu  zwingen.  Doch  stehen  heute  noch  sämtliche 
kleinern  nomadisierenden  Stämme  und  zahlreiche  Ortschaften 
an  der  Grenze  der  Steppe  in  einer  Art  Tributverbältnis 
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zu  den  Rcbaraiuar ,  wofür  diene  ihnen  wiederum  Scholz 
gegen  feindliche  Razus  gewahren.  Die  Linie  Der-Möijul  bildet 
die  ungefähre  Grenze  zwischen  den  West-  und  Ost-Schammar 
imüezlre;  jene  folgen  dem  Furie,  diese  den  Söhnen  des 
vor  einigen  Jftbren  verstorbenen  Ferhfln,  eine»  Bruders  des 
F»ris.  Der  Aufenthalt  im  Lager  war  äufserst  interessant. 
Zablloae  Bcsucho  wechselten  in  dem  Kiesen  zeit  des  Füris 
ab:  Schechs  kleinerer  Stämme  und  arabischer  wie  kurdi- 
scher  Dörfer,  Beduinon,  weloho  ihre  Streitigkeiten  sich 
von  dem  Obersohech  sohlicbten  lassen  wollten,  Kauflente, 
Händler  &c.  Auch  ein  Stouereintreibor  des  Sultuns  ('Aschair 
MamQru)  war  im  Lager  anwesend  und  wurdo  mit  grofser 
Auszeichnung  behandelt ;  demnächst  sollte  die  Zahlung 
der  Kamele  und  Schafe  des  unter  Füris  stehenden  Teils 
der  Scbammar  beginnen.  Frtris  ist  ein  Typus  de»  echten 
Wüsten •  Beduinen,  mit  allen  seinen  ritterlichen  Tugouden 
und  seinen  der  niedrigen  Kulturstufe  und  dem  nomadisie- 
renden Leben  entsprechenden  Lastern,  ein  Patriarch  und 
Rauberfürst  zugleich.  Vor  kurzem  war  er  gleich  seinem 
verstorbenen  Bruder  Ferhan  zum  Pascha  und  KäimmakAm 
ernannt  worden.  Wiederholt  versicherte-  er  mich  seiner 
Ergebenheit  für  seinen  Herrn  und  Sultan.  Ich  blieb  meh- 
rere Tage  als  sein  Gast  und  wurdo  beim  Abschiede  mit 
einem  arabischen  Vollblutpferde  besobenkt.  Unsre  solda- 
tische Eskorte  und  die  Gebar.  Kameltreiber  verliefaen  uns 
hier;  statt  ihrer  begleiteten  uns  auf  dem  Weitermarsche 
Scbammar  des  FAris  und  Tai-Heduinen  mit  ihren  Kamelen. 

Im  Zickzack  ging  es  darauf  zunäohst  zum  Besuche  eines 
christlichen  Kurden-Scheohs,  den  ich  im  Lager  des  Fitris 
kennen  gelernt,  etwas  nördlich  nach  dem  Dorfe  Kirftde, 
dann  woiter  in  östlicher  Richtung  nach  dem  Teil  Tschilflra 
und  von  hier  auf  der  von  Aznaur  nach  Möeul  fuhrenden 
Karawaneustrafse  südöstlich  bis  zum  Teil  er  Ruuifilün. 
Von  dem  Lager  des  Füris  an  passierten  wir  mehrere  Bach- 
laufe, von  welohen  der  Sei  Siblacb,  der  Gerrähi,  der  Sei  el 
Cbunezlr,  der  Wädi  er  Rumele,  der  Sei  Zambll  und  der 
Sc)  el  'Abbfts  trotz  der  vorgerückten  Jahreszeit  und  der 
gewaltigen  nitre  wasserhaltig  waren.  Alle  diese  Rache  verei- 
nigen sich  zu  dem  Rädd,  einem  Nebenflusse  des  Gargar. 
Wo  der  Ritdd  mit  dem  Sei  Siblaoh  bezw.  dem  mit  diesem 
sich  vereinigenden  Gerr&hi  zuaammenfliefst,  liegt  ein  grofser 
Schutthügel,  Lslftn,  und  südlich  von  demselben  ein  weiterer, 
Teil  Raruse,  die  taide  bedeutende  Ruinen  bergen  sollen. 
Vom  Teil  er  Rumcliln,  einem  weitbin  sichtbaren  grofsen 
Schuttbügel,  wandten  wir  uns  wieder  östlich.  Bald  er- 
reichten wir  abermals  einen  noch  in  keiner  Karte  ver- 
zeichneten Ruinenhügelkomplex ,  dort,  wo  der  später  Sei 
Rumelan  genannte  8el  Schutnet  es  Suwedlje  seinen  Ur- 
sprung nimmt. 

Wir  wandten  uns  jetzt  mehr  nördlich  auf  deu  Gobirgs- 


stock  des  Kara  Tschok  zu  und  erreichten,  Uber  welliges 
Terrain  aufsteigend,  bald  die  Wasserscheide  zwischen  Tigris 
und  Bupbrat.  Kurz  vorher  hatten  uns  (Jehesch-Bedninen,  ein 
Zweigstainm  der  Tai,  plötzlich  überfallen.  Sie  hatten  uns 
für  Jezlden  gehalten,  welche  damals  in  hellem  Aufruhr 
gegen  die  Pforte  und  in  ausgesprochenem  Kriege  gegen 
die  zu  der  Regierung  stehenden  Beduinen  sich  befanden. 
Sie  waren  ausgezogen,  um  Weib  und  Kind  gegen  den 
vermeintlichen  Angriff  der  gefUrohteten  Gegner  zu  schützen, 
die  ihnen  Tags  zuvor  30  Mann  erschlagen  hatten.  Das 
Mifs  Verständnis  klärte  sich  jedoch  glücklicherweise  auf,  bevor 
es  zum  Blutvergiefsen  kam;  im  Triumph  wurden  wir  zu 
ihrem  Lager  geführt ,  das  an  dem  Sül  Suwedlje ,  einem 
Zuflüsse  des  Tigris,  am  südöstlichen  Abhang«  des  Kam 
Tschok  gelegen  war. 

Weiler  folgten  wir  dem  Laufe  des  genannten  Baohes  bis 
zum  Tigris.  Unterwegs  stiefsen  wir  auf  interessante  Ruinen 
mit  guterhaltenen  Resten  eines  wohl  mittelalterlichen  Baues, 
des  Cbftn  !?uf»ije  (kurdisch  Chan  et  Tacbtik).  Erst  kurz 
vor  dem  Austritt  ans  dem  Berglande  erweitert  sich  daa 
Thal  des  Baches,  welcher  deltaartig  dem  Tigris  zufliefst. 
Bei  seiner  Einmündung  trafen  wir  neben  mehreren  sehr 
bedeutenden  Schuttbügeln  die  Kurdendörfer  von  Häwi  Zum- 
mär.  Hier  befindet  sich  eine  viel  benutzte  Furt  Uber 
den  Tigrisstrom.  letzterer  fliefst  in  nahezu  südöstlicher 
Richtung  bis  nach  Mösul,  führt  jedoch,  den  Gebel  Butm 
umspannend,  einen  grofsen  Bogen  nach  Kordnordost  aus. 

Wir  wandten  uns  bald  wieder  vom  Tigris  ab,  um  süd- 
wärts zu  dem  Hochplateau  Mesopotamiens,  dem  Tsohol, 
abermals  aufzusteigen  und  sodann  in  aüdlioher  Richtung 
weiter  zu  marschieren.  Der  Kara  Tschok  war  vom  Sei 
Schutnet  es  Suwedlje  ab  in  ein  niedriges  Randgebirge  Uber. 

!  gegangen,  das  den  Tigris  an  der  rechten  Seite  bis  nach  Mö- 
sul und  weiter  hegleitet.     Der  vorgenannte  Gebel  Bu,m 

i  bildet  die  höchste  Erhebung  dieses  Randgebirgea ,  auf  dem 
wir  mehrfach  Mauerreste  und  Ruinen  erblickten.  Wir  selbst 
besuchten,  der  Angabe  unsrer  Führer  folgend,  die  Ruinen 
einer  sehr  ausgedehnten  Stadt  (jetzt  Abo  Wagne  genannt), 
welche  zu  Füfsen  des  dem  Gebel  Bu(m  vorgelagerten 
Gebe)  Gari  gelegen  ist.  Die  Reste  dioser  Stadt  sind  zum 
Teil  noch  wohl  erhalten,  schöne  Gipssäulen  einer  zerfalle* 
nen  Moschee  zeugen  für  den  einstigeu  Glanz  des  Ortes. 
Inmitten  der  Iläusertrümraer  befindet  sich  ein  wohl  älterer 
Zeit  angehöriger  Schnttbügel,  dessen  Spitze  das  dem  Soböoh 
Müs»  geweihte  Grab  tragt.  Die  Ruinen  von  Abu  Wagne 
sind  die  Reste  einer  bisher  noch  nicht  konstatierten  Stadt, 
welche  zweifellos  dorn  arabischen  Mittelalter  angehörte  und 
wohl  20-  bis  30000  Einwohner  gehabt  haben  mag.  Gegen- 
wärtig huuaen  dort  in  elenden  Hütten  an  dem  noch  jetzt 
in  gutem  Zustande  befindlichen  Ziehbrunnen  einige  wenige 
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Bauern,  die  sich  mit  der  Herstellung  von  Na'üres  he- 
l'sssen  und  an  der  Bebauung  einer  weiter  nördlich  un- 
mittelbar am  Tigris  belegenen  Privatdomäne  des  Sultan« 
beteiligen.  Derartige  Sultansgüter  (Ar&di  es  sanije)  befin- 
den sich  noch  vielfach  an  den  Ufern  des  Tigris. 

Von  Abu  Wagne  wandten  wir  uns  südöstlich  zum  Teil 
Mas,  der  einen  in  Verfall  geratenen  kleinen  Burgbau  aus 
diesem  Jahrhundert  tragt  und  an  dessen  Fufs  wir  an  einem 
Bache,  der  eine  Mühle  trieb,  ein  starkes  Zeltdorf  no- 
madisierender Kurden  fanden.  Dieser  Räch ,  sowie  ver- 
schiedene andre  Klüfsoben,  welche  auch  die  Regenabwäsaer 
des  nordöstlichen  SingSr  mit  sieb  führen,  vereinigen  sieh 
unweit  südöstlich  vom  Teil  Müs,  um  dann  gemeinsam  das 
Randgebirge  des  Tigris  zu  durchbrechen  und  bei  Eski  Mo- 
gul in  den  Strom  sioh  zu  ergiefsen. 

Wir  besuohten ,  dem  Durchbruch  folgend ,  die  Rainen 
von  Eski  Mösul,  die  denselben  Charakter  zeigen  wie  die  von 
Aha  Wagne;  sie  sind  zum  Teil  noch  hesser  erhalten  und 
übertreffen  jene  auch  an  Ausdehnung  bedeutend.  Auf  dem 
Trümmerfeld  erbebt  sich  ein  modernes  kastellartiges  Gebäude 
von  sehr  grofsen  Dimensionen,  welches  gegenwärtig  Bauern- 
familien und  einigen  Zappjes  zur  Wohnung  dient.  Darauf 
Uberstiegen  wir  unterhalb  Eski  Müsiiis  abermals  das  hier  recht 
steile  Randgebirge,  marschierten  an  mehreren  Ruinen  von 
Chanen  und  alten  Niederlassungen,  sowie  an  dem  Bauern, 
dorf  Ubetir  vorbei,  mufsten  aber,  von  Wassermangel  ge- 
trieben, den  Tigris  bei  rfoniedst  nochmals  aufsuoben  nnd 
gelangten  wenige  Stunden  darauf  auf  die  vom  Singar  kom- 
mende Karawanenstrafse  und  in  das  hier  etwas  erweiterte 
Tigristhal  nach  Mösul. 

Mösul  zahlt  heute  etwa  40-  bis  50000  Einwohner 
der  verschiedensten  Nationalitäten  und  Religionsgemein- 
schaften ;  ungefähr  der  siebente  Teil  sind  Christen.  Neben 
Arabisch,  Kurdisch,  Türkisch,  Armenisch  hört  man  dort 
vielfach  nooh  Fellähi  sprechen,  einen  Dialekt,  welcher 
einen  der  wenigen  Reste  des  alten  Syrischen  (Aramäischen) 
darstellt.  Mösul  ist  die  Hauptstadt  eines  Wilajets  dritten 
Ranges,  Sitz  einer  starken  Garnison  und  mehrerer  christlicher 
Bisohöfe;  doch  ist  die  kommerzielle  und  politische  Bedeu- 
tung der  Stadt,  abgesehen  von  der  Wichtigkeit  Tür  den 
Transitverkehr,  heute  nur  gering.  Kaum  vier  Fünftel  des 
von  den  Mauern  eingeschlossenen  Raumes  sind  gegenwärtig 
bebaut  und  bewohnt  Die  Stadt  macht  den  Eindruck  der 
Verwahrlosung  und  des  Verfalls;  in  dsm  hintersten  Ende 
der  asiatischen  Türkei  gelegen,  ist  sie  von  europäischem 
Einfiufs  noch  wenig  berührt.  Aus  seiner  Glanzzeit  im 
späteren  Mittelalter  her  ist  Mogul  reich  an  interessanten 
Bauten  und  Moscheen.  Stromabwärts,  von  der  Stadt  durch 
Fischer-,  FlbTser-  und  Gerberdörfer  getrennt,  liegen  die 
Cesernements  und  Regieruugsgebände.    Hier  befindet  sich 


I  auch  die  Post  und  das  Telegraphenamt;  der  von  Diftrbekr 
nach  Rardftd  fahrende  Telegraph  geht  über  Mardln,  Midjftd, 
Gezlret  Ibn  'Omar,  Zacho,  Mösul  und  KerkOk. 

In  der  Stadt  leben  verschiedene  europäische  Missionare ; 
seit  kurzem  ist  dort  ein  französischer  Berufskonsul  ange- 
stellt, während  das  englische  Konsulat  gegenwärtig  nur  durch 
einen  eingebornen  Konsularagenten  verwaltet  wird.  Aufser 
dem  französischen  Konsul  und  den  Missionaren  sind  dort 
keine  Europäer  ansässig. 

Gegenuber  Mösul  liegen  die  Ruinen  der  alten  Riesen- 
residenz des  assyrischen  Reiches,  gensuer  allerdings  nur 
die  Nordstadt  derselben:  das  eigentliche  Ninive.  Noch 
stehen  von  Ninive  die  zu  kolossalen  Erdwällen  gewordenen 

I  Umfassungsmauern,  noch  sind  deutlich  die  8puren  der  eng- 
lischen Ausgrabungen  in  einzelnen  der  gewaltigen  Ruinen- 

I  und  Schuttbügel  innerhalb  dieser  Mauern  sichtbar.  Herr- 
liche Basreliefe,  mit  Keilinschriften  und  figürlichen  Darstel- 
lungen bedeckt,  gewaltige  Stiere  reit  menschlichen  Köpfen  &c. 

i  liegen  zu  tage  und  harren  nur  der  Verladung  auf  Flöfse, 
um  europäischen  Museen  zugeführt  zu  werden.  Auf  dem 
südlichen  der  beiden  8cbutthügel  steht  die  Grabmoschee 
des  den  Muharomedanern  hochheiligen  Nebi  Junis.  Das 
Areal  des  durch  die  Mauern  eingeschlossenen  Ninive  ist 
bedeutend  gröfser  als  dasjenige  des  modernen  Mösul.  Der 
Gesamtkomplex  der  alten  assyrischen  Reichshauptetadt  zog 
sioh  aber  flnfsabwärts  bis  nach  Nimrfld  hin,  das  den  altern 
Toil  der  Metropole  darstellt.  Ungefähr  35  km  beträgt  die 
Entfernung  zwischen  diesen  beiden  Teilen  der  Gesamt- 
resideoz.  Im  Laufe  der  Jahrhunderte  hat  bald  dieser, 
bald  jener  Teil  der  Riesenstadt  den  Herrschern  zum  Auf- 
enthalt gedient;  zur  Zeit  der  Blüte  des  Reichs  wird  die 
Metropole  höchst  wahrscheinlich  einen  ununterbrochenen 
Komplex  von  Gärten  und  Häusermassen  gebildet  haben, 
ähnlich  wie  heute  die  Ufer  des  Bosporus. 

Vod  Mösul  gehen  —  um  es  zusammenzufassen  —  fol- 
gende Karawanenstrafsen  aus:  1)  nach  dem  Singftr  und 

j  südlich  desselben  weiterführend  nach  Der,  von  da  über 
Palmyra  nach  Damaskus ;  9)  Uber  'Auönftt,  Tschilära,  Nest- 
bin,  Mardln  ;  3)  östlich  des  Tigris  flufsaufwärts  naoh  Ge- 
zlret  Ibn  'Omar  und  Uber  Neelbln  bzw.  Midj&d  nach  Mardln, 
Diiirbekr  Ac.;  4)  auf  der  Ostseite  des  Tigris  nach  Erbil 
und  nach  Kerkük,  Bsrdad  &e.;  5)  durch  Mesopotamien  auf 
der  rechten  Seite  des  Tigris  naoh  Bardftd;  6)  nordwärts 
nach  Van  bzw.  nach  der  persischen  Grenze. 

In  Mösul  endete  unsre  Landreise.  Meine  Karawane 
wurde  aufgelöst  und  Scbech  MansOr  mit  den  besten  Pfer- 

i  den  auf  der  Poststrafse  über  Erbil  und  Kerkuk  nach  Bardftd 
gesandt,  während  ieb  selbst  den  Tigris  biiiabzufahren  be- 
sehlofs,  um  die  bald  rechts,  bald  links  des  Stromes  gelege- 

j    neu  Ruinenstädte  besuchen  zu  können. 
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Wie  weit  stromaufwärts  der  Tigris  schiffbar  «ei,  i«t 
hent«  noch  eine  offne  Frage.  Thatsaohlioh  beginnt  jeist 
die  Flofsfahrt  in  Diftrbekr,  aber  erst  von  Möaul  ab,  woselbst 
die  bis  hierher  benutzten  kleinen  Fltifso  gegen  grttfsere  um- 
getauscht  werden,  wird  der  Wasserverkehr  lebhafter.  AU 
Fahrzeuge  dienen  heute  wie  vor  vielen  tausend  Jahren 
Keleks;  das  sind  FloTse  aus  aufgeblasenen  Ziegenhäuten, 
über  welche  ein  kreuzTörmigeB  Bolkengerüst  gelegt  wird. 
Auf  diesom  wird  im  Bedarfsfälle,  z.  B.  für  verwöhntere 
Reisende,  für  türkische  Beamte  4c.,  eine  kleine  Hütte  errich- 
tet oder  ein  Zelt  aufgespannt.  Die  Thalfahrt  von  Möeul  bis 
Bardad  pflegt  selbst  bei  niedrigem  Wasserstande  und  wi- 
drigen Winden ,  welche  die  Geschwindigkeit  allerdings  oft 
sehr  beeinträchtigen,  selten  mehr  als  6  bis  8  Tage  zu  be- 
anspruchen, wahrend  die  Landreise  etwa  zehn  Tage  dauert. 

Die  Wasaerstrafise  gilt  jetzt  als  ziemlich  sicher,  wäh- 
rend iu  früherer  Zeit  die  Flöfse  häufig,  besonders  von  den 
Scbaroroar,  beschossen,  angehalten  und  ausgeplündert  wur- 
den. Immerhin  wurden  uns  einige  Zaptlje  aus  Mösu)  zu 
unsenn  Schutze  mitgegeben. 

Oberhalb  Bardfid  wird  der  Strom  mit  Schiffen  über- 
haupt nicht  befahren ,  nachdem  die  früher  freilich  mit 
durchaus  ungoeigneten  Dampfern  angestellten  Versuchs- 
fahrten nur  bis  halbwegs  Uösul  durchgeführt  werden  konn- 
ten. Zwischen  Bardad  und  Rasra  findet  eine  regelmäßige 
Dampfschiffahrt  Aufsah-  und  -aufwärts  schon  seit  fünfzig 
Jahren  statt. 

Mehrfache  Hindernisse,  in  Gestalt  von  Stromschnellen, 
Wirbeln,  Barron  und  Kelsblöcken,  erschweren  gegenwärtig 
noch  die  Benutzung  des  Tigris  als  Wasserstrafse.  Erwäh- 
nenswert sind  namentlich  die  zwei  Barren  dicht  ober-  und 
unterhalb  von  Nimrüd,  dio  wahrscheinlich  von  alten  Brucken- 
resten herrühren,  ferner  die  im  Flufsbett  befindlichen  Felsen 
beim  Durchbruch  des  Makhdl- Gebirges,  kleinere  Trümmer 
unweit  Samarras,  und  oberhalb  Mösul  eine  recht  bedeu- 
tende Barre  bei  Gexiret  Ibn  'Omar.  Die  Keleks  hüpfen 
über  diese  Hindernisse  hinweg  und  kommen  selbst  bei  nie- 
drigem Wasserstande  nur  selten  zu  Schaden.  Der  moder- 
nen Wasserbauteohnik  dürfte  die  Hinwegräumung  der  Bar- 
ren und  Felstrümmer  keine  Schwierigkeiten  bereiten.  Duroh 
geeignete  Stromregulierungen  würden  sich  auch  weitere 
Unxutrnglicbkeiten :  die  Bildung  von  Sandbänken  und  In- 
seln ,  die  namentlich  von  Samarra  ab  den  Strom  spalten, 
das  Ablösen  oft  bedeutender  Uferteile  infolge  von  Hoob- 
wasser,  gewifs  unschwer  beseitigen  lassen.  Thatsäcblich 
läTst  die  türkische  Regierung  gegenwärtig  verschiedene  Pro- 
jekte sichten  und  weiter  ausarbeiten,  um  den  Tigris  flnfs- 
anfwärts,  zunächst  bis  nach  Möeul,  für  Dampfer  schiffbar 
zu  machen.  Im  allgemeinen  ist  der  Wasserstand  im  Strom 
das  ganze  Jahr  hindurch  ein  bedeutender,  dank  den  star- 


.  ken  Nebenflüssen,  welche  der  Tigris  auf  der  linken  Seite 
von  den  kurdischen  Gebirgen  her  empfängt :  zwischen  Möeul 
und  Bardad  den  Obern  und  den  Untern  Zftb  und  den  'Ad6m, 
weiter  unterhalb  Bardad  die  Dijala,  endlich  nach  dem  Zu- 
sammenflusse mit  dem  Euphrat  den  mächtigen  Karün. 

Wie  bereits  erwähnt,  führen  bei  Öezlret  Ibn  'Omar  und 
Möeul  Schiffbrücken  Uber  den  Tigris.  Weitere  Schiffbrücken 
kreuzen  den  8trora  flufsabwärts  nur  nooh  bei  Samarra, 

|  Mu'addam.Knzimün  kurz  oberhalb  Bardad,  dann  in  Bardad 
selbst  und  kurz  unterhalb  der  Stadt.  Den  Beduinen  sind 
wie  über  den  Euphrat,  so  auch  über  den  Tigris  verschie- 

!    den«  Furten  bekannt,   welche   dio  Razus  nach  und  aus 

i     Mesopotamien  ermöglichen. 

Der  Lauf  des  Tigris  ist  von  Mosul  bis  zum  Einflufs 
des  Grofscn  Zäb  ostsüdbetlich  und  wird  dann  bis  nach 
Knfst  Schergat  mehr  südlich.  Kurz  oberhalb  Mösul  war 
der  Strom  zur  Linken  in  eine  fruchtbare  Ebene  eingetre- 
ten, die  zunächst  den  Stadtbereich  der  assyrischen  Resi- 
denz bildet  und  die  bis  znm  Gebe!  Hamrtn  nur  von  ge- 
ringen Höhenzügen  unterbrochen  wird.  Begrenzt  wird  diese 
Ebene  im  Osten  von  den  Ausläufern  der  kurdischen  Berge, 
welche  in  südöstlicher  Richtung  streichen.  Auf  dem  rech- 
ten Ufer  setzen  sich  die  daB  Steppenplateau  von  Mesopo- 
tamien abschließenden  Randgebirgo  in  geringer  Erhebung 

j  zunächst  bis  zum  Teil  esch  Schök  fort.  An  den  dem 
Flusse  zugekehrten  Abhangen  dieses  Randgebirges  waren 
mehrfach  Ortschaften  sichtbar,  während  im  allgemeinen  die 
zahlreichen  Niederlassungen,  welche  sich  zumal  auf  der 
linken  Flufsseite  des  Tigris  finden,  von  uns  nur  selten  er- 
blickt worden  konnten,  da  das  Niveau  des  Flusses,  dessen 
Bett  fast  überall  stark  eingeschnitten  ist,  in  der  heifsen 
Sommerszeit  tief  unter  demjenigen  seiner  Ufer  lag.  Mehr- 
fach wurden  am  Ufer  Schwefel  •  und  Naphtbaquellen  be- 
merkt, von  denen  aber  keine  ausgenutzt  zu  werden  scheint. 
Am  Abend  des  ersten  Tages  unsrer  Kelekfabrt  gelangten 
wir  auf  dem  rechten  Ufer  zu  der  gröfsten  derselben,  Ham- 
mim  'Ali,  einem  Sohwe/elbade,  welches  von  Kranken  aus 
MöhuI  und  selbst  aus  Bardad,  vielfach  aufgesuoht  wird,  so  dab 
sich  hier  eine  kleine  Ortschaft  mit  eigenartigem  Badelebtui  ge- 
bildet hat.  Riesige  Schuttbügel  beweisen  hier  die  Existenz 
einer  grofsen  Niederlassung  ältester  Zeit.  Nachdem  wir  bis 
Sonnenaufgang  vor  IJamuiftm  'Ali  gelegen ,  gelangten  wir 
am  folgenden  Vormittage  zu  den  Küsten  der  Südstadt  der 
assyrischen  Residenz,  Külah,  jetzt  Nimrüd  genannt-  Von 
weither  war  der  Terrassenturm  der  Palaststadt  sichtbar, 
der  beute  als  kegelförmiger  Hügel  erscheint.  In  seiner 
nächsten  Nähe  am  Flusse  fanden  wir  Ansiedelungen  von 
Gehesch-Beduinen,  während  im  allgemeinen  bis  in  die  Ge- 
gend von  Tekrtt  hin  die  Gebtlr  den  Hauptbestandteil  der 
halb  oder  ganz  sofshaft  gewordenen  arabischen  Bevölkerung 
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in  beidon  üfern  dos  Tigris  bilden, 
•ich  vorzüglich  auf  dem  linken  Ufer  Niederlassungen  von 
andern  kleinern  Beduinenstäraraen,  Kurden  and  Turkmenen. 
Aach  in  Nimrud  waren  die  Sparen  der  frühem  Ausgra- 
bungen ,  welche  für  du  Britische  Museum  so  reiche  Aas- 
beute geliefert,  noch  deutlich  sichtbar,  und  ein  Material 
an  Stieren  mit  Menscbenköpfen ,  Inschriftentafeln  4c.  lag 
zu  tage,  das  genügen  würde,  ganze  Säle  von  Museen  zu  fül- 
len, auch  nachdem  der  pflichtschuldige  Teil  an  das  Kaiserliche 
Museum  in  Stambul  abgeführt  sein  würde.  Ein  GcbQr-Dorf 
zu  Füfsen  der  Nirorad-Schutlhügel  bildete  die  Waohe  fUr  die 
Altertümer;  die  Hüter  gesellten  sich  uns  bei  unserm  Be- 
suche sofort  zu,  obgleioh  Monate  oder  Jahre  vergangen 
sein  mochten,  seitdem  wir  dort  Vorgänger  gehabt  hatten. 
Kurz  unterhalb  der  Ruinenbügel  von  Nimrüd  ist  die  Einmün- 
dung des  Grofsen  Zab,  welcher  im  Herzen  von  Kurdistan, 
in  der  Gegend  von  Baschkale,  entspringt  und  die  Abwt<»&or 
des  bis  zu  15  000  F.  hoch  ansteigenden  kurdischen  Alpen- 
landee  mit  sich  führt.  Die  Wucht  der  Wasserroasse  des 
Grofsen  Zftb  ist  eine  so  bedeutende,  dafs  seine  hellere 
Farbe  von  der  trüben  gelben  Flut  des  Tigris  noch  längere 
Zeit  absticht  und  letzterer  für  eine  kurze  Strecke  nach  Süd- 
westen gedrängt  wird. 

Unterhalb  der  Zäb-Mündung  wird  die  Landschaft  bis 
Kefat  8oherga(  sehr  einförmig.  Auf  der  mesopotamiseben 
Seite  hat  das  Kandgebirge  aufgehört;  das  im  Sommer  völlig 
kahle  Steppenplateau  tritt  bis  hart  an  den  Strom  heran,  nur 
stellenweise  breiten  8treifen  fruchtbaren  Bodens  mit  GebDr- 
NiuderlaBsungea  Platz  machend.  Das  linke  Ufer  aoll  hier 
besonders  fruchtbar  sein;  es  bildet  eine  sanft  nach  Osten 
ansteigende  Ebene,  welobe  auch  beute  noch  an  vielen 
Stellen  unter  Kultur  steht.  Zahllose  Hügel  zeugen  hier 
von  der  Existenz  ebenso  vieler  alten  Ortschaften,  vorzüg- 
lich wohl  ans  assyrisoher  Zeit. 

Kurz  oberhalb  Kafat  Sohergaf  unterbrach  ich  meine 
Fahrt ,  um  den  Söhnen  des  Schach  FerhSn ,  den  Fuhrern 
der  Ostschammar,  einen  Besuch  abzustatten.  Die  Beduinen 
stellten  uns  Pferde  zur  Verfügung,  welche  wir  zu  einem 
Ritte  nach  den  Ruinen  von  Kal'at  SchergSt  benutzten, 
Bevor  wir  die  gewaltigen  TrümrnerbUgel  erreichten,  hat- 
ten wir  oin  kleines,  im  Sommer  ausgetrocknetes  Neben- 
Aufsehen  des  Tigris  zu  passieren.  Kal'at  8chergB(  re- 
präsentiert die  Ruinen  der  ältesten  Hauptstadt  des  As*yr er- 
reiche*, die  wohl  bald  verfallen  ist,  nachdem  die  Könige 
ihre  Residenz  weiter  oberhalb  auf  das  östliche  Ufer  ver- 
legten. Hoch  oben  auf  den  Schutthügeln  steht  beute  ein 
grofaes,  mit  starken  Umfassungsmauern  versebenes  Gebäude, 
welches  auf  Geheifs  des  Sultans  FerhSn  Pascha  errichtet 
hat,  um  durch  sein  gutes  Beispiel  die  8chammar  zum 
i  Leben  anzuhalten.    Dieser  Versuch  ist  aber  eut- 


der  Bau  wurde  kurz 
Errichtung  verlassen  und  ist 
worden. 

Dicht  unterhalb  KaTat  ScbergBt  tritt  an  den  Tigris 
ein  von  Nordwesten  nach  Südosten  streichender  Gebirgszug 
heran,  der,  daa  Westnfer  begleitend,  dem  Flusse  seine 
Richtung  aufnötigt  und  ihn  zu  mehreren  starken  Biegungen 
zwingt.  Der  Gesamtname  dieses  Gebirgszuges  ist  Gebel 
Makhnl;  in  seinem  nördlichen  Teile,  dort  wo  der  Flu(s 
zuerst  mit  ihm  zusammenstößt,  beifst  er  Gebel  Hundka. 
An  vielen  Stellen  fallen  die  Ränder  der  aus  Kalkstein  und 
Gips  bestehenden  Bergkette  in  malerischen  Felsbildungen 
zu  dem  Strome  ab.  Diese  Strecke  ist  landschaftlich  ent- 
schieden die  schönste  der  ganzen  Fahrt:  Burgruinen  aus 
der  Zeit  des  muhammedanischen  Mittelalters  krönen  die 
Spitzen  und  Kämme  des  Gebirges,  an  die  Ufer  des  Rheins 
erinnernd;  romantische  Sagen  knüpfen  sich  hier  wie  dort 


Wenige  Kilometer  nach  dem  Zuaammenflufs  mit  dem 
Kleinen  oder  Untern  Zab  tritt  das  Gebirge  auf  das  Ost- 
ufer Uber,  um  sich  dort  als  Gebel  Hamrln  bis  zu  den  Ge- 
birgen Luristans  fortzusetzen.  Die  8te)le,  wo  der  Tigris 
das  Gebirge  durchbricht,  wird  El  Fatha  („Die  Öffnung") 
genannt.  Hier  befindet  sich  auf  dem  Ostufer  eine  starke, 
durch  ihren  Geruch  sieb  weithin  bemerkbar  machende 
Naphtha-  und  Schwefelquelle. 

Die  Durohbruohsstelle  bezeichnet  die  Grenze  zwischen 
Assyrien  und  Babylonieo.  Von  hier  ab  fliefst  der  Strom, 
von  Bergen  nicht  mehr  eingeengt,  in  aüdsüdoatlicher  Rich- 
tung, die  er  bis  Samarra  beibehält,  durch  eine  sich  nach 
Süden  allmählich  abdachende  Ebene.  Allerdings  nähern 
sich  seinem  Laufe  auf  dem  Westufer  nooh  hier  und  da 
HügelzUge,  die  bei  dem  Städtchen  Tekrlt  sich  zu  einiger 
Höhe  erheben;  im  Osten  dagegen  bleibt  das  Ufer  völlig 
flach. 

Unmittelbar  unterhalb  von  El  Fatha  zweigt  sich  auf 
dem  östlioben  Ufer  der  erste,  grofse,  aus  alter  Zeit  stam- 
mende Kanal,  Nahr  Hafa,  vom  Flusse  ab,  um  sich  in  ge- 
ringer Entfernung  von  demselben  hinzuziehen.  Später 
folgen  weitere  Kanäle  auf  dieser  Seite.  Auf  der  »ent- 
liehen Flufssoite  beginnt  erst  bei  Tekrlt  daa  grofee  Kanal- 
netz, das  in  alter  Zeit  ganz  Babylonien  durchzog  und  mit 
den  vom  Euphrat  ausgebenden  Kanälen  in  Verbindung 
stand.  Der  erste  und  einer  der  bedeutendsten  Kanäle  auf 
dem  Weatufer  überhaupt  war  der  wahrscheinlich  erst  in  der 
arabischen  Zeit  entstandene  Ish&kL  Aul  dem  linken  Ufer 
läuft  dicht  unterhalb  des  Ortes  Im&m  Dür  ein  weiterer, 
sehr  grofoer  Kanal  aus,  der  Nahrawan  oder  KatQl  el 
Kesntai,  der  den  Nahr  Hafa  fortsetzt  und  in  südöstlicher 
Richtung  das  überschüssige  Wasaer  des 


Digitized  by  Go( 


80 


Zur  Koutcnkartc  meiner  Rcibc  von  Damaskus  nach  llanlad  im  Jahre  1893. 


weit«  Eben«  östlich  de«  Tigris  bia  tief  naoh  dem  Süden 
hinführte.  Heutzutage  sind  die  meisten  dieser  künstlichen 
Wa&terzüge  trocken  und  versandet.  Die  Bewohner  be- 
gnügen sich  damit,  schmale  Streifen  an  den  Tigrisnfern 
zu  bebauen,  und  bedienen  sich  zur  Bewässerung  anfsor- 
ordentlioh  primitiver  Wasserschöpfwerko.  Von  hervorragen- 
der Fruchtbarkeit  ist  namentlich  das  linke  Ufer  des  Tigris 
von  El  Fatha  ab,  das  auch  fast  in  seiner  ganxen  Länge 
unter  Kultur  steht. 

Knrz  oberhalb  Tekrit  deuteten  auch  die  hier  zum 
erstenmal  bemerkten  kleinem  Kähne  und  die  immer  bäu- 
figer  auftretenden  Wasscrschbpfräder  auf  eine  dichtere 
Bauernbevölkerung  des  östlichen  Ufers  bin. 

Mit  Tekrit  erreichten  wir  die  erste  gröfaere  ständige 
Niederlassung  unterhalb  von  Moral ,  welche  den  Namen 
eines  Städtchens  verdient.  Mauerreste,  auf  dem  Boden 
verstreute  Trümmer,  Grabkubbes  &c.  beweisen  die  grofse 
Ausdehnung  des  Ortes  in  älterer  muhamroedanischer  Zeit. 
Auf  dem  Randgebirge  sind  die  Ruinen  einer  alten  Burg 
siohtbar,  in  welcher  Saladin,  der  Held  der  Kreuzziige,  ge- 
boren sein  soll.  Aus  der  Geschichte  wissen  wir,  dafs 
auch  vor  der  Hegra  hier  eine  grofse,  starkbefeetigte  Stadt 
gestanden  bat.    Heute  ist  Tekrit  Sitz  eine«  Mndlrs. 

Je  weiter  ich  nach  Süden  kam,  desto  zahlreicher  wur- 
den die  Überreste  älterer  Kulturperioden.  Unterhalb  des 
Dorfes  Dar  bilden  die  Schutthügel  eine  zusammenhängende 
Reibe  von  mehreren  Stunden  Länge.  Es  sind  dies  die 
Ruinen  der  alten  abbassidischen  Residenz  Surra  man  raa 
(d.  h.  „Es  staunte,  wer  sie  sah"),  einer  Stadt  von  Palästen 
und  Kasernen,  wie  sie  auf  der  ganzen  Welt  nicht  wieder 
existiert  bat.  Mehrere  Chatifen  haben  die  Einkünfte  ihres 
ungeheuren  Reiches  daran  verschwendet,  diese  Wnnderetadt 
aufzubauen.  Aber  nur  37  Jahre  dauerte  ihr  Glanz:  als 
der  Chalif  Mu'tamid  etwa  im  Jahre  872  sein  Hoflager 
wieder  nach  Bardfid  verlegte,  verfiel  die  Stadt.  Houtzutage 
erhebt  sich  inmitten  des  ausgedehnten  Trümmerfeldes,  dicht 
am  Tigris  ein  kleines  ummauertes  Städteben,  dessen  Name, 
S  a  m  a  r  r  a ,  die  Erinnerung  an  die  alte  Glanzzeit  bewahrt 
Als  einzige  Merkwürdigkeit  enthält  es  nur  zwei  den  Schiiten 
beilige  Moscheen,  dieduroh  die  Opferwilligkeit  schiitischer 
Fürsten  und  Pilger  allerdings  grofsartig  ausgestattet  sind. 
In  der  nächsten  Nähe  de«  modernen  Ortes  befinden  sich 
die  am  besten  erhaltenen  Überreste  der  alten  Chalifenstadt : 
Mauern  und  Säulen  einer  riesigen  Moschee  und  ein  als 
Spiralturm  sich  darstellendes  Minaret.  Samarra  ist  Sitz 
eines  Kfiimmakfims  und  einer  kleinen  Garnison. 

Knrz  bevor  wir  Samarra  erreichten,  besuchten  wir  auf 
dem  rechten  Ufer  des  Flusse«  wohlerhaltene  Ruinen  eines 
Palaste«,  im  Volksmunde  ETAschik  („Der  Liebhaber")  ge- 
nannt ,  an  welchen  sich  in  Verbindung  mit  den  auf  dem 


linken  Ufer  gelegenen  Ruinen  eines  weitern  Palastes,  £3  Ma'- 
schflka  („Die  Geliebte"),  eine  ähnliche  Sage  knüpft,  wie  sie 
von  Hero  und  Leander  erzählt  wird. 

Unterhalb  Samarra  hatte  der  Strom  früher  eine  rein 
südöstliche  Richtung,  die  sich  noch  heutzutage  deutlich 
verfolgen  läfst.  In  einer  nicht  näher  zu  bestimmenden 
Zeit,  violleicht  nach  dorn  Verfall  der  abbassidischen  Herr- 
schaft und  der  Vernachlässigung  der  alten  bis  dahin  wohl 
ununterbrochen  in  gutem  Zustande  erhaltenen  grofsen  Ka- 
näle, hat  der  Tigris  dies  Bett  verlassen  und  eine  rein  öst- 
liche Richtung  angenommen,  die  er  unterhalb  der  Ein- 
mündung  des  *AtJem  mit  einer  südlichen  vertauscht,  so  dafs 
der  gegenwärtige  Stromlauf  einen  rechten  Winkel  Uber 
dem  alten  bildet.  Von  Samarra  ab  vermindert  sich  daa 
Gefälle  de«  Tigris  auffallend,  und  der  Strom  wurde  trotz 
des  Einflusses  des  'Adern  so  flach,  dals  unser  Flofs  kaum 
mehr  von  der  Stelle  kam;  die  zahllosen  Windungen  und 
Inseln  des  Stromes  trugen  dazu  bei,  die  Fahrt  noch  mehr 
zu  verlangsamen. 

Unterhalb  der'A<lem-Einmüudung  erschienen  zum  ersten- 
mal gröfaere  zusammenhangende  Palmonwaldungen,  die  sich 
von  hier  aus  fast  ununterbrochen  bis  nach  Bardfid  hin- 
zogen. Einzelne  Palmen  waren  schon  von  Tekrit  an  sioht- 
bar gewesen.  Oberhaupt  dürfte  Tekrit  die  Grenze  der 
Dattelpalme  am  Tigris  gegen  Norden  bezeiobnen,  während 
diese  auf  der  Westseite  von  Mesopotamien  am  Euphrat 
weiter  nach  Norden  zu  reichen  scheint.  Schon  in  Dör 
hatte  ich  Palmen  gesehen.  Zusammenhängende  Bestände 
sollen  am  Eupbrat  aber  erst  in  'Ana  auftreten.  Etwa  in 
der  geographischen  Breite  der  'AdPm-Mündung,  südlich  des 
alten  Nahr  8eKlawi,  beginnt  das  südliohe  Mesopotamien, 
das  'Irak,  daa  im  Gegensatz  zu  Gezlre  immerhin  auch 
beute  noch  stark  bebaut  ist,  wenn  auch  bei  weitem  niebt 
in  dem  Umfange  wie  in  früherer  Zeit. 

Etwa  20  km  vor  Bardfid  verhelften  wir  das  Flofs,  da 
die  l^augaamkuit  der  Reise  unerträglich  wurde,  und  ritten 
auf  Eeeln,  die  wir  aus  einem  der  zahlreichen  Dörfer  am 
Uferrand  mieteten,  nach  Bardfid.  Am  Dienstag,  den  39. 
August,  erreichten  wir  die  Stadt,  fünfzehn  Stunden  früher 
als  unser  Flofs.  Die  ganze  Tigrisfahrt  von  Mösnl  nach 
Bardfid  hatte  sieben  Ts^e  gedauert. 

Das  heutigo  Bardfid  ist  trotz  der  traarigen  Geaobicke, 
welche  es  seit  «einer  Eroberung  nnd  teilweisen  Zerstörung 
durch  die  Mongolen  i.  J.  1256  betroffen  hat,  trotz  wieder- 
holter feindlicher  Überfalle  und  Belagerungen,  trotz  schier 
unaufhörlicher  Pest-  und  Cholera-Epidemien  und  der  leider 
nur  zu  häufigen  Überschwemmungen  des  Tigris  noch  immer 
eine  bedeutende  Stadt.  Ihre  Einwohnerzahl  ist  auf  etwa 
200000  zu  schätzen,  darunter  etwa  8000  Christen  und 
40  000  Juden.    Unter  den  Mubammedanern  befinden  «ich 
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bereits  zahlreiche  Sobiiten.  Di«  Bedeutung  BardädB  be- 
ruht vorzüglich  auf  der  eminent  günstigen  Lage  in  der 
Mitte  von  Mesopotamien,  au  der  Stelle,  wo  Eupbrat  und 
Tigris  einander  am  nächsten  kommen.  Ähnliche  günstige 
Bedingungen  haben  die  Grobe  Babylons  geschaffen,  dag 
in  seiner  welthistorischen  und  kommersiellen  Rolle  spater 
von  Seleukia-Ktesiphon  abgelöst  wurde,  welche  endlich 
Macht  und  Reichtum  an  Bardäd  abtreten  muTsten.  In  dor 
Blütezeit  des  Cbalifata  konientrierten  sieb  hier  der  Verkehr 
und  der  Handel  der  ganten  Welt.  Zweifellos  wird  die  Stadt 
ihre  alte  Bedeutung  wieder  erlangen,  sobald  der  Strom  des 
Weltverkehrs  wieder  über  sie  hin  gelenkt  wird. 

Bardäd  liegt,  von  Palmeubainen  umrahmt,  zu  beiden 
Seiten  des  Tigrieflusaes.  Der  auf  dem  linken  Ufer  ge- 
legene Hauptteil  der  Stadt  grenzt  an  dio  heute  unkulti- 
vierte Steppe.  Die  beiden  Stadtteile  sind  durch  eine 
Schiffbrücke  miteinander  verbunden;  eine  weitere,  bereite 
erwähnte  Schiffbrücke  vermittelt  den  Verkehr  der  nörd- 
lichen Vorstadt  Muaddam,  wo  die  Qrabmoscbee  des  den 
TQrken  heiligen  Imftm  Abu  Hanlfe  sioh  befindet,  mit  dem 
auf  dem  rechten  Ufer  gelegenen  Orte  Käzimön,  einem 
von  den  Schiiten  viel  besuchten  Pilgerorte,  der  durob 
eine  Trambahn  mit  der  Stadt  in  Verbindung  steht  Die 
türkische  Regierung  läfst  jetzt  Projekte  zur  Errichtung 
einer  eisernen  Brücke  Uder  den  Tigris  auaarbeiten. 

Die  Häuser  des  heutigen  Bardäd  bedecken  auf  dem 
linken  Ufer  nur  etwa  drei  Viertel  des  von  den  ohomaligen 
.Stadtmauern  uiubc liloBsoneu  Raumes.  Diese  Mauern  sind 
von  Midhat  Pascha  geschleift  worden  und  stellen  sioh  heutu 
als  vielfach  durchbrochene  Wälle  dar,  aus  denen  nur  ein- 
zelne Turmbauten  aus  früherer  Zeit  emporragen. 

Bardäd  ist  8itz  eines  Wfili  und  de«  Stabes  des  VI.  Armee- 
corps. Verschiedene  europäische  Mächte  sind  durch  Kon- 
suln vertreten.  England  unterhält  sogar  ein  Generalkon- 
sulat, das  zu  den  politischen  Agentoren  den  Yi/.ekoniga 
von  Indien  gehört  Der  Generalkonsul  hat  25  Seapoys 
als  Leibgarde  und  dauernd  ein  kleines  Kriegsschiff  auf 
dem  Flusse  als  Stationär.  Das  vor  kurzem  orriohtete 
deutsche  Konsulat  ist  meinem  seit  langen  Jahren  in  Bardiid 
angesessenen,  mit  den  dortigen  Verhältnissen  wohlvertrau- 
ten rheinischen  Landamanne  ,  dem  Privatgelehrten  Karl 
Kicharz,  Ubertragen  worden.  Im  Übrigen  ist  die  euro- 
päische Kolonie  nur  gering;  jedoch  beginnt  europäische 
Kultur  in  die  entlegene  Stadt  einzuziehen;  selbst  die 
Eingebornen  haben  schon  mehrere  Fabriken  mit  Dampf- 
betrieb errichtet 

Als  ich  in  Bardäd  ankam,  wUtete  die  Cholera  derart, 
dafs  ein  grofser  Teil  der  Bevölkerung  —  man  sprach  von 
50  000  und  mehr  — ,  namentlich  Christen  und  Juden,  die 
Stadt  verlassen  hatte,  um  in  rasch  hergerichteten  Lagern 


den  Verlauf  der  Seuche  abzuwarten;  doch  kehrten  nooh 
während  meiner  Anwesenheit  viele  wieder  nach  Bardäd 
zurück ,  da  in  diesen  Notlagern  neben  der  Cholera  auch 
noch  Typhus,  Ruhr  und  andre  Epidemien  ausbrachen. 
Trotzdem  war  mein  Aufenthalt  in  der  schönen  Cbalifen- 
Stadt  nartln  er  Raschids  außerordentlich  gen  ufareich,  und 
dio  Gastfreundschaft,  welohe  mir  Herr  Richers  in  seinem 

I  palastartigen  Hause  anbot,  liefs  mich  bald  dio  Strapazen 
der  bisborigen  Reise  vergessen. 

Die  Dampfschiffahrt  zwischen  Bardäd  und  Haara  wird 
von  einer  türkischen  und  einer  englischen  Gesellschaft  be- 
trieben.   Die  Tigrisdampfer  sind  Raddampfer,  ähnlich  den 

I    Cookgehen  Fahrzeugen,   wolche  auf  dem  Nil  verkehren; 

i  sie  sind  ziemlioh  breit,  haben  geringen  Tiefgang  und  zwei 
Decke.  Das  euglische  Boot,  auf  dem  ich  mich  nach  mehr- 
wöcbentliohem  Aufenthalt  in  Bardäd  einschiffte,  hatte  zahl- 
reiche Flüchtlinge  an  Bord,  welohe  sioh  nach  dem  von 
der  Cholera  noch  nicht  infizierten  Basra  zurückziehen 
wollten. 

Einige  Stunden  unterhalb  Bardods  hörten  die  Palmen- 
waldungen auf,  welche  die  Ufer  bisher  in  so  malerischer 
Weise  belebt  hatten.  Hin  und  wieder  nur  erschienen  Zelt- 
lager von  Beduinen,  kleine  Kanäle  zweigten  sich  ab,  die 
jedoch  sehr  bald  landeinwärts  aufhören  oder  in  Sumpfe 
verlaufen.  Auf  den  sobilfbeetandeneu  Ufern  zeigten  sich 
einige  wenige  Bauerndörfer,  deren  Hütten  aus  Ried  errichtet 
waren.  Sonst  war  die  Landsohaft  zur  Zeit  unsrer  Fahrt, 
nach  der  Ernte,  fast  bis  nach  Gurna  bin  ziemlich  öde. 
[  Die  türkische  Regierung  bat  hier  seit  einiger  Zeit  etappen- 
weise kleine  Militärposten  errichtet,  um  die  Schiffahrt  zu 
sichern. 

Unterhalb  der  Einmündung  der  Dijila  stand  die  Reai- 
'  denz  des  mächtigen  parthischen  und  saasanidisohen  Reiches, 
Ktesiphon.  Als  einziger  Uberrest  ragt  heute  noch  eine 
Fassade  nebst  ungeheurer  Bogenhalle  deB  l'hosroen-l'alastes 
empor,  welche  Herr  von  Thielmann  mit  dem  Otto  Heinriebe- 
Bau  des  Heidelberger  Schlosses  verglichen  und  die  gröfste 
Einzelruine  der  Welt  genannt  hat ').  Von  der  auf  dem 
rechten  Ufer  des  Tigris  gerade  gegenüberliegenden,  ehe- 
maligen griechischen  Schwesterstadt  Seleukia  sind  vom 
Flusse  aus  keine  Ruinen  zu  erblicken. 

Bei  dem  kleinen  Städtchen  Kot  gebt  auf  dem  rechten 
Ufer  des  Stromes  ein  Kanal  von  beträchtlicher  Breite,  der 
,  Scbatt  el  Hai,  nach  Süden  ab  und  ergiefst  sich  zum  Teil 
in  SUmpfe,  zum  Teil  wird  er  zu  Bewässerungen  aufge- 
braucht, so  dafs  nur  eine  kleine  Abzweigung  von  ihm  den 
Euphrat  bei  NSarlje  erreioht    Der  Schaft  el  Hai  wird  von 


i)  M.  Frhi.  TM  ThMlnaas,  Stmftäg»  im  Kiotasui,  in  Ptni«  and 
in  in  atutitttMn  TSrkeL    Uipog  1875.   Seite  880. 
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vielen  nicht,  als  Kanal,  sondern  als  der  ursprüngliche  Unter- 
lauf des  Tigris  angesehen,  der  sich  demnach  früher  bedeu- 
tend oberhalb  der  jetzigen  Einmündung  mit  dem  Bnpbrat 
vereinigt  bähen  würde. 

Etwa  auf  dem  halben  Wege  zwischen  Kot  und  dem 
gegenwärtigen  Vereinigungspunkte  der  beiden  Ströme  liegt 
auf  dem  Ostufer  da«  auf  den  meisten  Karten  noch  nicht 
verzeichnete  Städtchen  'Araara,  das  erst  um  die  Mitte  dieses 
Jahrhunderts  aus  einer  Araberniederlassung  sich  zu  einer 
festen  Ortschaft  entwickelt  bat.  Von  bemerkenswerten  Ort- 
schaften ist  aufserdem  nur  El  'Ozer  zu  nennen,  ein  auf 
dem  rechten  Tigrisufer  gelegener  Wallfahrtsort  der  Juden, 
in  welcheui  anch  dauernd  eine  kleine  türkische  Besatzung 
stationiert  ist. 

Eaphrat  und  Tigris  Btrömen  bei  Görna  unter  spitzem 
Winkel  zusammen.  Gurna  ist  ein  unbedeutender  Ort, 
bestehend  aus  halbverfallenen  Lehmhausem  für  die  tür- 
kische Zollbehörde  und  einem  Dutzend  Rohrhütten ,  die 
halbsefshaften  Arabern  zum  Aufenthalt«  dienen.  Von 
Gurna  aus  beginnt  eine  ganz  Uberraschend  üppige  Vege- 
Ution  zu  beiden  Seiten  des  Schaft  «1  'Arab;  ununter- 
brochene, hauptsächlich  aus  Palmen  bestehende  Wal- 
dungen ziehen  sioh  bis  nach  Rasra  und  weiter  strom- 
abwärts bin. 

Nach  fünftägiger  Fahrt  erreichte  iob  Basra.  Die  ge- 
genwärtige Stadt  liegt  nicht  am  Strome  selber,  sondern  an 
einem  Kanal,  etwa  eine  halbe  Stunde  von  dem  Westufer 
entfernt.  Doch  befinden  sieb  am  Schölt  *1  'Arab  die  Haupt- 
niederlassungen der  kleinen  europäischen  Kolonie,  grofse 
Lagerhäuser  u.  dergl.  Von  mehreren  Kanälen  durohzogen, 
deren  üfer  zum  Teil  von  üppigen  Palraenbäumen  bekränzt 
aind,  bietet  Basra  einen  überaus  malerischen  Anblick;  es 
helfet  mit  Recht  das  arabische  Venedig :  sind  doch  selbst 
die  hier  benutzten  Goudeln  den  Fahrzeugen  in  der  italieni- 
schen Lagunenstadt  so  ähnlich,  dafs  die  Vermutung  gestattet 
ist,  dieselben  hätten  von  Ba«ra  aus  ihren  Weg  nach  Venedig 


Tob  fand  in  Ra?ra  ein  reges  Leben  vor;  es  war  die 
Zeit  der  Dattelernte.  In  grofsen  Maasen  wurde  die  kost- 
bare Frucht  verpackt,  um  direkt  von  hier  nach  Europa 
und  Amerika  versandt  zu  werden,  denn  der  Schaft  ol  'Arab 
ist  tief  genug,  um  grofsen  Ozeandampfern  die  Fahrt  bis 
Rannt  zu  gestatten.  Hier  liegen  sogar  einige  kleinere  tür- 
kische Kriegsfabrzeuge.  Die  Postverbindung  mit  Indien 
wird  durch  die  Dampfer  der  Rritish-India- Company  ver- 
andre 


Gesellschaften  im  Persischen  Golf  bis  nach  Haar»  hinauf 
thätig. 

Auf  der  „Pemba",  einem  alten  Schiff  der  genannten 
englischen  Firma,  setzte  ich  meine  Reise  fort.  So  wenig 
behaglich  der  Aufenthalt  auf  diesem  Dampfer  war, 
Deokraura  durch  einen  grofsen  naoh  Indien 
Pferdetransport  fast  ganz  in  Anspruch  genommen  wurde, 
so  genufsreioh  war  der  Blick  auf  den  von  zahlreichen 
eigenartigen  Fahrzeugen  belebten  Strom  uud  seine  Ufer, 
wo  zierliche  Landhäuser  aus  den  üppigen  Palmenhainen 
hervorschauten. 

Bei  Muhammera,  an  der  Stelle,  wo  der  Karfln  eiofliefst, 
liegt  die  persische  Grenze,  die  dem  Schalt  his  zum  Meere 
auf  dem  linken  Dfer  folgt.  In  der  KarQn-MUndung  war 
die  „Pereepolis"  vor  Anker  gegangen,  das  einzige  Kriegs- 
schiff, welches  die  Regierung  des  Schahs  im  Persischen 
Golf  unterhält  und  das  von  deutschen  Offizieren  befehligt 
wird.  Bald  unterhalb  Muhammera  hören  die  Palmenhaine 
auf,  die  Ufer  werden  sumpfig,  der  Schaft  «rweitert  sich 
seenartig  und  ergiefst  sich  endlich  in  mehreren  Armen  in 
das  Meer.  Bei  Fsu,  dicht  an  der  Mündung  auf  der  rechten 
türkischen  Seite,  liegt  eine  TelegraphensUtion  und  eine 
kleine  Festung.  Unser  Dampfer  mufste  noch  eine  Sand- 
und  Scblammbarre  passieren  und  glitt  dann  in  den  Per- 
sischen Golf  hinaus. 

Auf  der  Weiterfahrt  wurden  die  Hafenstädte  Bnscbir, 
Liugsh,  Bender  'Abbsa  und  Jaschk  an  der  Südklist«  Per- 
siens  angelaufen.  Dann  ging  es  nach  Maskat,  dessen  Sultan 
Fesul  Ibn  Turki,  ein  Verwandter  der  Sultane  von  Zan- 
zibar,  mich  in  Audienz  empfing.  Die  Rückreise  erfolgte 
über  Indien,  Zanzibar  und  Ueutsoh-Ostafrika. 

Ich  möchte  diese  Skizze  nicht  schliefsen,  ohne  auch  an 


dieser  Stelle 


dafs  auf  Grund  von 


Empfehlungen  der  kaiserlichen  Zentralregierung  in  Kon- 
stantinopel, die  mir  unser  damaliger  Botschafter,  Fürst  fU- 
dolin,  in  liebenswürdigster  Weise  verschafft  hatte,  die  tUr- 
kisoben  Beamten  mich  in  jeder  Beziehung  auf  meiner 
Reise  unterstützt  haben.  Dieselbe  Anerkennung  gebührt 
der  eingebornen  Bevölkerung:  fast  durchweg,  abgesehen  von 
wiederholten  Angriffen  der  Beduinen,  sind  mir  während  der 
vielen  Monate,  die  ich  in  der  asiatischen  Türkei  zugebracht 
babe,  Türken,  Araber  und  Kurden  freundlich  und  ohne 
Fanatismus  begegnet. 

Unseren  Generalkonsul  Dr.  Sohrbder  in  Berflt  gebührt 
auch  mein  aufrichtigster  Dank  fUr  seine  Bemühungen  um 
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Alphabetische  Namenübersicht. 


Im  folgenden  sollen  die  an  meiner  Route  gelegenen 
Ort»-  &c.  Namen  in  alphabetischer  Übersicht  wiedergegeben 
werden.  Zahlreiche  derselben  sind  neu,  andre  finden  sich 
auf  bisherigen  Karten  vielfach  bis  zur  Unkenntlichkeit  ent- 
stellt. Die  Namen  wurden  auf  meiner  Reise  an  Ort  und  Stelle 
auf  Arabisch  niedergeschrieben,  unterwegs  mehrfach  bei  ver- 
schiedenen Gelegenheiten  auf  ihre  Richtigkeit  geprüft  und 
endlich  von  Herrn  Dr.  MoriU ,  Dozenten  am  Seminar  für 
orientalische  Sprachen  zu  Berlin,  gleichzeitig  auf  ihre  Trans- 
skription bin  in  freundlichster  Weise  revidiert,  wofür  ich 
demselben  besondern  Dank  schulde.  Nur  einige  wenige,  zu- 
meist aufserbalb  meiner  Route  liegende  Namen ,  welche 
aas  fremden  Quellen  stammen,  sind  von  mir  auf  der  Karte, 
bzw.  im  Verzeichnis  in  dor  Form  wiedergegeben  worden, 
wie  ioh  sie  gefunden  habe,  soweit  die  Richtigkeit  ihrer 
Schreibung  sich  nicht  ermitteln  lief*.  In  der  Nameo- 
übersiebt  sind  diese  fremden  Namen  in  Kurrictekriß  ge- 
geben. 

Zn  meinem  Bedauern  haben  sich  anf  der  vorliegenden 
Karte  meiner  eignen  Route  verschiedene  Fehler,  auch  ab- 
gesehen von  der  mehrfach  ungenauen  Naraenscbreibong  &c, 
aas  technischen  Gründen  niobt 


TranMMkripüon 

J  -  d 

J        ij  (wie  weidiM  t) 
j        T  (KharfM, 
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+  -  cb  (wie  im 

O  B 
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Eb  soll  besonders  auf  folgende  Irrtümer  hingewii-son  werden: 
die  syrischen  Eisen babntracen  entsprechen  nicht  ganz  der 
Richtigkeit ;  raeine  eigne  Route  von  Berat  nach  Damas- 
kus folgte  der  alten  Poetetrafse  mit  einem  Abstecher 
nach  Bu'albek;  der  Schuaib  Abo  Hamda,  ein  Nebenflufs 
des  Cbithflr,  ist  irrtömlich  als  Abflufs  dea  Chatnn^e  Seos 
dargestellt  worden,  während  thatsachlich  der  el  Hol  den 
Abflufs  dieses  Sumpfsees  bildet  und  der  Schuaib  Ab(t 
Hamda  (nicht  Hamada,  wie  auf  der  Karte  und  im  Carton) 
oiu  zweiter  Flufslauf  südlich  vom  ol  Hol  ist;  auf  der  Über- 
sichtskarte ist  irrtümlich  unterhalbTudmur  „siehe Carton  II", 
statt  „siehe  Carton  ÜT",  eingeschrieben,  ferner  am  ChSbOr 
„siebe  Carton  VI",  statt  .siehe  Carton  IV-. 

Für  die  Umschreibung  der  arabischen  Buchstaben  ist 
das  folgendo  System  angenommen  worden ,  das  sich  im 
allgemeinen  der  von  den  meisten  deutschen  Orientalisten 
and  namentlich  der  Deutscheu  Morgenländischen  Gesell- 
schaft befolgten  Transakription  anscbliefst.  Es  durfte  für  die 
deutsuhe  Wiedergabe  der  arabischen  Laute  vollständig  genllgen, 
wiewohl  die  Anwendung  von  Doppclbuchstaben  (mit  Aus- 
nahme von  ch  und  ach),  sowie  griechischer  1 
weloho  vielfach  beliebt  sind, 
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Betreffs  des  arabischen  Artikels  ist  zu  bemerken,  dafs 
er  in  Syrien  il  (id,  ir,  is,  it  &c.),  in  Mesopotamien  dagegen 
gewShnlich  el  (ed,  er,  es,  et  &c.)  ausgesprochen  wird.  Da 
viele  Eigennamen  im  Arabischen  ursprunglich  Appellative 
1,  so  sollten  diese  eigentlich  sämtlich  mit  dem  Artikel 
lan  sein.  Da  aber  über  diesen  Punkt  bei  den  Arabern 
keine  Übereinstimmung  herrscht  und  auch  bekannte 
Ortsnamen,  win  Mr.sal,  von  den  Einen  mit,  von  den  Andern 
ohne  Artikel  gesprochen  werden,  habe  ioh  in  dor  folgenden 
List«  solche  Namen  bald  mit,  bald  ohne  Artikel  wieder- 
gegeben, derart,  wie  sio  gerade  in  den  botreffenden  Gegen- 
den selbst  am  meisten  gesprochen  und  dementsprechend 
Sekretär  an  Ort  und  Stelle  notiert 


Hinter  den  in  Kursivschrift  geschriebenen,  nicht  von 
mir  selbst  notierten  Namen  finden  sich  folgende  Abkür- 
zungen: 

(A.B.)  =  Anatoliaobe  Bahn. 

Ch  «=  Cbesney,  Karte  6  (The  river  Tigris  from  Nineveh 
to  Sämarrd)  zu  The  expedition  for  the  survey  of  the 
rivers  Euphrates  and  Tigris.    London  1850. 

J  — =  Jones  (Kieperts  Karte  der  Ruinenfelder  der  Um- 
gegend von  Babylon,  die  Landschaft  ö.  vom  Tigris 
und  n.  von  ßardfid  nach  den  Rekognoszierungen  von 
J.  F.  Jones  1846-1850;  Berlin,  Dietrich 
1883). 

L    ^  Layard,  Austen  Henry,  Nineveh  and  its 
1849. 
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Nauenuberalcht. 

rieh  ioT»  d'^H.«™k.rt"  Ä  «  a«  Äto  SSTatÜT*  »U.  Ja*  4  keudlMi  ,..««.<  1.1.    Oer  N.m, 

Abu  1HU  kommt  in  d«  mit  VI 


Abu  'Ali  [Dort  der  — ]  el  'Abid  J  4 


Abtt  Chalchal  [Kup- 


Abra  G2 


F3    el  Cbän,  Zeltdorf  der  ,  Der  (ex  Zor)  F3       «1  Gfilbrtje  VI 


Bardad  K5 


S.JÜ 


Öohe»ch  H2 


>^>*r  Chan  Abu  »chinultCft 
Ti     ]J±±  J    A«4b'  ***  KMUl1  Vl  I  B»rg«  VI  .  ^  0^  Der  Zuber  I 


ed  Der  V 


Abü  Dali  VI 


. , ,      .  'A«abc(- 'Arbin)F3  ,  Ba'rüre  Kf'  .. 


AbuDdif<IIätem)(.l.) 
VI 

AbD  Hajaxi',  SUmm 

AbO  Marja  V 

Abü  Mna'a,  Stamm  V 


'Ag*dat,  SUmm  F3 
ol  AjJdl  J4 

'Ain  il  binde  C4 

CT*6 

'Ain  il  bi-da  HI 


Bdcd  (J.)  VI 


Beul  Tamlm, 
VI 


Bernt  A5 


CbAn  ol  (JbarnliiC  J  4 
Cbin  il  kuletUt  D4 
Chan  c«  »u'aiw\je  VI 


Blr  Abn'l  hajajft  C 


'-'ij^  1  Chän  e»  Rufayc  V 


I 


1- 


F3/F2,G2 
Gebel  'Abd  cl  aziz 

Djtti/  f/  Aö«r  J2     ,    j^1  ^ 
Digil,  Flufs  VI         Gebel  il  abd  wil  abde 
Dijü,  Di.trikt  VI     L£2 1  a  j^l 

il  Gebel  U  abjad  C  i 

GebclAbükDs  »5/CC 


Dflr  fDura)  J4  und  I 
Dnra,  s.  Dür. 


AbD  RAnim  CT» 

Afc«   ScÄnfrtfc  i'nach 
Layard)  IV. 

Abü  Scharib  J3 

Abu  Scf  J2 

Abi!  Wagne  H2 

Abü'd  duhiir  D4 

-•(Arncd*  (na«b  Haus- 
knecht), a.  Teil 
lim^dc. 

Ahmud 


*^**s4'  Ghln  d  UchÜk  ,  ».  Gebet  'ain  il  wn'ül  G  4 

Blr  Gatftgih  F.3  Cbin  c.  »Xaga  "  «-h?» C& 


Ain  el  halwc  V  i_*s.*ä  _u  i  w>Z^JjI 

•  litr  il  kutebat  K»     !  chiin  "  t,in,c<1  t**      Dulü'^e  K5 
'Ain  il  kottir  D4  , 


^1  ^ 


•Ain  ir  rahib  B6 
'Ain  Zalo  H2 


il  AlUtbo  I 
'AnezC,  Zweicutainm 


iiezo,  Zweicutainm 
dcilbiilladdälFS 


l!lr  iz  ZuWde  Cf» 

•■•> 

Birkct  i»  SnJdir  I 
^  el  Blsit  J  4 

el  HohCr^o  K  & 


"^1  c»-^  I  ' 
tharabe  I 


"  Cbatnnijc-Se«-,  ».  ol 

HM  G2 


Dinner  BB 
id  Dntbe  I 


Cbirbet  il  hariri  I 

\l\      3.  |  Brek  D4 


el  Chiarbm  IV 


fblacbm  Bihan,  Kulne  ' 
Bo8ra^,t«kiSchim  I 

BG 


Eaki  Bardad  J  4 

Eski  Mfisul  H  2 


hnied  e.  Fajid  K  4      ^  ^Uj»  '     ^        ^)   ^  ^  VI  i  Exra'  B  6 

L^l  cl  -Äschik  v,       ^  :  il  B^e  I  .  !  ^ 


..llioi  (nach  llau»- 
kueebt),  s.  Teil  el 
bürak. 

AlbQ  üu*iri  J2 
Aralnd  I«  S8»  I 

el  ArAdi  U  sanlje  V 

j 

Ard  ir  rauda  C4 


el  'AUcbane,    Sfl  cl 


Dorf  G2 


el  'AUcbane,  Dorf  G  i 

el  'Aoga  VI 

el  'Anaege  J 3  und  VI 


K5 

Burd,  Ruinen  B6       I  u      .  M 

J*  VI 

il  Burj>,  Ruinen  1  .  ..    .   ...   d  i^Vitfu»  ^Ch.)  J3 

Chor  Tttmujt  K5 


Biur  il  hariri  U6  i 


il  UmneB«  11  a»wad  1  F«d»t  Gabigib  E3 
CliunS«  G2 


Gebel  'Ain  Zale  112 
o** 

Gebel  U  'Amtlr  D4 
Gebel  il   andg  III 
Gebel  AtjA»  C4 
Gebel  il  biride  C4 

^y~.l  1 0ebel  u  W4chri  K3 

3^    ^  Gebel  Butin  H  2 
Gebel  il  butm  <'4 
(jcbel  Chünnka  .1.1 
Gebel  il  chadrüStC4 


tss 

Firia,  Lager  G  2 


C'af"<f  (Gh.)  J3 

ol  Cbab&r,  Flui»  Fi!  I  thunf/Ir 


Ghunerir,  a.  Sfl  el 


el  Ba'äg,  Wüste  F3  >' 

JjuJl  el  Ghalife,  Ruine  VI 

rt^  f     m    t.  Ba'albnk  B4 

(S-Ax-  u>-i*J  a-i/i«nJ.i,  Distrikt  K-. 


'Abbiü.s.Sclel'Abba«  Bldischa  V 


cl  Chan  H2 


cl  Churaibc  G2 
ed  DabbArüAt  K  5 


l'oragat  vi 

ü^>-1  j 


el  «äiin  VI 
Gan'ans  J3 
Gr-Vät  VI 


JJÜI 


Gebel  Dabba»  D3 
Gebel  id  dihlk  D4 


jj  •  Gebel  id  duwfbik 
D4/D3 


Gseryin  VI 


Gebel  Ellsdia'  I 
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ol  Koara  VI 


KirAdc  G2 


GoInsI  Gflri  V 


Gebet  S«.  Cö 


Gebot  HaiMai  C4  D4  Gebel  Sing&r  02/ H 2 

Gcbcl  Ilamrln 
J3  J4;K4 

Gobel  lUurftn  BG 
Gebet  Homür  III 


el  y6I,  »nmpfcrUger  Kuchan&rgalÄi  VI 


il  Magetnir  B« 


Makkfik  .13 


Homedat  .12 


el  Hominc  F3 


Gebet  ig  Biir&ijar  C4 
Gobel  Toll  Müs  V      Horns  B4 
Gebel  Tulctuwati  D4  1  Hör  et  Tarmge  Kü 


<IK«bbüiiJ4 
j  v')'-^'   Kiachla,  t«*i  BIr  Ga- 

Kabrel/abd,  ..  Toll    '    "gib  K3 

Ki iclila.  am  Zusam- 
'    nienfluaa  de»  ChS- 


il  Muksüra  1 


Are« 
Kabr  ol  kidi  .13 

Kabr  in  noarSni  K3    Kischla,  bei  Dumer  .  ü 


ol  MlUha  F3 


är  und  Gargar     ol  Mall  üb  K  5 

F3 


Gebet  Hufaijir  C4  -  ,,  , 

Gcbcl  kar'n  kabach  Cf,  Öe^J('j  j**™"  ^ 


LT» 


cl  Hubftb  VI 


ol  KaijAra  J3 


ol  Kal  a  V 

el  Hutten  Kö 


Majnlah*  oder  Halt- 
<  ha  D  4 

Kiachla,  boi  Erck  1)4  jesdj! 
Kis.hla,  bei  Sauar  IV  I  MaMgf  in  NcraaraCfi 


1,  Kal'at  Abu  liaijasclt 
J4 


JLaJl  Klucbla,  beiisSochne! 
D4 


Gobel  il  koltar  D4 

Gobel  il  kehle  III 

Gobel  il  kutebat  K3 

oU*iJül   Lk>  ,-,  . 

Gobel  il  labidc  D4 
aJuUI 

Gcbcl  Ii  makhul 
C5  and  J3 
3jÄX*;i  J^s.  c1  Hubll0  Kö 

Gcbcl  marbit  'Antar  „ 

C4  UotraJ4 

Gobel  Miachräk  J2  j 


el  Godede  VI 

•iJuJ^ir  pl  Hn»'ra  J2 

Gemerrln  I 
Gerrit»!  G» 

i 

el  Gerlach  J4 


ol  Hörne  J3 
ol  Uuaai  K5 
il  Hawai  J4 


el  Üusaa  V 


cl  Huwellr  B5 
el  IIo.we.alat  VI 


Kal'at  el  biut,  ident. 
mit  Kal'at  Makbül 

Kal'at  el  Gebbar  J3 

Kal'at  Makbül,  a.  Kal- 
'at el  bi'nt 

äjüLs 

Kal'at  or  ramCle  G2 
«JLu* Jl  jiaJüi 


Kischla ,  bei 


KU»  ,         U«  il 

Sklieddade  K3 


TcU  |  el  Manaür^e  K5 


Kiachlat  Dararik  I      Mantar  ir  re««jc 
iMescbU)  I 
(V)  xiiJt  ^Ji^. 

Marth  Kö 


-|V^H>^  Kal'at  Sohergat  J: 


Kotrini,  a.  Sei  Ko- 
'  träni 

II  Kreje  I 

Krem  Raklje  G2 

Kubb  oach  schamali 
K4    J.1  ^ 


.1-. 


Margada  F3 


Kabbot  el  hadldi  .13 


il  Maai'  id  ident  mit 
d.  folg.  I 

il  Maia'id 


;i  cl  JthAdlje  VI 


JjJ>-i  XjdLs  .  ^i,  ^,  el  MaacMhide  VI 


Httwatjet  Süll  I 


Jarjnigs  J: 


ü+i^l  K",at  ps  Kubbet  Scheel,  Mü.a 

1 


0'^  ^  !  e. 


Gebet  il  mukalbra  D3 

(iebel  naaifet  dob' 
04 

Gebel  in  netrani  III 

Gebel  Rotüa  C4 

Gebel  il  rurib  DI 

Gebet  ir  rü«  it  tuwal 
C4 

Gebel  «cha'b  il  laun 
C4 

^yji  J-a. 


Hii<lrR  .1  ;i 


^ j->.  ol  Kamfra  VI 
Iruam  DOr  J  4 

j.j         il  Kanawkt  Bt) 


Hadran  J3 


S--xsit   Ischbike  I 


0> 


Mtäki  Kanal  J4 


Kara  Tachok  112 

o 


i.  lla-tdCSyOMg  _  #  KarakejunlTj 


Ira  Bii 


llamin&m  'Ali  J2 

el  Darin  I  ,.;„.  „ 

el  HawAig  J3 

IUwi  AalAn  J2 
llawi  ZuromAr  112 


laleha  I 

utaboiat  vi 


V 

Kubür  cl  bid  G2 

ol  KunStera  .12 

vi  ia»e.'< 

0)  Küthe  G  2 


»5* 


il  Karjcten,  Dorf  <J  4  el  Laglag  J  l 


ii  Maachtü  (Winter- 
lager) I 


K5 


Karriae  I 


C6 


K5 


il  Ka»r  il  ahjad  CO 
il  Kaar  il  ahmar  U4 
Kaar  il^hair  C4 


cl  Lazzüka  J2 

iaijLt 

U  Legi  B5/B6 
Ula  1  [ 


14 

Match  burik  B5 

el  Maulawljo  VI 

MazSr  ol  Uig«  'Ali 
13 


G2 


AffA(aiet/nA  (nach 
I^ayard),  a.  Wadi 
cl  mailablje  F3 

Meachta,  a.  Maschta 


L-,^y  il  Mcräti  I 
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cl  Mimar  K5  oii  NJ.rlje  VI  Riat,  Stamm  C  5  und  I  e»ch  Scbgara  Ja        Sigin  I 


011  Nomara  C6 


JfücAnafc  (nach  La- 
yard)  IV 

Mohammed   Etnln      Ncslbln  G2 
(Grab  dos  -]  IV 

Cr***  J<*^ 
cl  Mösul  J2  , 

ol  Mu'adda«.  K5 


Toll  ol  'allg  VI 
esth  Srhhftl»  J3         St"dÜe  K5    i^JU-  Toll  A16  02 

c  , .  u  i  a   nr  SchJcewljo  J.l  Teil  'Areg  J2 

,...:,»<ij  Sab  SukOr  IV  u      v.,.v-   Söti  G2  »o-t  U 


. .,   tia'ana  B(j 


Nimrrtd,  Dorf  J2  J3^"  Z.  '■ 

USalicba,Sal!!seoD4 

Nisibia,  h.  Neslbln  *JS' 
e*  S»«Hje  VI 


Sehnt»  VI 


Söll  GS 
Suär  G2 


Teil  il  aalar  Bö 


el  Mu'ebir  VI 
Mu'cgil 


Oj*,  «.'h  .)  VI 


'*bir  VI 

j,  el  •Omaischlje  VI 
j4  Ns^*. 


Scbuaib  Abn  liiunda  is  Sucluie  D4 

Fa  •  iuLÄ-J!  Teil  cl  aawad  r  J 


>JJvju«Ji  v_~jLi:  Suhele  02  -U 

SSha  02  Selm  «ib  «I*  hugi*  112  Teil  el  '»UcUn«  (i  2 


Sali!  doba  III 


ächu'ail»  H  kohif  V 


rl  Mundil,  Dorf  Bt5  Palroyra,  s.  T.idmur 


Bti 


e»  Scftne  VI 


Sabäh  J» 


VI 

Bri 


il  Muhftfir  E3 
ol  Muhfgir  J4 


Mubllc  02 


er  Rldd.  Flufa 

F2/  02 

jl  er  Ragga  Kö 


sau  BG 


"V  o>  Salüwc  J4 


Ju.  Hamod  J2         Sadr  «I  Hügel  VI 


rUUil'aintU  S«uarraJ4 


cl  Mnk*»cbefe  J4  CT**-'  Sa'n*  Fa 

ääftA.>Uit  Raa  Gaii'ati»  J3 

il  Munfidara  I  U-^  CJJ  ™ 

<  iu-uJt  Raa  el  JahOdyc  caeh 

Scharki  VI  es  Sawikin  VI 


il  Mi.salibag  J3 


:> 


Mustafa  ol  Mansür  Jil   /  , 

.  .        .  Rigm  il  mara  Ca 

nl  Muxeraa  J  l  ^  <^J 

xt^^JI  Rigni  maoliat  il  auf  1 


er1  W 

hcliakk  Ja 
i-«ch  Schari  a  (Furt) 


Sei  Brebig  G2 
Sei  el  rhunexlr  U2 


es  Salfh  K6 
e«  Suderat  Ja 


Teil  el  baräze  K2 
Teil  il  bauwig  I 

Trfl  /J«-n/,<  (J  )  VI 
Teil  el  bint  K3 

Teil  Bre»ch  G2 

Teil  cl  börak  F2 

Teil  Chuclwoije  J4 


.Xtihab  fr'urt,   nach  , 
Layard)  iV  lt,mB  1 


eseb  Schari  a  el  böda 
VI 


Nahr  U  a'waj  B&  R6fel  G2 
Nal.r  '»wig  F2 


Nahr  Haffl  J4 


Rumele,  s.  Widi 
?  ^>  >  Rm,f,c 
Nal.r  el  Paacha  VI      .f  , 

Nalir  er  ronaa  VI       u  Itato<TBmpei  e3 


Sejid  Mubammed  VI  is  Sali  C5/C6 

Sei  el 'Abbi.^G2^ 

Sil  AbO  rilnen  Ü2  0  2 

j      iJ*"'j  J*'  e,  Salfl,  K0 

Sei  el  'aUchine  02  r:.JUJI ;  ld  «d 

iuUlv^l  J^.  «  Bawun  VI  -U' 

Teil  id  dakwe  B'> 

Teil  id  darüir  I 
Teil  Dimmc  K3 

A-Sö  JÖ 

Teil  id  dir»  CS 
Teil  Dob'  C5 

Jh 

Teil  el  Fadram  Pa 


Sel  Romflün  U> 

Sil  Schutnet  c»  Su-  et  Tä«i  VI 
»edljd  V 


Xahr  Senn  (Ch  )  JS 
*«*  J2 

cu  Naml  J3 


Schaft  cl  Adern  K4 

8ehech  Alö,  Zeltdorf 
der  Ücheich  V 

SchSch  Meskln,  Dorf 

U.lj^-«  -—iJI  i  Sel  Slbl4ch  <i2 

Schech  Sarik,  Hei-  '  a  „°  v 
ligengrab  (ee»pr.  c»  5>uwMJjo  V 
Serauch)  t'8  t  i 


C9    Sufaye ,  Ruinrn 
einer  alu^n  Brückl 


iwiUÄ  Tekrlt  J  4 


Teil  il  'aUI  I 


vr^l    U  Teil  F*ri«  02 


Teil  Abu  liekr  F3 


"^v4*1  vSä-  Toll  Abu  duwel  02 
Radir  is  »0«  CO  o ■       r.*,v;~    8*1  Teil  el  bagar  F2  ^  j  jjl  JJ 

^«^Jt  ^jj*  Sch»Vh  it  tulül,  ».  j««'  Jj'  J*-  Toll 'Agil  oder  Schech 
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wt  Jö  Tcl'  F*r«ök  0  2 


el  Kantb  K5 


Nwifct  .lob-  III 


escb  Schcmi^jAt  J  2     Selam^e  J2 


Teil  Oofuc  I 
Teil  elHaggBodr02 
Teil  II  ak'as  C6         Tl,u  H^pice  F3 
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*JA'.e  Xi 


Teil  Huief  eJ  ([pzirc  Teil  er  rgöb»  J.J       Teil  Sithele  02 
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Wädi  it  nimfle  <i2 


Tel.  MM  «2  x,ll  Täbin  IV  ™U  0  rirr JM  j;j 

Teil    ir   ruhaij«    ia  Tel)  Ter  02  Tulftl  er  nunmin  G2  rf  i:fcM|r  J2 

samr»  I                               .  \  ^  O"*,  2 

Teil  Husen  K4            i^«Jt  iü*-JI  Jü  „,.,„,    _,/",„  "     Tnlfil  h  Safä  I 

Teil  el  hnrtn  F3 


K3 

Teil  Huif  f  e»ch  gehim 
E3 


Teil  ir  rohaijc  lach 


-J  ^  Teil  Turajide  III 

SJui  ^  ,uua.l  ijÜ 


W£ili  iach  scbäin 


Umm  Ku.fr  J2 


L3Ü 


icbahba  I 


Teil  Tacl.ilira  02      Tolül  »  M»iW«t  I     Inun  Rabll, 


.   Willi  Scheili  Siüeb 
IV 

Wldi  Schii'aib  id  da- 
fäin  KS 


Teil  K<*ab  <K6kebl  Te„  er  |I2    Te„  Vm  udn  ,        *  ™a.  In.el  K4 


TellKubaüinila.ch-  Teil  ir  rurfle  C5 
hab  1 


0J!  f1         Tatet  HabTb 
TeU  Zarobll  112 


iö,jjl   l'ram  Tft-whe  VI 

j^A,      .  Widi  it  tuaiBd  D4 

vi  '         ,v..i:t  c0t. 


Tftbijet  ix  ZuMde  III 


Toll  eaeli  «cha'Ir  J3  Teil  Zaml  wadhaC4 

j^aÄ.'»  -P'  U  Tai,  Dorf  02 


TeU  ü  laux  Bi; 

Teil  il  maijilit  D4    Telle«ch«cliar»be  K2  Thfntnir  (n4C|, 


äjLäJ»  Jü!       y»rd)  F3 


Unftra  02 
elTwCgc  K6 


WS.II  AbOM 
J4/K4 


UjLl/J*  Walra  1 


Teil  el  roankObe  J3    Xell  Sihbfge  V3       TI*I  il  afc-a.  I 


ULi- 

Tell  inch  »chebe  I      Tlel  Kardlb  02 


Teil  il  matalle  I 

Teil  Milh  krtunful  I    Tell^  Sebfeli  Hamed  T«cliil4ra  G2 
Teil  Muhrte  02 
Teil  Mßs  V 


Tal,  Boduinen-,  Zt-lt- 
•    lagor   dei^  Ober-       Jj—^l  jj! 

^yL)  Wfidi  el  faklr  IV 


»eteebi  02 


rKrütib  02 
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Kleinere  Mitteilungen. 


Die  politische  Einteilung  Südafrikas. 

(Mit  Kart«,  ••  Tal.  7.;. 

Die  politischen  Bestandteile  Südafrika»,  soweit  aie  auf 
Taf.  7  zur  Darstellung  gelangen,  sind  folgende: 

A.  linabbingige  Staaten. 

1.  Der  Kongoataat  fällt  nur  mit  seinem  südlichsten 
Teile  in  den  Rahmen  der  Karte.  Eine  neuere  Verände- 
rung schuf  der  Vortrag  mit  England  vom  12.  Mai  1894, 
wodurch  zwischen  dem  Moeru-  und  Bangweoio  Sfa  der  Lauf 
des  Luapula  als  Grenze  festgesetzt  wurde ').  Südlich  vom 
Bangweolo  folgt  die  Grenze  dem  Meridian  des  Austritts- 
punktes  des  Luapula  und  dann  der  Wasserscheide  des 
Kongo  bis  znr  portugiesischen  Grenze1).  Die  Reguliertiugs- 
arbeiten  an  der  letztern  fanden  durch  den  Vertrag  vom 
24.  März  1894»)  einen  endgültigen  Abachlufs;  die  Ver- 
änderungen  berühren  aber  nur  an  wenigen  Stellen  unser 
Kartenbild. 

2.  Die  SOdafrikanisohe  Republik.  Infolge  be- 
kannter Vorgange  ist  es  in  letzter  Zeit  bei  den  Englän- 
dern Mode  geworden,  von  dieser  Republik  als  von  einem 
Staate  zn  sprechen,  der  in  einem  gewissen  Untertbänigkeits- 
verbältnisae  zn  England  stehe.  Dafs  der  Vertrag  von  1881 
nicht  mehr  zn  Recht  besteht,  wird  von  allen  Urteilsfähig*'" 
anerkannt,  aber  der  Vertrag  v.  1884  enthält  in  Art.  IV') 
allerdings  noch  eine  Bestimmung,  die  die  Souveränität  der 
Republik  in  ihren  äufoern  Beziehungen  etwas  beschränkt. 
Derartige  Beschränkungen  sind  keine  seltene  Erscheinung 
in  der  neuesten  Kolonialgeschicbte ;  man  denke  nur  an  das 


')  Bimbach  l!  7S60.  London  1894.  Di«  Hr<iimmun|.-«D  batnta  d»r 
Ostiraoa«  gahoren  nicht  hiarbar. 

*)  UoereiMBt  gtofreptviaa«,  1894 ,  8.  St;  TgL  such  di«  Kart«  in 

8.  74. 

»>  Vgl.  Wagner-Sapan:  B«*oU«n»g  dar  Krde,  VUI,  8.  t»0. 


Verhältnis  Abessiniens  zu  Italien  oder  Madagaskars  zu 
Frankreich  nach  dem  1885er  Vertrage.  Aber  das  Ver- 
hältnis Transvaals  zu  England  kann  damit  insofern  nicht 
in  Parallele  gestellt  werden,  als  z.  B.  in  Madufruskar  der 
französische  Resident  die  auswärtigen  Angelegenheiten  lei- 
tete, während  dies  in  Transvaal  durch  die  einheimische 
Regierung  in  völlig  selbständiger  Weise  geschieht  und 
England  sich  nur  bei  Staatsverträgen  ein  Veto  vorbe- 
halten hau  Bei  allen  neuem  Erwerbungen  der  Republik 
war  die  Genehmigung  von  Seiten  Englands  erforderlich,  so 
1888  bei  der  Aufnahme  der  Neuen  Republik  und  1890 
bei  der  des  kleiuen  Freistaats.  Dagegen  war  in  bezug  auf 
die  Unabhängigkeit  des  Swasilandes  jede  Veränderung 
an  die  Zustimmung  beider  Mächte  gebunden.  Die  Ver- 
handlungen derselben  Uber  diesen  Gegenstand  führten  erst 
am  10.  Dezember  1894  zu  einem  endgültigen  Vertrage'). 
Nach  Artikel  II  ist  Swasiland  ein  Sohutzstaat  Trans- 
vaals, der  der  Republik  nicht  einverleibt  werden  darf,  in 
dem  aber  die  Transvaal-Regierung  alle  staatlichen  Rechte 
der  Gesetzgebung,  Verwaltung  und  Gerichtsbarkeit  ausübt, 
Swasiland  behält  also  seinen  König,  aber  dieser  ist  machtlos. 
3.  Der  Oranje-Freistaat, 

B.  D«it»eb-8üdwestafrlka. 

Die  Grenzen  sind  durch  den  Vertrag  mit  England  vom 
1.  Juif  1890  geregelt  (Wagner-Supan :  Bev.  d.  Erde,  V1H, 
S.  187).  Die  Schwierigkeiten,  die  sich  aus  der  Aufnahme 
des  Okavangolaufes  durch  v.  Frangoia  für  die  Abgrenzung  des 
deutschen  Landatreifens  nach  dem  Sambesi  hin  ergeben  und 
bereits  im  Monatsberichte  der  „Mitteilungen"  1894,  8.  216 
darj/ek'gt  wurden,  haben  noch  keine  Erledigung  gefunden. 

Von  Deutsoh-Oetafrika  fällt  nur  der  südlichste  Teil  in 
den  Rahmen  uosrer  Karte. 


I)  Blaatmch  C  781 1  (ABsin  «1  Swasiland),  London  1892. 
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C  Die  ptrtugietlscbca  Besitz  asgei. 

1.  Angola. 

2.  Estado  d'Afrioa  Oriental.  Wegen  finanzieller 
Schwierigkeiten  —  die  Kolonialisten  hatten  eioh  iu  der 
Zeit  von  1885  bis  1889  verdreifacht  —  wurde  dureb  Kgl. 
Dekret  v.  30.  September  1891  ')  die  Verwaltung  von  Mocam- 
bique anf  25  Jahre  Privatgesellschaften  Ubertragen.  Diese 
Charterkolonie  führt  den  Namen  „Estado  d'Afrira  Oriental" 
und  zerfällt  durch  den  Sambesi  in  die  beiden  Provinzen 
Mocambique  und  Louren^o  Marquez.  Die  portugiesische 
Regierung  führt  die  Oberaufsicht  durch  den  in  Lourenco 
Marquez  residierenden  Gouverneur. 

Die  Grenzen  zwischen  den  portugiesischen  und  briti- 
schen Interessensphären  wurden  durch  den  Vertrug  vom 
28.  Mai  1891  festgelegt,  von  dem  bereite  in  Wagner-Supan, 
Bev.  d.  Erde,  VIII,  S.  178  u.  182  dio  Rede  war.  Nach- 
träglich stellte  sich  allerdings  heraus,  dafs  das  in  Art.  II 
genannte  Manikaplatean  in  der  hier  angegebenen  Weise  nicht 
existiert,  daher  «wischen  dem  Punkte  18^°  8.,  33°  0.  und 
dem  Zusammenflusse  des  Lundi-  und  Sabiflusses  die  Grenze 
noch  nicht  fixiert  ist  und  die  neueste  Karte  von  „Rbo- 
desia"  »}  hier  nahezu  alles  Gebiet  bü  zum  33.  Meridian  für 
England  in  Beschliig  nimmt.  Nach  einer  Mitteilung  der 
„Deutschen  Rundschau"  (Bd.  XV,  S.  45)  soll  die  neue 
Grenze  nördlich  vom  Mutarethal  (das  wir  auf  den  Karten 
nicht  finden)  dem  Meridian  33"  und  südlich  davon  dem 
Meridian  32"  30'  Q.  folgen.  Eine  amtliche  Bestätigung 
ist  uns  bisher  nicht  zu  Geeicht  gokoumon.  Im  W  ist  dio 
Grenze  noch  unbestimmt,  da  Uber  dio  Ausdebnuug  des 
Barotse-Reiches  noch  keine  abschliefsenden  Ermittelungen 
vorliegen.  Die  Rhodesiakarte  zieht  alles  Land  bis  20"  0. 
iu  die  englische  Sphäre,  was  wohl  als  eine  starke  Über- 
treibung bezeichnet  werden  darf. 

I.  Eigllache  Bcsldiigea. 

/.  Dir  Kapkolonü, 

1.  Innerhalb  der  eigentlichen  Kapkolonie  unterscheidet 
das  ZonBuswerk  diejenigen  Länder,  die  vor  1875  dio  Ko- 
lonie bildeten,  und  diejenigen,  die  seitdem  mit  ihr  ver- 
einigt wurden.    Diese  sind 

a — c)  im  O  die  Kafferndistrikte  Transkei,  Tembu- 
and  und  Ost-Griqualand,  die  in  den  J.  1876 — 80 
(bzw.  1884)  der  Kolonie  einverleibt  wurden  und  zu  denen 
1886  und  1887  noch  Teile  des  Pondolandes  (Xesibeland 
und  Rode  Valley)  binzugeschlagen  worden; 

d)  im  N  West-Griqualand,  das  bekanntlich  1871 
infolge  der  Diamantenfunde  von  der  Kolonie  annektiert, 
aber  1873  wieder  abgetrennt  und  1880  wieder  eine  Pro- 
vinz der  Kolonie  wurde. 

o)  Britisoh-Betsohuanenland,  seit  1885  briti- 
sche Kroukolonie,  ist  am  16.  November  1895  mit  der 
Kapkolonie  vereinigt  worden,  einschliefslich  des  bis  1891 
zum  Botschuanenland-Protektorat  gehörigen  westlichen  Teils 


>)  Disrio  do  Goren»  «on  1».  Oktober  1891.  (Vgl.  Deutaehee  Kolonial. 
Matt  1891,  S.  IVO.) 

*)  A  Map  of  Khodeaia  dhridsd  ioto  1'roTiftcm  and  Distrfcte  luvder  Um 
Ad  minist  rsUon  of  tbe  British  South  African  Company,  1 : 1  Mill.  London, 
Stanford.  1895. 
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zwischen  dem  Molopo,  Nosob  und  der  deutsch- britischen 
Grenze. 

0  Die  Walfischbai,  britisch  seit  1879,  seit  1884 
ein  Teil  der  Kolonie. 

2.  Eine  eigenartige  Stellung  nimmt  das  Pondolaud 
ein.  1878  war  die  Kust«  unter  britisches  Protektorat  ge- 
stellt und  dio  St.  John's- MUnduog  besetzt  worden.  Am 
20.  März  1893  wurde  ganz  Pondoland  britisch  und  in 
West-  und  Ostpondoland  geteilt.  Durch  königlichen  Erlafs 
v.  3.  April  1 894  wurde  der  Gouverneur  von  Kapland  zum 
Gouverneur  von  Pondoland  ernannt;  dieses  steht  also  jetzt 
in  einer  Art  Personalunion  zum  Kaplande. 

3.  Nur  in  einem  mehr  oder  weniger  losen  Verhältnisse 
stehen  zur  Kapkolonie  jene  Länder,  Uber  die  der  Gouver- 
neur des  Kaplandes  in  seiner  Eigonechalt  als  High  Com; 
missioner  (diese  Institution  besteht  seit  1878)  die  Ober- 
aufsicht führt.    Es  sind  dies*. 

a)  das  Basutoland,  1868  — 84  ein  Bestandteil  der 
Kapkolonie ; 

b)  das  Botschuanenland-Protektorat.  In  sei- 
ner ursprünglichen  Ausdehnung  (1885)  umfafste  dieses 
Protektorat  das  Gebiet  zwischen  dem  Britisch-BeUcbuanen- 
lande  im  S,  dem  22.  Parallel  im  N,  der  Südafrikanischen 
Republik  und  Deutsch-Südwest-Afrika.  Durch  den  östlich- 
sten, wertvollem  Teil  des  Schutzgebiets  sull  von  der  Süd- 

!  afrikanischen  Kompanie  im  Anschlufs  an  die  Bahnlinie  Kap- 
Stadt— Kiraberley-  Vryburg  eine  Eisenbabu  nach  Matahele- 

i  land  gebaut  werden,  und  dio  genannte  Kompanie  sollte  die 
Verwaltung  des  Schutzgebiet«  übernehmen.  Dagegen  pro- 
testierten die  drei  bedeutendsten  Betscbuanenbäuptlinge  "): 
Kbama,  Häuptling  der  Bamangwato,  Sebele,  Häuptling  der 
Bakwena,  und  Bathoen,  Häuptling  der  Hangwaketsi ;  und 
ihrem  Verlangen  nach  Aufrechterhaltung  des  gegenwärtigen 
Zustande«  wurde  auch  (durch  die  Depesobe  Charoberlains 
an  Sir  Robinson  v.  14.  November  1895)  willfahren.  Ika- 
neng,  Häuptling  der  Bamaliti,  und  Montaioa,  Häuptling 
des  Baralongstammes  der  Boratsile,  waren  zwar  am  18.  Ok- 
tober 1895  der  Südafrikanischen  Kompanie  unterstellt  wor- 
den, sind  aber,  laut  Proklamation  des  High  Commissioner 
v.  3.  Februar  1896,  jetzt  wieder  Angehörige  des  Schutz- 
gebiets. Von  den  östlichen  Stämmen  ist  nur  noch  die  Zu- 
gehörigkeit der  Bakbatla  (Häuptling  Lenchwe)  zweifelhaft1). 

1)  Di«  VerhaofHontcan  deriiber  und  im  Blanbnrlie  C  7968,  London 
1898,  su*amueo«e»tellt. 

*)  In  den  Akteostücken  Vt.  40  uad  43  dm  Blaabncfae  C  796!  wer- 
den die  Gebiete  der  genennten  Haoptllnge  in  folgender  VYeiee  abgegrämt: 

I.  Montaia.  Im  0  die  gadefrikaniecne  lUpeblik  bis  Maiphetlane, 
dann  nördlich  bis  Maharae  Pas,  von  ds  bis  intn  Ngwebatthagel  (oder 
Kotire),  dann  bis  sn  einem  Pnukte  nngefiihr  l  Meile  NW  too  den 
Mogwalala  Pens,  dann  «in*  wc<rt  liebe  Linie  bis  »nt  Vereinigung  dee  Pering 
Sproi»  mit  dem  Motoi».    Im  S  der  Molopoflofe  und  Ramathlabaoa  Sproit. 

I.  Ikanrng.  Im  0  die  Südafrikanische  Hepoblik,  im  N  das  Oel.iet 
dos  Sebele,  im  W  and  S  das  tiebiet  der  Bangwaketsi- 

8.  Batbnen.  Im  0  der  Landetretfen  an  der  Eoenbahn  und  Ikanengs 
Gebiet ;  im  N  Sebele«  Gebiet ;  hn  W  ein  Meridian ,  der  den  Eofsenitefi 
Yiebpiat«  des  Stammes  von  Bathoen  einschliefet ;  im  8  wie  bieber. 

4.  Sebele.  Im  0  der  Landttieifen  an  der  Bahn  and  Leoehwei  Ge- 
biet: im  X  Kbamns  Oebiet  bis  n  dem  Punkt  in  der  Mit««  swiseben 
Taille  und  Lowali,  denn  nach  W;  im  W  dis  Verlleeeinng  too  Bathorns 
Westgrease;  im  S  Bathoeae  Gebiet. 

6.  Kbama.  Im  0  der  Landstreifen  an  der  Babn  Iiis  Klebe,  denn 
oetaordöetlieh  bis  tu  dem  PsnkU  am  Makloutaie ,  der  nugefahr  6  Meilen 
oberhalb  der  Vereinigung  mit  dem  Limpopo  liegt,  dann  direkt  bis  «ur 
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c)  Das  Gobiet  der  Hritisohen  Südafrikanischen 
Kompanie,  jetzt  meist  als  Rhodesia  bezeichnet,  ob- 
wohl dieser  Name  untre«  Wissens  nicht  amtlich  bestätigt 
ist  und  daher  auf  deutschen  Karten  sioh  nicht  einbürgern 
sollte.  Durch  den  königlichen  Freibrief  vom  29.  Oktol*T 
1889  war  die  britische  Interessensphäre  südlich  vom  Sam- 
besi und  Tnchobe  unter  die  Verwaltung  der  Gesellschaft 
gestellt  worden,  und  auf  dasselbe  Gebiet  wurde  auch  durch 
Erlafs  vom  9.  Mai  1891  die  Machtapbäre  des  High  Com- 
missioner ausgedehnt ').  Der  Tuti- Golddistrikt  zwischen 
den  Flüssen  Scbaachi  und  Ramaquaban  war  schon  durch 
den  Freibrief  von  dem  Gosellschaftagehiete  ausgenommen ; 
die  Verordnungen  des  High  Couimissionur  vom  4.  September 
1891  und  27.  Scptbr.  1892  zogen  auch  im  SW  und  W  die 
Grenxen  enger,  indem  sie  den  Landstrich  zwischen  den  Flüssen 
Schaechi  und  Maklutji  und  Khamas  Gebiet  nördlich  vom 
23.  Parallel  fiir  aufserbalb  des  Kompaniegebiets  gelegen 
erklärte.  Dagegen  wurde  im  Februar  1891  die  Verwaltung 
der  britischen  Interessensphäre  nördlich  vom  Sambesi  mit 
Ausnahme  des  Nyaasalandes  der  Südafrikanischen  Gesellschaft 
übertragen  ,  in  der  Weise,  dafs  der  königliche  Kommissar 
für  Njassaland  dieselbe  in  Obereinstimmung  mit  der  Ge- 
sellschaft fuhren  und  die  Beamten  der  Gesellschaft  dem 
genannten  Kommissar  unterstellt  sein  sollten.  Dieses  Über- 
einkommen sollte  ursprünglich  bis  1.  Januar  1894  Gültig- 
keit haben ,  wurde  aber  am  8.  Dezember  1893  bis  zum 
1.  Januar  189«  verlängert*). 

Eine  unmittelbare  Herrschaft  übte  die  Gesellschaft  ur- 
sprünglich nur  in  Mascho  naland  aus;  erst  die  Kämpfe 
mit  Lobengula,  dem  Häuptling  der  Matebele,  die  im  Februar 
1 894  mit  dessen  Tode  endeten,  brachten  sie  in  vollen  Besitz 
des  Matabelelandes.  Diese  beiden  Länder  bilden  jetzt 
die  beiden  südlichen  Provinzen  von  „Rhodesia"  .  und  sind 
in  13  bzw.  10  Distrikte  geteilt.  Als  Stadtgemeindeu 
(Townshipe)  sind  Saliabury,  Viotoria,  Hartley  Hill,  Umtali, 
Huluwayo  und  Gwelo  erklärt:  Salisbury  ist  Sitz  der  obersten 
Behörden,  wichtiger  ist  aber  Bulawayo,  das  schon  eine  weifse 
Bevölkerung  von  mehr  als  2000  Seelen  zählt.  Die  Provinz 
Nord-Sambesia  entbehrt  noch  einer  Distrikteinteilung 
und  zeigt  schon  dadurch,  dafs  sie  vorläufig  noch  aufserbalb 
des  thataächlichen  Machtbereiches  der  Engländer  liegt. 
Zu  betonen  ist  nochmals,  dafs  das  sogen.  Rhodesia  nur 
administrativ  eine  Einheil  bildet,  politisch 
aber  zwei  Bestandteilen  des  britischen  Kolonialreiches  an- 
gehört, nämlich  Nord-Rambeaia  der  Macbtspbäre  des  Zen- 
tral-Afrika -Protektorats,  Mascho  na-  und  Matabeleland  der 
Macbtspbäre  des  High  Commissioner,  also  indirekt  der  Kap- 
kolonie. Als  unsicher  sind  zwei  Punkte  zu  bezeichnen :  die 
Fortdauer  der  Zugehörigkeit  von  Nord-Sambesia  zum  Ver- 
waltungsbezirke der  Gesellschaft  und  dessen  Ausdehnung 
innerhalb  des  Retschuanenland-Protektorata.  Nach  beiden 
Seiten  dürften  Veränderungen  zu  erwarten  sein,  denn  es 


dt«  Stbucbi  «od  Toll.  Ia>  N  d»r  Scbaaehi  bis  aar  Quelle. 
annUtcmd  nördlich  b»  Mittag*«;  dann  Mittag**,  Nata  aoi  Scbna, 
di«  ärtlicfatn  und  tlldhcban  Ohr  dt*  Makarikari-Sata  and  in  Botl«tt-Klalt 
bit  «i  Veraiiiiguoc  mit  den  Taiualakan.   Im  W  and  8  Schipparda  Gttitet. 

>)  Dia  ältarn  Akt«n«tfjrk«  And»  aieh  abgadrackt  in  Blaabacb  ('  JS8S, 
l/iodon  1894. 

»)  Die  darauf  bnAslirban  Akten  itad  in  Blaoaacbr  (-'  7«J".  Lon- 
don I8'JJ,  tataron 


ist  augenschoinlicb,  dafs  man  seit  den  bekannten  Ereignissen 
am  Beginne  d.  J.  der  South  African  Company  nicht  mehr 
dasselbe  Vertrauen  entgegenbringt  wie  früher. 

//.  Am  Brilüch-Zttäral-AfriLa-ProUktoral. 
Diesen  Titel  erhielt  der  am  14.  Mai  1891  von  der 
britischen  Interessensphäre  ausgeschiedene  Njassaland- Di- 
strikt durch  einen  Erlafs,  der  in  der  London  Gazette  vom 
22.  Februar  1893  veröffentlicht  wurde.  Die  Regieninga- 
gewalt  wird  von  einem  Commissioner  ausgeübt,  der  seinen 
Sitz  in  Somba  hat.  Schon  oben  wurde  auseinandergesetzt, 
dafs  ganz  Nord-Sambesia  der  Oheraufsicht  dieses  Com- 
miasioners  untersteht. 

III.  aY«fW. 

Seitdem  Natal l)  eine  selbständige  Kolonie  geworden 
(15.  Juli  1856),  hat  es  nur  eine  einzige  territoriale  Ver- 
änderung erfahren,  nämlich  1866,  als  das  Küstengebiet  von 
Nomanslaud  als  Alfred  County  angefügt  wurde.  Eine  wich- 
tige innere  Veränderung  vollzog  sich  am  20.  Juli  1893, 
an  welchem  Tage  Natal  in  die  Reibo  der  autonomen  Kolo- 
nien mit  verantwortlicher  Regierung  eintrat. 

Im  Abhängigkeitsverhältnisse  zu  Natal  stehen  Sulu- 
und  Tongaland. 

1.  Sululand  ist  seit  1887  britisob,  und  der  Gouver- 
neur von  Natal  ist  zugleich  Gouverneur  von  Sululand ;  das 
Verhältnis  ist  also  ein  ähnliches,  wie  zwischen  der  Kap- 
kolonie und  dem  Pondolande. 

Die  ursprüngliche  Nordgrenze  des  Sululandes  bildete 
der  Mkuaiflufs.  Es  ist  bereita  im  VIII.  Bande  der  „Be- 
völkerung der  Erde"  (S.  197)  gemeldet  worden,  dafs  1888 
und  1890  auch  einige  Gebiete  jenseits  dieses  Flusses  dem 
Snlulande  einverleibt  wurden ,  so  dafs  nur  noch  das  ver- 
kleinerte Tongaland  und  die  Häuptlinge  zwischen  dem  Pon- 
^'olallusse  und  Loborabogebirge  unabhängig  blieben  {vergl. 
ebondas.  S.  194).  Dieao  Gebiete  waren  von  grofster  Be- 
deutung für  die  Südafrikanische  Republik,  besonders  seit 
der  Swasikonvention,  denn  durch  dieselben  sollte  die 
Bahn  nach  der  Kosibncht  fahren,  die  Transvaal  mit  dem 
Meere  zu  verbinden  bestimmt  war.  Es  war  daher  von 
weittragender  Bedeutung ,  als  durch  die  Proklamation  des 
Gouverneurs  des  Snlutandes  vom  23.  April  1895  die  Terri- 
torien der  Häuptlinge  Umbegesa,  Mdhlaleni,  Sambane  (oder 
Zambaan)  u.  a.,  die  „im  S  und  0  durch  den  Pongolatluls, 
im  N  durch  den  Maputa-  oder  Usutu-Flufs  und  im  W  durch 
Swasiland  und  die  Südafrikanische  Republik  begrenzt  wer- 
den", mit  dem  Sululand  vereinigt  wurden').  Diese  An- 
nesion wurde  durch  königlichen  Erlafs  vom  8.  Juni  1895 


bestätigt»). 

2.  Tongaland.   Im  : 
teu  Erwerbung  steht  die  Proklamation  vom  30.  Mai  1895, 
wodurch  Tongaland  unter  englische  Schutzherrsohaft 

')  Ein  anp(ehlant*ertta  Htndbuehleia  ist  Hobert  tt  a  t  •  1 1 1 ,  Natal,  tbt 
Land  aad  its  Story,  fttUmiaritaburg.  F.  Davit  A  Boa«,  1804.  Van  dttn- 
•albto  Vatfaaaer  and  im  g)««h«n  Varlag  «raebian  auch  di*  •ehona,  liauft- 
•ächlicb  fiit  Stbalwi  bettln»»!*  Map  of  Natal  ia  1:316830. 

>)  Di.  Bltabucb.e  C  7780  ood  C 
.Partfact  CoriMpoodfnoo  relating  to  th* 
to  tbt  North  Bast  of  Znlairad-.    Dia  I 
gtmtldit,  d«  Wortlaut  ut  abtr  uabakannt. 

3)  London  Gaatlte  Tom  11.  Jaai  189S. 
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gestellt  wurde»).  Wir  nehmen  an,  auf»  diese«  neue  Protek- 
torat ebenso  in  dem  Machtbereiche  Natals  liegt,  wie  das 
Betachuanenprotelrtormt  in  dem  der  Kapkolonie. 

Es  ist  augenscheinlich,  wie  sehr  durch  diese  Ereignisse 
des  letzten  Jahres  die  Beziehungen  zwischen  England  und 

Supitn. 


Die  neuen  Grenzen  in  Hinterindien. 


Bis  zu  den  80er  Jahren  war  Hinterindion  im  wesent- 
lichen noch  unabhängig,  wenn  auch  schon  damals  England 
und  Frankreich  Gebiete  von  namhafter  Ausdehnung  daselbst 
besahen.  1883  wurde  Tongking  definitiv  französisch,  1884 
nahm  Annan»  die  französische  8chu»zherrschaft  an,  1885 
wurde  Birma  von  den  Engländern  erobert  und  am  1.  Ja- 
nuar 1886  der  britischen  Herrschaft  einverleibt,  die  in  den 
beiden  folgenden  Jahren  auch  auf  die  östlichen  Scbanstaa- 
ten  ausgedehnt  wurde.  So  blieb  nur  noch  Siam  als  un- 
abhängiger Staat  übrig.  i 


91 

Blaubuch  Cry^Tundon'läl)  t'ntbiU^ie^erhfndlu" 
gen  über  diesen  Punkt,  die  bis  in  das  Jahr  1887  zurück- 
reichen. Frankreich  strebte  offen  nach  der  Mekonglinie, 
die  —  wie  man  behauptete  —  die  alte  Grenze  von  Annaru 
sei;  England  betrachtete  sich  durch  den  Besitz  der  Schan- 
stauten  auch  als  Herrn  des  östlichen  Mekongufors,  und  so 
lagerte  sieb  eine  britische  Zone  Ober  den  Flufs  und  ver- 
sporrte  Frankreich  den  Weg  nach  dem  sildwoetlichen  China. 
Wer  den  Handel  mit  diesen  reichen  Gebieten  beherrschen 
sollte,  war  ja  eine  der  Grundfragen  der  hinterindischen 
Politik.  Ende  1892  schlofs  England  mit  Siam  einen  Grenz- 
vertrag, der  an  den  Verhältnissen  im  W  nichts  Wesent- 
liches änderte,  im  X  aber  zu  einer  Teilung  führte,  indem 
England  das  Land  Kiengtung  im  W  des  Mekong  behielt, 
aber  Kiengkheng,  das  sich  Uber  beide  Ufer  des  Mekong 
erstreckt,  an  Siam  abtrat1).  In  der  Note  an  den  französi- 
schen Gesandten  vom  3.  April  1893  erklärte  Earl  of 
Kosubery  aber  ausdrücklich ,  dafs  die  Ansprüche  Englands 
auf  dieses  Gebiet  wieder  aufleben  wurden ,  wenn  Slam  es 
verlöre. 

Dieser  Fall  trat  sehr  bald  ein.  Im  Sommer  1893  kam 
es  zu  kriegerischen  Verwickelungen  zwischen  Frankreich 
und  Siam,  und  der  Vertrag  vom  2.  Oktober  brachte  den 
Franzosen  die  so  lange  gewünschte  Grenzlinie.  Siam  ver- 
zichtete auf  alles  Land  im  Osten  dos  Mekong  und  auf  alle 
Flufainsoln  und  Verpflichtete  sich,  auch  am  westlichen 
Mekongufor  innerhalb  einer  25  km  breiton  Zone  keine 
militärischen  Posten  zu  errichten  und  auf  den  Gewässern 
derselben  keine  bewaffneteu  Fahrzeuge  zu  halten. 

Damit  waren  England  und  Frankreich  am  obern  Mekong 
unmittelbare  Nachbarn  gewordeu.  Schon  am  31.  Juli  war 
man  übereingekommen,  eine  neutrale  Zone  zwischen  beiden 
Besitzungen  zu  errichten ,  und  das  Protokoll  vom  25.  No- 
vember 1893  setzte  fest,  dafs  zu  diesem  Zwecke  geogra- 
phische Aufnahmen  stattfinden  sollten2). 

England  wartete  diese  aber  nicht  ab.  Sein  Gegenzug 
war  der  Abschlufs  der  Grenzregulierung  zwischen  Ober- 
birma und  Cbina,  die  wegen  der  Unzulänglichkeit  der  geo- 
graphischen Kenntnis  eine  langdauerude  Arbeit  erheischt 
hatte,  und  erst  am  1.  März  1894  zu  einem  endgültiger 
Vertrage  führte»).  Die  Grenze  beginnt  in  25°  35'  N., 
98"  14'  0.,  verlänft  bis  23°  45'  N.  der  Hauptsache 
nach  südsüdwestlich,  dann  südöstlich  big  zum  23.  Parallel, 
dann  nach  SSW  bis  zum  22.  Parallel  und  von  da  ostsüd- 
östlich bis  21°  27'  N.,  100°  12'  O.,  von  wo  aus  der  wei- 
tere Verlauf  bis  zum  Mekong  noch  der  Festsetzung  bedarf. 
DaB  betrifft  aber  nur  eine  Strecke  von  53  km  in  der  Luft- 
linie bis  zum  nächsten  Punkte  des  Mekong;  vorläufig  wird 
der  Lauf  des  Namlain  als  Grenze  angesehen.  Wichtig  ist, 
dafs  die  chinesischen  Ansprüche  auf  die  Landschaften 
Monglem  (Muang-lem)  und  Kienghong  anerkannt  wurden-, 
doch  inufste  Bich  China  verpflichten,  diese  Landschaften 
weder  ganz,  noch  teilweise  ohne  vorhergehende  Genehmi- 
gung Englands  an  eine  andre  Nation  (hier  ist  natürlich 
Frankreich  gemaint)  abzutreten.    Diese  Konzession  erregte 

')  Nr.  Ü2  du  Blasbschs  C  7395. 

*)  Tr»«tj  Stirn,  Nt.  18.  (Bumbuth  L"  7z3«;  London  1893.) 
3)  Treity  Serie»,  Nr.  19.  (BUabuch  C  75*7;  London  1«M.) 
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in  Frankreich  unangenehmen  Aufsehen,  und  noch  mehr  die 
englische  Besetzung  von  Mongsiog  auf  dem  bat  liehen 
Mekongufer  (ca.  21°  20'  N.),  die  als  oine  direkte  Ver- 
letzung des  Übereinkommens  vom  November  1893  ersobien. 

Zwischen  den  französischen  Besitzungen  und  China  war 
die  Grenze  vom  Heere  bis  zum  Koten  Flusso  durch  den 
Vertrag  v.  20.  Juni  1687  geregelt  ;  die  wiebtigere  Strecke 
zwischen  dem  Koten  Flusse  und  dem  Mekong  bildet  den 
Gegenstand  des  Vertrags  v.  20.  Juni  1895  >).  Frankreich 
erhielt  dadurch  die  für  den  militärischen  Schutz  Tongkings 
wichtigen  Grenzgebiete  nördlich  von  Lai-Cbau  am  Schwar- 
zen Flufs  und  das  ganze  Thalgebiet  des  Namu,  der  am 
Knie  oberhalb  Luang-Prabang  in  den  Mekong  mündet*,  da- 
gegen Uberliefs  es  China  das  Nauila-  und  die  nördlichen 
Nebentbäler  des  Mekong,  in  denen  der  Tür  das  chinesische 
Kaiserhaus  bestimmte  Theo  ausscI-HeUich  kultiviert  wird. 
Durch  die  neuen  Grenzverträgo  erhielt  also  China  am  Me- 
kong eine  bedeutende  Ausbuchtung  nach  Süden.  Gleich- 
zeitig mit  dem  Grenzvertrage  wurde  zwischen  China  und 
Frankreich  auch  ein  Handelsvertrag  abgeschlossen,  der  dem 
letztorn  fUr  dessen  Beziehungen  mit  Südchina  erhebliche 
Vorteile  bietet. 

Der  Interessengegensatz  zwischen  England  und  Frank- 
reich fand  endlich  einen  Ausgleich  durch  den  vielberufenen 
Vertrag  vom  15.  Januar  1896  *).  In  Artikel  I  verpflichten 
sieb  beide  Machte,  in  keinerlei  Weise  ohne  gegenseitige 
Zustimmung  mit  ihren  Streitkräften  das  ftobiet  zu  betreten, 
welches  die  Flu  fsbecken  des  Petschaburi,  Meiklong,  Menaui 
und  Bang  Pakong  und  deren  Nebenflüsse,  forner  den  Küsten- 
strich von  Muoog  Bang  Tapao  bis  Muong  Paso  und  die  Bocken 
der  Flüsto,  an  denen  diese  Orte  liegen ,  endlich  das  Gebiet 
nördlich  vom  Menambeoken  zwischen  der  englisch-siamesischen 
Grenze,  dem  Mekong  und  der  östlichen  Grenie  des  Me  Iog- 
Bockens  umschliefst.  In  Artikel  II  wird  gesagt,  dafa  innerhalb 
des  eben  beschriebenen  Gebiets  eine  Aktion  unter  gegensei- 
tiger Verständigung  beider  Mächte  und  zum  Zwecke  der 
Aufrechterhaltung  der  Unabhängigkeit  des  Königreichs  Siam 
stattfinden  könne,  dafs  aber  England  und  Frankreich  in 
bezug  auf  dieses  Gebiet  keiner  dritten  Macht  etwas  ein- 
räumen dürfen,  was  sie  sich  selbst  versagen.  In  Artikel  III 
wird  der  Mekong  von  der  Mündung  des  Nain  Huok  bis 
zur  chinesischen  Grenze  als  Grenze  „zwischen  don  Be- 
sitzungen oder  Interessensphären  Frankreichs  und  Groß- 
britanniens" festgestellt. 

Nach  der  Ansicht  nicht  blofs  politischer  Blätter,  son- 
dern auch  geographischer  Zeitschriften 9)  soll  durch  diesen 
Vertrag  eine  Aufteilung  Hinterindiens  stattgefunden  haben, 
wobei  Frankreich  das  westliche  Mekonggebiet,  England  den 
Rest  des  Saluengobicts  und  die  Halbinsel  Malakka  erhielt. 
Gegen  diese  AuffaasuDg  wurde  aber  von  offizieller  und 
offiziöser  Seite*)  Widerspruch  erhoben,  und  man  behauptete, 
dafs  der  siamesische  Staat  in  keinerlei  Weise  eine  Einbufse 
erfahren  habe.    Die  Wahrheit  liegt  auch  hier  in  der  Mitte. 

>)  Engl.  Bl&ubach  C  797S,  Lofldou  1896- 

*)  FrsDibssch«»  Qclbbncb:  UochmiiI*  diplontbqu«* ,  AOiim  da 
Silin  et  du  Hiat-Mekoog.  Tiiii  1838.  Kegl.  Blaubneh  C  797«,  Locduo 
1696.  (Mit  Ksrt».) 

>)  Z.  B.  UlotHia,  Fsbraur  1896,  S.  1x8. 

«)  Am  MhirWeo  m  Varanr,  Stkrettr  dar  namoii»cbtt>  Gtatndtachaft, 
is>  XIXtb  CBtarj..  Februar  188S,  ».  33t. 


Unmittelbar  durch  den  Vertrag  hat  nur  eine  einzige 
Gebieteveränderung  stattgefunden:  sie  betrifft  Mongsing, 
das  —  wie  oben  erwähnt  wurde  —  England  besetzt  hatte, 
und  das  nun  in  französische  Hiinde  Ubergeht.  Mit  Siam 
ist  aber  unmittelbar  keine  territoriale  Ver- 
änderung vor  sich  gegangen,  wohl  ist  aber  für  zu- 
künftige territoriale  Veränderungen  ein  Programm  auf- 
gestellt worden.  Siam  zerfällt,  wie  unser  Kärtchen  zeigt, 
in  zwei  Teile:  in  einen  geschützten  (dunkelgrün), 
dessen  Aufrechtertjahung  Frankreich  und  England  sich  ga- 
rantieren, und  in  einen  ungeschützten  (bellgrün),  von 
dem  im  Vertrage  nicht  weiter  die  Rede  ist.  Eine  Ana- 
messung des  geschütztun  Teiles  nach  der  englischen  Blau- 
buebkarte  durch  Herrn  Trognitz  ergab  für  das  geschützte 
Siam  238700  qm  oder  38  Proz.  des  Gesamtareals.  Das 
ungeschützte  Siam  zerfallt  wieder  in  zwei  Teile,  einen  wüst- 
liehen  an  der  englischen  und  einen  östlichen  an  der  franzö- 
sischen Grenze.  Besetzen  diese  beide  Staaten  die  ihnen 
benachbarten  ungeschützten  Teile,  so  haben  sie  gegenseitig 
keinen  Einspruch  zu  erheben ,  und  wie  weit  sie  Erfolg 
haben,  hängt  lediglich  davon  ab,  wie  weit  es  Siam  dulden 
will  oder  verhindern  kann.  Man  bat  sich  auch  klüglich 
gehütet,  die  ungeschützten  Teile  als  „Interessensphären* 
zu  bezeichnen  (dieser  Ausdruck  kommt  nur  in  Art.  ITJ, 
aber  hier  in  einem  ganz  andern  Zusammenhange  vor), 
denn  den  König  von  Siam,  der  mit  allen  Staaten  diploma- 
tische Beziehungen  unterhält ,  kann  man  natürlich  nicht 
behandeln  wie  afrikanische  Häuptlinge.  Zu  behaupten  aber, 
dafs  auf  das  ungeschützte  Siam  keine  Absichten  bestehen, 
ist  nichts  als  diplomatische  Heuchelei ;  denn  warum  wurde 
die  Unabhängigkeitsgarantie  nicht  auf  ganz  Siam  aua- 
gedehnt? Der  Vortrag  ist  also  zwar  nicht  die  Aufteilung 
Hinterindiens,  aber  er  ist  das  Präludium  dazu. 

Welche  vorteilhafte  Position  sich  England  mit  dem 
Vorbehalt  auf  Malakka  geschaffen  hat,  liegt  auf  der  Hand. 
Inzwischen  hat  es  seiner  Herrschaft  auf  dieser  Halbinsel  noch 
eine  weitere  Stütze  verliehon,  indem  es  durch  den  Vertrag 
t.  Juli  1895  die  Schutzstaalen  Perak,  Selangor,  Negri 
Simbilan,  wozu  von  nun  an  auch  Sungei-Kjong  gehört, 
und  Pahang  zu  einem  Bunde  („Protected  Malay  States") 
xusammenschlofs,  der  unter  der  Oberleitung  eines  britischen 
Generalresidenten  steht  Nur  Djohor  steht  noch  in  einem 
losern  Verhältnisse  zu  England.  Supan. 


Karte  der  winterlichen  Sonnenauf-  und  -Untergänge 
in  Deutschland  für  mitteleuropäische  Zeit. 

Mit  erläuterndem  Text  von  Prof.  Dr.  H.  Vogt  (Breslau). 
(Mit  Ksrt«,  ».  T»f.  8  ) 

Die  durch  Einführung  der  mitteleuropäischen  Zeit  her- 
vorgerufenen Verschiebungen  des  Uhrmittags  gegen  den 
wahren  Mittag,  die  Verlängerungen  und  Verkürzungen  der 
Vor.  oder  Nachmittage  werden,  wie  die  Erfahrung  zeigt, 
selbst  wenn  sie  '/s  Stunde  und  mehr  betragen,  im  bürger- 
lichen Leben  kaum  bemerkt,  jedenfalls  nicht  als  Belästi- 
gungen empfunden,  wofern  nur  die  Tagesdaner  so  grnfa 
ist,  dafs  die  zu  den  üblichen  Zeiten  vorgenommenen  Ver- 
riebtungen, wie  Beginn  und  Ende  der  Sobule,  Eröffnung 
und  8ohlufs  der  Geschäfte  und  Amter,  nioht  in  aufser- 
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gewöhnlicher  Weise  in  die  Zeit  vor  Sonnenaufgang  oder 
nach  Sonnenuntergang  gerüokt  werden. 

Diese  Bedingung  ist  in  Deutschland  für  den  gröfoten 
Teil  des  Jahres  erfüllt.  Im  tiefsten  Winter  aber  betragt 
selbst  im  südlichen  Deutachland  die  Tageedauer  nur  8f  Stun- 
den ,  im  Norden  schrumpft  sie  auf  7  Stunden  zusammen ; 
bei  dieser  Kürze  der  Tage  ist  eine  Verschiebung  des  Mit- 
tags von  einer  halben  8tuude,  zu  der  im  schlimmsten  Falle 
noch  V4  Stunde  durch  die  Zeitgleichung  hinzutrete^  kann, 
sehr  empfindlich  und  mufs  bei  der  notwendigen  Ausnützung 
der  kurzen  Tage  im  Amts-,  Geschäfts-  und  Privatleben  in 
Anschlag  gebracht  werden. 

Das  entscheidende  Moment  hierfür  sind  die  Auf-  und 
Untergangszeiten  der  Sonne,  wie  sie  sich  unter  der  Neu- 
Ordnung  unsrer  Zeitmessung  gestalten. 

Für  diese  Auf-  und  Übergangszeiten  sind  drei  Um- 
stände bestimmend:  erstens  die  absolute  Dauer  des  Tages, 
welche  im  Winter  von  Süden  nach  Norden  abnimmt;  zwei- 
tens die  Einheitszeit,  durch  welche  westlich  vom  Stargarder 
Hanptmeridian  die  Vormittage  bis  um  36  Minuten,  östlich 
die  Nachmittage  bis  um  33  Minuten  verkürzt  worden;  und 
endlich  die  Zcitgleicbung,  d.  h.  der  Unterschied  zwischen 
der  durch  den  wahren  Sonnenlauf  bedingten  Zeit  und  der 
mittlem  Zeit,  welche,  um  die  Ungleiobmäfsigkeit  des  wah- 
ren Sonnenlaufs  auszugleichen,  eine  fingierte,  sich  gleich- 
förmig im  Äquator  bewegende  Sonne  voraussetzt.  Duroh 
die  Zeitgleiobung  werden  in  der  uns  hier  interessierenden 
Winterszeit  vor  dem  24.  Dezember  die  Nachmittage  ver- 
kürzt, naoh  diesem  Tage  die  Vormittage ;  sie  erreicht  ihre 
gröfston  Werte  am  3.  November  mit  16  J  Minuten  Ver- 
spätung des  mittlem  Mittags  und  am  11.  Februar  mit 
14^  Minuten  Vorfrühling  des  mittlem  Mittags  gegen  den 
wahren  Mittag.  Die  Zeitgleictiung  bewirkt  ferner,  dals  der 
BjiüU'Ht«  Sunncnuufgang  und  der  früheste  Sonnenuntergang 
nicht,  wie  man  erwarten  sollte,  am  absolut  kürzesten  Tage, 
dem  Sl.  Dezember,  erfolgen;  vielmehr  verschiebt  sich  in 
Deutschland  im  Mittel  ersterer  auf  den  30.  Dezember,  letz- 
terer auf  den  12.  Dezember,  abgesehen  von  kleinen  Ver- 
schiebungen um  1  bis  2  Tage  je  nach  der  geographischen 
Breite  und  dem  Wechsel  der  Jahre  in  der  vierjährigen 
Schaltperiode. 

Vor  Einführung  der  Einheitszeit  gaben  die  Kalender 
die  Zeiten  der  Sonnenauf  -  und  -  Untergänge  an  gültig  für 
alle  Orte  derselben  Breitenzone.  Jetzt  aber  gelten  diese 
Angaben  genau  nur  für  den  Punkt,  in  welohem  der  Parallel- 
erem des  A  bfasnungsorte  den  Stargarder  Meridian  schneidet; 
um  für  östlich  oder  westlich  davon  gelegene  Orte  Geltung 
zu  erhalten,  müssen  sio  auf  die  ZeitverBchiebung  des  Ortes 
umgerechnet  werden. 

Das  einzigo  Mittel,  um  eine  allgemeingültige  und  über- 
sichtliche Darstellung  der  Sonnenauf-  und  -untergangszeiten 
zu  erhalten,  dürfte  die  graphische  Metbode  sein.  Dieselbe 
ist  für  die  vorliegende  Karte  benutzt,  um  diejenigen  Sonnen- 
auf- nnd  -Untergänge,  welche  die  für  das  bürgerliche  Leben 
wichtigsten  und  zugleich  für  den  Einflufs  der  Einheitszeit 
charakteristischen  sind,  nämlich  die  spätesten  Aufgänge  und 
die  frühesten  Untergänge,  zur  Darstellung  zu  bringen. 

Auf  der  vorliegenden  Karte  sind  diejenigen  Orte,  welche 
um  30.  Dezember  zu  derselben  Uhrzeit  Sonnenaufgang  haben 
(oberer  Sonnenrand  im  scheinbaren  Horizont),  deroh  blaue 


Linien,  diejenigen,  welche  am  12.  Dezember  gleichzeitig 
Sonnenuntergang  haben,  duroh  braune  Linien  verbunden, 
und  zwar  sind  diese  Linien  von  10  zu  10  Minuten  aus» 
gezogen;  die  Tür  halbe  und  ganze  Stunden  gültigen  sind 
stärker  ausgeführt. 

Entspreebend  dem  Zusammenwirken  der  von  Süden  nach 
Norden  fortschreitenden  Verkürzung  der  absoluten  Tages- 
dauer und  der  vom  Hauptmeridian  aus  nach  Osten  und 
Westen  zunehmenden  Ubrverschiebung  verlaufen  die  Linien 
der  spätesten  Sonnenaufgänge  ungefähr  in  der  Richtung 
von  Südwesten  nach  Nordosten ,  die  der  frühesten  Unter- 
gänge ungefähr  von  Südosten  nach  Nordwesten.  Die  Linie 
des  spätesten  Sonnenaufgangs  um  8  Uhr  läuft  von  Reichen- 
ball  über  Kolin,  Striegau,  Strasburg  W.-Pr.,  Hartenstein, 
die  Linie  des  frühesten  Sonnenuntergangs  um  4  Uhr  Uber 
Leipzig,  Kalbe,  Stade.  Die  Linien,  wolcho  die  um  jo 
10  Minuten  verschobenen  Auf-  und  Untergänge  augeben, 
sind  diesen  Hauptlinien  ungefähr  gleichlaufend  mit  einem 
mittlem  Abstand  von  130  km,  der  nach  Norden  zu  ab- 
nimmt. Die  absolut  spatesten  Sonnenaufgänge  erfolgen  in 
Deutschland  um  8  Uhr  55  Min.  nordwestlich  von  der 
Linie  Laugeroog,  Pelworm,  Apenrade,  welche  die  Auf- 
gänge um  8  Uhr  50  Min.  bezeichnet,  die  absolut  frühesten 
Untergänge  etwas  vor  3  Ubr  im  nordöstlichsten  Ostpreufsen ; 
die  frühesten  Aufgänge  des  30.  Dezember  erfolgen  in  Ober- 
Schlesien  7  Ubr  45  Min.,  in  der  Südostecke  Ostpreufsens 
7  Uhr  50  Min.,  die  spätesten  Untergänge  des  12.  Dezem- 
ber im  Südwest-Elsafs  gegen  4  Uhr  40  Min. 

Geometrisch  betrachtet  sind  die  Linien  der  spätesten 
Aufgänge  und  der  frühesten  Untergänge  Kreise  auf  der 
Erdkugel,  welche  in  bestimmten  Momenten,  nämlich  am 
30.  Dezember  8  Ubr,  8  Ubr  10  Min.  &o.  und  am  12.  De- 
zember 4  Uhr,  3  Uhr  50  Min.  4c,  nach  mitteleuropäischer 
Zeit  den  von  der  Sonne  beschienenen  Teil  der  Erdober- 
fläche vom  unheaebienenen  Teil  abgrenzen.  Wegen  der 
atmosphärischen  Strahlenbrechung  sind  es  nicht  gröfste 
Kugelkreise,  sondern  kleinere,  welche  von  gröfsten  Kugel- 
kreisen den  festen  Abstand  von  35  ßogenminuten  haben. 

Für  praktische  Zwecke  ist  dio  durch  die  Karte  vermit- 
telte Kenntnis ,  an  welchem  Tage  und  zu  weloher  Stunde 
an  einem  Ort  der  absolut  späteste  Sonnenaufgang  und  der  ab- 
solut früheste  Sonnenuntergang  erfolgen,  nicht  ausreichend, 
sondern  es  mufs  noch  die  Kenntnis  der  Dauer  hinzukom- 
men, während  welcher  die  Auf-  und  Untergänge  sich  nicht 
wesentlich  verschieben,  und  der  Geschwindigkeit,  mit  wel- 
cher, von  den  extremsten  Tagen  an  gerechnet,  Verfrflbungen 
der  Aufginge  und  Verspätungen  der  Untergänge  eintreten. 

Da  die  Deklinationsänderung  der  Sonne  zur  Zeit  der 
Solstitien  eine  sehr  langsame  ist ,  so  ändern  sich  dio  Auf- 
und  Untergangszeiten  an  den  Tagen ,  welche  den  extrem- 
j  sten  benachbart  sind ,  nur  um  einige  Sekunden ;  innerhalb 
eines  Zeitraums  von  39  Tagen,  deren  Mitte  der  30.  De- 
zember ist,  bewegt  sieb  die  VcrfrUhung  der  Aufgänge, 
und  innerhalb  eines  Zeitraums  von  39  Tagen,  deren  Mitte 
der  12.  Dezember  ist,  bewegt  sich  die  Verspätung  der 
Aufgänge  für  das  mittlere  Deutschland  in  einer  Amplitude 
von  10  Minuten.  Mit  gröfserm  Abstände  vom  Solstitiuro 
und  schnellerer  Äuderuug  der  Deklination  wird  auch  die 
Verschiebung  der  Sonnenauf-  und  -Untergänge  schneller. 
Sie  ist  gröfser  in  höherer  geographischer  Breite  als  in  nie- 
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Kleinere  Mitteilungen. 


derer;  die  die  Sonnenauf-  und  •  unterginge  angebenden 
Linien  nähern  sich  alsdann  mehr  den  Meridianen;  mr  Zeit 
der  Äquinoktien  würden  de  mit  diesen  zusammenfallen. 

Die  folgenden  Tabellen  geben  die  Verfrühung  der 
Sonnenaufgange  und  die  Verspätung  der  Untergange  von 
10  zu  10  Hinuten  an,  für  den  48.  Breitengrad  ,  den  süd- 
lichsten vollen  Grad,  weloher  Deutschland  schneidet  (Mün- 
chen, Freiborg),  für  den  nördlichsten,  den  55.  (Tilsit, 
Apenrade),  nnd  den  52.,  welcher  zwar  nicht  räumlich 
genau  in  ihrer  Mitte  liegt,  aber,  bei  der  schnellem  Ver- 
schiebung der  Auf-  und  Untergänge  im  Norden,  zwischen 
den  zeitlichen  Verschiebungen  auf  dem  48.  und  55.  Parallel 
die  Mitte  hält. 


Verfrühung  der  Sonnenaufgänge  Verspätung  d.  Sonnenuntergänge 
von  10  zu  10  Minuten.       |       von  10  zu  10  Minuten. 
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Durch  Kombination  der  Angaben  dieser  Tabelle  mit 
deneu  der  Karte  ist  es  nunmehr  möglich,  mit  einer  für 
alle  praktischen  Zwecke  hinreichenden  Genauigkeit  die  Ein- 
wirkungen der  mitteleuropäischen  Zeit  in  den  deutschen 
Wintermonaten  zu  erkennen.  Die  Karte  gibt  den  Moment 
I  des  spätesten  Sonnenaufgangs  und  des  frühesten  Sonnen- 
I  Untergangs  für  jeden  Ort  an ;  die  Tabelle  liefert  das  Tempo 
der  Verschiebung. 

So  erfolgt  beispielsweise  für  Berlin  der  späteste  Sonnen- 
aufgang am  30.  Dezember  8  Uhr  20  Min.,  in  dem  ganzen 
Zeitraum  vom  3.  Dezember  bis  37.  Januar  gebt  die  Sonne 
nach  8  Uhr  auf ;  der  früheste  Sonnenuntergang  erfolgt  am 

12.  Dezember  3  Ubr  60  Min.,  in  der  Zeit  vom  24.  No- 
vember bis  1.  Januar  geht  die  Sonne  vor  4  Ubr  unter. 
Für  Königsberg  erfolgt  der  früheste  Sonnenuntergang  am 

13.  Dezember  3  Uhr  9  Min.,  innerhalb  des  Zeitraums  vom 
19.  November  bis  9.  Januar  geht  die  Sonne  vor  3T  Ubr 
unter,  innerhalb  der  Zeit  vom  1.  November  bis  26.  Ja- 
nuar vor  4  Uhr.    Für  Aachen  erfolgt  der  späteste  Son- 

1  nenaufgang  am  30.  Dezember  8  Uhr  40  Min.;  innerhalb 
der  Zeit  vom  12.  Dezember  bis  19.  Januar  gebt  die  Sonne 
nach  8f  Uhr  auf,  innerhalb  der  Zeit  vom  20.  November 
bis  9.  Februar  nach  9  Uhr. 

Hiernach  lassen  sich  in  rationeller  Weise  die  Mafsregeln 
feststellen ,  welche  geeignet  sind ,  den  spärlichen  Winter- 
sonnensobein  für  Amt,  Schule  nnd  Verkehr  voll  auszunützen 
und  die  aus  der  Einführung  der  mitteleuropäischen  Zeit 
für  das  bürgerliche  Leben  erwachsenen  Schwierigkeiten  zu 
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Allgemeines. 

Von  den  reichen  Bilcherschätzen  der  Londoner  Geogr. 
Gesellschaft  hat  der  Bibliothekar  derselben,  Dr.  H.  Rob. 
MM  einen  umfassenden  Katalog  bearbeitet,  welcher  aller- 
dings nur  für  einzelne  Zwecke  ein  brauchbarer  Wegweiser 
sein  kann,  indem  er  ein  in  alphabetischer  Folge  geordnetes 
Autoreuregister  bildet.  Dieses  Autorenverzeichnis  füllt  nicht 
weniger  als  521  Seiten,  und  die  Dnrchsicht  des  Bandes 
wird  manchen  Geographen  lebhaft  bedanern  lassen,  dafs 
ihm  in  seinem  Heimatlande  eine  derartige  Sammlung  nicht 
zu  Gebote  steht.  Sehr  willkommen  wird  für  viele  Studien 
der  1.  Anhang  sein,  welcher  ein  vollständiges  Inhaltsver- 
zeichnis von  grofaern  Sammelwerken  Uber  Reisen  bietet. 
Der  2.  Anhang  enthält  eine  Liste  von  Regierungspublika- 
tionen,  Veröffentlichungen  ungenannter  Verfasser;  im  3.  An- 
hang endlich  sind  die  geographischen  Zeitschriften  zusam- 
mengestellt. Sehr  erfreulich  ist  die  Mitteilung,  dafs  dieser 
Band  nur  als  Vorläufer  eines  systematischen  Verzeichnisses 
zu  betrachten  ist,  welches  auch  dio  in  den  verschiedenen 
Zeitschriften  zerstreuten  Aufsätzo  enthalten  soll.  Bei  der 
Reichhaltigkeit  dieser  Bibliothek  wird  ein  systematischer 
Katalog  ein  wichtiges  Hilfsmittel  für  alle  Arbeiten  auf  dem 
Gebiete  der  Erdkunde  sein,  und  der  Londoner  Geogr.  Ge- 
sellschaft gebührt  jedenfalls  der  Dank  dafür,  dafs  sie  diese 
Arbeit  bereits  hat  in  Angriff  nehmen  lassen. 


Freunde  historisch-geographischer  Studien,  sowie  Biblio- 
theken seien  aufmerksam  gemacht  auf  einen  Katalog  von 
allen  Karten,  Stadtplänen  und  Ansichten,  welche  die  Firma 
Fred.  Müller  &  Co.  in  Amsterdam  zum  Verkauf  gestellt 
hat.  Diese  Sammlung  umfafst  3500  Nummern  und  ca 
25000  Blätter,  darunter  manche  grofse  Seltenheiten. 

Die  vor  einiger  Zeit  durch  die  Presse  verbreitete  Nach- 
rieht  von  dem  Tode  des  canadischen  Geologen  und  For- 
schers Dr.  O.  W.  Lawon,  Leiters  der  geologischen  Auf- 
nahme in  Canada,  bestätigt  sich  glücklicherweise  nicht. 
Die  Nachricht  war  verursacht  worden  durch  die  telegra- 
phische Verstümmelung  dos  Namens  Dr.  G.  Lawson  in 
Dawson. 

In  den  Verhandlungen  der  Berliner  Anthropologischen 
Gesellschaft  (Sitzung  vom  20.  Juli  1895)  enthüllte  Prof. 
Ür.  W,  Joett  den  Lebenslauf  eines  in  London  ansässigen 
Erbschaftsschwindlers  und  Hochstaplers ,  des  angeblichen 
Dr.  Th.  Mündt-Lauf,  mit  dem  Hinweis  darauf,  dafs  derselbe 
gegen  Ende  der  70er  Jahre  in  verschiedenen  wissenschaft- 
lichen Zeitschriften  Berichte  über  die  Philippinen  und  For- 
rnosa  veröffentlicht  habe,  die  nicht  auf  Wahrheit  beruhen 
konnten,  da  ein  Dr.  Mündt  niemals  in  jenen  Gebieten  ge- 
wesen sei.  Irrtümlicherweise  werden  unter  diesen  Zeitschrif- 
ten auch  Petermaons  Mitteilungen  genannt.  Diese  Zeit- 
schrift hat  niemals  einen  Bericht   oder  Artikel  von  Dr. 
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Mundt-Lauff  veröffentlicht;  nnr  in  einem  8  Zeilen  langen  I 
Referat  (1878,  S.  40)  wurde  damals  auf  einen  Aufsatz 
hingewiesen.  Versuche ,  auch  dieao  Zeitschrift  mit  (einen 
Arbeiten  zu  beglücken ,  schlugen  fehl ,  da  die  Redaktion 
inzwischen  von  einem  Kenner  der  Verhältnisse  gewarnt 
worden  war,  leider  ohno  Mitteilung  eines  genügenden 
Materials,  um  die  Entlarvung  de*  8ch windlers  sebon  da- 
mals xu  vollziehen. 

Die  erfolgreiche  Wiederauf  nähme  der  Sibirieofabrteo, 
welche  in  erster  Linie  dem  unermüdlichen  Eifer  de»  Kapt 
Wiggins,  sodann  aber  der  Notwendigkeit  eines  schnellen 
und  billigen  Transports  der  Materialien  für  den  Bau  der 
Sibirischen  Bahn  xuxitschreiben  ist,  war  für  die  russische 
Regierung  Veranlassung,  die  seit  150  Jahren  ruhende  Auf- 
nahm* dtr  Ei*m?eriü*tt  von  Wttttibirien  wieder  in  Angriff  xn 
nehmen.  Da  die  Mündnngen  der  grofsen  Ströme  Ob  und  Je- 
nissei  gegenwärtig  von  gröfater  Bedeutting  für  den  Seever- 
kehr sind,  wurde  mit  der  Vermessung  derselben  begonnen. 
Im  Sommer  1894  wurde  zunächst  die  Jenissei -Mündung 
vermessen,  im  Sommer  1895  die  Küste  zwischen  Jenissei 
und  Ob,  sowie  der  Ob-Busen  aufgenommen.  Gegenüber 
der  Halbinsel  Matte-Sate  wurde  eine  neue  Insel  entdeckt, 
und  im  Ob-Busen  konnte  der  Nachweis  geliefort  worden, 
dafs  die  OstkUsto  gänzlich  falsch  auf  den  Karten  darge- 
stellt ist,  indom  sie  statt  in  gerader  Linie,  wie  bisher  an- 
genommen wurde,  in  mehrfacher  S- Krümmung  verlauft; 
der  Unterschied  zwischen  der  angeblichen  und  wirklichen 
Käste  betragt  bis  zu  45  Seemeilen.  Geleitet  wurden  die 
Aufnahmen,  die  im  Sommer  1896  in  das  Karische  Meer 
ausgedehnt  werden  sollen,  von  dem  Obersten  im  Steuer- 
raanncorps  A.  WükuJri:  es  wurden  27  astronomische  Orts- 
bestimmungen gemacht,  an  5  Punkten  magnetische  und  an 
3  Punkten  Beobachtungen  Ober  Pendelschwingungen  ange- 
stellt. (Petersburger  Ztg.  1896,  19.  Februar/ 8.  Marx.) 

General  O.  v.  Stubendorff  hat  die  astronomischen  Posi- 
tionsbestimmungen von  B.  GrombUehewtki  auf  seiner  wich- 
tigen  Reise  durch  das  Pamir  -  Gebiet ,  Darwas ,  Rankem, 
KaHchgar  nnd  das  westliche  Tibet  1889/90,  sowie  der 
Reise  von  1888  durch  Kandshut  (Kunjut)  nnd  Rasskem 
berechnet.  (Iswest.  K.  Rnss.  Googr.  Geeellscb.  1895,  Nr.  4.)  i 
Im  ganzen  haben  sich  die  Beobachtungen  bei  nicht  weniger 
als  67  Punkten  als  zuverlässig  erwiesen,  ein  Beweis  für 
die  grofse  Ausdauer,  mit  welcher  der  Forscher  unter 
schwierigen  Verhältnissen  gearbeitet  hat.  Zum  Vergleiche 
werden  noch  die  Positionsbestimmungen  von  Kapt.  Trotter 
1878/79  und  D.  Putjata  1883  in  denselben  Gebieten  auf- 
geführt. 

Die  barometrischen  Hßhenmesnongen,  welche  der  Geolog 
K.  HogdanotciUch  während  der  Pjewzowachen  Expedition  im 
nördlichen  Tibet  1889 — 91  angestellt  hat,  sind  von  General 
A.  r.  Tiilo  berechnet  worden  (ebenda  Nr.  4);  sie  erstrecken 
sich  auf  die  Zeit  vom  Mai  1889  bis  Januar  1891.  Den 
höchsten  Punkt  erreichte  die  Expedition  im  Juni  1890  an 
der  Schneegrenze  am  Kuen-lnn  in  der  Nähe  des  Sees  Schor 
kul  mit  6043  m  (19825  F.),  den  niedrigsten  im  Novem- 
ber 1890  bei  Toksaun  mit  —67  m  (—220  F.).  Der  tiefste 
Punkt  der  Depression  Luktschin-kyr,  südlich  von  Turfan, 
scheint  damit  aber  noch  nicht  erreicht  zu  »ein. 

Über  eine  Reut  in  die  BaUd Land*-,  unternommen  durch 


Hauptmann  im  nieuorlamlisch-iiidiscben  Heere  RimwtnM, 
Kontrolenr  Wtitmbtrtj  und  Dr.  Slotemakir  begleitet  von 
einer  kleinen,  bewaffneten  Polizeimacht,  unter  Führung  des 
Adjutant-Unteroffiziers  Grafen  von  Reigersberg,  erhalten  wir 
folgenden  Bericht : 

„Die  Hinrnic  pnehab  liaft  de*  softnanatta  Liane-Paares ,  winiorrb 
wir  £l<*i£A  roiltao  io  das  Oeln*t  der  Kir<>  lUiukfr  kaaien;  wir  darchktautlen 
ferner  den  Diatrlkt  dtr  Timor  Ballaker,  am  icblteülicb  in  l'amatanr;  Kaja, 
der  Hauptstadt  de*  RajtbRebiet* ,  das  Kadriol  nntm  Reitt  ta  erreichet. 
Ober»]l,  wobia  wir  kamen,  warde  um  sahr  freaodtehsftUrher  BmpraBg  be- 
reitet, wodareb  Hauptmann  Itomewinktl  Qelegenhiit  hatte,  da«  cum  be- 
•ocht*  Terrtin  aafronebmes. 

„In  Ptmatanc  Kaja  trafen  wir  di«  Kontroleare  Kranes  »ob  Awrun 
und  IngtnluTlf  ?&n  batoe.uahra  an,  wetebeo  M  in  Oemeiaarbaft  mit  Kon- 
troltar  Wetteaberx  gluckte,  die  iwitrbe»  einigen  StammeebiopteTn  dtr 
Bn'.uk»r*  im  Rajabgtbiet  entetandeaen  Ftbdta  beamteten  aad  dadareb  dta 
Haaptaweck  der  KeUe  in  erreichen.  Aach  dar  Toba-Sec.  bei  lluang  Ossi, 
aordfrtlich  dtr  Ualbineel  Samoeir,  Wardt  besucht ;  hier  bitten  wir  auf  dem 
etwa  600  m  hohen  Ufer  «ne  entaschende  Anmacht. 

„Im  liajahgebiet,  bis  jaUt  nach  von  keintm  Europäer  bttrtt*n,  biUten 
wir  die  hollkadiecbt  Fitree,  und  ttaht  dieua  Gebiet  naamehr  anter  der 
8chuttbermchaft  der  ntederlSudieth'indieehen  Kefieruiia;.  Die  ItückreiM 
nach  IHM  erfolgte  über  den  Boewart.Paft.  We  gantt  Keie*  battt  rom 
13.  Januar  bis  SO.  Ftbniar  1898  gewährt." 

Dem  Abschlufs  seiner  Arbeit  über  die  Erfortchumj  der 
BataUänder  (Tijdschr.  Nederl.  Aardr.  Genootach.,  Amsterdam 
1895,  Nr.  6,  vgl.  Peterm.  Mitteil.  1895,  S.  50)  fügt 
C.  M.  PUyU  eine  interessante  Karte  bei,  auf  welcher  die 
Routen  allur  Reisenden,  welche  von  1772  — 1892  den 
Tobah-See  zu  erreichen  suchten ,  eingetragen  sind.  Er- 
gänzt werden  Pleytee  Ausführungen  durch  eine  Darstel- 
lung von  Dr  J.  F.  Hothlra  (obend.  1896,  Nr.  1),  indem 
derselbe  besonders  die  gegenwärtige  Kenntnis  der  grofsen 
Halbinsel  Samosir  schildert.  Er  weist  auch  anf  die  Unter- 
suchungen des  Geologen  Wing  Easton  hin ,  welcher  don 
Nachweis  führte,  dafs  auch  die  Existenz  des  Tubah-Sees 
nicht  auf  vulkanischen  Ursprung  zurückzuführen  ist.  Der 
See  selbst  hat  eine  Oberfläche  von  1290  qktn,  die  Halb- 
insel Samosir  eine  von  766  qkm. 

Die  Besteigung  des  T*mpobattang  oder  Pik  von  Bontbain 
durch  die  Vettern  Saratin  hat  die  Erinnerung  an  eine  an- 
geblich frühere  Besteigung  des  Gipfels  durch  den  bekannten 
Radja  Sir  Jamet  Brooks  von  Sarawak  wieder  wachgerufen, 
wie  sie  von  Kapt.  Keppel  in  „The  Expedition  to  Borneo" 
und  von  Capt.  Mundry  in  , Narrati ve  of  events  in  Borneo 
and  Colebes'  geschildert  worden  ist.  Aus  den  Darstellungen 
Sarustns  geht  jedoch  mit  Bestimmtheit  hervor,  dafs  Sir 
J.  Brooke  niemals  den  Gipfel  erreicht  haben  kann ;  er  will 
den  Aufstieg  von  Lok»  aus  in  einem  Tage  hin  und  zurück 
gemacht  haben,  während  die  Herren  Sarasin  dazu  14  Tage 
brauchten;  er  will  auf  der  Spitze  einen  Baum  erstiegen 
haben,  während  der  Gipfel  gänzlich  baumlos  ist. 

Afrika. 

Wegen  herrschender  Unruhen  unter  den  Tuareg  bat 
der  bekannte  Sahara  •  Forscher  J>\  Foureau  seine  auf  Er- 
schliefsung  des  Tuareg  -  Landes  und  Eröffnung  direkter 
HandeUstralseri  zwischen  Algier  und  dem  Sudan  gerichte- 
ten Unternehmungen  nicht  fortsetzen  können,  sondern  sieh 
mit  einer  kleinen  Forschungstour  in  der  tunesischen  und 
algerischen  8ahara  begnügen  müssen,  die  er  vom  13.  De- 
zember 1895  bis  15.  Februar  1896  von  Biskra  aus  aus- 
führte.   Der  Scbouplatx  seiner  Thätigkeit  war  die  sogen. 
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OroTse  Erg,  die  Sandwütte  im  8  der  greiften  Schott»,  die 
er  auf  verschiedenen  bisher  nicht  begangenen  Wegen  durch- 
wanderte,  seine  Route  legte  er  durch  75  astronomische 
Ortsbestimmungen  fest,  und  eeine  topographischen  Aufnah- 
men bat  er  im  Mafsstabo  1:100000  bearbeitet.  (C.  R. 
Soc.  geogr.  Paris,  1896,  Kr.  5,  mit  8kixze.) 

Von  Tripolis  aus  unternahm  TT.  «S.  Cowper  im  Marz  1895 
einen  Htägigen  Ausflug  in  das  Tarhuna-  und  Ghariau- 
Gebirge  im  SO  der  Stadt,  welche  trotz  ihrer  Lage  an  der 
direkten  Strafse  nach  Murauk  niemals  eingehender  erforscht 
worden  Kind.  Die  Reise  diente  hauptsächlich  archäologi- 
schen Zwecken ,  und  os  gelang  uueh ,  eine  grofae  Anzahl 
Ruinen  aus  römischer  Zeit  aufzufinden.  Aber  auch  auf 
Land  und  Leute  richtete  Cowper  sein  Augenmerk,  und  die 
Karte  enthalt  mache  neue  Angaben.  (Geogr.  .Toorn.  VII, 
S.  150.) 

Seit  Staudinger  und  Harterts  Reise  ist  das  grofse  HaodeU- 
emporium  im  Sudan,  Kimo,  zuerst  wieder  von  S  her  erreicht 
worden,  und  zwar  von  einem  englischen  Geistlichen  C.  II. 
Robintim,  welcher  die  häufiger  begangene  Strafse  von  Loko 
Uber  Keffi  und  Saria  zurücklegte.  Zum  Rückwege  be- 
nutzte er  die  noch  nicht  begangene  Strafso  über  Maska 
und  Dirni-u-Gubbi  nach  Bida  und  dem  Niger.  Soiu  Urteil 
Uber  die  Bedeutung  Kanos  als  Handelsstadt  stimmt  mit 
den  Eindrucken  Uberein,  die  Barth  vor  mehr  als  40  Jah- 
ren gewonnen  hatte.  \Scott.  Googr.  Magazine,  Jan.  1896.) 

Auf  einer  neuen  Route  hat  P.  WeathtrUy  die  Reise 
vom  Tanganika  nach  dein  Meru-See  zurückgelegt,  indem  er 
das  Awemba-Land  weiter  südwärts  durchkreuzte,  als  die 
bisherigen  Roinenden.  Von  Tschungu  in  TJlungu  aus 
wandte  er  sich  erst  nach  W,  dann  nach  S,  kreuzte  den 
Luvo  und  seine  Tributäre,  worauf  er  dio  Hochebene  zwi- 
schen Tangauika  und  ßangweolo-See  orreichte.  Die  Rou- 
ten von  Livingstone  und  Giraad  wurden  wiederholt  be- 
rührt. Der  Abstieg  nach  \V  wurde  in  dem  Thale  des 
Kalungwisi  zurückgelegt.  (Geogr.  Journ.  VII,  S.  204.) 

Eine  Skizze  des  Chiuta-  oder  Namaramba-Sess,  des 
Quellsees  des  Ludjende,  welcher  nur  durch  einen  schmalen 
Landstrich  von  dem  Tschirwa-  oder  Tschilwa-8ee  getrennt 
ist,  hat  der  englische  Generalkonsul  R.  Codringtm  gele- 
gentlich einer  amtlichen  Reise  in  jenes  Gebiet  angefertigt. 
Seine  Mitteilungen  bestätigen  vollständig  die  Angaben  von 
O'Neill,  dagegen  sind  in  der  Verteilung  und  in  dem  Macht- 


bereioh  der  einzelnen  Stämme  einzelne 
getreten.  (Geogr.  Journ.  VII,  S.  183.) 

In  dem  Nachlasse  des  am  Kilimandjaro  leider  ermor- 
deten Dr.  C.  Ltnl,  welcher  mit  der  Leitung  der  auf  Ver- 
Deutachen  Kolonialgesellschafl  errichteten 
Station  in  Marangu  betraut  war,  be- 
zwei  ziemlich  abgeschlossen»  Blatter  der 
von  ihm  für  daa  ganze  Kilimandjaro  -  Gebiet  geplanten 
Karte  in  1:50000.  Dieeo  beiden  Blatter,  welche  das  Ge- 
biet zwischen  Moshi  und  Taweta,  also  den  südöstlichen 
Abhang  des  Massivs  umfassen ,  sind  auf  den  Mafsstab 
1:100000  verkleinert  jetzt  der  Öffentlichkeit  Ubergeben 
(Mitteil,  aus  deutsch.  Scbutzgeb.  1896 ,  Nr.  1 )  und  recht- 
fertigen das  Bedauern,  daf*  der  Forscher  durch  seinen 
frühzeitigen  Tod  verhindert  wurde,  sein  Werk  zum  Ab- 
schlufs  zu  bringen.  Auch  das  vorliegende  Blatt  würde 
durch  die  sich  mit  der  Ohung  steigernde  Sicherheit  und 
Zuverlässigkeit  der  Aufnahme  noch  manche  Ve 
erfahren  haben,  ebenso  wie  der  Forscher 
nicht  versäumt  haben  würde,  Aufsohlufa 
wesentliche  Abweichungen  von  den  Darstellungen  früherer 
Reisenden,  z.  B.  hinsichtlich  der  Lage  und  Gestalt  des 
Djala-Sees  und  des  Djala-Hügola,  welobe  auch  für  die  Grenz- 
bostimmung  von  Wichtigkeit  sind. 

Um  die  Mitte  de»  Jahres  1894  hat  W.  II.  Nutt  auf 
einer  Route  den  Rikwa-8ee  zwischen  dem  Südende  des 
Tanganika  und  dem  Nordende  des  Njassa  erreicht  Von 
der  Station  der  Londoner  Missionsgesellscbaft  Fwambo,  im 
SO  des  Tanganika  ausgehend,  wandte  er  sich  nach  NO, 
überschritt  das  Hochland  von  Fipa  und  gelangte  an  den 
Rikwa-See  nahe  seinem  Südufer,  wozu  es  eines  Abstieges 
von  900  m  (3000  F.)  bedurfte.  Der  Berg  Nakitumbe 
erhebt  sich  bis  zu  9100  m  (7000  F.)  und  bietet  eine  weit« 
Aussicht  über  die  ganze  Rikwa-Ebene.  Der  Weitermarsoh 
nach  N  mufste  im  Uwanda-Lande  wegen  Maugels  an  Nah- 
rungsmitteln aufgegeben  werden.  Nutt  bestätigt  die  Beob- 
achtungen früherer  Forscher,  dab  der  See  unbedingt  in 
Abnahmo  begriffen  sei;  in  der  Regenzeit  ist  allerdings  die 
Rikwa-Ebene  weithin  bis  an  den  Fufs  des  Gebirges  unter 
Wasser  gesetzt,  in  der  trocknen  Jahreszeit  aber  bildet  der 
Seeboden  eine  erstarrte  harte  Kruste.  Das  Gebiet  de« 
Rikwa-Sees  bildet  den  am  wenigsten  bekannten  Teil  von 
Deutsch-Ostafrika.  (Geogr.  Journ.  VII,  S.  497  nach  British 
Central  African  Gazette.)  IT.  Widmutn» 


S.  71,  Sp.  I,  7-  5  t.  n.  Im  danach  atatl  dadurch. 
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Ein  Beitrag  zur  wissenschaftlichen  politischen  Geographie.    Von  Prof.  Dr.  FrMrieh  Ratxtl 


Dae  Völkerrecht  bestimmt  als  das  Gebiet  eines 
Staates  den  Teil  der  Erde,  der  der  Herrschaft  dieses 
Staates  unterworfen  ist.  Von  dieser  Bestimmung  kann 
auch  die  politische  Geographie  ausgehen,  die  aber  nichts 
mit  den  Zusätzen  und  Klauseln  zu  thnn  bat,  durch  die 
das  Völkerrecht  das  Staatsgebiet  in  den  Luftraum  bis  zu 
unbestimmter  Entfernung  und  ebenso  in  die  Erde  hinein  j 
fortsetzt  und  es  auf  alle  Schiffe,  besonders  auf  Kriegsschiffe 
ausdehnt,  die  es  als  schwimmende  Teile  des  Gebietes  des 
Staate«  auftafst ,  dessen  Flagge  sie  führen.  Dagegen  sind 
für  die  politische  Geographie  alle  jene  Thatsachen  von  Be- 
deutung, die  sich  auf  die  Ausdehnung  des  Staatsgebiet«» 
Uber  die  angrenzenden  Meeresteile  beziehen  und  jene  man- 
cherlei Servitute,  die  das  Gebiet  eines  Staates  zu  gunsten 
eines  andern  gleichsam  durchbrechen  und  durchlöchern. 
So  sollten  jene  russisch  •  persischen  Vertragsbestimmungen 
von  1813  und  1828  nicht  unberücksichtigt  bleiben,  durch  | 
die  der  Kaapiaee  ein  russisches  Gewässer  wird,  das  Rufs- 
land „austchlierslioh  wie  bisher«  mit  seinen  Schiffen  befährt. 
Auf  der  Karte  besonders  miifate  die  russisch«  Grenze  bis 
ror  die  Rheden  von  Baiufrusch  und  Beseht  geführt  werden, 
denn  tatsächlich  trennt  dieses  russische  Gebiet  dos  Kaspi- 
sees  die  persischen  Provinzen  Choraasan  und  Aderbeidsohon 
so  gut,  wie  wenn  eine  russische  Provinz  dazwischen  läge. 
Auob  die  Ausdehnung  des  Zollgebietes  des  Deutschen 
Reiches  aber  Luxemburg  sollte  auf  den  politischen  Karten 
hervortreten.  Die  Ausübung  der  See-  und  Geeundheita- 
polizei  an  der  montenegrinischen  Küste  durch  Österreich-  ; 
Ungarn  kann  nicht  auf  der  Karte  dargestellt  werden,  ist 
aber  in  jeder  geographischen  Beschreibung  dieser  Länder 
aehr  zu  betonen.  Auf  die  hunderterlei  Fälle  dieser  Art 
soll  gerade  die  politische  Geographie  Gewicht  legen,  denn 
sie  bestimmen  näher,  was  vom  Staate  der  Erdoberfläche 
angehört  uod  daher  eigentliche  Domäne  der  Geographie 
ist,  das  Gebiet  im  geographischen  8inne.  Aufser- 
dem  stehen  sie  aber  aus  zwei  Gründen  in  enger  Beziehung  , 
zum  räumlichen  Wachstum  der  Staaten:  einmal 
weil  sie  in  der  Regel  an  den  Rändern  auftreten,  wo  dieses 
Wachstum  vor  eich  geht,  dem  sie  auflockernd  die  Wege 
bahnen,  und  dann  weil  sie  entweder  Anzeichen  eines  sich 
l'«Umu.0i  Osogr.  Mitteüiinje».  1838,  Heft  V. 


vorbereitenden  oder  Reste  eines  früher  geschehenen  Wacba- 
tnrosvorganges  sind.  Die  Staatenbeschreibungen,  die  ein 
Staatsgebiet  wie  ein  fest  abpuscblossenes,  ganz  fertiges  Ding 
darstellen,  gelangen  zu  dieser  dogmatischen  und  unorgani- 
schen Auffassung  hauptsächlich  auoh  durch  die  Vernach- 
lässigung dieser  Durchbrechungen.  Ihre  Berücksichtigung 
kann  nur  die  einzig  richtige  Auffassung  vorstärken, 
dafs  wir  es  im  Staate  mit  einem  organischen  Wesen  zu 
thun  haben.  Der  Natur  des  Organischen  widerspricht  aber 
nichts  mehr  als  die  starre  Umgrenzung.  Auob  für  die 
politische  Geographie  gilt  dos,  die  allerdings  in  erster  Linie 
es  mit  dem  starren  Untergrunde  der  Bewegungen  der 
Völker  zu  thun  hat,  aber  nie  vergessen  soll,  dafs  die 
Staaten  nach  Form  und  Gröfae  abhängig  sind  von  ihren 
Bewohnern,  also  doren  Beweglichkeit  annehmen,  was  sioh 
besonders  in  ihren  räumliohen  Wachstums-  und  Rüokgangs- 
eraeheinungen  ausprägt.  Mit  dorn  Staatsgebiete  htiüg*.  irgend- 
eine Zahl  von  Menschen  zusammen,  die  auf  seinem  Boden 
wohnen,  ihren  Unterhalt  aus  ihm  ziehen  und  anTserdem 
duroh  geistige  Beziehungen  mit  ihm  verbunden  sind.  Sie 
bilden  mit  diesem  Stück  Erdboden  zusammen  den  Staat. 
Für  die  politische  Geographie  stellt  jedes  Volk  auf  seinem 
wesentlich  starren  Boden  einen  lebendigen  Körper  dar,  der 
Uber  einen  Teil  der  Erdoberfläche  sich  ausgebreitet  hat 
und  von  andern  in  derselben  Weise  ausgebreiteten  Körpern 
duroh  ideale  Grenzlinien  oder  leere  Räume  sich  sondert. 
Die  Völker  sind  in  beständiger  innerer  Bewegung,  die  in 
äufsere  Bewegungen,  vor-  oder  rückwärtaschreitande,  über- 
geht, wenn  ein  Stück  Erdboden  neu  besetzt  oder  ein  früher 
besetztes  aufgegeben  wird.  Wir  gewinnen  dann  den  Ein- 
druck, als  ob  das  Volk  wie  eine  langsam  flüssige  Masse 
sich  vor-  oder  rückwärts  bewege1).    Selten  ist  in  der  uns 


t)  AU  Bild  ist  die  floesige  Natur  der  Vftlkar  oft  rerwsrtet.  „L»  pnpu- 
litieo  de*  fcuU-Uou,  eoon*  on  tiqaide  q««  riss  m  retient,  s'est  toajaors 
etendue  rar  da  noaeeanx  espeeei*,  lesen  wir  in  des  Grafen  »od  Pari« 
Ootrrc  Cfrita  I,  S.  88z:  dit  Knseen  weiden  bei  Lerojr .  Baenlleu  togir 
sie  ein  langsam  wuhtender  Htt  geoebildert,  dtr  bald  all*  Uferk.ipptn 
■einer  Qestade  Gberschwemsnt  haben  wird.  Für  die  politische  Geographie 
ist  sie  sbtr  «nebt  «1«  du ,  denn  (Br  sie  ergeben  lieh  •«  den  Wechsel- 
besiehungen  «wiseheo  dsn  starren  Boden  «ad  der  beweglichen  BevnMkeraag 
die  einig  richtigen  nrgtnisehea  Auffassungen  der  Vblker-  und  Stsat*- 
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bekannten  Geschichte  der  Fall,  dafs  eine  solche  Bewegung 
•ich  über  einen  unbesetzten  Raum  »usbreitet,  in  der  Regel 
führt  sie  zu  Durchdringungen  oder  Verdrängungen ,  oder 
kleine  Gebiet«  vereinigen  »ich  samt  ihren  Völkern  xn 
gröfseron,  ebne  dafs  diese  ibren  Platz  ändern.  Ebenso 
lerfallen  diese  grofsen  Staaten  wieder,  und  diese«  Vereinigen 
und  Trennen ,  dieses  Gröfser-  und  Kleinerwerden  macht 
eiuen  groben  Teil  der  geschichtlichen  Bewegungen  au»,  die 
sich  geographisch  als  oin  Wechsel  kleiner  und  grofsor 
Flachen  darstellt,  .lede  Raumumbildung  hat  unvermeid- 
liche Rückwirkungen  auf  ullo  benachbarten  Räume,  in  Europa 
stets  auf  den  ganten  Erdteil,  und  ihre  Fortpflanzung  von 
einem  Gebiet  zum  andern  gehört  zu  den  mächtigsten  Ur- 
sachen geschichtlicher  Eotwickelung.  Diesem  „Raururaotiv* 
wohnen  zwei  Tendenzen  inne:  V e  rgro  fse ru  n  g  und 
Nachbildung,  die  unaufhörlich  als  Rewegungsautriobe 
wirksam  sind.  Alle  philosophischen  Theorien  der  geschicht- 
lichen Entwicklung  sind  besonders  darin  mangelhaft,  dafs 
sie  dieae  nächsten  Bedingungen  der  staatlichen  Entwicke- 
lnug  Übersehen.  Darin  fehlen  besonders  die  sogenannten  Fort- 
schrittstheorien ,  ob  sie  nun  geradlinige ,  spiralige  oder 
andere  Entwickelungsgänge  voraussetzen.  Zu  ihnen  gesellt 
«ich  die  Befestigung  oder  die  Art  des  Zusammenhanges 
dos  Staates  mit  dem  Bodeu  als  drittes,  den  Gang  des 
Wachstums  und  besonders  die  Dauer  seiner  Ergebnisse 
bestimmendes  Motiv. 

1.  Htr  Raum  d*r  StaaUn  wacJut  mit  der  Kultur.  —  Die 
Erweiterung  des  geographischen  Horizontes,  eine  Frucht 
der  körperlichen  und  geistigen  Anstrengungen  zahlloser 
Geschlechter,  stellte  dem  räumlichen,  Wachstum  der  Völker 
immer  neue  Gebiete  zur  Verfügung.  Diese  dann  politisch 
zu  bewältigen,  sie  zu  verschmelzen  und  zusammenzuhalten, 
verlangte  von  neuem  Kräfte,  die  nur  mit  der  Kultur  und 
durch  die  Kultur  sich  langsam  entwickeln  konnten.  Die 
Kultur  schafft  immer  mehr  Gründe  und  Mittel  des  Zu- 
sammenhanges der  Glieder  eines  Volkes  und  erweitert  zu- 
nehmend den  Kreis  derer,  dio  durch  das  ßowufstsein  der 
Zusammengehörigkeit  verbunden  sind.  Ideen  und  materielle 
Besitztümer  verbreiten  sich  von  ongen  Ursprungs-  und 
Ausgangspunkten ,  finden  neue  Verbreitungswege  und  er- 
weitern ihre  Gebiete.  Dadurch  worden  sie  zu  Vorläufern 
des  Wachstums  der  Staaten,  das  dioselben  Wege  benutzt 
und  dio  gleichen  Gebiete  erfüllt.  Wir  sehen  hauptsächlich 
eine  enge  Verbindung  zwischen  politischer  und  religuie^r 
Expansion,  aber  diese  wird  noch  übertroffen  von  der  un- 
geheuren Wirkung  dea  Verkehrs,  den  wir  noch  heute  wie 
ein  mächtiges  Schwungrad  auf  alle  Expansionstriebe  be- 
lebend eiuwirkeu  sehen.  Was  allen  diesen  Triebkräften 
immer  neue  Nahrung  zuführt,  ist  die  mit  der  Kultur  zu- 
nehmende Volkszahl,  die  allein  («hon  durch  ibr  Raum- 


I  bediirfnis  zur  Expansion  treibt,  nachdem  sie  vorher  duroh 
ihro  Verdiohtung  kulturfördernd  gewirkt  hat 

Wenn  auch  die  gröfsten  Kulturträger  nicht  immer 
die  stärksten  Staatenbildner  gewesen  sind  —  denn  die 
Staatenbildung  ist  nur  eine  unter  besondern  Umständen 
gedeihende  Anwendung  der  Kulturkräfte  — ,  so  gehören 
doch  alle  grofsen  Staaten  der  Geschichte  und  der  Gegen- 
wart Kulturvölkern  an.  Die  beutige  räumliche  Verbrei- 
tung der  grofsen  Staaten  zeigt  diesen  Zusammenhang 
deutlich :  sie  liegen  in  Europa  und  in  den  europäischen 
Kolonialgebieten.  China  ist  der  einzige  Grofestaat  von 
kontinentalen  Dimensionen,  der  einem  andern  Kulturkreise 

I  als  dem  europäischen  angehört;  zugleich  ist  aber  unter 
allen  nicht- europäischen  Kulturgebieten  da«  ostasiatische 
das  höchstentwickelte.  Gehen  wir  auf  die  Anfänge  unsrer 
Kultur  zurklok,  so  finden  wir  mit  ihnen  zusammen  die 
relativ  gröfsten  Staaten  ihres  Kreises  um  das  Mitteimeor, 
dessen  Länder  allerdings  Staatenbildungen  von  kontinen- 
taler Gröfse  bei  ihrer  Gestalt  und  ihrer  Lmge  in  einer 
Steppenzono  nicht  erzeugen  konnten.  Erst  dio  Verschmel- 
zung mehrerer  von  ihnen  hat  im  Persischen  Reioh  einen 
Staat  ins  Leben  gerufen,  dessen  Rauingrüfse  von  aa 
5000000  qkm  mit  der  des  europäischen  Rufsland  ver- 
glichen werden  könnte.  Ägypton  ist  samt  den  Wüsten- 
gebieten  nicht  mehr  als  400000  qkm,  Assyriens  und  Baby- 
louions  bewohnte  Flächon  nicht  Uber  130000  qkm  grofs. 
Assyriens  gröfste ,  aber  ungemein  kurzlebige  Ausbreitung 
umfafste  einen  Kaum  von  etwa  der  dreifachen  Gröfse  des 
heutigen  Deutachland.  Von  allen  frühem  „Weltreichen4- 
hat  nur  das  persische  diesem  hochtrabenden  Namen  einiger- 
mafsen  entsprochen,  indem  es  aus  der  Fülle  des  asiatischen 
Kontinentalraumes  schöpfte,  besonders  Irans,  das  fünfmal 
Kleinasien  in  sich  fafat  Das  Reioh  Alexanders  (4  500  000  qkm) 
und  das  Römiaobe  Reich  (3  300  000  qkm  nach  dem  Tode  dea 
Augustus)  haben  dieae  echt  asiatischen  Dimensionen  nicht 
erreicht  Die  mittelalterlichen  Reiche,  besonders  das  Karls 
des  Grofsen  und  das  Römische  Reich  der  Staufer,  sind  nur 
noch  Bruchstücke  des  alten  Römischen  Reiches,  von  dem 
sie  den  vierten  Teil  umfassen.  Das  Feudalaytem  begünstigte 
die  kleinen  Staatenbildungeu,  indem  es  das  Land  wie  einen 
Privatbesitz  teilte  und  wieder  teilte,  daher  im  Übergang  zur 
neuen  Zeit  fast  allgemeiner  Zerfall  der  Staaten,  in  denen 
der  Rest  der  altrömischen  gröfsern  Rauroauffassung  ans- 
stirbt,  nachdem  swei  Voraussetzungen  davon,  die  Wissen- 
schaft und  der  Verkehr,  schon  früher  verfallen  waren. 
Aus  den  Trammern  ringen  sich  Neubildungen  hervor,  die 
in  Europa  unter  der  Herrschaft  des  in  Kriegen  aufge- 
zwungenen Gleiohgewiobts  sich  ausbreiten,  das  wesentlich 

!    auf  gleiobe  Räume  abzielt,  während  die  wirkliche  Macht 

!    ungleich  verteilt  ist.    In  den  aufsereuropäischen  Ländern, 
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zuerst  in  Amerika  and  Asien,  breiten  sieb  mit  dem  Handel, 
dem  Glauben  und  der  Kultur  Europas  politische  Mächte 
aus,  die  in  den  weitern  Räumen  Staaten  vom  doppelten 
und  dreifachen  Raum  der  gröfston  gründen,  die  bisher  be- 
standen hatten.  Oer  beschleunigte  Fortschritt  der  geo- 
graphischen Entdeckungen  und  der  Volkerkenntnis  lassen 
diese  neuen  Weltreiche  in  weniger  als  300  Jahren  über 
Amerika,  Nord-  und  Sudasien  und  Australien  hin  wachsen. 
Die  seit  300  Jahren  im  wesentlichen  ununterbrochene  Zu- 
nahme der  Bevölkerung  Europas  und  die  Erfindung  nener 
Verkehrsmittel  führen  ihnen  beständig  neue  Mittel  und  An- 
lasse zur  Ausbreitung  zu  und  geben  ihnen  einen  bis  dahin 
in  der  Weltgeschichte  unerhörten  Zusammenhang  und  Dauer. 
Das  britische  Weltreich  (und  in  ihm  wieder  für  sich  Kanada 
und  Australien),  das  asiatisch-enropäisobe  Reich  Rußlands, 
die  Vereinigten  Staaten  von  Amerika,  China  und  Brasilien 
sind  8taaten  von  früher  nicht  dagewesener  Oröfse. 

Wenn  der  Raum  der  Staaten  mit  der  Kultur  wachst,  so 
werden  die  Völker  auf  niedern  Kulturstufen  klein- 
staatlich  organisiert  sein.  In  der  Tbat,  je  tiefer  wir  die 
Kulturstufen  hinabsteigen,  desto  kleiner  werden  die  Staaten, 
und  zu  den  Mafssteben  der  Kulturhöho  gehört  auch  die 
Oröfse  der  Staaten.  Kein  Naturvolk  bat  je  einen  Qrofs- 
staat  geschaffen,  keine  auoh  nur  einen  Staat  von  der  Gröfse 
eines  deutschen  Mittelstaate».  Selbst  in  der  Nachbarschaft 
grober  und  alter  Machte  finden  wir  im  Innern  Hinterindiens 
Dorfstaaten  von  100  Köpfen.  Vor  der  ägyptischen  Besetzung 
zählte  Schweinfurth  in  dem  auf  etwa  138000  qkm  ver- 
anschlagten Sandehland  —  wahrscheinlich  nicht  ganz  er- 
schöpfend —  35  Staaten ,  von  denen  einzelne  nicht  über 
die  Grenze  einer  Dorfgemarkung  hinausreichten.  Ein  Grofs- 
staat  der  8andeh,  wie  er  sich  in  der  Mitte  des  Gebietes 
noch  zu  Junkers  Zeiten  erhalten  hatte,  war  kaum  so  grofs 
wie  ein  Drittel  von  Baden  (5000  qkm  wie  etwa  Ndorumas 
Gebiet),  Mittelstaaten  schwankten  dort  um  die  Gröfse  von 
Waldeck  oder  Lippe.  Die  meisten  hatten  aber  3 — 12  qkm, 
waren  also  sonveräne  Dörfer.  Das  war  vor  jenem  Ein- 
greifen der  Zustand  im  ganzen  obern  Nilland  zwischen 
Nubten  und  Unyoro,  zwischen  Dar  For  und  Sennaar.  Er 
ist  es,  wie  uns  Stuhlmanns  und  Baumanns  eingehende 
Schilderungen  zeigen,  noch  heute  im  ganzen  Nordwesten 
von  Deutach-Ostafrika.  Sogar  in  Gegenden,  wo  die  als  Staa- 
tengrUndor  hervorragenden  Wa-Koma  oder  Wa-Tuast  sitzen, 
wie  U-Sinja  und  U-Kundi,  herrscht  der  „ Dorfschulze"  Ober 
selbständige  Kleinstaaten  von  Dorfgemarknngsgröfse ,  dörf- 
licher Kurzsichtigkeit  und  Ohnmacht.  Nioht  hoch  über  die- 
sem Zustande  stand  die  Zersplitterung,  in  dor  die  Römer 
die  Lander  der  Rätier,  Illyrier,  Gallier  und  Germanen, 
die  Deutschen  die  der  alten  Preufaen,  Lithauer,  Esthen, 


Auch  die  Völker  von  kräftigerer  Organisation,  deren 
beusebreckenschwarmartiges  Erscheinen  oft  die  jungen 
Kolonien  in  8üdafrika  und  Nordamerika  in  Sohreoken  ver- 
setzte, baben  nur  Kleinstaaten  gebildet  Wenn  sie  auoh 
weite  Räume  verbeerten,  sie  vermochten  sie  nioht  festzu- 
halten und  zusammenzufügen.  Bei  der  Annexion  mafs  das 
Basuto-Land  30  000,  das  Sulu-Land  22  000  qkm.  Selbst 
diese  Gebiete  wären  ohne  die  Dazwischenkunft  der  Weifsen 
noch  weiter  zerfallen.  Der  Bund  der  fUnf,  später  (seit 
1712)  sechs  Stämme  im  Alleghauy-  Gebiet  Nordamerikas 
galt  Uber  ein  Jahrhundert  lang  für  den  gefährlichsten  Feind 
der  jungen  atlantischen  Pflanzataaten.  Rr  bedeckte  vielleicht 
50000  qkm,  die  nur  stellenweise  bewohnt  waren,  und  stellte 
noch  1712  2150  Krieger  ins  Feld.  Man  braucht  nicht  die 
verkleinernden  Deduktionen  Lewis  Morgans  anzunehmen, 
um  zu  dem  Schlüsse  zu  kommen ,  dal»  das  Reich  Monte- 
zumas  und  das  Inka-Reich  weder  Grofsstaaten  im  räum- 
lichen Sione,  noch  straff  zusammengefafste  Staaten  Uber- 
I  haupt  waren.  Wenn  wir  sagen ,  das  Reich  der  Inka  um- 
feiste  auf  der  Stufe  kriegerischer  Ausbreitung,  die  es  bei 
der  Ankunft  des  Pizarro  erstiegen  hatte,  noch  nicht  soviel 
Raum  wie  das  römische  zur  Zeit  des  Auguetus,  so  müssen 
wir  hinzufügen:  es  war  nichts  als  ein  lockeres  BUndol 
von  zusanimoneroberten  Tributarataaten,  ohne  festen  oder 
alten  Zusammenhang,  kaum  eine  Generation  alt  und  bereits 
im  Zerbröckeln,  uoch  ehe  die  Spanier  es  wie  ein  Kartenhaus 
umwarfen.  Ehe  in  Amerika,  Australien,  Nordasien  und 
Innerafrika  Europäer  und  Araber  die  grofsen  Staaten  durch 
Eroberung  und  Kolonisation  angepflanzt  hatten,  waren  deren 
weiten  Räume  politiaoh  nicht  ausgenutzt.  Der  politische 
Wert  ihres  Bodens  ruhte.  So  wie  der  Landbau  hat  auch 
die  Politik  die  im  Boden  sohlummernden  Kräfte  erst  all- 
mählich  kennen  gelernt,  und  die  Geschichte  jedes  Landes 
ist  auoh  immer  die  fortschreitende  Enlwickelung  seiner  geo- 
graphischen Bedingungen.  Die  Erzeugung  politischer  Macht 
durch  dio  Zusumtnenfiigung  kleiner  Gebiete  zu  einem  grofsen 
wird  in  die  kleinstaatlicben  Linder  der  Naturvölker  wie 
eine  neue  Erfindung  übertragen.  In  dem  notwendig  damit 
verbundenen  Kampfe  zwischen  klein-  und  gro^tantln-hen 
Auffassungen  und  Bedürfnissen  und  seinen  zerstörenden 
Wirkungen  liegt  eine  der  Hauptursachen  des  Röckgange 
jener  Völker  seit  ihrer  nähern  Berührung  mit  den  Kultur- 
völkern. Dafs  das  zum  Staat  entwickelte  Volk  die  politisch 
unmündigen  in  sich  auflöst,  nennt  Mommsen  (Röm.  Gesch. III, 
8.  220)  ein  Gesetz,  „so  allgemeingültig  und  so  sehr  Natur- 
gesetz  wie  das  Gesetz  der  Schwere"  ;  den  exakten  A  us 
druck  dafür  liefert  aber  der  Vergleioh  der  politischen  Räume. 
Welcher  Unterschied:  Nordamerika,  das  heute  zwei  dor 
gröfston  Staaten  der  Erde  umschliefst,  hatte  bis  zum 
16.  Jahrhundert  keinen  einzigen  Staat  von  auch  uur  mitt- 
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lerer  Gröfse  erzeugt!  Und  im  haben  die  Papua  Neu- 
guineas davon,  dafa  sie  anf  der  gröfsten  der  bewohnbaren 
Inseln  der  Erde  sitzen  ?  Sie  haben  sioh  dadurch  nioht 
im  geringsten  vor  den  übrigen  Melanesiern  hervorgehoben, 
deren  Wohnsitze  insgesamt  nicht  den  sechsten  Teil  von 
Neuguinea  umfassen.  Ja,  ohne  die  Dazwischenkunft  der 
Europäer  waren  sie  dem  zwergbaften  Tidore  (78  qkm) 
immer  mehr  tributär  geworden. 

Die  Staaten  zeigen  daher  eine  GröTson- 
abBtufung  nach  dem  geschichtlichen  Alter. 
Unter  den  heutigen  Staaten  von  kontinentaler  GröTee 
kann  nur  China  als  ein  alter  bezeichnet  werdet),  und  doch 
bat  es  die  gröbere  Hälfte  seines  heutigen  Gebietes  (die 
Mongolei  und  Mandschurei,  Tibet,  Jüooan,  das  westliche 
Szetecbuan  und  Formosa)  erst  in  don  letzteu  Jahrhun- 
derten erworben.  Dagegen  sind  alle  andern:  das  Kussische 
Reich ,  Brasilien ,  die  Vereinigten  Staaten  ,  Britisob-Nord- 
amerika,  Australien,  erst  innerhalb  der  letzten  dritthalb- 
hundert  Jahre  entstanden,  und  zwar  alle  auf  dorn  Boden 
einstiger  Kleinstaaten  der  Naturvölker.  Der  merkwürdigste 
Zug  in  der  heutigen  politischen  Verteilung  der  Erde,  die 
gewaltige  Grötse  einiger  wenigen  8taaten,  ist  eine  in  den 
letzten  Jahrhunderten  entstandene,  in  unserm  Zeitalter 
weiter  ausgebildete  und  befestigte  Eigentümlichkeit.  An- 
dorra ist  Uber  1000  Jahre  alt,  und  Liechtenstein  gehört 
samt  einigen  deutschen  Kleinstaaten  zu  den  ältesten  in 
ihren  Gebieten;  neben  ihnen  sind  P  reu  Isen  and  Italien 
Staaten  in  der  ersten  Jugend. 

2.  Da»  Wachtum  der  Staate»  folgt  andern  Wachtum 
trtthnnungtn  der  Volker ,  die  ihm  notwendig  vorau*<fthm.  — 
Wir  haben  auf  Ausbreitungen  hingewiesen,  die  rasobor 
fortschreiten  als  der  Staat,  daher  ihm  vorauseilen  und  den 
Boden  bereiten.  Ohne  eignen  politischen  Zweck  treten  sie 
mit  dem  Leben  der  Staaten  in  die  engste  Verbindung  und 
hören  deshalb  nicht  auf,  über  die  Staaten  hinauszustreben. 
Hauke  sagt  einmal:  „Neben  und  Uber  der  Geschichte  der 
einzelnen  Völker  vindiziere  ich  der  allgemeinen  Geschichte 
ihr  eignes  Prinzip :  es  ist  das  Prinzip  des  gemeinschaft- 
lichen Lebens  des  menschlichen  Geschlechts,  welches  die 
Nationen  zusammenfaßt  und  sie  beherrscht,  ohne  doch  in 
denselben  aufzugehen."  (Weltgeschichte  VIII,  S.  4.)  Dioeee 
gemeinschaftliche  Leben  liegt  in  den  Ideen  und  Gütern, 
die  von  Volk  zu  Volk  nach  Aus  tausch  streben.  Selten 
gelang  es  einem  Staate,  den  einen  oder  den  andern  poli- 
tische Schranken  zu  setzen-,  die  Regel  ist  vielmehr,  dafs 
sie  die  Staaten  anf  den  Wegen  nachziehen,  die  sie  selbst 
einschlugen.  Vom  gleichen  Ausbreitungstriebe  beseelt  und 
gleiobe  Wege  wandernd,  finden  Ideen  und  Waren,  Miseio- 

Völker  einander,  machen  sie  ähnlich,  'bereiten  damit  den 


Daher  finden  wir  eine  bis  zur  Gemeinsamkeit  gehende 
Übereinstimmung  der  Religion,  Waffen,  Hütten,  Kultur- 
pflanzen und  Hanstiere  in  den  durch  Grenzwildnisse  nooh 
scharf  getrennten  Staaten  der  Sandeh   und  eine  immer 

I  noch  weitgehende  Gemeinsamkeit  selbst  unter  den  entfern- 
testen Stammen  Nord-  oder  Südamerikas,  die  den  Eindruck 
der  absoluten  politischen  Fremdheit  machen. 

Alle  alten  Staaten  und  alle  Staaten  auf  tie- 
ferer Stufe  sind  Theokratien.  Die  Geisterwelt  be- 
herrscht hier  das  Leben  des  Einzelnen ,  sie  bedingt  auch 
das  der  Staaten.  Kein  Häuptling  ohne  priesterliohe  Funk- 
tionen, kein  Stamm  ohne  Stammesheiligtum,  keine  Dynastie, 
die  sich  nicht  göttliohen  Ursprungs  rühmte;  das  Gottes- 
gnaden- und  Landeabischoftum  ist  nur  eine  schwache  Nach- 
dämmernng  dieses  Zustande*.  Nicht  nur  der  Islam  und 
das  Christentum  des  Mittelalters  haben  Staaten  unter  dem 
Zeichen  des  Halbmondes  und  des  Kreuzes  gegründet;  im 
heuligen  Afrika  steht  Uber  den  staatlichen  Unterschieden 
das  Gebiet  des  Islam  dem  des  Christentums  gegenüber  und 
zwischen  beiden  das  Heidentum:  dieses  kleinstaatlich  neben 
jenen  grofs-  und  mittelstaatlichen.  Über  einem  allgemeinen 
politischen  Zerfall,  in  dem  .alle  Völker  ihr  Unähnlichstes 
gegeneinanderkehrten",  schwebte  in  Europa  die  Kirche, 
neue  gröbere  Staatenbildungen  vorbereitend,  während  in 
Westasien  und  Nordafrika  der  Islam  diese  Aufgabe  Über- 
nahm. Die  ins  Phantastische  gehenden  weiten  Raumvor- 
stellungen der  kirohlicheu  Mächte  bedeuteten  damals  allein 
schon  eine  grofee  Überlegenheit,  die  allerdings  in  dem  Meise 
zurückging,  wie  die  weltlichen  Mächte  sioh  damit  anfüllten. 
Mit  der  Wissenschaft  und  dem  Handel  zusammen  bat  die 
ohristliche  Mission  den  Boden  für  die  neuen  Staetenbfl- 
dungen  der  Europäer  in  Afrika  &c.  vorbereitet.  In  Deutsch- 
land zeigt  das  preufsisobe  Ordenslsnd  die  Spuren  der  wei- 
tern Auffassungen,  mit  denen  die  Kirche  die  Staatenbil- 
dung betrieb ,  während  zur  selben  Zeit  dio  Zorsotzung  in 
unserm  Lande  unaufhaltsam  fortsei  ritt 

Die  ursprünglichen  Staaten   sind   im  be- 
schränktesten Sinne  national,  ihre  Entwicke- 

|  lung  ist  auf  die  Abstreifuug  dieser  Beschrän- 
kung gerichtet  und  kehrt  dann  zum  Nationalen 
in  einem  räumlich  weitern  Sinn  zurück.  Die  Staaten 
der  Naturvölker  sind  Familienstaaten.  Aber  schon  ihr  erstes 
Wachstum  wird  häufig  durch  den  Eintritt  Fremder  bewirkt. 
Es  kann  dabei  noch  immer  soweit  Stammverwandte  zusammen- 
fassen, wie  das  Verbreitungsgebiet  eines  Stammes  reicht,  ist 
ihnen  aber  nioht  mehr  national,  wenn  auch  die  Geroein- 
schaft der  8pracho  und  Sitte,  durch  unpolitischen  Ver- 
kehr erzeugt,  die  politische  Verbindung  erleichtert.  In 
Zeiten  höherer  geistiger  Entwicklung  kommt  diese  Gemein- 
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»chaft  als  Nationalgefuhl  zum  Bewufsteein  und  wirkt  dann 
zusammenführend  nod  -haltend.  Da  ihr  aber,  die  eine  höhere 
Kulturentwickelung  voraussetzt,  ihrem  Wesen  nach  nicht 
die  rasche  Auabreitong  der  Religion  oder  des  Verkehrs 
eigen  ist,  kommt  sie  dabei  (rüber  mit  der  Raumumfassung 
des  Staates  in  Konflikt,  die  den  Stammesuntarschieden  gegen- 
über zuletzt  immer  siegreich  war,  seitdem  das  römische 
Weltreich  zum  erstenmal  einen  weltbürgerlichen  Charakter 
angestrebt  bat.  Der  Staat  erkennt  aber  wohl  don  zusammen- 
haltenden Wert  des  National  bewufstaeins  and  sucht  es  als 
Staatsbewufstsein  durch  Verschmelzung  der  Völker  künstlich 
neu  zu  erzeugen,  um  es  flir  seine  Zwecke  zu  benutzen: 
Pannlawisrnus.  Die  lateinische  Völkerfamilie  zeigt,  wie  tief 
und  weit  ein  solcher  Prozefs  wirken  kann.  Er  mufs  slle 
Kolturkräfte  in  Wirksamkeit  setzen  und  gelingt  ebeudes- 
wegun  am  besten  in  Staaten,  die  zugleich  grofse  Kultur- 
gebiete sind.  Der  moderne,  räumlich  grofse  und  doch 
wosentliob  nationalo  Staat  ist  sein  eigenstes  Erzeugnis.  Zwi- 
schen diesem  und  dem  echten  engen  Staromosstaat  der  An- 
fange liegen  die  zahlreichen  Staaten  der  Vergangenheit  und 
Gegenwart,  deren  Kulturkraft  nicht  hinreichte,  um  die  bunte 
ethnographische  Grundlage  einheitlich  zu  machen. 

Handel  und  Verkehr  eilen  der  Politik  weit 
voraus,  die  ihnen  auf  gemeinsamen  Wegen  folgt 
und  nie  scharf  von  ihnen  zu  trennen  ist.  Der  friedliche 
Verkehr  ist  die  Vorbedingung  des  Wachstums  der  Staaten. 
Seine  primitiven  Wegnetze  müssen  vorher  sich  gebildet 
haben.  Der  Idee,  Naohbargebiete  zu  vereinigen,  mufs 
ihre  unpolitische  Kenntnis  vorausgegangen  sein.  Ist  der 
Staat  in  sein  Wachsrum  eingetreten,  dann  teilt  er  mit  dem 
Verkehr  das  Interesse  an  den  Wegverbindungen,  er  geht 
ihm  dann  im  systematischen  Ausbau  sogar  voran,  und  die 
kunstvollen  Wege  der  iranisohen  wie  der  altamerikaniachen 
Staaten  sind  mehr  politisch-  als  wirtscbaftageogTspbisch 
aufzufassen.  Strafsen-  und  Kanalnetzo  haben  von  mythischen 
Herrschern  Chinas  und  Ägyptens  bis  auf  die  Gegenwart 
herab  dem  Zusammenhalt  der  Staaten  dieneu  müssen,  und 
jeder  grofse  Herrscher  strebte  ein  Straßenbauer  zu  sein. 
Jeder  Verkehrsweg  bahnt  auch  politischen  Einflüssen  den 
Weg,  jedes  Flufsnetz  ist  eine  natürliche  Organisation  für 
die  Staatenentwickelung ,  jeder  Bundesstaat  weist  seiner 
Zentralgewalt  die  Verkebrspolitik  zu,  jeder  Negerhäuptling 
ist  der  erste  und  womöglich  einzige  Händler  in  seinem 
Land.  In  der  Kolonienbildung  folgt  in  der  Regel  „die 
Flagge  dem  Handel",  auch  die  Geschichte  nordaroerikanischer 
Staaten  hebt  häufig  mit  einem  Handelsposten  an,  so  Nebras- 
kas mit  einem  Posten  der  American  Für  Company.  Der  Vor- 
schiebung der  politischen  Grenzen  geht  die  der  Zoll- 
grenzen voraus:  der  Zollverein  kündigte  das  Deutsche 
Reich  an. 


Dafs  die  Erweiterung  dos  geographischen 
Horizonts  mit  allen  diesen  unpolitischen  Ausbreitungen 
zusammen  dem  politischen  Wachstum  vorangehen  mufs, 
früher  von  ihnen  getragen,  später  selbständig  als  Ziel  wie- 
senschaftlicher  Bemühungen,  spricht  siob  am  klarsten  in 
den  Tbataachen  aus,  dafs  der  Horizont  manches  kleinen 
Negerstaates  nicht  so  grofs  ist  wie  die  Fläche  eines  deut- 
schen Mittelstaales  und  dafs  der  der  Griechen  zur  Zeit 
Herodots  höchstens  den  Botrag  der  Fläche  Brasiliens 
erreicht  hatte.  Die  enge  Verbindung  der  geographischen 
Entdeckungen  mit  dem  Wachstum  der  Staaten  ist  in  den 
beide  zugleich  fördernden  Leistungen  eines  Alexander,  Caesar, 
Vasco  da  Gama,  Columbus,  Cook  längst  erkannt  und  darge- 
stellt worden.  Bis  auf  die  Gegenwart  herab  sind  die  gröfsten 
Erfolge  der  expansiven  Politik  durch  die  Pflege  der  Geo- 
graphie vorbereitet  worden,  wofür  neuerdings  die  Küssen  in 
Zentralasien  die  schönsten  Beispiele  lieferten. 

3.  Dm  Wachtum  der  Staaten  eckreitet  durch  die  Anglie- 
dermg  kleinerer  Teilt  tur  Vertckmehung  fort,  mit  irr  zu- 
gleich dü  Verbindung  det  Volke»  mit  dem  Boden  immer  enger 
wird.  —  Aus  dem  mechanischen  Aneinanderfügen  von  Gebiets- 
teilen  der  verschiedensten  Gröfse,  Volkazahl  und  Kultur- 
stufe wird  ein  organisches  Wachstum  durch  die  Annähe- 
rung, wechselseitige  Mitteilung  und  Vermischung  ihrer  Be- 
wohner. Wo  die  eben  betrachteten  Vorläufer  des  poli- 
tischen Wachstums  die  Verbindung  vorbereitet  haben,  führt 
die  mechanische  Angliederung  rascher  in  Verschmelzung 
Uber.  8taatenwaohstum  aber,  das  nicht  über  Angliederung 
I  hinausgebt,  schafft  nur  lockere,  leicht  wieder  auseinander- 
fallende Konglomerate,  die  nur  vorübergehend  durob  den 
Willen  eines  eine  gröfsere  Raumvorstellung  verwirklichenden 
Geistes  zusammengehalten  werden.  Das  Römische  Reich  war 
bis  ins  erste  Jahrhundert  v.  Chr.  beständig  vom  Zerfall 
bedroht,  bis  es  die  zum  Zusammenhalt  erforderliche  militä- 
rische Organisation  erzengt  und  für  Italien  die  wirtschaft- 
liche Überlegenheit  gewonnen  hatte,  die  aus  der  mitten  im 
Mittelmeer  glücklichst  gelegenen  Halbinsel  das  Ausstrahlungs- 
gebiet eines  von  treffliohen  Strafsen  durchzogenen  Verkehrs- 
gebiets machte.  Ähnlich  sehen  wir  später,  wie  durob  die 
Lockerheit  der  „beständig  zwischen  Allianz  und  Hegemonie 
schwankenden"  gallischen  Gauvorbände  der  römische  Kauf- 
mann seine  Wege  sucht,  dem  der  Kolonist  folgt,  und  nach 
diesem  der  Soldat,  und  wie  alle  an  der  Zusammeosohweifsung 
der  fast  unorganisch  nebeneinanderliegenden  Elemente  zu 
einem  grofsen  Reiche  arbeiten. 

Dieser  Prozefs  der  Verschmelzung  von  Gebietsteilen 
bedeutet  zugleich  dio  engere  Verbindung  des  Volkes  mit 
seinem  Boden.  Dero  Wachstum  des  Staates  Ober  die  Ober- 
fläche  der  Erde  kann  man  ein  Wachstum  in  die  Tiefe 
zur  Seite  stellen,  das  zur  Befestigung  auf  dem  Boden  führt. 
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Es  ist  mehr  all  Bild ,  wenn  man  Ton  der  Einwurzoluug 
eine«  Volkes  spricht.  Da»  Volk  ist  das  organisch«  Wesen, 
das  sich  im  Laufe  seiner  Geschichte  immer  fester  mit  dem 
Boden  verbindet,  auf  dem  es  wohnt.  So  wie  der  einzelne 
Mann  mit  dem  Neulandfelde,  das  er  urbar  macht,  kämpft, 
bis  er  es  zum  Acker  gezwungen  bat,  so  ringt  ein  Volk 
mit  seinem  Land  und  macht  e*  sich  immer  mehr  mit  Schweifs 
und  Blut  zu  eigen,  bis  man  es  nicht  mehr  von  ihm  losgelöst 
denken  kann.  Wer  könnte  sich  die  Franzosen  ohne  Frank- 
reich oder  die  Deutsohen  ohne  Deutschland  denken?  Aber 
diese  Verbindung  war  nicht  immer  so  fest,  und  es  gibt  viele 
Staaten,  in  denen  das  Volk  auch  beute  nicht  so  innig  mit 
seinem  Boden  zusammenhängt.  Ebenso  wie  in  der  Gröfse 
der  Staaten  gibt  es  auch  in  der  Verbindung  zwi- 
schen Staat  und  Boden  eine  geschichtliche 
Stufenreihe.  Nirgends  auf  der  Erde  tritt  uns  zwar 
die  Losgelöstbeit  vom  Boden  entgegen ,  die  nach  manchen 
Theoretikern  das  Merkmal  eines  altern  Zustande»  sciu  soll, 
aber  je  weiter  wir  anf  urtprUngliohe  Verhältnisse  zurück- 
gehen, um  so  lockerer  wird  dieser  Zusammenhang.  '  Die 
Menschen  wohnen  dünner  und  zerstreuter ,  ihr  Anbau  ist 
schwächer  und  wandert  gern  von  einem  Feld  zum  andern, 
ihre  sozialen  Beziehungen  halten,  besonders  in  der  Gentil- 
vcrfaBsung,  sie  so  fest  zusammen,  dafs  die  Beziehung  zum 
Boden  im  Vergleich  damit  schwach  ist;  und  da  die  kleinen 
Staaten  dieser  Stufe  sich  voneinander  durch  Orimzwildnisse 
u.  dgl.  isolieren,  wird  nicht  allein  viel  Ranm,  oft  mehr  als 
die  Hälfte  eines  gröfsern  Gebiets,  politisch  totgelegt,  Bon- 
dorn es  fehlt  auch  die  Wettbewerbung  in  der  Ausnutzung 
dessen,  was  an  einem  Roden  politisch  werlvoll  ist.  So  wur- 
den die  grölsten  Ströme  von  den  Indianern  und  Negern 
weder  als  Grenzen  nooh  als  Verkehrswege  benutzt,  sie  erlang- 
ten  ober  sofort,  als  Europäer  auf  ihnen  vordrangen,  einen 
unschätzbaren  Wert. 

Daher  im  ganzen  eine  Abnahme  der  politischen 
Schätzung  des  Bodens,  wenn  wir  von  den  neuern 
zu  den  altem  Staaten  zurückgehen.  Sie  hängt  mit  der 
Abnahme  der  politischen  Räume  eng  zusammen.  Schon 
ältere  Beobachter  afrikanischen  Leben»  haben  darauf  hin- 
gewiesen, wie  aus  den  beständigen  kleinen  Kriegen  keine 
Landerwerbungen,  sondern  nur  der  Gewinn  von  gefangenen 
Menschen,  8klaven,  hervorgeht.  Die  Thatsache  ist  für  die 
Gescbiobte  von  Negerafrika  höobst  folgenreich :  die  Sklaven- 
jagden dezimierten  die  Bevölkerung  und  binderten  zugleich 
die  staatliche  En'wickelung.  Also  ein  doppeltes  Minus. 
Die  Hauptsache  ist,  dafs  der  Staat  nicht  zur  Ruhe  kommt, 
ein  beständiges  Hinausgehen  Uber  seine  Grenzen  macht  ihn 
zu  einem  Ausgangsgebiet  von  Erobernngszügen ,  das  von 
einem  Gürtel  entvölkerter  und  verwüsteter  Landstriebe  um- 
geben ist.    Ober  seine  Grenzen  herrscht  Unsicherheit,  sie 


hängen  offenbar  nur  von  der  Energie  ah,  mit  der  die  Vor- 
stöfse  gemacht  werden;  sobald  diese  nachläfst,  schrumpft  das 
Gebiet  ein.  Für  ein  Festwerden  auf  einem  bestimmton 
Boden  ist  ihm  keine  Zeit  gegeben.  Daher  in  der  Regel 
kurze  Daner  dieser  Mächt«,  für  deren  Wesen  SQdost- 
afrika  von  den  Sulu  bis  zu  den  WaHefae  eine  Menge 
Beispiele  gibt.  In  den  fortgeschrittenern  Staaten  des  Sudan 
ist  dieses  Eroberungsgebiet  oder  besser  Gebiet  der  Raub- 
züge nur  ein  Teil  des  Staates ;  Lage  und  Gröfse  bleiben  bei 
den  Fulbestaaten ,  bei  Bornu,  Baghirmi ,  Wadai ,  Dar  For, 
längere  Zeit  dieselben,  schwanken  aber  unaufhörlich  dort,  wo 
sie  an  ununterworfene  ,Heiden1ander"  stoben,  also  nach  deT 
Lage  der  Dinge  meistens  an  der  Südseite.  Naobtigal  hat 
es  von  Norden,  Crampel  nnd  Dybowski  von  Süden  her  er- 
probt, wie  undefinierbar  dort  die  Lag*  und  Ausdehnung 
von  Wadai  ist.  Aber  nooh  viel  höher  reicht  die  Unsicher- 
heit über  den  politischen  Wert  des  Bodens.  Die  vielge- 
nannt« „Ländergier"  der  Eroberungastaaten  des  Altertums, 
besonders  der  Römer,  ist  eine  ganz  unklare  Vorstellung. 
Der  Landerwerb  ist  in  den  grofsen  politischen  Umwälzun- 
gen des  Altertums  nur  eine  Begleiterscheinung.  Macht, 
Sklaven,  Schätze  sind  besonders  in  den  Kriegen  der  Asiaten 
der  Kampfpreis,  daher  das  „Zerfliegende*  ihres  Wachstums. 
In  Rom  läfst  sich  seit  den  Pyrrhnskriegen  ein  wahrer  Kampf 
mit  der  Notwendigkeit  des  Landerwerbes  beobachten,  in 
dem,  da  man  das  Reich  wollt«,  das  System  der  Bundesge- 
nossen und  des  TnBcbachhaltens  einer  Macht  durch  die  andre 
unterliegen  muhten.  Der  Ausdruck  Mommsen»  noch  von  dem 
Rom  des  achten  Jahrhunderts,  „eine  wüste  Ländermasse  ohne 
intensive  Okkupation  und  gehörige  Grenzen",  ist  für  diesen 
Znstand  bezeichnend  nnd  der  Vergleich  mit  dem  Römisoben 
Reich  deutscher  Nation  in  diesem  Gewirr  von  Lehnkönigen, 
Vasallen,  geforsteten  Priestern  und  freien  Städten  nahege- 
legt. Caesars  Gröfse  liegt  darin,  dafs  er  zugleich  mit  der 
räumlichen  Erweiterung  zuerst  die  festere  Hülle  einer  bo- 
stimmteu,  gesicherten  Grenze  gegeben  hat. 

4.  Di*  Gremt  ut  ah  peripherische»  Organ  de»  Staate* 
sowohl  der  Träger  »eine*  WaehtUtm*  wie  attth  »einer  Btftttigttng 
und  markt  alle  Wandlungen  dr»  Organümut  de»  Staat**  mit.  — 
Das  räumliche  Wachstum  äufsert  sich  als  peripherische  Er- 
scheinung  in  der  Hinausschiebung  der  Grenze,  die  von  den 
Trägern  des  Wachstums  Uberschritten  werden  roufs.  Je 
näher  der  Grenze  diese  wohnen,  um  so  leichter  botoiligen 
sie  sich  bei  diesem  Prozefs,  und  je  gröfser  die  Grenze  des 
Staates  ist,  deBto  ansgesproebner  peripherisch  ist  demnach 
das  Wachstum.  Ein  Staat,  der  nach  erwünschten  Gebieten 
sich  hin  erstreckt,  sendet  gleichsam  Wachstunisspitzon  aus, 
die  mit  einem  reichern  Leben  erfüllt  sind  als  die  übrige 
Peripherie.  Die  Gestalt  der  Lander  und  die  Verteilung 
ihrer  Bewohner  und  andern  Machtmittel  machen  jene  kennt- 
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Hob.  Die  Vorsprünge  von  Peeobauer  uud  Kleintibet,  die 
von  Merw  und  Kokan  lassen  sofort  erkennen,  auch  den, 
der  ihre  Geschichte  nicht  weife,  dafs  in  ihrer  Richtung 
Britifch-Indien  und  Rufaland  sich  mit  beschleunigter  Kraft 
entgegenwachsen,  bemüht,  olle  Vorteile  der  zwischenliegen- 
den Länder  xu  umfasseu,  etwa  so,  wie  einst  Rom  durob 
die  Eroberung  Galliens  den  vordrängenden  Germanen  ent- 
gegonwuobs.  An  seinen  deutschen  und  italienischen  Grenzen, 
die  seit  Jahrhunderten  Stellen  besonders  kräftigen  Wachs- 
tums waren,  häuft  Frankreich  seine  Machtmittel  auf,  um 
Wiederaufnahme  des  zurückgedrängten  Wachstums  bemüht. 
Es  liegt  in  der  Funktion  dieser  Abschnitte,  dafs  sie  einen 
gröfaern  Teil  des  gemeinsamen  Lebens  eines  Staates  an 
sich  ziehen.  Die  Marken  des  ostwärts  wachsenden  Deutsch- 
land ,  die  Stück  für  Stück ,  sowie  sie  erobert  waren ,  be- 
festigt und  kolonisiert  wurden,  wiederholten  »ich  in  den 
Waohstumssäuroen  der  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  im 
Westen,  Argentiniens  im  Südeu,  wo  in  wenigen  Jahren  aus 
den  primitiven  Blockhäusern  der  befestigten  Indianergrenze 
grobe  Stadt*  hervorgegangen  sind.     In  den  gedrängten 

Stautenvf  rlifiltnissen  Kuropaa  gehören  solche  ausgezeichnete 
Teile  der  Peripherie  zugleioh  zu  den  gofäbrdetaten  und 
befestigtsten;  die  Wunden,  die  sie  etwa  empfangen  könnten, 
sind  vor  andern  zu  fürchten. 

Andre  Teile  der  Peripherie  eines  Staates  erhalten  einen 
beeondern  Charakter  durob  die  Zusammensetzung  aus  den 
nach  aufaeu  gewandten  Abschnitten  der  Peripherie  von 
einst  selbständigen  Gebieten ,  die  mit  diesem  Staate  vor- 
wachsen sind.  In  jeder  gröfaern  Grenzstrecke  finden  wir 
solche  Reste  von  einstigen  Landes-,  Provinz-  und  Gemeinde- 
grenzen,  dio  um  so  weniger  verändert  sind,  je  weniger  sie 
durch  das  Vor-  und  Zurückdrängen  geschichtlicher  Bewe- 
gungen abgeglichen  und  zweckmässiger  gemacht,  d.  h.  ab- 
geglichen und  dem  Gelände  angopafst  wurden.  Es  sind 
Unterschiede  wie  zwischen  dem  abgeschliffenen  Aufaen-  und 
dem  vielgebuobteten  Innenufer  einer  Nehrung  zwischen  einer 
seit  Jahrhunderten  stehen  gebliebenen  und  einer  fortent- 
wickelten Grenze.  Als  deren  Beispiele  können  die  sächsische 
West-  und  Südgrenzo  angeführt  werden. 

Die  Grenze  hat  dieselbe  Entwickelung  wie 
der  Raum,  die  Befestigung  und  die  Dauer  des 
Staates.  Gebeu  wir  auf  die  ursprünglichsten  Staaten 
der  Erde  zurück,  so  finden  wir  Unbestimmtheit  der  Grenze 
bis  zur  Verwischung.  Wo  der  Raum  nicht  klar  erscheint, 
kann  unmöglioh  seine  Peripherie  deutlich  sein.  Die  Sucht, 
unsre  Auffassung  der  Grenze  als  einer  genau  bestimmten 
Linie  auf  Verhältnisse  zu  fibertragen,  wo  der  Staat  nur 
eine  8telle  der  Erdo  einnimmt,  diese  aber  niobt  scharf  ab- 
grenzt, hat  in  der  Indianerpolitik  der  amerikanischen  Mächte 
»o  gut  wie  in  Afrika  zu  dam  ärgsten  Mifaverständnis  An- 


laut gegeben.  Schon  Lichtenstein ')  sagte  von  der  Kaffern- 
grenzo,  man  habe  es  mehrmals  bei  Friedensverbandlungen 
versucht,  eine  feste  Grenze  zu  bestimmen,  welobe  keiner 
von  beiden  Teilen  ohne  besondere  Erlaubnis  der  Oberhäupter 
überschreiten  sollte;  .darin  haben  sie  aber  nie  einwilligen 
wollen-.  Niobt  Linien,  sondern  Lagen  sind  für  diese  Auf- 
fassung das  Wesentliche.  Man  vermeidet  das  Aufeinander- 
treffen, die  breite  Berührung,  der  Staat  zieht  sich  zusam- 
men, indem  er  sich  mit  einem  politisch  leeren  Raum  umgibt 
Drängt  aber  sein  Volk  Uber  diese  Schranko  hinweg,  dann 

i  kommt  es  mehr  zum  Ineinanderschieben  als  zum  Verdrängen: 
„die  Besitzrechte  der  Häuptlinge  greifen  in  der  bei  primi- 

I  tiven  Völkern  üblichen  Weise  ineinander  Uber"1}.  Wenn 
die  Entwirrung  solcher  Besitzrechte  den  Kolonialbehörden 
die  gröfaten  Schwierigkeiten  gemacht  bat  —  sie  ist  that- 
aächlioh  unmöglioh  — ,  so  lag  für  das  orobernde  und  kolo- 
nisierende Vordringen  der  Mächte,  die  eine  andre  Auffas- 
sung von  Grenze  mitbrachten,  vonvornherein  eino  mächtige 
Erleichterung  für  jeglichen  Ein-  und  Übergriff  darin.  Ver- 
bunden mit  dem  vor  allem  verderblichen  Abstand  in  der 
politischen  Wertschätzung  des  Bodens,  hat  sie  die  Ver- 
drängung dieser  Völker  ungemein  beschleunigt«  Ibre  poli- 
tischen Verhandlungen  waren  wie  ihr  Handel,  in  dem  sie 
ihr  Wertvollstes  leichterband  hingaben,  weil  sie  den  Wert 
davou  nicht  ahnten.  Lange  vorher  hatte  sich  aber  der 
kulturliche  Nachteil  der  Abeohliefaung  eines  Kleinstaates  vom 
andern  geltend  gemacht,  in  dem  eine  Hauptursaobe  des 
Stebenbleibens  liegt,  das  beim  Eingreifen  der  Europäer  in 
Rückgang  überging.  Auf  einer  höhere  8tufe,  im  Sudan, 
in  Hinterindien ,  ist  die  Grenze  an  manchen  Stellen  der 
Peripherio  bestimmt,  wobei  schon  Berge  und  Wasserscheiden 
herangezogen  werden,  das  System  des  leeren  Grenzeaumea 
ist  aber  beibehalten.  Man  findet  bei  Barth,  Rohlfs,  Nach- 
tigal  treffliche  Beispiele  dafür  aus  dem  Sudan.  China  hat 
sich  von  Korea  bis  vor  wenigen  Jahren  durch  einen  sol- 
chen Grenzsaum  gesondert,  der,  znm  Unterschied  von  dem 
afrikanischen  und  hinterindischen,  scharf  bestimmt  war. 
Uber  die  weitere  Entwickelung  bis  zu  der  noch  nicht  einmal 
in  ganz  Europa  verwirklichten  wissenschaftlichen  Grenze, 
die  geodätisch  festgelegt,  unverrückbar,  durch  Festungen 
geschützt  und  überall  sorgsam  bewacht  ist,  vgl.  meine  Ab- 
handlung „Über  allgemeine  Eigenschaften  der  geographischen 
Grenzen  &c."  in  den  Berichten  Uber  die  Verbandlungen  der 
K.  S.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  1893. 

Ö.  Der  Staat  ttrebl  im  JCaehjm  muh  brnftuiung  dtr  poh- 
tüeh  nxrtwllm  SUiltn.  —  Der  Staat  übt  im  Wachsen  und 
Werden  eine  Auslese  der  geographischen  Vorteile  aus,  in- 


»)  Hmrnn  in  Safetrik«,  Bd.  I  (1810).  S.  SÖ8. 

*)  0«Mnl  Wart«  in  BUubech  fitwr  Trnmal,  P.br.  1685.  8.  46. 
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dem  er  die  guten  Stollen  eines  Lande»  vor  den  schlechten 
besetzt,  und  wenn  «ein  W «Ohsen  mit  der  Verdrängung 
»ndrer  Staaten  verbunden  ist,  nimmt  er  siegreich  die  guten 
ein  und  die  Verdrängung  geht  nach  den  schlechten  hin 
vor  sich.  In  den  jungen  Lendern  (Kolonien),  deren  ganze 
Geschichte  wir  kennen,  liegen  daher  die  politischen  Neu- 
bildungen deutlich  abgestuft  am  Meere ,  an  den  Strömen 
und  Seen,  in  den  fruchtbaren  Ebonon,  wahrend  die  älteren 
politischen  Gebilde  in  das  anfänglich  schwer  zugängliche  und 
wenig  begehrte  Innere,  in  8teppen  und  Wüsten,  in  Gebirge 
und  Sumpfe  gedrängt  sind.  Das  ist  die  gleiche  Erscheinung  in 
Nordamerika,  in  Sibirien,  in  Australien  und  in  Südafrika. 
Durch  den  Vorteil,  den  sie  dem  in  der  Kolonisation  zuerst 
Kommenden  bietet,  entscheidet  sie  das  Schicksal  grofser 
Länder  früh  Air  lange  Zeit.  Wenn  auch  der  politische 
Besitz  wechselt,  bleibt  die  früher  gekommene  Bevölkerung 
kulturlicb  im  Vorteil;  damit  erklärt  sich  das  kulturliche 
Millingen  mancher  politisch  erfolgreichen  Invasion.  Träger 
derselben  Kultur  haben  im  ganzen  vom  Wert  des  Landes 
dieselbe  Auffassung,  daher  die  übereinstimme ode  räumliche 
Kmwickelung  aller  europäischen  Kolonien  der  letzten  Jahr- 
hunderte. Zu  aodern  Zeiten  herrschten  andre  Schätzungen. 
Die  alten  Peruaner  stiegen  nicht  zum  Amazonenstrom  hinab, 
sondern  breiteten  ihre  Herrschaft  in  der  Hochebene  in  einem 
schmalen  Streifen  von  fast  4000  km  aus.  Die  alten  Griechen 
suchten  keine  grofsen  fruchtbaren  Binnenländer,  sondern, 
darin  den  Phöniziern  folgend,  Inseln  nnd  Halbinseln  zwischen 
Buchten  auf,  die  Türken  dagegen  besetzten  die  von  jenen 
verschmähten  Hochsteppen  Kleinasiens  und  die  Magyaren 
die  Pursten  des  Donautieflandes.  Neben  der  Kulturstufe 
prägt  sich  darin  der  Anschlufs  an  das  Gewohnte  aus,  der 
auch  die  Ursache  ist,  warum  das  politische  Wachstum  sich 
möglichst  lange  an  Gebiete  von  gleichartigen  Lebens-  und 
Arbeitsbedingungen  hält.  Die  Phönizier  setzten  sich  an 
Küsten,  die  Holländer  auf  Inseln,  die  Russen  an  Flüssen 
fest.  Wie  sehr  dio  Ausbreitung  dos  Römischen  Reiches 
durch  den  geschlossenen  Naturcharakter  der  Mittelmeer- 
lander gefordert  wurde,  war  den  Alten  wohlbekannt.  Für 
Griechen  wie  Römer  waren  diese  Linder  eben  deshalb  das 
glücklichst  geartete  Kolonialgebiet,  in  dem  sie  sich  fast 
Uberall  noch  heimischer  fühlen  konnten,  als  der  Mitteleuropäer 
in  Nordamerika  zwischen  45  und  35°  N.  Br.  Dio  Um- 
sobliefsuDg  der  politischen  Vorteile  kommt  auch  in  der 
Gestalt  des  Staates  zum  Ausdruck,  die  wir  als  einen 
vorübergehenden  Ruhezustand  des  wesentlich  beweglichen 
Organismus  auffassen.  Deutschlands  Ausbreitung  an  der 
Nord-  und  Ostsee,  Frankreichs  Umfassung  der  Maas  nörd- 
lich von  Sudan,  Österreichs  Obergreifen  Uber  den  Kamm 
des  Erzgebirges  fast  im  ganzen  Verlaufe  der  säebaisob- 
böhmiseben  Grenze  und  sein  südlichster  Zipfel,  der  die 


Bucht  von  Cattaro  nmschliefst,  England»  Umfassung  der 
Kanal inseln  sind  einige  Beispiele  dafür.  Wir  haben  die 
Gestalt  jüngerer,  unfertiger  Länder  in  dem  Bestreben  nach 
solchem  Umfassen  sich  plötzlich  ändern  sehen.  Chiles 
Nordgrenze,  bei  24*  in  der  scheinbar  nutzlosen  Atecatua- 
Wusto  gezogen,  rückte  auf  93°  vor,  sobald  die  Guanolager 
in  der  Bai  von  Mejillones  entdeckt  waren.  Der  Auffindung 
der  Diamanten  am  Vaalflufa  seit  1867  folgte  die  Ausbrei- 

1  tung  Englands  Uber  den  Oranje  in  ein  Land,  das  dem 
Oranje •  Freistaat  gehörte;  es  ist  die  Richtung,  iu  der  später 
das  Betschuanenland  weiter  oaoh  Korden  wuchs.  Auf  tie- 
feren Stufen  legen  sich  die  Staaten  mit  Vorliebe  an  oder 
um  die  Verkehrswege ,  wie  im  Sudan  und  auch  in  Inner- 
afrika gut  zu  beobachten  ist;  deshalb  wuchs  Wadai  so 
seltsam  auf  Fessan  hin. 

Ein  grofser  Teil  der  oft  lange  Zeit  festgehaltenen 
Wachstumsrichtungen  der  Staaten  folgt  aus  der  Umfassung 
der  politischen  Vorteile;  denn  da  das  politische  Wachstum 
Bewegung  ist  oder  vielmehr  aus  zahllosen  Bewegungen  sich 
zusammensetzt,  sieht  es  einen  Vorteil  darin,  sich  an  die 
Katurgebiete  anzusohliefsen,  die  die  Bewegung  begünstigen. 
So  sehen  wir  es  den  Küsten  zustreben,  sich  den  Flüssen 
entlang  ziehen  und  in  den  Ebenen  ausbreiten.  Ein  andrer 
Teil  drängt  sich  duroh  die  Begrenztheit  der  dem  Menschen 
zugänglichen  Gebiete  auf,  wobei  nioht  blofs  an  die  Hemmung 
zu  denken  ist,  sondern  auch  an  die  Aufforderung  zur  Aus- 
füllung natürlich  begrenzter  Gebiete.  Rom  wuchs  in  Nord- 
afrika und  Weatasien  an  der  Wüste  entlang.  Es  hatte 
223  v.  Chr.  den  Südfufs  der  Alpen  erreicht,  überschritt 
sie  aber  —  als  Staat  —  erat  zwei  Jahrhunderte  später, 

(  als  es  nach  Ost  und  West  Uber  die  Alpen  weit  bioaus- 
gewaohsen  war.  BöbmoD  erfüllte  seinen  Kessel  früher  als 
irgendein  Nachbarstaat  feste  Grenzen  gewonnen  hatte ;  und 
als  es  darüber  hinauswuchs,  ging  sein  Wachstum  nach  SO, 
auf  Mähren  zu,  wohin  die  Öffnung  des  Kessels  weist.  In 
dieselbe  Gruppe  gehört  das  einseitige  Wachstum  in  der  Rich- 
tung deB  geringsten  politischen  Widerstandes.  Wie  ein  öst- 
liches Zurückfluten  dor  lange  vergebens  nach  Westen  gerich- 
teten politischen  Energie  erscheint  das  Wachstum  der  mittel- 
europäischen  Mächte  im  Osten,  das  mit  der  ersten  Teilung 
Polens  anhub.  So  wachsen  die  Staaten  des  Sudan  vom 
Atlantischen  bis  zum  Indischen  Ozean  gleichmäßig  wie 
verabredet  in  der  Riohtung  der  schwächeren  Negergebiete, 
und  die  Entwiokelung  der  britischen  Herrschaft  in  Indien 
ist  ein  Umfassen  der  stärkeren  Eingeboronensteaten  von 
den  leichter  bewältigten,  schwächeren  Gebieten  her. 

6'.  Ifü  trite*  Anrtfitngm  tum  räumlichen  Wachtum,  der 
Staattn  werden  von  aufitn  hin,<in,jttr<ii)t*.  —  Das  sich  selbst 
Uberlassene  Wachstum  eines  einfachen  politischen  Körper« 
erneut  und  vervielfältigt  diesen   Körper  immer  wieder, 
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schafft  aber  an»  sich  seibat  heran»  keinen  andern.  Die 
Familie  erneut  siob  in  ihren  8pro»aen  nnd  zeugt  neue  Fa-  ' 
milien,  die  in  der  Form  der  Familie  beiaammenbleiben.  Wo 
Exogamie  herrscht,  raachen  zwei  Familien  genau  denaelben 
Prozef»  durch.  Der  Familienatamra  oder  das  Geschlecht 
zweigt  wieder  einen  Pamilienstamm  ab  etc.  Alle  diese  Körper 
werden  durch  die  Verbindung  mit  dem  Boden  zu  Staaten. 
Indem  sie  wachsen,  entsteht  nun  auch  kein  größerer  Staat 
aus  dem  kleineren,  sondern  eine  Mehrzahl  von  Staaten  Ton 
immer  derselben  Gröfse.  Um  eine  gewohnte  Gröfse  uicht 
xn  aberschreiten,  wird  die  Zahl  der  Menschen  durch  alle 
möglichen  Mittel,  zu  denen  die  grausamsten  Sitten  gehören, 
in  Schränken  gehalten,  und  eben  dadurch  wieder  werden  dem 
Wachstum  des  Staates  8chranken  ge»etzt,  das  noch  starker 
durch  die  Umgebung  des  Staates  mit  einem  menschenleeren 
Grenzgehiet  gehemmt  wird.  Der  Staat  soll  durchaus  Über- 
sehbar und  in  einer  Hand  zusammenfafsbar  bleiben.  So- 
weit un»re  Kenntnis  der  8taaten  der  Naturvölker  reicht, 
igt  das  Wachstum  nie  ohne  fremden  Einflute  fortgeschritten. 
Ihr  Ursprung  i»t  KolonUatinn  im  weiteren  Sinne.  Menschen 
aus  Gebieten  gröTterer  Kaumbegriffe  tragen  den  Gedanken 
des  gröfseren  8taates  in  die  Gebiete  kleinerer  Raumbegriffe 
hinein.  Dem  Einheimischen,  der  immer  nur  seinen  Staat 
kannte,  ist  der  Fremde  immer  schon  überlegen,  der  ja 
mindestens  zwei  kennt.  Die  geographische  Lage  zeigt 
deutlich ,  wie  die  gröfseren  Staaten  in  die  Gebiete  der 
Kleinstaaterei  von  den  zugänglichsten  Aufsenseiten ,  d.  b. 
yon  den  Küsten  oder  den  Wüstenrändem,  hineingewachsen 
sind.  Stellen  wir  uns  Afrika  vor  der  Zeit  der  europäischen 
Koloniengründungen  vor,  so  finden  wir  gröfsere  Staaten  auf 
der  ganzen  Linio,  wo  Neger  sich  mit  Semiten  nnd  Hamiten 
berühren ,  und  fast  gar  keine  dort,  wo  Neger  aneinander 
oder  ans  Meer  grenzen.  Wo  wir  aber  im  Innern  Neger- 
staaten finden,  da  knüpft  sich  regelmässig  an  ihre  Grün- 
dung die  Sage  von  fremdem  Ursprung  der  Grunder,  die 
ja  auch  sonst  weit  auf  der  Erdu  verbreitet  ist.  öfters 
werden  wandernde  Jager  dafür  in  Anspruch  genommen, 
was  an  die  geschichtliche  Rolle  der  langsam  eingewanderten, 
vielmehr  eingesickerten  Kioko  in  den  neueren  Umgestal- 
tungen des  Lunda- Reiches  orinnert.  Alle  Staaten  Afrikas 
sind  Eroberung»-  und  Kolonisationsstaaten.  Die  Geschichte 
zeigt  hundertfach  diese  geräuschlose  Einwanderung  und 
Ausbreitung  eines  Volkes,  das,  erat  geduldet,  plötzlich  als 
der  Besitzer  der  Macht  in  den  Vordergrund  tritt.  So  i»t 
fast  jede  europäische  Kolonisation  verlaufen,  so  haben  aber 
auch  die  Chinesen  in  Borne«  ihre  Reiche  gegründet,  und 
im  Anfang  des  Römischen  Reiche«  finden  wir,  wenn  auch 
in  mythischer  Dämmerung,  die  Fremden,  deren  Zuwanderung 
der  für  Handel  und  Seeverkehr  günstig  gelegenen  Roma  das 
t  liurgewioht  Uber  die  ande  rn  latinischen  Städte  verschaffte.  ■ 

P*Ura*noi  Gtcgr  UittoUaagM.   18BC,  Urft  V. 


Die  erste  neuere  grofse  Staatenbildung  auf  Borneo  seit  den 
Reichen  der  chinesischen  Goldgräber,  die  des  Radja  Brookes, 
ist  bis  in  Einzelheiten  die  Verwirklichung  einer  jener  Ur- 
sprungssagen. In  ganz  Melanesien  gab  es  bei  der  Ankunft 
der  Europäer  nur  die  eine  Staatenbildung  durch  eingewan- 
derte Malayen  auf  der  Nord  Westküste  von  Neuguinea.  Aus 
den  Wander»agen  der  altamerikaniscben  Kulturvölker  ist 
zwar  der  hi«torisehe  Kern  nicht  auszusondern ,  aber  es 
kann  kein  Zufall  »ein,  daf»  alle  die  Staatengrundung  Frem- 
den Ubertragen.  Alle  andern  Staaten  Amerikas  von  nen- 
nenswerter Gröfse  nind  von  Gründungen  der  Europäer  aus 
in  den  durchaus  kleinst  «tätlichen  Gebieten  der  Indianer 
landeinwärts  gewachsen.  Amerika,  Australien  nnd  das  süd- 
äquatoriale Afrika,  die  vor  der  europäischen  Zeit  ihreu 
Bewohnern  am  meisten  Uberlaasenen  anregungsärmsten 
Gebiete  der  Erde,  wiesen  auch  die  schwächsten  Staaten- 
bildungen auf. 

Woher  stammt  die  Auffassung  eines  groß- 
räumigen Staates,  die  i  u  diese  klein  staat- 
lichen Gebiete  hineingetragen  wird?  Wo  nicht 
Europier  sie  brachten,  »iud  See-,  Wüsten-  und  Steppen- 
völker: Hamiten  und  Semiten,  Mongolen  und  Türken,  ihre 
Träger.  Fragen  wir  weiter,  wohin  die  Forschung  nach 
dem  Ursprung  dieser  Auffassung  hei  den  Europäern  führt, 
■o  gelangen  wir  an  die  Gestade  des  Östlichen  Mittelmeeres, 
wo  fruchtbare  Länder  mitten  in  weiten  Steppengobieten 
gelegen  sind.  Ägypten  und  Mesopotamien ,  Syrien  und 
Peraieu  aind  grofse,  die  Verdichtung  der  Bovölkerung  auf 
einem  engen  Ranm  begünstigende  Oanenländer ,  rings 
von  Gebieten  umgeben,  die  ihre  Bewohner  zur  Aus- 
breitnng  auffordern.  In  diesem  Unterschied  springt  ein 
reicher  Quell  geschichtlichen  Leben».  So  wie  Unterägypten 
nach  Oberägypten,  China  aus  seinem  Löfsland  nach  allen 
Richtungen  gewachsen  ist,  haben  alle  diese  Gebiete  Menschen- 
massen geliefert  zur  kriegerischen  Überschwemmung  und 
langsamen  kolonisierenden  Eroberung.  Die  politische  Organi- 
sation dieser  Massen  aber  und  die  grofse  Raumheherrsohung, 
die  ihre  einzelnen  Linder  zusaromenschweifsten,  die  kamen 
aus  den  Steppen,  denen  die  Gründer  grober  Staaten  in 
Ägypten  und  Mesopotamien,  Persien,  Indien  und  China  und 
nicht  zuletzt  im  afrikanischen  Sudan  entstammen.  Dafs 
das  voreuropäische  Amerika  der  Hirtenvölker  entbehrt, 
die  einst  den  gröfsten  Teil  der  Alten  Welt  beherrscht 
haben,  nahm  ihm  ein  nie  ruhendes  politisches  Ferment.  Und 
daher  auch  zum  Teil  die  Schwäche  seiner  Staatenbil- 
dungen. 

Diese  Wirkung  wandernder  Hirtenvölker  auf  ansässige 
Ackerbauer  und  Gewerbsleute  zeigt  indessen  nur  eine  8eite 
eines  tieferen  Gegensatzes.  Derselbe  ist  die  Grundthatsache, 
die  zutiefst  in  den  8taatengrUndungen  der  seefahrenden 
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Völker,  der  Phönizier,  Normannen  und  Malayen,  und  denn  I 
wieder  in  den  neuesten  Kolonien  der  Europier  liegt.  Wir 
begegnen  ihm  aber  auch  in  der  weltweit  verbreiteten  Nei- 
gung der  ansässigen  und  besonders  der  Ackerbauvölker, 
politisch  zurückzutreten  oder  lieh  abzuschließen.  Alle 
reine  Ackerbaukolonisation,  die  der  Achäer  in  Grofsgriecben- 
land  wie  die  der  Deutseben  in  Siebenbürgen  und  der  Buren 
in  Südafrika  neigt  zur  Erstarrung,  ist  mit  politischer  Schwer- 
fälligkeit geschlagen,  und  der  weltgeschichtliche  Erfolg  Roms 
liegt  in  der  Befruchtung  eines  derben  Bauernvolkes  mit 
beweglicheren  weltkundigeren  Elementen. 

Es  ist  ein  Unterschied  der  geschichtlichen  Bewegung, 
der  sich  durch  die  Menschheit  zieht.  Die  einen  beharren, 
die  andern  dringen  vor,  und  beides  wird  durch  die  Natur 
der  Wohnplätze  begünstigt,  weswegen  von  Meeren  und 
8teppen  (Bowegungsgebieten)  aus  die  8taatenbildung  in 
Wald-  und  Ackerländer  (Bebarrungagebiete)  vordringt.  In  j 
der  Beharrung  tritt  Schwächung  und  Zerfall  ein,  das  Vor-  ' 
dringen  fordert  dagegen  die  Organisation  der  Völker, 
die  in  den  Tataren  -  Horden  wie  in  den  Wikinger-  und 
Malayenscbiffen  geringe  Kräfte  zn  grofaen  Wirkungen  zu- 
eenimenfafst.  Die  extremsten  Fälle  zeigen  uns  in  Afrika 
ein  kriegerisch  bis  zur  Vernichtung  der  Familie  organisiertes 
Volk,  wie  die  Sulu,  und  daneben  ein  seit  Generationen  in 
Selbstzersplitterung  sklavenbaft  entartetes,  wie  die  Maschona. 
Beide  gehören  zusammen,  denn  jene  leben  von  diesen.  Dafs 
das  staatonbildende  Volk  dem  politisch  passiven  auch  sein 
Volkstum  autdrängt,  wie  Babylon  semitisiert  wurde,  ist  ! 
nicht  notwendig,  denn  dio  Wachstumagesetze  der  Völker 
und  der  Staaten  sind  verschieden. 

7.  Di*  allgemeine  Richtung  auf  räumliche  An-  und  Ab- 
gUiehung  pflanzt  da*  Gröftenumtketum  ren  SUuU  Xu  Xtaat  fort 
und  steigert  **  ununterbrochen.  —  Mit  der  zunehmenden 
Sobätzung  seines  politischen  Wertes  ist  der  Boden  immer  ; 
mehr  zum  Mafsstab  der  politischen  Macht  und  zum  Sieges- 
preis  des  Ringens  der  Staaten  um  Einflufs  geworden.  So- 
lange es  oinen  politischen  Wettbewerb  gibt,  strebten 
schwächere  Staaten  stärkeren  gleich  zu  werden.  Auf  den 
Boden  ubertragon,  ontsteht  daraus  das  Streben  nach  räum- 
licher An-  und  Abgleiohung.  Dafs  die  Räume  Oster- 
reich •  Ungarns,  Deutschlands,  Frankreichs  und  Spaniens  in 
Europa  sich  mit  100,  86,  84  und  80,  die  der  Niederlande 
und  Belgiens  wie  100  und  90,  die  der  Vereinigten  Staaten 
von  Amerika  und  von  Britisch-Nordamerika  (mit  Neufund-  : 
laud)  wie  100  und  96,  Ontario  und  Quebec  wie  100  und 
97  ausdrucken  lassen  und  dafs  in  der  Geschichte  ähn- 
liche Verbältnisse  in  den  allerversohiedensten  Gröfsen- 
abstufungen  und  Lagen  immer  dagewesen  sind,  ist  das  Er- 
gebnis langsamer  Entwickelung  und  uach  vielen  Kämpfen  I 
erreichter  An-  und  Abgleiohung.    Lange  vor  dem  16.  Jahr- 


hundert, das  angesichts  der  Kämpfe  Spaniens,  Österreichs 
und  Frankreichs  um  die  Vorherrschaft  in  Europa  den  Be- 
griff des  europäischen  Gleichgewichts  geeohaffen  hat,  dessen 
Keime  aber  schon  in  den  burgunditeben ,  schweizerischen 
und  italienischen  Entwicklungen  des  auagehenden  15.  Jahr- 
hunderte erscheinen,  ist  dieses  Streben  Gesetz  der  räum- 
lichen Entwickelnng  der  Staaten  gewesen.  Auf  tiefereu 
Stufen  der  Entwickelung  mag  die  gleiche  geringe  Fähigkeit 
der  Raumbeberrschung  mit  wirksam  sein,  wie  in  dor  Län- 
dergruppo  Uganda,  Unyoro,  Ruanda  oder  Borau,  Bagbirmi, 
Wadai,  Darfor.  Aber  noch  weiter  unten  sebon  wir  schon 
deu  Zusammenschluß  kleiner  Stämme  auf  die  Augriffe  eines 
stärkeren  Nachbarn  folgen,  die  wie  Hammerschläge  härtend 
auf  den  politischen  Zusammenbang  wirken. 

Von  den  kleinsten  Anlangen  des  Wachstums  bis  zu 
den  Riesenstaaten  der  Gegenwart  sehen  wir  also  denselben 
Zug  des  Nachstrebens  der  kleineren,  die  den  gröfseren,  und 
der  grofsen,  die  den  gröfsten  gleich  werden  wollen.  Dieser 
Zug  lebt  und  wirkt  über  Schwankungen  und  Ruokschläge  weg 
undfafst  wie  ein  Sohwungrad  alle  die  einzelnen  Wachstums- 
bestrebungen zusammen.  Er  hat  sieb  in  den  Dorfstaateu 
des  Sandehlandes  ebenso  wirksam  erwiesen  wie  in  den 
RiesensUaten ,  dio  Erdteile  halbieren.  Und  so  wirkt  das 
Bestreben  auf  die  Herausbildung  immer  grofserer  8taaten 
durch  die  ganze  Geschichte  hin.  Wir  sehen  es  in  der 
Gegenwart  tbätig,  wo  es  im  kontinentalen  Europa  die 
Überzeugung  von  der  Notwendigkeit  wachruft,  sich  wenig- 
stens wirtschaftlich  gegen  die  Giganten  Rufaland ,  Nord- 
amerika und  das  britische  Weltreich  zu  einem  gröfseren 
Raum  zusemmenzusehliefsen.  Nicht  minder  hat  noch  in 
den  neuesten  KoloniengrUndungen  dieses  Gesetz  sich  be- 
währt ;  in  Afrika  bat  es  einen  wahren  Wettlauf  der  Mächte 
um  Laud  hervorgerufen,  und  in  den  Rest  von  Ncu^uiuca 
haben  sich  England  und  Deutschland  im  Verhältnis  von 
195  :  100  geteilt. 

Auf  sehr  verschiedenen  Wegen  wird  dieses  Ziel  erreicht 
Ein  kleiner  Staat  nimmt  seinen  Nachbarstaaten  soviel  Land 
ab,  dafs  er  den  gröfseren  unter  ihnen  gleich  oder  ähnlich 
wird:  Prouisen,  später  Deutschland  zwisohen  Frankreich 
und  Osterreich.  8taaten  entwickeln  sich  neben-  und  nach- 
einander aas  einem  gemeinsamen  Erdraum,  wobei  die  spä- 
teren sieb  den  Dimensionen  angleichen,  die  der  erste  an- 
genommen hat:  Spanisch-Amerika,  Französisch-Nordamerika, 
die  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  und  Britisch  -  Nord- 
amerika. Ein  Staat  wird  in  zwei  geteilt,  die  von  einander 
an  Gröfse  niebt  weit  abweichen  sollen:  die  Königreiche 
der  Niederlande  und  Belgion.  Ein  Staat,  der  verkleinert 
worden  ist,  nimmt  auf  einer  andern  Seite  soviel  auf,  wie 
nötig  ist,  um  auf  der  GrÖfsenstufe  zu  bleiben,  die  er  mit 
andern  einnimmt:  Österreich,  das  für  eine  Einbufse  von 
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44310  qkm  auf  der  Apenninenhalbinsel  51110  qkm  auf  der 
Halkanhalbinsel  wieder  gewann.  Eine  zersplitterte  Gemein- 
schaft wie  die  Hanaa  ging  planmäfsig  darauf  an*,  die 
Lander  des  Nordens  sich  nioht  znsammensobliefsen  zu  lasse  n, 
d.  h.  sie  in  einem  Zustande  ähnlich  dem  ihren  au  erhal- 
ten. Pnnier  nnd  Griechen  hielten  sich  in  SQditalien  die 
Wage,  so  dafs  Korn  in  Mittelitalien  sich  zur  Maohthöhe 
beider  entfalten  konnte.  Auf  ein  weites  Gebiet  hingewiesen, 
in  dem  man  nicht  stehen  bleiben  kann,  werden  Rufaland1 
und  China  zu  Herren  Zentralasiens,  in  dem  nach  einem 
Aussprache  Wenjukows  jenes  gegen  die  Turkvölkor  ahnliche 
Aufgaben  zu  lösen  hat  wie  dieses  gegen  die  Mongolen. 

Selbstverständlich  bleibt  das  Nachstreben  nicht  bei  der 
Raumgröfse  stehen.  Nachbarstaaten  teilen  sich  in  Vorteile 
der  Lage  oder  der  natürlichen  Ausstattung,  woduroh  weiter- 
gehende Gemeinsamkeiten  der  TntereeBen  und  Funktionen 
entstehen.  Auch  grofse  Staaten  berühren  sich  endlich  auf 
engem  Raum.  Den  paztösch-atlantiachen  Verbindungen  der 


Seite  gesetzt,  und  die  Schiffahrt  auf  den  Q roten  8een  benutzt 
auf  beiden  Seiten  besondere  Kanäle.  Dnroh  ganz  Amerika 
geht  die  Nachahmung  der  nordamerikauisoben  Freistaaten 
in  Verfassung  nnd  Zuschnitt  des  politischen  Lebens,  so  wie 
im  Sudan  ein  Muster  durch  alle  die  islamitischen  Staaten 
leuchtet,  ob  ihre  Gründer  Fulbe  oder  arabisierte  Nubier 
waren.  So  sind  das  Persische  nnd  das  Römisohe  Reich 
einer  Reihe  von  Staaten  des  Altertums  Muster  gewesen, 
und  selbst  durch  die  altatnerikaniscben  Hochebenen-Staaten 
gebt  eine  entfernte  Ähnlichkeit,  die  in  den  kunstvollen 
Strafseubauten  sogar  auffallend  hervortritt. 

Im  friedlichen  Wettbewerb  wie  im  kriegerischen  Ringen 
gilt  die  Regel,  dafs  der  Vordringende  derselben  Boden  be- 
treten mufs,  auf  dem  sein  Gegner  steht.  Indem  er  siegt, 
gleicht  er  sich  ihm  an.  Au  Steppen  grenzende  Staaten 
müssen  itn  Kampfe  mit  Steppenvölkern  selbst  soweit  Step- 

penataaten  werden,  dafs  sie  sieb  der  Vorteile  bemächtigen 
können,  die  die  Steppe  bietet,  Rubland  und  Frankreich 
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Von  Prof.  Dr.  K  Ritkttr. 


Rei  einer  Reite  in  Norwegen  im  Juli  nnd  August  1895 
konnte  ich  bei  mehreren  von  mir  besuchten  Gletschern 
Beobschtungen  Ober  ihren  Vor-  oder  Rückgang  anstellen. 
Da  Marken  nirgends  gesetzt  sind,  oder  die  vielleicht 
vorhandenen  mir  nicht  bekannt  waren,  so  vermochte  ich 
allerdings  nur  nach  dem  allgemeinen  Eindruck  zu  urteilen 
und  etwa  vorhandene  jüngere  oder  altere  Moränen  zu 
notieren.  Im  allgemeinen  kann  man  mit  gröfster  Bestimmt- 
heit versichern,  dafs  von  einer  Rückgangsperiode,  die  der 
von  1850 — 1880  und  zum  Teil  bis  jetzt  in  den  Alpen  herr- 
schenden vergleichbar  wäre,  durchaus  nichts  zu  sehen  ist. 
Alte  Vegetation  in  unmittelbarer  Nahe  der  Gletscher  deutet 
an  sehr  vielen  Stellen  darauf  hin,  dafs  seit  mindestens 
einem  Jahrhundert  eine  Gletecherschwankung  ähnlichen 
Grades  nicht  stattgefunden  haben  kann.  An  andern  Glet- 
schern hingegen  finden  sich  alte,  mit  Vegetation  bewachsene 
Moränen,  die  einen  Hochstand  von  bedeutendem  Mafse  be- 
weisen. So  grofs  freilich  wie  die  letzte  Schwankung  der 
Alpengletaoher  war  auch  diese  Veränderung  nicht. 

Wu»  an  Anzeiohen  neuester  Rück-  oder  Vorgangs- 
hewegiingen  vorhanden  ist,  deutet  auf  einen  schwachen 
Rückzug;  nirgends  auf  das  Gegenteil.  Freilich  ist  jener 
leicht,  dieses  schwer  festzustellen.  Schmale,  mit  ganz  fri- 
schem Schutt  bedeckte  vegetationslose  Räume  unmittelbar 


vor  dem  Gletscher,  niedrige  Endmoränen-Wälle  neuester 
Bildung,  aus  denen  der  Grundmoränenlebm  noch  nicht  aus- 
gewaschen ist,  und  ähnliche  Erscheinungen  werden  nur  als 
Zeichen  des  Rückgangs  aufgefsltt  werden  können,  wenn 
auch  die  Eiskörper  selbst  Uberall  frisch  und  prall  dastehen 
und  durchaus  nirgends  an  die  schmutzigen,  eingesunkenen 
flachen  und  toten  Eisknchen  erinnern,  die  man,  wenigstens 
bis  in  dio  letzten  Jahre  überall  in  den  Alpen  sab.  Die 
Reinheit  und  wunderbare  blaue  Farbe  der  norwegischen 
Gletscher  machen  immer  wieder  erstaunen.  Ein  koloristisches 
Effektstück  wie  die  lasurblauen  Eisbrucbe  des  ßondbus- 
gleteohers  (Hardanger)  in  ihrem  Gegensatze  zu  den  gelben 
Moränen ,  der  tiefgrünen  unmittelbar  sich  anschliessenden 
Vegetation,  den  weifsen  stäubenden  Gewässern  nnd  dem 
dunkelgrauen  Gneifs  könnte  keine  nur  mit  alpinen  Bildern 
genährte  Phantasie  ersinnen. 

Eiruelbeobachtungen.   A.  Jostedalsbrae. 

Kjendalsbrae.  Ein  stolzer  Eisstrom,  der  im  Hinter- 
grund des  Lotinthales  vom  Nordwestabbang  des  Jostedals- 
brae herabkommt.  Schnttbedeckung  verbältniamiifsig  bedeu- 
tend. Sie  wird  davon  herrühren,  dafs  der  Gletscher  von 
mehreren  grofsen  Felsstufen  durchsetzt  ist.  Zwar  ist  der 
Zusammenhang  nirgends  ganz  unterbrochen,  doch  wird  auf 
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diese  Weise  viel  Grundnioränen- Material  auf  die  Oberfläche 
gebraeht ;  ebenso  liefern  die  freien  Stufenwände  Ober- 
rWhen-Moränen.  In  einer  Entfernung  von  einigen  {3 — 4) 
Hundert  Metern  von  jetzigen  Ende  liegen  alte  bewachsene 
Ufermoränen ,  auch  sieht  man  an  den  Unterschieden  der 
Vegetation,  dafs  der  Gletscher  um  ebensoviel  gröfser  war. 
Nur  etwa  6 — 10  m  vor  dem  Gletscher  liegt  ein  ganz  frischer 
Endmoränonwall.  Also:  gegenwärtig  kleiner  Rückgang; 
Spuren  eines  ziemlich  weit  zurückliegenden  Hoohstundea. 
(Vgl.  Photogr.  v.  Knudson  in  Bergen,  Nr.  8615.) 

Aamotbrae.  Ebenfalls  ein  »ehr  stattlicher  Eisstrom 
von  fast  alpinem  Typus;  Abflufs  des  gTofsen  Firnbodens, 
der  sich  am  Oldenskaret  an  Joetedalsbrao  ainscblicfst  und 
den  Kaum  zwischen  Olden-  und  Myklebost-Thal  erfüllt. 
Dieser  Gletscher  hat,  je  nachdem  man  zählt,  6—9  deut- 
liche Moränenringe  vor  sich,  den  letzten  600 — 800  m  vor 
seinem  gegenwärtigen  Ende.  Erst  hinter  diesem  beginnt 
die  alte  ungestörte  Vegetation.  Die  Moränenringe  liegen, 
mit  einer  merkwürdigen  Deutlichkeit  unterscheidbar,  sowohl 
am  rechten  Gletecherafcr  wie  auf  dem  fluchen  Vorterrain ; 
am  linken  Ufer  ist  die  Reihenfolge  weniger  kennbar.  Es 
■ind  schmale  und  nicht  sehr  hohe  Wälle  aus  sehr  grofsen 
Blocken,  ohne  Bindemittel,  ihren  Ursprung  aus  echten  Ober- 
fläcbenmoränon  oder  aus  einzelnen  auf  der  Gletscherfläche 
verstreuten  Steinen  deutlich  erweisend.  Nur  die  äufsern 
haben  auch  fein  zerriebenes,  also  Grandmoränen-Materia). 
Vielleicht  kann  man  dae  so  erklären,  dafs  diese  Monumente 
des  Gletsohervorschreitens  sind,  bei  dem  der  Gletscher 
Material  aufschob,  während  die  innem  Wälle  Erinnerungen 
an  RUckzugestadien  sind ,  bei  welchen  sich  nur  das  Ober- 
flächenmaterial ansammelte.  Den  Zustand  unmittelbar  an 
der  Zunge  konnte  ich  nioht  näher  untersuchen. 

Brixdalbrae  in  Olden,  ein  durch  die  Reinheit  seines 
Eise«  zu  einer  geradezu  populären  Berühmtheit  gelangter 
Eiaatrom;  „der  schönste  Gletscher  Norwegens".  Doch 
dürft«  ihm  Boudhusbrae  in  Hardanger  in  dieser  Beziehung 
nicht  nachstehen.  Es  ist  thatsächlich  kaum  ein  Staub  oder 
8tein  auf  der  Gletscheroberfläcbe  sichtbar.  Auch  von  Ufer- 
oder Stirnmoränen  sind  nur  Spuren  vorhanden.  Das  Eis 
liegt  ganz  unvermittelt  in  der  glatt  auagehobelten  Pels- 
rinne.  Nur  an  einer  Stelle  des  linken  Ufers,  wo  ein  Teil 
des  Gletschers  über  einer  Felastufe  abbricht,  ist  der  unten 
entstandene  Firnkegel  einigermafseo  mit  Geröll  bedeckt. 
Die  Schwankungen  der  letzten  Zeit  können  nioht  grofs  ge- 
wesen sein;  höchstens  200m  vor  dem  jetzigen  Gletacher- 
ande  beginnt  uralte,  seit  Jahrhunderten  ungestörte  Wald- 
und  Busohvegetation.  Spuren  von  Veränderungen  neuesten 
Datums  konnte  ich  nicht  beobachten. 

Melkevoldbrae  und  Aabraekkebrae,  beide  in 
Olden,  dem  obigen  benachbart  und  wie  er  Abflüsse  des 


Mauptfirns  von  Jostedalsbrae,  habe  ich  von  der  ^«gen tiber- 
liegenden Thal  wand  beim  Aufstieg  nach  Oldenskaret  genau 
besehen.  Sie  haben  beide  eine  freigefegte,  vegetationslose 
Fläche  vor  sich,  die  im  Maximum  etwa  900  m  Durchmosfrcr 
haben  durfte1).  Spuren  des  Einsinken»  der  Eiszungen 
glaubte  ich  ebenfalls  überall  hier  zu  erkennen.  Freilich 
waren  sie  weder  sehr  frisch,  noch  sehr  deutlich;  es  ist 
elwn  nur  das  Gestein  des  felsigen  Gletscherbettes  gegen 
die  Eisfläche  zu  etwas  lichter  gefärbt;  kein  Vergleich  gegen 
die  grofsartigen  Verminderungsapuren  an  der  Pasterze  oder 
andern  alpinen  Gletschern.  Ober  Aabraekkebrae  bringt 
De  Seue?)  die  merkwürdige  Nachricht,  dafs  er  erat  seit 
Beginn  des  vorigen  Jahrhunderts  (seit  150  Jahren  von  1869 
ah)  ein  Gletscher  erster  Ordnung  sei.  Damals  habe  er  durch 
sein  Vorgehen  so  viel  Kulturboden  zerstört,  dafs  die  Stenern 
des  Hofes  Aabraekke  herabgesetzt  werden  mufsten.  Da  sich 
gegenwärtig  nahe  dem  Gletscberende  ganz  alte  gefertigte 
Vegetation  befindet,  so  müfste  der  Gletscher  seither  bis  auf 
geringe  Schwankungen  seine  neue  Länge  bewahrt  haben. 
Durch  eine  ganz  ähnliche  und  besser  beglaubigte  Nachricht 
aus  Josted al,  von  der  gleich  zu  sprechen  sein  wird,  gewinnt 
übrigens  diese  Überlieferung  eben  Wert  ,  den  sie  sonst 
wohl  nicht  besäfse. 

Boiumbrae,  auf  der  Südseite  von  Jostedalobrae,  gegen 
Fjaerland  in  Sogne  zu  gelegen;  wegen  seiner  leichten  Er- 
reichbarkeit (zwei  Stunden  ebenen  Weges  von  der  See) 
häufig  besucht  und  oft  beschrieben ,  war  auch  schon  der 
Gegenstand  eingehender  Untersuchungen  in  Hinsicht  auf 
Bewegung,  Temperatur  u.  dgl.*).  Ich  besuchte  ihn  an 
97.  Juli  1895.  Auch  Uber  diesen  Gletscher  wird  berichtet, 
dafs  er  am  Anfang  des  vorigen  Jahrhunderts  einen  Hoch- 
stand gehabt  habe;  freilieh  in  der  Form,  dafs  es  1868 
1  heifst,  „er  gehe  seit  150  Jahren  zurück",  was  in  Wirk- 
lichkeit wohl  auf  dasselbe  hinausläuft.  Im  Jahr«  1868—69 
sei  er  im  raschen  Vorgehen  gewesen.  Bei  meinem  Besuch 
schien  oin  geringer  Rückgang  wahrnehmbar.  Ufermoränen 
waren  20 — 30  m  Uber  dem  Gletscher,  Stirnmoränen  etwa  50 
bis  100  in  vor  ihm  sichtbar.  Aufserdem  ist  ein  Ring  alter 
begrünter  Moränen  in  einer  Entfernung  von  600 — 700  m 
sehr  deutlich  erhalten. 

Der  Vergleich  der  pbotographiBcben  Aufoabmon  von 
De  Seue  aus  dorn  Jahre  1868  mit  denen  des  Bergener 
Photograpben  Knudson  aus  den  achtziger  Jahren  und  meinen 
eignen  Beobachtungen  zeigt  hier  and  bei  dem  folgenden 


1)  B»  nnteht  lieh,  (Uli  eine  müiiu  iorüek»«h«iic)e  Kuiaaire  r»i«h»ti 

ibrer  lataeniteii  Kodnorin«  und  dem  Eiaraod  »iaea  aiebetförrniiffm  ]<auid 
freiMfot,  itmm  Breit»  in  int  Mitte  am  gt&htn  i*t.  Di«  hier  ui|t<-g?li<xiea 
Zahlen  und  Sehitiaagen  diaeer  Breit*. 

*)  De  Sana,  La  b*t«  da  joatedal.    Un».  Progi-,  Ckrutttaia  1870. 
(0.  8e«e.  U  »et«  d»  joetedal,  üair.  Pregi.  1870.) 

*}   J.  A.  Stxe,  Boiaabmaai  i  Jak  1868.   Unit,  frogr.,  ChrM.  186». 
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Gletscher  «inen  fast  gaux  unveränderten  SUod.  Et  sind 
selbst  unbedeutende  Kleinigkeiten  in  der  Eislagerung  völlig 
identisch. 

Supbellaebrae.  Auch  dieser  Oletscber  ist  oft  be- 
schrieben  worden 1).  Der  Eisatrom  ist  durch  eine  Steil- 
wand unterbrochen ,  so  dab  die  im  Thals  liegende  Zunge 
nur  durch  den  ununterbrochenen  Zuzug  von  Eislawinen 
erhalten  wird.  Dab  der  Oletscber  trotzdem  eine  gani  nor- 
male Schichtung  beeitat,  die  man  leicht  für  Jahresringe  halten 
könnte,  ist  sehr  lehrreich  für  die  Physik  der  Gletscher. 

Bei  meinem  Besuch  am  28.  Juli  1895  war  die  Eissunge 
von  einem  Rahmen  ganz  frischer  Moränen  umgeben,  die 
etwa  30 — 70  m  vom  Eisrande  abstanden.  Es  waren  keine 
regelmäßigen  Wälle,  sondern  zerstreute  Haufen.  Wie  diese 
entstehen,  konnte  man  deutlich  beobachten.  Der  Abschwung 
der  KiBmaBst'  ist  ziemlich  reichlich  mit  einzelnen  Steinen 
bedeckt.  Diese  gleiten  über  die  gerundete  Eisfläche  hinab, 
sobald  sie  bei  ihrer  Vorwärtsbewegung  an  die  Stelle  kom- 
men, wo  der  Neigungswinkel  des  Gewölbes  zu  grofs  wird. 
Da  nun  auf  der  Gletscherflaohe  die  Stein«  reibenweise  hinter- 
einander liegen,  die  von  derselben  Abbruohstelle  herrühren, 
und  der  Schutt  aufserdem  durch  Radialspalten  reihenweise 
gelagert  wird,  so  werden  auch  am  Eisende  diese  Steine 
anf  denselben  Haufen  zusammenfallen.  Muri  sah  am  Eisab- 
«chwung  ganz  regelmäßige  8ohuttkegel  angelagert.  Schmilzt 
da«  Eis  weiter  zurück,  so  bleibt  ein  vereinzelter  Hügel  übrig. 

Die  Moränen  sind  sehr  reich  an  sandigen  und  lehmigen 
Mannen;  die  gröbero  Geschiebe  sind  meist  sehwach  abge- 
rundet; völlig  geschliffene  konnte  ich  nicht  finden;  ganz 
scharfkantige  sind  nicht  gerade  selten,  aber  in  der  Min- 
derzahl. 

Die  Wand,  die  den  Gletscher  unterbricht  und  über  die 
unablässig  Ei*trljmmer  alistürzen,  ist  durchaus  nicht  ge> 
achliffen  im  Sinne  eines  gewöhnlichen  Gletschorsohliffs,  also 
niebt  gerundet  und  poliert,  sondern  vollkommen  echarf- 
brSebig,  wenn  auch  abgenutzt  und  auf  don  Gesimsen  mit 
Eis-  nnd  Felsstaub  bedeckt.  Die  Grundmoränensobicbt,  die 
unter  den  Eisabbrüchon  sichtbar  werden  mnjs,  ist  eine 
sehr  düune  Zwiscbenlage  zwischen  Fels  und  Eis.  Auch 
das  Eis  des  wiedergebildeten  Gletschers  hat  an  seinem 
Grand  Uberaus  wenig  Gesteinsfragmente  eingeiichloiiaen.  Das 
ist  überhaupt  einer  der  charakteristischen  Züge  des  ganzen 
Jostedallgebiets;  das  Gestein  scheint  so  fest  nnd  solid 
und  ist  überall  von  alten  und  neuen  Gletschern  eo  poliert 
und  gerundet,  dab  die  Schuttbewegung  auf  ein  Minimum 
eingeschränkt  erscheint. 

Die  Verhältnisse  des  Sommers  1895  lieben  auf  einen 
mäßigen  Rückgang  Schnelsen.   Zwei  alte  Moränenringe,  der 


')  Be  res  Foibsi,  Konrsy  sod  it.  Olaein*  riäui  in  18*1. 


eine  etwa  300,  der  andre  600  m  entfernt,  beide  mit  Birken 
bewachsen,  deuten  auf  frühern  hohen  Stand.  Der  zweite 
äufsere  Ring  reicht  ziemlich  hoch  an  die  linke  TbaJwand 
hinan.  Da  der  Gletscher  vom  rechten  Tbalbang  herab- 
kommt und  sich  quer  Uber  das  Tbal  erstreckt,  so  wird  da« 
mala,  als  der  Gletscher  den  änfaern  Moränenring  erfüllte, 
wohl  eine  Abetauung  erfolgt  sein,  wie  schon  Forbes  erkannt 
hat  Dooh  kann  das  nicht  vor  kurzer  Zeit  geschehen  sein, 
denn  dort,  wo  der  Stausee  vorauszusetzen  ist  ,  steht  jetzt 
hoher  Wald.  Man  darf  allerdings  nicht  vergessen,  dafs  der 
Thalboden  woniger  als  100  m  Uber  dem  Meeresspiegel  liegt, 
die  Vegetation  also  eine  ganz  andre  Kraft  hat,  als  etwa 
beim  Aamotbrae  (s.  oben),  dessen  Ende  wohl  600  m  See- 
höhe haben  wird. 

1868—69  ging  nach  Do  Seue  auch  dieser  Gletscher  vor; 
ebenro  1889  nach  Slingsby  (Aarbog  Turist-for.  1890). 
Damit  sind  meine  Beobachtungen  an  Gletschern  des 

'  Jostedalsgebiels  erschöpft.  Um  das  Bild  älterer  Bewegungen 
in  dieser  Gegend  abzuschließen,  seien  hier  aus  De  Seue 
und  Forbes  die  spärlichen  Daten  wiedergegeben,  welche 
über  die  Gletscher  des  eigentlichen  Jostedales  (Südostab- 
bang  des  groben  Brae)  vorliegen.  Sie  lassen  sich  dahin 
zusammenfassen:  Beim  Krondalsbrae,  Tverbrae,  Nygaarda- 
brae,  Lodalsbrae  und  Faabergbrae  stellten  Forbes  1851  und 
Durocher  1 845  Moränenringe  in  Entfernungen  von  500  bis 
900  m  vom  jetzigen  Ende  fest.  Desgleichen  1869  De  Seue 
für  Langedaltbrae,  Austerdalsbrae  (10 — 11  Moränenbogen) 
und  Tunsbergbrae.  A.  Sexe  beobachtete,  dab  Nygaardsbrae 
RUckgaogsspuren  auf  3000  8cbritte  Entfernung  hinterlaason 
habe  ')•  Es  war  also  auch  hier  überall  ein  Roohstsnd  zu 
beobaohten,  und  zwar  von  solchem  Ausmaß,  dab  man  die 
Erscheinungen  bei  den  verschiedenen  Gletschern  wobl  als 
parallele  betrachten  kann. 

Ober  die  Zeit  dieses  letzten  groben  Hoohstandee  liegt 
nun  eine  sehr  merkwürdige  und  gut  beglaubigte  Mitteilung 
vor.    Am  31.  August  1743  wurde  ein  amtliches  Protokoll 

i  aufgenommen,  um  den  8chaden  festzustellen,  den  ein  vor- 
schreitender Gletscher  angerichtet  hatte.  Das  Eis  habe 
sioh  880  Fnb  weit  dnreh  eine  8ohlucht  herabgedrängt,  und 
zwar  die  letzten  10  Jahre  um  600  Fub,  und  sieb  dann  auf 
1680  Fub  Breite  ausgedehnt,  wodurch  fast  das  ganze  Acker» 
und  Wiesenlsnd  des  Bersetgaard  (Jostedal)  vernichtet  wurde. 
Weiter  wird  berichtet,  dab  eine  im  Jahre  1718  geborne 
(Vau,  die  1810  starb,  versichert  habe,  sie  erinnere  sioh 
noch  daran,  öfter  in  einem  hölzernen  Hause  gewesen  zu 
sein,  das  damals  vom  Gletscher  umgeworfen  und  an  einer 
andern  Stelle  neu  aufgebaut  worden  sei.  Forbes  wurde 
dieses  Haus  gezeigt.   Doch  geht  aus  den  Nachrichten  nicht 


>)  Om  Horts«  (AitkiT  f.  N.tw.W.  II.  469). 
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gmni  klar  hervor,  welcher  Gletscher  da«  Hau»  zerstört  hat 
und  ob  ee  derselbe  war,  der  in  jenem  Protokoll  gemeint  ist. 
Doch  erscheint  dies  von  untergeordneter  Bedeutung  gegen- 
über der  feststehenden  Tbataache,  dafs  um  1730—40  ein 
sehr  bedeutender  Oletschervorstofs  stattgefunden  hst.  Denn 
dsrtlher  ist  wohl  kein  Zweifel  gestattet. 

Die  Sachen  sobeinen  nnn  so  zu  liegen,  dafs  auch  die 
Traditionen  Uber  Vorsttifae  des  Asbraekke-  und  Boiumglet- 
scbers  auf  dieselbe  Zeit  hinweisen:  150  Jahre  von  1869  ab; 
da«  darf  man  wohl  nicht  genauer  nehmen,  als  es  gemeint  ist. 
Endlich  stimmt  auch  der  Befund  über  Wiederbewachsung 
der  Moränen,  wie  ich  ihn  goaehen,  ganz  gut  zu  einem  Zeit- 
raum Ton  150  Jahren,  wie  er  von  der  Mitte  des  vorigen 
Jahrhundert«  bis  1895  verflossen  ist. 

Man  wird  also  annehmen  dürfen,  dato  die  vielen  schönen 
Morünenbogen,  welche  in  Entfernungen  von  einigen  Hun- 
derten bis  gegen  1000  m  fast  alle  Eisströme  mitgeben,  die 
vom  groben  Jottedalsbrae  ausgehen,  ans  jener  Vorstofs- 
periode  von  1740  stammen. 

Das  ist  aber  auch  die  einzige  Tbataache,  die  ich  als 
leidüch  bewiesen  aus  der  Geschichte  der  norwegischen  Glet- 
scher erfahren  konnte.  Alle  andern  Notizen  (s.  Heim,  Glet- 
scherkunde, 517),  einsohliefslich  der  Angaben  Uber  rasches 
Vorgeben  in  den  Jahren  1868  nnd  1869  durch  De  8euc, 
sind  entweder  schlecht  beglaubigt  oder  haben  so  unbedeu- 
tende Spureii  hinterlassen,  dafs  sie  gegenwartig  nicht  inohr 
zu  erkennen  sind.  Eingehendere  Studien  an  der  Natur 
nnd  in  der  Litteratur  erscheinen  trotzdem  keineswegs  aus- 
sichtslos. Freilich  kann  sie  nur  ein  Einheimischer  unter- 
nehmen; die  Art  Litteratur,  die  man  dazu  braucht,  ialaursor 
Landes  nioht  zu  beschaffen. 

B.  Jotunheim. 

Die  Gletscher  der  Horungergruppe  haben,  so  weit  ich 
aie  sah  —  schlechtes  Wetter  verfolgte  mich  in  diesen 
Gegenden  fast  unablässig  — ,  eine  sehr  starke  Schuttbe- 
deckung und  Uboraus  grofae  Moränen,  welche  an  relativer 
Entwicklung  den  Erscheinungen  jD  den  Alpen  nicht  nach- 
stehen. Besondere  Ruokgangsanxuioben  konnte  ioh  jedoch 
nicht  wahrnehmen. 

Dies  war  aber  in  hohem  Grade  der  Fall  bei  den  Glet- 
schern in  der  Umgebung  des  Galdhöpig.  Tveraabrae 
und  Sveljenaaabrae  haben  starke  Endmoränenwalle  und 
sind  merklich  eingesunken.  Heilstugubrae,  den  ich 
der  Länge  nach  Überschritt,  zeigte  etwa  300  m  vor  dem 
Ende  einen  starken  ganz  frischen  Endmoränenwall,  hinter 
dem  noch  keine  Vegetalionatpuren  sichtbar  waren.  Nooh 
viel  stärker  ist  der  Rückgang  dea  westlichen  Memuru- 


brae,  den  ich  ebenfalls  überschritten  habe.  Eine  mäch- 
tige, aus  grofsen  und  scharfkantigen  Blöcken  aufgebaute 
Endmoräne  liegt  ungefähr  500  m  vor  dem  Gletacherende, 
das  eingesunken  und  ganz  unzweifelhaft  in  raschem  Ruck- 
gang  begriffen  ist.  Nach  Angabe  eines  Führers  aus  Spitter- 
stillen,  dessen  Namen  ich  nicht  erfahren  habe,  ist  der 
Gletscher  von  1894  auf  95  an  einer  Stelle,  die  durch  einen 
auffallenden  Block  gekennzeichnet  ist,  um  10 — 15  m  zurück- 
gewichen. Auch  gegenüber  der  Rektangelkarte  (1 : 100000), 
die  Ende  der  siebziger  Jahre  aufgenommen  wurdo  (Blatt 
Galdhöpig  erschien  1880),  zeigte  sich  eine  Veränderung. 
Die  beiden  Memurugletscher ,  der  ostliche  und  westliche, 
berührten  sich  damals  unterhalb  des  Felarückens,  der  die 
Zahl  6645  Fufa  trägt,  jetzt  stehen  aie  dort  otwa  100  bis 
900  m  voneinander  ab. 

C.  Folgefond. 

Bondhnsbrae;  der  prächtige  blaue  Eisstrom,  der 
sich  im  Bondhusvand  spiegelt,  wurde  von  mir  am  16.  August 
besucht.  Eine  Stirnmoräne  ganz  frischer  Beschaffenheit 
umgibt  die  Eisznnge  halbmondförmig,  in  einer  Maimialont- 
fernuag  von  höchstens  50m.  Sie  ist  5 — 6m  hoch,  sehr 
feinkörnig  und  lehmig,  beaitst  sehr  wenig  grofso  Blöcke, 
alle  Geschiebe  sind  stark  abgerundot.  Die  Gletscherroitte 
ist  gänzlich  frei  von  Oberfläcbenrooränen,  ja  selbst  von  ge- 
wöhnlichem Oberfläcbenstaub;  auch  im  Innern  des  Eises 
sind  fast  gar  keine  Einschlüsse  bemerkbar.  Der  Rückgang 
odor  das  Einsinken  an  den  Seiten  ist  unbedoutend.  Nach 
Angabe  eines  Bauers  in  Rondhus  (Mauranger)  sei  der  Glet- 
aoher  aeit  5 — 6  Jahren  im  Rückgang. 

Spuren  früherer  Schwankungen  sind  —  ungleich  den 
Gletschern  von  Joatodal  —  nicht  wahrnehmbar;  ja,  solohe  sind 
völlig  ausgeschlossen.  Denn  unmittelbar  hinter  der  neuesten 
i  Moräne  beginnt  eine  ganz  alt«  üppige  Strauch-  und  Raum- 
vegetation, die  seit  Jahrhunderten  niobt  gestört  worden  ist. 
Einige  Hundert  Meter  abwart«  steht  ein  Säter  (Alphütte) 
mitten  auf  moorigem  Wiesengrund:  alles  Anzeichen,  dafs 
hier  aeit  undenklichen  Zeiten  keiu  Eis  war. 

Buarbrae  konnte  ich  leider  nicht  genauer  untersuchen ; 
ich  sah  ihn  nur  von  fern.    Dooh  konnte  ioh  ein  zwar 

nicht  beträchtliches,  aber  ausgesprochene!!  Einsinken  zwischen 

Ufermoräoen  deutlich  wahrnehmen.  Ea  ging  1832  vor  und 
verschlang  ein  nicht  unbedeutendes  Stück  Weide.  1859  war 
er  im  Rückgang,  von  1860 — 1878  ging  er  um  300  m  vor1). 
Weitere«  ist  mir  nioht  bekannt. 

<)  J.  4.  Reis.  In  Horton  ••  o.  i'wck,  MitMl.  der  OusUwh.  f.  Krd- 
ksod«  in  Leipzig  1879,  8.  SO;  Holnitroia,  Ohm.  af  K.  Vedtotkib.  Akad. 
,     KorhandJ.  187»,  Nr.  1,  8.  6. 
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Vod  Prof.  Dr.  P.  Harter,  Direktor  der  Sternwarte  in  Qoth». 


Cber  du  hier  zu  behandelnde  Thema  habe  ich  eine 
ausführliche,  fUr  Laien  bestimmte  Untersuchung  für  die 
„Mitteilungen  der  Vereinigung  von  Freunden  der  Astrono- 
mie und  kosmischen  Physik-  niedergeschrieben ,  und  ich 
wiederhole  hier  den  wesentlichen  lobalt  in  einer  für  Fach- 
leute bestimmten  kurzgehaltenen  Form ,  in  der  Annahme, 


data  namentlich  Forscbungsreisende  in  die  Lage  kommen 
können,  die  hier  vortuschlagende  Boobachtungsmotbodc  an- 
zuwenden. 

Für  die  Beobachtungen  baut  man  sich  selbst  sehr  leicht 
ein  Gestell,  indem  man  vier  SUogen  ungefähr  in  den  Ecken 
eines  Quadrats  fest  Ben  krocht  in  den  Boden  treibt,  oben 
durch  vier  nahezu  horizontale,  ungefähr  ein  Quadrat  bil- 
dende Stangen  mit  Bindfaden  verschnürt,  etwa  in  den  Mitten 
der  obern,  horizontalen,  Stengen  kleine  Stückchen  von  Bind- 
faden befestigt,  die  am  untern  Ende  in  Schleifen  oder  ein- 
geknüpften Ringen  endigen,  durch  je  zwei  gegenüberliegende 
Schleifen  oder  Hinge  Faden  von  dünnem  weifsen  Zwirn  zieht 
und  die  bis  nahe  Uber  den  Boden  herabhängenden  Enden 
verknüpft  und  durch  je  einen  freischwebenden  Stein  von 
mäfsigem  Gewicht  beschwert,  der  die  Fäden  gut  spannt, 
ohne  ihre  Haltbarkeit  auf  die  Probe  zu  stellen.  Die  beideu 
durch  die  Steine  gespannten  Zwirnfaden,  die  nahezu  gleich- 
schenklige, mit  der  Basis  nach  oben  gerichtete  Dreiecke 
bilden,  dürfen  sich  ebensowenig  wie  die  Steine  gegenseitig 
irgendwo  berühren;  sie  bilden  dann  in  der  Bubelage  zwei 
vertikale,  nahe  zo  einander  senkrecht  stehende  Ebenen,  die 
Fadenebenen,  zu  deren  Erhaltung  gegen  zufallige  Störun- 
gen, etwa  durch  Wind,  es  zweckmässig  ist,  die  beschweren- 
den Sieine  in  ein  mit  Wasser  gefülltes  Gefäfs  tauchen  zu 
las»en. 

Die  Beobachtungen  bestehen  darin,  mit  blolsem  Auge 
durch  Visieren  an  koinzidierenden  Schenkeln  eines  Faden- 
dreieoks  die  Durchgangszeiton  von  Sternen  durch  die  zwei 
Fadenebenen  festzustellen.  Es  ist  dabei  zu  möglichster 
Vermeidung  systematischer  Fehler  zweckmässig,  die  die 
Fäden  beleuchtende  Lampe,  am  besten  eine  Sturmlaterne, 
auf  derselben  Seite  des  stehend  gedachten  Beobaeb- 
alao  immer  links  oder  immer  rechts,  aufzustellen. 
Hat  man  an  einer  Fadenebene  die  Durchgänge  zweier 
beobachtet ,  und  sind  d, ,  t,  und  Jj,  ts  die  Dekli- 
nationen und  Stundenwinkel  der  zwei  Sterne  im  Moment  des 
Durchganges,  so  sind  die  rechtwinkligen  Koordinaten  in 
bezug  auf  den  Pol  und  den  Meridian  de 
ortes 


i]  —  tos  di  eest| 

Jfj  CO«  J,  UD  I) 


i]  —  tetjj  ce*t| 
j g  ™  cm  ij  «in  ty 


Bind  aber  ±x11(  rfcyisi  die  rechtwinkligen  Koor- 

dinaten der  zwei  Pole  der  Fadenebene,  in  der  die  Sterne 
beobachtet  worden  sind,  so  ist 

*i  «n  +  Ti  Tis  f-»i  »u  —  0 
H  »ll  +  J»  Jl»  +  »S  ht  -  0- 

Setzt  man  also 

Ii  — fjjg  =»  Xu  —  -f-  {■»  8j eot ii  lim  — sia  *,  so«  Jj «in  t,) 
•jij — —  Y,  j  — :  — (tia  <9  cee  4,  mm  t,  —  «ig  >,  cm  Oj  eos  tj 
*iJ»-yi*»  —  zn  cosajeM^eio«,— ta). 

so  wird 

Nun  ist 

X,  i«  +  T,,H- Z,  »•  -  (i,!  +  7,»  +  «.»KV  +  Tl' 4- «»») 

—  («1  **  r  Ii  Ta  ;  *i  «s>* 

—  I  — oos*  Jtl  —  tia*  Jlt, 

indem  man  mit         den  Winkel  zwischen   den  beiden 
Sternen  bezeichnet,  die  man  sieh  in  den  Momenten  der 
Durchgänge  festgehalten  zu  denken  hat.    Daraus  folgt 
«,,  m  Jlt  —  ±  («i»  9t  cos  »,  «Int,  —  «In  >,  cm  »t  lio  t„) 
ht  sta  -J,s  -  T  <■■»*.  cos     eosi,  -  sh  *,  co.  »,  so.  t,) 
t,„tiii4,=  ^es.«,  CO»«a«B(t,— t,). 


Nennt  man  nun  4- 


•i'j ' 


i  tjj  die  rechtwinkligen 


Koordinaten  der  Pole,  in  Bezug  auf  das  Zenit  und  den  Hori- 
zont des  Beobachtungsortes,  und  bezeichnet  man  mit  Alt 
dasjenige  der  zwei  um  180°  verschiedenen  Azimute  der 
Fadenebene,  für  das  cosAjg  positiv  ist  —  wir  wollen  es 
kurz  als  das  südliche  Azimut  bezeichnen  — ,  so  sind  die 
Koordinaten,  da  die  Pole  im  Horizont  liegen, 

ijj,  «-  =f  etm&lt 
fli  —  0, 

und  zwischen  den  beiden  Koordinatensystemen  bestehen 
wenn  <f  die  geographische  Breite  bedeutet,  die  Beziehungen 

hs-+Jis  . 

Es  wird  also 

i,j  ti»  -J[i  *~*  i      9  "B  -'n  *n 

Ixt  «»4»  =  =f  »4) 

i,,  da  J„  —  =f  ms  <p  iU>  _/„  tin  A,,. 

Wir  erhalten  somit  die  Gleiohungen 

•in  Jji  CM  *ii  ™  «es  t|  — tio  Ji  eo»  it  tot  tj) 

I)  tio  <f.  tis  J, 4  «in  A, ,  =  ±  («In  üs  cos  tt  tin  t,  — tin  J,  cos  ij  da  Ij). 
eo«  <j  eis  J,j  •■■  A,)  —  -fc  c«J,  «oti,  Bo(t,  —  tj). 

Das  doppelte  Vorzeichen  ist  noch  zu  beseitigen;  es  iat 
leicht  zu  sehen,  dafs,  nachdem  einmal  festgesetzt  worden 
ist,  dafs  cos  Au  positiv  sein  soll,  daa  obere  Vorzeichen 
gilt ,  wenn  der  Index  1  demjenigen  der  zwei  Sterne  ge- 
geben wird,  der  von  dem  südlichsten  Punkte  dos  Vertikal- 
kreises  der  Fadenebene  am  wenigsten  entfernt  ist.  Wir 
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n,  dafs  die«  gpschehen.  sei,  and  wühlen  also  weiter- 
hin nur  die  positiven  Vorzeichen. 

Die  Division  der  zwei  letzten  Gleichungen  ergibt 
1)  eolg  c  (iin  4a  est  4 t  «in  1,  —  üb  4,  cot  i,  da  tj)  «■  «m  *,  eoa  44  alo  (tt  —  (j) 
Die  BeobschtUDgen  sollen  nun  nach  einer  Taschenuhr, 
ultto  nach  mittlerer  Zeit,  gemacht  worden  sein;  die  Zeiten 
denken  wir  uu*  wegen  des  Ubrganges  auf  einen  bestimmten 
Moment  reduziert,  für  den  die  Ulirkorrektion  /M  entweder 
bekannt  ist  oder  durch  die  Beobachtungen  bestimmt  werden 
soll.  Man  reduziert  dann  die  Ubrzeiten  mit  Weglaaauug 
der  Uhrkorrektion  Jil  auf  Sleruzeit,  wozu  eine  rohe 
Kenntnis  der  Länge  des  Beobachtunggortea  gegen  den 
Normalmeridian  der  Epheineriden,  die  man  benutzt,  notig 
ist,  und  findet  dadurch  die  den  unkorrigierten  Ubrzeiten 
entsprechenden  Sternzeiten  r„  denen,  um  die  wahren  Stern- 
zeiten zu  erhalten,  die  Ubrkorrektion  in  Stornzeit  /fy 
hinzugefügt  werdon  mufs,  die,  weon  _/M  bekannt  ist, 
aus  JM  duroh  Verwandlung  in  Sternzeit  hervorgebt,  oder, 
wenn  7M  nicht  bekannt  ist,  ans  den  Beobachtungen  be- 
stimmt werden  mufa.  Ist  allgemein  u  die  Rektaszension 
irgendeines  Stern«,  so  ist 

»l  j       itn  is  «oi  4,  cot  r,  —  ain  4,  tot  4t  tat  r} 

b,  a  —  iio  4j  eoa  4]  «io  ij  —  »in  4,  cm  4a  «io  r2 

c,  ,  =  cot  4)  cm  4j  sin  (r,  —  ij) 

so  orbalten  die  zwei  Gleichungen  die  Form 

»il  elf  n?  (io  J*i  i  b,  j  tlg  tp  c««  ±Ji)  —  f\t 
»5,  tU  1  •lu_/W+t>5,  rtifoi  tot -Iß  ^  rM 

Mit  der  abkürzenden  Bezeichnung 

A  =  b-i  g  C,4  —  b,,  <-,j 
B  —  «,„  «j4  — «,,  »tt 
C  =  «„-.„  b,, 


wird  also 


ctg  v  ■»»       —  —  (. 


eis  <r  ■-  — 


I" 


Will  man  dio  Azimute  der  Fadenebenen  selbst  noch  haben, 
so  hat  man  die  bekannte  Formel  für  das  Azimut  A 

c« 4  »int 
8*        om4  eo«t  *>n<p — aio4  cot <? 

anzuwenden. 

Bei  Benutzung  unarer  Metbode  hat  man  den  nicht  un- 
beträchtlichen Vorteil ,  bei  Berechnung  der  Beobachtungen 
die  geozentrischen  Bektaszensionen  und  Deklinationen  direkt 
anwenden  zu  können,  da  weder  die  Paratlaxe,  wo  sie  merk- 
bar ist,  noch  dio  stets  merkbare  Refraktion  die  Zeiten  der 
Durchgänge  der  Gestirne  durch  einen  Vertikalkreis  beein- 


Wir  haben  nun  den  Binfiufs  der  Beobaohtungsfehler  zu 
untersuchen.  Wir  legen  als  wahrscheinliches  Prinzip  die 
Annahme  zu  Grunde,  dafs  dio  Fadenabstände  der  Sterne 
im  Augenblick  des  Durchgangs,  die 


I  =  lT 

r  -l.  ij  —  o. 

Die  Grüften  r  sind  duruh  die  Beobachtung  und  duroh  dio 
Sternephemeriden,  welche  die  a  und  d  angeben,  bekannt ;  ist 
auch  JQ  bekannt,  so  orgibt  sich  die  Breite  aus 

»ioij  eoi4(  «is(f|-r--'*')  —  «lai,  cm4j  un(t|-j-_/e>) 
«••4,  cm 4,  atn(r,  —  r,). 

Ist  aber  </  bekannt,  so  kann  man  JQ  mit  den  ITilfa- 
grüfton  bjS,  jn,  die  aus  den  Gleichungen 

bls  »•)>],  —  ain4j  «na  4,  eoar,  -mni,  tm  S3  cott, 


»Xu 


004]  cm4|  stur,  —  »inA,  *o*it  u«  r.j 


zu  bestimmen  sind,  duroh  die  Formel 

ain  (yt  2  -f-  -IS)  ■=        1»  <f  cna  8,  eoa  4  j  ain  <r(  —  fä), 

bis  auf  eine  praktisch  bedeutungslose  Zweideutigkeit  bei 
der  Bestimmung  des  Winkels  aus  dem  Sinus,  ermitteln. 
Hat  man  an  jeder  der  zwei  Fadenebenen  je  zwei  Sterne 
beobachtet,  so  besteht  aufeer  der  Gleichung  2,  die  für  die 
erste  gelten  soll,  auch  eine  entsprechende  Gleichung  für 
die  zweite,  die  wir  duroh  Ersetzen  der  Indicee  1  durch  3, 
3  durch  4  erhalten. 
Setzt  man 

•jt  »in  4,  cot  43  cot  rs  —  sin  4,  cot  tt  tot  it 
bjj  —  ain  44  cm  43  ain  I ,  —  rio  43  cm  4t  «in  r4 
Cj4  =.  tot  49  cm  44  »in  (i3  —  tj), 

gleich  Null  sein  sollten,  für  alle  Sterne  einen  gleiobgrofsen 
wahrscheinlichen  Fehler  besitzen,  den  wir  mit  i„  bezeich- 
nen wollen.  Der  wirkliche  Fadennbstand  t  eines  Sternes 
im  Augenblick  des  Durchgangs  ist  einerseits,  wenn  A  sein 
Azimut,  Z  seine  Zenitdistanz  bedeutet,  gleich  sinZ  d  A,  in- 
dem dA  der  Uberschuß  des  Azimuts  A  Uber  das  der 
Fadenebene  ist;  anderseits,  wenn  p  den  Winkel  am  8tern 
im  Dreieck  Pol,  Zenit,  Stern,  den  parallaktischen  Winkel, 
bedeutet  und  dt  die  Zeit,  um  die  man  den  Stern  zu  spät 
beobachtet  hat,  gleich  oosp  cosd  dt  Aus  dem  genannten 
Dreieck  folgt  aber 

cm  p  —  uoA«lnt«uio--r«MA6o»t> 

also  ist 

(  —  «na  Z  d  A  — 1  (»in  A  als  t  an  tp  -f-  eot A  eott)  «M  *  it. 
Indem  wir  diese  Gleichung  auf  die  zwei  in  einer  Faden- 
ebene beobachteten  Sterne  anwenden,  haben  wir  drei  Fälle 
zu  unterscheiden.  Nennt  man  die  Sterne  südliche  oder 
nördliche,  je  nachdem  sie  im  Augenblick  des  Dnrchgungn 
sudlioh  oder  nördlich  von  dem  ersten  Vertikal  liegen,  so 
können  diese  Sterne  erstens  beide  südliche,  zweitens  einer 
ein  südlicher,  einer  ein  nördlicher,  oder  drittens  beide 


Wir  wollen  diese  drei  Fälle  in  dieser 
I),  II),  HI)  kennzeichnen;  dann  ist 

I)  A,  -  *j  -  A,j 

II)  A,  —  Aj  —  180   —  Au 

III)  A,      180"  -  Aa-lSO*  -  A,a. 
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Benutzt  man  dann  die  Werte  von  sin  Au  »in  7  und  co»Als, 
die  die  zwei  ersten  Gleichungon  1)  liefern,  so  erhält  m«n 


I)  *, 
"J  f, 
III)  *, 


4-  fj  c«  *,  dt, 
—  f,  cot  J,  dt, 


-f,  dt, 
—  I.j  «M  4a  dtj. 


AbkUrzuug  die  Bezeichnungen 

^        »in  i.j  cos  &i  —  «in  i,  ton  ft,  ce»  (t,  —  t.^) 
«in*!  «twi,—  «in»,  tot»,  c«  0,-1,1 

I)  und  III)  »,  .inZa  «in  A, j  -  +f,  «»»,  cm«,  tut,  dl, 
II)  #,  .bZ,  »lnA„  =  —  f,  cm«,  not,  dt, 


eingeführt  worden  sind.    Aus  dem  Dreieck  Pol, 
Stern  ergibt  sich  nun  weiter  allgemein 
•inZ  ein  A  =  tmt  sin  t, 

also  für  Hie  drei  Fälle 

T)  »in  Z,  «in  A,  4  —  —  <o«  },  «in  t,  «in  Z,  am  A,  3  = 

II)  tiiiZ,  »ioA, j  —  1  eo«i,  iint,  «wZ,  iioA,a 

III)  »inZ,  (in  A,  j  ™  —  *o»  i,  aio  l,  »inZa  «inA,,  - 

Durch  die  Multiplikation  der  entsprechenden  Oloichungen 
in  den  zwei  Systemen  erhalten  wir  also 


+  sm  a,  stet, 

~  «4  J,  MO  t, 

-  cos  i*  nn  t«. 


»,  «inZ,  »inA,,  -=  —  L  «**,  «wo.,  »n  I,  dt, 
<a  »inZ,  «»A,s  =  -r-l,  «»#,  .int,  dt, 


»1  aönZ,  «inA,,  ™  i  -~ — 


•in  ia  cm  i,  —  «in  t,  ro«  J,  o»  (t,  —  t,) 


«in  J, 


co«  21,  cos  £,  vin  tg  dt, 


....           T  «1*1  toti.,  —  «ini,  coaft,  co»(t, — U)       ,  ... 
«,  nnZ,  unA,j  -r-  ^   -  — — —  -  - — — —  — —    •  cmS,  coi&j  not,  dt,, 


wobei  das  obere  oder  untere  Zeichen  zu  wählen  int,  je 
nachdem  die  zwei  an  derselben  Fadeuebene  beobachte- 
ten Sterne  auf  derselben  oder  auf  verschiedenen  Seiten 
in  Bezug  auf  das  Zenit  durch  den  Vertikal*: reis  der  Faden- 
ebene  gegangen  sind. 

Sind  nnn  t,,  tj  die  Stundeuwinkel  der  zwei  Sterne  in 
den  Angoublicken,  wo  sie  thataächlich  in  dem  Vertikalkreis«» 
der  Fadenebene  stehen,  t«_  -f  dt, ,  U  +  dta  aber  die  Stuuden- 
wiukel  in  den  vom  Beobachter  festgehaltenen  Augenblicken. 


so  werden,  indem  man  dio  Rechnung  mit  t[  +  dtj,  tj  +  dtjj 
statt  mit  t,,  t,  durchführt,  statt  der  wahren  Worte  tf,  JQ 
die  gefälschten  Werte  ff>  +  dtf,  JQ  -f-  d  IQ  erhalten. 

Die  Differentiation  der  Gleichung 

_  >in>,  eo» >,  »Int,—  »in iy  wl,  «int, 
'  «Mi,  cmJj  »in(tj  —  t,) 

ergibt  nun,  indem  man  die  Deklinationen  als  konatanft  et  räch- 
tet und  die  Inkremente  der  Stundenwinkel  dnrob  dt  +  d  JQ 
ersetzt : 


1              «in^jCotS.CMt, — tin  II,  tM Ii, r.o* u              »in  iL  ein*.  —  sinA,  tt^fl,  cn-«(t. — t.J    .  sin 8,  co» Äa  —  »In #» cn» D,  ens (t, — 1,1    .  . 

>V   «»,«-».  si-tt.^y  ^itt«*0t-U>  eo.S.c«»,.^,,^,,,  -  .-t,dt, 

und,  wenn  wir  den  wahrscheinlichen  Fehler  einer  Grefte  x 


Mit  Rücksicht  auf  die  Gleiohungot)  3)  und  1),  wo  jedoch 
nur  das  obere  Vorzeichen  zn  nehmen  ist,   erhalten  wir 


die 


«inZ, 


»injjj 

in  der  das  obere  oder  untere  Vorzeichen  unter  denselben 
Bedingungen  gilt  wie  in  3).    Im  ersten  Fülle  ist  aber 
»ln»J,s  _  »m.»(Z,  *A 

im  zweiten  Falle 

.in»J,„  -  hb*  (8,  -  rZ$. 

Da  nun  stets  sin* (Zx  +  Z4)  >  sin2(Z,  —  Z.)  ist,  so  wird 
der  Einflufs  der  Fehler  »,  und  it  auf  dif  und  dJC'J  stets 
kleiner ,  wonn  man  bei  gleiuhgrofsen  Zenitdistanzen  dio 
Sterne  auf  verschiedenen  Seiten  in  Bezug  nuf  das  Zenit, 
als  wenn  man  sie  auf  derselben  Seite  beobachtet.  Wir 
nehmen  an,  dafs  die  vorteilhaftere  Wahl  der  zwei  Sterne 
zu  zwei  Seiten  in  Bezug  auf  das  Zeuit  stets  getroffen  sei ; 
dann  ist  also 

.Ie  nachdem   die   Ubrkiirrektion  oder  die  Breite  als 
en  wird,  ist  also 

c,  »inZ,  —  »2  «inZ, 


durch  t    bezeichnen,  so  ist 


cm  <i  r 


s /»iu2  Z,  |  «JB»  Zj 

1  / »'in'»  Z,  ~-  »in»  Z3 
'   V  .in»  (Z, ZJTm.A.V 


d  <f 


oder 


•in  (Z,  J  Zj)  «in  A13 
•in  Z, 


tm  tf  A-JH  1  ?  ?  ■ 

un  (Z,  (  Zj,.  eo»Au 

ö«ofr.  Stitlsüaap».  1896,  H.ft  V. 


Um  also  ans  Beobachtungen  von  zwei  Sternen  an  einer 
Fadenebene  die  Breite  Hei  bekannter  Ubrkorrektion  mög- 
lichst scharf  zu  bestimmen ,  mufs  die  Fadenebene  wenig 
gegen  den  ersten  Vertikal,  um  die  Uhrkorrektion  bei  be- 
kannter Breite  möglichst  scharf  zu  erlangen,  mufs  die 
Fadenebeno  wenig  gegen  den  Meridian  geneigt  sein.  Dann 
ist  in  heiden  Fallen  nahezu 

*<r  l/«in»  Vf  »i»»  Z,  _.  . 

'„  V   «it.»  (/-,  r  ^jJ  k^  ^ 

Das  Minimum  von  f  tritt  fUr  einander  gleiche  unend- 
lich kleine  Werte  von  7n  =  7.t  ein  ;  es  ist  ■-  V  ,  bleibt 

Zx  +  Z2  <  90°,  so  hleibt  f  <  I  1  für  Z,  +  Zt  <  120* 
ist  f  <  |  2-  M*n  wird  also  die  Sterne  in  geringen  Zenit- 
distanzen  bevorzugen  und  deshalb  die  Beobachtungen  meist 
auf  dem  Rücken  liegend  ausfuhren;  den  Wert  Z,  +  Z2  =  90° 
wird  man  ohne  Notwendigkeit  nicht  Überschreiten.  Ist  der 
erste  Stern  einmal  in  der  Zenitdistanz  Zj  beobachtet,  so 


lo 
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ten,  Air  den  ^  —  0  und  ~i  poritiv  wird.   Wir  geben 

in  der  gegenüberstehenden  Tabelle  einen  Überblick  Uber  die  zu- 
sammengehörigen Werte  von  Zj  nnd  Zt  und  den  Wert  von  f : 

Hat  man  je  zwei  Sterne  an  jeder  der  zwei  Padenebenen 
auf  verschiedenen  Seiten  des  Zenite  beobachtet,  so  beateben 
die  Gleichungen 

noa,,  iip—  eoto>  cosA,,  ÖJfl   -  J — r~  -^pr — ! 

.    .  ■   ,ö       »i  «ibZj  — #.  rinZ, 

tanA-.  atp  —  toM (f  taaA3i  u  jfef  —    a  —  

■in  (Zj  }  -  / «) 

Es  wird  alse,  indem  man  sowohl  die  Breite  wie  die  Uhr- 
korrektion als  unbekannt  betrachtet, 

iv 

! 

Damit  ffie  Resultate  für  <f  nnd  .70  möglichst  scharf  wer- 
den ,  müssen  also  die  beiden  Fadenebenen  nahezu  zu 
einander  senkrecht  stehen ,  während  es  um  so  weniger 
darauf  ankommt,  wie  sio  sonst  nach  den  Himmelsrichtun- 
gen orientiert  sind,  ja  naher  die  Werte  f (Zt ,  Zj,)  und 
f(Z8,  Z4)  einander  gleich  sind.  In  praktischen  Fallen 
werden  niemals  sehr  merkbare  Unterschiede  zwisohon  den 
beiden  Werten  von  f  auftreten,  da  sie  Tür  7n  +  Zs  <  90° 
zwischen  den  Grenzen  0,7  nnd  1,0  liegen;  setxt  man  aber 
für  f(Zi,  Zs)  nnd  f  (Zs,  Z*)  einen  gemeinsamen  Wert  f, 
etwa  den  Mittelwert  ein,  so  wird  nahezu 

—  —  tot  gi        -  t-i  I. 
'0  fl> 

Man  erhält  also  formell  dasselbe  Resultat  wie  bei  einer 
Kadenebene;  die  beiden  Gleichungen  bestehen  aber  hier 
zu  gleicher  Zeit  für  jede  Orientierung  der  zu  einander 
nahezu  senkrecht  stehenden  Fadenebenen,  während  bei 
einer  Fadonebeno  je  nach  ihrer  Orientierung  nur  die  eine 
oder  nnr  die  andre  galt. 

Wir  wollen  uns  nun  bei  diesem  wegen  der  Ungeuauig- 
keit  der  Beobachtungen  nicht  die  schärfste  Anwendung  der 
Prinzipien   der   Wahrscheinlichkeitsrechnung  erfordernden 

Problem  gestatten,  die  Grüfte  ^'"jjjjä^r    duroh  den 

Mittelwert  xu  ersetzen ,  den  man  erhält ,  wenn  man  alle 
Kombinationen  von  Z(  und  Zs,  für  die  0  <  Zt  -f-  Zg  <  90° 
ist,  berücksichtigt;  dieser  Wert  ist  etwa  1.2.  Man  er- 
hält dann,  wenn  man  ungünstige  Sternkombinationen  ver- 

meide,,  die  NahemnK.werte        )  =  (^^jj  l.*, 


1 

0" 

0.000* 

0.T071 

10 

9.4S» 

0.7177 

so 

16.06» 

0.747S 

90 

19.107 

0.790« 

40 

19.210 

0.8406 

IM) 

17.840 

0.89O7 

to 

i ;  h-i 

0.98M 

70 

9.685 

0.9703 

80 

4.961 

0.9994 

so 

0.000 

1.0000 

gleichviel,  ob  man  durch  Beobachtungen  von  zwei  Sternen 
an  nur  einer  Fadenobene  entweder  die  Breite  oder  die 
Uhrkorrektion,  oder  durch  Beobachtungen  von  vier  Sternen 
an  zwei  Fadenebeneu  alle  beide  Gröfsen  bestimmt  bat.  Wir 
wollen  die  beiden  Fälle  unter  dem  Ausdrucke  zusammen- 
fassen, dafs  die  Formeln  gültig  seien  für  einen  vollstän- 
digen Satz. 

Hat  man  aber  Einzelwerte  qlt  <rs,  ...<r»;  ./©i,  70g, 
 /0„  erlangt  und  durch  Vergleichnng  mit  einer  Normal- 
uhr von  bekanntem  Stande  und  Gange  die  Gröfsen  .70 
ermittelt,  die  man  zu  70  hinzuzufügen  hat,  um  die  wah- 
ren Werte  der  übrkorrektionen  zu  erhalten,  so  kann  man 
die  Werte  <f  und  /0  zu  einem  Mittelwerto  vereinigen,  indem 
man  jedem  einzelnen  Werte  als  Gewicht  die  Zahl  der  voll- 
ständigen Sätze  gibt  ,  die  zur  Ableitung  des  betreffenden 
Wertes  gedient  haben. 

Man  wird  nun  wohl  immer  auf  die  gleichzeitige  Be- 
stimmung von  >f  und  .70  ausgehen,  da  der  Fall,  dafs  man 
nur  die  Breite  zu  erlangen  wünsobte ,  die  Uhrkorrektion 
aber  bekannt  wäre,  sehr  selten  eintritt,  der  andre  Fall 
aber,  dafs  man  die  Breite  kennt  und  die  Uhrkorrektion 
sucht ,  zwar  oft  eintreten  wird ,  aber  doch  eine  Kontrole 
durch  Mitbestimmung  der  Breite  als  zweckmäßig  erschei- 
nen läfst. 

Beruhen  also  die  n Resultatpaare  ifx,  _/0j ;  f/j,  _/©,; 
...  'r»,  70„  auf  P!;  pj;  ...  p„  vollständigen  Sätzen,  so 
sind  die  wahrscheinlichsten  Werte  die  Mittulwerto 

_         I  PaT»  I  -  -  r  P»?>    jS  =  Ih^^i  +  p,  + 

P.-t  »j-t  ••  •  P»  Pi+P»  ;  •■  f  P- 


(«,  «in  7-,  —  »j  rinZ;)  to»A,t  (<;  ii»Z, —  tt  mbZ,)  ro»Alt 

~  "«i^+Zj)  »^(Aj",  — A,J  «iotZj  +  Z«)  «»(Au— A,J 
(ft  «iaZj  —  tt  »»»Z,)  »i»*3j  (»>  «inZ4  —  tt  mn'/.^)  mA,, 
«^ZT+Zj)  •>»  (*u  —  A34)  _  «»(VI"2«)  «n(A,j  —  As4) 


(«in»  Z,  -r«tn»Zj  c«»A,4_     _Jröi*V<  da*       cot*  A, , 
su.»(Z,  t-ZJ  •In'fA,,— AJt)  '  ■toäfZ,  -Z^  «in»;*!,— A„) 

1  f  |*io»  Z,  +  »i»s Zj)  «in'  *m  b «WSJ  "a**!* 

'  V  .M(z7^Z^7i..(Au-AJ4)  +  251(2,  ^  ■.■»(*,,-.„) 


Digitized  by  Google 


Über 


115 


die  Differenzen  </>  — <Ti,  tf  —  ft, 
...<f>  —  <fa  durch  d^i,  d^j,  ...dg<B;  die  Diffurunzen 
JQ-JQU  J&  —  J&,,  ...  JQ  —  JQn  durch  dJQu 
dJ6%  ...dJ9n,  io  gelten  für  einen  vollständigen  Satz 
Fehler  der  Einzolwerte 

yK**? ■  ■+■.*•«■« 


'«4© 


n  —  1 


und  fUr  die  Mittelwerte  die  wahrscheinlichen  Fehler 


Will 
ao  hat 


JB  " 


KPi  +  P»-f--..  rP» 


lernen 


oder  aus  dem 


Ii  Material 


d.  h. 


-0.74  )/* 


die  Fehler  der  Uhrkorrektion  wirklich  direkt 
mit  einer  Normaluhr 


ist  ee,  da 


Verhältnis 


von 


kennt  iit,  wegen  i 
der  zuletzt  erlangten  Formel  für  t0  ao 

*      —  «OS»  #  —  —  -  "  - 

if  *    je  Vi.t 

Gewöhnlich  wird  man  aber  die  Möglichkeit 
«Stimmung  der  Fehler  der  Uhrkorrektioneu 
haben,  and  man  hat  darum  t0  aus 

H  _  0>,4  y  pi  *  <n*  +  p.  *  *r«  + •  ■  +  p.  "  y.j 


xu  berechnen. 


V  =  ~*  *^  -  y= 

xu  bestimmen. 

Will  man  nun  die  Genauigkeit  der  Resultate  erhöhen,  ao 
wird  man  nicht  nur  einen  oder  mehrere  vollständige  Sätze 
beobachten,  sondern  zweckmäßig  eine  Zeit  lang  thunlichst 
alle  Sterne  beobachten,  die  man  an  den  beidon  Fadenebenen 
erlangen  kann,  indem  man  nur  Sterne,  deren  Ephemeriden 
nioht  gegoben  werden,  vermeidet  und  die  Sterne  in  ge- 
ringen Zenitdistauzen  bevorzugt. 

Wir  teilen  die  so  beobachteten  Sterne  in  vier  Gruppen, 
deren  erste  die  .südlichen"  Sterno  der  ersten  Fadenebene, 
deren  xweite  die  „nördlichen"  Sterne  der  ersten  Fadenebene 
enthalt,  während  die  dritte  die  „sudlichon"  Sterne  der  zweiten 
Fadenebene,  die  vierte  die  .nördlichen"  Sterne  der  zweiten 
Fadenebene  begreift;  die  Entscheidung,  welches  die  erste 
und  welches  die  zweite  Fadenebene  sei,  bleibt  willkürlich. 

Man  nimmt  dann  vorläufige  Werte  von  <{•  und  J& 
an,  indem  man  sie  sich  nötigenfalls  durch  Berechnung  eine« 
in  den  Beobachtungen  enthaltenen  vollständigen  Satzes  ver- 
schafft, und  berechnet  für  jeden  Stern  A  und  Z  nach 

artn  Z  coi  A  =  ao«  S  dm  t  sin  <j — lio  b  eoarp 
4)  «inZsioA  —  co. Ä, int  %  —  i-t-  je 

«HZ  —  eoii  co«  t  toxi  +iiniä»<r. 


■  (.-1) 

Dann  vergröfsert  man  alle  Werte  der  A  in  der 
und  vierten  Gruppe  um  180°,  so  dafs  alle  Werte  von  A 
in  der  ersten  und  zweiten  Gruppe  einerseits  und  in  der 
dritten  und  vierten  Gruppe  anderseits  nicht  viel  von- 
einander abweichen.  Die  Mittelwerte  der  A  seien  für  die 
orate  Fadenobono  Aj s°,  für  die  zweite  A8l°;  dann  sind  die 
Grörsen  n  =  (A  —  A,,')  sinZ  für  alle  Sterne  der  ersten 
Fadenebene,  die  Gröfsen  n  =  (A  —  A340)  sinZ  fflr  alle 
Sterne  der  zweiten  Fadenebene  bekannte  kleine  Gröfsen. 

Differentiiert  man  nun  die  Gleichungen  4),  indem  man 
die  zu  den  vorläufigen  Werten  von  A,  q,  t  zu  addierenden 
Verbesserungen  mit  dA,  dip,  dJG  bezeichnet,  so  wird 
nach  leichter  Reduktion 

«■Z  dA      — cosZ  «aA  «<p  -(-(eotflr  eosZ  cesA-r-aia^         4  je. 


A,,  -  +•*„  A,,  -  As,"  (  dA,4 

südlichen  Azimute  der  zwei  Fadenebenen,  so 
ist  für  die  zwei  Ebenen 

aA  (A-^.-j-f-dÄ,,      JA  (A-A^'j  +  dÄ,« 

Sotit  man  sodann 
JA,,  —  liocj  d  Jft  —  r,i  «inA„B  da:  —  eos?  cosA,,*  d  J&  —  |>U 
<Uj4  —  d  je  —  ra,  •>»*,,"  dg  —  cosg.  eosA,,'  djft-n,,, 
so  bat  man  für  die  einzelnen  Sterne,  indem  wieder  mit  t 
der  Fadenabstand  bezeichnet  wird,  der  eigentlich  verschwin- 
den sollte,  die  folgenden  Gleichungen: 

OniTp»  1     rinZ  r„  +  «>iZ  s,3  —  n  =  < 
.      s     mbZ  ri j  —  om Z  Bj,—  b  —  * 
3     süiZ  rai-|  «wZ  n,4  — n  —  « 
.     4     «n  Z  rj<  —  co«  Z  B}(  —  n  -™  e. 

Da  die  Anwendung  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate 
bei  der  beschränkten  Genauigkeit  der  Beobachtungen  nicht 
nötig  erscheint,  bestimmen  wir  die  jr  und  9  aus  don  Sum- 
men der  Grnppengleichungen.  Setzt  mau  also,  indem  die 
lices  sieb  auf  die  Gruppen 
s,  =  £l  iIdZ  —  £t  cmZ 

—  i'a  »iuZ         bj  —       co«  7. 
«„  —  X,  «ioZ  h,  —  - a  00«  Z 

b4  »  ij  cdsZ 

u,  c, 


S|  =  St  »b  Z 

b,  c, 

r,,  — 


5  z  fc" 


2,n 


,  bj-r-s,  b, 
.    _  b«  «3  +  «>B  «« 


e,  - 

'1—*!  H 

•"»  +  •»  bi 


**  •SI>«+»4*S 

16* 
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über  geographische  Ortsbestimmungen  ohne 


'hl  ~  '«y  ^h,  ;  lab,)!       »u       7  (Abj 


wln'  »*4 
*io(Au"  —  *jD 

dAia  —  ru  -|-  tiap  d_/W 

<ia34  =  r3,  +  «b?  <i 


und  <0  erlangt  man  durch  Berechnung  der  eiuielnen  Werte 
der  *  mit  Benutzung  der  Werte  der  r,  a  und  Substitution 
der  Wert«  von  *  in  die  Formel 


P         li-t-'h-t  l,  t  <l*-4 


iii»»<A,a°  —  A,4") 


l/n"«*A>4*<«<>j>+»»**ii*('%ty 


"All  ~  K(*  r, 7  (*JÖ)» 


Will  man  dio  nach  dieser  Methode  erlangten  Resultate 
für  <f,  AJG  bei  der  Mittelbildung  in  der  schon  ange|?ebenen 
Weise  hinzuziehen,  to  wird  man,  da  wir  einem  vollstän- 
digen Satze  von  vier  Beobachtungen  das  Gewicht  1  ge- 
geben haben ,  mit  auereichender  Näherung  die  Werte  von 

7  und  d  /©  mit  dum  Gewichte  -'—       ^ +  <i\  das  im 

allgemeinen  keine  ganze  Zahl  ist,  einzuführen  haben. 

Wir  teilen  zwei  Beispielo  mit,  für  die  wir,  der  erreich- 
baren Genauigkeit  entsprechend,  die  numerischen  Rechnun- 
gen mit  fünfstelligen  Logarithmen  ausfuhren. 

Am  23.  Novbr.  1895  habe  ich  im  Sternwartengarten  an 
einem  2J-  m  hoben  und  1  \  ni  breiten  Gestellcaus  Bohnenstangen 
die  folgenden  vier  Storno  nach  einer  Taschenuhr  beobachtet: 

t'brwiUn 

8,  —  )•  Lyn«         6»    19»  *f 

8j  —  y  Aodrom. 
85  =  a  ADdroio. 
84  —  £  Um.  mij 

Mit  dem  stündlichen  Uhrgange  g  ^  -f  1,0*,  dessen  Weg- 
lassung  übrigens  da*  Resultat  nur  ganz  wenig  verändert, 
wurden  diese  Ubrzeiton  auf  mittlere  Zeit  reduziert,  und 
zwar  für  die  Uhrzeit  7h,  und  sodann  ohne  Berücksichtigung 
der  als  unbekannt  betrachteten  Ubrkorrcktion  die  Sternzeiten  ij 
berechnet.  Nach  dem  Berliner  Jabrbuche  ist  die  Sternzeit 
im  Mittag  für  Gotha  zu  16h  8™  43,7*  angenommen  wor- 
den. Wir  stellen  die  Werte  der  r,  mit  den  dem  Berliner 
Jahrbncbe  entnommenen  Ortero  der  Sterne 


30 
33 
39 


30 
1« 
60 


22»  29..  30,«» 
12  «0  16.» 
23  43  13,7 
23  49  48,» 


18»  55»  1,9« 
1  IT  31,» 
0     3  1,0 

13    1»  43J 


S>>  34»  S8.M  —    53"  37,1'  32"  3W' 

20   12   44.»  —  310  41,1  41  60,1 

23    40    12.T         355  3.»  »8  31,1 

10  30     J,t        157  31,4  65  27.» 


Ua  die  zweite  Fadeoebene  nicht  beträchtlich  gegen  den 
Meridian,  die  erste  nicht  beträchtlich  gegen  den  ersten 
Vertikal  geneigt  war,  so  kann  man  aus  dem  zweiten  Stern- 
paare  dio  Uhrkorrektion  bei  bekannter  Breite,  aus  dem 
ersten  die  Breite  bei  bekannter  Ubrkorrektion  ermitteln. 
Es  ergab  sich  so,  indem  der  wahre  Wert  q  -T  60"  56,6* 
angenommen  wurde,  zuerst  aus  Ss  und  S4  , 10  —  —  1°  7,4* 
--  — im  20,«',  also  durch  Verwandlung  dieses  Sternzeit- 
intervalls  in  mittlere  Zeit  die  Korrektion  der  Taschennhr 
Ji/l  ---=  —  lm  28,9',  wahrend  der  wahre  Wert  nach  der 
Vergteichung  mit  der  Normaluhr  der  Sternwarte  zu  ./M 
-  — im  .11,4"  gefunden  wurde.  Sodnnn  erhält  man  ans 
8j  und  Ss  unter  Voraussetzung  der  Ubrkorrektion  J0 
=  —  4m  32,1'  —  —1°  8,o'  die  geographische  Breite 
7  n-  — 50"  58,o '.  Berechnet  man  aber  aus  allen  zwei 
Sternpaaren  sowohl  <f  wie  Jft»,  so  ergibt  sich  </  -  50°  58,0° 
_]&  =.  -  4ra  31,8",  also  die  Ohrkorrektion  der  Taschen- 
ubr  /M  —  —4-  31,i-. 

Am  15.  Dezbr.  1895  habe  ich  gleichfalls  im  Stern  warten- 
garten Air  die  folgenden  sechzehn  Sterne  die 
Ubrzeiten  noch  einer  Taschenuhr  beobachtet: 


y  Cygoi  D*  24-  15- 

»■  CyicM  6  53  11 

.  Cjgol  6  27  55 

Cyitni  6  54  7 

Die  Sternzeit  im 
1.  Oruppt 


5-  3t-  53" 

6  48  Z 

5  «)  54 

7  3» 


SO»  18«  28.*  8»*  SW' 

20  63    16,t  40  46,1 

20  41    59,0  33  34.» 

21  13    37,11  84  27.» 


ist  für  Gotha  ]7h  35»  26,9», 
2.  Grapp» 
a  3 
2»  58»  32,0«        38"  26,»' 
1    31    37,}         48  6.4 
»      1    25,4         40  33.« 
8    35    32.»         47  27,4 


3.  Grapp« 

»»     10»  26« 

6      II  52 

t   A»iro».    6      43  18 

ß  Asdrom.    7      1«  25 

die  Stornörter  sind : 
3.  Uropp« 


7»  53,1«  14  SU.» 

0  3  CM  28  31.» 
(»    33    46,3  30  17.7 

1  3    55,1  35  4,4 


p  Urs. 

r 


7 

i.  7 
7 


4 

26 


38 


4.  Gruppe 


0»    3»  37, >•  58*  34.*' 

o    34    36.»  65  68.» 

14    50    58,1  74  «44 

0    50    ««,»  60  9,4 
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Wir  bähen 

genäherten  Werten 
1,  Gruppe 


den  stündlichen  Uhrgang  zu  4-  1,1 1« 
<f  =  50°  67,0' 
1.  Orupp* 


,  die  Uhrxeiten  auf  6"  25-  reduziert  und  mit  den 


A 

84*  16,»' 
84  25.« 
84  19.« 
8«  13.» 

84  18.76 


2 

29"  55,»' 
28  51.« 
40  10,» 
38  45.» 


& 

264*  il,»' 
264  20.4 
264  21.» 
264  24/1 


84 


22,0» 


84°  20,4' 


Die  Bestimmung  der  r,  tj  gestaltet  »ich  folgender mftfauu 

|.  Orupp* 

'-  0.499  r,,    -(-  0.887  lh,  4"  1.80  —  » 

+  0.478         --  0.879  —  1.20  —  » 

r  0.645          r  0-764  4~  0.65  =  « 

4-  0-626         —  0.780  •   4. 13  —  « 

-f-  2.24»rja     +  3-250IH«  I    4.38  — ■  0 

log  n»  —  »  42980. 

•"f  "hl  "~  0.06974» 
3.  Orupp« 

i    0-596rJt      I    0-803  n„  r  2.62  ^  # 

+-  0.385          |-  0.925  ,    1.86  —  1 

4-  0  356        -f  0-935  4-  3.51  —  « 

T-  0.876          |-  0-961  -  1.16  —  1 

4"  1613  f,i      I    5.622  fj31  +  5.84  —  0 

log  Tu  =-  0-6172». 
Io»        -  9-36630 


V  ._ 


d?  -  -MS- 

d^/W  —  —o,»  —  — 
dAu  =  —  O.W 
JA,,  -  -  4.« 


-=  0-824 
'o 

^«  =  1.127 


Durch  Substitution  der  Werte  der  r,  tj  in  die  einzelnen 
Gleichungen  ergaben  «ich  die  folgenden  Werte  der  f. 


l.  Orupp* 

r  0.67 

—  8-54 

—  040 

4-3.06 


2.  Gruppe 

—  0.85 
-r  0  97 

(■  0.37 

—  0.48 


3.  Orupp« 

4  0.83 
4-0.47 
4  2.27 
—  S-07 


4.  Orupp« 

—  2.50 

—  1.97 
;  4.23 

4-  0.04. 


Damit  wird  *0  —  M7'- 

Das  Resultat  ist  also 

<f  —    50*  65.M'  i  0,«7' 

JS  —       —  47..W  i  4,W 

Aia  =-    84'  10.0« '  i  1.»' 

Aj4  8    51.11  ±  1.77. 

Die  Korrektionen,  die  an  <f  und  J&  anzubringen  sind,  um 
die  wahren  Werte  zu  erlangen,  aind  4-  0,78 '  und  -(-  0,o«\ 

Schliefslioh  mögen  noch  die  ReaulUte  mitgeteilt  werden, 
die  Ton  Herrn  Dr.  Rohrbach  und  mir  nach  dieser  Methode 


4  0.664  fla 

4-  0-370 

-  0-615 

i-  0.398 


2.  Gruppe 

—  0.748  q,, 
-  0.929 

—  0.788 

—  0.917 


—  1.53 
0.00 

—  0.37 

—  1.43 


r  2-047  T\t    —  3.382  8,  a    —  3.33  —  0 
log  JM  —  9-81884 

log     *'»  ^  8.61749 
4.  Gruppe 

4-  0.185  r31  -  0-991  H„  1.51  -  ' 
4-  0.089  -  0.996  -  1.37  -  r 

4-  7.68  —  « 
t   0.94  =  • 


4-  0.79» 
4-  0.161 


—  0.987 


4-  1-185  TU    —  3.675113,     \   5.74  —  0 
0.00514 


l^H  —  - 


bisher  erlangt  worden  sind.  Herr  Dr.  Rohrbach  hat  in 
seinem  Garten  +  0,8'  nördlich  und  5,0*  westlich  von  der 
Sternwarte  beobachtet,  und  seine  Resultate  sind  auf  die 
Sternwarte  reduziert  worden.  Bei  Herrn  Dr.  Rohrbach  ist 
der  erste  Abend,  wo  ein  Versehen  vorgefallen  zu  sein 
scheint,  bei  mir  sind  die  drei  ersten  Abende,  wo  die  Be- 
obachtungen an  einem  absichtlich  sehr  wackelig  gebauten 
Gestelle,  teilweise  bei  starkem  Winde,  ausgeführt  worden 
sind,  weggelassen  worden.  Die  Beobachtungen  vom  No- 
vember 21,  23  und  Dezember  13a  bestehen  aus  je  einem 
vollständigen  Satze  von  vier  Sternen  und  sind  nach  der 
ersten  Metbode  berechnet  worden;  die  Beobachtungen  vom 
November  27  bestehen  aus  zwei  vollständigen  Sätzen,  deren 
auf  dieselbe  Weise  berechneten  Resultate  zum  Mittel  ver- 
einigt  worden  sind.  Die  Beobachtungen  vom  Dezember  13|, 
15|  und  15,  enthalten  8,  22  und  16  Stemdurcbgänge  und 
sind  nach  der  zuletzt  beschriebenen  Metbode  ausgeglichen 
worden.  Die  beobachteten  Sterne  gehen  bei  Herrn  Dr.  Rohr- 
baohs  Beobachtungen  bis  zur  6|.,  bei  mir  bis  zur  4.  Griese 
hinab.  In  allen  Fällen  haben  wir  den  Fohler  JG  durch 
Vergleiohung  mit  der  Normaluhr  der  Sternwarte  direkt  er- 
mittelt Die  Beobachtungen  sind  teilweise  bei  riemlich 
Winde  ausgeführt  worden;  namentlich  gilt  dies 
November  23. 
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Die  Resultate  sind  die  folgenden: 
Beobachter 

II. 
ff. 
ff. 
H. 
ff. 
/?. 
//. 


Man  erholt 


ir 

do> 

J« 

d  Jf* 

50"  SB,«' 

— 

-r  S.f 

-  -f  1.4' 

—  l.T' 

i 

V.'l 

68,« 

—  1,1 

—  0^ 

-  0,1 

—  o.» 

! 

■J7 

57.» 

—  1,1 

-f  4,0 

4-  1* 

-  1,1 

X 

13, 

57,1 

—  0.1 

-f  o.» 

—  W 

—  0.» 

ü 

13, 

«CM 

-  3.7 

—  10,5 

-  !.« 

1 

15l 

55,i 

+  1.« 

-  s.a 

-  1.4 

is 

6A 

I5a 

55.i 

+  0.» 

-  0,1 

-  0,0 

-  0,1 

4 

50*  60,1' 

ta#tfdJ&l*)  4-  ptl4v1*-{-to*<f<4J6f)  +  ...-\-p,lA'rf  +  ia*<r4je7*)  _  j  M, 


„  —  1,33' 

£   -  0,»' 

Da  für  (/  und  _/<9  die  wahren  Werte  50°  56,6'  und 
0,o'  sind,  so  stimmen  unsre  Resultate  innerhalb  der  wahr- 
scheinlichen Fehler  mit  den  wahren  überein,  sind  also 
nicht  in  merkbarem  Grade  von  systematischen  Fehlern  affi- 
liert, und  als  wahrscheinliche  Fehler  einer  Breiten-  und 


is 

tJS     -  W   —  7,8- 

EJs  =  0,1»'  -  1.».. 

einer  Zeitbestimmung  aus  einem  vollständigen  Satze  darf 
i    man  für  Gotha  vorerst  die  Werte  1{'  und  8"  betrachten. 

Der  Fehler  der  Breite  ist  unabhängig  von  dem  Wert«  der 

Breite,  während  sich  der  Fehler  der  Uhrkorrektion  der 

Sekante  der  Breite  proportional  ändert. 


Kleinere  Mitteilungen. 


Die  bisherige  Thätigkeit  der  Ansiedelungs-Kommission 
fDr  die  Provinzen  WestpreuTsen  und  Poaen. 

Von  Pattl  Langham. 
(Mit  Karte,  e.  TW.  9.) 

Die  Anschaulichkeit  meiner  bisherigen  Darstellungen 
von  der  Thätigkeit  der  Ansiedelungs-Kommisaion  (Kolonial- 
Atlus  Bl.  4,  Staatsbürger- Atlas  1)1.  1)  mufste  unter  dem 
durch  den  beschrankten  Raum  bedingten  kleinen  Mafsstabe 
leiden.  Die  vorliegende  Karte  hat  den  Zweck,  die  seitheri- 
gen Erfolge  moderner  Staatakolonisation  im  Osten  Preufnena 
in  Verbindung  mit  den  Ergebnissen  der  preufaischen 
Sprachenzählung  vom  1.  Dezember  1890  auch  Tür  prakti- 
sche Zwecke  verwendbar  deutlich  vor  Augen  zu  fuhren. 
Über  daB  Darstellungsverfahren  der  Sprachenzählung  ist 
bereits  gelegentlich  der  Veröffentlichung  meiner  Karte  der 
„fremden  Volksstätnme  im  Deutschen  Reiche"  «c.  (Mitt.  1895, 
8.  251)  berichtet  worden.  Das  1890  deutsche  Sprach- 
gebiet (Uberwiegend  deuUcbredende  Gemeindeeinheiten)  ist 
rot  angelegt;  die  nach  den  Karten  der  A ugiedelungs- Kom- 
mission')  erfolgte  Eintragung  der  Fläohen  der  ange- 
kauften Güter  in  Grün  zeigt  den  Anschlufs  an  das  alte 
deutsche  Sprachgebiet  und  damit  die  Erweiterung  des  letz- 
tern«).   Da  das  polnische  Gebiet  weifa  gelassen  ist,  bietet 


>)  Dan  rriudiam  der  Ktf.  Aiwiedclunje-Koenoiimw«  in  Pmsn  bin 
ich  ra  lebhaftem  Dutke  Ternrliehtet  lär  dl.  ber*itwiltlKe  CberUeeuni  d« 
■a  Frage  kommenden  Mete-Ule. 

*>  finige  Otter  lind  bereite  vor  der  SpmcbeaeUiiong  »om  1.  Deaem- 
bet  18)0  überwiegend  deatech  geweecn  «l«r  durch  die  Beeicdclnng  mit 
Ueatecben  geworden  und  treten  daher  In  den  Krgcbniaeen  dertedben  alt 
überwiegend  deuticb  an  f.  Re  aind  diea  die  ehemaligen  Qotebeatrke:  Wojete- 
ebowo  (jetit  Woiaichas)  in  Kreta«  JarotacbtD,  Jaroaacwo  »nd  linieUnio 


sich  die  Möglichkeit,  neu  hinzukommende  Ankäufe  der  An- 
siedelungs-  Kommission  ohne  weiteres  Dachzutragen.  Die- 
selben werden,  auch  wenn  der  bisherige  Besitzer  des  Gute« 
deutschen  Stammes  war,  doch  fast  stete  bisher  dem  polni- 
schen Sprachgebiet  angehört  haben,  weil  die  Seelenzahl 
der  polnischen  Arbeiterschaft  die  der  deutschen  Besitzer- 
familie  Ubertraf.  Dem  schnellen  Veralten  der  Kart«  iat 
sohin  mögliobst  vorgebeugt  worden.  Die  Namon  der  be- 
reits besiedelten  Güter  und  Bauernwirtschaften  (lotztere  sind 
sämtlich  an  Deutsche  veräufsert)  sind  rot  unterstrichen,  — 
ein  Verfahren,  das  bei  fortschreitender  Besiedelung  jetzt 
noch  uuaufgeteilter  Güter  mit  leichter  Mühe  die  Karte  auf 
dem  Laufenden  zu  halten  ermöglicht. 

Bis  zum  31.  Dezember  1895  waren  angekauft  141  Guter 
(112  freihändig,  29  in  der  Zwangsversteigerung)  von  zu- 
sammen  87  811  ha,  sowie  35  rWrn wirtschaften  (24  bzw.  11) 
von  1393  ha,  zusammen  176  Liegenschaften  von  89  204  ba 
für  53  876  587  M.  Das  Verhältnis  ihres  Flächeninhalte  zur 
I  Gesamtfläche  dor  betreffenden  Kreis©  und  des  in  diesen  vor- 
handenen Grundbesitzes  zeigt  folgende  Tabelle: 

will,  l'eteaaewo  (je tat  Korotbel)  im  Kreise  Zsio,  8edlogoeeb  (j«trt  Jatthinte- 
dorf)  im  Kreiae  Sfhubin.  Oetrowitutremeaeen  (jetit  Overingen)  im  Kreiae 
Mogilno.  Lnbowo-Labuwko  (jetat  Liba»),  8okolwki  (jätet  Ftlkenau),  Sari- 
niary-Swioiaiki  (jetat  BiemarckefcJde),  MicbaJcea  (jätet  IficheUdorf)  und 
Koaooroaro  (früher  wie  jetat  aar  Landgemeinde  gleichen  Nemene) ,  elantUck 
im  Kreia»  Pinnen ,  Wengierki  (jetat  WUhelnaaa)  im  Knie*  Wreechen, 
Or.-Ooreteebkn  (jetat  Friedriebeort)  und  81onekowo  (jetat  Sonnen thal)  iea 
Kreiae  lUwitecb,  Bogunlewo  (jetat  Buchenhain)  im  Kreiae  Obornik,  Kujawa 

I  (jetet  Kamenadorf)  im  Kraiae  Hrieeen,  Dollnik-rVraaehke  im  Knie*  Hletow, 
Kürberfaor  (rar  HUdtgera.  Löbao)  im  Kreiae  Lobe.«,  Gr.-Jearoiek  (aar  gleich- 
namiges Landgemeinde)  im  Kreiae  Schloehau,  Bohrowo  (Jetat  Bobrau),  Nia- 
wiera  (jetat  Neuheün)  nnd  Ürnaara  (aar  Landgemeinde  Unnwite-Draasrn) 
im  KreiMi  StrtebnTg  i.  W.-Pr.,  Oulbien  im  Kreiae  Koecabcrr,  Att-Bukowita 

I  im  Kreiae  Bannt.  Um  da*  Bild  dar  bieherigea  Thätigkeit  der  Aneiede- 
luBge-Komnueaion  nicht  au  ilüren,  Uageu  genannte  Outer  ümtlieh  die 
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1898  Landgemeinde.  —  *)  frülur  «tlbaliadiger  UnUbnirk  Lowmciee, 
1893  Landgetaeino*.  —  «)  Prtth«r  ••IbtUiulig.r  OoUb*ork  Wojcltehovo, 
1893  Uadgcrocloda.  —  »)  Prtb.r  wlbaUwlign-  QnlatiMirk  Orekwie«  (Qator 
C.  omI  8tny»twko  I),  1894  Unog.nooiwJ«.  —  *)  Ytibnn  Rittargut 
Oloeboara,  tarn  Outobcairk  Pogorwla  g.h5rig,  1894  UndgMMtad«.  — 
7)  früh«  atlbaUndigor  OaUbeiirk  Or-Xalni«,  1893  mit  den  biwrliebta 
iier<i«i»d«n  Or.-Zilaaia  sod  Liachkow  tu  ainor  Landgaaiainda  rarainigt,  — 
*)  FriUwt  MlbaUDdigar  Oaubcihk,  1895  Landgemeinde.  —  *}  Rriber 
■albatindig«!  Oalabesirk  Baleoeia,  1894  Ludgeiaeind*.  —  M)  Noch  aalb- 
atiDdigtff  databetirt,  Uanbildang  vor  TAn,lk.^it,«io,ie  in  Otaga.  —  n)  v/la 
—  u)  Prftbar  ealbalaodigar  Outabeiirk  Boganiewo,  1892  Landga- 
roaiad«.  —  **)  Frttber  aalbaUndigfr  Qotabmirk  l'i<rro«jc« ,  1893  Land- 
g«iD«oda.  —  1«)  Prthar  aalbaUodigar  Oatabatirk  Gr.-Oorrtathkl ,  1892 
Laadgaaiaiade.  —  ">)  Früher  »IbatlBdlgor  Oabbetirk  Slmiakowo,  1892 
IjinijK.m.iniie.  —  '■)  Noch  avai  aelbaUadig«  Outabaurk«;  daa  bartiU  bt- 
Mtit.  Bastg-TJt  Kikoao  «oll  all  «elbaUadigvr  Outatoxirfc  ani  der  Gcimt- 
ftleh*  auaaehelden,  die  Kaatflieha  «alt  der  Ltadgeraemde  Najeiro  Ttreloigt 
wardtri.  —  ,J)  Prtthar  «elbatandigar  (lalabaiirk  Laip«,  1893  Lindga- 
meiurf»,  —  1»)  Pr&har  aelbatladigar  Uotob.iirk  Crame  plootkovo,  189.1 
UnJg.DMtada.  —  '»)  Frftber  tval  aelbatiadbre  OutabMirke,  1895  ur 
l.iti .'.scnwlodo  Biothowo  Tercioigt.  —  «>)  Prfihma  Fraiwbalaaagat ,  Teil 
der  UodgeoMiod«  Kacsinowo.  —  *>)  Frfiher  Mlbetindigar  Oatibeiirk.  1894 
aiit  der  gleichoatnigea  LaadgeiaeLnde  nrainigt  (luniin  jetit  12  dmt- 
•ehe,  13  aolaiacba  Beaitier}.  —  Fräbvr  «albatladiger  Oatahasirk  Bertd- 
■icwojewo,  1893  ljin.l«-meiti.l«.  —  **)  Ftaher  wlbatiBdiger  Oatabatirk 
Woogierxi,  1891  Laad  gerne  Ind..  —  *>)  Früher«  aelbatiadig«  Oatab.u.-ke 
Saisiarr  and  Swiniarki,  1890  aar  Ludgatnajod«  BiaiaartkaMda  «reioigt. — 
»)  Früher  aalbatlodig«r  Outabeiirk  Sokolniki ,  1898  Landgeneiade  («osu 
noch  8  polnucb«  Bwtnt  aia  »ormaUg«  Hinteraaaua  daa  Rittorgota  g«- 
horeD).  —  •*)  Wi«  früher  aar  Laadgenwade  Koaiorowo,  naanai«n  18 
dtatich«,  2  (lohuwhe  Beaituc.  —  a7)  Früher  Lartdgeaeinde  Lnbowo  (b*. 
it.hrnd  «aa  Oot  Labowo,  9  poloiaebea  Wirtaebaltao  and  aiaar  kathoinchen 
FropaUi)  aad  aelbattndigvr  Uatabtnrk  Labowko,  189«  lar  Landgemeinde 
Ii  hau  «anioigt.  —  •*)  Früher  »Ibetlttdiger  QuUbeaark  Htehaloaa,  1690 
Und^eoaeind«.  —  ■)  Noeh  aelbaUndip 

im  (hoga.  —  ») 
1894  Uivdg.a.atade.  ~  «)  I 
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Uiitebeurk  Oetrowitte  trenieeeeu,  18*2  Landgemeinde.  —  *)  Früher  Gute- 
1894  mit  den  Landgemeinden  Itadlowo-Uorf  und  Kedlowo-Kolanie 
Landgemeinde  Hadlowo  verewigt  (eusammen  J(  J  deatech«,  '/i  pol- 
niarh*  Braitier).  —  **)  Noch  Gutebeiirk;  «eil  mit  dea  Landgemeinden 
Neu-Strijiewo  und  ManUte  aa  einer  Landgemeinde  vereinigt  werden 
(dann  27  dentaebe,  10  polniecbe  Beeitier).  —  *•)  Kräh«  Jelilowo  Bitter- 
gut nad  Vorwerk  rJneahkau,  1892  mit  den  trübem  Landgemeinde»  JeMowo- 
borf,  Wjremba  «nd  Bnechkau  ni  Landgemeinde  Baaehkua  vereinigt  (eu- 
m*md  >/',  deuteeb»,  <,j  nolnirriie  Heeitoer).  —  »)  Früher  aelbeUadiger 
Outebejirk  Sadlngoech,  1892  mit  der  frühem  Landgemeinde  ^dlogoeeb 
eur  Landgemeinde  Joacbimednrf  rereinigt  (xaaammen  38  deuiecha,  1  pol- 
eiaebtr  tteaittar).  —  *>)  Noch  aalbattodia.tr  (lutabeairfc ,  Umwandlung  in 
aiea  Landgemeinde  im  Werke.  —  *f)  2nr  Landgemeinde  Gaj,  letatera  mit 
dar  Landgemeinde  Zieleeaica  vereinic,!.  —  ")  NneJi  aclbetindiger  Oute- 
beairk.    -  •*>)  Früher  awei  aelbetaodige  Guteboairke,  Buebocio  und  Up», 

1891  aar  Landgemeinde  NeuaedliU  vereinigt.  —  ")  Korb  Qutebeelrk, 
anll  mit  der  gleichnamigen  Landgemeinde  rereinigt  werden.  —  «)  Früher 
iwei  aalbatändixe  Outabmlrka,  Jaroauaro  nnd  Imialioko,  1892  nt  Laod- 
ftaojeinfla  Jaroachao  TareiDigt  (dun  fünf  polnivlw  Baaitaat  ata  abanaliga 
UiDtaraaasan).  —  *')  früher  UnUbatirk  Wianiawko,  1894  Laod^aBieinda 
(«wti  Stallen  aar  Ij»dK««n*ind«  W»»s«iau>.  —  *')  Krtibar  flikaliaehar  Q«t»- 
brnirk  Ranowo,  1892  U«d|ranwiiide.  —  **)  Krflheraa  Prnaebuli«i>(Vt,  aar 

tnd(aaaaiad«,  lauter»  nach  dar  üaaiadalniig  abarwiecand 
*S)  Frilber  aetbatiudigar  Oatabaairk  Caawojawo,  1893  Land- 
ganieuida  (neb<t  5  polniarhan  Wirten).  —  *>)  frllber  Oatabatirk  l'aUaaaaro, 

1892  Landgeaaainda.  —  *')  frubar  2  aalbatkodiga  llutabeurk»,  8k»rki  and 
Znraariniee ;  2  landgenieiaden  in  Bilduu*:  «ralarer  nebat  dar  L»Dda.»meiede 
Hrrnia&bab«f  and  latttarer  nebat  dem  Onta  Niadavladt  und  einieioer. 
Teilen  der  jttueeD  Landgomoirui«  Sak6)ki,  —  «*)  Uabörte  frühar  raraebie- 

UuUbmrken  und  Landgenaanden  u,  Veraintgung  nit  Zarniki-Dorf 
einer  Uodganaiad«  im  Qange.  —  Noeh  •albatindlgar  Outabeeirk, 
damniebat  Ui  LaadgeviaiBda  umgewandelt  werden.  —  «))  Wie  49.  au 
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Die  Erdbeben  der  Insel  Zante  In  Jahre  1893. 

Von  Dr.  E  XuMph. 

Die  ziemlich  umfangreiche  Litteratur  Uber  die  Erd- 
beben, welche  in  deu  ersten  Monaten  de«  Jahres  1893  die 
Insel  Zante  heimsuchten,  durfte  durch  die  umfassende  Ab- 
haudluag  von  A.  Issel  und  G.  Agamennone '}  ihren  Ab. 
Schilift  erreicht  haben.  Im  Auftrage  des  italienischen  Mini- 
Stenums  besuchten  beide  Forscher  im  Marz  1893  die  Insol 
Zante  und  einige  Punkte  des  gegenüberliegenden  Festlan- 
des, um  an  Ort  und  Stelle  Beobachtungen  Uber  die  seismi- 
schen Phänomene  anzustellen.  In  dem  Bericht,  den  beide 
Uber  das  Ergebnis  ihrer  Ermittelungen  erstattet  haben, 
behandelt  Issel  den  geologischen  Bau  und  die  geodynami- 
aohen  Erscheinungen  der  Insel  im  allgemeinen  sowie  die 
mechanischen  Wirkungen  und  die  charakteristischen  Eigen- 
tümlichkeiten der  beiden  hauptsächlichsten  Erschütterun- 
gen während  der  Krdbebenpcriode  vom  31.  Januar  und 
17.  April  1893.  Was  die  Richtung  betrifft,  aus  welcher 
die  verheerenden  Stufse  kamen ,  w>  konnten  zur  Bestim- 
mung derselben  die  Rotationsbewegungen  benutzt  werden, 
welche  auf  dem  Kirchhof  von  Zante  an  mehreren  Grab- 
steinen zu  beobachten  waren.  Der  obere  Teil  derselben 
hatte  sich  auf  seiner  Basis  in  den  meisten  Fällen  von  N 
nach  S  über  W  um  einen  Winkel  von  über  20°  gedreht. 
Daraus  wird  geschlossen,  dufs  die  seismische  Bewegung 
zwei  horizontale  Komponenten  hatte :  eine  fast  genau  von  S 
nach  N  gerichtete  und  eine  von  W  nach  O;  letztere  war 
die  st/irkere.  Der  Umstand,  dafs  iu  dem  ganzen  südlichen 
Teil  der  Insel  die  Stftfse  mit  ungefähr  gleicher  Intensität 
auftraten,  laist  vermuten,  dafs  die  Bewegung  von  einer 
räumlich  beschränkten  Fläche  ausging,  welohe  nach  Issel 
in  einer  Entfernung  von  etwa  9  km  südöstlich  von  der 
SUdspitze  der  Insel,  dem  Capo  di  Cheri,  liegen  soll.  Die 
schlimmsten  Verheerungen  wurden  durch  die  Erdstofse  in 
den  am  Ostabhange  der  Hauptgebirgskette  der  Insel  gele- 
genen Ortschaften  angerichtet.  Diese  Thataache  möchte 
Issel  durch  die  Annahme  erklären,  dafs  sich  durch  die 
ErderschUtteruug  auf  dem  Meeresboden  eine  etwa  von  S 
nach  N  streichende  Spalte  bildete,  welche  in  ihrer  Ver- 
längerung auf  den  ebenen  Teil  der  Insel  westlich  von  der 
Stadt  Zante  treffen  würde ;  die  beidun  horizontalen  Kompo- 
nouteu  der  seisniischeu  Bewegung  wären  alsdann  auf  diese 
hypothetische  Bruchlioie  zurückzufuhren,  indem  die  eine 
Komponente  im  Sinne  der  Richtung  der  Spalte  war,  die 
andre  senkrecht  zu  derselben. 

Eine  der  Hauptaufgaben,  welche  den  beiden  Forschern 
gestellt  waren,  bestand  darin,  zu  untersuchen,  ob  die  seis- 
mischen Vorgänge  der  Insel  Zante  in  irgend  einer  nulluni 
Beziehung  zu  den  gleichzeitigen  geodynamisoben  Erschei- 
nungen der  Appeuninhalhinsel  standen.  Dieser  Aufgabe 
hat  sich  G.  Agamennone  in  höchst  anerkennenswerter  Weise 
unterzogen ,  so  dafs  seine  Erörterungen  den  wertvollsten 
nod  interessantesten  Teil  der  ganzen  Arbeit  bilden.  Aus 
der  eingebenden  Diskussion  eines  umfassenden  Verzeich, 
nissee  aller  Erschütterungen,  welche  auf  Zante  verspürt 

■)  .Ktltunn«  iotomo  ti  f«i  omni  ».»raici  owtrnti  o»II'  isoln  «Ii  Z*nt« 
darut*  il  1895."  AansH  d«U'  UtAelo  Cmtrali  Msteorol.  «  OroJmtmiru 
IUUIM,  8«r.  II».  Bd.  XV,  T.  1,  1893,  S.  65  —  26*.  mit  I  KtrU  in 
1  :  200  000-    Kom  1894. 


worden  sind,  ergeben  sich  zunächst  einige  Thatsaohen, 
welcho  für  das  Verhalten  der  Insel  in  seismischer  Hinsicht 
von  Wichtigkeit  sind.  Unterscheidet  man  die  Erdbeben 
irgend  eines  Landes  je  uacb  ihrer  Provenienz  in  ento- 
zen frische,  d.  h.  solche,  welche  in  dem  betrachteten 
Gebiete  selber  ihren  Ursprung  haben,  und  in  egozen- 
trische, solche ,  die  aus  andern ,  ferngelegenen  seismi- 
schen Zentren  stammen,  so  sieht  man,  dafs  das  Verhältnis 
der  eeozou Irischen  Erdbeben  zu  der  Gesamtheit  der  auf 
Zante  verspürten  Stölse  znnimmt,  je  mehr  man  sich  der 
Jetztzeit  nähert  Für  den  Zeitraum  von  1825—1839  ist 
da«  Verhältnis  wie  1 :  93,  für  1848—1852  ist  es  auf  1 : 14,5 
und  1853—1863  auf  1:9  gestiegen  und  erreicht  für  die 
Jahre  1864—1892  etwa  1:3,1.  Zieht  man  nnr  die  stärk- 
sten und  verheerenden  Erdbeben  in  Betracht  und  setzt 
auch  noch  das  Jahr  1893  in  Rechnung,  so  wird  das  ange- 
gebene Verhältnis  sogar  gleich  1:2.  Zu  der  traurigen 
Berühmtheit,  welche  Zante  durch  seine  Erdbeben  erlangt 
hat,  haben  demnach  aufser  dem  lokalen  seismischen  Herd 
im  wesentlichen  andre  sehr  tbätige  seismische  Zentren  bei- 
getragen, welche  die  Insel  in  greiserer  oder  geringerer 
Entfernung  umgeben.  Ordnet  man  diese  letztern  nach  der 
Anzahl  der  aus  ihnen  stammenden  und  auf  Zante  ver- 
spürten esozentrisohen  Erdbeben,  so  ergibt  sich  folgende 
Reibe:  Die  Insel  Kephalonia,  die  Uolfe  von  Patras  und  von 
Lepanto,  Meesenien  nebet  den  Slrophaden,  Creta,  Elia  und 
die  andern  Provinzen  von  Morea,  8'»  Maura  und  Epirna, 
das  südliche  Italien,  Kleinasien  mit  dem  Griechischen 
Archipel,  Albanien  und  Dalmatieo,  Korfu,  endlich  Attika 
und  Böotien.  Eine  beträchtliche  Zahl  von  Erdbeben  end- 
lich, die  in  Zante  für  entozentrisch  gehalten  werden,  ihrem 
Charakter  nach  aber  entschieden  zu  den  esozentriseben  ge- 
hören ,  ist  submarinen  Ursprungs ,  deren  Epizentrum  sich 
nicht  immer  mit  wünschenswerter  Genauigkeit  nachweisen 
lÄfst.  Sehr  bemerkenswert  ist  die  Thataache,  dafs  die  Zahl 
derjenigen  Erdbeben,  welohe  sieh  von  Griechenland  bis 
nach  Italien  fortpflanzen,  mehr  als  doppelt  so  grofs  ist 
wie  die  Zahl  der  italienischen  Erdbeben,  welche  in  Grie- 
chenland vermerkt  worden  sind.  Was  nun  im  besondern 
die  noch  kürzlich  von  M.  8.  De  Rossi  vertretene  Ansicht 
betrint,  dafs  zwischen  der  telluriaohen  Thätigkeit  Italiens 
und  der  des  Griechischen  Archipels  hinsichtlich  ihrer  Äufse- 
rung  eine  unzweideutige  Beziehung  bestehe,  so  kann,  so- 
weit das  eruptive  Verhalten  der  italienischen  Vulkane  in 
Betracht  kommt,  die  Unhnltl>arkait  einer  solchen  Behaup- 
tung mit  Leichtigkeit  dargethan  werden ;  der  Vesuv  vor 
allem  verriet  während  der  Katastrophen  vom  31.  Januar 
und  17.  April  auf  Zante  nicht  die  geringste  Spur  einer 

j    gröTsern  eruptiven  Thätigkeit.    Ebensowenig  läfst  sich  für 

|  den  makroseismischen  Zustand  Italiens  ein  solcher  Zusam- 
menbang mit  demjenigen  der  benachbarten  Teile  Griouhen- 

'  lande  nachweisen.  Für  da«  raikreseismisobe  Verhalten  Ita- 
liens endlich  itt  in  der  in  Frage  stehenden  Periode  der 
Einflufs  des  Windes  ein  so  grofser,  dafs  es  unmöglich  ist, 
zu  erkennen,  wie  viel  von  den  mikroseismischen  Bewegun- 
gen auf  seismische  Vorgänge  zurückzuführen  ist. 

Die  Berechnung  der  Geschwindigkeit,  mit  welcher  sich 
die  Stöfs«  vom  31.  Januar,  1.  Februar,  20.  März.  17.  April 
und  4.  August  von  Zante  aus,  da«  als  Epizentrum  ange- 

'    sehen  werden  kann,  fortgepflanzt  haben,  ist  nach  der  von 

lc 
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Newcomb  und  Datton  fUr  das  Charlestoner  Erdbeben  vom 
31.  August  1886  angewandten  Methode  durchgeführt.  Die- 
selbe  basiert  auf  der  Annahme:  1)  dal*  die  seismische  Be- 
wegung nur  an  der  Erdoberfläche  vor  sich  gehe,  als  wäre 
sie  im  Epizentrum  selber  entstanden;  2)  du  Cm  die  ober- 
flächliche Fortpflanzungsgeschwindigkeit  in  allen  Richtungen 
konstant  ist,  und  3)  dafs  sie  mit  der  Entfernung  vom  Epi- 
zentrum sioh  nicht  ändert.  Unter  diesen  Voraussetzungen 
ist  für  jedes  der  fünf  Erdbeben  die  Geschwindigkeit  in- 
erst  auf  Grundlage  aller  Zeitangaben  berechnet  worden, 
sodann  allein  mit  Benutzung  der  Hauptphaae  an  den  Sta- 
tionen Rom,  Nikolajew  und  Strasburg,  an  denen  mit  ziem- 
licher Genauigkeit  der  Zeitpunkt  für  das  Eintreffen  des 
Maximums  aus  den  Aufzeichnungen  der  Horizontalpendel 
bzw.  eines  Seismometrographen  bestimmt  werden  konnte, 
und  endlich  für  dieselben  drei  Stationen  unter  Berücksich- 
tigung des  Anfangs  der  Störung.  Nimmt  man  das  Mittel 
aus  den  Ergebnissen  für  alle  fünf  Erdbeben,  so  erhält  man 
im  ersten  Falle  fUr  die  Geschwindigkeit  der  Erdbebenwel- 
len den  Wert  2,400  km  in  der  Sekunde.  Fast  denselben 
Wert  (2,4&o  km  in  der  Sekunde)  findet  man,  wenn  man 
nur  die  Angaben  für  das  Maximum  der  Störung  der  Be- 
rechnung zu  Grunde  legt.  Diese  auffallende  Obereinstim- 
mung legt  den  Schlufs  nahe,  dals  auch  die  andern  in  der 
Rechnung  benutzten  Zeitangaben  sich  annähernd  auf  die 
Maximalphaae  beziehen.  Die  Einzelwerte  weichen  freilich 
von  dem  Mittel  beträchtlich  ab;  so  beträgt  z.  B.  für  den 
31.  Januar  und  den  1.  Februar  die  Geschwindigkeit,  auf 
Grundlage  aller  Zeitangaben  berechnet,  4,040  bzw.  3, »so  km. 
Bedeutend  grbfser  ist  die  Geschwindigkeit  im  dritten  Fall, 
sie  betragt  im  Mittel  3,340  km  in  der  Sekunde.  Die  unten 
folgende  graphische  Darstellung  (Fig.  1),  welche  der  Ar- 
beit von  Agamennone  entnommen  ist,  bietet  eine  verglei- 
chende Obersicht  der  verschiedenen  Geschwindigkeit  der 
Erdbebenwellen  zwischen  den  einzelnen  Stationen. 

Die  Abscissen  repräsentieren  die  Entfernungen  der  ver- 
schiedenen  Stationen  von  Zant«,  die  Ordinalen  die  Diffe- 
renzen zwischen  den  an  den  Stationen  beobachteten  Zeiten 
und  denjenigen  von  Zante,  weiche  letztern  als  Ausgangs- 
punkte genommen  sind.  Die  aus  den  Zeitangaben  zweier 
Punkte  sich  ergebende  Geschwindigkeit  ist  der  umgekehrte 
Wert  der  Tangente  des  Winkels,  welchen  die  Verbindungs- 
linie zweier  Punkte  mit  der  Abscisaenacbse  bildet.  Ver- 
läuft die  Verbindungslinie  horizontal,  so  ist  die  Gesehwin- 
digkeit  unendlich ;  eine  vertikale  Iinie  deutet  an ,  dafs  die 
Geschwindigkeit  gleich  Null  ist.  Einer  gröfsern  oder  ge- 
ringem Neigung  der  Verbindungslinie  gegen  die  Abscissen- 
achse  entspricht  also  umgekehrt  eine  geringere  oder  grö- 
fsere  Geschwindigkeit  In  dem  Diagramm  sind  die  8tun- 
denzahlen  weggelassen ;  die  Zeiten  beziehen  sich  auf  M.  Z. 
Rom.  Wie  man  sieht,  sind  für  die  Erdbeben  vom  31.  Ja- 
nuar, 1.  Februar  und  17.  April  die  Zeiten  für  Catania 
um  etwa  9 — 2\  Min.  zu  hoch,  wenn  man,  wie  es  Agamen- 
none thut,  von  der  Voraussetzung  ausgeht,  dafs  es  sich 
nur  am  überflächengeachwindigkeit  handle  und  dals  die 
Ausbreitung  der  Erdbebenwellen  eine  gleichförmige  und 
konstante  sei.  Ein  ganz  andres  Bild  erhält  man  aber  von 
der  Fortpflanzungsgeschwindigkeit,  wenn  man  von  der 
besser  begründeten  Annahme  einer  direkten  Fortpflanzung 
der  Erdbebenwellen  vom  seinroinchen  Herde   in  der  Tiefe 


(dem  Hypozentrum)  bis  zum  Beobachtungen rte  ausgeht. 
Dafs  in  der  Tbat  die  ziemlioh  bedeutenden  Unterschiede, 
welche  sich  für  die  Geschwindigkeit  der  Erdbebenwellen  je 
nach  der  verschiedenen  Entfernung  der  Beobaohtungsstation 
vom  Epizentrum  ergeben ,  nicht  von  Beobachtung»-  oder 
Zeitfehlern  herrühren,  hat  E.  v.  Rebeur-Paachwitz  durch 
seine  Untersuchungen  Uber  die  Horizontalpendel  •  Beobach- 
tungen Uberzeugend  dargethan  (vgl.  diese  Mitteil.  1893, 
8.  201  und  Beiträge  z.  Geophysik  1895,  IT,  S.  406  u.  ff  ). 
Das  folgende  Diagramm  (Fig.  2)  ist  in  derselben  Weise 
wie  das  obenstehende  nach  den  von  v.  Rebeur  aufge- 
stellten Tabellen  entworfen. 

Von  den  italienischen  Stationen  sind  nur  Rom ,  Mineo 
und  Catania  benutzt.  Die  beigefügton  Zahlen  bezeichnen 
in  Minuten  und  Zehntel  -  Minuten  die  Differenz  zwischen 
den  in  Zante  und  joder  der  sechs  Stationen  beobachteten 
Zeiten,  und  zwar  ist  für  jede  Station  der  Mittelwert  aus 
allen  berechneten  Differenzen  genommen.  Ein  Blick  auf 
die  graphische  Darstellung  genügt ,  um  zu  erkennen ,  dafs 
i    im  allgemeinen  die  Geschwindigkeiten  mit  wachsender  Ent- 
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fernuug  zunehmen,  und  zwar  »owohl  für  die  ersten  Erd- 
bebenwellen wie  für  die  Hsuptphase  der  ganzen  Störung. 


Wenn  im  einzelnen  die  Aufeinanderfolge  keine  gmnz  re. 
gelinufsige  ist,  so  liegt  dies  daran,  daTe  ei  nicht  immer 
möglioh  ist,  die  einzelnen  Phasen  an  den  Teracbiedenen  Sta- 
tionen miteinander  zu  identifizieren.  Daa  gilt  besondere 
von  der  Station  PoUdam,  für  welche  die  Zeitangabe  am 
17.  April  am  den  Aufzeichnungen  des  Magnetograpben 
bestimmt  Ut.  Immerhin  aber  bleibt  et  auffallend,  dafs  der 
mittlere  Gesi'hwindiL'keitawert  für  Catania  (l,as  km)  und 
Mineo  (3,0*  km  in  der  Sekunde)  nicht  im  entsprechenden 
Verhältnis  zu  den  zugehörigen  Entfernungen  steht.  Der 
Unterschied  würde  noch  gröfscr  auafallen,  wenn  man 
mit  v.  Rcbeur  die  Zeitangabe  Ton  Catania  für  den 
90.  Marz  auescbliefsen  wollte.  In  diesem  Falle  wäre  der 
mitUere  Zeitunterschied  6,8  m  und  die  Geschwindigkeit 
1,»6  km. 

Die  theoretischen  Betrachtungen  über  die  allgemeine 
Ursache  der  Erdbeben,  mit  welchen  Issel  die  Abhandlung 
schliefst,  decken  sich  in  der  Hauptsache  mit  den  . 
welche  Daubree 
dargelegt  bat. 


Geographischer 

Aalen.  i 
Durobquernngen  von  Tibet  gehören  beute  nicht  mehr 
zu  den  Seltenheiten,  wenn  auch  das  Ziel,  welches  zu  allen 
diesen  Unternehmungen  anreizte,  nicht  erreicht  wurde;  die 
Hauptstadt  Lhasa  ist  allerdings  seit  Huo  und  Gäbet,  1846, 
von  Europäern  nicht  wieder  beancht  worden,  aber  das  Land 
selbst  ist  in  den  verschiedensten  Richtungen  durchzogen, 
der  Wissensdurst  und  der  Forsohungstrieb,  genährt  durch 
nationale  Eifersucht,  hat  sich  nm  die  Warnung  „Verbotener 
Eingang"  nicht  gekümmert,  sondern  auf  Nobenpfaden  sich 
Einlals  erzwungen.  Nachdem  jahrzehntelang  uusschlielslicb 
England  das  Vorrecht  gehabt  hatte,  durch-  seine  indischen 
Feldmesser,  Pnnditen  Ac.  wenigstens  einen  oberflächlichen 
Einblick  in  die  Verhältnisse  des  Landes  und  seiner  Bewohner 
zu  gewinnen,  eröffnete  Prehewalaki  im  Jahre  1 879  eine  neue 
Ära  für  die  Tibetforschung  durch  sein  rücksichtsloses  Vor- 
dringen gegen  Lhasa  vom  Kuku-nor  her.  Seit  1889  sind 
dann  ßonvalot  und  Prinz  v.  Orleans,  Mifs  Taylor,  Rockbill, 
Capt.  Bower  und  Dr.  Tborold,  Dutreuil  de  Rhins  und  Gre- 
nard  schnell  aufeinander  gefolgt,  indem  sie  bis  auf  ganz 
kurze  Entfernungen  sich  der  Hauptstadt  näherten  und 
dabei  durch  Betreten  von  verschiedenen  Wegen  die  Er- 
forschung des  Landes  förderten.  Bis  auf  die  kürzeste 
Entfernung,  kaum  zwei  Tagemärsche,  hat  endlich  die  jüngst« 
Unternehmung  des  bekannten  reiselustigen  englischen  Ehe- 
paares St.  Q.  R.  LÜtitdale  mit  seinem  Neffen  W.  A.  L.  Flet- 
ober  den  Abstand  von  Lhasa  verringert,  und  nur  durch 
die  sohlierslicbe  Erkrankung  der  Frau  Littledale  fiel  in  dem 
Kampfe  zwischen  tibetanischer  Schlauheit  und  englischer  | 
Geduld  und  Zähigkeit  der  Sieg  den  Lamas  zu.  Als  Ein- 
gangspforte erwählte  Littledale  die  Oase  Tschertsoben,  I 
von  wo  auch  Dutreuil  do  Rhins  ausgegangen  war,  doob  ! 
hielt  sich  ersterer  etwas  östlicher,  indem  er  den  Hauptquell.  , 
flufs  des  Tscbertschen  zum  Anstieg  des  Altyn  tag  und  des  I 
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Akka-tag,  der  Hauptkette  des  Kwen-lun,  erwählte  und  für 
die  Durchquerung  der  tibetanischen  Hochebene  die  Mitte 
zwischen  Dutreuil  und  Bonvalot  hielt  Am  IS.  April  1895 
erfolgte  der  Aufbruch  von  Tscbertschen  und  am  3.  November 
die  Ankunft  in  Leh.  In  dieser  kurzen  Zeit  von  fast  sieben 
Monaten  wurde  die  durchaus  unwirtliche  und  menschenleere, 
wüste  Hochebene  von  N  nach  8  und  von  O  nach  W  durch- 
wandert und  inzwischen  ein  mehrwöchentlicher  Aufenthalt 
westlich  von  Lhasa  genommen.  Es  war  geradezu  eine 
Überrumpelung,  dafs  Lättledale  so  weit  hatte  vordringen 
können;  nachdem  wieder  bewohnte  Gegenden  in  der  Nahe 
des  Garing-tso  erreicht  waren,  wurde  sorgfaltig,  zum  Teil 
duroh  Nachtmärsohe,  das  Zusammentreffen  mit  Tibetanern 
vermieden  und,  als  ein  Ausweichen  nioht  mehr  möglich  war, 
durch  eine  Reibe  von  Gewaltmärschen,  bevor  die  Behörden 
von  Lhasa  benachrichtigt  werden  und  energische  Mafsregeln 
zur  Abwehr  der  fremden  Besucher  treffen  konnten,  die  Ent- 
fernung bis  zur  Hauptstadt  auf  48  miles  verringert.  Dazu 
hatten  sich  die  Reisenden  in  weiser  Voraussieht  mit  so 
grofeen  Vorräten  an  Provisionen  ausgerüstet,  dafs  sie  meh- 
rere Monate  gänzlich  unabhängig  von  den  Tibetanern  hätten 
ausharren  können,  welche  eine  gewaltsame  Vertreibung  aus 
Furcht  vor  China  und  England  vormeiden  wollten.  Die  Er- 
laubnis zum  direkten  Rückwege  duroh  8ikkim  nach  Indien 
konnte  Littledale,  als  die  Erkrankung  seiner  Frau  ihn  zum 
Aufbruche  zwang,  ebensowenig  erwirken  wie  den  Einzug  in 
die  Hauptstadt,  aber  er  setzte  doch  den  Rückzug  nach  NW 
durch,  welchen  er,  die  Routen  Bowers  und  des  Punditen 
Nain  Singlis  schneidend,  zum  gröfsten  Teil  südlich  von  der 
letztem  ausführte  Fast  sechs  Monate,  vom  36.  April  bis 
16.  Oktober,  hatte  die  Expedition  sich  in  Höhen  von  Uber 
15  000  Fufs  (4570  m)  aufgebalten  und  darunter  vier  Wochen 
lang  in  Uber  17  000  Fufs  (5180  m)  Höhe  gelagert.  In 
sorgsamer  Weise  bat  Iittledale  seine  Routo  in  3  Blätter 
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und  im  Mafsatabe  1  : 1 000  000  niedergelegt  und  duroü  40 
Breitenbestimmungen  kontrolliert;  ob  ist  augenscheinlich  die 
beste  der  bisherigen  Routenaulnabmen  in  Tibet  (Geogr. 
Jouro.,  Mai  189*5}.  Di«  sonstige  wissenschaftliche  Arbeit 
bat  wesentliche  Embufte  erlitten,  weil  die  Sammlungen 
auf  der  Reise  über  das  nn wirtliche  Hochplateau  weggeworfen 
worden  niufsten,  um  die  Lasttiere  —  ob  waren  deren  1 20  Stück 
mitgenommen  —  zu  entlasten,  denn  der  Nahrungsmangel 
raffte  sie  massenhaft  dahiu;  alles  irgendwie  Entbehrliche 
mnfote  zurückgelassen  werden,  utn  die  Vorräte  zu  retten, 
welche  die  Expedition  von  den  Tibetanern  unabhängig 
machen  sollte. 

Baron  £.  v.  Toll  hat  seine  projektierte  Expedition  nach 
dem  nördlichen  Sibirien  (Peterm.GeogT.  Mitteil.  1895,  S.  294) 
unvorhergesehener  Falle  wegeu  auf  zwei  Jabro  verschieben 
müssen. 

Ende  April  hat  eine  britisch-persische  Kommission,  welche 
die  Ortntm  acuxhen  dem  imdüchtn  SiJtututaaU  Utludtehutan 
und  Perne*  feststellen  sollte,  ihre  Arbeiten  beendet. 

Mit  einer  glanzvollen  Leistung  haben  die  Vettern  Dr. 
P.  undF.  Sarum  ihre  Forschungen  in  Celeb*  zum  Abschlufs 
gebracht:  mit  der  ostwestlichen  Durchkreuzung  der  südöst- 
lichen Halbinsel,  welche  von  Europaern  Behr  wenig  besucht 
worden  iat.  Dieser  Zog  führte  zu  der  Entdeckung  zweier 
bisher  nur  dem  Namen  uacb  bekanntem  Seen,  den  Malana- 
Sees  und  des  Towuti-Sees,  welch  letzterer  der  gröfste  See 
in  Celebes  ist.  Der  Matauu-See  ist  ca  13  Seemeilen  lang 
und  3  Seemeilen  breit  und  mifst  480  in  grölste  Tiefe;  auf 
demselben  befindet  sich  eine  Ansiedelung  von  Pfablbauern, 
welche  sich  mit  Töpferei  und  Anfertigen  von  Bronzosachen 
beschäftigen.  Der  Towuti-See  hat  nur  eine  Tiefe  von  152m; 
in  seiner  Mitte  liegt  eine  gebirgige  Insel.  Der  Stumm  der 
Toradjaa,  welcher  die  südöstliche  Halbinsel  bewohnt  und  mit 
dem  die  Niederlander  wiederholt  Kampfe  zu  bestehen  ge- 
habt haben,  sind  echte  Malaien. 

Afrika. 

Nach  einer  Mitteilung  des  englischen  Generalkonsuls  in 
Sansibar  (Geogr.  Jonrn.  VII,  S.  550)  bat  Dr.  Kolb,  ein 
in  Ostafrika  zurückgebliebener  Teilnehmer  der  gescheiterten 
Freilandexpedition ,  die  Ersteigung  des  Kntia  ausgeführt; 
der  betreffende  Brief  enthält  jedoch  gar  keine  Angaben  Uber 
die  Beschaffenheit  des  Berges,  seine  Höhe  &c. ,  sondern 
gibt  nur  Nachrichten  Uber  die  Bevölkerung,  welche  von  den 
IjBtiBcbbarten  YYakamba  und  Wakikuju  verschieden  ist. 

In  Deutsch-Ostafrika,  wo  seit  der  Auflösung  der  Anti- 
skbivereigesellschalt  von  gröfsern  Expeditionen  nicht  viel 
zu  spüren  war,  beginnt  eine  energischere  Forsobungsthätig- 
keit  sich  zu  entfalten.  Dr.  Jtor  SMiUr,  bekannt  durch 
seine  Keise  im  nördlichen  Abessinien ,  hat  eine  Keifte  an- 
getreten, welche  von  der  Oslküste  Uber  den  Kilimandjaro 


durch  die  MftssaUSteppo  nach  dem  Ostofer  des  Victoria- 
Njaosa  fUbron  soll ;  er  wird  dabei  möglichst  unbekannte 
Routen  aufsuchen  und  namentlich  die  Wege  von  Dr.  Bau- 
mann, Neumann  und  Dr.  Fischer  vermeiden.  Dr.  8cböller 
hat  auch  die  Erforschung  der  im  N  des  Viotoria-Njansa 
und  des  Baringo  sich  ausdehnenden  Landschaften  ins  Auge 
gofafat,  wird  aber  erst  in  Afrika  definitive  Entschlüsse  fassen. 
Leutn.  Warther,  welcher  längere  Zeit  die  Station  Njegesi 
der  Antisklavereigesellschaft  geleitet  hat,  ist  als  Leiter  einer 
geologischen  Expedition  nach  dem  nördlichen  Teil  von  Ost- 
afrika aufgebrochen. 

Durch  den  letzten  Vertrag  des  Kongo-Staates  mit  Frank- 
reich Uber  die  Abgrenzung  der  beiderseitigen  Besitzungen 
im  Üelle-Gebiet  ist  das  Suitanal  BangoMo  am  rechten  Ufer 
des  Mbomu  an  Frankreich  gefallen  und  hat  von  den  bel- 
gischen Offizieren,  welche  einige  Zeit  dort  die  Verwaltung 
geführt  hatten,  geräumt  werden  müssen.  Die  kurze  Zeit 
der  Besetzung  ist  jedoch  von  einigen  Offizieren  benutzt 
worden,  um  wertvolle  Beobachtungen  Aber  Land  und  Leute 
anzustellen,  so  namentlich  von  Leutn.  Lalteux  und  Leutn. 
Stroobant  (Mouvcment  geogr.  1896,  S.  79  ff.). 

Über  den  Vorstofs,  den  die  Kongo-Offiziere  Ntlü  und 
de  la  KithuiU  vom  Uelle  aus  naeh  Darfur  machten,  wer- 
den ausführliche  Nachrichten  veröffentlicht  (.Bull.  Soc.  R. 
Beige  du  geogr.  1895,  Nr.  6,  mit  Karte;  Mouvement 
gc'ugr.  1890 ,  Nr.  2  ff.,  mit  Karte),  welche  über  die- 
ses bisher  nur  durch  Luptons  dürftige  Andeutungen  be- 
kannte Gebiet  die  ersten  genauen  Angaben  bieten.  Bis 
zu  den  Kupferminen  von  IIofrab-en-Naba*  sind  die  Reisen- 
den allerdings  nicht  gelangt,  da  hier  umherschwärmende 
mahdistiache  Banden  ein  weiteres  Vordringen  unratsam  er- 
scheinen liefeen.  Einzelne  Ansiedelungen  von  Darfur- Leuten 
haben  sich  weit  nach  S  vorgeschoben,  um  den  Bedrückun- 
gen der  Mabdisten  in  ihrer  Heimat  sich  zu  entziehen.  Der 
grölste  Teil  des  Gebiete  ist  von  Banda  bewohnt.  Sehr 
willkommen  sind  einige  geographisoho  Positionsbestimmun- 
gen, welche  Leutn.  de  la  Kötbullo  ausgeführt  hat. 

Die  englisch-französische  Kommission,  welche  dio  Gren- 
zen zwischen  Sierra  Leone  und  dem  französischen  Sudan  regu- 
liert, bat  die  Quelle  des  Niger,  deren  Lage  bereits  von 
Zweifel  und  Moustier  187'J  annähernd  festgestellt  wurde, 
endgültig  ermittelt,  nachdem  bereit«  1895  der  französische 
Capit.  Brouet  den  Ort  besucht  hatte.  Nach  Mitteilung  dea 
englischen  Kommissars  Col.  J.  K.  Jfotter  befindet  sich  der 
Quullbach  bei  dem  Dorfe  Tembi  Knndu  unter  9"  5'  30" 
N.  Br.  und  ca  10°  50'  W.  L.  v.  Gr.,  also  wesentlich  weiter 
nach  NW  als  nach  Zweifels  Bestimmung  8°  36'  N.  Br. 
und  10"  33'  W.  L.  v.  Gr.  (Petenn.  Mitt.  1880,  Taf.  12, 
S.  260).  Die  Höbe  beträgt  nur  2800  F.  (850  ro).  (Geogr. 
.lourii.  1896,  Vn,  S.  317.)  H.  Withmtnn. 


(.  l^hloMen  .»  11.  »Ul  IBM.) 
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Von  Prof.  Dr.  W. 

(Mit  Karte,  ..  TW.  10.) 


Im  Folgenden  veröffentliche  ich  einige  Karten,  die  ata  die 
zusammenfassenden  Ergebnisse  meiner  beiden  Reisen  1884/85 
and  1892/93  zu  betrachten  sind.  Naohdera  ich  auf  der 
ersten  Reise  besonders  die  Cordillere  von  Merida  unter- 
sucht, sowie  eine  oberflächliche  Kenntnis  des  Karibisoben 
Gebirges  westlich  Ton  Caracas  gewonnen  hatte,  dehnte  ich 
1899/93  meine  Beobachtungen  auf  das  gesamte  Karibische 
Gebirge  ,  Coro ,  Barqnisimeto ,  Paraguanä  und  den  Unter- 
lanf  des  Orinoco  aus.  Beide  Reisen  ergänzen  sich  also, 
und  erst  naoh  Beendigung  beider  war  es  mir  möglich, 
einen  zusammenfassenden  Überblick  über  das  Jjand  zu  er- 
halten. 

Ich  habe  daher  versucht,  meine  Beobachtungen  in  Über- 
sichtskarten niederzulegen,  wahrend  die  Binzeluntorsuchun- 
gen  meiner  zweiten  Reise  und  die  Gebirgskarte  gleichzeitig 
in  den  Mitteilungen  der  Geographischen  Gesellschaft  in 
Hamburg,  Band  Xll  erscheinen. 

Natürlicherweise  kann  es  sieb  bei  diesen  Übersichts- 
karten nur  um  wenig  eingehende  Untersuchungen  handeln; 
wohl  aber  berechtigt  die  grofse  Ausdehnung  meiner  Reisen, 
die  auf  einer  der  hier  beigegebenen  Karten  dargestellt 
sind,  zo  einem  Gesamtuberblick  Uber  das  Land,  und  wenn 
ich  auch  überzeugt  bin,  dafe  im  einzelnen  manches  ver- 
besserungsbedürftig  sein  mag,  so  schien  es  mir  doch  ein 
Bedürfnis  zu  sein,  den  gegenwärtigen  Stand  der  Kenntnis 
von  der  Geographie  Venezuela»  in 


I.  Geologische  und  telefonische  Karte. 

Geologische  Karten  von  Venezuela  besitzen  wir  be- 
reits zwei,  die  das  ganze  Land  bebandeln,  und  drei,  die  Teile 
desselben  darstellen.  Erstere  sind  von  H.  Karsten  ver- 
öffentlicht worden,  und  zwar  die  erste  in  einem  Auf- 
satze: „Über  die  geognostisohen  Verbältnisse  des  west- 
lichen Columbien"  im  Amtlichen  Bericht  der  Naturforscher- 
Versammlung  zu  Wien  1856,  die  zweite  in  desselben  Ver- 
fassers Werk:  „Geologie  de  la  Colombie  Bolivarienne",  Ber- 
lin 1886.  Die  drei  andern  Karten  sind  eine  de 
PMmnaani  Ütogr.  Uittailuigra.  189«,  Heft  VI. 


von  Karsten  in  „Beiträge  zur  Kenntnis  der  Gesteine 
des  nördlichen  Venezuela*  (Zeitschrift  der  Deutschen  Geo- 
logischen Gesellschaft  1850),  eine  des  Karibischen  Gebirges 
von  Wall  in  dem  Aufsätze  „Od  the  geology  of  a  part  of 
Venezuela  and  Trinidad"  in  Quarterly  Journal  of  the  Lon- 
don Geological  Society  1860,  und  eine  der  Cordillere 
und  eines  Teils  dos  Karibischen  Gebirges  in  W.  Sievers': 
„Die  Cordillere  von  Merida",  Wien  1888. 

Die  beiden  Karten  des  ganzen  Landes  von  H.  Karsten 
können  nur  als  ganz  rohe  Übersichtskarten  gelten  und  sind 
im  einzelnen  vielfach  unrichtig,  da  grofse  Teile  der  Ge- 
birge mit  falschem  geologischen  Kolorit  versehen  sind. 
Auf  der  ersterwähnten  Karte  ist  z.  B.  die  Nordkette  des 
Karibischen  Gebirges  großenteils  mit  der  Farbe  der  Kreide- 
formation bedeckt,  während  dieselbe  vielmehr  nahezu  aus- 
schliefslioh  aus  Glimmerschiefer  und  Gneifs  besteht;  das- 
selbe gilt  von  dem  Gebirgslande  zwischen  Caracas  und 
dem  Tuy.  In  der  Cordillere  wird  die  Laudscbaft  Trujillo 
der  Kreide  zugewiesen,  obwohl  ihr  ganzer  Westen  wenig- 
stens vorwiegend  archaisch  ist,  und  das  Tertiär  der  Um- 
gebung der  Lagune  von  Maracaibo  ist  ebensowenig  auf- 
recht zu  erhalten  wie  das  an  den  Ufern  des  Orinoco;  im 
erstem  Falle  liegt  jüngste  Alluvialbildung  vor,  im  letztern 
hat  man  es  mit  archäischem  Gebirge  zu  thun.  Die  zweite 
Karte  Karstens  ist  wie  der  dazu  gegebene  Text  im  we- 
sentlichen eine  Auffrischung  derjenigen  von  1856,  doch 
ist  der  Verfasser  bemüht  gewesen,  zu  verbessern.  Leider 
sind  dabei  aber  neue  Fehler  untergelaufen ;  z.  B.  wird  das 
auf  der  ersten  Kalte  richtig  mit  der  Kreidefarbe  ausge- 
stattete Land  zwischen  Nirgua  und  Barquisimeto  •  Toouyo 
hier  als  archäisch  angegeben,  und  die  beiden  Ufer  des  Ori- 
noco, auoh  das  von  Guayana,  werden  noch  immer  als  ter- 
tiär oder  quartär  bezeichnet.  Die  dritte  Karte  Karstens 
über  den  Oriente  ist  im  allgemeinen  richtig,  wie  denn  über- 
haupt seine  Darstellung  dos  Ostens  der  Republik  auf  allen 
Karten  genauer  ist  als  die  der  Ubrigeu  Landschaften. 
Walls  Karte  ist  im  ganzen  richtig,  ermangelt  jedoch  ge- 

charakteristische  Über- 
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der  Zusammensetzung  des  Bodens 
und  bestimmten  geschlossenen  Landschaften  verloren  gebt. 

Für  den  äufaersten  Weiten ,  die  Grenze  zwischen  dem 
Tiohira  und  SanUnder  Bland  A.  Hettnera  Karte  der  Cor- 
dillere  von  Bogota*  in  1 : 1  600  000  in  Petermanna  Mittei- 
lungen, Ergänzungsheft  Nr.  104  zur  Verfügung,  und  im 
Nordwesten  habe  ich  auf  meinen  eignen  Untersuchungen 
über  die  8icrra  de  Perija  und  die  8ierra  Nevada  do  Santa 
Mart«  in  der  Zeitschrift  der  Oesellschaft  für  Erdkunde  zu 
Berlin  von  1888  fnlsen  können.  Ftlr  Trinidad  geben  eine 
sehr  wertvolle,  für  die  Oesamteinteilung  wichtige  ÜarBtellung 
Wall  und  Sawkins  in  ihrem  „Report  on  the  Geology 
of  Trinidad",  London  1860,  und  für  die  niederländischen 
Inseln  legte  ich  A.  MartiuB  „Geologische  Studien  Uber 
Niederländisch.Westindien",  Leideu  1888,  zu  Gründe. 

lob  habe  nun  versucht,  in  der  vorliegenden  Karte  teils 
die  bisher  gewonnenen  Ergebnisse  zusammenzufassen,  teils 
die  von  mir  neu  gefundenen  mit  zu  verwerten. 


A.  Hettner  (tolorabia) 


larliir 


Hu!i(la««ntl>tnin 


flaaiiaaa-Sdiiefatm  *" 
Gaadahtps-Sfbicbts« ,  Sawt- 


W.  Sievern  (Venezuela) 
Jiii.g.t«  S*Jlw*fnn)li«ibildui>g«i 
J.at« 


Dabei  ergab  aich  eine  Schwierigkeit,  deren  ioh  mit  ein 
paar  Worten  gedenken  mufs ,  nämliah  die  Einteilung  der 
Kreideformation  und  überhaupt  die  Zuweisung  der  jungem 
Ablagerungen,  namentlich  der  Küstengebiete  Venezuelas 
zu  bestimmten  Formationen  und  ihren  Unterabteilungen 

Während  nämlich  die  Auftrngung  der  archaischen  For- 
mation auf  die  Karte  keinerlei  Schwierigkeit  verursacht, 
gehen  die  Ansichleu  Uber  die  Einteilung  der  Kreideforma- 
tion auseinander.  Ober  die  untere  Kreide,  die  besonders 
in  Form  von  Sandsteinen  und  Sohiefertbonen  auagebildet 
ist,  sowie  Uber  die  versteincrungsreicho  mittlere  Kreide, 
Kalksteine,  herrscht  zwar  noch  Übereinstimmung,  allein  die 
darüber  lagernden,  in  grofser  Mächtigkeit  uud  weiter  Aus- 
dehnung auftretenden  Schichten  sind  zweifelhaften  Alters. 
Es  ist  nicht  meine  Aufgabe,  hier  naher  darauf  einzugeben, 
warum  diese  Meinungsverschiedenheit  besteht;  ich  verweise 
in  bezug  darauf  auf  meine  und  andere  ausführlichen  An- 
gaben >)  und  stelle  hier  nur  die  Ergebnisse  zusammen. 

Wall  (Trinidad)  |    Martin  (Niederland.  Inseln) 


Mtacio  (I'arlguaa4l  Coro) 
('•rro  d«  Oro-System 

KlMeUchietrr  der  8«rnuii«  del  Interim 

|  ('aparbo-KaJltateiae 

|  Carum-  aud  Uhbule-SsailsUiii 


Die  Abweichungen  in  der  Einteilung  bestehen  also  darin, 
dafs  Hettner  das  Cerro  de  Uro  System  (Quaduaa-Schichten) 
noch  znr  Kreide  zieh»  ,  Wall  aber  das  Tertiärsystem  ganz 
besonder«  ausdehnt.  Martin  stellt  die  Kflstenbildung  von 
Cabo  Blunco  zum  Quartär;  demgemafs  müssen  auch  die 
von  Cumana,  Coro,  Araya  dieser  Formation  zugeteilt 
werden;  Wall  dagegen  rechnet  die  Moruga  Series,  die 
er  den  Ktistenbildungen  von  Cumana  gleichstellt,  zum 
Tertiär,  aber  auch  zugleich  einerseits  anscheinend  Hett- 
nera Gnaduas-Kreideschiohten,  anderseits  Martins  uuar- 
täre  Ablagerungen.  Rechnet  man  nun  das  Cerro  de  Oro- 
Systeni,  Guaduas-8cbichton,  Caroni  Series  zum  Tertiär,  so 
worden  Paraguami  und  Nord-Coro  dem  Miocän  angehören,  die 
jungen  Küstenbildungen  voraussichtlich  Tertiär  sein.  Es 
bleibt  noch  die  Llanoa-Formation  Übrig,  deren  Alter  eben- 
falls nicht  genau  bekannt  ist.  Ich  habe  sie  zwischen  das 
Miocän  Paraguamia  und  die  Quartärbildungeo  der  Nord- 
k.isl»  gestellt  und  glaube  damit  das  richtige  zu  treffen. 
Aufscrdem  habe  ich  daa  Cerro  de  Oro-System  mit 


AIlaröllHldniigai 
Oeechiebteter  Datzitua 
J'oreelUuiite 

Atpfaaltbaltig*  Sriithtea 


!  JlMfquirlsr  i. 
jf  Altqaartl* 


Csjooi  Barles 
Tannas  Sariee 


Kompakte  Kalksteine 


Srnt 
Parian, 

Tertilz 
(Mio- 
eänf) 


(Uder 
l'ariiis. 


Tertiär  fehlt 


Kieeelsi-büifer 


Obere  Kreide. 


derer  Farbe  von  der  Kreide  und  dem  Miocän  ab 
welcher  Formation  man  aber  auch  diese  Scbichtengruppe 
zuweisen  will,  in  ihrem  relativen  Alter  dürft«  sie  an  rich- 
tiger Stelle  stehen.  8o  ergeben  sich  denn  folgende  Ab- 
teilungen : 

Junge  Sohwemmlandbildnngen,  Alluvium. 

Junge  Küstenbildungen,  Quartär  (Walls  Moruga  Series) ; 

Mesas  der  Cordillere. 
Llanos-Formation,  Quartär  oder  Jungtertiär. 
Miocän  von  Paraguanä  und  Coro. 

Cerro    de  Oro-System    (Caroni  Series  W.,  Guaduas. 

Schichten  H.). 
Trinidad-Kormationeu  Walls,  Tamana,  Naparima,  Nariva 

Seriea,  Guadaiupe-Sohicliton  Hettnera;  Kieselscbiefer 

der  Serrania  del  Interior. 

>)  I.  Iii«  Cordillere  t«d  Merids,  Wien  IB8H  ,  S.  G,  * ,  SC  (T. .  und 
Mitteilungen  der  QwffrapbjsclM'n  Üeselletbaft  «u  Hamberg  Baad  XU,  8.  947. 
31.  Hettnsr:  tiia  l'ardillar*  too  Bogota.,  IVterm.  atitt.,  RrRiUii-jusr»!iL'Lr 
Nr.  104,  S.  14  —  11.    3.  Wall  u.  Sswkias :  K»port  ob  the  Otology  »f 
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Mittlere  Kreide,  Gault, 

fuhrende  Kalksteine.  v>Urt*.  \OtAn 

Untere  Kreide,  Neocom,  Sandsteine,  gebUiitaaH. 1  w. 

Quarzite,  Thoiwcbiefer. 
Archäisches  Schiefergebirge  (Caribbean  W.) 
Ferner : 

Eruptivgeeteinsstöcke  (Diabasporphyrit,  Augitporphyrit). 

Gebirgssystem  Guayana«  (Granitgneifs ,  Granit,  Py- 
roxenit).    Granit  der  Cordillere. 

Die  Karte  zeigt  nun  zunächst  die  Verteilung  des  ar- 
chäischen  Schiefergebirges ,  einmal  in  der  Cordillere,  dann 
im  Karibischen  Gebirge  und  auf  Trinidad,  au  dem  die 
Nordkette  de*  Oriente,  Araya  und  Paria,  die  Brücke  bildet. 
Daran  schliefet  «ich  die  Kreideformatjon  in  der  Cordillere 
in  zwei  Streifen,  im  Karibischen  Gebirge  nur  auf  der 
Südseite;  der  nördliche  Streifen  ist  hier  wahrscheinlich 
ins  Meer  gesunken.  Sehr  ungleich  ist  die  Verteilung  der 
Kreideformation  südlich  der  westlichen  Hälfte  des  Karibi- 
schen Gebirges :  mit  schmalen)  Bande  beginnt  sie  westlich 
San  Carlos  und  schwillt  nach  Osten  hin  immer  mehr  an; 
eufserdem  aber  erfüllt  sie  den  grbTsten  Teil  von  Coro  und 
Barquisimeto.  Die  Capacho-Kalke  der  mittlem  Kreide  zie- 
hen sich  in  Form  schmaler  Bänder  im  Gebiete  der  Kreide- 
formation  einher,  am  deutlichsten  in  Coro  und  dem  Oriente. 
Die  Cerro  de  Oro-8tufe  nimmt  den  Nordrand  der  Cordillere 
und  den  SUdraud  des  Karibisohen  Gebirges,  im  Oriente 
nur  in  Form  eines  schmalen  Streifens  ein  und  bedeckt 
ferner  die  Niederung  von  Coro  und  den  Nordrand  der 
Cordillere  von  San  Luis.  Daa  Miocin  stellt  sich  in  Nord. 
Coro  ein  und  bildet  den  gröTeten  Teil  von  Paraguanä,  die 
Llanos  -  Formation  umfahrt  die  LJanos.  Junge  Küstenbil- 
düngen  umsäumen  einen  grofsen  Teil  der  Nordküste,  sowie 
auch  den  Valencia>8ee.  Schwemmland  besteh)  hauptsäch- 
lich in  zwei  Gebieten :  um  die  Lagune  von  Maracaibo  und 
im  Orinoco- Delta,  ferner  am  Rio  Tocuyo,  am  Arou,  Yaracui 
nnd  Tuy.  Auf  Trinidad  knnnnen  alle  diese  Formationen 
gemeinsam  vor.  Im  äufaersten  8  öden  greift  das  Gnayana- 
Gebirge  über  den  Orinoco  über.  Die  Eruptivgesteinsstöcke 
sind  in  der  Serrania  del  luterior  und  nahe  der  Nordküste 
eingeschoben,  der  Granit  tritt  fast  nur  in  der  Cordillere  in 
grßfseren  Stocken  auf. 

Aus  der  geologischen  Karle  entwickelte  sich  allmählich 
durch  Zusammentragen  der  Streichrichtungen  die  hier  mit 
der  geologischen  vereinigte  tektonisebe  Karte,  die 
wiederum  grofsenteila  auf  meinen  eigenen  Bestimmungen 
beruht.  Als  Hilfsmittel  konnten  nur  dienen  v.  nuro- 
boldts1}  Bestimmungen  des  Streichens  und  Fallens,  be- 
sonders im  Osten  des  Landes,  und  Walls  Bemerkungen 


,  ». :  lUn*  in  die  Äqviiuikt .nlv«gen<l«»  dM  N*n«n 


Uber  das  mittlere  und  östliche  Venezuela'),  welche  das 
einzige  brauchbare  Profil  enthalten.  Karstens  Angaben  in 
seinen  im  vorigen  Abschnitt  erwähnten  zerstreuten  Schrif- 
ten sowie  in  seiner  „Geologie  de  la  Colombie  Bolivarienne" 
sind  meist  nicht  lokalisiert  und  daher  nur  selten  verwend- 
bar. Im  Übrigen  kamen  für  den  äufaersten  Westen  wieder 
Hettners  Angaben  aus  der  Cordillere  von  Bogota  und  für 
die  Inseln  Martins  angeführtes  Werk  über  Niederländisch- 
Westindien  in  Betracht.  Karstens  Bericht  ist  besonders 
für  die  Höhenzuge  nördlich  El  Baril  verwundet  worden, 
R.  Ludwigs  Aufzeichnungen  in  Privatbriefen  an  mich  vom 
Jahre  1893/94  leisteten  wertvolle  Dienste  für  die  östliche 
Serrania  del  Interior, 

Die  Karte  ist  nun  so  entstanden,  dafs  ich  jede  mir 
Uber  Streich-  und  Fallrichtungen  bei  den  genannten  Ver- 
fasnern  anfängliche  Anmerkung  eingetragen  habe.  Natur- 
gemäfa  sind  auch  in  diesem  Falle  die  verschiedenen  Teile 
Venezuelas  verschieden  mit  Material  ausgestattet.  Am  zahl- 
reichsten ist  dasselbe,  wie  auch  bei  den  übrigen  Karten, 
in  der  Cordillere  und  dem  Karibischen  Gebirge,  während 
j  die  übrigen  Landschaften  zurückstehen.  Von  Coro,  Barqui- 
simeto  und  Guayana  war  vor  meiner  zweiten  Reise  1892/93 
fast  nichts  bekannt,  aufser  allgemeinen  Andeutungen  Kar- 
stens und  einer  Bestimmung  Humboldts  von  Cindad  Bolfvar; 
über  den  gröfsten  Teil  der  Sierra  de  Perijä  fehlen  noch 
Beobachtungen,  allein  es  läfst  sich  für  dieselbe  nach  Ana- 
logie der  Ergebnisse  am  Cerro  Pintado  mit  Wahrschein- 
lichkeit auf  nördliche  bis  nordnordöstliche  Streiohrichtung 
sohliefsen.  über  die  Goajira  sind  nur  Simons  *)  Mitteilungen 
bekannt,  wonaoh  vulkanische  Gesteine  herrschen  sollen,  was 
auch  mit  Rucksicht  auf  die  benachbarte  Sierra  Nevada  de 
Santa  Marta  und  die  Halbiusel  Paraguand  sehr  wahrschein- 
lich ist. 

Soweit  nun  die  Einzelbeohachtungen  sich  zu  einer  ge- 
meinsamen ausgesprochenen  Richtung  vereinigen  Uelsen, 
ist  dies  geschehen,  und  es  entsprangen  daraus  die  fest 
ausgezogenen  Linien.  Ihnen  gegenüber  deuten  die 
ges t r i o h el t e n  Linien  nur  die  hypothetische  Richtung 
an,  z.  B.  Uber  den  Maraoaibo-See  hinweg,  oder  vom  Kari- 
biaohen  Gebirge  ostnordostwärts  ins  Meer. 

Im  allgemeinen  ergibt  sich  aus  der  Karte,  dafs  die  nord- 
östliche bis  ostuordöstliche  Streichrichtung  der  Schichten 
vorwiegt,  und  zwar  ganz  allgemein  in  Venezuela  überhaupt. 
Die  nordöstliche  Streichrichtung  ist  am  schärfsten  aus- 
gesprochen in  der  Cordillere,  und  zwar  in  Trujillo,  zum 
Teil  auch  im  Tächira,  während  in  den  mittleren  Teilen  der- 
selben mehr  ostnordöstliche  Richtung  herrscht.  Zwischen 

))  Wall :  Uairltflr  Journal  of  Ui«  Q«oU>(rieal  8oci«tj  of  London  lftgo, 
S.  4tR>;  ood  Report  .>n  ta«  Qwlosy  of  Trinidad,  S.  196. 

S)  Pro<»*j.  ol  Uio  Royal  Gtognpn.  8o*ietT  of  London  1885,  8.  781- 
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Carache  and  Toouyo  ist  die  8treichrichtung  sogar  vielfach 
nordnordöstlich.  Dem  gegenüber  zeichnet  sich  das  ge- 
samte Gebirgesysteni  der  Landschaft  Coro  duroh  gleioh- 
mäfsig  ostuordöstlivbes  Streichen  aus,  dem  Gebirgszüge 
und  Flüsse,  ja  sogar  die  GesamUnordnuug  der  Hauptteile 
der  Landschaft  Coro  Oberhaupt  folgen. 

Im  Karibischen  Gebirge  ist  im  allgemeinen  das  Btrei- 
eben  der  Sohichton  nordöstlich  bis  ostnordostlich  gerioh- 
tet,  wie  aus  der  Betrachtung  des  gesamte»  Oriente  und 
des  Gebirges  östlich  von  Caracas  hervorgebt.  Je  weiter 
man  aber  dem  Weatrande  des  Karibischen  Gebirges  sich 
nähert,  desto  unregelmäßiger  wird  die  Streiobrichtung : 
schon  westlich  Caracas  tritt  nordnordwestliche«  Streichen 
auf,  und  in  der  gesaroten  Nordkette  ist  die  Richtung  des- 
selben wechselnd.  In  der  südwestlichen  Serrania  del  In- 
terior  ist  das  Streichen  westöstlich,  dann  folgt  aher  bei 
Nirgua  eine  Zone  mit  nordnordwestlichem  Streichen.  Diese 
ist  der  Beginn  der  grofsen  Störungen  in  der  Streichrich- 
tung,  die  sioh  zwischen  Nirgua  und  Carora  einstelle» ;  hier 
huden  wir  ostnordöstliohe,  nordnordwestliche,  nordöstliche 
Streichriobtung  in  schroffem  Wechsel.  Sieht  man  die 
Karte  näher  an,  so  ergibt  sich,  dafa  in  dieser  Hegion  die 
Ausläufer  des  Karibischen  Gebirges  und  der  Cordillere  sich 
begegnen ,  aufeerdom  aber  auch  noch  hohe  Ketten  des  co- 
rianischen  Gebirgasyatems  den  Norden  des  StörnngsgebieU 
beherrschen.  Es  ist  sehr  auffallend,  dafs  gerado  in  dieser 
Gegend  die  Streichrichtung  faat  aller  beteiligten  Gebirgs- 
systemo  abgelenkt  wird,  und  zwar  durch  das  Zusammentreten 
dreier  Syateme,  indem  die  südlichsten  corianisohen  ostnord- 


ostliches, die  nördlichsten  Cordiiieren- 


ketten  nordnordöstlicbes  Streichen  zeigen,  die  westlichsten 
des  Karibischen  Systems  uordnordwestliches ;  zwischen  ihnen 
liegt  in  einem  grofsen  Teile  von  Barqoisimeto  nordwest- 
liclies.  loh  habe  diese  Region,  in  der  sich  dio  Cordillere, 
das  Gebirgssystem  von  Coro  und  das  Karibische  System 
scharen,  auf  der  Kart«  besonders  hervorgehoben,  ent- 
sprechend der  Wichtigkeit  dieser  Stelle ,  deren  Eigenart 
■ich  auch  in  der  Erniedrigung  des  Landes  zwischen  den 
genannten  Systemen,  in  dem  Zwischenlande  von  Barquiai- 
meto  und  der  Yaracui-Cojedes-Senke  ausspricht.  Oh  dioso 
Region  der  Störungen  nach  Osten  bis  über  Nirgua  gegen  den 
See  von  Valencia  zu  fortzusetzen  ist,  steht  noch  nicht  fest ; 
auffallend  ist  jedenfalls,  dsfs  auch  noch  östlich  des  Soes  im 
Gebirge  von  LosTeques  nordwestliches  Streichen  vorkommt. 

Infolge  dieser  Störung  des  Westrandes  des  Karibische» 
Gebirges  verläuft  das  Streichen  der  Sohiehten  desselben 
bogenförmig  über  Ost  nach  Nordost,  während  die  Gebirgs- 


zuge vielmehr  fast  genau  Ost,  in  der  östlichen  Serrania 
del  Interior  aber  Ostsüdost  streichen ;  das  Sohichtenstreiohen 
zieht  also,  wie  das  der  geologischen  Formationen,  quer  über 
die  Streichrichtung  des  Gebirges  hinüber. 

Auch  in  der  Umgebung  des  Bruchs  von  Barcelona  achei- 
nen Störungen  vorzukommen,  wie  aus  dem  nordnordwestlioben 
Streichen  der  Schichten  südlich  der  Laguna  de  Ulnare  und 
in  der  Nähe  der  Minen  von  Narioual  hervorgeht.  Im 
übrigen  herrscht  im  Osten  ostnordöstliohe  Richtung  vor, 
die  auch  noch  für  Trinidad  mafsgobeud  ist. 

Verlängert  man  die  Streichriobtung  dea  Karibisebon 
Gebirges,  so  weist  sie  deutlich  auf  die  Kleinen  Antillen 
bin,  in  denen  jedoch  bekanntlich  nur  nooh  geringe  Reale 
sedimentären  Gesteins  erhalten  sind. 

Für  die  Inseln  vor  der  Küste  Venezuelas:  Aroba, 
Cora^ao,  Bonaire,  Aves  und  Roques  sind  Kerne  von  Grün- 
steinen  charakteristich ,  über  die  besonders  Martin  Lioht 
verbreitet  hat  Diese  Eruptivgesteine  finden  sich  bekannt- 
lich auch  auf  Paragunnä  im  Cerro  de  8anta  Ana,  sonst 
aber  fehlen  sie  in  ganz  Venezuela,  mit  Ausnahme  einer 
Stelle.  Das  ist  die  östliche  Serrania  del  Interior  vom  Passe 
von  Villa  de  Cura  an  bis  zum  Passe  von  Guapo;  auf  die- 
ses Vorkommnis  von  Augitporphyriten  hinzuweisen,  halte 
ich  für  besonders  notwendig.  Im  übrigen  kommen  Eruptiv, 
gesteinsstöcke ,  abgesehen  von  dem  Granitgebiet  der  Cor- 
dillere ,  erst  wieder  in  der  Sierra  Nevada  de  Santa  Marta 
vor,  deren  Zusammengehörigkeit  mit  der  Goajira  und  den 
Iuaeln  an  der  Küste  von  Venezuela  von  mir  für  wahr- 
scheinlich gehalten  worden  ist1). 

Eine  ganz  besondere  Stellung  nimmt  die  Galera  del 
Baül  ein,  über  deren  Zugehörigkeit  ich  mir  um  so  weniger 
ein  Urteil  bilden  kann,  als  Karatens  Beschreibung  derselben 
höchst  unklar  ist;  die  Streiobrichtung  soll  hier  bald  nord- 
östlich, bald  nordwestlich  sein. 

Zu  allen  vorigen  Gebirgszügen  und  Gebirgssystemcn 
steht  das  von  Guayana  in  einer  Art  von  Gegensatz,  Das 
Wenige,  was  wir  bisher  davon  wufsten,  gab  keinen  An- 
haltspunkt für  Eingliederung  der  Einzelbeobachtungen  in 
eine  Gesamtansicht.  Jetzt  steht  wenigstens  soviel  fest, 
dafs  das  eigentümliche  Gneifs-Granulit-Gebirge  in  östlicher 
bis  ostnordöstlioher  Richtung  streicht  und  am  Orinoco  steil 
südwärts  einfallt.  In  der  Streichriobtung  weicht  es  also 
i  nicht  von  den  nördlichen  Gebirgen  ab,  im  übrigen  aber 
1  wird  es  als  besondere«  System  unbedingt  weiter  gelten 
müssen.  Nur  fragt  es  sich,  wie  weit  es  sioh  nordwärts 
ausdehnt.  Dafs  es  auf  das  Nordufer  dea  Orinooo  Ubertritt, 
kann  ich  bezeugen,  aber  fraglich  ist,  wie  weit  es  sich 
unter  dem  Uano  noch  weiter  erstreckt.    Sehr  eigentümlich 


»>  Sieb.  ZeiWtar.  i.  Owlltcb.  f.  Krdk.  n  BMlIs  1688,  8.  60  ff. 
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ist  dabei  der  Umstand,  data  die  mittlem  Llanos  hier  einen 
hoben  Röcken  bilden,  dessen  Westgrenze  ungefähr  mit 
der  Linie  Santa  Barbara — Caioara  zusammenfallt,  während 
die  nördlichen  Ue.no«  des  Aman»  und  Guarapiche  tief  liegen. 
Man  könnt«  versucht  sein,  zu  vermuten,  dafs  das  Guayana- 
System  sich  bis  zu  der  genannten  Linie  unter  den  Kon- 
glomeratbinken  der  Llanos  nordwärts  erstrecke. 

Im  ganxen  lassen  sieb  somit  in  Venezuela  unterscheiden: 
1.   Die  Cordillere,  andines  System. 
8.  Da«  Gebirgssystem  von  Coro,  wahrscheinlich  in  frü- 
herem Zusammenhang  mit  8antander  und  dann  ein 
Teil  der  Cordillere,  also  andin. 
3.  Das  Karibische  System,  dessen  Streiobriobtung  auf 
den  fruhern  Anschlufs  an  den  jetzt  zerbrochenen  Ge- 
birgslagen der  Antillen  deutet 


Diese  drei  (eventuell  zwei)  Systeme  vereinigen  sich 
in  der  Landschaft  Barqoisimeto  in  einem  Gebiet 
tektoniseber  Störungen. 

4.  Das  Gebirgssystem  Guayanas,  bis  nördlich  des  Orinooo 
herrschend,  vielleicht  den  eigentumlichen  Bau  der 
östlichen  Llanos  hervorrufend. 

5.  Die  Goajira,  deren  Verbindung  einerseits  mit  der 
Sierra  Nevada  de  8anta  Marta,  anderseits  mit  der 
Inselreihe  von  Aruba  bis  Los  Roquea  gesucht  wer- 
den  muis  ;  vielleicht  gehört  auch  der  von  dem  gegen- 
überliegenden Festlands  durchaus  abweichende  Kern 
von  Paraguanä  zu  dieser  nördlichsten  Gebirgszone. 

6.  Die  8ierra  de  Perija,  andiner  Zweig  der  colombiani- 
schen  Oatcordillere. 


Bemerkungen  über  Veränderungen  der  Flufsläufe,  Stromstrich  und  Begleiterscheinungen. 

von  rrolesaor  ut.  J.  Ketn. 


Wer  eine  geebnete  Erdböschung,  etwa  diejenige  eines 
neuen  Eisenbabndammes  oder  einer  sonstigen  künstlichen 
Terrasse,  während  eines  Regens  oder  nach  demselben  auf- 
merksam betrachtet ,  findet  im  Kleinen  ein  Bild  von  don 
meisten  Vorgängen,  durch  welche  die  Tbalbildung  und  Ver- 
änderung der  Flufsläufe  hervorgerufen  wurde.  Das  abrin- 
nende Wasser  folgt  seiner  Schwere  auf  dem  kürzesten  Wege 
zur  Basis  der  Bösohnng  and  erodiert  einen  geraden  Weg 
nur  solange,  als  es  keinem  Hindernis  begegnet.  Sobald 
os  aber  auf  einen  Stein ,  ein  Rasenstückchen  oder  irgend 
einen  andern  festen  Körper  trifft,  dessen  Schwere  grofser 
ist  als  seine  Stofgkraft,  wird  es  von  seiner  Richtung  abge- 
lenkt und  sein  kleines  Bett  verschoben.  Durch  die  Wieder- 
holung solcher  Hindernisse  und  die  Ablenkung  benachbarter 
Rinnsale  von  ihrem  eingeschlagenen  Wege  werden  diese 
bald  voneinander  entfernt,  bald  so  genähert,  dsfs  sie  sich 
in  vielen  Fällen  zu  gemeinsamem  Lauf  vereinigen.  Man 
kann  dann  neben  andern  Erscheinungen  sehen,  wie  die 
vermehrte  Wassermenge  bei  gleichbleibendem  Gefälle  eine 
wachsende  Stöfs-  und  Erosionskraft  erlangt  hat,  Leicht  er- 
kennen  wir  auch  bei  jedem  ausgedehnten  KlufsBysteni  eine 
Wiederholung  derartiger  Vorgänge.  Pesohel  war  mehr 
Theoretiker  als  Naturbeobachter,  wenn  er  schrieb:  „Ist 
die  Abdachung  (eines  Landstriobs)  allenthalben  von  glei- 
cher Steilheit,  so  ist  es  eine  mechanische  Unmöglichkeit, 
da&  ^rgendetne  V.re,n,guog  zweier  R.nnsale  stattfinden 


>)  .N«iw  FroMis»  dtr  Kidkwri«-,  8.  130.   Utpnc  1870. 


Wenn  ein  Flufs  in  leicht  verschiebbares  Material,  wis 
in  Schwemmland  oder  in  Löfs,  eingebettet  ist,  so  vermag 
oft  schon  ein  zufalliges  Hindernis,  wie  ein  gesunkenes  Boot 
oder  ein  mit  seinen  Wurzeln  verankerter  Banmstnmro,  an 
dem  sieb  Sand  und  Silt  sammeln,  bei  Hochwasser  eine 
Ablenkung  seines  Ijaufes  zu  bewirken.  Bekannte  Beispiele 
der  Art  bieten  namentlich  Mississippi  und  Hoang-ho  in 
ihrem  Unterlaufe.  Das  ist  jedoch  nur  eine  besondere  Art 
der  Verschiebung  von  Flofaläufen.  Viel  häufiger  findet 
dieselbe  aus  einer  der  beiden  folgenden  Ursachen  statt: 

1)  infolge  der  Tektonik  des  Bodens,  oder  sagen  wir 
der  ungleichen  geologischen  Beschaffenheit  des  Bettes  und 
der  Ufer  eines  Flusses  ; 

3)  infolge  der  meist  ungleichen  mechanischen  Kraft, 
mit  welcher  zwei  sich  vereinigende  Flufslänfe  aufeinander 
einwirken. 

8töfst  das  fliefsende  Wssser  auf  eine  Felswand,  so 
prallt  jeder  einzelne  Wasserfaden  ab,  wie  die  Billardkugel 
an  der  Wand  des  Tisches,  und  wurde  nach  demselben  me- 
chanischen Gesetz  abgelenkt  und  dem  andern  Ufer  zuge- 

I  kehrt  werden,  wenn  kein  Hindernis  vorhanden  wäre.  Dieses 
bereiten  die  nachrückenden  Wassermassen.  Da  nun  über- 
dies Stofskraft  und  Richtung  der  zahllosen  einzelnen  Fäden 
dieser  herbeiströmenden  Massen  sehr  verschieden  sind,  so 
resultieren  daraus  eine  Anzahl  auffälliger  Erscheinungen, 
welohe  sich  in  keine  mathematische  Formel  bringen  lassen, 

!    nämlich : 

1)  Das  felsige  Ufer  wird  angenagt  (korrodiert)  und  da- 
!    durah  steil  und  konkav. 
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2)  Dm  Wuter  staut  sich  an  demselben,  daher  die  I 
französische  Redensart :  „Les  röche«  attirent  les  eaux" 

3)  Die  nachrückendem  Wasserfällen  bewirken  mit  den 
surUckgestofsenen  und  teilweise  yersinkenden  eine  wirbelnde 
Bewegung  (mouvement  giratoire),  welche,  da  sie  aicb  bis 
zum  Boden  fortsetzt,  dessen  meist  kesselfönuigo  Vertiefung 
zur  Folge  hat.  Diese  Anstiefung  des  Flufsbettes  wird  be. 
sonders  gefördert  durch  am  Boden  hinbewegte  Felstrümraer. 
Überhaupt  ist  die  Erscheinung  analog  derjenigen  bei  der 
Bildung  von  Riesenkesseln  unter  Gletschern. 

4)  Der  Stromstrich  wendet  sich  von  der  konkaven  Ufer- 
seite allmählich  wieder  gegen  die  Mitte  des  Flusses. 

5)  Die  konvexo  Seite  des  Flufsbettes  ist  die  seichtere, 
entsprechend  dem  flachen  Ufer,  so  dafs  hier  die  Sand-  und 
Schlammablagerungen  stattfinden,  welche  man  bei  Flufs- 
korrektionen  (z.  B.  bei  Rhein  und  Mosel)  noch  fördert  durch 
die  Anlage  von  Krippen  (EpisV  Auch  sind  bekanntlich  I 
solcho  Ufer  den  Überschwemmungen  ausgesetzt,  ein  Um- 
stand, der  vielfach  ihre  Resiodelung  verhindert  hat*). 

Der  aus  der  Vereinigung  zweier  Flüsse  hervorgehende 
Wasserlauf  schlagt  in  den  meisten  Fällen  eine  von  beiden 
abweichende  Richtung  ein.  Tbeoretiseh  genommen  ist  dies 
die  Resultierende  aus  dem  Parallelogramm  der  8tofs- 
krafte  beider  Komponenten.  Die  zahlreichen  Abwei- 
chungen von  dieser  Regel  müssen  wir  in  erster  Linie  den 
Hindernissen  zuschreiben,  welche  die  Beschaffenheit  des 
Rodens  der  vollen  Entwicklung  jener  diagonal  wirkenden 
Kraft  entgegenstellt.  Besonders  häufig  ist  es  ein  felsiger 
Grund  oder  gar  ein  Gebirge,  wolohe  oft  schon  ein  Aufsen- 
ufer  beider  Flusse  begleitet  haben  und  ein  Einbiegen  der 
Resultierenden  uaoh  dieser  Seit«  verhindern.  So  setzt  denn 
z.  B.  die  Rbone  nach  Aufnahme  der  Saöne  bei  Lyon  deren 
südliche  Richtung  fort.  In  gleicher  Weise  biegt  bei  Verden 
die  Weser,  verstärkt  durch  die  Aller,  in  deren  nordwest- 
liche Richtung  ein. 

Ein  schönes  Beispiel  bietet  die  Vereinigung  beider  Rheine 
an  der  Freiherr  v.  Plantascbeu  Besitzung  bei  Reichenau. 
Der  hellere  Vorderrbein  führt  die  gröfsere  Wassermasse; 
aber  der  durch  Zersetzung  von  Schiefer  in  seinem  QuelU 
gebieto  dunkelgefärbte  Hinterrbein  erreicht  durch  sein  grofses 
Gefälle  eine  viel  stärkere  Stofskraft  und  zoigt  dies  dadurch, 
dafs  er  das  Wasser  des  ersteron  wider  die  Gartenmauer  des 
Herrn  v.  Planta  treibt,  an  welcher  der  Stöfs  abprallt  Ohne 
dieses  Hindernis  wurde  der  Flufs  wahrscheinlich  schon  längst 
einen  von  seinem  jetzigen  Bett  nach  links  abweichenden 
Weg  in  der  Richtung  nach  Cbur  eingeschlagen  haben. 

Die  Störs-  oder  bewegende  Kraft  des  fliefsenden  Wassers 

i)  >Kmi  hi  Ul  thferu  SM  torrenta  •(  in  r.tiere»"  par  !•  citoyen 
Vmbn.    Pari»,  an  VI  <17«.i7).  S.  104. 

*)  5.  »orb  Supao  :  „OrusiUüg«  d«r  pbrsissbm  Krdkaad«*,  S.  »61. 


hängt  bekanntlich  von  seiner  Geschwindigkeit  (v  =  velooitas) 
ab.  Diese  ist  aber  eine  Funktion  von  vier  Faktoren  von 
sehr  verschiedenem  Wert,  nämlich  des  Gefälles,  der  Tiefe 
de«  Waasers,  der  8chwere  und  der  Reibung.  Dagegen 
haben  Erdrotation  und  Zentrifugalkraft  —  entgegen  dem 
sogenannten  v.  Barschen  Gesetz  —  jenen  roafsgebenden 
Kräften  gegenüber  auf  Richtung,  Stärko  und  Wirkung  der 
Bewegung  keinen  nachweisbaren  Einflufa,  wie  dies  bereits 
1859  von  der  Französischen  Akademie,  später  auch  in 
Deutschland  von  Buff,  Dunker  und  Zöppritz  gezeigt  wurde. 

Der  hydrotechnische  Ausdruck  für  das  Gefälle  ist  \  oder 

das  Verhältnis  der  Lange  (1)  einer  gewissen  Flufsstrecke 
zur  Höhendifferenz  (hl  beider  Enden  derselben.  Zur  Be- 
zeichnung der  mittlem  Waasertiefe  dient  die  Formel 

Hierbei  bedeutet  F  die  Fläche  oder  den  Durchschnitt  des 
Querprofils  und  U  den  benetzten  Umfang  desselben,  d.  h. 
die  Summe  aus  Boden-  und  Uferseiten.  Sieht  man  von 
Reibung  und  Schwerkraft  ab,  so  ist  die  mittlere  Geschwin- 

digkeit  r=Yl-\- 

Dafs  die  Geschwindigkeit  und  somit  auch  die  Stofskraft 
niobt  nur  mit  der  Zunahme  des  Gefälles,  sondern  auch 
mit  der  Wassermenge  bedoutend  wächst,  lehrt  der  Augen- 
schein und  ist  aus  dem  verstärkten  Druck  der  nachrücken- 
den Waasermasse  leicht  erklärlich.  Man  betrachte  nur  an 
irgend  einer  Stelle  das  vorbeifliefsende  Wasser  bei  niedri- 
gern  und  bei  hohem  Stande.  An  der  Sohle  und  den  Ufern 
wird  die  Geschwindigkeit  durch  die  Reibung  vermindert, 
an  der  Oberfläche  durch  Winde  bald  verstärkt,  bald  ver. 
riagort,  je  nach  ihrer  Richtung.  Die  thalabtreibende  Kom- 
ponente (K)  der  Schwerkraft  oder  das  Mafs  der  beschleu- 
nigten Bewegung  nach  dem  Fallgesetz  wurde  früher  nach 
dem  Vorgang  von  I)  u  b  u  a  t  *}  der  Summe  aller  aus  Rei- 
bung hervorgehenden  Widerstände  gleichgesetzt,  so  dafs 
sich  beide  gegenseitig  auflieben  worden ,  was  thataächlich 
nicht  der  Fall  ist.  Dieser  Annahme  entspricht  die  gege- 
bene Formol  für  die  mittlere  Geschwindigkeit  des  fliefsenden 
Wassers. 

Die  Gröfse  des  ReibungswiderstandeB  c  (Corrasion)  auf 
dem  Boden  und  au  den  Ufern  eines  fliefsenden  WasserB 
häugt  von  der  Rauheit  und  dem  Druck  ab.  Bei  einer  in 
Ruhe  befindlichen  Flüssigkeit  ist  letzterer  bekanntlich  für 
irgendeinen  Punkt  der  Masse  proportional  seiner  Tiefe. 
Dieses  Gesetz  hat  keine  Geltung  >>ei  Flüssen,  wo  die  ein- 
zelnen Wasserfäden  und  Wasserteilcben  in  steter  Bewegung 
sind,  deren  Geschwindigkeit  und  Richtung  beständig  wech- 
seln, so  dalä  als  Druck  nicht  sowohl  das  in  senkrechter 

i)  Du uii «t:  Priocip«  4'bydnaliqos.    Paris  17 M. 
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Richtung  wirkende  Gewicht  des  Warnen,  als  vielmehr  die 
von  der  Seite  kommende  Stofakraft  der  Strömung  erscheint. 
Jeatebr  Flache  daa  Flufsbett  dieser  Kraft  entgegenstellt, 
oder,  mit  andern  Worten,  je  unebener  es  ist,  sei  es  nun 
felsig  oder  mit  Feletrummern  bedeckt,  gm  so  größer  ist 
der  ReibungswiderBtund,  tun  so  mehr  wird  Uber  der  Sohlo 
und  längs  der  Ufer  die  Geschwindigkeit  verringert.  Oft 
setzt  sich  durch  solche  Widerstände  die  geradlinige  Bewe- 
gung in  eine  wirbelnde  um ,  welobe  sich  nach  der  Ober- 
fläche fortpflanzt.  Diese  Art  dor  Wirbelbildung  zeigt  sich  . 
besonders  da,  wo  starke  Auskolkung  (Vertiefung)  der  Sohle 
stattfindet,  wie  am  Pufse  der  Wasserfalle  und  auf  der  kon- 
kaven Uferseite  der  Flufskrümmungen.  Eine  andre  Art  von 
Wirbelbildung  ist  die  bei  der  Vereinigung  zweier  Flusse. 
Sehr  häufig  beobachtet  man  auch  daa  Entstehen  von  Wir- 
beln auf  der  Spiugelflnche  zur  Zeit  der  durch  hoben  Wasser- 
stand beschleunigten  Geschwindigkeit.  Solohe  Wirbel  be-  ' 
gleiten  dann  vornehmlich  den  Stromstrich.  Mit  dem  Aus-  [ 
druck  R  e  in  o  u  (Rückbewegung)  bezeichnen  die  französischen  | 
Hydrauliker ')  nach  dem  Vorgang  von  Üuboat  jede  Art 
rückläufiger  Bewegung  des  Waasers,  welche  der  Stromrieh- 
tung  entgegensteht,  mag  sie  nun  von  eii.eni  Fels,  Brücken- 
pfeiler, Landungsplatz,  Damm  oder  irgendeinem  andern 
Hindernis  veranlafst  sein.  Dabei  beschreibt  der  zurück- 
kehrende Waaserfaden  eine  konkave,  parabolische  Kurve,  bis 
die  Kraft  der  Rückbewegung  aufgozohrt  ist.  Solche  Bewe- 
gungen zeigen  sieb ,  wenn  auch  meist  vermischt,  nament- 
lich bei  Wirbeln,  zu  donen  sie  den  Anatofs  geben. 

Aus  Obigem  folgt,  dafs  c,  d.  h.  das  Mab  der  Reibung 
hu  den  benetzten  Wunden  eines  Flabbettes,  eine  sehr  ver- 
änderliche Gröfse  ist.  Professor  M.  Möller  in  Braunscbweig, 
deinen  hydrotechnischen  Schriften  der  Verfasser  viel  An- 
regnng  verdankt,  nennt  in  einer  seiner  Abhandlungen*)  die 
bei  der  Reibung  in  Betracht  kommenden  Erscheinungen 
.Vorgänge  verwickelter  Natur".  In  seiner  Formel  R  — .  av* 
ist  R  — -  c  und  bedeutet  die  Reibung,  a  eine  empirische 
Gröfse,  die  von  der  Dichte  (Schwere)  des  Wassers  abhängt, 
v  dio  Geschwindigkeit  der  Strömung  in  einein  gewissen 
Abstände  von  der  Sohle.  In  der  Regel  ist  v  in  der  Mitte 
zwischen  Boden-  und  Oberfläche  des  Wassers  am  grbfsten. 

Die  aushöhlende  (erodierende)  Kraft  eines  Flusses  hängt 
in  erster  Linie  von  der  Geschwindigkeit  seiner  Strömung, 
dann  aber  auch  von  der  geologischen  Beschaffenheit  seines 
Bettes  und  dem  petrogrsphischen  Charakter  seiner  Koll- 
steine ab;  denn  diese  sind  vornehmlich  die  Werkzeugo, 
deren  sieb  die  Stofakraft  des  Wassers  bei  dieser  Arbeit 
bedient.    Wenn  der  kleine  Gebirgsbach  zur  Zeit  heftiger 

')  U'AabaiMan  d«  VoUiu:  Tnit«  d'liydrMiliquc,  S.  IM.  Piri*  1831. 
>>  „t)»f  smUieaiatw&h«  A Öldruck  für  den  Wideiatuid  dar  Lufloewc- 
SBDg."   AoDtl»  der  BTdrogrtpbit  «»d  mwitiai.  Mtttoroiog»  1894.  S.  6i. 


Regen  zum  rauschenden  Strome  ansobwillt,  hört  man  in 
seiner  Nähe  das  dumpfe  Donnern  und  Rollen  der  Felsatücke, 
die  er  öber  seine  Sohle  fortaebiebt  Sie  vertiefen  diese 
um  so  mehr,  je  geringer  der  Widerstand,  je  gröber  ihre 
eigne  Härte  ist. 

Wiudcrbult  ist  im  Vorhurgchunden  der  Ausdruck  Strom- 
strich gebraucht  worden.  Mao  versteht  darunter  nach 
Supan  .die  Linio,  welche  die  Punkte  gröfstor  Oberfläcben- 
gesohwindigkeit  verbindet".  Aus  frühem  Erörterungen  folgt, 
dafs  der  Stromstrich  „sich  im  allgemeinen  Uber  der  Strom- 
rinne, d.  h.  der  tiefsten  Furche  des  Bettes  bewegt"  ').  Dem 
entsprechend  folgt  er  den  Windungeu  des  Flusses,  nähert 
siob  bei  den  Ausbuchtungen  stets  dem  konkaven  Ufer,  auf 
welcher  Seite  es  liegen  möge,  und  hält  sich  nur  an  den 
Ubergängen  und  auf  geradlinigen  Strecken  vorwiegend  in 
der  Mitte.  Weil  die  Schiffer  ihm  auf  ihrer  Thalfahrt  gern 
folgen,  wird  der  Stromstrich  oder  die  Strom  bahn  (frz.  fil) 
auch  Thal  weg  genannt.  Bei  der  Bergfahrt  der  Schiffe 
stellt  er  denselben  den  gröbten  Widerstand  entgegen;  des- 
halb vermeidet  man  ihn  gern ,  wenn  der  Flufs  auch  zur 
Seite  gutes  Fahrwasser  bietet.  In  der  Neuzeit  wird,  wo 
Landesgrenzen  einem  Flufslauf  folgen,  der  „Thalweg''  ge- 
wöhnlich als  Grenzscheide  angenommen,  so  beim  Vertrug 
vom  Februar  1894  zwischen  Deutschland  und  Frankreich  Uber 
(Jan  Hinterland  von  Kamerun.  * 

Von  den  Begleiterscheinungen  des  Stromstriebs  sind  die 
häufigen  Wirbelbildungen  bereits  erwähnt  worden.  Ein  viel 
gröberes  Interesse  verdient  die  oft,  namentlich  bei  hohem 
Wasserstande  wahrnehmbare  konvexe  Wölbung  (franz.  Bom- 
bement)  des  Wasserspiegels,  welche  längs  des  Stromstrichs 
ihr  Maximum  erreioht.  Hiernach  liefert  der  Querdurch- 
schnitt  eines  Flusses  durch  den  Wasserspiegel  eine  Kurve, 
die  bald  dem  Stück  einer  parabolischen  Linie,  bald  einem 
Kreisbogen  ähnlich  ist,  wenn  der  Stromstrich  sich  iu  der 
Mitte  befindet;  hegt  er  dagegen  in  der  Nähe  eines  Ufers, 
so  steigt  das  Profil  hier  steiler,  von  der  andern  Seite  da- 
gegen allmählich  an. 

Franzosen  haben  diese  Wölbung  des  Flubipiegele  zu- 
erst beachtet  und  ihr  Mab  zu  bestimmen  gesucht.  Auch 
wurde  von  denselben  auf  die  Analogie  mit  dem  „ Bombe- 
men t1-  der  Gletscheroberfläche  und  der  raachern  Bewegung 
des  Gletschereises  längs  der  stärksten  Ausbuchtung,  also 
des  Gletscherstriobs,  hingewiesen. 

In  Deutschland  ist,  um  mich  eines  Ausdrucks  des  be- 
rühmten badischen  Hydrotekten  Honseil1)  zu  bedienen, 
„das  Gebiet  ein  wenig  gepflegtes".  Die  meisten  geogra- 
phischen und  geologischen  Werke  vermeiden  seine  Beruh- 

')  Sspts:  Pbj«i«b«  Krdkuedc,  S.  z61. 

*)  .De»  iiatUtlicna  Strombnu  d«  Doitachtn  OWrb«i««."  VwUsd- 
I»k*o  dt.  SMkoUd  dMUcheu  Üwfnpfc-mUg«  ra  Ktrbruh«  10*7,  S.  &2. 
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rang  gänzlich,  and  selbst  bei  den  WaMerbaukundigen  wird 
die  Wölbung  des  Wasserspiegels  kaum  in  Betracht  gesogen. 
Ungenügend  sind  auch  die  meisten  Erklärungsversuche  der 
Erscheinung. 

Ich  bin  durch  Zufall  auf  dieselbe  aufmorksam  geworden 
und  habe  im  Laufe  dreier  Jahrzehnte  Gelegenheit  gehabt, 
sie  bei  sehr  verschiedenen  Flüssen  wahrzunehmen,  und 
wenn  ioh  dabei  auch  keine  genauen  Messungen  anstellen 
konnte,  so  glaube  ich  doch  die  Richtigkeit  meiner  Wabr- 
nebmungen,  von  denen  ich  hier  nur  einige  besonders  cha- 
rakteristische Fülle  anfahren  will,  durchaus  verbargen  zu 
kdunen. 

1)  Stromstrieh  und  Profilwölbung  am  soge- 
nannten „Kruinmbogen"  der  Lahn  bei  Marburg. 
Sie  gehören  dem  Mittellauf  des  Flusses  an,  in  welchem 
dieser  vorherrschend  südliche  Richtung  hat,  die  oberhalb 
Cölbe  beginnt  und  bei  Oiefsen  endet.  Von  hier  bis  zur 
Miindung  mit  WSW-Richtung  und  ebenso  im  Oberlauf,  der 
nach  080  gerichtet  ist,  befindet  sich  die  Lahn  im  Rhei- 
niscben  Sohiefergebirge.  Der  Abschnitt  dazwischen  gehört 
der  Buntsandateinreginn  des  hessischen  Hügellandes  an,  an 
welche  sich  auf  kurzen  Stracken  Totliegendes  und  Kulm 
reiben.  Der  wichtigste  ZufluTs  der  Lahn  von  Osten  her 
ist  die  Ohm  bei  Cölbe.  Sie  durchfliegt  den  Buntsandstein 
und  bringt  namentlich  ans  der  obern  Abteilung,  dem 
8chieferletten  (Röt)  desselben  der  Lahn  die  rote  Farbe, 
welche  sie  auf  ihrem  Mittellauf  nach  jedem  Regen  zeigt,  und 
die  in  Rede  stehende  Erscheinung  am  Krummbogen  besonders 
deutlich  erkennen  lälst.  Dieser  befindet  sich  zwischen  den 
Heiden  Brücken,  welche  den  Flufa  Uberspannen,  und  ist  nach 
Osten  (Sjiiegelslust)  gerichtet.  Weiter  oberhalb,  vom  Orte 
Wehrda  her,  hat  die  Lahn  ein  sehr  geringes  Gefälle  und 
ihm  entsprechend  gröfsere  Tiefe.  Bei  der  oberen  Brücke 
beginnt  mit  dem  Krummbogen  eine  starker«  Neigung  und 
zugleich  eine  Erweiterung  des  mit  Geschiebe  besäten  Bettes, 
so  dals  die  Sohle  vom  Flusse  oft  nicht  ganz  b«  deckt  wird. 
Die  tiefere  Rinne  liegt  auf  der  OsUeite,  und  hier  entfaltet 
der  F1u(b,  wenn  ihn  starke  Regen  zum  brausenden  Strom 
umgestalten,  einen  Stromstrioh  von  grofser  Geschwindigkeit, 
zugleich  aber  auch  eine  Auswölbung,  welche  oft  mindestens 
'/^m  betragt  und  sich  nach  der  Marburger  8eite  allmählich 
senkt.  Ich  habe  sie  vom  Wege  längs  des  Krummbogens 
häufig  beobachtet.  8ie  tritt  dem  Beschauer  viel  schärfer 
nnd  deutlicher  vor  Augen,  als  ähnliche  Erscheinungen  bei 
breiteren  Strömen. 

S)  Die  Erscheinungen  am  Rh  ein  knie  bei  Basel. 
Wasserbaudirektor  Honsel!  bat  den  Geographen  in  klaren 
Worten  die  gewaltigen  Veränderungen  dargelegt '},  welche 


der  Rheinstrom  bei  seinem  Eintritt  in  die  südweatdcutsche 
Tiefebene  erleidet  Bis  Basel  ist  er  „ein  Hochgebirgsflufs", 
der  auf  seiner  90  km  langen  Strecke  vom  Bodensee  her  in 
engem  Bett  mit  starkem  Gefälle  den  Jura  durohbricht  und 
dabei  nicht  blofs  den  Wasserfall  von  Schaffbausen,  sondern 
auch  verschiedene  Stromschnellen  bildet.  Seine  Wasser- 
menge,  welobe  beim  Austritt  aus  dem  See  in  der  Sekunde 
311  Raummeter  beträgt,  steigt  auf  dem  Wege  nach  Basel 
durch   Aufnahme  der  Aar  und  anderer  Nebenflüsse  auf 

648  0hm,  und   da  sie  dabei   eng  zusammengehalten  wird, 

gewinnt  sie  durch  zum  Teil  gröfsere  Tiefe,  was  an  Gefälle 
verloren  ging,  und  kommt  mit  ansehnlicher  Geschwindigkeit 
bei  Basel  an.  Hier  beginnt  bei  der  Eisenbahnbrttcke  der 
schöne,  150 — 160m  breite  Bogen,  welcher  mit  seinem  Maren, 
blaugrünen  Wasser  die  Nordseite  der  berühmten  alten  Stadt 
umgürtet.  Der  Stromstrieh  hält  sich  in  kurzer  Entfernung 
vom  linken  Steilufer.  In  demselben  erreioht  der  Wasserspiegel 
seine  gröfste  Höhe,  wie  schon  Grebenau  (Internationale 
Rheinstrommessung)  dargetban  hat.  Die  Wölbung  ist  eine 
ansehnliche  und  das  ganze  Jabr  hindurch  wahrnehmbar. 
Sie  tritt  besonders  deutlich  hervor,  wenn  man  den  Wasser- 
spiegel vom  konkaven  Ufer  aus  betrachtet,  i.  B.  ans  dem 
Garten  der  Visoherschen  Besitzung. 

8)  Der  Rhein  bei  Bonn.  Wer  vom  DraehenfeU 
aus  die  Soblangenwindungen  des  Rheins  auf  seinem  Wege 
nach  Bonn  Ubersieht,  erkennt  nur  eine  spiegelnde  Ebene. 
Dafs  auch  hier  trotz  geringen  Gefälles  der  Stromstrieh  den 
Bogen  folgt  und  sich  bald  dem  einen ,  bald  dem  andern 

die  Thal-  oder  Bergfahrt  macht.  Viel  weniger  deutlich  ist 
die  Hobung  des  Wasserspiegels  erkennbar.  Steht  man  z.  B. 
an  der  konkaven  Uferseite  de*  Bogens,  den  der  Strom  bei 
Bonn  bildet,  und  blickt  man  Ober  die  Wasserfläche  nach  dem 
gegenüberliegenden  Beuel,  so  ist  eine  Wölbung  kaum  zu 
sehen.  Ich  bin  geneigt,  dies  der  Ausbreitung  der  Strom- 
bahn, vornehmlich  aber  einer  perspektivischen  Täuschung 
zuzuschreiben.  Bei  der  ansehnlichen  Breite  des  Flußbettes 
von  377  m  erscheint  nach  perspektivischem  Gesetz  diu  Fufs- 
flsiche  mit  zunehmender  Entfernung  vom  Augenpunkt  sioh 
zu  heben.  Dafs  sieh  aber  in  Wirklichkeit  bei  gewöhnlichem 
Wasserstande  der  Spiegel  naoh  der  rechten  8eite  senkt, 
zeigte  der  leichte  Eisgang  im  Januar  1804.  Der  Waaser- 
stand war  niedrig,  die  Luft  ruhig,  und  doch  wurden  die 
Eisschollen  alle  naoh  der  Beueler  Seite  hin  gedrängt,  wo 
sie  während  mehrerer  Tage  ein  breites  Band  bildeten.  In 
der  Regel  tritt  der  Eisgang  bei  Hochwasser  ein.  Alsdann 
verringern  sich  die  Unterschiede  in  der  Tiefe  und  Geschwin- 
digkeit des  Wassers  an  verschiedenen  8tellen  des  Quarjirofila, 
es  erweitert  sich  die  Strombahn,  und  die  Eisschollen  sind 
über  die  ganze  Wasserfläche  ziemlich  gleichmäfsig  verteilt. 
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4)  Fälle  and  Schlocbt  de*  Niagaraflueees. 
Über  die  Niagarafälle  und  die  sich  anschliefsende  Erosions- 
soblaoht  ist  schon  so  viel  geichrieben  worden,  dafs  es  faat 
überflüssig  erscheinen  mag,  hier  darauf  xuriickzukommeu. 
Manche  der  Angaben  aind  jedoch  grobe  Übertreibungen 
oder  enthalten  sonstig«  Widersprüche,  aelbat  die  von  Lyell 
ond  Reolus  —  der  gewöhnlichen  Reisehandbücher  nicht 
zu  gedenken  — ,  ao  dafs  aioh  einige  Richtigstellungen  im- 
merhin empfehlen  dürften.  loh  stutze  mich  dabei  teils  auf 
eigne  Beobachtungen  in  den  Sommern  1863  und  1894  und 
die  glaubwürdigsten  Messungen,  teils  auf  wohlbekannte  by- 
drauliacbo  Gesetze. 

Der  Niagaraflufe  hat  vom  Erieaee  bis  zum  Ontario  bei 
55  km  Lange  10S  m  (332  feet)  absolutes  Gefalle.  Das  rela- 
tive ist  aehr  verschieden.  Auf  der  ersten,  30  km  langen 
Strecke  betragt  eraterea  wenig  Uber  5  m,  dann  folgen  16  m 
für  die  oberen  Stromschnellen  (Rapid*)  von  9  km  Lange, 
hierauf  die  49  m  hohen  Falle.  An  diese  reiht  sich  die 
bekannte  Erosioneschlucht ,  ein  Cafion  von  1 2  km  Länge 
und  30  m  Fall,  endlich  die  1 1  km  lange  untere  titrecke  von 
der  Terrasse  bei  Queenstow  d  bis  zum  Ontariosee  mit  nur 
2  m  absoluter  Neigung.  Bei  den  obern  Sohnellen  ist  der 
Flttfs  vor  seiner  Teilung  duroh  die  Ziegeninsel  (Goatlaland) 
1448  km  (4750  feet)  breit.  Die  beiden  nun  folgenden  Falle, 
der  „Amerikanische"  auf  Seit*  de*  Staates  New  York  und 
der  „Canadisohe"  oder  Hufeisenfall  (Horae-shoe  Fall),  haben 
beziehungsweise  50  und  48  m  Höhe  bei  275  m  und  574  m 
direkter  Breite.  Dem  „Amerikanischen  Fall"  sind  bei  dieser 
Angabe  61  m  als  Breite  de*  benachbarten  „Central  Fall" 
zugerechnet  worden;  die  Kammlime  (Crestline)  beider  Fälle 
beträgt  323  m ,  während  die  Gesamtlänge  der  Sturzkante 
des  Canadiachen  Falls  im  Jahre  1890  auf  917  m  berechnet 
wurde.  Vor  30  Jahren  bildete  dieser  Fall  noch  einen  ein- 
fachen Bogen,  welcher  dem  einea  Hufeisens  ähnlich  war. 
Jetzt  ist  dagegen  der  Name  „Horse-shoe  Fall"  nicht  mehr 
bezeichnend;  denn  die  Sturzkante  hat  bei  ihrem  weitern 
Rückschritt  oine  andre  Gestalt  angenommen  und  zeigt  in- 
folge stärkerer  Erosion  im  Stromstrich  gegen  Goat  Island 
hin  eine  vom  Hauptbogeu  sich  abzweigende  Schleife,  Uber 
welcher  die  sich  hier  zusammendrängende,  gewaltige WasRer- 
uusi«  in  BinursgdgrUner  Farbe  erscheint.  Dio  gesinnte 
auf  canadisober  Seite  in  die  Tiefe  stürzende  Waasermenge 
wird  auf  das  Neunfache  derjenigen  auf  der  Osteeito  der 
Ziegeninsel  veranschlagt 

Der  Wasserstand  des  Niagara  ändert  sich  im  Laufe  dea 
Jahre*  nur  wenig.  Hinsichtlich  der  Wassermenge,  die  er 
Uber  die  Fälle  in  die  Tiefe  führt,  gehen  die  Angaben  weit 
auseinander.  Nach  Lyells  irriger  Schätzung  soll  sie  stünd- 
lich 90000  Millionen  engl.  Kubikfufs  betragen.  Das  wären 
707  883  Raummeter  in  der  Sekunde.  Auf  dieselbe  ZeiU 
i'oUrmamM  Osogr.  Mitteilungm  18*6.  Halt  VI. 


einheit  von  einer  Sekunde  berechnet,  gibt  Clarke  10912  cbm 
an,  und  Reclus,  der  ihm  offenbar  folgt,  10  000— 11  000  cbm. 
Zehntausend  Raummeter  ist  die  vierfache  Menge  dea  Wasser«, 
welche  der  Rhein  bei  roittlerm  Stande  Uber  die  holländische 
Grenze  — ,  und  die  zwansigfacbe  derjenigen,  welche  die 
Seine  an  Paris  vorbei  führt.  Nach  Barret  berechnet  sich 
die  Wassermenge  der  Niagarafälle  auf  9223  cbm  per  Sekunde 
und  nach  der  Angabe  des  „Map  and  Guide  of  the  New 
York  State  Reservation*  von  15000000  cubio  feet  per 
Minute  auf  7079  cbm  in  der  Zeiteinheit. 

Die  Niagarasohlucht  beginnt  am  Fufse  der  Fälle  und 
endet  12  km  weiter  bei  der  Terrasse  von  Queenstown.  Hier 
befand  siob  ehemals  der  Wasserfall,  welcher,  rückwärts 
schreitend,  das  Flufsbett  in  die  wenig  nach  Nordon  geneigten 
obersilurisohen  Schiebten  von  Kalk-  ond  Sandstein,  Mergel- 
schiefer und  Thon  eingrub  und  zuletzt  in  die  beiden  heu- 

|  tigen  Fälle  Uberging.  In  den  48  Jahren  von  1842 — 1890 
ging  der  Canudiscbe  Fall  um  31,8m  (104,51  feet),  der  Ame- 
rikanische um  9,a  m  (30,7  &  feet)  zurück.  Diese  Thatsacbe 
kann  jedoch  nicht  zur  Grundlage  einer  Berechnung  der 
Zeitdauer  des  ganzen  Erosionsprozesses  bei  der  Bildung  des 
Canon  gemacht  werden,  weil  man  dabei  die  Grofse  zweier 
wichtigen  Faktoren,  nämlich  der  veränderlichen  Widerstände 
erwähnter  silurischer  Schichten  und  der  früher  in  engerem 
Bett  und  einem  Fall  konzentrierten  Wasserkraft,  nicht 
kennt.  Dafa  nichtsdestoweniger  solche  Rechnungen  von 
berühmten  Geologen,  wie  Lyell  und  Hall,  angestellt  wurden 
und  48000  oder  36  000  Jahre  ergaben,  ändert  an  diosen 
Tbataachen  nichts.  Die  Geologie  besitzt  eben  nur  relative, 
keine  absoluten  Zeitmafte. 

Die  Schlucht  bat  eine  wechselnde  Breite  von  125  bis 
360  m.  Der  Flufs  selbst  ist  nnter  der  Cantilever-Brücke 
150  m  breit.  Ihre  Uferwände  sind  meist  sehr  steil  bis  senk- 
recht und  60— 80  m  hoch.    An  vielen  Stellen  findet  man 

■  von  der  Mitte  aus  schräg  bis  zum  Wasserspiegel  Erd-  und 
Geröllmassen  vorgelagert,  die  ans  früher  eingestürzten  Ufor- 

I  wänden  hervorgingen  und  eine  üppige,  artenreiche  Vege- 
tation aufweisen.    Wir  erblicken  darunter  auch  versobie- 

1  dene  unsrer  Zierpflanzen  aus  Nordamerika,  wie  Ribes  au- 
reum  Purst),  und  den  stattlichen  Rubus  odoratus  L.  Auf- 
fallend  ist  die  Raschheit,  mit  welcher  das  Wasser  beider 
Fälle  sich  wieder  vereinigt  und  ruhig  seinen  Weg  durch 
die  enger  werdende  Sohluoht  fortsetzt.  Bald  folgt  die  erste 
Brücke  über  dieselbe,  welche  dem  gewöhnlichen  Verkehr 

1  dient,  dann  kommen  die  beiden  berühmten  Eisenbabnbrüoken, 
nämlich  die  Centilever  bridge  der  Michigan  Central-  und  dio 
Suspension  bridge  der  Erie-Babn.  Unterhalb  letzterer  be- 
ginnen wieder  Stromschnellen  (Rapide),  wo  das  Wasser  bei 
zunehmendem  Gefälle  schäumend  nnd  wirbelnd  davoneilt. 
Am  Ende  derselben,  4  km  unterhalb  der  Fälle,  verengt  eioh 
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der  Stromschlauch  auf  67  ra  (220  feet),  macht  eine  scharfe 
Biegung  und  stöfat  mit  beschleunigter  Geschwindigkeit  und 
grofser  Kraft  gegeu  daa  linke  (canadische)  Uter,  daa  die 
Waseermassen  gegen  das  recht«  zurückwirft.  Hierdurch 
entsteht  ein  wildea  Durcheinander  wirbelnder,  versinkender 
und  wieder  emportenobender,  siedender  und  tosender  Fluten, 
wie  Schiller  solche  in  der  Charybdis  schildert.  Dies  ist 
der  berühmte  Strudel  (Whirlpool)  der  Niagaraschlucht.  Das 
durch  ihn  erweiterte  Bett  engt  «ich  bald  xwisohen  hoben 
Felswänden  wieder  bis  auf  125  m  ein  und  gewahrt  dem 
Wasser  einen  ruhigem  Abflufs. 

Die  Tiefe  des  Niagara  konnte  bislang  weder  unmittel- 
bar unterhalb  der  Falle,  nooh  im  Strudel  bestimmt  werden. 
An  beiden  Stellen  findet  ohne  Zweifel  eine  bedeutende 
Auskolkung  statt,  die  aber  gleich  allen  keaselartigen  Ver- 
tiefungen in  Flufsbetten  die  Geschwindigkeit  der  Strömungen 
nicht  beeinflussen  kann.  Reolua  sagt,  die  Tiefe  des  Bettes 
am  Fürs  der  Falle  betrage  mehr  als  50  in,  und  nach  einer 
amerikanischen  Schätzung  wäre  diejenige  im  Strudel  sogar 
193  ro.  Sonst  hält  sich  die  Tiefe  der  Schlucht  zwischen 
23  und  86  m  (75—200  Fufs).  Offenbar  dürfen  wir  die 
mittlere  Tiefe  irgend  eines  Querschnitte«  proportional  der 
Breite  annehmen,  und  ebenso  steht  die  mittlere  Geschwin- 
digkeit bei  xwei  verschiedenen  Querschnitten  im  umge- 
kehrten Verhältnis  zn  den  Flächen  beider  Schnitte.  Dies 
ergibt  sich  aus  dem  bereits  von  Dubuat  bewiesenen  Satze, 
dafs  auf  Stromstrecken  ohne  Zu-  nnd  Abflufs  durch  jedes 
Qnerprofil  in  gleiober  Zeit  gleichviel  Wasser  fliefst.  Setzt 
man  nun  die  Fläche  des  Querprofils  —  Q,  seine  Breite  ^  B, 
seine  mittlere  Höhe  oder  Waaaertiefe  =  H  und  die  in  einer 
Sekunde  dahineilende  Waasermasse  —  M,  so  ist  H  —  ^  und 
M  ^  vQ  —  t.B.  H. 

Eine  der  interessantesten  Erscheinungen  beim  Laufe  des 
Niagara  durch  die  Schlucht  ist  die  Wölbung  seines  Wasser- 
spiegels, welche  besonders  bei  den  Stromschnellen  und  im 
Strudel  deutlich  hervortritt.  Die  GrbTse  derselben  wird 
freilich  meist  sehr  übertrieben.  So  lesen  wir  in  Appleton'a 
„Guide  to  tho  United  States  and  Canada,  New  York  1892«, 
auf  Seite  187:  .  .  „diene  wunderbaren  Stromschnellen,  in 
welchen  die  Wasser  mit  solcher  Geschwindigkeit  davon- 
eilon,  dafs  die  Mitte  der  Strömung  30  Fufs  (9  m)  höher 


I  ist  als  an  den  Seiten."  Nach  Bädekers  „ Nordamerika u 
(1893)  ist  die  konvexe  Form  der  Oberfläche  in  der  Mitte 

I  des  Strudels  6 — 7  m  höber  als  an  den  Rändern.  Auch  diese 
Angabe  leidet  an  gewaltiger  Überschätzung.  Zuverlässige  Be- 
stimmungen des  Mafses  der  Aufschwellung  des  Waaserscblnu- 
ohes  gegen  die  Mitte  der  Rapide  und  des  Whirlpool  sind  mir 
nicht  bekannt.  Die  Toateaohe  jedoch ,  nämlich  dafs  der 
Querdurchsohnitt  mit  der  Oberfläche  eine  konvexe  Kurve 
bildet,  ist  nioht  zu  bezweifeln.  Auch  ist  der  ganze  Vor- 
gang hier  wie  anderwärts  weder  als  eine  Stauung  dea  von 
den  Ufern  gegen  die  Mitte  bin  abfliefeenden  Wassers  oder 
ein  Emporwirbeln  von  Wassermaasen  aus  der  Tiefe,  noch 
auch  als  eine  auf-  und  abtanzende  W eilen hewegung  zu  er- 
klären. Alle  derartige  Bewegungen  sind  nur  untergeordnete 
Begleiterscheinungen. 

Wie  erklärt  nun  Dubuat,  der  wiederholt  angeführte 
französischo  Altmeister  der  Hydrotekton,  die  Wölbung  des 
Wasserspiegels  im  Stromstrich?  In  §  4C3  teinor  „Prin- 
cipe* d'hydrsuliquea'1  findet  man  folgende  Antwort  auf  diese 
Frage:  „Wenn  durch  irgend  eine  Ursaobe  eine  Wasser- 
säule, welche  in  unbegrenztem  Wasser  eingeschlossen  oder 
zwischen  festen  Wänden  enthalten  ist,  sich  mit  einer  ge- 
gebenen Geschwindigkeit  zu  bewegen  anfängt,  so  wird  der 
Druck,  den  sie  seitwärts  vor  dieser  Bewegung  auf  daa  um- 
gebende Wasser  oder  die  feste  Wand  äufserte,  vermindert 
um  denjenigen,  welcher  der  Geschwindigkeit  dieser  Bewe- 
gung entspricht.1'  Um  das  Gleichgewicht  herzustellen,  ist 
deshalb  eine  höhere  Säule  oder  Schicht  dea  bewegten 
Wassers  erforderlich. 

Belichten  wir  zunächst,  dals  8tromstrich  und  Wölbung 
Störungen  des  hydrostatischen  Gleichgewichts  sind  und  da, 
wo  Zeit  bleibt,  dieses  herzustellen,  wie  in  träge  fiiefsendea 
Waaser,  gar  nicht  zur  Entwickeluog  kommen  oder  sich 
alsbald  verlieren.   Es  ist  das  sehr  ungleiche  Mafs  von  seit- 

!  hohem  Druck  und  Geschwindigkeit  längs  des  Quorprofils, 
wodurch  sie  hervorgerufen  werden.  Man  kann  sie  viel- 
leicht am  besten  als  fortgesetzte  Stauungen  ansehen ,  die 
ihr  Maximum  in  der  Bahn  des  stärksten  Druckes  erreichen. 
Übrigens  beobachtet  mau  analoge  Erscheinungen  auch  bei 
der  Laftxirkulation.   Die  Dubuateobe  Erklärung  wurde  viel- 

j    fach  angefochten,  aber  ihr  Grundgedanke  ist  jedenfalls 

|  richtig. 
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Von  Prof.  Dr.  0.  Krümmel. 


L*i  ▼  U  truwt  mr 


die  Ausdehnung  des  äquatorialen  Gegcnstroina,  den  Einige 
über  die  ganze  lireite  des  Pazifischen  Ozeane  von  den 
nördlichsten  Molukken  an  bis  in  den  Golf  von  Panama 
hineiufUbren,  wahrend  ihn  Andre  wenigstens  für  den  Nord- 
winter teilweise  verschwinden  lassen  wollen;  endlich  das 
Verhalten  der  Strömungen  in  dem  Winkel  zwischen  Nieder- 
(' filiformen,  den  Galäpagos-Inseln,  dem  Golf  von  Guayaquil 
und  Panama,  wo  Einige  eine  Art  von  Monsunströmen 
zeichneten.  Eine  Entscheidung  war  nur  auf  Grund  der  in 
den  Schiffsjournalen  niedergelegten  Beobachtungen  zu  tref- 
fen, doch  fehlte  bisher  eine  Bearbeituug.  Jetzt  hat  ür.  C. 
Puls  sie  in  einer  umfassenden  und  in  hohem  Grade  lehr- 
reichen und  viel  Neues  bietenden  Untersuchung  nach  em- 

18« 


Die  Darstellung  der  Äquatorialstrümungen  des  Pazifi- 
schen Ozeans  hatte  bisher  mit  sehr  erheblichen  Schwierig- 
keiten zu  kämpfen ,  wie  schon  ein  Vergleich  der  letzten 
Übersichtskarten  der  Meeresströtue ,  beispielsweise  der  von 
Berghaus  (oder  in  Perthes'  See -Atlas  Taf.  30)  und  dem 
Referenten  gelieferten ,  uuf  den  ersten  Blick  zeigt.  Be- 
sondere Bedenken  verursachten  insbesondere  folgende  drei 
Gebiete :  die  Gegend  um  den  Bismarck  •  Archipel ,  woher 
mehrfach  starke  Ostströme  gemeldet  worden  waren ,  wäh- 
rend die  Karten  Wuststrume    erwarten  liefsen ;  zweitens 

•)  [lurasard-DiHMirtiliiin  in  Dr.  Caemr  l'uli,  Marburg  1893.  (*b- 
drack  su  .Au  Arn  Are  hu  dtr  Swrsrt*"  1895,  Bd.  18.  Mr.  1.)  l", 
88  SS.,  4  Titeln. 
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»iget  Arbeit  auf  der  ßeewarto  beigebracht  and  in  «einer  I 
soeben  im  „Archiv  der  See  warte"  abgedruckten  Dissertation  ! 
veröffentlicht.    Da  diese  Zeitschrift  nicht  eben  grofse  Ver- 
breitung besitzt,  die  neuen  Strombilder  aber  weitere  Kreise 
interessieren  durften,  so   mag  an  dieser  Stelle  Näheres 
daraus  mitgeteilt  werden,    wobei   sich  auch  Gelegenheit  j 
bietet,  einen  Fehlgriff,  wie  er  in  einer  Erstliogsarbeit  leicht 
einmal  vorkommen  kann,  zn  verbessern '). 

Dr.  Puls  gibt  in  zwölf  Karten  für  die  Zone  zwischen 
25°  N.  und  16°  8.  ßr.  Isothermen  der  Meeresoberfläche  , 
und  Stromlinien  fUr  jeden  Monat,  wobei  September,  Dezem- 
ber, Mari,  Juni  in  doppelt  so  grofsem  Malastabe  zur  Dar-  j 
Stellung  kommen.    Oerade  die  Kombination  von  Isothermen  j 
und  Stromlinien  auf  demselben  Blatt  ist  besonders  lehr- 
reich und  trügt  wesentlich  dazu  bei,  das  physikalische  Ter-  | 
ständnis  der  dargestellten  Vorgänge  zu  erleichtern. 

Der  südliche  Äquatorialstrom  hat  seine  grüfste  Stärke 
stets  nördlich  vom  Äquator:  seine  niedrigsten  Temperatu-  . 
reu  liegon  in  dor  Regel  unmittelbar  westwärts  von  don 
Gahipagos  -  Inseln  genau  unter  dem  Äquator  in  einem  I 
schmalen  Streifen,  dor  etwa  von  90°  bis  105"  W.  L. 
reicht  und  von  Juni  bis  Dezember  weniger  als  22° ,  von 
September  bis  November  sogar  unter  20°  (Minimum:  16,7°) 
zeigt.  Nur  vom  Dezember  bis  Mars  wandert  diese  Kalte- 
insol  am  Äquator  entlang  weiter  uach  Westen,  mehr  nach 
der  Mitte  des  Ozeans  zu,  und  liegt  im  März  zwischen  140° 
und  150*  W.  L.  mit  relativ  hohem  Temperaturen  (doch 
immer  unter  25°) ,  geht  dann  aber  rasch  im  April  wieder 
nach  Osten  zurück  und  schliefst  sioh  im  Mai  an  die  Galä- 
pagos  an,  wobei  die  Temperaturen  wieder  stark  unter  25* 
herabgeben.  Die  Isothermen  zeigen  sehr  deutlich ,  dafs 
dieser  äquatoriale  K altwasserstreif  nicht  aus  der  sogenann-  ! 
ten  peruanischen  Strömung  herrührt,  vielmehr  lediglich  auf 
dem  örtlichen  Aufquellen  ans  der  Tiefe  beruht,  also  ganz 
wie  die  analoges  Erscheinungen  im  Atlantischen  Ozean 
aufgofafst  werden  mufs.  Ich  glaube  auch  nicht,  data  eine 
andre  Erklärung  als  das  Koropensationshedürfnis  (hervor- 
gerufen durch  da«  änfserst  starke  Abströmen  des  Obor- 
fläobenwaasers  in  divergenten  Richtungen  nördlich  vom 
Äquator  nach  NW,  sudlich  davon  nach  SW)  dafür  anzu- 
erkennen wäre.  Wundern  sollte  man  sich  aber  nicht,  wenn 
die  jetzt  wieder  auf  dem  Gebiete  der  Meeresströmungen 
ihr  Wesen  treibenden  Dilettanten  in  diesem  äquatorialen 
Kaltwasserstreifen  den  schönsten  Reweis  für  eine  ergiebige  ! 
thermische  Vertikalzirkulation  zwischen  den  Polar-  und  i 
Äquatorialregionen  erkennen  wollten;  die  östliche  Lage 
dieses  kältesten  Fleck«  bei  den  Gahipagos  würde  sogar 

■)  Herr  l>r.  C.  Poll  halt«  dl*  groUa  UabaBawtrdigkett,  mir  auf  ni«M 
Bitte  Kiiblick  in  Min  roUatfodisaa  Art.MUmat.tiaJ  i.  gnthna,  ««dorrt» 
,kb  di«  maiaU»  Zw.if.l  «Dtachaidan  Ualaai». 


daneben  noch  als  ein  vorzügliches  Beispiel  für  die  ablen- 
kende Kraft  der  Erdrotation  hingestellt  werden  können. 
Aber  warum  sollen  dieao  Wirkungen,  die  jahraus  jahrein 
dieselben  bleiben,  den  Kaltwasaerfleck  im  März  bei  140° 
bis  150°  W.  L.  hervorrufen?  Und  warum  fehlt  diese 
Wirkung  der  Vertikalzirkulation  im  Indischen  Ozean,  der 
doch  in  der  Äquatorialzone  wahrlich  nicht  minder  tropisch 
erwärmt  wird  als  der  Atlantische  oder  Pazifische?  Solche 
Erwägungen  sind  leider  jetzt  wieder  an  der  Zeit.  Obri- 
gens  gibt  Herr  Dr.  C.  Puls  durchaus  dieselbe  Erklärung, 
wie  sie  oben  als  die  allein  annehmbare  bezeichnet  wor- 
den ist. 

Für  den  Monat  März  hat  übrigens  Dr.  Puls  eine  merk- 
würdige Störung  des  südlichen  Äquatorialstrom«  westwärts 
von  don  Galäpagos-Insoln  eutdeckt;  in  vielen  Jahren  setzt 
um  dieselbe  Zeit,  wo  die  Kaltwasserinsel  so  sehr  weit 
nach  Westen  verschoben  ist,  hier  der  Äquatorialstrom  ganz 
aus,  ebenso  wie  der  Passat,  der  von  Stillen  abgelöst  wird, 
die  dann  deutliche  Ostströme  in  ihrem  Bereiche  dulden: 
eine  Erscheinung,  die  in  demselben  Monat  auch  im  Atlan- 
tischen Ozean,  bei  einer  Lage  der  dortigen  Kalmen  geuau 
über  dem  Äquator,  gelegentlich,  aber  vergleichsweise  sel- 
tener vorkommt.  Die  Koutinuitätsbedingung  oder  das  Koin- 
pensationahedürfnis  ist  eben  bei  allen  Bewegungen  der  Flüs- 
sigkeiten von  niemals  versagender  Stärke. 

Die  Störungen  des  Äquatorialstroms  im  melanesischen 
Gebiet  sind  von  Dr.  Puls  obeufalls  ziemlich  klargestellt: 
sie  treten  im  Südsommer  als  deutlich  ausgeprägte  Ost- 
strömo  auf,  die  von  Dezember  bis  Februar  die  Nordküste 
von  Neuguinea,  den  Bismarck-  und  Salomo  -  Archipel  und 
das  Gebiet  östlich  vom  letztern  beherrschen ,  jedoch  nicht 
das  ganze  gleichzeitig  vom  Nordmonsun  beherrschte  Areal 
erobern.  Von  Mai  bis  November  kommen  Ostströmungen 
nur  in  nächster  Nähe  der  Salomonen  zwischen  160°  und 
170°  0.  1^  vor  und  sind  anscheinend  nur  schwach  ;  ganz 
fehlen  sie  übrigens  im  Juli  und  August. 

Der  Äquatorialgegenstrom  darf  nunmehr  als  ständige 
Erscheinung  fUr  alle  Monate  auf  unsern  Stromkarten  Bürger- 
recht beanspruchen,  wenn  er  auch  im  Nordwinter  zeit- 
weilig nur  recht  dann  und  schmal  einbertiiefst.  Dafs  er 
im  Sominor  und  Herbst  in  voller  Entwicklung  von  fünf 
Breitengraden  und  155  Längengraden  mit  gewaltigen,  an 
den  Floridastrom  erinnernden  Geschwindigkeiten  auftritt, 
ist  auch  schon  fräher  nicht  bezweifelt  worden.  Jedenfalls 
ist  er  seinem  atlantischen  Vetter,  dem  Guineas tr out ,  in 
jeder  Hinsicht  bedeutend  tiberlegen. 

Wenn  man  diese  Festlegung  des  pazifischen  Äquatorial- 
gc^onstroms  anf  Grund  der  vorliegenden  SchifTsbeobachtun- 
gen  nnd  ihre  Übereinstimmung  mit  den  Forderungen  der 
Theorie  nur  mit  Genugtuung  begroTsen  kann,  so  ist  die 
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Aufklärung  der  Stromvorgänge  am  Oatende  dies«»  Gegen- 
Stroms  zwischen  Zentralamerika  und  den  Galapagoa-Inseln 
ein  ganz  besondere*  Verdienst  des  Herrn  Dr.  Pul».  Hier 
teigt  eioh,  welobe  Überraschungen  aas  dem  reichhaltigen 
Archiv  der  Seewarte  bei  emsiger  Detailforsc hung  zu  er- 
warten sind :  Dr.  Puls  hat  hier  Stromvorgänge  »um  ersten- 
mal  enthüllt,  die  zu  den  merkwürdigsten  der  ganzen  Erde 
gehören. 

Bergbaus  hatte  hier  Monsunatröme  eingetragen:  in  un- 
term Sommer  unter  der  Einwirkung  des  dann  vorherr- 
schenden Südwestinonauna  eine  Strömung  an  der  Kdsl« 
von  Mexiko  und  Zentralamerika  nach  Nordwesten ,  in  den 
Wintermonaten  aber  unter  dem  Einflufe  der  Nordwinde 
eine  umgekehrte  Strömung  naoh  Südosten.  Meine  eigene 
Auffassung  ging  auf  eine  Spaltung  dos  Äquatorialgegeustrom« 
bei  seinem  Eintritt  in  die  Bucht  östlioh  von  100°  W.  L., 
wobei  ein  Teil  entlang  der  Küste  von  Colombia  und  Ecua- 
dor naoh  Süden,  der  andre  etwa  auf  der  Höhe  von  Aoa- 
puko  nach  Norden  und  Nordwesten  zurtlckkurven  sollte; 
doeh  hatte  ich  die  Einzelheiten  offen  lassen  müssen,  da  das 
wenige  publizierte  Material  keinen  klaren  Einblick  erroög. 
lichte. 

Die  Schiffsjournale  der  Seewarto  ergeben  nun  eine 
monsunartige  Bewegung  nur  für  den  mexikanischen  Anteil 
dieser  Gewässer:  hier  dringt  in  der  Tbat  in  uosonn  Win- 
ter eine  Abzweigung  dm  kalten  californischen  Stroms  (der 
Wurzel  de«  Nordäquatorialstroms)  aber  das  Kap  S.  Lucas 
hinaus  nach  Südosten  vor  bis  in  den  Golf  von  Tehuantepek 
und  biegt  erst  dort  nach  Westen  um-,  im  Nordsommer 
dagegen  strömt  an  der  Küste,  von  HtoraJen  Neeratrömen 
abgesehen,  das  sehr  warme  Waaser  dieses  Gebiets  aus 
dem  Golf  von  Panama  nach  Nordwesten  und  gibt  im  Me- 
ridian des  Kaps  S.  Lucas  den  Anlafs  zu  schroffen  Tempera- 
Ursprüngen  bei  dor  Berührung  mit  dem  auch  dann  noch 
ca  2°  kaltem  californischen  8trom.  Um  so  merkwürdiger 
sind  aber  die  Strömungen  südlich  von  10°  N.  Br.  bia  zum 
Äquator  hin.  Nach  Dr.  Puls,  dessen  Auffassung  ioh  je- 
doch nicht  teile,  besteht  hier  ein  grofaer  Unterschied  in 
den  Strombildern  für  die  Zeit  von  Januar  bia  Mai  und  von 
Juoi  bis  Dezember.  Für  die  letztgenannten  sieben  Monate 
soll  unter  der  Einwirkung  des  erwähnten  SW-Monsuns 
nicht  nur  alles  vom  Äquatorialgegenstrom  in  die  Rucht 
von  Panama  hereingeführte  Wasser  nach  NW  abfliefsen, 
sondern  sogar  von  Süden  her  durch  den  Kaum  zwischen 
den  Galäpagoa  -  Inaein  und  der  Featlandslcüat*  über  den 
Äquator  herüber  Wasser  angezogen  werden.  In  den  fünf 
Monaten  Januar  bia  Mai  dagegen  wendet  sich  ein  Teil  des 
wannen  Wassers  aus  dem  Golf  von  Panama  nach  Süden 
an  der  FestlandakUate  entlang  und  achwenkt  etwa  am 
Äquator  nach  Westen  um,  so  dalä  alsdann  die  kalt«  von 


der  peruanischen  Küste  naoh  den  Galäpagos-Inseln  naoh  NW 
gebende  Strömung  an  ihrer  rechten  (nördlichen)  Seite  von 
einer  ungefähr  gleichgerichteten,  aber  wannen  Strömung 
I  begleitet  wird,  die  dann  aber  bald  wieder  in  den  Äquato- 
I  riaJgegenatrotii  naoh  Norden  und  Uaten  zurückkehrt;  so 
I  entsteht  ein  Stromwirbel  von  elliptischer  Gestalt  mit  der 
,  langen  Aehee  entlang  3°  oder  4*  N.  Br.  zwischen  82° 
und  90°  W.  L.  Im  8ommer  soll  nach  Dr.  Puls  der  dann 
herrschende  SW-  Monsun  eine  solche  Südbewegung  des 
Wassern  in  der  Featlandnähe  verhindern,  und  der  Autor 
wiederholt  häufig,  ein  Abschwenkon  des  warmen  Waasera 
aus  dem  Golf  von  Panama  naoh  Süden  hin  sei  dann  „un- 
möglich". Leider  geaebieht  dieses  „Unmögliche"  dennoch: 
sobon  der  Verlauf  der  Iaothermen  auf  den  Karten  für  Juni 
bis  Dezember  läTst  so  deutlich  wie  nur  möglioh  erkennen, 
dafs  warmes  Waaser  aus  dem  Golf  von  Panama  nach  S 
abkurvt.  Die  Isothermen  zeigen  in  ihrem  Verlauf  in  allen 
Monaten  denselben  Typus;  dichtgedrängt  gehen  sie  von 
dem  zwischen  5°  8.  und  dem  Äquator  gelegenen  Teil  der 
Küste  naoh  NW  hinaus;  qoer  gegen  die  Isothermen  be- 
steht ein  Temperaturunterschied  von  6  bia  7°  auf  350  See. 
raeilen  Abstand  bis  eben  nördlich  vom  Äquator,  wo  dann 
das  warme  Wasser  des  Golfs  von  Panama  erreioht  und 
weiter  nordwärts,,  kaum  noch  ein  Steigen  der  Temperatur 
um  1  bis  2°  fUr  250  Seemeilen  festzustellen  ist.  Die 
Stromlinien  können  hier  nnmöglioh  senkrecht  gegen  die 
Ieotbormen  verlaufen ;  der  Fall,  dafs  kaltes  Wasser,  auf  ao 
kurze  Entfernung  an  der  Oberfläche  hinbewegt,  sich  um  7° 
erwärme»  solle,  wäre  unerhört.  Im  atlantischen  Nordäquate- 
rialatrom  verlaufen  in  der  Tbat  wenigstens  im  August  die 
Isothermen  senkrecht  gugen  die  Stromriobtuog ;  aber  um 
entlang  dem  Wendekreis  die  Temperatur  von  24  auf  28° 
ansteigen  zu  sehen,  ist  ein  Weg  von  28  Isingengraden 
oder  ca  1550  Seemeilen  zu  durchmessen.  Im  allgemeinen 
aber  besteht  die  Regel,  dafs  die  8tromlinien  die  Isothermen 
in  spitzem  Winkel  schneiden,  und  gerade  die  Karten  des 
Herrn  Dr.  Puls  geben  sonst  Uberall  die  schönste  Bestäti- 
gung dafür,  z.  B.  am  Nordrande  dos  SOdäquatorialstroms. 
So  dürfte  man  also  aus  den  Isothermen  allein  schon  ab- 
nehmen, dafs  in  dem  breiten  Raum  zwischen  den  Gahi|<agoa 
und  dem  Golf  von  Guayaquil  kein  Wasser  nach  Norden 
geradenwegs  in  den  Golf  von  Panama  hineinströmt,  son- 
dern umgekehrt  hier  auch  zur  Zeit  des  SW-Monsnna  das- 
selbe Strombild  herrscht  wie  im  Winter.  Ein  Einblick  in 
das  von  Herrn  Dr.  Puls  gesammelte  Material  an  Strom- 
versetzungen  für  die  Zeit  des  stärksten  Südweatmonauna 
Juli  und  August  ergab  dann  auch  daa  Vorherrschen  süd- 
licher Stromversetzungen  entlang  1  '  N.  Br.  zwischen  80 
und  83°  W.  L.,  gerade  da,  wo  im  Juni  nnd  September 
eine  aufaorordentlich  starke  Ausbuchtung  der  25°-  Iaotherme 
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nach  Süden  auf  Minen  Karton  eingetragen  ist,  während  im  I 
Juli  und  August  die  Isothermen  mehr  gradlinig  fast  genau 
osLwestlioh  verlaufen.  Aua  «einen  Arbeitskarten  war  auch 
die  Ursache  dieser  Täuschung  ersichtlich:  neben  den  Strom  - 
Versetzungen  waren  auch  zugleich  die  Windrichtungen  ein- 
getragen ,  wenn  auch  mit  andrer  Farbe ,  aber  doch  ver- 
wirrten sie  daa  Bild  durch  ihre  sehr  viel  gröbere  Zahl. 
Eine  Übertragung  der  Strom  Versetzungen  allein  aul  ein 
besondere«  Blatt  wurde  den  Herrn  Verfasser  ror  diesem 
Mißverstehen  seines  eigenen  Materials  bewahrt  haben. 
Auch  bei  der  Deutung  der  Wassertemperaturen  ist  hior 
ein  Punkt  nioht  zu  vergessen:  die  lokale  Abkühlung  der 
Oberflache  durch  die  Regenschauer  dea  Südwestmonsuns, 
die  ganz  analog  auch  im  Guineaetrom  auftritt  *).  Auch  sonst 
sind  Übrigens  Strom  Versetzungen  nach  Buden  in  der  Sud- 
hälfte des  Golfs  von  Panama  schon  früher  hervorgehoben 
worden,  so  von  Pitz  Roy,  wie  auf  Heinrich  Berghaus'  Karte 
des  Pazifischen  Ozeans  in  der  ersten  Auflage  des  Physika- 
lischen Handatlas  eingetragen  ist.  Tn  unmittelbarer  Land- 
nähe werden  allerdings,  wie  so  häufig  auch  sonst,  litorale 
Neerströme ,  die  naoh  N  setzen ,  aber  ganz  warm  sind, 
mehrfach  verzeichnet,  und  ihr  Auftreten  mag  Herrn  Dr. 
Puls  auch  teilweise  zur  Eintragung  der  von  mir  zurück- 
gewiesenen Stromzeiuhnung  veranlaßt  haben.  loh  halte  also 
nunmehr  mit  noch  besser  begründeter  Kenntnis  der  vor- 
liegenden Beobachtungen  an  der  frühem,  vorzugsweise  der 
Theorie  entsprungenen  Auffassung  fest ,  dab  in  allen  Mo- 
naten ein  Teil  des  warmen  Wassers  des  Äquatorialgegon- 
atroms  im  Golf  von  Panama  naoh  Süden  umbiegt ,  nicht 
nur  in  den  Monaten  Januar  bis  Mai. 

Ein  höchst  interessanter  Vorgang  aber  spielt  aioh  im 
Bereiche  des  nordwärts  aus  diesem  Panamagolf  abschwen- 
kenden Wassers  ab,  den  entdeckt  und  aufgeklärt  zu  haben 
daa  wesentliche  Verdienst  des  Herrn  Dr.  Puls  bleiben  wird. 
Im  Sommer  geht,  wie  bemerkt,  daa  warme  Wasser  an  der 
ganzen  zenlralamerikanisohen  Küste  entlang  nach  NW  bis 
Uber  105*  W.  L.  hinaus.  Man  weif«,  dab  alsdann  nörd- 
liche und  sogar  nordwestliche  Windo  an  don  KUeten  von 
Coetarioa,  Nicaragua  und  Guatemala  vorherrschen  (offenbar 
Winde  an  der  Nordseite  derselben  kleinen  cyklonalen  Luft- 
wirbel, die  an  ihrer  Südseite  die  regenreichen  Süd  Westwinde 
des  sogenannten  SW-Monsuns  erzeugen,  ganz  wie  auch  über 
dem  Guineastrom  in  unserm  Sommer);  trotzdem  goht  der 
Meeresstrom  stetig  und  oft  mit  grofser  Kraft  gegen  den 
Wind  nach  NW ,  wofür  Herr  Dr.  Puls  eine  grobe  Zahl 
von  überraschenden  Beispielen  gesammelt  bat.  Hier  ist 
also  daa  Strömen  de«  Wassers  gegen  den  Wind  nioht  „un- 

>)  V*l.  Z«itochr.  für  wi«.  Qwsr.  1885,  8.  156.  snd  0»»o|rr»pbi.  H, 
8.  40». 


möglich".  Diese  „Abflubströraung",  wie  Dr.  Pub  sie  nennt, 
nimmt  nun  im  Winter  und  Frühling  einen  ganz  eigenarti- 
gen f'harakter  an  unter  der  Einwirkung  der  dann  auftre- 
tenden starken  bis  stürmischen  Nord-  oder  Ostwinde,  die 
uns  schon  Humboldt  beschrieben  bat,  der  ihre  Bekanntschaft 
bei  der  Oberfahrt  von  Gnayaquil  nach  Acapuloo  (Februar 
und  März  1803)  gemacht  hat.  Ks  sind  die  sogenann- 
ten Papagallot  oder  Papagayot ,  wie  sie  an  den  zentral- 
amerikanischen  Küsten  heifsen  (Dr.  Puls  schreibt  Papagojo, 
wie  unsro  plattdeutsch  redenden  Seeleute  das  Wort  aus- 
sprechen), und  die  besonders  auf  der  Höhe  der  Halbinsel 
Nicoya  gefürchtet  werden.  Humboldt1)  erwähnt  sie  zu- 
sammen mit  den  ganz  ähnlichen  „Tehuantenuka'"  des  gleich- 
namigen Golfs  und  stellt  sie  als  Fortsetzung  der  auf  der 
caribisch  -  atlantischen  Seite  vorkommenden  Britotm  und 
Norder  hin.  Beigegebene  Skizze  zeigt  ihre  auffälligen  Wir- 
kungen auf  den  Meeresstrom,  wie  namentlich  auoh  auf  die 
Temperaturen.  Wo  der  „ Abflubstrom"  die  Halbinael  Nicoya 
erreicht,  fährt  der  Papagay*  mit  stürmischem  Stob  auf  ihn 
los  und  treibt  ibn  ab  etarken  Weststrom  entlang  10°  N.  Br. 
vor  «ich  her,  und  zwar  mit  solcher  Geschwindigkeit,  dafs 
kaltes  Tiefenwasser  heraufgerissen  wird  und  die  Meeres- 
oberfläche statt  27* ,  wie  weiter  im  Südosten  der  Fall  ist 
und  normal  wäre,  hier  nicht  einmal  25° ,  ja  vereinzelt 
unter  23*  zeigt.  Ganz  ähnlich  «türzt  der  Tehtumtrprl 
auf  den  vom  Kap  8.  Lucas  um  diese  Jahreszeit  nach  SO 
gehenden  Stromzweig  und  wirft  ihn  südwärts  der  Papagayo- 
trift  zu,  wobei  ebenfalls  Wasser  aus  der  Tiefe  heraufquillt 
und  die  Temperaturen  noch  unter  24*  an  der  Oberfläche 
sinken.  Einen  besondern  „Stromwirbel"  an  dieser  Stelle 
anzunehmen,  wie  Dr.  Puls  in  Text  und  Karte  thut,  liegt 
kaum  ein  Grund  vor;  die  Windwirkung  genügt  hier  wie 
beim  Popagayo  voUatändig,  das  Aufquellen  von  kaltem 
Wasser  zu  erklären.  Doch  erhält  sich  dieser  Kaltwasser- 
fleok  des  Tt/numt-epdc  nach  Dr.  Puls  nur  im  Dezember 
und  Januar  deutlich,  während  der  Popagayo  auch  noch  im 
Februar  und  März,  ja  schwächer  anch  noch  im  April,  seine 
ähnlichen  Wirkungen  erkennen  labt.  Im  März  treten  dann 
auch  im  innersten  Golf  von  Panama  sehr  häufig,  aber 
nicht  immer,  die  schon  früher  bekannt  gewordenen  kalten 
Streifen  *)  hart  unter  Land  auf  (es  liegen  Beobachtungen 
von  Temperaturen  zwischen  20  und  38*  vor!),  die  wohl 
ebenfalls  auf  dem  Eingreifen  der  dann  herrschenden  Nord- 
winde beruhen,  übrigens  auch  von  Dr.  Pnls ,  des  noch 
immer  spärlichen  Materials  wegen,  noch  nicht  ganz  aufge- 
klärt werden  konnten. 

Zum  Schluß  noch  eine  kurze  Bemerkung  über  die  vom 

•)  K«w  pol.  in  I*  Snt.  KapaffM  I,  S.  811. 
*)  Vgl.  HoCnun:  MMmstrenaagwi,  S.  14. 


Digitized  by  Google 


189 


Verfasser  angewandte  Methode  der  Bearbeitung,  soweit  nie 
wenigstens  im  veröffentlichten  Text  hervortritt  Dr.  Puls 
hat  in  seine  Arbeitskarten  das  vollständige  Material  an 
Einzelbeohachtungen  für  Stromversetzung,  Oberfläcbcntem- 
peratur  und  Windrichtung  aua  den  Schiffsjournalen  einge- 
tragen.  Aus  den  danach  abgeleiteten  und  veröffentlichten 
Karten  ist  aber  nichts  zu  entnehmen,  was  die  verschiedene 
Dichtigkeit  der  Beobachtungen  in  den  einzelnen  Gebieten 
efse,  damit  man  ein  Urteil  gewinuen  kann,  wie 
Bild  der  Stromlinien  oder  Isothermen  durch  eine 
oder  geringere  Zahl  von  Beobachtungen  gestutzt 


wird.  Hier  und  da  findet  sich  wohl  im  Text  ein  Hinweis, 
der  aber  meist  sehr  allgemein  gehalten  ist  So  wird  bei- 
spielsweise angesichts  der  (oben  reproduzierten)  Zeichnung 
der  Isothermen  für  Dezember  der  Leser  ganz  im  unklaren 
darüber  gelassen,  dafs  der  sehr  auffallige  Verlauf  der  Linie 
für  26'  im  östlichen  Teil  des  Golfs  von  Panama  nur  Ver- 
mutung des  Herrn  Dr.  Puls  ist,  dem  Überhaupt  gar 
Beobachtungen  ans  jenem  Gebiete  zur  Verfügung 
wie  seine  Arbeitskarte   ergibt,  so  dafs  daa  von  I 

Platze  ist 


Kleinere  Mitteilungen. 


Der  Chakwati-See. 

Von  Dr.  Otair 


Im  Hinterlande  von  Kifraangao,  einem  Dorfe  zwischen 
Dar  es  Salaam  und  der  Rufiyi-Mündung,  an  der  deutsch- 
ostafrikanischen  Küste,  liegt  der  Chakwati-See.  Der  erste 
Europäer,  der  denselben  besuchte,  war,  soviel  mir  bekannt, 
Herr  Preufs,  der  Erbauer  der  ostafrikanischen  Telegraphen- 


In  Begleitung  des  Zollbeamten  Herrn  Paul  Ziegenhorn 
fuhr  ich  im  Boot  von  Kwale  nach  dem  südwestlich  davon 
an  der  Küste  gelegenen  Kifmangao.  Dieser  Ort  (das  Kivu- 
mangao  der  Heekarte)  biegt  etwa  einen  Kilometer  vom  flachen 
Strande  um  das  Ende  eines  Mangroven-Armee,  der  bei  Ebbe 
trocken  fällt.  Die  ärmlichen  Hutten  des  Dorfes  sind  auf 
niedrigen  Hügeln  verstreut.  Ober  einer  Lehmhütte  mit 
die  Flagge  der  DenUch .  ostafrikani- 


SKR 
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leitnng.  Nach  ihm  unternahmen  noch  einige  Deutsche  von 
Kifmangao  Ausflüge  nach  dem  See,  um  dort  Flufspferde 
zu  jagen.  Dooh  wurde  niemals  eine  Aufnahme  angefertigt 
die 

es  heute  noch  auf  den 
Karten  niobt  verzeichnet  erscheint    Dieser  Umstand  ver- 

auf  der  Insel  Kwale  zti 
dem  Chakwati  zu 


sehen  Gesellschaft,  die  hier  eine  kleine  Niederlassung  be- 
sitzt, in  weloher  ein  indischer  Angestellter  eifrig  Kautschuk 
einkauft.  Jenseits  liegt,  von  Schmutz  starrend,  mit  steilen, 
Wasserrissen  durchzogenen  Pfaden,  ein  Inderdorf,  wo 
Kojaa  seit  Jahren  als  Kaufleute  ange- 
in dem  nackte,  zigeunerhaft«  Kinder  sich 
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an«,  dio  uur  von  wenigen  echten  Swahili,  sonst  meist  von 
Leuton  aus  dem  Hinterlande  voo  Waaaramo  und  Waden- 
gureko  bewohnt  sind.  Als  „Monumentalbau"  de«  Orte«,  der 
höchstens  1000  Seelen  zählen  mag,  ragt  am  O strande  des 
Kriek  das  alte  deutsche  Zollhaus  empor,  eine  hohe,  rote  Lehm- 
bude mit  windschiefem  Wellblechdach  und  dumpfen,  vou 
Moskitos  erfüllten  Stuben,  wo  ein  gelber  goaneaiBcher  Zoll- 
schreiber einige  Jahre  seines  Lebens  vertrauerte,  bis  ibn 
die  deutsche  Zollverwaltung  durch  Aufhebung  der  Station 
erlöste.  —  80  armselig  Kifmungao  auch  aussehen  mag,  so 
ist  es  »och  als  Stapelplatz  des  Kautschuk-  und  Kopnl- 
Landels  nicht  unbedeutend,  und  das  Zollamt  wurde  nur 
doebalb  aufgehoben,  weil  die  Überwachung  des  ziemlich 
regen  Dhau- Verkehrs  auch  von  Kwale  aus  möglich  ist. 

Am  Morgen  de«  26.  Oktober  verliefseo  wir  Kifmangao, 
Uberschritten  den  kleinen,  in  den  Kriek  mündenden  Räch 
und  marschierten  landeinwärts.  Der  Roden  war  durchweg 
sandig,  offenbar  alte«  Seeland,  in  dem  die  Dünenwalle  noch 
deutlich  wahrnehmbar  sind.  Er  ist  mit  lichter  Ruschvege- 
tation bedeckt,  mit  verstreuten  Termitenhügeln,  auf  welchen 
malerische  Gruppen  wilder  Phönixpalmen  sich  erbeben. 
Dazwischen  liegen  Niederlassungen  und  Felder  der  Küsten- 
leute Wir  Uberschrilten  den  stets  Wasser  führenden,  sum- 
pfigen Bach  Kopeke,  der  bei  Msindaji  mündet  und  nörd- 
lich im  Distrikt  Ngiritu  unweit  des  Ursprungs  des  Kisiju- 
Bachos  entspringen  soll.  Dann  stiegen  wir  allmählich  zur 
Höhe  der  Kibunpnni-Hugel  an ,  die  jenem  Rergzuge  ange- 
hören, der  die  Küste  in  einiger  Entfernung  begleitet.  Der 
See  Sandboden ,  der  »ioh  bis  zum  Fufs  dieser  Höhen  er- 
streckt, hört  hier  auf,  doch  ist  nirgends  anstehendes  Ge- 
stein wahrzunehmen,  und  die  Steine  zu  einigen  Gräbern, 
die  am  Hange  verstreut  sind,  mufsten  von  der  Küste  ge- 
holt  werden.    Der  Boden  des  Abhangs  ist  allerorts  durch- 

Fundstätte  der  Eingebornon  für  fossileB  Kopalharz.  Von 
der  Höhe  geniefst  man  einen  schönen  Blick  auf  den  See 
mit  den  Inselgruppen  von  Kwale  und  Koma  und  auf  die 
Bu*c)iebene  im  Vordergrunde,  aus  welcher  die  weifseu  Rauch- 
wolken der  Felderbrände  vereinzelt  aufsteigen.  Jenseits 
geht  es  wieder  bergab  nach  der  Senkung,  in  welcher  der 
Uhakwati-See  eingelagert  ist.  Er  stellt  sich  als  offene, 
gelbbraune  Wasserfläche  mit  nordsüdlioher  Hauptrichtung 
dar.  Bein  Wasser  ist  trinkbar  und  hat  einen  kaum  merk- 
lichen salzigen  Beigeschmack.  Die  Wassortiefon  durften 
4—5  m  nicht  übersteigen;  wie  die  Flutmarken  anzeigen, 
schwillt  der  See  zur  Regenzeit  stark  an.  Kr  besitzt  kei- 
nen siohtbaren  Zu-  oder  Abflute,  nur  am  Nordende  mündet 
ein  sumpfiger  Arm,  der  zur  Regenzeit  vielleicht  mit  dem 
Kiputi-See  in  Verbindung  steht.  Der  8ee  beherbergt  zahl- 
reiche Fische,  darunter  Welse  und  Aale,  welchen  von  den 
Eingebornen  in  Fischreusen  und  Netzen  nachgestellt  wird. 
Dazu  besitzen  sie  ein  einziges  Canoe,  das  am  Südende  des 
Sees  angebunden  ist.  Aufserdem  leben  im  Chakwati  viele 
Flurspferde ,  darunter  ganz  gewaltige  Tiere ,  jedoch  keine 
Krokodile.  Möwen  und  SobUngenhalsvögel  beleben  den 
Wasserspiegel    Die  Schnecken,  welche  im  See  leben,  ge- 

»  atmerfonnen  an. 

Di«  Ufer  sind  sandig,  im  Osten  und  im  Süden  mit  Fel- 
dern, im  Westen  mit  Rusch  bedeckt.    Selbst  in  der  weitem 


Umgebung  ist  kein  Stein  zn  finden;  ihre  Schleifsteine  holen 
die  Eingebornen  stundenweit  her.  Westlich  vom  Chakwati- 
See  und  durch  eine  niedrige  Rodenschwellung  von  demsel- 
ben gotrennt  liegt  der  kleinere  Kiputi-See.  Derselbe  besitzt 
schilfige  Ufur,  ist  jedoch  offene  Wasserfläche  und  beher- 
bergt viele  Flufspferde;  auf  seinem  Ostufer  liegt  das  pal- 
menreiche Dorf  Kiputi.  Dasselbe  ist  ebenso  wie  die  Nie- 
derlassungen am  Chakwati  von  Wadengereko  bewohnt. 
Es  ist  die«  ein  besonderer  Stamm,  welcher  eine  von  den 
Waaaramo  und  den  Rufiyi  -  Völkern  verschiedene  Sprache 
spricht.  Sie  ahmen  in  Tracht  und  Hüttenform  die  Küsten- 
neger naoh,  verstehen  jedoch  auffallend  wenig  Swahili. 
Ihre  Dörfer  liegen  hübsch  zwischen  Kokos  und  Mankos 
verstreut-,  sie  pflanzen  Pataten  der  großblätterigen  Varietät, 
Hülsenfrüchte,  Sorghum  und  Maniok,  letztere  besonders  seit 
der  Heuschreckennot.  Es  ist  überhaupt  auffallend ,  wie 
sehr  die  Kultur  des  Maniok,  der  durah  Heusohreoken  fast 
garnicht  leidet,  seit  dieser  Plage  in  Ostafrika  zugenommen 
hat.  Es  mag  dies  vielleicht  zur  teilweisen  Erklärung  der 
ungeheuren  Verbreitung  dienen,  welche  diese  ursprünglich 
amerikanische  Kulturpflanze  in  Mittelafrika  gefunden  bat. 

Über  die  Entstehung  des  Chakwati-Sees  geht  bei  den 
Wadengereko  die  Sage,  dafs  in  der  Mulde,  welche  der- 
selbe jetat  einnimmt,  früher  ein  Dorf  gelegon  hatte.  Das- 
selbe wurde  plötzlich  Uberschwemmt  und  die  Bewohner  in 
Fische  verwandelt.  Es  soll  im  See  auch  Fische  gebeu, 
welche  warmes  Blut  besitzen  und  von  den  Eingebornen 
nicht  gegessen  werden.  —  Über  den  Ursprung  der  beiden 
Seeu  ein  zutreffende«  Urteil  zu  fällen,  ist  durch  den  ganz* 
liehen  Mungel  an  Gesteinsaufscblüssen  erschwert.  Vielleicht 
bezeichnen  dieselben  den  Verlauf  eines  frühern  Flufslunfe« 
oder  Astuariums,  etwa  eines  alten  Mündungsarmes  des 
Rufiyi.  Drei  Wegstunden  landeinwärts  soll  noch  ein  klei- 
ner Schilfsee,  der  Lufute,  liegen,  welcher  kleiner  als  der 
Kiputi  ist. 

Wir  befuhren  im  Canoe  den  See  und  besuchten  die 
Weiler  der  scheuen  Eingebornen,  die  bei  unsrer  Ankunft 
meist  die  Flucht  ergriffen.  Häufig  tauchten  die  breiten 
Köpfe  der  Flufspferde  grunzend  und  schnaubend  aus  dem 
gelben,  sonnenbestrahlten  Waaspritpiegejl. 

Am  Morgen  des  37.  Oktober  kehrten  wir  nach  Kif- 
mangao zurück,  wo  wir  frühzeitig  anlangten  and  nach 
Kwale  zurücksegelten. 


Zur  Frage  der  Grenze  zwischen  Chile  und  Argentinien 1  . 

Mein  Referat  im  Litter.-Bericht  1895,  Nr.  58  t  hat  „La 
Direccion"  des  Geographischen  Instituts  in  Buenos  Aires 
zu  dem  snb  a  in  der  Note  citierten  Artikel  bestimmt.  Es 
wird  in  ihm  ganz  irrig  gesagt,  dafs  mein  „Artikel"  in  Heft  8, 
Jahrgang  1895  von  „Peterm.  Mitteilungen"  beabsichtig«, 
dio  Arbeit  über  die  Grenzfrage  zwischen  dem  42.  und  46.° 


>)  i.  Limit»»  roo  Chile-    A  propoaito  i*  an  articaio  dal  Sr.  H. 

h.  Limites  entre  la  ttapühlies  Argvatina  7  Chilt  «n  la 
Ragioa  Sur  pnr  K.  Uartüu  t  Pedro  Ktetum,  coo  piano. 

c.  La  Cneatioo  Je  Limitet,  par  «I  Dipnüdo  Nacieaai  Kloasar 
Unrow.  —  In:  Boletio  d*]  Inetit.  goognU.  Argaatiao,  Tom.  XVI,  «lad. 
6—8,  Bu««.  All»  I89S. 
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S.  Br.  (In  „ Botet. "  XVI.  coad.  1)  zu  widerlegen.  Die  Leser 
der  „Mitteilungen"  wissen,  dafs  der  Zweck  der  Referate  im 
„Litteraturberioht"  ist:  Uber  den  Inhalt  der  betreffenden 
Publikation  zu  berichten.  Hieran  können  meist  nur  wenige 
kritische  Bemerkungen  geknüpft  werden. 

Weiter  wird  „zur  Ebre  der  Wahrheit  gesagt",  dafs  ich 
ohne  genügende  Kenntnis  des  Gegenstandes  geschrieben 
habe  nud  mich  allein  von  mehr  oder  weniger  unvolletan- 
digen  oder  völlig  falschen,  zu  einem  bestimmten  Zwecke  in 
Umlauf  genutzten  Daten  habe  leiten  lassen.  Diese  Behaup- 
tung  (wie  die  ganze  folgende  Polemik)  zeigt  ron  einer  sol- 
chen Verblendung  und  Ungerechtigkeit  ,  dafs  sie  nur  Mit- 
leiden erregen  kann.  Der  ..Gegenstand1-  benteht  aus  den 
Grenzverträgen ,  den  Karten  der  betreffenden  Gebiete  and 
der  Kenntnis  der  verschiedenen  Auslegung  der  Verträge, 
resp.  der  Art  und  Weise,  wie  von  den  verschiedenen  Fak- 
toren die  Markierung  der  Grenzlinie  bisher  versucht  worden 
ist.  loh  behaupte  nun,  dafs  ich  auf  allen  drei  Gebieten 
so  gut  informiert  bin,  wie  es  Uberhaupt  möglich  ist,  ohne 
das  Grenzgebiet  selbst  bereist  zu  haben.  Von  Politikern 
und  Geographen  sind  sehr  zahlreiche  Aufsätze  über  die 
jetzige  Phase  der  Greozfrage  erschienen,  die  ich  seit 
November  1894  —  wo  der  8treit  akut  wurde  —  sorg- 
fältig gesammelt  habe.  Jeder  Verständige,  der  die  selb- 
ständigen Aufsätze,  die  ich  bisher  in  wissenschaftlichen 
Zeitschriften  Uber  diese  Frage  publiziert  habe  (Peterm. 
Mitteil.  1894,  Heft  4,  1895  Heft  11  und  „Glob."  Bd.  68), 
gelesen  bat  and  nicht  durch  Interesse  oder  sogen.  „Patrio- 
tismus" geblendet  ist,  wird  zugeben,  dafs  iah  über  die 
Frage  informiert  bin,  und  zugleich  wird  er  zugeben,  dafs 
ich  in  erster  Linie  argentinisches  Material  benutzt  und  be- 
sprochen und  mich  der  gröfaten  Objektivität  befleifaigt  habe. 
Der  Artikel  erklärt:  die  Herren  Pedro  Ezcurra  und  Eleaz. 
Garzöu  hätten  das  Terrain  bis  zu  71°  32'  W.  L.  v.  Gr. 
untersucht  und  aufgenommen  und  die  Resultate,  dieser  Ar- 
beit in  einer  Karte  des  Chubut- Gebiets  im  Jahre  1893 
niedergelegt.  (Diese  Karte  ist  in  verbesserter  Auflage  dem 
in  der  Note  sub  b  angeführten  Artikel  beigegeben.) 

Mit  einer  so  komischen  wie  (angesichts  der  vorliegenden 
neuesten  Leistungen  der  „Direccion")  trostlosen  Oberhebung 
wird  weiter  gesagt:  Man  würde  meine  „Angriffe"  (womit 
die  viel  zu  milde  Kritik  Nr.  584  gemeint  ist)  mit  Still- 
schweigen Ubergangen  haben,  fitudon  sie  sich  nicht  in  den 
„Peterm.  Mitteil.".  Der  „Maugel  an  wissenschaftlicher  Basis« 
nehme  meinem  „Angriff'  die  Autorität.  Selbst  zur  direkten 
Fälschung  läfst  sich  »La  Direccion"  hinreifsen.  Sie  schreibt : 
„Die  Angaben,  die  in  der  Arbeit  gemacht  sind,  welche  den 
Zwist  des  Herrn  P.  veranlafst,  werden  von  genanntem 
Herrn  als  unrichtig  bezeichnet,  und  weshalb V  Weil  sie 
nicht  in  den  Publikationen  zittert  sind,  die  in  Chile  er- 
scheinen."  Und  triumphierend  setzt  die  bedauernswerte 
„Direoc."  hinzu:  „ein  tapferes  Argument,  welches  wir 
ohne  Beantwortung  dem  Urteile  des  Lesers  überantworten". 
Wie  aus  dem  Referat  in  Nr.  684  zu  ersehen ,  habe  ich 
die  Ansprüche  Chiles  nioht  verteidigt  and  sage,  dafs  ich 
nach  Angaben  Uber  die  Reisen  und  Aufnahmen  der  Herren 
Ezcurra  and  Garzon  vergebens  Poterm.  Mitteilungen,  alle 
16  Bände  des  Bolet.  del  Inst,  geogr.  Arg.  und  das  Anuar. 
Hidr.  de  la  Marina  de  Chile  durchgesehen  habe.  Jeder 
geographische  Schriftsteller  wird  zugeben,  dafs  in  diesen 
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Zeitschriften  sieber  ein  Artikel  oder  eine  Notiz  stehon 
mUfato,  wenn  es  sich  um  grofse  Reisen  in  Chile  handelt, 
deren  Resultat  die  Entdeckung  der  imposanten  „Hauptkette* 
von  42—45"  10'  gewesen  wäre. 

Die  „Direco."  beschwert  sich  darüber,  dafs  ich  die 
kleine  Karte  Uber  die  Grenze  zwischen  Österreich-Ungarn 
und  Rumänien  nioht  der  Aufmerksamkeit  gewürdigt  habe. 
Auch  hier  wird  jeder  Gebildete  einsehen ,  dafs  der  Raum 
für  eine  Anzeige  and  Kritik  in  den  „Mitteilungen"  eben 
beschränkt  ist  und  ich  nur  das  Wichtigste,  die  wunderbare 
„Hauptkette" ,  kritisieren  konnte.  Übrigens  bin  ioh  im 
„Glob."  auf  die  betreffende  Karte  eingegangen. 

Auf  die  Hauptsache,  meine  Kritik  der  fa- 
mosen „Hauptkette",  geht  die  „Direco."  gar- 
nicht  ein.  Ich  will  nur  nooh  einige  charakteristische 
Stellen  des  Artikels  hervorheben..  Einem  so  bedeutenden 
Gelehrten  (Historiker  und  Diplomat)  wie  D.  Barros  Arana 
wird  vorgeworfen:  er  beabsichtige  die  Verträge  und  das 

niaohen  Ansprüche  werden  in  schnöder  Weise  verdächtigt. 
Um  den  Wert  der  Karte  des  Herrn  Ezcurra  und  meine 
Unkenntnis  zu  zeigen,  wird  nooh  gesagt:  ioh  hätte  nur 
in  den  Anal,  de  la  Univ.  de  Chile  zu  blättern  brauchen, 
and  wird  auch  auf  eine  bestimmte  Stelle  in  Bd.  87 — 89 
verwiesen.  Dort  schreibt  Steffen  (im  Generalberichte  Uber 
die  Palena-Expedition) ,  dafs  er  erst  auf  der  Reise  selbst 
Kenntnis  von  der  Karte  des  Herrn  Ezcurra  (1  :  1  Million) 
erhalten  habe  und  wertvolle  Daten  aas  den  Stadien  des 
genannten  Herrn  entnommen  habe.  An  mehreren  Stellen 
seines  Berichts  kritisiert  und  tadelt  übrigens  8toffen 
die  betreffende  Karte,  auf  weloher  die  phantastische  „Haupt- 
kette" natürlich  fehlt.  Dann  werde  ioh  auf  die  Memor.  de 
Relao.  Exter,  de  la  Rep.  Arg.  presenteda  en  1892  als 
„Quelle"  verwiesen.  Selbst  die  „Direoc."  könnte  wissen, 
dafs  man  geographische  Arbeiten  und  Reiseberichte  niobt 
in  Ministenalberichten  an  den  Kongrefs  des  betreffenden 
Ijandes  zu  suchen  pflegt.  Zudem  sind  diese  l'ublikatioueu 
sehr  schwer  zu  erhalten.  Ioh  bin  zum  Glück  im  Besitze 
der  Memor.  de  Relac.  Exter,  seit  1892  und  habe  mich  der 
Muhe  unterzogen,  auf  Grund  dieser  vagen  Angabe  in  ge- 
nannten Mem.  nach  Herrn  Ezcurra  zu  suoheo.  Ioh  finde 
seinen  Namen  auf  S.  43  and  48  des  Anhanges,  welcher 
handelt  Uber:  „Demaroac.  de  lim.  entre  la  Repdbl.  Arg. 
y  Chile".  Das  Resultat  dieser  Nachforschung  war  so  kläg- 
lich wie  die  von  der  „Direco."  beliebte  Art  der  Verteidi- 
gung des  Herrn  Ezcurra,  den  ioh  garnicht  angegriffen  habe. 
Der  Minister  Est.  S.  Zeballoa  spricht  von  den  sehr  interes- 
santen Resultaten  der  Reise  der  Herren  Moyano  und  Ez- 
curra, gibt  aber  als  solche  nur  an,  das  Thal  des  obern 
l'alena  sei  nioht  von  Chilenen  bewohnt!  Drittens  werde 
ich  zu  meiner  Belehrung  auf  CompC  rend.  de  la  Soc.  Geogr. 
verwiesen.  leb  finde  daselbst  auf  S.  381 — 83  (1894)  einen 
Brief  des  Herrn  Ezcurra,  mit  dem  er  seine  Karte  begleitete. 
Es  gehört  wirklich  die  Phantasie  der  „Direco."  dazu,  sich 
nach  solchen  „Quellen"  ein  Bild  von  der  Karte  and  den 
Reisen  dee  Herrn  Ezcurra  zu  machen. 

Dafs  meine  Kritik  eine  sehr  milde  gewesen  ,  zeigt  der 
Vergleich  mit  der  furchtbaren  Abfertigung,  die  8teffen  and 
Ram.  Serrano  Montaner  dem  Artikel  and  der  Karte  in  ouad.  1 
des  Tom.  XVI  widmen.    8teffen  schreibt  („Ferrooarril" 
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vom  20.  August  1895):  »Die  Karte  des  Bolet.  ist  in  der 
Hauptsache  identisch  mit  der  den  Territ.  del  Chubnt,  welche 
Herr  Kicurra  1 893  publizierte.  Die  Hauptänderung  besteht 
in  der  Hinzuiugung  einer  zusammenhängenden  Gebirgskette 
im  westlichen  Teile  der  Cordülere.  Und  Uber  den  Kamm 
dieser  Kette  ist  die  Grenzlinie  verlegt.*  Nach  einer  Note 
im  Artikel  des  Herrn  Steffen  ist  der  Autor  der  Karte  mit 
der  willkürlichen  Grenze  auf  dem  „encadenamiento  princi- 
pe! quo  divide  aguas»  Herr  Oberat  Rohde »).  Steffen  zählt 
mehrere  ganz  grobe  Irrtümer  der  Karte  auf.  Und  Herr 
R.  Serrano  M.,  den  selbst  das  Bolet  bIb  Autorität  aner- 
kennt, ihn  gegen  Steffen  auazuspielen  versnobt,  übt  an  der 
Karte  in  der  Zeitung  „Union"  vom  14.  August  (nachge- 
druckt im  „Ferroc"  vom  16.  Aug.)  eine  direkt  vernichtende 
Kritik.  Kr  sagt:  Belebe  langen  und  geradeu  Gebirgsketten, 
wie  auf  der  betreffenden,Karte,  kommen  in  den  Andes  und 
in  Amerika  Uberhaupt  garnicht  vor.  Sie  seien  wohl  aus 
Asien  bezogen.  Ermüdet  duroh  die  Zeichnung  dieser  end- 
losen Kette  habe  der  „Autor*  beim  Mt.  Cay  die  Fortfüh- 
rung plötzlich  abgebrochen  und  als  Grenze  eine  gerade 
Linie  zum  Vulk.  San  demente  frei  erfunden,  was  ein  wahrer 
Hohn  auf  die  bestehenden  Verträge  sei.  An  sehr  vielen 
Stellen  aei  auf  der  Karte  ein  Vulkan  oder  Gebirge  markiert, 
wo  sich  faktisch  ein  See  oder  FlufBthal  befinde,  und  um- 
gekehrt. —  Beide  Aufsätze,  von  Steffen  und  Serrano,  aiud 
rein  wissenschaftlich  gehalten,  trotzdem  beantwortet  sie 
das  „Bolet.1"  nioht.  Die  „Prenaa"  (Buenos  Aires)  vom 
16.  August  antwortete  sehr  gereizt  auf  den  ihr  telegra- 
phisch Ubermittelten  Artikel  Serrano«,  dessen  Inhalt  den 
Lesern  entstellt  vorgeführt  wurde.  Deshalb  erklärte  Herr 
Serrano  im  „Ferroc."  vom  SO.  August,  dafs  er  vollständig 
unabhängig  von  Herrn  D.  Barros  A.  und  der  zeitigen  Re- 
gierung von  Chile  aei  und  nur  nachgewiesen  habe,  dafs 
die  Karte  in  Heft  1  des  „Bolet."  ungenau,  voller  Irrtümer 
nnd  ein  Phantaaiegebilde  sei. 

Mit  Vergnügen  nahmen  wir  den  ersten  Aufsatz  der 
bereits  viol  genannten  Herreu  Garzon  und  Ezourra  (sub  b 
der  Kopfnote)  und  die  sohöue  Karte,  die  domaelben  beige- 
geben ist,  in  die  Hand.  Die  Karte  des  Territorio  del  Chubut 
von  Pedro  Ezourra  (1:1  Million)  ergänzt  die  Aufnahmen 
von  Steffen  und  v.  Fischer  an  vielen  Stellen  und  bedeutet 
entschieden  einen  Fortschritt  unsrer  bisherigen  Kenntnis 
jenes  Teiles  der  Andes.  Die  phantastische  nauptkette  fehlt, 
es  sind  im  betreffenden  Gebiete  zahlreiche  niedere  Gebirgs- 
ketten und  einzelne  Erhebungen  markiert.  Der  Aufsatz  ist 
von  wissenschaftlichem  Werte  und  meist  mit  Objektivität 
und  Ruhe  geschrieben.  Wir  müssen  vorläufig  den  Auf- 
nahmen dieser  Herren  auf  dem  von  ihnen  bereisten  Ge- 
biete (zwischen  der  kontinentalen  Wasserscheide  und  den  Vor. 
bergen  [contrafuertesj  der  Cordillero)  den  gleichen  Wert  wie 
denen  der  Herren  8teffon,  v.  Fischer  und  Serrano  beilogen 
nnd  ersehnen  die  Publikation  der  Itinerare  von  E.  und  G. 

Die  Gronzfrage,  die  noch  viel  zur  Kenntnis  jener  An- 
ilps^-'biete  beitragen  wird,  ist  hiermit  aber  in  das  gefähr- 
liche, von'  uns  längst  gefürchtete  Stadium  getreten,  dafs 
verschiedene  Karten  des  gleichen  Gebiets  von  gleich  kom- 
petenten und  vertrauenswürdigen  Autoren  vorliegen  und 

I)  BMtttift  a«rrh  den  Artikel  (freie  Oberwtranju  <J»  Hrn.  B.  in 


nun  einer  dritten,  völlig  unabhängigen  Person  die  Uber- 
tragung  der  Grenzlinie  nach  dem  Sinne  der  sohon  an  Wider- 
sprüchen leidenden  Vorträge  auf  die  Karte  ganz  unmöglich 
wird.  Die  Granzkommissionen  beider  Länder  m Uesen  sich 
zunächst  Uber  eine  Karte  einigen. 

Die  Herren  Garzon  und  Ezourra  wenden  sioh  gegeu 

I    zwei  in  Chile  erschienene  Broschüren  über  die  Grenzfrage, 

I    geschrieben  von  den  Herren  Melq.  Valderrama  und  Rani. 

I  Serrano  M.  Beide  liegen  mir  vor.  Dafs  die  Herren  offen- 
kundige,  aber  unbequeme  Tbataachen  zuweilen  nioht  sehen 
können,  beweisen  sie  dadurch,  dafs  sie  die  Behauptung  Val- 
derramaa,  die  argentinische  Presse  (bes.  „Prensa"  und 
„Tiempo")  habe  die  ganze  Diskussion  durch  beleidigende, 
zum  Kriege  provozierende  Artikel  vergiftet,  als  „unbegrün- 
det"1 erklären.  Dio  Autoren  treten  der  Buluiuptung  Ser- 
ranos,  es  gebe  nicht  einen  in  den  Pacific  mündenden  Flufs, 
der  im  Osten  der  Andes  entspringe,  entgegen.  Mit  Recht 
fragen  sie  dagegen,  ob  Herr  Serrano  persönlich  die  Quellen 
des  Palena,  Aysen  und  Hueroules  gesehen  habe.  Herr  Serrano 
soheine  sich  in  seinen  „Erinnerungen11  zu  irren,  und  setzen 
die  Herren  Garzon  und  Ezcurra  den  Angaben  und  Erinne- 
rungen des  Herrn  Serrano  ihre  (zuletzt  1895)  wiederholten 
Untersuchungen  auf  dem  Terrain  entgegen.  Dafii  faktisch 
ein  See  mit  Zuflüssen  aus  dem  Osten,  aus  der  argentinischen 
Pampa,  nach  dem  Pacific  abfliegt,  bat  Herr  Quill.  Frick 
wiederholt  behauptet,  zuletzt  in  „Dtsoh.  Nachr."  (Val- 
paraiso) Nr.  2546  vom  7.  Novbr.  1895  im  Artikel:  „Der 
Lacarsee  und  dio  Grenzfrage1'. 

Die  Hauptdifferenz  zwischen  Serrano  und  Steffen  einer- 
seits und  Garzon  und  Ezcurra  anderseits  liegt  in  der  Schil- 
derung der  Höhenzüge,  welche  die  Quellen  der  Zuflüsse 
des  Palena  von  den  Pampas  scheiden.  Serrano  nennt  sie 
„einen  Zug  oder  Strang  (cordon)  der  Andes,  dem  die  schnee- 
bedeckten Gipfel  nicht  fehlen",  ähnlich  Steffen  im  Palena- 
Bericbte.  Die  Herren  Garzon  und  Ezcurra  erklären  aber 
wiederholt,  dafij  sie  von  Rawson  und  Puerto  Madryn  (atlan- 
tische Küste)  zu  Wagen  über  die  niedrigen  Höhenzüge  bis 
zu  dem  obern  Laufe  der  Quellflüsso  des  Palena  gelangt 
seien  und  die  Cordillero,  wie  jeder  Mensch,  selbst  Indianer 
und  die  niedrigsten  Pioue,  klar  erkenne  und  zugebe,  weit  im 
Westen  zu  erkennen  sei.  Etwa  30  Kolonisten  hüben  in  einem 
Monat  einen  800  km  langen  Karretenweg  von  der  Kolonie  im 
Valle  16  de  Octubre  bis  nach  Puorto  Madryn  erbaut  und 

I    führen  auf  diesem  Wege  ihre  Wolle  und  Häute  aus. 

Die  Zone  der  Hügel  (lomas),  welche  zwischen  dem 
42.  und  46.°  die  kontinentale  Wasserscheide  bildet,  liegt 
aufserhalb  der  Cordillero,  in  wechselnder  Entfernung  von 
den  Vorbergen  der  Andes,  wie  auf  der  Karte  zu  sehen  ist. 
Dio  Autoron  erklären,  dafs  sie  das  Terrain  zwischen  beiden 
Linien  genau  kennen,  die  Entfernung  an  vielen  Stellen  ge- 
messen haben.   Im  dritten  Kapitel  werden  die  unbestimmten 

I  Angaben  von  Musters  zu  verwerten  gesucht  und  Betrach- 
tungen Uber  das  divortium  aquarum ,  die  Linie  über  die 

i  höchsten  Gipfel,  und  die  Haupt  Verkettung  angestellt.  Die 
zweite  dieser  „Grenzlinien*  lassen  die  Autoren  fallen,  halten 
sie  aber  für  berechtigter  und  für  so  möglich  wie  dio  Linie 
der  kontinentalen  Wasserscheide.  Die  Auffindung  einer 
Hauptkette  unter  den  zwei  oder  drei,  welche  die  Autoren 
glauben  annehmen  zu  dürfen  (in  dem  von  ihnen  nioht  be- 
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Sehr  treffend  finden  die  Herren  Gurion  und  Ezcurra 
den  Hauptwort  de«  Grenzvertrags  von  1893  darin,  dafs 
die  Grenzlinie  den  Laut  von  Flüssen  schneiden  kann,  and 
dtiglmlb  könne  Chile  keine  Gebiete  im  Osten  der  And  ob 
beanspruchen.  Die  Gräfes  des  zunücliet  streitigen  Gebiets 
zwischen  der  kontinentalen  Wasserscheide  und  dem  Ostfufse 
der  Cordilleren  berechnen  Garton  und  Bzoorra  anf  3  Hillio- 
nen ha.  Sie  erklareu,  dafs  Argentinien  hierüber  mit  Chile 
nicht  in  Diekosaion  treten  und  keinen  Sohiedaapraeh  an- 
nehmen könne.  Nimmt  man  die  Hauptverkettung  ata  im 
Zentrum  der  Cordillere  belegen  an,  so  bleiben  7  Mill.  ha 
streitigen  Gebietes,  und  erklären  die  Herren  Garzon  und 
Ezcurra,  dafs  zweifelhafte  Punkte  hier  duroh  Schiedsspruch 
beseitigt  werden  können. 

Der  Aufsatz  des  Herrn  El.  Garzon  (c  in  der  Kopfnote)  ist 
von  sehr  geringem  Werte.  Er  wiederholt  viele  Angaben  der 
unter  b  citierten  gemeinsamen  Arbeit  und  ergeht  sich  viel  in 
Gemeinplätzen.  Wertvoll  ist  nnr  die  Besprechung  der  Hydro- 
graphie des  Gebiet«  zwischen  der  Wasserseheide  und  den 
Vorbergen  der  Cordillere,  wodurch  die  Angaben  der  Karte 
selbst  in  einigen  Punkten  ergänzt  werden.  Herr  Gar/.ou 
betrachtet  als  Hauptkette  der  Andes  die,  „welche  gut  be- 
stimmt (markiert)  ist  durch  die  Berge  (cerros)  Centinela, 
Miohi — Mahuida,  Corcovado,  Yanteles,  Meli  MoyiS".  Diese 
isolierten,  vor  der  zerrissenen  Cordillere  gelegenen  Berge 
und  Massive  bilden  aber  gar  keine  Kette  und  können  — 
solange  die  Verträge  von  1881  und  1893  Reiten  —  nicht 
die  Grenze  bilden.  Die  Kette  der  östlichen  Vorberge  bildet 
nach  Garzon  einen  deutlich  hervortretenden,  zusammen- 
hängenden Gebirgszug  mit  den  Gipfeln  Situaoion,  Conico, 
Herrera  (1900  m),  Central  (1550),  Desnudo  und  den  8ierras 
am  Lago  Fontana.  Die  Gröfse  der  Laguna  Paz  wird  anf 
400  qkm  geschätzt.  Dr.  JI.  Polakowtky. 


Flatey  und  der  Codex  flateyensis. 

Von  J.  Bein. 

Manchem  Leser  dieser  Namen  mag  es  wie  dem  Schreiber 
dieser  Zeilen  gehen,  der  noch  vor  3  Jahren  mit  Flatey  falsche 
Vorstellungen  verband.  lob  hatte  1893  in  Milwaukee  eine 
lebensgroß»  Broozeetatue  von  Leif,  dem  Sohne  Erichs  des 
Roten  und  Entdecker  des  nordamerikanischen  Festlandes,  in 
Chicago  aber  die  Nachbildung  eines  jener  offenen  Vikinger- 
Schiffe  gesehen,  in  welchen  die  Normannen  von  Island  aus 
Grünland  (983)  und  Labrador  nebst  dem  spätem  Neueng- 
land (1000  n.  Chr.)  fanden  und  betraten.  Bisher  hatte  ioh 
nur  gelesen,  dafs  diese  Entdeckungsfahrten  von  der  „Insel 
Flatey*  nuHgegangen  seien  und  im  Flateyjarbük  (Codex  fla- 
teyensis)  geschildert  würden.  Mein  Bestreben,  mich  Uber 
beide  besser  zu  unterriohUn,  fiel  zunächst  auf  unerwartete 
Schwierigkeiten.  Vergebens  griff  ioh  zu  den  bekannten 
geographischen  und  Konversations  -  Lexika ,  zu  geographi- 
schen Lehrbüchern,  zu  Sammelwerken  Uber  die  Geschichte 
der  Erdkunde  und  zu  unsern  Atlanten*  Ich  bekam  erst 
volle  Klarheit,  als  ioh  Zeit  fand,  die  bessern  Werke  Uber 
Island  selbst  (ich  nenne  als  solche  vor  allem  „Eggert  Olaf- 
aena  og  Biarne  Povelsens  Heise  igjennem  Island,  Soroe  1772", 
E.  Henderson :  „Iceland,  or  tho  Journal  of  a  Kesidence  in 
that  Island  during  the  years  1814  and  1815",  Preyer  und 
Zirkel :  „Reise  nach  Island  im  8ommer  1860«,  Leipzig  1862) 
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und  ihre  Karten  zu  studieren,  mir  auch  da«  FUtejjarbök,  na- 
mentlich dessen  3.  Band  in  der  Ausgabe  von  G.  Vigfusson  &  C. 
R.  Unger  (Cbriatiania  1866)  näher  anzusehen  und  anfordern 
Herrn  Dr.  Th.  Thoroddsen  in  Reykjavik  zu  Rate  so  ziehen. 

Den  Namen  Flatey  (Plural:  Flateyar),  d.  h.  „flache 
Insel"  (flat,  fiatr  ■  flach ,  platt ;  ey  Insel,  wie  in  an- 
serm  Eiland)  tragen  zwei  kleine,  niedrige  Inseln  der  islän- 
dischen Küste.  Die  greisere  befindet  sioh  auf  der  Nord- 
seite im  nordwestlichen  Teil  des  Skalfandäfjördr,  nicht  weit 
vom  Polarkreis.  Dieses  Flatey  („Flatey  paa  Nordlandet-) 
ist,  wie  Thoroddsen  sohrieb,  „nnr  wegen  seiner  häufigen 
Erdbeben"  bekannt,  wird  aber  auf  unsern  meisten  Karten 
gewissenhaft  angegeben.  Das  kleinere,  aber  viel  wichtigere, 
ich  möchte  sagen :  das  geschichtlich  berühmte  Flatey  suchen 
wir,  mit  Ausnahme  der  neuesten  Auflage  von  Stielers  Hand- 
atlas, in  der  Regel  vergebens.  Dieses  Flatoy  liegt  auf  der 
Westseite  Islands  im  Breidifjördur  (sprich  Breidofjordr) 
und  gehört  su  einem  ganzen  Archipel  kleiner,  niedriger 
Eilande  mit  verhaltniflm»r»ig  mildem  Klima.  Sie  werden 
ihres  guten  Graswnchaes ,  Fischfangs  und  der  zahlreichen 
Brutstätten  der  Eiderenten  (Somateria  mollissima ,  Leach) 
wegen  viel  besucht  und  sind  zum  Teil  bewohnt,  wie  Flatey. 
Von  diesem,  das  nach  Henderson  nur  eine  englische  Meile 
(1,<  km)  Umfang,  aber  eine  Kirche  und  viele  Bauernhöfe 
hat,  heilst  es  bei  Olaf  &  Tovels  8.  617 :  „Bei  Flatoe  (Flatey) 
ist  der  alleraohönste  Hafen,  welohen  die  Natur  gegeben 
hat."  —  Zur  weitem  Belehrung  möge  mit  Erlaubnis  mei- 
nes verehrten  FreuDdes  Dr.  Th.  Thoroddsen,  des  besten 
Kenners  der  Natur  und  Gescbiohte  Islands,  folgendes  aus 
einem  Briefe  desselben  dienen; 

„Das  berühmte  F)ateyjarb6k  wurde  im  17.  Jahrhundert 
durch  Bischof  Bryojülfur  Sveinsson  von  einem  Bauer  in  Fiater 
im  Breidifjördur  für  den  König  Friedrich  III.  gekauft. 
Der  Codex  enthält  eine  grofse  Sammlung  isländischer  Sagas, 
darunter  auch  die  Borichte  Uber  die  Auffindung  Amerikas. 
Die  Insel  Flatey,  die  im  Breidifjördur  an  der  Nordwest- 
eoke  liegt,  kenne  ioh  recht  gut,  da  ioh  dort  geboren  bin. 
Hier  war  ein  Kloster  in  den  Jahren  1179 — 84,  das  später 
nach  Helgafell  bei  Skykkis  hölmur  verlegt  wurde.  Jetzt 
ist  Flatey  ein  kleiner  Handelsplatz  mit  150  Bewohnern. 
Vom  Breidifjördur  zog  Eirich  der  Rote  nach  Grönland,  und 
von  dort  aus  wurde  Grönland  besiedelt;  darum  haben  sich 
die  Berichte  Uber  die  Entdeckung«-  und  Besiedelungsfahrten 
hier  so  gut  erhalten." 

Zum  Schlüsse  mögen  noch  zwei  Citate  als  Curiosa  hier 
Platz  finden.  Das  erste  entnehme  ioh  dem  bekannten 
Werke  von  II.  Paul:  Grundrifs  der  germanischen  Philo- 
logie, Bd.  II,  Strasburg  1889,  wo  ea  S.  130  also  heilst: 
„die  Flateyjarbdk ,  ein  mächtiges  Sammelwerk,  das  nach 
der  Insel  Flatey  nördlich  von  Island  seinen  Namen  bat." 
Abgesehen  von  dem  kleinen  Pleonasmus  „Insel  Flatey",  hat 
hier  der  Verfasser  (E.  M — k)  sich  offenbar  bezüglich  der 
Lago  durch  unsre  Atlanten  tauschen  lassen.  Daa  zweite 
ist  noch  interessanter  und  findet  sich  in  Reith  Johnston'« 
Index  geographica  in  der  Zeile:  „Flateyrr  (?!),  Iceland, 
06"  3'  N.  lat.,  23"  18'  W.  long.«  Anfser  der  falschen 
Schreibweise  ist  hier  nämlich  die  Breite  vom  Flatoy  der 
Nordk liste  mit  der  geographischen  Länge  des  historischen 
Flatey  im  Breidefjord  verbunden. 

19» 
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Oie  Bahama-Inseln. 

Nach  dem  Journal  de«  Britischen  kaiserl.  Institut*  ist 
künlich  «in  Plan  zur  Kolonisation  der  Babama-Iuseln  ent- 
worfen worden,  den  die  Kolonial- Regierung  in  wohlwollende 
Erwägung  »eben  wollte.  Von  den  Inseln  der  Gruppe  sind 
20  bewohnt,  aber  riete  kleinere  jetzt  ganz  ohne  Bewohner. 
Daher  will  man  zuerst  auf  der  Intel  Andros  eine  Nieder- 
lassung einrichten,  an  der  britische  Unterthanen,  die  mit 
der  Kultur  von  Zitronen  und  Gemüsen  bekannt  sind,  mit- 
wirken sollen.  Die  Bahama-Inseln  haben  durch  ibre  Lage 
im  Atlantischen  Ozean  und  im  Norden  und  Westen  vom 
Golfstrom  geschützt  ein  sehr  gleichmäßiges  Klima.  Frost 
ist  gaoxlioh  unbekannt,  und  das  Thermometer  steigt  selten 
Uber  85°  F.  Die  niedrigste  Temperatur  auf  den  Inseln 
New  Providence  und  Andros  betrug  während  der  letzten 
Kalte  im  Dezember  1894  und  Februar  1895,  die  Florida 
verwüstete ,  47°  F.  Die  Regenzeit  beginnt  gleichwie  in 
Florida  am  1.  Juni,  für  die  übrige  Jahreszeit  ist  meist  ge- 
nügend Kogonfall,  gelegentlich  auch  Dürre,  ürkano  kommen 
vor,  thausu  aber  wie  die  im  August  und  Oktobor  1893 
wenig  Schaden.  Die  Inseln  sind  gesund  wegen  des  Salz- 
wassers und  der  schönen  frischen  Winde,  die  das  ganze 
Jahr  hindurch  wehen.  Gelbes  Fieber  ist  unbekannt.  Vor 
15  Jahren  wurde  es  von  Cuba  aus  nach  der  Stadt  Nassau 
gebracht,  es  herrschte  aber  nur  kurze  Zeit  Wasser  wird  aua 
Brunnen,  die  in  den  Felsen  gehauen  sind,  gewonnen  und 
ist  bisweilen  brackisch,  meist  rein  und  gesund.  Auch  wer- 
den  Zisternen  in  die  Felsen  gehanen  und  Regenwasser  ge- 
sammelt. Die  Inaelu  sind  Korallenbildung ,  und  das  zum 
Fruchtbau  geeignetste  Land  ist  sehr  felsig  mit  spärlichem, 
aber  gutem  schwarzen  Boden,  der  in  Lochern  lagert,  die 
je  nach  der  Erhebung  des  Landes  2 — 10  Fufs  tief  sind. 
Die  Wurzeln  der  Baume  dringen  bis  an  den  Boden  in  diese 
Löcher  ein  und  erlangen  so  hinreichende  Feuchtigkeit. 
Orangen,  Lämonen,  Trauben,  Zitronenbäume  wachsen  ohne 
Dunger  und  bei  geringer  Kultur,  können  bis  zu  200  auf 
den  acre  gepflanzt  werden  und  beginnen  in  3 — 5  Jahren 
zu  tragen,  ohne  grofsen  Umfang  zu  erreichen.  Trauben, 
Limonen,  Gemüse  sollen  die  Haupternten  der  neuen  Ko- 
lonie werden.  Das  Land  kostet  per  acre  10  Dollar,  wozu 
für  Reinigung  des  Bodens  6—10  Dollar  per  aere,  3—5 
Dollar  für  je  100  junge  Pflanzen,  3—6  Dollar  rar  Kultur 
und  Reinigung  von  Unkraut  jährlich  kommen.  Andre  Früchte, 
die  zum  Gebraaohe  oder  zur  Ausfahr  nach  Amerika  ge- 
zogen werden  können,  sind  Kokosnüsse,  Mango,  Sspodilla, 
Avooadobirne,  Guava,  Tamarinde,  Banane,  Ananas  u.  a., 
indisches  und  Kaffirkorn,  das  gutes  Mehl  liefert.  Gemüse 
und  Gart«i]blumeu  gedeihen  gut,  besonders  auf  den  kleinem 
Inseln  („oays")  von  niedriger  Muschulssndbildung.  Das  See- 
waaser  ist  sehr  salzhaltig  und  so  klar,  dsfs  der  weilte  Sand 
oder  der  Korallenboden  deutlich  40  Fufs  unter  der  Ober- 
flache gesehen  werden  kann.  Fische  gibt  es  in  Unzahl,  u.  a. 
Markttisch,  Steinbutt,  Gelbfisoh,  Knochenfisch,  Sohnepper, 
Barbe,  Grouper,  Schweins-  und  Haromelfiscb,  shad,  tarpon 

Landkrabben  und  Hummer.  Von  Vögeln  finden  sieb  dort 
Tauben  und  Enten;  giftige  Schlangen  sind  unbekannt,  und 
die  Insektenplage  ist  nicht  schlimm,  da  es  keine  MUcken, 
wenige  Fliegen,  Moskitos,  Pferdsflisgen  gibt.  Arbeiter  sind 


billig  und  reichlich,  da  viele  Niederlassungen  Farbiger  sich 
vorfinden  nnd  der  Tagelobn  für  Männer  meist  50  ots,  für 
Frauen  25  eis  betragt.  Pferde,  Esel,  Kühe,  Ziegen,  Schweine, 
Schafe,  Hühner  gedeihen  gut 

Die  Hauptstadt  Nassau  hat  zwei  regelmäfsige  Dampfer- 
linien ,  von  denen  eine  monatlich  zwei  Fahrten  nach  New 
York  und  Süd-Cnba ,  die  andre  nur  eine  Fahrt  nach  New 
York  und  zurück  macht,  dazu  gelegentliche  Frachtdampfer. 
Mit  Florida  wird  durch  Schooner  beständige  Verbindung  un- 
terhalten, ebenso  mit  den  andern  Inseln.  Die  Frachtpreise  zwi- 
schen New  York  und  Nassau  betragen  10  cte  für  den  Kubik- 
fufs  und  5  et«  Prämie,  also  25  ots  für  eine  Kiste  Orangen, 
15  ots  für  einen  Korb  Gemüse.  Starke  von  den  Eingebor- 
nen  gebaute  Kielboote  kosten  offne,  14  Fufs  lange  Segel- 
boote 40  Dollar,  gedeckte,  16  Fufs  lange  75—100  Dollar, 
Schooner  von  10-15  tons  750—1500  Doli.;  Ruderboote 
20  Dollar.  Ein  Telegraph  verbindet  Nassau  mit  den  Ver- 
einigten  Staaten.  Aufserhain  Nassau  gibt  es  wenige  Strafsen, 
da  die  See  den  meisten  Inseln  als  Laudstrafse  dient  Doch 
lassen  sich  an  dem  mit  Muscheln  bedeckten  Ufer  der  In- 
seln leicht  Straften  bauen.  Aufaor  in  Nassau  gibt  es  wenig 
Weifse.  Auf  einigen  der  kleinern  Ioseln,  wie  Eleuthera,  be- 
schattigt sieb  die  weifse  Bevölkerung  mit  Ananaskultur.  Auf 
Andros  ist  die  Bevölkerung  meist  farbig,  lebt  in  Ddrfern 
von  etwa  500  Bewohnern,  die  trager  Natur,  aber  den  Ge- 
setzen gehorsam  —  aufser  ihrer  Neigung  zum  Stehlen  — 
ibre  Mufsezeit  mit  Spielen  verbringen.  Die  Häuser  sind 
meist  aus  Steinen  gebaut,  grofsgehanenen  oder  kleinern  in 
Mörtel.  Ein  vierzimmerigea  Haus  von  20  Quadr.-Fufs  mit 
Dach  kann  für  100  Dollar  fest  und  dauernd  errichtet  werden. 
Regierungsscbulen  bestehen  in  allen  gröfsom  Dörfern.  Da 
es  keine  direkte  Besteuerung  gibt,  worden  die  8tnatsein- 
|  künfte  durch  Einfuhrzölle  erhoben.  Als  britische  Kolonie 
haben  die  Inseln  einen  in  England  ernannten  Gouverneur 
und  ein  vom  Volke  erwähltes  „ VerBammlungshaus".  Da 
Andros  die  bedeutendste  und  für  Frucht  bau  beste  Insel  ist, 
soll  Bio  die  vorgeschlagene  Kolonie  erhalten,  und  zwar  am 
Big  Wood  Cay ,  wo  1000  acres  gutes  Fruchtland  liegen. 
Ein  Kanal  durch  die  Riffe  gewährt  auch  grofsen  Schiffen 
reichliche   Wassertiefs.     Da  das  Mangrove  -  Cardorf  nur 

3  Meilen  entfernt  ist  können  leicht  Arbeiter  bezogen  wer« 
den.  Die  Kolonie  soll  eine  kooperative  Verfassung  haben 
oder  eine  stock  Company  bilden,  in  der  jede  Person  ihr  Eigen- 
tum bearbeitet  Das  nötige  Kapital  soll  durch  Verkauf  des 
Landes  beschafft  werden,  indem  jeder  Käufer  10  Dollar 
per  acre  zahlt  die  Regierung  aber  statt  der  gewöhnlichen 

4  Dollar  nur  1^  Dollar  empfangt  die  übrigen  8f  zur  Bil- 
dung des  Kapitals  lälst.  Jeder  kann  bis  zu  50  acres  belie- 
biges l>aud  kauten .  das  aber  innerhalb  gewisser  Zeit  ge- 
klärt und  bepBanzt  sein  mufs,  sonst  an  die  Krone  zurück- 
fällt. Durch  diese  Organisation  wird  Geld  gespart,  und  die 
Ansiedler  erlangen  Vorteile,  wie  gleichmäfsige  Verpackung 
von  Früchten,  schnellen,  regelinäfsigen,  sichern  Transport 
vernünftige  Frachtpreise,  sichere  Kommissare,  Einfuhr  und 
Verkauf  von  Kisten  und  Körben  zu  niedrigen  Preisen,  Kon- 
trolle Uber  die  lokale  Schiffahrt,  Errichtung  von  Läden, 
Warenhäusern,  Werften,  Paokhäusern,  Fabriken,  Schienen- 
anlagen,  Bau  von  8 traben,  Scbulbäusern  und  Kirchen  4c. 

Dr.  A.  rollmtr. 
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Von  Henry  Orrffratk. 


Der  Cook •  Archipel  zwischen  18*  15'  und  91°  47' 
S.  Rr.  and  157°  and  160°  W.  L.  v.  Gr.  bestobt  aas  den 
Inseln  Man^iiia,  Iturototigs,  Aitutaki,  Atiu,  Mitiaro,  Mauke 
and  den  unbewohnten  kleinen  Hervey-Eilanden.  Nur  Man- 
gaia,  Atiu  und  die  Herveys  wurden  von  Cook  entdeckt, 
aber  nicht  von  ihm  betreten.  Die  sie  einsobliefsenden 
Riffe  und  die  starke  Brandung  gestatteten  die  Landung  im 
Boote  nioht. 

Im  Jahre  1885  unternahm  die  Ariki  Vaine  oder  Königin 
Makes  Takau  des  Avarua-  Stammes  auf  Rarotonga  eine 
Reiae  nach  der  City  of  Auckland  in  Norden  von  Neusee- 
land und  bat  um  Stellung  der  Inseln  unter  englisches  Pro- 
tektorat, Das  Gesuch  wurde  um  ao  lieber  gewährt,  als 
eine  Annektierung  von  Seiten  Deutschlands  oder  Frank- 
reichs in  Aussicht  stand.  Daraufhin  hifste  am  27.  Ok- 
tober 1888  der  Kapitän  Bourke  des  Kriegsschiffes  „Hya- 
ointb*  die  britische  Flagge  auf  don  Inseln  und  sicherte 
den  Eingetornen  gleichseitig  den  Fortbestand  ihrer  Rechte, 
Gebränobe  und  8itteo  zu. 

Rarotonga  bat  einen  Umfang  von  40  km  und  zahlt 
eine  Bevölkerung  von  2454  Seelen,  wovon  1350  zum  mäcn- 
liehen  und  1104  zum  weiblichen  Geschlecht«  gehören.  Es 
ist  die  schönste  und  fruchtbarste  Insel  und  auch  der  wich- 
tigste Handelsplatz  des  Archipels.  Sie  ist  mit  tropischem 
Walde  und  Gebüsch  bedeckt,  ihre  Berge  steigen  bis  1000  m 
an.  Eine  makadamisierte  Fahrstralse  läuft  an  der  Küste 
herum.  Das  sie  umkreisende  Korallenriff  wird  durch  meh- 
rere Durchlässe,  wolche  in  sichere  Häfen  führen,  unter- 
brochen. Einmal  im  Monat  erscheint  in  dor  Rarotonga- 
und  in  der  englischen  8pracbe  eine  Zeitung  unter  dem 
Titel  „Torea* ,  auf  welche  die  Eingebornen  grofsen  Wert 
legen.  Die  London  Missionary  Society  hat  ein  Seminar 
eingerichtet,  in  welchem  junge  Leute  zu  Lehrern  für  Neu- 
guinea und  die  östlichen  Südseeinseln  herangebildet  werden. 

Die  Inseln  besitzen  ein  trockne«  und  gesundes  Klima, 
kühl  und  angenehm  für  Tropengegenden.  Giftige  Schlangen 
existieren  nicht  Die  nasae  Jahreszeit  liegt  zwischen  De- 
zember und  Anfang  April  und  ist  frei  von  der  bedrücken- 
den schwülen  Feuchtigkeit  andrer  tropischen  Inseln.  Fieber- 
Krankheiten  und  Dysenterie  kommen  selten  vor.  Der  Regen- 
fall  bemafi  im  Jahre  1894  an  220  Tagen  2330  mm  Höhe, 
wovon  640  an  26  Tagen  des  Monats  Dezember  registriert 
wurden.  Die  mittlere  höchste  Temperatur  im  Schatten 
ergab  28°  C,  die  mittlere  niedrigste  21,M>;  Orkane  sind 
unbekannt. 

Die  Eingebornen  besitzen  die  guten  und  die  schlechten 
Eigenschaften  der  polyneaisohen  Rasse.  Sie  zeichnen  sich 
durch  grofse  Tapferkeit  und  anch  durch  einen  gewissen 
Grad  von  Edelsinn  aus,  sind  vortreffliche  Matrosen  und 
«enehickt  im  Bau  von  Schiffen  bis  zur  Gröfse  von  100  Ton- 
nen. Ihre  Wohnhäuser  haben  sie  geräumig  und  bequem 
eingerichtet.  Bis  zum  Jahre  1821  waren  sie  Kannibalen. 
In  diesem  Jahre  gründete  der  bekannte  Missionar  Rev. 
John  Williams  —  später  auf  Bromanga,  Neu-Hebriden,  er- 
schlagen —  auf  der  Insel  Aitutaki  die  erste  Mission,  welohe 
ihre  Tbätigkeit  dann  auch  auf  die  übrigen  Inseln  ausdehnte. 
Im  Jahre  1825  war  das  Christentum  überall  eingeführt: 


der  Kannibalismus  hatte  aufgehört,  die  Götzen  und  Tempel 
waren  zerstört,  die  berauschenden  Getränke  verbannt,  und 
anstatt  der  frühern  steten  Fehden  herraohte  Friede.  Kir- 
chen und  Schulen  waren  zahlreich  entstanden  und  wurden 
fleifsig  besucht. 

Als  der  Rev.  Williams  im  Jahre  1821  die  Inseln  zu- 
erst besuchte,  schätzte  er  ihre  Bewohner  auf  16000  Köpfe. 
Die  Bevölkerung  ist  aber  seit  Einführung  des  Christentums 
und  dor  damit  verbundenen  Zivilisation  immer  mehr  zurück- 
gegangen und  zählt  jetzt  nur  noch  rund  9000  Seelen.  Die 
gegen  die  Todesfälle  verminderten  Geburten  und  die  stark 
verbreitete  Tuberkulose  haben  dazu  beigetragen.  Der  dort 
angestellte  englische  Resident  Mr.  F.  J.  Mosa  will  die 
8obuld  auch  auf  die  Schweine,  die  Hauptnahrung  der  Ein- 
gebornen ,  schieben.  Die  Tiere ,  meint  er ,  werden  nicht 
I  richtig  gefuttert  und  geschlachtet,  und  das  Fleisch  werde, 
bevor  es  genossen  wird,  nicht  hinreichend  gekocht. 

Im  Dozcniber  1890  ernannte  die  englische  Regierung 
in  der  Person  des  eben  genannten  Mr.  Frederick  J.  Mose 
einen  dem  Gouverneur  von  Neuseeland  unterstellten  briti- 
schen Residenten  Uber  die  Inseln  mit  8itz  auf  Rarotonga. 
Et  soll  den  Eingebornen  mit  Rat  zur  Seite  stehen  und 
darüber  wachen ,  data  niemandem  ein  Unrecht  geschehe. 
Alle  zu  erlassenden  Gesetze  uud  Verordnungen  bedürfen, 
bevor  sie  Gültigkeit  erlangen,  seiner  Zuatimmnng. 

Vom  4.  bis  zum  10.  Juni  1891  tagte  auf  Rarotonga 
eine  Versammlung  von  Delegierten  sämtlicher  Inseln.  Nach 
längerer  Beratung  kam  eine  Konstitution  für  die  Föderation 
zu  stände.  Nach  derselben  verbleibt  jeder  Insel  die  Re- 
gelung ihrer  intarnen  Angelegenheiten,  während  dem  föde- 
rierten Parlament,  welches  alljährlich  auf  Rarotonga  zusam- 
menkommt, die  Hesehlufsfasmiog  Uber  die  öffentliche  Kuvenue, 
das  Postwesen  und  andre  Allgemeinheiten  zufällt.  Das 
Parlament  zählt  12  Mitglieder.  Die  drei  Inseln  Rarotonga, 
Mangaia  und  Aitutaki  senden  je  drei  Deputierte,  die  übri- 
gen je  einen.  Besondere  Schwierigkeit  machte  die  Wahl 
eines  Oberhauptes,  Ariki.  Nach  längen  Debatten  darüber 
wurde  zuletzt  die  Königin  Make«  Takau  (s.  oben)  auf 
Lebenszeit  gewählt. 

Eine  Miliz  oder  eine  Polizei  ist  nicht  vorhanden,  da 
Verbrechen  nnd  Vergeben  eigentlich  garnicht  vorkommen. 
Eine  geringe  Anzahl  nicht  disziplinierter  Leute  genügt 
vollständig,  Ordnung  zu  halten  und  die  Streitsüchtigen, 
wie  es  die  Maoris  sind,  zur  Ruhe  zu  verweisen. 

Viel  fruchtbares  Land  liegt  noch  wüst  und  unbebaut, 
aber  bei  dem  mäfsigen  Umfange  der  Inseln  ist  die  Anlage 
grofser  Plantagen  aasgeschlossen.  Die  wichtigsten  Erzeug- 
nisse bilden  Kaffee,  Orangen  und  tropische  Früobte,  Bana- 
nen, Kopra,  Baumwolle  &c.  Man  kann  überhaupt  die  In- 
seln einen  tropischen  Frnchtgarteo  nennen.  Kaffee  der 
besten  Qualität  und  die  vorzüglichsten  Orangen  wachsen 
ohne  weitere  Pflege  Uberall.    Im  Jahre  1894  wurde  Kaffee 

ist  infolge  der  jetzigen  niedrigen  Preis«  zurückgegangen, 
ao  dafs  im  letzten  Jahre  nur  noch  1700  Pfund  verschifft 
wurden. 

Die  einzige  Besteuerung  besteht  in  einein  Importzoll 
von  5  Prozent  ad  valorem.  Der  Verkauf  von  Postmarken, 
zumal  an  fremde  Sammler,  bildet  eine  andre,  dooh  schwan- 
kende Einnahmequelle.    Die  Revenue  vom  Juli  1894  bis 
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1896  ergab  1857  t  (770  flössen  aus  Postmarken), 
gegen  1246  und  925  in  den  beiden  Vorjahren. 

Der  auswärtige  Handel  der  Inseln  gebt  meist  nach 
Neuseeland.  Die  Entfernung  von  Rarotonga  bis  Aucklaud 
beträgt  2655  km.  Der  Import  im  Jabre  1894  hatte  einen 
Wert  von  22  433  L  gegen  19984  und  16  249,  der  Export 
den  von  20  665  gegen  19668  und  20336  in  den  Vorjahren. 
Davon  entfielen  resp.  13  151  und  15906  auf  Neuseeland, 
der  Kest  auf  Cslifornien  und  Tahiti. 

Kleine  Segelschiffe  vermitteln  den  Verkehr  zwischen 
den  Inseln  des  Archipels.  Im  Jahre  1891  liefen  in  Raro. 
tonga  30  derartigo  Schiffe  mit  1376  Tonnen  ein  und  28 
mit  1223  aus.  Der  Postdienst  mit  Neuseeland  ist  ein  mo- 
natlicher und  wird  durch  den  Dampfer  „Ricbmond" ,  wel- 
cher auf  seiner  Fahrt  uach  Tahiti  bei  Rarotonga  anlegt, 


Das  legale  Zahlungsmittel  ist  seit  Januar  1895  die 
englische  Hünxe.  Der  Chili-Dollar,  welcher  bis  dahin  im 
Gebrauch  war,  hatte  anfänglich  eineu  Wert  von  4  sb.,  fiel 
dann  auf  3  sh.  und  gilt  jetzt  nnr  noch  im  Privatverkehr 
2  sh.    Sein  Silberwert  ist  l*  sh. 


Gerhard  Rohlfe  f. 

Am  2.  Juni  verschied  nach  langem  Leiden  zu  Rüngsdorf 
bei  Bonn  im  66.  Lebensjahre  Gerhard  Rohlfs;  Deutschland 

ältesten  und  verdienstvollsten 
i  aus  dem  Triumvirat  der  grofsen 
(Barth,  Rohlfs,  Nachtigal),  auf 
deren  Arbeiten  unsre  Kenntnis  der  Länder  um  den  Tsad-8ee 
in  der  Hauptsache  fufst.  Rohlfs  gehörte  noob  jener  alten 
Schale  von  Afrikaforschern  an,  die  ihre  Haupttbätigkeit 
auf  die  Erforschung  der  topographischen  Verhältnisse  leg- 
ten, denn  in  der  damaligen  Zeit,  als  noch  weite  Strecken 
des  KuiitiiK'tits  ihrer  Erschließung  harrten,  mufste  das 
Schaffen  der  Karte  von  neu  erforschten  Gebieten  als  die 
Grundlage  augesebon  werden,  auf  welcher  weitere  Unter- 
suchungen von  etwaigen  Nachfolgern  begonnen  werden 
konnten.  In  der  Zeit  der  politischen  Zerrissenheit  unsres 
Vaterlandes,  als  Rohlfs  hinaussog,  konnte  an  Verfolgen  von 
praktischen  Zielen  noch  niobt  gedacht  werden,  und  so  geriet 
er,  ebenso  wie  Barth,  in  Gebiete,  in  welchen  für  Kolonisa- 
tionsxwecke,  für  Handelsverbindungen,  für  die  Ausbeutung 
der  Bodenschätze  u.  dergl.,  worauf  die  jUngern  Afrikarei- 
senden ihr  Hauptaugenmerk  richten,  nichts  zu  holen  war. 
Mit  Ausnahme  von  Livingstone  hat  Rohlfs  unter  allen  For- 
schern die  längste  Zeit  auf  Reisen  in  Afrika  zugebracht 
und  wohl  auch  die  grbfsten  Entfernungen  zurückgelegt. 
Unbedingt  war  er  der  beste  Kenner  der  Sebura,  da  er 
nicht  allein  den  westlichen  Teil  der  Grofsen  Wüste  in  ver- 
schiedenen Riohtungeu  durchkreuzte,  sondern  auoh  die  Li- 
bysche WUste  gründlich  kennen  gelerut  hatte;  er  war  sogar 
der  einzige  Forschor,  welcher  beide  Gebiete  der  Wüst« 
kannte.  Leider  hat  er  niemals  eine  zusammenfassende  Dar- 
stellung der  WUste  und  ihrer 


fert,  wozu  ihm  vielleicht  auch  die  Vorkenntnii 
Erst  durch  die  Expedition  in  die  Libysche  Wüste  war 
durch  die  Anregung  seiner  Begleiter  Zittel,  Jordan  u.  a. 
sein  Interesse  für  die  Fragen  der  Geophysik,  wio  sie  die 


in  der  Erdkunde  lehrt,  geweckt  worden; 
zu  spät,  die  Beobachtungen  in  der 
westlichen  Sahara  noch  naohzuholen.  Als  Forscher  war 
Rohlfs  in  jeder  Beziehung  ein  Self-raade  Man;  er  zog  au- 
fänglich  hinaus  als  mohammedanischer  Arzt,  um  seinen 
Lebensunterhalt  zu  gewinnen,  ohne  Kenntnis  davon  zu  be- 
sitzen, ob  die  von  ihm  bereisten  Gebiete  schon  bekannt 
seien  oder  nicht.  Seine  eigenen  Beobachtungen  Uber  Land 
und  Leute,  sowie  die  Ermunterung  und  Rateobläge,  die 
ihm  namentlich  August  Petermann  widmete,  machten  ihn 
zum  Forscher  und  Geographen. 

Seine  ersten  Tagebücher  über  seinen  Aufenthalt  in  Ma- 
rokko 1861,62,  die  Petermann  1863  zugingen,  haben  diesen 
die  Bedeutung  des  werdenden  Reisenden  erkennen  lassen 
und  ihn  zu  seinem  energischen  Fordorer  gemacht,  was  auoh 
Rohlfs  stets  dankbar  anerkannt  hat.  Potermanns  Für- 
sprache verdankt«  Rebifs  die  ersten  Unterstützungen,  die 
ihm  vom  Bromer  Senat  und  von  der  R.  Geogr.  Society  in 
London  zu  teil  wurden,  und  die  ihn  in  den  Stand  setzten, 
1864  seiue  denkwürdige  Reise  über  den  Atlas  und  durch 
die  Oasen  der  nördlichen  Sahara  auszuführen,  eine  Lei- 
stung, die  ihn  in  die  Reihe  der  tüchtigsten  Afrikaforscher 
vorsetzte.  Die  Bedeutung  dieser  Reise,  die  er  in  der  Ver- 
kleidung eines  mohammedanischen  Arztes  gemacht  hatte, 
wird  sohon  durch  den  Umstand  genügend  beleuchtet,  dafs 
es  den  zahllosen  französischen  Expeditionen,  welobo  zur 
Erforschung  der  8uhara  ausgegangen  sind ,  im  Verlaufe 
von  mehr  als  30  Jahren  nicht  gelungen  ist,  in  die  von 
Rohlfs  bereisten  Gebiete,  namentlich  in  die  Oasen  Tafilet, 
Tuat  und  Tidikelt,  welohe  den  Sohlüsael  zur  Erschliefsung 
der  westlichen  Sahara  bilden,  vorzudringen.  Sein  eigent- 
liches Ziel ,  Timbuktn ,  hatte  Rohlfs  auch  nicht  erreicht ; 
Mangel  an  Mitteln  hatte  ihn  gezwungen ,  von  Tidikelt  aus 
statt  nach  Süden  nach  NW,  nach  Tripolis  sich  zu  wenden. 
Auch  auf  seiner  Durohquerung  von  NW-AiKka  von  Tri- 
polis bis  nach  Lagos  1865/67  hat  Rohlfs  dieses  Ziel,  wel- 
chem er  wenigstens  bei  seinem  Aufbruche  zustreben  wollte, 
nioht  erreicht.  Diese  Durchquerung  machte  ihn  zum  be- 
rühmten Manne,  obwohl  dieselbe  sowohl  hinsichtlich  dor 
geographischen  Bedeutung  wie  auoh  der  UborsUndenen  Ge- 
fahren gegen  die  Wüstanwanderung  vou  1864  zurücktre- 
ten mufs. 

Während  Rohlfs  diese  ersten  Reisen  mit  recht  dürftigen 
Mitteln,  teilweise  sogar  unter  grofsen  Entbehrungen  hatte 
ausfuhren  müssen,  konnte  er  seiue  spätem  Unternehmungen 
sowohl  sorgfältiger  vorbereiten  wie  auch  reicher  ausstatten, 
aber  an  Erfolgen  reichen  sie,  wenn  auoh  mit  jeder  neuen 
Reise  wichtig»  Fortschritte  zu  verzeichnen  waren ,  doch 
nicht  an  diese  ersten  heran.  1868  begleitete  er  die  eng- 
lische Armee  nach  Abesainien,  1869  bereiste  er  den  Nord- 
rand der  Libyschen  WUste  von  Tripolis  bis  Ägypten,  1873/74 
führt«  er  im  Auftrage  des  Khedive  die  grofse  Expedition 
in  die  Libysche  Wüste,  1879  drang  er  bis  zur  Oase  Kufra 
vor,  wurde  aber  durch  die  Plünderung  seiner  Karawane 
an  der  Fortsetzung  seiner  Reise  nach  Uadai  gehindert. 
Mit  der  nochmaligen  Reise  nach  Abessinien  1880  schliefst 
seine  Thätigkeit  als  Afrikaforscher.  Allerdings  begab  er 
sich  nochmals  dortbin,  aber  in  andrer  Mission.  Als  Deutsch- 
land in  die  Reihe  der  Kolonialmächte  eintrat,  wurde  er 

1885  als  Ge- 
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ncralkonsul  nach  Zanzibar  geschickt,  am  die  durch  die 
Erwerbungen  in  Ostafrika  mit  dorn  SuiUn  entstandenen 
Zwistigkeite»  beizulegen. 

Durch  Wort  und  Schrift  hat  Rohlfs  unablässig  da» 
Interesse  für  Afrika  zu  wecken  gesucht  und  hierdurch  grofse 
Erfolge  errungen.  Über  sämtliche  Reisen  hat  er  gröfsere 
Werke  verfafst,  welche  allerdings  an  Wert  sehr  verschieden 
sind.  Auffallenderweise  entbehrt  aber  gerade  seine  wich- 
tigste Heise ,  seine  WUstenwanderung  von  Marokko  nach 
Tripolis,  einer  eingoheuden  Bearbeitung.    Durch  seine  zahl- 


reichen Vortrage,  die  er  in  ganz  Deutachland  gehalten  hat, 
wakte  er  anregend  zu  wirken,  und  in  spätem  Jahren  ist 
er  ebenso  mit  Begeisterung  für  die  koloniale  Bewegung  einge- 
treten. Di«  „Peterm.  Mitteilungen"  betrauern  in  ihm  einen 
ihrer  ältesten  und  treuesten  Mitarbeiter.  Seit  dem  Jahre 
18G3  existiert  fast  kein  Jahrgang,  welcher  nicht  irgend  eine 
Arbeit  von  ihm  enthielte;  fast  sämtliche  Karton  Uber  seine 
Reisen  gelangten,  sofern  Rohlfs  nicht  durch  vorherig»  Ver- 
pflichtungen gehindert  war,  in  den  Mitteilungen  an  die 
Öffentlichkeit.  B  Wiekm**». 


Geographischer  Monatsbericht. 


Australien  und  Polynesien. 

Mr.  Albert  P.  Calvert,  welcher  sich  für  die  Erforschung 
dos  australischen  Kontinents  immer  lebhaft  interessierte, 
hat  im  Mai  1896  auf  seine  Kosten  eine  Expedition  aus- 
gerüstet und  ansgeeandt.  Sie  soll  die  unterbrochene  Arbeit 
der  Eider- Expedition  unter  David  Lindsay,  welche  die  Er- 
forschung und  Kartographierung  der  noch  unbekannten 
Teile  vom  zentralen  westlichen  Australien  bezweckte,  wie- 
der aufnehmen  und  vollenden.  Die  Expedition  besteht  aus 
fünf  Personen,  darunter  ein  Gelehrter  als  Naturforscher 
und  Photograph,  und  aus  20  Kamelen  tut  den  Transport, 
Die  Leitung  wurde  dem  Mr.  L.  A.  JTiUt,  weloher  die 
Elder-Expedition  als  Feldmesser  begleitete,  übertragen.  Aus 
den  zurückgebrachten  Sammlungen  soll  das  Beste  dem  Mu- 
seum in  Adelaide  zugewendet  werden.  Die  Reise  geht 
von  dem  Orte  Cue,  in  27*  25'  8.  Br.  und  117*  52'  O.L. 
v.  Gr.  im  Murchison- Distrikt  der  Kolonie  WeBtauBtralion, 
aus;  die  Dauer  ist  auf  18  Monate  berechnet.  Gr. 

Der  Staatsgeolog  von  Sudaustralien ,  H.  Y.  L.  Brown, 
hat  im  Herbst  1894  verschiedene  Exkursionen  in  Nord- 
auttralim  gemacht,  um  die  dortigen  Mineralsehätze  zu  un- 
tersuchen. Von  Port  Darwin  aus  unternahm  er  Ausflüge 
in  verschiedenen  Richtungen  sowohl  längs  der  Küste  als 
auch  landeinwärts;  von  der  Station  Powell's  Creek  am 
Oberlandtelegraphen  machte  er  einen  Vorstofs  big  an  die 
Grenze  von  Queensland. 

Sir  H'm  Mc  Gregor,  der  rührige  Administrator  von  Bri- 
tisch-Nouguinea ,  hat  die  Hauptinsel  der  D'Enlrecaateaux- 
Gruppe,  FergvMon  oder  Moratau,  von  NO  nach  SW  durch- 
wandert, indem  er  von  Hughes  Bay  ausging  und  in  8ey- 
moar  Ray  die  Kliste  wieder  erreichte.  Das  Innere  auf 
dieser  24  miles  (40  km)  weiten  Streoke  ist  hauptsächlich 
von  Wald  bedeckt;  die  Gesteine  waren  meistens  vulkani- 
schen Ursprungs. 

Prof.  Altx.  Agatm,  welcher  seine  Untersuchungen  der 
Korallenformationen  in  Westindien  zum  Abschlufs  gebracht 
hat,  will  jetzt  ein  gründliches  Studium  des  Grofrm  Barrüren- 
Rijfe»  ee»  Auttralim  in  Angriff  nehmen,  zu  welchem  Zwecke 
er  bereits  Anfang  März  in  Begleitung  mehrerer  Assistenten 
Amerika  verlassen  hat. 

.  Gleichzeitig  werden  Untersuchungen  von  Korallen-Inseln 
durch  das  englische  Kriegsschiff  „Ponguin*  ausgeführt,  und 
zwar  zunächst  in  der  Eüic*-Grupp4.     Auf  Anregung  der 


Schiff  zur  Verfügung  gestellt,  nm  durch  Bohrungen,  wie  schon 
Darwin  vorgeschlagen  hatte,  die  Frage  Uber  die  Entstehung 
der  Korallen- Inseln  zur  Entscheidung  zu  bringen ;  der  wissen- 
schaftliche Hub  der  Expedition  besteht  ans  dem  Geologen 
Salbu,  dem  Physiologen  Gardiner  und  dem  Zoologen  Hedley. 

Der  Direktor  des  Bremer  Museums ,  Dr.  Sehuuintland, 
hat  mit  Unterstützung  der  Berliner  Akademie  eine  Reise 
nach  der  einsamen  Guano -Insel  Lm/tatt  angetreten,  um 
die  eigentümliche  Fauna,  besonders  die  Vogelwelt,  welche 
sich  auf  diesem  entlegenen  Eiland  cutwickolt  hat,  zu  be- 

Polar  gebiete. 

Am  7.  Juni  hat  der  schwedische  Dampfer  rVirgou, 
welcher  die  Atuirtttthe  BaUontxpeditim  nach  dem  Nordpol 
an  Bord  hat,  Gotheuburg,  am  12.  Juni  Tromsö  verlassen, 
und  damit  hat  ein  Unternehmen  begonnen ,  welches  an 
Kühnheit  des  Entwurfs  ohnegleichen  dasteht,  das  aber  bei 
glücklichem  Gelingen  »ehr  wobl  berufen  sein  kann,  eine 
ganzliche  Umwälzung  in  der  Methode  der  Erforschung  der 
noch  unbekannten  Teile  der  Erdoberfläche  hervorzubringen. 
Die  Expedition  wird  ungtfahr  am  19.  Juni  nach  den  Nor- 
wegischen Inseln  und,  falls  dort  ungünstige  Eisverhältnisse 
vorhanden  sind,  auf  der  Insel  Amsterdam  an  Land  gehen. 
Bereits  Milte  Juli  hofft  Andree  die  Fahrt  mit  dem  Ballon 
antreten  zu  können.  Diu  Ausrüstung  der  drei  kühnen  Hei- 
scodon,  Oberingenieur  8.  A.  Andree,  Meteorolog  8.  Ekholm 
und  Amanuensis  Strindberg,  ist  derart  beschaffen  wor- 
den, dafs  die  verschiedenartigsten  Unglücksfalle  iu  An- 
schlag gebracht  worden  sind  und  sogar  bei  Verlust  dos 
Ballons  ein  Rückzug  zn  Boot  oder  Schlitten  möglich  ist. 
Der  Proviant  reicht  für  4  Monate  aus.  Nachrichten  aber 
die  Fortachritte  der  Expedition  sollen  durch  Brieftanben 
abgesandt  werden,  ein  Versuch,  dessen  Erfolg  allerdings 
recht  zweifelhaft  ist. 

Wohin  die  Winde  den  Ballon  verschlagen  werden,  wel- 
cher, trotzdem  Andree  die  Lenkbarkeit  desselben  bis  zn 
einem  gewissen  Grade  ermöglicht  hat,  in  seiner  Bewegung 
von  diesen  abhängt,  ist  gänzlich  unsicher.  Andre«  und 
sein  Begleiter,  der  Meteorolog  Ekholm,  nehmen  als  gröfste 
Wahrscheinlichkeit  die  Ankunft  in  Ostsibirien  östlioh  von 
der  Lena  an.  Auf  der  ÖfvernkUiarta  6 fror  Norra  Polar- 
trakUma  ton  T-eutn.  JJ.  Byitröm  (Stockholm,  Aktiebolagnt 
j    Hiertas  Bokförlag;  kr.  0,74),  welcher  jedenfalls  die  Ansicht 


Digitized  by  Google 


148 


Geographischer 


keiten  die  Kurs«  nach  Samojedenland ,  nach  Alaska  und 
nach  dem  nördlichen  Kanada  eingetragen.  Die  Karte  ent- 
hält aufserdem  die  Kurse  der  wichtigsten  neuern  Polar- 
Unternehmungen ,  sowie  Nebenkarten  von  Spitzbergen,  die 
Umgegend  der  Norwegischen  Inseln,  seinen  Plan  der  letz- 
tem, sowie  eine  meteorologische  Karte  des  Nordpol».  Unter 
den  Kursen  von  Polarforschern  sind  auch  die  Fahrt  von 
Nansen  nach  dessen  Projekt,  sowie  die  Tri/t  der  „Jeannette"- 
Reliquien  eingezeichnet.  Diese  letztere  Eintragung  war 
allerdings  überflüssig,  oder  mindestens  hatten  diese  Reliquien 
als  zweifelhaft  bezeichnet  werden  müssen,  da  gerade  kürz- 
lich fT.  n.  Dali  (National  Geogr.  Magazine  1896,  8.  93) 
den  wenn  auch  nioht  aktenmäfsigen,  so  doch  kaum  angreif- 
baren Nachweis  geliefert  bat,  dafs  die  Echtheit  dieser 
„ Jeannette"  •  Reliquien  anf  sehr  schwachen  Füfsen  stehe. 
Es  war  allerdings  längst  kein  Geheimnis  mehr,  dafs  in 
Amerika  diese  Reliquien  stark  angezweifelt  wurden,  aber 
zum  erstenmal  hat  hier  Dali  offen  die  Begründung  dieser 
Zweifel  an  die  Öffentlichkeit  gebracht  und  damit  einer 
Ijegendenbildung  ein  Ende  bereitet.  Ganz  abgesehen  von 
der  Unwabraoheinlichkeit ,  dafs  diese  Reliquien,  darunter 
Schriftstücke,  sich  3  Jahre  lang  (1881—84)  auf  der  Ober- 
fläche des  Eises  erhalten  haben  sollen,  ohne  der  Vernich- 
tung anheimzufallen  oder  tief  in  das  Eis  einzufrieren,  war 
schon  das  zeitliche  Zusammentreffen  des  Auffindens  dieser 
Reliquien  mit  der  Anwesenheit  der  aus  vier  Schiffen  be- 
stehenden Entsatzexpedition  für  Greely  in  Westgrönland, 
an  welcher  sieh  auch  der  von  Jeannetto  glücklich  zurück- 
gekehrte Matrose  Noros,  desseu  Beinkleidor  der  wichtigste 
HeeLHitdteil  der  Reliquien  waren,  beteiligte,  höchst  auffällig. 
Wie  auch  Mitglieder  der  Grecly-Entsat/.cxpedition,  welche 
von  dem  verstorbenen  Polarforscher  Dr.  Heeseig  befragt 
wurden,  zugaben,  entstammen  die  angeblichen  „Jeaunette'1- 
Reliquien  einem  übermütigen,  aber  recht  groben  Matrosen- 
Ulk,  wahrscheinlich  in  8oene  gesetzt  von  der  Mannschaft 
eines  der  vorausgefahrenen  Schiffe  dieser  Flottille,  um  die 
Kameraden  der  nachfolgenden  Schiffe  zum  besten  zu  haben. 
Da  die  Namen  dieser  Witzbolde  nicht  ermittelt  wurden, 
fehlt  allerdings  hier  der  aktenmäfaige  Beweis  für  die  Un- 
echtbeit  der  Reliquien.  Leider  sind  dieselben  nach  dorn 
Tode  ihres  Besitzers,  welchem  die  Zweifel  mitgeteilt  waren, 
vernichtet  worden,  so  dafs  eine  Prüfung  nicht  mehr  statt- 
finden kann.  Dr.  Nansen,  welcher  die  Beweismittel  gegen 
die  Echtheit  der  Reliquien  kannte,  ist  jedoch  in  seinem 
Glauben  an  dieselben  nicht  erschüttert  worden,  weil  die 
Untersuchung  der  von  ihm  auf  dem  Treibeise  von  Ost- 
grönland gesammelten  Schlammproben  das  Antreiben  sibiri- 
scher Hölzer  in  Grönland  u.  a.  seine  Hypothese  unter- 
stutzten; ihre  Trift  ist  bis  zuletzt  für  ihn  ein  wichtiges 
Glied  in  der  Kette  von  Schlüssen  geblieben,  auf  welche 
der  Plan  seiner  Expedition  aufgebaut  wurde. 

Das  Öchiff  „Virgo",  welches  die  Andreesche  Ballon- 
expedition  nach  Spitzbergen  überfuhrt,  hat  auch  zwei  wei- 
tero  schwedische  Expeditionen  nach  Spitzbergen  an  Bord 
genommen.  Die  geologische  Expedition  unter  Führung  des 
Staatsgeologen  Baron  dt  Gttr  wird  am  Eisfjord  landen,  um 
Gletscherstudien  zu  machen;  die  Kosten  derselben  werden 
von  König  Oskar  und  dem  unermüdlichen  Förderer  der 


Polarforschung  Freih.  Osk.  Dickson  in  Gotbenburg  bestrit- 
ten. Die  zweite  Expedition  unter  Führung  von  Dr.  Grim- 
berg begleitet  Andres  nach  den  Norwegischen  Inseln ,  um 
in  deren  Umgegend  an  der  Nordwegteoke  von  Spitzbergen 
hydrographische  und  zoologische  Untersuchungen  anzu- 
stellen. Eudiioh  wird  Spitzhergen  auch  der  Schauplatz 
einer  grofsou  englischen  Expedition  unter  Führung  des  be- 
kannten Alpinisten  Sir  M.  Ootuoay ,  welchen  Dr.  Gregory 
als  Geolog,  Trevor-Battye  als  Zoolog,  Garwood  als  Geolog 
und  Photograph  begleiten  werden ;  der  Kartograph  der 
R.  Geogr.  Society,  B.  Darbysbire,  welcher  die  topographi- 
schen und  hydrographischen 
■nufste  kurz  vor  der  Abreise 

Conway  will  besonders  das  Rinneneis  der  Haupt- 
untersuchen  und  zu  diesem  Zwecke  dieselbe  nach  ver- 
schiedenen Richtungen  durchqueren. 

Anfang  Juni  ist  der  Dampfer  „Windward"  wiodor  nach 
hrant  Jotef- Land  abgefahren,  um  dor  Jacksonseheu  Expedi- 
tion neue  Vorräte  sowio  einige  Ersatzleute  zu  überbringen 
für  den  Fall,  dafs  einzelno  Mitglieder  nach  zwei  Überwin- 
terungen zurückzukehren  wünschen. 

Noch  vor  Beendigung  seines  Reisewerks  tritt  Leutn. 
Peary  eine  neue  Fahrt  nach  Norden  an ,  jedoch  nicht  zu 
Forschungszwecken,  sondern  um  den  Transport  des  von 
ihm  bei  Kap  York  aufgefundenen  Meteoriten,  welcher  seiner 
Annahme  nach  der  gröfate  bisher  nachgewiesene  sein  soll, 
zu  leiten.  Bei  günstigen  Eisverbältaissen  will  Peary  die 
Gelegenheit  benutzen  und  nach  seinem  letzten  Winter- 
quartier am  Inglehohl-Golf  vordringen.  Da  Peary  während 
seines  Aufenthalts  eine  vollständige  Aufnahme  des  Golfs 
aufgeführt  hat,  deren  Ergebnisse  er  in  einer  sehr  guten 
Karte  veröffentlichte  —  leider  der  einzigen  Ausbeute  der 
mit  so  grofser  Begeisterung  begonnenen  und  unter  grofsou 
Strapazen  und  Entbehrungen  ausgeführten  Expedition  — 
(Bull.  Amer.  Geogr.  Soc.  New  York  1896,  Nr.  1),  so 
sind  von  diesem  neuen  flnohtigen  Besuche  wesentliche  Er- 
gänzungen nicht  zu  erwarten,  wenn  auoh  manche  Beob- 
achtungen,  besonders  über  Gletacberbewegungen  &c,  an- 
gestellt  werden  können.  Die  anf  amerikanischen  Univer- 
sitäteu  jetzt  sehr  in  Aufnahme  gekommenen  Studienreisen 
nach  dorn  Norden  haben  den  direkten  Anlafs  zu  dieser 
Fahrt  gogebeu,  indem  Prof.  R.  S.  Torr  von  der  Coraoll 
University  mit  einer  grofsen  Zahl  von  Studenten  au  einem 
günstigen  Punkte  in  Grönland  landen  will,  um  goopbysi- 
sohe  Untersuchungen  anzustellen,  während  der  Dampfer 
die  Fahrt  nach  Norden  fortsetzt. 

Die  früher  gemeldet«  Abreise  der  Expedition  von  Dr. 
Cook  nath  dem  Graham-Land«  (Peterm.  Mitt  1895,  S.  272) 
bestätigt  sich  nicht  (Bull.  Amer.  Geogr.  Soo.  1896,  S.  67), 
auch  soll  keine  Aussicht  vorhanden  sein,  dafs  in  nächster 
Zeit  eine  antarktische  Expedition  von  Amerika  aus  unter- 
nommen werden  wird.  Dagegen  scheint  die  belgische  Ex- 
pedilion  unter  Führung  von  Leutn.  dt  Gerlache  soweit  go- 
fördert  zu  sein,  dafs  ihr  Aufbruch  im  September  d.  J.  zu 
erwarten  ist.  Sie  wird  nach  Graham-Land  segeln  und  be- 
sonders die  Untersuchung  des  vou  Kapt  Woddell  1822/23 
befahrenen  George  IV.- Meeres  sieh  zur  Aufgabe  machen. 

II. 
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(Mit  Ksrte,  ..  Taf.  11.) 


Karten  zur 


2.  HöhBnschlchtenkartß. 

Die  Höheusehichtenkarte  beruht  auf  einem  Material 
von  740  eigenen  Bestimmungen  der  ersten  Reise  1884/85 
und  ungefähr  565  der  zweiten  Reite  1892/93*).  Davon 
entfallen  etwa  570  auf  die  Cordillere,  90  auf  Coro,  120 
auf  Barquiaimcto,  330  auf  diu  Kuribi»ohe  Gebirge  zwischen 
Barquiaimeto  und  der  Tuy-Mündung,  1 50  auf  den  Oriente, 
50  auf  dio  östlichen  Llanos.  Aufserdem  liegen  nugefähr 
150  Höhenmessungen  R.  Ludwigs a)  in  der  Serrania  del 
Interior  zwischen  dem  Tuy  und  Altagraoia  vor,  sowie 
eine  Anxahl  älterer  Bestimmungen  von  Humboldt1)  und 
Codazzi0),  endlieh  eine  Reibe  von  Höhen  A.  Jahns6)  aus 
der  Nordkette  des  Karibischen  Gebirges  und  von  den  Altos 
südlich  Caracas. 

Im  aufsersten  Westen  boten  A.  Hettuers7)  Höhen, 
messungen  in  San  tander  erfreuliche  Übereinstimmung  mit 
den  meinigen,  und  im  Nordwesten  vermocht«  ich  wenig- 
sten» einzelne  Messungen  aus  der  Sierra  de  Perijä  und 
den  nordöstlichen  Ansläufern  der  Sierra  Nevada  de  Santa 
Marta8),  die  ich  1886  besuchte,  heranzuziehen.  Für  die 
Goajira  geben  F.  A.  A.  Simons") 
schätzenswerte  Ergänzung,  für  Trinidad 
geu  von  Wall  und  Sawkins10)  vor. 

Tro  ganzen  ergibt  sich  daher  eine  Summe  von  etwa 
1450  brauchbaren  Höhenmeesungen.  Wenngleich  dieselben 
natnrgemäfs  Uber  das  grofae  Land  nngleichmäfsig  verteilt 
sind  und  manche  Gebiete,  z.  B.  Coro,  nur  wenige  siohere 
Zahlen  bieten,  so  ergab  sich  für  den  Verfasser  doch  für 


Geographie  vou  Venezuela1). 


>)  Dan  «ohmr.  Bebst  Kart».  Tat.  10,  «.  Heft  VI,  8.  1S6  ff. 

t)  Mitten,  d.  0«>(r.  Ges.  in  Hamberg  1886/8G,  8.  »«»—260,  and 
«twnda  Baad  XII.  8.  39. 

J)  Mitteil.  d.  Osogr.  ö«.  tu  Hamburg,  Baad  XII,  8.  St«. 

*)  ».  Humboldt:  Habe  In  die  Xqutooktialsr<tn<ltu  dn  Kram  Konti* 
nraU,  Stuttgart  182»,  paaain. 

*)  Todatti :  Karin«  d*  la  Ueograoa  <U  VsmissIs,  Part»  1811,  pssn«. 

•)  aaaarie  del  Ctinerris  de  Vsaeisela,  Carsesa  1886,  S.  883— 318. 

T)  IM»  Cnrdillara  ran  Bogota  (Pouna.  MHt.,  Krsipiongdiof»  Nr.  104), 
8.  «8  b.  103. 

■)  Zettscbr.  d.  GaeeUMB.  f.  Rrdk.  ta  Bsrlia  1888,  8.  131—183. 
*)  Proeaed.  of  tiu  Hoyal  Ueograph.  Soclaly  of  London  1885,  8.  181. 
")  Report  ob  tue  Qoology  ot  Trinidad,  Londoa 

18»8,  Haft  VII. 


die  Cordillere,  das  Karibische  Gebirge  und  den  gröfsten 
Teil  des  Oriente  die  Möglichkeit,  annähernd  richtige  Iso- 
hypsen zu  ziehen ,  da  die  Zahlenreihen  durch  die  persön- 
liche Anschauung  wirksam  unterstützt  wurde.  Anfserdem 
gewährte  derEisenbabnbau  in  den  besiedeltsten  Ge- 
genden Venezuelas  zwischen  Caracas  und  Valencia  infolge 
des  mit  demselben  verbundenen  Nivellements  die  Möglich- 
keit zur  Vergleichung  mit  den  vou  dem  Verfasser  mittelst 
Kochthermometer  und   Aneroid  gefundenen   Zahlen.  Es 


ergab  sich  dabei,  dafe 


Höhen  der  ersten  Reise  am 


etwa  30  m  zu  hooh  gerechnet  waren,  während  die  der 
zweiten  nur  um  10  —  15  m,  auob  im  positiven  Sinne,  von 
den  Eisenbahnhöhen  abwichen. 

Über  die  Art  der  Messungen  geben  die  unten  ver- 
zeichneten Originalarbeiten  AufschluTs.  Die  Konstruktion 
der  Isohypsen  konnte  nur  von  den  wirklioh  gemessenen 
Höhen  ausgehen  und  war  nicht  schwierig  dort,  wo  zahl- 
reiche Messungen  nahe  aneinander  liegen,  z.  B.  in  der 
Cordillere,  im  Karibischen  Gebirge,  um  Caracas  und  Va- 
lencia, sowie  auf  den  selbstbereisten  Routen  in  Coro. 
Im  übrigen  wurde  interpoliert,  insofern,  als  zwei  sicher  be- 
stimmte Teile  einer  Isohypse  miteinander  verbunden  wur- 
den,  unter  Berücksichtigung  der  sich  aus  den  Karten  er- 
gebenden Terraingestaltung.  So  ist  z.  B.  am  Südrande 
der  Cordillere  von  Merida  verfahren  worden.  Bestimmt 
waren  hier  die  Höhenknrven  bei  Santa  Barbara,  nördlich 
von  Barinas  und  nördlich  von  Guanaru.  Dieselben  sind  nun 
miteinander  verbunden  worden,  indem,  wo  ein  Flufsthal  in 
das  Gebirge  eingreift,  die  Höhenkurve  z.  B.  von  500  m 
gegen  dasselbe  zurückgebogen ,  zwischen  den  Flufstbälern 
aber  ins  Vorland  vorgeschoben  wurde.  Wenu  also  auch 
siohore  Messungen  in  diesen  Zwischenräumen  nicht  vorlie- 
gen, so  läfst  sich  doch  aus  dem  Vorhalten  der  Isohypsen 
an  drei  verschiedenen  Stellen  auf  dasselbe  zwischen  diesen 
Stellen  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  gchliefsen,  freilich 
nur  in  gleichmäfsig  gebauten  Gegenden ,  wie  es  der  Sud- 
rand und  der  Nordrand  der  Cordillere  von  Merida  sind. 
Im  Innern  des  Gebirges,  wo  griifsere  Differenzierung  der 
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Gogo  Ii  sitae  von  Höhe  und  Tiefs  eintritt,  wäre  dies  nicht 
möglich  gewesen;  aber  gerade  hier  Ingen  sehr  viel  mehr 
Höhenmeesungen  vor  als  am  Gobirgsrande ,  und  so  wurde 
der  Mangel  der  Regelmäßigkeit  daroh  größern  Bestand 
•n  Höhenzahlen  wieder  ausgeglichen.  Gerade  aus  diesem 
Grunde  ist  der  am  verwickeltsten  gestaltete  Teil  Venezuela«, 
die  Cordillere,  auf  der  Kart«  dooh  der  das  meiste  Ver- 
trauon  beanspruchende. 

Ähnlicbee  gilt  von  dem  K ari bi sc h e n  G  obi rge  ,  nnd 
zwar  besonders  von  der  Nordkotto  der  westlichen  Hälfte,  also 
der  Cordillera  costanera  zwischen  Cabo  Codora  and  Va- 
lencia, Weniger  gesichert  sind  die  Höhenkurven  in  dem 
Gebiete  um  Nirgna  und  der  Serrania  del  Ioterior;  allein 
namentlich  in  letzterer  haben  wir  es  mit  einem  einfach 
angeordneten  Gebirge  zu  thun,  in  welchem  nur  e  i  n  grofser 
Hauptkamm  vorliegt  und  kein  einziges  Thal  in  der  Längs- 
richtung  das  Relief  des  Gebirges  verwickelt.  Im  Osten 
Venezuelas  glaube  ich  ein  ziemlich  sicheres  Bild  herge- 
stellt zu  haben;  nur  um  den  Hauptgipfel  Turumiquire 
herum  fehlt  es  mir  au  persönlicher  Anschauung,  so  daß 
ich  zum  Teil  auf  Humboldts  Zahlen  und  ansohaulicbe  Be- 
schreibung zurückgreifen  mufste.  Die  Halbinsel  Paria  ist 
fast  unbekannt,  allein  sie  bietet  wieder  den  Vorteil  »ines 
geschlossenen,  fast  gloichmäßig  hohen,  nach  der  Punta  de 
Paria  langsam  an  Höhe  abnehmenden  Gebirgszuges  und 
ist  daher  verhältnismäßig  einfaoh  darzustellen;  das  von  ihr 
gegebene  Bild  dürfte  nur  wenig  von  der  Wirklichkeit  ab- 
weichen. 

Am  schwächsten  stoht  es  mit  Coro.  Hior  habe  ich 
selbst  nur  zwei  Qoerrouten  ausgeführt,  bei  denen  ioh  al- 
lerdings die  hauptsächlichsten  Gebirge  Uberstiegen  habe ; 
für  die  Mitte  von  Coro  kann  ich  also  das  gegebene  Bild 
als  ein  richtiges  bezeichnen.  Der  Westen  und  Osten  von 
Coro  sind  dagegen  so  wenig  bekannt,  dafs  ich  mich  nur 
auf  spärliche  Hbhenzahlen  der  Codazzisohen  Geogrstiu 
stützen  konnte.  Ich  war  sogar  zweifelhaft,  ob  ich  die 
Darstellung  überhaupt  Uber  West-  und  Ost-Coro  ausdehnen 
sollte.  Wenn  ich  es  dennoch  gethan  habe,  so  geschah  es 
aus  dem  Grunde,  weil  sich  an  Stelle  des  von  den  Karten 
bisher  gebrachten  wirren  Hügel-  und  Berglandes  auf  meiner 
zweiton  Koise  eine  unerwartete  Regelmäßigkeit  in  der  An- 
ordnung des  Gebirgslandes  von  Coro  herausstellte.  Ich 
habe  diese  daher  dem  Gesamtbilde  zn  Grunde  gelegt  und 
die  beiden  HauptgehirgszOge  nach  Osten  gegen  das  Meer 
in  nordöstlicher  Richtung,  hier  in  Übereinstimmung  mit 
den  Karten  Codazzia,  ausgedehnt.  Wenn  auch  im  einzel- 
nen vielleicht  gerade  hier  manches  zu  verbessern  sein  wird, 
so  bin  ich  doch  Uberzeugt,  dafs  auch  hier  das  Gesamtbild  das 
richtige  sein  wird.  Dagegen  muß  ioh  offen  gestehen,  daß 
die  Zeichnung  in  West-Coro,  also  die  des  Gebirgszugs  im 


Osten  der  Laguna  de  Maracaibo,  nur  auf  Vermutung  be- 
ruht, die  sich  aber  auf  Beschreibung  der  dortigen  Wege 
und  auf  die  Regelmäßigkeit  der  Anordnung  des  coriani- 
sehen  Gebirgssystems  gründet,  das  anscheinend  drei  Aus- 
läufer nach  Westen  schickt,  die  hier  zusammentreten. 

Paraguanä  habe  ich  1899  zur  Genüge  kennen  gelernt, 
um  für  die  Richtigkeit  der  Darstellung  bürgen  zu  können. 
Die  der  Goajira  gründet  sich  auf  Simons  erwähnte  Ab- 
handlung und  Karte;  die  Sierra  de  Perija  habe  ich  1886 
am  Westabhang  beBucht;  sie  ist  ein  gleichmäßig  Nordnord- 
ost ziehender  Strang,  dessen  Darstellung  geringe  8chwierig- 
I  keiten  bietet  und  mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  richtig 
j  ist.  Im  nördlichen  Santander  konnte  ich  A.  Hettnors  Höhen- 
schichtenkarte in  der  erwähnten  Abhandlung  zu  Grunde 
legen  (s.  Anm. 7,  von  voriger  Seite).  Was  endlioh  den  Llano 
betrifft,  so  beruht  die  Zeichnung  hier  im  Westen  auf  ei- 
genen Beobachtungen  am  Nordrande  und  Codazzis  Zahlen 
für  die  tiefer  gelegenen  Orte  unter  200  m.  Im  Osten 
bot  mir  die  Durchschreitung  der  Llanos  von  Maturin  gutes 
Material ;  zweifelhaft  ist  nur  die  Zeichnung  in  dor  Gegend 
zwischen  654  und  664-*  W.  L.  Hier  lag  kein  genügendes 
Material  vor,  und  hier  mag  manohes  einer  Verbesserung 
bedürfen. 

Es  bedarf  noch  eines  Wortes  über  die  Wahl  der  Höhen- 
stufen. Die  Stufe  0  —  200  m  würde  nicht  ausgereicht 
haben,  um  die  Gliederung  der  Llanos  in  zwei  hauptsäch- 
liche Abteilungen  zu  zeigen;  daher  ist  die  Stufe  0 — 100  m 
eingeschoben  worden,  die  nun  ermöglicht,  den  ver»chiednn- 
artigen  Bau  der  großen  Ebenen  zu  orkennen.  Die  Stufe 
200 — 500  m  noch  weiter  zu  gliedern,  lag  dagegen  keine 
Veranlassung  vor;  in  der  gewählten  Höhenausdehnung  ist 
sie  geeignet,  überall  das  Vorland  von  dem  eigentlichen  Ge- 
birge deutlich  zu  scheiden,  was  besonders  vor  der  Serrania 
del  Interior  und  in  Coro  hervortritt  Im  östlichen  Llano, 
das  sich  nur  wenig  Uber  200  m  erhebt,  wäre  die  Ausson- 
derung einer  Stufe  von  200—250  m  erwünscht  gewesen, 
doch  hätte  sich  das  im  Übrigen  Lande  nicht  durchrühren 
lassen.  Die  Hühenstufen  von  500 — 1000  m  und  von 
1000—1600  m  stellen  sich  überall  als  das  Mittelgebirgs- 
land  dar,  Uber  dem  in  den  meisten  Gebirgen  noch  höhere 
Zonen  liegen.  Man  kann  die  entere  Stufe  als  gliederungs- 
bed Urftig  nur  in  Coro  und  Barquisimeto  bezeichnen,  wo 
eine  Zwischenstufe  von  750  m  erwünscht  gewesen  wäre, 
I  am  einen  deutlicheren  Begriff  des  Aufbaus  zu  geben.  In 
Rücksicht  aber  auf  die  verhältnismäßig  geringere  Wichtig- 
keit dieser  Landschafton  und  die  allzu  große  Zersplitte- 
rung in  der  Cordillere  ist  darauf  verzichtet  worden.  Die 
Stufo  1500—2000  m  mußte  deshalb  ausgeschieden  wer- 
den, weil  nur  dadurch  die  höchsten  Gipfel  des  Oriente 
und  der  Serrania  del  Interior  sowie  auch  der  Hauptzug 
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der  Serrania  coetanera  zwischen  Kap  Codera  und  Valencia  I 
hiTtiuatreten  konnt«n,  und  weil  »ach  in  der  Cordillore  von 
Merida  diese  Höhenstufe  die  Grundlage  des  höbern  Ge- 
birges bildet,  wie  ihre  breite  Ausdehnung  anf  der  Karte 
zeigt.  Die  Berechtigung  der  Übrigen  Stufen:  2000  -  3000, 
3000 — 4000,  Über  40O0  m,  wird  wohl  jedermann  sugoben  ;  , 
sie  umfassen  das  Hochgebirge,  aber  die  Grenze  von  3000  m 
ist  auoh  deshalb  berechtigt,  weil  sie  im  ganzen  mit  der 
Baumgrenze  und  dem  Beginn  der  Paramos  zusammenfällt: 
von  3000—4000  m  dehnen  sich  die  Paramus  aus,  und  in 
4000  m  liegt  die  Grenze  regelroäfsigen  Schneefall«. 

Wae  bietet  nun  die  Höhenschichtenkarte  Neues  zur 
Kenntnis  des  Landes  und  was  tritt  besonders  deutlich  aus 
ihr  hervor? 

Die  Cordillere  von  Merida  wird  wegen  der  Anhäufung 
der  höhern  Stufen  wohl  zuerst  den  Blick  fesseln,  doob  dürften 
Kenner  Venezuelas  Ton  diesem  Gebirge  ein  ähnliches  ßüd  er- 
wartet haben.  Es  fällt  nur  die  breite  Ausdehnung  der  Höhen- 
stufe Uber  4000  m  im  Nevada-Gebiet  auf,  Ober  deren  Grofne 
man  sioh  bei  Betrachtung  gewöhnlicher  Karten  wohl  kaum 
Rechenschaft  gibt.  Der  Einschnitt  des  Cbama-Tbals  bis  tief 
ins  Innere,  Uber  Merida  hinaus,  tritt  deutlich  hervor,  ebenso 
im  Osten  derjenige  des  MutaUn,  besonders  aber  im  Westen 
das  Eingreifen  der  QuellflUsse  des  Rio  Zulia  in  das  Gebirge 
und  die  Ausprägung  der  Senke  von  Cücuta.  Im  übrigen  aei- 
gen die  Hocbgebirgsstufen  die  Berechtigung  der  Einteilung  in 
drei  Landschaften,  die  westliche,  den  Täcbira,  die  mittlere, 
Merida,  die  ostliehe,  Trujillo ;  regelmässiger  Abfall  nach  Nor- 
den und  Süden,  grofsere  Stoilheit  im  Norden  werden  deutlich. 

Im  Westen  der  Karte  fesseln  ein  zweitos  Päramo- 
Gebiet,  in  Santa'nder,  und  der  lange  Zug  der  Sierra  de 
Perqa  mit  dem  wulstförmigen  Vorsprung  im  Nordosten; 
jenseits  der  letzten  Auslaufer  die  zerhackten  Bergmassen 
der  Goajira.  Ausgezeichnet  tritt  das  Becken  des  Mara- 
caibo-Sees  zwischen  diesen  Gebirgen  und  dem  Gobirgs- 
system  von  Coro  hervor  und  veranschaulicht  den  gewaltigen 
Einbruch  des  Landes  zwischen  denselben  sowie  die  fort- 
schreitende Ausfüllung  dos  ursprunglich  wasserbedeckten 
Bruchfeldes  mit  Alluvionen  der  Flösse.  Östlich  davon  geht 
die  Cordillere  allmählich  sich  senkend  in  die  Zwischenland- 
schaft von  Barquisimeto  über,  und  das  Gebirgtsystom  von 
Coro  entwickelt  sioh  in  unerwarteter  Gestalt,  als  ein  Dop. 
pelzng  mit  zwischenliegender  Niederung,  während  eine 
/.weite  Niederung,  der  der  grofse  Tocuyo  folgt,  einen  drit- 
ten Zug  abscheidet,  der  auch  wobl  noch  dem  Gebirgs- 
system  von  Coro  zugehört.  Einen  langen  Ausläufer  sendet 
dieses  gegen  den  Maracaibo-See ;  vielleicht  ist  er  ein  letzter 
Zeuge  ehemaliger  Verbindung  mit  Santandor. 

Als  eine  gesonderte  Masse  tritt  das  Yaracui-Gebirge 
auf,  und  nun  folgt  die  grofse  Senko  dos  Yaracui  zwischen 


dem  8ystem  der  Cordillere  und  Coros  einerseits  und  dem  Kari- 
bischon  System  anderseits,  jene  Senke,  auf  deren  Bedeutung 
ich  schon  mehrmals  hingewiesen  habe,  die  aber  in  den  neuern 
Karten  Venezuelas  immer  noch  nicht  scharf  genug  ausgeprägt 
wird.  Wie  berechtigt  eine  möglichst  scharfe  Ausprägung 
wäre,  zeigt  die  Höhenschichtenkarte  anfs  deutlichste. 

Im  bekanntesten  Teile  Venezuelas,  der  Westhälfte  des 
Karibischen  Gebirge«,  erkennt  insu  das  Becken  von  Valencia 
und  die  auB  demselben  herausführende  niedrige  Senke,  dio 
es  mit  dem  Llano  vorbindet.  Nördlich  dieser  Senke  ver- 
engt sich  der  sonst  breitere  Zug  der  Nordkette  des  Kari- 
bischen Gebirges  zum  schmalen  Aste,  Uber  den  der  wich- 
tige Pafs  von  Las  Trincheras  fuhrt.  Südlich  des  Sees 
liegt  die  breite  ßerglandechaft  der  Serrania  del  Interior, 
dann  folgt  der  Pafs  von  Villa  de  Cura.  östlich  des  Sees 
vereinigen  sich  Nord-  und  SQdkette  nahezu,  um  aber  dann 
immer  weiter  auseinanderzutreten  nnd  dem  Tuy  zwischen 
sich  Raum  zu  gewähren,  die  SUdkette  unter  gleichmäßiger 
Ausbildung  und  Höhe,  die  Nordkette  erheblich  anschwellend 
and  im  Cabo  Codera  sohroff  abbrechend. 

Ein  gewaltiger,  tief  in  den  graniten  Hau  des  Landes 
eingreifender  Bruch  trennt  hier  die  westlichen  von  don 
östlichon  Teilen  des  Karibischen  Gebirges.  Auch  die  Ser- 
rania del  Interior  brioht  ab,  und  das  Unare-Syetem  ent- 
faltet sich  frei  südwärts  bis  südlich  des  9.  Parallelkreise». 
Dann  folgt  das  zerrissene  Gebirgsland  des  Oriente,  der  tief 
oingroifonde  Golf  von  Cariaco,  im  Norden  die  schmale,  nie- 
drige Halbinsel  Araya,  im  Süden  das  hohe,  massige  System 
der  SUdketten,  dio  Portsetzung  der  Serrania  del  Interior. 
Davor  liegt,  vom  Festland  abgesprengt,  dss  doppelgipflige 
Margarita,  Ein  schmaler  Isthmus  hohen  LandeB  verknüpft 
Nord-  und  Südkette  doa  Oriente,  ein  niedriger  Pars  führt 
südlich  Carupano  Uber  dio  orstore ,  und  als  letzter  Rest 
des  Festlandes  streckt  sich  die  Halbinsel  Paria  langarmig 
hinüber  nach  Trinidad,  dessen  genetische  Zugehörigkeit 
zum  Festland  hier  ganz  besonders  gut  horvortritt. 

Besonders  beachtenswert  ist  dor  Bau  der  LIanos  auf  der 
Höhenschichtenkarte,  und  ich  selbst  war  Überrascht  von  dem 
scharfen  Bilde  der  östlichen  Wasserscheide  zwischen  Unare 
und  Orinoco.  In  mächtiger  Breite  tritt  hier  der  wqnig 
Aber  200  m  hoho  wassersebeidendo  Rücken  der  wüsten- 
haften  Mesas  gegen  den  Orinoco  südwärts  vor  und  schwenkt 
wahrscheinlich  im  Bogen  nach  der  Gegend  von  Altagracia 
vor  der  Serrania  del  Interior  herum.  Es  ist  nicht  ganz 
klar,  ob  die  Wassersoheide  in  der  Gegend  von  Cbaguara- 
mas  und  La  Pascua  über  200  m  hoch  liegt,  allein  dor 
bogenförmige  Verlauf  springt  deutlich  genug  aus  der  Lage 
der  Quellen  der  Unare-Zuflüsse  hervor,  und  es  ist  auffal- 
lend, wie  die  200  m-  Linie  die  flache  Kurve  der  Küste  von 
Barlovento  bis  Barcelona  wiederholt.    Sehr  schön  erkennbar 
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ial  auoh  der  Gegensatz  der  östlichen  Llanos  gegen  die  I 
westlichen.  Diese  steigen  langsam  and  gleichmütig  tarn 
Gebirgsfufs  empor,  jene  füllen  Ton  einer  Mittellinie  nach 
Norden,  Süden,  zum  Teil  naob  Westen  und  Osten  ab. 
Zwischen  beiden  vermitteln  die  mittlem  Llauos  von  Cala- 
bozo ,  in  denen  der  Obergang  vom  Westen  nach  dem 
Osten  liegt.  Deutlich  zeigt  sieb  aber  auch  die  Bedeutung 
deB  Laufes  des  Cojedes  für  den  Gesamtbau  Venezuelas  und 
besonders  der  Llauos :  er  nimmt  die  Mitte  einer  halbkreis- 
förmigen Bucht  ein,  aus  der  ihm  von  allen  Seiten  Zuflüsse 
zugehen,  und  in  seiner  Verlängerung  nach  Norden  liegt 
die  wichtige  Yaracui-Senke. 

So  lehrt  die  Höhenschichtenkarte  manches  Neue  und 
bekräftigt  ältere  aufgestellte,  aber  noch  nicht  völlig  durch- 
gedrungene  Behauptungen. 

3.  Verkehrswege. 

In  bozug  auf  die  Vorkehrswege  gibt  die  Karte  den 
8tand  derselben  zu  Anfang  1893  wieder.  Dieser  Zeit- 
punkt ist  deshalb  gewählt  worden,  weil  ich  um  dieselbe 
Zeit  das  Land  verliefe  und  ülier  neuere  Ausdehnungen  des 
Verkehrsnetzes  nicht  näher  unterrichtet  bin;  dann  aber 
auch,  weil  Anfang  1893  die  gröfste  Verkebrsunternehmung 
des  Landes,  die  deutsche  Eisenbahn  Caracas — Valencia, 
vollendet  und  fast  gleichzeitig  die  Eisenbahn  Guanta — 
Barcelona — Minen  von  Naricual  vollständig  dem  Betrieb 
Obergeben  wurde ,  so  dafs  ein  gewisser  Abschlufs  in  der 
Ausbildung  des  Verkehrsnetzes  vorlag.  Dazu  kommt,  dafs 
weitere  gröfsere  Eisenbahnunternebmungen  nicht  geplant 
waren,  so  dala  der  Stand  der  Verkehrseinrichtuugen  wahr- 
scheinlich für  eine  Reihe  von  Jahron  nicht  verändert  wer- 
den wird,  znmal  da  die  Regierung  des  Generals  Crespo 
nach  allen  mir  vorliegenden  Nachrichten  nicht  nur  nichts 
thut,  um  die  Straten  und  Wege  zu  vermehren  und  auszu- 
bauen, sondern  sie  vielmehr  nicht  einmal  genügend  im 
Stande  erhält. 

/.  Dampfte/u fftverkehr.  1.  Seedampfer  verkehren 
zwischen  Veneznela  und  Deutschland,  Holland,  Eogland, 
Frankreich,  den  Vereinigton  Staaten. 

Die  deutsche  Linie  ist  eine  der  langsamem,  erreicht 
La  Guaira  von  Hamburg  aus  über  St.  Thomas  und  ver- 
schiedene Häfen  Puertoricos  in  27  Tagen  und  läuft  aufser 
La  Guaira  nur  Puerto  Ca  hello  au.  Diese  der  Hamburg- 
Amerikanischen  Paketfabrt- Aktien -Gesellschaft  gehörigen 
Dampfer  fahren  zweimal  monatlich,  führen  nur  wenige 
Passagiere  und  sind  vorwiegend  Frachtdampfer. 

Die  holländische  Linie  Koninglijko  Wvst-Indische- 
Maildieust,  gewöhnlich  Weatmail  genannt,  verläfst  Amster- 
dam alle  drei  Wochen  Donnerstag»,  läuft  zunächst  Nieder- 
ländisch- und  Britiscb-Guayana  sowie  Trinidad  an  und  trifft 


nach  27  Tagen  in  Cardpano  ein;  von  hier  aus  berührt  sie 
die  Häfen  Cumaua,  Guanta,  La  Guaira  und  Puerto  Cabello 
und  ist  am  32.  Tage  in  Curac,ao.  Ihre  Endstation  ist 
aber  New  York,  so  dafs  sie  aufser  der  Verbindung  mit 
Europa  auch  eine  solche  mit  Nordamerika  bietet;  ihre 
Schiffe  sind  vorwiegend  Frachtdampfer,  jedoch  für  Passa- 
giere eingerichtet,  mit  elektrischem  Licht  versehen,  sehr 
sauber  und  gegenüber  den  deutschen  im  Vorteil,  weil  ein 
Arzt  an  Bord  ist. 

Die  grofso  englisohe  Royal  Mail  Steam  Packet  Com- 
pany sendet  ihre  groben  Dampfer  nicht  nach  Venezuela, 
sondern  von  Barbados  direkt  nach  Jamaica  und  Colon. 
Tn  Barbados  schliefst  sich  jedoch  ein  sogonannter  Inter- 
colouial-Steamer  an  die  llauptlinie  an,  der  Uber  St.  Vincent, 
Grenada  und  Trinidad  nach  Tobago  führt  und  von  hier 
einmal  monatlich  nach  La  Guaira  weiterfährt.  Obwohl 
also  diese  Gelegenheit  sich  nur  allo  Tier  Wochen  bietet, 
ist  sie  doch  eine  rasche  Beförderung,  da  die  Dampfer  be- 
reits 17  Tage  nach  der  Abfahrt  von  Southampton  La 
Guaira  erreichen.  Aufserdem  hat  diese  Linie  von  Trinidad 
Anschlufs  an  den  venezolanischen  Orinoco-Dampfor,  so  dafs 
Ciudad  Bollvar  von  Southampton  in  16  Tagen  erreicht  wer- 
den kann.  Puerto  Cabello  wird  nicht  angelaufen.  —  Lang- 
samere englische  Linien  sind  die  Harrison-Line  und 
die  Westlndia-  and  Pacific -Line,  die  zusammen  wöchent- 
lich ein  Schiff  von  Liverpool  nach  Westindien,  La  Guaira 
und  Puerto  Cabello  senden.  Ihre  Dampfer  sind  den  deut- 
schen gleichzustellen,  da  Bie  hauptsächlich  Frachtschiffe  sind, 
aber  doch  Einrichtungen  für  wenige  Passagiere  besitzen. 
Zu  ihnen  ist  die  Knight  Linie  gekommen,  auch  wesentlich 
für  Frachtdampfer. 

Eine  rasche  Überfahrt  ermöglicht  auch  die  französi- 
sche Compagnie  generale  transatlantiquo ,  deren  Betrieb 
sich  auf  drei  Linien  Itewcgt.  Die  schnellste  führt  von 
St.  Nazaire  Uber  Martinique  und  Guadeloupe  in  1 7  Tagen 
naoh  La  Guaira,  läuft  auch  Puerto  Cabello  an  und  geht 
nach  Colon  weiter.  Die  langsamere  verläfst  Havre  am  22, 
Bordeaux  am  27.  jeden  Monate  und  berührt  über  Guade- 
loupe und  Martinique  zunächst  Canlpano,  sodann  La  Guaira 
und  Puerto  Cabello.  Eine  dritte  Verbindung  besteht  zwi- 
schen den  genanntem  Häfen  und  Marseille. 

Endlich  hat  die  amerikanische  Red  D.-Lino  einen 
bedeutenden  Einflufs  gewonnen.  Sie  verläfst  New  York  alle 
10  Tage,  erreicht  in  6  Tagen  Curacao  und  läuft  dann 
Puerto-Cabello  und  La  Guaira  an.  Gewinnt  man  den 
Anschlufs  an  europäische  Schnelldampfer  in  New  York,  so 
kann  somit  dio  Reise  von  Venezuela  nach  Deutschland  in 
17  Tagen  gemacht  werden.  Daher  ist  diese  Linie  neben 
der  französischen  St.  Nazaire  -  Linie  besonders  beliebt. 
Aufserdem  unterhält  dieselbe  im  Anschlufs  an  die  Häuptling 
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Now  York — Curacao  regcliuafsiKo  DjvmiifschiiTsvt-rbiuduiig 
mit  den  Hafen  Maracaibo  und  Coro ,  Hafen,  die  von  keiner 
der  übrigen  Linien  berücksichtigt  «erden,  da  der  Handel 
Coros  eebr  gering  iet  und  die  Barre  an  dem  Eingang  der 
Laguna  de  Maracaibo  gröfsorn  Schiffen  das  Einlaufen  un- 
möglich macht. 

Kouht  schlechte  venezolanische  Küatendampfer  vermit- 
teln ferner  den  Verkehr  zwischen  Puerto -Cabello,  La 
Ouaira,  Carenero,  Ouanta,  Cumand,  Cartipano,  Trinidad, 
jedooh  unregelmäßig.  Auch  sie  laufen  Coro  und  Maracaibo 
nicht  an. 

2.  Die  Flufssobiffahrt  beschränkt  sieb  auf  das 
Orinooo- System  einerseits  und  den  Rio  Catatumbo  ander- 
seits. Der  Verkehr  zwischen  dem  Haupthafen  des  Orinoco- 
Gebiets  und  dem  Aualande  wird ,  wie  bereits  bemerkt, 
durch  den  Dampfer  „Bolivar"  aufrecht  erhalten,  der  alle 
14  Tage  im  Anscblufs  an  den  Royal  Mail  Steamer  zwi- 
schen Ciudad  Bolivar  und  Trinidad  verkehrt.  Er  durch, 
müat  diese  Strecke  in  etwa  30  Stunden  abwärts,  36  Stun- 
den aufwärts,  ist  naoh  Mississippi-System  gebaut,  hat  leid- 
liebe  Einrichtung,  eignet  sich  aber  für  die  Meerfahrt  wenig; 
glUcklioberweise  ist  das  Meer  »wischen  dem  Orinoco  und 
Trinidad  meist  ruhig.  Kleinere  Dampfer  desselben  Systems 
verbinden  Ciudad  BoKvar  mit  don  westlichen  Llanos,  je- 
doch nur  während  der  Regenzeit,  vom  Mai  bis  November, 
selten  noch  bis  zum  Dezember.  Als  Endpunkt  laufen  sie 
Nutrias  am  mittlem  Apure  an,  doch  gehen  kleinere  Dam- 
pfer von  San  Fernando  do  Apure  die  Portuguesa  bis  gegen 
Guanare  und  dun  Cojedes  bis  naoh  El  Badl  aufwärts,  haben 
aber  auch  selbst  in  der  Regenzeit  auf  diesen  Flüssen  mit 
WuaseratandHchwierigkeiten  zu  kämpfen,  so  dafs  keine 
festen  Fahrpläne  («stehen.  Der  obere  Orinoco  von  Caicara 
an  wird  nicht  regelmäßig  befahren,  sondern  nur  nach  Be- 
darf und  zur  Aufrechterhaltung  der  Verbindung  mit  den 
Territorios  Alto  Orinoco  nnd  Amazonas,  und  dann  selbst- 
verständlich nur  bis  zu  den  Katarakten  von  Äturea.  Der 
Meta,  Arauoa,  Cuura  kommen  ihres  geringen  Handels 
wogen  nicht  in  Betracht ;  der  Caronf  ist  schon  wenige 
Kilometer  von  der  Mündung  durch  Fälle  gesperrt.  Auoh 
der  Guarico  wird  nicht  befahren.  Wo  der  Dampferverkebr 
aufhört,  treten  kleine  Segelschiffe,  Ruderbarken  und  Ein- 
bäume,  curiares,  oder  Riudenkanoes  zur  weitern  Beförde- 
rung ein. 

Aufserbalb  des  Orinoco-Systems  wird  nur  der  Rio  Cata- 
tumtio-Zulia  befahren.  Im  Anachlufs  an  den  Dampfer  „Muru- 
caibo"  der  Red  D.-Lino  vorläfst  ein  Dampfschiff  Mara- 
oaibo,  läuft  die  Häfen  des  Maracaibo  •  Sees  Moporo,  La 
Seiba  an  und  gibt  an  der  Boca  de  Catatumbo  Waren  und 
Passagiere  an  einen  Flufsdampfer  ab,  der  nun  den  Rio 
CatÄtumbo-Zulia  bis  zum  Puerto  Villamizar  aufwärts  fährt, 


wo  bereits  auf  columbianisohern  Gebiete  der  Endpunkt  der 
Schiffahrt  und  der  Ausgangspunkt  der  Eisenbahn  nach 
Ciicuta  liegt.  Ein  zweiter,  kleinerer  Dampfer  erreicht  von 
der  Boca  Zulia  aus  den  Esealante  aufwärts  San  Carlas 
und  Santa  Barbara,  den  Ausgangspunkt  der  Eisenbahn  nach 
La  Vejia  am  Fufse  der  Cordiliere  von  Märida. 

Der  See  von  Valencia  wird  nur  von  Fischorn  befah- 
ren; ein  Versuch,  einen  kleinen  Dampfer  auf  demselben 
zu  erhalten,  ist  mißglückt.  Auob  der  Rio  Tuy  trägt  keine 
Dampfer,  obwohl  er,  wie  der  Varacui,  im  Unterlaufe,  we- 
nigstens während  der  Regenzeit,  für  nachgehende  Dampfer 
wohl  schiffbar  wäre.  Ebensowenig  worden  die  Unterläufe 
der  Rio«  Guarapiche  und  San  Juan  bei  Maturin  be- 
fahren. 

Überblickt  man  den  Schiffsverkehr  auf  der  Karte,  so 
ergibt  sich,  dafs  der  Westen  und  Osten  des  Landes  am 
Seeverkehr  noch  wenig  beteiligt  sind.  Maracaibo  hat  nur 
eine  Zweiglinie  nach  Curacao,  Coro  verkehrt  nur  mit 
Curacao ;  unter  sich  und  mit  den  übrigen  Häfen  der  Repu- 
blik sind  beide  nur  durch  KUstensegler,  Balandras  und  Go- 
lotos,  verknllpft.  Auob  Tuoacas  steht  nur  durch  Küsten- 
dampfer  und  gelegentliche  aufsergewöbnliobe  Dampfschiffs- 
Verbindung  mit  Puerto  Cabello  und  dem  Auelande  in  Ver- 
bindung, Carenero  nur  mit  La  Guaira.  Im  Osten  hat 
»war  Canipano  duroh  die  französische  und  holländische 
Linie  Verbindung  mit  Europa ,  Cumaua  und  Goanta  aber 
sind  auf  die  holländische  Linie  und  die  erbärmlichen  KUsten- 
dampfer  angewiesen.  Der  Hafen  für  Maturio,  am  Cailo 
Colorado,  Margarita  und  Guiria,  gegenüber  Trinidad,  ent- 
wehren auch  der  Küsteniiurnrifer  völlig.  Die  Flußschiffahrt 
könnte  ebenfalls  weiter  ausgedehnt  werden,  und  der  See 
von  Valencia  mit  seinen  fruchtbaren  Gestaden  wäre  wohl 
im  stände,  einer  Dampfschiffahrtagesellsohaft  Ertrag  zu  ge- 
währen. 

//.  Eümbahnen.  An  Eisenbahnen  besitzt  Venezuela 
jetzt  624  km  im  Betrieb  befindliche  Strecken.  Die  älteste 
ist  die  Minenbahn  Tuoacas — Aroa,  deren  Entstehung  in 
das  Jahr  1869  fällt.  Sie  fuhrt  durch  das  Flußthal  des 
Aroa  etwa  85  km  in  ebenem  Lande  hin  und  erreicht  nur 
auf  den  drei  letzten  Kilometern  85 — 88  die  Berge. 

Ihr  folgte  naoh  langer  Pause  1883  die  zur  Feier  der 
hundertjährigen  Wiederkehr  der  Geburt  Bolfvare  eröffne  u< 
Bahn  von  La  Guaira  nach  Caracas,  eine  fast  37  km  lange 
Gebirgsbahn  ersten  Ranges;  sie  erklettert  in  zahlreichen 
Kurven  das  otwa  1000  m  hohe  Gebirge  im  Passe  von 
Cätia  und  besitzt  sieben  Tunnel.  Die  interessantesten 
Strecken  sind  das  Zigzag  am  Ende  des  ersten  Drittels  der 
Bahn,  der  Boqueron ,  wo  die  Bahn  Uber  dem  tiefen  Thale 
des  Rio  Tacagua  an  den  Felsenwänden  entlang  führt,  nnd 
die  Überschreitung  der  8ohlucht   von  Maiuuetia.  Diese 
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Bahn  gehört  einer  englischen  Gesellschaft  und  wirft  gut« 
Erträge  ab. 

Als  dritte  Eisenbahn  des  Landes  entstand  1888  die 
Strecke  Puerto  Cabello  —  Valencia ,  54}  km.  In  Vergleich 
mit  der  vorigen  ist  diese  Bahn  niobt  zu  stellen,  allein  es 
gibt  doch  auch  einige  Kunstbauten,  z.  B.  die  Brücke  und 
den  Tunnel  Ton  El  Guayabal.  Von  Las  Trincheras  an 
bis  xu  der  fast  600  tu  hohen  Wasserscheide  bei  La  En- 
trada  besteht  eine  Zahnradbahn,  anf  die  dann  von  La  En- 
trada  bis  Valencia  wieder  gewöhnliche  Strecke  folgt.  Von 
den  54}  km  fallen  14{  anf  die  flache  K liste  zwischen 
Puerto  Cabello  nnd  Palito,  9  anf  die  Ebene  zwischen  Bär- 
beln und  Valencia,  3}  anf  die  Zahnradstreoke,  4  auf  die 
Strecke  Entrada  —  Darbula  nnd  der  Rest  von  83}  fallt 
auf  die  Flnfsstreoke  Trincheras — Palito  im  Thale  des 
Rio  Agnas  Calientes.  Die  Bedeutung  der  Babn  ist  wegen 
der  Verbindung  der  handelsreiobon  Stadt  Valencia  and 
ihres  grofsen  Hinterlandes  mit  einem  der  besten  Häfen  der 
Republik  natürlich  grofs.   Die  Fahrzeit  beträgt  2}  Stunden. 

Um  dieselbe  Zeit  wurde  an  die  Tucacas — Aroa — Minen. 
Babn  bei  El  Hacha,  75  km  von  der  Küste,  eine  Fort- 
setzung als  Ferrocarril -  Sndoeste ,  Südwestbahn  ,  ange- 
hl- Müssen,  die  in  88  km  naoh  Barquisimeto  fuhrt,  so  dafs 
Ton  Barquisimeto  bis  zum  Meere  eine  Streoke  von  163  km 
zn  durchmessen  ist»  Diese  Bahn  ersteigt  bald  hinter  El 
Hauba  im  Thale  der  Qnebrada  de  Dnaoa  das  wasserscheu 
dende  Gebirge  bis  zur  Höhe  von  735  m  bei  der  Station 
Duaca  nnd  fällt  dann  bis  Barquisimeto,  551  m.  Obwohl 
Kunstbauten,  gröbere  Tunnels  nnd  Viadukte,  fehlen,  ist 
der  Bau  doch  in  dem  engen  Flufsthale  nicht  ganz  leicht 
gewesen;  auoh  haben  1899  Überschwemmungen  gerade 
diese  Bahn  anfserordentlicb  mitgenommen. 

Schon  während  des  Banes  der  Bahn  Puerto  Cabello — 
Valencia  in  der  Mitte  der  achtziger  Jahre  regte  sich  natur- 
gemäß der  Wunsch,  die  beiden  grofsen  Städte  Valencia 
and  Caracas  miteinander  zu  verbinden.  Die  erste  Kon- 
zession erhielt  eine  englische  Gesellschaft,  Clark,  zur  Her- 
stellung einer  Eisenbahn  von  Caracas  Guaire  abwärts  und 
Tny  aufwärts.  Im  Jahre  1887  kam  jedoch  ein  Vertrag 
zwischen  der  Regierung  und  deutschen  Unternehmern,  Krupp 
und  Müller,  zu  stände,  wonach  diesen  die  Erlaubnis  zur 
Erbauung  einer  Babn  Caracas — Los  Teqaes — Cagna — Va- 
lencia erteilt  wurde.  Da  beide  Bahnen  Konkurrenz- Unter- 
nehmungen waren,  so  raufst«  die  eine  weichen.  1888  ge- 
lang es  der  deutschen  Gesellschaft,  die  Konzession  der 
englischen  zu  erwerben,  und  seitdem  ist  die  Tuy-Bahn  ins 
Stocken  geraten.  Eröffnet  wurde  1891  die  36  km  lange 
Strecke  der  Ferrocarril  Central  Caracas  —  Petare  —  Lob  Man- 
gos,   wovon  26  km    zwischen  Petare   nnd  Loa  Mangos 
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bahngesellsohaft  durch  die  ungeheuren  Regen  des  Ok- 
tober ihrer  gesamten  Gebirgsstre^ke  beraubt  und  auf  die 
Linie  Caracas  —  Petare  beschränkt  Wonngleich  1893  die 
Streoke  bis  El  Eocantado  (6  km)  schon  wieder  eröffnet  war, 
so  ist  doch  die  Fortsetzung  der  Bahn  bis  Santa  Lucia  und  zum 
Tuy  wobl  vorderhand  unwahrscheinlich.  Unterdessen  wurde 
von  1888  bis  1893  die  grofse  deutsche  Eisenbahn  Caracas- 
Valencia,  zunächst  unter  Leitung  des  Ingenieurs  L.  A. 
Müller,  dann  der  Herren  Plock  und  Schucbardt,  gebaut. 
Zuerst  ward  die  Streoke  Caracas — Cagna,  109  km,  er- 
baut, sodann  1891  auch  die  Streoke  Valencia — Cagua 
begonnen.  Die  gewaltige  Gebirgsanschwellung  im  Süd- 
westen von  Los  Teques  setzt«  zwar  den  Arbeiten  grofse 
Schwierigkeiten  entgegen,  die  noch  durch  die  ungeheure 
Verwitterung  und  die  dadurch  bedingten  Rutschungen  ver- 
stärkt wurden;  immerbin  gelang  cb  bis  1892,  einen  grofsen 
Teil  der  Bahn  fertigzustellen.  Im  April  1890  konnte  die 
Strecke  Caracas— Las  Adjuntas,  15  km,  eröffnet  werden, 
am  1.  Juni  1891  erreichte  die  Bahn  Los  Teques.  Die 
Durchbrechung  des  Gebirges  zwischen  Los  Teques  and 
dem  Tuy  nahm  aber  teils  wegen  der  Schwierigkeiten  des 
Baues,  teils  wegen  der  Revolution  von  1892  und  endlich 
wegen  der  Überschwemmungen  desselben  Jahres  mehr  Zeit 
in  Anspruch,  als  erwartet  war,  doch  lagen  Mitte  1898  die 
Schienen  bis  Las  Tejerias  im  Tuytbal.  Um  dieselbe  Zeit 
wurden  auch  die  ersten  Strecken  von  Valencia  ans  eröff- 
net, am  1.  März  bis  Gnacara,  am  1.  Juni  1893  bis  San 
Joaquin ;  Ende  Oktober  war  Caracas  mit  La  Victoria  ver- 
bunden, Ende  November  Maracai  mit  Valencia.  Am  90.  Ja- 
nuar 1894  worden  sodann  die  Geleise  der  beiden  Strecken 
bei  Cagua  zusammengefügt,  und  seit  dem  1.  Februar  ist 
der  Verkehr  eröffnet.  Die  Bahn  ist  in  ihrem  Gebir^sab- 
schnitt  außerordentlich  grofsartig,  enthält  nicht  weniger  als 
86  Tunnel  und  182  Viadukte  und  Brücken  und  steigt  im 
Corozal-Tunnel  bei  Los  Teques  bis  1297  m  an.  Ihr  Ma- 
terial ist  auiaohliefslioh  deutsches  Erzeugnis.  Die  Länge 
beträgt  179,&  km,  die  Fahrzeit  7f  Standen;  Reisende,  die 
früh  7  Uhr  Caracas  verlassen,  erreichen  Valencia  gegen 
3  Uhr  und  können  noch  am  selben  Tage  nach  Puerto  Ca- 
bello Weiterreisen,  da  die  Bahnhöfe  beider  Linien  durch 
Geleise  verbunden  sind.  Diese  Bahn  ist  jetzt  die  bedeu- 
tendste in  Venezuela 

Im  übrigen  sind  nur  noch  einige  kleinere  Schienenweg« 
zu  erwähnen.  Zur  Erleichterung  des  Verkehre  zwischen 
der  Laguna  de  Maraoaibo  und  der  Kordillere  sind  zwei 
Bahnen  entstanden.  Die  eine  führt  als  Schmalspurbahn 
von  La  Ceiba  nach  Sabana  de  Mendoza  und  soll  voo  da 
aus  dem  Motatan  entlang  nach  Valera  fortgesetzt  werden; 
die  andre  verbindet  8anta  Barbara  am  Rio  Escalante  mit 
EI  Vigia  bei  CaBo  Negro  am  Chama.    Letztere  ist  60  km 
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lang  und  besteht  seit  1891 ,  wurde  1894  durch  Erdbeben 
»rg  besohädigt,  wird  aber  wahrscheinlich  aber  kurx  oder 
lang  bis  Merida  fortgesetzt  werden.  Die  Bahn  La  Ceiba — 
Hfibana  de  Mendoza  iat  etwa  30  km  lang,  ihre  Fortsetzung 
bis  Motatan  53  km. 

östlich  von  Caracas  bestehen  nur  zwei  kleine  Bahnen 
von  der  KOste  nach  benachbarten  Plätien.    Von  dem  guten 
Hafen  Carenero  führt  seit  1891  eine  33  km  lange  engliaehe 
Bahn  der  Küste  entlang  Uber  Bio  Chico  nach  San  Jose"  mit 
großer  Brücke  Uber  die  Mündung  des  Tuy ;  Fortsetzung  ist 
im  Bau  bis  Ouape,  20  km,  geplant  bis  Altagracia,  also  unter 
Übersteigung  der  Serrania  de]  Interior  im  niedrigen  Passe  j 
von  Guapo.    Die  sweite  Bahn,  die  einzige  des  Oriente, 
verbindet  die  Kohlenminon  von  Naricual  und  die  Stadt 
Barcelona  mit  dem  neuen,  schönen  Hafen  Gnanta  nnd  zer- 
fällt in  xwei  Sektionen:  Guanta — Barcelona  (19  km)  and  j 
Barcelona  —  Mioas  (19  km),  mit  drei  Brücken  auf  letzterer  ] 
Strecke.  Sie  gehört  der  Guanta  Railwey'a  Harbour  and  Coal 
Trust  Co.  L,d,  die  Rio  Chico-Bahn  der  Carenero  Railway 
and  Navigation  Co.  L'4. 

Projekte  zu  Eisenbahnen,  teils  Fortsetzungen  der  vor» 
handenen,  teils  neue,  teils  alte,  nicht  zur  Ausfuhrung  ge- 
kommene, bestehen  seit  langer  Zeit  und  sind  teilweise  sogar 
auf  die  Karten  übergegangen.  Die  Bianconisebe  Karte  wirft 
ein  förmliches  Netz  von  Zukunftsbabnen  Uber  das  Land,  dis 
Karte  des  Staates  Hiranda  aus  Stanfords  Verlag  zieht  die 
Tuy-Zentralbahn  bereits  als  im  Bau  befindlich  aus,  und  selbst 
auf  der  1891  ausgegebenen  Stielertchen  Karte  von  Vene- 
zuela hat  sich  die  Bahn  San  Carlos  —  Puerto  Villamizar 
eingeschlichen.  Alle  diese  Plane  sind  niobt  zur  Ausführung 
gekommen,  auch  nicht  die  Bahn  von  dem  Orinoko -Ufer 
bei  Guayana  Vieja  nach  den  Minen  von  Callao,  die  sich 
ebenfalls  bei  Stieler  als  im  Bau  begriffen  angegeben  findet, 
wahrem!  die  damals  thaUachiich  im  Bau  begriffenen  fehlen. 

Von  allen  Zukunftsbabnen  scheinen  mir  folgende  die 
meiste  Aussieht  zu  haben:  Cagna — Villa  de  Cnra — Llano, 
eine  allgemein  erwartete,  faat  notwendige  Abzweigung  von 
der  Gran  Ferrocarril ;  ferner  Valencia  —  San  Carlos,  die  schon 
1891  vermessen  worden  ist,  und  Caracas  —  Guatire,  für  die 
Herr  L.  A.  Müller  einen  eingehenden  Plan  eingereicht  hat. 

In  zweiter  Linie  kommen  in  Betracht:  Guapo — Alta- 
gracia, El  Vigia  —  Merida,  und  vielleicht  Barquisimeto  —  To- 
onyo.  Unverständlich  ist  es,  warum  nicht  schon  lange  La 
Vela  de  Coro  mit  Coro  duroh  Bahn  verbunden  ist  und  wes- 
halb niobt  von  Anfang  an  die  bequemste  Verbindung  der 


Küste  mit  dem  Llano  durch  den  obendrein  fruchtbaren  und 
ertragsreichen  Yaracni  hergestellt  worden  ist. 

III.  Die  Zahl  der  Fahr strafsen  ist  im  Verhaltais  zur 
Grötae  des  Landes  überaus  gering.  Die  bedeutendsten 
waren  die  grofsen  Fahrstrafsen  La  Guaira  —  Caracas,  Cara- 
cas —  Valencia  und  Valencia — Puerto  Cabello.  Von  diesen 
sind  aber,  nach  dem  Üblichen  System,  nach  dem  Bau  der 
Eisenbahnen  die  benachbarten  Fahrstrafsen  als  nunmehr  nutz- 
los verfallen  zu  lassen,  die  beiden  von  den  Häfen  ausgehenden 
so  gut  wie  zerstört,  ein  Schickaul,  da»  wahrscheinlich  auch 
der  grofsen  StraJae  Caracas  —  Valencia  droht. 

Von  jetzigen  Fahrstrafsen  sind  die  bedeutendsten :  Cara- 
cas —  Altagracia  —  Cbaguaramas ;  Caracas  — Villa  de  Cnra  — - 
Sun  Juan  —  Calabozo,  mit  Fortsetzung  nach  San  Fernando 
de  Apure  und  Abzweigung  8an  Juan  —  Altagracia;  Cara- 
cas —  Guarenas  —  Guatire;  Valencia  —  San  Carlos — Qua- 
nare;  Valencia  —  Nirgua;  Barquisimeto — Toeuyo  und  Sa- 
rare; Barcelona  —  San  Mateo;  La  Vela  de  Coro  —  Coro, 

Wie  ein  Bück  auf  die  Karte  zeigt,  sind  die  Fahrstrafsen 
ungeheuer  ungleichmäßig  auf  das  Land  verteilt  Karren 
und  Kutschen  sind  in  fast  ganz  Coro  und  der  Kordülere, 
mit  Ausnahme  von  San  Cristöbal  im  Täohira,  noch  unbe- 
kannt; im  Oriente  steht  man  erst  am  Aufang  der  Erbauung 
von  Strafsen,  and  nur  das  zentrale  Venezuela  sowie  ein- 
zelne Teile  der  Iianos  haben  Fahrstrafsen. 

IV.  Unter  den  Maultierpfaden,  die  sich  nun  an  die 
Fahrstrafsen  anschliefsen,  sind  natürlicherweise  wieder  eine 
ganze  Anzahl  Hauptstrecken  zur  Verbindung  von  entfernten 
Landeateilen  neben  untergeordneten ,  selten  begangenen 
Pfaden.  Auf  der  Karte  sind  die  wichtigeren  von  den  unter- 
geordneten geschieden;  es  sind  folgende:  Westen:  Mara- 
caibo  —  Kio  flache,  Maracaibo — Pari  ja;  grofse  Kordülere  u- 
atrafsa:  Cücuta  —  8an  Antonio  —  San  Criatobal  —  La  Grit»  — 
Tovar — Merida  —  Trujillo  oder  Valera — Caraehe — Toeuyo ; 
Coro :  Coro  —  Carora ;  Coro  —  Cumarebo  —  Tucacaa ;  Bar- 
quiaimeto:  Carora — Barquisimeto  —  San  Felipe,  Toeuyo  — 
Guunare;  ZentraUtaaton  :  Puerto  Cabello — San  Felipe,  Va- 
lenoia  —  El  Peo,  Caracas— Ceueagua,  Tuy  thal-Strefce ;  Osten: 
Cuman»  —  Maturin ,  Cariaco  —  Cardpano ,  Filar  —  Guiria, 
Barcelona — Clarinee;  Llano :  Guanare — Barina«,  Guanare — 
Nutrias,  San  Carlos  —  San  Fernando  de  Apure,  Calabozo  — 
Chaguaramas,  Barcelona  und  San  Mateo  —  Aragua  —  Pao, 
Cbaguaramas  —  Pao  —  Soledad,  Sotedad  —  Maturin,  Ma- 
turin—San  Mateo;  Guayana:  Puerto  Tablas  — El  Calla». 
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Die  Eruption  der  Pechquellen  von  Keri  in  Zante  und  ihre  vulkanische  Natur. 


Von  Prof.  Dr.  Korutantm  Mitmpulo*  in  Athen. 


Als  im  Jahre  1893  ein  grobes  Erdbeben  die  Insel 
Zante  heimsuchte,  wurde  von  einigen  Zeitungen  die  Mei- 
nung geäufsert,  dafs  die  Ursache  dieser  wiederholten  Er- 
schütterungen in  den  Pechquellen  von  Keri  liege. 
Diese  Meinung  hörte  ich  auch  von  vielen  Zantioten  aus- 
sprechen, als  ich  im  April  1893  die  Insel  Zante  und  die 
Senke  von  Keri  besuohte,  um  das  Erdbeben  zu  studieren. 
Aber  an  Ort  und  Stelle  gelangte  ich  zu  der  festen  Über- 
zeugung,  dafs  diese  Quellen,  die  wenigstens  seit  2000  Jahren 
fortwährend  Pech  zu  Tage  fördern,  in  gar  keiner  ursach- 

der  Insel 


Jeder  Fremde,  der  Zante  besucht,  versäumt  die  Ge- 
legenheit nicht,  diese  Pechquellen,  nach  welchen  eine  gute 
Fahrstrafae  fuhrt,  zu  besuchen,  um  das  Hervorquellen  des 
Peches  zu  bewundern,  das  schon  Herodot  (IV,  195)  und 
andere  Autoren  beschrieben  haben.  Die  wissenschaftliche 
Untersuchung  dieses  kleinen  Gebietes  verdanken  wir  aber 
Strickland,  Coquand,  Th.  Fuchs,  J.  Partsch, 
A.  Issel  u.  a.  FUr  die  Annahme,  dafs  das  Thal  von 
Keri  und  die  anliegende  halbkreisförmige  Bucht,  in  welche 
es  sanft  Ubergeht,  ein  kleines  Senkungsfeld  ist,  dessen 
Hoden  aus  pliocänen  und  rezenten  Ablagerungen  besteht, 
liefern  nach  Strickland  einen  genügenden  Beweis  die 
Rutachfiaohen  des  das  Tiefland  einschliefsenden  Nummu- 
litenkalkes,  aus  denen  das  Gebirge  Vrachionas  aufgebaut 
ist.  Am  Sudrande  dieses  sumpfigen  Feldes,  fast  dicht 
»m  Olivenwalde  und  einige  Minnton  vom  Meere  entfernt, 
hegen  zwei  Pecbbrunnen,  aus  welchen  frisches  (14°  C.)  und 
schmackhaftes  Wasser  hervorquillt.  Aus  ihrem  Beden  (von 
0,40  bis  0,47  m  tief)  steigen  Blasen  auf,  die  dann  zerplatzen 
und  auf  der  Oberfläche  eine  irisierende  8chioht  von  Pe- 
troleum ausbreiten  und  zugleich  auf  dem  Grunde  Erd- 
pech hinterlassen,  welches  man  mit  einem  Gesträuoh  heraus- 
heben und  dann  anzünden  kann.  Deshalb  (»steht  die  ganzo 
Umgegend  der  Uuellen  bis  an  di 


Pech. 

Das  ist  al»er  nicht  der  einzige  Ort  von  Zante,  wo  Boichs 
Kohlenwasserstoffe  zu  Tage  kommen,  man  findet  sie  auch  auf 
dem  Boden  der  anliegenden  Bucht  bis  nach  Laganas  und  wei- 
ter, wo  nach  Aussage  der  Fischer  sehr  oft  Pech  und  Petro- 
leum auf  der  Meeresoberfläche  schwimmend  gesehen  und  am 
Geruch  erkannt  wurden.  Das  ist,  wie  mir  scheint,  keine 
Meinung  der  Fischer,  da  mir  Herr  De  Viasi,  In- 
Bibüothek  zu  Zante,  eine  Probe 


von  einer  gelbbrauneu  und  pechartigen  Masse  sandte,  die 
er  im  Frühjahr  1895  in  grofaer  Menge  auf  dem  Strande 
von  Laganas,  und  zwar  von  Murin  bis  Hagioa  Sostis,  ge- 
sehen hat  Diese  Substanz  stammt  ganz  entschieden  nicht 
von  den  oben  erwähnton  Peohbrunnen,  sondern  vom  Grunde 
des  anliegenden  Meeres  her. 

Da  Prof.  Partsch  („Petorm.  Mitteil." ,  Bd.  XXXVII, 
S.  167)  den  Gedanken  ausgesprochen  bat,  dafs  eine  Ein- 
senkung  dieses  Feldes  seit  HerodoU  Zeit  bis  jetzt  fort- 
gedauert habe  und  in  Folge  dessen  die  sumpfige  Ebene 
eingeschränkt  sei,  bat  sich  De  Viasi  mit  der  Frage  be- 
schäftigt ,  ob  man  nicht  aus  den  Manuskripten ,  die  seit 
400  Jahren  in  Archiven  der  Stadt  Zante  aufbewahrt  wer- 
den ,  eine  Änderung  der  Küste  der  Keribucht  historisch 
nachweisen  könne.  Und  in  der  Tbat  ist  ihm,  wie  er  mir 
mitteilte,  der  Nachweis  gelungen,  dafs  nicht  nur  eine  Ände- 
rung des  Strandes  von  Laganas,  sondern  auch  submarine 
Petroleumeruptionen  stattgefunden  haben.  So  enthält  das 
Episkopalarchiv  der  katholischen  Kirche  von  Zanto  eine 
Skizze  der  Gegend  von  I^aganas, 
welche  diese  Küste  vor  dem  Erd- 
beben von  1633  darstellt.  Wenn 
man  sie  mit  dem  Kärtchen  des 
südöstlichen  Teils  von  Zante  vor- 
gleicht, so  ersieht  man,  dafs  vor 
1633  die  beiden  Felsinseln  von  Ai- 
Sostis  (Hagios,  abgekürzt  Ai  -> 
heiliger)  mit  dem  Strande  von 
Lttganaa  durch  einen  Isthmus  in 
Verbindung  Blanden.  Von  der 
Strafse,  die  damals  nach  Keri 
führte,  iBt  keine  Spur  mehr  vor- 
banden.  Daraus  ergibt  sich,  dafs 

bei  dem  Erdbeben  von  1633,  bei  welchem  sich  die  grofse 
tektonisebe  Spalte  von  Avyssos  Clßvooof) ,  unwe;t  der 
Pechquellen,  gebildet  hatte,  eine  Abrutschung  der  rezenten 
Schiebten  von  lingunas  stattfand  und  so  die  Trennung  der 
Felsen  von  Ai- Sostis  hewirkte.  In  einem  Bericht  im 
Stadtarchiv  vom  HO.  April  1676  wird  erzählt"),  dafs  mau 
um  diese  Zeit  eine  grofse  Menge  Pech  am  Strande  von 
Keri  fand ,  was  man  mit  dem  grofsen  Erdbeben  vom 
23.  April  1676  (von  Weier  beschrieben)  in  Verbindung 
brachte.    Auch  aus  der  Chronik  von  Barbiani  erfahren  wir, 
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dafs  am  5./17.  September  1806  eine  Peohsäule  ans  dem 
Meeresgründe  (37°  7'  N.  Br.  und  20°  2'  ö.  L.  ansge- 
aohleadert  wurde,  welche  einen  starken  Geruch  ausbreitete 
und  auf  der  Oberfläobe  eine  irisierende  Schicht  bildete '). 

Ks  wäre  überflüssig,  das  Senkuugsfeld  von  Keri  und 
dis  Umgegend  ausführlich  zu  beschreiben,  da  es,  wie  ge- 
sagt, bedeutende  Geologen  schon  gethan  haben.  Nun  läfst 
sich  fragen,  wio  dieae  Senke  entstanden  und  welcher  Natur 
sie  ist.  Darf  man  sie  zu  dem  grofsen  Senkungsfelde  rechnen, 
welche  die  Geologen  im  Kerne  der  Insel  Zante  erkannt 
buhen  und  die  jetzt  von  rezenten  Ablagerungen  erfüllt  ist, 
oder  ist  sie  ganz  unabhängig  davon  ?  Jeder,  der  die  Pech- 
quellen besucht  und  den  geologischen  Bau  der  Gegend  stu- 
diert  hat,  kommt  leicht  auf  den  Gedanken,  dafs  das  Petro- 
leum und  das  herausquellende  Pech  die  Produkte  von  in 
unbekannter  Tiefe  liegenden  organischen  Stoffen,  vielleicht 
von  fossilen  Kohlen,  sind,  obwohl  bei  den  Bohrungen,  die 
man  dort  ausgeführt  hat,  keine  Kohle  angetroffen  wurde. 
Das  Zusammenschrumpfen  der  unbekannten  Kohlenflötze  iBt 
die  Ursache  dieser  Senkung8).  Aub  den  bergmännischen 
Arbeiten,  die  man  vor  wenigen  Dezennien  auf  der  Keri- 
senke  ausgeführt  hat,  erfahren  wir,  dafs  die  pliocäne  Schicht 
dieses  Ortes  eine  Mächtigkeit  von  150  m  hat«)  und  auf 

')  ....  6/17  Settembre  1806  eeleggieodo  eol  mo  baatimento  per 
le  perti  di  laeante  «II«  om  sndiei  «■■  anrio  mim«  e  itwim  rento  e  oella 
latitaduw  37"  7'  a  longitndin«  ttt°  f  ad  *  miglia  41  grato  Vi 
montan«  c  erntto  dal  mare  nna  eolonaa  di  catrana  dal  diametro  di  an 
piede  circa  qai  «i  np>w  nelle  «uparficie  dal  ntara  tremandando  ttn  forte 
odore  a  nlletteroio  i  rag*;i  eotari  eopra  il  eatraroe  ai  crederano  eeri  eolori. 

2)  Nach  dar  Rechnung  von  Iteirhenbech  für  dia  Produktion  too  Krddt 
and  Pech,  die  seit  Harodota  Zeit  bia  jätet  tos  diesen  Uuellen  eraeugt 
wurdr,  waren  174000  000  Zentner  fossile  Kohlen  nötig. 

>)  am  8  trau  da  dar  Stedt  l"etres  (im  l'elopoonee)  warte  ror  wenigen 

Peteraune  Geogr.  Mitteilungen.  18»6,  Heft  VII. 


dem  schwarzen,  bituminösen  Kalke  ruht,  den  man  an  an- 
deren Stellen  der  Insel  als  Hangendes  der  Gipsschichten 
findet.    Nur  in  den  Tiefen  von  31  und  48  m  ist  man  auf 

waren,  obwohl  man  vor  wenigen  Jahren  wieder  versucht 
hat,  die  Arbeit  in  Gang  zu  setzen. 

Dieae  kleine  Senke  von  Keri  hätte  mich  nicht  weiter 
beschäftigt ,  wenn  nicht  neulich  eine  Eruption  der  Pech- 
quellen stattgefunden  hätte,  bei  welcher  Steine  auß  dem 
Innern  der  Erde  auageworfen  wurden,  die  den  organischen 
Ursprung  des  Peches  und  die  oben  angeführte  Entatehung 
der  Senke  von  Keri  in  Zweifel  setzen.  Im  Februar  1895 
benachrichtigte  der  Polizeiinspektor  der  Gemeinde  Vunon 
der  Insel  Zante  daa  K.  Ministerium  des  Innern,  dafs  am 
13./25.  Januar  1895  eine  starke  Eruption  der  Pechquellen 
stattgefunden  habe,  und  zugleich  sandte  er  ein  Säckeben 
mit  Steinen,  die,  wie  er  sagte,  bub  dem  Innern  der  Brunnen 
ausgeworfen  wurden.  Der  Anblick  dieser  Auswürflinge,  die 
mir  zur  Untersuchung  übergeben  wurden,  Überraschte  mich 
sehr,  da  ioh  sab,  dafs  ich  es  mit  jnngvulkanischen  Ge- 
steinen zu  thun  hatte,  und  zwar  mit  Bimssteinge- 
röllen,  die  ich  nirgends  dort  bei  meinem  Besuch  im  Jahre 
1893  gesehen  hatte  und  die  auf  allen  Ionischen  In- 
aein und  im  Westen  von  Peloponnea  und  Mittel-Griechen- 
land gänzlich  unbekannt  sind. 

Diese  Gerolle  sind  apfelgrofa  und  porös  und  die  meisten 
mit  einer  kohligen  Substanz  imprägniert.  Die  Oberfläche 
Uberzieht  eine  glasige  oder  vielmehr  obsidianartige  Kruste, 
welche  uns  zeigt,  dafs  dieae  Stücke,  die  alle  im  Wasser 
schwimmen,  von  einem  starken  Feuer  angegriffen  wurden, 
welches  durch  Umschmelzen  die  schlackige  Kruste  bildete. 
Ich  fand  auch  ein  Stück,  welches  gar  nicht  vom  Feuer 
angegriffen  worden  war  und  deshalb  die  Beschaffenheit 
des  Bimssteins  vollständig  bewahrt  hatte  und  ganz  frei 
von  kohliger  Substanz  war.  Ein  anderes  Stück  war  an 
einer  Ecke  in  einen  grofsen  und  sehr  harten  Tropfen 
umgeschmolzen ,  der  ganz  ähnlich  wie  Obsidian  aussah. 
Diesen  habe  ich  abgehrochen  und  mikroskopisch  unter- 
sucht; es  war  ein  grünliches  Glas,  welches  noch  viele 
mikroskopische  Blasen  enthielt  Ein  Splitter  von  ganz 
reinem  Bimsstein,  erhitzt  mit  der  Gebläaeflamme,  schmilzt 
sehr  schwer  zu  einer  blasigen  und  etuailartigen  Masse.  Es 
bloibt  also  kein  Zweifel,  dafs  diese  Auswürflinge  Bimssteine 

Jahren  in  liofe  einer  Fabrik  ein  erteeiaebnr  Brauen  aogeteuft,  und  obwohl 
man  bia  »«  160  in  Tiefe  gekommen  war,  hat  man  kein  Stellende«  Werner 
gefunden,  nar  einen  unterirdieehen  Sumpf,  aof  welchem  die  reeente  L*bm- 
aebiebt  der  Unterstadt  ruht  und  den  man  vielleicht  ala  Umsehe  dar  Ver- 
werfung, die  die  Unterstedt  ton  der  Oberstadt  trennt,  betrachten  kann. 
Dieses  Bohrloch  können  wir  mit  einem  HehlamiuTulkan  vergleichen,  da  ea 
sehmuteigea  Wnaeer,  Schlamm  und  leichten  Kohlenwasserstoff  aompnit  and 
manchmal  ho  gar  explodiert,  wenn  rieh  in  ee  liier  Tiefe  vtal  Qu  angesam- 
melt bat. 

ii 
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sind.  Dieses  bestätigte  die  von  Prof.  Tel.  Komuenos 
ausgeführte  Analyse,  nach  welcher  ihre  Zusammensetzung 
folgende  ist:  Kieselsäure  til,93,  Thonerde  17,85,  Eisenoxyd 
9,74,  Kali  4,66,  Natron  1,79,  Magnesia  0,75,  Kalk  0,8», 
Kohlensaure  l,s»,  Kohlenstoff  0,37  und  Wasser  0,«5. 
Oluhvorluat  —  0,6ioi  >).  Daraus  ersieht  man,  daJs  diese 
Gerolle  mm  Sanidintrachyt  gehören.  Der  darin  enthaltene 
Kohlenstoff  (0,87  °/o)  ist  ganz  entschieden  ein  Rückstand  des 
Peches,  welobes  das  Gestein  imprägniert  und  durch  die  grofse 
Hitze,  die  später  die  Gerolle  an  ihrer  Oberfläche  umschmolz, 
vollständig  verkocht  wurde. 

Da  ich  aber  sehr  oft  am  Strande  von  Pbaleron  (bei 
Athen)  und  von  Ädopsos  (in  Euböa)  kleine  BimssteingerbUe 
gefunden  habe,  die  ganz  entschieden  von  vulkanischen  Ge- 
ile» Ägäischen  Meeres  (Santorin,  Miloa  etc.)  ber- 
omen,  so  dachte  ich,  es  könnten  diese  BimssteingerbUe 
Fremdlinge  sein,  die  von  andern  Ländern,  vielleicht  von 
Italien,  durch  Meeresströmungen  nach  Zante  gebraoht  wur- 
don;  aber  die  kohlige  und  manchmal  peohartige  Substanz, 
mit  der  die  Gerölle  imprägniert  sind,  und  die  von  H.  De 
Viaii  gesammelten  zuverlässigen  Erkundigungen  aber  die 
letzte  Eruption  der  Pecbquellen  haben  mich  fest  überzeugt, 
dafs  diese  jungvulkanischen  Gesteine  autoobthon  sind, 
d.  b.  Schichten  angehören ,  die  dort  in  einer  unbekannten 
Tiefe  liegen  und  später  von  tertiären  Ablagerungen  bedeckt 
worden  sind.  Ob  diese  vulkanischen  Gebilde  die  Produkte 
eines  in  der  Nähe  liegenden  Vulkans  oder  von  einem  an- 
deren Orte  vom  Meere  hierher  gebraoht  sind,  läfst  sich 
nicht  leicht  auiklären ;  unzweifelhaft  ist  aber,  dafs  sie  sub- 
atmosphärische  Vulkangebilde  sind,  welche  in  der  Tertiär- 
zeit und  vielleicht  vor  dem  Pliocän  ausgeworfen  wurden. 

Nach  dem  Bericht  von  De  Viasi  fand  die  erwähnte 
Eruption  der  Pechquellen  auf  folgende  Weise  statt:  Am 
13.  25.  Januar  1895  um  8  Uhr  abends  hörten  die  Ein- 
wohner der  Gegend  von  Keri  ein  starkes  Getöse,  als  wenn 
es  in  der  Ferne  donnerte,  und  zugleich  sahen  sie  eine  gelb- 
liohe  Flamme,  die  mit  Gewalt  aus  dem  grofsen  Pechbrunnen 
herausströmte.  Die  Bauern,  die  dort  ihr  Trinkwasser  holen, 
hatten  vor  der  Eruption ')  bemerkt,  dafs  die  Oberfläche  des 
Wassers  mit  viel  Peob  bedeckt  war,  so  dafs  es  ihnen  un- 

')  l)s  du  Ulllhverliut  mehr  alt  1^  »ein  eollte,  so  müaaes  wir  an- 
nehmen, dafs  du  Kim«  all  Oxydul  darin  enthalten  ist,  wolebea  «ich  bei 
der  Analre*  in  Oiyd  verwandelt*. 

*)  Die  flauem  »ersicherteu,  dafs  dl*  ttraption  ohne  Knehiltteruiur  ststt- 
gefuudeu  hsbe,  doch  bemerkte  IM  Vioei,  dafs  du  in  der  Nihe  «»legen, 
neae  WechHian*  Ri*M  bekommen  halt«.  Ee  vir*  sieht  ubar«u»ei*;.  hier 
di*  Krdslübe  tu  erwihneu,  die  nseh  De  Visa!  im  Monsl  Jenner  1894 
/ante  bewegten.  3.  7  k  (n>.  Z.  »na  Zanle)  a.  m.  —  4.  4  k  17«  a.  n.  mit 
(M6»e.  —  in.  6>>  25m  p.  m.  —  11.  1*  p.  m.  mit  Getöse.  —  IV.  «fc 
Mm  a.  n>.  and  t><>  p.  m.  —  17.  Sh  s.  n.  —  19.  71'  ft0">  p.  m.  —  20. 
2k  44"  p.  in.  mit  Oetoie.  —  24.  4*  a.  n.  und  Jk  a.  m.  —  25.  !>k  18» 
s.  m.  mit  0*16*.  Abende  um  8  I  hr  ereignet*  ei«h  die  Eruption  derlteellea 


müglioh  war,  Wasser  zu  schöpfen.  Am  nächsten  Tag«  war 
das  Wasser  ganz  klar  und  rein  von  Pech,  nur  trug  es  auf 
der  Oberfläche  die  irisierende  8ohicht  des  Petroleums.  Bei 
der  Eruption  wurde  das  Pech  mit  solcher  Gewalt  ausge- 
preist, dafs  nicht  nur  die  Cmgegend  der  Quellen  und  die 
anliegende  Mauerruine,  sondern  auch  die  Gipfel  mancher 
hohen  Bäume  in  einer  Entfernung  von  50  m  mit  Pech  be- 
spritzt wurden. 

Ob  die  Temperatur  des  Wassers  eine  Änderung  erlitten 
hat,  konnte  De  Viasi  nicht  beurteilen,  da  er  kein  gutes 
Thermometer  bei  sich  hatte,  er  fand  os  aber  beim  Trinken 
wärmer  und  nicht  so  frisoh  wie  früher.  Der  grol'se  Brunnen 
gab  am  20.  Juli  weniger  Wasser  und  fast  kein  Pech;  dem 
andern  entquillt  aber  viel  Wasser  und  Pech,  was  auf  eine 
Änderung  der  Wasseradern  hinweist.  Auch  die  Tiefe  fand 
er  etwas  gröfser,  0,49  und  0,«9  m  (nach  Issels  Messung 
0,40  und  0,47  m) ,  später  aber  nur  0,49  und  0,80  m.  Am 
folgenden  Tage  fand  man  am  Strande  von  Laganas  zwischen 
Muria  und  Ai-8ostis  eine  grofse  Menge  von  Pech  und  schwar- 
zen Birossteingeröllen. 

De  Viasi  fügt  in  seinem  Berichte  hinzu,  dafs  noch  eine 
zweite  Eruption,  und  zwar  eine  submarine,  stattgefunden 
habe.  Ein  Gutsbesitzer,  dessen  Weinberg  bis  an  den  Strand 
von  Laganas  reicht,  versicherte,  dafs  seine  Arbeiter  gesehen 
haben,  wie  am  6.  Februar  eine  Waaser-  oder  Dampfsäule 
aus  dem  Meere  zwiseben  Marathonisi  und  Keri  plötzlich 
mit  Gewalt  zu  grofser  Höhe  aufstieg,  welche  das  stille  Meer 
in  Wellenbewegungen  versetzte.  Nächsten  Tag  fand  er  am 
Strande  von  Laganas  eine  grofse  Menge  von  sohwarzen 
Bimsstfingerfil'en.  Daraua  ersieht  man,  dafs  anch  auf  dem 
dortigen  Meeresgründe  Pechquelleu  existieren  und  die  Er- 
zählung in  der  Chronik  von  Barbiani  wahr  ist1). 

Nach  diesen  Thatsachen  bleibt  kein  Zweifel  übrig,  dafs 
die  Stelle,  wo  das  Pech  von  Keri  erzeugt  wird,  tiefer  liegt 
als  dio  Schicht  der  Binnsteingurölle,  welche  wahrscheinlich 
von  einem  vulkanischen  Herde  herstammen,  der  dort  oder 
in  der  Nähe  sich  beiludet.  Um  den  Ursprung  dioser  jung- 
vulkanischen Gesteine  zu  erklären ,  mufs  man  annehmen, 
(lab  nicht  nur  das  Senkungsfold  von  Keri,  sondern  auch 

i)  Im  Monat  Februar  setttea  aieh  die  Krdbeban  In  Santa  weitet  fort 
(Da  Viaai).  4.  8b  a.  m,  and  8*  a.  m.  —  6.  0*  17'  p.  m.  ein  starker 
Stob  ron  S  eec.  Dauer,  begleitet  »ob  unterirdischem  Ottos*,  und  daaa  ein 
zweiter  am  O  17'  p.  m.  Niehatati  Tag  faad  man  an  der  Küste  die 
Biauitfingernll*.  —  13.  4'  p.  m.  —  15.  7*  58'  p.  in.  —  17.  3'  30' 
a.  ».,  10«-  30'  a.  m.  and  11»  30'  a.  m.  sali  GelOee.  —  18-  4"  e.  ra. 
and  11k  10'  a.  ■.  —  Mars.  IX.  Jkp.ro.  —  14.  «k  45'  ,.  „.  mit 
Ottos*.  —  18.  6*  58'  p.  m.  —  24.  lk  18'  S.  ru.  —  34).  3k  *.  m.  — 
31.  0'>  A5'  a.  m.  mit  del&ee.  —  April.  1.  7»  a.  m.,  8»  a.  n>.,  8»  30' 
a.  m.  aad  »k  30'  s,  m.  —  10.  10s  13'  p.  aa.  —  20.  9»  30'  p.  m.  ■  - 
18.  5k  40'  p.  ta.  and  9k  30'  p.  m.  —  28.  12'  &  '  p.  m.  —  lau 
Monat  Mai  tob  12.  bis  28.  landea  42  KrOWee  atalt,  bsMadsra  am  17., 
wo  nun  20  Krtehttttaraagea  rihlte.    Dar  aUrksta  an  diesem  Tag  war  der 


um  71.  20'  a.  m.,  der  7  ase,  daasrte  aad 
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die  ganze  elliptische  Bncht  von  Ken  bis  Kap  Geraka  (8  km 
Länge  und  5  bis  6  km  Breit«)  ein  von  Tertiärgesteinen 
begrabener  vulkanischer  Krater  ist,  welcher  in  der  Tertiär- 
seit,  als  Zante  noch  nioht  vom  Peloponnee  getrennt  war, 
thätig  war  und  snbstmospbäriscbe  Gesteine  ausgeschleudert 
hat.  Solche  Bimseteingerölle  findet  man  in  Deutschland 
am  die  erloschenen  Krater  des  Lascher  Sees ,  ferner  bei 
Marburg  nnd  Giefseo,  sowie  im  Westerwald  4c.  Mit  einer 
solchen  Annahme  labt  sich  sehr  leicht  die  Bildung  aller 
Senkungsfelder  von  Zante  erklären.  Die  periodische  Um- 
scbmelsung  der  lockeren  nnd  porösen  Bimssteingerölle  durch 
die  Erdwärme  und  der  enorme  Druck  der  aufgelagerten 
Tertiärschichten  können  vielleicht  ein  langsames  Einsinken 
hervorbringen.  Folglich  müssen  wir  den  Zantioten,  obwohl 
sie  bis  jetst  keinen  wissenschaftlichen  Grund  hatten,  recht 
geben,  wenn  sie,  wie  Prof.  Partach  sagt,  ganz  von  der 
Überzeugung  durchdrungen  sind,  dafs  ihre 
Naphtsquellen  ein  Merkzeiohen  der  vulkani- 
schen Natur  ihrer  Insel  seien.  Nur  ist  es  nioht 
richtig,  dafs  diese  Quellen  in  ursächlicher  Beziehung  zu 
den  tektonischen  Erdbeben  stehen,  die  fortwährend  die  Insel 
bewegen. 

Eine  weitere  Schlußfolgerung  ist,  dafs  die  KoblenwAssor- 
Btofl'o,  wenigstens  manohor  Gebiote,  einen  intratelluriscben 
Ursprung  haben,  und  dafs  das  Bergöl  ein  Vulkanprodukt 
ist  und  zu  den  vulkanischen  Ezhalaten  gehört,  wie  das  schon 
längst  L.  v.  Buch,  Perraro,  Scrope  und  Fr.  Hoff- 
mann  bemerkt  haben.  Noch  Serrao,  Dolomieu  und 
Ferraro  sollen  sogar  manche  frisch  ausgeworfene  Lava- 
utucke  deutliche  Spuren  von  Naphta  enthalten  haben. 

Auf  welche  Weise  aber  findet  im  Erdin nern  die  Ent- 
stehung dieser  Kohlenwasserstoffe  statt?  Mendel  ejeff  bat, 
um  die  grofse  Steinölproduktion  im  Kaukasus  zu  erklären, 
intratelrarischen  Ursprung  des  Petroleums  angenommen. 
Verschiedene  Kohlenwasserstoffe  können  erzeugt  werden, 
wenn  auf  Kohleneisen  Wasser  direkt  wirkt;  auf  diese 
Weise  verbinden  sich  leicht  miteinander  Wasser-  und  Koh- 
lenstoff. 

Man  kann  nicht  leugnen,  dafs  bei  der  trookenen  Destil- 
lation von  tierischen  und  pflanzlichen  Substanzen  Kohlen- 
Wasserstoffe  entstehen  können;  aber  der  Gedanke,  wie  viel 
Millionen  von  begrabenen  Kadavern  und  Bäumen  nötig 
wären,  um  das  enorme  Quantum  des  Petroleums  und  Kohlen- 
wus&erstoffgaaes  von  Baku  und  der  Vereinigten  Staaten  zu 
erzeugen,  läfst  an  dem  organischen  Ursprung  dieser  Brenn- 
atoffe  zweifeln.  Viel  richtiger  scheint  mir  dio  Hypothese 
der  intratellurischen  Entstehung,  nicht  nur,  weil  Naphtha 
in  den  vulkanischen  Exhalaten  nachgewiesen  wurde,  son- 
dern auch,  weil  man  Kohlenwasserstoffe  leicht  direkt  aus 
anorganischen  Verbindungen  bilden  kann.    Schon  längst  ist 


das  Verfahren  von  Wöhler  bekannt,  wonach  durch  Erhitzen 
von  Zinkoaloium  mit  Kohle  Cal ein  mcarbid  entsteht,  aus 
welchem  mit  Wasser  Aoetylen  (C,  Hs)  gebildet  wird. 
Diese  Verbindung  des  Kohlenstoffes  mit  Calcium  stellt  neuer- 
dings die  Willson-Aluminium-Company  in  Spray,  N.  C,  auf 
eine  ganz  einfache  Woise  dar,  indem  in  einem  Kohlen- 
oder Graphittiegel  eine  Mischung  von  Knllc  und  Anthracit- 
pulver  versobmolzen  wird  und  gleichzeitig  ein  elektrischer 
Strom  mitwirkt.  Beim  Durchgänge  des  letzteren  bildet  sich 
das  Calciumcarhid,  eino  dunkelgraue  Substanz,  unter 
Entwicklung  von  Kohlenoxyd  (CaO  +  3C  =  CaC,  -f  CO). 
Wenn  man  dann  auf  diese  Verbindung  Wasser  wirken  läfst, 
so  entsteht  Acetylen  und  Kalk  (CaC,  +  HgO^CaO 
+  C,H»). 

Nun  fragt  sich :  wie  verhält  sich  die  Sache  im  Erdin  neru, 
wo  grofse  Eitze  und  enormer  Drnok  herrschen?  Obwohl 
wir  niebt  wissen,  wie  die  glutflüssigen  Regionen  des  Erd- 
innorn  chemisch  zusammengesetzt  sind,  können  wir  doch 
als  sehr  wahrscheinlich  annehmen,  dafs  ein  Teil  davon  aus 
Verbindungen  von  Kohlenstoff  mit  verschiedenen  Metallen, 
und  besonders  mit  Calcium,  besteht.    Wenn  das  Erdinnere 

I  solche  Verbindungen  enthält,  können  durch  Einwirkung  von 
Wasser,  welches  von  oberen  Schichten  hineindringt,  oder 
von  Wasserdämpfen,  welche  das  Magma  frei  läfst,  Acetylen 
und  Kohlenoxyd  entwickelt  werden.  Wie  in  den  Schacht- 
öfen das  heifse  Kohlenoxyd  reduzierend  auf  verschiedene 

I  Oxyde  und  Salze  wirkt  und  sich  in  Kohlensäure  verwandelt, 
so  mUssen  wir  annehmen,  dafs  auf  ähnliche  Weise  das 
Kohlendioxyd  entsteht,  welches  aus  verschiedenen  Vulksn- 
gebieten  und  manchen  Grotten  (Hundsgrotte,  Suaaki  bei 
Korintb)  ausströmt.  Anch  das  Acetylen  mufs  in  der  Tiefe 
eine  Verwandlung  leiden,  indem  es  sich  durch  Addition  von 
Waseerstoffatomen  in  Cn  H,  n  -}-  2  (wozu  Naphtha,  Petroleum 
und  Bergteer  gehören)  verwandelt  wird.  Man  kann  also 
diese  Kohlenwasserstoffe  als  sekundäre  Produkte  der  Vulkane 
betrachten,  weioho  dann  in  die  oberen  ßobichten  von  ver- 
schiedenem geologischen  Alter  gelangen  und  dort  sich  an- 
sammeln. 

Als  sekundäres  Vulkanprodukt  können  wir  auch  das 
Sohwefelwassoratoffgas  betrachten,  wolchem  wir  in  Solfa- 
taren  (Snsaki)  oder  im  Schwefelwasser  (Vulkan  Methana) 
begegnen,  wenn  wir  annehmen,  dafs  Siliciumdisulfid  (8i8,) 
im  Ionern  mancher  Vulkane  vorhanden  sei.  Diese  Schwefel- 
verbindung kann,  wie  bekannt,  durch  Erhitzeu  von  amorphem 
8iliciom  mit  Scbwefol,  oder  durch  Leiten  von  Sobwefel- 
dämpfen  Uber  ein  glühendes  Gemenge  von  Siliciumdioxyd 
mit  Kohle  hergestellt  werden  (8i  O,  +  C  +  2  S  =  8i  8,  + 
COj).  Durch  Einwirkung  des  Wassers  auf  diese  Verbin- 
bindung  entsteht  dann  Kieselsäure  und  Schwefelwaascrstoff- 
gas  (Si8,  +  8*1,0  =  810,  +  2H,8).    Wenn  wir  also 
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aus  der  Solfatara  tod  Snsaki  auf  dem  korinthischen  Isthmus 
(A.  Philippson,  Pelopoones,  8.  21)  Kohlendioxid, 
Sch wefelwai serstoff  UDd  Wasserdämpfe  heraus- 
strömen tehen,  so  müssen  wir  diese  Solfatara  als  die  Ksae 
eines  unterirdischen  Schmelzofens  betrauhten,  in  welohem 
die  oben  angeführte  Reaktion  stattfindet  •). 

Jetzt  kommen  wir  auf  die  Peohquellon  von  Keri  zuruok. 
Auf  der  grolsen  Spalte,  die  die  Ionischen  Inseln  vom  Fest- 
land trennt  und  bis  nach  Dalmatien  und  Istrion  reicht, 
war  in  der  Nähe  der  Insel  Zante  der  Vulkanismus  tliätig 
und  bildete  die  Bimssteingerölle ,  die  dann  von  Tertiär- 
i  bedeckt  und  mit  den  gleichzeitig 


>)  Nach  Prof.  A.  OhrUtoroano«  entweichen  nai  der  8olf»Uu»  ?on  Ho- 
atki  in  34  Stund»  xzokbm  Qu«,  deren  Temperatur  nseh  der  Jtlue«JH>it 
«Behielt.  So  fand  et  im  Jj.  Juau  1889  *l,t°  bei  8"  Lu/Uempentai : 
un  17.  Hü  ls'J3  45,,°  bei  11°  Lufttenipenitnr.  Die  KxlulaliMien  be- 
i  (18«9)  >ui  «7^%  Kohliedioijd,  0*%  Scbwefelweessretoll,  B„% 
~,  »1.6  %  Stiefaloir  und  »„  %  Vtjuiitmptm.  Sie  enthellen  eleo 
ft,  weltbe  die  Änderung  der  Temperatur  rnnrentht.  Der 
wu  781  r,w. 


im  vnlkanischen  Herde  gebildeten  Kohlenverbindungen  der 
Reihe  CnH,n  +  2  imprägniert  wurden.  Das  schmackhafte 
Wasser,  welches  jetzt  Petroleum  und  Erdpeoh  aus  der  Tiefe 
herauffuhrt,  stammt  anf  alle  Fälle  aus  den  Kreidescbicbteo 
des  naheliegenden  Gebirges  von  Vracbi6nas.  Der  vulka- 
nische Herd  von  Zante  ist,  obwohl  längst  begraben,  nicht 
ganz  erlosohon,  da  or  periodisch  beifse  Oase  aushaucht, 
welche  nioht  nur  die  darüber  aufgelagerten  Petroleum-  und 
Pochsohiehten  verbrennt  oder  verkokt  ,  sondern  auoh  eine 
oberflächliche  Umscbmelzung  der  Bimasteingerölle  verur- 
sach» kann.  Da  Schwefelquellen  auf  der  Halbinsel  Paliki 
in  Kephalonia  und  in  Paxos,  und  Asphalt ')  auf  Antipaxos, 
Arlono  und  Dalmatien  oVc.  vorkommen,  so  glaube  ioh,  dafs 
auch  dort  in  früheren  Zeiten  der  Vulkanismus  tbätig  war. 
Dieses  wird  vollkommen  bestätigt  werden,  wenn  sich  er- 
fahrene Fachleute  mit  dieser  Frage  beschäftigen  wollen. 


Kleinere  Mitteilungen. 


Der  Pomo-Sm  in  Celebes. 

(Mit  Keite,  «.  Taf.  lj.) 


1.  Die  Entdeckung  des 

Bei  der  Erwähnung  der  Heise  des  niederländischen  Missio- 
nars Alb.  C.  Kruijt  nach  dem  Posso-8eo  im  Jahre  1893 
wurde  an  dieser  Stelle  (Peterm.  Mitteil.  1894,  6.  246)  hin- 
zugefügt, dafs  zum  erstenmal  oinotn  Europäer  dieser  Zug 
geglückt  sei,  eine  Bemerkung,  welche  Widerspruch  nicht 
gefunden  hat.  Bei  der  Besprechung  der  bedeutenden  For- 
schungen, welche  die  Vettern  Dr.  P.  und  Fr.  Sarasin  im 
nördlichen  und  zentralen  Celebes  ausgeführt  haben,  uud  na- 
mentlich ihrer  wichtigen  Durchquerung  des  Herzstüokes  der 
Insel  wurde  darauf  hingewiesen  (Peterm.  Mitt.  1895,  8.  150), 
dafs  sie  auf  dem  nördlichen  Teil  der  Route  vom  See  bis 
zum  Tomini-Golf  nur  den  Missionar  Kruijt  als  Vorgänger 
gehabt  hätten.  Diese  Bemerkung  suchte  der  frühere  nieder- 
ländische Resident  Dr.  J.  G.  F.  Riedel  in  einem  längern 
Artikel  zu  widerlegen,  mit  dem  Hinweis,  dafs  bereits  im 
Jahre  1864  oder  65  in  seinem  Auftrage  der  niederländische 
Beamte  Jonkhoor  J.  C.  W.  D.  A.  van  der  Wijck  und  wenige 
Jahre  später  W.  J.  M.  Michielsen  gleichfalls  auf  seine  Ver- 
anlassung den  See  besuoht  hätten ;  eine  Kartenskizzo,  welche 
letzterer  von  seiner  Route  und  der  Umgegend  des  Sees 
angefertigt  hatte,  war  der  Berichtigung  beigefügt,  welche 
jedooh  kurz  darauf  wieder  zurückgezogen  wurde  und  in- 
folgedessen nicht  zur  Veröffentlichung  gelangte. 

Da  Herr  Dr.  Riedel  keine  Belege  aus  der  Litteratur 
für  diese  Reisen  angeführt  hatte,  so  war  sein  Hinweis  auf 
dieselben  eine  Auregnng  für  mich,  eine  sorgsame  Durchsicht 
der  Publikationen  übet  Celebes  vorzunehmen  ;  dieee  ergab 


ein  negatives  Resultat.  Berichte  über  die 
Herren  v.  d.  Wyck  und  Michielsen  nach  dem 
sind  bisher  überhaupt  nicht  veröffentlicht  worden ;  Michiel- 
senB  Reise  findet  weder  im  Text  noch  auf  Karten  irgend 
welche  Erwähnung,  während  v.  d.  Wijcks  Expedition  erat 
in  der  allurnouesten  Zeit  zweimal  genannt  wird.  Sonst 
haben  alle  Reisenden,  wolobo  die  Sudküste  des  Tomini-Golfs 
bereist  und  die  dortige  Mündung  des  Posso-Flasses  besucht 
haben ,  keine  Kenntnis  von  solchen  Ausflügen  ins  Innere 
erhalten,  ja  8.  C.  J.  W.  van  Musschenbroek,  welcher  lange 
Jahre  erst  Assistent-Resident  von  Gorontalo,  und  zwar  als 
unmittelbarer  Nachfolger  von  Dr.  Riedel ,  später  Resident 
in  Menado  gewesen  ist,  in  dessen  Verwaltungsbezirk  der 
Posso-See  liegt,  bemerkt  in  seiner  Arbeit  Uber  den  Tomini- 
Golf  (Tijdschr.  Neder).  Aardr.  Genootsch.,  Amsterdam  1880, 
IV,  8.  17,  mit  Karte)  ausdrücklich:  Der  Posso-See  ist 
noch  von  keinem  Europäer  besucht  worden.  Es  ist  Herrn 
Dr.  F.  Riedel  uiomals  eingefallen,  diese  Bemerkung  zu 
widerlegen,  vielmehr  hat  or  selbst  dazu  beigetragen,  die 
Ansicht  zu  unterstützen,  dafs  die  Gegend  des  Posso-3eea 
terra  incognita  sei,  indem  er  sonderbarerweise  seine  Mit- 
teilungen über  die  Bevölkerung  von  Zentral- Celebes  mit 
Einsohluls  des  Gebiets  des  Posso-Soes  (Bijdr.  tot  de  T., 
L.-  en  Volkenk.  v.  Ned.-Indie  188«  |5],  1,  8.  77,  mit  Karte) 
nur  auf  Aussagen  von  Eiugeborneu  stutzt  und  überhaupt 
einen  frübern  Besuch  des  Sees  durch  seine  eignen  Unter- 
beamten  mit  keinem  Worte  erwähnt.  8eine  Karte  ist,  wie 
er  ausdrücklich  bemerkt,  nach  Mitteilungen  von  eingobornen 
Häuptlingen  angefertigt  worden,  trotzdem  er  im  Besitz  von 
Miohielsens  Originalkarte  war;  die  Darstellung  auf  Riedels 
Karte  ist  daher  auch,  wie  leicht  erklärlich,  mit  den  An- 
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Michielsens  Karte  durchaus  nicht  in  Einklang 
Auch  H.  v.  Rosenberg,  welcher  bereite  ein 
Jahr  tot  v.  d.  Wijck,  im  Juni  1863,  vom  Tomini-Gol  fnaoh 
dem  Binnensee  hatte  reisen  wollen,  hat  später  keine  Kenntnis 
von  der  erfolgten  Erreichung  desgelben  erhalten,  wie  ans  sei- 
nen Berichtigungen  zu  v.  tfussohenbroeks  Mitteilungen  hervor- 
geht. (Tijdsohr.  Ned.  Aardr.  Qenootechap  Amsterdam  1883, 
VII,  Med.  8.  153.)  Erst  Baron  O.  W.  W.  C.  van  Hoevell 
bemerkt  in  seiner  Arbeit  Uber  das  Reich  Posso  (Tijdschr. 
v.  Ind.  T.-,  L.-  en  Volkenk.,  Batevia  1893,  XXXV,  8.  35), 
dafs  bisher  nnr  Jonkheor  v.  d.  Wijck  bis  zum  See  vorge- 
drungen, dafs  aber  leider  keine  Beschreibung  über  die 
Heise  veröffentlicht  worden  sei.  Auch  der  Missionar  Kruijt 
erwähnt  beiläufig  in  seinem  Bericht  (Meded.  Nederl.  Zendel. 
Oenootech.  1894,  XXXVIII,  8.  1,  mit  Karte),  dafs  einzelne 
Eingeborne  am  See  sieb  der  Reise  von  v.  d.  Wijck  uooh 
wohl  erinnerten.  Im  August  181)5  endlich  soll  eine  tu 
.Satnurang  auf  Java  erscheinende  Zeitung,  „De  Lokotuo- 
tiefu,  Angaben  Uber  die  Reisen  von  v.  d.  Wijck  und  Mi- 
chielsen  enthalten  haben ;  das  Blatt  ist  mir  aber  bishor 
nicht  zu  Gesicht  gekommen. 

Da  somit  keine  sichere  Auskunft  über  Zeit  und  Resul- 
tate dieser  Reisen  zu  erlangen  war  und  die  Priorität«, 
reohte  der  beiden  Herren  gegenüber  dem  Missionar  Kruijt 
rerden  konnten,  wurde  von  jenen  Auf. 
i,  welohe  in  liebenswürdigster  Weise  erteilt 


/.  Schreiben  d«t  Rendatim  a.  D.  JonlKeer  v.  d.  Wijck. 


j,  l'reenger  Regealuriaflen,  15.  Deaember  1891. 
ich  den  BmpCang  Ihm  geehrten  Schreib«)!  tum  xj.  Oktober 
«i,  rauft  ich  Ihnen  in  »einem  Leidwesen  mitteilen,  daf»  all«  Auf. 
selehnnngen  9b«t  n»in«  im  November  18<i4  Dich  dem  Poesu-See  unter- 
nommene Reise  verloren  gegangen  eind.  Aich  wenn  ich  nach  in  den  BeeiU 
d«r*e|t.<»u  wire,  ea  würde  ee  fraglich  sein,  vb  die  Dörfer,  die  ich  damals 
besuchte,  noch  eiistisren. 

Im»  «rohe  Dorf  PolMrM,  wo  eich  in  Jahre  1864  Tetra«  (To-eraa) 
aufhielt,  beeteht  nicht  mehr.  Sobald  Epidemien  ausbrechen,  iet  die  Be- 
völkerung dar  Mereuo«,  dafe  die«  ?on  boean  Oeietern  hervorgerufen  wer- 
den; ein  davon  belaJlenee  Dorf  wird  demsutolge  »fort  mltuin.  Ich 
hatte  jedoch  Ton  meiner  Reiae  eine  Skia»  (•macht,  and  ee  eeheiot,  defe  der 
damalige  Kwidcut  Ton  Meoado,  Herr  van  Mueeheabroek,  ein  Exemplar  in 
Binden  gehabt  bei,  wenigsten»  kommt  meine  Zeichnung  dea  St*»,  Bo- 
wle mein  Zag  tob  dort  nach  Botolulu  auf  der  tod  ihm  veröffentlichten 
Karte  mi. 

In  den  Jahren  1884 — «8  besucht*  ich  in  meiner  Eigenachaft  ala  Re- 
eideat  von  Metuilo  einigemal  du  Deich  l'oeao,  doch  waren  die  Zustände 
im  Vergleich  in  1864  gani  endre  geworden.  Dunau  gab  ee  nnr  twei 
Danptndjae,  den  einen  an  PAtAtrM,  den  andern  in  Tomas**,  —  jetat  herr- 
Ihrer  6. 


Doch  zur  Sacbn. 

Ali  Beamter  .inj  Verfügung*  hatte  ich  den  Radja  Tsaroa  wiederholt 
eraueht,  mir  die  Reise  nach  dem  See  in  geataUea,  doch  jedesmal  wer  mir 
die  Krlaobois  verweigert  worden  mit  dem  Hinweise,  data  man  im  Bionen- 
laode  em  Kopfjagen  (Koppenetwllen)  sei,  bla  er  bei  meiner  letatea  An- 
wesenheit dieee»  doch  gestattete  nnd  ala  riehst»  eeioe  beiden  Söhne  mit- 
gab. Außerdem  nahm  iah  einen  Dolmetscher  mit,  der  der  maurischen, 
sowie  dar  Poeao-Sprachs  mächtig  war.  Ich  entainne  mich  nicht  mehr  der 
Ntiuea  der  Dörfer,  welche  leb  anf  dem  Wege  rem  Strande  nie  mm  See 
berührte;  wohl  aber  weit»  ich  noch,  diu  joden  Dorf  uf  einem  40  m 
bobeo  Bogel  tag,  «tark  befestigt  war  and  itete  nnr  einen  Zsgang  hatte, 
ihten  die  Hauset  sämtlich  aaf  Pfahlan  Tin  t  aa  Höhe ;  eie  mach- 
i  reinlichen  Kind  rock.  Ala  Treppe,  am  in  dio  Wohnung  au  gelangen, 
ein  mit  KioecbnitUc  (Einkerbungen:  remheoer  Basmetamm,  der 

iat,  in  daa  I 


De«  Murine  um  8  Ohr  geben  di»  Bewohner  ohne  gageeain  su  haben 
gemeinacbafUich  anf  die  Felder;  nnr  wenige  Männer  und  Weiber  bleiben 
daheim,  —  die  eratern  aar  Bewachung  dee  Dorfee,  die  letatern  klopfen 
Baumrinde  and  tragen  erat  für  die  Bereitatclluag  dea  K*»en»  Sorge,  wann 
die  Legte  heimkehren,  wie  gegen  5  Uhr  nachmittag!  geschieht.  Von  den 
Weibern  wird  der  Oberkörper  naokt  getragen,  die  Mädchen  (Kinder)  gehen 
völlig  naekt,  ebeaeo  wie  die  Knaben.  Die  Mioner  aind  Immer  mit  einem 
tjidakn  (rkhamgiirtal),  aaa  fuja  rerfertigt,  tanehen.  Alle  Klmdungittück* 
(ron  Männern  wie  ton  Frauen)  werden  aua  geklopftat  Baumrinde  (fuje)  »et- 
ferUgt. 

Verschiedene  Männer  «ad  Weiher  haben  durchbohrte  Ohrttpr'hen, 
doch  aah  ich  niemala  Zieraten  In  deneelbea.  In  einem  Dorfe  bemerkte 
ich,  dal»  die  Frauen  beeoodere  graue  Locher  in  den  Ohrläppchen 
hatten. 

Man  findet  aberall  lediglich  Fufsplade,  die  »ödem  noch  dann  und 
wann  durch  umgefallene  fiiumilimmr  versperrt  werden. 

Zd  Tornau*  (Hauptdorf)  übernachtete  ich  in  einer  offnen  Utttte  (bale), 
die  ganrJicb  mit  alen^hecjcb idrln  gu^hmiinkt  war,  ein  Beweia,  daf*  die 
Berötkerung  m  den  Kopfjägern  gehört.  Unweit  dea  Poaao-Seee  achlief  ich 
thermal«  in  einer  offnen  Hütte,  wobei  mir  die  grofu  Menge  getrockneten 

Krage  worin  mir  .Ja*  rVlgeade  darüber  mitgeteilt:  I« 
im  Reiche  Porno  eine  heilige  Fraa,  au  heilig,  um  auf  der  Knie  bleiben  tu 
köoaeo.  Auch  gab  ea  eine  grofae  Schlange.  Kl  nee  Tagee  aiiej  die  Frau  anf 
die  Schlange  anti  befahl  dnr»i-!t^o,  siegen  Himmel  au  fähren.  Dort  angekom- 
men, wurde  sie  in  den  Himmel  üiifieur>;ii:neii.  d-x  h  vhljg  tnan  der  Schlange 
dea  Kopf  ab.  Dar  Kopf  Met  in  dem  Orte  nieder,  in  welchem  ich  tUmuLi 
übernachtete,  wahrend  dea  Übrige  du  Korper»  an  Tomini  niederfiel.  Wenn 
nun  die  Bewohner  auf  die  Kopfjagd  gehen,  rerummeln  eie  eich  an  der 
Stelle,  wo  der  Kopf  der  Schling*  niedergefallen  aaln  »oll.  Alsdann  wird 
unter  die  Vcraamaeltan  du  Heu  ron  dam  Alang-Alang  geworfen,  worauf 
ein  reder  bestrebt  iat,  soviel  wie  möglich  davon  aich  auueignan.  Da 
d.niri  Qrae  hart  und  scharf  iat,  ao  kommt  m  Jiiiuög  tot,  data  die  Leute 
sieh  dabei  verwunden  und  aich  überhaupt  aufregen,  und  in  dienern  aufge- 
regten Zustande  geht  es  dann  auf  die  Kopfjagd.  Einige  Tage  vor  meiner 
Ankunft  war  ein  derartiger  Jegdaug,  der  nach  den  Tobada- Lenden  stattge- 
funden hatte,  rmUgluelrt.  Ba  waren  drei  Hinner  aua  dem  Poaaogebiat 
dabei  gefangen  worden,  und  man  fürchtet*  einen  Einfall ,  da  man  an  der 
•indem  Seite  des  Seee  viele  Boote  bewaffnet«!  Tobadu  gucken  hatte.  Am 
folgenden  Tage  gegen  II  Uhr  morgens  erreichte  ich  dea  See.  Der  dortige 
Hadja  teilte  mir  den  Fall  von  den  drei  gefangenen  Leuten  mit  nnd  ersuchte 
am  miine  Vermittelang,  dafa  dieselben  auegeliefart  und  der  Friede  wieder 
hergestellt  würde.  Da  ich  dun  wenig  Lust  verspürte,  kam  der  Jtodje  auf 
mich  su  nnd  sagt*:  .Siehst  Du  die  Hunderte  von  Leolau,  die  aich  dort 
versammelt  haben  f  Sie  werden  alle  fallen,  ebe  man  Buch  ein  Hau  krümmt 
Geht  mit!-  Ich  ging  mit  Ihm  darauf  nach  dem  gegeaüberticgeuden  l'fer 
des  Sees,  und  durch  Überredung  glückt*  es,  die  drei  Ucun genau  auagsliefert 
au  erhalten  and  Frieden  au  »oh  Ii  eben. 

Der  Hadja  dar  Tobadu  halte  ein  Pur  buginesuche  H< 
ein  P*rleahat»bend,  da*  ao  breit  wie  »ein  Hai*  lang  war. 


von  1  ,  ru  Lange,  deren 


mit  Haken  versehen  waren. 
Obrlappen  befestigt. 


Jeder 


beiden  Haken  war  aa  den 

Da  in  diusm  Orte  Biaenera 
ihre  Waffen  verfertigen,  ao  wollte 
wurde  mir  diu  nicht  gestattet. 

law  Land ,  welche*  ich  darchaog ,  war  gut  bebaut ,  und  überall  fand 
bah  auf  meiner  Heise  sum  Aueruhen  dienend»  offne  Hütten,  deren  Dach- 
bedeckang  au*  reiten  Maiskolben  butand.  jeder  Reisende  darf  davon  eaa*n, 
soviel  er  will,  aber  aa  iat  auf  du  atreogate  verboten,  auch  nur  eisen 
ointigen  Kolben  mitaanehmen.  Ebenau  geschieht  dies  mit  dem  Tiinken- 
Der  Ssft  su»  der  Arengpaltue  wird  in  einem  Bambusrohr  anfirefangen,  und 
von  dieeem  darf  man  aariel  trinken,  wie  man  will;  aber  kein  Tropfen  darf 
mitgenommen  werden. 

Da  ich  der  ernte  Europäer  war ,  der  du  Binnenland  von  Posso  be- 
auchte,  und  dasselbe  den  Fremden  bisher  »tat»  verKhloaacn  geweaen  war, 
ao  durfte  ich ,  um  keinen  Argwohn  au  erwecken ,  kerne  nahern  Rrknndi- 
cungnr.  über  Laad  und  Leute  einaiehan.  Ks  galt  dam  Zweck,  den  8u  su 
erreichen. 

Der  Missionar  Kruijt  ist  nicht  dsr  erste  Kuropasr  gewesen,  der  den 
Pnaeo-Rce  erreichte,  und  ebensowenig  der  erste  Reiaende,  der  den  Ort  Ka- 
aimbar  buaebte.  Ea  eeheiot ,  dafa  man  ihn  in  dieser  Besiehung  irrege- 
führt hat- 

Obgleich  meine  Ren 

ist,  haha  ich  doch  gemeint,  Ihnen  du  Wenige 
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2.  Se&rtibtn  dt* 


JäühiOm. 


i'idisg,  30.  Xortmbu  1895. 
In  rWntwurtung  Ihm  freundlieheo  Zeilen  Tom  HS.  Oktober  kn>  ich 


weret  uecn*  Tilumuta  TSisetat  (Oktober  1868)  Bit  dem  Auftrage,  die  Kon- 
trolle aber  die  damalig«  l'otcrabteiluog  Peguat,  beetebeud  aaa  dem  kleinen 
Staate  Boalecuo  and  dem  weetlich  daron  gelegenen  Teile  von  Qorontalo, 
und  sugtsieb  Aber  die  Dürfet  in  dem  mehr  dem  Innern  su  gelegen  eu  r«Üe 
des  Tenlni-Boaeaa,  soweit  dieselbe«  mr  Baaideuteehaft  Meneda  gekoren. 
In  dieeei  Bigeuschsft  autarnahm  icb  in  Jahre  18C9  eins  Heise 
der  Kürt*  dee  »»nennte»  Busens,  leb  folgte  uerselbe« 
too  Tilauuta  aaa  in  westlicher  Richtung,  wobei  ich  alle  an  dmelben  gs- 
legenea  KamnoDge  bia  Todjo  (inkl.)  bewebte.  Von  letstgcnsuntscn  Orte  fuhr 
leb  nach  deo  Togian-lnasta  und  kehrte  darauf  nach  TUamuta  anrück.  Diese 
Heiee  wAhrW  foen  u.  Juni  bia  sum  26,  Jnlt  1869. 

Bei  dieeer  Gelegenheit  besuchte  ich  auch  da  Pewo-See.  An  19.  Juli 
begann  ich  diesen  Zug  ron  der  Mündung  dee  Planae  aus.  Am  15.  Joll 
erreicht«  i«b  slsdann  gegra  lliltag  daa  Nordnfar.  An  18.  bat  ich  den 
Rückweg  nieder  an  und  war  am  Abend  <Ue  17.  wieder  an  Bord  dea  Krews- 
booteo.  Jdeia  Journal  tob  dieeer  Beiae  IMerU  ich  meinem  d»Mjii?u 
Chef,  den  Aaaiat  Reeid.  Riedel,  ein.  Ich  fugte  »gleich  ebw  Nota  bei,  in 
der  ich  alle  aaf  der  Heiae  gwauanellsa  Angaben  auaannenganullt  halt«, 
ferner  efate  Karte  tos  den  tob  mir  «Bteroemmeneo  Zag«,  die  ich  mit  Hilfe 
angefertigt  bette ;  endlich  ein«  Sammlung  too 
Pnndortaaagabeo.   Ich  halt«  ale  meutene  um  den 

 Ksisss  geechlairen.    Ee  ist  mit  nicht  bekennt  geworden,  ob 

dl«  SVunfbrtftrke,  die  Karte  and  die  Osstouw  weitergelangt  sind  als  in  das 
Bureau  der  Aeeiateat-Keeidentarbaft  Quootalo.  Icb  habe  nie  wieder  elwaa 
darüber  gehurt.  Aber  ni  neiaea  Ueieejoornal ,  der  Nota  und  too  dar 
Karte  habe  ich  Abaohrift  ssräkbahsltsa.  Data  dieselben  noch  lang«  in 
spstsisr  Zeit  »uf  dem  Bureau  tu  Qorontalo  an  finde  n  waren ,  leiste  ueb, 
ala  ich  eor  ein  paar  Jahren  ein«  Beaehreibuug  too  einigen  Lendjchaft™ 
an  TotMuibiieen ,  Ton  Baron  ran  HoSreU  Terhfet,  In  der  ' 
Ind.  TaaJ.,  l«nd-  an  Volkeu künde  laa,  in  der 
die  wörtlich  nit  einigen  Sitten  nehm  Berichte  übereinstimmten ,  ohne 
dafe  der  Verfmer  jedoch  genannt  wurde.  Die  Karte,  welche  ich  dareh 
•öftere  Aufnahmen  (bis  Kai  1870,  ala  icb  aBoh  der  Westküste  too  Su- 
matra Tereetit  ward«),  beaondera  mit  Betug  anf  die  Tugian-Inaein  angefer- 
tigt and  rerbaeeart  halt«,  beb«  ich  den  Hedrogtaphiaeben  Baraan  au  Butan* 
gegeben,  and  ich  um  UM  deeeen  daher  in  «edo,  dafa  dieeelb«  nit  benutzt 
wnrd.n  iat  bei  da»  Zunanfoeualellaog  der  Seekart*  .Ooatkuet  Ceiebss.  BUd  I*. 
welch«  im  Jahre  1893  ron  den  genannten  Bureau  baranagegeben  wur- 
den iat. 

Aber  ieb  war  aacb  nicht  der  erete  Buropier,  der  des  Poana-See  be- 
lächle. Dies  war  wah  raetiemlich  Herr  Jkhr.  r.  d.  Wifek  (ietat  pensio- 
nierter  Kandsnt  tob  Henedo,  damala  Beamter  „sur  Verfügung"  in  Peguat) 
in  Jahre  186J.  Br  machte  dieeelbe  Ueiaa  a  " 
eelbe»  Route  wie  icb.  t.  d.  Wljek  bracht«  i 
Pono-8eaa  Kinnen  mit;  aber  weitem  ist 
da  icb  einen  Beriebt  übst  die  Raiae  im 


Wenn  auch  durch  diene  Briefe  einige  Unsicherheiten, 
namentlich  über  den  Verbleib  nnd  die  Benutzung  der  von 
v.  d.  Wijck  und  ton  Michielaeu  erstatteten  Berichte,  nicht 
aufgeklärt  werden,  so  liefern  dieselben  doch  den  aichern 
Nachweis,  daf*  da*  Verdienst  der  Entdeckung  des  Poaso-Sees 
dem  Besidenten  a.  1).  v.  d.  Wijck  zukommt,  dafs  der  jetzige 
Gouverneur  Michielaen  der  zweite  Besucher  dea  Seea  ge- 
wesen ist  und  daf«  der  Missionar  A.  Kruijt  höchstens  als 
Wiederontdecker  de*  Sees  angeführt  werden  kann,  da  er 
seine  Heise  dorthin  ohne  Kenntnis  der  Unternehmungen 
seiner  Vorgänger  ausgeführt  hatte  und  inzwischen  ein  Zeit- 
räum  von  mehr  als  einem  Vierteljahrhundert  verflossen  war»), 

')  Wie  ans  ron  befresnuatar  Seile  mitgeteilt  wurde,  bat  der  frühere 
Hestdent  in  Nisderlhndisrb-Oetindien  Dr.  Kindel  in  der  Deteraber-Nnmmer 
1896  dea  Indiacben  Gide  eine  Arbeit  über  deo  Pano-Bee  aaf  Celebee  sa 
Angrin*  | 

Dr.  1 


Den  ersten  an  die  Öffentlichkeit  ged 
den  Poes© -See  und  sein  Gebiet  verdanken  wir 
zweifelsohne  dem  Missionar  A.  Kruijt. 

Gotha,  Januar  1896.  H.  Wie 


i.  Meine  zweit«  Reise  nach  dem  Pmso-See. 

Briefliche  Mitteilungen1)  von  Mlssionsr  Alb.  C,  Kruijt. 

Pobbo,  13.  Dezember  1895. 

....  Den  Bericht  Uber  meine  neue  Reise  nach  dem 
See ,  die  ich  im  November  1895  ausführt«,  beabsichtige 
ich  nicht  herauszugeben.  Deshalb  will  ich  einige  Bemer- 
kungen über  den  See  für  Sie  herausziehen,  obgleich  die- 
selben nach  dem  Besuche  der  Herren  Sarasin  wobl  Ober- 
haupt als  überflüssig  zu  betrachten  sind.  Indessen  besser 
zn  viel ,  als  zu  wenig  Beriebt«.  Ich  habe  mich  bemüht, 
genauere  Aufnahmen  zu  machen,  so  daf*  ich  im  stände 
bin,  Ihnen  eine  bessere  Karte  zu  senden,  als  in  den 
„Mededeeliogen*  seinerzeit  veröffentlicht  worden  ist.  Ich 
will  Sie  Dicht  mit  der  Beschreibung  des  Marsches  zum  und 
vom  See  aufhalten.  Einige  Ziffern  geben  einige  Hoben 
an,  dabei  ist  im  Auge  zu  behalten,  dafs  die  meisten  Dörfer 
sich  auf  Berggipfeln  befinden  und  also  mehr  oder  weniger 
hoch  über  dem  umgebenden  Berglande  liegen.  Di«  ver- 
schiedenen Höhen  im  Flufslaufe  habe  ich  bestimmt  und  die 
folgenden  Zahlen  erhalten :  am  Seo  470  m,  bei  Watunonrju 
428  m,  bei  Tamungku  (Brücke)  299  m,  bei  Kajuku  346  m, 
bei  Paluasi  158  m,  bei  Tomua»  (Ku'.ingoa)  70  m.  Wenn 
man  die  einzelnen  Abstände  in  Betracht  zieht,  so  findet 
man  die  grölsteo  Höhenunterschiede  zwischen  Watunontju 
und  Tamungku,  und  .hier  finden  «ich  auch  gerade  die 
meisten  und  gröfsten  Wasserfalle. 

Ich  beginne  also  bei  Tamungku.  Von  diesem  Orte 
aus  erklommen  wir  allmählich  ein  höher  gelegenes  Gebirge, 
bis  wir  steil  nach  dem  Posao  •  Fhaüi  abstiegen.  Wie  ich 
in  meinem  ersten  (gedruckten)  Beisebericht  bereite  be- 
merkt habe,  bat  man  von  da  ab  ein  hügeliges  Hochland 
vor  sich,  das  keinerlei  Schwierigkeiten  mehr  bereitet.  Hier 
fanden  wir  auf  den  Wegen  überall  Korallenkalksteine.  Im 


onset  unter  SchnfUtellern  fihlirh  iat,  nicht  den  Takt  h  aussen,  der  Redaktion 
ron  diaeen  Angriffe  Kenntnis  au  geben  durch  Übersendung  eines  Abdrucke* 
seines  Aufaataea,  waa  nnenmehr  eeioe  Pflicht  war,  als  dieser  in  einer 
Zeitachnft  erfolgte,  die  in  Dealaehlaud  fast  garntrat  gelasen  wird.  Alle 
Versuche,  is  den  HesiU  dee  betreffenden  Hefts  su  gelangen ,  waren  tst- 
geblicb;  der  Verleger  gibt  einselne  Heft*  käuflich  nicht  ab,  and  die 
Redaktion  daa  Indischen  Qidi  stsUte  «ich  snf  dea  Standpunkt  dea  Herrn 
Dr.  Riedel ,  indem  aie  d«u  ihr  schriftlich  mitgeteilten  Wunsch  um  Über- 
sendung tiaea  Absugea  nicht  erfüllte.  Die  Rsdsktion  Ton  Pttermsane  Mittei- 
lungen hatte  begreiflicherweise  keine  Versalsnuag,  dan  gsnren  Jahrgang  dee 
Im) Urban  Gids  für  lft  boUlpdieebe  PI.  su  erwerben ,  nur  un  den  Angriff 
des  Herrn  Dr.  Riedel  kennen  sn  lernen.  Ke  unterliegt  aber  wohl  keinem 
Zweifel,  dsfa  dieeer  Angriff  nit  den  oben  mitgeteilten  Thataaehan  in  Ver- 
bindung su  bringen  ist.  Herr  l>r.  Riedel  nag  aae  den  obige«  Mitteiliincen 
data  die  Redaktion  uch  rsebtseitig  bemüht  hat,  du  Verdienet«  der 
i  ekberaueteilea,  welche  er  sslbst  mehr  ala  80  Jahns 
Tsrhaimlicht  hat.  Ihn  als  dsn  damaligen  Vorgsactatcn  dsr  betreffende«! 
»ernten  aind  dl*  Beneble  aber  die*«  Kelsen  erstattet  worden;  et  ist,  wie 
er  sslbst  sugsetsbt,  in  Beeitse  ron  fdicbielaena  Karte  gawaaen,  and  doch 
bat  er  noch  in  Jahr«  1886  in  «einet  Arbeit  über  den  Pssso-Bs*  beide 
Reiaen  nicht  erwibnt.  Dr.  Riedel  bat  daher  an  allerwenigsten  Vcran'.uranft, 

s,  dis  tob  ihn 

BS 

H.  W. 

»)  gerichtet  an  Prot  Dr.  A.  Wiehnann  in 
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Pomo-  Müsse  ragten  jedoch  riesige  Blöcke  eines  bar- 
ten,  blauen  Gesteins  aus  dem  Boden  herror.  Auch  uu- 
mittelbar  bei  Tamungku  findet  man  dieeea  Oeatein.  In- 
folge »einer  Harte  kottet«  ea  uns  Mühe,  ein  Stuck  davon 
abzuschlagen.  Diese  Steine  haben  das  Aussehen  von  Hünen- 
gräbern. Zwiaoben  diesem  Korallenkalkstein  und  dem  ge- 
nannten blauen  Gestein  kommt  eine  rote  Erde  vor,  wäh- 
rend unser  Weg  mehrmals  auch  über  feinen  Kiew)  führte. 

Dort  wo  der  Posso-Flufs  den  See  verläfst,  aind  Beine 
Ufer  flach ,  da  er  durch  den  niedrigsten  Teil  dea  Thaies, 
welches  von  dem  Gebirge  von  Todjo  und  dem  vou  Najm 
gebildet  wird,  flieht.  Wo  der  Flufs  den  Bergen  entlang 
strömt,  xeigen  sich  Korallenkalksteine  oder  das  obengenannte 
blaue  Gestein. 

Die  Temperatur  am  See  betrug  des  Morgens  6h  zwischen 
20,5  nnd  92,2°  C.  Das  Waaaer  des  Seea  hatte  zu  dieser 
Zeit  eine  Temperatur  von  26,7  C,  wahrend  diejenige 
des  Wassers  der  kleinen  Bergbäobe  zu  20  und  90,»  C.  ge- 

Von  Mokito  aus  folgten  wir  dem  Ostufer  des  Seea. 
Hier  rindet  sich  nur  an  wenigen  Stellen  flacher  Strand, 
der  dann  auch  noch  sehr  schmal  ist  Sobald  man  aich 
dem  südlichen  Teile  nähert,  besteht  er  aus  Sand  und 
weiterhin  aus  Kieselsteinen.  Die  Hligel  sind  meistens  mit 
Gras  bedeckt,  so  dafs  die  Bewohner  des  Sees  weit  naob 
dem  Binnenlande  gehen  müssen,  um  dort  in  den  Waldern 
ihre  Gärten  anzulegen.  Diese  ausgedehnten  Grasfelder 
werden  nur  hier  und  da  durch  kleine  Gehölze  unterbrochen. 
Längs  des  8e«ufera  verläuft  ein  schmaler,  nntiefer  Streifen, 
und  die  Eingebornen  benutzen  diesen  Umstand,  um  ihre 
Prauen  mit  Stangen  vorwärts  zu  bewegen. 

Das  Dorf  Tandombone  (=  Sandkap)  liegt  auf  einer 
vorspringenden  Landzunge,  die  aua  Sand  besteht. 

Wir  Ubernaohteten  einmal  in  dem  Dorfe  Sapa  und 
setzten  unsre  Reise  am  folgenden  Morgen  fort.  Wenn 
man  die  flachen  Landzungen,  die  sich  allmählich  in  den 
See  verlieren,  abschneiden  könnte,  würde  der  See  eine 
ziemlich  rechteckige  Gestalt  besitzen.  In  dem  mittlem  I 
Abschnitt  des  Sees  sind  die  Vorgebirge  zu  beiden  Ufern 
hoch  und  felaig,  und  auch  der  Seeboden  fällt  hier  unmit- 
telbar steil  ab.  An  der  Westseite  ist  mit  Ausnahme  des 
hohen  mittlem  TeÜB  daa  Land  flach,  und  die  Gebirgskette, 
welche  parallel  dem  See  läuft,  ist  von  dem  Westufer  wei- 
ter entfernt,  als  dies  mit  dem  Gebirge  im  O  mit  dem  O st- 
ufe r  der  Fall  ist  Dort,  wo  das  Gestein  in  dem  soeben 
erwähnten  Vorgebirge  vom  Wasser  bespült  wird,  ist  das 
Gestein  ausgehöhlt ;  es  erhält  das  Aussehen  von  Thon- 
sohiefer.  Die  Steine,  welche  über  dem  Niveau  des  Waa- 
sers liegen ,  stellen  Blöcke  von  ungeheuren  Dimensionen 
dar.  Sobald  man  den  mittlem  Teil  des  Sees  passiert  hat,  j 
werden  die  Ufer  wieder  flacher.  Man  kann  aich  das  ge-  f 
nannte  Mittelgobiet  am  besten  so  vorstellen,  dafa  das  Ost- 
und  das  Weetufer  hier  miteinander  durch  eine  Bergkette 
verbunden  gewesen  sind,  die  durch  Wassergewalt  schliofa- 
lich  zusammengebrochen  ist. 

An  demselben  Tage  erreichten  wir  den  Kodina,  den 
wir  aufwärts  fuhren.  Er  ist  ca  30  m  breit,  besitzt  nie- 
drige Ufer  und  beinahe  gar  keinen  8troui.  Die  Ufer  sind 
mit  Gras  und  kleinen  Baumgruppen  besetzt.  Als  wir  den 
Flufs  »U  Stunde  aufwärts  gefahren  waren,  verliefsen  wir 


unsre  Prau  und  wanderten  nach  dem  Hauptdorf  von  La- 
muna, Pintjawi  enu  genannt,  daa  wir  nach  einem  Marsch 
von  reichlich  einer  Stunde  erreichten. 

Ich  vergafft  noch  zu  bemerken,  dafs  die  Landschaft 
Posso  enorm  wasserreioh  ist.  Aufser  den  gröfsern  Flüssen, 
die  ich  auf  der  Karte  angegeben ,  stöfst  man  fortwährend 
auf  kleinere  Bäche.  Auf  dein  Marsche  nach  Pintjawi  enu 
mofaten  wir  deren  vier  Uberschreiten. 

Da  Pintjawi  enu  auf  einem  zieralioh  hohen  Berg»  liegt, 
so  hat  man  von  hier  aus  eine  schöne  Aussicht  auf  den 
See  und  dessen  Umgebung.  Das  Hochgebirge  von  Celebes 
verläuft  an  der  Westseite  von  NW  zu  W  nach  SO  zu  O. 
Dagegen  hat  das  Gebirge  im  Osten  des  Seea  von  hier  aus 
iiu'lir  dus  Aunsetii'n  eines  hUgeligen  Hochlandes ,  das  um 
den  See  läuft,  und  zwar  von  NW  nach  80,  so  dafs  beide 
Gebirge  im  Süden  des  Sees  zusammentreffen,  ein  dreieckiges 
Stück  Flachland  zwischen  sich  lassend,  dessen  Basis  nach 
NW  gerichtet  ist.  Dieses  niedrige  Laud  ist  im  allgemei- 
nen mit  Bäumen  besetzt,  die  östlichen  Hügel  dagegen  mit 
hartem  Gras,  ein  Beweis,  dafs  man  dort  in  früherer  Zeit 
Gärten  angelegt  hatte. 

Die  beiden  Linien,  welche  ich  auf  der  Karte  angab, 
geben  nur  die  Richtung  der  Ketten  an.  Sie  liegen  jedoch 
weiter  vom  See  entfernt,  als  man  der  Karte  zufolge  ge- 
neigt wäre  anzunehmen. 

Nachdem  wir  zu  Pintjawi  enu  übernachtet  hatten,  tra- 
ten wir  den  Heimweg  an,  übernachteten  noilann  zu  Penra 
und  wanderten  längs  des  rechten  Ufers  des  Sees  zurück. 

Diese  abgerissenen  Notizen  werden  Ihnen  aulserordent- 
lioh  trocken  vorkommen.  Gera  schriebe  ich  mein  ganzes 
Tagebuch  über  diese  Reise  ab,  das  wegen  der  Mitteilungen 
über  Begegnungen  mit  der  Bevölkerung  augenehm  zu  lesen 
ist,  aber  ich  verfuge  in  diesem  Augenblick  nicht  Uber  die 
erforderliehe  Zeit  .  .  . 

Die  Bewohner  des  Sees  sind  noch  voll  von  dem  Be- 
suche der  Herren  Sarasin,  und  ich  vernehme  von  ihnen 
mancherlei  Einzelheiton  

3.  Hemer  kang-en  zur  tieoletrte  des  Posae-U eklet». 

Von  Prof.  Dr.  A.  Widtmann  (Dtrecht). 

Nachdem  man  sich  bis  vor  wenigen  Jahren  noch  mit 
unbestimmten  Andeutungen  und  wenig  zuverlässigen  Be- 
richten über  das  Posso- Becken  begnügen  raufst«1),  haben 
die  Ansichten  unerwartet  schnell  eine  Klarung  erfahren 
durch  die  Mitteilungen  von  P.  und  F.  Sarasin,  denen  es 
geglüokt  ist,  daa  ganze  Gebiet  zu  dnrohqneren.  Auf  Grund 
liiror  Berichte  *),  sowie  des  von  Alb.  C.  Kruijt  gesammelten 
Gestoinmateriala  hat  es  sich  ermöglichen  Lüsen,  die  nach- 
folgende Skizze  zu  entwerfen. 

Betrachten  wir  zn nächst  das  Gebiet  im  Süden  und  zwar 
dort,  wo  die  südwestliche  Halbinsel  von  Celebes  in  den 
zentralen  GebirgskÖrper  Ubergebt  *°  Anden  wir  bei  Palopo 
im  Reiche  Boni  aus  den  alluvialen ,  äa  Teerst  sumpflgen 
Niederungen  des  Küstengebiets  Hügel  hervorragen,  die  aus 
Diabasgesteinen,  besonders  Uraütdiabasen,  bestehen,  wie  aus 

1)  Vgl.  fttern.  II  Mail.  XXXIX,  1S99,  p.  269. 

*)  1ÜU*  durch  Zentnü-CtUbm  Tom  Üolf  von  Bast  seea  dem  Golf  »uS 
Tomiai.  (ZeltrtOf.  der  Ost.  f.  Erdkunde  XXX,  1(196,  p.  311— »6*,  uK 
Tai.  15.) 
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der  Untersuchung  einer  von  Prof.  Max  Weber  in  Amster- 
dam gesammelten  Oesteinssuite  hervorgeht.  Derartige  Ge- 
steine finden  sich  namentlich  am  Berge  Andoli  bei  Palopo, 
am  Palopo-Berg  bei  Dötting,  sowie  auf  dem  kleinen  Palopo. 
Eiland.  Die  in  dieser  Gegend  in  den  Meerbusen  von  Boni 
einmündenden  Pittsse  fuhren  als  Geschiebe  aufserdem  noch 
weitere  Gesteinsarten,  die  aus  noch  unerforschten  Gegendou 
des  Landes  stammen.  In  dem  Flufs  Sarambu,  dem  Flufs 
von  Botting,  sowie  einem  auf  dem  Woge  nach  Kantebuwa 
durchkreuzten  FluBSe  wurden  ausgezeichnete  Granitporpbyre 
und  Biotitgranite,  ferner  Pbyllite,  Chiastolithschiofer  und 
Glimmerschiefer  aufgelesen,  während  endlich  aus  dem  Flusse 
Songka  oin  harter  Sandstein  vorliegt.. 

Einen  abweichenden  Charakter  trägt  das  zwischen  der 
im  Süden  des  Posso-Sees  gelegenen  Wasserscheide  und 
Borau  am  Golf  von  Boni  gelegene  Gebiet  zur  Schau.  P.  und 
F.  Sarasin  Bind  die  einzigen,  die  dasselbe  bisher  erforscht 
haben,  und  ihren  Mitteilungen  zufolge  finden  sich  in  dem 
Sahianna-PluJs ,  der  an  dem  nördlich  von  Borau  sich  er- 
hebenden Tampoke-Stook  entspringt,  Geschiebe  vou  Gneifs, 
Glimmerschiefer  und  besonders  Ton  Quarzig  welche»  letzt- 
genannte Gestein  augenscheinlich  auch  den  Felswandeu  des 
Tampoke  ihro  weifee  Farbe  verleibt.  lu  dem  Bette  des 
Flusses  Manangula  wurden  abermals  grofte  Quarzitblöcke 
angetroffen ,  desgleichen  in  demjenigen  des  Kakens  Am 
Ostrande  des  Thaies  dieses  Flusses  stiefs  man  auf  quarz- 
reiche kristallinische  Gesteine  nnd  Glimmerschiefer.  Auf  I 
dem  weitem  Marsche  nördlich  von  Lembongpangi,  am  Ta- 
kalekadjo,  der  die  Wasserscheide  (Pafaböhe  ca  1670  m)  bil- 
det, ferner  am  Abstieg  von  diesem  zum  See  von  Posso 
fanden  sich  quarzreiohe  Gesteine,  sowie  Glimmerschiefer. 

Der  von  Kruijt  oben  erwähnte ,  uuweit  des  Küdendes 
des  Sees  gelegene  Kampong  Pintjawi  onu,  der  auch  auf  der 
Karte  eingetragen  worden  ist,  ruht  auf  Glimuiorquarzit. 
Die  Ufer  des  Posso-8ees  bestehen,  soweit  sio  nicht  durch 
anstehende  Felsen  gebildet  werden,  aus  Detritus  von  kry- 
stallinischen  8chieforn.  Am  SUdufer  finden  sich  besonders 
Sande,  in  den  Übrigen  Teilen  Gerolle  von  Qoarziten  und 
quarzreichen  Glimmerschiefern,  seltener  kommen  solche  von 
Phylliten  und  Glankophanschiefern  vor.  Wie  nach  dem 
Vorhergehenden  nicht  anders  zu  erwarten,  stellen  auch  die 
anstehenden  Gesteine  vorherrschend  quarzreiche  Glimmer- 
schiefer dar,  die  zum  Teil  in  Quarzite  übergehen.  Die 
Eintönigkeit  dieses  Gesteinacharakters  wird  am  Ostufer,  uu-  1 
gefähr  in  der  Mitte  desselben,  unterbrochen  durch  eine  | 
Bank  körnig-krystalliniscben  Kalksteins '). 

Duroh  diese  Thatsachen  ist  die  noch  von  G.  W. 
W.  C.  Baron  von  Hoevell  vertretene  Ansicht,  dafs  der 
Posso-See  ein  Kraterbecken  darstellt*),  ein-  und  für  alle- 
mal abgethan,  wie  dies  in  zutreffender  Weise  bereite 
von  P.  und  F.  Sarasin  hervorgehoben  worden  ist.  Diese 
frilhere  Annahme  hatte  eine  scheinbare  Stütze  darin  ge- 
funden, dafs  A.  B.  Meyer  behauptet  hatte,  ein  von  ihm 
mitgebrachter  Augitandesit   stamme   von   dem  Ufer  des 


1)  Derartig*!!  Kinlagernngen  dürfte  aber  noch  eine  weitete  Verbreitung 
tuluHumen,  da  sich  s.  B.  im  Bett  Je«  Mapans-VliMse  tahlictrhe  Üeserriebe 
von  körnigem  Kalkstein  vorfinden. 

*)  Todjo,  Fossw  en  SaxrtKHI.  (rijdKhr.  v.  Ind.  TW- Land-  en  Volkenk. 
XXXV.    Baum  1893,  p.  *u.) 


Ba»alte  als  Gerölle  aus  dem  Posso-Flufs  aufgelesen  zu 
haben  ').  Beide  Angaben  haben  sich  als  durohaus  falsche  er- 
wiesen, nnd  kann  es  nicht  scharf  genug  verurteilt  werden, 
dafs  eis  Naturforscher  es  unternimmt,  Gesteine  mit  unrich- 
tigen Etiketten  zu  versehen'). 

Vom  Nordufer  des  Posso-Seee  ab  erfahren  die  Verhält- 
nisse insofern  eine  Änderung,  als  hier  am  Ausflufs  des  Posso- 
Flusses  und  auf  den  umliegenden  Hügeln  —  wahrscheinlich 
neogeno  —  Koraüonkalke  auftreten,  die  hier  noch  zufolge 
P.  und  F.  Sarasin  in  Höhen  bis  zu  500  m  anstehend  gefunden 
werden.  In  dieser  Beziehung  haben  sich  wenigstens  die 
Angaben  von  van  Hoüvell  als  zutreffond  erwiesen.  Wie  sich 
aus  den  Sammlungen  Kruijts  ergibt,  gehören  die  Korallen 
hauptsächlich  den  Fungiden  und  Madreporiden  an,  doch  dürften 
die  Formen  schwerlich  von  rezenten  zu  unterscheiden  sein. 
Diese  Korallenkalke  besitzen  in  dem  ganzen,  nördlich  vom 
Posso-See  gelegenen  Gebiete  eine  weite  Verbreitung.  So- 
wohl auf  den  höchsten  Erhebungen  östlich  vom  Posso-FUifs 
gelegen  —  so  am  G.  Lebano  — ,  als  auch  an  den  im  Westen 
desselben  aufragenden  Höben  findet  sich  dieses  charakte- 
ristische höckerige  und  löcherige  Gestein.  In  dem  letzt- 
erwähnten  Teile  der  Landschaft  wird  dasselbe  von  P.  und 
F.  Sarasin  besonders  hervorgehoben  von  dem  Berge,  auf 
welchem  Tamungku  ruht,  ferner  bosteben  aus  demselben 
eine  Anzahl  Hügel  nördlich  von  Labungea,  and  tritt  das- 
selbe auch  bei  Jajaki  auf.  Unterteuft  werden  diese  Kalk- 
steine von  einem  grauen  Thon,  der  so  zusammenhängend 
ist,  dafs  er  selbst  in  Gestalt  von  Gerollen  im  Mapane-Flufs 
vorkommt.  Das  Alter  dieser  Ablagerungen  ist  nicht  fest- 
zustellen, da  sie  durchweg  fossilfrei  sind.  Ihrer  Zusammen- 
setzung nach  sind  es  Zersetzungsprodnkte  krystallinischer 
Schiefer.  Zwischen  diesem  Thon  gehen  stellenweise  noch 
krystalliuische  Schiefer  zu  Tage  aus  und  namentlich  das 
oben  von  Kruijt  erwähnte  blaue  Gestein  stellt  einen  ausge- 
zeichneten Glauknpbanschiefer  dar. 

Als  interessante  Bildungen  sind  noch  die  an  verschiedenen 
Punkten  von  Kruijt  aufgefundenen  jaspisähnlichen  Hornsteine 
zn  bezeichnen,  die  auf  den  Anhöben  am  rechten  Thalgebänge 
des  Posso-Flusses,  aber  auch  als  Gerölle  im  Mapane-Flufs 
vorkommend,  stellenweise  zahlreiche  Radiolarien  einsobliefsen. 
Es  dürften  dies  ganz  ähnliche  Gesteine  sein,  wie  sie  von  Ret- 
gers  aus  dem  südöstlichen  Teile  von  Borneo  erwähnt  werden, 
ohne  dafs  indessen  von  diesem  die  Radiolarien  als  solche 
erkannt  worden  sind5). 

Erwähnenswert  sind  auch  noch  zwei  vou  P.  und  F.  Sa- 
rasin entdookte  8Ufswasserablagerungen.  Die  eine  findet 
sich  am  SUdabfall,  dem  Meerbusen  von  Boni  zu  gelegen,  bei 
Mabonta,  die  andere  »m  Nordabfall  bei  Rurouru  in  350  m 
Höhe  zwischen  dem  Posso-See  uud  dem  Golf  von  Tomini. 
Da  eine  Untersuchung  der  gefundenen  Reste  noch  aussteht, 
so  läfst  sich  Uber  das  Alter  derselben  nichts  aussagen. 


i)  A.Pr*nael:  MineralogtaeW  us  dem  Ostindisehe»  Arcbipal.  (Tech«- 
roaks  Miiwnlog.  und  petrogr.  Mittbtg.  III,  Wien  18*0,  p.  294.) 

*)  Anderseits  werden  Von  der  Valluainsel  Huwanz  und  der  ebenfalls  vul- 
kanischen Insel  Tangnlandang  (Ssngi-1  Mein)  krysullinierhe  Schief erbwchriebeoi, 
die  siebet  nicht  von  dorther  stammen.  Kftr  die  Vorkommnisse  est  in 
MinahasMa  wird  wenigstens  tngvtgnlien  (1.  e.  peg,  ,  dal*  die  Ellketten 
verloren  gegangm  sind.  Ks  bedarf  wohl  nicht  »ehr  de«  Hinweises,  dafs 
dnreb  diese  Thatsachen  die  Arbeit  Preosels  eine  nalmu  uattloae  geworden  ist. 

3)  Jaarb.  Mijnwessn  fied.  Ort-Indi«.  18*1.  WsL-Otd.  p.  184,  186,  187; 
1886,  Wet-Üsd.  p.  88,  89,  »B,  »8. 
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Di«  jüngsten  Bildungen  trifft  man  in  der  unmittelbaren 
Umgebung  de*  Toroinibusen«.  Es  lind  dioi  Korallenkalke 
(ran*  jugendlichen  Alton,  kalkige  Sandsteine,  aus  dem  De- 
tritus kTystelliniscber  Schiefer  zusammengesetzt  und  durch 
•in  kalkiges  Coment  verbunden,  endlich  Thon«,  toin  Teil 
mit  zahlreichen  Reiten  rezenter  mariner  Mollusken. 

In  der  nordwestlichen  Fortsetzung  des  Posso  -  Gebiets, 
dort,  wo  die  nördliche  Halbinsel  von  Celebes  dem  zentralen  - 
Körper  angeheftet  ist,   tauchen  wiederum  kristallinische 
Schiefer  auf,  und  zwar  sind  es  liier  vorherrschend  Mark 
gefaltete  Gneüse 

Im  Nordosten  de«  Posso-Gebiets  treten  die  das  Tand- 
jongApi  bildenden  Felsmassen  am  Basen  von  Tomini  auf. 
Dieselben  sind  nicht  vulkanischen  Ursprungs,  sondern  ge- 
hören mehr  oder  weniger  serpentinisierton  Enstetit-Olivioge- 
«teinen  an.  Bin  derartige«  Gestein  wnrde  von  Knrijt  «ach 
als  Gerolle  in  dem  Posso- Plofs  gefunden,  nnd  er  erhielt 
ferner  ein  Stuck  an«  der  Landschaft  Undae.  P.  und  F.  Sa- 
raBin  erwähnen  ein  serpentinartiges  Gestein  ans  dem  Bache 
Kupu  (1-  c.  pag.  331),  wo  dasselbe  mit  Quarziten  vorkommt. 
Ob  diese  Serpentine  als  Glieder  der  krystollinischen  Schiefer- 
formatiou  auftreten  oder  ob  «io  eruptiven  Ursprungs  sind, 
mufs  vorläufig  unentschieden  bleiben. 

An«  den  im  Vorstehenden  dargelegten  Verhältnissen 
geht  hervor,  dal»  der  zentrale  Teil  von  Celebes  sich  im 
wesentlichen  au«  kryatallinischen  Schiefern  zusammensetzt 
und  die«e  Formation  hier  in  einer  Ausdehnung  gefunden 
wird,  wie  sie  auch  nur  annähernd  in  keinem  Teile  des  In- 
dischen Archipels  vorkommt.  Wenn  wir  von  den  Radiola- 
riengesteinen  vorläufig  absehen,  so  sind  zwischen  dem 
Archaicum  und  dem  jüngsten  Tertiär  keinerlei  Ablagerungen 
vorhanden,  so  dafs  diesem  Inaeikern  ein  sehr  hohe«  Alter 


Vorschlüge  zur  Errichtung  eines  internationalen  Systems 
von  Erdbeben -Stationen. 

L 

Seit  einer  Reibe  von  Jahren  beobachtet  man  auf  meh- 
reren europäischen  Stationen  mit  Hilfe  gewisser  äuTierst 
empfindlicher  Instrumente  leichte,  für  da«  Gefühl 
nicht  wahrnehmbare  ErdersehUtterungen  von 
einem  sehr  bestimmt  aaigniirst'ttfn  ChuralUur.  Ihre  Dauer 
ist  eine  sehr  verschiedene ,  beträgt  aber  bei  den  empfind- 
lichsten Instrumenten  oft  mehrere  Standen.  Nachher  er- 
langt der  Erdboden  denselben  Zuitand  völliger  Ruhe  wie- 
der, der  vor  dem  Reginn  der  Bewegung  herrschte. 

Man  bemerkte  bald ,  dafs  diese  Störungen  sich  Uber 
Taueende  von  Kilometern  hin  aasbreiten ,  ohne  weseuüich 
an  Intensität  zu  verlieren ;  dafe  sie  ebensogut  in  erdbeben- 
freien Landern  wie  in  Erdbebengebieten  auftreten,  and 
zwar  ohne  dafs  innerhalb  der  Grenzen  Europas 
irgendwo  fühlbare  Erdbeben  stattgefunden 
hätten.  Infolgedessen  richtete  «ich  der  Blick  auf  fernere 
I  minder,  und  es  gelang,  durch  Verfolgung  der  Erdbeben- 
berichte  in  Zeitungen  und  Zeitschriften  den  unzweifelhaf- 
ten Zusammenhang  jener  Störungen  mit  weit  entfern- 
ten Erdbebenkatastrophen  festzustellen. 

>)  TtjdMhr.  K.  N«L  Audr.  QtDMUeh.  (J)  VII,  18*0,  S.  9(7  ff. 
IVtannum.  Oaogr.  Mittsihnwt"-  1886,  Hsft  Vll. 


Die«e  Erkenntnis  wurde  natürlich  nur  Schrittweite  und 
nur  bei  einem  Teil  der  Störungen  gewonnen,  während  bei 
andern  der  Ursprung  noch  anbekannt  blieb.    Dies  konnte 

flLhe  ™InB,M^°bidedr^sind.'  Üb«?  die  Itovolutfenen 
am  Meeresboden  werden  wir  aber  nur  aalten  sicher»  Kunde 
erhalten,  nnd  dasselbe  gilt  von  einem  grofsen  Teil  de« 
die  Übrigen  '/f  einnehmenden  feiten  Landes. 

Von  den  Erdbewegungen,  welche  in  Europa  beobachtet 
wurden,  gingen  einige  der  wichtigsten  von  Japan  an«; 
und  da  in  diesem  Lande  die  Erdbebenbeobacbtungeii  syste- 
matisch organisiert  sind,  so  konnte  genau  festgestellt  wer- 
den, wie  viel  Zeit  vergebt,  bis  die  Bewegung  nach  Europa 
gelangt  Dabei  stellte  sich  heraus,  dafs  diese  Zeit  viel 
kürzer  ist,  als  man  a  priori  angenommen  hätte. 

Einige  Beispiele  werden  die«  zeigen.  Am  17.  April  1889 
fand  in  Tokio  ein  heftiges  Erdbeben  statt,  dessen  erste 
Spuren  in  dem  9000  km  entfernten  Potsdam  schon 
13  Minaten  spater  bemerkbar  waren. 

Am  33.  März  1894  wurde  wieder  in  Tokio  ein  Erd- 
beben beobachtet,  dessen  Ursprung  aber  etwa  1000  km 
nordöstlich  am  Grande  des  Stillen  Ozeans  lag.  Ea  orreichte 
die  Sternwarten  von  Charkow  und  Nikolajew  in  Süd- 
ru bland,  welche  7900  km  vom  Ursprung  entfernt  aind, 
nur  1\  Minuten  später  al«  Tokio  und  traf  nach  weitern 
3  Minuten  in  Rom  ein,  nachdem  es  noch  1600  km  zurück- 
gelegt hotte. 

Endlich  noch  ein  Fall  aus  neuester  Zeit:  Das  grofse 
Erdbeben,  welches  am  97.  Oktober  v.  J.  die  westliehen 
Teile  Argentinien«  erschütterte,  wurde  schon  17  Mi- 
nuten,  nachdem  es  auf  der  Sternwarte  von  Santiago 
de  Chile  gefühlt  worden  war,  in  Rom  bemerkt,  trotedem 
diese  Stadt  11500  km  vom  Erdbebenherde  entfernt  ist. 
1  bis  3  Minuten  nachher  erreichte  es  Charkow  in  Rufs- 
land, hatte  also  weitere  3000  km  zurückgelegt.  Etwa  um 
dieselbe  Zeit  oder  schon  etwaB  früher  wurde  der  Anhing 
der  Bewegung  in  Tokio  bemerkt,  dessen  Entfernung 
17  400  km  beträgt,  d.  h.  nicht  weit  von  dem  Antipoden- 
punkte de»  Erdbeben«.  Alle  hier  angegebenen  Entfernun- 
gen sind  nicht  in  gerader  Linie,  sondern  im  Bogen  grö  fiten 
Kreiaea  auf  der  Erdoberfläche  gezählt 

Die  aufgeführten  Beispiele  liefsen  sich  durch  viele 
andre  vermehren.  8ie  beweisen,  dafs  derjenige  Teil  der 
Bewegung,  welcher  den  Anfang  der  Störungen  in  Buropa 
verursacht,  sich  bei  so  weiten  Entfernungen  ungefähr  mit 
einer  Geschwindigkeit  von  10  km  in  der  Se- 
kunde fortpflanzt. 

Im  weitern  Verlauf  der  Störungen,  wekhe  oft 
eine  mannigfache  Ztx-  und  Abnahme  der  ffewe^nng  erken- 
nen lassen ,  tritt  fast  immer  eine  Phase  deutlich  hervor. 
Sie  kommt  bei  den  entferntest«!)  Erdbeben  erst  30  bis 
40  Minaten  nach  dem  Anfange  an  und  besteht  aus  lan- 
gen, flachen  Wellen,  welche  Ober  die  Erdoberflache 
ebenso  hinziehen  wie  die  Dünung  Aber  den  Ozean.  Aas 
Beobachtungen  einiger  besonders  günstiger  Fälle  kann  man 
sohliefeen,  dafs  rie  40  bis  50  km  Länge  haben,  während 
ihre  Höhe  wahrscheinlich  nur  nach  wenigen  Zentimetern 
zählt.  Sie  verändern  periodisch  das  Niveau  der  Erdober, 
flache,  eine  Kirchturmspitze  schwankt  unter  ihrem  Einflufs 
langsam  hin  und  her.    Diese  Wellen  nun  pflanzen  sich 
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mit  einer  du  roh  sc  hnitt  Ii  oh  en  Geschwindigkeit 
tou  2,8  km  in  der  Sekunde  («,)  Uber  die  Erdoberfläche  fort. 

Die  Zahlen  v,  und  n,  beziehen  sich  auf  Erdbewegus- 
gen,  deren  Ursprung  um  etwa  einen  Erdquadranten  ent- 
fernt lag.  Für  naher  liegende  Brdbebenherde  findet  man 
dagegen  im  allgemeinen  um  so  kleinere  Zahlen,  je  geringer 
die  Entfernung  ist.  So  beträgt  z.  B.  vl  bei  5000  km  nur 
noch  etwa  5  km,  bei  1500  km  3,6  km.  Bei  t'j  läfit  sich 
die  Abnahme,  solange  es  sioh  um  gröfaere  Entfernungen 
allein  bandelt,  noch  nicht  siober  nachweisen J) ;  doch  folgt 
aus  einer  grofsen  Zahl  von  Beobachtungen ,  dafs  vj  bei 
1500  km  höchstens  noch  2,4  km  beträgt  and  dann  gegen 
das  Epizentrum  hin  sehr  raaoh  abnimmt. 

Es  kann  hiernach  kaum  noch  einem  Zweifel  unterliegen, 
dafs  die  Bewegung ,  welcher  die  Geschwindigkeit  t>i  ent- 
spricht, ihren  Weg  mitten  durch  die  Erde  nimmt, 
und  ea  ist  sehr  wahrscheinlich,  dafs  die  sehr  grofsen  Ge- 
»ohwindigkeitazahlon  ihre  Erklärung  dadurch  finden,  dafs 
in  den  Tiefen  der  Erde  elastische  Bewegun- 
gen viel  rasober  fortgepflanzt  werden,  als  an 
der  0 berf läche. 

Was  die  langen  Wellen  mit  der  Geschwindigkeit  vj 
betrifft,  so  sprechen  die  Beobachtungen  bei  grofsen  Ent- 
fernungen dafür,  dab  sie  sich  hier  hauptsächlich  auf  der 
Erdoberfläche  ausbreiten,  während  die  bei  mäfsigeo 
Entfernungen  des  Erdbebenherdes  angestellten  Beobachtun- 
gen ebenfalls  auf  eine  Fortpflanzung  durch  den  Erd- 
körper hindurch  und  zwar  mit  einer  mit  der  Tiefe  wach- 
senden  Geschwindigkeit  hinweisen. 

n. 

Die  vorstehend  beschriebenen  Beobachtungen  wurden 
mit  vereinzelten  Ausnahmen  durch  folgende  Instrumente 

1.  Das  Horizontalpendel,  welches  bisher  auf  5 
europäischen  Stationen  und  in  Japan  benatzt  wurde.  Das- 
selbe besteht  aus  einem  pendeiförmigen  Körper,  weloher  in 
hier  nicht  näher  zu  beschreibender  Weise  so  iu  horizon- 
taler Ij»pe  gehalten  wird,  dafs  er  sieb  um  eine  sehr  nahe 
mit  der  Lotlinie  zusammenfallende  Achse  drehen  kann. 
Wenn  der  Erdboden  vollkommen  rabig  ist,  so  stellt  sich 
diese»  Pendel  nach  einigen  rasch  abnehmenden  Schwingun- 
gen in  diejenige  Vertikalebene  ein,  in  der  es  im  Gleioh- 
guwicht  ist;  aber  die  allergeringste  Erschütterung  des  Bo- 
dens oder  die  geringfügigste  plötzliche  Niveauveränderung 
genügt,  am  es  in  hoftige  Bewegungen  zu  versetzen.  Eine 
Eigentümlichkeit  des  Horizontalpendels  dagegen  ist  es,  dafs 
die  kleinen  Erzittorangeii  des  Bodens,  welche  durch  den 
Verkehr  erzeugt  worden,  trotzdem  sie  durch  das  Gefühl 
wahrnehmbar  sind,  keinen  Einflufs  auf  dasselbe  ausüben. 

Man  läfst  die  Bewegungen  des  Pendels,  welches  mit 
einem  Spiegel  verbunden  ist ,  durch  die  Photographie  auf 
einer  mit  lichtempfindlichem  Papier  bespannten,  durch  ein 
Uhrwerk  getriebenen  Walze  rieh  selbst  aufzeichnen.  Bei 
ruhigem  Zustand  des  Bodens  entsteht  eine  stetige  Kurve, 
während  bei  Erderschütterungeti  mehr  oder  minder  auffäl- 
lige Scbwingungsfiguron  gebildet  werden. 

1)  Ürwim  Araticlieu  (Unten  duauf  bin ,  iU(a  vt  mit  <Ur  Kotftr- 
nuBjt  im  HinlM  raanl  wS*h»t,  bei  »ehr  grob«  KnUtronngeo  ib«r  «M*r 


Man  kann  dem  Horizontalpendel,  bei  kleinen  Dimensio- 
nen, eine  fast  unbegrenzte  Empfindlichkeit  geben. 
Diesem  Umstände  ist  es  zuzuschreiben,  dafs  es  an  den 
oben  skizzierten  Beobachtungen,  namentlich  aber  soweit  es 
sich  dabei  um  die  Anfangsbewegungen  handelt,  den  bei 
weitem  gröbten  Anteil  hat. 

Wir  fuhren  folgende  Zahlen  an:  Zwei  gleichartige 
Horizontalpendel,  welohe  während  eines  Zeitraums  von 
559  Tagen  auf  den  Bternwarten  zu  Strafsburg  und 
Nicolajew  mit  einigen  Unterbrechungen  in  Thätigkeit 
waren,  ergaben,  das  erste  in  453  Tagen  197,  das  zweite 
in  444  Tagen  146,  im  ganzen  229  verschiedene  Stö- 
rungen. An  369  Tagen  waren  beide  Instrument«  gleich- 
zeitig in  Tbätigkeit  und  ergaben,  trotz  des  Abstände*  der 
beiden  Stationen  von  1800  km,  114  korrespondierende 
Störungen. 

2.  Sehr  lange  Vertikalpendel  mit  schweren  Ge- 
wichten, welche  hauptsächlich  auf  den  geodynamischen  Ob- 
servatorien Italiens  Verwendung  finden.  Die  Bewegungen 
des  Pendelendes  werden  durch  vergrößernde  Stifte  auf 
einem  durch  ein  Uhrwerk  getriebenen  Papierstreifen  auf- 
gezeichnet. Diese  Pendel  liefern  bei  sehr  st.arken 
Erdbeben  schöne  detaillierte  Diagramme;  dooh  müssen 
sie  eine  sehr  bedeutende  Länge  (10  m  und  mehr)  haben, 
am  selbst  in  solchen  Fällen  die  Anfangspbase  der  Störun- 
gen  sofort  tu  verzeichnen.  Für  die  zweite  Phase  geben 
sie,  bei  Störungen  von  gröfserer  Intensität,  vorläufig  bes- 
sere Aufzeichnungen  als  da»  Horizontalpendel. 

Das  in  England  eingeführte  Bifilarpendel  ist  eben- 
falls ein  Instrument  von  sehr  grober  Empfindlichkeit.  Es 
besteht  aas  einem  an  zwei  Fäden  von  ungleicher  Längo 
aufgehängten  Spiegel;  die  freien  Enden  der  Fäden  sind  an 
zwei  von  einander  entfernton,  nahezu  vertikal  übereinander 
befindlichen  Punkten  befestigt.  Jede  noch  so  kleine  Niveau- 
veränderung, deren  Richtung  nicht  gerade  mit  der  Ebene 
zusammenfällt,  bewirkt  eine  Drehung  des  Spiegels  um  seine 
vertikale  Achse.  Mit  Hilfe  des  Bifilarpendels  konnten  bisher 
nur  zufällig  einige  Erderschütterungen  bei  direkter  Beob- 
achtung gesehen  werden,  da  seine  Bewegungen  noch  nicht, 
wie  die  der  andern  Instrumente,  registriert  wurden.  Es 
läfst  sioh  daher  noch  nicht  sagen,  welche  Resultate  es  in 
Verbindung  mit  photographischer  Registrierung  ergeben 
1  und  ob  os  namentlich  die  so  wichtigen  anfänglichen  Be- 
wegungen verzeichnen  wird. 

Bei  einigen  (»sonders  starken  Erdbeben  haben  anch 
einige  magnetische  Kegistrierapparate  Bewegun- 
gen angezeigt,  auch  wurden  hier  and  da  besonders  empfind- 
liche Seismoskope  ausgelöst 

in. 

Der  günstige  Erfolg,  welchen  die  oben  kurz  skizzierten 
Beobachtungen  trotz  der  rein  zufälligen  Gruppieruug  der 
Stationen  und  ihrer  Beschränkung  auf  einen  kleinen  Teil 
der  Erdoberfläche  gehaht  haben,  veranlaßt  die  Unterzeich- 
neten, mit  folgendem  Plane  hervorzutreten. 

Wir  wollen  in  erster  Linie  die  Gründung 
eines  internationalen  Netzes  von  Erdbeben- 
stationen in  Anregung  bringen,  dessen  Auf- 
gabe es  sein  soll,  die  Ausbreitung  der  von 
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grofson  Erdbebenzontren  ausgehenden  Bewe- 
gungen auf  dor  Erdoberfläche  und  durab  den 
Erdkörper  in  systematische  r  Weise  zu  beob- 
achten. Für  einen  ersten  Anfang  »oblagen  wir  Folgen* 
des  vor  • 

Ka  «ollen,  von  Japan  ausgehend ,  welches  nicht  nur 
eins  der  wichtigsten  Erdbebenländor  ist ,  sondern  auch  die 
beate  Organisation  der  Erdbebenboobachtungan  besitzt,  etwa 
10  Stationen  derart  ausgewählt  werdon,  dals  sie  nach 
ihrem  sphärischen  Abstand  vom  Ausgangspunkte  geordnet 
sich  etwa  gleichmäfsig  über  einen  den  letztem  mit  seinem 
Antipodenpunkte  verbindenden  Halbkreis  verteilen.  Es  ist 
nicht  nötig,  dafs  die  Stationen  wirklich  auf  einem  und 
Kreise  sich  befinden;  vielmehr  sollen 
Ausgangspunkte  betrachtet,  nach  verschiedenen 
jen  hin  liegen,  um  auch  für  die  Beobachtung  der 
Erdbeben  andrer  Lander  günstige  Bedingungen  zu  bieten, 
soweit  dies  bei  einer  kleinen  Zahl  von  Stationen  erreich- 
bar ist. 

Wir  geben  im  Folgenden  die  genähert  berechneten 
sphärischen  Distanzen  einiger  mit  Observatorien  versehenen 
Ort«  von  Tokio  (35°  N.  Br.  und  140°  0.  L.  v.  Gr.), 
die  sich  zu  Stationen  eignen  würden: 

km 
II  400 

13  400 

14  100 
17S00 
18  600 


1.  Shanghai  ....  IS*  1W>0 

S.  HoDfkoD«  .    .    .    .  iS  9900 

3.  C.lcutU     ....  47  4X00 

4.  SjrdKj   «9  7700 

4.  Ron   89  99011 

Alle  diese  Stationen  gewähren  die  Möglichkeit  einer 
genauen  Kontrole  der  Uhren  nach  astronoini- 


6.  Taeabtjs  (Mtnoo)  102* 

7.  I'ort  Nstal     .    .  1*1 

8.  Cspstwlt    .    .    .  13S 

9.  Banbafo  d»  ChU*  144 
10-  Rio  <U  JsiMdro   .  167 


sehen  Zeitbestimmungen,  welches  die 
dingung  für  genaue  Erdbebenbeobachtungen  ist. 

Jede  8tation  mklfste,  vorbehaltlich  späterer  Aus- 
gestaltung, zunächst  mit  einem  Horizontalpendel  und 
einem  Registrierapparat  ausgerüstet  werden.  Eis  ist  wün- 
schenswert und  für  den  Erfolg  des  Unternehmens  wichtig, 
dals  alle  Stationen  gleichartige  Instrumente  wählen 
und  dafs  diese  überall  auf  den  gleichen  Orad  von 
Empfindlichkeit  gebracht  werden.  Zur  Aufstellung 
eignen  sich  trockene  Keller  am  besten,  doch  genügt  auch 
ein  oberirdischer  Raum,  falls  er  gegeu  starke  Temperatur- 
Schwankungen  und  äufsero  Störungen  genügend  geschützt 
ist.   Unter  allen  Umständen  ist  isolierte  Aufstellung 


Speziellere  Mitteilungen  behalten  wir  uns  für  oiue  spä- 
tere Gelegenheit  vor;  sie  werdon  erfolgen,  sobald  sich  Uber- 
sehen lädt,  welohe  Aufnahme  unsere  Vorschläge  aufserhalb 
Europas  finden.  Um  aber  einen  ungefähren  Anhalt  zu 
geben,  bemerken  wir,  dafs  nach  den  bisherigen  Erfahrungen 
die  Beschaffung  der  Instrumente,  ihre  Aufstellung  und  In- 
ganghaltung während  eines  Jahres  etwa  einen  Betrag  von 
1000  Mark  erfordern  wird.  Die  regelmäßige  Bedienung 
der  Apparate  ist  nach  einmaliger  guter  Justierung  so  ein- 
fach, dals  sie  jeder  zuverlässigen,  wenn  auch  wissenschaft- 
lich ungeschulten  Person  übertragen  werden  kann.  Auch 
machen  wir  darauf  aufmerksam,  dafs  im  Auslände  residie- 
rende Europäer,  denen  die  Möglichkeit  gegoben  ist,  ihre 
Uhren  nach  öffentlichen  Zeitaignalen  zu  stellen,  der  Wissen- 
schaft dnreh  Übernahme  der  Beobachtungen  einen  unschätz- 
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IV. 

AI«  eine  notwendige  Ergänzung  des  vorgeschlagenen 
Beohachtungsaysteins  betrachten  die  Unterzeichneten  die 
Begründung  einer  Zentralstelle  für  die  8animlung 
und  Publikation  von  Erdbebennachriuhten  tut 
der  ganzen  Welt.  Zar  Zeit  sind  solche  Macbrichton 
in  unzähligen  8ohriften  zerstreut;  wer  sie  zu  irgendeinem 
Zwecke  braucht,  kann  sie,  wenn  er  Bich  nicht  auf  die  meist 
unzuverlässigen  Angaben  der  Zeitungen  verlassen  will,  nur 
niUhaan  auf  dem  Wege  zeitraubender  Korrespondenz  er- 
langen, fall«  es  ihm  Oberhaupt  gelingt.  Eine  einheitliche 
Sammlung  solcher  Berichte  wurde  daher  an  sich  einen 
wichtigen  Fortschritt  bedeuten  und  ist  deshalb  auch 
für  den  Fall  in  Aussicht  genommen,  dafs  du  oben  erör- 
terte Projekt  nicht  gleich  zur  Ausführung  käme. 

Es  wird  beabsichtigt,  in  re«p]mäl»ii?mj  Zwischenräumen, 
wolohe  nach  der  Menge  der  einlaufenden  Nachrichten  sich 
richten  werden,  io  Deutschland  eine  Publikation  internatio- 
nalen Charakters  1)  herauszugehen,  welche  enthalten  »oll: 

l.  Nachrichten  aller  Art  über  alle  gröfseren 
Erdbeben,  von  denen  siob  vermuten  läfst,  dafs  sie  auf 
weitere  Entfernung  hin  wahrnehmbar  waren.  Nach  den 
bisherigen  Erfahrungen  dürften  hierzu  alle  Erdbeben  ge- 
hören, welche  am  Orte  des  Epkentruras  den  Grad  VHI 
bis  IX  der  Rossi-Forelaoben  Skala  erreichen  (VIII  »■«•  Ein- 
sturz von  Schornsteineu,  Risse  in  den  Mauern;  IX  teil- 
weise oder  vollständig»  Zerstörung  einzelner  Gebäude). 
Hierher  sind  auob  alle  Beobachtungen  schwächerer  Erd- 
beben zu  rechnen,  wenn  aus  irgendwelchen  Gründen  ange- 
nommen wird,  dafs  sie  nur  die  abgeschwächt«  Wirkung 
entfernter  stärkerer  Erdbeben  sind.  Berichte  dieser  Art 
werden  dann  den  grofsten  Wert  haben,  wenn  sie  ge- 
naue Angaben  über  die  Lago  des  Epicentrums 
und  möglichst  zahlreiche  genaue  Zoitbeobachtungen 
aus  dessen  Nachbarschaft  enthalten. 

3.  Alle  Beobachtungen  fühlbarer  oder  un- 
fühlbarer  ErderschUtterungen,  welche  durch  em- 
pfindliche Instrumente  (Horizontalpendel,  Vertikalpendel, 
HiliUrpendel,  Seismographen  und  Seiamokope  der  verschie- 
densten Konstruktion,  magnetische  Regiatrierapparato,  astro- 
nomische Niveaus)  gewonnen  werden ,  und  zwar  sowohl 
solche,  welche  mit  bekannton  Erdbeben  von  der  angege- 
Stärke  in  Verbindung  stehen,  als  auch  solche,  deren 
;  zunächst  unbekannt  ist.  Uenn  bei  letzteren  wird 
ein  entferntos  starkes  Erdbeben  als  Ursache 
Den  wichtigsten  Teil  des  zu  sam- 
Beobachtungsmaterials  würden  die  Beobach- 
tungen  der  projektierten  Erdbebenstationen 


Die  Bedeutung  der  hier  in  Vorschlag  gebrachten  Erd- 
hebenbeobaebtungen  für  die  Physik  der  Erde  läfst  sich 
nicht  hoch  genug  veranschlagen.  Da  es  fast  sicher  ist, 
dafs  die  von  einem  Erdbebenherde  ausstrahlende  elastische 
Bewegung  sich  durch  den  Erdkörper  fortpflanzt,  mit 
einer  Geschwindigkeit,  deren  Grbfse  von  der  Dichtigkeit 
und  Elastizität  der  verschiedenen  Tiefenschiebten  abhängen 


mul's,  und  da  sichere  Anzeichen  vorbanden  sind,  dals  diese 
Geschwindigkeit  mit  der  Tiefe,  welche  die  Bewegung  er- 
reichte, veränrlerliuh  ist,  so  geben  die  Erdbebenbeo)>uch- 
tungen  ein  Mittel  in  die  Hand ,  uro  auf  indirektem  Weg« 
Aufschlüsse  über  den  Zustand  des  Erdinnern  zu  er- 
halten, welches  wohl  für  alle  Zeiten  der  direkten  Beobach- 
tung verschlossen  sein  wird.  Es  ist  daher  durch  diese 
systematischen  Beobachtungen  die  Möglichkeit  geboten,  mit 


')  In  dar  Fora  ran  (tvaaglosae)  Beiheften  tu  Prot, 
ir  Uwpbtsik-.    Leipsig.  w.  - 


auf  Erfolg  an  die  Losung  einer  Frage  heran - 
i,  welche  für  die  gesamte  Wissenschaft  von  fun- 
damentalster Bedeutung  ist  und  bisher  von  verschie- 
denen Seiten  in  nur  «u  widersprechender  Weise  beantwortet 
wurde. 

Zugleich  wird  die  Seiamologie  eine  ungeahnte  För- 
derung erfahren,  denn  nunmehr  stehen  der  Beobachtung 
auch  dio  unzugänglichsten  Teile  des  Erdballs  offen.  Alle 
stärkeren  Erd-  und  Seebeben,  wo  auob  immer  sie  statt- 
finden mögen,  müssen  ihre  Spuren  auf  den  Photogrammen 
der  geplanten  Stationen  hinterlassen. 

Wir  bitton  alle  Freunde  und  Vertreter  der 
geographischen  Wissenschaft  im  weitesten 
Sinne,  besonders  in  den  außereuropäischen  Län- 
dern,  unseren  Vorschlägen  sorgfältige  Berücksichtigung 
zuteil  werden  zu  lassen  und,  wenn  irgend  möglich,  tbat- 
kräftig  für  die  Durchführung  derselben  einzutreten  und 
dort,  wo  vielleicht  nur  die  unvermeidlichen  Koston  des 
Unternehmens  einen  Hinderungsgrund  bilden,  wissenschaft- 
liche Gesellschaften  oder  freigiebige  Privatpersonen  zur 
Übernahme  derselben  zu  bestimmen. 

Wir  wenden  uns  auch  vor  allem  an  die  Leiter 
wissenschaftlicher  Observatorien,  auf  welchen 
naturgemäfs  die  günstigsten  Vorbedingungen  für  die  An- 
stellung der  Beobachtungen  vorhanden  sind.  Endlich  bitten 
wir  für  die  Sammlungen  von  Erdbeben-Berichten  und  -Beob- 
achtungen um  möglichst  vielseitige  Unterstützung 
aus  allen  Ländern  der  Erde,  mit  der  Versicherung, 
dafs  jede  auch  noch  so  geringfügige  Mitteilung 
Koben  Inhalte  mit  gröfstem  Danke  entgegengenomi 
den  wird. 

Anleine  d'AbbedU,  Meoabr.  de  l'Inrtrhit,  Pexie.  Prof.  0.  Aga- 
nmiati,  Uiiwtrar  de  ls  Seeüon  Siiaauqu«  a  fObsarrstoin  Impe- 
rial MeUonLofiqiM  d«  Coaataauaople.  D».  B.  Beeker,  Direetor 
der  Keiarrt.  Sternwarte  anil  l'rofeeeor  der  Aetroaiamie  so  der  l'nlter- 
tittt  Slr»u.li«rg.  Prof.  Ad.  Csnesni,  AseistenU  <Ul  R.  Oeecmtario 
geodinanalao  di  Roect  di  Pt|ia  (Kons).  R.  Copelsod,  F.  K.  A.  8., 
P.  R.  8.  K.»  AetrocKNner  Roys)  fax  SeoUsnd  and  Prof.  of  Attn^oomy 
in  tb*  UnieersitT  ef  Kdinbsrgb.  0.  H.  Darwin,  K.  K>  8.,  Pluaeian 
ProfeMar  o(  AetronoBT  i»  Üi«  Unirenilf  ef  Cambridge.  Ch.  Dariaon, 
M.  A-,  P.  G.  S-,  Secretary  of  Britieb  Aanociatian  Eaxlfa  Tren»«  Com- 
mitte«;  Kiog  Edwarde  Hifb  8cbool,  Birmingham.  Prof.  Dr.  M. 
Ksehanhagen,  Vorsteher  der  Maguetletüaa  Abteüsng  Je«  K.  DiicL. 
prassle,  ^eteorolog^eben  Inatilatn.  Dr.  t.  A,  Knrel,  Proteaawar  a 
l'Uairersite  de  Lsoeuns,  Marge».  Dr.  0.  Oerlsnd,  Profeeeoe  der 
GeiigrtpbM  *a  der  UniTenritSt  Strsfebarg.  Dt.  Heise« rt,  Geheimer 
ll»irii!runj!«rai ,  IWiwi  «a  Jer  L.'nireiutiLt  Berlin  nnd  Direktor  des 
Kfimgl.  OtodttiKhen  lnatitats  n  Potsdam.  Dr.  W.  Kilian,  Pie- 
f«Kruf  e  1'UoirereiU  de  OresobU.  Dr.  Herrn.  Klein,  KiUn.  J.  Kor- 
tstsi,  AaUoawm  der  6  lern  warte  Kieolaiew.  Prof.  0.  Lewiliky, 
Diroolor  d«r  8t*rawsrU  Jarjsw  (Dornst).  Prof.  John  Milne,  P. 
K.  8.,  Saide  Hill  Hoase,  Newport,  I.  Wight.  Dr.  N euroeyet,  Ge- 
heimer Admirelitataret ,  Direktor  der  l'eutachan  Seawmxt« ,  Hamburg 
Kasskichi  Omeri,  Jtigsksahi,  Leclnrer  of  8*ieniology  in  tbe  Impe- 
rial OniTermtj  of  Japan,  Tokio,  and  lieaber  of  tbe  Imperial  Baitb- 
Dr.  A.  Pen«k,  Vnlmmt  der  Geogra- 
t  Dr.  R.  ?.  Rebeur-Peechwit«. 
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A-  Bie«A,  ProfaMU  d'Aatr^tiyitqu«  a  ri'niTw««  >lc  Cstane,  Drise- 
teut  du  Service  gfodriiaDaiqtto  de  Sieila  et  de«  Um  voaiinM.  Oberst 
K.  t.  Stern  eck,  Trie«igali«ruags- Direktor  und  Vorstand  der  astrono- 
misch ■  geodätischen  Gruppe  dae  K.  u.  K.  roiliUrgcographiecbso  iDstj- 
tnte.  Wie«.  IW.  Dt.  4.  B  u  p  •  n ,  Herasageber  na  IMennaana  Geo- 
Ktipkieeh«.  Mitteilangcn.  ünth*.  P.  Tueehini,  Uralter.  del  Uffic» 
Central«  di  UeteoroLogla  •  dl  Geodinsnuea,  Uoiu.  Ju.n  Viniegrs, 
Capiton  de  Nliia,  Directer  del  Obeerratorio  d.  San  Fernando. 


Nach  dem  Aniiual  lieport  for  1894  —  95  (Col.  Rep. 
Nr.  163),  1896: 

Vtjbiug.  U|>iii|Ctaa  »8'  86 '  3., 

Mittel  81*  17'  0. 

1801     188*      1893     189«       1895   4  1-     1893     1894  1893 


Jan. 

1184 

880,1 

174,0 

Petit. 

1594 

loo* 

1894 

Mars 

1(13,« 

434 

1004 

April 

47,8 

334 

95,7 

4,4 

Um 

10,0 

04 

04 

564 

864 

9.' 

194 

64 

Juli 

04 

04 

74 

04 

Aug. 

84 

54 

04 

404 

S«|i(, 

174 

04 

»4 

Oku 

17^ 

974 

87,7 

844 

Not. 

69,7 

974 

43,« 

94,1 

Dm. 

99,1 

80,7 

139,7 

1004 

190.4 

1984 

344 

18,0 

334 

1904 

664 

94 

134,1 

954 

334 

934 

98,0 

44 

114 

IM 

64 

194 

14.1 

04 

14 

14 

04 

04 

11,H 

94 

04 

44 

04 

04 

944 

04 

434 

884 

164 

84 

984 

14 

99,1 

Jahr     —     834,4     6604    788.»     —      646,7  [   —  317,» 

Vrybnrg  iat  die  nördlichste  Station  am  Oelrande  dea 
Kulabari.  Zum  Vergleich  können  wir  aua  Karl  Dovee  be- 
kannter Arbeit  Uber  „daa  Klima  dea  auT«ertropiacbea  Süd- 
afrika» (Güttingen  1888)  zwei  unter  ungefähr  gleichem 
Meridian  liegende  Stationen  heranziehen: 

Hob«  Herbat  Wlater  Früh).  Jahr 

Prot-  mm 

Calenberg  7  J.  80*43*8.,  36°  6' B.   96,4     364     104     15,7  895 

Kimberlej  9{ .  98  48   .    86    9  «     474      854       74      194  466 

Vrybnrg  4    .  26  66   .    34  48   .     884      384       44      104  647 

Der  tropische  K<>geutypua  gewinnt  also  nach  N  zu  rasch 
an  Schürfe.  Ob  daa  Jahresmittel  von  Vryburg  nicht  er- 
heblich Uber  dem  normalen  liegt,  iat  fraglich;  jedenfalls 
war  daa  Jahr  1894  aufsergewöhnlioh  feucht,  wie  auch  ana 
Polgondum  harvorgebt: 

Upington  liegt  in  Gordonia  nahe  am  Oranje;  die  nüchst- 
benachbarten  Orange -Stationen  sind  Pella  und  Prieaka, 
deren  Niederachlagawerte  wir  ebenfalls  K.  Uove  entnehmen : 

Sommer  Herbe«  Winter  Frahl.  Jahr 
Fr«  mm 

PelU  6  J.  89°  4*8.,  19*12°  B.  39,9  434  17,1  6,4  50 
Cpiucten  8  .  38  85  .  91  17  .  53.1  I4.T  34  17,»  800 
Prieaka  7  ,  30  90  .  99  45  .  364  454  7,1  11,4  344 
800  m  dürfte  für  Upington  betrachtlich  zn  hoch  aein. 
Auch  die  jahreszeitliche  Periode  stimmt  mit  den  Nachbar- 
alatioucn  noch  sehr  wenig  überein.  Supan. 


Die  Erforschung  des  Dirk  Gerritsz-Archipels. 

Schlufswort  gegen  Dr.  Job.  Petersen. 

Mit  einem  Schwall  von  Worten,  welcher  nur  dazn 
len  soll,  den  TbatbesUi.it  so  verdunkeln ,  wendet  sich 


Dr.  Joh.  Petersen1)  nochmals  gegen  meine  Bemer- 
kungen*), oineeteils  um  naohzuweiaen,  dafs  daa  seiner  Ober- 
setzung  xu  Grande  liegende  Mauuakript  Kapt.  Laraena  mehr 
Vertrauen  verdiene ,  als  die  norwegische  Veröffentlichung 
im  Noreke  Googr.  Selskabs  Aarbog  1893/4,  Bd.  V,  andern- 
teils,  um  die  Richtigkeit  seiner  Übersetzung  zu  verfechten, 
i  Ich  inufs  es  mir  aus  Raummangel  versagen,  auf  die  Ausfüh- 
rungen von  Dr.  Petersen  Punkt  für  Punkt  einzugehen, 
halte  auch  die  ganze  Angelegenheit  für  viel  zu  uutiedeu- 
tend  und  unwichtig ,  um  Dr.  Petersen  mit  einem  gleichen 
Aufwand  von  Zeit  und  Raum  entgegenzutreten.  Ich  wieder- 
hole nur,  dafs  ich  auf  meinem  ersten  Urteil  (Peterra.  Mitt. 
1895,  8.  140)  beharre,  dafs  durch  die  Übersetzung  der 
norwegische  Originalbericht  von  Kapt.  Larsen  nicht  über- 
flüssig geworden  sei,  sondern  von  künftigen  Expeditionen 
berücksichtigt  worden  müsse. 

Nur  einen  Punkt  aua  der  Entgegnung  von  Dr.  Petersen 
will  ich  herausgreifen,  tun  die  Kampfeaweise  und  damit 
auch  zugleich  die  Urteilsfähigkeit  dieses  Herrn  zu  be- 
leuchten. 

Bei  Erwähnung  der  Widersprüche  zwischen  den  Eot- 
fernuiigHunguben  des  norwegischen  Berichts  und  der  deut- 
schen Übersetzung  hatte  ich  in  meiner  Entgegnung  (Petorm. 
Mitteil.  1895,  S.  293)  bemerkt: 

D*I>  die  Karte  beeiaftubt  ward«  darah  di*  Unsicherheit  über  du 
tob  Kspit.  lanco  aaejewendetc  Meiltnmaji,  beweist  folgender  Umstand : 
Ab  1.  Deeember  bemerkt  Knpit.  Lamra :  .Dm  Schiff  befand  eieh  3  Meilen 
(Dt.  IHierun  üheraetat  .ungefähr  3  engl.  Mellen')  öetlicb  *on  deai 
nächsten  Laad«,  Cip  Finronaee,  entfernt.*  Hub  der  Kart«  iat  aber  das 
Schilf  Birgends  nahet  als  13  Seemeilen  aa  Cbp  Fnainsea  bersBgekonirnen. 
Di«  gasu  Kaste  iat  also  am  mindestens  10  8«emeilan  mehr  necb  Oelsa 
sa  wiegen,  wenn  Kspit.  Ltrsro  biet  nicht  doch  nach  norwegischen 
Meilen  (a  64*  Seemeilen)  rechnet,  wie  ee  die  norwegischen  Paagininnar 
im  Polaris««  nelfacb  tbnn. 

Dr.  Petersen  bekämpft  diese  Ausfuhrung  mit  den  Worten 
(Mitteil.  Hamb.  Geogr.  Ges.  XI,  S.  75): 

«leb  bemerke,  d&Is  (Im  Mauuikruji  dm  Acgabe  onthiüt:  Skibet  be- 
6udct  eig  omtrendt  3  engl.  Mil  o»t  af  det  rurrmute  lsnd  0»p  Frsm- 

rar  8  rall  .  .  .',  ae  epriekt  dieae  Verschiedenheit  fttr  eine  vermntlich 
Tereehentläcbc  Auslassung  dm  ,«ngi.'  in  N.  0.  8.  A.  .Nach  der  Karte 
iat  aber  du  Schiff  nirgend«  sähet  sie  13  Seemeilen  an  Kap  Frame.« 
betanfekommen ' ,  aast  Wichmann").  Du  Schiff  ist  aber  dneh  in  det 
l*ontion,  die  für  den  1.  Dcseaiber  angegebon,  nicht  den  ganxen  Tag 
festgenagelt !  Ursen  berichtet ,  data  In  der  Gegend  ton  Kap  Kramn-rs 
die  t&barriar*  6  —  6  engl.  Mail»  breit  iet  —  aua  dam  8ehi0«joarnal 
(Cht  b«rror,  data  mao  in  dieeer  Gegend  dem  ränge  »Mag  — ,  eulll* 
sieht  rielletebt  ein«  Bacbt  in  der  aontt  S — 6  Mellen  breiten  Kiabarrirte 
ein  Herankommen  an  du  Land  bie  auf  3  engliwbe  Meilen  ermöglicht 
haben  f  Auw  würde ,  gm  die  Karte  mit  dem  Bericht  in  Binklang  aa 
brragfn,  nicht,  wie  H.  Wichmann  will,  «ine  Veraebiebnng  d»  Landm, 
fit  welcbu  liBtaen  beatinunte  i'eaitinnao  angibt,  sm  10  Meilen  neb* 
■ain,  sandern  die  Annahm«  ein«  Dacht  in  der  Eieberriör«.» 

Welch  ein  Aufwand  von  Worten  zur  Verteidigung  einei 
ganz  unhaltbaren  Position!  Doch  ich  will  den  Hohn  von 
Dr.  Petersen  nicht  mit  gleichem  Maine  vergelten,  sondern 
seine  Trugschlüsse  durch  Feststellung  der  ganz  einfachen 
Thataaohe  aus  der  Welt  schaffen,  dafs  Kapit.  C.  A.  Larsen 
wirklich  nach  norwegischen  Seemeilen  gerechnet  hat. 


>)  Mitteil.  Hamburger  Geogr.  Gseellach.  XI,  8.  70—79. 
«)  ^J**"-  Mitteil.  1895,  8.  139,  8.  »99. 
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Lu  einem  Briefe,  welcher  mir  bereit«  Ende  Januar  1696  l) 
xu ging,  aufeert  sich  Kapt.  Larsen  u.  u.  folgenderuiafsen : 

.Irh  r»i,rrit  o.u,  daf»  Uli  bütlt  genauer  unttrtthtidtri  k.intitn  rw.- 
acban  uorwsgiachan  SMOtellan  und  «agliaebm  Sttnitiltn,  da  aoeat  kkht 

•Ab«r  Harra  Wichnaana  AufCaaattng  W  richtig  an  der  Stall«,  «o 
t*h  Mg*,  data  da*  SehLJ  alth  3  Mailar  Ton  Cap  Fnwnn  baflndot;  ich 
nitro«  hier  nimlicn  3  oontagiacb«  Mtaltn  odet  12  aogUaaha  Mtilao,  wi* 
Alt  KaiU  angibt.  Wii  Norwtgtr  varatahan  anler  Mail*  «Uta  norwsgitch« 
Sc*m«iien  oder  4  Miauten;  nur  wann  wir  sagte:  1  Maüa  Fahrt,  ao 
bciakhnat  du  1  HiDUtt  odar  »in«  tngt.  Heilt.» 

Also  in  diesem  Fülle  ist  der  Nachweis  geliefert,  dafa 
die  norwegische  Veröffentlichung  des  Tagebuch«  die  rich- 
tige Angabe  enthält  und  nicht  Dr.  Petersens  Übersetzung. 
Wie  ea  mit  den  übrigen  Abweichungen  beider  Veröffent- 
lichungen steht,  will  ich  nicht  weiter  untersuchen;  in  den 
Entfernungsall  gaben  verdient  aber  sicherlich  nunmehr  die 
norwegische  Voröflontlicliung  mehr  Glauben,  und  die  Be- 
denken, welche  Kapt.  SohUck  znr  Anfechtung  der  Rieh. 


>)  Durch  Raaaunangal  ist  bisher  die  Auf  nahmt  dar  Entgegnung;  Ttr- 


stiindig  berechtigt. 

Sehr  bezeichnend  fUr  die  Arbeitsweise  des  Dr.  Petersen 
ist  aber  dieses  Zugeständnis  von  Kapt.  Lausen ;  Dr.  Petersen 
wie  auch  der  Bearbeiter  der  Karte  haben  eben  gar  nioht 
bemerkt,  dafs  Kapt.  Larsen  seinen  Entfernungsangaben  ein 
viermal  gröfseres  Hafs  zu  Grande  legt,  als  sie  an- 
nehmen, Sie  haben  keine  einzige  Entfeniuugsangabe  von 
Kapt.  Larsen  nachgemessen ,  sonst  bitten  sie  die  Ver- 
schiedenheit der  Marse  bemerken  müssen ,  und  dann  wäre 
es  ihre  Pflicht  gewesen,  diesen  Widerspruch  aufzuklaren. 
Da  die  Mitteilungen  der  Geograph.  Gesellschaft  in  Hamburg 
1891/92  erst  im  März  1895  erschienen,  so  würde  sicher- 
lich für  niemand  ein  schwerer  Verlust  entstanden  sein, 
wenn  der  zur  Aufklärung  notwendige  Briefwechsel  die  Ver- 
öffentlichung um  wenige  Tage  verzögert  hätte! 

„Parturiunt  montes",  meint  Dr.  Petersen;  ich  bin  mit 
der  Anwendung  dieses  Verses  ganz  einverstanden,  denn 
Dr.  Petersen  scheint  demnaoh  ja  selbst  die  Unzuverlässig- 
keit  seiner  Arbeit  und^  seiner  Arbeitsweise  ^be^hauptj.U 


Geographischer  Monatsbericht. 


Allgemeines. 

Knde  August  (n.  St.)  1897  wird  in  St.  Petersburg  der 
7.  internationale  Geologe*  -  Kongrtft  stattfinden  und  unge- 
fähr 8  Tage  dauern.  Wie  aus  den  von  dem  vorbereiten- 
den Ausschufa  unter  Vorsitz  des  Direktors  des  Geologi- 
schen Komitees  A.  Karpinsky  versendeten  Einladungen 
hervorgeht,  verspricht  diese  Versammlung  auch  fUr  Geo- 
graphen eine  bedeutende  Anziehung  auszuüben,  da  durch 
die  vor  Beginn  und  nach  Schlufs  der  Tagung  stattfindenden 
Exkursionen  die  seltene  Gelegenheit  geboten  wird,  die  in 
geographischer  Beziehung  interessantesten  Gebiete  des  Eu- 
ropäischen Kufslands  unter  kundiger  Führung  kennen  zu 
lernou.  Vor  Eröffnung  des  Kongresses  wird  eine  vom 
29.  Juli  bis  22.  August  (n.  St.)  dauernde  Exkursion  unter 
Leitung  von  A.  Karpinsky,  S.  Nikitin,  Tb.  Tschcrnyschew 
u.  a.  den  Ural  besuchen;  eine  12lägige  zweite  Exkursion 
wird  von  Fr.  Schmidt  nach  Estland  und  eine  dritte  von 
S&erholm  und  Ramsay  nach  Finnland  geführt  werden. 
Nach  Schlufs  der  Tagung  wird  ein  ca  1  Monat  in  An- 
Spruch  nehmender  Ausflug  nach  dem  Kaukasus  mit  Ab- 
schlufs  in  der  Krim  unternommen  werden  mit  verschie- 
denen abweichenden  Exkursionen  in  das  Donez  -  Becken, 
Wolga -Fahrt  u.  a.  Anmeldungen  zu  diesen  Ausflügen 
werden  von  dem  vorbereitenden  Ausschufs  bis  zum  Oktober 
d.  J.  erbeten-,  das  Komitee  wird  im  Uerbeto  noch  ein- 
gehendere Berichte  Uber  die  Ausflüge  mit  Voranschlag  der 
Kosten  versenden.  In  entgegenkommendster  Weise  bat  der 
Zar  für  sämtliche  Teilnehmer  am  KongTefs,  welche  sich 
rechtzeitig  Mitgliedskarten  gelöst  haben,  freie  Fahrt  I.  Klasse 
auf  allen  russischen  Eisenbahnen  während  ihres  Aufenthalts 
in  Rufsland  zugesichert. 


Europa. 

Obwohl  im  J.  1880  und  1882  gröfsere  Kommissionen 
von  Sachverständigen,  welche  von  dem  französischen  Mini- 
sterium berufen  worden  waren,  den  wiederholt  angeregten 
Plan  eines  SeetMfahrUkanalt  ttoiechen  dem  Bükaitchen  Meer- 
busen und  dem  Mittelland uc.hen  Meere,  von  der  Mündung  der 
Gironde  bis  Narbonne,  abfällig  beurteilt  hatten,  wurde 
durch  unablässige  Agitation ,  die  namentlich  duroh  den 
Hinweis  auf  die  militärische  Wichtigkeit  genährt  wurde, 
das  Projekt  doch  immer  wioder  hervorgesucht,  und  endlich 
wurde  es  denn  auch  durchgesetzt,  dafa  noch  eine  dritte 
Prüfung  des  Pianos  vorgenommen  wurde.  Auf  Grund  eines 
Dekrets  des  Präsidenten  vom  21.  September  1894  wurde 
am  16.  November  1894  oine  Kommission  von  29  Mitglie- 
dern, wolcbo  von  den  Ministerien  für  öffentliche  Arbeiten, 
der  Finanzen,  der  Marine,  des  öffentlichen  Unterrichts  und 
für  Handel  &c.  bezeichnet  wurden,  berufen;  diese  Kom- 
mission bat  auf  Grund  der  Gutachten  der  von  ihr  und 
aus  ihren  Mitgliedern  ernannten  drei  Subkommissiouen  am 
2.  April  1896  einen  eingehenden  Bericht  erstattet  (Journal 
officiel,  13.  Mai  1896),  welcher  zu  dem  Endergebnis  ge- 
langt: „Die  Auaführung  eines  Seesthiffabrtukanitlä  zwischen 
dem  Ozean  und  dem  Mittelländischen  Meere  kann  Privat- 
gesellschaften nicht  überlassen  werden,  und  es  ist  nicht 
angebracht,  die  interessierten  Bevölkerungen  auf  dem 
Weg»  der  Eoquute  zu  befragen  Uber  eine  praktisch  un- 
ausführbare Arbeit."  Die  Ergebnisse  der  Untersuchung 
sprechen  allerdings  so  entschieden  gegen  den  ganzen  Plan, 
dafs,  solange  nicht  die  Technik  der  Bodenbewegung  ganz 
bedeutende  Fortschritt«  macht  und  Uber  ganz  andro  Mittel 
verfügt,  eine  Wiederaufnahme  desselben  gegen  den  g*v 
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sunden  Menschenverstand  verstehen  würde.  Gleichwohl 
ist  nioht  daran  in  zweifeln,  dal*  dieser  Plan  von  Zeit 
zu  Zeit  immer  wieder  auftaueben  wird,  denn  er  bildet  ein 
aehr  bequemes  Agitationsmittel  in  den  beteiligten  Landes- 
UUen,  denen  durch  den  Anfsobwuug  des  Verkehrs  &o. 
goldene  Berge  versprochen  werden  können.  Fltr  Handels- 
*  wecke  würde  eine  Tiefe  des  Kanals  von  8 — 8,s  m  genü- 
gen, fUr  die  Kriegsmarine  würden  9,9  m  erforderlich  sein; 
in  enterm  Falle  würden  die  Kosten  mindestens  1999  Mill. 
freu.,  in  letzterm  2512  Hill,  and  bei  doppelter  Fahrbreito 
sogar  9717  Mill.  fres.  betragen.  Nach  den  günstigsten 
Berechnungen  würdet)  ui>er  die  Kimiahmen  niemals  mehr 
ab  19  Mill.  free,  betragen  können,  wahrend  die  Ausgaben 
xur  Unterhaltung  Ac.  sioh  mindestens  auf  95  Mill.  fres. 
belaufen  würden ;  dabei  sprechen  die  Erfahrungen  über  die 
Frequenz  des  Manchester- Kanals,  des  Nord-Osteee-Kanals, 
des  Kanals  von  Korinth  ganz  entsehieden  dafür,  dafs  die 
erwartete  und  berechnete  Benutzung  nioht  eintreten  wird. 
Das  mit  Einschlaft  des  Zinsverlustes  zu  erwartende  jähr- 
liche Defizit  würde  »ich  auf  75  Mill.  fron,  belaufen. 

Afrika. 

Wenn  ein  Lebemann,  nur  um  von  sich  reden  zu  inachen, 
nachdem  andere  Einfalle,  Radaupatriotismus,  Schimpfen  auf 
Jaden,  Anglophobismns  u.  dergl.,  bei  der  Mitwelt  nicht  mehr 
genügend  ziehen,  sieb  plötxlioh  ohne  jegliche  Sachkenntnis  und 
Vorbereitung  auf  den  Forscbungasport  wirft,  so  ist  es  erklär- 
lich gonug,  dab  er  bei  solch  unüberlegtem  Handeln  seine  eigne 
Haut  zu  Markte  trägt.  Dieses  Schicksal  ist  dem  Marquis 
i»  Mtrh  zu  teil  geworden,  weloher  auf  der  Route  von  Gabes 
nach  Ghat  in  der  Nähe  von  Ghadames  ein  Opfer  seiner  Ver- 
trauensseligkeit geworden  ist,  indem  er  am  10.  Juni  von  den 
ihn  begleitenden  Tuareg  niedergemetzelt  wurde ;  doch  scheint 
es  weniger  ein  Akt  des  religiösen  Fanatismus  als  gemeiner 
Raubmord  gewesen  zu  sein,  da  die  reichen  Schätze,  welche 
de  Mores,  um  ITRndclBverbindttngen  mit  don  Tuareg  anzu- 
knüpfen, mit  sich  führte,  die  Habgier  seiner  Eskorte  orregten. 
Dieser  Überfall  beweist  aber  wieder,  wie  berechtigt  die 
Ansicht  von  Gerhard  Roblfs  war,  dafs  das  einzige  Mittel 
einer  Verständigung  zwischen  Frankreich  und  den  Tuareg 
Waffengewalt  seL  de  Mores  ist  ein  neues  Opfer  des 
seit  dem  berüchtigten  Vertrage  von  Ghadames  1862  herr- 
schenden französischen  Vertrauens  in  die  Vertragstreue 
der  Tuareg.  Annam,  Madagaskar  u.  a.  Gebiet«  haben  er- 
fahren  müssen,  dafs  Frankreich  kurzen  Prozefs  zu  machen 
weife;  warum  nioht  auch  hier!  Der  für  Algerien  sebr 
wünschenswerte  und  seit  langen  Jahren  erstrebte  Handels- 
weg durch  die  Sahara  nach  Timbuktu  und  dem  Senegal 
wird  jedenfalls  nioht  eher  eröffnet  werden,  als  bis  unter 
den  Tuareg,  den  Raubern  der  Wüste,  gründlich  auf  ge- 
räumt ist. 

Abermale  eine  Jagdexpedition  in  das  Somaüand!  Ihr 
Führer  ist  ein  bekannter  Naturforscher  Dr.  O.  EUiot,  weloher 
für  Museen  in  Chicago  afrikanische  Tiere  retten  will,  be- 
vor sie  gänzlich  auagerottet  sind;  es  steht  daher  zu  er- 
warten, dafs  er  seinen  Sammeleifer  nioht  in  den  Sport 
ausarten  labt,  weloher  zum  nutzlosen  Hinschlachten  des 
schon  stark  in  Abnahme  begriffenen  Wildes  des  Somal- 
landas  führt.  EUiot  wird  von  Berbers  landeiuwärts  vor- 
dringen und  will  versuchen,  durch  das  Jub-Thal  den  In- 


dischen Ozean  zu  erreichen.  Ab  Begleiter  hat  er  Mr.  Dod- 
son,  den  Gefährten  von  Dr.  Donaldson  Smith  auf  deaRen 
Reise  tum  Rudolf-See,  gewonnen. 

Kapt.  V.  Bottego  hat  seine  zweite  Reise  nach  'Süd- 
Somalia  mit  gutem  Erfolge  begonnen  ;  vom  11.  Oktober 
bis  18.  November  1895  legte  er  auf  nenem  und  direktem 
Wege,  Bardera  umgehend,  die  Strecke  von  Brava  nach  Lugh 
am  obern  Jub  oder  Ganana  zurück ;  hier  gründete  er  eine 
Station,  deren  Lage  er  zu  3*  48'  90'  N.  und  42*  50'  40' 
ö.  v.  Gr.  bestimmte,  und  stellte  aie  unter  den  Befohl  dea 
bekannten  Kapit.  ü.  Ftrrtmdi.  Am  27.  Dezember  setzte 
Bettego  seinen  Vormarsch  fort;  er  befand  sich  nach  sei- 
nen letzten  Berichten  am  22.  Februar  1896  am  obern  Daua 
im  Grenzgebiet  der  B6ran  und  Garri-Liban.  (Mem.  8oc. 
Geogr.  Ital.  VI,  S.  149,  mit  2  Karten.) 

Dr.  K.  Zmtgrafl  hat  sich  mit  Dr.  ESsser  nach  der  Tnsel 
&  Thomd,  der  am  meisten  blühenden  portugiesischen  Ko- 
lonie, begeben,  um  die  dortigen  Plantagenverbältnisee  zu 
studieren  und  später  die  gewonnenen  Erfahrungen  in  Ka- 
merun zu  verwirrten.  Ein  andrer  Forscher  Kameruner  An- 
gedenkens, Dr.  &  Pattarge,  Teilnehmer  an  der  deutschen 
Benue-Expedition  unter  Baron  v.  Üohtritx,  bat  der  deut- 
schen Kulonie  und  Kolonialverwitltuug  vorläufig  don  Kücken 
gewendet:  er  nimmt  im  Auftrage  einos  englischen  Kon- 
sortiums als  Geolog  an  einer  Expedition  nach  dem  Ngami- 
See  teil. 

Australien  und  Polynesien. 
Festland.  —  Bald  wird  ein  halbes  Jahrhundert  ver- 

—  im  Dezember  1847  —  seine  letzte  Reise,  'eine'aber- 
malige  Durcbquerung  des  Kontinents  in  der  Richtung  nach 
dem  Swan  River  in  Westauetralien ,  antrat,  von  weloher  er 
nicht  zurückkehren  sollte,  Qber  deren  Ausgang  aber  auch 

]  die  zahlreichen ,  infolge  des  damals  »ungebrochenen  Gold- 
fiebere  erat  zu  spät  und  nioht  mit  genügender  Ausdauer 
ausgesandtou  Expeditionen  bisher  keine  Aufklärung  zu  schaf- 
fen vermochten.  Trotz  des  inzwischen  verstrichenen  gro- 
ben Zeitraums  ist  aber  das  Interesse  für  diesen  verscholle- 
nen deutaohen  Reisenden  in  Australien  nicht  ganz  erloschen, 
dank  der  unermüdlichen  Agitation,  welche  Baron  Ferd. 
*.  MtuOmr,  der  bald  sein  öOjähriges  Jubiläum  als  Geograph 
und  Botaniker  Australiens  feiern  kann,  bei  jeder  sich  bie- 
tenden Gelegenheit  für  seinen  verschollenen  Landsmann 
entfaltet  hat;  wobl  keine  Expedition  ist  in  diesen  vielen 
Jahren  landeinwärts  gezogen,  ohne  von  ihm  genaue  An- 
weisungen zu  erhalten,  nach  dem  Schicksale  des  deutschen 
Forschers  Nachforschungen  anzustellen,  sei  es  durch  Be- 
fragen der  Eingebornen,  sei  es  durch  Prüfung  der  von 
diesen  benutzten  Werkzeuge  Ac.  Selbst  jetzt,  wo  die 
Aussicht,  noch  auf  irgendwelche  Spuren  des  verschollenen 

|  Leichhardt  und  seiner  Begleiter  zu  stoben,  immer  geringer 
geworden  ist,  hält  der  mehr  als  70jährige  Doyen  deutscher 
Wissenschaft  in  Australien  an  der  Hoffnung  fest,  dafs  es 
ihm  noch  gelingen  wird,  das  Schicksal  des  deutschen  For- 
den durch  die  schnelle  Entwicklung  der  westaugtniliachuu 
Goldminenindustrie  seit  der  Entdeckung  der  reiobon  Felder 
von  Coolgardie  und  durch  die  damit  Hand  in  Hand  ge- 
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noob  der  ausgedehnteste  wonig  bekannte  Fläcbenrauni  dea 
Kontinente  iat.  In  neuerer  Zeit  sind  uun  Goldsucher  von 
Coolgardie  aus  auf  einen  Stamm  von  lichter  gefärbten, 
kupferfarbenen  Eingebornen  gestoben,  welche  sie  für  Halb- 
bürtige hielten ;  gleichzeitig  wird  die  Nachricht  von  dem 
Vorhandensein  einer  alten  Axt  bei  einem  Stamm  im  In- 
nern in  der  Nähe  von  Jobanna  Spring«  von  iwei  verschie- 
denen Seiten  erneuert  (Peterm.  Mitt.  1891,  S.  184;  1895, 
S.  293).  Diese  schwachen  Sporen,  welche  anf  einen  vor 
vielen  Jahren  stattgehabten  Aufenthalt  von  Weifseu  unter 
Eingebornen  hintudeuten  scheinen,  rottoht*  Baron  v.  Mueller 
weiter  verfolgen  lassen,  und  er  hofft  die  *ur  Ausrüstung 
einer  kleinen  Expedition  nötigen  Mittel  aufbringen  zu  ki>n- 
nen.  Wenn  auch  diu  Aussichten  auf  eiue  sthlieMche 
Aufklärung  von  Leichbardts  Schicksal  ree.ht  gering  sind, 
so  wUrden  die  australischen  Kolonien  durch  einen  neuen 
Versuch  ihre  Anerkennung  für  Leichbardts  verdienstvolle 
Wirksamkeit  beweisen  können. 

Neuguinea.  —  Durch  geschicktes  Befragen  der  Über- 
lebenden der  EhUrutktm  Bxptditüm  qutr  durch  Neuguinaa  ist 
ea  gelungen,  den  Verlauf  derselben  festzustellen  (Deutsches 
Kolonialblatt  1896,  Nr.  14),  wenn  anch  durch  den  Tod 
der  beiden  Europäer  und  durch  den  Verlust  sämtlicher 
Aufzeichnungen  die  wissenschaftlichen  Ergebnisse  unwieder- 
bringlich verloren  sind.  Der  Verlauf  der  Expedition  zeigt, 
dafs  Ehlen  sich  in  seinen  Voraussetzungen  nicht  getauscht, 
wohl  aber  trotz  aller  Vorstellungen  die  Daner  derselben  un- 
terschätzt, sowie  die  Hilfsquellen  des  Landes  bedeutend  Uber- 
schützt  hatte.  Entbehrungen  aller  Art,  namentlich  Hunger 
und  Kälte,  rieben  von  den  40  Mitgliedern  der  Expedition  mehr 
als  die  Hälfte  anf;  nur  21  Leute  trafen  in  Deutaoh-Neuguinea 
wieder  ein,  nachdem  sie  längere  Zeit  in  zuvorkommendster 
Weise  in  der  Miasionsstation  Motu  Motu,  später  in  der 
englischen  Regierungsstation  Port  Morosby  von  dem  Gouver- 
neur Dr.  McOregor  verpflegt  worden  waren. 

»In  Sydney  landete  neulich  die  gesamte  Bewohnerschaft 
der  Insel  Pitcairn  und  siedelte  nach  der  an  Neusud- 
wale.  abgetretenen  Insel  Norfolk  Uber;  das  Kriegsschiff 
,Royalist<  beförderte  sie  nach  der  nenen  Heimat  nnd  lief 
unterwegs  Sydney  an.  Auf  Pitcairn  sind  die  Lebensbedin- 
gungen für  Menschen  nicht  mehr  vorhanden.'*  8o  meldete 
im  Maihefte  1896  Hettoers  Oeogr.  Zeitschrift.  Da  bereits 
gerade  vor  40  Jahren  derselbe  Vorgang  sieb  ereignet  hat, 
nur  mit  dem  Unterschiede ,  dafa  die  Bewohner  von  Pit- 
cairn nicht  von  dem  Kriegsschiff  „Koyalist"  ,  sondern  von 
dem  Segelschiff  „Morayshire"  nach  der  Insel  Norfolk  Uber- 
fuhrt wurden  —  am  8.  Juni  1856  erfolgte  die  Landung  — , 
und  zwar  ohne  Sydney  anzulaufen;  da  femer  von  einer 
Verschlechterung  der  Lebensbedingungen  anf  Pitcairn  in 
den  letzten  Jahren  nichts  bekannt  geworden  ist,  ao  er- 
schien diese  Mitteilung  mir  reoht  zweifelhaft,  und  ich  hielt 
es  nm  so  wünschenswerter,  Uber  die  Richtigkeit  dersel- 
ben genauere  Erkundigungen  einzuziehen ,  als  durch  ihre 
Übernahme  in  andre  Zeitschriften  (Verh.  Ges.  f.  Erd- 
kunde 1896,  8.  376)  dio  Gefahr  entsteht,  dafs  die  Nach- 
richt von  der  Verödung  der  Insel  Pitcairn  nnd  von  dem 


Schickaal  der  Nachkommen  der  „Bonnty" -Meuterer  in  geo- 
graphiacho  HandbUchor,  Loxikon  cYc.  Ubergebt  und  dadurch 
verewigt  wird.  Die  australischen  Zeitungen  aus  jener  Zeit 
enthalten  keine  Mitteilung  Uber  dieae  Übersiedelung  der 
l'itcairner,  wie  mir  H.  Greffratb  und  Dr.  A,  Vollmer  bestätig- 
ten ;  ebenso  batte  der  Londoner  Generalagent  für  Neusüd- 
wales, Sir  Sau!  Samuel,  keine  Kenntnis  von  diesem  Vorgange, 
und  endlich  erhielt  ich  von  dem  englischen  Contreadtniral 
W.  J.  L.  Wharton,  dem  Vorstand  des  Hydrographischen 
Amts  der  britischen  Admiralität,  die  Nacbrioht,  dafa  diese 
Mitteilung  der  Geogr.  Zeitschrift  gänzlich  unbegründet  ist. 
Er  schreibt  mir  am  16.  Jnli  d.  J.:  .Soeben  geht  ein  Be- 
richt Aber  einen  Besuch  von  Pitcairn,  welchen  ein  briti- 
shes Kriegsschiff  im  Mai  d.  J.  ausgeführt  hat,  durch  meine 
Hand ;  die  Bewohner  scheinen  sich  in  sehr  günstiger  Lage 
zu  befinden."  Wir  haben  es  also  mit  einer  um  40  Jahre 
zu  spät  gekommenen  Neuigkeit  zu  thun. 

Übrigens  ist  auch  die  Mitteilung,  dafs  die  Insel  NnrMk 
an  NeusUdwales  abgetreten  sei,  zum  mindesten  verfrüht. 
Herr  H.  (Jreffrath  teilt  mir  hierüber  Folgendes  mit: 

«Wie  Hie  wissen ,  ist  Norfolk  Island  brifiachee  Qebiet,  ab#t  os  bildet, 
ähnlich  wie  die  Cook-Inseln,  einen  kleinen  Staat  ffir  sieh ,  der  sich  ebne 
englische  Beamte  selbst  administriert,  also  kein*  Kronau  In  nie  iat.  Nur  der 
jedesmalig«  Gonterseur  ton  NeusUdwales  als  solcher  nbt  eise  «*»lee»  Ober- 
hoheit im  Anfang*  der  britischen  Krone  ans.  Der  englische  Kolonial- 
ministcr  Mr.  (rhansbetlain  will  nnn  Norfolk  Island  einet  der  aasmlisrhen 
Kolonien  einverleiben.  Ks  bandelt  sich  dab«  an  erster  Staue  tun  Neasttd- 
wsJse  und  am  Nensssrand.  Beide  Kolonien  erretten  sich  um  die  Beete, 
die  aber  keinen  flnaasisllen  Wert  hat.  Im  Gegenteil  ihnen  nur  Kosten 
Bischt  Neueeeland  beruft  sieh  darauf,  dab  seine  Entfernung  Ton  Norfolk 
Islsnd  an  40  km  prineat  ist  sls  die  der  Kolonie  Neaatdaralee,  nnd  data 
die  Manien  anf  Norfolk  Islsnd  eüven  Teil  dar  Kirchendiooeae  Nenaaahwds 
bildet.  Nach  den  ueeeaten  Nachrichten  hatte  dar  Oonrernear  ton  Neu- 
sädwsles  im  Auftrage  der  briluchen  Kegierunf  die  Kewohner  Tun  Norfolk 
lalaad  banadiriebtiirt,  dafa  sn  Stella  ihree  jetsigea  Chief  Magistrate  in  der 
r«rs»tt  dee  Mr.  Ada™«  Mr-f^rt  ein  britischer  Re*i'Vrii  AdminMnitor 
eingössest  werden  eolle.    IHeeir  wird  dann  wohl,  wie  ea  aehebat,  dem 

der  Resident  der  Coak-Inssla,  Mr.  Mnae,  rem  Oourernevr  ton  Neuseeland 
ebhinettt  Hl,  und  eine  eigentliche  lfintarlaibOBir  ton  Norfolk  Island  In  eins 
»uttriiieobe  Kolonie  hatte  nicht  itatttafeadeu.  Iiis  Bewohnet  ton  Norfulk 
Island  aind  ober  dieae  Naehricht  tn  grofas  Aefrefung  gebracht  nnd  haben 
gegen  dies*  Nanernng  energisch  proianbart.  So  steht  die  Sache  g*ern. 
wirtig.« 

FolarUnder. 

Der  Aufbruch  der  mgluchm  anUtrlitüfXrn  Rrptdttum 
unter  Führung  von  H.  hertbgrevimi  ist  im  September  dieses 
.Jahren  zu  erwarten,  allerdings  wird  Bio  in  ziemlich  geringem 
Umfang  gehalten  sein ,  indem  nur  eiu  zum  Walfang  aus- 
gerüstetes Schiff  von  300  Tonnen  nnd  -ein  kleiner  Dampfer 
von  70  Tonnen  Gehalt  zur  Cberfnhmng  des  wissenMshaft- 
lichen  Stabes  mit  seinen  Hilfskräften  nach  Kap  Adair  am  Vio- 
toria-Lande  beatimmt  aind.  Während  der  wissenschaftliche 
Stab  hier  Uberwintern  und  Scblittenreiaen  landeinwärts, 
wenn  irgend  möglich  zur  Erreichung  dea  magnetischen  Süd- 
pols, ausfuhren  soll,  werden  die  Schiffe  dem  Fange  von 
Walen  nnd  andern  Thrantieren  nachgeben,  nm  ao  die 
Kosten  der  Expedition  zu  verringern.  Der  Aufenthalt  auf 
dorn  antarktischen  Kontinent  ist  auf  12  Monat«  veranschlagt. 

II.  Witkman». 


(ümtaloMra  am  IS.  Jnll  Ines.) 
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Der  Arendsee  in  der  Altmark. 


Von  Dr.  W»».  -ffnÄ/«/.- Neuhaidenslob  ei>. 
(Mit  Ktrte,  m.  TU.  18.) 


Der  nur  ca  fcVJ-  qkm  grobe  Arendsee  im  nördlichsten 
Zipfel  der  Provinz  8acbsen,  23,j  m  über  der  Ostsee,  52°  34 '  N., 
29"  10'  0.  gelegen,  23  km  von  Salzwedel,  18  km  von  See- 
liauHen  entfernt,  nimmt  unter  den  Lnndseen  Norddeutsoh- 
lands  eine  besondere  Stellung  ein.  Er  liegt  zunächst  völlig 
isoliert;  der  nächste  gröbere  See  östlich  der  Elbe,  der 
Schweriner  See,  liegt  80  km  entfernt,  das  Steinhude-  Moor, 
ein  bedeutend  gräfeeres,  aber  sehr  viel  seichteres  Gewässer, 
doppelt  so  weit,  der  jetzt  verschwundene  salzige  See  boi 
Eisleben  nur  wenig  näher;  noch  bedeutend  weiter  entfernt 
sind  der  sehr  seichte,  etwas  gröfsere  DUinniereee  an  der 
Grenze  von  Oldenburg  und  Hannover,  der  8eeburger  See 
bei  Göttingen,  der  Uber  5mal  so  klein  und  nur  8 — 10m 
tief  ist,  und  das  nur  10m  tiefe  Zwiachenabner  Meer  in 
Oldenburg,  ganz  zu  schweigen  von  den  Maaren  der  Eifel, 
dio  allerdings  noch  tiefer  als  der  Arendsee  (Laacher  See 
51  m,  Weinfelder  Maar  53  m),  aber  viel  kleiner  sind  und 
als  Seen  unzweifelhaft  vulkanischen  Ursprungs  mit  dem 
Arendsee  nicht  auf  gleiche  Stufe  zu  stellen  sind.  Der 
Arendsee  besitzt  ferner  eine  im  Vorhältnis  zu  seiner  Gräfes 
sehr  bedeutende  Tiefe  (Maximum  49,&  m),  er  steht  an  ab- 
soluter Tiefe  nur  wenigen  Boen  Norddeutacblands  (s.  u.), 
an  relativer,  von  den  Eifeleeen  abgesehen,  keinem  nach. 
Er  zeichnet  sioh  weiter  durch  eine  aufgorst  rogolmüfsige 
Gestalt  aus,  die  einem  Oval  sehr  ähnlich  kommt,  und  ist 
durch  keine  irgendwie  nennenswerte  Bucht  von  auch  nur 
3  m  Ausdehnung  gegliedert;  unter  den  gröfseren  Seen  der 
baltischen  Seenplatte  von  Ostholstein  bis  Masuren  weisen 
nur  drei  Seen  eine  annähernde  regelmäfaige  Gestalt  auf, 
es  sind  dies  der  900  ha  grofse  Goldberger  See,  der  etwa 
400  ba  grofse  Zierker  See  bei  Nenstrelitz,  beide  in  Mecklen- 
bürg,  und  der  620  ha  grofse  Luknainer  See  in  Masuren, 
alle  drei  aber  sind  ankerst  flach  (3 — 5  ra  tief)  und  daher 
mit  dem  Arendsee  nioht  zu  vergleichen.  Endlich  gilt  der 
Arendsee  seit  alter  Zeit  als  ein  Einsturzsee,  der  einzige 
gröfsere  seiner  Art  in  Deutschland,  von  den  Alpen  abge- 

PeWn-uM  Gmjt.  MltUin.gtn.  189«,  H.«t  ¥111. 


Erdfalle  in  den  Jahren  822  und  1685  mehr  oder  minder 
Gestalt  und  Tiefe  des  8ees  verändert 

Die  Umgebung  des  Arendsee«  trägt  durchweg  den  Cha- 
rakter  der  nur  ach  wach  welligen,  fast  ganz  ebenen  Heide- 
sandlandftchaft,  die  sieb  auf  den  ersten  Blick  von  dem  mit 
zahlreichen  Hügeln  stark  okkupierten  Gebiet  der  baltischen 
Seenplatte,  der  sogenannten  Moränenlandschaft,  unterscheidet. 
Lediglich  an  der  Südseite  sind  die  Uferränder  etwas  höher, 
die  Karte  zeigt,  dafs  die  Isohypse  10  m  —  den  Seespiegel 
als  Nullpunkt  betrachtet  —  ziemlich  dicht  am  See  vorbei* 
geht,  so  dafs  hier  Böschungswinkel  vereinzelt  bis  11°  vor- 
kommen. In  westlicher  Richtung  stoben  wir  erst  in  einer 
Entfernung  von  18  lern  bei  den  Dörfern  Witzetee,  Trab- 
buhn  und  Puttball  auf  einzelne  Punkt«,  die  bis  lim  höher 
als  der  See  liegen.  Nach  Norden  zu  ist  bis  zur  Elbe  hin 
der  Boden  mit  unabsehbaren  einförmigen  Kiefernwäldern 
bedeckt  und  kein  Punkt  höher  als  der  Spiegel  de«  Sees. 
Im  Südosten  erreicht  der  1300  m  vom  8ee  entfernte  Wein- 
berg eine  relative  Höhe  von  42,5  m ;  doch  auch  hier  beträgt 
der  gräfste  Neigungswinkel  des  Bodens  nur  8°  6 ' ,  der 
durohschnittliche  nnr  1 0  50 ' .  2|  kro  weiter  südlich  liegt 
in  den  „Gagelor  Tannen*  ein  noch  l\  m  höherer  Punkt, 
und  in  dem  Höhenzuge,  der  die  Stendal- Wittenberger  Eisen- 
bahn  zwischen  Ostcrburg  und  Seebausen  westlich  begleitet, 
findet  sich  nördlich  vom  Dorfe  Polken,  Ober  151cm  vom 
Arendsee  entfernt,  ein  noch  um  1  m  höherer  Punkt,  der 
höchste  des  Kartenhlattes  Seebansen,  Nr.  240  der  Karte 
des  Deutschen  Reichs  in  1  : 100000. 

Tch  habe  diese  Zahlen  hier  angeführt,  um  zu  zeigen, 
wie  relativ  und  absolut  unbedeutend  die  Erhebungen  selbst 
in  der  weiteren  Umgegend  des  Arendsees  sind.  Umaomehr 
überrascht  der  Boden  des  See«  selbst  durob  den  zum  Teil 
überaus  schroffen  Abfall  seiner  Höhenzüge,  seine  tiefeinge- 
sohnittenen  Thalgründe  u.  s.  w.,  so  dafs  der  entleerte 
Arendsee  durchaus  nicht  zum  Charakter  der  einförmigen 
Thalsandkndschaft,  viel  eher  dagegen  zur  buckeligen  Welt 
Masurens  passen  Wörde.    Es  gibt  zwar  auch  dort  wie  in 
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anderen  Gegenden  der  baltischen  Seenplatte  Gebiet«,  wo 
die  Isohypsen  auf  dem  Lande  nur  geringe  Unebenheiten 
zeigen,  wie  z.  B.  beim  Müritzsee  und  Spirdingsee,  den 
beiden  größten  norddeutschen  Landsoen,  aber  beide  Seen 
tragen  dort  denselben  Charakter  wie  ihre  Umgegend,  sie 
sind  relativ  »ehr  seicht,  ihr  Boden  zeigt  nur  schwache  Un- 
ebenheiten. 

Es  tritt  demnach  zu  den  oben  angeführten  Gründen 
ein  neuea  Argument  dafür  hinzu,  daß  unser  8ee  nicht 
ohne  weiteres  in  die  Kategorie  der  zahlreichen  norddeutschen 
Seen  glazialen  Ursprünge  gebort,  sondern  ein  Becken  ist, 
bei  deeaen  Bildung  andere  Ursachen  zum  wenigsten  oine 
bedeutende  Rolle  gespielt  haben,  über  deren  Natur  wir  nicht 
im  Zweifel  sein  können,  auch  wenn  die  Existenz  der  beiden 
Erdfalle  nicht  historisch  feststände. 

Die  Umgegend  des  Arendseo»,  wie  die  nördliche  Alt- 
mark überhaupt,  ist  bis  jetzt  mangels  genügender  karto- 
graphischen Unterlagen  noch  nicht  geologisch  kartiert,  in- 
des lehrt  schon  eine  flüohtige  Begehuug  des  Terrains,  dafs 
man  es  hier  mit  den  oboron  Gesohiebesanden  zu 
thun  hat,  die  allgemein  als  die  Äquivalente  des  oberen  Ge- 
schiebemergels  der  ostelbischeo  Landschaften  gelten  und 
die  sowohl  in  der  Altmark  wie  in  der  westlich  sich  ihr 
anschließenden  Lüneburger  Holde  die  Einförmigkeit  de« 
Bodens  im  Gegensatz  zur  Moränenlandsobaft  der  baltischen 
Seenplatte  bedingen;  ein  sehr  guter  Aufschluß  findet 
sich  in  einer  hart  am  See,  8  Minuten  westlich  vom 
Kloster,  am  sogen.  Deepen  Dell,  gelegenen  Kiesgrube;  der 
obere  Deoksand,  der  hier  8  m  Uber  dem  See  liegt,  ist  durah 
zahlreiche  Geschiebe,  gröbere  und  kleinere  Steine,  auoh 
Feuersteine,  hinreichend  charakterisiert.  Dagegen  birgt  der 
Boden  nördlich  der  Villa  Reip  am  Südufer  des  Seea,  wie 
mehrere  Kiesgruben  und  einige  an  Ort  und  Stelle  von 
mir  ausgeführte  Durchstiche  von  Hügeln  zeigen,  nioht  das 
kleinste  Steinchen ;  derselbe  besteht  lediglich  aus  der  mehr 
oder  minder  eisensohUssigen  Fuohserde  des  Heide-  oder 
Tbalsandes,  den  man  früher  zum  Unterdiluvium  rechnete, 
nunmehr  aber  als  mit  dem  oberen  Geschiebesand  gleich- 
zeitige Bildung  ansieht1).  Auoh  im  südwestlichen  Mecklen- 
burg haben  sich  die  zahlreichen ,  teils  parallel  gerichteten 
und  langgezogenen,  teils  isolierten  Hügelrücken  von  oft  sehr 
steiler  Böschung  und  nioht  unbetrichtlioher  Höhe  als  dach  den 
Wind  zusammengewehte  Dünen  herausgestellt.  Der  Arendsee 
scheint  demnach  am  südlichen  resp.  am  südwestlichen  Hände 
eines  Flußbettes  der  zweiten  Glazialzeit  zn  liegen  und  ist 
wahrscheinlich  ursprünglich  ein  Flußaee  gewesen,  wie  etwa 
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der  Malchiner-  und  der  Tolleoseeee  im  östlichen  Mecklen- 
burg oder  der  viel  kleinere  Rudower  See  bei  Lenzen  a.  d. 
Elbe  welcher  derselben  Heidesandlandschaft  angehört1). 

In  den  70er  Jahren  hatte  man  5  Minuten  westlich  vom 
See  und  ebensoweit  von  Schrampe  entfernt  Versuche  ge- 
macht, ein  wahrscheinlich  der  Miooiozeit  angehöriges  B  raiin  - 
kolileaflöz  abzubauen,  mufsto  aber  davon  abstehen,  weil 
man  des  Schwimmsandes  nicht  Herr  werden  konnte,  Bessern 
Erfolg  verspricht  ein  Brauukohlenflöz  von  bedeutender 
Mm  tuigkeit  bei  Trabbuhn,  halbwegs  Lüchow,  das  in  18  m 
Tiefe  liegt,  eine  Mächtigkeit  von  durchschnittlich  8  m  be- 
sitzt und,  nach  den  Bobrproben  zu  urteilen,  eine  Kohle  lie- 
fern wird,  die  den  besten  böhmischen  Brannkohlen  nioht 
nachsteht.  Über  das  mögliche  Vorkommen  von  Gips  nnd 
Steinsalz  werde  ich  mich  weiter  unten  äußern. 

Die  Entnahme  von  Bodenproben  aus  dem  8ee,  die  mit 
großon  Schwierigkeiten  verknüpft  war,  weil  der  Boden  meist 
so  hart  ist,  dafs  ein  mit  einem  Klappventil  vergebenes,  ans 
starkem  Blech  gefertigtes,  und  mit  Blei  beschwertes  Lot 
nichts  von  ihm  abheben  kann,  geschah  mittelst  eines  be- 
sonders konstruierton  Apparate ,  einer  Art  Bleobeimer 
mit  einer  scharfen  Kehle,  dessen  Wirkung  auf  mehreren, 
an  verschiedenen  Stollen  verteilten,  mit  Schnüren  verbun- 
denen Bleigewiobten  beruht.  Die  Kgl.  preufs.  geol.  Anstalt 
in  Berlin  übernahm  gütigst  auf  meinen  Antrag  die  Unter- 
suchung. 


Die  chemische  Analyse,  ausgeführt  durch  Herrn  Dr.  G  a  n  a , 
ergab: 
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Der  schwankende  Kalkgebalt  der  Analysen  ist  durch 
das  zerstreute  Vorkommen  von  Sohalenbruchstücken  größerer 
rezenter  Mollusken,  der  Glühverlust  der  Substanzen  hier- 
durch wie  „duroh  das  in  feinsten  8ohlamroprodukton  auf- 
fallende Vorkommen  von  feinem  organischen  Detritus  be- 
stimmt, waren  also  von  dem  Diluvialsand  des  Seebeckens 
pur  sekundär  erworben".  Die  meobanisohe  Untersuchung 
der  Körnung,  gleichfalls  von  Dr.  Gans  ausgeführt,  ergab 
in  3— 8  m  Tiefe  Grnnd  Uber  2  mm:  2,4%,  Sand  von  2 
bis  0,o&  mm:  88,5  °/o,  feinste  Teile:  9,1  %;  die  entsprechen- 
den Zahlen  in  15—20  ni  Tiefe  waren :  0,8  %,  98,6  °,0  und 
0,6  o/0,  in  40—46  m:  4fl%  89,»%  u„d  6|S  0^  bi„  den 
gröberen  Körnungen  waren  reichlich  rote  Feldspate  zu  er- 
kennen, in  dem  gröbsten  Material  (über  2  mm)  unter  an- 
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derm  Feuersteine  und  deutliche  Brooken  nordischer  kristal- 
linischer Maasengeeteine"  (Dr.  Schmidt). 

Einzelne  Lotungen  wurden  bereits  vor  hundert  Jahren 
durch  den  Oberkonsistorialrat  Silberschlag  »angeführt;  Uber 
diese  und  einige  andere  Lotungen  siehe  meinen  Aufsatz  in 
den  Mitteilungen  des  Vereins  für  Erdkunde  in  Halle  für 
1896,  8.  7  f. 

Als  wiohtiges  Resultat  derselben  möge  hier  angeführt 
sein,  dafs  der  Spiegel  des  Sees  in  hundert  Jahren  gar  nicht 
oder  nur  ganz  unwesentlich  gefallen  ist.  Dieses  Resultat 
war  von  Tornherein  als  wahrscheinlich  anzunehmen,  da  der 
See  als  ein  abflute,  und  zuflubloses  Becken  betrachtet  wer- 
den  kann  und  Steigen  und  Falten  des  Seespiegela  ausschliefe- 
lieh  durch  atmosphärische  Niederschlage  und  durch  natür- 
lioho  Verdunstung  der  Oberfläche  sieb  reguliert.  Der 
Hoch waase rstand  im  Frühjahr  pflegt  ca  30  cm  höher  zu 
sein  als  der  tiefste  Stand  im  Hochsommer ;  genaue  Pegel- 
Beobachtungen  fehlen.  Es  existieren  zwar  einige  ZufUifu- 
gräben  am  Südufer,  diese  pflegen  aber  nur  nach  längerem 
Regen  gefüllt  zu  sein ;  meist  sind  sie,  ebenso  wie  der  Ver- 
bindungsgraben zu  dum  früheren  Fsulonaee,  ausgetrocknet. 
Durch  die  beiden  Ausflubgräben,  welche  eine  künstliohe 
Verbindung  des  Sees  mit  der  Jeetze  und  dadurch  mit  der 
Klb»  herstellen,  Hiebt  nur  zu  Zeiten  Waaser  ab;  nioht  selten 
tritt  dsa  Gegenteil  ein;  den  gröfsten  Teil  des  Jahres  sind 
die  Ausflubstellen  zugedäromt. 

Naob  einer  gUtigen  Hitteilung  des  kgl.  Katasteramtes 
in  Osterburg  beträgt  die  amtlich  festgelegte  Grobe  de« 
Rees  654,1340  ha;  da  seit  der  Vermessung  im  Jahre  1868 
nach  den  Aussagen  dor  Bewohner  die  durchschnittliche  Höhe 
des  Wasserspiegels  kaum  eine  Veränderung  erfahren  hat 
und  nur  auf  der  Arendseer  Seite  durch  Eindämmen  von 
UfergrundstUcken  kleinere  Parzellen  dem  See  abgewonnen 
wurden,  so  kann  die  jetzige  Fläche  des  Sees  bei  Mittel- 
waaser  rund  zu  554  ba  veranschlagt  werden. 

Zur  Konstruktion  einer  Tiefenkurte  des  Arendsees  wur- 
den von  mir  im  ganzen  1306  Lotungen  vorgenommen,  es 
kämen  also  auf  1  qru  818  Lotungen,  wenn  nicht  ea20°/o 
der  Lotungen  nachträglich  verworfen  werden  muftten,  weil 
die  gerade  Richtung  beim  Befahren  einer  Strecke  nicht  ein- 
gehalten werden  konnte.  Die  Auslotung  des  8ees  wurde 
dadurch  besonders  schwierig  und  zeitraubend,  weil  der  See, 
den  meistberrschenden  Nord-  und  Nordweetwinden  schonungs- 
los preisgegeben,  sehr  häufig  und  überraschend  schnell  so 
stark  bewegt  wird,  dafs  das  Boot  sowohl  während  der  Fahrt 
wie  auch  während  des  Lotens  ziemlich  weit  vom  Kurs  abkommt, 
und  eine  genaue  Bestimmung  des  geloteten  Seepunktes  un- 
möglich wird;  bei  heftigeren  Winden  verbietet  sieb  ein 
Befahren  des  Sees  mit  den  vorhandenen  Fahrzeugen  von 
selbst.    Ist  übrigens  die  Windrichtung  während  einer  Fahrt 


eine  konstante  und  die  8tärke  des  Windes  eine  nur  mäiaige, 
so  kann  man  nach  einiger  Übung  den  Kurs  des  Bootes  in 
einen  zu  der  einzuhaltenden  Richtung  passenden  Winkel 
bringen,  so  dafs  dasselbe  in  der  Resultante  zwischen  der 
Wind-  und  der  Kursriohtung  fährt.  Ganz  sichere  Resultate 
lassen  sich  nur  bei  völliger  Windstille  erreichen,  die  am 
Arendsee  zu  allen  Jahreszeiten  zu  den  Ausnahmen  gehört 
und  oft  viele  Wochen  hintereinander  nicht  eintritt.  Die- 
selben Übelstäude  werden  sich  bei  Lotungen  in  jedem  vor 
Winden  ungeschützt  gelegenen  See  herausstellen;  ich  habo 
deshalb  in  der  limnologiseben  Sektion  des  VI.  Intern.  Geo- 
grapbenkoogresses  zu  London  (Reports,  p.  597)  darauf  hinge- 
wiesen, wie  es  in  hohem  Grade  wünschenswert  erscheine, 
den  Lotapparat  so  abzuändern,  dafs  die  Messung  in  viel 
kürzerer  Zeit,  als  bisher,  vor  sich  geben  kaun.  Im  übrigen 
bediente  ich  mich  des  Uleschen  Lotapparata  (Peterm.  Mitteil. 
1895,  S.  325  ff.). 

Die  Zahl  der  Ruderschläge,  die  zwischen  zwei  aufeinander- 
folgenden Lotungen  gemacht  wurden,  richtete  sich  gänz- 
lich naoh  den  Terrain  Verhältnissen;  wo  der  Boden  nur 
ganz  geringe  t'nebenheiten  zeigte,  wurde  meist  nach  je 
40  Schlägen  gelotet,  in  oonpierterem  Terrain  nach  20  resp. 
30  Schlägen,  an  sehr  unebenen  Stellen  schon  naob  10  und 
5  Ruder  schlagen.  Mit  Recht  macht  zwar  Schjeruing  (Der 
Zeller  8ee  im  Pinzgau  [Zeitscbr.  des  Vereins  f.  Erdk.  in 
Berlin,  Bd.  XXVIII,  S.  179,  Anm.  1])  geltend,  dab  eine 
8trecke  von  10  Ruderschlägen  gröber  ist  als  die  Hälfte 
einer  Strecke  von  20  Schlägen,  weil  das  Boot  nicht  plötz- 
lich angehalten  werden  kann  und  noch  eine  Zeit  lang  weiter- 
schiefst,  allein  erstlich  ist  der  Cntersohied,  wenn  stets 
in  mäfsigem  Tempo  gerudert  wird,  ein  nur  unbedeutender, 
der  dadurob  leicht  ausgeglichen  werden  kann,  dafs  man 
die  letzten  Ruderschläge  einer  kurzen  8trecke  schwächer 
ausführen  labt;  dann  kann  für  völlig  gleiohmäfsige  Aus- 
führung der  Ruderpi  hläge  überhaupt  nicht  garantiert  wer- 
den, namentlich  während  einer  gröberen  Strecke  ;  und  end- 
lich glaube  ich,  dab  praktische  Rücksichten  gegenüber 
theoretischen  Bedenken  hier  überwiegen  müssen.  Will  man 
zwischen  zwei  Lotungen  stets  die  gleiche  Zahl  von  Ruder- 
schlägen machen,  so  hat  man  entweder  auf  Kosten  der 
Genauigkeit  an  unebenen  Stellen  gröbere  Zwischenräume 
zu  wählen  oder  kleine  Distanzen  zu  nehmen  ;  dann  kommt 
man  bei  etwas  gröberen  Seen  notwendig  mit  dor  Zeit  in 
Konflikt,  besonders  wenn  man  bedenkt,  dab  die  günstigst« 
Zeit  zu  Lotungen,  die  der  absoluten  Windstille,  hierfür  im 
allgemeinen  sehr  knapp  bemessen  zu  sein  pflegt. 

Ein  Blick  auf  die  mit  den  Isobatben  10,  20,  25,  30, 
35,  40,  45  und  49  m  versehene,  im  Mabstab  1:20000 
lu-rgeste'.lte  Tiefenkarte  zeigt,  dab  der  Seeboden  am  meisten 
unoben  im  mittleren  Teile  zwischen  dem  Kloster  und  dem 
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Mittelpunkt  dar  Stadt  Arendaee  ist,  d.  b.  dort,  wo  die 
Isohypse  von  10  m  dem  Ufer  relativ  am  näobsten  kommt 
und  der  Krdsturz  vom  Jabre  829,  wie  wir  sehen  werden, 
aich  wahrscheinlich  ereignet  hat.  Die  tiefale  Stelle  mit 
49,6  m  zeigt  sieb  in  der  nordwestlichen  Ecke  zwiscbon  dem 
Schramper  Mühlgraben  und  der  Friedrichamilder  Wind- 
mUble,  nur  400  m  vom  Ufer  entfernt;  sie  umfafat  höchstens 
ein  Qebiot  von  4000  qni  und  iat  nur  als  eine  schwach  aus- 
gebildete Mulde  innerhalb  des  qner  durch  die  Mitte  des 
Sees  gehenden,  mindestens  45  tu  tiefen  Gebietes  aufzufassen, 
das  nach  Süden  zu  eine  lange,  sobmale  Zuugv  aussendet, 
die  nnr  350  m  vom  Ufer  entfernt  bleibt.  Im  Südwesten 
nähert  sich  die  Isobathe  45  m  dem  Ufer  sogar  bis  auf 
135  m;  dioso  Ecke  führt  daher  ihrcu  Namen  „Deepe  Dell", 
der  ein  enges  Thal  oder  eine  rinnenartige  Vertiefung  zwi- 
schen Bergen  bezeichnet,  mit  vollem  Keobt.  Dagegen  er- 
scheint der  Name  „Neue  Tiefe"  für  die  östliche  Bucht  bei 
der  Villa  Reip  nicht  gerechtfertigt;  die  Karte  zeigt  viel- 
mehr deutlich,  data  der  Erdfall  vom  Jahre  1685,  der  an 
dieser  Stelle  geschab,  das  Bodenrelief  des  Sees  kaum  ver- 
ändert kat.  Zahlreiche  Vertiefungen  und  Erhöhungen  finden  • 
sich  in  der  Gegend  zwischen  dem  „Deepen  Dell"  und  der 
Stadt  Arendaee ,  in  der  u.  a.  zwei  von  einander  getrennte 
Bergrücken  bis  zu  16  m  unter  dem  Wasserspiegel  sieb  er- 
hebon,  welohe  Böschungswinkel  bis  zu  27°  besitzen1). 
Übrigens  wird  dieser  steile  Abfall  noch  in  einigen  Punkten 
an  den  Rändern  dieses  bügelreichen  Reviers  und  fast  Uberall 
da  angetroffen,  wo  die  flache  Uferzono  der  sogenannten 
Tiefe  Platz  macht.  Das,  was  man  in  norddeutaoben  Seen 
A  bscbar  oder  Scbaarberg  nennt  (vgl.  z.  B.  Seligo,  Hydro- 
biologischo  Untersuchungen  in  den  Schriften  der  Natur- 
forschenden Gesellschaft  zu  Danzig,  Neue  Folge,  Bd.  VII, 
Heft  3,  8.  46,  und  Ule,  Die  Tiefenverhällnisse  der  oethol- 
steinisoben  Seen  im  Jahrb.  der  Kgl.  preufe.  geol.  Landes- 
anatalt  für  1890,  Berlin  1891,  S.  120),  am  Bodensee  Halde 
(Verband!,  des  X.  Deutseben  Geographentags  in  Stuttgart, 
8.  91),  am  Genferaee  mont  (Forel  in  Le  Leman,  Bd.  I, 
8.  70  ff.),  nimmt  im  Arendaee  eine  geringere  Fläche  ein, 
als  bei  den  meisten  Seen  des  norddeutschen  Flachlandes, 
und  weist  Böschungswinkel  bis  35°  auf.  Im  Süden  und 
Westen  beginnt  die  von  den  Bewohnern  so  genannte  „Tiefe" 
(im  Bodensoe  „8ehweb",  im  Genferaee  „plafond"  genannt), 
die  sich  meist  messerscharf  durch  viel  dunkler  gefärbtes 
Wasser  auszeichnet,  durchschnittlich  bereits  50 — 60  m  vom 
Ufer,  im  Osten  etwa  100  m,  im  Norden 
weise  bis  500  tu  sich  vom  Ufer  entfernt. 


Von  dem  Gesamt« real  von  5  540  000  qm  sind  tief: 
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2  130  000  qm        38  %  liegen  Uber  dem  Spiegel  der  Ostsee, 

3  410000  qm  —  «!2«/0  unter  demselben.  Das  Gesamt- 
volumen de«  See»  berechnet  sich  zu  rund  162000000  cbm, 
worauB  eine  mittlere  Tiefe  von  29,3  m  folgt. 

Unter  den  Seen  Norddeutschlands,  deren  Tiefen  auf 
Grund  genauer  Messung  und  nicht  blofB  durch  Schätzungen 
von  Fischern  bekannt  sind,  nimmt  der  Arendseo  in  Bezug 
auf  absolute  Tiefe  die  aiebunt«  Stelle  oin.  folgende  Seen 
sind  tiefer: 

1 )  der  Srbaalae«  im  Laornburcinrhea,  iino  ha  «ruf«  mit  70  m  alaximaltWF, 
t)   .    ür.  HimertM  in  Holitun,       30S8  .     .      .  «0,6  m 

3)  .    Lanakenre  in  alaaartn,  1110  .     .      .  67  an  . 

4)  .    I.jwknee      .  409  ...  55  . 

5)  .  WeiU»»  in  Weetprenfaen  lft<;o  .  .  .  66  . 
S)  .    Kbrm.cbr  See  in  Mauren       17*4  .     .     .  51  . 

Die  Angaben  bei  Geinitz  (Die  Seen  und  Moore  Meck- 
lenburgs, Güstrow  1886)  Uber  die  Tiefen  des  Glanibecker- 
sees  bei  Neustrelitz  (56,6  m)  und  des  Neustädter  Sees  bei 
Neustadt  in  Mecklenburg  (48  m)  beruhen  auf  Irrtum  (siehe 
Globus  1896,  S.  16  und  diesen  Aufsatz  S.  174  Aum.  >). 

An  m i 1 1 le r o r  Tielo  wird  der  Arendaee  von  keinem 
See  Norddeutschlands  erreicht,  geschweige  denn  übertroffen. 
Auf  Gi  und  der  Peilungskarten  —  die  vom  Lycksee  stellte 
mir  das  kgl.  Oberfischereiamt  in  Lotzen  gutigst  zur  Ver- 
fügung —  habe  ich  die  mittlere  Tiefe  des  8cbaaJsevs  zu 
ca  20  m,  des  Gr.  Plönersoee  zu  15  m,  dos  Lycksees  zu  lti  m, 
des  Kheinscbeu  Sees  zu  18  m  berechnet.  Vom  Lanskereee 
und  Weitsee  waren  keine  Peilnngskarten  zu  erhalten,  doch 
läfst  sich  beim  letztgenannten  auf  Grund  der  Mitteilungen, 
die  Seligo  b.  a.  O.  S.  46  über  ihn  gemacht  hat,  sieber  an- 
nehmen, dafa  er  die  mittlere  Tiefe  des  Arendaee«  nicht 
besitzt 

Unter  den  deutschen  Seen  überhaupt  wird  der  Arendaee 
an  mittlerer  Tiefe  nur  noch  von  6  Alpenseen  übertreffen: 
Königssee  (93  m) ,  Bodenseo  (90  m) ,  Walubenaee  (79  m), 
Starnbergersee  (52  m),  Tegernaee  (39  m)  und  Ammersee 
(37,em);  der  etwas  größere  Kochels«*  (28,6  m)  und  der 
8  mal  gröfaoro  Chiemsee  (24,6  m)  haben  eine  geringere  mitt- 
lere Tiefe. 

Da  die  mittlere  Tiefe  59,2%  der  Maximaltiefe  beträgt, 
so  gehört  der  Arendsee  nach  Pencka  Klassifikation  (Morpho- 
logie II,  145)  zu  den  keaselformigen  Seewannen,  dagegen 
geboren  der  Schaalas«  (28  °/0),  Gr.  Plünerseo  (25  °/01, 
Rheinsobe  See  (35  <>/„),  Lycksee  (29<V0)  sämtlich  zu  den 
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Die  mittlere  Bösohung  (Penok  a.  a.  O.  8.48)  des 
Arendsees  betragt  5°  50'  (die  des  Bodensees  nur  3°);  die 
mittlere  Böschung  einet  Kegels,  der  mit  dem  Arendte« 
gleiche  Grundfläche  nnd  Höbe  hat,  welche  durch  Division 
der  Seetiefe  in  den  Radiaa  der  Seefläche  gewonnen  wird, 
beträgt  37,3  0/«,  (Bodensee  19,»%o>  Schaalsec  26,4  o/«,, 
Plönersee  19,s  °tw,  Rbeinacber  See  21,4  Oy«),  Lyeksee  48  ° ^ ; 
aie  pflegt  bei  den  Alpenaeen  2J  mal  kleiner  zu  »ein  als 
die  mittlere  Böschung  der  Seewanne,  beim  Arendaee  ist 
aie  2-f  mal  kleiner.  Ich  kann  aus  geometrischen  Gründen, 
die  ich  hier  nicht  auseinandersetzen  will,  im  Gegensatz  zu 
Penck  (a.  a.  O.  8.  215)  und  üle  (Jahrb.  für  1890,  8.  40) 
diesem  morpbotn  einsehen  Zablenverbkltiiis  keinen  grofson 
Werl  beilegen.  Wichtiger  erscheint  mir  für  die  Gestaltung 
eines  Seebeckens  die  Ermittelung  der  Entwickelung 
des  Utufangea,  d.  h.  derjenigen  Zahl,  die  angibt,  um 
wieviel  mal  der  Umfang  einer  Mäche  gröTser  ist,  als  er  im 
Minimum  sein  könnte,  d.  h.  als  bei  gleicher  Fläche  ein 
Kreis,  da  bekanntlich  beim  Kreis  das  Verhältnis  des  Um- 
fangs  zur  Flache  am  kleinsten  ist.  Nimmt  man  die  abso- 
lute Uferentwiekelung  eines  kreisrunden  Sees  als  Einheit  an, 
bezeichnet  man  den  Umfang  des  Sees  mit  v,  den  Fläubcu- 
.  v 

Inhalt  mit  F,  so  gibt  U  — rr~       die  Entwicklung  des 

2  V  V.  n 

Seeumfangs  an.  Je  zeriappter  ein  See  ist,  je  mehr  Buchton 
und  Halbinseln  er  besitzt,  desto  gröber  wird  U  werden. 
Beim  Arendsee  findet  man  U  =  1  .21,  beim  Bodensee 
(Penck,  Morphometrie  des  Bodensees  in  den  Jahresber.  der 
Geogr.  Ges.  in  MUnohen  1894,  8.  136)  3.46,  Sohaalaee 

4  .  962,  Plönersee  1  .  94«,  Rbeinschen  See  7  .  037,  Weitaee 

5  . 55,  8pirdingsee  2  .  235,  also  Uberall  bedeutend  mehr. 
Unter  92  westpreulsiscben  Seen,  welche  8eligo  a.  a.  O.  S.  86 
auf  ihre  Umfangsentwiokelnng  untersucht  hat,  kommen  nur 
sehr  wenige  in  dieser  Beziehung  dem  Arendsee  nahe,  die- 
selben sind  aber  sämtlich  kleiner  als  60  ha;  der  zweitgröfste 
wt'stpreufsische  See,  der  1375  ha  grobe  MQakendorferses  (bis 
30  m  tief),  besitzt  eine  relative  Uferentwickelung  von  2  .  89. 

Aus  den  angeführten  morpboniotrischeii  Zahlenwerten 
geht  deutlich  genug  hervor,  dafs  der  Arendsee  unter  den 
norddeutschen  Seen  annähernd  gleichen  Areals  und  gleioher 
Tiefe  eine  exzeptionello  Rolle  spielt;  sie  weisen  neben  den 
schon  8.  173  angeführten  Gründen  auf  Entstehungsuraachen 
hin,  die  bei  den  meisten  Seen  der  baltischen  Platte  nicht 
in  Frage  kommen  können.  Er  ist  auch  von  jeher  als  ein  Ein- 
braebssee  bezeichnet  worden,  wenn  auch  die  Annahme  falsch 
ist,  dafs  er  durch  einen  Erdfall  Uberhanpt  erst  entstanden  ist 
(vgl.  Wahnscbafle,  Urs.  der  Oberflaehcngestaltung  des  nord- 
deutschen Flachlandes,  Stuttgart  1886,  8.  144).  Es  heilst 
nämlich  in  Einhards  Fränkischen  Annalen,  welche  die  allein 
zuverlässige  Quelle  eines  hervorragenden  Gesohichtschrei- 


bers  und  Zeitgenossen  ist,  nachdem  vorher  von  einem  Erd- 
fall im  Lande  der  Thüringer  die  Rede  gewesen  ist  (Monum. 
Germ.  Hist.  I,  208):  „Item  in  parte  orientali  Saxonias, 
quae  Soraborum  finibua  contigua  est,  in  quodam  deserto 
loco,  juxta  lacum,  qui  dicitur  Arnseo,  in  modo  aggeris 
terra  intumuit,  et  limitem  unius  leugae  longitudine  por- 
reotum  sab  unius  noctis  s]>atio  absquo  bumani  operis  moli- 
mine  ad  instar  valli  subrexit."  Der  Chronist  sagt  also  ganz 
deutlich,  dafs  zur  Zeit  dor  Katastrophe  im  Jahre  822  ein 
See  bereits  bestand  und  dafs  der  Erdfall  neben  diesem  See 
sich  ereignete.  Auch  in  einer  Urkunde  vom  15.  November 
1208  wird  alter  und  neuer  See  unterschieden  (siehe  Codex 
dipL  Brundenb.  von  Riodel  XVII,  1 :  quidquid  inier  stagnum 
quod  dicitur  antiquum  Arnosse  et  fluvium  qui  dicitur 
Bindin  et  provinciain  Linegow  etc.).  Der  alte  See  scheint 
der  weeüicbe  Teil  des  jotzigeu  Arendsee»  gewesen  zu  sein, 
während  der  hinter  der  Stadt  nnd  dem  Kloster  belegene 
Teil,  wo  sich  die  gröfston  Unebenheiten  des  Rodens  zeigen, 
wohl  als  der  neue  See  zu  bezeichnen  ist.  Der  stehengebliebene 
hohe  südliohe  und  südwestliche  Uferrand,  der  nach  dem 
Zeugnis  des  Geb.  Oberregierungsrats  Winter  in  Berlin,  eineB 
geborenen  Arendaee rB,  noch  in  dor  Mitte  dieses  Jahrhunderts 
durch  Abtragungen  u.  s.  w.  erhebliche  Veränderungen  er- 
litt, ist  als  der  letzte  Rest  jenes  vom  Chronisten  erwähnten 
Dammes  anzusehen,  der  ganz  natürlich  entsteht,  wenn  das 
dahinterliegende  Erdreioh  in  die  Tiefe  versinkt.  Auf  diese 
Weise  erklärt  sich  die  Stelle  des  eine  Meile  langen  plötzlich 
entstandenen  Dammes,  die  vielfach  mifsverstanden  und  über- 
trieben worden  ist  (siebe  meine  Abhandlung  in  der  Hallenser 
Zeitschrift  8.  14),  auf  die  einfachste  Weise.  Ob  der  nörd- 
liebe,  nach  Ziefsau  zu  gelegene  Teil  des  jetzigen  Sees,  der 
auffallend  flach  und  bis  400  m  vom  Ufer  entfernt  nur  8  m 
tief  ist,  sich  ursprünglich  wohl  noch  weiter  nach  Westen  er- 
treckt bat '),  mit  dem  alten  See  von  jeher  im  Zusammen- 
hang gestanden  hat,  oder  mit  dem  erst  ^Sö/Bö  ausgetrock- 
neten Faulensee  nördlich  von  Gostien ,  wird  zweifelhaft 
bleiben  müssen;  wahrscheinlich  ist  die  zweite  Annahme 
deswegen  nicht ,  weil  der  Seeboden  in  der  Südost- 
ecke  eine  ganz  andre  Form  zeigt  als  im  Norden  (siebe 
Profil  VII — III).  Im  Allgemeinen  gewinnt  mau  die  Cbor- 
zeugung,  dafs  der  Einflufs  des  Entfallet  auf  die  Gestalt  ung 
des  Seebeckens  nicht  so  bedeutend  ist,  wie  es  beim  ersten 
Eindruck  der  Fall  zu  sein  scheint;  der  See  wird  vor  diesem 
Ereignis  eine  mehr  längliohe,  nach  Osten  zu  an  Breite  zu- 
nehmende Gestalt  gebäht  und  sich  schon  damals  durch  re- 

>}  bin  TerrainterhJllnuu  nürdUtli  Tuen  Arendaee  deuten  darauf  hin. 
data  dieae  Uefend  »<w  nicht  an  lanfftr  %eil  gerade  ao  tait  Warnt  bedeckt 
gewesen  ist,  wie  die  in  diese«  Jebrbandert  künatlieh  aiuajetrockneUa 
Seen  bei  LanKenhrlitge  und  Bodenteleh  im  HaaBtiTerscben,  di*  auf  alleren 
preniuseliea  Qetieralntabikarten  aoeb  als  Seen  ftgurleren, 
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lativ  sehr  beträchtliche  Tiefe  ausgezeichnet  haben,  deren 
Maximum  xiomlich  in  der  Mitte  gewesen  »ein  wird. 

Sehen  wir  una  nun  nach  den  Ureachen  jene«  Ereignisses 
vom  Jahre  822  am,  daa  auf  die  Zeitgenossen  einen  bedeu- 
tenden Eindruck  gemacht  haben  mufs  —  denn  sonst  wäre 
die  Knnde  davon  acbwerlicb  bis  zu  den  Obren  de*  frän- 
kischen Chronisten  gedrungen,  zumal  ee  in  einer  gant 
unbewohnten  und  von  allem  Verkehr  weit  entfernten  Gegend 
geschah  — ,  so  könnte  man  awar  an  letzte  Nachwirkungen 
jener  postglazialen,  iu  nord-sUdlicher  Riebtang  verlaufenen 
Störungen  denken,  denen  v.  Koenen  (Jahrb.  der  Kgl.  preufe. 
geol.  Landesaostalt  für  1884,  S.  44  f.,  für  1885,  S.  53  IT., 
für  1886,  8.  1  ff.  und  a.  a.  0.)  in  dem  Scbicbtenbau  Nord- 
we«tdeutaehlands  eine  bedeutende  Rolle  zuzuweisen  geneigt 
ist,  aber  natürlicher  erscheint  ea  mir  doch,  an  eine  unter- 
irdische Aualaugung  von  Gipa  oder  £toinsalz  zu  denken. 
Obwohl  dergleichen  Erdfalle  in  Deutschland  häufig  nur  am 
Nordfufa  des  Thüringer  Waldes  und  am  Südwestrand  dm  ITar- 
zea,  und  auch  da  fiberall  nur  in  bescheidenen  Dimensionen  be- 
kanut  sind,  so  finden  sich  Gips-  und  Steinsalzlager  auoh  im 
nordwestlichen  Deutschland  nicht  allzu  weit  vom  Arendsee 
entfernt.  1  km  östlich  von  Lübtheen  im  westlichen  Mecklen- 
burg befindet  sieb  ein  Gipsbracb ;  ein  Bobrlooh  an  seinem 
Rande  ergab  nach  Geinitz  (Die  Flözfonnetiooen  Mecklen- 
burgs, Güstrow  1885,  S.  13  ff.)  bei  327  m  8toinaalz,  daa 
in  477  m  noch  nicht  durebsunken  war;  ein  anderes  Bohr- 
loch, 3  km  südlicher,  ergab  erst  in  258  m  Tiefe  Gips,  in 
330  m  Kalisalz,  in  350  in  reines  Steiusalz.  Der  Lubtheener 
gipsführende  Gebirgszug  kann  zu  mindestens  42  km  Lange 
angenommen  werden ;  er  streicht  in  oststidoet-westnordwest- 
Hoher  Richtung  und  fallt  nach  Südsüdwest  oin.  In  der 
LUbtbeener  Gegend  befinden  sich  zahlreiche  Erdtrichter 
und  Erdfalle,  dort  Pingen  genannt,  deren  berühmtester  der 
länglichrunde,  320  m  lange,  220  m  breite,  bis  13  m  tiefe 
8ee  von  Propst-Jesar  (Jesar  —  Teich)  ist  (s.  Globus,  Bd.  70, 
Heft  9).  Bei  zwei  Bohrungen,  die  im  Jahre  1879  hart  am 
See  erfolgten,  wurde  erat  in  einer  Tiefe  von  97,«  m  Gips 
und  darunter  Steinsalz  angetroffen.  Es  gebt  daraus  borvor, 
dafs  die  BQdung  von  Erdfallen  durchaus  nicht  notwendig 
au  dag  oberflächliche  Vorbandensein  von  Gips-  oder 
8t«inaalzlagern  gebunden  ist,  wie  man  vielfach  anzunehmen 
acheint,  und  die  Vermutung  gewinnt  an  Berechtigung,  dafs 
auch  unter  dem  Boden  des  Arendsees  »ich  Gips-  oder  Stein- 
aalslager befinden,  die  vor  tausend  Jahren  in  ihrem  Han- 
gendon zusammengestürzt  sind.  Bohrvers uohe  nach  dieser 
Richtung  hin  anzustellen,  habe  ich  der  grofsen  Kosten  wegen 
bis  jetzt  unterlassen.  Ein  zweites  Steinsalzlager  bat  man 
bei  dem  Dorfo  Altmiraleben,  nördlich  von  Kalbe  a.  d.  Milde, 
21  km  sUdliob  vom  Arendsee,  auf  einer  sumpfigen  Wiese, 
die  seit  altera  Salzwieae  heifat,  erbohrt.    Nach  den  Er- 


läuterungen  zur  geologischen  Spezialkarte  XXXII,  Blatt 
Kalbe  a.  d.  M.,  S.  15,  wurde  in  einer  Tiefe  von  14,44  bis 
16  m  Gips  und  in  60,04 —  106,»«  m  Gipa  mit  Kalkstein  an- 
getroffen; von  93  m  Tiefe  ab  war  das  Wasser  stark  salzig, 
von  188,08 —  196  m  folgten  grauer  und  roter  Thon  mit 
Gips  und  Sandstein  und  sodann  bis  373,24  m  Steinsalz, 
das  Branoo  zur  Anhydritgruppe  des  Muschelkalks  reobnet, 
vielleicht  aber  viel  älter  ist;  beim  Weiterbohren  war  das 
Steinsalz  noch  nicht  durchteuft.  Weitere  Steinsalzlager  in 
der  Altmark  lassen  sieb  vermuten  bei  Lübbow,  18  km  west- 
lich vom  Arendsee,  wo  die  bereits  in  den  „Kurzen  An- 
merkungen zu  Sagittarii  Hist.  MarchiaeSoltwedelensis"  (1678) 
(zitiert  bei  Mertens,  Die  südliche  Altmark,  in  den  Mitteil, 
d.  Vereins  f.  Erdk.  in  Halle  1892,  8.  5)  erwähnte  Sole 
noch  heute  vorhanden  ist;  ferner  bei  Altensalz wedel,  22  km 
südlich  vom  Arendsee,  wo  aus  einer  sumpfigen,  2  ba  grofsen 
Wiese  eine  sobwaobsalzige  Quelle  in  den  sogen.  Soltgraben 
abfliefst;  (Midlich  bei  Osterburg,  wo  man  im  Jahre  1134 
vergebliche  Versuche  gemacht  bat,  aus  dem  dortigen  Salz- 
brunnen Sole  zu  gewinnen.  Auch  die  Salzquollen  bei  Lübbow 
und  Altensalzwedel  finden  keine  technische  Verwertung. 
In  welchem  Zusammenbang  das  Vorkommen  von  Gips 
und  Steinsalz  in  der  Altmark  mit  den  Gipsbergen  bei  Lüne- 
burg und  Segeberg  i.  Holstein  und  den  Solquellen  bei 
Oldesloe  stoben,  die  in  demselben  geognostiseben  Niveau 
der  Stoinsalzlager  auftreten,  welche  im  Liegenden  des  Gipses 
bei  Segeberg  und  am  Kagelsberge  erbohrt  sind,  läfat  sieh 
mangels  geeigneter  Bohrungen  nicht  bestimmt  ermitteln 
auf  die  Bildung  des  Arendsee«,  wie  er  jetzt  vorhanden  ist, 
bat  dasselbe  jedenfalls  bestimmenden  Einflufs  ausgeübt 

Dio  von  dem  vereidigten  Gerichts-  und  Handelschemiker 
Dr.  A.  Thiele  in  Magdeburg  ausgeführte  quantitative  Analyse 
de«  Wassers  ergab  folgendos  Resultat: 
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Das  Wasser  erwies  sich  sls  gleichmäläig  klar,  farb- 
und  geruchlos  und  enthielt  ausserordentlich  wenig  suspen- 
dierte Körper,  deren  Menge  sich  deshalb  nicht  bestimmen 
lief».  Der  auffallend  hohe  Prozensatz  80s  in  der  Tiefe 
von  23  m  beruht  vielleicht  auf  einer  Unreinliobkeit  des  be- 
treffenden Gefäfeea.  Das  Oberflächenwasser  des  Bodenseea 
(siebe  8cbrifteu  des  Vereins  für  Gesch.  des  Bodense««, 
Heft  23,  Nr.  8  ff.)  enthielt  in  100000  TeOen  an  der  tief- 
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itan  Stelle  zwischen  FUchbach  and  Utwyl  1)8«  Teile  CaO, 
0,21  Teile  MgO,  2,»i  Teile  60,  oud  0,04  Teile  Chlor, 
also  bedeutend  weniger  Chlor,  dagegen  mehr  Schwefelsäure. 
Die  Asche  betrug  dort  nur  0,o«  Teile,  der  Qlübverlust 
0,o«  Teile  and  der  GeeamtrUokttend  17,18  Teile,  also  er- 
beblieh  weniger  als  im  Arendeee.  Die  Ursache  ist  schon 
8.  174  ausgesprochen.  Auf  die  Entstehung  des  Erd falls 
fällt  duroli  die  Wesaeruntersuchung,  wie  vorauszusehen  war, 
kein  Lioht,  da  bei  einem  etwaigen  Einbruch  eines  Gips- 
oder  Nteinaalzlagers  die  gewaltige  Masse  nachstürmender 
Sandmassen  Gips  und  Steinsalz  bedecken  mufsten;  immer- 
bin ist  der  Prozenteatz  an  Chlornatrium  gegenüber  dem 
Bodenseowasser  zu  bemerken.  Die  äufserst  gering*  Bedeu- 
tung der  beiden  kUmroerlioheo  Einflüsse  dokumentiert  sich 
darin,  dafs  das  8eewaaaer  fast  völlig  frei  namentlich  von 
allen  organischen  Verunreinigungen  sich  erwiesen  hat 

Ungleich  besser  sind  wir  von  einem  zweiten  Erdfall 
unterrichtet,  der  allerdings  an  Wirkung  dem  ersten  in  jeder 
Beziehung  nachsteht  Nach  einem  Bericht  des  damaligen 
Amtmanns  Albrecht  Ludwig  Walter  zu  Amt  Arendaee  an 
die  Kurfürstliche  Amtskammer  zu  Cölln  a.  d.  Spree  wurde 
in  den  Naohmittagsstunden  des  25.  November  (alten  Stils) 
1686  nach  einem  Sterken  Nordweststurm,  der  das  Waaser 
des  Sees  nach  der  schon  stark  unterwaschenen  Büdosteeke 
des  Sees  zusammengetrieben  hatte,  ein  etwa  2000  Schritt 
im  Umfang  haltender  Teil  des  südlichen  Uferrandes  —  etwa 
20  ha  —  mit  23  Gärten  und  einer  Windmühle  samt  dem 
HQgel,  auf  dem  sie  stand,  binnen  einer  halben  Stunde  in 
die  Tiefe  versenkt  V-on  diesem  Bericht  des  Amtmanna, 
der  übrigens  nicht  Augenzeuge  des  Vorfalls  war,  sondern 
erst  am  2.  Dezember  nach  Arendaee  kam,  weicht  die  hand- 
schriftliche Darstellung,  welche  dem  in  der  Kgl.  Biblio- 
thek zu  Berlin  befindlichen  „historischen ,  physikalischen 
und  theologischen  Sendschreiben"  des  Magisters  Samuel 
Dietrich  heigeheftot  ist,  in  einigen  Punkten  nicht  uuer- 
beblich  ab.  In  ihr  wird  nämlich  die  Dauer  de«  Erdfalls 
auf  3  Stunden,  der  Umfang  auf  250  8obritt  in  den  See 
hinein  und  600  Schritt  am  Ufer  entlang  angegeben  und 
bemerkt,  dafs  auch  nach  der  eigentlichen  Katastrophe  noch 
immer  etliche  Teüe  de«  Ufer«  nacbgefaBen  seien.  Dietrich 
war  damals  Pfarrer  in  Auloeen,  15  km  von  A.  entfernt, 
und  ist  sicher  Augenzeuge  gewesen.  Nach  einer  Angabe  im 
Chronicon  Bodendiense  des  Pastors  ßerkemeyer,  der  1679 
bis  1707  in  Bodeuteich  Pastor  war,  also  eines  Zeitgenossen, 
betrug  die  an  der  Stelle  ermittelte  Tiefe  15  Klafter,  also 
etwa  27  m,  was  mit  den  Resultaten  meiner  Lotung  ganz  1 
gut  Übereinstimmt.  Das  gleichzeitig  gehörte  angebliche 
Erdbeben  wird  wohl  nur  eine  Verwechselung  mit  der  na-  I 
tarlichen  starken  Bewegung  des  Wasser«  und  dem  dadurch 
verursachten  starken  Geräusch  gewesen  sein,  da  sonst  nir- 


gends Beobachtungen  über  gleichzeitige  Erdbeben  gemacht 
worden  sind.  Dagegen  riohtete  2  Tage  darauf  eine  ge- 
waltige Sturmflut  in  dorn  Alten  Lande  boi  Hamburg  arge 
Zerstörungen  an.  Im  Walterschen  Bericht  heifst  es  u.  a. : 
„.  .  .  Insonderheit  bat  man  gar  nahe  bei  dem  jetztgewor- 
denen  Ufer  nach  dem  Städtlein  wärt«  gomerket,  dafs  aus 
der  neuen  Tiefe  zwei  «tarko  Arme  sonder  Zweifel  von 
den  unterirdischen  wilden  Wässern  in  die  Höhe  gedrungen, 
also  dafs  ein  jeder  von  solchen  Quellen  fast  so  diok  wie 
eine  der  stärksten  Eichen  einer  Ellen  hoch  über  die  ge- 
wöhnliche Höhe  des  jetzigen  Seewassers  in  die  Luft  ge- 
stiegen. .  .  Die  Erde  de«  Ufer«  ist  ein  klarer  Drieb- 
aand,  mit  vielen  kleinen  Quellen  durchzogen,  deren  Netzun- 
gen man  an  dem  Ufer  hin  und  wieder  spüren,  auch  .  .  . 
Spaltungen  und  Risse  sehen  kann.  .  .  " 

Es  liegt  also  nahe,  an  die  Wirkung  von  Triebsand- 
«chiobten  zu  denken,  welche  1892  das  Brunnenunglück 
in  Sohneidemubl,  am  20.  Juli  1896  den  Einsturz  in  Brüx 
verursachten.  In  Schneidemühl  hatte  sich  nach  Jentzsch 
(Zeitechr.  f.  prakt  Geologie  I,  9)  innerhalb  8  Tagen  nur 
ein  Gebiet  von  2  a  im  Maximum  um  781  mm  gesenkt, 
aber  Keilhack  (Prometheus  V,  150)  macht  mit  Recht 
darauf  aufmerksam,  dafs,  wenn  der  Durebbruch  auch 
nicht  sobbefelich  durob  menschliche  Arbeit  gehemmt  wor- 
den wäre,  die  Senkungen  zur  Bildung  eines  mehr  oder 
weniger  sich  vertiefenden  Beckens  hätten  führen  müssen. 
Die  Bedingung  des  Schneidemühler  Durebbruch«  lag  un- 
zweifelhaft in  dem  Vorhandensein  eines  unterirdischen 
Grundwaaserstroms ,  der  von  dem  nur  9  km  nördlich  von 
Schneideroühl  gelegenen  ahflufslosen  Gebiete  der  baltischen 
Seenplatte  sich  südwärte  wenden  mufste  (Keilhack  in  Pe terra. 
Mitt  1891,  Heft  II).  Auch  in  der  Altmark  wie  im  be- 
nachbarten Hannoverschen  finden  sich  abflufslose  Gebiete 
kleinern  Umfang»,  und  wenn  anch  das  Gefall  des  Grund- 
wusse rstromt  hier  höchstens  zu  1:300  angenommen  wer- 
den kann  (in  SchneidemUhl  1:60),  «o  bat  dafUr  der  be- 
wegliche Triebsand  einen  kürzern  Weg  zurückzulegen,  so 
dafs  die  Reibung  weniger  hemmend  einwirken  kann  als  in 
Sahneidemühl.  Triebsand  bat  eich  bei  Arendaee  in  etwa 
8  m  Tiefe  bei  den  Braunkohlenbohrungen  sowohl  bei 
Schrampe  wie  auch  namentlich  bei  Trabbuhn  (a.  o.)  hin- 
länglich in  unangenehmster  Weise  geltend  gemacht;  ob  der 
für  den  Durchbrach  des  Wassers  so  günstige  Dilnvialthon- 
und  Fayencemergel,  den  Jentzsch  a.  a.  O.  für  das  Schneide- 
mühler Bohrloch  nachgewiesen  bat,  in  gleicher  Beschaffen- 
heit anoh  in  der  Arendseer  Gegend  vorbanden  ist,  mufs 
der  zukünftigen  geologischen  Aufnahme  der  nördlichen  Alt- 

dafs  von  dem  ersten  Erdfall  noch  unterirdische  Hohlräume 
mit  relativ  dünnen  Decken  vorhanden  waren,  welche  dem 
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Anprall  der  durch  grobe  Stürme  wild  bewegton  Wasser- 
nüssen und  dem  durch  hwgandanemde  Regengüsse  stark 
vermehrten  Grundwaasorstrom  leicht  nachgeben  konnten 
und  dadurch  die  Dauer  des  Erdfalls  wesentlich  abkürzten; 
aber  die  abenteuerlichen  Vorstellungen,  welche  Frioke  in 
seinem  jetzt  selten  gewordenen  Büchlein  „1000jährige  Jubel- 
feier der  Gestaltung  des  Arendsees"  (Stendal  1832}  daran 
iu] knüpfte,  entbehren  jeder  wjwLsrlinfUichen  Begründung 
und  sind  als  haltlose  Hypothesen  entschieden  zu  Terwerfen. 


Gin  Blick  auf  die  Tiefenkarte  ergibt  Übrigens,  dafa  der  Erd- 
sturz von  1685  einen  noch  weit  geringem  Einflufs  auf 
die  Gestaltung  des  Beckens  ausgeübt  bat,  als  derjenige 
von  822.  Alle»  in  allem  möchte  iuh  mich  der  Ansicht  zu- 
neigen, dafs  der  schon  zur  Diluvialzeit  vorhandene  Arendaee 
zu  den  durch  das  Schmelzwasser  des  abziehenden  Eises 
ausgehöhlten  Kesselseen  zu  rechnen  ist,  durch  dio  Erd- 
falle von  822  und  1685  an  zwei  an  Umfang  sehr  ver- 
schiedenen Stellen  eine  bedontend  veränderte  Gestalt  nach 


Tabelle  II.   Xadfruncin  der  Temperatur  zwischen 
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horixonUler  und  vertikaler  Aasdehnung  erhalten  hat,  keines-  I  felder  Seen,  des  PropatJeB*rnee»  oder  de«  Toteil  Meurea 
falli  aber  ala  ein  Eiueturxae«  im  Sinne  der  ehemaligen  Man»-        m  betrachten  iat. 
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TmprralitmrhaUtuu*.  Vom  1.  Jnni  bis  34.  Oktober  1895 
wurden  im  ganzen  rund  1300  Messungen  vorgenommen, 
gröTüteutüiU  mit  demselben  Tiefsoethermometer ,  dM  mir 
auch  bei  den  Warmeuntcrsucljungon  im  Alpsuo  bei  Hohen- 
schwangau (Petenn.  Mitt.  1895,  8.  236  ff.)  gute  Dienste 
laufet«.  Am  34.  Oktober  verschwand  leider  du  Inttru- 
ment  auf  Nimmerwi e  d  e  r  seh  c  n  in  don  Fluten;  am  1.  April 
dieses  Jabres  «oll  eine  neue  Serie  von  Meaaungen  beginnen, 
deren  Ausdehnung  bis  auf  ein  Jabr  beabsichtigt  iat.  Die 
Beobachtungen  vom  24.  Juli  bia  34.  September  iukl.  und 
diejenige  vom  34.  Oktober  «od  von  Herrn  Roeenhauer, 
Privatier  in  Arendsee,  gemacht  worden,  der  nach  erfolgter 
Instruktion  meinerseits  mit  Eifer  und  Sorgfalt  seine  Auf- 
gabe gelöst  hat.  Notiert  wurden  aufser  der  genauen  An- 
gabe der  Zeit:  der  Orad  der  Bewölkung,  Windrichtung  und 
•stärke,  der  auf  0°  und  Meeresböhe  reduzierte  Barometer- 
stand, der  Niederschlag,  die  Lufttemperatur  und  die  Tem- 
peratur der  Wasseroberfläche,  endlich  die  Temperatur  des 
Waasers  meist  in  1,  8,  3,  4,  5,  6,  7,  8,  9,  10,  11,  13, 
13,  14,  15,  16,  17,  18,  30,  25,  30,  40  und  45  reap.  48  m, 
vom  34.  Juli  ab  auch  in  19  m,  vom  31.  Oktober  «afaer- 
dem  noch  in  31  m,  auTserdem  an  einer  Reihe  von  Tagen 
in  der  Sprungschiebt  auch  von  0,5  zu  0,&  m. 

Tab.  I  gibt  die  Abnahme  der  Temperaturen  mit  wach- 
sender Tiefe  an,  Tab.  II  die  Temperaturschwankungen 
zwischen  zwei  aufeinanderfolgenden  Beobachtungen  und 
gleichzeitig  den  Wärmegewinn  resp.  -Verlust  in  Kalorien 
pro  obdm.  Die  Beobachtungen  zerfallen  in  vier  auch  euTaor- 
lioh  kenntlich  gemachte  Gruppen:   1)  vom  1. — 14.  Juni, 

3)  vom  7— 19.  Juli,  3)  vom  34.  Juli  bis  34.  8eptember, 

4)  vom  1.  bis  34.  Oktober  ;  sie  lassen  deutlich  erkennen, 


dafa  die  SprUDgsohiohtzone  mit  zunehmendem  Jahr«  in 
immer  größere  Tiefen  sinkt  und  im  Hoohsommer  ihren 
schärfsten  Ausdruck  findet.  Die  Temperatur  des  Wassers 
in  mindesten«  40  m  Tiefe  betrug  am  1.  VI.  4,8° ,  stieg 
erst  am  19.  Vlli.  auf  6,0°  und  änderte  stob  bis  zum  24.  X. 

tung  gemacht,  dafa  die  Temperatur  am  Boden  eines  See» 
etwas  höher  ist  als  die  Temperatur  der  zunächst  darüber 
liegenden  Waseersohiohten  (z.  B.  von  Riohter  am  Wörtberseo, 
von  0.  Marinelli  im  Lago  di  Cavazzo  im  Friaul)  ;  aber  auch 
in  Seen  von  Zentralrnfslaud  iat  diese  Thataache  beobachtet 
worden,  z.  B.  von  Aoutsehin  im  Wiirsee  und  Otolowskoje» 
seo.  Im  Arendsee  konnte  ich  nur  dreimal  (1.  VI.  i\  p., 
8.  VIT.  9  a.,  l.X.  8J  a.)  eine  Zunahme  der  Temperatur 
mit  wachsender  Tiefe  beobachten,  die  aber  nur  0,1°  be- 
trug; die  Temperaturverteilung  war  also  wenigstens  im 
Sommer  und  Herbst  nach  der  Nomenklatur  von  Krümmel 
(Physik  der  Ostaee,  Peterm.  Mitt.  1895,  S.  111)  durchaus 
anothorm.  Wo  die  Abnahme  dor  Temperatur  mindestens 
3*  auf  1  m,  resp.  die  Änderung  in  derselben  Schicht  zwi- 
schen y.wei  aufeinanderfolgenden  Beobachtungen  ebensoviel 
betrug,  ist  die  betreffende  Zahl  durch  fetten  Druck,  wo  sie 
mindestens  5"  betrug,  durch  fetten  Druck  mit  einem  Stern 
hervorgehoben.  In  Tab.  III  sind  die  Temperaturbeobach- 
tungen notiert  worden ,  welche  ich  in  je  0,S  m  Vertikal- 
distanz gemacht  habe,  um  den  Ort  der  Sprungschicht  schärfer 
zu  charakterisieren,  als  es  mit  1  m  Distanz  möglich  war. 

Von  denjenigen  Paktoren,  die  auf  die  Wiiasorteinperatur 
uud  uhso  namentlich  auch  auf  die  Bildung  der  iSjirungstibicht 
von  entscheidendem  Binflufs  sind ,  erwähne  ich  an  erster 
Stelle  die  Tageszeit.    In  dor  zweiten  Beobaohtangsreihe 


Tab.  III.   TeniperaturbeobaelitonfTcu  Innerhalb  de*  Inten  all«  von  0,5  m. 
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lag  die  Sprungaohioht  nachmittags,  in  der  dritten  und 
vierten  Reihe  dagegen  vormittags  hoher,  wie  folgende 
klein«  Tabelle  zeigt,  die  den  Durchschnitt  angibt. 


IL  Ktiba. 

III. 

Rf  i  b  a. 
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Die  Wirkung  der  Einstrahlung  der  Warme  wah- 
rend de«  Tages  gegenüber  der  Ausstrahlung  in  der 
Nacht  iat  am  besten  aas  Tab.  II  su  ersehen ;  in  der  zwei- 
ten Beobachtnngsreihe  reicht  sie  in  höchstens  10  m  Tiefe, 
in  der  dritten  bis  14  m  Tiefe;  dagegen  scheinen  in  der 
vierten  Reihe  die  obersten  10  rn- Schichten  davon  unbe- 
rührt zu  bleiben,  und  erst  in  15  m  Tiefe  ist  oin  Einflufs 
ersichtlich.  Typisch  für  dieses  Verhalten  sind  die  Zahlen 
in  den  Spalten  47—46  und  48 — 47:  im  ersten  Fall  eine 
durchgängige  Abnahme  der  Temperatur  bis  SO  m  Tiefe, 
die  in  16  m  mit  4,8°  ihr  Maximum  erreicht;  im  zweiten 
Fall  Zunahme  der  Temperatur  bis  zu  derselben  Tiefe  mit 
Ausnahme  der  obersten  10  m-  Schichten,  die  eine  ganz  ge- 
ringe Abnahme  erfuhren.  Starke  Temporaturscbwankungen 
bewirken  eine  bedeutende  Verstärkung  der  Sprungschicht 
gemäfs  den  Erfahrungen,  die  auch  anderswo  gemacht  wur- 
den, wie  folgendo  kleine  Tabelle  zeigt: 

8.  Jali    7  ».  -f-6*  M*  10—11 «  (  8.  JoU  9  ».:  «,1*  ia  9- 10m), 

16.    ,    IIa.  M  13—14  (16.    ,  7  s. :  7,T  .  13  -14  ), 

7«.    .    7ta.    i-lfi  4,4  14—16  (74.    .   5  p.:  >,»  .  17—18  V, 

li.Aag.  »i«.  — 7j»  3,0  a.  13— 14a.  (77.  ing.  4  p. :  1,4  .  16 — 18  ), 

3,0  15—16  n 

79.    .      6  p.  +3,1  4.»  13 — 14  (S7.    .  71«.:»,«  .  13—14  ), 

3.  Okt  8{  a,  —  4*  3,0  17—17,4  (  3.  Okt.  »|  a. :  3,1  .  15— 1MV 

Die  Wirkung  starker  TerDperaturachwankunguii  der  Luft 
wird  nicht  selten  durch  andre  Faktoren  (Regen,  Wind  4c) 
aufgehoben  (siehe  die  Beobachtungen  47 ,  48  nnd  49). 
Nr.  33  und  34  der  Beobachtungen  scheinen  mit  der  obigen 
Behauptung  im  Widerspruch  su  stehen,  da  trotz  der  be- 
deutenden Zunahme  der  Lufttemperatur  um  7,6°  eine  Ver- 
stärkung der  Sprongscbicht  nicht  zu  bemerken  ist;  diese 
scheinbare  Ausnahme  beruht  auf  der  allmählich  zunehmen- 
den intensiven  Wärme,  welche  in  den  Tagen  vom  19.  bis 
39.  August  herrschte  und  nach  den  Aufzeichnungen  der 
meteorologischen  Station  in  Gardelegen  ein  Maximum  von 
26^°,  26,6°,  28,8°  und  33,4*  erreichte.    Dieselbe  bewirkte 

Schichten  und  gab  dadurch  der  Snruugscliicht  eino  grobe 
extensive   Ausdehnung;  eine  Beobachtung  am  20. VIII. 


OeU'ris  paribug  verharrt  bei  einigerrnafsen  konstanter 
Lufttemperatur  die  Sprungschiebt  intensiv  wie  extensiv 
(vgL  die  Beobachtungen  Nr.  11 — 13,  14 — 16,  37 — 40  und 
50—63);  dagegen  findet  das  Resolut  der  Beobachtungen 
HergeseUs  am  Weifsensee  in  den  Vogesen  (Geogr.  Abh.  aus 
Elaafs- Lothringen  1896,  Heft  9,  S.  387:  „die  Tiefenlage 
dor  Sprungschicht  zeigt  wahrend  des  Tages,  auch  wenn 
starke  Insolation  stattfindet,  keine  Veränderung",  am  Arend- 
see  keine  Bestätigung,  wie  ein  Blick  auf  Tab.  I  sofort 
zeigt. 

Der  Barometerstand  kann  natürlich  nur  indirekt 
durch  den  Grad  der  Bewölkung,  Windrichtung  und  -stärke, 
sowie  durch  die  Menge  der  Niederschläge  sich  bemerkbar 
machen. 

Der  Binflnfs  des  Regens  ist  sehr  deutlich  zu  erken- 
nen, sobald  die  Niederschlagamenge  einigermafsen  erheblich 
ist,  was  während  der  gesamten  Reohacbtungazeit  nur  einige 
Male  eintrat.  Er  bewirkt  zunächst  eine  intensive  Erwär- 
mung des  unter  den  obersten  Sohichten  gelegenen  Was- 
sers und  dadurch  ein  Herabdrihken  der  Sriruugschioht; 
hält  der  Ragen  längere  Zeit  an,  so  wird  die  Durchwar- 
mung  des  Wassers  gleichmäßiger ,  die  Sprungacbicht  wird 
auf  Kosten  der  Intensität  breiter;  darauf  folgt  meist  eine 
plötzliche  Konzentration  (vgl.  Tab.  I,  Nr.  17—20,  26—28, 
43—45,  47-  50);  das  erste  und  letzte  Mal  kann  man  den 
Vorgang  am  denUichsten  beobachten  entsprechend  dem 
viel  stärkern  Niederschlag.  Diese  prägnante  Wirkung  der 
Niederschlage  beruht  nicht  etwa  darauf,  dafs  die  Geaamt- 
tetnperatur  des  Wassers  durch  Regen  irgendwie  erheblich 
sieh  lindert  (vgL  Tab.  II,  Kolumne  19/18  und  48/47) 
—  denn  das  Volumen  des  Arendaees  ist  gegenüber  dem 
Volumen  des  Regenwassers  selbst  bei  23  mm  innerhalb 
weniger  Stunden  aufserordentlich  grofs  — ,  sondern  darauf, 
dals  sie  die  nächtliche  Ausstrahlung  deB  Wassers  verhin- 
dern und  Konnexionsströme  in  den  obern  Schichten  des 
Wassers  herbeiführen,  von  denen  ja  die  Bildung  der  8prung- 
schiebt  in  erster  Linie  abhängt. 

Der  Grad  der  Bewölkung  spielt  bei  der  Bildung  der 
Sprangsohioht  unstreitig  eine  RoUe  (vgl.  Peterm.  Mitt.  1895, 
S.  230);  nur  ist  es  schwierig,  den  Einflufs  zu  isolieren 
und  ihn  von  dorn  der  Niederschlage  zu  trennen.  Auf  die 
Lage  der  Sprungschicht  ist  ein  sicherer  Einflufs  nicht 
nachzuweisen,  wohl  aber  auf  ihre  Intensität;  denn  ein 
Temperaturunterschied  von  mindestens  4*  pro  m  fand 
15mal  bei  oiner  Bewölkung  vou  0—4  und  nur  5mal  bei 
einer  Bewölkung  von  5—10  statt 

Starke  und  heftige  Winde  bewirken  fast  ausnahmslos 
vorübergehend  merkliches  Herabgeben  wärmerer  Schiebten 
in  gröfsere  Tiefe  und  dadurch  meist  eine  Verstärkung  der 
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Sprungschicht.  Mm  Tgl.  ia  Tab.  II  Kolumne  8/7,  14/13, 
19/18,  21/30,  44/43—47/46  und  achte  besonders  auf  die 
Zeitdauer  zwischen  zwei  aufeinanderfolgenden  Beobachtun- 
gen. Auoh  Ule  (Vorhand!,  des  X.  Deutschen  Geographen- 
tags  in  Stuttgart,  S.  114)  hat  im  Mauersee  in  Masaren 
den  Einflufs  des  Windes  bis  zu  einer  Tiefe  von  20  m 
sicher  nachgewiesen;  die  betreffenden  Zahlen  sind  leider 
bis  jetzt  noch  nicht  veröffentlieht. 

Den  sehr  bedeutenden  täglichen  Schwankungen  der 
Wassertemperator  entsprechen  durchaus  nicht  die  taglichen 
Änderungen  der  Wärmebilduug,  die  ich  wie  bei  den 
Seon  des  Leobgebiets  (Peterm.  Mitt.  1895,  Heft  X),  so 
auoh  bei  dem  Arendsee  aufgestellt  habe  (Tab.  II).  Den 
Warinegtiwinn,  resp.  -vertust  allgemein  pro  Stunde  zu  be- 
rechnen, hielt  ich  nicht  für  opportun,  da  die  Zeit  zwischen 
zwei  aufeinanderfolgenden  Beobachtungen  oft  zu  grofs  ist, 
nui  nur  annähernd  sichere  Resultate  zu  erzielen.  Die  relativ 
stärksten  Änderungen  in  kurzen  Intervallen  fanden  statt: 
am  16.  VII.  7  a.  bis  12  a.,  am  19.  VII.  7}  a.  bis  7}  p. 
und  am  1.  X.  8}  a.  bis  6  p. ,  nämlich  pro  Stunde  ein 
Wärme  gewinn  von  0,098  resp.  0,060,  resp.  0r04i  Einheiten. 
Diese  Zahlen  Ubertreffen  zwar  diejenigen  des  Alpsees 
(Peterm.  Mitt  1895,  S.  232),  stehen  aber  hinter  denjeni- 
gen des  Hopfensee«  (a.  a.  0.,  8.  228)  weit  zurück.  Die 
Ursache  ist  unstreitig  in  den  relativ  groTsen  Wassermas 
zu  suchen,  die  von  den  Schwankungen  der  Wärrae  wenig  oder 
garnioht  betroffen  werden-,  denn  von  den  162000000  ebro, 
die  der  Arendsee  fafst,  besitzen  71  000000  cbm  eine  grö- 
faere  Tiefe  als  20  m,  verhalten  sich  also  bei  dem  täglichen 
Wärmewechsel  vorwiegend  passiv.  Gegenüber  dem  relativ 
etwas  seiebtorn  Alpsee  ist  aber  zu  betonen,  dafs  der 
Arendsee  den  Eioflüseen  der  Atmosphäre,  vor  allen  Dingen 
dem  Winde  ungleich  mehr  preisgegeben  ist  als  der  fast 
ringsum  von  Bergen  eingeschlossene  Alpsee.  Bs  scheint 
mir  daraus  hervorzugehen,  dafs  zwar  die  Schwankungen 
der  Wärmebilanz  nächst  den  atmosphärischen  Einflüssen  in 
erster  Linie  von  der  Beckenform  des  Sees  abhängig  sind, 
dafs  sie  aber  fUr  die  Bildung  der  Sprungscbiobt  und  ihren 
absoluten  Betrag  nicht  entscheidend  sind;  der  Satz,  den 
ich  a.  a.  O.  8.  232  aussprach,  bedarf  also  der  Modifikation. 

Die  Bildung  von  zwei  und  mehr  8pruugs«hichtou  hängt 


natürlich  von  denselben  Faktoren  ab,  di 
nur  einer  kritischen  Zone  bedingen. 

In  15  Fällen  fiel  nur  dreimal  Regen,  fünfmal  herrschte 
die  Bewölkung  0 — 4  und  keinmal  heftiger  Sturm  oder 
jäher  Temperaturwechsel  der  Luft.  Daraus  scheint  her- 
vorzugehen, dafs  ein  gleichmäßiges,  trockne«,  ruhiges 
Wetter  bei  bedecktem  nimmel  die  Entstehung  von  mehre- 
ren Sprungschiohten  begünstigt;  im  Juli  und  August  traten 
eio  häufiger  nnd  entschiedener  als  im  September  und  Ok- 
tober auf.  Der  eigentümliche  Fall ,  dafs  in  nahezu  einer 
und  derselben  Tiefe  ganz  verschiedene  Temperaturen  herrsch- 
ten, den  Krümmel,  Physik  der  Osteee  in  Peterm.  Mitt.  1895, 
Heft  V,  erwähnt  —  Ekmann  fand  in  20  m  Tiefe  Wasser 
von  8,0°,  13,7°  und  9,8°  nebeneinander  — ,  habe  auch  ich 
einmal  beobachten  können.  Am  8.  Juli  7"  p.  fand  ich  fol- 
gende Temperaturen:  11  «1:9,4°;  10}  im:  17,8°  und  12,4*,; 
10}  m:  12,2°;  10}  m:  17,8°,  ebenso  in  10}  und  10  m. 

Ähnliche  ErsobeiBungon  kommen  gewifs  oft  genug  vor, 
anders  lassen  sieb  die  enormen  Schwankungen  der  Sprung- 
Schicht  in  ganz  kurzen  Zwischenräumen  kaum  verstehen, 
nur  bat  man  selten  Zeit  und  Gelegenheit,  sie  durch  Beob- 
achtung nachzuweisen. 

Der  Arendsee  pflegt  nicht  in  jedem  Winter  zuzufrieren, 
sondern  nur  dann ,  wenn  langandauernde  Kälte  mit  einer 
Reihe  windstiller  Tage  verknüpft  Ut,  selten  vor  Anfang 
Februar,  doch  ist  er  ausnahmsweise  einmal  schon  im  No- 
vember zugefroren  gewesen  (?).  Sind  die  Bedingungen  des 
Zufrierens  gegeben,  so  wird  der  See  mit  einem  Schlage 
mit  Eis  bedeckt,  das  gewöhnlich  schon  nach  wenigen  Tuffen 
Schlitten  mit  grofsen  Lasten  zu  tragen  vermag.  Dem  Auf- 
tauen, das  moist  ebenso  plötzlich  zu  geschehen  pflegt,  gehen 
gewöhnlich  einige  durch  die  ganze  Länge  des  See«  gehende 
schmale  Spalten  voraus,  die  sich  unter  sehr  starkem  Ge- 
räusch bilden  und  das  sichere  Anzeichen  des  baldigen 
Aufsehens  de«  Sees  sind.  Von  Mitte,  zuweilen  auch  Ende 
März  ab  ist  dann  der  See  wieder  eisfrei  (ausführlicheres 
in  den  Mittoil.  de«  Vereins  f.  Erdkunde  in  Halle  für  1897). 

Die  Durchsichtigkeit  de«  Wassers  hängt  von  der 
Jahreszeit,  der  Temperatur  und  dem  Grade  der  Bewegung 
der  Atmosphäre  ab.  Die  Grenze,  bis  zu  welcher  die  be- 
>  Seochisobe  Soheibo  noch  deutlich  siobtbar  war,  betrog 
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Kühleres  Wasser  ist  also  im  allgemeinen  durchsichtiger; 
auch  Regen  und  bedeckter  Himmel  verstarken  die  Durch- 


sichtigkeit, dio  durch  Sturm  geringer  wird.  Ein  Einflufs 
auf  die  Sprungschiebt  ist  nicht  nachzuweisen,  vielmehr  sind 
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derselben  Ursachen,  die  oben  ausführlich  besprochen 
wurden. 


Die  Farbe  des  Sees  soheint,  vom  Lande  aus  gesehen, 
den  Tag  über  sehr  su  schwanken  und  die  verschiedensten 
Nuancierungen  vom  hellen  Grasgrün  bis  zum  dnnklen 
Marineblau  anzunehmen;  in  Wirklichkeit  aber  ergab  die 
Vergleichung  mit  der  Forelsohen  Farbenskala  eine  grofse 
Beständigkeit ;  die  Farbe  des  See«  lag  stets  zwisoben  Nr.  6 
nnd  7  der  Skala,  nur  einmal  (l.X.  9h  a.)  bei  starkem 
Frühnebel  zwischen  Nr.  6  nnd  6,  nnd  einmal  (10.  V.  1896  a.) 
zwischen  Nr.  7  nnd  8.  Ob  die  an  vielen  Tagen  denUich 
beobachtete  Erscheinung,  dafa  fast  in  der  ganzen  Lange 


des  Sees  sowohl  bei  heitern  wie  bei  trüben  Tagen,  sobald 
der  Wind  sich  gelegt  hatte,  ein  breiter  Streifen  spiegel- 
glatten Waasers  sich  zeigte,  mit  Oszillationen  der  See- 
Oberfläche  im  ZuRommenbaug  steht,  also  die  Wirkung  sogen. 
Seiches  ist,  kann  bei  dem  Mangel  einea  Liranographen  nicht 
festgestellt  werden,  zu  den  optischen  Erscheinungen  kann 
sie  aber  keineswegs  gereohnet  werden  »). 


l)  Wahrend  d.r  Korrektur  «bi.H  ich  dank  di.  Kiwi*).  OberftrUeni 
Lanelwtufeu  ritte  Peihi»*iVa:te  de,  Lrakn  Se«e  {».  S.  X76),  auagaffihrt 
nnth  AuftiBmon  ton  Tli.  Baldua.  Ich  h»h*  auf  Grand  dtrwlben  eine 
atarrUchtith«  ScbkUnns  dir  mittlem  Tiefe  d«s  8«»  TOTKMonmta  und  ge- 
tarnten (  dab  dieeelbe  kcinaatalle  20  m  übersteigt.  Ke  kann  also  uns  mit 
grüfiter  Slaberbeit  bebv<i|it«t  werden,  data  drr  Artndeee  dir  (tobt«  mitt- 
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Die  ausgedehnten  Kolonien  der  Niederlande  im  Ma- 
laiischen Archipel,  welche  man  in  unsern  Tagen  oft  mit 
dem  passenden  Namen  Insu  lind©  belegt,  erfreuen  sich 
einer  stets  wachsenden  Aufmerksamkeit,  sowohl  im  Mutter- 
lande selbst  wie  auch  im  Auslande.  Obwohl  man  sieb  in 
den  Niederlanden  schon  seit  Anfang  dieses  Jahrhundert» 
üiuigurtLftlsen  um  ihre  wissenschaftliche  Erforschung  be- 
müht hatte,  steigerte  sich  das  Interesse  dooh  erst  seit  den 
fünfziger  Jahren.  Die  Ereignisse  des  Jahres  1848  Übten 
auch  in  den  Niederlanden  ihren  Emflnfs  aus  und  modifi- 
zierten in  mancherlei  Hinsicht  da»  Verhältnis  des  Mutter- 
landes zu  den  Kolonien.  —  Das  gröbere  Interesse,  welches 
von  jetzt  an  den  Eingebornen  zn  teO  wurde;  die  heftigen 
Angriffe,  welche  das  sogenannte  Kultursystem  („Cultuur- 
sU-lsöl")  des  Grafen  van  den  Bosch  erfuhr  und  die  allmählich 
grolae  Abänderungen  in  diesem  Verwaltungssystem,  zuletzt 
sogar  <1890)  seine  Aufhebung  zur  Folge  hatten;  die  Ver- 
lugung  dos  Schwerpunktes  der  indischen  Regierung  von 
liatavia  nach  dem  Haag;  der  wachsende  Einfluls  der 
Volksvertretung  auf  die  Verwaltung  der  Kolonien;  die 
Schwächung  der  Macht  der  eingebornen  Häuptlinge,  die 
größtenteils  europäischen  Beamten  Platz  machen  niufsteo; 
die  Bekämpfung  der  8taatsmonopole ;  die  rüstige  Entwicke- 
lung der  Verkehrsmittel  nach  und  in  den  Kolonien;  die 
Erscbliefsung  ihrer  natürlichen  Hilfsmittel  von  Regierung» 
mittels  BewaBseruijgBwerke ,  bergmännischer  Unter- 
>,  saebgemäfser  Verwaltung  der  Djatiwälder,  dos 
Haien-  und  Eisenbahubaaes ,  artesischer  Brunnen,  Einfüh- 
rung nener  Gewächse  4c.;  das  Interesse  fUr  Unterricht  und 
Rechtspflege;  die  Anregung  und  Unterstützung  wissenschaft- 


licher Forschungen;  die  Gründung  wissenschaftlicher  Ge- 
sellschaften, —  alle  diese  Erscheinungen  waren  Ursache, 
sowie  auch  Folge  eines  stets  wachsenden  Interesses  an  und 
eines  gründlicheren  Wissens  von  den  Kolonien.  Von  den 
verschiedenen  Wissenschaftszweigen  bat  unzweifelhaft  die 
Geographie  einerseits  die  gröfsteu  Forderungen  gestellt, 
anderseits  den  meisten  Nutzen  davon  gezogen ').  Aber 
auch  die  Kartographie,  dieser  mächtigste  Bundesgenosse 
der  Geographie,  bat  die  erfreulichsten  Folgen  davon  er- 
fahren.  Es  soll  jetzt  unsere  Aufgabe  sein,  dies  hier  näher 
zu  erörtern. 

Es  mag  befremden,  ist  aber  unleugbar,  dafa  es  vor  den 
fünfziger  Jahren  nioht  eine  einzige  gute  Karte  der  In- 
sulinde  gab.  Sogar  über  Java,  wo  man  das  wohl  am  we- 
nigsten erwarten  dürfte,  heilst  es  bei  Havenga,  dafs  im 
Jahre  1849  diu  topographischen  Karten  so  wenig  Vertrauen 
verdienten,  dafa  bessere  Aufnahmen  für  notwendig  erachtet 
wurden,  um  Uber  das  Verteidigungsaystem  der  Insel  eine  Ent- 
scheidung treffen  zu  können3).  Zwar  wurden  aobon  zur  Zeit, 
als  diese  Inselwelt  der  „Oost-Indiecben 


l)  Dafa  in  InMlind«  vi«  nar  so  wenig  andern  Stallen  dar  Brie  di« 
trachsadaBJU»  WimoaclwfUaweiKe  aar  Lwraof  gebracht 
wnrde  tut  Genüge  dargeUian  mn  l'rofastor  P.  I.  Vath 
sebon  1849  in  aaioar  Schrift:  Blik  op  dra  Indierhcn  Archipel  and  eae- 
fühttulwr  1877  in  aainar  Aatrittand«;  D«  tMTMgini;  dar  last,  an  letter- 
kuadt  ran  Nedeilsodecb-Indi«  aao  d«  rakkan  ran  Hoogsr  Ondarwije.  FUr 
di«  Geologie  geschah  aa  bereits  1861  durch  K  t.  Riebtbofen  in  der 
Zaitschr.  d.  baulacban  geologiechen  Qn„  Bd.  XIV,  8.  363;  fUr  die  Me- 
teorologie wnrda  echon  roe  A.  r.  Humboldt  and 
Ilm«  dia  Aabserkaamk«!  am*  diaaa  Gegenden  getankt 

reco  ■Balsame«« 
tUtaru 

183«. 


*)  Apeica  d«  l'origuie  at  da  deTeloppaaeat  d«  hni 
ilree  »  Jam,  par  la  colouel  d'Mat  major  Vi.  II.  Harengn. 
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(bis  1795),  die  Küsten  vermessen,  aod  nicht  blofs  von  Java; 
die  daraus  hervorgegangenen  Karten  wurden  aber  —  voll- 
kommen in  Übereinstimmung  mit  den  bornierten  Ansiehteu 
dieser  monopolisierenden  Handelsgesellschaft»)  —  sorgfältig 
geheim  gehalten.  Veth  teilt  uns  mit,  daEs  in  den  „B&ta- 
viasohen  Statuten"  vom  Jahre  1777  des  Reieen  im  Innern 
als  weglaufen,  vagabundieren  betrachtet  wurde  und 
anter  Androhung  von  Kettenstrafe  verboten  wer,  während 
die  Benutzung  von  Karten  als  Miasetbat,  StraXsenunfug  und 
Diebstahl  galt1).  So  wird  es  begreiflieh,  wenn  wir  bei 
R.  F.  de  Seyff  lesen*),  daJä  zu  Ende  des  18.  Jahrhunderts 
die  hydrographischen  Karten  von  Holländisch 'Indien  noch 
so  ungenau  und  die  Lotungen  auf  denselben  so  wenig  loa. 

tiafa  die  Seeleute  sich  vorzugsweise  eines  Globus 
iten,  der  oft  genauer  war  als 

die  existierenden  Seekarten ,  auf  denen  sogar  die  wichtig- 
sten Entdeckungen  der  damaligen  Zeit  nioht  eingetragen 
waren*). 

Wühle  man  von  den  Küsten  nicht  viel,  so  war  es  mit 
dem  Innern  der  verschiedenen  Inseln  noch  schlimmer  be- 
halt gewesen  sein.  Die  erste  topographische  Karte  Javas 
rührt  aus  der  VerwaHungsperiod«  des  Generals  Daendels 
(1803  — 1811)  her.  Diese,  sowie  auch  diejenige  seine« 
Nachfolger«  Sir  Thomas  Stanford  Raffles,  der  wahrend 
der  BesiUnahme  Javas  durch  die  Engländer  (1811  bis 
1816)  an  der  8pitze  der  Verwaltung  stand,  sind  kaum 
gut'  zu  nennen.  Als  die  Holländer 
Diepo  Negoro  in  Mittel -Java 
einen  fünfjährigen  Krieg  zu  führen  hatten  (1825 — 1830), 
machte  sich  der  Mangel  an  zuverlässigen  Karten  beson- 
ders geltend.  In  den  nächsten  zwei  Dezennien  wurden 
denn  auch  verschiedene  Militär»  sowie  andere  Karten  der 
Insel  veröffentlicht ;  sie  alle  aber  ermangelten  der  Genauig- 


Erst  anfangs  der  fünfziger  Jahre  wurde ,  und  zwar 
wiederum  aus  niiliUtriechen  Küclt eichten ,  der  Versuch  ge- 
macht, Karten  herzustellen,  welche  den  Forderungen  ihrer 
Zeit  entsprechen  sollten.  Zu  diesem  Zwecke  wurde  an 
erster  Stelle  die  Gegend  zwischen  Betevia  und  Buitouzorg 
vermessen  und  bald  nachher  diese  Arbeit  über  die  ganze 
(Provinz)  Batavia  ausgedehnt.    Als  man  1853 


»)  C  lt.  Ksd: 
Ltydea  last. 

•)  H.  1.  Vsth:  Orarsicht  v*n  brtgMa  in  het  byioadn  door  H«- 
derliuii!  «eltan  i»  kau  \lt  k?oaia  J»r  ful»  iwi  N«dejltnd»rh  ImIiL' 
(Ltidsa  187»),  8.  10. 

3)  Mstuurk-j:»lig  TijdwLrift  na  Naiarbadatk  IadW,  Bd.  XI  (186«). 

«)  Sieh«  tue  K.  d.  Bai:  Ue  Ite.WB.Ueka.rtBi  na  Jan  »  M»- 
do.».  (BijMad  Kr.  1  tu  bst  Tijd.rf.rifl  t.  h.  Koe.  Ned.  Aanir.  0«. 
Dooueasp  1876,  8.  *.) 


damit  fertig  war,  wurde  die  Residentie  Cheribon  vorge- 
nommen. Unterdessen  hutte  sich  mehr  and  mehr  die  Not- 
wendigkeit herausgestellt,  ehe  man  woi 
durch  Triangulation  eine  feste  Grundlage 
Damit  wurde  auf  Befehl  der  Regierung  schon  1854  in 
Cheribon  angefangen,  und  von  hier  aus  sollte  die  ganze 
Insel  trianguliert  werden.  Noch  verschiedene  weitere  Re- 
gierungserUsse  folgten,  wodurch  schlielslich  die  Sache  der- 
art geregelt  wurde,  daüi  zuerst  die  Triangulation,  dann  die 
topographische  Aufnahme,  endlich  eine  Katasterveraessung 
vorgenommen  werden  sollte1).  Auch  wurde  1864  in  Ba- 
tavia ein  selbständiges  topographisches  Amt  errichtet*).  Die 
Provinz,  welohe  zuletzt  (1886)  an  die  Reihe  kam, 
die  Preanger  Regentschaften,  womit  die 
in  Java  abgeschlossen  war*).  Das  Resultat  dieser  ange- 
strengten und  langwierigen  Arbeit  wnr  die  Herstellung  der 
prachtvollen  Residentiekaarton  van  Java  en  Ma- 
doer a  im  Maisstabe  1:100  000,  deren  Veröffentlichung 
den  Zeitraum  1868 — 92  umfafst*).  Welch'  eine  ungeheure 
Fülle  Arbeit  diese  Karten  enthalten,  welohe  Schwierigkeiten 
bei  ihrer  Herstellung  besiegt  werden  mufaten,  wie  grob 
die  Anstrengung  und  Hingebung,  die  Ausdauer  und  Geduld 
der  Mitarbeiter  gewesen  sein  mufs,  lalst  sich  nicht  wohl 
in  einigen  Zeilen  auch  nur  andeuten.  Auch  Regio  rungs- 
bertmte  und  Missionare  sind  dabei  in  verschiedener  Hin- 
sicht behilflich  gewesen,  während  wir  es  der  guten  Leitung 
im  Topographischen  Amt  in  Batavia  und  der  vorzüglichen 
Reproduktionsmethode  Ecksteins,  des  Direktors  des  Topo- 
graphischen Amtes  im  Haag,  zu  danken  haben,  dali  diese 
Kurten  sowohl  wogen  ihrer  Genauigkeit  wie  ihrer  technischen 
Vorzüge  halber  im  Auslände  allgemein  bewundert  wurden 
und  s.  B.  die  Jury  der  Weltausstellung  in  Philadelphia  sie 
als  „unique  in  tbe  world"  bezeichnen  konnte*). 

Als  1886  die  Aufnahme  ihr  Ende  erreicht  hatte,  wurde 
ngefangen,  einzelne  Provinzen  von  neuem  zu 
,  zu  gleicher  Zeit  wurde  die  Bearbeitung  der 
sekundären  Triangulation  fortgesetzt,  die  1888  beendet 
war,  worauf  die  verschiedenen  anderen  mathematisch-astro- 
nomisohen  Operationen  aufgenommen  wurden  *),  welche  noch 
jetzt  fortdauern  *).    Wenn  einmal  die  Länge 


»)  IUc.ii>ni:i*wls*ai  der  Jsbn  1854,  18«»,  1M4,  18«»  u.  1»S*. 
*)  Hisr,  sowi*  such  Ikhi  Iii  Jan,  F.  d«  Bas,  L  «. 
■)  KolDalaal- Venia«,  1887. 
«)  Kbasd.  18»>. 

•)  Catalofua  dsr  laUraatwwd»  Koloniale  TeotoossUllin«  te  Aautar- 

dam,  1888. 

•)  Um  Maiifalatien  tob  Jan,  tob  Dt.  J.  A.  C.  Oadtnsas, 
Bd.  I:  BsIstis  1876;  Bd.  II  a.  III:  Ia  Haag  1878  u.  1891. 

r)  Kschricbten  fibsr  djs  aartosnphie&Ao  und  die  dssait  i«.8»mmni- 
Irtwadt  Arbeit  tob  bsUm  dar  BsficrBB«  '»  Java  ajsbsa  autor  <1ra  sebnn 
•lliaitBB  (lasItaB  die  Jaariish  »n  dar  Könning  rBTOBeaUiehtaa  KoloaiaW 
VsnlatvB,  die  Tijdichrift  v.  h.  Koo.  Nad.  Aardr.  O«».,  Bd.  ni  (1886), 
st bw  Uittebr.  Art.,  8.  187,  Bd.  V  (UM),  Vand.  ta  Meies.,  8.  «S, 
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aller  Winkelpunkte  in  den  verschiedenen  Provinzen  be- 
stimmt sein  werden,  kann  an  die  Herstellung  einer  einheit- 
lichen Kart«  Javas  and  Madoeras  mit  einer  gemeinschaft- 
lichen Projektionsflacho  als  Basis  gedacht  werden.  Die 
jetzigen  „Residentiekaarten"  scbliefeen  nämlich  nicht  an» 
einander  an,  da  für  jede  Resident»«  eine  eigne  Projektion«* 

Liels  die  Kartographie  Javas  bis  in  die  Mitte  untres 
Jahrhunderts  viel  zu  wünschen  übrig,  so  war  es  mit  den 
übrigen  Inseln  noch  schlimmer  bestellt.  Die  besten  bis 
dabin  existierenden  Karten  Sumatras  rührten  von  Premdeu 
her;  so  die  Karten  von  Marsden  (1811),  Rafflcs  (1829), 
Bergbaus  (1837)  und  Jungbuhn  (1847,  Battaländer).  In 
späterer  Zeit  lieferten  die  Militärexpeditionen,  die  amtlichen 
Reisen,  die  Forschungen  der  BergbauinRenieure,  die  Unter- 
suchungen anläfsliuh  des  Ein-nliahiibaues,  die  Tbati^koit  der 
Missionare,  der  Atjebkrieg  und  die  Sumatra-Expedition  von 
Soilen  der  Niederl.  geogr.  Gesellschaft  (1877  -79)  der 
Kartographie  manchen  wicbtigon  Beitrag;  es  fehlte  aber 
uoob  immer  eine  streng  wissenschaftliche  Grundlage ,  und 
erst  wenn  die  Triangulation  der  Insel  fertig  sein  wird, 
dürfen  wir  eine  den  wissenschaftlichen  Forderungen  ge- 
nügende topographische  Karte  erwarten.  Schon  in  der 
Mitte  des  Jahres  1883  bat  die  Triangulation  in  Sumatra 
ihren  Anfang  genommen,  und  zwar  in  dem  „Gouvernement 
Sumatras  Westkust".  So  kräftig  wurde  damit  fortge- 
schritten, dsfs  mau  noeb  vor  Ende  1886  mit  der  topo- 
graphischen Arbeit  beginnen  konnte.  1890  wurde  die 
Triangulation  der  Residenten  Padangsohe  Boven-  und  Be- 
nedenlanden vollendet,  so  dafs  man  von  jetzt  an  in  Ta- 
panoeli,  dem  dritten  Teile  des  „Gouvernement  Sumatra'« 
Westkust",  kräftiger  fortschreiten  nnd  zu  gleicher  Zeit 
schon  Vorbereitungen  troffen  konnte,  um  die  Arbeit  sofort  in 
östlicher  Richtung,  nämlich  in  der  Residentie  „Sumatra'« 
Oostkusf,  fortzusetzen1).  Als  das  Resultat  dieser  grofeen 
Arlieit  erscheint  seit  1889  die  Topographische  Kaart 
van  Sumatra,  1  :  20  0O0  (Batavia ,  Topographisches 
Amt)'1).  „Diese  Kart«  verspricht  nach  ihrer  Vollendung 
ein  prachtvolles  und  genaues  Bild  der  Insel  zu  geben  .  .  . 

Bd.  VII  (1890),  S.  Stfi,  ftrntr  die  Run*  ccUialale  iateraatioaala,  Bd.  I 
(1B8S),  S.  107,  »ndllth  R  da  Bas:  La  earloRTapli  ie  et  la  Tnpographi« 
d«s  Iadea  OrientaJae  Nlerlaadaiaea,  UTde»  1884.  Kr  dia  »UlletUehan 
Kartan  siebe  die  Tijdeehr.  t.  h.  K.  N.  Aardr.  Oos.,  Bd.  I  (188t),  Meer 
Ui«*;ebr.  Art.  Nr.  2,  ».  sft». 

*)  De  triangulati*  no  Sumatra  dornt  F.  da  Baa.  (Bijblad  Nr.  10 
tan  bat  TiJdK.br.  ».  b.  K.  N.  Aardr.  Oea..  1883),  »od  i.  J.  A.  Müller: 
De  lriao««Ialie  raa  Sarnau»  (mit  drei  Kartan)  ia  Tijdeetar.  t.  b.  K.  N. 
Aardr.  Gen.,  IM.  IX  (1891),  8,  1. 

')  Bia  Knde  1891  ereehieoea  47  Buttlar  (tihi  5  Y.  Hingt  oimI  Rrnte), 
und  swar  1889,  1890  and  1891  reep.  17,  1U  a.  SO  Bl.  Harr  llnek- 
atra  tat  aJao  im  Irrtara ,  areao  «r  ia  eaiaer  Iaaucsral-lliiaarUuoB  .Dia 
Oi»  and  Hydrographie  Sanatraa*  (QroaLagea  1893),  8.  3  behaaptet,  aa 
eeieo  bia  April  1892  aar  44  Blatter  ereebieaeB. 

retaraaaae  Oeofr.  Milteüaage».  1896.  Haft  VIII. 


I  die  Terrainzeiohnung  (mit  Isohypsen  von  10  zu  10  m)  ist 
sehr  klar,  das  Bergland  hebt  sich  schön  ab  von  der  Küsten- 

I  ebene  und  den  Flufstbälern" ').  Aufser  dieser  Karte  werden 
seit  1 890  auch  die  Gradabteilungskarten  (jedes  Blatt  20  F.  lang 

,  und  breit)  im  MafsBtabe  1  :  80  000  veröffentlicht.  Mit  wel- 
oher  Ausdauer  die  Aufnahme  betrieben  wird,  möge  daraus 
einigermafsen  klar  werden,  dafs,  obwohl  das  Personal  nicht 
zahlreich  ist,  in  den  Jahren  1888,  1889,  1890  nnd  1891 
resp.  vermessen  wurden  1333,  1292,  1657  und  1838  qkiu, 
alles  im  Mafaslabe  1:20  000.  Am  Schlafs  1891  belief 
sieb  die  Zahl  der  Pfeiler  (primäre,  sekundäre  nnd  tertiäre 
zusammen)  auf  1171.  Von  46  primären,  59  sekundären  und 
701  tertiären  Punkten  war  die  Berechnung  (Lage  io  der 
Projektionsebene  und  absolute  Höhe)  schon  fertig").  — 
Auch  wurde  im  August  1891  mit  einer  flüchtigen  Auf- 
nahme der  Residentio  Benkoelen  angefangen  zur  Herstel- 
lung einer  Karte  im  Mafsstabe  1  : 100  000. 

Weil  an  eine  topographische  Karte  der  Insel  Borneo 
anf  Grund  einer  Triangulation  vorläufig  niobt  gedacht  wer- 
den kann,  beacblols  die  Regierung,  als  im  Jahre  1886  ein 
Toil  des  Personals  auf  Java  frei  geworden  war,  dasselbe 
nach  Borneo  überzusiedeln ,  um  eine  „Flying  survey*  des 
westlichen  Teils  („Wester- Afdesling")  der  Insul  zu  veran- 
stalten, als  Grundlage  einer  Übersichtskarte  im  Mafsstabe 
1  :  200  000.  Noch  im  Laufe  dieses  Jahres  wurden  614  qkm 
vermessen,  nnd  die  Arbeit  wurde  seitdem  ununterbrochen 
weitergeführt,  so  dafs  das  topographische  Amt  in  Batavia 
schon  1889  mit  der  Veröffentlichung  der  Karte  einen  Anfang 
machen  konnte»).  Vor  allem  in  der  Gegend  der  obern 
Kapocas  hatten  die  Aufnehmer  sowohl  wogen  des  Terrains 
wie  wegen  der  oft  feindlichen  Haltung  der  dajakschen  Be- 
völkerung mit  grofsen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen,  aber 
ohne  dafs  dadurch  die  Arbeit  eine  bedeutende  Unter- 
breohung  erlitten  hätte*). 

Mit  den  topographischen  Karten  des  Geographischen 
Amtes  sollen  auoh  die  nicht  weniger  vorzüglichen  KUsten- 
karten  des  Hydrographischen  Amtes  erwähnt  werden,  vor 
nllom  diejenigen  der  noch  wenig  bekannten  Inseln  de«  östlichen 
Teiles  des  Archipels,  obwohl  die  von  Java,  Sumatra  u.  s.  w. 
niebt  weniger  Anerkennung  beanspruchen  dürfen.    Ks  hat 

!  langu  gedauert,  bevor  die  hydrographischen  Aufnahmen  in 
die  richtigen  Bahnen  geführt  waren,  und  auch  jetzt  ist 
noch  an  mancher  Karte  verschiedenes  auszusetzen5). 

l)  Uoakatra  s.  a.  0.,  S.  ♦. 
*)  Koleaiaal-Veralac,  189*. 

*)  J.  J.  K.  Bnthoves:  Ha  tanozraptiiscba  opeemia*  dar  Weeter- 
Afdaeling  raa  Kornea,  ia  Alban  dar  Nataar  (189a),  S.  133- 

')  Bia  End«  1891  warea  6  Buttlar  ereebtaneo.  Ka  werden  1SBB, 
1889,  1890  ond  1891  raap.  terroesMB  11  SSO,  15  IS»,  »0  *13  and 
13  634  otm,  allaa  in  Mafwtabs  l :  Joo  000. 

»)  Kriük  daa  Harra  F.  8.  A.  Clareq  aa  der  Karte  der  Nordkaete  Neu- 
Oainaaa  m  133—141°  0.  I.  ».  Gr.,  in  d.  Ztsthr.  IodiaeheOid.,  I8W,  II. 
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Wie  Ton  uns  schon  bemerkt  wurde,  schenkte  man  —  und 
zwar  nicht  mit  Unrecht  —  im  vorigen  .Jahrhundert  den  See- 
karten von  Insulinde  nur  sehr  wonig  Vortrauen.  Als  darum 
die  Niederlande  ihre  Kolonien  von  den  Engländern  zurück- 
erhalten hatten  (1816),  wurde  hald  der  Entschluß  gefafst, 
eine  Kommission  zur  Verbesserung  der  indischen  Seekarten 
zu  ernennen.  Im  Jahre  1831  trat  dieselbe  ins  Loben, 
aber  sie  beschrankte  ihre  Thätigkeit  auf  die  Kompilation  von 
Karten,  wozu  ihr  das  Material,  meistens  in  sehr  langen 
Pausen ,  von  Marineoffizieren  geliefert  wurde  (oder  schon 
früher  geliefert  worden  war)  und  ohne  dafs  man  jemals 
nach  festen  Prinzipien  gehandelt  hatte.  Trigonometrische 
Aufnahmen  geschahen  nur  selten,  und  die  Karten  waren 
und  blieben  deshalb  noch  unzuverlässig.  Erst  1858  trat 
endlich  ein  besserer  Znstand  ein,  als  man  mit  einer  regel- 
mässigen Aufnahme  den  Anfang  machte,  wahrend  unter- 
dessen die  englische  Marine  schon  manche  wichtige  Strafse 
oder  Küstenstrecke  in  den  holländischen  Kolonien  mappiert 
hatte.  Im  eben  genannten  Jahro  wurdo  ein  Segelsohiff, 
der  „Pylades" ,  mit  den  hydrographischen  Aufnahmen  be- 
auftragt, zehn  Jahre  später  (1869)  ein  Dampfschiff,  „Sta- 
voren-,  während  1882  endlich  drei  Dampfer  dazu  be- 
stimmt wurden:  „Hydrograaf,  „Melvill  van  Carnbee"  und 
„ßlommendal" ').  Dadurch  erat  wurde  die  Marine  in  den 
Stand  gesetzt,  ihre  Aufgabe  zu  löseu.  Während  früher 
zwanzig  Jabre  (1858—1878)  allein  darauf  verwendet  wur- 
den,  die  Bankastrafse ,  die  Oaaparstrafse  und  ihre  Verbin- 
dung aufzunehmen  —  ein  Areal  von  etwa  6  Quadrat- 
graden, während  ganz  Insulinde  deren  600  enthält  — ,  ist 
in  dem  letzten  Dezennium  ein  erfreulicher  Umschwung  ein- 
getreten. Mit  der  gröfsten  Anstrengung  haben  die  drei 
genannten  Schiffe  ihre  Arbeit  fast  ununterbrochen  fortge- 
setzt, und  nicht  unbedeutend  ist  die  Zahl  der  Karten  und 
Segelanweisungen ,  welche  seitdem  von  dem  Hydrogra- 
phischen Amte  (BaU via  —  Haag)  veröffentlicht  worden 
sind').  Die  meisten  derselben  zeichnen  sich  ebenso  durch 
Vorläülichkeit  wie  durch  vorzügliche  technische  Ausstat- 
tung aus3). 

Erfreute  sich  die  Kartographie  in  der  zweiten  Hallte  unsrea 

')  Du  eretar»  wurde  1890  enstst  durah  dl»  .Band»*. 

*)  In  dorn  Regeartnge-Almaiiak  na  Nederlandech  IndiG  findet  an  sin 
Verxelehai»  all«  topngrapbiaeJuni  and  hydrofrr»pb»eben  Karten,  Sepl- 
anwciiaageti  und  Un»nd« ,  welch«  reo  der  Regierung  veröffentlicht  war- 
irrt,  en  data  darau»  erhellt,  welch*  Kneten  and  Qewfaaer  «ebon  mappiert 
meid  und  welche  noch  nicht.  Dum  ergibt  sich  auch  aue  den  awvi  Kegir- 
roDgepsbllkatiueieD :  Iodex  ran  Kaartaa  ea  Oidaeo  ran  dea  Nadart.  In- 
dischen Archipel  (Ujrdrowr.  Amt  in  Bataeia)  und  Ljat  der  Knarteti  en 
Qideen  tiud  den  Nederl.  Ind.  Areb.  (retofleotlicbt  doreh  du  Hjdroera- 
phuche  Amt  in  Uarina-Minntwriruna). 

')  Kür  die  hydroerapbiaehen  Aufnahmen  aitbe  die  Koloaiate  Ver- 
einten, Cauloisa  Teotoooitelllne:  AroetenUru,  Tijderhrft  e.  h.  K.  Ned, 
Aardr.  (Jen,  Bd.  IV  (1867),  S.  i  u.  191;  Bd.  V  (188b),  8.  161;  Bd.  VI 
(1889),  S.  121,  131,  13».  »08;  Bd.  VII  (1890).  8.  2(17,  sowie  »och  dl« 
erwihnttn  Schrillen  daa  Herrn  da  Baa. 


I  Jahrhunderts  eines  regen  und  stets  wachsenden  Interesses 
seitens  der  Regierang,  so  wurde  auch  von  Privatpersonen 
auf  diesem  Gebiete  während  der  letzten  Dezennien  Bedeu- 

!  tendes  geleistet.  Von  den  Atlanten,  welche  ganz  Insulindo 
enthalten,  sollen  hier  erwähnt  werden  der  Algetneene  Atlas 
van  Nederlandsch-Indie  von  P.  Melvill  van  Carnbee 
und  W.  F.  Versteeg  (1863  —  1864,  2.  Aull.  1870); 
der  Atlas  van  Nederland  en  zijne  overzeeaohe  bezittingen, 
von  dem  bokannten  niederländischen  Kartographen  Dr.  J. 
Dornseiffen  (1861,  4.  Aufl.  1888),  und  nebst  vielen 
Schulatlanten  —  wie  diejenigen  der  Herren  Pijnappel 
(1855),  Versteeg  (1874),  Havenga  (1885),  Bruins 
(1889),  van  Gelder  (1890)  u.  s.  w.  —  der  ausgezeich- 
nete Atlas  der  Nederlandsche  bezittingen  in  Oost-Indie, 
door  J.  W.  8temfoort  en  J.  J.  ten  Siethoff  (Haag 
1885) ').  Zu  gleioher  Zeit  wollen  wir  hier  anfuhren  die 
Routes  der  stoomschepen  van  Aden  naar  Nederlandsch  Indio 
(1888);  P.  F.  van  Heerdt:  Atlas  van  de  waarnemingen 
in  den  Indischen  ooeaao  (1889),  mit  erläuterndem  Text; 
Findlay:  A  Directory  for  the  navigation  of  the  Indiau 
Arohipelago,  with  descriptions  of  the  Winds,  Monsoons 
and  Currents  (3.  Auflage  1889);  The  Chronicle  and  Direc- 
tory for  China,  Corea,  Borneo,  Strait  8ettlomenta,  Malay 
States  u.  ».  w.  (1889—1890).  Als  die  wichtigsten  Uber- 
sichtskarten  des  ganzen  Archipels  gelten:  die  Algemeene 
Statistische  Kaart  der  Nederlandach  Overzeesche  bezittingen 
door  P.  Melvill  van  Carnbee  (1849);  Nederlandsch 
Oost  Indio  in  tweu  bladen  door  A.  C.  J.  Edeling  (1867); 
die  Kaart  van  Nederlandsch  Oost-Indie,  1  :  1  800  000,  von  J. 
Dornseiffen  (1873);  die  Kaart  van  Insulinde,  1:700  000, 
von  J.  Dornseiffen  (1882);  die  Kaart  der  Nederlandsche 
Bezittingen  in  Oost-Indie  von  Stemfort  &  ten  Siet- 
hoff, P.  R.  Bos,  R.  R.  Rijkens  und  W.  van  Gelder; 
Wandkaart  van  Nederlandsch  Oost-Indit(1890);  C.  M.  Kan: 
Kaart  van  den  Nederlandsch  Indischen  Archipel,  1 : 6  000  000, 
mit  Erläuterung  (Amsterdam  1892). 

Wenn  wir  zum  8ohlufs  die  Kartographie  der  einzelnen 
Inaein  noch  einen  Augenblick  ins  Auge  fassen,  so  ergibt 
sioh  sofort,  dafs  in  dieser  Hinsicht,  ebenso  wie  in  so  man- 
cher andern,  Java  am  besten  bedacht  ist.  Aufser  den  ver- 
schiedenen Küstenkarteu  und  don  schon  erwähnten  Kesi- 
dentiekaarten  besitzen  wir  die  Kaarten  van  de  Resi- 
dent ien  van  Java,  1  :  20 000,  seit  1879  im  Erscheinen 
begriffen,  die  Kaarten  der  Residentien,  die  die 
Kultur-  sowie  andre  Unternehmungen  enthalten,  eine  grofse 
Zahl  topographischer,  Produktions-,  Wege-,  Höhen-  und 


1)  Sieh»  daa  lieferst  ton  Bis  11  Uetsger  in  PetermAuna  MitteiliM« 
t     (an  1886,  R.  III  ff.  und  daa  tnefübrriehera  eon  Kobide  ran  der  Aa 
|      in  den  Bijdmgen  ran  a«t  Kon.  Inatitnut  t.  d.  Taal-,  Laad,  an  Velinen- 
knnde  »an  Ned.  Iadl»,  fte  Rer.,  Bd.  I  (1884),  8.  101  a.  SSn  rT. 


Die  Entwicklung  der  Kartographie  von  Niederländisch-Ostindien. 


191 


andrer  Karten  dor  einzelnen  Provinzen  oder  von  Teilen 
JiTBulben ,  sowie  »ehr  viele  Städtepläne  und  Städtekarten. 
Der  Überfülle  wegen  sollen  hier  nur  erwähnt  werden:  die 
Spoorwegkaart  van  Java  en  Madoera  vou  J.  W.  Stcni- 
foort  und  J.  Hora  Adema  (1865)  1  :  1  000000,  Post- 
en Telegraafkuart  van  Java  en  Madoera  (Topogr.  Amt  in 
ßatavia  1887),  1:1  000  000;  J.  üornsoiffen:  Kaart 
vau  Java  en  Madoera,  1  : 950  000  (1890);  Bog,  Rrkeus 
u.  van  Gelder:  Kaart  van  Java,  1:500  000  (1890). 
Daneben  mögen  Erwähnung  finden  dio  von  dem  Hydro- 
graphischen Amt  veröffentlichte  Karte  der  Javazee  en  aan- 
grenzende  vaarwater»,  1:1000  000  (1886,87),  die  Map 
of  tho  Java  Soa,  1  :  625  000,  und  dio  Map  of  Suuda  Btrait 
aud  Approaches,  1  :  1  950  000  (beide  1889  von  dem  Hydro- 
graphio  Office  in  Wathington  hergestellt). 

Obwohl  unser  Wiesen  von  der  Intel  Sumatra  in  man- 
chen Teilen  noch  Behr  lückenhaft  ist,  bat  man  doch  schon 
mehrere  Male  versucht,  sin  in  ihrer  Gesamtheit  kartogra- 
phisch darzuatolloti.  Schon  1873  geschah  dies  auf  der 
Kaart  van  Sumatra  von  Baron  von  Derfelden  van 
Hinder stein,  1:2000  000;  1877  veröffentlichte  Dr.  J. 
Dornseiffon  eine  Kaart  van  do  eilauden  Sumatra  en 
Bangka,  Bliton  en  Riouw,  1:4200000,  1883  eine  Kaart 
van  bot  eiland  Sumatra,  1:1450  000;  1886  erschien  die 
Karte  Havengas,  1:1500000,  1892  die  Algemeene 
Kaart  van  Sumatra,  Bangka  eu  den  liiouw-Lingga  arcbipel, 
1:1000  000,  mit  Nebenkärtcben  von  Atjeh,  1:100  000, 
und  von  der  Qegeud  der  OmbUieu-Eisenbahu ,  1:300000, 
von  Dr.  Dornseiffen.  Im  gröTsten  Mafastabe  (1 : 900 000) 
ist  Sumatra  dargestellt  in  dem  Atlas  von  Stemfoort  und 
ten  Siethoff  (Blatt  6,  7  und  8). 

Grofs  ist  die  Zahl  der  Karten  von  einzelnen  Teilen  der  Insel, 
von  KUstenstrecken,  Gebirgegruppen  und  Flüssen.  So  gibt 
es  viele  Karten  von  Atjeh,  Groot-Atjeh,  dem  Kriegsterratn 
und  dem  besetzten  Gebiet  in  sehr  verschiedenen  Malsstäben. 
Als  dio  besten  erwähnen  wir  die  Overaiohtskaart  van  Groot- 
Atjeh,  1  :  50  000  (1883);  die  Kaart  van  het  bezett«  gebied 
in  Groot-Atjeh,  1:20  000  (1885  ;  2.,  vorbesserte  Aufl. 
1891);  die  Kaart  van  Atjeb  en  onderhoorigheden,  1 : 750000 
(1886),  alle  drei  auf  dem  Topographischen  Amt  in  Batavia 
hergestellt;  die  Schetakaart  der  Afdeeliog  Westkust  van 
Atjeb,  1  : 500  000,  von  K.  F.  H.  Langen  (in  der  Tijdschr. 
v.  h.  K.  N.  Aardr.  Gonootsob.  1888);  die  Kaart  van  Noord- 
Sumatra,  1  : 590  000  (1882),  vom  Topogr.  Amt  ;  die  Katar 
van  de  Afdeeling  Deli  der  Residentie  Oostkust  van  Sumatra, 
1:100  000  (1885);  die  Schetakaart  van  het  Tobameer, 
1:500000,  von  Dr.  Hagen  (Tijdschr.  v.  Ind.  Taal-, 
Und-  en  Volkenkunde,  Bd.  XXXI,  1886);  die  Kaart  der 
BaUkandon  eu  vau  hol  eiland  Sijis,  1:200  000  (1887 
von  F.  J.  Häver  D  r  o  e  z  e ;  die  Karte  der  unabhängigen  | 


Battak-Laudo,  1:200  000,  von  Proiherrn  v.  Brenner- 
Felsaoh  (ZeiUchr.  d.  K.  K.  Geogr,  Ges.  Wien,  1890); 
der  „Rheinische  Missionsatlas*  (Baruion  1891;  2.  Aufl.);  der 
Atlas  zu  der  geographischen  Darstellung  der  Resultate  der 
Sumatra  -  Expedition,  von  D.  D.  Veth  (1882);  der  Atlas 
zu  der  Topographische  en  geologischo  Besi-brijving  van  eon 
dool  van  Sumatra's  Wostkust,  von  R.  U.  M.  Verbeek 
(1883);  die  Scbetskaart  van  een  gedeelte  van  Mdden-Su- 
matra,  1:320000,  von  J.  W.  Yzorman  und  L.  A. 
Bakhuis  (1891).  Auoh  die  vorzüglichen  geologischen 
Karten  verschiedener  Teile  der  Insel,  von  den  Mineninge- 
nieureo  hergestellt,  sollen  hier  hervorgehoben  werden '),  wie 
z.  B.  diojenigo  Süd -Sumatras  und  vor  allem  die  ausge- 
zeichnete Kaart  van  het  Umbilien  Kolenveld ,  1  :  25  000, 
von  R.  D.  M.  Verbeek,  K.  A.  Nauraaun  und  J.  F. 
de  Corte  (1874)  und  die  von  denselben  Verfassern  ent- 
worfene Geognostische  Kaart  van  bt*  Ombilien-Kolenveldi 

1  :  10  000.  Auch  viele  andre  vorzügliche  Karten  könnten 
hier  noch  angeführt  werden,  *.  B.  verschiedene  Fluiskarteu, 
wie  diejenige  der  Pane  und  Bila ,  1  : 200  000,  von  J.  B. 
Neumann,  die  Karte  der  Beneden-Ketaun ,  1:160000, 
von  H.  J.  A.  Raedt  van  Oldonharneveldt,  und  dio 
Karte  der  Indragiri  und  Reteh,  1:333  333,  von  H.  de 
Boer,  alle  drei  in  der  Tgdsohr.  v.  h.  K.  N.  Aardr.  Gen., 

resp.  1885,  1888  und  1890 

Die  Nachbarinaeln  Bangka  und  Billiton  haben  sich, 
dank  ihrem  Mineralreichtum ,  stets  eines  regen  Interesses 
erfreut ;  da  sie  trigonometrisch  vermessen  und  alle  Küsten 
von  der  Marine  aufgenommen  sind ,  wollen  wir  hier  nur 
die  Kaart  van  het  eiland  Bangka,  1:300  000,  Hydrogr. 
Amt  (1882),  die  Kaart  van  het  oilnnd  Billiton,  1 :  200  000, 
Topogr.  Amt  (1877/78),  und  die  Topographische  Kaart  van 
het  eiland  Billiton,  1:200  000,  Topogr.  Amt  (1882),  an- 
fuhren. Auch  die  sehöaen  geologischen  Karten  der  Minon- 
ingenienre  verdienen  in  hohem  Mafse  unsre  Aufmerksamkeit. 

Abgesehen  von  den  Arbeiten  des  Hydrographischen 
Amtes,  die  sich  auf  die  Mappierung  dor  Kilsten  und  höch- 
stens der  FluftniUnduDgen  beschränken,  sowie  den  flüch- 
tigen Aufnahmen  West-Borneos  und  eines  Teiles  von  Süd- 
Celebes,  ist  es  mit  der  Kartographie  der  Übrigen  Inseln 
des  Archipels  schlecht  bestellt.  GewiTs  sind  hier  dio  Be- 
schwerden, welche  zu  Uberwinden  sind,  viel  gröfsor  als 
in  Sumatra  und  vor  allem  in  Java,  da  manohe  Insel 
höchstens  dem  Namen  nach  der  niederländischen  Herrschaft 
unterworfen  ist,  das  Innere  so  mancher  Insel  niemals  von 
einem  Europäer  betreten  wurde  und  das  Mi fst reuen  der 
Eiugebornen  dio  Forschungen  sehr  oft  erschwert  oder  durch- 
aus unmöglich  macht.     Dennoch  würden    die  Lücken  in 

l)  Siehe  dt*  TertchiedeoMi  Jsbfguge  dar  Mit  197  t  stsctielMiidcfk 
T\j«t»ebnft  tu  u«t  Mijaweieo  in  N«d.  Oost  Indi*. 
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unserm  Wissen  nicht  so  grofs  soin,  hält«  der  Vorschlag 
des  damaligen  Vorsitzenden  des  Nieder),  geogr.  Vereins, 
Horru  W.  P.  Vereteeg,  Beifall  gefunden,  nämlich,  ebenso 
wie  es  die  Engländer  in  Vorderindien  tliun ,  uucli  in 
unsern  Kolonien  zur  Erforschung  und  Uüchtigoii  Aufnahme 
derjenigen  Teile,  in  denen  der  weifse  Mann  noch  immer  uls  ein 
unwillkommener  Oust  oder  sogar  als  Feind  betrachtet  wird, 
Eingebor  De  zu  verwenden.  Nach  Verstevg ')  »oll  sich  der 
Javaner  zu  dieeer  Arbeit  sehr  gut  eignen. 

Schon  bevor  die  Küsten  Horueos  von  der  Marine  man- 
piort  wurden,  gab  es  verschiedene  Kitstenkarten ,  wie  die- 
jenige der  Westküste,  1:500  000,  von  A.  C.  J.  Ede- 
ling  (1862);  desto  schlimmer  war  es  aber  mit  dem  Innern 
bestellt  —  das  untere  Stromgebiet  einzelner  Flüsse  ausge- 
nommen. Zwar  bat  Karl  Book  seinem  Iteiscwerk  auch 
einen  Atlas  von  Ost-  und  Süd-Rorneo  beigefügt  (1881),  die 
Frage  ist  aber,  inwieweit  seine  kartographischen  üarstel- 
hingen  Vertrauen  verdienen.  —  Unter  solchen  Verhältnissen 
braucht  es  deshalb  kaum  hervorgehoben  zu  werden,  von 
welchor  Bedeutung  die  schon  erwähnte  ^.Flyiiig  aurvey" 
und  die  daruuf  basierte  Karte  siud.  (Siehe  8.  18».)  Auch 
hat  man  im  Topographischen  Amte  in  Bataviu  1889  damit 
angefangen,  die  Weg-  en  Rivierkaarten  der  Reaidentie 
Wester-Afdeeling  van  Borneo,  1:50000,  zu  veröffentlichen, 
von  denen  Eude  1891  schon  65  Blätter  erschienen  waren1). 

Nicht  besser  ist  die  Kartographie  von  Celebes  be- 
stellt. Nur  in  dum  südlicbon  Teile  fanden  schon  vor 
1880  von  den  Regierungsbeamten  topographische  Ver- 
messungen statt ,  anf  denen  die  Karte  basiert ,  welche 
1886  von  dem  Topographiscbou  Amte  im  Haag  als  Kaart 
van  bet  Zuidelijk  deel  van  het  Gouvernement  van  Makiissar 
in  4  Blättern ,  1  :  800  000,  veröffentlicht  wurde.  Von  dem 
nördlichen  Teile  der  Insel,  der  bekannten  Minnahaasa,  haben 
die  Regierungsbeamten,  wie  vor  allem  Graattand,  Molvill 
von  Carnbee,  van  Musschenbroek  und  van  Hoevell,  wert- 
volle kartographische  Beiträge  geliefert 

Von  den  „Kleinen  Soenda-eilanden"  ist  allein  die  Insel 
Bali  in  befriedigender  Weise  mappiert.  Die  verschiedenen 
Militärexpeditionen  veranlafsten  das  Topographische  Amt 
in  ßatavia,  1883  eine  Kaart  van  bet  oiland-Bali,  1:250  000, 
von  H.  1).  H.  ßosboom  und  J.  J.  K.  Enthoven,  xu 
veröffentlichen.  Die  Küsten  dieser,  sowie  der  übrigen  In- 
seln können  wir  kennen  lernen  aus  der  Kaart  der  Kleine 
Soeuda-eilanden  en  aangrenzende  vaarwaters,  1  :  500  000 
(1876 — 84),  und  der  Kaart  der  eilanden  en  vaarwaters 
beoosteo  Java,  1:1000  000  (1880—82),  beide  von  dem 
Hydrographischen  Amte.  Das  Innere  dieser  Inseln  ist  aber 
im  allgemeinen,  Bali  ausgenommen,  noch  immer  eine  Terra 

>)  TSjdMhr.  t.  h.  K.  N.  A»rdr.  Ohl,  Bd.  TH.  8«.  I  (1B70).  S.  15»  It. 
*)  K«l«ii»iü-V«tln,  18*0,  1891,  189S. 


iueognit*.  Nur  von  dem  östlichen  Teile  der  Insel  Flores 
kann,  als  Resultat  der  vom  Niederländischen  geogr.  Verein 
organisierten  Expedition '),  eine  bessere  Karte  erwartet  wer- 
den.  Die  Forschungsreise  des  Professors  der  Geologie  A. 
Wichiuanu  durch  diese  Insul 3)  wurde  ebenfalls  zu  oiuer 
Flying  survey  benutzt  und  auf  Gnind  derselben  eine  Kaart 
van  het  eiland  Flores,  1  :  1  0O0  000,  zusammengestellt*). 

Wie  es  mit  der  Kartographie  der  Molukken  beM-haffen 
ist,  hat  Professor  ('.  M.  Kau  dadurch  illustriert,  dafs  er  in 
der  Tijdsohr.  v.  b.  K.  N.  Aardr.  Gen.  188B  eine  Kart« 
veröffentlichte,  auf  welcher  die  verschiedenen  Darstellungen 
nach  den  besten  neueren  Karten  von  einigen  Inseln  und 
Inselgruppen  wiedergegeben  wurden.  So  stark  war  der 
Unterschied  in  den  Darstellungen,  dafs  es  oft  Mühe  kostete, 
eine  und  dieselbe  Inselgruppe  darin  wiederzuerkennen.  Für 
eine  dieser  Gruppen  ist  dies  jetzt  besser  geworden,  seit- 
dem der  Marineleutnant  H.  0.  W.  Planten,  der  Erforscher 
der  Key-Inseln3),  in  der  Tijdschr.  v.  b.  K.  N.  Aardr.  Gen. 
1892,  Nr.  5  seine  Kaart  der  Key  of  Ewaf  eilanden, 
I  :  150  000,  veröffentlicht  hat. 

Von  dem  niederländischen  Teile  Neu-Guineas  sind  eben- 
falls nur  die  Küsten  Iwkannt.  Herr  F.  8.  A.  de  Clercq 
gab  seinem  Aufsätze  in  der  Tijdschr.  v.  h.  K.  N.  Aardr. 
Gen.  1893,  Nr.  2  eine  Karte  der  WesU  en  Noordkust  van 
Nederland&cb  Nieuw-Guinea,  1:2750  000,  bei.  Von  dem 
Innorn  dieser,  sowie  so  mancher  Insel  der  Molukken  winsfii 
wir  fast  garniohts.  Desto  gröfsern  Wert  müssen  wir  darum 
der  regen,  ununterbrochenen  Tbätigkeit  der  Marine  sowie 
auch  de«  Hydrographischen  Amtes  beimessen,  die  uns  we. 
|  nigstens  dio  Küsten  dieser  grofsen  Inselwell  kennen  lehrt. 
Schon  Beit  vielen  Jahren  währt  diese  Arbeit,  und  grofs 
ist  denn  auch  die  Zahl  der  Küstenstrecken ,  Baien ,  Fluß- 
mündungen und  Ankorstätten,  welche  unterdessen  kartiert 
wurden.  Das  bezeugen  die  Karte  von  dem  Molukachen 
Archipel,  1  :  1  000000,  Blatt  I  1889,  Blatt  II  1884,  die 
Kart«  der  Zuidweetkust  van  Nieuw  Guinea ,  1:1  000  000 
(1885),  und  diejenige  der  NordkUate,  1  :  1  000  0O0  (1889), 
sowie  auch  die  zahlreichen  Plaunen  van  ankerplaataen  in  den 
Moluksoheu  Archipel  in  verschiedenen  Mafsstäben.  Und  ob- 
wohl noch  manches  Dezennium  vorübergehen  wird,  bevor  alle 
Küsten  mappiert  sein  werden,  obwohl  es  noch  garnicht  zu  sagen 
ist,  wann  soloheg  mit  dem  Innern  der  vielen  Inseln  der  Fall 
sein  wird,  babeu  wir  uns  doch  jährlich  neuer  Fortachritte  zu 
erfreuen,  und  auch  hier  mag  das  Homerische  Wort  Anwen- 
dung finden :  „Einst  wird  kommen  der  Tag.  ^  Möchte  dieser 
Tag  einer  nicht  allzu  fernen  Zukunft  vorbehalten  bleiben! 


i)  Sieh*  Ii««™  Bei  tri«  „fortdmngtraiMri  in  NMtrlinJiKli  •  0«t- 
Indim«  in  Du  AuUad  1802,  Nr.  2. 

»)  Tischt,  t.  Ii.  K.  N.  A»rfr.  ü.n.  1891,  Nr.  S. 

»)  Si.h«  Du  AatlnnA,  189»,  Nr.  *,  aod  IBK8,  Nr.  M. 
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Nansens  Heimkehr. 

Uumittelbar  vor  Schlüte  dieses  Hefte«  erreicht  uns  die 
Freudenbotschaft,  dafs  Nansen  wohlbehalten  den  heimat- 
liohen  Boden  wieder  betreten  hat.  Soweit  die  bisherigen 
dürftigen  Nachrichten  einen  Überblick  gestatten,  hat  die 
Reise  folgenden  Verlauf  genommen: 

I.  Abschnitt,  vom  21.  Juli  1893,  an  welchem  Tage  der 
„Fram"  Vardö  verlieft,  bia  15.  September  1893:  Fahrt  ent- 
lang der  Nordkijate  der  Alten  Welt  bia  zur  Ulenekmündoiig, 
wo  eine  zweite  Partie  sibirischer  Hunde  an  Bord  genom- 
men werden  sollte.  Diese  Absicht  wurde  leider  dadurch 
vereitelt,  dafs  bisher  anbekannte  Schären  eine  Annäherung 
an  das  Land  nicht  gestatteten  und  weiter  keine  Zeit  zu 
verlieren  war.  Deshalb  wurdo  sofort  der  Kurs  nach  den 
Neusibirischen  Inseln  eingeschlagen,  und  damit  beginnt  die 
eigentliche  Polarreise. 

II.  Abschnitt  vom  15.  September  1893  bis  14.  März  1895. 
Am  23.  8eptember  wurde  der  „Fram"  in  78°  50'  N., 
133°  37'  0.  vom  Eis  umschlossen,  und  nun  begann  die 
anderthalbjährige  Treibfabrt,  die  das  Schiff  in 
nordwestlicher  Richtung  bis  83'  59'  N.,  102"  27'  O. 
führte.  Diese  Stömung  führte  also  vom  Pole  ab  gegen 
Spitzbergen  zu,  und  das  beweg  Nanaun,  das  Schiff  zu 
verlassen  und  sich  Uber  das  Eis  einen  Weg  nach  dem 
Pol  zu  bahnen.  Die  bisher  einheitliche  Expe- 
dition löst  sich  in  zwei  auf,  und  nur  über  den  Ver- 
lauf der  Expedition  von  Nansen  und  seines  Beglei- 
ters Jo bansen  sind  wir  bisher  unterrichtet.  Kapitän 
Sverdrnp,  und  die  Übrigen  9  Europäer  vorbhebeo  auf 
dem  „Fraro",  dessen  weitere  Schicksale  unbekannt  sind. 
Da  sich  aber  das  Schiff  bisher  unter  den  ungünstigsten 
Verhältnissen  glänzend  bewährt  hntto,  so  ist  an  seine 
baldige  glückliche  Wiederkehr  kaum  zu  zweifeln.  Erst 
seine  weitere  Reise  wird  uns  über  die  Strömungsverhält- 


es  mufs  betont  werden,  dafs  die  Hypothese  von  einer  trans- 
arktischen Trift  durch  das  innerste  Polargobiet  durch  den 
zweiten  Abschuitt  der  Nsnsenschen  Expedition  nicht  wider- 
legt ist. 

III.  Abschnitt,  vom  14.  März  bis  7.  April  1895. 
Nansen  und  Johansen  reisen  mit  28  Hunden,  3  Schlitten 
und  2  Kajaks  über  das  Eis  polwärts  und  erreichen  am 
letztgenannten  Datum  die  gröTst«  Polhöho  von  80°  14', 
also  2°  50'  mehr,  als  Lockwood  uuter  44"  5'  W.  im 
Mai  1882.  Ungünstige  Kisverhältnissc  und  eine  südliche 
Trift  nötigen  aber  die  kühnen  Reisenden,  nur  mehr  421  km 
(gleich  der  Distanz  Berlin —Frankfurt  a.  M.)  von  dein  heifs 
ersehnten  Ziele  entfernt,  umzukehren  l). 

IV.  Abschnitt,  vom  7  April  bis  20.  August  1895.  Rück- 
reise bis  zur  Erreichung  einer  zur  Überwinterung  geeigneten 
Stelle  auf  Franz  Josef •  Land  unter  81°  13'  N.,  56°  O. 


>)  Di«  List«  der  Kuronl«  Nsbmdi  igt  unbekannt;  im  ffUnitigatan 
Falle ,  d.  h.  trenji  «ie  rata  roeridionil  Tertief,  betrog  sie  151  k<u  utler  pro 
Tftg  £,J  km.  Unter  gleich«!  VerhftHntaaen  bitte  dann  Neneeo  direkt  bU 
gare  Nordpol  noch  mehr  gl«  twei  Monate  gebraucht;  lUtm  mutete 
•rU  die  Kvckrnt*  gnfetretea  werden.  Unter  ealthen  tlnutündao  wir  «• 
ngtarlicb.  ein  Gebet  der  NrtweBdigkwt,  die  «igtinllich«  Polraiee  gufugeben. 


V.  Abschnitt,  vom  26.  August  1895  bis  19.  Mai  1896*: 
Überwinterung  an  der  genannten  Stelle.  Am  19.  Mai 
wurde  die  Reise  nach  dein  Süden  angetreten,  wobei  man 
glücklicherweise  auf  den  zur  Jucksonschen  Expedition  ge- 
hörigen Dampfer  „Windwurd"  stiefs.  Mit  diesem  verliefseri 
Nausen  und  seiu  Kegleiter  am  7.  Augnst  Franz  Josef- Land 
und  trafen  am  13,  d.  M.  an  ihrem  Ausgangspunkte  Vardö 
wieder  ein. 

Soviel  Uber  den  Verlauf  der  Reise.  Nansen  hat  sie 
selbst  als  eine  erfolgreiche  bezeichnet,  und  das  war  sie 
auch  im  höchsten  Grade.  Dafs  der  mathematische  Pol 
nicht  erreicht  wurde,  darauf  kommt  es  wenig  au;  die 
Aufgabe,  ein  bisher  gänzlich  unbekanntes  Gebiet  der 
arktischen  Kalotte  aufzuhellen ,  ist  voll  und  g»n«  gelöst. 
Wenn  man  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  das  Polar- 
meer für  ein  seichtes  landreichea  Becken  hielt  uml  halten 
durfte,  so  hat  die  Nansotiscbe  Expedition  diese  Ausiuht 
gründlich  berichtigt.  Nur  im  S ,  in  der  Nähe  der  Küste, 
wurden  einige  Inseln  entdeckt,  das  ganze  übrige  Gebiet 
scheint  landlos  zu  sein.  Dafür  ranfs  aber  Nansen  wäh- 
rend seiner  Nordtrift  Tiefen  von  3000  — 3500  in,  und  mit 
dem  Charakter  einer  Tiefsee  stimmt  auch  überein,  dafs  die 
asiatische  Kontinentalstufe  nördlich  vom  79.  Parallel  steil  ab- 
stürzt. Wichtige  Beiträge  dürfen  wir  auch  zur  Topographie 
des  Franz  Josef- Landes  erwarten.  Als  das  Wichtigste  er- 
achten wir  aber,  dafs  volle  drei  Jahre  hindurch  in  einem 
bisher  gänzlich  unbekannten  Teile  der  Erde  fortlaufende 
erdphysikalische  Beobachtungen,  namentlich  meteorologische 
Beobachtungen  gemacht  wurden.  Eü  lafst  sich  zur  Stunde 
noch  nicht  im  entferntesten  ermessen,  welche  Förderung 
unsro  Wissenschaft  durch  Nansens  jüngste  Tbat  erfahren 
hat,  aber  es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dafs  sie  eine 
mächtige  sein  wird.  Vor  allem  aber  dürfen  wir  hoffen,  dafs 
die  Polarforschung,  die  arktische  wie  die  antarktische,  nun 
iu  ein  lebhafteres  Fahrwasser  gelangen  wird.  Ein  grofser 
Erfolg  ist  der  beste  Agitator  für  eine  Idee,  und  hier  haben 
wir  einen  grofseu  Erfolg.  Supan. 


Krakar  oder  Dampier- Insel. 

Von  Missionar  Otorg  Kutm . 
(Mit  Karte,  *.  Tafel  lt.) 

Die  Dampier-Inael  (im  März  1893  im  Ruderboot 
von  mir  in  20  Stundeu  umfahren)  wird  von  gegen  2000 
Papua  bewohnt  und  von  diesen  „Krakar"  genannt.  Die 
Inselbevölkerung  verteilt  sich  auf  etwa  tiO  Dorfchen  und 
Weiler,  die  an  der  Küste  von  der  Soe  aus  sichtbar  oder 
verborgen  im  Urwuldo  und  auf  den  Borgen  liegen.  Mehrere 
dieser  Dörfchen  bilden  zusammen  eine  Dorfschaft.  Die 
Inselbewohner  unterscheiden  sich  als  Kawello.  u.  Waakia- 
leute;  jene  südlich,  diese  nördlich  der  punktierten  Iiinie, 
durch  das  Gebirge  von  einander  getrennt.  Jede  dieser 
Inselhälften  hat  eine  besondere  Sprache;  nur  notdürftig 
verstehen,  soweit  der  gegenseitige  Tausehhandel  es  er- 
fordert, einige  bestimtnte  Personen  der  einzelnen  Dörfer, 


194 


Kloinere  Mitteilungen. 


welche  die  Handelsbeziehungen  vermitteln ,  die  Sprachen 
beider  Inselhälften.  Aufser  Handel  beBohäftigt  die  Insulaner 
Feldbau  (Taro ,  Jam,  Bananen),  Fisch-,  Schnecken-  und 
Schildkrötenfang  (erBterer  mit  Speeren,  Pfoilon,  Fischkorbon 
oder  Netzeu  betrieben),  auch  Jagd  auf  Wildschweine.  Ver- 
glichen mit  den  Dörfern  der  Astrolabebai  machen  die 
Dörfer  auf  Dampier  einen  ärmlichen  Eindruck,  weil  kleiner 
und  weniger  aauber  und  weil  die  Eingebornen  auf  Dampier. 
Intel  nicht  den  Reichtum  dos  Festlandes  an  guten  Materia- 
lien zum  HUttenbau  habon.  Die  Hutten  sind  infolgedessen 
unansehnlicher,  wio  raun  denn  hier  die  Dächer  meist  aus 
den  minderwertigen  Blättern  des  Pandanua  herstellen  mufa, 
du  bessern  Blättergattongen ,  wie  Nipa  und  Sago,  ganz 
mangeln.  Sago  kommt  nur  an  einzelneu  Stollen  (wie  bei 
Seu)  vor.  In  der  Not  müssen  Hlätter  der  Kokospalme 
aushelfen ,  deren  es ,  wie  auch  Brotfruchtbäume,  bei  jedem 
Dorfe  gibt.  Diesen  Nutzbäumen  gesellen  sieb  noch  eine 
Menge  Nusbaum-Arten  zu.  Gutes  Bauholz  liefernde  Bäume 
sind  Tür  gröfsuren  Bedarf  nicht  vorhanden.  —  Die  Strand- 
dörfer haben  alle  Kanus  (mit  und  ohne  Segel)  mit  Aus- 
leger, aber  unansehnlichere  als  im  Friedrich  Wilhelm -Hafen. 
Schöne,  grofae  Kanus  werden  auf  Dampier  nur  in  der 
Maugurlandsohaft  gebaut  Sonstige  Beschäftigungen  der 
Inselbevölkcruug,  hauptsächlich  Tür  den  Tauschhandel,  sind : 
das  Anfertigen  und  Schleifen  von  Muschelringen,  das  primitive 
Bearbeiten  von  Schildpatt,  das  Strioken  von  Armbändern  aus 
Rohr  und  von  Taschen  und  Tragbeuteln  aus  einheimischem 
Bindfaden.  Die  Bevölkerung  der  Berge  macht  geflochtene 
Schilde  (ein  SpoziGkum  von  Dampior),  zierliche  Handtrommeln 
und  Holzschusselu,  Gegenstände,  die  durch  die  Strandbevöl- 
kerung  weiterhin  über  See  verhandelt  werden.  —  Abge- 
sehen von  den  Handelsbeziehungen  der  beiden  Inselbälften 
unter  sich,  steht  jede  derselben  mit  einem  ganz  bestimmten 
Teil  dcrFostlandsküste  von  Nou-Guineu  im  Handelsverkehr. 
Die  Liselhälfte  nördlich  der  punktierten  Liuio  hat  rege  Be- 
ziehungen zur  Festlandsküste  nördlich  von  Kap  Croisilles 
bis  Franklin- Bai ,  die  Inselhälfte  südlich  der  punktierten 
Linio  dagegen  ebenso  rege  Beziehungen  zu  der  Küste  süd- 
lich von  Kap  Croisilles  bis  zu  den  Inseln  dos  Friedrich 
Wilhelm -Hafens  und  zur  Bilibili-lnse),  von  wo  diese  Insel- 
hälfte  ihrerseits  wieder  ihren  Bedarf  an  irdonen  Töpfen 
deckt  ,  während  jene  dieselben  aus  der  Landschaft  Tukain, 
nördlich  von  Prinz  Adalbert-Hafen,  bezieht.  Hier  in  Tukain 
werdon  schwarze,  auf  Bilibili  rote  Töpfe  gemacht.  Zwar 
bauen  die  Eingebornen  auf  Dampior  «inen  Teil  ihres 
Bedarfs  an  Tabak  selbst,  doch  mufs  der  weit  gröfsere 
Teil  eingeführt  werden,  nnd  zwar  für  die  nördliche  Insel- 
hälfte von  Prinz  Adalbert-Hafen  und  Franklin-Rai,  für  die 
südlicho  von  Madugas  (südlich  von  Kap  Croisilles).  Diesen 
abgegrenzten  Handelsbeziehungen  entspricht  es,  dalä  die 
Sprache  der  nördlichen  Inselhälfte  ihr  Verbreitungsgebiet 
von  Kap  Croisilles  bis  Tukain  und  die  der  südlichen  Insel- 
hälfte von  Kap  Croisilles  bis  zur  InBel  Sog  hat. 

Wirkliche  Häuptlinge  gibt  es  nicht;  an  ihrer  Stelle 
walten  „Dorfälteste"  (Fuiuilieubäupter):  oino  Würde,  die 
durch  ein  persönliches  Übergewicht  Uber  andere  erworben 
ist.  Überall  ist  Zauberei,  Ahnen-  und  Geisterkultus  ver- 
tretet!,  doch  gibt  es  keine  bestimmte  Kaste  von  Zauberern 
und  heidnischen  Priestern.  -  —  In  geschlechtlicher  Beziehung 
ist  der  sittliche  Zustand  des  Volkes  eiu  auffallend  günstiger 


—  Fälle  wirklicher  Polygamie  sind  bis  jetzt  nur  wenig 
beobachtet  worden.  Wohl  sind  die  Inselbewohner,  wie 
alle  Papua ,  diebisch ,  dagegen  selten  feindselig ,  wo  man 
ihnen  in  freundlichem  Ernst  entgegenkommt.  Etwas  auf- 
geregter, verwegener  ist  die  Strandbevölkerung  der  nörd- 
lichen Inselhälfte,  die  mit  der  Mission  erst  wenig  Berüh- 
rung hatte.  —  In  gesundheitlicher  Beziehung  geniefst 
Dampier- Insel  nach  den  Erfahrungen  der  Missionare  wenig 
Vorzu«  vor  dem  Fostlande  —  sie  hatten  auch  hier  unter 
Malariafieber  zu  leiden.  Unter  deu  Eingebornen  kommen 
Lungenkrankheiten,  Dysenterie,  Muudfäule,  Fieber  vor; 
auch  gibt  es  viele  mit  hosen  Wundeu  Behaftete.  Pocken 
sind  ihnen  ebenfalls  nicht  fremd,  und  noch  im  Vorjahre 
bat  eine  Pockenepidemie  ihrer  viele  hin  woggerafft. 

Von  Süden  aus  gesehen,  erscheint  die  Dampier-Insel  als 
ein  mächtiger,  bis  zur  Spitze  dicht  bewaldeter  stumpfer 
Kegol,  doch  ändert  sich  das  Bild  auf  jeder  Seite  der  Insel 
(vgl.  die  der  Karte  beigefügten  Gebirgskontureu).  Vom 
Seeufer  bis  zur  höchsten  Spitze  der  Insel  zeigt  sich  der 
üppigste  Urwald,  in  dem  die  Plantagen  und  Siedlungen 
der  Eiuguborneu  verschwinden.  Gröfstenteils  drängt  sich 
das  Gebirge  bis  zum  Seeufer,  nur  gegenüber  der  Bich-Insel 
ist  etwas  flaches  Vorland,  äufserat  selten  oineu  schmalen 
Sandstreifen  am  Ufer  übrig  lassend. 

Jenseits  der  Berge,  bei  Biu  (man  geht  über  das  Berg- 
Dorf  Did  l),  liegt  eine  ansehnliche,  fruchtbare,  durch  Berg- 
lehnen geschützte,  siob  auf  Kurum  (westlich)  ausdehnende 
Ebene.  Eigentliche  Flüsse  gibt  es  nicht;  es  sind  alles 
Giefsbäehe,  die  dem  Eingebornen  das  nötigste  Süßwasser 
geben.  —  Die  Vogelwelt  der  Insul  entbehrt  der  Paradies- 
vögel, Papageien  und  Kasuare.  An  größeren  Vierfüfslern 
geht  der  Bestand  Uber  Schweine  (wilde  und  zahme)  und 
Hunde  nicht  hinaus.  —  Die  Insel  ist  fast  gänzlich  von 
Riffen  eingeschlossen;  nur  im  Nordwesten,  bei  dem  Dorfe 
Mraugis,  ist  dies  nicht  der  Fall.  Dagegen  nehmen  die 
Riffe  von  Scu  au  bis  Sangana  an  Breite  beständig  zu.  — 
Bei  dem  Dorfe  Kulobob  befindet  sich  eine  kleine ,  in  einem 
tiefen  Halbkreis  sieh  hiuziehende  Bucht,  leider  an  der 
öffuung  durch  Riffe  versperrt,  im  Innern  aber  mit  sehr  tie- 
fem  Wasser.  Für  Boote  besteht  eine  schmale  Durchfahrt, 
die  mit  Vorsicht  zu  jeder  Zeit  benutzt  werden  kann.  Eine 
kleinere  Bucht  befindet  sich  bei  Biu,  die  einen  einiger- 
maisoa  guten  Landungsplatz  für  Boote  besitzt,  da  es  hier  vor 
der  Einfahrt  keine  Booten  gefährliche  Riffe  gibt,  wohl  aber 
einen  in  der  Nähe  des  Ufers  aus  dem  Meere  aufsteigenden 
lässigen  Grund  vou  schweren  Kieseln.  Herrscht  kein  Ost- 
oder Nordost-  Wind ,  so  kaun  man  auch  einen  notdürftigen 
Ankerplatz  für  Boote  zwischen  Kaju  und  Seu  finden ,  mit 
einiger  Vorsicht  auch  einen  selchen  bei  Kurum  im  Westen 
der  Insel,  in  der  Nähe  eines  steileren  Saudstrandes.  — 
Will  man  Daropier  von  Friedrich  Wilhelm  -  Hafen  aus  mit 
dum  Boot  anlaufen ,  so  fährt  man  am  besten  nachmittags 
gegen  3  Uhr  von  Friedrieb  Wilhelm-Hafen  fort  und  sucht 
bis  9  Uhr  die  kleine  Insel  Duduai  (bei  Kap  Juno,  die  vor- 
letzte der  Laguneninseln»  zu  erreichen  uud  an  der  Land- 
seito  derselben  einige  Zeit  zu  ankern,  bis  man  bei  auf. 


>)  Kragt  man  uadi  »\ntm  Dorf«,  so  (U«t  nu  dam  OrUnuira  du 
Wort  pannu  (=.  Durf)  hiuu,  dt  fielt  Uarfoainso  auch  äachoaaM  sind,  und 
(ragt  also:  Uofom  didpwiiu?  •  wo  Ut  du  Uid-dorf? 
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Nacht  wind  vom  Lande  her  (bzw.  Südwest) 
die  Fahrt  gegen  1 1  Uhr  fortsetzt.  Unter  günstigen  Ver- 
hältnissen kann  man  dann  bis  8  Uhr  morgens  bei  Kulobob 
landen.  Die  Rückfahrt  kann  man  in  günstigem  Falle  in 
11  bia  19  Standen  zurücklegen,  wenn  man  mit  Nordost 
direkt  durchfuhrt,  doch  fahrt  man  dann  schon  gegen  Morgen 
von  Dampier  ab.  Mit  Booten  ist  der  Weg  durch  den 
Alexishafen  vorzuziehen;  in  der  Nähe,  bei  der  Insel  88g, 
an  deren  Innenseite,  liegt,  bevor  mau  den  Hafen  verläfst, 
ein  willkommener  Ankerplatz,  durch  Sandstrand  erkenntlioh. 
Bei  Ost-  (zwischen  April  und  Oktober)  und  bei  Nordwest- 
wind (zwischen  Oktober  and  Ende  Marz)  siud  Bootsfahrten 
nach  Dampier  sehr  gefährlich.  Mai  und  November  bringen 
häufig  ruhigere  See.  Will  man  öftere  Fahrten  machen, 
so  mufa  man  die  von  vorteilhaften  Zwiachenwinden  be- 
günstigten Perioden,  die  3 — 5  Tage,  zuweilen  auch  langer 
anhalten,  ausnutzen. 

Seit  Juni  1895  ist  auf  Dampier-Insel  ein  alter  vul- 
kanischer Krater  wieder  zum  Ausbruch  gekommen,  dessen 
Lag»  indefi)  noch  nicht  genauer  bekannt  ist.  Die  Bin- 
gubornen  wissen  nur,  dafs  er  bereits  vor  vielen  Oonorationon 
thätig  gewesen  und  durob  Aschenregen  grofeo  Verheerungen 
angerichtet  hat  Erst  nachdem  ich  bereits  oa  9  Jahre  auf 
Dampier  gewesen,  machten  mir  Eingeborne  Andeutungen, 
dafs  aus  dem  Krater,  nach  dem  Berichte  ihm  nahewobnen- 
der  Bergbewohner,  Dampfe  aufstiegen,  die  sich  indefs  nie 
zu  bemerkbaren  Wolken  verdichteten. 

Nachdem  die  rheinischen  Missionare  von  Barmen  5  Jahre 
auf  der  Insel  gewirkt  hatten  (icb  legte  die  Miss.-Stat. 
1890  an),  mufato  Missionar  Dassel,  mein  Stellvertreter,  Ende 
Juli  vorigen  Jahres,  von  dem  Vulkan  bedroht,  die  auf  einem 
co  150  Fufs  hohen  HUgelrücken  bei  dem  Dorfe  Kulobob, 
im  Hintergrund  der  Ruobt,  gelegene  Miesionastation  räumen. 
In  der  Nähe  des  zurückgelassenen  Wohnhauses  befinden 
sich  4  Gräber,  die  dreier  Misaiousarbeiter  und  meiner  Frau. 

Mehrere  Male  könnt«  von  mir  auch  dio  Rieh- Insel  (von 
Dampior-Insel  in  ca  8  Stunden  zu  erreichen)  besucht  wer- 
den. Die  Dorfer,  klein  wie  die  der  Dampier  Intel,  sind 
auf  Bergen  gelegen  und  auf  beschwerlichen  Pfaden  er- 
reichbar —  am  Strande  befinden  sich  da  und  dort  nur 
niedrige  Unterkuuftshütten  für  durch  Kegon  gestörte  Fische 
fangonde  Eingeborne.  Rieb -Insel  ist  ebenfalls  von  Riffen 
umgeben;  das  Landen  mit  Booten  ist  hier  nooh  gefähr- 
als  auf  Dampier.  Nur  mit  Hilfe  von  Eingebornen- 
kann  der  Europäer  aus  seinem  Boot  ans  Land 
Im  Südosten  der  Insel  liegt  eine  lang 
e  Totenstille, 


durch  zirpende  Insekten  unterbrochen  wird,  herrscht  in 
ihr;  sie  hat  eine  gute  Einfahrt  für  Boot«  und  kleinere 
Schiffe;  im  Innern  an  der  Westseite  lagern  Riffe,  noch 
genügend  Raum  für  derartige  Fahrzeuge  lassend.  Die 
Bucht  ist  eiogefafst  von  steilen ,  mit  üppigem  Urwald  be- 
standenen Bergabhängen;  im  Hintergrund  der  Bucht  be- 
findet sich  Sumpfterrain,  davor  ein  guter  .Sandstrand.  Eine 
kleinere  Bucht  mit  Riffen ,  im  Notfall  als  Zufluchtsort  für 
kleinere  Boote  geeignet,  liegt  bei  Madiu,  von  der  gröfseren 
Bucht  ca  4  Stunden  (Rndern)  nach  Nordwesten  gelegen. 
Die  Bevölkerung  ist  scheu,  später  aufdringlich,  auch  diebisch, 
doch,  bei  richtiger  Behandlung,  nicht  feindselig.  Mit  der 
Dampierspracho  kann  man  sieb  nur  sebr  notdürftig  unter 
ihr  verständlich  machen.  Die  übrigen  Verhältnisse  sind 
äholioh  wie  die  auf  Dampier. 

Prinz  Adalbert.  Hafen  (siehe  die  Nebenkarte),  mit 
breiter,  für  jedes  Schiff  sicherer  Einfahrt,  liegt  zwischen 
einem  Gürtel  von  Riffen  und  Inseln.  Dedawi,  eine  kleine, 
beim  Einfahren  die  äufsorate  link«  liegende  Insel,  mit  vielen 
Kokospalmen  bestanden,  war  ehemals  bewohnt ;  infolge  von 
Raubzügen  anderer  Stämme  haben  sich  dio  einstigen  Be- 
wohn« aber  an  das  gegenüberliegende  Hafengelände  zurück- 
gezogen. In  der  Nähe  sollen  naoh  Aussage  der  Einge- 
bornen eine  Monge  Dörfer  sein ,  deren  Namen  sie  mir 
nannten.  Ich  konnte  (1894)  bei  meinem  Besuche  dos 
Prinz  Adalbert -Hafens  nur  das  gröTsere,  9  Stunden  landein- 
wärts befindliche  Bergdorf  Birgam  (30  Hütten),  oa  800 
Fufs  hoch  gelegen,  welches  viel  Tabak  nach  der  Küste 
liefert,  aufsuchon.  loh  fand  die  Leute  bei  Prinz  Adalbert- 
Hafen  sehr  freundlich,  ja  entgegenkommend. 

Tukain  (1894  von  mir  besucht),  Fabrikationsort  ftlr 
schwarze  irdene  Töpfe,  ist  auf  einem  breiton,  hohen 
Sandstrande  gelegen,  bei  dorn  es  bestendig  stark  dünt  und 
brandet.  Die  Landung  mit  schweren  europäischen  Booten 
ist  nur  möglich,  wenn  die  Eingebornen  zahlreich  gonug 
zugreifen,  sobald  das  Boot  das  Ufer  berührt.  —  loh  fand 
hier  einige  der  Neu- Guinea -Kompane  entlaufene  Arbeiter, 
aus  der  Gegend  von  Finsobhafen  gebürtig.  Erat  von  den 
Einheimischen  als  Leibeigoue  behandelt,  haben  sie  später 
bei  ihnen  Bürgerrecht  erhalten  und  einen  eigenen  Haus- 
stand gegründet, 

M  a  d  u  g  a  s  (südlich  hinter  Kap  Croisillos)  ist  ein  Haupt- 
tebaksmarkt  für  Eingeborne,  aus  uiner  Reihe  Dörfchen  mit 
80  bis  100  Bewohnern  bestehend.  Die  Landung  ist  hier 
durch  dio  Brandung  am  8andstrand  oft  behindert;  ausser- 
halb der  Dünung  kann  man  bei  nicht  stürmischer  8ee 
ankern. 
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Europa. 

Die  SS.  VtruimmUtng  dmttchtr  Natur fornJur  und  ArxU 
wird  in  diesem  Jahre  in  Frankfurt  a.  M.  vom  91. — 96.  Sep- 
tember stattfinden.  Von  den  angemeldeten  Vorträgen  in 
den  allgemeinen  Sitzungen  werden  besonders  diejenigen  von 
Geh.  Hofrat  Prof.  Dr.  Lepsin«:  Kultur  und  Eiszeit,  und 
von  Dr.  Below:  Die  praktischen  Ziele  der  Tropenhygiene, 


das  Interesse  der  Geographen  in  Anspruch  nobroen.  Die 
Abteilung  für  Geographie  ist  in  diosem  Jahre  mit  derjeni- 
gen für  Ethnologie  und  Anthropologie  verbunden;  ange- 
meldet sind  Vorträge  von  Prof.  Dr.  J.  Rein:  Die  Nordost- 
küste  der  japanischen  Insel  Hondo  und  daa  Erd-  und  See- 
beben von  Kamaiabi;  von  Dr.  Cahnheim:  Die  Färber  (mit 
Demonstration  photographiacher  OriginaJaufnahmen) ;  nnd 
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von  Dr.  Kobelt:  Zoogoographio  des  Mittelnicergebiets.  Auoh 
in  den  Abteilungen  für  Geologie  und  Mineralogie,  sowie  in 
derjenigen  für  Tropenhygiene  sind  eine  Reibe  von  Vor- 
trägen angekündigt,  welche  den  Besuch  der  Versammlung 
für  Geographen  empfohlen.  Da  in  diesem  Jahre  der  dout- 
sebo  Geographeutag  nicht  stattgefunden  hat,  so  ist  eine 
zahlreiche  Beteiligung  der  Fachgenoaseu  am  Naturforscher- 
tage  zu  erwarten ,  um  so  mehr  als  Frankfurt  a.  M.  durch 
die  glänzende  und  erfolgreiche  Veranstaltung  des  3.  Geo- 
gTapbentages  1883  im  besten  Andenken  steht. 

Afrika,. 

Eine  neue  Durcbquerung  des  äquatorialen  Afrika  in 
ost—  wustlicher  Richtung  ist  deu  beiden  Franzosen  Vtrupm/ 
und  Baron  dt  Hottelns  gelungen.  Am  6.  Juli  1895  hatten 
sie  Sansibar  verlassen,  bereisten  dann  daa  Kilimandscharo- 
tiebiet und  wurden  durch  heftige  Kampfe  mit  den  Maesai 
vom  Vordringeu  nach  dem  Kouia-  und  Rudolf- See  abge- 
lenkt. Iii  westlicher  Richtung  erreichten  sie  den  Victoria- 
See  uod  Mitte  Januar  1896  Mango,  die  Hauptstadt  von 
Uganda.  Den  Weitermarsch  bewerkstelligten  sie  über  den 
Albert  Ed  ward- See,  wo  »ie  nochmals  in  Kämpfe  mit  den 
Eiugeborneu  verwickelt  wurden.  Auf  welchem  Wege  die 
Expedition  nach  dem  Congo  gelangte,  ist  bisher  nicht  be- 
kannt geworden;  es  ist  aber  anzunehmen,  dafs  sie  den 
grofsen  Äquatorialwald  zwischen  den  Routen  von  Graf 
Motzen  im  8  und  Stanley  im  N  durchkreuzte.  Nach  einer 
l>epescbe  sind  die  Reisenden  Anfang  August  auf  der  Insel 
S.  Thotne  angekommen  und  werden  Ende  des  Monats  in 
Paris  erwartet. 

Einen  weit  gröfseron  Erfolg,  als  nach  den  ersten  Nach- 
richten zu  erwarten  war,  hat  die  Expedition  des  Ameri- 
kaners Dr.  A.  Doruüäxon  Smith  durch  seine  Durohquerung 
des  Osthorns  von  Afrika  zu  verzeichnen  gehabt,  wenn  auch 
noch  nicht  alle  Fragen  über  die  üydo-  und  Orgraplüe  diese« 
Gebiets  zur  Losung  gekommen  sind.  Von  Berber«  aus  er- 
reicht« er  auf  vielfach  begangenein  Wege  Milmil  nnd  dann 
den  Oberlauf  de»  Webi  Shebeli,  dessen  Oberlaufe  er  auf- 
wärts folgt«  bis  ins  Quellgebiet,  wurde  jedoch  an  der  voll- 
ständigen Erforschung  desselben  durch  einen  Raubzug  der 
Ahossinier  gegen  die  Arusa-Galla  verhindert.  Er  mufste  am 
Nordufer  des  Sbebeli  bis  Bari  nach  SO  zurückweichen,  kreuzte 
hier  die  Steppe  bis  zum  Jub,  den  er  nahe  der  Mündung 
de«  Daua  erreichte,  und  folgte  anfänglich  flufsnufwärts 
der  Route  von  Böttego,  wandt«  sich  aber  bald  direkt  westlich 
dem  Rudolf-See  zu,  welchen  er  nach  einein  Absleoher  zum 
Abaya-8ee  und  naoh  Uniwanderung  des  Stefanie-Sees  an  der 
Mündung  des  Nianam  erreichte.  Der  Abaya-See  entwässert 
durch  den  Galana  Amara  naoh  dem  Stefanie-See;  auf  diesem 
WegB  gelangte  er  auch  zu  dorn  Grabe  des  Priuzon  Ruspoli. 
Dem  Nianam  folgte  Dr.  Donaldson  Smith  aufwärts  bis 
6°  N  und  konnte  hier  über  seinen  Oberlauf  bis  ca  6|°  N 
Erkundigungen  einziehen,  welche  es  wenigstens  zweifelhaft 
erscheinen  lassen,  ob  er  mit  dem  wasserreichen,  am  Südab- 
hang Ahesainiens  entspringenden  Omo  zu  vereinigen  ist;  die 
Hypolhoso  Borolli-Höhuel  ist  jedenfalls  durch  die  Aufnahmen 
Smiths  erschüttert  worden.  Am  Ostufer  des  Rudolf-Sees, 
dessen    Aufnahme   durch    v.  Höhnel    Bestätigung  findet, 


ging  er  nach  8  und  östlich  von  v.  Höbnels  erster  Reise, 
den  Kenia  nördlich  umgehend,  nach  dorn  Tana,  der  stromab  bis 
zur  Küste  verfolgt  wurde.  Die  Expedition  hatte  die  Zeit  von 
Anfang  Juli  1894  bis  Ende  Oktober  1895  in  Anspruch 
genommen.  Die  Aufnahmen  von  Dr.  Smith  sind  in  5  Blattern 
im  Massstab  1 : 1  000  000,  die  letzte  Strecke  vom  Rudolf- 
See  bis  zum  Tana  in  1  :  2  000000  niedergelegt.  (Geogr. 
Journal  August  1890.)  Die  topographische  Erforschung  deR 
afrikanischen  Osthorns  kann  nach  diesen  Erfolgen  im  all- 
gemeinen als  abgeschlossen  angesehen  werden,  wenn  auch 
die  Fragen  nach  dem  Vorbleib  des  Omo  und  Uber  die  Lag» 
der  Wasserscheide  zwischen  Nil  und  Rudolf-  8ee  noch  der 
Lösung  harren. 

Polargebiet. 

Daa  grofse  Ereignis  der  letalen  Tage,  die  Rückkehr 
Naiumu,  ist  an  andrer  Stelle  (8-  193)  schon  gewürdigt 
worden.  Damit  ist  auch  die  Expedition  des  norwegischen 
Händlers  Ilanten  zwecklos  geworden.  Dieser  war  im  Auf- 
trage der  Russischen  Geogr.  Gesellschaft  am  1.  Juni  1896 
von  Irkutek  nach  N  aufgebrochen,  um  in  Erfahrung  zu 
bringen,  wo  und  in  welcher  Richtung  Nansen  in  daa  l'olar- 
meer  vorgedrungen  ist;  Hansen  will  von  der  JeniBsei-Müu- 
dung  bis  zum  Kap  Tachefjuskin  vordringeu  und  schliefslioh 
auoh  die  Neuaibirischen  Inseln  beeuchen,  um  festzustellen, 
ob  die  von  Baron  Toll  dort  errichteten  Proviantdepota 
noch  unangetastet  sind. 

Vom  schwedischen  Ingenieur  S.  Andrit  sind  bis  jetzt 
noch  keine  günstigen  Nachrichten  eingetroffen.  Man  weifs 
nur,  dafs  die  Füllung  des  Ballons  programmäfsig  von  stat- 
ten ging,  dafs  aber  anhaltende  Nordwinde  den  Aufstieg 
verhinderten. 

Eine  Enttäuschung  ist  es  auch,  dafs  Leutn.  dt  Gtrlacht 
den  Antritt  seiner  antarktüchen  Expedition  auf  nächstes  Jahr 
i  verschoben  hat,  da  er  mit  deo  Vorbereitungen  für  dieselbe, 
namentlich  der  Ausrüstung  des  ExpeditionsschifTos ,  eines 
zu  diesem  Zwecke  angekauften  norwegischen  Walfängers, 
nicht  rechtzeitig  fortig  werden  wird. 

Gunstig  ist  bisher  die  CbmoayuAe  Expedition  nach  Spiii- 
btrgen  verlaufen,  welcher  die  erste  Durcbquerung  der  Haupt- 
insel von  W  nach  O  und  zurück  gelungon  ist.  W.  M. 
Conway,  Dr.  Gregory  und  Mr.  Oarwood  gingen  von  der 
Sassen-Bai,  einem  tiefen  östlichen  Einschnitt  des  Eisfjordes, 
aus  und  erreichten  nach  mehrtägiger  Wanderung  Uber  das 
Binnenei»  die  OstkUst«  an  der  Agardh-Bai.  Vorhor  halten 
sie  bereit«  Oberquerungen  dea  ßinneneises  von  der  Advent- 
Bai  nach  der  van  Mijan-Bai  des  Bel-Sundes  und  zurück  und 
von  der  Advent-Bai  nach  der  Saasen-Bai  ausgeführt.  In- 
zwischen hatten  Trevor-Battye  und  H.  Conway  deu  Nord- 
fjord,  die  nördliche  Ausbuchtung  dea  Eisfjordes,  sowie  dessen 
weit  landeinwärts  reiobende  Fortsetzung,  die  Dickson-Bai, 
untersucht  und  teilweise  vermessen. 

Ein  Vorschlag  des  Geogr.  Club  in  Philadelphia,  die 
nördlichsten  Gebiete  Grönlands  nach  dem  Namen  ihres  Er- 
forschers, des  amerikanischen  Ingenieurs  Peary,  zu  benennen, 
darf  auf  allseitige  Annahme  rechnen.  Pmry-Ltmä  würde 
sich  nordwärts  von  Hall -Land.,  besonders  vom  Sberard 
Osborn-Fjord  bis  zur  Independence-Bai  im  Osten  erstrecken. 

JjJ     JftfJ^ftt  itfltt 


Karten  zur  physikalischen  Geographie  von  Venezuela'). 

Von  Prof.  Dr.  W.  Sitmtn. 
(Mit  Karte,  i.  Taf.  15.) 


4.  Karte  der  Verteilung  der  Vegetationsforrnationen. 

Die  Karte  der  Verteilung  der  Vegetationsforrnationen  in 
Veneiaela  nördlich  dee  Orinoco  kann,  wie  die  vorigen,  nur 
alt  ein  erster  Versuch  gelten.  Immerhin  boniht  sie  auf 
umfangreichen  Aufzeichnungen,  die  teilweise  bereite  in  mei- 
nem Ruche :  „Die  Cordillere  von  Merida"  niedergelegt  sind, 
teilweise  in  dem  Bericht  Uber  meine  zweit*  Reine  in  den 
Mitteilungen  der  Geographischen  Gesellschaft  zu  Hamburg 
Band  XII  eraohienon.  Während  sie  aber  in  ersterm  in  einem 
geschlossenen  Kapitel  (8.  191 — 216)  verarbeitet  sind,  fin- 
den sie  sich  in  letzterer  Abhandlung  verstreut;  in  beiden 
aber  ist  Rücksicht  genommen  sowohl  auf  die  horizontale 
wie  auch  auf  die  vertikale  Anordnung  der  Vegotations- 
formationen.  Natürlicherweise  war  »iuu  graphische  Dar- 
Stellung  auf  einer  Karte  nur  möglich  bei  genauester  Auf- 
zeichnung und  fortlaufender,  dauernder  Erwiihnuiig  des 
Vogetationscharakters ;  allein  bei  der  grofsen  Ausdehnung 
meiner  Reisen  über  das  Land  und  der  haupUacblicheti  Be- 
rücksichtigung der  abwechselnngsreicbsten  Gebiete  konnte 
der  Versuch  einer  graphischen  Darstellung  der  Verteilung 
der  Vogetationsfonnatiouen  doch  gewagt  werden.  Bs  kam, 
wie  bei  der  Höhenschichtenkarte,  mit  der  diese  Karte  zu 
vergleichen  lehrreich  ist,  hinzu,  data  die  nicht  von  mir  be- 
reisten Gegenden  Venezuelas  einförmigen  Vegetationscba- 
rakter  haben.  Das  gilt  besonders  vom  Llano,  aber  auch 
vom  Orinooo-Delta  und  von  dem  grofsen  Waldgebiete  des 
Zulia.  Schwieriger  war  die  Darstellung  in  Ost-  und  Woat- 
Coro,  wo  sich  infolge  der  Erhebung  des  Landes  zur  Höhe 
von  BOO — 1000  m  uud  der  wechselnden  Niederschlagsmen- 
gen feuchte  und  trockne,  reichbewaldete  und  kahle  Gebiete 
oft  nahe  berühren.  Dagegen  habe  ich  gerade  die  verkehrs- 
reichsten, beaiedeltsten  und  in  ihrer  phvaiographiachen  Aus- 
bildung abwechslungsreichsten  Teile  Venezuelas,  die  Qe- 
birgsländer,  «o  eingehend  und  iu  so  ausgedehntem  MaTae 
kennen  gelernt,  dafs  ich  für  das  von  ihnen  gebotene  Bild 


')  U«n  Aof»c  n<-Wt  Kart«,  Taf.  in  ..  tl,  ».  Urft  VI,  8.  128.  «. 
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einstehe.  Ganz  ähnlich  wie  in  der  Höhenschichtenkarte 
sind  daher  die  Cordillere  von  Merida  und  beide  Hälften  des 
Karibischen  Gebirge«  samt  deren  Vorlaad  gegen  die  Llanos  am 
zuverlässigsten  dargestellt.  Auch  der  mittlere  Teil  von  Coro, 
Barquisiroeto,  der  Yaracui  und  Paraguana  sowie  der  gesamte 
Nordrand  der  Llano«  und  endlich  die  Llanos  von  Maturin 
sind  mir  so  genau  ttekannt  geworden,  dafs  ich  für  dio  Rich- 
tigkeit der  Darstellung  bürgen  kann.  Mit  dem  übrigen 
Lande  steht  es  weniger  gut,  zumal  da  ausreichende  Hilfs- 
mittel und  Vorarbeiten  fehlen.  Nur  für  don  äufsersten 
Westen  stand  mir  A.  Hettnera  Karte  der  Pflanzendecke 
der  Cordillere  von  Bogota  zur  Verfügung ') ,  und  für  die 
östliche  Serrania  del  Interior  vermochte  ich  R.  Ludwigs 
Bemerkungen  über  die  dortige  Verteilung  der  Vegetations- 
forraationon  zu  benutzen');  für  die  Goajira  stand  mir 
F.  A.  A.  Simons3)  allgemein  gehalteno  Beschreibung  zu 
Gebote.  Im  übrigen  bat  keiner  der  zahlreich  im  Lande 
anwesend  gewesenen  Botaniker  den  Versuch  gemacht,  die 
Verteilung  der  Vegetationsformationen  auch  nur  für  einen 
Teil  des  Landes  festzulegen,  weder  A.  v.  Humboldt,  noch 
der  infolge  der  grofsen  Ausdobnung  seiner  Reisen  besonders 
dazu  befähigte  H.  Karsten,  noch  auch  der  beste  Konner  der 
Flora  des  Landes,  A.  Ernst  in  Caracas.  Dagegen  liegt 
noch  eine  Vorarbeit  vor,  die  ich  nicht  unerwähnt  lassen 
darf,  nämlich  A.  Codazzis  „Mapa  fisico  de  Venezuela 
dividida  en  tres  zonas*.  Dioae  Kart«  ist  ein  Bestandteil 
des  grofsen  Atlas  der  Republik  von  Codazzi  und  unter- 
scheidet Waldgebiete,  Grasland  und  Kulturen.  Diese  Ein- 
teilung ist  also  eine  sehr  allgemeine,  dor  Mannigfaltigkeit 
der  Vogotatiioisformationen  durchaus  nicht  gerecht  wor- 
dende; immerhin  habe  ich  in  mir  unbekannten  Gegendon 
oder  zweifelhaften  Fällen  auf  Codazzis  Darstellung  zurück- 
gegriffen.   Das  gilt  besonders  von  der  Umgebung  von  Pe- 


i)  P.Urm.  Mitl.  Krgtoiaiigtiloft  Kr.  101,  8.  78-84  and  Karte  ia 
1  : 1  600  000. 

i)  In  dm  1'malbrMea  aa  d«o  Verbat«  au*  Carae»,  1.1.  and  28. 
Jiau«,  I.  Min  1S»4. 
*)  A.  a.  O,  S.  7  «3. 
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rijd  westlich  der  Laguna  de  Maracaibo,  wo  der  Übergang 
der  Waldgebiete  des  Zulia  in  die  Geetrüpplandschaft  bei 
Maracaibo  stattfindet;  ferner  von  West-  und  OBt-Coro 
und  von  dem  Gebiete  westlich  des  untern  Uniire  zwischeu 
Onoto  und  dum  Oberlauf  deB  Kio  Tamanaco.  Bei  Ver- 
gleicbung  meiner  Karte  mit  der  Codaxzis  wird  man  jedoch 
im  allgemeinen  ein  vielfach  veränderte»  Bild  6nden.  Ge- 
rado  in  West-  und  Ost -Coro  ist  das  auch  im  einzelnen 
deshalb  der  Fall,  weil  mir  noch  eine  venezolanische  zweite 
Quelle  zur  Verfugung  stand,  nämlich  die  nnter  der  Re- 
gierung Guzman  Blancos  herausgegebenen  Beschreibungen 
der  einzelnen  Staat«n,  z.  B.  ApuDtes  ostadfsticos  del  Estado 
Faloon  &c.  Obwohl  diese  geo^rujibisch  wenig  bieten  und 
in  ihren  physikaliseh-geograpbiseben  Abschnitten  meist  Co- 
dazzi  ausschreiben,  so  enthalteu  doch  die  beigegebeneu  so- 
genannten Itinerare ,  die  Beschreibungen  der  Woge  von 
einer  Stadt  zur  andern,  kurze  Notizen  über  die  Art  des 
Landes,  z.  B.  Deaierto,  Sabana,  Labranzas,  Montana  &c., 
aus  denen  sich  in  zweifelhaften  Fallen ,  wie  gerade  in 
West-  und  Ost-Coro,  manch  wichtiger  Anhaltspunkt  gewin- 
nen liefe.  Im  übrigen  ist  die  gesamte  Karte  ausschliefs- 
lioh  auf  meine  eigenen  Beobachtungen  gegründet  und,  wo 
solche  nicht  vorlagen,  der  Vogetationscharaktor  einor  Ge- 
gend aber  bekannt  war,  grundsätzlich  verallgemeinert  wor- 
den. Das  ist  z.  B.  in  den  mittlem  Llanos  der  Fall.  Hier 
sind  sämtliche  Flüsse  von  sohmaleu  Galoriowäldern  umge- 
ben und  die  Quellgebiete  der  Bache  und  Flüsse  regelmäßig 
mit  Mau ritia- Palmen  umstanden;  das  ist  nun  ganz  altge- 

ohne  damit  irgendwie  fehlzugehen,  wenngleich  kleine  Ab- 
änderungen nioht  ausgeschlossen  sind.  Im  westlichen  Llano 
habe  ioh  diese  Moriohales  nicht  bemerkt,  der  Galeriewald 
ist  aber  auch  dort  vorbanden,  und  aufserdem  treten  einige 
grnfsere  Waldgebiete,  Selvas,  auf. 

Die  Auswahl  von  Vegetationsformationen  habe 
ich  auf  zwölf  beschränkt.  An  den  Küsten  erforderten  die 
vor  ihnen  liegenden,  jedoch  von  der  Mündung  der  Flüsse 
unterbrochenen  Mangrovebestinde  eine  besondere 
Auszeichnung,  und  ebenso  die  obarakteristisobe  Vegeta- 
tion der  salzigen  Flachküsten  der  ganzen  Nord- 
aeite ,  besonders  Uva  de  Playa  (Coccoloba  uvifera).  Im 
Innern  nehmen  den  gröfsten  Raum  die  Grasfluren,  Sa- 
banas  ein,  die  sich  aus  zahlreichen  Gräsern  zusammen- 
setzen und  die  für  die  Llanos  charakteristische  Vegetations- 
formation  bilden,  aber  auch  in  den  untern  Teilen  des  Htlgel- 
nnd  Gebirgslandes  erscheinen  und  beispielsweise  den  Yaracui 
erfüllen.  Ganz  besonders  eigenartig  ist  die  sio  auf  den 
Mosas  der  östlichen  Llanos  ersetzende  Wüstensteppe, 
Sandsteppe  bis  Sandwüste,  in  der  als  einzige  auf- 
fallende Pflanze  der  Cbaparro  (Curatella  americana)  auftritt, 
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nach  dessen  häuGgem  Vorkommen  die  Übergangsatreokon 
zwischen  8avanne  und  WUstensteppe  auch  Chaparrales  ge- 
nannt werden.  Eine  zweite,  völlig  entgegengesetzte  Vegeta- 
tionsfonnatioo  in  dem  Graslande  sind  die  Morichales, 
langgestreckte ,  den  Quell  bächen  der  Wasserläufe  folgende 
Reihen  der  Mauritia  ilexuosa,  deren  Einsprengung  in  das 
Grasmoer  und  seihst  in  die  Wüstensteppe  mindestens  ebenso 
charakteristisch  ist  wie  diese  selbst,  und  an  oh  in  Guayana 
fortdauert.  Wo  Wasser  nicht  mehr  so  häufig  ist,  um  Gras- 
wuchs  in  gröfserer  Ausdehnung  hervorzurufen,  stellt  sich  diu 
Gestrllppvogotation  ein,  ein  Geroisch  xerophiler  Pflanzen, 
unter  denen  diu  Kakteen  am  häufigsten  und  auffallendsten 
sind.  Neben  ihnen  beansprucht  namentlich  der  Cujl  einen 
wichtigen  Platz ;  unter  Cujf  versteht  man  zahlreiche  Arten 
aus  der  Familie  der  Mimosaceen,  wie  Cujf  hediondo  (Mimosa 
foetida),  Cujf  inodoro  (Acacia  sp.),  Cujf  uegro  (Acacia  sp.), 
Cujf  oabrero,  der  Ziegen-Cujf  (Mimosa  cabrera),  Cujf  yaque 
(Prosopis  uumanensis)  u.  a. 1).  Diese  gesamte  Gestruppforma- 
tion  bezeichnet  man  im  Laude  als  Monte,  und  unterscheidet, 
je  nachdem  die  einzelnen  Bestandteile  vorwiegen,  Cqjisulpa 
mit  vorherrschenden  Cnjf-Sträuchern,  Cardonales  mit  Über- 
wiegenden Coreus  und  überhaupt  hochwachsenden  Kakteen, 
und  Tunides  mit  niedrigen  Kakteen,  wie  Melooaotus,  Pilo- 
cereus,  Mamillaria,  Eohinocaotus  u.  a.  Die  Verbreitung 
dieser  Monte  betrifft  besonders  Coro,  Barquisimeto,  die  Goa- 
jira,  Paraguana,  den  Westen  des  Oriente  und  das  Vorland 
der  8errania  del  Interior. 

Diesen  Vegetationsformationen  de«  trooknern  Landes 
stehen  die  Waldgebiote  mit  reichlichen  Niederschlägen 
gegenüber.  Die  Vermittlung  zwischen  ihnen  und  dem 
Monte  übernimmt  der  Trockenwald,  gewöhnlich  im 
Lande  Monlafiuela  seca  genannt,  da  or  meist  nicht  sehr 
hoch  wird  und  sich  schon  daduroh  von  den  feuchten  Regen- 
wäldern, Montana,  unterscheidet,  aufserdem  aber  auch  durch 
das  Vorwiegen  von  Bäumen  aus  der  Familie  der  Mimosaceen. 
Er  bedeckt  in  den  oben  angeführten  Gegendon  Venezuelas 
die  Flufsufer  sowie  auch  namentlich  die  im  Ragenschatten 
liegenden  Südseiten  der  Gebirge,  z.  B.  der  Serrania  dol 
Interior,  häufig  aufwärts  bis  zu  den  Borgweiden.  Im  mitt- 
lem und  südliohen  Llano  fehlt  er  fast  ganz,  tritt  dagegen 
wioder  an  beiden  Ufern  des  Orinoco  zwisohen  Ciudad  Bo- 
Ifvar  und  Barrancas  auf.  Seine  Stelle  vortritt  im  feuchtem 
Llano  meist  der  feuchttropisohe  Galeriewald,  der  aus 
den  verschiedensten  Laubbäumen  des  tropiaohen  Radamerika 
besteht,  aber  meist  nur  schmale  8treifen  zu  beiden  Seiten 
der  Flüsse  einnimmt;  Palmen  sind  in  ihm  selten.  Wo 
reichliche  Niederschläge  fallen,  namentlich  also  an  den 
Nordseiten  der  Gebirge,  im  Tiefland  des  Zulia  und  am 
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Orinoco-Delta  sowie  io  Ost-Coro,  da  entwickelt  sich  der  üp- 
pige tropische  Regenwald  in  ungehouror  Falle  aud  Dichte. 
Io  den  höhern  Teilen  der  Gebirge  gebt  dieser  über  in 
den  Bergwald  der  obern  tierra  templada  und  tierru  fria 
mit  den  charakteristischen  Baumfarnen  und  Cinchoneu, 
hochgradiger  Entwiokelung  von  Orobideen,  überhaupt  Epi- 
phylen,  aber  anter  Zurücktreten  der  für  den  Unterwald 
bezeichnenden  Lianen. 

Die  höhern  Teile  des  Gebirges,  in  der  Cordillere  von 
8500—3000  in  an,  also  das  Gebiet  oberhalb  der  Baum- 
grense,  nehmen  die  Bergwoidon  mit  reicher  Gras-  und 
Staudenvegetation  ein,  ohne  dafs  es  jedoch  zur  Ausbildung 
eigentlicher  Bergwiesen  käme.  Nach  Osten  zu  steigt  die 
untere  Grenze  diesor  Bergweiden  auffallend  weit  abwärts, 
erreicht  im  westlichen  Teile  des  Karibischen  Gebirges  schon 
hier  und  da  1600  m  und  sinkt  im  Oriente  bis  auf  500  tn, 
teils  wegen  geringerer  Niederschläge ,  teils  vielleicht  in- 
folgu  von  Abholzung.  Auch  in  Coro  liegen  die  Bergweiden 
bereits  in  900 — 1400  m  Höhe.  Nach  oben  gehen  in  den 
höchsten  Teilen  der  Cordillere  die  Bergweiden  ganz  allmäh- 
ich  iu  dio  Pdramos  Uber,  deren  Eigenart  ich  ausführlich 
an  andrer  Stelle  geschildert  habe  Über  sie  ragen  in  der 
Cordillere  einzelne  8chneeborge  empor,  ohne  dafs  es, 
wegen  des  feuchtem  Klimas,  zur  Ausbildung  einer  sterilen 
Hoohgebirgszone  und  von  Schutthalden  kirne,  wie  in  den 
Anden  von  Argontina  und  Chile.  Im  Karibischen  Gebirge 
finden  sich  nur  in  den  gröfsten  Höben  über  2300  ro  An- 
sätze zur  Päramo-Bildung,  in  den  Übrigen  Teilen  Venezuelas 
fehlen  dio  Piiramo»  ganz. 

Aufser  den  Vegetationsformationen  habe  ioh  auf  der 
Karte  einzelne  wiehtige  Kulturen  angegeben.  Di  erster 
Linie  war  hier  der  Kaffee  als  das  Hauptprodukt  des 
Landes  zu  erwähnen;  zweitens  bedurfte  der  Kskao  einer 
besondern  Anmerkung,  und  endlich  erschien  eB  erwünscht, 
diejenigen  8tellen  zu  bezeichnen,  an  welchen  die  Kokos- 
palme um  ihrer  selbst  willen,  also  zur  Olgewinnung,  ange- 
pflanzt und  gepflegt  wird.  Dafs  es  sioh  bei  letzterer  nur  um 
wenige  Punkte  im  Oriente,  hei  Puerto  Cabello  und  am  Ein- 
gang der  Lagune  von  Maracaibo,  handelt,  geht  aus  der  Kart« 
hervor.  Etwas  häufiger  ist  der  Anbau  des  Kakao  im 
feuohtheifsen  Osten,  sowie  an  der  Nordküste  von  Caracas 
und  Valencia,  endlich  am  Nordbang  der  Cordillere  von 
Merida.  Viel  ausgedehnter  ist  der  Kutleebau,  dessen  haupt- 
sächliche Mittelpunkte  in  den  V alles  de  Aragua ,  um  und 
östlich  von  Caracas,  zwischen  Valencia  und  Nirgna,  im 
Yaracui  und  io  der  Cordillere  von  Merida  liegen.  Unter 
dem  Namen  frutos  menores  werden  ferner  in  Venezuela 


>)  .Di«  CordUJtM  roe  Mwtd.-,  Wien  1888  ,  8.  J03.  „Vei.MU.U-, 
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Mais,  Bananen,  Yuoa,  Hülsenfrüchte  zusammengefaßt.  Ich 
habe  hier  die  drei  entern  mit  dem  Zuckerrohr  zusammen, 
gestellt,  da  diese  Ackerbauprodukte  zusammen  die  Grund- 
lage der  Ernährung  bilden  und  um  jeden ,  auch  klein- 
sten Ort  in  geringen  Mengen  gebaut  werden.  Sie  sind 
bezeichnend  für  die  Ausbreitung  der  Besiodelung,  und 
ihre  Grenzen  fallen  meist  mit  der  Grenze  derselben  zu- 
sammen; wo  überhaupt  Menschen  leben,  da  finden  sich 
diese  Produkte,  wenn  auch  nicht  immer  alle  zusammen: 
die  Bananen  z.  B.  selten  in  Coro,  fast  garuiebt  in  Para- 
guana,  Zucker  auch  nur  an  Flufaufern,  in  den  sogenannten 
vegas,  Auen.  Ihnen  gegenüber  sind  die  Ackorbauprodukte 
des  höhere  Gebirges,  Weizen,  Gerste,  Hülsenfrüchte,  Kar- 
toffeln,  zusammengenommen  worden,  deren  Anbau  kühleres 
Klima  erfordert  und  meist  von  dorn  dor  übrigen  Produkte« 
geschieden  ist,  wenn  auch  Hülsenfrüchte  im  niedern  Lande 
gedeihen.  Mit  derselben  Farbe  ist  im  Unterlande  der 
Tabak  bezeichnet  worden,  der  hauptsächlich  in  Ost-Coro, 
im  Yaracui  und  im  Oriente,  kaum  noch  bei  Bariaas  ge- 
baut wird.  Auf  die  sogenannten  verduras,  Gsmuso,  Apio, 
Oouiuo,  Arracaohe  &c,  ist  keine  Rücksicht  genommen,  auch 
nicht  auf  den  Indigo,  dessen  Anbau  fast  ganz  aufgebort 
hat;  Hafer  fehlt  auoh  in  der  Cordillere. 

Fragen  wir  nun,  was  die  Karte  Neues  bietet,  so  ist 
gegenüber  der  Darstellung  Codazzis  vor  allem  die  viel 
grossere  Mannigfaltigkeit  und  Eiimoleinteilung  hervorzuheben. 
Abgesehen  davon  tritt  als  besondere  Eigentümlichkeit  die 
Sandsteppe  der  östliohen  Llanos  hervor ;  auf  diese  ist  ganz 
besonders  hinzuweisen,  da  ihre  Existenz  zwar  von  Hum- 
boldt angedeutet,  aber  keineswegs  hervorgehoben  wordon  ist ; 
auch  war  ihre  grofee  östliohe  Ausdehnung  niobt  bekannt. 
Bedauerlich  und  ein  Mangel  der  Kart«  ist  es,  dafs  die  west- 
liche und  namentlich  nordwestliche  Ausdehnung  dieser 
Sandsteppe  nicht  mit  Sicherheit  angegeben  werden  kann, 
da  auoh  die  Apuntes  ostadfslicos  der  Staaten  keine  sichere 
Angabe  darüber  machen,  oh  auch  südlich  von  La  Pascua 
noch  mit  ibr  zu  reebnen  ist;  jedenfalls  findet  sie  sioh 
noch  um  den  Cerro  Tuousipano  und  bei  Espino,  Iguana 
und  Altsmira,  und  wahrscheinlich  verläuft  sie  nordwestlich 
gegen  La  Pascua. 

Neu  ist  ferner  die  Ausscheidung  des  Monte,  der  weiten 
Landschaften  sein  Gepräge  aufdrückt  und  dazu  zwingt, 
als  Hauptvegetationsregionen  aufser  Wald-  und  Grasland 
auch  Monte  aufzustellen,  während  bei  Codazzi  noch  die 
beiden  letztern  mit  gleioher  Farbe  bedeckt  sind,  obwohl 
in  den  meisten  Gebieten  mit  Monte  von  Grasland  garnicht 
dio  Hede  ist.  Man  erhält  dadurch  zum  erstenmal  eine 
gute  Obersiebt  über  die  unfruchtbaren  Teile  Venezuelas 
und  zugleich  eine  Erklärung  der  geriogeu  Besiedolung  z.  B. 
Coroa  und  oiuos  grofsen  Teil»  von  Barquisimeto ,  sowie 
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der  Menschenarmut  sof  Araya  und  der  Goajira.  Die 
Karte  zeigt  ferner  deutlich  den  allmählichen  Obergang  vom 
zum  feuchten,  vom  kahlen  zum  roich  bewaldeten 
Lande  in  Coro,  und  zwar  sieht  man,  dafB  der  ganze  Osten 
feuobt  und  daher  dicht  bewaldet  ist,  während  nach  dem 
Innern  zu  die  Trockenwäldor  an  die  Stolle  der  feuchten 
Regenwälder  treten.  Das  gesamte  louero,  inabeeundere 
der  weitlichen  Hälfte  Coro«  ist  dagegen  sterile»  Monte- 
Üobiet  mit  dürrem  Trookouwald  uud  nur  wenigen  Oasen 
friscbern  Graslandes,  bis  dann  mit  der  Annäherung  an 
den  Maracaibo-Soe  die  Frische  wieder  zunimmt,  Grasland 
heutiger  wird  und  endlich  am  Westgehänge  feuohter  Regen- 
wald vorherrscht.  Einen  ganz  ahnlichen  Gegensatz  bietet 
im  Oriente  die  archaische  Nordkette,  in  der  der  gesamte 
Westen,  Araya,  steril,  fast  vegetationslos  und  jeglicher 
Kultur  bar  ist,  während  der  Osten,  Paria,  grofse  Berg- 
Wälder  trägt  und  an  seinen  Flanken  ausgedehnten  Anbau 
des  echtesten  tropischen  Tieflandsprodukta,  des  Kakao,  er- 
laubt. Der  Übergang  wird,  gerade  wie  in  Mittel  -  Coro, 
durch  liebten  Trockenwald  gebildet,  und  der  Meridian  von 
Carüpano  bildet,  wie  im  Westen  der  von  Coro,  etwa  die  Grenze 
zwischen  den  gegensätzlichen  Vc-getationsformstionen. 

Von  sonstigen  Eigentümlichkeiten  dor  Vogetationsver- 
teUnng  Venezuelas,  die  Bich  aus  der  Karte  ergeben,  mache 
ich  aufmerksam  auf  das  Vorherrschen  der  Hoohsavaunen 
im  Orient«,  auf  das  Eindringen  der  Llanoe- Savannen  in 
den  Yaraoni,  fast  bis  ans  Meer,  und  in  das  Kecken  des 
Sees  von  Valencia,  auf  den  Gegensatz  der  untern  und 
oborn  Goajira,  die  allmähliche  Zunahme  friaoherer  Vegeta- 
tion im  östliohen  Iiano  gegen  das  Orinoco-  Delta  und  auf 
den  Übertritt  der  Savannen  aus  den  Llanos  auf  das  Süd- 
ufor  des  Orinoco,  also  nach  Guayaua.  Der  Mangel  uppi- 
gen  fouchten  Tieflandwaldes  am  Orinoco  fällt  nicht  minder 
auf  als  das  Einsprengen  gröfserer  Waldniaisen  in  die  west- 
lichen Llanos  und  die  Bevorzugung  des  untern  Apure  vor 
dem  Orinoco  in  bezug  auf  Waldbedeokung  der  üfer.  Es 
sei  ferner  noch  hingewiesen  auf  die  Durchdringung  und 
Versohlingung  der  Vegotationsformationen  der  Cordillere, 
die  erst  bei  einer  Vergleiohung  mit  der  Höhenschichten- 
karte richtig  verstanden  werden  können;  z.  B.  entspricht 
die  Monte-Formation  ziemlich  genau  dem  Eindringen  oiner 
niedrigen  Zone  von  500—1000  m  im  mittlem  Cbama- 
Thal ;  dennoch  wird  hier  noch  Kakao  gebaut.  Die  Hoch- 
Savannen  der  Serrania  del  Interior  bezeichnen  deutlich  den 
Verlauf  des  Kammes  derselben,  und  auch  in  der  Nordkette 
der  Westbälfte  des  Karibischen  Gebirges  sind  diese  Hoch- 
weiden die  Führer  für  die  Erkennung  dos  Verlaufs  der 
Hauptkette.  Auf  die  Verteilung  der  hauptsächlichen  Kul- 
turen habe  ich  sohon  oben  hingewiesen. 

Trinidad  habe  ich  unkoloriert  lassen  müssen,  da  mir 


ausreichendes  Material  zur  Darstellung  der  Vegotations- 
formationen auf  der  Inael  mangelte ;  im  ganzen  wird  jedoch 
das  Bild  ähnlich  sein  wie  auf  der  Insel,  die  Kulturen  sind 
jedoch  ohne  Zweifel  ausgedehnter.  Die  übrigen  luselu  vor 
der  Küste  tragen  sämtlich  den  sterilen  Charakter  von 
Araya,  Psraguana,  Coro  und  der  Goajira. 

5.  Über  die  wichtigsten  vmsenschaftlichen  Reisen 
in  Venezuela- 
Auf  der  Nebenkarte  auf  Tafel  15  sind  auch  die  wich- 
tigsten wissenschaftlichen  Keinen,  soweit  ihr  Verlauf  fest- 
gestellt werden  konnte,  eingetragen  worden.  Sie  zeigt  zu- 
nächst A.  v.  Humboldts  Reise  im  Oriente  1799  in  dor 
Gegend  von  Caracas,  soiue  Durchuuorung  der  Llauos  von 
Calabozo  Anfang  18O0,  sodann  seino  Rückkehr  vom  Rio 
Negro  durch  den  mittlem  Orinoco  und  seine  zweit«  Über- 
schreitung der  Llauos  vou  Barcelona.  Es  ergibt  sich  daraus, 
dafs  er  den  Westen  des  Landes  garnicht  betreten  hat. 

Die  vou  H.  Karsten  in  den  Jahren  1849—52  bereis- 
ten Strecken  sind  nicht  eingetragen,  da  sich  nirgends  ge- 
naue Angaben  Uber  den  zurückgelegten  Reiseweg  fiudeu. 
Sie  umfassen  aber  fast  die  gesamte  Republik  mit  Ausnahme 
des  Orinoco-Gebiete.  Auch  dieses  bat  A.  Codazzi  in 
den  Kreis  seiner  Untersuchungen  gezogen,  dooh  lassen  sich 
auch  seine  Routen  nicht  festlegen;  jedenfalls  aber  am- 
fassen  auch  sie  die  ganze  Republik. 

A.  Saohs  reiste  zu  zoologischen  Zwecken  187Ü/77 
von  Caracas  durch  die  Llanos  von  Calabozo  nach  Sau  Fer- 
nando und  den  Orinoco  hinab. 

Die  Reisen  verschiedener  Botaniker,  abgesehen  von 
Karsten,  z.  B.  Linden  u.  a.,  sind  nicht  näher  veröffentlicht 
worden.  Auch  A  p  p  u  u  s  Routen  sind  nicht  konstruierbar, 
doch  läfst  sich  sagen,  dafs  er  im  Küstengebirge  von  Va- 
lencia, im  Yaraoni,  und  in  Guayana  gewesen  ist.  A.  G Oe- 
ring war  besonders  in  der  Cordillere  von  Merida,  sowie 
im  Küstengebirge  von  San  Eateban  tbätig,  aber  aueb  im 
Oriente;  der  Gang  seiner  Reise  ist  jedooh  nicht  näher  be- 
kannt Aufserdem  bezogen  sich  die  meisten  dieser  Reisen 
auf  das  Sammeln  naturwissenschaftlicher  Gegenstände,  nicht 
auf  die  Geographie. 

Zum  Studium  dor  Geographie  Venezuelas  trat  der  Ver- 
fasser dieser  Zeilen  seine  beiden  Reisen  1884—86  und 
1892 — 93  an.  Aus  der  Karte  ergibt  sich,  dafs  dieselben 
den  gTöfsten  Teil  der  Republik  umfassen,  jedoch  die  Llanos 
meist  nur  streifen  und  nur  einmal,  im  äufsersten  Osten 
kreuzen. 

Hieran  sohliefsen  sich  die  Unternehmungen  R.  Ludwigs 
1893  im  Oriente  in  Gesellschaft  des  Verfassers  und  im 
September/Oktober  1893  und  März  1894  in  der  Serrania 
del  Interior. 


Ein  Versuch  zur  Darstellung  der  Wanderung  des  Lop-nor-Becken»  in 


A.  Jahna  Routen  sind  nicht  genau  bekannt;  sie  er- 
strecken sieh  auf  das  Karibische  Gobirge  um  Caracas  «öst- 
lich bis  Valencia,  östlich  bis  Ouatire,  südlich  bis  San  Carlos. 
Im  Jahre  1887  befuhr  Jahn  sodann  den  Orinoco  bis  zum 
Oberlauf.  Ebendahin  gehört  Chaffanjous  Fahrt  auf  dem 
Orinoco  und  Caura  bis  nahe  an  die  Quelle  des  erstem. 
Im  »öftersten  Westen  greifen  A.  Hettners  Routen  von 
Colombia  aus  in  den  Ticbira  Uber,  ahnlich  wie  dos  Ver- 
fassers Reisen  von  dem  Taohira  nach  Santander.  In  der 
Ooajira  ist  Simons  Route  eingezeichnet  worden,  um  Rio 
Haoha  die  des  Verfassers  gelegentlich  der  Untersuchung 
der  Sierra  Nevada  de  Santa  Marta. 

Es  ergibt  sich  aus  dieser  Zusammenstellung,  daft  nur 
wenige  Teile  des  grofsen  Landes  eingehend  bereist  wordon 
sind,  von  vielen  aber  noch  nicht  einmal  ausreichende  Be- 
schreibungen vorliegen.  Am  besten  bekannt  sind  die  Ge- 
birge des  Nordens  und  Westens,  das  Karibische  Gebirge 
nnd  die  Cordillere.  Einigermafäen  untersucht  sind  auch 
Berquisüneto  und  der  Yaracui ;  nur  gekreuzt  ist  Coro.  Der 
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ganze  Westen  und  der  Osten  Coro*  sind  noch  nicht  naher 
durchforscht,  der  Wösten  der  Lagune  von  Maracaibo  ent- 
behrt noch  völlig  der  Untersuchung.  Ober  die  Goajira  wis- 
sen wir  nur  sehr  wenig,  über  Paraguanä  erst  neuerdings 
etwas  mehr.  Im  Osten  ist  dio  Halbinsel  Paria  noch  von 
wissenschaftlichen  Reisenden  fast  unberührt  gebliobou,  und 
in  der  Mitte  des  Gebirgslandes  der  Osten  der  Küstenkette 
von  Caracas,  ein  Teil  der  Serrania  del  Interior  und  deren 
Fortsetzung  bis  zum  Uchire.  Die  Llanos  sind  auch  nicht 
gleichmäßig  bekamst,  vor  allem  fehlt  eine  gute  Beschreibung 
der  mittlem  Llanos  um  Chaguarainas ,  La  Pasoua,  Zaraza 
und  Aragua;  aber  auch  im  Westen  klaffen  nooh  weite 
Lücken,  denn  hier  ist  fast  nur  der  Nordrand  der  grofsen 
Ebene  genügend  untersucht  worden. 

So  bietet  sich  noch  ein  weites  Feld  zum  weitern  Aus- 
bau der  Geographie  Venezuelas.  Einige  Bausteine  zu  der- 
selben beizutragen,  war  der  Zweck  der  bisherigen  Reisen 
des  Verfassers  und  der  auf  ihnen  beruhenden  hier  ver- 
öffentlichten Übersichtskarten. 


Ein  Versuch  zur  Darstellung  der  Wanderung  des  Lop-nor-Beckens  in  neuerer  Zeit 

Von  Dr.  Sven  Il*Un. 
(Mit  K«t»,  •.  Ttl.  16.) 

Um  aber  die  Vorgänge,  welche  sich  in  diesem  Gebiete 
ereignet  haben,  kennen  zu  lernen,  war  es  vor  allen  Dingen 
nötig,  die  Hauptstrafte,  auf  welcher  andre  europäische  Roi- 
sende gereist  sind,  zu  vermeiden  und  weiter  östlich  in 
die  Wüste  zu  gehen.  In  der  That  halte  ioh  iininor  alles 
Wasser  rechter  Hand  und  die  Wüste  linker  Hand  und 
konnto  also  konstatieren,  daft  kein  Wasser  sich  zu  einem 
eventuell  weiter  östlioh  befindlichen  8ee  bewegt. 

Auf  der  beigefügten  Serie  von  Miniaturkartenskizzen 
habo  ioh  darzustellen  versucht,  wie  die  verschiedenen  Lagen 
des  Lop-nor  einander  gefolgt  sind.  Die  erste  Karte  zeigt 
die  Lage  des  Lop-nor  naoh  der  in  Wu-tschang-fn  im  J.  1863 
herausgegebenen  groften  Karte  von  China,  von  Dr.  G. 
Wegener  in  der  Zeitschrift  der  Gesellschaft  für  Erdkunde 
zu  Berlin,  Band  XXVHJ,  1893,  publiziert.  Dabei  habe 
ich  mir  nur  erlaubt,  dio  Wu-tsobang-fu-Karte  in  Überein- 
stimmung mit  den  europäischen  Karten  zu  orientieren, 
wodurch  der  untere  Lauf  des  Tariroflusses  (a)  eine  schwache 
Krümmung  gegen  N  macht,  anstatt  gerade  zu  sein  wie 
auf  der  chinesischen  Karte ;  dann  sind  die  beiden  südlichen 
Seen  dieser  Karte  (b  und  o)  an  die  Punkte  verlegt,  wo 
heutzutage  die  beiden  durch  Prschewalsky  entdeckten  Seen 
gelogen  sind  (Nr.  VIII,  b  und  c).    Es  ist  nämlich  höchst 


Vom  91.  März  bis  zum  97.  April  dieses  Jahres  habe 
ich  eine  Reite  von  Korla  nach  Tsobarcblik  unternommen. 
Zwischen  diesen  beiden  Punkten  breitet  sich  das  Lop-nor- 
Gebiet  aus,  sowohl  der  alte,  den  Chinesen  sobon  lango 
bekannte  See,  als  der  neue,  welcher  von  Prschewalsky  auf 
seiner  zweiten  Reise  (1876/77)  entdeckt  wurde.  Da  dieses 
Problem  nicht  nur  von  geologischem,  sondern  auch  von 
geschichtlichem  Interesse  ist  nnd  vou  1877  bis  1886  den 
Gegenstand  einer  rocht  lebendigen  Polemik  zwischen  Frei- 
herrn v.  Richthofen  und  General  Prschewalsky  bildete, 
wünsche  ich  in  gröftter  Kürze  einige  der  Haupts  Ugo  der 
Veränderungen  in  der  Lage  des  Lop-nor  in  der  geologi- 
schen und  auch  in  der  historischen  Gegenwart  darzustellen. 
Eine  ausführlichere  Auseinandersetzung  werde  ich  erst 
später  in  der  Lage  sein  zu  liefern,  da  mir  ja  auf  der  Reise 
selbBtverstuudlich  jedes  litterariiehe  Material  fehlt.  Doch 
bitte  ich  dringend  den  Leser,  weloher  sich  für  diese  Frage 
interessiert,  zuerst  die  scharfsinnige  Abbaudlung  des  Herrn 
v.  Richthofen  in  den  Verhandlungen  der  Gesellschaft  für 
Erdkunde  zu  Berlin,  1878,  8.  121  ff.,  zu  lesen;  er  wird 
finden,  daft  die  Ansichten,  welche  v. 
bald  90  Jahren  ausgesprochen  hat,  £ 
der  Wirklichkeit  übereinstimmen. 
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wahrscheinlich,  dafs  sie  mit  diesen  identisch  sind  und  also  I 
einen  ersten  Schritt  zur  Wanderung  gegen  Süden  darstel- 
len.   Das  Wichtigste  von  allem  ist  doch.  dafs  der  chinesi- 
sche Lop-nor  (Nr.  I,  el  auf  demselben  Breitengrade  gele- 
gen ist  wie  der  von  mir  gefundene  See  (Nr.  IX,  e). 

Vergleichen  wir  di«  Karten  I  und  IX,  so  fiudeu  wir 
sogleich  folgende  Hauptunterschiode:  1)  der  chinesische 
Lop-nor  liegt,  einen  ganzen  Breitengrad  nördlicher  als  der 
vou  Prsclicwalsky  entdeckte  See;  2)  der  Turin»  mündet  in 
das  nördliche  Seebecken  und  endigt  also  einen  Breitengrad 
nördlicher  als  in  unsern  Tagen;  3}  der  Taritn  ist  ein  ein- 
ziger Fluiaarni  und  nicht  wie  heutzutage  in  mehrere  ge- 
teilt; 4)  der  Kontsrhe-darja  (Nr.  I,  ti  mündet  direkt  in  I 
den  Taricu,  wogegen  er  jetzt  allein  gegen  080  sich  fort- 
setzt, um  in  den  See  (Nr.  IX,  e)  iu  fallen  ;  5)  das  Areul 
sämtlicher  Seen  war  ohne  Zweifel  viel  gröfser  als  jetzt. 
Auf  der  Karte  Nr.  I  habe  ich  endlich  mit  einem  leichten 
Tone  auch  dir  Karte  Nr.  IX  eingelegt,  um  zu  zeigen,  wie 
liuide  in  den  Hauptzügen  übereinstimmen. 

Bevor  ich  zu  dem  eigentlichen  Gegenstand  dieses  Auf- 
satzes übergehe,  darf  ich  au  die  wichtigsten  Ursachen  er- 
iunern,  welche  die  Wanderung  verursacht  haben. 

Das  Tariro-Becken  bat  die  Form  der  konkaven  Seit« 
eines  Löffels,  dessen  tiefster  Teil  gegen  Osten  gerichtet 
ist.  Diese  Form  int  natürlich  dadurch  verursacht,  dafs  das 
Beckeu  an  allen  Seiten  von  mächtigen  Gobirgskotteu  ein- 
geschlossen wird  —  mit  Ausnahme  von  eben  der  östlichen  ', 
Seite.  Niederschläge,  Gletscher  und  ewiger  8obnee  er- 
nähren zahllose  Bäche,  die  von  den  Kandgebirgon  herab-  j 
strömen  und  sich  allmählich  zu  mehr  oder  weniger  bedeu- 
tenden Flüssen  vereinigen.  Die  Bäche  fuhren  von  den 
Gebirgen  Verwitterungsprodukte  mit,  welche  sich  zu  einem 
kreis  förmigen  Sohuttkegel  rings  um  das  ganze  Becken  an- 
häufen, und  dieser  zoneiiformige  Schuttkegel  vermittelt 
den  Übergang  vom  Gebirge  zur  Wüste  und  volleudet  die 
Lütl'elfonii.  Da  nur  im  Osten  sowohl  die  Gebirge  wie  ihre 
notwendigen  Begleiter,  die  Sohuttkegel,  fehlen,  so  entsteht 
eben  hier  der  tiefste  Teil  des  Beekens,  iu  dem  sich  das 
Flufewassor  sammelt. 

Die  Hauptpulsader  des  Tariiusystems  ist  der  mächtige 
Jarkent-dnrjn,  welcher  das  ganze  Becken  kreuzt  und  seinen 
Namen  bis  zum  Lop-nor  Iieibebält,  wo  er  Jarkent-Tarim 
genannt  wird.  Sein  gröfcter  Nebenflul's  ist  der  Aksu-darja. 
der  kurz  vor  der  Mlludung  den  auch  ziemlich  mächtigen 
Tauschkan-darja  aufuimirit;  dann  haben  wir  Kontsche-darja, 
Tschertachen-darja ,  Khotan-darja ,  Kisil-su  und  Scbah-jar- 
darja.  Wäre  die  gesamte  Wassermenge  aller  dieser  Flüaws 
nicht  so  mächtig,  wie  sie  noch  ist,  so  würde  sie  nicht 
Krall  genug  haben ,  um  Bich  durch  die  zentralste  Wüste 
der  Erde,  wo  die  relative  Feuchtigkeit  njiuimal  ist,  Bahn 
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zu  brechen,  sondern  würde  bald  im  Kampfe  mit  dem  Sande 
zu  Grunde  gehen,  wie  es  sohon  jetzt  mit  den  meisten  vom 
Kwen-lun  gegou  N  strömenden  NubonflUesen  der  Fall  ist, 
von  denen  nur  zwei,  Khotan-darja  und  Tsohertschen -darja, 
den  Hauptflufs  erreiohen ,  wogegen  der  Kerija-darja  sich 
schou  isoliert  hat  und  in  39|°  N.  Br.  im  Sande  versiegt. 
Dafs  sämtliche  Müsse  des  Tarimsystems  einer  ähnlichen 
Zukunft  entgegengehen,  ist  unzweifelhaft.  In  der  Zeit  des 
tertiären  Mittelmeere«  waren  die  klimatischen  Bedingungen 
für  Niederschläge  und  Flüsse  sehr  vorteilhaft;  dann  ver- 
schlechterte sich  das  Klima  und  wurde  immer  t rockner, 
und  iu  derselben  Riohtung  ontwiokolt  es  sich  weiter.  Wir 
können  also  mit  Recht  scliliefsen,  dafs  die  tiefste  Depression 
des  Beckens  in  frühern  Zeiten  der  Rezipient  einer  viel 
gröfsern  Wassermenge  gowesen  ist  als  jetzt. 

In  dem  Stadium  seiner  Entwicklung,  oder  richtiger 
seines  Rückgangs,  in  dem  das  Tarimsystem  sich  jetzt  be- 
findet, iBt  es  doch  immer  noch  machtig  genug,  um  diesem 
Wasserrezipienten  mächtige  Quantitäten  Schlammes  zuzu- 
führen. Die  Schlaiuroahlagerungen  setzen  sich  noch  immer 
fort,  besonders  während  dor  Hochwaaserperiode  des  Spät- 
sommers, und  es  iBt  jetzt  bo  weit  gekommen,  dafs  das 
grofeu  Lop-uor-Gebiet  in  fast  einem  nnd  demselben  Niveau 
liegt,  so  dafs  die  Höhenunterschiede  jedenfalls  nur  selten 
ein  paar  Meter  übersteigen.  So  beobachtet  man  im  gan- 
zen  Gobiete  an  seinen  Aneroiden  und  Kocbthennometern 
keine  andern  Luftdruckvariationon  als  die,  welche  von  Wind 
und  Wetter  abhängig  sind;  die  minimalen  Höhenunter- 
schiede könnten  nur  mit  Nivelliorungs- Instrumenten  fest- 
gestellt werden.  Zwischen  Kascbgar  (1930  in  absol.  Höhe) 
und  dem  Lop-nor  (790  m),  auf  eine  Entfernung  von  13  Längen- 
graden, erreicht  dor  Höhenunterschied  nur  440  m,  und 
wollten  wir  diese  Höhenkurve  im  Profil  darstellen,  so  wür- 
den wir  wahrnehmen ,  dafs  sich  die  eigentlichen  Höhen- 
differenzen meist  im  Westen ,  iu  der  Nahe  des  Randgebir- 
ges befinden,  wogegen  die  Kurve  gegen  Osten  sich  immer 
mehr  der  Horizontalen  nähert. 

Es  kann  also  nicht  im  geringsten  wunder  nehmen,  dafs 
ein  Seegebiet,  welches  auf  fast  horizontalem  Bodeu  liegt 
und  in  welchem  grofse  8chlammmassen  sioh  ansammeln, 
seine  Lage  verändert,  und  hierin  finden  wir  also  eine  der 
wichtigsten  Ursachen  zur  Wanderung  des  Lop-nor  gegen  S. 

Ein  andrer  Faktor,  vielleicht  ebenso  wichtig  wie  der 
eben  erwähnte,  ist  der  Wind.  Augenblicklich  kann  ioh 
auf  dio  Windverhältnisse  des  ganzen  Beckens  nicht  ein- 
gehen ,  will  jedoch  nur  erwähnen ,  dafs  im  Lop-nor-Gebiot 
Winde  aus  O,  ONO  und  NO  vorherrschen,  wobei  der  ONO- 
Wind  am  häufigsten  und  in  den  drei  Frühlingsmonaten 
fast  eine  tägliche  Erscheinung  ist  und  die  Stärke  10 
(nach  der  lOgradigen  Landskala)  erreicht.    Er  wird  Kara- 
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führte  atmosphärische  Stauh  das  Firmamont  verdunkelt. 
Während  meiues  Besuches  raste  ein  solcher  Buran  vom 
9.  bis  21.  April  mit  nur  zwei  Tagen  Unterbrechung.  Bin 
andrer  fing  am  25.  an  und  raste  ohne  die  geringste  Un- 
terbrechung bis  «um  28.  Wahrend  der  andern  Jahres- 
zeiten ist  die  Atmosphäre  verhältnismäfsig  ruhig,  und  im 
Winter  herrscht  gewöhnlich  vollkommene  Windstille. 

Der  ONO-Wind  besitzt  eine  unwiderstehliche  Kraft. 
Er  fuhrt  nicht  nur  at  inos|>I)ärischen  Staub  mit,  sondern 
auch  Treibsand,  welcher  die  Dünen  zwingt,  sich  gegen  i 
Westen  zu  bewegen.  Diese  stiefsou  abor  dabei  auf  ein 
Hindernis,  nämlich  das  ostliche  Ufer  des  alten  Lop- nur, 
und  wurden  dadurch  freilich  ein  wenig  aufgehalten ,  übten 
aber  doch  jedenfalls  auf  den  östlichen  Seerand  einen  Druck 
aus.  Der  See  hatte,  wie  die  chinesische  Karte  zeigt,  einst 
eine  weetöstliche  Längsrichtung ;  dann  wurde  er  durch  den 
Sand  allmählich  abgerundet  und  aufgedämint  (Nr.  D) ;  das 
Wasser  breitet«  sioh  gegen  Süden  aus  (Nr.  III),  und  end- 
lieh  hatte  der  See  seine  Längsrichtung  in  eine  nordsüd- 
liehe  verwandelt  (Nr.  IV).  Die  Reste  dieser  frühem  liege 
fand  ich  während  meines  Besuches  (Nr.  IX,  e). 

Der  vorherrschende  ONO-Wind  mit  seinem  Treibsand 
ist  also  die  zweite  grofse  Ursache,  welohe  eine  Wanderung 
des  Lop-nor  bewirkt,  eine  Wanderung,  deren  Extreme  die 
Karten  Nr.  I  und  VIII  darstellen.  Vergleichen  wir  damit 
Nr.  IX,  so  werden  wir  finden,  dafs  der  Lop-nor  jetzt  eine 
deutliche  Tendenz  zeigt,  wieder  gegen  N  zurückzukehren. 

Die  Karte  Nr.  I  zeigt  ferner,  dafs  Kontsche-darja  (f) 
seinerzeit  sich  direkt  mit  dem  Tariro  vereinigte,  und  zwar  viel 
nördlicher  als  heutzutage.  Dafs  dies  für  seiuo  Zeit  richtig 
war,  kann  nicht  bezweifelt  werden,  da  dieselbe  Wu-tschang- 
fu-Karte  einen  Weg  zwischen  dem  Vereinignngspnnkte  und 
dem  Lop-nor  angibt  und  die  chinesischen  Topographen  es 
kaum  hätten  versäumen  können,  einen  oder  mehrere  Parallel- 
ströme des  Tarim  zu  beobachten  und  aufzunehmen ,  wenn 
solche  überhaupt  existiert  hätten.  Da  heutzutage  der  Kon- 
tsche-darja erst  bei  Arghan  (Nr.  IX,  g)  und  bei  Schirge- 
'jnppgan  (Nr.  IX,  b)  sich  mit  dem  Tarim  vereinigt,  so  können 
wir  schuefsen,  dafs  zuerst  eine  schwache  ßifurkation  ein- 
getreten ist  (Nr.  III,  i  und  j),  dafs  dann  dio  beiden  Bifur- 
kationsarme  gleiche  Mächtigkeit  erlnogt  haben  (Nr.  IV,  i 
und  j)  und  dafs  der  östliche  Arm  nachher  allmählich  den 
gröfsten  Teil  der  Wassermenge  aufgenommen  hat  (Nr.  V,  j) ; 
endlich  dafs  das  alte  Bett  (i)  vollkommen  verlassen  wurde 
(Nr.  VI).  Diese  Lage  behält  der  Flufs  noch  heute  bei, 
indem  er  zuerst  in  den  Maltak-köll  (Nr.  IX,  k)  mündet  und 
dann  sioh  zu  den  Kesten  des  alten  Lop-nor  (Nr.  IX,  e) 
fortsetzt,  einem  See,  den  er  mit  Hilfe  der  beiden  Bifurka- 
tiensarme  des  Tarim,  der  Kok-ala  (Nr.  IX,  I  und  lt),  am  Leben 


erhält.  Hierbei  ist  zu  bemerken,  dafs  vom  Maltak-köll  der 
gröfste  Teil  dos  Kontecho  -  Wassers  in  mehreren  kleinen 
Armen  gegen  Süden  abgeht,  um  sich  mit  den  beiden  Kok- 
alas zu  vereinigen.  Der  so  gebildete  Flufs  (m)  tragt  den 
Namen  Kuntjeckisoh-Tarim  (d.  h.  „der  östliche  Flufs")  zum 
Unterschied  vom  westlichen  HauplQufs,  .Tarkoni -Tsrini. 
Der  Rest  des  Kontsche- Wassers  im  Maltak-köll  bildet  einen 
Arm  (n),  llek  (d.  h.  „kleiner  Flufs"),  der  in  den  Avnllu- 
köll ,  den  nördlichsten  TeU  des  langgestreckten  Sees  (e), 
mündet.  Der  Kuntjeckisch-Tarira  (m)  mündet  in  den  Tji- 
villik-köll  (o)  und  vereinigt  sich  dann  mit  dem  Hauptflusse 
bei  Arghan  (g).  Dabei  gebt  noch  ein  Arm  vom  Tjivillik- 
köll  nach  dem  Avullu-köll  und  tritt  von  dem  Teil  des  Sees 
(e)  wieder  aus ,  weleher  Kara-köll  genannt  wird ,  um  sich 
mit  dem  Arm  zu  vereinigen,  weloher  bei  Arghan  mündet. 

Die  Karte  Nr.  I  zeigt  deutlich,  dafs  der  frühere  Lauf 
des  Tarim  überall  mit  jetzt  vorhandenen  Piufsabschnitten 
zu  identifizieren  ist.  Der  Abschnitt  (Nr.  I,  a),  welcher 
frUher  daB  Bett  des  Hauptflusses  war,  existiert  noch  beute, 
obgleich  er  nnr  bei  Hoch  Wasserstand  Wasser  fuhrt.  Als 
ich  Ende  Februar  im  Norden  vom  Kerija-darja  diesen  Arm 
passierte,  war  er  heinaho  trocken,  nur  ein  paar  Eisschollen 
befanden  sioh  in  leicht  salzigen  Tümpeln  im  Bette.  Dieser 
Arm  wird  hier  Atjick-darja  genannt,  d.  b.  „der  bittere 
Find''.  Vermutlich  vereinigt  er  sich  niemals  mit  dem 
Hauptflusse  (Nr.  IX,  a).  Der  nördlichere  Arm  deB  Tarim 
(Nr.  V  bis  IX,  p)  übernahm  allmählich  fast  die  ganze 
Wassermenge.  Vom  alten  Tarim  erkennen  wir  im  nörd- 
lichen Kok-ala  (Nr.  IX,  1)  den  Abschnitt  1  in  Nr.  I,  und 
im  Kuntjeckisch-Tarim  den  Abschnitt  m  in  Nr.  I.  Es  ist 
nicht  unwahrscheinlich,  dafs  der  Tjivillik.köll  der  Rest  des 
westlichen  Teils  des  alten  Lop-nor  ist, 

Dafs  in  diesen  Gegenden  ein  Flufs,  wie  der  eben  be- 
schriebene Kontscbe-dsrj»,  sein  Bett  ändert,  ist  gar  koino 
Seltenheit.  Das  Hochwasser  greift  einen  sehwachen  Punkt 
am  Ufer  an,  meifselt  ein  neues  Bett  aus  und  geht  allmäh- 
lich in  dieses  hinüber.  Ein  solcher  Seitenkanu] ,  der  im 
Anfangsstadium  seines  Daseins  gewöhnlich  versiegt,  halfst 
in  der  Landessprache  bezeichnend  genug  „tasebkau-su", 
d.  h.  „weggeworfenes  Wasser".  Solche  taschkan-aus  Bind 
am  untern  Kerya-darju  ganz  allgemein.  Die  Karte  Nr.  III 
zeigt  swei  taschkan-sus ,  den  schon  besprochenen  j  und 
dann  don  Seitenkanal  l( ,  denn  in  dieser  Woise  hat  sich 
wahrscheinlich  der  südliohe  Kok-ala  gebildet  (Nr.  IV,  lt). 
Von  ihm  zweigte  sich  noch  ein  Seitenkanal  (g)  ab,  wel- 
cher das  jetzige  Hauptbett  des  Tarim  vorbereitete,  doch 
nur  bis  nach  Arghan  (Nr.  IV,  g),  denn  von  hier  aus  hatte 
der  Flufs  einen  westlichem  Verlauf  als  jetzt.  Dieser  west- 
lichere Abschnitt  des  alten  Tarim  existiert  noch  heute, 
aber  nur  in  der  Form  eines  beinahe  verwischten  trocknen 
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BettoB  (Nr.  V,  VI  und  VII,  r),  wolohos  Ettek-Tarim  ge- 
nannt wird  und  noch  vor  ungefähr  40  Jahren  einen  kleinen 
Best  von  Wasser  führte,  wie  es  die  altern  Lopliks  selbst 
gesehen  haben. 

Auch  damals  wohnten  nämlich  bei  Arghan  (g)  Loplik- 
Fi gehör.  Zu  Zwecken  des  Fischfanges  leiteten  sie  vom 
linken  Ufer  des  Hauptflusses  Kanäle  ab,  wie  man  es  nooh 
heute  im  Lop-uor-Gebiete  macht,  und  diese  kleinen  Kanäle 
hatten  xur  Folge,  dafs  der  ganze  Flub  allmählich  in  das 
Bett  Nr.  VII  s  überging,  in  dem  er  noch  jetzt  fliefst. 
Eine  so  kräftige  Wirkung  konnten  sie  aber  nur  deshalb 
ausüben,  weil  das  ganz  Lop-nor-Gebiet,  wie  oben  erwähnt, 
auf  fast  horizontalem  Bodon  liegt.  Der  Ettek-Tarim  ver- 
einigte sich  seinerzeit  mit  dem  TscbertBcben-daija  in  der 
Nähe  des  jetzigen  Dorfes  Lop  (Nr.  VI,  t).  Alles  dies  er- 
eignete sich  in  so  junger  Vergsngeuhoit,  dafs  die  Tradition 
noch  die  Erinnerung  daran  aufbewahrt. 

Der  80jährige  Häuptling  Kun-tjekkan-ßek  in  Abdal 
erzählte  mir,  dab  sein  Grobvater,  Numet-Bek,  am  Ufer 
eines  groben  und  mehrerer  kleinen  Seen  wohnte,  welche 
sich  kaum  eine  Tagereise  nördlich  dea  jetzigen  Abdal 
(Nr.  IX,  u)  auabreiteten  und  durch  Sümpfe  mit  dem  öst- 
lichen Bassin  des  südlichen  Lop-nor,  Kara-Kosohun ,  in 
Verbindung  standen.  Zu  diesem  See  (Nr.  VI,  v)  kam  das 
Wasser  von  dem  kleinen  Flub  Uok ,  welcher  nooh  heute 
die  Seen  (Nr.  LX ,  e)  mit  dem  Tarim  bei  h  in  Nr.  IX 
voreinigt.  Da  die  Entfernung  zwischen  Abdal  und  dem 
8ee  Numot-Beka  sls  ganz  klein  angegeben  wird,  so  können 
wir  denselben  nicht  mit  dem  Lop-nor  der  chinesischen 
Karte  (Nr.  I,  e)  identifizieren,  sondern  müssen  uns  denken, 
dafs  der  See  einem  ZwischonsUdium  zwischen  den  beiden 
Extremen  Nr.  I  und  Nr.  VIII  angehörte.  Der  einzige  Rest 
des  Sees  Numet-Beks  ist  der  kleine  rudimentäre  Salzsee 
Merdek-köll  (Nr.  IX,  w),  welchen  ich  besucht  habe. 

Während  der  Periode  der  neuesten  Geschichte  des 
Lop-nor,  wolcher  auf  der  Karte  Nr.  VI  dargestellt  wird, 
flofs  durch  die  beiden  Kok-alaa  (1  und  1})  nooh  genügend 
Waaser,  um  in  Verbindung  mit  dem  Wasservorrat  dos 
Kontsohe-darja  den  See  Nuuiet-Beks  am  Leben  zu  orbalten. 
Aber  gleichzeitig  mit  den  groben  Veränderungen ,  welche 
sich  mit  dorn  Tarim  (Nr.  VI  und  VII,  g)  ereigneten,  ging 
die  Hauptmasse  des  Wassers  in  dieson  westlichen  Flufs 
hinüber,  und  zwar  auf  Kosten  der  beiden  Kok-alas,  wozu 
noch  kam,  dab  vom  Tjivillik-Köll  (Nr.  VII,  o)  der  Arm 
sich  einen  Weg  zum  Tarim  bahnte,  weloher  bei  Arg- 
han (Nr.  VII,  g)  mündet.  Alles  dies  hatte  zur  Folge, 
dals  der  See  Numet-ßekB  seines  WasserB  beraubt  und  immer 
kleiner  uod  salziger  wurde,  schnell  verdunstete  und  endlich 
beinahe  verschwand ;  gleichzeitig  vergröberte  sich  dor  süd- 
liche Lop-nor  (Nr.  VII  und  VIII,  b  und  c).    Auf  Grund 


dor  gonoalogischou  Verhältnisse  seines  Stammes,  welche 
mir  Kuntjekkan-Bek  mitgeteilt  hat,  kann  ich  schliefsen,  dafs 
dies  sich  vor  oa  175  Jahren  ereignete  oder  um  das  Jabr 
1720.  Die  Karte  Nr.  VI  gibt  uns  also  das  wahrschein- 
liche Aussehen  des  Lop-nor-Gebieta  für  dio  Zeit  kurz  vor 

Nur  ein  Punkt  in  den  Mitteilungen  Kuntjekkan  -  Beks 
pafet  nicht  recht  gut  zu  den  Ansichten,  welche  ich  auf  der 
kleinen  Kartenserie  darzustellen  versacht  habe.  Er  behaup- 
tet« nämlich,  dafs  in  der  Zeit  vor  der  Übersiedelung  Nu- 
met.ßeks  im  Süden  davon  lauter  Wüste  sich  ausbreitete. 
Diese  Mitteilung  ist  wenig  wahrscheinlich,  erstens  weil  die 
chinesische  Karte  (Nr.  I)  eben  in  diosor  Gegend  zwei  Seen 
(b  und  c)  angibt,  und  zweitens  weil  es  sonst  schwierig 
wäre,  sich  vorzustellen ,  wohin  der  Tschertachen-darja  sich 
begeben  hätte ;  denn  würde  man  annehmen,  dafs  dieser  Flufs 
I  sich  zum  alten  Lop-nor  begeben  hätte,  so  stiebe  man  schon 
i  a  priori  auf  dio  Schwierigkeit,  dafs  in  solchem  Fall  der 
Flufs  gegen  N  hätte  fliofsen  müssen,  gerade  auf  der  Strecke, 
wo  der  Tarim  jetzt  gegen  S  Hiebt.  Wir  müssen  also  anneh- 
men, dafs  dor  Tsohertscheu-darja  schon  in  der  Zeit  des  alten 
Lop-nor  dieselbe  Lage  hatte  wie  jetzt,  und  in  diesem  Falle 
ist  es  höchst  wahrscheinlich,  dab  er  wenigstens  einen 
See  (b)  an  seiner  Mündung  gebildet  hat,  wenn  auch  dieser, 
wie  der  jetzige  Kara-bnran  (Nr.  IX,  b),  ganz  klein  gewesen 
ist.  Die  Wu-tshang-fu-Karte  stellt  die  beiden  Soun  (Nr.  I,  b 
und  c)  als  ganz  isoliert  dar,  labt  aber  von  Westen  aus 
einige  kleine  Wasaerläufe  iu  sio  münden.  Diese  Wasser- 
läufe müssen  den  Tschertschen-darja  vorstellen,  und  ich 
habe  mir  erlaubt,  die  Karte  Nr.  I  in  dem  8inne  zu 
verändern,  dab  ich  anstatt  der  kloiueu  Wasserläufe  den 
Tschcrtsohen-darja  und  eine  eventuelle  Wasservorbindung 
zwischen  beiden  Bassins  einzeichnete. 

Die  Karte  Nr.  VII  zeigt  uns  also  das  Aussehen  des 
Lop-nor  für  die  Zeit  kurz  nach  1720.  Dann  gingen  die 
Seen  (e  und  v)  einer  vollständigen  Austrocknung  entgegen, 
so  dafs  die  Karte  während  der  beiden  Reisen  von  Prsche- 
walsky  (1876—77  und  1883 — 85)  das  Ausseben  annahm 
wie  auf  Nr.  VIII,  d.  h.,  dab  die  ganze  Wassermenge  des 
Tarimsystems  sich  damals  nach  den  beiden  südlichen  Becken 
(Nr.  Vlll,  b  und  c)  begab,  ein  Umstand,  welcher  erklärt, 
weshalb  diese  vor  13  Jahreu  viel  grober  waren  als  jetzt. 

Während  meiner  Reise  im  April  1896  hatte  nämlich 
das  Lop-nor-Gebiet  das  Aussehen  der  Karte  Nr.  IX-  In 
den  Fragmenten  des  alten  Lop-nor  (e)  war  das  Wasser  seit 
nenn  Jahren,  d.  h.  im  Jahre  1887,  zurückgekehrt,  und  die 
beiden  südlichen  Seen  Kara-buran  und  Kara-koacbun  hatten 
sich  gleichzeitig  wesentlich  verkleinert.  Der  Kara-buran 
hatte  nur  ein  paar  Dezimeter  Tiofe  und  trocknet  jeden 
Sommer  vollständig  aus;  der  Kara-koschun  war  in  einen 
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Sumpf  verwandelt,  wo  nur  einige  ganz  kleine  offne  Wasser-  | 
fliehen  zu  sehen  waren  und  wo  man  sich  tu  Boot  nur 
mit  grofaer  Mühe  zwei  Tagereisen  gegen  ONO  durch  den 
unglaublich  mächtigen  und  diohten  itamisch  durcharbeiten 
konnte,  während  Prtchewalsky  ohne  Schwierigkeit  sich  vier 
Tagereisen  (alle  toii  Abdel  gerechnet)  nach  dem  Dorfe 
Kara-Koachun,  welches  seit  10  Jahren  verlassen  int,  begeben 
konnte.  Beide  8een  sind  jeUt  in  der  Zeit  des  niedrigsten 
Wasserstandes  isoliert;  das  Wasser  verdunstet  schnell,  und 
der  Rest  wird  schwach  salzig;  kleine  Uferlagunen  waren 
dagegen  schon  im  April  bitter  salzig.  Dafs  aber  das  Wasser 
wahrend  des  Uoohwasserstandes  (September,  Oktober)  ganz 
süTs  bleibt,  kann  nicht  auffallen,  wenn  man  bedenkt,  dafa 
die  beiden  Becken  so  neuer  Bildung  sind ,  dafs  die  Salze 
nooh  nicht  genügend  Zeit  gehabt  haben,  sieh  abzulagern. 
Die  Salze,  welche  das  Tarimsystem  im  Laufe  der  Zeit 
zum  Lop-nor-Gebiete  hinunter  befördert  hat,  sammelten  sich 
im  alten  Lop-nor  an,  dessen  Becken  jetzt  größtenteils  von 
Sanddüuen  verschüttet  ist.  Da  der  von  mir  gefundene 
See  (Nr.  IX,  e)  oder  vielmehr  die  Kette  von  Seen  (Avnllu- 
Köll,  Kara-Kön,  Tajek-Köll,  Arka-Köll,  Sadak-Köll  und  Nias- 
Kol!)  erst  seit  neun  Jahren  wieder  Wasser  empfangen  hat, 
welches  sich,  freilich  sehr  deximiert,  wieder  mit  dem  Tarim 
vereinigt,  so  kann  es  nicht  anders  als  süfs  sein.  Nur  der  i 
Gürtel  von  zahllosen  kleinen  isolierten  Lagunen,  welche 
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sich  am  ostlichen  Ufer  ausbreiten,  und  so  auoh  der  Merdek- 
Köll,  sind  bitter  salzig. 

Ein  wichtiger  Beweis  für  die  junge  Bildung  des  süd- 
lichen Lop-nor  ist  der,  dafs  an  seinen  Ufern  nicht  ein 
Baum  zu  finden  ist,  wogegen  dichter  Wald,  hauptsächlich 
aus  Populm  diveraifolia  zusammengesetzt,  an  sämtlichen 
Flüssen  des  TarirusyRtenis  wächst.  Man  sollte  erwarten, 
dafs  an  dem  Punkte,  wo  sich  endlich  alle  diese  Flüsse 
vereinigen,  der  Wald  am  dichtesten  sei,  aber  in  der 
That  hört  er  eben  hier  vollständig  auf.  Am  ganzen  östlichen 
Ufer  der  Seenkette  (o)  fand  ich  dagegen  lebenden  Wald  und 
in  der  Wüste  östlich  davon  toten  Wald,  woraus  hervorgeht, 
dafs  der  Wald  mit  dem  östlichen  Seekontur  gegen  Westen 
wandert,  beide  von  Wind  und  den  Dünen  getrieben. 

Die  Ursache,  weshalb  der  Lop-nor  seit  neun  Jahren 
eine  Tendenz  zeigt,  wieder  nach  N  zu  seiner  frühem  Lage 
zurückzukehren,  ist  gewifs  die,  dafs  die  südlichen  Seen  in 
so  hohem  Grade  mit  Schlamm,  Sand  und  verfaulten  Pflanzen- 
teilen aufgedämmt  worden  sind,  dab  ihr  Boden  jetzt  im 
Niveau  des  alten  Lop-nor  liegt  Es  ist  wahrscheinlich, 
dafs  der  alte  8ee  fortwährend  auf  Rosten  dos  neuen  wach- 
sen wird ,  und  es  will  scheinen ,  als  ob  die  beiden  Seen 
in  einem  periodischen  Wechsel  Verhältnis  zueinander  ständen. 
Ob  die  Entwickelung  in  diesem  Sinne  fortschreiten  wird, 
kann  schon  im  Laufe  von  ein  paar  Jahrzehnten  sich  zeigen. 


Regentafeln  von  China  und  Korea. 

Von  A.  Supan. 


Eine  eingehende  Beschäftigung  mit  den  Niederschlags- 
verhältnissen des  Festlandes,  deren  Ergebnis  ich  in  näch- 
ster  Zeit  vorzulegen  hoffe,  lief's  mich  vor  allem  die  Lücke 
in  unsrer  Konntnis  der  ostasiatischen  Regen  Verhältnisse 
schwer  empfinden  und  machte  zugleich  den  Wunach  in  mir 
rege,  diese  Lücke  durch  eine  Bearbeitung  des  gesamten 
gedruckton  Materials  auszufüllen. 

Neben  den  Hauptstationen  mit  langen  Beobachtungsreihen 
(Peking,  Sikawei  und  Hongkong)  waren  auch  die  Freihäfen 
und  Leuchtturmstationen  meteorologisch  thätig.  Einiges  aus 
deren  Haohachtungsjournalen  hat  Dr.  Gustav  Thirring 
in  der  Meteorologischen  Zeitaohrift  1887,  8.  979  u.  324 
veröffentlicht;  es  sind  aber  nur  zwei  bis  drei  Jahrgänge, 
die  er  benutzen  konnte.  Viel  ausgedehnter  sind  die  Samm- 
lungen des  verdienstvollen  Leiters  dos  Hongkong-Observa- 
toriums, W.  D  obere  k,  die  die  Jahre  1866  —  92  um- 
fassen und  für  die  ersten  vier  Jahre  im  Uuarterly  Journal 
of  the  R.  Meteorological  Society   of  London  (Bd.  XIV, 

1816,  H.lt  IX- 


1888,  8.  321  u.  246;  Bd.  XV,  1889,  S.  239;  Bd.  XVI, 
1890,  8.  235),  für  die  letzten  drei  Jahre  in  den  Obser- 
vations  and  Researches  made  at  the  Hongkong  Observatory 
in  the  year  1892  (S.  124  ff.)  publiziert  sind.  Raulin 
hat  zwar  daraus  Mittelwerte  abgeleitet,  aber  nur  für  die 
Jahreszeiten ,  und  aufserdem  sind  die  Zahlen  vielfach  un- 
richtig (Motoorol.  Ztschr.  1895,  8.  456).  Nicht  dieser  Um- 
stand allein  bewog  mich ,  selbständig  Regentafeln  fllr  die 
Monate  zu  bereohnen ;  ich  konnte  auch  das  Material  durch 
eine  andre  Quelle  ergänzen,  die  den  Meteorologen  nnd 
Geographen  bisher  nicht  bekannt  geworden  zu  sein  scheint. 
Es  sind  die  Medioal  Reports  der  chinesischen  Zoll- 
verwaltung, von  denen  die  Bibliothek  unsrer  Anstalt  eine 
zusammenhängende  Reihe  von  Nr.  20  (1880)  bis  50  (1895) 
besitzt.  Leider  scheinen  die  verschiedenen  Ärzte  in  bezug 
auf  den  Wert  meteorologischer  Beobachtungen  sehr  ver- 
schiedener Ansicht  zu  sein;  nur  gelegentlich  werden 
uns  solche  mitgeteilt,  und  keine  einzige  Station  ist  duroh 
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Regentafeln  von  China  nnd  Korea. 
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lückenlose  Reihen  vertreten.  Trotzdem  Laben  nie  mir 
manche  wertvolle  Ergänzungen  geboten.  Grundsätzlich  habe 
ich  (Ksnton  anagenommen)  nur  vollständige  Jahreareiben 
benutzt,  wenn  sie  sich  auch  nicht  immer  mit  dem  bürger- 
lichen Jahre  decken ;  Mittelbildnngen ,  bei  denen  die  cin- 

Quelli'tinachtreisv  zu  Tab.  I. 
(Ober  Thlrrint,  Dobtirk  ttikd  die  Msdini  lt«p.      Text  S.  *05.) 
')  1*87,  I»»!!—»*;  UnWfrk. 
")  18B7— 8»;  Hob»«». 


leinen  Monatawerte  auf  ungleichartigem  Beobachtung« ma!«- 
rial  berohen,  halte  ich  methodisch  tur  bedenkhob. 

In  Tab.  I   sind  alle  Stationen  mit  mehrjährigen  Be- 


*)  Oktal»!  1861  bi»  Nonnbw  1881:  öiUrr.  Zrita.br.  f.  Met.  187S, 
S.  7.  »i«  fthlnd«  Z>U  (ir  Noramb«  bat  Ii.  Fritoeh«  (».  6«bmwk, 
Kolfn  und  Foncban|«o  im  Amaritailt,  8t.  P*tor*barg,  187t,  Bd.  IV, 
S.  490)  n*ea  Polii  nc  «rginnt. 

4)  1876  »ad  77  ia  WIM:  HcftamhiltTiiiM  .Im  KimiMban  HciahM. 
St  l'etanbarg  1887i  1878  —  Hü  (mit  X  U&ckrai  in  alii  1881  und 
Aoicart  188»  in  M*t  ZtMbr.  1895,  8.  Sl.    S«»hilh«  1170  in. 
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obaohtongen  zusammengestellt ;  von  einjährigen  habe  ich 
nur  die  von  Niutschwang  aufgouommen,  Jio  den  Normal- 
werten  »ehr  nahe  zn  kommen  scheinen.  Soweit  es  möglich 
war,  habe  ich  auoh  Reduktionen  auf  langjährige  Nachbar- 
stutionen   vorgenommen.     Ans   dem   angefügten  Kärtchen 


ersieht  man,  dafs  es  vorwiegend  Küstenstationen  sind,  nur 
im  N  und  am  Jangtaekiang  dringen  dio  Beobachtungen  tie- 
fer iu  das  Land  ein.  Da  aber  dieser  Tabelle  ein  schwerer 
Mangel  anhaftet,  nämlich  der  verschiedener  Beobachtungs- 


"■■  1841 — 33,  1859  -61,  1868—81  in  Wild  («.  Ann.  4). 

*)  1877—80  in  OiUrr.  Ztaehr.  f.  M-t.  188z,  S.  17.  Schien,  in 
der  grofeen  Kbene  gelegen,  beftndet  »ich  unter  denselben  klimatischen  V«r- 
haltniaean  wie  Peking.  Troti  der  groiseo  Entfernung  i>1  daher  die  Ko- 
duklioa«T*rfahreu  möglich.    Die  Jebreaiumraen  waren  : 

1877  in  Schien  270  mm,  in  Peking  491  mm, 

1878  .      .      BIS    ..     -      .      814  . 

1879  .      .      813    .     .      .       761  . 

1880  .      .      319    .     .      .       377  . 

Nur  das  Jahr  1877  neigt  eise  betiiehtlieha  Differena,  and  ea  iat  in 
rennuten,  data  die  Heobarhl-jngen  in  Sehion  sieht  korrekt  waren.  Sehlis. 
Caan  wir  dieeea  Jahr  an«,  an  erhalten  wir  ale  Reduklicntfektor  0,97.  Die 
jahrliebe  Periode  an  beiden  Orten  etimmt  in  den  einaelnen  Jahrgingen  eo 
■ehr  Ubereln,  data  die  Berechnung  der  liormaUummen  ein  Schien  nach 
dar  Pekinger  Normalperiode  gerechtfertigt  ist. 

*)  1879  —  81  (Tnirring),  1886  (Med.  Rep.),  1887  —  91  (Doberek), 
Oktober  1894  bie  September  1895  (Med.  Kep.). 

")  1878  und  79  (Tbirring,  etwas  zweifelhafter  Natur),  1886— 9* 
(Uoberck),  1893  (Med.  Kap.). 

•)  1881—93  (MeL  ZUchr.,  1893,  8.  181;  1894,  S.  383). 


dauer  —  ein  Mangel,  dem  durch  Reduktionen  nur  in  sehr 
wenigen  Fällen  abgeholfen  werden  könnt«  — ,  so  hübe  ich 
eine  zweite  Tabello  ontworfen  ,  die  auf  strenger  Gleichzei- 
tigkeit beruht.  Es  sind  zwar  nur  6  Jahre,  die  hier  zur 
Verwendung  kommen  konnten ,  aber  immerhin  boten  sie 
mir  wichtige  Fingerzeige  für  die  Beurteilung  dor  Rogou- 
vcrteilung  iu  China,  sowohl  betreffs  der  absoluten  Nieder- 
schlagsmengen wie  der  jährlichen  Periode.  In  Tab.  III 
habe  ioh  dann  die  Ergebnisse  übersichtlich  zusammenge- 
faßt. Die  Gruppenbildung  kann  jeder  selbst  prüfen;  sie 
ergab  sich  mir  ohne  Zwang,  und  nur  gegen  die  zweite 
(SUdhälfte  Koreas)  habe  ich  selbst  einige  Bedenken.  Je 


10)  1B7y — 8i  (Tbirring),  1888—99  (Doberek),  Oktober  1898  bie 
September  1893  (Med.  Rep.).  Die  lettte  Ueibe  lieferte  dae  Minimum 
(1893—94). 

>*)  Oktober  1881  bie  September  1883  (Med.  Rep.),  1886  —  91  (Uo- 
berck), Oktober  1893  bis  Soptomber  1894  (Med.  Kep.). 

ü)  1868—78  (Oeiwr.  Ztechr.  f.  Meteor.  1874,  8.  383),  1873—91 
(Meteor.  Ztachr.  1894),  S.  131),  1893  (milget.  Tim  Herrn  Prof.  Hann). 
Hei  der  Kombination  wurde  daa  Jahr  1873  natürlich  nur  einmal  gexiblt. 
Di«  Rztnme  beliehen  eich  nur  auf  dia  Peeiod«  1873 — 93. 

Reduktion  nach  Sikawei  möglich,  wie  man  aue  folgendem  enieht : 


Sikawei 

Wuauuf 

hchawoiictian 

1887 .  ■ 

.  1171 

1143 

966 

1888 .  . 

»16 

986 

819 

1889' 

.  1461 

1161 

1890 .  . 

947 

1030 

1019 

1891  .  . 

.  1416 

1178 

135» 

18»».  . 

709 

678 

745 

Kedoktionaraktor  1 

9,9*6 

0.MJ 

Dl«  jihrliche  Periode  tob  Wusung  etimmt  gast,  die  tos  Sehaw«i«chan 
nabeen  mit  der  eon  Sikawei  Obere!«. 

u)  1887,  1889—91  Doberek). 

■J  1887,  1890—91  (Doberek). 

M)  1884  (Med.  Kep.],  1887—9»  (Doberek). 

")  April  1883  bie  Mira  1884  (Med.  Kep.),   1887—91  (Doberek), 
1893  und  94  (Med.  Rep.). 
•*)  1886—91  (Doberek). 
»)  1687  und  88,  1890  —91  (Dobarek). 
■>)  1876  and  77  (Tbirring),  1887—91  (Doberek). 
*>)  18B0  snd  1881  (Tbirring),  1886—91  {Doberek). 
JJ  1878—80  (Tbirring),  1886—91  (Doberek). 

**)  1858—91  (Obeerraliocia  naade  at  tbe  Hongkong  Obaemtory  In 
tbe  year  1891,  S.  3),  1891  (Doberek). 

«)  1884—87  (Natute  eom  14.  Mai  1838,  Bd.  XXXVII],  g.  78), 
1888—91  (nach  den  Jahresberichten  dea  Hoogkong-Obeerrntorlnma).  189» 
wurde  die  Station  (Seehnha  532  m)  au  leer  Thatigkeit  geeatat.  Die  Jahxaa- 
aejroaueB  aeigen  gute  Obereinetiromuog  mit  denen  am  Obaerrntorium  und 
laaaen  eine  Reduktion  anf  daa  40jihrige  Mittel  (1611  m)  ■• ;  eber  die 
Jahreeperiode  am  Observatorium  iat  nicht  gimi  auf  die  obere  Station  über- 
tragbar. 

*}  1818—14  u.  1819—31.  (0«t«n.  ZtKhr.  f.  Meteor.  1873,  H.219.) 

*•)  1876—76  (Tbirring),  Juli  1881  bie  Mira  1883  und  Oktober  1883 
bU  Ende  1885  (Med.  Kep.),  1886  Ine  September  1890  nnd  189'.'  (Do- 
barek), April  1893  bie  September  1894  (Med.  Reo.),  im  ganaen  13  Monata- 
reihen  und  für  Juli  bie  September  14.  Di*  ssfserordcntliche  Luekenhaf- 
tigkeit  dae  Materials  aweng  hier  ausnahmsweise,  eun  dem  Priniipe,  nur 
TotlaUndige  Jahreereihen  eu  berückaichtigen ,  abaugehen.  Älter«  Mittel 
finden  eich  in  der  fteterr.  Meteor.  Ztachr.  1673,  8.  119;  doch  ial  nicht 
bekannt,  auf  welche  Jahre  eic  aicb  beliehen. 

>T)  1885  (Med.  Kap.),  1886—92  (Doberek),  April  1893  bis  Min  1894 
(Med.  Kap.). 

*))  1680  (Tbirring),  1887—91  (Doberek. 

*>)  1876  (Tbirring),  April  1881  bis  Mira  1883  (M«d.  Kap.),  1886 
bis  189»  (Doberek). 

*>)  September  1873  bis  Auguat  1875  (Pritech«),  1876  (Tbirring), 
188  6—91  (Doberek). 
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und  Korea. 


Tab.  U.  B«g»Tertelliiiiff  In  (  bin»  and  Korea  U  dar  Periode  1887—92  (in  mm). 


Februar,    Min.  \  ApfiL 


60 


H 
11 


58 
80 
11» 
97 
47 


85 
78 
»6 
145 
130 
166 
167 
110 
117 
136 

63 
94 
78 
IIS 

99 
4« 

63 
64 
36 
33 

212 

411 


M*l,        Job!    |  Juli. 


184 
34 


31 


86 
114  I 
170  | 
178 
143 


74 
70 
77 
1» 
157 
133 
131 
107 
100 
13« 

101 
131 
146 
176 

69 
141 

»1 
46 

63 
68 
133 
183 


114 

57 

34 

18 

Sl 

6» 
85 
195 
178 
138 


78 
63 
77 
117 
185 
15B 
134 
136 
137 
144 

199 

272 

975 

176 
170 

178 
317 
320 
359 
313 
30© 


nach  der  Beobachtungadaner  wurde  —  wie  üblich  —  den 
verschiedenen  Stationen  verschiedenes  Gewicht  beigelegt. 
Für  die  Westküste  des  Japanischen  Meeres  habe  ich  noch 
die  Beobachtungen  in  Wladiwostok,  für  den  Oolf  von  Tong- 
king  die  im  benachbarten  französischen  Gebiete  benutzt. 

Ein  bedeutender  Gegensatz  besteht  zwischen  Nordchina 
einerseits,  Mittel-  und  Südohina  anderseits.  In  Nordchina 
hält  sich  die  mittlere  jährliche  Niederschlagsmenge  allge- 
mein unter  1000  mm,  in  Mittel-  und  Siidcbina  steigt  sie 
fast  ebenso  allgemein  über  dieses  Mafs.  Einige  kleine  Inseln 
machen  davon  eine  Ausnahme  und  bestätigen  damit  die 
Regel,  dais  es  auf  der  See  weniger  intensiv  regnet  als  au 
der  FestlandkUsto.  Der  oben  berührte  Gegensatz  steht  im 
inuern  Zusammenhange  mit  der  jährlichen  Periode.  In 
Nordchina  iat  der  Regen  ebenso  streng  periodisch  wie  in 
den  Tropeo,  und  dieser  Charakter  erstreckt  sich  bis  in  das 
Gebiet  der  oetasiatischen  W  in tersntiiy klone  hinein.  Hoher 


100 
119 

50 
4i> 

40 

151 
170 

228 

:ks 

189 


141 

m 

179 
261 

;m 

163 

•><r> 

114 

140 

207 

366 

358 

464 


330 
137 

248 

383 
347 
335 
330 
363 


241 

198 

lrj 

163 

144 

139 
118 
140 
150 
303 


150 

133 
79 
154 

i«; 

101 

67 

57 

67 
165 

155 
349 
185 
365 

355 
183 

112 

451 

318 

:«s 

119» 


103 
166 

182 

220 

93 

73 
76 
137 
130 

204 


135 

93 

34» 
303 
333 
185 
104 
116 

95 

175 

139 

186 
199 
349 

557 

313 

235 
383 
380 
345 
133 
167* 


935 

90 

nn 

53 

39 

69 
74 
49 

«9 
69 


143 

125 

185 

191 
138 
135 
137 
«0 
99 
104 

103 
125 
176 
210 

104 

233 

73 
330 
137 

97 


Oktober.   M«rbr.  l>«br. 


70 

3h 


12 
44 


1» 

49 

75 
97 
81 
68 


100 
104 
97 
164 
83 
56 
53 
17 
34 
41 

Ä7 
59 


24» 

137 

24 

200 
59 
33 


«Ii 
44 

28 
36 

35 

41 

39 
56 
33 
40 


34 

38 
49 
f,7 
48 
58» 
19» 
9* 
19 
24» 

13* 

io* 

10» 
24» 


9» 
86 
14 
13» 

?•.< 


4*' 
4b 


22 
14 


13» 
15* 

25* 
81* 
«1* 


»0* 

B5* 

29* 

48* 

66 

46 

42 

25 

17 

43 

18 
33 
27 
SB 

66 

a 

18 
62 
19 
33 
96* 
351 


1365 
885 


Mi 


397 

822 
990 
1400 
1874 
1142 


1103 
1030 
965 
1711 
1700 
1294 
1173 
930 
945 
1231 

1095 
1537 
1618 
2411 

1880 
1417 

1136 

8196 
1618 
1636 


Barometerstand  und  permanente  kalt«  Landwinde  erzeugen 
im  Winter  eine  aufserordentliche  Trockenheit.  Aber  schon 
am  Jangtsekiang  sind  die  Niedersoblagsverhältnisse  günsti- 
ger. Der  Winter  ist  feuchter,  und  die  sommerliche  Regen- 
zeit beginnt  schon  im  April.  Wenn  wir  das  kontinentale 
Mittelchina  —  soweit  wir  von  dessen  Klima  ziffennifsigt» 
Kenntnis  haben  —  mit  der  KUste  vergleichen,  so  finden 
wir  wieder  bestätigt,  was  ich  an  dieser  Stelle1)  schon 
früher  einmal  ausgesprochen  habe :  dafs  nämlioh  in  den 
mittlem  und  höhern  Breiten  nicht  nur  Sommer-,  sondern 
auoh  Frühjahrsregen  für  festländische  Gebiete  charakteri- 
stisch sind,  wie  Herbst-  und  Winterregen  für  maritime. 
Zwar  fällt  auch  an  der  Küste  zwischen  Schanghai  und 
Amov  daa  Maximum  in  den  Juni,  aber  bezeichnend  sind  die 
Depression  im  Juli  und  daa  Ansteigen  der  Kurve  im  Spät- 


>)  P.teiiMurH  Mitteil.  1890,  8.  396. 
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Tab.  III.  Die  JUhrlkha  Begenperiode  »■  der  OstkUste  Asien»  zwischen  »0  nnd  W  N.  Br.  (in  Prozenten  der  JahresmonRe). 


WnlkSMe 
il.  Japan. 
MetTM. 


J*nutr 

Februar  . 

Min  .  . 

April  .  . 

Uli    .  . 


Jsai  

Juli  

 '  274 


|3(«.T»it) 

1.* 
1.« 
14' 

1.1 

e> 

7.« 

94 
14,0 


Srptenibtr 

Oktober  . 
NoTtmboi 

Wiot«  . 

Sommer  . 

Uetiwt 


Wintirh»ltij«lir  . 
S'riumerhaJ 

Jahr  i 


14.) 
8,7 
*,» 

»4* 

lfl.s 
51.1 
374 

so,» 

79,8 


4.1 

B,0 
24* 

3,  » 

8,0 
7.4 

14.» 

'20,1 

13,* 

13.« 

4.  » 
6.» 

lü.l* 
19,1 

474 

33.» 
33,' 

764 

1130 


HalMaMt 
Kehaa- 

lUng. 

Nord- 
'Mm. 

K  ..im 
Jan»-     1  van 
lae-klanc-  .Schanghai 

i  bU  AOMJr. 

K'l.v 

tnng. 

Golf 
von 

Tangkln». 

NordklUi* 
llalnaa. 

Ft*£t>*r- 

I:,,elQ. 

HW- 
Poraaoaa. 

Formoift. 

2 

6 

5 

14 

6 

5(a.Tart) 

1 

..... 

3 

3 

3,0 

04 

1,4* 

34* 

14 

S4 

34 

3,1 

3,1 

64* 

2,1 

0,4  » 

3.» 

4.« 

3,» 

14* 

84 

3.1 

14 

94 

0,1' 

0.» 

4,» 

64 

8.7 

3.« 

14* 

34 

14* 

94 

1.» 

1,1 

5,8 

»4 

44 

»4 

44 

6,1 

3,4 

11.2 

«,« 

34 

11,1 

8.1 

84 

3.« 

»,7 

8.« 

3.« 

6,7 

3,4 

64 

13  7 

154 

114 

1S.1 

144 

134 

84 

8.» 

14,1 

17.3 

154 

94* 

'22.1 

184 

B4 

83.» 

b%0 

13,4 

04» 

154 

164 

13.» 

13.1* 

21.8 

84* 

33j> 

344 

94 

11.» 

13,7 

27,4 

14,1 

194 

20,* 

7.« 

9,4 

11,0 

74 

10,7 

10,» 

10,1 

14.9 

C4 

104 

11.5 

3,0 

34 

74 

54 

54 

3.« 

10.0 

24 

4,* 

74 

5,1 

3,1 

44 

34 

1.4« 

8.1 

3,« 

<».'* 

14 

7,1 

©4* 

1.7* 

10,0» 

14,0» 

74* 

74* 

7,7* 

84* 

44* 

854 

11,4 

104 

30.« 

384 

394 

184 

2«,« 

18.« 

26.3 

64s 

714 

40,1 

37.» 

45.« 

JÄ6 

37.« 

58.2 

61,0 

214* 

17.1 

164 

ig,« 

19.» 

17,4 

154 

284 

94 

1C,0 

364 

16.« 

8.» 

384 

334 

19.« 

164 

25,7 

17.« 

134 

51,5 
484 

84z 

01.8 

71.4 

67,5 

8V.C 

83,1 

74,3 

820 

K7.1 

600 

480 

1180 

1170 

1740 

1780 

1380 

1070 

1860 

87O0 

somaier.  Jenseits  des  Wendekreise«  boginnen  «ioh  die  Vor- 
bältnisse  wieder  den  nordehineaiseben  zu  nähern,  »bor  doch 
in  beträchtlich  gemilderter  Weise,  und  erst  im  Golf  von 
Tongking  tritt   der  tropische  Charakter  schärfer  norvor. 

Diagramm  zeigt  uns  die  Regenkurven  der  drei 


sehen  Typus. 

leb  bs.be  auf  dem 
Erdkunde  (2.  Aufl.  1896)  das  ost-  und  »üdasiatischo  Hon- 
sungebiet  vereinigt.  Diese  Auffassung  kann  ich  nun  nicht 
mehr  aufrecht  erhalten.  Dor  mittelchineaisohe  Keil  schiebt 
sich  dazwischen ;  die  Regenperiodo  hat  hier  durchaus  kei- 
nen  MonsuDcharakter  mehr.  Oh  ein  Zusammenhang  zwi- 
schen beiden  Monsungebieten  an  andrer  Stelle  stattfindet, 
soll  in  meiner  spätem  Abhaudlung  erörtert  werden. 

Von  den  zwölf  Gruppen  unsrer  Tab.  III  stimmen  elf 
—  mögen  auch  ihre  Unterschiede  sonst  noch  so  grofs  sein  — 
darin  überein,  dafa  das  Minimum  in  den  Winter  und  das 


Maximum  in  deu  Sommer  fällt,  und  ferner  darin,  dafs  die 
jährliche  Schwankung  eine  ziemlich  beträchtliche  ist.  Nur 
die  nördlichsten  Stationen  auf  Formosa  machen  auch  hior- 
von  eine  Ausnahme.  Schon  Kirobhoff1)  hat  darauf  auf- 
merksam gemacht,  obwohl  ihm  noch  ungenügende  Beob- 
achtungen zu  Gebote  standon,  und  das  Wintermaximum 
Kilungs  zutreffend  auf  die  Lage  der  Küste  gegenüber  dem 
Pnasat  zurückgeführt.  Die  Winterregen  der  Ostküsten  sind 
eine  in  den  Tropen  ganz  allgemein  wiederkehrende  Er- 
scheinung, und  man  hat  sie  nur  deshalb  wenig  beachtet, 
weil  man  sie  bisher  kartographisch  entweder  garnicht  oder 
doch  in  ganz  ungenügender  Weise  (wie  in  Berghaus'  Physi- 
kalischem Atlas,  Nr.  38)  fixiert  bat  In  Formosa  lassen 
sich  aber  jetzt  auch  die  Übergänge  in  den  normalen  Tro- 
pe n  regen  der  Leeseite  gut  verfolgen  2).  Kilung  erhält  den 
PuBsnt  aus  erster  Hand ;  die  Hauptregonzeit  ist  der  Win- 
ter, und  der  Sommer,  wo  Kilung  im  Windschatten  liegt, 
ist  trocken,  wenn  auch  nur  relativ.  Tamsui  wird  durch 
ein  1300  m  hohes  Gebirge  der  Einwirkung  dos  Passats 
schon  etwas  entzogen;  der  Winter  ist  zwar  noch 
regnerisch,  wird  aber  doch  schon  von  dem  Sommer 
ubertroffen.  An  der  Westküste  gelangt  endlich  der  Tropen- 
lypus  zur  vollen  Ausbildung,  selbst  die  Fischer-Inseln  neh- 
men daran  teil,  dagegen  sind  am  Südkap  sobou  schwache 
Anklänge  an  den  östlichen  Typus  bemerkbar. 

>)  l'eteniiaiin»  Miltail.  1895,  B.  327. 

*)  KU»*              ,    wintar  814,  8oramer  17,«  Vn*. ; 

Tamaui                      .      80,«,  .  2€.«  . 

rlarh«r-)»Mla     .       .        8,*,  .  ss,j  . 

*spisg                     .        34,  .  «54  . 

Tss-o        ...        34.  .  664  . 

7,0.  .  514  . 
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Kleinere  Mitteilungen. 


Nansen,  Sverdrup  und  Andree. 

E»  ist  ein  geradezu  märchenhafter  Glücksfall,  dafs  wenige 
Tage  nach  Nansens  Ankunft  auch  Sverdrup  mit  dem 
„Kram"  wohlbehalten  in  Norwegen  eintraf.  Mit  dem  20. 
August  ist  diese  epochemachende  Polarexpedition  zum  Ab- 
soblufs  gekommen;  sie  hat  im  ganzen  drei  Jahre  und  einen 
Monat  gedauert. 

Ober  die  .Schicksale  des  „Fram"  seit  dem  14.  Marz  1895 
haben  wir  bisher  das  ausführlichste  im  „Na iure"  v.  3.  d. 
gelesen.  Die  Trift  ging  zunächst  in  westlieber  Richtung 
weiter  (um  26.  Juli  wurde  84°  50'  N.(  73*  0.  erreicht), 


these  ron  der  Verschiebung  der  arktischen  Windscheide 
und  den  periodischen  Schwankungen  der  Westtrift  ')  scheint 
sich  also  einigermalsen  zu  bestätigen.  Dann  bewegt«  sich 
die  Strömung  gegen  das  grofse  arktische  Thor  zwischen 
Grönland  und  Spitzbergen  und  führte  das  Schiff  an  die 
Westseite  der  letztgenannten  Inselgruppe.  Kein  Land 
wurde  anbleckt ;  Lotungen  von  3300 — 3500  m  deuten  an, 
dafa  Bich  die  Depression  des  europäischen  NordmeoreB  bis 
gegen  130°  0.  hin  erstrockt. 

Die  allgemeino  Freude  wird  aber  durch  einen  Mifstou 
gestört:  Andree  hat  Hoffnungen  nnd  Befürchtungen  iu 


dann  traten  rückläufige  Bewegungen  nach  0  und  NO  ein, 
uud  erst  im  Oktober  begann  die  Trift  wieder  eine  nord- 
westliche Richtung  einzuschlagen  und  führte  den  „Fram- 
unter  66"  O  bis  85"  57'  N. ,  so  dafa  Sverdrup  nur 
17  Bugenminuten  hinter  Nausen  zurückblieb.    Meine  Hypo- 


gleicher Weise  enttäuscht.  Der  Ballon  war  gefüllt ,  ist 
aber  nicht  aufgeflogen,  und  die  Expedition  bat  erfolglos 
ihro  Heimreise  angetreten.    Natürlich  wird  kein  denkender 


>)  lV.em.r.n.  Mitteilungen  1891,  8.  191  u.  Tat.  14. 
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Mensch  daran»  den  Schlafs  sieben,  dafs  d&B  HnJlcmprojekt 
damit  überhaupt  ad  absurdum  geführt  sei,  aber  es  bat  sich 
doch  deutlich  gezeigt,  wie  aufeerordentlioh  mifalioh  es  ist, 
in  den  Polargegenden,  wo  das  unperiodisohe  Witterungs- 
element  eine  so  wichtige  Rolle  spielt,  seinen  Plan  ganz  anf 
kurze  Beobachtung« reihen  zn  gründen,  um  so  mehr  als  man 
sieh  in  Spitzbergen  nicht  auf  telegraphiscbem  Wege  Uber  die 
allgemeine  Witterongelage  unterrichten  kann.  Vielleicht  wäre 
das  Unternehmen  zur  Ausführung  gelangt,  hätte  mehr  Zeit 
znr  Verfugung  gestanden.  Das  hätte  natürlich  die  Kosten 
erheblieh  vermehrt;  aber  man  wird,  wenn  man  das  Projekt 
nicht  Uberhaupt  aufgibt,  damit  rechnen  müssen.  Aridree 
will,  wie  rerlantet,  im  nächsten  PrDbsominer  noch  einmal 
einen  Vereuoh  wagen,  and  es  wäre  ihm  nioht  zu  ▼erdenken, 
wenn  er  das  gewissermafsen  für  eine  Khrenpflicht  hielte. 
Eine  andre  Frage  ist  aber  die  ,  ob  eine  arktische  Ballon- 
fahrt jetzt,  nach  Nansens  Rückkehr,  nooh  eine  so  greise 
wissenschaftliche  Ikvjuuturif»  hatte-,  wie  man  ihr  bisher  zu- 
geschrieben hat;  und  diese  Frage  mochte  ich  nioht  mehr 
unbedingt  bejahen.  Man  vergegenwärtige  sieb  nur  die 
Situation  im  vorigen  Jahre,  als  das  AndnSesohe  Projekt 
zum  erstenmal  auftauchte.  Die  bisherigen  Mittel,  Schiff 
und  Schlitten,  hatten  ▼ersagt;  mit  ihrer  Hilfe  in  die  in- 
nerste Polarwelt  einzudringen,  war  ein  Oedanke,  der  nnr 
nooh  wenige  Gläubige  fand.  Nansen  war  ▼erschollen,  es 
mag  wohl  nioht  mehr  viele  gegeben  haben,  die  unontwegt 
auf  seine  Wiederkehr  bauten.  Unter  solchen  Umständen 
mufste  man  Andrees  Plan  mit  Freuden  willkommen  beifsen, 
wenn  man  sich  auch  nioht  verhehlen  durfte,  dafs  —  wie 
ioh  in  meinem  Berichte  Uber  den  Londoner  Kongrefs1) 
sagte  —  »der  Ballonfahrer  auch  in  der  Polarwelt  immer 
nur  Pionier  sein  wird".  Jetzt  ist  die  Sachlage  doch  etwa» 
verändert.  Das  Problem  eines  widerstandsfähigen  Polar- 
schiffes  kann  als  gelöst  betrachtet  werden.  Allerdings  ent- 
behrt es  der  freien  Bewegliohkeit,  es  fahrt  nicht,  sondern 
wird  getrieben.  Nun  entspricht  die  Trift  des  „Pram"  «war 
nicht  ganz  der  ursprünglichen  Voraussetzung  Nansens,  in- 
dem sie  nicht  über  den  Pol  nach  Grönland,  sondern  öst- 
lich vom  Pol  nach  Spitzbergen  ging.  Aber  dieser  Wider, 
sprach  kann  auch  nur  ein  scheinbarer  sein.  Der  „Fram" 
kann  in  den  östlichen  Rand  der  Strömung  gelangt  sein, 
und  es  ist  fraglieh,  ob  er  nicht  mitten  in  dieselbe  hinein- 
gekommen wäre,  hätte  Nansen  seine  ursprüngliche  Absicht, 
von  der  Beringstrafae  aus  zu  fahren,  ausgeführt.  Allerdings 
erscheint  mir  eine  baldige  Wiederholung  dieses  Experi- 
ment» zweifelhaft;  aber  man  darf  nicht  vergossen,  dafs  jetzt 
auch  Sohlittenreiaen  nicht  mehr  für  aussichtslos  gelten 
dUrfen ,  und  es  wäre  jetzt  wohl  an  der  Zeit,  dem  Projekt 
Ekrolls,  über  das  ich  vor  fUnf  Jahren  berichtet  habe*), 
näher  zu  treten.  Neben  Schiff  und  Schlitten  mag  man  den 
Ballon  noch  immer  als  drittes  Bewegungsmittel  gelten  lassen, 
vorausgesetzt,  dafs  seine  nautische  Leistungsfähigkeit  wirk- 
lich den  Erwartungen  Andrees  entspricht,  worüber  wir  uns 
kein  Urteil  anmafaen.  Er  hat  vor  jenen  den  Vorzug  grofser 
Beweglichkeit,  ist  aber,  wie  sich  gezeigt  hat,  viel  mehr 
von  günstigen  Umstanden  abhängig.  Auoh  wenn  Schiff  und 
Schlitten  ihr  Ziel  nioht  erreichen,  so  werden  doch  selbst, 
ganz  mifslungene  Versuche  wissenschaftlich  nicht  ergehnis- 

l)  ltttnnaaaa  Mitteilung*«  1895,  8.  209. 
*)  Kbsndas.  1891,  S.  194. 


los  verlaufen,  während  der  Ballon  bei  konträrer  Windrich- 
tung es  nicht  einmal  zu  einem  Versnob  bringt.  Aber  auoh 
anter  den  günstigsten  Verhältnissen  ist  seine  wissenschaft- 
liche Leistungsfähigkeit  oino  sehr  besobrankte.  Alles,  was 
er  feststellen  kann,  ist  die  Verteilung  von  Wasser  und 
Land.  Das  ist  natürlich  immerbin  wichtig  genug,  und  so- 
lange man  die  arktische  Kalotte  für  iuselreich  hielt,  konnte 
man  sich  auch  von  einer  flüchtigen  Ballonfahrt  bedeutende 
Entdeckungen  versprechen.  Nun  sind  aber  auch  diese  Er- 
wartungen etwas  faerabgestimmt.  Die  Tiefaoe  bat  hier  eine 
viel  greisere  Ausdehnung,  als  man  bisher  annahm,  und  es 
gewinnt  dadurch  an  Wahrscheinlichkeit,  dafs  —  wie  Krüm- 
mel es  sohon  1879  anasprach ')  —  die  Depressionen  west- 
lich von  Spitzbergen  und  westlich  vom  nordamerikanisohen 
Archipel  zusammenhängen.  Zwar  schtiefsen  sich  Tiefsee 
und  lnsclreichtum  an  und  für  sich  nioht  aus,  aber  so  weit 
unsre  Erfahrungen  reichen,  tritt  diese  Kombination  —  ab- 
gesehen von  den  tropischen  Korallenoeeren  —  nur  im  ge- 
brochenen Faltenlande  auf,  und  nichts  weist  in  der  ark- 
tischen Welt  auf  da«  Vorkommen  dieses  Typus  bin.  Das 
spricht  für  die  Annahme,  dafs  hier  nicht  mehr  viel  unbe- 
kanntes Land  zu  Gndon  sein  wird ,  wie  ja  auch  Nansens 
Fahrt  mit  Ausnahme  von  Franz  Josef  -  Land  *)  das  Karten- 
bild  nicht  erheblich  bereichert  bat  Und  nun  tiberlege 
man,  wie  dürftig  das  Resultat  gewesen  wäre,  hätte  Nansen 
seinen  Weg  im  Ballon  durchflogen! 

Das  arktische  Problem  ist  durch  Nansen  seiner  Losung 
beträchtlich  näher  gerückt,  aber  noch  nicht  gelöBt.  Der 
Pol  selbst  wird  auch  ferner  seine  Anziehungskraft  auaüben, 
und  noch  erstreckt  sieh  ein  ausgedehntes,  viillig  unbekannte» 
Gebiet  nach  der  amerikanischen  Seite  hin.  Dafs  hier  die 
Forschung  wieder  mit  frischem  Mute  einsetzen  wird,  darum 
braucht  uns  nicht  bange  zu  sein.  Was  wir  Bher  vor  allem 
erhoffen,  ist  ein  energischer  Vorstofs  gegen  den  Süd- 
pol. Langer  lädt  sich  das  doch  nioht  autschieben;  jedes 
neue  Licht,  das  die  arktische  Welt  erhellt,  labt  um  so 
deutlicher  dio  Dunkelheit  hervortreten,  die  die  antarktische 
Welt  bedeokt.  Aber  trotz  aller  Anstrengungen  will  der 
Südpol  triebt  populär  werden.  Es  ist  ein  vortreffliober 
Plan,  durah  internationale  Vereinigung  möglichst  gleich- 
zeitig an  verschiedenen  Stellen  in  das  unbekannte  Gebiet 
de«  Süden«  einzudringen,  aber  was  wir  bisher  Uber  den 
Fortgang  dieser  Bestrebungen  in  Erfahrung  gebracht  haben, 
klingt  nicht  ermutigend.  Die  Sachlage  würde  siob  aber 
uiiBrer  festen  Überzeugung  nach  mit  einem  Schlage  än- 
dern, wenn  Nansen  an  die  Spitze  einer  antarktischen 
Expedition  träte.  Dafs  seine  Kntdockorüiätigkeit  noch  nicht 
abgeschlossen  ist,  ist  gewifs:  ein  Mann  von  so  überquellen- 
dem Kraftgefübl  wie  Nansen  ruht  nicht  auf  seinen  Lor- 


*)  Morphologie  der  Meere-riuraa,  8.  86. 

*)  Oeges  dt«  AngrihTe  Mutant  und  Jackson*  bat  Jalinn  ».  Pst«' 
•leb  in  dar  .Neros  freien  l'rsaea-  mm  19.  Ästest  ra  verteidigen  gssaebt. 
Stint  Zuschrift  enthalt  aber  du  tsbr  merkwAtdig*  Geständnis,  difs  »r  seist 
Karts  dee  Krani  Josef -Landet  selbst  alt  „ober  flieht  ich"  beieleh.net 
habt,  sb*r  .durcheat  nicht  vbenUcbUebt,  aoadeni  rerlsltliebe  Originalauf. 
nahm»*  beeilst.  Man  tiul  dt  mit  Rächt  dis  Frscs  «rbebn,  warum  «r 
diese  ctantslhsft.  Kart*  swaasi-.  Jabia  laag  in  dar  Walt  iiersBlaa.ro  lieft, 
»hm  ot  au  ttrhsaasra,  Dias*  CotsrlataanirtsUnde  ist  nieht  aar  wuntn- 
tebaftlith  bedaaerlich,  sondern  liilt»  aorb  untrr  1'ratUndea  ftr  Nansen 
1     rächt  bedenkliche  Folgen  babm  knmwn. 
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seines  Natneut,  als  die  Antarktis?  Hier  lind  noch  Ent- 
deckungen von  fundamentalster  Bedeutung  zu  machen.  Dafs 
einer  solchen  Nansen. Expedition,  die  natürlich  in  grofsetn 
Stile  ausgeführt  werden  müfste ,  die  Geldmittel  zuströmen 
würden,  bezweifeln  wir  keinen  Augenblick;  es  liefae  «ich  in 
dieeer  Beziehung  leicht  ein  internationalea  Oberein. 
kommen  erzielen.  Denn  an  NanBen  glaubt  man,  der  Erfolg 
heftet  «ich  an  seine  Fersen,  und  mag  man  immerhin  manches 
dem  Zusammentreffen  glücklicher  Umstände  zuschreiben, 
der  Hauptsache  nach  hat  er  sioh  die  Erfolge  erzwungen. 
Manche  mögen  ebentoviele  polare  Erfahrungen  gesammelt 
haben  wie  er,  aber  keiner  hat  diese  Erfahrungen  in  so  schöpfe- 
rischer Weise  weiter  entwickelt;  er  ist  der  unerreichte 
Meister  der  polaren  Praxis.  Und  damit  verbindet  sich  ein 
volle«  Verständnis  für  den  Umfang  und  die  Tragweite  der 
wissenschaftlichen  Aufgaben,  die  in  der  Polarwolt  zu  lösen 
sind.    Auch  für  die  antarktische  Forschung  könnte  kein  Be- 


Oie  neuen  Grenzverträge  Chiles  mit  Bolivia  und  Argen- 
tinien. 

Von  Dr.  Ii,  FotaMouiskt/. 

Am  18.  Mai  1805  wurde  in  Santiago  ein  Friedens- 
und  FreundschaftavertTag  zwischen  den  Herren  L.  Barros 
Borgono  (Chile)  und  Heriberto  Gutierrez  ^  Bolivia)  abge- 
achloBsen.  Der  Kongrofs  von  Bolivia  ratifizierte  diesen 
Vertrag  nach  langen,  stürmischen  geheimen  Sitzungen  erst 
im  Dezember,  nachdem  ein  Zusatzprotokoll  vom  chileni- 
schen Gesandten  in  Sucre,  Herrn  Gönz.  Matta,  unterzeichnet 
worden  war,  in  welchem  Bolivia  ganz  bestimmt«  Zusagen 
bezüglich  eines  Hafens  erhielt.  Dieses  für  Bolivia  sehr  gün- 
stige Znaatzprotokoll  wurde  von  der  chilenischen  Regierung 
nicht  genehmigt,  wohl  aber  der  Hauptvortrag.  Präsident 
J.  Montt  unterzeichnete  ihn  am  1.  Mai  1896  and  liefe  ihn 
als  Gesetz  publizieren,  nachdem  die  Ratifikationen  in  aller 
Form  am  30.  April  ausgetauscht  worden  waren. 

Der  neue  Vertrag,  der  den  WaiSViiHtUlstand  mit  Bolivia 
in  einen  wahren  Frieden sschlufs  ändert,  boeagt  in  Art.  1 : 
„Die  Republik  Chile  fahrt  fort,  mit  absoluter  und  dauern- 
der Oberhoheit  das  Terrain  zu  besitzen,  welches  sie  bis 
znr  Gegenwart  nach  den  Bestimmungen  des  Vertrags  vom 
4.  April  1884  regiert  hat«  Welches  ist  nun  dieses  Ter- 
rain? Der  Vertrag  vom  Jahre  1884  ist  unverständlich. 
Er  erhielt  die  erste  Ergänzung  durch  eine  grofee  Arbeit 
von  Alej.  Bertrand  im  Tom.  X  des  Anuar.  Hidrogräf.  de 
la  Marina  de  Chile,  wo  die  kleine  Karte:  „Provinciaa  se- 
tentrionales  formadaa  en  los  territor.  aoexadas  i  ooupjidfts 
temporalmento*  zur  Darstellung  bringt,  wie  die  Karte  von 
Südamerika  durch  den  Pazifischen  Krieg  (1879 — 83)  ver- 
ändert worden  ist.  Nachdem  ich  mich  Uber  die  Richtig- 
keit dieser  Angaben  bei  chilenischen  Diplomaten  informiert 
hatte,  liefe  ich  auf  meiner  groben  Cbilekarte  (I.  Aufl., 
Leipzig,  C.  Opitz,  1888;  Mafsst.  I  :2{Mill.)  die  Grenzen 
in  gleicher  Weise  markieren,  und  auch  Brackebusch,  Stieler, 
Wagner  und  Debea  u.  a.  folgten  dieser  Angabe  von  Ber- 
trand,  wonach  die  Puna  de  Atacama  bis  fast  zum  27.°  S.  Br. 
(in  ihren  natürlichen  Grenzen)  ganz  zur  chilenischen  Pro- 
vinz Antofagasta  geschlagen  wurde.  Durch  Gesetz  vom 
12.  Juli  1888  wurde  die  Provinz  Antofagasta  geschaffen, 


und  ihre  Grenzen  werden  wie  folgt  bezeichnet  (A.  Eehe- 
verria  y  Key  es:  Geografia  poh'tica  de  Chile,  Santiago 
1888):  Im  N  und  O  bilden  die  Grenze  die  Linie,  die 
nach  dem  Gesetz  vom  31.  Oktober  1884  die  Südgrenze 
der  Proxinz  Tarapacd  bildet,  von  der  Mündung  de«  Rio 
Loa  bis  zum  Vulkan  Tua  und  von  diesem  Punkte  an  die 
Linie,  welche  Klausel  2  des  Waffenstillstandsvertrags  mit 
Bolivia  feststellt,  bis  zum  Schnittpunkte  der  geraden  Linie, 
welcho  die  Gipfel  des  Licaucaur  und  von  8apaleri  mit  der 
Wettgroiize  der  Argentinischen  Republik  verbindet,  und  wei- 
ter die  Linie  von  dieser  Grenze  bis  zum  höchsten  Gipfel 
des  Cerro  de  San  Francisco.  Im  S  und  W  sind  die  Gren- 
zen durch  das  Gesetz  vom  14.  Januar  1884  (für  das  De- 
parUm.  Cbauaral)  und  durch  den  Pazifischen  Ozean  ge- 
geben. —  Nach  dem  Gesetz  vom  14.  Januar  1884  (Echo- 
venia  y  R.  a.  a.  0,  8.  308)  gebort  Cbauaral  zur  Provinz 
Atacama,  deren  nördlichstes  Departam.  Taltal  ist.  Als 
Grenzen  der  Provinz  gelten:  eine  Linie,  die  von  Punta 
de  Reyea  an  der  Küste  über  den  Cerro  Parastal  verläuft 
und  als  gerado  Linie  bis  zum  Vulkan  IJullaillaco  geht. 
Als  Ostgrenze  dieut  die  Scheidungalinie  der  Andes,  die  Sud- 
grenze bilden  die  Gipfel,  die  im  N  das  Flufsgebiet  oder  Thal 
(hoya)  der  Gebirgabäobe  von  Pan  de  Azncar  und  Juncal 
begrenzen.  Als  Ostgrenze  von  Cbauaral  dient  wieder  die 
Scheidungalinie  (linea  anticlinal,  Wasserscheide)  der  Andoe. 
Durob  Dekret  vom  10.  Oktober  1888  wird  diese  Grenze 
zwischen  Taltal  und  Chaflara)  unwesenüich  berichtigt,  durch 
Gesetz  vom  12.  Juli  1888  war  aber  das  Departam.  Taltal 
von  der  Provinz  Atacama  getrennt  und  zu  AntofaguBt  a 
geschlagen  worden  (Mom.  de)  Inter.  1889,  8.  LV).  Als 
Grenzlinie  zwischen  Atacama  und  Antofagasta  zeichnet 
Bertrand  aber  eine  gerade  Linie  vom  IJullaillaco  bis  zum 
Paso  de  San  Francisco  (und  nicht  die  Scheidungalinie  reap. 
Wasserscheide),  und  ich  hin  ihm  leider  hierin  gefolgt.  — 
Auf  die  Konfusion,  die  in  chilenischen  Angaben  in  der 
Greozbezeichnung  der  Nordproviozen  herrscht,  kann  ich 
hier  nioht  weiter  eingehen.  Schon  die  zweite  Ausgabe 
meiner  grofsen  Chilekarte  (1891)  zeichnet  die  Nord-  und 
Südgrenze  von  Taltal  richtig  und  schlägt  es  zur  Provinz 
Antofagasta.  —  Doch  kehren  wir  zum  Friedensvertrage 
mit  Bolivia  zurück. 

Art.  1  besagt  weiter:  „Demnach  bleibt  die  Souveränität 
Chiles  anerkannt  Uber  die  Gebiete,  die  sioh  im  S  des  Rio 
Loa  von  seiner  Mündung  bis  znm  23."  S.  Br.  befinden  und 
denen  als  Ostgrenze  die  Reihe  von  geraden  Linien  dienen, 
die  im  Art.  2  des  citierten  Waffenstillstandsvertrags  an- 
gegeben sind,  nämlich  eine  gerade  Linie,  die  von  Zapaleri 
vom  Schnittpunkte  jener  (<L  h.  abzutretenden)  Territorien 
mit  der  Grenzlinie  (deslinde),  die  sie  von  der  Argentini- 
schen Republik  trennt,  bis  zum  Vulkan  licaucaur  geht." 
Art.  2  des  citierten  WaffünstillHUmlsvertrags  lautet  aber 
(nach  Mom.  de  Relac.  Exter.  1884,  S.  XXTV):  „ Während 
der  Dauer  diese«  Waffenstillstands  (tregna)  fährt  Chile 
fort,  nach  dem  politischen  und  administrativen  Regiment 
des  chilenischen  Gesetzes  die  Territorien  zu  regieren,  die 
zwischen  dem  23.  Breitengrade  und  der  Mündung  des  Loa- 
Flusse«  in  den  Pazifischen  Ozean  liegen.  Die  genannten 
Territorien  haben  als  östliche  Grenze  eine  gerade  Linie, 
welche  von  Sapalegui  ausgeht,  von  dem  Schnittpunkte  mit 
der  Grenzlinie,  welche  sie  (was?  Doch  nur  die  abzutroten- 
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den  Territorien)  von  der  Argentinischen  Republik  trennt, 
bis  mm  Vulkan  Licaucaur.*  —  Ich  ▼ersiehe  diesen  mafs- 
gebenden  Text  so,  dafs  eine  gerade  Linie  vom  Gipfel  des 
Licaucaur  zum  Gipfel  des  Cerro  de  Zapaleri  die  Grenze 
bildet  nnd  diese  Linie  fortgesetzt  wird  bis  zun  Schnitt- 
punkte des  23.'  8.  Br.  mit  der  Grenze  zwischen  Argenti- 
nien und  Bolivia.    Wo  liegt  aber  diese  Grenzlinie? 

Ich  verweise  zunächst  auf  den  kleinen  Artikel:  „Der 
Grenzstein  von  San  Franoisco«  (Peterm.  Mitteil.  1895, 
S.  266),  wo  ich  im  Interesse  der  Karze  den  Vertrag  von 
1884  nur  unvollständig  (und  deshalb  scheinbar  unrichtig) 
citiert  habe.  Die  Autoren  des  Vertrags  von  1884  werden 
uns  sagen  müssen,  welche  Karten  ihnen  vorgelegen  haben 
bei  Feststellung  dieses  Art,  2  nnd  wesh.ilb  die  Grenze 
südlich  vom  23."  garnicbt  bezeichnet  worden  ist.  Von 
chilenischer  8eite  wird  die  Grenzlinie  in  der  cordillera  real 
gesucht,  und  so  ist  sie  auf  allen  neuem  Karten  markiert. 
Den  Nachteil  der  unklaren  Fassung  des  Art.  2  der  „Tregaa" 
vom  Jahre  1884  wird  Argentinien  haben,  weil  <«  nicht 
rechtzeitig  seinen  Anteil  an  der  Puna  in  Besitz  genommen 
hat.  —  Die  weitern  Bestimmungen  des  Friedensvertrags 
vom  1.  Mai  1896  nnd  des  am  gleiobon  Tage  abgeschlosse- 
nen Handelsvertrags  interessieren  den  Geographen  nicht. 
Sie  enthalten  kein  Wort  Uber  einen  Hafen,  den  Bolivia 
erhalten  hat.  Es  ist  als  sicher  anzunehmen,  dais  Chile  in 
einem  geheimen  Vertrage  einen  solchen  Hafen  (auf  Kosten 
Peru»)  Rolivift  zugesichert  hat. 

Der  neue  Vertrag  zwischen  Chile  und  Argentinien  ist 
in  Sauüugo  am  17.  April  1896  zwischen  Ad.  Guerrero 
i Chile)  und  N.  Quirno  Costa  (Argentinien)  abgeschlossen 
nnd  am  7.  Mai  von  beiden  Präsidenten  unterzeichnet  und 
in  beiden  Ländern  als  Gesetz  publiziert  worden.  Er  be- 
sagt in  Artikel  1 : 

„Die  Operationen  der  Grenzmarkierung  zwischen  den 
Republiken  Chile  und  Argentinien,  die  gemäls  den  Ver- 
trägen von  1881  nnd  1893  ausgeführt  werden,  sollen  sich 
in  der  cordillera  de  los  Andes  bis  zum  23."  8.  Br.  aus- 
dehnen, und  zwar  soll  die  Scheidungslinie  vom  genannten 
Breitengrade  bis  zu  26*  52'  8.  Br.  durch  beide  Regie- 
rungen und  die  von  Bolivia,  die  zu  diesem  Zwecke  ein- 
geladen wird,  festgestellt  werden."  —  Die  „cordillera  de 
los  Andes"  ist  ein  dehnbarer  Begriff,  zu  ihm  können  die 
Küntencordillere  und  die  Vorberge  der  cordillera  real  de 
Bolivia,  die  Gehirge  von  Salta  und  Jnjuy  gehören.  Wer 
aber  „bona  hde"  den  ueueu  Vertrag  auslegt,  wird  die  eigent- 
liche cordillera  de  los  Andes  leicht  auf  jeder  guten  Karte 
vom  Licaucaur  Uber  MilÜquet,  Socoropa,  Llulkaillaoo  6Vc. 
finden.  Der  neue  Vertrag  stellt  diese  Linie  aber  niobt 
bestimmt  fest,  nnd  in  Chile  mehren  sich  inzwischen  die 
Stimmen,  die  von  einer  Abtretung  der  puna  nichts  wissen 
wollen ,  als  natürliche  nnd  politische  Grenze  der  puna  die 
cordillera  real  bezeichnen. 

Artikel  2  bestimmt,  dais  die  Meinungsverschiedenheiten, 
die  zwischen  den  peritos  (Sachverstandigen)  bei  Aufstel- 
lung der  Grenzsteine  in  der  Cordillere  im  S  von  26*  52' 
8.  Br.  entstehen  können  und  niebt  freundschaftlich  bei- 
gelegt werden  können  durch  Übereinkunft  zwischen  beiden 
Regierungen,  dem  Schiedssprüche  der  Regierung  Ihrer 
Britannischen  Idsjust&t  zur  Entscheidung  vorgelegt  werden 
sollen.    Dieser  Schiedsrichter  soll  in  jedem  derartigen  Falle  | 


die  Vertrage  von  1881  und  1893  genau  zur  Anwendung 
bringen,  nach  vorherigem  8tudium  des  Terrains  duroh  eine 
Kommission,  die  der  Schiedsrichter  ernennt.  —  Dieser  Ar- 
tikel hätte  besser  eine  bestimmtere  Fassung  erhalten;  da 
faktisch  die  peritos  und  Regierungen  aber  die  Auslegung 
des  Vertrags  von  1881  nicht  einig  waren,  nooh  sind  (s.  m. 
Art.  in  Peterm.  Mitteil.  1894,  8.  86)  und  das  Gleiche  vom 
Verlrage  von  1893  in  noch  höberm  Qrade  gilt,  so  wäre 
es  praktisch  gewesen,  den  Schiedsrichter  zu  sofortigem  Be- 
ginne seiner  Thätigkeit  einzuladen.  Sobald  die  Schieds- 
sprüche vorliegen,  die  über  ein  oder  zwei  streitige  Grenz- 
steine entscheiden,  wird  man  einsehen  können,  ob  sich  der 
Schiedsrichter  im  Prinzip  für  die  chilenische  oder  für  die 
argentinische  Auffassung  der  Verträge  entscheidet.  Sollen 
dann  trotzdem  alle  streitigen  Punkte  duroh  Schiedsspruch 
nach  vorheriger  Aufnahme  der  betreffenden  Region  durch 
eine  englische  Kommission  entschieden  werden,  so  wird  die 
definitive  Markierung  der  Grenze  nooh  sehr  viel  Zeit  er- 
fordern. 

Artikel  3  bestimmt,  dafs  die  peritos  das  Gebiet  am 
52.°  S.  Br.  untersuchen  lassen  sollen,  um  hier  die  Grenz- 
linie festzustellen,  d.  b.  das  divortium  aquarum  (Vertrag 
von  1881)  zu  finden.  Streitigkeiten  sollen  durch  den 
Spruch  des  Schiedsrichters  beigelegt  werden.  —  Artikel  4 : 
Sechzig  Tage  nach  Feststellung  einer  Meinungsverschieden- 
heit können  beide  Regierungen  oder  jede  einzeln  dio  Inter- 
vention des  Schiedsrichters  nachsuchen.  —  Artikel  5:  Beide 
Regierungen  sind  der  Ansicht,  dafs  die  zeitige  Stellung 
des  Grenzsteins  von  San  Francisco  nicht  als  obligatorische 
Basis  oder  Antecedentium  fttr  die  Grenzmarkierung  in 
jener  Region  zu  betrachten  ist.  Die  bisherigen  Aufnahmen 
und  Studien  in  jenem  Gebiete  aollen  als  Material  für  die 
definitive  Feststellung  der  Grenzlinie  dienen. 

Artikel  6  ist  unwichtig;  Artikel  7  besagt,  dafs  beide 
Regierungen  das  Abkommen  vom  6.  September  1895  rati- 
fizieren, wonach  die  Arbeiten  fortgesetzt  werden,  falls  an 
einer  Stelle  eine  Meinungsverschiedenheit,  konstatiert  wor- 
den ist,  so  dafs  dio  Thätigkeit  der  Kommissionen  nicht 
eingestellt  wird. 

Es  ist  klar,  dafs  beide  Verträge  sehr  gunstig  für  Chile 
sind,  einen  Triumph  seiner  Diplomatie  und  auswärtigen 
Politik  bedeuten.  Bolivia  tritt  das  ganze  beutige  Antofagnst» 
an  Chile  ab,  und  dieses  verpflichtet  sich  nicht  zur  Ober- 
gabu  der  puna  de  Ataeauia  an  Argentinien  oder  zur  Ver- 
setzung des  Grenzsteins  von  San  Francisco.  Gegen  die 
Beilegung  des  Streites  durch  Schiedsspruch  hat  sich  die 
argentinische  Presse  und  öffentliche  Meinung  seit  Beginn 
des  Jahres  1894  mit  grofser  Energie  ausgesprochen ,  und 
jetzt  willigt  Argentinien  in  den  chilenischen  Vorschlag, 
alle  Differenzen  auf  der  ganzen  Streoke  vom  27.  bis  52.* 
8.  Br.  durch  Schiedsspruch  der  englischen  Regierung  bei- 
legen zu  lassen.  Argentinien  hat  England  zum  Schiede- 
riebter  vorgeschlagen. 

Aus  der  Botschaft  des  Präsidenten  Uriburu,  mit  der  er 
am  7.  Mai  d.  J.  den  Kongreis  eröffnete  und  den  neuen  Ver- 
trag  mit  Chile  vorlegte,  sind  folgende  Daten  von  Interesse 
für  den  Geographen.  Sie  beziehen  sioh  auf  die  Thätigkeit 
der  Grenzkommissionen  im  J.  1895.  Die  erste  Kommission 
hat  in  einer  Ausdehnung  von  70  km  zwischen  29  und 
30*  S.  Br.  von  8  nach  N  sechs  Grenzsteine  gesetzt,  und 
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cwar  Auf  den  Pässen  von  La  Lagunita  (fehlt  auf  der  gro- 
ben Karte  von  ßrackebusch),  Las  Tortola»,  Vacas  heladas 
(Vacaa  muertaa  bei  Braokebuach),  la  Deidad,  Los  Banitos 
and  Laucarron  (8aocaron  bei  Braokebusch).  Die  Sub- 
kommission 2  bat  vom  Paaic  Las  Lcflaa  (34°  27'  90" 
8.  Br.  und  70*  6'  2*  W.  L.)  ihre  Arbeiten  nach  N  bis  zum 
Passe  von  Maipo  anagedehnt,  auf  dem  Pasee  von  Molina 
einen  Grenzstein  gesetzt,  an  dem  Pasee,  der  das  Borbollo- 
Tbal  mit  dem  Tbale  Cruz  de  Piedra  (fehlen  bei  Bracke- 
buach)  verbindet,  Vorarbeiten  gemacht  nnd  das  Gebiet  zwi- 
schen der  Laguna  del  diamante  und  dem  Thale  von  Maip6 
erforscht.  Die  Subkommission  3  hat  keine  Grenzsteine  ge- 
setzt, wohl  aber  Stödten  zur  genauen  Bestimmung  der  Lage 
de«  Grenzsteine  im  Passe  „Las  Dornas41  (35°  S.  Br.)  ge- 
macht und  auch  im  8.  des  Cerro  Bant«  Elena  (bei  Bracke- 
busL-h  nicht  zu  finden)  Terrainstudien  vorgenommen. 

Subkommission  4  begann  ihre  Arbeiten  am  Grenzstein 
des  Passe«  Coloco  und  bat,  nach  S  vorgehend,  die  Greox- 
region  bis  zum  Cerro  del  Lamie  nnd  Qnetrnpillau  er- 
forscht, aber  keinen  Gronzatein  gesetzt.  Colooo  und  Cerro 
del  Lamin  habo  ich  vergebens  in  vielen  Büchern  and  Kar- 
ten gesucht,  Qaetmpillan  ist  der  erloschene  Vulkan  Quetro- 
pillan  bei  Latzina  (Diccion.  geogräf.)  und  auf  Rohdes  Karte. 
(Desctipc.  de  las  Gebern.  Naoional  Buenos  Aires  1889.)  — 
Die  Subkommission  5  hat  die  Arbeiten  am  15.  April  1896 
eingestellt.  Sie  begannen  am  Cabo  Dungeness  nnd  endeten 
am  nördlichen  (resp.  westliehen)  Ufer  des  Rio  Gallegos 
Chico,  wo  der  59."  8.  Br.  diesen  Flnfs  sebneidet  (s.  die 
Karte  von  Bertrand  in  Anuar.  Hidrogr.  de  Chile,  Tome  XI). 
Vom  Cabo  Dungeness  bis  zum  Monte  Aymond  sind  10, 
von  dort  bis  zum  Schnittpunkte  des  62.°  mit  dem  70.° 
W.  L.  v.  Gr.  Bind  4,  von  da  auf  dem  52.°  nach  W  sind 
7  Grenzsteine  errichtet.  Die  Demarkation  ist  also  hier 
auf  170  km  durchgeführt. 

Der  neue  Vertrag  wird  von  der  argentinischen  Presse 
sehr  abfällig  kritisiert,  während  die  chilenische  Presse  fast 
durchweg  sobr  zufrieden  ist.  Die  Rüstungen  werden  auf 
beiden  8eiten  eifrig  fortgesetzt.  Der  friedliebende  Herr 
Quirno  Costa  hat  gleich  nach  Annahme  de«  neuen  Ver- 
trags sein  Amt  als  Gesandter  und  perito  niedergelegt,  was 


Eine  westaustralische  Expedition. 

Von  Henry  Grtffrath. 

Mr.  8.  G.  HUbbe  war  der  Führer  einer  von  der  «Od- 
australischen  Regierung  ausgerüsteten  und  ausgesandten 
Stock  Route  Espedition.  Dieselbe  sollto  das  zwischen  Ood- 
nadatta,  der  Endstation  der  Grofsen  Nord  bahn  der  Kolonie 
Südaustralien  in  27°  29'  8.  Br.  und  136°  31 '  O.  L.  v.  Gr., 
und  den  Musgrave  Ranges  liegende  Landgebiet  und  von 
da  ab  dann  das  zentrale  Westaustralien  bis  zu  dem  dor- 
tigen Coolgardie-Goldfelde  in  31°  8.  Br.  und  121°  30' 
O.  L.  v.  Gr.  durchqueren  und  feststellen,  ob  ein  Transport 
von  Fettvieh  in  dieser  Richtung  ausführbar  sei.  Au&er 
Mr.  HUbbe  bestand  die  Expedition  aus  dem  Feldmesser 
W.  R.  Murray  und  drei  Leuton,  und  zum  Transport  führte 
sie  14  Kamele. 


Die  Reise  nahm  am  18.  November  1895  von  Oodna- 
datta  aus  ihren  Anfang.  Bis  zu  den  Masgrave  Ranges 
I  herrschte  grobe  Dürre  und  Waaaernot,  und  das  Fortkommen 
hielt  schwer.  Die  Kamele  wurden  so  schwach ,  data  sie 
die  Ladung  nicht  mehr  tragen  konnten.  Wild  sah  man 
nirgends,  und  die  armen  Eingebornen  waren  dem  Hungers- 
tode nahe.  Erst  bei  Glen  Ferdinand  (E.  Gile«)  fand  «ich 
reichlich  Wasser.  Von  hier  aus  unternahm  man  südwärts 
eine  Exkursion  durch  die  Everard  Ranges  nach  einer  Stelle, 
wo  David  Lindsay  trockne  Mound  Springs  entdeckt  hatte. 
Man  stellte  eine  Bohrung  an,  stiefs  aber  in  der  Tiefe  von 
54  Fufs  auf  das  reinste  Salzwasser,  für  Menseben  wie  für 
Vieh  unbrauchbar.  Man  kehrte  darauf  nach  den  Musgrave 
Ranges  zurück  und  verfolgte  eine  westliche  Richtung.  Die 
Litannta  Springs  wurden  aufgesucht,  lagen  jedoch  trocken. 
Von  hier  aus  nordwestlich  erreichte  man  Opperanna,  eine 
von  der  8outb  Anstralian  Trigonometrical  Survey  Party  unter 
Mr.  Carratbera  notierte  Stelle,  wo  anscheinend  permanentes 
Wasser  existiert.  Man  umging  dann  die  Maud  Ranges  und 
fiel  in  das  Torokinson-Gebirge  ein.  An  den  Crowtber  oder 
Teizi  8prings  in  26°  5'  8.  Br.  and  129°  37'  ö.  L  v.  Gr. 
(J.  Forrest),  wo  gute  Weiden  liegen,  lagerte  man.  Weiter 
westlich  besuchte  man  die  nordwestlich  von  Mount  Kintore 
gelegenen  Harrielt  Springs;  sie  waren  trocken,  und  auch 
durch  Senken  liefe  sich  kein  Wasser  erhalten.  Erst  bei 
Mount  Aloysius  konnte  man  sioh  gutes  Wasser  versebaffen, 
es  sohien  aber  nicht  ausdauernd  zu  sein.  Nachdem  man  hier 
zwei  Tage  kampiert  hatte,  umging  man  die  südlichen  Ab- 
hängo der  Tomkinson,  Cavenagh  und  Borrow's  Ranges  und 
gelangte  an  die  Barlee  Springs  (J.  Forreet)  in  96°  8.  Br. 
und  127°  30'  G\  L.  v.  Gr.,  welche  wenigstens  etwas  Wasier 
lieferten.  Auf  der  Weiterreise  nach  den  270  km  entfernten 
Alexander  Springs  in  26°  2'  8.  Br.  und  124°  46'  0.  L 
v.  Gr.  kam  man  an  einen  schönen  Creek  mit  einer  Reihe 
voller  Wasaerlöoher,  deren  Inhalt  für  eine  Herde  Vieh  auf 
sechs  Monate  ausreichen  würde.  Auf  Mount  Worsnop  in 
26°  5'  8.  Br.  und  124°  47'  O.  L  v.  Gr.  wurde  die  von 
John  Forrest  dort  errichtete,  aber  eingefallene  Säule  von 
den  Reisenden  neu  aufgerichtet.  Wasser  konnte  man  sich 
hier  nur  aus  einer  Tiefe  von  60  Fufs  verschaffen.  Jetot 
schlug  man  eine  südwestliche  Richtung  ein  und  passierte 
dabei  Land,  welches  von  Weifsen  bisher  noch  nioht  be- 
treten worden  war.  An  einem  Creek  mit  gutem  Wasaor 
rastete  man  zwei  Tage  lang.  Nach  einem  Marsche  von 
150  km  stiefs  man  hautig  auf  Pfade  von  sogen.  ProBpectors, 
d.  i.  von  Porsonen,  welche  auf  die  (Joldsuche  gegangen 
waren,  und  in  dem  zum  nördlichen  Coolgardie-Goldfelde 
gehörigen  kleinen  Minenorte  Niagara  in  29°  20'  8.  Br. 
und  121°  32'  0.  L.  v.  Gr.  trat  man  wieder  in  Verbin. 
dung  mit  der  Zivilisation.  Von  Niagara  reiste  Mr.  Hübbo 
dann  südwestlich  nach  der  Minenstadt  Menzies  und  von 
da  südwärts  nach  Coolgardie,  dem  Hauptorte  des  Goldfeldes 
gleichen  Namens,  wo  er  am  20.  Juni  1896  eintraf. 


Von  den  Ellice-Inseln. 

Ober  die  weniger  bekannte  Gruppe  der  Ellioe- Inseln 
gab  Herr  Louis  Beoke,  der  sich  längere  Zeit  dort  aufhielt, 
kürzlich  in  den  „8ydney  Evening  News"  «eh&taenswerte 
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Nsthrioht  Da  in  den  stabilen  Jahren  du  oder  die  Süd- 
Beck  »bei  xwitchen  Australien  und  Amerika  gelegt  werden 
Bollen  und  einige  der  Südsee  iiteeln  als  Bindeglieder  zwischen 
den  langen  Meeresstrecken  ausgewählt  werden,  so  wird  ein 
Beriebt  Uber  diese  kleine  Gruppe,  die  gerade  auf  einer  der 
projektierten  Linien  liegen,  gerade  jetzt  von  aktuellem  In- 
teresse sein.  Als  im  Jahre  1893  Großbritannien  die  Gil- 
bert- und  Elbce-lnseln  in  Besitz  nahm,  tbat  es  diesen  Bebritt 
hauptsächlich  darum,  um  im  Kriegsfälle  das  Kabel  zu 
schützen ,  was  jetzt  leicht  ist,  da  fast  alte  verschiedenen 
Inselgruppen,  die  auf  den  vorgeschlagenen  Linien  liegen, 
unter  britischer  Flagge  stehen.  Viele  Inseln  besitzen  gute 
Häfen  und  würden  als  KohlenBtationen  wertvoll  sein ,  be- 
sonders aber  die  Ellies- luseln,  von  denen  man  im  ganzen 
weniger  hört  als  von  den  gleichzeitig  annektierten  Gilbert- 
oder Kingsmill- Inseln,  dem  Sitze  des  nenernannten  briti- 
schen Keaidcuten  oder  stellvertretenden  Kommisaars  für 
den  westlichen  Stillen  Ozean.  Die  Linieu-Insulaner  der 
Gilbert-Inseln  sind  ein  stolzes,  unruhiges,  kriegerische» 
Völkchen,  wo  eine  Insel  die  andere  hafste  und  befehdete 
mit  derselben  Heftigkeit,  welche  die  Clans  der  Hochlande 
im  16.  Jahrhundert  gegen  einander  erregte,  und  obschon 
die  Londoner  Missionsgesellscbaft  und  die  amerikanische 
von  Boaton  gut  gearbeitet  haben,  bat  der  Resident  viel  zu 
tbnn,  um  die  Bevölkerung  der  16  Inseln  zu  vorhindern, 
dafs  sie  sich  wie  in  den  guten  alten  Tagen  niederschießt 
und  diu  Kehlen  gegenseitig  abschneidet.  Als  Kapitän  Davis 
vom  „Royalist"  im  Jahre  1893  die  britische  Flagge  dort 
bifste,  bedeutete  er  ihr  zwar,  dafs  die  Kämpfe  nun  zu  Ende 
seien ,  und  Sir  John  Thürs  ton  auf  dem  „Rapid*  liefe  sie 
entwaffnen;  aber  kaum  war  der  Rauch  des  Rapid  am  Hori- 
zont verschwunden,  so  zeigte  sich  wieder  der  alte  Sauer- 
teig, und  Gewehre,  die  vor  den  Seeleuten  sorgfältig  ver- 
steckt waren,  kamen  wieder  zum  Vorschein  und  in  Gebrauch. 
Und  so  hört  man  noch  alle  paar  Monate  von  neuen  Un- 
ruhen auf  der  Gilbertgruppe,  die  wohl  in  wenigen  Jahren 
gänzlioh  unterdrückt  sein  werden,  wenn  auoh  der  Gilbert- 
insulaner  und  seine  Frau  noch  lange  die  Verfertigung  und 
Benutzung  von  Schwertern  und  Dolchen  mit  Haifischsahnen 
betreiben  und  im  unschuldigeren  Auafoobten  ihrer  Streitig- 
keiten mit  diesen  ihr  beifses  Blut  kühlen  werden.  —  Ganz 
anders  ist  die  ruhige,  friedliche  Bevölkerung  der  EJlice- 
Inseln,  und  daher  kam  nach  der  Besitzergreifung  auoh  kein 
Kriegsschiff  vor  die  Riffe  oder  in  die  Lagunen,  da  die 
Insulaner  nie  kämpfen,  das  Blutvergiefsen  hassen  nnd 
aafser  einigen  Vogelflinten  für  Tauben  keine  Feuerwaffen 
haben. 

600  Heilen  von  Samoa  in  nordwestlicher  Riohtung  er- 
scheint die  erste  Insel,  Sophia  Island  {Rocky  Indepen- 
dence),  der  südöstliche  Auslieger  der  Gruppe,  die  einzige 
Insel,  die  hoch  genug  ist,  um  auf  90  Meilen  Entfernung 
vom  Schiffe  aus  gesehen  zu  werden.  Bis  vor  wenigen 
Jahren  war  sie  unbewohnt,  obauhou  die  Bevölkerung  der 
nächsten  Insel  Nukulailai  behaupten,  dafs  in  den  alten 
Zeiten  dort  viele  lebten.  Ungefähr  31  Meilen  im  Umfange 
hat  sie  nur  wenige  Kokospalmen  und  würde  unbeachtet  ge- 
blieben sein,  wenn  eich  dort  nicht  ein  zieinblch  wertvolles 
Guanolager  gefunden  bitte.  Ein  unternehmender  ameri- 
kanischer Handler  aus  Samoa,  Moors,  Dabin  sie  in  Besitz, 
brachte  Eingeborne  bin  und  lafst  das  Lager  ausbeuten  auf 


der  in  der  Eingebornensprache  ,TJlakita"  hoifBenclen  Insel. — 
80—90  Meilen  nördlich  davon  liegt  Nukulailai  (Mitchell  I.), 
eine  Gruppe  von  13  niedrigen  Inselcben,  die  ein  vollkom- 
menes Atoll  bilden  und  mit  einem  durobgangslosen ,  fort- 
laufenden Riff  eine  5  Meilen  lange,  3  Meilen  breite  Lagune 
umsobliefsen.  Der  enge,  höchstens  eine  Meile  breite  Lnnd- 
gUrtel  ist  diebt  mit  Kokosnnfspalmen  bedeckt  und  bietet 
vom  Schiffe  aus  einen  entzückenden  grünen  Anblick,  mit 
dem  das  weifse  Ufer  seltsam  kontrastiert.  Vor  30  Jahren 
hatte  Nukulailai  400  Bewohner.  Da  kamen  eines  Tages 
zwei  seltsame  Schiffe,  eine  Bark  und  eine  Brig,  nahe  an 
das  Riff,  und  in  wenigen  Stunden  waren  fast  300  unglück- 
liche, arglose,  liebenswürdige  Insulaner  ergriffen  und  an 
Bord  der  Menscbenreuber  aus  Peru  gebracht,  um  auf  den 
Guanofeldern  der  Cbinctuv-Inseln  und  Perus  als  Sklaven  zu 
verderben.  —  Von  den  300  kehrte  keiner  zurück ,  alle 
aulser  zwei  kamen  auf  den  Cbinohaa  um.  Im  Jahre  1873 
traf  Herr  Becke  einen  der  Überlebenden  auf  den  Karolinen- 
Inseln ,  der  auf  einem  Guanosobiffe  nach  Liverpool  ent- 
kommen war  und  dann  nach  jahrelangen  Irrfahrten  zwischen 

bei  den  Eingebornen  von  Las  Mateiotas  auf  den  Karolinen 
weit  von  seiner  Heimat  niedergelassen  und  geheiratet  hatte, 
weshalb  ihm  seine  neuen  Mitbürger  auoh  nicht  die  ihm 
angebotene  Rückkehr  nach  Nukulailai  gesLultuton.  —  Ebenso 
erging  es  der  Bevölkerung  der  Oster-Insel,  von  der  in  dem- 
selben Jahre  310  Opfer  der  Menschenrauber  wurden.  Jetzt 
hat  Nukulailai  ca.  190  Bewohner,  alle  Christen,  die  lang- 
sam, aber  beständig  an  Zahl  zunehmen,  wie  auf  den  anderen 
Inseln.  —  Wenige  Stunden  weiter  nordwestlich  liegt  Fun»- 
futi  (Ellioe),  eine  ausgedehnte  Kette  von  35  Inseln,  die 
eine  grofse  Lagune  einsohliefsen,  zu  der  im  Südwesten  und 
Nordwesten  zwei  gute  Eingänge  sind.  Der  Russe  Kotzebue 
fuhr  bei  starkem  Winde  von  einem  Ende  der  Lagune  zum 
andern  und  fand  damals  »chon,  dafs,  wenn  ein  Schiff  nicht 
10  Knoten  macht,  es  fast  unmöglich  ist,  gegen  den  die 
Lagune  durchfliegenden  Strom  anzufahren.  Einmal  inner- 
halb  der  Lagune  und  aufserhalb  der  Stromrichtung  findet 
sich  Platz  für  zahlreiche  Kriegsschiffe.  Etwa  6  Meilen  von 
der  südwestlichen  Einfahrt  befindet  sich  bei  der  Hauptinsel 
j  der  Kette,  wo  auch  das  Eingebomeodorf  liegt,  ein  guter 
Ankerplatz.  Vor  50  Jahren  hatte  fast  jede  Insel  der  La- 
gune eine  Bevölkerung;  heute  sind  es  im  ganzen  400,  die 
alle  auf  der  Hauptinsel  Funafuti  leben.  —  Es  sind  gast- 
freie, gutartige,  intelligente  Leute,  die  ihre  Freude  darüber 
ausdrücken,  britische  Unterthanen  geworden  zu  sein.  In 
wenigen  Jahren  werden  sie,  wenn  sie  der  guten  Absiebten 
der  englischen  Behörden  erst  sioher  sind,  gern  den  Händ- 
lern und  Koprakäufern  die  lange  Strecke  von  dichten  Kokos- 
nulswäldern  an  der  Südgrenze  der  Lagune  verpachten. 

Seit  40  Jahren  tragen  dort  Millionen  von  Kokosnufopal- 
men  nutzlos  Früchte,  die  alljährlich  zu  Millionen  den  Boden 
bedecken,  ohne  dafs  die  Eingebornen  mehr  davon  einsammeln, 
als  sie  bedürfen  für  ihre  geringen  Wünsche,  Kleidung, 
Tabak  Ac.,  die  sie  von  einem  dort  wohnenden  Händler  be- 
zieben. Wiederholt  l»wfp»n  weifse  Agenten  von  Handels- 
firmen, besonders  von  Godeffroya  in  Hamburg,  hin,  um  eine 
besonders  schöne  Insel,  Funafala,  zu  pachten  und  dort 
Kopra  zu  gewinnen.  Trotz  freigiebiger  Bedingungen  wollten 
aber  die  Bewohner  von  Funafala  keinen  Weihen  auf  ihrer 

18« 
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Insel.  Einen  einsamen  Händler  wollten  sie  allenfalls  in 
dem  ein*ig«D  Dorfe  dulden,  aber  keinen  der  cügelloaen 
Fremden,  die  in  Begleitung  wilder  Gilbertinsulaner  kirnen, 
dort  Streit  anfingen  und  «ich  alle  Tage  an  Toddy  be- 
rauschten. So  muhten  die  Agenten  »ich  verziehen  and 
die  Küsse  weiter  faulen  lasten.  Vor  Zeiten  waren  dort  — 
830  Seelen.  Die  aus  den  9  Inselgruppen  bestehende  Gruppe, 
die  zwischen  5°  35'  und  11°  SO'  S.  Br.,  zwischen  176° 
und  180°  ö.  L.  liegt ,  leidet  nur  selten  an  Trockenheit 
und  Orkanen,  obschon  die  furchtbare  Dürre,  die  1892  auf 
den  Gilbert-Inseln  herrschte  und  noch  jetzt  nicht  zu  Ende 
ist,  auch  die  Ellice-Inaeln  teilweise  belästigte,  so  dafs  Nano-  i 
raea  und  Nanomaga  jetzt  ganz  ausgedörrt  erarbeinon.  Auch 
richtete  ein  heftiger  Sturm  im  Jahre  1890  unter  den  Kokos- 
nufspalmen  grofso  Verheerung  an,  die  nicht  die  Stärke 
hatten,  die  Hitze  zu  ertragen. 

Während  seit  vorigem  Jahre  auf  den  Gilbert  -  Inseln 
13  lokale  Regierungen  eingesetzt  sind  mit  Magistraten, 
Schreibern  und  Polizei  und  dem  britischen  Residenten  auf 
Tarawa  eine  Wohnung  erbaut  wurde,  bestanden  auf  den 
Ellice-Inseln  8  solche  Lokalregierungen.  —  Ein«  und  Aus- 
fuhr der  Gilhert-Inseln  betrug  1894  14  900  L ,  der  Ellice. 
Inseln  4900  L.  —  In  einiger  Zeit  wird  man  vielleicht 
von  Funafuti  Aufscblufs  erlaogen  Uber  ein  bisher  unge- 
löstes Naturproblera,  die  Entstehung  der  Korallenriffe,  da 
von  Sydney  aus  sich  eine  Expedition  hinbegibt ,  um  der 
bekannten  Darwinschen  Erklärung,  nach  der  die  Inseln  sin- 
ken ,  aber  nicht  sohnoller  als  die  sie  umgebenden  Korallen 
aufwärt«  wachsen ,  durch  Tiefbobrungen  neue  Stutzpunkte 
zu  verschaffen.  Auch  über  die  vulkanische  Entstebungs- 
weise  der  Atolle,  wo  der  Meeresgrund  bis  in  die  Korallen, 
regionen  emporgehoben  und  dann  von  doo  Korallen  bis 
xnr  Oberfläche  des  Meeres  bebaut  wird,  wird  man  wohl 
Genaueres  hören ;  die  Korallentiercben  können  nämlich  bei 
15  Faden  Tiefe  nicht  mehr  leben  und  Korallen  bilden. 


Conwentz'  Feststellung  eines  untergegangenen  Eiben- 
horstes in  den  Mooren  der  südlichen  Lüneburger 
Heide. 

Von  Prof.  Dr.  Oskar  Drude. 

Es  kennt  heutzutage  jedermann  die  Wichtigkeit  der 
Belehrung,  welche  ein  Vergleich  aioher  festgestellter  Moor- 
fundo  mit  den  Arealen  der  betreffenden  Arten  in  der  Ge- 
genwart bietet  Sind  die  zum  Vergleich  herangezogenen 
Schichten  geologisch  weit  zurückgelegen  (bis  zu  den  Eis- 
zeiten hin),  so  klären  sie  über  die  grofsen  Veränderungen 
in  der  Arealgestaltung  auf;  liegen  sie  wenig  weit  zurück, 
so  vermögen  sie  die  nach  den  gegenwärtigen  Verbreitungs- 
kenntnissen gemaohteD  Urteile  zu  verbessern,  oder  sie  zei- 
gen auch ,  dafa  schon  Zeiten  von  kürzerer  geologischer 
Dauer  und  ohne  erweisliche  Klimawechsel  gewisse  nicht 
unbedeutende  Verminderungen  in  der  ForaijitioMsgept.'iHung 
auszuüben  vermögen,  dafs  natürliche  Bestandesweohsel  viel- 
leicht rascher  und  leichter  erfolgen  könoon,  als  man  es 
sich  vorzustellen  gewohnt  ist. 

Eine  derartige  Belehrung  ziehen  wir  aus  den  sehr 
interessanten  Beobachtungen  des  Direktors  des  üanziger  j 


Naturbistorischen  Museums,  H.  Conwentz  *},  Aber  eine  zwi- 
schen Hannover  und  Burgdorf  im  Sumpfmoos-Moor  bei  dem 
kleinen  Dorfe  Stelle  aufgefundene  untergegangene  Wald- 
formation jüngerer  Zeit,  welche  ans  Fichten-,  Eiben-, 
Eichen-,  Birken-  und  Erlenhölzern  bestanden  hat.  In  der 
Gegenwart  gelten  die  Fichte  und  die  Eibe  alt  im 
ganzen  nordwestlichen  Deutschland  fehlend. 
Die  Eibe  hat  dort  ehemals  einen  mächtigen  Bestand  ge- 
bildet; unter  ca  50  Stämmen  sah  C.  solche  von  mehr  als 
1  m  Umfang.  Dieselben  liegen  teils,  teils  stehen  sie  auf- 
recht  und  ragen  als  gebrochene  Stümpfe  stellenweise  aus 
dem  Moor  hervor;  einen  4{  m  langen  Stamm  hat  C.  dem 
Botanischen  Museum  zu  Berlin  überwiesen,  wo  er,  in  der 
Treppenballe  an  einer  Säule  befestigt,  einen  Gegenstand 
anziehenden  Interesses  bildet.  Die  Torfbauern  kannten 
diese  Hölzer  seit  lango  und  machten  von  ihnen  häusliche 
Verwondung;  gerade  rechtzeitig  hat  die  Energie  von  Con- 
wentz die  wissenschaftlichen  Resultate  aus  dem  Moorvor- 
kommen ziehen  können. 

Zur  Ortslage  sei  bemerkt,  dafs  das  Dorf  Stelle  nach 
der  altern  Papensohen  Karte  von  Hannover  (Bl.  48)  an 
der  von  der  Stadt  Hannover  nach  Celle  führenden  Heer- 
strafse  liegt,  welche  dort  von  zwei  grofsen  Moorflachen 
im  Süden  und  Norden  eingeschlossen  ist:  das  südlich  lie- 
gende Alten-Warmbuohener  Moor  bat  in  alter  Ausdehnung 
s;4  <?eoeTr-  Meile  Längedurchmesser  bei  '/t  Meile  Quer- 
durchmesser, das  nördlich  liegende  Oldhorster  Moor  reifst 
etwa  Vi  X  Vi  Meile.  Diese  Moore  bilden  die  südlichsten 
grofsen  Moorflächen  gegen  das  Hildesbeimisohe  Gebiet  hin ; 
4  Meilen  gen  Südwesten  ziehen  schon  die  Höhen  des 
Deister-Gebirges. 

Ober  die  Entstehungszeit  läfct  sich  niohU  Genaues 
sagen.  Unter  dem  ehemaligen  Waldboden  der  Fichten-  und 
Eibenformation  liegt  ein  feinkörniger  grauer,  darunter  ein 
bräunlicher  Sand,  unter  welobem  Kreide  zu  vermuten  ist 
Ober  dem  Waldboden  liegt  eine  fufsdicke  Schicht  Sohilf- 
torf,  Uber  dieser  eine  Schicht  reinen  Sumpfmoostorfes  von 
1  m  Mächtigkeit;  die  Oberfläche  wird  von  einer  schwachen 
Heidedecke  gebildet.  „Das  Bestehen  des  Steller  Eiben- 
horstea  reioht  Jahrhunderte  zurück,  wobei  aber  nicht  aus- 
geschlossen ist,  dafs  einzelne  Exemplare  noch  bis  in  die 
Neuzeit  gegrünt  haben."  Die  Ursachen  seinee  Absterbens 
sind  dunkeL 

Die  Belehrungen  nun,  welche  »ich  aus  den  somit 
festgestellten  Thatsaohen  für  die  deutsohe  Pflanzengeogra- 
phie ziehen  lassen,  sind  zumal  nützlich  in  einer  Zeit,  wo 
von  verschiedener  Seite  der  Versuch  gemacht  worden  ist, 
die  vor  dem  Beginn  der  Forstkultur  bei  uns  herrschenden 
Vegetatiouslinien  der  Bäume  genauer  festzustellen.  Es  mag 
in  dieser  Beziehung  auf  meine  jüngste  Zusammenfassung 
dieser  Bestrebungen  und  auf  ihre  Kritik  verwiesen  wer- 
den1), soweit  es  norddeutsche  Nadelhölzer  angeht.  Nach 
jenen  Arbeiten  also  galten  die  Kiefer,  Fichte  und  Eibe  als 
vom  nordwestlichen  Deutschland  ausgeschlossen. 

Erschien  dies  in  Hinsicht  der  Kiefer  »üb  ungemeinen 
GrUndon  und  auoh  wegen  des  oft  festgestellten  Vorkom- 


>)  Bericht«  d«r  D«oUetwo  Botte.  OmtUach.  1895,  8.  40t,  »org«lect 
in  d«r  VenanunloDR  un  18.  Oktabcr. 

>)  DwWchUad»  lUtsiwieaKrapb»  I,  8.  «49— JM. 


Digitized  by  Google 


Mitteilungen. 


217 


mens  ihrer  Rente  in  nordwestlichen  Mooren  zweifelhaft,  so 
mal«  die  Oreme  der  Fichte  aod  Eibe  jetzt  eine  ganz  andre 
Darstellung  erhalten.  Denn  wenn  in  einem  verbältnisinafsig 
geologisch  jungen  Moor  Fichtenwaldreste  erhalten  sind 
—  und  auf  demselben  Heidemoor  wachsen  noch  jetzt  kleine 
FiohteD,  wie  ee  CooweoU  angibt  — ,  eo  ist  gar  kein  Grund 
vorhanden ,  die  jetzigen  Bäumoben  nicht  als  direkte  Nach- 
kommen des  al'-en  Waldes  in  jener  Gegend  anzusehen.  In 
Hinsicht  der  Eibe  aber  hat  C.  noch  von  einem  weitern 
lebenden  Vorkommen  eines  Horstes  im  Kreblinger  Bruch 
bei  Walsrode  nördlioh  von  Hannover  (im  Gebiet  der  von 
Soltau  südlich  zur  Aller  fliefsenden  Böhme)  berichtet,  den 
Dr.  C.  Weber  jetzt  wieder  entdeckt  hat,  nachdem  er  schon 
1866  in  der  forstlichen  Litteratur  aufgetaucht  war. 

Durch  solche  Vorkommnisse  wird  zwar  nicht«  Ober  die 
ehemalige  Häufigkeit  von  Waldbaumen  ausgesagt,  und  die 
alten  Formationen  können  nur  nach  einzelnen  Befunden 
jung -fossiler  Erhaltung  ungefähr  beurteilt  werden.  Hier 
liegt  nun  k)«o  ein  Beispiel  für  eine  reiche  Fichten-  und 
Eibeoforroation  vor,  und  auf  alle  Falle  erscheinen  die  star- 
ren Grenzlinien,  welche  man  einzelnen  Waldbaumen  gegen 
das  nordwestliche  Deutschland  zu  Betzen  versucht  bat, 
buchst  minderwertig,  noch  mehr  die  Metbode  der  Urkunden- 
forsobung  als  einziger  Quelle.  Hier  sind  ähnliche  Fehler 
und  LUckeu  unvermeidlich,  wie  sie  Hehns  berühmte  Ar- 
beiten durch  die  Einseitigkeit  ihrer  Methode  aufweisen. 
Denn  wenn  noch  in  der  Gegenwart  Entdeckungen  von 
deutscher  Waldbaume  zu  machen  sind,  wo 
lange  ihre  Register  offen 
au«  einer  Zeit,  wo  richtige 
i  war,  wohl 


Zu  dem  Artikel  „Fremde  Volkastamme  im  Deutschen 
Reich,  verglichen  mit  der  Verteilung  der  Glaubensbekennt- 
nisse" von  Faul  Lsnghans  (lrS'Jö)  erlaub«  ioh  mir  auf 
etwas  aufmerksam  zu  machen,  was  der  Herr  Verfusser 
übersehen  xu  haben  Scboint. 

In  den  Dörfern  Nidden  und  8chwarzort,  die  auf  der 
Kurischen  Nehrung  gelegen  sind,  wird  nach  einer  Mitteilung 
vom  dortigen  Pfarrer  Jopp  ein  lettisches  Idiom  gesprochen: 

Vater:  tehfa  —  Mutter:  mate  —  8obn:  dehls  —  ich 
bin  4c. :  aa  esu,  tu  esi,  wini  yi,  mes  esam,  jus  esat, 
winge  yr. 

Da  die  Zahl  der  Bewohner  dieser  beiden  Gemeinden 
sich  auf  oa  1500  oder  1600  belauft  und  von  ihnen  ca  1000 
den  gekennzeichneten  lettischen  Dialekt  als  Umgangssprache 
sprechen ,  so  ist  der  Anteil  der  lettischredenden  Bewohner 
ca  65  Prozent. 

Diese  1000  Kuren  verstärken  noch  die  Zahl  und  den 
Prozentsatz  der  evangelischen  Littauer,  da  sie  aus- 
nahmslos diesem  Bekenntnisse  angehören. 

Jo». 


Sommereisbildung  In  der  Eishöhle  von  Szilicze. 

Von  Prot  E.  Terkmday. 

Zu  meinem  im  Jahre  1893  in  diesen  Blättern  (Heft  12) 
erschienenen  Bericht  mufs  ich  als  Ergänzung  noch  einige 
Worte  Ober  die  Frage  der  Sommereisbildung  hinzufügen  j  os 
bot  sioh  mir  im  Jahre  1894  (vom  10.  bis  17.  Juli,  am  3.  und 
4.  August)  Gelegenheit,  dieselbe  genauer  zu  untersuchen. 

Ich  habe  schon  in  meinem  oben  zitierten  Bericht  er- 
wähnt, dafs  sieb,  wenn  im  Frühjahre  bei  nebeligem  Wetter 
der  Nebel  langsam  auch  in  die  Höhle  eindrang,  an  den 
Wänden  Eiakrystalle  bildeten.  Diese  EiskrystallbilduDg  war 
nicht  an  allen  Stellen  der  Wände  gleich  stark,  sondern 
ging  am  stärksten  dort  vor  Bich ,  wo  die  Wand  einer  Eis- 
fläche nahe  kommt,  sowie  an  einzelnen  winkeligen  Orten. 
Der  so  gebildete  Eiakrvstallüberzug  kann  sehr  lauge  unver- 
letzt bleiben  und  war  darum  auch  im  Juli 
Stellen  im  Schmelzen  begriffen.  An  solchen  Stellen 
an  den  unteren  Teilen  einige  kleine  frische  Eiszapfen  wahr- 
nehmbar, von  welchen  das  von  dem  schmelzenden  Rande 
des  EiakrystallUberzugea  herablaufende  Wasser  tropfte.  An 
einer  Stelle  schlug  ioh  die  kleinen  Eiszapfen  von  der  Wand 
ab,  und  schon  am  Morgen  des  nächsten  Tages  fand  ich 
dort  einige  Spuren  der  Eisbildung,  so  dafs  nach  zwei  bis 
drei  Tagen  die  kleinen  (2  bis  3  cm  langen)  Eiszapfen 
wiederum  zu  sehen  waren.  Die  Eiszapfen  bildeten  sich 
am  stärksten  nach  kühleren  Nächten. 

Um  mich  mit  der  Natur  dieser  Eisbildung  näher  be- 
kannt zu  machen,  stellte  ich  an  solchen  mit  Eiskrystallen 
überzogenen  Stellen  —  nahe  am  Pulse  der  eisigen  Wand  — 
Thermometer  auf  und  fand,  dafs  dieselben  an  einigon 
Stellen  0  * ,  an  anderen  —  0,»"  zeigten,  regelmäßig  aber 
nahezu  —  0,1°  standen.  Daun  zeiohnete  ich  mir  am 
17.  Juli  fünf  solche  mit  EiskrysUllcn  Überzogene  Stellen 
an  und  ging  am  3.  August  dieselben  zu  besichtigen.  Zwei 
von  den  fünf  Stellen  gaben  keinen  Erfolg;  die  eine  darum, 
weil  der  Eisüberzug  bis  August  schon  ganz  angeschmolzen 
war,  die  andere  aber,  weil  dieselbe  noch  nicht  genügend 
ins  Schmelzen  geraten  war;  an  den  drei  übrigen  Stellen 
aber  fand  ich  mehrere,  einige  cm  lauge  Eiszapfen,  obwohl 
dort  am  17.  Juli  noch  keine  Spur  von  Eiszapfen  war. 

Es  ist  also  ohne  allen  Zweifel,  dafs  in  der  Eishöhle 
auch  im  Sommer  noch  eine  Eisbildung  vor  sich  gehen 
kann,  welche  aber  keiner  besonderen  Erklärung  bedarf.  Sie 
ist  als  Abschlufe  des  grofsen  Eisbildungsprozeases  aufzu- 
lassen, dessen  ich  zum  Teil  sobon  in  meinem  vorigen 
Referat  Erwähnung  tbat.  Im  Winter 
Schnee  über  dem  Gewölbe  der  Eishöhle  und  in 
«animier  vor  der  Eishöhle,  die  Eisbildung  aber  geht  in  den 
Spalten  dos  zersprungenen  Gewölbes  und  in  dem  Eingange 
der  Eishöhle  (und  nur  zum  kleineren  Teile  auch  im  Innern 
der  Eishöhle  selbst)  vor  aich.  Im  Frühjahre  fängt  das 
Snalteneis  und  später  auch  die  Eiskruste  desHohleneinganges 
zu  schmelzen  an,  und  es  wird  jetzt  das  Innere  der  Heble 
zum  Hauptort  der  Eisbildung.  Im  Sommer  beginnt  das 
Eis  auch  im  Innern  der  Höhle  langsam  zu  schmelzen,  es 
finden  sich  aber  dort  einige  kälter  gebliebene  (mit  Eis- 
krrstalleo  besetzte)  Stellen,  an  denen  durch  das  herab- 
laufende Schmelz 
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veranueriicnKBii  übt  i  agpsoauer. 

Nachdem  der  NachweiB  gelungen  ist,  dafs  die  Drehungs- 
achse der  Erde  im  Erdkörper  fortwährend  kleine  Verlegungen 
erleidet,  ist  von  mehreren  Seiten  die  Unteriochang  darüber 
wioder  aufgenommen  worden,  ob  nicht  auch  die  au*  theo- 
retischen Gründen  wahrscheinliche,  ja  liebere  Veränder- 
lichkeit der  Daner  der  Umdrehung  der  Erde  nm  ihre  Achse 
Beträge  erreiche,  die  sieb  bis  inr  Nacbweisbarkeit  sum- 
mieren ').  Referent  möchte  hier  nur  aas  den  Ergebnissen 
eines  der  bedeutendsten  Vertreter  der  Himmelsmechanik, 
8.  Newcomb,  folgende  Sätze  anführen  (C.  R.  1896, 
Juni  1.):  «Die  Beobachtungen  der  Merkurvorübergänge" 
(die  K.  aus  den  letzten  220  Jahren  sämtlich  analysiert 
hat)  „zeigen  deutlich  kleine  Veränderungen  in  der  Rotations» 
daaer  der  Erde,  deren  Gesamtbetrag  in  längeren  Zeit- 
räumen wohl  6,  vielleicht  sogar  10  Sekunden  erreicht,  Be- 
sonders scheint  zwischen  1769  und  1789  eine  Verlangsamung 
der  Erdrotation  stattgefunden  zu  haben ,  ubonso  zwischen 
1840  und  1861 ;  von  1862  an  folgte  darauf  plötzlich  eine 
deutlich  ausgesprochene  Beschleunigung  der  Erdrotation, 
die  vielleicht  bis  1870  anhielt"  E.  Uammtr. 


In  Heft  VII,  8.  164  sagt  A.  Wiebmann  in  bezug  auf 
mich,  „dafs  es  niobt  scharf  genug  verurteilt  werden  könne, 
dafe  ein  Naturforscher  es  unternimmt,  Gesteine  mit  un- 
richtigen Etiketten  zu  versehen".  Sollte  Herr  W.  damit 
geweint  haben  —  und  die  Fassung  seiner  Worte  lädt 
kann)  eine  andre  Deutung  zu  — ,  dafs  dies  absiobtlioh 
von  mir  geschehen  sei,  so  weise  ich  eine  solche  Insinuation 
als  ganz  ungebührlich  zurück.  Wenn  an  den  in  Frage 
stehenden  Stucken  Etikettenverwechselungen  vorgekommen 

>)  Vgl.  «.  D.  D»  iehmal  I«  r:  Du  Orandnab  der  HlnanLenietheoik. 
(Sita.-Ber.  Niederrh.  Oee.  Net.-  ssd  Heilkunde,  1886),  ebfednekt  ia  „Striae* 
Bd.  XXII, Htft  1,  Aueeog  ie  .Uimairi  snd  Krde*  VIII,  Heft  6,  8.  «6  (f.; 
in  tlkeoretiecber  Betiehiiii*;  tot  «Dem  des  Band  II  tob  Tiseereade 
Trait*  dtM(«uM)a*  eelette  (Puü  1891),  ferner  Slodeki  «bei  die  Kotettoo 
der  Krde  in  Boll.  So«,  lmp.  de»  Mttunüüt«  de  Moeeos,  Jahre.  1895, 
Mr.  1  a.  e.  f. 


lind,  so  kann  dies  niemand  mehr  bedauern  als  iob  selbst. 

loh  war  vom  2.-6.  August  1871  in  Pom©  und  Umgegend 
(und  bis  zum  15.  an  der  Küste  de«  Tominigolfs  bis  Bongka 
und  auf  den  Togian-Iuaeln)  und  verlieb  den  Ort,  nachdem 
mein  Versuch,  an  den  See  von  Posso  zu  gelangen,  infolge 
meiner  beschrankten  Mittel  an  der  Trägerfrage  gescheitert 
war.  Nach  dieser  Reise  besuchte  ich  nooh  andre  Teile 
von  Celebes,  dann  die  Philippinen  und  Neuguinea  und 
kehrte  Ende  1873  naoh  Europa  zurück.  Die  von  mir  von 
1870 — 1873  gesammelten  Gesteine  und  Mineralien  kamen 
erst  1875  in  Dresden  wieder  iu  meine  Hände,  und  iob 
bin  heute,  nach  21  Jahren,  niobt  mehr  im  stände,  zu 
sagen,  was  eine  Etikettenverwechselung  zu  wege  gebracht 
haben  kann.  Da  meine  umfangreichen  Celebes-8ammlangen 
erst  in  London,  dann  in  Hamburg,  dann  in  Wien  waren 
und  sehliefslich  nach  Dresden  kamen,  und  überall  umge- 
packt wurden,  so  ist  e*  wohl  möglioh,  dafs  irgendwo,  selbst 
nooh  in  Dresden  beim  Versande  nach  Freiberg  an  Dr. 
Frenze),  von  anberufener  Hand  oder  durch  Unvorsichtigkeit 
eiu  Irrtum  durch  Verschiebung  oder  dergleichen  herbei- 
geführt worden  ist,  zumal  die  Stucke  oft  nicht  einzeln, 
sondern  nur  partienweise  etikettiert  waren  —  womit  ich 
mich  nicht  entschuldigen,  sondern  das  leidige  Vorkommnis 
nur  erklären  will  — ;  dies  berechtigt  jedoch  billigerweise 
niemand ,  miob  in  der  Weise  zu  bewerfen ,  wie  Herr  W. 
es  sich  herausgenommen  hat.  Ich  glaubte  gewifs  seinerzeit 
keinen  Grund  zu  haben ,  an  den  bei  den  Stücken  vorge- 
fundenen Bezeichnungen  zweifoln  zu  müssen,  und  habe  dort, 
wo  die  Etiketten  fehlten,  dies  bemerkt  (wie  Herr  W.  dies 
selbst  citiert).  Wenn  ich  in  einigen  Fällen  dabei  zu  wenig 
kritisch  war  —  es  lagen  ja  viele  Fundorte  von  vielen  In- 
seln vor,  und  ich  bin  Laie  auf  dem  Gebiete  — ,  so  bedauro 
ich  dies  selbst  außerordentlich  ;  allein  solches  Mifsgeeohiok 
mit  Etiketten  ist  manchem  widerfahren,  ohne  dafs  er  des- 
halb in  beleidigendster  Weise  verdächtigt  wurde.  Ich  ge- 
denke, auf  event.  weitere  Provokationen  seitens  des  Herrn 
W.  unter  keinen  Umständen  wieder  zurückzukommen,  und 
überlasse  das  Urteil  getrost  den  billiger  denkenden  Fach- 
genossen. 

Dresden,  den  2.  August  1896. 

A.  B.  Jfiyer. 
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Allgemeines. 

Spanien  hat  seine  Columbus  -  Feier  gehabt,  Portugal 
rüstet  sich  zur  Vatoo  dt  Otma-Fiür,  welche  8.— 10.  Juli  1897 
in  Lissabon  stattfinden  soll  zur  Erinnerung  an  deu  vor 
400  Jahren  erfolgten  Aufbruch  des  portugiesischen  See- 
helden zur  Entdeckung  des  Seeweges  nach  Ostindien,  ein 
Unternehmen,  welches  einen  wesentlichen  Aufsobwung  der 
Macht  Portugals  zur  Folge  hatte.  Die  Feier  soll  bestehen 
in  Veranstaltung  der  verschiedensten  Aufteilungen ,  Aus- 
gabe wissen iK'hiiftlicber  Werke,  u.  a.  auch  der  Lusiaden,  ' 
wissenaebttftlicheu  Versammlungen,  Fluttenparade,  Regalten, 
Wettrennen,  Wett.souivlavn  *c.  Aushübe  von  Münzen  und 
Briefmarken  u.  dergl.    Das  ausführliche  Festprogramm,  wel-  E 


ches  sieb  auf  ein  königliches  Dekret  vom  15.  Mai  1894 
stützt,  wird  von  der  Geogr.  Gesellschaft  in  Lissabon  aus- 
Afrika. 

Der  englische  Vizekonsul  Copland- Orawford  hat  von  sei- 
ner Station  Warri  am  westlichen  Arm  des  Niger -Deltas 
einen  Weg  zu  Lande  nach  8apelo  am  Bonin-Flusso  zurück- 
gelegt, doch  mufste  er  feststellen,  dafs  wegen  der  vielen 
zu  passierenden  Wasseradern  die  Anlage  eines  Weges,  wel- 
cher zur  Förderung  des  Handels  dienen  könnte,  nicht  mög- 
lich aei.  (Geogr.  Journ.  VII,  8.  661.) 

Infolge  des  Ergebnisses  der  Expedition  von  Clozel,  wel- 
cher die  Wasserscheide  zwischen  dem  Sanghi  und  dem  Schari 
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überschritten  und  den  Wom,  den  Oberlauf  des  Logone, 
erreiobt  hatte,  war  der  Administrator  Gmlil  mit  dem 
Transport  einee  Dampfers  naeb  diesem  Flusse  betraut  wor- 
den, in  der  Annahme,  dafs  naob  den  festgestellten  Höben- 
Verhältnissen  Schwierigkeiten  für  eine  Thatfabrt  zum  Tsad- 
8ee  nioht  vorhanden  sein  Wörden.  Gentil  hat  den  kleinen  Dam- 
pfer „Leon  Rlof*  von  Loango  naob  Brazzaville  am  Stanley 
Pool  transportiert,  dort  zusammengesetzt  und  die  Fahrt 
den  Congo  aufwärts  angetreten,  aber  unter  Änderung 
des  ursprünglichen  Planes,  deren  Begründung  nicht  be- 
kannt geworden  ist.  Gentil  hat  den  Ubangi  oder  einen 
seiner  nördlichen  Zuflüsse  als  Ausgangspunkt  gewählt,  um 
den  Dampfer  von  dort  nach  dem  von  Maistre  entdeckten 
Gribingi,  einem  der  Quellflüsse  des  8cbari,  iu  schaffen 
und  dann  die  Fahrt  auf  dem  Hauptflusse  xu  beginnen. 
(Bull.  Comm.  Afriquo  frsne.,  Juni  1896.) 

Die  Bearbeitung  einer  neuen  grofsen  Karl*  de«  Kongo 
üaatm  in  dem  stattlichen  Mafsstabe  1:2000000  bat  Ä.  J. 
WmUrt  begonnen  und  4  Blätter,  welche  als  8npplement 
snm  Mouvement  geogr.  8.  Dezember  1895,  9.  Februar, 
94.  Mai  und  16.  August  1896  erschienen  sind,  bereits 
vollendet;  von  diesen  umfassen  3  Blätter  die  nördlioliBte 
Zone  von  der  Ostgrenze  von  Kamerun  bis  zum  Nil,  das 
vierte  die  Gegend  der  8een  Leopold  II.  und  Tamba.  In 
dieser  Karte  sind  nicht  allein  die  veröffentlichten  Reise- 
berichte ausgenutzt  worden,  sondern  Wanten'  enge  Verbin- 
dung mit  der  Verwaltung  deB  Kongostaates  und  mit  den 
Kongo-Gesellsohaften  bat  ihm  dio  Möglichkeit  gegeben,  auch 
anpubliziertes  Material  heranzuziehen  wovon  namentlich  das 
Blatt:  Oberer  TJotle  einen  Beweis  liefert;  dasselbe  enthält 
»ehr  interessante  Rrgänssungen  zu  den  Aufnahmen  Junkers, 
nsmentlich  die  Erforschung  des  Kibali  durch  Mr.  Güstin 
und  des  Bomokandi  dnroh  Leutn.  Daenen.  Für  dieses  Blatt 
liegen  astronomische  Positionsbestimmungen  nooh  nicht  vor, 
so  dafs  hier  Junkers  Aufnahme  noch  die  Grundlage  bilden 
mnl»;  hoffentlich  wird  diese  Lticke  dnreh  haldige  Bestim- 
mung einiger  der  wichtigsten  Punkte  ausgefüllt,  wenn  es 
auch  nach  den  Bestimmungen  von  Le  Marine)  am  untern 
Delle  und  Mbomu  den  Anschoin  hat,  als  ob  die  Konstruk- 
tion der  Junkerschen  Aufnahmen  die  Lage  der  westlichsten 
Punkte  mit  grofier  Genauigkeit  getroffen  hat.  Die  Karte 
von  A.  J.  Wanters  verspricht  eine  vorzügliche  Darstellung 
des  Kongostaates;  es  ist  nur  zu  befürchten,  dafs  bei  Ans* 
gäbe  der  südlichen  Blätter  die  nördlichen  schon  stark  ver- 
altet sein  werden. 

Mit  unendlicher  MUbe  bat  Dr.  Ä.  Kiepert  in  der  Karte : 
«Neue  Aufnahmen  deutscher  Offiziere  in  Vuagara,  Ugogo, 
Uktht  und  Mahenge*  in  1:500  000  (Mitt.  aus  deutschen 
Schutzgebieten  1896,  Taf.  2)  eine  Darstellung  unsrer  gan- 
ten Kenntnis  dieses  Gebiets  gegeben  und  die  Routen  der 
vielen  Reisenden,  welche  seit  Burton  1857  diese  Gebiete 
durchzogen  haben,  in  derselben  niederzulegen  versucht. 
Dadurch  gibt  die  Karte  nicht  mehr  ein  Bild  der  gegen- 
wärtigen Besiedelung,  denn  unendlich  viele  von  den  Dör- 
fern, welche  bei  diesen  Reisenden  Erwähnung  finden,  werden 
wohl  nicht  mehr  existieren,  da  sie  infolge  von  Hungers- 
nöten, Krankheiten  4c.  verlassen  oder  auf  den  zahlreichen 
Raub-  nnd  Plündernngazügen  der  Wahehe  und  Wagogo 
u.  a,  vernichtet  wurden.    Vielleicht  wäre  es  ratsamer  ge- 


der  Zeit  von  Burton,  Speke,  Stanley,  Thomson,  Giraud 
u.  a.,  deren  Existenz  durch  die  neuern  Reisen  deutscher  Offi- 
ziere nicht  sichergestellt  ist,  durch  die  Kchriftsorte  als 
zweifelhaft  zu  bezeichnen.  Der  südliche  Teil  der  Karte 
enthält  diejenigen  Aufnahmen,  welche  während  des  Fold- 
zngs  gegen  Ubebe  duroh  Leutn.  Fromm,  Maafs  und  Engel- 
hardt gemacht  wurden.  Sehr  lesenswert  sind  die  Begleit- 
worte von  Dr.  R.  Kiepert,  welcher  die  Genauigkeit  der 
altern  und  neuern  Aufnahmen  erörtert  und  dadurch  auob 
dem  Reisenden  in  diesen  Gebieten  beachtenswerte  Winke 
gibt.  Ober  VHeJu  liefern  Oberst  Freih.  t.  Sckrle  und  Kom- 
panieführer  v.  Elpont  Berichte  (obend.  1896,  S.  67)  nebst 
einem  Plan  der  Hauptstadt  Kwiringa,  welche  am  30.  Ok- 
tober  1894  erstürmt  wurde.  Naob  der  Ansiobt  v.  El- 
pons'  können  die  Wabebe  nicht  mehr  als  ein  fremder 
Volksstamm  bezeichnet  werden,  sondern  sie  sind  ein  Ge- 
misch von  allen,  znm  Teil  recht  entfernt  umwohnenden 
Völkerschaften,  mit  denen  sie  sich  namentlich  durch  die 
fortgeführten  Weiber  vennisoht  haben.  Reiner  Angoni- 
(Sulu-)  Typus  kommt  nur  vereinzelt  vor,  während  nach 
v.  Scheie  die  herrschenden  Geschlechter  nnd  die  Krieger 
einen  ziemlich  unvennischten  Typus  zeigen. 

Kapit.  OAbont,  welcher  an  der  Expedition  von  Mr.  Reid 
nnd  Kapit.  Bertrand  in  das  Barett*- Land  sioh  beteiligte, 
hat  den  lauf  des  Zambesi  durch  eine  Reihe  von  Breiten 
genauer  bestimmt  und  dann  daa  Gebiet  im  Osten  des  Zam- 
besi bereist,  verschiedene  seiner  Nebenflüsse  untersucht 
und  endlich  von  Panda-ma-tenka  einen  Vorstofs  nach  N 
gemacht  bis  in  die  Nähe  des  Kafue.  (Geogr.  Journ.  1896, 
Vn,  S.  662.)  Hoffentlich  wird  bald  die  Veröffentlichung 
seiner  Routen  erfolgen,  welche  eine  der  am  wenigsten  er- 
forschten Flächen  des  Zamhesi. Gebiets  bedecken. 

Amerika. 

Durch  die  archäologische  Expedition,  welohe  Prof.  P.  N. 
nach  Pin*  hland  an  der  Westküste  von  Florida 
ausgeführt  hat,  wurden  zahlreiche  8puren  eines  präbiBtori- 
soben  Volkes  im  südwestlichen  Teile  der  Halbinsel  nach- 
gewiesen, welches  eine  Menge  Moimds  and  andre  Bau- 
werke ans  Muschelschalen  hinterlassen  bat  Dieses  alte 
Volk  scheint  in  seiner  Leliensweise  den  Bewohnern  der 
Schweizer  PfaUdörfer  ahnlich  gewesen  zu  sew.jrährend  es 

dar«  dieselben,  welche  jetzt  von  üppiger,  tropischer  Vegeta- 
tion bedeckt  sind,  künstlichen  Ursprungs  und  dnroh  lang- 
same, aber  anhaltende  Aufhäufung  entstanden  sind.  Wahr- 
scheinlich ist  die  ganze  Gruppe  der  sogen.  Ten  Tbousund 
Islands  in  dieser  Weise  künstlich  aufgeschüttet  worden. 
(Natnre,  9.  Juli  1896.) 

Leider  ohne  Beigabe  einer  Karte  schildert  Dr.  C. 
Sapper  die  gefahrvolle  Reise,  welobe  er  im  März  1896 
durch  die  Oneticomb  Mo u nimmt  in  Britisch  -  Honduras  aus- 
geführt bat.  (Globus  LXX,  Nr.  1  u.  2.)  Von  Cayo  am 
Oberlauf  des  Belize  -  Flusses  kreuzte  er  das  Gebirge  in 
west — östlicher  Richtung  naob  Punta  Gorda  an  der  Küste. 
Da  die  Reise  infolge  der  steilen  Auf-  und  Abstiege  län- 
gere Zeit,  als  angenommen  worden  war,  in  Anspruch  nahm, 
so  gingen  die  Proviantvorrate  auf  die  Neige,  und  da  auch 
der  tropische  Urwald  wenig  8ub*istenzmittel  bot,  so  geriet 
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die  Expedition  scbliefslioh  in  eine  sehr  gefahrvolle  Lage,  I 
aus  welcher  sie  nur  durch  das  glückliche  Zusammentreffen 
mit  Holzhauern  errettet  wurde.    Die  Aufnahme  Sappen 
verapriobt  unare  Kenntnis  des  Landes  wesentlich  zu  er* 
ganzen. 

Prof.  Dr.  Fr.  Regel  aus  Jena  bat  im  Juli  d.  J.  eine 
auf  9  llonate  veranschlagte  Reise  nach  Columbien  ange- 
treten; «ein  Hauptziel  ist  die  wissenschaftliche  Erfor- 
schung deB  stidlichen  Teile«  der  Cordillere  im  Departement 
Antioquia. 

Am  15.  Mai  1896  traf  Herr  Dr.  Frone.  P.  Moreno,  Di- 
rektor  des  Mnseo  de  La  Plata,  wieder  in  Buenos  Aires 
von  der  grofsen  Forschungsreise  ein,  die  er  Anfang  Januar 
angetreten  hatte.  In  der  „Nacion*  vom  17.  Mai  finden 
sich  oinige  Angaben  Uber  das  Itinerar  und  die  Resultate 
dieser  Heine,  auf  die  ich  hier  kurs  hinweisen  will,  da 
voraussichtlich  der  eingehende,  mit  Karten  ausgestattete 
Bericht  erst  in  einigen  Jahren  erscheinen  wird.  Schon 
Mitte  Dezember  1895  hatte  Herr  Moreno  von  Mendoza 
aus  verschiedene  Expeditionen ,  die  aas  26  Ingeniearen, 
Geologen ,  Botanikern  und  Kartographen  bestanden ,  zur 
Erforschung  der  südlich  angrenzenden  andinen  Regionen 
ausgesandt.  Mitte  Januar  folgte  Moreno  selbst.  Er  ging  > 
von  Mendoza  nach  San  Kafael  und  durchzog  das  Ge- 
biet zwischen  Mendoza  und  dem  47.*  8.  Br.  auf  der  Höhe 
des  Golfo  San  Jorje  und  des  Lago  Buenos  Aires.  Die 
Küsten  der  Golfe  San  Jorje  und  San  Martin  wurden  genau 
untersucht.  Über  den  Rio  Grande  und  den  Colorado  ging 
es  nach  Cboe-Malal,  der  Hauptstadt  von  Neuquen,  nach 
Codihue,  an  den  Rio  Bio-Bio,  naoh  Reigolil,  Ober  den  Col- 
16n  Curä  nach  Junin  de  loa  Andes  und  den  Seen  von 
Nabuel  Huapi,  Lacar,  Caleufd  und  Mi* ton.  —  Diese  For- 
schungsreisen sollen  da«  Kartenbild  Argentiniens  verbessern 
und  der  Regierung  Material  zur  baldigen  und  rationellen 
Ausbeutung  der  NationulU'rritorien  liefern.  Ein  grofser 
Teil  der  erhaltenen  Daten  wird  in  der  Einleitung  zu  dem 
grofsen  Werke  Uber  den  Zensus  von  1895  publiziert  wer- 
den. Flüchtig  erwähnt  wird  weiter  im  betreffenden  Artikel 
der  „Nacion*  ein  vor  etwa  drei  Jahren  entdeckter  Lago 
de  la  Plata  im  W  des  Lago  Fontana,  und  wird  gesagt, 
dafs  die  Reise  weiter  ging  nach  der  Kolonie  1 6  de  Octubre 
(Boden  sehr  fruchtbar,  Klima  sehr  gesund),  nach  dem  Lago 
Fontane,  wo  Steinkohlen  entdeckt  wurden,  naoh  dem  schö- 
nen Lago  de  La  Plata  („der  eine  Ausdehnung  von  56  Leguaa 
bat")  und  dem  Rio  Senguerr.  Hier  wurde  ein  130  kilo 
schwerer,  schöner  Aerolitb  (Meteoreisen)  gefunden  und  mit- 
genommen. Ober  den  Rio  Huemul  ging  es  zum  Lago 
Buenos  Aires  und  zurück  Uber  Genua,  Toka,  an  den  sobö- 
nsn  Katarakten  vorbei  in  die  Nabe  des  Nahuel  Huapi  und 
Aber  die  Passe  von  Perez  Rosales  nnd  Tronador  nach  Chile, 
wo  die  8een  Eapiritu  Santo  und  LJanquihue  besichtigt 
wurden.  Uber  Puerto  Montt  und  Lota  ging  es  nach  Sant- 
iago und  Buenos  Aires  zurück.  Die  25  Personen,  die 
Herrn  Moreno  begleiteten,  baben  anf  der  ganzen  grofsen 
Reise  (die,  wenn  ich  nicht  irre,  Ende  1894  an  der 
Grenze  gegen  Bolivia  begann)  in  Somma  in  ihren  ver- 
schiedenen  Expeditionen   40000  km   zurückgelegt.  Die 


Sainm'ungen  der  verschiedensten  Art  füllen  400  Kisten; 
2000  Photographien  sind  aufgenommen  worden.  Beson- 
ders genau  sind  die  Territorien  von  Neuquen ,  Rio  Negro 
und  Cbubut  erforscht  und  aufgenommen  worden.  Von 
r Indianerrassen "  sind  studiert  worden:  die  Araukaner,  die 
Gnennaquenes,  die  nördlichen  und  sudlichen  Tehoelchen. 
Zwei  bisher  unbekannte  Sprachen,  die  der  Guenoaquenee 
und  der  nördlichen  Tehoelchen,  sind  entdeckt  worden.  — 
Moreno  ist  zu  der  Überzeugung  gelangt,  dafs  der  Paso  de 
Bariloche  am  Lago  de  Goüerrez  hegt.  Im  N  des  Nahuel 
Huapi  sind  8  neue  Seen  entdeckt  worden  und  15  im  S. 
Einige  haben  einen  Durchmesser  bis  zu  34  km.  Der  ge- 
heimnisvolle Rio  Tetoleufu  ist  jetzt  von  seiner  Quelle  an 
genau  bekannt  Er  hat  au  vielen  Stellen  eine  Tiefe  bis  zu 
8  m.  Zum  Schlüsse  wird  die  Schönheit  und  Fruchtbar- 
keit der  Umgebung  des  Nabuel  Huapi  gerühmt  und  genagt, 
dafs  diesen  Landstrichen  eine  glänzende  Zukunft  bevor- 
stehe, sobald  sie  durch  die  Eisenbahn  mit  der  OstkUste 
verbunden  sein  werden.  H.  Folakowtky. 

Die  eehvedttehe  Feturl<md',jpfüi!um  onter  Fuhrung  von 
Dr.  O.  Nordentfyöld  hat  ihre  Forschungen  abgeschlossen, 
nachdem  sie  von  der  San  Sebastian  •  Bai  an  der  Ostküste 
und  vom  Admiralität» -Sund  an  der  Westküste  weit  ins 
Innere  vorgedrungen  ist.  Endlich  wurde  noch  dem  Last 
Hope  Inlet  an  der  Westküste  von  Patagonien  ein  Besuch 
abgestattet,  Uber  dessen  Ergebnis  genauere  Mitteilungen 
nooh  nicht  erfolgt  sind.  Dr.  NordenskjÖld  wird  vor  seiner 
RUokkehr  noch  die  Insel  Chiloe  besuchen. 

Dr.  H.  Steffen  bat  1895/96  eine  eecbswöcbenüicbe 
Reiao  in  daa  Gebiet  des  Rio  Manso  ausgeführt  und  na- 
mentlich seine  nördlichen  Quullllüaaa  untersucht;  wie  der 
Hanptfluis  durchbrechen  auch  diese  die  Hauptcordillera 
und  entspringen  weit  im  O,  —  ein  Umstand,  welcher  in 
dem  Grenzstreit  mit  Argentinien  bekanntlich  von  Wich- 
tigkeit ist. 

Der  bekannte  englische  Alpinist  Edte.  A.  Fit»- Gerald 
will  naoh  seinen  glanzenden  Resultaten  in  der  Besteigung 
der  Neuseeländischen  Alpen  jetzt  sein  Glück  in  Südamerika 
versuchen,  und  zwar  will  er  zunächst  den  höchsten  Gipfel 
der  Cordillera,  den  7000  m  hoben  Aooncagua,  welchen 
Dr.  Güfsfeldt  1883  bis  zu  einer  Höbe  von  6560  m  er- 
klettern  konnte,  zu  überwinden  soeben.  Sein  Begleiter  ist 
wie  in  Neuseeland  der  Schweizer  Führer  Zuibriggen. 

Oseane. 

Die  »Pola*  •  Expedition  der  österreichischen  Marine  in 
das  nördliche  Rote  Meer  ist  mit  der  Rückkehr  naoh  Pola 
am  18.  Mai  zum  vorläufigen  Absohlufa  gelangt;  sie  hat 
im  ganzen  7  Monate  in  Ansprach  genommen.  Die  grölst v 
Tiefe  im  Roten  Meere  betrug  2190  m  unter  22*  7'  N.  Br. 
und  38°  0.  L.;  der  Golf  von  Akabah,  welcher  überhaupt 
zum  erstenmal  von  einer  wissenschaftlichen  Expedition  un- 
tersucht worden  ist,  wird  durch  eine  nur  128  Faden  tiefe 
Bank  vom  Roten  Meere  getrennt  und  erreioht  seine  groftte 
Tiefe  mit  1287  m  unter  28*  39'  N.  Br.  und  34*  42'  0.  L 
Der  Golf  von  Sues  ist  Flacbsee  und  überschreitet  nirgends 
eine  Tiefe  von  82  m.  IL  Wtchnrnn. 
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Zwei  Expeditionen  1894  —  96  von  Otorge  Kofb. 
(Mit  Karte,  «.TV.  17.) 


Indem  ioh  Karte  und  kurzen  Bericht  über  iwei  in  den 
Jahren  1894 — 96  von  mir  zum  Kenia  unternommene  Reisen 
der  Öffentlichkeit  Ubergebe,  mochte  ich  im  voraus  bemerken, 
dafs  ich  selbst  diese  Reisen  lediglich  als  Lehrjahre  betrachte. 
Nicht  bIb  ob  ioh  damit  den  Wert  yon  Karte  und  Bericht 
selbst  in  Frage  liehen  wollt«,  sondern  als  Begründung  für 
die  Dürftigkeit  meiner  Mitteilung.  Als  ich  nach  Jahr  und 
Tag  einmal  wieder  an  den  Ort  Kitwi  in  Ukambani  kam, 
hatte  ich  Gelegenheit,  die  dioeen  Ort  behandelnden  Seiten 
meines  ersten  Tagebuchs  wieder  durchzulesen.  Die  Folge 
dieser  Lektüre  war,  dafa  ich  dem  Holzmangel  an  diesem 
baumlosen  Orte  durch  Verbrennung  meiner  Tagebücher 
abhalf.  Damals  hielt  ioh  mich  allein  für  einen  schlechten 
Chronisten.  Als  ich  aber  Bpäter  mit  der  Lupe  der  dort 
gewonnenen  Kenntnisse  andre  Reisewerke  studierte,  kam 
ich  zu  der  zwar  traurigen,  aber  für  mich  tröstlichen 
Erkenntnis,  dafs  auch  heutigestagB  in  mancher  Chronik 
wunderliche  Fabeln  stehen.  Deshalb  berichte  ich  jetzt  nur 
weniges,  um  so  mehr,  als  iob  hoffe,  schon  in  Jahresfrist 
wieder  in  jene  Gebiete  zu  gelangen. 


Anfang  Juli  1894  brach  ich  mit  meiner  Karawane,  be- 
stehend aus  3  Weiften  und  45  Mann  und  mit  93  Hinter- 
ladern  bewaffnet,  von  Mombasa  auf.  Unser  Ziel  war  der 
Kenia.  Die  Landstrafse  ins  Innere  ist  noch  heute  der- 
selbe Weg,  den  schon  vor  mehr  als  40  Jahren  der  Alt- 
meister ostefrikanischer  Mission  Dr.  Krapf  gezogen  war, 
und  im  grofsen  und  ganzen  auoh  der,  den  die  englische 
Regierung  augenblicklich  zum  Bahnbau  nach  Uganda  ho.  ' 
nutzt.  Dieser  Bahnbau  schreitet  übrigens  sehr  schnell  und  ! 
leicht  vorwärts,  und  es  ist  mir  ganz  unzweifelhaft,  dafs  1 
man  in  wenigen  Jahren  in  das  schöne  Kikuyu  und  zum 
8ee  wird  fahren  können.  Für  einen  Bahn  Kau  besser 
geeignetes  Terrain  dürfte  so  leicht  nicht  wieder  zu  finden 
sein.  Wir  folgten  dieser  Bahnlinie  bis  dahin,  wo  das 
Fl  Ii  Ischen  Tsavo,  vom  Kilimanjaro  kommend,  sein  Wasser 
dem  Athi  zuführt,  zogen  dann  5  Tage  an  letzterm  Flusse 
aufwarte,  übersehritten  das  Gewässer  bei  Maberioni,  den 
PaUnnuD«  Geogr.  MiUmlu»««».  1K»6.  H«ft  X 


Gebirgszug  des  Yatt«  bei  Mahde  und  trafen  am  Ende  der 
dritten  Woche  in  Ikutha,  einer  Stetion  der  ehemaligen 
Bayrischen,  jetzt  Leipziger  evangelts^hon  Mission,  ein.  Hier 
fanden  wir  liebenswürdige  Aufnahme  uuter  dem  gastlichen 
Dache  der  Herren  Säuberlich  und  Treme),  leider  auf  viel 
längore  Zeit,  als  dies  meine  Absiebt  war.  Die  englische 
ostafrikanisebe  Küste  wird  durch  einen  etwa  9  Tagereisen 
breiten  Gürtel  wasserlosen  Gebiete  von  dem  fruchtbaren 
Innern,  also  Kikuyu  und  dem  Kenia,  getrennt.  Dieses 
Wustengebiet  liegt  etwa  180 — 250  m  Uber  dem  Meere  und 
erstreckt  sich,  wie  man  auf  der  Karte  sieht,  zwischen  Tau« 
und  Athi,  ja  es  überschreitet,  wenn  man  so  sagen  darf, 
den  Tana  zwischen  dem  Sakalande  und  Hargazo  und  setzt 
sich  nach  dem  Loriän-See  und  in  das  Stuualiland  fort. 
Diese  wasserlose  Gegend  ist  ganz  eben  nnd  enthält  nur 
wenige,  ganz  plötzlich  aus  der  Ebene  emporsteigende  Ge- 
birgsstöoke  von  1200  —  2000  m  Höhe;  so  sudlioh  vom 
Athi  den  Kisigao,  Ndara,  Bora,  Ndi,  nördlich  vom  Athi 
den  Mathia,  Isumba,  Endau,  Bngamba  4c.  Diese  Berge 
sind,  soweit  sie  zum  Ackerbau  geeignete  Flachen  und  Was- 
ser besitzen,  bewohnt;  so  wohoen  südlioh  vom  Athi  auf 
Ndara,  Ndi  4o.  die  Wa-Teita.  Die  altern  Karten  enthalten 
in  dieser  wasserlosen  Steppe  eine  ganze  Reihe  von  Völker- 
namen, aber  mit  Unrecht:  die  Steppe  ist  unbewohnt,  denn 
nur  in  der  Regenzeit  gibt  es  dort  in  Folslöohvrn  und  boh- 
len Baumen  Wasser.  Wohl  trifft  man  manchmal  Jäger  an, 
die  in  der  Regenzeit  dem  Wilde  hierher  in  die  grasige  Ebene 
folgen,  so  die  Wa-Sanja,  Ntorobbo,  Wa-Galla  und  ein 
Somalibastardvolk,  das  ich  selbst  einmal  antraf,  dessen 
Name  mir  aber  leider  entfallen  ist  ,  ja  sogar  die  Maaai 
haben  vor  einigen  Jahren  noch  einen  Beutezug  in  da«  Land 
der  Waduruma  und  Qiriaina  unternommen ;  aber  ständig 
bewohnt  ist  diese  Wüste  nicht.  Ähnlich  ist  es  mit  dem 
Wildstand.  In  der  Trockenzeit  trifft  man  nur  die  kleine 
Paa-Antilope  und  den  Straufs,  allenfalls  vereinzelt  noch  die 
Giraffe  ,  den  Kongoni  (Kubantilope)  und  an  den  Flüssen 
den  Wasaerbock,  welche  das  ungeübte  Auge  des  Europäers 
nur  selten  in  der  dürren,  grauen  Steppe  entdeckt.  Anders 
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ist  die«,  wenn  anob  nnr  für  wenige  Wachen,  in  der  Regen- 
zeit.  Dann  kommt  das  Wild  in  Rudeln  vom  Kilitnanjaro, 
vom  Kenia  und  Lorlrfn  in  die  8teppe,  und  selbst  der 
greisenhafte  Elefant,  der  Führer  der  Herde,  erinnert  «icb 
im  Maienregen  de«  saftigen  Grüna  der  Steppe  und  führt 
»eine  Familie  dahin,  Diese  jährlichen  Wanderungen  der 
Elefanten  haben  grobe  Ähnlichkeit  mit  der  Lebensweise 
der  Schwalbe  und  andrer  Zugvögel.  Aber  gezwungen 
zu  dieser  Wanderung  ist  der  Elefant  nicht ;  ja  es  ist  frag, 
lieb  ,  ob  er  b  e  u  t  e  in  dor  Steppe  wirklioh  relativ  bessere 
Nahrung  findet.  Zu  einer  Zeit  aber,  wo  z.  B.  der  Berg 
Endan  mit  Ria  bedeckt  war,  dessen  Moränen  besonders  am 
Südfufs  gut  erhalten  sind1),  war  zweifellos  das  standige 
Weidegebiet  des  Elefanten  in  diesen  Ebenen.  Mit  dem 
zunehmenden  Wassermangel  zog  er  sich  in  die  nochebenen 
zurück;  aber  noch  jetzt  kehrt  er  jährlieh  in  seine  alten 
Weidogrtlndo  zurück. 

Bereits  in  Ikutha  erfuhr  ich,  dafs  unter  meinen  Leuten 
die  Rede  von  Desertion  gewesen  sei,  doch  rnafs  icb  in 
meiner  TJuerfahrenheit  diesem  Gorlichte  keinen  Glauben  bei. 
Zwei  Tage  später,  eine  Tagereise  von  Ikutha  entfernt,  ent- 
lief nachts  die  ganze  Karawane  bis  auf  den  Roch  und  die 
Diener.  Der  Grund  lag  in  der  groben  Furcht,  welche  die 
Suahili  vor  den  Bewohnern  de*  Kenia  haben  nnd  die,  wie 
die  Erfahrungen  von  Dr.  Peters,  der  Cbanler- Expedition 
sowie  meine  eigenen  beweisen,  nicht  ganz  unberechtigt  ist. 
Durch  die  liebenswürdige  Hilfe  des  Herrn  Sauberlich,  dor 
sich  grofsen  Einflnfs  und,  was  unter  Negern  wohl  am 
schwersten  ist,  die  Zuneigung  der  Wakamba  in  hohem 
Mafse  erworben  hat,  gelang  es,  diese  gegen  Lohn  zu  Träger- 
diensten zu  gewinnen  and  sämtliche  Lasten  wieder  zur 
Mission  zurückzuschaffen.  Am  andern  Tage  sundte  ich  den 
einen  meiner  Begleiter  zur  Küste  zurück,  am  neue  Leute 
und  besonders  Tragesel  zu  besorgen.  Nach  sechs  Wochen 
war  aües  zur  Stelle ;  dagegen  trennten  sich  nun  meine  bei- 
den Begleiter  von  mir. 

Der  eine,  welchen  leider  Familienverhältnisse  zur  Heim- 
kehr zwangen,  erreichte  wohlbehalten  dio  Küste,  der  andre 
ging  entgegen  der  Abmachung  mit  den  Leuten,  welche  ich 
ihm  mitgab,  nach  der  englischen  Miasionsutiition  Kibwesi 
und  überredete  Herrn  Dr.  med.  Charters,  mit  ihm  auf  die 
Jagd  zu  ziehen.  Beide  kehrten  nioht  wieder  ins  LugiT 
zurück,  und  trotz  eifrigen  Suohens  wurde  nie  wieder  eine 
Spar  von  ihnen  entdeckt  Ein  kleiner  Zusammenstofs,  den 
ich  drei  Tage  vor  dieser  verhängnisvollen  Jagdpartie  mit 

>)  Der  Kadan  bssiltt  4a  »einer  Sidstiu  »ortwoUinbcb«  Qcbitds. 
Ob  dlfrw  elxklicb  in  den  obtn  »gefthrt«)  Sinn*  in  deuten  srad,  muh 
natürlich  ein«  gsauer«  L'ntervuebuDir  lebren.  Dm  Gl«taebccRTim  irflirds 
•bnorm  tief  »nrbnaes.  Uocb  wallt«  ich  bin  nicht  «pUrlnwtfi,  darauf  »of- 
»«kaun  u  m»cb».  ascb  lud«*  du*  niebti  »n  dar  Tbtlascbn,  d.u  iit 
St.pp.  ia  «umt  ftQbirn  Ptiiod.  wMMmicbw  war  ab<  jttst, 


1  einem  Hundert  herumschweifender  Mnsai  in  der  Gegend 
von  Tkanga  hatte ,  macht  es  mir  wahrscheinlich ,  dafs  sie 
von  diesen  ermordet  worden  sind.  Ich  erreichte  Ende 
September  den  stark  bevölkerten  Ort  Mansollo  im  Lande 
Mumoni.  Von  hier  aus  versuchte  icb  zuerst  duroh  das 
Saka-Land  zum  Tana  zu  gelangen.  Ich  ging  mit  sechs 
Begleitern  flufsabwärts  zum  Mangunguru ,  einem  Neben- 
flüsse des  Kiloluma  (Kitoluma  wird  der  Tana  vom  Einflufs 
des  Tika  bis  Margazo  genannt).  Als  wir  aber  an  das  erst« 
Dorf  der  Saka  kamen,  gerieten  diese  bei  meinem  Anblick 
in  solche  Aufregung ,  dafs  ich ,  um  Blutvergiefsen  zu  ver- 
meiden, umkehrte,  nachdem  wir  einem  alten  Mann,  der  in 
unsre  Hände  lief,  beschenkt  and  ihm  mitgeteilt  hatten,  wir 
würden  an  den  Fällen  Flufspferde  jagen.  In  Mansollo 
Schlots  ich  Freundschaft  mit  einem  gewiesen  Gomo,  einem 
j  freundlichen  und  amutanten  Manne,  der  später  viele  Mo- 
I  nate  mein  Jagd-  und  Reisegonoss«  war.  Dieser  brachte 
mich  an  die  Kiloluma-Falle,  da,  wo  die  KarawanenatrslBe 
(nach  den  Berichten  von  Peters,  Dundas  und  üobley)  über 
den  Tana  fuhrt.  Hier  traf  ich  wieder  mit  den  Saka  zu- 
BHmmen.  Ich  hatte  zwei  Flufspferde  geeebossen,  die  aber 
leider  in  der  Mitte  dea  Flusse«  auf  einer  Untiefe  lagen, 
nnd  ioh  wufste  aus  Furcht  vor  den  unzähligen  Krokodilen 
nicht,  wie  ich  meiner  Beute  habhaft  werden  sollte.  Plötz- 
lich sab  icb  eine  Ansahl  Wa-Saka  ohne  Waffen  mit  grü- 
nen Zweigen  ans  dem  Bnsob  kommen.  Als  sie  sahen,  dafs 
ich  ein  friedlicher  Jäger  war,  erklärten  sie,  den  Rest  ihrer 
Leute  auch  holen  zu  wollen,  und  bald  waren  ihrer  30  ver- 
sammelt. Wir  sprachen  uns  Uber  den  „Fall  Peters"  aus, 
und  da  icb  erklärte,  dafs  mir  der  genannte  Horr  persön- 
lich nioht  bekannt  «ei,  afsen  wir  „Mumme'',  d.  L  Bluts- 
brüdersebaft,  und  nun  versprachen  die  Alten,  meine  Bluts- 
brüder, ihre  Jungen  sollten  mir  die  beiden  Flufspferde 
und  —  noch  ein  drittes,  welche«  ich,  da  e«  auf  der  an- 
dern Flufaseite  tot  lag,  noob  gar  nioht  gesehen  hatte, 
herbeiholen.  Splitternackt,  das  blanke  Messer  in  den  Zäh- 
nen, sprang  die  ganze  Gesellschaft  in  den  Strom,  schwamm 
zur  Sandbank,  trotz  der  Krokodile,  verhöhnte  die  grunzen- 
den Flufspferde  und  wälzt«  und  schob  die  toten  durah  den 
Flufs,  und  eine  Viertelstunde  später  lag  meine  Beute  vor 
mir.  Die«  gefiel  mir  nnd  meinen  Leuten,  und  auch  die 
Saka  fanden  ihre  Rechnung  dabei,  da  sie  stets  den  gröfsten 
Teil  de«  Fleische«  erhielten ;  nnd  so  trieben  wir  die  Jagd 
gemeinsam  mehrere  Wochen.  Die  Saka  sind  ein  mutiges, 
liebenswürdiges  Volk.  Leider  loben  sie  mit  allen  ihren 
Nachbarn  in  Fehde.  Täglich  werden  ihrer  weniger,  und  sie 
sind  dem  Untergang  geweiht,  wenn  nioht  die  Mission  durch 
einen  kraftvollen  Vorstof«  die«  begabte  Volk  erhält  und 
einer  bessern  Bestimmung  gewinnt. 

Mit  den  Jagden  am  Flusse  war  der  Oktober  zu  Ende 
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gegangen,  nnd  die  Regenzeit  war  in«  Land  gekommen.  Der 
Ten«  stieg  schnell;  die  drei  Arme,  in  welche  die  Fülle 
■ich  teilen,  füllten  eich  bit  zum  Rand«  und  ergoeaeo  don- 
nernd, ihrem  Namen  Ehre  machend,  ihre  rotbraunen  Was- 
ser Ober  die  weihen,  blanken  Granitbänke.  Der  Flufs  wurde 
nnpaiaierbar,  wie  ja  «obon  Dr.  Peter«  tu  eeinora  Leidwesen 
hatte  erfahren  mDaaen.  Meine  Freunde,  die  Wa.Saka,  zogen 
heim,  um  ihren  Frauen  beim  Bestellen  der  Äoker  ga  helfen. 
Meine  Jagd  auf  Flufspferd«  wurde  des  hoben  Wasserstau- 
dea  wegen  immer  schwieriger,  nnd  eben  war  ein  neues, 
jettt  Dach  der  Viehseuche  seltenes  Wild,  der  Büffel,  mir 
Tor  die  Büchse  gekommen,  da  erschienen  auf  der  andern 
Flofsseite  Suahiliboton  und  zeigten  einen  Brief  mit  dem 
Wunsche,  ihn  mir  zu  Ubergeben.  In  einem  Kajak,  das  ich 
mir  nach  Eekimoart  in  meinen  Mufaeatunden  gefertigt  hatte, 
setzte  ioh  über  den  Strom  und  empfing  Nachricht  von 
Mr.  A.  U.  Neumann,  der  zur  Zeit  am  Kenia  auf  der  Ele- 
fautenjagd  war,  des  Inhalts,  dafs  diu  Euibulcnte  vier  seiner 
Trager  ermordet  hatten  and  dafs  bei  der  weitern  Kot- 
Wickelung  der  Dinge  meine  Anwesenheit  dort  nützlich  sein 
könne.  Was  als  Kajak  im  kleinen  sich  bewährt  hatte, 
führten  wir  jetzt  im  grofsen  aus ,  denn  der  Flufs  war  nur 
im  Boot  zu  überschreiten.  Wir  flochten  mit  Hilfe  von 
Aloefasern  aus  Ruten  ein  grofsoa,  korbartiges  BootsgerUst 
mit  starkem  Kiel,  Vorder-  und  Hintersteven  zusammen, 
überspannten  das  Ganze  mit  dem  Ronnensegel  meines  Zel- 
tes, und  das  Boot  war  fertig.  loh  kann  diese  Art  dea 
Bootbaues  nur  empfehlen,  nur  mufs  man  beim  Ankauf  der 
Zelt«  darauf  bedacht  sein,  recht  gutes,  grünes  Tuch  für 
das  Sonnensegol  zu  wählen.  Ee  ist  dies  etwas  schwerer, 
aber  unter  Umständen  ein  Retter  in  der  Not 

Fünf  Tage  später  war  ich  mit  meinen  Leuten  in  8eitju, 
wo  wir  Mr.  Neumaan  mit  seinen  Leuten  im  alten  Lager 
der  Chanler-Expedition  antrafen.  Wir  bestraften  die  Meuchel- 
mörder durch  Wegnahme  einer  grofsen  Anzahl  von  Eseln, 
Kuben ,  Schafen  und  Ziegen  und  zogen  dann  nach  Nsara, 
wo  wir  an  einer  schönen  Thermalquelle  in  einem  lieb- 
Hoben  Tbale  der  Tianiaberge  lagerten.  Hier  hatte  ich 
Gelegenheit,  oinen  Mann  keimen  zu  lernen,  der  unter  den 
Völkern  am  Kenia  eine  grofse  Rolle  spielt.  Daminuki  ist 
Medizinmann,  Arzt  oder  eine  Art  Häuptling,  jedenfalls  ein 
sehr  intelligenter  und  einflußreicher  Mann  der  Wa-Keaf, 
den  kriegerischen  Volkes,  welches  im  Norden  zwischen  dem 
Kenia  und  den  Tiania-Bergen  wohnt  und  seinerzeit  der 
Chanler-Expedition  Schwierigkeiten  bereitet  hatte.  Als  ich 
ihn  nach  dem  Grunde  der  damaligen  feindliohen  Haltung 
fragte,  meinte  er,  die  ungestüme  Jugend  habe  Krieg  an- 
gefangen ,  auch  sei  die  Meinung  verbreitet  gewesen ,  die 
Weifsen  seien  gar  keine  Menschen,  sondern  böse  Geister. 
Hier  trat  bei  mir,  meinem  Hönde  und  meinen  Leuten  eine 


eigentümliche  Krankheit  auf,  deren  Keime  wir  sicherlich 
in  den  SUmpfsn  des  Kiloluma  empfangen  hatten.  In  der 
Haut,  besonders  an  den  Schultern,  und  bei  meinem  Hunde 
an  der  ganzen  Baucbfläcbe  bildeten  sich  erbsen-  bis  bohnen- 
grobe Knoten,  welche  eine  leicht  juckende,  unangenehm« 
Empfindung  hervorriefen  und  naoh  einigen  Tagen  auf  Druck 
die  Larve  einer  Dasselfliege  entleerten.  Die  Erkrankung 
war  reoht  unangenehm,  wonn  auch,  nachdem  ihre  Ursache 
erkannt  war,  schnelle  Heilung  eintrat  Die  Larve  ist 
19 — 14  mm  lang  und  bat  Ähnlichkeit  mit  Lucilia  homini- 
vorai.  loh  habe  sie  Dermatobia  Keniae  genannt.  Wir 
zogen  von  Nsara  naoh  Janjai  (spr.  Dschenach-E{),  am  Fufse 
dee  Kenia,  dem  Paradies  der  Rhinozerosse,  und  von  da 
zu  dem  Dorfe  Tomboris  in  dem  Streifen  Urwaldes,  der 
den  Kenia  mit  der  Bewaldung  der  Tianiaberge  verbindet. 
Ich  scblofs  Blutsbruderschaft  mit  Tamboni,  einem  alten, 
drolligen  Manne.  Seitdem  jammerte  er,  so  oft  er  mich 
sah,  und  bat,  ich  möge  doch  die  Elefanten  wegschieben, 
welche  ihm  nächtlicherweile  seine  Gärten  verwüsteten. 
Er  hatte  recht,  sie  sind  sm  Konia  eine  grofao  Land- 
plage.  Das  Sobiefsen  der  Elefanten  ist  aber  in  dortiger 
Gegend  eine  eigene  Sache.  Das  Unterholz  ist  für  den 
Jäger  zu  dicht,  und  Mr.  Neumann,  dor  zweifellos  eine  au/ser- 
gewöhnliche Erfahrung  in  dieser  Sache  besitzt,  bat  deshalb 
dies  Jajrdgebiet  aufgegeben.  Ich  will  hier  die  Jagd  auf 
schweres  Wild,  wie  Flufspferd,  Nasborn  und  Elefant,  kurz 
charakterisieren,  denn  man  trifft  an  der  Küste  stets  Sonn- 
Ugsjager,  welche  infolge  verkehrter  Ansichten  mit  der 
verkehrtesten  Bewaffnung  ihr  Leben  zwecklos  im  in  Spiel 
setzen.  Als  Bewaffnung  nehme  man  das  neue  deutsche 
Repetiergewehr  mit  Bleispitzkugeln,  wie  es  i.  B.  von 
V.  Chr.  Schilling  in  Suhl  preiswert  geliefert  wird.  Diese 
Waffe  genügt  in  Ostairika  in  jeder  Lage.  Herr  Schil- 
ling liefert  sie  Übrigens  jetzt  auch  mit  prismatischem, 
weifsem  Elfenbeinvisier,  das  ich  oft,  besonders  im  Laub- 
w&lde,  für  bedeutend  besser  halte  als  das  alte  deutsche 
Visier. 

Das  Flufspferd  schiefst  man  vom  Ufer  aus  aufs  Blatt 
oder  besser  ins  Auge.  Dies  ist  ungefährlich.  Aggressiv 
ist  es  nur  im  Halbdunkel  am  Land«  oder  wenn  man  das 
Tier  zu  Fufs  im  Flusse  verfolgt;  man  wate  dann  nicht  im 
Wasser  von  Uber  1  m  Tiefe.  Ich  sab  an  der  Küste  bei 
meiner  Rückkehr  einen  englischen  Herrn,  der  am  Tann 
auf  ganz  schauderhafte  Weise  von  einem  Flufspferde  zu- 
gerichtet worden  war.  Das  Nashorn  ist  bei  Tage  außer- 
ordentlich kurzsichtig,  ea  erkennt  auf  20  Schritt  keinen 
Menschen,  Geruch  und  Gehör  sind  dagegen  sehr  scharf. 
Man  nähert  sich  lallt  unter  dem  Winde  und  vorsichtig 
auf  30  bis  20  Sohritt  und  fertige  das  Tier  durch  Schub 
aufs  Blatt  oder  besser  ins  Ohr  ab.    Unvorsichtig  ist  es, 
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wie  iob  kürzlich  in  einem  Reisewerke  las,  da«  Tier  auf 
160  m  za  bescbiefsen.  Man  verwundet  es  dann  nutzlos 
und  schafft  sioh  einen  wachsamen  und  erbosten  Gegner. 
Ein  verwundetes  Nashorn  begebo  man  ebenso  wie  einen 
Elefanten  mit  der  äufsersten  Vorsicht.  Ich  selbst  bin  von 
einem  in  die  Luft  geschleudert  worden  und  dankte  mein 
Leben  nur  dem  Umstände,  dafs  dies  eine,  ganz  besonders 
grofse  Exemplar  zufällig  kein  Horn  hatte.  Der  Elofant 
endlich  wird  am  Kenia  im  dichten  Buschwald  anf  20  bis 
10  Schritt  Entfernung  durch  Schul«  dicbt  vor  das  Obr 
oder  aufs  Blatt  abgefertigt.  Besonders  sind  die  Riohtung 
des  Windes  und  der  etwa  nötige  Rückzug  zn  beachten. 
Wer  nicht  Herr  seiner  Rilohse  und  seiner  Nerven  ist,  bleibe 
davon.  Als  Kuriosura  mag  erwähnt  werden,  dafs  Mr.  Neu- 
mann an  einem  Morgen  in  Nsara  in  einem  kleineu 
Wäldchen  12  Elefanten  scbofa.  Soeben  erhalte  ich  die 
Nachricht,  dafs  dieser  vorzügliche  Schutze  am  Rudolf- 
See  durch  einen  jungon  Elefanten  schwer  verwundet  dar- 
niederliegt. 

Wir  gingen  dann  nach  Monis»  und  Kaveri.  Kaveri 
liegt  2400  m  hoch,  und  die  Temperatur  sinkt  nachts  auf  0°. 
Drei  verschiedene  Völker  leben  dort,  zwar  nach  Dörfern 
gesondert,  aber  sonst  dicbt  zusammen.    Es  sind  dies: 

1)  die  Wa-Kitd,  die  sich  selbst  Abkömmlinge  der  Wa. 
kamba  nennen;  . 

2)  die  Masai  (Hirten); 

3)  die  Wa-ntor6bbo  (Elefantenjäger). 

Tn  Monisu  schlofs  ich  Freundschaft  mit  einem  Manne 
Namens  Rey-Muisu  (d.  i.  Der  im  Walde  geborene),  der  mich 
spater  bei  meiner  RUckkebr  zur  Kliate  begleitet  bat.  Er 
ist  mir  ein  treuer  Freund  gewurden,  und  auf  meiner  zwei- 
ten Expedition  benutzten  wir  die  langen  Abende  der  Regen- 
zeit, um  uns  über  seioc  Heimat  zu  unterhalten.  Er  teilte 
mir  folgendes  mit :  Sein  Volk  habe  keiuen  Namen  (Kitu 
ist  nur  der  Name  eines  Bezirks) ,  sie  glauben  aber  aus 
Ukambani  zu  stammen.  Früher  habe  ein  Hirtenvolk  von 
kloiner  Statur  und  mit  schlechter  Bewaffnung  hier  gelebt, 
die  Samaggi ;  diese  hätten  seine  Vorfahren  allmählich  durch  \ 
Zuzug  aus  Ukambani  verdrängt  und  unterjocht.  Die  Nto- 
röbbo  seien  erst  zu  seiner  Zeit,  als  er  Knabe  war,  von 
Norden,  vom  Lorian  gekommen,  um  Elefanten  zn  jagen, 
und  man  habe  sie  geduldet,  da  sie  friedliche  Leute  seien. 
Die  Mitsai  seien  erst  vor  wenigen  Jahren  ius  Land  ge- 
kommen (durch  die  deutsche  Emin-Pascha-Expedition  und 
den  darauf  folgenden  Streit  unter  den  Masai  von  I*ikipia 
vertrieben).  Sie  seien  gewalttbätig,  und  augenblicklich  soi 
es  am  Kenia  mit  Mord  und  Raub  so  schlimm  bestellt  wie 
noch  nie  zuvor.  Mit  den  Wa-Kikuyu  hätte  sein  Volk 
garnichts  gemein,  er  kenne  sie  blofs  dem  Namen  nach. 
Früher  sei  es  mit  den  Elefanten  gar  arg  gewesen,  man 


habe  nooh  in  seiner  Kindheit  nur  zu  mehreren  in  den 
Wald  gehen  können,  um  Holz  zu  sohlagen,  nnd  oft  seien 
die  Weiber  auf  den  Waldäckern  von  den  Elefanten  abends 
gestört  wordon. 

Die  Masai  schlössen  Blutsbruderschaft  mit  mir  in  Ka- 
veri, doch  lebten  andre  von  ihnen  damals  in  Sura  und 
Janjai.  Ich  habe  später  den  Rest  des  Stammes,  um  ihn 
zu  retten,  auf  meiner  zweiten  Expedition  mit  grofser  Mühe 
in  Janjai  vereinigt.  Es  sind  nur  noch  420  erwachsene 
Krieger.  Die  Masai  erkundigten  sieb  sofort  nach  Dr.  Pe- 
ters, meinten  aber,  ich  sei  von  einem  andern  Stamme,  da 
ich  ein  —  audres  Augenglas  trage  (Brille).  Ich  wurde 
Blutsbruder  ihres  jugendlichen  Oberhauptes,  Goraahi, 
nebst  seinem  Bruder  der  einzige  aus  dem  alten  Fürsten- 
gesobleebte.  Allerdings  lebt  noch  ein  alter,  etwas  beleib- 
ter Herr,  ein  Onkel  Oorasbis,  dort,  der  sich  rühmt,  er 
kenne  das  grofse  Wasser  im  Osten  und  im  Westen  (den 
Victoria).  Ich  habe  die  Mäsai  treu  gefunden;  auch  in 
Machakos,  wo  sie  auf  dem  englischen  Fort  als  Soldaten 
gegen  die  schurkischen  Kikuyu  gebraucht  werden,  hat  man 
gute  Erfahrungen  mit  ihnen  gemacht.  Immerbin  tuufs  man 
sie  als  ein  Volk  betraohten,  das  der  Kultur  ebensowenig 
zugänglich  werden  wird  wie  die  Indianer  Amerikas.  Nach 
unaern  Kulturbegriffen  sind  sie  gemeine  Raubmörder,  wio 
jene,  wenn  ihnen  anoh  manche  guten  Eigenschaften,  wie 
Mut,  Tapferkoit  und  Sinn  für  Freundschaft  sowie  grofse 
Ehrliohkeit  in  dem  Erfüllen  eines  gegebenen  Versprechens, 
nicht  abzusprechen  sind. 

Ee  erübrigt  nooh,  einige  typische  Figuren  im  Völker- 
gemisch des  Kenia  zu  besprechen,  welche  kaum  den  An- 
spruch erbeben  können,  als  Völker  angesprochen  zu  wer- 
den. Es  sind  die  Handwerker,  die  Schmiede,  und  die  Nto- 
röbbo,  die  Elefantenjager.  Ich  hatte  einst  Gelegenheit, 
eine  Familie  der  Sobmiede  vor  den  hoiratslustigen  Kita- 
jünglingen  zu  retten,  die  den  Schmied  und  seine  Leute 
niedermetzeln  wollten,  um  besobneidnngs-  und  heiratsfähig 
zu  werden.  Als  iob  die  gauze  Familie  mit  Weib  und  Kind 
abendB  im  befestigten  Lager  in  Sicherheit  hatte,  habe  ich 
mir  vielerlei  von  diesen  Paria  erzählen  lassen.  „Ich  stamme 
aus  Ligono  in  der  Mesalni" ,  erzählte  der  Alte;  »das  ist 
eine  Landschaft  im  Lande  der  Masai.  Wir  sind  dort  alle 
Schmiede,  wir  fertigen  Messer,  Schwerter,  Speere  und 
Schmucksachen,  alles  aus  Eisen."  Ich  habe  selbst  Arm- 
bänder, die  der  Meister  vor  meinen  Augen  gefertigt  hat. 
Die  Arbeit  sowie  die  Werkzeuge  sind  den  von  Iivingstone 
bereits  beschriebenen  durchaus  gleich.  Sobald  eine  Anzahl 
junger  Gesellen  ausgebildet  ist,  ziehen  sie  mit  Weib  und 
Kind  in  die  Fremde,  um  sich  einen  Wirkungsirreis  zu 
suchen,  aber  sie  bleiben  auch  unter  den  fremden  Völkern 
eine  besondere  Kaste.    Merkwürdig  ist,  dals  die  Schmiede 
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der  Wakamba  nicht  diesem  Volke 
wirklich  Wakamba  aisd. 

Schliefalich  habe  ich  nooh  die  Ntorobbo  zu  erwähnen. 
Fast  fürchte  ich ,  dafs  ich  ein  verkehrte«  Bild  Ton  diesen 
eigenartigen  Menschen  entwerfen  werde,  denn  die«*  svhweig- 
•amen,  verschlossenen  und  doch  wieder  so  kindlich  ltutigen 
Charaktere  besitzen  meine  ganze  Sympathie. 

Durch  die  Mitteilungen  v.  Höhnels  war  in  mir  der  Wnnsoh 
lebhaft  geworden,  dies  Volk  näher  kennen  zu  lernen.  loh 
deshalb  bereits  in  Manzollo  und  am  Kiloluma  nach 
Lande  Murdoi  und  seinen  Einwohnern  geforscht,  aber 
i,  und  damit  hat  ea  folgende  Bewandtnis:  Un- 
gefähr an  der  Stelle,  wo  auf  andern  Karten  „Murdoi" 
steht,  liegen  einige  Felsen,  die  man  von  Ngomeni  aus  gut 
sehen  kann  und  deren  einer  der  Mrirrotoi  genannt  wird. 
An  jenem  Felsen  gab  et  vor  Jahren  Elefanton  in  Menge. 
Deshalb  zogen  die  Ntorobbo  vom  Kenia  mit  Weib  und 
Kind  dorthin.  Sie  erlegten  36  Elefanten ,  verzehrten  du» 
Fleisch  nnd  kauften  für  dio  Zähne  von  den  Wakamba  Kühe 
und  Ziegen.  Als  sie  mit  dem  Vieh  zum  Kenia  heimziehen 
wollten,  trafen  sie  mit  der  Dr.  Emin-Pascha-Expedition  zu- 
«Ammen:  da»  Weitere  ist  bekannt. 

Begreiflicherweise  begegneten  mir  die  Ntorobbo  mit 
jfrofsem  Mifatranen.  leb  besuchte  sie  1894  in  ihrem  Dorfe 
and  beschenkte  die  Kinder,  aber  alles  vergebens.  Sie  er. 
klärten  Mr.  Neu  mann,  kein  Elfenbein  zu  besitzen,  und 
mich,  der  nach  ihrer  Ansicht  ganz  zwecklos  in  das  Land 
gekommen  war,  betrachteten  sie  nooh  viel  mifstrauiseber. 
Wir  zogen  ohne  Resultat  wieder  von  Kaveri  ab.  Im  näch- 
sten Sommer  war  ich  glücklicher.  Ich  traf  beim  Obergang 
Uber  die  Fälle  auf  meiner  zwoiten  Expedition  eine  Sklaven 
führende  Wakamba- Karawane  und  nahm  dieser  ein  junges 
Weib  Namens  Sangigi  ab.  Sie  war  zum  Skelett  abgema- 
gert und  gänzlioh  erschöpft  Nachdem  wir  sie  gekleidet 
und  mit  Fleisch  und  —  Schnupftabak  tJRstärkt  hatten,  er- 
zählte sie  uns,  sie  sei  in  Msrsabit  von  den  Wakamba  ge- 
raubt worden  (Marsabit  lieg  am  Ostrande  des  Rudolf.geet). 
Sangigi  wurde  infolge  unsres  unerschöpflichen  Vorrats  an 
Flulapferdneisch  von  Tag  zu  Tag  zutraulicher  und  liebens- 
würdiger, und  die  grofse  Blechdose  voll  Schnupftabak,  welche 
in  meinem  Zelt  zu  ihrer  freien  Verfügung  stand,  gewann 
mir  bald  ihr  ganzes  Herz.  So  kam  es,  dafs  sie,  als  ich 
einige  Monate  darauf  ihre  Stammesgenossen  am  Kisiruni 
wieder  besuchte,  unsre  Güte,  nnsre  Fleischvorräte  und  un- 
sern  Tabak  nicht  genug  rühmen  konnte.  Die  unmittelbare 
Folge  war,  dafs  der  junge  Häuptling  Ndrossi  Blutsbruder- 
schaft mit  mir  schlofs.  Von  da  an  waren  diese  Leute  wie 
umgewandelt.  Allabendlioh  safsen  sie  in  meinem  Grashause 
und  erzählten  mir  bo  viel  von  ihrer  Heimat  im  Norden,  vom 
Lorian  und  anderra,  dafs  ich  es  bedauerte,  nicht  gleioh 


auf  jene  Gegend 
können  »). 

Wir  blieben  3  Wochen  in  Kaweri  und  zogen  dann  Uber 
Surs  zum  Berge  Kioa  und  von  da  zum  Kiloluma.  Am  Ufer 
des  Kasanandu  erreichten  uns  etwa  150  mit  Schild  und  Speer 
bewaffnete  Kita-Krieger,  welche  sagten,  sie  wollten  einen 
Raubzug  gegen  die  Saka  unternehmen.  Als  sie  hörten,  ich  sei 
deren  Blutsbruder  und  würde  sie  tchiefsen,  zogen  sie  im  Süden 
um  die  Tiania-Berge  herum  nnd  wnrden  am  Meigansuki 
von  einem  Nasborn  angegriffen,  das  ein  halbes  Dutzend  von 
ihnen  zu  Krüppeln  trampelte,  und  so  verlief  dieser  Kriegszug 
so  ziemlich  wie  das  Hornberger  Schielsen.  Jetzt  singen 
die  Mädchen  beim  Tanz  gern  ein  Spottlied  auf  die  tapfern 
Schwaben  mit  dem  Refrain:  Moli,  Mambiru  na  Meigansu- 
köni  (Namen  der  drei  kleinen  Hügel,  wo  das  Nashorn  sie 
angriff).  Ich  habe  deshalb  die  kleinen  Hügel  anoh  auf  der 
Karte  aufgenommen.  Die  beiden  letzten  Marsrhtaj/e  vor 
dem  Kiloluma  zog  ich  allein  voraus  im  Flufsbette  des  Sand- 
flusses Katue,  der  in  seiner  wilden  Felsromantik  mit  Recht 
der  Weg  zum  Acheron  genannt  werden  kann.  Neumann 
erlegte  noch  einen  prächtigen,  sogenannten  auHgestöfaonen 
Elefanten,  ich  noch  einige  Flufspferde;  dann  ging  Neumann 
zur  Küste.  Ich  besuchte  nochmsls  die  GuassoNiro- 
zur  Jagd  und  kehrte  3  Monate  später  ebenfalls  zur 
zurück. 

Zweite  Expedition. 

An  der  Küste  fand  ich  endlich  meine  langersehnten 
Instrumente  und  Waffen  aus  Europa  vor.  Einige  Chrono- 
meter erhielt  ich  noch  vom  Government,  ebenso  Munition 
und  andres.  Meine  Leute  iiefsen  sich  zum  gröfsten  Teil 
wieder  anwerben,  und  Anfang  Juli  brach  ich  wieder  auf. 
Zwar  war  der  Aufstand  des  Arabers  Baruch  im  besten 
Gange,  aber  da  ich  Deutscher  bin,  nahm  ich  mit  Grund 
an,  dafs  Mbaruku  mich  unbehelligt  ziehen  lassen  würde; 
andernfalls  hätten  wir  Gelegenheit  gehabt, 
Repetiergewehre  Modell  88  zu  probieren. 


Eltfaat:  Naw.  Kau'!  i!L,u  od.  «Ibis». 
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Nach  19  Tagen  erreichte  iob  wieder  die  Miieion  Ikutha, 
bestimmte  die  Position  und  brach  dann,  diesmal  in  Beglei- 
tnng  meine«  Freunde»  Säuberlich,  zum  Kiloluma  auf.  Wir 
beschlossen  diesmal,  das  Land  ükambani  im  Osten  su  um- 
gehen,  um  einen  Einblick  in  da«  Grenzgebiet  zwischen  den 
Wakamba  und  dem  Gallalande  zu  gewinnen  und  Uber  den 
Verlauf  des  sagenhaften  Flusses  Nsoa  etwas  tu  erfahren. 
Mein  Hanptxiel  war  natürlich  der  Kenia,  dessen  Besteigung 
von  Osten  aus  ioh  versuchen  wollte.  Wir  gingen  Uber 
Mulu,  Motba,  Magongo,  Endan,  Imba  nach  Ngomeni.  Ich 
habe  viele  dieser  Vorberge  bestiegen  und  fand ,  dafs  öst- 
lich davon  das  Land  ganzlich  eben  ist.  Nur  im  Südosten 
von  Motba  und  Kimathena  liegen  zwei  grofee  Bergkappen. 
Leider  habe  ioh  sie  nur  vom  Kimatbona  und  vom  Motha 
aus,  und  zwar  nur  einmal  mit  dein  Peilkompafs  aufgenom- 
men, so  dafs  ihre  Lage  etwas  ungenau  aein  dürfte.  Übri- 
gens bestätigen  auch  die  Wakamba,  welche  diese  Steppe 
öfter  in  Scharen  durchziehen,  um  bei  den  Galla  Vieh  und 
Weiber  zu  rauben,  dafs  dies  Gebiet  eben  und  unbewohnt 
sei  bis  eine  Tagereise  vom  Tana  entfernt  Das  bewohnte 
Gebiet  Ükambani»  ist  eine  im  allgemeinen  von  SSO  nach 
NNW  ziehende  Gebirgskette.  Diese  Bergkette  hat  keinen 
Gesamtnamen,  sondern  die  Wakamba  benennen  nur  die 
einzelnen  Berge.  Ba  die  ehemalige  bayrische  Mission  die- 
ses Gebiet  sich  zum  Wirkungskreis  gewählt  hat,  hitte  ich, 
das  Gebirge  die  Prinzregent  Luitpold  -  KetU»  zu  nennen. 
Ick  bemerke  noch,  dafa  dieser  Name,  sowie  die  Benennung 
der  Kilimara-Spitze  als  Victoria-Spitte  die  einzigen  Namen 
sind ,  woloho  ich  beigefügt  habe.  Beide  haben  keine  ein- 
gebomen  Namen.  Dieses  inselförmige  Hochland  mit  einer 
mittlem  Erhebung  von  «00  bis  1600  m  und  Gipfeln  von 
1500—2300  m  umfliefsen  der  Tika-Tika  und  Tana  ver- 
einigt  im  Norden,  der  Athi  im  Süden.  Flir  den  Verlauf 
dos  Athi  war  die  lange  Basaltmauer  des  Yatba  mafsgebcnd, 
die  in  3—8  km  Breite  den  Athi  auf  drei  Viertel  seiner 
Länge  im  Osten  begleitet.  Denkt  man  sioh  den  Yatba 
weg,  so  mufste  der  Athi  etwa  in  der  Gegend  von  Ikutha 
sich  mit  dem  Tiva  vereinigen.  Ich  glaube  dort  auch  un- 
trügliche Zeichen  eine«  Flufsbettes  gefunden  zu  haben  und 
nehme  an ,  dafs  der  Yatba  ein  relativ  junges  Qebilde  ist, 
welches  den  ursprünglichen  Lauf  des  Athi  verlegt  hat. 
Der  Westabbang  des  Yatba  ist  bis  zur  halben  Höhe  mit 
Gneifstrümmern  bedeckt ,  am  Ostabhang  bedecken  Basalt- 
trilmmer  den  Gneif».  Die  Höhe  des  Yatba  dürft«  von  Nor- 
den nach  SUden  ziemlich  gleichmäßig  von  100  —  200  m 
(relativ)  zunehmen.  Die  Oberfläche  ist  eben  wie  ein  Tisch 
und  mit  sehr  wenig  Krume  bedeckt. 

Im  ükambani -Hochlande  entspringen  mehrere  Neben- 
flüsse des  Tana.  Nach  SUden  geht  der  Tiva,  nach  Osten 
der  Nsua,  Nsiu  Nungusu,  nach  Norden  der  Katae,  den  die 


Saka  Mnncruntfuru  nennen,  nnd  der  Tita.  Der  Tiva  durfte, 
wenn  den  Aussagen  der  Wakamba  Glauben  beizunje«»en 
ist,  sieh  in  das  Sumpfgebiet  bei  Ngao  ergiefsen.  Er  fliefst 
nur  in  der  Regenzeit ,  den  übrigen  Teil  des  Jahres  über 
ronfs  man  im  Sande  nach  dem  Wasser  graben.  Gegen  die 
Annahme,  dafs  der  Tiva  in  der  Wüste  sich  verliert,  ohne 
den  Tana  zu  erreichen,  spricht  ein  sonderbarer  ümstand  : 
der  Tiva  enthält  in  der  Regenzeit  ganz  kleine  Fische, 
welche,  da  sie  beifsen,  das  Baden  zu  Zeiten  otwas  stören. 
Diese  Fische  kommen  ström  a  b  wärt» ;  in  früherer  Zeit  müs- 
sen sie  aber  einmal  stromaufwärts  gekommen  sein.  Da 
jetzt  der  Tiva  in  der  Trockenzeit  kein  Wasser  hat,  in 
der  Regenzeit  aber  zu  reihend  ist,  so  dürfte  die  8ache  so 
zu  erklären  sein,  dafs  die  Fisobe  zu  einer  Zeit  in  den 
Tiva  gelangten,  als  er  vermöge  seiner  Vereinigung  mit 
dem  Athi  nooh  ununterbrochen  Wasser  bis  zum  Tana  führt«. 
Der  Yath«  trennte  den  Atbi  von  dem  Tiva  und  vereinigte 
den  erstem  mit  dem  Tsavo-Sabaki,  die  Fische  aber  blieben 
im  Tiva.  Der  Nsua  gleicht  an  Gröfse  ganz  dem  Tiva; 
ich  habe  ihn  nach  der  Aussage  der  Wakamba  bei  Ngao 
in  den  Tana  münden  lassen ,  denn  er  geht ,  wie  alle  Wa- 
kamba tibereinstimmend  aussagen,  „Pokomoni"  ').  Weiter 
im  Norden  flieht  der  Nsiu,  er  ist  in  der  Trockenzeit  salzig 
und  führt  den  gröfsten  Teil  des  Jahres  Wasser.  Ich  habe 
ihn,  entsprechend  einer  Bemerkung  von  Gedge,  bei  Mitum- 
biri  in  den  Tana  münden  lassen.  Der  Nungusu  führt  das 
ganze  Jahr  Wasser,  das  alter  so  salzig  ist,  dab  man  in 
seiner  Nähe  das  süfse  Regenwasser  teuer  bezahlen  raofs. 
Auch  für  die  Einmündung*« teile  dieses  Flusses  ist  ein  Ort 
gewählt,  an  den  nach  Gedge  ein  Nebenflufs  sich  in  den 
Tana  ergiefst. 

Was  die  Grundlage  zu  meiner  Karte  betrifft,  so  habe 
ioh  vorerst  zu  bemorken,  dafs  ich  auf  der  ersten  Expedition 
die  Gegend  lediglich  mit  Peilkompafs  und  Uhr  aufgenommen 
habe.  E«  war  mir  also,  als  ich  die  Gegend  zum  zweiten- 
mal mit  guten  Instrumenten  bereiste,  da*  aufzunehmende 
Gebiet  bekannt.  leb  verziohtete  deshalb  gänzlich  auf  die 
sogenannt«  Routouaufnahine,  richtete  dagegen  meinen  Marsch 
so  ein,  dafs  ich  möglichst  viele  Bergkuppen  berührte,  nnd 
verlegte  mich  lediglich  auf  Winkelbestimmungen.  Ioh  erhielt 
so  ein  aufserordentlicb  reiches  Netz  von  Dreiecken,  und  es 
erübrigte  nur  noch  die  Festlegung  des  ganzen  Drei  eck  *- 
netzes  durch  einige  Stützpunkte.  Im  Norden  war  die«  be- 
reits durch  Herrn  v.  Höhnel  in  einer  so  vorzüglichen  Art 
geschehen,  dab  jede  Wiederholung  meinerseits  Zeitver- 
rchwendung  gewesen  wäre.  Ich  hatte  also  nur  an  ein  be- 
reits bekanntes  Netz  anzuschließen.    Im  Süden  hatte  ich 

')  So*b«n  »halt«  ich  eines  Un«(  Ton  Herrn  (i.  Danhardt,  worin  er 
mir  mitteilt,  dab  auch  »einer  Maina»«  nach  di«  PtliaM  mttglicbenMuw 
is.di*  Smb  in  BnuwalHda  rOdlicb  tob  Tana  gehen. 
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die  Position  von  Malu  (Ikutba)  xa  bestimmon.  Die«  konnte 
ich  auf  zwei  Arten  erreichen:  erstens  durch  Chronometer 
und  Breite  und  zweitens  durch  Peilung  der  Kilimanjaro- 
Spitien  und  Breitenbestimmung.  Da  die  Chronometer  knrs 
Torher  an  der  KUste  auf  einem  englisoben  Kriegsschiffe 
verglichen  worden  waren,  so  messe  ich  dieser  einen  Langen- 
bestimmung  einigen  Wort  bei,  besonders  da  dies  Resultat  sieb 
sehr  gut  mit  dem  auf  die  zweite  Art  gewonnenen  dockte. 
Später  habe  ich  die  Chronometer  nicht  mehr  benutzt,  da 
sie  bei  Landreisen  ganz  unzuverlässig  und  zuletzt  nur  noch 
Quälgeister  für  den  ohnehin  schon  genug  beschäftigten  ein- 
sam on  Wanderer  sind.  Zu  Winkelmeasungen  und  Breiten- 
bcBtimniungen  habe  ich  ein  Universalinstrument  nsob  Docr- 
gens  benutzt,  angefertigt  von  Meifsner-Berlln ,  mit  einer 
Genauigkeit  von  einer  Minute.  Bei  sorgfältigem  Arbeiten 
liefert  es  recht  brauchbare  Resultate,  besonders  da  es  wegen 
•einer  Kleinbsit  nicht  so  leicht  beschädigt  wird  wie  andre 
Instrumente.  Übrigens  nützt  das  feinste  Instrument  nichts, 
wenn  man  den  Berg  nioht  wieder  erkennen  kann,  den  man 
sucht,  und  das  kommt  vermutlich  nicht  blofs  bei  mir  vor. 
Recht  störend  waren  auf  den  steilen  Bergen  oft  der  starke 
Wind,  die  Bewegungen  des  Stativs  infolge  der  Bestrahlung, 
die  magnetischen  Einflüsse  und  die  Bewölkung,  besonders 
des  Nachts.  Ukambani  ist,  soweit  es  gebirgig  ist,  ein 
schönes  Land ,  die  Gebirge  sind  kühl ,  gesund,  wasserreich 
und  fruchtbar. 

Ober  das  Klima  möchte  ich  mir  hier  ein  paar  Worte 
gestatten,  bemerke  aber  im  voraus,  dal«  ich  nur  von  dem 
britisch-ostafrikaniseben  Binnenlands  rede. 
Fieber  habe  ich  nicht  oft  gehabt,  und  nur  sin  einziges  Mal 
zwei  Tage  lang  in  etwas  stärkerra  Grade.  Wer  die  unter 
den  Weifsen  allerdings  seltene  Energie  besitzt,  den  Alkohol 
ganz  zu  meiden,  der  setzt  sich  in  Afrika  keiner  gröfsern 
Gefahr  an  Gesundheit  und  Leben  seitens  des  Klimas  aus, 
als  in  Deutschland.  Allerdings  mufs  ich  sagen,  dsfs  mich, 
einen  alten,  trunkfesten  Bayer,  der  Alkobolkonsura  mancher 
Weifsen  an  der  Küste  mit  gsns  spezifischer  Hochachtung 
erfüllt  hat  Wenn  man  statt  des  Waffenverkaufs  den  Alkohol- 
verkaufen  die  Weifsen  verböte,  ich  glaube,  os  wäre  besser, 
jedenfalls  nicht  schlechter  als  heute. 

Die  Gesamtzahl  der  Wakamba  glaube  ich  nicht  zu  über- 
schauen, wenu  ich  sie  mit  4-  bis  50OOOO  annehme.  Im 
Westen  der  Mumoniberge  lebt  ein  Bastardstamm  der  Wa- 
kamba, die  Wandui,  die  sich  mit  den  Kikuyu  vermischen 
sollen.  Ich  habe  nur  einige  wenige  dieser  Leute  geeeben. 
Die  Bewohner  von  Nord-Ukambani  halten  sich  für  besser 
und  nennen  die  andern  „Ba-rnisi*  oder  „Ba-raei" ,  was  so 
viel  heifsen  soll  wie  Leute,  die  Affen  und  Fische  essen, 
was  ein  richtiger  Mkamba  ganz  abschenlich  findet.  Früher 
nahmen  die  Nordkamba  auch  keine  fremden  Weiber,  aber 


vor  dem  Liebreiz  und  vor  allem  dem  niedrigen  Preise  der 
Mädchen  aus  der  verhungerten  Masaini  und  ans  Kitd,  wo 
Weiberaberflufs  horrsebt,  ist  auch  diese  Schranke  gefallen. 

Edelmetalle  habe  ich  nirgends  gefunden  ,  dagegen  prosai- 
sches Eisen  und  Salz  in  Menge.  Steinkohle  dürft«  viel- 
leicht in  der  Tiva  -  Niederung  oder  im  Waduruma- Lande 
nahe  der  Küste  zu  suchen  sein,  ja  ich  habe  sogar  an  einer 
Stelle  etwas  von  Erdöl  gehört  Der  Mkamba  treibt  Aokor- 
'  bau  (nioht  mit  der  Hacke,  sondern  mit  dem  Stock),  und 
Viehzucht,  seit  der  Viehseuche  besonders  Schaf-,  Ziegen- 
und  Bienenzuoht  Das  grölst«  Geschick  hat  er  zum  Elfen- 
bein und  Weiberbandel.  Dem  Weilken  ist  er  günstig  ge- 
sinnt, was  zum  Teil  daher  kommt,  dafs  die  meisten  wenig- 
stens einmal  an  der  KUste  warsn. 

Am  Kiloluma  verliefe  mich  leider  mein  Freund  Säuber- 
lich,  um  zur  Station  zurückzukehren.  Meine  Karawan» 
bestand  aus  33  Mann,  darunter  6  befreundete  Wakamba 
als  Fuhrer  und  aufserdem  die  oben  erwähnte  Sangigi. 
Wir  gingen  zuerst  nördlich  zum  Neida,  dann  um  den  Berg 
|  Kikingo  über  den  Sangasa  und  Kasanandu  zur  Kasita  und 
1  berührten  die  SUdspitie  des  Landes  Kitd,  wo  ständige 
l  Grenzwachen  in  Graskleidern  mit  Schild,  Speer,  Pfeil  und 
Bogen  aufgestellt  sind.  Wir  blieben  dort  3  Tsge,  um 
Führer  nach  der  Landschaft  Muimbi  zu  gewinnen.  Dies 
war  nicht  ganz  leiobt  da  Kitd  und  Muimbi  verfeindet  sind. 
„Verfeindet"  ist  eigentlich  nioht  der  richtige  Ausdruck, 
die  Sache  liegt  vielmehr  so  :  Wer  in  Muimbi  oder  bei  einem 
andern  dieser  Völker  ein  Weib  freien  will,  mufs  beschult- 
ten  werden ;  wer  aber  sich  beschneiden  lassen  will ,  mub 
einen  Mann  getötet  haben.  Aus  dieser  Sitte  ergibt  sioh 
erstens,  warum  so  viel  Totschlag  in  jenen  Landern  herrscht, 
I  und  zweitens,  warum  ein  grober  Oberachufs  an  Weibern 
vorhanden  ist.  Unare  Führer,  die  wir  nach  zwei  Tagen 
erhielten,  machten  ihre  Saebe  gut;  wir  überschritten  drei 
FlUsse,  den  Kisenu,  den  Singisu  und  den  Mutonga,  auf 
unbewohnter,  diohtbewaldeter  Hochebene.  Am  Mutonga  la- 
gerten wir.  Am  andern  Tage  waren  wir  im  ersten  Dorfe 
am  Fulko  der  Muimbiberge.  Muimbi  ist  anJserordentlich 
wasserreich  und  fruchtbsr;  waa  nicht  mit  Bananenwäldern 
bedeckt  ist,  wird  mit  Bob  neu  (den  an  der  Küste  als 
„künde"  und  „bfiei"  bekannten  Arten)  bepflanzt.  Meilen- 
weit sieht  man  nichts  als  diese  Frucht  Die  Bewohner 
amd  ein  liebenswürdiges  Völkchen ,  nur  von  dem  Photo- 
grapbieren  waren  sie  wenig  erbaut  Die  Bewaffnung  ist  die 
gleiche  wie  bei  den  Mäsai,  aber  ich  glaube,  sie  können  mit 
ihren  langen  8piefsen  nicht  umgehen.  Der  Muimbi-Borg 
bat  viel  reinen  Quarz  und  Kalk,  doch  reicht  die  laiva  bis 
zum  Nordfufs.  Von  Muimbi  aus  hat  man  einen  wunder- 
schönen Blick  auf  die  breiten  Gipfel  des  Kenia.  Der  Kili- 
mara  mit  seiner  spitzen  Dsmautkrone  ist  etwas  höher, 
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der  schwarte,  vegetationslose  KUiruni  igt  breiter;  zwischen 
und  vor  beiden  liegt  ein  kleines  Kratereben ,  welches  in 
Ritu  „Urulfu"  genannt  wird.  In  Muimbi  antwortete  auf 
meine  Frage  nach  dem  Namen  jeder  lachend:  „Mtoto  ka 
kilimara"  (=  Kind  des  Kilimara);  welcher  Scherz  in  dieeer 
Antwort  lag,  habo  ioh  nicht  erfahren  können.  Die  beiden 
Gipfel  geben  dem  Kenia,  von  manchen  Seiten  gesehen,  eine 
grofse  Ähnlichkeit  mit  dem  Kilimanjaro.  Wir  zogen  dann 
noch  zwei  Tagereisen  weiter  in  das  Land  Muimbi  und 
Überschritten  eine  ganze  Anzahl  von  Flüssen,  von  denen 
die  gröfsten  auf  der  Karte  eingetragen  sind.  Da  mir 
aber  der  Aufstieg  auf  den  Kilimara  von  dieser  Seite  aus 
weniger  interessant  ersohien,  kehrte  ich  um  und  beschlofs, 
durch  daB  Land  Kitu  wieder  zu  meinem  Freunde  Tombori 
zu  ziehen. 

Einige  Zeit  widmete  ioh  in  der  Gnasso  Niro- Ebene 
der  Nashornjagd,  und  zwar  aus  folgendem  Grunde:  In 
der  ganzen  Gegend  herrschte  —  kurz  vor  der  Aussaat  — 
zwar  keine  Hungersnot,  doch  waren  Mehl  und  Bohnen 
schwer  zu  kaufen.  Deshalb  entachlofs  ich  mich ,  um  die 
Kilimarabesteigung  noch  vor  der  Regenzeit  zu  ermög- 
Hohen,  Bohnen  für  das  sehr  gesuohte  Nashornfleisch  zu 
kaufen.  Es  war  dies  sehr  gut,  denn  nach  der  Regenzeit 
durfte  eine  Kilimarabesteigung  von  NO  aus  kaum  möglich 
ein.  Ich  «ehofs  täglich  morgens  mein  Wild  und  hatte 
selten  weiter  als  eine  Stunde  zu  gehen ,  bis  ich  das  ernte 
reep.  die  beiden  ersten  Uhinos  traf;  denn  es  war  Oktober, 
der  wundersohöne  Monat  Mai  der  Dickhäuter.  Es  war  dies 
gerade  kein  Vorteil  für  mich,  und  einmal  wäre  mir  ja  bei- 
nahe die  Sache  auch  schlecht  bekommen.  Ich  erlegte  in 
19  Tagen  44  Stück,  da  meldete  mir  mein  Hauptmann,  die 
Bohnensäcke  seien  gefüllt.  Am  nächsten  Morgen  waren 
wir  auf  dem  Marsch  zum  Berge,  und  zwar  zog  ich  es  vor, 
da  die  Steigung  nur  sehr  gering  sein  konnte,  nur  die 
überflüssigen  Sachen  bei  Freund  Daminuki  zurückzulassen 
und  mit  der  ganzen  Karawane  den  Aufstieg  zu  unter- 
nehmen. 

Am  ersten  Tage  erreichten  wir  den  Gunga-See.  Dieser 
Tag  war,  glaube  ioh,  der  schlimmste  auf  der  ganzen  Espe- 
dition und  verdient  erwähnt  zu  werden.  Wir  kamen  am 
Fufs  des  Kenia  morgens  um  10  Uhr  an,  und  der  Aufstieg 
begann  wegen  der  vielen  Rhinozerosse  mit  der  nötigen 
Vorsicht.  In  unsrer  Begleitung  waren  als  Führer  drei 
Leute  Daminukis  und  fünf  Vasallen  Tomboris.  Zueret  ent- 
liefen vier  Leute  Tomboris.  Es  geht  nämlich  eine  Sage, 
dnfa  eine  grofse  Schlange  auf  dem  Kenia  hause,  denn  alle, 
die  den  Berg  bestiegen,  kehrten  nie  wieder,  —  kein  Wun- 
der bei  der  enormen  Kälte.  Es  wohnt  Übrigens  noch  ein 
andrer  Gast  auf  dem  Berge,  und  zwar  der  Bruder  der 
groieeo  Sohlauge,  der  Teufel  selbst,    Einst  lebte  ein  Mann 


im  Lande  Kitd,  ein  grofser  Jäger,  der  beschlofs,  auf  den 
I  Kilimara  zu  gehen  und  Büffel  zu  jagen ,  denn  dort  sind 
!  die  schönsten  Büffel.  Er  grub  eine  Büffelfalle,  und  am 
andern  Tage  hatte  sich  ein  Büffelkalb  darin  gefangen. 
Sohon  schickte  sich  der  Mann  an,  hinabzusteigen  und  das 
Tier  zu  töten,  als  er  hinter  einem  Busche  eine  8timme 
hörte,  die  riet:  „Was  will  der  freche  Räuber  hier  auf 
dem  Berge,  das  siud  uosre  Jagdgründo!"  Der  Jäger  er- 
griff Schild  und  Speer,  um  den  Feind  niederzustofsen,  aber 
hinter  dem  Busche  stand  niemand.  Der  Jäger  legte  Speer 
und  Schild  niodor,  stieg  in  die  Grube,  tötete  und  zerlegte 
das  Kalb,  machte  Feuer  und  briet  sioh  ein  Stück  Fleisch 
am  Spiefse.  Da  hörte  er  viele  Stimmen ,  die  riefen : 
»Greift  den  erbärmlichen  Kerl  und  schert  ihm  den  Kopf 
ganz  kahl!"  Voll  Furcht  wandte  er  sich  um,  und  da  er 
wieder  niemand  sah,  packte  ihn  das  Entsetzen,  und  er  liefe 
Speer  und  Schild  zurUck  und  rannte  Hals  über  Kopf  den 
Berg  hinab.  Als  er  aber  zu  seiner  Hütte  kam,  war  er 
ein  Kahlkopf  und  blieb  es  zeitlebens,  —  kein  Wunder,  dafs 
die  Furcht  vor  dem  Berge  grob  war. 

Auch  zwei  der  Leute  Daminukis  benutzten  um  Mittag 
eine  passende  Gelegenheit,  um  zu  verschwinden.  Ich  hatte 
f  meine  Leute  und  meine  Buchsenträger  verloren,  und  aufser 
mir  und  meinem  BUobsenträger  und  dem  Hauptmann  kannte 
keiner  die  Lage  des  Sees,  der  sehr  schwer  zn  finden  ist. 
Kurz  vor  Sonnenuntergang  sah  ich,  dafs  ioh  nicht  weit 
vom  See  entfernt  war,  da  entlief  auch  mein  Führer. 
Ich  hatte  nur  nooh  das  Elefanten  -  Dickioht ,  welche»  den 
See  umgibt  und  in  dem  gewöhnlich  eine  grofse  Zahl 
Rhinozerosse  woiden,  zu  durobqueren.  Etwa  in  der  Mitte 
glaubte  ich  den  Weg  verloren  zu  haben,  und  in  der  An- 
nahme, dafs  meine  Leute  in  der  Nähe  seien,  feuerte  ich, 
als  ich  mich  auf  einer  kleinen  Lichtung  befand,  meine 
Büchse  ah.  Die  Antwort  kam,  mir  unerwartet,  ganz  aus 
moiner  Nähe,  und  zwar  in  Tönen,  die  ich  längst  als  den 
Kriegsruf  des  „buana  simba* ,  des  Löwen,  kannte.  Ioh 
bezwang  meinen  Heldenmut  und  tauohte  in  das  Dickioht. 
Nach  einer  weitern  Stunde  traf  ich  bei  voller  Dunkelheit 
meinen  getreuen  Mustapba,  der  dem  Ruf  meiner  Büchse 
gefolgt  war,  nebst  zwei  Leuten  Daminukis,  und  um  9  Uhr 
abends  waren  wir  am  Eingang  zum  Kratersee.  Von  mei- 
nen Leuten  war  aber  nichts  zu  sehen,  auch  das  Knallen  der 
BUchse  blieb  unbeantwortet.  Da  kam  mir  der  gute  Ge- 
danke, das  hohe  und  dürre  Präriegraa  am  Aufsenrande  des 
Kraters  in  Brand  zu  setzen.  Der  Erfolg  übertraf  unsre 
Erwartungen,  denn  es  entstand  ein  enormes  Feuer.  Nach 
drei  Stunden  hörten  wir  endlich  Schösse,  und  gegen  1  Uhr 
nachts  war  die  Karawane  vollzählig  und  trotz  einiger  An- 
griffe seitens  meiner  dickhäutigen  Freunde  unversehrt  am 
!    Plaue.    Die  Leute  hatten  fast  ununterbrochen  18  Stunden 
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marschiert.  Der  nächste  Tag  war  ein  Ruhetag,  den  ich 
dazu  benutzte,  einen  guten  Weg  ausfindig  zu  machen  und 
allenthalben  daa  Oraa  abzubrennen. 

DerGunga ')  ist  1891  von  Mr.  Neumann  entdeckt  worden, 
und  zwar  gelegentlich  einer  Elefantenjagd.  Daa  Krater* 
Decken  hat  knapp  eine  engl.  Meile  Durchmesser  und  ist  von 
ateilen  Winden  begrenzt.  Der  Rand  ist  zweimal  nach  NO 
und  0  durchbrochen,  doch  flieht  dua  Wasser  unterirdisch 
ab.  Ea  liegt  ein  eigenartiger  Zauber  über  diesem  See  mit 
•einer  düstern,  tannenartigen  Einfassung  von  hohem  Juni- 
perus. Friedlich  badet  das  Flufapferd  im  See,  —  ein  Ku- 
riosum,  wenn  man  bedenkt,  dafs  dieser  in  2000  m  Meeres- 
htthe  gelegen  ist.  Hundorte  von  Wasservögeln  aller  Art 
durchziehen  daa  klare  Becken,  neugierig  den  Fremdling 
betrachtend,  alles  in  allem  ein  Bild  des  Friedens.  Anders 
wird  das  Bild,  sobald  es  dunkelt;  das  Flufspferd  entsteigt 
dem  See,  Elefant  und  Nashorn  kommen  zur  Tränke  (der 
Elefant  allerdings  auch  gern  am  Morgen  um  11  — 13), 
und  man  kann  sich  naebts  aufser  durch  eine  Borna  nur 
durch  grofee  Feuer  einigermafsen  sichern,  obwohl  mir  zwei 
Falle  bekannt  sind,  wo  Nashörner  den  Lagerfeuern  einen 
nächtlichen  Besuch  abstatteten  und  den  Koobtopf  in  die 
Luft  schlenderten. 

Am  dritten  Tage  kamen  wir  nach  lOstOndigero  Marsohe 
durch  Hochwald  unerwarteterweise  wieder  an  einen  gröfsern 
8ee,  welchen  die  Ntorobbo  „Sai"  nennen.  Er  dürfte  3|  km 
lang  und  etwa  9  km  breit  sein.  An  seinem  Ufer  sinkt 
nachta  die  Temperatur  auf  0°.  Dieser  8ee  gleicht  sehr 
dem  Laacher  See  bei  Andernach  a.  Rh.  und  ist,  wie  die- 
ser, ein  Maar. 

Am  vierten  Tage  fahrte  uns  unser  Marsch  erst  duroh 
Hochwald,  dann  durch  Bambus,  in  dessen  Dickicht  wir 
lagerten.  Am  fünften  Tage  hörte  der  BAmbus  auf,  und 
wir  lagerten  an  einem  grofsen  Wasserfall  der  Kasitha. 
Hier  trafen  wir  drei  Männer  aus  Kitü,  welche  angebliob 
auf  der  Honigsuche  waren  und  gegen  Bezahlung  verspra- 
chen, uns  auf  guten  Wegen,  unter  Umgehung  der  schauder- 
haften Bambusdickichte  bis  zum  Gipfel  zu  fähren.  Dies 
war  ein  grofsos  GlUck  ftlr  uns,  denn  unsre  Vorräte  waren 
bereits  zur  Hälfte  au/gezehrt,  und  meine  Hoffnung,  hier 
ein  Wild  zu  erlegen,  war  g&nzlioh  geschwunden.  Wir 
brachen  des  andern  Tages  mit  10  Leuten  ohne  Zelt,  nur 
mit  Kleidern,  Decken  und  Nahrung  versehen,  zum  GipM 
auf.  Nach  einer  Stunde  befanden  wir  uns  zu  unserm  Er- 
staunen  am  Ostrande  eines  mächtigen  ovalen  Plateaus, 
dessen  Südrand  der  Kisiruni  und  dessen  Westrand  die 
Zacken  des  Kilimara  bildeten.  Die  Hochebene  selbst  war 
mit  spärlichem  Grase  bewachsen,  während  unser  Stand- 


')  NgflBg«,  KU.  ugaraaga  —  Kik  Gaalnnzn  heiht  Wsmrloth- 


punkt  nur  spärlich  mit  einer  Art  Rhododendron  bewachsen 
war.  Das  Überraschendste  aber  war,  dats  der  Kisiruni, 
welcher  von  Osten  gesehen  das  typische  Bild  eines  grofsen 
Vulkans  bot,  sich  als  eitel  Trug  und  Schein  erwies.  Seine 
zentrale  Hälfte  fehlte,  er  war  eine  Kulisse  und  zeigte 
kilimarawärtB  eine  grofee  Vertiefung,  in  der  sioh  Eis  oder 
Biswasser  befinden  soll.  Wir  brauchten  den  ganzen  Tag, 
um  die  Gipfelfläche  zu  überschreiten,  und  fanden  uns  abends 
4  Uhr  an  einem  Gletacberbacb,  etwa  2  km  von  der  Viotoria- 
Spitze,  wie  die  Eiskrone  des  Kenia  wohl  am  besten,  ent- 
sprechend der  Kaiser  Wilhelm  •  Spitze  des  Kilimanjaro,  ge- 
nannt wird ,  entfernt.  Hier  waren  meine  Leute  so  er- 
schöpft, dafs  wir  halten  muhten.  Ich  selbst  sammelte 
Holz,  wobei  mir  nur  mein  Hauptmann  half.  Dann  aber 
war  es  auch  mit  unsrer  Kraft  zu  Ende,  ich  bekam  starken 
Kopfschmerz,  bis  mir  Nasenbluten  Erleichterung  verschafft.?. 
Eine  HandvoD  gekochter  Bohnen  war  unser  Abendbrot, 
i  dann  zündeten  wir  unsre  Feuer  an,  welche  ohne  Licht, 
bläulich  wie  Spiritusflammen  brannten.  Die  Nacht  deuchte 
mir  eine  Ewigkeit.  Vom  Schlafen  war  keine  Rede,  ich 
selbst  weckte  von  Zeit  zu  Zeit  alle  Leute ,  um  mich  zu 
überzeugen,  dafs  keiner  dem  Erfrieren  nahe  war;  denn  es 
wurde  bitter  kalt,  um  7  Uhr  abends  waren  — 4°  C,  um 
8  Uhr  —9°  und  um  19  Uhr  nachts  —  12,5* ;  gegen  Mor- 
gen kam  ein  Wind  von  Norden,  und  der  Thermometer  stieg 
»uf  _  4»  c. 

Am  andern  Morgen  ging  ich  mit  vier  meiner  Leute 
weiter,  es  war  in  der  Nacht  etwas  leichter  Sohne«  gefal- 
len, bis  die  ganze  Spitze  in  einer  für  eine  photographische 
Aufnahme  passenden  Entfernung  vor  uns  lag.  Ich  machte 
einige  Aufnahmen,  dann  kehrten  wir  schleunigst  um,  denn 
Hunger  thut  weh,  und  wir  hatten  nur  noch  für  höchstens 
xwei  Tage  zu  essen. 

Der  Kenia  ist  leicht  zu  besteigen;  es  würde  keine 
Schwierigkeiten  bereiten,  eine  Bahn  bis  zum  Eise  zu  bauen. 
Ob  die  Victoria-Spitze  zu  besteigen  ist,  weif«  ich  natürlich 
nicht,  dooh  zweifle  ich  nicht  daran,  wenngleich  es  nicht 
ganz  leicht  sein  dürfte.  Die  Höbe  der  Pyramide  schätze 
ich  auf  ca  120  m.  Abwarts  brauchten  wir  auf  dem  schö- 
nen  Wege,  welchen  uns  unsre  neugewonnenen  Führer  zeig- 
ten, nur  drei  Tage.  Am  Abend  des  dritten  Tages  langten 
wir  in  Janjai  wieder  an,  und  ich  erlegte  auch  sofort  ein 
Nashorn  mit  dem  längsten  Horn,  das  ich  je  erbeutete; 
es  mifst  6li  m.  Damit  hatte  aufser  einigen  erfrorenen 
Nasen,  Ohren  und  Händen  alles  Leid  ein  Ende.  Die 
Regenzeit  war  im  Anzüge,  und  wir  muteten  trachten,  unter 
Dach  und  Fach  zu  kommen-  So  zogen  wir  wieder  nach 
Honisu,  wo  man  uns  im  vergangenen  Jahre  nachts  mit 
Giftpfeilen  beschossen  hatte.  Als  wir  dort  ankamen,  war 
das  Geschrei  grofs;  dies  war  den  Herren  doch  zu  Stark, 
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lob  lagerte  auf  demselben  Platze  wie  im  Jahre  zuvor. 
Dann  aber  spielte  icb  meinen  Trumpf  aua.  Mein  Freund 
Daminuki  lag  niimlioh  von  Grofavaters  Zeiten  her  mit  den 
Moniauern  in  Fehde  wegen  de*  schon  früher  besprochenen 
obligatorischen  Ritualmordes.  Nun  hatte  Daminuki  zur 
Zeit,  als  ich  an  der  Küste  war,  94  junge  Wamonisu  auf 
diesem  säubern  Gange  gefangen  genommen  und  für  miob 
aufgehoben.  Diese  hatte  icb  mitgenommen,  )ie(s  ihnen  die 
Fesseln  abnehmen  und  erklärte  sie  für  frei,  sobald  die 
Monisuer  mit  mir  und  Daminuki  feierlichst  Blutsbruder- 
schaft echliefsen  würden.  Das  geschah,  und  die  Leute 
aus  Mooisu  sind  mir  ehrliche  Freunde  geworden.  Dicht 
am  Dorfe  Monisu  steigen  die  Vorberge  des  Kenia  steil 
empor.  Auf  einem  derselben ,  dioht  nebon  dem  Soiomer- 
sitze  meines  Freundes  Bey  Muisu,  baute  ich  ein  grofses, 
befestigtes  Lager.  Nach  beendigter  Regenzeit  schnürten 
wir  unser  Blinde!  zur  Heimreise  und  zogen  Uber  Janjai 
naoh  Nsara,  wo  Freund  Daminuki  zum  Abschied  eiuen 
köstlichen  Krug  Honigweins  gebraut  hatte.  Am  nächsten 
Tage  erstiegen  wir  die  Tianiakette  auf  dem  Wege,  den 
die  Chanler  •  Expedition  gezogen  war.  Noch  einen  Blick 
auf  dies  Paradies,  das  der  Mensch  sieb  zur  Holle  gemacht 
bat,  noch  einmal  schaute  durch  zerrissenen  Wolkenachleier 
des  Kilimara  schneebedecktes  Haupt  auf  uns  herab,  dann 
ging's  binab  in  die  Steppe,  zum  Neuda,  K  Holums  und  nach 
Manzollo. 

Von  hier  aus  unternahm  ioh  noch  einen  Zug  nach 
Mumoni.  Her  Weg  führt  Uber  eine  Reihe  von  Neben- 
flüssen des  Mangunguru,  welche  alle  außerordentlich  salziges 
Wasser  führen.  Da  mein  Salzvorrat  zu  Ende  gegangen 
war,  hatte  ioh  bereits  in  Mansollo  8alz  gesotten.  Den 
Waküinba  war  die  Salzgewinnung  noch  unbekannt,  sie  be- 
nutzen das  Salzwasser  zum  Kochen  und  verkaufen  den 
liawon  Sand,  welchen  sie  neben  den  Flufsbetten  graben. 
Das  Kochsalz  mufs  mau  jedoch  zuerst  ausglühen,  um  die 
organischen  Substanzen  zu  zerstören,  wobei  es  ganz  schwarz 
wird,  dann  filtrieren  und  eindampfen.  Das  so  gewon- 
nene Salz  ist  von  feinem  Tafelsalz  in  Geschmack  nud  Aus- 
sehen nicht  zu  unterscheiden,  Die  Moumoniberge  und  der 
Kakuyu  bilden  eioeo  grofsen  Gebirgsstock ,  der  von  einem 
schmalen  Tbale  durchschnitten  ist.  Bewohnt  ist  sowuhl 
das  Thal  wie  auch  die  Höben,  aber  nicht  sehr  dicht  leb 
bestieg  die  höchste  Spitze  und  hatte  das  Glüek,  den  Kenia 
wolkenfrei  zu  sehen.  Eine  grofse  Üborrasohung  bot  der 
Blick  nach  Westen,  also  flufsaufwärU.  Etwa  1—2  Tage- 
reisen westliob  liegt  ein  grofaer  Berg,  der  Kiambe,  und 
genau  dahinter  ein  zweiter  in  gleioher  Entfernung  und 
von  gleiobor  Form  und  Grofse,  der  Obarini.  Im  Süden 
vom  Kiambe'  sab  ich  einen  Fluls,  den  icb  nach  den  altern 
Karten  als  den  Tika  Tika  oder  einen  noch  unbekannten 


Nebenflufs  des  Tana  betrachten  mufste.  Ich  war  daher 
sehr  erstaunt,  als  mir  der  Sohn  meines  Freundes  Gomo, 
der  den  schönen  Namen  „Jan'beppo",  der  „ Frühaufsteher" 
führt,  sagte,  dies  sei  der  Kiloluma  oder  Sana,  wie  er  dort 
heifse.  Als  ich  nach  dem  Tika  fragte,  erklärte  er,  Jie&er 
komme  eine  Tagereise  hinter  dem  Obarini  zum  Tana. 
Spater  habe  icb  Gomo  gefragt,  ob  er  etwas  von  Dr.  Krapfs 
Reise  zum  Tana  und  Kivois  Tod  wisse.  Er  lachte  und 
meinte,  das  sei  eine  bekannte  Geschichte:  der  Weg,  den 
Kivoi  geben  wollte,  um  Elfenbein  zu  kaufen  und  um  Kropf 
den  Kenia  zu  zeigen ,  führe  östlich  vom  Obarini  über  den 
:  Tana.  Kivoi  habe  nach  Zucka  (s.  Karte)  gehen  wollen, 
!  wie  das  heute  noeb  der  Brauch  der  Wakamba  sei.  Die 
„Räuber"  seien  Leute  aus  Mbe  oder  Aembu  gewesen. 
Die  Spitzen  der  Berge  Mumonia  und  besonders  der 
|  Kakuyu  sind  noch  mit  Urwald  bedeckt,  doch  wird  es  nicht 
mehr  lange  dauern,  bis  die  Wakamba  auch  damit  aufge- 
räumt haben.  Mitten  in  dem  Thale  zwischen  Mumoni  und 
dem  Kakuyu  steht  der  heilige  Baum  der  Wakamba,  unter 
soiuem  Laubdaoh  gebt  das  Flüfscben  Ivia  hindurch.  Der 
Baum  ist  eine  Tamarinde  von  ganz  enormen  Dimensionen. 
Seihst  in  20  m  Höhe  haben  eie  „kleinem"  Äste  noch  die 
Dicke  von  ganz  anseholichen  Eicbbäuroon.  Von  aufsen 
gesehen  gleicht  der  Baum  einer  enormen  grünen  Halb- 
kugel. Er  ist  weitaus  der  gröfste  Baum ,  den  ich  je  ge- 
sehen habe,  und  um  so  interessanter,  als  die  Tamarinden 
in  Ostafrika  im  allgemeinen  keine  besondere  Grofse  or- 
reichen. 

Ich  zog  dann  durch  die  Berge  nach  Westen,  zum  Ober- 
lauf des  Kiloluma,  und  kam  so,  wenn  auch  auf  bequemern 
Wegen ,  zu  der  Stelle ,  wo  Dundas  und  Hobley  den  Flufs 
überschritten  hatten.  Die  Gegend  ist  fruchtbar,  aber  wegen 
der  Nähe  der  Landesgrenze  wagen  sich  die  Frauen  nur 
ungern  zur  Feldarbeit  in  die  Nähe  des  Flusses. 

Ich  schofa  dort  drei  Flufspferde ,  um  uns  mit  Fleisch 
und  Fett  für  unsre  Reise  zu  verproviantieren.  Das  Fett 
ist  ebensogut  wie  Schweinefett,  und  ich  habe  es  fast  aus- 
schliefslich  zum  Braten  und  Kochen  sowie  für  meine  T>ampe 
gebrauobt.  Icb  möchte  hier  einen  vielverbreiteten  Irrtum 
berichtigen.  Das  Fleisch  des  Flufspferdee  ist  aufser  dem 
der  Giraffe  sowie  Graute  und  Wallers  Gazelle,  und  nioht 
zu  vergessen  den  Elefantenrüssel  und  die  Rhinozeroszunge, 
das  Hoste  in  ganz  Afrika.  Nur  eins  ist  zu  beachten :  Man 
mufs  des  Wildes  mindestens  innerhalb  zweier  Stunden  nach 
dem  Tode  habhaft  werden  und  darf  das  Fleisch  beim  Aus- 
sohneiden  nicht  mit  Wasser  in  Berührung  kommen  lasnen, 
dann  hält  es  sich  so  gut  wie  Oohsenfleiscb.  Je  naoh  der 
Art  der  Aufbewahrung  hält  sich  das  Fleisch  in  Afrika 
3 — 9  Tage.  Will  man  es  lange  aufheben ,  so  lasse  man 
das  Tier  sofort  nach  dem  Schafs  gut  ausbluten  (durch 
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Halsachnitt),  zerteile  es  waidgerecht  and  hange  ee  unter 
einem  Strohdach  im  Winde  frei  auf.  Jeden  Tag  müssen 
sorgfältig  die  Eier  der  Scbtneifsfliege  abgesucht  werden. 
So  hält  sich  das  Fleisch  ebensogut  wie  bei  ans  in  Barop», 
und  selbst  Rhinozerosfleisch  wird  recht  gut,  besser  als 
manches  Kuhfleisoh  hierzulande. 

Da  wir  nicht  viel  Proviant  hatten  —  aufser  Fleisch  — , 
so  knüpften  wir  Handelsbeziehungen  mit  den  Wambe  auf 
der  andern  l'luftseite  an.  Meine  WaUmriafreunde  lobten 
sie  sehr  als  ein  gutmütiges  Völkohe  n ,  und  auch  auf  mich 
machten  sie  einen  guten  Eindruck,  sie  sollen  sehr  unter 
den  Einfällen  der  Masai  von  Ndoro  zu  leiden  haben.  Da 
wir  den  reifsendeu  Flufs  nicht  Überschreiten  konnten ,  so 
tauschten  wir  unsre  Lebensmittel  vermöge  eines  Strickes, 
den  wir  Uber  den  höchstens  20  m  breiten  Tana  spann- 
ten, aus. 

Nach  zwei  Tagen  kehrten  wir  nach  Mauaollo  zurück 
und  brachen  am  nächsten  Tage  naob  Tkutha  auf.  Wir 
zogen  diesmal  unter  Führung  meines  Freundes  Gomo,  der, 
wie  er  sagte,  jetzt  zum  23.  Haie  zur  Küste  zog.  Er  führte 
uns  einen  neuen,  sehr  guten  Weg  durch  das  überaus  frucht- 
bare Thal  des  Kavoi.  Unterwegs  zeigt«  er  mir  in  der  I 
Wildnis  einen  kleinen  Hügel  und  meinte,  da  habe  seines  j 
Vaters  Hütte  gestanden.  Jetzt  ist  dort  auf  eine  Tagereise 
in  der  Runde  keine  menschliche  Wohnung.  Es  zeigt  dies, 
wie  schnell  die  Neger  ihren  Wohnsitz  wechseln,  selten 
bleiben  sie  länger  als  3 — 5  Jahre  an  einem  Orte.  In  dem 
lieblichen  Ngonini  traf  ich  wieder  auf  meine  erste  Route. 
Ngonini,  am  Ngoo,  dem  Nebenflufs  des  Ksua,  gelegen,  ist  \ 
eiu  kleines  Schmuckkästchen:  gutes  Wasaer,  reichliche 
Nahrung  und  ein  lustiger,  hübsoher  Menschenschlag.  In 
Kamaioni  überstiegen  wir  den  Pafs  der  Prinzregent  Luitpold- 
Kette  und  zogen  am  Westhang  dieser  Berge  Uber  Kitwi  nach 
Ikutha.  Vor  Kitwi  bestieg  ich  wie  auf  meiner  ersten  Reise 
nochmals  den  ßerg  Gidimu,  auf  dem  vor  42  Jahren  schon 
Dr.  Krapf  gestanden  hatte,  ehe  er  mit  seinem  Freunde 
Kivoi  ausgezogen  war,  um  den  sagenhaften  Schneeberg 
Kirenia  zu  Beben. 

Von  Gidimu  und  noch  besser  von  seinem  nördlich  ge- 
legenen Nachbar,  dem  Mudongu,  sieht  man  im  Nordwesten 
den  Berg  Thstha,  der  von  Krapf  (der  schwerhörig  war) 
.Data"  geschrieben,  später  von  Pigott  mit  dem  kleinen  Da- 
tani  in  Mnmoni  verwechselt  worden  ist.  Dafs  Dr.  Krapf 
nicht  Dach  Norden,  sondern  nach  Kordwesten,  zum  Tana  ge-  | 


zogen  ist,  darüber  kann  für  den,  welcher  die  Beschreibung 
seiner  Reise  an  der  Hand  meiner  Karte  liest,  kein  Zweifel 
bleiben. 

Am  andern  Tage  kamen  wir  nach  Kitwi  (oder  Kitui 
oder  qua  Mnilu).  Es  ist  dies  aber  nicht  der  Ort,  wo 
Kivoi  gewohnt  bat.  In  Kitwi  steht  auch  ein  beiliger  Raum 
der  Wakamba,  in  dessen  Nahe  befindet  sich  das  Grab  eines 
Weihen  (Mr.  Dick),  der  hier  einsam  starb.  Kitwi  ist  sehr 
fruchtbar,  besonders  an  Zuckerrohr,  und  die  Bevölkerung 
berauscht  sich  oft  und  gern  an  dem  aus  Zucker  bereiteten 
Tembo.  Dagegen  gibt  es  hier  keine  Räume  und  deshalb 
auch  keinen  Honig.  Die  Wakamba  und  besonders  die 
Kenia- Völker  hängen  nämlich,  wie  viele  afrikanische  Völker, 
ausgehöhlte  Baumstämme  in  den  Bäumen  auf,  in  welchen 
sich  die  Bienen  ansiedeln ;  deshalb  gibt  es  in  Kitwi  koinen 
Honig  und  auch  kein  Brennbolz.  Übrigens  schreibt  schon 
Krapf,  dafs  die  Gegend  von  Kivois  Hütten  bis  zum  Tana 
baumlos  sei.  Die  Bauern  waren  ziemlich  unverschämt  nnd 
wollten  uns  für  unsre  Tauschwaren  keine  Nahrung  ver- 
kaufen, obwohl  sie  sehr  oft  in  das  Keniagebiet  zum  Elfen- 
beinbandel  ziehen  und  unsre  Perlen  dort  sehr  gut  ge- 
brauchen konnten.  Ich  sah  mioh  genötigt,  die  Alten  des 
Dorfes  kommen  zu  lassen  und  ihnen  den  Standpunkt  ge- 
hörig auseinanderzusetzen.  Dies  half,  in  einer  Stunde 
hatten  wir  zu  essen  und  Brennholz  die  Menge. 

Bei  dem  alten  Simba ,  einem  Dorfältesten ,  kaufte  ich 
einen  jungen  Adler,  ein  königliches  Tier,  und  nahm  es  mit 
zur  Küste.  Als  ich  aber  die  deutsohe  Dampferlinie  darum 
anging,  den  Vogel  mit  nach  Hamburg  zu  nehmen,  nm  ihn 
dem  Zoologischen  Garten  in  Berlin  zu  übermitteln,  ver- 
langte man  200  Rupien  und  die  Futterkosten.  Er  ging 
riiK'hher  durch  Vermittelung  eines  Freundes,  des  Capt. 
Sclater,  dessen  Vater  Direktor  des  Zoologischen  Gartens 
in  London  ist,  dorthin.  Wie  mir  die  Direktion  schrieb,  ist 
es  Spizaetua  bellicosu»  und  hat  sich  gut  entwickelt. 

In  Ikutha  traf  ich  meine  Freunde  wohl  an.  Wir  unter- 
nahmen noch  einen  gemeinsamen  Ausflug  an  den  Maaalani- 
Fall  des  Atbi,  in  dessen  Mähe  wir  eine  Höhle  entdeckten, 
die  wohl  zwoifelloa  bowobnt  gewesen  ist-  Leider  verhin- 
derten frische  Löwens'puren  und  der  Mangel  an  Magnesium. 
Fackeln,  einzudringen. 

In  Mahd»  trennte  sich  mein  Freund  von  mir,  und 
wenige  Wochen  darauf  trafen  wir  wohlbehalten  in  Moni- 
tum ein. 


40» 
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Über  die 
jüngst 


Die 


amtliehen  Schrift  „Segundo  Censo  de  1* 


Repdblica  Argentina" ,  Buenos  Airea  1886,  folgende  vor- 
läufige  Ergebnisse  der  Zählung  vom  10.  Mai  1895: 


BeTolk.raag  10, 

• 

M»i  189ä. 

Miutsrs  JM>rl  Zuaakm* 
MM  4. 1.  Z*bl.  (14.  8ea4.  um) 

Biadttacba 

LaodUche 

-S<  fciflitjev. 

Summ* 

IMenl* 

la  Pia*. 

bneeoeAitee 

1 014 147 

569142 

11790 

1  ;»<>  U7!> 

5.22 

— 

1.  BmpUUdt 

186 

646 198 

— 

7*66 

663  854 

— 

».» 

2.  l'roTin«  .... 

sns  »so 

357  949 

639  141 

4  134 

921  226 

3,0» 

7,s 

Zwiathenatromlsnd 

iw*!«;o 

lim  :«*) 

m  sa 

4*10 

2,93 

— 

8.  Tetr.  btüiocie* . 

29  660 

Ii  496 

26  418 

93 

83  005 

1.11 

— 

4-  Fror.  Corriantea 

81  ]C0 

86317 

173  379 

874 

239  670 

2,41 

3.» 

5.    .     Bntr*  Mo* 

74  160 

9"  648 

190  067 

3  379 

29U  994 

3.BJ 

4.» 

Zentral-Arge  utialeu 

S74  9Z\ 

313982 

714  Stf 

32£> 

1081004 

1,18 

*— 

6.  Ten.  Pannoee  . 

118  000 

1  637 

3  173 

119 

4  829 

0,04 

— 

7.  .     Cboca  . 

8.  Prot.  8uu  P4 

13«  110 

1  199 

8  037 

44 

10  280 

o.« 

— 

131  300 

189  988 

»04  227 

3  071 

397  285 

.1,1* 

13.4 

9.    .  Saatlego. 

93  (00 

16  331 

145  113 

— 

160  445 

1,71 

0.« 

10.    ■■     Cordotia  . 

171  810 

79  662 

278  083 

361  746 

2,01 

2,4 

1  1                  Sur.    1  Iii* 
ili      *         OM  (.LUV 

H  IBA 
4  B  IBU 

2'*  7  h  3 

KB.  0?  % 

Hl 

1,0a 

*  n 
»,B 

12.  I*empa-T*rr. 

i  AK B 1  B 

8  483 

23  332 

26  766 

0,10 

A       0  A             .          .  . 

7*s  M7"» 

■  U(7  OlaJ 

ßl -17177 

ItJO  £uü 

1,03 

1».  Prot.  Jojor  . 

61  180 

10600 

38  943 



4»  643 

öl»» 

0.» 

'■•I. 

14.    .     Sali*  . 

163  610 

21! 

94  186 

IIS  188 

O.II 

1.« 

-id. 

Ii.    .  Ttcaaua 

11  »70 

40  299 

1T6  394 

216  693 

9." 

3.S 

84  SIO 

13  313 

76  864 

»0  187 

l.M 

w 

'•''* 

17.    1     La  Klaja 

8t  900 

13  808 

65  422 

69  228 

0,M 

>.« 

*nt 

IS.    „      San  Jura 

9S  010 

11094 

72  157 

84  25t 

0.W 

w 

1».    .  Meodoaa 

148  ICO 

80  670 

86  128 

116  698 

0.7» 

3.1 

- 1 

20.  T»rr.  Neucaeo. 

91  416 

903 

3674 

13614 

14  517 

0.1» 

.7.' 

Palenonlea 

77131« 

10684 

UM 

Ü.01 

II.  Ten.  Klo  Vtfto 

107  37V 

1319 

6978 

9  300 

0.M 

22.    .      CUnbnt  . 

149  100 

618 

2  994 

136 

3  748 

0,01 

•  ».• 

13.    a     Baota  Craa 

194  000 

443 

616 

1  058 

n,o*> 

24     .  P.uetUiwi 

10  819 

294 

97 

8C 

477 

o.oi 

Bunne  (Zcaeuabarölkeraag} 

1  877  771 

1  64«  681 

2  286  734 

19  595 

3  962  990 

1,4 

i 

W.tir.ff.«inr.fK  nifht  K*Uilt  . 

60  0O0 

60  000 

So  000 

»0  000 

—  2,1 

AtfenUaite  1895  . 

1  877  771  ») 

1  646  661 

3  376  734 

19  394 

4  043  UOO 

1.4 

Die 


der  Hauptetailte  and  dar  übriges 
10  000  Binwobnera. 
t  Boenoe  Airae   663864*)    Cordob«,  Cordob* 
loa  Airae,  La  l'Uta  43565  s) 
Caifllwr  14632 
2281 


.        San  Nioulta 
.        Barraau  al 
Sad 

llieioae*.  l'oaadae  .    .  . 
Corheate* . 
oa,  ParuA 

Guelegnerchü 
Coneordia 
Porauiaa  .    .  . 
Cbaeo,  lUaiet*Kia .    .  . 
P*.  Koaeriu  .    .  . 

P»    .  . 


.  42783 

San  Lall,  San  Laie  .    .  9826 

Peiapa  Terr.,  OcnrraJ  Aebt  1323 

Jujar,  Jujar     ....  4159 

Salt«,  Salta   16672 


10186 

406 1 
16068*) 
23922*) 
I30O3 
12449 

1637 

1166 
92442*) 
13818») 

9817 


Tun  «an.  Tu« 
r.lemiKa,  C.Umurc 
La  ltio)a,  Itinja 
Saa  Jaaa,  Saa  Juan  . 
Kendo«*,  MeBdoi* 
Nevquec,  Cb'/i  Melul  . 
Kia  Nftara,  Viedaia 
Chubtit,  eUweoa    .  . 
Santa  Cru«,  Oallefoe 
Peuarlead.  U.haeia 


7397 
6426 
104HT) 
28803 
496 
1260 
600 
130 
241 


<)  Dia  »fBilella  PUebiaiabl  iat  sae  88  372  qkn  groteer  aU  die  to« 
TtafBlti  (a.  1'etenaaDne  MlttetluMtea  1889.  8.  96)  ermittelte.  Hei  der 
Unairberbait  dar  aüdaniarlkaalaebea  Qraaaea  kaaa  dieee  Uiftreaa  uicbt 


*)  EioaehUaTeUcb  dar  S^hiftUertlkeruix,  die  bei  den  Übrigen  Stldlan 
oiebl  aiitireiihlt  wurde.  Die  Beraebaun«  (är  Bade  Jaai  1696  er(ab  auch 
dm  Balletia  aaenaatl  d«  Statletujue  mnnieinile  690  788  Hr  er  olmer. 

»)  Diata  Zabtea  aliannan  mit  der  Taballa  au(  S.  51  ti«r  anllicbeu 


Veränderungen  der  Erdoberfläche  im  Umkreis  des  Kan- 
tons Zürich  seit  der  Mitte  de«  17.  Jahrhunderts. 

Von  Prof.  Dr.  Eduard  Brückner. 

Mehrfach  ist  der  Verauch  gemacht  worden,  an  der  Hand 
voo  Überlieferungen  Voraniioruogen  der  pbytitcben  Verhalt- 
oiwe  der  Erdoberfläche  nachzuwei»«n,  die  in  hiatoriacber 
Zeit  orfolgt  aind.  leb  erinnere  nur  an  Playfair,  t.  Hoff, 
Lyell  u.  a.  Aber  dies«  Verauche  entbehren  grölateotiMls 
präiiaer  Angaben  aus  früherer  Zeit,  die  geatatton  würden, 
jene  Veränderungen  meteend  zu  verfolgen.  Nach  100  oder 
gar  200  Jahren  wird  da*  reiche  exakte  Beobachtungaroate- 
rial,  daa  wir  heute  Bammeln,  die  Resultat«  nnirer  Triangu- 
lationen and  unsrer  Präziaions-NiTellementa,  unsre  aämt- 
liohen  topographischen  Karten,  eine  ganx  andre  Grundlage 
für  meeaend«  Vergloicbe  gewähren,  alt  wir  aie  beute  haben. 
80  gan*  aber  fehlt  eine  solche  una  doch  anch  beute  nicht. 
Freilich  wenn  es  sich  um  die  Feststellung  von  Verände- 
rungen der  Höhenlage  der  Erdoberfläche,  sei  es  infolge 
von  Dislokationen,  evi  ea  infolge  von  Abtragung,  oder  um 
horizontal«)  Verschiebungen  bandelt,  dann  vertagen  alle  unt 
zum  Vergleich  verfügl'aren  Karten.  Allein  eine  ganze  Reihe 
von  andern,  gleichfalls  nicht  unwichtigen  Veränderungen 
der  Erdoberfläche  vermögen  wir  doch  schon  an  der  Hund 
der  Karten  des  17.  und  18.  Jahrhunderte  festzustellen,  so 
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besonder»  Veränderungen  der  hydrographischen  Verbält- 
nisse sowie  Veränderungen  in  der  Verbreitung  des  Waldos 
und  der  Kulturen. 

Eine  Gelegenheit,  tolcben  Veränderungen  nachzuspüren, 
wie  sie  günstiger  schwerlich  vorkommen  dürfte,  bietet  der 
Kanton  ZUrich  in  der  Schweix.  Von  ihm  und  seiner  Um- 
gebung heben  wir  eine  ausgezeichnete  Kerto  aus  dem 
Jabre  1667,  die  von  J.  C.  Gyger  aufgenommen  und  au»- 


plaren  auf  uns  gekommen  ist1).  Die  Karte  reicht  vom 
Rhein  im  Norden  bi«  südlich  der  Reufs  im  Süden,  vom 
Jan  im  Nordwesten  bis  zu  den  Vonlpen  im  Südosten. 
Schon  der  MafssUb  ist  für  die  damalige  Zeit  ungewöhnlich 
grofs.  Er  betragt  nach  einer  Bestimmung  von  R.  Wolf, 
die  jungst  durch  sahireiche  sorgfältige  Mesauiigen  von  H. 
Walser  bestätigt  worden  ist,  1:39000.  Wenn  Gyger 
auch  die  Snellinsscbe  Triaogulationemethode  bei  seinen  Auf- 
nahmen nicht  beouttt  hat,  sondern  wohl  noch  mit  Bus- 
sole* und  Abschreiten  der  Strecken  operierte,  so  bat  er  doch 
in  87jähriger  mühevoller  Arbeit  ein  Werk  xu  stände  ge- 
bracht, das  auch  heute  noch  durch  seine  Genauigkeit  unsre 
Bewunderung  herausfordert.  Bemerkentwert  ist  die  Karte 
schon  dadurch,  dafs  in  ihr  zum  erstenmal  das  Gelände 
durch  8ehattengebung  bei  schiefer  Beleuobtung  dargestellt 
ist*);  bemerkenswert  ist  dann  aber  vor  allem  ihre  weit- 
gehende Genauigkeit,  die  es  veranlagte,  dafs  bis  xu  Be- 
ginn unsres  Jahrhunderte  sich  alle  bessern  Karten  des 
Kanlons  auf  dio  Gygerkarte  stilttten.  Auf  meine  Ver- 
anlassung hat  Herr  H.  Walser  im  Geographischen  Institut 
der  Universität  Bern  die  Gygerkarte  eingehend  mit  den 
gegenwärtigen  Karten  verglichen',  er  ist  dabei  xu  nicht 
uninteressanten  Resultaten  bezüglich  eingetretener  Ver- 
änderungen gekommen,  die  er  durch  Beobachtungen  im 
Felde  ergänzte9). 

Überaus  sorgfältig  hat  Gyger  dio  kleinen  Seen  auf 
seiner  Karte  registriert;  er  unterscheidet  »ie  überall  scharf 
von  den  Sümpfen.  Von  den  bei  ihm  verzeichneten  149 
8een  fehlen  auf  den  heutigen  Karten  nicht  weniger  als  73  ; 
■ie  sind,  wie  Walser  im  einzelnen  nachweist,  erloschen1). 
In  allen  Fällen  handelt  es  sioh  allerdings  nur  um  kleine 
Seen,  deren  Fläche  meist  unter  10  ha  betrug;  aufserdem  sind 
16  Soen  stark  und  20  wenig  reduziert.  Unverändert  er- 
halten haben  sich  nur  40  Seen.  Walser  stellte  durch 
Beobachtimg  für  54  Seen  die  Ursache  des  Rückganges  bzw. 
des  Erlöschens  fest.  Eine  sebr  wichtige  Rolle  spielen  die 
Eingriffe  den  Menschen;  der  Übergang  vom  Ackerbau  zur 
Wiesenkultur  hat  veranlafst,  dafs  eine  Reihe  von  Seen 

>)  Di«  Kartograpbieebe  Anstalt  tob  Hof  er  *  Burger  ia  Zutiah 
hat  1891  «ine  troflliebe  pbotoliUioirepbiscbe  Feeaimile .  b>prodakl»n  de« 
«iaeo  dieser  beiden  Oti,iaele  Terolfeotüeht.  Des  nachfülgrodui  Unter- 
eaehnngen  liegt  dioee  KcprodakUvo  n  Grund». 

*)  V,l,  Ui  lukner:  SehwetMrieehe  Uflierkarten.  (Jahratber.  d.  Beruei 
Oeogr.  Gesellerh,  1893.) 

•j  DI«  Abhaadlnng  erscheint  noter  deae  obigen  Titel  ins  III.  Heft  der 
.Arbeiten  tat  den  Geographischen  Inalilot  der  Ualreraitit  Bern"  Kads 
de*  Jahres  18*6.  (Aach  in.  Jahresbericht  der  Geographieenen  GeeaUerhatt 
Ten  Bern  far  189«.) 

*)  Hb»  die  Genaalgkeit  Ojger»  deiiuthaa.  iet  der  Abbsadlong  eis 
Auucbaill  der  GTgerkarle  (1CC7)  and  ein  solcher  des  hantigen  topognv- 
pKiechia  Atlas  (Siegfried -Karte)  beigegeben,  die  beide  dae  Oebles  der 
Gerlinger  lad  d< 
demletlao. 


trockengelegt  und  in  Streuwiesen  verwandelt  wurden,  deren 
Ertrag  bei  der  Viehhaltung  daB  mangelnde  Stroh  ersetzen 
soll.  Ablassen  durch  natürliches  Einschneiden  des  Abflusses 
spielt  bei  den  geringen  Gefallen,  wie  »ie  im  Gebiet  herraehen, 
keine  Rolle,  eine  um  so  gröfsere  dagegen  die  Zusehüt- 
tuug  durch  8inkstoffe,  vor  allem  aber  da»  Verwachsen.  Das 
Verwachsen  ist  geradezu  die  Rauptursacbe  des  rapiden 
Rückganges  der  kleinen  Seen.  Schon  äufserlich  sind  ganz 
im  Verwachsen  begriffene  Seen  durch  ihre  kreisrunde  Was- 
serfläche, die  inmitten  de»  Pflanzenleppicha  gleichsam  noch 
ausgespart  ist,  kenntliob.  Auch  gröbere  Seen  verwachsen 
an  der  einen  oder  andern  Stelle  de»  Ufers,  z.  B.  der  See 
von  Pfäffikon;  bei  diesem  ist  merkwürdigerweise,  wie  auch 
in  einigen  andern  Fallen,  das  Verwachsen  am  Au^fluis  am 
stärksten;  die  hier  vorhandenen  8chilfhestände  fangen  wie 
eine  Reuse  den  8ohlamm  ab,  der  keine  Zeit  hat,  im  See 
sieb  ganz  niederzuschlagen,  und  infolgedessen  vom  Abfluf» 
hinausgeführt  wird.  Auch  die  Tieferlegung  des  Grund- 
wasserspiegel« hat  einige  Seen  verschwinden  lassen. 

Die  folgende  Tabelle  »teilt  Wal  »er»  Resultate  zu- 


teer 

l)»TOIi  ftlb.l  Ii.  •.,(.. 

Abi»  hl 

er- 

■lark 

v.  chIk 

der  Seen 

tönten 

r*4a>l«ri 

»datiert 

U 

1! 

1 

1 

10 

5 

t 

3 

13 

3 

3 

T 

7 

1 

1 

R 

10 

■ 

5 

Ureaebe 
1.  kaartlicbee  Kingreifen  . 

3.  Verwachsen 

4.  Kaabination  tob  z  and  3 

5.  KomhiaatUMi  eon  Ii.  1  eowie 
eoa  Einsickern 

Dieses  rapide,  in  den  letzten  Jahrhunderten  durch  den 
Menschen  allerdings  Mark  beschleunigte  Zurückgeben  der 
8een  zeigt,  dafs  die  eeebildenden  Faktoren  hier  so  ziemlich 
erloschen  sind.  Die  Seen  stammen  eben  zum  allergröfsten 
Teil  au»  einer  andern  geologischen  Epoche,  sie  sind  in 
der  letzten  Eiszeit  entstanden.  Dafür  spricht  auob  die 
Thateache,  dafs  alle  8een  natürlichen  Ursprungs  in  uoserm 
Gebiet  —  von  den  Altwassern  abgesehen  —  innerhalb  der 
Grenzen  der  letzten  Vergletscherung  liegen,  vor  allem  aber 
der  geologische  Befund. 

Gyger  hat  auf  »einer  Karte  den  Wald  mit  Sorgfalt 
dargestellt;  die  Umrisse,  die  er  ihm  gibt,  zeigen  oft  Ein- 
zelheiten, die  sieb  noch  beute  in  den  Waldgrenzen  fin- 
don.  So  bot  sioh  eine  Gelegenheit,  die  in  allen  möglichen 
Variationen  so  oft  vorgetragene  Behauptung  von  der  stetig 
zunehmenden  Eotwaldung  der  Kulturländer  Europas  für 
ein  kleine»  Gebiet  zu  prüfen.  Walser  that  das,  indem 
er  die  Waldgrunzen  der  (Jygerkarte  auf  die  Siegfried-Karte 
Übertrug  und  das  üygersohe  Waldareal  dann  hier  ausmale 
Dabei  beschränkte  er  sioh  ganz  auf  das  Gebiet  des  heutigen 
Kanton»,  da»  am  genauesten  dargestellt  ist  Er  fand  für 
daa  Jahr  1650,  da»  als  mittlerer  Zeitpunkt  der  Erstellung 
der  Gygerkarte  gelten  kann,  ein  Waldareal  von  63  000  ha, 
während  die  Züricher  Landwirteobaflsatatistik  für  1891 
48000  ha  angibt.  Es  bat  sioh  also  der  Wald  in  940  Jah- 
ren  nur  um  5000  ba  oder  um  rund  10  Proz. 
Fläche  vermindert  Da»  ist  auffallend  wenig; 
wird  erat  klar,  wenn  wir  das  Waldareal  in  Prozenten  de 


')  Klee  AueeseaiaBg  sei  der  Gygerkarte  ging 
ihren  kletaitea  Teilen  nicht  äquivalent  ist. 


Digitized  by  Google 


234 


Kleinero  Mitteilungen. 


Flache  abdrücken.  1650  war  der  Kanton  Zürich  xu 
80,7  Proz.  mit  Wald  bestanden,  1891  zu  27,85  Proz.,  ao 
dafa  also  in  940  Jahren  nur  2,85  Prot,  dor  Flache  ent- 
waldet worden  sind.  Am  meisten  Wald  ist  im  Gebiet  der 
Jona  gefallen  (25  Proz.  des  Waldes  von  1650),  während 
der  Wald  der  Nordwestecke  des  Kantons  und  des  Gebiets 
der  untern  TöTs  sich  ziemlich  unverändert  erhalten  hat. 

Immerhin  decken  sich  die  Waldkarlen  von  einst  nnd 
jetzt  nicht  rollkommen ;  vielmehr  haben  sich  gesetzmäßige 
Verschiebungen  des  Waldarwals  vollsogen.  Auf  den  bea- 
tigen Inundationsflächen  der  Flüsse  hat  der  Wald  er- 
heblich an  Fläche  gewonnen,  während  er  auf  Terrassen- 
flächen, die  stets  guten  Bodeu  für  Äcker  und  Wiesen  boten, 
stark  gelichtet  worden  ist.  Anch  auf  steilen  Böschungen 
bat  sich  dor  Wald  gehalten ;  nur  hier  und  da  ist  er  bei 
Südexposition  der  Rebe  gewichen.  An  den  Gehänge  des 
Sihlthals,  am  Albis,  am  Irchel  gegen  den  Rhein  und  an 
andern  Orten  hat  er  sogar  erheblich  zugenommen. 

Eine  wichtige  Rolle  sowohl  für  die  Verbreitung  wie 
auch  für  die  Veränderung  des  Waldareals  spielt  die  Gröfse 
der  Geländeformen  des  Landes.  Ein  Gegensatz  macht 
sich  besonders  zwiachon  den  Landschaften  „der  grofsen 
Züge"  und  jenen  „der  kleinen  Züge"  geltend.  Zu  jenen 
gehören  die  ausgedehnten  Thäler  und  weiten  Bergrücken, 
su  diesen  z.  B.  die  so  unruhige  Moränenlaudschaft,,  wo  fort- 
während hoch  und  niedrig  abwechselt.  Schon  die  Siedelun- 
gen sind  iu  beiden  LandechafUfornien  verschieden:  in  den 
Landschaften  der  grofsen  Züge  dominieren  die  geschlossenen 
Siedeluogen  (Dörfer);  hier  haben  rieh  zusammenhängende 
Waldungen  erhalten,  die  rieh  vielfach  in  Gemeindebesitz 
befinden ;  weitausgedehnte  Wiesen  und  Felder  unterbrechen 
sie.  In  den  Landschaften  der  kleinen  Züge  dagegen  domi- 
nieren die  Ilöfe,  und  Dörfer  treten  ganz  zurück.  Der  Wald 
ist  in  zahllose  Parzellen  aufgelöst  und  im  Privatbesitz;  er 
vermindert  sieb  relativ  rasch').  Im  ganzen  muh  man  durchaus 
sagen,  dnfs  die  Versohiebnngen  des  Waldlandea  aeit  Gyger 
im  Sinne  einer  hessern  Anpassung  an  die  Natur  erfolgt  sind. 

Gyger  gibt  auf  seiner  Karte  sorgfältig  auch  die  Wein- 
berge an;  liefs  sich  auch  deren  Aroal  nioht  genau  feststellen, 
so  zeigt  sioh  dooh  ganz  sichtlich,  dafs  das  Weinland  im  Gebiet 
seit  240  Jahren  zugenommen  hat;  Walser  schätzt  die 
Zunahme  auf  25  Proz.  Sie  ist  die  Folge  der  Vorliebe, 
die  der  Züricher  für  das  Eigengew&uhs  hegt,  und  bat  sioh 
vollxogen,  obwohl  die  Erträge  sehr  gering  sind.  Eine  Ge- 
setzroäfsigkeit  ist  in  den  Verschiebungen  dee  Reblandes 
nicht  zu  erkennen3).  Aus  hoben  nnd  schattigen  Lagen 
ist  dor  Woinstock  allerdings  mohrfsoh  geschwunden.  Aber 
heute  noch  wio  zu  Zeiten  Gygera  wird  der  Wein  am 
Züriobberg  bis  zu  einer  Höbe  von  720  ro  gebaut,  und  noch 
an  manchen  andern  Orten  überstieg  der  Weinbau  heute 
wie  einBt  600  m.  Es  ist  daa  ein  recht  wichtiges  Argu- 
sie  beim  Eintritt  in  den  Plauor  Seo  eioe  Breite  von  75  m 

»)  Wft  gaealtig  dar  Blnflah  d«  Bodaaforraaa  auf  du  Sitdtlaneurt 
Ut,  leigt  Wal  aar  im  etuelaan.  fliar  aar  awai  Baiapiala:  Auf  Blatt 
Kaonkireh  daa  Siagfriad  •  AtUa  dominitrao  dia  grofaen  Foriaas  (4  Höbao- 
rücken,  4  jrrofae  ThKlar  im  gaaaaa);  man  aftbU  biar  6  geaehloaaana  Sie- 
dtlungon,  keinen  Hof  nid  6  Walter.  Auf  Blatt  Wald,  in  dauen  Baraich 
daa  Qallnde  ttlvaraaa  «nragaltnif«lg  iat  (186  Kunalforwaa,  eeieo  M  Tnülar, 
Hügel  od«  Batken),  Sudan  aicb  4  Darfer.  16  Wwl«r  nnd  115  Kmwlhofe. 

*)  Bin«  Karte,  l:  «SO ODO,  di«  «gleich  ala  OberalehUkarte  da«  gan- 
xu  Debiete  diirnt  «tollt  dio  Verlcdrrunitnn  im  RaV.and  dar. 


bat.  Der  Pegelnnllpunkt  Ut  innerhalb  der  Zeit  von  1844 
ment  dafür,  data  vor  240  Jahren  die  klimatischen  Verbält- 
nisse des  Landes  von  dun  heutigen  nicht  wesentlich  ver- 
schieden waren. 

Starker  Rückgang  dor  Seen,  keine  nen- 
nenswerte Verminderung  des  Waldbestandea, 
erbebliche  Ausdehnung  der  Weinkultur,  daa 
sind  mit  wenigen  Worten  die  Resultate  Walsera. 

Die  Havel  bei  Plaue  1846—90. 

Von  K.  SchlottinnHn. 

Die  Havel-Spree  ist  ein  ausgesprochener  TioflandsQuJa, 
nur  ein  geriuger  Bruchteil  des  Wasser*  —  das  des  obern 
Spreegebiets  —  entstammt  dem  Deutschen  Mittelgebirge. 
Das  Gefälle  iat  daher  nur  unbedeutend.  Besondere  gilt  daa 
von  dem  nach  West  gerichteten  Mittellaufe,  denn  von  dem 
Zusammenfiufs  der  Havel  und  Spree  boi  Spandau  bis  unter- 
halb Brandenburg  bei  Plaue  fällt  das  Waaser  durchschnitt- 
lieh 1,C0  m,  also  auf  1  km  um  1,9  cm,  da  die  Strecke  83  km 
Hilfst.  Geringes  Gefälle  nnd  Seenreichtum,  sowie  weite 
alluviale  Wieeonfläohen,  die  fast  jeden  Winter  nnd  Früh- 
ling Uberschwemmt  werden,  sichern  dem  Wasserstande  der 
Havel  einen  hoben  Grad  von  Stetigkeit  und  machen  sie 
zur  SchitTahrtsBtrurse  in  beaonderm  Grade  geoignet  Unter- 
halb Plane,  bei  Pritzerbe,  verläfst  die  Havel  das  westöstlich 
gerichtete  Havelthal  und  tritt,  wie  das  die  Aufnahmen  der 
Preufriscben  Geologiaobeo  Tjandeaanstalt  *)  zeigen,  in  das 
alte  Elbthal  ein.  Dieses  weist  ein  gröberes  Gefälle  von 
Niegripp  unterhalb  Magdeburg  nach  N  uud  NO  auf.  Das- 
selbe kommt  auch  bei  dem  norduordwestiieh  gerichteten 
Unterlauf  der  Havol  zur  Geltung,  wenn  es  auch  in  etwaa 
durch  die  zahlreichen  Windungen  verdeckt  wird.  Die  Strecke 
Plaue- Havelberg  ist  nämlich  im  Stromstrich  gemessen  86  km 
lang,  der  Flufsspiegol  senkt  sioh  im  Durchschnitt  um  4,3)  m, 
also  auf  1km  um  5,1  cm.  So  ist  der  Unterlauf  der 
Havel  stärker  geneigt,  als  der  Mittellauf. 

Die  Wasserstände  der  Havel  bei  Spandau  (Pogelnull- 
punkt  +  28,96m  NN)*),  Potsdam  (+28,433),  Banmgarten- 
brüok  (-f- 28,63«),  Brandenburg  (+  27, ist),  Plauer  Brücke 
(+26,374),  Rathenow  (+  25,497)  und  Havelberg  ( -f- 21,48») 
i  werden  seit  länger  als  50  Jahren  in  dem  Amtsblatt  der 
Königlichen  Regierung  zu  Potsdam  und  der  Stadt  Berlin 
veröffentlicht.  Von  den  untern  Pegelstationen  eignet  sich 
Plaue  zur  Bearbeitung  am  besten ,  weil  Havel berg  seitens 
der  Elbe  zu  sehr  beeinHufst  wird  —  der  Rückstau  reicht 
bis  weit  oberhalb  der  Stadt.  Bei  Rathenow  befinden  sioh 
Stauwerke  und  Mühlen.  Dagegen  sind  die  Beobachtungen 
bei  Plaue  wohl  dazu  angethan,  ein  richtiges  Bild  der  freien 
Havel  zu  geben.    Sie  ist  hier  etwa  175  m  breit,  während 

')  Kleickmann:  Obar  g*m»iigtee  Uilurisro  und  dilorialan  Flunv 
achottor  im  n«rddaat«th*n  Flachland«.  (Jahrbach  dar  Königlich  Pnufei- 
acbeo  (Jeoüigieelum  Landeeanatalt  und  Bergakademie  1883,  8.  330  ff.) 

Wahnechaff«:  Mitteilange»  über  daa  AUariuia  dar  Hatheaonw 
Gegend.  (Ebenda  1886,  S-  1S8-131.) 

Kall  hack:  Obar  alt*  BlMSole  awiaelien  Magdeburg  «od  Haralberg, 
(abanda  1886,  S.  «86  lt.)  aowia  di«  betreffenden  Blattet  dar  OaologiMbaa 
Laadaaaaraahm*  artet  Tut 

*)  Anlag«  aar  Htdrogmpiiieeben  Karte  ton  Norddautaehlaod.  Bear- 
baitat  im  Bunan  daa  WaseeraiieKbuaMe.    Berlin  1894. 
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bis  1890  nicht  veräußert  wurtisn.  Auoh  Ver&rtderungeu, 
die  da*  Querprofil  bitten  verändern  können,  lind  nicht  vor- 
genommen worden,  also  weder  Zo»c!iiittiingen  noch  Bsggo- 
rangen  ').  Die  Gleichartigkeit  der  Reihe  erscheint  dadurch 
gewährleistet. 

Mai  1878  fehlt  nnd  wurde  interpoliert  aas  der  Diffe- 
rem  April  III  and  Juni  I.  Juli  1890  bis  Dezember  1890 
wurde  nach  Rathenow  (Unterwasser)  interpoliert,  da  der 
Pegol  als  Hauptpegel  im  Juni  1890  einging. 
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Di«  Anordnung  der  nassen  und  trocknen  Jahre  in  der 
Reih«  o  zeigt  gute  Übereinstimmung  mit  den  Bruckner- 
sehen  Ausführungen  der  dort  mitgeteilte  Fall,  daia  an 
der  untern  Elbe  der  Rückgang  des  Jahrfünfts  1871/75  so  stark 
wird,  dafs  der  Wasserstand  unter  das  Niveau  von  1 86 1 1 6 5 
sinkt,  findet  auob  auf  den  Wasserstand  der  Havel  Anwendung: 
1863/66:  l,is,  1872/76:  1,6t  m.  Die  mittlere  Abweichung 
der  unter  b  mitgeteilten  Werte  vom  jährlichen  Mittel  be- 
trägt 18,8  cm;  aus  derselben  ergibt  «ich  als  walirsohein- 
Hoher  Fehler  dee  Mittel«  1,7*  -±  2,4  cm;  in  259  Jahren 
würde  derselbe  auf  1  cm  berabgegangen  sein. 

So  unentbehrlich  die  arithmetischen  Jahresmittel  sind, 
um  die  einzelnen  Jahrgänge  zu  vergleichen,  so  wenig  geben 
sio  einen  Anhalt  für  die  Häufigkeit  der  thatsäoh- 
Hob  beobaobteten  Wasserstände.  Um  das  Ver- 
hältnis derselben  20.ro  Jahresmittel  festxuitellen,  wurde  da» 
Jahrzehnt  1880/89  untersucht 

DieEinzelstände  in  bezug  auf  das  bzw.  Jah- 
resmittel, bzw.  Minimum,  bzw.  Maximum  0 — 5cm 
vom  Mittel  entfernt  814  X  =  5,9  0/0: 
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|  1788  |   48,8  !  1866  |   61,1  |  3663  |  100.0  ,  100,0 

In  der  Nähe  des  Mittels  blieb  der  Wasserspiegel  also 
nur  geringe  Zeit,  214  Tage  von  3636.  Eine  Zunahme 
der  Häufigkeit  findet  Bich  dagegen  bei  50—70  cm  unter 
dem  Mittel,  d.  h.  in  der  Nähe  des  Niedrigwasaers. 

Ordnet  man  die  Zahlen  nach  den  niedrigsten  Wasser- 
ständen der  bzw.  Jahre,  indem  man  die  Zahl  der  Kalle  zuaam- 
menfafst,  in  denen  das  Waaser  0 — 20  cm,  20,1 — 40  cm  u.  b.  f. 
über  dem  Jahrosminium  stand,  so  prägt  sich  diese  Neigung 
noch  klarer  aus: 


Betrag  cm  0-30 

30,t-«e 

40,-40 

WM-  80 

»0,1-100 

übor  im  Minimum 

%  dt7  QeatunUeit ,  22,0 

li.» 

11,4 

12,8  | 

10,7 

In  mehr  als '/$  der  ganzen  Zeit  stand  der  Wasser- 
spiegel in  der  Nähe  des  bzw.  niedrigsten  Was- 
serstandes, d.  h.  nicht  mehr  als  20  cm  darüber. 

In  der  Nähe  des  Maximums  tritt  eine  äholiohe  Erschei- 
nung, wenn  auoh  in  abgesohwächtem  Grade,  auf: 


Beirag  em 

•  -30 

30,l-<0  | 
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unter  dem  Meil- 
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In  '/e  der  Gesamtzeit  weilt  der  Wasserstand 
in  der  Nähe  des  bzw.  j  ährlichen  Meist  betrage. 


1)  B,  Bruckner  : 


•eil  1700,  8.  129.  180. 
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Kleinere  Mitteilungen. 


Einen  Überblick  über  die  tägliche  Veränderlich- 
keit des  Wasserstandes  in  den  5  Jahren  Ton  1885 
bis  1889  gewähren  folgende 


Tage. 

0' 

iou» 

55.» 

±3 

759 

4M 

zfc* 

67 

8,1 

+« 

0,1 

1826 

100.0 

In  mohr  al*  der  Halft«  d«t  Z«it 
b  1  j •  b  d«r  Wiiitripitg»!  gegen 
deo  Vortag  u n »• fändet I. 


Über  6  cm  stieg  die  tägliche  Veränderlichkeit  ror  1885 
nur  sehr  selten;  so  i.  B.  10  cm  vom  26.  tum  27.  Juli 
1882.  Am  26.  nachmittags  gingen  nämlich  am  Plauen 
8ee  heftige  und  langdauernde  Gewitterregen  nieder.  Die 
Brandenburger  Wetterstation  zeichnete  für  diesen  Tag 
81,3  mm  Niederschlag  auf.  Vom  14.  zum  15.  Oktober  1875 
stieg  der  ungewöhnlich  niedrige  Wasnerstaiid  von  0,8«  auf 
l,oo  in,  also  ein  Schritt  von  14  cm. 

Von  dieser  Gleichmäßigkeit,  die  für  den  Mittellauf  der 
Havel  so  bezeichnend  ist  —  auch  die  Pegel  tu  Potsdam 
und  Baumgartenbrück  (bei  Werder)  woisen  ähnliche  Ver- 
hältnisse auf  — ,  weichen  die  Wasserstände  bei  Havelberg 
bereits  bedeutend  ab.  Hier  stieg  oder  fiel  z.  B.  im  Jahre 
1888  die  Havel  infolge  Rückstaus  der  Elbe  17  mal  mehr 
als  20  cm  (zweimal  sogar  Uber  50  cml,  35  mal  (also  fast 
100/0)  betrug  die  interdiurne  Veränderlichkeit  mehr  als 
10  cm. 

Dio  folgende  Tafel  toll  den  jährlichen  Gang  des  Wasser- 
standes roh  und  ausgeglichen  (nach  der  oben  angeführten 
Meermannechen  Formel)  zur  Darstellung  bringen.  Sie  ent- 
hält die  Mittel  der  Tagzebnte  vom  1.  Januar  bis  zum 
26.  Dezember  und  das  Tagfünft  vom  27.— 31.  Dezember. 

Ari&mettichet  Mitttl  dtr  4S  Ptgtlhöhcn  (1846—1890)  für 
36  Tagtthntc  und  1  Tagfünß. 
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Der  Höchststand  wird  danach  Mitte  April  erreicht,  der 
niedrigste  Stand  anfangs  Oktober,  der  absteigende  Teil  der 
Kurve  ist  also  um  ein  geringes  kürzer,  als  der  aufsteigende, 
der  nicht  ganz  gleicbmäfsig  verläuft  Die  Schwankungen  im 
Aufsteigen  finden  sich  z.  B.  auch  in  den  65jährigen  Mitteln 
der  Elbe  bei  Lenzen  1),  nur  hier  in  verstärktem  Mafse.  Sie 
dürften  reell  »ein  und  in  der  Eisbedeckung  ihren  Grund 
haben.  —  Das  Fallen  geschieht  regelmälsig,  die 
erfolgt  zuerst  langsam  und  orreicht  im  Juni  den 
Wort,  um  dann  regelmäfsig  abzunehmen. 


Notiz  über  neue  afrikanische  Pygmäen,  Östlich  vom  Nil. 

Von  Dr.  H.  G.  Schlichter. 


Als  vor  kurzem  der  amerikanische  Reisende  Dr.  Do- 
naldson  Smith  seine  Durchquerung  von  Somaliland  beendigt 
hatte,  brachte  er  dio  Nachriebt,  daf»  er  im  Norden  des 
Stephanie-See«  einen  neuen  Zwergstamm  entdeckt  habe.  Im 
Anschlufs  an  die  ganz  kurze  Diskussion,  welche  über  diesen 
Gegenstand  vor  einiger  Zeit  in  der  Londoner  Geographi- 
schen Gesellschaft  zwischen  Dr.  Donaldson  Smith,  Hir  W. 
Flower  und  mir  selbst  stattfand  (siehe  Geographica!  Jour- 
nal Sept.  1896,  SS.  225,  235,  237—238),  bin  ich  durch 
die  Freundlichkeit  des  Herrn  Donaldson  Smith  nunmehr  in 
der  Lage,  hierüber  noch  folgendes  mitteilen  zu  können. 

Der  Heisende  versichert,  dafs  wir  es  hier  mit  wirklichen 
Zwergen  von  wohlproportioniertem  uud  schönem  Körperbau 
zu  thun  haben.  Sie  nennen  sioh  Dum»,  und  er  schätzt 
die  Zahl  derjenigen,  welche  er  sah,  auf  ungefähr  700.  Sie 
wohnen  in  dem  Bergland  direkt  nördlich  vom  Stephanie-See, 
und  ihr  Körperbau  ist  durchweg  unter  Mittelgröfse.  Do- 
naldson Smith  mafs  sie,  da  ihm  dio  Wichtigkeit  der  Sache 
unbokannt  war,  nicht  genau,  er  achätzt  ihre  Gröfse  indefs 
auf  etwa  1,5  m.  Sie  unterscheiden  sich  ethnographisch 
wesentlich  von  den  anderen  Stämmen,  zwischen  denen  sie 
wohnen.  Bogen  und  vergiftete  Pfeile  sind  ihre  Haupt  wiifTc, 
und  wie  dio  übrigen  afrikanischen  Pygmäen  sind  sie  vor- 
wiegend Jäger.  Jedoch  haben  sie  in  den  Bergen  auch 
etwas  Vieh.  Auch  in  anderer  Hinsicht  gleicht  ihre  Lebens- 
weise derjenigen  der  Akka,  Wambutti  sowie  anderer  i 


')  Rodd»,  Di»  Wl*4«ntMda-Vrrh»ltc.k*M  <ler  norddevjtsfb.r. 
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afrikanischen  Zwergstamme.  Nordwestlich  toii  den  Dome  I 
traf  Donaldson  Smith  einen  zweiten ,  den  bisher  beschrie- 
benen Zwergen  ähnlichen  Stamm ,  ßanno  genannt,  welche 
der  Mehrzahl  nach  den  Dame  gleichen;  von  den  Bonno 
jedoch  sind  einzelne  gröfser  gewachsen,  so  dafs  wir  es  hier 
wahrscheinlich  mit  gemischtem  Blute  zu  thun  haben. 

Es  kann  kein  Zweifel  darüber  obwalten ,  dafs  durch 
diese  Entdeckung  Donaldson  Smiths  die  vielen  indirekten 
Berichte,  welche  wir  schon  vorher  Uber  ostafrikanieche 
Pygmäen  besahen,  ihre  Bestätigung  finden.  Bereits  im 
Jahre  1826  hatte  bekanntlich  Kapitän  Boteler  einige  In- 
formation  Uber  ostafrikanieche  Zwergstämme  erhalten,  and 
späterhin  sprach  sich  Dr.  Krapf  ganz  entschieden  dahin 
ans,  dafs  derartige  Zwerge  wirklieb  existieren.  Er  selbst 
sah  ein  Exemplar  zu  Barawa  an  der  Ostkuste  und  börte 
viel  von  ihnen,  als  er  in  Schoa  reiste.  In  vieler  Hinsicht 
stimmt  Krapfs  Beschreibung  dieser  D  o  k  o  -  Zwerge,  wie  er 
sio  nennt,  mit  derjenigen  von  Donaldson  Smith  überein. 
Harris,  der  später  als  Krapf  in  Sohoa  ankam,  hat  nach- 
gewiesenennafaen  letzteren  kopiert.  Ein  weiterer  Port- 
schritt wurde  durch  die  französischen  Reisenden  d'Abbadie 
und  Leon  des  Avanchers  gemacht,  welcho  die  Angaben 
Krapfs  bestätigen,  wenngleich  Uber  den  Namon  keine 
Einigkeit  herrschte,  indem  d'Abbadie  die  Zwerge  Maze 
Malea  und  Leon  des  Avancbera  dieselben  Areya  und  Cin- 
calle  nennt  Der  Name  Doko  ist  nach  Angabe  d'Abbadies 
eioe  lokalo  Bezeichnung  für  mehrere  unter  sioh  verschieden- 
artige Stämme.  Später  sammelte  Prof.  Hartmann  über  diese 
Pygmäen  noch  eine  Reihe  von  Angaben,  welche  durchaus 
mit  dem  Ubereinstimmen,  was  wir  von  den  seither  bekannt 
gewordenen  äquatorialen  Zwergstammen  wissen. 

Nachdem  ich  im  Jahre  1893  diese  verschiedenen  An- 
gaben kritisch  verglichen  hatte,  kam  ich  zu  der  Überzeu- 
gung, dafs  denselben  sicher  eine  wirkliohe  Tbatsache  zu 
Grunde  liegen  müsse,  und  mit  Hilfe  der  neueren  Unter- 
suchungen in  diesen  Tündern  von  Cecchi,  Rorelli,  llöhnel 
u.  a.  glaubte  ich  nicht  fehl  zu  gellen ,  wenn  ich  diese 
Zwergstsmme  zwischen  den  Omo-Flufe  uud  den  Stephanie- 
See  in  5  bis  6*  N.  Br.  u.  36  bis  38*  ö.  L.  v.  Gr.  ver- 
legte •).  Und  gerade  an  dieser  Stelle  hat  nun  Donaldson 
Smith  die  Dome -Zwerge  aufgefunden.  Zwar  hat  er  sich 
veranlagt  gesehen,  dorn  Lauf  des  Omo  eine  von  der  Borelli- 
Hobnelschen  Hypothese  abweichende,  nach  Osten  umbiegende 
Richtung  zu  geben  und  denselben  für  den  Oberlauf  des 
Dschub  zu  erklären ;  aber  nsch  Ravensteins  Untersuchungen 
kann  es  sich  einerseits  nicht  um  den  oberen  Daua  bandeln, 
und  andererseits  haben  wir  am  Zusammenßufs  des  Omo 
mit  dem  Godscheb  eine  absolute  nöbe  von  3450  englischen 
Pub  und  viel  weiter  östlich  dagegen,  am  Webi- Ganana 
(oberer  Dscbub),  eine  solche  von  4600  englischen  Fufs  vor 
uns  *) ,  oin  Umstand ,  welcher  es  unwahrscheinlich  macht, 
dafs  dies«  Annahme  Donaldson  Smiths  Uber  den  I*uf  des 
Omo  korrekt  ist,  anfaer  wenn  ein  ganz  grober  Irrtum  in 
einer  der  beiden  Höbenzahlen  vorliegen  wurde.  Somit  bat 
nach  allem  noch  immer  die  Annahme  Höbnels  und  Boreliis 


>)  Sieh*  gealiealer,  Py«i»y  Tnk«  of  Afrita,  Lo  8«oUl«h  Qto. 
«rspiiint  lUiuioc,  Jani  1S92,  S.  801. 

*)  Sith«  tUfmtttln«  Karts  I  :«O0O0O0  über  Dr.  DoatldaoD  »»tili« 
B»ate. 


Uber  den  Omo- Lauf  die  meiste  Wahrscheinlichkeit,  war 
auch  durch  die  Lokalität  der  nunmehr  aufgefundenen 
Zwerge  eine  Bestätigung  findet. 

Zu  bedauern  ist,  dafs  Donaldson  Smith  den  Zwergen 
keine  eingehendere  Beachtung  schenkte ,  sowie  auch ,  dafs 
er  nicht  weiter  nordlich  in  das  dortige  Bergland  vordrang, 
wo  sich  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  noch  weitere  ähn- 
liche Zwergstämme  vorfinden  dürften.  Der  Reisende  teilt 
mir  mit  ,  dafs  er  den  Stamm  Aro  auf  den  bei  Ldon  des 
Avanchera  genannton  Namen  Areya  beziehe,  und  etwas 
weiter  entfernt  davon  findet  sich  im  Norden  ein  anderer 
Stamm,  Mala  genannt,  was  ebenfalls  an  eine  der  früheren 
Bezeichnungen  erinnert.  Wie  dem  auch  sein  mag:  die 
Existenz  eines  wohl  ausgebildeten  Zwergstammes  südlich 
vou  Abessinien  ist  mit  Sicherheit  festgestellt. 

Zum  Hcblnfs  will  icb  noch  beifügen,  dafs,  da  vielfach  gänz- 
lich unrichtige  Vorstellungen  Ober  die  Durchschnitts- 
gröfse  der  verschiedenen  afrikanischen  Zwerg- 
stämme herrschen,  ich  die  zuverlässigen  Messungen  ver- 
glichen und  gefunden  habe,  dafs  diese  Durcharhnittsgrnfse 
zwischen  1,37  und  l,5j  m  {4}* — 5  engl.  Fufs)  schwankt. 

Die  Hauptsache  ist  überhaupt  nicht  ein  bestimmtes 
Minimalmars  de«  Körpers,  sondern  das  Faktum,  dnfs 
ganze  Stämme  von  wo b  I a u sge b il de t e m  Kör- 
perbau die  gewöhnliche  menschliche  Durch- 
sohn i t tsgroTse  nicht  erroichen. 


Der  künftige  Districto  Federal  Brasiliens. 

Bereits  im  Jahrgang  1893,  S.  90  dieser  Zeitschrift  und 
im  Litteretur- Bericht  1895,  Nr.  585,  ist  auf  die  zur  Aus- 
suchung eines  geeigneten  Standorts  fUr  die  geplante  neue 
Hauptstadt  Brasiliens  ausgesandte  Expedition  unde  ibr  Thä- 
tigkeit  hingewiesen  worden.  Das  von  dem  Cbef  derselben, 
Dr.  C  r  u  I  s,  herausgegebene,  370  grofse  Quartaeiten  starke 
Werk:  „Kelatorio  da  Commissäo  Exploradora  do  Planalto 
Central  do  Krazil",  mit  zahlreichen  Tafeln  und  grofsein  Atlas, 
ist  in  Rio  1894  in  portugiesischer  und  französischer  Sprache 
erschienen  und  verdient  eine  eingehendere  Besprechung. 

Der  Plan  zur  Errichtung  einer  neuen  Hauptstadt  auf 
dem  fieberfreien  und  vor  freradon  Flotten  geschützten  Hoch- 
lande des  Innern  stammt  schon  aus  dem  Jahre  1808,  in 
welchem  der  Redacteor  der  Zeitung  „Correio  Brasiliense", 
J.  da  Costa  Furtado  Mendonca,  auf  die  ungünstige  Lage  Kios 
als  Hauptstadt  Brasiliens  hinweist.  Bald  darauf  schlug 
Dr.  Joaquin  Alexandre  de  Mello  Moraes  in  dem  Buche 
„Affaires  du  Brasil"  einen  Ort  unter  15°  8.  Br.  oder  nahe 
deu  Quellen  des  Rio  Säo  Krancisco  vor;  und  1834  be- 
zeichnet« bereits  der  Visoonte  do  Porto  Seguro  in  dem 
Werke:  „Hiatoire  generale  du  Rre'sil"  die  jetzt  ausge- 
wählte (legend  als  geeignet,  nämlich  das  Seendreieck  dor 
Lagos  Keia,  Lagos  Formosa  und  Lagoa  Mestre  d'Arruas, 
die  ihr  Wasser  in  den  Amazonas,  Sfto  Francisco  und  1/a 
Plata  senden.  Dieses  Gebiet  liegt  noch  im  Staate  Goyaz 
nahe  der  Grenze  gegen  Minus  Gentes  unter  15°  8.  Br. 
und  47—48°  W.  L.  und  wurde  von  Porto  8eguro  selbst 
noch  1887  bereist.  1890  wurde  sodann  in  die  neue  Ver- 
fassung der  Republik  ein  Artikel  Uber  Gründung  eines 
Districto  Federal  aufgenommen  und  1891  ein  Kredit  zur 
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Abgrenzung  einte  Gebiet»  von  14  400  qkm  bewilligt.  Im 
Juni  1893  seilt»  siib  die  damit  betraute  Kommission, 
im  ganzen  40  Personen,  von  Rio  aus  in  Bewegung;  ihre 
Heiseroute  ging  von  Uberabi  über  Ragageru,  Catahio  nacb 
Pyrenopolis;  von  hier  aus  wurden  dureti  vier  Expeditionen 
die  Ecken  de«  Rechtecks  besetzt,  und  diese  Expeditionen 
kehrten  dann  auf  verschiedenen  Wegen  nach  Uberaba  zurück, 
nur  eine  «tief«  bis  zum  Chapodao  dos  Veadoiros  unter 
14°  8.  Br.  durch. 

Der  Leiter  der  Expedition,  Dr.  Cruls,  gibt  zunächst 
eine  Obersicht  über  den  Verlauf  des  Ganzen  und  merkt 
einige  wichtig»  Ergebnisse  an.  Die  niedrigste  Temperatur 
wurde  in  der  Fazenda  de  Marianno  dos  Casados,  eine  Tage- 
reise südliob  von  Catalao,  mit  —  2,&°  C.  am  12.,  13.  Juli  18H2 
bemerkt;  überhaupt  war  dies  Jahr  das  kaiteste  seit  1872, 
sechs  Tage  lang  schadigte  Eisbildung  die  Vegetation  im 
ganzen  hochgelegenen  Innern.  Die  bisher  für  3000  m 
hoch  gobaltene  Serra  dos  Pyreneos  warde  auf  1385  m  be- 
stimmt, was  mit  den  neuen  Angaben  dos  Ingenieurs  Tavares 
Ubereinstimmt.  Über  dein  Orte  Pyrenopolis,  740  m,  erhebt 
sich  eine  1000 — 1200  m  hohe  Hochebene,  auf  der  die  Gipfel 
liegen,  meist  Gewirre  von  Itakolumitblöcken.  Die  Lagoa 
Mestre  ist  4  km  lang,  800  m  breit,  seicht  und  wasserarm, 
aber  reizvoll  durch  reiche  Palmenvegetation  an  den  Ufern. 
Die  Lagoa  Feia  ist  5  km  lang,  400—500  m  breit;  auch 
die  Lagoa  Formosa  ist  mehrere  Kilometer  lang,  aber  wasser- 
arm und,  wie  die  übrigen,  mit  Wasserpflanzen  bedeckt. 

Man  schliefst  hier  wohl  am  besten  Dr.  Pimenteis  Bericht 
über  die  Topographie  des  Distrikt«  an.  Von  Westen  nach 
Osten  zieht  sich  eine  hohe  Schwelle  von  Pyrenopolis  nach 
Formosa  hinüber,  die  Wasserscheide  zwischen  Tocantins 
und  Parani ;  die  westlichen  Teile  dieser  Schwelle  bilden 
die  kablen  Pyreneos  selbst,  auf  denen  der  Corumbä  mit 
36  Quellen  entspringt.  Davor  liegt,  getrennt  durch  ein 
Thal  mit  reicher  Vegetation,  das  Plateau  do  Raegfto  mit 
1940  in  Hobe.  Eine  weite  Hochfläche  zieht  von  den 
Pyreneos  nach  Osten  und  bildet  die  Wasserscheide  zwischen 
Rio  Verde  iro  Norden  und  Rio  Corumbä  im  Süden;  ihr 
Südabhang  ist  reich  mit  Pflanzen  bestanden.  Leichte  Höhen 
von  1000  m  folgen  von  Ponte  Alto  an,  mit  Üppiger  Vegetation 
am  Rio  Areia»  und  Rio  Macaoos,  an  deren  Ufern  echte 
Urwälder  auftreten.  Plötzlich  aber  beginnen  wieder  die 
öderen  Campos,  die  in  der  Trockenzeit  fast  ganz  abgebrannt 
werden.  Die  Serra  dos  Macacos  ist  die  Flanke  eines 
1100  m  hoben  Plateaus  und  steigt  im  Tre«  Barras  bis 
1240  m,  wahrend  das  Plateau  von  Gama  sogar  1330  m 
erreicht.  Der  Paroautf  und  der  Säo  Bartholomeu  sind  die 
wichtigsten  Flüsse  dieses  östlichen  Teils  und  ergiefsen  ihr 
Wasser  in  den  Rio  Corumba';  sie  verlaufen  meist  von  NW 
nach  SO.  Im  Süden  schliefst  sieb  im  Gebiet  dieser  Flüsse 
und  ihrer  westlichen  Nachbarn  Caohoeira,  das  Uallinhas, 
do  Ouro,  CouKonhas,  Corutuhä,  Cariirii,  Capivary  an  die 
öderen  Chapadoes  ein  fruchtbar»»  Gebiet  mit  reichem 
violetten  Boden,  viel  Wasser  und  einer  Höhe  von 
»00— 1240  m  an,  geeignet  zum  Anbau  von  Kaffee.  Im  Süd- 
westen des  Corumbä  und  Capivary  befindet  sich  das  100O  m 
hohe  Plateau  das  du»«  Oitavaa  mit  einem  der  Hauptquell- 
llüsse  des  Tocantins,  dem  Rio  das  Alma»,  wobei  auffällig 
ist,  dafa  der  Tocantins  südlich  der  8erra  dos  Pyreneos, 
der  Corumbä- Paranahyba  nordöatlich  derselben  entsteht 


I  Weiter  westlich  beginnt  das  waldige  Land,  der  Hatto  grosso, 
dio  Zone  der  Urwälder  in  Goyaz  und  Matto  grosso,  die 
jedoch  einer  langsamen,  aber  fortschreitenden  Zerstörung 

i  durch  rücksichtsloses  Holzsohlagen  anheimfallt.  Die  Wnsser 
laufen  zu  drei  Systemen :  der  Corumbä  und  Säo  Bartholomeu 
zum  Paranä,  der  Rio  Preto  zum  Säo  Francisco,  der  Pararmri 
und  Maranhäo  zum  Tocantins.  Zwanzig  Seiten  sind  der 
Messung  der  Flüsse  nach  Tiefe,  Breite,  Volumen  4o.  ge- 
widmet; dann  folgen  Tabellen  der  Entfernungen  in  Kilo- 
metern und  Berichte  der  Einzelexpeditionen  von  H.Morize 
nach  dem  Südosten,  von  Tasso  Fragoso  nach  dem  Nord- 
westen, meist  in  Tagebuchform.  Aus  dem  90  Seiten  um- 
fassenden Bericht  des  Dr.  Pimentel  ist  aufser  der  Topo- 
graphie, die  in  obige  Beschreibung  verwoben  ist,  erwähnen»  - 
wert  der  Hinweis  auf  36 — 41°  warme  Quellen,  Caldaa, 
80  km  Südwest!,  von  Santa  Cruz,  50  km  östlich  von  Morrinhoa 
und  Caldaa  Novas,  80  km  östlich  der  vorigen  unter  17° 
15'  S.  Br.  und  50°  30'  W.  L;  sie  sind  sobon  seit  1777 
bekannt.  Interessant  ist  sodann  die  Geschichte  der  Gold- 
sucher in  Goyaz,  ein  Abschnitt  „  Riqueza  mineraldo  Planalto  * ; 

i  jetzt  liefert  Goyaz  besonders  Pyrolasit  und  Asbest.  Der 
Abschnitt  über  die  Vegetation  wird  von  Dr.  E.  Ules  Spezial- 
bericht  überholt  und  ist  zum  Teil  mit  Benutzung  des  letzteren 
geschrieben.  Aus  der  Meteorologie  erfährt  man  einige  un- 
sichere Werte  für  die  Stationen  Pyrenopolis  und  Formosa, 
unsicher ,  da  die  Beobachtungszeit  nur  3  bzw.  5  Wochen 
betrug.  Am  25.  August  trat  das  erste  Gewitter  ein;  vom 
5.  Oktober  bis  12.  November  gab  es  in  Formosa  22  Gewitter- 

!  tage  und  22  Regentage,  vom  19.  November  bis  10.  De- 
zember in  Pyrenopolis  IG.    Die  herrschenden  Winde  sind 

,    in  der  Trockenzeit  »>,  SO,  S,  in  der  Regenzeit  NW,  W, 

i  Als  Gesarutmitte)  der  Jahrestemperatur  des  Districto  Federal 
werden  18 — 20°  angegoben  ,  als  absolut«  Extreme  in  den 
genannten  Zeiträumen  für  Pyrenopolis  18  uud  32",  für 
Formosa  14,«°  und  33"  C.    Malaria  fehlt 

Der  Bericht  über  die  Geologie  stammt  von  Dr.  E.  Hus- 
sak.  Vom  Paranabyba  her  trifft  man  zuerst  eine  grofsoGneifs- 
decke,  dann  Glimmerschiefer  und  Pegmalit  „Dykos".  Bei  Ca- 
talao beginnen  die  Hochtafeln,  Chapadoes,  meist  aus  oben  sehr 
stark  zersetztem  Glimmerschiefer  bestehend.  Der  Magnet- 
eisenlsger  enthaltende  gold reiche  Glimmerschiefer  hält  bis 

j  Meia  Ponte  an  und  steigt  in  scharf  denudierten  und  ero- 
dierten  Plateaus  von  800  m  bei  Catalao  zu  1000  m  bei 
Meia  Ponte  an ;  das  Auftreten  von  Fuohsit  ist  wichtig,  weil 
in  Minaa  das  Goldvorkommen  an  denselben  gebunden  ist. 
Die  Serra  dos  Pyreneos  zeigt  einen  Wechsel  von  Glimmer- 
schiefer und  Itnkolumit;  wo  letzterer  auftritt,  ist  die  Kette 
gezähnt,  schroff,  ungleiohmäfsig ,  kshi,  wo  ersterer,  sanft 
geformt  und  mit  dichter  Vegetation  bestanden.  Grob- 
körniger Granit,  wobl  Fortsetzung  desjenigen  von  Goyaz 
und  vom  Rio  Claro,  tritt  in  kleinen,  gut  bewachsenen 
Bergzügen  im  weiten  Thalo  von  Barreiro«  zwischen  den 
Chapadoes  auf.  Ober  dein  Glimmerschiefer  folgen  zwischen 
Santa  Lucia  und  Formosa,  auch  nordlich  von  Meia  Ponte 
fossilleurer,  wohl  paläozoischer  Schiefer  und  thoniger  Sand- 
stein mit  westlichem  Einfall,  wahrscheinlich  identisch  mit 
Derbys  Sohicbten  am  Rio  das  Velhas.  Nördlich  von 
Formosa  beherrscht  der  thonigo  Sandstein  das  1000  m 
hohe  Plateau  von  Porto  Seguro  und  die  Chapadoes  dos 

;    Veadoiros.    Nur  Kalkstein  und  Itakolumit  unterbrechen  die 
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weicheren  Formen  der  groben  Hochflächen,  die,  meist  Ton 
einer  Höbe,  nur  durch  Wasserläufe  geschieden  sind.  —  In 
Goyaz  wird  seit  160  Jahren  Gold  gegraben;  jetzt  ist  das 
wahrscheinlich  «ehr  goldreiche  Land  fast  ohne  alle  Minen, 
da  das  Verbot  der  Sklaverei  die  Arbeitskräfte  ableitete, 
auch  keine  neuen  Methoden  und  Hilfsmittel  Eingang  ge- 
funden haben.  Gold  kommt  auf  ursprünglicher  Lagerstätte 
und  im  Kies,  Canga,  in  Flüssen  wie  im  Schutt  der  Berg- 
gebange  vor,  meist  in  Quarzgängen  im  Glimmerschiefer. 
Auch  Diamanten  gibt  es  in  Goyas,  wie  bei  Agua  Suja 
im  benachbarten  Mioas,  doch  findet  keine  rationelle  Auabeute 
statt.  Sehr  reines,  bis  zu  70  °'0  Metall  enthaltendes  Eisen- 
erz kommt  mit  30  m  Mächtigkeit  im  Thonschiefer  and 
Sttndntein  vor,  Kaolin  bei  Catalüo. 

Endlich  berichtet  noch  Cavaloanti  de  Albuquerque 
über  die  Fauna  und  Dr.  E.  TJle  Uber  die  Flora  des  be- 
suchten Distrikts ;  letzterer  nahm  auch  an  dem  nördlichen 
Vorstofs  nach  den  bis  1700  m  hohen  Cfaspadöes  dos  Veadeiros 
teil.  Eine  gröbere  Urwaldtone  lieht  sioh  von  Pyrenopolis 
nach  Goyaz  bin,  in  der  Breite  von  80 — 100,  in  der  Iünge 
von  400—  600,  nicht,  wie  Dr.  Pimente]  sagt,  von  4000  km. 
Das  ist  der  Matto  grosso.  Der  Kest  siud  Capoeiras  (petita 
bois),  Sertäo,  Niederwald,  und  Cerrados  oder  Catingaa,  sowie 
Campos.  Letztere  fallen  mit  den  orographiacben  Chapadöes 
und  Chapadas  im  allgemeinen  zusammen,  doch  sind  in 
Goyaz  die  Campos  keine  reinen  Grasflacben,  sondern  sie  ent- 
halten auch  Baumbestand,  Sträucher,  verkrüppelte  Bäume, 
üorngebüscb,  Stauden ;  das  sind  die  Taboleiros  oder  Cerrados 
cobertos,  während  solche,  wo  Grasland  vorherrscht,  Taboleiros 
oder  Cerrados  descobertos  beifsen.  Diese  Cerrados  sind 
für  den  Districto  Federal  bezeichnend.  Hier  und  da  treten 
Zwergpalmen  von  1 — 3  m  Hohe  oder  kriechende  Palmen 
Uber  der  Grasdecke  auf;  das  Ganze  macht  den  Eindruck 
eines  verwilderten  Obstgartens  und  ist  dürftig,  obwohl 
von  weitem  die  Cerrados  Wälder  zu  sein  scheinen.  Legu- 
minosen, Myrtaceen,  Gramineen,  Apocyneen  wiegen  vor, 
Epiphyten  fehlen  fast  völlig.  Noch  elender  ist  die  Vegetation 
in  den  Queimados,  Brandflächen,  die  durch  spontane,  aber 
häufiger  absichtliche  Brände  entstehen.  Die  Flora  der 
höheren  und  niederen  Chapadas  ist  verschieden,  für  die 
höheren  ist  die  Vellosia  glanca  bezeichnend,  für  die  niederen 
Manihot,  Euphorbia,  Bauhinia,  Mimosen,  Cassia.  An  den 
Quellen  nnd  seltenen  sumpfigon  Stellen  steht  die  pracht- 
volle Mauritia  viniferaoder  Burity- Palme,  die  teils  in  gröfseren 
Beständen  die  sogenannten  Buritisäes  bildet,  teils  mit 
niederen  Pflanzen  zusammen  die  Capöea,  bügelartige  An- 
bäufungen  von  gesellig  lebenden  Pflanzen  verschiedener 
Gröfse,  deren  Kern  sie  zu  sein  pflegt.  Die  Xylopia- Bäume 
werden  als  Telegraphenstangen  benutzt.'  Die  Rubiaceen 
Ku'igea  viburnoidea  und  Ucriana  longifolia  treten  in  diesen 
Gebieten  häufig  auf.  Die  Restinga-  oder  Arestioga-Form 
urnfafst  zahlreiche  Waldpflanzen  in  Gruppen,  wie  Arthanta, 
Macairea,  Hirtella,  Prunus  sphaerocarpa.  Im  Juli  beschränkt 
sich  in  den  der  Kälte  ausgesetzten  Tbalböden  die  Vegetation 
auf  Sollinus  molle;  in  den  Wäldern  sind  die  Palmen  AtUlea 
und  Eoterpe  häufig,  auf  den  nördlichen  Tafelländern  und 
Chapadas  wachsen  an  den  Qüollflusscn  des  Tocantins  Mimosen, 
Calliandra,  Euphorbia,  die  Vellosia  wird  bis  6  ra  hoch,  und 
Polycarpus  Kielraeyera,  Wunderlich)»  Crulsiana,  llex  Suber, 
Aneima  elegans  nnd  millifolium   gehören  zu  den  eigen- 


artigsten Pflanzen  dieser  Hohlflächen,  auf  denen  Weizen 
gut  gedeiht.  Die  8erra  Dourada  verhält  sioh  ähnlich  wie 
die  Pyrvneos.  Eine  Ilexart,  Hex  affinis,  gibt  eiui-n  trink- 
baren Thee,  eine  kleine  knotige  Molastomaree,  der  pao  de 
papel,  Tiboochinia  papyrifera,  ist  ziemlich  häufig,  die  Langs- 
durffia  hypogaen  steht  an  sonst  vegetationslosen  Stellen. 
Zahlreiche  Medizinalpflanzen,  Coca,  Sassafras,  Ipecacuanha, 
Ioicariba,  ein  ßalaarobaum,  viele  nooh  sehr  wenig  bekannte 
kommen  vot,  an  Holzarten  Brasilbolz,  Palisander  und  viele 
bisher  unbenutzte.  Kaffee,  Tabak,  Zucker  werden  viel  an- 
gepflanzt. 

Besonders  zu  loben  sind  die  zahlreichen,  vorzUgliob 
|  ausgewählten  und  ausgezeichnet  ausgeführten  27  Helio- 
gravüren, meist  Ansichten  von  Landschaften.  Der  ungefüge 
Atlas  gibt  auf  78  grofsen  Blattern  die  Heiseroute  der 
!  Hauptexpeditionen  und  der  Untorexpeditionen,  im  Mafsstabe 
von  1  :  100  000,  die  Profile  der  zurückgelegten  Wegstrecken 
in  1  :  10  000,  vereinzelt  auoh  Terrainansiobten,  Pläne  von 
Goyaz,  Catalao  und  Pyrenopolis,  eine  Karte  von  Brasilien 
zur  Veranschaulichung  der  Lage  des  Districto  Föderal  und 
eine  namentlich  in  Bezug  auf  Terrain  unzureichende  Über- 
sichtskarte der  abgesteckten  Zone  in  1  :  1  000  000. 

Nachdem  nun  Brasilien  als  Geaamtataat  eine  neuo  Haupt- 
stadt ins  Auge  gefafst  hat,  scheinen  die  Einzelstaaten  eben- 
falls  darangehen  zu  wollen,  neue  Hauptstädte  zu  gründen. 
Wenigstens  hat  der  Staat  Minas  Geraes  bereits  den  Bau 
einer  solchen  in  Angriff  genommen.  Darüber  berichtet  die 
Revista  geral  dos  Trabalhos  da  Coromissäo 
oonBtructora  da  Nova  Capital,  unter  Leitung  des 
Chefingenieurs  Francisco  Bicalho,  Rio  de  Janeiro  1895. 
Danach  wurde  auf  VeranUdsung  des  in  dem  Buche  ab- 
gebildeten Padre  Paraiao  Anfang  1894  die  Errichtung  einer 
neuen  Hauptstadt  dekretiert  und  an  dem  Orte  Bello  Hori- 
zonte nahe  8abarä  in  19°  55'  31"  8.  Br.  und  4'  37,59* 
W.  L.  von  Rio  de  Janeiro  noch  im  Laufe  des  Jahres  1894 
mit  den  Arbeiten  begonnen.  In  Aussioht  genommen  ist 
eine  ziemlich  umfangreiche  Stadt  mit  Zone  der  Vorstädte, 
worüber  drei  Pläne,  zwei  in  1  :  50  000,  einer  in  1  :  10  000, 
Auskunft  geben.  Aufser  Position«-  und  Höbenbostiroraungen, 
sowie  meteorologischen  Aufzeichnungen  gewinnt  die  Geo- 
graphie ans  dem  370  Seiten  starken  Bande  gsr  nichts. 
Überhaupt  ist  die  ganze  Sache  eine  recht  zweifelhafte  und 
kostspielige  Spielerei,  vor  der  das  Beispiel  der  mit  vielen 
Opfern  geschaffenen  Stadt  La  Plata  in  Argentina  warnen 
sollte,  deren  Einwohnerzahl  nach  künstlicher  Emporschrau- 
bung  neuerdings  rapid  abzunehmen  scheint.  Sitvert. 


Nachtrag  zu  ..Die  Entwickelung  der  Kartographie  von 
Niederländisch -Östindien'. 

Von  H.  Zondcrvan  in  Bergen-op-Zoom. 

Da  zwischen  der  Bearbeitung  und  der  Veröffentlichung 
meines  Artikels  in  Nr.  VIII  dieses  Jahrgangs  lange  Zeit 
verflossen  ist  und  die  Kartographie  von  Insulinde  sich  in 
dieser  Zeit  einer  stetigen  Pflege  zu  erfreuen  hatte,  wolle* 
wir  an  dieser  Stelle  nachträglich  die  wichtigsten  kartogra- 
phischen Erscheinungen  der  Jahre  1893—1896  erörtern. 

Zwei  sachliche  Fehler,  welche  unberücksichtigt  geblieben 
sind,  mögen  gleichzeitig  berichtigt  werden:  Seite  188  gibt 
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die  Verwaltungsjahre  de«  General«  Daendels  1803 — 1811 
•o,  statt  1808 — 1811;  Seite  189  ist  erwähnt,  data  die 
Blätter  der  Ursdabteilungakarten  Sumatras  je  90  F.  lang 
und  breit  sind,  wahrend  ea  heilten  «oll  20  Mliaten,  so  data 
auf  jedem  Kartenblau  der  neunte  Teil  einet  Eingradfeldea 
zur  Darstellung  kommt. 

Die  offizielle  Kartographie  beschäftigte  sich  aeit  1892 
spezieller  mit  Sumatra  und  Boroeo.  Von  den  Reeidentie- 
kaarten  van  Java  en  Madoera  fehlt  augenblicklich  nnr  noch 
diejenige  Bantama,  unterdessen  aber  erschienen  von  meh- 
reren Blättern  zeit-  und  sachgemäß«  umgearbeitet«  neue 
Auflagen,  wio  z.  B.  von  den  Provinzen  Japara,  Soerakart* 
und  Cheribon.  Von  der  Arbeit  von  J.  A.  C.  OudemauB: 
„Die  Triangulation  von  Java"  wurde  der  4.  Band  veröffent- 
licht (Haag  1895). ')  Es  werden  noch  zwei  Bände  folgen, 
bevor  die  Aufgabu  Dr.  Oudeman«  erledigt  «ein  wird1).  Von 
grolWr  Bedeutung  verspricht  die  Geologische  Kaart  van  Java 
zu  werden').  Ungefähr  neun  Jahre  hat  die  geologische  Auf- 
nahme unter  Führung  des  bekannten  R  D.M.  Vorbeek 
gewährt.  Die  Ergebnisse  sind  niedergelegt  in  einem  Karlen- 
werke von  276  Blättern,  welche  in  einem  Mafsstab  von  1  zu 
200000  reduziert  veröffentlicht  werden  aollen.  Die  voll- 
atändige  Arbeit  wird  enthalten :  eine  Karte  von  26  Bl. 
in  1:200  000,  eine  Übersichtskarte  in  2  Bl.  1:500  000, 
22  Detailblätter  in  größerem  Mafastabe,  nebtt  Profilen, 
Skizzen  4c,  sowie  einen  erläuternden  Text  in  2  Bänden 
mit  25  Abbildungen. 

In  Sumatra  waren  noch  drei  Brigaden  bei  der  Ver- 
messung des  Gouvernementa  der  Westküste  thätig.  Von 
denselben  wurden  1893  und  1894  nicht  weniger  als  8000qkm, 
1895  wiederum  3209  qkm  vermessen,  während  diese  Zahl 
in  den  vorhergehenden  Jahren  kaum  halb  so  grofa  war;  im 
ganzen  sind  an  der  Weatküste  bisher  21  756  qkm  vermessen. 
Dies  ist  hauptsächlich  dem  Umstände  zuzuschreiben,  dafs  man 
in  Gegenden  angelangt  war,  wolcbe  im  Mst.  von  1  : 40000 
oder  sogar  1  : 80  000  vermessen  werden  konnten,  da  „ihre 
Beschaffenheit  keine  nennenswerte  Entwickelung  erwarten 
liefs".*)  Das  Vorhaben,  von  der  Provinz  Tapanoeli  aus 
mit  der  Triangulation  in  östlicher  Kiohtung  vorzurücken *), 
hat  man  wegen  Terrainschwierigkeiten  und  noch  mehr  aua 
politischen  Rücksichten  aufgegeben  und  daher  die  Arbeit 
in  südlicher  Richtung  fortgesetzt  nach  Benkoelen,  Palembang 
und  den  Lampongscben  Distrikten,  wo  ein  Anschluß  an  das 
Javanetz  stattfinden  soll.  Die  Arbeit  bat  hier  Ende  1895 
begonnen.  Die  Zahl  der  durch  Pfeiler  gesicherten  Punkte 
war  am  Schlüsse  des  Jahres  1895  auf  1668  gestiegen;  das 
Dreieckanetz  wurde  in  diesem  Jahre  fertig.  Ubordiea 
waren  in  Atjeh  und  auf  der  Nachbarinsel  Poeloe  Weh  einige 
Offiziere  mit  topographischen  Arbeiten  beschäftigt.  Die 
Verhandlungen  des  Permanenten  Komitees  für  dio  inter- 
nationale Gradtnestung,  Brüssel  1892,  brachten  als  Beilage 
eine  Obersieht  der  Triangulation  Sumatra«  von  Mai  1883 
bis  Dezember  1891.  Die  flüchtige  Aufnahme  Benkoelent, 
womit  1891  angefangen  wurde,  dehnte  sich  1892  Uber 
4800,  1893  Uber  10633  qkm  aus,  wurde  dann  aber  1894 

■)  Pettrawai  MittnQ.  1895,  Litt.-Dsr.  Mr.  789. 

J)  KoIimuuI  Veralt«  189518/9(1,  S.  51. 

*)  Sieh*  unser  Krfrrtt  in  GIoImi»,  IM-  66,  5.  US. 

♦)  Koleniaal  Venia«,  1894/189»,  8.  47:  1896197,  9.  48. 

"}  PeUrmaans  MiUml.  1896.S.  18». 


aufgegeben,  Weil  hier  mit  der  Triangulation  begonnen  werden 
sollte.  —  Von  der  Topographische  Kaart  van  Sumatra  er- 

I  schienen  1892:  28  Bl.  1:20  000,  1893  :  21  Bl.  1:30  000 
und  8  Bl.  1:40  000,  1894:  34  Bl.  1:20  000,  12  Bl.  1  zu 
40  000  und  2  Bl.  der  Gradabteilungskarte,  1895:  24  Bl.  in 
1 :  20  500 ,  5  Bl.  in  1  -.  40  000  sowie  5  Bl.  der  Gradabtci- 

,  lungtkarte.  Ferner  wurden  Bl.  I — X  der  Karte  Benkoelent 
in  1  :  160000,  sowie  eine  Karte  des  vermessenen  Gebiets 
in  Groot- Atjeh  1:20  000  und  eine  in  1:40000,  sowie 
eine  Kartn  der  Insel  Weh  in  1:40  000  veröffentlicht. 

In  Boroeo  wurden  von  1886  bis  Ende  des  Jähret 
1895  147  661  qkm  vermessen,  meistens  in  1:200  000, 
bei  den  detaillierten  Flufs-  und  Wegekarten  in  1:50  000. 
Das  Netz  der  astronomisch  bestimmten  Punkte  (im  ganzen 
103)  wurdo  1893  vollendet.  Von  der  Kaart  der  Westor- 
aldetding  van  Borneo  1  :  200  000  erachienen  1893  und  94 
je  2  BL,  1895  4  Bl. ,  von  der  dazugehörigen  Weg-en- 
Uivierkaart  1  zu  50  000  1892,  1893,  1894  und  1895 
resp.  43,  23,  14  u.  35  Bl. 

Ebenso  war  man  soit  1891  in  Süd-Celebes  mit  Auf- 
nahmen beschäftigt,  wodurch  viele  Verbesserungen  der 
existierenden  und  die  Herstellung  einiger  neuen  Karten 
veranlagst  wurden,  so  1893  eine  Karte  von  Makaatar  und 
Umgegend  in  1  : 20  000.  Zu  gleicher  Zeit  erachienen  von 
Lombok  eine  Karte  des  Kriegsterrains  1  :  20  000,  eine  Karte 
des  übrigen  Teils  der  Insel  1:40  000,  sowie  oin  Cber- 
sichtekäruhen  der  ganzen  Intel  1 :  200  000. 

Nicht  unerwähnt  dürfen  die  meistens  vorzüglichen  Karten 
bleiben ,  welche  den  Koloniaal  Verslagen  beigegeben  sind, 
so  1892  eine  Karte  der  Bevölkerungsdichte  uud  eine  det 
urbar  gemachten  Bodena  von  Java,  1893  eiue  Sprachenkarte 
der  Kleinen  Sunda-Inteln ,  1894  eine  Sprachenkarte  von 
Celebes,  eine  Karte  von  Groot- Atjeh  1  :  50  00"  und  eine 

I  der  Eisen-  und  Dampfbahnen  in  Java  1:1  000  000,  1895 
eine  Karte,  welche  die  Militärposten,  die  Eisenbahnen  und 
Telegraphenlinien ,  die  Dampfschiffahrtsverbindungen  und 
die  Steinkoblendepött  von  ganz  Insulinde  am  1.  Januar 
1895  zur  Darstellung  bringt.  An  dieser  Stelle  mag  auch 
die  von  dem  Topographischen  Amte  veröffentlichte,  niobt 
im  Handel  befindliche  Arbeit  hervorgehoben  werden:  «De 
Meetinstrumenten  in  gebruik  bij  den  topographischen  Dienst 
in  Nedcrlandach -Indie",  mit  einem  Atlas  von  18  Tafeln, 
Batavia  1894,  welohe  einen  klaren  Einblick  gewährt  in 
die  Art  und  Weise,  wie  die  schönen  von  dem  Topographi. 
sehen  Amte  veröffentlichten  Karten  entstanden  sind  >). 

Ebeneosebr  wie  daa  Topographische  war  auoh  das  Hydro- 
graphische  Amt  ununterbrochen  mit  der  Verbesserung  der 
vorhandenen  und  der  Herstellung  von  neuen  Karten  be- 
schäftigt. Die  Marine  widmete  in  deu  letzten  Jahren  ihre 
Aufmerksamkeit  besonders  der  Nord,  und  Ostküste  Sumatras, 
auch  der  MakaaBarstrafse  und  den  Aroe-fnaeln,  während  über- 
dies an  vielen  Stellen  astronomische  Ortsbestimmungen  vor- 
genommen wurden.  Die  zahlreichen,  aeit  1892  von  dem 
Hydrographischen  Arote  in  Batavia1)  veröffentlichten  Karten 
können  an  dieaer  Stelle  nioht  alle  aufgezählt  werden.  Wir 

')  Sitbt  dss  Reimt  in  der  Tljistlu-.  t.  h.  Kon.  Ned.  Audi.  Q«a.  1884, 

S.  1015. 

*)  Dai  Amt  der  inMliodiKlira  ilfdrogrmphio  wurde  1694  Ton  D»aem 
toi  Bstaria  nseb  dss  Hase  f triezt,  wo  m  «thoa  vor  1877  «at  kons 
Zeit  fewessD  war. 
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erwähnen  daher  nur  die  Kart«  des  Znidelijlc  Gedeelte  Tan 
de  Cbineesebe  Zee  1 : 1  OOO  000,  diejenigen  der  Eilenden 
en  Vaarwatere  beoosten  Java,  1  : 1  000  000,  der  Zuidooetkust 
▼an  Borneo  1:1000  000,  der  Oostkust  van  Celebes 
1  :  1  000  000,  sowie  die  vielen  Karten  von  Teilen  der  Ost- 
kuste  Samatrae  and  eine  grofse  Zahl  von  Plannen  en 
Ankerplaateen.  Für  eine  vollständige  Angabe  »ei  auf  den 
Denen  Catalogue  van  zeekaarten  en  gidsen  van  den  Neder- 
landsch  Indischen  Archipel  hingewiesen.  Wichtig  sind  auch 
die  Mededoelingen  op  zeovaartkundig  Oebied  over  Neder- 
landscb  Oost-Iodie,  wovon  vor  kurzem  Nr.  4  von  dem 
Marineminiaterinm  im  Haag  veröffentlicht  wurde.  —  Dafs 
anoh  die  Marinen  anderer  Nationen  Inaalinde  ihre  Auf- 
merksamkeit widmen,  beweisen  u.  a,  die  Karte  des  Rastern 
Arohipelago,  Sunda  Strait  and  Approaches  1:317  500 
(London,  Adroiralty,  1893)  und  diejenige  von  Celobes, 
Sketchplans  of  Anchoragea,  3  Bl.  (ebend.)  sowie  die  Karte: 
Mer  des  Indes.  Ports  et  Mouillagea  dans  le  Detroit  de  la 
8onde  (Paris,  Service  hydrographiqne,  1893)  und  diejenige 
des  Grand  arcbipel  d'Asie,  4  Bl.  (ebend.). 

Bei  der  nicht  offiziellen  Kartographie  wiederum  mit 
Inanlinde  in  ihrer  Gesamtheit  anfangend ,  müssen  hervor- 
gehoben werden  die  Kaart  van  Nederlandach-Indie,  2  Bl. 
1:500  000,  von  H.  Pb.  Tb.  Witkamp  (Amsterdam  1893) 
die  vierte  Auflage  dea  Atlas  van  Nederlandsch  Oost-  en 
Weat-Indie  von  Dr.  J.  Dornseiffen  (ebend.  1894)  die 
Übersichtskarte  von  Niederländisch  -  Indien  1:13  000  000, 
mit  Spezialkart«  von  Lombok,  Bali  und  Wcst-Sumbawa 
1:1  500000,  von  C.  Sohr  und  H.  Berghaus  (Glogau 
1B94)  die  Übersichtskarte  der  Thätigkeit  der  Königlichen 
Paketfalirtgescilschaft  (ohne  Jahreszahl),  die  kleine  Auagabe1) 
der  Zeodingekaart  van  Oost-  en  Weat-Indi«  1:5  500  000 
von  E.  Nijlaod  (Utrecht  1894);  anoh  mag  an  die  seit 
1889  im  Erscheinen  begriffenen  Waarnemingen  in  den 
Indischen  Oceaan,  von  dem  Meteorologischen  Institut  in 
Utrecht  veröffentlicht,  erinnert  werden*). 

Bei  den  einzelnen  Inseln  nennen  wir  die  Kaart  van  Java 
en  Madoera  1  : 950  000,  mit  Carton  Batavia  met  de 
Ilavenwerken  1:60  000,  von  Dr.  J.  Dornseiffen  (Am- 
sterdam 1894)  sowie  mehrere  neue  Karten  einzelner  Provin- 
zen, z.  B.  von  Soerabays,  1  :  20  000,  Samarang,  1 : 10  OOO. 

Von  mehreren  Teilen  Sumatras  erschienen  neue  Karten, 
sei  es  selbständig,  wie  diejenige  der  Koninginnebaai  met 
Emmabaven  1:10  000  (Batavia  1894),  oder  als  Beilage 
zn  geographischen  Darstellungen,  wie  die  Karten  in  den 


>)  181)1  «nebiro  tob  dwniulbwi  Terbwer  di«  Z*ndinf*luurt  TM  0«t- 
•s  Weit  Indi«  l:]i(m 000. 

*)  Petanan»  MilUil.  189 J,  Uttat..».r.  Nr.  471,  «.  1895  Nr.  31«. 


Werken  von  J.  W.  Ijzerman:  Dwars  door  Sumatra. 
(Haarlem-Balavia  1895),  von  E.  Modigliano:  L'Isola  delle 
Donne  (Mailand  1894)  und  des  Verfassers,  Bangka  en  zijne 
bewoners  (Amsterdam  1895). 

Dasselbe  gilt  von  Borneo  und  Celebes.  Erwähnt  sollen 
nur  werden  die  Stromkart«  von  West- Borneo  bei  dem 
Artikel  von  G.  A.  F.  Molengraaff  im  Jahrgang  1895  dieser 
Zeitschrift,  die  topographisch-geologische  Karte  der  Abteilung 
Wartapoera  von  J.  A.  Hoozo  in  dem  Jaarboek  voor  bet 
Mijnwezen  in  Noderlandseh-Indiö ,  1893,  die  Karte  van 
Hoövells  der  Landschaften  an  der  Tominibai  in  der  Tijd- 
schrift  van  bet  Kon.  Ned.  Aardrijkakundig  Genootachap, 
1893,  endlich  die  Karten  zu  den  Keisenbericbten  von  Fr. 
und  P.  Sarasin  in  der  Zeitschrift  der  Gesellschaft  Air 
Erdkunde  zu  Berlin,  Bd.  29,  30  u.  31. 

Von  den  Kleinen  Sunda  •  InBein  lenkte  Lombok  di«  all- 
gemeine Aufmerksamkeit  auf  sich  infolge  der  kriegerischen 
Ereignisse  des  Jahres  1894.  Von  den  infolgedessen  er- 
schienenen Karten  nennen  wir  nur  die  Kaart  van  Lombok 
1  : 250  000 ,  mit  Separatkärtchen  des  Kriegsterrains 
1:100  000,  im  Haag  1894.  Professor  A.  Wichmann 
gab  seinen  Reiseberichten  in  der  Zeitschrift  der  Niederl. 
Geogr.  Gesellsoh.  u.  a.  eine  Karte  der  Insel  Flores,  in 
Petermanns  Mitteil.  1893  eine  von  Roti  bei ,  Dr.  H.  F. 
C.  ten  Kate  in  der  Zeitschrift  der  Niederl.  Geogr. 
Gesellach.  1894  eine  Karte  der  Insel  Soeraba.  Ebenfalls 
wollen  wir  die  Karten  bei  der  Arbeit  von  Prof.  K.  Martin, 
Reisen  in  den  Molnkken  (Leiden  1894),  bei  dem  Artikel 
von  Prof.  C.  M.  K  a  n ,  Nogmaale  Nieuw  Guinea  in  der  Ztacbr. 
der  Niederl.  Geogr.  Gesellsoh.  1894,  bei  dem  Aufsätze  J. 
Gebhardts  Uber  Neu-Gninea  in  der  Deutschen  Rundschau 
für  Geographie  und  8tatistik,  Bd.  17,  sowie  die  Karten  in 
Kukenthals  „Im  Malayisohen  Archipel"  (Frankfurt  a.  M.  1896) 
hier  kurz  erwähnen,  endlich  noch  die  Kaart  van  Amboina, 
tle  Oeliaasera  en  de  Banda-eilanden  1  :  1  000000,  Amsterdam 
1893,  und  diejenige  der  Kvi-  of  Ewafeilanden  1  : 150000 
(Haag  1895). 

Im  September  1896. 


Die  Norfolk-InMl. 

In  dem  Berichte  Dr.  Vollmers  über  die  Norfolk  -  Insel 
in  Petermanns  Mitteil.  1895,  8.  74  ff.  wurde  auch  der 
Bestrebungen,  die  Insel  in  ein  näheres  Verhältnis  zu  Neu- 
Sad-Wales  zu  bringen,  gedacht.  Diese  Bestrebungen  sind 
nun  endlich  von  Erfolg  gekrönt  worden,  denn  wie  wir 
aus  dem  Deutschen  Kolonialblatt  1896,  S.  648  erfahren, 
wurde  die  Insel  der  Kolonie  Neu-8üd- Wales  einverleibt. 
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Afrika. 

Seine  Karte  der  ersten  200  km  der  KongobaAn  ( Peter m. 
Mitteil.  1895,  S.  222)  bat  A.  J.  Wanters  nunmehr  er- 
gftnzt  duroh  die  Darstellung  der  letzten  200  km  deraelben. 
Dieser  Karte  liegen,  da  der  Babnbau  bis  hierher  noch  nicht 
gediehen  ist,  natürlich  nur  die  vorläu6gen  Vermessungen 


zu  gründe,  und  es  ist  nicht  ausgeschlossen,  dafs  beim  Bau 
selbst  manche  Abweichungen  der  hier  festgestellten  Linie 
vorgenommen  werden  müssen.  Die  Endstation  am  8tanley 
Pool  befindet  sich  bei  Dolo,  etwu  15  km  östlich  von  Leopold- 
rille.  Der  höchste  Punkt,  den  die  Bahn  zu  überwinden 
bat,  liegt  bei  der  Umgehung  des  Lunzadi  in  725  m  Höhe. 
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Gmitl  bat,  um  den  Transport  leine«  Dampfer«  „Leon 

Blot*  zu  erleichtern,  eine  Station  am  Tomi,  dein  Nebenflufs 
des  Kemo,  welcher  sich  in  den  Ubangi  ergiefat,  erriohtet, 
zur  Erreichung  des  Scbari  will  er  don  von  Maistre  entdeckten 
Flufs  Naoa,  einen  Zuflufs  des  Gribingi,  benutzen. 

Die  Aufnahmen ,  welche  der  belgische  Leutnant  de  la 
Ketbulle  im  J.  1894  im  Norden  des  Mbomu  in  der  Rich- 
tung nach  Dnrfur  gemacht  bat ,  finden  eine  wichtige  Er- 
gänzung in  den  Arbeiten  von  Leutu.  Uanolei  und  Van  Cai- 
»Ur  auf  der  Wasserscheide  »wischen  dem  Ubangi-Tributär 
Kotto  und  Scbari;  sie  gelangten  bis  Alambengleben,  nur 
wenige  Tagereisen  östlich  von  El  Kouti,  wo  Crampel  von 
Wadai- Arabern  und  Anhängern  des  Snussi-Ordens  ermordet 
worden  war.  Durch  Vermittelung  eines  tripolitaoiscben 
Kaufmanns,  der  nach  M belle  am  Oberlaufe  des  Scbari* 
Nebenflusses  Gunda  kam,  konnte  sich  Hanolet  sogar  mit 
dem  Scbeoh  der  Suusei- Leute  und  mit  Habeh,  dem  Eroberer 
von  Bornu,  in  Verbindung  sct«on.  (Bull.  Comite  de  l'Africjue 
Franc,.  1896,  8.  291,  mit  Skizze  in  1:3000000.) 

Naob  langer  Zeit  kommt  einmal  wieder  von  spanischer 
Seite  ein  kleiner  Beitrag  zur  Erforschung  Afrikas ,  und 
zwar  von  der  Insel  Fernando  Foo.  Ein  katholischer  Missionar 
P.  Juanola  hat  von  der  Mission  Concopcion  an  der  Ost- 
kllsto  einen  Ausflug  in  das  Innere  unternommen  und  dabei 
einen  kleinen  See,  welchen  er  Logo  Zorrfo  benannte,  ent- 
deckt; derselbe  liegt  in  der  Nabe  des  Bubi.  Dorfes  Bulacha 
in  1350  m  Höbe.  (Bol.  Soc  Geogr.  Madrid  1896,  8.  49.) 
Eine  Karte  iat  dem  Bericht  leider  nicht  beigegeben,  und 
die  Angaben  genügen  niebt,  die  Lage  des  Sees  auf  der 
Baumanoscben  Karle  annähernd  festzustellen. 

Australien  und  Polynesien. 
In  Baron  Ferd.  t.  Mutiler,  dem  bekannten  Botaniker  and 
Geographen,  haben  „Petermanns  Mitteilungen1*  wieder  einen 
alten  treuen  Freund  und  Mitarbeiter  verloren.  Naob  Been-  ! 
digung  seiner  Universitätsstudien,  während  welcher  er  sioh 
anfänglich  der  Pharmacie,  später  der  Botanik  gewidmet 
hatte,  war  Dr.  Mueller  1848,  kaum  33  Jahre  alt,  aus  Ge- 
sundheitsrücksichten nach  Australien  ausgewandert,  und  sein 
Adoptivvaterland  hat  er,  obwohl  er  von  ganzer  Seele  Deut- 
scher geblieben  ist,  nicht  wieder  verlassen.  Nach  mehr- 
jährigen Reisen  in  Südaustralien  wurde  er  1852  Staata- 
botaniker  in  Victoria,  nahm  1855/56  an  der  Expedition 
nach  Nord-  und  Zentralaustralien  unter  A.  C.  Gregory  teil 
und  wurde  naob  seiner  RUokkebr  zum  Direktor  dea  Bota- 
nischen Gartens  in  Melbourne  ernannt.  In  dieser  Stellung 
unternahm  er  noch  zahlreiche  Reisen  zur  Erforschung  der 
Flora  dea  Kontinents,  aber  gleichzeitig  wirkte  er  teils  an- 
regend, teils  fördernd  auf  alle  Unternehmungen  ein,  welche 
dio  Erforschung  des  unbekannten  Innern  zum  Ziele  hatten ; 
es  ist  kaum  eine  Expedition  in  den  letzten  40  Jahren  aus 
gegangen ,  welche  er  nicht  mit  Rat  und  That  unterstützt 
hätte.  Ganz  besonders  betrieb  er  die  Nachforschung  naob 
dem  Schicksal  Leichbardts  und  seiner  Gefährten,  and  bis 
in  sein  hohes  Alter  hatte  er  die  Uoffnuog  nicht  aufgegeben, 
dafs  es  ihm  dooh  noch  gelingen  werde ,  den  Schleier  dieses 
Rätsels  zu  lüften.  Ihm  ist  endlich  auch  ein  wesentlicher 
Anteil  an  dem  Wiedererwachen  der  antarklieobeii  Forschung 
zuzuschreiben,  denn  von  ihm  ging  dor  Plan  einer  auatra- 
tischen  Expedition  nach  dem  Südpol  aus,  welcher  auch  die 


wissenschaftlichen  Kreise  Europas  für  ein  solches  Unter- 
nehmen interessierte.  Seine  Bedeutung  als  Botaniker,  über 
welche  die  Fachgelehrten  ein  Urteil  fallen  mögen,  wird 
schon  genügend  durch  den  Umstand  gekennzeichnet,  dafs 
zahllose  Pflanzenarten  nach  ihm  benannt  worden  aind. 
Weit  gr öftere  Verdienste  bat  er  sioh  hesonders  um  Austra- 
lien erworben  durch  Einführung  zahlreicher  Gewiobae  zum 
Anbau,  wodurch  ganze  Industrien  ihm  ihre  Entstehung  ver- 
danken. Ein  Hauptverdienst  erwarb  er  sich  um  zahlreiche 
Gebiet«  der  Erde  durch  dio  Entdeckung  der  fieberzerstörenden 
Eigenschaften  der  Eukalypten  and  durch  seine  Anregung, 
diesen  Raum  in  fieberreichen  Gegenden  anzupflanzen,  na- 
mentlich in  den  Mittelmeerländern,  Indien  u.  a.  Seine 
litterarisebe  Tbätigkeit  ist  sehr  ausgedehnt  gewesen ;  sein 
Hauptwerk  ist  die  Flora  Australiens!«.  Nach  einem  arbeits- 
reichen, aber  auch  erfolgreichen  Leben  ist  er  am  9.  Oktober 
in  Melbourne  sanft  entschlafen.  Ehre  seinem  Angedenken ! 

Von  Dr.  Wtn,  Majrtgor ,  dem  tbätigen  Administrator 
von  Brituch-Neugumta,  liegen  wieder  eino  ganze  Reihe  Be- 
richte vor  über  Inspektionsreisen,  die  er  nach  verschiedenen 
Toilen  seine«  Amtsbezirks  im  Jahre  1895  unternommen  hat; 
auf  denselben  wurde  nicht  allein  die  wirtschaftliche  Lage  der 
Eingebornen  und  Ansiedler  erörtert,  sondern  zugleioh  wurden 
die  geographischen  und  geologischen  Verbältnisse  untersucht, 
die  Verteilung  der  Völkerschaften  studiert  und  Beobachtungen 
Uber  Fauna,  Flora  und  Klima,  so  weit  die  Zeit  es  gestattete, 
angestellt.  Anfang  August  war  Mcgregor  an  der  Murawa- 
Bai,  einer  Einbuchtung  der  Goodenough-Bai,  Mitte  August 
fuhr  er  den  Mambare -Flufs,  Ende  desselben  Monats  den 
Musa- Flufs  aufwärts;  im  November  besuchte  er  den  Ri^o- 
distrikt  und  die  Louisiaden. 

Während  seiner  Verwaltung  des  Gebiets  der  Neuguinea- 
Co.  hat  FreA.  v.  Sehhiniti ,  wie  seinerzeit  wiederholt  be- 
richtet wurde,  sich  um  die  Aufnahme  der  Killten,  sowie  die 
Erforschung  des  Innern  wesentliche  Verdienste  erworben; 
von  allen  seinen  Fahrten  und  Entdeckungen  sind  damals 
Berichte  und  Karten  veröffentlicht  worden ,  nur  über  aeine 
Fahrt  im  J.  1887  längs  der  Nordhirt*  von  Xeupommem, 
durch  welche  wesentliche  Abweichungen  von  der  allgemein 
üblichen  Darstellung  der  Karten  nachgewiesen  wurden 
(Pelermanns  Mitteilungen  1888,  8.  124),  fehlte  bisher  jeg- 
liche Aufzeichnung,  die  zur  Verbesserung  der  Karton  hätte 
benutzt  werden  können.  Diese  Lücke  wird  nunmehr  end- 
lich ausgefüllt  durch  die  Veröffentlichung  einer  Karte  in 
1 : 500  000  nebst  zahlreichen  8kizzen  und  einer  Sohilderung 
der  Beschaffenheit  der  Küste  und  der  Ergebnisse  der  Aufnahme. 
(Ztschr.  d.  Ges.  f.  Erdk.  in  Berlin  1896,  Nr.  3.)  Die 
auffälligste  Abweichung  ist  dio  schon  durch  vorläufige  No- 
tizen bekannt  gewordene  Existenz  einer  Vg°  nach  N  vor- 
ragenden schmalen  Halbinsel  an  Stelle  der  grofeen  Inseln 
Willauraez,  Raool  und  Gicquel,  welobe  in  Wirklichkeit  nur 
Berge  sind,  die  sich  auf  dieBer  Adroiral •  Halbinsel  erbeben. 
Aber  auch  in  den  andern  Teilen  sind  die  Abweichungen, 
wie  sie  durch  die  rot  eingetragenen  Küstenumrisse  naob 
der  englischen  Admiralilitekarta  von  1886  kenntlioh  ge- 
macht sind,  anfällig  genug,  um  da«  Verdienst  de«  Freib. 
v.  Schleinitz  zu  kennzeichnen.  Bestätigt  werden  inzwi- 
schen diese  Aufnahmen  durch  die  Vermessungen  S.  M. 
Kreuzer  „Möwe"  (Deutsohes  Kolonialblatt,  1.  Juli  1896), 
welche  vom  Dezember  1895  bis  Märs  1896  ein«  Rundfahrt 
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um  die  Salomon-Inseln  und  am  Neupommern  gemacht  and 
bei  diet«r  Gelegenheit  eioe  Anzahl  astronomischer  Positions- 
bestimmungen vorgenommen  hatte.  Die  Vermessungen  die- 
ses Kriegsschiffes,  welche  demnächst  in  einer  Admiralitäten 
karte  von  Neupommern  zur  Veröffentlichung  kommen,  stim- 
men sehr  gut  mit  Admiral  Schleinil  i'  Aufnahmen  Uberein, 
die  auch  teilweise  angenommen  wurden,  namentlich  an  den- 
jenigen Teileo  der  Küste,  welchen  die  „Möwe"  sich  nioht 
genügend  nähern  konnte.  Dali  die  Entdecker  Le  Maire 
und  Schonten  und  spatere  Seefahrer,  Dampier,  d'Entre- 
casteaux,  Krusenstern  u.  a. ,  die  KUst*  so  uiigenllgeud  re- 
kognoszierten, dafUr  gibt  die  Küstenbeschaffonbeit  eine  Er- 
klärung, indem  die  weit  vorgelagerten  Riffe  ein  Hindernis 
für  Schiffe  mit  gTofsera  Tiefgang  sind ,  sich  der  Küste  zu 
nähern. 

Im  Innern  der  Insel  Guadal&tnar  der  Salomon-Oruppo 
ist  am  10.  August  d.  J.  der  österreichische  Chefgeolog 
H.  Freth.  v.  Fmälem  -  Norbeck  mit  seiner  Begleitung  von 
Kingeboroen  erschlagen  worden.  Der  Verstorbene  hatte 
sich  der  wissenschaftlichen  Weltreise  des  österreichischen 
Kanonenbootes  „Albatros**  ,  welohes  im  Oktober  1895  die 
Heimat  verlief«,  angeschlossen. 

Die  von  der  R.  Society  in  London  ausgerüstete,  von 
Prof.  Sollas  geleitete  Expedition  nach  der  Insel  FtmafvU 
in  der  Ellico- Gruppe,  welche  durch  Bohrungen  genauem 
Aufschloß  Uber  die  Entstehung  der  Koralleninseln  erlangen 
sollte,  ist  resultatlos  verlaufen,  wenigstens  soweit  der  Haupt- 
sweck in  Betracht  kommt.  Die  Expedition  wurde  vou  dem 
englischen  Kriegsschiff  „Penguin"  übergeführt  und  konnte 
unter  günstigen  Aussichten  ihre  Arbeiten  beginnen ;  aber 
schon  bei  65  F.  (30  m)  Tiefe  wurde  die  Fortsetzung  der 
Bohrung  unmöglich  durch  Schwimmsand,  welcher  die  Kohrs 
des  Apparats  ausfüllte.  Ein  neuer  Versuch  an  ei  Der  an- 
dern Stelle  der  Insel  hatte  das  gleiche  Ergebnis ;  bei  72  F. 
(92  m)  Tiefe  kam  auch  hier  die  Bohrmaschine  znm  Still- 
stand. Das  Korallenriff  schien,  soweit  es  durchbohrt  wor- 
den war,  nicht  aus  fester  Koralle  zu  bestehen,  sondern 
aus  grobem  Korallenschwamm  mit  weiten  Hohlräumen, 
welche  teils  leer,  teils  mit  Sand  angefüllt  sind.  Sonst  hat 
die  Expedition  reiche  Ergebnisse  gewinnen  und  sowohl 
die  Insel  wie  auch  das  umliegende  Heer  grUndlioh  erfor- 
schen können.  (Nature,  24.  September  1896.) 

Amerika. 

In  keinem  Lande  maebt  die  Erforschung  der  noch  un- 
bekannten Landatrecken  so  bedeutende  Fortschritte  wie  in 
Canada,  obwohl  dort  zu  diesem  Zwecke  nur  die  kurzen 
Sommermonate  zur  Verfügung  stehen.  Durch  das  syste- 
matische Vorgehen  dos  Oeological  Survey  Department  ver- 
ringert sich  das  Areal  der  terra  inoognita,  welohes  vor 
wenigen  Jahren  noch  Dr.  G.  M.  Dawson ,  der  inzwischen 
selbst  Direktor  der  Aufnahmen  geworden  ist,  auf  fast  1  Hill, 
sq.  miles  berechnete,  in  merklicher  Weise  und  besonders 
in  den  gröfsten  zusammenhängenden  Gebieten.  An  die 
Rekognoszierung  von  Labrador  durch  P.  Low  schliefst  sich 
jetzt  im  S  die  Erforschung  des  hydrographischen  Netzes 
der  James-Bai  durch  Dr.  R.  Bell,  welcher  damit  seine  For- 
schuogen  an  der  Westküste  von  Labrador  wieder  aufnahm 
und  ergänzte.  Durch  seine  Untersuchungen  während  des 
Sommers  1896  führte  er  den  Nachweis,  dafs  das  hydro- 


graphische System  »in  wesentlich  andres  ist,  als  die  Karten 
nach  fluchtigen  Rekognoszierungen  und  Aussagen  der  Trapper 
und  Beamten  der  Hudsonbai-Co.  angeben ;  er  entdeckte  hier 
einen  mächtigen  Strom,  den  Noddowai,  welcher  durch  zwei 
in  den  Mattagami-See  sich  ergiefsende  Quellflüsse  gebildet 
wird ,  or  selbst  mündet  100  miles  nördlich  von  diesem  See 
iu  die  Ruperts- Bai  an  der  Ostküste  der  James -Bai.  Das 
ganze  Areal  des  Noddowai  mit  Einschlufs  der  in  sei- 
ner Nachbarschaft  mündenden  kleinen  Flüsse  Wasb-a-bow 
oder  Bay  River  und  Broad-back  River  schätzt  Bell  auf 
70000  sq.  miles.  (Summary  Report  of  the  Geolog.  Surv. 
Departm.  for  1895,  S.  75 — 85.)  In  diesem  Sommer  bat 
Dr.  Bell  seine  Forschungen  in  diesem  Gebiete  fortgesetzt. 
A.  P.  TjOtc  hat  seine  Labrador- Forschung  weiter  fortge- 
setzt, indem  er  die  Quellflüsse  des  in  den  St.  Lorenz -Golf 
!  mUndenden  Mamtuagan  untersuchte  und  dsdurch  die  Wasser- 
scheide gegen  die  Labrador  -  FlUsse ,  namentlich  gegen  den 
Big  River,  genauer  feststellte.  (Ehend.  8.  98—105.) 

Prof.  Dr.  Fr.  Segel  ist  Mitte  September  in  Medeltin,  der 
Hauptstadt  von  Antioquia,  glücklich  eingetroffen  und  beab- 
sichtigte, sich  unverzüglich  in  die  Cordillore  zu  begeben. 

Der  bekannte  Erforscher  von  Guayana  und  dem  Gebiet 
des  Amazonas  Henri  Coudreau  hat  die  Erforschung  des 
Xingu- Laufes  begonnen,  aber  in  umgekehrter  Weise  wie 
Dr.  v.  den  Steinen,  indem  er  von  der  Mündung  ausgebt 
und  den  Lanf  stromauf  befahren  will.  Aufserdem  will  er 
den  Zuflüssen  des  Xingu  seine  besondere  Aufmerksamkeit 
zuwenden  und  so  v.  d.  Steinens  Karte  ergänzen.  Nach 
seinen  letzten  Briefen  befand  sieb  Coudreau  an  der  Ambe- 
Mündung  oberhalb  der  grofsen  Xingu -Krümmung.  (Scott. 
Geogr.  Magax.  1896,  8.  479.) 

Eine  mit  Vorsicht  aufzunehmende  Entdeckung  will  im 
März  1895  C/em.  Onelli  gemacht  haben,  nämlich  die  Existenz 
eiuer  Wasserverbindung  von  den  Quellsecn  des  Santa  Cruz- 
Flusses  nach  W  nach  dem  Pazi6scben  Ozean,  so  dafs  also 
ein  Wasserweg  quer  durch  Südpatagonien  von  Ozean  zu 
Ozean  vorhanden  ist.  Onelli  will  diesen  Flufalauf,  welcher 
von  der  Westküste  des  Lago  Argootino  ausgeht,  bis  zu 
einer  Einbuchtung  des  8tillen  Ozeans  verfolgt  haben;  er 
gibt  alier  weder  den  Namen  dieser  Einbuchtung  an,  noch 
bezeichnet  er  genauer  die  Stelle,  wo  die  Ausmünduug  er- 
folgt; oiue  Karte  ist  der  Notiz  (Bo).  Inst.  Geogr.  Argent., 
S.  560)  auch  nicht  beigegeben.  Da  durch  diese  Ent- 
deckung der  Grenzstreit  zwischen  Argentinien  und  Chile, 
welcher  sich  bekanntlich  nm  die  Wasserscheide  dreht ,  be- 
einflußt wird,  so  benannte  Onelli  den  verbindenden  Wasser- 
lauf „Gordiano". 

Durch  die  chilenische  Marine  ist  jetzt  die  Erforschung 
des  Inselgewirres  an  der  Westküste  von  Patagonien  wieder 
in  Angriff  genommen  und  von  neuem  der  Nachweis  gelie- 
fert, dafs  die  vermeintlichen  grofsen  Inseln ,  welche  bisher 
dort  angenommen  wurden,  in  Wirklichkeit  aus  zahlreichen 
Inseln  bestehen,  welche  durch  enge,  fjordartige  Straften 
von  einander  getrennt  sind.  Wie  früher  die  Chonos-Insel, 
dann  die  Wcllington-Insel ,  so  wird  jetzt  auch  die  Kimigt» 
Adelaide- Inul  zu  einem  Archipel,  wie  die  chilenische  See- 
karte Nr.  65  zeigt.  Abgeschlossen  ist  die  Erforschung  des 
Archipels  jedenfalls  noch  nicht,  denn  die  Aufnahme  der 
Küsten  zeigt  noch  viele  Lücken ,  und  es  ist  nicht  zu  be- 
,    zweifeln,  dafs  die  Auflosung  in  kleine  Inseln  nooh  eine 


244 


Geographischer  Monatsbericht. 


viel  grbfsere  int,  als  bisher  nachgewiesen  werde.  Ausgeführt 
wurde  die  Aufnahme  im  Dezember  1894  durch  daa  Schiff 
„Toro"  unter  Leitung  von  Capt.  A.  Wilson. 

Polargebiete. 

Der  glänzende  Erfolg  Nansens  und  seines  Schiffes 
„Fram*  hat  zeitweilig  das  Interesse  für  alle  andern  ark- 
tischen Unternehmungen  diesos  Jahres  unverdienterweise  1 
in  den  Hintergrund  gedrängt,  sogar  Jackton*  Expedition 
nach  Franz  Josef-Land,  mit  welcher  Nansen  in  erfreulicher 
Weise  zusammentraf  und  der  er  seine  schnelle  Heimkehr 
verdankt,  von  der  Tagesordnung  verschwinden  lassen,  ob- 
wohl die  Ausdauer,  welche  Jackson  und  seine  Begleiter 
auf  die  Erforschung  des  Archipels  verwenden,  rühmliche 
Anerkennung  verdient  Jackson  hat  nach  Abfahrt  des 
„Windward"'  im  Juli  und  August  1895  eine  gröfsere  Boot- 
fahrt längs  der  NW- Küste  unternommen,  dann  den  zweiten 
Winter  1895/96  ohne  Unfall  und  Krankheiten  auf  seiner 
Station  Elmwood  io  Franz  Josef -Land  verbracht  und,  so- 
bald das  Tageslicht  es  gestattete,  seine  Untersuchungen 
wieder  aufgenommen.  Im  März  bereits  erreichte  er  die 
Nordküste  des  Archipels,  wo  sich  offene  See,  die  er  „Queen 
Victoria  Seau  benannte,  vor  ihm  ausdehnte,  während  von 
dem  von  Payer  gesichteten  Petermann -Land  keine  Spur 
zu  entdecken  war;  seine  Aufnahmen  bestätigen  das  Vor- 
handensein einer  breiten  Wasserstrafse ,  British -Channel, 
vom  Markham -Sund  bis  zu  diesem  Meer,  wodurch  Payers 
Zichy-Land  in  mehrere  Teile  aufgelöst  wird.  Auch  nach 
seiner  Rückkehr  Ende  April  wurden  die  Forachungou  auf 
kleinem  Ausflügen  fortgesetzt  bis  zum  Eintreffen  des 
„Wiudward",  welcher  Anfang  September  glücklieb  wieder 
in  London  eintraf.  Jackson  selbst  mit  den  meisten  seiner 
Gefährten  wird  nooh  einen  dritten  Winter  in  Franz  Josef- 
Land  zubringen,  und  es  ist  mit  Sicherheit  zu  erwarten,  dafs 
seine  Aufnahmen  eine  ziemlich  vollständige  Karte  der  Insel- 
gruppe ergeben  werden. 

Die  von  der  R.  Geogr.  Society  in  London  unterstützte 
wissenschaftliche  Expedition  nach  Spitdurgm  unter  Leitung 
von  Sir  M.  Cornea?  iat  gleichfalls  glucklieb  nach  England 
zurückgekehrt.  Als  ihre  hauptsächlichsten  Ergebnisse  sind 
zu  bezeiobnen  die  zweimalige  Durchkreuzung  der  Insel  von  ' 
der  Advent-Bai  nach  der  Agardh-Bai  an  der  Ostküste  und 
zurück,  sowie  die  geographischen  und  geologischen  Auf- 
nahmen ,  besonders  die  Untersuchungen  über  die  Glazial- 
erscheinungen in  diesem  Gebiete,  die  Aufnahmen  im  Eis- 
Fjord  und  seiner  nördlichen  Ausbuchtung  durch  Trevor- 
Battye,  die  Fahrt  um  Spitzhergen  bis  zu  den  Sieben  Tnseln 
und  durch  die  Hinlopen-Strafse  bis  in  die  Nähe  von  König 
Karl -Land,  wo  die  vollständige  Umsegelung  der  Ins«!  durch 
die  grofsen  Eismassen  im  Stor-FJord  leider  verhindert  wurde,  \ 
endlich  die  Ersteigung  des  höchsten  Gipfels  von  Spitz» 
borgen,  der  fast  1400  m  hohen  Hornsund -Spitze,  durch 
Trevor-Baltye,  E.  J.  Garwood  und  den  norwegischen  Schiffer 
Bottolfsen.  Um  diese  Ersteigung  zu  ermöglichen ,  waren 
die  genannten  Mitglieder  der  Conwayschen  Espedition  in 
Spitzbergen  zurückgeblieben,  und  sie  muhten,  da  sie  daa 
letzte  Schiff  usch  Norwegen  verfehlten,  die  Rückkehr  in 
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Trotz  der  Erfahrungen  dieses  Jahres  hält  Andre*  an 
seinem  Plan  einer  Ballonfahrt  quer  über  das  Polargebiet 
fost  uud  ist  er  auch  fest  entschlossen,  im  nächsten  Jahre  den 
Versuch  zu  erneuern ,  obwohl  die  Ergebnisse  der  Naneen- 
schen  Expedition  die  Bedeutung  dieser  flüchtigen  Rekognos- 
zierutigsl'ahrt  wesentlich  verringert  haben.  Von  seinen  Be- 
gleitern ist  der  Meteorolog  Ekholm  endgültig  von  .der  Teil- 
nahme zurückgetreten,  da  er  die  Überzeugung  gewonnen 
hat,  dafs  der  Andreesche  Ballon  nicht  dicht  genug  ist,  um 
die  erforderliche  Gasmenge  für  eine  Fahrt  vou  einem  Monat 
zu  bewahren,  eine  Wahrnehmung,  welche  Andree  jedoch 
beatreitet. 

Ftary*  Expedition  nach  XorHgrünland  ist  am  97.  Sep- 
tember  nach  Neufundland  zurückgekehrt,  ohne  den  grofsen 
Meteoriten  von  Kap  York  an  Bord  gebracht  zu  haben;  er 
war  glücklich  nach  dorn  Ufer  hinabgeschafft  worden,  als 
die  Schrauben  des  Hobels  brachen.  Sonst  ist  das  Pro- 
gramm der  Expedition  glüeklich  zur  Ausführung  gekommen; 
nähoro  Nachrichten  stehen  noch  aus. 

Archäologische  Forschungen  hat  Premierleutn.  Dr.  Brutm, 
welcher  1893;94  zu  demselben  Zwecke  in  Südgrönland  thä- 
tig  war,  in  Itland  und  auf  den  Faroern  angestellt,  und  zwar 
besonders  Untersuchungen  der  Ruinen  von  Wobnungaatätten 
der  alten  Nordlander.  Zu  diesem  Zwecke  bat  llruun  Nach- 
grabungen vorgenommen  und  u.  a.  beim  Ljosavatn  in  Is- 
land einen  alten  Götterhof  mit  Opferstätte  aufgedeckt.  Es 
ist  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  durch  die  genauem  Unter- 
suchungen der  Funde  auch  Aufschlüsse  Uber  die  frühere 
Besiedelungsfäbigkeit  der  Insel  gewonnen  werden. 

Die  Charakterisierung  der  sogenannten  „JtanneUt- Reli- 
quien" als  Erzeugnis  eines  übermütigen  Matrosen- Ulke« 
durch  W.  H.  Dali  (Peterm.  Mitteil.  1896,  8.  148)  ist  in 
den  Vereinigten  Staaten  nicht  ohne  Widerspruch  geblieben ; 
die  Geographica!  Society  in  San  Francisco  bat  sogar  ein 
Komitee  ernannt,  welche  diese  Anfechtung  der  Echtheit 
jener  Reliquien  näher  unterauchen  sollt«,  und  in  einer  be- 
sondern  Schrift')  sucht  dasselbe  nunmehr  den  Beweis  für 
die  Echtheit  zu  fübron,  wobei  es  sich  namentlich  von  der 
Tendenz  leiten  lafst,  die  Ehre  der  Marine  der  Vereinigten 
Staaten  retten  zu  wollen.  Ebensowenig  wie  Dali  akten- 
mäfsig  den  Nachweia  von  dem  Ursprung  der  Reliquien 
Tühren  konnte,  ebensowenig  sind  die  Ausführungen  von 
Prot  0.  DavitUon  im  stände,  die  von  Dali  geänderten  Zweifel 
vollständig  zu  widerlegen.  Da  die  Reliquien  selbst  durch 
ihre  Vernichtung  endgültig  einer  Prüfung  entzogen  sind, 
auoh  eingehende  und  sorgfaltige  Beschreibungen,  sowie 
Photographien  nioht  existieren,  so  wird  die  Entscheidung 
Uber  die  Streitfrage  wohl  ein  Non  liquet  bleiben  ,  —  ein 
Streit  um  des  Kaisers  Bart,  dessen  Fortsetzung  um  so 
weniger  Interesse  bieten  kann,  da  inzwischen  Nansen  zurück- 
gekehrt ist. 

Wie  die  projektierte  belgische  antarktische  Expedition  so 
ist  auch  die  englische  Expedition,  welohe  uuter  Leitung 
von  E.  Borchgrevmk  aussegeln  sollte,  in  diesem  Jahre  nioht 
rechtzeitig  fertig  geworden  und  mufste  auf  nächstes  Jahr 
verschoben  werden.  Ii.  Wichmann. 

>)  Tk.  Kianination  i.io  tfa«  Oe.ub»«.  of  th.  .jeuastts*  Italic 
May  1«S6. 
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Reise  des  Fürsten  Demeter  Ghika  Comanesti  im  Somäl-Lande  1895—96. 

Voo  Prof.  Dr.  Philipp  PauliUchkt. 
(Mit  «istt  Kart*  dat  Rsissront«,  s.  Tif  18.) 


I.  Verlauf  und  Ergebnisse  der  Reise. 

Fürst  Demeter  N.  Ghika  Comanesti  unternahm  mit  «ei-  j 
nera  Sohne  Nikolaus  Anfang  Oktober  1895  eiuu  naturwissen- 
schaftliche und  Jagdexpedition  nach  dem  SomAl-Lande,  von 
welcher  er  im  April  1B96  glücklich  heimgekehrt  iat.  Zweck 
derselben  waren  die  Sammlung  naturwissenschaftlicher  Ob- 
jekte, da*  Pbotographieren,  dann  da«  Zeiohnen  and  Malen 
von  Landschaft«-  und  Vegetationabildern  r  meteorologische 
Hoobachtungen,  ethnographische  Stadien  u.  dgl.  Die  Rei- 
senden hatten  aicb  aoob  mit  vorzüglichen  Instrumenten  für 
die  Aufnahme  der  Reiseroute  versehen,  nnd  ich  hatte  Gelegen- 
heit, den  Fürsten  vor  Aotrit  der  Reise  im  Oebranobe  der- 
selben zu  informieren,  wofür  mir  die  Qenngthoong  wird, 
ein  Stuck  ernster  wissenschaftlicher  Arbeit  durch  den  Eifer  , 
und  die  Hingebung  des  Fürsten  Tollendet  zu  sehen,  von 
der  ich  hier  in  Kürze  Kunde  gehe. 

Die  Reise  wurde  an  der  Spitze  einer  aus  70  Kamelen, 
19  Reittieren  und  50  wohlbewaflneten  Eingobornen  beste- 
henden Karawane  am  31.  Oktober  1895  von  Berbers  aus 
angetreten.  Rasch  wurde  das  Gob&n  durchzogen  und  Uber 
Hämisch,  Leferdg,  Daist,  Gamat,  Bubalgaschan  am  1.  No- 
vember Hergeisa  erreicht.  Von  hier  aus  wandte  sich  die 
Expeditton  am  6go  (8om.:  .oben",  zum  Unterschiede  von 
dem  sonnendorcbglilbten  Tiefland«  des  Gobao)  von  Haraf 
aus  westlich  geguu  dag  Gadaburssi- Gebiet,  erlegte  bei 
Küsbali  die  ersten  Löwen,  setzte  von  Udjiwadji  aus  Uber 
Delmabaris  und  'Abr  Julan  die  Ban-  (nicht  Bun )  oder 
Marar- Prärie  und  erreichte  am  11.  November  den  abestini- 
sehen  Posten  in  der  Ban ,  Djigdjiga  (Jigjiga)  am  Marda- 
Pafc.  Wiewohl  der  Leiter  der  Expedition  einen  Besuch 
Harars  —  1  \  Tagereise  von  Djigdjiga  —  vorgesehen  hatte, 
staud  er,  um  sein  Werk  nicht  zu  gefährden,  mitten  im 
Kriege  Abesainiens  mit  Italien  von  dem  Vorhaben  ab,  mit 
einer  bewaffneten  Schar  Harar  zu  betreten,  und  wandte  ] 
sich  den  DscbererFlufs  entlang  am  Rande  des  Haud  gegen  1 
8udosten  nach  Dagabbdr  (ca  8*  20'  N.  Rr.),  das  er  am 
18.  November  erreichte.  Von  dieser  ötation  zog  man  gegen 
Westen  an  den  oben  Tug  Faf,  wandte  sieb  von  Gulenai  j 


nach  Süden,  überschritt  den  Selül  und  Duri  und  lagerte 
am  Dabala-Berg  im  Thal«  des  Ddgatto,  den  mau  noch  zwei 
Tagereisen  am  rechten  Ufer  aufwärts  verfolgte,  so  weit, 
bis  die  beiden  Maasire  des  Pirk  und  Gberi  gesichtet  wer- 
den konnte.  Die  Expedition  setzte  hierauf  den  Marsch 
nach  Süden  fort,  überschritt  zweimal  den  Dagatto,  daa 
zweite  Mal  am  Zuasmtuenflufs  desselben  mit  dem  SalQl,  und 
folgte  dem  linken  Dagatto -Ufer  bis  auf  die  Breite  des 
Dscbigo- Massivs,  dessen  höchster  Gipfel  vom  Fürsten  Niko- 
laus erstiegen  und  zu  Ehren  des  Königs  Carol  I.  von  Ru- 
mänien —  die  Ghikaeche  Expedition  ist  die  erste  rumä- 
nische Afrika-Expedition  —  „Carol-Spitze"  benannt  wurde. 
Der  zweithöchste  Gipfel  des  Daobigo  erhielt  den  Namen 
„Eüsabeta  Spitze" .  Westlieh  vom  Ditchigo  befand  sich  die 
Expedition  in  dem  Dorado  der  Weidmänner  in  der  Land- 
schaft Burks,  wu  man  namentlich  dem  Weidwerk  auf  Dick- 
häuter obliegen  konnte.  Die  Reisenden  Überschritten  den 
Biahemedu  am  Bobolodimu,  den  Durddr  und  Danftdi  (Da- 
vuadi)  und  langten  am  SS.  Dezember  bei  Senmoreto  am 
Webi  8cbebeli  an.  Sie  folgten  dem  linken  Ufer  des  wasser- 
reichen Stromes  und  überschritten  denselben  an  einer  bisher 
unbetreten  gewesenen  Furt  Östlich  von  der  Iladesso-Mün- 
dung  im  Gebiete  der  Geleimte  am  25.  Dezember  (ca  43° 
28'  batl.  v.  Gr.). 

Am  rechten  Soheböli  -  Ufer  sog  die  Expedition  gegen 
Südwesten  im  grofsen  und  ganzen  in  jene  an  Giraffen 
—  dem  seltenen  Wilde  des  8omal-Landea  —  reiche  Landschaft, 
welche  Graf  Ernst  Hoyoe  und  Graf  Riebard  Ccmdenhove 
vom  26.  Dezember  1893  bis  14.  Januar  1894  erforscht 
batton.  Sie  setzte  über  den  Labansaid  (Hoyos'  Tug  Nonne), 
überschritt  die  Wassorscheide  zwischen  dem  Webi  Scheheli 
und  El  Webi  Webb  und  erreichte  unter  ca  43*  0.  L. 
v.  Gr.  und  ca  5"  4'  den  südlichsten  Punkt.  Ein  Errei- 
chen des  Webi  Webb  wäre  ein  leichtes  gewesen ,  lag  aber 
nicht  im  Plan«  des  Fürsten,  den  dringend«  Geschäfte  in 
Europa  erwarteten. 

Die  Rückreise  erfolgte  bis  zum  Webi  Schoben'  auf  dem- 
selben Wege  wi«  die  Ausreise,  und  an  derselben  Stelle 
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wie  vorher  die  Überschreitung  de*  Strome«.  Von  der  Ma- 
deeso-Mündung  an  zogen  die  Reisenden  am  linken  Ufer 
det  Madesso  nordwärt«  (Mitte  Januar  1896),  überschritten 
den  SamAno,  UsbaJe  and  Debile1  und  trafen  am  23.  Januar 
am  linken  Ufer  des  Tug  Fäf  zu  Saenabene  und  bald  darauf 
zu  Milmfl  ein.  Da«  wuaserlose  Hftud  wurde  auf  der  die 
kürzeste  Verbindung  zwischen  Milmfl  und  Hergeiaa  her- 
stellenden Karawanenstrafae  über  Mantacbikäb  in  fünf  star- 
ken Tagemärschen  gekreuzt  und  von  Har&f  aus  (2.  Januar) 
über  Mauden  der  Rückmarsch  nach  Berbera  angetreten,  wo  die 
Expedition  am  90.  Febr.  1896  im  besten  Wohlsein  eintraf. 
Die  Ergebnisse  der  Reise  sind  folgende: 
a.  Topogrtpkü.  Fürst  Demeter  Obika  bat  die  ganze 
Reiseroute  der  Expedition  mit  Ubr  und  Kompais  aufgenom- 
men und  die  Höhe  von  79  Punkten  (Stationen,  Berggipfeln, 
Flußbetten)  mittels  des  Aneroids  festgestellt.  An  Instru- 
menten standen  in  Verwendung  eine  Bussole  mit  Prismeti- 
ablesung  Ton  Neuhöfer  Äs  Solin  in  Wien  ,  mittels  welcher 
es  möglich  war,  Richtung*-  und  Winke.lbestimmungen  zu 
machen  (durch  Schätzung  auf  Vjürad.i;  ferner  d*s  Aiieroi«! 
>ir.  5802  dornelben  Firma,  ein  fast  auBliompoiisiortea  In- 
strument (Temperatur- Koeffizient  —  0.013),  dos  Professor 
Kuhu  in  Wien  auf  Seuimeringfahrteu  erprobt  hatte;  ferner 
U.  Kappellersche  Thermometer.    Vur  der  Reise  und  nach 


der  Heimkehr  war  das  Doeenbarotnoter  in  Aden,  Berbera 
und  Wien  sorgfältiger  Untersuchung  und  Vergleicbung  un- 
terzogen worden.  8o  ist  es  mögliob  geworden,  eine  Kette 
verlässiger  Höben  von  Borhera  durch  die  Somal-Lsmder  bis 
zum  5.°  N.  Br.  zu  gewinnen.  Topographisch  wichtige 
Punkte  wurden  überdies  mittels  eines  vorzüglichen  pboto- 
grapbiachen  Apparate  der  Firma  R.  Lechner  (W.  Müller) 
in  Wien  in  grofser  Menge  abgebildet  Der  zurückgelegte 
Weg  wurde  nach  dem  Kamelschritte  gezählt  und  geeobätzt. 
Die  das  Terrain  nördlich  von  Dagahbdr  betreffende  Partie 
der  Aufnahmen  wurde  mir  am  18.  November  1895  über 
Milmfl  nach  Europa  zugemittelt,  die  südlich  gelegene  8triche 
betreffende  nach  Abscblnfs  der  Reise  Ubergeben.  —  Zu  astro- 
nomischen Beobachtungen  war  leider  keine  Zeit  geblieben. 

4.  Mfteoreiefü.  Zum  Zweoke  meteorologischer  Beobach- 
tungen hatte  die  Expedition  aufaer  dem  vorerwähnten  Ane- 
mul ein  Xormalquoflisilher.Thermometer  (anf  Zehnfcdgrede 
ablesbar),  ferner  mehrere  Sehleuderlhermoioctor  von  H.  Kap- 
pell«r,  dunn  ein  Psychrometer  von  derselben  Firma  in  Ver- 
wendung. E»  wurden  um  7L,  Hh  und  trh  während  der 
ganzen  Reise  die  Inotrurnenle  sorgfältig  abgelesen  und  die 
Innungen  gebucht.  Llnzu  wurden  zu  denselben  Zeiten  Wind- 
ruhtuug,  Windstärke,  Hewöllaingsart  und  Bewölkung«!] 
bestimmt.     Die  gefundenen  Werte  waren  folgende: 
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«.  Geologie.  Ober  die  Bodenbeschaffenheit,  die  8chioh. 
tungsvorbältnisae,  die  Gesteinsarten,  zumal  im  nördlichen 
Ogaden,  das  Konrad  Keller  all  ein  gewaltiges  Übergufs- 
tafelland ,  entstanden  durch  paläovulkanisobe  Thätigkeit  im 
Beginne,  der  Kreidezeit,  erkannt  hat,  wurden  Studien  ge- 
macht und  petrographiiche  Belege  ans  anstehendem  Qe- 
ntflin  gesammelt,  die  einer  mikroskopischen  Untersuchung 
untertogen  werden  sollen.  Im  unteren  Madeaso-Thal 
schenkten  die  Reisenden  eigenartigen  überhängenden  Ge- 
bilden der  Kalkufer  nähere  Aufmerksamkeit,  welche  sie 
„Alabaster-Grotten*  nennen  und  von  denen  sie  gut«  Bilder 
anfertigten,  die  sehr  an  Dr.  Smiths  Bild  in  The  Geo- 
graphica! Journal  1896,  August,  8.  ISO  erinnern.  Die 
Eroatons-Wirkung  wird  in  beiden  Fällen  dieeelhe  sein.  Der 
Gegenstand  bedarf  indessen  eingehenderer  Untersuchung. 
Der  Bisenerzreicbtum  des  Ogadener  Löfsbodens,  die  massen- 
haften Ammoniten-Funde  u.  A.  wurden  bestätigt. 

i.  EtJmographü.  Die  bereite  bekannte  Verteilung  der 
SomiU-8tämme  zwischen  dem  Sudrande  des  Golfs  von  Aden 
und  dorn  Wehl  Sohebeli  konnte  um  einige  Details  über  die 
Lagerung  der  Melengür,  Rer  Amaden  und  Aulihln  ver- 
mehrt werden.  Interesse  bietet  die  bis  in  das  Fäf-  und 
Dfipatto-Thal  reichende  Ausbreitung  der  Habr  Audi,  dieses 
wanderlustigsten  aller  Som  AI-Stämme.  Materialien  Uber  die 
Pbyeis  und  Psycho,  materielle  und  geistige  Kultur  der  Ogaden- 
Som  AI- Stämme  waren  reichlich  zu  gewinnen  und  werden  in 
den  Reisewerkon  Verarbeitung  erfahren.  Eine  Sammlung  von 
ethnographischen  Gegenständen  sowie  Bilder  von  Typen  und 
Situationen  gingen  mit  diesen  Studien  Hand  in  Hand. 

t.  Uaturkutoritchtt.  Den  grbfsten  Gewinn  vorzeichnet 
auf  einer  Jagdexpedition  die  Zoologie,  wofern  sich  die 
Weidmänner  das  Ziel  setzten,  wissenschaftliche  Beobach- 
tungen Aber  die  grofsen  jagdbaren  Tiere  zu  machen.  Die 
Bomälinchen  Jagdexpeditionen  werden  in  Buropa  oft  ganz 
falsch   bourtuilt.    In  British  8omAli  Land  bestehen  aller- 


dings keine  Jagdgesetze,  aber  die  Engländer  verstehen  sehr 
wohl,  einem  Jagdunwesen  zu  steuern.  Bis  Hergeisa  haben 
sie  Wild  zu  sohiefsen  nur  den  Offizieren  der  Garnison  von 
Adon  gestattet,  und  auf  dem  übrigen  Terrain  müssen  sich 
die  Jäger  mit  Ehrenwort  nur  zu  einer  beschrankton  8trecke, 
t.  B.  der  grofsen  Dickhäuter  (Elefanten  und  Rbinocerosse 
nur  zwei  Stücke),  verpflichten,  und  es  wird  bei  der  Rück- 
kehr an  die  Küste  unliebsam  vermerkt,  wenn  man  sich  an 
das  gegebene  Wort  nioht  gehalten  hat  Beim  Raubwild 
bestehen  Ausnahmen,  wie  natürlich-  Ich  glaube  dies  her- 
vorheben zu  sollen,  damit  hierüber  die  richtige  Meinung 
platzgreife.  Fürst  Ghika  hat  eine  reiche  zoologische  Samm- 
lung, die  Rowland  Ward  in  London  zum  Teil  ganz  vor- 
trefflich  präpariert,  zusammengebracht  und  alle  Mittel  daran- 
gewendet, die  Tierspecies  in  ganz  charakteristischen  Exem- 
plaren für  eine  zoologische  Sammlung  zu  bekommen.  Neben 
Mammalien  waren  ea  Kriechtiere,  so  besonders  die  soma- 
lischen Schlangen,  die  mit  Eifer  gesammelt  und  in 
Bukarest  bestimmt  wurden.  Unübertrefflich  präparierte 
Krokodile  aus  dem  Webi  Rchebeli ,  mit  den  nilotiscben 
8pecies  identisch,  gereichen  der  zoologischen  Sammlung 
des  Fürsten  zur  besonderen  Zierde.  Die  Aufzeichnungen 
Uber  die  jagdbaren  Tiere  des  Sorna)  -  Landes ,  wie  sie 
Captain  H.  G.  C.  Swayne ,  Joseph  Monges,  Lord  Wolverton, 
Graf  Hoyos  u.  A.  wissenschaftlich  schon  verwertet  haben,  liefern 
ein  wichtiges  und  neues  Stück  für  die  Naturgeschichte  dea 
Tierreiches.  Die  Reisenden  gedenken  und  sind  reichlieh 
in  der  Lage,  die  auf  diesem  Gebiete  vorliegenden  Daten 
zu  erweitern  und  zu  vertiefen.  Die  Beschäftigung  mit  der 
Botanik,  eine  Liebhaberei  des  Fürsten  Nikolaus,  lieferte 
die  erste  Ftlanzenaarnmlung  aus  den  Ijandschuftou  am  rechten 

Ufer  des  Dägatto  und  ist  Professor  Dr.  Georg  Sohwein- 
furth  zur  ücBtimmun^  überleben  worden.  Daa  Vorkommen 
der  Icacinee  Pyrenacantba,  dieses  prächtigen  Repräsen- 
tanten der  „  Pachydermen  des  Pflanzenreichs*,  um  mit 
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Professor  Sehweinfurth  zu  sprechen ,  auf  den  Hochflächen 
Ton  Ogaderj,  welche«  die  Expedition  konstatierte,  scheint  ein 
ausnehmendes  Interesse  2a  beanspruchen,  detgleiehen  ver- 
schiedene Acantbaceen  and  mehrere  nen  entdeckte  Speeles. 

Die  allgemeinen  Erlebnisse  und  Wahrnehmungen  der 
ersten  rumänischen  Afrika- Expedition  werden  von  dem 
Forsten  Demeter  Ghika  in  einem  „O  cälätorii  prin 
teara  Somali lor"  betitelten  Reisewerke  in  romanischer 
Sprache  nnd  in  einem  französischen  Werke  dea  Pürsten 
Nikolaus  Obika,  der  vielfach  von  seinem  Vater  getrennt 
im  8omal- Lande  gejagt  bat,  betitelt  „Cinq  mois  obez 
lea  Somalis'1  beschrieben  und  reich  illustriert  in  Buka- 
rest and  Paria  1897  publiziert  werden. 

2.  Bemerkungen  zur  Karte. 

FQr  die  Herstellung  der  Torliegenden  Karte  waren  mir, 
was  die  Koordinaten  wichtiger  Punkte  betrifft,  dieselben  \ 
Erwägungen  mafsgebend,  welche  ich  in  den  „Mitteilungen 
der  K.  K.  geographischen  Gesellschaft  zu  Wien"  1894, 
S.  377  ff.  gelegentlich  der  Herausgabe  der  Reiseroute 
dea  Grafen  Ernst  Hoyoa  jun.  (November  1893  bis  März 
1894)  niedergelegt  habe.  Purst  Ghika  hatte  ja  fast  unter 
denselben  Verhältnisse  und  Bedingungen  gearbeitet  wie  Üraf 
Hovob.  Die  Geographie  dea  bereisten  Gebiets  ist  in  dem 
Zeitraum  von  zwei  Jahren  um  manches  Material  durch  vier 
Männer  bereichert  worden,  die  im  Somal-Lande  zumeist  auf 
Jagdzügen  auch  wissenschaftlichen  Beobachtungen  oblagen: 
durch  den  Fürsten  Boris  Czetwertinsky,  Capitain  H.  G.  C. 
Swayne,  Kapitän  V.  Rottego  und  Dr.  A.  Donaldson 
Smith ,  wenn  von  J.  Monges'  Karte  „Reisen  auf  das  Hoch- 
plateau der  Somali-Halhinael  in  den  Jahren  1884  und  1892", 
die  Bruno  Haeeenstein  in  Petermanns  Mitteilungen  1894, 
8.  16  entworfen  hat  (1  :  300000),  abgesehen  wird,  weil 
sie  nur  die  Umgebung  von  Berbera  umfafst. 

Fttrat  Czetwertinsky,  ein  flei  feiger  SornAI jager,  benutzte 
auf  seiner  Winterreise  1894/95  in  Burka  die  Hoyossche 
Routenkarte  und  stellte  feet,  dafa  der  W6bi  8chebeli  auf 
Imi  zu  fast  in  direkt  nord-südlicber  Richtung  ströme.  Er 
war  dem  Dagatto  —  diese  Namensform  des  Flusses  scheint 
richtiger  Zu  sein  als  Dacb&tO  —  bis  zu  dessen  Einmündung 
in  den  Sobeheli  gefolgt  und  hatte  erkundet,  dafs  der  Dagah- 
biir  nördlich  vom  Godseha  ströme  und  mit  dem  Scbebeli 
direkt,  nicht  mit  dem  Gelmöj,  seine  Wasser  vereinige.  Der 
8ohehöli  wendet  sich  an  der  Westseite  dea  KaJdcech- 
(nioht  Kallesah-)  Berge»  gegen  Buden.  Der  Ganaale'  dielst 
etwa»  nördlicher  in  den  Dagatto,  als  ihn  Graf  Hoyos  ver- 
zeichnet  hatte.  Fürst  Czetwertinsky  rUhmt  die  Genauig- 
keit der  Hoyos  «oben  Aufnahmen,  hat  sich  aber  leider  zur 
Publikation  seiner  eigenen  Beobachtungen  nicht  entaobliefäen 
können.    (Mündlich.  Mitteilungen  an  Graf  Hoyoa,  Wien,  1 


Juli  1895.)  Die  Gbikascbe  Espedition  bat  die  Richtigkeit 
der  Czetwertinekyscberj  Angaben  bestätigt. 

Der  erste  englische  Weidmann  des  Somil-Landes,  Kapi- 
tän H.  G.  C.  Swayne,  R.  E.,  hat  in  seinem  1895  bei 
Rowland  Ward  4  Co.  in  London  erschienenen  Buche 
„8eventeen  trips  in  Somaliland*  zwei  sehr  wertvolle  Kar- 
tendoknmente  veröffentlicht  Daa  eine,  betitelt  „Hunting 
map  of  Northern  Somili  Land"  (SO  Milee  =  1  inoh),  ist 
eine  Reduktion  des  Gesamtbildes  des  britischen  Somil- 
Landes,  wie  es  die  indische  Regierang  für  ihre  Zwecke 
durch  jahrelang  währende  Detailaufnahroen  von  Seite  anglo- 
indischer  Offiziere  geschaffen  bat,  im  Mafsstabe  von  4  mite« 
to  1  inoh,  „reconnoitred",  wie  es  beifst,  „by  Priamatio 
compaaa  and  time  measurementa,  on  a  framework  of  fixed 
points  obtained  by  triangntation  or  by  oontinous  cbaina  of 
latitudee  and  azimuths  from  star  obaervations  with  a  6  inch 
tranait  theodolite".  In  diese  verkleinerte  Karte  hatten 
Swayne  und  sein  Bruder,  Kapitän  E.  J.  E.  Swayne  vom 
16.  Bengalischen  Infanterie-Regiment,  —  beide  Herren 
haben  ja  den  Löwenanteil  an  den  topographischen  Aufnahmen 
im  Somal-Lande  —  auoh  zahlreiche  Höhen  (nach  Aneroid- 
Lesungen)  offenbar  aus  dem  Original  aufgenommen,  und 
ihr  Werk  kann  als  fundamentale  kartographische  Arbeit 
für  da»  britische  Sorual-Land,  zumal  für  den  westlichen 
und  nördlichen  Teil  desselben ,  angesehen  werden.  Die 
rumänischen  Reisenden  fanden,  obgleich  aie  andere  Routen 
von  Hergeiaa  nach  Udjiwadji,  durch  die  Bau-  oder  Marar- 
Prärie  nach  Djigdjiga  und  von  hier  naeb  Dagabbdr  be- 
schritten, als  Kapitän  Swayne  selbst,  und  obgleich  sie  nur 
viermal  dessen  Wege  kreuzten  (südlieh  vom  Duburro,  in 
der  Ban  zweimal,  Büdlich  von  Gaho),  die  topographischen 
Daten  sehr  verlaasig.  Die  Höhenwerte  konnten  nioht 
verifiziert  werden,  weil  Swayne  mit  andern  Jägern  die 
Vorliebe  teilt,  Gipfel  zu  beateigen  und  nur  die  Höbe  dieser 
und  nioht  auch  diejenige  der  einfachen  Punkte  der  Route 
zu  messen.  Der  Orientierung  und  richtigen  Eintragung  der 
Laugen  und  Breiten  erwächst  aus  der  Rundsicht  von  hohen 
Hergen  freilich  ein  grober  Vorteil.  Daa  zweite  Kartenblatt 
Swaynea  ist  betitelt  .Rapid  reooonaiaance  of  route  of  two 
private  hunting  espeditiona  to  tbe  Wobbe  in  1893",  und  der 
Kapitäu  bemerkt  dazu :  „  Routes  traversed  rougbly  by  Priamatio 
Compass  and  Time  Measurementa,  unsupported  by  Astrc- 
nomioal  Obaervations'  (20  milee  U»  1  inch),  iat  also  wesent- 
lich an  Verlaasigkeit  verschieden  von  dem  an  erster  Stelle 
besprochenen.  Swayne  wandte  stob  damals  von  Gagiib 
westlioh  nach  Dagahmedou,  hierauf  südlich  an  den  Dagatto 
und  8alül,  zum  Duja  nnd  Dauadtd  und  nach  Imi  und  Karanle, 
folgte  dem  Unken  Scheböli-Ufer  bis  zum  43.*  östL  L.  v. 
Green w.,  erreichte  darauf  auf  nordöstlichem  Zuge  daa 
Madesso-Thal  bei  Denan  und  folgte  diesem  bis  Mulüko 


liebe  des  Fürsten  Demeter  Ohika  Ccmanesti  hu  Somal-Lande  1895-96. 


251 


(Gbikaa  Malaiko) ,  zog  weiter  nördlich  Uber  den  Fafän, 
und  läng«  de«  Biyo  8or  nach  Gagäb  «rück.  Auffällig 
bleibt,  dafa  der  Offixier  den  Dschigo  nicht  verzeichnet, 
ebensowenig  wie  den  Ü!>ergang  Uber  den  Dscherer.  Die 
Gbikaacbu  Expedition  nahm  Ton  diesem  lünerar  keinerlei 
Notiz,  weil  in  dem  des  Grafen  Hoyos  ein  viel  sorgfältigeres 
vorlag.  loh  konnte  dasselbe  immerhin  für  die  übereiostim- 
munde  Breite  der  Salül-MUndung  zum  Vergleiche  heranziehen, 
obgleich  ich  glaube,  dafa  die  Langen  überschätzt  worden 
aind,  —  ein  Mangel,  in  den  viele  Reisende  merkwürdiger- 
weise verfallen,  die  das  Som&l-Land  von  Osten  nach  Westen 
durchziehen. 

Kapitän  Vittorio  Böttego,  dessen  Karte:  „U  Giuba  ed  i 
auoi  affiuenti  eaplorati  etc."  („II  Ginba  eeplorato",  Uv.  1) 
den  Vermerk  trägt:  „Stampata  nel  novembre  1894",  reiste 
vom  1.  bis  5.  November  1893  von  Malaiko  (P.  Maleicb  bei 
Böttego)  zum  Düja  und  Ober  den  Sameno*  nach  Imi.  Uu- 
mittelbar  westlich  von  Malaiko  bat  er  den  Madesso  über- 
schritten, dessen  Namen  er  nicht  angibt.  Allein  ans  seiner 
Verzeichnung  des  Samane  geht  hervor,  dafa  er  den  west- 
lieben  Arm  des  Gewässers,  ans  dem  sich  der  Msdi'seo 
zussuiniL'Qsetit,  in  Übereinstimmung  mit  dem  Grafen  Hoyos 
SamanÄ  nennen  hörte,  während  die  Fürsten  Ghika,  Vater 
und  8obn,  dem  östlichen  (richtiger  nordöstlichen)  Quellen» 
des  Gewässer»  den  Namen  Samane*  beilegen  und,  auf  die 
Abweichung  aufmerksam  gemacht,  bei  ihrer  Meinung  ver- 
bleiben in  müssen  erklärten.  loh  trug  daher  den  Namen 
den  Angaben  der  rumänischen  Beisenden  gemäfs  ein,  Lalte 
aber  dafür,  dafB  die  Eingebornun  in  der  Anwendung  des 
Namens  auf  die  beiden  Flufsläufa  schwanken  mögen.  Sonst 
konnte  Böttego«  Route  mit  Rücksioht  auf  deren  Längen 
und  Breiten  an  der  Vereinigung  des  7.  Parallel«  mit  dem 
43.  Meridian  vou  Greenwich  nicht  weiter  in  Betracht  ge- 
zogen werden.  Solange  keine  verläßlichen  Koordinaten 
von  Imi  bekannt  aind  —  solche  zu  gewinnen  wäre  ein 
Ausflug  naob  dem  Sobebeli  wobl  wert  — ,  wird  die  geo- 
graphische Lage  dieses  Teils  dss  Sorna!  •  Landes  immer 
noch  auf  schwankender  Basis  ruhen. 

Material  von  gewisser  Bedeutung  für  die  dargestellten 
Gebiet©  hat  Dr.  Donaldaon  Smith  geliefert.  Provisorisuhon 
Charakter  haben  die  beiden  Arbeiten:  Dr.  A.  Donaldton 
8mith'a  Route  in  Western  Somali  Land,  22  miles  =  1  ineb 
(Tbs  Geographica]  Journal,  Januar  1895,  8.  125),  und 
die  Preliminary  Map  of  an  Expedition  to  Lake  Rudolf  (1  zu 
4000000),  welche  in  der  Sitzung  der  Royal  Geograpbieal 
Society  zu  London  vom  6.  Januar  1896  verteilt  wurde. 
Das  definitive  Gewand  erhielten  Dr.  Smiths  Aufnahmen  in 
der  5  Blatt- Karte:  „Map  of  an  expediüon  to  Luke  Rudolf 
1894—95,  1  :  1000000"  (The  Geographica!  Journal,  August 
1898,  8.  201),  welche  gleichseitig  auch  in  fransömsehen 


Journalen  publiziert  worden  ist.  Die  Ronte  Smiths  ist 
von  Milmfl  ab  dargestellt,  geht  über  Bassabene  nach  dem 
Westen  bis  »um  43.°  öeü.  v.  Green w.,  wo  sie  nach  dem 
Süden  und  Südwesten  abbiegt,  von  Bodelo  (7*  41'  N.  Br. 
und  42*  28'  16'  öeU.  L.  v.  Greenw.)  westlich  aa  den 
Erer  reicht  Von  Bodelo  verfolgte  8mith  den  Terfa-Lauf 
und  den  des  Burka  —  so  heifaen  die  vereinigten  Ströme 
Saldi,  Dägatto,  Lomo  (Hoyos'  Lamu)  und  Terfa  —  bis  zur 
Einmündung  desselben  in  den  Schebeli  (Crooodile  Camp, 
70*  16'  38'  N.  Br.  und  42°  28'  15'  ösü.  L.  v. Greenw, 
also  genau  dieselbe  Länge  wie  Bodele)  und  eine  kurze 
Strecke  darüber  hinaus  bis  70*  11'  36'  N.  Br.  und  42° 
25'  35'  ösü.  L.  v.  Greenw.  (30.  August  1894).  Die 
Rückkehr  an  den  Schebeli  geschah  am  17.  Dezember  1896 
an  der  Mündung  eines  Flusses,  der  vom  Kaldesch  die 
Richtung  zum  Webi  Sobebeli  nimmt,  den  mit  dem  Diigab- 
biir  zu  identifizieren  ich  nicht  gewagt  habe.  Von  dieser 
zweiten  Übergangsstelle  Uber  den  Schebeli  reiste  nun 
Dr.  Smith  mit  wahrhaft  amerikanischer  HapidiUit  gegen 
Osten  bi«  43°  30'  östl.  L.  v.  Greenw.  (Camp  in  a  Grove) 
und  nach  Süden  und  Südosten  gegen  Bari.  „After  seventeen 
long  marohes  we  were  at  Bari",  berichtet  8mitb  lakonisch 
Über  diese  Tour,  ohne  auch  nur  ein  Wort  mehr  über  den 
langen  Weg  zu  verlieren,  auf  welchem  er  eine  Reihe  vou 
Flüssen,  darunter  den  Madesao,  Überschritten  haben  mufs. 
Auf  seiner  Karte  (abeet  2)  findet  sich  allerdings  ungefähr 
am  43.°  öiü.  v.  Greenw.  der  Ansatz  einer  Flufsmündung, 
welche  für  jene  des  Madesso  gelten  kann,  angeführt.  Leider 
fehlen  auf  dieBam  Parforce-MarBcho  alle  Angaben  üher  Höhen 
und  auoh  alle  astronomischen  Fixpunkte,  die  sonst  des  Kar- 
ten Smiths  ziemlioh  reieblioh  beigefügt  sind.  Von  Bari  aus 
schlag  Dr.  Smith  den  Weg  südwestlich  zum  Webb  ein.  Er 
benennt  einen  Haltepunkt  auf  dieser  Route  El  Dare, 
welcher  hinsichtlich  der  Länge  mit  dem  Ol  Där  des  Grafen 
Hoyos  genau  zusammenfällt,  während  die  Breite  um  einige 
Minuten  variiert. 

Graf  Hoyos'  und  Fürst  Csetwertinskya  Angaben  über 
den  Lauf  des  8ohebeli  von  Imi  aufwärts  sind  durch 
Dr.  Smith  bekräftigt  worden.  Obgleich  Mr.  John  Colea, 
der  Map  Curetor  der  R.  G.  S.  zu  London  und  Lehrer 
Dr.  8mitba  in  astronomischen  Positionsbestimmungen,  seinem 

Längen  und  Breiten  mit  ,a  «exiaut  and  artifieia]  borizon 
and  a  6  inch  tranait  thsodolite"  betrifft,  dss  höchste  Lob 
spendet  („His  observations  for  latitude  by  meridian  aRitodes 
of  tbo  buh  aud  stars  and  for  longitude  by  the  sun  and 
stars  esst  and  west,  throoghout  the  journey,  are  most 
oreditable",  „I  have  »eldom  seen  any  better  work  done  by 
any  t raveller»  [The  Geogr.  Journ.  September  1896,  8.  236]), 
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gerade  für  die  fraglich«  Stracke  vom  Schebsli- Übergang 
südlich  Tom  Kaldesch  bis  nach  Bari  keine  Positionsbestim- 
mungen angegeben  werden,  ferner  mit  Rücksicht  darauf, 
dttfü  Major  H.  S.  Maiüwairing,  der  mit  M.  B.  Christiea  und 
Leutnant  R.  Sparrow  1894  bis  zum  42.'  0.  L.  v.  Oreenw. 
besonder«  die  Landaobaft  Bnrka  bereiste  und  westlich  von 
derselben  bis  an  den  Erer-Flufs  eine  von  Or.  Smiths  An* 
gaben  abweichende  Topographie  vorgefunden  bat  —  wie 
grois  und  welcher  Art  überhaupt  die  Abweichungen  seien, 
lafst  sich  noch  nicht  mit  Sicherheit  ermessen,  da  das 
Material  de-  Majors  bisher  noch  unpubliziert  ist  — ,  nicht 
entschüefsen  können,  Or.  Smiths  Länge  des  von  Norden 
nach  Süden  gerichteten  8chebeli-Lsnfes ,  ebensowenig  wie 
die  Breite  von  BodolS  und  die  Länge  und  Breite  der  Salol- 
und  Terfa-Mündung  anzunehmen,  sondern  gebe  dieselben 
nach  den  Angaben  von  Hoyos,  Czetwertinsky  und  Gbika. 
Dr.  Smiths  Übereinstimmung  mit  astronomischen  Daten 
seiner  Vorgänger,  z.  ß.  für  Bari,  ist  eine  geradezu  frappante, 
denn  man  vergleiche  die  Koordinaten  dieses  Platzes  bei: 

Long.  I.at, 

J»»«»  «*  ir  si*  a°  so'  oi' 

Ps*et  44    14    ÜO     i    1>  III 

Smith  44    1?    00     5    SS  SO 

Was  mich  am  meisten  wunder  nimmt,  ist  der  Umstand, 

dsfa  Dr.  Smith  auf  seiner  Heise  vom  Kaldesch  nach  Bari 

vom  Durdurguwein-  nnd  Dek  Marödi-Gebirge  nichts  gesehen 

hat,  wenigstens  davon  nichts  verzeichnet,  während  er  an 

diesen  beiden  Bergzugen  nach  dem  Zusammentreffen  mit 

dem  Fürsten  Czetwertinsky  nahe  vorbeigezogen  sein  maü. 

In  diesem  Teile  erscheint  seino  Karte  mangelhaft.  Auch 

die  rudimentärsten  Daten  einer  in  geodätischen  Dingen  so 

geschulten  Kraft  wären  der  Verifizierung  der  Beobachtungen 

des  Kapitäns  Büttego,  Grafen  Hoyos  und  Fürsten  Gbika 

sehr  zu  statten  gekommen.    Für  die  Strecke  Sasaabene— 


Dagstto-Thsl  habe  ich  bei  dem  Fehlen  einer  Positionsbestim- 
mung hei  Smith  den  Koordinaten  des  Itinerars  de«  Forsten 
Gbika  den  Vorzug  gegeben,  obgleich  die  Breitendifferenzen 
ganz  minimal  sind. 

Waa  die  auf  der  Karte  angefahrten  Höhen  betrifft, 
so  mag  anf  die  grofse  Übereinstimmung  der  vom  Fürsten 
i  Gbika  gewonnenen  Daten  mit  denen  Swaynea,  James' 
und  Smiths  hingewiesen  werden.  Bei  Kapitän  8wayne 
sind  leider  die  Plätze,  wo  die  Meinungen  an  der  Reise- 
route geschahen,  nicht  genau  fixiert,  so  dafs  die  Prüfung 
der  Übereinstimmung  erschwert  ist.  Dagegen  ist  *«  aber 
gerade  in  einem  Terrain,  wo  nur  sehr  wenige  bleibende 
Siedelplätze  existieren  und  die  Karawanen  je  nach  der  Be- 
schaffenheit der  Wege  bald  rechts,  bald  links  von  der  Haupt- 
straße abweichen ,  die  Näcbtigangaplätze  der  Karawanen 
häufig  wechseln  u.  s.  w.,  von  grofser  Wichtigkeit,  daJa  die 
Punkte,  an  denen  Messungen  gemacht  werden  nnd  die 
generelle  Namen  führen,  genau  präzisiert  seien.  Einige 
Werte  mögen  zur  Beleuchtung  der  Oberein  Stimmung  hier 
hervorgehoben  werden: 


Swayne:  Gbika:  James:  Smith: 

Hunaecb                       688,1  ■  604  n  —  — 

Ufern«  fi52,J  719  700,4  m1)  — 

ManiUra                       960,1  963  —  — 

TMnibaru    ....  1578,8  1600  —  — 

Oaho                           1487,4  1494  —  — 

CiK  114».»  1181  —  — 

D-ch-r-T-Thal    .    .       1048,0  103»  —  — 

8iwUiii     ....     —  989  —  997  m 

Bobolo.1l«!  ....     —  518  —  SIS,**) 

IWt«tt<>-Ttt»l     ...      —  916  —  9X6,6 

Riad                            1359,4  136B  —  — 

(«&•*'  N.  Br.  u.  43" 

ö.  L.  ».  Or.)  390  —  394 


>)  Tb.rn.ohrp.0» 
•>  CrocodU.  Cunp. 


Über  geographische  Ortsbestimmungen  ohne  astronomische  Instrumente'). 

Von  Prof.  Dr.  I*.  Harvr,  Direktor  der  Sternwarte  in  Gotha. 


Ii.  Absolute  Längenbestimmungen. 

Auf  den  nachstehenden  8eiten  teile  ich  in  kurzgehalte- 
ner, für  Fachleute  bestimmter  Form  eine  Methode  mit,  die 
mit  dem  bereit«  im  ersten  Teile  (S.  III)  beschriebenen 
Hilfsmittel  einer  vertikalen  Fadenebene  die  Längendifferenz 

mit 


')  Eise  fUt  weiter«  Kreist  beetimmi«  Dsntellasz  dieser  neues  11*- 
thodt  hoffe«  wir  is  siebt  tu  ferset  Zeit  all  Brninungtbett  aneen  Leeers 


'iebtkf  c*  fit  PareeboagereiieBde  i»t,  date 


Prof. 


D.  H. 


einer  für  ein  so  rohe*  Hilfsmittel 
Genauigkeit  zu  bestimmen  gestaltet. 

Bei  der  Untersuchung  werden  wir  annehmen,  dafs  die 
geographische  Breite  de«  Beobachtangaorte« ,  die  Uhr- 
korrektion J)k  der  verwendeten,  nach  mittlerer  Zeit  ge- 
henden Taschenuhr  und  die  daraus  abgeleitete  Ubrkorrektion 
JQ  der  Sternzeit  bekannt  seien,  da  wir  die  Mittel  zu  deren 
Bestimmung  bereit«  dargelegt  haben.  In  bezng  auf  JU 
und  ,7©  möge  noch  ausdrücklich  hervorgehoben  worden, 
dafs  xwar  znr  Ableitung  von  JH  die  Kenntnis  eines  rohen 
Wertes  der  '. 
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diu  Sternzeit  im  mittlem  Mittage  de«  Beobachtungsortes 
abhängt,  daß  die*  aber  bei  dem  daraus  folgenden  Werte 
Ton  JQ  niobt  der  Fall  iat,  daß  man  zur  Ableitung  von 
JQ  und  damit  der  irgend  einer  abgelesenen  Ubrzeit  ent- 
sprechenden Stsrnzeit  der  Kenntnia   der  Längendiffereu 

—  wenigsten»  wenn  man  von  den  hier  völlig  bedeutungs- 
lose», von  der  Längendifferenz  abhängigen  Änderungen 
absieht,  die  man  den  Ephemeridensngaben  für  die  Stern- 
Örter  hinzufügen  müTste  —  überhaupt  nicht  bedarf,  weil 
jeder  Fehler  in  den  angenommenen  Werten  der  Sternzeit 
im  mittlem  Mittage  durch  die  entsprechende  Änderung, 
die  der  Wert  von  JQ  bei  seiuor  Ableitung  aus  den  Beob- 
achtungen erleidet,  streng  ansgeglicben  wird. 

Der  Kern  der  vorzutragenden  Methode  besteht  darin, 
an  einer  Fadenebene,  deren  Azimut  durch  die  Durchgänge 
mindesten*  eines  Sternes,  besser  aber  zweier,  oder  mehrerer 
Sterne  von  bekanntem  Orte,  die  wir  als  Azimutsteroe  be- 
zeichnen wollen,  bestimmt  wird,  den  Durchgang  des  Mond- 
mittelpunktes zu  beobachten;  eine  einzige  derartige  Beob- 
achtung ergibt  die  geozentrische  Rektaazension  des  Mond- 
ruittvlpunkles  fUr  die  Durch  gangs/.eit,  und  daraus  folgt  so- 
fort die  Längen  differenz  des  Beobachtungsortes  gegen  den 
Normalmeridian,  für  den  die  zu  benutzenden  Mondepbeme- 
riden  gUltig  sind. 

Die  Durchgangszeiten  des  Mondmittelpuokt«  duroh  die 
koinzidierenden  Fadenstücke  einer  Fadonobene  kann  man 
nach  meinen  Erfahrungen  mit  einer  sehr  beträchtlichen 
Genauigkeit  und  ohne  merkbaron  systematischen  Fehler 
beobachte»,  wenn  man,  sobald  der  Mond  nicht  nahezu  voll 
ist,  den  Moment  festhält,  zn  dem  die  Abstände  der  beiden 
Hörnerspitzen  des  Mondes  zu  beiden  Seiten  der  koinzidie- 
renden Fadenstücke ,  die  sieb  scharf  als  dunkle  Linie  von 
dem  bellen  Monde  abheben,  gleichgroß  schätzt  und  nebenbei 
darauf  achtet,  wann  die  koinzidierenden  Fadeuetüoke  den 
Mondrand  senkrecht  aohneidon.  Ist  der  Mond  aber  so  nahe 
bei  der  Opposition,  dafs  die  Lage  der  Hörnerspitzen  nicht 
leicht  erkennbar  ist,  ao  gibt  die  Feslhallung  des  Moments, 
wo  die  koinzidierenden  Fäden  die  Mondscheibe  halbieren 

—  wobei  man  immer  noch  einer  etwa  erkennbaren  Abwei- 
chung der  leuchtenden  Mondscheibe  von  einem  Kreise  Rüok- 
aioht  tragen  kann  — ,  wenn  man  nebenbei  wieder  auf  die 


den  Mondraud  achtet,  gute,  nicht  merkbar  in  systema- 
tischer Weis»  gemischte  Resultate.  Von  der  Beobachtung 
der  Durchgänge  des  Randes  oder  der  Lichtgrenze  des  Mon- 
des abzuraten,  veranlassen  mich  die  relativ  schlechten  Re- 
sultate, die  ich  bei  den  Versuchen  erhallen  habe. 

Es  möge  sogleich  hier  hinzugefügt  werden ,  dafs ,  wäh- 
rend bei  der  Bestimmung  der  geographischen  Breite  und 
der  Ubrkorrektion ,  wo  Durchgänge  von 

189«,  Heft  XI. 


beobachtet  werden,  auch  ganz  dünner  weifser  Zwirnsfaden 
für  die  Fadenebenen  gute  Dienst«  leistet,  bei  der  Bestimmung 
der  Längendifferenz  dickere  Fäden,  etwa  von  Bnohbinder- 
heftgarn  von  */j  mm  Dicke,  wie  ich  es  bei  den  Versuchen 
vorwendet  habe,  benutzt  werden  müssen,  weil  aber  dünnere 
den  Mond  kreuzende  Faden  das  Licht  des  Mondes,  wenig- 
stens wenn  er  nicht  weit  vom  Vollmonde  entfernt  ist,  über- 
fliegt und  sie  dadurch  unsichtbar  oder  schwer  siebtbar 
werden.  Eine  Verringerung  der  Genauigkeit  dei 
tnngen  durch  die  gröfsere  Dicke  der  Fäden  ist 
nen  Erfahrungen  nicht  zu  befürchten. 

Wir  werden  seheo,  dafs  man  die  Fadenebene,  um  gün- 
stige Resultate  für  die  Längendifferenz  zu  erlangen,  nahezu 
in  den  Meridian  zu  bringen  und  die  Mondbeobachtungen 
in  der  Näbe  der  obern  Kulmination  anzustellen  hat  und 
daß  die  AzimuUterne,  wenn  man  die  geographische  Breite 
und  die  Ubrkorrektion  als  sioher  bekannt  ansehen  darf, 
in  möglichst  groben  Zenitdistanzen  nach  Belieben  auf  der 
einen  oder  der  andern  Seite  der  Fadenebene,  wenn  aber 
diese  beiden  Gröfsen  erst  duroh  die  Methode  de*  ersten 
Teils  zu  bestimmen  sind,  in  Zenitdistanzen  auszuwählen 
sind,  die  die  Zenitdistanz  des  Mondes  wenig  übertreffen 
und  auf  derselben  Seite  der  Fadenebene  vom  Zenit  aus 
liegen,  auf  der  der  Mond  durch  sio  hindurchgebt. 

Obwohl  ein  Einflnfs  der  unvollständigen  Beleuchtung 
der  Fäden  sich  nicht  bemerkbar  gemaoht  bat,  ist  es  zweck- 
mäßig, mit  der  Aufstellung  der  die  Fäden  beleuchtenden 
Lampe  gerade  entgegengesetzt  zu  verfahren,  wie  bei  den  Beob- 
achtungen zur  Bestimmung  der  geographischen  Breite  und 
der  Ubrkorrektion.  Dort  bewirkte  nämlich  die  Aufstellung 
der  Jjarope  stets  auf  derselben  Seite  des  stehend  gedachten 
Beobachters  hauptsächlich  eine  geringe  scheinbare  Drehung 
der  Fadenebene ,  die  dort  ohne  Folgen  für  die  Werte  der 
geographischen  Breite  und  der  Ubrkorrektion  ist.  Hier 
dagegen,  wo  es  auf  das  Azimut  der  Fadenebene  ankommt, 
mufs  eine  derartige  Drehung  vermieden  werden,  und  es  iat 
deshalb  hier  zweckmäßig,  bei  der  Beobachtung  mehrerer 
AzimuUterue  an  derselben  Fadenebene  die  Lampe  abwech- 
selnd links  und  rechts  von  dem  stehend  gedachten  Beob- 
achter aufzustellen  und  mit  dieser  Abwechselung  auch  fort- 
zufahren, wenn  man  die  Beobachtungen  nicht  nur  an  einer 
Fadeoebene,  sondern,  waa  zweckmässig  ist,  an 
mehreren  nebeneinander  bangenden ,  wenij 
geneigten  Fadenebenen  ausführt. 

Der  Lösung  unsrer  Aufgabe  schicken  wir  die  folgende 
Bemerkung  über  den  Einfluß  der  Parallaxe  auf  die  Durch- 
gangszeiten der  Gestirne  durch  eine  Fadenebene  voraus, 
da  es  zweckmäßig  erscheint,  die  darauf  bezügliche  Bemer- 
kung im  ersten  Teils  mit  Rücksicht  auf  die  Durchgänge 
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W»  e  die  Erde  streng  kugelförmig,  so  würde  die  Faden* 
ebene  stets  durch  den  Erdmittelpunkt  geben,  und  wenn  das 
Objekt,  dessen  Durchgang  durch  die  Fadeoebene  man  beob- 
achtet bat,  eine  merkbare  Parallaxe  hat,  so  würde  ea  zwar, 
vom  Erdmittelpunkte  aus  gesehen,  in  andrer  Richtung  ge- 
sehen werden,  als  vom  Beobaobtungsorte  aus;  von  beiden 
Punkten  betrachtet,  würde  es  alter  dennoch  zu  derselben 
Zeit  in  demselben  Aximut  erscheinen,  d.  b.  xu  derselben 
Zeit  durch  die  Fadenebene  hindurchgehen.  Die  Abweichung 
der  Erde  von  der  Kugelgestalt  bewirkt  in  diesen  Verbalt- 
nissen eine  geringe  Änderung.  Legt  man  durch  den  Erd- 
mittelpunkt eine  Parallelebene  zu  der  im  allgemeinen  nicht 
durch  den  Erdmittelpunkt  hindurchgehenden  Fadenebene, 
so  hegt  ein  Objekt,  dessen  Azimut  und  Zenitdistanz  fUr 
den  Beobacbtungsort  A  und  Z  ist,  wenn  seine  Äquatorial- 
Horizontal- Parallaxe  n  beträgt,  vom  Erdmittelpunkte  aus 
im  Azimut  A0,  das  nahezu  durch  die  Kelation 


A-,  —  A  — ■  11,* 


,  ün  .1  tili  £a>  »in  A 
sütZ- 


bestimmt  ist.  Für  den  Augenblick,  in  dem  für  einen  Beob- 
achter am  Beobacbtungsorte  das  Objekt  durch  die  Faden- 
ebene gebt,  hat  es  also  für  einen  Beobachter  im  Erdmittel- 
punkte den  Fadenabstand 

t  =  (Aj— A)  tinZ  —  —  IM'  «ia.T  «BS?  A. 
Für  Fixsterne  ist  sin  n  verschwindend  klein,  also  ist  auch  f, 
und  zwar  Tür  allo  Azimuto,  unmerkbar.  Für  den  Mond 
dagegen  ist  sin  n  nur  kleiner  als  -/jg,  also,  wenn  wir  durch 
Einschliefsen  in  eckige  Klammern  absolute  Werte  bezeich- 
nen, für  den  Mond  - 

[«)  <  dl'  [sie  2?'  tisA). 
Hangt  man  die  Fadenebene  in  der  Nahe  des  Meridian« 
auf,  etwa  so,  dafs  sie  nicht  mehr  als  20*  gegen  ihn  geneigt 
ist,  wie  dies  zu  tbun  xweckmäfsig  ist,  so  wird 
[<]  <  0.0T'. 

Halten  wir  nun  diesem  Wert«  den  wahrscheinlichen 
Fadenabstand  des  Mondes  in  dem  Augenblicke  gegenüber, 
wo  wir  seinen  Durchgang  auffassen.  Selbst  wenn  die  Be- 
stimmung der  geographischen  Breite  und  der  Ubrkorrektion 
fehlerlos  gelungen  wäre  und  wenn  man  das  Azimut  der 
Fadenebene  auf  die  günstigste  Weise,  nämlich  durch  einen 
in  der  Nähe  de«  Horizonts  stabenden  Stern  ermittelt  hätte, 
würde  der  genannte  wahrscheinliche  Fadonabstand  nach 
dem  am  Schlüsse  mitzuteilenden  Beobachlungsresultat  immer 
noch  1,03 '  ,  für  zwei  zur  Bestimmung  des  Azimuts  ver- 
wendete günstigste  Sterne  0,75'  betragen.  Gegenüber 
derartigen  Gröfaen,  die  durch  die  Unsicherheit  der  Werte 
der  geographischen  Breite  und  der  Ubrkorrektion  noch  er- 
höht werden,  bat  es  keinen  Sinn,  auf  Gröfaen,  die  0,07' 
nicht  übersteigen  können ,  RUcksioht  zu  nehmen.  Man  ist 
also  zu  der  Vernachlässigung  von  AQ — A  um  so  mehr 


verschiedenen  Fadenebenen  anf  positive  und  negative  Werte 
von  sin  A  einigermafsen  gleiohroäfsig  verteilt  seien.  Man 
kann  deshalb  auch  die  Durchgänge  des  Mondmittelpunkts, 
ebenso  wie  die  der  Fixsterne,  mit  völlig  ausreichender  Ge- 
nauigkeit als  für  den  Beobacbtungsort  und  den  Erdmittel- 
punkt gleichzeitig  erfolgend  ansehen. 

Aufser  durch  die  Parallaxe  werden  die  örter  der  Ge- 
stirne durch  die  Refraktion  beeinflufst.  Da  man  auch  bei 
den  sehärfsten  astronomischen  Beobachtungen  widerspruchs- 
frei annehmen  darf,  dafs  die  Refraktion  die  Gestirne  nur 
im  Vertikalkreia  hebe,  nicht  anch  seitlich  verschiebe,  so 
ist  die  Durclißangszeit  eines  Gestirns  durch  einen  Vertikal* 
kreis  dieselbe,  gleichviel,  ob  die  Refraktion  als  vorbanden 
oder  nicht  vorhanden  angenommen  wird.  Da  man  schließ- 
lich die  ganz  geringe  Beeinflussung  der  Orter  der  Gestirne 
durch  die  tägliche  Aberration  gegenüber  der  beschränkten 
Genauigkeit  der  Beobachtungen  mit  Fug  und  Recht  aufser 
Betracht  lassen  kann,  so  darf  man  annehmen,  dafs  die  uns 
bereits  bekannte  Gleichung 

...   «in(fl— a)  

=  «m<  «-  <*?—<■)  ti.-P  —  ris}  eo> 

in  die  die  durch  Beobachtungen  an  der  Erdoberfläche  fest- 
gestellten Werte  des  Azimut«  A  nnd  der  Sternzeit  des 
Durchgangs  0  eingehen,  mit  hier  völlig  ausreichender  Ge- 
nauigkeit ohne  weiteres  je  nach  Beliehen  entweder  für  die 
vom  Beobacbtungsort  ans  gesehene  scheinbare  Rekt- 
aszension  a  und  Deklination  S  des  Gestirnes,  oder  för  seine 
geozentrische  Rektaszension  und  Deklination  gültig  sei, 
und  zwar  selbst  dann,  wenn  das  beobachtete  Gestirn  der 
Mond  ist. 

Nach  diesen  Vorbemerkungen  besteht  unsere  erste  Auf- 
gabe darin,  aus  den  beobachteten  Sternzeiten  der  Durch- 
gänge der  Azimutaterne  das  Azimut  der  Fadenebene  zu 
bestimmen.  Während  wir  im  ersten  Teile  von  den  zwei 
um  180°  verschiedenen  Azimuten  der  Fadenebene  dss  süd- 
liche hervorgehoben  haben,  wollen  wir  hier  dasjenige  fest- 
halten, in  dem  der  Mondmittelpunkt  bei  seinem  Durch- 
gange durch  die  Fadenebene  steht.  Wir  bezeichnen  dieses 
mit  A.  Den  zu  den  Azimulsternen  gehörenden  GrbTson 
erteilen  wir  nun  die  untern  Indices  1,3,3...  Dann 
erhält  man  das  Azimut  und  die  Zenitdistanz  für  jeden  der 
Azimutsterne  sub  den  Stern  leiten  ©lf  ©-,,  08  .  .  .  der 
Durchgänge  und  aus  den  als  bekannt  vorausgesetzten  GröTsen 
«|,  <*•;  u,,  clj;  03,  <ij  .  .  .  durch  die  Formeln  4)  auf  8.  115, 
wenn  man  in  ihnen  allen  Gröfseo  mit  Ausnahme  von  91  für 
die  einzelnen  Sterne  der  Reibe  nach  die  untern  Indices 
1,  2,  3  .  .  .  anhängt  nnd  t, ,  t,,  ts,  .  .  .  durch  ©•  —  av 


.  .  ersetzt.    Von  den  zwei  Werten  Ai 


dafür 


Beobachtungen  an 


180*  +  A,  wollen  wir  nun  denjenigen,  der  sich  von  A 

CA,) 
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reo  and  di*  analog«  Festsetzung  suoh  Ahr  die  übrigen 
Sterne  treffen.  Nach  dem  von  una  angenommenen  Prinzip, 
dais  alte  Gröfeen  einZi  ((A,)  —  A),  ein Z,  ((A,)  —  A)i 
einZ8  ((A)s  —  a),  ...  für  Fixstern«  gleiche  wabraobeinliebe 
Fehler  haben,  ist  der  wahrscheinlichste  Wert  von  A  be- 
stimmt durch 

8)  A  —  «"»*  g|         +  »»*  t%  (*s>  +  «'»'  Z,  (A,)  .  ,  ■ 

MD  *  2)  +  BS  '  Z,  4-  «B  »  Zj  -f-  .  .  . 

Di«  lweite  Aufgabe  besteht  dann  darin,  ans  dem  Werte 
von  A  und  der  beobachteten  Steinzeit  ö  des  Durchgangs 
de»  Mondmiltelpunkts  dorob  die  Fadenebene  dessen  geo- 
tentrisoh«  Hektaszension  a  au  ermitteln. 

Da  die  Gleichung  6)  bei  bekannten  Werten  Ton  A 
and  B  nur  eine  Relation  x wischen  der  unbekannten 
Rektaazennion  a  und  der  unbekannten  Deklination  d  des 
llondmittelpunkts  darstellt,  mufs  noch  eine  s weite  Gleichung 
zwischen  diesen  Unbekannten  und  sonst  nur  bekannten 
Gröben  hinzugefügt  werden,  um  sowohl  o  als  i  bestimmen 
au  können.  Diese  eine  noch  fehlende  Relation  ergibt  sich 
als  der  analytische  Ausdruck  des  Umstände* ,  data  der 
Mondmittelpunkt  sich  jederzeit  in  einer  Ebene  bewegt,  die 
durch  den  Erdmittelpunkt  hindurchgeht  und  die  ihr«  Lage 
gegen  den  Äquator  und  den  FrUhlingspunkt  «war  ändert, 
aber  doch  nur  so  langsam  ändert,  dafs  sie  mit  einer  für 
unnre  Zwecke  völlig  ausreichenden  Genauigkeit  während 
der  Dauer  etwa  eines  halben  Tages  als  gegen  den  Äquator 
und  den  Frühlingspunkt  unveränderlich  angesehen  werden 
darf.  Vom  Erdmittelpunkt  aus  gesehen  projiziert  sich  die 
augenblickliche  Ebene  der  Mondhewegung  als  eil)  griifster 
Kreis ,  die  Mondbahn ;  die  Neigung  dieaes  Kreises  gegen 
den  Äquator  sei  i,  die  Rektaaxenaion  seines  aufsteigenden 
Knotens  sei  Q.  Der  faser  möge  sich  nun  «ine  Figur 
grö&ter  Kreise  auf  der  scheinbaren  Himmelskugel  entwer- 
fen, indem  der  Beobachter,  unsrer  Erörterung  gemäfs,  im 
Erdmittelpunkt  angenommen  wird.  Diese  Figur  enthalt« 
den  Äquator,  die  geozentrische  Mondbahn,  den  Ort  des  Mond- 
mitlelpunkts,  den  durch  ihn  hindurchgehenden  Deklinatione- 
und  Vertikalkreis  und  den  Meridian  des  Beobachtungaortea. 

Den  Nordpol  bezeichnen  wir  mit  P,  das  Zenit  des 
Beobachtungnorte»  mit  Z,  den  geoxentriaoben  Ort  des  Mond- 
mittelpunktea  mit  M,  den  Punkt,  in  dem  der  durch  den 
Mondmittelpunkt  gelegte  Deklinationskreia  den  Äquator 
trifft,  mit  M0,  den  Punkt,  in  dem  der  Meridian  des  Beob- 
aobtungaoites  in  seiner  Verlängerung  vom  Pol  Uber  da» 
Zenit  hinaus  von  der  Mondbahn  geschnitten  wird,  mit  M*, 
den  im  Äquator  liegenden  Punkt  des  Meridians  mit  M0* 
und  den  aufsteigenden  Knoten  der  Mondbahn  auf  dem 
Äquator  mit  B.  Für  die  Bögen  gröfste?  Kreise,  deren  wir 
bedürfen,  benutzen  wir,  indem  wir  filr  den  Motidmittel- 

untere  Indices  ver- 


wenden, folgende  Bezeichnungen:  PZ  mm  90*— f,  MM0 

(Deklination)  =  rf,  M»M^0  =  d»,  ZM  (Zenitdistaox)  =»  Z, 

BM  =•  u,  BM0  =  «— ß,  BM0*  =  0— ö  und  für  die 

Winkel  die  Bezeichnungen  MPZ  (Stundenwinkel)  =  0 — a, 

PMZ  (Positionswinkel)  =  p,    MZM0»  (Azimut)  =  A( 

ZMM#  (Winkel,  unter  dem  der  Vertikalkreia  die  Mondbahn 

achneidet)  ==  i>,  BM*M0»  =  r*,  MBM0  =  i.    Dann  ergibt 

da*  Dreieck  MBMg  die  Relationen 

?)  n's  («  4-  p)  tot  l  —  eos  t 

«ü>  (i;  -j-  p)  aLn  j  —  un  i  titi  (» — ß. 

Die  gesuchte  zweite  Relation  zwischen  a  und  d  folgt 
hieraus  in  der  Form 

*)  t«»  -  Ifi  im  (o-ö). 

Soll  diese  nur  für  den  geozentrischen  Ort  gültige 
Gleichung  mit  5)  verbunden  werden,  so  mufs  die  doppelte 
Gültigkeit  der  Gleichung  5)  gleichfalls  auf  den  geozentri- 
schen Ort  beschränkt  werden.  Die  Substitution  des  Wertes 
8)  in  die  Gleichung  5)  ergibt  dann  die  Relation 


sta  A  ais  <f  —  itti  A  cm  g  t»  i  «in  (ß  —  SO 

CHA    UB  A  MW  If  lg  I  CM  («  —  ft)' 


10) 


teiüa  - 


die  unsre  Aufgabe,  die  geozentrische  Rektaazenaion  a  des 
Mondmittelpunktes  zu  bestimmen,    bis  auf  die  praktisch 
bedeutungslose  Zweideutigkeit  bei  der  Bestimmung  des  Win- 
kels aus  der  Tangente,  die  wir  noch  beseitigen  werden, 
löst.    Da  die  Epbemeriden  die  Werte  von  i  und  Q  nicht 
direkt  angeben,  wird  man  ais  mit  Hilfe  der  Gleichung  8) 
bestimmen,  indem  man  den  Epbemeriden  zwei  Wertpivnre 
et',  ö'.\  u",  d"  für  zwei  Zeitpunkte  entnimmt,  die  durch 
ein  mäfriges  Zeitintervall,  etwa  18',  getrennt  sind  und  die 
die  Zeit  der  Durchgangsbeobachtungen  umfassen.    Di«  Auf- 
lösung nach  tgi  sin  Q  ,  tgi  cos  Q  ergibt  dann  sofort  die 
i  und  Q  dienenden  Gleichungen 
«"  ts  4"  4-  ™"  *'  t*  '* 
■in  (a*  —  a') 
—  re«»*  ts»  '  4-  (Dl«'  tel" 

,«,eMft  Ha  (.»-.')  

Ist  o  ermittelt  worden,  so  sucht  man,  am  besten  in 
dem  Nautical  Almanao,  di«  Greenwiober  mittlere  Zeit  m 
auf,  zu  der  a  gehört,  verwandelt  dieae  mittlere  Zeit  in 
Greenwiober  Sternzeit  0  und  erbalt  die  Längendiffereoz  l 
de«  naobaohtuogsortos  gegen  Greenwich  durch  die  Formel 

ii)  i  —  e—8. 

Die  lingendifferens  wird  dabei  positiv  oder  negativ  ge- 
rechnet, je  nachdem  der  Beobachtungsort  westlich  oder 
östlich  von  Ureenwicb  liegt. 

Zur  Losung  der  Aufgabe,  die  Längendifferenx  zu  be- 
stimmen, reiohen  die  angeführten  Formeln  aus;  zur  Ermit- 
telung der  wahrscheinlichen  Fehler  und  günstiger  Um- 
stände, unter  denen  die  Beobachtungen  anzustellen  sind,  be- 
darf man  aber  nooh  einiger  sowohl  endlicher  wie  differen- 
tieller  Formeln.  Wir  stellen  zuerst  die  endlichen  Formeln 
auf:  Läfst  man  den  Punkt  M  nach  M»  rücken,  ohne  daf« 


d  by  Google 
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■ich  die  Lage  der  Mondbahn  ändert,  so  wird  p  =  o, 
a  =  0,  <J  und  r,  aber  geben  in  J*  und  Uber.  Nach  7) 
ist  also 

«in  i;'  «•}•  —  «Ml 

•in  t*  «io  4*  —  «in  i  «io  (8  —  d\ 

und  daran«  folgt 

mif  »»<«>—<>•)  —  «Ja  w  eo«i  —  co«9  «iai  «Ui(<9  —  £{). 

Da  nun  aus  dem  Dreieck  ZM  M#  die  Formel 
ata  7}  «in  Z  —  sia  »*  sie«»  — J«) 

hervorgeht,  so  i»t 

11)         iloZ  —  liofi  ooti  —  eoiy  aoi  »in  {9 — !>(). 

Den  Gleichungen  9)  können  wir,  unter  Einführung  einer 

neuen  Grübe  a,  die  Geetalt 

<r  «io  (9— «)  —  «in  A  «in»  —  iis  A  eo.  v  Ut  i  «in  (8— V) 
e  co»  {8—  a)  =.  coaA  —  «inA  co« ?  «<i  cm  (9  —  3) 

geben.  Diese  Gleichungen  bestimmen  <r  und  0-a  eindeutig, 

da  sin  (0  —  «)ond  ein  A  nach  der  zweiten  der  Gleichungen  4) 

ateta  dasselbe  Vorzeichen  haben  und  deshalb  er  das  Vor- 

zeichen  de»  Ausdrucke  einijt'  cosi  —  coa  <j  ainiain  (0 —  Ö. ) 

erhalten  mafs.    Aus  der  ersten  der  Gleichungen  13)  ergibt 

sich  aber  mit  Rücksicht  auf  12}  und  die  zweite  der  Glei. 


4) 


1 1)  aia  9  — 


o  tat  i 


Nachdem  man  a  und  0 — a  aus  13),  sodann  d  aus  8) 
berechnet  hat,  erhält  man  aus  12)  und  14)  die  uns  weiter- 
bin nötigen  Werte  von  sin  »j  und  tin  Z. 

Bei  der  Ableitung  der  Differentialgleichungen  betrach- 
ten wir,  unsrer  frühern  Erklärung  gemäht,  i  und  fi  als 
unveränderlich.  Dann  ergeben  die  bekannten  Differential- 
gleichungen für  sphärische  Dreiecke  zuerBt  für  das  Dreieck 
BMM0  die  Relationen 

.  eos  t  d  a  —  «tu  (i;      p)  da 
l6)  ii  —  coi  (r,  -j-  P)  ««, 

sodann  für  das  Dreieck  PMZ  die  Gleichung 

sia  Z  d  A  —  — eotZ  iin  A  d  o>  -f-  *>ap  d*  -j-  oosp  sosDd  (8 — a), 
die  mit  Rücksicht  auf  15)  die  Form 

10)  «iaZdA  —  — em'i  sla  Ad<j>  -(-  totp  eosjdf?  — «isipdtt 


Die  Auadrücke  für  der-  und  äJ& 
sprechenden  wahrscheinlichen  Fehler  * 


und  i  .„  sind 

tp  J8 

bereits  in  dem  ersten  Teile  abgeleitet  worden;  wir  fan- 
den, dafs  mit  genügender  Annäherung  gesetzt  werden  darf: 
*  _4 

9 


V  1.11  p  '  *je  =  eoat.  V 
zur  Bestimmung  von  <p  und  von  JG  verwendeten  voll- 
ständigen Sätze  p  und  q  betragt  und  der  wahrscheinliche 
Fadenabstand  für  Fixsterne  mit  «n  bezeichnet  wird. 

Mit  den  fehlerhaften  Werten  f  +  dif,  JG+dJG 
werden  nun  aus  den  Durch  gangszeiton  der  Azimutoterne 
die  Azimute  bestimmt.  Diese  werden  dadurch  um  Groben 
gefälscht,  die  man  aus  der  Gleichung  16)  ableitet,  indem 
man  den  Uröfsen  die  den  Sternen  entsprechenden  un- 
tern Indices  anhängt,  d0  =  d_/0  setzt  und,  wogender 
Unveränderliohkeit  der  örter  der  Fixterne,  du  =  o  an- 
nimmt. Da  Uberdios  immer  d(Al)  =  dA1,  d(A1)  =  dA1, 
d  (Ajj  =  d  A8  .  .  .  ist,  so  erhalten  wir 


wenn  die  Zahl  der 


d(A.)  d  9 


«Z, 


Der  analogen  Gräften ,  um  die  die  Zenitdistanzen  ge- 
fälscht werden,  bedürfen  wir  nicht  ;  wenn  man  nämlich  in 
der  Formel  6)  sowohl  die  A  als  die  Z  als  veränderlich  an- 
sieht, so  wird 

«i»  »  Zt  d  (A,)  -f-  »ta »Z, d  (Aa)  -f-  «in  »  Z,  d  (A,)  +  ■  . . 
»uT»T,  -f-  m»Zt~+m*2t  +  .  .  . 
("(*,)  — (AjJ^aiaSZ, d sla« Z,  -f("(A,)— (A,rt«i»»Z1d«i«,zl  (-■... 
—  (A,))«in»Z,d«l««Z1  +(i^>  —  (A1))«ü>»Z,d«i»»Z>  -f ... 

+(W-tH>)*'th***h  +((V-<*s))",,Z»d,i,,1Z»  +•" 

+  >  -  « 
+  - 


Wir  stellen  uns  nun  die  Aufgabe,  zu  untersuchen,  wie 
Reobacbtungsfehler  auf  den  Wert  von  X  oinwirken.  Die 
Hcobuchtungsfehler,  die  man  bei  den  zur  Bestimmung  der 
geographischen  Breite  und  der  Uhrkorrektion  angestellten 
Beobachtungen  der  Durchgänge  von  dem  Zenit  nahen 
Sternen  begebt,  fälschen  zuerst  die  Werte  der  geographischen 
Breit«  um  df,  den  Wert  der  Uhrkorrektion  um  d./0. 

iA      — («in  A^nj^coZ,     «io  A,«in  Z,  txxZ, -|- »i»  A,«in /^wZ, -(- ■ ,  ,)iq: 


<«iB»Z,  H-sin'Z,  -f  än'Z,  -|- . . .  )• 
Wenn  aber  die  durch  der  und  ddQ  verursachten  Fälschun- 
gen d(A]),  dsin'Zj  .  . .  und  die  Differenzen  (Aj)  —  (A,)  . . ., 
die  nur  wegen  der  Beobachtungafebler  nicht  versebwin- 
den,  als  kleine  GröTsen  erster  Ordnung  betrachtet  wer- 
den ,  so  iat  das  erste  Glied  von  d  A  eine  kleine  Gröfse 
erster  Ordnung,  der  gegenüber  das  zweite  Glied,  als  eine 
kleine  Gröfse  zweiter  Ordnung,  zu  vernachlässigen  ist.  Setzt 
man  aber  in  das  erste  Glied  die  angegebenen  Werte  für 
d(A.)  .  .  .,  ao  wird  der  durch  dy  und  &JQ  verursachte 
Fehler  des  Azimuts  A 

-f  (caap,«««^,  «in  Z,  +eo«p,(o«  j,«in  Z,  -j-essp,ce»  jjtiaZ,  +  . . . )  d  d9 


Z.  +  riä.Z.  +  iaiZ, -)-:.; 


Mit  dorn  fehlerhaften  Werte  A  -J-  d  A  und  mit  dem  um  d  _/© 
gefälschten  Werte  der  Sternzeit  des  Durchgangs  des  Mondes 

nsion,  die  dadurch  um  da 


gefälscht  wird.  Führt  man  statt  da  die  Fälschung  du 
u  ein,  so  erhält  man  nach  der  Gleichung  16) 

•inZ  «»ZiinA  co«  p  eo«  3 


iJ8. 


Ober  geographische  Ortsbestimmungen  ohne  astronomische 


nach  Substitution  det  Werte«  von  d  A 

^        fin  Z|  (ata  A|  enaZiataZ  —  ata  AeoaZauiZi)  J-ataZa  («in  AgcneZ^ataZ 


-rinA«uZ«inZj)-t-  ataZ,  (ata  AjMaZjita  Z — uAemZoi/.,) 


■io^  (•in>/1  -{-  aia*Zs  -f- . . .) 

•ioZ]  (cflapicos  J,  iia  Z  —  cas  pcotS  ain  Zj)  -f~  aieZgfraanjra»  Jjsin  Z  —  foipfn»S  »inZ,l  4*  «in  Z3  (eo»  p,  eo«  ijainZ  —  «m  p  coa  iainZ,)  -f- 

ata^(eta*Z,  +  •io»Z3  +  +  •  •  •> 

Die  Grüfte  r  iit 


M7 

da> 


die  entsprechende  Ändenuag  der 
nnd  der  iÄngendifferenz  X  und 


Üreenwicher  Sternzeit  0 


an  v 


da 


dn 

d» 


dl  — 

Für  die  OrSfie  < 
gilt  nach  15)  die  Relation 

Der  Nauticel  Almena«  gibt  nun  unter  der  Bezeichnung 
„Var.in  10B*  für  10"  mittlerer  Zeit  die  Zuwachse  ^/a  ndu  JS 
der  Hektaaxension  in  Zeitsekunden,  der  Deklination  in  Bogen- 
1  an ;  da  10-  mittlerer  Zeit  gleich  10-  1,64'  Sternzeit 
9024,6'  sind,  so  erhalt  man  t>  aua  der  Gleichung 

y(ib*ä      -+-  ijw 


II) 


WH. 6 


sehen  ^  und  ^ 


leider  —  ein  kleiner  Bruob,  der  xwi- 
schwankt. 


In  die  Gleichung  für  dl  substituieren  wir  nun  den 
Wert  von  du  und  beachten  dabei,  dafs  das  Dreieck  PMZ 
die  Relation 

«vp  oo*  4  —  aia  ir  ata  Z  -\-  eoa  <f  eoeZeoaA 

liofert,  die  auch  für  Fixsterne  gültig  ist,  wenn  man  den 
Gröfsen  mit  Ausnahme  von  <p  die  untern  Indicee  hinzu- 
fügt.   Indem  wir  dann  noch  beachten,  dafs  sehr  nahe 


eoa  A»  — »  ^  roa  A 
aoaAg  —  ±  eoa  A 
oo»A,  —  ±  eo*A 


•tu  A,  —  i  «In  A 
aia  At  —  ±  aia  A 
■io  A3  —  ±  fin  A 


ist,  indem  das  obere  oder  da»  untere  Zeichen  gültig  ist, 
je  nachdem  der  betreffende  Stern  vom  Zenit  aus  auf  der- 
aelben  Seite  wie  deT  Mond  duroh  die  Fadenebene  gebt 
oder  nioht,  erhalten  wir 


dl  «»Ziita(Z1TZ)  +  «faZ1B»(Z,TZ)+«aZ,atatZ,Tfl  +  ...... 

v  «a  ij  <«to»  Z,  -f  am»  Z,  +  als'  Z,  -f  .  .  .') 


Z,  aia  (Z,  T  Z>  +  ata  Z,  de  g,TZ)±»  Z,  sfcjjfrT  Z)  +  A  ,\  d  ^ 

^\  ,..ln,(„B«Z1  +  .m»Z1  +  a1a«Z,  +  .  .  .)  eaaeoa*  ,j 

Der  Teil  des  Quadrats  des  wahrscheinlichen  Fehlers  ^  der  Läogendifferem ,  der  aus  der  Unsicherheit  von  <f  und 

dB  hervorgeht,  wird  also 

,  t  _  /ataZ,»!^  T  Z)-f  aia  yta  (Z,  T  Z)  4- ata  Z,  aia  (Z,  T  Z)  -(-•■•   ,„  A*  '0* 
1   —  V.  Piia  ij(ata»Zj  +  atn»Z, -J- aia»Z,  -f-  .  .  .)  '      )  l.*p 

/.iaZtaiatZ,  T  Z)  +  aia  Z,  »ja  (Z,  T  Z)  4-  «ta  Z,  «in  (Z,  T  Z)  +  _  \»  «<,« 

i~  ^  ralai;(ita»Z,  +al»«Z>-f-»io«Zj  H  )  "*  '  V 

Sodann  wird  der  Wert  von  X  dadurch  gefälscht,  dafs  die 
Durchgange  der  Aximutsteme  zu  Momenten  aufgefafst  wer- 


den, wo  deren  Fadenabetände  nicht  verschwinden,  aondern 
die  Werte 

ataZjdAi-»,       ataZjdA,-«,      siaZ.d  A,  -  »,  .  .  . 
Die  daraus  folgende  Fälschung  des  Wertes  von  A 
nach  der  Gleichung 


.  .      ata>Z,d(A,)  -f-«in»Zjd<Aa)  +  aio»Z,d(Aj) 


eoa*e>l.zq 

von  @  um 

d*_4-B-_  »"iu 
v  v  ata  tj 


gleich 


d  A  - 


ataZjP]  -f-  sin  Zj  «j  -f-  ata  Zg  «a 


ata»Z,  +  ata»  Z,  +-  ,ia»Z,  +  ... 

und  der  entsprechende  wahrscheinliche  Fehler  iA  von  A  ist 


ata*Zj  -+-  aia'Z,  +  eta»Z,  -+-... 
Nach  der  Gleichung  16)  entspricht  der  Fälschung  von  A 
um  d  A,  wahrend  die  geographische  Breite  y  und  die  I 
zeit  0  des  Durchgangs  des  Mondmittelpnnktes 
bleibt,  eine  Fälschung  von  u  um 

aiaZ 

 äT,ik< 


und  die  Fälschung  von  0  ist  nach  1 1)  zugleich  die  Fäl- 
sohung  von  iL.  Es  ist  also  der  entsprechende  Teil  von  t* 
bestimmt  duroh 

,       /ataZ  \»  t  t  .ln»Z   , 

*1    "*  \v*tH})    A        i^aia»ii(«i>»Z1+aii>»ZJ-r-«tB»Z,  +  ...)'♦' 
8chliefalich  wird  der  Wert  von  Ä  noch  dadurch  gefälscht, 
dafs  der  Fadenabstand  des  Moudmittelpunktee  in  den  Mo- 
menten, wo  man  ihn  als  verschwindend  ansieht,  eine  Gröfse 
ataZdA - r 

besitzt. 

Das  Sternzeitintervall  d0,  das  zwischen  dem  festgehal- 
tenen Moment  und  dem  Moment  verfliefst,  in  dem  der 
Fadenabstand  thalaaoblioh  verschwindet,  erhalt  man  aus  der 
Gleichung  16),  indem  man  df/>  =■  o  setzt,  für  ainZdA  den 
Wert  r  substituiert  und,  da  es  sich  um  thatsaehliche,  im 
Verlaufe  der  Zeit  erfolgende  Veränderung  handelt,  du  —  i-dö 
t;  man  erlangt  sonach  den  Wert 

i9  «  

co»  p  cos«  —  eaiaq 
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Indem  man  die  geozentrische  Rektaazenaion  mit  dem  fehler* 
haften  Werte  0  +  d©  statt  de»  wahren  Werte»  berech- 
net, erhält  man  ««gleichfalls  gefelicbt;  die  entaprechende 
Fälschung  von  u  erlangt  man  offenbar  dadurch,  data  man 
in  der  Gleichung  16)  wiederum  drr  =  o,  aber  auch  über- 
dies dA  =  o  und  für  dö  den  soeben  abgeleiteten  Fehler 
Es  wird  also 

CO.  pCO««  Mfp«M<  f 

da   —  -— .   .   s  :  , 

»(Z,  T  Z)  -f-  «t»  Z.  ■<»  (!-s 
«o*  Z,  -f-  «in- Zj 
« (Z,  T  Z)  -f-  «Ib  Z,  «in  (Z, 


Wert  tod  X  wird  somit  um 

dl  —  Aß 


iß  _  d"  -  iß  - 


gefälscht.  Bezeichnen  wir  also  mit  fg  den  wahrscheinlichen 
Fadenahatand  für  Durchgangsbeobachtungen  der  Mondmitte, 
so  entsteht  hieraus  zu  t*  der  Beitrag 


<  *  — 

1 


tili*  n 


18) 


v  - 


/>io2-. 


»»•  7,  -f-  «tn>  Z.  4- 

•  _ _ — _ 

»in»Z,  -f-  «o- Z,  -j-ua-  Z,  +  .  .  . 
+  'o1 


Da  mit  den  betrachteten  alle  Fehler  erschöpft  sjod ,  wird 
der  vollständige  Auadruck  für  t*  der  folgende: 

t-sia»«,  H   y  l.tp 

T  Z)  -f  «io  Z,  «i»  (Z,  T  Z)  +  ■ .  ■       ^         v  «in  rA»  «,* 


Wegen  der  Kleinheit  tou  t>  ist  dieser  Ausdruck  bis  zu 
beträchtlichen  Breiten,  etwa  bis  zu  den  Polarkreisen,  also 
für  die  ganze  bewohnte  Erdo  merkbar  von  f  unabhängig; 
die  direkte  Abhängigkeit  von  <f  tritt  erst  ein,  wo  der  Aus- 


druck  durch  den  kleinwerdcndon  Divisor  0081/  Kierk- 

eo«a> 

bare  Werte  erlangt.  Dieser  Ausdruck  ist  e«,  der  mit  der 
Annäherung  an  die  Pole  die 


Kleinere  Mitteilungen. 
„The  Greater  New  York"  und  die  übrigen  Millionen- 


(Mit  hUrU  sui  T»f.  19.) 

Das  Wachstum  der  Städte,  eine  der  charakteristischsten, 
wenn  auch  nicht  erfreulichsten  Erscheinungen  der  Gegen- 
wart, sucht  Uberall  die  aus  andersgearteten  Perioden  her- 
stammenden Verwaltungagrenzen  zu  durchbrechen.  Die 
Frage  nach  der  Einverleibung  von  Nachbargetneinden ,  die 
wirtsobaftlioh  und  meist  auch  räumlich  mit  der  städtischen 
Zentrale  zusammenhängen,  steht  aberall  auf  der  Tages- 
Ordnung.  In  New  Tork  ist  sie  brennend  geworden,  seit- 
dem ea  von  Chicago  in  seiner  herrschenden  Stelluug  als 
erste  Stadt  der  Neuen  Well  bedroht  wurde.  Zwar  stand 
Chicago  bei  der  Zählung  im  Jahre  1890  noch  immer  um 
400000  Seelen  hinter  New  York  zurück,  aber  ersteres 
hatte  seit  1880  um  118,6,  letzteres  nur  um  25,6  Proz. 
zugenommen;  bei  gleichem  Tempo  würde  also  Chicago  am 
Ende  dieses  Jahrhunderte  New  York  bereits  überflügelt 
haben.  Nun  ist  aber  wohl  Chicago  eine  geographische 
Einheit,  nicht  aber  New  York.  Letzteres  bildet  nur  einen 
Teil  der  grafsen  Ansiedelung  an  der  HudsonsmUndung. 
Allerdings  geht  gerade  durch  den  Hudson,  die  New  Yorker  Bai, 
den  Kill  van  Kul  und  Arthur  Kill  die  Grenze  zwisenen  den 
Staaten  New  York  und  New  Jersey,  die  nicht  übersprun- 
gen werden  kann,  aber  innerhalb  des  New  Yorker  Staates 
war  noch  genügend  Raum  für  Annexionen.  Am  1.  Juli  1895 
wurdo  ein  Teil  der  Grafschaft  Westchester  mit  ungefähr 
17  000  Bewohnern  einverleibt.  Am  13.  Mai  d.  J.  schrieb 
mir  Herr  J.  G.  Brill  in  Brooklyn,  dem  wir  auch  den 
Entwurf  zu  unserm  Kärtchen  auf  Tat  19  verdanken,  n.  a. 


folgendes:  „Nach  einigen  Monaten  dea  Zweifels  ist  der 
Entwarf  betreffs  der  Vereinigung  New  Yorks  mit  seinen 
Vororten  innerhalb  des  New  Yorker  Staates  von  der  Ge- 
setzgebenden Versammlung  angenommen  und  vom  Gou- 
verneur unterzeichnet  worden  und  ist  somit  Gesetz.  Am 
1.  Januar  1898  werden  Kings-,  Richraood-  und  ein 
Teil  von  Queens-Counly  New  York  einverleibt  worden,  das 
dann  den  Namen  ,The  Greater  New  York'  führen  soll,  ob- 
wohl dieser  Name  besser  auf  sämtliche  Vororte  innerhalb 
18  uiilee  Entfernung  von  dem  New  York  City  Hall  amu- 
wenden  wäre,"  Die  Bevölkerungszahl  dieser  neuen  Stadt- 
gemeinde  ergibt  sioh  aus  folgender  Zusammenstellung: 

Nev  York  (Onmra  roo  1890)    1  615  »Ol    I  Sil  OSO  (April  1893) 
Teil  «.  Wwlchctcr  (t  o.)  .    ,        10  0S9        17  000  (1894) 

Brooklyn   806  343    1  105  000  (1896)») 

ßbrifr«  Kinc«  Coeotr    ...        32  »04  — 

Um«  Mum  Citjr   SO  60«  — 

N««toirn   17  649  — 

Ptottiiog   19  808  — 

J«m«k*   14  441  — 

Teil  «on  Btai|»t««d  ....  7  000  — 

Kichnofid  Co«BtT.    .    .    .  Sl  639  —  

QrtaMr  Ne»  York  i  ~.  j  504  815  8  196  000  (1896). 
„Grofs-New  York"  hat  eine  Fläche  von  833  qkm,  gleich 
dem  Fürstentum  Reufs  j.  L.,  während  London  selbst  als 
administrative  county  nur  305  qkm  bedeckt.  In  der  Ttiat 
ist  Grofs- New  York  nicht  im  entferntesten  eine  zusammen- 
hängende Ansiedelung  und  kann  nicht  als  Ort  im  geogra- 


')  Du  nwfe  bwcht«*,  «Jafa  Brooklyn  1894 
New  Utrecht  «Inmlelbt  bit.  Ui 


j«ttt  OOCb  »cllMtarMigeJJtUctisfUB. 
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8inoe  betrachtet  worden,  sondora  als  eine  Ge- 
meinde mit  mehreren  Ortschaften,  ähnlich  wie  Köln  oder 
Strafsbnrg.  Namentlich  im  King»,  und  Queena-County  gibt 
m  noch  manche  »erstreute  Dörfer  nnd  viel  unbaaiedeltes 
Lend.  Bio  strenger  Vergleich  mit  den  übrigen  Millionen- 
städten der  Erde  i»t  daher  schwer  durchzuführen.  London 
steht  natürlich  noch  immer  an  erster  Stelle.  Eine  Zahlung 
um  99.  Hirz  1896 ')  ergab  für  den  Verwaltungsbezirk 
(Administrative  County)  4  433018;  ziehen  wir  die  Be- 
völkerung von  Penge  davon  ab,  so  erhalten  wir  für  Inner- 
oder Registration  London  4  411710.  Geographisch  ge- 
sprochen, gehört  aber  auch  West  Harn  zu  London,  dessen 
Einwohnerzahl  damit  auf  mindestens  4  600000  steigt. 
»The  Greater  London"  zählte  1891  5  633806  Seelen. 
Paris  soll  Zeitungsnachrichten  infolge  bei  der  letzten 
Zählung  (1896)*}  2511  956  Bewohner  besessen  haben,  doch 
mnfs  man,  um  einen  Vergleich  mit  London  oder  gar  mit 
»Greater  New  York"  zu  ermöglichen,  eine  Reihe  von  Vor- 
orten hinzurechnen,  die  von  der  Hauptstadt  lediglich  nur 
durch  die  innere  Befestigung  getrennt  sind,  nnd  mit  diesen 
hat  Paris  mindestens  9  800  000  Bewohner.  Trotzdem  bleibt 
es  zweifelhaft,  ob  es  nicht  von  New  York,  selbst  wenn  man 
nur  Brooklyn  (obne  Gravesend  und  New  Utrecht)  und  Long 
Island  City  hinzurechnet,  von  seinem  bisherigen  Platze 
verdrangt  ist. 

Während  bei  Paris  wenigstens  die  Featungsmauer  eine 
sichtbare  Grenze  bildet,  fehlt  eine  solche  bei  Berlin  völ- 
lig. Das,  was  »Gemeinde"  Berlin  hrifst,  repräsentiert  den 
zwar  weitaus  gröfsten,  aber  immer  nur  einen  Teil  von  dem 
geographischen  Begriffe  Berlin.  Rudorf,  Treptow,  Stralau, 
Hoxhagen-  Rummelsbnrg,  Lichtenberg,  Pankow,  Charlotten- 
bürg  und  8ch5neherg  sind  schon  seit  längerer  Zeit  mit  Berlin 
verschmolzen.  Eine  zweite  Reihe  von  Vororten,  wie 
Weifeensee  nnd  Neo-Weifsensee,  Reinickendorf,  Plötzensee, 
Deutsch- Wilmersdorf,  Schmargendorf,  Friedenau,  Steglitz, 
Teropelhof  und  Britz,  scbliefseo  sich  eng  an  Berlin  an  und 
gehen  ihrer  völligen  Vereinigung  mit  der  Hauptstadt  in 
nächster  Zeit  entgegen.  Dem  »Greater  New  York'  wurde 
ah«r  am  meisten  der  ehemalige  weitere  Polizeibezirk  Berlin 
entsprechen,  zu  dein  aufser  den  genannten  Vororteu  auch  ei- 
nige Dörfer  gehören,  die  zwar  geographisch  noch  selbständig, 
wirtschaftlich  aber  ganz  von  Berlin  abhängig  sind.  Wir 
können  also  ein  vierfaches  Berlin  unterscheiden,  das  am 
8.  Dezember  1895  folgende  Einwohnerzahlen  aufwies*): 

1.  Gemeinde  Berti»   1  677  351 

1.  Bertis  Bit  deo  Kbeo  OTrgmoftra  Vororten    I  995  SOI 

3-  Berlin  tsoh  mit  dm  io  Varaebnetiaiig  be- 
griffen«! Vororten  3  092  "63 

«.  Weiterer  PotUeibeiirk  Berlin  i  III  939 

Jedenfalls  mufs  man  somit  Berlin  zn  den  mehrfachen  Mil- 
lionenstädten rechnen,  und  es  ist  nur  eine  Frage  der  Zeit, 
wann  dieü  auch  in  der  Gemeindezahl  zum  Ausdruck  kommt. 
Abgesehen  von  den  chinesischen  Millionenstädten,  deren 

noch  Wien,  Tokio,  Chicago  un. 


>)  BlanSorh  C  8263  (London  Cenane  18«6). 

*)  Di*  endjAiüseii  Eiltet"'«»»»  der  di«ej»liris»n  Zanlnna;  sind  noch 


T.  17. 


in  der 
*> 


DfkrcU  de« 


nen.  Wien  hatte  1890  1  364548  Seelen,  neuere  Angaben 
sind  uns  nicht  bekannt.  Für  Tokio  wurden  für  Ende  1B94 
1242994  bereobnet»).  In  Chicago  wurde  nach  oiner 
brieflichen  Mitteilung  von  Herrn  Brill  in  diesem  Jabre 
ein  »Sohulzensus"  veranstaltet,  der  zur  Enttäuschung  der 
Einwohner  nur  eine  Bevölkerungszahl  von  1493  000  ergab. 
Philadelphia  hatte  bei  der  Zählung  1890  1  046964 
Bewohner,  und  auch  mit  dem  gegonüburlie^onden  Ciimdun, 
das  aber  dem  Staate  New  Jersey  angehört,  nur  1  105277. 


Nansens  erster  Bericht. 

Aus  dem  ersten  Berichte  Nansens,  der  —  bezeichnend 
genug  Tür  unsre  houtigen  Prefsverhältnisse  —  in  einer 
politischen  Tageszeitung,  nämlich  im  Daily  Chronicle  vom 
9.,  3.  und  4.  November,  erschien,  läfst  sich  in  mancher 
Richtung  schon  ein  ziemlich  deutliches  Bild  von  dem  Um- 
fange i 


Wir  begin 
timen  Entdeckungen,    weil  sie  uns, 
Augenblick,  als  die  wichtigsten  erscheinen. 


mit  den  rosri- 
s  für  den 
cb  sage:  »für 

den  Augenblick",  weil  es  immerhin  möglich  ist,  dafs  die 
Verarbeitung  des  Beobacblungstnaterials  für  einen  oder 
den  andern  Wissenszweig  noch  epochemachendere  That- 
sachen  zu  Tage  fördern  wird,  über  die  Tiefen  verhält- 
nisse der  arktischen  See  enthält  der  Bericht  keine  wei- 
tern Angaben,  wir  müssen  uns  also  damit  begnügen,  im 
allgemeinen  festzustellen,  dafs  die  Eismeertiefe  zwischen 
Spitzbergen  und  Grönland  sich  bis  gegen  die  Neosibirischen 
Inseln  bin  erstreckt.  Nansen  bemerkt  hierzu:  »leb  fand 
stets  eine  bemerkenswerte  Abwesenheit  von  organischem 
Leben ;  eine  Thataache,  die  unsre  Ansichten  Uber  die  Her- 
kunft der  Tiefseoablagerungen  wahrscheinlich  indem  wird." 
Leider  wird  über  die  Beschaffenheit  dieser  Ablagerungen 
nichts  mitgeteilt.  In  bezog  aufdieWasserzirkolation 
sind  wir  schon  besser  unterrichtet.  Zunächst  ist  von  Wich- 
tigkeit, dafs  im  östlichen  TeUe  des  arktischen  Beckens  eine 
Oberfläcboiilrift  nach  dem  Atlantischen  Ozean  geht,  deren 
Ausläufer,  wie  wir  mit  grofser  Sicherheit  annehmen  kön- 
nen, der  ostgrönländiscbe  Polarstrom  ist.  Sie  reicht  bis  in 
die  Nähe  der  Beringatrafse  hin,  wie  sich  ans  der  Trift  der 
„Jeannette"  ergibt.  Gleichzeitig  ist  sie  aber  beträchtlichen 
jahreszeitlichen  Schwankungen  unterworfen,  wie  ich  schon 
1891  auf  Grund  der  Buehaoscben  Isobarenkarten  hypothe- 
tisch ausgesprochen  habe  (Peterm.  Mitteil.  1891,  S.  191). 
Im  Winter  und  Frühjahr  ist  sie  am  regelmäisigsten  ent- 
wickelt, im  Sommer  biodern  sie  entgegengesetzte  Winde, 
ganz  entsprechend  der  von  mir  angenommenen  beträcht- 
lichen Verschiebung  der  Windscbeide.  Daraus  erklärt  sich, 
dafs  der  Kurs  des  .Framu  ebenso  wie  der  der  „Jeannette" 
eine  außerordentlich  komplizierte  Linie  bildet.  Das  läfst  sich 
schon  aus  der  rohen  Kartenskizze  im  Daily  Chronicle  er- 
kennen, obwohl  hier  nur  die  gröfsten  Abweichungen  be- 
rücksichtigt sind.  Daraus  erklärt  sich  auch  das  langsame- 
Vorrücken  des  „Fram"  in  nordwestlicher  Richtung.  Am 
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Kleinere  Mitteilungen. 


99.  September  1893  begann  die  Triftfahrt  in  78°  60'  N., 
133°  37'  O.,  and  erst  am  16.  Oktober  1895  wurde  der 
nördlichst«  Punkt  in  85"  57'  N.,  85°  0.  erreicht;  da« 
ergibt  eine  durchschnittliche  Nordwestbewegung  yon  nur 
1,S  km  pro  Tag! 

Zum  Ersatz  für  das  aus  dem  Polarbecken  heraus- 
strömende  Wasser  dringt  warmes  nordatlautisches  Wasser 
(der  Golfstrom  nach  der  üblichen  Terminologie)  in  das 
arktische  Meer  ein.  Seine  weite  Verzweigung  nach  O  ist 
nun  durch  Temperaturbeobachtungen  nachgewiesen  und 
läfat  sich  auch  nur  durch  solche  nachweisen,  weil  dio  Strö- 
mung eine  unterseeische  ist.  Das  Tiefseethermometer  durch- 
fährt drei  Wuaserachicbten :  die  oberste  ist  kalt  und  ver- 
bältiiismiifgig  salzarm,  die  mittlere  ist  bedeutend  wärmer 
(bis  zu  1°  Uber  Null)  und  salzreich,  die  untere  ist  wieder 
kalter,  „aber  beträchtlich  warmer,  als  gewöhnlich  ange- 
nommen wird".  Die  auf  den  Golfstrom  zurückgeführte 
Mittelschicht  liegt  im  W  tiefer  als  im  0,  das  atlantische 
Wasser  steigt  also,  je  weiter  es  nach  0  kommt,  in  die 
Höhe. 

OtograpMuehe  und  gniogitth«  Entdeckung»*.  Die  wich- 
tigste geographische  Entdeckung  Nansens  ist  bekanntlich 
die,  dnfs  die  Ösllioho  Hälfte  des  innern  Polarbeckens  landlos 
ist.  Eine  Bereicherung  erfahren  unsre  Landkarten  nur  an 
der  sibirisohen  Küste,  Berichtigungen  aber  sowohl  hier 
wie  besonders  im  Franz  Josef- Land.  An  der  sibirischen 
Küste,  zwischen  der  Jenissei-MUndung  und  dem  Kap  Tscbel- 
juskin,  wurden  mehrere  kleine  Kuateninseln  ootdeckt,  wie 
ja  deren  auch  s.  Z.  Nordenekiöld  mehrere  gefunden  hatte ; 
die  gröfste  scheint  die  Sverdrup  -  Insel  nördlich  von  der 
Sibiriakow-Insel  in  ungefähr  74,8°  N.,  79°  0.  zu  sein.  Die 
Lage  der  Küste  fand  Nansen  auf  den  Karton  unrichtig  ein- 
gezeichnet. So  mufs  u.  a.  die  Westküste  der  Samojodeu- 
ba!  bin  sei  um  nacD  O  verschoben  werden,  und  die 

Taimyrbuoht  ist  betrachtlich  enger  und  hat  eine  ganz  andre 
Gestalt,  als  wie  sie  auf  den  Karten  erscheint.  Dio  nach 
NO  verlaufende  Küste  Sibiriens  mit  ihren  tiefen  Fjorden 
und  einem  Gürtel  von  Felsriffen  und  Küsteneilanden  er- 
innerte Nansen  an  die  skandinavische  und  schottische  West- 
küste und  machte  ihm  den  Eindruck  einer  einst  verglet- 
scherten Küste;  doch  sah  er  auoh  positive  Spuren  der  Eis- 
zeit, „die  Nordaibirien  mit  einem  Inlandeise  von  beträcht- 
licher Ausdehnung  bedeckt  haben  mufs".  Oberall,  wo  er 
landete,  faod  er  erratisobe  Blöoke,  Moränen  und  andre 
Glazialablagerangen;  und  auf  einer  der  Kjellraan -Inseln 
an  einer  bei  Niedrigwasear  trocknen  Stelle  unzweifelhafte 
Gletscberstreifen.  Die  Tat  helj  uakin-Halhinsel,  in  die  ein  bisher 
unbekanntes,  mächtiges  „Astuarium'*  einschneidet,  besteht 
zum  gröfsten  Teil  ans  ausgedehnten  „Ijehmebencn"  (Go- 
scbiebelehm) ,  über  die  grofse  Granit-,  Porphyr-  und  andre 
Fslablövke  zerstreut  sind.  v.  Tolls  Vermutung,  der  zu- 
folge das  Steioeis  Ostsibiriena  der  Oberrest  einer  Inlandeis- 
decke ist,  findet  durch  dieae  Beobachtungen  eine  schöne 
Bestätigung  (vgl.  Litt.-Ber.  1896,  Nr.  479). 

Von  grobem  Interesse  sind  Nansens  Äußerungen  über 
Franz  Josef-Land.  »Den  Wiutor" ,  sagt  er,  „vor- 
brachton  wir  gerade  westlich  vom  Austria-Sund  auf  einer 
Insel,  die  ich  , Frederick  Jackson -Insel'  genannt  habe.  Bevor 
wir  uos  auf  unsre  Expedition  begeben  hatten,  hatte  ich  in 
meinem  Vortrage  vor  der  Royal  Ueograpbical  Society  meine 


Ansicht  dahin  ausgesprochen,  dafa  Franz  Josef- Land  nur 
eine  Inselgruppe  sei.  Diese  Ansicht  wurde  völlig  bestätigt. 
Franz  Josef- Land  ist  nicht  nur  eine  Gruppe  von  Inseln, 
sondern  eine  Gruppe  von  Eilanden  von  so  geringer  Aus- 
dehnung, wie  es  vielleicht  keiner  hätte  für  möglich  halten 
können.  Meiner  Ansicht  nach  können  diese  Inseln  als  eine 
Fortsetzung  von  Ostspilzbergen  betrachtet  werden,  und  die 
wichtigste  und  interessanteste  Aufgabe,  die  noch  zu  lösen 
ist,  beBteht  in  der  Erforschung  des  unbekannten  WestteiU 
von  Franz  Josef -Land  und  dessen  Beziehungen  zu  Spitz- 
bergen. In  diesem  Gebiete  gibt  es  wahrscheinlich  noch 
viele  neue  Inseln,  und  man  darf  hoffen,  dafs  Jackson  und 
seine  Expedition  Gelegenheit  finden  werden ,  sie  zu  ent- 
decken und  in  die  Karte  einzutragen.  Wie  weit  sich  diese 
Inaelu  nach  N  erstrecken,  ist  unmöglich  zu  bestimmen;  es 
ist  aber  niobt  wahrscheinlich,  dafs  sie  sehr  weit  reichen." 

„leb  will  es  nicht  wagen,  in  bezug  auf  die  Exiatenz  des 
Petermann- Landes  eine  Ansicht  auszusprechen ;  unser  Weg 
fUhrte  uns  zu  weit  östlich,  und  es  kann  uns  daher  sehr 
wohl  entgangen  sein.  In  diesem  Falle  mufs  es  aber  eine 
Insel  von  ganz  unbedeutender  Ausdehnung  sein.  Das  ganze 
Franz  Joseph -Land,  soweit  wir  es  durchkreuzten,  besteht 

tische  Laudmasse  gebildet,  die  aber  jetzt  durch  zahlreich« 
Kanäle  und  Fjorde  in  kleine  Inselohen  zerschnitten  ist.  Da 
sie  ganz  oder  doch  zum  gröfsten  Teile  mit  Gletschern  be- 
deckt sind,  so  wird  der  dunkle  Basaltfels  nur  hier  und  da 
an  den  Ufern  sichtbar.  In  der  Kegel  steigt  das  Ijand  nicht 
bis  zu  600  m  Höbe  an,  und  nur  stellenweise  scheinen  die 
Gletscher  900  m  Höhe  zu  erreioben.  An  der  Südseite  de» 
Landes  liegt  unter  dem  Basalt  eine  mächtige  Tbonschicht, 
die  sich  bis  zu  einer  Seeböbe  von  160  bis  180  m  erbebt 
und  zur  Juraformation  gehört.  8owobl  Dr.  KoetliU  von 
der  Jackson  -  Expedition  wie  iah  selbst  fanden  zahlreiche 
und  verschiedenartige  Fossilien,  besonders  Ammoniten  und 
Belemniten,  dio  Uber  das  Alter  keinen  Zweifel  lassen.  Soweit 
ich  mich  jetzt  darüber  äufsern  kann,  gehört  ein  grofser 
Teil  dieses  Tbonea  zu  dem  sogenannten  Oxford  Clay  (un- 
terste Stufe  des  obern  Jura).  An  einigen  Stellen  wurden 
auch  zahlreiche  fossile  Pflanzen  entdeckt,  deren  Alter  ioh 
noch  nicht  Zeit  hatte  zu  bestimmen,  die  aber  wahrschein- 
lich jünger  sind,  als  Jura." 

Mrttcrahgvc-h*  und  erdmagnett*che  Beobarhlungen.  En  braucht 
nicht  besonders  bemerkt  zu  werden,  dafs  darüber  erst  eine 
zeitraubende  Verarbeitung  der  Beobacbtungsjournale  Auf- 
schlufs  geben  kann.  Indes  dürften  doob  schon  einige  vor- 
laufige Zusammenstellungen  vorbanden  sein,  und  wir  wur- 
den wünschen,  darüber  bald  etwas  zu  hören.  Die  Mittei- 
lungen im  Daily  Chronic)*  sind  in  dieser  Beziehung  dürftig. 
„Natürlich",  sagt  Nansen  an  einer  Stelle,  „war  die  Tem- 
peratur an  Bord  des  ,Fram'  in  allen  drei  Wintern  etwas 
niedrig;  dagegen  hatten  wir  zwar  im  Franz  Josef- Land 
einen  beträchtlich  mildern  Winter,  dafür  aber  heftigere 
StUrme,  von  denen  das  Innere  des  Polarbeekens  auf  weite 
Strecken  bin  frei  ist.  Der  Sommer  war  im  Polarbecken 
auch  etwas  kälter,  die  Temperatur  blieb  gewöhnlich  unter 
dem  Gefrierpunkt  und  stieg  nur  gelegentlich  einige  Grade 
darüber.  Die  höobsto  Temperatur  während  der  Reise  war, 
soweit  ich  mich  erinnern  kann,  7 — 8"  F.  über  dem  Eis- 
punkt« (also  etwa  +  4°  C).  Die  Feuchtigkeit  war  im  innern 
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Polarbecken  gering,  den  ganzen  Winter  and  Frühling  hatten 
wir  daher  ein  ungewöhnlich  ruhiges,  klare*  Wetter,  wäh- 
rend sich  anderseits  im  Spätsommer  oft  dichter  Nebel  Uber 
der  Eisflaobe  lagerte.  Regen  war  natürlich  eine  grobe 
Seltenheit".  Aua  diesen  wie  au«  einigen  andern  gelegent- 
lichen Bemerkungen  kann  man  schon  jetzt  den  Schlufe 
i,  dafs  aich  der  eigenüiche  Kältepol  nicht  zu  weit 
thematischen  Pol  entfernt.  Zwar  hat  Werohojanek 
in  Ostaibirien  noch  immer  den  zweifelhaften  Rubra,  die  nie- 
drigste Temperatur  notiert  zu  haben,  aber  man  darf  doch 
nicht  mehr  von  einem  sibirischen  Kältepol,  sondern  nur 
mehr  von  einem  sibirischen  Külteiontrum  sprechen. 
Das  Entscheidende  ist  die  niedrige  Socnmerteniperatur  de* 
innern  Polarmeeres ;  wir  zweifeln  nicht  mehr  daran ,  dafs 
hier  auch  die  Mitteltemperatur  des  wärmsten  Monate  nega- 
tiv ist. 


Die  Bevölkerung  Mexicos. 

Am  20.  Oktober  1895  fand  die  erste  allgemeine  Zäh- 
lung in  Mexico  statt,  und  mit  anerkennenswerter  Schnellig- 
keit sind  die  Hauptergebnisse,  nämlich  die  anwesende  und 
rechtliche  Bevölkerung  der  Staateu  (ohne  Unterscheidung 
nach  Geschlechtern)  und  die  anwesende  Bevölkerung  der 
Hauptstädte,  auf  einem  vom  31.  Februar  d.  J.  datierten 
Blatte  der  Öffentlichkeit  übergeben  worden.  Vergleicht  man 
sie  mit  den  bisherigen  amtlichen  Zahlen  ,  so  erkennt  man 
wieder,  wie  sehr  alle  Detailzählungen,  Berechnungen  und 
Schätzungen  in  die  Irre  fuhren  können.  Die  gröfsten  Un- 
terschiede weisen  einige  Hauptstädte  auf;  so  hatte  z.  B. 
nach  den  angeblich  fUr  1694  geltenden  Berechnungen 
Durango  um  17000  und  Pachuca  um  12000  weniger,  da- 
gegen Guanajuato  um  13  000,  Guadalajara  um  11  000, 
Puehla  und  Zacateoaa  um  20000  4c.  mehr,  als  nach  dem 
Zensus.  Nach  solchen  Erfahrungen  darf  man 
sein,  welche  Überraschungen  uns  die  geplante 
Zählung  bringen  wird. 
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De  Stefanis  geologische  Beobachtungen  in  Korfu •). 

Es  ist  in  hohem  Grade  erfreulich,  da£s  die  Geologen 
Italiens  nunmehr  den  ihnen  so  nahe  zur  Hand  liegenden 
Tonischen  Inseln  ihre  Aufmerksamkeit  zuwenden.  Gestutzt 
•uf  die  genaue  Kenntnis  der  einzelnen  Glieder  der  8chich- 
tenfolge  der  Apenninenhalbinsel,  vermögen  sie  auch  in  sehr 
fosütlarmen  Schichten  des  InaelgebietB  auf  Grand  des  petro- 
graphischen  Habitus  der  Ablagerungen  sich  leichter  zurecht* 
znfiodon.  Das  Hauptinteresse  wird  immer  Korfu  fesseln; 
aber  mit  der  Mannigfaltigkeit  seinor  Schichtenreihe  treffen 
auch  stärkere  Störungen  der  Lagerungsverbältnisse  zu- 
sammen. Bei  der  Spärlicbkeit  des  Vorkommens  organischer 
Einschlüsse,  die  in  mächtigen  Stufen  der  Formationsfolge 
ganzlich  fehlen,  bedarf  es  hier  recht  vieler  Beobachtungen, 
ehe  volle  Klarheit  erzielt  sein  wird.  Sorgfältige  Besobrei. 
bung  des  Gesehenen,  damit  jeder  Folgendo  sicher  an  einen 
festen  Bestand  der  Beobachtung  anknüpfen  kann ,  war  fllr 
den  Ersten,  der  hier  einen  Überblick  zu  gewinnen  suchte, 
die  nächste  Pflicht.  Der  Geograph,  dem  spezielle  Schulung 
im  geologischen  Aufnehmen  fehlte,  konnte  nicht  mehr  zu 
erzielen  hoffen,  als  was  de  Stefan i  duroh  meine  Arbeit  er- 
reicht findet:  „un  apercu  complet  et  un  point  de  döpart 
oxcellent  pour  tous  le*  travaux  sur  la  geologie  de  Corfou". 
Mir  war  es  vergönnt,  nach  dem  Abschlaf«  der  Monographie 
über  diese  Insel  (1Ö87)  sie  noch  öfter  zu  betreten  und 
manche  Ergänzung  früherer  Beobachtungen  zu  erzielen. 
Eine  kleine  Abhandlung  darüber  liegt  seit  zwei  Jahren  im 
Schreibtisch.  Einiges  aus  ihr  mag  mit  diesem  Referat  ver- 
woben werden,  das  durch  den  bisher  festgehaltenen  Wunsch 
nochmaliger  Begehung  wichtiger  Stellen  nicht  länger  ver- 
zögert werden  darf. 

De  Stefani  stellt  für  Korfu  folgende  Schicbtenfolge  auf: 

1)  Mittlerer  und  oberer  Lias  an  den  von  mir  durch 
Fossilfunde  nachgewiesenen  Punkten  des  nördlichen  Berg- 
Isndos  und  des  Westrandes  der  Insel. 

2)  Machtige  Kalksteine,  die  einer  noch  naher  zu  glie- 
dernden Sobiehteofolge  vom  oberen  Jura  (Tithon)  bis  zur 
oberen  Kreide  entsprechen.  Hauptmasse  des  nördlichen 
Gebirges  vom  Irakli  bis  zum  Pantokrator;  Osthang  des 
Kurkuli-Zuges;  Gebirge  der  Inselmitte  (H.  Deka,  SUvros, 
aber  auch  die  Folshöho  von  Peleka,  dio  durch  Fossüfunde 
üziellis  als  eine  das  Tertiär  durohragen.de  Klippe  erwiesen 
ist);  Citadelle  von  Korfu,  Vido,  Lazaretb-Insel.  Auch  die 
höchsten  Berge  des  Südens  (Chlomoa)  werden  (wahrschein- 
lich richtig)  als  durch  das  Tertiär  durchragende  Breccion- 
Bergo  höheren  Allers  aufgefnfst  Die  Kalke  dieser  Etage 
werden  dolomitisob  am  Saprovuno,  auch  an  etlichen  Punkten 
bei  der  Stadt  Korfu. 

3)  Hornsteinreiche  Plattenkalke  im  Ostflügel  des  Haupt- 
gebirges und  am  Ostabfall  der  Fortezza  vecchia  (Kap  9. 
Sidero),  fossilleer,  von  mir  auf  Grund  der  Lagerungsver- 
bältnisse  an  der  Fortezza  und  der  anscheinend  engen  Ver- 
bindung mit  dem  Lias  des  Gebirges  vermutungsweise  zum 
Jura  gestellt,  von  de  Stefani  aber  auf  Grund  der  Alters- 
bestimmung ganz  ähnlicher  Schichten  in  den  Nachbar- 
gebieten als  Eooän  aufgefaßt. 


i)  ChsrlM  i*  Stellet ,  ObitmUtu  gtoloelqim  nu  l'lls  d*  Corfou. 
(Ball,  de  U  Sot.  («Ol.  it  fiuiM,  8.  soris,  t.  XXII,  1694,  4*4— 4S4.) 


4)  Miocän.  Dazu  zieht  de  Stefani  nicht  nur  die  durch 
meine  Fossüfunde  gesicherten  Vorkommen  des  Panteleimon- 
Passe»  und  der  Inselmitte  (Marmaro  und  Kanaitades,  Vary, 
patados,  Kalafationes),  sondern  auch  die  von  mir  als  Flyech 
bezeichneten  Mergelscbiefer  und  Sandsteine  von  Spartila, 
Omali,  Episkepsis,  die  seines  Eracbtens  nur  durch  eine 
Überschiebung  unter  die  Kalksteine  des  Pantokrator-MassiTs 
geraten  seien. 

Als  Ober- Miocän  fafst  er  die  von  andern  schon  zum 
Fliocän  gezogenen  Gypse  auf.  Jedenfalls  liegt  diese  gyps- 
reiebe  Etage,  wie  ich  mich  durch  eingehendere  Untersuch- 
ungen im  Vul  di  Ropa  1894  klar  überzeugen  konnte,  an  der 
unteren  Grenze  des  Pliocäns,  dicht  Uber  den  fossilreiefaen 
Miocimscliichtan  von  Giannades  und  Marmaro. 

5)  Pliooän:  blaue  Tbone  und  weibliche  Mergel,  gelbe 
8ande  (oft  zu  Sandstein  verkittet),  Konglomerate. 

6)  Quartär.  „Panchina",  rezent«  marine  Bildung  bei 
Platona  im  Norden,  bei  Kastrades  und  um  die  Lagune  von 
Korissia. 

Im  ganzen  ergibt  diese  Anordnung  eine  Vereinfachung 
der  Verbältnisse,  die  in  manchen  Punkten  zweifellos  einen 
Gewinn  bezeichnet.  An  der  früher  vermuteten  Überlage- 
!  rung  des  Saprovuno-Dolomit«  durch  den  Lias  bin  ich  durch 
eigene  Beobachtungen  1890  zweifelhaft  geworden;  er  gehört 
vielleicht  in  die  über  dem  Lias  folgenden  Schichten  hinein. 
Die  wichtige  Frage,  was  unter  dem  Lias  liegt,  schien  am 
ehesten  lösbar  an  Korfus  Westküste,  am  Kurkuli  bei  Gian* 
nades;  denn  auf  dessen  Scheitel  fand  ich  1886  die  Posi- 
donomyen-Bänke  des  oberen  Lias.  Aber  ebensowenig  wie 
1887  Lepsius,  der  auf  meine  Bitte  diese  Gegend  besuchte, 
gelang  es  mir  1894,  hier  auf  mühseligem  Abstieg  an  der 
steileu  Westküste  etwas  anderes  zu  sehen  als  die  einförmig 
entwickelten  hornsteinreichen  Plattenkalke,  die  Aber  und 
unter  den  fossilreiohon  Liasschiobten  entwickelt  sind.  Ab- 
senkungen längs  Verwerfungen  haben  das  Liegende  dieses 
Schicbtenkomplexes  unter  das  Meeresniveau  hinabgerückt. 
So  wird  man  denn  mit  dem  mittleren  und  oberen  Lias  die 
Schicbtenreihe  Korfus  eröffnen  müssen.  Zu  den  bisher  be- 
kannten Punkten  im  Gebirge  des  Nordens  (Kuryä,  Palaeo- 
spita,  Sinies,  Perithia)  wird  etwas  nördlicher  vielleicht  noch 
ein  neuer  hinzutreten:  bei  der  Häusergruppe  Krinü  sollten 
ganz  ähnliche  Schichten  anstehen.  Jedenfalls  war  die  Auf- 
findung des  Lias  auf  Korfu  von  allgemeinerem  Interesse, 
weil  sie  für  die  Begrenzung  dor  bedeutsamen  Transgression 
des  Dogger  einen  festen  Stutzpunkt  bot.  Konnte  man 
früher,  ähnlich  wie  es  Burgerstein  und  Noe  mit  gutem 
Grunde  fUr  Kalabrien  gethan,  die  Löasepoobe  auch  für 
Griechenland  als  Festlandszeit  betrachten  und  erst  den 
späteren  Teilen  der  Juraperiode  daa  Übergreifen  des  Meeres 
zuschreiben,  so  war  nun  für  Korfu  die  liaaische  Meeres- 
bedeckung  erwiesen,  auch  die  Natur  des  dortigen  Liaa- 
meeres  nioht  mehr  ganz  dem  Urteil  entrückt  Philippsons 
Funde  im  südlichen  Epiras  schliefaen  sioh  hier  nun  sehr 
erwünscht  an. 

Aber  auch  nach  aufwärts  beginnen,  «obald  man  den 
Horizont  dos  Lias  verläfst,  sofort  die  Zweifel.  Über  den 
Posidonomyen- Schichten  folgt  bei  Sinies  und  Peritbia  in 
vollkommen  konkordanter  Lagerung  eine  durch  ihre  rot« 
Verwitterungsfarbe  auffallende  Reibe  von  1 — 2  cm  mäch- 
tigen kieseligen  und  oft  noch  dünneren  kalkigen  und  thonigen 
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Lagen  (bei  Sinies  gewifs  40  m,  bei  Perithia  kaum  10  m 
mächtig).  Ein  allmählicher  Übergang  scheint  diese  Schich- 
ten mit  den  darüber  ruhenden  Pisttenkalken  xa  verbinden, 
weiche  die  Hauptmaste  de«  östliohen  Oebirgsflögela  bilden. 
Deshalb  zog  icb  dieee  Schichten  zum  Jura.  Dazu  stimmen 
die  enge  Verbindung  der  Plattenkalke  des  Kurkuli  mit  den 
Posidonomyen-Bänkeo  und,  wie  de  Stefani  selbst  hervor- 
hebt, ihr  Auftreten  am  Kap  8.  Sidero  unter  nachweis- 
lich jurassischen  Bildungen.  So  kann  ich  mich  noch 
keineswegs  entechliefeen ,  mit  de  Stefani  die  Lagerung  an 
diesem  Punkte  als  eine  verkehrte  anzusehen  und  diesen 
Schichten -Komplex  auaschliefslieb  auf  Grund  der  unbe- 
streitbaren petrographiseben  Ubereinstimmung  zum  Eocän 
Wüstenei. betilttods  zu  stellen.  Bei  der  absoluten  Fossiler- 
mut  dieser  Schiebten  wird  eine  Entscheidung  schwer  zu 
gewinnen  sein. 

Auch  Bber  daa  westlich  von  der  Liesxone  folgende 
Pantokrator  -  Massiv  vermochte  icb  beim  letzten  Besuche 
1890  nicht  die  Anschaoungen  zu  gewinnen,  welohe  der 
italienische  Geolog  nun  vertritt.  Ich  hielt  es  für  wahr- 
scheinlich, dafs  die  WeBtgrenze  des  JursgebieU  des  nord- 
östlichen Korfu  durch  eine  Verwerfung  gebildet  werde,  an 
welcher  die  Jurasohiobten  abstehen  von  den  jüngeren, 
wahrscheinlich  eocanen  Gebilden  des  Pantokrator  -  Massivs. 
Genauer  beobachtet  wurde  diese  Grenze  allerdings  nur  an 
wenigen  Punkten,  am  sorgfältigsten  Uber  Sinies.  Die  nur 
von  der  Erosion  blofrsgclegtun  Liasschichton  werden  dort 
wieder  von  Plattcnkalkeo  in  regelmäßigem  nordöstlichen 
Einfallen,  wie  es  im  ganzen  Thal  von  Sinies  herrscht, 
eingedeckt  Auf  dieaem  Panzer  von  Hlaltcnkalkun  steigt 
man  von  Sinies  (472  m)  empor  gegen  den  Pantokratoras 
(914  m).  Die  Steilheit  des  Fallens  mindert  sich  allmählich 
von  38  auf  11°,  endlich  liegen  die  Plattenkalke  beinahe 
nach.  Eine  schwach  angedeutete  Stufe  bildend,  welche 
durch  die  plötzliche  Änderung  der  Vegetation  auffallt, 
werden  sie  in  686  m  Hobe  abgelöst  von  den  nur  undeut- 

fVtlbe^glaubto^cb  hier  (unter  dem  Eindrucke  einer  Mit- 
teilung Benzas,  die  für  den  nordöstlicheren  Xerovlaka  eine 
Oipfelsctiolks  von  Pantokratorkalk  auf  den  Plattenkalkon  an- 
gab, während  ea  sich  nur  um  eine  etwas  abweichend  ent- 
wickelte Bank  der  Plattenkalke  bandelt)  an  diskordante 
Auflagerung  des  Gipfelkalks  auf  den  Plattenkalk,  aber  die 
beobachteten  Tbatstohen  vertragen  sich  ebensogut  mit  der 
Annahme  eine»  Abschneiden!  durch  Verwerfung,  Die  Fort- 
setzung dieser  Verwerfungsgrenze  war  ich  versucht  in  der 
Richtung  auf  Lavki  zu  suchen,  wo  ich  früher  auf  kurze 
Entfernung  ungleiches  Streioben  und  Fallen  zwischen  dem 
Saprovnno -Dolomit  und  den  westlich  benachbarten  Kalk- 
steinen bemerkt  hatte.  Namentlich  aber  fiel  mir  1890  vor 
dem  Nordhang  des  Massivs  im  Osten  des  Dorfes  H.  Pante- 
leimon  die  soharfe  Grenze  auf,  mit  welcher  an  einem  steil 
nordwärts  verlaufenden  hohen  Rande,  den  das  verödet« 
Kastello  krönt,  die  östlicheren,  von  mir  zum  Juragebiet  ge- 
zogenen Kalksteine  abbrechen  gegen  ibr  westliches  Flyscb- 
vorland. 

Die  Berechtigung  dieses  Namens  wird  von  de  Stefani 
in  Frage  gestallt.  Er  hält  dieae  Mcrgclscuiefer  und  Sand- 
steine,  weiche  auob  feste  Kuikbunku  eiusihliefeou ,  für 
mioeän.    „Quelques  ronversoments,  d'ailleurs  tres-peu  ötsu- 


dus,  placent  ces  roches  parfoia  au-dessous  des  caJeaires 

dn  Pantokrator."  Zwei  Fragen  heften  sich  hier  an  eine 
Schicht:  die  nach  ihrem  absoluten  Alter  und  die  nach 
dem  Altersunterschied  gegenüber  den  auflagernden  Kalken. 
Die  erstere  entscheidet  sieb  leicht.  Steigt  man  von  Epi- 
skepsis  nieder  in  die  Schlucht  des  westlich  vom  Dorfe  berab- 
kommenden  Wildbacbs  (Atophiä),  so  siebt  man  zu  ihren 
beiden  Seiten  die  Mergelschiefer-  und  Sandstein-Bänke  des 
Flyach,  welche  südöstlich  unter  die  stolzen  Wände  des 
Pantokratorkalks  sinschiefsen,  mit  der  Entfernung  vom 
Gebirgsrande  erst  steiler  sich  aufrichten  (Fall  E  34  8  66°), 
dutiu  »her  in  entgegengesetztes  nordwestliches  Fallen  ura- 
sohlagon.  Auf  sie  aber  legt  sich  diskordant  eine  horizon- 
tale Bank  harten,  feinkrystallinisoben  Kalksteins,  bedeckt 
von  einer  bisweilen  konglomeratiacb  entwickelten  Lage  von 
Kalksandstein,  welche  den  ganzen  Bergsporn  Asnmatos 
(westlich  vom  Bach  Atophiä)  bis  zum  Dorf  Sphakera  hinab 
Uberkleidet.  Diese  jüngere  Auflagerung,  welche  als  eine 
flachlagernde  Platte  mit  steil  abbrechender  Kante  an  den 
oberen  Thalrandern  siob  bemerkbar  macht,  umsohliefst 
reichlich  Fossilien,  welche  von  Herrn  Direktor  Theod. 
Fuohs  mit  oft  bswährter  Freundlichkeit  bestimmt  und  als 
mioeän  srkannt  wurden  (Panopaea  Faujasi  Dub.,  Pecten 
latiasimus  Broeo.,  Pecten  cf.  Besseri  Andre.,  Pecten  cf.  Mal- 
vinae  Dub.,  Pecten  aus  der  Verwandtschaft  des  P.  varius, 
Üstraea  ersssicoststa  Sow.).  Die  sehr  klaren  Lagerungs- 
Verhältnisse  zeigen  ,  dufs  diese  Deckschicht  nicht  nahezu 
gleiohen  Alters  ist  mit  den  vorher  gefalteten  Mergelscbiefern 
ihres  Liegenden.  Diese  müssen  weit  älter  sein.  Vielleicht 
gelingt  ihre  sichere  Altersbestimmung  einer  von  mir  leider 
versäumten  Untersuchung  der  in  ihrer  Folge  auftretenden 
harten  dunklen  Kalkbänke  auf  Nummuliten.  Schon  jetzt 
möchte  man  ihnen  am  ehesten  eoeänes  Alter  zusprechen. 
Der  Name  Flyach  ersobeiot  bis  auf  weiteres  für  sie  der 

passendste. 

Welches  Alter  hat  aber  dann  der  auf  ihnen  ruhende 
Pantokratorkalk?  De  Stefani  hält  ihn  für  älter  und  für 
Ubersoboben.  Eine  ähnliche  Auffassung  hatte  icb  1887  in 
meiner  Monographie  vertreten.  Aber  als  ich  1890  nooh 
einmal  das  Massiv  umwanderte,  erschien  mir  die  in  seinem 
Südwesten,  Westen,  Norden  von  Spsrtila  (obere  Flyachgrenze 
490  m)  bis  Episkepsis  (obere  Flysobgronze  210  m)  und 
H.  PanteleHmon  Uberall  ssbr  klare  konkordante  Auflagerung 
des  Kalkes  auf  den  Flyscb  doch  alt  eine  T  hat  stehe,  die 
man  niobt  leichthin  als  nebensächliche  Lngerurigsatöruug 
behandeln  kann,  sondern  —  solange  nicht  zwingende 
Gegengründe  vorliegen  —  eher  als  Ausgangspunkt  für  die 
Auffassung  des  ganzen  Aufbaus  des  Gebirges  zu  verwerten  ' 
suohen  mufs.  Jedenfalls  bandelt  es  sich  nicht  um  einzelne 
kleine  lokale  Überschiebungen,  sondern  um  ein  durch- 
greifendes, viele  Kilometer  weit  sieb  in  Geltung  behaupten- 
des Lagerungsverbältnis.  Deshalb  zog  icb  1890  vor,  zu  der 
1886  (Sitzungsber.  d.  Berl.  Ak.)  vertretonen  ursprunglichen 
Anachauuug  zrrückzukehren :  den  Pantokratorkalk  für  jünger 
als  den  Flyscb,  also  vielleicht  auch  für  eoeän  zu  halten.  Dem 
stobt  nichts  entgegen.  Vielleicht  spricht  sogar  dafür  eine  mir 
früher  entgangene  Notiz  Hamiltons  („Heise  in  Kleinasien " ), 
der  die  Hauptmasse  des  korfiotischon  Gebirges  als  Nummuliten- 
kalk  bebandelt,  nur  leider  die  Ortlicbkeit  seiner  Nummu- 
Utenfunde  nicht  bezeichnet.  Mir  ist  im  Pantokrator-Massiv 
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Kleinere  Mitteilungen. 


trotz  beständig  gespannter  Aufmerksamkeit  kein  Fund  gut- 
erhaltener,  zweifellos  bestimmbarer  Fossilien  gelungen.  Die 
trUmmerhaften  Fossilreste,  welche  auf  den  Verwitterungs- 
flächen des  Kalksteins  östlich  von  Pyrgi  an  der  Strafse  nach 
Barbati  zum  Vorschein  kommen  und  von  mir  teilweise  zu- 
versichtlich für  Hippuritenfragmente  gehalten  wurden,  sind 
nach  dem  Urteil  kompetenter  Paläontologen,  denen  ich 
spater  dort  gesammelto  Proben  vorlegte ,  zu  schlecht  er- 
ballen,  um  eino  sichere  Bestimmung  zuzulassen.  Jeden- 
falls liegt  auch  nach  den  Bemühungen  de  Stefanie  um 
Fossilfunde  in  diesem  Gebiete  kein  zweifelloser  paläon- 
tologischer  Grund  vor,  den  Pantokratorkalk  für  älter  zo 
halten  als  den  Flysch. 

Bedenklich  bleibt  nach  wie  vor  nur  1)  das  Fehlen  einer 
Flyschlage  zwischen  einem  unteren  und  oberen  Kalk  im 
übrigen  Korfu  and  2)  das  Fehlen  des  Nachweises  der  Fort- 
setzung des  Flyscbs,  dor  auf  dem  Pafs  Uber  Spartila  deut- 
lich auf  den  westlicheren  Kalken  liegt  und  unter  die  öst- 
licheren einfallt,  am  Südabhang  abwärts  bis  ans  Meer  oder 
bis  an  einen  das  untere  Bade  des  Aufschlusses  verbullenden 
Sobuttkegel.  Aber  noch  ist  das  Terrain  unter  und  nehen 
Spartila  nicht  erschöpfend  begangen ;  namentlich  der  wesl- 
lioh  tienaobbarte  Tsangrl  noch  ununterauebt. 

So  ist  über  das  Profil  des  Gebirges  von  Nord-Korfu  noch 
nicht  das  letzte  Wort  gesprochen.  Unstreitig  nimmt  sich  der 
Entwurf  de  Stefanis  (447)  verlockend  aus  durch  seine  Ein- 
fachheit Diesem  Forscher  erscheint  das  mesozoische  Gebirge 
als  eine  Ellipse,  die  in  konzentrischen  Hingen  von  an  tuen 
naoh  innen  immer  ältere  Schichten  ontblöfst  zeigt.  Den 
Kern  bildet  ihm  die  Jura-  und  Kreidekalkmasse  des  Panto- 
krator-Massivs,  nur  durch  die  Tbäler  von  Sinies  und  Perithia 
tief  genug  aufgeschlossen,  um  kleine  Streifen  Lias  in  ihrem 
Schofse  zu  zeigen ;  darum  lagert  sich,  im  Osten  und  Mord- 
osten voll  erhalten,  der  Mantel  der  Plattenkalke,  die  als 
EocftD  aufgefafst  werden;  hypothetisch  wird  eine  ähnliche 
Hülle  im  Westen  angedeutet  am  Pantelei'mon-Pafs,  als 
Liegendes  der  dort  nachgewiesenen  Miocänschicbten.  Mir 
dagegen  erscheint  der  Pantokrator  hart  nebon  einer  Ver- 
werfungslinio,  jensoits  welcher  Jurasebicbten  (Uber  dem  Lias 
von  Sime«)  den  Ottflügel  des  Gebirges  bilden,  als  jüngste« 
Glied  einer  Schichteniolge ,  die  uuter  ihm  den  Flysch 
dea  Sattels  von  Spartila,  unter  diesem  die  unteren 
Kreide(und  Jura- V)kulke  dea  Weatflügela  des  Nordgebirges 
zeigt.  Die  Reibe  geht  dann  weiter  abwärts  bis  zum  Lias 
am  Westrande  der  Insel  (Knrkuli'.  Es  ist  für  die  künftige 
Forschung  eine  Erleichterung,  die  verschiedenen  Auflas- 
sungen des  Sachverhalts  klar  nebeneinanderzustellen.  Das 
'  Verdienst  der  Entscheidung  wird  wohl  den  italienischen 


Geologen  vorbehalten  bleiben.  Sie  sind  auch  für  die  Fort- 
führung der  Stadien  auf  den  übrigen  von  de  Stefanie  ver- 
dienstvoller Arbeit  berührten  Gebieten  in  günstigster  Lage. 
De  Stefani  selbst  hoffte  bald  wieder  zurückkehren  zu  können 
nach  dem  von  ihm  zum  ersten  Male  in  gröTserem  Zusam- 
menbange beleuchteten  Ufersaume  Albaniens. 


Die)  Kermadec-Inseln. 

Die  Kermadec-Inseln,  zwischen  29°  10'  und  31°  30' 
S.  Br.  und  zwischen  177"  45'  und  179°  W.  L.  v.  Gr., 
gehören  seit  1891  zur  Kolonie  Neuseeland,  von  welcher 
sie  in  nordöstlicher  Riebtang  ungefähr  1000  km  entfernt 
liegen.  Sie  bestehen  aas  den  Inseln :  Raonl  oder  Sunday 
Island  (2914  ha),  Macaulay  Island  (309  ba),  Gurtis  Island 
(58  ha),  L'  EspöYance  oder  French  Kock  (5  ha)  und  der 
Herald-Gruppo  kleiner  Eilande  und  Felsspitzen  (34  ha)  mit 
einer  gesaroten  Bodenfläche  von  3820  ha.  Als  im  Jahre 
1891  die  Inselgruppe  der  Kolonie  Neu-Seeland  einverleibt 
wurde,  lebten  dort  19  Weifse,  Ende  1894  aber  nur  sieben, 
von  denen  vior  männlich  und  droi  weiblich  waren.  Von 
Eingebomen  wird  sie  nicht  bewohnt.  Raou],  die  gröfste 
unter  den  Inseln,  bat  einen  Umfang  von  32  km,  ist  drei- 
eckig gestaltet  und  liegt  an  seinem  höchsten  Punkte  1723 
englische  Fufs  Uber  dem  Meeresspiegel.     Das  Land  ist 

Stellen  mit  Wald  bedeckt.  Der  Boden,  welcher  aus  ver- 
wittertem dunkelfarbigen  bimasteinartigen  Tuffstein  und  aus 
zersetzter  schwarzer  Lava,  untermengt  mit  feiner  vege- 
tabilischer Dammerde,  besteht,  ist  sehr  fruchtbar.  Der 
Reichtum  und  die  Üppigkeit  der  Vegetation  legen  Zeugnis 
davon  ab.  Der  Mangel  an  Waaser  ist  freilich  ein  grolWr 
ObelBtand,  denn  wenn  auch  drei  oder  vier  Seen  auf  Hnoul 
frisohea  Waaaer  enthalten ,  so  ist  doch  der  Zugang  an 
denselben  so  schwierig,  dafs  sie  geradezu  nutzlos  sind. 
Die  zweitgrößte  Insel  in  der  Grnppe  ist  Macaulay  Island 
mit  nur  6  km  im  Umfange.  Da  in  diesen  Gegenden  oft 
sehr  stürmisches  Wetter  herrscht  und  Schiffbrüche  nicht 
selten  sind,  so  hat  die  Regierung  von  Neu-Seeland  am 
nordöstlichen  Ende  der  Insel  Macaulay  in  der  Nähe  von 
Lava  Cascade  ein  Depdt  mit  Lebensmitteln  and  Bekleidanga- 
Sachen  für  dabin  verschlagene  Schiffbrüchige  anlegen  lassen, 
und  ebenso  auch  am  Macdonald  Cove  am  nordwestlichen 
Ende  von  Curtia  Island.  Wegweiser,  welche  auf  die  Lage 
der  Depots  hinweisen,  sind  angebracht.  Einmal  im  Jahre 
wird  ein  Dampfer  nach  diesen  Inseln  beordert,  am  die 
Depots  zu  revidieren  und  za  ergänzen.  GregraiÄ. 
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Aalen. 

Zwei  junge  Mflnchener  Gelehrte,  Sarnau  Oberhummer  jr. 
and  Dr.  H.  Zimmerer,  hsben  im  August  d.  J.  oine  Reise  nach 
Syrien  and  Kleinasien  angetreten.    Sie  gedenken  von  Da- 
maskus aus  ülier  Horns,  Aleppo  und  Adsna  nach  dem  j 
Taurus  und  von  da  Uber  Nigde  nach  Kaisarieh  zu  reisen. 


Nach  Untersuchung  der  Höhlen  des  Agäus  werden  sioh  die 
Forscher  nach  N  wenden,  um  den  Mittellauf  des  Kysyl- 
Yrmak  zwischen  Kessek  köprü  und  Ktiprttköi  aufzunehmen. 
Bei  den  unruhigen  Verhältnissen  in  Kleinasien  mufa  dieses 
Unternehmen  in  jetziger  Zeit  als  ein  höchst  gewagU-B  be- 
zeichnet werden,  und  können  wir  nur  lebhaft  wünschen,  dafs 
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die  jungen  Forscher  unversehrt  und  mit  schönen  Ergebnissen 
io  die  Heimat  xurüokkehren. 

Ein«  Mao  Route  durch  die  östlioben  Grenzgebiete 
».wischen  Tibet  und  der  chinesischen  Provinz  äsetschuen 
hat  der  französische  Vizeresident  in  Tonkin  C.  E.  Bmm, 
welcher  von  der  französischen  Regierung  mit  der  Mission 
betraut  worden  war,  handelageographiecbe  Studien  inj 'ün- 

iwischen  Tonkin  und  dieeen  Gebieten  zu  beleben,  vom 
November  1895  bis  Mär»  1896  znrüokgelegt  (C.  R.  Soc. 
geogr.  Paris  1896,  S.  234  ff.)  Während  die  meisten 
Heisenden  die  Strecke  von  Tatsienlu  in  Ssetechuen  nach 
Talifa  in  Yännan  auf  dem  Umwege  Uber  Batang  bereisten, 
hat  Bonin  zum  ersten  Haie  den  direkten  Weg  Uber  Likiang, 
Yungniog  und  durch  die  Gebiete  des  Meli»  oder  Meniaa 
und  Mantse  begangen.  Nördlich  von  likiang  überschritt 
er  den  Yangtsekiang,  und  ca  100  km  weiter  nördlich,  bei 
Yungning,  sab  er  den  Flufs  wieder  in  dor  Tiefe  dabin- 
strömen,  wahrend  nach  der  bisherigen  Annahme  der  Plub 
von  Likiang  aus  nach  Osten  strömen  soll.  Die  Ursache 
dieser  weiten  Ausbiegung  nach  N  glaubt  Bonin  in  einem 
mächtigen  Gebirgszuge  zu  finden,  welcher  sich  von  Likiang 
aus  am  rechten  Ufer  bis  östlich  von  Yungning  erstreckt 
Unterhalb  von  dem  einige  Tagereisen  oberhalb  Likiang  gelege- 
nen Tatsebing  ist  der  Lauf  des  Yangtsekiang ,  welcher  hier 
in  starken  Schnellen  zwischen  steilen  Gebirgsabhangen  sich 
Dahn  gebrochen  hat,  weder  befahren  noch  am  Ufer  verfolgt 
worden;  die  Darstellung  der  Karten  beruht  in  der  Haupt- 
sache noch  auf  den  Angaben,  welche  von  den  chinesisoben 
Topographen  und  den  Zöglingen  der  mit  der  Bearbeitung 
der  Karte  von  China  betrauten  Jesuiten  eingezogen  worden 
sind;  wegen  der  Terrainschwierigkeiten  hatten  auch  sie 
den  Flu/s  nicht  verfolgen  können.  Die  trotzdem  auffällige 
Entdeckung  Bonins  veranlafate  M.  Grtnord,  den  bekannten 
Ik'gl  eiter  von  Dutreuil  de  Rhins  in  Tibet,  zu  der  Hypo- 
these (Ebend.  8.  250,  mit  Kart«),  dafs  der  Yangtsekiang 
von  Likiang  ans  einen  weiten  Bogen  nach  N  beschreibt, 
um  in  dem  Bette,  welches  bis  jetzt  als  der  weit  uaob  Osten 
ausbiegende  Unterlauf  des  Yalongkiang  angesehen  wurde, 
wieder  nach  8  zn  strömen.  Mit  dieser  Annahme  sind 
jedoch  die  Aufnahmen  von  Francis  Garnier  und  von  Hosie 
nicht  zu  vereinbaren.  Garnier  ist  auf  seiner  Exkursion 
von  Tongtschuen  in  Yünnau  nach  Talifu  im  Februar  bis 
April  1868,  nachdem  er  den  Yangtsekiang  zunächst  bei 
Mongku  Überschritten  hatte,  auf  der  Strecke  von  Hongpuso 
bis  Matachang  am  Nordufer  dieses  Stromes,  weloher  hier 
Petschui  genannt  wird,  gereist  und  hat  denselben  sodann 
bei  letzterem  Orte  zum  zweiten  Male  gekreuzt;  ea  ist  nicht 
wobl  anzunehmen,  dafs  Garnier  sich  getäuscht  haben  und 
beim  zweiten  Ubergange  einen  viel  unbedeutenderen  Strom 
für  den  kurz  zuvor  passierten  Yangtsekiang,  welcher  weiter 
unterhalb  Kinschakiang  genannt  wird,  gehalten  haben  soll 
Ebenso  wäre  es  unerklärlich,  dafs  Hosio,  welcher  1883 
einige  Tagereisen  unterhalb  und  südöstlich  von  Likiang 
den  300  Yards  breiten  Yang-tse-kiang  auf  dem  Wege  von 
Yungpe  nach  Talifu  zu  kreuzen  glaubte,  in  Wirklichkeit 
nur  den  Oberlauf  eines  Tributärs  überschritten  haben  soll. 
Da  Bonin  den  Flufs  bei  Yungning  nicht  selbst  erreicht, 
sondern  von  der  Höbe  aus  gesichtot  hat,  so  ist  ein  Irrtum 
seinerseits  nicht  ausgeschlossen,  vieleicht  veranlafst  durch 


eine  Namansahnlichkeit.  Eine  Lösung  dieser  Frage  wird 
jedoob  erst  möglich  sein,  wenn  Bonin  nach  seiner  Rück- 
kehr seine  eigenen  Aufnahmen  mit  denjenigen  von  früheren 
Reisenden  in  diesem  Gebiete  vergleicht 

Die  letzte  Durobquerung  too  Gebiet,  welohe  Dr.  P. 
und  F.  Sararin  im  Februar  d.  J.  ausgeführt  haben,  be- 
wegte sich  auf  durchaus  jungfräulichem  Gebiet  und  ist 
darum  als  die  bedeutendste  ihrer  Leistungen  zu  bezeichnen. 
Sie  führte  durch  die  Gegend,  wo  die  so  gut  wie  ganz  un- 
bokauute  südöstliche  Halbinsel  an  den  zentralen  Knoten 
ansohltest,  und  zwar  von  der  Bai  von  Ussu,  einer  Bucht 
des  Golfes  von  Boui ,  nach  der  Bai  von  Tomori  an  der 
OstkÜBte.  Wie  bereits  erwähnt,  ist  als  ein  grofser  Erfolg 
dieser  Durchquerung  die  Entdeckung  der  beiden  Seen 
Malanna  und  Towuti  zu  bezeichnen.  Der  oratere  entwässert 
in  den  letzteren;  der  letztere  Ubertrifft  an  Gröfse  bedeutend 
den  Posso-See ;  eine  vollständige  Aufnahme  war  wegen  der 
Kürze  der  Zeit  nicht  möglich,  ebenso  konnte  seibat  durch 
Erkundigungen  niobt  festgestellt  werden,  wo  der  Ausflufs  des 
Towuti-Sees  die  Westküste  erreicht.  Von  dem  Vorbanden- 
sein dieser  Seen  war  bisher  so  wenig  bekannt,  dafs  selbst 
auf  amtlichen  Kartenwerken  ihre  Lage  nicht  angedeutet 
werden  konnte.  (Verb.  d.  Ges.  f.  Erdk.  Berlin  1896,  Nr.  7; 
mit  Karte.)  Die  Ergänzung  der  Sarasinschen  Aufnahmen 
bildet  jedenfalls  eine  dunkbare  Aufgabe  für  spatere  Forscher, 
wie  Überhaupt  Celebes  noch  auf  lange  Zeit  hinaus  ein 
dankbares  Gebiet  für  geographische  Forschungen  bieten 
wird,  da  die  Niederlande  durch  die  mancherlei  schwierigen 
Verhältnisse,  z.  B.  in  Atjeb,  verhindert  werden,  in  Celebos 
energisch  aufzutreten  und  den  ewigen  kleinen  Kriegen  und 
Blutfehden  ein  Ende  zu  machen,  durch  welche  jetzt  sowohl 
die  Forschungen  erschwert,  wie  auoh  eine  stärkere  Be- 
siedelang verhindert  wird. 

Der  im  Jahre  1893  der  Niederländischen  Kolonial- 
regierung unerwünschte  und  daher  aufgegebene  Plan  einer 
Durchkreuzung  von  Borneo  gelangt  gegenwärtig  zur  Aus- 
führung.   Dr.  A.  W.  Xüvw*nAuti  ist  am  3.  Juli  von  Poe- 

'  loe  81  bau  am  obern  Kapuss  aufgebrochen ,  um  die  damals 
von  der  Expedition  der  Niederl.  Geogr.  Oes  ellschaft  zu- 
nächst vorgeschlagene  Heise  zur  Ausführung  zu  bringen 
und  die  Iusel  in  west-östJicher  Richtung  bis  Kutei  ao  der 
Mündung  des  M »Irnkam  zu  durohkreuzen;  der  eigentliche 
Marsch  wird  nur  kurze  Zeit  in  Anspruch  nehmen,  da  der 
gröfate  Teil  der  Karte  auf  den  Wasserwegen  dee  Kapuas 
und  Mabakam  zurückgelegt  wird.  (Tijdschr.  K.  Ned.  Aardr. 

i    Gen.  Amsterdam  1896,  Nr.  4.) 

Der  grofse  Preis  von  25  000  Francs,  welchen  der  König 
von  Belgien  alljährlich  für  die  beste  Lösung  einer  wisBcn- 
Bchaftliphen  Aufgabe  aussetzt,  soll  im  nächsten  Jahre  wieder 
der  Geographie  gewidmet  sein.  Die  Preisaufgabe  für  1897 
lautet : 

.Von  gewidheitlKbee  Geritbtspankt*  sns  di«  »eteorologteehen,  hydro- 
logieeheo  <uid  geologisches  Bedingungen  der  Gebiete  dee  tqnstoritlea  Afrika 
ssseioaoderMtun.  Ao*  deai  jetzigen  8 laude  uurar  Kanntau»*  ia  die*» 
Materien,  die  lor  di***  OobieU  geeignetem  GrusdeMs*  der  Omodbeitelehr* 
herleiten  snd  mit  Hdfe  tob  Beobachtungen  beetimneD,  wie  Lebeneweia*, 
BrnlbniDg  und  Arbeit,  ferner  Bekleidung*-  und  Wohnungaeriteni  sm  bestes 
einsariebten  sind,  nu  dort  Oemndhtit  and  Kraft  sa  erhalten.  Angeben 
di«  Symptomatologie,  Ätiologie  and  Pathologie  der  Krankheiten,  wvlea*  die 
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Qth:ete  in  icjantoriilm  Afrika  ctaar»kt«riiierf  11 :  <ltaj[Ltirh«i  ihm  Rnhindlong 

in  Torbngandcr  »od  tbanpavtiacber  Hioäcbt.  PmUUIIm  du  so  b«W- 
«mdan  Qraadalti*  in  der  W»M  und  in  dttn  Gabraaeba  der  Hailmittal  wla 
i»  dM  KnakaabliMam  and  Sinloriw.  In  ihrao  »iaMMtbafllicb»  Uo- 
taraacbang;an  und  in  ifar*a  pnkti*oh«B  8ebiuMDi»eruii|r»ii  m««Mn  dis  B*- 
warber  btsondani  auf  dia  foistoDsbedinffiuicini  der  Bnreptar  in  da«  T»r- 
«cbiadaoaD  Tail*o  dea  Kongu-  Baekana  Rtttlnicht  n«hm*n.  Di«  Arbeit« 
sind  bia  «am  t.  Juli  1897  «»nraitbao.  Dar  Wettbaewb  tat  ein  intö- 
natiooalar." 

Oerade  100  Jahre  hat  es  gedauert,  bis  der  Plan  Mango 
Park«,  den  Lauf  dea  Niger  durch  eino  Fahrt  stromabwärts 
zu  erforschen ,  in  aeinem  vollen  Umfang  zur  Ausführung 
gekommen  igt.  Allordings  «rar  der  Flnfslanf  anf  seinen 
einzelnen  Teilen  bereits  genügend  festgestellt,  aber  erst 
jetzt  ist  es  dem  französischen  Hauptmann  JTourtt  gelangen, 
za  Boot  die  ganze  Thalfahrt  auszuführen.  Im  Januar  1896 
war  er  von  Bamako  aus  in  Timbuktu  angekommen  und  hatte 
bald  darauf  die  Fahrt  angetreten,  welche  Anfang  Oktober 
mit  dem  Eintreffen  in  Akasaa  ihr  Endo  erreichte;  er  hat 
also  auch  die  Flufsstrecke  zwischen  Timbuktu  und  8ay 
glücklich  zurückgelegt,  von  welcher  bisher  nur  kleine  Teile 
von  Europaern  befahren  worden  sind,  wahrend  nur  Barth 
1854  das  linke,  spater  das  rechte  Ufer  verfolgen  und  auf- 
nehmen konnte.  Durch  Hourst«  Fahrt  ist  die  Schiffbarkeit 
des  ganzen  8tromes,  welche  wohl  an  manoben  Stellen 
durch  Schnellen  erschwert  sein  wird,  nachgewiesen. 

Auf  Grundlage  der  bisherigen  Aufnahmen  von  deutseben 
Reisenden  im  Togo-Gebiete  hat  P.  Sprigade  eine  höchst  wert- 
volle Karte  dt»  tödlichen  Togokmde*  in  dem  grofsen  Mafsstabe 
1 : 200  000  entworfen  und  gezeiohnet  (Mitt.  deutsch.  Schutzgeb. 
1896,  Nr.  3;  sep.  M.  3,so),  welche  ein  wesentlich  andres  Bild 
von  dieser  deutschen  Kolonie  entwirft,  als  es  oach  dürftigen 
altern  Aufnahmen  in  den  Karten  erschien.  Seit  Hauptmann 
v.  Francois  vor  acht  Jahren  durch  seine  eingehenden  Routen- 
aufnabmen  die  Grundlage  für  eine  gute  Karte  geschaffen 
bat,  haben  die  deutschen  Reisenden  mit  grofsem  Eifer 
die  Vervollständigung  und  Richtigstellung  der  Karten  sioh 
angelegen  sein  lassen.  In  regem  Wetteifer  haben  Dr.  Wolf, 
Hauptmann  Kling,  Leutn.  Herold,  Dr.  Küster,  F.  Goldberg 
und  zuletzt  Dr.  Gruner  und  E.  Raumann  miteinander  ge- 
rungen, das  Beste  zu  liefern ;  dabei  folgten  die  Aufnahmen 
so  schnell  aufeinander,  dafs  die  neuern  regelroäfsig  grofse 
Änderungen  notwendig  machten,  weshalb  die  Fertigstellung 
der  Karte  nicht  weniger  als  vier  Jahre  in  Anspruch  nahm. 
Die  Änderungen  sind  derartig,  dafs  sogar  die  Grenzver- 
trage, welche  auf  Grund  der  mangelhaften  Kenntnis  der 
topographischen  Verhältnisse  geschlossen  sind,  dadurch 
beeinflufst  werden.  Die  Karte  kann  als  ein  rühmliches 
Zeugnis  deutseben  Forschungseifers  bezeichnet  werden. 

Eine  erfolgreiche  Jagdexpedition  nach  dem  Rudolf-See 
hat  ein  englischer  Jager  A.  II.  Neumann  ausgeführt,  wel- 
cher vor  kurzem  nach  Moinbas  zurückkehrte  (Mail,  6.  Nov. 
1806).  Er  hatte,  wie  Graf  Telcki  und  Leutn.  v.  Höluiel, 
den  See  im  Süden  erreicht  und  dessen  Ostküste  bis  in  das 
Land  der  Randile  verfolgt,  während  Dr.  Donald soo  Smith 
von  Osten  her  das  Nordondo  des  Sees  zuerst  erreicht  hatte 
und  dann  nach  Süden  gezogen  war.  Nachrichten  zufolge, 
welche  in  Rom  eingetroffen  sind  und  von  einer  in  Barawa  an- 
gekommenen Karawane  stammen,  soll  Kpt.  Bottigo  auf  seiner 
neuen  Expedition  ebenfalls  glücklich  nach  dorn  Rudolf-See 
gekommen  sein  und  von  dort  den  Ruckweg  nach  Mom- 
basa  eingeschlagen  haben. 


Ein«  sehr  wiohtigs  Reise  durch  bisher  unberührte 
Landschaften  hat  der  Oberstleutnant  e.  Trotha,  der  Coro- 
mandenr  der  Schntxtruppe  (Deutsches  Kolonialblatt  1896, 
Nr.  19  und  90),  ausgeführt,  indem  er,  vom  Kilimandjaro 
ausgebend,  sich  nach  dem  Nordonde  des  Natronsees  wandte 
und  dann,  sich  möglichst  nahe  der  deutsch-englischen  Grenze 
haltend,  die  unbewohnte,  wasser-  und  waldarme  Steppe 
bis  zum  Viktoria- See  durchzog,  den  er  an  der  Moribucht 
erreichte.  Diese  Reise  hat  die  Zeit  vom  17.  März  bis 
18.  Mai  in  Anspruch  genommen.  Längs  der  Küste  des 
SeeB  zog  er  dann  nach  Süden,  besuchte  die  Insel  Ukerewe 
und  setzte  endlich  nach  Muanaa  über.  v.  Trotha  hat  Gelegen- 
heit, die  Aufnahmen  von  Dr.  Fischer  im  Natrontbale  and 
an  der  Ostküste  des  Viktoria-Sees  vielfach  zu  berichtigen. 
Seine  eigenen  Aufnahmen  umfassen  S  Bücher ,  30  grofse 
Bogen  mit  Robkonstruktionen  und  1 13  BlätteT  mit  Peilungen, 
welche  Ausbeute  auf  wesentliche  Verbesserungen  der  Karten 
Schliefeon  lafst:  ein  um  so  erfreulicheres  Resultat,  als  bei 
v.  Trotha  bisher  eine  Neigung  zu  topographischen  Arbeiten 
nicht  bekannt  geworden  war. 

Nachdem  der  „  Wisntnann-Dampfer'1  auf  dem  Njasaa-See 
sich  so  glänzend  bewährt  hat,  wird  von  dem  Fürsten  von 
Wied,  dem  Vorsitzenden  des  frühem  Antiukluvereiliomiteee, 
die  Entsendung  eines  neuen  Dampfers  naoh  dem  Tangaoika- 
und  Victoria-See  geplant.  Preroierleutu.  Sehioifer,  welcher 
mit  der  Führung  der  Expedition  beauftragt  ist,  will  die 
Njassa-Route  benutzen;  vom  Nordende  des  Sees  sollen  die 
Teile  des  Dampfers  nach  dem  Süd  ende  dea  Tanganika  ge- 
schafft, dort  das  für  diesen  See  bestimmte  Fahrzeug  »u- 
aammengesetzt  und  auf  demselben  die  Teile  des  Victoria- 
Dampfers  naoh  dem  Nordende  transportiert  und  anf  dem 
Landwege  nach  dem  Victoria-See  geschafft  werden.  Auf 
welche  Weise  die  recht  bedeutenden  Mittel  zu  diesem  Un- 
ternehmen aufgebracht  werden  sollen,  steht  noch  nicht  fest. 
Jedenfalls  werden  die  Erfahrungen  bei  dem  Transport  des 
Dampfers  „ WiBsmann"  auch  für  die  Kosten  nutzbrin- 
gend verwertet  werden;  so  sollen  des  leichtern  Trans- 
sein. 

Ein  englischer  Reisender  Potdett  WeatherUy  hat  Ende 
1895  die  Gebiete  zwischen  Tanganika  und  Mern-See  anf 
Routen,  wolohe  von  Europäern  noch  nicht  begangen  sind, 
besucht  und  sich  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  1896  naoh 
dem  Luapula  begeben.  Er  beabsichtigt,  spater  den  Lauf 
des  Lualaha  zu  verfolgen  und  den  Itangweolo-See  auf  einem 
mitgeführten  Stafalboot  zu  untersuchen. 

Das  fünfte  Blatt  der  neuon  KarU  de*  Kongo- Staate*  in 
1:2000000  von  A.  J.  Wautert  enthält  den  Oberlauf  dea 
Kongo  von  der  Aruwimi-  Mündung  bis  zum  Lukuga  and  den 
Lauf  des  Lomami  (Mouvem.  geogr.  1896,  Nr.  41).  Beson- 
ders die  Darstellung  des  letztern  weist  in  Einzelheiten  be- 
deutende Berichtigungen  und  Ergänzungen  auf,  für  welohe 
dem  Verfasser  die  nooh  nicht  veröffentlichten  Aufnahmen 
von  Mohun  und  llükansson  als  Quelle  dienten;  ebenso  er- 
fährt die  Strecke  dea  Kongo  zwischen  Njangwe  und  dem 
Lukuga  manche  Veränderungen.  Oberhaupt  ist  die  Karte 
reioh  an  Berichtigungen  Utar  Lage  von  Stationen,  Verlauf 
von  Flofaläufeo  &o.  Zugleich  gibt  aber  die  Karte  durah 
die  Lücken,  die  sie  aufweist,  nnd  durch  die  Kenntlich- 
I    machung   der  nur  auf  Erkundigungen    beruhenden  Ein* 
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tragungen  den  Beamten  de«  Kongo-Staat««  einen  Fingerzeig, 
wo  sie  elno  reiohe  Erfolge  versprechende  Forsohungsthätig- 
keit  entfalten  können. 

Im  Auftrage  der  South  Weit  Africa  Co.  hat  Premier- 
leutn.  Dr.  Hartman»  im  vorigen  Jahre  daa  nördliche  Kaoko- 
FeU  von  der  Mündung  dea  Kunene  bia  zum  Uniab  erforscht, 
um  die  Ausbeutungsfähigkeit  der  hier  befindlichen  Goano- 
lager  in  untersuchen.  Das  bereiste  Gebiet  war  wenig  be- 
völkert, im  nördlichen  Teile  findet  sich  jedoch  ein  reicher 
Tierbestand.  Sehr  empfindlich  war  der  Mangel  an  Wasser, 
da  die  Flußbetten  in  ihrem  Unterlaufe  nur  brackiges,  un- 
geniefsbares  Wasser  lieferten.  Dr.  Hartmann  will  in  der 
Nähe  der  Guanolager  auch  ziemlich  gute  Landungsplätze 
entdeckt  haben,  was  für  die  Aubchliebung  de«  nördlichen 
Teiles  von  Deut»ch-SW-Afrika  ja  sehr  erfreulieb  wäre,  mit 
den  Rekognoszierungen  der  deutschen  Marine  aber  nicht 
recht  stimmt. 

Australien  und  Polynesien. 

Ober  die  Albert  F.  Calvrt-Evpediiion  durch  das  welt- 
liche zentrale  Australien  besagen  spätere  Nachrichten ,  sie 
stehe  unter  Leitung  des  Mr.  L.  A.  Wtüt,  frühern  Feld- 
messers in  der  Elder-Expedition,  and  unter  dessen  Vetter, 
dea  Feldmesser  Charlea  Fr.  Wells.  Mr.  G.  A.  Keartland 
in  Melbourne,  früher  Mitglied  der  Horn  Scientific  Expe- 
dition, dient  als  Ornitbolog,  Botaniker  und  Photograph 
und  Mr.  J.  W.  Jones  als  Mineralog  und  Sammler. 

H.  Gr. 

Nachdem  in  der  Kolonie  Westaustralien  am  23.  März 
1895  eine  Bahnverbindung  zwischen  Pertb  und  Coolgardie, 
dem  Hauptorte  des  berühmten  Coolgardie-Goldfeldee ,  in 
30°  57'  8.  Br.  und  121"  10'  ö.  L.  v.  Gr.,  hergestellt 
worden,  will  die  Kolonialregierang  dem  sehr  groben  Wautr- 
man§ü  m  Coolgardü  in  folgender  Weise  abhelfen:  Es 
wurde  im  Juli  1896  dem  in  Perth  tagenden  Parlament 
eine  Vorlage  Ober  eine  Anleihe  in  Höbe  von  Sty  Mill.  L 
unterbreitet  nnd  angenommen.  Aus  diesen  Geldmitteln  sollen 
auf  dieser  Bahn  sehr  kostspielige  Einrichtungen  getroffen 
werden,  um  tagtäglich  von  der  Westküste  ans  fünf  Millionen 
Gallonen  Waaser  nach  Coolgardie  und  den  anliegenden  Minen 
zu  schaffen.  Zwei  Millionen,  bereobnet  für  100000  Men- 
schen, sind  davon  für  häusliche  und  drei  Millionen  für 
Minenzwecke  bestimmt  In  Coolgardie  sollen  je  tausend 
Gallonen  Waaser  (ä  4,14»  Liter)  zu  3  ah.  6  d.  verkauft 
werden.  II.  Gr. 

Von  Port  Euch»  in  31°  49'  S.  Br.  und  128°  53'  0. 
L.  v.  Gr.,  an  der  südlichen  Meeresküste  auf  der  Grenze 
der  Kolonien  Südaustralien  nnd  Westaustralien,  bis  Eyre's 
Sand  Patch  in  32*  18'  S.  Br.  und  126°  5'  O.  L.  v.  Gr. 
h»ben  sich  in  den  letzten  Jahren  die  wilden  Kaninchen 
zahllos  verbreitet.  Mr.  A.  Mann  »u«  Sydney  begab  »ich 
neuerdings  dahin,  um  der  Felle  wegen  Jagd  auf  sie  zu 
machen.  Damit  beschäftigt,  wurden  ihm  seine  Kamele  von 
den  Eingebornen  gestohlen,  und  er  geriet  auf  der  Suche 
darnach  in  grofse  Not.  Da  er  ohne  einen  Tropfen  Wasser 
war,  so  muhte  er,  um  den  brennenden  Durst  zu  stillen, 
•eine  mitgenommenen  Hnnde  toten  und  ihr  Blut  trinken. 
Er  geriet  dann  in  eine  Gegend,  welcbo  man  bisher  für 
wüstes  Sandland  gehalten,  und  entdeckte  eine  herrliche  Oase 
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ohoooladenfarbig  bis  rot,  mit  üppigem  Gras  wuchs  und  vie- 
len Blumen  bedeckt  und  für  tropische  Kulturen  geeignet. 
Offene«  Wasser  existierte  allerdings  nirgends,  doch  fielen  in 
der  kurzen  Zeit,  welche  Mr.  Mann  dort  verblieb,  4  Zoll 
(etwa  100  mm)  Regen.  H.  Gr. 

Auf  der  der  Nordküate  von  Australien  vorliegenden 
Insel  Mtbrill*  wurde  ein  bisher  unbekannter  ausgezeich- 
neter Hafen  entdeckt,  welcher  viel  Ähnlichkeit  mit  dem  be- 
rühmten Port  Jackson  der  City  of  8ydney  haben  soll.  Er 
liegt  der  Insel  Karslake  in  11°  17'  S.  Br.  und  130°  40' 
O.  L.  gegenüber.  H.  Gr. 

Einen  vollen  Erfolg  scheinen  Dr.  LauUrbaek,  Dr.  Emling 
nnd  Tappenbeck  auf  ihrer  Expedition  in  Neuguinea  errungen 
zu  haben ;  dieselbe  war  von  ihnen,  nach  ihren  ersten  Berichten 
(Verb.  Ges.  Erdk.  Berlin  1896,  Nr.  7),  in  jeder  Beziehung 
vorsiohtig  geplaot  nnd  umsichtig  eingeleitet.  Bereits  im 
Mai  waren  sie  von  Stepbansort  ans  in  das  Hinterland  auf- 
gebrochen, um  die  passendste  Route  auszuwählen  und  Lebens- 
mittel möglichst  weit  vorzuschieben.  Mitte  Juni  erreichten 
sie  am  Fufse  eines  hohen  Gebirgszuge«,  vermutlich  des  von 
Zöller  zuerst  gesichteten  Bismarckgebirges,  einen  nach  8W 
strömenden  Flufs,  welcher  bald  an  Umfang  zunahm.  Hier 
wurde  eine  vorläufige  Station  angelegt,  und  Ende  Juni  brach 
Dr.  Lauterbaoh  mit  den  letzten  Lasten  endgültig  von  der 
Küste  auf,  um  die  höchsten  Gipfel  südlich  von  der  Station 
zu  beateigen  und  dann  nach  der  Küste  in  der  Richtung 
zum  Hüon-Golf  durchzubrechen,  wozu  die  Konfiguration  der 
Ketten  günstige  Aussiebten  bot.  Für  Mitte  August  hatte 
Dr.  Lauterbach  sein  Eintreffen  am  Hüon-Golf  in  Aussicht 
genommen ,  er  scheint  aber  doch  auf  gröbere  Hindernisse 
gestoben  sein,  da  nach  telegraphisoher  Meldung  aus  Soera- 
baya  vom  4.  November  1896  die  Expedition  erst  im  Oktober 
in  Friedrich  Wilhelm -Hafen  eingetroffen  seiu  kann. 

Der  Italiener  Dr.  laria  traf,  nach  einem  Aufentbalte 
von  sieben  Jahren  im  englischen  Neuguinea,  am  10.  Sep- 
tember 1896  wieder  in  Sydney  ein,  nm  nach  Italien  zu- 
rückzukehren. 8ein  dortiger  Aufenthalt  bezweckte  an 
erster  Stelle  anthropologische  nnd  ethnologische  Studien, 
dann  aber  auch  naturwissenschaftliche.  Er  gelangte  dabei 
zu  dem  Schlüsse,  dab  auf  Neuguinea  überhaupt  keine 
reine  Papua- Raase  existiert.  Die  Eingebornen  besitzen 
koiue  ausgeprägte  charakteristische  Kennzeichen,  wie  sie 
andern  Rassen  eigen  sind,  sondern  zeigen  in  ihren  wesent- 
lichen physischen  Attributen  grobe  Verschiedenheit.  Dr. 
Loria  hält  sie  für  ein  aus  einer  Anzahl  von  Rassen  her- 
vorgegangenes Gemisch.  Für  die  Naturwissenschaft,  glaubt 
er ,  berge  Neuguinea  ein  reiches  Feld  der  Forschung. 
Die  Paradiesvögel  führten  ihren  Namen  von  ihrer  Schön- 
heit, aber  es  gebe  in  Neuguinea  auch  Paradies- Insekten, 
welche  in  Form  und  Farbe  auberordentlich  schön  seien. 
Spuren  von  Gold  fand  der  Reisende  überall ,  und  er  hält 
es  für  wahrscheinlich,  dab  dies  edle  Metall  in  gröberer 
Menge  existiere,  um  die  Arbeit  darauf  lohnend  zu  machen. 

3.  Gr. 

Vom  August  1898  bis  März  1896  hat  Vieomte  J.  de 
Britta,  welcher  nnnmehr  auf  eine  12jährige  Reisetbitigkeit 
in  Südamerika  zurückblickt,  die  nördlichen  Teile  der  Re- 
publik Colombia,  besonders  aber  die  Sierra  Nevada  dt  Santa 
.Varta  und  die  Ooajira-Jieibmul  bereist,  hauptsächlich  zu 
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kommerziellen  Zwecken,  um  zu  untersuchen,  inwieweit 
diese  liegenden  ein  Absatzgebiet  für  französische  Erzeug» 
niese  werden  könnten.  Da  der  K eisende  aber  auch  der 
Ethnographie  dieses  Gebiets  Aufmerksamkeit  widmete  und 
zugleich  sich  mit  geodätischen  Arbeiten  befafste,  so  ist  zu 
hoffen,  dafs  eine  gründliche  Schilderung  dieses  wenig  er- 
forschten  Gebiets  eine  Frucht  seiner  langjährigen  Reise 
sein  wird,  obwohl  nach  den  bisherigen  Leistungen  des  Vi- 
auf  diesem  Gebiete  die  Erwartungen  nicht  z 


Ende  Oktober  hat  der  englische  Alpinist  E.  A.  Fütarraid 
seine  Expedition  zur  Besteigung  des  Äemcagw»  angetreten; 
er  hat  jedoch  sein  Programm  wesentlich  erweitert  und  eine 
wissenschaftliche  Erforschung  des  ganzen  GebietB  in  Aus- 
sicht genommen  und  zu  diesem  Zwecke  sich  mit  einem  Stabe 
von  Fachgelehrten  umgeben:  dem  Geologen  Viue  dem  Feld- 
messer de  Trafford  und  dem  Naturforscher  Gosso ;  auch  der 
in  den  neuseeländischen  Alpen  erprobte  Schweizer  Führer 
Zurbriggen  hat  sich  wieder  angeschlossen.  Fitzgerald  will 
die  Ersteigung  des  ßergrieaen  nicht  überstürzen,  sondern 
■eine  Stationen  allmählich  iu  die  Höhe  vorrücken,  um  so 
die  Einwirkungen  der  sogenannten  Bergkrankheit  auf  den 
Menschen  gründlicher  zu  beobachten ;  er  hofft  in  derselben 
äter  die  höchsten  "Gipfel  im  Himalaja-Gebirge 


später  di« 
köuoen. 


Polargebiete. 

Ein  amerikanischer  Sportsmsn,  O.  J.  Gould,  welcher 
in  diesem  8ominer  eine  Jacbtfahrt  in  arktischen  Gewässern 
unternommen  hat,  ist  mit  dem  Plane  einer  systematischen 
Erforschung  des  Nordpolargebiotes  zurückgekehrt,  welcher 
auf  den  Howgateschen  Entwarf  der  Gründung  einer  stän- 
digen Station  zurückgeht;  von  derselben  will  er  alljährlich 
weitere  Depots  vorschieben,  bis  der  Nordpol  endlich  er- 
reicht ist.  In  derselben  Weise  plante  ja  auch  Dr.  Stein 
die  Erforschung  der  amerikanischen  Polarwelt.  (Natura 
24.  Sept.  1896.) 

Einen  wenig  erquicklichen  Eindruck  machte  die  Fest- 
schrift „Fridtjof  A'atutn",  welche  zur  Feier  seiner  Rückkehr 
herausgegeben  wurde.  (Christiaoia,  Bigler;  Leipzig,  K.  F. 
Köhler;  M.  2.)  Selbst  wenn  man  der  schnellen  Herstel- 
lung  manche  Schnitzer  zu  gute  rechnet,  ist  das  Mafs  doch 
bedeutend  überschritten  worden,  besonders  in  der  deutschen 
Ausgabe,  welche  von  oinem  die  deutsohe  Sprache  sehr  wouig 
beherrschenden  und  auch  in  der  Geographie  der  Polarge- 
biete wenig  bewanderten  Norweger  besorgt  zu  sein  scheint. 
Neben  persönlichen  Nachrichten  Uber  Nansen  und  seine 
Hegletter  enthält  die  illustrierte  Festschrift  die  ersten  Be- 
richte, welche  der  gefoiorte  Polarforscher  nach  seiner  Rück- 
kehr veröffentlicht  bat. 

Während  Peary  auf  seinem  Dampfer  „Hope"  nach  den 
nördlichen  Teilen  der  Baffin-Bai  weiterdampfte,  blieb  die 
von  der  Cornell- Universität  mit  ihm  entsandte  wissen- 


schaftliche Expedition  unter  Leitung  des  bekannten  Geo- 
logen R.  8-  Tarr  auf  der  Nugsaak- Halbinsel  zurück,  wo 
ein  einmonatlicher  Aufenthalt  genommen  wurde.  Auf  der 
Ausfahrt  waren  an  der  Küste  von  Labrador  kürzere  Aus- 
flüge auf  der  Turnavik-  und  Big- Insel  gemaobt  worden; 
eine  Landung  am  Cumberland-8und  konnte  des  Eises  wegen 
nicht  ausgeführt  werden  und  gelang  erat  auf  der  Rück- 
fahrt. Besonders  auf  dem  Gebiete  der  Glazialgeologie  wur- 
den zahlreiche  Untersuchungen  angestellt,  aus  denen  Tarr 
den  Scblufä  ziehen  xu  können  glaubt,  dtfs  die  jetzige  Eis- 
masse an  der  Westkäste  von  Grönland  nur  ein  kärgli- 
cher Überrest  einer  einstmals  viel  stärkern 
1896,  VI,  Nr.  93.) 


Oseane 

Auf  einer  fast  viermonatlichen  Fahrt  bat  das  dänische 
Kriegsschiff  „Iugolf  anter  Führung  von  Commendeur  C 
Wtindtl  diel  Aufgabe  gelöst,  die  hydrographische  Unter- 
suchung der  dänischen  Gewässer  von  Grönland  and  Island 
zum  Absoblufs  zu  bringen.  Die  wichtigste  Entdeckung  war 
der  Nachweis,  dafs  sich  von  Kap  Reykjanes,  dem  südwest- 
lichen Vorgebirge  von  Island,  ein  vulkanischer  Höhenzug 
von  mindestens  50  miles  Länge  in  den  Atlantischen  Ozean 
eratreokt;  derselbe  liegt  nur  60—90  m  unter  dem  Heeres- 
spiegel. Die  Fahrt  des  „Iugolf"  ging  von  Kopenhagen  nach 
den  Färöer  und  nach  der  SUdküste  von  Island ;  von  Reykja- 
vik wurde  die  OstkUste  Grönlands  zu  erreichen  gesucht, 
doch  in  21  miles  Entfernung  von  Angroagsalik  zwang  das 
Paokeis  zur  Umkehr  naob  Island;  von  der  Ostküste  aus 
wurde  sodann  ein  Vorslofs  nach  N  gemacht  und  glucklich 
Jan  Mayen  erreicht,  wo  ein  kurzer  Aufenthalt  genommen 
wurde.  Die  zweijährigen  Untersuchungen  des  „Ingolf 
vrgauzen  die  Ergebnisse  der  norwegischen  Nordmeereipc- 
dition ;  auch  auf  naturwissenschaftlichem  Gebiet  waren  die 
Resultate  sebr  bedeutend. 

Prinz  Albtri  v.  Monat« ,  der  Mäoen  ozeanographischer 
Forschungen,  hat  auf  der  diesjährigen  Fahrt  seiner  eigens 
zu  Meereauntersuohnngen  ausgerüsteten  Jacht  „Princesse 
Alice"  eine  Entdeokung  gemacht,  weloher  auch  eine  national- 
ökonomische  Bedeutung  nicht  abzusprechen  ist.  Ungefähr 
90  km  südlioh  von  den  Azoren,  wo  Tiefen  von  2000  bis 
3000  m  erwartet  wurden,  erreichte  das  Lot  schon  bei  241  m 
deu  Grund.  Eingehende  Nachforschungen,  welohe  mehrere 
Tiigu  fortgesetzt  wurden,  zeigten  die  Existenz  einer  Hank, 
welche  ca  55  km  Umfang  hat  und  zwei  Kulminations- 
punkte in  nur  76  und  190  in  Tiefe  besitzt.  Auf  dieser 
Bank,  welche  /ViWs*/» AÜct-BonJk  benannt  wurde,  wurde 
gleichzeitig  ein  grofser  Fisohreichtum  nachgewiesen,  dessen 
Ausbeutung  für  die  Bewohner  der  Azoreu  einen  neuen 
Industriezweig  schafft,  da  der  Fischfang  bisher  von  den 
Inseln  aus  wegen  ihres  schroffen  Abfalls  in  grofse  Tiefen 
fast  gar  nicht  betrieben  werden  konnte.  (Journ.  de 
25.  August  1896.)  H.  Wuhmann. 


Z«  H«ft  X, 


Kr.  6*8,  ist  a«  Prtü  des 


Berichtigung. 

Teile«  ioo  Partien,  .b0H 


19  statt  9  M 


(OwUoa»»  *ia  IT.  Morrabn  1SSS.) 


Digitized  by  Google 


Aus  dem  nordöstlichen  Island. 


Aoi  dem  Reisebericht  Uber  den  Sommer  1895  von  Dr.  Th.  ThoroddMtn. 
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Im  Jahre  1895  verwendete  der  verdienstvolle  islän- 
dische Geolog  seine  Zeit  auf  die  geologische  und  topogra- 
phische Durchforschung  der  fast  gänzlich  unbekannten  nord- 
östlichen Teile  von  Island,  die  von  Fremden  aufaerordent- 
lieh  wenig  besucht  werden  und  infolgedessen  noch  zahlreiche 
Aufgaben  der  Losung  darbieten.  Nördlich  von  dem  gewal- 
tigen Vulkangebiet«  in  der  Umgebung  dea  Mückenseea  er- 
streckt sich  ein  verhältnismäßig  flaches  Land  nach  Norden, 
welchea  in  3  Halbinseln  in  das  Eismeer  auslauft,  von  dunen 
die  westlichste,  Tjörnes ,  durch  das  Auftreten  plioeäner, 
muschelreicher ,  mariner  Ablagerungen  nordlioli  von  Huaa- 
r«UrnanM  0«o(r.  MiUsUaafSS.   1*9«,  Htft  XII. 


vik  bekannt  ist.  Die  mittlere,  diejenige  von  Melräkki,  über- 
schreitet in  ihrer  nördlichen  Spitze  Rifstangi  den  Polar- 
kreis und  bildet  damit  den  nördlichsten  Punkt  der  ganzen 
Insel,  während  sich  die  östlichste,  die  von  Länganes,  in 
nordöstlicher  Richtung  bei  geringer  Breite  etwa  50  km 
weit  in  das  Eismeer  hinein  erstreckt.  Der  Ausgangspunkt 
der  Reise,  die  am  13.  Juli  begann,  war  der  Handelsplatz 
Akureyri  am  Ofjord,  und  der  Weg  führte  zunächst  nach 
Osten  in  das  Vulkangebiet  südlich  vom  Axnrfjord  ,  dessen 
Mitte  von  dem  Vulkan  Theistareykjabunga  eingenommen 
wird.    Dieses  Gebiet  ist  durch  ausgedehnte  Solfataren  und 

M 


Digitized  by  Google 


270 


Ao«  dem  nordöstlichen  Island. 


Fumaraten  bekannt,  und  ihre  Erforschung  war  die  erste 
Aufgab«,  die  »ich  der  Reisende  «teilte.  In  einem  aus- 
gedehnten Lavagebiet,  der  Rcykjabcidi,  welches  durch  die 
Thätigkeit  des  genannten  Vulkans  erzeugt  ist,  erbebt  sieb 
in  nordsüdlicher  Richtung  ein  in  3  Parallelketten  aufgelös- 
ter Tuffrücken ,  der  Tbeistareykjaljöll ,  deren  mittelster,  der 
Rnjarfjöll,  auf  seiner  Westseite  die  aus  Klüften  und  Spal- 
ten hervorbrechenden  Sotfntarcn  tragt.  Durch  ihre  Rin- 
witkung  ist  der  Pnlagonit  in  lebhaft  gefärbten  Thon  um- 
gewandelt,  in  welchem  an  zahlreichen  Punkten  dunkelgraue 
oder  blaugraue,  kochende  Scblammpfuhle  sieb  finden.  An 
anderen  Stellen  bricht  Wasserdaropf  mit  tischendem  Ge- 
rausch  aus  kleinen  Hohlräumen  hervor,  in  deren  Umgebung 
Schwefel  und  buntfarbige  Zeraetzungsprodukte  der  Tuffe 
abgesetzt  werden.  Die  unmittelbare  Umgebung  der  Solfa- 
taren  ist  natürlich  frei  von  I'llanzenwuchs,  aber  in  einiger 
Entfernung,  wo  der  Einflufs  der  sauren  Dampfe  verschwin- 
det, erzeugt  die  Erdwarwe  eiuen  fetten  Oraswuchs.  Vor 
ungefähr  30  Jahren  wurde  hier  noch  Schwefel  gewonnen, 
der  auf  Pferden  nach  dem  Hafenptntze  Husavik  gebracht 
wurde.  Eine  englische  Gesellschaft ,  die  20  Jahre  spiitor 
den  Betrieb  wieder  aufnehmen  wollte ,  kam  nicht  auf  ihre 
Kosten. 

Zwischen  den  Lavastromen  östlich  und  westlich  dieses 
TufTriickens  besteht  ein  Höhenunterschied  von  gerade 
100  m,  der  zur  Zeit  der  Eruption  einen  gewaltigen  Lava- 
fall von  der  westlichen  nach  der  östlichen  Seite  zur  Folge 
hatte.  In  südlicher  Richtung  erblickt  man  die  gewaltige, 
880  m  hohe  Masse  des  GäsadulsfjÖll,  im  Osten  erhebt  sich 
ein  ebenfalls  aus  Tuffen  gebildeter  Rücken,  der  Thorunar- 
fjöll,  während  nach  Nordosten  hin  ausschliefslich  woite 
Lavafelder  dem  Blicke  sich  darbieten.  Der  Vulkan  Theysta- 
reykjabunga  erhebt  sich  nur  60  m  über  die  umlagernde, 
etwa  500  m  Über  dem  Meere  liegende  Lavafläche  und  bil- 
det eine  flache  Lavakuppe,  deren  Neigung  nach  Westen 
nur  1°,  nach  Osten  etwa  4 — 5°  betragt.  Jn  ihrer  Mitte 
enthält  sie  einen  gewaltigen  Krater  von  3 — 4  km  Lange 
und  s,'4  km  Breite,  der  die  Kaldera-Form  besitzt.  Südlich 
davon  liegt  ein  zweiter,  kleinerer,  aus  Lava  aufgebauter 
Vulkan,  Storaviti,  der  ebenfalls  nur  unter  1  —  1^°  geneigt 
ist.  Die  Lavaatrüme  ergiefsen  sich  von  diesen  beiden  Vul- 
kanen  aus  nach  allen  Richtungen  und  erstrecken  sich  nach 
Norden  hin  bis  auf  wenige  Kilometer  an  den  Axarfjord 
heran. 

Von  diesem  mächtigen  Vulkan  fuhrt«  der  Weg  über 
die  für  die  Pferde  aufserst  schwierig  passierbaren ,  mit 
zahlreichen  Spalten  und  Höhlen  durchsetzten  Lavsgebiete, 
in  denen  Kenntiere  häufig  vorkommen,  nach  Noiden  zum 
Delta  der  Jökulsa,  an  deren  Rand,  in  dem  Bezirk  Kelau. 
hvetfi,  die  ersten  menschlichen  Ansiedlungen  sich  finden. 


Hier  sieht  man,  dafs  die  Unterlage  der  Lava  von  eisge- 
schliffenem, praglazialem  Dolerit  gebildet  wird,  der,  wie 
wir  weiter  sehen  werden,  auch  in  den  übrigen  Teilen  des 
durchforschten  Gebiets  eine  früher  ungeahnte  räumliche 
Ausdehnung  besitzt.  Eine  Strandlinie  in  40  m  Meeres- 
hohe zeigt  an,  dafs  das  ganze  Mündungsgebiet  der  Jökulsi 
in  postglazialer  Zeit  noch  unter  Meerbedeckung  gestanden 
hat,  wofür  auch  der  Fund  von  marinen  Schaltierresten  am 
Rande  der  Lavaklippen  in  der  genannten  Meereshöhe  einen 
Beweis  beibringt.  Am  18.  Juli  wurde  bei  Ferjub.ikki  die 
Jökulsa  überschritten,  die  von  hier  aus  bis  zu  dem  20  km 
oberhalb  gelegenen,  gewaltigen  Wasserfall  Dettifofs  in  einer 
schnurgeraden,  gewaltigen  vulkanischeu  Spalte  ihren  Weg 
nimmt.  Das  Deltaland  der  JökulsiS,  welches  mit  einer  freu- 
dig wachsenden,  aber  höchstens  lj  m  hohen  Buschvege- 
tation  von  Weiden  und  Birken  bedeckt  ist,  wird  im  Westen 
von  einem  flachwelligen,  2  —  500  m  hohen,  aus  Tuffen 
bestehenden  Hochlande  gebildet,  aus  welchem  drei  einzelne 
Berge  sich  auf  520  m  erheben.  Zwei  von  ihnen  sind  tafel- 
förmig, wahrend  der  dritte,  das  Thverärhorn,  eine  scharfe 
Felsupitze  bildet.  Auch  sie  bostehen  ganz  und  gar  aus 
vulkanischen  Tuffen  und  Breccien.  Das  Delta  war  in  frühe- 
ren Zeiten  viel  stärker  bevölkert  als  heutzutage;  die  Ur- 
sache liegt  in  der  Verödung  ausgedehnter  Gebieto  durch 
die  Schuttmassen  des  gewaltigen  Stromes,  die  bei  Hoch- 
wasser das  fruchtbaro  Weideland  verwüsten.  Der  Flufs 
(liefst  heute  nach  seinem  Austritt  aus  der  oben  erwähnten 
Spalte  in  drei  sich  mehrfaoh  gabelnden  Hauptarmen  dem 
Meere  zu. 

Nach  einer  Besteigung  des  Berges  Sandfell,  der  einen 
großartigen  Rundblick  von  der  einsamen  Kiameerinsel 
Grimsey  bis  zu  dorn  fernen  Vulkan  Herdubreid  im  Süden 
und  über  das  ausgedehnte,  flachwellige,  von  unzähligen 
Tuffborgen  überragte  Hochland  im  Osten  gewährt,  wurdo 
dio  Reise  nach  Norden  entlang  der  Küste  des  Axarfjords 
fortgesetzt.  Dieselbe  besteht  hier  zum  größten  Teil  aus 
präglazialen  Laven ,  Uber  die  hinweg  ein  jüngerer  Lava- 
ström,  der  dem  Raudbolar  entflossen  ist,  sich  bis  zum 
Meere  bewegt  bat.  Etwas  woiter  nördlich  tritt  ein  Tuff- 
gebirge  bei  Axarhnupur  unmittelbar  an  die  Küste  heran, 
aber  im  übrigen  wird  die  gesamte  Küste  der  Halbinsel 
Melrdkki  bis  hinüber  nach  Hufarhöfu  am  Thistilfjord  aus- 
schliefslich vou  praglazialen  Laven  gebildet,  dio  auch  den 
gTöfsten  Teil  des  Innern  der  sogenaunten  Melräkka  Sletta 
einnehmen.  Die  Beobachtungen  in  diesem  Gebiet«  brachten 
erneute  Beweise  dafür,  dafs  die  Oberfläche  des  Landes  zur 
Zeit  der  Bildung  der  präglaziolen  Lavaströme  im  grofsen 
und  ganzen  bereit«  dieselbe  war  wie  heute.  Dio  ganze 
l  Westküste  der  Halbinsel  Melrdkki  zeigt  zahlreiche  Spuren 
!    alter  Senkungen,  SpaJtou  iu  nord-südlicher  Richtung,  und 
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es,  ist  mehr  »1»  wahrscheinlich,  dafs  dar  Axarfjord  ein 
ausgeprägtes  Senknngsfeld  darstellt.  Eine  dieser  Spalten, 
die  über  den  Prieaterbof  Prestholar  verläuft,  besitzt  eine 
Läng«  von  25  Inn.  An  manchen  Orten  ist  sie  zusammen- 
gebrochen  und  wird  nur  durch  eine  längliche,  mit  Qras 
bewachsene  Vertiefung  und  durch  Reihen  von  tiefen  Erd- 
fallen bezoiobnet,  aber  an  den  meisten  Stellen  ist  sie  ge- 
öffnet. Ihr  parallel  läuft  eine  zweite  Spalte  bei  Smarta- 
etadir,  und  infolge  einer  Senkung  des  zwischen  beiden  lie- 
genden Streifens  bildeu  die  beiden  Spülten  zwei  parallel 
verlaufende  Terrassen,  die  zuletzt  allmählich  verschwinden. 

Das  Tierlehen  in  diesen  Gebieten  ist  ein  reges,  die  kleinen 
Seen  werden  von  Tauseuden  von  Seeachwalben  (Sterna  arc- 
tioa)  bevölkert,  auf  den  Felsen  der  Küste  sonnen  sich  See- 
hunde, ui:d  unzählige  Eidervögel  beleihen  das  Meer.  Die 
letzteren  bilden  eine  Haupteinnahmequelle  der  wenigen  Be- 
wohner dieses  Landes,  eodah  ein  einziger  Bauer  hier  gegen 
100  Pfd.  Eidordunen  gewinnt.  Den  Hauptfeind  dieser 
nützlichen  Vögel,  die  grofsen  Raubmöven,  sucht  man 
durch  Hunderte  von  aufgestellten  Vogelscheuchen  fernzu- 
halten. 

Das  Innere  der  Halbinsel  Melräkki  bildet  eine  sehr 
schwach  bewegt« ,  nach  Norden  zum  Meere  hin  abfallende 
Hochebene,  in  welcher  zahllose  kleinere  und  gröfaere  mehr 
oder  weniger  versumpfte  Seen  liegen.  Die  Vegetation  ist 
unbedeutend  und  besitzt  einen  durchaus  arktischen  Charak- 
ter. Oft  liegt  du  grönländische  Treibeis  im  Sommer 
monatelang  an  der  Küste  und  bringt  Schnee  und  Kälte 
mit  aich.  Die  Seewinde  sind  feucht,  und  die  kalten  Eis- 
meernebol  fuhren  oftmals  Regen  und  nasse  Schneegestöber 
über  daa  Land ;  daher  ist  auch  die  Temperatur  im  Sommer 
immer  kühl,  und  unser  Reisender  fand,  trotzdem  kein  Eis 
in  der  Nähe  und  die  Tage  klar  waren,  dort  niemals  hübero 
Mitteltemperaturen  als  7 — 8°,  oftmals  aber  nur  4 — 5"  C. 
Das  Frühjahr  ist  gewöhnlich  sehr  k-ilt  und  bringt  zahl- 
reiche Nachtfröste.  In  Eisjahren  findet  man  oft  den  ganzen 
Sommer  über  in  1{—  2  F.  Tiefe  gefrornen  Boden  unter  der 
Vegetationsdecke.  Dagegen  ist  am  Axarfjord  selbst  sowie 
Uberhaupt  an  der  Küste  daa  Klima  bedeutend  milder,  wenn 
auch  der  Kartoffelbau  nicht  mehr  gelingt.  Daa  Reisen  über 
dies  Gebiet  ist  wegen  der  zahllosen  scharlkuntigen  Steine 
und  des  Mangels  au  Wegen  im  Sommer  viel  beschwer- 
lieber  als  im  Winter,  wo  man  anf  gut  beschlagenen  Pfer- 
den, auf  Schlitten  und  Schneeschuhen  in  kurzer  Zeit  grofse 
Strecken  zurücklegen  kann.  Die  Halbinsel  ist  reich  an 
braunen  und  weifsen  Füchsen ,  die  ihr  auch  den  Namen 
begehen  haben;  auch  Bären  kommen  öfters  mit  dem  Treib- 
eise an,  fallen  aber  immer  sofort  den  Bauern  zur  Beute, 
ehe  sie  Schaden  anrichten  können.  Auch  grofse  Scbnoe- 
eulen  sind  in  Eisjahren  häufig,  und  Falken  und  Raubmöven 


geboren  zu  den  gefährlichsten  Feinden  der  Eidervögel,  so» 
dafs  an  den  meisten  Stellen  Islands  ein  Preis  auf  ihre  Ver. 
tilgung  ausgesetzt  ist.  Eigentliche  Vogelherge  finden  sich 
an  den  Küstou  von  Melnikki  nicht,  und  nur  bei  Orraa- 
lön  und  bei  Rädinupr  finden  sich  grofse  Mengen  von  Lum- 
men,  Alken,  Schwarzvögeln  und  dreizehnten  Möven.  Der 
Fischereibetrieb  ist  seitens  der  Bevölkerung  nur  ein  ge- 
ringer, während  fremde  Nationen,  Franzosen,  Englander 
und  Paringer,  in  zahlreichen  Hocbseebooten  an  diesen  Küs- 
ten Fischfang  treiben.  Von  ihnen  sind  die  Franzosen  bei 
der  Bevölkerung  wegen  ihre*  höflichen,  anständigen  Be- 
trogen«  beliebter  als  die  Engländer.  In  alten  Zeiten,  noch 
vor  40—50  Jahren  wurden  an  dieaen  KUsten  gewaltige 
Mengen  von  Treibbolz  durch  die  Strömung  ans  Land  ge- 
bracht und  lieferten  den  Bauern  so  viel  Bauholz,  dafs  sie 
dasselbe  auch  in  die  weiter  landeinwärts  liegenden  Höfe 
verkaufen  konnten.  Jetzt  ist  es  mit  dieser  Herrlichkeit 
vorbei,  und  die  Kustenbewohner  finden  knapp  noch  so  viel, 
wie  sie  für  ihren  eigenen  Bedarf  gebrauchen,  und  fangen 
schon  an,  alte,  halb  verrottete  Baumstämme  aus  dem  Sande 
auszugraben  und  als  Brennholz  nach  dem  Trocknen  zu  be- 
nutzen. 

Am  22.  Juli  wurde  der  nordwestlichste  Punkt  von 
Melr&kki,  die  Halbinsel  Radagnupr,  eine  Doleritkuppe  mit 
steilem  Abstürze  zum  Meere,  erreicht.  Sie  bat  ihren  Na- 
men „Rote  Kuppe"  von  den  dicken,  roten  Hohlaokenlagen, 
dio  hier  zwischen  den  Doleritbänken  sich  finden  und  da- 
rauf hinweisen,  dafs  hier  ein  alter,  präglazialer  Vulkan  in 
nächster  Nähe  gelegen  hat.  Von  hier  wurde  die  Reise 
nach  Osten  fortgesetzt;  die  meisten  Strandgerölle  bestehen 
aus  Dolerit,  aber  dazwischen  finden  sioh  auch  kleinere 
erratische  Blöcke,  bestehend  aus  Granit,  Quariit  nnd  Kalk- 
schieler,  die  mit  dem  Treibeise  von  Grönland  herüber  ge- 
kommen sind.  An  der  Halbinsel  Rifstäogi,  an  welchor  die 
gewaltige  Brandung  ein  mächtiges  Lager  von  doleritischen 
Strandblöcken  erzeugt  bat,  wurde  die  nördlichste  Spitze  von 
Island  erreicht.  Hier  ist  die  Küste  Ubersät  mit  Knochen 
von  Walen  und  den  Überresten  alter  Schiffs  wracke.  An 
der  ganzen  Küste  findet  mau  altes  Treibholz  und  Wal- 
knoeben  in  Menge  und  bis  zu  mehreren  hundert  Faden  über 
dem  Meere,  und  obwohl  eigentliche  Strandlinien  hier  nicht 
zu  beobachten  sind,  ist  doch  wahrscheinlich  das  ganze  Ge- 
biet  in  der  Eiszeit  vom  Meere  bedeckt  gewesen.  Hier 
liegt  ein  Bauernhof,  der  trotz  seiner  hohen  nördlichen 
Lage  einen  aufserordentlich  netten  und  reinlichen  Eindruck 
macht,  nnd  unser  Reisender  bewundert  das  Mafs  von  Eut- 
ssgung,  welches  dazu  gehört,  in  einer  solchen  Umgebung 
sein  Heim  aufzuschlagen,  wo  die  einzigen  Töne,  die  un- 
unterbrochen daa  Ohr  der  Bewohner  erreichen,  auB  dem 
donnernden  Basse  der  Brandung,  ans  den  rasselnden  Tönen 
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der  Strandataine  und  ans  dem  Thrillen  8chr«i  der  Möven 
bestehen. 

Nachdem  Melrrfkki  auf  äufserst  achwierigen  Wegen  um- 
reist  war,  wurde  bei  Ormalön  die  bi«  dabin  einförmige 
Landschaft  mannigfacher;  hier  tritt  ein  breiter,  von  Süden 
herkommender  Streifen  von  Tuftgebirge  ans  Meer,  der  von 
hier  ans  bis  in  den  innersten  Teil  de«  Thistilfjorda  das 
Land  gegen  das  Meer  begrenzt.  In  «teilen  Klippen  stürzt 
er  zum  Meere  binab.  Zwischen  ihm  und  der  präglazialen 
Luvaebene  hat  sich  ein  zweiter,  vom  Vulkan  Kaudholar 
fast  genau  nach  Norden  geflossener  Lavastrom  seinen  Weg 
nach  Norden  bis  zum  Meere  gebahnt.  Das  breite  Tuff- 
gebirgo  besteht  aus  horizontalen  Schichten  und  trägt  auf 
seinem  Rucken  eine  Menge  von  Doleritgeschieben ,  welche 
den  Beweis  liefern,  dafs  die  Gletscher  der  Eiszeit  hier 
noch  eine  bedeutende  Mächtigkeit  bosafien,  so  dafs  sie  so 
grofse  Blöoke  in  solcher  Höhe  ablagern  konnten.  Der 
Lavastrom  selbst  ist  sehr  alt,  da  er  an  den  meisten  Stel- 
len dicht  mit  kleineren  und  grüfseron  Pflanzen  bewachsen 
ist.  An  seinem  Rande  entspringen  eine  Anzahl  von  kalten 
Quellen,  die  sich  zu  einem  dem  Lavastroro  zum  Meere 
folgenden  Flüfschen  vereinigen.  Etwas  weiter  östlich  ent- 
fernt sich  der  Lavastrom  etwaa  vom  Tuflgebirge ;  zwischen 
beiden  liegt  ein  schmaler,  außerordentlich  graareioher  Dole- 
ritalreifon,  der  bis  vor  kurzor  Zeit,  ehe  die  Auswanderung 
nach  Amerika  diese  Gebiete  entvölkerte,  mehreren  Gehöften 
eine  bedeutende  Heumenge  lieferte. 

Von  Ormalün  wurde  die  Reise  nach  Süden  durch  daa 
Tutfgebirge  fortgesetzt  nach  Svalbard.  Daa  gseize  Land 
zeigt  einen  überraschend  üppigen  Pflanzenwuchs  und  er- 
scheint zur  Schafzucht  aufserordentlich  geeignet.  Hier 
lagen  bia  vor  einer  Reihe  von  Jahren  auch  eine  ganze  An- 
saht von  Höfen,  deren  Besitzer  es  zu  ziemlichem  Wohl* 
stand  gebracht  hatten.  Da  traten  einige  sohlechte  Jahre 
ein  und  machten  die  Bewohner  den  Verlockungen  der  Aus- 
wandererungaagenten  zugänglich  ,  so  dafs  von  den  39  vor 
25  Jahren  am  Tbistifjord  gelegenen  Gehöften  jetzt  18  ver- 
lassen sind,  die  Häuser  als  Ruinen  daliegen  und  die  Wiesen 
verwahrlost  sind.  Das  Land  könnte  nach  islandischen  Be- 
griffen eine  Menge  Menaohen  ernähren,  aber  es  fehlt  an 
Arbeitskräften,  Mut  und  Kapital,  um  das  Versäumte  wieder 
einzubringen.  Die  Arbeiterbevölkerung  anderer  Gebiete 
scheut  die  ungeheure  Einsamkeit  dieses  Teils  der  Insel,  und 
eine  Abhilfe  ist  nur  dadurch  möglioh,  dafs  die  regelmässi- 
gen Postdampfer  einen  oder  den  andereu  Hafen  dieses  Ge- 
bietes, etwu  Kifarhövn  an  der  Melrakkiküate  oder  Thors- 
havn  an  der  Halbinsel  Langanes,  anlaufen. 

Von  Svalbard  ging  die  Koiae  nach  Westen  entlang  der 
Südküste  des  Thistilfjords  Uber  ein  flaohea  Land,  in  welchem 
jüngere  Glazialablagerungen   den  Untergrund  vollständig 


verdeckten;  erst  im  unteren  Teile  dea  Fjords  tritt  ein 
älteres  Gebirge  zu  Tage,  und  zwar  sind  ea  die  äußersten 
nördliohen  Ausläufer  der  ostisländischen  ßasaltformation- 
Hier  setzt  die  Halbinsel  Länganes  an,  der  der  Reitende 
entlang  ihrer  Nordküste  folgte.  8ie  besteht  ganz  und  gar 
aus  präglazialen  Laven,  aber  welche  sich  drei  in  nord-sQd- 
lioher  Richtung  verlaufende  und  nach  Norden  an  Gröfse 
abnehmende  Tuffberge  erheben.  Von  der  zwischen  Heidi 
und  Eidisvik  liegenden  Einschnürung  an  finden  sich  aus- 
schliefalich  Dolerite,  die  in  steilen  Klippen  znm  Meere  ab- 
brechen und  in  ihrem  tieferen  Teile  die  Spuren  alter 
Meeresbedeckung  tragen.  Der  Priesterhof  Sädanes  anf  der 
Halbinsel  gehört  zu  den  besten  in  Island,  da  zu  den  Pfarr- 
einkünften die  auf  250—300  Pfd.  jährlich  zu  veranschla- 
gende Eiderdunenernte  einen  aufserordentlich  wertvollen 
Beitrag  liefert.  Die  Halbinsel  ist  berüchtigt  durch  ihre 
häutigen  Nebel,  von  denen  der  nördliche  Teil  häufiger 
heimgesucht  wird  als  der  südliche  Auch  Tboroddsen  h<Mv 
unter  ihnen  mehrmals  zu  leiden,  dooh  konnte  das  anf  der 
Hinreise  durch  Nebel  Verhüllt«  glücklicherweise  auf  der 
Rückreise  hei  klarer  Witterung  beobachtet  werden.  Der 
Fischereibetrieb  der  Bevölkerung  ist  auf  der  an  natürlichen 
Häfen  reichen  Südküste  ein  bedeutenderer  ala  auf  der  Nord- 
küste der  Halbinsel.  Auch  in  diesem  Teile  dea  Eismeeres 
waren  in  der  Nähe  der  Küste  zahlreiche  europäische 
Fischerboote  in  Thätigkeit. 

Auoh  auf  Ltfnganea  enthält  der  Dolerit  zablreiohe  La- 
ger von  roten  Schlacken,  die  auf  die  Nähe  alter  Vulkan- 
herde schließen  lassen.  Die  Dolerite  zeigen  hier  mehr- 
fach ausgezeichnete  säulige  Absonderung. 

Der  Rüokweg  führte  entlang  der  Südküste  anmittelbar 
an  dem  steilen  Abstürze  zur  See,  vorüber  an  achwindeln- 
den Abgründen,  von  denen  aus  die  Fischerboote  auf  dem 
blauen  Meere  wie  von  einem  Luftballon  aus  anzusehen 
waren.  Auf  diesem  Wege  traf  Th.  oineu  an  einem  kleinen 
Landsee  liegenden  Rauernhof,  deasen  Besitzer,  um  die  Eider- 
vögel  anzulooken,  eine  künstliche  Inael  inmitten  des  Sees 
mit  grofaer  Mühe  erbaut  hatte.  Schade  nur,  dafs  der  Winter 
so  häufig  diefles  in  Island  mehr  und  mehr  zur  Anwendung 
gelangende  Hilfsmittel  wieder  zerstört.  Am  südlichen  Ende 
der  Halbinsel,  am  Finnafjord,  findon  sich  wieder  ausgeprngt« 
Strandterressen,  besonders  an  den  Mündungen  der  Tbäler 
und  FlUsse,  und  selbst  Treibholz  begegnete  dem  Reisenden 
hoch  Über  der  gegenwärtigen  Strandlinie,  ein  Beweis,  daß 
die  hier  stattgehabte  negativo  Straudversohiebung  in  eine 
relativ  junge  Zeit  fällt. 

Vom  südlichen  Ansatzpunkte  der  Halbinsel  lAngunes, 
bei  Haurbaer,  führte  der  Weg  nach  Südosten  nach  Skegg- 
jarstadir  und  von  dort  nach  Süden  zum  Vopnafjord,  einem 
von  den  Dampfern  angelaufenen  Handelsplatze.   Bei  8kegg- 
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jarstadir  wird  der  Nordrand  der  zusammenhängenden  ost- 
raländiscbeu  Rasaltformation  erreicht,  die  hier  nur  am  8trande 
in  regelmäfsigen  Profilen  zu  Tagt-  tritt,  während  sie  auf 
den  Hoohfläoben  durch  eine  dGnne  Decke  von  Glazialaobutt  1 
mebr  oder  weniger  verhüllt  ist  und  nur  in  eisgeschliffenen 
Rundböckern  beobachtet  werden  kann.  In  der  Umgebung 
des  Handelsplatzes  münden  3  Thäler  in  den  Nypsfjord  ein, 
die  duroh  langgestreckte,  ganz  ecbmale  Basalt  rücken  von 
einander  getrennt  werden.  Alte  Strandterrassen  umziehen 
zusammenhangend  den  Fjord  und  sind  mit  Zwergweiden 
und  anderem  Gebüsch  bewachsen,  so  dafs  sie  gute  8ohaf- 
weide  liefern.  An  vielen  Stellen  haben  aber  die  Winter- 
stürme  den  Verwitternngiboden  entfernt  und  nur  eteinüber- 
•Ate  Flachen  surüokgelassan.  In  der  Nabe  des  etwas  land- 
einwärts  gelegenen  Bauernhofes  „Hof  wurde  eine  dünne 
Surturbrandscbicht  untersucht,  die  aber  die  erwartete  Aua- 
beute an  fossilen  Pflanzenreeton  nicht  lieferte. 

Am  11.  August  wurde  von  diesem  Orte  aus  die  Rück- 
reise nach  Westen  angetreten,  durch  ein  Gebiet,  welches 
■owobl  in  »einen  topographischen  Verbaltnissen  als  auch 
in  bezug  auf  die  Geologie  durchaus  unbekannt  war.  Doch 
mufste  der  Reisende  wegen  der  Kürze  der  Zeit  sieb  auf 
oberflächliche  Rekognoszierungen,  Kompaispeilungen  und 
ähnliches  beschränken.  Dieselben  lieferten  indessen  bereits 
wesentliche  Korrekturen  des  Flufanetzee  und  der  Gebirge-  j 
Züge,  die  auf  der  boigegebenen  Karte  bereite  zum  Aas-  ! 
druck  gebracht  sind.  Am  Flusse  Hrutf  hört  der  Basalt 
an  der  Oberfläche  auf  und  wird  von  tuffartigen  Bildungen  ! 
abgelöst,  so  dafs  man  in  dieser  Gegend,  wie  daa  auf  der 
Karte  zu  sehen  ist,  die  Grenze  xwisoben  der  ostisländischen 
JUaaltformation  und  dem  nordöstlichen  jungen  Volkange-  | 
birge  zu  ziehen  hat.  Daa  aus  grofsen  Tuff-  und  Breceien- 
Massen  mit  unregelmäßigen  RUcken  und  Kämmen  beste- 
hende Gebirge  konnte  wegen  sehr  schlechter  Witterunga- 
Verhältnisse  nur  wenig  untersucht  werden,  doch  konnte 
festgestellt  werden,  dafs  diese  Tuffgebirge  durchaus  in 
Bord-südlicher  Richtung  angeordnet  sind,  und  es  ist  wahr- 
scheinlich, dab  sie  zu  demselben  ausgedehnten  Zuge  jung- 
vulkanischen  Tuffgesteins  gehören,  der  auf  der  Ostaeite  der 
Halbinsel  Melräkki  daa  Meer  erreicht  An  sie  schliefst  sich 
naoh  Westen  bin  ein  ausgedehntes  Wüstenland  an,  welches 
aus  völlig  vegetationslosen  vulkanischen  Flugsanden  besteht 
und  anscheinend  mehr  und  mebr  an  Ausdehnung  gewinnt; 
infolgedessen  ziehen  sich  auch  die  Bowohner  aus  diesem 
Gebiet  immer  mehr  in  fruchtbarere  Landstrecken  zurück. 

Von  Vidiholl  aus  wurde  ein  Abstecher  naoh  Norden 
zur  Untersuchung  der  völlig  unbekannten  Burfellsheidi 
gemacht,  die  den  Abfall  des  inneren  Hochlandes  zum 
Thistilfjord  darstellt  und  das  Quellgebiet  oiner  Anzahl 
von  Flüsaen  bildet,  die  annähernd  parallel  dem  genannten 
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Fjord  zufliefsen.  Auch  hier  lagen  verlassene  Gehöfte,  in 
deren  Umgebung  ein  üppiger  Graswuuhs  aioh  befindet,  der 
wohl  eine  Wiederbesiedelung  lohnte.  Eine  Besteigung 
des  Tuffberge«  Burfell  lieferte  einen  Überblick  über  ein 
weites  Gebiet  Auflällig  war  namentlich  eine  grofse  Reihe 
von  Seen  in  dem  nördlich  von  diesem  Berge  liegenden 
Gebiete  präglazialer  Lava,  deren  etwa  90  gezählt  wnrden. 
Sie  sind  von  einander  durch  Kiesrücken  getrennt,  die  viel- 
leicht alte  Moränen  darstellen.  Von  hier  ging  der  Ritt 
weiter  nach  Osten  Uber  ein  unwegsames  Gebiet,  in  welchem 
Felsrücken  mit  fast  unpassierbaren  Mooren  und  Sümpfen 
wechselten,  uod  sohliefslich  wurde  der  von  unzähligen  Klüf- 
ten durchsetzte  Tuffrücken  Hvannstadafjöll  erreicht  Nach 
mehreren  vergeblichen  Versuchen  gelang  es,  denselben  mit 
gröfsten  Schwierigkeiten  zu  überwinden.  Von  hier  ging 
der  Ritt  über  die  Tunguhoidi,  ein  rein  vulkanisches  Gebiet 
mit  einer  Menge  gröberer  Spalten,  Kraterrüoken,  vulkani- 
scher Sonkmigsgebieto  und  Lavaetröme.  Im  Thale  des 
Tunguflusses  ging  es  abwärts,  und  bei  Skinnastadir  wurde 
die  grofse  JökulsÄ  an  der  Stelle  ihres  Austritts  aus  der 
Vulkanspalte  wieder  erreicht 

Naoh  der  Beendigung  dieser  Rundtour  unternahm  Tbo- 
roddsen  oinen  Ausflug  in  nordöstlicher  Richtung  naoh  dem 
bereits  erwähnten  Vulkan  Raudbölar,  von  welchem  aus  ein 
gewaltiger  LavaerguTa  stattgefunden  bat,  der  sich  etwa« 
nördlich  von  dem  Vulkan  in  zwei  Arme  teilt.  Der  eine 
geht  nach  Norden  und  erreicht  bei  Orraalon  das  Eismeer, 
während  der  andere  in  nordwestlicher  Richtung  eich  bis 
zum  Axarfjord  erstreckt  und  denselben  nach  einer  Teilung 
östlich  von  Prestholar  in  zwei  Armen  erreicht.  Raudhotar 
bildet  einen  unregelmäßigen  Kraterrücken  mit  der  Richtung 
N.36*E.  Die  Kratere  liegen  in  3  Gruppen  beieinander, 
deren  südlichste  und  älteste  eine  grofse  Ausbrucbsöffnung 
besitzt.  8ie  besteht  aus  roten  Schlacken  und  zeigt  in 
ihrem  Innern  noch  hier  und  da  Reste  des  Levaergusses. 
Etwas  südlicher  befindet  sich  auf  derselben  Spalte  ein  klei- 
nerer, hufeisenförmiger,  nur  10  m  hober  Krater.  Der  fol- 
gende Tag  führte  unseren  Reisenden  in  südwestlicher  Rich- 
tung in  das  Gebiet  der  Tunguheidi.  Der  nördlichste  Teil 
derselben  besteht  aus  vulkanischere  Tuffgebirge,  präglazia- 
len üoleriten  und  jüngeren  Laven  und  bildet  einen  gewal- 
tigen Tummelplatz  des  jüngeren  Vulkanismus,  wofür  die 
zahlreichen  Parallelspalten  sprechen,  zwischen  denen  Sen- 
kungen stattgefunden  haben,  so  dafs  die  Spaltenränder  als 
schnurgerade  Terraesenränder  erscheinen.  Aus  einigen 
Spalten  ist  Lava  ausgeflossen,  und  Uber  ihnen  haben 
eich  mehrmals  kleine  Kratere  gebildet.  Nach  Süden  und 
Westen  fällt  da«  Vorland  ab  zu  ausgedehnten  Flugsandge- 
bieten,  die  den  nördlichsten  Teil  der  Sandwüste  Hölssandur 
bilden. 
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Bei  Ferjubskki  wurde  zum  letiten  Male  die  Jökulsa 
überschritten  und  die  Reite  in  westlicher  Riehtang  fortge- 
setzt. Im  westlichen  Teile  des  Deltas  der  Jölralaa  liegt 
ein  prächtiger  See,  der  Vikingavatn,  an  denen  Südrande 
das  weite,  bereits  eingangs  besprochene  Lavagebiot,  die 
Keikjaheidi,  beginnt.  Dasselhe  ist  von  einer  Menge  tiefer 
Spalten  durchsetzt  und  häufig  der  Sohauplatz  heftiger  Erd- 
beben. Das  gewaltigste  derselben  fand  in  neuerer  Zeit  statt, 
am  25.  Januar  1885  vormittags.  Die  Erschütterung  dauerte 
9 — 3  Minuten  und  war  von  solcher  Gewalt,  dafs  die  Be- 
völkerung weder  innerhalb  noch  aufserbalb  der  Häuser  sich 
aufrecht  erhalten  konnte.  Bei  dem  Hofe  Grasida  entstan- 
den  mehrere  Spalten,  deren  grofste  eine  Breite  von  1  Elle 
hatte  und  deren  westlicher  Rand  l/s  Blle  höher  lag  als  der 
ostliche.  Unter  dem  Hofe  selbst  bildeten  sich  3  Spalten 
bis  zu  6  Zoll  Breite,  die  alle  mit  Waaser  gefüllt  waren ;  das 
Eis  des  8ees  wurde  zertrümmert,  und  die  Stücke  wurden  am 
westltohen  Ufer  zu  hoben  Wällen  aufgetürmt;  auch  sollen 
kleine  Inseln  im  8eo  eino  Verschiebung  nach  Westen  er- 
fahren haben.  Auch  in  der  Sandebene  des  Deltas  bildeten 
sich  8palten,  auf  denen  Sanderuptionen  stattfanden,  die  im 
Osten  begannen  und  nach  Westen  sich  fortsetzten,  wobei 
hohe  Sandkratere  gebildet  wurden,  die  während  eines  Zeit- 
raums von  15  Minnten  Sand,  kleine  Lavastücke  und  roten 
Thon  auswarfen,  aber  unmittelbar  nach  ihrer  Bildung  wie- 
der zusammenbrachen  und  verschwanden.  Am  folgenden 
Tage  fand  man  in  diesem  Gebiete  eine  Reihe  von  Erd- 
fallen ,  deren  gröfater  einen  Umfang  von  60 — 70  Faden 
hatte  und  mit  Wasser  erfüllt  war.  Merkwürdigerweise 
ging  trotz  der  furchtbaren  Gewalt  dieses  Erdbeben*  kein 
Menschenleben  zu  Grunde,  während  der  angerichtet«  Schaden 
ein  ganz  bedeutender  war. 

Vom  Vikingavstn  zog  Thoroddaen  nach  Westen  über 
die  Tungufaeidi,  quer  durch  die  Halbinsel  Tjörnes,  die  die 
westliche  Begrenzung  des  Axarfjords  bildet  und  bereits 
wieder  aus  don  Basaltdecken  der  weatislsndischen  Basaltfor- 
mation  besteht;  an  sie  schliefsen  sich  nach  Westen  hin,  bis 
an  die  ßuoht  von  Skjiilfandi,  pliocäne  koncbylienreiche  Meeres- 
abtagerungen  an.  Vom  Handelsplätze  Husavik  aus  Bollte 
noch  die  Gobirgshalbinsol  zwischen  der  letztgenannten  Buobt 
und  dem  Ofjord  untersucht  werden,  aber  diesen  Plan  mubte 
der  Reisende  wegen  einer  Erkrankung  anlgeben.  Nach 
seiner  Genesung  war  die  Jahreszeit  zu  weit  vorgeschritten, 
und  er  reiste  deshalb  auf  dem  auf  der  Ausreise  benutzten 
Wege  nach  'Akureyri  zurück  und  von  dort  Anfang  Septem- 
her  nach  Kopenhagen. 

Die  wissenschaftlichen  Ergebnisse  dieser  Untersuchung*- 
reise  sind  sehr  bedeutungsvolle,  und  der  uordöatlicho  Teil 
von  Island  bedarf  auf  der  jüngst  herausgegebenen,  vom  Re- 
ferenten unter  Thoroddsens  Mitwirkung  bearbeiteten  geolo- 


I  giscben  Karte  von  Island  auf  den  4  nordwestlichen  Blättern 
der  Karte  von  Europa  wesentlicher  Veränderungen.  Die 

l  wichtigste  Erkenntnis  ist  die,  dal's  das  grofse  Gebiet  des 
jungereu  Vulkanismus,  welches  in  der  Gegend  des  MUcken- 
seegebietes  nach  Süden  hin  bis  zum  Vatnajbkull  die  west> 
und  ostisliindische  Basaltformation  trennt,  nach  Norden  hin 
bis  zum  Eismeere  sich  fortsetzt  und  dafs  die  Basaltfor- 
mation nur  in  einem  Teile  von  Tjörnes  als  ein  nach  Nord- 
woat  geneigter  Horst  stehen  geblieben  iet  Dies  ganze  Ge- 
biet stellt  ein  ungeheures  Senkungsfeld  dar,  welches  im 
Westen  von  einer  Verwerfung  mit  bedeutender  Sprunghobe 
begrenzt  wird.   Das  Basaltgebirge  ist  hier  in  die  Tiefe  ge- 

1    sunken,  und  an  den  parallel  mit  der  Randverwerfung  ver- 

i  laufenden  zahlreichen  Spalten  sind  ungeheure  Mengen  von 
Breccie,  Tuffen  und  Lavaslrömen  emporgestiegen.  Diese 
vulkanische  Thatigkeit  hat  sowohl  vor  als  auch  nach  der 
Eiszeit  stattgehabt.    Ein  wesentlicher  Unterschied  besteht 

I    aber  in  dem  Charakter  der  Laven,  indem  diejenigen,  die 

!  deutliche  Spuren  des  darüberhingegangenen  Inlandeises  tra- 
gen, aus  lichten  Polenten  bestehen,  während  die  postglazialen 
Laven  aus  dunklen  und  mehr  oder  weniger  dichten  basalti- 
schen Gesteinen  gebildet  werden.  Sehr  wiohtig  ist  die  Er- 
kenntnis, dafs  die  Tuffformation ,  die  aus  zum  Teil  in  Pala- 
gonit  umgewandelten  Tuffen,  Aschen  und  Breccien  sich  zu- 
sammensetzt, ein  verschiedenes  Alter  besitzt.  Ein  Teil 
derselben  wird  von  den  präglazialen  Lavastromen  Uberlagert, 
während  ein  anderer  Teil  jünger  als  diese  ist.  Die  Alters- 
beziehungon  der  letztgenannten  Gruppe  waren  besonders 

|  im  südlichen  Teile  der  Halbinsel  Laoganes  deutlich  zu  er- 
kennen. Thoroddsen  scheint  anzunehmen,  dafs  auch  die 
östliche  Begrenzung  dieses  vulkanischen  Gebirges  gegen 
das  Basaltdeckensystem  durch  eino  ausgedehnte  Verwerf nngs- 
spalte  gebildet  wird.  Nach  den  mitgeteilten  Beobachtun- 
gen ist  e»  mir  indessen  wahrscheinlich,  dafs  die  auf  der 

'    grofsen  westlichen  Randspalte  in  die  Tiefe  gesunkene  Rasalt- 

|  schölle  nach  Osten  hin  allmählich  wieder  ansteigt  und  viel- 
leicht durch  eine  Reihe  von  Staffelbrüchen  mit  nach  Osten 
abnehmendem  Betrago  der  Senkung  oder  flexurartig  an  der 
Ostküste  allmählich  wieder  an  die  Oberfläche  gelangt.  Dor 
Betrag  der  Einsenkung  scheint  aufserdem  von  Süden  nach 
Norden  allmählich  zuzunehmen,  da  im  südlichen  Teil  des 
Ostlandes,  am  Berufjord  und  Seyjdtafjord,  das  Basaltgebirge 
etwa  1000 — 120O  m  Meereshöhe  besitzt  und  von  da  an 
nach  Norden  sich  senkt,  bis  am  Thistilfjord  seine  obersten 

|  Schichten  unter  das  Eismeer  tauchen.  Für  dio  hier  aus- 
gesprochene  Vermutung  Uber  die  Tektonik  dieses  Teil*  von 
Island  scheint  mir  auch  das  stellenweise  20 — 30*  betra- 
gende, nach  Norden  allmählich  abnehmende  Einfallen  der 
Basaltdecke  nach  Westen  in  das  Land  hinein  zu  sprechen. 
In  Verbindung  damit  steht  auch  das  Auftreten  des  Surtur- 
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brande«  in  um  so  höherem  Niveau,  je  näher  man  aioh  der 
O.tküste  befindet. 

Liparite  fehlen  in  diesem  Teile  des  Lande*  fast  ganz 
und  treten  zum  ersten  Male  am  Vopnafjord  auf,  um  ron 
da  am  nach  Süden  hin  eine  bedeutende  Verbreitung  zu 
gewinnen.  Das  würde  dafür  sprechen,  dafs  die  Eruption  der 
zahllosen  kleinen  Liparitmasson  stattgefunden  hat,  bevor 
die  grofse  tektonische  Störung  eintrat. 

Das  ganze  Gebiet  des  isländischen  Nordosten»  trägt  aus- 
geilehote  Spuren  der  ehemaligen  Vergletscberung,  soweit 
dieselben  nicht  durch  jüngere  vulkanische  Lavastrüiue  und 
Flagaschenbildungen  wieder  verhüllt  sind;  doch  scheint  die 
erodierende  Thätigkcil  des  Inlandeises  iu  diesem  Gebiete 
nur  eino  verhältuismäfsig  geringe  Rolle  gespielt  zu  haben. 
Die  wenigen  von  dem  Verfasser  in  der  Karte  eingetragenen 
Notizen  über  die  Richtung  der  EiseohlifJe  vermögen  kein 


I    klares  Bild  von  der  Bewegung  der  eiszeitlichen  Gletscher  in 
diesem  Teile  des  Landes  zu  gewähren. 

Da»  Verfolgen  des  Reiseweges  auf  der  Karte  ist  für 
denjenigen,  der  mit  isländischen  Verbaltnissen  nicht  genau 
vertragt  ist,  aehr  schwer  wegen  der  geringen  Zahl  von 
Ortsnamen,  die  in  die  Karte  eingetragen  sind.  Es  waro 
wünschenswert  gewesen,  dafs  wenigstens  die  im  Text  ge- 
nannten Namen  in  der  im  Übrigen  hoch  anzuerkennenden 
Karte  eingetragen  wären.  Soweit  der  vorliegende  Bericht 
dazu  veranlagt,  hat  der  Referent  nach  Klüften  diesem 
Mangel  auf  der  beigegebenen  Karte  abzuhelfen  gesucht. 
Wir  dürfen  nunmehr  wohl  die  Hoffnung  aussprechen,  von 
dem  verdienten  Verfasser  demnächst  eine  zuaammenhän. 
gende  kartographische  Darstellung  seiner  Gesamtforscbun- 
gen  auf  Island,  dio  nunmehr  nur  noch  geringe  nnd  un- 
wesentliche Lücken  zeigen,  zu  erhalten.        E.  Ktiliutrk. 


Über  geographische  Ortsbestimmungen  ohne  astronomische  Instrumente.  («eMtm» 

Von  Prof.  Dr.  P.  Harter,  Direktor  der  Sternwarte  in  Gotha. 


Wir  haben  nun  die  günstigsten  Umstände,  unter  denen 
die  zur  Längenbestimmung  erforderlichen  BeoUchtungen 
auszuführen  sind,  nach  der  Bedingung  zu  untersuchen,  dafs 
*i*  möglichst  klein  werde. 

Diese  Aufgabe  in  völliger  Allgemeinheit  zu  lösen,  ist 
gegenüber  praktischen  Bedürfnissen  deshalb  nicht  ange- 
messen, weil  die  Ergehnisse  zu  kompliziert  sind,  als  dafs 
man  sie  jedesmal  vor  Anstellung  der  Beobachtungen  nume- 
risch feststellen  könnte.  Wir  wollen  daher  gewisse  Be- 
il, zu  denen  wir  berechtigt  sind : 


dann  soll  angenommen  werden,  dafs  p  =  q  sei ,  dafs  also 
die  Bestimmung  der  Breite  und  der  Uhrkorrcktion  auf  gleich- 
viel vollständigen  Sätzen  beruhe.  In  vielen  Fällen  wird 
thatsächlioh  p  =  q  sein;  d>is  ist  z.  B.  Btets  der  Fall,  wenn 
die  Breite  und  die  Uhrkorrektion,  wie  auf  Sternwarten,  an- 
derweitig sicher  bekannt  Bind,  da  dann  p  =  q  »  fv  zu 
setzen  ist.  Es  kann  nun  schwerlich  der  Fall  q  >  p,  wohl 
aber  der  Fall  p  >  q  vorkommen ,  da  man  zwar  alle  Re. 
snltate  der  Breitenbestimmungen,  im  allgemeinen  aber  nicht 


die  der  Uhrkorrektion  zu  e  i  n  e  m  Mittelwerte  vereinigen  kann. 

dann  die  günstigsten  Umstände  für  p  =  q. 
als  gemeinsamen  Wert  die  kleinere  Zahl,  die 
Zahl  der  vollständigen  Sätze  fUr  die  Uhrkorrektion  annimmt, 
ao  wird  der  Wert  von  grbTser  erlangt,  als  durchaus 
nötig  ist.  Es  ist  aber  dann  gegenüber  umfänglichen  Unter- 
Buchungen  über  die  für  p  ^  q  gültigen  günstigsten  Um- 
stände vorzuziehen,  den  wohl  stets  geringen  Verlust  au 
Genauigkeit  durch  eine  geringo  Vergröfserung  des  Beob- 
achtungsmaterials zu  decken.  Beachtet  man  dann,  dafs  bei 
der  völligen  Gloichmäfaigkeit,  in  der  die  Wert«  Zj,  Zg,  Zg  .  .  . 
in  die  Formel  für  t*  eingehen,  der  günstigste  Wert  aller 
dieser  Zenitdistanzen  offenbar  eine  und  dieselbe  Gröfse  ist, 
die  wir  mit  Z  bezeiobnen  wollen,  und  dafs  es  offenbar  vor- 
teilhafter ist,  von  den  zwei  Vorzeichen  von  Z  7  Z  das 
obere  zu  wählen,  also  die  Asimutsterne ,  deren  Zahl  wir 
mit  n  bezeichnen,  auf  derselben  8eite  des  Zenits  zu  beob- 
achten, wie  den  Mond,  so  ist  der  der  Betrachtung  zu  Grunde 
zu  legende  Wort  von  t*  der  folgende: 


.1  i_  ,'..»» (Z  -  z)  ,u%      iio»z  t  t  \ 


Setzt 


bierin 


')  D«ii  Aal>D(  i.  im  Torigait  Ihn  S.  252  If. 


««2 


n  |  1.ZP 


+  ; 
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,  _     tat*  Z  «o'      /    HP  »J±i?  ^  +  LJ_P  ^  z    ,    l_.i.P  /e.\t\ 


Die  Gröba  Z  geht  in  diese  Formel  nur  ein,  insofern  sie 
in  £  enthalten  ist;  damit  t*  möglichst  gering  werde,  mufs 

also  Z  so  gewühlt  werden,  dal»  t  vorsebwindot.  Es  ist 
demnach  zu  setzen: 

Uz-!^p«*-z: 

es  ist  also  jedenfalls  danach  zu  streben,  dafs  die  mittlem 
Zenitdistanz  der  AzimutBterne  in  dem  durch  diese  Glei- 
chung angegebenen  Verhältnis  gröfüer  als  die  des  Mon- 
des »ei.  Iat  p  rr-.  co,  sind  also  di©  Werte  Ton  (f.  und  JQ 
siuher  bestimmt,  so  wird  Z  =  90°,  und  da  dann  die  zwei 
ersten  Gliudor  von  i  *  überhaupt  wegfallen,  so  ist  es  in 
diesem  Falle  auch  nicht  nötig,  die  Azimutslerne  auf  der- 
selben  Seite  der  Fadenebene  zu  beobachten,  wie  den  Mond. 
Für  l  '=  o  wird 

'»V-  (  '          +  f'A*  +   l   lV  .l»*z\ 

'1  _  \n  +  i  .»p  ^  \nj  T»(»+i.i(p)  ) 

Fiole  nun  die  Mondbahn  mit  dem  Äquator  zusammen,  so 
würde,  wie  aus  der  geometrischen  Anschauung  sofort  klar 
ist,  »in*  i;  seinen  gröfsten  Wert  1  erlangen,  wenn  der  Mond 
in  oberer  oder  unterer  Kulmination  stunde ;  da  nun  für  di» 
obere  Kulmination  zugleioh  sin*Z  seinen  kleinsten  Wert 
sin*(r/ — d)  erreicht,  so  würde  auch  t*  für  die  obere  Kul- 
mination seinen  geringsten  Wert 

1  ,<*  V»+i.*p  '  W  «(a+x.ip)  r  7 
annehmen.  Man  hätte  dann  noch  danach  zu  streben,  für 
die  im  Meridian  oder  in  der  Nabe  des  Meridians  anzu- 
stellenden Beobachtungen  die  Tage  auszuwählen,  wo  v 
möglichst  grola  ist.  Dafs  man  in  dieser  Beziobung  oft 
eine  Wahl  nicht  treffen  kann,  bat  keine  grofse  Bedeu- 
tung, da  die  Werte  von  t»  nur  in  ziemlich  engen  Grenzen 
schwanken. 

Die  Berücksichtigung  der  Neigung  der  Mondbahn,  deren 
Wert  zwischen  den  Grenzen  18,3*  und  28,6*  schwankt,  hat, 
wie  eine  genauere  Untersuchung  gezeigt  hat,  nicht  so  be- 
trächtlichen Einflufs,  dafs  man  deshalb  Ursache  hätte,  die 
Fadenebeno  beträchtlich  anders  zu  hängen,  als  nahe  mit 
dem  Meridian  zusammenfallend.  Dio  Winkel  der  günstigsten 
Stellungen  der  Fadenebene  mit  dem  Meridian  nehmen  mit 
den  absoluten  Werten  der  geographischen  Breite  ab.  Auch 
hier  wird  die  Preisgebung  eines  geringen  Teiles  der  Ge- 
nauigkeit zweckmässig  durch  eine  etwas  erhöhte  Zabl  von 
Beobachtungen  ausgeglichen  werden  können. 

In  solchen  Gegenden,  wo  die  Mondbahn  nahe  an  das 
Zenit  hinankommen  kann ,  also  in  der  heilten  Zone  und 
den  benachbarten  Gegenden  der  gemäßigten  Zonen,  kann 


es,  weil  dann  ein*  r;  seibat  in  geringen  Azimuten  recht  kleine 
Werte  annehmen  kann,  wünschenswert  sein,  in  solchen  Fallen, 
wo  die  Mondbahn  um  die  beabsichtigte  BeobaohtnngsMit 
herum  in  der  Nähe  des  Zenits  vorübergeht,  das  günstige 
Azimut  der  Beobachtung  etwas  sorgfältiger  zu  bestimmen. 
Man  kann  dies  mit  ausreichender  Genauigkeit  mit  Hilf« 
eines  kleinen  Glohus  thun,  indem  man  die  Ekliptik  mit 
genügender  Annäherung  als  Mondbahn  betrachtet,  in  der 
man  den  Mondort  bezeichnet  nnd  diejenige  Stellung  des 
Globns  aufsucht,  bei  der  der  Vertikalkreis  des  Beobachtungs- 
orles,  der  durch  den  markierten  Mondort  hindurchgeht,  die 
Ekliptik  senkrecht  schneidet.  Der  Stundenwinkel  des  Mon- 
des für  sin*r/  =  1,  don  man  z.  B.  am  Äquator  selbst  stets 
zwischen  —  5,0°  und  +  5,0°,  in  50°  Breit«  stets  zwischen 
—  32,3°  und  +32,3*  finden  wird,  kann  man  dann  am 
Globus  ablesen.  Eine  theoretische  Betrachtung  zeigt  dann 
leicht,  dafs  die  absoluten  Werte  der  8tundenwinke),  für  die 

^  den  kleinsten  möglichen  Wert  annimmt,  kleiner  sind, 

als  die  absoluten  Werte  der  Stundenwinkel,  in  denen  der 
gröfst«  Wert  1  von  sin*>j  eintritt.  Das  Minimum  von  i* 
tritt  also  dann  offenbar  in  einem  Stundenwinkel  ein,  der 
zwischen  den  beiden  8tundenwinkeln  liegt,  für  die 

und  MBl|r  ihre  kleinsten  Werte  erlangen.  Um  günstige 
Werte  von  zu  erzielen,  wird  man  also  in  den  betrach- 
teten Fällen,  dio  gewifs  sehr  selten  sind ,  die  Fadeneben« 
in  ein  Azimut  bangen,  das  etwas  näher  zum  Meridian 
liegt,  als  das  am  Globus  gleichfalls  abschätzbare  Azimut, 
für  das  sin*i;       1  wird. 

Wir  haben  nun  noch  die  Bestimmung  der  Gröfsen  *o  und 
r0  zu  behandeln.  Die  Gröfse  *o  kann  man  im  allgemeinen 
aus  dem  gesamton  Beobachtungsmatsrial,  und  zwar  sowohl 
aus  dem  für  die  Bestimmung  der  Breite  und  der  Uhrkorrektion 
wie  aus  dem  für  die  Längenbestimmung  angesammelten, 
ermitteln.  Da  wir  im  ersten  Teilo  bereits  die  Bestimmung 
i  von  bei  der  ersten  Kategorie  von  Beobachtungen  be- 
|  handelt  haben,  bleibt  hier  nur  die  Behandlung  der  zweiten 
Kategorie  übrig.  Den  Gröfsen  *,  =  sin  Z,  ((Aj)  —  A). 
*1  —  sin  Zg  (( A  j)  —  a),  .  .  . ,  für  alle  an  einer  und  der- 
selben Fadenebene  beobachteten  Azimutsterne  gebildet,  ent- 
spricht derselbe  wahrscheinliche  Fehler.    Man  erhält  also 

f  m  —  a 

wenn  man  in  dio  Summe  des  Zählers  unter  dem  Wurzel- 
i    zeichen  die  Quadrate  aller  t  aufnimmt,  die  man  für  die 
einzelnen  Fadenebenen  in  allen  Fällen,  wo  mehr  als  ein 
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Azimutsteru  boobachtet  worden  ist,  bestimmt  hat.  Die  An- 
zahl  der  Einzelwerta  der  t  ist  mit  m,  die  Anzahl  der  Fa- 
deuebencn ,  al»o  der  Azimute ,  die  bestimmt  worden  sind, 
mit  a  bezeichnet  worden. 

Zieht  man  dio  frühere  Bestimmung  von  *0  —  °*'  der 
der  Einfachheit  auf  vollständige  Satze 


beschränken  — ,  nämlich  den  ersten  oder  den  zweiton  Wert 
von  *o  anf  8.  115,  je  nachdem  die  Fehlerbegtimmang  der 
Uhrkorrektion  möglich  ist  oder  nicht,  mit  in  Rückwebt,  so 
hat  man  mit  Beibehaltung  der  frühem  Bezeichnung  den 
zwei  Fällen  entsprechend,  mit  vollständiger  Benutzung  des 
Beobachtungsmaterials 


3  (PiC^i'  •!-  m'TlJ«!1)  i  PaOHj*  +  ™«»iJ*,1  ~  .  .  .  -r-  p.  (d<r,,a  -i  coiV dj«.*)) 


■s/1.2  (Ihfdvj'  •!-  J«,»>  i  pjCds-a*  -| 


-|-  m  —  » 


von  r0  über.   Die  Glei. 


¥  -  0.C745  J/  p.di.t  +  pjdV  .f.".  .  .  + 

r  =  p,  +  Pj  +  •  •  •     i"  Pk 
durch  die  Formel 

«1-  V- 


erlangen.    Die  Gröfse  Y3  ist  nun  identisch  mit 
Pi  »x*  +  Ps  »i*  —  •  ■  •  +  Pk      =  k. 

Die  Gleichung  va  =  kt 

nach  r0ä  aufgelost,  gibt,  wenn  wir 

i'  =  Pin  +  Parj-r---  +  pk>'k 
«  —  Pi«i  4-  Pifa  !  -(-  Pkük 


1/  v»-  /•,„» 

1*86.  H«ft  Kll. 


zu  setzen. 

Wir  gehen  nun  zur 
ebung  18)  hat  die  Form 

*x*  ==  X'c*  + 

wobei  die  y  und  d  aus  jener  Gleichung  sofort  ablesbare, 
für  jedes  einzelne  Beobacbtungaresultat  bekannte  Gröfsen 
bedeuten.  Die  einzelnen  Resultate  für  ).  wolluu  wir  nun 
durch  die  fortlaufenden  untern  ludites  1,  2,  ....  k  bezeich- 
nen.  Kennte  man  aufser  dem  bereits  ermittelten  Werte  von 

«0  auch  den  von  r0,  so  würde  man  t  '  und 

» ,     * ,  *i 

damit,  bei  willkürlicher  Wahl  der  Gewichteeinheit,  die  Ge- 
wichte 

h  -  ,-V'  *  -    \  Pk  - 

*i  1=  *k 

der  einzelnen  Werte  Äj,  /s,  .  .  .  >.|(  bestimmen  kiinnen.  Der 

wahrscheinlichste  Wert  von  X  würde  dann 

_  Pi  h  t  Pa      -f-  •  •  •  J-  Pk*k 

'  Pi +  «»  +  ...  +Pk  ' 

und  wenn  man  ).  —  llt  X —  Xt,  .  .  X  —  Xk  durch  dJ.l;  di2, . . . 

dA     bezeichnet,    so    würde    man    den  wahrscheinlichen 
k 

Eebler  E^  dieses  Wertes,  mit  Benutzung  der  Bezeich- 


n  —  1    .-in —  a. 

Die  Bestimmung  von  r0  raufe,  da  sie  direkt  nicht  mög- 
lich ist,  durch  Näherungen  ausgeführt  worden,  die  um  so 
rasoher  zum  Ziele  führen,  je  grober  k  ist.  Man  nimmt  zu 
diesem  Zwecke  mit  Vorteil  zuerst  p,  *  pj  ^-  . .  .  =  pk  an, 
indem  man  den  gemeinsamen  Wert  willkürlich  etwa  gleich 
1  setzt;  dann  berechnet  man  X,  V,  (6,  Mit  dem 
Werte  von  r0  ergeben  sich  verbesserte  Werte  von  p|,  p,  •  • . 
Pk  i  A>  V,  /',  $,  fo-  In  dieser  Weise  ist  die  Rechnung  zu 
wiederholen,  bis  man  mit  genügender  Annäherung  den  der 
Reohnung  zu  Grunde  gelegten  Wert  von  fo  wieder  erlangt, 
wodurch  dann  zugleich  V*      k  wird. 

Um  mir  ein  Urteil  Uber  dio  Leistungsfähigkeit  der  Me- 
thode zu  verschaffen ,  bab«  ich  im  Sternwartongarton  an 
dem  bereits  beschriebenen  Gestelle  von  Stangen  nicht 
eine,  sondern  in  geringen  Neigungen  gegeneinander  vier 


Fadenohe 


aufgehängt  und  nicht  nur  die  Durchgänge 


des  Mittelpunktes,  sondern  auch  die  des  Randes  und  der 
Licbtgrenze  des  Mondes  beobachtet.  In  betreff  des  Azi- 
muts  hatte  ich ,  da  die  Aussicht  vom  Sternwartengarten 
vielfach  durch  Baume  bebindert  ist,  wenig  Auswahl,  und 
um  so  weniger,  als  die  Zenitdistanzen  des  Mondes  zur  Zeit 
der  Beobachtungen  meist  grofs  waren.  loh  mufste  mich 
damit  begnUgen,  einen  etwa  10*  Azimutdifferenz  umfas- 
senden Ausblick  in  der  Nähe  des  Meridians  zu  gewinnen. 
Aufser  den  meist  grofsen  Zenitdistanzeu  des  Mondes  sind 
für  die  Genauigkeit  der  Resultate  auch  die  meist  um  das 
Minimum  herumliegenden  Werte  von  v  unvorteilhaft  gewesen 
Und  schliefstich  möchte  ich  hervorheben,  dafa  die  grofse 
Kurzaichtigkeit  meiner  Augen  durch  den  Klemmer,  den  ich 
benutze,  nicht  auf  normale  Sehschärfe  gebracht  wird. 

i 

Da  es  mir  wesentlich  darauf  ankam,  die  wahrschein- 
lichen Fadenabstände  fUr  die  Beobachtungen  der  Durch- 
gänge  der  Mitte,  des  Randes  und  der  Lichtgrenze  des 
Mondes  zu  bestimmen,  so  habe  ich,  um  diese  Bestimmung 
möglichst  reinlich  und  frei  von  vermeidbaren  Fehlern  zu 
erlangen,  stets  für  die  geographische  Breite  und  für  die  Uhr- 
korrektion  anderweitig  zuverlässig  bestimmte  Werte  an- 
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genommen  und  dementsprechend  bei  der  Ermittelung 

der  wahrscheinlichen  Fehler  die  zwei  ersten  Glieder  von 


Bei 


Berechnung  wurden  die  Durubgangs- 


zeiten  für  den  Rand  und  die  Licht  grenze  nach  bekannten 
Formeln  mit  Hilfe  der  Ephemeridenwerte  für  den  Halb* 
Messer  de§  Monde«  auf  die  Durchgangweiten  der  Mitte 
reduziert. 

AI»  Beispiel  gebe  ich  die  folgenden  Beobachtungen,  die 
ich  am  29.  August  1S9G  nach  einer  nach  mittlerer  Zeit 
gebenden  Taschenuhr  angestellt  habe.  Die  Beobachtungen 
am  vierten  Faden  iehlen,  weil  ich  an  ihm  ß  Ceti  wegen 
Wolken  nicht  beobachten  konnte. 


/»  Ctli 


Durchgsngszeiten  von 

a  Ceti  LIchtgrriiH 


MitU 


IUr.il 


»I 

—  0°30.1' 

—  3  81.0 

—  1  34,1 


a  '  —         3«  3 
«'  -=  -f  »*•  4S'  lB,»" 


d«  Monde* 

1.  Pdo.  13M3-33'  16"  7»  1"  t«*  30- 13«  16' SO-  37"  16k31 -55» 
t.     .  61   2i        13    10  34   34        34    68        36  12 

8.    .  69     C        18    48  38   18        38    44        40  18. 

Durch  Vergleicbung  mit  der  Normaluhr  der  Sternwarte 
erhielt  ich 

t)H  —  —  l-  48.1-. 
Der  Gang  der  Uhr  war  unmerkbar  klein.    Mit  der  dem 
Nautical  Almanac  entnommenen  Stornzeit  im  Gothaer  mitt- 
lem Mittag  10»  32-  38,»'  und  den  Ortern  von  ß  und  u  Ceti: 

»1  18«  33,0-  •,-+»•  4M' 

ergaben  sich  die  Stundenwinkel 

ti  —  —  4*  im'    t,  —  —  4*  s,»\ 

—  3    28.»  —  I    33.4  , 

-1    SM  -  1  8.7 

and  dBraus  nach  4)  mit  dem  Werte  <p  =  50°  56,«'  die 

Koüultate 

log  siaSZ,  A,  lo«  •»>£, 

9.94408  Aj  —  5*33,7'  —9-7336* 
9.94351  —3  28.»  9.73252 

9.943«  —  t  33.1.  9.73800. 

Da  alle  Beobachtungen  an  der  Bildlichen  Seite  der 
Fadenebene  angestellt  worden  sind,  so  ist  (A,)  =  AJ( 
(Aj)  =  At.    Nach  6)  wird  also 

A  —  —  5*  31,?' 

—  3  30,0 

—  1  33,». 

'Da  das  Mittel  der  Beobachlungszeiten  de«  Mondes  auf 
16*  33"  mittlerer  Gothaer,  also  auf  15*  50"  oder  rund  auf 
16k  mittlerer  Greenwicfaer  Zeit  fallt,  entnehme  ich  dem 
Nautical  Almanac  die  folgenden  geozentrischen  Mondörter 
für  10"  und  22»  mittlerer  Green  wicher  Zeit: 

a-  =  3>-  »8-  33.»« 
•  •  -  +  2*"  20'  29,7-, 

Daraus    ergibt    sich    nach  10),    indem    man  wogen 

der  kleinen  vorkommenden  Differenzen,   statt  der  sonst 

fünfstelligen ,  sechsstellige 


log    tgi  —  »71389       &  —  —  8*  SS,»'. 


Nach  13)  erhält  man  dann,  indem  man  zuerst  nur  die 
Beobachtungen  für  die  Mitte  des  Mondes  verwendet,  also 

Q  —  3*  4,1»- 

3  8,U 

3  12,47 

setzt, 

«— o  —  —  2°  46.M'    o  —  48*  49.»»'    log  t  —  0406*1 

—  1    45.«»  48    33,»»  0.00461 

—  O    47,07  4  8    54,12  0.00216. 

Die  zu  u  gehörenden ,  dem  Nautical  Almanac  entnom- 
menen Greenwichor  mittlem  Zeiton,  die  daraus  mit  Hilfe  der 
Sternzeit  im  Greenwicher  mittlem  Mittage  10*  32,7«**  ab- 
geleiteten Werte  der  Greenwicher  8ternzeit  und  die  damit 
erlangten  Werte  X  —  (•) — (•)  der  Längendifferenz  sind 

B  —  15»  43,44-    0        2»  IS.te-    1  —  —  45,14» 

15    51,«»  2    SM»  —41,71 

15    42,»»  I    28.»o  —44,17. 

Mit  Zugrundelegung  dieser  Werte  von  X  ergaben  die 
Beobachtungen  des  Randes  und  der  Iichtgrenze  durch  sehr 

die  Werte 


1  «=  -  40,72-     —  45,44- 

—  38.SJ  —42,11 

—  36,»»       —  f*0,M. 

Die  auf  die  Fehler  bezüglichen  Rechnungen  fahre  ich,  da 
die  Beobachtungen  so  nahe  beieinander  liegen,  nur  für  da» 
Mittel  der  Werte  Q,  n  und  log  a  aus,  wie  sie  sieb  aus 
der  Rechnung  für  die  Mondmitte  ergeben  haben,  also  mit 


8  =-  3"  M»-  =  47*  M' 
a  —  48  52,2 

lo»  «  —  0.0045«. 

Damit  ergibt  sich  nach  8) 

»  -  IS*  33,1'. 

14) 

lo«  «in  9  —  9.988S7 

und  nach  12) 

leg  ihZ  -  9.66339. 
Der  Nautical  Almanac  liefert  für    15*  50-  mittlerer 
Greenwicher  Zeit  die  Werte  ia  «-•■  21.001,  Jd  =-  79.49, 
also  wird  nooh  17) 

tag  f  =  8.52098. 

Mit  diesem  Werte  und  dem  Mittelwerte  log  (sin*  Zj  +sin*Zj) 
=  0.15187  erhält  man  nun  nach  18),  indem  p  =  q  = 


»,*       (1.1565)  *„'  +  (2  9806)  •»*. 

Benutzen  wir,  vorgreifend,  die  Resultate 

Finten»  <0  —  0,M' 
|  MitU      f,  —  0,M 
Mond-    tUod  im 
|  Lichtgmiu  O.SS, 

so    rgeben  sich  als  wahrscheinliche  Fehler  eines  Wertes 

von  X  für  die  Mitte,  den  Rand  und  die  Licbtgrenze  die 

Werte  0,98-,  3,23-,  2,16-. 

Ei  ist  also  im  Mittel 

■u  drei  Beobachtung»  dar  Hitla         i  —  —  43,»»-  +  0,4t- 

—  88,4»  +  1,14 
-45*»  f  1,2». 
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Ober  geographische  Ortsbestimmungen  ohne  astronomische  Instrument«. 


Durch  Vereinigung  der  drei  Wert«  nach  Maßgabe  der 
den  Quadraten  der  wahrscheinlichen  Fehler  umgekehrt  pro- 
portionalen Gewichte  erlangt  mau 

l  «=  —  43.ll—  ±  0,*»— . 

Der  wahre  Wert  X  —  —  42,84"  liegt  hier  etwas  aufser- 
halb  des  durch  den  wahrscheinlichen  Fehler  begrenzten 
Gebiet«. 

Um  in  zeigen,  wie  sich  die  Bestimmung  vou  r0  ge- 
staltet, und  zugleich,  um  die  nach  unsrer  Methode  erlang- 
ten Resultate  auf  systematische  Fehler  zu  prüfen,  stelle 
ich  in  dor  folgenden  Tabelle  alle  Ergebnisse  der  von  mir 
angeheilten  Beobachtungen,  darunter  aucb  die  allerersten, 
und  die  sur  Berechnung  von  t*  nötigen  Worte  der  Gröfecn 

«MI*  Z 


d« 

1 

_  log? 

i.s  8 

fll6f 

«  Juli  25 

1 

-43,»- 

—  34,4- 

—  43,»- 

2.928 

2.991 

i 

-41,» 

-38.» 

—  43.8 

2.9«8 

2.991 

i 

-87.» 

-80.» 

—  35.» 

8.928 

2.991 

•-' 

-43,0 

-  82,1 

-40,1 

2.795 

2.991 

Juli  27 

i 

—  45,» 

-48,1 

—  47.» 

2.865 

3-040 

i 

—  411,1 

—  4«,» 

—  45,4 

2.885 

3040 

i 

-4M 

4S,» 

-44,» 

2.885 

3.040 

A«t.  SS 

i 

-3»,» 

-44,1 

2.750 

3.063 

i 

-44.» 

-4«,4 

-88,7 

2.750 

8068 

i 

-43.» 

-45,» 

-38,1 

2-750 

3.063 

A.I.  17 

4 

-42,5 

—  48,0 

—  44,1 

2.099 

3.085 

:i 

-46,4 

-4M 

—  45,» 

2.187 

3.036 

* 

-4M 

-45,0 

-89,1 

2.09» 

8  036 

-42,0 

-43,7 

-4«,» 

2.22B 

3.03S 

Aas.  SB 

- 

—  46.» 

—  40,» 

—  4M 

2.156 

2-981 

—  4I,T 

—  38.« 

—  42.1 

3.166 

2981 

■i 

—  44,t 

—  SB,* 

—  50,0 

2.155 

2.981. 

Aufaerdem  geben  wir  die  Werte  ft  =  sin  Zt  ((A,)— A), 
sin  Zj  {(Aj) —  A^  ...  für  alle  Falle  an,  wo  mehr  als 
ein  Azimutatern  zur  Bestimmung  von  A  verwendet  worden 
ist,  indem  wir  die  zu  einem  und  demselben  Werte  von  A 
gehörenden  Zahlen  untereinanderschreiben: 

+o,j'   +o,»'   -fo,r   +i.»'   —  o,»'    +1,1'   —o,»'   — o,»' 

—1,1     +0,4     +0.1     +1.»     +0,1     -M     +M  +0,4 
+<M     -W     -M  +0.» 
-2.»  -2.0 

Daraus  ergibt  sieb,  da  m  =-  23,  a  ^  8  ist, 
f4  —  o,»»'. 

Dafs  dieser  Wert  merkbar  kleiner  ist  als  der  bei  den 
Beobachtungen  sur  Bestimmung  der  geographischen  Breite 
nnd  der  Uhrkorrektion  im  ersten  Teile  erlangte,  mag  teil- 
weise daran  liegen,  dafs  jene  Beobachtungen  in  schlechter 
Jahreszeit  und  öfter  bei  starkem  Winde,  diese  aber  fast 
stets  bei  Windstille  angestellt  wordon  sind.  Eine  Ver- 
kleinerung von  (g  durch  die  gewachsene  Obung  wäre  übri- 
gens nicht  unmöglich.  Von  der  Vereinigung  des  Resultat* 
für      mit  dem  frühern  sehen  wir  deshalb  ab. 


Geht  man  nun  zur  Bestimmung  von  fj  aber,  so  ist, 
indem  jede  der  drei  Gruppen  vollständig  Tür  sich  behandelt 
wird,  zuerst  p,  =  p,  =  .  .  .  =  1  anzunehmen;  es  er- 
gibt sioh  »o 

1    42,*-    —  41,5-     —  43,0- 

V»  =     34,«0        12S.J»  102,«« 
/'  —     8163        8162  8162 
03  —  17885       17885  17885. 

Da  in  V  die  Zeitminute  als  Einheit  unbenommen  wor- 
j  den  ist,  so  mufa  man  diese  Einheit  auch  für  i0  und  r«  wüh- 
len, also  »0  —  0,0653  setzen;  es  wird  also  /V  =  34,83, 
und  es  würde  somit  Tür  die  erste  Gruppe  ein  sehr  ge- 
ringer negativer  Wert  von  ty*  auftreten;  da  dies  nicht 
möglich  ist,  setze  ich  in  dieser  Näherung  den  Wert  von  r<> 
für  die  erste  Gruppe  gleich  Null;  für  die  beiden  andern 
Gruppen  ergibt  sich  r0  =  0,tos"  und  0,062*.    Mit  diesem 

Näherungswerte  für  f0  berechnet  man  die  Gewichte  p  =  ~> 

und  führt  mit  ibm  die  zweite  Näherung  durch;  hier  wird 

1  —  —  48,21"  —  41,*«-  —  43,84» 
V»—       23,»4           16,74  17,71 
/'  —      3983             «02  1144 
«5  —       16648          1392  2934 

r„  —     o,otii-      o.ioos™  o,*mi° 
Wenn  man  mit  diesen  verbesserten  Werten  von  r0  die 
Berechnung  wiederholt,  so  ergibt  sich 

1  —  —  43, IS»    —  41,»T-    —  43,11— 

v»™     ie,ei        17,07  15.« 

r=      2926  605  1044 

CS—       9860  1413  2641 

r0  —     0,01»*-      O.ioi»-  o,o«5i-. 
Bei   diesem  Resultate  kann  man  stehenbleiben ;  die 
Gröfse  P  bat  hier  die  Werte 

p  —  9,44«      i,n»  >,*»«, 
und  es  ergibt  sich  danach  für  die  erlangten  Mittelwerte 
der  drei  Gruppen,  da  m  Tür  sie  die  Werte  17,  17,  16 
besitzt, 

«j  —  0,»*-    0,**-  0,44-. 

I  Wir  erhalten  also  neben  den  Werten  dor  *o  und  r0,  die 
wir  schon  früher  mitgeteilt  haben,  ala  Sohluiaresnltat  ftir 
die  einzelnen  Gruppen  die  Werte 

Mille  1  =  —  43-  7t  +  90- 
K«nd  —41     2«  +58 

Lichtzmiu        —  43     19  £  39 

Bei  diesen  Resultaten  sind  nun  zuerst  die  verhältnis- 
mäßig grofsen  wahrscheinlichen  Fadenabstände  und  wahr- 
scheinlichen Fehler  für  den  Rand  und  die  Licbtgrenze 
auffallend.  Die  Ursache  für  die  Gröfse  der  Fehler  liegt 
wohl  hauptsächlich  darin,  dafs  die  Fäden  in  der  Nähe  des  er- 
leuchteten Teiles  des  Mondes,  weil  sie  dessen  Licht  an  ihren 
Seiten  reflektieren,  sich  bell  auf  dunklem  Grunde,  vor  dem 
Monde  aber  sieb  dunkel  auf  hellem  Grunde  abheben  und 
bei  der  Berührung  mit  dem  Rande  und  der  Liohtgrenze 
schwer  sichtbar  sind.  Bei  der  Beobachtung  der  MondmiUo 
ist,  weil  dabei  die  Fäden  sobarf  dunkel  vor  dem  hellen  Monde 
erscheinen,  eine  ähnliche  8ohwierigkeit  nioht  vorbanden. 

36* 
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Über  geographische  Ortebestim 


Zieht  man  aber  sodann  in  Rücklicht,  daß  der  wahre 
Wert  der  Längendifferenz 

i  1»-  60,«« 

ist  und  daf»  dieser  Wert  zwar  bei  den  Resultaten  für  die 
Mitte  und  die  Liohtgrenze  innerhalb  ,  bei  dem  Räude  aber 
beträchtlich  außerhalb  der  durch  den  wahrscheinlichen 
Fehler  angegebenen  Grenzen  lieg«,  so  muß  man  eine  syste- 
matische Fälschung  mindestens,  der  für  den  Rand  gelten, 
den  Resultate  für  angezeigt  ansehen. 

Eine  systematische  Fälschung  der  Resultate,  und  zwar 
nicht  nur  der  für  den  Hand ,  sondern  auch  der  Tür  die 
Lichtgrenze,  iat  in  dem  durch  die  beiden  Resultate  ange- 
gebenen Sinne  in  der  That  sehr  wahrscheinlich.  Die 
Beobachtungen  sind  nämlich  sämtlich  zwischon  Vollmond 
und  letztem  Viertel  angestellt,  und  die  Reduktionen  der  Durch- 
gangezeiten  de»  Randes  und  der  Lichtgrenze  auf  die  Durch- 
gangszeit dor  MonHmitte  sind,  wie  bereits  bemerkt  worden 
ist,  mit  dem  Epbemoridenwcrte  des  Mondhalbmessers  be- 
rechnet worden.  Man  hat  aber  Ursache,  von  vornherein 
anzunehmen,  dafs  die  Beobachtungen  sieb  nicht  auf  die 
wabre  Figur  des  Mondes,  sondern  auf  eine  durch  die 
Irradiation  vergrößerte  Figur  beziehen.  Bei  der  angegebe- 
nen Lage  des  Randes  und  der  Lichtgrenze  ist  dement- 
sprechend  von  vornherein  zu  erwarten,  dafs  der  Rand  zu 
kleine,  die  Lichtgrenze  zu  große  negative  Werte  für  die 
Längendifferenz  ergebe.  Die  numerischen  Resultate  be- 
stätigen diese  Erwartung,  und  man  könnte  deshalb  goradezu 
versuchen,  die  Vergrößerung  der  Figur  des  Mondes  durch 
die  Irradiation  aus  den  Resultaten  abzuleiten  und  ent- 
sprechende Verbesserungen  an  die  Resultate  atizubringen, 
loh  verzichte  darauf,  dies  zu  tbun,  weil  ea  mir  die  re- 


lativ grofaen  zufalligen  Fehler  bei  den  Beobachtungen  des 
Randes  und  der  Lichtgrenze,  die  am  deutlichsten  durch 
die  Werte  der  r0  offenbart  werden,  als  zweckmiifaig  er- 
scheinen lassen ,  die  Beobachtungen  auf  die  Mondmitte  zu 
beschränken,  und  dies  um  so  mehr,  als  die  flir  diese  gel- 
tenden Resultate  anscheinend  nicht  in  merkbarem  Grade  von 
systematischen  Fehlern  beeinflußt  werden  und  die  Berech- 
nung der  Beobachtungen  sich  für  die  Mitte  wesentlich  ein- 
facher, als  für  den  Rand  oder  gar  für  die  Lichtgrenze  ge- 
staltet. Es  wird  hiernach  berechtigt  erscheinen ,  dafs  die 
theoretischen  Betrachtungen  sich  auf  die  Beobachtungen 
der  Mondmitte  beschränkt  habw. 

Ist  die  Irradiation  wirklich  schuld  nn  der  systemati- 
schen Abweichung  der  Werte  der  Längendifferenz  für  den 
Rand  und  die  Lichtgrenze,  so  steht  zu  erwarten,  dafs  das 
Resultat  der  Vereinigung  der  beiden  Resultat«  nach  Maß- 
gabe ihrer  Gewichte,  da  es  bei  Beobachtungen  allein  in 
der  Nahe  des  Vollmondes  von  dem  Einflüsse  der  Irradiation 
ganz  frei  sein  müfste,  in  wesentlich  geringem!  Grade  von 
systematischen  Fohlern  entstellt  werde,  als  die  einzelnen 
Resultate.  In  der  That  liegt  bei  dem  auf  diese  WeiBe  er- 
Isngten  Wert« 

1   -   — 42"  3B*4-S1" 

der  wahre  Wert  wiederum  innerhalb  der  durch  den  wahr- 
scheinlichen Fehler  bestimmten  Grenzen. 

Vereinigt  man  dieses  Resultat  mit  dem  für  die  Mitte 
erhaltenen  oder  besser  sogleich  die  drei  für  die  Mitte,  den 
Rand  und  die  Lichtgrenze  erzielten  Resultate  nach  Maßgabe 
ihrer  Gewichte,  so  ergibt  sich 

1  42-  58-  +  lf, 

also  ein  Wert,  der  sich  rund  um  7«  von  dem  wahren  Werte 
unterscheidet. 


Kleinere 

Die  Verbreitung  der  Deutschen  in  den  Lindern  der 
Ungarischen  Krone  1890. 

Begleitworte  zur  Tafel  20. 

Von  Paui  Langhana. 

Die  vorliegende  Karte  bildet  dio  dritte1)  Darstellung 
der  Verbreitung  des  deuteohon  Stammes  in  größerem  Maß- 

')  Die  enrte  betraf  .fremde  Volkutfcntn*  im  Ueuterhen  Reith,  »er- 
glichen  mit  der  Verteilung  dor  WaubensbckcuniniaM*'  UBlrd,  Taf.  17), 
die  aweit«  .die  Thltigkcit  der  Atmedelnnip-Koeiiniiuian  ftr  die  Proriiuea 
WealprcaUon  and  Po»en  188«  — 189»;"  (1806,  T»f.  9).  Ich  benutre  die 
Gelegenheit,  einiget!  Uber  entere  Arbeit  Uut  gewordenen  kritischen  Anfte- 
rangen  tu  begegnen.  In  duner  Zeitschrift  (IrMtfr,  S.  Uli)  werde  ich  il»- 
r»of  »ufraerkrrun  gemacht,  d«fi  in  den  Drirfcrn  Nidden  und  Sfhwurtort 
•af  der  Kuriachen  Gehrung  dl*  Letten  die  Mehrheit  lülden  «ill*n  «nd 
iwu  u  66  Proz.  der  UerSliernng ;  doch  beruht  dteie  Ztbl  uueheinend 


Mitteilungen. 

stabe,  als  ihn  der  besobränkto  Raum  meiner  Atlanten  er- 
laubt«. Das  demnächst  erscheinende  Blatt  6  meineB  Ko- 
lonial-Atlas :  „Deutsche  Kolonisation  im  Osten:  I.  Donuu- 
Ijänder*  bietet  in  seinen  Nebenkarten  Darstellungen  der 
gegenwärtigen  Verteilung  der  Deutseben  in  1  :  1  500  000, 
die  auf  vorliegendem  Blatte  zu  einem  lianzun  zusammen- 
gefaßt und  den  benachbarten  österreichischen  Luodesteilen 
angeschlossen  sind.    Die  üauptkarte  von  Nr.  6  des  Kolo- 

nicht  »ui  einer  Zahlung,  sondern  nsr  auf  einer  Srlistrung-  Ich  hebe 
reit«  Betseabergere  Aiiireb**  (Forsrhoogeo  rur  deutschen  Landeskunde  etc.  III, 
S.  263),  d»(«  Xiddeo  attjachlieblich  lettisch,  Sebwtrtort  «n  gleichen  Teilen 
lettisch  und  Uttauuch  «preebe  (die  preufsinehe  Zahlung  htlt  diese  beiden 
MowUrtan  nicht  auseinander),  nicht  fwrörkaicbttgt,  «eil  auch  ei*  nur  tof 
scMtrune  beruht  Di*  preufeieche  Sptarbentüblang  tob  1890  erklärt 
aueitrOcklich  (»,  a.  0.,  8.  240):  Die  Uenohner  der  Kurieehen  Nehrung 
»ind  aberwiegend  Deut«Iie.  Ich  battreitc  nicht  die  Möglichkeit  eine*  Irr- 
tum« der  ofBaiellen  'Ablaug;  die  bieher  laut  gewordenen  Hinwarf*  gegen 
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mal-Atlae  wird  dann  die  Verbreitung  der  Deutschen  nach 
der  Mehrhoitsgronzo  im  Anschlafs  »n  das  geschlossene 
deutaohe  Sprachgebiet  Mittel-Europas  in  1:3700000  zeigen 
im  historischen  Rahmen  deutscher  Kolonisation. 

Grundlage  für  die  Karte  bildeten  die  anf  die  75000- 
toilige  Spezialkarte  der  Österreich.  -  ungarischen  Monarch!« 
aufgetragenen  Ergebnisse  der  Spracbenzäblungen  von  1890*». 
Trotz  vielfaltiger  schwerwiegender  Bedenken  habe  ich  mich 
doch  entschlossen,  das  amtliche  Zahlungaergebnuj  mit  einer 
einzigen  Ausnahme  unverändert  beizut  ehalten.  Nur  die 
Hauptstadt  Ofen- Pest  wurde  der  nächst  höheren  Prozont- 
»tofe  zugeteilt,  weil  hier  der  amtliche  Wunsch,  eine  Uber- 
wiegeud  madjarische  Hauptstadt  zu  erzielen,  unzweifelhaft 
zut  Benachteiligung  des  deutschen  Elements  geführt  hat. 
Für  zahlreiche  andere  Landesteile  läfst  sich  das  Vorhanden- 
sein eines  stärkeren  deutschen  Beatandteiles  der  Bevölke- 
rung wohl  vermuten,  für  gröbere  Gebiete  auch  nachweisen3), 
aber  für  einzelne  Gcmoindeu  nicht  genau  genug  aus  Mangel 
an  anderweitigen  statistischen  Grundlagen  verfolgen.  Es 
iat  deshalb  aber  notwendig,  bei  der  Betrachtung  der  Karte 
sich  stets  zu  vergegenwärtigen,  dafa  ihre  Angaben  sich  der 
Wirklichkeit  in  vielen  Fällen  nur  nähern,  weil  os  im  In- 
teresse des  herrschenden  Regiorungasyslems  lag,  die  Zahl 
der  niohtruadjarischen  Ungarn  möglichst  herabzudrücken. 

Im  allgemeinen  sind  in  Galizien  und  der  Bukowina 
der  Übereinstimmung  mit  Ungarn  halber  die  Gemeinden 
oder  Gutsgobiete  als  Grundlage  genommen  worden,  und 
zwar  iat,  da  sioh  die  Flächen  der  letzteren  von  denen  der 
Gemeinden  auf  der  Karte  nicht  scheiden  liefsen,  für  die 
Berechnung  die  Summe  der  Deutschen  der  gleichnamigen 
Gomoiiidou  und  Gutsgehiote  im  Verhältnis  zur  Gesamt- 
summe der  einheimischen  Bevölkerung  eingestellt.  Einzelne 
Ortschaften  innerhalb  des  Verbandes  einer  Gemeinde 
oder  eines  Gutsgobiete«  sind  nur  dann  aus  demselben 
herausgeschält  worden,  wenn  ein  Vergleich  der  Zahl<-n  un- 
zweifelhaft ergab,  dafs  ira  Unterlassungsfälle  das  Vorhanden- 
sein deutscher  Kolonien  innerhalb  des  betreffenden  Ver- 
bandes auf  der  Karte  nicht  zum  Ausdruck  gekommen  wäre. 


dleaetbe  und  »ber  nicht  gaofiirod  «ich«  geatättt.  Jedenfalls  lag  Iii  midi, 
da  ich  da*  fraglich«  Spratheebiet  tut  eigener  AnKbawuig  nicht  ktno«, 
keine  Varinlanun«  rot,  in»  amtlich«  Zstünneaergebiue  lit  taUei  in 
halten.  —  Em  Einblick  in  du  Zablnngeoperal  der  prenleiachen  Sprechen- 
aihloag  hatte  n»in«n>  Kritiker  in  der  Bibliographie  d«r  .Annale«  d«  Ueo. 
grapbie"  (Mr.  341)  teijt««  k&nnen,  <Ub  «einer  Forderung  nach  Schciduut, 
der  Maauren  tob  den  Pi>l?n  nicht  tu  entsprechen  wir,  «eil  die  Karte  «ich 
aof  den  Zkhlangaergcbniaae  tdr  di«  Gemeinden  «atbaut,  die  gowüneehte 
Untereebeidnng  »ber  »ur  fdr  die  Kreise  mitgeteilt  wird.  Ith  halt«  h 
aber  eben  l&r  einen  Voran*  der  Karte,  data  eie  trotadeia  di«  Maturen 
erkennen  lliat,  weil  die  katholi.chen  Ornt^olen  eieh  unzweifelhaft 
klar  dnreh  den  grnnen  l'nterdroek  im  den  er« » gel  i»c  b  e  n  Majoren 
abheben.  Freilich  behauptet  der  Kritiker:  .La  carte  ne  rtnood  pu  n 
«OB  tltre :  eile  ne  eunfronte  on  ne  .inperpoee  paa  le*  Croupe*  ethhlque« 
(Unguiatiquea)  et  relizieui."  leb  will  gern  angeben,  daie  im  Sleinttude 
de«  Weeicnwalde«,  der  einiigen  Stell«,  wo  da«  Gelinde  den  «ranes  Kitho- 

^^"dwtUci1«^  «bri^'S"^ 
aokr  der  angefahrt«  Vorwarf  nnieraUndlich. 

*)  Pur  Ungarn  nach  den  Ort« -Lexikon  der  Lander  der  Ungarischen 
Krone.  Von  l>r.  Jceet  Ton  Jeke!faloaay.  fett  IR9S.  Für  Ottcncirh  noch 
den  in  Betracht  kommenden  Kpeilal  ■  OrU- Kepertohrn  der  im  oeterreichi- 
«fhea  Kekhuate  Tertreteoen  Königreiche  nnd  Länder.    Wien  189z  •  ü«. 

1  S.  8chnlth«lh  im  (llobus  I.X,  Mi;  l.XI,  m:  LXtl,  313,  37«: 
LX1LI,  a»3. 


i  Iiier  nur  ein  Beispiel:  Das  Gutagebict  Berhometb  am 
Sereth  zählt  bei  einer  einheimischen  Bevölkerung  von 
1268  Seelen  794  Deutschredende,  zusammen  mit  der  gleich- 
namigen Gemeinde  5809  bzw.  1378,  d.  Ii.  die  Deutschen 

|  wurden  im  günstigsten  Falle  (einschl.  dor  Israeliten)  24  Proz. 
ausmachen.  Zieht  man  dagegen  von  den  Doutschspreohcii- 
den  des  Gutsgebictes  die  Zahl  der  Israeliten  (333)  ab,  so 
ergieht  sioh  fast  genau  die  Einwohnerzabi  (463)  der  drei 
Kolonien  Alexandersfeld,  Katbarinendorf  und  Mihodra,  die 
also  rviu  deutsche  Bevölkerung  haben.  Die  genannten  drei 
Kolonien  sind  dahar  aus  dem  Gutsgebiote  Berhometh  heraus- 
genommen und  gesondert  dargestellt.  Austatt  der  ausge- 
dehnten Gemeinden  der  Alpenländer  ist  auf  die  einzelnen 
Ortschaften  zurückgegangen,  weil  die  Verwertung  erst- 
genannter Einheiten  zu  ganz  falschen  Anschauungen  führt 
(man  vergleiche  z.  B.  auf  der  Holdschen  Karte  in  dieser 
Zeitschrift  1887  Tai.  2  das  südliche  Kärnten  mit  meiner 
Karte  im  Kolonial-Atlas). 

Die  Karte  macht  ferner  zum  ersten  Male  den  Versuch, 
die  iu  zusammenhängenden  Massen  wohnenden  deutsch- 
sprechenden  Israeliten  aus  der  Zahl  der  Deutschen  auszu- 
sondern. Dies  ist  an  der  Hand  der  statistischen  Unter, 
lagen  natürlich  nur  dort  möglich,  wo  die  Zahl  der  Statnmos- 
deutseben  verhältnismäfsig  gering  ist,  so  in  den  ungarischen 
Komitaten  Mar  mar  ose  h ,  Bereg,  Ugocaa,  Ung,  Zemplin, 
Saros,  Abauj -Torna,  Trentschin,  Arva,  Liptan,  Bars  u.  a. 
in  Galizien  und  der  Bukowina,  in  Mähren.  In  der  Mar- 
marosch  z.  B.  stimmt  die  Zahl  der  Deutachredendon  mit 
der  der  Israeliten  in  den  einzelnen  Gemeinden  wenn  nicht 
vollständig,  so  doch  fast  stets  annähernd  Uberein.  Im 
Falle  vollständiger  Obereinstimmung  ist  die  Identität  der 
in  beiden  Rubriken  gezählten  Personen  zweifoilos,  auch  ist 
der  Schlufs  erlaubt .  dals  in  anderen  Fällen  die  etwas 
kleinere  Zahl  der  Israeliten  in  der  etwas  gröfaeren  der 
Deutachsprechenden  enthalten  ist.  Nur  in  ganz  wenigen 
Gemeinden  lälst  sioh  eine  gröbere  Anzahl  n  i  c  h  t  deuisch- 
spreebeuder  Israeliten  nachweisen  (in  der  Hauptstadt  Szi- 
geth,  wo  4960  Israeliten  2533  Deutscbsprechenden  gegen, 
überstehen,  und  in  dorGemeinde  Tccsö  [490  : 199]).  Deutsch- 
redende  deutscheu  Stamme«  finden  sioh  nur  in  wenigen 
Gemeinden  in  gröberer  Zahl,  so  in  DeuUcb-Mokra  (650 
Doutschsprechende  gegen  16  Israeliten),  Königsfeld  (656 
bzw.  45),  Dolha  (299  bzw.  183),  Ferenozvölgy  (119  bzw. 
13),  Ober-Wiesau  (auf  der  Karte  madjarisiert :  Felsö  Visao: 
3416  bzw.  2056)  und  einigen  anderen.  Obersteigt  in  einer 
Gemeinde  die  Zahl  dor  deutachsprechenden  Israeliten  die 
der  Stammesdeutscben ,  so  erscheint  die  betreffende  Farbo 
nur  punktiert,  im  umgekehrten  Falle  als  Flächenfarbe. 
Im  letzteren  Falle  mag  der  Prozentsatz  der  Israeliten 
immerhin  noch  ein  ziemlich  hoher  sein,  aber  doch  nicht 
hoch  geuug,  um  die  Flächenfarbe  der  Stammesdeutscben 

!    in  der  angegebenen  Weise  zu  beeinflussen. 

Die  Ausscheidung  der  aus  Galizien  und  Rufsland  ein- 
gewanderten  Juden  in  den  Ostkarpalhen  uus  der  Zahl  der 
Deutschredenden  hat  auch  insofern  politische  Bedeutung, 
als  es  nur  eine  Frage  der  Zeit  scheint,  wann  dieselben 
ihren  deutschen  Jargon  aufgegeben  und  die  ungarische 
„Staatssprache",  das  Madjarische,  als  Muttersprache  ange- 
nommen haben  werden.  Der  zableiimälsige  Rückgaug  der 
Deutschen  in  der  Diaspora  des  Ostens  beruht  zum  grofseu 
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Teil  auf  dem  Abfall  der  Juden  von  ihrem  biaber  als  „deutsch" 
gezählten  Kauderwelsch.  In  den  böhmischen  und  mährischen 
Städten  und  Markten  mit  tschechischer  Umgebung  gehen 
die  Juden  zum  Tschechischen,  in  Galizien  zum  Polnischen 
Uber,  für  Ungarn  achatzt  Schultheis  (a.  a.  Ü.  LXII,  379) 
die  seit  1867  zum  Madjurentum  Übergegangenen  als  zur 
Hälfte,  wenn  niobt  mehr,  für  jüdischen  Ursprung*.  Diese 
Thatsacben  verdienen  bei  der  Beurteilung  der  Ergehnisse 
der  Sprachenzählungen  in  Osterreich  •  Ungarn  eingehende 
Berücksichtigung. 

Was  die  topographische  Grundlag©  der  Karte  anbelangt, 
so  bleibt  mir  nur  noch  der  Hinweis  übrig,  dafs  die  Vogel- 
sehe  Karte  aus  Stielers  Handatlaa  unverändert  übernommen 
werden  mufste.  Bei  Herstellung  einer  neuen  Grundlage 
würde  ich  es  für  meine  Pflicht  gehalten  haben,  den  Kiepert- 
seben Standpunkt  in  bezug  auf  die  Schreibart  der  ungar- 
ländiachen  Ortsnamen  nach  wie  vor  zu  vertreten. 


Durchquerung  von  Britisch-Neu-Guinea. 

Nach  einer  mir  soeben  zugegangenen  brieflichen  Mitteilung 
von  Sir  William  Mac  Gregor,  dem  hochverdienten  Gouverneur 
von  Britisch-Neu-Guinea,  datiert  ,Port  Moreaby,  den  16.  Ok- 
tober", war  derselbe  zwei  Tage  zuvor,  von  der  Mündung 
des  Mambare- Flusses  kommend,  glucklich  in  Port  Moresby 
eingetroffen.  Mach  den  kurzen  Notizen  Uber  die  Reise- 
route folgte  die  Expedition  zuerst  dem  Laufe  des  von 
Sir  William  entdeckten  und  bereits  1894  erforschten  Mam- 
bare-Flusses  von  der  Mündung,  nahe  der  Grenze  von  Kaiser 
Wilhelms- Land,  bis  in  das  Quellgebiet  desselben  im  Scratobley- 
Gebirge,  dessen  flöhe  auf  Lsngbans'  „Kolonial- Atlas"  mit 
3700  m  verzeichnet  ist  Sir  William  übersehritt  die  höchste 
Spitze  dieses  Gebirges,  darauf  die  noch  höhere  Kette  dea 
Owen  Stanley-Gebirges  und  gelangt«  im  Thals  dos  Vauapa- 
Flusses  (Wanaba  oder  Usborne  bei  Langhans)  bis  an  die 
Küate  von  Redsoarbai.  Sir  William  Mac  Gregor  ist  also 
der  erste  weifse  Forscbungsreisende ,  der  Neu-Guinea  in 
beträchtlicher  Breite  von  einer  Küste  zur  andern  kreuzte, 
eine  Distanz,  die  in  der  Luftlinie  gemessen  oa  180km 
beträgt. 

Indem  wir  Sir  William  zu  diesem  neuen  schönen  Er- 
folge  herzlich  gratulieren,  sehen  wir  seinem  eingehenden 
Heisebericht  mit  besonderem  Interesse  entgegen,  da  derselbe 
jedenfalls  viel  Neues  bringen  und  die  Kenntnis  des  Innern 
von  Britisch-Neu-Guinea  wesentlich  bereichern  wird.  Und 
dazu  hat  gerade  Mac  Gregor  schon  früher  das  meiste  bei- 
getragen, wobei  nur  an  die  Ersteigung  des  Berges  Victoria 
(13130  Pufs  hoch),  der  höchsten  Spitze  des  Owen  Stanley- 
Gebirges,  (1889)  erinnert  sein  mag.  Seit  mehr  als  acht 
Jahren  an  der  SpiUe  der  Verwaltung  der  jüngsten  Kron- 
kolonie Grofabritanniena,  suchte  Mac  Gregor,  aufser  treff- 
lichen administrativen  Einriebtungen,  seine  schwierige  Auf- 
gabe hauptsächlich  durch  eine  möglichst  eingehende  Kennt- 
nis  von  Land  und  Leuten  der  ihm  unterstellten  Kolonie 
zu  löseti.  In  diesem  Bestreben  sehen  wir  ihn  daher  fast 
zehn  Monato  des  Jahres  von  einer  Grenze  zur  andern,  oder 
auf  weiten  Inlandsreisen  unterwegs,  Uberall  mit  den  Ein- 
gebornen  verkehrend,  zum  Frieden  mahnend,  wenn  nötig 
strafend  eingreifen,  und  dadurch  Uberall  Vertrauen,  Einflufs 


und  Macht  gewinnen,  Erfolge,  die  für  die  allmähliche  Ent- 
Wickelung der  Kolonie  eine  gesunde  Grundlage  schufen 
und  somit  von  der  grbfsten  Bedeutung  wurden.  Nicht 
minder  gilt  dies  bezüglich  der  wissenschaftlichen  Ergebnisse 
dieser  Reisen,  denen  namentlich  die  Geographie  und  Hydro- 
graphie unzählige  wichtige  Aufnahmen,  wie  die  Völker- 
kunde viele  interessante  Aufschlüsse  zn  verdanken  bat. 
Wenn  daher  Sir  William  Mac  Gregor  jedenfalls  als  der 
beste  Kenner  und  bedeutendste  Forsch  ungsreisende  von 
Britiscb-Neu-Guinea  gelten  mufs,  so  durfte  man  von  seinem 
zielbewußten  Streben  das  Gelingen  auch  der  letzten  grofsen 
Reise  ziemlich  sicher,  eigentlich  schon  im  voraus  erwarten. 
Er  kannte  alle  Schwierigkeiten  und  wufste  sio  auch  dies- 
mal zu  Überwinden,  wie  aus  der  kurzen  Bemerkung  „wir 
kamen  alle  glücklich  hier  anu  zur  Genüge  hervorgeht. 
Dieser  so  glückliche  Ausgang  mahnt  unwillkürlich  an  den 
entgegengesetzten,  so  traurigen  der  Expedition  unseres 
Landsmannes  Otto  Ehlers,  der  im  August  v.  J.  vom  Huon- 
golf  aus  dasselbe  Reiseziel  verfolgte,  aber  mit  seinem  ein- 
zigen weifsen  Begleiter  Piering  und  14  Farbigen  elendig- 
lich zu  Grunde  ging :  ein  tragisches  Schicksal,  an  welchem 
zweifellos  dio  ungenügende  Ausrüstung,  uemeuüioh  mit 
Proviant,  die  Schuld  trug.  Die  Aussagen  der  zwanzig 
farbigen  Träger  dieser  Expedition,  welche  wunderbarer- 
weise die  Küste  von  Britisch-Neu-Guinea  erreichten,  haben 
dies  bestätigt  und  ein  Bild  von  Hunger  und  Elend  ent- 
rollt, wie  es  entsetzlicher  nicht  gedacht  werden  kann.  Da- 
bei mag  auch  hier  daran  erinnert  sein,  daXs  diese  Farbigen 
die  Ersten  waren,  welche  unfreiwillig  Neu-Guinea  von  Küate 
zu  Küste  kreuzten. 

Delmenhorst,  9.  Dezember  1896.  0.  FuueA. 


Zwei  türkische  Städtebilder  aus  der  Gegenwart 

Von  Dr.  med.  L.  Saud. 
Erzerum. 

Erzerum,  die  Hauptstadt  des  gleichnamigen  Wilayeta, 
eins  der  sogenannten  seohs  Refonnwilayeta,  ist  um  so  wich- 
tiger, als  dasselbe  ein  üauptbollwerk  der  asiatischen  Be- 
sitzungen des  türkischen  Reiches  bildet. 

Von  Europa  aus  ist  der  beste  Wog  nach  Erzerum  ent- 
weder Uber  Batum  oder  Trapetunt.  Uber  Bstura  fährt 
man  mit  der  Bahn  nach  Tiflia  und  Akstaaa,  von  hier  mit 
Wagen  —  oder  zu  Pferd  —  Uber  Alexandropol ,  Kars, 
Sarykamysch ,  Karaurgau  (rusi.  Zollstation),  Kötek  (türk. 
Grenze),  Zowin,  KöprUkjoi  und  Hassanknlch  nach  Erzornm. 
Der  andere  Weg,  (Iber  Trapeznnt,  den  ich  gemaobt  habe, 
ist  beschwerlicher.  In  der  guten  Jahreszeit  legt  man  den- 
selben in  einem  Landauer  zurück,  indem  man  das  Gepäck 
in  einem  Lastwagen  folgen  läfst;  in  der  Regenzeit  kann 
man  den  Weg  nur  zu  Pferde  zurücklegen  ;  iu  diesem  Falle 
tbut  man  gut,  einen  europäischen  Sattel  mit  sich  zu  führen, 
denn  die  türkischen  ermüden  bald.  Das  Reisen  im  Last- 
wagen bat  das  Gute,  dafs  man  in  demselben  gleichzeitig 
sein  Gepäck  mit  unterbringen  und  sich  überhaupt  behag- 
licher einrichten,  sowie  auch  wirksamer  gegen  die  Kälte 
I  schützen  kann,  welche  in  diesen  Gegenden  zuweilen  recht 
empfindlich  ist.    Voraussetzung  ist  hierfür  natürlich,  dals 
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man  den  alleinigen  Inhaber  de*  Geführtes  bildet,  du  es 
eine  Qual  ist,  mit  anbekannten  Eingebornen  tagelang  in 
so  einem  Käfig  sitzen  zu  müssen.  Außerdem  thut  man 
gut  daran,  sieb  mit  verschiedenen  Konserven  sowie  Cacao, 
Cognac  (aber  europäischem),  Tbee  nnd  Wein  zu  versehen. 
Man  hüte  sich  von  deu  Speisen  zu  essen,  welche  man  in 
den  Hins  (Art  Karnvaoserais  auf  den  Stationen)  furlig  vor- 
findet, da  dieselben,  mit  schlechtem  Fett  zubereitet,  für 
einen  europaischen  Magen  schwer  verdaulich  sind.  Daher 
entgeht  man  diesem  Obelstande  am  besten  durch  die  Mit- 
nahme eines  des  Kochens  kundigen  Dieners. 

Die  Entfernung  zwischen  Erzerum  und  Trapezunt  lafat 
sich  in  der  guten  Jahreszeit  bequem  in  9 — 10  Tagen  zu- 
rücklegen, bei  kürzerem  Aufenthalte  in  den  Stationen  so- 
gar in  7  Tagen.  Im  Winter  ist  die  Tour  zu  Wagen  un- 
ausführbar und  selbst  xu  Pferde  des  hohen  Schnee«  und 
der  schlechten  Wege  wegen  sehr  gefährlich.  Für  die 
Wagen-  und  Pferdepreise  besteht  keine  bestimmte  Taxe. 
Der  Fremde  mnfs  meist  das  Dreilache  des  für  Eiugeborne 
üblichen  Preises  zahlen  —  denn  sein  Geld  ist  „halsl",  d.  h. 
trotz  eventueller  Übervorteilung  ein  erlaubter  Gewinn. 
Auf  alle  Fälle  ist  es  für  den  Fremden  rätlich,  sich  von  der 
Behörde  zum  Schutze  gegen  Wegelagerer  und  als  Legiti- 
mation Znptiehs  (berittene  Gendarmen)  mitgeben  zu  lassen. 
Dieselben  erhalten  für  die  ihnen  innerhalb  ihres  Itereiches 
zugewiesene  Strecke  ein  entsprechendes  Trinkgeld  (back- 
sebiaeb).  Dm  sie  jedoch  no.  h  dienstfertiger  zu  stimmen, 
tbut  man  gut,  hie  und  da  in  den  Stationen  ihnen  Tauuk, 
E*s-rti  und  ihren  Pferden  Futter  verabreichen  zu  lassen. 
Man  bedient  sich  dieser  Zaptiehs  auch,  um  (ich  durch 
Vorausaendung  derselben  das  Nachtquartier  in  den  nächsten 
Stationen  bestellen  zu  lassen. 

Die  ersten  Tage  der  Heise  sind  sehr  interessant,  die 
Gegend  ist  ülerall  malerisch.  Wir  reiste  )  zunächst  durch 
das  Thal  der  Matschka,  welches  sich  in  endlosen  Zickzack- 
linien zwischen  Felsmassen  oder  durch  Wilder  hindurch- 
windet.  Gegen  Abend  sieht  man  recht«  vom  Wege  in  einer 
Entfernung  von  einigen  Stunden  da«  zwischen  Felsblocken 
hervorlogende  griechische  Kloster  Snmela,  von  den  Ein- 
wohnern  Kyslar  monastir  (Mädcheukloaler)  genannt.  Die 
<W«e)be  im  Widerspruch  mit  der  soeben  angeführten  volks- 
tümlichen Bezeichnung  bewohnenden  Mönche  sollen  sehr  gast- 
freundlich seio.  —  Abends  langten  wir  in  Djevislik  an. 

Au  zweiten  Tag  passierten  wir  die  Tscbiganaböbe,  wo 
eine  einsame  Hütte  steht,  iu  der  ein  „Onbaachi"  (Gefreiter) 
mit  einigen  Zaptiehs  Wache  hält.  Von  hier  auB  gebt  es 
durch  einen  Tannenwald  bergab  bU  in  da«  Städtchen  Ar- 
dasa.  Oberhalb  desselben  liegt  eine  alte,  von  den  Ge- 
nuese™ stammende  Bergruine. 

Nach  weiteren  fünf  Stunden  gelangten  wir  nach  dem 
von  einem  in  der  Nähe  befindlichen  Silberbergwerk  be- 
nannten Orte  Gümüschhane,  eine  halbe  Stunde  abseits  vom 
Wege  zwiacben  Felsmassen  inmitten  schöner  Obsibaum- 
pflan zungen  oben  auf  dem  Berge  gelegen,  berühmt  durch 
die  hier  gedeihenden  Birnen  und  Äpfel.  Die  Arbeiten  in 
dem  Bergwerk  ruhen  meist,  weshalb  Gümüschhane  im 
Volksmunde  ironi  ch  Gumuschsuhane  (d.  b.  ein  Bergwerk 
ohne  Silber)  genannt  wird. 

Von  Gümüschhane  kamen  wir  dann  nach  dem  Mnradhan, 
weloher  ganz  allein  liegt.    In  demselben  hält  sich  öfter 


ein  Regierangsbeamter  (mndir)  mit  einem  Schreiber  zum 
Zwecke  der  Verwaltung  der  umliegenden  Dörfer  auf  In 
der  Stube,  wo  ich  die  Nacht  verbracht«,  verlor  ich  einen 
goldnen  Klemmer,  den  ioh  nie  wieder  zu  sehen  bekam. 
„Enendi",  sagte  mir  der  bandji  (Hänbeeitzer),  „wenn  hier- 
zulande etwas  auf  Reisen  verloren  geht,  besonders  Gold, 
bekommt  ee  nie  das  Tageslicht  wieder  zu  sehen".  Er 
hatte  recht,  wie  ich  leider  an  mir  erfahren  murale.  An 
dem  Mnradhan  flieht  ein  kleines  Flüftoben  „Tschoroch'' 
vorüber,  nnd  hinter  demselben  ladet  eine  hübsche  Garten- 
anläge  znm  behaglichen  Ausruhen  ein. 

Von  diesem  Hau  fahrt  der  Weg  nach  Baiburt,  einem 
ziemlich  groben,  von  einer  alten  in  Trümmern  liegenden 
!  Burg  überragten  Ort.  Während  der  letzten  Massacres  sind 
hier  viele  Armenier  von  Leuten  aus  Sürmeneh,  einem 
Lazendorfe  in  der  Nalm  Trapezunts,  niedergemacht  worden. 
Nach  Baiburt  passierten  wir  noch  zwei  Stationen,  um  dann 
in  Ilijeb,  drei  Stunden  vor  Erzerum,  Halt  zu  machen.  Hier 
sind  warme  Quellen,  über  welchen  «Anatolius'  Thermen 
j  erbaute  und  welcbe  beute  noch  als  Bäder  dienen.  Ea  sind 
zwei  Quellen  von  100°  Fahrenheit  Temperatur;  Uber  ihnen 
erheben  sich  Badeanstalten  in  Gestalt  von  primitiven  Erd- 
hütten, werden  aber  trotzdem  im  Sommer  und  Herbst 
von  rheumatisch  Leidenden  stark  besucht.  Bereits  von 
Ilijeh  aus  sahen  wir  zu  unserer  Freude  die  Moscheentürme 
Erzerums,  die  uns  eine  baldige  Erlösung  von  den  Ent- 
behrungen nnd  Strapazen  der  Reise  verbiefseo. 

Der  Gcaamteindmck  von  Erzerom  ist  kein  ungünstiger, 
um  so  entUusobter  ist  man,  wenn  man  die  8tadt  betritt. 
Kann  man  in  einem  guten  Privatbauso  Gastfreundscunlt 
finden ,  so  aeeeptiere  man  ohne  Zögern ,  denn  Hötele  in 
unserem  Sinne  gibt  es  nicht ;  du  diesen  Namen  kaum  ver- 
dienende „Hotel  Boghoa"  würde  ich  raten  nur  im  äufser- 
sten  Notfalle  aufzusuchen. 

Erzerum  führte  unter  den  armenischen  Königen  den 
Namen  Garin ,  unter  den  Römern  Tbeodoaiopolis  nnd  er- 
hielt von  den  Arabern  den  Namen  Arz-er-Hnm,  d.  h.  d^s 
Land  der  Griechen.  Perser,  Griechen,  Araber,  Mongolen, 
Türken  haben  sich  in  früheren  Zeiten  um  seinen  Besitz 
gestritten.  Im  Jahre  1514,  nach  dem  Siege  8ultan  8e- 
lim«  I.  Uber  die  Perser  bei  Tscb.ildiran,  kam  Erzerum  in 
den  Besitz  des  Ottomeniscben  Reiches.  Im  Jahre  1828 
nahmen  die  Russen  dasselbe  nach  kurzer  Belagerung  ein. 
Als  sie  nach  dem  Frieden  von  Adrianopel  im  Jahre  1829 
die  Stadt  wieder  räumen  muteten,  führte □  sie  10000  arme- 
nische Familien  mit  siob,  welohe  sich  in  Rufsland  nieder- 
liefsen.  Gegen  Ende  des  zweiten  türkisch-rusaisoben  Krieges 
im  Jahre  1878  ergriffen  die  Rnsaen  nochmals  Besitz  von 
der  Stadt,  um  dieselbe  alsdann,  nach  nur  siebenmooatlicbem 
Verweilen  darin,  den  Bestimmungen  de«  Berliner  Vertrags 
gemäb  zu  räumen. 

Heutzutage  ist  Erzerum,  die  ehemalige  Stadt  des  Para- 
dieses, die  Krone  der  Häfslichkeit.  In  kahler  Ebeno  zwischen 
hohen  Bergen  ist  sie  ein  graues  in  Grau  gemalles  Elend. 
Das  Äofsere  wie  das  Innere  ist  durch  den  überall  zu  tage 
tretenden  Verfall  abschreckend,  sie  gleicht  einer  Totenstadt. 
Die  hohen  Berge,  welche  im  SUdeu  bis  an  die  Stadt  heran- 
reichen,  beifaen  bei  den  Armeniern  Tschohalan,  und  ihre 
höchste  Spitze  Kohanan;  die  östliche  Kette  ist  Deveboiuon 
(Kamelhals  -  Pafs) ,  die  nördliche  nnd  westliche  der  Dumly 
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und  Kahlandcoken  beuuiiiit;  über  diu  beiden  letzteren  fuhrt 
der  Weg  nach  Trapcznnt. 

Durch  «eine  grofsen  Festungswerke  und  Beine  starke 
Garnison  ist  Krzernm  in  strategischer  Iteziebung  nicht  zu 
unterschätzen.  Aulser  den  eigentlichen  Festungswerken  iat 
die  Stadt  von  mehreren  detachierten  Forts,  welche  nuf  den 
dieselbe  in  einiger  Entfernung  umgebenden  Hohen  Kap- 
dagh  und  Keremengdngh  angelegt  aind ,  umgeben.  Die 
Stadt  hat  vier  Thore:  das  Tahris-capusi ,  in  dessen  Nähe 
eine  Quelle  mit  aehr  gutem  WaaBer  sich  befindet,  du« 
Uiurdscbi-capusi,  das  Erxingian-capuai  und  daa  Kiska-capuai, 
von  denen  aua  die  Strafsen  nach  Tobris,  nach  Gruaien, 
nach  Erzingian  und  nach  Tortum  führen.  Heim  Tabristhore 
iat  ein  alte«,  von  den  Türken  als  Zoughaus  angewandtes 
Gebäude,  da»  Tschifle-  Minare.  In  der  Nähe  des  Kiaka- 
capuai  aind  die  Wohnungen  und  Kaufläden  vieler  reichen 
Türken,  15  Moscheen  und  einige  Karavanserais.  Die 
Griechen  und  Armenier  bewohnen  vier  Vorstadtquartiere 
und  leben  meist  von  Handel  und  Gewerbe.  Ihre  Woh- 
nungen haben  noch  aua  alter  Zeit  dio  wunderliche  Ein- 
richtung verborgener  Gemächer,  vou  denen  später  die  Rede 
sein  wird. 

Erzerum  hatte  angeblich  vor  den  letzten  Unruhen 
60000  Einwohner,  wovon  18000  Armenier  (Grogorianer), 
1400  katholische  Armenier,  600  Griechon,  100  Proteatanten 
und  ca  20  jüdische  Familien  aua  Rufsland,  die  »ich  hier  jedoch 
nur  vorühergehend  aufhalten;  der  Reat  sind  Muselmanen, 
unter  ihnen  einige  Kurden  und  Peraer,  die  meist  den 
Teppichhandel  betreiben  oder  Geachäftaleuto  aind.  —  Die 
allgemeine  Sprache  iat  di«  türkische,  doch  bedienen  sieb 
dio  Armenier,  besonders  unter  sich,  ihrer  eigenen  Sprache. 
Ansässige  Fremde  gibt  es  in  Erzerum  niebt,  aufaer  den 
amerikanisch-protestantischen  Missionaren  und  den  Konauln 
mit  ihrem  PorBonnl  und  ihren  Familien.  Rufaland,  Eng- 
land und  Persien  aind  je  durch  einen  Generalkonaul  ver- 
treten, Frankreich  durch  eiuen  V'icekonaul  und  Italien 
neuerdings  durch  einen  Konaul  an  Stelle  de«  früheren 
Konaularagenten.  Die  amerikanisch-protestantische  Mission 
hat  eine  gTofse  Niederlassung,  bestehend  aus  zwei  Schulen 
für  Knaben  und  Mädchen,  meiat  Armenier.  Mutelmani- 
sche  Schulen  gibt  es  110,  die  meist  auf  einer  niedrigen 
Stufe  stehen.  Die  katholischen  Armenier  haben  1»,  die 
Orthodoxen  63  Schulen. 

Zu  den  erwähnenswerten  Gebäulichkeiten  gehören  daa 
Regierungsgebäude  (konak),  Sitz  des  Generalgouverneurs 
und  der  Behörden,  65  Moscheen,  15  Derwiachkldster, 
4  christliche  Kircheu,  mehrere  grofae  Kaaernon  und  17 
Bäder. 

Die  Katholiken  haben  eine  von  einem  Kapuzinerpater 
bediente  Kirche  und  ein  Kloster;  derselbe  untersteht  dem 
Kloster  von  Trapezunt.  Anfserdem  haben  die  Prörea 
chrc'tienB  (christliche  Brüder)  eine  gut  besucht«  Schule. 
Ein  von  barmherzigen  Schwestern  geleitetes  Haus  leistet 
durch  Erziehung  junger  Mädchen  viel  Gutes. 

Die  beste  Schule  Erzerums  besitzen  die  gregorianiBchen 
Armenier,  nach  ihrem  Stifter  das  „College  Sanassarian4- 
genannt  Die  1-eitung  derselben  befindet  sich  in  Händen 
von  durchwegs  in  Deutschland  gebildeten  armenischen  Pro- 
fessoren, ao  dafa  die  armeuiache  Anstalt  thataächlich  in 
deutschem  Geiste  wirkt.    Sie  besteht  aus  zwei  fUr  den 


wissenschaftlichen  Unterricht  bestimmten  Gehäulicbkeiteu 
und  einer  Handwerkereohule,  aämtlich  von  schönen  Garten- 
aulagen umgeben.  Verleumder  hatten  vor  Jahren  letztere 
in  don  lächerlichen  Vordacht  gebracht ,  Kanonen  und  Ge- 

I  wehre  zu  fabrizieren,  eine  minutiöse  behördliche  Durch- 
suchung nach  Wulfen  blieb  jedoch  erfolglos.  Die  uaoh 
dem  Barthachen  Institut  in  Leipzig  organisierte  Anstalt 
wird  leider  unter  andern,  wie  der  vorerwähnte  Vorfall  be- 

j  weist,  mit  Mjfatrauen  angesehen.  Wir  Deutschen  aber 
können  atolz  darauf  sein,  im  entlegenen  Asien  eine  aolohe 
Pflanzstätte  deutschen  Geistes  zu  besitzen. 

Die  Hauser  aind  fast  durchwegs  ans  in  der  Sonne  ge- 
trockneten Erdziegeln,  nur  wenige  aua  Steinen  erbaut.  Die 
Dächer  aind  flach  und  mit  einer  Lage  Erde  von  60 — 80  cm 
bedeckt-,  daa  darauf  wachsende  Grün  dieut  Ziegen  und 
Sobafen  als  Futter.  Die  gewöhnlichen  Häuaer  aind  sehr 
unpraktisch  gebaut,  Hei  dem  Fehlen  jeglichen  Zutritt» 
von  Licht  passiert  man  häufig  2  —  3  Stuben  in  vollstän- 
diger Dunkelheit,  um  dann  erat  zur  eigentlichen  Wohnstube 
zu  gelangen.  Man  kann  sich  leicht  vorstellen,  welche  un- 
geaundo  Luft  in  diesen  jeglicher  Fenster  entbehrenden 
Wohnräumen  herrschen  mufs.  Die  Ursache  dieser  den  ele- 
mentarsten hygienischen  Grundsätzen  hohnsprechenden,  aua 
älterer  Zeit  stammenden  Bauart  dürfte  dem  damaligen  Be- 
dürfnis der  Einwohner  entsprungen  sein,  sich  gegen  Kälte, 
evoutuoll  sogar  gegen  feindliche  Ober  falle  zu  schützen. 

Die  Strafsen  Erznrums  sind  fast  durchwegs  eng,  krumm, 
achleobt  gepflastert  und  schmutzig.  Trotzdem  macht  dio 
Stadt  einen  verbältnismäfsig  guten  Eindruck,  wenn  man  aus 

|    persischem  Gebiete  kommt- 

Von  den  Mosobeen  ist  nicht«  Bemerke uawertea  zu  sagen, 
sie  enthalten  nur  Kandelaber  vou  Glas,  Straufsenoier  und 
Tafeln  mit  Sprüchen  aus  dem  Koran.  Selbst  dio  moderne 
Ulu-Djami,  mit  einer  grofsen,  von  28  Säulen  getragenen 
Kuppel,  verdient  nur  wegen  ihrer  üröfse  (66  Schritt  länge  anf 
14  Schritt  Breite)  Erwähnung.  —  Das  Tachifte  Minare,  d.  h. 
daa  Doppelminare  im  Nordwesten  der  Citadelle,  kann,  trotz- 
dem es  in  Trümmern  liegt  und  nur  nooh  sein  Portal  er 
halten  ist,  als  das  einzig  bemerkenswerte  antike  Gebäude 
der  Stadt  betrachtet  werden;  es  dient  augenblicklich  als 
MUitärgefängnis.  Der  duueben  liegenden  Kaaba-Djamisi  (nach 
der  Kaaba  in  Mekka  gebaut)  droht  gleichfalls  Einaturz.  — 
Nahe  bei  dem  Erzindjan-capuai  liegt  dio  „Taohinili-Minare" 

,  benannte  Moschee.  Dieselbe  soll  früher  der  Palast  eines 
zum  Islam  Ubergetretenen  Jezidenchefs  gewesen  sein.  —  Von 
der  früheren  Tepsi- Minare,  in  der  Featung  gelegen,  ist 
noch  ein  alter,  durch  seine  antike  Bauart  sehenswerter 
Turm  mit  einer  modernen  Uhr  Übrig,  durch  welche  die 
ursprüngliche  alte,  von  den  Russen  mitgenommene  ersetzt 
worden  ist.  —  Die  Topani-Moscbee  ist  aus  einer  früheren 
Kirche  umgewandelt. 

Das  Klima  Erzerums  ist  durchaus  niobt  gesund.  Wäh- 
rend 7  —  8  Monaten  dos  Jahres  herrscht  ein  kalter  und 
strenger  Winter.  Das  Thermometer  fällt  während  des- 
selben sogar  in  der  Stadt  oft  bis  27°  C.  unter  Null,  und 
es  kommt  niobt  selten  vor,  dafs  Landleute  erfroren  auf 
öffentlichen  Strafsen  gefunden  werden.  Dies  erklärt  sich 
daraus ,  dafs  Erzerum  ca  2000  m  Uber  dem  Meeresspiegel 
and  am  Fufse  eine»  1000  m  hoben  Gebirges  liegt.  Einen 
Frühling  im  wahren  Sinne  des  Wortes  gibt  es  dort  nicht. 
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Der  Sommer  währt  zwei  Monat»,  während  deren  die  Tem- 
peratur -f  25°  C.  im  Schatten  nioht  üburuteigt.  Der 
Herbst,  der  ebenfalls  nur  zwei  Monate  dauert,  iit  sehr 
angenehm.  Die  herrschenden  Winde  sind :  im  Winter  dor 
Nord  nnd  Nordost  (trocken  and  kalt),  im  Frühling  Süd 
und  Südwest  (heifs  und  regenbringend).  Während  des 
8ommers  fallt  kein  Regen,  im  Herbst  wüten  heftige  Sturme. 
Dor  Winter  ist,  wie  erwähnt,  sehr  streng;  Scbueo  fällt  in 
grofsen  Massen,  so  duls  durch  denselben  djo  kleinen  Slrafswu 
oft  unpassierbar  werden  und  alles  Leben  wie  ausgestorben 
soheint,  auch  ist  die  Stadt  oft  in  dichte  Nebel  gehüllt 
Bei  der  langen  Dauer  des  Winters  (von  Oktober  bis  Mai) 
bildet  die  Feuerung  naturgeinäf*  eine  um  so  grölsuro  Aus- 
gabe, als  bei  dorn  Mangel  an  Waldungen  die  Hulzpreiso 
enorm  hoch  sind ,  so  dafs  z.  B.  manche  Konsulate  mit 
2000  Mk.  ihr  jährliches  Brennmaterial  nicht  bestreiten 
können.  Die  Armeren  brennen  „tezek*  (feingeschnittenes 
Stroh  mit  Kuhdreck  gemischt),  welches  im  Sommer,  an 
die  Mauern  der  Häuser  angeklebt,  in  der  SonuunbiUe 
getrocknet  wird.  Dasselbe  hat  einen  starken  Geruch, 
welcher  sogar  dem  Essen  einen  unangenehmen  Bei- 
gesobinack  gibt.  Im  Sommer  kann  man  alle  Wände  der 
den  ärmeren  Klassen  gehörigen  Wohnungen  mit  tellor- 
grofsen  Kuchen  dieses  Materials  bedeckt  sehen.  Sobald 
sie  trocken  geworden  sind,  werden  sie  auf  den  platten 
Dächorn  pyramidenförmig  aufgestellt,  während  sich  die 
uämliohe  Prozedur  bozüglich  des  frischen  Materials  wieder- 
holt. Zum  GUlck  stellt  man  seit  eiuigen  Jahren  dort  so- 
genannte russische  Ofen  her,  die  gut  heizen.  Dieselben 
werden  aus  Ziegeln  gemacht  und  von  au  Isen  mit  EUen- 
platten  belegt;  ihre  Höhe  betragt  l\,  ihre  Breite  Vs  m; 
der  Kostenpreis  schwankt  zwischen  1  ]  —  1 '.  türk.  1  ira. 
Sie  haben  mit  den  bei  uns  üblichen  Fullofen  den  Vorteil, 
dafs  sie,  einmal  vollständig  mit  Brennmaterial  angefüllt, 
während  des  ganzen  Tages  eine  ausreichende  Wanno  in 
den  Zimmern  entwickeln.  Die  Armeren  twdienen  sich 
kleiner  Ofen  aus  dünnem  Eisen,  die  aber  nur,  solange  sie 
glühend  sind,  Wärrae  verbreiten.  Beide  Arten  ölen  haben 
bei  den  türkiseben  Einwobuern  Krzerums  wonig  Anklang 
gefunden,  bei  diesen  bat  das  Kohlenbecken  (Mangal)  das 
Terrain  behauptet  Anfordern  hat  sioh  hier  ein  früher 
allgemein  in  der  Türkei  verbreiteter  Wärmeapparat,  „ten- 
dur*  genannt,  erhalten.  Derselbe  besteht  aus  einem  Kohlen- 
becken, welches  unter  einen  kurzen,  mit  einer  dicken  Decke 
überzogenen  Tisch  gestellt  wird  und  an  welchem  die  Herum- 
sitzenden ihre  lang  ausgestreckten  Füfso  wärmen,  während 
sie  ihre  Schultern  in  die  hier  üblichen  Pelze  schlechtester 
Qualität  hüllen.  —  Feuersbrünsie  sind  selten ;  da  die  Dächer 
mit  Erde  bedeckt  sind,  ist  uiu  Umsichgreifen  von  Feuer 
nicht  leiebt  zu  befürchten.  Feuerversicherungsgesollschafteu 
würden  hier  nicht  aufkommen.  —  Hier  und  da  kommen 
starke  Erdbeben  vor. 

Das  Lel«n  in  Erzerum  ist  seit  den  letzten  Unruhen 
ein  rooht  trauriges.  Von  gesellschaftlichem  Leben  in  euro- 
päischem Sinne  ist  hier  keine  Rede,  für  den  Fremden  be- 
schränkt sich  der  Verkehr  auf  die  Konsulate,  die  Missionen 
und  die  Professoren  des  „College  Sanasaarian",  hier  und 
da  auch  auf  einzelne  christliche  Beamte  der  Regierung. 

Das  Leben  der  untern  Klassen  bietet  einen  Anblick 
von  solchem  Elend,  dafs  man  nach  unseru  Begriffen  eine 
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derartige  Existenz  Tür  unmöglich  hält.  Da  der  vorerwähnte 
Maugel  an  Bronnmaterial  die  Leute  der  armen  Klasse 
verhindert-,  während  sechs  Monat«  ihre  Häuser  zu  ver- 
lassen, so  ruht  während  dieser  Zeit  alle  Feldarbeit.  Da 

i     man  anderseits  in  Erzerun)  nnd  Umgegend  während  des 

I  Sommers  ausschließlich  mit  der  Bereitnng  des  „tezek" 
beschäftigt  ist,  findet  man  auch  dann  keine  Muise,  sich  dem 
Ackerbau  zu  widmen.  Eine  stehende  Frage  ist:  Tezek  war 
myV  katsob?  katscb  gourouscha  satilir?  (Gibt  es  Tezek? 
wieviel?  wie  teuer  wird's  verkauft  ?)  Was  da«  häusliche 
Leben  der  Armenier  anlangt,  so  ist  der  Familioualtesto 
dur  Herr  im  Hause.  Stirbt  er,  so  tritt  dessen  ältester 
Sohn  an  seino  Stolle ,  häufig  aber  auch  die  Witwe ,  ein 
Umstand,  der  beweist,  dafs  die  Stellung  der  armenischen 
Frau  im  Gegensatz  zu  der  muselmänuiscben  eino  bei  weitem 
selbständigere  und  freiere  ist.  Die  armenischen  Mädchen 
verheiraten  sich  meistens  im  zartesten  Alter  (vom  12.  bis 
10.  Lebensjahre).  Dem  Verkehr  zwischen  den  jungen 
Leuten  beiderlei  Geschlecht*  und  den  Brautleuten  wird,  so- 
lange er  sich  in  den  Grenzen  dos  Anstände«  bewegt,  sei- 
tens der  Eltern  kein  Hindernis  in  den  Weg  gelegt.  Die 
armenische  Ehe  ist  indessen  nach  unseren  Begriffen  nicht 
frei  von  Schattenseiten.  So  gilt  es  für  eine  verheiratete 
Frau  als  unschicklich,  mit  fremden  Männern  zu  sprechen: 
tritt  ein  männlicher  Gast  ins  Haus,  so  bat  sie  sofort  zu 
verschwinden.  Die  männlichen  Familienglicder  nehmen  nie- 
mals ihre  Mahlzeiten  gemeinschaftlich  mit  den  Frauen  und 
Mädchen  ein;  erst  essen  die  Männer,  von  den  Frauen  be- 
dient, und  dann  erst  kommen  diese  an  dio  Reihe.  Die 
Armenierinnen  schmücken  sich  mit  Vorliebe  'mit  Münzen, 
die  entweder  zu  Kettchen  vereinigt  ins  Haar  geflochten 
oder  an  der  Kopfbedeckung  befestigt  werden ,  mitunter 
üborladen  sie  auoh  Hals  und  Arme  mit  solchem  Schmuck. 

1  Im  ganzen  ist  die  Armenierin  durch  ihr  häusliches  und 
sparsames  Wesen  eine  vorzügliche  Hausfrau. 

Das  Landvolk  lebt  in  den  dürftigsten  Verhältnissen; 
seine  Wohnungen  verdienen  eigentlich  nicht  diesen  Namen, 
sondern  sind  eher  Viehställeu  ähnlich.  Gesunde  Luft  und 
Licht  mangeln  vollständig  in  diesen  mit  dem  feuohtwarmen 
Viehdunst  angefüllten  Höhlen.  Hier  leben,  lieben  und  ge. 
baren  ihre  Bewohner  und  vergessen  im  Schlafe  träumend 
inmitten  von  Millionen  Ungeziefer  ihre  wenig  beneidens- 
werte Existenz. 

Die  dortige  Ti  acht  ist,  ohne  Unterschied,  für  die  Weiber  von 
Muselmanen  und  Christen  der  Tsoharacbaf.  Armenierinnen 
und  Griechinnen  wählen  meist  weifte  und  graue  Stoffe, 
während  die  Türkinnen  lebhafteren  Farben ,  wie  rot ,  den 
Vorzug  geben.  Die  Tscharschafs  aind  entweder  aus  Seide 
oder  Baumwolle.  Die  Beamten  tragen  Fez  und  Hosen  und 
einen  knapp  anliegenden  Rock,  wodurch  sie  einer  ambu- 

i  lanten  Bordeauxflasche  gleichen.  Die  Bürger  ohne  offi- 
zielle Stellung  hingegen  sind  durchweg  mit  Pumphosen  und 
Fez  oder  Turbau  bekleidet. 

Die  Nahrung  der  bessern  Klasse  der  Bevölkerung  be- 
steht aus  Rind-,  Hammel-  nnd  Ziegenfleisch,  Reis,  burghul 
I  Weizengraupen),  Gemüsen  (Wurzeln,  Spinat,  Rüben,  ver- 
schiedenen Kohlsorten  und  Kartoffeln).  Die  Armen  leben 
meist  von  künstlich  hergestellter  dicker  Milch  (iourt),  Rind- 
nnd  Büffelfloiscb ,  GemUsu  und  Perlgraupen.  Reiche  wie 
Arme  essen  viel  Rauch-  und  Pökelfleisch.    Letztere«  wird 
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vorher  in  Fett  gebraten  und  dann  in  Erdtöpfen  für  den 
Winter  aufbewahrt.  Jede  Familie  versorgt  sich  schon  im 
Herbst  mit  allem  nötigen  Bedarf  an  Nahrungsmitteln  für 
don  Winter,  da  während  desselben  kaum  etwas  zu  haben 
ist,  es  sei  denn  gegen  teures  Geld  oder  durch  die  Ge- 
fälligkeit der  Kachbarn. 

Die  Geaundheitsverhättnisse  in  Erzerum  sind  schlecht. 
Dio  Einwohner  behaupten,  die  Stadt  sei  vor  30  Jahren 
viel  gesunder  gewesen  und  erat  seit  dem  Bau  der  lk>. 
festigungen  hätten  die  Krankheiten  zugenommen,  besonder» 
das  Wechselfieber,  wahrst  heinheb  durch  das  stagnierende 
Wasser  in  don  Festungsgruben  und  die  eine  Stunde  nördlich 
von  der  Stadt  belegenen  Sümpfe  hervorgerufen.  Aufser- 
dem  tragen  unzweifelhaft  zur  Verschlechterung  der  Ge- 
sundheitsverhältnisse die  vielen  offenen  Abzugsknnäle  im 
Innern  der  Stndt  boi,  in  welche  alle  möglichen  Oberreste 
von  Tieren  und  Abfallstoffen  verwesen,  nicht  minder  der 
„Murdartschai",  ein  Flüfacben,  das  die  Stadt  durchzieht 
und  in  welches  die  Anwohner  alle  möglichen  tierischen 
und  pflanzlichen  Überresto  werfen.  Naoh  den  Wechsel- 
fiebern kommeD,  der  Häufigkeit  nach,  die  besonders  im 
Winter  auftretenden  typhösen  Erkrankungen.  Im  Militär- 
hospital  ist  der  Typhus  sogar  endemisch,  wobl  infolge  der 
Cberfüllung  mit  kranken  Soldaten.  Auch  Halskrankheiten 
sind  sehr  häufig,  zugleich  als  Begleiterscheinungen  von  Ty- 
phus, Malaria,  Porken,  Scharlach  und  Masern.  Pocken  und 
Scharlach  richten,  besonders  im  musolmän  mischen  Viertel, 
jährlich  grofeo  Verheerungen  nn.  Neben  diesen  Krankheiten 
ist  die  Syphilis  ziemlich  verbreitet,  was  sioh  einerseits  aus 
dem  Mangel  öffentlicher  HäuBer  unter  staatlicher  Auf* 
sieht  und  den  besonders  in  den  Bädern  grassierenden  un- 
natürlichen geschlechtlichen  Ausschweifungen,  anderseits 
au«  dem  Fehlen  geeigneter  ärztlicher  Kräfte  erklärt.  Angen- 
nnd  Brustkrankheiten  sowie  Rheumatismus  kommen  eben- 
falls vor.  Die  Elephantiasis  graeca  ist  besonders  in  den 
Dörfern  vorbreitet,  in  der  Stadt  begegnet  man  ihr  seltener. 
Hautkrankheiten  Rind  sehr  häufig,  sie  werden  durch  die 
Unredlichkeit  der  Bevölkerung  und  die  Boblecht«  Qualität 
der  angewandten  Seife  gefördert.  Auffallend  ist  die  grofso 
Anzahl  Spulwürmer,  an  denen  fast  jede  «weite  Person, 
besonders  Kinder,  leiden.  Da  es  an  gesohickten  Hebaromen 
fehlt  (eine  diplomierte  Hebamme  gibt  es  in  ganz  Erzerura 
nicht),  ist  die  Sterblichkeit  besonders  unter  den  Neu- 
gebornen  «ehr  grofs.  Dieselbe  soll  in  den  letzten  10  Jahren 
«ehr  zugenommen  haben,  sie  läfst  sich  aber  bei  dem  Mangel 
an  zuverlässigen  behördlichen  Statistiken  nicht  ziffennäfsig 
nachweisen.  Es  fehlt  in  Erzerum  nicht  an  einbeimischen 
Ärzten  und  Apotheken.  Da  jedoch  viele  ohne  Diplome 
ärztliche  Praxis  ausüben,  thut  man  gut,  sieb  nicht  dem 
ersten  besten  Arzt  und  Apotheker  anzuvertrauen.  Mit 
Ausnahme  des  von  der  internationalen  türkischen  Quaran- 
täneverwaltung angestellten  Sanitätsinspektor«,  welcher 
meist  fremder  Nationalitat  ist,  gibt  es  keiuen  europäischen 
Arzt  in  Erzernm.  Ein  solehor  würde  auch,  wenn  er  auf 
seine  Praxis  allein  angewiesen  wäre,  nur  ein  notdürftiges 
Auskommen  haben,  mehr  aber  gewifa  nicht,  da  von  einer 
regelrechten  Krankenbebandlung  im  ganzon  Orient  nicht 
die  Rede  sein  kann,  Konstantinopel  und  einige  andere 
Küstenstädte  ausgenommen. 

Unter  dem  Vieh  ist  besonders  die  Peetseuthe  dio  vor- 


herrschende Krankheit,  im  Lande  „tachor"  genannt.  Die 
Dorfbewohner  verlieren  jährlieb  an  derselben  eine  grofso 
Zahl  ihrer  Tiere.  Leider  können  die  Maßregeln  zur  Ver- 
hütung und  Bekämpfung  der  Seuche  nicht  durchgeführt 
werden.  Auch  die  „tabac"  genannte  Klauenseuche  rafft 
jahrlich  viele  Tiere  hinweg. 

Die  Umgegend  Erzerums  ist  ganz  waldlos  und  ein- 
förmig, der  Gartenbau  unbedeutend,  die  ausgedehnten  grünen 
Wiesenflächen  müssen  für  den  Mangel  an  Forst-  und  Garten- 
kultur entschädigen.  Das  best*  Heu  kommt  vom  Berge 
Palantuken  im  Süden  Erzerums,  der  die  Stadt  mit  treff- 
lichem Wasser  reichlich  versieht.  In  dem  nabegelegenen, 
gut  kultivierten  Orte  Turtum  findet  man  köstliche  Forellen 
und  Früchte,  welche  zusammengenommen  mit  seinem  kühlen 
Klima  im  Sommer  deu  Anziehungspunkt  vieler  Städte- 
bewobner  bilden. 

Obwohl  Erzernm  bei  seiner  geographischen  Lage  be- 
sonders als  Knotenpunkt  zahlreicher  Karawanenstrafsen  ein 
bedeutsamer  Handelsplatz  sein  könnte,  so  ist  doch,  haupt- 
sächlich infolge  der  jahrelangen  Unruhen,  der  dort  herr- 
schende Handels-  und  Geschäftsverkehr  ein  ziemlich  un- 
bedeutender zu  nennen.  Das  ganze  Bild  des  Handels, 
welcher  sich,  wie  Uberhaupt  die  Mehrzahl  der  Geschäfte, 
besonders  finanzieller  Natur,  in  den  Händen  der  Armenier 
befindet,  ist  hier  noch  ein  ziemlich  trauriges.  Infolge 
dieser  Verhältnisse  geniefst  nur  der  Armenier  eines  ver- 
hältuisnmfsigon  Wohlstandes,  während  die  tür Irisohe  Stadt- 
und  Landbevölkerung  meist  in  ärmlichen  Verhältnissen 
lebt 

Das  verbreitetate  Handwerk  ist  dasjenige  der  Eisen- 
und  Kupferschmiede.  Ihre  vorzüglichsten  Erzeugnisse  sind: 
Trinkbecher,  Lampen  und  allerlei  Hausgerät,  Hufeisen,  mit 
denen  sie  ganz  Persien  versehen ,  und  Waffen ,  besonders 
Schwerter  von  vorzüglicher  Güte.  Die  zur  Erlernung  eines 
I  Handwerks  nicht  Befähigten  werdon  meist  Köche  oder 
Dienstboten. 

Aufserdem  finden  sich  im  Wilayet  Silber,  Zink,  Arse. 
nik,  Eisen,  Steinkohlen  und  Salz,  letztere»  in  groben  Quan- 
tiläten,  vor. 

Brennholz  und  Brennmaterial  ist  bei  der  weiten  Ent- 
fernung der  Wälder  von  Erzerum  und  dem  Mangel  an 
passenden  Wegen  Bebr  teuer. 

Der  Boden  ist  von  guter  Beschaffenheit  und  würde  bei 
rationeller  Bewirtschaftung  günstige  Erträgnisse  geben.  Bei 
dem  gewissenlosen  Ausbeutungssystem  der  Pachter  nnd  der 
ganzlichen  Abgeschlossenheit  des  Landes  kann  man  es 
Übrigens  dorn  türkischen  Bauer  nicht  verargen,  wenn  er 
I  sieh  auf  das  allornotwendigste  Mafa  der  Bodenkultur  be- 
schränkt, und  et  ist  erklärlich ,  wenn  derselbe  der  kläg- 
lichsten Armut  verfällt,  die  noch  durch  die  auf  ihm  schwer 
lastende  Hand  des  armenischen  Wucherers  verschärft  wird. 

Erzerum  hat  eine  hervorragende  Bedeutung  als  Duroh- 
gangspunkt  für  bedeutend*  Quantitäten  von  Teppichen, 
roher  wie  verarbeiteter  Seide  und  Kaschmirwollc  persischer 
Provenienz,  welche  demnächst  über  Trapezoot  ibren  Weg 
nach  Europa  nehmen.  Umgekehrt  transitieren  durch  Er- 
zerum fUr  Persien  bestimmte  Baumwollen-,  Manufaktur- 
und  Kolonialwaren  europäischen  Ursprungs. 

Ausgeführt  werden  aus  dem  Wilayet  Erzerum  über 
Trapezunt  und  dann  per  Dampfer  nach  Konstantinopet  dio 
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bekannten  dauerhaften  kurdisohon  Teppiche,  Wach«,  Wolle, 
Ziogenhaare,  Ziegen-,  Hasen-,  Wolf-  und  Marderfelle  und 
lebende*  Vieh,  besonders  Schafe.  Eine  schwarze  Bernatein- 
sorte  (Jutte),  welche  sich  zu  einem  ausgezeichneten  Ausfuhr- 
artikel eignou  würde,  verbleibt,  zu  Cigarrenspitzen,  Rosen- 
kränzen 6Vc.  verarbeitet,  aussohliefslich  im  Lokalverbrauch. 

Zum  Schlüsse  ein  paar  Worte  über  die  Armenier.  Nach- 
dem seit  Jahrhunderten  zwischen  Türken  und  Armeniern 
ein  friedliches  Nebeneinanderleben  bestanden  hatte,  wurde 
dasselbe  zuerst  im  Jahre  1801  durch  ein  kleines  Massacre 
der  Armenier  dnroh  die  Türken  in  Erzerum  geRtört.  ßei 
dieaem  Anlafa  hatten  sieb  die  dort  wohnhaften  Perser,  ihr 
Generalkonsul  an  der  Spitze,  der  Armenier  angenommen 
und  vielen  von  ihnen  das  Lehen  gerettet.  Bis  zu  diesem 
Jahre,  in  welchem  die  bereits  latent  bestehende  armenische 
Frage  akut  zu  worden  anfing,  war  die  llage  der  Armenier 
im  Türkischen  Reiche  eine  gute.  In  Konstantinopel  z.  B. 
bekleideten  viele  von  ihnen  hervorragende  Stellungen  in 
allen  Verwaltnngszweigen.  Wenn  sich  dies  seitdem  ge- 
ändert bat ,  ho  ist  den  Armeniern  in  mancher  Beziehung 
die  Schuld  zu  geben,  ganz  besonders  ihror  systematischen 
und  gewissenlosen  Ausbeutung  der  von  ihnen,  wie  erwähnt, 
in  vollständiger  finanzieller  Abhängigkeit  gebrachten  türki- 
schen Landleute. 

Anderseits  rächten 'sieh  ihre  türkischen  Laudsleute  an 
den  Armeniern  durch  die  mannigfachsten  Yexationen  und 
Bedrückungen.  So  wurden  letztere  besonders  von  soge- 
nannten Oerebegs  und  deren  Agbas  oft  in  der  gemeinsten 
Weise  wie  Leibeigene  bebandelt.  Diese  Dorobegs  und 
Agbas  können  mit  unsern  Feudalherren  des  Mittele  r« 
verglichen  werden.  Unter  einander  bezeichnen  sie  die  von 
ihnen  abhängigen  armenischen  Bauern  als  „benim  giaur", 
„senin  giaur"  („mein  Giaur",  dein  Giaur")  und  behandeln 
sie  als  Eigentum.  Ja,  es  kommt  oft,  z.  B.  in  Kurdistan, 
vor,  dafs  zwei  Kurdenbegs  in  heftigste  Fehde  geraten,  weil 
der  giaur  eines  Begs  von  dem  des  andern  beraubt  oder 
mifshandelt  worden  ist. 

Infolge  der  letzten  Unruhen  haben  viele  Armenier  Erzerum 
verlassen  und  sind  besonders  nach  Rufsland  ausgewandert. 

Wird  es  den  Wühlereien  des  Armenischen  Komitees  ge- 
lingen, ein  autonomes  Fürstentum  oder  Königreich  Armenien 
aulzurichten  '<  Wie  in  Polen  dürfte  wohl  der  armenische 
Traum  nationaler  Unabhängigkeit  eine  Utopie  bleiben  und 
das  Land  zwischen  Persien,  Rufsland  und  der  Türkei  ge- 
teilt werden.  Der  Hauptgrund,  welcher  sich  der  Verwirk- 
lichung des  armenischen  Einheitsgedankeus  entgegenstellt, 
liegt  in  dem  armenischen  Charakter  selbst.  Diese  Eigon- 
tUmliohkeit  desselben  war  auch  seinerzeit,  wie  ein  arme- 
nischer Schriftsteller  richtig  sagt,  dio  Hauptveranlassung 
zu  dem  Verluste  der  armenischen  Autonomie  geworden. 

Als  ich  mich  eines  Tages  mit  einem  armenischen 
Bischof  auf  eiuem  Lloyddampfer  Uber  die  armenisobe 
Frage  unterhielt,  sagte  mir  derselbe:  „Wir  Armenier 
gleichen  in  vieler  Beziehung  den  Polen ,  wir  können  uns 
gegenseitig  nicht  ausstehen,  d.  h.  niemand  will  weniger 
als  der  Andere  sein;  das  war  und  bleibt  unser  Ruin." 

Trapez  unt. 

Die  wichtigste  Stadt  des  türkischen  Gebiets  am  Schwarzen 
Meere  ist  ohne  Zweifel  Trapezunt.    Auch  dürfte  diese  viel- 


loioht  eiues  Tuges  ein  grofse  politische  Rolle  spielen.  In 
der  letzten  Zeit  war,  infolge  der  Unruhen  der  Armenier, 
vielfach  von  ihr  die  Rede. 

Von  Europa  gelangt  man  auf  zwei  Wegen  nach  Trape- 
zunt,  entweder  über  Konstantinopel,  indem  man  einen  der 
vielen  Dampfer,  welohe  meistens  über  Samsun  fahren,  be- 
nutzt —  in  diesem  Falle  bekommt  man  fast  die  ganze  Nord- 
küste Auatoliens  zu  Beben  — ,  oder  man  fährt  Uber  Odessa  und 
die  Krim  nach  Batum  und  ist  dann  in  7  Stunden  in  Trape- 
zunt.    Reide  Touren  sind  interessant. 

Vor  Trapezunt  angekommen,  hat  man  vom  Schiffe  aus 
einen  malerischen  Anblick,  desseu  Genufs  leider  duroh  das 
Geschrei  und  Andringeu  der  kaikdjis  (Bootsführer)  sehr 
beeinträchtigt  wird.  Da  Trapezunt  keinen  Hafen  besitzt, 
so  ist  das  Landen  bei  Sturm  sehr  sobwer,  oft  gar  nicht 
möglich ;  die  Schiffe  suchen  nnd  finden  in  dem  2|  Stunden 
entfernten  Platana  oiuen  Zufluchtsort.  —  Vor  sich  sieht 
man  unten  am  Meere  das  Zollamt,  Uber  demselben  auf 
einem  Felsen  das  Kastell  mit  einigen  Kanonen ,  dann 
nach  links  einen  Teil  der  Stadt,  Uber  dieaem  „Boztepe" 
(die  Graukuppe),  wo  dio  Zehntausend  Xenopbons  kampiert 
haben  sollen,  als  sie  das  Meer  nach  so  langer  Zeit  wieder 
begrüfsten. 

Kaum  hatte  das  Schiff  Anker  geworfen,  als  auch  schon 
verschiedene  Boote  das  Schiff  umzingelten  und  eine  wilde 
Schar  an  Bord  kam,  wie  eine  wilde  Bande  unter  die  Passa- 
giere drang  und  fast  mit  Gewalt  die  Leute  zum  Aussteigen 
zwingen  wollte. 

Von  einer  Beachtung  der  Quarantänemafsregeln  war  keine 
Rede.  Wir  stiegen  in  einem  Boote  vor  dem  Zollamt  ans 
Land,  d.  h.  wir  wurden  auf  die  Landungsbrürke  in  die 
Höhe  gezogen,  da  von  einer  Treppe  oder  dgL  Bequemlich- 
keiten nichts  vorhanden  war.  Ein  Polizeimann  besah 
unsere  Passe  und  „iolteskerce"  —  für  das  Reisen  im 
Innern  der  Türkei  mufs  man  aufserdom  ein  besonderes 
Reiaopapier  haben,  das  die  türkischen  Behörden  auf  schrift- 
liches Ansuchen  dor  betroffenden  Konsulate  ausstellen  — , 
dann  wurden  unsere  Sachen  im  Zollamt  untersucht.  Leider 
existiert  noch  in  allen  Seeplätzen,  auoh  wenn  man  sie  als 
zweiten  türkischen  Hafen  berührt,  sowie  im  Inlande  der 
Binnenzoll ,  eiue  Unbequemlichkeit  sondergleichen  für  den 
Reisenden.  Glücklicherweise  lassen  die  Douaniers  durch- 
weg mit  sich  reden,  wenn  man  es  versteht,  anf  eine  sehr 
höfliebe  Weise  mit  ihnen  umzugehen.  Mit  Polizei  nnd 
Zollamt  in  Ordnung,  gingen  wir  langsam  hinter  unserm 
Hoteldragoman  „Alfons"  den  steilen  Weg  hinauf  zum  „Hötel 
d'Italie",  das  5  Minuten  vom  Ufer  entfernt  liegt  und  das 
einzige  in  der  Stadt  ist.  Der  Wirt,  Dimitri  mit  Namen, 
ist  ein  gefälliger  Mensch.  Bei  den  letzten  Unruhen  wäre 
er  beinahe  ermordet  worden;  er  wollte  nämlich  einer  Ar- 
menierin, welohe  umgefallen  war,  zu  Hilfe  eilon,  als  man 
ihn  auch  für  einen  Armenier  hielt  und  ihm  mehrere  Hiebe 
beibrachte;  nur  der  Dazwiachenkunft  einiger  Passanten, 
die  ihn  rekognoszierten,  verdankte  er  sein  Leben.  —  Da 
Fremde  selten  im  Hotel  sind,  konnten  wir  uns  unsere 
Stuben  aussuchen.  Hier  und  da  kommen  abends  einzelne 
junge  Leute  aus  der  Stadt  zum  Glase  Bier. 

Dio  letzten  Vorkommnisse  sind  in  den  Zeitungen  zur 
Genüge  erörtert  worden,  man  kann  dahor  dieselben  als  be- 
kannt voraussetzen.    Unvergefslioh  bleibt  mir  dio  Unter- 
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bältung  im  Haut«  eines  muselmanieohen  Notabein.  Wir  I 
safsen  da  mit  vi«r  der  ersten  Beamten  der  Negierung. 
Nach  dem  Üblichen  Kaffee  kam  die  Rede  auf  Politik,  und 
im  Laufe  des  Gesprächs  meinte  der  dofterdar  (Chef  des 
Rechnungswesens,  der  zweite  böcbtto  Beamte  eine*  Wilayete, 
vom  Wali  unabhängig  und  direkt  dem  Finanzminister  unter- 
stellt):  „Die  Grobniäcbte  Europas  haben  uns  alle  etwas 
genommen,  das  darf  nicht  so  fortgehen. u  „Wbb  haben  wir 
Deutschen  genommen?  Wir  waren  und  sind  auch  heute  noch 
die  uneigennützigsten  Freunde  der  Türkei  und  des  Sultans", 
sagte  ich.  „Ihr  habt  deu  Küssen  Offiziere  und  Kruppsche 
Kanonen  geliefert,  sonst  hätten  sie  uns  nicht  besiegt",  er- 
widerte  er. 

Man  sieht  daraus,  wio  unsere  deutsche  UneigennUtzig- 
keit  noch  verkannt  wird. 

Trapexunt  bat  eine  alte  Geschichte,  die  Stadt  existierte 
vielleicht  schon  tu  Zeiten  des  Trojanischen  Krieges;  sie 
war  Vasall  der  Könige  des  Don  und  dann  des  römischen 
Kaiserreichs.  Im  Jahre  1204,  naob  der  Eroberung  Kon- 
stantinopels  durch  die  Lateiner,  gründete  eiu  gewisser 
Komnene  David  das  Kaiserreich  Trapezunt,  dessen  Fürsten 
immer  aus  der  regierenden  Familie  durch  deu  griechischen 
Kaiser  gewählt  wurden;  im  Jahre  1461  wurde  Trapezunt 
von  den  Ottomanen  genommen  und  David,  sein  letzter 
Kaiser,  von  Ghazi  Muhatued  II.  zum  Tode  verurteilt  und 
hingerichtet.  Hierauf  wurde  die  Gegend  um  Trapezunt  in 
ein  Wilayet  verwandelt,  dessen  Hauptort  die  Stadt  Trape- 
zunt wurde. 

Historische  Altertümer  sind:  die  Befestigungen,  welche 
die  alte  Stadt  in  der  Form  eines  Trapezes  umgeben;  daher 
der  Name  der  Stadt  selbst  Trapezunt;  dann  die  Citadello 
Itscbkale,  wo  noch  alte  Baulichkeiten  zu  sehen  sind;  die  | 
Moschee  St. Sophie  im  Osten  der  Stadt  und  am  Meere;  die  i 
Moschee  OrtabiB,  früher  eine  griechische  Kirche,  genannt 
Krisokefali  Pauaghie,  duroh  Justinian  gebaut;  die  Moschee 
Imarel  oder  Katunieh,  in  derselben  das  Grab  der  Mutter 
Sultan  Seliros  I.;  die  Moschee  Yeni  Djsmi,  früher  die  Kirche 
St.  Eugene  ;  das  griechische  Kloster  „Panaghia  theotoca"1 
aut  dem  Hügel  Boztepe. 

Trapezunt  ist  der  Sitz  eines  Generalgouverueurs ;  mili- 
tärisch gehört  es  zum  4.  Armeekorps,  dessen  Sitz  Erzin- 
djan ist. 

Die  Stadt  hatte  vor  den  Unruhen  35000  Einwohner, 
davon  19500  Muselmanon,  Ö20O  Griechen,  über  60O0  Ar- 
menier, wovon  sehr  wenige  katholische  Armenier,  und  der 
Rest  Fremde.  Juden  gibt  es  nicht  einen  einzigen.  Auch 
in  andern  Städten  der  Türkei,  besonders  des  Inlandes,  in 
welchen  die  Armenier  die  Mehrzahl  bilden,  wiederholt  sioh 
dieaelbo  Erscheinung.  Diesolbe  erklärt  sich  wohl  dadurch, 
dals  der  dem  Juden  in  kommerzieller  Hinsicht  zum  min- 
desten gleichbegabto  Armenier  seine  jüdischen  Konkurrenten 
nicht  aufkommen  läl'it. 

Nach  den  letzten  Unruhen  dürfte  die  Einwohnerzahl 
»ehr  abgenommen  haben,  da  viele  teils  nach  Kufsland,  teils 
nach  Konstantinopel  ausgewandert  sind. 

Die  Katholiken  besitzen  eiue  grobe  Kirobe,  die  von 
Kapuzincrpatres  unter  Leitung  eines  Präfekten  bedient  wird. 
Die  protestantische  Gemeinde,  welche  sieb  meist  aus  Ar-  i 
meutern  zusammensetzt,  uutersteht  der  Ijeitung  eines  ameri  | 


kaniseben  Missionars,  auch  besitzt  dieselbe,  gleich  den 
übrigen  Gemeinden,  eine  Schule.  Das  Schulwesen  im  alt* 
gemeinen  steht  auf  niedriger  Stufe,  trotzdem  man  82  Schulen 
mit  beiläufig  4500  Kindern  zählt. 

Die  Straben  sind  von  bekannter  Gute,  krumm,  eng 
und  schlecht  gepflastert,  so  dafs  man  im  Winter  oft  Gefahr 
lauft,  Hals  und  Beine  zn  brechen. 

Unter  den  einheimischen  Volkastämmen,  die  Trapezunt 
und  Umgegend  bewohnen,  sind  in  erster  Linie  die  Laien 
xu  erwähnen,  ein  Mischmasch  von  Georgiern  und  Türken. 
Sie  geben  immer  bis  an  die  Zäbne  bewaffnet  und  tiefem 
die  meislon  Briganten.  Dabei  sind  sie  fanatisch  und  faul. 
Ein  türkisches  Sprichwort  sagt  von  ihnen: 

„hai  uanin  en  aacha'asi  gaz  dir*, 

„insanin  en  ascba'aai  L»z  dir1* 
(Unter  den  Tieren  ist  das  niedrigste  die  Gans, 
Unter  den  Menschen  ist  der  niedrigste  der  Laze.) 

Die  Lazen  sollen  sich  auch  am  meisten  an  den  Morden  in 
Trapezunt  und  Umgegend  beteiligt  haben,  besonders  die 
aus  Sürmeneh,  einem  groben  Dorfe  4  Stunden  von  Trape- 
zunt. Man  sagt,  dab  die  Lazen  früher  Christen  waren, 
wie  auch  die  hei  ihnen  vorkommenden  christlichen  Namen 
zu  beweisen  soheinen.  Ibre  Frauen  sind  sehr  mutig  ;  man 
glaubt,  dals  sie  Nachkömmlinge  der  Amazouen  von  Kolcbis 
sind. 

Dn  Süden  von  Trapezunt  existiert  ein  andrer  Stamm 
unter  dem  Namen  „Cromlis",  die  nenn  Dorfer  bewohnen. 
Dieselben  betrachten  sioh  als  Nachkommen  der  Griechen, 
die>sicb  von  den  Zehntausend  während  ihres  Rückzugs  unter 
Xenophon  getrennt  haben.  Anfangs  äuberlich  zum  Islam 
übergetreten,  erklärten  sie  sich  Mitte  dieses  Jahrhunderts 
als  Christen;  manche  von  ihnen  tragen  noch  türkische 
Namen. 

Noch  eine  andre  Kasse  gibt  es  im  Osten  Trapezunts, 
die  sich  Tschepin  odor  Tschirag-söndüren  (Lichtanslöscher) 
nennen  und  zu  einer  bestimmten  Zeit  des  Jahres  sieb 
nachts  versammeln  and  im  Düstern  ihre  Orgien  feiern. 

Wenn  man  vom  „H6tel  dltalie"  aus  einen  Rundgang 
durch  die  Stadt  machen  will,  so  kommt  man  zuoäehst  anl 
den  „Meidan",  einen  groben  Platz,  wo  von  der  Muni- 
xipalität  der  Versuch  gemacht  ist,  ein  „milletbaghtscbe" 
(Volksgarten)  herzustellen.  Der  Garten  wird  durch  eine 
Stralso  in  zwei  Teile  geschnitten ;  der  eine  Teil  liegt  mei- 
stens brach,  nur  von  wilden  Kräutern  bewachsen,  der  andre 
Teil  dagegen  wird  mehr  oder  weniger  gepflegt,  je  nach 
dem  Interesse,  welches  der  jeweilige  Generalgouverneur  für 
so  etwas  hat.  Der  letzterwähnte  Teil  enthält  ein  kleines 
Cafe;  in  demselben  bekommt  man  türkischen  Kaffee  in  den 
bekannten  kleinen  Tafscheu  serviert,  aul'serdem  Theo,  Mastix 
oder  Raki  (eine  Art  Schnaps),  Limonade,  Nargileh  und  hier 
und  da  auch  Bier,  durchweg  aber  schlechtes. 

Dann  gelaugt  man  von  hier  aus  in  den  Bazar.  Sehens- 
wert sind  die  Filigranarbeiten,  Yatagatis  (von  den  Lazen 
meist  gebraucht),  in  Silber  gearbeitet«  8töcke  und  Arm- 
bänder. Nach  Besichtigung  dos  Bazars  gebt  man  iiber 
eine  steinerne  Brücke  au  dem  „Konak"  (Regierungsgebäude) 
vorbei.  In  demselben  befindet  sich,  wie  vielerorts  im  Orient, 
das  Stadtgefängnis,  aus  einem  gemeinschaftlichen  Räume 
uud  mit  bessern  Zellen  für  muselmaniscbe  wio  obristlicbe 
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Notabein.  Einige  Schritte  weiter  kommt  man  dann  über 
eine  zweite  Steinbrucks  und  ist  bat  aus  der  Stadt  heraus. 
Ein  lohnender  Spaliergang  von  hier  ist  nach  den  alten 
Citadellengräben.  Einer  der  wenigen  Spaziergänge,  wolcho 
die  in  Trapezunt  lebenden  Fremden  ohne  Gefahr  für  Frau 
nnd  Kind  machen  können,  ist  der  an  der  entgegengesetzten 
Seite  der  Stadt  führende  Weg  nach  Deirmendere  (Pyrites. 
Thal).  Der  letzte  fuhrt  vom  „Meiden"  links  ab,  bat  eine 
schöne  Ansticht  aufs  Meer,  kommt  an  einem  persischen 
Cafehause  vorbei ,  wo  guter  Thee  zn  haben  ist ,  geht 
dann  weiter  an  dem  städtischen  Schlachtbause  (hier  hat 
man  sich  die  Nase  zuzuhalten)  und  iat  dann  bald  im  Thale 
von  Deirmendere.  Selten  sieht  man  einen  Hut,  der  hier 
wie  im  Innern  durchweg  nur  von  Europäern  oder  fremden 
Staatsangehörigen  getragen  wird,  überall  den  Fez. 

Oft  macht  man  Spaziergänge  bis  nach  „St.  Sophie"  zu 
Fufs  und  kehrt  mit  einer  Barke  zurück.  Es  werden  hier 
und  da  Picknicks  dahin  gemacht 

Da«  Leben  in  Trapezunt  ist  im  ganzen  ein  angenehmes. 
Das  Klima  ist  feucht  und  fieberisoh,  verhältnismäßig  aber 
besser  als  dasjenige  vieler  Plätze  de«  Sohwarzen  Meeres, 
wie  Samsun  oder  Batam.  Der  Winter  ist  im  allgemeinen 
nioht  streng,  fängt  meist  im  Dezember  au ,  das  Frühjahr 
ist  dagegen  kalt  und  regnerisch ;  der  Sommer  ist  sehr  heifs, 
weshalb  denselben  viele  Familien  auf  dein  Land,  besonders 
in  „Sanktion",  das  eine  Stunde  weit  ist,  oder  in  Platana 
oder  in  Rizeh  (prachtvolle  Orangenhaine)  verbringen. 

Zu  den  am  meisten  herrschenden  Krankheiten  gehören 
Wechielfieber,  Typhus,  Augenkrankheiten  und  Syphilis. 
Letztere  Krankheit  ist  ziemlich  verbreitet,  besonders  in  den 
Ddrfern  der  Umgegend.  Vorschub  wird  den  venerischen 
Krankheiten  hauptsächlich  durch  die  „hnmama"  (Bäder)  und 
die  Barbierläden,  wie  durch  die  geheime  Prostitution  ge- 
leistet. Ee  wäre  im  Interesse  der  allgemeinen  Hygiene  zu 
wünschen,  wenn  öffentliche  Häuser  unter  ärztlicher  Kon- 
trolle gestattet  wurden,  denn  nur  so  könnte  dem  Ohel 
einigermofsen  abgeholfen  werden. 

Was  das  materielle  Leben  anbelangt ,  so  ist  dasselbe 
billig.  Man  findet  alle  Arten  Gemüse,  Fleisob,  selbst  Wild 
in  grofsen  Quantitäten.  FUr  die  bevorzugteste  Nahrung 
des  Volkes  gilt  der  rCham*i",  eine  Art  Anchovis.  Zur 
Ciiamsizeit  werden  Fässer  voll  davon  für  den  Winter  ein- 
gemacht ;  die  Fische  werden  meistens  mit  Brot  gegessen ;  frisch 
und  hier  und  da  in  der  Pfanne  mit  etwas  Butter  gebraten, 
schmecken  sie  ganz  gut.  In  manchen  Jahren  ist  die  Ernte 
so  grofs,  dafs  nioht  allein  die  umliegenden  Dörfer  damit 
ganz  versorgt  sind,  sondern  seibat  die  Äcker  damit  ge- 
düngt und  die  Haustiere,  wie  Hühner,  Enten  und  Gänse, 
damit  gefuttert  werden,  was  sich  am  Geschmack  und  Ge- 
ruch der  letzteren  unschwer  erkeunen  läfst.  Vor  Jahren 
war  ein  Europäer  da,  um  Nachforschungen  anzustellen,  ob 
sich  nicht  die  Cbamsi  eingemacht  zur  Versendung  in  Büchsen 
eignen. 

Der  Verkehr  in  der  europäischen  Gesellschaft,  welche 
aus  den  Konsuln,  Schiffsagenten  und  einzelnen  fremden 
Beamten  besteht,  ist  ein  ziemlich  angenehmer,  nur  wird 
aus  Mangel  an  geistigen  Interessen  in  derselben  zu  viel  ge- 
schwätzt und  intrigiert,  oft  in  recht  boshafter  Weise.  Im 
Winter  werden  von  den  Konsuln  Bälle  und  musikalische 
Abendunterhaltungen  gegeben.    Es  läfst  sieb  in  Trapezunt, 


im  Verhältnis  zu  manchen  andern  Städteu  des  Orients, 
ganz  gut  und  bequem  leben,  d.  h.  wenn  man  nicht  zu 
viele  Ansprüche  macht.  Man  mufs  das  Leben  im  Innern 
kennen,  um  überhaupt  die  Annehmlichkeiten  in  einer  tür- 
kischen Küstenstadt ,  so  bescheiden  diese  auch  sind ,  zu 
würdigen. 

Die  Eingebornen  leben  sehr  patriarchalisch,  durchweg 
jede  Heligionsgcmeinde  unter  sich.  Die  Hochzeiten  werden 
nuchts  mit  grofsein  Pomp  gefeiert,  oino  lange,  endlose  Pro- 
zession erfüllt  dann  die  Strafse.  Die  Frauen  der  Ein- 
|  beimischen  tragen  aufserbalb  des  Hauses  ein  „Tscharschaf*' 
!  genanntes,  oft  mit  Goldfäden  durchwirktes  Tuch  aus  ver- 
schiedenen Farben,  mit  welchem  sie  sich  das  Gesicht  ver- 
hüllen. In  vielen  christlichen  Fumilien  geben,  wie  bei  den 
Muselmanen,  die  Verlobungen  vor  sich,  ohne  dafs  sich  die 
jungen  Leute  kennen,  das  Mädchen  wird  in  der  Regel  von 
den  Eltern  des  jungen  Mannes  ausgesucht  Durchweg  sind 
die  Fraueu  arbeitsam,  aufser  der  häuslichen  Arbeit  finden 
sie  nooh  Zeit  zur  Anfertigung  von  verschiedenen,  zur  Be- 
kleidung und  Ausschmückung  des  Hauses  dienenden  Tuchen 
und  Stoffen. 

Vor  Jahren  war  Trapezunt  noch  ein  wichtiger  Ort  für 
den  Handelsverkehr  von  und  nach  Persien ,  hauptsächlich 

!    Tabris  Uber  Erzerum.     Das  hat  jetzt  sehr  abgenommen. 

|  Ein  grofser  Teil  des  persischen  Handels  geht  nun  Uber 
den  Kaukasus;  seit  mehreren  Jahren  werden  die  Karawanen 
immer  seltener.    Eine  über  Erzerum  führende  Chaussee 

|    ^welche  kaum  diesen  Namen  verdient)  ist  der  einzige  Ver- 

;  kehrsweg  von  Trapezunt  nach  Pensieu.  Oft  ist  dieser 
Weg  selbst  zu  Pferde  mit  Lebensgefahr  verbunden,  denn 
die  Unterhaltung  iat  unter  aller  Kritik. 

Es  kommen  jährlich  ca  9500  Schiffe  mit  590400  Tonnen 
in  Trapezunt  au.  Die  am  meisten  vertretene  Flagge  ist 
die  russische,  dann  folgen  die  österreichische ,  türkische, 
französische,  englische,  griechische,  dänisohe,  deutsche  und 
italienische ;  bei  den  Seglern  herrscht  die  türkische  vor. 
Dio  österreichischen,  russischen,  türkischen  und  griechischen 
Dampfer  komineu  jede  Woohe  in  Trapezunt  an ,  die  Mes- 
sageries Maritimes  und  N.  Paquet  dagegen  alle  14  Tage, 

I  die  englischen,  dänischen  und  dentsohen,  dio  durchweg 
Handelsdampfer  sind,  dagegen  unregelmäßig. 

Landesprodukte,  die  zur  Ausfuhr  kommen,  sind:  Mais, 
hauptsächlich  als  Nahrung  der  Landbevölkerung  und  der 
ärmeren  Klassen;  Haselnüsse  und  Nüsse,  nach  Kufsland  be- 
sonders und  Europa  ausgeführt,  hauptsächlich  in  der  Um- 
gegend von  Kerasund  kultiviert;  weifse  Bohnen,  nach  Frank- 
reich exportiert;  Tabak  wird  in  der  Umgegend  von  Trapezunt 
und  Samsun  am  meisten  kultiviert  Früchte  und  Gemüse,  be- 
sonders die  von  Lazistau  und  GUmüschbane,  sind  berühmt 
und  ausgezeichnet  und  werden  nach  Batum  viel  ausgeführt 
Weinberge,  nur  sehr  wenige,  werden  mit  jedem  Jahre 
weniger.  Von  Hafer  nnd  Weizen,  besonders  um  Samsun, 
wird  die  gröfste  Quantität  nach  Frankreich  ausgeführt, 
Buchsbauui,  bei  Sürmeueh,  Eleo  und  Kerasund,  geht  noch 
in  kleinen  Quantitäten  nach  England. 

An  Minen  ist  das  Wilayet  Trapezunt  sehr  reich.  Wegen 
der  vielen  Schwierigkeiten,  denen  Privatleute  bei  derartigen 
Unternehmungen  begegnen,  sind  dieselben  jedoch  völlig  un- 
ausgebeutet. 

Auch  an  schonen  Wäldern  ist  die  Umgegend  von  Trape- 
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21111t  reich,  ihr  allmähliches  Verschwinden  steht  jedoch  zu 
hefürcbtpn. 

Die  Konsulate  und  Agenturen  befinden  sich  durchweg 
in  dem  Christenviortel  nach  dem  Meere  zu.  Das  englische 
KoDgnlat  liegt  abseits,  am  meisten  entfernt,  in  nächster 
Kühe  de»  muselmaniacben  Viertels.  Aufaer  Deutschland 
sind  alle  Grofsmächte  vertreten,  selbst  Belgien,  Dänemark 
und  Spanien  haben  ihre  Kousulararater  dort.  Die  deutseben 
Intoresson  vertritt  zur  Zeit  der  Österreich  ist  he  General- 
konsul.  

Anwesende  Bevölkerung,  Frankreichs  nach  der  Zahlung 
1896. 

Herrn  Turquant,  Chef  des  Statistischen  Bureaus  im 
französischen  Handelsministerium,  verdankt  die  Itedaktion 
des  Hotkalenders  nachstehende  Tubollo,  die  wir  in  den  Hof- 
kalender leider  nicht  mehr  aufnehmen  konnten.  Wir  geben 
die  Departements  in  geographischer  Anordnung  und  hüben 
diu  Zu-  und  Abnuhmo  in  den  letzten  fünf  Jahren  in  Pro- 
mille hinzugefügt.  Zu  beachten  ist,  dafa  die  anwesende 
Bevölkerung  nach  allon  bisherigen  Zahlungen  um  ein  paar 
Hunderttausende  geringer  ist,  als  die  reobtliohe,  die  in 
Frankreich  als  die  offizielle  Zahl  angesehen  wird.  Der 
geringe  Zuwach»  erklärt  sich  daraus,  dafs  eine  natÜTÜuhe 
Vermehrung  so  gut  wie  gar  nicht  stattgefunden  hat.  1891 
bis  1894  betrug  diese  nur  0,1  pro  roillo  im  Jahresdurch- 
schnitt; es  mögen  also  wohl  ca  2J-  Promille  der  Gesamt- 
zunähme  durch  die  Ginwanderung  gedeckt  sein.  In  Bezug 
auf  die  inneru  Verschiebungen  wird  sich  ein  deutliches 
Bild  er«t  aus  dem  Zensuswerke  gewinnen  bissen. 
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Asien. 

Über  den  bisherigen  Verlauf  der  Obfi-huiamerncht-H  Ex/k- 
äition  durch  Syrien  und  Kloinasien  erhalten  wir  von  dem 
Hegleiter  derselben  Dr.  71.  Zimiturtr,  Schriftführer  der 
Geogr.  Gesellschaft  in  München,  folgende  erfreuliche  Nach- 
richten,  welche  glücklicherweise  bestätigen,  dafs  die  Expe- 
dition von  den  Wirren  in  Türkisch-Asien  unbehelligt  ge- 
blieben ist  und  in  ihren  Forschungen  nicht  beoiutriiebtigt 
wurde. 

,.Taeho»hrac-K<rpnikiri  iun  IUIji  (suf  der  grofssn  Strafes 
ron  Ktisarlsb  nsrh  Angora).  l.j.  JJorembsr  IH9G. 
Wihreitd  Konsan  Oberhummer  jan.  tum  Zweck  geniuerer  Vurberei* 
tang  und  Krlernung  der  nrtbiaebem  aad  türkiacheo  Bpracbe  eich  ein 
halb*«  Jahr  laror  nach  Damaskus  bsgab  und  wiederholt  10  dsr  Z»i»rb«o- 
leit  PeUMina  i»lllth  und  «-örtlich  dss  Jordan  bereute,  aueh  uin  Gefährte 
erst  im  Monat  August  so  ihm,  und  sotiirl  wurde  der  belli«  Itltt  Uber 
den  Libanon  nach  Ihunukns,  Home,  Hsibs  ond  Alepp»  durch  Nnrdayrien 
begonnen,  wobei  die  Reisenden  unter  grober  Hitte  litten  and  ein  Pferd 
einbfifiten.  Erat  eti  «i«  »ni  Meer  nach  Iekauderun  hersbttlegen  und 
über  du  Schlachtfeld  tihi  In«  nach  Cilieien ,  Allans  über  den  Teania 
durch  die  eilieisrlien  PS«»«  rordrungen ,  wurden  die  Strepuen  der  Reise 
««Udert,  und  alt  »e  rollende  Aber  das  alt«  Tissa  und  Nied«  nach  Kappt- 
dokien,  in  du  Tallurabehe  Qebiel  dn  ErdjchUe-  und  Husen- Usgti,  ge- 
langten, da  bot  die  Natur  dea  Ijandea  den  Staunenden  nicht  nur  in  den 
tausend  Tuffkegeln  aad  Schluchten  mit  ihren  ilLael  roilon ,  künstlichen 
Ilühlen  eioe  Fülle  na  Untersuchungen,  sondern  du  UppIruiOiie  Weiolsod 
der  Orischeedörfer  Tatlsrin,  Ncrecbebir,  Crsüb  und  Indacbehau  bia  Kai- 
anrieh  tsigts  eieb  als  unerschöpflich  gsatlieb  bei  den  tablreicbon  Ausflügen, 
welche  tur  Kartieruiig  des  unbekanntes  anatoliaehen  Krdsowinktla  unter- 
nommen wurden.  Auch  H.  Kiepert!  Auftrag,  dl«  tupugraphivcbe  Aulubme 
du  Kvajl  Trnsk  «wixben  Keaaekküprü  und  Tecbeahmekö|iru,  wurde,  frei- 
lich unter  grobes  Mtihen,  lings  eiow  lugen,  engen  DeRlees  bei  dria 
glueküeherweies  nledrigatea  Wasserstande  des  Plastes  naeh  Mabgabs  ihrer 
Ktäfte  glücklich  gelöst,  Jetit  go  lenken  als  usch  Kudach  hitaar  an  den 
Ornbsa  Salates,  Tuegosl,  sufsubrechen,  an  in  die  „terra  incognits"  H.  Kit- 
perti  Bresche  au  legen  und,  Mr.  rUmsut/t  Itato  fnl<tml,  an  den  llalva 
turtiekkebreud  die  (?;  Hulnenatitten  von  Parntwos  und  Njrssa  auftu- 
suehsn." 

Zufälligerweise  wurde  gloioh*eitig  mit  der  Durohquerung 
der  gröfsten  Intel  der  Erde,  Neuguinea«  (s.  diene»  Heft 
S.  282),  auch  die  Durchkreuzung  der  zweitgröfsten  Insel, 
Borneon,  glücklich  bewerkstelligt,  nur  mit  dem  Unterschiede,  1 
dafs  Neuguinea  an  einer  der  schmälsten  Stellen,  Borneo 
jedoch  in  seiner  breitesten  Ausdehnung  von  W  nach  0 
durchzogen  worden  ist;  dagegeu  begann  das  unbekannte 
Territorium  in  Neuguinea  schon  hart  an  der  Küste,  wäh- 
rend in  Borneo  sowohl  von  W  wie  von  O  zahlreiche  Ex- 
peditionen  landeinwärts  vorgedrungen  wuren,  so  dafs  nur 
eine  verhältnismäfBig  kurze  Landstrecke  gänzlich  unbekannt 
war.  Bereits  im  J.  1894  halt«  die  grofso  niederländische 
Korneo-Expodition  den  Plan  einer  Durchquerung  der  Insel 
mit  Benutzung  der  grofsen  Wasseratrafsen  des  Kapaas  und 
Maliakkaro  gefafst;  der  Führer  der  Expedition,  der  Kon- 
trolleur Van  Velthuijien,  liefe  sich  jedoob  damals  durch 
Gerüchte  Uber  Fehden  am  Oberlauf  dos  Mahakkaui  zur 
Umkehr  bestimmen.  Der  als  Ethnograph  an  dieser  Ex- 
pedition teilnehmende  Dr.  A.  yünmtnhui*  erfuhr  bald  darauf 
bei  seinem  Aufenthalt  unter  Kajan-Dajaks  am  Mendalem, 
dafs  diese  Gerüchte  mindestens  Btark  Ubertrieben  waren, 
und  da  sich  der  Häuptling  derselben  bereit  erklärte,  an 
einem  Zuge  nach  dem  oberen  Mahakkaui,  wo  audere  Kajan- 
Dajaks  ansässig  waren,   teilzunehmen,  «o  eutschlofs  sieh 


Nieuwenhuis  zu  einem  nochmaligen  Versuche,  wozu  er  auch 
die  Genehmigung  der  Regierung  erhielt.  In  Begleitung 
des  Topograplieu  J.  Demmerie,  des  Zoologen  Graf  Borth- 
told  und  eineB  Pflanzensammlors  brach  er  im  Juni  von  der 
Westküste  auf  unter  Benutzung  des  Kapuas,  kreuzte  die 
Wasserscheide  nach  dorn  Ponaneh  -  Flufs  und  gelangte  auf 
demselben  in  den  Mnhakkaru;  diesen  hatte  im  .1.  1825  der 
Reisende  G.  Muller  in  umgekehrter  Richtung  verfolgt,  war 
aber  am  überlaufe  ermordet  worden,  wodurch  alle  seine 
Anfnahmeti  verloron  gingen.  Die  Thalfahrt  machte  wegen 
des  niedrigen  Wasserstandes,  der  viel  Umladungen  erforderte, 
mancherlei  Schwierigkeiten,  aber  wohlbehalten  traf  die  Ex- 
pedition, ohne  von  den  Eingebornen  belästigt  zu  werden, 
an  der  Ostkuste  ein. 

Polynesien. 

Der  Missiondschoner  der  Methodisten  traf  nach  einer 
mehrwüchentlicben  Rundreise  unter  den  Inseln  des  süd- 
lichen Stillen  Ozeane  am  7.  8eptomber  1896  wieder  in 
Levuka  ein.  Unter  den  von  ihnen  besuchton  Inseln  be- 
findet sich  auch  Pücairn ,  und  die  Sohilderung,  welche 
der  Fuhrer  des  Schiffes,  Capt.  Graham,  von  den  dortigen 
Zustäuden  entwirft ,  ist  im  Hinblick  auf  die  kürzlich  ge- 
meldete Verödung  der  Insel  durch  Auswanderung  sämtlicher 
Einwohner  (Mitteil.  1896,  S.  172)  nicht  ohne  Interesse. 
Capt  Graham  berichtet  (Fiji  Times  9.  Sept.  1896):  „Auf 
Pitcairn  befand  sich  alles  in  blühendem  Zustande.  Es  war 
viel  Regeu  gefallen,  und  die  Saaten,  welche  mit  denen  auf 
Fiji  ziemlich  Obereiustimmcn,  versprechen  sehr  gute  Er- 
träge. Die  Bewohner  haben  sich  in  den  letzten  zwei  Jah- 
reu  besonders  für  das  Unterrichtswegen  interessiert  und  in- 
folgedessen zwoi  grofse  Schulhäuser  erbaut.  Eine  andero 
Schule  ist  uach  dem  System  der  8elbsterhaitung  errichtet 
worden,  und  auf  dem  xur  Schule  gehörigen  Lande  dürften 
die  Schüler  soviel  ernten,  um  die  Koston  des  Unterrichts 
zu  decken."  Diese  Nachrichten  sehen  nicht  danach  aus, 
dafs  die  Bewohner  von  Pitcairn  sich  mit  Auswandorungs- 
gedanken  plagen. 

Prof.  Dr.  Se/umuuland  ist  am  24.  Juni  von  Honolulu 
ans  auf  der  kleinen  Insel  Im ^ tan  im  westlichen  Teile  der 
Sandwich-Gruppe  angekommen.  Die  Insel  ist  von  Korallen- 
riffen umgeben,  vor  denen  sich  eioe  Sandbank  hinzieht; 
zwischen  Riff  und  Sandbank  ist  gutes  Fahrwasser.  Durch 
Anhäufung  des  Guanos  der  Seevögel  entwickelte  sich  der 
Atoll  nach  und  nach  zu  einer  Insel,  die  mit  starren, 
buschigen  Gräsern,  hartem  Gesträuch  und  einigen  Zwerg- 
palmen besetzt  ist.  Den  Aufenthalt  schildert  der  Reisende 
alt  aufterordentlich  lohnend.  „Die  ganze  einsame  Insel 
erregt  das  Herz  einet  Naturforschers  auf  das  höchste.  Das 
Vogelleben  spottet  jeder  Beschreibung."  (Geogr.  Blätter, 
Bremen  1896,  Nr.  3.)  Die  einzige  Schilderung  der  Insel 
findet  sich  in  dem  von  dem  bekannten  Förderer  der  Zoo- 
logie Baron  Walter  Rothschild  herausgegebenen  Werke: 
„The  Avifauna  of  Leysan  and  tbe  neigbbouring  Islands" 
(London  1893),  welches  auf  Grund  der  von  H.  Palmer 
heimgebrachten  Sammlungen  entstanden  ist. 
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Amerika. 

Von  Prof.  Dr.  Fr.  Rtgtl  in  Jeu»  erhalten  wir  nach- 


stehende kurze  Übe 


»t  libor  den  bisherigen  Verlauf  »ei. 


uor  Expedition  nach  Kolumbien : 

„Di*  lferrei*«  dauerte  Ton  HH.  Juli  hü  12.  September.  Ich  benutzte 
die  ,  FLeudna'  (Kapitän  MeetermaniO  der  liambgrg-AmenkanMrhen  l'acket- 
fahrt  A,  0.,  Dm  Tod  Zeutralamerika  und  Veneiuela  iamglirb.»t  tie!  tu 
»ehen.  Wir  liefen  Le  Haere  an,  erreichten  SanThomaa  ein  15.  Aueuet, 
San  Podro  de  Macori»  auf  San  Domingo  {Halli}  am  I  und  La  Ou&ira  am 
St.  Auguat.  Von  hier  «u«  konnte  ieb  hie  «am  Sil.  «inen  Auiflug  nach 
Caracae  und  nilt  dem  .Orau  Ferrocaml  de  Veneruele',  der  von  dentarbem 
(leid  erbauten  Toriuglichen  Beliehne,  Uber  du  K lUtengcbirge  weiter  bit 
Darb  Valencia,  towte  tob  hier  aue  mit  der  englischen  Hab»  nach  Puerto 
C«l*l)o  unternehmen.  Hier  erreichte  ich  die  .Flandria'  wieder,  welch« 
am  *7.  Antuet  Caracao  anlief  and  am  VJ.  früh  aaf  der  Kberie  Ton 
Sabanilla  vjfltt  Puerto  r.ilorali«.  geriioit)  lor  Anker  «inj.  Ich  fo.br  %a- 
Ijleicb  mit  dem  Prllhiuge  nach  Berraucjullle,  vermocht«  bier  nofh  an  dem- 
selben Tage  meine  Angelegenheiten  tu  erledigen ,  um  sofort  am  andern 
Morgen  aof  dem  Dampfer  ,  Benanqailla1  die  Halsfahrt  auf  dem  Magda- 
lena antntreteo.  Ära  5.  September  war  I'oerto  Benin,  der  Ausfuhrhafen 
für  AntUniiiia,  erreicht,  am  «.  die  fertige  Streek*  de»  ,F«rroe»ml  de  An- 
tioquia'  bii  Mono»  (61  kni  Tum  «»«dsleoeoeUom)  turijckeel'gt  und  am  8. 
die  Maultieneue  nach  Medellin  angetreten.  leb  hatte  für  mein  ra 
&  Zentner  betragende«  Geneck  4  l*a*tliere,  ffir  mich  i  Keilliere  gemietet. 
Am  12.  Seyiteiiber  roilta?**  war  ich  wohlbehalten  in  Mednllin,  wneclbat  IeU 
SUnd<|nartl«r  toranxif ullich  Ii«  tun  Ende  dieses  Jahre«  nehmen  werde. 

Seit  Hille  September  habe  leb.  bereits  drei  Kelsen  ausfuhren  kennen : 
iwei  kleiner«  von  4  nnd  6  Tagen  im  September,  eine  griliere  ron  SS  Tagen 
Im  Oktober.  leh  brauchte  innactut  das  S»la-  nnd  Koblengchiet  na  Guiicu 
iBIiconia)  im  Weiten  too  Midellio  (»gl.  die  Kart«  Nr.  »  im  Jahrg.  1880 
mn  Petermanna  Mllteil).  hierauf  die  Qvldbergbaugehiete  von  Tiliribi, 
Zaoeudo,  Sitio  Viejo  and  SabaleUi,  endlich  gtiifiere  Öeblele  im  bilden  un<l 
Südwesten  Ton  Antinquia  bia  über  die  Oreoae  dea  Departement«  hlnaua: 
Santa  Barbara,  daa  Durehbruehsgebiel  dea  Cauea  durch  die  Teile  ;der 
Zentralkordiller«,  Valparaiso,  Terreua.  Jerito,  Andel  an  Fufse  der  Weet- 
kordillere,  die  Qoldminen  um  Atiile«,  sowie  <bw  Gebiet  der  bier  lebenden 
,  Indio«  braTO«*,  Jardin,  Bin  Sueio,  Hupia,  die  klioen  von  atersaato  und 
Keefaandia,  eowie  den  grofeten  Teil  des  Meaia*lo«wegcg  von  Penora  bia 
Medellüi.  —  Im  November  gedenke  ich  Dach  dem  Norden  und  iwar  iu- 


Polarländer. 

Von  X<instttt  Jteittw*ri  sind  die  ersten  beiden  Liefe- 
rungen erschienen  ') ;  sie  enthalten  zunächst  einen  kurzen 
Überblick  Uber  die  bisherigen  Keiaemethoden  in  den  Folar- 
gebieten ,  Uber  die  Wege ,  die  buher  zum  Erreichen  de* 
Pol*  eingeschlagen  wurden ,  nnd  die  auf  denselben  ge- 
wonnenen Ergebnisse,  sowie  die  Begründung  seines  eigenen 
Plana,  mit  dem  sibirischen  Strome  möglichst  weit  nach  N 
sich  treiben  zu  lasten  und  dann  mit  Kajaks  und  Schlitten 
zum  Nordpol  vorzudringen,  wobei  Nansen  jetzt  jedoch  die 
Erreichung  des  raathematischen  Punktes  des  Nordpols  als 
nebensachlich  hinstellt;  forner  erhalten  wir  einen  Bericht 
Uber  den  Bau  des  Schiffes  „Fram*  nnd  über  die  Aus- 
rüstung der  Expedition.  Das  Work  wendet  sieb  keines- 
wegs auascbliefslich  oder  vorwiegend  an  die  wissenschaft- 
liche Welt,  sondern  an  das  grofse  Leeepublikum. 


>)  In  Nacht  uod  Eis, 
Uipiig,  Hrockbnua,  1896. 


Sil  Lieferungen.  Mit 
a  hl.  n,m. 


und  Karlen. 


Als  Hnupteryebnis  von  Frtd.  Jtitlmu  Krfort,l>unge»  »« 
Front  Jotff-Land  war  nach  den  vorläufigen  Berichten  be- 
reits die  Auflösung  der  Ldtndmasse  in  einen  auagedehnten 
Archipel  zu  erwarten,  and  dies  wird  durch  die  provisorische 
Karte  (Oeogr.  Journ.,  Dezbr.  lflfKi'l  vollauf  bestätigt;  die- 
selbe gelangte  nur  aus  dem  Grunde  schon  jetzt,  an  die 
Öffentlichkeit,  weil  Jackson  dio  Benutzung  seiner  Aufnahmen 
Fridtj.  NanBen  freigestellt  hatte.  Eine  Kontrulle  der  Ar- 
beiten von  Weypreebt  und  Payer  liefern  Jacksons  Auf- 
nahmen in  keiner  Weise,  da  letzterer  weder  die  Über- 
winternngsstelle  des  „'rVgotbofJ*  noch  die  Hunte  Payers 
berührt  bat;  die  auf  sehr  weite  Entfernungen  hin  gemachten 
Peilungen  Payers  sind  allerdings  mit  Jacksons  Aufnahmen 
gar  nicht  in  Einklang  zu  bringen.  An  vielen  Stellen,  wo 
Payer  Meeresarnie  oder  Fjorde  eintrug,  befindet  sich  Land, 
nnd  an  andern  Punkten  erstrecken  sich  Inseln,  wo  Payer 
Wasser  auf  seiner  Karte  einzeichnete;  so  liegt  u.  a.  Nan- 
sens TJberwinterungsstelle  an  einer  Stelle,  wo  nach  Payer 
Backs  Einfahrt  vom  Austria-  Sund  nach  W  hinziehen  aoll. 
In  Anbetracht  der  weiten  Entfernungen ,  auf  welche  sich 
diese  Peilungen  Payers  erstrecken,  int  es  durchaus  nicht 
wunderbar ,  data  sie  durch  Jucksons  Aufnahme  ergänzt 
und  verbessert  wurden;  hatte  doch  auch  schon  Leigb  Smith 
die  grofse  Insel  McCIintock  westlich  vom  Winterquartier 
des  „Tegelhoff  in  mehrere  Inseln  zerlegt.  Nördlich  von 
Elmwood,  dem  Winterlager  Jacksons  bei  Cnp  Flora  auf 
der  Northhrook. Insel,  zieht  sich  ein  breiter  Meeresarm,  der 
British  Channel,  nach  N,  welcher  dem  Austria-Sundo  Payers 
parallel  verlauft;  er  mündet  in  eine  offene  Meeresflache, 
Queen  Victoria  Se»,  welche  Jackson  sowohl  18Ü5  als  anch 
1896  eisfrei  gefunden  hatte;  uur  fern  im  N  sah  Jackson 
im  Nebel  einige  Spuren  von  Land,  das  einzige  Anzeichen 
von  König  Oskar-Land,  während  vom  Petermano-Lend  keine 
Spur  zu  entdecken  war;  Jackson  war  allerdings  an  koinem 
Punkte  soweit  nach  N  vorgedrungen  wie  Payer,  aber  auch 
der  .Fram*  Nansens,  welcher  wenig  nördlich  von  der 
durch  Payvr  dem  Petermann-Lande  zugewiesenen  Position 
nach  W  trieb,  bat  keine  Spur  von  demselben  entdecken 
können ;  es  kann  sich  also  nicht  um  eine  anagedehnte 
Landmasao,  sondern  höchstens  am  eine  kluinero  Insel  ban- 
deln. Nach  W  dehnte  Jaekson  seine  Forschungen  noch 
westlich  von  dem  fernsten ,  von  Leigh  Smith  gesichteten 
Cap  Lofley  bis  Cap  Mary  Harmsworth  unter  42}°  W.  und 
81°  N.  aus,  welches  er  mit  dem  1707  von  dem  Holländer 
Cornelia  Gilies  im  Daten  vom  NO-Lande  Spitzbergens  ge- 
sichteten Lande  zu  identifizieren  geneigt  ist.  Sebr  erfren- 
lioh  ist  die  am  Schiasse  der  Verlosung  von  Jacksons  Be- 
richten  durch  A.  Montefiore  Price  gemachte  Mitteilung,  dafa 
Alfr.  Ilarnuwortk,  welcher  bekanntlich  die  Jackeonscbe  Ex- 
pedition ausgerüstet  hat,  entschlossen  ist,  auch  ferner  die 
Erforschung  des  Polargebiets  zu  verfolgen,  wo  trotz  der  Er- 
folge Nansens  noch  viel  zu  tbun  ist. 

//.  Withmatm. 
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Allgemeines. 

Allgemeine  Darstellungen. 
1.  „The  Time»"  Atlas.  Ür-Fol.,  117  Tafeln  mit  173  Karten. 
London,  Tho  Office  of  „the  Times",  lStf.  15  «h. 

Der  in  Deutschland  woblbckaunt«  Hudatlas  von  A  n  d  t  * «  erscheint 
hier  als  eriglutrhee  Original,  Zu  gründe  gelegt  Ist  di«  IwtiU  Ausgabe  ton 
Audree  ;  doch  »ind  auch  mehrere  karten  der  dritten  Ausgabe  in  den  eng- 
lischen Atlu  übergegangen.  Nur  die  beiden  Blatter  Ton  Canada  Hat  lets- 
Urcr  allein.  Uie  Zahl  dar  Karten  von  Deutschland  itt  natürlich  redunert 
worden.  Durch  ein  »otche»  »tillaebweigendea  Geschäft  der  Verlugsanitalten 
war  <»  der  .Time."  möglich,  ihren  (.esern  einen  Atlaa  an  einem  für  eng- 
lische Verhältnis««  userbort  billigen  Pt«i»e  tu  liefern.  s«j»n. 

L».  BoT&ehe,  W. :  Entwickolungsfivschichte  der  Natur.  2  Udo.  h". 
vllauischatz  d.  Wissens,  Abt.  I.)  Neudamm,  Xeumann,  l«94-%. 

M.  15. 

Id  iw»i  umfangreichen  Binden  —  jeder  über  800  Seiten  enthaltend  — 
gibt  der  Verfasser  «in»  »olUtiudig*  Kutwiekelurigsgeechtcbte  der  Xatur, 
and  iwar  beginnt  er  mit  dem  Werden  der  Erde  aalbat  im  Weltall  und 
Torfnlgt  dann  die  Gestaltung  der  Erde  bia  auf  die  Jetatieit.  Voraus- 
geschickt iat  nach  der  altgenieinen  Einleitung  ein«  Bntwick»lung«|rc»chichte 
der  menschlichen  Kenntnis  i«n  der  Natur.  Sie  wird  durchgeführt  «inj 
den  ilteaten  Schupfungsaagen  bia  au  den  modernen,  wissenschaftlich  be- 
«rfodeteo  Theorien.  Der  ante  Hand  bringt  die  Enlatehung  der  Erde  mm 
Nebelfleck  bia  »um  Planeten  und  die  Darstellung  d*a  fJraustande«  der  Erda 
wie  der  sulkaniKhen  Erscheinungen  der  Gegenwart,  lai  »weiten  Band 
wird  dagegen  die  Entwicklung  dea  organischen  Lebena  bebandelt;  er  ent- 
halt lifo  eine  allgemeine  Pala'antnln,;!«. 

Daa  «ach  iU  für  weitere  Kreiae  bettimml.  Uieaer  Aufgab*  itt  der 
Verfaaaer  geschickt  gerecht  gewotdeu.  Kr  bat  ea  «erstanden,  leicht  lafe- 
tieh  und  anregend  in  arbreiben.  Sein  Stil  iat  Hott  nnd  aninntend,  um 
reobteu  Ott  schwungroll  and  begeisternd,  »anei  kennt  or  dio  Gefahren 
der  1'opuuulaitrung  der  WiaMiiechaft  aehr  wohl  und  macht  deu  Laser 
eebon  in  der  Einleitung  auf  dieselben  aufmerksam.  Er  unterrichtet  ihn 
eingehend  über  daa  Wesen  der  Naturforsehung ,  die  ticlfach  mit  Vermu- 
tungen, mit  Hypothesen  arbeiten  muh  und  di«  ununterbrochen  »ich  weiter 
entwickelt,  id  dafs  «ieles,  waa  beute  tür  richtig  gilt,  morgen  bereite  durch  die 
Auffindung  neuer  Tlmtsachen  ala  Irrtum  »ich  erweiat.  (überall  kenaseiebnet 
Bulach«  scharf  Hypothesen  und  Tbataacben.  Man  kann  dieaei  Bemühen  dea 
Verfasset«  vom  wiesenarhaftliehon  Standpunkt«  au»  nur  vollauf  billigen. 

Auf  Eiuelheiten  dea  Inhalte  wollen  wir  nicht  eingeben.  Wir  ge- 
stehen offen ,  data  wir  daa  Werk  nicht  Ton  A  bia  /.  durrhgeleaen  haben ; 
aber  wo  wir  gründlich«  Einwebt  genommen  haben,  bat  una  dastelb«  auch 
inhaltlich  befriedigt.  Daa  schwierige  K.pilel  .Vulkanismus  uud  Gsbirgs- 
bilduug"  hat  der  Verfaaaer  aehr  geicbickt  durgeatellt.  Auch  «ein«  Au»- 
fuhrungen  Aber  da»  Kit««]  de»  Erdinnere  sind  dem  Verständnis  dea  gebil- 
deten Laien  Tortrefflieh  angepaUt.  In  dem  aweiten  Hand«  muteten  una 
recht  die  eratsn  Abschnitte  über  daa  organische  Leben,  aber  den  Ursprung 
desselben  auf  der  Krde  an.    In  den  palanntologiachen  Abschnitten  bat  uns 

Kapitel  hätte  wohl  etwas  eingehender  behandelt  werdeo  können.  —  Bei 
der  Erörterung  über  kontinentale  Hebungen  und  Senkungen  (Bd.  II,  S.  272) 
Termifaten  wir  den  Namen  Eduard  Saels.  — >  An  einscln«n  Stellen  wird 
di«  Mächtigkeit  der  geologische«  Schichten  noch  in  Fula  angegeben.  Doch 
daa  sind  unwesentliche  Dinge,  die  den  Wert  de»  genante»  Werke«  nicht 
herabdröcken  können. 

Daa  Buch  iat  »ehr  reich  mit  Bildern  und  Karten  ausgsststtet.  Hin- 
teln« der  BiMer  aind  leider  im  Druck  schlecht  autgefsllen.  Et  liegt  dt» 
vielleiebt  ein  weuig  am  lJ»pier,  daa  sehr  »u  wünschen  übrig  Jäfat.  Wo 
di«  Testbilder  «ehr  dunkel  »ind,  «chimmern  sie  durch  daa  Papier  der- 
maften  durth ,  daia  auf  der  Kürkseite  daa  Blatt  fast  achwari  snesieht. 
Der  Verleger  bat  »war  dadurch  einen  Sufaerst  niedrigen  PreU  ermöglicht, 
doch  nur  auf  Kotten  der  Augen  dea  Leaer».  vu. 


3.  Supan,  A.:  «inttidjtltge  der  physischen  Krdkunde.  Zweite, 
umgearbeitete  und  verbesserte  Auflage.  *>,  X,  706  SS.,  mit 
208  Abbildungen  im  Text  und  20  Karten  In  Farbendruck.  Leip- 
zig, Veit  A  Comp.,  18%.  M.  I. 
I>a»  erst*  Kracheintn  r«o  Supana  Grundaugen  (1884,  X!I,  192)  war 
ein«  fjhorraachung  fOr  di«  Fa'hgenusaen.    In  Caernowita  ein  Lehthuch  der 
phTiiaclian  Krdkunde  au  sehreiben,  ist  kein  kleine«  Cnterfaugen.  Wenigatens 
iat  eine  solche  Erfüllung  der  Verbeifanng  .Ki  Oriente  lux"  nicht  gernd« 
gawohnlicb.    Seither  itt  S.  in  einen  Brennpunkt  goographieebtr  Stadien 
t     übergefllhrt,  und  »ie  uo*rn>iidlieb  «r  dieae  Stellung  für  eigne  Perachnng 
and  tür  die  trataunllch  rielaeitige  Aufnahm«  fremder  Ergebnisse  eerwertet 
hat,  daeou  aeugt  jedea  Heft  dieser  Xcitachrift.    Mit  Hpannung  wird  jader 
1     nach  der  tu  dieser  Vergangenheit  erwachsen««  neuen  Auflage  de«  Lehr- 
buch» greifen. 

Geblieben  iat  ihm  der  unbe*treUb»r«  Vortug,  der  ea  schon  ursprüng- 
lich ror  allen  glehehaUcbenden  aiuieicbnete :  die  etrenge  Begreoaung  der 
Anlag«  in  wohlerwngcntr  und  flb«rall  fe»tgch»lt»ner  Faaaung  de«  Begriff» 
der  Erdkunde.  Auch  di«  Haltung  der  Darstellung,  welche  bei  wlaeerMCbaft- 
ticher  Schärfe  und  eindringender  SelbeUndigkeit  doch  imener  die  Forderung, 
durchaichtig  nnd  gemnnverst&ndlieli  au  bleiben,  im  Auge  behielt,  hat  »ich 
nicht  gruoilaiUalich  eerandert.  Kirnt  dank«naw«rt«  Neuerung  itt  di«  Auf- 
nahme einer  Auswahl  ron  Lilteraturnachweinen  am  Schlaf»  jedee  Kapltela 
mit  Torwallender  Berückaichligung  der  wichtigsten  nnd  der  neu  est  od  Er- 
scheinungen. Aber  bedentungsroller  sind  die  uehlicben  Erweiterungen  und 
die  tiefgreifenden  Neugestaltungen,  welch«  der  ganu  Inhalt  dea  Buch«» 
i  erfahren  hat.  Schon  di»  Verwertung  der  Forschungen  eines  erntereicheo 
Jahrzehnts  fUbrle  au  aahtreichen  Ergänaungen,  die  in  einen  Lehrgang  Ton 
festem  Uefüg«  sich  nicht  lote  einreihen  lauen ,  sondern  immer  daa  Um- 
prägen eine«  alten  Bilde«  geistiger  Münte  bedingeu,  mtg  ee  sieh  am  Kleia- 
i  geld  oder  um  Wertatäcke  monumentalen  Charaktere  handeln.  Aber  abgesehen 
1  rnn  diesen  selbstterstiindlnrhen  Früchten  einer  ernsten  »weiten  Bearbeitung, 
di«  natürlich  such  manch«  Vergehen  nnd  Mlngtl  des  ersten  Entwurfes  »u 
tilgen  hat,  itt  ein  innere»  Ausreifen  des  ganten  Werkte  nach  mehreren 
Richtungen  unterkemubtr.  /unichst  hat  der  Verfaaaer  nicht  mehr  eich  mit 
I  dem  Vortrag  der  Besaitete  der  Forsehung  begnügt,  sondern  euch  ihre  Mittel 
und  Wege  hie  und  da  in  di*  DanUHuag  hioeing«sngen.  Daraus  sind  einig* 
•ehr  «iUkomni«»»  Erweiterungen  herrurgegangen  (Ii.  ß  Flaebenberecbnung. 
36  llyüjogrtph.  Kurre.  21.1  Arienneter.  241-  244  Uesaung  der  Slrosn- 
Tcrtetiur-g.  3H  Hcisminrhe  Instrumente.  438 — 44 1  llfpaometrie  und  Oro- 
metrie.  681 — 588  Küstenentwickelung  und  Metr  feinen).  Gant  Im  sonder» 
aber  iat  nicht  nur  ein«  Vermehrung,  aondetn  eine  Vertiefung  der  theore- 
tischen Ausführnngen  mafagrbend  geweaen  für  eingreifende  Umgestaltungen, 
su  denen  bald  die  Portsebrilta  der  jüngsten  2eit,  bald  die  freie  Ent- 
tchlietsong  de.  Verfassers  den  Anatota  gaben.  So  «ind  amianglich«  Teil« 
der  Daratellung  im  lutereaa«  des  fester  begründeten  tbeoretiacheo  Aaabaua 
TÖllig  uan  gegossen  oder  gana  neu  eingefügt  worden  (0-  - 13  Theorien  über 
Erdkern  und  Erdkruste.  14 — 18  Die  Tier  Energiequellen.  02 — 65  8*e>- 
und  Landklima.  Kornwlitothormen.  74—77  Wirrai-gUrtel.  90 — BS  Gesell« 
der  Luftbewegflng.  142  — 149  Schnee.  175—187  Klimaachw«nkung»n. 
»05.  i*i>G  Fermanen»  der  Oieane.  S07  — Ül»  Meeretniieau.  »l!e—  MB  Wellen- 
bewegung. IIS»— 138  Atlanti»ch.  Gmiten  und  Gesaitanetrom«,  S47— S55 
Tbeorl«  der  Meeresströmungen.  272—278  Dislokationen  und  deren  Theorie. 
i"8— 497  Moderae  NiTeauieründerungen.  .117 — 320  Theorie  dea  Vulka- 
nismus. 322— 34«  Erdbeben.  37 4  Bewegung  fli«(t*nd«n  Wattera.  3!I8— 40O 
Genetisch«  Einteilung  der  Thiler.  427  -434  Geographie  der  Bodenarten. 
43«.  437  Orographischet  System  4«3— 467  Terminolngie  und  Theorie  der 
Faltengebirge.  41»4— 495  Deren  genetische  Einteilung.  41>6— 4'J»  Flasur- 
g»birg«.  i«8— 570  Keue  Korallennff-Theorieo.  674-578  Haupttypen  der 
Kustenformen.  5A3— 585  Klatiiflkalion  der  Häfen).  In  der  tiefern  Be- 
1  gründung  und  Ausgestaltung  aoleher  Abacbnitte  dürft«  der  6cbwer]iunkt  dea 
i  Verdienstes  dieser  neuen  Bearbeitung  liegen.  Hier  galt  ea  auch  in  Tielen 
Fallen  Stellung  su  nehmen  su  den  »ich  nach  mehrenden  tystemttisehtn 
Studieu ,  »u  den  Einteilungen,  den  Schiiplangen  neu«r  BegruT«  und  neuer 
Namen.    Der  Verfaaaer  steht  di»s*n  Bereieherungen  der  Wissenschaft  im 
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m  «In  Wi»ea*g*biet  bestimmtes  fisch  hat 
tob  Terminologie  tu  hüten.  Auch  für  einzelne  Zweige  der  For- 
:  selbst  liest  die  Gefahr  «ine«  Ersticken«  in  der  ulliu  schweren  Kü- 
ataug  n*uge*chmied«ter  Kuuetauadrücke  nicht  mehr  fem.  Geht  e»  noch 
einige  Jahrzehnte  so  fort,  eo  wird  die  Gclebrtecsprache  der  physischen  Krd- 
künde  ein  gang  nettes  Chinesisch  werden.  80  ist  es  in  sltgcrneincn  rüh- 
mend anzuerkennen,  dafa  S.  den  übermäliigeii  BegiirTupnltungrn  kein*  ; 
Empfänglichkeit  eatgegenbiiugl  und  den  eignen  .Schöpfuugsdrang  auf  die: 
Gebiete  etwas  sügelt.  Aber  an  einigen  Funkten  wird  man  zweifeln  I 
ob  nicht  eine  noch  weiter  gehende  Einschränkung  m>  llntie  gewesen  wäre. 
Kreitith  trifft  die  keUerisehe  Isolierung  wohl  tuuächst  d«u  Referenten,  wenn 
er,  wie  von  Sonneuaufgang  und  -Untergang,  narh  wie  vor,  unbeschadet  der 
■unlieben  Ungewißheit,  ton  Hebungen  und  Senkungen  des  Ixodes  redet, 
de«  unolieber)  Eindruck*.  I)«f«  du  Streben 
Ausdruck  hier  nur  lur  Verwirrung  (Ohrt,  wird 
werden  können,  weno  die  von  Suef*  vorgesebts- 
1  Termini  positiver  und  negativer  Niv«*uv*rscriiebung  denn  von  UänUier 
gtasu  in  entgegengesetzt*»  Smo*  gebraucht  werden.  So  trete  ich  such 
des  Verfassen  neuam  Vorsehlage  von  koutlneiiUler  und  tnariuer 

.Strand  Verschiebung  in  reden,  nicht  bei.  enudern  stimme  Tür  vollen  Verlieht 
«r  die  gmnie  Reibe  überllüssiger  neuer  Beuicbnungcn.  Auf  ein  gante* 
Nnt  »«■  Termini  schwankender  Bedeutung  itaftt  man  bei  der  Zerlegung 
der  iufsern  Einwirkungen  auf  die  Erioberuiehe.  liier  führt  S.  einen  neuen 
Ausdruck  .Destruktion*  ein,  der  .Zerstörung  und  Abfuhr  zusammenfassen - 
soll  (340),  —  ein  peinlich»!  Kill  für  den  französischen  Übeesetter,  den 
du  lonretTliche  Dach  •wcilelloi  verdient '  Es  ist  nie  eiu  glückliches  Be- 
mühen, Wörter  von  feststehender  Bedeutung  umprägen  xu  wollen  für  andre 
Verwendung.  Das  geschieht  in  noch  weiter  gebender  Weise  bei  den  über- 
haupt DDiullssigen  Won«  .IVitwioo-  (341);  nur  .Corrosion"  ist  richtig: 
•eorradere"  hat,  wie  jedes  Lexikon  lehrt,  einen  ganz  andern  Sinn.  Sonst 
ist  gerade  8.  eine  besondere  Sorgfalt  in  der  Verwertung  fremdsprachiger 
Beteichnongen  nachzurühmen.  Nor  einmal  hat  sieh  »ine  nicht  gaiu  richtige 
Deutung  eingeMhlicbeu.  Der  Name  der  bnieuatviiMheu  Linien  (639)  hat  mit 
5p  o«  (die  Graute)  nichts  au  thun.  Geringer  sls  hei  Fremdwörtern  ist  bei 
deutschen  die  Gefahr  einer  willkürlichen,  dem  Sprachgeist  Gewalt  aatbuca- 
den  Verwendung.  Wird  der  Unbefangene,  dem  man  nur  die  Wörter  „Damro- 
becken"  und  .Wallbeeken*  gegenflbethiit,  ihnen  ohne  Erläuterung  den  tum 
Verfasser  (332)  gemeinten  OegensaU  einseitig  und  allseilig  durch  Schutt 
gestauter  Seen  eutnetmen?  Und  ist  dieser  Unterschied  sn  wichtig,  dsk 
es  lohnt,  für  ihn  besondere  Namen  cintuluhreo,  an  denen  gerade  in  der 
SeenklaasifikatloB  nicht  gerade  Mangel  herrscht? 

Doch  all  aoleh«  Namen  sind  nur  Wert.eicl.ei,  Rir  den  Oedsukeninhalt. 
l'nd  wenn  Biso  diesen  oingeh.ndnr  prüft  ond  sich  in  den  Zusammenhang 
de*  Lehrgebäude«,  das  hier  aufgeführt  wird,  irrsenkt,  mufe  man  dem  selb- 
ständig durchdachten  Plane  und  der  umsichtigen,  bis  Ina  kleine  sorgsamen 
und  bei  keiner  Einzelheit  den  Zweck  des  Gänsen  vergessenden  Ausführung 
dos  Werkes  unbeschränkte  Achtung  und  Anerkennung  sollen.  Am  meUlen 
gewonnen  bat  der  Teil,  der  in  der  ersten  Auflag*  mauchen  Einwand  for- 
derte: die  Behandlung  der  festen  Erdoberfläche.  Nicht  nur  dl*  eell»tun- 
dige  Verwertung  der  wichtigen  Werke  »00  F.  v.  Kichtbofeu,  Suah,  i'errk, 
•osdero  ran«  besonder*  auch  die  eigne,  den  slten  Entwurf  völlig  umgestal- 
tende, die  Begrenzung  und  Auordnung  der  dynamischen  nud  morpholo- 
gischen Abschnitte  anders  anlegende  und  mit  grundsätzlicher  Abneigung 
gegen  alle  Pliekerei  lieber  ganze  Abschnitte  neu  schsffondn  Arhcit  des  Ver- 
fassers bat  gerade  diesen  schwierigen  Rauptttil  nun  iu  einer  vortrefflichen 
Grundlage  erciteu  Studiums  gemacht,  die  man  den  Jüngern  und  den  Leh- 
rern der  Ocogrsphie  guten  Gewissens  warm  empfehlen  kenn. 

Noch  ein  Wort  «bor  die  Abbildungen  und  die  Ksrtrn.  Die  starke 
Vermehrung  der  entern  (von  1119  auf  soft)  entfallt  auf  Figuren,  Diagramme, 
Profile ,  welch«  der  VerauicbaulK  hang  und  Ergänzung  des  Tritea  dienen  ; 
namentlich  für  die  Darstellung  des  Oehirgsbaus  sind  nun  weit  zahlreichere 
graphisch*  Hilfsmittel  henuigejogen.  Sehr  »otgssm  tut  besonders  Tertisucc*- 
werten  Quelle«  sind  die  Bilder  auyewählt;  bei  aufmerkssiuer  Prüfung  finde 
ich  nur  eins,  auf  dai  man  gern  versiebten  würde:  Humboldts  »eher  Ter- 
anebnete  Ansicht  dea  Piks  von  Oriiaha.  Von  den  20  Karten  sind  nur  S 
ohne  sachlich*  Änderung  aus  der  erilen  Auflage  herübergenomnen,  die 
meisten  (tum  Teil  nach  Berghaus'  Physikalischem  Atlas)  umgezeichnet,  etliche 
vüllig  neu  entworfen.  Die  geschickte  Vereinigung  der  Jonoar-  und  Juli- 
laanomalan  suf  einem  Hlslt  schafft«  Raum  fflt  eine  besoldete  Karte  der 
Tempcralurton»,  und  statt  der  ehemals  entworfenen  .Ifaaptliuien  der  Erd- 
oberfläche* -teilt  Tafel  2  nun  deren  Gliederung  in  „morphologische  Hsupt- 
geblete"  dar,  wie  sie  der  Verfasser  im  T«t  octwickolt,  in 
phiseber  Verfolgung  der  Anregungen, 
eintnlung  >on  Ruefs  «nts|>rangen. 


Soll  ich  mein  persönliches  Gesainturteil  Uber  da 
fassen,  so  mochte  ich  es  als  das  gegenwärtig  «ollkommenate,  einheitlich  und 
ebrnoiBjftig  angelegte  l^brhuch  der  Physischen  Hrdkunde  hetraebten,  als 
die  ampfehlcDtwf  rV-stc  GruudlBg«  naruentlich  für  die  Ausbildung  der  Stu- 
dierenden der  Erdkunde.  Während  In  dem  rühmlich  bekannten  Werke  von 
Hann,  Horhstetter  und  Pokorny  drei  sehr  ungleiche  Teile  (ein  klassische« 
Meisterstück  unübertrefflicher  Goi»tcskr»ft  und  Lehrgabe  —  ein  «nprür-gheb 
in  weiter  Abgmuung  gut  angelegter,  aber  schon  in  der  tweiten  Auflage 
uicht  mehr  gani  auf  der  flöhe  der  Zeit  gehaltener  Abschnitt  —  ein  von 
vornherein  durch  nicht geogrtphiacbe  Gesichtspunkt«  beherrschte«  Kudfli-d} 
su«*niraetigcscbw»ifet  siod  iu  einein  Gänsen,  über  d*>  ein  einbeitlicbet  l'iteil 
nicht  möglich  ist,  licut  bttr  einu  Darstellung  aus  einen  Güls  vor:  suf  er- 
schöpfende Stottbeherrschung  begründet.  plsnvoU  entworfen,  klar  und  sorg- 
aam  susgeführt.    I>«r  Krfolg  kann  nicht  ausbleiben.  j,  Partrk 

1.  Ab« b,  FUltiardo:  Kiiitnmi«  de  Cogmografia  y  geagnii*  fisictv 
IS",  172  SS    Madrid,  Suarcz,  1894.  pu»  3. 

Der  sehriftsUUerisrh  schon  überaus  vielseilig  thatig  geweteo*  Ver- 
tssaer.  dem  Pacb  nach  Ingeuiero  agröuoino  und  Professor  der  Kosmographie 
■od  physischen  Geographie  am  lnstitot  dea  Kardinals  Cisneros.  gibt  selbst 
an,  dafs  der  vorliegend«  Leitfaden  tur  liebung  dei  geographischen  l'nter- 
richts  auf  höhern  Befehl  von  ihm  innerhalb  U  Tagen  geschrieben  und 
gedruckt  worden  set.  Kr  enthalte  umlassend*  Ausaüge  aui  andern  aller- 
dings nur  spanischen)  Werken  und  sei  mit  Nscbsicbt  tu  beurteilen. 

Dt«  ist  in  der  Trist  nötig.  Die  Dantallune;  ist  swsr  Uberall  klar  und 
durebairhtii!,  nun  gewinnt  aber  immer  wieder  deu  Eindruck,  als  seien  die 
karren  (hcllcr.tlich  lictm  L'nterricht  sorgsamst  erklärten  und  verun&chan- 
Lichten)  Satte  durchaus  zum  Auswendiglernen  bestimmt  Häufig  geht  der 
Verfasser  über  das  Vcr.tinduie  10  —12 jähriger  Knaben,  di*  er  im  Aug« 
hat.  hinaus,  beiapieltmeiae  S.  «2  und  oller,  wo  er  clieniiethe  Kenntnisse 
voraussettt.  S.  Uli.  wird  eine  l'nteracheidung  und  Benennung  der  Wolkea>> 
formen  gegeben.  Woau  ferner  diu  Gedächtnis  mit  den  langst  abgeschafften 
WegiMfwu  beUtaleu '  Ks  wird  da  überdies  für  l>eutseblaiid  (gemeint  ist 
das  Deutsche  Reich)  die  Meile  su  1 532  in  angesehen,  also  die  preufsische 
Meile.  Die  Zahlen  iKdürfcn  vielfach  der  Berichtigung  und  sind  sletv  ns- 
mentiich  suf  der  Tafel  der  bemerkenswerten  ilohon  lS.  55),  bis  auf  di* 
Einer  genau  anjegebeu.  Seibit  der  W'ostho  111  den  GtlluUndern '  Daneben 
steht  Pindo  Urc.ciii  2134  m.  Deu  su  il4^0  m  angegebeneu  klonte  Ccnis- 
(.Vrdons  wird  gewifs  ;e<ler  umsomehr  auf  der  Insel  Sardinien  suchen,  sls 
daneben  als  dritthöchster  Berg  EuMpa«  mit  4552  m  in  Piormont*  der  Dom 
(gemeint  das  nördliche  der  Mischabethoruer  iu  Willi»)  genannt  wird.  S.  ?  | 
werden  die  Schlammvulkans  (valranes  de  lodul  unrichtig  crklirl;  S-  1 B 
liegt  Venedig  im  Delta  des  Po,  dm  antike  SUtue  Kanu«*'  II.  im  Delta 
de*  Nil«.  Die  tum  SciUuf«  gegebenen  Blemeut«  einer  Landoiksude.  von 
Spanien  enthalten  noch  eine  Tafel  der  geographischen  Koordinaten  aller 
PriivinibaupUUdte.  Hier  muls  bcxüglicb  der  bewässeneu  Fläche,  S.  ist) 
(1  275OA0  ha) ,  darauf  hingewiesen  werden,  dufs  di*  amtliche  Keseria  die- 
Mlb«  nur  tu  etwa  '.«HKKM)  angibt  u-d  betixit ,  dafi  alle  anbtuitatiatischen 
Angaben  ooeb  sehr  unsicher  sind.  Die  Beschreibung  der  Isothermen  weirht 
von  den  von  Hann  entworfenen,  mit  denen  die  des  Berichterstatter*  ti«m- 
lieh  Ubereiuatiinmen,  föliig  ab.  Auch  nicht  ein*  Figur  Bndet  aich  in  dem 
ganten  Werkehen. 

Wäre  es  nicht  besser  gewesen,  einfach  einen  guten  Leitfaden  aus  ein«r 
fremden  Sprach«  iu  Ubemtien  und  für  Spanien  tu  erginten?  Dafa  für 
die  Schule  das  Beste  gerade  gut  genug  ist,  scheint  111  SpaDien  noch  nicht 
durchgedrungen  iu  aein.  3*JL  fiecAsr'- 

b.  Kerp,  II. :  Mothodiachus  Lehrbuch  einer  begrüDdend-Tor- 
gtpicli«ndi>n  Knlkuiide.  I.  IM. :  Die  lientBclieti  LaniUcbaAen 
(das  beutüchc  Kcirh  nud  die  Schweiz)  liebst  einer  Methodik 
dm  errtkundlirbeii  UnterricbU.  i~i  SS.  Hutui  a.  Rh.,  Henry, 
ItsytJ.  M.  4,i». 

Dem  Keri^chen  Lehrbuch  liegt  ein  aebr  gesunder  Gedanke  tu  gründe. 
Der  Verfasser  will  riue  Darstellung  der  Erdkunde  ve'jeo,  die  durchaus  dem 
QeisU  der  modernen  Wisseniehiilt  entspriclit.  Schon  in  der  Beseichnung 
.begründend-vergleichende  Erdkunde'  wird  angedeutet ,  dafa  die  geographi- 
scher) Erscheinungen  nicht  blofs  beschrieben  und  vergleichend  uuleraucht, 
sondern  dafs  sie  auch  auf  ihre  Crsacben  zurückgeführt  und  ihre  ursäch- 
lichen Beziehungen  iu  einander  ergründet  werden  sollen.  Dafs  solche  Ge- 
danken auch  im  geographischen  rot«rricht  in  den  Vordergrund  tu  stellen 
sind,  ist  n>u  vielen  hervortaueuden  Schulmännern  af  hon  seit  Jshren  gelor- 
dert worden.  Hierin  wird  der  Verfaaer  h.iflentlich  in  den  Reiben  der 
deutschen  Lehrer  vielvcitige  Zustimmung  Uni  Beifall  finden. 

Wenn  weiter  die  Bearbeitung  de*  Buches  dem  *  irtathaftücheu  Be- 
dürfnis«« unstet  Zelt  thuolicbst  Rechnung  au  tragen  sucht,  so  Ut  auch  du 
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«io  GeaiobUpunkt ,  der  als  berechtigt  galten  mute.  D*r  erdkundliche 
l'ut«metit  Terfobrt  in  der  Tbat  auch  praktisch*  Ziel«;  er  idII  dem  Schüler 
cor  allem  hinreichende  Kenntnis  der  wirtschaftlichen  l.oge  d*r  Vlitker,  towi« 
tiefer.  Einsicht  in  die  natürlichen  (lra»llig«n  der  menschlichen  Kultur  «aber». 

8olchen  Fordern»*«  kann  jedoch  dar  Lehrer  nur  gerecht  werden, 
wenn  die  Lehriaethodt  die  richtige  itt.  Die**  muh  aieh  auf  die  „Gesetze 
der  S««l*ulebre"  aufbeaeB,  d.  h.  aie  mute  enn  dem  Bekannten  aasgi*bon, 
sieh  auf  die  Anschauung  gründen  und  die  Krkenntnie  auf  dem  Wege  det 
logischen  Denkens  in  Termilleln  «uchen. 

I)»»  eiod  die  Gttichtspunkt« ,  tod  denen  Kerp  bei  der  Niederschrift 
«itt«  Buche«  auigegtDg*o  i«t.  Kr  gibt  der  Lehrerweit  i 
diseh-stolfliehe  Bearbeitung  der  deotseben  Landschaften, 
Volkskunde  Deutschlands.  Vorausgeschickt  wird  ein*  Methodik  dee  erd- 
kundlich«u  itnterriehtt ,  in  welcher  der  Verfataer  den  oraichlichen  Zusam- 
menhang awitchen  den  erdkundlichen  UegeuaULoden  in  entwickeln  und 
d traue  den  Unterriehtafrang  au  bettlmmea  anebt.  Auch  dieser  Abschnitt 
ftibt  fiele  beb*rzig«naw*rte  Anregungen ;  allerdings  bringt  er  auch  man- 


itt  der  Abacbnitt  .Dio  BoKhifieobeit  oad  Gestaltung  der  Ertn.de" 
;S,  Ii — 17)  recht  arjaT«ilbar.  In  aeineu  Aualuhrungori  Uber  die  karto- 
Krauiii<cli«  Zeichnung  gibt  der  Verfasser  selbst  zu,  dafs  die  Ansichten  tili« 
rirle  funkte  derselben  weit  auseinandergehen,  und  wir  glauben  nicht,  daft 
»eine  Vorx-hllig*  ar  wieder  «u  einen  in  stände  tind.  Doch  hier  kann  der 
Widerspruch  nnr  befruchtend  wirken,  wahrend  in  dem  erstem  Falle  die 
Darstellung  tu  unrichtigen  Vorstellungen  fahren  aiu. 

Die  methodisch  -  stofflich«  Besrbeitung  der  deutt«b«n  Landachaften 
«elbst  ist  nach  den  obigen  Gesichtspunkten  gegliedert.  Jeder  Abacbnitt 
besinnt  mit  der  Vorführung  und  8childerunt  der  natürlichen  Landschaft, 
dana  folgt  die  Betrachtung  der  meitsehliehcn  KultarTerhlltulaee  and  weiter 
diejenige  der  stautlirben  Verhiltnbsse.  Man  hat  aieh  bei  der  Beurteilung 
ilieaer  Landeskunde  stets  Tor  Augen  an  halten,  dafs  aie  für  die  Innrer, 
nicht  aber  für  die  Schiller  bestimmt  ist.  Aber  selbst  für  die  Lehrer  i 
uns  dieselbe  uicht  Kant  passend.  Zunächst  ist  der  Stoff  viel  au 
reich.  Das  wird  den  Lehrer  leicht  dato  verleiten ,  auch  den  Schaler  tu 
viel  sn  bieten,  wahrend  doch  gerade  eine  tbnnlicbste  Beschränkung  des 
Lernstoffs  mit  Hecht  von  Ttelen  l'ada/ngen  gefordert  wird.  Wotu  die  Ansähe 
der  Einwohnerzahlen  der  SU1U0  bis  auf  die  Eir.«r,  was  ja  doch  nie  richtig  itt 
und  in  Zahlen  wie  101  401  bei  Hall*  gerade««  komisch  wirkt  >  Welter  ist 
eioe  au  achr  sehen  atisehe.  Qerade  darin  liegt  der  Grund, 
erdkundliche  Unterricht  noch  so  häufig  auf  falsche  Bahnen 
gerit.  Statt  der  innigen  Verknüpfung  der  Einzelerscheinungen  «u  einem 
eiiiheillictiea  Hilde  bietet  der  Lehrer  dein  Schiller  immer  «ieder  eine 
Reibe  tue  Tbatatrhen,  die  Isoliert  wertloa,  ineinander  cerarbeitel  aber 
das  Denken  ungemein  su  fördern  im  ttsnde  sind.  Daher  weg  mit  dem 
Schema!  Eine  möglichst  lebendige  Schilderung  tob  der  l-iodesuntnr  mit 
allen  ihren  Binrelheiten  timchlieftlich  des  Moaachcii  wird  am  ehesten 
den  Schiller  begeistern  für  daa  in  dar  Tb  st  arhUne  Lrhifacb  der  ErdkuuJ«, 
w:rd  ihm  am  besten  auch  daa  richtige  Verständnis  für  die  geographischen 
Kneheim! ngen,  oder  besser  für  die  geographische  Bedingtheit  der  Erschei- 
nung«« eröffne».    Wir  T«r  kennen  aber  nicht,  dafs  der  Verfasser  bei  «einer 


de'tid  und  anreeeod  wirken  wW,  sobald  e*  nur  tuu  den  Lehrern  mit  Ver- 
ständnis hmiutzt  wird.  VI*. 

Torres  l'«mpos  Kafa«l:  Kstadius  güogratiroH.  lir.-H",  175  S.S. 

Madrid,  Morillo,  1895.  pe«.  H. 

l'nter  dem  Titel  .Geographische  Studien"  und  mit  einer  über  die 
IkrlunJstton  Fragen  und  den  Verftsaer  in  der  Weis*  eine»  Elogiunu  orien- 
licranden  Vorrede  seilen*  de*  Vorsitzenden  der  Geographischen  OeeelMehtft 
tu  Madrid,  F.  t'oellii,  Terolfentlicht  der  Sekretär  derselben  eine  Heike  Ton 
Vortrugen  und  Aufsätzen  sehr  Terachicdenartigen  Ichalta,  die  tum  Teil  bis 
zum  Jahr«  1889  turuekreirhen  und  rar  Geographie  überhaupt  nur  in  fer- 
nen B«*iabung«n  stehen,  mit  wiseentehaftlicbst  Geographie,  wie  man  dieee 
in  Deutschland,  Frankreich,  England,  Italien  and  Kafsland  auflilst.  wenig 
tu  thun  haben.  DieMlben  ähneln  meist  mehr  Leit-  oder  auch  Feuilleton- 
Artikeln  nolit»Kh*r  Zeitungen.  Selbst  die  beiden  lettten  Artikel  , 
niesen  tut  dem  Qehirge"  und  .Eine  Prmiätnrcise*  bringen  tro 
Titel,  der  entere  nur  Qoaehwhte  und  ein  wenig  Topographie  der  : 
S.  Vtcente  de  la  fiari|uera,  der  letttere  bädekerähnlich*  Schilderungen  Ton 
lluesco,  Jaca,  den  neuen  spanischen  Befestigungen  am  Canfrane-FUaae  und 
der  l'yren Jen- Bahn  Tom  Sundpuokte  einos  fransotiwhen  Angrifls  aaf  Spa- 
nien. l>*r  Hoger.!  Auf^te  .Koeelro»  Ki..»-  (S.  a:il — 415) 
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richten  Uber  die  internationalen  Q*ogrtit.borj-K  .ppe»p  in  Pari*  1889  und 
in  Bern  Ift»!  gilt  die*. 

Ks  genügt  daher,  die  Ht*]  der  übrigen  Aufsktt*  hier  tu  nennen: 
Der  Feldtog  gegen  di*  Sklawei  und  Spaniens  ItlicbUD  in  Afrika  (gemeint 
ist  Marokko).  Portoga]  and  England  in  gfcd-Afriki.  Ute  Teilung  Afrikas 
nach  den  leisten  Vertrage».  Die  UltteluMCr  -  Frag».  Di.  M.lille  -  Frage. 
Die  Erörterung  über  Aufgab«  du  Bio  de  Oro.  m.  Ac-Aer. 

7.  R«olns,  ÖWe:  TnWeaux  «Utintique*  de  ton«  l«g  fit»U  coni- 
p»riis.  Annfea  1««)  a  I««.  Gr.-»»,  39  SS  Paria,  Haehetto 
&  de.,  1894. 

StatlsttKhc«  Erfiuiungebelt  tu  Reclua'  .Oeofraphw  unireraell*".  Di« 
Angaben  beoieheti  sich  auf  Berolkeruoge-,  Wirlachafta-,  llandela.,  Verkehrs-, 
Kioanr-,  Militär-  and  l'nterriehtaitalistik  Quellen  aiud  nicht  angeführt; 
wir  wlren  bei  vielen  Zahlen  recht  neugierig,  tu  erfahren,  woher  sie  eigent- 
lich «taamea,  so  t.  B.  bei  der  Ausfuhr  der  ntaataataatea  im  Jahr*  1891 
oder  hei  der  ArmecsUtke  in  Burnu  in  Jahre  1893.  Sufan. 

8.  Conirress«!  prorniiico  itallano,  Atti  del  prirao  — .  2.  Bind«, 
der  zweite  in  2  Abtcilungvii.  S°,  tYi ,  i,r>8,  C91  SS.  Genna 
1R9:1  »i.  |8!>J. 

Di*  IfiOilhrig*  <'olumbuafei*r  bot  eine  besonder«  günstig«  Otleccuaeit 
tur  Veranetaltttog  de«  1.  Italienischen  Ue»gr*ph«nUg*  im  September  lüfls 
in  Oenna.  Insofern  Oiste  aus  fast  allen  Lindern  Europa*  den  ergangenen 
Einladungen  freudig  folgend  an  der  Tagung  teil  nahmen,  wenn  auch  nnr 
selten  alt  Redner,  hatte  di*Mlt>e  einen  leisen  internationalen  Anstrich,  aber 
die  eigentlich*  Arbeit  ist  nur  too  Italienern  geleistet  worden;  in  wi«  ero- 
rfer.  wissenschaftlicher  Weite,  daeon  teugen  die  drei  stattlichen  Binde  der 
Verhandlungen,  mit  denen  sich  die  italienischen  Geographen  sofort  ala 
rollig  ebenbürtig  den  deutseben  und  franihsiaehen  anreiben. 

Der  erst«  Band  enthalt  amtlich*  Mitteilungen,  Berichte  «ber  die  all- 
gemeinen Sitaangen ,  wie  Uber  die  der  drei  Abteilung«o  (einer  sogenannten 
wissenschaftlichen,  einer  für  Wirtschaft*-  und  Baadelt-Geographie,  einer  für 
rntemeht)  und  die  in  den  Sittungen  gehaltenen  Vorträge.  Der  zweite 
Band  »nthilt  die  den  Abteilungen  überreichten  Abhandlungen. 

In  Beul  I  sei  hier  nur  auf  die  lännro  Vortrag«  der  Ueüendm 
O.  Candeo  Ober  die  Somali- Halbintel  and  B.  Modigliani  fiber  die  Imvel 
Kngano,  des  Geologen  T.  Taramelli  über  das  Po-Gebiet  in  der  Qoartiraett 
Tsrwiiscn.  Noch  mehr  ala  im  «rsten  überwiegen  im  zweiten  Bande  be- 
greiflicher- und  trfr*ulichcrw«i*o  di*  Arbeiten  zur  Landeskunde  (im  wei- 
testen Sinne)  foo  Italien.  So  berichtet  in  der  ersten  Haltte,  welch«  di* 
Abhandlungen  der  wlaaenacbalt liehen  Abteilung  enthalt,  um  aar  di*  wich- 
tigsten Arbeiten  herrortaheben,  J.  llrnbloTitt,  zum  Teil  frühere  Arbeiten 
luwamenfaseeiid,  über  die  Uct*itcn- Beobachtungen  im  MillelUndischen  Meere, 
betundart  auf  lacbta,  und  T*ran«cbnulicht  di«  bisherigen  Krgebniss*  auf 
einer  beigegebenen  Karte  unter  Uiowc»  auf  die  Tbateacbe,  dafs  di«  in 
llcighaoa'  pbjsikaliaebcm  Atlas  (Tal.  tt)  eingetragenen  Hafenzeiten  Insofern 
der  Verbesserung  Ixxlürfen,  als  an  der  ganzen  Küste  Ton  Messina  bis  Tonion 
die  Ilafenseit  8—0  Stunde«  betrugt.  M.  Baratta,  Assistent  an  der  geo- 
druaixlscben  nud  inetoorologitcheo  Zentralstelle  in  Korn ,  gibt  eine  Über- 
sicht über  die  Erdbeben  in  Italien  im  Jahrfünft  1887 — 1891,  jede*  Jahr 
Teransebaulicht  durch  eiine  Karte ,  die  zugleich  alle  roeteornlogi*ahen  Sta- 
tionen enthält.  Don  Schlote  de*  Bande*  bildet  ein«  durch  schürte  Karten 
und  (luerechuitte  erliutert*  Abhandlung  dea  durch  sejno  hTdrogrsphisehen 
Arbeiten  um  dl«  Erfonchoag  dea  Mlttclllndischen  Meer«*  so  bochrerdimten 
Admirala  Magnaghi  über  die  tob  ihm  im  September  1884  mit  < 
beeeh  riebtuen  und  abgebildeten  Stromweisern  Torgtnommcni 
der  Strumang*n  im  Boapurua  und  den  Dtrdanellen.  Ich  «teil« 
tierieht  de*  Verfasser«  und  dan  Querschnllton  folgend«  Tafel 
(rgl.  such  Geograph.  Jahrb.  XIII,  S.  17): 
Bosporus. 
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neutrale  Schiebt  »et  dann,  Überall  weniger  ■!■  Jm  mächtig     Der  Ober- 


26744  qto  and  «iu«r  mittleru  G««thwindigkeit  ran  5M»  in  der  Minute 
1 301339  ebm  Wumi  in  der  Hingt«  int  Murm»raru»er,  der  Untentrotn  bei 
einem  lluersebnill  roo  I7350a,n>  und  einer  mittlem  Geschwindigkeit  von 
3*,sm  569080 cbm  Wasser  in»  Schwerte  Meer.  Da  die  Geschwindigkeit 
gegen  dje  Ufer  abnimmt,  so  dttrftsn  die  wirklichen  WaMerroeagcn  etwa* 
geringer  eein;  iber  Immerhin  erkennt  man,  dafa  uur  etwa  die  Hilft«  dea 
Waaerra  daa  Schwarten  Meere«  durch  MittelntetnraetcT 


Dt«  iweite  lltlfl«  dea  «weiten  Randen  bringt  1.  Abhandlungen  dti 
Abteilang  (Ur  Wirtschafte-  und  Handel*  -  Geographie ,  besonders  im  Am- 
Wanderung ,  in  erster  Linie  die  italienische,  wo  namentlich  eine  längere 
Abbandlang  von  L.  ßodio  erwihnt  werden  möge,  und  'i.  solche  der  Ab- 
teilung (Ur  Schulg*ographi*.  Aneh  da  wird  in  erster  Linie  Italien  te- 
rliduiehtigt  (F.  Poren»  and  Dalle  Vedova).  Einbegriffen  »lud  hier  Ab- 
handlangen  ülwr  PSrderung  der  Italien«!.«.  Landeekunde{Q.  Cor»,  f.  l'orro) 
und  Kragen  der  italienischen  Landeakunde  (O.  Murine!»),    rfc.  jfadt,r. 

9.  Tlvlen  de  »»Int-Martln,  M.,  et  Louis  RonueUl:  Nouvean 
Dictionnairc  de  geograpbic  universelle.  7  Bde.  in  Or.-i". 
Paris,  llacbctto  &  Gl»  1«77-K>,  fr  200. 

Vor  18  Jahren  creebien  die  «nie  Lieferung')  diese«  monumentalen 
Werke»,  dem  keine  Nation  etwa*  Uleirbe«  an  die  geile  aa  «teilen  hat 
Virien  de  St.-Vlartin  war  damals  Kbon  75  Jahr*  alt;  er  hatte  da»  Werk 
auf  iwei  Bände  berechnet  and  gedacht*  ea  innerhalb  4  Jahren  Tollenden 
an  können.  Data  ein  Mann  in  ao  hohem  Aller  noch  die  Kraft  nnd  den 
Mut  bestttt,  iwei  grofsc  t^nternebmnngen  (daa  Lciikou  und  den  Atlas) 
in  beginnen,  iat  tehon  an  nnd  (Ur  «ich  eine  staunenswerte  Leistung,  aber 
noch  bewunderungswürdiger  iat  ea,  dal»  er,  an  »Uli  sich  mit  dem  Material, 
du  er  bereite  aeit  16  Jaliren  vorbereitet  hatte,  au  begnügen,  aebon  aebr 
bald  den  Umfang  »o  beträchtlich  erweiterte,  d»(s  »utt  der  swei  Binde 
aieben  entstanden.  Damit  raufst»  die  Veröffentlichung  notwendigerweise  ein 
langnnerea  Tempo  einschlagen.  Der  ente  Band  war  187»,  der  2.  ertl 
1884  rollendet.  Vom  S-  Bande  an  tritt  die  Anteilnahme  Ton  Vitien» 
auegeuiebaetem  Mitarbeiter,  IUmsselet,  aneb  auf  dem  Titetblalte  lierror,  und 
die  Heraurgab*  der  dr*i  lauten  Bindo  {1891—95)  ' 
Dal»  Virien  die  Vollendung  noch  erlebt  hat,  mnfs 
frirdigung  erfüllen. 

Ks  iet  eelbstreratandlieb,  daf»  ein  geographisches  Leiiknn,  dessen  Ver- 
üffentüchang  «ich  Aber  18  Jahre  eratreckl,  in  »einen  «raten  Binden  bereit* 
TieLCach  veraltet  aeln  mafa.  Zudem  i»t,  wl«  eehon  erwähnt  wurde,  die 
Bearbeitung  keine  gleichmifsige  geblieben.  Wihrend  ».  U.  der  roeiikanl- 
ache  Staat  Cliibuahua  nur  l£  Spelte  in  Anapruch  nehm,  aind  dem  Staat* 
Tacatao  Irl  Seitori  eingeräumt.  Kbeneoriel  riet»  nimmt  der  Artikel  über 
TQnnan  ein,  wabreod  die  Provinren  Schau«!  (Chan»)  und  Scbantung  (Chan- 
louug)  «ich  mit  je    j  Spalte  begnügen  mufitco.    Twltdem  bat  du  Werk 


')  Vgl. 


Uitteil.  1877,  S.  19«. 


«•inen  einheitlichen  Charakter  bewahrt,  insofern  nämlich,  *l*  der  uraprunc- 
Itche  Plan  bia  »um  Schlnaa*  beibehalten  wurde.  Ea  nrnfafat  die  pbvwikt- 
liKbe,  politisch«  nnd  Wirtschaft» -Urographie,  dio  Ktfanologi«  und  die 
historische  Oeographi«  (Temtorutlgeaebicbte  der  Staaten  und  deren  Pro- 
vinsec,  archäologische  Beaebreibang  der  Städte  and  wiehtigeten  Ortliebkei- 
ten)  und  gibt  endlich  bei  jedem  Artikel,  über  den  eine  eigene  Latleratar 
besteht,  einen  überblick  Uber  die  litterarUcben  nnd  kartogranbiachen  Quel- 
len, der  rwar  keineswegs  rollilindig  i»t  und  auch  nicht  »ein  kann,  aber 
doch  eine  fülle  achiittemwerter  Fingeraeige  entbäJt.  Man  ersieht  dar»»», 
wie  «ehr  eich  die***  Irictinooair»  ron  den  gewöhnlichen  geographischen 
Leiiken  srtleracheidet,  und  data  ••  wohl  ala  ein  bei  geogranbiar.ben  Studien 
nnentbehrltcbes  Htlhbuch  beaetchnel  »<J  werden  verdient.  Der  hohe  l'rei» 
wird  all-rding»  die  Vetbre. lang  etwas  hindern,  aber  weoigetena  »Übt*  jed« 
gröfaore  Bibliothek  ein  Eiemplar  beeilten.  E»  möge  nur 
noch  erwihnt  werden,  dafa  eich  du  Lexikon  in  beang  auf  aualandiaeb* 
Sa, 


10.  Hrockfcans'  Konvorsationa-Uxikou  U.  Aufl.  Bd.  XIII  bis 
XVI  Gr-8»,  k  1066  SS„  mit  znhlreirlifii  Tafeln,  Karten  und 
Planen.   Leipzig,  Urockhau»,  1895. 

In  Liefer.  »  M.  0,w.  -  In  lfi  Uftnden  a  M.  10. 
(Vgl.  Peterni.  Mittail.  1B9S,  Utter.-Ber.  Nr.  846;  1895.  Nr.  5.) 
In  ein«m  Zeitranme  Ton  niebt  garre  rier  Jahren  ist  dieaea  Werk  »was 
Abaeblufa  gebracht  worden,  eine  Pünktlichkeit,  Weichs  der  Kadaktion  nnd 
den  tahlreieben,  leidet  nicht  genannten  Mitarbeitern  mr  Ehr«  gereicht. 
Wi*  in  des  frühem  Binden  ainl  auch  in  dieten  letrten  die  geographischen 
Artikel  mit  grofaer  Sorgfalt  bearbeitet  nnd  bis  anr  Zeit  der  Drucklegung 
fortgeführt  worden;  eo  *.  B.  enihilt  der  Artikel  über  II.  r.  Wihrunn  be- 
reite dl*  Übernahme  dea  Qourern«menU  ron  O.Ufrika  im  Angut  1895. 
Auch  die  «ahlreieheo  Karten  und  SladtpLän*,  unter  denen  einige  auage- 
druckt*  Tafeln  bei  einer  künftigen  Auflage  durch  Xeustlehe  ersetzt  werden 
nitirsteo,  enthalten  bereits  die  Daten  an»  neuester  /«it.  An  ein  allgemerne* 
Na*b*eb)og»w»rk ,  welche»  alle  Zweig»  des  Wineni  gleichmäßig  behandeln 
aoll,  darf  man  natürlich  nicht  die  gleichen  AnaprUche  stellen,  wie  an  «in 
geographisches  Leiiknn ;  aneb  i»t  r»  erkläilicl,,  daja  in  die««  aoa»chlie[s- 
lich  lür  deutecb«  üerecbneteo  Werk«  deutsche  lntereaien  Torwiegend  Berttek- 
ncbUgUDg  gefunden  haben.  Immerhin  bitten  hin  «nd  wieder  noch  «iuietu* 
Namen  aufgeführt  werden  können,  welch«  in  der  Gegenwart  die  Aufmerk- 
samkeit auf  aicb  sieben ;  en  fehlen  a.  B.  die  wichtigen  Gvlddlntrikle  Cool- 
gardie  nnd  Yilgam  iD  Wcatenttralien,  Witwatenrand  in  Büdafuka,  wibrrnil 
sie  in  den  Artikeln  Wettauatralieii  und  SUdalrikanischs  Republik  Krwlh 
aben.  Neben  den  Tortflglicb 
klare,  deutliche  und  korrekte  Druck 
l-,  Drackrehler  »ind  «ine  groUe  Seltenheit.  h. 

11.  Wirk,  W.:  Gcojrraphiathc  OrtniiaiDon  nnd  Sprichwörter.  Eia- 
fühnuig  in  das  Verständnis  derselben.  (Jahresbericht  der  Kant. 
Industrieschule,  de»  atidtinchcn  Gymtuwiuuia  und  der  öekundar- 
«cbule,  Scliuljabr  180»  ft5.)  »>,  76  SS.   Zug  IK35. 

Du  Bild  und  der  Na«ne,  tagt  der  Verfasser  mit  Kecht,  sind  im  erd- 
kundlichen Unterricht  von  grober  Bedeutung.  Da»  richtige  Verstii  ilni!' 
«ine»  Büdea  wird  aber  rielluh  schon  allein  durch  die  Erklärung  dea 
Namen«  hervorgerufen.  Darum  gehört  die  geographiacbe  Onoeanlologic,  d.  fa. 
die  Erklärung  der  erdkundlichen  Namen  in  den  Bereich  der  Schule. 
Lei. r er  und  Schuler  werden  mancherlei  Anregung  davon  erhalten.  Auch 
die  Lu«t  aa  Sprachstudium  wild  dadurch  wesentlich  gefördert.  Diese 
Anscbaoung  sucht  Wirk  niher  tu  begründe«  durch  lleransieben  einer  Reibe 
Tun  Beispielen,  dio  Irhrfii,  wie  räch  in  der  Hut  in  den  Ortsnamen  di« 
geographischen  Eigentümlichkeiten  eimelner  Linder  und  Vülk«r  ausprägen 
«nd  wie  durch  ein«  Erkenntnis  der  Bedeutung  des  Worte«  viel«  schwierig« 
Namen  begreiflich  und  dsdurefa  merkbar  werden.  Eingehend  behandelt  «r 
dann  di«  Namenkunde  (Ur  ein  einr  clnes  Land ,  als  weichte  «r  au*  ver- 
eehiedeiien  Ü runden  die  pyrtnaiiehe  Dalbinael  auagewlhlt  hat.  Msng«l  an 
Kaum  gestaltete  ihm  nicht,  sämtliche  Linder  und  Vblker  in  gleicher  Wen* 
au  bearbeiten.  Ilinaiehtlich  der  Auaejirache  der  Nansen  vertritt  Wiek  di* 
Anurbt,  daf»  di*  fremdlindisehen  Namen  möglichst  richtig  ausgesprochen 
werden  sollen  Ihm  «cheint  dts  im  Verlag  von  llirt  erschienen«  .Anleitung 
tut  Schreibung  nud  Aussprache  der  geographiacbe«  Prenidnamen*  das  Klch- 
tigs  getroiren  tu  haben.  Doch  lügt  er  »ehr  richtig  hinta,  dafa  nicht  di* 
Ausspräche  den  Kern  dea  Kamens  bild«,  sondern  der  Begriff.  In  der  Be- 
arbeitung dar  p;r«nli«chen  Ualhintel  beginnt  der  Varfaaaer  mit  der  Aas- 


der  Schreibung,  dann  folgen  i 
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graphiaehen  Entariekeluag  de*  Laad«*.  Auch  geographisch«  Sprichwörter 
und  epriebwörtliche  Redensarten  and  Beinernen  lind  beigefügt.  In  einem 
körten  Abeebnitt  werden  endlich  noch  di*  olt  erhwer  tu  «klärenden  Volks- 
nahen behandelt.  —  Di*  Tontebendeo  Ausführungen  mögen  hinreichen, 
am  di«  Aufmerksamkeit  der  Leitet  auf  die  anregende  Arbeit  Wiek»  tu 
lenken.  p?,. 

12.  Toni,  Kttoro  de:  Vucabulario  di  proiiuncia  dei  principali 
nomi  peogratici  moderni.  8P,  520  SS.  Venedig,  tip.  Kuiillaiü, 
18K».  I.  b. 

Der  aaf  dieeem  Gebiete  «ebon  erprobte  Verfaaeer  lul  liier  ein  Werk 
Langjihrigen  Flcifee*  und  grafeer  Sorgfalt  geliefert ,  welche«  dem  Lehret 
asd  überhaupt  jedem  QebildeteD  in  Italien  ein  Hilfscnittel  tut  richtigen 
Aumpreche  der  wichtigeten  geographischen  Namen  an  die  Hand  gibt.  Die 
Ton  ihm  eingehaltenen  Grundettae  der  Traneakription ,  damit  tugleleh  die 
Schwierigkeiten  seiner  Aufgabe  legt  dei  Verlaaier  in  der  Vörie  ie  nnd  Kit- 
1eitun[r  dar.  iwei  Tabellen  geben  als  weaentLich  int  Benutzung  de«  Wbrter- 
buche  die  dem  mm  Verfasser  gebrauchten  Alphabet  entsprechenden  Itucb- 
ataben  in  den  europäischen  Kultursprachen,  eine  dritte  gibt  die  Bedeutung 
der  am  häufigsten  snt  Bildung  ton  Ortsnamen  rerwendeten  Wörter,  Kine 
Keih*  ton  Stichproben  lieb  keine  Bedenken  aufkommen.     TA.  /Vj'Jsrr. 

18.  Sinclair,  Arthur:  In  tropica]  Lands.  S>,  193  SS.,  ntit  l  Karte 
tmd  Abbildungen.  Aberde«n,  Wyllie  &  Son,  1S96,  5  ab. 
In  dieeen  Buche  >ind  dea  Verfassers  Beben  nach  Peru,  mehreren 
waetindierhen  Inaein  und  Ceylon  tttsainuicngefafat.  Mehr  al«  die  Hiilfte 
ninirut  die  Schilderung  ton  Peru  ein.  Hin  besucht«  Sinclair  die  Küate 
ton  Trujillo  bia  Lima  und  »tili»  aweimal  Int  Innere  for,  ton  Lima  über 
Cetro  de  Paar«  nach  Huaiiueo  nnd  übet  Ornja  und  den  l'ercne  nach  dem 
mittlem  I'erii.  Die  leitbt  Inabar  geachriebene  It«i«be«chr«ibung  itt  durch 
botaniaehe  Sotiaen  und  Abbildungen  verttollrr  geworden;  eine  Liate  der 
Knra  ton  Peru,  14  Seiten,  i.t  beigegeben.  Die  Abbildungen,  namentlich 
ton  Pflanten,  doch  auch  ton  Lendacbaften  und  Typen,  "'»d  ausgeteichuet. 
Von  weitiudisclien  Inaein  werden  JiniaKa,  Trinidad,  Grenada,  d  e  Bahamas 
behandelt,  etwa«  amllibrticher  und  wieder  Inbeiug  auf  Botanik  und  Agri- 
kultur nur  Trinidn.1  Der  Abschnitt  filier  Ceylon  i.t  «ine  kurze  Übersieht 
der  Kntwickeluu^eMhiebt«  der  wirtschaftlichen  Verh.ltnieM  der  Inael. 
Nene«  aaa  dem  Bor  he 


Mathematische  Geographie. 

I  I.  Jordiin,  W.:  Handbuch  der  Vermessungskunde,  1.  Bd.  Au*- 
gleichtingsrecbiiung.  «.  AuH.  O.-c*»,  X  u.  574  [u.  21 :  SS. 
Stuttgart,  Mauler,  1895.  M  6.» 

Det  lieferest  glaubt  ala  allgemein  bekannt  roraussetten  tu  dürfen,  dsfs 
da«  hier  genannte  Welk  (der  ].  Ttil  der  dreibind  igen  Qeodiile  dea  Verf.) 
ein  Turtrtflhchea  Handbuch  der  .Methode  der  kl.  tiu.'  in  ihrer  Anwen- 
dung auf  die  Qeodiaio  dorttellt.  Et  enthalt  Übriger»  in  «einen  elementaren 
Abschnitten  eelbtteeretlusdllch  auch  alle«,  wa«  Jünger  andrer  Wlsienecheltcn, 
die  aich  auf  exakte  Beobachtung  gründen,  von  dnt  Anaglcichungsrecbnung 
Witten  «oliten;  und  da  »ach  die  Geographie  immer  mehr  auf  Meaaung  «ich 
tu  statten  hat,  eo  aei  auch  Geographen  da«  Buch,  deaeeu  uiöfatcr  Teil  ai« 
freilich  nicht  uuniiltelbar  angeht,  besten«  empfohlen.  Ein  kurier  C  tat  blick 
über  die  Geschichte  der  Anagleicbgngareehnung  eröffnol  den  Band  (hier 
bitte  tielleicht  neben  Eolet,  Mater  u.  ».  f.  auch  Lambert  mit  der 
.Photometrie*  und  der  .Theorie  der  ZurerUasigkeit  der  Beobachtungen  und 
Versuche*  Erwähnung  retdient.  Kbeneo,  daf«  der  crate  «Nachweia»  de« 
Ktponentialfeblergeatt«««  toa  Adrain  1808  herrührt;  er  iat  allerdings 
weniger  befriedigend  [ab,r  auch  kürzer]  ala  der  ton  Gaul«  [1809],  übri- 
gen* apfter  oft  wiederholt  worden,  a.  B.  ton  flerechel,  'fhomaoa  und 
Tait,  und  ton  Clarke  in  «einer  „üeodeey").  Daa  Kapitel  I  gibt  die 
Grundlage  der  Tbonrie  und  Praxie  für  unmittelbare  and  (Ur  terrntttelnde 
Beobachtungen,  ferner  für  unmittelbare  nnd  termittelnde  bedingte  Beob- 
achtungen, daa  Kapitel  IV  epiter  die  Theorie  der  Fehlerwahreeheinlicbkeit, 
die  lür  manche  dem  Geographen  naheliegenden  Dinge,  t.  B.  die  Statiatik, 
ton  der  höchsten  Wichtigkeit  bleibt,  wetm  man  auch  die  gante  Ausgtel- 
ebungareebnung  nnd  inabeaondere  ihre  gendEtiiehen  und  ahnlichen  prak- 
t!.,rt,(.a  Anwendungen  ohne  Pehlerwabr»ehoinltchkpit«£a*«tt  und  ohno  die 
Wabrecheinlichkeitarecbngng,  ohne  den  Begriff  de*  wahrscheinlichen  Fehler« 
».  a.  f.  aufbauen  kann  und ,  auf  da«  Zeugnis  ton  Gau  t a  «elbat  geatStat, 
auch  thataiehlich  aufbaut.  Die  Kapitel  II  uod  III  aind  den  rrigonome- 
ttiaehen  Arbeiten  (Triangulierung)  gewidmet.  Auf  Kapitel  V  aber  aeien 
Geographen  besonder«  hingewieeen,  oe  enthält  nicht  nur  di«  Nachweise 
Uber  die  Genauigkeit  moderner  Triaagulicrungen  (ton  der  in  weitem 

ad, 


einer  Gherecbkrtung  de«  bi«  jetit  Erreichbaren),  aondern  eine  in  manchen 
Dingen  ausführliche  Geachicbte  der  Trianguliernttg-methoden  und  der  Trian- 
gulierungtsrenaulgkeil;  eogar  einige  Eikuree,  die  hier,  in  einem  Werke  Uber 
die  Auagleicbungirecbnung ,  in  Gefahr  eind  fiberaeben  au  werden,  t.  B. 
(S.  47!) — 483)  die  Darstellung  det  Arbeiten  Ton  Rchiekbert  «.  A.  in 
Wlirlteenbcrj  mit  Illnweiaen  auf  künftige  Publikationen  über  die««  Arbeiten. 
Zweifelloa  gehören  gerade  diese  Notiteu  dea  V.  Kapitel«,  die  manche  ge- 
wif«  nur  tolUtaodiger  neben  möchten,  mit  an  den  tüt  tielo  Geographen 
intereuatiteeten  Abschnitten  de«  werttollen  Bucha.  Hammrr 

Ib.  Woodward,  R.  S. :  Sinithaoniaii  Ceogntphical  Table«.  Or.-S*, 
105  u.  182  SS.  Washington,  Smithsonian  Institution,  l&M. 
Di»o  werttolle  Sammlong  ton  Formeln  und  £>hlcntafe!n  über  aolcb« 
Gebiete  der  Geodiiie,  geo^raphiachen  Ortabwlimmuag  u.  ».  f.,  deren  Kenntuia 
auch  dem  Geographen  nnentlwbrlieh  iat,  «ei  hiermit  aufa  wirmate  empfohlen. 
Der  unmittelbaren  Benutzung  der  auf  daa  Etdspbkroid  (und  anine  Abbil- 
dung; «ich  beliebenden  Tafeln  «teht  (aber  doch  nur  für  manche  den  Geo- 
graphen weniger  intereealerende  Zwecke]  aJlerdiega  im  Weg«,  dafa  die 
Dircentsoneo  dea  in  Amerika  beouliten  Erdel'.ipaoiils  hektnntlleh  die  dea  Clar- 
keachea  ton  18E6  «ind  (»  =  «OSXBOfli  Fect,  b  —  30  855151  Keet  (Ab- 

1  s  a — b 

plattung  —  rund  -      I  log  e'  —  7.830  6030,  log  n  --  log  — --■  —  7.ÜS9 

21*5/  *Tb 
BtOS],  daa  auch  in  England  tirt  gebraucht  wird,  wahrend  in  Huropa  viel- 
fach am  Beate  lachen  Kliipaoid  lentgebalten  worden  iat;  nur  in  Frank- 
reich verwendet  m«n  jetrt  gewöhnlich  da*  F»t  o  »che  Kllipsoid  mit  der  Ab- 


tun rund 


'_.  _  Auf  1 

i ,  fehlt  der  Kaum ;  et  aei  nur  aaf  die  «ehr  ausführlichen  und 
men  Talcln  tu  der  in  der  Union  betoraugten  polfkonitchen  Abbildung  i 
merkaam  gemacht  (diese  Tafeln  laeeeu  aich  anch  für  andre  kartn^raphiaelie 
Zwecke  gebrauchen) ,  wobei  «um  Teil  (tut  die  klafaeUhe  1  »uo  CJ(Ki  und 
1:80000)  metruchee  Mafa  benutat  wird,  wahrend  allerding«  für  die  meiateu 
Tafeln  da.  engl.eche  Mafs  gebtaucht  wird;  für  d««  VerhaJln.«  Pool:  Meter 
nimmt  Wood  ward  den  tora  amerikanischen  Office  of  Standard  Weighta 
anl   Meaaurea  toilauflg  fe»tge«tellten  und  tom  Knngref«  geeetslicb 

anerkannten  Wert  an.  Er  weicht  etwa«  ab  ton  dem  ton  Clarke  (Com- 
pari«nn»  of  Ihe  Standard«  of  Length  Äc;  Clerkes  Zahl  ist  jedenfall« 
um  V««i  ik«  fehlerhtft)  engegeberien  und  in  Kump«  benutaten  Weit  und  wird 
jedenfalls  nach  der  endgültigen  Vsrglevrhung  (gegenwärtig  im  internationale» 
Burean  der  Gewichte  nnd  Matte  tu  Breteliii  in  Arbeit)  etwa*  au 
aein.  Indexen  «ind  die«  Cntenchiede,  die  im  , 
der  fflr  geographiach«  Zwecke  tu  i 

16  Hartt,  H.:  Tafeln,  enthaltend  die  Ausmarse  der  Meridian- 
und  ParaUclkrciabögou,  datin  dio  Logarithmen  der  Krüranningii- 
rndien  des  Besseischen  Krdellipaoids;  berechnet  tinter  der  Lei- 
tung von  II.  in  der  geod.itinrhen  Abteilung  des  K.  und  K. 
Mililar-geogr.  Instituts.  (Mitteil,  dos  K.  und  K.  Milititr-gcogr. 
Inat.,  XIV.  "Band,  1894,  S.  &3   ISO.)   Wien  lWÖ. 

Die  Tafel  1  entljlt  ton  ir  —  ü  bis  90°,  mit  Ausnahme  der  Zone  4U"  n' 
bi«  51"  30',  ruit  dein  Intcrtall  10'  die  Sletidianbögen  (tom  Äquator  bi» 
«u  dem  betreffenden  Parallelkici«  und,  in  Form  ton  Differenaen,  für  1*. 
1'  und  l",  je  bi«  auf  1mm)  und  die  Atiweitungen  (ebenfalls  für  1 ] ' 
und  1",  je  bi»  auf  1  mml.  In  der  cbengooannten  Zooe  40—41^*,  die  die 
usterreichuch-nngariache  Monarchie  enthllt,  ist  daa  Intettall  dea  Argumenta 
noch  enjet ,  nämlich  1 '  (Tafel  II) ;  im  ührigeo  tat  di«  Anordnunt;  dieselbe 
wie  in  1.  Zu  Grunde  liegt  di«  Meridianliogeoformel  ton  Helmert  (Math. 
Phva.  Theor.  rfer  höh.  Geod..  IM.  I,  S.  48).  Die  Tafel  III  enthalt  die 
lOsteJIigen  Logarithmen  der  Werte 

K=fr  '  , 
y  1  — « •  »in '  7 

S  —  a  K  —  QuerkrltinniungihalbnH'ster, 

■  (1 — e')  K'  —  Merldiankrämmuog«balbtn«a*et,  endlich 

1       —  Mittlere  Krümmung  iltetipeoko  de*  mittlctn 

1    US  KrUraraungabalbracsaere), 

tf  =  0  bi»  90°  mit  dem  Intcrtall  lü';  endlieh  gibt  Tüfel  IV 
die  Werte  der  BinomialkoefHtitnten ,  di«  tu  der  Interpolation  mit  dritten 
Differenzen  erforderlich  sind. 

Wenn  non  auch  die  Genauigkeit  der  hier  für  du  Beaae Ische  Kllip- 
eoid  gegebenen  Ziffern  weit  über  daa  hinanageht,  waa  der  Geograph 
nötig  liat.  eettnt  t.  B.  für  die  Kartennatuntwtirfe  gröfetea  Mafmtab«.  und 
jene  Genauigkeit  auch  nur  für  di«  Arbeilen  der  hohem  Geodati«  in  Betracht 


II  — 

;«)-- 

ebenfalls  fü 
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]4  IIHfNDUttt 

machen  auf  diese  «.  Z.  am 
Korrektheit  nach  \< 


eo  ist  doch  mcb  biet  •■(mcrkum  n 
lidimenaioae.Taletn,  deren 
Prob«n  auagezeicbnet  "™  «wln 
/fanisscr. 

17.  Schwan,  13.:  Cbor  Schwankungen  der  Drehungsachse  im 
Innern  des  ErdkOrpcrg.  {Scp.-Abdr.  XU.  Jahresbericht  de« 
SUat«-Oymnasiuttts  im  XU.  Bezirk  von  Wien.)  (ir.-^,  34  SS. 
Wien,  Selbstrerlag,  1895. 

Ziemlich  tollsUudige  tuc«r»ti»rh»  Entwicklung  der  PraMhon  der  Vor- 
legung der  Dreharhae  im  Brdkorper  nebst  kurzen  Notizen  über  di*  wich- 
tig*t«i>  Vu  jetzt  »otllegenden  praktisch««  Hrfabrungen  Ob*r  diese»  Mil- 
lionten. Hamorr. 

18.  PfatT,  F.  W.:  Ober  Änderungen  in  der  Anziehungskraft  dor 
Krdc.  (ZeiUchrift  d.  Deutschen  Geolog.  Gesellschaft,  40.  Bd., 
S.  769-774.)   Mir.  1  Tafel. 

D«r  Verfasser  ergänzt  «»ine  frühem  Mitteilungen  Uber  die  Vorlnder- 
lirhkeit  der  Krdottrnktion  »n  einem  und  demselben  Ott.  Der  Mit  Apparat, 
d»t  wesentlich  genauere  Beolnehtungon  raliM>.i  «oll  al«  dar  Hier*  und 
einfacher  i«t  als  diewrr,  wird  beechrieben.  Der  «anj  (»"bei  der  Apparat 
an  einem  nicht  »ehr  geualigrn  Ort  in  Kroibarg  i.  II-  aufgestellt  war)  bnt 
eich  zu  allen  Zeiten  gaca  unbeeinflußt  Tom  (Jan*  de«  Luftdruck«  and  der 
Lufttemperatur  geteilt,  dagegen  Ist  die  Wirkung  de»  Mond-  «nd  Sonnen- 
«tandos  auf  den  Betrog  der  Kidattraktioa  meist  deatlieb  ausgesprochen. 
Man  wird  aaf  die  in  Aussiebt  gestellten  weitem  Beobachtungen  doa  Ver- 
fassers mit  Hilfe  (einer  anagefabrter  Apparate  gespannt  aein  dürfen.  All 
den  «ablreicbfo  Arbeiten  Uber  die  Veränderlichkeit  der  rWbwerkra.fi  u.  a.  f. 
wird  ja  gegenwärtig  mit  Keebt  d«  grübt« 

19*  Bclte,  F. :  Die  Methoden  der  Chronoineter-Koutrole  an  Bord 
zum  Zwecke  der  Längenbeätimmuüg,  (Nr.  1  )  Or.-i*,  95  SSf, 
mit  Fig.  ii.  2  Taf.   Hamburg  185H. 
19<«.  AtobronD,  L- ■  Breltenbcsümmung  zur  See-  (Nr.  2.)  Gr.-4°, 

3T.  SS.,  mit  Fig.  Ebend.  18f»4. 
19r.  Bülte,  F.:  Die  Praxis  der  äumnerschou  Staudlinien  an 
Word.  (Nr.  3.»  Gr.-l",  22  SS  ,  mit  Fig.  u.  1  Karte.  Ebend.  1894. 
19J-  Stecher! ,  C:  Das  Marine-Chronometer  und  «eine  Verwen- 
dung in  der  nanti sehen  Praxis.  (Nr.  4)  Gr.-  4",  60  SS.,  mit 
Fig.  u.  1  Taf.    Ebond.  1894. 

Diese  »ier  Hrosehürwii  sind  durch  Biafachheit  und  Klarheit  ausge- 
zeichnete Anleitungen  aar  geographischen  Ortsbestimmung,  im  amtlichen 
Auftrat«  der  Deutschen  Seewarte  liearbeilet.  Wenn  aie  auch  der  nauti- 
schen Praxi«  an  dienen  bestimmt  und,  so  wird  doch  aneb  der  geogr»- 
poiacbe  Fnnchunirsreiscnde  eic  mit  greisem  Kalten  la  Kate  rieben :  wäh- 
rend er  allerdings  ron  Kr.  d.  wenig  hat,  weil  eben  lllr  «eine  Zwecke 
ein  B  ox- Chronometer  meiat  wenig  Nullen  bietet,  wird  er  dafür  aebwer 
irgendwo  eine  klarere  Anleitung  zur  liingenbestimniung  Anden  aia  in  Nr.  a. 

Hamme. 

20.  Herer,  It.:  Die  Konstruktion  scliiefuchsiger  Cvlinder-  und 
KegulentwUrfe.  (Cirilingenienr,  Jahrgang  1895.  Bd.  41,  S.  401 
bis  -MW.) 

Der  Verfaaaer  will  auch  für  ecliiefacluuge  crlindriarbe  und  konisch« 
Abbildungen  u,  l'.  die  Berechnung  der  Netzpunkt«  dnreh  eine  Konatruk- 
tion  ersetzen;  di..  gebt  anlange  wohl  an,  ale  man  eben  die  .stenogra- 
phische- HorianntalprojektiMi,  die  auch  hier,  wie  bei  den  azimutalen  »ebief- 
aclwigen  Abbildungen  alt  Hilfskonstruktion  dienen  Kill,  in  der  That  b«)n«n 
konstruieren  kano,  also  für  Karten  kleinen  llatutabs.  Weltteilkarten  a.  e.  f, ; 
bei  dem  tum  Verfuwer  erörterten  BeUpiel  eine«  athiefaehsigen  koniaeben 
Entwurfs  lör  die  Karte  Ton  Italien  (in  terra  Grroa)  iit  die»  eelbstver- 
atindlirb,  anch  wenn  der  Mafsstab  nur  etwa  1 : 5  OlKi  (IOI>  »ein  «ollle,  niebt 
Fall.  Die»»  Bebpid  de.  Verfeme«,  die  Karte  ron  Italien  in 
konischem  Kniwnrf,  iet  übrigeoa  tob  Iüterewe:  nath  Wahl 
dea  Ornndkleinkreia«  {Haupt- .lHmllcl"  (f;de«  Verfaaaer»)  durch  drei  Punkte 
wird  der  apbäriwhe  Mittelpunkt  nnd  »pbäriacbi-  Halbmeaeer  iliaaea  Kreil*« 
au»  den  geograpliiaobon  Koordinaten  der  angenoratnenen  drei  Tunkte  be- 
rechnet. (Hierzu  irt  au  bemerken,  daf»  dies»  Bcreehrinng  durch  <  irekte 
Meaansg  auf  irgend  einer  Karte  vwi  Kuropa  oder  Südeuropa  oder  unf 
einem  Globus  ron  nicht  ja  kleinem  l)nicbmea««r  annötig  wird ;  der  I 
kleinkreis  sollte  ferner,  wenn  der  «ehlefachslge  I 
einen  Vorteil  laugen  «oll,  sorgfältiger  gwwthlt 


Olaieliungan  leigen,  daü»,  wenn  man  di«  UrenikleiDkmae  j"  vom  llaapt- 
kleiukreia  abatebend  annimmt,  praktlaeh  geoturende  Flicbentreue  und 
YVinkeltreae  luglekh  durch  den  wiebtigsten  vermittelnden  Entwurf,  den  mit 
langantreven  Haoptkreieeu ,  aieb  errvieben  lW»t,  wie  ei  ja  aneb  nach  dem 
Anuhek  einer  Tafel  der  Veraerrangaalemonte  für  die»ro  Fall  «.lbatTeraUnd- 
lirb  ist.  Jiammtr. 

21.  (imtre,  D.  A.:  Über  flacbentreue  Abbildungen  einer  ßotations- 
obertlache  auf  die  Ebene,  bei  denen  die  Meridiane  durch  Go- 
rado, die  raraUelkrci*e  durch  Kreise  und  umgekehrt  abgebil- 
det werden,  (llull.  de  l'Acad.  Imp.  des  Sc,  St.  Petersburg  189T>, 
V.  Heihe,  Bd.  I,  Nr.  1,  8  73-KVi    (In  ruisiwher  Spraehe.) 

Die  Antarderung  der  Flieheutien»  dor  Abbildung  einer  TloUrion«. 
»berltiche  auf  die  Ebene  lllst  »ich,  wenn  (i,  j}  die  Koorriinnten  dea  Tankt« 
H  der  üben«  sind,  in  den  »ich  der  Flächeopunkt  ai  abbildet,  «o  dal«  ab» 
x  und  j  FubktiooeG  der  Ltoge  und  Breite  ron  hl  auf  der  gegebenen  Fliehe 
aind,  bekanntlich  in  der  Form  jrbreiben: 

?a  Sj     dx  3y^v. 
3t  c»      S»  3» 

dabei  bedeuten:  r  eine  Pnnktion  der  Llngt  de»  Punkts  M,  a  eine  Funktion 
«einer  Breite,  V  «ine  Funktion  tob  t.  Von  dieier  Gloirbung  sn»geb*sd, 
bebandelt  der  Verfaaaer  auaflihrlicb  di»  in  der  Cbererbrift  angegebenen 
Xlaaaen  ton  tlicbenlreuen  Abbildungen.  Für  die  kartographische  Praxi« 
ergibt  «ich  nicht»  Bemerkenswerte«. 

22.  Bluda«,  A.:  Über  die  Wahl  der  Projektionen  für  die  J 
karten  dor  Hand-  und  Schul- Atlanten.   (Geograph.  ZeiUchrift, 
I.  Jahr*.  189.ri,  S.  497 -616.)   Mit  1  Karte. 

Popullr  gehalten«  Erörterung  der  Krwügnngen,  die  bei  der  Wahl  der 
Abbildungaart  fflr  eine  bestimmte  Karte  in  Betracht  kommen  können;  ein« 
recht  lleiiilge  Cberaioht,  die  aber  doch  eicht  erschöpfend  ist.  Auch  iet 
der  Verfasser  geneigt ,  an»  deo  Krgebniasen  einselner  sulälliger  Messungen 
ru  allgemeine  Sehl  Ii««  an  liehen.  —  Keferont  ist  mit 
Verfaster«  nioht  einrer«tandeii,  indeaaen  fehlt  ihm  hier  der  I 
KlheitfiD  elfuugehen. 

23.  Blndau,  .'.  :  Zur  AbbiMong  der  Halbkugoln.  ;S.-A. 
Zeitschr.  der  Ges.  für  Er.lk.  BerUn.  1W.  XXX,  1895.)  Gr.-8», 
11  SS.,  inll  Tabellen  und  1  Karte. 

Der  Verfaaaer  gibt  (aelbet  für  bedeutend«  VergröujeruBg  de»  Mafastid» 
etarai  übertrieben  scharf,  oimllch  auf  O.ol  mm  berorhnete)  rechtwinklige 
Koordinaten  für  die  10"-Nettpunkle  azimutaler  Erdhalbkugel-Abbildungen, 
und  «war  tili  die  winkeltreue  (.stertogrspliiscbe*).  Häcbentreue  und  wichtigste 
Tetmltlelnde(.niittab«tajid»treue-),  jcintran»Tersalerl«|e  (»onst  oft  ,»leridian- 
projektion")  und  sodann  für  die  Projsktionen  aaf  den  lloriunt  eine«  Dnupt- 
pnnku  in  Sä-J"  Breite  (Berlin).  Die  Karte  gibt  diedrai  «aletit  genauoten  Pro- 
jekti.ineo  Tergleirbend  wieder;  sie  reigt  wieder  einmal  recht  deutlich,  daf»  man 
bei  solchen  «ehr  nützlichen  Vergleiebangen  nicht  etwa  die  au  Tergleicbcnden 
Abbildungen  durch  einen  Kreis  ron  demselben  llilhmoucr  unwhlicUcn  darf 
(wie  es  sonst  oft  beliebt  und  Tertaidigt  wild),  sondern  den  VUCsetab  im 
Kartenmitlclpunkt  konstant  lassen  mufs.  Zu  bemerken  ist,  daf«  auf  der 
Kart«  suht:  .Mittlerer  Msfaatab  1  : 100  Hill.*;  besser  enxueebcn  wäre: 
„UugeainafMtab  im  Karteomittelpnnkt  (Hauptpunkt)  1  :  lOü  Miil.*,  da  jene 
Beieiclinung  doch  «a  leicht  sa  Mifsreratlinilnimeo  flihrt;  ihnüeli  «ollt«  in 
der  Überschrift  der  Tabelle  bei  der  ADgabe:  itafaatab  1  :  lOuOOOCO  der 
ZusaU  „im  Hauptpunkt"  nicht  fehlen.  Die  konstruktive  Uerstellung 
aolrher  Karten  (ohne  Berechnung  rechtwinkeliger  Koordinaten,  die  ja  für 
grofso  Malaatlb«  unbedingt  alltn  andern  Methoden  überlegen  blsibon)  acbllgt 
der  llcifsige  Verfaster  vielleicht  etwa«  au  gering  au:  ea  gibt  Hilfsmittel, 
die  auch  ohne  Benuttung  der  .stenographi»chea'  Abbildung  als  Hills- 
konttruktion  sehr  beqaem  «um  Ziel«  führen ;  de  sind  allerdings  teuer,  aber 
für  geographiacho  Anstalt«!  inmerhin  leicht  erreichbar.  Doch  hierron  an 
andern  Orte.  Himmer 

24.  Markow,  A-:  Über  die  gttnstigsteu  Abbildungen  von  Teilen 
einer  Hotatious- Oberttüche  auf  die  Ebene.  (Bull.  Arad.  Imp. 
des  Sc.  St.Pebcrsburg,  V.  lbähe,  Bd.  2,  Nr.  H.  In  russ. 
Sprache.)    Petersburg  1896. 

Der  Verfasser  aetil  für  die  Abbildungen  tunächtt  voraua:  Meridiane, 
geradlinig  abtelwldet  als  von  einem  Punkt  ausgebende  Strahlen,  Puratlel- 
kreiao  al«  Kreise  um  dicMO  Punkt;  e«  ist  also  von  (normalen)  konischen 
Abbildungen  (mit  ihren  Oreuililleii)  die  Ked«.  Ist  <f  die  Entfernung  eine« 
abzubildenden  Punkte  der  Itoutionelhvrlie, 


iwurf  Überhaupt  vom  Pol.  und  V  die  Unge  de«  PunkU  (Winkel 

Einig*  einfach«     i     einem  Nulltnendian) ,  aind  ferner  r  und      di«  P«Ui 
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paukt«  in  du  Ebene  Jcr  Abbildung,  so  lassen  sieh  die»»  sämtlichen  Ab- 
del Farm  darstellen : 

t  =  f (7 ).  *  =  F  (e). 
K«  wird  d»b«i  voraoegrsettl,  daf>  f'(v)  >  0,  F'(v)  >  u,  («an  F;r  :».•») 
—  F  (V)  —  2  i  mi,  um  Eindeutige  Abbildung  iu  heben.  Der  ebsubildeude 
Teil  der  tloUtionsfllicbe  sei  dio  Zone  swiarben  den  ririllelkreiie»  <j ,  und 
or2;  endlich  wird  angenommen ,  dafs  der  Halbmesser  K  )  des  Parallel- 
kreiacs  <r>  gegen  don  l'ol  hin  (mit  9)  abnebm»,  au  dali  K'  (v)  >  0  ist, 
endlich  K"(m)  <  o.  Ais  günstigste  konische  Abbildung  der  Zone  ira  iij 
('< a  >  V  1)  findet  nun  der  Verfasser  diejenige,  deren  llanptperallclkreUc  £  und  ij 
(Vi  <  w  <  r,  <  Ta)  sieb  bestimmen  »na 

I  R  <<.•,)  It'U.i— B(f)K'(ij)-r-U-        lt'(,-)K  (r.._n  gud 
|  K(Tl)K-i|)-  K(r,)lf(ft  —  ('/„  —  «f)  H*(f)K-;i;)  11. 

ie  Kugelsoe»   [  K(»)  —  «in  '/  1   twiachen  Ci  —  rj 
■;*►"),  d.  h.  als»  (wischen  den  Urmtckmsen  40" 

i 

und  <u";  dabei  ergibt  sieh  i  —  O.unai.  ij  —  i'.toJta  oder ;  <— J2°  n,'4  und 
i)  —  3-1°  3A,'s  und  drr  Maximalwert  de*  Quotienten  der  vorhandenen 
Liug«DTerrülinieet>e  —  1,0  Ii).  Hammtr. 

i").  Piauliav,  J.  .1.  -.  Memoire  aber  ein«  neue  Situatiunapläne-  und 
Undkarteiidarstelluriirj. -Metbode.  (S.-A.  aus  Stretfleurs 
0«err.  Mil.  ZeiUrl.rilt .  IV.  Hand,  1.  lieft.)  I«.-*,  24  SS. 
Wien  18U... 

Die  Neu«  besteht  darin,  dafs  gröf.cre  Ab«ccbs*long  und  besserer  Aus- 
druck der  Udiimli-in.'hiiong  al«  bei  den  bisberigeu  Darstellungen  dadurch 
trti.lt  werden  au:l,  dafs  man  grau«»  Papier  statt  weifsem  nimmt  (und 
xwar  je  nach  ileui  MjJibIjio  graues  „rkaster'pspier  oder  glattes,  graues 
Zticheoptspier).  Bei  der  Zeichnung  des  Lsgeoplans  aoll  alle«  beim  Alten 
nleiben,  bei  der  Üelandctciclinuug  aber  aotlcu  „dio  Isohypsen  n.11  der  Seite 
belei.cbi.t-  weiden  uud  d«i,io«li  „u«k  einer  bestimmten  Kegel  bald  licht, 
bald  dunkel,  j«  iiaeh  der  Kouflguratiou  der  Bodengeetalt ,  nur  dem  grauen 
tirnndo  erscheinen  und  aui  dieaem  dureb  sieh  selbst  plastisch  wirken". 
Die  „Belcucbtung  der  Isohypsen*  wird  nämlich  schräg  iob  link»  (Ton  W) 
her  .bei  etuer  Abweichung  tou  der  eeukrecbteu  Bvleuchtuug  um  ge- 
macht: die  Isohypsen  an  Hsogru  gegen  tV,  ti\\\  NW,  etwa  »i>n  WSW  bb 
>V.S\V,  werden  kr^ltig  mit  weilaer  oder  hellfarbiger  Linie,  tob  da  an  bia 
etwa  SNrt'  und  SSW  mit  feinerer  aolcher  Linie,  Tün  dort  bi»  S  und  S 
ebenao  punktiert  gelogen;  rntipreeber»!  lur  llarg«  ttgta  >0.  SO  und  0, 
nur  iat  hier  die  Fjrb«  echwan  oder  duukal.  Man  Hebt,  die  bVUrebuu- 
gen  doa  Vorfaaft«is  berlibren  eich  mit  neuerdinga  in  Frankreich  berror. 
getretenen ;  wejentlicb  neu  (ah-  in  allen  Füllen  gut  .*)  iat  daa  Ürau  der 


Zeicbeo-  »Jer  UrocklUche    ilat  die  Anwe 


der  twot  Falben  (dr  die 


laobrpaen  und  die  Vermittlung  ditoer  awei  Farbaii  «ru6gLn:beu  soll.  Du 
Urteil  dea  Verla»»!»  über  Stbralflerung,  Schummerung,  Laueruog  acbeint 
nemlicb  >u  seüwenken,  obgleich  er  .getioat'  au(  die»e  Mitte!  der  I)ar- 
atellung  der  ISodecpUatik  «erxiebten  will:  f.  II.  iat  die  Schraffierung 
nach  S.  1  .frei,  prekär  und  problematisch",  »ine  „Versündigung  au  der 
mentcbliclien  Arbeitskraft"  ,  dann  aber  bandelt  doch  S.  » d".  sebr  austiabr- 
li«h  tod  dor  Schraffierung  (neben  Scbuminorung  und  t^nerung)  mit  awei 
verachied'OfO  Farben,  wciU  oder  hnll  (ogeii  W  und  aebwart  oder  dunkel- 
farbig gegen  0;  S.  21  helfet  die  Schfalüeiuiig  gar  .prajtnaut,  »cbsrl  uos- 
ged rückt,  beatinimt  und  markant".  frotilcm  aber  und  troU  mancher 
Auatriaiitmao,  die  aogar  die  Schnft  tum  feil  wenig  lesbar  machen  («.  U. 
di«  neue  Metbode  „perhorreixiert  jeden  outiiartrn  Aufjiuta  der  Zoschourig 
durch  gewagte  Ursckor"  [art'eitet  ab«  doch  auch  stark  auf  den  ülfrkt  hin. 
Itef.*),  enthalten  die  V^rachbige  d>a  Verbueera  etel  Beacblenewertes ,  und 
c*  war«  aebl  iu  wiiuecben,  disls  er  bald  oin  nach  seiner  Methode  entwor- 
fen« lllalt  «erücTentlicbeo  müehte.  Iltmmtr. 
•Jti.  Ceradi,  ü.:  Die  l'laiüiueter  t'oradl  (Systeme  Hoiiniatut-Corarli 
und  Ijtng.Comdi).   8",  3»  SS.    Zürich  1HSÖ.  tr.  I. 

Seinen  Uroichilren  filier  die  Kugelplaoiineter  (lBb'J)  und  über  die  ein- 
faches l'olarplaninteter  (18S1)  Ul'et  der  Verfasser  hier  »11 
und  Anleitung  sum  Gebrauch  der  jeUt  in  seiner  Werkstatt 
Plauiineter. Konstruktionen  folgen.  l>ie  (^rodischen  Flicbeomeaaer  au  «ni- 
pfebleo  ist  heutsuume  iib«idükai<;  es  aeieu  aber  namentlich  Anfänger  in 
i'taninicteT-Arbeiten  auf  dio  ioib«gende  kurse  Anweisung  sur  Handhabung 
der  Instrumente  aufwerkiaui  gemacht.  JUmmir. 
27.  Lauxsedltt,  A. :  Nute  aur  le«  levers  pliotograpliiquea  nxecuti!« 
en  1894  par  le»  Ingenieur«  canadiena  et  lo  Service  du  V.  and 
G.  S.  (C.  K.  185*5,  Tome  CXX,  S.  12«r— 1249  ) 

aa  um  die  Kotwickelnog  der  1'hnb.graiunsetri« 


sehr  verdienten  Verfasser»  iat  hier  Tieileickl  danhaib  hintuwaiaea ,  weil  sie 
sogleich  eine  kurte  AufsAhlnng  der  wUhtigaten  rdiototojiographiaehen  Ar- 
beiten bietet.  Haaiasar- 

28.  SferneeL,  II.  v.:  Relative  Schvrerebestiiiuiiungen,  aug^fulirt 
itn  Jabre  1BQ1,  ueh&t  einem  Anhang  über  llarviueter-Heobach- 
tungen.  (S.-A.  aus  „Mitteilungen  de»  K.  u.  K,  MiliUr-Geogr. 
Ingtituta »d.  XIV.)  <ir.-S',  72  SS.,  mit  •>  Taf.    Wien  lSrö. 
Da  die  Untersuchungen  nim  Studium  dar 
an  der  Erdoberfläche  immer  gröfaeiaa  loten 
Ansteige  dieser  neuesten  Veröffentlichung  des  unermOdlichen  Förderers  jener 
r-ntersuchungen  über  aeine  Messungen  Tom  J.  189t  genügen.    Die  harten 
stellen  (neue)  Linie-o  gleicher  Abweichung  der  Schwere  von  ihrem  normalen 
Wert  (.Ivogammen*)  in  der  westlichen  KeiehehaMfre  Ton  Ostsrreich-l'ngarn 
\imi  Iii  au  10  Klniieilen  der  i.  DesiniaJen,  in  Alpeagebiet  nur  Torlluög 
nach  den  illeru  Beobachtungen  des  Verf.)  und  die  Linien  gleiches  Schwee- 
kraft im  McemniTMU  (Ton  in  au  »0  Einheilen  der  5.  Deiimalen)  auf 
dein  üebiet  twivhen  den  Neusiedler  -  See  und  der  NW-Orenx»  Rohmens 
und  »wischen  Seiiburg  und  Brdou— Kouiggrktx  dar.    Der  Anhang  bespricht 
Beobachtungen  mit  dem  sorlsuÄg  nur  Im  Modell  eorbandenen  basymetri- 
achen  Apparat  das  Verfasser»,  mil  deaeen  Hilfe,  falls  eich  aeine  Transport- 
fahigkeit  u.  s.  f.  bewihrt,  wesentliche  Vsrschürfuog  der  Bestimmung  klei- 


ist. 

21).  Koseo,  P.  ti.:  rntcrsiichuiigen  über  die  Schwere  in  der 
Grobe  Saht  im  Jalire  1890  (Hinang  tili  K.  Srcnska  Vet-Ak. 
Ilandl.,  XX.  Bd,  1.  Teil,  Nr.  7.)  8»,  i»  SS. 

Der  Verfasser  tsiit  die  Beobachtungen  mit,  die  et  reit  einem  Steroctk- 
sehen  Apparat  in  Oemelnsrhaft  mit  K.  Laras«  n  in  dar  Urube  Sei*  an- 
gesteBt  bst;  diese  ist  StKi  m  lief  und  reicht  bt»  etwa  330  m  unter  daa  Meerea- 
nireau.  Die  beiden  Beaboebtungsitationen  in  der  Tiefe  befinden  sieh 
(beim  Karl  XI. -Schncht)  in  77  und  222  m  unter  der  MeeresrUche;  duu 
kommt  als  dritte  Station  die  Uber  Tag  in  72  m  Meerenböh».  '1>»U  dieser 
geringen  Hubenunterschiede  sersucht  der  Verfasser  die  Ableitung  eines 
Wertes  für  die  mittlere  Dichtigkeit  der  Krde  und  rindet  mit  der  Zahl  3,s.i 
für  die  Dichte  der  sehr  homogenen  Üesteine  in  der  Nkhe  der  Urube 
(IG  J'robou  toS  s.j«  bis  2,»«:  als  mittlere  KrddicbU  T,e«,  wa»  mit  den 
tonet  genurbten  Erfahrungen,  daft  die  Werte  au*  Orubenpend-^lniessungen 
gröber  austufallen  ]Huegen  ala  die  sonst  erhaltenen,  übereinstimmt.  In- 
dem der  Verfasser  einen  gemeinschaftlichen  Wert  für  di»  Dicht«  der  ganten 
r  übrigen«  seine  Zahl  auf  C,w;  nach 
die  bekanntesten  tirabenpendelbeobachtungen : 
Airy  1854  S.os;  ».  Bterneck  1883  4.TS;  derselbe  1885:  5,7a.  Ulfs  das 
Mittel  aus  den  angegebenen  Tier  Zahlen ,  5,SA  •  so  nahe  mit  den  besten 
Messungen  auf  andern  Wegen  übereinstimmt,  iat  aber,  wia  di»  Zahlen 
»clbet  »eigen,  laftllig.  Hummer 

'M.  Panttule.  Observation«  du  .   1«'  l'ajcirule.  Meuiorial 

du  l)6put  g^neral  de  la  guorro ,  Tome  XV  (herau&gegeb.  von 
(ieneral  Derreca^aix).  (ir.-l",  II  n.  196  SS.,  mit  4  Taf. 
l'arig,  Iniprimerie  Nationale,  1894- 

Nach  einer  tbeoretiseben  Einleitung  über  die  IVndolformeln  (Reduk- 
tionen) urd  nach  genauer  lie«cbr>'ibung  der  too  ihm  angewandten  Apparate 
und  Meth<xj>-n  teilt  hier  Defforges  die  Messungen  mit,  die  er  und 
andre  fransosiMhe  Beobarhter  sur  Ermittlung  der  absoluten  tntensitüt  der 
Schwerkraft  auf  einigen  Stationen  und  der  damit  sich  ergebenden  rslatireu 
Inteutilüt  der  Schwerkralt  auf  2B  Stationen  in  d»n  lelrteu  Jahren  ausge- 
führt haben.  Daa  jeUt  Torhandene  Schwereprotll  ungefähr  Ungs  dem 
Variier  MeridUn  reicht  (mit  Beisiehnng  klbsrer  Beobschtungen)  eno  Spits- 
bergen  über  die  englischen  und  fransösieeben  Stationen  bis  io  den  Süden 
Ton  Algerien  (lliakra  und  Laghuat).  —  Au»  der  Diakuaeiou  einer  grotsen 
Zahl  ron  I'endelbeobMhtungen  (a.  B.  auch  der  ostiudischtu)  sieht  Def. 
folgte  folgende  Schlüsse: 

»Die  Schwerkraft  ist  auf  der  ErdoberlUehe  sehr  uiylcichlörmig  ver- 
teilt. Daa  Ucstti  ron  Clsirsot,  im  groben  (Jansen  rsrbtig ,  wird  fsst 
überall  durch  wichtige  lokale  Anomalien  fertthleiert. 

«Die  Küstengebiete  Terschiedet>er  Meere  scheinen  schwuche  und  bei- 
nahe koaeUnte,  übrigens  Ton  Meer  au  Meer  Teräaderlicbe  Anoinalieo  su 

betrlchtliche  Vrrgrnfwrung  der  in  ihrer  Breite 


»Die  !n»eln  Beigen 
normalen  Schwerkraft. 

„Auf  den  Kontinenten 
und  die*»  Mangel  wichst  im 
über  du 


dagegen  ein  Mangel  an  Schwerkraft, 
en  mit  der  Erhebung  de*  Bodens 
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ub  Beginn  der  Erforschung  der  Verteiluort  der  ! 
•a(  der  Erdoberfläche ;  and  solange  nicht  geuilgende  Apparate  Tor- 
eind,  mit  denen  auch  auf  dem  Meere  Scbsrerkruftmessungen  an- 
werdeo  k&Dncn,  wird  mui  sieh  vttr  tu  allgemeinen  Schlüssen  bätet} 
m Owen.  Selbst  für  du  Fuatltod  int  fraglich,  ob  t.  0.  der  letrte  Set» 
ton  Defforgee  nicht  noch  wesentlich  niodidtlert  wird.  Jedenfalls  wird 
man,  wie  allen  taten  Fendelbeobacbtangeti,  der  Fortsetzung  der  Verötfent- 


31»-  Faye,  H.:  Kediirticm  au  niveau  du  la  iiier  de  la  r«*»nteur 
obBorvt'uMasurfÄr'i'ilelaTi'm».  tjar  M.  (LH.  1' »triam.  IL. 
Tome  CXX,  S.  KMl-lÜcHi... 

31»-  Fisher,  0.-  Tbe  Peudulmii  and  litKilor/).  iNatnre,  Hd.  frJ, 
8.  433 — 135.)    London  ISUö. 

Bemerkungen  au  dar  hier  schon  erwähnten  Bearbeitung  du*  groftea 
amerikanischen  Schwereprnlils  längs  dem  Ptual'tlkrcis  39*  durch  l'ntniim 
(mit  Benutzung  der  Fayrsoben  Keduktiuusir;cth..dc).  i/Mmmrr. 

(ieologio. 

:ü.  Lapparent,  A.  <!<•:  Leu  grandos  lignt-i  de  U  (ii-oeraptiie 
phynique.  (Antiales  de  (ieograpMe  1895,  IV,  Nr.  15,  S.  1251-150. 
Mit  I  Ltoiiuis.) 

In  dieser  einleitenden  Vorlesung  eites  l,ehrgangt  über  physische  Geo- 
graphie gibt  der  Verfasser  *anarh»t  eine  karre,  Erläuterung  der  Aufgebe  dicicz 
Wissenschaft  und  ihrer  notweudnren  und  engen  Verbindung  mit  dnr  Geo- 
logie und  geht  dann  zu  eiuer  Dirstellung  der  Ürundxügc  drr  Obeittiehen- 
geetalt  dea  Erdballs  über.  Dir  riiamlicl.cn  Üriifsen  der  Festländer  und 
Meere  »wie  der  Unebenheiten  der  Erdkruste,  die  Anordnung  und  GcsUlt 
der  Hüben  und  Tiefen,  di.  ru»l>h*ngi<keit  der  Wsaserecbsiden  von  den 
Gebirgen,  die  Zusammensetzung  der  Featliindor  und  Oian  «im  »erschieden 
gestalteten  Einheiten,  drr  Unterschied  im  Kelief  de»  PestUndes  und  Meeres- 
bodens, die  VoischieJenlieiten  der  einzelnen  Oxeauc  werden  in  der  dem 
Verfasser  eigenen  klaren  und  anregenden  Weiee  bc[ouehtet.  Die  Mittel- 
meere  (du  arnerikaniicbe  ,  curojiäiicbe ,  aeiitiich  -australische)  bilden  eine 
Kcihe  ran  Einbrüchen,  die  einer  Zone  mächtiger  juuirer  Faltengebirge  (»litt 


Zun*  darstellt.  In  der  Verteilung  der  Festländer  und  Ozeane  »int  »ich 
eine  gewisse  Qeaetxuiafsigkeit.  und  zwar  die  Gruppierung  >u  einer  kontinen- 
talen und  ozeanisrheu  Halbkugel,  di«  ZuspiKuug  der  Peulländer  nach 
Staden  und  die  Abweichung  diLser  SüdspiUen  (Sudaiue rika,  Südafrika, 
Australien)  von  dem  llauptkürper  nach  Osten.  Piere  östliche  Abweichung 
vollzieht  lieb  in  der  Zone  der  MittelmccrdcprcesioDCo.    .Diese  mala  una 


Anzeichen  einer  Art  Bruch  oder  Loaliisuug  (decollenieiil}  erjrbeineii,  welche 
die  Sphäroidkrusto  in  schräger  Birbtang  durchschneidet.  Diese  Losloiuug 
würde  den  Gedanken  einer  Toraion«wirkun£  nahelegen ,  infol/e  deren  der 
ganae  «Ud liehe  Teil  der  Krutt«  getan  ««.  d.  b.  im  Sinne  der  Krdratatinn, 
tersebouen  wurde."  (Uieecr  ireietNiche  Gedanke  eiuer  üatlich^a  Veraehie- 
hung  der  südlichen  Teile  an  der  Bruchvine  der  Mitteltneere  läfat  »ich 
»wir  für  daa  amrrkaniarhe  und  da.  anul.ach  ■  auatraliarha  alitlelmoer,  nicht 
aber  lUr  du  «urnpaiwb»  Mittelmecr  annehmen;  hior  iat  kein  Anhalt  für 
eine  grüber*  aeltlicbe  Verxbiebung  rorbundon,  weder  in  den  iufiern  l'ro- 
riuen  der  PeaUindcr  ■  denn  die  6<tlirhe  Abweirhang  Afriku  stellt 
sioh  erat  an  den  Uolfen  enn  Ouinca  und  Aden  ein  — ,  Dncb  im  innern  lt.u 
der  beideo  Seiten  dee  Mittelmeerns:  man  denke  nur  an  den  unmittelliaren 
Anacblub  de»  Atlu  an  die  liltiacbe  Curdillere  und  daa  aitiiiiche  Gebirge, 
an  den  Znaammenhang  der  ajmch  •  eiytbriischen  Bruchzone  *e.  kc. ! 
Rafeieut.)  nairrMm. 

33.  Cole,  (irenville  A.  J. :  Opcn-Air  St  »dies:  an  introdiu  tion 
to  geoloffj  out-of-door«.  8",  lt±2  öS.,  mit  Abbildungen.  London, 
Ch.  Oriltin  &  Cr, 

Daa  Buch  iat  ein  SeitetxMürk  tu  W  ine  hell»  .Walk«  and  Tulk»  im 
th«  O^Uigical  Field-  LiU.-ller.  lft»r>.  Nr.  SS);  wie  dicae«  rerrolgt  ea 
den  Zw«k,  Leaer  ohne  jede  geolocucbe  Vorkenntnis»  durch  angenehme 
Lektore  au  geulogUeben  und  phriiich-gengraphiachen  lieohacbtungen  anzq- 
regen  und  anzuleiten,  indem  ea,  tun  den  atltkvlichen  Kr~rheinnagen  anirer 
Umgebung  auagehend  und  atlmühlicb  zu  deu  grofzoiti^ern  FbanvOienen 
rortathreitend,  den  Laser  auf  Wanderungen  in  t;|>lscbe  landsohan«!  selbst 
in  Lafat,  ohne  ihn  durch  theoretische  Belehrung  zu  er. 


ha  Interessen  und 
wie  hier,  gesckmackiraUe  Darstellung  mit  wiaaeauvchaftlieher 
(Irändlichkoit  terbindet.  In  beiden  Beaiebungen  ist  daa  Cnleache  Werk 
nur  aniuerkefinen.  Die  Beispiele  aind  vornehmlich  Orofsbriunniasi  und, 
wenn  dieeea  nicht  ausreicht,  dem  übrigen  Kampa  entnommen.  Nach 
einer  kurzen  mineralogischen  Einleitung  werden  nacheinander  die  Ober* 
flkchenlorrueD  and  Krerheinungon  der  Gebirge,  der  Tbülar,  der  Kfsste,  der 
Ebenen , 


Erdkruste   in  dieser  an  die 


34.  Saceo,  F.:  Kssai  »nr  Torogenie  <le  la  Terrc.   8«,  51  SS, 
mit  Karto.   Turin,  C.  C  Uitiaon,  1806.  1.  3. 

Verfaaser  beliandelt  in  generalisierender  Weue  daa  Problem  der  Ent- 
stehung und  weitem  Kntaickctune  der  Kuutirente ,  MeoiMbecken  und 
Gebirge  aal  der  lirdc,  ohne  den  kühnen  Plug  seiner  UypoUeaen  durch 
das  Blenrewiclit  des  uurbteruen  UatecisU  an  Beobucblangtthalsarben  son- 
derlich bemnien  zu  lauen.  Er  unterKclieidet  eine  Ii  ibe  ron  alten  .esle- 
donisihen"  Maasiren,  die  während  der  archaischen  Kpoehe  »acut  den  Kern 
raa  künftigen  Kontinenten  bildeten.  Diese  Mainire  gruppierte«  eieb  peri- 
pberiach  um  eiu  afnkaniech -ainbUehea  Massiv,  dermaheu ,  dats  eineraeita 
nie  Gegensliiok  zu  demaelbeo  eine  ausgedehnte  kreisfönniga  Depression, 
da»  pazillsche  Meereshecken,  anderaeita  iwisehen.  den  Massiren  eine  ring- 
förmige ozeunische  Depreasion  ,  diu  atlantiach-iudiacb'niediterrano,  cotatind. 
An  diese  ersten  ICknierite  ron  Kontinenten  gliederten  sich  wühreud  der 
roceuloiteben  und  kaiior/'iacberi  Ära  allmkhlicli  die  „bereynischeu*,  al|imen 
«ud  apenniniacheii  Pultuugszvnen  an,  wihrend  gleiehieitig  die  alten  Mae. 
«Ire  immer  stärker  dareh  die  Denudation  eingeebnet  werden  and  eine 
Tendenz  zur  Zersplitterung  durch  Grubenbrüehe  (Bvtee  Meer)  zeigen.  Die 
Truttwhe,  dale  «ihrend  der  jiingern  Tertisrzcit  gewaltige  Hochgebirge  auf- 
gerichtet wurdeu,  bietet  de»  VerCu»er  gleichzeitig  eine  ausreichende  Er- 
klärung für  den  Eintritt  einer  Kiareit.  LVarnbec.  data  die  Eiszeit  garnieht  in 
cmel'eriode  intenairer  Uebirgsbildung  Rillt,  ferner  d»f»  sieh  innerhalb  deml- 
hen  mehrere  AhtrhinUe  «Urkorer  Vergletscberang  getreiit  t  durch  Interglatial- 
aeiten  untencheideu  lauen,  die  dxh  gowif«  nirhu  mit  alpinen  uder  apenni- 
nucheu  Paltueg<tiba«en  tu  thun  habe»,  geht  diese  allerdings  verblüffend 
einfache  Erklärung  mit  Stillschweigen  hinweg.  Die  aukünftige  Ausgestal- 
tung lies  Antlitze«  der  Erde  erblickt  der  Autor  in  einer  fortschreitenden 
Einengung  der  ozeanischen  Iteeksn  dnreh  Angliederuns  neuer  Faltcaionen 


Grabenbruehe  entstehen,  die  sieb  mit  »flf.em  oder  mit  Meerwasser  fällen, 
so  dnfs  diu  Kelief  unsres  l'Uneten  jenem  dee  Mtre  iinmer  ähnlicher  wird. 
Diese  Tendenz  in  der  Kntwiekelung  der  Erdoberfläche ,  au«  dem  Zustande 
der  caledoniicheu  I*haae  alhnablicb  in  den  heute  auf  dem  Mars  herrschen- 
den überzugeben,  wird  auf  eiuer  der  Atbeit  beigehefteten  Tafel  aneb  gra- 
phisch znui  Ausdruck  gebracht. 

lteferent  glaubt  sieh  mit  diesen  Andeutungen  Uber  den 
philoon^bisehen  Spekulationen  reichen  lobalt  des  vorliegenden 
guiigen  au  sollen.  Nicht  unerwähnt  mag  bleiben,  defs  der  Üebtaueh  ron 
Ausdrücken  wie  .ealedonireh"  oder  ,Lerryoi»ch*  in  einer  von  dem  Sinne 
der  Urheber  dieser  Ausdrücke  ganz  verarhiedeueu  Bedeutung,  wie  ihn  der 
Verfasser  übt,  unatattbaft  ericheint.  C.  Ditntr. 

L«  Conto,  .1.:  Cridcal  Pcriodi  ü)  the  HUtory  ot  the 
Earth.  (l'nlvcrsity  ol  California.  Bulletin  of  tho  Department 
of  üeology,   Kd.  I,  Nr.  II,  8.  313— 33*3)    Berkeley  IS9Ö. 

20  et*. 

Irarrh  Lyell  und  Darwin  ist  in  der  Erdgeschichte  an  Stelle  der  Kata- 
itr.iphentheono  die  Ixbre  von  der  gleirhiDsbtgen  Entwickelung  gesetzt 
worden.    Eine  gevu«  Vermittelung  zwischen  beiden  Ansichten  bildet  die 


teo  der  Ruhe  mit  Zeiten  eerldltuunuäfeig  lebhafter  Umwälzungen  wechseln, 
welche  letztem  freilich  keine  plötzlichen  Katastrophen  im  alten  Sinne 
waren,  andern  seihst  wielor  lange  Zeiträume  allmählicher ,  aber  relativ 
schneller  Veränderung  bitdeton.  Diese  rrnwälzungen  betreffen  lar.kcbat 
die  physikalischen  Verhältnisse  der  Efdobotfl.lrho  and  hierdarch  die  Orga- 
nizrajin,  die  eich  nun  in  beechleucigtem  Tempo  jenen  anpassen  müssen. 
Die  meiittn  derartijnn  l'mwilzungen  sind  ortlich  ungleichzaiti»;  und  ver- 
acbiedeDartig,  eo  difi  die  durch  sie  bezeichneten  torniatlonvgrcnzen  nur 
örtlich  beschränkte  Geltung  haben.  Eirige  l'mwilzung«pe,»oa*11  lietreffen 
aber  die  ganze  Erdoberfläche.  Diese  kritischen  Perioden  zeigen 
lieh  in  der  Schic.htfn'ge  an  dureh  weit  verbreitete  Diskordanzen  (Kontinental- 
Perioden),  atarke  und  allgemeine  Veränderung  der  orrraniscboB  Pormen, 
Eintreten  neuer  herrschender  Klüsen  derselben,  Entstehung  grofser  Ge- 


birge. Sie  bezeichnen  die  Grensen  der  grofsen 
A>.  eino  solche  kritische  l'eriode  betrachtet  der 
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eambrieeben  ,  dsr  poatpallosoiecbeii ,  dar  postkietatiscben  auch  die  gla- 
siate  Revolution,  mit  welcher  er  eine  Den*  Ära,  die  .pereboioischo", 
beginnen  Übt.  Neben  der  sonstigen  Einwirkung  der  Einoit  sut  die  or« 
gsniacbe  Welt  ist  diese  kritiicbe  IVriode  besondere  dadurch  ausgeieieb.net, 
dafa  mit  ihr  abermals  ein  neuer  orgsuischer  Typus  die  Herrschaft  antritt, 
der  Mensch,  der  aeiceieeita  die  gaste  organisch«  Weit  Im  weltgehend- 
tteo  Matte  umgestaltet.  Wir  selbst  leben  noch  in  der  Zeit  der  fnrtacbrei- 
teadeo  Anpassung  der  orgaoiarhen  Welt  an  dieaen  mächtigen  Faktor.  — 
Anf  die  weiter»  Ausführungen  über  die  Erscheinungen  iter  kritischen  Pe- 
uod  Uber  die  Art  und  Weiae  der  Umgestaltaeg  der  Organismen 
ale  binnen  wir  hier  nicht  niher  eingehen.  Aach  die  Entwicklung 
Welt  glaubt  der  Verfasser  nur  dnrch  daa 


36.  WaUther,  Johs.:  Über  die  Auslese  in  <ler  KrdgeschichU.. 
Cir.-8»  3«  SS.   Jen»,  ü.  Fiwhcr,  1896.  M.  0,». 

37.  Dubols,  £.:  The  elimatc»  of  the  Gcological  Paat  and  cbeir 
relation  to  the  evolution  of  the  Sun.  8»,  67  SS.  London, 
Swan,  Sonnenschein,  1895. 

Anzeige  a.  rcteria.  Mitteil.  18SI5,  S.  z52. 

38.  Kerner  t.  Marllann,  Fritz:  Eine  pal&oklimatologische 
Studie.  (SiU.-Bcr.  Akad.  d.  Wi*».  Wien,  Math.-nat.  Kl.,  188Ö, 
Bd.  C1V,  Abteil.  11»,  S.  286-291.) 

Eine  Meeenng  der  Lsndautdehoung  in  der  Jursi.lt  k>o  10  M  10*  Br. 
i  Weltbarl*  ergab  ein  Maximum  dea  Undea  io  den  Breiten  0* 


(94  Pro».)  uod  io"  8.  (f>S  Pro»)  und  Minima  ia  70°  N.  (z7  Proe.)  and 
50°  8.  (7  rr«a.).  Von  30—70°  N.  i«t  daa  Land  j«tst,  von  »0*  .N.  bia 
50"  S.  war  n  in  der  Juraacit  ausgedehnter,  l'nter  der  Annahme,  dats 
die  tbemulscben  Konatanlen  aieh  nicht  eerindert  beben,  erhalt  t.  Kerner 
mittele  der  Formel  von  Spitaler  für  die  Nordheroiephäre  17,0*  (je'1'  IM') 
und  für  die  Sfldbcniisphäre  I8,t°  (jettt  t5,iu>.  We.n  auch  dies«  Unter- 
nehmt. MlbatrcratändUeb  kein  reeller  Wert  nkorunit,  weil  die  Urupdlage« 
der  Reehoung  problematiech  aind,  ao  ist  aie  doch  insofern  eon  Intereaaa, 
ale  aie  reebneriaeb  («igt,  data  auch  Veränderungen  ia  der  Landverleilung 
allein  die  Mitteltcniperatur  der  llalbkag*lu  betricbtlieh  »»rindern  können. 

8upum, 

39.  SckmUt»  C. :  Das  Naturereignis  der  Sintilut.  Akadcmiacher 
Vortrag.  8°,  63  SS.   Basol,  Schwab»,  1895.  fr.  l,*t. 

Auf  Grand  der  nenern  Interpretation  dee  Gilgsmoe-Bpoi  dnrch  P.  Jentea 
modiatlert  der  Verlaaeer  daa  Resultat  der  bekannten  Untersuchungen  eon 
E.  Suefs  und  übersettt  die  SintftaterUhlung  folgendermataen  in  dieSpru che 

Suiippak  wurden  tu  wiederhotleomelea  kleinere  eeiemlerherregte  Kisten  be- 
obachtet, die  um  ao  suffailiger  waren,  ala  dadurch  der  Eaphrat  geetant 
wurde.  Diese  Erscheinungen  f»fet  ein  weiaer  Mann,  Haiis-Adra,  ala  be- 
drohliche Vorweben  grbfsera  Unheil*  auf,  er  kümmert  aieh  nicht  um  den 
Spott  aeioer  Mitbürger  und  baot  du  rettende  Fahreevg,  enttpreehend  der 
damaligen  SchihTabantccbnik.  Finalere  Wolken  und  Uegertgüsse  künden  daa 
D  Depreeiioo  an.  liasia-Adm  beateigt  mit  den 
eraebttttern  daa  Und,  Flammen  entsteigen 
dem  mit  Bitumen  getränkten  Boden,  ein  furchtbare*  Gewitier  mit  Wolken- 
brachen  ward  entfesselt,  Wirbelwinde  eilten  Tonus,  wühlten  die  Steno- 
BMaaea  aal,  Guitere  Necbt  tritt  ein.  Die  Oy  klone  tt«fet  an*  Ufer,  nnd  allea 
termalmend  fallen  die  Fluten  Uber  daa  Land.  Daa  Wasser  wird  weiter  land- 
einwärts gedrängt,  die  g rotten  Flüsse  werden  gaetaut,  es  erhebt  sieb  daa 


wählt  hatte,  wieder  ruhig  werde,  war  daa  Schilf 
bügeln  gestrandet,  welch«  am  Fufse  der  Zagroeketteo  die  Ebene 


an  jenen  Vor- 


n«. 

40.  ZUrcher,  PI..:  Note  mir  lo  inode  de  formationa  des  pli«  de 
l'eeorc©  terre«tro.  (Ball.  Soc.  Geol.  de  France  1894,  8e  «er., 
XXII,  8.  61—67.) 

Aua  Beobachtung»«  der  Faltenbüodel  dee  prorencaliacben  Gebiete  twi- 
seben  Toulon  nnd  Dign«  gebt  hervor,  dafe  die  eiotelnan  Falten  nicht  ia 
ihrer  ganten  Ausdehnung  eich  gleichseitig  gebildet  haben  küunen,  aondern 
dafa  die  Faltung  an  einer  bestimmten  Stelle  ihren  Ausgang  genommen  nnd 
?oo  dieser  aas  sich  fortgepflentt  haben  mafa. 

Au 

werden  die  AntikliaalfalteD  dir 
de  a 

v. 


41.  Johnaton'LarU,  H. :  Sulla  inclugione  di  Qtuurzo  nello  lave 
dl  Slromboli  &c.  (BoUctino  della  Soclcta  geologfca  italiana- 
Rom  1894,  XIJ1,  1.)   10  SS ,  mit  1  TafeL 

Der  Verfsss«  rertntt  bekanntlich  die  Auiicbt  (Tgl.  Lilt-Ber.  le)»5, 
Nr.  688),  dafa  di*  Laren  die  Verschiedenheit  ihrer  chemiarhcffiZuaat.-jir.ensttiui  g 
erat  auf  dem  Wege  ton  ibrera  geeneiasameo  ilsrde  anr  Erdoberfläche  durch 
H-cichaelaung  Teraehiedener  OesUiM  der  Erdkruste  erworben  hStteo.  Für 
dieae  Ansteht  sebsint  ihm  auch  die  Torliegende  Untersuchung  an  sprechen. 
Kr  prüfte  mikroskopisch  eine  Anaahl  eon  hühnereigrofaen  QuaneiaeehlaetN 
in  einean  Laraatron  von  Stromboli  in  Hinsieht  anf  den  Klnfluls,  dea  sie 
auf  die  umgebende  Lara  ausgeübt  babon.  Kr  kommt  tu  dem  Schlüte,  date 
aie  Kieselsäare  an  ihre  Umgebung  abgegeben  uod  dadareh  andre  Auskrjr- 
atalliaierungeB  io  derselben  verursacht  haben,  ala  io  dar  übrigen  Lara, 
namentlich  eiae  Anreiebemog  an  Augil,  eine  Verarmung  ao  Magnetit.  Wirer. 
dies*  Quaraltbrueken  anstatt  b  ein  bereits  in  dsr  AnakrrstaltUlerung  be- 
grilfeaee  Slagran  in  ein  solebea  eon  grofaerer  ReitaSüssiglteit  (in  gröfserer 
Erdtiefe)  geraten,  so,  meint  er,  hatten  sie  dessen  chemische  Zueemmenectiung 
gründlich  verändern  k»nn«e;  ao  bitte  t.  B.  ana  einem  Basalt  durch  Ein- 

Phütfy-'-'it. 

42.  Rertelll,  Timotco:  Alcune  conaiderazioni  sul  terreinoto. 
KL-8*,  43  SS.   Florenz  1S9Ö. 

Ein  würdiger,  mitten  ia  der  Witsatttcbaft,  aber  aueb  mitten  in  aeineru 
Volke  stabender  katholischer  GeiMlieber  legt  in  diesem  anspruchslosen  Vor- 
trage, den  er  swu  Basten  dar  durch  daa  Florentiner  Erdbeben  vom  IS.  Mai 
1893  Gaechidigteu  gehalten  hat,  einem  weitem  Kreise  von  Hörern  im  we- 
sentlichen den  beutigen  Staod  unsrea  Wissens  von  den  Erdbeben,  di«  Mög- 
lichkeit, dieselben  genau  SB  beobschtso ,  die  Instrumente  deaa  4c.  dar, 
berichtet  auch  über  einige  Bondereraebeinungea  dea  fraglichen  Erdbebens. 
Dar  Bednar  beeittt  offenbar  in  hohem  Qrade  die  Gebe,  daa  Veratandnia 
aueb.  schwieriger  Fragen  in  vermitteln.  Tf».  aveener- 

43.  Garaxil,  A.:  U  deformlta  limnica.  (Entr.  Kiv.  geogr.  ittl. 
1894.)  8»,  3  SS. 

Ausgebend  von  der  Annshtns,  du  Tg  ein  See  «in  normales  (eonforme, 
regolare)  eti,  wenn  die  mittlere  Tiofe  gleich  der  Bilde  der  grofsten  ist,  ia 
allem  aadora  Fillan  sine  Unregelmäßigkeit  torliege,  kommt  der  Verfasser 
im  Anachlufa  ao  die  in  der  genannten  Zeitschrift  so  eifrig  gepllegten  Seen- 
Studien  tu  einem  aiflernraifsigen  Ausdrucke  dafür,  dafs  beispislsweise  die 
OberfMeb*  dea  Ledro-  und  dee  Alleghe-Seea  ins  Verbiltnia  tu  ihrer  Tiefe 
viel  tu  klein,  diejenige  de*  Garda-  und  Cavatao-See*  au  grata  ist. 

TV  aVeoker. 

44.  Kokoldvr,  N.  A.:  Die  Dünen.  Bildung,  Elitwickelung  und 
Innerer  Bau.  Deutscho,  vom  Verfasser  ergänzte  Ausgabe  ron 
A.  Arzruni.  8",  298  SS.,  15  Fig.  u.  1  Taf.  Berlin,  J.  Springer, 
1894.  M.  8 

Ba  ist  sehr  erfreulieb,  dsls  diese  TerdienatTolle,  tebon  IMl  ersehie- 
nane,  aber  bisher  unbeachtet  geblieben«  russische  Arbeit  durch  die  deutsche 
Cberaetaung  der  wiesoaschaftlicbea  Welt  crecbloesen  worden  ist  Der  Ver- 
fasser hat  »erschied eae  Düosagabiete  dea  Rumlacban  Keichea  eingehend 
studiert  und  seine  sorgfältigen  Beobscbtnngen  an  einer  Darstelloag  aller 
mit  der  Denenbildung  verbondeoen  Emcheinungen  vararbeitet.  Freilich  fehlt 
ihm  di«  eigne  Anschauung  der  ^T;u'sirtii;erii  Düren  ir.  orTaeu  'liesrien  und 
in  grofssn  Wuston,  Uber  die  er  nur  nach  den  Quellen  referiert,  ao  dafa  in 
manche*  Frag««  dar  DBneobildung  auch  durch  die  vorliegende  Arbeit  da* 
leiste  Wort  wohl  noch  nicht  gesprochen  ist  Aas  dam  reichen  Inhalt« 
können  wir  nur  die  HaunUuge  wiedergeben. 

Das  Werk  beginnt  mit  einer  Charakterisierung  der  WiudtUtigkeit,  ine- 
besonder«  des  aoliichen  Transports  und  der  Aobiafuog  de*  Sandes.  Dieae 
aind  nur  möglich,  wenn  trockner  Sand  ohne  tbooige  Beimischung  reichlich 
rorhanden  ist ;  daher  aind  die  Dünen  im  feuchten  Europa  an  die  Meeres- 
küsten und  Flüsse  gebunden.  Für  den  Transport  de*  Sande*  kommt  wesent- 
lich die  Windgeschwindigkeit  sm  Boden  in  Betracht,  die  schwer  be- 
stimmbar, aber  jedenfalli  weit  geringer  iit  ala  In  der  freien  Luft  Der 
gröfste  Durchmesser  vom  Winde  bewegter  Sandkörner  Ist  4 — 5  ran).  Ob 
sin«  Bewegang  daa  Sande«  etatt6ndet,  hingt  »oci  der  Windstarke  *m  Boden, 
der  Gröfee  und  der  Lag«  dee  Kornes  ab;  nähern  eich  dieae  Bedingungen 
der  Orente  der  lleweguogamoglichkeit ,  so  gleiten  die  Korser  über  den 
Boden;  ist  dar  Cherschafa  der  bewegenden  Kreit  grob,  ao  werden  die  Kor- 
ner durch  die  Luit  getragen;  daher  bewegen  ai<b  die  grobem  Kürner  auf 
dem  Boden,  die  kleinem  durch  die  Luft,  nnd  awar  desto  schneller,  je  stärker 
der  Wind,  j*  feiner  da*  Kern  ist.  So  ergibt  sich  «ia*  Aufbereitung  des 
Ssadea  nach  der  KorngrCfs*.    Bei  der  Fortbewegung  bilden  sich,  ähnlich 
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wie  unter  bewegtem  Wuur,  kleine  Sendwellea.  Entg«genatehen<ls  Hin- 
dernisse imiin   die  Danen,  dl«  sich  in  drei  Gruppen  unterscheiden 


•)  Di*  Stranddünen  «od  u  dif  «Ute  nur  sohmals  Zone  de«  »nun- 
aebwemmteu  KlUteosandee  gebunden,  können  aber  ron  dieser  auch  auf 
einen  dahinter  liegenden  Stetlabfall  bineufgeweht  werden.  Die  Bedingungen 
der  Sandsweh  wem muog  werden  lnapteüehlich  nach  Hagen  geschildert; 
der  Küstenland  entstammt  sunwist  der  Aufbereitung  dee  anstehenden  Küsten- 
nateriala  aelbst.  Der  Verfasser  beachtet  aber  dabei  tu  wenig  daa  Wandern 
dee  Sandea  an  der  Küste  entlang,  Gröbere  Dünen  aollen  Tomehmlleh  an 
sinkenden  Kneten  vorkommen,  wibrend  steigende  Küsten  en  Sand  verar- 
men, eo  dafs  an  ihnen  die  Dnnembilduag  nur  an  den  Flufsmtindungen  ror 
lieh  gebt.  (In  ealcber  Allgemeinheit  dürfte  diene  Behauptung  wohl  kaum 
richtig  arin.  UaO  Der  EioÜsfs  der  Geteitesi  auf  die  Sandaiuchwesoaiung 
und  Düjsenbildung  wird  tau  Hukuluw  aebr  gering  geschallt;  dagegen  »ei 
daa  Vorherracben  dee  Soewiodea  här  die  Entstehung  Ton  Dünen  maCsgebend. 
Kleine  Unebenbeiton,  namentlich  locker«  Baachs,  vtranlaasen  hinter  eieb 
auf  Ihrer  Leeaeite  lungenfornsige  Sandhllgel  in  der  Windriebtang,  dichte 
Htrluehar  aber  vor  aich  einen  rundlichen  äindhugol,  auaarameuhangeade 
Hindernisse  vor  »ich  einen  fortleoienden  Sandwall.  Ana  dieaen  Handhügeln, 
deren  Formen  eingehend  beschrieben  werden,  entstehen  allmliblieh  dmch 
Übergang«  die  eigentlichen  Dünon  mit  sanfter  Luv-  (6—  IS")  und  »leiler 
Leeaeite  (39— Ja*).  Die  Lureeite  bealtit  onteu  eiue  Rio-,  oben  ein»  Aus- 
bncbtnng;  eratete  vtrgrbfaert  aich  bei  atarkem  Wind.  Der  Sand  der  Lu?- 
eeite  tat  infnlge  dee  Winddrnckx  feat,  derjenige  dee  Gipfels  und  der  Lee- 
seite locker.  Dies«  Eigenschaften  dee  Profils  sind  t4r  alle  Dünen  charak- 
teristisch, wahrend  der  Grundrite  je  nach  den  topographischen  Eintelheiten 
aehr  wechselt.  Ks  gibt  bogenförmige  Dlioeii  mit  konveier  Ltcseite,  längliche 
llägcl  parallel  und  solche  rechtwinkelig  tum  Winde,  endlich  .Uhelf5rnnKe 
Dlinen  mit  konkaver  Leeseite.  Diese  letate  Form  i»t  dio  der  freien,  euge- 
storten  Entwicklung,  findet  sieh  aber  bei  des  Stranddünen  seltener  als 
bei  den  WUslendunen.  Di«  Dtlnrn  strebeo,  bei  aller  Unregelmässigkeit  der 
Gruppierung,  nach  relhenjoreoiger  Anordnung ;  immer  seigt  aich  gleichsin- 
nige Lage  der  gleichartigen  Gehänge.  Die  Tbsler  swiachen  des  Dünen 
sind  teils  Windmulden,  teils  uiireracbiittet  gebliebene  Stellen.  Die  Bewe- 
gung der  D«neo  ist  aehr  ongleichmshig:  ihr  lläheinraelutum  hat  eine 
bestimmte  Grenz«,  infolge  der  mit  der  Hübe  annehmenden  Windgeschwin- 
digkeit, Die  Ablenkung  ton  Flufsmnudungen,  die  Btldang  von  Seen  durch 
Dünen ,  der  Triebsand  &f.  werden  knrs  besprochen,  Der  Dünensand  itt 
meist  in  g'ringer  Tiefe  feucht  und  bedeckt  sich  daher  leicht  mit  Vegetation, 
wenn  die  Saudiufuhr  aufbort ;  solche  befestigte  Dunen  geraten  aber  wieder 
in  Bewegung,  wenn  die  Vegetationadecke  «erletat  wird.  Wiederholter  Wechsel 
»on  Knbe  und  Bewegung  lädt  «ich  an  eingelagerten  Humusschichten  er- 
kennen. Der  Dünensand  seiet,  infolge  dee  Wechsel,  der  Korngxöfee,  bSnhg 
Schichtung,  und  iwai  oft  dio  sogenannte  Diagonaleehichtung.  Die  Kom- 
gröfse  betragt  im  allgemeinen  0,? — 0,6  mm  und  überschreitet  nicht  2  mm ; 
die  Üeehüt  der  Körner  bangt  Ton  der  vorhergehenden  Bearbeitung  durch 
die  Wellen  ab.  Der  Düneneand  ist  noch  uuarsroirhnr  als  der  Ueereesund, 
au  dem  er  entsteht;  doch  kommt  auch  Kalksand  ror.  Torflager  sind  in 
den  Dünen  nicht  selten.  Von  dem  Kustenwall,  der  nur  durch  die  Walleo 
aufgeschüttet  wird,  sind  die  Dünen  durch  Profil,  Hf.he,  Material  und  Be- 
weglichkeit in  unterscheiden. 

b)  Für  die  FlufedUnen  sind  freie  !.age  de«  Thaies,  reichlicher  Flufs* 
send  and  eiu  kontinentales  Klima  Bedingung.  In  Westeuropa  eelten,  sind 
sie  in  Kafsland,  besonders  im  Süden,  stark  entwickelt.  Bei  ihnen  ist  das 
typische  1'rnfil  seltener;  infolge  der  einheitlichem  Korogrülse  fehlt  die 
Schichtung.  Mlchtigo  HumttiUger  betrugen  oft  den  Wechsel  Ton  Be- 
waebsang  and  Boweguag.  Sonst  unterscheiden  sie  aich  nicht  wesentlich 
Ton  den  Stranddünea. 

e)  Noch  abhlngiger  rom  Klima  sind  die  Fcatiandsd  Unen  ,  die  nur 
bei  Abwesenheit  piner  Vegetatinnsderke  entatehen  können,  wo  aandige  Ab- 
lagerungen srhutaloa  dem  Winde  auagcaetat  lind.  L'nter  ihnen  «ind  die  sichel- 
förmigen Dünen  mit  konkarer  Leeseite,  die  «»genannt«  llarchane,  hkuflg, 
dl*  sich  auf  gana  freien  f^ndllüchen  bilden,  indem  die  Lnftwelle«  gewisser- 
onsfacu  den  gewölbten  Oipfel  amspülen  und  so  die  Seitenteile  in  der  Wind- 
richtung weiter  Torbauen.  L'ci  Windwcchsel  unterliegen  sie  schneller  Um- 
gestaltung. Die  Laraelte  ist  nirgends  steiler  als  20°,  die  Leeaeite  30 — Sit0 ; 
die  Hübe  ist  in  der  kupiseben  Niederung  S.J — 3  m,  in  der  Sahara  bis 
10  m,  wahrend  die  kcgellonnigen  Dünen  der  Sahara  bia  300  m  hoch  sind. 
Meist  waltet  in  den  Beihondünen  eine  bestimmte  Kirhtnng  ior.  Cber  die 
Bewegung  der  WQetendünen  widersprechen  sieb  die  Sachrichten;  Sokolöw 
achliefet  aich  In  dieser  Frage  Vatonne  an  nach  dem  ea  in  der  Sahara 
bewegliche  und  unbewegliche  Dünen  gibt;  die  erstem  sind  gana  Tom  Wind 
snaammengewehte  „Haufuugednasn*,  die  letatern,  die  „Zerstdrungsdünen", 
umacbliefaen  «inen  Kern  festen  Geatein«,  einen  Douudationsrest.  JeilcnfatU 


schreiten  auch  die  grofsco  Haufuogsdfiuen  aehr  langsam  fort.  Schichtung, 
aach  llionetn lagern ngen  kommen  in  den  Fettlandadüneo  ror;  der  Saud  ist 
gerundeter  Quaruand  (im  QouTernemcTit  Astrachan  IM)  Prot  Usara).  Cber 
die  Herkunft  d«s  Wüstensandes  spricht  sich  der  Verfasser  nicht 
aoa ;  bei  den  thooigen  aoli^chen  AbUgenmgen  schreibt  er  dem  Hegen« 
eine  wichtige  Rulle  tu.  Zum  Schlufs  wsrden  einige  Vlnrkrcinle  angegeben, 
wonach  man  rerfestigten  DUnensandstein  loa  andern  durch  Walser  abge- 
lagerten KsDiUUinrn  unterscheiden  kann:  die  Dlsguualichicbtung ,  die  bia 
30",  beim  angeschwemmten  Sand  eber  nicht  über  5"  geneigt  ist,  die  roll- 
kororoeiie  Aufbereitung  and  di«  Abwesenheit  gröfserer  Körner. 

Im  Anhange  weHeii  einige  Dttaeng<4itete  getebildert  (an  der  niMischen 
Osteeeküsle,  um  Dojepr  und  Don,  im  Gout.  Astrachao,  in  Zciitralasirn;, 
sowie  Beobaehtungsn  und  Versuche  über  die  Bewegung  des  Sandes  näher 
besprochen.  Pkiiipptun. 

45.  Meunler,  Staiiislss:  Kochcrches  stur  an  tnode  de  stria^e 
<lc%  roches  iiwlfpendant  dos  pb^nouic)ne«  glaciaire».  ((7.  11. 
Acad.  dfs  Sc.  Paxis  1804,  Bd.  CXVUI,  S.  *ÖÜ  ff.) 

Wenn  in  einem  kieaeligen  Terrain  infolge  unterirdischer  Denudation 
Senkaogen  oad  Gleitungen  erfolgen,  so  entstehen  Streifen  tob  derselben 
Art  wi«  die  Qletacheratreifen ,  entweder  auf  den  GcrMlen  aelbet,  oder  aaf 
dem  darunterliegenden  Felsboden  oder  aaf  Fetsblöcken,  welche  an  der 
Ueröluehicbt  abgleiten.  Beobachtungen  in  der  Natur  wie  Eapcrinteate 
Namentlich  in  »Heu 

betreffen,  ist 


4G.  Jteear*,  A.:  L«  pltrolo,  l'acphaltc  et  1«  bitume  »u  point 
do  Ttif  g*oloRiquc.  8",  aiÖ  SS.,  mit  30  Abb.  Paris  1895.    fr.  fi. 

Werkes  nicht  mehr  erlebt  bat,  gibt  in  demselben  luuachst  «ine  g«*cbicht- 
liche  Darstellung  unarer  Kenntnis  dea  Vorkumnieos  tob  Petroleum  und 
andern  bituminösen  Substautcn  tob  den  ältesten  bis  an  den  jüngsten  Zei- 
ten und  erörtert  hierauf  Ursprung  BDd  Entstehung  der  Ueeteinr  und  die 
Art  und  Weise  des  Versteinerangsnroieesta  ton  Ticron  und  Pflanrcs.  Das 
folgende  Kapitel  schildert  in  aiufuhrlicher  Weise  die  0;p4tbe*cn  aar  Er- 
klärung der  Entstehung  der  natürlichen  KohlenwasBerstolfe  «on  Leopold 
t.  Buch  bis  tn  unsern  lagen  Und  gibt  dein  eine  Kritik  dieser  Theorien, 
di«  er  in  drei  grobe  Gruppen  einteilt:  1)  rein  chemisch«,  die  dieselben 
aus  dem  Brdinneni  unter  dem  Kinflufa  Ton  Druck  und  Wirme  entstellen 
lassen  ;  2)  diejenigen ,  di«  ihnen  einen  durch  chemische  Einwirkungen  be- 
einttufsten  organiechen  Ursprung  lueehreiben;  und  3)  diejenigen,  die  den 
organischen  Ursprung  allein  betonen.  Di«  folgenden  beiden  Kapitel  geben 
eingebende,  durch  sahireich«  Profile  erUuterte  g«oU>gi«cbe  Beecbreibungeo 
der  «eraebiedenen  Vorkommnisse  too  Asphalt.  Petroleum  und  Naturgas  in 
alten  Teilen  der  Erde.  Das  T.  Kspitel  beschreibt  die  Art  der  Versteine- 
rung in  den  Terschiadenen  Schichten  and  die  Lrsschrn  der  Umwandlung 
organischer  Üubatanaeii  in  bituminöse  Stoff«,  das  8.  eine  Beschreibung  des 
natürlichen  Vorkommens  derselben,  du  0.  eine  geologische  Geschieht«  der 
dein  Verfasser  am  genauesten  bekannten  Asphalt  -  und  PetroleumTurkomm- 
nias«  im  Jura  und  das  10.  «in« 
i.  S.ite  d«r 


Di* 


Meteorologie. 
47.  I.okalklinatolugUchc  Beltrftse  1894—95. 


FortnetruDg  dee  Veruichnisaaa  im 
Zeitschrift  ist 


jlt.-Bar.  1895,  Ni.  28. 
I  H.  Z. 


Europa. 

Angot,  Allrad:  Sur  1«  regime  pluTionsötrinue  de  l'Europe  occideu- 
Ule.  (Annulas  de  Oeogr.  Paris  189»,  Bd.  V,  S.  15—2«,  1  Karte.)  Angot 
beginnt  in  den  Aanales  du  Bureau  Centtal  mCtcorologiqu«  di«  Zusammen- 
stellung »on  hVjeniuossungefi  in  Knrope  für  die  Periode  18«  1-90,  wobei 
too  den  KeduktlonsTertahren  Hanna  Gebrauch  gemacht  wird.  Auf  dien 
Weis*  werden  absolut  vergleichbare  Wert«  gesehenen.  Eine  Vorfrucht  die- 
ser Arbeit  ut  die  itegenkarte  Ton  Westeuropa,  di«  im  N  bis  naheau  tlO"  Br. 
und  im  0.  ungefähr  bis  aum  Meridian  eon  Triest  reicht.  Unterschieden 
eind  Uegenbühen  »on  unter  400  mm,  4  400,  5—600,  fi— 800,  »00—1000. 
IUOO— 1400  und  über  1J0O  mm.  Für  die  Darstellung  der  jährlichen 
liegenperiode  schlagt  Angot  des  Gebrauch  daa  Begenkneffiiirtiten  ror,  wo- 
durch die  Ungleichheit  der  Monate  ausgeglichen  wird  (Ut  K  die  jahtliche  liegen- 
menge,  so  w  iirde  bei  gana  gleicbmärsiger  Verteilung  pro  Tag  T  —  R  :  S65 
entfallen,  auf  den  Januar  al«o  s.  U.  31  T.  Ist  die  wirklich«  Januar - 
summe  —  J,  so  iat  der  Kegenkoeffliient  de«  Januar  J  ;  31  T-,  do 
Februar  -  V .  28  T.  Sc.;. 
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Hamburg.  Temperatur  für  di«  Perioden  1855—92  und  1851—90, 
ton  0.  Seh  mibe..   M.  Z.  18S4,  S.  463. 

Lüneburg.  Temperatar  für  die  Perioden  1855—92  a.  1851— 90, 
Ton  U.  Schwalbe.    M.  Z.  1894,  S.  4«!. 

Bremen.  Inner  der  Eisdecke  der  Weier  1818  —  !>4-  Deutsches 
Meteor.  Jahrb.  f.  1804;  Beobachtungen  in  Bremen,  bereue«*«-  tod  Peul 
Berghola,  Bremen  1895,  S.  42.  (lofolje  der  HuUkemlrtioo  Ist  nun 
eine  Eisbedeekung  bis  aur  Weeeibrücke  unmöglich  gemacht.) 

Wilbelmehsren.  Stündlich«  Aufzeichnungen  dee  LaRdrucks,  der 
Windrichtung  und  der  Windgeschwindigkeit  wahrend  der  Jahre  1889  bii 

1893,  Beobaehtunfee  d.  meteor.  Station  du  Obacrrstorioma  der  Kaieerl. 
Marine  in  WiLhelrashaTen  1895. 

Eitel.  Hegen  an  C  Slatiouen,  1887  —02;  ton  Imgenbroich  und 
Kelberg  werden  auch  die  Monatmummen  der  Periode  1S84 — 92  nach 
Jahrgängen  and  in  Mitte)  mitgeteilt.    M.  Z.  1895,  S.  314. 

Maiborg  i.  II.  F.  Melde:  Die  wölkenden  Tage,  beobachtet 
1866—04.  Schriften  d.  Gas.  i.  Beorderung  d.  got.  Natural»,  in  Mar- 
burg, 1896. 

Obsr-Elsafe.  0.  Rubel:  Die  NiedersrhlsgsTerbiltaisee  im  . 
Stuttgart  18H5.    Mit  einer  lUgeokart»  Ton  gut  KIsaU-Lothringen. 

Hudolstedt,  Thüringen.  Scheitel  werte  der  Temperatur  und  inter- 
diurn« Teoperatarrcrtoderlichkait,  1882—91:  lebten  au«h  für  Scheibe, 
1886 — 90.  0.  Lehmann:  Beiträge  aar  Klimatologie  Thüringens.  MilteiL 
Owgr.  Oes.  Jena  1894.  Bd.  XIII,  S.  35. 

Inselsberg  nnd  Erfurt,  1894.  .Du  Wetter",  1895,  reprod.  in 
M.  Z.  1895,  S.  394.    Vgl.  Litt.-Ber.  1895,  Nr.  28- 

Sacbeen.    Dae  Klima  dee  Königreiche  ,  amtliche  Publikation 

»on  Paul  Schreiber,  Heft  III ,  Cbemolta  1895  (»gl.  Litt.-Ber.  1894, 
Nr.  25}.  Inlult:  1.  Temperatur.  Dunatspannunsr,  relatire  Feuchtigkeit, 
Bewölkung  and  Niederschlage  1864—90  für  15  Stationen,  mit  rinor  Er- 
mittelung der  mittlem  Fehler  und  mittlem  Abweichung ,  die  methodisches 
Intereeee  bietet.  2.  Die  Verdunstung  an  drei  Stationen  nach  den  Nen- 
nungen 1883-94;  in  Jahnsgrün  wurden  korreepondierende  Meeeungeo  im 
Wälde  und  im  Freien  tot  genommen ;  mittlere  jibrlicbs  Verduaatung  im 
Walde  75  IW  der  im  Freien.  3.  Krgebniaw  der  stündlichen  Bcobecb- 
lungeu  ton  Sonnenschein,  Bewölkung  und  Wind  auf  den  Türmen  tu 
Dresden,  Leiptig  und  Cbemuits  1888—93. 

Cberouits,  1887—94.    Jahrb.  d.  Kgl.  Siebe.  Meteor.  Institute 

1894,  Chemnits  1895,  9.  1X3. 

Llibetk,  1887—94,  bearbeitet  ton  Sebaper.  Besonders  aus- 
führlich die  Temperatar.  in  einem  rweiten  Artikel  auch  die  Hochwasser;  in 
der  Featacbrift  tur  07.  Vermuunilang  deutjclier  Salutfiiftcher  a.  Ärste  1895. 

Berlin.    0.  Heitmann:  Die  Wüidgearbwindigkeit  in     -----   M.  Z. 

1895,  S.  432.  Dir  Untersuchung  beruht  aaf  dm  Beobachtungen  1884—94  ; 
auch  mehrere  andre  Ortlicfakeitea  Europa»  wurden  iura  Vergleiche  herber- 
gesogen. 

Sehlem  .  Joseph  Peitsch:  Die  Kegenkarte  Schlesiens  and  der 
Nachbargcbiete;  Stuttgart,  Engelhorn,  1895.  (Forsch,  s.  Deuteeben  Landea- 
und  Volkskunde,  Bd.  IX,  Heft  3.)  Im  gaaien  «ind  528  Kegenatationea 
eerwendtt;  die  Periode,  di«  au  Grunde  gelegt  wurde,  reicht  nur  ton  Juni 
1887  bia  Mai  1892  und  liefert  daher  allerdings  keine  Normalmittel,  aber 
daa  Bild  der  geographischen  Verteilung  der  Niederschlage,  namentlich  des 
Gegensätze»  Ton  Qebirge  nnd  Ebene,  erleidet  dedureb  keine  wesentliche 
Einbulte.  Für  du  Studium  des  KinBuseae  dea  Gelände*  auf  die  Regenmenge 
bietet  die  detaillierte  Karte  (in  1  :  I  Mill.)  ein  vortrelflichca  Hilfsmittel. 

Österreich  -  Ungarn. 

Prag.  Fr.  Auguatln:  Resultate  dar  meteorologischen  Beobachtun- 
gen auf  der  Petrinwart»  (Juni  1892  hie  Ende  1894).  Siti.-Ber  Böhm. 
Ges.  d.  Wies.,  Math-net.  Kl.,  1894- 

Laitmentr.  Meteorologische  Nachriehteo  aus  den  Archiren  der 
Stadt  — ,  gewuuinelt  von  W.  Katierowaky:  Leitmerltt  1895  (8°, 
30  SS,).    Die  Nachrichten  reichen  Ton  1454  bia  1885. 

Sonblick-  J.  Hann;  Die  Verhältnisse  der  Luftfeuchtigkeit  aaf 
dem  SonblickgipM-  Siti.-Ber.  Akad.  d.  Wies.  Wien,  Malb.-nat.  KL,  1895, 
Bd.  CIV,  Abteil.  II»,  S.  361  — 401.  Nach  dea  Aufzeichnung«»  des 
Hegiitrier-Hvgrometers  Sept.  1893  bis  Sept.  1894;  wie  alle  Arbelten  «oa 
Ilaaa  mit  steter  Bezugnahme  auf  andre  Stationen  und  Fragen  Ton  all- 
gemeiner Bedeutung. 

Innsbruck.  K«bn  nach  dea  Beobachtungen  1870— 94.  bearbeitet 
«on  J.  M.  Pernter.  Siti.-Ber.  Akad.  d.  Wlas.  Wien,  Math.-nat.  Kl., 
1895,  Bd.  CIV,  Abteil.  II»,  S.  4S7. 

Klagenfnrt.  Täglicher  and  jlhrlirher  Gang  des  Sonnenseheins 
1884—93,  bearb.  iou  F.  Seeland.    M.  Z-  1894,  S.  483. 


Stubaithal.  Kiede:scbl.Ssme«UDg«ti  in  Renald  und  Trine,  Sep- 
tember 1892  bis  August  1894,  aaf  der  Dreednerhutte  in  den  Sommer- 
monaten 1893  u.  94.    M.  Z.  1895,  8.  102. 

Ungarn.  Jakob  Ilegrfoky:  Über  die  Windrichtung  in  den  Lin- 
dern der  Ungarischen  Krone  (magyarisch  und  den  lach),  4',  175  SS.,  5  Kal- 
te«, Budapest,  Natsrwiss.  Ges.,  1894.  Dieae  umls^ende  Arbeit  gibt  ana 
die  Windrichtungen  an  210  Stationen  für  die  Jahrassertan  und  im  Jahrse- 
mitie] ;  die  Beobachtungen  stammen  meist  aaa  dem  Deeemium  1876-8.'., 
doch  umfaeaeu  nur  »erbiltuismstag  wenige  dieae  ganse  Periode.  Zweck - 
mtifaigerweii*  sind  auch  (Ur  die  slnielnen  Jahreateiten  nnd  daa  Jahr 
GruppcDmittel  gebildet.  Leider  fehlt  die  Grundlage,  die  uns  die  häufig 
widersnruehsToUen  Daten  erklären  krinnten,  nämlich  aebr  detaillierte  Iso- 
barenkarten. Im  Anhange  wird  der  Zusammenhang  Ton  Hegen  und  Luft- 
druck erörtert  und  folgendes  Ergebnis  gefunden  :  In  der  Tiefebene  und 
an  der  adriatiacheo  Küste  füll!  im  Winterhalbjahr  mehr  Begen  bei  fallen- 
dem, im  Sommerhalbjahr  mehr  bei  ateigendem  Luftdruck,  Im  Gebirg»  da- 
gegen ort  In  beiden  Halbjahren  der  Regen  bei  ateigendem  fernaetentnnile 
häufiger.  Dagegen  ist  die  Hegendichtigkeit  duicbaua  bei  fallendem  Luft- 
druck grober. 

Karpaten.  Eugen  Itoatt:  Gtograflesee  roem  kessele  nie  opadiw 
atmoafcrjcuiteh  w  krajach  karpsecich,  in  den  Schriften  der  Krakauer 
Akad.  d.  Wim.  1894-  Eine  Begeekarte  der  Karpatenllnder  Ton  dar  Donau 
bis  Siebenbürgen  in  1  :  1  200  000  in  7  Abstufungsn,  beruhend  sol  258  Sta- 
tionen. 

Hielits.     K.  Kolbenhetar:   Die  klimatteehea  Verhiltnltae  «an 

  nach   20jllirigeu  metcorologisrhen  Beobachtungen  (1873  —  9i). 

Pr..BiellU  1894.    liegen  auch  mitgeteilt  in  M.  Z.  1894,  S.  484. 

Tarnopol.  Täglicher  und  jährlicher  Gang  dea  Windes,  i;-  biw. 
2*jibrig«  BeobachtungeD,  bearbeitet  «on  Satke.    M.  Z.  1894,  S.  471. 

Fran  kreieh. 

Paria.  Unterschied  der  meteorologischen  Element«  innerhalb  und 
Bafmbalb  der  Stadt  noeji  den  Beobachtungen  tou  Juli  1891  bia  End«  1898. 
Nach  Joseph  Jaubert  in  M.  Z.  1895.  H.  37. 

Versailles.  Hegen  34  Jahre  (1846— 8U,  mit  gesonderten  An- 
gaben für  Tag  und  Nacht,  nach  d.  Annuairs  de  la  Soe.  Met.  de  France, 
Januar  1694,  in  M.  Z.  1894,  S.  477. 

Departement  des  Vosgoa.  Gewitter  und  Hagel  1883  —  92. 
C.  «.  Comm.  rndteor.  du  D*p.  dea  Voagea,  1892—93,  Bplnal  1896; 
reprudusiert  in  M.  Z.  1896,  S.  320- 

Puy-de-Dim«  und  CUrmont-Ferrand  1894  ,  aumerdem  soeh 
12  Stationen  dea  Departements.  Luftdruck  und  Temperatur  f»r  Paj-de- 
Dime  1879—94,  für  Clerraout  1867—94.  Heeum«  dee  oSaerrsüons  d« 
ranne*  1894,  horauageg.  «.  d.  Cvumlssion  nieleor.  du  Pay-de-Dom* ,  Cler- 
lUobt-Ferraud  1896.  Eine  Übersicht  über  die  TemperalurreThiltnisse  und 
lioiidaner  Ton  tlermunt-Ferrand  nach  den  HwKmrLtuTigen  1875—94  gibt 
daa  Sehriftcheo  Ton  J.-It.  Plumandon-,  La  cliraat  de  Clermont-Ferrand, 
ebendaa.  1895. 

Pic  du  Midi  und  Puj -d  e  -  Dom  e.  Iteduktlon  dar  Temperatur- 
Beobachtungen  auf  di*  Normalperiode  1851 — 80.  Fr.  Klengel:  Cber 
die  speriodiaehen  Schwankungen  der  Temperatur  im  Gebiet»  des  Pic  du 
Midi  und  Pur-de-IMae,  Sitj.-8er.  Böhm.  Oes.  d.  Wisa.  1894  (Tgl.  M.  Z. 
1896,  Lltt-  Bsr.  8-  16). 

Munt  Veatoux  1891 — 98,  nach  Jahrgiugea,  Hegen  und  Tempera- 
tur auch  für  die  BasissUtlon  Carpentraa.  M.  Z.  1895,  S.  231  (Tgl. 
Litt.-Ber.  1893,  Nr.  35). 

Aragorri,  Basses- PTr+neea.  liegen  1861 — 90,  naab  d.  Annnaire 
Soe.  Meteor,  de  Fium.  Febr.  a.  Min  1894  in  M.  Z.  1894,  S.  477. 

Montpellier.  Daaar  den  Sonnenscheins  1883 — 92.  M-  Z.  1895, 
8.  184. 

Marseille.  Temperatur,  Feuchtigkeit,  Niederschlage  und  Winde, 
•  nicht  homogen»  Keihou:  1823 — 66  und  18GS — 94  ;  Monatmitte)  nur 
für  letitere  Periode.  Bull,  aunuel  de  la  Commiaalon  de  Meteor,  du  Dep. 
de»  Bouchea-du-Wioa»,  Annte  1894,  Marseilte  1895,  S.  79.  —  Beg«n- 
meegen  1823-93.    M.  Z.  1895,  S.  189. 

Belgien. 

Belgien.  A.  Laneaater:  La  pluie  en  Belgwiue,  Brüssel  1894, 
mit  einer  Carl«  plu«iocnetricjue  de  la  Belglqoe,  1  : 400  000.  Verwendet 
aind  alle  Beobaehtungen  bis  Bodo  1892,  im  ganieo  241  Stattooen,  Ton 
den  154  10  Jahre  und  darüber  funktionierten.  Die  Jahromnmmeu  der 
käraern  Reiben  aind  dabei  auf  das  Nonnalmittsl  Ton  Brüaeel  reduiiert  wor- 
den. Der  grofae  Maleatab  der  Karte  ennogliehte  eine  1  Stäche  Abstufung  der 
Kegenhöhen,  «wischen  600  und  800  mm  Ton  50  tu  60  mm.  Die  beob- 
achteten Mittelwert«  sind  «infeechrieb«»,  und  di«  Gröba  der  8chriftn<ichen 
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Du  aaiaerutdentlich  draatl- 
n  politieehan 
(eon  W  Dich 


Kü.lei:diine 


  600 1 

tm  Venn*  und  Ambaeht  645 

I  P.eralrtaehae  Gebiet  730 

.  'Und  Ton  Wae*  750 

|CuupiBe  670 

|  Harelaad  670 

'  \  H.'.Uje  730 

Zw  beben  Simbrr  und  Mau  800 

Condroy  800 

Pin.oBO»   870 

Harra  850 

Thierube   1000 

Ardeoaen   1050 

Haut«  Paguu   1  140 

Nieder-Lueaburg    .    .  . 
Brfieeel.    Daser  dar 
—  6*  und  mehr  4U  — 10*  und  der  I 

ron  1832-94.    A.  Lnoeaeter:  fctudae  ellmatofogiqaee,  Bramel  1884. 

B  ritiaeh  •  Ioieln. 

0 rot d wich.  Aniahl  dar  .aabr  kalten  Tage*  (d.  b.  eoleher,  tu 
danaa  auch  da*  Mujanm  0*  niehl  fiheralieg)  In  dar  Perlode  1814— 9S. 
Natura  1895.  Bd.  LI,  S.  416;  Auaaug  in  M.  Z.  1805,  8.  181. 

arbailal  ron'willmits  K.  rUruaer.  Natura,  Luwiou  in«,  Bd.  LLJS.  «72 
(Annag  in  M.  Z.  1896,  8.  III.) 

Barklr,  Leiceetaribire.  Regia  1870—04.  Sjroon'a  Monthlj  U«t. 
II*«..  Oktober  1894,  o.  II.  Z.  1896,  S.  80. 

Dan  Maria.   Täglicher  Gang  dar  Niedetachllge  nai 
Beobachtungen.    Kuh.  Bnchan  in  M.  Z.  1895,  8.  183. 

Rufeland. 

Hufeland.  A.  Kamioak.j:  Der  jlbrlicbe  Gang  und  di«  Verteilung 
dar  Feuchtigkeit  dar  Uft  io  Kufaland  «ach  dm  Beobachtungen  roa  1871 
bii  1880.  Repertorium  (ttr  Metrologie  1894.  Auefuhtliehe  Auteigc  in 
M.  Z.  1896,  Litt.-Ber.  S.  41. 

Huealaebee  lteieh.  0.  Britika:  Ober  den  jährlich«  Gang  dar 
Yerduutuug  in  Rnttmnd.  Ilepertoriun  für  Meteorologie  1894,  Bd.  XVII, 
Nr.  10.    Ausführlicher  Auing  in  kl.  Z.  1895,  Litt.-Ber.  S.  76. 

Kuropiieehee  Rufaland,    W.  Koppen;  Begengebicte  de» 
nach  der  Verteilung  der  NiedembUgetage  «bar  du  Jahr.    19  Rageogebieta 

und  >hic  Üretieu  ürt,.Sr.phi»Lh  feetgelegt.  Glotue  1ÜJ5,  Bd.  I.X\ Hl, 
8.  «18. 

Odeeea.  Nachtrage  in  dar  im  Utt-Ber.  1896,  Nr.  28  citjertea 
Klinatafel.    M.  Z.  1896,  8.  «5. 

Aatracban.  F.  Scberk:  Klima  du  QourerneenenU  Alttechau  und 
de«  uimehaaaehen  Undaa  (Ruie.)  Sapiaki  Kail.  rar*.  Qeogr.  Gee.  1895, 
Bd.  XXVII.  Ein«  euafUhrlkbe  Diakuaaicm  dar  Baobaebtoagaa  in  Aatrubaa 
«ttr  Temperatur  eine  ecdleUndige  Iteih«  roa  1836—86,  für  die  »oiirrn 
1870—86). 


Kütulniea  and  dta  Baikaabalbinael- 

Baikanhalblaaal.  Victor  Hautin:  l>ia  ItegenrerteilUDg  auf  der 
Balkanhalhiaeel  1871— »0.  M.  Z.  18D5,  8.  426.  Von  den  1 1 4  Stationen, 
roa  danaa  Mittelwert*  oaeh  Monaten  und  Jahnaultea 
«tteog  gunchieiiige)  mitgeteilt  werden,  eottellen  auf: 

.  9 
10 

Kroaliarhcr  Karat  uod  Dalaatieu  .19 

Boenien  und  Henegewina  13 

Montenegro  und  Albanien  7 

Uud -jeu-mb  und  kroatiiche  Bbeae      ....  8 

Rumänien  22 

* ''■'■.nutv.i      .   | 

UuU-uiien  g 

OctUehe  Türkai  6 

Orieebenlaad  4 

KraU  und  Klaiaareen  % 


Strlharati  (44*  26'  N. ,  94*  M'  0.)  1885-90.  ia  eiteneo. 
Analala  Jnetitslului  laeteorologle  al  Romeniai,  Dir.  Stefan  C.  Hepitu, 
Jahrg.  1893,  Bacereet  1893,  Abteil.  D.  (Die  Beobachtungen  1891—93  in 
den  betreffenden  Jahrbüchern.) 

Kanaa.  Kreta  1880-92.  jadoeh  lügenhaft  (Uftdraek  7J,  Tempera- 
tar  ltj,  Begaa  7i  Jahre).    M.  Z.  1895,  S.  «37. 

Italien. 

Vicenia.  Wiadgeaehwiadlgkeit  1875 — 90,  nach  Stunden-  und  Peo- 
ttlenmitleln.  Almerico  da  Sebio:  Periodo  diarno  deUa  VeotlUxiooe  eVc„ 
Born  1895-  (8.-A.  au*  den  Annali  dell"  Officio  Centrale  di  Meteorologie 
1894,  Bd.  XVI.)  Von  deenulben  Verfuaer  lind  un*  noeb  twei  Schriften 
Ober  die  Windbeobachtungen  Den.  1885 — Not.  1886  (Anemogralo  dl  Vi- 
eenu,  Venedig  1890;  und  Leggi  de)  Venia  da  28  109  regtetnxioni  dell' 
anenografo  di  Vicenia,  Venedig  1894)  angekommen. 

Ligurien  und  Proriu  Cuaeo,  Oewittei  1880-88.  Nuh  den  Atti 
della  B.  Aeead.  de  Lincei  1896,  Bd.  IV,  S.  167  auuagaweiu  In  M.  Z. 
1896.  8.  180. 

Ätna-Gipfel.  Ans  den  aabr  lückenhaften  Beobachtungen  1891—94 
leitet  J.  Hann  durch  mMuaaa  Berechnung  die  wahrscheinlichen  Terapera- 
turmittel  ab  (Jahr  M*.  Jan.  —3,1*.  Angnat  7,7°).    M.  Z.  1696,  S.  177. 

Ptreniiache  Halbiaael. 

Madrid.  Gewitter  1860—89  udi 
1886 — 92.  Oburraclocu  metcorologicu 
Madrid  1892  y  1893,  Madrid  1894. 

Santiago.    Bogen  1861—90  (10 
Angot  in  der  M.  Z.  1895,  S.  234. 

San  Kernando.    Hegen  1861—90  (10-  und 
Angot  io  der  M.  Z.  1895.  S.  234. 

Liaaabon.    Hegen  1861  —  90  (10-  und 
Angot  in  der  M.  Z.  1895.  B.  234- 

Coirabra  1866—90.    M.  Z.  1895,  8.  167 


en  al 


dar  Kai«,  ruu. 
Im  1.  Hefte  dae  XVII.  Bande* 
(Tirlii  1896)  eine  Bearbeitung  der  Begenrerfailtniaae  Kanlaunena  auf  Grand 
loa  Mauungen  an  113  Stationen,  die  aonobl  in  eiteneo  wie  in  Mittel, 
werten  für  Monate  und  Jabreeaeiten  tnibtrtetlt  werden.  Leider  funktio- 
nierten nur  21  Stationen  länger  all  10  Jahre,  56  aogar  nur  1 — 4  Jahre; 
nnd  die  Bearbeitung  geechah  lediglich  roeebantwh,  ohne  Bückeicht  auf 
Gtelehieltlgkelt  nnd  ohne  Kedukbonaferfahreu-  Sehr  intereuant  aind  die 
15  KartenbaUgen.  Sie  etellen  dar  1)  die  Verteilung  der  BegeaiBeDgen  ia 
Jahreamittal  und  nach  Jahroueiten;  2)  die  Verteilnng  der  Ntedereehlage- 
wahncbelnliebkeit  für  dieaelben  Zeiteinheiten;  3)  die  liegengebtete  auf 
Grund  der  jährlichen  Periode;  4)  Linien  gleicher  jährlicher  Schwankung; 
5)  die  Hlofigkeit  der  Sommer-  and  Winterdümn;  6)  die  hrpaomeUi*cbaa 
Verbal  In  i«. 

Jeruaalen.  Regen  43  Jahre  (1846-59,  1861-1H)).  M.  Z.  1895, 
6.  78. 

Ain  Salaaro  am  Libanon-    Hegen  1890  n.  DI.    M.  Z.  1895,  8.  79. 

Belntachietan.  Regen  an  14  8Utiooen,  Oktober  1891  bii  Sep- 
tember 1893.    The  Quetta  Direttorr  for  1894  (Karachi),  S.  8«. 

Uljaaantai,  waett.  Mongolei.  Temperatur,  Bewölkung,  Niederachlaga- 
tage  und  Winde,  Maj  1879  bia  September  1880  (eiuige  Beobachtungen 
im  Innern  Zentralaalena!)-    M.  Z.  1895,  8.  »7. 

Pamir.  Itnasiaeber  MiUlirporAan  in  38'  8'  N.,  75"  67'  0.,  Tem- 
peratur, Feuchtigkeit,  Regen  and  Wind  SepUmber  1898  Ina  Angnat  1894. 
Seenlewedenie  1895,  S.  141;  reprod.  in  Peterm.  Mitteil.  1895,  S.  294. 

Amurland.  Sofiiak,  Temperatur  (1887—92)  und  Regen  (1868—92), 
Regen  allein  too  Nikolajewak  (1879 — 92),  iniebarowek  (1879—92)  uod 
BlagowMtarbcnak  (1877 — 90,  mit  Lucken);  mitgeteilt  Ton  A.  Woeikow, 
M.  I.  1895,  S.  210. 

Poaten  der  hl.  Olga,  Ueeurikflata,  Sibirian,  in  dan  Jahrb.  d.  Qea. 
u  Erforachuog  d-  Amargabiet*.  Wladiwoatoek  1894;  a.  Litt.-Ber.  1895, 
Nr.  494. 

Japan.  Brwln  Knipping:  Die  jährliche  Perlode  der  mittlem  Rich- 
tung der  Winde,  antern  und  obern  LufUtrömangco  ]□  Ji^ah.  Nora  acta 
d.  Leopoldina  1894,  Bd.  LXI,  Nr.  3-  Beobuhtungen  du  Wtodea  an 
87  japaniaehen,  4  kortmnlaohen  Stationen  and  In  Wladiweetok,  der  obere 
und  nntorn  Wolkenrichtang  an  26  japaniacben  Stationen  für  den  Zeitraum 
1883— B9,  doch  lind  auch  kuriere  Reiheo  berückaiehtigt  Der  VerCaieer 
eucbl  die  Lamberti« he  Formel  wieder  elnufllhren,  da  dleaelba  die  Lokal- 
beaeitig*  <S.  223),  mafe  aber  doch  auf  S.  225  u.  241  «ugeatahen. 
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tuagen  eoch  io  Prozenten  gegeben. 

Siwentee,  ckinot.  Prorin»  PeUcbili,  nw.  too  Peking,  1878 — BS. 
M.  Z.  1805,  3.  n. 

Taku  (Dago)  an  dtf  l'eibomundung,  ehinaa.  Prot.  PeUchili,  1876—82, 
Tollstiiadig  mit  Anenahma  ton  Regenmengen.    M.  Z.  1805,  S.  31. 

Pahang  (Malakka).  Regen  in  Pikee,  Kuala  Llpia  und  Uln  Kuantaa 
1803  and  1894.  Report  os  tb«  Protected  Malay  State»  for  1893  (Bim- 
bach C,  7M6,  1894,  8.  103}  und  1894  (Blanbuch  C,  7877,  1893,  8.  68). 
Vgl.  Litt-Ber.  189J,  Nr.  28- 

Tr'eteBdrum,  Maleberfclet»  Varderindie«»,  1833— $4.  Die  etSod- 
liehen  Beobachtungen  des  Luftdrotkee,  der  Temperatur,  det  Dunetdruck»« 
und  der  relatiten  Feuchtigkeit  alnd  im  VII.  Bande  der  Indiaa  Meteorolo- 
gie»! Memoire,  l'ert  1  — IV,  Bimla  1804 — 96,  in  eiteneo  »erolfeulücht. 
BeroerksBswert  i«t,  dafs  »n  Sonntagen  Dicht  beobachtet  warde,  and  dala 
die  ursprünglichen  AafseiehBungen  t  er  Loren  gingen  and  aar  Abschriften 
Torfaanden  itnd. 

Niederlandisch-Indien.  Mittlere  Regenmengen  und  Regentage 
een  18«  Stationen,  6— 15  Jahre.  Kageuwaamamiagen  in  NederUndaeb- 
Indie,  XV.  Jahrg.,  Bateti»  1894.  8.  398  ff.  Auing  ton  Woeikow  in 
M.  Z.  IBIS,  S.  403. 

Jata,  Verauebestation  für  Zuckerrohr,  7*  S.,  109,1"  O.,  Sept.  1888 
bu.  April  1891;  beeondere  iat  auf  die  Meaeungen  der  Bodentcmperatur 
aufmerksam  an  machen,    M.  Z.  1895,  8.  GS. 

Afrika. 

Kairo  und  Alexandria  188« — 90.  liegen  »ach  für  die  frühen) 
Jahr*  bii  1882.  Engel. Bej:  Reeami  de  la  periode  qainquennale  de 
1886-00,  I.  Heft,  Kairo  1895. 

Isthmus  too  Saea.  Ueawameaeuugen  in  l'ort  Said,  lamailia  und 
Saea  1866-68  a.  1887 — 93.  Kuh  Aagot  im  Aoonair»  Soc.  Meteor, 
de  Franca  1894,  S.  130,  in  d.  M.  Z.  1895,  8.  196. 

Tripolis.  Luftdruck  ood  Niederschlag  K|  Jahre  (1879—84,  1887 
Die  1889,  1892),  Oewitter,  Seiroeeo  and  Bewölkung  3  Jahre,  Winde 
6  Jahre.    M.  Z.  1805,  8.  152. 

Boagaai,  Tnpoli*.  Temperatur,  Bewölkung,  liegen  und  Winde, 
1891  B.  92  (21  Monate).    M.  Z.  1893.  S.  400. 

Qabea,  Tuni»,  Temperatur,  Feuchtigkeit,  Bewölkung  und  liegen, 
1886—80.    M.  Z.  1895,  8.  23«. 

Marokko.  Luftdruck,  Peaehtigkeit  und  Niederschlug,  Januar  bi« 
Mira  1886,  Heplember  bia  Mira  1887.    M.  Z.  1895,  8.  111. 

Joal,  Senegal.  Beobachtungen  der  Temperatur  and  Feuchtigkeit 
1.  Jannar  bta  18.  April  1898.  Beachtenawert  lit  dia  plötzliche  iaderung 
am  Mittag,  mbuadet.  mit  Windwechael : 

Mittag    lJb  SO™     12u  43m  lh 
TcmperetBr     .    .    .    38,z°     39.1*         28,o°  26,1" 
Rel.  Feuchtigkeit     .     4  3  45  Ol 

Wind  NB       NE  NW  NW. 

Bericht  von  0.  Bigourdau  in  C.  R.  Acad.  8c  Faria  1804,  Bd.  CXVI1I, 
S.  1201. 

Bathnrat,  Gambia  1893  u.  1894,  in  den  Colooial  Report»  Nr.  10« 
(1894)  u.  143  (1893).  Vgl.  M.  Z.  1893,  S.  40U,  u.  Litt.-B»r.  1804, 
Nr.  25. 

Bismarckburg,  Juni  1891  bia  Mai  1898  (tgl.  Ult.-Bcr.  1894, 
Nr.  25)  und  funfiehrige  Mittelwerte  1688—93.  Mittcil.  aua  d.  deutacben 
Schutzgebieten  1894.  Bd.  VII,  8.  20. 

Krytbtee.  Temperatur  und  Regaa  tos  folgenden  Stationen:  Mas. 
aaua  (8jShr.  Mittel),  Caaaala  (8  Monate,  Notembez  1894  bia  Juli  1895), 
Kcren,  Ghinda,  Aamaia,  Adi  Ugri  und  Aeseb  (Mai  1804  bia  April  1805), 
Datei  (Mai  bia  Mitte  Deaaiabar  1894).  Boll.  Soc.  Geogr.  italiaua  1895, 
Bd.  VIII,  S.  240. 

Kondalaad,  Njaaaagebiet  ton  Deutech-Ottafrika.  Beobachtet  wur- 
den Temperatur,  Bewölkung,  Richtung  und  Starke  des  Winde«  und  Nieder- 
schlüge. Stationen:  Wangeenannahohe  Notember  1891  bia  Juli  1893,  und 
Maaow  (Kiedyo)  Oktober  (Temperatur  Dez.)  1892  bia  Des-  1803;  awei  Mo- 
nate untollitlndig.  Mittoil.  aua  d.  deutschen  Sthutsgebiatou  1895,  8.  146. 

Mocambique  1894  (Dca.  untolletändig).  Engliecbe  Diplomatie  and 
Coneniar  Reporte  1895,  Nr.  1587,  8.  13. 

Balibutg,  Kamerun,  1892,  Mitteil,  aaa  deutschen  Schutzgebieten 
1895,  8.  30.  (Vgl.  Litt-Ber  1894.  Nr.  25.) 

Victoria,  Kamerun.  April  1898  bia  Mira  1894  mit  einigen  Lücken. 
B*rometertfob»chtungen  fehlen.    Ebenda».  8.  74,  77  f. 

Kamerun.  April  1891  bis  Mira  1B94.  Ebenda».  1894,  8.  28; 
1893,  8.  75  f.,  79.  (Vgl.  LitL-Ber.  1894,  Nr.  25.) 


Batanga,  Kamerun.  Temperatur  (U  Monate),  Hegen  (14  Monate), 
Oktober  1892  bia  Notember  1893.    Ebondea.  S.  72. 

Brasiatille,  Stanley-Pool,  Frant.-Koogo.  April  bis  Dez,  1893  toll- 
staadiz;  nur  Luftdruck  und  Temperatur.  Niederl.  Meteor.  Jaarbook  f.  1893, 
Ctrecht  1895,  S.  XIII  (in  eiteneo).    Vgl.  Litt.-Bar.  1895,  Nr.  28. 

Queaso,  Fraus.-Koogo  Temperatur  Okt.  bia  Dez.  1893-  Ebenda». 
S.  XXII  (in  eiteneo). 

Llranga,  Franz  -Kongo.  Temperatur  Augast  bia  Dezember  igoj. 
Kbeodaa.  8.  XXIII  (in  eztenio). 

Takoma  am  Ubangi,  franz.- Kongo,  1.— 21.  Januar  1893.  Ebenda». 
S.  XXIV  (in  extenso). 

Kongoataat.  A.  Poakio:  Cliroatologie  du  Congo,  Ball.  Soc.  IL 
Beige  de  Oeographie  1695,  S.  109 — 34,  251—76,  333—58-  Eine  ein- 
gebend» Studie  auf  Grund  aller  bisher  im  Kongogebieta  and  an  der  0<t- 
kllate  aogeatelltea  Beobachtungen,  die  wir  hier  (auf  8.  272  o-  354)  be- 
quem aaaammengeeteUt  Baden.  Bearbeitet  eind  bisher  nur  die  Temperatur- 
und  Feueutigkeitsrerhiltniis».  Von  Vit!  abgesehen,  sind  folgends  Stationen 
innerhalb  dea  Koogoetastea  tortreten: 

Basaae.  Temperatur  1890,  liegen  Oktober  1889  bia  August  1801; 
Ponta  da  Lenba.    Temperator  1683; 
MatadJ.    Temperatur  1898; 
Palaballa.    Temperatur  18S4; 

Congo  da  Lenthe.    Regen  Oktober  1892  bia  August  1804; 

Leopoldtille.    Temperatur  and  Regen  April  (Hegen  Mira)  1686  bia 
Februar  1867; 

Bololo.   Temperatur  nnd  Regaa  1891; 

Eqnateurtille.    Temperatur  und  Regentage  1892: 

Bengale.   Temperatur  und  Regentag».  Febr.  1888  bia  Jan.  1869. 
Bei  dleier  Gelegenheit  sei  auch  die  Abhandlung  ton  J.-B.  Allart:  La 
Climat  da  l'Etet  iudepeodant  du  Congo,  Brüssel  1895  (8.  A.  au»  Keeueil 
consulaize  Beige)  genannt,  die  aber  keine  weitern  Daten  enthalt. 

Noutella- Anters,  Kongoataat.  Januar  bia  Notember  1891.  M.Z. 
1895,  8.  229. 

Deataeh -Südweal-A frika.  Die  Beobacbtangen  beziehen  sieh 
meist  auf  Temperatur,  Bewölkung,  Windrichtung,  Niederschriee  and  Ge- 
wütet.   Die  Temperaturen  sind  au  hoch.  Stationen: 

Otyiaeta  22*  20'  8-,  17"  0.,  1550  m.  1886,  auch  Windatlrke. 
Kubub  26"  42'  S.,  16"  10'  0..  1530  ro,  Aug.  1892  bis  Sept.  1893- 
Bctliaoien  26"  30'  S.,  16"  52'  0.,   1020  m.     Juli  1892  bia 

August  1693;  untolUtlndig,  nur  Regen. 
Olukonda  17"  57'  8.,  16"  18'  0.,  1400  m.    Okt,  1891  (Tempera- 
tur und  BfwSlkuag  Ml/s  1892)  bis  Okt.  1692  (tgl.  Litt-Ber. 
1894,  Nr.  25). 

Angra  Pequene  26"  36'  S. ,  15°  15'  0.,  4  m.    Notember  1892 
bis  September  1893,  ohne  Juli;  auch  Windatirke. 
Mitlell.  aus  d.  deatachse  Schutzgebieten  1893,  8.  121. 
Vryburg,  DrilMcb - Betechuanenland.    Regen  April  1892  bis  Mira 
1893.    Nach  Colooial  Report»  Nr.  100  in  d.  M.  7..  1895,  S.  235. 

Krokodildrift,  Südafiikan.  Republik.  Okt.  1988  bia  April  1890. 
Nrederlaad.  Meteor.  Jaarbook  (.  1893,  L'treeht  1695,  8.  XXV  (in  eiteneo). 

Komatiapoort.  Südafrikan.  Kcpnblik.  Juni  1890  bia  Januar  1892. 
Ebenda».  8.  XXXV  (in  eitanao). 

Australien  und  Polynesien. 

Australien.  U.  C.  Russell:  Keeulta  af  Rain,  lliter,  and  Etapora- 
tion  ObMrtaUooa  made  in  New  South  Wale»  doring  1833.  Sydnej-  1894. 
Inhalt:  1)  im  Vorberieht  Vvrduulung  und  Waaserbohen,  2)  jihrlicbe 
llegenmengen  und  Hamme  der  Hegen  Ufte  an  den  Ktationen  ton  New  South 
Waise  1680 — 93,  S)  deigleicbcn  fär  ganz  Aastralien  1640 — 93. 

Alice  Spring,  Ulnares  Sudaustralien,  1881 — 00.  M.  Z.  1695, 
3.  398. 

Brisbane,  öucenaland,  1890  u.  VI-  it.  Z.  1895,  S.  436-  Vgl. 
Utt.-B»r.  1892.  Nr.  2092. 

Kaiaer  Wi Ihelma- Land  und  Bismarck-Archipel.  Regsames- 
aungen  1804,  toJUtlndig  nur  an  den  Stationen  Friedrich  Wilhelms- Hafen, 
Stepbaoaort,  Erima,  KoBstantrnhafen  und  lierbertaböhc;  auch  Krdbebenaaf- 
zeichnaagea.    Nachrichten  aaa  Kaiser  Wilhelms -Land  *c.  1805,  S.  46. 

Biitiseh-Nengaiaea.  Port  Mvresby  Januar  bi»  September  1876. 
Januar  1891  bi»  Mira  1892,  Juli  1892  bi»  Juni  1693,  Temperatur  (1691 
bia  1892  auch  Bodentemperatar),  Lultdrnck  und  Niederschlag;  Samen, 
Regeu  April  1891  bia  Mira  1892;  Mabu-dauan  (Daru-Insel) ,  lückenhaft« 
Uegenmeasangen  aua  den  Jahren  1891 — 93.  M.  Z.  1893,  8.  193.  — 
Port  Moreaby  u.  Thursday  laland,  Jali  1893  bU  Jnui  1894.  Anao»!  Re- 
port on  Brituh  New  Guinea,  Brisbaas  1894,  8.  127  f. 
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Hawaii.  lUgentnittel  ton  2  Stationen  uuf  Kauai,  4  in  Honolulu 
(Olfen).  3  auf  Maui  und  6  auf  Hawaii.  J.  ll»no:  Der  Uegeofell  »af  den 
Hawaiilueelu.    M.  Z.  1895,  S.  I. 

Jtloit,  Marehellineeln,  1894.  Mittel,  an«  deu  deutschen  Schate- 
gebieten  1895,  8.  126.    V(l.  Litt.-Ber.  1895,  Nr.  «8. 

Ndioii,  Xeucaledonieo,  1891.    M.  Z.  1895,  S.  227. 

Paplti,  Tahiti.  Tomp«rutur  189*.  Annal.  Bureau  centr.  meleo».  de 
Fr»»»*  189«;  r«produ»i«rt  in  M.  Z.  1895,  8.  »35. 

Nordamerika. 

Canad«.  Niederschläge,  Bewölkung  und  Dauer  de»  Sonuetoelieiut. 
Mittelwerte  für  dl«  «ioiolnen  Prorinseti  ;»i>ii  geringere  wieeanathaftlicben 
Werte).  Nach  d.  Hep.  of  Um  Met.  Servife  o(  Canada  für  1887  (Ottawa 
1890)  io  M.  Z.  1894.  S.  480. 

Chri.t  Cbureh  Mi. «Ion.  Canada  (5fi"  N. .  119"  W.).  Tempera- 
lar,  Niederschlag  u.  Wind  Jan.  1890  bia  Okt.  1891.    M.  Z.  1895.  S.  15t. 

Uay  Kiver,  Qrofoer  SkUreuee,  Canada.  Temperatur,  Bewlilkung 
und  Wind«  September  1893  bia  Juni  18114.    M.  Z.  1895,  S.  153- 

Moo«e  Paclory.  DudaoBbai.  April  1891  tii«  Juli  1894.  M.  Z. 
1895,  S.  »27.    Vgl.  Litt.-Ber.  1895,  Nr.  28. 

Vereinigte  Staattn.  Frank  Wald«:  Tbc  Kolatioa*  of  tb«  Diur- 
na)  Ulaa  aod  fall  of  tha  Wind  in  tb*  U.  S.  American  Jonto.  of  Sc.  1895. 
Bd.  L,  S.  235— 138. 

Mexico.  Mittlen  ftegeemeogen  aua  6— Ityabr.  Beobachtungen  Ton 
5  Stationen  du  Hochland«  und  dar  Küsteottetion  MasaUiin.  M.  X.  1895, 
8.  189. 

Tecubaya,  alaiico,  Deaember  1890  bia  November  1893.     M.  Z. 

1894,  S.  439;  1895,  S.  IJy. 

Veraerua.    Juli  1890  bia  NoT««,bor  1893     M.  Z.  1894,  6.  48*; 

1895,  8-  199. 

lstacnmitan,  Chiap»,  Mexico.  Temperatur,  Bewölkung  und  Hegen 
1884.    VI.  Z.  1895,  8.  387. 

Guatemala,  1)  Chimax  bei  Coban  Beobachtungen  1893  and  1894 
und  Mittelwerte  1B91— 94.  M.  Z.  1895,  S.  23'.'.  I)  Hogenmeeaungen 
in  Alte  Verapu.  1893,  7  Steliuoen.  E.merelda  1892  u.  113.  Ebenda». 
8.  386.    Vgl.  Litt.-Ber.  1895,  Sr.  ib. 

San  Salrador.  1892.  M.  Z-  1895,  S.  228  (»«I.  Utt-Bcr.  1894, 
Sr.  25.1.  —  1893.  IHe  Beobachtungen  (7»  -f  2P  —  9P)  aiod  in  erteow 
ror*ff«r»tti*ht  im  Jabretberlcht  dee  Obeerratono  utrooomico  y  meteoro- 
l-gico,  l>ir.  Albertu  Sine  hei,  Ran  Salvador  1895. 

latbmu«  ron  Panama.  Colon  Mai  1881  bia  Augutt  18B8,  0«m- 
boa  5>  Jahr.  (Oktober  1881  bi.  Augutt  1888  mit  Lücken),  Ntoa  Ii;  Jahr« 
<  November  1881  bia  AnKu.t  1888  mit  Löcken),  Colebra  April  bia  Okto- 
ber 188«.    Bearbeitet  ron  J.  Hann.  M.  Z.  1893,  8.  103. 

Fort-eu-Prine«,  Haiti.  Tielicber  Gang  de«  Barometer«  nach 
IweijAbrigen  Beobachtungen  »an  Prof.  Joseph  Seher  er.  Auleerdem  ent- 
hilt  iJtaae  Abhandlung  auch  Tabellen  alratlicher  meteorologischen  Beobach- 
tungen in  den  Perioden  1863 — £9  und  1888—94  sowohl  naeh  euiielneo 
Jahrgängen  (f«r  Temperatur ,  Luftdruck  und  Kegen,  wie  auch  in  Wittel- 
werten  «Amtlicher  Beobachtungen.  Jahrbuch  d.  K.  K.  Zentralenetalt  tUr 
Meteorologie  für  1893,  Wien  1895. 

Guadeloupe.  Pointe-a-I'itr«  1893  (oder  1B93?);  Camp  Jakob 
Augu«C  1891  bia  Detember  1892.    M.  Z.  1896,  S.  229. 

Maria  Galante,  Windwarua-Inaetn.  kagra  l8s«-90.  M.  Z.  181)5. 
S.  38». 

SüdAtnerika. 

i 

Hurn>ide,  Ni«deilindi«ch-«nuna,  1893.  in  «itenao  im  Nioderllind. 
Meteor.  Jaarbook  roor  1893.  Ctr«ht  1895.   S,  I.    Vgl.  Lltt-Ber.  1895,  I 
Nr.  28. 

Carenna,  Pran»..Guttna.    Temperatur  1891,  Rogen  1891  u.  92. 
Jrl.  Z.  1895,  K.  227. 

Para,  Bruilien,  1843.    M.  Z.  1895.  *.  221. 

Manao«  am  Amaiouaa,  BraaUien  1894.    M.  Z.  1895,  S.  221. 

Sia«t  Mina«  Gerae«.    Daa  Bolatim  Nr.  2  dal  Commuaao  geogra- 
phica e  geolngiea  do  Ketado  de  Minaa  Ueraea  (Kio  ile  Janeiro  1895)  ent- 
halt eine  Daratalluoc  daa  Klimu  mit  reichhaJtigen  meteomlogüKben  Tabel-  ' 
len  »on  foigeoden  Stationen  In  Mittelwerten  und  nach  Jahrgängen : 

Quelu«  1882—87, 
Barbaren!  1891 — 93, 
Juli  de  Fora  189», 

Utraa,  August  1892  bia  Deaembei  1893, 
OliTeir«.  Januar  bi*  Oktober  1893, 
I  berab»  1892  und  93. 


Kolonie  Alpin»  am  Orgelgeb.ri,«  bei  Ibo  do  Janeiro,  1892.    M.  Z 

I89j,  S.  393. 

Sio  Paulo.  Braiilieo.    Dauer  dea  SonneaKhein« .  3  Jahre.    M.  Z. 

1895.  8.  190. 

Curityba,  Staat  Parau.  Braailien,  1693-  M  'L  1895,  S.  395 
tgl.  Litt.-Ber.  1895,  Nr.  28. 

San  Jorge,  Uruguay,  1881—92.    M.  Z.  1895.  S.  150- 

Cbuco,  Onbernacion  de  Formate,  Argentinien.  Auf  ihrer  Reiee  beob- 
achteten 0.  u.  A.  Nol  regelm4(*ig  Dm  7  a,,  2  p.  und  9  P-  and  lieferten 
eine  «olliUndige  Jahreareihe  «ou  Okt.  1889  bi»  Sept.  1690  für  alle  wich- 
tigern meteorologiechen  Klemeote.  Boletin  del  Inetitulo  «eogr.  Argrotino 
1895,  Bd.  XVI.  8.  153  ff.  (Dokadcnmittel-. 

Villa  Forme. a,  Grau  Cbaco,  Argentinien,  1879-87.  M.  Z.  I«95. 
S.  235. 

Salta,  Argentinien,  10  Jahre.    M.  Z.  1895,  S.  70. 

San  Juan,  Argentinien,  1873—87.    M.  2.  1895,  S.  10». 

Bahi«  Bianca.  Argentinien,  1860-79.  Temperatur  und  Regen 
1860—82.    M.  Z.  1893,  S.  104. 

Cartagena,  Columbia,  liegen  1892.  Aonal.  Bureau  eeotr.  meteor. 
de  Krane*  1892;  reproduiiert  in  M.  Z.  1895.  S.  285. 

Ecuador.  Kl  Iteereo  (0"  37'  S..  80*  27'  W),  Temperatur  Juli 
1893  bia  Juni  1894;  La  Maria  Balao  (2*  54'  8-,  79"  47'  W).  Tem- 
peratur Januar  bi«  Mai  1894.  H.  Kgger«:  Da«  Kuataogebiet  too  Keuador. 
Deutache  Geogr  BUtter  1894.  Bd.  XViy  ^  285.  Kin^kllmatolosiwb*. 

dea  tiaruaigebiete.  Supa*. 
•is.  Böbber,  W.  J.  van :  HygienUchp  M>tonrolo(nu  für  Ärste  und 
N.t..rfor*clu'r.  MQ  S.S..  mit  42  TextbiUert.  Stutt«»«  I80Ö. 
Du»  rorliogeud«  Bueh  behandelt  einen  Gegenaland,  der  auch  für  den 
Geographen  ton  hvebitem  Interewe  iat.  Den»  die  Frage  nach  der  Ab- 
hängigkeit dea  Menachen  ton  Klima  und  Wetter  iat  noch  immer  eine  riel 
smetritten*  und  «ugleich  wenig  geklirle.  Ihre  «achgemif««  Iteantwortung 
erfordert  medttiniv;he  und  meteorolnriaehe  Kennlniaee  zugleich.  Wenn  «ich 
die  Mediiioer  »och  bereite  tiellarh  mit  «lern  GegemUnd  bcarhlftiet  haben, 
ja  wenn  «ie  «ogar  bereite  eine  beeoodere  Lehre  »oo  der  klitnatiarhen  Hei- 
lung, die  Klimatothorapi«,  geachairao  baten,  a»  fehlte  doch  eielfach  die 
feete  meteorologiathe  Grundlage,  auf  der  eich  diäter  Wiaeenaiweig  doch 
unbedingt  aufbauen  muüte.  FUr  deu  Geograpben  und  überhaupt  den  ge- 
bildeten Lei«n  waren  die  klimatotberapeutiarhen  LehrWiehet  aber  auf  der 
andere  Seite  wieder  nicht  hinreichend  Teretändlich.  Van  Bebber  fallt  dtram 
mit  eeinem  Buche  eine  Lücke  auf.  Kr  gibt  dem  Nichtmeteorologen  in 
knapper  Komi  ein  Uhtbuch  der  Meteorologie,  und  den  Meteorologen  unter- 
richtet er  «gleich  eingehend  darüber,  wie  die  ihm  bekannten  Witteruoga- 
austBcde  auf  die  Gesundheit  dea  Meneehen  einwirken.  In  dieeer  Ver- 
knüpfung eebeu  wir  einen  groben  Vertag  de«  Buche«.  Eine  «olehe 
Behandlung  dea  (legenntendea  war  ullerdinga  erat  in  d«r  jUngtten  Zeit  mög- 
lich, wo  die  Hygiene  al«  «elbatindige  Wiaaenec  baft  einen  au(«eturdeotli«hen 
Aufiehwung  »enoiniDen  bat  und  «ugleich  infolge  ihrer  hohen  Bedeutung 
für  du  Leben  den  wettaaten  Kreta««  wenigatan«  io  Ihren  wichtigsten  Kor- 
whungaergebniaaen  mitgeteilt  worden  i«t.  Vau  Bebber  hat  mit  Sorglalt  und 
Fleth  die  neunte  Litteratut  auf  dem  Gebiete  der  Hygiene  benotet  und  »er- 
arbeitet. 

Der  Inhalt  gliedert  «ich  ttatulgemäU  in  dl«  bekaunttn  Abachnitte  der 
Meteorologie:  phyükaliacbe  Kigenuhaften  der  Luft,  ihre  Beatandteile,  Tem- 
peratur. Niedtrecblag,  Gewitter,  l.uftdruek  und  Wind,  Wetter  und  Klima. 
In  jedem  Abschnitt  wird  die  byuieniKhe  Btdeutung  der  cintelnen  meteoro- 
logiecben  Faktoren,  m.  B.  der  Lurtfeaebugkeit,  der  Wlrmeeracbeinungeo  *c, 
eingebend  erörtert.  —  UaU  Abschnitt  VII  die  l'berachrilt  .Wetter  und  Klima- 
fiibrt,  beruht  wohl  auf  einem  Veraeben,  denn  ee  wird  doch  in  dcmaelben 
nur  du  Wtttir  behandelt,  wihreud  dem  Klima  ein  beeooderer  Abschnitt 
gewidmet  iat-  l>ieaer  letalere  enthält  gerade  fielen  von  allgemeinstem  In- 
te rem».  Vielleicht  würde  er  durch  eine  speeiolle  Darstellung  der  klima- 
tieelien  KuMrte  noch  awerlunlUig  erga»«t  werden  können.  Ke  iat  du  ein 
Thun,  Bber  welche«  v]L.,l  m  medieimschen  Kreisen  viel  t'nkUrheit  herrscht. 
Zum  Scfaluf«  mochten  wir  noch  die  Facbmeteorologeo  auf  eine  auch  für 
•ie  wichtige  Seit«  dea  Buch««  aufmerksam  machen.  Ka  aind  darin  die 
Wittcrangneraebeinuniren  oft  in  einer  «oo«t  niebt  gebrluchlichen,  den  Auf- 
gäbet! der  Hygiene  angejittfsteo  Form  dargestellt.  tii. 

4;w.  Hchubvrt,  J.:  TuinporAtur  iiikI  KeucbtiiteicU  «uif  dem  Felde 
und  im  Kiefernwalde.  Meteor.  Ztäelir.  ISO,  üd.  XII,  S.  1S6  ff.) 

49«  Eberina) er,  K.:  Uber  die  KjniiMelnng  der  Temperatur- 
und  KettrhügkeiUuiiterscliieile  xwiBchen  Wald  u.  Feld.  (Ebend. 
S.  1(19-176.) 
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J.:  Über  den 
Feld  und  W«1<1.   (Kbend.  S.  »51-  68.) 

Untersuchung  Ton  Schubert  geht  hervor,  daf«  du  Aspiretioo»- 
betriehllieb  niederere  Wert«  ergibt,  tlj  An  bisher  auasthliefe- 
lieh  im  Gebrauch  stehende  Hütteath*rmometer.  Diese  Beobachtungen  wurden 
aber  In  einem  liebten  Kiefernwald«  gemacht,  und  Kberuisjcr  «teilt«  nun 
die  «"rage,  ob  co  grofee  Unterschied«  auch  (Br  Beobachtungen  in  geachloe- 
Ma«n  Pichten-  oder  Buchenwäldern  bestehen,  and  ob  demnach  die  I 
Ergebnis»«  der  foratlich-rneteorologiieban  Beobachtungen  in  Bayern 


in  BberawaWe  (Mittel),  Sommer  1893.. 

Morgeoe.  Mittaga. 
freihand.  Wald.      Freuend.  Wald. 


Kbermayer« 


Temperatur  • 
Dunetdtnek    .    .  . 
Belaufe  Feuchtigkeit 

Beobachtungen 


8,1 
89,5 


10,1 
7,» 
40,0 


Temperatur 


8.1 
89,3 

Tumpen,  Otstbal  (Mittel), 
September  1894. 

12*  nittaga.  7*  nbend*. 

►  redend.  Wald.  Krallend.  Wald. 

IM       16,1  14,1  U,> 

8,5        8,«  8.»  8.« 

68        «9  73.S  73,6 


19,» 
8,1 

48,6 

»S.  August  bie 


50.  Unlerwegrer, 


Tages«  Ittel, 
r'redlaail.  Wald. 

14.»  14.» 

8,8  9,0 
CM  78,S 
Supan. 

.1.:  Über  den  Zusammenhang  der  Kometen  mit 
der  lijührigon  Periode  der  Sonnenitecken  und  der  llöjiihrigun 
Periode  der  KliinajchwaunJtungmi.  (Verb.  d.  Deutschen  Natur- 
forscber-Vcrs.  in  Wien  1894,  Kd.  11,  I.  Hälfte,  S.  60-54.) 
Die  Kometenperiode  »engt  eLoeu  isoigen  Zummmeuhang  mit  der  1 1 jäh- 
rigen Ftriod«  d«r  SennonBeck«.    Anderseits  erscheinen  in  don  Kometen- 
Perioden  «larke  Mali  «na  (1777 — 80,  1816,  1848,  188!)  mit  einem  mitt- 
lem Mietend  eon  34,*  Jahren,  und  da  dieee  Periode  einig*  Übereinstim- 
mung mit  den  Perioden  der  Gletsehervoretofse  (1787,  1814,  1840)  aeigt, 
ao  inrd  dann»  geeehlwen,  data  die  34jihrige  Klimaptriod«  auch  mit  der 
Hlufltkett  det  Beunenoetke  im  Zusammenhange  atebe.  Anjum. 

61.  Bohr,  M.  v.:  Die  Gewitter  vom  11.  Dezember  1891  im  Zu- 
Hammenhange  mit  den  gleichzeitigen  Witteniugaeracheinnngcn. 
fSouderabdrack  aua  ,,  KrgebnUao  der  Gewitter-Beobachtungen 
im  Jahre  lttll  "  i.  d.  Veroffentl.  d.  K.  pr.  Meteorolog.  Institut».) 
4°,  27  SS.,  4  Taf.   Berlin  18(5. 

Der  11.  Deieoiber  1891  war  abnorm  reich  an  QewitUreracheüiuugeu. 
Daa  gab  dem  Verfasser  Veraelassong ,  dl«  allgemein«  Wetterlage  dieeea 
Tage«  genauer  iu  unterauchen,  und  er  untenog  aieb  der  Arbeit  um  eo 
lieber,  ale  er  hoffen  raubte,  dadurch  überhaupt  über  die  blaher  wenig  er- 
brachte Krachelonng  der  Wiutergewitter  etwa»  Aufklärung  bringen  an  konneu. 
Zunächst  atallte  et  genau  die  Wetterlage  feat,  aad  ««rar  beatimmte  ar  die 
Lufttbuekrerteilour  nnd  die  Temneraturverbillniese.    Sodann  geht  T.  Rohr 

lee  VI.  De- 


ieoiber eio.  Den 

Die  Gewitter  waren  auegeaproehena  W irbele.ewilter ,  unterstützt  in  ihrer 
Entwickelang  durch  ungewöhnlich  höbe  Temperaturen  am  Erdboden,  von 
grofssr  Fortpt'i.r'niii;»Ät*chwindigkeit  —  im  lleaamtmitlel  €C,&  km  pro 
Stand«  —  und  nuageMirhnet  durch  lahtreicbo  Kjoschlugmeldungen  wie 
durch  Kourelblitieracheinungen.  AI«  charakteristisch  für  Wintergewitter 
Gbereioatin 


Zugrichtung  mit  dem  Vorrücken  der 
In  Mitteldeutschland  wurde  ein  deutliches  Zusammenfallen  der  Iaobrouten 
mit  den  Flafsufero  beobachtet.  Ein«  Zunahme  der  Oewitler  gegen  die 
eraten  Kaehmittag«atund«n  (»cd  nicht  atitt,  «benaowenig  wie  eine  Abnahme 
g«gea  Abend.  Weiter  wurden  noch  über  die  Art  und  Dauer  d«a  Niedor* 
aehlaga,  die  Bewegung  de«  Winde«,  die  lieaiehung  der  FortpfLuasuagerlcb- 
tung  aur  Feuchtigkeit  n.  a.  na.  allgemeine  Sdttxe  aufgestellt,  fr*. 

52.  Weyer,  G.  D.  E.:  Bestimmung  de«  Konvergenzpuiikts  für 
die  mittlem  Richtungen  der  magnetischen  Meridiane.  (Astron. 
Nachr.  Nr.  3299,  Bd.  138,  S.  168—176.) 

Der  Verbatet  Andel  ana  «einen  bereite  früher  erwühnteo  periodiachen 
Auagleicbungen  der  Beobacbtuugiwerte  der  magnetischen  Deklination  an 
48  Stationen,  data  die  mittlem  Richtungen  der  magnetiachen  Meridiane 
dieser  Orter  aal  der  Nordrialbkugel  tich  im  allgemeinen,  obgleich  dieee 


«Mittellagen*  an  den  eioeelnen  Boob 
Tertehi«den«n  Zeiten  eintraten,  in  einem  i 
dessen  geographisch«  Koordinaten  sind : 

88*  50'  N.,  139*  Ii'  W.  Gr. 
Ana  80,  im  einzelnen  mit  allen  Zahlen  aufgeführten  Punktepaaren  ist 
der  Verl.  auf  dieaen  Punkt  gewiesen  worden;  trot»  der  xum  Teil  atarkrn 
Abweichungen  in  Lance  Her  tbataicblicben  Schnittpunkte  Ton  dem  oben 
angegebenen  Mittel  {Punkt  Q  verdient  diese«  Ueeultat  Beachtung.  Der 
enUpreebende  Kouvergenapunkt  auf  der  Sfidbatbkuget  llfet  eich  nicht  mit 
derselben  Wabracheiuliehkeit  nachweieen,  jedenfalls  liegt  er,  wenn  er  über- 
haupt vorhanden  tat,  in  viel  niederer  Breite  (72,4°  etwa).  ifaauMr. 

XI.  Hehnidt,  A.  (Gotha):  Mittnilungou  Uber  eine  nene  Berech- 
nung de»  crdniagnetüchen  PotentiaU.  (Abh.  d.  K.  bayr.  Akad. 
d.  Wias.,  IL  Kl.,  19.  Bd.,  1,1  Gr.-4",  tiC  SS.  München  IHSö. 
Die  neaern  DaratelluDgen  der  Äuleernngen  der  exdmimnL'tik'heu  Kraft 
dareh  eiDon  mathematuefaen  Anedruek  weinen  bekanntlich  ian  Vergleich 
mit  der  eraten  Bereyhuuug  dieeor  Art  durch  Gatifa  keine  fortaebreitende 
Verringerung  der  DirTercoten  iwiechen  den  berechneten  Werten  and  den 
dangen  auf.  Dafa  dieae  Unterschiede  nicht  mehr 
einlach  durch  die  l'nnlingltchkeil  den  Beobacbtiuiga- 
materiala  erklärbar  und,  data  vielmehr  ibre  Ursache  in  der  Unvollkommen- 
kelt  der  Theorie  liegt,  bat  xueret  Neumayer  betont;  uud  eine  Verbeaae- 
ning  der  Theorie  hat  Schmidt  dario  gefunden,  dafa  einmal  die  Abplattung 
dar  Erde  berüelciiehtigt  werden  mute,  lodann  duia  die  früher  eteta  a  priori 
gemacht»  Annahmen  eufeugebeo  aind ,  nach  denen  die  erdmagnetjetb« 
Kraft  aberhaupt  ein  Potential  beeilt«  und  dieew  Potential  «einen  l'rapruug 
gana  im  Brdinoern  habe.  Di«  Aufgab«,  mit  der  alch  uun  die  vorliegende 
Arbeit  bnscbiilbgt,  Ut  die  vorläufig  rein  roalhematiacbe ,  den  analyti- 
«ehen  Aufdruck  mit  den  BeobaehtungatLatcn  möglichst  in  Obereinstimmung 
tu  bringen;  dieae  Annäherung  kann,  hei  genügendem  Beobacbtungamaterial, 
durch  beliebig  weit  fortgeieute  Reihenentwickelung  beliebig  weit  getrieben 
werden.  Aaf  dieser  Orundlag«  würde  dann  die  Berechtigung  oder  Nieht- 
boreehtigung  der  genennten  beiden  Annahmen  geprüft  und  eventuell  der  Teil 
dee  Potentials  mit  eitraterrestriKbem  Ursprung  ebgeeondert  werden  konu«n. 
Die  Relheiientwlckelung  (nach  Kagelfuoktionen)  bat  nun  der  Verf.  waeentllch 
weiter  gelübrt,  ala  ee  biaher  icetehehen  war,  nämlich  bil  au  den  Oliedern  6. 
bea.  7.  0.  nnd  dadurch  in  der  Thal  den  beaeera  Anechlnfa  an  die  Beobach- 
tungen (etwa  I8O0  Punkte  sind  benutat)  gewonnen;  dieser  matbematiath« 
Teil  der  Aufgab«  darf  um  so  mehr  als  befriedigtod  geloat  gölten,  als  der 
Verf.  auf  die  MAgliohkeit  der  beqaemen  Verbeaserung  «einer  Zahlen  durch 
künftige  Beobachtungen  Uückaicbt  genommen  bat.  Zu  genügend  motiviar- 
ten  physikalischen  Schlnaaen  aua  dem  gewonnenen  Anadruck  reicht  aber 
die  Sicherheit  aeiner  KoelfisienUo ,  d.  b.  reicht  das  ihm  su  Grunde  lie- 
gende Beobaehtnngsnuterial  nicht  aua.  Man  mutete  data  ein«  möglichst 
ISckeolaie,  gleichmäfaine  Kenntnis  ron  der  Verteilung  de*  Erdmagueliemua 
auf  der  Krdoberlldche  haben,  und  davon  sind  wir  j«  noch  woit  entfernt. 
Auch  dieae  Arbeit  fordert  also  wirder  driogend  die  Austeilung  gleichartige* 
ajatematiecher  Ueobachlungen  iu  uögltebat  gleithruifaiger  Verteilung  über 
die  KrdobcJlUche  l^vor  allem  In  der  Südpoterregioo)  und  die  Verfolgung 
d«r  Variationen  der  erdmagnetiachen  Elemente  in  allen  dieaen  Beobacb- 
tuiigapunkten ;  der  Wonach,  data  hier  planmlfaige«  und  organische«  Vor- 
gehen eintrete«  möge,  sollte  mit  aller,  Mitteln  gefordert  werden. 

ifanMaer. 

64-  Paulsen,  A. :  Klfet  de  l'humiditä  de  l'air  et  axtion  du  champ 
magn^tiquu  terreatre  aur  l'aapect  de  l'auror«  bor^ale  (Bulle- 
tin de  l'Aead.  Koy.  de»  Sc.  et  d.  I^ttr.  de  Dänemark,  Copcn- 
hagTie,  pour  Pannce  1885.)  S.-A.  8»,  24  S3. 

Von  jeher  haben  die  Beobachter  von  Nordlichtern  eine  merkwürdige 
Ähnlichkeit  mischen  gewissen  Formen  die»«*  Phänomen«  nnd  gewieMB 
Wolken  bemerkt,  ja  e«  raancbruol  uumdglicb  gefunden,  swhicbeo  beiden  tu 
unterscheiden,  oder  haben  sogar  bei  dem  Wechsel  von  Tag  und  Nacht  die 
eine  Erscheinung  an  die  Stelle  der  andern  treten  «eben.  Nach  Auft  Uilun^ 
•inet  Ansaht  von  solchen  Beobachtungen  (von  BravaU,  Weypracht,  dam 
Verfaaiet  aelbat  s.  a.)  ala  Belegen  entwickelt  der  Verfasser  stioe  Theorie 

Ansicht  sind  die  NordlicbUtrahlen  ala  Kathodeuatrahlen  iu  betrachten,  die 
durch  die  Fluoreaceua  der  Luft  sichtbar  werden.  Die  Luft  wird,  indem 
•ie  die  Energie  dieser  Strahlen  absorbiert,  elektrisch  leitend  und  ee  ent- 
wickelt «ich  in  ihr  reichlich  Oson  und  WaaaeretoSauperoxyd,  um  so  mehr, 
je  niedriger  die  Temperatur  iat.  Letalere«  vararüafst  in  der  Luft ,  die  bei 
der  in  giofeen  Höben  anaunehmenden  Freiheit  von  Staub  aiebt  selten 

od  Nebelbildung.   Somit  aind 
Nordlichter  gewöhnlich«,  uua  W»«er- 
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tropfcbea  oder  Elskrrslellen  bestehend«  Wölken,  dis  durch  dt*  Nordlicht 
gebildet  and  b*l»uchtet  werden. 

Auf  Grund  diu»  Anschauungen  werden  dun  weiter  die  Krachcinao- 
gtn,  die  du  Polarlicht  darbietet  (Nordliebtdanet,  dunkle*  Scgmout,  Wechsel 
in  Lichtstark«,  inebeioiidere  die  llndulationra  in  den  Draperien  Ac.) 
durch  dl«  Uehtabeorption  in  der  Wolkenhülle  und  die  von  der  ftichtung 
der  Linösn  der  erdraagu«ii*chen  Kruft  abhängige  Bewegung  der  Kathoden- 
•trableu  erkUrt. 

Di«  Abhsndlung  ist  »an  grbfsten  Teil  auch  io  der  Meteorologischen 
Zeitschrift  (XII.  Bd.,  1895,  S.  161),  in  deutscher  Cbe-tra-ung  puhliiiert 
worden.  A.  Sckmiil  (Ooibsj. 

55.  Schlick,  A.:  Magnetische  Br-ubachtHngei)  an  der  deutschen 
Bucht  derNordswi,  angestellt  inj  Jahns  18*4  toii  A.  Schuck, 
Hauiburg,  und  Klemcnta  des  Erdmagnetismus  an  festen  Stationen 
Europa»  in  den  Jahren  18*6,  ]«10  und  1893.  8»,  22  SS,  llam- 
burg,  Selbstverlag,  1895.  M.  I. 

Im  Verfolg  seiner  mit  gtolseiu  Elfer  angestellten  «tdro»z:neti*ebeu  Be- 
obachtungen bat  der  Verfasser  im  Sommer  1894  an  l'unklen  der  frie- 
sischen and  nordfrieaiMh«n  Inseln  und  der  bensrhrisricn  Kiijten  tob 
Rottum  bia  Koni  die  Deklination,  Inklination  und  llorizontsliaUnsiUt  ge- 
rnMeftu.  Di«  benuUtao  Instrumente  tünd  ron  ihm  tuit  denen  der  Obser- 
vatorien in  Kopenhagen,  Wilbeimshs» en ,  Kew  und  1'trecht  verglichen 
worden:  sur  Reduktion  d«  Resultate  auf  die  Epoche  18»1,'J5  dienten 
die  Beobachtungen  an  den  beiden  erstgenannten.  —  Auf  ein*  l)i»kus«ion 
und  kritisch*  Besprechung  dar  Messungen  aud  ihrer  Ergebnisse  roul»  hier 
naturlich  verziehtet  werden. 

Den  Schtufs  der  kleinen  Schrift  bildet  eine  sehr  dankenswerte  Zu- 
sammenstellung der  an  den  feeten  Observstorien  Europas  bestimmten,  viel, 
fach  noch  niebt  verorTenlliehtcu  Werte  der  erdnuguetisrhen  Klemento  für 
1883.  1890  und  1893  ond  ihrar  daraus  folgenden  jährlichen  Aeu.terongeo. 
Bs  ist  aa  bedauern,  daf«  dl«  Mitteilung  der  Werte  Mr  die  swivchenliegen. 
den  Jahre  aus  iiufaern  Gründen  unterbleiben  raubte.  (Eine  vervollständigte 
Dhersicht  hat  der  Verfasser  ioswiscbeu  in  der  Meteorologischen  Zoitsehr., 
XII.  Band,  1895,  S.  316—19  gegebao.)  a.  ScAMiff  (Uotha). 

56.  Schlick,  A.:  Diu  Änderung  der  Elemente  des  Erdmagiicti». 
lnus  in  Kuropa.  (Meteorologische  Zeitschrift  1KI5,  Heft  VIII, 
9.  316-  319.) 

In  wjeinem  lieferst  Lilt.-Ber.  1894,  Nr.  697  (S.  Iii)  ist  geaast: 
„Man  nimmt  in  Deutschlsnd  allgemein  gegenwärtig  im  Mittel  7'  als 
jährliche  Abnahm«  der  W. -Deklination  an;  die*«  Wert  ist  jedenfalls  su 
froh  *c."  Zwei  InterlaaraMgen  in  diesem  Satz  b4ben  den.  Verf.  Ver- 
anhusang  au  dem  oben  aagescigten  Artikel  gegebc«.  Ka  sollte  ninlirh 
daseibat  aagedeatet  werden,  dufa  für  die  ge od ät lache  fr  alle  uururh- 
tigerweise  allgemein  jener  Wert  * '  au  Urun<tc  gelegt  werde,  am  ana  einer 
siel«  Jahr*  anruckliegendeD  [leklinotionsbestimmung  den  Wert  der  MiEs- 
wenvung  abzuleiten  (wie  aus  dao  rerbreilelsten  and  neuestes  geodätischen 
Handbüchern ,  QeameterkaJendern  u.  a.  f.  sich  ja  unmittelbar  ergibt),  und 
du»  dieser  Wert  insbesondere  seit  einer  lieihe  ton  Jahren,  aneb  als  Durch- 
achnittaabl,  so  grofa  sei.  JHfs  in  wiaasnschaft liehen  Kreisen  jene 
Annahms,  oder  Überhaupt  eine  ähnlich«  Annahm«  (die  biet  gan*  unnötig 
iat)  gemacht  werde,  baba  ich  selbstverständlich  nicht  sagen  wollen,  wie 
sieh  ja  Ana  der  Anieig«  selbst  ergibt.  Aber  gerade  die  Kreise,  die 
praktische  Anwendung  ron  den  Uilawcisungswerten  und  ihrer  Variation 
im  Inland  u  machst)  haben  und  machen  wollen,  eoilte  man  immer  wieder 
auf  du  grossen  Fahler  aoimerkssro  raschen,  die  aus  den  Gebrauch  einer 
solchen,  ans  weit  uuseüunderliegenden  Zeiten  und  Im  Mittel  aus  rlelen 
Orten  gebildeten  Durchschnittszahl  entstehen.  Die  Sakuisründening  der 
Eleznent*  des  Erdreagnetiemus  ist  an  einem  und  demselben  Orts  bo- 
itfiL'titl.chen  uitlichen  Variationen  unterworfen  uod  schwankt  nach,  wenn 
auch  weniger  bedeutend ,  für  dieselben  Jahre  an  örtlich  nicht  weit  ron 
einander  entfernten  funkten,  so  dsli  überhaupt  die  Bestimmung  einee  Ele- 
ments durch  Rechnung  ohne  Messung  «ins  mifr-licbc  Such*  bleibt  aad 
i.  B.  für  nie  Deklination,  wenn  Angabo  auf  etwa  11'  erforderlich  iet, 
ausaasthlielseu  ist.  Dies  feigen  sehr  deutltrh  die  Tabellen  des  Verf.,  eine 
Erweiterung  seiner  Zusammenstellungen  in  den  „Magnetischen  Beabach- 
tnngeo  auf  der  Jiordsoo* ,  Hamburg  1893 ,  S.  50  and  JV1 ,  für  die  Jahre 
ron  1886  bia  1893.  Dia  Zahlen  beruhen  meist  auf  Mitteilungen  der  Ob- 
kcrTutorien  aelbat  (Uaisebeubachtuugen  sind  nicht  aufgenommen) ,  sind  übri- 
gons  suni  grvfsen  Teil  nicht  miteinunder  vergleichbar ,  also  auch  ihrer- 
seits mit  Vorsicht  an  benntien  (worauf  aeboa  Hücker  hingewiesen  hat). 
Dem  Wunsche  den  Verfassers  nach  Vermehrung  dw  mit  lUgistrierapoarateo 
ausgerüsteten  «rdnusgaetuchen  Warten  kann  man  not  anstimmen. 

ffamesrr. 


Pflanzen-  und  Tiergeographie. 

57.  Ettlngskaiueii :  Zur  Theorie  der  Entwickelang  der  jetzigen 
Floren  der  Erde  aas  der  TertiürUora.  (Sitzungsber.  d.  K.  Akad. 
d.  Wi&«.  Wien  mi,  tnatheni.-naturw.  Kl,  Ikl  CHI,  3.  303.) 

Die  Ansichten  de«  Verf.,  welche  im  wesentlichen  dsrauf  aosgeben, 
die  Mischung  verschiedeesrtlger ,  jetat  getrennter  Plorenelementr  in  der 
Tertikrpcriod«  als  Erklärung  für  den  heutigen  ZnsUnd  aniaseheo,  sind  aus 
frübern  Beaprechungen  bekannt  und  werden  hier  in  andrer  Weiee  ror- 
getracen.  Es  sind  kein«  neuen  p*<snntnl«itisch«D  Bestimmungen  <u  dieser 
Abbandleng  rerarbettet,  sondern  os  wird  nur  an  der  Deutung  der  frühem, 
besonders  so  den  australischen  l'rutcacecn  im  europtischen  Tertiär,  feet- 
gobolten.  Indem  aber  die  weitern  Ableitungen  daran  und  aa  die  ganas 
Verteilungswtia«  der  Stimm«,  wi«  si«  E.  sich  denkt,  angeknüpft  werden, 
tritt  bei  der  Cbertragung  auf  di«  beutige  Flora  schärfer  als  suror  die 
Anschauung  der  ,1'alrgenesis  der  Arten'  berror,  dl«  in  dieser  Weise  wobl 
ron  keinem  l'dsnsenpalsontnlngen  und  -  Geographen  b«haupt«t  worden  iat 
AU  ein  Bauptbcitpicl  dafür  wird  die  Gattung  l'iwi  durebuuetart,  also  ge- 
nd«  eine  Qattang,  ron  welcher  foesil  kein  sicherer  Arttergleicb  eiisliort. 
„In  der  geugni|ihl9cben  Verteilung  der  Carex-Arten  fallen  solche  auf,  di« 
in  dem  gemsDugten  Gürtel  der  nördlichen  Hemuphire  «ine  grofs«  Ver- 
breitung heben  und  dann  erst  wieder  in  snfsertropiseben  Gebieten  der 
slldlkben  Ueiuiapbkr«  «nebeinnn-,  mobrere  durser  Arten  seigt  die  Flora  tob 
Australien.  .  .  .  Dieselben  sind  nicht  dorthin  eingewandert,  sondern  ur- 
sprünglich einheimueb.  Ihre  Staadorte  und  kliaistisch«n  Verhiltnisic  sind 
im  allgerncinfln  dicn«lben  wie  auf  der  nördlichen  Hrmispbarc.  Es  kann 
our  angenommen  werden,  dafa  «i«  aue  ihren  tertiilren  ^taxuwarten  hier  wie 
dort  unter  eins  gleichen  oder  sehr  ähnlichen  Bedingungen  harrorgingen, 
und  dals  diese  Stammarten  eine  ebenso  grofse  oder  noch  grnfsere  Verbrei- 
tung gebebt  haben.  .  .  .  Diese  Tbatsschen  und  dsruns  abgeleiteten  An- 
nahmen stehen  aber  mit  der  Hypothese  der  Einheit  der  VegeUtioostefitren 
und  den  damit  in  Verbindung  gebrachten  WacdtrangahrpntheMn  In  vollem 
Widerspruch.*  Wie  man  aieht,  steht  alw>  Hypothese  gegen  Hypothese, 
und  jeder  liegt  eine  ganz  bestimmte  allgemeinere  Anschauung  su  Grunde. 
Dals  ilie  Flora  der  Erde  ursprünglich  einheitlich  war  und  sich  allmählich 
differenziert»,  ist  >*  ein  wobl  sjlg«m«ia  angsnnismcner  Ausgangspunkt;  aber 
über  die  Zeiten,  in  d«r»u  nun  schon  starker  geschiedene  Floren  existierten 
und  von  wo  an  die  verschiedenen  Ftnreu  auf  den  ihnen  günstigen  Wande- 
rungswegen über  Gebirgakönune  &e.  sich  gegenseitig  mit  frcitjden  Rlfm«D- 
tsn  durchsotxten ,  eind  di«  Meioungeo  geteilt,  und  bior  vertritt  Bttings- 
hauaena  An*chauung  ron  der  tertiären  Stanimflora  das  eine  Kit  rem.  All- 
gemein lifst  sich  darüber  Überhaupt  nicht  «ntscheiden ;  es  ist  rielmebr 
wahrscheinlich,  dafs  bei  den  höchst  msnnigUItigen  Erbaltang«.  und  Wau- 
denisgsbedingiingen  der  Arten  und  deren  anglcichem  geologischen  Alter 
auch  hier  ein«  nt"(ior«  Vielheit  herrscht,  als  ein«  einaeltige  Anschauung 
ausdrütkt.  So  kann  auch  Kef.  von  den  am  Schlufs  (S.  391)  euaammen- 
gestellten  Thesen  viele  als  durchaus  von  ihm  selbst  angewendet  bezeichnen, 
antlern  nur  mit  Kiiucbrfaiknng  suitimman,  wieder  bei  and*»  ilt  von  Fall 
au  Fall  an  entscheiden.  Dmit. 

58.  Feraow :  The  battlc  of  the  forest.  fTho  national  Geographie 
Magazine.  22.  Juni  185M,  VI,  127.) 

Eine  Abhandlung  von  22  Weitem  ist  hi«r  dem  nordamerikanischen 
Wuld«  gewidmet,  dazu  bestimmt,  Interesse  für  denselben  und  für  seine 
Beschütuiug  su  erwecken,  die  ja  gerade  in  den  Vereinigten  Stuten  drin, 
gend  nötig  ist  In  di«  geologischen  Erdperiodeti  aurückgroifend  erinnert 
Verf.  an  di«  Entstehung  der  Waldformen,  geht  dann  auf  die  Gliederung 
seiner  Typen  In  Nordamerika  «io  und  eohlltfat  mit  energiachen  Hinweisen 
auf  die  verhängnisvollen  Gefahren  des  Raubbaues,  mit  dem  man  des  atolaen 
Wald  in  der  t'nuin  leichüionig  vergeuden  Ufst-  Im  Qbrijtsn  «rseheiot  die 
Arbeit  wie  ein  verluderter  Auszug  g«gonlib*r  d«r  tiofg«hend«n  Dsrchstbci- 
tUDg,  welche  Sargeut  r«röfTentlicbt  hat.  Druis. 

59.  Beddard,  F.:  A  Text-book  of  Zoogeographie.  8°,  240  SS. 
Cambridge,  fniversity  Press,  1896.  6  sh. 

WI«  alle  von  d*i  l'niferaity  Presa  veröffentlichten  natnrwinnMchaft- 
heben  Handbücher,  so  will  auch  das  vorliegende  In  die  Wissenschaft  ein- 
führen. Der  Vcrfsascr  setst  dcshslb  nichts  als  einige  elementare  Kennt- 
nisse so»  dem  Gebiet«  d*s  Tierreichs  voraus.  In  durchuebtiger  Sprach« 
fUbrt  er  dem  Leser  die  wichtigaten  Lehren  der  Tiergeogrepbw  vor  and 
«ntwlekelt  die  aich  daraus  ergebenden  Schlüsse  so  folgerichtig  und  Ter- 
stündlich,  wie  es  nur  jemand  vermag,  der  in  seinem  Forschungsgebiet  voll- 
ständig bawandert  iat  und  die  Gab«  betitit,  daa  Erlernt«  and  S«lb*tge- 
funden«  andern  tu  klarer  Anacbauung  au  bfüig*n.  Mit  pädagogischem 
Takt  schreitet  er  van  dem  Leichten  und  Einfachen  an  dem  Schweren  and 
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vor,  «teilt 
dt«  Regel, 

blofaea  Annehmen,  blll  sieh  an  ein*  weise  Beschränkung,  bringt  nur  den 
notwendigsten  Stoff  herbei  und  teraehiuäbt  ee,  Binselherten  heranentiehen, 
die  den  Anflnger  nur  Terwirreo  konnten.  Dm  Mafsbelten  erscheint  in  «neb 
tat  d««n  Grande  gerechtfertigt,  weil  der  Verfasser  nicht  beabsichtigt ,  «ts 
Neuerer  sof  den  Ton  ihm  gepflegten  Gebiete  auftntrelen.  Kr  tritt  in  die 
Pufestapfeu  Welleces,  dnseeo  Kiateilung  de*  Festland«  in  tiergeogrsphiecrie 
und  l'tor inten  er  bnttMhl.lt.  Von  BinteilonetToraehlitae .  die  tmi 
mehr  oder  weniger  abweichen,  führt  er  die  ran  Sclater, 
Huiley,  Newton,  Troneamrt  and  HnUprin  ea,  ohne  «ich  im  allgemeinen 
«of  eine  Widerlegung  andrer  Anrichten  eioiulaseen.  Er  lett  der  Secbe 
nicht  so  grof»*  Bedeutung  bei,  dafe  er  nicht  fremde  Meinungen,  «renn  eis 
abeh  nur  auf  irgend  beweiskräftige  Tfcateachen  atütean,  neben  «einen  gelten 
So  erscheint  ihn  di«  Aufstellung  eine*  arktischen  ond  eine«  autark- 
Reicbee  nicht  unbegründet .  während  er  der  Verirrung  Hellprins, 
der  ein  selbständige*  polraeebehea  Heieh  «ebaill,  mit  Becbt  entgegentritt 

Zur  Kennzeichnung  der  Belebe  ond  1'rorinaeo,  die  Meddard,  wie  gesagt, 
im  eng*t*n  AnscUuTe  an  Weilar«  auftählt,  bedient  er  lieh  der  Säugetiere 
und  der  Vögel.  Von  den  übrigen  TlerkUaeen  kommen  die  Kriechtiere, 
Fi  Secbe,  Käfer  und  Erdwarmer  iruofero  in  Oeltung,  »1«  an  andrer  Stelle 
dareh  Wort  und  Bild  dargelegt  wird,  wie  «ich  auf  jede  dieeer  grofeen  na- 
türlichen Abteiinngen  de«  Tierreiche  ein«  Ton  Wallace*  Gliederung  dee  Pest- 
lande«  abweichende  Einteilung  begründen  Ina».  Im  übrigen  stobt  di« 
er»te  Karte,  die  in  Umrifsaeiebnungen  and  bunten  Orenslinien  die  tier- 
geographlichen  Beicbe  dantellen  «oll,  im  Widerspruch  mit  dem  Text;  denn 
Arabien  i*t  «olUtindig  in  die  pelisrkUerhe  Beglou  einbraogeu. 

Von  gsni  bMoodenn  Internat«  i«,  wu  über  die  Inselfaunen  mitgeteilt 
wird.  Ad  dem  Tierbe«tand  der  britiechoo  Inaein, 
Noronhea,  Ncn-Seeland«,  Kemaelsm,  der  Galapagne-  und 
wird  di«  Berinbnng  der  Inselfaunen  t 
Besonderheit  mancher  Itueltiere  (Verfärbung,  rieeige  Qröfaa  «iotelner  Vögel 
und  Schildkröten  n.  a.)  dirgetban. 

Die  Karlen  «und  UmritSseicfaouageo.  Durch  Schraffieren,  Punktieren 
und  Schwert/erben  Warden  die  tlergeographlscben  Thttaacben  Terentcb.au- 
licht.  H'<a*i«. 

60.  Wallace,  A.  R.:  Tbe  PalaearcUc  and  Nea/ctic  Region* 
rompared  as  regards  tbe  Familie«  and  Genera  ol  thoir  Jdam- 
malia  and  Birds.  (Natural  Science  1894,  Bd.  IV,  S.  433—  *•>.) 
Qegenüber  den  Beetrebuagen  einiger  Tiergeographen ,  dj«  gemäfsigte 
kalte  Zone  der  nördlichen  Halbkugel  «u  einem  eintigen  Tierreiche  nu- 
hllt  Wallace  «ein«  Binteilung  aufrecht  und  «nterttuttt  «te 
ein«  revidierte  «Uüstisch«  Zusammenstellung.    Die  Ergebnisse  sind 


Laadslugetiere. 
Nur  in  der  Alten  Welt  . 
Nur  in  der  Neuen  Welt. 
Gemeinum  . 

Lsndrögel. 
Nur  in  der  Alten  Welt  . 
Nur  In  der  Neuen  Welt . 
Gemrinaam  .    .    .  . 


Leodsioget  itre. 
Alte  Welt  .... 
Neue  Welt  .... 

Landrötel. 
Alt*  Welt  .... 
Neue  Wall  .... 

Die  wichtige  Präge,  ob  die  holarktiacho  Zone  nicht  in  drei  Baicb« 
«u  scheiden  wäre:  in  ein«  petäarktiseke,  eine  nearktistho  und  eine  sirkum- 
polar-arktische,  wird  durch  diene  Zuaammenslellang  nicht  einmal  gestreift. 

AtJM«. 

61.  Keller,  C:  Da*  Leben  des  Meeres.   Gr.-8»,  «06  SS.,  mit  Ab- 
bildungen.   Leipzig,  TauebniU,  1886.  M.  20. 
Den  «ollen  Gewinn  an  «II  gemeinen  Brkenntniaien,  die  wir  den  Leuten 
JtWLuten,  der  Qlaniperiod«  der  Meeretf  orwhun^,  »epiit^jItuD.  einem  wei- 
sugängllch  au  maeben,  da*  tat  die  Aufgabe,  die  «ich  der 
18S«,  I 
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di  r  Uheformen  de«  Mecrra  nach  dem  System  genagt  ihm  nicht  Kr  kann 
«war  de«  Systems  nicht  entbehren,  den»  der  gegebene  Kähmen  i«t  «u  be- 
quem, für  den  Schreibeoden  nicht  minder,  in  an  geniguetcr  Stelle  unter- 
lubriDgen,  «u  ihm  aufnahroebedürftig  ereeheinl,  als  für  den  Leaer,  der  in 
der  Mannigfaltigkeit  des  Qebotonen  nach  Plxpunkten  «acht,  sich  sureelit- 
sutlndcu  und  «u  sammeln.  Aber  damit  käme  nur  eine  Beiiebnng  der 
Kormeo,  di«  der  V,r* «ndt«ib»li.  rorwiegeod  «um  Ausdruck;  Lebeiwerechei- 
nungeo  wie  die  des  Sebmarotsertunu,  dee  Oonerationaweehaet«,  dea  Qenoseen- 
»chaflslebena,  Vorkommniaa*  wie  di«  de«  Plankton  und  dea  ßeotho»,  l*ro- 
kleme  wie  die  dea  Ueerelencbten*  oder  der  Wandarungeo  fordern,  gerade 
wagen  de«  lierrorragenden  Anteils,  den  ihnen  Forscher  und  Laien  entgegen- 
bringen, eine  Suoderbetracbtung ,  »mal  das  iu  Lebeueäufeernngen  und 
Leben«b»tllrfniiaen  Qeraeinnun«  «ich  bäuGg  nicht  mit  dar  äufaern  Körper, 
f  t»  .leckt  und  ein«  Uliederan«  de«  unermeftlicbea  Stoffe*  nach  Lebena- 
ernchciimognn  ein  helles  Licht  dee  Verständnisses  Aber  das  unentwirrbar 
ersebrinende  Chaos  «erbreitel. 

Darum  Übt  e«  «ich  der  Vartaseer  tuniebtt  angelegen  sein,  in  einer 
BeLhe  lose  an«Bander  geknöpfter  AbacbnitU  «II«  Krscbeioungen  au  be- 
trachten, die  ihm  aur  Krklirung  de«  msrioen  Leben«  wesantlicb  dtaken. 
Aufeer  Uber  die  eben  etwaboten  Stoffe  «erbreitet  er  eich  r.ncb  über  frei- 
lebende und  featalUende  Tiere,  über  Arbeittteilung  nud  PolymorpbMmu«, 
dann  auch  Uber  die  Farben  d«r  Heereatiere. 

Der  «rata  Teil  bietet  sunäcbtt  «inen  geeebkhtlithen  Olierblick  über 
die  Krrorachang  da«  MeerealebaB*  und  einen  gedrängten  Abrifa  über  die 
•atfirluboa  Vsrbkltniaae  der  Heeraariame,  dum  folgen  Kapitel  über  Strand- 
fauna, Hoch-  und  Tiefs**,  aber  die  Meere«»un*  im  Sttf«we«*er,  Ober  die 
Mitwirkung  der  See  iure  an  dee  Veränderung  der  Erdrinde,  schli.lslich  über 
KoralltnniT«.  Die  natürliche  Gliederung  dee  Lttoral*  in  tiergengnpbnche 
Oebi.te  wird  für  die  Zwecke  de«  Buch«,  hinreichend  scharf  gekeonteithnet, 
ihre  Kutetehumj  aeit  dam  Tertiär  kuri  dargelban.  Der  Vereuch  einer 
regional wi  Teilung  de«  Atlantischan  Osean«  in  Tertikater  Hicbtung  atamait 
aaa  B.  Panier«  Feder.  Die  Anwesenheit  mariner  Formen  in  Lendseen  ist 
dem  Verlasset  im  EuiTemnhmta  mit  K.  Credn« 
für  KelikteriBsen. 

Dieiero  eiaten  Teil  folgt  nun,  wie  schon  i 
long  der  M«er»«t>ere  nach  dem  System,  Tom 
bis  «u  den  niedrigaten  Formen  hinab.  Wenn  bei  einer  derartigen  Gliede- 
rung Wiederholungen  in  niebt  geringer  Zahl  notwendig  werden,  «o  itt  die«, 
wenn  ich  ao  sagen  soll,  aus  pUagogiarben  Gründen  gans  annehmbar :  der 
eifrige  Leaer  wird  nur  Vorteil  daron  haben. 

Die  marine  PBaoaenwelt  wird  aaf  60  Seiten  abgetban.  Scbini  be- 
handelt die  Diatomeen,  Sebisophyten ,  Zygwawiaeeen,  Taug«,  Seegräter  und 
Mangroten,  Cramer  die  81phoneen.  Sebius  wiederholt,  wna  «her  di« 
untere  Lichtgrente  der  in«  Mearwaeaer  eindringenden  Sonnenttrablen  8.  «8 
jfu^t  war,  mit  einiger  Berechtigung ,  da  daa  Ijcbt  für  den  Aaalmilations- 
proasts  der  Pfltnaen,  alao  «r  daa  Leben  aller  uicbterhmaroUenden  Floren- 
kinder eine  Forderung  ist.  Eine  allgeeieiBe  Bintailung  der  Strandflora  in 
Tertikala  Begioejes  ist  nach  Drude  gageben. 

Wir  halten  daa  Bank  Kr  roraflgllch;  eorsüglMi  sind  auch  dl«  Abbil- 
dungen, Ton  denen  mehrere  «um  Vertaner  «tammeo,  and  die  Auaalattiug 
itt  gtin«end.  Aber  in  epraeh lieber  Besiehung  i«t  mtnebe«  au  tadeln 
Wer  schreibt  wohl:  die  Farbe  i«t  eine  rote,  die  Darstellung  ist  eine 
gute,  das  Bach  Ist  ein  sobonet?  S.  314  «Übt:  .Kükenthal  hat 
ihn  {d*n  Biebtr)  Baulich  b«i  seinem  Beauche  auf  Spitzbergen  in  grouar 
Zahl  aogstfuflen  und  18  StBck  erlegt.  Auf  eebwimroenden  Bisblockea 
unternimmt  er  (!)  nicht  aalten  auag 
der  Küste  reo  Lapptaad  und  auf 
wirklich  ao  Ttel  Mufse  haben  f 


63. 


Wirtschaftsgeographie. 
P. :  Kleiner  Handclsatlaa.  GoUia,  J.  Pertbe., 


M.  2. 

Verauche,  die  wirtacbaitattatiatrjchen  Thalaaehen  in  Kartanbild«  um- 
an««tsen,  sind  für  eineelne  Länder  schon  wiederholt  gemacht  werden,  aber 
der  Versuch,  einen  solchen  Atta«  lär  dia  ganse  Erde  berauslallen,  ist  neu 
und  methodisch  höchst  Interessent  Di«  As  Karten  und  Kärtchen,  die  sieh 
auf  18  Seiten  fetielleri,  können  in  drei  Gruppen  «erlegt  werden.  Die  erste 
bilden  die  beide«  Weltkarten,  tob  denen  die  eine,  im  weeentllehen  an 
Drades  Daratetlung  sich  anlshnend,  die  Kulturseiwn  der  Brde,  die  andre 
die  Heoplwege  des  Welteerkehre  darstellt  Nebeoklrtcben  «eigen  dea  Post- 
paketrerkebr  und  dia  WährnngSTerbiltnieaa.  Die  aweiit  Gruppe  amfaftt 
die  kleinem  Krdkirtcbea,  die  di«  Verbreitung  einzelner  Produkte  durch 
Fläohenkolorit  und  andre  Signuaren  nraaecbanlieber,.  Die 
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rigkeit  bestand  hi«r  darin,  Übersichtlichkeit  mit  Mermigfaltigktil  su  v*r- 
btndcn,  und  di«  Losung  diese*  Probleme  ist  mit  ebensoviel  methodischem 
wie  technischem  Geschick  versucht  worden.  Die  primitive  Minier,  di*  Pro- 
dukt* einfach  in  die  Karle  einsusohreiben ,  int  not  noch  epirlich  tut  An- 
wendung gekommen,  im  sllgsnseincn  kenn  mm  nach  rasch  orientieren,  wem) 
aacb  die  Zerlegung  mineher  Karten  wnneth*n*wrrt  erscheint.  Sehr  tu 
loben  ist,  date  für  die  wichtigsten  Naturorwagnir»  auch  di«  Hsndrisweg* 
angegebmi  esnil.  Die  dritte  Gruppe,  die  apeaietgeographiich«,  (teilt  die 
wirtschaftlichen  Verhältnis*  der  Erdteile  und  Mitteleuropas  der:  eine  Kein* 
Ton  Sonderklrtcbcsi  «inioluer  indnatriell  besonders  wichtigen  Gebiete  sind 
beigegeben.  Hier  häufen  »icb  di«  m«thodi*chon  Schwierigkeiten,  und  ■»» 
merkt  •*  dem  Verfasser  an,  d.f.  er  noch  mit  dem  StorT«  ringt.  Siebt  ver- 
geaaea  dürfen  wir  des  einleitenden  Tcitev  einer  rortreirUchen  kleinen  Pro- 
duktenkunde.  Xusun. 

6.1.  Hettner,  A.:  Die  geosrapliinclic  Verbreitung  iIlt  Transport- 
mittel des  Laiidverkehrs.  i'Ztschr.  Ges.  f.  Krdk.  Herliii  1H£»I, 
Bd.  XXIX,  S.  271-289,  1  Karte.: 

Ein  origineller .  sehr  v*rdleu*lvoller  Beitrait  lar  Antbronoaeograpbie. 
Vor  allem  erhält  er  Wert  durch  die  kartographische  Darstellung,  die  wir  aas 
aar  etwas  grrifser  gewünscht  blitlen.  Sechs  Uaaptkatagorir.n  werden  unter- 
schieden: 1)  Kitten  uahnen ,  dio  ia  der  form  dichlma*ehiger  Nette  uoeb 
immer  auf  vcrhaltnisBitJeig  kleine  Gebiete  beschrankt  sind,  2)  Wugen- 
rerkebr  mit  Pferde-  oder  Uaeltiergespana  herrscht  (neben  Eisenbuhnoa)  in 
Europa  und  im  südlichen  Sibirien,  in  Nordamerika  südlich  ran  50.  Pa- 
rallel, im  nordlieben  China  und  ie  den  enropeUcb  besiedelten  Kolonien 
Australien*,  einechlicfslieh  Neuseeland.  Tor.  Bedingung  dafür  sind  künst- 
liche oder  natürlich*  Pakrstrafaco.  Das  Oebeengeepann  charakterisiert  Süd- 
afrika. Vorderindien  und  die  Pampas.  .1)  Der  Srhlitleuverkehr  mit  Kealier- 
und  Uundegespauo  ist  die  Verkchrsform  der  arktischen  Uegenden,  mit 
Pferdeireepsnn  greift  er  aber  ia  der  Alten  Welt  weit  Darb  S  Uber  (Huf— 
land,  Sibirien).  4}  »er  Saumvorkehr  umfahrt  auch  jetet  aoeb  da*  grofste 
Gebiet,  ist  aber  suCserordtnlüch  mannigfaltig.  Die  verbreiterten  Lusttier* 
sind  die  Kuuidae  (besondere  ia  Süd-  und  Zentralamerika)  und  das  Ksrael 
(Wüstengürtel  der  Alten  Welt);  aonat  sind  über  gröfeere  Gebiete  aacb  noch 
der  Jak  (Tibet,  inm  Teil  Hinterindien)  und  der  Elefant  (fhjtindien,  aber 
neb*u  andern  Verkehrsmitteln)  rerbreitet.  5)  Der  Trigerverfcehr  dominiert 
im  tropischen  Afrika  und  auf  Neuguinea  fast  aaeachli«falleh,  spielt  aber 
auch  im  «üdil»üich«n  Asien  und  in  einem  groben  Teile  too  Australien 
Beben  den  Saumverkehr  eine  wichtige  Holle,  d)  Der  Wasserverkehr  ist 
weit  rerbreitet,  aber  aJe  Gegenden,  wo  er  eorberrsebt,  werden  our  die 
mittler*  Zone  von  Canada  nnd  das  AmaiMtirniieckrn  beaeichaet. 

Die  Aufgabe  der  Verkehregeographi«  i»t  aacb  Hetto«r  die  Erkllrung 
der  Verbreitung  der  Transportmittel  au*  den  natürlichen  and  kulturellen 
Bedingungen  der  lauder.  Du  Transportmittel  Ist  entweder  an  Ort  and 
Stelle  erfunden  oder  Ton  aussen  hereingebracht,  wobei  es  eieb  manchmal 
erst  den  rcrindertea  Bedingungen  anpassen  mufs,  am  lebensfähig  ia 
werden,  ja  manchmal  aogar  im  Kampfe  mit  primitivem,  aber  ortlich  passen, 
dern  Formen  unterliegt.  Dabei  seigt  sieb  aber  überall  ein  stetiger  Pnrt- 
tchriit  aum  Zweclun&lelgern,  der  aas  dem  allgemeinen  menaebliehen  Triebe 
nach  Beeaerung  der  Lebecsbediognnsren  entspringt ,  aber  in  Ter  schieden«» 
Lindern  verschieden  sich  entwickelt.  Supan. 

64.  Kckott ,  Gerd.:  Die  Verkehrswege  der  tratisoreamschen 
ScgeUcliltTalirt  in  der  Gegenwart.  (Zeitschrift  der  Gesellschaft 
für  Erdkunde  zu  Berlin  1895,  UiL  XXX,  3.  235—300.  Mit  zahl- 
reichen Tabellen  und  Kartell.) 

Die«  Arbeit  das  auf  der  Deutschen  Seewarte  thittgen  Verlassen  kann 
einem  hellen  Schein  Tergllcken  werden,  der  die  Nacht  der  oneor  deut- 
sche* Binnentand  aumeitt  noch  beherrschenden  Unkenntnis  nautischer  Ver- 
hältnisse ein  wenig  au  durchleuchten  beasimmt  ist.  Da  sie  an  leicht  su- 
gttnglieher  Stelle  varntTeotliclit  ist,  mag  die  Arbeit  nnsern  Schulgeograpbaa 
besonder*  empfohlen  sein;  dafi  sie  iu  den  geographischen  Seminaren  der 
Universitäten  eich  als  ein  beliebloe  und  regelmässig  wiederkehrendes  Cbungft- 
naateriai  einbärgern  werde,  darf  wohl  snversiehllich  behauptet  werden.  Der 
Verfssser  natersuebt  die  Bedeutumkeit  und  Lentungsfllhigkeit  der  deutschen 
Hoehsee-Stgler  der  Gegenwart,  indem  er  die  hauptsächlich  in  Betracht 
kommenden  Honte»  in  elf  Groppen  geordnet  bespricht  and  die  natürlichen 
meteorologischen  and  oseaaolngsschen  Grundlagen  dieeer  oft  wunderlich  ge- 
krttmmteo  Fahrwege  durch  den  weiten  Oacwn  knapp  und  oft  recht  anschaulieb 
analTatert.  Wir  sahen,  wie  die  Fahrt  nach  Chile,  woher  riealge  Vier-  und 
Pinfasaster  den  Selptter  f»r  unar*  Landwirtschaft  herbelbringen,  an  Bedeu- 
taag  oben«  «tsbt,  di*  Fahrt  nach  den  Heslhl/en  darauf  onmittelbar  folgt 
und  wie  beide  mit  der  Fahrt  auf  A «streit«,  die  Grandsial«  für  du  gegen- 
wirf.g»  nud  lukunftig.  Gedetbeu  der  Haeh**s>8*(Ur  torsUllsn.  Dagegen 


{     tritt  di«  einet  so   wichtige  Fahrt  nach  den  allen  tischen  Haien  d*r  Ver- 

1  einigten  Staaten  und  Westindieo,  Brasilien,  Ksplsnd,  Oshssien  erbeblich  n- 
rüek,  die  nach  Weetafrika  hat  im  Jahrsehnt  »0  garst  aafgahoct. 

Di*  Fracht**  für  dio  Aosressen  sind  meist  englische  Steinkohlen  oder  schwe- 
dische Banholt«!  Ton  «uropHisthen  Hifen,  seltener  Petroleum  i*  d«n  alUn 
Tropeabasncbera  wuhlhekannten  Blwhkiaten,  wsnn  die  Aaafahrt  Ton  New 
York  oder  benarhb*tten  *m«rikaniseb*n  Ulfen  «rfolgt.  Es  sind  als*  die 
billigen  Massengüter,  die  so  befördert  «erden.  —  Die  Karte  der  Haupt- 

,  Mgelschiffsroatrn ,  verglichen  mit  den  bekannten  WiadkarUn  Ton  Kuppens 
laleiatorbajid  in  den  SegeHundbUchera  und  datugehürigtw  Atlanten  der  See- 
warte,  werden  dem  Aoftnger  in  der  Meteorologie  einen  unerschöpfliche* 
Obungssto»  liefern,  und  die  ferner  beigegebenen  beiden  Karten  der  Isochro- 
nen der  SegelschirTabrt,  di*  eine  für  die  Ausreiten  Ton  Lsatrd,  dl*  andre 
für  die  Heimreisen  dsfain,  haben  ein  gewsas**  kolturhsstoriscbse  Isteresie 
und  gewübreu  auch  dem  Sachkundigwn  *U  erat*  ihrer  Art  Beiehrang  and 
Geoufs.  AulÄHig  ist  hierbei  nur  daa  ein*:  data  der  Verfrassw  Ton  Karl 
Hitlers  programmatischen  Auafunrungra  dieeer  Id«*  der  Isochronen  nicht 
im  Wortlaute  Kenntnis  genommen  hat,  obwohl  gertd*  die**  (namentlich  waa 
im  Vortrag  .über  das  historische  Element  in  der  geographischen  Wimen, 
schalt"  deren  gesagt  ist)  tu  den  ewig  unwganglichen  SthAtsen  der  Geo- 
graphie geboren.  khümssI. 

I    «5.  Hiehott«:  Traite  neicntlNqu«  et  indiutriel  de  la  Kainic. 
2  Bde.  mit  I  Erdkarte.    Pariü  1«)0— 9a. 

Dies*  Monngrsphis  bebandelt  eine  für  den  Welthandel  immer  wich* 

|  tlger  wertlned*  TextirptUnte ,  di«  Bobmeri*  (Urtica)  niren  aas  dem  asiati- 
schen Monaungebeet,  deren  Kultur  eieleroit*  rersurbt  und  sach  noch  im 
mediterranen  Europa  mit  entern  Erfotge  müglleh  ist,  wihrend  di*  mit 
grofsera  Geschrei  Tor  1 J  Jakriehnt  ins  Wsrk  gesetste  kulturelle  Einführung 
nach  Deutschland  fast  übereil  scheitern  mutstc.  Die  IHanae,  welche  neben 
ihrem  maltiitehen  Namen  Kamie  auch  aU  .rhinagras"  bekannt  ist,  obwohl 
ihr  Neaselwachs  mit  Grat  nicht  di*  geringate  Ähnlichkeit  beaittt,  liefert 
ein  so  Tnrsilgllcbw ,  nidenartig  gUmende*  Pseerprodukt ,  dafa  deateoi  Ver- 
arbeitung für  nnsern  Bedarf  vichtiger  erscheint  ala  die  der  Jute. 

Micholte*  Werk  über  diese  rhsnt*  ist  mehr  langstmig  und  durch 
riel  unolltM*  Beiwerk  ermüdend ,  alt  daf*  «a  der  llbbrneria  niee»  ein* 
anantrhead  Tertielt*  Durcharbeitung  gebracht  bitt«;  den  längsten  Plats 
beanaprueben  die  Berichte  über  die  Kommiaaionaaltaungen,  welch*  in  Paria 
und  andernrts  aar  Beratung  der  Einführung  und  Venrertang  gehslten  wor- 
den sind,  mit  allen  Kins*lh«it*n.  Die  botanisch«  Kennseichnang  ist  sowohl 
im  «raten  wie  im  tweiten  Bande  vorbanden,  ebenso  di*  Bibliographie,  welche 
••  schon  auf  !t!!7  Abbandlungen  gebracht  hat.  Der  jetst  erlangte  Kultur- 
bereich  wird  unter  Mitteilung  der  In  den  eioselnen  Undern  gemachten 
Erfahrungen  m  Bd.  I  besprorheo.  rrmds. 
S»i.  lUnefaeeorne.  Die  gegenw-ilrtige  Uge  der  EdelmeUllße- 
winnung  der  Knie.  Kol.,  G7  SS.  (Üenk.o.irlft  Nr.  12  derSilber- 
komrnistiian  1894,  Berlin.,, 
Zo  der  auch  praktisch  eminent  wichtigen  Frage  der  EdelrasUllprolaktinn 
bildet  die  Tortiegende  Schrift  jedenfalls  den  wichtigsten  Bestrag.  Di*  ein- 
aeluen  VerkommnüuKt  werden  mit  hinreichender  Auaiubrli«bkelt  und  an  der 
Band  der  besten  Quellen  erörtert ;  für  die  tab*llari*ch*n  Zusammenstellun- 
gen bildete  der  Jahresbericht  des  amerikanischen  alünsdirsktors  die  Grund- 
lage, doch  sind  di«  Zahlen  für  Japan  nach  den  «ftUiallen  Nachweisen  dieaea 
Land**  and  di*  für  di*  deutsch*  9ilberproduktMn  nach  dsn  Ermittlungen 
de*  Verfassers  abgeändert  worden.  Die  wirbligsten  Ergebnisse  bab*  ich 
aacb  gaographisoheo  Geaiehtapunkten  iu  nachstehenden  labelUn  ■nsstnmeu- 
gslafst ;  einige  Abweiebungen,  die  ich  mir  gestattet«,  bab«  ich  in  den  Pnle- 
noten  begründet.  Von  weittragender  praktiacber  Bedeutung  ist  der  Nach- 
w*ia,  dal*  jetit  etwa  TO  l*rni.  des  Golde*  durch  Bergbau  gewann««  werden, 
so  dais  «in  grof**r«t  Schwanken  der  Produktion  nicht  au  erwarteo  ist 
Namentlich  die  in  glintendeia  Aufschwünge  begriffene  Goldgewinnung  Trane- 
raals,  über  die  Schmeifser  in  der  Denkschrift  Nr.  1  nach  eigner  An- 
aebaaung  berichut  (vgl.  Lilt-Ber  ltj»o,  Nr.  »SU),  beruht  «nssehlistslich 
auf  bergminni*cb*m  Betrieb. 


/.  Goldproduktion  in  kg. 


Jshreidarrbechu!« 

ie*i-»e. 

teil. 

tan. 

Hulsland ')  .    .  . 

1  »18,1 

n«. 

8078 

Österreich-Ungarn  . 

1  8XM 

3  104 

1  106 

Deutschland')  .  . 

1  tOifi 

3  077 

3  869 

übrige*  Barops 

27M 

46S 

&ts 

Kump«    .    .  . 

11  UM 

13  »11 

1*005 

»)  n.  *)  a.  folgend*  Seite. 
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Jebretdarebechoilt 

IMI. 

ia*9. 

Idel  -  90. 

1 

Ostetbiiieo  *)     .    .    .  . 

24  368,} 

26  635 

25  01.1 

Wsttaibirien  >)  .... 

1 288,« 

J  396 

2  388 

Oalaaien  *J  

8  49",» 

9  913 

1  893 

umiecn-inoisa  .... 

«60,« 

t.  Tm 

3  ft>* 

4  600 

!15  (114,8 

41  69» 

33  844 

Australien  .... 

411  744,1  "i 

47  246 

_ 60964 

ÄitiinT- !  .  .  .  . 

3  003,fl 

31  366 

33  207 

T77M ~~  [" 

3  506 

1  392 

Vereinigt«  8taatea,    .  . 

49  145.4 

49  »17 

4?  064 

1  SOS,»  I 

1  505 

1  r,t>9 

Zentralainerika  .... 

104,4  , 

22« 

24« 

62  «27.« 

54  154 

52  991 

t'otumbiea  

4915*  1 

5  2114 

5  234 

4  ISO,»  | 

1  504 

1  504 

647.4 

3  186 

6  026 

Chil»  

1  209.»  ' 

t  162 

2  162 

flbrigea  Südamerika  .  . 

1  «43,1 

1  147 

1  I.HC 

Südamerika  .... 

1 '.'  204,» 

IS  22» 

14061 

Summe 

160  421.« 

191  598 

20»  «"3 

E»  wt  niroheb  ausnehmen,  daf«  du  tob  China  eiporticrte  Gold  nicht  au» 


dem  Und«, 


au«  Auitrallen  »od  Amerika  »tan 

//.  Silberprodukiion  in  kg. 


Jahresdwrcheeknlu 

1881 

IM». 

lBBi-ao. 

Deutschland  .... 

Iii  930.» 

164  900 

168  768 

O»t»rr»iori.png»rn  .    .  . 

49  066,4 

50  613 

52  020 

Frankreich  

34  866,4 

71  117 

71  117 

67  966.7 

Sl  509 

51  602 

Italien  ...... 

17  Ä«5.7 

8  108 

27  683 

tl  beige«  Barop»    .    .  . 

17  488.« 

20  117 

16  801 

Katapa  

332  «62.? 

366  367 

187  792 

Busslseh-Aaeen  .... 

10  914,0 

13  847 

~  13  234 

Japan  ...... 

31  431,1 

43  282 

43  283 

42  346.1 

57  129 

66  51«  ~ 

Australien  .... 

69  8O5.0 

311  100 

418  087  " 

AfriksT  7T~ 

556V 

C  626,1 

12  464 

9  1 97 

Vereinigte  Staaten     .  . 

1  287  447,0 

1  814  642 

1  804  377 

875  045,» 

1  275  365 

1  419  634 

Zentrelaanarika  .... 

19  249,1 

48  123 

48  123 

Nordamerika.    .    .  . 

2  188  267,7 

3  160  494 

3  281  931 

ColMbi«  

11  763,7 

31  231 

31  231 

58  670,» 

74  879 

74  879 

BeliTien  ...... 

268  568,7 

872  66« 

372  666 

162  313.« 

72  185 

70  794 

Argentinien  nad  Brasilien 

9  479,7 

14  680 

14  918 

SQdaraerika  .... 

501  786.» 

66Ä  «42 

Ä«4  489 

3  125  422,»  | 

4  460  722 

4  708  815 

 Supan. 

1)  Fdr  daa  Jahreeknl  1681 — 90  aleben  dir  von  Kntibin  bearbeiteten 
aictlKben  Nechweiae  zur  Verfngqag,  die  auch  eine  Scheidung  nach  den 
dru  OrUirbkeiten :  l.'ral ,  West-  and  Uttsibirien  gettattea.  De  ei« ,  wie 
Haaeheeorne  selbst  bemerkt,  aueerlaesiger  nad  ala  die  ameri kan beben ,  so 
«lad  si*  —  abweichend  ron  Heueheeomee  Tabelle  —  aneb  In  betreff  der 
Hümme  an  die  Stelle  der  amerikanischen  geselal  worden.  Kur  die  Jahre 
1891  aod  92  konnte  nur  der  eiuerikenieebe  Nachweia  benwtat  werden,  und 
uns  eine  £Hmrupbi*r br  Srhniriunc  ni'V.irh  m  niHrht>n.  würde  nri^eriotinneti, 
dal»  der  proaeatitche  Anteil  der  genaantao  drei  Ortlicbk'ilen  an  der  Oe- 
nni(eri.eu(uag  dereelbe  blieb  WM  las  Durchschnitte  de»  neunten  Jahtaebute. 

•)  Heucbeoorne  rührt  in  Text  euch  die  Produktion  Deultcbluda  in 
den  Jahren  1890  —  92  an.  berücksichtigt  wie  aber  auflalienderweiw  in 
der  liaapttebelie  nicht  Aneb  hierin  weicht  meine  Tabelle  Ton  derllaur.be- 


*)  Die  grofaea  Schwankungen  der  Zahlen  für  Ostasien  erkliraa  akb 
dar» dl,  data  lir  1892  daa  chinesische  Ooid  autht  berücksichtigt  wurde. 


67.  Sehmlit ,  R. :  Deutschlands  Kolnnton.  8°.  438  89.,  mit  Abbil- 
dungen d.  Karten.  Berlin,  Schall  &  Grand,  o.  J.  (1896).  M.  6. 

Der  vorliegende  «weite  Band  ron  „Deutschlands  Kolonien*  bebende 
Togoland ,  Kanerun ,  Deotscb-SOdweiUfrlks ,  untre  Schulsgebietc  in  der 
Südsee  and  die  Bamoainseln.  Die  aufserifriktninrhen  Oebiete  »ind  Toa 
Dr.  Keubaur  bearbeitet,  t'naer  l'rteil  ober  den  «raten  Baad  (Litt.-Ber. 
eoa  1895,  Nr.  36»)  bat  aoeb  für  den  »weilen  Geltung.  Die  Sprach«  hat 
«ich  allerdings  gebessert,  aber  Ungeheuerlichkeiten  begegnet  man  doch  noch. 
Seite  179  eteht:  „Voa  den  Engländern  schlee  ee,  dals  eie  durch  ihr 
feindselige*  Verhallen  aoeb  die  Franioaen  angesteckt  hatten*  ;'),  Seile  45 
troti  der  litterariaeben  Bearbeitung  des  Manuskripts  durch  Gerhard  Stein 
(».  Vorwort):  .Beim  CWlick  äber  die  V61kewcbaJt«n  .  .  .  (und  wir  «u 
einem  geograplii«eben  Tunkt  gelangt,  der  ...  als  eine  Orenaecheide 
beaeirbaet  werden  kann."  Solehen  Flüchtigkeiten  in  der  Sehreibart  ge> 
seilen  eich  andre  in ,  die  den  Inhalt  betreffen.  Die  Hohn  der  Togobcrgt 
wird  beträchtlich  überschaut,  llundaaffeu  and  l'srüne  leiten  als  Tersehie- 
dene  Altengeltongen ,  Skorpione  und  Spionen  geboren  in  den  Insekten, 
der  Sambesi  ergiefet  eich  in  den  Atlantischen  Oscan  u.  s.  f.  überall 
merkt  man  die  atbnelle,  oberflächliche  Arbeit,  ■ 
Benutxuug  der  Seite  IV  anzegebenen  Ulteratar,  die  i 
ausreicht,  wenn  man  baebsiclitiet ,  eio  tuTerll»vi(rca ,  leeeiHwertes  Buch  tu 
schreiben.  —  Die  Abbildungen  nad  mm  eist  roifllunrenc,  eeiarbwommene 
Wiedergaben  der  oft  recht  iroten  OririDale,  Ton  diaen  der  Beferent  eiele 
geaeben  hat.  H'ejAe. 

68.  Meloecke,  GuoUv:  Kolonial««  Jahrbuch,  7.  Jahrg.  Gr.-8°, 
298  SS.   Berlin,  Heymann,  1895.  M.  6. 

Dieser  Jahrgang  enthllt  tarn  l'ntererbiede  ron  den  frühere  rorwle- 
gend  selbellndige  Artikel  juridischen  (flnneloeee  Land  in  den  Deutschen 
Schutigebieten),  kolonialpolitischen  (Simoa-Denkecbrift  der  Deutschen  Koto- 
iiial^eaellechaft),  meist  aber  wirtschaltliehen  lobalta,  und  die  letilern  grei- 
fen tum  Teil  auch  auf  fremdes  Kolonialgeliiet  über  (Tbeckaltar  and  Zacker- 
indostrie  ia  Natal).  Daa  geogra|\hische  Intersese  tritt  unter  eolehea  l'ni- 
•Unden  naturgetnUs  m  den  ilintergnad.  Die  scharfe  Kritik,  die  Karl 
Kaerger  an  der  oetafrikaniechen  Haedelntatiitik  übt,  mögs  besonders 
herrorgebobea  werden.  Die  koloniale  Bundechan  Ut  aar  durch  ßericble 
aber  die  Miisionsthstigkeil ,  die  kolonislrjolitischen  Verhandlungen  im 
Reichstag«  und  die  Kameruakanferena  im  Anewirtigen  Amt«  eertrelen.  Der 
letitge  <annte  Bericht  bildet  eioen  sehr  lehrreichen  Beitrag  au  unsrer 
KolonlalgeKhicble.  Jnspan. 

69*'  Petit ,  K. :  Organisation  de*  eolonle»  fraiif aite«  ot  ilci  paya 

de  protectorat.  PrOfaic  de  M.  R.  de  Mouj  .  8  Bde.  8»  6H6  n. 

7tkf>  SS.  Pari«  u.  Nancy,  Uerger-LevTanlt,  1884—95.  »fr.  12. 
rJ9h'  lllondel,  11.:   Lo  regime  dn  travail  et  U  colunUalion 

libre  daiis  ito«  colotiies  et  pay»  de  prutectorat.   8°,  159  SS. 

Khend.  |r.  5. 

Die  hier  eorlisgeaden  Schriften  stellen  in  ihrer  Gesamtheit  daa  haste 
Handbuch  der  Kolonien  und  der  Kolwaialpolltlk  eins,  Landee  dar,  welche, 
biaber  rorbandeo  let.  Wader  Bngtand  noch  Holland,  ron  Spanien  and 
Portugal  gaaa  aa  schwelgen,  können  aieh  des  Besilsee  eines  kbnlicben 
«ollsUlndigen ,  xurerlkaaigea  und  dabei  handlichen  Werko»  rühmen.  Die 
Mianer,  die  et  eerfafet  haben,  aind  staatlich  b6bere  Beamte  dea  frarj- 
tipsisibeo  Kolonialaniniateriome  und  tum  Teil  Dosenten  an  der  l^ariser 
Kolonlalaebule.    Daa  Buch  besttst  daher  Wert  nicht  nur  eis  sine  Scbil- 


aach  als  sin 
amtentaaia,  welehsa  alle  L'ni 

unbewegt  tob  den  Fragen  der  Tagespolitik  Im  Stillen  die  allen  I 
und  Überlieferungen  pSegt. 

Dar  ante  Abschnitt  daa  I.  Baades  ochildert  in  kurgen  Itmriseen  die 
geographieche  Lage,  Natur  und  Uctebicbte  der  frantösierhen  Kolonien  der 
Gegenwart.  So  kaapp  diese  Angaben  gehalten  und,  so  geben  sie  doch  dem 
der  Vethalloieee  nioht  Tellig  kundigen  Benataer  des  Werkes  die  autigen 
Fingeraeige,  uoa  die  Bedürfnisse  und  damit  die  gegenwärtige  Bntwickelung 
der  franxosiicben  Kolonien  aa  verstehen.  Der  Frankreich  wieder  cerloren 
c^^hngaflen  überseeischen  BeaiUiragea  aod  cbonio  seiner  Kinflafsgebiete 
am  HitteJmeergsstade  NonUfnka»  ist  nicht  gedacht,  der  letatern  deabalb 
nicht,  da  Algier  bekanntlich  als  i'rorina  Fniikreirh«  gilt  und  Tonis  aar  Fru- 
it«. Za  «iaesa  tielergebeaden  Verstindi.ks  der  gesamten  [ran. 
kolonialen  Batwicketuag  wir«  ihre  Bernckaiehtignng  uoerlafslieh, 
da  gerade  die  Krf abrangen  mit  jenen  üebielen  dis  franiosiache  Kolonial- 
politik  sehr  etark  bscenflufst  haben.  Für  don  Zweck  des  eorliegeadeu  Hand- 
bucha durfte  aber  du  Geboten«  genügen.  —  Ebenso  knapp  ist  die  das 

c* 
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II.  Kapitel  bildend«  Erstellung  der  Entwickeln»*  4m  V«rwsltunir»sY»to'ns 

der  fransonaeuen  Koloaian.  D»r  Widerstreit  der  Meinungen,  ob  man 
Tilliii«  Asaiaiillerung  derselben  mit  dem  Mutterland«  erstreben  oder  sie 
raüglicbzt  im  Einklang  mit  ihren  eigenen  Bedürfnissen  nod  Wünschen  frei 
sich  entwickeln  lassen  miIIb,  wird  kurs  berührt  und  der  (Jana  der  Geeets- 
gebang  suf  dissem  Gebiete  in  ••inen  wichtigsten  Phasen  geschildert.  Ein- 
gebender wird  der  g««ctzg«berir<ch.«n  Befugnies«  de«  Steataoberheoptee .  de« 
Minuten  und  der  Gourerueure  in  den  Kolonien  gedacht  und  uii  End« 
eine  Darstellung  der  kolonialen  Orgar.iaatloo  andrer  Miebte  gegeben.  Der 
Verfasser  betaut  dabei,  data  eile  Kolonialmächte  Nachdruck  auf  die  un-  , 
beschrankte  Weil  der  GouToruezjre  durch  daa  Staatsoberhaupt  und  Ver- 
einigung aller  militltiwheu  »od  Verwsltungs-Befugniese  in  dor  Hand  der 
Goaeerneure  legen. 

Abschnitt  II  ist  der  Beschreibung  der  Verwaltung  dar  fhuirl>siscben  Kolo- 

Kotwickelung  der  französischen  Verhältnis««  und  der  Kinricbtnngea  des  Aul- 
lande«  Andel  innUrhat  die  nborste  Verwaltung  dor  Kolonien,  di*  inr  Zeit  de« 
Drucks  de«  I.  Bande«  in  das  Uanden  einea  l'ntersteataack  retlr«  lag,  eingehende 
Schilderung.  Der  Verfasser  erachtete  sie  mit  Keclit  für  unzulänglich  und  der 
Wichtigkeit  der  Kolonien  nicht  angemessen.  Kr  bielt  ein  eigene«  Kolonial- 
ministerium  für  erforderlich.  Bein  Wunsch  ist  noch  tor  dem  Erscheinen 
de«  II.  (lande«  erfüllt  worden,  und  dementsprechend  i«t  im  Anbange 
dieses  Bande«  die  ZuasmmerMetaung  und  Thitigkeit  de«  neuen  Ministerium« 
ausführlich  dargestellt,  wibrend  dl«  einschlägigen  Abschnitte  dea  I.  Baude« 
teilweise  nur  noeh  hbstorisehen  Wert  beaitaen.  In  enger  Verbindung  mit 
der  Zentralbehörde  stehen  eine  Anzahl  beratandnr  KnrpeTsr  haften :  dar 
Oberst«  Kolonialrat;  die  Ocnerslinapektion  der  Offentlieben  Arbeiten;  der 
Oberst»  Getundheitirat ;  die  Kommission  für  Ankaaf  der  in  den  Kolonien 
erforderlichen  Waten  and  Gegenstände ;  die  Abnahmekommission ;  die  Kem- 
niiesioo  für  Beautaicbligung  der  Kotonislbanken.  Alle  dieee  Ausschüsse 
■lud  nach  ihrer  Entstehung,  Zusarnrosnaetzuog  und  ihrem  Zweck  geschildert. 
Du  gleiche  ist  d«r  Fw.ll  mit  d«n  lnatitaten,  welche  Ton  dor  KolunialTerwellung 
abhängen.  Ba  eind  die«:  das  Zeiitrajraagazin  für  die  Kolonien,  wo  di« 
dorthin  beetioDrnUn  Waren  gelagert  and  die  l'robeetücke ,  nach  denen  >u  I 
liefern  ist,  aufbewahrt  werden;  die  sündig«  Kolaoialauaslellang ;  dl«  Kolo-  I 
nialseliule  und  4  Agenturen  des  Kolonislamte«  in  Hserc,  Nantes,  Hör-  | 
dcaux  und  Haracilla,  welche  besondere  für  VorproTiantierong  der  Kolonion 
und  Abwickelung  der  GeschUt«  in  diesen  Bifsn  in  sorgen  habe»,  üi» 
Mitteilungen  de«  Verfassers  Uber  alle  diese  s.  U.  lu  Deutschland  nicht  Tor- 
bandenen  Hinrichtungen,  besonders  Ober  diu  Kolouialsehule,  enthalten  man- 
cherlei Neues  und  Lehrreiche«.  —  An  dieses  Kapital  reiht  aiefa  die  Schil- 
derung dea  Vanrallungaapptrata  in  den  verschiedenen  Kolonien.  Eingehend 
werden  di«  Befugnisse  der  Oenerslgooierneure,  GooTerneore  und  d«r  ihnen  i 
untergeordneten  Direktoren  dea  Innern,  Chef»  der  Juan«  and  Gefaogui*-  i 
eerwaltung,  der  Truppen-  und  Marioebefehlebaber  aowie  der  beratenden 
Körperschaften  in  den  Kolonien  behandelt.  Unter  den  leUtern  «tebt  an 
der  Spitie  der  Oehoirorat,  ineammengMetzt  am  dem  Uourerncar,  den  Chefs 

Priratlcuteti.  Dieser  Hat  hat  die  Befugnisse  eine«  Obersten  Verwaltunge- 
genehts  und  entscheidet  in  einer  lleihe  gesetilieh  festgelegter  Kille.  In 
andern  Serchen  steht  es  im  Ermssssn  de«  Oonsernenra,  ihn  au  berulen  und 
«einen  Bat  au  heran.  Eine  «weit«  beratende  Körperschaft,  deren  Ansicht 
der  GouT«rneur  ebenfalls  nach  Uelleben  hären  kann,  besteht  (dr  die  Fragen 
der  LandceTerteldigung  in  den  Kolonien.  Auch  die  Bafugniiee  der  Beni- 
denten  in  den  tranaüsischen  Protektoraten  und  die  Ton  andern  Gebieten 
abweichende  Organisation  Indu  Chinas  üudet  hier  eingehen  1«  fjerücksieb- 
tigung. 

Abschnitt  III  behandelt  di«  Vertretung  der  Kolonien  im  französischen 
Benat.  in  Deputierteokasouier  and  Oberateu  Kolonislrat,  sowie  di«  Einrieb-  i 
tung  d«r  General-  und  MuiiisipeJrtt«  in  diesen  überseeischen  Gebieten. 
Der  letstern  Versammlungen  haben  sehr  soagsdebntc  Befugnisse  und 
stellen  in  den  «lt«n  rrantönedieo  Kolonien,  wo  aahlreicb«  w«if«e  B«t61- 
kerung  lebt,  kleine  1'arlament«  tot. 

Der  sebr  ausführlich«  eiert«  Abeehnltt  ist  dem  Beamtaaweteu  der  Kolo- 
nien gewidmet.  Der  Dsrstellung  der  Grundlagen  dsr  Ordnung  des  Zivil- 
nnd  Militärdienstes  in  diesen  Gebieten,  der  Versorgung  der  Kinder  und 
Witwen  der  Besaiten  und  dea  Peneiooswesen«  schliefst  «ich  «ine  Sefaildernag 
der  Befugnis««,  Gehilter,  Stellung,  Tbitigkeit,  Votblldang  and  Auaaiebteu 
jeder  eloaelnen  Kategorie  der  Verwaltung  an.  Die  Iranaöaiaebe  Kegterang 
bezahlt  nicht  allein  daa  1'ersoosJ  de«  Koloni«lmini«t«riaoM,  sondern  aucl. 
die  Gouverneure,  Inspektoren,  Kommissare,  8«nititaotfiaiere,  Kassen  beamteo, 
lUcbter,  GeiliigTsubeamtan  und  Geietlictien  ao«  dem  Etat  dea  Mutterlandes. 
Die  Kolonien  sind  aar  mit  den  Gehalten  dea  niedrigem  Verweltungs- 
personsjs,  der  Zoll-,  Steuer-,  Fort-  and  toehaiaebea  Beamten,  «owie  der 
Lebrar  bellstet.    Besondere  Aafm  er  kl«  rekelt  durfte  die  Klnrlehtttng  dar 


Inspektion  der  Kolonien  rerdieneo.  Dia»  Beamten  überwachen  nlraticb 
und  reridierea  Ton  Zeit  tu  Zeit  die  gesamte  Verwaltang  der  eimeln«a 
Gebiete  und  prüfen,  ob  die  Interessen  de«  Kekse,  die  Freiheit  der  Per- 
sonen genügend  gewahrt  und  di«  Geeetse  richtig  angewendet  worden  sind. 
Amtsmilsbriueben  wird  dadareh  wselgatees  einigerraafeea  geeteuert.  —  Die 
Verwaltung  Indo-Chinaa,  welehe  mit  Köcksiebt  auf  die  dortige  slsrke  ein. 
heimische  Berölkerung  uod  die  schon  Torbandenen  Bitten  and  Kinriehtnn- 
gen  abweithend  Ton  andern  Kolonion  geetsltet  w«rden  murrte,  bildet  den 
Gsgenstsnd  eines  beeondern  Kapitels. 

Im  Holten  Abschnitt,  welcher  tom  Sebatse  der  Kolonien  bandelt,  sind 
simlliebe  mllltiriachen  Eiorfcbtungen  in  ihnen  anfgelabrt.  Interesse  rer- 
dlenen  darunter  besonders  die  Fremdenlegion  und  geselxliehe  Vorschriften, 
welehe  Frankreich  getroffen  hat,  um  einerseits  seinem  Uoere  die  noticeu 
Heiraten  surufSbren,  anderseits  aber  dem  Bedürfnis  der  Kolonisten,  welche 
in  ihrem  Wohnorte  ihrer  UiertslpfUcht  genügen  wollen,  enteegensukarnnseu. 
Nach  dem  fransSaisehen  Kecbt  müssen  die  Bewohner  der  slten  Kolonien: 
Martiniejne.  Guadeloupe,  Keunion  und  GuaTaoa,  falls  aic  3  Jahre  xa  dienen 
haben,  sieh  in  Frankreich  stellen:  felis  sber  nur  1  'ahr,  dienen  sie  iu 
dor  Kolonie.  In  allen  ihrigen  Kolonien  bähen  die  fransoeitrben  Barger 
1  Jsbr  in  dea  dort  stehenden  Truppen  «u  dienen  uud  dürfen  im  Kriegs- 
fall —  sobald  nie  SO  Dienstjibre  sUilen  —  nickt  nach,  Frankreich  kom- 
mandiert werden.  In  den  Kolonien,  wo  kein«  Truppen  stehen,  sind  die 
Kransoseu  Tom  Dienst  befreit.  Ibra  Dienstpflicht  tritt  erat  ein,  wenn  sie 
nsch  Frankreich  oder  in  eine  Kolonie  mit  Trappen  kommen.  Ähnliche 
jetit  übrigens  erstrebte  Einrichtungen  werden  wahrscheinlich  auch  den 
Ansiedlern  in  den  deutseben  Kolonien  wie  im  Anslsnde  in  hohem  Mafs 
nutslich  sein. 

.  Die  Abschnitte  VI,  VII  und  VIII  sind  der  Darstellung  des  Finanz- 
wesens, der  SteuersTstsme  and  dsr  Art  des  Geldumlaufs  gewidmet,  Di« 
Aufstellung  der  Budgets,  dsa  Katseaweeeu,  die  Kontrolle,  die  Arten  der 
Steuern,  di«  damit  gemachten  Erfahrungen,  die  Tersehiedea«n  in  den  6ber- 
eeeUelien  Lindern  üblichen  üeldsnrteo  und  Tauecbartik«l  werden  gründ- 
lich Torgefüiirt. 

Gana  besonderes  InteresM  erw«ekt  der  «rste  Abschnitt  des  II.  Ban- 
des, und  iwar  Dicht  allein  beim  Kolunialputltlkef.  Der  Verfasser  schildert 
darin  nämlich  an  der  Hand  des  gesamten  Materials  die  Geschieht«  des 
DeportatUmsweseus  und  die  in  dies«  Hinsieht  Ton  Frankreich  getroSenen 
Hinrichtungen.  Ue  fehlt  nicht  an  Stimmen,  welche  die  Verbannung  Tun 
Verbrechern  aueb  dsntechoreeite  befürworten.  Bei  Prüfung  de«  Frage 
werden  die  Mitteilungen  Petita  nicht  unbeachtet  bleiben  dürfen.  Frank- 
reich uaterhllt  gegenwärtig  Anstalten  für  deportierte  Weif««  in  Guaysbs 
(Csjenne)  und  Neukaledonien,  für  deportierte  Farbige  iu  Oboe«,  and  Gabun. 
Eine  Abart  der  Diportation  ist  di«  Kalegation  rückfälliger  Verbreeher  nach 
den  Kolonien,  welche  in  sereehiedeeer  Streng«  franaüalsrhersalts  gebandhabt 
wird.  —  In  diesem  Kapital  Hoden  auch  die  Gefingniseinriehtungen  der 
Kolonien  ihre  Bchilderung. 

Abschnitt  11  bietet  ein«  Zunammenfassang  der  Gesetzgebung  betilg- 
lieb  der  Erwerbung  und  Verlufserung  tou  Kronland  in  den  franiöaischen 
Kolonien.  Uider  bat  dabei  der  Autor  di«  hiebst  interesssnlen  Erfahr  äu- 
gen, weleh«  in  dieser  Hinsieht  in  Algier  gerauht  worden  sind  und  die 
besonder«  Aufmerksamkeit  rer dienen,  uns  dem  obsa  erwüboteo  Grund«  nicht 
berückjsciitigl.  Trotadom  gewähren  Hins  Angaben  res  neben  nfltslseben 
Fing«rs«ig  lir  sndr«  Btaateu,  welch«  dieser  botb«t  sehwiesigen  Frage  nih«r- 
tu treten  genötigt  sind.  Ein«  eingebende  Darstellung  dieser  Gesetzgebung 
auch  in  Algier  und  Tonis  und  den  englischen  nnd  bolUndisdisei  Kolonien 
bistet  eine  im  rorigen  Jahr«  in  Conrads  JsbrWieheru  für  Volkswirtschaft 
enthaltene  Arbeit,  welche  Petita  Werk  ergänzt. 

Von  geringerer  allgemeiner  Bedeutung  sind  die  Abeehnitt«  111 — V, 
welcbs  di«  Siegelung  der  Politel,  der  WohlthltickeitsaneUltc»,  Geaundhaita- 
uad  ArmenpDege,  daa  Poet-  aad  Tejegrspht  nwrsen  and  die  offentlirbea 
Arbeiten  in  den  Kolonien  schildern.    Als  gutsr  Patriot  gibt  der  Verfasser 

lUmrsfmnteraehmVu  nu'r  die^üc^sT«  oXl"«n^Mh^ehTen.  ^tinsm"™ 
sie  m  jeder  Hinsicht,  so  hatten  die  Franzosen  damit  ja  in  der  That  ausser- 
ordentlich rlel  erreicht.  Mach  den  Berichten  gelegentlicher  lleitenden 
Benennt  aber  die  rauhe  Wirklichkeit  doch  nicht  immer  dieeea  Beruhten 
ganz  za  mtaprwhen,  und  es  wäre  daher  erwünseht  gewesen,  in  diesar 
Hinsieht  unparteiische  Angeben  au  erhalten. 

8ehr  «»gebend  behandeln  die  Abschnitt«  VI  and  VII  das  Jurtusr».,-.. 
nnd  den  ««entliehen  Unterricht.  Di«  Jartugesetzgetuag  der  fraazoeiachen 
Kolonian  ist  sehr  nnsgsbildet ,  am  mei«t«a  aatürljcb  in  den  alten,  «on 
Ti«l«n  W«if«en  bewohnten  Kolonien.  Aber  aaeh  in  den  andern  Itasstzzineen 
«ind  di«  ricblerlicben  Befugnisse  der  VerwaltungBbeamten  atark  msgescfarlnkt 
and  «ielerlei  Vorkehrungen  getroffen,  am  eine  niubhdUsgig«  lUcbtoprechuag 
zs  gewührltUrtaB,    Für  Aburteilung  tob  KruninzlOlleci  sind  meist  beesn- 
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der»  Gtffohtah&f«  vorgesehen;  den  Biugaoofnen  »taat  e*  frei,  Hecht  nach 
OmU  u  eucbea.  Mangel  «od  Lachen  fehlen  freilich  be- 
>  in  dm  jungen  Kolonien  nickt,  doch  wird  an  ihrer  Benitignng  ge- 
arbeitet. —  Aach  tat  dein  Gebiete  dt«  modern  and  hobern  Sebutwaeeua 
haben  di*  Fransoeen  nach  Aunii  die*ee  Werte*  Außerordentliche»  ia 
ihren  Kolonien  je  leistet.  Wo  di»  Hagferuo*  nicht  Mlbit  Sehnten  onter- 
hilt.  gewahrt  ei*  an  Mitnonwchnlm  Geldbelh.lfeo.  K»  werden  nicht 
allein  euiopjUcbe,  sondern  auch  »Ingeborue  Lehrer  an  den  oflentlichea 
Schulen  beendet. 

LH»  echwierigen  Fingen  der  Regelung  der  Kuttuaaagelegenheiten  bil- 
den den  Gegenstand  dee  VIII.  Abschnitt«.  Die  fr»n»ö»i<<che  Oewtttebnnf 
hat  UU  in  einem  gewieeen  Heb*  eine  Einwirkung  r.of  a&aitliche  In  den 
Kolonien  vorkommenden  Religionen  vorgesehen.  An  schwersten  Ut  die 
Durchführung  der  die  Brahmanen  und  Buddbisten  betreffenden  Uettim- 
mimgPK,  de  die  strengen  KaatisianteTKbiad«  in  Oetaaien  die  Errichtung 
einee  einheimiachen  OericbUbofea ,  wie  ein  «lieber  lür  die  Mohammedaner 


Den  Abtchlab  de»  Pttilaehen  Weikea  macht  die  »od  Blonde)  ge- 
liofen«  Darsteilang  der  ZolIvwrhällnU»«  Frankreich*  nnd  «einer  überseeischen 
Beaitauiigen  in  ihrer  bistoriachen  Kntwickelnng.  Die  Entstehung  der  bea- 
tigen Zollbegünetigaogtu,  welche  di»  nwiateii  Ereeagnisae  der  Kotonien  in 
Frankreich  geairf»an,  aowie  der  Tarife  der  Kolonien  werden  hier  »ehr  aus- 
führlich dem  Leeer  vorgeführt.    Schade  i*t  nur,  dab  der  Vertaner  nicht 


der  im 


Iii  llTBITie  t  11*11 

tungen  naher  gedarbt  hat- 

Nlcht  minder  lesenswert  al»  dieaea  bandeUpolitUcb»  Kapitel  i«t  die 
für  daa  l'etitiehe  Werk  verfafste,  aber  alt  besonder**  Buch  erschienen« 
Arbeit  Blondeia  Uber  die  EntWickelung  der  Sklaeerei  und  ihre  Abschaffung 
in  den  Kolonien ,  aowie  über  die  GeaetsgabuDg  betreifend  Ihre  Bemedelucg 
fr*ke  Einwanderer  nnd  dia  Kinfnhr  Ton  Kulii.  (Iber  alle  dieaa 
aebr  TernarhlaaajgteB  Oegenetiade,  welche,  aeit 
ien  beaiial,  vielfach  ein  »ehr  lebhafte*  lnterene  g» 
Vertaaaer  ein  ebenao  reichhaltigen  wie  neuen  Material.  Welche  Verluate 
Frankreich  durch  die  Anfbebaag  der  Sklaverei  erlitten  bat,  wird  durch 
die  etofache  Thatanrhe  beleuchtet,  dafa  in  Bennien  die  Zoekaransfahr  Ton 
80  Mail.  Kilogr.  in  Jahr»  184?  auf  57  MilL  im  Jahn  184»,  io  Guadelup* 
Ton  38  M-.ll.  auf  17  Mill.  Kilogr.  tank.  z.mme™™«. 

70.  Hart  mann,  A. :  Repertorium  op  de  literatuur  betreffende 
de  Nederlartdachij  Kolonien  von  zoover  die  vowpreld  ig  in 
tijdscbrifto  en  mengelwerken  I.  Ooat  Indie  18H3,  II.  West 
Indie  1813—1883.  8",  4ü5  SS.,  met  cen  alphabetisch  zaak-  on 
pbutsrugister.   's  (iravenbage,  M.  Nijhoff,  l«k">.  fl  7, so. 

Diwce  Kepartoriura  bildet  ein  wertvolle*  HilbmitUl  tum  Studium  der 
niederländischen  «beraeelachen  lleeitiungea  nnd  xeichnet  »ich  durch  Voll- 
ettodigkeil  au.,  wie  die  Knntwlle  mehrerer  Fachmänner  erwioen  hat. 

C.  Jf.  ««»<«• 

Europa. 

Allgemeinen. 

71.  Mittel-Europa.  Nene  (ieneralkarte,  heraung  vom  K.  u  K. 
Milit -geopr.  Inatitnt.  1:200000. 

UI.  30/47  :  Rruneek,  31  40:  Triaat.  31,47;  llofgaatein,  3160: 
Pilsen,  33,43:  Pola,  35,47:  Klagenfurt,  .13  44  :  Zar*,  33/43:  Zengg, 
3B/46:  Olli,  34,43:  LUm,  34  44:  »palato,  3t  45:  Knatainica,  35/48: 
Moelar,  35,45:  Baiijaluka,  35,51:  Krealan,  3G.42:  Cattaro,  36/43: 
Ragnaa,  3(1.44:  Sarajevo,  3o'45:  Urod,  40,415:  Lugoa,  40  47.  Urofa- 
wardein,  45  48:  Mohilew,  47j4«i:  Tatar-Bunar,  47/47:  Beoderj,  48,40: 
Odessa,  4S/4J:  Katar»?. 

Wien,  B.  Lc  ebner»  Sort.,  1896.  4  M.  l,t». 

ri.  Haardt,  V.  v.:  ObcrsicbtekArto  von  Europa,  1  :  3  Mill.  Wien, 
E.  Hölxcl,  189».  M.  15. 

Die  Kart«  aoll  des)  mittlem  Schalunterrichte  dienen,  nicht  den 
elementaren;  diene  Unt>r»hetdnag  kommt  kartugraphtaeh  dadsreh  mm  Ana- 
drnck,  dafa  derbe  Zcicbnnng  remieden  wurde.  IWc  llanntancbe  bei  einer 
ächalwandkarte,  and  tw»r  für  jede  llnterrichtnatafe,  tat  aber  wohl,  dafa 
aäe  eaf  Pernaicht  berechnet  iat.  Eine  Prüfung  in  diever  Beaiehnng  konnte 
hier  nicht  Torgeaommen  werden,  weil  una  kein  «ifgeeogene*  Exemplar  aur 


Rnropaa  rar  Ihntallnng  bringen,  nnd  diene*  hearbrlnkte  Ziel  mag  darch 
da*  FUcbenknlorit  wobl  auch  erreicht  werden.  Jedeofalla  ruaeht  aie  aber 
eine  orographiwhe  Karte  nicht  entbehrlich.  W«  ein  Qebirgaavatern  nur 
von  einer  eiuigan  Farbe  überdeckt  tat,  tritt  dia  Boden pUatlk  «Uerding* 


nach  hier  mit  »eralicbev  Devtlichkeit  hervor:  dagegen  aiod  die  Alpen 
*.  B.  aehwar  in  erkennen,  tum  raindeiten  nicht  ia  ihrer  Eiganaehaft  ala 
Hochgebirge.  .Mit  dioarr  Kart»  allein  wird  eich  ahm  kein  Qyranaeium  *«. 
begnügen  können.  5ur*m. 

7.1.  Kurop«.   Carte  geologique  internationale  de  1'  .  49  Blät- 
ter in  1:1500000.    1.  Lieferung.   Berlin,  1).  Reimer,  1804. 

Subakr.-Pr.  M.  8. 

Anf  dem  internationalen  OeologenkoDgrafa  in  Bologna  im  J.  1881 
wurde  die  Hrrelcllung  einer  geologlacben  Cberaichtalurte  von  Europa  be- 
achloaun.  Lang»  mubte  man  anl  ein  erat'«  Ubenawieben  dieaea  grnfarn 
llnlemehni«e  warten,  aber  wir  erkennen  bereilwUlig  an,  dafa  auch  grofet 
Schwierigkeiten  ao  (iberwinden  waren.  Di»  topographbKbe  UnUriage  ut 
von  Heinrich  Kiepert  neu  geaeiobnet  worden,  daa  geologiaebe  Kolorit 
beruht  aal  den  Uriginalbeitiigen  der  elntelnen  Lünder  und  iat  von  twai 
Altraelatern  der  genlogiarlwn  Wiatenacbalt,  Beyricb  und  Hauehecorn», 
redigiert,  bala  wir  ur.tet  aolchen  llnntanden  ein  auageaeiehaetea  Werk 
erwarten  dürieo,  M  aelbatvoratladlich ;  mit  dieaer  HorTnung  müaaen  wir 
una  aber  vorliurig  beKheiden ,  da  una  dia  «rata  Lieferung  noch  keine  ge- 
nügende ünindlage  an  einem  aacblichen  Ultaile  bietet  nnd  die  aweite 
liefen og  noch  immer  nicht  »ingatrolTen  Ut.  Dia  erat«  enthalt  die  Bllt- 
ter  AI  und  II  und  BI  and  II,  die  groCatanteila  In  daa  Meer  fallen  und 
»aber  einem  Stückchen  Grönland  nnr  Ialand  {leider  in  4  Teile  aernaaen '}  \) 
nnd  din  Wroer  tu  DaraUllung  bringen;  ferner  die  Blitter  C  aod  DIV: 
Norddeutetblaod  »üdwlrt»  bu  etwa*  über  den  50.  Parallel  biruwa.  Di* 
Parbenarkllrung  fehlt  an»  noch.  SelbetveraUndlieh  werden  wir  auf  da* 
Werk  noch  turQckkomracD.  aohald  oni  die 
wird. 

74.  Fraaa,  Eberhard:  Scenerie  der  Alpen.  »>,  VIII  u.  825 
8  Tal*.,  1  Karte.   Leipiig.  Welgol,  1882.  M.  10, 

Der  Verfamer  will  mit  dem  vorliegenden  Werke  dem  anfaeralpinen 
Geologen  nnd  dem  Freunde  der  Alpen  nnd  der  alpinen  Oeologia  einen 
Führer  in  die  Hand  geben,  der  ihn  über  den  geeenwittigen  Stand  der 
Forschung  orientieren  und  ihm  dadurch  eine  Urnndlage  vencheüen  aoll, 
anf  der  er  mit  eignen  Slulien  und  Beobachtung»«  weiterhanen  kann. 

Daa  Werk  Ut  in  awei  Teile  gegliedert.  In  dem  »raten  werden  der 
meebuiiache  Vorgang  der  Oebirgabildung  und  »eine  Einwirkung  aof  die 
Oeateioe  beaprechen;  der  aaeite,  nnRlcirh  längere  Teil  iat  de»  Forroationv 
lehre  der  alpinen  Oeatein»  im  Znaammenhang  mit  der  Entstehung  der 
Alpen  gewidmet.  Ea  werden  die  eintelneo  Formationen  und  Schiebten  der 
Helhe  nach  behandelt,  aownhl  hinairlitlicb  Ihrer  atntiitrapbiacbtn  Olieda- 
ruog,  wie  auch  mit  KOcktirht  anf  ihre  geographische  Verbreitung  Bad  ihr 
tektonixhe«  Auftreten.  Zahlreich«  Profite,  Skiiten,  Kärtchen  und  Ao- 
aiebten  dienen  tar  Erläuterung, 

Dero  auberalpinen  Geologen  und  dem  J Hoger  der  Wimaniehaft  wird 
daa  Werk  bei  dar  Kinfünruog  in  dia  alpine  Geologie  g'jte  Dieeat«  lelatan; 
ea  hat  bisher  an  aolch  einer  kompendihaen  Zummmenatellun^  gemangelt. 
Der  bUifi*  Freund  der  Alpen  aber  wird  nach  der  Lektüre  des  Buche» 
nicht  viel  klüger  «ein  ala  suvor  —  die  Feldgeologi«  iat  eben  einmal  kein 


Gebiet  für  Laien 

75.  Comway ,  Sir  W.  M. 
403  SS.    WeatmiMtcr,  ( 
Der   bekannte  Besteiget 


AuDMSt  1*.  B6km. 

End  to  Knd. 


Tbe  Alp«  trom 

»table  &  Cv,  21  ah. 

>  Karakonim  bcarlireiht  hier  eine  »ehr 
merkwürdige  Alpenreise.  Mit  iwei  Ghnrkaa  aia  Kcpol  nntarnahm  er  eirt* 
fast  dreimonatlich«  Bei»*  vom  Col  di  Teno»  bia  »am  Ankogel,  faet  durohaaa 
an  Puf»,  Uber  Sl  Spitien  und  39  riaa»,  darunter  Mte.  Vlso,  Mt.  Blanc, 
Mt«.  Horn,  Weifakugel,  Hochfeier,  Gr-UI'-eknler,  Aokngel.  Der  Zweck  war, 
die  beiden  Indier  durch  das  Beiapiel  getchirkter  Alpeuflihrer  lam  Führer- 
beruf im  Hmvilnv»,  besonders  aur  .Eiaarbeit*,  auasuhildeu ,  anfaerdem  ein- 
mal ein  Bild  der  garraen  Alpen  in  einem  Zuge  an  gewinnen  und  an  ähn- 
licher Art  den  Beiaene  aortumuntern.  Dar  Trat  iat  mit  gutem  englischen 
von  wiaaenachalllichen 


IIM-iiui    uimunawai,    ia||i.-Biu    «aenaa»    iv»     wiavnimiaa<imuv«>    »•*.»*»-*  .™ 

nicht  entdecken.  Die  Anerkennung  de«  dnreh  den  D.  O.  A.-V.  geschaffe- 
nen Komfort*  bei  Kereisung  der  östlichen  Hocbalpen  Ut  eine  rückbalttoee; 
die  Verurteilung  entipn  chcoder  Vcrbltltnii*e  in  der  Schweis  und  Savoven 
nicht  minder.  Geradem  biearr  wirkt  der  Bericht  über  die  unendlichen 
Chikene«  an  der  fniniiieivcb-italieniKhen  Grenrc,  kein  Tag  verging,  wo 
die  Halsenden  nicht  wiederholt  durch  Geiiiarm*n  angehalten,  untersucht, 
inr  VorweUung  der  11»«  genötigt  wurden;  mehr  ala  eii 


■)  Da*  wire  nnr  dann  gerechtfertigt ,  »cm 
wirklich  hu  iura  SO.  Parallel  anagedehnt  werden  würde. 
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»m  gtui  aufgeben.  Wann  werden  trwel  grobe  Natlonon  aufbonn,  nch 
durch  «olcb«  Dinge  lächerlich  in  muhen?  —  Di«  Illuatratbocun  «iftd 
«blecht  E.  JrtaVer. 

7ti.  Peoeh,  Albrccht:  Morphoroetrie  des  Uodensees.  (Festschrift 
d.  GeogT.  Ges.  in  Manchen,  1894,  8.  119-156;  1  Tai.) 

Wir  begntgen  in  hier  mit  der  Aufaublung  der  Brgebnirae,  Won« 
aber,  daCt  die  Bedeutung  d«r  Arb«it  uramtii«  in  den  melhoilleche« 
BrSrterungen  liegt,  die  intwiee  ben  aebon  durch  du  Handbuch  der  Morpho- 
logie deuelbeo  Verlanen  den  Pichkreuon  bekennt  geworden  «i  nd. 

Inn  Arwl  dee  Bodoneee.  (Ober-  und  UoterMee)  beirrt  bei  Mittel- 
eramer  538,o9  qkrn.  Di«t*  Zahl  beliebt  «ich  aber  nur  auf  die  unliebe 
Projektion  auf  dee  Meereenifeen ;  da  indee  der  Spiegel  dee  linden leri  400  m 
über  dein  Mearoanieeau  liegt,  «o  iet  «ein  wehree  Areal  an  0,0«  qkn  grober. 

Der  Hoden  dee  Scee  böechl  eieb  UDgteicbßrniig  ab;  eo  erreicht  die 
mittlere  Bfteehung  awiechen  Ol.  10  n  Tiefe  2,»  Prot ,  bewegt  lieh  dann  bu 
rar  Tiefe  ?oo  »0  ra  iwitchen  6,0  nnd  7,7  Pro»,  und  nimmt  endlich,  aber 
ebeiiftltl  ««regelmifeig,  ab  (240— 1'50  ra  1,1  Prot).  Die  miulere  Böschung 
ergibt  eich  tu  5,»  Prot.,  waa  einem  Winkel  ron  1*  enupnotit.  Die 
Bodenlliehe  iat  Oft  qkm  grober  all  die  Spiegel  Dache. 

Der  Raorainhtlt  «int  auf  Torsehiedene  Weite  berechnet;  all  wnhr- 
tctieialicbite  Werte  werdeo  angenommen: 

HachUev  ItlUJerer  Niedrigster 

WlMnUiit     Wnuniud  Wasicritaiul 

Kauminhalt,  MilL  eben    49  716  48  43«  47  819 

Küche.    .    .    .  qkm        577.5»  538,**  512.« 

mittlere  Tiefe    .     m         80  90  «3 

IMfi  die  mittlere  Tiefe  im  umgekehrten  VerbUtnie  tur  Wateerbobc  eteht, 
hat  (einen  Grand  in  den  flachen  Ufern  dee  Obereeee;  im  Unter«««,  der 
eteiiere  Uler  bat,  tat  die  mittlere  Tiefe  bei  Mittel-  und  UochwMeer  nahem 
gleich,  Irareh  die  übliche  Projektion  auf  daa  bleeresnireau  wird  dee  Vo- 
lumen am  4,M  Mill.  ohra  Terkleinert;  du  wahr*  Volumen  bei  Mittel- 
wuser  betrigt  rJto  48  437  Mill.  cbm. 

Ana  den  Erörterungen  Uber  dt«  Betiehungen  aaiacben  l'retang  und 
Placbeciinbalt  beben  vir  nur  berror,  deU  die  gröCste  l'ferferne  CU25  und 
die  mittlere  l'ferferne  1740  (für  den  Obereee  allein  1920)  ra  betragt.  Ale 
Glieder  daa  Boden«*«*  aind  der  l'utemee  (€3.0»  qkn ,  groUU  Tiefe  46, 
mittlere  Tiefe  13  m)  und  der  Cberiingeraeo  (38,7«  ukm,  grübt«  Tiefe 
146  10,  mittlere  Tiefe  81  r»)  tu  betrachten;  dar  Kampf  terhilt  «Ich  aleo 
in  den  Gliedern  wie  1  :  0.»».  Die  lmelnarhe  betrigt  im  Obertee  nur 
0,11  qkm,  im  Lnteroe«  dagege-i  4,41  qkm. 

Zum  Sehl»»«  wird  der  Hodeneec  mit  cerechudeoen  andern  Alpeneeen 
in  Vergleich  geeetit,  auch  der  n»Uen»o«  und  eegar  die  Oieaoe  werden  in 
■lieerm  Zwecke  herangezogen.  Supun- 

77.  Besnier:  Los  plante»  de  la  rfgion  alpine  et  h<ur»  rapport« 
avec  Ic  climat.  1  Annale»  de  Geographie,  lf«.  Juli  1>&5,  IV, 
Nr.  17,  S.  393.) 

Oer  Verf.  bat  wichtige  KincrimenUlanteraacbangen  aber  die  Natur 
der  Aljienjiflanaen  und  über  die  Veränderungen  tngeatcllt,  welche  lHanteu 
dar  r£beoe  erleiden,  wenn  eie  in  gröbere  alpine  Hobes  rerpflruiit  werden. 
Zu  diätem  /.wecke  worden  Kaltaren  bei  Poetainebleea,  Piermtaad  and  im 
Dep.  Gert  rerelieheo  mit  solchen  in  reeecbiedcnen  Vemchagtrten  der  Alpen 
und  Pjren&eo,  deren  höchete  Stationen  bei  230Ü  nnd  bei.  140')  m  lagen. 
Kör  Gleichheit  dee  Krdbndena  in  dieeen  Vertuchen  wurde  geeorgt,  «benao 
flir  abeolute  Utvichbeit  der  Vertue  lupBanion  durch  Teilung  deanelben 
Stocke«  in  twet  Hüften  oder  durch  Samen  gleicher  Ernte.  Oer  Zweck 
d leeer  Vemche  war  der,  tu  erkennen,  wie  elete  PlUmcn  »lebe  plotiliebc 
Veränderung  auahalten,  welchen  Habitue  die  «uibalteoden  Arten  ut  der 
Hohe,  verglichen  mit  der  andern  Hain«  deetelben  Stocke«  in  der  'liefe, 
annehmen,  am  dadurch  der  Präge  naher  iu  treten,  wie  überhaupt  die  Alpen- 
putniea  mit  ihren  kleinen  llUttotgtaeo  ao  rueb  Uedentende  Mengen  ron 
Klhretonea  aoeammeln  and  in  Samen  Terbraucheo  können,  and  «cbliefslieh 
um  oie  geograpbitch*  Verbreilqngifjhigkcit  und  den  Ursprung  alpin« 
Hauen  tu  beleuchten. 

l>ie  Verwehe  dauerten  teil  1883  ein  Jahnahnt  nnd  haben  arbon 
tichcre,  mm  Teil  uberraaebende  lleeulUte  ergeben;  mehr  alt  150  Arten 
und  dua  berangetagen,  and  e*  »tockt  ein  grölte«  Malt  roa  lletnebtamkeit 
darin,  ao  weil  entlegene  VcrracbHtelleo  miteinander  tu  vergleich».  Die 
Anpuaungakraft  der  Poemen  au  die  ungewohnten  Verhillnitae  Ut  recht 
verschieden,  aber  einige  nehmen  aua  der  Tiefe  rerptlrwit  ao  raech  die 
Kigceiacbafien  du  Wuchere,  der  tiefen  Färbung  im  Grün  und  in  den  Bie- 
ten, Minie  der  innerra  Organiaation  eno  Alpenpllanten  an,  daft  man  Ter- 
xaeht  itl,  an  eine  Art  -  Umwtndlang  ia  denken.    Kuiige  eehr  gut  taige- 


!  wihlte  Holstehaitte  fahren  dem  Ueer  die  borten  Brrkprel*  tot  (Htlitnthe- 
mum,  Bapleuram  ftleatum,  auch  Topinambur).  Die  Veeeoehe  mit  Awthjllie 
Vulnervia  ergaben  ao  mache  Veränderungen  im  Hochgebirge,  data  Banaler 
dadurch  «n  eine  anter  dem  Namen  A.  Dillenii  beeehriobeoe  olpiee  Perm 

j  erinnert  wurde;  and  tbatalehlieh,  wenn  die«  alle*  tich  ao  hoatitigt,  wird 
dadurch  die  AuMhausng  eo«  der  Beständigkeit  aoleher  BMhtebircaruarn 
wesentlich  geändert  ssd  getwsngen,  mit  reicherer  Variation,  die  «wo 

I     mit  lokalen  Charakteren  behaftet  iat.  in  höbtrm  Orade  tu  reebnea. 

De  die  biolntiech  wirkt« inen  Paktoren  auch  im  geographleohen  Sinne 

;  wirken ,  indem  leicht  anpuanngalühige  Organjemen  tich  in  weiter  Verbrei- 
tung eign«n  und  umgekehrt  atreng  nur  In  einer  Region  TOTkoenenendo 
Arten  eich  alt  nicht  crtragelhig  beim  Verpflaaiea  «eigen,  eo  iat  i*  die- 
wo  Verwehen  ein  wichtiger  Hin  weit  für  tperielle  Pfia-uenceogriiibi*  *nt- 
halten.  Unter  den  Paktoren  aelbet  wirken  twer  Lifbtlälle,  Trockenheit 
und  nwdere  Temperatur  im  Hochgebirge  irjiaramca ,  and  die  hohe  Bede.- 
tuag  de«  Lichlbeetruhiang  wird  roa  Bonnier  aneföhrlich  erkllrl,  doch  hllt 
er  die  Summe  der  nützlichen  Temiieraturen  für  du  wiehtigete  dar  eot- 

|     «erleidenden  Momente  und  «leht  dtto  den  ktrtographiachen  Vergleich  der 

1  untern  Alpenregionegrerue  mit  dar  Zeit  der  Sehneeechmelu  «am  Kewei» 
heran. 

Der  hier  wroffentlicbte  Aufmtx  iat  für  du  gt5faere  geograpbiaehe 
Publikum  beetlmmti  buUoiKfae  Binulheiten  «ind  uboa  In  de*  Vertieren 
Herne  generale  de  hotaniqae  beeebriebeo.  He» de. 

78.  Vlllars  F.  de;  Statistiqnc  g*n#raln  des  rirheasei  mineralc» 
et  mdtallurgiqaes  de  la  Frtuicc  et  de»  prinripaux  lttat«  de 
l'Europe.  **,  251  SS.  I'ari»,  V"  Ch.  Dunud  et  P.  Vlcq,  1894. 
Die  Sutietik  beliebt  «ich  raeiat  auf  die  Jahr*  1891  und  »2,  «um 
Teil  auch  aal  9».  Die  Anor-Jnnng  de«  Stoffe  ut  ein«  «treng  geoeT»|>liiKfcc : 
d«e  Werk  leietet  daher  den  Verfeuern  geographi«rh«r  lludbdeher  Ton 
Kampa  treffliche  Dienet«.  Da  nicht  btofa  die  l'rodoktion  und  die  Zahl 
der  Berg>  and  Hüttenwerke,  enndara  annh  die  dar  Arbeiter  angegeben  iat, 
•o  gewinnt  man  ein«  klare  Vontellaag  roa  der  Bedentang  der  bergnutnii- 

!  erben  lnduetri«  ftr  die  «erechledenen  Beeirke.  Am  «ngehendeten  Ut  «luv- 
dinge  Prankraicb  (einrchlieulieh  Algier)  behuidatt;  «her  auch  Belgion. 
ürn(«brilaiioi«n ,  Oeuteehland.  Schweden  -  Norwegen ,  Rablaad,  Ottarreieh- 

■  Ungarn,  Italien  and  Spanien  «ind  trnmebead  bedacht.  Die  Grund  lag«  der 
Otrttellung  bilden  die  amtlichen  Quellen,  nur  für  Holtland  icbemeo  tolche 
nicht  benuttt  worden  tu  «ei«.  Shwm. 

Deutliche«  Reich. 
7'J.  <;eneral»fabnkarte.   1  :  KU  (XXI. 

Bl.  95:  Pollnow,  140:  Norden,  141:  Beta«,  142:  Wilhelmibaren, 
143:  Br«m«rh*eon,  157:  Labet,  ] TS :  Emden,  188:  Surgard  i.  P., 
189:  Nöreoberg,  S19:  Pyrit»,  »47  .  Soldin,  »49:  Pilebne,  2 JO :  Ctur- 
oikin,  271:  Kttilrüi ,  823:  Wolletein,  348  Uta«,  373:  Uahrtu,  377: 
Kaldtnkirchen,  411:  Muhlhauten  L  Th. ,  412:  Sömmerda,  437:  Gotha. 
438:  Krfurl,  514:  Wuntiedel,  678:  OinkcltbOhl,  692:  Aalen,  59«: 
Kelheim,  590:  Urtrcnau,  612:  Loadaa  a.  1-,  613:  Vilehofen,  G22: 
Burgau.  623:  Augsburg,  628:  Viltbiborg,  628:  Ncnhan«  a.  1.,  833: 
Sigmarirgen,  634:  Biberach,  686:  Mindalheim,  837:  Undaberg,  638: 
München,  641:  Helming,  645:  lioainete hingen,  646:  ireberlingen,  647: 
lUreneburg,  653  :  Traanateia,  «38 ;  Stblingen,  659 :  Kouiluii. 

Berliu,  Wsenschmidt,  ISttfi  n.  96.  u  Bl.  M.  l^o. 

90.  Laa^hans,  Paul:  Justus  Pcrthet'  StaaUbdrgcr-Atla».  Gotha, 
J.  l'erthe»,  1SM5.  M.  2. 

Ein*  gant  «ig«t*rtigc  Lautung,  die  —  wie  eehon  der  Titel  beugt  — 
für  jeden  Deuleclien  bettimrat  i.t,  der  in  irgend  einet  Weite  mit  dem 
öffentlichen  Laben  in  Berührung  tritt.  Man  ktnn  tagen,  dal«  all«  Mo- 
ment« dea  «tutlichen  Leben« ,  die  überhaupt  eine  kartographitch«  DanUI- 
lani;  vertragen,  Li«r  eint  toteb«  erftbren  bähen:  KatioaaliUt  und  Beligioa; 
politieehe,  Jsttit-  and  Piaaairerwaltang ;  du  politiaeb«  Parteiweiem,  wie 
6«  in  den  Heichetag«wahl«n  lur  Ertcheiaung  kommt ;  der  Verkehr ,  dee 
UilitlrwiMo,  endlich  auch  die  Kolonial»  rwrdtang.  Mit  *in«m  Bliek  Ii  ber- 
aubt man  da  eilet,  ra  man  eoaet  mühaam  aua  Werken  und  eUtitliaeheti 
Tabellta  eich  «aeimixenwchen  maf«;  auUerdam  gibt  «in  koapp  gehaltener 
einleitender  Teil  «llee,  wo*  tum  VenUndau  der  Karten  notwendig  UL 
Wenn  uueb  in  d«r  Hegel  nur  dl*  ttutliehen  VerhAllnime  der  anmitl«l- 
baran  Geienwart  aar  Uaratellang  geUngen,  «o  fehlen  doch  nicht  gelegeat- 
lich«  Rückblicke ;  «n  bieten  a-  ü.  die  beiden  Kirtcbeei  der  Ueieiii'.jv'i> 
wählen  tou  1871  und  1895  bor  hat  inUreeaanU  Vergleicbspunkte.  Oer 
Atlas  hat  du  bequeme  Pormat  de*  Taachenothu;  die  Karten  de«  Reiche 
haben,  abgMehen  Ton  d*o  CartoM,  die  Malartib*  1:3750  000  (in  j« 
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un),  1  :  7  »Uli.  und  1  :  16  MU1.  Die  Ausführung  tat  au  fei», 
wie  sia  nur  da»  Kupferalieb  eTcnüglicht  (Tgl.  s.  B.  des  Eieeunehuktrtcben 
auf  Nr.  14),  und  dia  durchgängige  Anwendung  daa  Flacbeukoloritt  Itfet 
alles  deutlieh  hervortreten.  Dia  ijuelleo,  die  dar  Autor  benelale,  siitd 
Jorehaue  amtliche:  manche  Lücken  raubten  etat  durch  eehhltliebe  Mit- 


Mefstischblaiter  der  Landesaufnahme.  1  : 25»». 
Bl.  1922:  Belache,  2358:  Haltern,  2776:  Wegberg,  3777  :  Mün- 
ehen-Gladbach ,  277»:  Neula,  27fO:  Hilda«,  2781:  Sulingen,  «»37: 
Waldfcqcht,  2818:  Heinsberg,  283t:  Erkelens,  2840:  Tita,  2841: 
Ureienbroirb,  2842:  Stommeln,  2843:  Hltdorf,  «844:  BurwbWd,  2-903 : 
Geilenkirchen,  2904 :  Linnich,  2906 :  Bergheim,  2007  :  Frechen,  290» : 
Köln,  1909:  Mülheim  a.  Kh..  29C5  «6:  Heriogeareth ,  298»:  Buir, 
2970:  Kerpen,  2972:  Wahn.  29J3:  Wehlecbeid.  0028  29:  Aachen. 
»031:  LendsrsiWt,  3033:  Erp,  3034:  Sachten,  3036:  Bona,  3091: 
Eupen,  3092:  llötgeu,  3U97:  Godesberg,  3096:  Kbnigawioler,  3150: 
TcrneJI,  3151:  Moutjoie,  3155:  Altaaabr,  3I6G:  Ahrweiler,  3157: 
Uni,  3206:  Melmedj,  3208:  Hellenlhal,  3210-  Aremberg,  3211: 
Hönningen,  3212:  Kempenieh,  3213:  Burgbrohl,  3260  61  :  Ifeekt,  3209  : 
Majerod«,  3260:  Adanaa,  3267:  Virneburg,  3*68:  Mann,  3311: 
St.  Vieth,  3312:  Bleialf,  3313:  Met,  .1314 :  Gerolstein,  3312:  Hillee- 
heisn,  3310:  Kelberg.  3317:  Kaiaareaeb. 

Berlin,  Eiaouschmidt,  1895  u.  96.  »MI. 

8a.  YVlrbtnann,  E.  II  :  Wandkarte  vom  Hamburgischen  Gobiot 
1:30000.  Mamburg,  Otto  Meifsnor,  1895. 
M.  20,  aufgewogen  auf  Stäben  M.  30. 
Diese  Rieeenkarte  tat  mniehit  wob)  für  den  l'aterricht  in  dar  Heimat- 
kuada  in  den  namburgieeben  8ehuleo  bestimmt,  wird  aber  wohl  aoeb 
ihren  Weg  in  Ksnsleien  aad  Coenptoire  Radau  und  kann,  susemmeu- 
gelegt,  auek  dem  Tag  r taten  nüUlich  aein.  Die  Ausführung  tat  rort  reff  lieh, 
und  durch  asuurishige  Anwendung  tob  Küehenkolorit  wird  die  natürliche 
KiDtiHiiirkait  diaaaa  Gebiets  in  angenehmer  Weiae  gemildert.  Kot  tat  dia 
Perba  der  SUdte,  braun  dia  der  Dörfer  aad  Kinielböf«,  grün  nit  Ter- 
anbiederen  Signataren  die  der  Wilder,  Wleien,  Sümpfe  aad  Marschen, 
gelb  (anit  Signaturen)  dia  der  Heiden  and  llonre,  blau  die  der  Gesr**-*<-r. 
Eine  der  beenerkenswerbutrn  Eigentümlichkeiten,  die  langgestreckten  Ab- 
Siedelongen  int  Msrerhlaode,  tritt  in  markantester  Weil«  herror.  Daa  Amt 
KibtebOttel  tat  anf  einer  Nebenkarte  in  atwaa  kleluerm  Mafaetabe  (I  :  60  000) 
dargestellt.  S*pa* 

83.  Helten.  Höhonacbicbtoukarto.  1:25000.  Bl.  Bensheiui, 
König.  Darmstadt,  Jonghan.,  1895.  IM.  2. 

»4.  Vogeeea.   Karte  der  .  berau.g.  vom  Vogesenclub. 

I:500fl0.  Bl.  IX:  Alucrachweilcr,  XII:  Odilionberg.  Straft- 
bürg,  Heitt,  1895-  Auf  Leinwand  a  M.  I,««. 

85.  Schwab.  Alb-Verein.  Karte  de»  ,  hcrauageg.  vom 
8Utüt.  Landesamt  I  :500UO.  Bl.  V :  Ulm,  VI:  Gmünd. 
Stuttgart,  Littdemann,  1896.  «  M.  0,7». 

86.  Sebwarzwali.  Karte  de»  Badischen  Schwarzwaldvercins. 
1:50000.  Hl.  I:  Karlsruhe,  II:  Baden.  Kartsruhe,  Moller  A 
Griff,  1895.  ii  M.  3.M. 

87.  Deataobe  Admiralltlit.   Seekarten  der   . 

Bl.  42:  Sord-Ostsee-Ksaal.    1:50  000.    M.  1,00.   —   69:  Erna- 


1  :  60  ODO.  2  Bl.  U.  2,ao.  —  74 :  Nord-  osd  I 
l  :  5000.  M.  I*».  -  1U:  Seagat  v.  Norderney.  I  :  26  000. 
M.  OfC. 

Berlin,  D.  Keimer,  1895. 

88.  Lepsin»,  R.:  Geologische  Karte  dea  Deutschen  Beiern. 
1:500000. 

Bl.  12:  Münster,  18:  Frankfurt  a.  M-,  19:  Draadea,  20:  Oirlila, 
21:  Breilsu,  24:  Kegeneburg. 

Gotha,  J.  Perthes,  1805.   In  Lief,  a  M.  8-  -  a  Bl.  M.  2. 

89.  Freuten  u.  ThBrlnirUche  Staaten.    Gcologitcbe  Karte. 
1:25000. 

Oradabt.  28-  Kr.  38:  Kftratanwardar ,  SS:  Dadelow,  44:  Boitien- 
bnrt,  46:  Uindenbun,  50:  Tempil»,  61:  OerewaMe,  5«:  Oollia,  67: 
Klnganwatde.  -  Oradabt.  31.  Nr.  1:  Grote  -  Voldekow ,  2:  Bablita, 
8:  Otoh •  Carsaobnra,  7:  Gramem,  8.  Wirehow,  9:  Kaanairabof,  18: 
Birwalde,  14:  Paaanaif,  16:  Neastattia.  —  SridaU.  83.   Mr.  11: 


12:  Qrnta  -  ttobdau  ,  17:  Orob  •  Krabe ,  18.  RiesaBbnr»;.  — 
65.  "Nr.  11  Uanlerabeim ,  16:  Horinsjan,  17  Weaterhof, 
22:  Karten,  23:  Lindau.  —  Oradabt.  70-  Nr,  37  38:  aleodhauaen- 
Kötnhild,  3»:  Kodaeh,  44:  Hieüt ,  46:  Beldburj,  46.  Coburg,  47: 
Oaalao,  48:  Slaiaaeb.  62:  Itoaaaeb. 

Berlin,  Schropp,  18t».  Mit  ErUot.  »  M.  2. 

90.  Hachsen.  Geolog  Speiialkarte  unter  Leitunj-  von  II.  Crcd- 
n  er. 

Bl.  5«:  Wbau-Keiehenbath,  06:  Wiladraff  71:  Lobau- Xeaealaa, 
72:  Lobao-Herrnbut,  85:  Kiraltaaehtbsl,  88:  Zittau •  Onerwiti,  104: 
Grola-Winterberg-Tetaeben. 

Leipzig,  Engelmann,  1895.    Mit  Text  ä  M.  3. 

91.  Baden.  Geolog.  Spozialkarte.  1 : 25  UK).  Bl.  83/81:  l'etera- 
thal,  M.  2;  88  89:  Oberwolfach.  M.  3  Mit  Erläuterungen. 
Heidelberg,  Winter,  1896. 

92.  E Isafs -Lothringen.  Geologische  Spezialkartc.  1:25000. 
Bl.  26:  SaargemQnd,  52:  Saarenaberp.  Berlin,  Schropp.  1895. 

Mit  Erlant,  a  M.  2- 

93.  Regel majin,  Christ.:  Trigonometrische  und  barometrische 
Hohenbestiromungen  in  Württemberg.  Neckarkreis,  Heft  5. 
Oberamt  Cannstatt.   Stuttgart,  Statist.  Landoaatnt,  1895. 

Pnrtaatsang  der  im  Utt.-Berieht  1893,  Nr.  664  angtseigtea  VernnTeat- 
liekaag  (im  wesentlichen  8.-A.  ana  den  langsam  tortaelireitenden  neuen 
OüertntiheMbreibangeo);  sueb  biet  wieder  Bestimmung  der  mittlem  Hobe 
eines  pnlitweb,  nicht  natürlich  abgagraaiten  kleinen  Stocka  (10>5  qkm)  tob 
Württemberg  anf  0,1  m.  Dia  Sorgfalt  in  dar  Beschreibung  der  Hohen- 
paakta  iat  usaarkeDnea  (beiläufig:  S.  0:  Wasserspiegel  dea  Keckare  an 
der  nürdl.  O.-A^Greass  bei  Aldingen  204,7  8  16:  Keeksr,  Wasser- 
■piegal  sa  derO.-A.-Grense 206.s7m;  weleber  Wasserspiegel?);  wüaaebeaa- 
wart  wäre  für  die  auf  1  mm  aad  1  cm  aagegeboaea  Hauptpunkte  Mittei- 
lung der  relatiren  m.  F.  Hammer. 

94.  Hahn,  K.  G.:  Topographischer  l'Obrer  dnreh  das  nordwest- 
liche Deutschland.  K1.-8»,  322  SS..  5  Kärtchen  Leipzig,  Veit 
*  Co..  1895.  M.  4. 

Unter  der  einigenden  Zahl  der  Reisehandbücher  nimmt  Habna  Führer 
eine  durchaus  eigenartige  Stellung  ein.  fit  diejenigen,  dia  mit  dem  Dampf- 
rou*e  von  einer  Stadt  sur  aadera  eilen,  sieh  nur  am  , interessante*  Punkte 
bekümmern  and  dei,  waa  daswisehsa  liegt,  am  llebrten  eeracblafea.  wird 
Btdecker  oder  Mejrer  nseb  wie  eor  der  sweekmifeigate  Pllkrer  sein.  Wer 
»cb  aber  In  etaem  ftaeben  Uode,  wie  aa  daa  nordweatlicbe  Üeutarhland 
ist.  eine  wirkliebe  Kenntnle  deuelhco  arweeben  will,  wer  aacb  Sioo  und 
Verständnis  für  du  scheinbar  Unbedeutende  betitst,  wer  gern  au'  Pute- 
Wanderungen  die  Umgebung  eeiaee  Wobnortee  dnrebatreift :  alle  diese  Inden 
nun  ia  Hahns  Büchlein  den  langentbehrten  Führer.  So  iat  s.  B.  Sali- 
wedet  in  den  grotaeo  Keiaebandbüchern  nur  als  8tatios  der  Kieanbabs- 
route  Berlin— Stendal— Bremen  genannt,  und  dieee  Knuts  wird  natürlich 
auch  ia  Habn  beochriebea,  nar  geagrsphrich  fiel  anifubrllther  sls  Im 
Btdecker.  Aber  aufaerdecn  anthllt  Hahne  Führer  auch  die  Beschreibungen 
der  von  Kabrwedel  ausgehenden  Sakundlrbabnm  nach  Lüchow  und  Obia- 
felda  und  der  Laudatrafaen  nach  Arendses,  Chaüiitt,  Wisreii  and  Bergen. 
Tod  da  ist  alles  erwähnt,  was  geographisch  oder  i^iehiehtlieh  von  B^Jeo- 
tung  Ist.    Utteratur  und  Karten  werden  überall  angerührt.    Endlich  werden 


die  noch  weiterar  Untersuchung  bedürfen.    So  bietet  I 
systsastieehe  Sammlung  na  Lokalftjhtera ,  sondern  auch  eine  Fülle  tou 
ADr-suog  tu  aelhtlinJuer  Ktirachung  im  Dienste  dar  Landeakunds.  Wir 
Hänichen  dem  originellen  Werkebeu  die  wtilaete  Verbreitung  und  recht 
baldige  Portsetaung.  Snpo». 
95.  Partach,  J.:  Litteratur  der  Landes-  und  Volkskunde  der 

Provinz  Schlesien    3  Hefte.  8°,  205  SS.  Breslau,  Aderholz, 

1892—95. 

Nach  dem  tan  dar  Zentrelkoaim-eiie»  für  deutsch«  Leudeekuad«  »or- 
eMchi»atn»n  An-irrfnungaechctna  werden  hier  In  muatergtltigar  Vollalir.fiin. 
kalt  und  Genauigkeit  aimtUch*  litteraiiachan  Axbeitaa  Über  8ebteaiaa  and 
ssin  Volk  (abgeeehen  na  Kartenwerken)  eretematieob  aufgeiuhrt.  ktaa 
staunt  über  die  Fülle  dessen,  wss  über  die  eins  preußische  Prorios  bereib 
irearhriebea  worden  ist  und  was  sieh  bleuer  aacb  noch  akemala  ao  eollautodig 
iibcibllokea  liela  wie  In  diaaar  Blbliogrsphis.  Dabei  liegt  in  diaeea  drei 
Heften  von  deraelben  nur  dsr  nJlBemcine  Teil  TOT;  die  fotgen.ieii  Hefte 
sollsa  erst  die  LlttoraUr  aber  dia  aiaselnen  Landtchaiten  aad  Orts  br.ngen. 
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IHa  liorietiaeli«  Abteilunc  (in  Heft  »)  röhrt  Tim  Df.  Sthube  bor:  alle« 
ihrige  i«t  dor  aufopfernden  TbMigkeil  ite*  Prof.  Parteeh  *u  dank«,  der. 
nt  4H  Allcrerfrentichate  i«t,  nun  auf  dar  so  «;e«icbtat«n  Ornndltge  de» 
bisher  Gemieteten  neb  anschickt,  «in«  erstmalige  wissenschaftliche  Landes- 
kunde tuu  Schlesien  in  liefern.  Schon  in  der  TorlieirMde*  Zusammen. 
Stellung  bewlhtt  »oh  da*  Streben,  nicht  einen  blofeea  KsUloa  ron  Bücher» 
und  Abhandlungen  iq  g*bra.  sondern  unmittelbar  der  wciterliaoendou  For- 
schung m  diwen,  darin,  dala  Tielfaeh  Notiien  Uber  Inhalt  und  Wert  d« 
betreuend«  Titelnnfuhnnur  folg«  ind  dah  auch  uu»  Tie!  allg.'meincrcn  Wer- 
k»,  dia  etwa  gwis  Prrafem  «dar  gaui  Deuttchland  ansehen,  auf  diejenigen 
Stallen  Terwieeen  wird,  die  (oft  in  gnad*  a«bt  bedeutsamen  Ausführungen! 
Schlesien  behandeln.  KriM-tf. 
%.  Krtedrleh,  H.:  Dm  Waldenburger  Benriand.    Ein  kultur- 

i^ogratjliischer  Versuch.    Hrealau  i  Inaug.-Dissort.i         ,  8°, 

SO  SS.,  mit  I  Karte. 

Auf  dar  Nordeeit*  dar  Sudel«  liegt  dl«  kleine  Waldenburg  Itert- 
Ufid,  daa  der  Verfaaaer  an»  Gegenstand  einer  kullttrccngraphiich«  Studio 
gemacht  hat.  Er  behandelt  ungefähr  daa  Gebiet  dee  Waldenburger  Kreises, 
überschreitet  aber  dia  Greste»  desselb«  an  mebr'ren  Stellen ,  «nbsld  die 
K reise. r entert  mit  dein  Hetief  den  Bodens  nioht  in  Binklang  standen  und 
um  Brweiterang  des  Gebiet*  gramere  Abgeechloasenbeit  in  kultureeogra- 
uhlecher  Hineicht  dtrbot.  N«turgemll«  besinnt  der  Verfaaaer  mit  der  phjsl- 
knlierben  Geographie.  Der  geologische  Auf  bau  and  die  damit  in  «xem 
/.usiirmpith.tn»;  atabrnile  Bodeeeestaltuag  werden  suerat  erörtert,  dia  hydro- 
graphische«  und  klimatisch«  VerUUtniaae  folgen  alsdann  in  der  Darstellung. 
Den  iweiten  Abschnitt  bildet  die  Bledeluagskund*,  in  der  die  g**cblehlll«* 
Entwicklung  der  BesirsUlung  daa  Landes  und  dio  BeTolkerunfireertailang 
behandalt  wird.  Letaler*  ist  auch  duicb  eis*  beigefügt*  Kart*  Tsrenaehau- 
licht.  Ina  Anschlufs  an  die  Siedeluagakunde  gibt  der  Vertaner  auch  »od 
einen  Überblick  üb*r  die  Industrie  de*  Ltndchena.  Voran  steht  der  Kvhlen- 
fc-prirl'ju,  neben  w*leb*m  an  sweiter  Stell*  die  Textilindustrie  an  nennen 
ist,  die  für  die  aoaiatea  Verhältnis«  d*a  Lud**  tob  hoher  Bedeutung  ist. 
Der  Htichtum  an  Kohlen  bat  natürlich  noch  andre  Induatrinweig*  grofs- 
getcai«.  Land-  und  Forstwirtschaft  treten  gegenüber  der  Induatri*  be- 
trächtlich In  den  Hintergrund.  jrj«. 

97.  Melfoner,  l'riedr.  A.:  Welche»  ist  der  liücbMo  Punkt 
de»  Huben  Uerkarnraes  r  i  Wanderer  im  lüenengebirgo  180%, 
Jahrg.  XV,  S.  l»J9f.' 

Als  höchster  l'ankt  galt  bisher  die  TafelSebt«,  11  Jim  Iber  dem  Spw««l 
da*  Adriatiscben  Moertl  (trigon.).  Nach  einer  gani  neuen  genauen  Maeung 
der  PreafsiodMn  Landesaufnahm*  ist  aber  der  Hinterher«  mit  11*6,6  m 
{Ober  N.  N.)  der  botbst«  Puokt.  s*t«», 

98.  »etntU,  K  :  Die  Endmoränen  Mecklenburgs.  (Mittel),  ans 
der  Grkzgi.  ineeklenb.  Oeolog.  LandeaanaUlt  IV.)   Mit  9  Taf. 


und  1  Karte. 


:  MHm.   4*       SS.   Rostock  1«U. 


In  eeinem  Auleatse:  ,l>i<  nweklenburfisrhea  Höhenrücken  (Geechiabu- 
streifen)  nnd  ihre  Beiiehonean  aur  Kisaeit*  gab  B.  tleinits  im  Jahr-'  18B6 
In  den  NPorschnng*o  anr  denteehen  Landes-  und  Volkt4onde*  ein*  Cber- 
lichtsksrte  über  die  üeaehiebestreUen  lleeklenbargs,  deren  er  10  anter- 
scbicil.  Schon  damals  fing  aaa  seiner  Beschreibung  klar  uerror,  dafa  in 
Mecklenburg  typische  Endmoräne«  auftreten;  nur  wai  e*  unmötlieh,  au« 
der  Kart*  den  Verlauf  derselben  tu  erkennen,  da  er  in  den  Oeschiebe- 
atreifen,  dl*  et  damals  allgemein  al*  EVndmorinen  beaeichnete,  die  «er- 
aebiedenartigaten  LHoge:  blockreichan  Geachiebelehni,  gesebiebemeben  Sand, 
Asar  und  erbte  l&odmorinen,  sutatniuenfafate.  Nachdem  in  der  eüdoiilich 
an  Ueektenburg  anstehenden  Uckeraark  durch  dio  Arbeiten  der  (eologi- 
achen  Lsrndeaaafnahme  Prsafaent  der  Verlauf  der  Kadmoranen  und  die  Ge> 
svtsmlifsiKkeit  ihrer  Lagerung  aur  Morlneiilandathaft  und  su  den  iSandebenea 
und  rerorTentlichl  Warden,  war  os  ein  Bedürfnis  der  LHluTisl- 
gewnrden,  die  Fortiatinng  dieser  Kndmorkn«niü(e  auch  in  Meck- 
lenburg kennen  in  lernen.  Dieaem  Bedürfnis  kommt  die  Torliegende  schone 
Cbeuiehukarta  in  daukenewerter  Weise  entgegen.  Bs  hat  «Ich  heraaa- 
gratailt,  dsf«  da«  Land  Mecklenburg  in  der  Richtung  ran  SB  nach  NW 
«en  tw*i  Kadmoraneniiim  in  einem  Absbud*  Ton  etwa  30  km  durchtogen 
wird.  Der  nordlichst*  deraelbeo,  der  unmittelbar  an  die  iltere  urkar- 
markisehe  Bndmosin*  sieh  aaachltelat,  T*rbluft  über  Peldberg,  Nenstreüts, 
Krakow  und  Starnberg  anf  Böblln,  biegt  am  dia  Wismarer  Bucht  südllah 
Ton  Wismar  herum,  seht  fibsr  Orescsmiitilcü  mu*h  Kalkhnrst  und  bietrt 
dort  abermala  naeh  SW  um  die  Ti*T*niiinr-uri?  ri*ram  in  der  Rie.btnng  auf 
Lflbeok,  tod  wo  aas  seine  weites*  Forltataung  in  der  boletaioeehen  Knd- 
i  liegt.  Die  sUdiUhe  Badmortee  kc 
[w.  «i* 


D.  R*f.].  lAuft  sadlieb  tou  Plan  und  Llibs  in  der  tticbtun«;  auf  Schwerin 
nach  NW,  Ton  da  bis  nördlich  Wittenbarg  naeh  W  and  bildet  dort  «in« 
nach  N  Kröflnet«  Bogen  um  den  Hcbalaee  hemm. 

Ctnelne,  noch  nicht  in  Zussramonhang  sebrachte  BndowrilnsaatUeke  lie- 
fen aufsordem  nnrdlich  der  nördlichen  und  südlich  der  südlichen  groJeea  Bnd> 
mctrtUieo.  Die  beiden  bearhriebenesi  Hauptondmorinen  liegen  auf  dem  nörd- 
lichen und  südlichen  Kande  des  meeklenburgisehen  Seenrückena  und  schlie- 
fen den  gröfsten  Teil  daa  meckl«bur«;i»chcn  Seenrrichtum*  iwisrh«  eich 
ein.  Sie  folg«,  wi*  auch  in  ihrer  östlichen  ForteeUuag  in  Preufaen.  über, 
wiegend  den  Hauptsrhebangtn  und  fall«  deahalb  rleifach  mit  den  Wasser- 
arhe<d«n  tusammen.  [Auch  echlielsen  sie,  wie  ein  Blick  suf  di*  K*rt* 
seigt,  das  hier  ebenso  wi«  in  liinlernornuiern  entwickelte  abHufeloa*  Gebiet 
de«  lliih«rtlrkene  ein.  Sieh*  Peterav  Mitteil.  1891,  Heft  II.  ü.  Hef.] 
Hinter  d«  Endmoränen,  d.  h.  nördlich  Ton  ibuen,  tiext  im  allgssneinen 
daa  Gebiet  der  lT|««th*o  Morioenlaiidaehafl,  meist  au*  fruchtbarem  Boden 
bestehend,  ror  ihnen  daa  unfruchtbare  Sand-  uod  Kieegebiet,  der  Saadr. 


Die  Kndmonuie  selbst  beeilst  in  Turl«  Fallen  einen  Kern,  der  au*  geschich- 
teten DiluTialbildangcn  brst«ht.  Oeinitl  bklt  deoselbeo,  in  Obereinstimmung 
mit  dem  Beferenten,  für  im  wesentlich«  gltichalurig  mit  der  Kudronrlne 
selbst,  und  nicht,  wi*  Schröder,  für  alleres  Dilurium. 

Auf  der  tb«rsichlekert«(«lnd  aufasrdem  di*  bislang  aar  Beobaehtaug 


«nijen  ein*  aberraethende  Obereinstirsmunir.  mit  Jer  Kiehtang  der  reeht- 
winkelig  auf  die  Bodmorla*  atofaend«  and  wahraohelnluh  ebenso  wie  die 
Asar  «nbilaiial  gebildeten  Tbiler. 

Kine  Reibe  «ebr  «chiiuer  Uehtdruckbilder  gelwo  eine  Ancahl  Ton 
Ijpiich«  Ansichten  au«  <Wm  Geburt*  dir  Kn^moriae  und  dor  ei*  beglei- 
tenden Laadeohaftaform«.  sT.  sTcfülacX. 

99»-  Kellhack,  K.:  Die  haltiacbe  lOnduioranc  in  der  Neumaxk 
und  im  aOdliohen  Ilinterpoiiuiieni.  iJabrb.  Preufs.  fieol.  Landos- 
anstalt  f.  1Ö93,  S.  IHlj-ls<;,  l  Karle  in  l:6OJU0ü.  ltorün  IHÜ4) 
9£>b-  :  Da»  Proni  der  Eisenbahnen  Am«waide  — Callics 

und  <*llies— Starffard.    Ebond.  S.  190-211.) 

Die  aarn  Teil  itark  Tcrwucheoe  KndmorfUie  uintirht  in  einem  Bogen 
Standard,  uod  «war  soa  Zehden  *.  d.  Oder  bie  Auauitwulde  (halbwetr* 
iwiechon  Arnswalde  und  Waldenberi()  nach  0  und  ONÜ,  denn  bis  Draai- 
barg  nach  N  streichend.  Nieh  aufsen  (S,  bsw.  O)  folgt  eine  ebeue  Zone 
Ton  Heidcaand,  nach  ionsn  eine  schmale  Zoe»  Moraaenlandechafl,  dann 
daa  ebene  Gebiet  de*  ab*m  Geschiebemergels.  In  dieaem  sind,  östlich  Ton 
Stsr<ard,  awei  schöne  Asar  gefunden  worden.  Die  neuen  Kiambahnein- 
schnitte  logt«  eine  Ueihe  sehr  lotereeaanter  Profile  blots,  die  Keilhack 
eornfillig  aufnenomm«  hat.  Mit  dem  Naehweiee  dic**r  Kodraorfoe  iat 
die  l*tate  gröfaere  Lücke  dea  Morjscr.mg«  top  der  dänischen  Gratis*  bis 
aar  Wsichsal  ausgefüllt.  Susan. 
100*'  Eberdt,  Oskar:  Die  Brannkohlenahlagerangen  in  der  Ge- 
gend ran  Sonftonberf?  (Ebend.  S.  212— 2TI5.) 
100b.  Urilbom,  0.  t.  :  Die  BrannkobleubäUer  in  der  Mark 
Unurdcnburg.   (Ebend.,  II.  Abteil.,  S.  3— 120 

Von  100  Holser»,  dia  t.  Gellborn  untersucht  hat,  waren  9g  Taxo- 
dium  distichum  mtocenicum  uod  8  Pinitea.  Das  Taiodium  iat  identlach 
mit  der  heute  l«h*adea  Timiui«etien  SampfcTpr****.  Eine  Anaahl  Stämme 
in  urinrüngliclur  Stellung  hat  Kberdt  entdeckt ;  das  Taxodium  distichum 
war  also  in  der  jüosrern  Tertiin.it  auch  in  Deutschland  heimiaeh.  Dafa 
es  auch  jetat  daselbst  fortkommt,  ist  orwieawn,  fraglieb  aber,  oh  daa  auch 
in  glitte*»  Beatladaa  klimatiach  mogli«h  wir*.  Dafa  auch  LaubhMaat  in 
der  Braunkohleaaelt  ia  NordAtutachUnd  Torkam«,  gabt  au*  Bberdt*  Ab- 
handlung h  error.  ituptn. 
101.  Wahnselinffe,  F.:  Die  T.agertingiverbiUni>»e  de«  Tertiars 
und  Quartlira  in  dor  Gegend  von  Buckow.  (Ebend.  S.  93— 124, 
3  Taf.  Abbildungen,  1  Karte  in  1:25000.) 

Der  Hoden  um  Buckow  (45  km  batlieb  Ton  Berlin)  besteht  hauptsäch- 
lich aua  unterdilurialen  Senden,  die  nur  w«ige  Keeto  Ton  Geschiebe- 
meriel  trag« ;  dagegm  tritt  letiUrer  in  gröfserar  Auidchnnng  in  den  Rand- 
(«bieten  auf-  An  «ioiten  bowhrinkteu  Stolleu  tritt  di*  ttrtilr*  Unt«rl«w 
(mittleres  und  obere*  Oligoc&n  und  M  iocin)  iu  Tage,  an  andern  ist  e«  cr- 
■chlomen.  K«  selgt  eebr  gestörte  Lagerungsrerliiltoissa ,  die,  wie  daa 
Vorkommen  Ton  nordischem  Material  im  Tertiir  aehhefsra  lifat,  in  der 
Olasialaeit  entatandeo  «ind,  uod  wird  ob«  tou  unterdüuTialem  Schutt 
flach  ab«**chnitt  •*  und  überdeckt.  D«r  Verfaaaae  denkt  an  ein*  Faltung 
de*  tertiana  UntergTuade*  dunh 
Zum  Teil  mn<  «Insul  auch  dar  oft  i 
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dea  GsHod«»  ■uru*k»«fsbr*n  Hin,  das  mtttte  bat  desu  aber  wohl  di* 
Erosion  <Ur  Sehmalawaaeer  in  der  leUte«  Eissel!  beigetragen.  Auch  die 
uuffüUnod»  Bodetigrataltung  dea  Seherraütaeleeea,  der  in  der  Südhülfte  tiem- 
lieh  gteieliroafetg  15 — 1€  m  ti*f  ist  und  «eine  gräm«  Tief«  von  -45  m 
dicht  un  Nordende  erreicht,  wird  tod  W.  nicht  Senkungen  (wie  nun  viel- 
fach annahm),  sondern  der  Erosion  angeschrieben.  Snj^m- 

KJä.  Koenen,  A.  v. :  Ober  die  Dislokationen  W  and  SW  vom 
lUrz  und  über  deren  Zusammenhang  mit  denen  des  lUr/c«. 
(Jahrb.  Freut*.  Geol.  Landeaanat  f  IHfM,  S.  ««—£2.) 

Kias  Reib«  tob  Brüchen  mit  Sehlchteuaufrlehtung ,  von  denen  di* 
altera  nach  SW,  di*  jSagtrn  nach  N  verlaufen,  »erden  hier  an  der  Hand 
dar  neuen  Aufnahmen  besprochen,  and  damit  wird  du  Uber  diesen  Gezen- 
•Und  »rhon  fifiheT  Oeeatte  ereloit  (a.  Litt -Bar.  IBSS.  Kr.  186;  IBS«, 
Nr.  857:  1887.  Nr.  4*8;  1889.  Sr.  »27.  1880).  Et  geht  daran«  her- 
vor.  data  die  «rognphiacbeu  VerbiltniaM  weatlieh  ond  a&dwetlllch  tont 
11  an  vielmehr  dareh  Brück*  ala  dareh  Erosion  und  Denudation  bedingt 
aiod.  Uia  rasch»  Hohanweebwl,  di«  Auflösung  daa  Osbirges  in  Gruppen, 
viele  TMIer,  und  darunter  auch  Durcbgangttbiler,  taaaen  sieh  anf  Verwer- 
fungen and  8ehoU>TiT* rienkungen  snrüekführen;  daa  wichtigste  Beispiel 
diaaer  Art  tat  daa  Lcinethsl  swieebm  Eichsnberg  (N  von  Witicnhaneen) 
«od  Kraienaen  (WSW  von  Gandersheim) .  dta  einen  tektoniechen  Oraben 
bildet.  Ja  andern  Kellen  treten  aber  Bruehliaien  orogrspbitch  nor  schwach 
hervor,  Ana  dem  1'matande ,  dab  viele  dleaer  jungen  Dielokatiooslinien 
in  der  direkten  Portaetaang  dar  üaoinipalten  det  Oberharles  liegen,  wird 
Keecb.oaaen,  dafa  die  letatarn  erat  ani  Ende  der  Miocanveit  antatanden  aind ; 
und  diaa  gibt  wieder  in  Verbindung  mit  dar  Tbataaebe,  data  in  den  Seliieh- 
teti  der  lUedgebieli  vorn  junger«  Perm  bia  tarn  mittlem  Tertiär  Hera- 


Zeit  erfolgt-  ut. 


dei  liarxaa  erat  in 


103.  Sehnidt,  Martin:  Der  Gebirgsbau  de«  Kinbeck-Markolden- 
dorfer  Beckena.  (Ebend.,  Abteil.  II,  S  19—48,  1  Karte  in 
1:50000.) 

Daa  Markoldendorfer  Backen,  NW  von  Northeim  gelegen  and  von 
der  Ilm«  (Stbennuti  der  Leioe)  dnrcbllouan,  «teilt  eine  nach  NW  sieh  er- 
•treckende  Ellipse  dar.  IM«  Kaadbiihen,  die  aum  Teil  400  m  Scobohe  er- 
rwieban.  baatabea  an*  Triaeerboll».  Aa  dar  sudwettlichea  «od  wwtlirhen 
8«it*  folgen  die  Triaeglitder  ihrem  Alter  nach  von  der  Aufaen-  nach  der 
Ianeoaeite  daa  Beckena,  doch  ist  auch  hier  nicht  einfache  Oberlagerang 
aondern  und  vielfache  Verwerfungen  konatatiert   Imdurch  ist 


Am  SW-  ond  NO-Bande  h«rncban  die  NW  atreicheoden 
dergleichen  aach  in  der  Innern  triaaaiachen  Hügelreihe  im 
Becken.  Im  übrigen  Teile  dea  Weeirandoe  herrachen  NNO  gerichtete  Bruch- 
linien  vor.  Daa  Becken  iat  ein  EinMurtgeblet ,  aaa  dessen  qaartfrar  Aue- 
füllaag  bei  Mark^dc-nili-rf  kmitcbe  ÜerKinteln  auftauchen. 


104.  Althan»,  E. :  Glctscherachrainmon  ato  KamracUberg.  (Ebend. 
1893,  II.  Abteil.,  S.  64 -SO.) 

Dia  etaatitliehea  OletacberachlioTe  anf  dam  Oraoit  dea  bammalabergea 
bei  StrebUm  aind  neben  den  von  Wahuecbane  nachgewieaenen  anf  dam 
llualt  rfe«  Kirrhbergea  bei  Sehlaup  (Knie  Jener)  die  einaigwn  Vorkomm- 
nis*« dieaer  Art,  dw  bieh«r  in  Schienen  entdeckt  wurden.  Svaan. 

106.  Proesckoldt,  H.:  Ober  den  geologischen  Bau  de»  Zeotral- 
stocka  der  Rhön.  (Ebend.  S.  1-21,  1  Karte  in  1 :600UO.) 

Der  hier  behandelte  Teil  reicht  vom  Munikopf  bia  etwa«  aber  den 
Huben  Polatar  und  etallt  eine  eiaforraige,  wnldloee  Hoeblulebv  von  mehr 
nie  800  m  Seebohe  dar,  die  vorwiegend  ana  Naphelinbaaall  nnd  Tutfan 
l>c»Lthl.  IJe,neh«a  eraebainru  notergeordnet  Fhonolith  nnd  älterer  llagiaklaa- 
baaalt:  lrtstarei  tritt  aber  neben  juncem  Ptagioklaaliaia.lt,  Dnterit  and 
Limbargh  haupUaeblicb  in  der  aoteru  Kandaone  aaf.  Die  vorwi«a;ende 
Art  daa  Auftreten!  der  Krontivgeatelne  M  die  Derkenfoim.  Die  >edimen- 
Ure  Unteruare  beateht  aue  Tfu»  (meiat  Ilaathelkalk),  dw  aeuon  lo  der 
vorterbnrvn  Zeit  dareh  g rotte  Bruehlini«n  durcbaehnjtten  wurde,  *o  dafa 
rareehiedeaalterige  Triaaglieder  nun  ia  nahaau  gleicher  Beehohe  Liegen 
di*  ttioeiubluceraiigen  in  vcm-hieJeneu  SeebiUi*n  auftrat«».  Die 
8«hollenboweitung«n  ereb einen  alao  nicht  ala  eine  Folge  der  Erap- 
AnaführiKhnr  h «anrieht  der  Veruaaer  di«  Alteraverhlltniiaa  der 


106.  Blauekenhoru ,  M. :  Da»  Diluvium  der  Umgegend  Ton  Er- 
langen S5,  4S  SS-,  mit  5  Fig.  iSiU.-Ber.  d.  Phj-s.-med.  Soc 
iu  Erlangeu  18HÖ.)  Erlangen,  Blaeaing,  1Ö95-  -M.  1,». 

Der  Varfaeaer  unterscheidet  in  dnr  l'ragogend  von  Erlangen  3  Dilnvial  • 
Temeaen,  welche  dareh  dea  allmlblirhe  Tieferitgen  der  Thalebrite  ciit- 
•Undene  l'fertemuen  darvttllen.  Infolge  der  borironUltn  Lvorung  dea 
Kennen  und  dea  Jurai  in  Franken  aiod  diese  venchiedenen  Terraaien 
nicht  our  an  bestimmte  Höhen-,  aondern  auch  an  bettimmte  ftchirhten- 
■tnfta  gebunden;  «•  liegen  nitfirlich  je  jünger  aie  aind,  auf  deeto  Altern 
Hehicblan.  Die  beiden  tiefaten  lagen  am  Btgnitrtbale  oberhalb  Brlangen 
anf  den  Bluea-  und  Semionoteo-Sandatem ,  antarhalb  nuf  dem  Borgend- 
•tein,  wahrend  die  dritte  Terratec  auf  der  Qrena*  der  beidrn  Kenperaand- 
ateinstufen  oder  auf  dem  untern  Burgm,ndatein  aufliegt.  Di«  boid»n  jlin* 
gern  Tarraieen  b«atcben  aua  tandigen  und  kinigeo  Bildubgen,  wahrend 
•ich  in  den  älteeteo  iuf  der  Hochdicht  Lthme  und  Tbone,  towie  aui  der 
Verwitterung  dn  L*ft  hertonregangene  augenannt«  leimen  Knden.  Auch 
typueber  U>fi  ward*  an  mehreren  Punkten  beolmchtet.  Weite  Verbreitung 
haben  in  den  ehemaligen  Flufathilern  diewr  lerrame  auch  die  Plugaande. 
Da  Verfaetee  paralltlitiert  die  mittlero  Terrawe  mit  der  NiederteiraaM 
dea  alpinen  Qluialgehieta,  di«  llteat*  mit  der  HochUrraaae,  wihrend  er 
eichere  Analoga  d»  alpinen  Üeckentchotten  noch  nicht  aufgefunden  hat. 
Die  jüngate,  nur  wenUt  über  dem  Allovium  liegende  Terrae«  wird  all 
Alt-Alluvium  nngetproehen.  Dt«  Exitteu  echt  gluialar  Ablageruagen  bc- 
ttttittt  B.,  wie  für  flpeaaart  und  (Ideiiaald,  «o  auch  für  daa  Gebiet  um 
Brlangen,  und  er  erklärt  die  in  diesem  Sinne  gedentetnn  Knrhrlnuniren  für 
paendoglaaial.  Den  Schlafs  bildet  ein«  sehr  peraonlirb  gehaltene  Kontro. 
vtrae  lagen  ein«  Mitteilaag  Pfeift  im  Nenan  Jehl  bucht  lB«i  ober  daa 
gleicht  Thema.  Jt  KtiOuick. 

107.  Amtnon,  Ludwig  v.:  Geologische  C beraiebtskarte  der  Ge- 
gend von  München.  (FesUchrift  d.  Geogr.  lie».  München,  18!}*, 
9-388;  Karte  u.  mehrere  Tat)  Sep.  München,  Th.  Acker- 
mann, 1896.  M.  5. 

Die  Karte  in  I  :  250000  nicht  von  Holtkircheu  blt  Frelibg  und 
vom  Ammeraee  bia  Bbenberg,  amfaftt  also  die  ganae  fllünehener  Ebene 
mit  ihrer  tertiären  und  giaiialtn  Umrahmung.  Diluvium  und  Alluvium  aind 
hier  «um  entenmal  mit  der  detailliertesten  Gliederung  dargeatellt ;  daa  Di- 
luvium prieenüert  aich  In  nicht  weniger  als  10  Falben.  Da  gtradt  die 
»•iure  Umgebung  von  München  dein  Studium  der  Olaililbildungen  beton- 
den  günstig  ist,  ao  hat  v.  Aromona  Karte  mehr  ala  lokale  Bedeutung,  und 
nie  wird  hoff*ntlieb  auch  fremde  Ueologen  und  Uengraphan  nach  Müocbtn 
lockao.    Der  baachraibenda  Text  iat  knapp,  aber  auaraicliend ,  aelbat  für 


108.  Keller,  H. :  Daa  Sommerhochwaaaer  Tom  Juni  bU  Jnli  1H94 
in  dor  Oder  und  WeicheeL  (Abdruck  aus  dem  ZcntralblaU  für 
Bauverwaltung.)  HP,  30  SS.   Berlin,  Ernat  &  S  ,  IHlil.   M.  0,»o. 
Im  Juni  und  Anfang  Jnli  1884  wurden  die  FlufatbUtr  dtr  Od.r, 
Weicht«!  and  einiger  ihrer  N«beoull*M  voo  tiuem  btdauteudaa  Hocliwuaef 
betrolfen.    Der  Verftaetr  hat  non  den  Verlauf  deaaelben  und  aeinen  Ziuam- 
mtnbang  mit  den  meteorologischen  Erscheinungen  naber  untersucht.  Ka 
ergibt  sich  dareue,  data  vom  11.  bi*  2«.  Juni  ein  barotnetruebca  Minimum 
über  WetUufaland  lagerte,  welche«  über  den  Gabrilen  dw  obero  Waichiel 
ond  Oder  nurdwaattithe  Luftbtwtgung  b*dingu.   KrÄffutl  wurde  dieae  Luit- 
bewegung  durch  eine  Depreaaion,  die  aui  dar  ZugtUifee  Vb  aua  Oberitalien 
nach  Nordosten  aich  tortbewegte.    Dia  Depretaiun  mit  dso  nord weltlichen 
Winden  braebu  erhebliche  Niedersehinge,  beaonde»  in  den  westlichen  Kar- 
paten, welche  dann  llocbwi<*cr  veranlafaton. 

Daa  Hochwamer  lichtete  im  allgenwaeo  wenig  Schaden  an.  Die  l'r- 
aacbe  davon  darf  man  io  der  guten  Auibilduog  des  Uochwaaaer-Nachrichten- 
ditnttea  erblicken,  wslrbe  ea  ermügliehte,  rcchtieitiga  Warnungen  «rgehrn 
in  lassen.  Dtr  V«rtawer  führt  eingebeod  aua,  wie  gamu  vielfach  die  an* 
gekündigte  Hochflut  eingetroffen  ist,  nnd  scbildort  auglcirb  den  gunaen 
Verlauf  dar  Wasaerauachwellung.  Di«  Wahrnehmungen  an  dem  genannten 
Hochwasser  im  üuaaramenhange  mit  der  BetracbtBng  dsr  meteorulogiecheo 
VerlUltniau  haben  dann  weiter  Anlafs  gegeben  au  einer  eingehenden  l'nter- 
auohuog  über  die  Baaiehuageu  dar  Sommerhocbflateo  in  Oder  und  Wetcbael 
•ar  gleicliieitigen  WetUtUge,  deren  Ergebnis  eben  war,  dafa  disae  Hoch- 
waeaer  eteta  tiugetreten  aind,  eobald  «na  DepreisioB  aua  ObtnUlitn  auf 
dtr  Zugatrafse  V  b  aich  bewegte.  Mit  dieaer  Erkenntnis  eröffnet  eich  tti 
di«  Hydrologen  ein  weite.  Feld  der  Tnlügkeit.  j -,«. 

100.  GniTeliaa,  H. :  Erläuterung  der  Beziehungen  zwiachen  mo- 

i  im  Odergebict. 
.1 
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(Veröffentlichung  de«  Bureaua  des  Konigl.  W*werau««chu*8c*.) 

8«,  31  SS.   Berlin  1886. 

Kadlich  beginnen  auch  antra  Hrdrologeu  Jon  Forterhrittea  der  Me- 
tcerologie  die  gebührende  Aiufmerketmkeit  in  acheuken.  Obwohl  die  leiat« 
Ursache  vieler  Hochwaeacr  in  den  Fldeeen  doch  nalurgeenaia  ein  meteoxo- 
togieeher  Vorgang  «ein  rauf«  nod  obwohl  du  Volk  langet  »inen  Zumtnmen- 

aracheiBUBgen  kennt,  an  war  doch  in  allgemeinen  eelbet  in  neuem  hjdro- 
h.ginrheo  Arbeiten  bei  der  Ünlerauckuug  über  den  Verlauf  der  Hochfluten 
nur  »fiten  eine  »olle  Würdigung  der  meteorologiaehen  Thateachcu  an  Anden, 
Wir  trübte«  daber  die  Erscheinung  dee  vorliegenden  Scbriftcber»  ala  ein 
bedeutaamec  Zeichen  für  die  Weiterentwickelong  der  Hydrologie.  Ke  wird 
In  deniaelben  in  ellgernciuveratindlieber  Spruche  ein  knraer  Überblick  über 


dea  Zui 

tragen.  Dia  Veranlagung  tu  dleaem  l'ioechwung  in  der  Hjdrologie  Ut 
die  Wahrnehmung  gewecen,  daf*.  die  ganae  Gruppe  von  Sommerhockfluleu 
im  Weichtet-,  Oder-  and  Klbegebiet  geecttuekfaig  abhängig  au  aein  aeheiot 
von  bcatimmten  mateoroluguMheii  Vtr  bkltoieeen ,  nämlich  von  der  Fort- 
bewegung einen  baromelriachen  ltlnimume  auf  der  ran  Bebberachen  Zug- 
etrtfte  Vb.  Am 

auch  Biber  auf  den  Verlauf  and  die  Bedeutung  dieeer  Zugttrafee  ein. 


110.  Bnnehlek,  Rieh.:  Die  Abhängigkeit  der  verschiedenen  Bo- 
vblkeningsdirhtigkcitcn  de*  Königreich«  Sachsen  von  den  geo- 
grapldachen  Bedingungen.  8°,  Iii  SS.,  3  Karten.  (Iiiaug - 
IHssert }  Leipzig  1893. 

Der  Verfaiaer  bat  aleb  die  Aufgabe  geetellt,  die  Abhängigkeit  dar  Be- 

volkerungaverbaltoi-e  in 


eaeben  fmtiuatelleo.  In  dieaem  Unde  wohnt  eint  aufeernrdentlieh  aehl- 
reiebo  Bevölkerung.  Dieeelbe  iat  ao  diebt,  data  aie  vielfach  getwuogto  iat, 
eich  einen  Wohnplala  tu  auehea,  wo  ee  aar  irgend  angebt  Der  Klnoufa 
der  natürlichen  Üecabenbeiten  wird  dadurch  aweifelloa  beeinträchtigt;  in- 
deweti  aind  auch  in  Sachten  die  geogrujiijivrrieii  Tbataachen  für  die  An- 
aiedelsng  noch  mafegebend,  wie  ea  aieh  taa  der  Daretellung  dea  Verfaneari 


In  der  Einleitung  werden  auniehat  die  allgemeinen  geographischen 
Verhtltniaae  8acbeena  gctehildert.  Die  eigentliche  Abhandlung  beginnt 
dann  mit  einer  Untarwcbung  aber  die  Einwirkung  aller  derjenigen  geo- 
gtaphiaeben  Faktoren,  welche  aieh  mehr  oder  weniger  einheitlich  Uber  daa 
irai^ie  Iah  I  rrv.rrrken.  Daxu  rechnet  der  Verbtas^r  diu  »Hceuieicp  Ij^e 
dee  Landen,  Klima,  Krhebongamrhelluieae,  Bewiaaarung  und  politische 
Stellung  Hecheeoe.  Klima  und  Boden  eiw 
Wickelung  ein«  dichten  Bevölkerung  Die  1 
gemeinen  niebt  groCa;  trotidam  neigt  eich 
mit  der  Habe.  Sieber  iat  auch  der 
Volkeverdichtung  forderlich  geweeeu. 

Bei  der  einübendem  Daretellung  der  BcvnlkerungererhlHDiMe  in  den 
elnielaeD  Gebieten  dea  Landet  bat  eich  der  Verfaaeer  freigemacht  von  den 
Verwaltnugegrenien  und  etatt  deraelben  aebr  richtig  der  Einteilung  dee 
Undea  die  natürlichen  Einheiten  tugraede  gelegt.  Man  erkennt  daraaa. 
wie  der  Verfaaeer  in  ertter  Lioie  bom&kt  geweoen  iat ,  die  geographischen 
Paktoren,  welche  auf  die  Volkadirbte  eio wirken,  wirklich  anr  Au- 
aehauang  au  bringen,  Dieaea  Beelreben  tritt  auch  hervor  in  dar  Bevöl- 
kerongakarte,  die  der  Abhandlung  beigefügt  iat.  Da  Huden  wir  niebt  mehr 
daa  Abliebe  , Kartogramm*,  daa  una  nnr  in  achematiecher  Form  die  Votke- 
vertcilung  wiedergibt,  eondera  eine  Karte,  die  vom  rein  geographischen 
Standpunkt  tut  die  Volkediehte  au  veranschaulichen  auehl,  indem  aaf  ihr 
nnr  die  Wohnplltte  in  ihrer  wirklichen  Lage  und  Orötae  eingetrageii  eind. 
Eine  aolrbe  Karte  der  Siedeluogen  iat  aufaerordentlicb  lehrreich,  indem  aie 
auwohl  die  gröftere  oder  geringere  Dichte  der  Bevölkerung  wie  auglaicb 


Ost  er  reich -Ungarn. 

111.  Hiekraann,  A.  L.:  Geographirjch-Btatirtischer  TaschenatUa 
ron  Österreich -Ungarn.   Wien,  fi.  Freytag  de  Berndt,  1H96. 

M.  4. 

Den  kartogrupbierhen  Inhalt  halten  wir  nicht  für  auereieband ;  mehr 
Gewicht  wird  auf  die  graphiacbe  Darstellung  ttatiatitchtr  Tbataacben  ge- 
legt, aud  man  kann  nicht  leagneo.  dala  dieee  vielfach  originell,  wann 
gaaebmackToll  iat.  Die  AaaaUttnag  iat  aaubr 
aa  Gold  and 


auch  der  etwa«  hohe  Freia  aataadireiben  tarn.  Der  beigegebene  Tert  Iat 
ein  Slaatabasdbuch  en  miniature.  .Tunau 

112.  Berger,  K.:  Die  Ost  -  Sudeten.  1.  TcU.  (17.  Jahresbericht 
der  StaaUroalsckuic  in  Jiigertidorf.)  8«,  34  SS.,  mit  1  Karte- 
Jiigerndorf  1S81. 

I>ia  Oatiodeten  beginnen  betlicb  dea  Tbaiee  der  Qlataer  KeiLee,  daa 
geolngiaeh  und  orograpbiacb  ein«  scharfe  Grenae  bildet.  Der  Verfaeter 
behandelt  in  der  vorliegenden  Schrift  auniehat  eingebend  die  orographi- 
acben  Verhiituiaae  dieaea  Gelrirgaxyataraa ,  daa  wieder  nar  ein  Teil  iat  dea 
groben  vorwiegend  berefniech  aUeiebendca  Uebirgteratenia  der  geeamten 
8ndetaa.  Voraue  aebickt  er  eine  kurae  Daratellung  dea  Aufbaue«  und  der 
BnUtohungageacbicbte  dea  Gebirgee.  Daren  reibt  aieh  eio  Abacbnitt  Uber 
Begrenaong  und  Kof«  der  Oatandeten  an.  Daa  Gebiet  der  Oataudeten  aelbat 
gliedert  der  Verfaaeer  weiter  in  einen  weltliches  und  eine«  örtlichen  Ab- 
acbnitt, die  durch  die  Linie  Deutach- Uebau — KoraaraUdt — Wurbeutbal — 
Zuckmantet  geeebieden  werden.  Wcatllcb  dieeer  Linie  Iat  daa  Gebirge 
von  Gneif«,  Oranit,  Ulirnrnerachitfee  and  andern  pahVoaoiaehen  Seiiefem 
■uaammengeeetit ;  öetlich  iat  ee  tue  jungem  Ueetaiaeo  der  Uruwaeke- 
formation,  Deren  und  Kulm,  aufgebaut.  Auch  orographiach  aind  beide 
Abaehnitte  veraebiedeo,  indem  der  weetliehe  cederfbrmig  angeordnela  Ge- 
birgskimnie  aeigt,  der  örtliche  dagegen  ein  l'lataaa  mit  anigaattaten  Kup- 
pen bildet.  In  der  vorliegenden  Schrift  folgt  nun  die  orograpbiKbe  Schil- 
derung daa  wörtlichen  Geblrgaabeekoittee.  Deraelbe  lifat  aieh  wieder  Ihr 
aieh  io  sablreiche  TeiLe  aergliedern,  die  der  Reibe  naah  behandelt  werden. 
Zum  Scblufa  bringt  der  Vtrfeeerr  noeb  einen  interetaantco  Abeeboitt  «Bei- 
trage  «ur  Kameogebung  im  beben  Geaenke*.  —  Dia  nur  in  autographi- 
aebem  Druek  bergerteilte 
übrig,  Sie  iet ,  da  für  alte 
wurde,  wenig  überaiehllick.  trr». 

113.  Uprln,  üitwnppe:  Alpi  Üiulir.  *>,  4.B»  SS.  Trie.t,  G 
Caprin,  1895.  M.  4. 

Ein  elegant  ausgcatatletcr  Oktavbaod  mit  mehreren  Hundert,  tum  Teil 
eehr  gelungenen  Illualrationeo,  Heechreibuogen  ana  dem  aüdtichan  Teil  der 
Juli-eben  Alpen,  besondere  dem  laotiiothal,  dam  kürteollndiecben  Karat 
and  ana  latrieo.  Der  Verfaaeer  Iat  in  der  Geachichtc  dee  Laoitrtrich« 
liemlieh  bewandert:  natnrwiaaeneehaflliche  oder  geographlacbe  Geaichta. 
punkte  im  engem  Sinn*  liegen  ihm  fem.  Du  Buch  iat  überhaupt  nnr 
von  einem  GeelrbUpunkte  aui  geaebrieben :  dem  nationalen.  Dafe  der 
Begriff  dea  italieniaeben  Vaterlaadea  mogliehet  weit  euegedehnt  wird,  ver- 
riebt aieh  von  ealbat,  ebeneo  dafa  die  küalenllndlacben  Slawen  hierbei 
»ehr  aehtecht  wegkommen.  So  begreiflich  und  berechtigt  ea  iat,  wenn  die 
italienische  SUVdteberi.lkerung  in  tatrien  und  im  K&vbrolande  aieh  alt 
Trlger  einer  alten  Kultur  und  aie  daa  eigentlich  bittoriaehe  Element  ihrer 
Hut  gegen  dit  Slawen  erwehren  will ,  eo  irt  ea  doch  eine  jener  Gbertrei- 
bangen,  welche  die  Italiener  au  ihrem  Schaden  ao  aehr  an  lieben  aebeinen, 
wenn  der  Verfaaeer  a.  B.  die  Grenaen  „unerea  Laudea*  bia  iura  Triglav 
auadehnt.  War  daa  iotereaeanle ,  an  landtebaftlichen',  ktiroatiteben  und 
kulturellen  ü^/^niilarm  ao  reiche  Land  an  der  uoedbatUebeo  Adria  kennt 
und  erhallt  und  eich  nicht  an  dem  unaerm  deuteeben  Qcacbrnack  an  wenig 


»etirnerkvollen  Bilderee bmuek  aieh  erfreuen.  Sieh  iber  die  hietariarhen 
aad  ethnograpbitcbea  Fragen  mit  dem  Vertaraar  aaieinanjereaaetaan,  mag 
denen  bberiaeaen  bleiben,  die  ea  aageht.  JtrVJUcr. 

111.  Proft,  EniBt:  Kanimerbühl  und  Elaenbülil,  die  Schichlvul- 
kane  de«  Kgerer  Beckens  in  Böhmen.  (Jahrb.  d.  Geolog. 
Reiehaanstalt,  Wien  1894,  Bd.  XLIV,  S.  25-86.) 

Der  Kamniarbfihl  tie«t  S{  km  nordweallkh  von  Bgwr  auf  dem 
pbvllitierhen  Kammwalde  und  bat  eine  Heeböbe  voo  MW  m,  aber  eine 
relative  von  kaum  SO  m.  Dia  Unterlage  dea  flachen  Kagela  bildet  jung- 
tertifrar  gelber  Leiten,  der  eelbet  nieder  die  Fbvllitforvnatian  fiberlagert 
und  am  Kontakt  mit  den  Eraptivmaaaen  awgeltrtlg  gebrannt  and  vwr- 
fertigt  iat.  Die  HeurUnreaae  dea  Vulkan«  beetebt  ana  Irmen  Auewurfa. 
masaeu,  Schlacken  und  Lapilli,  denn  Aufbau  in  der  groleea  Sebotletgrnbe 
bequem  au  beobachten  iat.  Unten  liegen  aie  borbontal,  oben  aalet  6 — 7* 
aaeb  eafaen  eieb  neigend.  Bomben  mit  fremdartigen  GerteineinKblünren 
und  gr>6 leere  vulkaniaeba  Blöcke,  aueb  Fragmanie  dee  kryatalliniaeben  Orund- 
gebirgee  hegen  in  dem  Sehlackenbtufeu  eingebettet.  Der  Gipfel  tragt  kei- 
nen Kreter;  waa  man  aie  eolehea  aaeab,  iat  wahreeheinlich  out  durch 
ScbachUbteufnn«  euUtanden.  Am 
 i». 
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MIocSnMlt  tu  •■Uta  Min ;  defa  er  niest  uut«r  Wimerbiidwkiin»  i 
matt  heeoodar*  betont  ward»,  weil  diu  Gagenteil  »och  1893  too  8.  GOu- 
th  •  r  (Aueland  1893,  Nr.  13  o.  24)  behauptet  ward». 

Der  Biaeobüh)  liegt  II  km  aOdoetlioh  ron  Eger,  am  Südfnfi«  daa 
phfllltlaehen  Kebbergea,  und  tat  uogelthr  S5  m  hoch.  Kr  ial  ein  ein* 
Fächer  Scblarkcokegel  ohne  Krater  und  ruht  a»f  einem  feinerdige«  Aaehen- 
tan*e,  in  da»  aahlreiche  Boraben  eingebettet  aind.  Dieur  Taff  usenieht 
auch  dia  Abhänge  daa  Uefa berge*  (ton  dam  Gipfel  ut  er  wohl  durch  Denuda- 
tion entfernt)  und  erreicht  aain«  «rötete  Mächtigkeit  und  Ausdehnung 
ms  dem  NordfuUe  dea  Rrhbergu  bei  dam  Dorla  Altabbenrcuth  (nSohwan* 
Brd*-).  Di«  Konformität  dar  Neigung  der  TuhVhiehleo  mit  der  Ober- 
fUrhe  beweist  ihre  Abligaiung  au/  trocknen  Wag*  und  ihre  Ausbreitung 
mit  liiuTe  de«  Windee ,  besonder*  Ton  Südwinden,  Dia  Abweaenheit  von 
Bomben  mit  Uineralkeroen  in  den  Schlacken  beweiat,  daf»  der  Kagel  einer 


116  Futter,  K  ,  u.  A.  Kästner:  Die 
(Swiderabdruck  am  den  Mitteilungen  der  K.  K.  Geographi- 
schen GescllRbaft  in  Wien.)  ff,  148  SS.   Wien  1895. 

Dia  Torliegende  Schrift  enthalt  die  Ergetnlsee  einer  «taueeeswert 
Halingen  und  eorgllltigen  Arbeit.  In  dein  llaoe,  welchen  t.  Lomis- 
Litmnuu  (ttr  die  Vornahme  too  DoDauetudien  entworfen  bat,  war  auch 
die  Unirranehung  der  Flufigrethiebe  nach  ihren  Grnfeenabitoluageo  im  Zu- 
aunnenbange  mit  ihrer  raineralogiaehen  Natur  und  mit  der  Lange  dea  Ton 
ihnen  sorückgelegten    Wegea  Tnrt;«e*lien,     Diana   Arbeit  für  daa  gute 


eine*  kleinem  Flofegeblete  »übte  erat  eine 
auaRndig  gemacht  und  erprobt  werden.  Vortrefflich 
daan  die  Salnarb,  für  deren  Bearbeitung  auch  in  den  beidi 
Kuiriifr  und  kaitrer  die  geeigneten  Krift»  gefunden  wurden. 

Nach  einer  kürten  orographiarheo  SkUae  dea  Laufm  der  Salaacb  wird 
nna  tunkchat  UheT  die  Art  und  Reihenfolge  der  Aursammluog  der  Schotter 
Die  Auftamrolung  geerban  an  6  Stationen,  welche  ao  gewihlt 
dafa  mo>lirhat  cbarakterietiache  Schotter  aufgenommen  wnrlen. 
Du  getrocknete  Schotteriuaterial  wurde  dann  nach  den  VolumenTerhllt- 
niaaen  unlcraaeht.  Im  ganaeo  wurden  40  Qröfaen  unterKbtedea ;  Nr.  40 
hatte  etwa  ein  Volumen  Ton  3000  ebem  uod  darüber,  Nr.  10,  too  wo  an 
daa  Volumen  noch  gerneem  wurde .  ein  aolebee  ron  »n  chrm.  Von  den 
Hebottern  dieeer  Grölsenatofe«  1»  —40  wurden  aimtlicbe  Stücke  auf  ihre 
Form,  Art  und  ProTeeie«  untersucht.  Bei  den  kleinkörnig«!  Teilen  dea 
Schottermateriale  wurden  nur  Teilmengen  naher  bestimmt,  and  danua  wurde 
dann  auf  die  Gesamtmenge  geachloaaeo. 

Die  folgenden  Abschnitte  aotbalten  die  Bearbeitung  dea  Sehotter- 
aialcriala  nach  Gaateinaarten  und  form  der  Oeeehiebe,  weiter  die  Ermitte- 
lung der  Formen  der  Gcecbiebestein*  in  den  rersrbiedenen  GröCienatufen 
an  den  Taraehiedenea  Stationen,  endlich  eine  Untersuchung  über  die  Be- 

^er'^"«««)^  und*  ihre  Abreibung  und  die  Lüslicbkeit 

der  Gnteine.  Ea  aind  daa  allee  Untersuchungen ,  die  für  die  Frage  der 
SebotterAthnrag  in  dea  Floaten  too  grundlegender  Bedeutung  aind.  Aua 
den  Arbeiten  an  der  Saliach  gehen  eine  Kelhe  too  Thataacheo  horror, 
deoea  allgemeine  Oultigkcit  ankommt.  Die  Verfasser  haben  dleeelbeu  in 
Schlufakapital  noch  einmal  xusaramrnccatcllt.  Sie  tauen  «ich  leider  nicht 
in  wenige  8ätre  aueammeafeaaea ,  ao  data  wir  den  intereaaiarten  Leaer  auf 
die  Arbeit  eelbet  rarwetaeu  muaaan.  UU. 

1 16.  Such,  Franz  E.:  Du  Gebiet  der  Triasfalten  im  NU  der 
Brennerlinio.   (Jahrb.  d.  Geolog.  Keichianitalt,  Wien  1894, 
Bd.  XHV,  S.  5H9— 670.  1  Karte  in  1 : 76  000  n.  3  Taf.) 
AU  Bfglorang  au  Frceba  t'ntersuchungeu  im  W  der  Br*no*ritr«ne 
(a.  Utt-Ber.  1894,  Nr.  83)  behandelt  hier  Surfe  jun.  du  Gebiet  Milch 
roo  Matrei.    Die».  «*rfllll  lu  3  Fatal  I  also.*« .  eine  endlich,  der  «lt- 
peJaoaoiacheo  Kalkpbyllile,   eine  nördliche  der  altpaltoUHcben  Quan- 
phrlüte  and  eine  laittlere  der  joagpdlosoiache«  (karbooieeheu)  Qoan- 
nhyllite.    Dien  Scholleiiaonen  aiod  durch  OSO  atreiebende  Bruchliaien 
TOBainander  getrennt.    Die  mittlere  Zone  bildet  eine  Antiklinale  mit  eteileem 
Nordaugel. 

Auf  den  endlichen  KalkpoTltileu,  hauptsächlich  aber  auf  den 
l"bjllil*n  Ueero  truagredierend  Keate  roo  1)  permiacuen 
grateinen  (Graawacken  and  Schiefern),  S)  plattig*  (Tarothaier)  Quanit- 
achiefar  mit  Serpentin,  3)  Dolomit*  und  Kalk*  der  Tritt.  Von  Ketbpletx 
ward*  auf  den  Tarntbabtr  Köpfen  der  lloriunt  der  rhitisthen  Köesenet 
Schichten  pattonlologiaeh  nachgewiesen.  Die  Kart*  Ton  F.  Suefa  Ter- 
lekbuet  nah*  an  iu  aolcber  TranagreaaionareaU;  dar  uiufangreirbate  aind 


|     dt*  Tarnthaler  Kopfe,  doch  aiod  gtrade  hier  dl 

dem  Stodiam  wenig  günstig.    Der  Dolomit  liegt  auf  ateil  aufgeriebtetaa 
I     Pbjlllten  der  Sld-  und  MitUttoae,  und  über  ihn  lagert  der  Taretbaler 
Quarxitacbiefer.    Dafa  die**  Lagerung  aber  Dicht  uraprunglich  tat ,  ergibt 
rieb  aua  de*  lehrreichen  Aufachlfiaaeti  auf  dem  weatlich  gelegesea  Mwi|. 
Hier  aeb*n  wir  ron  outen  null  oben: 


Karbonpbfllite, 

Parmuwh*  Fhrllile, 

Qaaraachiafer, 

Dolomit, 

QaaraaebiefVr, 

Dolomit. 

Hier  iet  aoenit  die  BiUtena  ron  nach  N  überkippten  Falten  gaai  klar  er- 
krnnh-ir.  Sujmn. 

117.  Sclijernlng,  W.:  Der  Zellcr  See  imPinzgao.  (Ztschr.  ä.  Gc». 
f.  Wk.  Berlin  1893,  Bd.  XXVIII,  S.  367  —  yfri;  1  Karte  in 
1 :  15UU0.) 

Mafae:  lAnge  bei  mittlerm  Wanentiuide  4X30  m,  grSfata  Breit* 
liiO  m,  Flieh*  470  ha,  gr«bte  Tiate  69,»  ■  (bei  760  m  SeebSbe),  mitt- 
lere Tief«  87  m.  Voo  der  Seefläebe  (othllen  14  l'roa.  auf  die  Tiefe 
0— in  m,  33  Pros,  auf  die  Tiefe  10—  JO  m,  15  Pro*,  auf  dia  Tiel* 
SO- 60  to  und  »8  fror,  auf  die  Tiere  über  60  m.  a»f*m. 

118.  Hllber,  V.:  Da«  TcrrJargebiot  um  Graz,  Köllach  und 
Gleisdorf,  (.lahrb.  K.  K.  Geol.  Reicbsanstalt  1888,  Bd.  XUII, 
S.  281—866.1 

119.  HVfer,  H.:  Daa  Tertiär  im  NO  yon  Friedau  in  Steiermark 
(Ebendas.  1894,  Bd.  XLIV,  S.  573-Ä82.) 

Du  oengaae  Rfigelland  (wwrhtn  dar  Drau  und  klar  l*t  noch  wenig 
Be  beeteht  nach  H»fer  aua  den  ScbichUn  dar  II. 


neb  iat  ea  ein«  flache  Antiklinale;  di*  Schichten  atre leben  nach  NO. 
ebenao  wi*  im  Bakoojrwald.  Sewss. 

120.   LBwl,  Ferd.:    Der  Grob -Venediger.    (Kbendas.  1894, 

S.  516-632.) 

Die  liiere  Anschauung  hllt  den  aogeoannten  Zentraigneifa  der  Hoben 
Tauern  ffir  ein  eedimentino  Oealein  und  für  eine  eigentümliche  Autbil- 
dung  der  krrslallii  iarhen  Schiefer.  Lfiwl  erkllrt  ibu  für  echte«,  intTaaiTen 
Granit,  *  und  deaglelchen  auch  di«  Flauer-  und  Scblefergneifae ,  in  die  der 
Zentralgneira  allmihlich  übergebt;  nar  dafa  im  leUtern  Falle  hober  Druek 
eine  StrokturTerloderung  bewirkt  hat.  Der  Zentralgneifa  iat  wie  der 
Adamello-Tonalit  durch  konkretionue  Knollen  auateeeichntt  und  erweitt 
aich  dadurch  aU  Tiefeogeatein.  8eine  gabelförmige  Teilung  batlich  nm 
Krümmler-  und  Oberaulabecher  Thal  wird  ala  eine  uraprünglicb*  erkUrt; 
dl*  Srhiefentreifen  nehmen  die  Zwlaehanrtam*  awiachea  den  Uraaittntni- 
nonen  eio,  aind  aber  allerdir.^*  «p^tm  bei  der  Oeblrgaaufrichtung  tiefer  einge- 
keilt worden.  Neben  Faltung  rpioleo  auch  Brüche  eine  herrorregeode  Bolle. 

Ala  Beitrag  aur  Nomanklatar  mog*  cruiebnet  werden,  dafa  die  unter 
dem  Namen  Uimlock*  bekannt*  Scharte  ia 


oben  l*  AuOn^t  icu 


121.  HUfer.  H,:  Da 
Kärnten.  (Ebondas.  S.  633-546.) 

Der  Draugletechar  der  e raten  Biaaeit.  dai 
Defrecier  Thala  au  eachen  aind,  erfüllte  du  KlagaofurUr  Becker  I 
Seehobe  roo  wenigrteoa  940  m  (Klagenfurt  440  m)  und  erreichte  nein  Ort- 
ende bei  Dullach  a.  d.  Drau  und  St  Stephan  endlich  daran,  al*o  etwa  tn 
der  Mitte  awiaehen  VMkermarkt  und  Bleiburg,  ao  dafa  letiterea  (entgegen 
der  Aoticbt  TaramellU)  aufaerhalb  dea  Oletacherbetlee  lieg«.  Lauge  du  gan- 
un  Gleurheta  üb  km,  Breite  im  Meridian  ron  Klagenfurt  42,  am  Eud* 
33  km.  Eine  Vergletacheraog  der  Sau-  und  Koralpe  wird  in  Zweifel  ge- 
sogen JVnpoa- 

122  Paul,  C.  M.:  Das  Südwe»t-Kndo  der  KArpaten-Sandstein- 
zone.  (Ebend.  1893,  Bd.  XLIII,  S.  199-266.) 

Di*  durch  du  Msrththal  roo  den  Karpaten  abgetreuuten  Mars-  and 
SteUileer  Gebirg*  in  Mlbren  beeitaen  einen  Terhiltolemifaig  «infl 
Faltenbaa.  Bin*  icharfa  Varwerfungaliui*  trenDt  du  mihriaeh  •  ung 
Grenigebirge,  du  ui  untern  und  oben  alttertilreo  Karpateotandalcinen 
in  rynkllnaJer  Lagerung  beeteht,  ron  dem  kretaaiacben  Baadatoingebirge 
der  eigentUchea  Karpaten.  Dann  folgt  gegen  NW  die  breit*  Unterbrechung 
du  Marchtbalaa,  an  dornen  SO-Kande  KKideaandatcin*  htrrorUeten.  Du 
llfet  saf  eisen  antiklioalen  Bau  achliefaen.    Im  W 


Digitized  by  Google 


Litteraturb«richt   Europa  Nr.  128—127. 


«neigt*  8jTEklir.il»  d««  Mtrtgebirge«,  tat  beiden  Abteilungen  im  alttertüV 
r»n  Karpateneandtteina  b**t*b*nd,  wahrend  die  unter*  Gruppe  derselben 
den  etwa«  weiter  nach  W  gerückten  Antikltnalbeu  dn  Steinititr  Wild», 
bildet.  K.  folgen  .ich  .1«  ron  80  »ach  KW  awei  Falten  mit  maleiger 
Neigung  nach  NW.  ««»a«. 

1  t>:i.  foterrelch.  Jahrbuch  de»  K.  K.  Hydrographischen  Zentral- 
Imrean«,  I.  Jahrg.  1KM.  Gr.-.«,  KB  SS.,  1  Karte.  Wien, 
Brauraiiller,  1895.  M.  10. 

Die  Tleliacbea  Wemergefabren,  denen  di«  o*temichi*«hen  Lander  aae- 
geteilt  «üid,  Teranlaftten  dl«  Kegleruoe;  ira  J.  1893  inr  Errichtung  «ine« 
Zentralburntut,  welche«  die  Aufgab«  hat.  den  hTdcngraphiaclien  Diroit  auf 
wiMenirhafllicher  Grundlage  ta  organiaieren  und  übet  di*  Krgebniaie  all- 
jährlich Bericht  tu  entatten.  Ihn  Jahrbuch  enthalt  die  »«liehen  1{««hi- 
mengen  an  8C1  Sttllonen  und  di«  »«liehen  WaaMKtaiidebeoUrhtungcn  an 
1(13  Pegctatalionen .  nach  Plnfcgebleteii  geordnet,  mit  Ituneo  Cberticbten. 
Auf  der  Kart«  not  die  Linien  gleicher  Niederarl.lagmiengeu  des  betroffen* 
den  Jabree  »ingaicichnet.  Km  bedarf  keiner  weitläufigen  Krurterung ,  am 
einiB»eh*a .  rtaft  wir  •*  hier  mit  einem  wieMfuwhaflliehen  Quellenwerkc 
enden  Hange*  tu  Iben  babea;  i*t  ea  doeb  allgemein  bekannt,  wie  lehr 
gerade  die  Lehre  von  den  Gewiaaern  de«  Peetlandee  der  Erweiterung  und 
Vertiefung  bedarf.  Supern. 

124.  Waterreich.   Die  Wildbachverbauung  in   in  den  Jab- 

run  1883— 1994.  Heranagugcbcn  vom  K.  K.  Ackorbau-Miniatc- 
rinm.  1».  27«  SS.,  2ft  Taf.    Wien,  Krick.  |89fi.  M.  16. 

Wie  andre  Itegiarnng..  eo  bat  «neb  di*  örtorreltiiaeh.  du  Bedurfnlt 
gefühlt,  d*n>  Publikum  Bericht  tu  erstatten  Uber  die  terhoUcben  Vorkeb- 
rungen  gegen  di«  Zertliiiung  »im  Weiten  dnreh  die  Naturkräfte.  Den 
Anatola  iu  einer  «Titeinatlarhen  Behandlung  der  Sache  gab  da«  fnrehtbar* 
Hnchwaaeer  in  Tirol  im  Jehro  1885!;  früher  hatten  nur  die  Landeatebür- 
d«n  gelegenllifh  daa  Nötige  Tertnltftt.  Der  damalig*  Ackerbaamiaitter 
Graf  Falkenharo  macht»  1883  »in«  Reite  nach  Rndfrtnkreirh,  am  die 
dortigen  Arbeil«  tu  inerteren ,  worauf  1884  »wei  Uootin  .rachiei.cn. 
welche  daa  WildWlieerbauunir«we«en  »nr  lieirhnaeha  machten.  Ka  wor- 
den fünf  Ämter  ta  dieaem  Zwecke  errichtet  in  Landekron  in  Böbnita, 
Pfemy»!,  Lim,  Villuh  and  Zar»,  mit  einem  Stande  vn  47  Beamten  and 
einer  Jabreadotatinu  Ton  75<>ü(K)  Ii.  Daau  kommen  bei  den  eimelnen 
Coternelimiingan  iu  der  Hegel  gleirhbob«  Heilrage  der  Under.  Ua  tind  mehr 
al«  3oO  eintelü*  rat'-rnehrouogen  durchgeführt  worden,  viele  mit  Vetwetv- 


T«o  I*u1tik  tur  Kcgulierung  der  Kar.tflUaee.  l'm  dem  Keaaelthal  t«o 
Planina  bei  Keoenaüteen  Abiag  tu  Tertchiffeu,  worden  die  Sauglöeher 
autgeräumt,  ummauert  und  mit  Oittrrn  gucbütit.  Hin*  Photographie 
«teilt  dieaee  Werk  dar.  Die  Abbildungen  nnd  aahlrcieh  und  Tortrtfflieh 
nnd  gewähren,  wie  alle  Wildbachaufnafamen,  int«r*M»nt«  Bilder  d«r  Wirk- 
samkeit der  Waaiereroaüm.  Der  Teil  iat  auaecblleftlich  technischen  und 
tinahM.llcn  Inhalt».  ««*/«•. 
125°  Weber  v.  Ebtnhof,  A.  B. :  Der  Gebirtjawatserliau  (Fluft- 
re«nlioruna  nnd  Hatiptschluchtverlmtiungi  im  alpinen  Ktsch- 
I «ecken  und  »eine  Beziehungen  zuni  KlniHbau  de«  oberiulieni- 
hweuunlandei.  Kol,  421  S8.  Mit  Atla».  Wien,  Spiel- 
A  Srhurich,  1882.  M.  8D. 

I2T.''.  Peack,  A.:  Die  Et§ch.  (ZUcbr.  de«  Deutschen  u.  Öaterr. 
Alpenvcrein«  1896,  8.  1.) 

Weber*  Werk  itt  «in  mächtiger  Quartband  Ton  4J0  Seiten  »od 
59  Atljatafeln  in  Folio,  heraowegeben  mit  ünteetfitaung  de.  Tiroler  Land- 
tag«. Die  (learhichta  der  EfMbregalieraog  und  deren  jettlcer  Stand  nach 
ihrer  Vollendnng  erfahren  eine  Sberaaa  eingebende  Daratellung  im  Hinblick 
au'  Ihre  tfaietetiv*  nnd  adnoinittretiT*  aowobl  wie  ihre  teehniacbe  Seit*. 
Ka  wird  wenig  Flüsa«  auf  der  Krd*  gehen,  deren  Zu«tand  an  genau  litterameh 
dargeatellt  und  bearbeitet  iat  wie  der  daa  Blech.  In  dieser  Kichrong  bietet 
da«  Werk  ein  reiche«  Matena,  daaauth  iu  dem  genannten  Auftaue  ton  Pmek 
eine  «br  nberaicbtlicbe  Verarbeitung  und  benutiaag  gefunden  bat,  —  «ja* 
Kigenecbaft,  welch*  aeaa  au  dem  Webenehen  Buche  hie  and  da  Termifet 
Alletdinga  iat  die  Fall«  de«  tusasin>eagetrageD*n  Steffee  gaxi  «ufwnre- 
wribnlich,  umtomehr,  ala  uorh  die  VerhUtniwe  du  italleniiehen  Teilt  daa 
Flnaec«  anafübrlirh  behandelt  atnd<  AU  belangreich  miige  berrorgebobee 
»erden  ,  daU  der  Verlaaeer  —  der  alt  ehemaliger  Intpektor  der  Kt*rh- 
ifguli-rung  ein  dutchaue  kompetenter  Beurteiler  iat  —  herrorhebt,  dtfa 
liei  der  Hegulketung  an  einer  Stelle  awiecheo  Sacra  und  S.  Mirbele  die 
fllnime  tu  eng  gestellt  worden  aeien,  aicb  aber  bei  Trieot  bereit«  eine 
Vertiefung  de«  Belle«  bemerkbar  mache.  Die  Entwaldung  bllt  er  nicht 
l.ir  dw  l'raieh*  d*r  überaebwemmunfem  der  aebtaigtr  Jabw;  er  aieht 


dsher  tach  nicht  in  der  WildbirlireilMaung  die  Hunjttnofejabe  de«  Waeaer- 
bauee,  aondem  in  der  Herttellang  lieberer  llnchwaanerbetUii.  Di*  Au*- 
ttatton«  d*.  Werk**  iat  pilohtig;  di*  tahlloera  Aafriaie,  QaenchnitU  and 
pbotogTtphiMbao  Anaiebten  laaaen  nkbta  ta  vlnacben  übrig.  Aaeb  der 
Geograph  wird  am  dem  Bache  fielet  mit  Gewinn  bemühten  können.  Hieran 
rechne  ich  freilieb  nicht  die  aiemlich  krittklae  «naammeageateUten  meteoro- 
Ingiac.hen  und  geologUchen  Le-efrUcbt«,  welebe  der  Vertaaaer  leider  «einem 
Werke  eiaTnileibt  hat  Für  den  Fachmann  lind  aie  Tillig  wertloi;  ffir 
den  lernbegierigen  Ingenienr,  fnr  den  ale  wahraeheinlieh  berechnet  tind. 


Im  »eharfttm  Gegenaat»  hieran  «tebt 
lang*  Anf>ata  Paneka,  der  in  möglichster  Kbrae  ein  klare«  Bild  der  hrdro- 
grapbiKhe«  Verhaitniieo  de*  Etarhbecken*  tu  geben  «ich  bemüht  Ba  tei 
bieraut  berrorgebobeo,  defa  die  Btseh  jetzt  kein  Thalbildner  mehr  iat;  aia 
akkorouliert  auob  auf  ihrer  gaaian  alpinen  Laufatmek*.  Ke  mlkteen  «ich 
die  GaimUTerhaltnUac  grllndlieh  geindert  beben,  tum  Teil  darch  die  Aaf- 
erhtittuD*;  dor  Hoebeoe,  tum  Teil  wohl  dnieh  ein«  Senkung  du  innern 
Atpenteile,  Du  Einttelen  der  Hoebwateer  iat  Ton  der  Sebneeaebmelae  ab- 
hängig. Ea  erfolgt  im  ilalieniachen  Ijautatück  im  Mai,  weiter  aafwirt*  im 
Juni  nnd  JulL  Im  September  und  Oktober  xcigt  eich  ein  eekundMje« 
Maximum.  Der  niedrigen  Stand  tritt  im  Winter  ein.  Janaar  bla  Min 
liefern  0.3«  ebkru,  Juni  bii  Augatt  2,al  ebkrn  Warner,  dal  Jabr  S.T  km3  (b«i 
Bramoll);  die  Ablultböb*  dea  Gibieta  beträgt  82  ca.  Dem  Meer*  führt 
■ie  jfibrlicb  12  cbkm,  eekundlich  380  ehm  Wawer  >u.  Die  hoebttea  Cbor- 
»cbwemmungen  fallen  in  den  September  und  Oktober;  »ie  treten  ein,  wenn 
Laftdruckiniuima  Uber  der  Pnebene  liegen,  bei  S«d-  and  SOdoetwinden. 
Seit  der  Mitte  de*  Torigem  Jahrhundeita  fielen  alle  Hochwaaaar  in  feucht« 
Brürkncrsehe  Perioden.  JZicAfer. 
l'2tj.  UatuMnana,  Jus. :  Die  chemisch«  BegeltaiTenheit  der  fliefsen- 
den  Gewäuer  Böhmena.  I.  Teil:  Hydrochemie  dea  KgergebieU- 
(Archiv  der  tuaturwittventehaftlicbeii  Landcadurchforachung  von 
BObmon,  IX.  Bd.,  Nr.  4.)  8«,  101  SS.   l'rag,  Rima«,  1894. 

M.  3. 

Mit  giotter  Sorgfalt  hat  d*r  Verfeaaer  eine  eingebend*  Cnterauchuuf 
der  ebemiacben  BeacbafTenheit  aller  Gewkaaer  im  Bgergebiet  Torgenommen 
f*  war  ibm  dabei  weniger  darum  in  thon,  Analyten  einxelner  Qoellcn 
und  Flu*««  au  liefern,  rielmehr  hnabeic btigU  er  durch  tjreteutatUch  ge- 
ordDt'te  Kntnahma  der  Waaaerptobeo  ein  mogllebal  abgearbloaaene«  Bild 
der  cbemmben  Yerinderungen  der  Eger  in  den  Tencbiedeneu  Teilen  ihree 
Laufet  and  ihrer  Znflnaae  tu  geben.  Daa  Krgebni*  «einer  Untersuchungen 
brachte  er  auch  mit  den  geologieehen  VethiltuiMeo  dei  Land««  in  B«zift- 
hung  and  berärkaiehligte  b»i  der  Deatnng  der  Uetultate  alle  jene  Fakto- 
ren, welche  nicht  nur  den  gK<(aern  oder  geringem  Waeaarreichtura ,  *nn- 
d«rn  auch  die  Betcbaifenkelt ,  Menge  und  Verteilung  der  aufg»lo«l«n  nnd 
traoeportierten  Stoff«  beeinrluaaen.  Die**  nmflogrtKhs  Arbeit  gedenkt  der 
VerfaateT  auf  die  Elb*  nnd  Moldau  aueiudebaen. 

Nach  einer  kurzen  Duvtellang  der  Bodengeataltuog  Böbmena  und 
eitern  llinweia  auf  dl*  Bedeutung  der  Waaaeranalnen  im  Hinblick  auf  di* 
Wichtigkeit  dea  Waaeen  im  lliiubalt«  der  Natur  beiicbUt  der  VerfoMer 
tunaebat  Ober  die  Art  and  die  &>it  d«r  Probeentrabme  der  unleraurbteu 
Wuaer.  Mit  lleeht  beten!  er,  dafe  auf  dai  rlcbtise 
Proben  besondere  Sorgfalt  tu  terwendea  aei,  da  nur  diiun  i 
der  cbemiacben  l'nlemuehung  ein  allgemeinerer  Wert  beigem e«tan  werden 
könne.  Mitteilungen  über  die  Methoden  dar  Uotertuehuog  eehlieteea  ileh 
daran   an.    Di*-«n  einleitenden  Atwclmilten   lolgen  di*  Etgebniiae  der 

natürlich  hier  nicht  näher  eingaben 
Ir  di«  AbttudaT&ckatäiide  au  d*o 

Di*  Kg*r  enthllt  danach  im  Oktober  in  einem  LiUr: 
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160  |  1*6  .  MUli«ramm*. 

Man  lieht,  atromabwkrte  nehmen  in  dem  »  wr  die  W  in>Tt;»toPe  !■»- 
trlchtlieh  an.  Die  Schwankungen  in  dw  Zunahme  erklben  «Ith  durch 
dt«  cb«mi»cbe  BnebafTenbeit  der  oberhalb  der  betreffenden  Stationen  mün- 
denden Nebeofläa**.  r7tt. 

127.  MBlIner,  Job.:  Die  Tempxrreturverhaltaiaac.  der  Seen  des 
SaUkMiinergot«.  (Separatabdrticlt  au«  den  23.  Jahresberichte 
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der  K.  K.  StaaUoberrealschule  in  Graz  pro  1896.)  A»  25  SS. 
Graz  1895. 

Die  tahlreieben  Unlerauchungea  Fr.  Simon;*  Hb«  die  Temperatur- 
verbiltniau  der  8een  de«  Saltkaaunergute,  welche  bisher  nar  in  Eintel- 
abhandluageu  eeratrent  veröffentlicht  wun,  hat  Mülloer  io  dun  vorlie- 
genden Schriftcben  »oeaniroeDswtollt  uod  mit  dt«  neuem  Forschungen  in 
Vergleich  gebracht.  MUllner  bat  eich  dadurch  »In  grobe»  Verdient!  er- 
worben. Hiebt  nur  «ad  an»  j.lit  dl.  BrgeboieM  der  Simoaraehen  Fnr- 
whuDt;«n  sttganglieher  geworden,  sondern  es  ist  um  augleich  auch  die 
Bednqtang  dieses  Altmeisters  der  deuteeben  Seenkunde  so  reeht  klar  vor 
Augen  «»führt.  Simon;»  Messungen  beben  bereit»  du  Wesen  der  T»m- 
peraturverteiluug  in  den  Binnenseen  deutlich  erkennen  lue».  Ol*  Vor- 
handeneein  einer  Sprongaehicht,  welche  neuerdings  in  den  meisten  Binnen- 
seen n*chg»wi***a  ist,  «rer  auch  ihm  schon  hektnnt,  wenn  er  euch  die 
l'resehe  ihrer  Entstehung  nicht  »ellig  u  deuten  vermochte.  Müllner  »eist 
uns  denn  weiter,  dal»  Simony  tuerst  auch  entdeckt  hat,  dab  in  den 
tiafaten  Schichten  anirer  Seen  nach  eine  Zunahme  der  Temperatur  atatt- 
Sndet.  Kr  erkürte  diese  Erwärmung  al»  ein»  Wirkung  der  Erdwlrroe, 
deutet«  aber  sogleich  an,  dab  bei  der  Erklärung  der  Warmeverteilnog 
aueh  der  VTacaerdraek ,  unter  welchem  die  tiefen  Schiebten  ruhen,  zu  be- 
rücksichtigen sei.  Des  Gefrioren  der  Seen  wie  die  Lage  der  Schichten 
mit  naheau  konstanter  Temperatur  hat  Simon;  ebenfalls  mit  grobem 
Fleib  beobeehtet.  Zum  Schlüte  möchten  vir  noch  besondere  hervorhoben, 
dab  die  Abhandlung  Mullner»  namentlich  durch  die  Zusammenstellung  der 
Simoojrarbeo  mit  den  Beuern  Fonebungen  einen  beachtenswerten  Beitrag 
tur  Lösung  dar  Frage  nach  den  draschen  der  TemporeUarverteflung  in  an. 
um  Binnenseen  bildet.  pj,. 

12a  Xemmrich,  .1.:  DeuUcbo  und  Slowenen.  (Globns  1H9Ü, 
Bd.  LXIX,  S.  8—11,  1  Karte.) 

Darstellung  der  Verteilung  der  deuterheu ,  slowenischen  und  gemisch- 
ten Sprachgebiete  in  Kraia,  Kirnten  und  Steiermark  nach  den  Krgebouwn 
der  Ziblung  ron  1890.  Der  Hanptwert  beruht  auf  der  Berücksichtigung 
der  gemischten  Bezirke,  weil  sich  hier  am  basten  Verschiebungen  In  der 
Zukunft  werden  feststellen  Uesen.  Der  Ansicht ,  dab  die  Zahl  der  Deut- 
schen in  Krain  grober  sei,  ala  der  Conane  angibt,  kann  Referent,  der  mit 
den  Verhältnissen  in  dietem  Kronlende  sehr  wohl  Tcrtraot  ist,  nicht  bei- 
pltkhteo.  Die  etebntetaiistik  i»t  durebsn»  nicht  mabgebend.  Die  Zahl 
der  echten  l>eotachen  war  hier  Ton  jeher  eebr  klein  im  Vergleiche  mit  der 
der  gernurisitrtea  Slowenen ,  und  daft  die  letetern  dem  Deutschtum  rapid 
verloren  gehen,  ist  unter  dem  gegenwärtigen  politischen  Svstem  leicht 
begreiflieb.  Zu  dieser  Kategorie  gehören  diejenigen ,  die  sich  öffentlich 
ala  Slowenen  bekennen,  aber  ihre  Kinder  in  deutsche  Schulen  echjeken. 
Jedenfalls  wird  in  der  nlohslen  Generation  aueh  djeaer  scheinbare  Wider- 
eproch  verschwinden.  Eine  kleine  deutsche  Sprachinsel,  die  aoa  den  leis- 
ten Jahren  stammt,  ist  Russia  inferiore  bei  Gor«.  Supa», 

Schweiz. 

129.  Sehvrell.  TopagraphitK-her  (Siegfried-)  Atlas  der  -  -  im 
MajMttibe  der  OripiialaiifnabtBen.   44  Lief. 

Bt.  16t:  Hinter-Waggiathal ,  283:  Sainte-Crrrij,  289:  Bei  Coater, 
897  bU;  Les  Minne,  298:  I*  Braseu»,  299;  Le  Seotier,  381:  Brunnen, 
131:  Mercbairus,  538:  Taverne,  51* :  Porto  Cereaio,  346:  Vamee, 
548 :  Val  della  Grotte. 

Bern,  Eidgen.  HUbaburaau,  IrSÖ.  fr.  12. 

130.  Helm,  Alb.,  u.  C.  Schmidt  iliaseij:  GoologUcho  Karte  der 
Schweiz,  1:500001);  herausgeg.  ron  d.  Schweix.  Geolog.  Kom- 
mi«aion.    Bern,  Schmid,  Francke,  1694  fr.  13. 

Blne  neue  geologische  f  bersiebtekerte  der  Schwert  war  ein  dringendes 
Itedürfgb,  da  seit  den  Zeiten  Studers  in  wenigen  Lkodeni  ao  intensiv 
geologisch  gearbeitet  worden  ist  wie  gerade  in  der  Schweis.  Das  Karten- 
bild llllt  tnniehst  durch  »eine  Reichhaltigkeit  auf;  durch  eine  scharf- 
•innige  und  terhniaeb  musterhaft  ausgeführt»  Kombinstinn  von  Fllehen- 
kotoeit  mit  Punktierung  und  Striehelung  ist  ea  gelungen,  eine  Menge 
prognostischer  und  petrographiacber  Details  tur  Darstellung  an  brineen, 
ohne  dab  aie  die  geologisrhon  fUuptsug*  verwierhen.  Selbst  in  der  Nah* 
betrachtet,  sind  diese  IleupUdge  eofott  erkenntlich,  und  man  mub  scharf 
inaeben,  manchmal  sogar  die  Lope  gebrauchen,  um  die  Eiatelhellen  tu 
erkennen.  Manches,  wie  die  Morlinenwille,  ist  selbst  mit  bewaffnetem  Auge 
schwer  tu  entwirren.  Die  Karte  bitte  an  Lesbarkeit  gewonnen,  wenn  man 
die  Gcbirgueicbnang  uod  die  Straften  und  Eisenbahnen  weggelassen  bitte; 
im  groben  and  guten  erfüllt  sie  aber  ihre  Aufgabe,  eine  Vorstellung  von 
dem  geologischen  Baue  der  Sebweia  nach  dem  neuesten  Standpunkte  der 


131.  Fam,  E  ,  o.  H.  SchartU:  Kerne  geologiqae  Snlue  ponr 
l'amtee  1891.  (Abdruck  aus  Archive«  des  «eience«,  de  1«  uibllo- 
theqne  nniv.  Gencre,  April  it.  Mai  IKfi.)   Genf,  Georg,  1895. 

fr.  '2,50- 

Dsr  23.  Baad  dieser  bekannten  Revue  der  auf  die  Schwei»  Berog  neh- 
menden geologischen  Lilleratur  des  Jahre*  1894  ist  in  beiug  ssf  Form  uod 
Disposition  des  in  derselben  kritisch  verarbeiteten  Materbab  seinen  Vorgin- 
ge™ gleit bjehliebe».  Da  die  Verfasser  nicht  nur  Arbeiten  ansaehlitfslieh  geo- 
logischen Inhalts  berücksichtigen,  sondern  aueh  solch*  über  Thalbildung, 

K»»'  ihrafr^prwh^ng'tieheu1,  ^'m^I^mTL^^T'  GeugV»- 
phen  beeebteniwert  c  ftieeer 

132.  Heim,  A.:  Die  Olefocl.erlawine  an  der  Allel«  am  11.  Sep- 
tember 1885.  (Xcujahrsblatt  der  Natnrf.  Gesellschaft  in  Zürich 
1836.)  4°,  63  SS.,  mit  Karte,  Zürich,  Fa»i,  1896.       M.  3,*o. 

Der  verheerende  Abetura  dieser  EisSawiae,  der  6  MenKhen  daa  Leben 
kostete  UDd  ao  Vi»h  und  Weidogrund  einen  Schaden  von  itiOOoO  Frank» 
anrieb  tele,  bat  darch  Heim  eine  ertefaöpfeude  und  methodisch  musterbilt* 
Beleuchtung  erfahren,  die  einen  »ehr  lehrreichen  Beitrag  tur  physikalischen 
Geographie  de»  Hoehgebirgee  bildet.  Die  Situation  Wt  folgende:  Die  Altele 
ist  ein  383t  m  hoher  Berg,  aus  «teil  aufgerichteten  Schiebten  von  Jura- 
I  kalk  (Malm)  beetehend,  die  nach  SO  «teil  abbrechen.  Nach  NW  bilden 
die  Sehiehtffsehen  daa  30°  geneigte  Gehinge.  Auf  diesen  SehJchtOiehen 
liegt  ein  Kirn  von  »5—40  an  Mächtigkeit.  An  diesem  bildete  sieh  am 
Truhen  Morgen  dea  11.  September  ein  halbkreisfhrmiger,  nach  oben  konvexer 
Spalt,  nnd  die  untere  Pattie,  auf  4.5  MUI.  Cubikmeter  Bte  geeehittt.  glitt 
über  die  Scbiobtflüche  ab.  Da  nach  unten  au  die  Neigung  noch  sunlmmt, 
sogar  einig*  Stufen  vorhanden  eind,  stürate  di»  Msase  al»  Eialawin»  hinab 
in  daa  vorliegend*  breite  Bochlbal  von  1900  —  2000m  Hohe,  di«  rog. 
Spitlalmalte,  nahe  dem  Gemmlpal».  Dte  Lawine  Überquerte  das  Thal  und 
brandete  an  der  gegenüberliegenden  Thalwand  noch  300  m  empor.  Die 
dort  hinaufgeetronteo  Messen  glitten  aber  eofort  wieder  euf  den  Huben 
Tbalboden  turflek.  Dio  eigentliche  Lswinenbahn  und  die  Ablegern ngsllUeh« 
eind  umgeben  von  einer  breiten  Sprltttorte,  welrhe  mit  BtHtaob  und 
gerundeten  Eiagertllen  diebt  fihersit  ist.  80  »t»rk  war  hier  der  Windtlof», 
dab  nicht  Mob  alle  Blume  geknickt  und  von  fliegendem  Kisttaub  geschalt 
eind,  sondern  dab  auch  das  dort  lagernde  Vieh,  die  Leichen  der  Meo- 
eeben  uod  die  Hölaer  der  AlpenbStte  Hunderte  von  Meiern  weit  und  tum 
Teil  ebenso  hoch  an  der  gegenBbvrliegenden  Thalwand  in  die  Höbe  ge- 
bissen worden  sind.  Die  Heftigkeit  de*  Windetofses  erird  *u»  dem  Flug 
der  Lawine  durch  die  freie  Luft  erklärt,  »u  dem  »ie  durch  eine  StctUtufe 
genötigt  war.  Die  dadurch  auf  2  Atmosphiren  Spannung  komprimierte 
Luft  rib  von  der  l'ntereeit»  der  Lawine  die  nng»b<uren  Massen  Kieeteub 
weg,  welche  die  gante  Umgebung  hoch  bedeckten. 

Die  Lawine  seihet  beutend  an»  einem  Konglomerat  wohlgerundeter  Bla- 
körper  von  geringer  Grob»  —  kaum  ein  Block  hatte  I  ebm  ,  die  in 
einer  Grundmasae  von  Eis  und  Firnstaub  eingebettet  warsn.  Die  mit- 
gefllhrten  Brd-  und  Felttelle  weren  wenig  belangrelfh,  obwohl  eich  bei 
der  raschen  Abschmelaong  in  den  warmen  Septembertagen  da»  Uann*  bald 
mit  grauem,  auageeehnwltenem  Schmuta  übertog. 

Daa  merkwOrdlgate  Brgebni»  lieferte  die  Berechnung  über  Adblaioo, 
Reibung  fte.  Sie  ergab  aimllch,  dafa  dio  Ftrnmasae  durch  lbte  eigne 
Schwere  sich  bitte  unmöglich  halten  können,  wenn  eie  nicht  angefroren 
g» veten  wir».  Bei  eioer  Mcwreehöbe  von  3000 — 3300  m  und  einer  ent- 
sprechenden Bodentempetatur  von  etwa  —1"  iet  das  allerding»  pbftikaliech 
möglich. 

Weshalb  ISate  eich  »her  nun  gerade  im  gegebenen  Moment  die  Masae 
vom  Grande  ab?  Offenbar  wegen  der  aubergewöbnlicb  hoben  Temperatur, 
welebe  Im  «erOoeeenen  Sommer  besonder»  in  dea  hohen  Regionen  herrachte, 
wie  an»  den  meteorologischen  Tabellen  hervorgeht  Der  verhiltnismlblg 
■chlanks  und  wenig  Körper  bietende  Felehau  der  Altela  soll  sich  noier 
dieeeu  Einwirkungen,  besonder*  unter  dem  Sonnenbrände,  dor  auf  die  Süd- 
seite wirkte,  »o  »ehr  erwärmt  bähen,  dab  die  Bodentemperatur  Uber  0* 
■tieg  und  der  angefroren*  Oletecher  »einen  Halt  verlor.  Im  Jahre  1*82 
bat  eine  gsn»  gleiche  Abrutachung  stattgsfuoden,  nnd  die  apirlichen  meteo- 
rologiechen  Deten  von  damals  gewahren  thateirhlicb  Anhaltspunkte  dafür, 
dal»  auch  1782  ein  ungewöhnlich  beiher  Sommer  war. 

Den  Gedanken,  def»  ein  Anwachsen  de»  Gletschern  die  Veranlassung 
geweeen  aei  (der  wobl  am  naebsten  lisgt),  vsrwirft  Heim  and  der  »a  R»te 
gesogene  Foret.  Man  wird  ihnen  rechtgeben  können,  denn  der  leiste 
Vorstob  war  wohl  ao  »ehwaeh  und  Ist  nun  schon  vorüber,  »0  wie  auch 
im  J.  1782  (wie  »ich  aas  daa  Referenten  Untermchnngen  Aber  die  Schwea- 
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«I*  1818— 1820  und  1817.  Xnehricbten  über  Bietttrt»  aa  d.r  Altola. 
In  den  aächaten  Jahren  wird  web  dar  Qlateeher  rag« »Heran.  Dann  wird 
nun  beenndtre  auf  heifs»  Sommer  «u  achten  haben.  Voreicbtamafaregeln, 
wie  Schutabaaten  a.  dg).,  «Lnd  unausführbar.  B«i  dar  etwaigen  Anlage  der 
QernmirUitiifl  wird  man  einen  I  'mweg  machen  müaaen. 

Hit  dieaar  Kracheinung  irt  «in«  neu*  Art  von  GleUKiherbedrofcuog  be- 
n:  dia  HUlawin,  infolge 

i  der  Unterlage.  Sehr  lehrreich  eind  die  I 
Karte»,  Zeichnoniren  und  Photographien,  rjnter  dwtec  bewmd.r»  dia  An- 
aicht  der  rauhe»  ungeschliffenen  Falagnindlage  dea  abg»  et  II  raten 
Stllrkea.  fiicJWer. 

133.  Helm,  A. :  Der  Fhgang  der  Sihl  in  Zürich  am  3.  Februar 
1893.  üoolog.  Nachlcao.  (Scp.-Abdr.  a,  d.  VicrteljaliragelUchr. 
der  Naturf.  üesellgch.  in  Zürich,  XXXIX.  Jahrg.)  8°,  U  SS. 
Zürich  1894. 

Wenn  dia  Sihl  bei  Zürich  feat  gefroren  iat  und  dann  ia  den  obara 
Teilen  daa  Sihllaufea  stark««  Tauwetter  eintritt,  an  Khwillt  daa  Wmi«r 
unter  dem  KU«  au ,  hebt  ood  lertrilmmert  die  trecke  und  bewirkt 
einen  mächtigen  Kiagang.  Von  den  Anwohnern  »erden  dieaa  Bütuunge 
„Schnrrele1-  genannt;  die  Laate  eagen  dann:  „Di»  Sihl  «harret*.  Im 
rriirij.hr  1893  »reobieo  in  dar  Sihl  «i*d*r  einmal  ein  »ehr  atarker  Kie- 
fing, Den  Verlast  daaaelban,  Mine  Baletehung,  aein  Ende  aoaie  aaio* 
Wirkung  auf  dia  L'fer  hat  Heim  sonftltig  beobachtet.  Er  er  littet  nun 
über  daa  Hrgabnia  aeiner  Wahrnehmungen  Beriebt  und  v»rgl»icht  di»  wahr* 
genommenen  KraobeinUDgea  daa  EiagangM  mit  denen  der  Orundlawiaea 
und  der  Muhtginge  bat  Wildbkchen.  Von  allgemeiner  Wichtigkeit  iat  ea, 
daf>  bei  dem  Eingang»  nirgend«  Sparen  von  einer  Wirkung  dt*  I 
anf  die 

frei  tob  Geschieben. 

134.  Zemmricb,  J.:  Verbreitung  und 
in  der  französinehen  Schwell.  (Forschungen  zur  deutschen 
Umleg-  und  Volkskunde.  Bd.  VIII,  Hea  5.)  8»,  45  SS,  mit 
1  Karte.   Stuttgart,  Engclhom,  1894.  M.  3,»». 

Oer  weatlicb»  Teil  dar  Schwel*  wird  überwiegend  ton  (raachaiachar 
Bevölkerung  bewohnt.  Zwischen  den  Krananaen  haben  eich  aber  taklreiebe 
Dautecha  angeaiadeit.  Dia  Verbreitung  dieaar  Daulachan  innerhalb  dar 
frantöeiechen  Schwebt  »nd  die  Verechiebungen,  di*  «wiacben  deutachar  und 
fnwtötiarher  Bevölkerung  biar  atattgefunden  haben,  »teilt  der  Vertaner 
in  der  vorliegend«»  Abhandlung  auf  Grund  daa  etatia'.uwben  Material«  feat. 
Er  liefert  dabei  aunichat  den  Nachweia,  dal«  die  Deutachcn  sweihlüie  eieg- 
reieb  in  da«  romanbwhe  Gebiet  vorgedrungen  aind,  dafa  dagegen  die  Prao- 
aoann  eo  gni  wie  k«in»  Pieiirtin^  eeaeigt  haben,  eech  innerhalb  de»  deutt-clici; 
Sprachgebiet«»  »nruiiedetn.  „Die  Deutschen*,  aagt  der  Verfeaaer,  „sind 
ein  wesentlicher  Paktor  der  Bevölkerung  der  franaoaiechen  Schwei«  ge- 
worden und  werden  e»  bleiben  vermöge  ihrer  Zahl  und  Kipaneionakratt, 
di«  immer  neue  Einwanderer  lufBbrt".  Leider  fallt  ein  grolaer  Teil  d leaer 
deutschen  Bevölkerung  dar  Kornau iaierung  tarn  Opfer.  In  den  Kantonen 
Neuchätal,  Waadt  and  Gent  lebe«  9«  000  Merlach»»,  welch«  im  deulachen 
Sprachgebiet  heimalabereehtigt  aind,  ali*r  nur  59  000  mit  deutscher  Mutter- 
sprache. Dia  l'raacb»  di«a«a  »tark«n  Verluste«  dca  dautachen  Stamme»  meht 
der  Verlauer  in  dem  Mangel  an  deutachan  Schulen ,  in  der  Gleichgültig- 
keit der  in  der  frantöeiaeben  Schwei»  lebenden  Deutachan  gegen  ihr» 
Multenpnehe,  sowie  in  dem  Lmitand«,  data  di»  Dautachen  hi»r  vor- 
wiegeod  einen  von  du  .Schriftapraeh«  weit  eotfernteo  Dialekt  red»«,  wäh- 
rend der  fnuitüaiiehe  Schweiler  ein  goto»  SchriftlraniöaiKh  epriebt.  — 
Di.  beigem,!.  Karte  «teilt  di»  Verbreitaag  der  Deutsch«« 


Frankreich. 

136.  Liizeux,  K.:  I.c  Morvan.  Etüde  phyaique,  hiitorii|tie  et 
militaire.  iSouderaUdruck  an*  der  Kevue  militaire  iinjvi>rsellc..i 
H»,  207  SS.,  1  Karte  in  1 : 320t««,  3  Karton  in  1 :  800UU  Pari» 
und  limoges,  I.avanzolle,  o.  J.  (1895).  fr.  4. 

Dan  »ehr  l*MO»w»rt»  kleine  Werk  d«a  Kaplt.  Luteul  vom  147.  (ran- 
aA»iech»n  Infanterieregiment  i«t  vorwiegend  kriegageaehlchtlich.  Zunächst 
wird  »ine  militärgeographiache  Beschreibung  de«  eigentlich««  Morvan  und 
•einer  nördliche»,  örtlichen  nnd  »üdoatliche»  Umgebung  vorgetragen,  wobei 
boonder«  die  Wegwnakait  d.r  «intelnen  G.blrgaeb«cbnllt«,  dl.  hiodureb- 
luhreodea  Straben  and  ihnliche»  hervorgehoben  werden.  Zahlreich«  hiato- 
riach»  U«m«rkungen  aind  eingeetrenl.  Dann  folgt  ein»  recht  tniführliebe 
Ihustellung  derjenige«!  Kampfe  da»  Winter«  1870,71,  weich»  «kh  in  der 


durch  die  «t«t«  Ru>ktiehtr.ihm»  auf  dia  Bedeutung  da» 
für  dia  Eintelhelten  der  Operationen  »ach  geofraphisch  gant  lehrreich. 
Nicht  weniger  intereatant  iat  di«  daa  Werk  Bhacbtiefaaade  Darlegung  Aber 
die  Holle,  welche  der  Morvan  ala  eine  wichtige  Vertcidiguagaetcllung  Dach 
der  Ansicht  de»  Verfassers  ia  einem  etwaigen  kundigen  Krieg»  aplel«n 
könnte.  Die  angehingten  Dokumente  begehen  akh  meist  auf  dia  Krieg- 
führung der  Oeribaldianer.  Ihe  vier  Karben  aind  Ausschritte  an»  den 
Henerelstabakuten:  eis»  iat  ein  grota»»  Chermchtablatt,  drei  behandeln  dia 
Gefechte  bei  Autun,  Dijon  und  Kuita.  r.  Hain. 

130.  Kllla»  et  Ternler:  Nouveaux  giseiuents  de  rochea  Erup- 
tives dans  les  Alpe«  francaisea.  (Bull.  Soc.  Geol.  de  France, 
1895,  Nr.  6.) 


und  Olaukophanit   in  d«n  8cdimeatärge»teii 
Di»  meisten  dieser  Eruptivgesteine  sind  durch  üjna 
sur  Uukenotllehkelt  verändert  worden   and  haben 
Schieferatruktnr 


137.  Kilian,  W.:  fttodea  dan»  la  Savoie,  le  Dauphine  et  l'Ar- 
diche.  (Travaux  du  laboratoirc  de  g^ologle  de  la  faculte  de» 
setence»  de  Grenoble  I8»l— 1M05,  T.  III,  I«  Fase,  S.  1-Ü8..I 

Vorläufiger  Bericht  Uber  die  im  Jsbre  1891  von  Kilian  und  «int 
Mitarbeitern  Leeohardt,  Kevil,  P.  torj,  Paquler  und  Sayn  durchgefUirt» 
geologiarhen  Aufnahmearbeitan  im  Gebiete  der  Blätter  Briancma,  Ihr, 
St. Jean  de  klauhenne,  Buia,  Vatence,  UrwrMihl»  und  Viaille  der  fraanöä* 
achtn  G»o«r»l»tabakart«.  Da  Uber  die  wirbtigaru  Ergabain»  dieaar  A*f- 
nahmen  Speaialberichte  erstattet  werden  «ollen ,  so  wird  »Ich  später  noch 
Gelegenheit  Anden,  dieselben  eingebender  su  würdiges,  »kr  die«  gegen- 
wärtig auf  Grund  der  vorliegenden,  »eist  «*br  »pboriatiaclHHi  Mitteilnng« 
möglich  wäre.  c.  ö«n.r. 

138.  Ritter,  F.:  Stüdes  »nr  l'orographie  et  lTiydrographic  de. 
Alpes  de  Savoie.   (Le  Globe  Gouf.   1895,  S.  1—23.) 

Der  Verlaaaet  verweht  di«  V«reehieden.rti(keit  de»  ItelieU  innerhalb  dar 
drei  tektoBiacbcn  Zonen  d«r  Uavover  Alpen  ;Voralp»n,  Kalkbocbalpea,  Zone 
de»  Montblanc)  aua  der  ungleiche«  geologischen  Eutwickeln»g«gesch>rhU 
derselben  tu  erklären.  Insbesondere  verhalten  «ich  di»  von  der  kubo- 
niathen  Paltang  b»irarTe«ien  Gebirgsstuck»  in  dieur  itichtung  gatii  saders 
ais  die  jünger»  Ketten.  Die  Bntatebang  der  alpinen  Kaudteen  (Genler 
See ,  Lao  d'Anneey ,  Lac  da  Bourget)  wird  auf  eine  allgemeine  $enk»nr, 
enllang  dem  Aubenraiid»  der  alpinen  Kalten  inrüekgefnhrt ,  die  als  Brak- 
tiou  auf  di»  sllsn  «ergiache  jungtartüre  Psltung  aalgefafat  wenlen  kua. 
In  d»r  AurTaaauug  dar  Zone  des  Montdlan«  ala  Glied  de»  mitteJkarhonisehea 
„armorikaoiichen*  PsIWosjstrui«  weicht  der  Verfaaaer  von  deo  hergebrachte» 
Anachauungen  tSneta,  Michel  ab,  denen  aufotge  die  Oatgrent*  der  ar- 
morikaaiacbea  Paltenaäge  in  daa  Iraniöaleefae  Zentralplaieau  su  verlegen 
die  Zone  de»  Montblanc  daher  bereit«  der  .t «neuer Uen"  Uegsoo  a»fällt 

C.  tHntr 

139.  Ckalx,  Kioile:  Contribntion  &  1'F.tudc  de«  Uplcs:  U  Toptr 
graphie  du  Ucsort  de  I'lat#  (Haute-Savoie).  (S.-A.  ans  „U 
Globc")   Genf,  Burkhardt,  1895  fr.  3,». 

Der  V  entleer  geht  von  der  «icberlicb  richtigen  Anacheunng  aus,  dal» 
die  Versündigung  über  das  Wesen  der  Karrertfcldcr  »a  dem  Mangel  a»  ge- 
nauen Uutertagen  leide,  betondert  an  guten  Spesialkartsa.  Kr  hat  eirb 
vorgenommen ,  diee»  tttcke  auaufüllen  für  daa  Ifiokm  grefae  Karreufeld 
üesert  d»  11al4  (eigentlich  Piatel;  ia  llochaavoyen.  ZunäcJiat  gibt  er  eine 
Karle  der  Westeeite  in  1  :4000  und  eine  Antahl  trefflicher  Kitder  nach 
l'bolngrapbien.  Die  gormuo  Beschreibung,  die  er  hier  vorlegt,  betrachtet 
er  nur  als  einen  Vorlauter  weiterer  Veiiiflentlichungen,  die  Uber  die  Geo- 
logie und  phyaikaliache  Geonapbie  di>»o»  Karrcnfelde»  unterrichten  sollen,  - 
Seine  allgemeine  Beschreibung  des  Karreufeldc»  iat  interaannt,  kann  aber 
natürlich  ecnani  au  olt  gerade  in  beschreibender  Weite  behandalten  Stoff» 
niebta  Neun  «bgewlnnen.  Dagegen  bietet  die  Schilderung  der  Karte  in 
I  :  trOOQ,  die  Chait  in  wiederholtem  lingern  Aufenthalt  aafgcnneamen  hat, 
dadurch  ein  grölen«  Intereas»,  dal»  sie  ihn  auf  die  Kicbtung  der  Spalten 
und  Klüfte  det  Ktrcenfeldc»  »ufmerkeam  werden  lieft,  die  bisher  noch  t» 
wenig  beachtet  worden  Irt.  Man  wird  ihm  recblgeben  miasea,  wann 
man  doo  Teil  der  Karte  betraobtet,  den  er  «einer  Schrift  betgegeben  bat, 
dal*  in  der  Kicbtung  der  grüfaern  Klüfte  mehr  Itegclmäfaigkett  harrerbt, 
»ia  nun  anl  den  ersten  Blick  annehmen  wird»,  und  data  die  Vemralnnr 
sich  nicht  »bweison  Ufat,  »e  vermöge  »ine  .diaolation  irresjolirre  »t  oapri- 
e"  ihre  Anordeune;  nicht  gar»  au  erklären.   Cbaix  bildet  i 
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du  Geripp  der  Haupthllfl«  uinw  Ksrrerafsldss  und  di«  System«  ton  Ibseen 
ab,  die  Dunare  and  I*  Boyer  bei  ihr«  Vsrsacbeo  aber  di«  Torsion  na 
Glasplatten  »od  Backsteinen  erhallen  hsbeo,  «od  mau  kann  nicht  lengnen. 
dsft  In  dem  Auftreten  gleieluraniger  Brofser  Kieie  und  kleinerer,  tut  eie 
rechtwinklig  gerichteter  ein*  Übereinstimmung  besteht.  Wir  legen  sber 
g»öfs*ro  Wert  anf  die  Biaaelantertuehuagen  de»  Vctfuiers,  die  ihn  in 
einer  sebirferu  Auuinandsrhaltung  der  Karreaformen  geführt  haben.  Aveb 
durch  dleee,  hoffen  vir,  wird  oeine  Schrift  taai  Fortschrill  der  Karrew- 
forsehnog  beitragen.  Br  unterscheidet  die  obeill*>h1ichen ,  wenig  ti«- 
eli  Ciseloree,  die  eellen  als  bang« 


auch  bei  grüfserer  Tiefe  de»  Kalkfela  in  Form  ton  Trnttoira,  Würfeln  and 
Kissen  «erteilen.  Di«  Spalten  bewirbnrt  Cbsri  nie  L'rcvassee;  eie  lind 
oft  eebr  ecbnaJr  Immer  aber  tiefer  ale  die  Riefen,  ond  wehrend  jede  Dunk 
und  jeder  Block  ihre  besondere  Hiefelung  beben,  «eisen  «ich  die  Spalte« 
*og*r  darch  vererb  irdene  Schiebten  last  unlaruchiedalo»  fort.  Ee  gibt 
Spalten,  deren  einer  Rand  hoher  ale  der  andre  lie«t,  aber  dae  »ind  Ab- 
nehmen. Oernde  die  bestimmt  nscbiuweieenden  Verwerfuogscpalten  eiod 
etcllenweiee  kaum  an  erkennen  und  verdienen  kaum  den  Namen  .Biene*. 
Der  Heaptrifc  diene«  KarTenfeJdes  beginnt  oben  feet  nomerklleh,  erweitert 
eich  bia  auf  3 — 4  m,  dann  auf  8  rn  Breite  und  ist  an  manchen  Slellrn  eine 
10  m  tiefe  Schlacht,  die  weiter  unten  ein  Thal  wird  und  eich  ab)  eolehe* 
Hier  dem  Beden  dne  Waldei  verliert.    Ea  macht  an  breiten  Stellen  den 

«wei  Nicbharrisua  ringestürst  «ei. 
eralltea  rMeinea.  Derselbe  Kife  ist 
an  einer  Stelle  X  m  breit  und  verschmälert  «ich  gleich  daneben  auf  einig« 
Millimeter,  und  solch*  Veroehmilerangen  können  eich  niederholen.  Ja, 
et  kommt  tot,  daXa  er  an  einer  Stelle  verschwindet  und  in  genau  der- 
selben Richtung  wieder  anftaurht,  oder  dam  «r  eich  in  mehrere  Uieee 
gleiehmm  aerfuert  und  dann  wieder  einheitlich  wird.  Jener  Kaaptrife  ict 
gewunden,  andre  eind  aaf  Bnndarte  ton  Metern  faat  gerade,  and  i 
neb  800  m  weit  verfolgen.  Ihre  Winde  eind  meieiene  gerieit, 
mit  klingen-  und  hakenförmigen  Oehilden  gletchaun  bewehrt.  Auf 
neu  Teilen  de«  Karrenfetdu  scheinen  die  Uieee  durch  Reiben 
müfsigen  Graben  und  Löchern  eraettt  au  »ein. 

Für  die  Riefen  (cujerum)  nimmt  Cbaii  ohn*  weiteres  die  Kntetebung 
durch  die  chemisch«  Bromon  dea  meteoriachen  Werner»  en,  und  swar  posl- 
glasial.  Bei  den  Kinnen  (rigolee)  will  er  di«  Mfiglicbksit  der  Mitarbeit 
der  mechanischen  Erosion  nicht  in  Abrede  «teilen,  weist  ihr  aber  eine 
klein«  Rolle  tu.  Kür  die  Zertrümmerung  der  Binke  in  Platten  (briqnos) 
sieht  er  die  Frootwirkung  nach  vorangegangener  ehemieeber  Rroeion  heran. 
Aber  den  sieht  in  der  Richtung  des  Gettlls  liegenden,  sondern  diese  tum 
Teil  rechtwinklig  schneidenden  Aushöhlungen,  welche  die  Kissen-,  Kegel 
uod  andre  Formen  hervorbringen,  weist  er  eben  gant  andern  l' »prang, 
nämlich  Diaklsse  oder  vielmehr  (nach  Daobree)  Hynkleu  di«  euuela* 
Teile  der  Kalkfelsen  und  -binke  leichter  «erstnrbar  machten  ab)  andre. 
Die  Entstehung  der  Risse  findet  Chaix  viel  echwerei  au  deuten.  Auf  die 
Erosion  durch  OleUcherwiaeer  eind  ihm  infolge  nur  wenig*  Rias*  Mrüek- 
■ul4hr*n.  Ihre  Beiiebong  au  etwaigen  djriismischen  (Torsion»-?)  KlUfteo 
wir«  erst  in  anterenrhen.  In  einer  tlemlich  luckerjbsften  Cberticht  der 
bisherigen  Erktirongcn  für  die  Entstehung  der  Kerrecfelder  werden  die 
Oleteeher  und  Firnfelder  «twaa  eingehender  besprochen,  die  einst  die  Hoben 
bedeckt  haben  müssen,  wo  beste  das  Kerreofeld  sich  anadehnt-  Di*  Orflode 
ihrer  angeblich  »o  geringen  Einwirkung  auf  Ihm  Unterlag«,  di«  Chaii  ent- 
wickelt, leuchten  um  nicht  recht  ein.  Allerdings  scheint  das  Deurt  de  Ptatd 
wnubjer  grab»  Spllformen  »a  enthalten  ale  manche«  andre  Ksrrenreld.  Ein 
kleiner  Aufsnts  Iber  die  Ksrrsobruousn  oder  -acbichla  (Puits  eircalai«.), 
di«  auch  hier  nicht  fehlen,  schliefst  die  lehrreich«  Monographie.  Für 
Ihre  Bildung  «oll  di«  langsame,  aber  dauernde  Einwirkung  de*  Schnees 
verantwortlich  gemacht  werden,  was  nns  ebensowenig  einleuchtet  wie  die 
(von  Stoder  lueret  ausgesprochene)  Meinung,  dafa  dt«  gröfeeren,  ab- 
gerundetes) Karrenformen  dareb  Hamu«ero»ioB  aus  den  schilferen  abg  r  littet 
Wir  meine«  viel  «her ,  data  jene  im  Hamas  stecken,  weit  sie  von 

16  an  der  Zahl, 
m  will. 
F.  Jtefeer. 

140.  Germaln,  .1.  M. :  Not«  »ur  l'origtae  et  1»  formation  du  lat 
d'Annccy.  (IUivuo  navoUienne  1894.) 

Der  See  liegt  auf  einer  Verwerfung,  welcbe  Veranlassung  tu  Kot- 
ewu prkgluislen  Seebeclteo»  gegeben  bat.  Die  Zeit  der  Aas- 
tet „poethelvatisa*.  Zar  Kisseit  wurde  das  Backen  mit  «wer  Eis- 
aaogefttllt ,  die  das  Wsieer  gfaalicb  verdringte,  und  diete  wohl 
1000  m  mächtige  Kisrnssee  blieb  noch  Unga  nach  der  Kiaseit  bnstsbao 
and  schaute  di«  Wanna  tue  Aueftulung.   Dar  posig Isaials  See  war  am 


10  m  bober  nie  der  gvgeowirtige;  tnrransea  «eigen  du  deutlich  an. 
Darch  Ausgrabung  des  jetaigau  Abisafes  wurde  du  gegenwärtige  Nie««« 
hergestellt.  KUMtr 

141«-  Lu(rw>ti ,  Maurico:  Sur  l'originc  de«  Pr'alpes  Komandw. 
(C.  R.  de  1»  SocitH»4  Vaitdoiso  dea  sciences  naturelles  ii  Lau- 
sanne, 15.  Mai  1895,  S.  87—90.) 
141b  (Schürdt,  II. :  Rcinariiuc*  nur  )a  comtnunicatioii  d«  M.  Ln- 
geon.  (Kbondaa.  S.  90—93.) 

In  der  Region  de«  Cbablai«  trifft  man  allenthalben  als  Unterlage  dee 
Certwu ,  dm  Perm  oder  der  Trias  nicht ,  wie  man  erwarten  würde ,  einen 
Sockel  von  Bitern  Oeeteinen,  sondern  viel  jüngere  Bildungen  tertiären  Al- 
ter«. Schaidt  betrachtet  deJirr  dir  gnnu  Masse  der  angeblich  rings  von 
Jüngern  Schichten  unterlagertsn  Carbon. ,  l'errn>  und  Triaebüdangeu  des 
Chablais  als  sine  Cberdeckungsecholl«  (lsmheau  de  recouvreenent) ,  die  ur- 
sprünglich  der  Zone  du  Brlmconnai)  angehörte  und  durch  tektonieche  Be- 
wegungen über  die  ganse  Zone  du  Montblsnr  hinweg  hU  auf  die  Vnrstpen 
getragen  wutde.  Dieser  Hypothese  etehl,  nbgenehen  von  dem  ungeheuren 
Aoamafs  d«r  dabei  vorauegeoetsten  faltenden  Bewegung«),  di«  Thataach« 
•otgegen,  dab  di«  Entwickelung  der  Sebichtbildungea  des  Chablais  and 
d«r  Zone  dee  Briunconnaie  kaioeswege  «In«  durobaus  übereinstimmend«  ist. 
].uc,ccn  greift  <lnEjer  zur  Krkliirung  der  Struktur  jener  merkwürdigen  Region 
auf  die  alte  Hypothese  von  Stader  und  Qümbel  aarfiek,  demifolg«  jene 
fremdsrtiiien  Schollen  Rest*  eines  ehemaliges,  den  Voralpen  im  Nordee 
Torgalagtrten  Q«birgu  (Vindelicieeber  Rücken  Qümbels)  dsrelellen  sollen. 
Blnen  Beweis  für  die  Anriebt,  dsf»  die  Dberscbiebuog  der  Chablais-Scholle 
von  Norden  her  etattgefaoden  habe,  erblickt  Lugeon  in  dem  Auftreten 
von  «udwirts  hberschohenen  äcJinppsn  an  dem  Inncnrundo  der  Vora]|ien. 
IWeg»«  besitien  die  lautem  nach  H*ng  Flcherstrnktur,  und  die  der  Snd- 
teile  dea  Weher»  entsprechenden  Obemhiebungea  gegen  S  sind  jünger  als 


142.  Lorj,  P.:  £tude»  geologHqucs  du»  la  cbalnc  de  1 
II.  Soconde  note  nur  la  LordurB  occidentale  d'Allovard.  fTravaui 
du  Uboratoirc  de  g#ol.,  Orenotlc  1894-96,  T.  III,  Nr.  I, 
8.  71-82.) 

Du  meiste  Interesse  in  dieser  Arbeit  b««nsprucb«n  Mitteilungen  dea 
Verfasasrs  über  die  Auffindung  einiger  dentlieh  «usg*prigt*o  Diskordaniea, 
di«  mit  Faltungsphesen  der  Gebirgsbildung  in  Beaiebung  «toben.  An  der 
Montagn«  du  Colltt  ist  an  mehreren  Stellen  eine  aaagesprochene  Diskor- 
daua  iwisehen  dem  Carbon  und  dem  kryslallinbsehen  Qrunagebirge  ru  beob- 
achten. Viel  achirfer  aeeentuiert  ist  die  Dukordanx  twischsn  dorn  Gruud- 
gebirg«  mit  KinscbluCs  dee  Carbon  und  der  t'srm-Triu  -  Serie.  Btu  «ehr 
lottruktiv*«  Prodi  vemnecbaulicht  Lorys  dieabeiügliche  Beobachtung  am 
linken  Ufer  du  Baches  voo  Pierre  -  Ben«.  Die  estbonischen  .Mulden  sind 
meist  ubr  steil  lusammeogeprelst ,  stirker  als  die  Synklinalen,  in  welch« 
die  mesoiu.jcben  SeilLmente  darch  die  jüngste  Alpenlaltung  gestaut  wurden, 
lmnurhin  war  di«  letalere  so  intensiv,  dafs  dis  ursprünglichen,  auf  Altern 
Faltungen  beruhenden  Dmkordsnteu  ia  der  Regel  verwischt  Warden.  Solch* 
W.kordanieo  eind  geganwirtlg  nur  noch  lokal  erhalten,  und  ihre  Ent- 
deckung; ist  daher  für  die  EntwicktlungHeschiebt«  du  Oebirgu  at«U  von 
bobsm  Werte.  c.  Dimer. 

143.  Barret,  E.:  Geologie  du  Limousiu.  X,  310  SS,  mit  8  Karten 
und  3  Tafeln  Profile.   Limogea,  Ducourtieux,  1892.        fr.  <i. 

Der  Koaaarvatar  du  Mussamt  >a  L.  gibt  Ton  dsm  Gebiete  der 
Landrchaft  Limouain,  welche«  die  Departementa  Haute- Vienne ,  Corres«, 
Creuse  gana  und  von  den  beoaehbarten  Chsrente  und  Dordogne  die  Oogon- 
den  von  Confolens  und  Kootron  omeehliefst,  eine  sorgftltig*,  von  genagten 
geagenetinehen  Vermutungen  hei«,  min  du  Thststchlichs  enthaltende  geo- 
gnostiach«  Schilderung.  Di«  KarU  (t  :  800  000)  ist  einmal  In  voller  Aus- 
führung geboten,  dann  aber  mehrfach  wiederholt  mit  Beechrinknng  dsr 
Farben  nuf  «inaelne  Glieder  der  entwickelten  Formationsfolge  (Uneife  und 
krystsllin.  Schiefer;  —  Oranit  und  üvenolit;  —  jünger*  Eruptivge«t*ü>e, 
Basalt,  Dioiit,  Porphyr,  Serpentin ;  —  paliosoiwbe  Schichten  und  Trlu;  — 
Jura;  —  Kreide  und  Tertiär;  —  KralageittltUa).  j.  Ponte*. 

144.  BhI«,  MarcelHn:  I.e  plateau  de  Lannemegan  et  Ich  alht- 
vioim  anciennet  de«  baute«  vallce«  de  la  (iaronito  et  do  la 
Neste.  Avoc  4  plancbea  hon  texte.  (Bult,  des  serv.  de  la 
carte  gtiol.  de  la  France,  Xr.  43,  Bd.  VI,  1894-95.)  23  SS. 
Paria,  Baudry,  1895. 

Di*  Ülasiaistudien  am  Remda  der  Pyr«ab«a,  wslebe  dsr  V»rrss«or  eben 
neu  b*goon«n  bat,  sebsisen  nuh  dieoar  vorltafigen  VeriitTenUicbua*  über 
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■Ii«  erate  Arbeitaenmpagoe  ein  dem  Alpenvorland*  recht  ähnliche»  Bild  tu 
reraprecbeo.  Wi*  Ponck  in  dienern  drei  grobe  Schotte  rartlen»  unter- 
teheidet,  ein  lltetea,  dl*  Hochflächen  du  Vorland«!  eindeckende*  (Decken- 
tcbotter)  und  ewei  jünger e,  welche  den  Thallauten  eingefügt  sind,  die  dieee 
alte  Scboltertbiehe  durchfurchen :  den  Hocbt*rreiiaan»*hfltter  und  den  Nieder- 
terraueruchotlef,  ao  verrollt  nun  dal  YerfaeMr  am  Gebirgtauetritt  von  Ga- 
toiuie  und  Neate  bofeita  drei  Buvioglailale  Bildungen  verschiedenen  Alten 
auseiuanderanbejtea : 

1)  Allnvion*  des  Pltteaui  (torrnation  du  Lanntmexaa) ,  eine  oaaohtige 
üoMlablacerung,  deren  boboe  Alter  durch  die  vollataodigc,  tut  nur  harte 
Qaerxilblucke  vetecheneode  Verwitterung  der  tum  Teil  aebr  grofeen  Itoll- 
atein»  bezeugt  wird.  Sie  bildet  vor  dein  Auatritt  dea  Xettt-Thale»  au« 
dem  Gebirge  twueben  Arros  und  Garonna  die  nach  Korden  eunlt  «ich  teo- 
kenrle  Platt*  von  Lanntmeun,  und  gan<  ähnlich  gettaltet  i«l  weltlich  vom 
Arrua,  iwi»ehen  ibm  und  der»  Adour  die  Platte  von  Origtac.  Die  bedeu- 
tende,  biewetlen  1  rhu  übersteigende  Gr6(o*  der  »um  Hochgebirge  »ttm- 
inenden  Blöcke  dieaer  Ablagerung  genügt  nicht,  ti*  aetbat  alt  eioe  Moräne 
tu  erwrietn  ,  macht  ea  aber  wahrscheinlich ,  data  in  geringer  Entfernung 
Moränen  toi  banden  waren,  bei  deren  Zeretörung  dir»  Block«  durch  kräf- 
tige Gewässer  noch  eine  Strecke  weiter  geführt  wurden.  Die  Ablagerun« 
dieser  groben  nWlieo  Sehutlktgel  »or  den  Thalauagangen  (illt  in  dio 
Fliocänttit. 

S)  La  terra*»«  tuperieur*  dea  Geranne -Tbalet,  r>üro  Über  der  Thal- 
toble,  ähnlich  den  Uochtorreaten  dar  Tbaler  dea  Atponvorlendee  von  tj>fa 
bedeckt.  Auch  für  dieaea  Scbotterev/tteni  fehlt  noch  der  Sarbweie  der  mit 
ibm  tuianuneahangenden  Moränen.  B.  euebt  wabrtehelnlteh  tu  machen, 
dar*  dieae  Ablagerung  daa  unter*  PloUtoein  eertritt. 

3)  La  temuso  inferienr*  de«  Oaronao-Tbale»,  15  m  über  der  Thejeoble. 
Hier  liegt  völlig  kler  der  durch  einen  .Cbergangtkegtt*  »errnittclte  Zu- 
aammenhang  dieaer  löfslrelen,  Marumutretle  elnachtlefaeuden  KicderternuMC 
mit  der  rBechtifi.cn,  sebbn  «rbalteneo  Moräne  von  Labroquere,  welche  ober- 
halb Moatrejeau  voo  der  Bahn  durchquert  und  ibreraeita  thalaufwerte  über- 
lagert wird  tun  den  Jungen  Aneehwommuagcn  de*  Backen*  von  Loure». 
Sehine  Abbildungen  und  Profile?  J.  r*rt»,A. 

1*5.  Fiellot,  K.:  Notice  relative  a  uiie  carte  giologioue  de» 
emviroM  de  Bordeaux.  Gr.-»',  48  SS.  Bordeaux,  (iounouil- 
hou,  1695. 

Die«*  Textheft  besieht  «ich  auf  ein*  (mir  nicht  vorliegende)  geo- 
logiieho  Karte  der  Umgebung  von  Bordeaux  im  llalaatabe  von  1  :  2UOO0, 
wolcbo  für  die  13.  Auaetellung  der  Soeiete  philornathiquo  In  Bordeaux  ent- 
worfen war.  Auf  <li**er  Kart*  waren  unterachitdeu:  Obere  Kreide  ;Cam- 
penttn  und  alaettrichtieo},  Obereoeun  (Priaboniea  =  Ligurten),  Tongrien  mit 
»einen  beiden  l'oterabteiluttgen,  Aquitanien,  Helfetien,  ältere  überdeckende 
Ablagerungen  (Send  der  Lende«,  Ablagerungen  In  der  Landschaft  .Bntre- 
deui-mort*  awUcbeo  ütronne  und  Uordogne,  altere*  Alluvium),  endlich 
neuere«  Alluvium.  Dar  VeruMor  betehrlnkt  »ich  meint  auf  Nachweiiung 
der  elnielnen  Fundorte  {für  deren  Auffindung  au«b  die  Blatter  de*  Oeneral- 
atohe  in  I  :  8O00O  nicht  immer  auareichen)  und  Aufsah  long  der  Veratci- 
n*rungen.  Oeograpbiaclie  Betrachtungen  aind  ebeneo  spärlich  wie  in  vielen 
ähnlichen  Arbeiten  franxiieitcbcr  Provinaforacber.  Daa  Sandgebiet  der  Lan- 
den wird  als  ein  gewaltigee  altes  Deltalaivd,  in  dem  tieh  die  flewäaeer  von 
den  Pjrenien  und  dem  Zeolrtlplaleau  earooeltcn,  aufgefeilt.  Pallot  meint, 
dafa  die  Senkung  der  Kltat*  awiaehen  Oironde  und  Adour,  w*nn  aueh 
aebwach.  immer  noch  fortdauert.  F.  Uükm. 

14«*-  Brii|ttet :  Note»  sor  la  Floro  du  Massiv  de  PlatiJ.  (Lc 
(Hol*  XXXIV,  S.  171  —225.   Sop.   Genf,  Burkhardt,  1S95. 

fr.  1,50. 

I  I«»»-  :  La  florule  du  moDt  Soudln«}.   (Kevue  gint'rale  de 

Butan.,  V,  337.) 
Im  Jabr»  181)0  reronentlitbto  der  Verfaa«rr  anttr  dem  Titel  .UeeJier- 
ehe*  aur  1*  Klon  du  diatnet  aavoiritn  et  du  dietrict  jar»*i4u«  fraueo- 
<uuw"  in  Engler*  botanieeben  Jahrbüchern  (XIII ,  47)  eine  eelir  ein- 
gebende pflanaeDgeocrapbiacbe  Arbeit  über  die  Oliederuug  der  Alpen  und 
de*  Jura  vom  weatlioben  Jora  und  dem  weatlicbaten  Waadt  bia  anm  Nord- 
ufer  der  Isore ;  in  dieeer  Arbeit  aind  auch  di*  Regionen  awnt  ihren  bettend- 
bildeDden  C'harakterpltanaen  wohl  anteraebteden,  mehr  generell  ala  in  topo- 
graphiacben  llohcnangiben,  und  auch  die  PloreBentwiekelungageecbieht* 
iat  an  der  Hand  der  ehemalige»,  OletacJiermiadebnttng  dargeelellt.  Bin* 
Kart*  iTa,f.  III  a.  a.  0 )  ergibt  die  getroffen*  *og*r*  Kioteilnng  in  Floren- 
dlalrikte. 

Die  beiden  hier  genannten  Abhandlungen  geben  nun  Speaialbilder  aua 
dinfcMn  (iebiete,  and  »war  die  erateee  aua  den  Voralpen  von  llocb-Savoyen 
awiacben  OiSre  und  Area  im  üiatrikt  der  Umimuch-r.  Alpen  nach  Biiqvj*!* 


i  Umgmianng,  die  letalere  ana  einem  andern  BnrMoek«  Hoch-Sevorene  im 
Diatrikt  von  AnneeT,  Die  eretere  Abhandlung  •rbliefet  eich  erginaand  an 
d>*  Topographie  dataelben  klaaaiv»  au»  der  Feder  von  Che»  (aieh*  Ref. 
Nr.  139)  an,  auf  dee»en  Anregung  aie  Terralet  wnrde.  Die*  gUteeberto** 
Uauiv  aleigt  bi*  1800  m  auf  und  bat  ein  beroerkerawerte*  Karreofeld  voo 
I5<|km  Flieh*  in  aieh  in  mittlerer  Hob*  von  2  300  m,  da*  .Deaert  de 
l'latii*.  riftgaiim  von  hoben  Beriketten  umgeben ,  d taten  Flora  batondera 
genau  geachildert  wird.  Aufitaigeod  aua  aeralrenlen  Hainen  von  Piebten 
und  Uber  alpine  litten  erbebt  man  eich  au  den  tteilea  Abrtüratn  und 
Trümmerfeldern,  auf  denen  weifeb)6bende  Ranunkeln  mit  mehreren  Arabie 
(pnmila,  coerulea,  bellidifolia),  V  iola  bifkira,  Tome.  Saxtfragen  und  Qletaeher- 
wtiden  die  leratreulen  Mattenlleeke  auiammeaaetBen .  Attragalu*  arittatne 
bildet  eiua  der  bemerkentwertetten  Btationen.  Den  Artbeatand  gliedert 
Verlader  nach  kalk-  und  kie*elboldtn  Arten,  lettter*  auf  dem  engeogeaen 
Flynrh.  Hier  aind  nun  auch  elele  Arten  geisoden,  welche  llriquet  bei 
der  Herauagabe  atiner  allgemeinem  Arbeit  im  Jahre  1»H0  den  grtni- 
titrben  2»ntraJaipen  ala  charakteriatiaeh  auachrieb,  ao  dafa  deren  esktuaiver 
Artbettaod  eich  von  30  auf  In  Speaiee  verringert.  Dita  eaUprieht  Bri- 
<iueta  früherer  Meinung,  nach  welcher  die  kieieligen  Ketten  der  Vortlpen 
bei  der  pottglMialts  llMiedelung  der  Zentralalpes  ala  .Filter-  gedient 
Itaben  tollen,  ao  dafa  die  Zone  der  graaitiatbea  Zaatralalpen,  welche  daa 
llueltgebtet  dar  Iiere,  Arve  und  Dranae  aur  Briqueta  Ktrtentkittc  verbindet, 
mehr  durch  den  U  an  gel  einet  grofaen  Zahl  von  Arten  anageaeiehoet 
itt  alt  iiurcb  eignen,  im  lemaniacbeu  und  jaraaeiacben  Diatrikt  entwickelten 
Heicbluru.  Freilich  konnte  man  aicb  auch  umgekehrt  vorate>leB,  data  di* 
angedeuteten  U  Arten  vom  Otten  her  auf  daa  unmittelbar  westlich  dea 
Uuelltluaie»  der  Arve  aieh  erhebende  Maml»  de  Plate  libargttreln  aind. 
Allee  lu  allein  aber  atellt  die***  daa  norenrtiebate  Territorium  de*  ganten 
von  Briquet  tnmmmtngrfaJaten  Geblttea  vor.  brmit. 

117.  Kilian,  W.:  Xciga  et  «Uciers.  (Annuaire  de  la  Sodet« 
dea  Touriste»  du  Danphinc  1SS4.) 

Der  Vertaaaer  bat  die  genannte  aeeellacbaft  au  namhaften  Opfern  und 
reger  Beteiligung  an  der  Betulaiebtigung  der  Gletarher  ibru  Ueimatlaade* 
tu  bewegen  rrewuCa  und  verorTtnllicbt  hier  die  Beobachtungen  aua  daa 
Jahren  tutlS  bi*  FrGbling  18S5.  Et  itt  gelungen,  eine  Antahl  Führer  aa 
rrgclmiftigor  Ableuing  geiettler  Murken  einauaebulen.    Von  1$  Oletaehen 

i  dee  Dauphin*  liegen  Beobachtungen  vor.  Die»*  ergeben,  daf»  daa  Vor- 
acbrelten,  daa  aicb  18<JU  und  1831  aelgte,  wieder  tum  Stillatand  gekom- 
men itt.    Von  den  19  üleUcLeru  geben  17  wieder  xurdek,  wenn  auch 

•  nicht  um  atark*  Beträge,  awei  aind  noch  im  Vor«  breiten.  —  Der  Reat  dea 
umfangreichen  Aufteile*  enthalt  einen  Bericht  aber  die  neuere  Oletacher- 
litttratur,  ferner  die  vollinhalllicbe  Wiedargalie  der  Beobachtungen  der  vom 
Verein  eingericbtcien  ScbneeeoteMingaaatallooen,  »owie  ebentolche  Aagaban 
wo  den  roililirrKben  l'oatan,  welche  in  grober  Antahl  an  der  Alpeagrenie 
beeteben.  E»  t>nd  2»  FotU  und  Batterien,  bei  welchen  meteorol»gi»eho 
SUliooen  eingeritblet  aind;  davon  liegao  19  über  2000  m  bneb,  6  darnntar 
aber  2500  nnd  2  über  2700  ml  Die  mitgeteilten  D*t*o  aind  für  di« 
Kllnulebre  der  Wettalpen  von  Wichtigkeit,  und  die  Soeiete  d.  T.  d.  D. 

!  verdient  alle  Anerkennung,  daft  tu  den  wimaotchafllicben  llettrebangen 
de*  Herrn  Kilian  —  denn  auf  »eine»  Schultern  allein  liegt  die  Latt  dieaer 
Arbeiten,  wm  er  klagt  —  wenigetona  materielle  Forderung  durch  Hooorie- 

Belgien  und  Niederlande. 

118.  Ardemne,  Jean  d':  L'Ardenne.  (iuide  du  Tourist«  et  dn 
Cyeliste.  Üritte,  umgearbeitete  Aunago.  Bd.  I:  Die  »nd- 
westlichen  Anleimen.  8«,  VII  u.3t»SS.,  1  Eisonbahnkarte  in 
1  =930000,  1  OheraichUVarte  in  1 : 320000,  3  SpezUlkarten  in 
1 : 1«)000.  Bd.  II:  Die  nördlichen  Ardonnon  8>,  VII  u.  347  SS., 
5  Karten  wio  oben.  Brftaeel,  Koiea,  1895.  fr.  G. 

Diea*  völlig  errj*g*rte  Auflrjg*  eines  bekannten  belgiMhan  R*i»*hud- 
.     buehea,  tob  welcher  hit  jettt  »wei  Bände  vorliegen  —  der  dritte,  Luxem- 
burg umfeearade  toll  I8!)6  «raeheinen  — ,  bringt  aebr  reich  ballige  topo- 
grapbiach*  Notraen  über  »ine  von  Deuteehland  tue  im  ganten  wenig  be- 
I     »rjehte  Landichaft,  di*  gleichwohl  auch  dam  wiaaeaacheftlieh  gebildeten 
!     Reitenden  in  den  tiefen,  rielgewundenen,  bitwellM  fatt  eaöonartigeu  Thilem 
ihrer  FlSaae,  in  ihren  merkwürdigen  Höhlen  und  hoebtt  charekterlatitch 
in  die  Tbalar  gedringten  Siedeloogen  »oviel  dee  Lehrreichen  bietet.  Der 
erate  Band  führt  un»  nach  Kamur,  in  di*  Thllor  der  Maaa  (bia  Meaiere*), 
d**  8*moi*  und  der  Leate,  aur  Grotte  voo  Han  und  auf  du  Schlachtfeld 
tob  Sedau.    Der  »weite  Band  beschreibt  de*  Meaatbal  von  Naaaar  bia 
Littich  und  ilaeetricht,  die  Tblltr  der  Ourtbe,  Ambleve  und  Veedre.  Da 
I     bwd*  Bünde  raaneha  Künalhait  bringen,  die  man  aorwt  arhwer  findet 
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ie  dem  Ueogrsphen  na  Nachschlagen  nicht  unwillkommen  mim, 
Pur  denjenigen,  dar  sie  an  Ort  und  Stello  kennt*««  will,  würden  «in*  liber- 
aiebtlielicro  Anordnung  de*  Druckes  und  eine  grbfeere  Menge  »oo  prak- 
tische« Winken  iwsrkluafsig  gewesen  Min.  Di«  hiiloriseheu  Notuen  wird 
nun  nicht  ohne  Prüfung  annehmen  dürfen,  da  Hieb  schon  in  dem  Abschnitt 
Über  dl«  Schlucht  bei  Scdan  verschiedene  Versehen  finden.  Diu  Spesial- 
karten  sind  Ausschnitte  sns  der  bekennten  belgiachon  Kort«  in  1  :  160ri(Ki; 
•i«  aeigen  jenseits  der  iransoeischon  Gran»  nur  noeh  wtoig«  KiaaelheileD 
und  besiUen  grasgrün«  Isohypsen,  die  sich  aellaani  genug  ausnehmen. 

141*.  VC  It  Kamp,  P.  II.:  AarJrijlinkiindig  Woonlonbopk  van  Neder- 
land.  Noiie  Anagabe,  bearbeitet  von  M.  A.  Sipinuii,  illu- 
strieri  mit  mehreren  Karten  von  F.  Urning,  i  U<le.  8°, 
102»  SS.   Arnheira,  üebr.  Cohen,  1895.  II.  7,w. 

P.  U.  Wilkarun,  gestorben  im  Jahr«  1891,  war  einer  der  Geographen 
tuen  alten  Schleif,  der,  Ton  nuermddlicbcm  Simmelüeifa  beseelt,  auf 
•einen  vielen  Wanderungen  in  den  Niederlanden  di»  Kart«  de«  Landet  wie 
«neh  die  historischen  und  indem  wisiecwbaitlichen  Besonderheiten  ton 
(tat  j«d«r  Stadt  und  jedem  Dorf«  durch  und  durch  kennen  «..-lernt  hatte. 
Fügen  wir  uoeb  dl*  ausgebreiteten  Kenntnieae  und  die  grobe  Genauigkeit 
Wilkaraps  hiusu,  ao  wird  ea  niemand  wandernehmen,  dal«  «ein  1877  er- 
schiene ne>  Wörterbuch  «ehr  reichhaltig  «ein  raufet*  und  »1s  praktisches 
llaudhorh  lür  Handel  nnd  Industrie,  (ttr  Regiarangskeileriice,  Geschichte- 
freunde,  Qeographe«  &c.  aicb  erwies,  besonders  well  ea  viele  geschichtlich« 
«ml  etatlstitche  Detail«  enthielt. 

Von  diesem  Worterbuehe  ist  jetst  eine  neue,  von  M.  A.  Sipraen  be. 
arbeitet*  Ausgabe  ersehienen.  Das  Werk  i«t  fast  gaa«  dasesibc  geblie- 
hon,  nur  einselnc  Daten  vard«n,  wo  nfttig,  gesudelt-  Die  Geographen 
bedauern,  daf«  es  nicht  auf  den  gegenwirtlgea  Standpunkt  der  wissen- 
schaftlichen Erkenntnis  der  Niederlande  gebracht  wurde  und  dafs  die  phy- 
sisch« Beeebalfenheit  des  Lande«  nnd  der  kausale  Zusammenhang  der  Er- 
scheinungen nicht  einsehender  behandelt  sind;  aber  d«i 
müssen  sie  für  diese  neue  Ausgabe  dankbar  «ein,  denn  es  ist 
brauchbare«  Buch,  das  als  solches  steh  selbst  empfiehlt. 

Das  Wörterbuch  beschreibt  die  Protinton.  Städte,  Gemeinden,  Dörfer, 
Weiler  fte.,  die  Einteilung  des  Landes  in  WsM-,  Gericht»-  und  Schul- 
besirke,  die  kirchlich«  Einteilung  *e-  Anfaerrtsra  werden  di«  Flüsse,  Kanüle, 
Üeb.ele  der  lVeichbehnrdeu,  Polder  **.  behandelt.  Bei  der  topographischen 
Beaehreibung  werden  di*  Lag*  nnd  GrSfse  der  Orte,  di*  Zahl  der  Ein- 
wohner, di«  Beschaffenheit  des  Bodens,  die  Breeugnime  des  Ijrudes  nnd 
die  andern  Nahrungsmittel,  auch  die  bekannt*«  Gebäude  und  andre  Merk- 
würdigkeiten rersebiedenef  Art  «ausgeben.  Bei  dm  statistischen  Angaben 
werden  in  besag  auf  die  Einwohner  auch  die  Ziffern  gegeben,  welch«  bei 
früb«m  Zahlungen  seit  d«n  Jahte  179«  «rhalten  wurden.  Weiter  tndet 
man  bei  j«d«m  behandelten  Gegenstand  eine  Cbersicht  der  historischen  Er- 
eignis*«, welche  mit  demselben  in  Verbindung  stehen,  mit  Angab«  von 
Jahreasahlen,  Namen  Ac. 

Der  bistorisch-statistiseb«  Teil  bat  nicht  nur  di«  grofate  Ausdehnung, 
sondern  ist  auch  der  suverlaseijtste.  Leider  ist  aber  die  neue  Ausgabe 
nicht  bereichert  worden  durch  die  Angabe  der  vornehmsten  Quellen.  las- 
Wirde  der  Wert  des  Büches  für ! 


Der  hydrographische  Teil  ist  weniger  suverlassig.  Die  Beschreibungen 
der  groben  Flu««*,  wi«  des  Übeln«  und  der  Mass,  sind  veraltet  ond  un- 
richtig. Seit  langer  Zeit  tat  doch  schon  darauf  hingewiesen  worden,  dafa 
der  ehemalige  l.aaf  des  Kheins  länge  l'trecht,  leiden  und  Katwijk  als 
Plufs  nicht  mehr  besteht  und  dafs  Lsk  und  Neu«  Maas ,  Wsa)  und 
Merwode  als  die  eigentlichen  Mündungen  dea  Itbeina  betrachtet  werden 
müssen.  Auch  finden  wir  bei  der  Maas  die  neue  Auamandung  von  Heusden 
nssh  dem  Amet,  welche  bald  fertig  sein  wird,  nicht  einmal  ervibnt.  Die 
Beschreibung  von  Gewissem  wie  der  Amstol  u.  a.  gibt  eine  falsche  Vor- 
stellung von  dem  Zustande  des  Busens.  Dasselbe  gilt  voo  d«r  Beecbrei- 
bang  dar  andern  kleinern  Plfisss. 

IM«  Bearbeitung  einee  vollständigen  und  in  jeder  Hinsicht  tuterläasi- 


H.  M<.l- 

150.  Nederland:  Medwlwlingcn  owtrerit  de  Geologie  van  , 
verzameld  door  de  Cominissie  voor  bet  (ioologiiir.Ii  Ondergoek. 
Anutenlait),  Job.  Maller,  1893  -1896. 

Nr.  11.  Cappelle,  H.  van;  Der  Loefaemer  Berg,  ein  Durcbragnaga- 
lug  im  Nieder Isoduebni  Diluvium.  »0  RS.,  1  Kart«  in  X :  25000  und 
t  Te/nl  Profile,  fl.  0,«0. 

1  tj^vjt  I ji H . ■  Li cri c \i  1,, 


Da  man  di«  Absicht  hat,  ein«  neue  geologische  KarturruDg  der  Ni«d*r- 
Undc  vorvunchmon,  hat  dio  Kgl.  Akadamis  der  WissanachsAen  an  Amsterdam 
«eianlafat,  dsfa  lunacbst  einig*  Probeaufnahmen  «tattfind*n,  am  einen  An- 
halt (Iber  den  Aufwand  an  Zait,  G«ld  4«.  in  gewinnen,  den  «in  dtrarliire« 
rDtero«hmen  erfordert.  Dl«  vorliegende  Arbeit  ist  «in«  solch«  Probe- 
su  In  ahme. 

Di*  Untersuchung  des  I»clvcnkcr  Berges,  einer  NW.-  -SO.  «ich  er- 
str«ck«ndea  Höhe,  ergab,  daf«  hier  ein  Darchrsgaagssug  prtgUiialer  und  aus 
dem  Süden  »Ummender  diluvialer  Ablagerangm  vorliegt,  ibnlich  den  Durch- 
rsgungssiigen,  dis  H.  Schröder  au«  der  Uckermark  beschrieben  hat.  Pemsr 
werden  io  die««r  Arbeit  AuafUhraogen  gegeben  über  die  Gliederung  und 
KnUUhong  der  das  altere  Diluvium  bedeekendan  Sande,  des  Rollstein- 
sandes  und  lies  Deckaandss,  von  d*n*n  der  «rvtere  «eine  Entstehung  nicht 
deo  Schmelswassern  der  sieb  sarllckiiabenden  Gletscher  v*rdauken  soll, 
sondern  Isnge  Zeit  nach  dem  AbschraeuMn  du  Landeis«*  durch  einen  von 
Süden  kommenden  Strom  abgelagert  wäre,  wie  auch  jüngere  Ströme  den 
steinfreien  Deeksand  hltten  entstehen  lassen. 

Nr.  IS-  Lorie,  1.:  Urondboringsn  U  A«a«n.  21  SS-,  1  Taf*). 
üethJlt  den  Bericht  ober  5  Bobrangtn  >a  Assen  in  Drentba,  von 
denen  di«  tiefste  OS^i  m  unter  A.  P.  erreicht«  and  da«  Diluvium  Dicht 
durebsank.  Es  wird  darauf  hingewiesen,  dsCs  die  Ueaultate  der  Bohrungen 
nur  für  eine  einmuli^e  \  er;;'.etseherung  jenes  Gebietes  sprechen,  llejufj* 
Vergteichung  sind  auch  die  Ergebnis**  andrar  Bohrungen  in  den  Niedtr- 
landen,  über  welch«  schon  Publikationen  vorlagen,  hier  wiederholt. 

Nr.  Ii-  :   De  Hoogveoen  en  de  gtdaanUwiaulingen  d*t 

Maas  in  Noord-Brabant  «i  Limburg.  8t  SS.,  1  Karte  in  1  :  400000, 
1  Tafal  Profile.  fl.  1. 

Die  lloehmoore  in  Limburg  und  Kord-Brabent  werden  in  ihren  rm- 
riasan  und  Ufih«olag«n  a«hr  ausführlich  hssebrieben  und  in  Verbindung 
mit  etlichen  kleinen  Nebeuäuesen  bsnutst,  um  den  ehemaligen  Strombetten 
im  M^astbalc  nachxuapüren.  Im  allgemeine«  iit  ein  stufenweise«  Verlegen 
der  Maas  von  W.  nach  0.  nachgewiesen.  Ein  Blick  auf  das  beigagenmn 
Kärtchen  kann  di«  Lektüre  vrn  manchem  der  Kapitel  ersparen. 

Nr.  16.   :  Grondboringwn  lang«  da  B«n*den-Maaa.  82  Sfc>„ 

Es  werden  ein*  grobe  Ansah]  Bohrungen  aus  der  Gegend  dea  antern 
Xluci  nafes  besprochen ,  von  denen  die  meisten  nur  «in*  gering*  Tief«  er- 
reichteo.  Nur  eioe  derselben,  oaf  Noordereiland  gelegen,  ward«  bil  101,5  m 
durchgeführt.  Das  Diluvium  iat  b*i  keiner  dir  «er  Bohrungen  durehsunken, 
sa  sei  denn ,  dafs  dea  Verfassers  Annahme  richtig  kat ,  nach  welcher  eine 
Bührwaaerib.ageraag  in  der  Tiefe  von  f>3,H  bis  101,5  m  jungsttsvtmiaa 
Alters  «ei. 

Nr.  17.  Schroeder  van  der  Kolk,  J.  L.  C:  Proeve  «euer 
geologisch«  karteering  der  omatrekto  vao  Ueveutet.  19  SS.,  l  Kart«, 
1  Tafal. 

Diese  Probekartiinuig  dient  demselben  Zweck«  wie  die  unter  Nr.  12 
besprochene.  Aus  der  Erläuterung  hat  nur  der  Abschnitt  über  den  Ditu- 
vialaand  einige«  Interesse,  da  der  Verfasser  sich  über  den  l'rsprung  < 
ben,  ob  von  nördlichem»  oder  südlichem  Herkommen, 
ohne  jedoch  su  einem  bestimmt«*  Resultat  au  kou.men. 

Nr.  18.  Cappelle,  II.  van:   Dilavialstudian  im  Südwesten  von 
Friesland.    1  g  BS.,  1  Kart*  io  1  :  SO  000,  X  Tafeln.  ft.  0,«u. 

Bericht  über  «ine  geologische  Kartierung  in  dar  Gegend  iwischen 
Sloten  und  Molkwerum  Im  Südweateo  der  holländischen  Provias  Friaaland. 
Dis  Hohenaus.«  dieser  Gegend,  soweit  sie  N. — S.  oder  NW. — SO.  verkaufen, 
werden  als  Endmoränen  gedeutet,  wahrend  die  Präge  nach  der  Enutcbang 
derjenigen,  welch«  NO. — SW.  streichen,  nicht  endgültig  geltet  wird.  —  Zu 
bedauern  ist,  data  bei  dieser,  wi«  auch  bei  den  vorher  besprochenen  Auf- 
nahmearbeiten in  Holland  auf  den  beigerretvtoen  Karten  die  topographische 
Grundlage  sehr  vernachlässigt  ist,  su  ' 
Eintragangen  oder  ein  praktischer  Ge 
und  stellenweise  unmöglich  sein  dürft*. 

Nr.  11).  Schroeder  van  dar  Kolk,  J.  L.  C:  Bijdrage  tot  de 
karteeriog  onset  aandgroadtn.  (I.)    45  SS.,  1  Kart«.  11.  0,W. 

Der  Verfasser  bespricht  sunblut  di«  Verasche,  welch*  gelöscht 
sind ,  den  Ursprung  der  eioseloeo  quartlren  Saud«  feetsustellan  and  dem- 
gemiü  su  ksrtieren.  Ei  kommt  aa  de«  Cberreogong,  data  Inaina  der  bis- 
herigen Metboden  für  den  praktischen  Gebrauch  geeignet  «ei,  wann  auch 
di«  qualitative  L'  n  tsrauehung  dia  Möglichkeit  aar  Losung  der  b'rve 
bot*.  Der  Verfasser  g*bt  dann  übsr  aar  liespreefaung  der  nuantltati« 
ven  Methode,  di«  darin  btaubt,  des  Gehalt  an  Mineralen  festaa stellen, 
deren  »per-  Gewicht  grober  ala  3  ist,  somit  grober  als  das  des  Qaerses, 
Calcits  und  Anorthits  &t.   Die  Hntersachnng  von  12  Sandprobea  das  »or- 
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diacheo  Diluviums  füll  Dänemark,  von  8  uu  der  Hark  Brandenburg  und 
toi)  5  aus  England  ergab,  data  bis  auf  4  alle  einen  Gehalt  an  schwere- 
ren Bestandteilen  von  mehr  all  0.5  Prc».  aafwicacn.  6  Proben  Sand»  eid- 
lichen Urapruoge  von  Licbtsert  und  Klar*  batton  dagegen  all«  weniger  a!a 
OJt  Pro»,  schwerer  Bestandteile.  Ebeaio  halt»  «im  größere  H*ib«  Proben 
sns  Nord-Brabsnt  und  aoa  der  Veluwe,  bei  welchen  skandinavischer  Einflufs 
nicht  ausgeschlossen  i»t,  »um  grötrteti  Teil  einen  geringem  Uehalt  al> 
0.4  Proi.  Dar  Verfasser  schliefst  daran« ,  äah  im  altgemeinen  der  Gehalt 
der  Sande  au«  da«  skandinavischen  Ditut luru  (ruber  ala  0,5  Pro«.,  ond  dar 
de*  Rhein-  und  Maas-Diluviums  kleiner  ia*.  Aof  dleaer  Grundlag»  fnfsend, 
untersucht  Varfaiaer  dann  die  Sande  aus  den  Ijsaelthal  bei  Detonier,  aua 
don  Nordsee-Dünen  und  die  durch  Bohrung  gewonnenen  aua  Nord-Brahant- 
Zu  bedauern  iat,  dafa  dl«  Reih*  der  Veraueho  ion  erat*«)  Tei;  der  Arbeit 
nicht  etwas  grofser  iit,  insbesondere  derjenigen  aus  dem  rein  endlich««! 
Diluvium,  sowie  ferner,  data  genauere  Angaben  über  doo  Fundort  det  ' 
Reede  febien;  in»be*»nder«  dürft«  ea  tob  Ww.htie.koit  «ein,  in  erfahren, 
ob  di«  Proben  aua  heberen  oder  tieferen  Niveau«  entnommen  sind,  denn 
die  Wahrscheinlichkeit  iat  grofa,  daia  bei  lockern  Saodeu  der  Uehalt  an 
achwerem  Material  ja  Dach  der  Lag«  ein  senr  verschiedener  iat 

Fr.  Totti  (Berlin). 

161.  Bemmelcu,  J.  M.  van:  Over  de  «aiM-nalelllng,  het  voor- 
komen  on  de  vanning  van  Sideroze  on  van  Yivianiet  in  de 
onderste  darglaan  der  Hoogveeneii  van  Zuidoost  Drentho  i 
1Ü  SS.,  1  Tafel.  (Verband-  Kon.  Akad.  Amsterdam  III,  Nr.  1.) 
Amsterdam,  Joh.  Maller,  \H)ö. 

Eine  chemische  Untersuchung  der  im  Titel  genannten  Mineralien,  an-  I 
irle  d»i  Torfe»,  in  welchem  ei«  eioiccbetlet  sind,  aua  den  Hochmooren  de« 
südöstlichen  Dreuthe.  Du  Voikommen  wird  em««h<nd  beaebrieben  und  dl« 
Bntstehung  behandelt.    Di«  Anhäufung  de.  In  denselben  et,thaltenen  Eisen« 
wird  —  ala  wahrscheinlich  —  auf  Bakterien  zurückgeführt. 

>V.  reeeJ  (Berlin). 

152.  Lorle,  Dr.  J.:  De  Gedaaulewissoliiigen  der  Scheide  en  der 
.Maas.  (Tijdsdirift  van  bet  Konitikl.  Nederl.  Aardr.  (ipnooUch. 
Am»terdam,  1«M,  S.  Ml-910.   Mit  2  Karten.) 

Übeogensnule  Abhandlung  zerfällt  in  «wei  Teile,  »on  denen  det  leta- 
lere eine  abgekürzte  Bearbeitung  eines  ihnliefaen  Aufjataaa  in  den  Ab- 
handlungen der  Königl.  Akademie  der  Wissenschaften  ist.  Daria  bat  Ver- 
fewor  versucht  die  Frage  «u  beantworten,  durch  welch«  Ursache  di«  Hoch- 
moor* der  Provinzen  Nord  -  Brabant  uud  Limbnig  bedingt  seien.  Haupt- 
«schlich  durch  di«  Untersuchung  der  Umgebunden  fand  er,  data  sie  meistens 
etwas  tieter  liefen  sts  der  unmittelbar  anstoßBende  Sandboden ,  und  data 
dieser  geringe  HöhennntcTscbied  meistens  oine  Folge  der  Kroeiou  sei. 
Die  drei  ostlichen  Hochmoore,  anf  der  Oronie  der  beiden  Provision  ge- 
l«en,  liegen  ziemlich  io  einer  Riebtun;,  die  beiden  südlichen  geboren 
ullier  luaamuien,  und  der  Strom ,  der  die  nördliche  Niederung  ero- 
dierte, hat  also  einmal  seine  Kühlung  in  kurier  Zeit  gelodert.  Wäh- 
rend diese  drei  Moore  sieb  in  einer  SSO—  NNW-Richtung  ausdehn»,  | 
liegt  da«  eiert«,  der  .Astensebc  Peel",  mehr  in  einer  80 — NW  Richtung,  I 
io  einer  kunen,  aber  breiten  Kinne,  ala  deren  Fortsetzung  die  Aa,  welch* 
lisch  's  Hert'JKeubo«£b  fiiefst,  betrachtet  werden  kann.  Viel  verwickelter 
sind  die  Verhältnisse  in  fünften  Hochmoor«,  in  der  Nabe  des  Üorfee 
Weert.  Hier  konnte  Verfasser  iwei  Bionen  unterscheiden ,  die,  ans 
WSW  kommend,  nach  SSO  und  abermals  nach  ONO  umbieget)  und 
aicb  vereinigen.  Di«  Fortsetzung  wird  gebildet  von  «iner  Reihe  Teichen, 
welche  früher  höchstwahrscheinlich  mit  Hochmoor  ausgefüllt  waren  und 
die  beiden  letztgenannten  Hochmoore  miteinander  vereinigen.  Uiaaer 
Teicbreihe  paraU«!  niefaen  einige  BKche,  welche  sieh  der  Mass  nfharn. 
Aucb  bildet  die  Mass  selber  im  8and  und  Ürund  der  Ufer  deutlich«  Kro- 
«ionst«m*Mn.  —  Hierdurch  ist  di«  Ursache  aller  dieser  Kroaaoneencbet- 
nuncen  gefunden  —  ••  irt  di«  Mau  »elber  in  der  Periode  ihre«  Übergang« 
«u  ihrem  gegenwirtlgen  Zustande,  AU  „WÜdwaaeet*  biofle  si«  einen 
grofsen  Srhultkegel  an,  mit  zahlreichen  Btrudellöehern ,  den  «Venoen". 
Danach  bildote  sie  ein  verwickelte*  Delta,  dpa« an  Hauptami«  aa  der  Stell« 
d«r  jetzigen  Docnmtl,  der  Aa,  d*r  Pcsloa-Reib*  auf  der  Grenze  der  beiden 
Provinzen,  der  jetsigen  Mau  *e.  lagen.  Ein  Zweig  nach  dem  andern  ging 
au  drand«,  plolslleh  oder  g»n«  sJlnsihlleh. 

Ein«  grofss  Anssbl  von  Bohrungen,  geö  taten  teils  bei  der  Anlage  ver- 
sebiedaner  Btaenbahnew  unternommen,  beben  aber  ein  „Voen  op  grootere 
dieple-  (ein  Moor  in  grofsenr  Ti*f«)  bis  19  r«  unter  A.  P.  {-N.  N.)  er- 
wiesen. Auf  Tafel  III  werden  m  dieser  Bohrungsn  sehr  Übersichtlich 
wiedergegeben. 

Nun  können  gewisse  Bobnwgaresultat«  suf  sndro  Weise  erkliit  wer- 
den.    Die  örtlichen  x.  B.  körnen  sieh  beaiehen  suf  Punkte,  die  aafaar. 


der  neuem  (nach  der  Hebung)  anacbliefst.  Andre  kennen  vielleicht  er- 
kürt werden  durch  Krosmn  des  HarTbodena  durch  IlBaa«;  jedfich  gilt 
dies««  nicht  für  die  Usssmtsshl,  Vertscaer  überlifst  deswegen  die  endgül- 
tige l/taang  des  Probleme  der  Zukunft,  di*  neu*  Thataeehrn  ans  Tsgcslicbt 
bringen  wird.  Seiner  Ansicht  nach  labt  die  gante  llaffgcacbicht«  «ich  als 
di«  Wiederholung  einer  frühern  am  besten  erkliren.  Er  spricht  »Ich 
jedoch  nur  beiläufig  in  diesen.  Sinne  ans  (auf  Seil«  9iO  der  Zeitschrift:. 
Voo  Zeit  «u  Zeit  fanden  »nrchbrüeh«  der  Dünenkette  statt  und  Sbor- 
achweuimten  Sand  und  Seescblick  Teil«  de«  Moona,  so  wie  solche«  noch 
vor  einigen  Jahrhunderten  Ln  Nord-HolUod  und  Wost-FUndern  geschah. 

U.  Unk. 

Kiigsisches  Reich. 

153.  Mkttla,  S.:  Bibliotlit^ae  geologiqao  de  la  lluasio  pour 
1803.  S9,  tfX)  SS. :  pour  l&tt:  202  SS  St.  Petersburg,  Co- 
mite  geologique,  1KM  bzw.  1K95.  je  1  Rubel. 

Cb«r  di«  Eiaricbtung  diaae*  verdienstvoll««  Werkes  «.  I.itt-B«r.  1868, 
Nr.  85.1.  Wir  machen  beaondeis  darauf  aufmerkssn»,  dab  di»  Abteilung 
Gber  pbjsikalische  Oeologie  viel  Ioterestante»  entkilt.  Aipm. 

154.  Kur»land:  Bulletina  dn  Com»«  ««ologiqne,  1883,  Nr.  8 -  9; 
18<M,  Xr.  1-9;  1896,  Kr.  1-5. 

(Ports,  e.  Litt.-Ber.  I69j,  Nr.  4«i.) 

Pr.  Schmiilt  stadiatte  in  Oewllacba/t  de  Ocer»  dl«  Endmorinen 
im  westlichen  Bsthland  und  anf  Oesel  und  dto  Portsetaung  der  skandi- 
navischen Isanobasen  nach  dem  Innern  Kufelands  (1894,  S.  49— OS). 

A.  Michalakis  Unlerauehnngen  des  Bsass  dar  Tnltrt  (1Ü95, 
S.  11& — IM)  dhrften  diese  viel  erörterte  Frag«  an  einem  vorläufigen  Ab- 
«chiuCs  bringen.  Di«  Toltry  oder  Miadoborv  siiwl  ein  Höbeniag,  der,  an- 
nähernd parallel  mit  den  Waldkarpatben,  vou  Brodjr  entlang  der  galiiiacb- 
nodollachen  Oreuxe  nach  Beaaarablen  lieht  und  vom  Dnjeeli  unterhalb 
Kamenes  Podolsk  durehbrochen  wird.  Einige  hielten  ihn  für  ein«  Ab- 
iwaigung  dar  Karpathen,  andre  für  eine  BrroiocniiBbildnng  sarmaliaeüeo 
Altera,  und  iwar  entweder  ffir  den  Beat  «in*»  Atolls,  oder  für  ein  üarriere- 
riff,  andre  nieder  für  ein  anatchltefsluh««  Broaiouaeritogni«.  Michslski 
faod  ansgeaeLcbnet«  Aüfschlflns«  In  einem  Erosioosthale ;  darnach  heeteht 
d«r  Kern  dar  Tottry  ans  Kalksteinen  der  Moditsnunstufs,  und  zwar  «um 
T*it  aa«  massigem  Korallenkalk,  tum  Teil  ans  gcacbirhtcten  Kalken.  Dort, 
wo  di««  beides)  Facia»  wasramcnlieifen,  sind  Anieichen  von  einer  Obergnfs- 
Schichtung  bemerkbar.  Darfiber  breitet  «ich  «in«  gewöhnlich  nicht  mehr 
aU  C— 8  tn  macht  ig*  Deck«  von  obereerraatlsehen  Kalken  ans.  Da«  Toi  tri 
sind  demnaeli  ein  BarrlerericT,  das  seine  nrsprünglichs  Form  noch  aiecnlieh 
getreu  betbehalten  hat.  Dies  gilt  namentlich  von  der  scharfen  Aeivmetrte  der 
Uehttnge;  die  sanfte  Hoachnng  ist  nach  0  gerieh  t«t,  wo  die  medltevrsnen 
Bildungen  in  «iner  Bntftninng  von  30—40  ko  «ich  völlig  verlieren.  Die 
Festlandeklletc ,  iu  der  diese*  BatriererÜT  gehörte,  wird  im  0,  nicht  wi« 
bisher  im  W  gesucht. 

E.  8.  Peodorow  arbeitete  im  b.lli«h*n  Teile  de«  Ousveruementa 
Kostroma.  Das  Uebiet  von  Warnawin  a.  d.  Wetluga  beatcht  aua  bun- 
ten Morgeln,  di«  die  geologische  Kart«  von  Usfaland  als  IT.  (pernio- 
triasaitcb}  beieichnet.  Darüber  liegen  nicktertiire  Sande  und  im  W.  und 
in  der  Mitte  Glstialablagerungen.  Südwestlich  von  Warnawin  wurde  dareb 
Brunnenbohrnng  mittlerer  Jura  (Csllovien)  nachgewiesen  (1B94,  S.  75— 81). 
P.  Krntows  Anfnsbmen  im  Oouv«ru*ui*nt  Wjatka  liegen  ebenfalls  im 
Gebiete  der  PT.-Morgel.  Im  W  jatka-Distrikt  bildst  Zech  stein  das  160  tn  hebe 
Plateau  und  wird  im  W  und  N  von  d«n  bunten  Mergeln  bedeckt  (Ia94, 
S.  «5—78).  In  den  Distrikten  von  Slobodskv  und  Glsaowskj  (an  der 
Tscbepaa)  herrschen  die  letztem  auascbllefalieb  und  geben  im  iufsersten 
Oaten  ohne  Zwischeobüdung  in  eine  rote  Schicht  Uber,  di«  neUogra- 
phiach  vbllig  mit  dem  Uatcrperm  andrer  Ueganden  übereinstimmt  (In95, 
S.  5*— 71). 

Stuckenberg»  Anfnahiuan  im  mittlem  Ural  (Blatt  Jekaterinbnrg) 
zeigen  eine  Zusammensetzung  aus  Oneifa,  Cblnrit-  und  Talkeehiefern  mit 
anschnlicbss  Bindern  nd«t  Uolierten  Massen  von  (Jranit,  Diorit,  Qabbro, 
Diallagfcls  und  Serpentin  (1894,  S.  51—67). 

Im  Distrikt  Rogurselsn  im  Uouv»rnem»»t  Samara  fand  N.  T.  J u r in 
in  den  PT.-Mergeln  (e.  o.)  Poaailien  der  tartarlacboa  Stuf«,  die  voo  den 
rassischen  Geologen  teils  der  Trias,  teils  dem  Perm  zugerechnet  wird. 
Kine  Keibe  andrer  Beobachtungen  betroffen  die  naehtortiarea  Ablagerungen 
von  Samara,  an  denen  neben  Schichten  mit  Uerdium  auch  ««leb«  mit  Land- 
und  mit  SrjfawasMr-Mollasken  teilnehmen  (1893,  S.  559  — 2S9).  In  der 
Fortsetzung  ihrer  hydrologischen  Untersuchungen  nahmen  8.  N  I  k  i  t  i  n  und 
J.  Krawaew  das  Bergufer  der  Wolga  «wischen  dieser  und  der  Torseebka 
im  Uouv.  Saratow  anf.    Die  Hauptmasse  besieht  aua  nntcior  und  oberer 
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Krride,  badeckt  Ton  tertiären  Semdataiuen  and  nirhtertikren  Tinnen,  am 
Bande  dee  Wolgathalee  auch  Ton  kavpiKlieo  Meereaaarjden.  Die  Schiebten 
neigen  »ich  »on  der  Didokstionsliuie  Sj-srsn— Samara  nach  SSW.  (1M5, 
S.  73-113,  mit  Kirf.). 

Aiu  dem  südlichen  Rufalsud  ist  tunaehst  ein  Beruht  tob  N.  Wit- 
eotiky  Uber  den  Kreut  Ssdonak  in  Goar.  Worou««ch  En  nennen. 
Die  durch  rasche  Höbeuwerheel  »on  94  bis  SlO  m  ausgeieiehnete  Wasaer- 
■cbeide  swiachen  den  Don  and  Worooescb  besteht  »on  unten  nach  oben 
1)  au«  dcToniscnan  Heiken,  Msrgelo  und  Thnaen  mit  nordwestlicher 
Scbicntooneiguug  von  1—4";  2)  aue  eandig  -  thonigeu  Schiebten  (obere 
Krei.Ie1).  die  an>  eUtktlen  am  Worooeech  entwickelt  aind  und  gegen  den 
Don  hin  »erschwlnden ;  3)  aua  glaaialco  Ablagerungen,  und  «war  ou«  Üe- 
»cbitbelehm  und  S«nJen  elnerreita  and  ua  lofskbDliehen  Bildungen  un  den 
Abdingen  anderarite  (1891,  S.  85 — 115,  mit  Karte;.  Im  K«  b  lenber  ke  n 
am  Don»«  wurden  die  t'ntcrsuchuncen  »on  Tacherniachew,  Lutu- 
gin  und  Lebede«  fwtgeaettt.  Krattrer  gibt  eine  (1  bereif ht  Uber  die 
bisherigen  Arbeiten  und  bespricht  besonder*  dir  isolierten  Koblentorkomm- 
niue  im  W.,  lotttere  ireben  atratigraphiech«  Detail.  (1R94.  S.  117 — 177). 
Mutchketow  »erdenken  wir  eine  kurr.«  Cberaicht  der  Erdbeben  in  Süd- 
ruleland  iu  den  Jahren  1893  und  1894  (1894,  S.  «1-2*7).  aufan. 

Iw».  Sederkolrn,  J.  J.:  Ober  den  Herggrund  de»  südlichen  Finn- 
land. (Fennia  8,  1803,  Nr.  3.  Schwedisch  mit  doiiurhem  Aus- 
zug.)   1  Karte  in  1 : 1  000 000,  mehrere  Tafeln. 

Helba  die  grobe  geologi»che  Karte  RufsUnda  Ton  Jahre  1892(s.  Pelerra. 
Mitteil.  1895,  S.  138:  hatte  den  Versuch  niebt  gewagt,  die  kryslsllioiscbeu 
Formationen  Finnlands  tu  trenne»;  auf  Sederbolma  Karte  aracbeint  dieses 
Problem  wenigstens  fQr  deo  südlichen  Teil  gelöst.  Lagarung«»erblltni»M 
und  petrogrejibieehe  l'otereuchungen  boten  den  Schliaeel  daiu.  Da  die 
kambrtschen  Schieten  in.  Üebieto  daa  Knniaehen  Meerbusen»  horiiontal 
liefen,  werden  alle  diilosicrten  Schichten  ala  archaisch  beieiehn«t.  Dies« 
lelrtcrn  werden  in  foljeode  Gruppen  geschieden: 

t.  Orauite,  und  «war  ein  älterer,  grauer,  muekoTitfreier  Granit,  der 
durch  Druck  blutig  eine  achleferig«  Struktur  annabro ,  und  ein 
rseiat  rötlicher,  muakaTilhaltiger^Oranit  nhne  Druckeebiefening. 

glinimsrvhieleiartigcn  Graniten  durchbrochen,  atark 

gefaltet  und  »erw.*!™,  mit  vorwiegend  ONO-Streichen,  b)  Jüngere  Scbiefer- 
forraation,  teile  aua  l'ralitporph  yriten  (umgewandelten  mcLaphyrartigeD  EruptiT- 
gesteineu  mit  Tuffen),  teile  aua  l'hyllilen  mit  swiscb«ng«leg«rt«n  Saud-  und 
Konglomcralsebtefern  beetebend  und  nur  Ton  den  Jüngern  Graniten  durch- 
brochen. Obwohl  ebenen  kristallinisch  wie  die  altera  Schiefer ,  iat  der 
Ursprung  doch  noch  beseel  erkennbar.  Die  jüngern  .Schiefer 
spater  gefaltet  ala  die  lltem,  und  ea  lifat  weh  alellasweiae  er- 
kennen, daXa  die  eretern  auf  der  erodierten  Oberfläche  der  latitern  abge- 
lagert wurdeu. 

Dieae  unaweifelbaft  arehiiacben  Bildungen  Uuwen  somit  folgende  Altera- 


i:  SZXE:  I 

(Diakord  an». ) 

1.  Jüngere  Schiefer,  |  „  .,  .  .  n_ 

ri  ,  Bnttnisrhn  liruppe. 

t.  Jüngerer  Granit,  [  rr^ 

Bin«  noch  grofeere  Dlekordaui,  ala  die  Sltere  war,  trennt  die  Qaan.it- 
formation  »od  der  Bottnlachen  Gruppe.  Di«  Metamorphoae  iat  nur  mehr 
bia  eur  Ausbildung  einer  halbkrTalaltiniacben  Struktur  fortgearhritten ;  da 
dieae  Schichten  aber  noch  an  der  Faltung  teilgonommen  haben ,  ao  wer- 
den aie  ebenfalla  noch  für  »orkambriech  (uogedbr  dem  algonkiuerhen  Syitera 
eotapreebend;  eiklkrt,  wkhrend  aie  Ton  andrer  Seite  für  echt  paläoioixh 
gehalten  wurden.  Jünger  aind  die  Kapakitigealeine,  eigenlümlielie  porphyr- 
artige  Oranit«,  ferner  Diorite  und  Diabeae,  die  aber  ebeneo  wie  die  eralcni 
niebt  roebr  intruai»  (wie  die  Qraxüte),  aoodera  effn^ir  auftreten.  Seder- 
faolm  fafst  aia  mit  der  Uuaraitformation  iu  aeina  .Kareliache*  Gruppe  tu- 
aaanmen.  Von  Sedimentgeateinen  aind  nur  mehr  Iteate  eiuea  Sandateina 
bei  Björneburg  rorhtndeo;  Sederholni  hält  ihn  für  kuiubri»rh. 

Von  allgemeiner  Bedeutung  iat  Sederhobna  Ansicht  eine»  groUen 
entwickelungageacbiebUichen  Oegeoautiea  der  ror-  und  naebkambriacbeD 
l'eriod«.  In  der  arebkuchan  Zeit  war  die  dünn«  Krdkruatc  allgemeiner 
Faltung  unterworfen,  womit  Gratiitaa>brU»he  Hand  in  Uaod  gingen,  und 
daraua  erklärt  aich  auch  die  kryatalllnuthe  Struktur  und  Foa.illo<igk»it  der 
archajacben  Sedimente.  In  der  nachkaaibriachon  Zeit  aind  VertikaldUloka> 
Ihmoo  weit  rerbreitet  udü  die  Faltung  tritt  nur  mehr  örtlich  boerh  rankt 
auf.  An  der  ürenae  dee  arebiiacbea  Zeitalter«  trat  Ub«ral]  oin«  feuebt- 
wamte  Periode,  die  die  Bakulaie  Verwitterung  begünatlgt«,  «in  und  führte 
aar  Ablagerung  der  Quanite. 


156.  Horber g-,  K.  Ad.:  TJppgifter  om  jord«k*lfora  1 
före  &r  1882.  (Fennia  9,         Nr.  5.) 

Aua  der  Zeit  1SS6 — 1879  bot  man  Nachrichten  »in  60  Annierbeo 
Krdbebeu,  Ton  denen  twei  Drittel  auf  daa  Oabiat  nördlich  enn  Parallel 
ron  Wa«a  kommen;  awUcboo  dieaeen  und  dem  Tamllel  Ton  Björoeborg 
keine  Kidbeben  tot.    Kur  drei  Beben  »erbreiteten  eich  über  die 
VT»,  die  jabreuettllcbe  Verteilung  betritt.,  >o  fSUt 
in  den  Winter,  daa  klioimum  in  daa  Frühjahr.  Sufan. 

157.  Dofn,  Ur. :  Die  geologische  Natur  der  Kanter  im  Kigusrhen 
KrcUe,  unter  Berücksichtigung  ihrer  weitern  Umgebung.  Mit 
7  Tafeln  und  7  Teittifrurcu.  (SeparaUhdruck  aua  „  Ft»t*clirift 
de»  Natnrforacher-Verein«  zn  Riga  in  Anlafs  «eine»  50jährii?en 
«estehen»  am  27.  Min April  1886.»)  K",  96  SS.   Riga  im. 

Der  Q^.f^♦  und  der  Klein«  Kauger  aind  awei  eiele  Kilometer  1ango, 
wallfbrmlge  Höhentüge  im  Allaacb-  und  flndeonoiiecben  Ktrchrpiet  dea 
Kigurbcn  Kreieea.  C.  Urewingk  hatte  für  ihre  Entatehung  in  eeiner 
im  Jolire  18(11  erschienenen  Geolonio  »on  Lir-  nnd  Kurland,  dem  damali- 
gen Stande  der  geologischen  Wissenschaft  enupreebend,  keine  andre  Kr- 
kllrung,  «U  al«  ata  awitheu  awei  nach  Orten  einachneideriden  Maar««- 
buebten  gebildete  Dünen  aufeufeaeen.  Dof«  w.wt  in  aeioer  Arbeit  nach, 
daf.  dine  beiden  Kangar  und  aufaerdem  noch  «in  aodrtr,  biilier  weniger 
bekancler,  der  Otar-Kaoger,  niehta  andrea  ala  Aaar  aeiu  können.  Die  Be- 
weiaführung  baelett  auf  aorgfiltiger  Kartierung  der  Gebiete«,  iat  aehr  ein- 
gebend geliefert  und  durch  Profllaelehnungen ,  geologitcbe  Karten  der 
Kangergeblete,  ferner  durch  Hiluationapline  und  pbototyptsebe  Aueiehten 
belegt.  Vom  Verfaasar  wild  «owohl  die  beJtiarhe,  ala  auch  die  glaziale 
Geologie  überhaupt  TortretTlich  behenwbt.  Er  tritt  dabei  mit  Kifer  für 
die  aubgtaiiele  Eotatehuxg  der  Asm  im  allgemeinen  und  der  Karrger  im 
«peiiellen  «in. 

Während  an  der  Ausführung  des  ßeweiaea,  dura  dio  Kanger  glaiial«,  mit 
den  Aaar  vergleichbare  Bildungen  «ind,  nicht  Bezweifelt  werden  dürlte,  kann 
Itelerent  «ich  nicht  ao  «ehr  ron  der  Wahrheit  deeaen  überaeugen  lamen, 
daf«  die  Aaar  abtolut  nur  aubglarialer  Entstehung  wiren.  Vielmehr  acbeint 
ihm  die  Aaarfrage  eine  lange  noch  tiebt  apruchreifo  au  aein. 

Daa  Wort  Kanger  wird  «om  Vertaner  auf  die  Autorität  Paatr»  Dr. 
Btelenateina  bin  definiert  uad  awar  auf  die  lieisebe  Be3«ichnung  Kanser 
für  Hügel ,  Anhöhe,  DSdb  turüekgnführt.  Ii«  gebt  daraus  herror,  dafa 
dieser  Name  nur  doit  iu  erwarten  i*t ,  wo  eintt  die  Uvco  geseaen  oder 
h»ntc  noch  ansaaaig  aind.  l'nd  In  der  Tbat  tifst  aich  daa  Vorkommen  der 
Kanger  bei  Kita  mit  der  Geaeblchte  In  Einklang  bringen,  denn  bekannt- 
lich haben  noch  die  Liren,  die  heute  in  geringer  iUhl  nui  noch  an  der 
NoriUjiitie  Kurland«  uhauM  «ind,  an  der  untern  Düna  gewohnt,  ala  die 
Deutschen  ina  Land  kamen. 

In  NordknrUnd  wird,  nach  Erfahrung  dea  Kef  renten,  aogar  »on 
den  Deutaehen  daa  Wort  Kanger  gebraucht,  um  eine  l>ün«  oder  ei'ton 
langgealroekten  Hü  Ire)  tu  beaaiobsen,  Aaar  aber  koooten  biaher  dort  nicht 
naebg^wiseen  werden.  —  Die  nrliegende  Arbeit  Dola'  bildet  unatreitig 
einen  aabr  «ebäUenawortnn  Beitrag  aar  Oeo-ogiv  liTlanda.    AT.  ».  Teil. 


Asien. 

Allgemeines. 

168.  Canon,  Oeorge  N.;  Problemg  of  the  Far  Eaat.  London, 
Longmans,  18M.  21  «h. 

Der  Verftaier  i»t  io  oraler  Linie  Diplomat  und  Politiker.  Gr  fafat 
daber  bei  der  Schilderung  der  Ton  ihm  im  fernen  Oaten,  hauptsächlich  in 
Japan,  Korea  und  China,  gesammelten  Kindtücke  beeoinlera  die  politischen 
und  wirtschaftlichen  Probleme  ina  Auge.  Seit  der  Veröffentlichung  dieses 
43«  Oktaeaeiten  haltenden,  mit  Index  und  Karle  ».»ebenen  Werke,  i.t 
das  o»taaiati»che  Gleichgewicht  durch  einen  folioechwcren  Krieg  gestört 
worden.  Em  Teil  der  »om  Verfasser  gestellten  Prognose  ist  somit  schon 
in  Erfüllung  gegangen  :  Japan  ist  auf  dem  Wege,  dem  asiatischen  Konti- 
nent gegenüber  eine  Stellung  einannebmen ,  wie  sie  England  dank  aeiner 
ineularen  Lage  und  der  seinem  Volk«  eigentümlichen  Energie  seineracit 
errungen  bat;  es  bitte  wohl  am  liebsten  China  geiwnngen,  mit  ihm  go- 

gant  Europa,  denen  Handelsinterensen  nächst  der  Goldwillrurig  dunh  die- 
een  Krieg  die  grofale  Schädigung  erlahren  hätten,  wenn  nicht  die  luter- 
Tenlion  DeutschUnds,  Uulslands  und  Frankreichs  dorn  Gang  der  Ereignisse 
»orlüutig  ein«  andre  Wendung  gegoben  bitte.  Die  Faktoren,  »on  denen  schon 
ror  Ausbruch  des  Kriege«  btiTorragander  Einflute  auf  dl«  künftige  Eut- 
atchung  ein«  .paiiflaehan  Präge*  Tom  Verfasser  erwartet  wurde,  lassen 
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•ich  laiammeofasaen  ala:  die  Eröffnung  der  earisdach-paiiflsrheu  Elaenbahn 
and  diu  eich  dtran  knüpfende  Seererbindung  dnreh  den  Btillen  Otean; 
«ine  iboliebe  Verbindung  de»  Westens  mit  Osten  natfa  einer  noch  au  be- 
werkstelligenden KanatdnrcbachDeidung  Nicaraguas  oder  einst  andern  Stalle 
dea  Kontinente  im  Süd«»;  dar  maritim«  Klnitaii  Bufslend»,  daa,  mit  winar 
jettigen  Baaia  in  Wladiwoatotk  unzufrieden ,  nach  Eiiltattuog  aelriee  Han- 
del« »wie  eetner  Waden  in  den  paaiuscben  Üevrasaern  dürstet :  die  Föfde- 
rang,  die  diesen  Wünaehen  ana  dem  Han  einer  sibirischen  Kiienbabn  er- 
ws*b»eu  wird,  and  die  daran«  hervorgehend»  llmwrlltung ;  die  Kitaraucht, 
mit  der  fremd*  Macht«,  namentlich  England,  Amerika,  Frankreich  und 
Deutschland,  die  kleinen  Ineeln  im  Patlharaen  Otean  tu  anuektiereo  trach- 
ten ;  die-  mit  der  Zeit  weobaenden  Verbindungen  Japans  mit  den  engli- 
schen Kolonien  in  Australien  und  Alien,  [n  der  Lösung  aller  dieser  Kra- 
gen Klaubte  der  Verfaaaer  aehnn  »cineracit  Japan  rina  wichtige  Stlellunu; 
voraussagen  tu  ni<l««n,  aoii  e»  «einer  Anhebt  nach  beflhigt  i«t.  vorou«- 
geietit,  daf«  ea  sich  von  Verwickelungen  nicht  nur  mit  fremden  Mucbl.cn, 
aondern  auch  mit  China  fern  bilt.  tinweit  dürfen  wir  mit  dem  Verfasser 
nhpteiMliramen ,  der  jedorh  eeinem  spesi&Kh  englischen  Standpunkt  treu 
bleibt,  wenn  er  Japan  den  Rat  gibl ,  mit  China  »ntammemubalten,  um 
den  gemeinsamen  Feind  Rufaland  fern  an  halten,  —  ein  IUI,  der  ron  den 
japanischen  Staatatniinnern  wohl  gewürdigt  werde.  Daf«  ODte»  einem  Zu- 
sammenhalten Japene  and  Cbinu  nicht  nur  Hulaland,  aundetu  «am  Eu- 
ropa, aelbst  England,  au  leiden  haben  würde,  ist  dem  Verbtter  ein  noeb 
fremder  Gedanke,  der  jedoob  nicht  nur  in  der  jüngsten  Aktion  anarer 
Htaataiiiinner  aitizetprorbes  worden  itt,  eondorn  auch,  «hn*  dafe  ton  einem 
offnen  oder  geheimen  Einreratinnrlnie  fwnvhen  China  und  Japan  die  Rcdo  i«t, 
eehon  ani  den  jspanieehen  Priedenebedlnguniien  hervorgeht.  Wie  *a  dem 
Rchirenten  scheinen  will ,  kommt  daa  Kecht ,  in  Hangchow ,  Sooehuw  nnd 
*m  Platwo  in.  Innsn»  China»  Fahriken  in  errichten,  troti  der  Kl.aicl 
der  meistbegünstigt«  Nation,  «rt«r  den  jetaigon  Verhältnissen  ledig- 
lieh  den  Jipauern  aa  gut«:  dia  Japunai  haben  damit  England  einen  gvb- 
faern  Schlag  versetzt,  als  al«  ea  durch  «in*  gast*  Reihe  siegreicher  Seo- 
«rhlaehten  bitten  thun  können,  nnd  hierin  iat  ihr  hauptsächlichster 
Bundesgenosse  dio  Qoldwfchruug,  da  Mancbeatee  mit  Gold  beaablt  iu  wer- 
den erwartet,  wahrend  Japan  mit  Silber  billige  Rohmaterialien  bei  geringen 
Arbeit»)i>hn«fi  auf  cbiii**iaeti»»n  Boden  in  Zeug«  verwandelt,  mit  denen  der 
englische  Markt  nie  konkurrieren  kann.  Wenn  wir  im  Au«:«  behalten, 
daf«  daa  vorliegende  Werk  einen  englischen  Staatsmann  tum  Verfasser  hat, 
darf  «a  unter  Vorbehalt  einer  brssreilen  abweichenden  politischen  Meinung 
mit  gutem  Qewieaen  jedem  empfohlen  werden,  der  aieb  für  die  pnliliache 
und  wirtschaftlich«  Entwicklung  doa  fernen  Oateoa  inter«t*i*rt.  Wir  er- 
halten darin  den  geeignetsten  AufarbluCi  über  den  Stand  dar  Dm«*  korc 
dea  Krieget,  tu  dessen  Geschieht«  ea  die  tieete  Einleitung 
Daa  Werk  iat  voriüglieh  ausgestattet  nnd  enthalt  aablteiche  den 
d«  K«ua*it  entsprechende   mit  Qeachmtck  ausgewählte 


159.  Lindau,  11. :  An*  China  und  Japan. 
8»,  «»  SS.    Borlin,  Fontane,  1S9Ü.  M.  5. 

Der  Varfaater,  der  airh  in  einer  Keiha  wohlbekannter  Novellen  ala 
Meister  in  der  Schilderung  tiotiacber  GeaelltehaftatuiUndc,  namentlich 
dea  Europlerleben*  im  Ausland*  erwieaao  hat,  erfreut  una  hier  mit  ein« 
trabe,  die  dem  Nirhtrrareleteu  aur  Belehrung,  dem  Kenner  aber,  der  dam 
Vertäuter  auf  Minen  Hnaepfaden  au  folgen  vermag,  ateta  ein  Ornufa  nein 

ron  England  über  Maraeille  nach  China  und  Japan  mit  den  Krtebniawn 
dea  VerfaueM  geschildert,  dor  es  vortrefflich  veratabt,  aua  der  Menge  der 
Milreiienden,  die  er  una  ie  wenigen  Strichen  torfuhrt,  daa  Typlacbe 
herauetn finden,  Ea  reraehligt  dem  l^wer  daher  nnr  arenie;,  dafa  dia  Kette 
erbnn  T«*r  36  Jahren  aurttckgelegt  wurde,  da  dieea  Aufteöcbnungen  dem 
um  daa  Jehl  I8<:0  geführten  Tagebuch  ihr*  Entatehung  rerdanken.  S*it>ltm 
hat  atch  im  fern.«  Otteo  wbr  Viele»  »«ändert ;  man  i*Ut  >*>tast  leichter, 
und  daa  Lehen  in  den  KUatenplätun  iat  eo  tieleo  aua  «Igner  Erlahrang 
bekannt,  dab  ea  Khwer  iat,  ihm  neue,  intorecaante  Seiten  abtugewinnon ; 
aber  mit  dem  featern  Biuniaten  daa  Karopäera  iat  auch  die  Romantik  rer- 
whwundtn,  di«  dor  Periode  der  T*ai-p'iog-Bel>ellii>n  in  China  und  der 
Fremdenmurd«  In  Japan  aii|i«ft«t.  Gerade  aua  janer  Zeit  bat  um  Lindau, 
wie  ja  »ebon  »inige  «einer  beattn  Nowllen  beveiaen,  die  lebhaiteaten  Mil- 
der aufbewahrt.  Hier  wird  una  daa  Erlebt«  mit  aettener  *ri«he  wieder 
ertablt.  Daf«  d«  Verfaaaer  «in  M«n.cbenleb«s  uh*r  der  abtehlietaandaD 
Kiederachrift  die***  Bericht«  Terttreieben  lief«,  vermehrt  ihren  Wart  in 
dem  Mafae,  wie  dl«  ituekerlnnerangm  de»  gereiften  Mann*«  den  autren- 
blleJillehen  Eindrücken  dea  Jflnglinga  Torauaieben  tind.  BcaiHidera  bnter- 
«aaant  aind  dea  V«rfaaacra  Krlabniaa«  mit  den  Tacheugmao  (n  i  e  h  t  Scbang- 
mana)  in  China  und  die  Erinnerung»*!  über  di«  politi*rh»n  Mord«  in  Japan. 


Alt  Anhang  in  den  raeiat  China  und  Japan  batreifenden  Kapiteln  erhallen 
wir  noch  dia  Bchililerang  iwtier  in  den  lotiten  Jahren  auageführten  Reiten 
auf  ind*rm  G«b»te,  nlmtich  .Von  Wien  nach  KontUntinop«!  wtbrend  dar 
Cholerateit"  (OhU>her  1802),  rine  an  Abenteuern  reiche  Eieenbahtifahrt 
dureh  Serbien  und  Bulgarien,  und  .Von  Wien  Gt*r  Triest  nach  Knnttanti- 
nope!"  (Sorember  18!t3),  die  damila  weit  bequemere,  wenn  auch  linear« 
Heereiae  behaocUlnd.  //irM. 

Kleinaaicn,  Armenien,  Kankaaug. 
1(K).  Wilson,  Sir  Charles:  Handbonk  f«r  travollcrs  in  Aiia  minor, 
Tranaoauoasia,  Persia  Ac.  8",  416  SS  ,  mit  Karten.  London, 
J.  Murray,  1K)6.  1B  eh. 

E»  itt  alt  erste»  praktiaeho»  Reiarhandbueh  für  diejenigen  Lander  de» 
.Oriente*  freudig  tu  hngrCiUen ,  weleh«  dem  Schwärm»  der  Tonriatan  und 
den  .Staixenarhen"  Cntem«hmurig*n  noth  entrückt  aind,  dafür  ab«t  dem  wia- 
eenachaft lieben  Ueiaenden  ein  um  Mi  reichere»  freiere»  Feld  der  Forachucrj 
biet*n.  Zur  Einführung  in  die  gearhicbllicben ,  «thnographiichen,  aprtch. 
lieben  und  arehiol ngiuhen  Käihcr  il«r  )tcL**rorber«itung  i»t  daa  Werk 
beaonder»  gut  geeignet.  Dia  hetrerTinden  Cbertichton  rrn'imgio  hier  in 
klarer,  kn»pp*r  Fcrm  di«  Erg'b  iine  gelehrter  Poraehung  mit  wirklicher 
Keuntnit  von  .Land  und  Leuten"  und  geben  die  betten  Pingerxeige  für 
die  Beobachtung  der  Gegenwart  wl«  der  Spuren  der  Vergangenheit-  Nur 
ein  Gebiet  j«t  auch  hier  wieder  tu  kura  gekommen:  da»  topograpbiaeh». 
Wadar  in  den  Autftihningen  da»  Text««  noch  auf  den  b*ig«gebeDen  —  iu 
kleinem  Mattete«  alemlith  .gefüllt-  «rxheinesden  —  Karten  Iat  irgend 
ein  II m wen  enthalten,  wl*  groUe  .weife«  Flachen'  dal  Kaxtenbild  diaaer 
Linder  noch  aufweist,  in  welrben  eine  amtliebe  .Landa»»ufnahrn«u  kaum 
dem  Namen  nach  bekannt  ist,  und  wi«  es  die  er»te  Pllicbt  jeden  For- 
arher«  iat,  die  topographisch«  Grundlage  für  alle  übrigen  Krruogeo- 
arhaften  iu  reibcuern .  oft  gant  n«ii  tu  »chtffon.  In  dienern  Slnue  »er- 
miaeeu  wir  auch  bei  der  Besobrelbung  der  119  verschiedenen  .Routen* 
die  Aufführung  derjenigen,  wch-he  noch  nicht  gemacht  sind,  und 
ferner  im  K»pitel ,  welche»  die  .Technik*  dea  TUinena  behandelt,  die  Er- 
wähnung der  «isfaclien,  aber  unentbehrlich«»  I ostr ume Dt e ,  weicht  für 
.  i Ii n erar i *eh«a  Aufnehmen*  erforderlich  aind.  Im  übrigen  ist  für 
die  Reisetechnik  der  Maftatab  dea  „reichen  Engländers»  angelegt,  der 
unterwegs  möglichst  wenig  von  icinom  beimischen  Komfort  entbehren  will 
und  überall  .die  Freien  verdirbt*.  Schreiber  dieaoe  hat  f.  B.  über  dia 
Koftco  einer  Forsrbangsrei»«  in  Kleinaaian  gaua  andre  AnuoLten  (trrgl. 
Anhang  tum  Erg.-Hett  Nr.  114  ton  Fetcrtoiannt  Mittellnngeu).  e.  tXtu. 
101.  Culnet,  VitAl:  La  Tnrqui«  d'Asio,  Geographie  admiriiatra- 
tive,  »tttislique,  descriprivp  ot  raisomieo  de  cliaque  province 
de  PAsie  minoure,  T.  4',  fasc.  12.   Paris,  Lcroni,  1W15. 

Subakr.-Prcia  fr.  3(>. 
Mit  diewar  IS.  Li«f*ru»g  liegt  du  grofe«  vi«rbindigt  Werk  beendet 
vor.    Da  die  ersten  10  Lieferungen  im  Lltt.-Bcr.  189»,  Nr.  638  ein- 
gehend be«procben  worden  tind  und  der  Charakter  dea  Werke«  bis  tum 
Schlüte«  dor  gleiche  gohliehen  ist,  an  müssen  wir  nn«  mit  dem  Diaweise 

dt»  Werk  la^er  That  die  gaut*  aaiatrteh*  Türkei  behandelt  mit  "Ausnahme 
von  Arabien,  von  welchem  uur  der  schmale  Nordoatrand  als  Sandsehak 
von  Nodaehd  und  Ifassa,  und  von  Syrien,  von  welchem  nur  dor  Norden, 
soweit  er  mm  ViUjet  Aleppo  gehört,  oinbeiogeti  itt.  Tk.  furktr. 

Iüa.  Din|r«l8tedt :  The  Cancasian  Ilighlands :  A  phyuiral ,  bio- 

logtcal  and  nthnorranhiral  sketch  of  Svanetia.   (Scottisli  Ubo- 

l^raphital  Magazine.  Jnni  l&ti.J 

Der  Verfasaer  beabsichtigt  eine  phraticbe,  biologiache  und  ethnngra- 
phiacbe  8kitx*  Swruieticna,  de»  Ingurhoehthalea  am  Südfnfae  dea  ventralen 
Kaukaius,  tu  gehen,  nicht  auf  (Irupd  eign«r  Anschauung  und  Stadion,  wi* 


Kr  irrt  jedenfalls,  wenn  «  heute  noeh  >a»eu  tu  mSmen  glaubt,  daf»  Sva- 
nerjen  eine  d«r  .loaat  known  conntrlr»  in  th«  World"  (im  wenigsten  be- 
kannten Gegenden  der  Welt)  ist.  Vollkommen  unbegreiflich  bleibt  •*  aber, 
daf«  der  Verfasser  seine  ßereebtigung  1.1  f**l  mv»cU  jutliAcd*),  die««  Arbeit 
dem  englische»  L*t*r  vortule^cn,  darin  »acht,  daf»  ea  ktin*  Bcaehrei- 
bungen  dieeca  Gebiet»  in  englischer  Sprach«  gebe,  wahrend, 
abgeben  von  einer  Sitem,  bu  auf  di«  Hoch-  nnd  Gi.t.cherregion  auf  eignet 
Autopsie  beruhenden  Arbeit  Cnpt.  Telfer»  (in  deaten  Tr»n»canr*»ia)  und  den 
Abschnitten  über  Swnnotien  in  FmhAetda  Central  Cancaaa»,  gerad*  in  den 
Maten  Jahren  die  Procef4tinga  der  Royal  Geographica!  Seriety  und  das  in 
London  erscheinende  Alpine  Journal  eine  Reihe  diesbetüglichcr  Arbeiten 
brachten.  Alten  voran  sei  ein  Artikel  I).  VY.  Froshfieldi,  de«  bekannten 
Kaukaarjt-Foraebert  and  lanejlbriiren  HonorarT-Secretara  der  Royal  Gao- 
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graphleul  Society,  erwähnt,  welcher  im  Junihefte  1 81*8  der  Prucwriipg*  unter 
dem  Titel  .Suaneti**'  erschien.  Den  Artikel  wer  ein«  Karte  beigefügt: 
.ein*  präliminare  Skizze ,  mit  Zugrundelegung  Ton  Photographien,  Zeich* 
Bangst!  und  Beobaehtangen  tob  M.  de  üechy,  D.  W.  Freebneld  und  W.  K. 
Donkin',  welehe  damals  zueret  «w  ron  den  bestehenden  Kartenwerken 
abweUkende  Darstellung  eiaee  Teil«  der  llocbreginoeB  die««  Oebiots  eeb, 
die  in  den  HaupUiicen  nunmehr  durch  die  neuen  AufmhmMi  de»  nie- 
nechep  Grneralstabt  hflitltift  erscheint.  Eine  Karte  mit  Beoultuog  der  letzt- 
erwähnten  Aufnahmen  erschien  endlich  im  1894er  XoTesnberheft  dee  Alpine 
Journal.  Eine  solche  Cnkenntnia  dee  rorhandeaen  eng  Illeben  Materials 
ut  für  denjenigen,  der  nur  nach  Quellen  arbeiten  will,  geradezu  unTerzsib- 
lieh,  bleibt  aber  noch  data  unbegreiflich,  wenn  jemand  für  englische  Lew 
schreiben  will. 

Die  Foluen  einer  Milchen  lückenhaften  Ausrüstung  für  die  eich  ge- 
ileilte Aufgab«  machen  »ich  denn  auch  fühlbar.  HcImjo  die  Becreniung  de« 
GebieU  iet  unklar  Rcgebeo.  Im  Norden  Kwanctiena  erbebt  Bich  die  Kette 
des  entralen  Kaukasus,  welche  .Srauctien  ron  Tecbeghesn  und  ,  V  r  u  •  c  h  a  i  * 
(Wir  kennon  nur  ein  Dorf  l'ratbii  im  Baksanthale.  Ref.)  trennen  »oll", 
beutete  sind  nach  Diogelsledt  .elerated  couuUtea  011  »he  northern  deeli»llj- 
dee  Kaukasus:  eine  für  die  ton  dteaem  Teile  dea  Heuptkaramra  nach  Norden 
niederziehenden  Quertbiler  eigentümliche  orographiacbe  Terminologie.  Wei- 
ter aoll  dort  von  der  .östlichen"  Abdachung  dea  Klbtua  nicht  nur  der 
Ilakcun  (sie  statt  Bakun),  innderD  auch  die  Malka  eotapringeu.  Der  Ver- 
faneer  lihll  die  Haupts  ipfe1.  dieaer  Kette  auf,  10m  Wetten  nach  Osten, 
kennt  aber  nur  die  folgenden,  zum  Teil  reretümmelt  geechriebenen:  .Tsal- 
mag,  l'zhba,  Gwalda,  Tetnult,  Adiah  und  Namkwam"  (nicht  aber  Hchknra 
den  drittböchiten,  Dichunga  den  fiinflhöcbrten  Kaukaeuagipfel  Ar. ! !)  und 
aagt  buchstäblich:  .Mit  Ausnahm«  Ton  Uahba  (etatt  englisch  Ushba,  deuterh 
ITecbh»),  anf  15407  Kufe  aber  der  See  geschätzt,  aind  ihre  Häheti  bU  jetit 
nicht  berechnet  worden".  Mit  dieerr  Behauptung  in  einer  phrsiiuhm  Be- 
achretbumr  Swanelieas,  datiert  Juni  1895,  konnten  wir,  da  die  meisten 
dieaer  Unchgipfel  trigonometrisch  gemessen  aind,  den  Verfaaaer  Tirabeehie- 
den,  denn  waa  auch  noch  weiter  folgt,  u(  roll  tob  blech  geecbriebeoM 
Kamen,  tod  Lacken,  Ton  irrigen  Angaben. 

Mit  eboosoweolg  Sachkenntnis  icheiat  Verfasser  auch  über  das  Glrtsrher- 
pbanoraen  tu  Betreiben,  denn  aoetst  würde  er  nicht  zu  folgendein  Schlum* 
gelangt  »ein,  den  er  mit  nicht»  begründet  und  der  den  ThaUachra  nach 
jeder  Kiehtung  widerspricht  •  .Out  on  the  wbole  it  mutt  be  coocluded  that 
th«  derclopracnt  «I  th»  glaeiers,  tlioagh  eonaiderable,  a  leu  Ihm  migbt 
reaeonablr  be  exp«cted  in  thl»  latitude  and  in  a  counlrj  ao  elerated.* 
Nicht  7Ä00  Fufr  iet  die  untere  tlöhengrenre  einiger  Gletseher,  wie  Ver- 
fasser annimmt,  denn  mehrere  der  grollten  sweaetisehen  Gletscher  Tacbalaal, 
Lekauir,  Twiber,  /anner  eVe.  gehen  bedeutend .  enteret  am  mehr  als  »olle 
2(100  Für»  tiefer  herab: 

Die  Aufsihlung  der  H*uptgtet«rh«r  Branetleue  beginnt  Verfasser  ron 
Weet  nach  Ott  erat  mit  dem  TwibergleUcbcr.  Cnser  ErsUunen  hierüber  wird 
erat  apiter  ein  wenig  geroalsigt,  indem  der  Verfasser  eingesteht,  dafa  er 
nur  die  Gletecher  im  nordostlioben  Teile  Swuietieoa  erwähnt  habe,  obgleich 
e«  noch  eisig*  .nicht  unbedeutende"  (wirklich !)  Buatröma  im  Nordwetten 
geben  »oll,  über  welche  er  aber  nicht  berichten  könne  {.knt  1  ean  gire 
no  partieulara  aboul  them").  Dieeea  GesUndnb  der  Unwissenheit  kenn- 
»eithnet  oben  die  ganze  Arbeit.  Der  Verfasser,  der  diezelbo  nicht  all  Er- 
gebnü  eigner  Iteiten  und  Forschungen  bieten  kann ,  hatte  doch  wenigstens 
die  rorbandeneo  (]uelleu  kennen  sollen,  die  neuen  Auroahmen  dee  russi- 
schen Generalilabea ,  die  unerwähnten  Arbeiten  und  Karlen  in  den  Proco- 
adinga  und  im  Alpine  Jnarnal,  die  Artikel ,  Karteuskizson  und  die  photo- 
grapbischen  Aufnahmen  Hellas  und  dea  Referenten  and  die  Reisen  Mert- 
bachers,  ron  denen,  wie  eralchtlich ,  der  Verfaater  gar  keine  Notiz  ge- 
nommen hat- 

Aua  naheliegenden  Oründen  wollen  wir  auf  den  biologischen  nnd  geo- 
logischen Teil  der  Arbeit  nicht  weiter  eingehen ,  können  uns  aber  nisbt 
rcraagen,  Botaniker  aaf  die  KinfUhruug  eine*  neuen  Otnus  Macrorlora 
(.They  might  be  all  clauifted  uuder  a  new  genaa  ralled  Macrollora*)  auf- 
merkeam  zu  machen,  zu  welcher  die  auagezeichneten  Arbeiten  Leriera  und 
Rommier»  den  uneclisldigen  Anstob  gaben!  Iringelttodt  möge  es  endlich 
rerantworten,  wenn  Zoologen  sich  aul  die  Suche  euch  Mafien,  Oiie  Ammon 
und  Auerochs  aufmachen,  die  nach  ihm  In  Swanelieo  „dwell"  t 

1G3.  Nosku,  M.:  inonotp-apliiacLc  Studien  über  Capra  (Aego- 
cerosj  caucaaica  (Gold.)  tuid  über  Capella  rtipkapra  (Key»,  et 
Bla»;.  Mit  einem  Nachruf  von  Dr.  GueUr  liadde.  Dresden, 
P.  Wolff,  189&.  M.  1,». 

Man  tinteraclieldet  hanpUaehlirh  zwei  Arten  de«  luukaiiicben  Stein- 
wildes,  Capra  Caaeaaica  (Ouldenstadt)  und  Capra  (Aegoeeru.)  Falbni.  Die 


raaaitehe  Beaakbnung  Tur  sollte,  wie  Verfaater  mit  Hecht  bemerkt,  nur 
Aeg.  Paikatii  ankommen,  niebl  aber  der  Capra  (Aeg.)  caucatioa,  sie  wurde 
jedoch  im  gewöhnlichen  Oebraaehe  Terallgemeinert,  überboopt  auf  daa  kau- 
kasiacbe  Steinwild  übertragen,  wie  Referent  die*«  Bezeichnung  derartig  auch 
roo  den  eingoborntD  Bergt^lkern.  den  Oaaeten  im  Ardon  und  UrueblhiUe 
und  den  Tataren  tob  Dekaan,  in  Beaainghi,  Taebeghem  und  Haiku  anwen- 
den hörte.  Der  Vertaner  war  Jagdmeuler  im  Quellgehiet«  dea  Kuban. 
Seine  Schilderungen  zeugen  ron  anfaerordantlicher  lseobacbtungtgabe  und 
lisbeToller  Hingebung. 

Die  Fkibezeit  lallt  iu  den  Beginn  de*  Hönau  Mai.  Mit  Eintritt  der 
killen  Jshreazclt,  Mitte  Noremher,  hat  daa  kaukaaiarhe  Sleinwild  schon  aeiu 
warnet  Winterkleid  angelegt,  l'naer  Steinbock  (Capra  Aeg.  cauc.)  iat  SUod- 
wlld.  Obzwar  Nachbarn  im  wüsten  tVdra,  haben  Steinwild  und  Usmse  keine 
Sympathie  für  einander.  Im  aUg*m«nen  steigt  d*r  .Steinbock  im  Kubaji- 
Quellgcbiete  nicht  unter  200O»  herab.    Seins  Bewegungen  tind  weniger 

I     zierlich  als  du  der  Gemse.  Die  Sinneaacbärle  M  bewunderungswürdig  und 
übertrifft  die  jedweden  Qctiera  dea  rJochgebirice,  ja  selbst  die  Schlauheit 

i     der  Uemae.   K  i  n  Sinn  übertrifft  an  Scharfe  alle  übrigen :  der  UerucbsioD, 

I     die  Fähigkeit  des  Windnebmsn*  und  Witten».    D*t  T*cbsrke*i«  nennt  den 
Sieinbock  du  .klügste  Tier  dar  Schöpfung*. 

Vertaner  hat  die  Lebenagewobnhniten  dieses  Steinwilde*  in  geradezu 
erachi>pfeiuler  Weite  bcotiacbtet  und  daa  „Liebeewerben"  dea  Steinbocka 
prachtig  geachildert  Die  Arbeit  achliefst  mit  der  Klage  über  die  Ausrot- 
tung dieaes  «dlea  Wilde*,  welche  nicht  der  eiugeborne  Sohn  der  Berge, 

j     sondern  der  luasürbs  Jager,  zunächst  der  Kosak,  betreiben  toll,  am  dann 
den  herrlichsten  Schmuck  der  Wildnii  —  sam  Spottpreise  sa  Terachleudem. 

Capella  rupicapra  Keja.  et  Blaa.  (Capra  rnp.  U),  bei  den  Ruasen: 
Teehernaja  Kote,  d.  b.  schwarze  Ziege,  hei  den  Teeherknwen :  Tieeho ,  bei 
den  Ahchaaen:  Ptechenipte*.  genannt,  ist  die  Ueanee  doe  Kaukaaaa.  Ee  ist  ein 
Irrtum,  wann  in  tlteru  Werken  erwähnt  iit,  daft  die  kaukasiaebs  Form  sich 
ron  der  trpischeti  ala  Art  oder  doch  als  Vanetit  outencheide.  Die  kau- 
kasitche  Oentte  ist  mit  dem  Krirkelwilde  dea  enropaisebeo  KonlinenU 
durckaru  identisch,  und  nicht  daa  geriotstn  Merkmal  untertebeidet  sie,  weder 
im  Äufsern  noch  in  ihrer  Lebensweise.  Nock*  beobachtete  am  kaukasischen 
Ueznswild  weniger  stark  entwickelte  Krickeln,  ala  bei  den  mächtigen  Bocken 
gewisser  Atpengegenden ,  und  da  man  nach  der  Cnterscheidung  der  Alpler 
in  Urat-  und  Waldtiere  (  —  ein  Cnterachied ,  den  Verfaaaer  im  Kaukasus 
nicht  Inden  konnte  — )  die  starkem  Krickeln  dsm  Wald-,  di.  geringem 
den  Qratticren  zueebreibt,  so  rnooht*  er  di*  kaukasisch»  Art  insgesamt  als 
Gruttiere  hezeiebuen.  Kleine  Dlflerecsen  zwischen  dem  kaukasischen  nnd 
dem  euro|4isch»u  Gemawilde  lassen  sich  wobl  auf  etwaige  rertebiedon- 
artige  klimatische  und  Krukhrungs-Einrlüaee  sorückführsn. 

Des  romehmsten  Stand  der  kaukasischen  Gemse  bilden  waldlos«,  alpine 
und  hoohalpine  Horiere.  Dort  sieht  man  dieselbe  oft  in  grölaern  Rudeln 
ton  »0,  bis  100  and  darüber,  aber  auch  und  hiuiiger  in  kleinen  von 
6-30  Stück. 

In  der  Kletterkunst  übortnfft  der  Steinbock  ili«  Gemse  besondere  im 
Erklimmen  schroffer  l'artien.  Soweit  Verfasser  beobsehtea  konnte,  kam  e« 
niemsla  ror,  dafs  der  Steiubuck  sich  im  Gewiside  rersteigt,  was  bei  der 
Gemtc,  wenngleich  selten,  doch  staltiindet*  Die  Msiaterschait  intSpringon 
wird  jedoch  der  Uemae  nicht  streitig  gemacht  werden  können. 

Der  Verfasser  tchlietst  mit  Uemcrkungou  Uber  die  Jagd  aaf  die  Gemse, 
welche  in  der  Regel  riel  «rfolgrelcher  als  die  auf  Stemwild  Ist. 

Dieeen  iwei  sehr  inlereaasnten  Skizzen  bat  liadde  »inen  warm  em- 
pfundenen Nachruf  über  den  früh  nnd  durch  ein  tragisches  Geschick  da- 
inrtgerarTtesi  Verfasser  rorangoeebickt.  Der  unermüdlich*  lleiaeude  aod  Kau- 
kasusforseber  ksrn  18L'3  auch  an  den  Flufslsuf  der  klemen  Labe  und  ruhte 
in  der  StauiUa  Psabai  beim  Jagdmeieter  Mai  Koika,  der  dort  an  der  Seite 
seiner  Gattin  ein  fröhliches,  glückliche.  Heim  hatte.  Ein  Jahr  apUer  l«*t 
auf  siner  Jagdpartie  die  dem  Gewehr*  de*  strauchelnd»  Jnscdiuritter*  »ich 
entladende  Kugel  sein  cor  ihm  bergahetsigendea  Weib.  Am  rstehateii  Morgen 
ist  auch  er  eine  Leiche.  ,,,  w<*r. 

Syrie n ,  Arabien. 

1G4.  Lcgcudrc,  A.,  u.  L.  Tbnilller:  Carle  de  la  Paleatine  an- 
!       rienne  et  moderne  pottr  »ervir  n  l'etnde  do  la  Jiible.  1  : 400(XXi. 
Pari«.  Letouxoy  <t  Ane,  1S>1.  fr.  5. 

Das  90  :  67  ta  grofse  Blatt  mit  Nebenkarten  der  Sinai-llalbinae!,  der 
Cmgehung  ron  Jerusalem  und  der  Stadt  selbst  umJafat  aueb  den  südlichen 
Libanon  und  Autilibarwe,  sowie  den  Uaurasi,  ist  sehr  klar  und  sebSo  litho- 
graphiert und  in  6  Farben  gedruckt,  a.  B,  die  Fllisae  in  Blau,  die  Wege 
lu  Hut,  das  Gelinde  in  braunen  Schroffen.  Di»  Hauptiinelle  für  den  topo- 
graphischen Teil  der  Arbeit  durch  den  Kartographen  L.  Tbuillier  war  die 
rom  l-alextioe  Kiploratlon  Fuud  1881  harauagegabene  grefse  Karte,  welche 
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gleich  tahlrelcheo  andern  Kutan  In  «rwlaunlurtcr  Weis«  b*nultt  ward«. 
Pahrwege  lind  tot  andern  ,  ra«iat  trockne  Plüne  tob  vwaarführuftden  un- 
terschieden. Dm  Terrain  ist  mit  Schatten  and  Lieht  susdnicksToll  g»- 
»ictiMt  ood  untetatlitit  durch  sahlreich«  llohenrililen.  Di«  Eintragung 
dar  geschichtlich  gewordenen  Namen  bMorgte  A.  Legandte,  Profe»»or  der 
Heiligen  Schrift  am  (JroCien  Semiosr  tot  Mar» ;  ea  wurden  die  Namen, 
je  nachdem  aie  in  dar  ftibot  genannt  ainil  oder  nicht,  ob  aia  auf  sgypti- 
achan  '«1er  eMYiierhen  DenkniKlern  «irkommeu,  durch  lote,  btau«  und 
grüne  Farbe  und  beeoodere  Schrift  keiintlteb  gemacht.  Donau*. 

HitY  Aden  Sarve).  1  : 2511  HO  (1  imh  —  4  milns).  Survey  of 
Imtia  Office«,  C»lcuttft,  Mai  WM.  3  «h. 

Üie  Orense  dr»  brilUrben  gebutagebieta  von  Aden  tat  auf  dieaar 
Karte,  welch«  im  N  bi»  IS"  SO'  N.  Hr.,  ini  W  bi»  44*  ond  im  O  bis 
4«"  0.  U  f.  Gr,  reicht,  nicht  angegeben.  Die  V«rm*»»uiig  wurde  unter 
Direktion  Ion  Obrrnt  Thuilller.  Surrejor  General  rnn  Indien,  too  Caplain 
II.  A.  YVabab  aufgerührt-  Der  Darstellung  des  OcUndc«  in  »chwsuen 
Schr.irT*n  liegen  aahlreieh«  trigciKinnatriachp  lll>h«om«seuni;«n  au  Grund«. 
Kulturland,  Sand  und  Dtchnngeln  «lud  deutlich  beieichuet.  Dia  Orient!«* 
rong  beruht  auf  der  telegrafischen  Langenbestimmung  von  Aden  im  J.  1*178. 

KK'i.  Mer  Konee.  I'ortset  inouillagca.  Khor  Ghuleif&kA,  Rade  de 
Ilodeida,  Baie  de  Kamaran  (Nr.  4901.1  Pari»,  Serv.  hjdroirr., 
18lt5. 

167.  Sinai.   Drei  Wochen  auf  der  Halbinsel  .  2.  Aull 

»>,  G5  SS.,  mit  8  Vollbildern  und  21  TeiÜllnstrationen.  Wien, 
K  Lechner,  1886.  Geb.  M.  10 

Hein  touristiicb«  Krsibtung  tob  einer  Jagdstreite  dea  Krsherxnga  Otto 
durch  den  gebirgigen  Süden  der  Sinai-Ilalbinaal.  Ilaujitiwick  war  die 
Jagd  •»!  Steinböcke,  tot  denen  Sa  Stack  im  ganten  tu  Gesicht  kamen, 
freilich  nur  2  erlegt  wurden.  «-.«Meif. 

Iran, 

H 18.  Hleibtreu,  ■).:  Pendelt,  das  Land  der  Sonne  und  de» 
I/jwen.  Au»  den  Papieren  eines  ltoiscitdcn.  8*.  112  SS.,  mit 
.r)0  Abbild,  u.  1  Karte.    Freibarg  i.  Hr.,  Herder,  1SD4.    M.  Ii. 

In  gedrängter  Kurte  sucht  der  Verfeeaer  am  Tollatludlgea  Bild  tot 
Hernien  lu  entwerfen.  Das  Programm  Ist  au  gro'e  für  den  l'mfang  doa 
Werket,  und  die  cenchiedenm  Materialien,  turn  grofat.n  Teil  aua  altern 

Quellen  entnommen,  »Jod  lum  öftern  ungenau.    80  a.  B.  S.  lfro :  

wurde  der  ante  Teil  jener  Kiecnhnhn,  welche  dt«  Hsuptatadt  dea  persi- 
schen Kelchs  mit  dem  Kaspiacben  Mrere  eerbinden  aoll,  in  Uetrieb  geaettt. 
Die  l6oo  km,  welcho  twieeben  Teheran  und  Kfcscht  * 

Kl  ial  biet  jedcnfslla  die  Rede  Tun  der  8  km  echraaUpungen  Kiaen- 
beho  In  aüdlieher  Richtung  t<id  Teheran  nach  Schabalxlulaiim,  die  mit 
einer  Bahn  nach  Keacht  uicüt.  gemein  hat;  auch  liegt  Iteecht  »-.n 
Teheran  in  einer  Entfernung  tot  ea  Stä  km  und  nicht  IftOO  km.  S.i 
geht  ea  durch  das  gante  Buch  mit  mehr  oder  weniger  ITiantssie.  Auf 
wilieaschaftliehan  Wert  kann  du  Buch  keinen  Anspruch  machen .  •»  ge- 
hört in  die  lang«  Kalb«  der  Brcuchüran,  womit  die  meiaten  durch  Paraieu 
reiaonden  Kurier  die  Welt  in  beglücken  für  ihr«  Pflicht  halten. 

Die  AuMtattung  tat  recht  gut ,  und  obwohl  nach  Dr.  Pollack ,  Stola« 
und  Andrea«  *c.  »ichta  Neuea  mehr  geboten  wird ,  Ii»»!  aa  «ich  doch 
gaus  gut  und  gibt,  die  Irrtümer  abgerechnet ,  im  gnnieD  eine  annähernd 
richtig«  Übersicht  über  Und.  Vulk  und  Sitten.  x.  t.  SUU. 

Si  birie  n. 

IHir.  Kassian  Tartury  :  Trinity  bay  to  Kastcm  Uonporus.  (Xr.  f>I  l/i 
1 :  i;aH<Jü.   London,  Admiralty,  2  »Ii.  ri. 

li<>.  JiktseheTlnltj,  L. :  Notiz  über  die  poothermisclien  Beobach- 
tungen in  Sibirien.  (Verhandl.  d.  Kaiscrl.  rusn.  Mincrolog. 
(.fenelluch.  IHH,  IM.  XXXI,  S.  IUI — HM.) 

Der  Verfasser  gibt  einig«  111  d*u  Jahren  1891 — 93  gelegentlich  berg- 
männischer und  geologischer  Arbeiten  in  Sibirien  in  unbedeutender  Tirfc 
aagsstellt«  geotbermieebe  Heohnrhtungen,  weichen  er  aolbat  keinen  grolsern 
wiwnacha.'tlichen  Wert  beilegt.  Di«  Kotia ,  di«  kleine  Ergänzungen  su 
einer  frühem  Mitteilung  «her  den  Krdhodeii  in  Sibirien  (»gl.  Lilt.-Ber.  I»), 
Kr.  ai7)  liefert,  aoll  dann  dienen,  die  Bergingenieure  in  Sibirien  su  geo- 
thenui»che.i  Beobachtungen  «»anregen.  Jf\  r<J(. 


171»-  KrasnopolKlij,  Alex.:  Travaux  de  la  section  miniere  dana 
U  Slberie  ocoldenule  en  1893.  (Boll,  du  Comit»  g#ologiqo«, 
St.  Petcrsbrn-K  l«»l,  S.  17S-203.)  ßu.».  mit  frang.  Cborsetzung. 
171"  Wimsoiky,  N.t  Refherches  Reologiqne»  dans  la  zone  da 
Tchenio/om  de  la  Slberie  oceidentale.  (Kbenda»  S.  205—219) 

Die  geologitehen  Arbellen  entlang  der  in  Bau  beilud  liehen  sibirischen 
Kiienbahn  Tersi>rechen  eine  Iteiha  wichtiger  Aufschlüsse  über  bisher  noch 
wenig  bekannte  ljuidalriebe ,  und  dieser  L'matsnd  mag  eine  grofaer«  Aua* 
führlielikeit  ui.arer  lUferste  rechtfertigen.    Leider  fehlen  Kartenbeilagtn. 

Die  Untersuchungen  K raa 0 opolek y  a  belieben  «ich  auf  die  Bahe- 
•trecke  Tachaljablnak— Kalnak.  Die  Ebene  nur  im  W  etwas  wrllig, 
neigt  «irh  «nlt  narh  0  nnd  N  und  ial  aehr  arm  so  flickenden  tjewis- 
tern,  dagoü«n  reich  so  meist  kleinen  und  seichten  Seen.  Dieac  aind  teils 
»Iii»,  teils  »ulxit,  aber  ohne  KegelnviUigkeit  in  der  Verteilung,  nur  data, 
wenn  tüCse  und  isltige  Seen  unmittelbar  nebeneinander  auftreten,  die  er- 
alern  ein  hbhcrei  Ntroau  einnehmen.  Die  grölsten  Sailzaeen  aind  die  Ton 
Afhlabm  und  Stmotii;  u«  und  auch  derzeit  die  einiigen,  die  8*1»  »b- 
tenen,  wahrend  diea  ie  in  Mitte  diese«  Jahrhunderte  auch  bat  fielen  an- 
dern Mich  getchab. 

Die  Ältora  Kormaticnen  werden  nur  im  SV,  am  Ural,  gefunden,  und 
auch  hier,  mit  Ausnahme  tob  ein  paar  Krbebungen,  nur  in  den  Plnla- 
thllem.  Au  (»er  a)  Xta«ecng«*>inrn  und  kr^atalliniichen  Schiefern  haben 
wir  hier  h)  iialXuxotiche  Tbonacbicfer  und  Konglomerate  mit  Fragmenten 
deToniacheb  Kalkileiua;  c)  wulfae,  wabracheinlich  unterkurbositche  Kalk- 
stein«; d)  Jurs  oder  Ittel  mit  der  nicht  abbauwürdigen  Kohle  am  Mi;«; 
t)  honwHiIal  gelagert«  Kreide. 

Tertiär*  und  ncbtarlilre  Bildungen  nehmen  weit*  Kaum»  «in.  Di« 
Gegenden  awiieheu  den  Filialen  bieten  kein«  Auficbltete ;  hier  Huden  wir 
nichta  als  Schwärs  •  oder  Weifterde  (Ueljsk)  und  darunter  mehr  oder  «e- 
Diger  anndigon,  gelblich-braunen  Thon.  Die  tertiErc  l'ntarlage,  die  in  d«n 
r/lufulhklern  au  Tag«  tiitt ,  besteht  1:  su«  «ockiven  Thoueu,  Senden  Udd 
fenditainen  mit  Uaifi>chaahuaa  uud  andern  nirbl  beatimmUuen  orgamschen 
Kesten;  t)  au«  paläontologiarri  featgettelllen  «ligociuen  Meereaablagerungen 
(ThoD«D  mit  Oipa  und  eisenhaltigen  Sandalem-Konkrctioncn) ;  3)  auc  mio- 
cioen  Thoneo  011t  Sdftwsseerkorichjlien.  Alle  diese  TcrtilrbüduDgeu  lieg«» 
meiet  horiiuntsl  und  beben  «ich  nur  etwas  gegen  die  Grenaen  der  Niede- 
runi:. Qusrtir  und  die  geichichteten  flufsabligerungen,  lskaitn>che  und 
«lutisl«  Bildungen,  der  l*6fi  und  die  Terschicdenen  Bodenarten. 

Der  Bahnbau  wird  dadurch  sehr  erichwert,  dafa  «II«  Baustein«  tob 
Tacheljatiinik  beib«ig*[llhrt  werden  mtiaieu,  aelbat  sum  Bau  der  Irtmli- 
brücke  (800  km  Ton  Tacbel^biaik  ').  Die  gtblalen  Hehwierigkeilen  bietet 
die  Strecke  Petropswlowak-  Ümüi  wei;en  Waaserniangela ,  dem  Dur  durch 
tiefe  Brunn*nbob rangen  shgehntfen  werden  kann. 

VViaavaky  gibt  sie  Urenieii  der  Sch w arie rd «loa« ,  des  eigent- 
lichen AckerUaugebiets  Ton  Weataibiriefl,  im  N  ein«  Linie,  dl«  aich  tob 
fi?"*  Br.  am  t.'ral  auf  56*  am  Om  aenkt,  und  im  8  ein«  Linie,  die  aich 
Tod  &X — 03"  im  W  auf  54J-"  Br.  im  U  bebt.  Ih'e  Zooti  «rwhmklert 
aich  also  gegen  0  ta.  Die  S**bdb<n  diese»  FlschUndea  scbwankeD  swi- 
arben  I1.1O  und  1^0  in.  Zwischen  den  breiten,  mit  Seen  und  Sumpfen  er- 
fülltan  Thklero  erbeben  aich  C — Ii  m,  nach  ISO  «lebende  Höhenlüge. 
Di«  Ssehiih»  der  llsuptthkler  des  Tohol,  lerhiro  und  Irtiach  betrügt  60  Ina 
85  xu.  Du  Wasser  der  Seen  iat  bald  alifs,  bald  «slsig,  bald  bitter;  aal  »ige 
Seen  kommen  ebenso  auf  deu  Plateau  wie  in  den  Thilem  «or.  Seibat 
das  «ü(a«  Wssjer  iat  manchmal  irhlecht;  im  Winter  wird  «s  trüb«,  schal 
und  ungesund;  selbst  die  Fische  geben  dann  in  Menge  su  Grunde.  Di« 
Ursache  des  S««Br«icbtums  11t  die  grofae  Ausdehnung  dea  undurchlässigen, 
tbonigen  l:utergTUiid*i  (Vcrwittetuugejirodukt  de»  TetUtrthunea) ;  der  Helch- 
tum  der  Formationen  an  Unlieben  Saiten  erklirl  die  Häufigkeit  der  Sals- 
eeeo.  Di«  8«en  sind,  entsprecLe.  d  den  üiederschligen,  atarken  NiT«su- 
sebwankungou  uoterworfen- 

Da  Klima  and  Flom  gleichförmig  »ind,  so  iat  für  di«  Verwertung 
de«  Boden»  nur  davon  Hebel  und  Zumnroenaatiung  entscheidend.  Die 
Schwarserd«  mit  l^S  bis  5,M  Proz.  Humu»gchatt  kommt  auf  den  An- 
höhen und  au  «soften  Abb»»«««  in  einer  Mächtigkeit  tot  Uli — Si  «an  tot 
und  kann  der  seBlrslrusaitcheu  S<hwar««rd«  mitl!-rer  Qualitkt  au  die 
Reite  gestellt  werdeD.  Aul  deu  l'lateulae  und  am  Kufae  der  Anhöhen  brat- 
t«t  «ich  «in  schwerer  1-ebmboden  mit  einem  llumuagehalt  bis  su  7.»  Pro«, 
au»;  er  ist  schlocht  und  ernkhrl  hauptsächlich  «ine  SteppenAora.  Andre 
Bodenarten  haben  geribuere  Verbreituiig. 

An  K  raan o p 0 1  e k ys  Arbeiten  an  der  Bahnlinie  schlössen  aich  l'nter- 
•ochuogen  der  Koblenrorkommniia«  in  der  Umgebung  Ton  Stmipalstissk, 
Pa.Wdarsk,  Aknir.lin.k  und  Karkaraliuak.  D.r  nördlich«  Tsil  der  Kugi- 
aenateppe  iat  «1,«  ermüden i«  Kb«i»,  der  Midlich«  i.t  wellig,  im  SW 
erbeben  sich  unähnlichere  Berge,  wie  Bajan^ul  (Onmit),  Kdrej,  Arkslyk. 
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MurJubllf,  Ku  Sc  1>I«  spärlichen  FlUse*  fuhren  nur  im  Frühjahr  mehr 
Wuaer,  das  aber  Baltig  und  Litt«  schmeckt;  keiner  erreicht  den  Irtisrh. 
Di*  sahlreichtn  Sc»  trocknen  im  Sommer  tut  ans  und  bedecken  sich 
mit  Sllikruilco.  Folgende  TorquerUre  Formationen  »«rderj  untcnehmden : 
I)  krrsullinieehe  MaeaengeeteiBO  (Granit,  l'urjiliyr,  Porphyrit ,  Streit, 
Serpentin);  t)  deroniaebe  Kalk-  und  Saodetcine;  3)  kaibnniachc  Sind-  und 
Kalkstein«;  4J  die  kohleofiinrcnde  Formation;  5)  heil«  Sandsteine,  din 
patrograpbiach  mit  dem  Boc&o  am  OtUbhange  des  l'ral  (U'CTeinsttinmet;, 
und  tob  denen  nur  Block*  sat  den  Gipfeln  der  Krbebur-gen  (offenbar 
Krate  *in«r  alten  Decke)  Torkomoieo ;  0)  jünger»  tertiiire  TLo-uo  und  Sande 
am  Misch. 

lu  d*a  Kohlenbecken  ist  folgende  Keibe  feitgeatellt  worden: 
6.  AllUTiora,  dünn*  Sandarhicht : 
kobleuflibrende  Formation  (4 — J): 

4.  Hellgrau»  oder  aeifa»  thonige  Sandsteine  mit  Korglnmerstanhiu- 
fungen  und  schlecht  erhaltenen  Pfhuise«ie>ten. 

5.  Sandig«,  weih»  Thon«  mit  (Jipskookretionen. 

1.  Mächtige  Schiebt  Ton  grauen  oder  dunkeln  Thonrn,  feinkörnigen 
Saadatelnan  und  Schiefert  honen  mit  da«wiacbrnlegorndoo  Koblen- 
und  Sphäroaidetitachiefcrn.    Di«  Vegetationueste  eind  identisch 
mit  deoeo  der  Jurasehichten  von  Koroa. 
1.  Untergrund:  Karbon  oder  kristallinische  Maueogeitefoe. 
Die  Guteinc  de«  Untergrundes  bilden  auch  die  Erhebungen  rings  um 
j*nc  Dapree>ione»,  in  denen  die  kohSenfillirend«  Forniation  abgelagert  wurde. 
Dia  Schichten  der  leUtero  aind  meist  atark  disloilert ,  eteben  manchmal 
eogar  Tertikai  odar  eind  übergekippt.    Dm  Mächtigkeit  der  Flut»  iat  »ehr 
rehloderlirh  ond  ihr*  UuatiUt  eiu«  «blecht*  (beaonder«  an  Irtiach).  so 
dafs  aie,  Tielleicht  mit  Ausnahm»  weniger  In  der  Stepp«,  nicht  ata  abbiu- 
wurdig  besolcbnet  werden  können,  .vujmn, 
172*-  BogrdajtawlUvh,  K.:  Sur  le»  recherchc*  v^ologiijues  f«it«s 
cn  181*3  le  long  du  cheraiii  do  for  de  la  Sib^riu  moyennc- 
i  Bull,  du  Cumit*  K*olo(?i<iuc,  Si.  Petersburg  1894,  S.  229—2**)-) 
Ross.  mit  franz.  Übersetzung,  eine  gcol.  Kart«. 
172b-  Jaw/oroiraky ,  P. :  Apercu  g{-n(-n\  Mir  U  gcologio  do  1* 
partlc  nord-est  du  diairict  de  MinousBinsk  d'apres  les  rcclier- 
ches  faitea  en  lHtKi.  iL'bunda*.  lbltj,  S.  195 — 228.) 

ü»  »weite  Sari*  geologischer  l'ntersachungco,  die  durch  das  lt«u  der 
aibirieehea  Eisenbahn  berrorgerufeo  worden,  betrifft  die  Berggegend  du 
Jeniaael  «wischen  Minuulnsk  und  Kruaojarak.  Bogdanowitaehe  Karte 
•ratrerkt  eich  tob  dem  leUureaeoatao  Ort«  bi»  Kanak  am  Kan,  der  unterhalb 
Kraanojarak  in  den  Jootsaei  windet,  naeh  S  aber  nur  bia  iura  Ali.  Parallel. 
Wir  haben  hier  folgende  geologisch«  Hanp4*lcin«nta  an  unteraebeidetj : 

1.  KryaUlltniecb«  Qeeteioe.  Kino  frrofeer*  Verbreitern«  besitzen  Ura- 
nite,  Sjenit«  und  Gnelfse  im  ont«rn  Drittel  dea  Kingebists.    Der  Granit 


dea  UnlerdeToo.    P»ltos*i«h  iat  rennutlicb  auch  der  i 
Trapp,  d«t  ei«h  bald  mehr  den  Diabaaen,  bald 
bert  ond  euecheinend  einer  dyosmiacheo 
Granit  nod  Trapp  liefern  gutea  Baumaterial. 

i.  Sitoriacb*  Urauwtrkenechiefer  und  kalkig*  Tbuuacbiefer  treten  in 
tu  inniger  Verbindung  mit  den  Kalken  der  untern  Abteilung  d«a  L'ntar- 


i  altern 


die  beeondera  im  Uanagebiet«  «utw.ckelt  Ut.  i.t 
falt*t  und  atreiebt  in  d*r  Nah«  d*a  Jeniwei  nach  NW ,  in  entfernte» 
Teilen  aind  SUelcbnthtuocen  W — SW  »iogweiehn«. 

B.  Der  gröfata  Teil  de«  Gebirge«  beateht  aua  rntlicbeo  Sandateinen 
und  Konglomeraten  dea  Cnterderon,  aaa  Hitt*ld*fon,  dae  in  iwei  Faciee1 
eine»  «andiewu  und  einer  kalkigen,  «ertreten  iat,  und  aua  den  mergeligen 
Sand-  und  Tb»n«»*t»io«n  der  fmatof«  (Cb«rgang  tum  Karbon). 
Serie  iat  ethwach  gefaltet,  und  die  Stnirhticbtnng  «ebli.f.t  «ieb  den  I 
tekloniaebcn  Unien  an. 

I,  Diekordant  ltagtn  auf  dem  paliraoiechen  Gebirg«  die  lignitfUartn- 
den  SeblcbUn,  die  ab*i  iweien  aeitlicb  weit  entfernten  Horiionteu,  dem 
Jura  und  dem  Miocin,  angeboten.  Sie  bergen  licet«  Ton  Koniferen,  und 
die  giniliehe  Abweaenbeil  ton  tiloralen  und  Meeieapftanr*n  beweiat,  dafa 
ai*  auf  de«  FMlIaad«  tur  Al.lagarnng  geUngten.  lbre  Verbreitung,  na- 
mentlich die  de«  Miodn,  atebt  io  Abbtegigkeit  ton  den  jetiigen  Flufa- 
liufen.  Die  Anetcht  Taoberekya  ron  atnem  auaamnaenhlogendeD  grofara 
Sürawmaaeraee  (Jeniaaeibeeben)  iat  unrichtig,  die  Ablagerung  geKhab  riel- 
m«hr  in  ein«  Anxabl  eoo  Sean  ond  durch  Flu«*«.  Di«  Schichten  liegen 
boriiontal;  aufeer  Untacbangen  kommen  keine  Dislokationen  Tor.  Manche 
Lignitbeckeu  haben  ein«  grofie  Auadehnuog  —  ao  ut  du  no  Knbekowa 
Ha  da 
M  der 


i.  Ans  der  Quartarsect  atemmen  die  Teiraasen  mit  Ablagerungen  rou 
tlionigeen  Sande,  mit  Uertllcu  getaiacht,  ron  denen  die  obersten  X<w— »40  n», 
dl*  inltll««  100 — Ige»  m  Uber  dem  Jeniatei  lieuen.  Sie  beweiwn,  dafa 
auf  die  Periode  der  Tlialliiltlung  eine  antehe  der  Auafüllnng  und  dann 
wieder  eine  Krnajnnaperiode  folgte,  wührend  gegenwärtig 
e-mren  ein*  Riibenauae  eingetreten  iat  In  allen  Hpriiootoii  der 
TbalubLaiiCrungen  linden  »eh  Ibmle  aoage<tnrbener  Tiere, 
»ind  nicht  rorbaiiden.  — 

Daa  Gebiet  ron  Minuasinak,  deaaea  llaapirlnf*  im  östlichen 
Tail«  dl«  Tuba  iat.  umfaU  «In  tlileau,  du  im  SO  Tora  Sajaniachen  Ge- 
birge, im  O  und  NO  toii  deaaen  Auilkulern ,  im  SW  «>ra  Alalau  und  im 
NW  Ton  einer  unhennnnOn  Oebirgskette ,  die  der  Jeniaaei  oberhalb  Kra»- 
nojarsk  diirehachneidet,  umMhloaeen  wird.  K«  iat  eine  steinige,  trockne 
Stepp»,  wahrend  die  Gebirg«  mit  Urwald  (Taiga)  badeckt  aind  ;  iwitcbeu 
Steppe  und  llrweld  aehiebt  eich  die  Cbergangatoue  der  Pudtajeacknaja  eio, 
in  drr  sich  die  letaten  Dörfer  befinden.  Am  raaebeiirn  ateigt  da«  Gelände 
nach  0  an;  das  Gebirge  steigt  hier  über  di*  Waldgiense  ao  (man  nennt 
hier  aolcbe  Gebirge  .Goltii*),  und  du  Hjelogorje-Gebiige  trügt  in  den  Ein- 
aankungen  der  Nardaeit»  aogar  daoerndes  Sehne«. 

Du  Plateau  iat  wellig  oder  hügelig,  in  dm  H-ndgebicten  aber  er- 
beben «ich  ateil«  Eüitelborg«  oder  kn na  Berfrückrn,  die  im  W  rorheer- 
acbeod  naeh  NO  •trelfhcn,  wihreod  im  0  sieb  rerarhiedene  Uicbtungen 
kreuum.  Doch  kann  die  nordnordottlieh«  als  die  Uauptlim«  betrachtet 
wardea. 

Di*  hohem  Randgebiete  im  NO  butehrn  aus  raetamorpliisrliem  Silur, 
und  »war  aus  untern  Schiefern  and  obarm  krTatallir.iwben  Kelk  mit  san- 
digen und  tbonigen  iSwiechenlageo.  Faltenbau  mit  alellenweise  stailer 
Srhiebteoneigung  ist  konalatiert. 

Du  Plateau  kann  geologteeh  ala  du  Detnugebiet  keieichnet  werden. 
IKikordaot  auf  dea  siluritchra  Kalk  folgen  1)  Kooglamerate;  2)  Kalkstein 
(um  Teil  Marmor;;  3)  graue  und  rot«  Sandstein»,  ron  denen  die  letttern 
nach  oben  hin  die  Alleinherrschaft  erringen;  4)  lerachledenfarbige  Saod- 
atetne,  die  petrographitcb  der  Urautafe  entsprechen.  An  einer  Stell« 
wnrdea  auch  grobe  Sandstein*  mit  Uioaigea  Einlagen  und  einem  Kohlen- 
fldticbes  beobachtet,  di»  jedenfaU»  JuDger  »lud  »1»  die  L'ruttuf«.  Du 
Deton  itt  io  «in«  Reibe  ron  Falten  gelegt,  die  der  JeniMei  durchschneidet ; 
die  mittlere  Streithricbtung  iat  NO,  im  NO  biegt  sie  naeh  N,  im  SW 
neb  W-WNW  um.  Der  Fallwinkel  schwankt  in  den  mittlem  Teilen 
awuchen  6  ond  30",  wichet  abar,  wenn  raas  tob  der  Tubarallndung  nacb  N 
und  0  fortschreitet,  bis  auf  80°.  Der  nordwestliche  Flügel  der  Falten  Ut 
«teilet  al»  der  audöetliche.  Neben  der  Schichtung  bemerkt  man  auch  swei 
Sreters»  tob  Klnfflichen,  di«  »ich  miteinander  und  mit  den  Schtcbtflichea 
achueideD,  wodurch  die  Felaan  In  fut  regelralifsig*  Khombotder  aarfallen. 

Der  Podlejeechnaja  entspricht  die  Zone  krysullluiather  Gesteine  (h*. 
sonders  Oranit,  dann  Sjenit,  Porphyr  4e),  die  ab«  auch  inn*rbalb  de» 
Silur-  ond  des  Derongediets  auftreten.  Im  W  beobachtet  man  deutlich, 
dafs  sie  lektonisch*  Bewegungen  tuilgemacht  haben.  Dafs  die  letttern 
noch  fortdauere,  bea*ia»n  di*  hastige  Kolatehung  ron  Spalten  im  Löf«  und 
du  KrJbebeo  rom  U.  Hai  le)»3. 

Aufur  den  paliosolarban  Ablsgerangcn  rindet  man  nur  noch  jogend- 
lieb«  Flulsanscbwemrounicn  und  Lofi.  Der  letitare  bedeckt  fast  die  II  Ufte 
des  erforschten  Oebieta  (Plateau  und  Pudtejeacbnaja),  gewinnt  aber  erst  in 
einer  gewissen  Entfernung  Tom  Jenüsei  gegen  0  tu  grefaere  Mächtigkeit. 
Die««  erreicht  in  den  Tb! lern  und  sonstigen  Vertiefungen  bis  30  m,  an 
den  Abhängen  ist  die  l^öfsdecke  aber  dOno  und  Terwhwindet  nach  oben. 
Dieaer  Umstand  aowia  »ueb  di*  ganme  ikicJis?f*na*it  dea  Löfa  weut  auf 
Inliacheo  Ursprung  hin  (im  Nowmber  18Hz  ward»  auf  dem  friaeh  »efsllenen 
Sehne*  «ine  SUulmcbicht  ron  1 J  oso  Mächtigkeit  abgelagert).  Pb«r  dtm 
Löfs  liegt  «ine  0,4— 0.»  ra  mächtige  Schicht  Scbwarurd». 

Die  goldfUhrndea  Fluuwande  enthalten  ZUio*  und  Koochtn  tob 
Mammut.  Der  Goldgehalt  i»t  gering:  Vs  bi»  *  irr  pro  metriacbe  Tonn«. 
Von  grofser  Bedeutung  sind  dagegen  di»  Kiaenwerke  »en  Irbinik.  Du 
Eisen  leirhnet  lieb  durch  Heinheit  und  grofse  Dichtigkeit  aua ;  man  sehilst 
den  Gebalt  der  rlauptlagsr  auf  80  Mill.  m.  Tonnen.  üirpaa. 

Japan. 

173.  Japan.    NW  roaat:  >oto  pcoltiaula  1:146  700.  (Nr.  2243.) 

London.  Admirally,  18t>.i.  2  sh.  <5.  NW  coast  ol  Ilonahu. 

1  :7334».  (Nr.  14*3.)  dol.  0,n.  Oki  Island«.  1:12230- 

(Nr.  14S4J.)  dol.  0.»o.   Waahington,  Hydrogr.  Uff.,  1«»5. 

174.  Morris,  J.:  Advance  Japan:  a  Nation tborotiglily  in  Karnegt. 
Undon,  Allen,  1896.  12  ab.  u\ 

der  TiUl  dea  Bnebea  und  di«  an  den  Kaiwr  d*r  J 
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IlUd  oboe  Schallen  ta  entwerten.  Dieeer  Kindiuei  einer  gewissen  Partei- 
lichkeit wird  Teratärkt  durrh  d«i  Inhalt  den  14.  Kapital»,  wo  dor  Beginn 


Fertigung  d.r  Vernichtung  du  cbine'i«*h«ii  Tnmsnortichilics 
Tarsacht  wird.  Am  meisten  fesselt  die  allerdingt  su  knapp  gehaltene  Ge- 
schichte du  jüngsten  Krieges.  Diu  13  treten  Kapitel  —  drei  Viertel  de* 
ganieu  Buche»  —  bringen  Notix.n  au*  der  [.andes-  und  VoUakunde  sowie 
Geschichtliches.  Ein«  wlisensrbaftlitlie  Zdnnmi«n*rb«itung  d»rf  d«r  f<r»»r 
jedoch  nicht  «rworteo.  Wir  haben  «  liier  mit  eiuem  Blaborat  m  thun, 
du  in  die  eedloe  In,*.  Hcib.  rliiehtiger  Versuch«  gehört,  diu  Tieluesuehte 
feroe  Insellard  au  »etüdern  ur.d  mim  Kewobner  Toraufübrco.  „In  diesem 
notwendigerweise  uuToISkoiutueneo  Werke',  so  »igt  der  Verfasser  Mlr.it  in 
der  Vorrede,  .bebe  ich  Tcrsucbt,  die  Aufmerksamkeit  auf  diejenigen  Eigen- 
schaften und  Unternehmungen  der  Japaner  <n  lenken .  weit  he  ilu«  bei- 
getragen haben,  sie  aaf  da*  Niresu  einer  ehrwürdigen  Nation  in  erbeben. 
Nur  die  wichtigsten  Punkte  konnten  berührt  «erden,  und  die  Aufnwrk- 


hcrTorragendeu  Erzeugnissen  der  schone»  Kunst«  »owi»  der  Po**»  augo- 
wandt.  In  den  beiden  letzten  Kapiteln:  . Ki>lmii«tUiD  uni  Handel'  (Ii), 
.Di»  Zukunft  Japsna"  (16)  «erden  die  innrrn  Schwierigkeiten,  beeonden 
die  niifslirhe  Lage  der  Landwirtschaft,  Bar  nicht  gewürdigt-  Kin  Volk,  da* 
kolonialeren  will,  das  berufen  aein  soll,  einen  Kolofs  wie  China  dnreb  den 
Ban  tob  Kiaenbahnen ,  militärische  Schulung,  WalfenTerionrung ,  Handel 
and  Einfühlung  der  moderne»  Technik  ru  «rechtieW ,  braucht  ta  «i»r- 
Uab  überschüssiger  Kraft.  Japan  wird  noch  »ancho  Kriao  im  ehrnen 

i  wie  die  henich- 


175-  Dupuy  de  Lome,  K.  1).:  Kttndios  «obre  el  Japtm.  ef>, 
■III  SS.    Madrid,  Bivadeneyra,  1895.  pes.  4. 

Vertaner  hat  als  Diplomat  io  »p»ni»ch»n  Diensten  einen  erofsen  Teil 
der  Welt  uneben.  1876  begab  er  »ich  uach  Japan,  am  dort  di»  Stell« 
eine«  Legationeeek retara  au  Torachen.  Während  eines  sweijlrirtgefl  Auletit- 
baltee  macht«  er  .Studien  über  den  Charakter  dea  Volke*,  Terti.fi«  »ich 
in  die  Liltetatur  and  lernt,  auf  etuigen  Ausflügen  daa  Land  kennen",  Der 
rorjabriga  Krieg  gibt  ihm  Veranlassung ,  alte  Krtunerungen  Dnd  Beobach- 
tung.n  aufaufriseben  und  eufiutisehen.    Wie  gewöhnlich  bei  den  schrift- 

heblkch  überragen,  nehmen  twel  Abschnitte,  einer  übe»  tieographie  und 
einer  über  Oeaehicbte,  den  gröblen  Teil  de*  Bache«  ein.  Darauf  folgt 
eine  wie  doa  Vorerwähnt«  aoa  Quellen  geachnpfte  Darlegung  dea  Sbinlois- 
raus  Und  Buddhismus ,  und  das  letite  Drittel  iat  der  TraDsformacion  dal 
Japon  {27  aio*  de  Meiji  1807 — lb94)  gewidmet.  Daa  Büchlein  mag  mr 
Orientiernng  für  die  »panische  Leserwelt  gan*  gut  sein.    Weitere»  Interea*. 


Korea,  China. 

176»-  VUlard,  R  A.  do:  Map  of  North  China,  Corea  and  Part 
of  Japan.  Showing  tlio  prinzipal  citics,  mute»  and  rivero  front 
Shanghai  to  Moukdon  and  Fusan  Shanghai  (Leipzig,  Koeh- 
lew  Antiq.»,  1895.  M.  4. 

176b-  :  Map  of  Cor«*.   Ebend.  M.  4. 

HÜ«--  :  Map  of  Fonnoaa.    EUend.  M.  3. 

Drei  nichtig«  KsrteMkiueti,  dem  Bedürfnis  der  Zeitungsleawr  wahrend 

1:  di*  bauptaieblichsten  Urtacaaen  in 
mit  fremder  LaatuiMchreibnng-  Htir  den  chinesischen  Teil  der  unter  1) 
genannten  Kart*  i»t  natürlich  Waebera  grola*  Karte  Ton  Nordchioa  vnnu- 
liehen.  Wir  Kon*  iat  die  Kalle  gl  am  anafuhrlichiten ,  beaoixJer»  auch 
reicher  an  ebiesasiachen  Nam«n  t  die  jedoch  meist  der  TranaakiiptUin  ent- 
behrtn,  womit  dem  •»  benutaendea  nicht-einologiKhen  I^aer  nur  wenig 
gedient  Iat.  Di«  Karte  Ten  rorneoaa  atebt  ror  früheren  Arbeiten,  wi.  der 
Karte  des  Generals  Legend™  und  der  dea  llafenmeiatera  Fattereon  reo 
Nord-Konsnea,  aarflek,  aeigt  aber  die  neuexte  Ausdehnung  der  Eisenbahn 
eon  Kelung  bia  Taiwan-fu,  unter  welchen  Namen  honte  die  in  der  Nabe 
Ton  Chang.hua  gelegene  Hauptstadt  der  mittlem  J'rafeklur  »erstanden  wird, 
nachdem  die  früher  so  genannte  Hauptstadt  der  Inael  aar  südlu'heo  Pri- 
fekturatadt  Tai-uan-fu  geworden  uod  im  Norden  bei  Tamsui  die  nördlich« 
Frifekturstadt,  «ugleich  Sita  des  OouTerneur»  Tai-pei-fu, 
iat.  Seit  der  japanischen  Okkupation  iat  aelbatTMeUnd) 
Binteilnng  rersltet.  bessere  Karten  Koraaa  sowohl  wie 
wobl  jstit,  da  sp»,*1  politische.  Intet»**«  an  jenen  Und*»  baftat,  nicht 
lang«  auf  <ich 


177.  Wade,  ti.  ')'.,  u.  U.  II.  de  Villard:  A  Map  of  Ihn  Shoot- 
inx  lJiatrirts  lyini;  l«.'tvriM;ti  Shanghai  nml  Wulm.  Eleendua. 
♦  iktobor  1893. 

I>us  Ijind  am  rechten  l'fer  des  Jauataekl^ing  bei  »einer  Utindung  be- 
»iUt  wegen  der  Nähe  Ton  Shanghai  für  uns  unulcirh  gröfseres  Interesa* 
als  die  Striche  im  fernen  looern  Cbioa«.  Wenn  auch  nicht  (je*.eri*1ao<1 
wisaenschuftlirher  Fursehung,  ist  e*  imh  m«br  ala  jeder  andre  Teil  des 
lleichea  »an  Enropkern  dorchwaDdert  wnrdco,  da  ee  die  dankbarsten  Jagd- 
grtind«  nmfsf't  nnd  wegen  der  uhtreschen  Kanal» ,  Ton  denen  ra  durrh- 
achnitt.n  wird,  Tod  Sbanghui  ans  in  allen  seinen  Teilen  l«icht  au  erreichen 
la>t.  /weck  der  Tnrliegenden  Karte  l-t  das  lx<|iieme  Zur«cht6nd«n  de* 
Jitera  auf  jenem  Jagdgebiete,  das  sich  Ton  der  Meeresküste  am  Sädufer 
de*  grofsen  Strome*  entlang  bis  nach  Wuhu  eritreckt.  Wir  dürfen  an  «ine 
««Ith«  Arbeit  wbwerlich  den  MafesUb  eolegen,  mit  dem  wir  die  Verdienste 
einer  deutschen  Generalstabskarte  meaaen  würden,  aber  als  verbcaaerte  Auf- 
lage de*  bereits  Vorhandenen,  die  durch  die  Resultate  »ieljalirigar  persön- 
licher Beobachtungen  d«  »ngliirlicn  Sportamerii  (Wade)  mit  Hilf«  der 
neifaiittn  Feder  eine»  geechlckteii  Zeirhnera  (de  VilUrd]  nicht  unbeträcht- 
lich bereichert  wurde,  iat  die  Karte  immerhin  ala  ein  Gewinn  iu  betrach- 
ten. Dia  anaführlicheren  chinesischen  Karten  enthalten  ja  ei«!  Matetial, 
dienen  aber  wegen  der  landesüblichen  Vcrwrmng  der  Seeufer,  Flufaüafe 
und  Kanäle  hoebaten»  als  Hegister  des  Voihandeneo;  data  kommt,  dab 
aie  dem  Sprachankundigen  ateta  untugänglicb  »ein  werden.  Bessere  Kart»n- 
hilder  erhiolten  wir  erat  nach  den  Kämpfen,  die  unter  tlordon  mit  eu.ro- 
paiachor  Hilfe  gegon  di»  Tai-ping-Kelicllen  vor  nahen  40  Jahres  atatt- 
fanden.  Seitdem  ist  tou  den  Sportsleutra  und  andern  Keiseodeo  riel 
nachgetragen  worden,  and  wer  sich  Ton  dem  Fleibe  der  an  dieser  Arbeit 
Beteiligten  überwogen  will ,  braucht  nur  di*  t'fergegend  doa  Sees  Tai-hu 
auf  dem  »erliegenden  Bild«  mit  der  Zeichnung  d«r  grofsen  Ta-tsing-Karte 
au  T«rgleichen.  AaafUhrliehete  Henuttung  der  Adnünlilatskarlen  dea  Intet- 
laufe»  dea  Jangtae  wäre  aach  für  » eidmannise he  Zweck 
gewesen. 

Die  Orthographie  der  Namen  i»t  nicht  auf  ein  einheitliche*  Sj 
gegründet,  mag  aber  den  Zwecken  dea  reisenden  Engländers  genügen,  der 
die  Laut*  annähernd  so  au  lesen  wünscht,  wie  sie  »on  tien  Kingeborrwtn 
an  Ort  and  Stell«  gebort  werden.  D*r  Kart«  ist  ein  Verwirbnis  der 
Distanaea  für  di»  bauptaieblichsten  Itinerarien  mitgegeben,  freilich  mit 
dem  Vermerk:  „tue  distanoee  are  giren  in  Chine**  Li",  d.  h.  wir  dür- 
fen nach  chinesischem  Brauehe  hier  nicht  auf  exakt*  Meaaangsrcaultai* 
rechnen.  «irr». 

178.  Brandt,  M.  v.:  Aus  dorn  Lando  den  Zopfes.  Plaudereien 
eine»  alten  Chinesen-  8»,  133  SS.  I^>ipzig,  üeorg  Wigand. 
1894.  M.  3. 

Der  Verfasser,  wkhrand  eine*  Menschenslters  erst  preufsischer,  dann 
deutscher  Gesandter  in  Japan  und  China,  widmet  diese  Plaudereien  .seinen 
Freundin  in  Oalaaieo".  Daa  darf  er  mit  gutem  Gewissen  thon,  trolxdem, 
dab  an  manche*  dem  europäischen  l^eser  sehr  inUreeaant  erscheinend* 
Buch  an  den  Freunden  iu  Ostasien ,  die  da«  Leben  und  Treiben  daselbst 
aus  eign»r  Anschauung  keimen,  oft  die  herbateu  Kritiker  gefunden  hat. 
Herr  too  Brandt  braucht  »iu«  aolehe  Kritik  nicht  iu  fürchten;  sein  Werk 
wird  ebenso  tteilsig  geleaan  wi«  das  durch  unsre  Leihbibliotheken  berühmt 
geworden«  Hildebrandt  -  Koasakache  Buch ,  daa  kaum  mit  den  Phantasie- 
gebildet!  «iu«*  Generals  Teheng-ki-leog  auf  oiner  Stufe  steht.  Relaewerke, 
»on  Verftsaern  herrabreud,  die  ein  fremde«  Land  eben  nur  gestreift 
haben,  sind  gewühnlieh  diejenigen,  nach  denen  das  grobe  Publikum  am 
liebsten  greift.  Der  Keieende,  heennder»  der  nicht- wi»*»n«ch»Jtlich«,  stobt 
nur  das,  was  ihm  auf  den  ersten  Bück  aufflllt;  sein  Horiiont  ist  kaam 
weiter  ala  der  ssiner  Leser,  di.  mehr  unterhalten  als  belehrt  sein  wollen. 
Wer  dagegen  nach  jthrxehntelaD|reu  Studien  au  Ort  und  Stelle  die  lUsnl- 
tate  seiner  Bcobscbtungen  niederlegt,  ist  d«m  Horiiont  de*  grnfsen  l*ubli- 
kuma  entwachsen;  »«in*  Aufseichnusgcn  sind  too  bleibendem  Werte;  aber 
.wird  ihn  jeder  lesen?  —  ueiu!".  Es  ist  ein  besonderes  Verdienst  der 
Tnrliegenden  .Plaudereien»,  dsfs  sie  auf  geschickte  Weise  den  -Standpunkt 
des  erfshrenen,  rieljihrigtn  Itesidenten  mit  dem  Plaudetton  des  Well- 
reieondra  Torbiiidcu.  Ks  ist  dabei  jedem  iu  empfehlen,  der  mit  det  Unter- 
haltuug  suTcrlaauge  Belehrung  rerblulen  will. 

Was  uns  der  Verfasser  bietet,  ist  nicht  cjno  ueifaasendo  Schilderung 
de*  chinesischen  Kulturlebens.  Sein  Programm  besteht  in  einigen  »Ui- 
erleienen  Skiaaen,  betitelt:  .Allerlei-,  .Wie  China  if.t  uud  trinkt-, 
.Sosialpolitiachea  und  andre.-,  .Peking-  und  .Deutschland  und  China-, 
sämtlich  dott  geachriehen  und  auch  dem  Kenner  der  Vorhiltoi*»*  ein«  Re- 
nn [»reiche  I^ktüre.  Nur  io  wenigen  Pillen  mag  der  letiter«  mit  dem 
Vorfaaeer  «w»i»»lei  Mtiiiang  atin.    Wenn  i.  H.  auf  Seite  Iii  ^eaagt  wird: 
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e  Gefängnisstrafe  als  Solche  besteht  nicht  in  China",  s»n  darf  dem  wohl 
durch  dt«  Praxis  widersprochen  werden.  Richtig  ist  leider  die  ThaUnchr, 
dafs  Strafen  der  grausamsten  Att  «ich  übet  du  Strafgesetsbacb  hinaus 
mMogt  werden,  »I«  überhaupt  hei  keiner  Kechtspege  die  Prelis  au  Mbr 
von  dem  geschriebenen  Hechte  abweicht  wie  bei  der  cbintttiirhen. 

Von  gmfsom  Toteres»»  i»t  für  j»il»o,  der  sieb  für  Kwen  sn>l  Trinken 
interessiert  —  und  wer  thlt»  die«  nicht  — ,  der  tweite  Abschnitt.  Die 
aal  Seite  93  eiwkhnten  Rfa»tabcben  aind  tbatrichlieh  seit  den  titelten  Zeiten 
im  Gebrauch  und  «iren  ei  «dum  hinget,  sie  im  lr.  Jahrhundert  t,  Chr. 
der  berichtigt*  König  Cbo«  di*  *lf*obeinen>*n  Stabchen  einführte,  naeh- 
dem  nu  sich  Torher  mit  solchen  auf  Bambus  begnügt  balle.  Mauchee 
Geheimnis  der  chinesitehen  Küche  verdient  Nachahmung,  >o  da«  Rezept 
für  SalstisrtU  i4);  dar  Umstand,  dab  dieselben  ala  Produkt  eiisre  Üuunga- 
proiriae«  entstanden  sind,  macht  ei«  darum  Dicht  weniger  appetitlich 
ala  manche  nnsrer  Kssesorten.  „Auch  die  Nagelprobe  iat  chiuecbcb",  sagt  ! 
der  Verfasser  •ehr  neblig.  Eis  chinesisches  Trinkgelag  lädt  sieh  beinahe 
mit  dem  Bierstaat  ran  Lichtenhain  sergioiehen,  denn  anrb  Ton  Chinesen 
wird  dabei  .gemogelt«.  Zu  den  Bemerkungen  ober  denOesufs  de*  Hammel- 
fleische* «Ire  naeusutrage«,  dafs  ea  »ich  in  fielen  Gebenden  China»  dabei 
ateta  um  den  .Bergbammel"  (eban.yang)  handelt,  »o  nennt  der  China»«  die 
Ziege.  Wae  die  Schinken  ran  S<*ehueii  betrifft,  di«  auf  Seite  33  erwähnt 
werden,  eo  erfreut  »ich  hitrort*  da*  lokal«  Produkt  geringerer  Achtung  al* 
die  Schinken  aus  HaUan-w*l  ia  Tünnen,  die  eelbat  den  beidbmteo  chio- 
l'ui,  d.  i.  Schinken  eaa  Chio-bua-fu  ia  Chekiang,  weit  soriuslehen  aiad. 
Der  Unterschied  beruht  wohl  hauptsächlich  auf  der  Art  de»  BJucberna, 
doch  auch  aof  der  K**m  dea  Schweines.  In  Saechuen  aieht  man  da«  ! 
weifae  Sehweio  häufiger  ala  da*  dem  Wlldschwsla  näherstehende  ecbwarie.  | 

Waa  der  Veifswer  rrnn  Wnblgeacbmark  der  chinesischen  Küebe  sagt, 
kann  ich  nur  beetätigen,  iniofeni  es  eich  am  Oaetereiea  bandelt.  Di« 
Kost  dea  gemeinen  Manne«  durfte  ur*  weniger  ansprechend  erKbeiaea. 

Unter  der  Überschrift  „Sosralpolltiaehes  uud  andere«-  wird  uns  «ine 
recht  lesbere,  wublterdaute  Übersicht  über  einige  der  wichtigster,  knltur- 
geacbicbtlirhen  Krscheinungoa  de«  chin«at*chen  Staat*,  und  Volksleben* 
gegeben.  Wenn  auch  über  einielna  der  t*blr*icb«n  darin  berührten  Fragen 
der  Geschichte,  der  Philosophie  4e.  aleh  rechten  lief«,  so  wird  doch  dar 
deulsehe  Leaer  dem  Verfasser  für  die  rieten  Schlaglichter,  die  hier  auf  ao 
msnehes  Tom  grofeeu  Publikum  »It  inifsvmtandene  Problem  geworfen  wer- 
den, dankbar  «ein.  Anf  der  grofsen  Frag«  dar  Bücherverbrennung  (S.  46) 
beruht  wlbatvmtandlifh  der  geaamte  Wert  oder  Unwert,  den  wir  der 
ältesten  Lilteratur  China*  beimessen  dürfen,  nnd  wenn  der  Verfasser  an- 
nimmt, dsfs  der  Erfolg  der  Verbrenuuug  dario  tastend,  data  „das,  waa  di« 
Chinesen  beute  von  den  m«iaten  ihrer  sogenannten  kaaoniacben  Hüchel 
besiteen,  Kompilationen  spaterer  Zelten  aind*,  eo  wird  ihm  der  Facbmaan 
nicht  bedinguagcloa  beurtlmmeri.  Ober  di«  itiilreicbeu  ObelsMnd»,  die  dem 
Fremden  durch  Anaatänd»,  Boykotte  und  daa  lnnung.we.cn  erwachsen, 
apreebwn  wohl  wenig  fremd»  Autor«»  mehr  au«  Erfahrung  ala  der  Minister, 
der  ao  manche  Klage  seiner  Laod.leute  antahören  halt».  Auch  rom  hV 
emtenweien  und  acinen  Treten  Krebucbiden  wird  uiu  ein  draatiKh**  Bild 
entworfen.  Üie  .Notablen"  (S.  63),  >cue  «iiiAufaraicben  Bürger,  die  an 
der  Spitse  io  Tieler  gemeinnütsigen  Bewegungen  ataben ,  aind  una  «war 
nicht  sympathisch .  da  ai*  oft  mit  d«u  Schülern  dea  Fremden)»»»*»  unter 
ihroa  Laodsleuten  ideuüacb  aind;  dennoch  lekateu  sie  Erstaunliche«  ia  ihrer 
Art.  Wer  die  Organisation  und  Oeechirht.  der  in  jeder  grobem  Stadt 
Tnrhandeneo  wohlthltigen  Anatalteo,  die  Findel-  nnd  Wauenbkoaer,  Knaben* 
horte,  OreÜMinheime,  Qeaaauogaldtuer,  Rettangafereine,  und  wie  noch  Hnn-  l 
dtrt*  ton  EiDricblungen  anirea  modarnatea  Kulturleben,  heitern  roogee,  I 
atudiert ,  kaaa  aieb  der  Anaicht  nitht  Terwblielaen ,  dafa  ea  doch  auch  in 
China  Taoaende  too  Henacban  gibt  und  iu  allen  /eilen  gegeben  bat,  die 
daa  Hera  auf  dem  rechten  Fleck  haben.  Wae  nlitaoo  freilich  all«  Suppen- 
anetalten  der  Welt,  wo  Cbenchweinmung  nnd  Dürr«  »ine  Hungersnot  mit  j 
elementarer  Gewalt  weit  über  die  gewohnten  Orenacn  auedebneo?  Wie 
aniuretchend  auch  hier  und  da  di«  Abhilf»  »ein  mag,  an  nmawn  wir  doeb 
aagcbeo ,  dafa  der  Qeoieinainn ,  der  den  Beaeeraituirrttn  dun  anataebalt, 
Ihr  leidend*  MitmenMhen  jeder  Art  neb  aa  rühre«  nnd  Opfer  au  bringen, 
beim  chinewaacheo  Boargeoia  in  hohem  Grad«  entwickelt  tat 

Wehre  lleligion  ürt  wobl  den  werigatro  Chinea»  eigen,  und  nicht 
riele  unter  dan  bekehrt«  Cbriatea  beeitien  aae.  rou  denen  mancher  die 
Sonntaguchule  der  hliaalonai«  nar  berucht.  um  dadurch  für  «rbalteae 
Stapeken  au  quittier«« ;  doch  rat  auch  der  ehineeiarbe  Heide  »einen  Idolen, 
mögen  ei«  aun  der  einheimiachen  Urgeachiebtc ,  dem  Taoiaraue  oder  der 
iadiKbea  Baddbalebr*  angehören,  nicht  etwa  mit  gröberer  Begeiferung 
ugetban.    Nicht  da*  Hera,  aoodern  die  allLergebracbte  bürawrtiehe  Sitt» 


nc-jen",  wie  ea  Kilcl  glücklich  genannt  bat,  beberrwchl  da*  täglich«  Leben 
in  allen  dankbaren  lleaiehungeu.  K*  dient  oft  alt  Vorwand  aur  Hiater- 
tieibung  too  alltrband  nüttlicben ,  rou  Fremden  geplanten  Neuerungen, 
aird  aber  leicht  beueite  geeehoben,  wu  daa  Stauteinlerease  ea  erfordert. 
Im  Laufe  weniger  Jahre  iat  China  von  einem  Neti  ron  Tclegraphcndrlihten 
urnapauut  worden,  ohne  dafa  wesentliche  Störungen  de«  Fung-»bui-Fri*d«na 
eingetreten  wann.  Ähnlith  wird  ea  auch  bald  mit  den  Kiaenbabnen 
gehen. 

Von  gmfjem  lntere>a«e  iat  der  AbxliniU  üb«r  Peking,  ein  Tbema,  daa 
der  Verfawer  aU  langjähriger  Resident  gani  bewndera  aicher  beherrscht. 
Wie  in  diewoi  m>  »tarnten  ihm  auch  im  letiten  Kapitel,  betitelt  .  Deutsch - 
land  und  China",  dl«  denkbar  baateu  persönlichen  Erfahrungen  au  Gebote. 
Dafa  die  Bcueliungen  Dentachlanda  tum  Ketc.be  der  Mitte)  eich  im  Laufe 
der  leisten  21  Jahre  gani  bedeutend  au  unaerm  Voiteil  Terlndert  haben, 
das  mut»  jedem  «inleurbt«n,  der  sich  der  Stellung  erinoert,  di«  der 
Deutsche  —  «war  b«*ier  ala  der  Portugiese,  aber  weit  xuracktretend  tor 
dem  Engländer  und  Amerikaner  —  rnr  den  Erfolgen  ran  18T0  im  fernen 
Osten  cinnshra.  Jüngere  l^iutc  würden  es  nicht  glauben,  wenn  man  ihnen 
cniblt«,  dafs  es  eiust  Deutsch«  gegeben  hat,  di»  auf  di«  Frag«:  .*r«  you 
G«rmanf*  ssr  Autwort  gaben:  .1  am  *  Hamburg  repubtlean".  Der  aeit- 
dem  eingetretene  ginaliche  Umachaung  tu  der  Welütbtllung  daa  Deutacben, 
auch  in  derjenigen  j«nea  «llamburv  republican",  der  sich  jetzt  mit  $tols 
»a  German-  nennt,  bat  «ich  gani  besonder»  in  China  geltend  gemacht, 
uad  datu  bat  di«  Amtsführung  snsrea  .  Plauderer a  au*  dein  Laad«  de* 
Zopfes"  nicht  am  wenigsten  beigetragen.  Uirtk. 

179.  Brandt,  M.  v. :  Sitturibilder  aus  China:  Mädchen  und 
Frauen.  Kin  Beitrag  /ur  Kcnnlnl»  de»  chinesischen  Volke*. 
8»,  87  SS.    Stuttgart,  Strecker  et  Moser,  18S5.  M.  l,co. 

'frots  der  bed*at«aden  Stellung ,  die  aeit  einer  Reibe  von  Jahren 
u Dar.  Iletiehuogeo  na  chiDeaiacheu  H«ich*  in  unaeim  politiscben  Leben 
einnehmen,  tritt  doch  da*  Btudiam  chinesischer  Kulturrerhiltnias*  lnun«r 
noch  sehr  In  den  Hintergrund,  bie.  gut  heeoadara  gegenüber  dem  groben 
lulereaae,  daa  man  in  dea  Nachbarstaaten  Frankreich,  Hagland  und  Hollaad 
dam  Beicbe  d«r  Mitte  widmet.  Unat«  Kulturhistorikar  sind  oft  über  di* 
kulturarman  Neger  besser  uaterriebtet  ala  Ober  die  Chinaseu ,  deren  aai- 
fangreiche  Lilteratur  dia  denkbar  beste  Quelle  au  einer  Geaebicbt*  der 
ehiaesieeUeu  ZiTiliaation  in  allen  ibrea  Zweigen  bildet.  Dafa  in  einem  so 
bedeutenden  Werke  wie  Plofa'  .Das  W»ib*  immer  noch  di*  Bericht»  tob 
Tereintelten  »aropiiacbea  Reisenden  als  Quallen  diesen  mBaaan,  wo  una 
gartae  Abschnitt«  in  den  aoafuhrUelicn  Sammelwerken  der  Chinesen  riel 
iiEÜiulücherfl  and  euierlüLhchcre  Au.kuüft  geiien  kbaaea,  beweist  nur, 
dafa  man  in  Deutachland  noch  weit  daroo  enttarnt  ist,  daa  8tadium  der 
diinciiacbeo  Litteratur  in  Minero  rollen  Wert*  iu  würdige».  Di*  ror- 
liegende  Schrift  von  87  Oktarseileu  füllt  gerade  in  dar  Behandlung  diwea 
Thema*  ein»  weaenüiche  Lücke  aua-  Die  Stellung  dea  Weibe*  gehört  ja 
bei  allen  Völkern  iu  dan  wichtigsten  Symptomen  ibree  Kulturleben»,  tor 
allem  aber  bei  den  Chine**n.  Daa  chmsetechs  Weib  iat  jedoch,  wo  nicht 
unbekannt,  ao  doch  etelfacn  mib.erataniteu  worden.  Wir  denken  an*  di* 
Chinesin  gern  als  unterdrückte  Sklarin  ihres  Gatten ;  dies  iat  ai*  darrtiuu. 
nicht.  Im  Gegenteil  iat  durch  Jahrtausende  alte  Nichtanerkennung  der 
natürlichatan  Rechte  beim  cbinaainchen  Weibe,  allen  Philosophen  tarn  TroU, 
di«  deru  tieschlechte  eigentümliche  überlegene  Schlauheit  in  FamUtenlciKcn 
aar  höchsten  Entwtekelung  gekommen,  eo  dal»  die  Zahl  der  Paatotfelbeldea 
and  Xantbippeo  in  China  kaum  geringer  aat  als  in  Amerika  oder  Ragland. 
Dar  V»rf»aaer,  wenn  sack  nicht  Sinolog  Ton  Fach,  bat  mit  grossem  Pleifa 
hiebt  nur  alle»  da*  sueemraeogeetellt,  wa»  ihm  durch  di»  litterariachen 
Arbeiten  der  Fachleute  auganglich  geworden  Ist,  sondern  auch  au*  der 
reichen  Krfahraag  eines  langjibrigen  acharten  Beobachter»  recht  riel  binau- 
gefügt.  Qutllenangab*  würde  d»n  Wart  diasar  Aufseichuuogen  bwteutead 
«rboht  haben,  doch  hatte  ein  alUu  aisaenschaitliche*  Oewaod  nelleicht 
dem  angenacheinliehen  Zwecke  der  Schrift,  anregend  und  belehrend  ia  den 
weitesten  Kraben  au  wirken.  Abbrach  getbsa.  HirtK 

Hinterindien. 
1HO.  Indlan  Kurve j».  Burma. 

ProTÜicial  Map  Ref.  Nr.  »77.  Upper  Burma.  1  :  1  013  760.  S  Bt. 
G  ah.  —  --  Nr.  669:  Standard  Sheet*  of  Upper  and  Lower  Burma 
Surrey.  1  :  83  360.  Bl.  Ml,  MX:  U.naada,  M3:  Hanlhawaddy  and 
Thongw»,  Ü68:  MsndaUy,  »79:  Honrnds  and  Usntbawsddy,  313:  Sou- 
thern Shaa  State*,  374  —  370:  Amh«rat,  664,  57«,  67SA:  Mergai. 
il  3  ah. 

CaJciiMa,  Surv.  (ien.  Gen-'g  ortice.  lt»4  u.  95. 
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181.  Indo-Chlna  (Ka*t  of  Lougitude  9«  E.).  1  : 2027  520  (I  incli 
=>  32  milBB.)  2  BL   Survey  of  Indi»  Office«,  Dezember 

l'nkoloricrt  3  Rupien,  koloriert  3  Kapien  K  Anna». 
DI«  Kart«  reicht  Ton  Bhamo  bis  8°  N.  Bt.  und  «on  RangoAU  tu» 
110*  0.  h.  t.  Gr.  inul  wurde  unter  Direktion  m  Uber»!  Thuillier,  Sur- 
Teyor  General  von  Indien,  nach  den  neuesten  indischen  Vermessungen  lu 
Birma,  der  1893  crwbieneB««  fruniOeieeheu  Kart«  der  A.  Parieschen  Mis- 
sion, McCarthys  Karte  ron  Slam  (Pro*«ed.  R.  Geogr.  Soc,  April  1888)  und 
Inforoiatloneu  an  dem  Quarter  Master  Oeneral's  Department  auummtB- 
gestellt.  Defs  aueb  die  andern  einschlägigen  Quellen,  s.  B.  die  fnosbei- 
se-hen  Aufnsbmen  in  Tongkiag,  in  richtiger  Woiw  «««weitet  wurden,  duiqr 
spricht  schon  die  Herkunft  der  Karle;  die  Striebelung  erknndeter  oder 
nur  Termutetcr  PluCalsafe  lifst  auch  die  angewandte  Kritik  erkennen.  Di* 
Terralnderslellung  in  brennen  SrhruftVii  ist  der  sriiwsrhere  Teil  der  Arbeit, 
Höhenulilen  fehlen  tut  glBstieh.  Eine  etwas  gröfsor*  Itoichbaltigkeit  an 
Ortsnamen  hätte  der  Dentlicbkeit  keinen  Eintrag  gelben.  Die  geographi- 
sche lernte  i»t  nu  dos  Keeultat  der  totsten  Beobachtung  an  Obsenatorium 
too  Madras  (80"  17'  61"  Ö.  t.  Gr.)  angeschlossen  worden. 

Deeiann. 

182.  Famln,  P. :  Au  Tookin  ot  »ur  la  Frontitro  de  Kirang-tii. 
<»r.-8<\  373  SS.,  mit  Karten  u.  Abbild.   Pari»,  CbaUamvl,  1WÖ. 

fr.  7,so. 

Der  VerfssMr  dieses  beachtenswerten  Buches  bat  drei  Jahre  In  Tun- 
kincr  geweilt  »od  ist  in  Jahre  lr)!U  tweiter  Vortitiender  der  ebinesiseh- 
toukioMtscben  Graoircgulierung* -Kommission  gewesen.  Da  er  mit  seinen 
Buch«  in  erster  Linie  Kameraden  dienen  will,  die,  für  die  indochinesisch« 
Armee  bestimmt,  sich  mit  den  Verbiltnissen  des  gebirgigen  Teile  der 
Kolonie  rertraut  maehen  vollen,  »o  bringt  er  Tielee,  wa»  nur  den  Soldaten 
oder  höchsten«  seine  Lsndsleute  fesseln  kann :  sorgfältige  Beschreibung 
einiger  Unternehmungen  gegen  Kisberbanden ,  der  Orensbefestigungen, 
Blockhäuser ,  Verpro»ientlerung  der  Truppen,  dann  Voiscbrilten  über  Klei- 
dung und  Hygiene  u.  a.  Der  gröfaerc  Ted  des  Buches  wird  aber  auch 
den  Anteil  eines  weitem  Umkreises  gewinnen.  Famio  schildert  rou  dam 
gebirgigen  Tnnking  dss  ihm  bekannt*  iweite  Territorium,  dun  die  chinesi- 
sche Narhbarpronn*  Kwang-*i. 

Bekanntheb  steht  neben  dem  „Delta*  genannten  tonkineeiaehen  Tief- 
lande nur  ein  kleine*  Stück  des  Gebirgslaudu ,  und  awar  des  Flufsgebiet 
de*  Si-ko,  unter  ZirilTerwaltung,  wehrend  dse  weit  ausgedehntere  gebirgige 
Best  des  l-aodes  in  sier  Militarterritorien  gegliedert  ist.  deren  jedes  nu 
eirere  Oberst  ««rwsltet  wird.  Da*  »weit»,  hier  in  Frag*  kommende  grenit 
an  Kvaog-ei.  Nach  einer  kursaa  Übersieht  Uber  den  Bodenbau,  die  Ge- 
wisser, das  Klima,  die  11er-  und  Pflsntenwelt  geht  der  Verfasser  auf  die 
BerölkeruDg  Gber,  deren  Beschreibung  er  einen  breiten  Kaum  gönnt-  Br 
sciehnet  die  Thne,  Nana  und  Man*,  daranf  die  in  geringer  Z*bl  Torhande- 
nen  Annaraiten  und  die  nee*««  Tsrtretenen,  in  allen  Herofesrten  Khalf enden 
Chinesen,  stblt  die  wichtigst«  Ortschaften  mit  ibten  Merkwürdigkeiten 
auf,  benebtet  Uber  du  Lebe«  auf  den  «on  Tausenden  besuchten  Markten, 
bringt  Gescbicbtlrcbee  aber  die  Gebiet«  Ton  I,an*>*oog  und  Kao-Usng  und 
Tergifst  telbetTcrstindlicb  des  Hiuberunweeen  nicht  und  die  sweideutige 
Stellung  des  einflafertichen  und  «sichtigen  Luong-Tam-Ky. 

Der  Betrachtung  ron  Kwang-sl  geht  Allgemeines  Uber  Verwaltung, 
Heerwesen  und  Sitten  der  Chiuseen  virrau*.  Der  Vertaner  gefaMIt  sich 
hier  in  etwa*  langwelliger  Breite.  Nach  karten  Bemerkungen  über  die 
Geschichte  der  Prorias  und  lingern  über  ihre  Verwaltung  beaebaftigt  sieb 
Famin  beeonders  mit  dem  Piofsnstt,  den  Hauptorteu  und  der  Bevölkerung, 
die  in  ihr*r  Zwaammeasettung,  wenn  auch  nicht  im  MnrhungsTerhiltuis, 
an  das  «weite  Territorium  erinnert,  gedenkt  dar  herrschenden  epidemischen 
Krankheiten,  der  Pest  und  der  Cholera,  und  dar  geringen  Zahl  der  Weiber 
gegenüber  der  der  Minner.  wodurch  die  riuberiecban  Kinfllle  in  tonkinesi- 
sebss  Gebiet  su  einem  eintraglieben  GeschiA  werden,  da  junge  Frauen 
hoch  im  Preis*  stehen  und  Weiber  der  Tho»  und  Annamiten  wegen  Ihre* 
anhaltenden  Heilsee  den  tragen  Chinesinnen  Torgesogen  werdao.  Doch  ist 
diesem  uusaubern  Handwerk  durch  die  vereinigte  Th&tigkeil  der  Kransneen 
und  des  in  Kwang-si  kommandierenden  Marsehalls  Su  die  Arbeit  in  letiter 
Zeit  erschwert. 

lUtorravoncblsg«  scbliefseu  das  mit  Lust  und  Lieb*  geschriebene  Buch. 

Von  den  Abbildungen  sind  nicht  wenige  gut,  dia  Killen  sind  kin- 
längliob  orientierende  Sklaten;  die  meisten  besieh«  sieb  auf  die  oben 
erwähnten  Züge  gegen  die  Bäuber.  HVt/A* 

183.  Saint»-- Marie ,  L.  de:  Quelques  Note»  aur  rAnnam.  8», 
219  SS.,  mit  Abbildungen.  Amiwrt,  Impr.  Miffeow  (1695  ?)  fr.  2. 

Kurs  und  bündig  unterrichtet  der  ehemalige  Altsebe  oa  Cabinct  du 
Ikeideut  SuperUur  d  Annam  den  l*wr  gber  taasandsrlei  Dinge  und  Ver- 


hältnisse in  Annam  uud  berührt  auch ,  *,  U.  in  dem  über  die  Verwaltung 
handelnden  Abschnitte,  Tonking,  (?oehiuebina  und  Kambodja-  Der  erste 
Teil  behandelt  Kaiser  und  Hof,  der  «weite  du  aunaanitiacb«  Volk  —  hier 
einige  KepiteluVrerliriften:  Hui,  Flufs  toii  Hu«,  ein  eingeborner  Beamter, 
Volk,  Familie.  Kinder,  Tod  und  Begräbnis,  Pagoden  und  Graber,  Neujahr, 
Tbeuter,  Tämerinnen,  Opium,  Bastonoade,  lUuhsrunwesen  4«.  — ;  d*r 
dritte  eothlilt  sllerloi  —  Verwultung,  Handel  (mit  Zehleu  tcmi  1b81>,  Acker- 
hrui,  Uewerbueifs,  anuamitiMbe  Uolter,  efsbare  Vogelnester,  aansmitiseb- 
1     franjöeitcbe*  Kauderwelsch  u.  a.  Henne. 

Vorderindien. 

184.  lndln,  «licving  Itailways.  Oorrected  up  to  31«  March  1880. 
1 : 5  (*»H  HO».    Amtliche  Veröffentlichung. 

Di«  Karte  seiebnet  sieb  durch  grobe  Klsrheit  und  Sauberkeit  aus. 
Das  'r.rrsln  ist  gans  weggelassen,  die  politische  Einteilung  aber  durch 
Kliichenkolorit  dargestellt.  Sehwar»  sind  die  Eisenbshulinien  mit  der 
Stsrulard-Spurweite ,  rot  die  mit  Meter  -  Spurweiten ,  grün  die  mit  andern 
Spurwo.teD  und  die  Dswjpf-Tr«uwa;e.  Aufserdem  sind  in  allen  Kategorie* 
doppetgeleiaig«  (nur  in  den  beiden  «raten  Kategorien),  «iogtleiaige  und 
genehmigte  oder  im  Bau  beSndllcbe  Urnen  durch  Zeichnung  kenntlich 
j     gemuht.  Atfatt. 

m.  LurtTence,  Walter  IL:  The  Valley  of  Kasbmir.  W,  47K  SS. 
LoniloD,  Henry  Frowdv,  1895.  12  «h. 

Das  Torliegend*  Buch  ist  nach  dem  Miutei  der  indischem  oOsietteers*, 
i  jener  auegesnichneten  Sammlung  gengrsphiach- statistischer  Kacyktopkdieu 
de*  britlscb-lnducben  Kaisesieirbs ,  auummengestellt.  Et  behandelt  aua- 
schliefslieh  das  eigentliche  Koshmii,  ohne  Jamiuu  und  Ladakh,  also  dos 
grots*  towi  Ihelnm  durchströmte  lAngeathal  iwiecben  dem  l*ir  l'sujsJ  und 
d«r  nordwestlichen  Fortset«u*g  der  Zauskar-Kette,  nebst  den  angreniendeu 
Berglsndschaften.  Eiue  Cberatcht  das  Inhalte  wird  sich  am  besten  au«  dar 
Aufiah lung  der  elnselneu  Kapitel  gewinnen  Lassen.  Ks  aiud  die  folgenden: 
1)  Einleitung,  •)  Land). 'iialubosi  breubung.  lu  diesem  Kapitel  bekundet 
der  Verfasser  die  Gab«,  Natureindrücke  In  einer  Toraügliohen  Weise  wieder- 
zugeben und  dem  Leser  YOMsodlich  tu  maehen.  Di*  londaeluftlicb*  Schoo- 
heil de*  Tbale*  «<.n  Kashrair,  du  schon  Hernie»  als  du  Paradiu  »on  In- 
dien pries,  Andel  in  ihm  einen  Teratändaistollsa  Inlsrpretaa.  Der  Abschnitt 
über  die  roeteorologiscben  und  klirnstischan  Verkiltniase  hat  J.  Rlllot  tum 
Verfasser  nnd  stfitst  sich  für  Srinagsr  auf  Beobachtungen,  die  Tom  Oktober 
1891  bi*  Bade  1891  Torgenommeu  wurden.  Du  Kapitel  über  die  Geologie 
tob  Kuhmir  ist  ein  Auesug  aus  LTdekkera  bekannter  Monograpbi*,  die 
ihrem  Gegenstände  leider  nicht  in  tureichender  Wtise  gerscht  wird.  Bei 
dem  Kaixtel  über  die  Kots  ist  dam  Verfauer  1.  F.  Dutble,  Direktor  der 
Bolanicsl  Surrey  ron  Nordindien,  bei  jenem  über  die  Fauna  Colouel  A.  Ward 
behilflich  gewesen.  Dieu  beiden  Abschnitte  bieten  fut  ansschliefalieh  Listen 
der  Terechiedenen  Bepntseatanten  du  Itlsnsen-  utut  Tierreichs  im  Kuhmir- 
Thale,  aber  keine  sue*mm*Bf*Mendc  Verarbeitung  die**«  Matoriala  ron  geo- 
graphischen Gesicbtspunktan  aus.  Ee  folgsn  die  Kapitel :  £)  Arehiologie, 
7)  Politische  Geschichte,  8)  Phrsisehe  Geechiehte.  Du  letxtece  ist  inso- 
fern «nn  geographisebem  Interesse,  als  u  einige  Mitteilungen  über  den 
j  Cbaraktsr  der  grofui  übewbwcmmungen  des  Ihslnm,  insbesondere  der- 
jenigen im  Juli  1893  enthilt,  durch  dis  Hüft  Heuser  uratott  wurden. 
Die  weitem,  mehr  als  dis  Hüfte  d«  Bachss  einnehmenden  Abschnitte  ent- 
halten Berichte  über  Stslistik,  sosLale*  Üben,  Bellgiorteu,  Kassen  and  Stimme, 
Ackerbau,  I^ndwirtscrislt,  Vishsucht,  Industrie,  Handel,  die  alte  und  dis 
gegenwärtig«  Verwaltung  du  lande*.  In  diesen  Abschnitten  ist  der  Hsupt- 
wert  ds«  Buche*  su  suchen.  Sie  enthalten  eine  Fülle  ron  Informationen, 
die  dam  Verfasser  durch  seine  Stellung  als  .Settlemtat-CommLulouer*,  die 
«r  sechs  Jahr«  hindurch  bekleidete,  tu  erlangen  niietkdi  war.  Die  Zahl 
dar  Berölkerung  dea  Kubroir-Thalu  stellt  sich  nach  dem  Censu*  tou  1881 
auf  Sie  Iii.  Di*  Hauptstadt  Srinagar  Uhu  1188üü  EiowoLosr.  93  Pro- 
Mnt  der  Berblkerung  sind  Mobommedeaer- 

Bemerkungen  Uber  du  Kashur,  die  Sprache  der  Kuhmirl,  uud  ein 
Vokabular  bilden  den  Anhang  des  Buche*,  du  jedeofall*  als  eine  ubr  be- 
merkenswerte, die  altera  Monographien  Tora  Drew  und  Vign*  an  Koechbas- 
tigkeit  in  natmehrr  Hinsicht  üliertrsffeud*  gao*^rrhi*rJ>-st*ti*tis«h*  Booy- 
klopadie  du  Kubmirthalu  be «ei ebnet  werden  darf. 

Besonder»  Lob  rerdieaeu  die  Beilagen,  17  an  der  Zahl.  Es  sind  durah- 
Wegs  Lichtdrucke  nach  Photographien,  diu  tu  den  besten  mir  überhaupt 
bekannten  Kunsterteugnioaan  die»et  Art  geboren.  Es  ist  nur  »chad«,  dafs 
landschaftliche  Darstellungen  unter  denselben  nicht  in  graTwrer  Ansah)  rer- 
trrrten  «ad.  Di«  Torhandtnan ,  wie  Nr.  1,  2,  C,  und  1«,  geben  gersdusu 
ausgeuirbuete  Bilder  der  Suaerte  de«  Thüles  und  der  tnachlielsendeu  Ge- 
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C.  XMmv. 

Indischer  Archipel. 

18ti.  Wanderllch,  W.  F.  H. ;  Insulinde  Land  cm  Volle  van  Ncdor- 
landsch-Indic.   8«,  206  SS.   Zdtphen,  \V.  J.  Thieme  &  Co. 

fl.  1.60. 

Di»  Dewrteilang,  n  in  ein  ethno  -  geographisches  Schulbuch  um 


>it  besonders  schwer  für  dm  nicht  spetUlittiseh  gebildeten  Uhrer,  der 
sieb  in  die  Bearbeitung  clriet  solchen  Werkchen»  nosebt.  Weil  der  Ver- 
fasser ii«h  tut  nur  auf  Eirerpiernng  tut  Schritten  allgemein  anerkannter 
Autoritäten  beschrankt,  blieb  er  heim  Niederschreiben  tut  groben  Fehiern 
bewahrt,  wo  or  Pacta  gibt.  Qb»«hl  er  Wallace*  bekannte  Grenie  noch 
drthalb  in  den  Veidscbt  knmrnt,  alle»,  wu  später 
lorden,  tilrlit  tu  kennen,  muf»  min  ihm  doch 
da«  lob  geben,  im  Groben  und  Gtnten  nicht  tu  Mg  gesuiwliirt  iu  haben; 
und  die«  sagt  für  eine  Arbeit  vi«  die  seinif;e  srlion  viel.  Die  Beschrei- 
bung T<>0  Jsra  bildet  den  gröf-»ern  Toil  des  Werknhen*;  die  so^entntiten 
Huiteiibetlttlngen  werden  tiemlicli  kuri  behandelt,  was  lar  Potge  bat,  dafs 
d.e  Angaben  betten»  Und  nad  Volk  im  allgemeinen  nicht  «utrefTend  tind. 

C.  M.  fltytt. 

187.  <-'roneu»n,  J.:  De  GarSbfg'»  to  N^ocjikartfi  inet  pboto- 
gntnuiicn  van  OpliAB.  Uitgegeven  door  het  koninklijk  Irniti- 
tuut  om  <le  Taal-,  Land-  en  Volkenkundo  van  Nedcrlandsch- 
Indie.   g",  88  SS.   Haag,  Martina»  Njhoff,  18S5.  fl.  f>. 

Vorliegendes  Werk  bandelt  von  des»  Fest  und  dem  dabei  gebrauch* 
lieb«  Zeremoniell,  du  alljährlich  in  Kgajogeukarta  (»ulgo  Djakjakartu)  aar 
Ehr«  tan  Mobsmmeds  Gebart  gefeiert  wird.  Minutiös  wird  dei  gsot« 
Vorgang  geschildert,  *o  data  mit  den  24  Tafeln  und  Karte«  dee  Sulta.li- 
palastt»,  die  den  Teit  veranschaulichen,  «bllig  klar  gemacht  wird,  wie  und 
wo  diete  Zeremonie  «ich  abspielt.  Ein«  betaer*  Feder  ali  die  des  «or- 
mallgeo  fUntllchen  Haasanlee  (welches  Amt  I)r.  0-  mehrer«  Jahn  be- 
kleidete) nur  Beschreibung  dieaai  halb  religtoarm,  halb  politiecheo  Fette« 
wäre  schwerlich  aofsufiuden  gewesen;  und  deaUalb  iat  ea  um  so  erfreulicher, 
dei.  gerade  ,r  eieb  die  Hohe  genommen,  diet  aufs  Papier  tu  bringen. 
Einig«  Bemerkung««)  gtsaben  wir  aber  nicht  vorscbw«gen  tu  dürfen: 
Erstens  dats  Dr.  0.  bei  »einer  Besthrtibang  n  wenig  Rücksicht  auf 
»eine  fremden  reebgenoaaen  genommen  und  ttfh  In  eeinem  Stil  —  gewih 
kein  eebtechter  —  nicht  «twae  weniger  Bilder  bedient  bat.  Ks  Hegt  doch 
auf  der  Hatid,  deU  aejn  aaegeseichnetes  Werk  im  Autlsnd  mehrere  sieh 
datür  Intereuiereod«  Hnden  wird,  di*  sber  Ausdrücke  wie  gedoekt» 
helper«,  mit  einem  Ueupttach  «ersehene  Helfer,  gedegente  offi- 
e leren,  einen  Degen  tragende  Otfitiere  Ate.  kaum  verstehen  werden.  Zwei- 
te«, dtfs  in  grellem  Otgensat*  su  der  Deutlichkeit  der  Beschreibung  di» 
Ausführung  der  Tafeln  steht,  alles  schlecht«,  tarn  Teil  sogar  »elir  «er- 
schwömmen«  Zinkographien.  Warum  seitens  des  Institut*,  das  das  Werk  t er- 
lest*, kein  bataarer  Draeker  engagiert  wurde,  iat  uns  unbegreiflich,  da  doch 
auch  htertalaade  snageseiebnete  UeMdrucke  «erfettigt  werden,  wosu  die 


C.  M.  PUylt. 

188.  BataTla:  Observation»  made  at  tlio  Magnctical  and  Meteo- 
rologie*! Obscrvatory  at  — .  Ild.  XVI,  1893.  liatavia 
IS». 

Aufser  den  gewöhnlichen  reichen  Inhalt  diese*  Jahrbuch*  enthält  der 

iMrLtTll.JaStM 

haben.    Einige  allgemein«  interessierende  Angaben  aus  dien 
reichhaltiges  —  73  Tabellen  umfassMidan  —  Übersicht  dürften  »neb  hier 


30,41';  Horiaontal- 
Inklinatloii ;  (1884) 


eine  Stelle  «erdioaen. 

östl.  Deklination:  (1884)  I*  65,«',  (1893)  I 
intenaitit:   (188*)  O.semtt,  (16»3)  O.MJtjt,  Süd] 
x8*  7,»',   (18113)   i»-  S,l»'.     Amptitude  de 
Schwankung  im  Mittel  3.0*',  im  Maximum  (l*»x)  im 
(1887)  i,«»'. 

m.  Wtapf:  On  the  Hör»  of  Motu«  Kitialraltt  in  North  Horrieo. 
(Trausacttons  of  the  Linncan  Society  of  London.  2  Sor.  Bo 
tany,  Bd.  IV,  T.  2.) 

Der  Kiaabala.  tu  13  »»8  «ngl.  Pufa  oder  4  t7S  n» 
alias  Nr.  64)  Höhe  anaagen*  nnd  wenige  Meilen  von  der 


Borneos  entfernt,  betraft  null  t  alt  höchst  er  Berg  das  Mtltyitchen 
eis  bedeuteodes  Intsressa  Kachdsm  seine  Flora  auerst  durch  8ir  Hugh 
Low,  der  nahen  den  Gipfel  erreicht»,  im  Jahre  1851,  dann  durch  Spencer 
8t.  John,  tinrbidge  und  besonders  durch  Wliitebeads  Buch  .Exploration  of 
Mt.  Kinabtlu"  atch  deaten  Bipeditton  1887 — 88  tpirlicb  beksnnt  gsworden 
und  schon  damals  dl«  Oegeawsrt  Tun  australischen  und  antarktischen  PStnten- 
sippen  auf  Ibra  teatirealelll  worden  war  (tgl.  auch  Orlsebexot  Vegetation  der 
Erde.  Bd,  11  am  Schlafs  ton  Ahaehn.  VI  Uber  den  Austruweh  des  indischen 
Montaogebietat),  bat  Dr.  0.  D.  liariland,  Kurator  des  Museums  in  Sara- 
wsk,  »ine  ubr  ergiebige  Expedition,  vom  11.  Mars  bit  ZI.  April  189z  in 
der  Bergregion  weilend,  vertmtaltet  und  seine  gesammelten  Tlltnaen  nach 
Kow  getendet.  Ri«i  sind  sie  «on  Dr.  Stspf  mit  den  frahern  dort  schon 
vorhandenen  KiempUrcn  ta  einer  bedeutenden  ptUnsengeoitrtpbucben  Ab- 
handlung verwertet,  welche  die  Anftlhlang  der  nunmehr  bekennten  3C0  Arten 
dee  Herges  (riclleicbt  V»  °d«r  Vr,  wirklich  vorhandenen  niäteepftanren- 
arten!)  mit  Dsrttellung  wichtiger  neuer  Arten  auf  10  tluaittafeln  in  sich 
schlieltt.  Dabei  ist  uatuigemifn  fttr  den  Kinabala  tunlcbst  ein  bedeuten- 
der Kodeiuimnut  dor  Arten  herausgekommeti  (68  Frui.  der  Bliltenpllanxen), 
der  sich  bei  niherer  Durchforschung  Val»»iens  toi  her  herabaetun  wird; 


altera  besonnten  Arten  auf  die  Gültigkeit  ihrer  epcaifurbon  Absonderung 
weiterhin  tu  unteraueben,  da  der  Vertaner  nicht  immer  Uber  autreichecides 
Material  terftgen  konnte.  Jedenfalls  ist  der  Eudeniitrout  sehr  grufs  und 
bei  den  Arten  der  obern  liergregion  im  Bereich  der  Kricaceen.VoUentwieke- 
luoi  im  gröfsten. 

Stapf  bat  es  nntarnommen,  ans  dea  Beitejouratlen  und  Sammlungs- 
etiketlen  sowie  ans  den 
de»  gewtltigan 

•Jonen  in  diese«  ta  manchen :  er  betritt  damit  einen  fttr  englisch»  Litte- 
ratur  neuen  Weg  aad  hatte  erst  das  neue  Wort  „botuniesl  forroatroos" 
(Qr  seine  Zwecke  tu  scheiten.  In  deutscher  Litterttor  iat  übrigen«  dieasr 
Weg  In  jüngster  Zeit  teilt  erfolgroieb  durch  Koglera  Bearbeitung  der  oet- 
afriksnisehen  HocbgabirinrhVira  erbtTnet,  da  Bngler  ebenfalls ,  ohne  dies« 
Gebirgsketten  je  besuch t  tu  haben,  auf  die  AutarbeilanK  der  Berliner 
Bamralurgen  gestotat  die  pdaatengaographrarbe  Orundlnge  den  Berichten 
und  Resultaten  der  Ueisenden  snpafsts,  and  es  rerdtent  der  Wert  grosser 
Massen  »och  gerad»  nach  dieser  lüehtang  hin  hervorgehoben  tu  werden. 
Die  von  Stapf  untersthiedenvB  Regionen  des  Kinabala  sind: 

1.  Nisdsrung  und  Hilgellsnd,  «on  der  Kutte  bis  8000  engt.  Fab. 

x.  Unter»»  Berglsnd,  3000 — ftOOO  engl.  Fufs  (rund  also  900—1800  m). 

3.  Oberee  Berglsnd,  6000— 10500  engl.  F.  (   .       .  1800—3x00  .). 

4.  Glpfelrtgion,  bistur 8pitae  10500    .     .  (   .       .  5x00 — 4175  .). 
Da  tiarusDd  in  dsr  höchsten  ltsgjoa  am  sorgfältigsten  sammelte ,  so 

sind  die  Angaben  über  die  Gliederung  der  Formation  hier  auch  am  «oll- 
ttiindigstea  und  interUasigaten.  Den  Qipfel  seibat  hat  er  übrigens  nicht 
erreicht,  sondern  nur  eine  Ilub»  ton  etwe  3600  m  am  xK.  Mir»,  wlh- 
raud  Nebel  und  Hegen  später  bindernd  dsawiseben  trateo.  In  dieser 
Höhe,  auf  der  Spitt*  eines  scharfen,  ton  Gipfel  nach  Norden  saslaufondea 
Ontes  nnd  an  dea  wio  dort  «on  Uranit  gebilileten  Abhängen  war  eiu»  bunte 
Flora  «on  (jestriacbea  und  8taaden,  antet  ihnen  ilahnenfUfse,  Fingerkräuter, 
Knaisa«  und  rliedgräser  als  bekannt*  Ponrutn.  Di*  ruisfülirticbe  List» 
8.  1x6)  gibt  für  di»  itoebgebirgsregion  dee  Kinabalu  &'i  Blütenpflansen, 
4  Bätlaiifie,  4  Lsnbmoos»  and  l  Uberraooe  an;  da«  Witter«:  Odonto- 
•chuma  Bphagni  oder  8pasgn»»«ti*  communis,  stellt  «in«  in  Ku/ops  weil 
in  Gebirgen  ««rbraitel*  Art  «or,  die  hier  3500  ra  hoch  wiederkehrt 
Fragen  wir  nach  audern  bekannten  Arten,  M  finden  wir  ue  unter  den 
Birlsppea  nnd  Gritem:  Lreopodium  Seingo,  Dssehampsis  (Aira)  llexuosa 
aod  Agroatlt  canioa,  welche  in  deutschen  Mittslgenirgeo  suf  dsn  um  die 
Fiehtengreose  liegenden  Hohen  gemein  lind ;  sonst  tind  alles  andre  Arten, 
und  zt»  «ob  der  obsagenaonteu  Zahl  der  4.  Kegion  tind  in  dieeer  Ab- 
handlung als  neu  sum  erntenraal  beschrieben.  Der  goldgelbe  Hshneefuft 
Uanaocalue  Lowil,  auf  den  oatten  sonnigen  lllitxeo  von  3400—3600  m, 
neigt  sich  als  nahestehend  sowohl  dem  R.  amerophfllus  «om  Mt.  Victoria 
auf  Neaguinea ,  sls  auch  der  Hsaptgrappo  dieser  Artas  «on  lt.  lappaceu* 
in  den  Australischen  Alpen  und  in  der  alpinen  Region  Tasmaniens.  Di» 
3  l'ot«ntilb>Arten,  welche  allein  in  der  tilptelregioo  auftreten,  wachsen  ia 
dea  Uesteinatpalten  oder  sn  Kumpfstellen  nnd  sind  dorebaua  oder  nabsaa 
identisch  mit  Utmalira- Arten ,  «rm  deten  eine:  Tot.  leuconoU,  schon 
durch  F.  v.  Müilsr  vom  Owen  Stanley -Osbirge  und  Mt.  Musgra««  x4O0 
bis  4000  m  hoch  nachgewiesen  worden  war.  Von  den  awoi  gesammelten 
Kosianen  gehört  Gcntiana  borneensie  tur  oben  Bergtegion  (8300  m), 
di»  ander»  dagegen :  G.  lyeopodtoldta  in  3400  m  Höhe  tarn  Uocbgebirgo 
aad  ul  sehr  nahe  dsr  G.  Ettingthauaenii  vsrwsndt,  welche  F.  t.  Müller 

Di*  ' 
Lowii, 
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d«m  rnlayieehea  B.  elpeetris,  weich  letsterer  «od  Maladen  bis  tarn  Bim. 
lava  (Sikkim)  «in  breite«  Anal  beejtat  und  in  der  tiefem  Regina  des  Kinn- 
ba'la  ebenfalls  gefunden  ist;  lorner  >»  Rhododendron  burifoliaro,  dm  Lew 
gerade  wl*  Havilaod  alt  Seltenheit  nur  an  «In»»  elsiigen  SWlI«  in  36O0  n 
Höh«  gefunden  bat.  Aach  gehören  von  dan  Ericaeeen  noch  eine  Dlplrooeis 
und  «ine  Ünultheria  all  endemische  Arten  der  Hciehgebirgaregion  allein  an, 
wahrend  ein  awoitos  Rhododendron  und  ein  Yacciniura  an*  dar  nbern  Barg, 
regioti  bia  hierher  roiehen.  Auch  Podocarpns  neriifolia  ala  höchster  Ver- 
tretet der  Nadelhölzer  susamaoen  mit  Phjlloeladiia  hypeophylla  tat  noch  be- 
sonders beaierkenawevt. 

In  Übrigen  mu-aen  die«  Beispiel«  genügen,  um  dan  Charakter  dar 
u-Plora  in  ihrem  Interea^nteste»  Teile  und  ihren  rerwaodterhaft- 
su  den  Nucbbargebicten  iu  erläutern  and  am  auf  die 
Bedeutung  der  vorliegenden  Abhandlung  hintuweisen.  Ein  ausführlicherer 
Auesug  ist  in  Engters  botanischen  Jahrbüchern  XX,  S,  19 — 2fi  dm  Litte, 
raturberichtoe  von  Diel  xu  figdan.  —  In  dankenswerter  Weise  hat  Stapf 
auch  alle  metenrutogiachen  Angaben  «erarbeitet,  aua  denen  bervorrrahabeo 
ist.  dafa  Keil  die  Blätter  gelegentlich  aberzieht  und  Proste  wahrscheinlich 
lünnra ,  dal.  jedoch  Schnee  noch  nie  am  Kina- 

I>ru<U. 

l'.tO.  Ketan»,  W.  K.:  Archivo  dcl  Biblkililo  Filipino.  Reroplla- 
ciiin  do  Dütnrnontoa  hisstriricos,  eientitkos ,  litenrios  y  poli- 
tkos  y  Katudio*  bibliogrutirns.  IM.  I.  8",  404  SS.  Madrid 
189:.. 

Don  Wencealao  K.  Retina,  folgend  seiner  bibliographischen  Neigung 
und  «einer  Vorliebe  für  die  Geeehlchte,  I'olitik  nnl  Litteratuc  dea  Philip- 
piaea-Archipel«,  bat  aa  aich  tur  Aufgabe  rcMtellt,  eine  S«i»rnlung  ton  aal- 
teoen  auf  dieae  Inselgruppe  beiilglichen  Schriften  heraunugebon.  In  die- 
Mibe  aolleti  nicht  nnr  Neudrucke  alter  Werke,  aondern  auch  Manuskripte, 
die  der  Herauagebcr  in  Archiron  und  Bibliotheken  auigealöbert,  der  OrTniil- 
liehkeit  überliefert  werden :  ein«  ungemein  löblich«  Absieht,  denn  besonder«  I 
da»  Archive  de  Tndiaa  tot  tehr  reich  an  Sehätaen,  dia  noch  ton  kei- 
nem Historiker  der  Philippinen  gehoben  worden  sind.  Jedem  Bande  dos 
Sammelwerke«  (der  erate  —  vorliegende  —  aoll  hier  aeine  Besprechung  rin- 
den) «ollen  »och  eine  oder  awai  Abhandlungen  moderner  Autoren  beigegeben 
werden.  Kine  varaüglieho  typographische  Ausstattung,  prachtvolles  INipier 
rdtran  dieao  bei  alledem  «ehr  billige  Publikation  (4  Peeotaa  oder  Francs 
dar  Band). 

Dar  cr*tr  Kami  l)rini;l  folgende  Abhandlungen:  1)  Wniiisr.rrnir^ek  eioer 
im  Jahre  16KB  »u  Serilla  erschienenen  Relation  Ober  die  Kämpfe  dea  phi- 


die  Berit  bniHteo  jener  spanischen  Kolonie  in  den  Nachuarliud«rn. 
S)  Wiederabdruck  einer  anonymen,  eebr  inUreaaanten,  16t'J  in  Madrid  «r- 
echleneoen  lialalinn  über  die  im  philippinischen  Arebipel  im  Jahra  1615 
atattgehahten  Erdbeben.  S)  Ein  Manuskript  au«  dein  Jahre  IG49,  la  wel- 
chem ein  Anonymue  den  Einiag  de«  Fraoaialuuier-Ordena  im  Archipel  be- 
ach  reibt.  Dieee  Betatron  «rinnt  auch  atatlstiache  Noüien  Uber  jene  Ürte, 
welche  den  Manchen  tot  Seelaonre  auiewieaen  worden.  Auch  die  Missio- 
nen, welche  dieser  Orden  von  Manila  aua  nach  China,  Japan  and  den  Mn- 
lukken  enteaodte,  werden  hier  mit  angeführt,  sowie  dio  Geschichte  der 
Ordeneprovins  8.  Orogotio,  welche  alle  die  obengenannten  Inseln  und 
Reiche,  aufeerdeen  noch  Celebei  nnd  Formoaa  uinfafite,  a)  Eine  Relation 
des  Juan  Suche*  (<red  rockt  iu  Manila  1«83),  welche  die  mannigfachen 
Konflikte,  die  der  i-treitbare  Krsbiachof  Ton  Manila,  Pardo,  mit  der 
Kolonialrc|rierunft  and  andern  Korporationen  förmlich  providiarte,  «am 
(regenatand  bat.  S)  Wiederabdruck  einer  im  Jabra  17AU  tu  Manila  er- 
schienenen Druckschrift,  welche  Aber  den  Einstig  de«  Hultana  Makaruud 
Alimaddin  Ton  Sulu  in  Manila  und  ardoe  ilort  erfolgto  Bekehrurg  mm 
Ohriatenturn  weitachweiflg  berichtet.  6)  Wiederabdruck  der  für  Kthno- 
grapben  sehr  intereaaanten  Relation,  welche  der  Missionar  P.  Kray  Manoel  Carillo 
Sbwr  die  ron  ihm  noter  den  Igorroteii,  Tingaianen,  Apayaoa  und  Adange  unter- 
nommenen RekehroopiTeraacbe  >">  Jahre  I75C  tu  Mstrld  rerdlfcntllfht  hat. 
Nr.  6.  Teroffentllcht  eine  ron  den  Im  Jahre  17iß  reritorlienen  AUKuatiaer- 
mirnch  Fr.  PraueJaro  BencnchilUi  geaebriebere  l'oftik  des  Tagaluchcn  nun 
erslenntal.  7)  Mehr  politischer  Natur  ist  der  Wiederabdruck  einer  ins  Jahre 
18-18  in  Valladolid  ertchiineoen  Druckaebrift,  in  welcher  die  Ortenageiat- 
liebkeit  ihre  Hoentbebrlicbkeit  im  Archipel  der  spantseben  Regierung  «u 
beweisen  sucht.  8)  Ebensowenig  interessiert  uns  der  Wiederabdruck  des 
ßr  die  Presse  der  Philippinen,  Zensur  a.  dgl.,  gel«»dsn  Reglemmts. 
9)  AriageteiehrMt  ist  die  schone  Abhandlung,  welche  der  Hektar  dee 
MiMionarkollegiums  der  Pranirakaaer  an  Altnagro  unler  dem  Titel  »Brase 
Nottria  score«  dal  Origen,  Religi6n,  Crecucias  r  Su|iersticiones  de  Ina  an- 
tiguos  Indio«  del  Bieol"  in  diesem  Suiumclwerkc  herauagibt.   Den  Schlufs 


bildet  10)  «iaa  BibUoKMpbi*  der  flilippinaa,  rom 
welebe  in  den  spatem  Binden  fortgeaetit  werden  eall. 

Tier  Binde  das  Ar- 

91.  M-mtero  y  V1UI,  D.  Jo».;:  Hinbori*  aencrol^Tnlipinas 
<J«txlc  ol  dc»fubrimicnto  du  dich»)  Ulan  h&Bt*  naeatroa  diw. 
3  Bandn  in  »>.  IM.  1  (cmhifinmi  18H7\  XVI  u.  606 SS.:  Bd.  II 
(1895),  «at>  S.S.;  Bd.  III  H896),  SS.  Madrid.  Tollo,  IH87 
bia  im,.  k  pe».  lfi. 

Ute  bejun  OcechicbUweike,  welche  die  Philippinen  betrene«,  sind  e«r- 
altet  (P.  Conerpciini,  P.  /.uüiga  ond  S.  Mos),  die  modernen  aber  lieanlieh 
wcrtlni,  sueoat  letatere  mettt  pull  tischen  Zwecken  dianteo,  «Im  Tcndenz- 
schriften  sin>l,  bei  denen  ei  sich  meist  nur  darum  handelt,  fUr  oder  gegen 
die  Omnipoteos  des  Ordensklertas  eine  Ijante  an  breehen.  Ist  auch  Mon- 
tcro-Vidal  fern  daron,  ein  objektiver  Onscbicbtasehreiher  ta  aein,  so  tritt 
«eine  politische  SicIluogBshme  nirgends  auffällig  ru  Tag«;  im  Oegenteü,  er 
verheimlicht  und  vertuscht  oiebu.  «ondern  bringt  tnanchea,  was  ssloen 
politischen  (Jegnern  eine  gute  Warle  In  die  Hand  druckt.  Die««  Bemerkun- 
gen meiner  Besprechung  varanxuaenden  halte  ich  für  meine  Pllicht,  da  die 
spsnisrhe  Oeschichtsaclireibung  mehr  noch  als  die  fremder  Völker  poli- 
tischen Hestrobungsn  sich  dienstbar  macht. 

Ks  ist  deshalb  dankenswert,  dafs  Monte ro-Vidal,  dessen  andere  auf  die 
Uengraphie  und  Ueeehichte  der  Philippinen  beiuglicheo  Werke  eine  so 
freund  liehe  Aufnahme  auch  im  Auslände  gefunden  haben,  daran  ging,  die 
eiup6odliche  Lücke  durch  eein  —  nehenbai  gesagt  —  aaeb  typographiacb 
«ehr  gut  BUsgeeUttotee  Werk  ausauflillee.  Ks  entapriebt  allen  Aofordorongeo 
eine«  Historikers.  Montero-Vidal  bbt  nicht  nur  die  aablreichen  gedruck- 
ten t<acU«n  benutzt,  sondern  auch  manches 
Manuskripten  geschöpft,  wenngleich  man  in 
erwerten  können  ,  da  das  Arehiv  von  Indien  su  Sevilla  noch  «in«  Cnsabl 
von  Urkunden  enthalt,  die  von  der  Eroberung  und  Besrtin ihrae  dee  Ar- 
chipel« durch  die  Spanier  bändeln  und  die  bisher  weder  in  Druck  gelegt, 

nur  in  Einsiebt  genommen  worden  «inj. 

Der  erst«  Band  amlaU  die  Zeit  von  1619—1769.  -  E»  ececheüft 
auf  den  «raten  Augenblick  bedenklich,  daf«  von  drei  Binden  der  «ine 
sweiundeinhalb  Jabrhnnderte  {und  noch  daiu  die  iatereseantestea  d«r 
philippinischen  Oescbichte !)  umfafst,  wihicud  die  beiden  andern  den  Jahren 
1759 — 1873  gewidmet  «Ind.  Da  aber  gerade  Über  Jeneo  Zeitraum,  der  im 
ersten  Bande  abgehandelt  wird,  «in«  reiche  Lttteratur  vorhanden  ist,  eo  that 
der  Autor  gut  daran,  mehr  Raum  und  Mühe  auf  die  Schilderung  der  Beuern 
Zeit  au  verweudcB,  Über  welche  wir  bisher  keine  suiajmmenhiBgaode  Dar- 
stellung beaafaen.  Montero-Vidtl  folgt  bei  der  Ertlbiang  dar  Expedition 
des  Msejalltnos  der  phUippiniacben  Tradition ,  uach  welcher  jener  kUline 
Pottugieee  am  30.  Märi  14K1  au  Uatnan  auf  der  Insel  Miodanao  die  erat« 
Messe  im  Arebipel  lesen  liefe.  Zu  bedauern  ist  es,  dafs  der  Autor  der 
Frsge  die  von  dem  Philippiner  Don  Iaabelo  de  los  Itcyoa  und  vom  Reteu- 
sebon  behsodclt  wurde  — ,  nb  die  von  Saleedo  und  Legtapi  ange- 
Fürsten  von  Manila  und  Tondu,  Soltman,  Ucandola  und  Rajri 
Matanda,  iwei  oder  drei  Personen  (Ucandola  —  Raja  Malend»)  gewann 
wäreu,  nicht  näher  an  dan  Lsib  gerückt  ist.  Im  Anhange  «inj  folgende 
Akteustücka  TerörTcntlicht :  der  Vertrag  «wischen  dem  Kaiser  und  MogaL- 
lanea  and  Faleiro;  ein  Briel  von  Fernando  Corte«,  dem  Eroberer  von 
Meaiko,  so  den  Sultan  Ton  Tidore;  die  Urkunde,  in  welcher  die  Kupilu- 
Istton  dee  De  la  Turre  enthalten  ut ;  die  t'rkunds ,  In  welcher  der  Körst 
tos  Sl«o  sich  den  Spauiern  unterwirft ;  ein  Brief  König  Philipp«  V.  an  den 
Sultan  rou  Solu  und  die  Antwort  de«  PiratenflliateB  auf  dienen  Brief; 
Antwortschreiben  des  Sultan«  von  Tamootaka  (Muidaaao)  an  denselben  König ; 
Briefe,  geschrieben  von  Sultanen,  Prinaen  nnd  Prinaesslnnen  von  Sulu 
oud  Mludanao  an  Jeauitenpstrea ;  Brief  dea  Sulu -Prinaen  Bantilan  an  den 
üouveroeur  von  Zambosnga;  ein«  I*roklanMtion  da«  Onaeralkapitina  von 
Jahre  1731 ;  Fried«a«vnrecblig  de«  Sultan»  Mahaeaid  Aliauddin  von  Sulu 
(1751). 

Der  iw«it«  Baad  beachältigt  sich  mit  der  Zelt  1769— 1837,  aleo 
mit  Jener  Epoche  der  Philippinischen  Oescbichte,  welche  durch  dis  eng- 
lisch« Iavaaion  nnd  dann  durch  die  Hcformara  de«  genialen  Gouvcracura 
Basco  ein  grötiarea  Intereeae  eiatlblil  als  dio  mit  Moucbastnitigkeitcn  nnd 
Piratenacbarmutsela  autgefUllte  Geecbichte  des  ArchipeU  im  XVII.  Jaltr- 
huBdert-  In  der  Oescbichte  dea  Aufstand«,  des  Hakanen  Silan  (aur  Zeit 
dos  englisch en  Einlalle«)  verläfst  den  Autor  die  sonst  wobltbuandt  Unpirtei- 
lichkeil,  iudsm  sr  mit  dem  Verfasser  dar  „Historia  de  llocoi",  Iaabelo  de  loa 
Heyes,  in  «Ihm  scharfer  Weise  polemisiert.  Iaabelo  de  loa  Keyea  ist  selbst 
ein  itokaniseber  Malaye;  es  ist  d««h«tb  erkUrlieb,  dais  er  seinen  berühmten 
Laadsmann  Silan  nicht  einfach  als  einen  BandiUn  abthut,  wie  die«  spaniaeno 
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Sebriftetelier  n»rn  ihn».  D1«M,  euch  Mootere-Videl.  sucbee  die  Bede«- 
lang  ftiltne  ungebührlich  herebtudrüekeu ,  104  doch  iat  dieser  Mann  ge- 
wlta  kein  «napler  Menech  geweaen,  «t  «übt*  alcb  gegen  disaipUnlerta 
Heere  und  «an«,  den  Kinflub  der  Oaäatliebkeit  lange  im  Baaits  dar  Herr- 
schatt  über  «in  Gebiet  grober  alt  Württemberg  in  behaupten,  and  dii 
Spanier  konnten  du  Aufetandee  »i»t  daoa  Herr  werden,  ala  «ie  dureh 
einen  Meuchelmörder  Silin  beseitigt  hatten.  Sehr  intereseant  sind  die 
Kampfe  geschildert,  welche  dar  Rrebisehof  ton  Manila,  Santa  Joste,  ood 
dar  Gouverneur  Anda  mit  den  uabotrnabigen  Ordaaaklanu  >a  lübroe  batlMi, 
ohne  data  dia  Bemühungen  d«a  geietliehen  und  w«ltii*hen  Obcrhauptea 


gewalt  a^flhrt  bitte».  Von  da  an  beginnen  dia 
aait  aia  dia  Konknrrena  dat  Jeeuiteti  neck  Aufhebung  dienet  Ocdaoa  mabt 
mehr  au  fürchten  hatte« ,  eich  .tu  fühlen"  and  allmählich  dar  Staate* 
gownlt  die  Hinang  au  auggerieren,  dab  dia  apaniechn  llemcbaft  nor  auf 
da«  Ordantklaraa  beruhe.  Aach  dieser  Hand  bringt  in  aaiiwn  Appendiraa 
wertvolle  Dokunteata  vollinhaltlich  tun  Abdruck,  welche  lumaiat  ton  Anda, 


Dar  dritu  Band,  welcher  des  Urachichlawerk  mit  dam  Jahr.  187$ 
ebachliefet ,  iat  dar  wertvollste;  dann  wooa  aach  in  den  vorn-rcun-mtcn 
llinden  nenee  wichtiget  Uuellanmaleria)  erechloeaen  und  verwendet  wurde, 
so  kann  man  eich  doch  Aber  jen*  darin  aar  Darstellung  g«bracitt«a  Zeit- 
abechnftte  auch  in  andarn  apaniacb  •  pbitippiniechen  Gearhichtswerken  in- 
forniiarea,  ao  a.  B.  in  Morga,  Cbirioo,  Combee  und  Fr.  Gaopar  da 
8.  Aguatin  äbar  daa  XVI.  und  XVII.,  in  P.  Mu-Uln,  Fre-  Juan  da 
la  Coa-epetoo  and  P.  Martina«  da«  Zuniga  Sber  daa  XVIII.,  und  übar 
dia  «rat«  u  Jahrtehnte  aaaraa  Stkaluoee  in  Mas.  Dar  dritt*  Band  bat 
aber  in  der  hietoriarhe-i  Litlaratut  dar  Philippinen  nicht  seinesgleichen ; 
aa  usietiert  in  daraelban  kein  einstges  Werk,  daa  über  dia  neuere  Goeehichte 
jener  apaniaeban  Kolonie  ane-unmeuhlüigend  berieb  tan  würde.  Seibat  in 
jenen  Partien  diaaae  Bande«,  dia  beraita  in  8.  Mae  «inaa  Darsteller  ge- 
fnnd«n  haben,  wird  diaaer  durch  Moatara-Vidal  atark  ia  den  Schatten  ge- 
etallt,  da  er  vle"  reichhiltiger  ut  ala  Miia,  besonders  waa  die  karll-ti-cben 
(and  atrafioe  gebliebenen!)  l'mlriebe  der  Möucbageietlirbkeit  und  dia  be- 
wegte Regierungneit  daa  Generals  Qarnba  anbelangt.  Die  NiedereehUjunR 
de»  Pronnnciarnientfl*  mn  Carito  bildet  einen  paaeenden  Abaelilufs  dieaer 

dl«  Goaehieht.  bi,  aar 
die  Spanier  »der  bia  rum  Karolinen- 
itte  ia  ein  We.petmaat 


Dia  Historie  General  de  Pilipinas  Monte» -VideU  eraeUt 
allen  jenen,  die  niebt  Detailatudiafi  betreiben,  Bondern  eich  einfach  in  der 
Qeechlebte  daa  Pbilippiniieben  Archipel*  orientieren  wollen,  vollauf  die  mit- 
unter gar  in  weiterhweifigen  und  vielfach  völlig  kritikloaan  Oeeehi-hte- 
worke  und  Kompendien ,  dia  tob  Morga  angefangen  bia  SU»  in  Madrid 
edel  JHnila  erschienen  alnd.  Aber  eben  die  grobe  Uraurbbark 
Werke«  lifst  ea  am  ao  eehmeralicher  vermissen,  dtf«  —  wie  bei  den  i 
Werken  —  kein  Peraonen-  and  Saehregi.ter  beigefügt  iat. 


litt.  Uureano,  Ü.  Felix:  Kecuerdw  de 
tStil  para  cl  e»tu<IIo  v  conoeimicuto  de  Iob  usos  y  i 
do  aiiuellaa  ialas ,  contreinU  y)  »icle  limina»  fototipUnl«*  y 
copiadM  del  nmtural.  Bd.  I.  37  grotse  Photntypion ,  Text: 
laOpagioicrte  und  I  nichtpaginierte  Seiten  in 


Don  F«lix  Lauraano,  Beaitaar  daa  groben  pbotogrephiaebeo  Ktabliaw- 
nienta  .Colon"  in  Uueelona,  T«r6ff«t]itbt  bior  ein  Albuin,  in  welchem 
Landarbeiten ,  Uaulirbkeiten ,  Gruppen  tob  Biag«borneu  dar  Philippinen, 
inabeamidere  dar  Inael  l'aiiay,  uiu  priaentiert  werden.  Dadurch,  dala  lau- 
rcano  die  rseiaten  seiner  Bilder  in  der  Heimat  dar  Biaarae  oder  Dianarer 
aurgenommen  bat,  ereoheiot  aa  nn>  aller  Beachtung  wert,  denn  wir  t«t- 
fUgeu  über  riete  photographUcbe  Abbildungen  Ton  Kingobomeo  Luwea 
und  Mindanaoa,  wahrend  die  Bieavae  our  horbat  enarlich  in  den  etbno- 
t;Tiplii-pbon  Albuine  T«rtr«ten  sind.  Zahlreiche  Szenen  aoa  dem  Leben  der 
Bliayw:  Hocbaeiterag,  badende  Weiber  und  Kinder,  Hauern  beim  ! 
dea  unentbülatea  Keiaee,  Holabaaer  hei  dar  Arbeit,  Hanibutchlitten, 
marktitreiben  *c     Der  Teat  crkUrt  dio  Abbildqogen. 

Dm  grofat»  Ititeraaee  bringen  wir  dem  Bilde  entgegen,  daa  uiu  tan- 
aanda  Segritoa  torfäbrt.  Ka  sind  die«  «ebon  To«  dar  Kultur  belockte 
Vertreter  ihre«  Volkes,  denn  Männer  wi«  Weiber  trag«  Kleider,  «iuige 
i.u«b  Hute.  IJen  ftni  nennt  der  Autor  Atl-att.  Bio  fuhren  dienen  Tanr, 
der  aageblieb  ein«  Art  Kriewatana  Tontellru  aoll,  nach  dem  Klange  einer 


ateht.  Di«  Abbildung  deckt  aieh  nicht  mit  daaa  Text;  bei  dar  Sptrlioh- 
keit  der  Nachrichtan  übar  die  Kegritoa  nebman  wir  aber  gern  mit  dem 
Torlieb,  waa  die«  Bild  und  «eis  Konunentar  «w  geben,     f.  ättiaaearriri. 

193.  Hatatrin,  Manuel:  Filiptnas.  Peqaeriog  Etttadin«.  Uatangas 
v  8tt  prorlncia.  4°,  373  paginierte  nnd  6  nicht]iapiniertc  SS., 
mit  1  Karte.    Malabong  1896. 

Don  Manuei  Saslron,  Gourerneur  der  im  Bildlichen  Teil«  Luiana  ge- 
legenen Proiiot  llatangea,  gibt  im  rorliegendeo  Buche  eine  Oeechreibung 
der  genannten  Landacbaft,  wohei  die  Topogmjibie  und  die  pollliache  Ver- 
waltaog  den  giofaten  Baum  einaebmea  und  auch  aehr  branebbarea  Material 
dem  Geographen  und  Statistiker  liefern.  Die  Karte,  im  Mafaitabe  1  :  400  UOO, 
iat  arhr  gut  auagcaUttet.  Mächten  nur  die  ander«  ProTinagouTerneure 
dar  Philippinen  deoa  verdienatTollen  lleiapiele  Saatröna  folren  !  Dt«  Mono- 
graphien Ton  Nu«»a  Keija  {rnn  Rajal)  und  ron  Zambalaa  (t'ariaiii«i|««},  ao- 
•  i«  di«  n.rliegend«  rem  UaUugaa  aind  aebr  weitrolle  liereicberungen  dur 
to]io;raphiacheu  Litteratur  der  Philippino«.  r  Btvmmtriu. 

19).  CoraenRe,  Kafaol:  Cuestionea  lilipina».  1«  Parte.  Los 
Cliinos.  (Kstudio  social  y  polltico.)  8°,  470  SS.  Manila  1894. 
Don  Rafüel  Comeag«,  welcher  mehrere  bohe  Ämter  in  dar  apanieehrn 
Kolonie  der  Philippinen  bekleidet  hat.  will  in  vorliegend«*  Barbe ,  da* 
den  eraten  Teil  einer  Iteibe  ron  pulltiarh-kolonialca ,  di«  Philippin««  be- 
tmnendea  Publikationen  bilden  aoll ,  die  t'bineaenfrage  bebandeln ,  denn 
dioae  iat  für  jenen  Archipel  Ton  ebeieo  grofaei  Bedeutung  geworden  wie 
fbr  di«  anerikaniach«  l'nlon  und  für  die  aoglo-auatraliachen  Staaten.  Zur 
Laenng  dieser  Präge  trigt  der  Aator  allerdbgi  nicht  riel  bei,  aber  in 
aatreben,  alles  auf  dia  Chinese«  der  Philippinen  Bezügliche  tu 
bat  er  ein  W«rk  luaamraengeaehriaben ,  daa  trete  «einer  nüeh- 


ligkeit«n  riet  Braacbbarea  jedoen  liefert ,  der  sich  über  die  Geschichte 
der  Chinmen  in  jenem  Archipel  und  Aber  die  Vorhiltniaae,  unter  denen 
nie  dort  jetat  leben,  orientieren  will.  Leider  wird  daa  Nacbeeblagen  rur 
Pein,  denn  wie  bei  den  meisten  spanischen  Büchern  fehlt  auch  hier  ein 
alphabetischer  Indes  ,  nnd  der  Autor  serstrent  Zuaaannaengeliorigea  in  Ter- 
eehiedene  Kapitel.  r.  srumctirr.tr. 

196.  Balaaraer,  Victor:  Ialavs  Filipitia»  (Memoria).  8",  80  SS, 
Mailrid,  IL  Anglea,  lS9r>. 

lenn  Victor  Balagoar,  der  berühmte  katalaalacha  Poet  und  Historiker, 
hat,  ao  oft  die  liberale  Partei  in  Spanien  sur  HeRierung  gelangte,  aUetelt, 
nicht  nur  ala  Kofonialminarter ,  ein  warm««  Internate  für  die  Philippinen 
an  den  Tag  gelegt.  Ihm  dankt  jene  Kolon»  nicht  nur  «in«  Itaibe  wich- 
tiger poliUaclier  Hefornoon ,  aondern  aeinao  Beiaühungeu  dankt  ea  aach 
dar  Archipel,  dab  die  wimeoecbaftliehen  Kaiae  Spaniane,  welche  bia  da 
bin  eich  wenig  um  den  esiatuebea  Beaita  ibrea  Vatertandaa  kümmerten, 
mehr  Aufmerkaamkeit  jenen  Inaein  aunndteu.  Don  Victor  Baiaguar  iat 
dar  Stifter  dea  Kolonialrauseuma  tu  Madrid  und  daa  „Muaeume  und  der 
Bibliothek  für  Landeskunde"  ia  Manila.  Kr  aebuf  auch  die  groiae  pbi- 
lippiniaehe  Auaatalluog  >a  Madrid  (Itt*?).  welche  nicht  allein  Leudea- 
produkte  in  ihren  Hallen  aubtapalte,  aondern  durch  Aaaatellang  der  aal 
die  Philippinen  besdglicbon  in-  und  aualkndHcbesi  Utteratur,  durch  Vor- 
führung tob  Gruppen  der  Eingeborneo  jeoes  Archipel»,  .wilder*  wie  .aivi- 
lieierter-,  dem  BlbUophilen,  Historiker,  Llnguieteu  nie  Bthnographon  un- 
endlieh  viel  des  Lehrheften  und  Neuen  bot.  Aul  dieaa  eeine  Verdien**« 
binweiaend ,  plädiert  der  Autor  lür  die  perioduobe  Wiederkehr  ihniieher 
Ausstellungen ,  welche  ebenso  der  Wieaensuhait  wie  dem  Handel  zu  gute 
komme«  Bellen.  Wohlthuend  berUhrt  es,  Worte  der  Anerkennung  für  eaa. 
inoili-eha  Poraeber  (speaiell  für  Dr.  Jäger)  au  finden ,  eine  in  epaniechen 
Publikationen  seltene  Krccbeinung.  y,  BtHmKntriti. 

196.  Salcedo,  Jtuit:  Proycetos  de  dominaeiän  y  crtlunizaciOn. 
Ano  de  1H91.  188  SS.,  H  Tabellen,  1  Karte  und  Inbalto- 
verxekhiti».   Geroita  1804. 

Wie  die  roeleteu  apaniaeban  Werk«,  w«lch«  Ton  d«n  Philippinen  ban- 
deln, enthält  auch  das  eorliegende  Bach  neben  manebeo  wertvolles  Mach- 
richten  Tie!  unnütsen  Ballaat.  General  Salcedo  «rar  im  Jahr«  1888  Gou- 
verneur der  Insel  Mindanao.  Die  Beobachtungen  und  Erfahrungen,  die 
«t  in  dem  tiebiate  der  Moroa  Moguindauane  und  der  lllanoa  geeoaeht,  Ter* 
aaUlaten  ihn,  in  Buchform  seine  hauptaachlich  uaeh  der  miliUriechen  Seite 
bin  genchteten  Heformpbtne  bealigtich  der  Befeetiaung  der  epaoitehen  Herr- 
eehaft  in  jenen  Undan  so  seröcTantUehen.  Ea  iat  demnach  sein  Werk 
vomabailicb  an  die  spanischen  Militärs  und  Koionialpotilixer  gerichtet. 
Die  Ausbeute  für  den  Geographen  i«t  eine  linfaerat  geringe;  die  ethno- 
grapbitcbea  Nutiieu  sind,  soweit  sie  nicht  von  den  Moroa  baaileln,  nur 
mit  kubereter  Vorsicht  tu  henaUeu.  Die  im  Buche  «raabate  Kinteilunej  dea 
int  aeit  Oktober  1»»S  nicht  mehr  gültig:  au  den 
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sech«  Di.tr-.k1eo,  in  «Ith«  HMu»  (mit  Bulla»)  urfl«l,  iat  •in  Siebentel  i 
aeicber  getreten;  M  Ut  du  der  Distrikt  Lanao,  welcher  du  heuer  tob 
den  Spenlern  eroberte  Qebiet  am  l«uiao-See  »od  einige  Teile  de«  Distrikte 
Cagayan  de  Miaemia  omfafst.  Den  Freund  der  Kolonulgewehichte  werden 
einig»  Dokumente  interessieren,  welche,  Kegierungterlease  und  Instruktionen 
entbslteod,  tollinheltlicb  abgedruckt  aind.  Di«  beigegebene  Kerl*  itt  ein 
Croqutt  der  Comendaoole  de  Depf  tan  «od  das  Tertitoriu  i  1 1 a n » 
und  bringt  niehu  Neue«.  j».  Blumtnlrüi. 

Afrika. 

Allgemeines. 

1!>7.  Keaae,  A.  iL:  AM«.   Bd.  I:  North  Africa.  9»,  XVI  u. 
<ÖÜ  SS..  9  Karton,  77  Bilder.   Bd.  II:  Suuth  Africa.  8",  XVI  u. 
«71  SS..  11  Kartco,  92  Hildnr.   London,  Stanford.  1«)6.  (Stau-  | 
ford*  Cotiipciidlum  of  Geograph)-  and  Travel.)  a  15  ah.  , 

Di«  Abteilung  .Afrika*  dee  r,roCs«o  Stantordechen  Saroroelwerkae  iat 
In  dieser  neuen ,  rira  Keane  tut  «ane  neugeeehnebene«  Auflage  aaf  mehr 
alt  das  Doppelte  dee  (röhero  rrafanga  gawachMa.  Du  ernstliche  Beatre- 
btn,  mit  den  Ereignissen  Schritt  tu  halten  und  weuigetena  die  englische 
Lilteratur  mii^twhat  vollständig  tu  beoutten,  itt  überall  m  •»kennen. 
Keane  wendet  aieb  niebt  an  Fachleute,  sondern  an  Leert  ohne  spezielle 
Vorbildung ;  er  halt  ee  für  nötig,  Ausdrücke  wie  Oaee,  Sierra,  Pascha,  Bey,  j 
Scherl!  4c  in  Anmerkungen  au  erklären.  Die  Lilteratur  Iat  hiu  und 
wieder  angegeben,  doch  nicht  immer  genau  genug;  mit  C'tlnteu  wie 
„Nächtiget,  Sahara,  Vol.  II  peaeirn*  wird  der  Leeer  manche  Mühe  haben. 
Auf  wieeeneehalt liehe  Streitfragen,  deren  Afrika  ao  fiele  bietet,  itt,  dem 
I'lane  dea  Werkte  entsprechend,  nur  eelten  mher  eingegangeu  worden,  die 
Schildern»  der  Laadearatur  und  dee  Vülkertcbeas  aowie  die  Krtahlung 
der  Entdeckung«-  and  Knlonieationageacbicbte  wiegen  rar.  An  Heelua' 
Daratellung  wird  man  vielfach  erinnert.  Keane  teilt  zunächst  Afrika  in 
awei  grofee  Gebiete:  daa  der  i.ordafrikaiiiachen  Volker  und  Staaten  und 
dat  der  Uaotuvolker.  Er  beaehialbt  dann  die  eiuielnen  Stuten,  Kolonien 
and  EiuHulssphäreu,  Indem  er  eaeret  über  geographische  Stellung,  Gren- 
zen, noch  wohl  Volksdichte  u.  dcrgl.  spricht,  sowie  geerblehllieh»  Be- 
trachtungen anknüpft.  Nun  folgt  Urographie  und  Hydrographie,  lllanten* 
and  Tierverbreituii;<,  Völkerbozchrcibung  nod  ecbliefelich  die  Topographie, 
d.  Ii.  die  Beschreibung  der  wlchtlgalea  Sbirite  and  Aluted  langen.  Iii«.  ! 
«Hlen  wl.d  aneb  ton  dieteen  Schema  abgewichen.  Di«  Klimat«l«(ie 
bringt  malet  nur  wenige  Zahlen ;  die  Abachnilte  Sbet  Flora  and  Fauna 
haben  ee,  wie  leicht  erklärlich,  haupteiehtieb  mit  den  auffallendere,  aowie 
den  nützlichen  oder  tchldlichen  Arten  au  Uiun.  Der  deutacbe  Leeer, 
welcher  daa  Werk  etwa  ala  Nachechlagtbuch  verwerten  will,  wird  nicht 
vergetsen  dürfen ,  daia  Keane  Afrika  ton  englischen  Standpaakt  tut  be- 
trachtet und  den  deataeben  Bcrilxergreifongea  nur  raAlelgea  Wohlwollen 
entgegenbringt.  Bd.  11,  8.  191t  beifei  ee:  .Wenn  Deutachland  Ton  aci- 
nem  eüdweatafrikaniMhen  Protektorat   ohne  Walfiacbbai  keinen  Sutten 

Wam«bb?i°aich«Klch  nlamabTabi reten"' — '"in  AbtoldMg«n*"e»«n  'sieh 
in  twei  Klauen  teilen.  Neben  den  allen  Hcltachn  tlbilderii,  unter  wel- 
chen aieb  u.  a.  auch  noch  der  an  längst  vergangene  Zeiten  gemahnende 
„Sandatorm*  (Bd.  I,  8.  gio)  findet,  enthalt  du  Werk  jelat  auch  sahl- 
reiche  neuere,  nach  pbotographneben  Aufnahm  -n  entworfene,  durcbeehnitV- 
lieh  beaaere  Bilder.  Die  kartographieebe  Auaatattung  iat  aohr  reich  ;  die  ' 
Karten  enthalten  eine  Fülle  Ton  Namen  und  Angaben  und  werden  den 
Laaetkreia  dea  Buches  gewife  reichlich  befriedigen ,  ja  ihm  einen  Spealel- 
atuta  Ton  Afrika  eraetten.  Der  Faebrnann  wird  allerdinge  inebeeondare  die 
Terrainaeiehnung  vielfach  ändert  wünschen.  Auch  die  orogntpbiacbe  Lber- 
stchtakarts,  welche  den  asrelten  Band  eröffnet,  gibt  trott  ihrea  besuchen- 
den  Äulaern  an  manchen  Bedenken  Anlala,  namentlieh  htueuhllicb  der 
Waaaereebeido  awiaehen  Nil,  Kongo  und  Schari  und  der  Gebirge  Im  Niger- 
bogen.  —  Sehr  lobenawert  itt  der  klare,  actione  Druck  dea  Werke«.  Ka 
kann  wohl  ala  eicher  angenommen  werden,  dal«  auch  dieta  neue  Auflag« 
In  Kngland  weite  Verbreitang  Inden  wird.  r.  itoAn. 

108-  Len»,0.:  Wanderungen  i«  Afrika.  Stndicn  und  Erlebnisae. 
»,  IX  u.  27«  SS.  Wien,  Littorariacbc  üi.wU.cliaft,  1895. 
Dieeea  treffliche  kleine  Buch  tollte  Ton  jedem  auimerkum  gelegen 
werdon,  dar  eelbat  nach  Afrika  tu  geben  bubaiebtigt  oder  doch  in  afrika-  . 
nlachen  Angelegenheiten  mitreden  will.  I'rofeaaor  Lena,  drr  eelbat  eor 
Jahren  ala  einer  dar  verdienstvollsten  Afrikareiaeradeii  thitig  wai  und  teit- 
dem  offenbar  den  Gang  der  Kreagnieee  aeharf  aa  beobachten  fortfuhr,  gibt 
una  hier  ein«  Keih«  ton  eahr  lubar  geschriebenen  Monographien  aber  die 
wiehti/.ten  Fragen  afrikaniKher  Kolonialpolitik,  aowie  abgwrandete  Bilder 
tut  Milieu  Ueiseerioueruegen.    Der  erat«  dar  acht  Abschnitte  arinnrrt  an 


die  Unternehmungen  der  Deutschen  Afrikanischen  Geeallarhtft  an  dar  Loaoco- 
küate;  der  ßegenutt  twlacban  damaU  und  )etat  tritt  aeharf  hervor.  Im 
tweiten  Abarhnitt  entwirft  Lena  gleicbaara  einen  Querschnitt  Afriku  tob 
Tanger  ttbwr  Timbuktu  ond  den  Kongo  bia  an  den  Nyassa- I.anilern  and 
dem  Sambesi,  ein  obw  Land,  Leate  and  lUmmethodon  trefflieh  orientie- 
rendee  Kapital.  8.  JT  iat  wohl  etatt  MiiiaTlerprltident  Miniatanmdent  ta 
lewen.  Der  dritte  Abacbeitt  behandelt  daa  MiaaioMweaen;  «Ina  rahige, 
eennittelnde  8timmnng  ond  ein  durehaua  aaehliehM  Orteil  htrtaehen  wie 
im  gantm  Boche  ao  auch  hier  und  berühren  jedenCalla  angenehmer  ala  dia 
cebarfe  Verurteilung  der  Mia>innathkt:gkait,  dar  man  tu  mancbeai  Kaiae- 
werken  begegnet.  Der  grofete  Cbelttaod  im  Miaeiowaweaen  iat  «ffenhar, 
dafa  die  Vertreter  Teraebiedener  Bekeofttnlau  aaf  einem  and  datawlben 
kleinen  Räume  gelegentlich  tuaammenwlrkan;  hier  «mpnehlt  Leu  regelnde 
inlarnttionl«  Vereinharungen.  Mehrere  typiache  Miaaionaatationen  werden 
aneebaulieh  beschrieben-  Im  riertas  Abarhnitt  wenden  wir  am  aa  den 
Blfmbein-  (oder  wie  Lern  richtiger,  »her  ungewühulich  echreibt :  Elphenbein-) 
bindleru  und  dem  Rklateohandel.  Lern  aerkeunt  natürlich  die  Mhweren 
RhelaUnde,  die  mit  den  Klfenheia-  ued  Sklarenjagdea  aerknlpft  aind, 
nirbt.  weht  eher  narhnweiann,  wie  eich  rn  Afrika  Formen  dee  Handele 
entwickeln  konnten,  die  wir  twar  nicht  billigen  dürfen,  die  aich  aber  ao- 
möglich  Hala  Iber  Kopf  beseitigen  laaeen.  Kin  gana  andre«  Gebiet  berthrt 
dar  fünfte  Abeebnitt:  die  tlerliche  Kleinarbeit  in  den  Tropen,  hauplaaeblich 
die  ülwr-  und  unterirdiache  Miolerthltigkeil  der  Termiten,  wodurch  Man*»" 
Ton  Krde  aua  der  Tiefe  an  die  Oberfläche  gebracht  werden,  die  mir  Bil- 
dung neuer  Huniueeehicbien  beitragen.  Der  aechete  Abeebnitt  heeehifligt 
aieb  mit  den  Wertmeaaern  und  den  Handelsbetrieb  dar  Afrikaner  und  gibt 
eine  gedrängte  Obetsieht  der  wichtigsten  Produkte,  der  elebeat«  eehildert 
Leben  und  Treiben  auf  einer  wattafrikanbeheo  Handelafaktorei ,  and  der 
letite  behanlelt  die  Krttwiekluog  de«  Kongoatutea  Aach  Leu  kommt  ta 
dem  eicbeilirh  intrerTeuden  Krgebnie,  de(t  bei  dam  groben  Kongonnteraeh- 
Tuen  viele  Fehler  gemacht  worden  aind,  dafa  aber  du  Werk  ala  tränte«  hohe 
Anerkennung  verdient  und  einen  gewalligeu  Koltarfortachritt  darstellt,  den 
Ti«11«ieht  erat  anktere  Qeeehleehter  Totlauf  würdigen  werden.  Moehta  daa 
anregende  und  lehrreiche  Bach  siele  Laser  finden !  f.  Sahn. 

19!*.  Ylneent,  Frank:  Acloal  Africa  or  the  Coming  Coutinciit' 
A  Tonr  of  Exploration.  Gr.-H«,  XIX  u.  528  SS-,  103  Bilder, 
1  Karte.  London,  Hoinomanu,  1895. 
Du  umfangreiche,  schon  auageatattet«  Heieewerk  iat  von  einem  achon 
durch  manches  Ähnliche  Uuch  bekannt  gewordenen  anaerikaniaehon  Touri- 
sten verfafat,  der  einen  grofaen  Teil  seine«  Lebens  an  wclrtmltmeaden 
Wanderungen  benuttt  hat  und  am  Seblueae  dieaet  Baudea,  wo  er  aa  du 
Zuummenrechuen  der  auf  alle«  seinen  I leiten  aurllrkgalegten  Strecken 
(31&000  engl.  Meilen)  gebt,  mit  Betrnbntt  kiniatatiert ,  dafa  er  den  vor 
IS  Jahren  aufgestellten  Kaisepbui  so  gründlich  durchgeführt  het,  dafa  ihm 
kein*  lockenden  Wandertiele  mehr  bleiben  Der  Verfasser  iat  ein  viel- 
aeitig»r.  aulxerksain  beobachtender  Mann,  trotzdem  aber  beeilst  sein  Bach 
für  die  geugraphtsehe  Wieaeoaelitd  nur  geringen  Wert.  Whnenaehaftliche 
Betrachtung  der  Dinge  liegt  Vinoent  offenbar  liemlich  fern,  wie  sein  Kr- 
slannen  beim  Aoblirk  gebogoiicr  und  nberkippter  Schiebten,  «eine  Be- 
merkungen über  den  Oraprnng  der  Mauritiuaorkane  o.  a.  beweiun-  Bin 
grofaer  Teil  dea  dicken  Buchte  wird  von  Kralbluagrn  ganz  alltiglkeher 
Eeiaeerfshrongen  eingenommen.  Immerhin  aind  manche  Kapital  gau  unter- 
haltend, und  die  Abeebnitt«  über  Johannisburg,  Pretoria,  Klmberley  n.  a. 
dürften  gerade  jelat  willkommen  gehstfaen  werden.  Von  der  deataeben 
Kolonie  Knmeruo  gewann  Vincent  im  garsnn  einen  rocht  günstigen  Ein- 
dtuck.  Wenn  einmal  in  einigen  Hundert  Jahren  ain  Kultarhiatoriker  nach- 
forsche« will,  wie  man  am  Bude  dea  19.  Jahrhundert«  in  den  Küsten- 
lindern  rund  um  Afrika  reiste,  welche  Beuueaultehkeiten  und  Vergnügungen 
man  hatte,  wie  man  ala  und  trank,  dann  wird  ihm  Vincente  Buch  »icber 
ein»  uneebllibere ,  kaum  je  vertagende  Quelle  nein.  Wie  dankbar  würden 
wir  für  ähnliche  Werke  aus  frühem  Jahrbundarten  nein !  Berührt  worden  ; 
Marokko,  Algier,  Tunis,  Ägypten,  Mauritius,  Madagtlkar,  Zanzibar,  Bega- 
moyo,  Lindl,  Mncambiiue,  Natal,  Transrul,  Klmberley,  Gapatadt,  Angola, 
dar  Knngnetaat  bia  tum  Sanknru,  Kamerun,  Liberia,  die  (^epTCTdeu,  dia 
Canaren  und  Madeira.  —  Die  Bilder  tiad  tum  Teil  recht  gwt;  eine  kleine 
Karle,  aaf  der  die  Orenten  der  eintlufstphlren  nicht  immer  richtig  ein- 
getragen sind,  zeigt  die  Wege  dea  Hebenden.  je.  jioJkm. 

200.  Drude,  0  ;  Die  Palmcnflora  <le»  tropi«clicn  Afrika.  (Kitglera 
UoUn.  Jahrbücher  )«<•">,  Bd.  XXI,  S.  108—130.) 

Dia  Palmeaiflora  dee  tropiacbeo  Afrika  (du  in  dieser  Beziehung  rer- 
hältniaraifaig  am  inuaten  itt)  tählt  nach  dein  gegenwirtigeo  Staadpankt« 
der  Wisae  ose  lieft  32  Arten  und  J  unsichere  Arten.    Dieselben  werden  hier 
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201»-  Schumann:  Ober  die  afrikaniachen  Kauttk'hiikpHanzon. 

(Englcre  Botanische  Jahrb.  f.  Sylt  1H93,  IM.  XV,  S.  401.) 
201>>-  I>«w6»re:  Lea  Caoutchoues  africain*.  ßtude  ruonographiijiin 
«les  Liane«  du  genre  Landnlpbia.  {Sonderabdruck  aus :  Annale« 
de  La  Soc.  »c.  de  Bruxellea  1895,  Bd.  XIX,  T.  2.) 

In  beiden  rortiegeoden  Abhandluagen  wird  ein«  eTstematiscbe  Zusnm- 
raeottelluBg  der  für  den  afrikanischen  Biport  wichtigen,  MilcbiaJl  führen- 
den Lianen  gegeben,  deren  bekannteste  die  l,andolphia  eoenorenms,  rar. 
rjoritla  Ist,  meist  benannt  alt  L.  Honda.  In  Ottefrika  liefert  übrigen»  den 
(rotten  Teil  dea  Kautschuk»  L.  Klrkii.  and  du  tu»  ihr  gewonnene  P'"" 
dakt  Ut  da*  beate.  Alle  Kantachukpnanaen  Afrikas  geboren  bis  jetit  tu 
diäter  Apocenftceea- Gattung  Laodolphia,  merkwürdig  genug  gegenüber  den 
fiel  forroeereicbern  Milcbeaftpftamen  Amerika»  und  Iurfomal«si»n» ,  nnd 
dieae  lählt  naeh  de/  ton  Scbumann  corgeoomrneaen  ZuumiDeBtlebung  mit 
Vabea  eil  Dutaeud  Arten.  Zwei  Uoliachoitte  in  der  deutschen  Abk. 
(S.  «04  u.  405)  keunteieboea  Wueh»,  BISt»  nnd  r/rurht,  wahrend  die  frao- 
sösisch  geschriebene  Abb.  tob  SO  Seiten  (ohne  Abbild«)  die  botanische 
Geschichte  und  Litteralor  sammelt  und  aebr  ausführliche  Artbeetbreibungen 
hintufugt;  eie  aiblt  übrigen»  21  Arten,  die  sieh  auf  die  Tecschiedeoeo 
Teil«  Afrikas  iwiaehen  16*  N.  und  30*  8.  Tertailen.  />rwU. 

Atlaaländer. 

202.  Rollaad,  Goorffo«.:  Do  l'alimcaitarJon  d'un  grand  baasln  ar- 
t6»lcn  dans  le  d<»ert.  Ba»  Saliara  algenen.  [Bull.  Sor..  Keol. 
de  France  1894,  3«s<!rie,  T.  XXII,  Nr.  8,  S  ,  mit 

1  Profiltafxl.J 

Der  Verfaaaer  sucht  feotauttelleo ,  wober  die  grabe«  Waesarmaseen 
atemmen,  welche  ei«b  im  Untergrund«  TOlllger  WMtte,  der  sogenannten  nie- 
dere Sahara,  dem  Molrir-Beeken,  im  Süden  tob  Algerien  Buden.  Ks  geben 
dort  die  Quellen  dea  Zab  ca  3  ebru  Waner  in  der  Sekunde,  die  dea  Wed 
Hirn  ca  4,  die  von  Wergla  noch  etwa  >/s  cbm,  alle  «nsamrana  jährlich 
gegen  t*0  Mill.  cbm.  baxil  die  ungeheuren  Waaeermaaeeu  de«  tuneel- 
«eben  Djerid  und  Arad  und  daa  Orandwaaaer,  daa  im  Sof  a.  B.  die  in 
Vertiefungen  gepfkmten  Palmas  «rnlbrt.  Nach  dem  Verf.  wird  tob  diä- 
ten ungeheuren  unterirdischen  Wueerrorrlilen  TerbUtirienraTsig  wenig  Tora 
Süden  durch  Wed  Nn  und  Wed  Ighergbar  herbeigeführt,  die  webl  kaum 
für  die  2©  Mill.  ebm  geniigen,  welche  die  Brunnen  Ton  Wargla  au  tage 
(ordern ;  nur  die  Becken  Ton  Amgid  nnd  Trraaeeiu  dürften  toiu  Wed 
Igbargbar  geslbrt  werden.  Aach  die  120 — 1S5  mm  Siederarblage,  nahe 
an  200  tarn  am  Nordrand»,  traten  wenig  bei,  aoleer  in  den  Dunen,  die 
aU  wahre  WeeaMmnge  und  Waaeerbebilter  in  beteiebnen  aind  und  der 
Tief«  Wewer  «aHhrsn.  Ka  stammen  dieae  Waaeerrorrtte,  Tielroebr  hei  wei- 
tem überwiegend,  nach  noeb  im  Wed  Rirb,  tob  Norden,  tobi  Attu  ber. 
Ba  sind  Infiltrationen  weniger  tob  oben,  ala  namentlich  Ton  der  Seite, 
and  beaandere  Ton  Westen,  rom  westlichen  Zab,  welche  auf  die  ea  500  Mill. 

Tom  Wed  Djmii  im  Weiten  bil  tum  Tarfeui  im  Oataa  dem  Berken  ruge- 
fübrt  werden  aad  dort  in  einer  Schiebt  wsaaerfübreoder  Sande  and  ge- 
rollte? Kieeel  anter  einer  undurchlässigen  Decke  lakattrar  Mergel  und 
gipsfuhrender  sandiger  Mergel  aufgespeichert  werden.  Da  dieae  ffuwr- 
aufabr  aber  nicht  genagt ,  ao  macht  «a  der  Verfaseer  aehr  wabraebeinlich, 
dala  die  im  AUaa  ao  groteeo  Hoben  aufgebogenen  Kreideechic htes  tob 
dort  «wieeben  aadurebiiaugen  Schiebten  ansehnliche  tou  Regen  nnd 
Schnee  gelieferte  WaeaermaaMu  der  niedere  Sahara,  gegen  die  dieaelbea 
einfallen,  lafubreo  aod  dort,  wo  ei«  durch  Denudation  oder  auf  Brach- 
«palten  gegen  die  jüngere  Deck»  hin  aufgeschlossen  aiad,  in  unterirdischen 
Quellen  die  waee erfahrenden  Schichten  der  die  Kreidewhuaael  fallenden 
terraina  d'atterriataenaet  anreichere.  t»  rUrker 

203.  Repelln:  Sur  le»  pliasemcntH  de  rOuaraeiiU.  (Ebend  189», 
T-  XXIII,  Nr.  3,  S.  IHO-167.) 

Der  Verfaaaer  dieae r  kleinen  orogenetiacben  8tudie  eaebt  tu  erweieen 
unJ  darch  Profile  ta  TemnechauUebefi ,  dafe  der  Kataaa  dea  Uartenie  daa 
Krgnbnie  Ton  drei  in  Teraebiedan«n  itichtungeti  erfolgten  Antiklinalfaltungan 
iat  and  die  juraatitcheo  Inaelu  wi«  der  l'ik  dea  l'uwnia  groben  Einfluf* 
auf  die  tpiteru  Bewegungen  aus  geübt  haben.  TV  KecAer. 

Scncgambien. 

204.  Raneon,  A. :  Dans  la  Ilaotc-Ganibie.  Voyage  d'oxploration 
atientiftque-    Gi.-BP,  592  SS. ,  10  Textkartan  in  1:500000, 

2  PUne,  37  Anaichton  und  Textligurcn.  Paria,  Socir-tf-  dVdi- 
tiotu  sdoutiBqucg,  1895.  fr.  10. 

Im  Jahre  1891  erteilte  die  franiöeiaeh«  Regierung  dam  Arat  aad 


|  Naturfonchcr  Dr.  Itangon  de«  Auftrag,  da»  frantöaiaebc  Gebiet  am  tlambia 
I  auf  daa  VorknsmeB  ton  Bäurjten  tu  untenaebeo,  welche  für  die  inditche 
OuttaiiereJu  twaekiniiugwn  Eraati  bieten  konnten.  In  BHüllung  diäter 
Mietion  hat  Kanc,oo  eine  ganae  Itaihe  der  kleinen  lamdachaflen  am  obere 
Oambia,  die  rorher  noch  wenig  bekannt  waren,  eingebend  durchforscht. 
Erat  jettt  hat  er  den  TolletindigeB  Beriebt  Uber  Mine  Keiee  beraaagebeB 
können.  Der  Keieende,  deeien  Weg  «ach  auf  den  beigefügten,  nabetu  uo- 
letbaren  Karten  nur  mit  Mühe  Terfolgen  lälat,  beginn  aeine  Reiae  in 
Netebulu  in  der  ümdichaft  Uli.  Er  hat  für  tainen  Bericht  die  Tagebuch- 
fonn  gewählt,  nicht  tn-n  Vorteil  dea  Buchet,  da  di«  Ktiae  twar  «»stren- 
gend war,  aber  wenig  Abwechalaog  bot  und  ein  Tag  eo  aiemlich  dem  an- 
dern glich.  Doch  wird  die  Krafiblaog  aebr  häufig  durch  klein«  Mono- 
graphien Aber  die  eioaelnen  Landschaften ,  unter  denen  Damcolnn  (eüdlich 
Toni  obere  Oasnbia),  Cooiaguie  und  Baaear«  am  anbekariDlaatea  waren, 
»nwi»  über  die  Verbreitung  und  Benutxang  der  Kaltutpdanaen  u.  a.  in 
iwockmlfsiger  Weiee  unterhrecbeB.  Die  Knaniengeographi«  wird  durch 
die  Heine  am  meisten  gefordert.  Man  Tergleiche  die  Bemarkangwu  Ub*r 
den  Uiftbeum  Teli  (Errthrophloeom  Ouine«nee)  S.  SS,  Ober  den  Deobab 
S.  90,  Uber  den  Maiebaa  S.  124,  aber  Batyrospannura  Parkii  S.  244, 
äber  die  Kolanufa  8.  452  ff.  und  noch  manchae  andre.  Cnter  den  kjiraato- 
logiacben  N Otiten  ist  der  hluflge  Hinweis  auf  aehr  kalte  Nichte  (T  bia 
8°  C.)  bemerkenawert.  Ober  dl«  Sitten  und  Gebrauche  dea  Volke«  bat 
Knocoa,  wo  er  konnte,  Aufuschnungen  gemacht;  dafe  ti«  im  ganten  nicht 
Tiel  Neu«  bringen,  itt  nicht  »eine  Schuld.  Interessant  »lud  die  Nach- 
richten Uber  angerxi corneae  BesiebuBgeo  twieebss  etntelnen  Stimmea  and 
Familien  ond  gewissen  Tieren,  die  dann  Ton  den  Sttmmeamitgliedern  nicht 
Ttrfolgt  werden  dürfen  aod,  wo  ei«  gefangen  augelroffen  werdea  aolltan, 
losgekauft  werden  ratiteen  ($.  443  (f.).  Die»  erianert  to  gan«  ähnliche 
Anaebaunngen  hei  nordtmerikaniechen  lodisaorn.  —  Eine  An»ahl  beschei- 
dener Bililer  erlAutera  den  Teil;  die  Karten  sind,  wie  schon  angedeutet, 
technisch  durchaus  unblutigen.  r.  Haha. 

Abesainien  nnd  Somal- Lander. 

205.  Xaauaja,  Kardinal:  In  AbUainia  e  fra  i  Galla,  dalle  me- 
morie  del   .  8»,  387  SS.    Firertze ,  Up.  Ariani,  1895. 

1.  3,60. 

Mtsssja  itt  wiederholt  in  Aheaainiea  gewesen,  einmal  kehrte  er  aber 
den  Blasien  Nil  auräck,  um  am  Starrt»  nach  den  Galla- Lindern  tu  geben. 
Daa  «weit»  Mal  blieb  er  ca  16  Jahre  in  Seboa  nnd  den  (Ulis-Landern. 

Diesem  Torliegeodea  Baude,  der  Toraugeweise  für  Lehrer  und  Ler- 
nende geschrieben  tat,  wird  noch  eia  twtiter  folgen,  welcher  die  Memoiren 
bis  «nietat  enthellen  und  den  Titel  .In  Seboa-  fuhren  wird.  Wir  Ter- 
danken  die«  Werk  dem  Pater  Hyaaintb  aus  Propne,  der  als  Freund  und 
Sekretär  Tora  Kardinal  Maataja  wie  kein  andrer  berufen  war,  ibra  beiiu- 
ateben. 

Scliliefslich  möchten  wir  nicht  Tetfebie».  darauf  aufmerksam  tu  machen, 
dafe  et  ans  sehr  gefreut  hat ,  das  grobe  Werk  Ton  Masaaja  popularisiert 
tu  eeben  Gerade  in  Italien  fehlen  derartige  Bücher,  die  bestimmt  sind, 
den  Gesichtskreis  der  Jagend  tu  erweitern,  and  wir  hoffen,  dal«  das  Buch 
dee  Kardinals  aehr  daiu  beitragen  wird ,  die  abeetinieebe  Frage  in  Itaken 
popullr  tu  machen.  Raklfa. 

20S.  lloyo«  jtm ,  Ern»t  Graf:  Zu  den  Auliban.   Reiae-  und  Japl- 
erlobninae  im  Somali-Lande.   Gr.-8\  II  u.  190  SS.,  10  Licbt- 
drucktafolu,  1  Karte  In  1:1000000;  auf  denselben  1  Prolil 
und  11  UndacbafUakizzen.   Wien,  Gerold,  1895.        M.  10. 
Auf  der  Suche  nach  Jagd  und  Abenteuern  (wie  ea  im  Vorwort  heilet) 
aogeo  Grat  Boyoa  und  Graf  CoudenboTe  im  NotenuW  189S  nach  dem 
SomAli-Lande  au«.    Be  gelang  ihnen,  des  Webbi  tu  tibereebreitOB  und  du 
Gebiet  der  Aulihau  an  erreichen.    Graf  Horos  bat  sein  Itinerat  mit  Uhr 
und  Kompafe  aufgeuommea.    Prof.  Peulitachke  konnte  auf  Grund  diaaea 
Materials  towie  der  tob  Paget  und  Swajroe  gelieferten  Augabeu  eine  wert- 
Tolle  Ka  te  entwerfen,  die  mit  ihren  nlitalicbeo  Laudacbafta-  und  Auasicbta- 
•kiiaen  für  am  daa  Hauptstüek  dea  Buche«  darstellt.    Doch  darf  man 
den  Text  nicht  unter«  bitten.    Bietet  er  auch  in  der  Hauptsache  Jagd- 
i     aeenen,  die  mit  Geschick  and  Begeisterung  Torgetragen  werden,  so  fillt 
doch  manche«  Streiflieht  auf  Land  und  Leute.    So  erhalten  wir  einige 
Nachrichten  tbor  Zella,  das  wegen  der  schwierigen  Einfahrt  infolge  der 
KorallenUuke  alt  Halen  nicht  tur  Bedeutung  gelangen  kann  und  tob 
Obok  überflügelt  werden  wird,  ferner  Uber  du  »de,  bafeuloa«  Bulbir  aad 
über  Berbers,  das  oeben  seinen  pertoaoenten  Stadtrlerteln  auch  eine  uur 
periodieeb  erstebende,  Ton  den  Karawunenle^teu  aus  dem  lonern  bewohnte 
Zeltstadt  aufauwaima  hat.    Dan«  folgen  die  üblichen  Marsch-  ued  Leger - 
bilder.    Der  Peldiag  gegen  die  Tierwelt  begiant,  weleber  den  Verfaseer 
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«elhst  gelegentlich  mit  Bedauern  rrfülll  f  übrigen*  manche  neue  Uin.tioüh- 
tungen  Uber  die  Gewohnheiten  der  Tierwelt  lieferte.  Der  1,'iwc  wir  hi« 
jetzt  weolgetens  im  Sntnalt-Land  noch  recht  hltutig,  wird  ober  wenigor  ge- 
fürchtet als  der  ebenfalls  häufig«,  aber  selten  sichtbsr*  Uopuni.  Um 
wilde  Hülfet  knmnit  nnr  im  Süden  des  tandes  ror,  er  soll  durch  die  auch 
hierher  verbreitete  grnfse  Viehseuebe  arg  dezimiert  worden  »ein.  Der 
Elefant  l«bto  noch  rot  wenigen  Jahren  in  den  ftnrif rn  1km  Berbern,  i»t 
aber  jettt  schon  in  da«  loncre  »urflekgedraHct,  wo  er  elcllenwei«o  oocb 
Herden  bildet.  Audi  da*  Nashorn  iat  noch  ziemlich  hiufi«,  sein«  Gefähr- 
lichkeit wird  van  Hovos  nieht  hoch  angeschlagen.  Ober  die  verschiedenen 
Gazellen-  und  Antilopenaiten  finden  sieh  besonders  eingebende  Nachrichten, 
ethnographisch«  Beobachtungen  konnten  nur  vereinzelt  ang«tt*llt  werden, 
auch  Uber  die  Aaliban  erfahren  »ir  wenig.  —  Die  Bilder  sind  sehr  inter- 
essant, f.  TJnAn. 

Äquatoriales  Oatafrika. 

207.  Pclcrtt,  Karl:  Das  Deutsch  -  OsufrikanUcbfl  Schntzgrliiet. 
<ir.-H»,  «57  SS.,  23  Vollbild«!-,  '21  TciUbbitdiiiigeri  lind  3  Kar- 
ton. Manchen  und  Leipsig,  R.  Oldcnbourg,  lrJ95.  M.  17. 
Nahezu  drei  Viertel  des  Werke«  nimmt  di«  auf  eigener  Anschauung  und 
erschöpfendem  Quellenstudium  beruhende  Beschreibung  der  einzelnen  Land- 
schaften Deutseh - Oslifrikas  ein,  und  vir  atehen  Dicht  an,  in  erküren, 
data  wir  diesen  Teil  für  eine  wertvolle  Bereicherung  unserer  Kolonial- 
r  besitzen  jetzt  ron  unerer  bedeutenden  Kolonie  ein 
dem  tu?  Vollständigkeit  nur  elwaa  fehlt:  Lilteratnr- 
aa gaben,  die  am  besten  an  Bad«  jede«  Kapitel«  «UManmenzuitellea  waren, 
und  dia  lieber  nicht  blofs  dein  Gelehrten,  anndern  auch  dem  Beamten, 
Kaufmann  und  riantagenbeaitxer  erwünscht  waren.  Peters  nennt  ju  viel- 
fach aeine  Quellen,  aber  aein  Verfahren  bleibt  doch  a*hr  lückenhaft.  Dia 
Darstellung  zeichnet  eich  m*M  dareh  ruhig«  Klarheit  ans,  und  et  schadet 
aneh  durehaua  uieht,  wenn  aic  manchmal  lebhafter  wird,  namentlich  In 
den  polomiachen  i*artien,  ja  man  rerzellit  ei  auch  gern,  wenn  der  Verf. 
manchmal  uberreden  will,  weil  ihm  zwingende  sachliche  Gründe  fehlen. 
Nur  der  diehteriach*  Schwung  mifalingt  ginslieh ;  die  ersten  10  /eilen 
auf  8.  173  erinoers  mit  ihrem  geradezu  unsinnigen  Bombast  an  den  Ko- 
luanetU  echlimmiter  Borte. 

Verdienstvoll  sind  die  Untersuchungen  über  die  Einwohnerzahl ,  die 
sich  für  die  weniger  bekannten  Qtbiete  zum  Teil  auf  die  Zahl  der  Krieger 
stutseo.  Das  Krgebni«  ist  eine  Summe  ron  8  8S0  000  Einwohnern,  wobei 
CUr  den  Norden  eino  durchschnittliche  Volkadiebte  vne  3,  für  di«  Milte 
eine  aotehe  von  f» — 7  und  fUr  den  Süden  eine  solche  ron  t  angenommen 
wird.  Die  Zahl  für  die  Mitte  Ist  vielleicht  abererhitzt:  ergab  doch  die 
ungleich  strengere  Methode,  die  Vierkaodt  auf  du  westsiiua1ori«le  Afrika 
anwandte,  seihet  meinen  sehr  vorsichtigen  Schätzungen  gegenüber  einen 
beträchtlichen  Abstrich. 

Deft  Pete»  von  dem  Werte  de«  Schutsgebiets  ein«  hohe  Meinung 
hat,  Ist  selbstverständlich ,  und  ee  ist  von  dem  Manne,  dem  wir  die  oet- 
afrikaniarbe  Brwerbung  in  erster  Linie  verdanken,  wahrlich  nicht  zu 
verlangen,  dats  er  mit  dar  kritischen  Sonde  allzu  scharf  verfahre.  Ks 


Dafs  sie  «nfsch  ein  zweites  Indien 
sei,  wird  nicht  mehr  behauptet,  wohl  aber  wird  dietes  ala  nnzuatreber.de» 
Vorbild  aufgestellt  Auch  das  Ist  nicht  stichhaltig:  denn  mag  man  immer- 
hin angeben,  data  Ostafrika  Landstriche  bceitat,  dl«  Indien  es  Procht- 
barkeit  nichts  eacbg*tion,  so  fehlt  doch  di«  Hauptsache:  ein«  enorm  dicht« 
Bevölkerung  von  uraller  Kultur!  Di«  Ausführungen  l'eters'  leiden  vor 
allem  an  ao  starker  Verallgemeinerung.  Wir  waren  «ebon  fiber  die  Kühn- 
heit erstaunt,  mit  der  Peters  eine  vollständige  geologische  Karte  Ost- 
afrika« in  dem  vcihlltnismäfsig  groben  Mafsstabe  von  I  :  S  Mill.  anfertigen 
liefe,  aber  noch  mehr  erstaunt  waren  wir  über  die  gleicbgrofse  Wert- 
echstiaDgftkarte.  Denn  die  erstcre  wird  du  grnlee  Publikum  hnucitelec.cn 
und  der  Sachverständige  nicht  für  mehr  nehmen,  ala  si«  ist:  die  lehtere 
richtet  sich  aber  gerade  an  das  greis»  Publikum  und  prltec<dlert,  die 
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3.  Plantagen-  und  Basiedlungslud 
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6.  Unbewohnte  Gebiete 
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Die  bedenklichste  Kategorie  nt  da>  llesiodlungsland.  tlu  wird  wieder 
rinmul  >l"r  allgemeine  Sali  aufgestellt,  .data  die  Gebirge  und  Huehlander 
vitn  IVOil  m  an  für  die  Deutschen  heule  schon  bewohnbar  sind*  (S.  30). 
Litis  mag  uinn  aU  Peters'  porsiinUrhn  Cberzeugung  gellen  laszen,  alier  ein 
autorilstivcs  Urteil  konnon  wir  ihm  trotz  «eine«  langen  Aufenthslls  in  den 
Tropen  nicht  zuerkennen.  Dazu  fehlt  ihm  ein  tieferes  Veratindnie  für 
kliiDStologucbe  Kragen,  wie  sich  daraus  ergibt,  dtfs  er  den  anerkaonter- 
mufsen  gewaltigen  Kinfluts  der  Luftfeachligkeit  so  gut  wie  ignoriert  und 
dufär  die  »griifser»  I/iichligkeit  des  t.uftmecreV  in  dem  Xquntorislgürtel 
sl«  einen  Ilsupttahtor  in  gliiiatiirem  Sinne  einführt T  SEU«  wie  den:  .Dafs 
di»  Abhingo  des  KIliniandKbsro  gesund  sind,  wird  kein  lleusch  bestreiten, 
welcher  längere  Zeit  ohne  Unterbrechung  an  ihnen  gewohnt  hat"  sollte  raun 
im  wenigsten  in  einem  Werke  susspreeben,  dos  den  umllichen  Stempel  suf  der 
Slirn  tragt.  In  der  Thnt  ist  dieses  Urteil  schon  bestritten  worden,  und 
zwar  von  einem  Ante  (Dr.  Widenmsnn  in  den  Mitteil,  aus  den  Deutrcheu 
Schutzgebieten  189$,  S.  SOG  IT)  und  auf  Grund  eines  reichhaltigen  stati- 
stischen Materials.  Das  geschah  sllerdlngs  nach  Veioffeutlichung  des  Pe- 
tersscheo  Werkes,  aber  es  beweist  immerhin,  was  e«  mit  derartigen  npo- 
diktiachen  Urteilen  auf  sich  hst.  Jedenfalls  mufs  die  ticsiedlungsfrage  in 
bozug  auf  Oatafrika  nr*h  als  ein«  olTno  belrachHt  werden.  Dagegen  ent- 
halten die  Abschnitte  über  die  weitem  Kulturabgaben,  besonders  aber  den 
Wege-  und  Eisenbahnenban  und  fiberdle  Arbellerverhiltolsse,  ttelTreBliche«. 

SWpon, 

•2C&  Elllot,  (i.  F.  St«it,  u.  J.  W.  Ure»-orj  :  The  Geology  o, 
Moutit  Hawonzori  and  aomo  AiljoininR  Regioiu  of  E<|iiatorial 
Afric».  (LJiuirtcrly  Journ.  (ieol.  ik>c.  1SV1.  Bd.  1,1,  S.  ««9-680.) 
Mit  I  geol.  KärUht-n. 

Auf  dem  Wega  von  Morabasa  nach  dem  (iebieta  des  Viktoriasaes 
durchkreuzt  man  xunkebst  bis  MatKhakn  in  Ibcti  (1}*  8.,  37*  W.) 
di«  aus  Gneifs  und  kryatalliniacbeo  Schiefem  b*4t«heud«  arohaische 
Formation.  Diese  wird  dann  von  vulkanischen  Gebilden  bedeckt, 
deren  Westgrenae  nieht  bekannt  iat  (Gebiet  des  uetafrikaDiscben  Grubene), 
errcheint  aber  wieder  am  Westfufse  der  Ksndiberg e  (nordöstlich  vom  Viktoria, 
35'  0.)  und  erstreckt  sich  über  Uaoga,  Uganda  und  Unyow  bis  iura  zentral- 
afrikiniichen  Graben.  S«dira«nt« ottein«,  wahnKheiolieh  «ob  palaoaui- 
tchetu  und  moglicberweba  von  voikarboniachem  Alter,  wurden  Im  Nandi- 
gebirg«  beobachtet;  ea  sind  verschiedenurtige  Quarzile,  die  auf  der  Anhöhe 
eiuea  jüngarn  Oneifs  einscfalieuMn,  Im  Samiagobirge  {am  NO-Ufer  de« 
Viktoria)  bilden  die  Sodimentgcatcioo  eine  Synklical«,  an  deren  Basis 
di»  KisciMteine  der  U«rkl*r-Il»i  vorkommen.  Ein«  grofae  Auadehnung  hat 
dl«  Kaiagwe-Formalion  (I.  kilrnie«  Uuartile,  2.  grober,  achleferlgt» 
Sandstein,  3.  rote  und  braune  Sandstein«  mit  Uimatillagern ,  4.  thonige 
Schieferiresteiiie),  di«  ganz  Karagwe  und  das  Gebiet  zwischen  dem  Kager» 
und  dem  Albert  Kdward  -  See  bedeckt  und  sich  bis  zum  Nordend«  dea 
Taogaoika  hin  «rstreckt;  vielleicht  gehören  auch  di«  £ed!r«entgMt«in«  von 
Udjiji  und  Niamkorin  (Sudend«  des  Tanganika)  data.  Die  Schiebten  ruhen 
diakordant  auf  der  areUlaeben  Unterlage  und  sind  steil  aufgerichtet '). 

Zwischen  dem  QranitpUteau  von  Uuyoro  und  dem  Seznlikithal«  erhebt 
sich  das  Ruweusori  (odsr  lluossnro  -üsbirgo,  das  mit  einer  Läng« 
von  ungefähr  80  km  (entspricht  also  dem  Tbtuingrr  Wald«)  von  SSW 
nach  NNO  streicht  und  eine  (lobe  von  nahezu  5100  m  «neicht1).  Der 
Pufs  dea  Gebirges  liegt  im  NO  (Omnitplsteau)  in  1680  m,  im  SO  (Uni- 
samba-See) wahrscheinlich  schon  in  1000  m,  im  SW  in  MtiO  m  und  im 
NW  in  870  m  Soehöba.  Dar  AbfslUwinkcl  nach  W  betragt  ungeßtbr  28", 
nach  0  aber  nur  4*.  Stuhlmann  hatte  diese«  Gebirge  bekaont'ich  zuerst 
bU  4037  m  Höh«  erstiegen  und  dessen  Geneaia  all  Faltuagageblrg«  richtig 
erkennt,  aber,  wie  ea  ecbeliit,  den  alten  Kraplivgesteiaen  (Grsuil  und 
Diabas)  eine  zu  grof«e  Kläche  eiDgeriumt.  Klliot  und  Üregory  siud  auf 
der  Westseite  den  rutsstspfen  Stuhlmnnns  gefolgt,  haben  aber  anfordern 
an  d«r  Osteeit«  drei  Vontols«  gegen  das  Gebirge  unternommen ,  freilich 
ohn«  die  höchste  Erbebung  iu  erreichen.  Die  höchsten  Geeteinaproban 
S000  m  auf  der  West-  und  aus  4000  Seehöhe  auf  der  Ost- 
Du  Ergebnis  ist.  data  die  Hauptmaate  dea  Oebirges  ans  kTystaniui- 
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1895  dea  London«  Oeosjr.  Journal. 
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Otuiil  «der  graalLrlirer  Gn«iU;  dl  aber  die  Schiefer  roaiitolformig  den 
iaoern,  unbekannt«!!  Kern  untsiehen ,  so  ist  doch  ntiiglieb,  de!«  dieeer  au« 
■Dtruaisea  KruptiTgesteinen  besteht.  KHiot  and  Uragnnr  betrachten  den 
Ruweneori  sie  SeboUengebirg« ,  ohne  dunit  eio  ebschliefscndu  l'rteil  ans- 
apreehen  sn  Wullen. 

Dl«  Thüler,  «eiche  in  ita  hohen  SUdtei)  dee  Gebirg*«  hinaufführen, 
haben  0-,  die  nördlichen  dagegen  V-Porm.  Dia  Verfasser  tertnutan  daher, 
dsb  di«  erstgenannten  ThAler  «inet  bia  an  1000  m  Seehabe  herab  Ter* 
gletschert  waren,  wahrend  jetst  di»  Febn««gr«nio  wenigsten«  46(10  m  hoch 
liegt.  Abgerundete  Feleen  and  mächtige  Gerollablagerongno,  die  jelst  9  an 
habe  Thslterrssseu  bilden,  «erden  all  «eitere  Arguniente  angeführt. 

Äquatoriale»  WesUfrik*. 

'iU9.  Hantien,  J. :  Conjjo  Franr,ai>.  2  Bl.  1:1000000.  Pari», 
Serv.  g-<H>gr.  des  Colonie.,  1895.  Mit  Krlänt.  u.  alphabetischem 
Namonrerzoicbnii.  fr.  C. 

Ein  aaleerordentlieb  natallebe  und  eorglailig«  Arbeit  bietet  der  be- 
kannte rührig«  Kartograph  aeinem  AdoptiTratarlanda  mit  dieaar  Karte  dar. 
Sie  iat  ein«  »oTerlaadg«  kritiaob«  Verarbeitung  dee  umfangreichen  Quollen, 
materiale,  «tlehee  in  d«n  F.riialerungeo  rollstlndig  aufgeführt  wird;  dar- 
unter beunden  «Mb  uhtrelche  bis  jttst  nnTeroftentlichte  Origiaalarbeitea, 
«elebe  dem  Verfasser  t«b  der  geographischen  Abteilung  de«  Kolonial- 
miniattriuiai  aur  Verfügung  grateilt  ward««.  Auch  die  in  den  Kähmen 
d«r  Kait«  falUndc«  Aufiiab>n«a  von  fremden  R«iwnd«n  rind  eoagichig  be- 
nutit,  nur  der  «fldlith  rom  Coago  und  Ubengi  -  Uelle  fallend.  Teil  dee 
Congo-Staates  tat  «lebt  aur  Darstellua;  gekommen.  Durch  die  deflniliee 
Kart«  der  Honten  »on  Mison  im  Gebiet«  der  Ottgrense  tob  Kamerun  erleidet 
Hannen«  Karte  bereits  ein«  weseolllthe  Änderung,  iudeia  diteelben  viel 
weiter  nach  W,  also  auf  deatahea  Gebiet  ao  «erlegen  sind,  ala  hei  Abaehlufs 
des  leisten  Vertrage.  Tom  |J.  Uira  1891  angenommen  «arde.    Dörth  die 

Conp.-Üe'burt  bereit«  «ia«  Aajfe'hnutjg  üb«  den  Kähmen  der  Karte  bio.ua. 

H.  mcA.«.  iQoth.). 

210.  Tlerkaodt,  A.:  Die  Volksdichte  im  we.tlichcn  Zentralafrüta. 

8»,  110  SS-,  4  Kartehon.   Leipzig,  Durtckor  4  Humblot,  1896. 

(Sonderabdruek  a.  d.  Wis.eiudi.  Veröffentlichungen  d.  Vereins 

f.  Erdk.  zu  Leipzig,  Bd.  II.) 

rfine  »ortreffliehe  Arbeit,  ebenso  ron  eeeblicber  «ie  tob  nwtbodueber 
Bedeutung.  Wahrend  fUr  Llader  mit  geOhlter  BaTolkcrnng  di*  Volke- 
dicht«  eio  abgeleiteter  Wert  iat,  mute  man  hei  allen  andern  Lindern  ia> 
gekebrt  die  W.lmlicht«  aaeral  ermitteln  und  daraus  erst  die  Bernlkeruage- 
summe  ableiten.  Dieses  Verfahren  ist  natürlich  aablreiebeu  Fehlern  unter- 
worfen ;  der  Orad  der  Einschränkung  dieser  rehlergrensen  hingt  lediglich 
tob  der  Methode  ab.  Io  dieeet  Iteilebuog  werden  Vierkandta  Untersuchun- 
gen hoffentlich  bahnbrechend  «irktn.  Seine  Methode  iat  nicht  röllig  neu, 
aber  sie  ist  bia  aur  gröfetmöglich«o  Feinheit  sosgebildet.  Die  Itinarare 
dar  Reiaenden  werdeB  mit  mioutibeer  Sorgfalt  beautat,  und  es  ergibt  sich 
daran«  alt  eio»  der  wichtigsten  Resultate,  data  dar  io  oft  gebrauchte«  Be- 
saiebnung  .dichte  BeTiiUterung*  durchs u  nur  ein  tel stirer  Wert  sakoffiint. 
Wir  möchten  namentlich  allen  Reisenden,  K  olon  ial  besm  - 
teo  und  Mi«»iouar«n  dringend  eiapfehUn,  dieae  Schrift  an 
etndiereo;  die  BeTolkeraagaetatiatik  Afrikas  könnt«  daraua  den  grolaten 
Nutteo  sieben.  Deoa  daCt  vir  «o  wenige  Daten  erhalten,  liegt  nicht  «o 
sehr  an  der  Schwierigkeit  de«  Tbem««  «ie  ao  den7'  Mm^rl  eine«  »tnii>.t-w^ 
geübten  Blicke«.  Von  de«  Verf.  aber  hoffen  wir,  data  er  eaioa  Unter- 
suchungen auch  auf  du  übrige  Afrika  ausdehnt ;  niemand  wir«  ihm  dafür 
dankbarer  sie  der  Referent. 

Ale  di«  rubgebtndeu  Paktoren  der  Volksdicbte  haben  sich  ergeben: 
1)  geschichtliche,  namentlich  die  Sklarenjagden,  Kriege,  WandaruBgen,  Be- 
rührung reit  den  Baropiem,  staatliche  Organisationen,  wie  bei  den  Baten  1- 
langen;  i)  ethoograpbiache  (bei  den  Bantu«nlkrrn  erreicht  di«  Dicht«  ni« 
ao  hob«  W«rte  «ie  bei  deo  Kudannegeru) ;  3)  physische  (namentlich  fallt 
der  Qegcneati  des  Urwald«*  uod  der  SaTanne  in»  Gewicht).  Inj  allgemeinen 
unterscheidet  der  Verf.  a«ei  Stedlungstypen :  dea  Erwerb«-  und  den  Sehuln- 
ttput;  der  entere  i«t  all  geringer,  der  »etile  mit  r*latir  hoher  Dicht« 
Terbonden.  Auch  hier  wiederholt  sieb  die  Wahrnehmung,  data,  j«  sorg- 
fältiger die  Berölkeruag  Afrikss  geschattt  «ird,  sie  deata  geringer  wird. 
Für  des  weatiquatoriale  Afrika,  für  daa  ich  3?  Mill.  annabm,  kommt  Vier- 
kaadt  nur  au  einer  SuutnM  Ton  Si  Ulli.  Seine  Vermutung,  defe  gao« 
Afrika  höchsten.  150  UilL  UaoMben  aäblt,  bat  »ehr  eiel  Wshrscheia- 


211.  Ptasarge,  3.:  Adamatia.  Beriebt  Ober  die  Expedition  de« 
Deutlichen  Kamerun-Komitee»  in  den  Jahren  1891-94.  Lex.-»», 
XVI  u.  573  SS.,  21  Tafeln,  294  Textbilder,  2  Routonkartcn  in 
I:«BO0m,  1  Tafeln  mit  Gebiripprofilon  und  3  Cbersichte- 
karten  in  1  : 3000000.   Berlin,  D.  Keimer,  l«ß. 

M.  ia  —  Karte  der  Reisoroute  einzeln  M.  10- 

üienvand  wird  d»r  Cachtrits- 1'aatarge-Kipedition  das  Zeugnis  versagen 
können,  dal«  aie  mit  Terhaltaismltfeig  knapp  bemeeeeeea  MiUeln  Hahn», 
liebes  geleistet  hat.  Haben  auch  Hiodemias«,  deren  Beseitigung  nicht  ia 
der  aflneht  der  Itciscnden  l«g,  ein  Vordringen  nach  Bagirmi  vi«  den  Üurcb* 
brach  tob  Xgaumdere  nach  Kamerun  TeteiUlt,  «o  aiud  di«  drei  Vorstolee 
der  Expedition  nach  Bubandjidda,  Marraa  und  Kgaamdar«  doch  tüchtige 
Leiatangan.    Wie  ernst  and  eifrig  di«  wiaatneehafUlcben  Beobachtungen 

!  «Ihrend  der  Jleise  betrieben  «nrden ,  dafür  iat  der  Tortiegcndo ,  «ehr  g«> 
bsltrcicl.«  Band  der  best«  Beweis.  Insbesondere  ist  such  die  physische 
Geographie  »ehr  berücksichtigt  worden  ala  auf  mancher  andern  Elpedition. 

|  In  awecknaifaiger  Weise  wild  nee  sunichat  der  eigentliche  Reisebericht 
TorgnlegL  Wir  erhalten  ein  ungemein  anschauliches  Bild  »na  Land  und 
Leuten,  tob  den  oft  «chwicrigeo  Verbandlaogw  mit  den  gtnfeen  und  klei- 
nen Häuptlingen,  »om  innero  Leben  der  Karswim«  und  tob  den  wieder- 
bulteu  «ibitterteo  Qef««ht*n.  Aber  such  ernster«  Belehrung  wird  eehon 
gelegentlich  eingestreut.  Dl*  Bemerkungen  aber  durch  Schlagregen  T«r- 
•nUUU  Locher  und  Höhleo  im  Seadstein  (8.  38),  6b«r  den  Kinnufs  der 
Tcmperstunel.wankuripen  auf  Granit  (B.  118  n.  308  f.),  über  unterirdi- 
sche Broeion  im  Latent  mit  Dniiueubildung  (S.  2S1)  u.  a.  werden  nSts- 
lieh«  Ergäowngen  uasrer  LehrbBcber  aeia.  Bin  auftauend  beiher  nächt- 
licher Sturm  wird  8.  206  erwähnt;  der  fsrbig*  Ring  am  dl«  Sonne,  na 
dem  8.  IM  die  Rede  tat,  acheinl  ein  gewöhnlicher  SuoBeobalo  gswmn 
■a  «ein;  die  antebeiaesde  Abplattung  dee  Hingen  noUr  dar  Sonn«  «ird 
aueh  bei  uns  öftere  wahrten ornmes.  Die  Viilker-  und  Staatenkunde  «r- 
fibrl  manche  Bereicherungen,  wenn  eich  auch  immer  wieder  herausstellt, 
wie  surerläasig  und  sicher  die  Ton  Barth  geschaffene  Grundlage  noch  ist. 

dab  "u*^cbe  ^bn^bts^'stTr  "V^nblTriuKb«  "utneh*  hV« u^n °r 
noch  schwer  tu  erlangen  sind;  untre  Reisend«»  konnten  daher  daa  rna 
Barth  und  Xachtigal  eegtbene  Material  nicht  weaentllch  erweitern.  Auch 
über  llariua,  eine  bisher  unlerschltste  Stadt  Ton  mindesten»  60-  bi« 
70000  Eiow.,  sowie  über  Nganmdere  (etwa  30000  Kin».)  erfahren  «ir 
nicht  siel .  da  di«  Reisenden  gerade  hier  su  «iaiger  Voreicht  geiwoogeo 
waren.  YoU  mag  nur  etwa  lü-  bis  15  000  Rinw.  «Ahlen;  mlndeetent 
ebenso  grofs  ist  dl«  »weile,  «iel  weniger  bekannt«  Stadt  diteas  Namaas, 

I     über  welcbe  8.  339  Kinigea  mitgeteilt  wird. 

Sehr  wichtig  ist  das  erste  Kapitel  d«r  »weiten  Abteilung,  welche«  di« 
Grund  tilge  der  Geograph!«  und  Geologie  «on  Adamaua  entwickelt.  Der 
gesamte  Zentral  Sudan  UUst  eich  in  $  pbyaiaeb«  ProTioaeo  teilest :  1 )  dl« 
Heueeamulde,  g)  daa  scntmlnldanisnhe  Hochland ,  S)  die  Benuemulde, 
1)  du  Kostengwbirg»,  3)  des  ScbollenUod  rno  Adamaua,  0)  das  weetliche 
Ttadee«-  und  Scbuitxckaa.  Zw«  Hanplrichtungen  der  0«l»rg«  sind  für 
daa  betaut«  Gebiet  besondere  beieichneod ,  dte  eio«  tou  SSW  nach  NNO, 
die  andre  ron  W  nach  0  «erlaafmd.  Die  erste  beifat  die  Ksroerunllnie, 
weil  sie  sich  ron  den  Guines-Inseln  über  den  Kamcrunberg  bia  li«f  in 
daa  luoere  eerfolgea  Uist.  Wo  sie  da«  Bennolna!  trifft,  liegen  die  rulka* 
nlechen  Hügel  11t.  Gabriel  and  Klissbeth.  Daa  TtehebUcbigebirge ,  daa 
die  Relaenden  «wischen  Ngaumdere  und  Ibl  ttbereebritt«n,  scheint  etn  Horst 
an  sein.  Auch  der  Ostrand  dea  AlaaUka-  und  des  MaBdaragebirgea  acheinl 
in  der  Kamerunlinie  sn  streieben.  Di«  sweilc  Lini«,  di«  B«nu«lini«,  iat 
für  die  Ausbildung  des  grüfeteo  TeiU  de«  tlenuetbal»  mafü^fbeml  ^eweneii, 
Du  Bcnuelh.1  mindeatena  swüchen  Garua  und  Toi*  stallt  ein«  im  N 
und  S  ron  W — 0  streichenden  Rindern  begrenate  SchoUe  dar,  welch«  in 
die  Tiefe  gesunksn  ist-  In  der  Tertiirpertnde  haben  wohl  die  raukaat- 
«chen  Eruptionen  atattgefundea,  deren  Spuren  eich  ia  der  Baaaltdecke  auf 
dem  Uoobplateau  tob  Ngaamdeie  und  in  den  Vulkanpunklw  im  Baoaethal 
»igen.  Dwnala  erhielt  Adant.ua  im  weeenllithen  eein*  beutige  GetUlt, 
seitdem  arbeitet  dio  Verwitterung,  Sber  welche  auefübrliche  Angaben  ge- 
aaachl  werden.  In  der  Trockenseil  wirkt  besonders  die  pfaj sikaliache  Ver- 
witterung (eine  Folge  der  Temncrataraebwankgagen) ,  in  der  Itcgansait  dia 
ehemiwh«,  sowie  die  Erosion  durch  du  spülende  Waaser.  Di«  chemische 
Verwitterung  erfolg!  namentlich  im  Anschluts  an  di«  sehr  heftigen,  aber 
kursen  uod  bald  wieder  Ten  heifser  Sonne  abgelösten  Gewittergüsse.  Des 
Reg«o  wasser  übt  infolge  dsr  hohen  Temperstur  und  infolge  eeisea  hoben 
Gehalte  an  Kohutodarc,  Ammoniak,  Oton,  Salpeter  und  eelpetriger  Star«, 
an  welchen  die  Ironische«  Gewitterregen  reich  aind.  eise  energiaebe  che* 
Büsch«  Wirkung  aus,  di«  ateh  beeoudera  aat  die  Im  Gwateia  neflndliehen 

|     Bisen  rerbinduogen  erstreckt.    Der  dem  Hegen  folgend«  Sonnenbrand  ha- 
lf 
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wirkt  «in*  schnelle  Verdunetang  der  Feuebtigkeit  auf  der  Ober  Web«;  dank 
der  Kapiilaritit  wird  dann  du  eingedrnng-  ne  Wimi  tnitanrot  im  gelösten 
Balten  wieder  an  dt«  OlwrUeba  gesogen,  uro  dort  Mm  Verduaeten  die 
gelösten  BiMnaelse  ala  sogenannt«  Latemkinste ,  di*  dann  auch  wi«d« 
d«r  Verwitteruug  unterließt ,  abaolagern.  So  die  Darstellung  Passargte. 
Die  Maiiganübenüg«  en  den  Pellen  in  Plolshetten  entstehen,  wo  stehende« 
Wiener  allmalilirb  Terdunatat.  Wo  ein*  Erdschiebt  mit  Yegetatiooedeck« 
das  Gestein  rerbUIH,  •••wi»  in  der  Tiefe  desselben  tritt  die  l*n»wandlun( 
d«e  Qeetetne  in  Lehm  ein.  Die  Humutbildune  wird  durah  die  Graebrtnde, 
welche  in  Adenau*  Iber  90  Prot,  dee  Buden*  hinweggehen  mögen  and 
norme  Mengen  Tegetabiliaeher  Snbalans  sentören,  nnd  durch  die  Termiten 
«nrbwert.  I. ragekehrt  wirkt  di*  Thitiikeit  der  liegenwarmer.  l>ie  Th*> 
tigkeit  der  Termiten  wird  hier  i 
welche  die  Hauptgewicht  ««f  di 
der  Erde  legen,  wlhrend  hier  mehr  die 
Alte  &e.  betont  wird. 

Die  weitem  Kapitel  beichifligen  eich  mit  der  Vegetation,  wobei 
—  einen  Ausdruck  Pecbael  •  Laesehee  aufgreifend  —  iwiieben  den  in  du 


uad  mit  der  Berolkeroog.  Die  Falbe 
werden  beooodera  berücksichtigt.  elag'rkeU  lat  für  eie  geradem  Ka>seu- 
markmal:  ak  kbnelo  den  WüiteuTtilkern  oft  gam  auffüllend  ,  refmierhen 
•ich  aber  neuerdings  Tielfacb  mit  den  Negern.  Blauäugige  Pulba  beben 
die  Reitende»  nirbt  bemerkt-  Irl*  Formen  der  Wurfrieen  werden  ein- 
gebend beipcoehen;  die  Wnrfeieeo  kommen  eil  annllti  da  eafter  Gebrsarh . 
wo  Kelterei  im  Kriege  angewendet  wird.  Noch  iet  auf  die  »Otiten  Uber 
eine  merkwürdige  Gbutoduitrie  (8.  470)  and  über  die  Kiuri  (S.  478) 
faiuuweieen.  Den  Schlaff  bildet  ein  Kapitel  aber  »Kaiserau  ab  deataeba 
Kolonie1*,  da*,  wi*  der  Verf.  reibet  bemerkt,  auf  vielfachen  Widerapracb 
etofwn  wird.  Im  Uterreee  der  Siebe  kann  et  aber  nur  erwtisicbi  eeio, 
wenn  möglich»!  rertehiedeuaitlge  Anaicbten  inm  Wort  gelangen.  Pamriree 
Üirtegungen  laufen  im  weaentlichan  auf  Vermeidung  filscher  Humanität, 
aof  Errichtung  atrenger.  respektfnrdernder  Schranken  awiarben  Weifsen 
and  Schwänen  —  di*  Schwer»™  aallen  Torlauflg  nicht  DeuUcli  lemea  — 
and  aal  einatweilige  Duldung  der  HauaakltTerei ,  di*  beeter  als  Hörigkeit 
betelcbnet  nnd  in  Bar«pa  riel  in  aehwar«  geschildert  wird,  binaua. 

Neben  der  grofeen  Koutenkarte,  dem  eigentlichen  grognphlerben  Ge- 
winn der  Expedition,  Tetdienen  aacb  die  Taloln  mit  «ehr  unterrichtenden 
Uebirgaakiiten  and  die  drei  Karten,  welrbe  die  Geologie,  die  Ethnographie 
and  di»  tlendeleitrafern  darttelleo,  alle  Beachtung.  Der  Bitdenthmutk 
t«t  reich,  macht  aber  dem  Geschmack  dee  grofeaa  Publikum«  kein*  un- 
nötigen ZugeeUndalae*  nnd  bildet  in  der  Hauptsache  eine  Erläuterung 
de.  Tertu.  jr. 

212.  (C«nt>,  P.  0  Los  NTSakkaraa.  Par  un  membre  de  la  ] 
Kranr;ai*e  «Iii  Haut-Oubangi,  1803—96.  Bar-Iv-Duc  18JI6. 
Der  auf  dam  Titel  nicht  genannte  Verfasser  will  Minen  Nachfolgern 
daa  Veratandnis  dea  Undea  und  der  Leute  In  Zentralafrika  erieicblern.  Aufeer 
Beinen  eignen  Beobachtungen  hat  er  di«  ton  lj&tard,  K«gi«rangakommiacar 
am  obern  t'bangi ,  und  tod  Deeaaea ,  «einem  Chef  in  der  Kipedition  tum 
obern  Uhangi,  besaut-    Da*  Wicbtigata  an  dem  Büchlein  iat  jedenfalls  daa 


and  ethnographischen  Inhalt  heben  wir  barror,  dal*  daa  Gebiet  der  N'Sak- 
kara  awiachen  dem  Ubangi  -  Uelle  im  8,  den  Kotto  im  W,  dem  Land  Vldiri 
im  N  und  den  Saadehgebietea  im  0  —  aariechen  4  and  6*  N.  Br.  und  vo 
and  Ii*  0.  L.  liegt  und  ungefähr  SSOOOflkm  rnifet.  Ka  wird  Tom 
Mboma  dorrhftoeeen ,  denen  aahlreicbe  Adern  »ich  rem  Juni  bin  inm 
Korember  gana  füllen  and  wesentlich  ta  den  Schwellen  dea  l'bangi  bei- 
tragen, Der  hlbonia  bewegt  im  April,  wo  er  etwa  I  m  Über  dem  mittlem 
Stand  mifat,  4)7«  chm  In  der  Sekunde.  Der  Boden  i>t  gröfetenteiU  roter, 
eiarnecuüjaiger  Thon,  häufig  roo  Qu artge rollen  durebaoUt.  Seine  FQsnxen- 
decke  iat  Sarann*  und  Galerienwald.  Zu  den  aentralafrikaaiacben  Kaltaren, 
wie  Maniok,  Colonaia,  Batate,  Banane,  Kleoaiue,  kommt  bemerkemwerter- 
weiae  erbon  der  Seeam,  deesen  Öl  faet  tu  Jeder  Spelle  Verwendung  findet. 
DI«  \olkanhl  wird  bd  .wahrscheinlich  mehr  al*  iJOOO"  angegeben,  nie 
umaehliefet  rlel  mehr  Weiber  all  Manner,  iit  aber  dareh  Menschenopfer  und 
•bandet  (nach  dem  Kongoetaat)  in  Abnahme.  Die  TN'Sekkarn  dürften  im 
Aufsern  am  meUtcn  ihren  Rettichen  Nachbarn,  den  Sandeb,  gleichen.  Sie 
aind  greife,  atark,  tiemlicb  intelligent,  unter  den  Weihem  findet  man  aehr 
eebont  Erscheinungen.  Angeblieh  etammen  ate  Tom  Bahr  c!  Ghaaal  and  beben 
lieh  erat  um  Unke  Häuptlinge  getummelt,  nachdem  aie  eon  ihren  Feinden 
halb  rernlchtet  worden  waren.  Comte  gibt  «inen  karren  Ahrire  ihrer  nenern 
Oeethiclite.  Werttoll  tind  die  Mitteilungen  über  ihren  Olauhen,  in  dem 
eeUureerweie.'  der  Kinbeinige  der  Hottentotten  wiederkehrt,  dar  an  den 
polraeencten  Maui  erinnert.    Auf  dem  Gebiet  dar  N'Sakkar»  eitlen  Bobo- 


aklaren  in  eignen  Dürfen  and  ausgewanderte  Yakom*  oder  Dendia,  di* 
auch  keine  Freien  tu  aein  acbeinen.  —  Einig*  nicht  aehr  gut«  Bilder  ra 


F.  Bai  tri. 

213»-  Barrat,  Maurice:  Trois  conpe«  geologiquos  do  Congo 
francaii.  (C.  Ii.  Acad.  de«  Seien«**  1894,  Bd.  CXIX,  S  703  ff.) 

213b.   :   Sur  la  gtologic  du  Congo  francai*. 

S.  758  ff.) 

Barrat  hat  in  Fnntoeierh. Konto  drei  geologiatbe  Frofil«  anfgeno 
durch  daa  Ogowetbal  aufwirm  bla  Pratiewrille,  dann  auf  dar  geraden  Iini* 
ron  FraneeTUla  bia  Sjol*  and  endlich  Tora  leutern  Ort*  dareh  daa  KryitaJI- 
gebirge  nach  Litrerille.  In  Verbindung  mit  den  übrigen  genlogiachea  Er- 
fahruneen  im  Kongobeekeu  gelangt  er  in  folgenden  Itesultaten :  J.  Di* 
archiieche  Fi>rmatlon  iat  nicht  mit  Sicherheit  Dacbgewieaen.  2.  Die  raeta- 
raorpbuchen  Schiefer,  Kolilenarhiefcr,  Kietelachiefer  und  Dalomite  aind 
TorkimbriKh  nnd  ailurücb.  Neben  dieaer  8<dln>entirgTnppe  apielt  im 
wealafrikaniaehoa  Gebirge  der  Granit  eine  herrorragende  Kelle.  3.  Dem 
Deeon  und  Unterkarbon  werden  die  Kalk-Scbiemr-Formation  da*  Kongo 
und  Kuitu  und  die  Schieterthone  uud  Arkeaen  mit  kalkige«  Bindemittel 
dea  OeowcgwbieU  augetechnet.  Die«  Gruppa  war  noch  der  Fällung  unter, 
worlen;  die  letale  Kaltau gie poche  aehebt  ab»  mit  der  Tarleciech-anwonka- 
niachan  in  Europa  auaamroeoBafalleB.  4.  Die  roten  and  weilaeo  Sandatein«, 
dt«  weite  Blume  dea  innern  ruteau*  einnehmen,  gehören  wahmcheinlich 
der  IVriode  Tora  Oberlurbon  bia  tarn  unfern  Li*«  an;  n*  liegen  Imeh, 
sind  durch  Broaion  lerMbnitten  und  liefern  du  Material  tur  Bildung 
grober  IlinMalinddüoro.  4.  Die  Erhebung  dea  afrikaiiiecbeu  Plateau* 
Hbeint  in  der  Zeit  der  unleni  Kreide  (A 
Dia  foa-illUhrendea  kreUiuchen  und 
echrinken  eieli  auf  die  Kdalunion*  un  Fufae  du  llalaaua.  Bufm. 

2M.  W»utoni,A.  J.:  Bibliograpliic  du  Congo  1880— 9ö.  8P,aö«SS. 
Brllnsel,  Axlminiatraüon  d.  Mouvemcnt  geogr.,  1896.  fr.  7.M. 
Kine  aehr  aorgfiltige  Zueemmecittellang  der  kmrtegraphiacheB  und  litte- 
mriaeban  Arbeiten  über  du  Kongogebiet,  naeh  Uatariea  and  iooerhalb  der 
Abteilungen  alrthebetueh  geordnet ,  eher  ohne  Inhallaaugaben  und  ehn* 
(^tanrbeidang  primlrer  Quellen  nnd  Reprodaktionen.  Die  Titel  der  deat- 
brifleji  lind  hier  and  da  etwu  fehterhaft  wiedtr*;pt(cb?n.  Eins 


athen  Sch 

erwllnechte  Beigabe  Ut  die  Chronik  de*  KoaxnataatM. 


.Sil  JMII. 


215.  Prayon-Tan  ZujIcb,  A.:  Lo  Congo.  Colonie  d'exploiution 
et  colonie  de  peoplement.  8»,  51  SS.   UrOasel,  " 
uue  d'Ixollea.  1S95. 

>e  aehr  pnlemiech  gehaltene  Schrift  ' 
mal*  recht  riolcochtend  cor  Augen  atellan,  wie  grofeen  Vorteil  die  ( 
Erwerbung  dea  Kongmtaatee  Belgien  «wenden  würde.  Die  Abeiebt  iet 
•ebr  löblich,  indeeien  achiefat  der  Verfaieer  in  »einem  Eifer  nicht  aalten 
ttwu  über  daa  Ziel  hinaus.  Es  bleibt  immer  aehr  bedeaklich,  die  Ver- 
blltni**«  Indien*  und  gar  der  Miaaieaippi- Linder  aaf  dea  Koogfitait 
—  wenn  aacb  mit  F^nuhrinkungen  —  in  übertragen.  Der  Verfaeaer 
IberacUlit  auch  die  Anpasrangellhigkeit  der  Weiden  in  Indien  gant  be- 
deutend: ea  Ut  bekannt,  dafa  die  Engländer  mit  ihren  Familioa  nur  mit 
grofecr  Vorsicht  Heger«  Zeit  dort  bleiben  k&onco,  wenn  nach  einieln« 
Auinabmaa ,  wie  iie  der  Verf.  anführt,  wohl  Torkoeoman  mögen.  Jedan- 
falla  kann  man  nicht  ohne  weiterer  behaupten,  dafa  gUAae  K'uiiien  Tun 
Belgiern  bei  einiger  Voraieht  ebenaogut  am  Kongn  wie  in  Belgien  leben 
können.  Ea  iat  immer  noch  ein  bedeutender  Unterschied  aeriacbea  dem 
PaldertebeT  in  Plaudern  und  der  Malarm  am  Kongo!  Wi«  ich  oft  her- 
Tnrgehoben  habe,  «nd  die  Oeeamliesultate  der  Belgier  am  Kongo  bewuo- 
derungtwürdig,  und  die  daa 
bleibt  wlntchenaweit,  aber 

•'eher  hoebat  notwendig.  r.  tTsAn. 

21ß.  Saliner,  Gh.:  Un  Vovago  au  Coriiro.  8».  234  SS.  Namur, 
Üodenne,  IH05.  fr.  2. 

Ein  ron  Begeisterung  für  di«  Knngoaacha  erffillter  jnnger  belgischer 
Beamter  bearbreibt  (eine  Reu«  nach  Afrika  und  einen  wegen  Flebeierkraa- 
kung  bald  abgebrooheaeo  Aufenthalt  in  Eqoeteamlle.  Aaf  wieeenachaft- 
ilche  Bedeatang  kann  du  Buch  keinen  Anspruch  erbeben,  dooh  möge  man 
di*  lebhafte  Schilderung  immerbin  leaan.  Die  dringende  Notwendigkeit 
der  Kongobahn  mufs  jedem  cirl lochten ,  der  dea  Verfaaaera  Bnchrcibang 
de«  Manche«  auf  dem  alten  mtbseligen  Landweg«  liest.  Bcarhten»wrrt 
rat,  wu  S.  lflB  n.  110  Uber  den  Einflafa  der  mancherlei  kleinen  Iteiee- 
beathwerden  anf  die  Stimmaag  dea  Buropäeii  und  über  den 


Krh.ltunf  der  Bicsenkolonie  für  Belgien 
Vorsicht  und  kaltblütig*  Überlegung  aind 
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Kintlub  tod  Nachrichten  «i«  Europa  gamgt  wird;  am  lag*  nach  d«r 
Ankunft  Huer  eurojiiuscheci  Po*t  beobachtet*  Sblkwr  immer  Fieberufllie. 

r.  JfaJh*. 

217.  Fuehs.  M. :  Lc  Mayombe.  (Pubiicatloni  de  l'Etat  imWpen- 
dant  do  Congo,  Nr.  10.)  8».  23  88.,  1  Figur.  BrüMcb  Vander- 
auwcra,  1896. 

»getniiM  «in«  Exkursion  von  IsaagUa  ui  fran«fteiecb«n  Gr  toi*  tn 
Techiloango.  Da  belgiechc  Teil  du  Landschaft  Mayombe  war  einst  mit 
/u«nin.-neritiiir(*nr,item  dichten  Wald  bedeckt,  doch  hat  die  unvoraiehtige  Kul- 
tur»el«e  der  Biagebornen  «cbon  Knie«  Lücken  in  dun  WnMboUad  genau». 
Die  immer  wiederkehrenden  Graebrfinde  erschweren  du  Aufwacheeu  neuen 
Welda«.  R»  werden  Listen  deT  wiehtigateu  Kutsholter  gegeben ,  euek  d«e 
Vorkommen  der  Kautochukliane  wird  besprochen.  Die  Dörfer  der  Rhigebor- 
neo  eind  »ehr  regclrr4fsig  »gelegt,  im  bilden  ein  grotee,  ron  einer  breiten 
Slrelne  durchschnitte**«  Viereck  und  werden  reu  BwauenpBansuogen  g*n« 
umgehen.  Einsehe  Dörfer  enthalten  bie  n  90  Hütten,  die  neut  Tan  NW 
Dtcb  80  orientiert  lind  und  ein  wrgfiltig  gearbeitete»  wueerdicbtee  Bllt- 
terlacb  bibeo.  Die  Felder  eind  sahlreich  und  int  erhalten,  bei  den 
IKirfero  Anden  sieh  Mengen  von  Hlbnern,  Ruten,  Ziegen  and  Sellien 
Den  Kinaammtln  dea  Kantscbuk«  macht  den  Sehwarten  au  riel  Mühe,  aie 
gewinnin  deebalb  nnr  eine  geringe  Menge,  verlangen  aber  einen  aebr  hoben 
Preia.  Die  Bedürfnislosigkeit  der  Neger  dürfte  auch  hier  einem  machen 
Aufblühen  dea  Bandele  in  Wege  etehen.  Der  Gecamtctndraek,  den  Puch« 
von  eeiner  ileiee  roitbruehl*,  war  aber  kein  ungüoetiger.        9.  JlaAa. 

218.  LlebrechU,  Cb.:  LeopoldvMo.  (Ebenda*.  Nr.  2.)  8°,  40  SS., 
1  Pinn  in  1 :7000-   Brauel,  ebenda*.,  1895. 

Diea  bt  eine  der  aütaliebea  kleioen  8Uöooeb«»cbr«b«ngeri ,  welche 
einmal  für  die  Kolonieatieiugetdiichle  de.  Kongoalnatea  von  grobem  Werte 
•ein  werden.  Leopoldrille  am  Stanley.  IW  rat  1881  ron  Stanley  gegründet 
worden,  doch  und  die  ursprünglich««  Uebinde  beute  eebon  atnitlicb  durch 
neue  eraetat.  Dea  Klima  iat  liemlieb  ungesund,  dem  Fieber  entgeht  Tut 
niemand,  gerade  bei  kühlen  Winden  tritt  ea  blutiger  auf.  Der  einige 
Handel  iat  noch  immer  der  mit  Elfenbein,  eehr  riel  Material  «lammt  jetat 
nebon  ron  alten  Vorrtten  oder  Ton  tot  gefundenen  Barnnplaien.  Die 
Hauptellenbennhäodler  aiad  die  Btyausi;  die  am  Stanley -rool  wohnenden 
Bsteka  eind  mehr  Mittelaminner.  Di*  Wambnndu  dagegen  eind  vorwiegend 
Landhaus«.  Menechenopfer  aeheüieu  im  geheimen  in  der  Nlh«  dea  Stanley- 
Pool  immer  noch  ttatteuftndeu.  Trota  allem  halt  Liebrech t*  die  Fort- 
achritte der  Station  im  ganten  für  befriedigend.  r.  /To*». 

219.  Leaalre,  Cb.:  SUtion  d'£qnateurvi)Ie.  Observation«  mo- 
teorologiquos  faitei  da  1«  mal  1891  au31.dfc.  1892.  (Ebenda». 
Nr.  8 )  8°,  27  SS.,  mehrere  Diagramme    Hrusael,  ebeiul.,  IBöö. 

ßquateurvill*  l»«t  unter  0°  1'  30"  N.  Br.,  unter  18°  15'  (*n- 
nibernd  1)  östlich  von  Oreenw.  und  in  einet  Mwreebob*  ron  SSO  ro.  Die 
verwendeten  Inatrnneaote  waren  nur  ein  Maiirnnmlhermometer  ron  Kegretti 
n.  Zniabra  und  ein  Jdinimumtharmomcter  von  Rutherford.  Leisten«  wurde 
nm  Ck  a.  m.,  aiaterea  um  6b  p.  m.  abgeleeen.  Die  Inatruntente  weren  an 
der  B«mbu«w»nd  eines  oatweetUch  taufend»  Oeogee  aufgeatelll.  Dae  ab- 
eolute  Maiimum  erreichte  -f-3«,s°  C.  am  9.  April  1891,  da«  abeolate 
Minimum  -j- 17,4*  C.  am  1.  und  U.  Juni  1891.  Die  Wirme  von  33*  C. 
wurde  in  der  ganaen  Periode  nar  an  10  Tagen  überschritten,  diee  weren 
auch  die  einigen  Tag«,  die  mau  wirklich  heile  nennen  konnte.  Am  KB., 
14.  nnd  16.  Mira  1891  «elfte  dea  Thermometer  am  Erdboden  60*.  Aa 
30  Tagen  fiel  die  Wirme  unter  19*,  ea  wurde  dann  unangenehm  kalt. 
Die  wirmeleo  Monate  aiad  Februar,  Mira,  April,  die  kübleleu  Juni  und 
Juli  Ea  regnet«  im  ueiitaa  Im  November  und  Deaamber,  am  weni<«tcn 
im  Juli  IkleuniDffeo  nicht  angegeben).  Die  Monate  Juni  bin  Auguet  «eieh. 
nen  eich  dorvh  anbellende  «Urke  Wind*  aaa,  der  Klau  wird  dann  unruhig 
und  neigt  Sebaamwellan ,  ao  data  die  8chifhhrt  für  echwacbe  Fahraeage 
bedc&klieh  werden  kann.  Der  Flut»  war  wtbreod  da*  Februar  und  Mar* 
1891  im  Sinken  begriffen,  atiag  dann  bkt  Juni,  aank  wieder  bie  10.  Juli 
(tMfiler  Stand),  stieg  bia  14-  Juli,  aank  wieder  bia  4.  Auguet,  um  dann 
am  9.  November  ein  Maiimum  der  Hin*  n  erreiche«.  Die  maieten  Ineeln 
waren  gan*  überflutet.  Gegen  Ende  Detember  wurde  da*  Fallen  dea  Wee- 
ner« wieder  deatlieh  eiehtbar.  r.  Bäk». 

220.  D'banis:  Le  Diatrict  d'Upoto  et  la  fondation  dn  camp  de 
l'Aruwimi.  (Ebondaa.  Nr.  3.)  8°,  U  SS.,  1  TexUklsze.  Brüaael, 
ebenda».,  1896. 

Diese»  Reit  rutbklt  «anlehat  vtrmieehte  NolUen  aue  der  Koloniantione- 
geeebichte  der  Koogojtrecke  twuchen  l'bnogl  and  ArnwimL  dann  eine  Ue- 
«breiLaDg  ilei  i™  gonKn  Bechen,  ,tark  bewaldeten,  riellKb  »un.pligen 


I     Diatrikt*  Upoto.   Dar  hin  Infeeret  breite,  an  Ineeln  und  Klippen  reieha 

1  Kongo  durchiiebt  die  Landechaft  in  aiamlicb  tief  «ingeeebnitleneni  Thal 
and  mit  Herker  Strömung.    Diee*  Strecke  de*  Kongoiaufee  iat  leidlieh 

|  bevölkert.  In  den  Umgebungen  der  Station  Upoto  mögen  aaf  dem  rechten 
Ufer  10  000,  *uf  dem  linken  IS  000  Meoecben  wohnen;  ihre  Zahl  iat 
freilich  nur  en  gefunden ,  dafa  nun  die  Hütten  rahlto  und  für  jede  vier 
Bewohner  antetite.  Bia  n  10  km  landeinwIrU  werden  aber  auf  dem 
rechten  Ufer  40-  bia  SO  000 ,  auf  dem  Unken  30-  bie  40  000  Menechen 
angenommen,  wobei  wahrachelnlich  die  Skleren  noch  nicht  mitgerechnet 

!     eind.    Cber  Wertmeaaer  und  Tauechmittol  werden  einige  Angaben  gemeebt. 

|  Aufaer  Skiaren  und  grofeen  pfeilapitaenlbrmigan  Klee netile ken ,  von  denen 
gewöhnlich  eine  einem  Sklaven  glciebgeoetit  wird,  dienen  auch  Klhne  von 
mittlerer  Gröfae  ala  Mosaeinheit,  nnd  «war  be*ond*r*  bei  Ibinn,  im  NW 
von  Bangala.    Sehr  grofee  Klhoe  werden  weniger  noecliitxt ,  weil  eir  für 

1     die  oft  engnn  .Waaeeradern  weniger  tauglich  nnd.  f.  üalia. 

'    221.  Rorret,  L.:  Le  Diatrict  de  l'Arouwiml  et  Ouolle.  (Ebenda«. 

|       Nr.  5.)  8",  i&  SS.   Brü»»el,  ebenda«.,  185». 

Böget  will  beeondera  den  Beamten  dei  Kongoetaatea  eine  «tterding« 
eehr  knapp  gefafato  Orientierur^  über  dne  Gebiet  dee  Aruwinii  und  Uelle 

|  bieten,  er  berüekeirbbgt  vnrncbmlicb  die  Station  Baeoko  und  ihre  Umge- 
bung.   Intrreetaat  iet  die  Tafel  der  Reisedauer  tu  Weaeer  nnd  au  Lande ; 

|  von  Leopoldvill*  bii  Baaoko  braucht  man  bei  normeler  Dampferfahrt  11  Tag*. 
Dea  Klima  ron  Baaoko  iat  fiufeeru  regnerieeb,  auch  in  der  eogenatititeti 
Troekeucit  (von  Mitte  November  bia  Mitte  Februar)  iet  der  Bimmel  vor- 
wiegend bedeckt.  Kogel  macht  darauf  aufmerksam,  data  aicb  an  Flufa- 
Vereinigungen  gern  Gewitter  and  lokele  Stürm*  bilden.  De  euch  dj* 
Temperaturwhwankungeu  hier  beeondera  etark  au  «ein  pflegen  nnd  dar 
etumpfe  Uferwink«!  unterhalb  der  Vereinigung  anrnpSge  nngeannde  Stellen 
enthält,  »  lit  Roget,  eolche  IHtw  nicht  für  Aneiedlungen  aa  wühlen 
oder  wenigetma  etwu  •troenaufwlrta  au  geben.  Die  ana  dem  norddeoUehen 
Tiefland«  bekannte  Regel,  data  Vereinigungen  gröberer  Pitt***  im  Flach- 
lande  kein«  günstigen  SUdUvositionen  bieten,  triflt  auch  für  den  Kongo 
an.    Kino  albere  Erforschung  der  Ureachen  der  8.  19  erwähnten  un- 

>     gleich  mihi  gen  Verteilung  dee  Flufspferde*  und  dea  Krokodile  in  de*  Flüa- 

i     een  dea  Aruwkmi-  und  Uellegebiete  wire  sehr  erwünscht.       f.  HeAw. 

222.  Baertu:  Organination  poliüque,  clvilo  et  pcnalo  de  la  tribu 
do«  MouBseronghcs.  (Ebenda«.  Nr.  4.)  8»,  24  SS.  BrQsicl, 
ebenda«.,  1896. 

Der  8tamm  der  Muaaorongo  oder  Muaneronghee  wohnt  aaf  der  8Ud- 
seite  der  Kun^rniündiisir  ml  [xirtugiesiftchero  Gebiet  In  der  ersten  Helft* 
d*a  19.  Jahrhundert«  iet  ein  Teil  dea  Volk«*  auf  dt«  Nordaeit*  hinüber- 
gewanttrt  nnd  bewohnt  die  Umgegend  von  Banane;  von  diesem  Teil  iat 
hier  die  Hede.  Die  Ausgewandertem  halten  atch  noch  immer  eehr  abge- 
schloaaen  nnd  haben  au  ihren  Keebbarn  wenig  Beaiebang«D.  Si*  rcrfillen 
ra  ebeofalla  «ehr  eelbwtindig*  Gruppen,  über  deren  jede  «in  durch  daa 
Palaver  be«cbiiukt*T  Häuptling  barraebt.  Der  Jnrial  Beert*  geht  nun  die 
Vertuen  ng.  daa  8  traf  recht,  das  Krlnecbt  Ac.  einer  dieser  Gruppen,  der  von 
Ne  N'lao,  eulührlich  durch.  Unter  d*n  Strafen  enebmnt  «och  der  Hunger- 
tod. Anieblich  flndet  eieh  neben  dem  Üblichen  Fetieehdieost  «ach  der 
Glaube  aa  ein*  büebete  Gottheit  —  K'sambi  — ,  dl*  aber  über  dea  Wol- 
I  k*n  Wohnt  und  NCb  uni  din  StrrMiehen  nicht  bek jrncriert-  Sie  lint  utier 
die  M*n*eh*n  und  aaeh  dt«  Fetische  geschaffen.  —  Am  Scblueee  de*  Heft** 
werden  gsns  nnrermiltelt  Dr.  E nenne«  im  Daaember  1889  tu  Banana 
aogeetellt«  meteorologieche  Beobschtnngea  angefügt.     Bemwkenawerl  ist 

9.  Üeswmber.  f  HsAa. 

Badafrika. 

223.  Khodesia.   Map  of    dividod   into  Provinces  and 

DietricU,  under  Ute  adminiatration  of  tbe  British  SouÜi  Afriia 
Company.  1:1000000.   LoDdon,  Stanford,  1894.  24  ab. 

Vgl.  l'eterm.  Milt.  1895,  Heft  IV:  Pol  it.  Einteilung  r.  Südafrika. 

224.  Mocambique.  Provinci«  de  —  .  Reconhochnento  bydrogr. 
da  Babia  do  ßazaruto.  1:200000.  Iisaabon,  Cornm.  de 
cartogr.,  1895. 

Diee«  Karte  bietet  nach  Aufnahm«  ron  Sehilfsleutn.  G.  J.  Perraa  ein* 
von  den  bisherigen  Angaben  w***otlich  abweichende  Derstellung  der  iuua- 
rato-Ioaeln,  welch*  der  Ostküste  Afrika«  eddlich  vom  Sitri- Delta  »orlegem. 

B.  ITlcs««»««  (Oolhs). 

225.  Limpopo.    RecrinhecLtnentü  da  barra  do   . 

I       Uasabon,  Comm.  de  cartogr.,  1894, 

8* 
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Litternturhrricbt.   Afrika  Nr.  226—284. 


226.  Wortfeld,  W.  Basil:  Bouth  Africa.  8».  266  SS.,  I  Karte. 
London,  Mcthuen  &  Cr,  1895.  6  sh. 

Beinah«,  »I»  k«b«  dar  Verfasser  die  Ereignis««  um  die  Wende  d« 
«oiige«  Jahr«  geahnt,  nimmt  «ich  du  EncbeineB  diese«  Buchet  ins. 
Ausgehend  «an  dar  BrselMng  de»  Kap  durch  tan  Riebeck  im  Jahre  1052 
bespricht  er  die  iuCsere  und  innere  Geschichte  Südafrikas.    Di«  Wichtig- 

tiooalitttonfrage  »od  dem  Problem  staatlicher  Veieiniguog  beimißt,  gipfcH 
in  den  Sit»,  dafe  man  ei  bei  dicaen  Fragen  und  den  Versuchen  tu  ihrer 
Lösung  «ewiieertnafteu  mit  einem  Tcrklcinerten  Bilde  der  Probleme  tu 
lhun  bebe,  ron  deren  Entwirrung  der  Bestand  de»  Britischen  Weltreich« 
überbaoiit  ebbingt.  Von  dieaem  Staonpuakto  tut  unternimmt  er  »fiter  die 
t.'nUraoehnng  einiger  beannderen  Funkte.  Ein  Kapitel  iit  den  Boreo  ge- 
widmet, und  ea  iat  .«uorkennen,  dal«  der  Verfasmr  die  militiriseben  Kr- 
folge  derselben  in  ihren  Kampfan  mit  England  dar  Wahrheit  entsprechend 
darstellt.  Zum  Sehluss«  de«  Abecbnitt«  aber  kommt  die  eelbetgelaHite 
Ungerechtigkeit  lies  Briten  wieder  deutlich  tun  Auadruck.  Andre  Kapitel 
behandeln  Natal  und  Bet;cbaaaalaad,  und  nur  ein  kleiner  Teil  des  Bachra 
von  Kapitel  VII  bis  Kapitel  IX  iit  der  Besprechung  der  natürlichen  Hilfs- 
quellen Südafrika«  gewidmet.  Von  Wert  aind  hier  tahlreirhn  historische 
Kotiren  ebenso  via  in  dem  folgendin  den  Oegeneltaen  der  Völker  und 
Kasten  gewidmeten  Abecbnitt.  Dar  Aafaata  «bar  die  audilrlkaniacbe  Littere- 
tur  bietet  dem  Geographen  nichts,  um  ao  mehr  hingegen  denn  Politiker 
die  Ausführungen  über  Ceeil  lthxides  und  die  Chartered  UnenpenT.  Das 
I.oh,  welches  der  Verfasser  diesem  Manne  erteilt,  wirft  auf  den  Charakter 
dca  cngliecbau  Volkaa  kein  gutes  Licht.  Er  sollte  «neun,  dafa  man  in 
andern  Völkern  noch  nicht  an  weit  gesunken  iat,  *iu«o  gtllbiliohen  Bbrsen- 
apekulanten  in  erat  r  Linie  ala  .Mann  der  That"  tu  bezeichnen.  Im  An- 
hang entbliil  das  Werk  neben  hiatorUcheo  und  ttalistiscbin  Nachweisen 
den  nanerdinga  riel  beaproebenen  londoner  Vertrag  im  genanen  Wortlaut. 

K.  Do*. 

2-27.  Klrby,  F.:  In  Haunt*  of  Wild  (Jarno.  Gr.-8",  676  SS.,  mit 
Abbildungen  utril  Karte.   London,  Ulackwood,  1896.      25  ah. 

lies  Duett  ist  fir  Freunde  dea  edlen  Weidwerka  g«schri«b«n ;  deahalb 
eignet  aieh  eine  breitere  Besprechung  mehr  für  Blatter,  die  in  dem  Dienste 
dea  heiligen  Hubertus  trieben.  Immerhin  bringt  aber  der  Verfaaaer  Einiget, 
waa  aneb  an  dieser  Steile  Erwähnung  rerdient :  »urteilst  in  der  Einlei. 
long  tine  karte  Beschreibung  «einee  etwa  7000  (Juadratmeilen  (engt.) 
grofaeo  Jagdgebiet«,  das  «leb  iwUcbea  den  Drakenbergen  und  dorn  Le- 
bombngebiige  auahreitet  und  im  Norden  to  n  Olifant,  im  ändert  Tom  Sabi 
durchströmt  wird.  Von  den  Drakenbergen  fallt  daa  Land  in  Terraaaen 
nach  dar  Küste  an  ab.  IM»  Höhe  der  Platranlandetbafteii  ainkt  Ton  7000 
auf  1000  fest;  die  hiebst en,  daa  Kranttplatean,  atellen  offnes  Oraalnnd 
dar,  daa  an  den  Bingen  d«t  KloofgeMet«  Ton  Busehland,  in  den  Schluch- 
ten ton  Wald  abgetost  wird.  Die  Farbenpracht  der  in  den  Kloof«  heiml- 
ichen Floreokinder  wird  in  überschwenglichen  Worten  beeoogeo.  An 
Waaser  ist  uberall  Oberilnfa.  Weiter  unten  im  lluwhreldt  ronden  aieh 
die  dicht  mit  Wald  bnatandenen  RU'ken,  an  Stelle  der  hohen  Bäume  tritt 
in  den  Schluchten  Rusch,  die  Wasseradern  werden  Ton  Hiedgiisern  ein- 
geht«!, tber  die  Ebenen  breitet  aieh  ein  Teppich  nahrhafter  PfUnien,  die 
in  den  kalten  Wlnterroonnten  dem  UcrdenTieh  andere  munden  als  die 
sauren  Grf»er  der  Hochterraaaen.  —  Nun  folgt  eine  gedrängt«  Oberlicht 
fiber  daa  Vorkommen  jagdbaren  tietiera  auf  den  einseiften  Böheottufan,  au- 
gleich  mit  der  Klago  über  stetige  Abnahm*  dee  Wildes,  aber  dem  afifeen 
Trotte  für  den  bebertten  Jäger,  dafa  die  .Fliege"  und  du  im  Sommer  in 
der  eebliuimeten  Form  auftretend«  MalariaBeber  dem  Wilde  noch  weite 
ZufluebtspHtte  gewihren. 

Der  erste  Anhang  eotbilt  eine  Zosammenatellunt;  dar  Jagdbaren  Tiere 
dea  Gebiet«  nebst  kurten  biologischen  Bemerkungen.  Aulaer  dem  wieso u- 
vrhuf'Jtehen  Nsroen  finden  wir  den  englischen  und  den  der  Buren,  Solu 
und  Haauto.  Der  aweite  Anhang  beschäftigt  «ich  mit  Bildung  und  Au«, 
apraebe  der  Wörter  der  Swsaltprsche. 

Dit  Karte  kennteiobnel  die  Verbreitung  dea  Wildea  durch  Karbeu- 
auftrug  und  gibt  die  Grentlinie  der  Tsett*  •  Flieg*  weoigatena  annthernd 
und  mit  einigen  in  der  legende  bemerkten  Eiotehrfnkuugen.  sr,,,««. 

238.  Cohea,  E.:  Ober  eine  nördlich  von  Pretoria  (Traii.vaal- 
Rcpublikj  in  Granit  gelegene  Salxpfannc  (Tacbermaks  Minera- 
log.  u  Pctrograph.  Mi«,  1896,  XV,  Wien,  S.  1-8  u.  Nachtrag.) 

Ein  ribwlkaftc* ,  eeboa  IStig  durch  Jeppa  geaebildertea  Vorkommen 
wird  besprochen.  32  km  nördlich  Ton  Pretoria,  in  km  «rastlieb  ton  der 
Pretoria  mit  Nybtroom  <  er  bindenden  Hauptatrafse  liegt  ein  flacher,  etwa 
Or*  ro  tiefer,  Chlsr-jslrijm  und  Trona  »hi-  ndernder  krelarandar  See  «on 
400  ro  Darcbraeaaer ,  weither  tief  und  «teil  in  daa  QramilpUtaau  eiag«- 


eeokt  Iat.    Der  rollettodig  ;e^hlow«De  Rand  der  Elnatnknng  tragt  etwa 
!     10  Erhöhungen.    Sein*  niedrigst«  Stelle  liegt  SS  ro  Uber  dem  See.  Dia 
kraterartige  Form  erinnert  twar  an  Exploaionskrater  oder  Haar»,  durfte 
aber  dennoch  schwerlich  ein  seither  «ein,  weil  die  Umgebung  lediglich  aas 

:  w^'die6^!  offer,  "nhl£*!"<*  """sal^hier'dM^TllTfe  ^UUmmT'ode^ 
ob  der  See  mit  der  umgebenden  Ebene  kommuaunert  uud  nnr  deren  Aaa- 
laogangsptodakte  aufipeichert.  Jedenfalls  rerdient  der  Soe  ein*  entgehend* 
geologische  Untersuchung.  JMsecn. 

Afrikaniache  Inseln. 

*29.  Canary  Island».  La»  Palma»  Bay.  1:20500.  (Nr.  578.) 
London,  Adrairalty,  1895.  1  sb.  6. 

,  230.  Cabo  Terde.  Carta  da  llba  do  Foro.  1  :  11  «3000-  Lissabon, 
Conrm.  de  rartogT.,  lrWi. 

281.  l'onoro  Island».  Comoro  Island,  Johanna  Island,  Mobilia 
Island.  1 : 208  700.  (Nr.  5ti3.)  London,  Admiralty,  l«ö.  Ish.C. 

232  MaaUgasear.KWcoast:  Mabajamba Bay.  1:81250.  (Nr.701.1 

1  ah.  fi.  llombotoko  Bay  and  Delta  of  the  Retsiboka  River. 

1  :t»800.  (Nr.  702.)  2  »b.  6.  Maromatgo  Point  to  Ma- 

kambytra  Bay.  1  : 73000.  (Nr.  378.)  2  sb.  G.  W  eoast: 

('ape  St.  Andrew  to  Bevato  Island.  1:812500.  {Nr.  759a) 

2sb.  St.  Augustine  and  Tullear  Bays.  I:f>fi400.  (Nr.  C92.) 

1  sh.fi.  K  coast:  Anfonjgil  Bay  to  Ambatosoa.  1:812  "»00. 

(Nr.  75» b)  2  ah.    London,  Ädmiralty,  18flfl.  Cote  N0- 

Uaie  de  Moramba.  (Nr.  4817.)  De  Nosy  Valiha  ä  la 

Pointe  Amhatomifoko.  (Nr.  4858)  Do  la  Pointe  Marolahy 

a  la  Pointe  Maromanjo.  (Nr.  4861.)  Paris,  Serv.  hydrogr.  de 
la  marine,  1895. 

233.  Hambert,  G.:  Madagaskar.  8*.  106  SS.  Paris-Nancy, 
Bcrgcr-Levranlt  &  C*,  1896.  fr.  4. 

Eine  Gelegenheitssehrift  anhllslieh  dea  lettten  Krieget  und  arjtiJrurk- 
lich  für  das  rrauEdsisebn  Ezpedilionseorpa  bestimmt.  Der  erste  Teil  i«t 
«in  kurier  Abrif«  der  Oeograpbi«  und  Kthnographie  der  Insel;  Ton  all- 
gemeinem Intere*«*  äst  der  «weit«  Teil,  der  den  Krieg  «an  1863— 85 
tum  GegenMande  hat  und  mehrere  Pläne  enthalt.  Swiiaii. 

23t.  Baron,  IL :  On  the  Geolotrv  of  Madagaskar.  1  Quart  Joant. 
ticolog.  Süf.  Lon<lon  1896,  Bd.  LI,  S.  57—71.) 

Die  ltet«e  Baron«,  ron  der  ichnn  Im  Utter  -Ber.  I893,  Nr.  801,  die 
Rede  war,  ging  Ton  AntananariTo  nach  der  Prarint  Asltlbanak»  und  dann 
entlang  der  ganten  Koste  Nord-Madagaskar*  Ton  Heeoariro  Im  0  (17°  »5'  S.) 
bi*  «um  Sleraraoorlnfa  im  W  (14"  37'  6.). 

Da*  Hochland  besteht  aua  Hornblende  Orabitl t  Qncif« ,  der  im  allge- 
meinen nach  K  15°  U.  streicht.  In  der  Qegend  des  Alaotraa*«  Teriadert 
sich  aber  «ein*  Stretehrichtnng  In  ein*  nordwotlich«  bi«  uordoordwettliehe. 
|  »ieaelbe  Biebtnng  haben  hier  auet  die  an  b«id«n  Soiteu  da*  See«  anftraten- 
I  den,  abaofsll*  gefalteten  Norite,  neben  denen  »ach  QBangeateine  «in*  grofaar* 
Vtrbreitung  beeitten.  Dar  Alaotra***  (»5  km  lang  nod  i  km  breit)  ist  nur 
der  Überrest  eine*  groTeern  See«,  demen  *ampSge*,  «uro  Teil  grasIpwscS- 
aenea  Bett  60  km  In  der  Lang*  and  Uber  26  km  in  der  Breit*  rotte! ;  Spora«] 
der  Seehedeckuug  lasten  sich  aber  noch  werter  muh  W  «erfolgen. 

Im  0  wird  daa  Zentralen «ssii  ron  «inem  mehrer«  Kilometer  breiten 
Bande  kryttallisiacber  MaaaengtstnB*  begleitet,  dl*  bis  an  das  Heer  reich.n 
|  und  unter  denen  Doltrit  durch  «ein«  grofsa  Verbreitung  besonder*  henorragt. 
hticlitige  LaTadecken,  «um  Teil  allenlinga  durah  Ibrnudatioo  entfernt,  ruhen 
auf  Oueile;  Baron  betraehtet  sie  als  Spaltenergu««*  und  a«tct  aie  mit  dea 
langen  Beihen  der  Dolentgings  in  Vvrhindueg,  die  den  östlichen  Ahhsng 
de*  OneifsmassiTs  dureh«etten.    Jansaita  de«  Loklarhiasea  im  N  und  an 

Ihiaeben  Kalksteinen,  die  «wie  Fossilien  geliefert  haben1);  al*  fallen  nnter 
ftaebem  Winkel  rnm  Masair  gegen  da«  H*«r  ab.  Vereinten«  Haodstein- 
berge  im  W  «engen ,  data  die  Denudation  schon  einen  beträchtlichen  Teil 
der  Jurabildungen  abgetreten  bat.  Ambohimarina,  a.  «on  Diego  Suarea, 
liegt  auf  einem  430  m  hohes  kretacelacbcn  Kalkplatcau  (echter  Globig*> 
rineo.Kalk.tein),  and  die  Ineel  Anttnifaly  an  der  NW-Kust*  besteht  aus 


l)  Im  Ansoblusse  «n  Baroas  Berieht  gibt  R.  Bullen  N*wtoo  Saas 
Beeehreibnng  der  ron  Baron  gesamraxlten  Fossiliso. 
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Litteratarbericht.   Australien  und  Polynesien  Nr.  235—245. 


Kumniulitenkalketem.  Audanlnu  alnd  im  N  and  KW  aber  auch  EraptiT- 
(rn'Hn»  weit  TSrbreitet.  In  dem  notdneatlichen  Kü»(cnfI«ch".«oi!B  htrracban 
TrechTt  und  Ph«Botith  tot  (dar  !«nMl»n  besteht  su«  Poyeit),  die  eor- 
?c liierten  Ineela  (mit  Aasnshme  ran  AataiuCalr)  and  d«  Ambehitrsgebirge 
In  8  tod  Diego  Sunrei  beeteben  sae  Basalt.  IM*  Basaltsuabrnche  erfolgten 
untermisch,  denn  im  AmboUtregabioie  fand  Baron  Ii— 16  km  mm  Meere 
entfernt  und  etwa  100  ns  über  deroeelnen  in  dao  Beeollblaeeo  AuateraKhelon. 
Dia  Beweine  für  «ine  reeeate  Hebung  Kordmariag  aakara  wenigstens  bia 
U*  20'  Br.  sind  eahlreteb;  Korallenriffe  und  Meereakouchyliea  werden 


mit  dan  B«h  an  dar  Kucte 


bat.  «ad 


Australien  und  Polynesien. 

Festland. 

236.  Australla,  SE  comI  :  Jcrvis  Bay.  1  -.  18  700.  (Nr.  567.)  Lon- 
don, Admiralty,  1A95.  3  ah. 

236.  Detroit  de  Torres:  Port  de  l'lle  Thursday.  (Nr.  4881).} 
Pari«,  Sorv.  hjdrogr.  de  I»  marine,  1896. 

2:17.  Western  Aastralla.  New  Map  of  the  Goldfielda.  1 : 760320. 
4  Bl.   London,  Stanford,  1896.  a  1  sh. 

238.  Tasnaala,  S  coaat:  Frederick  Henry  and  Norfolk  Bay». 

1 :429ütt  (Nr.  809.)   London,  Admiralty,  1896.  2  sh.  6.  

Fort  Arthur,  Batre  Burnett.  (Nr.  4878.)  Paris,  Scrv.  bydrogr., 
1896. 

239.  Alexander,  Jarno«:  The  Islands  of  the  Pacific.  Krora  the 
Old  to  the  New.  K1.-T,  603  SS.  New  York.  American  Tract 
Society,  IS».  dol.  2. 

Inaala  dar  SSdaaa  ton  Hawaii  bis  Keaseelsiid ,  tod  dea  Papua-Inaeln  na 
HO  Neuguineas  ;„S!tliiiiasien')  bia  ran  Psnmotu-ArchipeL  Iii«  geogrspbi- 
ecbee  Verbaltniaee  der  Inaaln  werden  our  neb«naachUeh  berührt.  Voo  den 
suhlretehca  Illaetratioaea  aber  aind  einig«,  di«  aof  photogfsphiseber  Auf- 
Dahnw  beruh» ,  sieht  unieteressant ,  ao  (tu  S.  146)  daa  Nebeneinander 
dar  Abbildnogen  daa  Kilaaea- Krater,  ia  seinem  Teraehiadenaa  Aussehen 
1840  and  1884.  ™«sJU#. 

Neuguinea  und  Melanesien. 

210.  New  Gnlaea.  Plan»  of  anchorage»  on  the  N  coast,  Little 
Geehtnk  Bay,  Dorei  Harhour  Ac.  (Nr.  2467.)  London,  Admi- 
ralty, 1896.  I  ah.  6. 

241.  Bismarck-Archipel.  Neu-Mccklenburg  (nordweat).  Teil)  n. 
Neu-Uannovcr.  1 : 175000.  (Nr.  III  )  Berlin,  Reichainariiteamt 
(D.  Reimer),  1895.  M.  l,*o. 

242.  Solomon  Island» ,  New  Georgia:  Wana  Wana  to  Mbulo 

Island.  1:146  000.  (Nr.  2G01.)  2  sh.  6.  Anchorage«:  Viru 

Harboor.  1:36600.  Rendova  Qarbour.  1:18260.  (Nr.  2355.) 
I  sb.  6.  —  —  Marovo  lagoon.  1 : 7:1 000.  (Nr.  '_'3*J.)  1  «h. 
London,  Admiralty,  1895. 

243.  New  Hebrldes  Islands:  Malo  Island  to  Efato  Island. 
1:292160.  (Nr.  1570.)  —  —  Ambrym  Island.  1:75000 
(Nr.  2236.)  Epl  and  adjacent  Islanda.  1 : 75  300.  (Nr.  2226.) 

Ml  Wawa  Channel.  1:20000.  (Nr.  1487.)  a2sb.6. 
ands.  1:24360.  (Nr.  2165.)  —  Anchoragcs  in 

,  I«land.  (Nr.  500)  Anchoragcs  in  Epi  Island. 

1 : 12  400.  (Nr.  2132.)  Rannen  Anchorage,  Sasun  Bay  Ac. 

(Nr.  866.)  ik  1  sh.  6.  Ebcnd. 

244.  New  Caledoala.  Port  Booqoot,  Bund  Bay  Ac.  1 : 36  500 
(Nr.  1307.)   Ebend.  2  ah.  G. 

246.  Chalmers,  J. :  fionwr  life  and  work  in  New  Guinea  1H77 
to  1894.  London,  Religious  Tract  Society,  1896.  3  sh.  6. 
Der  Man«  daa  Veefssaera  dieaaa  mit  httbeenen  Illuatratioaea  aasgs- 
.tatteten  Hündchens  iat  ia  der  Neaguiaea-Litteratur  nicht  uobekssal;  Work 
aad  AdTealara  ia  New  Oainaa  nad  Pionaenng  ia  New  Guinea,  beide.  Bacher 
tob  ealbeo  Verfasser,  (iad  ietit  «ergriffen,  und  aacb  die  1886  bei  Brnck- 
btu.  »«chienene  deutsch«  Cbefeetstuig :  Neoguiaas,  Reisen  und  MMions- 
tUtigksit  wahrend  dar  Jahr«  1677-85,  bat  rt 


aaue  Bocli  rtkapitolirirt  beträchtliche  Ahirbartte  der  Tariiergeliendeo  aatar 
HiniufBgung  neuer  Kapitel.  Der  Verfoaeat  lat  wader  Oaofraph  oder  Bth- 
aolog  noch  Natstforaeher  im  etgentlieben  Hanno,  aoadam  tot  allem  Missionar, 
daa  aber  mit  Leib  aad  Beate;  er  ateltt  .war  dieea  seine  Tbltiek.it  «teta  in' 
den  Vurdergrand,  dach  nicht  derart,  def»  »ie  seine  Reiteerlebnieee  tber- 
scliattet.  Kr  jehfirt  der  Unndoa  MiaiioDiry  8«iety  ao,  die  1811  die 
Miaauia  in  Kn(jli«th.>'«»(toiti»a  ruemt  in  Aagriir  nahm  >X  aad  »war,  wie  daa 
Bu*h  »igt,  mit  eteta  wacbModem  Brfolf.  8cbon  wUraad  er  aaf  den 
Her.ey-lBeelB  tuAtl(  war,  audte  er  Kingeborne  ala  Uhrer  dorthin,  «ntter, 
»Mi  1R77  an  widmete  n  eieh  aaaaobliefalicb  der  Ne«(aluea-Ml*rian  and 
1.1  iololga  »»er  rieleo  lUieen  dort,  etat«  eebew.ernet,  eine  bei  dea  KSa- 
gabnrnen  fiberall  bekannte  and  beliebte  l'enöalicbkail .  die  ganx  anfaemr- 
daatlich  .iel  dazu  beigetragen  hat,  die  mebt  aaf  peraoBlieben  Khrgeia  oder 
Blatracbe  basierenden  £taiame<kampfe  *)  dar  dortireo ,  früher  in  aiemlieh 
aBareblaebea  Xaatiaden  lebenden  Blngebornen 
asbnliebea  SehiedarithtertiHn  elniaerbriiaken. 

»aa  Buch  beeteht  eigentlich  aar  ai 
arbeitet*«  Tagabntbnotiiea,  ea  beutat  bierdnreh 
.Natürlichkeit  aomitlelharer  Daratellneg,  andrraeit.  aber  aneh  die  Eirtbaig- 
kelt  infolge  der  haarigen  Wiederholung  iholicber  oder  gleichartiger,  nieht 
immer  .inloreeianter  Kflebniaie.  I)m  dem  Verfauer  die  Verba'llnuM  Neu- 
gaiaeaa  oatilrlieh  darehau*  gewohnt  aiad  und  wenig  Nene,  hietea,  ao  will 
und  kann  er  ana  aacb  nicht  in  die  intimem  Reite  l'.naaeiena  einführen, 
und  der  Geograph  Terniitst  bei  dem  wtnenacbaitlHih  nBgaacbulteB  Verfawer 
aufaerdem  auch  die  Iba  epeitell  Intareaaierendea  Vergleiche  iwiathen  den 
etaielaea  Gegenden  and  Klimmen.  Wie  unendlich  viel  mehr  würde  ein 
wirklieb  geachultet  Beobaehtnr  bei  derartig  langem  intenairen  Verkehr  mit 
ao  überaus  Intereaauten  Stammes  der  WieeeBecbaft  haben  1  eitlen  kbaaen! 

muf.  man  dankbar  »ein,  bei  einem  Man»,  der  doeh  tob  (ran« 
Oecicbttpunktea  aue  die  abiterbende  Kaltar  und  reliiiöaeD  Anechaa- 
« igen  der  Heiden  aa  betraehtea  gewohat  tat,  eine  ao  natürliche  ßaratetlung 
ihrer  Sitten  uad  Uabriuehe  tu  findea,  di«  dem  Oeograpfaen  ermägtieht,  daa 
biaber  doch  noch  tienalieh  anTolleUndige  Bild  dereelbea  durch  eiele  klein« 
rhsrokurirtactie  and  iweifelle«  wahre  Züge  ta  mtollatandicen.  Vor  allem 
wir  aacb  in  dieua  Wilden  and  Kannibalen  darebaua  Mrnx-licn 
nd  Blut,  Ton  khalichen  (l.rDhlea  aad  An 
i  dar  Motter,  tob  denen  eine  jede  ihr  Kiad  für  dea  I 
halt,  sieht  aueganomuveu),  ton  gleichen  Begangen  der  Dankbarkeit  und  dee 
liuxa.  Cbalmert  atelil  die  Kiagaboraen  darebaa.  sieht  lief,  er  hilt  rlel 
tob  ihnen,  ersieht  aie  an  HimUmalabrern  Ar.  and  sieht  im  allgemeiMn 
mit  gr,ifaer  /anraicht  auf  ihre  kulturelle  Kntwieketung.  and  dieae  Auffaa- 
eaag  eiaea  erfabreaea  KcnBara  der  Eingeboinen  i«t  auch  fflr  unser  deut- 
t  aaf  Neuguinea  Imneetbin  beberxlgeaeaeft,  da  bei  ana  die 
>  Batwickelnngafähigkeit  der  Papirenen  biaher  nneb  an«. 
eiaaBdergehea.  E.  kitag  aich  awar  aieht  leugnen,  daX.  die  Kingebnrnan 
de«  Aetlichen  Teilee  der  coejiacben  Rütte  infolge  oetlirher  Binfläeae  kej- 
tureil  ein  klein  wenig  bdher  atebea,  doeh  lat  offenbar  die  Differena  so 
miaimal,  dsfa  sie  auf  die  Möglichkeit  kultureller  Hebung;  ohne  erheblichen 
KiaBafa  tat.    Ea  ereeheint  »weifello«,  dafa  aacb  hier  alle«  darauf  an- 


da  1.1  ..  nicht  aawabrecbeiolieb,  daCe  die  englische  Metbode, 
saae  Umgaataltung  der  Sitten  aad  Denkweise  der  Papuanta  mit  Hilfe  Ton 
Miiaionaren  und  eingebornea  l«breru,  in  Aalebnuag  aa  die  Dorf-  and 
NUmmr.rviK^niaation  der  Kingeboraea,  so  radikal  Temichtend  dieaetbe  auch 
eehliefitlch  lür  ethnotogiaeba  tlctreViiiBgen  wirken  muf«,  doch  weit  be«"rrt 
weil  auf  die  Dauer  wirkaentere  Ueaallat«  haben  wird  aad  diese  Umwsad- 

tragea  iat,  ala  die  im  drot*hen^bat»gebi.t  wiederboltTfreilieh  Bichl  aaa 
eraiebliebea  Oründen,  Tanucbta  Aowerbung  der  Biagebomea  ala  ilaatstaa- 
stbelter,  da  die  LauU  hierbei  ia  ihnen  gans  farnatshende  and  ss  sieb  nicht« 
weniger  als  seaial  wunaeheaewette  VerbUtniaw  L 
eo  oft  gepriesene  Zweufaeniehuag  durch  Arbeit  mag  für  die  i 

l)  Dia  Wtalayaaar  babea  die  Mission  suf  den  Louisisdcn  uad  der 
d'Kntroeaeteaut-Onippe,  eowie  auf  einer  kleines  Strecke  der  OatkUaU  Keu- 
saiBeas  Obcrnummea,  die  anglikaaiache  Kirche  Auttrulten*  des  notdlicbea 
Teil  des  engliaeben  Oabiets  bia  aar  deutiehen  Orenxe.  Katholiaebe  Miaaio- 
aare  haben  neb  in  Kngliacb  -  Neugainea  nur  aaf  der  Yule-Ineel  nieder- 

inüiierten  Teil  tob 
bei  dea  geringen  Vor- 
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pam»,  nieht  aber  für  dl»  »mpondeainea  Papulaen;  »ehvo  die  kräftigem 
k«*cii  des  [iimuiitliircljipeli  and  d«i  SsionKmineeln  eeigen  deutlich,  wo- 
hin eine  eolchc  Ereiebuug  führt  und  wie  minimal  der  kulturelle  Binflufs 
derselben  ist,  wenn  nicht  vielleicht  gar  ein«  Verrohung  die  Folge  Ist. 

244J.  Seidel,  H. :  Diu  natürlichen  Kanal»  auf  den  Salomo-Inseln, 
7  SS.,  2  Tafeln.  (Sep.-Abdr.  ans  Globus  LXV1I,  I,  1895.) 
Die**  Studie  l«nkt  diu  Aufmerksamkeit  «uf  eine  morphologische  Eigen- 
tümlichkeit dn  Salomo-Archipel»:  du häufige  Auftraten  tod  »chmelen  M»ere*- 
■trafsen,  weteh*  von  d«n  eln»«ln*n  Instln  kleiner* ,  dem  Huptkärper  eng 
verwandte  Stücke  abtrennen.  Der  Verfasser  vermag  —  unter  •urgliiltkgal 
Auaaebcidang  einiger  Kanal»,  welche  nur  ein  altes  l.end  Ton  dem  vorge- 
lauerten  Wailiiff  sondern  —  nicht  weniger  ala  14  solche  die  hohen  luael- 
kürper  durchschneidende  Furchen  auf  Grund  den  Originalberichts  nAber  au 
batchreihen  und  in  Kartenakiaseu  dsriustellM.  Ober  die  Entstehung  dienn 
Kanile  wird  etat  die  künftige  nih« 

Aefklsrun«:  geben.  J  , 

247.  Bernard,  AuRustin:  L 'Archipel  de  la  Nouvello-Cal6donie. 
Or.-8°,  4M  SS.,  2  Karten.  Pari»,  Hachetto  et  O,  1891. 
Der  Verfaeaet  hat  eioe  umfassende  pMgnphiaeb«  DareteUnng  Noocele- 
douieae  nnteriuannen ,  ohne  da»  Land  au  eigner  Anschauung  kennen  <u 
lernen.  Dlee  ist  unsweifelhaft  ein  Mangel,  aber  er  wird  durch  eine  stau- 
nenswerte Litteratnrkeaatnls  suegeglichan ,  und  nur  in  den  schildernden 
Teilen  de«  Buch«  fühlt  nun  ihn  noeb  heran*.  Zudem  beaittt  der  Verdmer 
auch  eine  gründliche  Kenntnis  der  fremden,  namentlich  der  deutschen  Litte- 
ratur;  vollgesittiirt  mit  den  methodischen  Aneehauungen ,  wie  nie  eich  in 
den  lettten  Jabnelinten  in  Deutschland  entwickelt  haben,  trat  er  an  eefai« 
Aufgabe  heran,  und  *o  c itatand  ein  Buch,  daa  mehr  ala  blola  aacklichea 
Intereeee  bietet  nnd  in  Frankreich  hoffentlich  bahnbrechend  wirken  wird. 
Wenig*  Lln  lir  bwitaea  eine  eo  »traue;  wissenschaftlich»  Geographie  wie  nar 
N»acaledoni«n ;  der  GegeatUnd  wird  in  fällig  eratbopfesder  Weise  beben- 
dclt,  nnd  daa  Verschiedenartigste  wird  durch  den  geographischen  Geaäcbts- 
puukl  aar  Einheit  rerbunden.  Bin  Kapitel  über  die  verschiedenen  Eintet- 
langen  der  Inseln  leitet  das  Werk  ein;  dann  folgt  ein  Cberbliek  der  mor- 
pbologiechen  Verhiltniace  der  weetliebon  88d»te.  Ein  eignen  Kspit»!  ist 
den  Korallenriff«!  gewidmet;  ee  enthält  eine  Reih»  kritischer  Bemerkungen, 
aber  ein  poaiUree  Ketaltat  wird  rieht  gewonnen.  Die  grofte  Ausdehnung 
de»  Uerricreriffos,  daa  nur  dem  AustraUschen  nachsteht ,  wird  auf  dia  Ab- 
we-tcr.bcit  grofeer  Klüaae  suriickgefabrt.  In  baaug  auf  die  Geologie  der 
Intel  füllt  Bernard  hauptsächlich  aal  den  Untersuchungen  1'elata»,  r»n 
1893,  Nr.  1(69.  aa*fubrlicb»r  di.  finde 
»tsthledastn  Zeitschriften  aerstreuten  und 
daher  wenig  bekannten  Beitrage  berneJgeaogcn ,  und  für  dl*  Illustrationen 
konnte  rial  bisher  noch  nieht  veröffentlichte»  Material  benutit  werden, 
Kine  geologische  und  eine  Hiihenschicbten-Kert»  in  I :  BOO  000,  vortrefflich 
auagafübrt ,  bilden  cäna  willko*n»»»n«  Erglniung.  Beroard  hat  aneb  die 
Ausdehnung  der  hyueom»tn«h»n  Zonen  der  Hauplineel  getneseen  und  er- 
hielt für 

0-  bis  iOO  rn  7600  qkm 

SOO—  50O  .  .  5600  - 
500 — 1000  .  »800  . 

über  1000  .  150 
Au»  den  geologischen  Daten  echliefsA  B.,  daia  Nencaledonien  in  eehr  alter 
Zeit  mit  Oetauatraliea  und  Neuseeland  verbanden  war  und  data  dia  Ab- 

folgte,  wahrend  die  Verbindung  mit  Nemeelaod  etwa»  langer  dauerte  und 
wthrirbriclieh  erst  in  dar  Zeit  der  ubom  Krakle  eich  ltate. 

Der  Abschnitt  über  da»  Klinse  beruht  haupteichlieb  auf  den  in  Deutich- 
land anbekaant  gebliebenen  Arbeiten  eon  Lobt*».  Leider  sind  längere  Be- 
r,li«ehtuug«n  nar  in  Kornn«.  («macht  werden;  di*  Barttckaicbtigang  etat- 
lieber  Verhältnis»»  belehrt  an»  ab«,  dafa  dl«  Erfahrung«  in  Noame»  nicht 

*»«i«bi*er»  Niedereehllge  ond  mlbrigsr.  Yordnn.ltiDg  rot  der  S-Mhülft« 
nmi<i.!»»ehn«t.  Daher  hat  der  Morden  aach  kräftiger«  Russe  und  ein« 
reieheie  Vegetation.  Dem  Süden  eind  di«  verschwindenden  Fl&ssn  «igen- 
tOmlich;  die  solider  bare  Urpotheae  von  Champerron  und  Lagraad,  dafa 
gana  Kenceledooien  auf  Koriilenfiirtnatian  ruhe,  wird  nsrl:  r  r  *  1 1  Li  Ii  r  rurtirk- 


gewiesen  und  da»  kanuitin»  Phanrnncn 


riuich  Ji»  lUrkc  Zcikliiftung  den 


Di*  lfUnaen*  nnd  Tierwelt  der  [naelgrnpp*  erfährt  hier  aum 
mal  ein*  aaMmiueabangende  Daratailnug;  der  Boden  ist  nicht  baeunden 
fruchtbar,  das  Kliasa  ist  für  tropisch«  Anspruch»  au  trocken.  Etwas  mehr 
al»  di«  Hilft«  (ca  10000  okm)  ist  nnprodnktiv,  UDO  qkm  sind  mit  nnUhsien 
Wildern  bedeckt,  «000  qkm  konnten  »U  W«id»  benutst  werde«,  1000  qkm 
•tgatn  »ich  für  Oelrcidehau,  S5O0  qkm  fllr  Baunikaltaren,  und  nar  150  qkm 
sind  pHUgbar  und  können  mit  den  verachiedctistan  TropenpAanaes  bfbnut 
werden.  Mai*  nnd  Bohnen  eind  demeit  die  verhiei'.rUten  liiflenene-jaiiiine. 
Älter  ala  der  Ackerhau  ist  di«  Viehancht  (tut  euaschluUich  Rindenacht), 
deren  grofa»  Au*d«bnuug  aber  für  die  Kolonie  verhängnisvoll  war.  Die 
wirtschaftliche  Bedeutung  Ncuraledoaiens  beruht  und  wird  auch  in  Zukunft 
beruhen  auf  seinen  bergiatnniachen  Produkten,  unter  denen  Nickel,  Chrom 
und  Kobalt  die  wichtigsten  sind.  Die  geographiaeue  Verteilung  ist  einfach: 
Uold,  Kupfer  und  Blai  in  der  Primärformation  ,  also  im  NO  (Zentrum  der 
Kupfergewinnung  die  (legend  dee  Diahotthale») ;  Eisen,  Chrom,  Kobalt  und 
Nickel  in  der  8erpeotinfbrm*tion ,  al»o  in  SO  (Z»ntr»n  der  Nickelgewin- 
nung  die  Gegenden  vun  Tbl»  und  CluU);  Antimon,  Mangan  und  Kohle 
in  der  RedimmUrnrae  de»  SüdwettMi»  (Noumea  Mittelpunkt  der  Kohlenge- 
winnung). 

Der  Handel  entwickelte  »ich  erat  seit  den  joer  Jahren  kräftiger,  doch 
brachten  di»  Jahre  1881  und  86  noch  empfindliche  UückechUge.  Die  Ein- 
fuhr übersteigt  In  der  Regel  beträchtlich  die  Auafuhr,  die  »ich  fast  aus- 
achliefslich  auf  di»  Eraeagniise  dea  Uercbsua  und  der  Vithiucbt  beschrankt. 
Der  Kindel  mit  daa  fremden  1  .indem  übertrifft  beträchtlich  den  mit  Krank- 
reich.  Di»  Vtrkehnrmittol  »ind  noch  mangelhaft,  da»  Haupthindernis  einer 
triftig« rn  wirtschaftlichen  Bntwicktlung  der  Kolonie  ist  aber  dar  Mangel 
an  Arheitekrlflen.  Die  Blawanderung  freier  Earopler  i»t  noch  ironver  ge- 
ring; ee  leben  deraeil  etwa  "000  in  der  Kolonie  und  davon  di«  Milte  in 
der  tianptaladt.  Dal»  dn  wieder  mit  der  gegenwirtigen  Methode  der  Straf- 
koloniaation  aUMmmanbangt,  »t  »chon  tob  vielen  Seiten  anerkannt  worden 
und  wird  auch  von  B.  kräftig  betont. 

Polynesien. 

24«.  North  Pacifle  Oeean:  Fanning  Ig»« 
Johnatün  hland  Äc.  (Nr.  28G7.)   London,  Adiuiralty,  1835. 
Dies»  Karte  enthalt  «in»  Danleltung  derjenigen  kleinen  Intel»  im 
Süllen  Dwan,  welche  al»  Slütspunktc  eines  Peziliacben  Kabel»  in  Betracht 
kommen  können.  h.  U'ieAnumi  ,Ooih»). 

349.  Caroline  Iiland».  Kusaie  or  Ualan  Uland  and  anchorage*. 

(Nr.  Via.)   Ebtsnd.  2  «b.  6. 

2Ü0.  ciaraoa-Iaseln.  Nordkö»tc  von  Upoln.  1  ;fi000a  (Nr.  106.) 

M.  1,».  Hafen  von  Apia.  1 :  7ÖO0  (Nr.  107.)   M.  0,w. 

Berlin,  Kcichamarineanit  (D.  Belmer),  1895. 
üftl.  Hoeiety  Islands:  North  coast  ot"  Tahiti,  Papiete  l'aas  to 

PapeonPaas.  1 :  1»  300.  (Nr.  1  h't8.)  London  Admiraltv,  1895. 

*3  sh.  «. 

252.  PrcslOD,  £.  1).:  Determination  of  Latitude,  Gravity  and 
Ute  Magnetic  Elements  at  Station»  in  tue  Ilawaiian  Ulandi 
IHfJl,  92.  vReport  C.  and  G.  S.  for  189:^  Part  U,  S.  509-€39, 
App.  Nr.  12,  mit  Tafeln.)   Washington  1894. 

Referent  mocht*  aus  dieser  Arbeit  hier  besonder»  auf  di»  Schwere- 
Variationen  in  Waikiki  (Resultate  und  Diskussion  S.  561 — -561)  »ufreerknim 
machen,  ferner  aaf  den  Verweh,  au»  den  Peadelmeearangen  em  und  auf 
devn  Mauna  Kea  dl*  Dlehte  der  Erda  bei  Annahm*  Ubsr  die  Dicbto  de* 
Bergmeterial»  au  berechne«.  Neben  dl»  oft  ».  g.  YouagadM  Permal 
(Boagnar  171») 


ig  ^_»h  /  _  8 


di»  Ante  eeaieib*«  diee 
gart»  unbekannt, 
eind  htanger. 


tritt  mUd  auf. 


(wo  i  die  Diehte  de*  Tafellandes,  £j  die  mittlere  Erddichte  bedeutet) 
stellt  Presto n  di«  für  einen  Kegelberg  vom  Offnuagswinksl  iß  an  der 

*b     f       3*    ,    3»  A 
dg  —  g     l  4-    —  ros  AI 

t     l     4  A      *A     '  J 

und  »rbilt  damit,  bei  dar  Annahme  2^0  für  die  Diehte  de*  M»t«ri»l»  de« 
Berg»  (aas  eehr  vielen  Proben,  die  nicht  viel  voneinander  abweichen),  für 
i 

diu  Yerhlltnis  —  den  Wert  0,M  baw.  (Berg  3,<T  miles  hoch,  30  n-.Uc« 

A 

Halhrneeeer  der  OrundOche  0,*»,  im  Mittel  v  ~  !i7" !   *'  «naittelt  *n 

a 

A  '~  5,11,  »in  Resaltal,  du  »war  »einer  Ableitung  nach  nicht  »ehr  genan 
I     aaia  kann,  aber  doch  von  sonstigen  guter,  Bestimmungen  nieht  aasrwaitet 
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•int  abweicht.  — 
gteithmig  der 


K.       Pteturlunccs  In  tlic  Dirc-etlon  of  tlie  Plumtt- 
Linc  in  tbo  Hawaiian  Islands.     Am.  Jonrn.  of  Sciencu  [III], 
Bd.  49,  Januar  l.is  Juni  1895,  S.  271  -272.)   New  Häven  1H05. 
Durch  Jl*  trigsnornalrUelian  Metuagen  Ton  l'iol.  A  l  e  i  a  n  d  e  r ,  dtm 
Direktor  der  Aufnahme  d«r  Hawaii-Inseln,  ist  msa  in  den  Stand  gesetzt, 
die  Begebnisse  der  geodetisebca  Moeaoogen  mit  denen  der  unmittelbaren 
utren. muteten  Bentinnii^nBeti  .immrl.it  nar  ia  Breite)  iu  vergleichen.  Dabei 
teigeo  sieh  n«n  Lotablenkuagen  ton  gant  angewohaliebem  Betrag  bi»  tu 
Uber  I ' ,  and  deebelb  mag  wenigstens  die  Tabelle  Ptestont  lur  die  Intel 
Hawaii  hier  repiodttaiert  werden.  Bs  aind  dssslbtt  aieben  Polhöbeaelallnnen 
rot  banden,  aal  denen  Preston  1883,  1HS7  und  18111 — »«  brobaebtet 
bat:  diete  aatro  Boen  kerben  0  reiten  aeigen  durchschnittlich  einen  w.  F.  inn 
i  0,1a".    Mit  Maana  Kaa  alt  lodineranepaakt  argeben  aieh  auf  dienen 
aieben  Punkten  folgende  Betrage  dar  Lotabienkungen  {astronomisch  miaut 
geoiüütcb)  in  dar  Kiehtong  den  Meridiane: 

Kohaii  -+-J0,l"     I     Hlln  —  0,s 

Kewainae  ....    —  0.»      1     Kallaa  —  24,3 

Manna  Ken    ...    ±  0,o"  Ka  Lee  —  (7,1 

Kalaieba   .    .    .    .    -  It,» 

D*e  j  P'T'*' !  Zoicboa  bedeutet,  dtla  die  Lotlinie  (ab wir U)  gogeti  | 
inueui'i  |i-*f 

■tiicltmkt  iet.  Zwischen  deee  Neiden  der  Inael  (Kobeln)  and  der  Suritpltse 

(Ka  Lea)  iat  ab»  eine  Konvergent  der  Lote  ran  nehi  tla  1 J '  in  der  Itleh- 

tung  dea  Meridiana  Toibaaden,  und  dabei  betritt  der  Abetnud  dieaer  twei 

Punkte  aar  etwa  UOkm.  tum  nur  etwa  1,1  Orad  dee  Maridiana.  Zwischen 

Kobalt  and  Ktttieht  (am  SUdostabhaag  dee  Mannt  Kaa),  taf  etwa  Vj  Orad 

einet  Brdgrnrtkreitea  betragt  die  Lotkoavergeut  '/,'.    Die  Witkaag  dar 

Bergrieten  Manna  Kaa  (4210  tn)  and  Mtant  Loa  (4170  m)  teigt  tieh  aleo 

•ehr  scharf  arngsprtgt.  Haaras»-. 

254.  AelielW,  Th. :  Über  Mythologie  und  Kultus  von  Hawaii 
8",  82  SS,  Braunschweig,  Fr.  Vieweg  <k  S.,  1695.  M.  2. 
Die  kleine  Schrift  gibt  einen  Gberbliek  über  die  Koamogonie,  Theo* 
gonit  and  Seelenlehre  der  Utweiler  and  bespricht  in  einem  Anhang  die 
rcüglüien  and  totiilta  Verhältnisse  dee  Gebiete.  Dan  Ganse  Haft  aaf 
eine  teifatge  Zusammenstellung  der  vorhandenen  Belichte,  aarnentlleh  der 
im  bekannten  tibjllinierben  Stile  geerbriebenen  Arbeiten  Bastian!  hintue; 
da*  Horb  teil  »die  Aufmerksamkeit  der  beteiligten  Kreite  taf  einet  der 
]Nte.-e*'*ntet1#n  Gebiete  riligioniwiasenachartlicbet  Forschung  lenken"  aad 
toll  einen  Anaattpuokt  bilden  tur  Beerb  iluog  tadret  Mythaakreite,  .um 
die  Entfaltung  dea  religiösen  Bewafettelni  taf  etreng  induktiver  Grundlage 
verfolgen  in  könren*.  Der  erete  loherttwerle  Zwack  wird  hoffentlich  er. 
reicht  werden,  obwohl  eich  dat  Buch  mit  aeinem  trocknen,  tob  Citaten 
überladenen  Stil  nicht  angenehm  lieat  und  wahrscheinlich  keine  Lockepeire 
für  PeTnentahenda  iet.  Aber  auch  wenn  die  .Aufmerksamkeit  der  betei- 
ligten Kreise*  erregt  werden  tollte,  durfte  ait  lieb  nach  deta  Leren  dat 
Hucliei  bald  wieder  legen.  Sollen  tie  aus  ihm  lernen,  wie  die  Völker- 
kunde der  Gegenwart  derartige  l*rohleme  behandelt?  Sie  würden  nur  aaf 
den  alten  Vorwurf  tarfickkemmen,  dala  dit  Volktrknndi  allerlalle  Stoff 
Hit  andre  Dlaxiplinen  tuammeahaafen  kann,  aber  nie  eine  Wiaeenecbtft 
■it  eignen  grotaen  Leistungen  ttin  wird.  BScber  wie  des  rorliegende  tiad 
es  jt  gerade,  die  immer  wieilrr  i  rlicint'hren  Grand  ta  Boleber  MilW'iitun^ 

gebet. 

Ftlr  die  Kthaologta  von  Fach  ilt  dat  Bach  auch  nur  iaaoCtra  nttts- 

«lirifien  erspurt  oder  >if  einen  niebt  beachteten  Zag  tufnutkstm  «webt. 
Die  Wietentchtft  wird  dagegen  anob  nicht  nm  einen  Schritt  gefördert. 
Sehnt  eine  wirklich  wirtrolle,  kritische  Zueanuneuelellung  dee  Stollea 
mllMe  gaue  unfern  tveteben,  geeebweige  denn  ein  Versuch,  auch  nur  ei- 
nige jener  ttblloeen  Problame  der  otetniechen  Mythologie  tn  löten.  Um 
nar  eine  heraaeaagreifen :  Wer  teil  eigtnllieh  ton  den  Ausführungen  über 
dat  Tabu  (S.  S6-J8)  irgendwelchen  Natten  haben?  Dem  Lei«  wird  die 
Sacht  vollkommen  ankisr  bleiben,  da  der  Umfang  und  die  Wichtigkeit  det 
ganten  Sitteakreitee  auch  niebt  im  entferntesten  ganügend  dargestellt  sind ; 
dar  Forscher,  dten  mit  einer  sorgfältigen  Zuaamtnenftssung  aller  tberlio- 
ferten  Züge  ein  grofeer  Dienet  erwieten  würde,  Badet  weder  dieae  noch 
len  Varanch  einer  tiefereehni'Jef.  Erklärung. 

Was  ans  fthlt,  ist  eine  sorgsame,  bla  tu  dea  lafseretea  Wurseln  der 


.Keligior,  ,.„„„..,  „a.  .rsKiog, 
duftigsten  Bitten  der  Phaatttii  in  beginnen  hatte,  aondern  mit  dir  dank- 
ten, nibrendia  Unterschiebt,  tat  det  diese  narbigen  Gebilde  eiaporeproeeen. 
Neae  Quellen  der  Erkenntnis  werden  eich  ereehliefteo,  wann  wie  auch  die 
grobem  Niederachlige  der  Oadankeawelt,  alle  die  Oottetftguren,  Orna- 
mente, Amulette  und  Orabrenierangen  naher  iet  Augt  ritten ,  in  deren 
Gestalten  and  Zagen  die  Lotung  manches  Rlteile  schlummert.  Für  alle 
auch  nicht  ein  Wort. 


Amerika. 

Nordamerika. 
255.  Atlantic  Coaal  from  Halifax  to  Key  West  inclnding  the 
Bahamas  and  the  üreator  Antllle*.  1:3370800.  (Nr.  Uli.) 
Washington,  Hydrogr.  Off,  1S96.  dol.  1. 

2.V..  «reat  Ukes.  Pilot  chart.  1 :  1  2*8900.  (Nr.  1415.1  dol.  0,w 

 Lake  Huron,  St.  Josephs  Channel  vilh  St.  Mary's  lliver. 

I  :  3?  900.  (Nr.  1465.)  dol.  0,M.  Lalre  Michigan.  1 : 7380UO. 

(Nr.  1475.)  dol.  0,M.   Ebcnd.  Lake  and  Itircr  St.  ( Jair- 

1:12380.  (Nr.  330.)  2  tb.  6.   Undon,  Admirallv,  IS;.;,. 

257.  Cbamberlln ,  T.  C. :  The  Classification  of  Amurican  giacial 
deposit».  (Journ.  of  geology  III,  3,  S.  270— 277.1  S».   <  W, 
cago  ie05. 

Wie  üeikia  die  nordearopiiacbea  so  bat  Chamherlra  die  nonlan.criU- 
aieehea  glttlaleu  Ablagerungen  au  gliedern  retsneht.  Seine  Giicdetunj  geht 
bei  weitem  nicht  an  weit  wie  diejenige  ton  Geikie.  Kr  nntcrxbcidi t  die 
Mortncnhildnngen  dreier  Kisteiten,  welche  er  mit  der  iweiten,  dritten  und 
vierten  tob  Geikit  partllelitiort,  Die  grottta  Aotdeboung  nach  SQdcn  halten 
dir-  Kinn, awert  in  einer  Zeit,  diren  Ablagerungea  für  Nordamerika  wegen  ihrer 
weiten  Verbreitung  im  Statte  Kansas  die  teaelcbnnng  .Kirnen  Formation" 
erhielt.  Det  darauf  folgenden  luUrglasialteit  (Aatoninu)  geboren  gewisse 
Torflsger  In  dem  Betken  dss  ehemaligen  Agassis- Seoe  an;  dem  Polandian 
entspricht  die  „lowaa  Formation" ,  die  sich  tw»  weit  aber  die  Grenten 
du  Staates  Iowa  ausdehnt,  aber  in  diesem  am  bettia  erkaant  Ist.  Zahl- 
reiche foetilienftthreade  Abltgernogeo  in  der  Klhe  ton  Toronto  heeeieh- 
nea  eine  nene  Kietclir .«.te.t .  die  dem  Geikieaehea  .Neudeekian"  ent- 
tprieht,  and  tie  werden  fibetlagert  roo  neuen  Gletialbildungen  ton  geringerer 
Aosdihnnng  nach  Süden  als  die  TorhtrgebtBden.  Diese  alt  .Wlaconain- 
Formalion*  heteiebniten  ülitialbil  lnngtB,  tu  denen  die  gewaltige  Btnpt- 
eodntortne  der  Vereinigtea  Staaten  gehört,  soll  dem  Mecklenburgisn  Noed- 
europas  ent«(.irtcbtn.  Was  die  jBagere  Glaaail-  und  Intetglssislseit  bilrifTt, 
to  iprleht  twar  naaacbaa  dafür,  dats  nach  dem  Bode  der  dritten  Haupt- 
aisseit  noch  Tersebiedene  kleinere  Sehwsnknngen  tttttgefunden  haben,  beeor 
dat  Bit  giuslieb  rereehwsad,  doch  aind  die  Untersuchungen  in  Nordamerika 
noch  nicht  so  weit  Torgeaehritten , 
als  ooeree  and  aaterea  Foreetian  \ 

teichneten  Epochen  fietatellen  tu  können.  jg.  aTefinet«. 

258.  Upham,  B.  Warren :  Leite  GlaciaJ  or  Champlain  Sitbaidence 
and  Be-elevaüon  of  Ihe  St.  Uwronce  Bi»er  Batin.  ((Jeolog. 
and  Nat  übt.  Surv.  of  MüincaoU,  XXIII.  Report  for  1H94, 

S.  156.) 

Dit  behütend  biiäere  Lsg»  des  Bordlieben  Butopa  and  Amerikn  sowie 
Ptttgonitat  tot  Beginn  der  Bieselt  ist  durch  die  Bnttecknng  der  Tbller 
um',  hjnrilt.  im  alwreeb^iden  doknraentiort. 

Unter  dem  Drecke  der  Ifiabedeekang  faaden  Seakuns»ticw»giin<»n  statt, 
Weichs  sm  Schlaft  dir  Eitttit  die  genannten  Gebiete  ia  ein  Niteao  ge- 
bracht hatten,  das  einige  Hundert  Fufi  unter  dtm  beatigen  Itg.  Mit  der 
Abecbmtljang  und  dtm  Rttcking  der  Biemasaen  gingen  die  Hebnngen  tot 
tieh,  welebe  dss  Laod  int  jetaigen  Höbe  and  elelliawetse  aach  darüber 
ampoeftihrtan ;  konform  int  RneaitigüTwngung  des  Biaee  schritt  die  Hebung 
ron  Süden  nach  Norden  tot,  so  daft  im  dbem  Miuintifipi-Uebitt,  im  De- 
reiche dee  glsiialen  Agatsit  Saas  dit  Hebung  am  etat  100  FuU  tthwsakts, 


600  Fofs  und  mehr  betrag. 

Von  diesen  sueeeenrten  Bewegttngsmomeoten  werden  in  der  Arbeit  die 
Kpäl^tsisle  SenkaDgaperioda  und  dit  mit  dam  Abschnallten  dee  Kitte 
gleichttitigt  Hobung  im  Bessin  die  St  Lewrence-  Stromes  naher  verfolgt. 
Durch  de«  Betraf  der  Broeioo  ia  der  Schlacht  des  Niagara  iat  ein  Mittel 
rar  B «tTi immune;  dar  Dauer  det  pottgtainlen  Zeitrautnea  geboten. 

ebanKapertoile,  welahe  dee  Vei 
wird  «uf  Oniod  i 


Digitized  by  Google 


56 


Litteraturbericht.    Amerika  Nr.  259—264. 


im  oO-  bis  1  HO  000  Juhtto  ermittelt,  und"  die  «narllre  Ära  soll  einen 
Ton  100-  bis  140  000  Jahrsn  umfassen. 


Das  , 


In 


Chsmplain- 

Upoebe 
lÜepretiklU  dw 
Lindes  ,  Ver- 
schwinden der 
Eiebedockaog, 
tellweisee  Wls- 
dersiUBlelgen 
dos  Landes). 


G  la  li  a le 
Epoche 
(Kisakkumula- 
tiou,  die  durcb 
die  Lsfajetu- 


wurde). 


in  folgend«  Abschnitte  «erlegt  >}: 

Raent«  oder  gegenwärtige 

Kpoehe. 
Terrassen- Epoche. 


Wisconsin 


(CorUchrei 
t«ud« 
Hebung) 


l'hsmplsin- 
Senkung 


Iuterglatialse 
Stadium 


Stödmm 


Unbestimmte 
Stadien  der 
Fluktnstna  1*1 
sllgemeinem 
Vor  schreiten 


|  Glailale  Epoche. 
I  Bpoehe  der  hohen  Kthebun; 
WaTelte-Periode        und  Erosion. 

|  Laftjette  Buochs. 

Vorging« : 

Langsames  Wiederaufsleigen  des  Lende«, 
to»  Süd  nach  Nord  und  Nordnet  vor« 
schleiteod.  Fortgeeetiter  Ruekrag  du 
Biaes  an  seinen  Infanten  Vetbrei- 
tungsgrenaen ,  aber  sUrkttot  Vor- 
rücken  im  rMideo  von  New  England. 
Fluktuationen  nnd  Bildung  von  Stirn- 
moranen.  Grofec  glesiele  Seeo  an  der 
nördlichen  Grent*  der  Vereinigten 
Staaten.  Leichte  glaücle  OanlUtkuwn 
mit  gsrnafsigtem  Klima  tri«  beut*  tu 
Toronto  und  Scsrboro.  Die  See  draiijt 
in  du  St-  Lawrence-,  t'bsmpUia-  und 
Ottawa-Tbll.  Die  Hebung  toi  gegen- 
wütigen  Hobe  war  bald  nach  dam 
Verschwinden  de«  Ken  tolleodet. 
(Grofee  beltischs  Vereisung  and  Bil- 
dung der  Endmoränen  in  Kuropa.) 
Senkung  dee  tiabedeckten  Geeist«  enn 
eeiner  habe«  glatlalen  Erhebung; 
Uschlag  dea  Eiaea  Ton  aeiner  frühem 
Ausdehnung  in  Iowa.  UeJebe  lAfs- 
bildung. 

Erneuter  Eicsuwaeha  mit  Ausdehnung  hie 
nahe  sm  ssiner  ernten  Orenae.  (Drit- 
taa  «uropiiaebss  Vereitutigsstsdiura.) 
Ausgedehnter  Blicktag  de«  Biaes  in 
oben  Teil  da*  Mississippi  -  Hecken«. 
Conifsrenwalder  bia  um  Eisrsode. 
Starke  Erosion  dtt  trühern  Driftable- 
gerungen. 

Msiimam  der  Ausdehnung  der  Bisbe- 
deekung  im  In  Dero  Nordsmsrilus  und 
ebenso  im  Otteo  in  Nord-New  Jersey. 
(Maximum  der  Vereituug  io  Europa.) 
Hierin  ist  eine  aehr  frühe  glaiiate 
Kflcksugspcriode  mit  spaterm  erneutewi 
VorrUnken  eiagssrhloieen ,  die  durch 
Lignite 


Ver- 


wird, 
der  Alpen.) 

K.  TiUUnr. 
if  Iroquoia  Baach,  and 
of  »rieure  1890,  XL, 


S.  W. :  Tbe  Deformation  • 
Birth  of  Lake  Ontario.  (Amer.  journ. 
S.  443— 151.) 

Deformation  of  tho  Algonquin  Beach ,  and  Birth 
of  Lake  lluron.  (Khcnda  1891,  XU,  8.  12—21.) 

:  High  Level  Short»  in  tho  Region  of  tlio  Grcat 
their  Deformation.  (Ebenda  1891,  XLI,  S.201— 211.) 
:  Deformation  of  tbe  Lundy  Beach ,  and  Birth  of 
Lake  Eric.  (Ebenda  1884,  XLVII,  S.  207-212.) 
359*-  l'phani,  W.:  Laie  glacial  or  Champlain  Subsidence  and 
Ke-Klevation  of  Ute  St  Lam-enc«  IÜTor  Barn'n.   (Ebenda  1895, 
XL1X,  S.  1—18.)   Mit  1  Karte 

Die  angeführten  Arbeiten  eothaltso  sehatabars  und  iotsreaaants  Bei- 
trage tax  BaistetrjrjpiitesebuM«  der  t-rotieii  Doriainvriitanni'ijeo  Seen.  Wie 


>)  Vgl.  Uli  - Her.  18*1,  Nr.  3038. 


hereiU  in  altern  Anaetgem  tos  Arbeiten  Über  den  glcinbcD  (l^rtin&Und  ana- 
^t^fubrt  ward*,  beatnnd  an  Bade  dee  Jetaten  grofwu  K^UPit  im  ijfbieto 
der  heutMtea  tunf  8eea  ein  einiisee  gewaltige«  Waaaerbeekea ,  welehee  da- 
durth  entataad,  da/t  in  Norden  ein  »ehr  als  3000  F.  mäahtujrea  luludneu 
In«,  wahrend  im  Süden  ein  aber  1600  F.  hohe.  Oebirge  den  i 
waaaern  dea  Biaea  den  Abllu/a  Tereperrte.  Dieaelben  ward« 
so  hoeh  tufgeetaut ,  hie  eie ,  aei  ee  über  den  Kiarond  bin ,  «ei  ea  durch 
f-inr  Srbnrt*  dea  Oebirge«,  einen  Abflnfa  fanden.  Die  Tetsrhi«.li*cjen  Waner- 
apieget  dieaee  rieaigea  Staueeei.  der  an  Qrefae  alle  utetienndea  Binnen- 
Rieer*  nbertiaf,  hinteilieJaen  ihre  Spuren  in  Stnndlinieo ,  die  teils  in 
betten  Gestein  erodiert,  teila  an  den  Ufern  der  alUn  Seen  durch  Auf- 
eehiittung  gebildet  eiud.  IMeee  Btiudlinien  «iod  ibb  Teil  Aber  Tiale 
Handerte  toci  engl.  Meilen  rerfolgt  und  mit  beaondera  Nantes  belegt  wor- 
den. Die  höchsten  und  ilteeteu  anseänmen  ein  eheenaiigea  Seebecicu, 
welche«  das  Gebiet  aUer  fnnf  heutigen  Besja  Euiummrr.lalste  nnd  Ton 
Spencer  mit  den  Namen  .Warren  Water"  beseiehnet  wird.  Ana  ilisefro 
groraeo  See  regt*"  die  höchsten  Teile  des  s wischst]  dem  En«-  and  dem 
Ontario-See  gelegenen  Gehirgtlaad««  alt  Insel  hersoa.  Mit  dea  Zuiltek- 
weichen  dea  Kiaes  oder  dem  tiefen  Klnrhneidea  der  AbflOaa«  senkte  sack 
der  Wasserspiegel ,  aad  es  eoUtanden  aeas,  liefer  gelegene  Slnndlinien, 
welche  die  Ufer  dea  See«  ton  Süden  nach  Norden  Torgaecnobea  aeigen. 
Itei  noeh  weitem  Sinken  wird  die  oben  beseiehnet«  Intel  aar  Halbin,«!. 
and  et  entstehen  dadurch  mehrere  Seebeekea,  durch  deren  weitere  aooeee- 
tire  Verkleinerung  allmählich  die  Wanserflfehen  eutatehen,  die  aieh  ans 
heute  darbieten.  Bine  gans  wesentliche  und  höchst  ioteraeaasl»  Knsnplikf 
lion  eenlhrt  aber  die  Geschichte  dieser  Snenbildung  dadarch,  daüs  in  die 
Phase  der  allmlblitben  Verkleinerung  de«  groben  Stiaaeei  tektoniacht  II«- 
wegungen  falleo,  durch  welch«  etn«  VerMhiebung  der  Strsndliuito  herbei- 

ßeluhrt  wuri?,  Ilcwciiung.jti,  d?r^L  luteusitäl  t^iü  \V?sl«n  n*rh  OsIbd  lacj.mcal. 
Infolgedessen  erscheinen  die  Smndlinien  nicht  hurUoaUl,  sondern  gesiesgt, 
and  swsr  in  der  Weise,  d*fe  sie  nach  Osten  hm,  also  «ach  der  «tlaoli- 
echen  Kitts  tu,  ansteigen.  Dsfa  dies«  nngleichmlfatg«  VerwluebaDg  der 
StrendliniM  lang«  Zeit  fottduarte,  geht  ab«r  ssch  dann«  hetror,  dafa 
die  Terachledeaao  Strandlinleu  nnteteinander  nicht  parallel  sind,  sondern 
dafs  der  Betrag  des  Anstiege«  nach  Oatea  in  den  rarachiedenen  Phwn 
der  Anabflduog  der  Seen  ein  Ternehiedatier  wtx.  Da  tarn  VerstAndnia  der 
Lage  der  oinaelnen,  mit  Stensen  bettichotUn  strandlinieu  und  ihrer  rela- 


Alaaka  und  Canada. 

m.  North  America,  W  roast:   Sltka  Sound.    1:146  000. 
(Nr.  2337.)  London,  Admtralty,  1895.  1  ah.  Ü. 

2t>l.  Colomble  Ant-lalse:  Cheual  Ogdeu.  (Nr.  4886.)  Paria, 
Serr.  hydrogr^  185». 

262.  Ncwfonadlani :  Garia  and  Le  Moine  Bayg.  1:25200. 
(Nr.  2336.)   London,  Admiralty,  1895.  1  ab.  6. 

263.  Terre  Neare :  Bonne  Baie.  (Nr.  1885.)    Paris,  Serv.  by- 
dro|<T.,  1896. 

261.  Irall ,  W.  II. :  Alaska  as  it  waa  and  i«,  1865—95.  (Philoso- 
ph! cal  Society  of  Washington,  Bulletin  Bd.  XIII,  S.  123—162  } 
Im  Auechluf«  an  dl«  TcIogrt]>)ien-Kipcdition,  welche  nach  des 


•»Ute,  hat  DaU  186S  —  «8  «um 
erstenmal  Alaska  bereist  and  namentlich  das  Tukongebltt  eitrig  darch- 
lofacht.  Nachdem  er  dann  In  dar  Folge  wiederholt,  soletst  im  iahte  1880, 
im  Dienst«  der  L'nitcd  Htatee  Coast  Suttst  das  Land  besucht  hat,  ist  «r 
rtaeh  1  (jähriger  l*suse  189S  nieder  dort  gewe«en,  und  er  »ergleictt  nun 
des  gngenwürtigen  Zustand  d<«  Gebiete  mit  dem  Tor  SO  Jahren.  DaU 
muh  gestehen,  dafe  die  Katnickelung  nicht  all  den  Krwartangen  eoU 
«prochen  hat.  welche  et  und  fiele  andre  bei  der  0 hernehme  des  Landes 
durch  die  Vereinigten  Htsnten  gehegt  haben ,  nnd  die  Schuld  daran  mifst 
er  den  fehlerbuftnr-  Mitkritbimen  dr*  KoogTetsnt  und  der  mit  der  Versei- 
lung betraute«  Beamten  bsi.  Di*  B*iehtuin«r  des  Laodes  sind  sum  Teil 
schon  ausgebeutet-  Diee  gilt  nsmentlieh  Ton  deu  Fetattena;  selbst  die 
SteCitren  auf  den  l'ribrloff  -  Intel« ,  welche  Millionen  eingebracht  habeo, 
sehen  ihrer  nlligen  Aaarottuog  entsagen,  nnd  schon  spricht  mau  davon, 
die  Übriggebliebenen  mit  einem  8chlsge  au  töten  und  dann  das  Getehtft 
eufiujeben.  Darch  rncksichteloa«  Aasbeatang  ist  auch  d«r  Laehsreichtso 
der  Gewisser  stark  surockgcgsngsa ,  dagegen  dttiftes  siu  dem  Doch  venig 
entwickelten  Stock nathfsng  und  aas  eiaar  atarksrn  Aoanalanag  der  Minersl- 
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sehitie  und  der  anigadehnten  Waldungen  in  Zukunft  Bach  nicht  Ertrüge 
ersielt  werden.  Di*  bedeutendste  Verindsrung  Ut  mit  der  eingebornen 
Bevölkerung  vor  «ich  gegangen.  Die  BerUhrung  mit  den  Weihen  but  die 
alten  Sitten  nnd  Gebräuche  verschwinden  lauen,  aber  sum  Teil  aneb  die 
So  sind  die  groben  Seeoiugetier* ,  welche  den 
den  Lebcnrantorfaalt  lieferten,  nur  noch  spir- 
vorbaadeu ,  and  an  einer  Hungersnot  voreubeugen,  bat  man  dort  die 
Einführung  dea  aaiatitchen  aahmon  Rentieren  versucht.  Die  gleiche  Mafs- 
regel  befürwortet  Dali  aneb  für  die  Alanten,  deren  Bewohner  durch  die 
Abnahm«  der  Seeottern  und  Seehären  gleichfalls  in  ihrer  Eiisteox  bedroht 
iM.  Schoo  seigt  tieh  eine  ständige  Abnahme  der  eingebornen  Bevöl- 
kerung, telbat  bei  den  Tlinkit  im  südöstlichen  Alaska,  bei  denen  im  Übri- 
gen die  Zivilisation  dl*  grollten  Portschritte  gemacht  bat.  liier  wird  viel- 
leiebt  aebon  in  der  niebaten  Qssoration  daa  heimisch«  Idiom  durch  die 
englische  Sprache  verjüngt  werden.  —  Ein  Hauptansiehangspunkl  ron  Alaska 
wird  aber  ileta  eeine  grotssrtige  Natur  bleiben,  nnd  wie  Norwegen  für  du 
woatlichs  Europa,  so  wird  Alaaka  fBr  die  Vereinigten  Staaten  daa  Ziel 
tiner  etetig  tunebmenden  Seliar  von  Touristen  sein. 

Dali  echlierat  eeine  beroerkenawerten  Ausführungen  mit  einer  Aufalh- 
lung  der  serstreuten  wissenschaftlichen  Lilteratur  filier  die  Forschungen 
der  Telegraphen. Eipedition  und  der  United  State*  Coest  Suney  Ton 
1  «71—80. 


3G5.  üangou ,  G.  M. :  Uoological  Notes  uu  »otne  of  the  Uutt 
and  Islands  of  Hering  8ea  and  Vicinity.  {Bulletin  of  the  Geo- 
logical  Society  of  Amerira,  Februar  1ÖSM,  Bd.  V.) 

Dia  geologischen  Nachrichten  ,  welche  über  die  Ineeln  und  Küsten 

Beobachtaogen,  welche  Dawson  mitteilt. 

Von  des  Beaehreibungen  der  einaelnen  Ineeln  der  Aleutan-  nnd  Com' 
mender-Inseln ,  der  Festlandsküsien  und  einseln  serstrent  liegender  Inaeln 
seien  hier  nur  di«  Mir  Kamtschatka  eruierten  Phasen  der  lebten  geologi- 
Vorgänge  angeführt. 
Das  erste  Stadiam  bilden  Berggrupp*» ,  durch  Thalsvstcm«  ia  dis- 
Sedüj. 


einer  Depression  Ton  180  —  240  m  bildete  sieb  ein  roa- 
D«oudatios*plat*aa :  in  Innern  des  Landet  dauerte  aber  die  Weiter- 

der  Thalsrttame  an. 
Eine  Hebung  führte  snr  Bildung  schwacher  Tbilcr  in  dem  marinen 
DcaudatioDapUteeu. 

Weitergehende  Hebung,  Deltabildnng  der  Flüsse,  Aufschfittuag  der 
Vnlkanksgs!  bilden  die  lebten  geologischen  Vorgange.  Als  allgemeinere 
Ergebnisse  wird  Folgendes  angeführt : 

Dta  gsnie  Aleuten.  Inaetreihe  ist  im  Süden  in  «ehr  kurier  Entfernung 
tou  grofsto  Mseraetiefra  begleitet.  Die»«*  tiebiet,  das  des  Baringsmeei** 
und  ein  Teil  des  Arktischen  Meeres  gehören  sum  Kontinentalplateau  und 
befanden  sich  wahrend  der  spatsrn  geologischen  Perioden  wiederholte  Uale 
Uber  dem  Meeresspiegel  ata  LandbrQcke  swischen  Asien  und  Amerika.  Der 
Aufseni and  dieses  Koutiuentelplateaas  —  die  Aleuten  —  ist  eorwiegeod 
aus  gan*  jungem  vulkaniiehem  Uetenal  gebildet.  Wehrend  des  Miocan 
befand  sich  ein  seichtee  Meer  Uber  dem  Gebiete;  der  Aufbau  der  Aleuten 
begann  schon  im  epltern  Korin,  hatte  seinen  Höhepunkt  im  Miocan  nnd 
nahm  dann  wieder  ah.  Jedenfalls  seigea  sich  auf  diesen  Inseln  die  Spu- 
ren einer  langen  subs/riseben  Dcnudnlions;ieriode  seit  dem  Miocan. 

Von  Interesse  ist  der  ginilieb*  Mangel  von  Erscheinungen  einer  all- 
gemeinen Vergletsehsrung ;  sich  erratische  auf  EieJrifl  beiugUch«  Blöcke 
fehlen.  Eine  leichte,  aber  allgemein«  llobung  echeint  die  neuesten  geo- 
logischen Vorgänge  au  bilden.  k.  Futurrr. 

2W5.  Roberte,  Charles:  Tho  Canadian  Guide- Book,  a  guide  to 
Eutern  Canada  and  Newfoundland  and  Wettern  Canada  to 
Vancouver's  Island.  12°,  318  SS.  New  York,  Appleton,  18%. 
Eingehender  verdeo  nur  die  OstproTinsen,  Quebee,  Ontario,  New 

Brunswick ,  l'riace  Edward  Island  und  Nowa  Scotia,  bebandelt,  auch  Neu- 

Britisch-Columbien  ladet  nur  soweit  Berücksichtigung,  als  es  von  der  earia- 
diseben  Paeiftclnbn  und  deren  Verzweigungen  durchsogen  wird.  Ober  die 
Gelegenheit  sum  Angel-,  Jagd-  und  Vudersport  wird  reichliche  Auskunft 
gegeben,  aaeh  den  historischen  Erinnerungen  aua  der  Zeit  dea  Sieben- 
jährigen Krieges  nnd  der  Kampfe  mit  der  Union  ein  breiter  Raum  gegönnt. 
Dagegen  fehlt  ein«  allgemeine  historische  Übersicht,  die  Angaben  Uber  di« 
Geographie  des  Landes  sind  sehr  dürftig,  Litteraturverseiehnie 
irden  vermifst.  Eins  Ansshl  meist  gut  aas- 
und  Kärtchen  dienen  aar  , 
di*  « 

1M6. 


grelle  Beteiebnuog  der  politischen  Einteilung  und  eine  stellenweise  über- 
mifsige  Anhiufang  Ton  Ortsnamen  neben  onpfr.iicrn.j&t  Berücksichtigung 
der  orographisebon  Verhältnisse  die  Übersicht  sehr  erschweren.  —  Jedenfalls 
wird  jeder  Besucher  Canada*.  der  mehr  eis  einen  gana  oberflächlichen  Ein- 
blick in  die  Dominion  gewinnen  will,  noch  andre  litterarieehe  Hilfsmittel 
au  Itatc  sieben  müssen.  Aurel  Mnnt, 

267.  Begg,  A. :  HUtory  of  Britlab  Columbia  from  ita  earlieat 
diieovery  to  the  present  ärae.  8",  568  SS.,  mit  Abbildungen 
im  Tost  und  1  Karte.   Toronto,  Briggs,  1894. 

In  der  Einleitung;  lesen  wir:  „Up  to  the  präsent  no  work  hss  been 
pnblisbed  wbich  famiehes  a  eonsecutiee, 

of  the  Couutrv.*  —  Bsacroft'a  .History  of  British  Columbia-  wird 
nicht  erwsbnt ;  trotadem  ist  dieeelbe  aoegiehig  benutat  worden , 
sein«  sweibindlge  .History  of  ths  North  Waat* ,  welche  Ist  stire  allein  ge- 
legentlich genannt  wird.  Oberhaupt  Terschmlbt  der  Verfasser  eine  ge- 
naue Qncllsnasgabe,  salbst  da.  wo  er  Hogers  würtliehe  Aussllge  bringt.  — 
Neben  unnSliseo  Abschweifungen  rinden  sich  vielfach  Lücken.  Die  Ent- 
deckungsoesebiebt*  beginnt  mit  Cooks  Landung  im  Nootka  -  Hafen ,  die 
vorausgegangenen  Fahrten  dar  Spanler  unter  Peres,  Hecela  und  Bodsga 
werden  nicht  erwähnt.  Die  Ureinwohner  das  Lande*  erfahren  nur  geringe 
Berücksichtigung.  Einen  breiten  Kaum  nehmen  dagegen  dl«  Beschreibun- 
gen Ton  Festlichkeiten  ein.  Dia  phrsaenreichea  Itedea,  welche  bei  solchen 
Gelegenheiten,  wie  L«ic3irr.lx>;inf;nii»an,  Besuche:]  hochstehender  Persön- 
lichkeiten u.  s_  gehalten  wurden,  werden  s.  T.  wirtlich  wiedergegeben.  — 
FUnf  Kapitel  beschiftigen  sich  mit  den  kirchlichen  Einrichtungen  der 
Katholiken,  Methodisten,  Preeby  terianer ,  Anglikaner,  Baptisten,  der  refor- 
mierten Bpiskopalkireb«,  der  Chinesenmissioo ,  der  Heilsarmee  und  der 
kleinen  jüdischen  Gemeinde.  —  Di*  meist  liemlieh  undeutlichen  Abbil- 
dungen aeigen  hauptsächlich  Portrita  und  Baulichkeiten,  namentlich  Kir- 
chen. Die  beigeg*]i*ne  Karte  der  cauadisebeo  Pacificbabn  seigt  rot  ein- 
geseiebnet  di*  ehemaligen  Handelest  raCsen  der  Pelahindler  und  den  Weg 
Aleiandei  Mscke-tiTiaa  rosn  Atbsbaaka-See  aar  psrifisrlirn  huste.  Ksuni 
leserlich  ist  dss  Kärtchen  inr  Erläuterung  der  San  Juan  -Grensfrage.  — 
Bin  Register  fehlt.  —  Ei 
EntWickelung  Britisch  -  Columbiens  wir* 
gende  Werk  gibt  eine  sold 

Vereinigte  Staaten. 

268.  Bardeen,  C.  W.:  Deicriptive  geography  ofthe  Empire  Statu. 
8",  12C  SS.  Syracose,  N.  Y.,  C.  W.  Bardeen,  1896.     dol.  0,7*. 

In  erster  Linis  für  den  Gebrauch  in  den  New  Torker  Scholen  be- 
stimmt, enthilt  dieses  Buch  ohne  Zweifel  eine  grobe  Füll*  nfitalichtr  geo- 
graphischer Informationen  Iber  den  betreffenden  Staat.  Im  Ubrigen  seigt 
es  aber  deutlich,  dab  sowohl  die  geographisch«  Wissenschaft  als  auch  die 
geographische  Unterrichtsmethode  in  Amerika  einstweilen  noch  tief  in  den 
Kinderschuhen  steckt.  Gans  im  allgemeinen  termibt  man  daa  die  That- 
eschen  verknüpfend«  geistige  Band,  und  der  ZifTernbalbsst  ist  an  sielen 
Orten  ein  unnötiger.    Die  Charakteristik  der  Bodenbildung  und  Bewiist*- 

oesVllme»^ 

begnügen,  an  wissen  oder  vielmehr  au  glauben,  dab  Long  Island  durch  den 
Etnlufs  des  Oseass  ein*  •Terhiltnismibig  gleichförmige*  Temperatur  habe 
—  bsi  seinen  um  9ä*  F.  aneainanderliegendtn  Extremen  —  und  dafs  die 
Ten;  [-*  raturwecbael  de*  Imsen,  die  sich  im  all  gemeinen  swischen  — 10" 
und  -|-  100*  P.  bewegen,  .anregend  und  für  gesunde  Kooatitutionen  niebt 
unangenehm*  seien.  Die  Ortsbeschreibung  wird  in  für  amerikanische  Ver- 
hältnisse bese sehnender  Weise  an  Fahrten  aaf  den  HaupteUenbahnllnien 
geknüpft;  dieselbe  stmet  aber  leider  aoglcich  auch  die  ganu  Eisenbahn- 
flSobtigkeit ,  welch«  ea  in  einer  tiefem  Auffassung  nirgends  kommen  übt. 
Von  den  Illustrationsn  sind  manche  recht  gut,  viele  aber  durch  unklxteii 
Druck  oder  durch  allsu  minutiösen  Mafsstab  wertlos.  Die  Kirtcnskimu 
sind  roh,  nnd  die  Schrift  der  Reliefkarten  insbesondere  ist  ein  germienu 
rntseUU^hr*  Aui:ecpulrer.  g.  J>eaUrt. 

2C9.  Haje«,  Willard:  The  Southern  AppaUchiarta.  8*,  32  SS. 
New  York,  American  Book  Co.,  1895.  (National  Geographie 
Monograpba,  Bd.  I,  Nr.  ia)  20  cta.   (VgL  Lstt.-Bar.  1895,  Kr.  819.) 
An  Stelle  der  ssblreiehea  langgestreckten  Kimme  des  nördlichen  Teils 
besitsen  die  sSdliehen  Apps lachen  ein  naregelmibigss  Bergland  im  Osten 
lei,  das  im  W  tob  Plateaus  begrenat  wird;  kein 
von  dem  grofsen  Thal  nach  Osten,  nnd  nur  einer,  der  T 
Westen  durch.    Es  laoeeu  sich  von  0  nach  W  fünf 

n:  1.  Db  Pledmoet-Plataaus,  ein  flaches  krystaltinu 
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Rampfgtbirg*.  J.  Di«  App elaehiaa  Mountains,  au  kry«t>Ilinisch»n  und  meta- 
morphosierten  Sedimentgesteinen  tod  geringen  lUrtcuntcraehteden  und  daher 
unübersichtlichen  OberlHchenforniCD.  Si«  serfallen  wieder  in  drei  Glieder : 
die  Blaue  Kette,  wetebe  nmcb  Osten  «ehr  «teil  abfällt  and  die  durch  unglaieh- 
eeitigo  Erosion  etwas  Bich  W  venchoberjo  Hauptwaeeerarbeide  teilet;  deno 
dt«  h&here,  »bei  von  vielen  Flüssen  durchbrach«»«  Cnaka-Kelte  in  W;  und 
xwueben  beide«  einen  Kairra  roll  einietner  kurier  Berggrappen  und  breiter 
Thalboden,  in  die  sich  die  Piusen  tarn  Teil  wieder  eingeschnitten  heben, 
J.  Du  Anpalarbiwh*  Thal ,  «ine  breit«  Thallanderheft  auf  eterk  gefalteten 
altpaliotcasehen  Schiebteu,  durchsagen  tob  H  igeln  und  Thälern,  41*  den 
Harteantersehieden  der  Gesteioc  (obren.  4.  Die  Cumberhuid  -  Plateaus  aue 
boritont*l«m  Carbon ,  nach  Osten  einen  gesehlowenen  StcilahfsJl  «endend, 
nach  Weiten  sanft  geneigt  8.  Dt«  innere  Tiefland.  Du  Gebirge  war  neben 
abgetragen,  ala  an  Ende  der  Kreideaeit  und  epäter  noch  einmal  neue 
Hebungen  nad  erneute  Erosion  erfolgten.  Das  Plufssyitem  bat  «rar  im 
allgemeinen  (eine  Lage  bewahrt,  im  einaelnen  aber  eich  den  [tUrteanter- 
schirden  angepabt;  auf  dies*  tat  auch  di»  Vertiofung  dea  groben  Thaies 
surücktuführen.  Ana  Schluls  gibt  der  Vertaaaer  iniereaeaDta  Bemerkungen 
fiher  die  natürlichem  Streben,  denen  die  Beaiedelung  folgte  und  eben» 

haben.  Am  Weatrande  dea  groben  Thaies  blüht  die  Eisenindustrie  eaf, 
und  nach  >no*t  dürften  die  Waseerkrlfte  der  südlichen  Appalaehen  in  der 
Zukunft  iurluslriell  verwertet  werdeo. 

r,  J.  W. :  Tcrrestrial 

itinenL  {Abstract )  (Uulletin 
Society  of  Antcrka  1894,  Bd.  V,  S.  19.) 

Die  vorläufig*  Mitteilung  Spencers,  der  eine  eingebender«  Bearbeitung 
spater  folgen  toll,  verdient  eine  bau  ödere  fieaehtung.  Verf.  sucht  doch  die 
Kanüle  und  Tiefen  twiacben  den  Orofaen  Antillen  durch  eabafrieebe  Denu- 
dation au  erklären  and  nie  den  Tbilern  der  endlichste«  Appalaehen  gleich- 
tuetellen.  Unter  den  nunmehr  vom  Heere  bedeckte«  Thülern  uud  Kanälen 
unterscheidet  er  «wei  Klaaaen:  solche,  welche  nuer  dnreh  das  Kontinental- 
pleleau  goben,  und  aolebe,  weiche  den  Höhen  and  Bergketten  folgen. 
Alle  diea*  Thäler  waren  ursprünglich  letreatriaeb  ind  eubafrtseh«n  Ur- 
sprungs; an  det  Bildung  ihrer  jetzigen  Gestalt  misgeu  aber  aueh  Meerae- 
ströranngen  mitgewirkt  haben.  Iri*  gröbte  Landentwickelung  im  Südosten 
Nordamerikaa  fand  nach  dem  Ende  der  Pliocanperiode  etatt;  die  verbreitete 
Lafayette-Pormatioii  wird  ihrem  Alter  nach  in  diea«  Periode  verlegt  Die 
Waaaereebeide  awuu>h«i  dem  Allantischen  und  Pacifteehen  Oaean  lag  weit 
im  Osten  und  wird  noeb  durch  die  Gebirge  na  Cube,  Haiti  wsd  den 
Windwerd-Inaeln  bee«irhn«t;  aie  hatte  ein*  den  Appalaehen  entsprechende 
Lag*. 

Di*  grobe  kontinental*  Depreaalon,  welche  den  heutigen  Zustand  schuf, 
verringerte  sieb  gegen  Norden,  so  dafa  die  südlieben  Staaten  nur  teilweia* 
eine  Meereabedrckung  erhielten.  l)i*a*  Vorgänge  sowie  noch  einige  andre 
angeführt*  Erscheinungen  beweisen  di«  starken  and  verschiedenartigen  Be- 
wegungen, welche  die  Erdkruste  in  diesen  Teilen  in  gani  jungen  gcologi- 
sehen  Zeiträumen  durcbg«m*rht  bat.  AT.  *VM«r*r. 

'.Tl.  New  Jersey.   Ann  aal  Report  of  tho  State  Goologist  for 
tho  year  1SWJ.  Ebenda».   Trenton,  New  Jersey,  1894. 
Der  Bericht  enthält  folgend«  Abteilung: 

I.  Surface  Geology.  Hier  sind  die  Resultate  son  Interesse,  sa 
denen  Seli.hury,  der  diesen  Terit  bearbeitete,  hinsiebtlith  der  Alters- 
eteltung  der  verschiedenen  Forroationsglieder  gelangt.  Der  Beacon-bill  grav*] 
wird  aus  alratigraphiachen  Oriinden  dem  Mioctn  oder  der  Lafsyetle  Forma- 
tion xugraehheben ,  oder  er  kann  auch  eine  intermediär*  Stellung  einneh- 
men. Wenn  er  der  IsJsyette- Formation  angehört,  so  müssen  die  Paiuauken- 
uud  di«  Jemoebury-Forrnutien  Pliocan  sein,  und  die  erster*  davon  entspricht 
dann  «per  biaher  im  Outen  unbekannte«)  glaiialen  Epoche,  welch«  der 
Periode  d«r  gröfsten  Vereisung  vorausgeht  Die  l'ensaukco-Pormation  könnte 
aber  auch  schon  poat't,afayeU*  and  pei-pleistockn  «rio.  Die  Post-Columbia- 
Pormation  entspricht  ungefähr  der  lotxteii  Verciiungsperiod«. 

Die  weilen  Details  Über  die  Glaaialablagerungen  und  di«  Endmoräne 
müssen  im  Original  ruchgoseliexi  werden ;  hier  mögen  nur  noch  folgende 
lommmenfaeMnde  Bemerkungen  über  di*  Oeaehiehta  de*  Peeesic-Se**  ptati 
Süden. 

Ob  ein  diluvialer  Paaaaic-See  schon  in  der  ersten  gisiulen  oder  In 
der  Interglatialxeit  bestand,  ist  nicht  mit  Sicherheit  tu  eruieren;  jedenfalls 
hatte  er  aber  seinen  höchsten  Stand  tur  Zeit  dea  Maximums  dor  Riesas- 
debnung.  De*  von  ihm  bedeckte  Atoe)  war  damals  kaum  mehr  als  14  km 
lang,  mit  einer  grtifsteo  Breite  von  etwa  u  km. 

Während  dee  Kuektuga  des  Blies  sank  auch  das  Niteau  dea  8**«. 


Nach  mehrfachen  Schwankungen  dea  Seaapiegels  blieben  nur  ein  post* 
glaiialer  8e*  im  Dead  River -Thal  und  ein  andrer  im  Graut  Swamp-Gebiet« 
Sbtig.  Zur  Zeit  der  irrofstea  Ausdehnung  hatte  der  S*«  eine  Länge  von 
Ca  fiO  km  und  ein*  Breite  von  durchschnittlich  16  km  bei  einer  Tiefe 
von  44) — 70  ra.  Die  Dauer  der  Kxistens  dieses  Rees  war  somit  ein«  rsebt 
beschränkte. 

II.  Cretarcous  and  Tertiär;  Oeology.  William  B.  Clark 
berichtet  Uber  die  Fortschritte  der  Untersuchung  der  Kreide-  und  Tertiär- 


schichten und  gibt  eine 
Jersey  getroffenen  Einteilung 


derselben  nach  folgender  für  New 


Pleiatnein 
NcocHn 
Botin 


Kreide 


ColumbLs-Formation 
|  Ufayetto. 

|  Cheaapeake-  . 

Shark  Riter-  . 

Manaaniian-  , 

Kancocaa-  . 

Bedbank- 

Naveeink- 

Hataran-  , 

Raritan-  . 


j  Oberee  Mergelbett 

Mittleres  MeTgelbett 
Roter  Sand  Urausand-Sarie. 
Unteres  Mergeibett 
Kaikmergel 
Plastischer  Thon 

Im  Teile  III :  Ita  port  an  Arehean  Oeology,  beschreibt  K.  W  o  If  f 
die  krystallinevt  Oesteine,  welche  die  New  Jersey  lltghlands  bilden,  und  im 
besondern  die  Eseenerttagerstätten  dea  HiberniarGebieta.  Die  Otwteine  sind 
hochgradig  meUmorph ,  ohne  dafa  aber  der  Verfasser  au  einor  positiven 
c.  ob  sie  aus 


Di*  übrigen  Teile  des  Berichts, 

IV.  Water  Supply  and  Water  Power,  sowie 

V.  Artesian  Wells  in  Southern  New  Jersey  und 

VI.  Minerals  of  New  Jersey  witb  Notes  on  Mineral 

Local  i  t  ica  , 

entbehren  dea  allgemeineren  Interesses,  da  si*  nur  Auftählangaa  der  in  Be- 
tracht kommenden  Ort«  enthalten.  K.  fwitcrer. 

272.  Vermeule,  (;.  Cl«rk»oti :  Report  Ott  Water  Supply,  Water 
Power,  the  Flow  of  Strcam»  and  nttendant  Pbenomena.  (Gco- 
logicol  Survey  of  New  Jersey,  Vol.  III,  »f  the  Final  Report  of 
tbe  State  Geolopst.)   Trenton,  New  Jersey,  1804. 

Die  geologisch«  Landsaaofcahma  von  N»w  Jersey  hat  auch  die 
achung  dar  hydrographischen  Verhältnisse  in  ihr  Arbeitsprogramm 

Wat*rs*. 

seist  erörtert,  welch«  die  Läufe  der  Flüsse  und  ihre  Waaeerfübrung  be- 
herrschen, und  dabei  fällt  rset6r!irb  eino  wichtige  Rolle  der  monatlichen 
und  jährlichen  Niedewhlaganseitg*  ru.  Ein«  grofat  Ansah I  von  Tabelloo 
g*b*n  über  diese  Verhältnisse  Aufachlub  und  selgen  di*  Änilerungsn  In 
der  WasservneDgt  der  Flüaae,  welche  < 
mengen  bervorgerafen  werden. 

Den  Perioden  langer  anhaltender  Trockenheit 
mengen  ist  besonders  Rech 
Verdunstung. 

Das  sehr  umfangreich*,  mit  allen  Kinielhoibrn  dargestellte  Material 
eignet  sich  nicht  aur  Wiedergabc,  ebenso  wie  such  di*  ebeenieth«  Tatar- 
auehung  der  verschiedenen  Ftubwaaaer  hier  übergangen  werden  mala.  In 
b*aug  auf  die  Abhängigkeit  der  Flublinfe  von  der  geologischen  Beschaffenheit 

reologiacbea  Formation  heben ,  sowohl  waa  ihre  Läufe  wie  ihr*  chemische 
Neter  anbelangt,  die  grüble  Ähnlichkeit  miteinander.  Die  verschiedenen 
Gruppen  der  Fülme  entsprechen  den  Arealen  bestimmter  geologischer  Zu- 
sunmeneetsung,  so  x.  B.  die  Küatvnftüaa*  der  Auadehnung  dea  Tertilr*. 
Der  EinduU  der  verscfaiedentB  Bodenart«]  und  ihrer  WaaatrfuhruDg  uigt 
aich  am  tvIdeateateB  lu  du  Vegetation  and  im  besondern  in  dem  Proienl- 
suis  des  van  Wald  bestandenem  Gebiota  gegenüber  den  andern  Kultur. 
Hieben.  r.  JWerer. 

273.  Wlneliell  «ad  Grant.  Preliminary  Report  ort  the  Rainy 
Lake  Gold  Region.  (Tbc  Geological  and  Natural  Hlstory  Snrvey 
of  Minnesota,  XXJII.  Report  for  1894,  S.  S6.) 

Die  Einleitung  das  Beriohta  bildet  eine  lhustellnng  über  Gold  und 
sein  Vorkommen  im  aUgcmeineoi.    Ohne  eigene  Forschungen  au  enthalt*«, 
her  die  Zueammeastellunf  der  neuem  Forschungen  üb*r  di«  Bot- 


«hnung  gatragen,  wl* 
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stahuBg  dt«  Ad»rgoldss  sowie  Sb«  die  Uailthk»»  und  di»  Wled»t-  i 
alwetaang  des  Golde»  viate»  Intereeual». 

Du  Vorkommen  dt«  Ooldes  in  dem  0»bi*t»  des  Leke  Superinr  ist 
•ehftu  Mil  1846  bekannt:  ein*  historische  Einleitung  gibt  Ober  die  wel- 
tero  Entdeckungen  von  Gold  am  K»iny  [jLks  Aufeeblufe. 

Du  naher  untersucht*  goldführend»  Uebiet  bMlebs  ans  den  ältesten 
ForaMtiooen.    Eine  sehr  grous  Verbreitung  hat  du  Qebiet  der  krysUllinl- 
wben  Schiefer,  die  iure  Teil  »edimsoUren  Uranfänge  eind;  aber  euch 
palSoioiecha  Gesteine  der  Animtkia-  und  Keweeoawan-Portuationen  nehmen 
in  der  geologischen  Zusaronnmeetaung  Anteil.    Die  Gesteine  he»tehen  aus 
Granites  »od  Gneifsen,  Glimmerschiefern  reit  Glimmergneifsen,  Konglome- 
raten, Grsowacken,  Grünecbiefern  und  Seriell  gesteinen  und  Diabasen.  Im 
■llfteineineo  ist  «in«  Bedeckung  durch  glaziale  Ablagerungen  Dicht  vorhanden ;  . 
auch  gröber«  Flufaallunooen  und  Seifenablagerungeo  reit  Gold  fehlen.  Hau 
mufs  snnehmeo ,  dafe  schon  Mit  ksrabrisehcn  /«iten  du  Qebiet  über  dem  { 
Meere  aicb  befand  und  der  Erosion  ausgeseift  war,  and  dadurch  aoll  die 
heutige  dache  ObertKefaeoform  gebildet  worden  »in.    Durch  die  Wirkungen 
während  der  Glsnslwit  wurden  nur  die  Zersattungsprodukte  älterer  Perioden 
entfernt  und  die  abgerundeten  aanften  Formen  dea  heutigen  Bodeoreliefa 
gaaeharTen.    Ober  die  ganie  Gegend  aind  Qnaraadern  «ehr  verbreitet ,  aber  , 
die  meisten  eind  unbedeutend.    Doreh  ihre  Goldfübrung  kommen  dio  reei- 
aten  aber  nicht  in  Betracht ;  nur  auf  gewiaacti  Segregatlonsadern  oder  ! 
8peltenging«n  und  io  den  Pahlbendvru  wird  Gold  gefunden.    Eine  naher« 
Beaebrcibuog  der  im  Abbau  begrifltntn  Lagenatten  eowie  det  andern  na- 
türlichen Hilfsmiltel  dea  Undea  mag  im  Original  naebgeaehen  werden. 

K.  FblUrtr. 

274.  Spurr,  J.  E.:  The  Iron-bcaring  Rock«  of  tho  Meiabi  Hange 
in  Minnesota.  (Geological  and  Natural  Hiatorv  Survey  of  Minne- 
sota, Bulletin  Nr.  10-j   Minnoapolla  1895. 

Die  wichtigen!  Ilesaltat«,  au  welchen  der  Verfaaaer  in  «einen  Unter- 
suchungen Aber  di*  eigenartigen  Eiaenenlagerttttten  gelangt ,  lauen  sich 
Iolj;i!:ii3ermaü»n  susarsiroenfmsen : 

Dia  gattn  Meaabi  Hange  serfKIU  nach  topographischen  und  geologi- 
»ehen  Charakteren  in  drei  Teile,  von  denen  aber  nur  der  westliche,  »wi- 
sehen  Mississippi  and  Kenbarru  Laka  gelegene  für  di«  heutig«  Einen-  i 
Industrie  in  erster  Linie  in  Betracht  kommt.    Bs  beiichan  sieb  daher 
auch  di«  naebatehend  mitgeteilten  Beobachtungen  Im  besoodern  auf  die  | 
westliche  Meubi  in  einer  Ausdehnung  tob  etwa  60  km. 

Nach  drto  geologischen  Baue  besteht  du  Gebiet  aua  Grtixaebiefera  , 
der  Kcewatin  -  Formation ,  welche  in  ibrer  gunen  Ausdehnung  tob  intru- 
aiven  Graniten  dureneetat  sind.  Die  jdngen  Animikic  -  Pormstion  enthalt 
drei  Olieder,  welch«  von  unten  nach  oben  aua  Qusrsiteo,  eisenhaltigen 
Gesteinen  nnd  schwanen  Schiefarn  besteh tn.  Der  eisen  führende  Morl, 
sont,  konstant  •  wischen  den  Qnartilen  und  den  Schiefen»,  hst  eine  mitt- 
lere Mächtigkeit  tob  ra  Ho  m.  MoDokliulstruktur  mit  rineiu  Hin- 
fallen tob  hoebstena  15*  nach  SO  herrscht  im  allgemeinen  vor;  sonst 
sind  nur  wbr  geringe  Störungen  vorbanden,  die  in  Verwerfungen  und 
schwacher  Faltung  bestehen. 

Du  allgemeinste  riaenfttbrend«  Gestein  ist  stark  kicselsäurefaaltig  und 
rasssir ;  w  enthalt  enggedrängte  runde  dunkle  Partien ,  die  aua  Elsenoiyd 
bestehen.  Ein  grünes  Mineral,  du  damit  Torkommt,  gleicht  m  jeder  Hin- 
sicht dem  Glsnk.mit.    Dem  entsprechend  wird  aacb  das  gante  Gestein  als 

Durch  Zeraetaung  unter  Einwirkung  der  atmosphärischen  Agentien 
gebt  die  grüne  Subatans  in  Biseohydroiyd  oder  Kieeukarbonat*  Uber,  weiche 
den  Hauptteil  der  Zersetiungsprodukte  bilden;  es  tritt  dabei  «ine  rällige 
Trennung  und  besondere  Anreicherung  Ton  Eisen  und  Kieselsaure  eis; 
ebenreieb«  Teile  aiod  besonders  längs  den  Rissen  und  den  Spulten  des 
Qesteina  abgeaelst  worden,  wo  aie  die  Kieaetssur«  gana  verdrängen. 

Otji^^MMOM^i^Mm^J^  «ich'ala  »°cbas  oder  unuTneu« 
Oxjdation  wieder  als  Oiyd  sbntst ;  d»  Hisse  und  Kluft»  im  Gestein  sind 
die  Ausgangepunkt«  für  dies»  Vorgang»,  und  ihre  horisonUt*  Anordnung 
bedingt  den  bandartigen  Wechsel  tob  Erl  und  Gangart. 

An  der  Oberfläche,  wo  der  geschildert«  normal«  Prosafs  ein«  Buchleu- 
Bigusg  erfährt,  bilden  «ich  auch  gaase,  mehr  od«r  weniger  noch  mit  Kiceal- 
atnre  durebsets!»  Brskorper  als  Stadien  besonderer  Kontentration. 

Di«  Zooen  mit  ursprünglich  weichem  und  gelockerten  Gesteinen  sind 
}etit  durch  besondern  Bnrelcbtum  autgesetehnet.  Hlmatit  bildet  du  beste 
En  in  der  Hefe,  an  der  Oberfläche  ist  besonders  Brenneisen  und  Gotlut 
vorhanden. 

Di«  reichst»  •TafUlireitd*  Kc^ion  liegt  bei  Virginia  und  folgt  V*rw»r- 
fungslimen;  ein«  sndr»  liegt  nah»  bei  Riwabik,  und  auch  hier  fehlen  nicht 


a» 

dar  Gast  eins  erfolgt  war.  Der  wichtigst»  Faktor  für  di«  Brsbildang  beaUM 
in  den  tirkulieTsnden  Wluarn,  welche  »ich  in  den  »iseahalrJgen  G«st«ln»B 
mit  Bisensaisen  beladen  und  dleae  an  der  OberBiche  wieder  abaetaen.  Ginge 
ton  Eruptirgtsteinen  spielen  in  der  westlich»«  Mcaabikett»  kein»  Holl». 

Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  traten  die  tektouischen  Störungen,  in 
welchen  die  Vorbedingung  fSr  di«  Brsbildung  liegt,  schon  in  dsr  spatem 
Keweenawan-Pomvetion  ein,  od*r  unmittelbar  nachber. 

In  der  östlichen  Mesabi-Hange  herrscht  unter  den  Elsenerten  mehr 
Magnetit  cor,  und  hier  können  auch  die  Eruptivgesteine  auf  die  Eisbil- 
dung Ton  Hinflnfe  gewesen  »ein. 

Konglomerat«  aus  der  Kreideperiode,  welche  iure  Teil  aua  EUenerren 
beetehen,  beweisen,  dsEs  in  dieser  Zeil  «ebon  di»  ErshiUuog  sUttgefunden 
hatU;  wahrscheinlich  dauern  aber  die  chemischen  Prouue  derselben  noch 
bi»  tum  heutigen  Tage  an. 

Dies»  Kisenorxlsgerstattcn  bnsitaen  ein  hohes  Interesse  dadurch,  dafa 
sie  aas  ursprunglich  sedimenUrem  Material  unter  aubalrischen  Einflüssen 
entsUndcn  sind  und  clats  dadnreh  eine  mllatlindige  Trennung  des  Eisena 
und  der  Kiesclsüur»  des  arsprlinglirb  unter  Mitwirkung  Ton  Organismen 
entstandenen  Glaukonits  herbeigeführt  wurde.  s.  VuUmr. 

275.  Kmlth ,  J.  P. :  Age  of  Ute  anriferous  slates  of  tho  Sierra 
Nevstda.  (Bulletin  of  the  Geologie»!  Society  of  America  1894, 
lid.  V,  S.  2.3.) 

Ober  du  Alter  der  goldfübrenden  Schiefer  in  der  Sierra  Kendl,  tob 
so  hohem  wisaenachafUichem  wi»  praktischere  Interess*  dasulbs  auch  ist, 
gingen  di«  Meinungen  wbr  weit  auseinander.  Wie  durch  Pnuilfund»  in 
Tieleu  Fallen  erwleeen,  sind  die  verschiedensten  Altarastufan  »ertreten. 
Carbon,  Silur,  Trias,  Jura  enthalten  goldführend»  florixont«.  Die  jüngsten 
goldführenden  Schiefer,  die  Miriposi  Blatas,  gehören  d«m  oben»  Jura, 
wahrscheinlich  dem  Künmeridge  an.  Bemerkenswert  ist,  dafs  sieh  der 
Jura  Cklifornien»  nicht  in  du  Osceta  der  klimatischen  Zonen  tou  Neu- 
inayr  clnpuaen  lifst;  seine  Faana  kann  nur  durch  «ine  besondere  geogra- 
phische ProTins  jener  Zeit  ciklirt  werden.  Dl«  Anfwilbung  und  Meta- 
morphose der  Gesteine  der  Sierra  Nevada  und  der  sogenannten  Cout  Bang» 
fanden  aor  «palen  Juraselt,  noch  Tor  dem  Beginn  der  Kreide  statt. 

K.  FutHrtr, 

27G.  EntmoB«,  S.  K. ,  u.  G.  P.  Merrill:  Geologicstl  Sketch  of 
Lowor  California-  (Ebenda*. ,  S. 

Ihrer  physischen  Hcschsftenheit  nach  kann  die  Halbinael  Califoraien 
in  3  Teile  urlegt  werden.  Die  südlichst»  Region,  bi«  La  l'u  reichend, 
ist  durch  unregelmäfsiga  Oranithergt  charakterisiert,  die  bia  600O  engl.  Fut» 
Hob»  »rreichen,  tiefe  Thiler  bergen  und  auch  fruchtbares  Ijsnd  enthalten ; 
der  mittlere  Teil  besteht  aus  wüeteubedecktem  Tafelland,  du  f>00  bis  1 200  m 
emporragt  und  viele  tcntrsle  Thhler  enthält;  der  nördlichste,  höchste  Teil 
wird  I.IOO  bi»  3000  ra  hoch,  bildet  die  sfidliehe  Fortsetsung  dar  Berg- 
ketten dea  eigentlichen  Festlandes  ton  Californien  und  ist  Ober  grotse 
Strecken  von  Firhttnwsld  bedeckt. 

Schon  nördlich  von  der  Halbinsel,  in  dar  Breit»  von  S.  Di»g»,  ken- 
nen von  W  nach  0  folgende  Zonen  unterschieden  werden :  eine  tentrsje 
Bergkette,  die  Coloradowtet»  im  Osten  und  der  Abfall  sur  Küste  im 
Westen  (Meu). 

Der  Verf.  sucht  su  telgen,  dafs  dl«  Bergkette  der  Halbinatl  die  Fort- 
»ctiuiur  der  Sierra  Nsvsda  bildet  und  somit  der  Oolf  von  Osltforaien  nicht 
der  grofsen  Depression  des  Sacramento-  und  San  Joaouin-Tnalea  entspricht. 

Die  quer  durch  di«  Halbinael  gelegten  Profile  aeigen  Im  östlichen  Teil« 
Granit*  und  gefaltet»  nwtamorph*  Schiefer,  di*  Spuren  starker  mechani- 
sch»! Veränderungen  und  apiterer  Abtragung  betitle»  und  auch  Gold  führen. 

Kach  der  Faltnngsperiode  trat  eine  graduelle  Senkung  des  Gebiets 
»in;  die  ersten  kretaslacben  Sedimente  lagerten  sich  in  dis  untergetauch- 
ten Hohlform»n  de»  «rodi.rten  Laudu,  und  dia  Senkung  dauerte  bis  aum 
Schlüsse  du  Tertiär»  an ;  aber  iwischeB  Kroidc-  und  Tertiärbildungen  aind 
kein»  Diskont  an  asn. 

Io  der  Coaat-Bang»  von  CelifnrnUm  sind  die  Sedimente  der  Kreiiieseit 
noch  gefaltet,  aber  auf  der  Halbinael  ungestört.  Seit  dem  Ende  der 
Tertikrteit  nahm  dann  die  Halbinsel  an  den  Hebungen  teil,  welche  für  du 
endliche  Californien  in  gradualhr  Folg«  schon  früher  nachgewiesen  Warden. 

AT.  rulttrtr. 

277.  Aslilcy,  G.  H.:  The  Xeoccne  of  tho  Santa  Cruz  Mountaii«. 
[.  Stratigraphy.  (Stanford  Univcraity  Publications,  Geolog)'  and 
l'alaeontulogj ,  Nr.  1;  reprint  front  tlie  Processding«  of  tbo 
California  Acadetny  of  Sciences,  Serie»  2,  Bd.  V,  8.  273— *17.) 
8«.  Palo  Alto,  California,  li»5. 

Die  Santo  Cru«  Mts.  b>ld«n  «inen  T.ü  de»  califomrscJi«  Küsl«. 

h» 
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g«bir**s  Ton  San  Francisco  iriidwlrta  bis  sur  Montsrer  Bey,  landwärts  hie 
iw  S*bU  Clara  Valley.  Sit  beetshen  aus  ein«  Anaahl  KW — SO  (»Im 
schräg  iu  Kürt«)  atreiefaenda.  Hügelketten .  die  in  Vt  Bache  1160  ra 
HRbe  «reich«».  Sie  aetacn  »ich  aoa  folgenden  Schichtgruppen  auaemmeo : 
1)  meumorpbiaehe  Kalkt,  Fbthanit«  and  Sandsteine;  J)  Feofl*dero-8chich- 
ten,  mehrere  Taufend  FuU  mächtige  Saudsteio«,  Schiefer  ond  Konglome- 
rat* (Kreide  tU  untere*  Uioeän) ;  8)  diskordanl  darüber  Monterej-Schirhten, 
300  tn  mächtige  Schiff«  (M iocin);  4)  Metcad -Schichten ,  1480  m  dicke 
Sandsteine  und  Konglomerate  (aborstce  Miocän  und  l'liociii),  Andeeit- 
Eruptionen ,  S)  querttrs  Land-  und  Meeresbilriungen ,  an  60  m  rnlehtig- 
AUe  Schiebten,  oait  Ausnehme  dea  Quartale,  aind  gefaltet  und  verworfen 
mit  den  Streichriehluogen  NW — SO,  und  swar  nimmt  die  Intensität  der 
Störungen  bei  dan  jungern  Schiebten  allraihtieh  eh.  D*<  Quartär  liegt 
diakordaot  Ober  den  gefalteten  Schichten.  Ii*  soigt  sehr  beträchtliche 
Niveaueehwenkungeu ,  die  aieb  durch  mannigfachen  W**h*ol  Ton  Meeres-, 
SKfswaaaer-  und  äotieebeo  Ablagerungen  sowie  durch  lablreiche  gehobene 
Strsndternseeu  verraten.  Die  nciheor»lge  dieaar  Osaillationtn  iat  folgende: 
1.  Nach  dar  Hereed-Zeit  Aaffaltang,  Erosion  auf  daa  Bensniveau,  Hebung 
am  300  —  SSO  m.  2.  Hebung  auf  ISO  ra  Uber  dem  Jetzigen  Niveau: 
Landperiodo ,  San  Francisco  -  Bai  ein  Thal.  9.  Senkung  unter  daa  jettige 
Niveau:  Saut» CUra -Thal  ein«  Bai.  4.  Hebung  in  die  jotsige  Lag*. 
Dieae  Ergebnisse  stehen  im  allgemeinen  mit  denjenigen  Lewsons  in  Cber- 
elnatimmnag  (Litt. -Bor.  1894,  Nr.  480;  1895,  Nr.  672).  Auf  die  ge- 
»ebreibung  dea  Neugena  können  »Ir  hier  nicht 
Ea  aei  nur  bemerkt,  data  im  Minetin  ein  tropische*  nder  sub- 
tropiachaa  Klima  in  Celifnmien  befrachte;  im  FUoeän  begann  Abkühlung 
und  Einwanderung  nordischer  Formen;  am  Eude  der  Eüieit  folgten  wieder 
Erwärmung  and  Rückwanderung  dar  bo  realen  Formen  nach  Norden. 


Mittolamorika. 

278.  Central  America:  Columbia  Bay  1 :  75300;  Mandinga  Har- 

bour.   1:36500.  (Nr.  2417.)   1  »h.  C.  Port  of  Liraou; 

Port  Vargas.  {Nr.  2144.)  1  ah.  «.  Corint»  Harbour. 

1:18  700-  (St.  660.)  1  «h.    London,  Adnuralty,  1895.  

Nesrro  Head  to  Turnnne  CayB.  1 :  121  700.  (Nr.  1497.)  dol.  0,75. 

 Gulf  of  Honduras.  1 ;  121  700.  (Nr.  1496.)  dol.  1.  

Nicaragua,  Kntranco  to  Pearl  Cay  Lagoon.  1 : 18260.  (Nr  1510  ) 
dol.  1.   Washington,  Hydrogr.  Off.,  1895. 

279.  Rahenaa,  J.  >.-.  Briefe  aus  Guatemala.  8»,  96  SS.  Breslau, 
Max,  1896.  M.  1. 

280.  Calrano,  Tommaso:  n  Guatemala.  8»,  310  SS.  Fircrutc, 
Salvador«  Landi,  1895.  Lire  4. 

Dar  Verfaaaer  bemerkt  in  der  Vorrede  eahr  richtig,  dafa  die  Mehrsehl 
der  Reutandes ,  die  iura  erataanaal  und  auf  kuroe  Zeit  die  Lander  dea 
apaniachen  Amerika  beauehen,  durt  faat  nur  mit  der  besäe rn  Oesellaehaft 
verkehren  and  von  ihr  liebenawfirdig  aafgenommen  werden,  allea  durch 
eine  roeenfarben«  Brille  betrachten.  Durch  Schilderungen  dieaar  Art  wer- 
den dann  in  woitera  Kreisen  Illusionen  erregt,  die  iu  eduneralicheu  Ent- 
leer verspricht, 
in  geben,  und  wir 
Aufgabe  nach  oneter  Kenntnis  der  Verb! 
hat.  Verf.  ho«,  dafa  aein  Bach  auch  d 
Oeneration  gefall en  werde. 

Di*  drei  ersten  Kapitel  bebandeln  die  Prag*  nach  der  Abataramung 
der  Kingebomen  von  klitteluneriks ,  di«  alt*  Geschieht*  Guatemalas  und 
aeine  Eroberung  dareb  Aliando.  Kap.  IV  and  V  behandeln  di*  Geschichte 
de*  Lande*  aar  Kolonlaltelt  and  bia  snm  Jahre  1871.  Kap.  VI  die  Oe- 
aebichte dea  Freistaat«*  vom  Auftreten  dea  Ilaf.  Barrioa  bis  aum  heutigen 
Tag«.  Vollständig  riebtig  iat  die  Schilderung  daa  blutgierigen  Tyrannen 
Huf.  Barrioa,  dem  jetat  auf  Staatskosten  ein  Denkmal  geaetat  wird,  ob- 
gteieh  er  (aal  wie  Iwan  der  Schreckliche  gehaust  hat.  Und  diese  seihen 
Guatemalteken,  die  sieh  von  der  „pantcra  de  San  Marco*"  awolf  Jahre 
lang  wie  die  Sklaven  behandeln  lieben,  sind  furchtbar  empfindlich,  wenn 
ein  Fremder  aie  oder  ihr  Land  ganz  objektiv  kritiaiert  and  also  viele*  ta- 
deln raufe.  Ala  barbarische  Henkersknechte  dea  Ruf.  Barriaa  werden  auch 
die  11  inister  Barrundia  und  dar  heutige  Präsident  Reina  Barrioa  geschildert. 

Kap.  Vfl  bespricht  die  Beiee  von  Panama  nach  San  Joe*  de  Guate- 
mala und  jenen  elenden  Hafen  mit  seinem  schlechten  Botel,  welche*  sieh 
eeit  meinem  Bewache  (1876)  nieht  geheuert  hat.  Die  ESnwobnenahl  dea 
Hu.'eridorfea  wird  aaf  &•  bis  600  geechttit-  Es  sind  meist  Fischer  aus 
der  Republik  Salvador.    Verf.  war  im  J.  1894  In  Guatemala.    Die  fol- 

in  der  Basptaladt  gewidmet. 


Der  heutige  Präsident  herrscht  tut  so  absolut  wie  Huf.  Batrios.  Kant,  XII 
bis  XIV  sind  if«  Bejprechnng  dea  Ackerten*  gewidmet,  Kap.  XV  führt 
aas,  dafa  du  scheinbar  reich«  Land  einer  ökonomischen  Krurie  entgegen- 
treibt, sein  Eaport  die  Einfuhr  nicht  deckt,  die  Trunksucht  aehr  verbreitet 
ist.  —  Daa  Scblafskapitel  berichtet  Uber  den  Stand  der  Arbeiten  an 
der  Nordbabn.  lier  Ben ,  der  bisher  nur  die  Eben«  (von  Puerto  Barrioa) 
durchschneidet,  iet  als  wenig  solide  au  beaeiebnen.  Wir  empfehlen  das 
Buch  allen  event.  Gläubigern  von  Guatemala  and  alten  Personen,  welche 
etwa  nach  diesem  wegen  seiner  reichen  Kaffeepteatagen  oft  übertrieben  ge- 
lobten Lande  anawandern  wollen.  Eine  Cberaetiung  in  die  fnnaöeiaebe 
und  deuteebe  Sprache  war»  dringend  au  wünschen.      a,  MakoeMky. 

281.  Colqnhoun,  Archibald  Körnt:  Tho  Kny  of  tbe  Parific,  the 
Nicarapua  Canal.  Lcx.-8°,  443  SS.,  mit  Abbildungen,  Plänen 
und  Karten.  Westminst^r,  O>0Btable,  18!ö.  21  ah. 

Dieaee  Werk  des  durch  frühere  Publikation««  (aber  China,  Süd- 
afrika 4c.)  rühmlichst  bekannten  Autor«  kommt  n  früh.  Dsa  Projekt 
de*  Nicaraguakanala  macht  s.  I.  wieder  eine  Krisle  durch,  und  e*  iat  sehr 
wahrscheinlich ,  dafs  die  aeit  1860  olt  besprochene  Trace  MenocsJs  auf 
Grand  dea  Berichte  der  letaton  araerikaniKhen  Untenuebungakommiaeios 
weaentlicli*  Abänderungen  erleiden  wird.  Es  ist  seht  wohl  moglieh,  data 
der  östlich«  Teil  dea  Kanals  —  ohne  auf  die  Wünsche  Nicaraguas  Wiek- 
eicht  tu  nehmen  —  aaf  eostsricaniechee  Gebiet  (Rio  Colorado)  verlegt 


Staaten  ist  der  Kanal  nicht  au  erbauen,  daa  Geld  weder  in  An 
in  Kuropa  aafsutreihen.  Ke  wäre  also  praktischer  gewesen,  mit  dieser 
eingehenden  Besprechung  de«  grofsen  Projekts  ea  warten,  bis  die  amerika- 
nische Regierung  sich  definitiv  für  eine  bestimmte  Trace  entschieden ,  den 
Bau  feküeth  übernommen  and  begonnen  hat. 

Als  Ilaoptaweck  des  vorliegenden  Buches  beseichnet  der  Autor  in  der 
Vorrede:  das  Interesse  dea  englischen  Handele  für  di«  endliche  Losung 
dea  Xiceraguaptojekt»  atärker  ansuregen.  Verf.  besucht«  im  Frühjahr  1896 
Süchtig  den  Isthmus  von  Panama  und  den  von  Nicaragua.  At^eKhlorseu 
iat  die  Arbeit  Ende  Oktober  1B9S.  —  Das  erste  Kapitel  iet  dem  Panama- 
kanal gewidmet.  Ee  wird  gesagt,  die  Geschieht«  der  Gründe  de«  „debecle" 
der  Panama-Camp,  aei  nie  roUs räudig  mitgeteilt  worden  and  werde  auch  nio 
gesehrieben  werden.  Soweit  diese  Geschieht*  den  Geographen,  Ingenieur 
and  Rnantmann  interessieren  kann,  liegt  «ie  in  der  Enquete  de  Panama 
(Paiia  1898),  die  von  mir  in  xsblreicb«  AuMnen  behandelt  wurde,  vor. 
Ea  lebten  nur  die  Namen  der  Politiker  and  Parlamentarier,  di«  von  Artoo, 
Ben  and  r.  Reiuaeh  gekauft  worden  und.  Ober  die  ThiUgkeit  der 
nouen  Panaroagesellsrhaft  erfahren  wir  sehr  wenig.  Zur  Zeit  dea  Be- 
suche* dea  Herrn  C.  arbeiteten  in  Colebrs-Einacbnitta  nur  4-  bia  500  H. 
Wegen  der  Nähe  de*  (.'hagreeatrom*  hält  Verfasser  such  einen  Sehicuteu- 
kanal  dir  unmöglich.  Daa  aweite  Kapital  gibt  eine  aUgemeine  Cberacbl 
Uber  die  Nicersguaioul«  und  di«  Einstellung  der  ArbeiUn  der  Nie.  Ca*. 
Comp,  im  J.  1898. 

Am  10.  Deiember  1894  wurde  dem  8enal  eine  .blll"  voigelegt, 
welche  die  Regierung  ermächtigt,  den  Bau  als  eine  Netianelunternehmung 
elbtt  Busiafdbrsn,  die  eheras  der  N.  C  C.  C.  and  der  Harit.  Can.  Comp,  of 
Niear.  so  erwerben  und  ein  finaoaiellsa  Abkommen  mit  ein«  neuen  Bau- 
geaellacbaft  und  mit  dw  U.  C  C.  an  treffen.  Der  Senat  nahm  die  gen. 
.bill"  am  SB.  Februar  189S  au.  Daa  Geaeta  bestimmt  die  Ausgabe  von 
Obligationen  (bonda)  der  M.  C.  C.  of  N.  in  Höbe  von  70  Kill.  Doli.,  di* 
mit  3  Prot,  verainet  und  In  10  bia  SO  Jahren  eingelost  werden  aollen. 
Später  sollen  30  UilL  Doli.  In  Obligationen  ohne  Garantie  ausgegeben 
werden.  Von  den  Obligationen,  welche  di«  M.  C.  C.  of  N.  bereit*  in  Höbe 
von  23  OSS  500  Doli,  auagegeben  bat,  werden  nur  114  Hill,  übernommen, 
und  die  von  beiden  GeseUechaftea  gemietete  Arbeit,  die  Gebäude,  Essen« 
bahn  &c  werden  in  Summa  mit  44  alUI.  ü.  betahlt  Di«  .bill-  btetiiumt 
weiter,  dafa  alle  Materiaüea  and  llilfsmittel  aller  Art,  .auegenommen  die, 
welch«  Nicaragua  und  Costariea  selbst  liefern  können",  von  den  Vereinig- 
ten Staaten  belogen  werden  müssen.  —  Daa  Hoosa  of  llepte*.  besehlofa 
ruf  definitiver  Stellungnahme  au  dieaar  .biil*  eine  Kommisaion  von  drai 
Ingenieuren  aar  genauen  Prüfung  de«  Projekts  an  eich  und  der  bisher  ge- 
leisteten Arbelt  nach  Nicaragua  au  aonden.  Herr  Menocsl  sthlofa  sieb  der 
Kommission  an.  Ihr  Bericht  (November  1896)  lautet  bekanntlich  i.emlecb 
unganatig.  Die  Kosten  worden  doppelt  so  hoch  als  von  Herrn  Menocsl 
„berechnet"  angenommen.  Vor  Ende  1896  sind  neu«  Entachlfiasa  d«t  Re- 
gierung der  Unten  nieht  iu  erwarten. 

Kap.  IV  und  V  geben  eine  Schilderung  der  Kanalmnte  nach  dsa 
grofsen  offisiellen  amerikanieeben  Berichten  (bes.  Menoral)  und  den  Artikeln 
im  „Engin.  Newa"  hrs  1893,  die  bereite  in  meiner  Bteachflra:  .Panama- 
odar  Nieanguakasal.)-  vsrarbeitet  und  kriüaiait  »nd.    Verf.  eltisrt  die 
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und  •»  enthalt  du  »chon  lutgeatatleta  Bucb  für  j«d«n  Kenner  di 
littcralnx  (hie  Rade  1893)  «ehr  wenig  Nanu. 

8.hr  gut  und  Kap,  VI  und  VII  (8.  14t  —  174):  llittorieeh«  Ober- 
oteroieeniaehen  Kanalprojekte  »on  1501  hie  1800  »od  »on  1800 
In*  1884-  Da  B«t  dM  Buch*,  enthält  tili«  Schilderung  der  aaalaleu  und 
politiecben  VerhaMtoiate  tob  Nicaragua  aaf  Grand  aig»n«r  Anacbauuug. 
Hier  aeigt  der  Verf.  aein  T»l«nt  ala  Ke-aeecbriftateHat,  und  ca  liegt  in 
di«aer  Sehild«ruBg  dt«  hentigaa  Nicaragua  der  wahr«  Wert  daa  Buch«* 
fttt  des  Gegographan.  DI«  uhlreieheo  Abbildung««  aind  aber  meiat  »ehr 
-  K.P.  XIII  behend.)*  d«n  Wert  und  di.  Zu- 
Im  S»e«  tob  Nicaragua  and  bespricht  di*  Monroe- 
Daklriu.  Kap.  XIV  i*t  dan  Wirkungen  du  Kanäle  auf  Schiffahrt  ood 
Handel  g«widiD«t.  —  D«r  Anbang  enthalt  mehrere  wichtige  Dokument« 
und  eehlief-t  mit  den  Verhandlungen  de*  aroerlkaniecben  Senate  Ton  Ja- 
nur  1894  und  du  »ihm*  of  Uaprojentat.  Ton  6.  Juli  1894  ab. 

Westindlen. 

282.  Wext  Indie* :  Scranilla  Beak.  1  : 83(100.  (Nr.  148»  )  dol.O.J». 

 ßajoNucvo  orNew  Bore.  1:73000.  (Nr.  1488.)  dol.  1. 

Washington,  Hydrogr.  Off.,  1895. 

283.  Cuba,  S  coaat :  Fort  Santa  Cruz  del  Sur.  1 :  7:4  000.  (Nr.  162.1.) 
Kbend.  dol.  I. 

381.  Haiti.   Expo»*  gencral  de  la  Situation  de  la  Republique 

d'  annee  1895.   Port-au-Princc,  Impr.  de  la  Jeunesse,  1895. 

Diu«  klain*  Broaehflr*  enthalt  di.  lattt.  Bolachaft  da*  Prinidantra 
liyppolite,  di«  Berichte  der  Minlaler  dar  aoarairtlgan  Angelegenheiten,  der 
Kimmen  and  dai  Handel»,  d«a  Innern  und  d«r  Politei,  d«a  Kri*g*a  und 
dal  Maria*,  dar  öffentiieben  Bant*«.,  dea  Ackerbau»,  dar  Jutta,  de»  öffent- 
lichen Unterricht»  nnd  daa  Kallue.  —  Oia  Bericht»  *ind  leid«  eebr  kurx. 


286.  Stoddard,  Ch.  Aug.:  Crui.ing  araong  the  Caribbees.  Summer 
daya  in  Vinter  month».  Gr. -8°,  108  SS.,  mit  Illustr.  London, 
Kegan  Paul,  Troncb,  Trttbnor  A  Co.,  1895.  slt.  9. 

V«rfaaa*r  aehildert  ia  aal«rbaJt«nd*r  aad  belehrender  Weise  aaio«  ib 
Beginn  de*  Jahre*  1894  w»  New  Tork  an«  untornoruiuea«  Hei.*  aach 
W«ctindi.a.  Wir  weidto  roeret  naeb  St.  Tbomu  nnd  SanU  C'rui,  di* 
ToUattodig  den  Eiadraek  eregliaeher  B«aitiang*n  machen,  geführt.  Nach 
kursem  Aufenthalt«  gabt  e*  aaeb  Sähe,  St.  Bnatatiu»  und  9t_  Kitta  and 
<Ubo  in  lang»nu  Aufaotbalte  aach  Antigaa-  Bei  fast  all«n  genannten  In* 
«ein  wird  koaata  tieft,  d.i.  die  wadfae  und  g«miaehte  BcT&lkefnng  tob  Jahr 
■a  Jahr  earnckgahl,  di«  acbwaTte  Karate  aber  an  Zabl  immer  annimmt. 
Einige  intareatant« ,  wenig  bekannt«  hi.torueh*  Daten  werden  Uber  (ul 
jede  Inael  gegeben.  Guadeloupe,  Dominica,  St.  Vineaot  wurden  beaueht, 
and  bei  dar  lettten  Inael  erhalt»«  wir  einen  knrun  Abrifo  der  Oraebicht* 
der  waatiadiaebes  Caraiben.  1892  l*btea  noch  etwa  200  Caralben  auf 
Uorainica,  aber  aar  etwa  1A  Familien  waren  frei  von  einer  Baimbehung 
.frtkaniachen  Blutee.  Di«  „Raaerration*  der  Craibea  auf  Dominica  liegt 
«wuchere  dem  Maho«  und  dem  CrayfUh  Kieer,  etwa  3  engl.  Meilen  K  Halen* 

lauen,  'ihlr'n"!-'-^^  "o^A^be^ter 
di*  heutig*  Lage  der  Gberrttl«  di««»*  «inat  ao  gaffirctitotoB  Volk**  bilden 
den  w*rtTolUrt*a  Abtchnilt  de*  Bach.*,  weleh«.  weiter  Mutiniqa«,  8t.  Loei», 
St.  Vincent,  die  .Gr«nadin«.",  Barbado,  und  Trinidad  beeebraibt. 


Südamerika. 

28ß.  8«hUtz-noIzhatucn,  D.  v. :  Der  Amazotuaa.  Zweite,  durch- 
gesehene und  erweiterte  Auflage  von  Adam  Klasacrt  8°, 
444  SS.,  mit  Karte.   Freiburg  i/Br.,  Herder,  1896.        M.  7. 
Obwohl  ea  bekanntlich  inaner  eis  raibllehee  Dnlemthnten  bleibt,  allere 
Heuewerke  dem  neuesten  Stauda  dar  WuMeiwhalt  gemlle  nmiuarbeiteo, 
waa  aieh  aach  bei  dionro  Buch*  föhlbar  muht,  *o  irt  doob  autuerktnnen, 
daf»  der  Heraaagebtt  amne  Anlgabe  mit  ungewöhnlichen.  Oeaehirk  gelort 
bat.  Er  hat  «in  Buch  geacharTen,  da.  nicht  nur  w«it*rn  KxeäMU  all«.  Wi.- 
5tc»w«rt.  über  jene  too  der  Natal  ao  Terecb wende riacli  auagaatatlatan  Gagen* 
den  in  anapreehender,  ja  apannender  Form  TuanKhaulicht ,  anndern  auch 


dar  seaaetan  und  baeten  Quellen  den  Fachlentari  tob  grobem  Nutaec  iat. 
Wir  erhalten  dadurch  »in  8«iUo.tnek  in  der  baSlicban  Moac-graphi« 
Ton  Sohicht.l;  wie  die»,  dl«  phTuech-geograpbiKha  Bawbmbuag  de* 
AmaionaagebieU  in  »einem  weileeten  L'mfaDg«  liefert  ao  gibt  KlaaHTt.  Ar- 
beit die  anthmpogMgrapbi*ch*,  wobei  die  KoloniaationaTerbliltniew  mit  b«- 
ti'in'lereT  USeluicbt  auf  die  Kolonie  am  Point«  aaafuhrlich  erörtert  werden. 
Der  »ehr  d«tail1i»tte  Indei,  die  (asl  TolLatändig«  Bibliographie,  aowie  die 
Tnrtrcfftich*  Deb«mch«  Kalt«  nebern  dem  Werke  danernden  Wert. 

DI*  Illuetratiooen  aind  uatSrlieh  Itfibem  Werken  entnommen  (Originale 
nor  di»  Anarchien  am  roanu),  aind  im  ganten  gut  gcwihlt,  mit  Auanabm» 
der  «chauderbarten  Karikaturen  too  Mareor  (Flg.  40  und  G5),  die  endlich 
einmal  aua  ernalliaften  Werken  Tcnehwindeu  aollten.  Auch  in  der  Ver- 
wertung dtr  liiilwct**  arg  pbont**ti*ob»n  LandachafUbilder  Ton  Riou  (Tie-  .18, 
39)  wite  grüble  Varaickt  am  Platte  geweeen.  Für  ein«  walten  Auflage 
aeitn  atatt  deaaen  die  herrlichen  fut  Tergeaaenen  VegetationalTpen  Ton 
A.  Friaeh  *tnp(ohlen.  Bei  .Uedem  eardient  daa  Buch  die  weitest»  Verbrei- 
tung, aumal  der  Preia  ain  «hr  mUaiger  Ut.  p.  jehrt*r,i*. 

Östliche  Staaten. 
•J87.Tenczncl»:  Port  of  Barcelona,  Guzroan  Blanco  Bay.  1:36500. 
(Nr.  1506.)  -   -  Carcnero  Harbor.  1:30000.  (Nr.  löll.) 
Washington,  Hydrogr.  Off.,  1895.  a  dol.  0,»t. 

288.  UsJana:  Corcntnt  River.  1:18260.  (Nr.  15h.  )  Kn- 

irance  to  the  Corentyn  RiTer.  1:36620.  (Nr.  1513.)  Kbend. 
a  dol.  O.ts.  

289.  Brazll,  E  coast :  Natal  to  Pernambuco.  1 : 302  000.  (Nr.  1503.) 

dol.  1.  Port  Aracajn    ! :  182C0.  (Nr.  1527.)  dol.  0,w. 

Ebond.  Maranham  Bay.  1 : 137  800.  (Nr.  535.)  River 

Tili  to  Conta*.  1:270800.  (Nr.  2262.)  a  2  »b.  6.  London, 
Admiralty,  1895. 

290.  rraujuay  :  Monte  Video  Bay.  1 : 14  000.  (Nr.  2001.)  Kbend. 

1  r»h.  6- 

291.  Arfcntinti:  Port  SanU  Elena.  1:  24  350  (Nr.  1516.)  

Port  San  Julian.  1 :  36500.  (Nr.  1515.)  Port  San  Antonio. 

1:73000.  (Nr.  15ia)  a  dol.  0,is.  GUI  Bay,  Egg  Harbor. 

1:12170.  (Nr.  1526.)  dol.  1.  Tova  Island  Anchoragos. 

1  : 12 17tt  (Nr.  1526.1  dol.  0,?t.  Waahington,  Hydrogr.  Off.,  1896. 

292.  Meyer,  H.:  Bogen  und  Pfeil  in  Zentralbrasilien.  8°,  51  SS., 
4  Tafeln  und  1  Karte.   I^ipzig,  Hiersemann,  o.  J.         M.  4. 

Die  Abhandlung  Lat  nur  «in.  Vorarodj«  aa  eio«ra  grobem  Werk», 
und  ea  wird  richtiger  aain,  «in  endgültig*.  Urteil  bi.  tum  Erarb-iDe:i 
die.««  Waake,  tu  Tembiaban.    Immerhin  Iaht  eich  eebon  j«t«t  **gaa,  daf. 


tieban  wird,  der  aieh  dar  V*rtaa*«r  gewidmet  hat;  denn  garada  an  Arbeitra 
dicer  Art,  di«  aufatrbalb  da*  engataa  Kraiaa.  Ton  FachgerwaMn  kaaa. 
Varttiadnia  nnd  Beilall  ftndan,  die  kerne  iufaerileh  glinaandea  Erc.bniat« 
bieten,  aber  dem  Hau  der  WUaenacbart  aioen  g«di»ga»«o  aad  gut  b*- 
beaeaeB  Stein  blnaulugen,  tat  bia  jetat  nar  aUan  grolaer  MimgeL,  Gib.  e* 
ihrer  mehr,  ao  »Und«  di«  Völkerkunde  kroflroUer  da,  ala  •*  biaher  der 
Fall  iat. 

Der  Bogen  eciieint  nraprtinglich  allen  SBdamerikanern  gemeiaum  g«- 
w«**a  an  min,  so  dar*  aar  di*  Forra.a  du  Bogen,  und  i'biU  tur  Auf- 
atallung  «thnographiicber  Qrappen  dienen  kbnuen.  Du  CharakleriaUaclut« 
du  PteilM  ut  di*  Ft*d*ning,  mit  deren  Taraehiadenan  Formen  gemeintam 
aach  di*  seehNladen  Oeitalt«n  der  Spitten  auftret««.  Der  Bogen  Ut  bei 
neu  WallaUmmen  grSuwr  ala  bei  den  Steppenbewohnern.  FSnf  Grupper.  dp» 
BoKCn»  aind  in  untar»eh«id«D,  wobei  Uuambaitt  und  Stoff  di*  buptM-li- 
Ikbtteo  Keonaeichen  bilden,  und  elehea  Gruppen  der  Ifcilfiedernng ;  di« 
Oebivta  die-wr  Qrnppn  b*rühr*o  od«r  übtrachntiden  aieh  tut  »tmtlioh  in 
der  ProTÜ»  Matto  Groato,  die  In  diaaem  Sinn»  du  intereaainteete  Zentrum 
Siiiliiuenku  Iat.  Ea  «rgibt  aieh,  dai»  di*  Granacn  dai  T»ncbi«d«n»o  Üa- 
biat*  nur  aaenahnaweia«  mit  den  Stamm««-  und  Spraehgreraan  ituamnitu- 
falten.  So  iat  dai  Latidatrith  am  uh«rn  Schingu,  der  »an  Stammen  uhr 
Teraebiedener  Herkunft  bewohnt  wird,  »om  Standpunkt»  der  Pfeil-  und 
Dogenfoiarhung  ein  aitmlicb  eiubeitliclie«  Gebiet.  Ober  die  Formen  »im 
Bogen  und  Pf.il  bei  den  Völkern  dea  Matto  Groaao  grbt  d.r  V„ 


Du  Bild,  du  wir  auf  die.«  Web),  erhalten,  iat  uhr  lehrreich,  wird 
abar  erat  wahrhaft  nutxbar  Warden,  wenn  aach  andre  U«*tandt«ll»  de» 
geiatig^uad^offlieh™  Kalturbaaitu^  in  diäter  grundliehen  Wein«  «»- 


igmzec 
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293.  Boffglanl,  G.:  I  Clamacoeco.  4«,  126  SS.    Rom,  Soc. 
d'antropol.,  1894.  1.  7,tu. 

AU  Einleitung  seiner  „ethnographisrhsn  Bemerkungen  über  dra  Stamm 
der  Tsehaiiiacoeeo*  entwirft  der  Verfasser  «in  Bild  des  Gran  Chaco  nod 
gibt  einen  Cbcrnlick  über  die  Volker  dieeee  Gebiete.  Die  Tscbamacocco 
find  swer  nicht  identisch  mit  den  Zamueos  der  ültem  Quelleo,  aber  ofTen- 
ber  ein  ihoon  rerwaridtcr  Stamm-  ne  bewohnen  den  Teil  dee  Uran  Chaco, 
der  gegenwertig  twiachen  Bollria  und  Paraguay  streitig  iat,  sitaen  alao  im 
rechten  Ufer  du  obern  Paraguay  etwa  unter  dem  20.*  8.  Br.  in  einem 
Waldlaade,  dem  eis  «ich  in  Lebensweise  nnd  KigeusTt  »öllig  angepatst 
haben.  Ihre  Feinde  und  Verfolger  und  die  auf  dem  jenseitigen  l'for 
lebenden  Cuduie  (Goaycuru). 

Kin«  eiemlich  suslübrttcfae  Schilderung  des  Volkes  bietet  manche)  Be- 
merkenswerte. An  Kultur  atebt  es  allen  aeinen  Necfabsrn  bei  weitem  nach. 
Es  gibt  gegenwärtig  im  Lande  fünf  Häuptlinge,  Ton  denen  drei  ans  eltar 
Familie  stemmen,  awei  ihrer  Verrtienale  wegen  dieee  Wurde  erlangt  nalen. 
Das  Niederbrennen  dea  Htuebwerka,  wobei  ublreicbe  kleine  Tiere  ihren 
T«d  Hnden  nnd  dann  gessmaieU  werden,  ist  die  beliebteste  Jagdraethode. 
Die  beiden  Geschlechter  eeikguren  bereits  »or  der  Ehe;  erstgeborne  Mäd- 
chen werden  sofort  gelotet.  Kroate  Streitigkeiten  kommen  selten  vor, 
ausgenommen  unter  eifersüchtigen  Weibern ;  sonst  entladt  »ich  der  Groll 
i  Liedern  und  Tknian,  wobsi  der  Körper  mit  Vorliebe  ia  grotesker 

<t  wntTO^en'Ab^Mdlung  Mldrt"ta  Vc^bu«!^»'^!!. 
nueoeweprach«.  H.  SeWs. 

294.  Kaailrcz,  P.  F.:  Altura  de  la  Cindad  do  San  Juan  (Bol. 
Institute  googr.  ArgcnÜno  1895,  Bd.  XVI,  S.  107— 200-) 

flohenbestimmunc  des  Colegl«  Kacional  Ton  S.  Juan, 


Parena 
S.  Juan 


Hutterer  jnbrl. 
t/aftdrurs. 
7!H>,71 
706,71 


III.  Jahres- 
«iperelur 

18,«" 
1»,* 


SeebJ.he 

Ol 

67,7 
«32,» 


2H:">.  Mpearav,  J.  R.:  The  Oold  Diggings  of  Cape  Horn.  A  etudy 
nf  lifn  in  Tierr»  di«l  Fnogo  and  Patagoiiia.  8",  SIT*  SS.  Xcw 
York  and  London,  Putnam's  Sonn,  1895.  dol.  1,75- 

Vcrfasser  erklirt  in  der  Vorrede,  dafs  er  als  .Reporter*  des  .Sun" 
(New  York)  Feuerten*!  und  die  benschbarten  Küsten  besucht  habe.  Die 
Zeitungsartikel,  die  er  nach  New  York  flhar  aein«  Heise  schrieb,  sind  au 
dem  Tortiegenden  Bechs  «erarbeitet  worden.  Wir  wünschen ,  data  siele 
deutsche  Kcportar  nnd  Zeitoagsrednkleure,  die  aber  du  spanische  Amerika 
schreiben,  wichen  Sebarfhliek,  solche  8*ch-  nnd  Lilteratatkenntni*  wie 
Herr  Speere  beweisen  moeer,.  Leider  ist  das  Interesse  für  jene  Lander  in 
Deutschland  gleich  Null. 

Uis  >n  neuester  Zeit  gemachten  Qoldfunde  «eießlefstem  diste  Heise 
Dach  dar  Süd«pitse>  »on  Südamerika.  Durch  den  SehlUbrueb  der  .Areti*" 
(1894)  wurde  der  Geldrelehtus»  dee  Feuerlandea  nnd  der  benachbarten 
Kästen  erst  in  weitem  Krsissn  bekannt.  Der  genannt«  Dampfer  scheiterte 
beim  Cape  Virgine.  Leute  aus  i'nnta  Arwnes,  die  das  Wrack  plündern  wolltsn, 
landen  im  Ufersaods  Gold.  Verfasser  rühmt  weiter  tu  Kap.  I  die  Tbitig- 
keit  das  Ingeuiears  Poppers,  der  Tsreehisdeue  Goldlager  entdeekts  und 
leider  (1893)  in  Buenos  Aires  Tergiftet  wurde.  P.  fand  1886  die  Gold- 
lager  tob  Parssne,  die  im  ersten  Jahre  IM  Pfand  reines  Gold  ergaben. 
Das  Gold  findet  sieb  in  dieser  Region  in  Kirnern  im  athwarr/n 

(Magnaleisenstein)  Sande,  welchen  dar  Sturm  an  die  Küste  wirft.  Bei  hoher 
Flut  sind  die  l.ager  fast  inner  unter  Wasser.  Adern  ron  goldhaltigem  (inerte 
sind  nirgends  gefunden.  Sehr  interessant  sind  die  Geschichte  der  rerachiede. 
neu  Fundorte  nud  die  Schilderung  der  Gefahrsn,  welcheo  die  Goldsucher  in 
ihren  Booten  and  Scbooneru  an  diesen  atürmiechen  bieten  ansgeaetat  sind. 

Das  It.  Kapitel  ist  der  Metropole  der  Uagellaitf-Strasse,  Punta  Areose) 
gswidmet,  das  III.  den  Bingeborneri  Ton  Feuerland,  das  IV.  der  Mieslons- 
atation  I'shuaia,  der  Hsoptatadt  des  argentinischen  Feuerlandea.  Sie  hat 
80  Einwohner,  fast  nur  Beamte  and  Soldaten,  und  fi  „eititeae".  Kap.  III 
iat  wertToll  für  dra  Ethnographen.  Kap.  VI  ist  Staaten  Insel  gewidmet, 
Kap.  VII  den  Nomaden  Ton  Patagoniea.  Ana  der  nsnesteo  Geschichte  der 
Tehaelehen  ist  die  neae  Beglaubigung  der  scheu  blichen  Grausamkeiten, 
welcher  sich  die  Argeutiocr  unter  lloca  1880  schuldig  machteD,  herronu- 
heben.  Hier  sei  eingeschoben ,  daf*  auch  die  gefangsnsn  Chaco-Indiansc 
wie  die  rter*  behandelt  und  «erteilt  worden  sind,  selbst  im  listen  Ton 
Buenos  Aires.  Msn  lese  die  Verhandlungen  des  Argentin-  Senate  Tom 
3.  NoTsmbet  1»B5  und  .U  Necion"  Tom  31.  " 


Kap.  Vm:  Dia  Wallis«  Kowni.  in  Pntagonian  (am  Chnbut)  gibt  die 
sehr  interessante  Geschieht*  dieser  heute  Mühenden  Ansiedelung.  Kap.  IX : 
Seltene  Tiere  und  Wild;  Kap.  X:  Die  Vogel  tos  Patagonlen.  Kap.  XI 
bebt  die  hohe  Bedeutung  dea  Landes  für  Sthafsuebt  herror,  Kap.  XII : 
Landstreicher  (Hausiorsr  und  Bettler)  in  Patagonien-  In  Kap.  XIII  be- 
schreibt Herr  S.  seine  Reise  im  kleinen  Kegierungsdampfer  .Uthiraia"  Ton 


Uber  Puorto  Deseado  (60  Biow),  Santa 
Cms  (7  bewohnte  Hiuser),  am  gleichnamig*",  hia  aur  Quelle  (Ugo  Ar. 
gentino)  in  jeder  Jahrestett  schiffhsren  Flusse.  Zum  Schlnsse  wird  Oslle- 
gos,  die  Hauptstadt  ron  PeUgonisn,  dss  Zentrum  einer  miebüg  aufblühen- 
den Viehaucht,  geschildert.  Das  schöne  Buch  ist  bssonilers  allen  Personen 
su  empfehlen,  welche  sich  für  dl*  Regelung  der  europäischen  Auswande- 
rung interessieren.  17.  Polakawtky. 

Wcstiicho  Staaten. 

Ä>B.  Chile.  Plana  on  tho  coast  of  .   Ijtntaxo  Cove,  Tarnes 

Kay  Ac.  (Xr.  234«  )  Tictoe  Bay,  Port  Satt  Fodrn,  Mocho 

Uland  Ac.  (St.  130I.1    London,  Admiralty,  1^96.      &  1  «lt.  ß. 
25>7.  Morrno,  Justo,  Lcigtte:  Mapa  geogrifica  y  corogratica  de 
la  Rt-püblira  de  Kollvia,    <;oraj)ila<lo  iln  los  mapas  oticiales, 
originalps  i  particularos  etc.  Lsc.  1  : 4  000  000.    Sucre  1«*4. 

2,oo  liolir.  —  M.  4,»ö. 
Verhuaer  ist  korrespondierendes  Mitglied  der  Geographischen  Gesell- 
schaft in  Genf  nnd  ordentliches  Mitglied  der  gleichen  Gesellschaft  in  Soers  — 
too  dar  man  sehr  wenig  hört  und  liest.  lithographiert  und  gedruckt  ist 
sie  bei  Triton  Quillen  In  Sucre.  Es  iat  die  stets  grofse ,  in  sechs  Fsrben 
gedruckte  Karte,  die  mir  aus  Bollrla  bekannt  iat  Dieser  Fortschritt  der 
holirianiecben  Industrie  nnd  Bucbdruckerkunat  rerdlent  die  hochate  Aner- 
kennung. Leider  iat  die  Auaführung  der  Karte  noch  eine  mangelhafte;  be- 
sonders lassen  die  Darstellung  des  Terrains  (Schummerung)  und  derScbwsrt- 
druck  (Namen  nnd  Uühenangaben)  an  Klarheit  unl  Scharfe  siel  txj  wün- 
schen übrig, 

Dis  Karte  an  sich  aber  ist  sicher  dis  weitaus  beste  Darstellung  diasee 
innersten  Teiles  Ton  Südamerika.  In  einer  „Esplieaoon"  aa  Band*  der 
Karts  wird  daa  benutzte  Material,  tum  grofaen  Teils  bisher  nicht  puWi- 
aisrt  (ron  Missionsreo,  unheksnnten  Autorcii  oder  sos  Archieen  stammend) 
odet  in  Europa  unbekannt  (ron  Grenxkommissionen  aufgenommen) ,  aufge- 
führt. Die  Greinen  der  Departatnentos  und  Prorinien  sind  deutlich,  farbig 
markiert.  Die  Nordspilte  des  Landes  nimmt  dis  Delegac  del  Purus  (bis 
tum  Kio  Abuna)  ein,  und  hieran  sehliefst  sich  die  Delegac.  del  Madre  ds 
Dioe,  dis  im  8.  durch  den  Madidi  und  ein*  gsrads  Linie  bis  su  den  Quellen 
des  Inainberi  begtenat  wird.  Die  Hydrographie  des  nordwestlichen  Tsilea 
Ton  Bolitia  gewinnt  durch  diese  Karts  sin  gani  andies  Bild.  Die  Kssnsn 
der  Krforscher  der  bisher  wenig  bekannten  Gebiste  sind  bei  den  betretfanden 
Striesen  eingetragen,  auch  ist  daa  Ende  der  Dampfschiffahrt  auf  dea  Strö- 
men markiert.  Alle  Eisenbahnen  und  Telegraphen  und  Kabel  (auch  die  pro- 
jektierten) nnd  die  Fahrstrafseu  eind  eingetragen.  Die  Grenzen  sind  (mit 
einer  partiellen  Ausnahme)  richtig,  rerstsndig  eingetragen,  was  bei  südsms- 
hkanisthan  Karten  eine  Seltenheit  ist.  Dl*  D*rat*llung  des  Dtpsrtamtntu 
Litoral  aeigt  klar  die  alten  Grenien  der  bolirianttchen  Puna  (mit  riefen 
neuen  Details)  im  0  der  (Haupt-)  Cordillere  der  Andes  awischen  dem  ¥3- 
und  «7.*  B.  Br.  Auffallend  ist  aber,  data  der  ganio  Chaco  Knreal,  der  auf 
allen  guten  Karten  als  su  Paraguay  g*horig  gcieiehust  wird,  noch  einen 
Teil  dee  Departementes  Chuquisaca  bildet  (Prorins  Aaero).  Die  (berechtigten) 
Ansprüche  Boliriu  suf  dieses  Gebiet  sind  nis  anerkennt  worden,  und  durch 
eiueu  neuen  Vertrag  «on  189a  (s.  PsUrro.  »litt.  18»»,  S.  *64)  ist  dsfiniÜT  (:) 
eine  Grenie  festgesetat,  die  nach  der  n«u«a  Kart*  ein  bedeutendes  Stück 
des  such  bei  Stieler  nnd  Wsgoer  und  liebes  an  Bollrla  gehörenden  Chaeo 
an  Paraguay  gibt.  Ob  der  Vertrag  bereits  ron  Bolrria  raliflsisrt  ist,  habe 
ich  nicht  ermitteln  künnen. 

Noch  sei  bemerkt,  dafs  eine  grofse r*  Ausgab*  der  neuen  Karte  Ton 
Boliria  dea  Herrn  Sslinas  Vsga  (s.  Cartes  Commerciales  Ton  Blsncuni)  nicht 
siistisrt.  Zum  Schlisse»  wünsche  ich,  dafs  eine  grnfsere  Anxshl  too  nm> 
plaren  dar  neuen  Karte  nach  Europa  komme,  sie  hin  kautlich  ra  er- 
werben aei.  B.  Moliosiekv. 

298.  Cunow,  II.:  Die  «oziale  Vcriasaung  de»  Iokaroich«.  8», 
118  SS.  Stuttgart,  Üietg,  180«.  M.  1,m. 

In  einer  sehr  Issenswerten  Einleitung  weist  der  Verfasset  auf  die 
Schwierigkeiten  hin,  die  eirer  Erkenntnis  der  sJtamehkanischen  Geseltschafte- 
formon  T.t^f.fnnfctehen  nnd  die  an  röllig  sebisfeo  Ansichten  über  diese 
Vethtltaisse  geführt  haben.  Durch  Benutiung  neu  erechloassnvr  Quellen, 
dareli  kritische  Prüfung  der  rorhandsnen  Berichte,  ror  allem  aber  durch 
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einer  klareren  Einsieht  gelangen  and  veraltete  Anschauungen  in  buoi- 
tlgeo.    .Du  Bild",  sagt  de?  Verfasser,  „du  wir  dann  gewinnen,  gleicht 

Tom  .Kaiserreich  Tahuantiusugu'  auf  Grund  dar  Qscilsaoschen  phanta- 
stischen Schilderungen  entworfen  ist.  Wir  finden,  ilsis  jene  ,eitisig  in  der 
Menecbcngaachiehte  dastehenden  Institutionen',  dl«  od«  all  idealsoxiaJUtiecbe 
Mafsnahmeo  der  weben  .Inksksiter'  TorReführt  werden,  schon  lange  Tor 
der  Herrschelt  der  lolatem  als  nsturgomnfees  Produkt  einer  aof  Verwandt- 
oehaftabanden  beruhenden  prlmitiTen  Gesellschaft  Torhandeu  waren,  d.  b. 
nichts  andrea  .ind.  als  jener  urwüchsige  Agrer-Kommunismo«,  welcher  ons 
ähnlich  in  der  Stamm-  and  Dorfrerfaasuog  der  alten  Indiec  und  Jspscer, 
Germsoen  und  Kelten  entgegentritt." 

In  «reten  Kapitel  wird  dar  Ursprung  der  Inku  und  ihrer  Herrschaft 
behandelt.  Usch  einer  sebsrfen  Kritik  üsrriluoa  wird  nachgewiesen,  data 
die  Inka  aicli  als  Kr  oberer  dea  Gebiets  nn  t'osco  bemächtigt  beben,  de» 
bereite  Ton  andern  Stammen  bewohnt  und  kultinert  war.  über  die  Vet- 
fusung  diaear  attaneissigen  Stämme  bandelt  da*  «weite  Kiiute),  du  dritte 
inabesoodr*  ttber  die  peraariiaabe  MarkgcDoeMoeehaft  Tor  der  Inkatier rechaft ; 
die  Existent  dieeer  Msrkgeoasuniehaften  wird  u.  a.  durch  tablrelche  Otta- 
asmeu  mit  der  Rodung  — maren  beatugt,  denn  dea  peruanische  Wort  .roeica* 
entspricht  Tollkommen  dem  deutschen  .Mark*.  Dia  Organisation  im  ganian 
war  Tor  dar  Inkaberreehaft  »ein  ungeregeltes  Nebeneinander  eleter  unab- 
hängigen, aieb  sregsoseitiir,  befehdenden  Stimmet,  die  aicb  ihrerseits  wieder 
in  mebr  oder  minder  selbständige,  dnreb  Verwandtachsftsbande  suearamen- 
gehaltene  Territorialrerbfnde  spalteten*.  So  war  dann  aacb  der  Sief  der 
Inka  TerbiltnianriUie  leicht.  Dea  Tierte  KapiUI  gibt  die  Vertiuuug  Ferna 
unter  dar  lnkaberracbaft.  Die  alte  Einteilung  blieb  unter  den  lnkaa  in 
der  Hauptsache  erhalten,  denn  die  Hanna  oder  ZehotmuaeodaehaAen  «ad 
nicht*  eis  die  ursprünglichen  Stimroe,  die  TauMndschsften  entsprechen  den 
l'LmtnnriT«rbipdan,  die  Hundertschaften  den  Marc«.  Indem  aia  die  Ober* 
leitung  dieeer  alten  Verbände  in  die  Hand  nahmen  und  durch  Terechiedene 
politische  Maisregsla  befestigten,  aitherten  die  Inka  ihre  Herrschaft.  Der 
Ohrt  in  den  lauten  Kapiteln  noch  im  eioieloeo  diu  gscoteea- 
Varfassaog  der  Mark  und  die  aar  ihr  tutenden  PrortdienaU 
und  Abgaben  an  und  bespricht  endlich  die  Stamme*-  aod  Merkgeriehts- 
barkeit. 

Du  Bneh  ist  in  klarer  und  ansiehender  Weise  geschrieben ,  und  nie 
Tarliert  dar  Leier  des  Vsrtreucu,  data  hier  Ergebnis**  gründlicher  Forschung 
gegabea  werden.  Diese  Ergebnisse  salbst  aber  aind  euherst  wertiol).  Die 
natürliche  Art  der  ~ 


aneaerksnneo  aind. 
II.  Mturii. 

299.  Middendorf,  E.  W.:  Peru.  Beobachtungen  und  Studien 
Ober  da»  Land  und  »eine  Bewohner  während  eine*  SGjahrigen 
Aufenthalts.  III.  Bd.:  Du  Hochland  von  Peru.  S>,  XV,  (JU3  SS., 
mit  79  Textabbildungen  und  93  Tafeln  nach  eignen  photoffra- 
jihi selten  Aufnahmen,  sowie  einer  Karte.   Berlin,  R.  Oppen- 
heim, 1895.  M.  20. 
Der  dritte  Bund  des  grolsen  Mid'icniiür(*:lim  Keiiewerkes  8ber  l'ern 
führt  uns  ins  Hochland  und  anhangeweiso  auch  in  da*  Tieflarwl  da*  Ams- 
sonenatrorna.    Der  Band  aerfallt  in  Tier  Teile.    Im  ersten  lernen  wir  du 
Hochland  Ton  Mittelperu,  d.  h.  du  Gebiet  too  Hnaru  (Thal  du  Santa), 
Uaanoec  and  Ceno  de  Paaco,  kennen.  Der  awaite  behandelt  du  lioehland 
Ton  Nordperu  und  gibt  Im  Aruehluu  daran  aacb  eios  Gaaebichle  und  Be- 
schreibung das  Departements  Lorato  im  Tiefland  des  Amaaoaanatroru ,  die 
aber  niobt,  wie  du  übrig*  Werk,  auf  eigner  Anschauung,  sondern  auf  Litte- 
rsttimtudiea  und  Erkundigungen  beruht.    Der  dritte  Teil  führt  uns  sa  den 
'fitieaeaee*  und  nach  Boliviens  Hsuptsttdt  La  Pas  mit  den  benachbarten 
YuDiru.  Der  eierte  Teil  stellt  die  LsndreUe  Tom  Titleaeaiee  naeh  der  alten 
Uauptetadt  dar  lnkaa,  Cusco,  und  tob  da  über  Laad  nach  Lima  dar.  Wir 
gewinnen  also  einen  Einblick  in  alle  Teil«  de*  so  interessantes  peruanischen 
Hoch-  und  Qebirgslaudss.    Die  Dantcllangswsise  ist  ihnlieh  wie  im  eor- 
hergabenden  Bande.    An  die  Enahlong  dar  Reise,  die  den  Psden  bildet, 
werden  die  Beschreibung  der  Landschaft  und  der  Altertümer,  sowie  eine 
Fülle  Ton  ethnologiscberj  nnd  historieeben  Kotisen  angekoüpft,  so  data  auch 
liusr  Band  wieder  eine  reiche  Fandgrube  der  Belehrung  bildet.  Sehr 


and  Volkatvpeo  darstellen.  Dagegen  hatte  die  Karte 
(nach  Thompson)  wsgbleiben  können,  da  ei«  wobl  im  eia- 


:«MI.  Moscoims  DeUvio:  (ieogmtU  prditk'a  desiriptiva  de  Hulivm. 
12",  114  SS.   Sucre  1H9U. 

Dieses  kleine,  in  aweitsr  Auflag«  Torliegende  Buch  ist  für  den  Sehnt- 
gebrauch  bwtimnit.  Ba  enlhilt  einen  Aussog  der  Vsrfeiaang  du  Frsi- 
ataatee,  einen  knrisn,  aber  objektiren  Abrirs  dsr  Ueechichte  und  eine  all- 
gemeine geographisch«  Beschreibung.  Merkwürdig  und  graadfsUeh,  wie 
in  last  allen  o(&stellen  Geographien  des  apaniacben  Amerika,  werden  die 
Qrentto  angegaben.  B-  wird  danach  Ton  Chile  getrennt  durch  den  gsns 
unbedeutenden  Km>  Papoeo  (mündet  unter  25°  S.  Ur.),  Ton  Paru  durch  den 
Loa-8trosn,  Ton  Argentinieo  durch  den  Berroejo,  Ton  Paraguay  durch  den 
Strom  de*  gleichen  Namens.  Di*  KenubUk  ist  eingeteilt  in  9  Deparia- 
meatos,  48  Prorinsen,  S63  Kantono,  H07  Unterkantooo  mit  197  Dörfern. 
AU  Hauptstadt  de*  Landes  wird  8ucr«  ancelohrt.  Urubhtnsig  tob  den 
Depaitamentoa  bestehen  die  swei  durch  Qeaets  com  38.  Oktober  1890  ge- 
Bchsftensn  .Delsgacionu"  des  Msdre  de  Dioe  und  I'nros. 

Verfasser  gibt  au,  dals  keine  wahre  Volkstihlung  Torgtnommon  ist; 
er  sclifiut  die  Berölkarung  auf  t\  Millionea,  tu  sicb«r  au  hoch  ist. 
Speticllcre  und  wertrolle  Angaben  Uber  die  ainiclnen  Deparlamentoe  sehlitfssD 
du  kleine  Lehrbuch  sb.  Sehr  richtig  bemerkt  Herr  M.  sam  Schlüsse,  dafa 
BoliTis  buher  Mine  uegehraren  natürlichen  Ketchtfimer  nicht  entwickelt 

>d  als  aolobe 


9».  70  SS.    La  Paz, 


301.  Pm,  Roman:  De  BJberalU  al  1 
Impr.  de  „El  Cornercio",  1895. 

In  der  Einleitung  (ron  Ale.  Outman)  wird  gesagt,  dsfs  die 
Schilderung  Ton  Herrn  U.  Pas,  Ziril-  und  MiliUrchef  des  Qebists  am 
d«  Dies,  herstamme.  Die  Urenthnie  gegen  Pera  eerlaufe  Ton  7°  SO'  bis 
sutn  Zussmrnenllosse  des  Madr*  de  Dios  mit  dem  Inambari  und  folge  dann 
liisssm  bis  au  seiner  QueJIa  am  Oebirgsknotea  Ten  Apotobrunba. 

Der  Aultrag,  den  Dr.  P.  erhielt  (tob  dar  Delegation  Xacional,  Präsi- 
dent Usimsco  Outisrrss),  datiert  so*  Kiberslta  Tom  tä.  Februar  1 694.  Die 
Dalag.  Kacaoo.  erstrebt  die  Erforschung  und  Betiedelung  des  rurd wutlichen 
BoUtI*.  Sieben  OfBsiere  und  Beamte,  darunter  dar  Topograph •  Oberst 
J.  L.  Muioi,  and  Sl  Soldaten  begleiteten  Herrn  Pas.  Dieser  hatte  den 
Auftrag,  suerst  den  oben  Madr*  da  Dioa  bis  cur  Mündung  daa  Inambari 
su  untersuchen  und  dann  diesem  Orenrünase  bis  mögliehst  aar  Quelle  su 
folgen  and  an  «iuer  paaaendso  Stella  ein  Fort  tu  errichten.  Der  Bericht 
du  Harra  Paa  datiert  aus  Kiberslta  Tom  15.  Mai  lg»4. 

Di«  Bipedition  Tarlieta  Itiberalta  (Kibeira  Alto  bei  Wagner  und  Debee, 
Bl.  59)  am  24-  Mai  in  einer  .Laacha-  und  ging  dea  Madre  de  Dioe  hinauf. 
Verschiedene  kleine  Ansiedelungen  oder  .berraeu*  (Camacho,  Hsroepu) 
wurden  passiert  in  langsam«  Fahrt  und  am  3.  April  .Kl  Carmen"  erreicht. 
Dies*  Ortschaft  und  die  umliegenden  barraau  sählee  1000  Blnwohner  nnd 
produsiaTSn  pro  Jahr  nngeflbr  15000  armbu  Ksataehak.  Kin  Weg  führt 
too  hier  i*  einer  bsrrscs  sru  Manuripi  (Manurmi  bei  Stieler  und  Wagner  und 
Debu).  In  MonteTerde  traf  man  aagleieh  mit  einer  Kapedilion  ein,  welche 
sam  Kinlsngsn  tob  Indianern,  die  als  Arbeiter  benutit  werden  eolltea,  nscb 
Nordwest  ausgesandt  war  und  114  .Wilde*  einbrachte.  Der  Führer  dieeer 
Expedition,  Hup.  Oooulea,  Uber  die  Topographie  4c.  der  tob  ihm  durch- 
sogesra  Qegsnd  befragt,  ugte  aus:  Ich  habo  Ton  einem  andern  grofeeii 
Plusse  als  dem  Mudre  de  Dios,  den  die  WUdsa  Maaumsan  oder  Mstiuem 
(Orobsr  oder  Mutter-Strom)  nennen,  weiter  gassbsa  noch  gebort.  In  diesen 
and  des  Manuripi  (Kleiner  Strom)  falten  die  Bich*  and  einige  Lagunen 
(ennchee),  die  wir  paasiarten.  Die  Wilden  haben  an  eUlen  Stellen  Brücken 
erbaut-  Wenig*  Meilen  aufwart«  passierte  di*  Kipeditioo,  die  jetst  aa  die 
unbewohnten  Ufer  kam,  di*  8troaeebrj*ll*a  Ton  Vasanu  und  erreichte  dann 
In  schneller  Fahrt  too  Ii  Tag  die  Münduag  des  vom  Oberst  Pando  als 
Bio  Heath  beacicbnsteu  Flusess,  dsr  uabs  beim  laambari  mündet.  Di*  Mün- 
dung dea  Inambari  wurde  &m  AU-nde  dea  13.  April  erreicht.  Der  Dampfer 
(aneh  einfach  „leocha*  genennl),  auf  dMwn  uhlreicbe  Störungen  im  Be- 
rieb« der  Maschine  ich  nicht  eingehen  kann ,  ging  etwa  4  Meilen  weiter 
den  Madre  de  Dir»  bl*  aar  Isla  Pmndo  hintat  und  kehrt«  dann  sur  Mün- 
dung des  Inambari  aurück.  Dieser  wurds  nur  eine  kurte  Strecke  ia  Booten 
untersucht,  einig«  Inseln  und  T«rlaae*ae  lodianerraachoa  konslatiart  und 
dann  sohlsonigst  die  Kückfabrt  aagatraleo. 

Der  Leaer  ersieht  hieran*,  wia  jtmrnerbaft  du  Resultat  dsr  „Expedition* 
war,  Nieht  Cui  kilnoieter  LisLer  unbexunntrr  Klulawepe  ut  L-emcbt  worden. 
Der  Mifurfolg  wird  auf  die  Mangel  de*  Dampfers  geschoben.  —  Es  folgt 


Mündung  du  Inambari  durch  Bohrte  und  ein  Streit  swiseben  Herr* 
Pu  und  dem  Topographen,  der  krank  in  dsr  barraca  .Carmen"  tarückge- 
blieben  war.    Lauterer  behauptet«,  die  Expedition  sei  garoicht  bia  sur 

—  Di*  ia  Kap.  II  i 


MunJur,«  des 


ngen.  — 
sind  fut 
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der  ltio  Mens  der  Manutwri  unsrer  Karten  ist.  Welche  Flüsse  und  von 
welcher  tteiU  sie  in  drn  Msdrs  4«  l>io«,  von  seiner  Mündut.c.  bis  tum  Inera- 
bari,  fallen,  wild  niokt  iceesgl.  B3  Inssln  sind  auf  dieser  Strecke  getähll 
worden,  und  H»n  1'  erteilt  jeder  «inen  Nsmen  nach  tiarm  berühmten 
Bolivianer.  Selbst  nicht  die  Unit*  und  Tiefe  du«  I lumbal l  an  seiner  Mün- 
dung ist  gemessen  worden.  Der  Rio  Uealb  »oll  ein*  fi<)  km  ton  1  um  bari 
münden,  au  seiner  Mündung  etwa  Tum  breit  lein  und  diebl  am  Madre 
de  Dias  iwei  atarke  Kurven  bilden.  Der  Hena  oder  Manapari,  weniger 
wasserreich  als  der  lieath,  bat  schwane«  Wasser,  ist  für  Boote  acht  'läge 


rrginet  und  du  sohinie  Werk  dai  Den 


fnrtsetst.  d.  b.  nach 
ist 


nnparl  und  Menurfpl,  von  denen  der  letalem  der  unbedeutendere  Ut.  Kin 
andrer  Hio  Manuripi  bildet  durch  eeino  Vereinigung  mit  dem  Tahauana 
den  Rio  Orton. 

An  diesen  Bericht  des  Herrn  l'es  schliefet  sich  ein  andrer,  gleichfalls 
sehr  anklarer  des  Intendanten  der  Deleg.  Nation,  ans  Kiberalta  Tom  17. 
Stptemliu  1894  libar  eine  peruanische  KipcditioB,  die  vom  Rio  l'nibembs 
ausgehend  den  untern  Madre  de  Dios  herabgeUkreu  und  bis  Sur  barrara 
.Carmen-  g«*ojumeu  war.  Die  Kipedilioa  leitete  Herr  Carlos  Vermin 
Ptscsrrsld.  Ihn  begleiteten  drei  Beamte,  darunter  der  Engländer  Alfr.  Cok- 
born,  und  30  Mann.  Uber  die  Iteiseroute  der  Peruaner  c.ibt  eine  lieiahch 
klar*  Auskunft  die  Antwort,  welche  Herr  Fernün  P.  auf  die  17  Fragen 
erteilte,  die  ihm  der  Intendant  (Quill.  Velaaco)  vorteilte.  Herr  P.  wohnt 
am  Zwianjt2t*[j[luM«  des  Tainbo  nnd  llrubambe  und  dehnt  seinen  Handel 


den  auf  die  llfer  du  Tembo.  l/rubembe,  Hann  and  des  obern  Madre 
de  Kioe  ans.  Uei  Cruuamba  Ut  für  Dampfer  fünf  Tagcrouon  weit  bia  aar 
Mondäne  des  Klo  Hueppiye  {linkes  Ufer)  Schieber.  Iquitoe  (am  Amuon&s) 
ist  sia  in  Aufblähen  befindlicher  HaudelspUti  von  7«  bia  MK>0  Blnsrobnern. 
Auf  der  letalen  Kskureioo  fuhr  Herr  P.  den  Drubemba  bia  aar  Mündung 
des  Carmisee  nnd  ging  diesen  .einige  Tage*  hinauf.  Dann  schiffte  sieh 
die  Gesellschaft  aus  und  hatte  nacb  einem  Marsche  von  SIS  Minute«  einen 
kleinen  Zuflufs  des  Mano  erreicht.  Di«  Boote  worden  mitgeschleppt  and 
dann  auf  dem  Mano  der  Madre  de  Dlos  erreicht,  der  stets  l~  Kaden  (9  Pufe) 
tief  nnd  für  Dsmpler  befahrbar  war.  -  Im  III.  Kapitel  schildert  Herr  P. 
das  Leben  in  den  barraeaa  und  gibt  einige  Notisen  aber  die  trihue  der 
Araoaaa,  Toiomonas,  Chagas,  CaripuMa,  Peeaguans  und  Guaratoe.  Bin  kuraes 
Vokabnlar  der  Araona-Speeche  Ist  beigegeben. 

Da  die  kleine  Broschüre  Nachrichten  Uber  einen  geographisch  noch 
wenig  durchforschten  Teil  Ton  Südamerika  enthalt,  ist  sie  für  den  Geo- 
graphen und  aach  Ethnographen  troti  ihrer  Mfatgel  ton  hohem  Werte,  und 
wir  haben  sie  mit  Interesse  studiert.  Nochmals  sei  die  Bitte  an  den 
Minister  gerichtet,  dieee  Publikationen  auch  in  Europa  doreb  eine  grobe 
Buchhandlung  aoginglirii  an  machen.  h.  ftdahoeiasy. 

JIM.  Anriqite,  K.  N.:  Bibliografla  Maritim«  ChUcna  (IÖ40  bU 
1894).  S°,  205  ÖS.  Santiago,  Impr.  Corrantei,  18ÜÖ. 
Das  Bach  enthalt  eine  verdienstvolle  Zusammenstellung  de»  Titel  aller 
chilenischen  Arbeiten  aber  maritime  Verhältnisse,  Artillerie,  Btretegie, 
Krbauung  «on  HchiSen ,  Leuchttürmen ,  Erforschung  der  chilenischen 
Küsten  fte.  —  Dir  Vorrede  schildert  in  groben  Zügen  die  Haben  aur 
Erforschung  der  Geographie  des  chilenischen  Gebiet*  seit  Beginn  des 
18.  Jahrhunderte  bis  tur  Gründung  der  Oflein*  Hidrograflen  (1.  Mai  1874) 
and  Ms  eam  Jsbrs  18*6.  Ks  fehlen  leider  aach  in  dem  folgenden  Lit- 
ternturvereeiehnie  viele  Hinweise  anf  die  neuesten  wichtigsten  Keinen  und 
Porachungen,  und  andre  Hinweise  sind  sehr  versteckt,  wie  der  über  die 
Cnterauekung  des  Palena  durch  Steifen.  Kr  bildet  eine  Notia  aur  Anseige 
von  Serranoe  früherer  Keiae.  —  Weil  nur  chilenieehe  Arbeiten  in  dieser 
„Biblioirrapbie*  b«rtckaiehtigt  sind,  hat  sie  lür  den  Geographen  und  Histo- 
riker, der  sich  ein  Bild  von  der  allmählichen  Kenntnis  des  Landes  mschen 
will,  nur  beschrankten  Wert.  H.  rWowe*».. 

üü3.  l  alle.  Anuario  llidrograncn  de  la  Marina  <lc       .  Alto  18. 

479  BS.,  mit  Tafeln.  Santiago,  Impr.  Barcelona,  lRift. 
Enthalt  einen  Aussog  der  Haisebeechreibung  des  frauTvwwbeu  Trans- 
portschiffes .Calmlouien"  nach  der  SUdspitae  von  Amerika  (aus  Aanat. 
Hydrograph.,  ParU  1891),  und  dann  folgen  die  Üblichen  eahlretchea  So- 
tiien  über  neu  entdeckte  Untiefen,  Inseln,  Riffe,  nea  gelegte  oder  errich- 
tete and  angeefindet«  hhraaehen ,  allgemeine  Hydrographie  und  Sehilfs- 
wege.  —  Beeooders  hervorheben  muaaen  wir  den  folgenden  Aberholtt 
(S.  USS — 30b) :  .Nautische  Inetruktionen  für  die  Kaste  von  Chile" ,  wel- 
ober  eine  genaue  Beachreibnns;  der  ehileoiecheo  Küste  von  Llanquibiie 
(Chito*,  Islolea  de  Carelniapn)  nach  Valdivia  und  weiter  über  Talcahuano 
and  Valparaiso  bis  inr  Bai  von  Cosuimbo  enthalt.  Antor 
welche  die  1871  erschienene  voraügllcbe  „Jeofraua  Nautiea" 
Franc.  Vldal  Gormas,  die  seit  Jahren  vollslAndig  vergriffen  ist, 


Misrellen  sni  d.  Nsutic.  Magas-, 
Zeit^hr.  «•hliefsen  dm  Band  ab. 


rin  Rem.  Serrawi  M.:  .tierrotero  de 
au  da  anknüpft,  wo  die  Beschreiben«; 

J.  F.  Chatgneau.  — 
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301.  v.  Haardt,  Viiicenz:  Südpolarkarto  von  in  1:10  000000. 
Wien,  K.  Höl/ol,  l«K>.   lu  losen  Blfttt*rti  M.  8,60,  auf  Lein- 
wand in  Mappe  M.  12,*»,  auf  Leinwand  mit  Stäben  M.  14,*o. 
Heute  ateht  die  Wiederaufnahme  der  Südpotarforaehang  in  Verder- 
gmnde  des  geographischen  Interesses,  nachdem  sie  seit  James  Boss*  denk- 
würdiger Boise  gaoslkh  der  Vergessenheit  anheimgefallen  schien.  Di« 
neuesten  ßntdeckangen  Larsens  und  Borebgrevinka  haben  die  antarktisch'* 


herigen  Forschungsergebnisse  an  einem  Gesamtbilde  an  verarbeiten,  das  mit 
einem  Blicke  aeigen  sollte,  wie  wenig  wir  über  jenen  dunkelsten  Tsil 
nnsree  Erdballs  wissen ,  wie-  viel  noch  aufinheilen  bleibt  und  wo  die  Far- 
eehung  am  besten  eineetat.  Die  vorliegende  Karte,  die  auf  den  geographi- 
schen Kongressen  au  Bremen  nnd  London  nnd  bei  den  Beratungen  der 
Deutschen  Südpolarkommiiuion  die  besten  Dienste  geleistet  hat  und  ein 
würdigea  Gegenstück  an  Petermanos  meisterhafter  SUdpolarkarte  in  Stielen 
Haodatlaa  iat ,  will  diesem  Bedürfnis  und  durch  die  Art  ihres  Entwurfes 
auch  den  Anforderungen  der  Schule  Rechnung  tragen.  Wie  n.  a.  die  von 
ittern  Darstellungen  erheblich  abweichende  Zeichnung  der  Moereestronun- 
gen  südlich  von  Aroerika  verrat,  nnd  die  wichtigsten  und  nsassten  Quellen, 
die  übrigens  in  dem  trota  aller  K6ra»  recht  brauchbaren  Erläuterungen 
aufgeaahlt  werden,  gewissenhaft  banntat.  Freilich  verteilen  sie  sieh  sehr 
unglL-ichmifsig  über  das  SSdpolargebist.  über  den  Abschnitt  swieehen  S0.°  6., 
bis  au  dem  die  Kart«  reicht,  and  der  SUdgrenae  des  Weltverkehrs  liegt 
viel  mehr  Material  vor  ela  übe*  die  weite  Znne  estterhalb  jener  Greosiuiie; 
und  so  steht,  ton  den  jüngsten  Errnogenacbaften  abgesehen,  aoere  Kenntnis 
der  eigentlichen 
50  Jahren. 

fa- 
der Hanptkarte  seht  Nebenkarten  in  1  :  60  OOO  000  biw.  I  :  100  000  000 
bei«ee*bäa ,  auf  denen  die  erdmagnetiseben  Brscheinnngeo ,  die  Luit-  nnd 
Waaasrtemperatureo  im  Sommer  nnd  Winter,  Luftdruck-  und  Windvwrtei- 
lang  nebst  Meerestleien  tar  Darstellung  gelangt  so-  Dabei  wurde  Borg« 
getragen,  du  wirklieh  Beobachtete  von  dem  nur  Vermuteten  doreb  rar- 
schieden« Zeichnung  aaeeinandenuhalten.  Wahrend  auf  den  kleinem  Kar- 
tet) die  einschlägigen  Verhlltalsse ,  imbesoDders  Verlsnf  nnd  Wsoderong 
dsr  Isothermen,  das  Absieben  der  Luftetrömongen  in  die  den  Pol  «n- 
kranaende  Zone  niedrigen  Luftdrucks  und  der  allseitige  Abfall  des  unter- 
seeischein  antarktischen  Ptsteaas  wohl  erkennbar  sind,  bietet  die  mit  Einael- 
heiten  überladene  Hauptkaru  ein  viel  weniger  klares  Bild  dar.  Die  Fülle 
der  Detaila  beelntrichtigt  die  Pernwirkung,  and  die  Zeichnung  ist  mit- 
unter so  unvorteilhaft,  dafa  ■.  B.  die  charakteristischen  Oeiatrücnunges  dea 
antarktischen  Meere«  und  du  Eindringen  wsneen  Wassern  bei  Neueee  nr.ii 
und  der  Kerguelen- Insel  nicht  aar  Geltung  kommen.  Auch  au  dem  Ge- 
wirr der  buntfarbigen  linieo,  welch«  di«  13  wiehttgateo  Reinen  von  Cook 
bia  auf  du  Jahr  1693  vsranscheuliehefi ,  treten  nor  wenige  ana  einiger 
KntlersuDg  noch  deutlich  hervor.  Umgekehrt  wird  in  der  Nebe  di«  Über- 
sicht durch  die  sahllossa  (als  Dreiecke  eingeawcbnelen)  Eisberg«  ersehwert. 
Anderseits  Ist  aber  hervonnbebtn,  data  di*  Darstellong  der  Land-  nnd  Bis- 
verhiltuime,  die  voroebmlich  auf  Prickers  treffliebet  Arbeit  fatst,  wagen 
der  gut  nnttneheidberen  weinen,  brennen  und  dreifach  abgetönten  blaue« 
Farbe  vuraügtich  gelungen  ist-  Oberhaupt  wird  der  Wert  der  inhaltreJob.cn 
Karte,  an  deren  Zu-Tiriilekrinircien  der  Nestor  der  deulecbeo  HöJriolsrfnr- 
eebung  Wirkl.  Oeb.  -  Admiralltitsrat  Neumajrer  w-rtentl  iL-lien  Anteil  hat, 
durch  die  angefahrten  Ausstellungen  keineswegs  boeiutrtchtigt.  Man  kann 
vielmehr  behaupten,  data  durch  die  Herausgabe  dieser  Karte  der  Winsen- 
»ehill  und  der  Schule  ein  guter  Dienst  «rwieeen  worden  iat.  natmrt. 


Oleen g 

Allgcnteinc  Darstellungen, 
n,  Alex.:  Keport  on  Oceank  CirculaUon.  (The  Pliy- 
(JhemiitT)-  of  th«  Voyage  of  H.  M.  S.  CliaJlengor, 
pari  VIU.)  4».   London,  Edinburgh,  Dublin,  169!i. 
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ist  nunmehr  aueb  tU  Ottaaogxeph  aufgetreten,  indem  er  für  im,  eme 
Obtnicht  aber  dl*  gieantcn  wieeeseehaftlieben  Ergebnisse  der  erwihsten 
Expedition  raUulleniltii  Scblufshand  einen  Beitrag  liefert,  der  <ü«  oseeni- 
eebe  Zirkulation  nun  Gegenatud  tut.  Leider  ist  man  io  die  Notwendig- 
keit Tersettt,  in  sagen,  data  dieoer  Versuch  det  Herrn  Bueban  in  der 
Hmurtaach*  miblungen  iah.  Zunächst  bandelt  m  eich  bei  ihm  überhaupt 
wraiget  um  di«  oeeaniaehe  Zirkulation,  ala  Tlelmehr  um  die  kartographi* 
eebt  Darstellung  dar  Tertikaien  Tempereturscbicbtuug  in  den  Oseaaen  (14  Kar- 
tan  mit  den  Isothermen  an  dar  Oberfläche,  in  100,  200,  800  4c  1000, 
liOO,  2200  Faden  und  an  Meeresboden),  wen  dann  noeb  je  eine  Karte 
de*  spetiflsebu  Gewichts  im  Jahresmittel  für  die  OberfUcbe  and  für  den 
Meereeboden  könnt.  Der  Text  au  dieaen  16  Karleo  beansprucht  nur 
38  Seiten  und  beatebt  wesentlich  in  einer  Umaebreibnng  daa  Inhal  la  der 
Karten.  l>ia  eigentlichen  8trümusgaTorgiuge  sind  cur  im  Anfange  berührt, 
und  sernr  wetdas  die  StrSmungao  dargestellt  ala  auaecbliefslich  Tom  Wind* 
beberraebt  und  in  derselben  Uiehtung  «ich  bewegend  wie  dieeer.  Dae 
wichtige,  Tielfach  für  daa  Stionibild  entacbeidende  Kingreifen  der  Kontlnui- 
tätsbedingung  iat  in  der  Üieoretlaeben  Brörtarung  gaoa  übergangen  und 
findet  tbsteacbiiche  Beachtung  nur  insoweit,  ala  daa  eertikals  Aufquoll« 
daa  Tieleaiiaaaera  in  Rockte  ablandiger  Winde  sutrerTend  gewürdigt  wird  ; 
die  Bedeutung  der  Erdrotation  für  die  Triltatrfiingngtn  iat  gaux  nnbearbtet 
geblieben.  Wer  alao  an  daa  Werk  mit  der  Erwartung  herangetreten  1*1, 
darin  ffir  den  gasten  Oaean  eine  ibnlicbe  Synthese  all«r  Strom Torgänge, 
Ton  dar  Oberfläche  bia  ian  Bodes  hinab,  durchgeführt  tu  toben,  wie  aie 
Molin  für  daa  Nordmeer  geliefert  bat,  wird  enttäuscht  «in.  Diener  Ein- 
druck wächst  aber  noeb,  je  tiefer  tun  in  den  lnbtlt  der  Karten  eindringt; 
gani  abgaaehen  Ton  der  aehr  flötenden  Uepflogenheit  daa  Verfaesers,  die 
Iaothermen  auch  Ober  geringere  Tiefen  hinweginfähren,  nie  für  welch*  aie 
gemeint  aind.  Herr  Bueban  gibt  nur  di*  Temperatur-  «nd  Dichte  k  u  r  t  e  n , 
kein*  Kluseldel«  ;  nur  für  die  beideti  Karten  der  Temperaturen  and  der 
»[«■nfixdien  Oewicbte  an  Maereobnden  aiad  die  Elnielziffcra  eingetragen. 
Aach  dem  Text  fahlen  alle  Tabellen,  was  um  eo  weniger  begreiflich  iat,  ala 
in  der  Vorrede  genagt  itt,  dafa  er  aufaet  allem  eonst  publiaierteo  auch 
mancherlei  angedrurktee  Material  benotet  habe.  So  iat  man  tut  Kontrolle 
lediglich  auf  daa  IS  Nummern  omfessende  LltteratureerteicJinia  auf  8.  3 
angawianan.  Der  erat*  Blick  auf  diaa«  Veraeicbma  enthüllt  aber  die  auf- 
mllrade  und  namentlich  für  uoa  Deuteehe  befremdend*  Tbataaebe,  dafa  Herr 
Bueban  eon  einer  deutseben  Oaael le-Eiptdition  nicht«  weife, 
und  di*  weitere  Prüfung  bestätigt,  dafa  er  ihre  Brgebniese  auch 
nicht  benuttt  bat!  Alle  Kartto,  mit  Ananabae  der  der  mittlem 
jährlichen  Obetniebentemperaturen ,  lasten  denn  auch  auf  Schritt  uud 
Tritt  die  Lacken  erkennen,  die  im  Bilde  der  TempereturTcrteilung  durch 
Klebet  Ignorieren  eines  Hauptquellenwerk*  entstehen  nufaten.  ^1)1*  1j*'J*n 

aeigen  insbesondere,  wie  aehr  da  die  „Geselle"  fehlt.  Mindestens  für  die 
sädbemiepbariecbca  Oseone  mufa  infolgedessen  die  gante  Arbeit  noeb 
einmal  neu  gemacht  werden,  da  für  jede  Karte  hier  HO  bis 
100  Stationen  der  „Quelle*  saehsutrag«  aind;  für  deu  Sudetlaatieucu 
und  Indischen  Oieun  bat,  wie  bekannt,  die  „Gaaellc"  sogst  tahlraicher* 
Beobachtungen  beigebracht  ala  der  „Challenger" .  Aber  auch  für  den  Nord- 
atlantisch«  Oteen,  wo  die  Boobecbtuagen  der  .Geselle"  Ticlleieht  au  rar- 
aebmeesen  waren,  aind  die  Tempera lurkarten  für  di*  Tiefeaacblehlen  Ton  100 
bis  600  Päd«  anTollatändig  und  unrichtig,  da  die  Beobachtungen  der  Plank- 
ton-Expedition ebenfalls  Herrn  Buchen  unbekannt  geblieben  sind,  obwohl  er 
ste  in  der  Bibliothek  der  (JeogTapbiachen  OeselUcbafl  in  Edinburgh  leicht 
bitte  erreichen  können :  namentlich  ein  Hauptmerkmal  des  Notdathtntiwbea 
Oseana,  die  aehr  starke  relatiee  Abkühlung  der  Schichtet)  eon  100  bis  400  m 
unter  der  Wurtel  des  Ouin*a*trwns  (10°  N.  Br..  40'  W.  L.  und  oatwlrt« 
daran),  iat  ihn  dadurch  gastlich  entgangen.  Die  Karte  dea  spetifiscb« 
Gewichts  an  der  Oberflache  Wörde  ebenfalle  durch  Beachtung  der  fortle- 
genden deutschen  Arbeiten  (Dr.  Schotts  über  des  Sudatlanliecheu ,  meine 
eigenes  Uber  den  Nordatlaotiachen  Otaan)  manche  charakterittiach*  Verlade- 
rung  in  den  Karren  erfahren  haben.  Wie  man  sieht,  handelt  ee  eich  hier 
in  erster  Linie  uro  ein*  sestematiacha  Ignorierung  der  deutschen  Arbeiten 
auf  den  Gebiete  der  Meeresforsehung.  Aus  der  langen  Kein*  der  Einwurfe, 
die  aueb  hm  eintelnen  gegen  den  Test  seihet  au  machen  wlree ,  will  ich 
hier  nnr  auf  einen  Punkt  nüher  eingeben ,  auf  den  Herr  Bueban  selbst 
besoodetn  Wert  su  legen  scheint:  die  auf  den  Karten  eon  600  bia  1000 
Vsiicn  Tiefe  erkennbare  atarke  relative  Erwärmung  dar  Oewiaaer  in  der 
ganten  „spanisches  See"  betlich  eon  den  Acoren,  di«  eon  ihm  kuraweg 
ala  Wirkung  dea  alte  dem  Mtltelnieet  ausströmend«  Tiefenwaaaaia  hisge- 
ttellt  wird.  Di*  Seiche  bat  «nächst  atwai  Beeteebendea .  und  schon 
Woeikow  bat  Tor  Jahren  einmal  Ähnliches  behauptet.  Aber  ee  mutt  doch 
gleich  auffallen,  dsfs  diese  Erwärmung  hinaufreicht  im  Norden  bis  an  die 
VboertcLweUe  und  nuoh  Silileu  bia  iura  Wesdekieia,  und  ea  mufa  Beden- 


ken erregen,  einen  ao  kolossalen  tharmiaeheu  Effekt  über  ein  Areal  eon 
7  hin  8  Millionen  qkm  und  ein  Waaserrolnmen  tos  mindesten«  6£  Millio- 
nen ebkm,  d.  b.  über  daa  anderthalbfache  Volumen  dea  ganien  Mitteimeeret 
(4.»  Mill.  ebkm  nach  Kartteu«),  auf  den  l'nteratrvra  aus  der  Strebe  Ton 
Uibraltar  surürkaufBhren,  denn  dieecr  hat  nach  deu  Araometerraeasungao  Car- 
pentera  beim  Überschreiten  der  Schwelle  nur  eine  Mächtigkeit  Ton  rund  46  tu 
(eon  luö  bis  110  Kaden  ab  bia  tum  Grund*  is  126  Pädia  mit  dorn  spesi- 
fieeben  üewicht  Ton  1,0-rsi)  und  nscb  Kares  nur  eine  aebr  geringe  Aua- 
flttfsgeeehwindigkeit.  Carpeotar  konnte  in  der  Thal  das  Mittelmeerwaaier 
bia  nur  wenig  außerhalb  m  Kap  S.  Vincent  am  Meeresboden  in  J865  m 
Tiefe  (mit  einem  speti Dachen  Gewicht  Ton  l,o*fl,  gegen  l,W«t  an  der 
Oberfläche)  nach  weisen.  Aut  Buehana  Karten  selbst  ergibt  steh,  dafa  die 
thtreiisehe  Anomalie  der  „apaslMhes  See"  ansseblieisllrh  In  der  Zwischen- 
schicht ton  600  bis  1000  Kaden  besteht,  dagegen  in  den  liefern  Schichten 
und  am  Meeresboden  überall  fehlt ;  ea  würde  aller  Stttik  widersprach«, 
wenn  daa  schwere  Mittelmeerwaaeer  eich  mischen  MW  und  1000  Kaden 
mit  dem  etiaMlsehen  eetmitebte ,  ohne  die  Hebten  Lagen ,  die  ihm  bei 
seinem  sehr  g rotten  Ssligehalt  auch  hei  jeder  Abkühlung  de*  atlantischen 
Wassers  noch  sukomnien,  aofsusuchen.  Die  Erwürmung  des  netlieb  Tom 
Meridian  der  Asoren  gelegen«  Nordatlantiscben  Oteana  aus  dem  Unter- 
stnxn  Ton  Gibraltar  her  iat  alao  tum  mindeaten  eine  kolossale  Übertrei- 
bung; wahrscheinlich  bat  man  es  hier  überhaupt  nur  mit  8taawaeaer  tu 
Ibun,  wie  ich  daa  (Oseanogr.  II,  31»)  schon  niher  enagefübtt  hrh«. 

300.  Meiuarrliig,  Wüb. :  buitr&g  zur  KtMiutnla  der  Uglichen  und 
jährlichon  Periode  des  (iewitterg  auf  dem  Ozean.  (Aitnal.  d. 
lijrdrogr.  d.  marit.  Mctoorol  1896,  S.  &0G^51I.) 

l'ntersucbt  werden  hier  im  Anachlusse  an  ein*  gröfaere  Arbeit  des- 
selben Verfassers,  über  die  im  Litt -Dtr.  1894,  Nr.  761,  referiert  itt,  die 
Gewitter  im  noidoetlicben  Teilt  dos  Indisch«  Oteaia.  Daa  jährliche 
Maximum  reraehlebt  eich  tob  8  nach  N,  tugleicb  mit  der  äquatorialen 
Luftdruekfurebe,  an  deren  nördlicher  Grente  die  Gewittersoue  eich  aus- 
breitet. Gewitter  sind  alao  eis  fleglcitphanomen  des  Monsuaautbrurhe. 
Die  Wettcrleg*  ist  im  grofsen  und  ganten  dieselbe  wie  bei  unaern  Sonimer- 
gewlltern,  aber  Irottdem  nimmt  die  tagliche  Periode  eisen  gerade  eot- 
geg*ofe*etaten  Verlauf.  Statt  des  nachmittägig«  Maximums  in  unsent 
Breiten  tritt  im  Indisch«  Ott«»,  gerade  so  wie  im  nordwestlichen  Schott- 
land, ein  Schirl  ausgesprochen«!  Maximum  um  Mitternacht  auf.  Dir  labile 
Gleiehgewiehtasuftland  der  Atmosphäre,  der  xu  aufsteigenden  Luftttrüm« 
uod  Gewitteebildung  führt,  wird  in  untern  Gegend«  darch  die  Insolation 
eraeugt,  auf  dem  Otean  aber  naeb  der  Ansieht  des  Verf.  durch  die  raschere 
Erkaltung  der  obern  WolkentUohe  im  Verhältnis  sur  McereetUch*. 

SwpaN. 

:t07»-  Wie«,  Willy:  Über  die  Gestalt  der  Meeres»  eilen.  (Sitzungs- 
berichte der  Kgl.  preuh.  Akademie  der  Witaeoschafteii  zu 
Berlin  185*5,  XV1U,  S.  :«3-;«ia.j 

307b  -  — :  üe»Ult  und  (ilcicngewkut  der  Mcere»weUen.  (Wic- 
demaniu  Annalen  der  l'hyaik  und  Chemie,  1895,  Bd  66,  S.  100 
bi»  190) 

Der  Vetf.  gibt  eine  Puitsetxung  und  Ergintung  der  tob  Helniholti 
suerat  ausgeführt«  analrtbchtn  Uulersuchungen  der  Beaiehungaa  swischen 
Wind  und  Wellen ;  er  entwickelt  die  tugohftriren  Formeln  auf  doppeltem 
Wege  unebhisgig  roneioander,  tunkchst  (wie  Airy)  durch  elliptische  Koordi- 

auf  den  Kreis.  Die  Ergebnisse  hab«  indes  tnm  weitana  gröftten  Teil  nnr 
rechnerisches  Internste,  da  sie  sich  tod  den  Tbataachw  doch  in  u  auf- 
fallender  Weiae  eutferuen.  So  ergibt  eich  i,  B.  daa  Uetett:  «Der  atirkere 
Wind  bei  geringerer  Wellengeethwmdlgkeil  bedingt  Wellen  mit  rundern 
Köpfeo,  wihrend  die  Wellen  bei  eehwechem  Winde  uod  gröfeerer  Wellen- 
getcbwuidigkeit  apitter  werden".  Bekanntlich  ergibt  die  Beobachtung  graau 
daa  Gegenteil :  nach  laufende  Dünungen  bei  schwachem  Wind  aind  olt  so 
rund  gebüeebt,  dab  man  die  Lage  dea  Welleoksmma,  wahrend  sr  unter 
dem  Schiffe  hindurchlauft,  nur  sehr  unsicher  bestimmen  kann ;  und  Wellen 
bei  stetig  bis  tum  Sturm  anateig«dtr  Windstärke  bildso  scharfe  und  in- 
stabile, d.  h.  brechende  Kamme.  Leider  itt  bei  der  ganten  Untorsot^unq 
eon  den  Kapillarittttaforuaugen  gaua  abgesehen t  uod  wieder  nur  so  allein 
sin  Ergebnis  erklärlich  wie  dieses:  „Mindestem  mit  einer  Stärke  Ton 
34,1»  m  p.  K.  muls  der  Wind  übor  eine  ebene  Wasserfläche  hinfahren, 
wenn  t  augenblicklich  Wellen  tob  annähernd  1  m  Länge  erregeo  toll.* 
Die  Beobachtung  neigt ,  dab  aueb  der  stürmische  Wind  Immer  erat  die 
kapillaren  Wellen  Ton  ein  paar  em  Länge  schafft,  a.  B.  an  den  Uoaehua- 
gen  der  groben  Torbandenes  Well«,  auf  di*  er  trifft,    Wenn  nun  solche, 
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lediglich  im  Htud'.ar7.injriinr  gewonnenen  Kr£«hni«sn  tu  lesen  hat,  «0  wi-nicht 
Jisa  dem  Herrn  Verfsssr  rc.-ht  lebhaft  «ine  mehrraooetlicll«  Seereise,  damit 
:  Bit  dar  Natu  gewänne,  o.  i 


Allgemeines. 

Allgemeine  Darstellungen. 
306.  Philip«'  Syntematic  Atlas,  by  E.  6.  Ravenstein.  School 
Edition.  London,  G.  Philip  &  Son,  1895. 

Schulausgabe  dea  schon  im  Litt.-Bsr.  189a,  Nr.  3S7  besprochenen 
Kartenwerkes ,  rodusiert  auf  4 1  Tafeln  mit  170  Karten  und  Diagrammen. 
Dm  Hauptgewicht  ist  such  hier  auf  die  Darstellung  dar  natürlichen  Ver- 
hältuisse.  dar  Länder  gelegt.  Dichtigkeit«-  und  ethnographische  Kärtchen 
'  rtgegeben ,  fehlen  abar  merkwürdigerweise  gerade  bei  das 
Rtaeteo  dea  europfcuehen  Feetlandee.    Hiar  scheint  dar 


909.  Gruademaaa,  R.:  Neuer  MiMions-Atlai.   Calw  n.  Stutt- 
gart, Vcreinsbuchliandlung,  1896.  M.  8. 

Dm  Werk  hält  dia  Mitta  swiecheo  dam  Allgemeinen  und  dam  Kleinen 
MiM.nn».4tUa  dc-eselben  Anton  ein;  ea  aollta  die  geographische  Verteilung 
dar  Missionen,  wenigstens  soweit  aa  sieh  um  die  Hsuptatatiensn  handalt, 
erschöpfend  darstellet),  aber  seiner  Preielsge  nach  aoeb  weitern  Krauen  iu- 
ginglich  aein.  Dabar  iat  mit  Ausnahme  na  eis  paar  Cberelehtiblätiern 
kam  Farbendruck  angewendet.  Dta  ersehwert  einigermsben  die  Benntang, 
und  M  »Ire  bei  einer  Neuauflage  iu  überlegen,  ob  dia  Auwendung  tob 
swei  Farben  (für  kalholleche  und  prntaatantiache  Missionen)  nicht  troll 
notwendiger  Preiserhöhung  dia  Varbraitung  fordere  wurde.  Freilieb  wurde 
dar  AtlM  trotidem  noch  «in  cittgehtudM  Studiuni  erfordern,  da  nicht  we- 
niger ala  120  protestantische  Miaacmageeallscbaften  ra  berücksichtigen  sind. 
Die  topographieche  Unterlage  eaichnet  sirh  durch  groiee  Sauberkeit  und 
Übersichtlichkeit  aas;  ml  eiuas  Cbalitand  —  die  ungleichmäuige  Schreib- 
weis*  der  Nasan  —  bat  der  Verf.  selbst  unfmsrkaam  gemacht,  aber  bai 
dat  gegenwärtig  auf  diesem  Gebiete  herrschenden  Anarchie  Kill  ar  nicht 
schwer  ins  Gewicht.  Eine  Weltkarte  uigt  die  Verbreitung  der  Religionen ; 
data  alle  nicblmonotbeistiaeben  Beligiouen  in  einen  Topf  geworfen  war- 
des,  ist  wader  vom  allgemein  rellgiunephiloeophiecbcn,  noch  vom  apeaiellen 
Standpunkte  dea  Missionars  aas  tu  billigen ,  weil  doch  hoher  entwickelte 
.heidnische  -Religionen  eich  gegenüber  dem  Christentum  andere  »erhalten, 
ala  tiefsrsteheode.  Afrika  iat  durch  II,  Aaien  darch  13,  Amerika  durch  5 
and  Australien  mit  Polinesien  ebenfalls  durch  5  Tafeln  vertreteo.  Supm. 

310.  MJa»ion*atlas  der  Brüdergemeinde,  l'>  Karten  mit  Text. 
4°;  herattsgeg.  v.  d.  Mi&donsdirektion  d.  Evangelischen  Brudcr- 
unit&t  Horrnhut,  Expedition  der  Müaionsverwalttmg,  1896. 
Dia  karten  aeiehnen  steh  dnreb  grolse  Sauberkeit  in  der  Gelinde- 
derselben  haben  auch  für  denjenigen  Wert, 
Atlas  gleichgültig  ist.  Der  Inhalt  ist  aus 
.nteo  Zusammenstellung  er- 

Klnvrh  urti» 

Stationen  Xitgiiedsr  d. 

Brildsrgemcinde 

1733               6  1  670 

1770              6  1  330 

1885               3  84 

1736  (1741)    4  380 

173«               8  4500 

1761             il  10  000 

1764             1»  17  »00 

1849             IX  5  600 

1878               2  800 

1738             SO  28  000 

1792            1$  H  600 


HtV-iui  <ler 
Sillium 


Grönland 
Lslirsdo» 
Alaska  . 

Verein.  Staaten  u. 
Danlaoh-Wsstindiso 
Kleina  Antillen  (brit.) 
Jamalen  .... 
Moskito-KlUta 
Brill  ach-Goisns 
Sunnsm 
SmUfnlra  . 

Deutseb-Ostafnira  (Nyaasu)  1891 
Aua  trat- Victoria  1859 
Nord-Qnseusland  1891 
Xord-Indian  183A 


63 
Supan. 


311.  Jakob,  A.;  Unsrc  Erde.  Astronomische  und  physische 
Erdbeschreibung.  Eine  Vorhalle  zur  Lander-  und  Völker- 
kunde. 2.  Aull.  8»,  631  SS.,  mit  zahlreichen  Abbildungen. 
Freibarg  i.  B.,  Herder,  1896.  M.  8 

Das  Bach  will  .die  ruvarlässigsten  Resultate  der  fnrschungen  in 


einem  Geiata,  der  mit  der  ehristljeheft  Weltanschauung  im  Kinkuroge  steht", 
dem  allgemainan  Febliknm  vermitteln.  Seinem  Zwack  entsprechend,  iat 
die  Darstellung  dea  Düthes  dem  Verständnis  der  reifen  Jugend  anga- 
pafat.  aebr  klar  und  angenehm  and  mit  Dkbteretellen  belebt,  der  Stoff 
gut  eingeteilt  und  gruppiert.  Aber  die  reliiioee  Tandana  wird  nicht  nur 
bei  der  Frage  nach  den  letalen  Ursachen  der  Dinge,  sondere  aacb  du  öf- 
tere bei  dar  Erklärung  der  Dings  aalbat  in  teleologischer  Weiae  hervor- 
gekehrt. Ala  Beiepiel  greifen  wir  einen  Rata  (5.  366)  heraus:  .Die  ge- 
stauchten Festlandemaasive  schwellen,  weisen  Oes« Isen  gehorchend,  nicht 


hoch  in  die  Atmosphäre  hinautragte?'  Daf.  dia  Deesendeastbeorie  abge. 
lohnt  wird,  versieht  sieb  von  selbst.  Ungemein  häufig  begegnen  wir  als 
Uuellsn  dsn  Schriften  gelehrter  Patres  und  der  .Deutschen  Ronrtschsu  fSr 
Gaogrspbis* ,  daneben  auch  Humboldt ,  Kittar ,  Paschel  and  den  üblichen 
Handbuchara.  Die  Gsbirgsbilduog  und  was  damit  rasammeahängt  wird 
wesentlich  nach  dem  Jesuitenpater  Kolbarg  dargestellt,  deaaan  Theorien 
sich  allerdings  durch  grobe  Einfachheit  auseeichnen.  Nur  echade,  data 
dia  Thataacben  so  schlecht  damit  übereinstimmen  <  Walt  wissenschaftlich 
befriedigender  ab)  der  Abschnitt  über  die  Kontinenlalwelt  sind  dia  andern 
Teile  des  Buchas:  du  Beichder  8terne,  dia  Lufthttlls,  das  Meer. 

Fairippson. 

312.  Tarr,  R.  S. :  Eleroentary  Physical  Geograpby.  8«,  488  SS., 
mit  Abbildungen.  New  York,  Macmillan  A  Co.,  1895.  doli.  l,«o. 

Wieder  liegt  uns  aus  Amerika  ein  auageteiehnstes  popaUr-wisaenschalt- 
lichaa  Walk  über  phytiiehe  Geographie  vor.  Ea  ist  ein  Lehrbuch  für 
di«  Mittelschule n  (— -  Gymnasien);  in  gsdrängter,  aber  klarer  Form 
wird  du  Wiasenswsrtsete  aua  allen  Zweigen  dsr  physischen  Geographie 
mitgeteilt  und  durch  sablreicbe  Diagramme  und  (allerdings  nicht  immer 
gelungene)  Bildchan  nach  Photographien  veranschaulicht;  natürlich  wird 
hauptsächlich  auf  die  Verhältnisse  des  L'nlongebiets  Büclteicht  genommen. 
Dia  Darstellung  eicht  in  jeder  Hinsicht  auf  dsr  Höhe  der  Zeit,  besonders 
auch  hinsichtlich  der  in  Amerika  ao  hoch  entwickelten  Geomorphologie. 
So  werden  ».  B.  auch  die  Entstehung  und  Entwicklung  der  Flufsavslems 
uni  ihr  Verhältnis  sura  Bau  der  Linder  besprochen,  wovon  bei  uns  wohl 
nur  sehr  wenige  Gymnaaialachüler  etwas  au  hören  bekommen.  Di«  Stoff- 
einteilung  ist  folgende:  I.  Die  Luft.  Die  Erde  als  Planet,  Eigenschaften 
der  Atmosphäre,  TemperattirrerteilunL',  Zirkulation,  Stürme  (mit  interessan- 
ten Diagrammen  von  Toraados),  Feuchtigkeit,  Wetter  und  Klimste ;  geogra- 
phische Verteilung  der  Tiere  nnd  l'flansen.  II.  Der  Otesn.  Form  und 
allgemeine  Eigenschaften,  Wellen  nnd  Strömungen,  Geseiten.  III.  Du  Land. 
Dia  Erdkniete,  Denudation,  Haupuilge  dsr  Erdoberfläche,  FlulsthUer; 
Deltas ,  Ausnabenen,  Waaserliills  und  Heen;  Gletscher;  Küsten:  Plataaua 
und  Gebirge;  Vulkane,  Erdbeben  uml  Geysirs;  topographische  Formen; 
Mensch  und  Natur;  uutiüche  Mineralien.  Am  Ende  jedea  KaplteU  werden 
dam  Schüler  einige  Werke  empfohlen.  Die  Anhinge  geben  eine  Obersieht 
ober  meteorologische  Instrumente  und  Metboden  und  über  topographiacha 
Karten,  und  der  Lehrer  arh&lt  Winke  aar  Vertiefung  des  Unterrichte  und 
eine  grofee  Zahl  von  ltepstitiooairsgco.  phdifpwm. 

313*-  Mox ,  0. :  Kcsume  de  Urographie.  3  Teile  in  2  Bdn.  8°, 
578  u.  366  SS.   Paris,  Ch.  Delagrave,  1893  u.  1896. 

313h-     -  — :  Geographie.    1.  La  France,  4.  Aufl.  8»,  433  SS. 
Ch.  Delagrave  u.  L.  Baudoin,  1893.  fr.  5. 

Beeurae  de  Geographie  behandelt  ün  1.  Teile  Frankreich  nnd  dessen 
Kolonien,  ha  2.  das  übrig«  Europa,  im  3.  dis  übrigen  Krdteile.  Dm  Lehr- 
buch iat  für  junge  Fraosoaen  bestimmt,  dia  eich  dem  Militärdienste  wid- 
men; dar  militärische  Qealchtapunkl  tritt  dsber  In  den  beiden  ersten  Tei- 
len stark  hervor,  und  wenn  such  die  geologischen  Verhältnisse  nicht  gans 
anberücksiebtigt  bleiben,  ao  iat  doch  dis  Behandlung  derselben  oine  riem- 
lieh ksiearliche,  soweit  sie  nicht  —  wie  im  Pariser  Becken  —  für  die 
Vertaidiguogafrage  von  offenkundiger  Bedeutung  sind.  Auffallend,  abar 
ebenfalls  sus  dem  heaendern  Zwecks  au  erklären  iat  die  fast  völlige  Igno- 
rierung der  klimatischen  Verhältuiaso  Europa«.  Innerhalb  der  Staaten 
stellt  dar  rühmlichst  bekannte  Verf.  natürliche  Gruppen  suf;  wenn  aber 
a.  B.  dM  linksrheinische  Deutschland  als  eine  solche  sofgefefat  wird,  ao 
ist  du  auch  nur  von  dem  Standpunkts  des  fnnioaiachea  Militirgeogra- 
phsn  sus  an  rechtfertigen. 

Dan  gleichen  Charakter  trägt  auch  du  unter  b  genannte  Werk,  von 
den  una  bisher  nur  der  erst«  Bsnd  angekommen  iat.  Die  ausführlichere 
Behandlung  der  0n>-  nnd  Hydrographie  Frankreichs  d&rfte  aber  diesem 
Bande  such  das  Iuterease  auswärtiger  Leaer,  namentlich  aas  militärischen 
Kr'ikfa,  suw 
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3U.  Maanoir,  C:  BapporU  aonaeU  lur  loa  progres  de  1»  Geo- 
graphie 1867—92.  Bd.  I,  1867—75.  Gr.-8°,  670  SS.  Paria, 
E.  Leroux,  1896. 

Aullfatich  des  Sojihrigen  Jubiläums  Msunoirs  sts  Qcneraltokretirs  der 
Pariser  Geographischen  Gesellschaft  bat  dieoe  beeehtoaren ,  ein«  Ssmniluog 
seiner  Jahresberichte  to  tersntUllen  and  In  3  Bünden  bersuuugeben.  F5r 
die  lintdeeknngsgcscbichts  der  lettten  Jabrtebute  siod  di<M  Bericht»  top 
grundlegender  Bedeutung,  und  ihr*  Sunderauag&be  wird 


irt,  nm  so  mehr, 


315.  Bibliusniphl©  do  l'umto  1894.  (Annale*  de  Geographie, 
Nr.  18,  1895.)  Gr.-8°,  294  SS. 

Du  frentoaische  Seitenslück  tu  unseren  Littersturbericbt ,  Dar  mit 
dm  Unterschieds,  <Ub  m  nur  sinmsl  in  J«hr«  erscheint  Auf  VolUtin- 
dbrkeit  rnnfttc  natürlich  Terzlehtet  werden;  es  gereicht  der  Bibliographie 
nur  mm  Vart  -ils ,  dsfs  sieb  di«  Herausgeber  bemüht  beben ,  unter  den 
ibnen  lug&nglicben  Meteriat  di«  Spreu  tou  dem  Weilen  tu  sondern.  In 
gsnsen  aisd  1690  Arbeiten  tue  alieo  Lltterstnren  besprochen  «der  wenig- 
«Dt;  di«  allgemein  geographiaeben  sind  nieb  sacblicbeo  Gesichts- 
apetmlgeographiachen  nach  Uedem  »«ordnet.  Ein  alphabeti- 
wbe  »ün*cheoew«rt  Supan 


316.  Bmnlaltl,  A.:  Annuario  goografico-statistico  pol  1893  94. 
Kl-88,  480  SS. ,  mit  16  Photographien  vou  Geographen  und 
Mailand,  Vallardi,  1895. 


(Tgl.  Utt.-Ber.  1896,  Nr.  7).  «o  «neu  tu 
der  italienischen  Ausgabe,  nur  in  etwaa  erweiterter,  allg*m*inerer  form,  so 
dsfs  dieses  geographisch- statistische  Jahrbuch  überhaupt  darauf  berechnet 
ist,  ilaa  genannte  Handbuch,  eonlicbsl  die  altem  Bünde,  so  weit  nie  mög- 
LLela  auf  deen  Laufenden  tu  erhallen.  Ee  aoll  dabei  aber  auch  einen  wei* 
lern  Leserkreis  mit  den  jeweiligen  Portschritten  der  Geographie  bekannt 
Dafa  Italien  (S.  68—137)  besondere  Berücksichtigung 


Unter  deo  KspitslübeTscbriften  G«ograrni  generale  and  Europa  werden 
karte  Mitteilungen,  vorwiegend  atatiatiacber  Natur,  s.  B.  Uber  die  Schiffahrt 
anf  der  untern  Donau,  aneinandergereiht,  Angaben  Uber  die  als  wiebtigate 
Bti^r  <rheneu  geographisebsn  Veröffentlichungen,  Ueiocn  n.  dgl.  Die  einaeloeii 
Linder  Barops»  werden  in  der  Weise  eiuea  karten  Htaatshandbueh*  b*- 


Den  Scbluia  bilden  körte  biographische  Angaben  Uber  die  in  der 
fraglieben  Zeit  gestorbenen  namhaftesten  Geographen,  unter  denen  auch 
B,  Andre*  ( Andre«),  A.  Bastian,  0.  Uohlfa  aufgetlhlt  w«rd«o.  Ihre,  wie 
Biehthofcos,  Scbweinfurths  und  Wtamanna  Bilder  nebst  denen  ran  10  an- 
dern Geographen  ti«ren  oVara  Bend.  r*.  IWkr. 

317.  Ltpplneott'H  üaxetteor  of  tho  World.  New  odition.  Gr.-8°, 
2894  SS.  Philadelphia,  J.  B.  Lipptncott  Company,  1895.  dol.  12. 
Da«  Ortslernko«  snthilt  ungefähr  185  000  Artikel.  Kinicloe  Stich- 
probea  haben  ergaben,  dafa  ea  mit  Sorgfalt  bearbeitet  ist;  doch  werden 
bei  einer  Neuauflage  noch  manche  Verbesserungen  notwendig  sein.  Ho 
tnthalt  u.  a.  dar  Artikel  Uber  Gotha  viel  Irrtümbchee.  Auch  die  Schreib* 
welae  bedarf  der  Hetisiou;  ao  schreibt  ».  U.  niemand  mehr  Lerbach  und 
Orttt.  Den  niehteoglieebs«  Nseian  i.t  di«  Auatpmche  beigelügt;  auch 
dieeer  Teil  lato  stellenweise  tu  wünschen  übrig:  so  ist  u.  a.  die  Aus- 
sprach* ron  Orel  gans  unrichtig.  Ks  ist  aber  selbsfTerstindlich ,  dafs  ein 
so  umfanirreicbca  Werk  sich  nur  sebrittwaiae  der  Vollkommenheit  Bibern 
kann.  Die  eiaten  400  Seiten  enthalten  staUeliaehe  Tabellen,  namentlich 
der  Vereinigten  Staaten,  .ftipa». 

318»-  Cblriholra,  Georgo  G.:  Longmans'  Gazettecr  of  the  World. 

Gr.-8*,  1788  SS.  London,  Longmarn,  Green  &Co.,  1895.  42  »h. 
318b.  Chambers'  Conciao  Gazutteur  of  the  World.  K1.-8»,  768  SS. 

London  u.  Edinburgh,  W.  u.  R.  Chamber«,  1895.  6  »b. 

Beide  geographische  Lexika  sind  suniebst  nur  für  das  eugluch«  Publi- 
kum bestimmt  und  müssen  ton  diesem  Standpunkte  aas  beurteilt  werden. 
Dafs  die  Linder  dee  britischen  Weltreiches  eingehender  behandelt  sind  als 
dis  übrigen ,  ist  daher  nicht  ala  Fehler  tu  betrachten ,  eher  man  raufs  ge- 
stehen, dafs  auch  in  bang  auf  die  fremden  Lander  die  Informationen 
reichlich  und  turwlissig  sind.  Beed«  Werke  sind  in  ihrer  Art  »ortrefflich. 
Das  Ton  Chi.  ho  Im  enthält  natürlich  mehr  und  ausführlicher*  Artikel; 


Klima  wird,  soweit  Material  den  Bearbeitern  sogkaglicb  war,  durah  Mittel- 
wert* der  Temperatur  und  N,i"l»r«ch'rnr«m«D^"  cbarekte: itiert.  Cham- 
bers' Leiikon  besticht  durch  aeine  Handlichkeit ;  es  bat  suCterrlem  den 
Vortag,  dafs  es  in  schwierigem  Killen  dit  Aussprache  gibt,  und  wird  tob 
einen  kleinen  AtUt  tou  32  Karten  begleitet  Die  äntser*  Ausattttung  tat 
bei  beiden  Werken  sehr  tu 


Bd.  n. 


319.  Reise  nm  die  Erde.    Tagebuch  meiiter  — 
Fol.,  565  SS.,  mit  Karten  und  Abbildungen.   Wien,  Holder, 
1890.  M.  10,**. 

In  der  nämlichen  Weise  wie  im  ersten  Bands  Sudan  wir  hier  die 
dee  Ershtrsogt  Frans  Ferdinand  suf  seiner  grofsen  Wettreiu 
In  AumUttung,  Form  und  lubslt  steht  dieetr  Scbtulsbsad  dam 
ersteu  würdig  i«r  Seite,  und  wir  beeilten  in  dem  nun  vollendeten  Werke 
•in  Buch,  des  sieh  dem  Besten  anreiht,  wss  die  Keiselittemtur  aufwertet. 
Daran  ht  einmal  die  Mannigfaltigkeit  der  Interessen  achuld,  die  den  Era- 
berzog beleben,  die  rasche  und  scharfe  Auffassung  der  Bilder,  die  toc  «ei- 
nem Aug«  erstehen,  sein  Ansehen,  das  ihm  tLbLb,  andern  Sterblichen  «er- 
schlossene Thülen  öffnete,  sber  such  die  einfache,  natürliche,  tou  aller 
Sehoufirberei  fern*  Daratellung,  die  daa  gut«  Buch  tou  Anfang  bis  tu 
Ende  auaseiehnet. 

Der  höh«  Verfasssr  führt  den  Leser  tualcbst  nach  Neusudwalee  in 
die  reitTolleo  Umgebungen  Sydneys  und  auf  twed  Jsgdsüg«n  ina  Innorr, 
bei  welcher  Gelegenheit  die  eigenartig«  Natur  Australiene  und  das  Leben 
un-J  Treiben  der  Farmer,  eowelt  ee  eich  in  der  Kürte  der  Seit  beofctrhten 
liefa,  aur  Darstellung  kommen.  Neucslsdouissi ,  und  swar  Numea,  dann 
dis  Sslomon-fuselu  —  Owi  raha  und  Ugi  —  und  Britiach-Neuguinea  — 
Fort  MoreebT  —  wsrden  dann  angelaufen;  in  der  fransösisebeo  Kolonie 
Kaden  natürlich  di«  Einrichtungen  für  die  Strafgefangenen  Erwähnung,  suf 
den  SsiomoDen  fesselt  neben  den  EigentttruUehkeite*  in  den  Dörfern  der 
Eingebornen  die  Pracht  und  dsr  Reichtum  des  Urwsldss,  auf  der  Papua- 
Insel  di«  Bconderbeit  der  Vogelwelt,  tob  der  twei  JagdtuaffUgs  kenn- 
teiebnende  Vertreter  lieferten.  Auf  den  Molukken  war  das  Wsttsr  dsr 
rollen  Würdigung  der  nstOrlichen  Verhältnisse  hinderlich,  suf  Berneo  di* 
weit  fortgeschritten*  Kultur  in  Serawak.  Cber  Singapur,  Hongkong  und 
Kanton  ging's  nun  welter  nach  Japtto,  wo  der  Ertheraog  drei  Wochen 
rerweiltc  und  Ton  Nagasaki  teils  tu  Wasser,  teils  tu  lande  Sber  Ku- 
maenotu,  Schimonoaeki  und  Mija-schima  nach  Kioto  und  qiiter  nach  Tokio 
mit  Abstechern  useb  Kars  und  Nikko  reiste.  In  Yokohama  Terliefs  er  dss 
öeterTcichiscbe  Kriegsschiff,  das  ihn  bis  hierher  getragen  hatte,  und  führ  auf 
einem  l'ersonendampfer  nach  VsacouTS».  Den  hn rrorragendtten  Sehen*- 
würdigksitea  Nordamerikas  ward*  etwas  mehr  als  «in  Mooat  gewidmet. 

Ober  andre  Einrichtungen  de*  Boches  Tgl.  Uttetatarhericbt  Nr.  60« 
des  Torigen  Jahrgangs.  Wes*«. 

320-  Uers,  L.:  Tropiaclic«  and  Arktisches.  Gr.-8° ,  •  378  SS. 
Berlin,  Anher,  1896.  M.  6. 

Der  Verfasser  hat  in  den  Jahren  1891  and  1893  eine  Reise  um  dl« 
Erde,  189 5  eine  Vergnügungstshrt  nseh  Spitzbergen  unternoernaen.  In 
•cht  Abschnitten,  Uberschrieben  der  Adruaspsak,  Palitana,  jaranuche  Vul- 
kane, nach  Peking,  der  groUen  Mauer  und  den  Kaisergrib*rn ,  ron  dsn 
8«ndwich-tnselo,  SornnssrUge  im  Eise,  allerhand  Exaltationen,  einiges  über 
Theater,  Tuns  und  Prostitution,  gibt  er,  wie  dss  Vorwort  ssgt,  Eindrucke 
eiaee  Touritteo,  der  nicht  tou  dem  SunJpuckte  des  Europiers,  dsr  in 
Lindern  aufssrcbristliober  Kultur  ststs  eine  FrosehperspcktiT«  fruebcn 
mufs,  kritisieren  will,  sondern  Tertueht  bat,  die  fremden  Erscheinungen 
tob  dsm  Boden  sndrer  ZiTilisetin«  so  weit  als  möglich  tu  reretebsfl.  Heu 
schreibt  friwh  und  lebendig ;  er  renteht  es,  dem  L»*r  «ine  fremde,  grofs- 
artige  Natur  und  Kultur,  fremde  Briucb*  und  Anschsuungen  in  krifUgra 
Zügen  danustollsu.  Bei  sller  Begeisterung  für  das  Schöne  und  Kihnber.o 
beeilet  et  eine  starke  Osbs  tob  Nüchternheit,  die  iho  nicht  selten  mit 
«iner  rerblüffendcn  Offenheit  plaudern  Ufst.  Man  würde  nach  untrer  Mei- 
nuog  fehlgehen ,  wollte  man  die  oft  weitgehend«  Natürlichkeit  des  Ver- 
fssssrs  seiner  Freud«  sm  Obscönen  tusch reibeo.  Wir  erküren  sie  aus 
tiner  ungeschminkten  Wahrheitsliebe,  di«  all«  Dinge  beim  rechten  Namen 
nennen  mute.    Für  .höhere  Tochter"  hat  Hen  allerdings  nicht  geschrieben. 

»eeAe. 

321.  Galiowa j,  Ch.:  A  Circuit  of  tho  Globe.  8»,  464  SS.,  mit 
Abbildungen.  Naabville,  Tcnu.,  Puhl.  Hotue  Method.  Epiac. 
Church,  South,  1896.  dol.  1. 

Bischof  OaUowsy  war  1894  beauftragt  worden,  den  Koalerauaen  dar 
n  in  China  und  Japan  beituwobnen.    Mitte  JuU 
nd  kehrte  nach  eiobenmonatUcher  Ruit*,  dis  ihn 
über  Japan,  China,  Ceylon,  das  südliche  Vorderindien,  Nordiadien,  Ägypten, 

i* 
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PalAatiaa,  Kkinaeicn,  Griechenland,  Italien,  di«  Schweii,  Frankreich  und 
K-'irUnd  führte ,  in  Min«  Heimat  urlIrk.  Seine  Brlebniaae  und  Reise- 
eindrücke  elnd  seinerreit  in  Briefform  in  einem  Tegeblatte  TerbrTcutlieht 
worden.  Hier  gelangen  sie,  nnr  unwesentlich  Tertndort,  für  einen  grhfecm 
Lreetkreie  rum  Abdruck.  Wir  empfehlen  du  Dneh  allen,  die  (nie  Unter- 
haltnagalektür«  in  engliacher  Sprache  eueheo  und  eortel  Anteil  am  Mia- 
alontwerk  nehmen,  dafs  tle  auch  für  die  Bestrebungen  andrer  kirchlichen 
Riehtnogen  etwna  übrig  beben.  Von  besonder»  Werte  iet  die  Kenoteich- 
nung  der  Japaner  and  dar  Cbinoeen  —  Sitten  und  Brtacben  der  lelit- 
genannten  iet  ein  eiroaer  Abeebnitt  gewidmet  —  and  twar  deshelb,  weit 
aie  nlebt  etwa  der  Niederschlag  Ton  Beobachtungen  nnd  Erfahrungen  iet, 
die  nur  in  einer  kunen  Spanne  Zeit  i 
TieJm.hr  dea  KrgeboU  langjlhrigen  Z 
nare  mit  den  beiden  Kulturrolkern 

322.  Stanley,  II.:  My  early  Travel»  and  Adveiitnren  in 
and  Asia.  8",  301  u.  424  SS. ,  mit  Karton  und  rvroi  Portrats. 
London,  Sampson  Low,  Marnton  <t  Co.,  1S9&.  12  ah.  Ü. 

Stanley  iet  in  «eine»  jüngern  Jtbrta  ile  Berichterstatter  für  Tagee- 
tbatäK  geweecn.  Da  er  gewohnbeltegemafa  Ton  allen  an  Bein«  Zei. 
longen  abgetandien  Berichten  Abschrift  genommen  und  wn  Audeich- 
nungen  sämtlich  aufbewahrt  bat,  war  er  in  der  Lage,  Marabus  Bitte  in 
erfüll™,  ihm  aeine  die  Indianerkrirge  T»e  1867,  die  Einweihung  de« 
SueakanalB  und  die  aicb  bier  anechtiefeenden  Reisen  durch  Vorderuien 
betreffenden  Handschriften  behutt  Veröffentlichung  in  Buchform  in  liber- 
taeaen.  Wie  alle  Werke  den  bekannten  Reiseoden  teichnen  aick  auch  die 
jüngst  herausgegebenen  durch  Frisch«  and  Lebendigkeit  der  Darstellung 
and  durch  geschickte  Auswahl  des  Qeaabeoeo,  Erlebten  nnd  Erlernten  an«, 
an  dafa  der  Leeer,  fttr  den  Stanley  schreibt,  immer  gtifteeelt  wird. 

Von  den  beiden  beigegebeoen  llildern  da«  Varfaaeera  atellt  daa  erste 
eine  Ige»,  dM  andre  ein«  18(N>  gemachte  Aulnehme  dar.  Die  beiden 
Karten  «ad  Cbereichtakarten  mit  eJngeteichneletj  Konten.  vre.*. 

Matbeniatiacbo  Geographie. 

323.  Ktroobant«,  N.:  Cours  de  Topographie. 

1«  Partie:  Conatructio»  et  Lcoturo  de«  Carte.  Topogra- 
phiqne». 

2<- Partii::  Topographie,  Instruments  et  Operations.  8», 
132  iL  346  SS.  Namnr,  Wesniacl-tJharlier,  18Ki.  ä  fr.  4. 
In  dieeen  beiden  banden  (denen  noch  ein  dritter  gefolgt  int)  gibt 
Major  Stroobante  einen  guten,  dem  linterriebt  an  der  Eevle  militaire  In 
Drüeael  entsprechenden  Abrib  der  militariechci)  Topographie ,  mit  besondrer 
Kocksiebt  anf  Belgien,  deeten  militkr-kaitoatraphieche  Leistungen  begreif- 
licher-, aber  riebt  gewebterweite  in  andern  Lindern  eisl  weniger  bekannt 
•ind  als  die  der  grofaetaatltehen  Institute:  des  osttrr.-uogar.  Milit-geogr. 
Institute,  des  ilal.  Iet.  geogr.  militaro,  der  preafa.  Landeaaufnahme,  dea 
frans.  Herne«  geogr.  de  I' Armee;  mit  Stola  wiederholt  der  Verf.  ans  der 
Broschüre  Ton  Adan  über  die  kartographische  nnd  topographische  Abtei- 
lung der  belgiachen  Beteiligung  an  der  Parieer  Weltauaatellang  1878  den 
Sata:  .La  tjstemo  dea  Courbas  bypeomctriqne*  ponr  «iprimer  le  relief 
n'eat  paa  nonTcan,  nsaia  e'eat  la  Helgique  qui,  ta  premlere,  en  fit  l'eppliea- 
tton  ponr  aa  carte  t opog r iph ique  offieielle.*  --  Im  ersten  Teil 
werden  die  fertigen  belgiachen  (nnd  knra  aueh  die  fremden)  Karten  be- 
sprachen ,  und  aa  wird  Anleitung  m  ihrer  Lesung  und  Betiutaung  gegeben 
(belgieehe  Hauptwerke :  die  Karte  in  1  i  HO  000  and  430  Blattern,  dio  Karte 
in  1:40  000  und  71  Blattern).  Es  wire  Ton  grobem  Internate,  Naher« 
über  die  Ooutu  gkelt  der  (I  m-)  Kurien  auf  den  Hllttern  in  J  :  20000 
(und  1  : 10  000  für  die  fragebangskarten)  in  erfahren:  ee  wird  aber  nur 
gelegentlich  eine  Notia  über  die  Aatabl  der  Hoheopankte  raitgeteilL 
Von  Messungen  auf  topographischen  Karten  wird  nur  die 
behandelt  (durch  .Antlirkeln*  oder  mit  Hilfe  einsa 
beidea  aolaage  angebt  und  bequem  ist,  ala  ea  aicb  am  wenigstens  Daberg 
geradlinig. gebrochene  Linienabga  handelt;  dea  Torgeffihrte  „  Kurtimeter* 
tat  aber  unter  der  grossen  Zahl  Ton  Torbandenen  Instrumenten  oieht  ,le 
plos  simple  «t  en  aomme  le  plus  pratique",  sondern  recht  unbequam  und 
wird  wohl  nirgends  mehr  gebtaoebt).  ReilfuSg  aei  aua  dea  1.  Teil  aueh 
noch  die  Kotii  angerührt:  (Normale)  Mileweieung  der  Magnetnadel  nach 
den  Angaben  dea  Obeerratoriuma  in  l'ecle  Mitte  Mars  1892  1J>"  1,  4  W., 
Mitte  Juni  1895  14°  4V».  somit  darebacbnittllcbe  ehrliche  Abnahm« 
—  6,'«,  statt  der  für  gana  Iteataehtaad ,  die  Nordsee  o.  a.  f.  in  den 
deatachen  Lehr-  nnd  Handbüchern  der  Geodäsie  u.  s.  w.  tHr  di«  letiten 
Jahre  noch  angegehenen  7'  oder  J-t'  (aueh  die  ,  Hinte  to  Trarellers" 
aebreiben  in  der  7.  Aufl..  laogonenkarte  tob  189»,  hei  Belgien  noeh  un- 
riebti,  -7,'*);  e.  ist  ja  möglieh,  sogar  wahreehainlieh ,  dals  die  se.t 


10  Jahren  ie  Wcsii-urfipa  Torhandeeie  kleine  Abnahme  der  rna^neliirbtfD 
Deklination  nur  ein«  Anomalie  Tontellt  und  bald  wieder  eioee  grüfaern 
Plate  macht,  aber  bis  heute  noch  war  and  iet  di«  Zahl  7  oder  8'  falsch 
und  kann  an  groben  Fehlern  Anlafa  geben.  —  Aus  du  Beapteehung  der 
arstellung  dea  Bodenreliel«  in  Karten  eai  daa  Verfahren 
an«  Hau ry  im  Milit.-kartogr.  Iaatitnt  erwähnt,  daa  «ich  mit 
de«  kurtlieh  hier  beaproehen*n  Vorschlag  tob  Panliny  (Tgl.  I89S,  Vi.  IS) 
fast  genau  deekt.  —  Im  sweiten  Band ,  bei  den  Instrumenten  und  Auf- 
ualimrmf thnden,  tritt  der  Kinflule  Frankreichs  (+  Qnulier  u,  A.)  tsens* 
lieb  stark  bertor  Kefereal  bitte  bier  mancherlei  Wlaecbe  Tonubrinfen 
( —  um  wenigstem  einen  aa  nennen:  die  Ansprache  an  die  Baroiwter- 
meamng,  S.  26t,  sind  doch  fU  an  bescheiden  -),  doch  TerWetot 

da.  der  Kaam.  _  De.  Schlafs  dinme  Bande,  bildet  eine  Tafel  aar  trigono. 


8««  bin  tue). 

324.  DcrlU«,  E. :  Pliotograpbic  Stincyiog,  influding  the  Ele- 
ments of  OKBcriptive  Gooraetry  and  Pcrapectivo.  Ottawa, 
<;ovcriiment  Prtnting  Office,  1896. 
Kaeh  den  wenigen  aeret reuten  Nachrichten,  die  aber  die  cantdiscbe 
Fbototopographie  in  den  letalen  Jahren  in  die  Olfentliebkeit  gekommen  iicd 
(a.  B.  durch  die  Mrtteilungan  Ton  Lauaaedat  ia  der  rarieex.  Akad.  d. 
Wieeensch.),  wird  dies«  aweite  Auflage  ( —  die  erat«  »reetien  sieht  io>  Buch- 
handel — )  dea  DeriHeecben  Buches  aber  .Photographie  SurTeyiag"  auf  daa 
Interesse  weiter  Kreise  rechnen  köonen.  Der  Verfaaaer  hält  den  Namen 
loonometrie  für  die Pbotogrammetrie  am  gaeignetatan ;  man  könnt«  hier- 
nach im  Deutschen  untre  .lichtbildmefaknnat"  auf  Bild  nie  tau  ng  abküraen 
( —  dafe  die  Bilder  Lichtbilder  sind,  ist  heotintage  atlbatTaratandlicb,  »hri- 
gaae  aDweaentlie.b  — ),  indemen  ist  daneben  eine  Trennung  der  beiden 
Uauntzweig«  der  eleiBentarwn  Photogremmetri«  (Aawwndung  auf  ArehiScktiir 
und  auf  Topographie)  erwtjoicbt,  to  dafa  dem  Referenten  Nr  den  hier 
uoiebst  allein  in  Betracht  kommenden  Zweig  immer  noeh  der  (in  Italien 
sufsekommpro''!  .Nsroc  l'ni'titj.i;>-orrsphie  am  BweekmAbigeten  «raehetnt.  — 
Die  Einleitung  gibt  einen  kursen  Oberbliek  der  Getchicbie  diseer  Aufnahme» 
metbade  in  dea  ei  meinen  [Andern.   In  Canads  war  aio  bia  1892  auf  die 

Fflieu^turi'C  in  der  CiiiKebuDp  der  cansdueben  1'jiiftcbiUn  li«cbrünk'..  Bade 
1892  waren  etwa  2000  QiL-mflee  an  aufgenoranveu.  Im  gleichen  Jahr  wurde 
die  internationale  Ort/uakonuniaeioo  IQr  Abuka  beetellt,  und  der  eaaadiacba 
Delegierta  W.  F.  King  baachloft,  daa  Land  entlang  der  Graue  pooto- 
topograpbiach  aufianebmen.  In  den  Jabrwn  1893  und  94  haben  die  Auf- 
nulirntj^tfilongea  1t  000  Ua.-mil«.  erledigt.  1894  wurde  im  sidwesrUicben 
Teil  der  North  Waat  Tanitoriea  eine  phototopegraphiaeha  Aufnahmt  aaeh 
alt  Vorarbeit  für  Bewaaaerung  u.  a.  f.  begonnen,  und  gerade  hier  hat  aicb 
daa  Verfahren  glinaend  bewahrt.  Wae  der  Verfasser  8.  VI  nnd  VII  Iber 
Anwendung  der  Methode  ala  Knata  dea  Metetiaol.ee  einmeit.  nad  ab)  Pri- 
tisiooenMthod«  (mit  Auaroeeeung  dar  Platten  mit  feinen  blikrometern  und 
mit  .the  employment  ot  lagaritbmw  Tab  los")  anderaeim  sagt,  kann  la  der 
Thal  aur  Erklärung  der  grellen  Widerspruche  in  eitlen  Urteilen  über  di« 
Uildmetaung  beitragen;  auch  die  Kaatenrargleiehang  der  Msfetitchauf&ahTic 
mit  der  phototopographiechta  Aufnahm«  wird  Tlnlen  eon  Wert  sein,  wenn 
man  auch  nicht  rergeaaen  darf,  dafe  hier  die  Bodenformen ,  die  Boden- 
bedeckunaj,  daa  Klima  gana  enorme  l'nteracbiede  hereinbringen  köontn: 
a.  B.  wire  im  wurttetnbergisehea  Schwartwald,  tiaem  einförmig««,  fast  g»n» 
bewaldeten  Bantaandateinplateau ,  in  du  tiefe,  aber  TrrUlinnraihig  aehr 
aehmale  Thalrinnen  eingeschnitten  tind,  photn topographisch  sehr  wenig  au 
machen;  wohl  aber  wire  in  Württemberg  a.  B,  in  manche«  Teilen  der 
lUnlien  Alb  daa  Verfahren  anwendbar  (und  tat  a.  B.  Tom  Referenten,  dem  da- 
mtla  noch  kein  Phototheodolit  au  Gebote  stand,  mit  Benutaung  einer  ein- 
fachen Camera  aur  Aufnehme  einet  kleinen  Uabieta  gebraucht  worden).  — 
Referent  bilt  daa  Bach  wegto  ttiner  eleareDtareti  Form  und  weil  ea  auf 
reiebo  eigno  F.rCtbmng  des  Vtrfaaaera  «eh  gründet,  IBr  aehr  geeignet  aur 
BinfUhraeg  in  die  Sach«;  er  hülle  nur  eine  etwaa  weiter«  Aasfohmog  den 
Kapitale  VIII  gewünscht ,  mit  Zngroudleguog  einee  der  Wirklichkeit  ent- 
nommenen  Beispiele  (Tialledcbt  der  Aufnahm*  der  auf  der  Kart«  mitgeteilten 
Umgebung  dee  Wapta-Be«s)  und  mit  Beifügung  einer  Fehlerdlslruaeion ;  di« 
Varaieherung,  dafa  die  Methode  .Exgebnisee  liefere,  die  weil  über  alle«  hln- 
auagehen,  waa  auf  irgend  einem  andern  Weg  erreichbar  wir»",  kann 
u.  II.  geradem  schädlich  wirken.  Hamm*. 

325a  Albrreht,  Th. :  Beriebt  Ober  den  gegenwlrtiffen  Stand  der 

Erforarlinng  der  Breitenvariatjoo.  (Vcrhandl.  d.  Koni.  d.  Perm. 

KotnmU».  d.  Internat.  Erdmesa.   Innsbruck  1894;  Beil.  A.  II, 

S.  131—156.)   Berlin  1886. 
325°.  Marcu»e,  A.:  Die  Bewegung  dc<  Nordpol«  der  Krdachae. 

(Ebend.  Beil.  A.III,  S.  157-H13.)  Mit  1  Tafel. 
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32Ä"-  AI  brecht,  Tb.:  Bericht  aber  den  gegenwärtigen  Stand  der 
Erforschung  der  Breitenvariation.  (Veröffentl.  de»  Zentral- 
bureaas  der  Erdmeasang,  o.  O.  u.  J. ;  Ende  1895.)  Gr. -4°, 
26  8S.,  mit  3  Tai". 

KcMent  hat  Mit  liogerer  Zeit  Ober  dl«  Btnselheiteu  der  Mtwuui;*:i 
und  Kcebnungen,  die  der  Verfolgung  der  Erscheinung  der  Erdacbaenrerle. 
gung  dienen,  hier  nicht  »ebr  berichtet,  da  dieee  Kinsclbeiten  echliefslich 
doch  mehr  d«n  Astronomen  und  Gaodlten  aU  den  Geographen  intereeaiereTi. 
Ober  die  oben  angeeeigteu ,  wichtigen,  lotinntnliiicadm  AbhanuV 
lnngcn  darf  aber  hier  eine  kurae  Mitteilung  aieht  fehlen. 

Der  Innobrueker  Versammlung  1394  bei  Prof.  AI  brecht  eine  ank- 
lagende Dlakunlon  der  bis  dabin  eerffigbemi  Meeoungrn  torgelegt.  (In 
der  dritten  Sitinog  jener  Versammlung  bat  ferner  Helmert  «ine  inter. 
eujTife  Vergleiehuog  der  PolkurrcTi  unpeite-llt,  wie  tie  «ich  auf  Grund  der 
Beobachtungen  [nach  Harenee]  and  naeb  der  sweigliedrigen  Formel  tob 
tan  da  Sande  Bakhujaen,  Aetr.  Nachr.  Nr.  32G1  ergaben,  a.  a.  0. 
S.  40  a.  S.  99;  die  beiden  Korten  tetgen  aehr  erhebliche  Unterschiede.) 

IKe  Arbeit  ton  Dr.  Marc  nee  etellt  sieb  die  Aufgabe,  die  wirkliche 
Bahn  dea  Pol«  der  Erdachte,  oboe  irgendwelche  Aaoahme  Uber  die  „Pe- 
riedendaaer"  oder  den  eonttlgen  Verlaut  der  Acbaenterlegung  in  Brdkorper 
fcilitittellen,  die  wirklich»  Pol  karte  an  aaiehnen.  Bs  aollen  aae  dieaer 
Arbeit  aar  ihre  Hauptergebnisse,  ntmlicb  die  Polkarteo,  rtpredueiert  wer- 
d-D  (nach  Tafel  III,  a.  a.  0.). 

Die  erste  folgende  Kurte  ist  aas  den  *  Breitenttalionen  berechnet, 
die  in  dam  daneben  geseiebnsten  Kßoriim.itcnnyntrm  inffednutet  sind;  die 
Stationen  oeafaeeaD  etwas  mehr  «Ii  den  balben  Umkreis  der  Erde,  and  die 
Skiiae  gibt  eagleieh  die  Lege  der  Pelbeweguagan  gegen  die  Erdnierldiane 


und  der  beigefügt«  MtCtstab  llut  dl«  QroCse  der  .Schwenkungen'  in  8e- 
knndan  ablesen  (ea  ist  nur  noch  an  erinnern,  dab  l"  dar  linearen  Strecke 
31  m,  0,"1  dar  ton  34  w  entspricht) ;  die  Fig.  1  liofert  den  Vertauf 
tob  Juni  »91  bis  September  189*..    Dia  Kg.  I  bat  ans  aar  drei  Statio- 


aea  abgeleitet  (Kasan,  Strafaburg,  Bethlehem  (U.  8.]}  und  lUst  den  Ver- 
lauf ton  Oktober  18« J  bia  Jnli  1894  rerfolgen;  im  übrigen  gilt  für  nie 
dasselbe  wie  <5t  Fig.  I. 

Allee  bis  in  die  ersten  Monate  ton  1895  terfllgber«  Material  tet- 
arbeitet  Albreeht  für  die  Dtretellnng  der  Enehtiaang  ton  1890.0 
bis  189J.I.  Die  Paokta  der  Figur  3  (Kopie  nach  Albrsebt,  Tafel  I) 
geben  die  Lage  des  Erdpol«  fSr  jedes  Zehnttljebr.  Der  Mereatib  ist  hier 
in  der  Figur  selbst  angedeutet;  diene  neigt  sogleich,  dais  Formeln  toa  ao 
Fl«.  3. 


einfachen.  Ken  wie  die  Cbaodlerechsn  oder  die  Formel  tob  tan  de 
Sende  Bakhuyeen  bei  geeigneter  Wehl  dea  ( tiein  lieh  rasch  tu  weeb- 
etladea)  KoefBslenten  wohl  für  kUrsere  Zeit  als  laterpolationalonnelo  braach- 
bar  >«in  können,  für  lingere  Zeiten  aber  terangen  milsaen.  —  Bemerkens- 
w<rt  ist  das  Kleiewerden  der  Auaaeblige  ton  1894,0  an.  Im  gansen  sind, 
wie  das  Koordinatensystem  andeutet,  18  Stationen  twrwendet,  di»  etwa 
0.«  dea  gansen  Brdurokreisec  umfaewn.  Albrechte  Tafel  II  enthalt  die 
Nachweist  der  «(«auujer,  (nach  Ergeboiasen  and  Dauer  der  Beobachtungen), 
die  der  oben  rcpruJoiicritn  Polkarte  ta  Grund  liegen.  Hammer. 

32G.  Koppe,  C:  Pbotograinmctric  und  Internationale  Wolken- 
raessnog.  (ir.-8°,  X  h.  108  SS.,  mit  Abbildungen  und  5  Tafeln. 
Brattnschwelg,  Vicweg,  1896. 

Der  um  die  PhotogTsnunetrie  in  Deatachlsnd  sehr  terdieste  Vsrnueor 

lufst  «einer  „ttntogramnirtn»  "der  HildmtUkiinst"  (IB89)  hier  eine  Der- 
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tri«"  (od«  der  wesentlich  graphischen  MefetUcbphrtogrammeUie)  und  der 
Piaai*ioo*-Photc^mtu*t7ie  der  Astronomie  herstellen  «oll  und  die  augleith 
speticll  dio  Anwendung  dieear  Meesungsmethoden  mf  wichtige  meteorolo- 
gische Erscheinungen  verfolgt.  Er  hat  dabei  wichtig*  Neuerungen  ringe- 
IQhit,  Ton  denen  genannt  seien:  di*  Ausmessung  der  Platten  (atatt  wie 
bi»b«r  linear  mit  Benuttung  des  Schraubeuinikrometers)  unmittelbar  nacb 
Winkeln  mit  Uenutsung  d«  pb-itographiarben  Objektiv»,  duich  du  dl« 
Bildet  MUtandogekoinmen  aind:  (in  Verfahren,  du  in  hohem  Or»d  unab- 
hängig macht  «on  den  llnwllkommenheiten  der  Platten  und  dm  Verlei- 
tungen der  Bilder;  di«  «h.iiw  Methode  der  geographischen  Ungeobe*1im- 
mung  au»  pbotograpbucben  MondditUnien ,  bei  der  der  in  den  Bildern 
uuacharf*  Mondrand  bei  dir  butaiiime»«ing  nicht  wehr  in  Betracht  kommt ; 
eine  Reihe  toii  Neuerungen  bei  der  am  euifuhrlicbtlcn  behatdelton  Wnl- 
ktniueasung  (Wolkenhoben  und  Wolkenbeweguuutn!.  diu  kein  Herannahen 
de»  „iutereathmajen  Wolkenjahr» "  (1.  Mai  IS9iVV7)  brsondres  Interesse 
Enden  »erden.  -  Von  phutotopograuliisehen  Dingen  »teilt  der  Verfaster  dies- 
mal  eine  umfassend«  Bearbeitung  seiner  Vorarbeiten  für  die  Juuglraobsha 
erat  in  Auaticbt,  gibt  aber  achon  du  benierkeo«w»rte  Hauptreiullat  ae, 
(Ufa  arid  jetiiger  Phvletbeodolit  ein*  rand  tehnroal  ao  groU»  Genauigkeit 
de»  geodätischen  l'unklfeelleguag  lugtlaneu  habe,  als  bei  Bennttune;  der 
seitherigen  Methoden  and  lustrumente  IV  erwarten  gewesen  «üre.  —  Die 
erwÜiDt«  Elimination  do»  Mondrande«  au»  den  phulogr*phi»chen  Monddi»t»n»»n 
bilt  R*f*roDt  nir  besonder»  wichtig;  die  Genauigkeit  de»  praktiarbaa  Bei- 
spiels, da«  Verfasser  8.  35 — SB  nilteilt,  iat  sehr  bedeutend:  m.  F.  »mar 
Monddietantbwtimmung  aua  den  «lei  Aulnabmen  einer  Platte  -  i  6".  - 
Aof  die  Wolkenrneaeung  hier  dea  Nähern  elutugeben,  fehlt  der  Haum.  Ka 
sei  nur  erwibnt,  dal»  der  Verfaxaer  die  grnfaeu  Schwierigkeiten  genauerer 
Wolkenniesaoug  niebt  untencblttt.  aber  die  begründete  Hoffnung  auMiiricbt, 
data  man  all*  in  Betracht  kommenden  Bewegun»»or»ebeinungen  (auch  dl* 
in  rertikalet  Ui>ht<iDR)  anit  genügender  Genauigkeit  durch  lauge  nenn*  fort- 
gesetate  Beobachtungen  phntogramnietrucb  fealstellen  künue;  und  daf«  er 
Mi (■  neue  di«  Erwartung  ausspricht,  et  werde  der  photograniuetriscbeu 
Mebinethode  im  Iattresa«  der  Geodkile  und,  der  Meteorologie  immer  wei- 
ter* Aufmerksamkeit  tu  teil  werde«,  „aumal  die  Pbotogramroctri*  untweifel- 
halt  für  die  gesamte  Erdkund«  noehr  und  mehr  mit  ibrer  Veivollkomin- 
ao  Bedeutung  gewinnen  wird //«immer. 


lera  noch  ao  dürftig 
sieh  wesentlich  auf 


3J7 


«) 


921.  Kahle,  P.:  Dio  Aufzeichnung  iloi  UclUntic*  l>eim  Krokicren 
fnr  «eographiache  und  tochnischu  Zwecke,  IC0.  72  öS.,  mit 
Fig.  u.  4  Taf.   Berlin,  Springur,  1896.  M.  2,io. 

Knrae  Aaleitnnc  mm  Zoiehnen  Ton  GelÄndeakioeii  (auf  Onirid  Ton 
rkbitaen  und  Abarbreiten  oder  huchaten*  dar  Verwenduno;  einaelner  kleiner 
KreibandiaatnuriMit*),  wie  tie  (Sr  nllltaiiach*  Zw*fkr,  auf  forichuntaraiaen 
(dein  Qeographm,  Archaolncan  u.  «.  f.),  bei  geoluglaehen  Aafnabmen,  tot- 
komaoei 
beitan 

oder  dem  Ingraitartnpngraph-n  kann  Ptrtigkelt  In  aolehen  Aufnahmen 
»ielfach  Nutaea  brioittn ,  und  der  Vcrl«««r  betont  mit  Hecht  den  Vorteil 
für  die  geoaraphbebe  oder  topographiacbe  Anaebaunng  (den  „Blick  ftlr 
daa  Terrain"  pilegl*  man  früher  iu  *agtn)i  den  Un(*r*  Pbuog  im  Croqni- 
ren  (ewabrt,  mo«;*n  auch  di«  ereten  Verauche  eise«  Smdiereodoo  oder  f<chu> 
1  mangelhaft  aUalallen.  Sehade,  dala  der  V.tf. 
Anleitung  aar   Zeichnung   (mit  Farbat.i!.:. 

,G8.  Jordan,  W.:  Harametriach«  Hrthei.Ufel»  tat  TieUand  und 
far  grohp.  Ildhcn.  Gr.-*0,  VIII  u.  48  SS.  Hannover,  Helwing, 
1896.  M.  2. 

Ij*r  Vtrfaner  gibt  bi*r  ein*  Erränanng  «einer  „  BarunetriaelKn  Höben- 
tafeln"  (2.  Aull.  Stuttgart  1886;,  die  nar  für  Hüben  bia  150>i  n»  (bei  ge- 
wöhnlichen BaroneMnliiiden)  htatinnt  aind  und  die  auch  in  geringen 
Moere«hi>ben  bei  groCttn  Luftdrücken  gelegentlich  liiimal  vtreagen.  Im  au* 
der  Baiometerfonnel  (die  ich  hier  nnr  in  i 
ala  a»  im  Original  *t*ht) : 


—  In  der  bedeuten:  b  deu  ao  ermittelnden  H»h«uuot«r*ehi«4  In  m,  lc.<  den 
dekaditeban  Ugarithmua,  b,  und  b,  die  (mit  allen  Ueduklionen  Teneheoen) 
l,uftdruek*  in  mm  am  notern  nnd  ob«rn  Tunkt  (die  beide  an  einem  Ort 


eail  der  Polhohe  <r  aeoknebt  übeninandeiliegan),  t  — 


'  die  Mittel- 


H  die  etiler.  U..r*.hM.,  -  H,  -|  -  J  -  II,  -  J  (wenn 

H,  und  U2  di*  Meemhöhen  dea  untern  und  obein  Punkte»  aind), 
r  den  Krdhalbmener  —  ein*  für  Mitteleuropa  brauchbar«  einfach« 
tu  erhatten,  macht  der  Verfaaaer  bekann  Hieb  di*  Annahmen:  g  —  &0°, 

log  r  alao  —  6-  806 ,  l«m«r  *  -  üfll.     Wahrend  nun   in  der  ftüberu 

St 

tlaopttafel  fflr  niedrigere«  und  Mittelgcbirg»  •  IjoJ  II  ■-  Si>0  ra  gesettt 
war,  iat  ee  fllr  den  eraten  Teil  die*«  neuen  Tafel  (Tiefland)  an  i> 
angenommen,  d.  b.  der  lettte,  »on  1  «ich  »ehr  wenig  anterieheideod*  Paktor 
in  (l)  iat  weggelawen.    Man  •rhllt  damit  für  dieaen  Fall: 

(.)  k-,.4« 

oder,  um  den  geauchteo  Bi>h«nunter««hied  b  al*  DirTerena  aw*i*r  „rohen 
Moeretholien"  daratelleu  tu  kAnaea,  (Iii  die  dem  UarumetaraUnd  b  ent- 
aprechende  Meerealiöfae  Uber  einem  bestimmten  (willkürlich  ansunchromdeo) 
Nullpunkt: 


(8) 
wird  dann: 


H'  =  184«!  (log  J75  —  log  b)  |^1  -j- A  t  j; 


H./  -  11, 


wenn  tit'  und  H, '  die  Wtrta  tun  U'  (die  aogra.  ,,  rohen  Ma*rwb6h«n "} 
»ind,  die  bj  und  b|  eil  tau  rechen.  (Die  Bezeichnung  H'  iat  abiachUicb  etwa« 
abweichend  von  Jordan  gewählt,  um  anandeuten,  dafa  eben  daa  wirkliche 
Hl  «ine«  Punkte*  )  und  aeine  mit  dem  Schwanken  d<*  BarooKten  wech- 
»elnde  „rohe  Meanabob*"  B'i  um  eiuen  gana  beliebig«!  und  »on  Pall  au 
Fall  wcebMlnden,  nur  bei  awei  aufeinander  tu  beuchenden  Punkten  kon- 
atanten  Betrag  aieh  unteracbeiden  können).  AI»  (an  (ich  r.ilti«  UliebigeO 
Barooeterataud  dee  Puokta,  r..n  den  aua  di*  II'  gerechnet  werden,  wird 
alao  (um  negatit«  H '  au  vermeiden)  b«  «  776  mm  angeoorameo ;  die  wirk- 
lieba  Meereabuhc  H  „  dieae«  l*unkta  bn  wechselt  aelhatTeratändlieh  mit 
dem  Weehtel  de*  Baromelenitanilcs  an  ein«m  und  demselben  Punkt,  und 
der  Betrag  di««*»  VT*cha*la  von  II',  kann  bei  «itrecaen  BarouMttnUodtn 
Hunderte  von  M*torn  betragen,  für  di*  Rechnung  mit  den  U'  iat  die*  aber 
gleichgültig,  da  aa  »leb  nur  um  Utffurenaen  h  aolelter  Ii'  handelt, 
lieferen!  i«t  im  Yontebenden  etwa»  auiführlich  g*wc*eo,  weil  dar  (nicht  **hr 
iwcckmitug«)  Name  „roh*  Meereahoben",  den  der  Hef.  neuerdioga «in- 
fach  durch  „Kecbnungahöhen"  an  enettan  pflegt,  iu  nicbt-g*oditiaeh*n  Kreta*« 
eielfach  Zweifel  herrorgetulen  hat.  —  Die»«  deulaehe  TwflandaUrel  der  H ' 
geht  nun  »on  b  —  730  mm  bia  h  ~  774  mm  von  0,1  «»  0,1  nun  und  von 
Und  »  Orad  iu  t  (jeder  Grad  auf  einer  Seite),  von  I  O'  bia  t  =  35*; 
wi«  in  der  frabern  deataabea  Mittellandatafel  aind  die  H'  auf  0,1  m  ge- 
geben. —  Zu  den  Grundlagen  dieser  Tafel,  der  Ableitung  der  Formel  (2) 
an«  (l) ,  iat  hier  vielleicht  nneh  an  bemerken,  data  die  Annahme  Uber 
11  aolaog*  wenig  von  B*doutung  »t,  al»  <*  eben,  wie  In  dieser  Telel 
durchaus  ror«nag*«etit  ist,  kern«  giofsau  Beträge  erreicht:  Ii  —  0  oder 
Ii  —  601.  bewirkt  an  dem  HauptkooffiaienUn  von  «)  nur  einen  Unterschied 
von  drei  Kioheiten  (18401  und  18«54),  waa  gan»  obn*  Bedeutung  ist.  Di« 
EinfUhraog  einer  MiUelbteit*  aelbat  fflr  ein«  Zone  ron  10"  BreiUnunter- 
•ckled  Ist  ebenfalls  für  alle  Zwecke  luliaaig:  für  u;  —  46* ;  10" ;  66*  lautet 
dar  FolbühenfakUir  1,000»;  o,***M  (Jordan);  o,*>soi  (ala  Uegel  kaan  man 
aieh  leicht  aaew«ndig  merk«o,  daf»  in  unaero  Breiten  dar  Vargrofaciucui 
oder  Verringerung  der  Polhühe  um  1*  ein«  Verringerung  oder  Vergtofee- 
rang  dar  barometrisch  gemeaaenen  Höben  um  1  loaoo  «nUprieht).  Wer  also 
in  l'nmmerellen,  am Tnrmtwrg  (331  m)  ».  1).,  mit  d»n  Jordanecbeo  Tafeln 
«inen  Hdh«nunterachied  von  soo  m  boreehMt,  sollte  eigenllkh  dieaen  Höhen- 
unterschied um  0,1  m  Tcrringexn;  aber  dies  spielt  bei  der  Genauigkeit,  auf 
dl«  die  Barnmetevraeaaung  besehriinkt  ist*  keine  Itolle.  Wichtiger  wir« 
schon  eine  acharf«re  Berücksichtigung  de«  Fanebtigkeitafaktore ,  d«r  oben 
iu  l,o»7;  angenommen  iat,  wählend  er  alcmlieb 
ist;  da  man  aber  i 


0    '    ^  ■} 


doch  niebt  mit  der  Schürf«  bestimmt  werden  kann,  die  an  sieb  wünschens- 
wert wäre  ( —  ein  Fablet  von  1"  In  t  macht  die  gemessene  Höbe  um  0,37 
Pro«.,  ein  Fehler  Ton  2,T°  gerade  um  1  Pros,  falsch,  wshrend  man  doch 
bei  Messung  dar  Lufttemperaturen  <i  und  tg,  aievnlich  nah*  am  Boden,  nl* 
sicher  »ein  kann,  di«  in  der  Formel  vorauageaettt*  wirkliche  Lufttemperatur 
auf  J*,  oft  aelbat  l*  und  au  ungünatigar  Tageaaait  auch  mehr,  richtig  «u 
bekommen  — ),  ao  iat  di«  einfache  Formal  (*)  al«  für  daa  gan**  in  Be- 
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der  dam  M.tt-l  t 


nechatfelegencn  gasten  Gradeelte 

d«  Tafel  (also  obM  Interpolation  in  t)  in  keinem  Fall  dar  gewöhnlichen 
Messungen  tu  beanstanden. 

Der  »weiten  lltllla  dar  Tal«!,  für  groCse  Hoben  im  Gebirge  ndat 
rat  Ballonfahitaa ,  liefet  «in*  etwa*  audre  Formel  iu  Grund« ;  da  Iii«  daa 
H  in  der  Gleichung  (1)  eine  «lemlieh  bi-deutend«  K»]la  apialt  (—  die  Tafel 
aoll  bia  an  Hüben  Ton  BOOOm  ausreichen  — ),  ao  iat  der  Weg  gewlhlt, 
don  schon  früher  B.  Radaa  baoatxt  bat.  Die  Annahmen  ifu  =  (ov  und 
« 

.  —  0,ul  bleiben;  dar  Luftdruck  üi  der  Meeresböh«,  toci  der  au«  dia 
b 

„rohen  Meereaböban"  (Kschnungahobsu  daa  Ref ,  a.  oben)  gesihlt  werden, 
iat  (wieder  willkürlich,  aber  doch  au,  data  diesmal  den  roban  Meereshobeu 
der  Charakter  ungefährer  roittlarar  Meerethoben  für  den  betreffenden  Hajo- 
iMterstend  sukommt)  m  7«!  mm  angenomm««.  So  ericheiDeii  für  dit**o 
»weiten  Fall  dia  „roben  Meereshbheo "  io  dar  Form  (die  biaf  wieder  nur  in 
dar  Betaichnung  Ton  der  Jord  anecke«  etwa«  abwerbend  geschrieben  Ut): 

c«  h--(«.m  hf«!  +  Vt)(.+iL.). 

wo  h'  den  aua  dem  ereten  and  Hauptglied  b'  =  1B4G1  (log  ;g«  —  lug  b) 
•ich  ergebenden  Näherungswert  des  gesuchten  Höhenunterschied*  h  (ohne 
Berücksichtigung  der  llecreabube  und  der  Temperatur)  bedeutet;  daa  Kur- 
h'» 

rektionaglied        atatlt  dia  bier  notwendige  bessere  Raek»iehtnahnie  auf  II 

Tor.  Die  „rohen  kleereahöhen "  H'  aiod,  auf  l  re  abgerundet,  für  Luft- 
drücke Ton  ¥70  mm  an  mit  dem  Intervall  1  mm  und  für  dia  Temperaturen 
—  S5"  bu  +  10*  fBr  Drucke  bfct  81 1  mm,  —  H)'  bi»  -f-  15*  für  Druck« 
bis  105,  —  15°  bia  -)-  20"  für  Drücke  bia  gegen  oOOinmn.  a.  f.  gegeben: 
die  Temperstureo  paaato  aMh  den  bei  bestimmten  Luftdrücken  in  der  .Mit», 
aphbe  im  allgemeinen  mogliehen  an:  aie  gehes  «her  nur  too  0  ia  5°,  ao 
data  bei  Kenntauag  dat  rieebtten  5 "-Spalte  ein  (formeller)  Muimallehler 
tod  sähe  1  l'ros-  tu  befürchten  tat  («.  oben),  dar  für  die  hier  Torhegenden 
Uadurfniaa*  srttnglieh  eraeheint.  Wenn  nun  sebirfer  rechnen  will,  ao  wird 
dia  BeoatiaDg  der  Tafel  durch  den  bekannten  Cbelatand  der  Zahleatafeln 
mit  »wei  Eingingen  (troti  Annbe  der  Differenien  für  1  mm  bei  o"  und 
Tür  1°)  etwaa  weniger  bequem,  ao  data  gerade  fttr  dieaen  Fall  grolaer  Höben- 
unteraebiede  Tieleu  die  Benntaung  einer  IconipendiöMm  graphneben  Tafel 
Lalanneschet  Art  (die  ober  etwaa  übersichtlicher  eingerichtet  werden 
mu(t,  alt  ea  die  bekannten  Voglerachen  Barometerufeln  aind)  bequemer 
wird.  —  Jedenfalls  bilden  aber  dieee  neuen  Tafeln  tob  Jordan 


Kammer. 

339.  Scbaw,  H.  S- :  Pcodulum  Observation»  in  Üio  Northern  and 
Southern  Ilcraisphcrcj.  (Nature,  9.  Januar  1896,  Nr.  13137, 
S.  222.) 

Der  Verfaaeer  glaubt  dia  Aufmerksamkeit  der  Geopkytiker  auf  den 
Unat  «od  lenken  au  aollen,  dafa  eine  konstante  Ditferen«  der  Pcnd«l-Beob- 
sehtuogeo  aal  der  Nord-  und  Kftdhalbkugol  der  Erde  beetebe.  Br  findet 
dnreb  Vergleichun«  tob  7  StetioBepaarao  in  ungefähr  gleichen  Nord-  and 
SudbnitM  (tob  38-63°)  einen  ko»t*nten  Oberecbafa  der  g  (fnrFeet  und 
1  Sek.)  ta  guosten  der  Nordhalbkugcl  ran  Ouile  und  schliefst  daraus,  dafa 
dar  Schwerpunkt  der  Erde  etwa  0,1  engl.  Meilen  nördlich  tob  der  Äquator- 
abäse  lieg*.  —  Kalerent  braoebt  kaum  hintuiufugen ,  dafa  dieeer  Schluf» 
anf  Qruod  daa  Tortiegenden  Material*  darehaue  nicht  aufrecht  erhalten  wer- 
den kann;  ex  aeigt  die  Noll»  überhaupt  nur  an,  um  abermala  auf  den 
groben  Nation,  ja  die  dringend»  Notwendigkeit  guter  Pendelmeeaangen 
in  mögliebet  hoben  südlichen  Bretten  hinniweieen,  die  hoflentlieh  bald, 

ia  der  AnUrktii, 


Geologie. 

,  Jarno»  D. :  Manual    of  Goology.    4.  Aull.  Ur.-S> 
1068  SS.,  1575  Testbilder  u.  2  Karten.   New  York,  American 
Book  Company;  u.  London,  TrObncr  *  Co.,  1890.        28  «h. 
Da  Mit  der  3.  Anfüge  (JS80)  mehr  ala  ein  Jahrsehnt  »crilossej,  i.t 
ao  konnte  «ich  ein  ao  gewissenhafter  und  gelehrter  Autor,  wie  ea  Dan« 
war,  nicht  mit  einigen  Verbesserungen   begnOgen,  aondera  mnfate  den 
groftton  Teil  de«  Werken  neu  schreiben.    Der  Charakter  deieallien  blieb 
aber  dadurch  unberührt.    Ea  ist  auch  in  «einer  neuen  Geatalt  vor  allem 
ein  Handbuch  der  Ueologie  Amerika»  und  als  solche»  unentbehrUch  für 
alle,  die  «icb  mit  dienen  Qegetutande  in  beachüitigea  haben     Der  Schwer- 
punkt liegt  al*o  in  dem  4.  Teile  (Hutoriecbe  Oeolwrie),  der  auch  drei  Fünftel 
1  Kliffen  aind  die  eraton  Teile  (Vbjejograpliie, 


,  Tektonik  and  dfaamiacbe  Geologie)  für  europiiache  I^teer  im 
grufees  und  gasiea  entbehrlich,  weil  wir  Beaeetee  beailaen.  Dasaa  Kenntnia 
der  «utterengliecben  Litteratur  iat  an  beeehrlinkt;  £uef>'  e|iocbemacbeodea 
Werk  übt«  augeoacheinlich  keinen  Kioflur»  anf  »einen  Oedaukengang ;  und 
ee  »t  beaeiebnend ,  d«(a  an  der  Stelle,  wo  er  tob  der  Eiawelt  Oröolanda 
apriebt,  wohl  Jemen  und  Fear?,  daeegen  Nanaaa  nicht  genannt  wird. 
Zur  Binfuhreng  in  die  Kenotnl«  der  in  Amerika  herracbendi 
mag  una  allerdinga  auch  dar  allgemeine  Teil  gut«  Dienate  leulen. 


.131.  Dana,  Jarnos  D. :  The  Geological  Störy  bricfl.v  told.  Kl.-»», 
302  SS.   New  York,  American  Book  Company,  UZXt. 

Eine  kane,  leicht  fnr  Nicbtgcologan  f»Utktr  und  mit  Tielen  Ab. 
bildungen  tereeheue  Daratellung  dir  Ocolonie.  mit  beaondtrer  Berückeich- 
tigung  der  amerikaoi»ch«n  Vcrbällnim«:  diu  latite  Arbeit  dea  berühmten 
Altmeiatera,  der  am  U-  April  lbtf5  geetorhen  »l.  Smjm*. 

3Ü2.  DawM>n,  J.  W. :  Sonic  lleceiil  Diwnssions  in  Ucology. 

(Annual  Address  liy  the  President.)  (Bulletin  of  the  Guological 

Society  of  Ameriia  18M.  Bd.  V,  S.  101.) 

An  die  Krörtarung  der  im  Folgenden  angefUbrlen ,  im  Vordergrande 
des  Interesaea  «tehenden  geologiachen  Fragen  «nknUpfeud  gtbt  Dawaon  Be- 
merkungen über  die  künftigen  Uwungan  deraelben  urid  deren  Einflute  auf 
daa  grob*  Problem  der  EnUtehusg  und  dea  Aufbaue*  der  Kontinente 
der  Erde. 

Die  Besprechung  der  , F rlkarabriacben  Oeateine"  bildet  dea 
eraten  l'unkt.  Die  Tierfachen  Unterabteilungen  .Unter-  und  Ober-Laurea- 
tian,  Huronlan  und  Kcw«ui»n"  umfaeaen  die  «imtlieben  prakambriteben 
Deatrine,  wehrend  daa  .Algonkian"  mehr  *U  Aiuinlent  Ton  prik«mbrl«eh 
angewandt  wird  und  tur  Beteirhnusg  ihrer  Ktamiftkatioa  nach  unaicherer 
Geateiae  dient. 

In  dem  sweiten,  . G eb Ir ga b il d u Dg  *  betitelten  Abethnitte  wird 
für  die  Aalxliültungtgebirge  der  Vulkane  dio  Bexeichuuog  .dnmp  moun- 
taina"  eingefäbrt  ond  für  die  durch  leichte  Wölbung,  nicht  dureh  Faltang, 
entetandenen  Berge  der  Name  Bluter- Mountain*  eorgeaclilagen  und  für  dieae 
ein  «elbttändiger  'l^rnua  aufgeetellt.  Für  die  Erklärung  d-r  Falteogebirge 
tut  Koutraktiooetheorie  auruck ,  modiüricrt  «1«  aber  Inno- 


Die  fUr  die 


fern,  al«  er  annimmt,  dal»  die 
Krdkraate  «ich  »enken  und  den  Seiteudrurk 
pantiona-  «owie  die  inslatnciie  Theorie 
können  eich  aber  reit  janor  Terbindea. 

.Uniformitarianiame*  heuet  aiu  Kapitel,  daa  «ich  gegen  dia 
übertriebene  Voranuetiung  gleicher  Kräfte,  gleicher  Bedingungen  und 
Wirkungen  in  der  Geologie  wendet. 

Die  „Kntatehung  der  Kohlen-  markiert  in  der  Kohlenpeuode 
cm  beauuderM  Stadium  in  der  Kutetobung  der  Kontirente,  als  dieae  in 
arograpbücher  Beitebung  weniger  differentiert  und  in  bettig  auf  daa  Klima 
auf  der  nördlichen  Hemupbäre  «ebr  gleichartig  waren  and  aultrrdem  eine 
gam  beiondere  Flor*  tragen,  —  Bedingangeu,  welche  in  eolcher  Kombina- 
tion und  Au»J«hnung  lu  keiner  der  aodern  Ferioden  der  Erdgeschichte 
mehr  eiutratcu. 

.Di«  Besiebungen  der  Vegetation  iu  kontinentalen 
Bewegungen.«  Biet  werden  die  auf  da*  Vorkommen  Ton  l'Banten  be- 
gründeten Sehlü»«  *uf  klimatische  Verschiedenheiten  der  einaelucn  Pe- 
rioden, aul  die  Errichtung  hoher  Gübirgierhrankcn  awi*ch*n  (tonatiaeh  ge- 
trennten Gebieten  und  die  Bedeutung  der  Pflansen  für  di«  geologisch« 
AltmbaatimmuBg  ■irörtert.  Die  KontroTenen  über  die  G laai* I per iod* 
und  die  verschiedenen  Ansichten  werden  kurx  gestreift;  ea  wird  au*ge«prochen, 
dafi  nicht  eine  Ursache  allein  all«  die««  Enchetnaageu  bemirgebracht 
haben  koune  und  dafa  man  all«  glaaialan  Agentien  in  gleicher  W«*e  wi« 
Hebungen  und  IWrUutbc«  de»  Unde»  unter  den  Mc«renpiegel  berück- 
»ichtigen  mufa. 

Ebenso  wird  auf  mehrer*  diokutlerber«  Erscbainangrn  und  di*  darauf 
gebauten  Schlüsse  hingswieeen,  wm  die  Höbe  und  die  Mächtigkeit  dea 
kontinentalen  Eieea  anbelangt ;  ferner  io  beeng  «uf  die  kontlneutalen  He- 
bungen und  Senkungen,  welch!  tnr  Voratuaetiung  gemacht  werden  müssen. 
Auch  di«  Fragen  über  das  Msla  der  Glet««berero.ion  »owie  Uber  ein  wah- 
rend der  Verei*ung»period»  eiietlerendea  arktisches  Bsssin  im  Norden  wer- 
den  erörtert.  K*  wird  betont,  dsf»  nun  für  die  Änderungen  in  klimali- 
»cher  Hinsicht  die  Grund«  eher  in'Hebangs-  und  Scnkuagsbeweguogea  ala 
in  extratellurisclien  Einllfisaen  suchen  rothue 

Die  postpleiitocanen  Ko  n  tin  ent  »1 -Be  w  egnn  ge  n  bestsa- 
dsn  in  liobungcn  nach  der  pleistocSnen  8enkungsp*riiide,  und  erneut« 

In 
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Nr. 


Zum  8cblu 
■  ch«n  erörtert. 


noch  die  Frage  dos  präglaiialsn  Man- 


333.  Sbaler ,  N.  S. :  Relation  of  Mouutain-prowtb  to  formation 
of  Conürjciit».  (Bulletin  of  thc  gcological  Society  of  America 
1894,  Bd.  V,  S.  203.) 

Det  Zusammenhang  der  Gebirgaeockcl  mit  den  Gebirgen  wirf  sie 
gleichseitig  mit  der  Oeblrgefaltusg  erfolgto  Hebung  aufjgeisfet,  die  an 
einem  breiten  Gürtel  Tor  sieh  ging,  auf  dein  dann  die  Bergketten  aelbat 
aufsitaen.  Du  neb  an  die  Gebirge  viele  Hochplateaus  anseht  iebeu ,  wird 
•ach  die  gaau  Erhebung  der  Kontinctitalmamen  »U  eise  Köln«  der  Qe- 
birgaUldung  betrachtet. 

Di«  ursprüngliche  Anlege  der  Festländer  will  der  Autor  io  submarinen 
A:ieehwellungen  oder  Barren  sehen,  welche  wie  im  AUeBtrsehen  Oseen  atleb 
in  andern  Meeren  nachgewiesen  wurden ,  und  in  deren  Hebung  über  den 
Meereaapiegel.  In  früherer  Zeit  gehobene  derartige  Schwellen  sollen  Flu- 
ride and  Yokalan  »ein.  De  andre  euleber  submarinen  Erhebungen  nicht 
Qber  den  Meeresspiegel  gelangen,  fehlt  ihnen  auch  die  weitere  Oebirge- 
bildung. 

Es  (st  unmöglich,  tue  diesen  hart  ekisaierten 
eere  etwa»  andres  ala  »iel  Phantaeic  benuasulesen.  jf.  . 

334.  Donnelly,  Ignatius:  Atlantis,  dto  vorsintflutliche  Welt. 
Deutsch  toii  W.  Schaumbttrg.  Leipzig,  Schuurpfeü ,  1895. 
(Wissenwhaftlicbc  Volkabibliuthek.)  M.  l,«o. 

Uaa  Büchlein  iat  nur  ala  lleitni«  aar  Pathologie  des  wissecachafUieben 
DiletlantlaaaBa  tob  lutareaee.  Der  Verf.  will  darthuo,  dab  die  Braiblung 
Flatoe  von  der  Atlantis  wirkliebe  Geschichte  iat,  dab  die  Atlantis  die 
Urheimat  der  woiben  und  anenkaniaehen  Kajuo  ist,  und  daJa  dai  fund^e» 
sieh  daselbst  befand,  dein  die  UHltor  und  Heroen  der  Griechen,  Pbonitier, 
Inder  «od  Germanen  atlantische  Könige  waren;  data  Ägypten  wahrscbein. 
lieh  die  älteste  Kolonie  der  AUantia  war,  der»  Kultur  aieb  hier  wie  in 
Peru  erhalten  bet;  dab  dar  Untergang  der  Atlant»  doo  Sintflutsagen  tu 
Grande  liegt  u.  dgl.  m,  Ee  ist  Dar  tu  beklagen,  dafe  dieaer  Unsinn  eich 
m  die  wiewueehaftlleie  Vollubibliothek ,  die  ja  eonet  manches  Gate  ent- 


335.  Tool»,  Franz:  Über 
der  neuesten  Zeit.  «J  SS.  Wien  1895.  (Vortrage  d.  Verein, 
z.  Vorbroitung  naturwias.  Kenntnisse  in  Wien,  Jahrg.  XXXV, 
Heft  12.) 

Cber  das  Krdbeben  tob  Kuchen  (Cbomaaan)  toio  t7.  Januar  1895, 
das  Toni»  laeret  erwlhnt,  eirid  eingehendere  Berichte  uasree  Wiesens  noch 
nicht  veröffentlicht  worden,  dagegen  waren  das  japanische  Beben  vom 
28.  Oktober  1891,  das  belutachiataniacbe  rom  tO.  Deaember  1892  und 
die  jöagstao  griechischen  BeboD  bereits  Gegenstsod  wisseuacbedULelier  Un- 
tersuchungen, Ober  die  wir  auch  in  diesen  Blättern  berichtet  bähen.  We- 
niger bekannt  eind  die  mit  dem  Bergbaabetriebe  im  Zusammenhang  ste- 
henden lokalen  Erschütterungen  Ton  KUdno  in  Böhmen,  die  Schrocken- 
stein  auf  Auetrorknung  durch  Entwässerung  zurückführt.  In  dieselbe 
Kategorie  lokaler  Phänomene  gehören  die  Etalober  Erschütterungen.  Zum 
Schlafs  gibt  Toula  eine  grofae  Zahl  «an  Beobachtungen  eos  dem  Laibacber 
Erdbebengebiete,  ohne  ein  abschliefecndee  Urteil  Über  daa  Wesen  dar  dabei 


Meteorologie. 

336.  Haan ,  J. :  Her  tägliche  Gang  de»  Barometers  an  heitern 
und  trüben  Tagen,  namentlich  auf  Berggipfeln-  (Sitzungs- 
bericht« d.  Akad.  d  Witts,  in  Wien,  Math.-natu.rw.  Khuae, 
Bd.  CIV,  Abt.  II»)   Wien  1896. 

Nor  die  wichtigsten  Erlebnisse  dieaer  L'otereuchuog .  die  sieh  auf 
geaaa  gleiehteitigt  BeobachtungeD  an  einer  Anaahl  Ton  Gipfel-  and  tu- 
gehörigen  Bamastationao  (Sintis — Zürich,  Ober — Klegenfnrt,  Ben  Kstii — 
Fort  William  Sc)  stflltt,  können  hier  kart  wiedergegeben  werden. 

Der  Unterschied  im  täglichen  Gange  des  Laftdracka  bei  heiterm  and 
bei  trübem  Wetter  ist  Uberall  (auch  in  rerechiedeaer  Höbe)  nshesu  der- 
aeibe  und  etimrat  aafserdem  fast  gaas  mit  dem  UnterKhiedo  rwiseben  dem 
taglichen  Gange  über  dem  Lande  und  über  der  uegtentesden  Bea  Sberein. 
Die  halbtägige  Oarilletn»  wird  dagegen  durch  den  Wltterungseharakbr  eo 
gut  vi«  gereicht  beeinflufst.  Bei  heitern  Hiiumsl  iet  daa  Vonnittsgs- 
maximum,  bei  trübem  daa  Kachmittagsroaiimum  tereUrkt,  wahrend  das 
andre  mehr  aurliektritt.  Dies  gilt  für  alle  Orte,  die  Änderana  der  Minima 
ut  dagegen  weniger  gleichförmig  and  hingt  besonder»  von  der  Seehobe  ab. 


Auf  Grund  der  Ton  ihm  gesammelten  korrespondierenden  Beobacbtua- 
gea  aa  Terechiedea  hoch  gelegenen  Orten  leitet  der  Verfasser  eehlisfslich 
noch  den  täglichen  Gang  der  Temperatur  in  der  daawiachenliegenden 
Schicht  der  freien  Atmosphäre  ab.  Die  halbtägige  Schwankung  tritt  darin 
sehr  an  rück.  Bei  der  ganaUgiitcn  nimmt  die  Amplitude  tierolieh  reget- 
mäfaig  mit  der  Hobe  eb ;  aie  iet  femer  bei  klarem  Himmel  etwa  2]  mal 
eo  grob  wie  bei  bedecktem,  Die  l'heae  ist  dagegen  überraschend  be- 
etiindig,  dee  Mioimum  fallt  in  jeder  Hohe  und  bei  jeder  WitteniBgelsge 
auf  ungefähr  5j  tibi  frSb.  Ad.  Sekeatell  (Gotha). 

337.  Schneider,  E. :  Kntstehung  und  Prognose  der  Wirbel- 
Stürme,  ff,  112  SS.  u.  24  Karton.  Rcgonsburg,  Nation.  Vcr- 
lagaaiiat,  1WJ5.  M.  2,4». 

Der  Zweck  der  rortiegenden  Schrift  ist  (S.  XVI),  sine  auf  rein 
phyukaliacbe  Betrachtungen  gegründet»,  konsequent  durchgeführte,  neue 
Theorie  Aber  die  wahren  Ursachen  der  Rntetehuog  Ton  C)  klone«  ind 
Anticrklonen  enftuetellen  and  eh  au  den  wirklich  beobachteten  Ereebei- 
nungeB  tu  praleo.  Im  Hinblick  auf  das  überall  herTortrrtende,  besonnene 
Urteil  and  die  ernste,  wieeerucbaftltche  Aufraeaung,  die  die  Arbeit  Tor 
manchen  andern,  gegen  die  berracbcnle  Anecbauang  gerichteten  Daratel- 
lunjetj  neuer  .Theorien"  aoeeeichnat,  bedsnsrt  der  Referent,  sein  eorwie» 
gend  ablehneadea  Crteil  hier  nicht  suelUbrlicb  begründen  au  können. 
Vieles  von  dem ,  waa  der  Verfasser  nagt ,  Ist  sicherlich  richtig  und  beach- 
tenswert, wird  übrigens  schon  jetat  keineswegs  in  dem  Mafae  au  leer  acht 
gelassen,  wie  er  wohl  nieint.  Dor  Hauptfehler  seiner,  aa  bekannte  iltere 
Anschauungen  erinnernden  Theorie  iat  die  achrorTe  Kioseitigkeit ,  mit  der 
er  alle  Erscheinungen  auf  eine  Ursache  suritcktuftlhren  sucht.  Er  geht 
Ton  der  Betrachtung  der  Wirbel  aus,  die  sieb  im  strömenden  Wremer  bil- 
den and  die  ei  in  einer  interessanten  Eiperimcntaluntersuehung ,  welche 
hier  besonders  berforgelmben  sa  werden  eardieat,  naher  studiert.  Kr  be- 
lehrt nkt  eich  dabei  allerdings  auf  die  durch  den  Zussmweustofe  rareebieden 
gerichteter,  seitlich  begrsniter  Strömungen  entstehenden  WirbeL  Durch 
die  Analogie  mit  diesen  Erscheinungen  geleilet,  gelangt  nun  der  Vertaner 
Un  weeeutUcheu  au  der  Anaehauang,  dab  die  Cyklonen  Wirbel  im  hydro- 
dj-riainiaehea  Sinne  eind,  entstanden  durch  den  Zusammenstofs  oder  daa 
NebencinkndMhiridiefsen  primärer,  der  groben,  allgemeinen  LnfUlikntalian 
siigetiuriger  Slromungen.  Kr  suebt  diese  Moinung  sufeer  durch  theoreti- 
sche Erörterungen  such  durch  Dlsknssioo  einer  r/rofsen  Zahl  synoptischer 
Karten ,  je  iweier  Ton  aufeinanderfolgenden  Tagen ,  au  etUtten.  Aber  keina 
seiner  Beispisle  seigt  die  Eatstebang  einer  groben,  typischen  Cyklone; 
raeiaterM  tritt  darin  nur  die  Verstärkung  einer  schon  Torbsndenen  De- 
preesson  oder  die  Ausbildung  kleiner  Wirbel  au  den  Bindern  einer 
anlcbtn  an  tage.  Das  geschieht  besonders  in  Gebieten  mit  seht  unreyel- 
mifsiger  Laftdrackrerteilung  und  Haber  aebr  machiedenen  WindricJituriB»n 
an  wenig  voneinander  eutfeniten  Orten.  Alte  dieee  Betrachtungen  be- 
weisen wohl  nur,  dafa  das  Tom  Verfasser  hervorgehobene  Moment,  das 
übrigena  implicite  auch  in  der  mechanischen  Theorie  nur  Geltung  kommt, 
nicht  ohne  Einftub  ist,  besonders  soweit  es  sieb  um  die  Gestaltung  der 
Loftdruekrerhlltaiaee  im  einseinen  handelt.  Uniwelfethaft  rnifagluekt  ist 
der  Versncb  (8.  89  rT.),  du  B-jyi-liaiLotaehe  Onsets  daraus  abaaleitea;  der 
gegebene  Beweis  seigt  im  besten  Falle  aar,  dafe  dieses  Gosels  in  den 
meisten  Falten,  nicht  aber,  dsfs  es  ausnahmslos  gilt.  Wie  hier  den  Ein- 
flute der  Brdrotation  (den  er  wohl  nicht  gsna  richtig  auNabt,  TgL  8.  83784), 
so  ootersebitat  der  Verfasser  auch  die  Bedeutung  der  aufsteigenden  LurV 
etrömuragen.  Die  Rechsungen,  durch  welche  er  die  Bildung  reichlicher 
Niederschlige  durch  die  Mischuog  ungleich  warmer,  einteln  geeattigter 
Strömungen  nnchweiaen  will,  beruhen  lum  l'eil  uuf  uuyenaiien  Daten  und 
enthalten  Fehlschlüsse.  (So  Ufet  er  a.  B.  beim  Vergleich  der  in  Temchie* 
denen  Fallen  snsgssebiedenen  Waaaernvengen  die  Verschiedenheit  des  LoA- 
quantams,  auf  das  sich  die  Kechnnng  besieht,  Teraehentiicb  sulser  seht) 
Gegenfiber  eeboen  Hesnl  taten ,  denen,  wenn  sie  richtig  waren ,  eine  grobe 
Bedeutung  sukfanc,  sei  ausdrücklich  festgestellt,  dab  du  Maximum  der 
Ausscheidung,  wenn  es  sich  nicht  u 
mehr  Grad  handelt,  bei  einem  nicht  eehr  ron  1  :  |  < 
Terhältnis  eintritt. 

Zur  Verwertung  seiner  Aaacbaunngen  für  die  Prognose  stellt  der  Ver- 
fester  als  Reeultst  theoretischer  Erwägungen  und  der  Untenruchgng  roo 
5  Jahrgängen  eynoptiecher  Karten  den  Satt  auf,  dafs  die  Fortbe« ecuriir 
einer  Cyklone  in  der  Keeultante  der  beiden  Ströme  geschieht ,  welche  den 
Wirbel  hervorriefen.  Kr  hebt  eelbst  dis  snge  Betiehuog  dieses  Sstaee  su 
dem  bekannten,  to«  Koppen  abgeleiteten  Krfahrangesatse  hervor,  nach  dem 
die  FortpftaBtsng  der  barometrischen  Depressionen  anniberangeweise  in 
der  Richtung  der  nach  ihrer  Gesamtoaergia  innerhalb  der  Depressionen 
überwiegenden  Luftströmung  erfolgt.  m.  SAeojd»  (Ootha). 
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338.  Schmidt,  Ad.  (Gotha) :  Diu  Verteilung  des  erdmagnetiachen 
Potentials  in  bezog  auf  beliebige  Durchmeasor  der  Erde-  (S.-A. 
aus  TerreatrUl  Magnetinm,  Chicago  1896,  Nr.  1,  S.  18—27.1 

Di«  «rdmsgnatiachcn  Untersuchungen,  die  man  (im  Gegensatz  so  der 
Ansieht,  die  sie  sls  uugeograpbiseh  oeieiehnet}  als  Zoeig,  uud  »war  sls 
sehr  wirbligen  Zweig  der  Geographie  wird  anerkennen  mästen,  so  lang  eben 
d>*  physische  Erdkunde  überhaupt  sls  Teil  dsr  Geographie  aniusehen 
sein  wird,  haben  vor  kunera  »in  eigene*  Organ  erbslteo  in  den  „Terminal 
Migiitttsm*,  unter  der  Oberleitung  des(Kverson)  l'bveikaluchen  Instituts  der 
ITaivcmnllit  Chicago  (Direktor  Micbelsou)  von  Dr.  L-  A.  Bauer  unter  Mit- 
wirkung tiner  groben  Zsbl  von  Psebgenoeson  »It  Vicrtoljehwchrift  herson- 
gegebeo  (Chicago,  l'niversitv  Prsts).  Aus  dem  Inhalt  des  I.  Helte«  dieser 
Zeitschrift  möchte  K*f.  besonders  auf  die  oben  angsiahtte  Abhandlung 
aufmerksam  machen,  in  der  die  Frsge  von  speziell  geo-rsphiseber  (geo- 
pby«kalisebsr)  Bedeutung  erörtert  wird,  ob  der  Kotatioosachu  der  Erde 
in  Besiehung  anf  die  Anomalien  des  erdmignetieehen  Potentials  «ine  ausge- 
aeiebnele  Holle  sukommt  oder  ob  für  aadre  Brddnrahmesser  die  Abweichung 
dem  normalen  l'otontielwert  (nsek  s.  iissold;  Mittelwert  dss 
dem  ParalMkreit  ß,  sehr  nah«  dein  au  ton  ß  proportional) 
aas  den  Beobachtungen  sieb  ergebenden  etwa  geringer  auslallen, 
der  Uutersuehung  des  Verf.  ist  das,  data  ans  der  geograpbi- 
Vsrteilnag  der  Werlo  des  erdmagnttisehea  Potentials  nicht  gezeigt 
werden  kann,  dafs  dsr  Beuptteil  dar  erdraaguttiechtn  Kraft  in  irgend- 
welcbet  Heatabung  tur  Kotalion  der  Kr  Je  steht.  Man  darf  aber  selbst- 
vrrnthn  Jlich  nscb  dieaeni  negativen  Ergebnis  noch  nicht  bchnapten ,  dsfs 
•ine  solche  Beziehung  nicht  vor  banden  sein  könne  od«r  vorbandea  «ei; 
denn  sie  kann,  wenn  Verbandes ,  durch  eine  gtofae  Zahl  von  Ursachen 
versehleiert  sein.  Uamntr. 

Pflanzen-  und  Tiergeographie. 

339.  llarshberirer :  Malze,  a  botsjiiral  and  economic  Study. 
(Coutributiuna  fron  the  botaji.  Laboratory  Univ.  Pennsylvania, 
Md.  I,  >r.  2.) 

Ans  dem  reichen  Inhalt  dieser  13?  Seiten  langea,  mit  aoatom.  Tafeln 
nnd  siuer  srchioLogiaebei]  Yerbreitnngskarte  (Amerika)  ausgestatteteu ,  sehr 
gründlichen  Abhandlung  mögen  hier  die  wichtigsten  Beziehungen  snr  Kultur* 
gengrtphie  hervorgehoben  werde».  Da  es  dem  Verf.  danun  as  thvra  ist, 
die  Uinweit«  auf  sin  snetielles  Vrsprongsgebiet  de«  Mais  in  Amerika  tu 
sammeln,  so  beuattt  er  In  Kap.  II  such  dis  Meteorologie;  dieselbe  lehrt, 
dafs  die  besten  Ernten  anf  Julimittsl  von  114—17°  t'.  und  Jahresmittel 
von  7— lö°  U.  fsllsa.  Aach  die  Itiedertcblagswirkuogen  auf  die  Knltvr 
wanlsn  varglicbea  (Optimum:  ZO— 16  Zoll  Regen  im  Frühling  nud  Som- 
mer); and  ebenso  der  Eln/Juls  dea  Qebirgsklimw ,  welches  in  Meiiko  rar 
Kraeugang  no  vsrbiltnismifssg  hartsn  Kassen  geführt  hat.  Daraua  wtrdto 
auf  die  artprünglitbi  Heimat  8«hlt«a«  gelogen,  deren  Sicherheit  allerdings 
lueret  (8.  9t)  etwas  befremdlich  erscheint,  bis  spater  dis  archäologischen 
und  philologischen  Beweise  für  dieselbe  Heimst  abgeleitet  werden  and  der 
l.«*cr  daraus  merkt,  dafs  es  dsm  Vsrf.  darum  »u  thun  ist,  seinen  Ge- 
ss'iitKhlnfs  aas  ailao  von  ihm  betreteueo  Wegen  immer  als  dsn  gleichen 
abzuleiten.  Dieser  SchJnls  Isnlet  nnn  (8.  161,  144),  dsfs  dss  Umprongt- 
laad  dse  Mais  nicht  in  den  fewchtheiieea  Niederungen  Amerikas,  wo  Maniok 
gedeiht,  t«  tachea  ist,  eoadero  dafs  all«  besonders  aaf  dl*  etwa  1500  m 
hoch  gelegene  Kegion  südlich  von  ii"  N.  nnd  nördlich  vom  Qoatsacoalco 
im  Bereich  des  Isthmus  voo  Tebuanlenec  als  llrtprangagobiet  hinweist, 
nnd  dafs  die  alte  Msyakultur  diejenige  gewesen  sei,  welche  hier  dss  wert- 
voll« Getreide  in  Aobao  genommen  and  unter  den  engrenseaden  niealkani- 
schsn  Völkern  sowie  denen  dee  Nabua-  und  Sosoni -Stammes  verbreitet 

'^'ustU^i^rte^Bs^  TS.) 
Ana  diesem  Gebiet«  sei  dann  auch  der  Mus  in  das  alta  lek*.  Reich  und 
in  weitere  südamerikanisch«  Linder  gekommen. 

Was  dsr  Verf.  an  Material  unter  Benutzung  einer  reichhaltigen  Littera- 
tur  Busünini/-iiwii;rscbt  hat,  ersobetnt  sehr  bemerkenswert,  nnd  wenn  Aber 
die  smerikauiechc  Heimat  des  Mais  aus  vielerlei  Üriinden  seil  Isnge  schon 


«der  Peru  als  sein  engeres  Ursprnngagebiet  au  betrachten  sei,  naamebr  dsr 
Verf.  so  sehr  v»sl«  gewichtige  Argumente  suf  das  Gsbist  von  Tehnantspee 
gedurft  hat,  dsfs  wsit  von  ihm  entlegene  Linder  wohl  kaum  noch  als  Ur- 
sprqr>r»tLt'.en  in  Betracht  gesogen  werden  dürften.  Ob  freilich  jeoes  ge- 
nannt« Ursprungsland  nicht  etwas  in  eog  nnd  tu  bestimmt  amgrenst 


340.  GruKtnunu:  Der  Kampferbaum.  (Mitt  der  Deutschen  Gea. 
für  Natur-  und  Völkerkunde  OaUaiens  in  Tokio  1886,  Bd.  VI, 
Heft  M,  S.  277.) 

Der  Kampferbaum  iu  botsniicb  wie  wirtschaftlich  von  hohem  Inter- 
esse ;  dafs  ihm  vorliegende  Abhandlang  von  ISO  Seiten  mit  4  Tafeln  ia 
vortrefflicher  Wein  gewidmet  ist,  mtüs  gersdstu  als  Ausfüllung  einer  Ldckt 
betrachtet  werden,  obwohl  ja  Keine  Jspsn  über  solche  CbarakterpiiaDicD 
allfemsinen  Aufschlug  stets  sicher  srtealt-  —  Nscb  einer  Einleitung  übet 
die  Lauraceen  Jepens  (4  Cinnamonium  einschl.  des  Karapfelbaume  =  Katu- 
oo-ki  Jtp.,  4  Machilns,  2  ActinoJtphoe,  8  Litzea,  10  lindern,  1  Hernandia) 
folgt  ein  Kapitel  tiner  die  googruphiiche  Veibreitnng  des  Kswipferbauiues 
nnd  sein  Kulturarcal;  «ein  Vorkommen  in  Japan,  woselbst  als  Xotdgreaie 
seiner  natürlichen  Verbreitung  34°  N.,  vereinten  noeh  5  Orade  weiter 
nordUeb ,  angegeben  wird ,  ist  in  jüngerer  Zeil  durch  rüeka»btsloi*e  Ab- 
schlsgen  sehr  verringert  worden;  .die  grofsen  Freiheiten,  welebe  die  neue 
Zeit  nach  dein  Unterging  «"»•  Feudelistnus  für  Japan  gebracht  bat,  lind  dem 
Walde  des  Landes  vielfach  verbiugoitvotl  geworden,  und  der  Bewaldangt- 
tusland  hat  sieb  In  hohem  Mafse  versehlecbtert*.  Bs  wird  in  sbsehbarer 
Zelt  ein  Mengst  an  Kampfcrhols  eintreten,  und  es  wire  vislleieht  der 
Mühe  wert,  dsn  Aaban  dea  Baumes  anderorte  im  grofsen  tu  betreibe«.  In 
der  Beschreibung  de«  bis  Ober  fi  n>  an  (  »fang  uud  bis  Übet  30  m  an 
Hbh«  erreichenden  Baumes  vergleicht  Verf.  denselben  mit  der  Winterlinde 
and  weist  die  tonst  behauptete  Ähnlichkeit  mit  der  knorrigen  Kielte  zurück. 
„Die  mächtige  Krone,  bei  eiatelnatebendco  Stimmen  von  fern«  wie  ein 
saftig-grüner  Hügel  in  der  Landschaft  erscheinend,  Ist  selten  symmetriico, 
olt  aber  bis  zu  hohem  Alter  sehr  voll  geschlossen.*  Dies  wird  durah 
einige  gut  gelungene  Bilder  veranschaulicht.  Die  Sundortasasprüche  ent- 
halten zugleich  die  Angebsa  für  eioe  rationelle  Kaltar,  nnd  von  botani- 
schem Interesse  rat  dis  hier  erfolgende  Zusammenstellung  einer  natürlichen 
Formation,  wslcbe  den  Ksmpferbaum  eingesprengt  entbilt.  Diener  sub- 
tropische immergrüne  Wald  rat  frei  von  Nadelhölzern  (aar  die  Forstwirt- 
•chaft  bringt  Cbameevyparia  wie  Cryplomeris  herein)  und  besteht  au«  sechs 
iramergrUneo  Learataen,  aus  etwa  acht  lorbesrblsttrigru  Eschen,  mehreren 
llez.Arten  Im  Nebeobeutande,  aus  den  bekannten  Terasttoemianeen  OtmelUa, 
Karrt  &«-,  aat  Artlisccen  und  sns  blattabwsrfendsn  Lindtia-Artee ;  Parne 
und  kriechende  Kiens  wuchern  hier  im  Schallen,  Aetinidlen  and  Wiataria 
stsigen  alt  Lianeu  empor:  ein  reiches  Bild  für  einen  subtropischen  Wald. 
Aiufülir.ichp  U-Miitrkunijen  .nn  J  i!rm  Yrrjunuu-iiriTcrfehif  n  ^emiiraet .  ilsua 
sin  böte  öderer  Abschnitt  der  Verwendung  des  Baumes  und  dsr  Kämpfte- 
bereituag,  dl«  noch  immer  etwtt  vertehweodariach  in  Bottichen  mit  Barabot- 
röhren  durch  Destillation  der  Späne  erfolgt.  Die  Kzporlaablen  aeigen  ein 
Ansteigen  für  Porioosa,  sie  eollsa  im  Jshre  18»S  das  1  Sieche 


341.  OrtmanM,  A  : 
ür.-8°,  %  SS.,  mit  Karte.  Jen»,  Hucher,  1896.  M.  2,so. 
Die  Methode,  die  bei  Aufstellung  tiergeographischer  Reich«  bisher 
üblich  war,  Ünüet  vor  OrUnanns  Augen  keine  Onsde.  Kegsonen  nur  nach 
der  8tatw1ik  des  Tierbettandes  tu  begrüodan,  sei  einmtl  unwissenachaftlich, 
dsnn  aber  auch  unmöglich,  da  untre  Kenntnisse  iu  lückenhaft  seien,  na- 
mentlich eine  zufriedenstellend«,  alle  verwendUebsllllehen  Verhältnis«  bia 
ins  «inselne  berücksichtigende  sy»tsmslisehe  Bearbeitung  ashlreiober  Tter- 
gruppeo  noch  ausstehe.  Die  KrdoberUche  aber  nach  einem  Tierslamrn 
in  toogeographitche  Provinien  tu  terlegen,  tei  völlig  witlersinoig,  da  as 
ein  Akt  der  Willkür  wire,  andre,  dem  bevnrtugten  Stamme  fremde  Lebe- 
wesen ,  die  noch  in  vietoo  PMUen  andern  Kxistonsbadingungen  gabof^hten. 
in  das  Scherns  einzotwingen.  In  einer  gedrängten  Obersiebt  über  die  wich- 
tigsten Leistungen  anf  dem  Qebtete  der  Tiergeographie  von  A.  Wagner  an 
bis  tot  nnwe  Tage  legt  der  Verfasser  die«.  Mängel  dar,  ohne  anderseits 
der  grotsca  Verdienste  tu  vergessen,  die  wir  einzelnen  auf  diesem  Gebiete 
arbeitenden  Gelehrten  verdanken.  Namentlich  betont  «r  mit  Hecht,  data 
die  jeweilige  Ornpfiiening  des  stslittiscben  Mtterials  tu  verschiedenen  Kr- 
gehnieeon  führe,  dem  anbjektiv*n  Ermessen  hier  füglleb  ein  illta  grofser 
Spielraum  gegeben  sei.  Wie  Untersuchungen  über  die  geographische  Ver- 
breitung der  Tier«  aninstellen  seien,  dstu  will  das  vorliegende  Buch  an- 
Isitso.  Der  VerfsaMr  wkblt  tu  dienern  Zwecke  eine  Tiergruppe,  die  er 
durrh  eigne  Forschung  genügend  kennt,  die  Dekapodenaieba«.  Da  disss 
Arthropod  so  weltweite  Verbreitung  haben,  in  ssblreichen  Gattungen  uad 
Arten  gant  besonders  die  Meere,  in  wenigen,  aber  recht  charakteristischen 
das  Hüfswaaser  nnd  auch  das  Festland  bewohnen,  so  sand  ai«  für  dio  Ab- 
sichten Ortssinn!  besonders  geeignet. 

Kt  ist  «in  glücklicher  Gedankt  dss  Verfssoeta,  dsn  sllgemelngültlgen 
Satz,  dafs  die  Verbreitung  der  Geechüpf« 


die 
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beanspruchen  und  bei  Bildung  tiergeographieeher  Re- 
gioaeu  in  erster  Linie  lu  berücksichtigen  seien. 

Bei  einschlägigen  L'ntersuebuugeu  tritt  sunäebst  di«  Abhängigkeit  der 
Organismen  rem  den  ihrer  Natur  angemessenen  Wohngebieten ,  die  Job. 
Welther  Lebenebeairk*  nennt,  in  den  Vordergrund.  Ortmann  unteretheldet 
deren  fünf:  Terrestris)  (Continental),  FIutUI,  Litoral,  Pelagiel  und  Abtäte], 
d.  i.  FeetLtod,  Säfewassor,  Flachse«.  Hocbaee  und  Tiefsee.  Letitere  ist 
liebtlo«,  Hoehsee  und  Flsehseo  tind  erleoehtete  Besirke,  diese  hat 
T<ir  jener  den  Untergrund  Torem.  De  durch  Veraucbe  nachgawieeeu 
iet,  dafa  du  Sonnenlicht  etwa  bie  400  ns  tief  ine  Waaser  hinand  ringt ,  m 
sind  dareh  die  eben  erwähnten  Kigwnecheften  die  drei  Lebenebeeirke,  die 
ffr  die  Tiergeographie  dee  Heerte  in  Frage  kommen,  hinreichend  scharf 
gekennzeichnet. 

Von  den  Organum«,  die  daa  Meer  herolkera,  sind  die  einen  dauernd 
tob«  Untergründe  unabhängig  —  aie  «erden  all  Plankton  beaeichoet  — , 
andre  aind  entweder  immer  oder  witweilig  an  daa  Su betrat  gebunden  — 
aie  werden  Benthes  genannt.  Die  B*aiebung  dee  Beathns  «um  Unter- 
grund  kommt  durch  die  Beifügungen  aeaail,  regit  und  nektonlach 
auen  Ausdruck.  Die  OrU«eriüiderung  dee  «agilen  Bentboa  wird  durch 
Kriechen  nnd  Laufen,  die  dee  nektoniaohen  durch  Sehwim- 
men  bewirkt. 

Von  harrorrsgetidcr  Bedeutung  für  die  Verbreitung  mariner  Organiemen 
iat,  wie  der  Verfasser  aelbat  an  der  ostefrikanischen  Küste  beobachten 
konnte,  die  ßeeehaflouheit  daa  Meeresbodens.  Doshalb  aieht  er  sieh  tm- 
anlafat,  der  Facies  gana  beeondere  Beachtung  au  schenken.  Er  defluiert 
den  Begnfl  allgemein,  also  für  geologische  und  reeente  Verhiltniaae ,  ala 
gleichseitig  entatandane  lokale  Dif  f  e  re  at  ier  u  n  gen  dea 
Material«,  tue  dam  die  jeweiligen  oberen  Schichten  der 
l.ithoepbir»  gebildet  werden.  Die  engen  Beziehungen  der  Flaeh- 
aee  sum  Festland«,  die  Verschiedenheit  der  Küstengebiete  nach  Bau  und 
BaaatoS,  aowie  nach  dem  Qrade  der  tetstörenden  oder  aufbauenden  Kraft*, 
der  oft  grofae  Reichtum  an  Wasserpflanten  nnd  du  Vorkommen  »ou  aeeailem 
Benthoa  (Kilikorallen,  Mueehelbanken,  Brtmoengranden) ,  aJlee  diea  acbarTt 
dem  litoral  eine  grott*  Mannigfaltigkeit  der  Facies,  Ton  denen  aieb  aller- 
dinga  nicht  wenige  teilweiae  in  die  Tiefere  erstrecken,  bald  aber  ron  terrl- 
genen  (Blau-,  Kot-,  Grüa-Kehlsmni,  Tulkaniscbem  und  Korallen-Schlamm) 
uuJ  pelsgiecben  (rotem  Ton,  Refliolaneo-,  Diatcmeeu-,  Globigerinen- 
und  Fteropodenachliek)  Abiagarungen  und  den  bterdnreb  bedingten  Facies 


Di. 

die  duicb  ihr  lippiges  Tierlcben 


Hierdurch  gewinnen  die  Lcbeuobesirke  des  Meeres  neue  kennieich- 
nesid»  Kigeoecbefteo ,  denen  eich  aber  noch  weitere  augeeellen,  wenn  man 
die  Wirkung  klimatischer  Werte  nnd  die  Ausbreitung  der  Pestliader  in 
Rechnung  siebt.  Die  Tiefee«  hat  Tor  der  Mochte«  und  der  Flachs«  eine 
eleta  gleichbleibende  niedrige  Temperatur  Tomas.  Sie  breitet  eich  sufter- 
dem  ohne  t'alcrbreelinng  durch  lAndschrsnksn  über  die  Erdkugel,  soweit 
aie  Ton  Meer  bedeckt  iat,  aua.  Hochsee  und  Flachse*  lassen  sich  in  die 
nämlichen  Zonen  wie  die  Festländer  gliedern.  Die  äquatoriale  und  die 
kalte  Zone  haben  eine  geringe  jährliche  Schwankung  der  Wasser  Winne  ge- 
roelnaam ,  für  die  geroäfsigton  erreicht  die  Amplitude  bedeutend  höbeie 
Werte.  Damit  sind  streng  «tesotbermen  »der  eurjtlitrm«n  Organismen  die 
Wohugebiete  angewieaeu.  Da  eich  aber  annehmen  birst,  dafs  den  an  die 
Winterkälte  der  getnälsigten  Zonen  gewohnten  KurTtbormeo  dar  Übergang 
in  die  kalteo  Kliirnugurtel  deahalb  leicht  wird,  weil  die  Gleichmauugkeit 


erfordern  dürfte,  Gleiches  sich  aber  Ton  den  tropischen  Stenctheroien  nicht 
behaupten  lifst,  »  ist  die  Greese  I wischen  den  geraäfaigten  und  den  ent- 
sprechenden kalten  Zonen  für  die  nurine  Tiergeographie  nur  Ton  sekun- 
därer Bedeutung,  sin«  besondere  wichtige  Grenesclielde  aber  da  iu  such», 
wo  die  jährlichen  Temperrturt'.'hwiinkaBgen  Werte  erreichen,  dio  dem  Oe- 
deiben der  an  gleichmkftig  warmes  Wasser  gewohnten  Lebewesen  der  Tro- 
prnaoue  hinderlich  sind.  Scharfe  G reuten  au  sieben  ist  selbetTrrständlicb 
wegen  der  meist  sanften  Oberginge  unmöglich,  emo  Festlegung  der  <i  reuten 


In  dem  Ürofsen  Otesu  Uuft  dio  nördlich«  Urenae  des  tropischen  Ge- 
biets etwa  von  dem  C.  S.  Eugenia  (Nledetkallfvrnien)  bia  aur  Tokiobucht; 
an  der  Westküste  tob  Nippon  reicht  sie  weiter  nsch  Norden,  der  Golf  tou 
Kalifornien  gehört  gans  an  den  Tropen.  Die  Slldgnnt«  Terblndet  die  Raas- 
strabe,  die  Cuokstrafj«  und  I',  Parins..  Wahrend  sie  im  sllgemeinsn  dem 
41."  S.  Br.  folgt,  wird  aie  bei  Anoiherung  au  die  alkUmarikanisch*  Küste 


Ke.  bis 


bis  in  der  des 
aur  Üeographeobai. 

Hieraus  ergibt  aieh  eins  Zweiteilung  der  äquatorialen  Hoehsoe  und 
Flachse«  in  «in  atlantische*  und  in  ein  indo-pasifiachea  Qebiel  Während 
aber  die  Hochs«  hier  wie  dort  in  ununterbrochen«™  Zu 
schiebt  si«  sich  beiderseits  trennend  awiseben  die  Geetede  der  I 


Featlinder  und  bewirkt  eine  Vierteilung  dea  tropisch««  Litorala. 

In  den  kalten  Kegionen  legt  die  Grenae  dea  Sommereiaea  lür  das 
Litoral,  die  Grenalinie  des  Treibeises  für  das  Polagisl  klimatisch»  Schranken 
twetten  Grades  fest,  dio  im  Norden  und  Süden  die  Trennung  in  Subregiuneu 
erheischen.    In  der  arktischen  Region  «erlangt  dann  auch  die  Verteilung 

Di«  natürliche  Gliederung  des  ilstm  in  tiergeograpbieehe  Regionen 
folgendem  Schema  an  erfolgen  haben. 

I.  I.itotaler  Lsbensbeiirk. 

1.  Arktiscbs  Region. 

a)  Arktiech-airkumpola»  Subregiou. 

b)  Atlaotiseh-borsato  Subregion  (mit  iwei 

c)  Pasinsch-boreale  Subregion  (rielleicbt  a 

2.  Indo-psaifiteha  Hegion  (sehr  einheitlich). 

3.  Westamsrikaniache  Region  (aehr  einheitlich). 

4.  Oatametikaniacbe  Hegion  (wnbrieheiniieri  mit  Lokalraunen). 

5.  W. 
») 

6  Autark 

lt.  AbTesaler  Leben  s  b  eti  rk. 

in  - 


III.  Pelsgiscbar  Lsbensbeiirk. 

1.  Arktisehe  Region. 

a)  Arktioeh-airkuuipolare  Subregion. 

b)  Atlsutitrh-boreale  Subregion. 
r)  Pauntch-boteale  Subregion. 

2.  Iedo-paslnacbe  Region. 

3.  Atlantische  Region. 

4.  Antarktische  Region. 

a)  Koul-sirkumpolera  Subregion. 

1>)  Antarktiseh-ürkunipolare  Subregion. 

Die  Dekapoden  schsinen  «on  oektouischen  Litoralfarmen  su  stimmen 
Auch  beute  noch  bevölkern  aie  in  überwiegender  Zehl  die 
Meers.  Ein  HaupUwelg,  Kueiphidee,  bat  in 
nektonieeben  Gewobobeiten  der  Ahnen  beibehält«»,  wahrend  di*  Arten  der 
Reptantia,  des  andern  Hauptzweigee,  meist  au  «agilem  Benthoe  geworden 
aind.  Sehr  gut  »ertreten  aind  die  I>ek*podenkrrb«e  in  der  Tiefe»*,  nament- 
lich durch  di«  fast  auescbliefulich  abjssalea  Aeanthepbyrldae,  Nemaloearci- 
nidse,  üljpbocreegoDldac,  KrTonidae  und  ThsamaatodieUda* ;  all««  primi- 
ioe  Abyaaal  «ingewaadert,  aich  wenig  «er- 

die  tau  Teil  noch  Gattungsgeooewn  in  Litoral  surttckgelaaMn  haben.  Im 
polaren  Litoral  heünatsberechtigl  aind  sicher  die  Craagonldae  und  Litbodidaa, 
Tielteicht  auch  die  l^uidslidae. 

Ala  einaige  planktoniache  Dekapoden  des  Pelagtala  sind  die  Sergeatidas 
au  nennen,  die  au  dea  nekloniach-litoralen  Penaaidea  ia  naher  Bvsiebang 
Von  den  Kargnssumbewohnera  geboren  di«  einem  gut  ««rschie- 
i  sjrsUmsliKben  Gruppen  an,  andre,  a.  B.  Varuna  und  dl«  Plagnaiinas, 
kommen  auch  In  der  Flachet«  «or. 

Wenn  mau  uutor  Cbaraktarformea  Organismen  ««nteht,  di«,  wesentlich 
«uf  ein  Gebiet  beschrankt,  dessen  Greoaen  aur  sban  üh«rsehreit«a,  naUr 
eharaktenstlsehen  Gruppen  mlsr  Familien  solche,  di«  hauptsächlich  in  der 
betreuenden  Kegion  reiche  Kaiwickelung  aeigen,  anderwärts  aber  nur  apirlieh 
vertreten  sind  r  so  lassen  sich  di»  aufgestellten  Regionen  und  Subregionee 
auch  hierdurch  leicht  kenuteicbiMB.  Wir  erwähnen  nur  «Inseln*«.  Für 
di«  arktische  Litoisiregioa  aind  die 
auch  die  noch  unsur*ieh*nd 
Subregion  kaanaeiehaet  Aatacua  (Homaras).  In  der  pasifiach-borcslea  Sub- 
region sind  die  Lithodida«  gut  «ntwickelL  Di«  antarktisch«  Utoralragioa 
ist  charakterisiert  durch  dl«  Hjnienooomidsa ,  dam  Qatlnngen  Jastii  und 
Cjclograpsua  tirkumpolar«  Verbreitung  haben,  ein  Umotaad,  der  pelagiacb« 
LsrTenstadien  diäter  Pormoo  wabrselicinlioh  macht.  Di«  Ton  Pfeffer  be- 
bauptat«  Ähnlichkeit  der  arktischen  nnd  aatarktischea  Faun*  («gl.  Litt.-B«». 
I8!>1,  Nr.  2I&S)  findet  durch  die  Btfund«  «oa  Krebstieren  kein«  Bestiti- 

wir^MatnU  und  Macr^htl^'mu«  Mbea'd«^'^«!^^ 
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Irrt«  in  die  Iropaach-weetamerikaniacbe  Küste  echickiD.  Letalen  iil  noch 
wenig  bekannt.  Di«  oetamerikaniaehe  und  dl«  nicht  genügend  untennehte 
wutafrikariiaehe  Ijtorelrsgioo  nrn  Mint  tob  dem  Verfaeeer  vereinigt, 
und  aber  j»Ut  wisdsr  getroent.  Weetatrika  tut  Hangel  an  Porcellenid«*, 
di«  In  Ostamerike  weit  verbreitet  aind. 

Im  Pclegiei  fehlen  in  dir  arktischsa  und  antarktischen  Region  die 
Dekapoden  fitat  gaas.  Sergeetea  areticaa  kaaa  »Ja  Charakterform  dar  atlao. 
tisch- burealcn  Nubre(;ii>n  gellen.  Alle  u>irixQn  Scrgeetids«  aind  lirkunjpolar, 
und  iwar  ftoden  «ich  die  einaelaeu  Arten  eowuhl  im  Atlantischen,  ala  auch 
im  Groben  Osean.  Diane  Ähnlichkeit  da«  Plankton«  «vreier  jetft  getrenn- 
ten Meeresbeckea  lifst  sieh  saa  ihrer  geologisch -jungen  Trennung  durch 
die  Landenge  von  Panama  erklären. 

Wtr  beltan  die  Arbeit  Ortmanna  für  daa  Bedeutende!«!,  was  in  neuerer 
Zeit  Uber  Tiergeographie  geeebrieben  worden  iat;  ai«  iat  ein  grundleeeinicj 
Werk,  dal  die  Wiaeeiiaehett  von  der  Verbieitung  der  Tiare  in  neue  Bahnen 
leiten  wird.  Wenn  man  ton  den  Vorauuetiuagtn  und  Schlüssen  dar  De- 
»oendeaetheontiker  absieht  —  and  tu  dieaM  Kebört  der  Verfaaaer  osit  Leih 
and  Seele  — ,  eo  iat  Ortmann  mit  Hypothesen  aehr  vorsichtig.  Watlaeee 
Tbeorie  von  der  Beetindigkeit  da*  r 
wie  Neuneayra  Hypothese  der  grob 

maaaen.  Tüchtige,  bia  in«  Kleinste  sorgfältige  Arbeit  in  der  Systematik 
der  Tie  rg  nippen ,  genaue  Beobachtung  der  Lsbsnaverbeltnisae  der  Orgsois- 
men ,  eaakta  Untersuchungen  Ober  die  physikalischen  Werte ,  die  auf  die 
Verbreitung  der  Oeechopfe  Kiuthifs  haben,  daa  aind  ihm  die  Gruoillicen 
(ür  wiaaenachaAlithe  Tiergeographie ,  da  aie  allein  die  Mittel  an  die  Hand 
geben,  Klarheit  über  Dinge  in  Tarbreitin.  die  j«tat  noch  in  Dunkel  g« 
bollt  aind  sod  durah  Wehracbeinliehkeitsbeweiss  nissnals  aufgeklart  werden 
können.  Der  Weg  iat  freilich  lang  vnd  beschwerlich.  Weo  lullte  daa 
aber  bindern,  ihn  tu  betreten  t 

Klneu  Irrtuaa  wltd  Ortmenn  au  beriebtigen  haben.  Oer  in  dar  enten 
Anmerkung  gegen  die  l'ßjnirrnjfaüraiihen,  Drude  insonderheit ,  gerichtete 
Vorwurf:  ea  wird  fiel  la  wenig  nach  der  kaaaalen  Begründung  der  Prion  • 
uch  phraiksJiscbs  (traschen  gesucht  Sc,  iat  «iillig  unbe- 
Ku  ein  Bliok  io  diaae  Litteraturbeiieht«  oder  noch  beeaer  in 
die  neuerlich  eraehieneneii  grffaeren  Werke  Drude«  Uber  PSanaengeographie 
würde  den  Verfaaear  au  einer  andern  Meinung  bikebrea  and  ihn  in  gleicher 
Zeit  darüber  balebraa,  dafa  roanchse,  waa  er  vorbringt,  auch  durch  andrer 
ife  gegangen  iat. 

Die  Karte  liefert  ein  klare«  and  ubsrslehtlich««  Bild  der  marinen  tier- 
an  Hegiunen  und  Subregiuoen.  Daa  Litoral  ist,  da  ee  an  Vor- 
gen  über  Verlauf  der  400  m -Linie  mangelt,  durch  die  luOPadea- 
Linle  abgegreuit.  Die  Linien  de«  Sommereiee«  und  dea  Treibeiaae  aind 
für  die  arktiacheo  Meere  Berghau«'  Fhyaikalieehein  Alisa,  für  die  anUrk- 
tiaeben  Ftickira  Schrift  .Die  EnUtehung  nnd  Verbreitung  dea  antarktischen 
Treibeiaae-  (Lilt.-Ber.  1893,  Nr.  60«)  entnommen.  Wt>kt. 

2142-  Marshall ,  W. :  Cbor  tiergPogTaphiscbe  Beziehungen  de» 
südwestlichsten  Teil«  der  |>aJäArktiachen  Kegion  ruderen  öst- 
licher Hitlfte.  (ZUchr.  f.  N»turwi«s.  1KM,  iid.  LXV1I,  S.  401 
bia  42«.) 

Die  Oattang  BlaueLrter  iat  durch  awai  oder  drei  «ehr  nah«  verwandte 
Arten  oder  Varietäten  einerseits  in  Spanien,  anderaeita  io  «etlichen  Aaien 
vertreten.  Kine  ähnliche  diekootmuterliehe  Verbreitung  habao  die  Baum- 
epitaraaoee,  einige  Schmetterlinge  und  Käfer  und  mehrere  IfJansen,  wie 
Cslllpeltis,  der  spanische  Wacbolderbaaa,  da«  pontlache  Rhododendron,  die 
Zeder  n  a.  Zur  Krklaruog  dieser  Falle  nimmt  der  Verf. 
einer  l>näaunge  awiaehen  dem  hetvelogrrmaniachen  Maere  di 
und  dem  Mittelmeere  an,  die  den  Austausch  der  Flora  und  Fauna  a«i<chen 
dem  W  und  0  vermittelte.  Bei  herannahender  Eieieit  «Urban  viele  Orga- 
nismen in  Kordearopa  und  auf  jener  Landauoge  aoa,  während  andre  nach  S 
wanderten,  waa  aber  nur  auf  der  pyrensisrben  uoil  Balkanbalbinaal  ge- 
aehehan  könnt«,  jedoch  nicht  auf  dem  Archipel  an  dar  Stelle  dea  hastigen 


Zur  Hrkllruog  der  Verbreitung  dea  Ktehelhabera  halte  Marahall  schon 
1891  eine  von  Wellaee  abweichende  Hypothese  anfgeateUt,  die  er  hier 


Völkerkunde. 
2343.  Keane,  A.  H.:  Ethnology.   XXX  u.  442  Sä-  Cambridge, 
Unirergity  Press,  189t>.  10  ab.  6. 

Du  Werk  Keanea  iat  in  «einer  Art  aiugeacicboel ,  aber  «  iat  keine 
l&fat  «chon  die 


Seite  zugleich-"  Man  glaubt  aueret  nicht  reebt  geleeen  an  haben,  alier  es 
iat  kein  Zweifel  möglich  —  die  g rotsten  aller  Problem«  der  Völkerkunde, 
dir  peycholngiecben,  aind  einfach  vergessen.  Und  an  ist  denn  in  der 
That  keine  Ethnologie  taitaode  gekommen,  sondern  «ine  recht  gut«,  ent- 
wiekelungageaelileiitlich  behandelte  Anthropologie  mit  einem  mittelrnifeigen 
ethnographischen  Anhang.  Die  Herausbildung  der  körperlichen  und  gel- 
stigen  Werkaeuge  de«  Menschen  wird  in  vortrefflicher  Weise  vorgeführt, 
seir-«  Abstammung  nach  Möglichkeit  klargelegt,  aber  die  gante  Seite  e:ine* 
Wesens,  die  ihn  sls  Glied  aosialer  Verbinde  in  aeiner  Kulturarbeit  erschei- 


gut  wie  unbeachtet. 
Der  erste  Teil  de«  Werk««  enthalt  au  leer  der  Elnlettang  (1)  folgende 
Abschnitte:  2.  Die  phfalsebe  Bntwickeluog  dea  Menschen.  3.  Die  geistig« 
Bntwieketung  de«  Menschen.  4-  Dea  Aller  der  Menschheit:  Allgemeine 
Betrachtungen,  b.  Du  palkotilhiscb«  Zeitaller.  6.  Daa  neolitblsche  und 
Metall-Zeitalter  J.  Der  Mansch  als  einheitlich*  Speele«.  8.  Di«  Varietäten 
der  Menschheit :  Phyeiecbo  Raiaanmarkmale.  9.  Oeiatlge  Raavenmerktasl« 
(besieht  aich  taat  nur  auf  dl«  Sprache,  die  eeiialen  Verhtltuieae  aracbesnen 
ala  unbedeutender  Anbang).  Der  «weite  Teil  d«a  Buche«  gibt  die  Haupt- 
grappen  der  Meoiehbeit :  Homo  Äthiopiens,  Moogolicua,  American us,  Cau- 
eaaicua.  Diese  Binteilung  Ut  so  gut  oder  so  arbloebt  wie  dia  metaten 
andern.  Bemerkenswert  ist  indeeean  daa  Bemahen,  die  seit  iltereo  Zeiten 
eingetretenen  Veränderungen  der  Erdoberfläche  tu  berüekaichtigen  und  da- 
mit die  Frage  nach  der  Verwandtschaft  der  earsehiedesen  Volker  beträcht- 
lich au  vertiefen.  Die  L'rteiroat  der  Mensehbsit  sucht  der  Verfaaaer  in 
dem  ehemaligen  indo.afrikaniachcn  Kontinent  oder  in  dessen  Nihe. 

//.  Sdkurll. 

311.  Ylexzoli,  1-'.:  Dell'  antropogeogralia  con  Upeciale  riguardo 
agli  agglomeraincnti  umani.  H°,  HO  SS.   Parma  1894. 

Dieser  Vortrag  dea  Vertreten  der  Geographie  am  latituto  Teenico  von 
Parma  beruht  im  wraentlichen  auf  angeführten  deutschen  Uuetlenwerkeu 
und  beabsichtigt  einem  weitern  Horerkreise  da»  Veratandnia  vom  Begriff 
und  Wesen  der  Anthropogeographis  in  KatatU  Sinn«,  besonders  der  Siede- 
lungakunde,  au  vermitteln.  Die  lehrten  fünf  Seilen  aind  dan  groteern 
Siedelungen  IUlien«  im  Aoschluts  an  den  Beriebtmtaltcr  gewidmet.  Di« 
Arbelt  ist  ansprechend  und  verdienstlich.  n.  ««.«er. 

3tö.  KBppen,  W. :  Diu  Drelgb'odcning  des  Me 
Mit  Karte.  (Globtu,  Bd.  M,  U.  1.) 
Sobald  man  dem  grofaan 
Uat,  ergab  sich  von  jeher  als  erst«  vorbereitende  Forderung  dl«  Aufgabe, 
dos  menschliche  Oeseblecht  io  flbenichtllche  Gruppen  au  ordnen.  DaCa 
man  diese  Aufgabe  au  ernst  uahm,  hat  au  langwierigen  wissenschaftlichen 
Kämpfen  und  tu  einer  bedauerlichen  Kraftvergeudunc  gefuhrt,  ja  ae  Ufat 
sieh  bebaaplen,  data  disse  hei  den  ersten  vorbereitenden  Schritten  eich 
entspinnenden  Streitigkeiten  die  Aulmerkaarokeit  von  den  tieleren  Problemen 
abgelenkt  nnd  die  Kniwickelung  der  Völkerkunde  gehemmt  haben.  In 
Wahrheit  iat  ja  eine  Kintoilung  der  Menschheit  in  scharf  getrennte  Gruppen 
einfach  anm&gueh.  Da  nun  uberdie«  nach  den  Anthropologen  im  engeren 
Sinn«  die  Sprachforscher  und  auletst  selbst  dis  Knltnrbiatoriker  »ich  der 
veraweifelten  Aufgabe  gewidmet  beben,  so  iat  eine  troatloee  Verwirrung 
statt  d*r  erhofften  Klarheit  die  Polgo  geweeen. 

Olöcklicb«rwci«e  beginnt  man  jatit ,  nachdem  die  Völkerkunde  aich 
vertieft  hat,  der  Frage  io  gan«  anderm  Sinne  nahe  au  treten.  Man  hört 
auf,  dan  lebendigen  Organismus  der  Menschheit  In  einxelne  gtölaete  oder 
inete  Stück«  tu  serhacken,  man  erkennt  vielmehr  «n,  dafs  dia  Misch- 
ter,  die  nun  saust  als  unanginsbm«  Anhingaal  der  .reinen'  Kaaeen 


Völker, 

betrachtete,  gerade  den  Hanpttell  der  Menschheit  bilden.  So  entstehen 
VöLYeretntellungen  auf  einer  gaus  nanen  Grundlage. 

Kioen  bneh»t  inUreaaanten  Versuch  dieser  Art  gibt  die  vorliegende 
kleine  Abhandlung.  Mit  Recht  betont  der  Verfasor,  dafa  di«  körperlichen 
Merkmale,  diese  ersten  und  unterlierharsten  Bealtstllmer  de«  Menschen,  in 
erster  Linie  in  Frage  kommen  und  data  sie  in  ihrer  Verbeeitnng  «relativ 
einfache,  grofse  geographische  ZGge  und  in  der  Regel  stetige  überginge 
«eigen".  So  gelangt  er  dato,  drei  Grundtypen  der  Menschheit  aufiastMUn, 
als  denn  Vertreter  er  den  >"ordwaateurop»er ,  den  Mongolen  und  de, 
Sudanneger  beaeichnet.  In  den  Mieehvölkern,  die  übrigens  die  Volker 
unter  deoen  sieb  diese  immer  nur  in  einaelnen  Personen  rein  ausgebildeten 
Tynen  finden,  ebenfalls  umfassen ,  tritt  nnn  eine  Mischung  der  cherakteri- 
stisebsn  Merkmale  dieser  drei  Typen  «in,  di«  sieh  tabellarisch  und  karto- 
o  Ufat.    So  «otateht  ein  aehr  elntechee,  klare«  Bild  der 


graphiach  daratelleo 


wartvoll  ala  Uegeaatück  an  aahlreichen  8y- 
d«r  Menschheit  in  kleine,  unQber- 
mau  nur  an  dem  Gedanken  feat, 

k* 
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dafs  alle  dies»  Gruppitnuiggn  doch  nur  Vorarbeiten  »iu»r  tiefet  eindringen- 
den Forschung  sind,  «o  d»rf  man  di»  Abhandlung  mit  wirklicher  Freud» 
als  einen  Fortsehritt  d«r  Wissenschaft  begtüfaeu.  Data  die  Idee  einer 
Dreiteilung  der  Menschheit  auf  du  alten  Cuvier  tnrüchgeht,  halt»  Ihrigen» 
rrwVhnt  werden  können.  JJ.  AJlurt». 

34<S.  H*r,*i,  Giuseppe:  Tbc  varieües  of  the  human  Speeles.  Prln- 
ciplcs  and  metbod  of  cUaaification.  Gl  SS.  Washington, 
Smithaon.  Inat,  1SU. 

Dia  klein»  Schrill  ist,  vi«  der  Verfasser  tagt,  .bestimmt,  d«r  Öffent- 
lichkeit Ideen  nadThattaehen  vonulegen,  die  von  andern entweder raifaTerslan- 
den  oder  ungeh&rt  rerortellt  wonleo eind".  Inder  That male »ie  «I*  ein  Ver- 
lach, der  Bcbldelforsebuug  eine  Deut,  fruchtbarere  Richtung  m  gebe«,  die 
htahete  Aufmerksamkeit  erregen. 

Oer  Gedankengang  dee  Verfasse«  ist  ungefähr  folgender:  Alle  pbvai- 
achen  Merkmale  de«  Menschen  lerfellen  in  twei  Arttn :  Uti  Taore  und  ionere ; 
die  letzteren  eind  etablier  und  deebalb  wichtiger.  Dae  bedeutsamste  iunere 
Organ  Ut  dae  Gebiro,  deeeen  Beu  den  aeiner  KnochenhuMle,  der  Hirnschale, 
bedingt.    Somit  Ut  du  einiige  iu  einer  durchgreifenden  Itatsenointeilong 

achiedenra  ForrneD.  Um  dinen  aufseiet  rerwickeltea  Formen  gerecht  tu 
werden,  darf  man  aioh  jedoch  nicht  mit  der  btnbwn  Schidel  m  tue  o  g 
begnügen,  die  entweder  iu  einfachen,  aber  gani  «genauen,  oder  in  hürhst 
verwickelten  und  dtebnlb  unübersichtlichen  Ergebnissen  führt,  sondern  et 
ist  eine  wirkliche  Schadet  k  u  n  d  e  tu  begründen.  Vor  allem  Ut  die  Ein- 
teilung der  S!*ii;.ch hell  nur  nach  dem  Lingen-  und  Ureitenindex  des  Schä- 
dels gen»  verwerflich;  in  der  That  werden  ja  nach  dieser  Methode  twei 
so  grundverschieden«  geometrische  Figariri,  wie  ein  Tollkoramoeee  Rech  leck 
and  ein  vollkommeoee  Oral,  unter  Umstanden  mit  dem  gleichen  Index  be- 
teichnet  werden  müssen! 

Demgegenüber  entwickelt  Sergi  eine  neue  Methede  der  Einteilung 
Er  unterscheidet  tunichst  die  beständigen  erblichen  Merkmale  von  den 
wechselnden,  iadiridaellen.  Kine  der  ersten  Aufgaben  Ut  die  Bestimmung 
des  Sebadelraaraet;  dann  werden  die  Crarisse  dea  Schädels  getcieb.net  oder 
liLotuftifihiart,  dieee  Zeichnungen  gleichmütig  verkleinert  und  nunmehr 
Vergleichsreihen  susam<ncngesl*Ut,  wobei  ratnnlicbt  and  weihliche  Schädel 
tob  vornherein  tu  trennen  sind.  Die  normt  vtrticalU  ist  an  erster  Stelle 
iu  berücksichtigen,  die  tadern  ABtichteo  werden  aar  aushilfsweise  heran- 
gerngm.  So  ergeben  sich  nan  eine  gante  Anzahl  von  SehldeltTpen ,  die 
alt  Kaasenraerkmate  rerwendbar  sind. 

Die  Theorie  dee  Verfassen  ut  sehr  ansithsad  nad  aU  Protest  gegen 
die  geistlose  and  einseitig»  8chid»lraestuog  werttoll;  unbedingt  wird  man 
mit  Hille  dieser  Methode  der  Losung  maeehee  btrtnickigen  Problems  der 
VfilkerTerwandtscheft  and  -geeebiebte  Biber  kommen.  Kine  wirklich  ttich- 
haltige  Einteilung  der  Meneehheit  dagegen  Itt  auf  diesem  Weg«  ebenso- 
wenig ta  erreichen  wie  tuf  irgend  einem  andern,  der  elneettlg  beatimmi« 
Merkmale  berüectkhtigt.  An  Klarheit  gewinnen  wir  durch  Sergi»  Bio- 
teilaagaweie»  wahrhaftig  nicht,  and  wenn  er  annimmt,  d*(s  nur  »ine  gt- 
wiate  .Trägheit  det  Oeitlet"  eich  einer  Vermehrung  der  Mensche  nruseu 
auf  twantig  oder  mehr  entgegenatellt ,  so  irrt  er  sehr.  Jede  Sonderung 
der  Menschheit  in  scharf  getreooto  0 nippen  ist  an  sieh  widernatürlich  und 
nur  ale  Mittel  det  Dberbliok»  ta  billigen ;  leistet  tie  dieser  Forderang  nicht 
Genüge,  so  rat  tie  —  mag  ale  sonst  noch  so  vortreffliche  Folgen  haben  — 
in  diasam  einen  Sinne  unbrauchbar.  II.  Stkmit. 

347.  Macke,  Job..  Riebard:  Horde  und  Familie  in  ihrer  urge- 
acbichtlicheu  Eutwickcluug.  Kine  neue  Theorie  auf  statistischer 
GrtmdUge.  8»,  XIX  u.  30»  SS.  Stuttgart,  Encko,  1895.    M.  8. 
Wem  an  einer  gesunden  Eotwicktluag  der  Völkerkande  und  damit 
auch  der  Sosjoloaft»  gelegen  Ist ,  der  bat  beständig  twUchen  Scylls  und 
Cbarybdi»  dio  sichers  Pnbrstrafs»  tu  rucheu ;  eaf  der  einen  Seit«  drohen 
die  Fanatiker  der  reisen  loduktion.  di»  die  Thatascheo  der  Völkerkunde 
am  liebsten  wie  die  Kugeln  einer  Hecbeumasehine  hin-  und  hsreebisben 
mochten,  auf  det  andern  brechen  immer  wieder  die  Anhänger  dsr  uferlosen 
Deduktion  herein,  denen  das  eigene  selbstherrlich»  Urteil  auch  dort  aoefa 
hüehetea  Geästs  tat ,  wo  ee  an  der  ehernen  Gewalt  der  Thatsachen  aer- 
achelien  sollte. 

Vanchrail  ts reinigen  »ich  beide  Kairo»»  sogar  in  einer  Person.  Nir- 
gend! »o  gat  wia  auf  dem  Gebiete  dar  Völkerkunde  kann  man  jene  eigen- 
tümliche 8pislart  der  redneu  Deduktion  beobtebten,  deren  Anhänger  in 
ihren  eigenen  Auge»  gut  tuf  indaktifsr  Grundlage  stoben  und  eine  wahre 
Ehrfurcht  Ter  den  Thatsachen  tat  Schau  tragen,  mit  denen  sie  roch  in 
Wahrheit  willkürlich  spielen.  Zum  Teil  liegt  das  an  der  Eigenart  der 
Völkerkunde  überhaupt,  dieser  bdi-.* h einend  leicht  aaganglichen  nnd  dennoch 
uneodUeb  schwierigen  Wiste nwhaft,  tum  Teil  an  der  rtaeben  EnlwlckelBBg, 


di»  sie  gegen  wkrtig  genommen  hat.  Mischer,  der  ihr  bisher  wenig  Be- 
aehtong  schenkt»,  wendet  »ich  Ihr  plotalieb  iu,  eignet  eich  ein  gewiasea 
Mafs  von  Keuntniseen  ta  und  gUubt  sieb  au  entaeheideaden  Urteilen  be- 
fähigt. Und  doch  Ut  nicht»  verderblicher  in  einer  Wiassnsehaft,  die  das 
Fehlen  dea  Experiment»  datch  umfassendsten  Cmbllck  eraaUen  muT».  Wer 
die  Völkerkunde  nur  teilweise  kennt,  mute  den  grofsen  Problemen  fern 
bleiben;  wer  aber  gar  mit  einer  Torgofafeten  Meinung  herantritt  and  die 
beweisenden  Beispiele  tu  dieser  Meinung  sucht,  kommt  fast  aicher  rosa 
Wege  ah,  denn  die  gesuchten  Beispiele  findet  er  immer.  So  entstehen 
Werke,  die  man  aulettt  mit  Bedanern  aus  der  Hand  legt,  Bücher,  in  denen 
ein  aufaerordentlirhrr  HeiU  daxu  verwendet  ist,  »in  durch  and  durch 
hoble»  Gebaado  aufsufübren. 

Da»  vorliegend«  Werk,  das  die  frühesten  Gesellschaftsformen  der 
Menschheit  tu  behandeln  unternimmt ,  gehört  leider  in  dies«  Kaibe.  Der 
Verfasser  ist  des  guten  Ulsabent,  dafs  »r  all»  »ein»  Uhrtstae  aus  That- 
•aebea  ableitet;  in  Wirklichkeit  ordnen  eich  die  Tbttaaeben  Minen  vorge- 
fafaten  Meinungen  unter.  Er  sagt  >.  B.  selbst  mit  scharfer  Kritik:  „So 
viel  auch  über  die  l.'raoatando  des  Menschbevtlobene  geschrieben  worden 
ist,  —  die  darauf  besuglicben  Schilderungen  befriedigen  nicht  annähernd 
das  wissenschaftliche  Bedürfnis,  weli  ei«  In  der  lieget  rein  spekuUtive  Por- 
muliernngen  sind,  denen  man  die  KrforscbuBgatbatsschen  willkürlich  an- 
reiht". Gleich  darauf  aber  »rkllrt  er  mit  souveräner  Willkür:  .Trafen  die- 
jenigen das  nichtige,  weiche  vermeinen,  das  menschliche  Gattungsleben  habe 
urinltnglieh  in  wilder  Qeechleehtagemeinarhaft  (Promiekoitttt)  bestanden, 
•  o  ist  nicht  »hsuschsn  ('),  wi»  sich  au*  »ioem  solchen  Cbaoa  über- 
haupt »in«  Ordnung  hält«  entwickeln  können.  Es  ist  nicht  antu- 
nehmen O,  dafs  die  Natar,  in  der  wir  überall  Zweekmifaigkeit  wahr- 
nehmen, tu  einer  Zeil,  wo  die  Menschheit  inniger  und  unmittelbarer  mit 
der  Natur  vereint  lebt«,  als  in  den  hbhetgtietigen  Kntwickelungsperiodea, 
Mittel  in  Bewegung  getettt  haben  tollte  (I),  um  eine  derartige 
Anordnung  hervorturafen,  wie  sis  in  der  Promiskuität  tu  tage  tritt*.  Un- 
wissenschaftlicher kann  nun  wohl  ksum  »in»n  UewoU  fübren,  gsnt  sbge- 
sehea  im  Übrigen  davon,  ob  die  Verteidiger  der  Promukuitlt  reebtbaben 
oder  nicht.  So  wird  denn  auch  Lotzes  Aneicbt  über  dis  menschliche  rjeele 
als  unbestreitbar»  Wahrheit  angeführt,  Ac. 

Die  Willkür,  mit  der  der  Verfasser  die  Thttaachen  behandelt,  versteokt 
sich  mit  Vorliebe  hinter  einem  übertriebenen  Mifetrauen  gegen  die  Beriehle 
der  ethnographischen  Quellen.  ^Wenn  Duttende  ron  Schriftatellern",  sagt 
*r ,  .irgendein»  ethnngraphivehe  Krsrfaeioung  stets  in  gleichst  Wsis»  mir 
schildern,  so  ist  damit  noch  kein«  Oewibheit  für  ihre  Wahrheit  gegeben*. 
Gewits  liegt  in  der  Ungleichheit  und  Unsicherheit  der  Berichte  eine  be- 
denkliebe Gefahr  eller  lusammenfasaenden  völkerkuadlirhtn  Forarhung. 
Aber  in  dal  andre  Extrem  tu  verfallen  und  einfach  alle»,  was  niohl-in 
unser  täjetem  palst,  für  faUch  oder  schief  au  etkUren,  heifst  denn  doeh 
den  Teufel  durch  Beelzebub  austreiben.  —  Nachdem  sr>  der  Willkür  Thür 
und  Thor  geöffnet  Ut,  mufs  die  StatUlik  aushelfen,  um  dem  Ganten  wieder 
den  Schein  der  Gediegenheit  tu  geben.  .Ich  baue'',  heifit  es  B.  6,  .auf 
denmlben  Ertahrungatbitsacben  und  Materialien  auf  wie  die  bisherige  For- 
schung, leg»  ihnen  nur  andre  Pradikstvoretellungcn  unter,  au  denen  ich 
durch  eine  streng  stitistuefa«  Aoelvs»  ethnographischer  Bericht«  (7),  aus 
denen  ich  tunichst  alles  entfernt  habe,  was  subjektive  Urteile  der  Bericht- 
erstatter eind,  gelangt  bin*. 

Leider  Ut  die  Statietik  keine  Wis»»n»chaft  ■ — -  mag  man  sit  hundert- 
mal an  nennen  — ,  sondern  nichts  als  eine  M»thod»  d»r  wisaenaahait- 
lichen  Forschung,  die  nur  dort  Gulee  leUlet,  wo  sie  auf  der  Grundlage 
fester  Zahlen  ihr«  Ergebnisse  aufhaut;  aber  für  alle  Schlösasr  ist  sie  wahr- 
haftig nicht  dar  Schllitael. 

Um  au  mehr  ist  sie  freilich  der  Schlileul  tu  der  Frag»,  wie  der  Ver- 
fasser eigentlich  tu  seinen  willkürlichen  Ideen  gelangt  ist :  Er  Ut  vom 
Boden  der  Statistik  ausgegangen  (Tgl.  das  Vorwort),  aber  dieser  Bod»a  ut 
ihm  unter  den  Pulsen  entwichen,  und  nan  irrt  er  neun»  im  L'rnebel  umher 
und  rechnet  und  mifst,  wo  es  langet  nichU  mehr  au  rechnen  und  au 
messen  gibt  In  dieser  Hinsicht  kann  das  Werk  »ach  den  Verfechtern 
der  reinen  Induktion  alt  Warnungateichtn  dienen,  denn  auch  sis  erstreben 
ja  im  Grunde  den  Sieg  der  Zahl  über  den  GeUt,  der  Mechanik  über  das 
Denken. 

Der  Inhalt  des  Buches  ut  etwa  folgenden  Der  erst»  Abschnitt  ent- 
halt .grundlegende  Erürteruugeo*  und  gibt  bereit»  den  eigentlichen  Kern 
der  Untersuchung,  nämlich  die  Ansicht,  data  sich  die  urapränglichen  Ver- 
wandtsehafUbcaeichnungen  tuf  die  räumlichen  Verbtltnisss  dos  lagarntttses 
und  nicht  auf  die  IlluUrerwand tschaft  belogen.  Am  besten  lasseu  wir  den 
Verfasser  selbst  mit  den  kurun  Schlagwort«  ssinsr  Inhaltaühereurht 
aprechen:  „DU  erate  menschliche  Oemvinscbuft  wird  organisiert  durch  Ver- 
wandtschaft, Die  Etymologie  tob  Verwandtschaft  deutet  auf  Räumlich»» 
hin.    Raum  Ut  das  notwendigste  Erfordernis  einer  mensohlichsn  Gensein- 
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■ehalt  Durch  die  örtliche  Umgebung  erhalt  die  8«*le  die  ersten  01>jekte 
dvr  Anschauung  und  Empfindung.  Verwandtschaft  bedeutet  ursprünglich 
Rum-,  nicht  BlaUrsrwandtsehsft.  Di*  «rsts  rtnmliche  Lagerung  ergibt 
ein  Reihenbild,  auf  welchem  die  min  Verwudluhaftabezeicbnangeo  bo- 


bebaadelt,  im  drill«  .Entstehung,  Wesen 
d«r  Familie*,  im  viarteo  .diu  Kinder  io  der  Horde  and  Familie",  in  fünften 
„der  EiuDufa  der  Familieabildiuigen  «Bf  dl«  Hordenleheo",  im  eeehelen 
.die  Wobnungen  uVr  Horde  and  der  Familien*.  Dun  folgen  .Seblufs- 
betrschtnngan". 

Warden  selbst  die  nthsrn  Ausführungen  der  Grundidee  in  ihrem  Zu- 
aamnranhang  und  ihrer  fcgränduog  annehmbar  eeio,  M  roof«  doch  «io 
Gebäude,  du  auf  atllkirlichen  und  achteten  Grundlagen  ruht,  «elbst  ecbief 
und  unbrauchbar  «du.  De  wer  de«  eigentümlich  unwiessnscbaftliche  Ver- 
fahren dea  Vertaner»  dea  gante  Werk  durchdringt ,  wird  dae  Urteil  noch 
ungünstiger  susfallen.  Kaum  eine  Tbeee  findet  eich,  die  nicht  den  Wider- 
spruch banuafordert,  ao  acberfainoig  and  richtig  each  die  rein  kritischen 
Bemerkungen  dea  Verfassen  hier  und  da  »eiu  mögen. 

Be  iat  leicht,  aber  eine  verunglückte  Schöpfung  dieeer  Art  in  spotte»; 
■er  ei  mit  der  Wissenschaft  ernal  meint ,  wild  die  Vergeudung  au  fielen 
geistiger  Kraft  aufrichtig 


dn»  Konigl.  Museum,  für  Völkerkunde  in  berlin.  Heft  2  Mit 
12  Iii  den  Text  gedruckton  Abbildungen,  einer  farbigen  und 
drei  schwarzen  Tafeln.   Berlin,  A.  Haack,  1895. 

iat  auch  die.  aweiU  Heft  der  Orientier.»»  über 
dea  Museums  für  Völkerkunde  in  der  Reichs- 
hauptetadl  gewidmet:  dam  konnten  dann  noch  Bericht«  ton  Iteieenden, 
die  im  Auftrage  dee  groteartigen  Inetitule  in  der  Fremde  thltig  sind, 
historisch«  Rückblicke  (ao  auf  die  SS  jährige  gedeihliche  Thltigkeit  der 
Anthropologiachen  Geie;l»sheft  in  Berlin  oder  auf  die  Publikationen  dee 
weltberühmten  Ethnologischen  Bureau  in  Waahington  unter  Powells  Lei- 
tung u.  a.)  und  endlich  eine  aiemllrh  naifaaMude  Bflcherechu,  an  der  eich 
die  verschiedensten  Poncher  beteiligt  haben.  Aua  dem  reichen  Inhalt,  der 
«Moroni  na  der  Vielaeitigkeit  der  die  Völkerkunde  beherrschenden  Ideen 
ein  beiedtea  Zeugnis  ablegt,  können  wir  hier  nur  einige  Proben  mitteilen. 
Vor  allem  eei  auf  da«  siamesisch«  l'rtebtwerk  .Trai-Pbum*  (Drei-Welt) 
bingewieeeD,  jene»  Unikam  einer  ethnologiechen  Bibliothek,  dae  auf  128 
illustrierten  Seiten  eine  Veranecfaanlicbang  dee  huddhistisebeD  Welbrritem« 
"i  dargeetelll  verschieden«  Seenen  ani  dem  Leben 
frühem  Kaistena  al»  Boddbuarta  Ac.  Daa 
in  «einer  guten  Lange  (ungefähr  lehn  Meter)  entfaltet  werden 
(Jede  Seite  iat  0,»l  X  0,77  tu  grof»),  ao  dafa  ee  eebon  durch  aeinen  Umfang, 
ablochen  noch  von  den  rergoldeten  Bncbataheo,  eine  Zierde  dea  Mnaeuroa 
bildet-  Der  um  die  Gbenendung  dieaea  aertvoUen  Schatte«  verdiente  Di- 
rektor der  Kadetten-Anstalt  in  Bangkok,  Herr  Oerini,  schreibt  Bastian,  dafa 
dieses  daa  einaige  Werk  seiner  Art  sei,  welches  in  Siam,  ja  sogar  in  der 
Welt  tu  finden  iat;  selbst  die  Bibliothek  des  Königs  besitst  nicht  eine  so 
schön  illustrierte  Kopie  dswelbsn  Werke«,  and  es  etoht  im  voran«  fest, 
dafa,  wenn  man  dort  von  einer  Kopie  wütete,  sie  sofort  verleagt  werden 
würde.  Diese  Illustrationen  übrigens  sind  suf  Befehl  des  Konig«  Vhjl 
Tak  Kid  im  iSlJ.Jsbre  der  buddbiatierhen  Zeitrechnung  »gefertigt  worden, 
um  den  Uotertbaaen  dee  Kelches  eine  lebhafte  and  anschauliche  Vorstellung 
ton  den  drei  Welten  und  den  fünf  Lebensbedingungen  oller  Wesen  tu  er- 
möglichen, wobei  natürlich  die  ersten  Kauetier  und  SaehvereUndigen  tbilig 
waren.  AU  Seitenstack  tu  der  nach  Wli-Tcitea  »gefertigten  graphischen 
Darstellung  des  buddhistischen  Weltsysteme  (über  die  Bastian  in  der  An- 
thropologisebaa  Gesellschaft  berichtet  hette,  «gl  Verhandlung«»  Tora 
21.  April  1894,  Kr.  2z)  dient  sodann  dae  einem  japanischen  Buche  ent- 
nommene Bild  des  Weltberges  Meru,  wie  er  aus  dem  Wasser  hervorragt, 
uiceetien  vnn  den  neben  VYlagärteln,  die  ihrerseits  wieder  durch  Miete 
getrennt  sind.    Im  übrigen  bat  man  wohl  u  beachten,  dafs  wir  es  hier 

graphischen  Belebungen  in  tbon  haben;  die  Erde  verschwindet  in  dieser 
allumfassenden  Perspektive  el«  ein  kleiner  l'unkt,  dem  keine  tentrale  Bedeu- 
tung ankommen  kann.  Von  der  jüngsten  Durcbquernng  Afrikas  durch  Uraf 
Qötseo  werden  ferner  einige  Mitteilungen  gemschl ;  es  handelt  sich  in  der 
Buptsacbe  um  die  Brschllcfsuug  des  sagenhaften  Landes  Kuanda  twischen 
dem  Kagsra  nnd  obern  Kongo,  das  Bumann  nur  am  Hude  betreten  and 
Stanley  «ollig  umgangen  hatte.  Freilich  war  bei  der  Karte  der  Zeit  (elf 
Moust»)  die  ethnologische  Ausbeute,  die  dem  Konigl.  Museum  für  Völkerkunde 


bsuptlings  Kigeri  an  dco  Reisenden),  Amulette,  Uurneaser  u.  a.  bilden  die 
Bestandteile  dieeer  Sammlung.  Kbenso  bieten  die  Briefe  Dr.  M.  Übles,  der  im 
Auftrage  dee  Museums  in  .Südamerika  (Peru,  Bolivien  Ac.)  reist,  mancherlei 
Neueo;  besonders  sind  es  die  interessanten  tlnipus  (die  tersebiedenfarblgen 
Sehnürs.  sls  Rechentafel  «erweodet),  die  «Muten  werden.  (Übles  Hauptwerk 
iat  dl«  in  Verbindung  mit  Dr.  Btübel  «ifolgt«  Bearbeitung  der  Hnioenststt« 
«on  Tiahuanaeo.)  Dia  hervorragende  Knnatfartigkeil  der  alten  Maori  «er- 
aaecbaalkbeo  der  Bug  und  Stern  einee  Krieg« bootet,  wie  es  eeinerteit  das 
Stunen  und  die  Bewunderung  Ton  Cook  erregt  hatte.  Trotsdem  wir  also 
nur  Rudimente  Tor  uns  haben,  sind  dieselben  doeh  deshalb  «on  höchstem 
Wert,  wall  jeder  europäisch«  Einflute  fehlt  und  umgekehrt  sieb  bist,  wie 
Lnschu  «sgt,  ein  archaischer,  man  möchte  beinahe  aageo  bieratieeber  Cha- 
rakter tu  erkennen  gibt,  was  um  so  bedeutungsToller  ist,  als  der  Kehn, 
dessen  Bruchstücke  wir  bewundern,  eine  Nachbildung  das  mythischen  Arawa 
Bootes  gewesen  ist,  d.  h.  desjenigen,  suf  dem  dis  ersten  Ansiedler  nach 
Neuseeland  gekommen  sind.  Von  den  andern  Mitteilungen  mag  es  genfigen, 
nur  den  Titel  tu  nennen:  Altertümer  aus  Guatemala,  Sammlung  chineeiarher 
Volksgoller  aoa  AraoT,  Notissn  über  Indisches,  Anaeige  neu  eingegangener 
lischer  Bächer  nnd  Haiidsthriftsn.  Tk.  A<MU. 


Mi).  Volt,  Karl:  Über  die  Nahrung  in  verschiedenen  Klimmten. 
(Archiv  f.  Anthropologie,  Braunichwcig  1895,  Bd.  XXXIH, 
S.  «7—483  ) 

Die  herrsehende  Ansicht  ist,  dafa  d«r  Mensch  in  den  Tropen  weniger 
Nahrung  bedarf  ala  in  der  kalten  Zone,  weil  dort  der  Körner  weniger 
Warme  «erliere.  Exakte  Beobachtungen  haben  aber  die  Unrichtigkeit  dieser 
Ansicht  dsrerthsn.  Je  gräfser  daa  Körpergewicht,  deeto  groleer  bei  gleicher 
Arbeitsleistung  der  Nabrungsbedarf  (Kakimua  und  Japaner  stehen  in  dieser 
Beiiebuog  suf  einer  tiefen  Stufet  Wir  sagten:  .bei  gleicher  Arbeits- 
leistung*, denn  diese  ist  dss  bestimmende  Moment,  nicht  die  Temperatur; 
daher  der  Nahrungegabalt  in  verschiedenen  Kliraatoo  nicht  wesentlich  ver- 
schieden iat.  Sapn*. 

Wirtschaftsgeographie. 
350.  BIpley,  William  Z.:  Geography  »■  -  Sociotogical  Study. 
(Political  Science  Quarterly  1895,  Nr.  4,  8.  636-655.) 

Dafs  man  in  Amerika  jettt  siel  reger  nie  bei  uns  bemüht  ist,  den 
geacbicbllicbea  nnd  Oceelleehsftswimcnsebsften  ihre  geographische  Grund- 
lage aa  aichern .  beweist  auch  wieder  dieae  programmatische  Arbeit  dea 
riihmlieh  bekannten  Nationalökonoanan.  RipleT  betont  in  eemen  einleiten- 
den Worten  daa  Erwarben  des  Interesses  sn  dem  Studium  geographisch- 


Kr  ist  tu  weitblickend,  um  etwas  andies  slt  dia  Wiederbelebung  eine« 
alten  Gedukene  darin  au  sehen,  findet  aber  in  dieser  neuen  Bewegung 
den  cbaraktsristisehen  Zug,  data  sie  dieses  Mal  too  den  Historikern  aus- 
gebt, wahrend  in  den  frühem  Zeiten,  auch  bei  Kittet  and  Gujot,  die 
Geographie  sieb  bei  der  Geschichte  gleicbssm  nm  Arbeit  bewarb.  Kr  ist 
geneigt,  die  Katwickelung  dieser  geistigen  Bsweguog  in  drei  Abschnitts  tu 
teilen,  deren  ersten  er  durch  die  Namen  nm  Kar!  Kitter,  A.  t.  Humboldt 
und  Gujot  beseichaet  und  bis  suf  Darwins  Ursprung  der  Arten  führt. 
Buekl«  und  Darwin  Tetureachtea  dann  in  England  (und  Amerika)  einen 
Käckscblag,  wahrend  in  Frankreich  Ton  anthropologischer  Seite  der  Ge- 
danke des  Milieu  sufgenommsn  u»d  in  Deotaehlud  Bittaneue  Gedanken 
weitergebildet  wurden.  Diese  kontinentale  KntWKkelung  griff  dun  «on 
neuen)  nach  Knglud  und  Amerika  hinüber,  wo  nun  auch  die  Unirenii  iten 
di«  Wecbeelbetiehungen  twisehen  der  Geographie  und  der  Geschichte  und 
Sociologie  praktisch  siunerkenuen  beguoea.  Rinlej  betont  die  uns  neu« 
Thateach«,  daU  die  Facaltj  of  Political  Beonomj  am  Columbia  College 
einen  beeondern  Kursus  nn  Vorlssungen  Uber  diesen  Osgrnstsnd,  setrennt 
nn  der  den  Naturaissemchaften  angewiesenen  Geographie,  eisger leitet 
habe.  —  Auf  Kintelheitea  eingehend,  legt  Kipley  tnerst  die  Betiebungvn 
«wischen  sogenannten  Ranseciiierkniaieci  und  dea  natürlichen  Beiiiu ^auiren 
dar  und  teigt  an  ihnen  die  Schwierigkeit,  snssintndeczuhftltsn,  was  der 
Kaans  oder  der  0 «schichte  und  was  dar  unmittelbaren  Wirkung  der  Umge- 
bung angebölt.  Ks  scheint  un>,  als  ob  er  «a  weit  gehe,  wen«  er  die 
Möglichkeit  einräumt,  die  in  Deutschland  «orkommeoden  Type«  der  Dorf- 
ulage  auf  Bodenuntenehiede  tu  begründen.  Sehr  wertvoll  ist  sein  Hin- 
weis auf  dis  Notwendigkeil  der  giuodsatiliaben  Snnderuag  der  aatürlicbsa 
und  sotialen  Umgebung.  Die  ebenso  wichtige  Unterscheidung  der  unmit- 
telbaren und  mittelbaren  Abhtngigkeit  von  der  Umgebung  mit  Sora  Ttil 
damit  enaammen.  So  unmöglich  ee  nach  d«n  aingebandatoo  Studien  auch 
RipleT  findet,  uf  die  «inschligigsn  Fragen  eine  genaue  Antwort  i 
eo  erwünscht  ist  din  andogmstische  Formulierung,  in  der  er  aie  auf  I 
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Zweig«  der  Teztilludualri«  tob  iirtliehett,  besonder*  kilruatischeo  VtthiUt- 
siiien.  Kitte  vorher  unbekannte  örtliche  Abhängigkeit  erseun.1  ein«  Zn- 
aammendrtngang  der  Baumwollspinnerei  für  bittre  Grade  auf  d«r  SSdküzte 
Neuenglands ,  wihrend  lugleieb  dieselbe  Indaetrie  die  Notwendigkeit  tu 
überwinden  gewufat  bei,  nut  lanzMapeltg*  Baumwolle  tu  verarbeiten. 
Also  die  Abhängigkeit  vom  Material  überwunden  und  dafür  die  Abhinglg- 
keit  »ob  der  örtliehkeit  eiogfUuaeht!  —  lo  de»  rein  metbndologierhen 
Bchluhwort  meint  Uiplee ,  diene  ungeheuren  auadebnuogeiahiten  geogra- 
y'.r.xl)  -  historischen  Anwendungen  enthüllten  sieh  zuletzt  «1«  nicht*  endree 
denn  eine  bestimmte  Art  tob  eoeiologiwber  I  !nteriuchung.  Wir  fürchten, 
d*fe  ihn  da  die  ecichleo  Aatfuhrvr'gen  Uber  Gvogrephi«  dte  in  Amerika 
uberschllstea  Bryce  verleitet  beben,  die  Geograph!«  etwu  weniger  selb- 
ständig in  erfaaten,  ele  sie  gerade  in  diesem  Gebiete  iet.    Die  ganze  Summe 


hauptsächlich  erörterten  Beziehungen  »wischen  Katze  und  Bnden 
schon  ein  eigenes  weile«  Knrschungsgebist  ein,  du  »ich  tut 
nicht  Midere  vorhält  e)e  die  ritanzsngoogropbie  mr  lllsnienpbysiologie.  - 
Wir  würden  uns  eebr  freueu,  fuu  einem  so  gelehrten  und  gedankenreichen 
Fachmann  die  eoxisle  und  nutionalökonomiadi«  Bedeutung  dM  Boden«  in 
eingehenderer  Weise  dargestellt  zu  sr-beo.  f.  ifatieJ. 

351.  GeUtbcck,  Michael;  Der  Weltverkehr.  2.  AuH.  Gr. -8", 
m  SS.,  l«l  Abbildungen  und  59  Karten.  Froiburg  i.  B., 
Herder,  1X95  M.  8. 

Der  Anzeige  der  ereten  Auflage  dieses  vortrefflichen  Handbuchs  (Litt.- 
Ber.  1BB7.  Nr.  133)  haben  wir  mir  hinzuzufügen,  dafa  die  Neubeerbeituog 
sieh  in  allen  Teilen  ala  auf  der  llühe  der  Zeit  stehend  «rweist.  Der  l'lau 
ist  trotz  Umstellung  der  Kapitel  der  gleiche  geblieben,  der  Test  ist  um 
etwa  Tier  Bogen  vermehrt,  die  Illustrationen  sind 
Aur  S.  116  bat  der  Verfaseer  die  touat  durchgeführte  Urs 
metrische  Slala  vergessen.  Supan. 

352.  Hahn,  Eduard:  Die  Haustiere  und  ihre  Beziehungen  zur 
Wirtschaft  des  Menschen.  Eine  geographische  Studie.  Mit 
einer  chromolitb.  Karte.  8°,  5X1  .SS.  Leipzig,  Duncker  & 
Humblot,  189«.  M.  11. 

Als  echte  Haustier*  (im  Gegensatz  sa  andern  blofe  „gezähmten"  Tiereu, 
i.  Ii.  dem  Kleftnten)  weiden  hier  solche  Tiere  betrachtet,  die  der  Menacb 
in  seine  fliege  Übernommen  hat.  die  »ich  hier  regelmässig  fortpflanzen  und 


ibertragsn.  Ans  den  liinUitungsabachntttCB ,  die  eich  knraerixh  mit  dar, 
körperlichen  Variationen  der  llauttiere  im  allgemeinen  and  mit  der  Ba- 
stardierung beoehiftigeii,  sei  eine  wichtig«  Schlußfolgerung  des  Darwinschen 
Krfitt.rtinpmntae«  Ton  der  Neigung  cineetaneener  Tiere,  lieh  eher  mit  Indi- 
viduen eerwandter  Arten  ata  eelcben  der  eigenen  Art  tn  paaren,  hier  hervor- 
geboben.  Mit  lleeht  sehliebt  nirallcli  daraus  der  Verfasser,  (lafs  nicht 
nnr^die  Zucht  wohl  recht  olt  gleich  mit  gemischtem  Ulut^  begann,  sondern 

folgte,  wm  eben  unsern  Zuchttieren  die  erstaunliche  Biegsamkeit  rerheh, 
die  es  erlaubt,  au*  ihnen  die  verschiedenartigeten  Formen  durch  evatema- 
liacbe  Krauaang  au  entwickeln. 

Ka  folgen  monographisch«  Derstallangen  «amtlicher  in  die  Wirtschaft 
dse  Menschen  aufgenommenen  Haustiere,  deren  3«  hier  gezahlt  werden 
(Sauger,  eoraefamlich  die  Huftiere,  dann  Vögel,  einige  wenige  VuKbarten, 
tiw  den  Insekten  Sctdeiucbmetterling  und  Biene).  Die  Abetemmuugsfrage, 
di*  kulturgeschichtliche  and  wirtschaftliche  Bedentuei; ,  die  geographisch« 
Verbreitung  werden  für  jede  Art  auf  Grundlage  einer  sehr  fleifaigeu  Be- 
nutzung der  Utterutur  aller  Zeiten  erörtert  Anregend  »t  die  Hypothese, 
dafs  der  Mensch  da*  Kind  aaeeat  ala  der  Mondgottbait  geheiligte*  Tier 
«inflag,  junge  Exemplare  behalt  Opferung  im  Terupetbezirk  hielt,  so  all- 
mehlich  dl«  Verwendbarkeit  der  Kuh  ala  Melktier  entdeckte,  »lel  epater 
erst  dss  Kind  an  den  IKag  spannt«,  der,  wie  die  alUgrptiseheu  Dank- 
mllar  lehren,  an*  der  reldhack*  berrorgegsoee«!  ist.  lo  der  Thal  lieweitigt 
dieser  Otdankramrig  die  Schwierigkeit,  «ich  Turtustelten ,  wi«  der  Mensch 
darauf  fern» ,  das  im  erwachsenen  Zustand  so  schwer  sähmbare  Wildrind 
in  di*  /.nebt  n  aehmea,  ohne  seinen  Nauen  Tonustussben.  Kcjuu* 
Prehewatskü  machte  der  Vertawer  nicht  ala  ein«  selbtUndige  Art  arm- 
keouen,  ti.lmehr  eermutet  er  in  ihm  einen  Bastard  »on  WUdeael  and 
Wildpferd.  In  den  beide 
•iner  und  derselben  Art,  da  naeb 
einhöckerige  Kamel  awei  (nar  durch 
einander  eereehirolaene)  Hücker  hat. 


linder  der  Krde  »or,  »oweit  iie  dureh  Verwendung  »an  Haustiaren  oder 
deren  Ausseblafs  beselebnet  ist  Eingeleitet  wird  dasselb*  mit  einer  kuttar- 
g*agraphi<cb  wichtigen  Cliarakteristik  der  .WutaehtfttfonnaB*  (nebet  einer 
Obersiehtakarte  Ton  deren  räumlicher  Ausbreitung,  die  auerat  in  vorliegen- 
den  .Mittellangen"  erschien).  Du  Neue  dabei  liegt  rar  allem  in  der 
Hinführen*;  dea  Begriff»  „Hackbau-  für  ein*  LandbottelluDg  ohno  Kind 


Der  Hackbau  ist  uralt  und  noch  best«  «mit  »srbrrilel,  aumal  in  Afrika 
sowi*  dem  tropischen  Biidanierika.  Der  Ackerbau  im  engeren  Sinne  (rar- 
lugsweise  Getreidebeu)  ist  ron  den  Kultarlanden  der  Ottfette  ausgegangen, 
erst  aeauitlieh  nach  Amerika  und  AnetruUeu  Bbeilragen  woiden.  Der 
Gartenbau  wird  als  intoosirste  Methode,  dam  Hoden  Nahrung  abaugvwinnan 
(durah  Düngung  mit  nkalien,  meitt  unter  Anwendung  künstlicher  Be- 


Zeit China  and  Japan  die  llauptlander.  I'lanlagenbau  Uitl  dagegen  al* 
eine  Ahart  de*  Hackbaus  diesawi  rar  Seit*. 

Iml*  Deutsch  ■  Ostatrika  für  ltohturkerbau  in  trocken  sei  (8.  aUX), 
trifft  okht  tu;  die  Araber  bauen  auf  ihren  Schamben  dort  aebou  lange 
mit  Krfolg  Zucker.  Di«  Orofaeo  Antillen  haben  ihre  trockene,  grasbewach- 
sene Seite  nicht  im  W  (S.  III),  aondem  der  faaatuichtuug  entsprechend 
im  SW.  lliaoD  americanua  (S.  186)  kam  doch  aacb  im  Waldlaud  rar, 
Uufftlo  b*if*t  ja  nach  ihm!  „Oberau-  (S.  409)  geht  die  Vollutahl  der 
Klagebornen  auf  dm  Slldaee-Ineelo  wob)  nicht  »rück,  x.  B.  anscheinend 
durchaus  nicht  auf  der  Marachallgruppe.  Dil*  e»  wesentlich  der  Waaser- 
meagel  war,  der  die  Australier  nicht  zum  Anfaaa  dee  Boden*  gelangen  lial* 
(nicht  aber  Verbrauch  dos  „bilschsn  Geist*  au  TU/teleieu  über  Klanrer* 
fkssune;  u.  dgl,,  wie  ea  S.  S08  beifit),  ist  «hon  ror  Jahren  in  l'eschels 
Völkerkunde  dargethan  worden.  Unter  den  Citaten  maaseDbafter  UtUratar, 
die  das  besprochene  Werk  auszeichnen,  fehlt  aeltsaiuerweit«  l'eaebela  Name 
gänzlich.  KinMeff. 

Schmidt,  lt.:  Deutaehlaml«  koloniale  Helden  und  Pioniere 
dor  Kultur  im  sthv/anfen  Kontinent.  Gr.-8",  375  SS,  mit  Ab- 
bildungen. Hraunsthwcig,  Limbach,  1896.  M.  5. 
B»  i*t  «in*  dankentwert«  Aufgabe,  die  sieb  der  Verfasser  gestellt  bat, 
die  bedeutendsten  deutschen  Afrikaforecbor  und  unsre  kolnniilen  Helden 
einem  grbfiern  Leserkreise  ta  schildern  In  dem  rorliegandcn  ersten  Band« 
des  auf  tw*i  Bünde  berechneten  Werket  werden  Birth,  Ton  der  Decken, 
Heuglin,  Itohlfa  und  Sfbweinfurth  behandelt.  Der  Entwicklungsgang  eines 
jeden  dieser  Miuner  wird  kurz  abgethan,  um  für  die  wirhtigsts  Aufgab« 
ihres  Üben»  breiteren  Haum  zu  gewinne« ;  auch  wat  etwa  über  ihre  wei- 
ter« Tblitigkeit  mitzuteilen  war,  wird  zum  demselben  Grunde  nur  berührt. 
Schmidt  scheint  uns  in  seinen  Schilderungen  im  allgemeinen  die  richtige 
Milte  zwischen  dem  Zuriel  und  dem  Zuwenig  getroffen  tu  bsoen ;  vielleicht 
bktt«  lieh  hei  Bsrtb  manches  übergeben  lassen.  Die  beigegeber.en  Vortritt 
sind  gut.  Ein*  Karte  Terznissen  wir  ungern;  da  aber  eine  für  da*  Buch 
besonder»  gezeichnet«  Karte,  di*  lieh  dem  Tezi  eng  anschlügst,  den  Preis 
nicht  unwesentlich  erhöhen  würde,  so  iet  uns  keine  Karte  lieber  als  eine 
irgendwo  erworbene,  die  den  Gebrauch  eines  Handatlas  doch  nicht  dbat- 
ttüasig  inachen  würde.  Wryfie. 

Geschichte  der  Geographie. 

354-  Wolkenhaner,  W.:  Leitfadon  zur  Geschichte  der  Karto- 
graphie in  tabellarischer  Darstellung,  ö",  93  SS.  Breslau, 
Hirt,  1895.  M.  2. 

Der  Verf.  bietet  hier  die  in  den  „Deutschen  Geogr.  Blattern"  (Bd.  13, 
Bremen  1B93,  S.  319—346)  terütTeiitlieht»  Zeittafel  tur  Geeehlehte  der 
Kartographie  in  wesentlich  erweiterter  Form.  Bis  jetzt  muhte  sieh  die 
Geschichte  der  Kartographie,  tob  einigen  «p*sjell«n  Arbeiten  abgesehen,  an 
Notizen  in  den  tahrbilekeru  der  KarteBprojektioneo  und  den  Hand- 
büchern aar  Geschichte  der  Geographie  zenuceo  lassen.  Bis  sich  ein  Be- 
rufeoer au  di«  In  letzter  Zeit  so  oft  besprochene  und  gewünschte  Krneuc- 
rung  rem  Haubere  .Umständlicher  Historie"  macht,  die  abor  dann  keine 
bloft*  Ssrorolnng  sein,  sondern  eine  wirkliche  krititebe  Geechichte  det 
ganzen  weiten  Gebiet*  der  Kartographie  bieten  sollte ,  können  kurze  Zu- 
sammenstellungen ,  wie  der  vorliegende  erste  und  anspruchslos*  Versuch, 
nur  willkommen  gebeifeen  werden  und  Nutzen  Stiftern.  Bs  fehlt  hier  der 
Ktum,  auf  einzeln«  Irrtümer  des  Verfassers  aufmerksam  zu  machen  oder 
über  die  Auswahl  des  Stofl»,  di*  man  besondere  in  der  Neuzeit  etwas  sub- 
jektiv gefärbt  linden  kann,  tu  rechten;  hoffentlich  bietet  bald  eine  aweite 
Auflage  Gelegenheit  zu  den  notwendigiten  Verbesserungen.  Hammer. 

Möö*-  Florial,  M- :  Le  «fere  cusutograliclie  e  apecialmente  In  »fere 
terrewri.   (Hol.  So«.  Geogr.  ItaL  Kom  im.) 


Digitized  by  Google 


Nr.  855-856. 


356b-  GQather,  S.:  Krd-  und  Himmoluglnben ,  ihre  Geschichte 
und  Konstruktion.  Nach  dem  IUlieniai'bcn  M.  Fiorini»  frei 
bearbeitet.  8»,  137  SS.  Leiptig,  Teubner,  1885.  M.  4. 
Bai  der  Kelehbaltlgkeit  des  Themas  ronfs  Referent  sich  beenügen,  kurz 
die  elussluen  Abschnitte  euaugeben  und  dann  Beine  abweichende  Meinung 
in  beaug  auf  Kinselhritcn  siuxusprsehen.  Kin»  Giwhichte  d«r  Krdglohen, 
um  die  h  am  bin  besondera  io  tbun  i«t,  und  iwv  vo»  sinsr  Meisterhand, 
wieFiorinls,  entworfen,  fehlte  uns  bisher;  um  so  willkommner  ist  uns  diiM 
(Mit,  und  auch  l*rof.  Ountber  verdient  unsere  sufrichtlgen  Denk,  dtfs  «r 
•ich  entschlossen  bat,  in  freier  Bearbeitung  Piorinia  l1  ntersuchuugen  der 
deutschen  Litterstui,  der  bieher  eine  ähnliche  Arbeit  fehlt»,  oinsuTerleiben. 
Gunther  tut  euch  die  Hlrntnelekugeln  mehr  berücksichtigt  ale  Fiorini,  doch 
(•heil  wir  hier  natürlich  nicht  naber  darauf  ein.  Auch  hat  er  Übet  den 
historischeu  8torT  rui  nach  o.in*n.  Knneaen  rertugt,  such  die  KspileWu. 
teilung  gelegentlich  verändert,  doch  bleibt  im  groben  Gensen  der  Gang  der 
Uatenuchang  derselbe.  Korini  gliedert  den  Stoff  falgendermiusen  :  1.  Globen 
de*  Altertums.  2  Ober  HinuMligUiben  in  Altertum  und  Mittelalter. 
S.  Globen  im  Mittelalter.  Hier  «erden  die  titelten  noch  erhaltenen  Welt- 
kugeln, rot  allem  die  Ton  Behaltn  und  in  Laos,  behandelt-  4.  Die  Kon- 
struktion dar  Globen  im  Anfange  des  IC.  Jahrhunderte.  6-  Gestochen«  und 
geaelchaete  Erdkugeln  in  den  ersten  Deuaoicu  dea  IS.  Jshrhunderts  (Globus 
Lsuot,  Hauelab,  Schonen  n.  t.).  6.  über  Olobuekalottan  in  Holuebnitt 
oder  Kupferstich.  7. — IS.  Ober  die  ersten  gedruckten  Globen  (Waldeas- 
rattllsi).  IS.  Ober  die  gewöhnlichste  Art,  die  Globussegmeate  für  den  Druck 
tu  uiehnsn,  die  Metbode  Düren  ond  Glaraens.  14.  I>ie  stnasoidsle  Me- 
tbode, die  Lehre  Bioos  und  «einer  Nachfolger.  Ib.  Henfbrraige  Projektion. 
Die  Wellkarte  Plorisnis.  die  Methode  de*  Bernhard  Vareuiu«.  16.  Di« 
Metbode  Schnaits  und  Kästners.  17.— t».  Die  Globen  von  Lowils,  Ga- 
meches  und  Pennt.  ISO.  Die  aus  der  eylindriaeh-inrereen  l'rojektion  abge- 
leiteten Metbode«.  II.  Oekar  Mollinger.  SS.  Praktische  Anweisungen. 
Gunther  fabt  die  letatea  Kapitel  su  deo  Gruppen  sueammen :  Theoretische 
8ludiea  über  Htrsifcnbegrcnsong  im  tri.  Jahrhundert,  Ülubeotecbnik  im 
18.  Jftlirhunilprt,  und  die  Ulobsntecbnik  und  -konetruktiou  in  neuerer  und 
neuester  Zeit,  und  fugt  noch  einen  Abschnitt  aber  Moadglobeei  hinan. 

leb  lasse  nun  einige  Berichtigungen  und  Bemerkungen  suuachal  au 
Pioriais  Origioalarbeit  folgen : 

Dar  Globus  Behaima  befindet  sieh  im  Priratbesits  der  Pamiiis  Be- 
bak» au  Nttrnbetg  (S.  15).  Eine  Militärbtkttothek  gibt  ee  in  Weimar 
nicht  mehr,  die  Globen  Schönen  befinden  eich  jetit  in  der  Grofabertog- 
liehen  Bibliothek  (S.  SJ).  Der  tcrgoldste  Globus  ist  entweder  eine  Arbeit 
oder  nur  eine  Nachbildung  Vopells.  Man  vergleiche  nur,  sbgeesbsn  von 
der  gleichen  Zeichnung  der  tusammengenacbsaosn  Krdteile  tob  Asien  und 
Amerika  und  des  Küdlandca,  die  gleichen  Insrhriften :  Nora  et  Integra  uui- 
eersi  orbis  deseriptio.  Baccalssram  reg.;  Los  C  ort  es  (statt  Cortercalee), 
C.  raeum,  terra  (ranceara  nup.  Inst  rata;  Terra  Florida  mit  de«  C.  de  lsgo; 
im  Msxiksxuaehea  Golfe  die  lleaeicbnnng  Rinne  S.  Michael;  im  Innern 
Nordimerikas  Pjn  regio  und  Campestris  Bergi:  Benennungen,  die  man  saf 
andern  Weltbildern  in  dem  Zusammenhange  nicht  trifft.  Die  msrk  würdigst* 
Abweichung  ist  die,  dafs  anf  dem  vergoldeten  Globus  die  .Insel"  Yukaun, 
auf  dorn  Globus  Vopells  in  Köln  Hrspsniels  mit  Japan  idenlillsisrt  iet  (8.  2t». 
Dan  Globus  Hauslab,  jetst  Ueebteoeteio,  balle  icb  entschieden  für  Wald- 
eeeanUUata  Arbeit;  meines  Wissens  ist  geigen  diese  Annahme  noeb  kein  trif- 
tig« Ornnd  geltend  gamaeht  (S.  22  u.  39).  Der  ron  NordenskiMd  (Psk- 
■mils-AÜss,  Tafel  37)  veröffentlichte  Glonns  mit  dsm  Xanten  Ingobtsd 
wurde  tob  dsm  Herausgeber  in  daa  dritte  Lastruin,  also  awisehsa  lfill 
und  ISIS  »erlegt.  Gallais  (Lee  geogr.  allem.,  6.  100)  schrieb  ihn  dem 
Apisn  au,  sine  Ansieht,  der  eneb  Kiorini  suneigt  (S.  3&).  Hsrnsss  verlegte 
ihn  ins  Jahr  151«.  Wann  der  Globus  ton  Apian  ist,  was  noch  immer  das 
SVahriehetnllebsls  ist,  dann  mufs  er  später  entstanden  sein,  denn  Apian 
knüpfte  erat  1521  mit  Ingolstadt  an  und  erhielt  erat  1527  eine  Professur. 
Apisn*  Weltkarte  und  der  fragliche  Globus  sind  in  den  Umrissen  der  l-and- 
m aasen  einander  sehr  ähnlich.  Nur  diese  beiden  Weltksrtsn  entbsltsn  im 
gaassn  16.  Jahrhunderl  den  Neman  8.  Jambus  in  Spanien  und  die  sich  auf 
das  Üuajakholt  bexogliehc  Bemerkung  bei  der  Insel  Uslti.  Dis  Zeichnung 
Atucnkaa  als  zweier  gesonderter  Inseln  gebt  auf  Schonen  Auffassung  (1415) 
aurfek.  Abel  der  Global  niufa  junger  aein  als  dis  Weltkarte  Apians  roo 
1520.  dafür  sprechen  mancherlei  Erwägungen.  Bchon  Gallols  (a.  s.  0.,  101) 
hat  darauf  hingewkeaen,  data  dis  Umrisse  Ton  Afrika  anf  dem  Globus  ge- 
treuer sind  als  saf  der  Weltkarte.  Auf  dem  Globus  liegt  CsUeut  suf  der 
Ton  den  Portugiesen  niederentdeekten  Hslbinsel  Vorderindien.  Hier  ist 
aacb  dis  Zeichnung  anaihernd  richtig  auf  der  Weltkarte  liegt  e*  noch  im 
ptolemtischsa  Asien.  Also  wird  wohl  die  Wsltkarle  Utsr  sein.  H.  Wsguer 
hl  ferner  darauf  safroeik«»! .  d*fs  aar  auf  de«  beiden  rorlisgendsn 

u(  dsn  10a  Meridian  gelagt  ist 


(dis  dritte  Weltkarte  Apians,  S.  555).  Man  kann  daraus  auf  denselben 
VeifsSM/  schlielseo.  Dana  darf  man  aber  die  Globussaiskniuig  sticht  t«i 
1524  teilen,  üsfür  eoUcbeidet  sich  euch  Wagner:  .Ich  glaube  es  sue- 
sprsebsn  su  müssen,  dsfs  die  fraglichen  Olobusstreifsn,  wenn  man  sie 
mit  Apian  in  Zoasmmenhaag  bringt,  keinesfalls  sor  1520  su  setsen  sind, 
sondern  weeentlirh  später'  (a.  a.  O.,  556).  Dsgagsn  darf  nun  such  die 
reraltets  Zeichnung  dar  neusnidn  kten  Ijindsr  nicht  ins  Feld  führ.rs,  dann 
in  Üevtecbland  waren  dis  Galehiten  nur  in  seltenen  fallen  mit  den  Dar- 
Stellungen  der  neuasten  Seekaitsa  bekanut;  seicbsele  doch  selbst  dsr  siel- 
geschäftige  Bsptista  Agneee  eeine  in  allen  eeine«  Atlanten  Torkorn  inenden 
grüneo  Weltbilder  noch  30  Jabre  später  unrerkndert  nach  den  auf  Ptole- 
mkua  torttckgsbendsn  Ilmrissen  Södssisns.  Di«  rntersuchung  usch  dem 
l'rbeber  und  der  Zeit  des  lngolsUdt-Globui  ist  für  jene  Zeit  eehr  wichtig, 
ee  rauls  dabsr  beklagt  werden,  dab  Günther  sie  in  seiner  Bearbeitung  so 
sehr  Tcrkfirtt  bst. 

Kin«  ähnliche,  noch  nicht  gelöste  Fluge  begegnet  ans  bei  dem  Nürn- 
beiger  Globus  (Nordenekiiild ,  Panaiiuile-Atlas ,  Tsisl  40).  den  Wieser,  der 
ihn  tuerst  bekannt  machte,  für  den  Tersebotleuen  Globus  Schoner»  Ten 
1523  erklärt«.  NordenskiMd  und  I Ismsse  haben  sieb  gegen  Wiesen  An- 
sieht  auigaapiocfaeo ;  Fiorini  läfst  es  «neotacbieilen ,  ob  Schöner  der  Ver- 
f*uei  iet.  Nordeaskiöld  rerlegt  die«  Wellbild  ungefähr  ums  Jahr  1540. 
Gegen  Wieasr,  dem  auch  Günther  beiptlicbtel,  muli  aber  gellend  gemsclit 
werden,  dsls  Yukatao  bereits  als  Halbinsel  geaeiebnet  ist,  waa  dsr  spaniaehe 
Kartograph  Kibeiro  I5SD  noch  nicht  wutst«  und  waa  sor  dsr  kUpedition 
dos  Cortss  1524  auch  noeb  nicht  geahnt  wurde.  Der  bogenförmige  Ver- 
lauf der  Westküste  Ton  Nordamerika  ist  rar  1540  auf  dea  Wallksrteu  nicht 
aacbiuweieen,  wenn  aneb  die  «rate  Vsranlaasung  in  der  Zeichnung  Giro  Ums 
Verlas ss Oos  von  1529  su  suehen  eein  mag,  die  nach  der  Kntdeekunga- 
fahrt  seines  Bruders  Qinranui  Verrsusno  enlworrän  ist.  Auch  gehört  der 
nordöstliche  Vsrlsul  der  Küsten  Ustasiens  einer  spätem  Aaffsasung  als 
1523  an. 

In  beiug  anf  Günthers  Bearbeitung  mögen  hier  noch  einige  kleine 
Her:r-Uurutigen  Pleta  linden. 

S.  33  werden  die  beiden  Fahrtoa  d'Elcanos  nicht  soseluandsrgeLiiliru 

8.  59-  Honter  geholt  nicht  su  denen ,  die  dem  Nsraen  Amerika  dl« 
Bahn  gebrochen  haben,  er  folgte  nur  dea  Pufmtapfen  seiner  Vorgänger. 

8.  60.  Venusuuieo  bat  die  „aonlametikanische  Oolfkliste*  gar  nickt 
gesehen.  Ober  die  Quallen  de«  B.  Upias  rgb  meine  Batwiekelung  der 
Ksrtograpbie  Ton  Amerika,  8.  K4- 

S,  63,  Note  8.  Der  Msrrmtorglobus  ron  1541  ist  1875  im  Aufträge 
des  lisjtgischsn  Ministsrs  Wslou  in  200  Biemplaren  io  Facaimile  Teröffent- 
lkbt.  Über  die  Qusalsa  Mercators  Tgl.  meine  Kntwickeluag  der  Kartogra- 
phie, S.  68. 

8.  63.  Der  fransosisehe  Kartograph  nennt  sich  auf  seinem  Globus 
Demongenet. 

S.  87.  A.  de  Santa  Clus  Ist  kein  „gsua  unbekannter  Spanier*,  rgl. 
I'.tcrmsnne  Mitteilungen,  Uller.  Ber.  loV3,  S.  «0. 

8.  107,  NoU  1.  Zsdlcrs  Urteil  über  Vtlk  iet  riel  au  günstig,  rich- 
tiger urteilt  seuou  Gregory  (Curieass  Gedsnksn,  8.  84). 

S.  40.  Dis  Werke  des  ältetu  «Uobert  de  Veugondj^  sind  am  Scblufa 
wiaea  Mdmoirsa  .Sur  les  pars  de  l'Asis  et  de  rAniftU)uc"  (4",  Paris  1774) 
aniicsebwu,  dsrunter  1752  Kid-  und  HimmeUglobau  .per  ordre  du  ras*, 
6  Fuls  Durchmesser,  um  die  Abplattung  der  Erde  su  selgeo.  Daiu  ge- 
hört die  Bchrifl:  Issgsa  des  Globos  (Paris  1742),  so  dab  also  Globeo  und 
Vom  juogsru  Vsngond;  sind  keine 


356.  Flarial,  M.:  Sopr»  tri»  spi-i  iali  proj<>ztoni  miTidian«  p  i 
inappamondi  ovale  del  «Molo  XVI.  (Mint.  soc.  geogr.  Ital , 
IM.  V,  T.  U,  S.  16f5-> 

Unter  den  Meridianprojektionen  rerdmaen  drei  uosrs  besonders  Auf- 
merksamkeit 1.  wegen  der  lunfscbheit  und  d«s  Altera,  2-  wegeo  der  aus. 
gedehnten  Anwendung  beim  Kntwurf  Ton  WeltksiUo,  sei  es  in  swei 
Stücken  oder  nur  in  einer  oralen  Form. 

1.  Albirunis  M  e  ridianproj  ek  tion ,  etwa  ums  Jahr  1000 
n.  Chr.,  lehrt,  einen  Kreis  sa  sieben,  der  den  Meridian  dsrstellt.  Zwei 
Ualbmesssr,  ron  denen  der  eine  den  Äquator,  der  sndn  dsn  mittleren 
Meridian  vorstellt,  durchschneiden  den  Kreis  tecblw iakeilg.  Die  übrigen 
Meridiane  und  Panllslsn  werden  durch  Kreisbögen  beichriebeu.  Wer  diese 
l'rojektion  suerst  sagewsudl  bst ,  ist  nicht  bekannt.  Fiolioi  fand  sie  In 
einem  su  Madrid  1012  entworfen*  n  Atlas  von  Sseksrten  angswendet,  dsr 
sieb  in  der  Kinigl.  Bibliothek  su  Turin  bedndet.  Dann  befolgt  Gisobsttista 
Nicoloai  diese  Projektion  für  gedruckte  Kerlen  und  erklärt  dl«  Kegeln  in 
aeiner  Schrift  Guide  atlo  atudio  geograAce  (Itom  1662)  in  voller  Oberein- 
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2.  Di*  tquidiatante  M er idian pr oj ek tion,  hl 
echelolieh  «od  Roger  Bacon.  d«r  sie  in  Hinn  Opa«  mijitt 
liebt  di«  Meridian*  tri*  b*i  Albiruni«  Kntworf,  »b«r  die  Pi 


Wehst 
litt  bescl 
I>er*lle1*n  sie 
gerade  Linien- 

Plana  d'Ailly  hat  in  seiner  Imego  rouadi  dia  Darstellung  Bacon« 
wörtlich  wiederholt.  Bio«  Kart*  der  weltlichen  Hemisphäre  »oo  Gasialdl 
(Usmasio  HI,  8.  455)  mit  den»  Titel  .Itniwaal*  dalla  p»rta  d.l  mondo 
auotametite  ritrorata-  ist  nach  di«Mc  Projektion  ausgeführt  und  iet,  da 
ne  in  der  Vorrod«  det  Werke«  vorn  20.  Juni  154.1  bereite  erwähnt  wird, 
»or  dleeem  Zeitpunkte  entstanden.  Dann  folgt  die  von  Üinlio  Muil  ge- 
stochene Weltkarte  Gaalaldis.  in  4  Blattern,  ron»  Jahre  155*.  Dieselbe 
tat  ncg.rdingt  in  de«  liecnurkable  map*,  H.  I  (Amsterdam,  Pr.  Muller  &  Cy, 
189*).  wieder  verorTsntlieht.  Dieselbe  Projektion  trellen  wir  im  Ptoleinacus 
von  Hiueelli  1561  (Orbis  deseriptio)  und  im  I'toleniacus  too  Moletius  1J6S, 
fetoer  in  Orteliut  Theatrum  1610  (Kort*  ton  Amerika}  u.  *. 

3.  Kino  abweichende  Form  des  Entwurf«  ist  die  oiel«  Darstel- 
lung der  Weltkarte,  die  auerat  ron  ltslienorn  angewandt  wurde.  Der 
Äquator  hat  dl«  doppelte  LAogo  du  Mitlelmeridian«,  reclita  und  link« 
acbliefaan  HalbkreU»  die  Zeichnung  ab,  wllirend  dieselbe  oboa  und 
durch  gerade,  parallel  dem  Äquator  laufend*  Linien  brgreott  iet. 

Wer  diese  Form  lueret  angewandt  lial,  Ut  unbekannt.  Die  I 
Darstellung  Oadet  Meli  Im  Isolario  d«-l  Hordone,  Venedig  1618.  doch  iat 
die**  ot»1«  Wellkarle  wahrscheinlich  «cbon  Tor  1521  entworfeo.  Apian* 
Daretslluog  folgte  unmittelbar  darauf,  darin  Giov.  Andrea  Vetaatare,  von 
dueen  Weltkarte  alch  noch  Kiemplsra  in  München  und  l*uri«  benndeu, 
ferner  Pietro  Coppo,  Portolano,  Venedig  152*,  mit  ornler  Wettkarte,  aber 
oho*  Meridian*  und  Bretteuparallelcn ,  Orot.  Piotro  de  Marin  1529,  Fr. 
1532,  Grriaeiu  in  Notus  Orbit  153»,  1537.  1055,  V.diauo«  1534. 
1540,  Cabot  1544,  Oaetaldi  1546,  1548.  1562  u.  IT. 
Darstellung  war  durch  da«  (ante  16.  . 
dann  aber  tiemlich 
1783  auf. 

l)aa  ursprünglich«  Verhältnis  der  Hohe  lur  Breit*  (1 :  •)  wurde  mehr- 
fach rerindert ;  se  bei  Aplsn  in  aeiner  Decbtralw  (6 : 0).     Bei  Coppo, 
tastaldi  u.  a.  entsprechen  9  Breitengrade  10 
das  Verbiltnie  vom  3  :  4  an. 


a&7.  Wagner,  11  :  Da*  UaUM  dor  Koinpaiiikaxtori,  im  Lichte  dor 
Gesamtentwii'kultutg  dor  SeekarU'n.  (Verhaodl.  d.  11.  DuttUch. 
tioogr.-Tages  zu  Bremen,  Ü.  tid,  Berlin  ltüfG.j 

Dieter  g*h«ltreicke  Vortrag  veial  di*  Untersuchung  der  Kompulalurteii 
in  neue  Uahnen,  die  leitenden  Oedankeo  sollen  hier  kuri  angedeutet  wer* 
den.  Die  Element«  der  Ortsbestimmung  (ür  den  Seemann  sind  Kura  (Hieb.- 
tun«)  und  Dlatani  (Entfernung).  In  beisg  auf  die  Itichtung  iet  stobt  aoxu- 
nehrnen,  dei«  man  im  Mittelalter  rar  Einführung  dee  Kompwwe«  die  Windrawe 
bereite  in  mehr  ab»  16  Teil«  geteilt  habe;  und  auch  ale  man  noch  die 
16  Viertelwiode  eiocsecbooeo  halte,  blieb  für  Bestimmung  der  liichtuog 
immer  noch  ein  Spielraum  »on  4 — 4".    B*i  Abechataung  der  IJinge  de« 


Altertum  und  gewann  «in  solche*  «ret  im  16.  Jahrhundert  mit  1 
dar  Logge.  Nur  durch  iah  Hot*  Einaeterfahrangw  konnte  ein  annähernd 
richtige«  System  ron  fotfernuugurigaben  ala  Grundlage  für  den  Kntworf 
einer  Karto  gewann*«  worden.  Uieae  Summe  ron  Erfahrung**  kann  aber 
unmöglich  in  der  karten  Zeit,  di«  «wischen  der  Einführung  de»  K««ip«>«es 
and  dem  Auftreten  der  ersten  Seekarten  liegt,  gewonnen  worden  aein.  Di* 

B-iita^^^^  gebliebenen  Spuren  einee 

altern  Ursprung»  bewahren  die  Kvmpafskarten  in  don  MeilenmafmUben. 
Aber  die  abaolut«  Gräfe*  du  Meile  ist  nirgend«  angegeben,  nun  mufa  aic 
durch  lahlreiche  Meaeaoeen  auf  den  Karten  aelnat  erat  ermitteln  und  wird 
weiter  bei  diaaea  Me«»ang«n  da«  Überraecbendo  Iteaultat  «rha!t*n ,  dafa 
die*«  gleichgrofa  geaeiehnelen  Meilen  einem  wesentlich  andern  Wert*  im 
flecken  dee  Mittelnmree  entepreehen,  aU  an  den  alUntiwben  Oeetaden.  Di* 


römiaeh«  Meile  ton  1480»  (rand  1,  km),  die  im  Zeitalter  der  1 
der  Seemeile,  migii«,  enleprieht,  pnfet  nnr  bei  Abmeaaungea  am  Atlanliachen 
Oleen,  ist  aber  für  di«  MeilenmafatUbe  am  Mittelinect  xu  grofa.  Die  Miglie 
der  Mittelmeerkarten  hatte  aar  eise  Lange  ron  1X0O— 1250  m  ftUtt  1480). 
IM*  richtige  KrklErung  für  dieeeu  ungleichen  Wert  der  Miglien  iet  io  der 
zeitlich  weit  aufeinander  liegenden  KnUtehnng  der  Karten  mn  den  «Mei- 
nen Recken  de«  Mittelmoere*  und  ron  den  Kotten  det  Oaeana  an  «sehen. 
Für  Meenngen  im  Mittelm««r  lag  grieebiache«  Mal«  an  Grunde,  die  grle- 
ehlsche  Seemeile  halte  Im  IG.  Jahrhundert  I260ro.  Für  das  Oaean  war 
das  rümlache  Mala  entaebeidend ,  denn  in  den  Oaean  waren  aueret  italie- 
niacbe  3«el«ute  Torgwdrangwa.  Ui«  alten  Seekarten  aind  an«  Karten  »er- 
llde  iu*an«ire>n««*»t>l ;  . 


hatte  araprünglieh  sein*  buoniUr«  Karte  nach  beeondem  Meacungen.  Damit 
wiederlegt  sich  die  AnDahiBe  Breuainga ,  dieae  Karten  eeieu  naeh  niifawei- 
tenileo  Loiodromes  «atworfes.  Man  kana  eie  rielmehr  alt  ri«ttkart«n  be- 
a«icbn«n,  fiber  di«  «ich  da«  N*U  der  Cylindcrprojektioa,  aber  nieht  der 
Kegelprojektian  «pennen  lailst.  Dafa  aber  Betarich  der  Seefahrer  die  Platt- 
karte  ale  solche  ia  die  Nautik  eingeführt  habe,  ist  eine  oft  wiederholte 
Mythe,  die  eich  dureliaua  nicht  beweisen  läfit.  K«  itt  noch  oiebt  eine 
eint  ige  graduiert*  mit  einer  Breit*nakala  roreeheDe  Karl*  der  atlanti- 
schen K listen  aus  dein  15.  Jahrhundert  oder  gar  noch  früher  nachge- 
wiesen. 

Die  Karten  dea  atlantischen  Westen«  eind  nur  uobndoutood  falsch  orien- 
tiert, dagegen  steigen,  wenn  man  Breiteoparallclea  eintragt,  die**  im  west- 
liohea  Beek«»  dee  Mittelmcen*  gegen  Oelsa  bergan,  und  die  eingeseicht-etan 
Meridiane  neigen  sieb  naeh  Weates.  Man  hat  daraus  schlichen  wollen,  daf* 
die  Karten  au  einer  Zelt  entworfen  seien,  wo  in  jenen  Gewässern  Ost  liehe 
Miftweisung  herrschte.  Aber  oa  herrschte  rom  12. — 14.  Jahrhundert  west- 
lich« Mifaweieung.  Man  rnafate  also  ihr«  Entstehung,  falle  dia  falsche 
Orientierung  auf  den  Kinflnfa  dea  Kompasses  surückgefiihrt  werden  sollt«, 
in  noch  frühere  Zeit  Tersetseei  ond  koenmt  dann  in  ein*  Zejt,  wo  der  Koro- 
nar* als  nantische«  Hilfsmittel  noch  gar  nicht  bekannt  war.  Die  Ursache 
der  falschen  Orientierung  rauf«  ander»» o  gesucht  werden.  Bin«  genaue 
Prüfung  der  ilteiteu  Seekarte,  der  l'iaaniacben  Weltkarte,  lehrt,  daf»  eebiM 
Tor  UcnnUung  des  Komp«*«««  genau«  Karten  Tom  Adriali»cb«n  Meere  exi- 
stiert haben,  und  ferner  lehrt  ein  Vergleich  Tersebiedener  Kerten  dee  Grie- 
ebiechea  Arcbipela,  det«  diese»  Becken  des  Mitlelmnr«*  immer  di*  fehler- 
hafteste Zeichnung  behielt.  Hier  ist  der  Grundfehler  ton  det  Mifiwei.uat 
durchaus  unabhängig.  Ah«r  er  findet  eich  schon  auf  der  Karl*  dea  Itote- 
Die  italienischen  Kartographen  aiOesen  slso  uralle  Cüerlielimagra 
awar  In  Kartcnblldern  beim  Entwurf  ihrer  Seeksrt*n  broutat  haben, 
di«  Kompafskartea  de*  spülern  M.ltel.lt«.  «raebeinea  danach  kainea- 
aU  etotisebe  Gewächs«  in  der  Pflanssebule  der  nautischen  Karto- 
graphie. Huf*. 

368.  Poren»,  K.:  Un  cartoffrafo  italiano  <lel  prlnciplo  del  socolo 
XV11I:  Gior.  Batt.  da  Caasine.  (Memoria  d.  »or.  geogr.  ital. 
Rom  1895,  Bei-  V,  S.  M.) 

In  der  Bibliothek  des  Gymnasium«  aa  Csstroreal«,  di*  früher  dem 
Kaputiuerklnster  gehört« ,  fand  Prof.  l'oreoa  einen  Allat  dee  Paters  Gior. 
Battista,  betitelt:  »Chorograpbira  descriptin  proYinoiarum  et  conrentnura 


F.  T.  Mi 


Kr 


orundam  fratrum  labore,  indn- 


etria,  delineata,  imprewa  jumu  A.  It.  P.  Joannia  a  Moateealerio,  noac  t«k> 


gnilin  a  Tisana  miniatri  generalia  man  dato  oommuni  utilitati  in  lueeaa  pro- 
dita.  Mediolani  1712:  «x  typograpaia  Joe.  Paadulphi  Maltteetas".  Uber 
den  Verfasser  iet  in  den  Annaten  und  Biographien  dea  Ordens  nichts  an 
ermittein  gewesen-  Der  Atlaa  besteht  an«  62  Karten ,  di*  dem  Äufa*rn 
naeh  den  holländischen  Karten  dee  17.  Jahrhunderte  khnlich  eind.  Die 
Ufat  tu  wünschen,  aber  die  Ortalag*  ist  nach  den 
Beobachtungen  gegeben.  Ähnliche  Werk*  waren 
Ton  Kepuiinera  telion  im  17.  Jahrhundert  rerfefst,  so  ein  Atlaa  in  Bora 
(1(143)  und  ein  iweitor  io  Turin  (1(49).  Zorn  Schlüte  gibt  Poren«  ein« 
Analyse  de«  lateinischen  Begleittextes.  Hier  wird  (S.  65)  behauptet,  dafa 
aieh  aebon  auf  der  Weltkarte  Gantoatia  (Venedig  (1562)  dar  Kam*  Fretum 
finde.  Wenn  kein  Irrtum  in  dee  Jabreesehl  stockt  (Kordeaakibtd, 
S.  118.  nennt  für  dea  groben  Atlaa  Camoaii«  daa  Jahr 
1572).  dann  bitte  Cainoiai  den  Namen  Anian  in  der  KsrtogT.pbi*  suertg 
eingeführt.  jjup«. 

359.  MaiiBderile.   Tbc  marrellous  Advvuturr-a  of  Sir  John  ■ 
EdiUtl  and  profuaclj  illuatrated  by  Arthur  Layard.  8», 
411  SS.   London,  Archihald  CnrwUble  *  Cr,  1895-        6  «Ii. 
MaundcTile  oder  Maudenlle«  Werk,  daa  aus  dem  14.  Jahrhundert 
stammt,  war  wegen  seines  fabelhaften  Inhalt»  eine  der  beliebteaten  Bücher 
de*  Mitteisllers.    Dor  Neudruck,  mit  kindlichen  sstyristhen  Bildern  aus- 
gestattet, bat  aar  für  Kurioeitatealiebhaber  InteieM«;  die  Frage,  waa 
Mauderille  setb.t  gesehen  und  wie  weit  er  Patsch»  ist,  wird  niebt  er- 
örtert. Svrom. 

atiO.  Ulobus  mnndi.  Dcclaratio  sin^  descriptio  tnandi.  Am 
Schlufg:  ArgviiLina,  ultima  Au^uati,  ftniio  post  UAtuio  sal\atorini 
MD1X.   MaiUnd,  Hocpli. 

Faksimile-Druck  der  widitigen  Abhandlung  Waldseemüllere.    Ober  die 

Abhaadlnn»;  selbst  «od  Nordtnakiold  (Faksim.-AtL,  S.  40)  und  Galleia 

(L*.  gtogr.  All.,  S.  48)  «u 
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361.  Hantzseh,  V.:  DeuUehe  Reisende  de»  18.  Jahrhundert*. 
f.r.-S",  Hü  SS.   Leipzig,  Duntkcr  &  llumblot,  1885.    M.  3,». 

Uu  vorliegende  Buch  bildet  du  vierte  Heft  der  von  Lunpreehl  lud 
Mareks  fa.niurc.bta...  Uipaiger  Studie«  ... 
Ks  beschäftigt  sich  mit  dea  Deutathen,  di«  in  16. 


lande  gereist  »od  und  üb«r  ihre  Reisen  ooeh  eua^nguehe  Mitteilungen  (in 
Bücher»,  Briefen,  Tagebüchern)  hinterlassen  haben.  Der  Bctjrilt  .Reiaendn" 
ist  also  im  weitesten  Sinne  «retehrt.  Deshalb  dehnt  dar  V«rf.  enac  Pntar- 
euebangen  Aber  Ft-crhan^rc Utende  (Naturforscher  und  Altertumaforsober), 
Ülaubensboten,  Keafleute,  Vergufignngsrereende  und  Soldaten  aas.  Dan 
«iaul.il  rUnm  baasapruchm  die  deutschen  lteieeuden,  die  ala  Begleiter 
odar  Nachfolger  d.r  portugiesischen  uad  spanischen  Konquistadoren  ia  dia 
Ferne  gesogen  sind.  Sorgfältige  Benutsuug  d.r  vorhandenen  «.uelten.  kri- 
tische Sichtung  d«a  in  jenes  dargebotenen  Stoffs,  klar«,  übersichtliche 
Dantellasg  Micha«»  HanteeCfis  Scbriit  an*.  Wobltbuend  wirkt  dia  Warnte, 
mit  dar  dar  Verfasser  fttr  dia  Tielgeechmibten  Führer  dar  Weismachen  Züge 
in  du  nordliche  Südamerika  aia«  Lama  bricht.  Wir  die  genaue  Angabe  dar 
d.r  Tita!  der  tod  den  Halaeadan  hinterlaaaenen,  ein- 
er faaaer  baaondara  alle  Ihuik ,  d 


362.  W.rfc»rr,  O.:  Wer  i«t  der  Entdecker  dir  Gewürz - 
(Molukken)?  (Verhandl.  d.  Ges.  f.  Krdk.  Berlin  1896,  XXIII, 
S.  102-143.) 

In  Eingang  atiaar  Abhandlung  gesteht  dar  Veilu.gr  zu,  .bia  vor 
kareem"  habe  allgemein  dia  Annahme  vor  geherrscht,  daia  daa  ün  Deeember 
1511  vom  Malakka  unter  der  Führung  tob  Antun  in  d'Abreu  abgesegelte 
Geschwader  die  ersten  Europäer  nach  dea  Molukken  gebracht  baba.  Eine 
■weit«  Vereioa ,  welche  die  Entdeckung  diaaar  Inaaln  dem  Loduvico  di 
Vartbems  (Berthen»)  anschreibt,  gab  Venniens ung  iu  eiuer  sorgfältigen, 
bia  in  Einaelheiten  gebenden  Analyse  dar  Uauebeechrubnug  dieaee  Mannen. 
Dan  Resultat  der  Warburgacbea  Untersuchung  lautet  Dan  dabin,  dale  Var- 
Ihema  .endgültig  an«  der  Koakarreu  um  den  Ruhne,  die  Gewürz -lneeln 
eatdeckt  i«  haben,  auaauscheiden  hat",  womit  abenunla  der  Beweie  für  di« 
Richtigkeit  der  allgemein  geltenden  AarTaasuug  geführt  wird.  Ca»  indessen 
dem  Vorwurf  an  entgehet! ,  aar  offene  Tfanren  eingerannt  an  baban,  und 
ragleich  dia  Bcrechtigaag  «Maar  Publikation  au  beareiaao,  behauptet  der 
Verfasser:  »deJi  Barthema  der  euren  Hiebe  Enldeeiiar  der  Molukken  «ei, 
haben  aber  erat  in  neuerer  Zeit  holländisch«  Hiatohkor  und  Geographen 
erkannt,  und  awar  euerer  wohl  nur  Sneiialforacfaet  Uber  die  Molukken*, 
uoterikfst  es  aber,  Namen  ia  aeanen.  Eingehender  mit  der  Entdeckunge- 
geschieht«  dar  Molukken  hat  eich  in  »euerer  Zeit  uuxerhiitlelicb  F.  A. 
Tiele  betetet,  dam  wir  denn  auch  dia  turerlkeahrst»  bia  jetat  Mutierende 
Daratelluug  verdenken.  Aber  gerade  diaaar  Poracber  bat  bereits,  wie  dem 
Verfasser  nicht  gant  unbekannt  war,  mit  dürre«  Worten  erkürt,  data  Har- 
theue sieht  weiter  ala  Fedir  auf  Sumatra  gelaugt  aai ,  data  deaseti  Ab- 
weaenheit  von  Vorder- Indien  fiel  an  kann  Zeit  wlhrte,  am  die  Fahrt  nach 
den  Molukken  uu.lübreo  in  können,  und  endlich,  data  aaeb  die  Beschrei- 
bung dar  Inseln  «in*  durchaus  onaulrulfende  aei.  Wohl  aber  iat,  waa  dem 
Verf.  an  bekannt  geblieben  au  sein  eebeint,  Vartbeasa  tob  «umso  lulisnsr, 
A.  Zeri,  ala  Entdecker  dar  Molakkeu  Ae.  «Dgepneeeo  »arden.  Leider  hat 
auch  K.  Oelcich  dea  Kosnan  Vartbemae  für  Mmat  genommen  (1'cUrm. 
Mitteil.  1893,  Litt.-B«r.  Nr.  65«;. 

Auch  den  inm  Vertaaaar  dee  Nihereo  beaprorbanen  uad  mit  Recht 
ala  Plagiat  beieichuetea  Bericht  dar  angeblicbaa  Relae  einen  Juan  Serraan 
hatte  Tiele  bereite  aus  seiner  l/eratelfnag  ala  in  den  (luellen  nicht  be- 
gründet aoagaaehieden. 

Uewi  er  kenswert  iat,  dar«  aieh  in  dar  Wiedergabe  der  eraten  Molukken- 
fehrt  Irrtümer  ««randae,  die  tum  Teil  Unget  eine  Beriehtigaag  erfahren 
haben.  So  iat  ea  gaaa  unerwiaaen  und  augar  aehr  nnwabraebainjich ,  dab 
il'Ann-u  Amboiaa  betreten  bat.  Ka  lag  daan  umeowenlger  Veranlainunp 
Tor,  ala  die  Qewttnaalkankultur  aaf  dieser  Iaael  bekanntlich  erat  in  den 
itreiCai^ex  Jahren  den  16.  JitirbundetU  eiageftlhrt  wurde,  wie  denn  die  Iaael 
überhaupt  gamlcht  an  daa  eigentlichen  Molukken  gebort.  Daa  tob  Fran- 
cesco Berräo  befehligte  Schiff  scheiterte  nicht  im  Sturme  auf  du  Hinniae, 
aosdern  wurde  bei  (iuli  Gull  an  der  Knete  ron  Ceram  eert rannt,  weil  an 
nicht  mehr  eeetücbtjg  war.  Daa  Ton  demaalben  ia  Renda  «rworbeae  Fahr- 
teng  «trendete  auf  der  Ueira reise  nicht  auf  daej  Lucipora- Ioeelu ,  sondern 
auf  den  Nun  Penju,  den  Schildkruten- Inseln.  Hier  fand  die  Begegnung 
mit  dea  Seeräubern  statt ,  die  die  SchifrürOchigea  nach  den  Kuxe  Tello 
(Pulu  Tige)  brachten ,  uad  erat  eon  dort  aus  gelangten  diese  nach  der 
K flirte  ton  fütu  auf  Ambeina. 

A,  Iftnk-sefi*  (Utrethl). 
Feiermanns  (Jeegr.  Mitteilungen.    18»6,  UtL-BeriehU 


36a  Bckefer,  Ch.:  Relation  dos  voyagM  k  1»  eftte  owidentaJc 
d'Afrique  d'Aloiae  de  CV  d*  Mostu  14&5-57.  P»ria,  Loroux, 
1895.  (Bibl.  de  vojagea  anfienn.)  fr.  7,m. 

Daa  Buch  enthalt  sulser  einer  Kialcitnng,  die  auf  die  Scbwierigkeiteu, 
den  Anteil  t'a  da  Moetoa  an  den  Botdeckungen  genau  featauatellen,  garnicht 
eingebt,  bauptaiehlich  Tetuporale  fi&naöaiache  Obersetxnng  dee  Reiseberichte, 
die  1;»&6  xu  Leon  ersehien.  In  der  Einleitung  steht  die  schon  oft  aua- 
geaprochene,  aber  nie  bewiesene  Bebauptuug,  dal»  die  Kaufleute  von  Dieppe 


Auch  Södel  escb,  ohne  nihere  Begründung,  die  eon  I 
II.  Major  ausgesprochene  Vermutung  wiederholt,  data  Aatoniotto  l'eodinwre, 
der  Begleiter  Cadumostos  auf  seiner  Uuiaeafabrt,  uud  Aatooio  de  Noll,  der 
Entdecker  dor  Oaprerdea,  eiao  und  dieaelba  Person  aalen.  Ks  Uifst  aieh  awar 
nicht  leugnen,  dufs  nach  dieser  ilrpotbeee  manche  Schwierigkeit  in  der 
Geschichte  jener  Fahrten  gehoben  würde ,  all«ia  Antat  di  S.  Filippo  bat 
schon  lb»0  in  «einen  Stadien  über  di«  lUlieoiecbeo  Entdeckungen  au  der 
Westküste  Atrikaa  iu  13.,  14-  und  Iii.  Jahrhundert  (Bol.  aoc.  geogr.  IUI., 
Bd.  XVII,  S.  13b)  niuhgewieaen,  dafa  die  Csodunure  und  de  Koli  lwei 
Terarhiedene ,  wohlbekannte  geuueusrlie  Fainilieu  und  (e  ootorio  ehe  gti 
Ueodünare  ed  i  Soli  orano  due  diverai  famiglia  aaiateuti  in  Genoca  per  tutto 
U  aecnlo  XVj. 

Dar  erste  deutsche  Obersetier  von  Ckdanuaitoa  Keiaebericbt,  Huchamer, 
hat  den  Vornunen  JoUt,  aber  nicht  Jobaleia  (S.  XVII),  was  i 
mifaveraUiideneo  Dativ  Jobsten  entotandea  iat. 


wird  der  Herausgeber  der  xweiten  deutschen  Cbereetiung  Uhrieh  von  Andla 
hier  Ulricher  genannt. 

Die  der  ultfrantoaischen  überaetaung  Temporal«  beigegebeaea 
kungen  sind  nicht  von  Belang. 


36-1.  Pet«n,  ».'. ;  Aijuatorial-  und  Sud -Afrika  nach  einer  Dar- 
atellaiiK  von  171Ü.  Der  Kongo  und  der  „profsc  Wald"  160 
Jabtv  vor  ilirer  EntdcL-kung  durrb  S«anU>y.  Üphir  und  die 
portugiesiuehon  Uoldmiiirti  am  Siuubosi.  8",  16  SS.,  mit 
1  Karto.   Berlin,  D.  Keimer,  18«ö.  M.  1. 

Die  Karte,  auf  welche  Paters  acute  Auslebt  atGlit,  data  der  aentral- 
ufnksnücba  Wald  mit  eeiaer  awerghaflea  BevUlkarung  schon  160  Jahr« 
vor  Stanley«  Zuge  den  Portagiesen  bekannt  gewesen  aei,  iat  d«r  Abband- 
lang beigegeben  und  kann  «inen  Laien,  der  mit  dea  Karten  dea  18.  Jahr- 
hunderte sieb  wenig  befabt  hat,  leicht  iu  irrigen  Schlüseen  verleiten,  wie 
«•  auch  Fötors  gegangen  iat,  der  die  Karte  für  eine  Originalarbeit  ««halten 
hat,  wihrend  ate  nur  der  verkleinerte  Kaehstich  einer  alteren  Karte  iat, 
die  auch  jetzt  noch  keuieewef«  aeltaa  iat  Üaa  von  l'etera  verMfenllichU 
Blatt  stammt  aus  dem  6.  Bande  des  Atlaa  hisiohuue,  dar  1719  bei  Honore 
und  Chatciaia  in  Amsterdam  erachim.  Zwar  veraiehert  «ia  in  ihrem  Titelt 
Carte  du  Royaumc  de  Longo,  du  MotweDotapa  et  de  la  Cafrerle,  dab  aie 
aar  las  memoire«  lea  plua  «acte  et  lea  obeerrations  lea  plus  aouvellea 
entworfen  aei,  —  aber  wie  \ieie  Karten  jener  Zeit  bedienen  eich  nicht 
einer  Ahnlicben  Reklame'  Wenn  nun  vollende  so  recht  im  Helsen  Afrikas 
uiiuiittalbur  nördlich  vom  Äquator  ein  Wald  —  eine  Seltenheit  auf  den 
afrikanischen  Karten  —  guseichnet  uad  darin  die  Inschrift  in  laean  iat: 
.Foreata  hnbiteea  pur  lea  peuplee  Bakko-Rakk«  ijui  «oat  laaasut  du  Gr.  Ma- 
coco  et  qua  l'on  pretend  «tre  una  nation  de  Keine",  so  kann  man  echon 
durch  den  Augenschein  verleitet  werden,  an  die  frühere  Entdeckung  dee 
Urwaldes  an  glauben,  uiu  so  mehr,  als  dieser  Wald  gen«  richtig  norduatlu-h 
von  dem  gtofeea  Bogen  daa  Kongo  tu  liegen  erheint.  Eine  eingehende 
Prüfung  mufs  aber  diesen  Wahn  seretoren.  Die  Origioalkarte  für  daa  von 
Peters  wieder  veröffentlichte  Blatt  elaraiut  von  dem  bekannten  franko  siechen 
Kartographen  de  Llale;  aie  trifft  oben,  gana  Ihnllch  wie  die  Peteraeche 
Karte,  den  Titel :  Carte  du  Congo  et  da  pave  dee  Cafrea  per  G.  de  Plate 
de  l'Academie  Rojal*  dea  Seitnees,  und  unten  den  Vermerk:  A  Pari«  che« 
l'aaleur  cur  le  qua!  de  l'Horloge  —  aveo  pnvilege.  Janvier  1708.  Nach 
dem  Datum  dea  Privilegs  ist  aie  also  sweifello«  Uler  «Is  die  171V  in  Hol- 
land erschienene  Kopie.  Eine  apktere  Auflag«  dar  Originalkarte  trügt  über 
dem  Namen  dea  Verfassers  den  Zuaata:  Premier  geographe  du  Roy.  D« 
l'lsle  wurde  17 1H  erster  Geograph  dea  Königs.  Dab  diese  Karte  aber 
noch  fast  durch  das  ganse  Jahrhundert  Abgang  gefunden  hat,  lehrt  eine 
von  dam  Schwiegersohn  de  Fiele»,  dem  bekannten  Geographen  Ph.  F 
1780  besorgte  Ausgab«,  die  bei  Deaauche  ia  Pari«  erschien.  1 
dara.ua,  dafa  die  Karle  aieh  eines  gewiesen  Ansehens  erfreute;  sie  wurde 
daher,  aei  ea  mit,  aei  es  ohne  de  l'lelce  Namen,  besondere  in  Holland  nanb- 
If-au-rlien ,  und  iwax  mit  de  l'Ialea  Namen  von  Coven«  uad  Mortior  und 
von  Reaard  in  Amsterdam,  ohne  deasen  Xameu  in  dem  Verlage  der  Witwe 
von  Nie  Visaeher  und  von  Oidtelaine  (l'etera).    Mit  welcher  Dreistigkeit 
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Beispiel,  der  auf  setaer  groben  Karte  too  Afrika 
(Afriea  eorreeted  from  tiut  obserratioua  of  Um  roysla  soeiet;  of  London 
snd  1'am)  Südafrika  unTsrindert  nach  de  l'Isb  kopierts  und  dssa  noch 
den  Mut  hatte,  midi  Kart*  luae  Newton,  Kt.  President  of  tti*  rorale  S««., 
«u  dediiieren.  Du  lind  dt«  mir  bekannten  Ausgaben  der  Karte;  »ehr  wahr- 
scheinlich ist  die  Liste  nicht  erschöpfend,  aber  eie  genügt  doch,  um  »  «eigen. 


Unar*  Darbet*  Aufgebe  ut  *•  dud,  nach  den  tluellen  tu  forschen,  dl« 
der  Darstellung  de  l'Ial**  au  Grunde  gelegen  haben. 

Die  Grundlage  für  den  Entwurf  des  Kongo-lindes  bildeten  Oior.  An- 
tonio Caraxii  du  Moutecorrolo,  Istorica  dwtrisiorve  de  tre  regni  t'nngo, 
M»tan>ba  t  Angola  (Bologna  1C8J)  und  Pigafettaa  Bericht  Uber  die  Reie* 
dea  Odoerdo  Lope*  (Horn  1591).  Den  Portugiesen  war  gegen  Oeten  daa 
Land  bu  nei  Cuengo  bekannt  Dieeeo  Hat.  finden  wir  auch  bei  dellsle, 
aber  mit  »einem  Oberlauf*  Tiel  tu  weit  ine  : 
nennt  J.  da  Barr«  (Der.  I,  lib.  X,  eap.  1) 
nördlich  ton  Kongo  den  Curla.  Aber  bis  sam 
teuf  keineswegs  bekannt. 

Wie  steht'»  nun  mit  den  Zwergen,  den  Bakke-Bakke,  im  1 'milder 
Sie  sind  den  erwähnten  Schriftstellern  siebt  unbekannt,  auch  Dappei  nennt 
sie  mehrfaeh.  Sie  sind  die  Untertbanen  de.  groben  Mecoeo;  Maro«,  aber 
liegt,  auch  auf  nnsern  Karten,  der  Mündung  des  Kwa  (Cuengo)  gegenüber, 
etwa  3"  S.  Br.  Das  fahrt  uns  ins  Gebiet  des  Ogowe,  wo  Lena  1876  das 
Zwergtolk  der  Abongo  kennen  lernte.  .An  der  Loangok&ale  spricht  «an 
von  kleinen  Leuten,  die  sehr  gute  Klebntenjäger  sind  und  Mimos  oder 
Huike-IUkkr  RCTiunot  werden"  (Lsns,  Skixxen  aus  WcaUfrika,  Berlin  1878, 
S.  108).  Dieselben  Namen,  Mimm  und  Bakke-Bakke,  fuhrt  schon  Dapper 
(Afrika,  S.  627  a)  nebeneinander  auf.  Weiterhin  erxiblt  Dapper  (S.  571), 
data  die  Küstenbewobner  ran  Loaago  das  Elfenbein  aas  der  Landschaft 
»Liiicurnln  lietnbsn,  wohin  es  ton  den  batlkbn  wobnendsa  Zwergen  ge- 
bracht wird.  Daa  alles  lasaiumen  fuhrt  an  dem  Sehluls,  daf»  die  Bakke- 
Bakke  in  den  Gebiete  des  heutigen  frsntüsiscbea  Kongo  wohnten.  Daa 
Land  des  grofeen  Maroco  heilst  aber  aacb  Arnim  »Die  Annehme (sehreibt 
Btanler,  Kongo  I,  2)  bedeuten  buehitiblich  nur  Leute  aas  dem  Innern, 
and  Anzieht  oder  eigentlich  Niike  heilst  Binnenland*.  Dort,  wo  wir  auf 
de  t'lales  Karl*  den  Namen  Ansii-aina  lesen,  treffen  wir  aaeh  den  Land- 
iflmltsnarnen  I'ombo,  der  auf  d'Anrilles  groteer  Karte  Ton  Afrika  (3  BL, 
1749)  als  »Binnenland"  gedeutet  wird.  Hierher  reiehto  der  Hinflub  dar 
Portugiesen  nicht  mehr.  Aber  jedenfalls  wird  aus  dein  Gesagten  klar,  dafs 
der  Urwald  and  die  Zwerge  auf  de  fiele.  Karte  nicht  aa  fern  der  Kuala 
au  saehea  sind.  Die  Ursache,  warum  der  frantösieehc  Kartograph  sie  in 
die  Mitte  des  Erdteile  Tsrsetate,  durfte  in  der  Angab*  Pigafetta»  sa  weben 
sein,  dafs  daa  Land  dar  Aasiger  oder  Aniignnat  sich  bis  ta  den  nabi- 
sehen  Einöden  erstrecke.  Je  weniger  man  ran  dem  eigentlichen  Kern 
dea  KrdteiU  wubte,  desto  mehr  konoten  die  aa  daa  Küsten  ir,o»anini?lten 
Nachrichten  rom  Bineealeade  ins  Ungerateaea*  ausgedehnt  werden.  Stsnlej 
aber  bleibt  der  Entdecker  des  teatralafrikanisehen  Urwaldes.  Sog« 

3«..  Hftbler,  K.:  IHo  „Ncowe  Zeitung  au«  Prctilg  Land"  im 
Farstl.  Fuggerschen  Archiv  (Zeiutrhr.  d.  (ies.  f.  F-rdk.  Berlin, 
Bd.  XXX). 

Enthalt  den  deutschen  Bericht  eines  Weleerschen  Handelsagenten  aaf 
Madeira,  einen  Bericht,  der  über  Antwerpen  nach  Dsatsehlend  gelangte  und 
in  Augsburg  gedruckt  ward».  Dieses  für  die  Kntdaokungsgseruichte  merk- 
würdige Flugblatt  konnte  bisher  sieht  sicher  fixiert  werden.  Durch  den 
dimtwhen  baadeehrifUiehen  Text,  den  Mibter  aufgefundea,  ist  nun  bewiesen, 
dafs  es  sich  bsi  dem  Flugblatts  nicht,  wie  man  früher  eermntetc,  am  ein* 
0 Ursellang  an*  d*ra  Italienischen  handelt,  and  dafs  der  Brief  dem  Jahre 
1514  angehört:  „Wirst,  daa  auf  18.  Oktober  1614  ein  Schuf  sab  Presill- 
Isndt  hie  ankörnen  iel'.  Die  Jaliresaabl  fehlte  in  dem  Druck.  Der  Inhalt 
dar  Zeitung  besieht  sieb  auf  di»  Eatdeekaagarciss  Ton  iwsi  Schiffen,  die 
Don  NurVo  Heaasl  und  Cristobal  de  Haro  1514  auetendlen,  um  die  Ostküet* 
Südamerikas  über  die  Laplatamtndnng  hinaus  iu  erforschen.  Hnoe. 

Dtiti.  Hugaeg,  I.  :  Sulla  relaxlone  fra  la  Newe  Zeytnng  e  il  terzo 
viaggio  di  Am.  Vcspuri  i.    Casale  1H94. 

Ilugaes  beweist  bisr,  dsb  die  Zeitung  aus  Prssilgiand  in  keiner  Be- 
siehung  au  einer  Fahrt  Veapueeie  steht,  wie  Günther  in  seiner  Arbeit  aber 
Meir  t.  Eck  (Forschungen  sur  Kultur-  and  Litteriturgsachiehta  Bayerns. 
München  1894)  angenommen  hatte.  Jrug». 

a>7.  Mbler,  K.:  Weiter  und  F.hinger  in  Venezuela.  (Zeitsihr. 
de»  Hi»tor.  Verebt«  für  Schwaben  und  Neuburg,  XXI.  Jahrg. 
Augsburg;  1895.) 

A  V.uesucb 


worden,  1681  traten  durch  Vertrag  rom  17.  Fabraas  die  Walaer  gaai  aa 
ihr*  Stalle,  nachdem  sie  schon  sortier  in  der  H».V.«Ut<M*lis*liaft  Weber- 
Bhinger  die  gewichtigste  Stimme  geliebt  hatten.  Im  Anhangs  sind  die  betraf- 
landen  Urkunden  nach  dem  Manuskript  im  Brit.  Mussam  (Aad.  14906)  und 
im  KSnlst.  H.cptst.etMrchiT  su  Dresden  (L«r.  104KB)  gegeben.  See*. 

368.  Hibler ,  K. :  Anibrosiua  DaJliiigpr,  der  Feldhauptnutnn  von 
Venezuela.  (Beilage  zur  Allgein.  Zeitung  1895,  Mr.  CO.) 
Ambrosius  Dalüngsr  ist  identisch  mit  Ambrosius  Khiager,  dem  Bruder 
tob  Heiaruh  E.,  dar  nebet  Hbrna.  Bailer  15i8  mit  Veoesuela  belehnt  wurde. 
Der  Name,  richtiger  Talflnger,  wie  aaeh  Nik.  Federmann  schreibt,  rfhrl 
ran  seinem  Geburtsorte  Tbalnngsn  bei  Ulm  her.  Ambr.  D.  war  schon  seit 
15XS  Vorsteher  einer  Faktorei  in  S.  Domingo  gewann  und  mit  speaieeben 
Verhältnissen  gaai  Tertraat.  itngf. 
3*K>.  Bernard,  Augmän:  De  Adamo  Bremenai  Oeograpbo.  8», 
112  SS.  Pari»,  Hacbette,  1895. 
Eine  gediegene  wissenschaftliche  Studie,  wie  sie  in  dea  letalen  Jahren 
uns  aas  Frankreich,  auch  über  deutsche  Themata,  mehrfaeh  geboten  worden 
sind.  Die  Einleitung;  gibt  eioe  kritische  Übersicht  der  Podicss  und  der 
bisherigen  Ausgaben  der  historischen  und  geographUchen  Arbeiten  Adams 
too  Bremen.  Dsb  dieser  in  Meifsen  geboren  sei,  wird  mit  Becht  nur  als 
Ytrmatang  hingestellt.  Adam  kann  nicht  nach  dem  Jahre  1089  nach 
Bremen  gekommen  Hin;  aain  Todesjahr  ist 
geographischen  Quellen ,  geschriebene  und 
Domherrn  su  Gebote  standen,  erörtert.  Der  tweite  Teil 
Rroirrsphischea  Anschauungen,  der  dritte  Teil  die  topographii 
ruogen  dea  mittelalterlichen  8ehriftstellere ;  and  bbr  wird  besonders  dje 
genaue  Kenntnis,  die  Adam  Tom  Norden  Baropas  basale,  gerühmt.  Etenim 

non  modo  minores  quasam  regiones  rere  expreesit,  sed  identidem  

popolorum  etism  «tum  mirum  in  ruodura  direrimiasl.  Der  eierte  Teil  er- 
brtert  das  Sachsen-  und  SlaTeoland.  Wie  gut  Bernard  in  der  betrcfTrn^nn 
Littemtur,  spesiell  der  deutschen ,  bewaodert  ist,  aeigt  unter  snderm  die 
Frage  der  Kacrwrugrense  ($.  61,  Anmerk.  3).  Jn  besag  auf  die  Fahrten 
der  Normannen  nach  Winland  schliefst  .ich  der  Verfasser  den  neuen  For- 
schungen Stoma  aa. 


370.  Ulnther,  S. :  Johann  Eck  aU  Geograph.  (Forschungen  zur 
Kultur-  und  LiUeraturgescbichte  Bayern»,  II.)  8°,  23  Sä. 
München  und  Leipzig,  Franxacher  Verlag,  1SM. 

Jobann  Mair  aas  Rek  in  Schwaben  (i486 — 1543)  ist  als  Oegner 
Luther*  bekannt.  Seine  Arbeiten  über  Koemographie  and  Oeograpbio  sind 
nur  im  Manuskript  (Münchener  Unirersitits  -  Bibliothek)  Torhsoden;  sie 
dienten  dam  Vsrfsaasr  ab  Unterlagen  sa  seinen  VorlMangen  in  Freibnrg 
i.  Br.  tob  1504  bis  1510.  VerbffsoUteht  sind  die  Kommentare  su  Aristo- 
talss,  namentlich  tnr  Physik,  worin  Eck  nach  die  Frage  erörtert,  ob  Rrd- 
and  Waasersphire  einen  grmem^amen  Schwerpunkt  haben.  Ausführlich  ist 
daa  Kapiul  über  Quellen  und  Fläass,  sowie  über  OebirgMiildung  gegeben ; 
and  bei  dieser  Gelegenheit  tritt  Eck  für  die  erst  1517  Ton  dam  Krakauer 
Kanonikus  M.  ».  Mlecbow  gegebene  Darstellung  ein,  dab  es  keine  Rhiphlen 
gebe,  »ondern  dab  dsa  garroe  innere  ItaUand  Flachland  sei.  Der  bei  dieser 
OeJegeaheit  erwähnte  Flab  Bdel  ist  di*  Wolga  (Tgl.  die  too  II.  Miehow, 
Die  Utesten  Karten  von  Kabbnd,  Hamburg  1884,  mitgetellle  Karte  Baptiata 
As;nei«a  mit  der  Inschrift:  eolga  in  rba  HuTiusquem  lartari  edil  rixant). 

Kuft 

371.  Sandler,  Cb.:  Matthäus  Seuttcr  und  Beine  Landkarten. 
(Mitteil.  d.  Verein»  f.  Krkorjde,  l,eipiig  ftir  1894.) 

Seatler,  kein  Mann  tob  hohem  Verdienst,  ragt  mehr  durch  die  Menge 
als  durch  die  Ofite  seiner  Werke  herror.  Kr  war  dar  «innige  nrnnnnsworlc 
deutet  Ix  Nrhrnhuhli-T  rJomsnns.  8andler  bat  sa  eejaer  Daratellaag  die 
reicfahaltigea  Akten  in  Aagsburg  benubt  uad  danach  ermittelt,  dab  Seattor, 
der  Ton  1(78  — 1758  lebte,  am  1709  seinen  UndkarbaTarbc  grüBdele 

"-Ire  tot"  K40,den',UeJ!|lkrr!  ^'^T^Km^lIt^Tinttf^U«» 
Narlifolger  wurde.  Der  Geeamtferlag  nmbbte  schliefslieb  über  350  Kurten 
und  Plane,  ans  denen  rersebtedeu*  Atlanten  lasammeageetellt  wurden. 
Seuttsr  hstte  keine  wissenvlitfllirhi'n  Mitarbeiter  wie  Hoansnn;  aeine  Kar- 
ten, gewöhnlich  in  dameelbeo  Kormsi  wis  die  Homanua,  waren  meist  Kopien 
Tun  li.ndfr.arv:  ,r!.i»:i,  IrAuatxii.chen  ur.d  ilxhnuischra  Kart.icT.phen,  gelegent- 
lich aber  aueh  too  Homannseheu  Arbaitaa.  AMge. 

372.  Pahde,  A. :  Der  erste  deutsehe  Afrikaforscher,  Fr.  K.  Honte- 
mann.  8°,  42  SS.  Hamburg ,  Verlagsanst ,  1895.  (Vircbow- 
Holtxendurfl,  Sammlung,  lieft  'J32.)  il.  2. 
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ersten,  such  wird  die  Hehsu|>tung,  Hörnernem!  Bei  in  der  Litteratur  .viel- 
lach  gsiadeau  Terkannt  worden-,  iwv  sulgsstellt,  aber  nioht  mit  Zeugs« 
belegt.  Ki  werden  nan  Min  Oeburteort,  Bitdeabeim,  and  4»  Zeit  eeiner 
lieburt,  September  17  iY,  festgestellt.  Borneroenn  Leistungen  werden  dann 
lacht  eiegebend  cbamktsrieieTt ,  aaeh  wird  mitgeteilt,  wat  wir  über  aaia 
I,<beo*eade  aaeh  den  Erkundigungen  Lyons  wissen.  Horaernaan  starb 
wahrscheinlich  in  Frühjahr  180t  »a  Bokane,  nahe  d*«t  Sign  ia  dar  Iend- 
sehaft  Nupe.  Dar  Ort  ist  auf  Hebenichta  Bpeaialkarte  Behaue,  bti  Andrae- 
Beobel  Uoksoc  geschrieben ;  ar  darf  alao  keioeewegs,  wia  Puhde  meint,  ala 
unliudbar  gsltea,  aueb  hat  Flegel  ihn  1881  besucht  Ob  Horaernaan  abar 
den  etwa  30  km  entfernten  Niger  anaiebt  bat,  labt  eich  oieht  mabr  ent- 
ache.den  (Tgl.  faurm.  Uittail.  1081.  S.  474,  «ad  MiUeü.  d.  Afrih. 
Oes.  III,  Tef.  J).  Ifuga. 

373.  »omglws  Murr»/,  T.  u.  A.  Silva  WUt«:  Sir  Samuel  Baker, 
A  Mcmoir.  Ür.-H«,  XII  u.  437  SS.,  4  gröbere  u.  5  kl.  Karten. 
3  Porträt»,  1  Fakaimilc,  2  Ansicht™.  London,  Macmillan,  1886. 

21  ah. 

Sir  Sana«  White  Bakar  wird  twar  immer  not«  dea 
daa  I».  Jahrhanderu  mit  Ausasiebuuag  ganaant  Warden , 
mradestau  ebenso  sehr  Jäger,  Kolonisator  and  Politiker  wia  Fareehu&Rs- 
reisender.  Ks  bat  daabalb  gaoa  angemeeaeei,  wann  die  Verlastsr  diaaar 
umfangreichen,  dar  Königin  Vieteria  gewidaaeteo  LabaaabaatbraibuDg  die 
Keiaea  linker*,  Uber  welche  ohnehin  aeboo  mehrere  bekannte,  lalebt  shg;atig- 
liehe  Wtrka  TorUegen,  TerhUtritemlfslg  kort  bebandeln,  dagagan  jene  an- 
dera  Zige  »ebr  berrOTtretou  lassen.  Wir  laraaa  die  Familie  und  dia  Vor- 
fahisu  Baker,  kann»  and  .erfolgen  dia  Jugendjahrs  daa  am  ».  Juni  18*1 
ia  London  gehonten  ReiaaDden  bat  ia  etieaa  dautMbaa  Spracbatudiao  In 
Frankfurt  (1840).  Nach  einem  kürten  AufeatbaU  aaf  Mauritius  wendet 
aicb  Baker  nach  Ceylon ,  wo  ar  saniertet  der  Jagd  obliegt,  bald  aber  daa 
IIb  aMlae  Tun  Colocnbo  entfernte,  aabr  boeb  liaganda  Dort  Newel*  Eliya 
loa  Auge  ftlat,  an  dort  eine  nana  Aaaiedeluog  gaoa  naeb  engiieche»  Art 

rtiecplUniungen  bat. 
Ca  er  Ceylon,  nas  den 
Ben  der  Babo  too  Kustsadse.be  (Conetanlaaj  naeb  Teeberaawoda  au  lettea. 
Am  21.  Min  1881  traf  er  in  Kairo  ein,  um  Speke  und  Uranl  entgegno- 
ruf  eben,  Et  (olgtaa  aan  dia  glinaeadaten  Abaabaittt  seines  Lebeas,  die 
i*f,A-  UlJil  rVr*c hunguUR*  :in  dun  ubri^LDlarhan  fuliulliiaieii  und  die  groiee 
KipediUon  aaeh  BW,  aai  welcher  er  im  Ii.  Hin  1864  den  gaauebtaa 
westliche*  Nils«  glaeklleh  errelahte.  Im  lt.  Kapitel  werden  dia  Verdiente 
Bake»  ala  Entdeckers  gewürdigt,  wobei  ia  gebübrandar  Waiaa  berTorge- 
bobeo  wird,  dalä  Bpeke,  Qraat,  Bakar  and  auch  Stanley  den  UiourcluKlicQ 
Hetnfcf  h  tue  iren  der  »am-ehair  geogrsphere"  aa  hauaa  doch  weit  naebr  rar- 
danken,  ala  gewohcltch  abgegeben  wird;  mehrere  hkrtchoo  fuhren  dia  An- 
whmunciTi  ud(1  di*  Krfrrhnu»c  drr  Trtrbti)r«*.«n  V.eiarpdf'n  mn  Al!iertl-'f  T^r. 

Naeb  ainar  raebrjlbrigea  Pauaa  kehrt  Baker  in  baber  aaaUiebar  Stellung 
an  den  WeiCaen  NU  aaiflek.  Ba  tat  bekennt,  data  dar  Krfoig  diaaar  „Bury- 
pbuaarbeit*.  wie  äa  bier  genannt  wird,  den  aagebearaa  Aufwendungen  und 
Aiietreru'uiiiten  nur  wenig  aatanrach.  Die  Varfkaaer  wanden  eieb  nicht  mit 
Bakere  Kilcakehr  Ton  den  Dingaa  im  Sudan  ab,  lielmehr  wird  dia  Dei- 
itel.ung,  wann  aueb  nicht  eingebend,  noeb  bia  auru  Tode  Unrdeaa  weiter- 
gerührt  und  eine  euagedebato  Korraapondena  swiaeben  Baker.  Qordon  u.  a. 
mitgeteilt.  In  einem  Briefe  Bakere  an  Qordon  rom  5.  Mai  1878  wird 
eines  .gewlaaea  Emio  Effeadi-,  tob  deaaea  Kiiatena  Baker  danaali  auarat 
erfahren  aa  haben  aeheiat,  mit  Anerkennung  gedarbt.  Aaeh  Oiegler  »ebrieb 
am  dieselbe  Zeit  an  Baker,  Kmia  aai  ein  gründlich  darcbgablldatar  Muün, 
der  aicb  aehoa  noeb  einen  Karaeo  machen  werde.  Irie  lataten  Jahre  aeiuee 
Lebens  rerbnebte  Baker  teile  auf  *seinem  Landailie  Sandlord  Orleigh  in 
Deeonahira,  wo  er  aieb  u.  a.  mit  der  Abfaaaong  gaograpbiaehei  Kraiblua- 
gen,  die  glinstig  aafgaaonimea  Warden,  bearhütigle,  teils  auf  »oltuiofaaaett- 
dea  Jagd-  and  Studien reieen.  Er  etarb  am  SO.  Usaembet  1883.  Im  An- 
hang dea  Baches  findet  eich  antat r  einem  Venekhaia  ton  Bakata  Sebnftaa 
tu  a.  ein  (aaa  politiaeban  Qrfinden  nnr  teilweise  abgedrucktes)  Oatachten 
»om  39.  April  188S  über  die  ftr  mllitiriaehe  Zwecke  geeigneten  Wage  aaab 
Berber.    Gutes  Kegute r.  T.  Hak*. 

374.  Hevesl,  L.:  Wilhelm  Janker,  Lehenabild  oincs  Afrikafor- 
Bchera.  &,  243  SS.   ßorliu,  Weidmann,  18%.  M.  5. 

Uer  Belletrist  HsTeai  bat  in  diesem  Werke  ein  Denkmal  B«rbatt*D, 
das  die  adle  Iwiaanlicbkait  Junkers  trau  tnm  Aaadrack  biiagt.  Aber  ai 
tat  mabt  den  VI  «tischen  aia  daa  Forscher  gerecht  gewuiden.  Eins  kri- 
tische Würdigung  der  wiastmichafütchca  Arbeit  Junten  aad  seiner  Stel- 
ling ia  der  Kotädeckungiuwtiiebta  Termini  man,  weao  auch  dar  Verf. 
akh  stehUieb  twmuht,  aaeh  diesen  Teil  seiner  Aatgsbe  au  bewslbgen,  and 
wie  s.  B.  Uber  die  heu»ni.thede  Jaaka 


au  aaeeo  weuia.  KintRea  Anfaehec  durften  die  UitteiLunrau  ül*r  Kmin 
Iwaba  arragen,  obwohl  aiob  in  diaaar  Bcaisbang  dia  Ansichten  schon  wo- 
eaaUkb  gekllrt  haben:  es  kann  abar  ftr  dea,  dar  Junker  gekannt  hat, 
keinem  Zweifel  aatarliegen,  data  ar  dia  Verwertung  pTitaler  Mitteilungen 
aber  eeinen  Freund ,  wenigsten  he  dieaar  i 


Europa. 

Deutsches  Reich. 

375.  UBbeDteblcbteiikarte  dea  Thüringer  Waldes.  Westliche 
und  östliche  IlAlfto.  1 :  lOUÜÜO.  Kiaenach,  U.  Kahle,  1895  u. 
18W1.  M-  3. 

Vorstehende  Karte  rtne  Thiirinfar  Waldes  ist  ia  dar  Uthographuchan 
Auault  Tita  H.  Keil  in  Gotha  in  aaubeem  Farttendruek  heri;L.stellt  worden, 
und  awar  kommao  im  gansea  18  Hbbenstnfsa  Ton  ja  50  m  Abstand  (also  Ton 
100  bis  1000  m)  aar  Anwendung,  Ton  denen  5  grttn  (1,60 — 3M>),  eine  weile, 
die  übrigen  ia  lanebmeodar  Dankelhslt  braun  gehaitea  aäad.  Durch  die- 
selben wird  ein  klarte  and  eindrueksrollas  BUd  dea  Qeblrges  und  aeiner 
VorUnde  erstell  in  der  Aasdshaaag  too  Kiaaaacb  im  VW  bu  Jana  im  NO, 
too  MellrirJietadt  im  SW  bia  Kodeeberbrunn  (bei  Lobenetein)  im  SO. 
Wur-aeheoewert  wba  die  öftere  Beifügung  der  H&hsnaabl  bei  dea  Iso- 
hypaeo  gewaeen,  am  im  Btntelfall  eotort  die  betreffende  Hühenatafe  ab- 
leaen  sn  kbnnen ,  ohne  erat  auf  die  Leitende  nahen  tu  müssen.  Sehr  gut 
beben  sich  s.  B.  aus  dem  audlichen  Vorlsad  die  isolierten  Oruppen ,  wie 
dar  Dolmar,  der  aogeoannte  .kleine  ThÜriiager  Wald-  bei  Blecbofarod.  die 
Hoben  bei  Wiedersbach  aV,  heraas.  Unricbligkeiten  sbd  dem  lief,  nicht 
anfgefsllan.    Dia  Karte  sei  eis  tUTerlaaaiger  Ffihrcr  bestens  empfohlen. 

Tr.  Btfil. 

37«.  Traut«  rraa«ii,  C:  Schichtenk»rtc  von  Weimar«  Umgebung. 
Weimar,  Thelomann,  1886.  M.  0,». 

leohypaenfllebem  auf  Pkppe,  dia  der  Schaler  nach  dar  helgegebeoea 
übenirliuiarte  anfeinandariuklaben  hat,  wodurch  ein  Reliefkarte  dar 
l'mgebung  r->n  Woinur  eutatebt.  Da  aaf  jeder  Jsohvpieniiarhe  die  Rinder 
dpr  litrhltfi.'tgenden  angeptLen  aind .  so  15t  die  Auffülle  »leidend  tu  ä'-ien. 
Kt  artra  au  wünaehen,  duft  d^nnc*  treffliche  Hilfsmittel  bei  dem  Unterrichte 
in  der  Haimatakaade  auch  aaderweilig  Nachabmtjng  finde.  Snean. 

377.  (JUmbel,  K.  W.  t.:  Gcoguostiscbe  OberaichUkartc  von 
Bayern  und  den  angrenzenden  Landern.  1  :  1  MiU.  Ca«8«l, 
Theodor  Fischer,  18KC.  M.  10. 

Daa  Karteabüd  reicht  com  Bdhmerwald  bis  Klaafs-Lotbringen,  im  N 
und  S  aber  nicht  über  die  Grenaea  Bayeme  kinataa,  amfafst  somit  gsai 
.Süddeutechland  im  politiaeban  Sinne.  Oia  technische  Ausführung  ist 
nieistorbsft,  so  da/a  troU  dea  kUinen  Mtfastabaa  53  Formationen  nnter- 
aebi'dea  werden  konnten,  und  swar  in  einer  Weise,  dafs  die  Orientierung 
nlrgaeda  aaf  Scbwierigksitsa  etöUt  Für  die  aachliehe  Vortreffliehkeit 
bargt  der  Name  das  Autors,  des  rllbmlicbst  bekanatsa  Altmeittera  der  gee- 
logiachao  Lc ndoedurrhfortcbung  Bayerns.  Supa», 

378.  filay,  A. :  Genchichte  und  Topographie  des  KiKlisplck  Hade- 
marschen.  Mit  3  Karten  und  2  Vollbildern.  Kiel,  Up»iu> 
&  TUcber,  1895.  M.  2^». 

Eine  eorgfUtige  8{>eaiamuteiturbuu^  über  den  westlichen  Teil  des 
eigen tlicben  alten  Holatenlande«,  dar  tob  grofssa  gssebiehtlicheo  Kreig- 
niaasn  wenig  berührt  wurde  and  aar  in  den  Frciii*itakinipf»o  dar  benach- 
bartao  Itmemreput.iik  I iithmaraehotj  oft  au  leiden  halte.  Daa  Gates rchi? 
tu  Hauerau  aad  4u  Kgl.  StaatearehW  sa  Schleswig  boten  dam  Verf.  riel 
bis  dahin  uabeanutoa  Material;  jenes  s.  11.  sine  Topographie  dea  Gutes 
Hauemu  tod  liodde  Jfirgeaa  aua  dam  Jahrs  1830  und  sins  gute  Karte  ton 
N.  Hedde,  1814;  beids  hat  GLoy  reprodnsiarl.  Dis  Mitteilungen  Aber  daa 
\  arhaltaia  der  Bauern  sa  den  Gutsbsrren  im  Anfange  das  18.  Jabrhunderti 
in  dsu  too  Leibeigenschaft  freien,  aber  doch  an  Frontdiensten  aiemlich 
reichen  Gate  aind  ton  mabr  ala  lokalem  Inteieaae;  dar  Draek,  der  auf 
dam  Baascoataada  lastete,  bat  gtwila  TSmalafst,  dafs  ton  den  am  1600 
mit  Grund  beata  aagcaaasansa  Familien  dea  KireJttpieU  nur  1«  noch  jetet 
dort  saaiaslga  Nscjtlunnmaa  habao ;  man  würde  bei  dem  £eaa  auf  Laad- 
wirUrbaft  aDgewiesanen  Amte  mehr  erwarten.  —  Dankaaawsrt  ist  die  fcWiuin- 
lung  der  Flamanaeu ;  diaae  bitten  aber  isaawnder  aaf  der  Karte  too  1814 
eingetragen  werden  können,  oder  Gloy  bitte  noch  eine  aweite  Karts  mit 
diesen  Flurnsmen  geben  müsse»;  aas  dsn  Namsa  ergibt  sieh  ja  rneoebsa 
aber  die  ahentsiiga  Bewaldaag  des  Laades. 

Uaileuklich  ist  Gloya  Brkliiaag  na  Hadenatraehen  —  Marluuiea  in 
der  Hada  —  Bude  —  Butong,  Weida.    Daa  Wort  .Hude"  ia  Tjelaa 

1' 


Digitized  by  Google 


84 


Litteraturbflricht   Europa  Nr.  379-382. 


Zur  Be- 
amtliche  Stel- 
vettreul  m; 
Natur  nach 
g ;  aber  ratin  vc rg«««6  nicht» 
t ,  nnd  daik  dl«  Kranit'' 


Nu»o  Holstein«  and  Hmbot«ii  i»t  nicht,  will  Forstemanu  (Ortniu 
S.  88)  erkttrt,  =•  Hut uns,  Wald»,  «ondera  bedeutet:  gtapelpltu  für 
Scbircngater,  lAodungeplsU,  (lusi  (verwandt  iit  gTieehiech.  xevtta,  «aaakr. 
füh,  auf  «lt.  hydan,  verbargen,  engl,  hide);  di«  Ort«  aaf  -bade  and  in 
tätlichen  Orten  die  Platte,  die  Und«  heihea,  liegen  an  «rbtlfbarea  Flüssen; 
dae  Wort  war  aber  nur  bei  einem  Teil  der  altsachsbchen  Bevölkerung  ge- 
brlncblich  nnd  Rodet  «ich  ton  Hude  in  aüdweetlichen  Schleswig  bi«  Stein- 
hade  am  Steinharter  Meer.  Die  Hutung  hei«  niedenioateeh :  .de  bode"; 
wenn  dafür  in  einer  Urkunde  «iiiroal  .bade'  atebt,  eo  lat  daa  jedenfalls  »in 
Schreibfehler,  da  dieeelbe  Urkunde  daneben  „kode*  bietet.  ■--  Ich  möchte 
Rieste» ,  dab  in  Hadenunvlten  ebenen  wie  in  Othmarschen  (bei  Altona) 
und  in  Dithiaarschea  alte  Kigennameo  stecken:  Hadamar  (vgl.  Hadmere- 
leben),  Othmar,  Dietmar ;  f&r  Dithmancben  itt  die  Älteste  Form  Thladmarae- 
gaho,  .Dietmarsgiui"  ;  diea  mit  Möllenhall  ala  „Qau  der  grnfaen  Niederung'* 
iu  .leaton,  ist  am  e«  bedenklieber,  da  der  grüble  Teil  de«  alten  Dith- 

merschen  und  Othmarschen  fehlen  leider  dl*  allen  Formen,"  doch  iat  mir 
ein  ähnlicher  1,'rapraag  wie  bei  Ditbmuscben  wahrscheinlich. 

R.  Kenem. 

H79.  Hclhop,  W. :  Historische  Topographie  der  Freien  und 
Hansestadt  Hamburg  von  1KS0-95.  8",  *J&5  SS. ,  7  Karten  in 
Mappe.   Hamburg,  W.  Mauke  Söhne.  ltS95.  M.  IC. 

Die  gewaltigen  l'mwandlimgan,  die  der  Zollanachlufa  Hambarge  im 
Jahre  1868  lur  Folge  hatte,  lieb  den  Wunach  rege  werdeu,  die  vortreff- 
liche .HUtorieche  Topographie"  «i>n  Gaedecbena,  die  nur  bia  a.  J.  18S0 
reichte,  doreh  ein  nenaa  Werk  gleichen  Inhalte  in 
arbeitang  wurde  ein  Mann  gewählt,  der  aebon  durch 
lang  mit  den  einschlägigen  Verhältnissen  auf  dae 
auch  die  Unterstützung  der  Behörden  war  gesichert, 
hat  das  Werk  innkchal  nur  lokale  Bedoat 
dafs  llaisburg  di«  erst«  Seestadt  dea  Reit 
HuuiicUwelt  an  »leiern,  was  in  Hamburg  Torgeht,  interessiert  ist.  Ho  kann 
dae  übersichtlich]  sngslogte  and  Tcirtrefflicb  atugeetallet«  Work  nach  aaf 
Teilnahm«  aoberbalb  der  llanaestadt  rechnen.  Die  Mappe  enthalt  elu« 
Obeniebtakart«  dea  Freistaate«  in  1  ;  l  OO  000 ,  ein«  solche  dee  Freihafen- 
gebiete ,  eine  Sptstalkarte  des  Gebiete  in  4  Blättern  in  1:10  UUO  and 
eine  enlcbe  dee  wichtigsten  TeiU  de»  Freihafengebict»  (Kehrwioder-Weaid- 
rahm-Inael)  in  1 :  4  000 ,  aaf  der  alle  Veränderungen  Mit  1882  durch 
verschiedene  Farben  dargestellt  atod.  s^pom. 

380.  Franziua,  L.,  und  H.  Backing:  Hie  Korrektion  der  Unter- 
weiter.  IV  4  Ii7  -|-  20  -f  8  -\-'£l  SS.,  gr.-Fol.,  mit  xahlreiclicn 
Tubelk-n  und  oirurm  Atlaa,  enth.  7  Kartx-u  und  21  Abb.  Leip- 
zig, \V.  Kngcbnann,  1896.  M.  30. 
Ein«  Sammlung  Ton  Denkschriften  Uber  ein«  der  bedeutsamsten  Uydro. 
technischen  Arbeiten  der  Gegenwart.  Oer  Halbe  nach  folgen:  l)  Ocecbicbt- 
licfaes,  mit  karsem  Oberblick  über  die  Verwahrlosung  dar  rnterweser  eeit 
dem  Mittelalter  und  die  Verhandlungen  seit  1877  mit  dem  Keich,  Preu- 
beg  and  Oldenburg,  die  »ut  Weserkofrektiou  führten ;  S)  Oas  Projekt  der 
Korrektion  der  Unterweser  (Tgl.  P.M.  1 88U,  S.  i'J 1  f.  den  Annag  tob  Framius 
selbst) ;  3)  Projekt  der  Korrektion  der  Aubenweser  (tur  Deseitigaog  der  Barre 
Im  Fabrwaaseir  nördlich  Ton  der  Bobbeaplata,  Tgl.  Perl  Lea'  Seeatlas,  Tuf.  13); 
4)  Beaebreibuug  der  Ausführung  and  der  Rrfolge ;  &)  Oie  weaentlicben  Mab- 
regeln  nnd  6insclh«itcn  der  Ausführung.  Mar  der  letal»  Abschnitt  iat  Ton 
H.  Blkking,  die  andern  aind  tob  F nullius,  dem  Schöpfer  de«  Werkes  eelbet, 
geschrieben.  Obwohl  di*  Vorrede  ausdrücklich  betont,  data  dieee  Berichte 
wesentlich  für  den  technischen  Fachmann  bestimmt  sind,  so  wird  doch  du 
aehOB«  Buch,  namentlich  dareh  die  Karten  d«r  Unterweser  in  den  drei  Stadien 
1887,  1890  u.  1898,  auch  dem  Geographen  mannigfache  Beiehrang  bringen. 
Schon  der  Beilall,  den  H.  Buchings  Vorlrsg  auf  dam  letalen  Qeograpbentag« 
in  Bransel  fand,  ka&a  als  Beweis  dafür  galten.  Der  volle  Krfolg  hat  das 
Werk  des  MebUra  gekrönt,  und  die  ltegulieruog  der  Oute rw «er  tob  Bremen 
bis  Breinerharen  steht  ala  ebenbürtige  Leistung  da  neben  den  Ton  eilet  Welt 
angestaunten  Arbeiten  an  der  Cljde,  Tyne  oder  Seine.  Den  typischen 
Unterschied  «wischen  derartigen  Korrektionen  im  Bereich«  der  Oeteiten 
und  den  Verbesserungen  binnenUUtdiaoher  Plutalfafe  itigt  der  erate  Blick 
auf  die  Karten:  im  Geaeiteagebiet  vorherrschend  Leitdäunue  parallel  der 
Strocurichtung ,  tu  den  Btnnenfloeieti  Bahnen  fast  «enkreeht  gegen  dea 
Strom.  Jätet  iat  das  Fahrwasser  der  l'ntarweeer  geradliniger,  die  Sohle 
w,  und  die  Seeschiffe  können  mit  einer  Tide  den  Weg 
und  Bremerbareu  «arüeklegen,  and  Schilfe  Ton  5  m  Tief- 
gang gelangen  so  bia  in  dea  Freihafen  der  Stadt  Hrcmon-  Bisatopfuogsn 
lassen  sieh  jetst  leichter  beseitigen,  und  eo  ist  trots  de«  strengen  Winters 
im  Februar  1895  die  Schiffahrt  ten  Bremen  abwart«  nicht  ra*hr  durch 


.  -  Da  di«  Mai 
die  Korrektion  da«  Keewaeeer  weiter  stromauf 
mehr  wie  eonst  nwgtieh  sein  würde,  im  Sommer  We»ecr  aus  dsr  Weser  ia 
die  Mamebgrinwn  nur  Viehtrinka  au  leiten,  bst  Oberbau  rat  Frarnüa«  regel- 
mkaaig«  Beobachtungen  des  Salsgchaltee  dee  Weserweeseu  in  l,ü  es  Tiefe 
Tornehm«n  lassen,  die  nach  den  elieinisehen  t'ntersachangeo  suf  dar  Moor- 
vcsxnehastation  in  Bremen  (dareh  Chlorlitrierung?)  folgend«  Mittelwert«  in 
für  di«  cinselnen  Jebr«  ergeben  haben: 


Jahr. 

Itremei- 
hRTua. 

Norilcu- 
bam. 

Lune- 
plate. 

t:ij*- 
warden. 

Sand- 
«teiJl- 

K»»e- 
tiur«. 

Rekam. 

1887~ 

H,«4 

7^11 

3,aa 

3.0t 

o.eo 

n.tl 

0,10 

ISb« 

7,is 

S.M 

1.1« 

0,M 

0,0V 

0^» 

0,07 

IS83 

3,1« 

1,10 

0,J1 

0,oo 

f»,io 

0,M 

1B30 

7,«> 

S,1T 

l,a» 

0,W 

0,11 

o,r« 

O.IW 

1891 

6,3« 

i,s? 

1.« 

0,18 

O.e» 

0,0« 

0,08 

IB92 

8,96 

5,11 

l.fm 

0,«« 

0,11 

11,11 

O.Ii) 

1893 

10,»  1 

7,10 

3,9r, 

1,1» 

IJ.SJ 

0,2« 

0,11 

Bei  DremcrhaTen  wurde  der  büchste  Salsgebalt  mit  19,11  Promille  im  Jahre 
1889  beobachtet,  ala  kleinster  o,os  im  Jahre  188«;  im  allgemeinen  ent- 
spricht alao  det  BaUgehalt  dort  demjenigen  der  Osts*«  iwi«cb»n  Bügen  uud 
Modo.  Kine"  wesentliche  Verschiebong  der  Saliwaasergrento  weiter  «tromauf 
iat  bisher  nicht  aacbgewiseeti ,  aach  nicht  wahrscheinlich.  Die  «ehr  cin- 
gehendm  Beobachtungen  über  den  Verlauf  und  die  Form  der  Flutwellen 
im  korrigierten  Bett  enthalten  manche«  eehr  Wettrolle,  w 
nicht  nther  eangegangea  werden  kann.  o.  ■ 


3HI.  Larjfenbeek,  K  :  Dag  Erdbeben  vom  U.  Januar  1895  im 
«ildlichon  Srhwarzwald.  (S.-A.  a.  Bd.  XI  d.  Verb.  .1.  Naturwis». 
Verein»  Karlsruhe  189.r>.)  55  SS.,  Karte  in  1 :  150ÜO0. 

Das  Brdbehen  beecbrknkte  eich  fast  ausschlieblich  aaf  den  endlichen 
Scuwsrswsld  vom  BUtbel  im  N  bia  mm  lthein  im  S ;  nach  0  drang  es 
•llerdinga  bis  Scbaffb  iua*n,  im  W  nberschrilt  es  nur  wenig  die  grobe  Brueh- 
linie  gegen  das  Kheinthal.  Im  aUgceneinen  ergab  die  sorgltltige  Verarbei- 
tung der  Berielite,  trotz  ihrer  »erbiltnturjafeig  grofeen  Zahl,  nur  ein  dfirf- 
tigee  Keeultat;  ala  einigenuaben  gesichert  darf  nur  gelten,  dab  der  Herd 
ia  der  südlichen  und  südöstlichen  (legend  dea  Feldberges  lag,  da  di*  eela- 
mische  Bewegung  nur  hier  ung«fabr  den  Intenaitatsgrad  J  der  Farebcben 
Skala  etraaebt«.  Dagegen  ereebeint  es  du«  noch  ab  sahr  sweifclhaft,  dab 
da«  Beben  too  der  Ureatlinie  «wischen  Gneih  and  Granit  ausging;.  Inter- 
Meaut,  aber  noch  collig  danket  ist  das  Vorkommen  Ton  KlMhütterungen 
auberhalb  des  eigentltcben  Krdbebengebiets  uud  Ton  diesem  durch  Orte 
getrennt,  von  denen  nur  negative  Xachrkhtcu  Totlagen;  so  in  MulbaiMcr 
i,  E.,  ini  Brigacbthale,  in  Beliramberg,  du  uns  (entgegen  der  Ansicht  dss 
Verf.)  ab  daa  bolierteete  Vorkommen  erscheint.  Wenn 
nnog  als  . lUlaisbeben*  beaetebnet,  so  bat  man,  wie  ich 
betont,  mehr  gesagt,  ala  man  beweuen  kann. 

382»  Sobaper:  Kliiualiiche»  über  Lübeck.  (S.-A.  aus  der  Frst- 
sehrift  mir  (J7.  Vers.  d.  Naturf.  u.  Ärzto  im.)  9\  33  SS.  u. 
11  Taf.   Lübeck  1X95. 

;tK2»    :  Meteorologisches   Uber  I.Obeck.  (S.-A.  an«  der 

FvsUcbr.  Ac.i  8  SS.  u.  1  Taf.  Fbond. 

Die  Lübecker  meteorologischen  fteobscblnngon  aus  d«o  Jahren  1858 
bia  1884  und  in  einem  Beitragt  int  Laudeekuude  von  Lübeck  bereit» 
früher  bearbeitet  worden.  Gegen  Mitte  1887  wurde  die  bi»  dahin  wenig 
günstige  Aufteilung  der  Thermometer  geändert.  Die  Ton  dieeem  Termin 
an  bis  Kiubj  1894  gemachten  Beobachtungen  aller  Elemente  worden  in 
der  enten  dar  hier  aogeteigten  Abhandlui^gen  veröffentlicht  und  diskutiert. 
Bei  der  groben  KeiehheUigkeit  des  Inhslts  Lsbt  sich  hier  nar  eine  Auf- 
sAhtuug,  kein  Ausuig  sus  der  knappen  Daratellnng  geben. 

Das  Jahresmittel  der  Temperatur  für  den  etwas  mehr  ab  7  Jahre 
umfassenden  Zeitraum  ergibt  sieb  «u  7",ü.  Ga  ist  wegen  der  Änderung 
der  Thermometeraufatelluag  mit  dem  früher  (1818  -84)  gefundenen  Mittel 
Ton  8°>>  nicht  ohne  weiter«  vergleichbar;  dor  Veraucb,  eioe  Keduktion 
mit  Hilfe  der  Beobachtungen  an  andern  Orten  (besonder«  Segeberg,  Ki«l 
und  Itostocaj  absuleiten,  führte  infolge  verechiedener  ungünstiger  UmitKadu 
su  koinem  «Charten  Besaitet-  Doch  «ch«int  di«  neue  Periode  «icker  sa 
kalt,  überhaupt  in  mehrfacher  Hinsicht  anomal  gewesen  an  »ein.  Der 
Verf.  nimmt  ab  wahrscheinlicbrte.  Mittel  echUcf«bch  8°,o  hb  8°,3  SIL 
Die  J«brwhw«nkuog  (Juli  16.J5,  Januar  —8,17)  ergibt  «ich  etwas  gröber 
ab  früher  (I8",4  gegen  17",«).  An  dieae  Angaben  aehliebt  aieli  eine 
Dbkumlon  der  in  graphischer  Darstellung  mrtgeteiltea  Pentadencoittel. 
Die  weitem  Abschnitte  behandeln,  gleichfalb  meiateaa  mit  UnterstUaang  durch 
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Uumimmm«,  diu  Häufigkeit  der  TemperitorgruppeR  TOB  1*  Umfang  NWoU 
beim  Tageemittel  wie  bei  den  einsei  neu  Terminen  (7b,  gn,  gh),  die  lag« 
du  Scheitclwerte ,  dio  Pom  der  PreQueuskurve ,  inebeeonderc  ihm  Schei- 
tel*, d»  mittlem  Temperaturen  «od  die  Grob*  dee  Tetuperaturbereicbi  der 
Tomine  (euren»  Wart«:  Jenusr  Jh:  31*,  Aujuit  Jb:  n'),  die  Prcqueea 
der  blaGgeleu  Temperatur,  8cheit*lw*rt*  and  ajittnietUcbs  Mittelwert«  tfir 
die  eiti*)üi»ii  Mitnite.  Ee  folgen  Zuiisnitueoiieliangen  über  die  täglichen 
□  Dil  in'.tniiumen  Tein^-rniturscliwiinkuriiff  n,  die  :ili*i>hiten  'IVmi-triturcxtrrtnr 
(18.  Januar  1893:  —  ***,»,  27.  Mai  1893:  84*»,  die  Zahl  der  Front-, 
Ki»>  und  Sommerte««  für  jeden  Monat  und  jede*  Jahr  and  über  den  all- 
gemeinen Charakter  der  Jabreositen. 

Ausführlich  bebandell  werden  weitet  die  Fsuebtigkeit  der  Luft  (Ja- 
nuar 3.1  mm.  Juli  1 1,4  mm,  Mai  und  Juni  77  •/„.  Deaember  and  Januar  93<70 ; 
Jahr  U  mm  uad  8u°/0),  die  HimmeUbedeckung  und  die  N.odeisc:ilii*a 
(durchschnittlich  181  Tage  mit  Niederschlag  im  Jahre;  jährliche  Summe 
an  i  Punkten  «188  uad  63t  mm;  grabt«  Meng«  in  gl  Stand 47  mm; 
grölet«  «uf  die  Stande  betogeae  Intensität  9t)  mm  (Dauer?)  am 
29.  Juni  189t).  Gewitter  kommen  in  allen  Monaten  vor;  ihre  durch- 
eeheitüiche  Anaahl  im  Jahre  iet  20.  Ale  Laftdruek  im  Meeresuiveau  ohne 
Sehwerekorrehtinn  ergibt  aieh  im  Mittel  tob  1887—9«  d»r  Wert  758.»  mm ; 
die  absolutes  Extrem*  weichen  um  67,4  man»  einander  ab  (9.  Pebmai 
1889:  724.4;  «7.  Deseraber  1889:  781,»). 

Di«  Häufigkeit  der  Winde  wird  durch  Windrosen  für  jeden  Mannt 
angegeben.  Ein  «tarka*  Maximum  der  stürmischen  Wind*  (über  8  nach 
der  Beaufort-Skala)  tritt  im  November  und  im  Heb  mar  eis ,  da«  Haupt- 
rainimam  ia  den  Somronrmonuten. 

Iii*  iweite  Abhandlung  «nthllt  aufm  einer  weitern  Mitteilung  Uber 
die  sefsersten  Temperaluren  und  die  gräteten  Temperatnrtchwsekungeu 
«ehr  intereaaaal*  Ausführungen  Uber  die  Beiiehungen  iwieeben  den  moteoro- 
logiaehen  Verhiltnisaen  nnd  den  Hochwassern  in  Lübeck.  AU  Hoehwuaer 
gilt  jede  Erhebung  von  mindesten«  0,t»  m  über  da*  Mittelnieeau.  In  des 
Jahren  1887 — 94  trat  die*  87mal  ein,  wahrend  der  Staad  ton  -f-Cb**  m 
75mel  (darunter  87mal  in  den  Monaten  September  hie  Mira,  nie  im  Juni) 
iilxr*r  heilten  wsrde.  In  der  groben  Mebrtahl  der  Pille  war  dabei,  wie 
es  auch  in  erwart»  ist ,  die  Windrichtung  iwieeben  Ort  und  Nord .  und 
e«  lag  gewöhnlich  ein  Luftdnickmiir.näum,  im  Oeten.  Nordosten  oder  Süden. 
An  dem  Beispiel  der  «tfrksten  Hturrsnot  wahrend  dieser  8  Jshre  (2,13  m 
am  25.  NoTember  1890,  wogegen  diejenige  too  1872  an(  8,17  m  stieg) 
werde«  diese  Beiiehungen  ausführlich  erörtert.  Zur  Brlauterung  dienen 
•inige  Isobsrenkarteo  und  eine  Nachbildung  der  vom  regietrierenden  Pegel 
in  Tnreroiinde  geaeiehneten  Wasaeritaodekurre.  Mit  dem  llwhwaaeer  trat, 
was  mit  der  angegebenen  Luftdrurkrertcilut:  c  im  Emkteng  steht,  immer 
ein  Hinken  der  Temperatur  (im  Durthtchnitt  um  S°, s,  bei  der  genannten 
-UrVtsa  Hochflut  um  etwa  IC*  im  Tagesmittel)  ein.      x.  Seknidi  {Gotha). 

383.  Drude,  O.:  Deutschlands  PÜa,nzongeoKr»|>hjt>.  Kin  geo- 
graphitenes  Charakterbild  der  Flor»  von  Deutschland  uud  den 
angrenzenden  Alpen-  sowie  Karpathenlandern.  Krstor  Teil. 
Mit  4  Karten  und  2  Textiilustrationen  ( Handbücher  zur  Deut- 
schen Lande»-  und  Volkskunde,  IV.  Bd.,  1.  Teil).  H»,  Ü02SS. 
Stuttgart,  J.  Kngelhorn,  lK*fi.  M.  16. 

Der  auf  swei  Bünde  berechneten  Geologie  ton  Deutschland  loa  R. 
Lepsin*  (Damistsdt)  und  der  Monographie  .Die  Oletieher  der  OeUliwn* 
tob  Bd.  Riebtsr  (Grs*)  ist  tot  kunsto  der  erat*  Teil  d*r  Itlsnseo- 
|te.,<uphie  Deutsthbnd*  gefolgt,  deren  Bearbeitung  0.  Drude  (Dresden) 
übernommen  bst.  Der  Verlas»«  bietet  ia  diesem  treulichen  Werke  die 
Losung,  der  tob  ihm  in  A.  Küchhans  Anleitung  aur  deutschen  Laadeo- 
und  Volksforaehung  (8tuttg*rt  1889)  beitiebneten  Aufgabe,  sie  die  epe- 
aielle  lMUoiisgeographie  eines  im  eiaselnsa  Mhoa  gut  durchforschten  klei- 
nem FlorenirebieU  m  bearbeiten  ist.  Kr  wer  bemüht,  di«  allgemeinen, 
tsd  ihm  such  im   „Handbuch  der  Puans*ng*ograpbie*  (Stuttgart  1890) 


Das  Gebiet  wurde  hierbei  Ton  ihm  so  abgegreaet,  dal*  sum  Deut- 
schen Heiehe,  au  den  deutsch-bstsrrsiehisebsa  Lindern  und  der  deutschte 
Schweis  such  der  Jars  im  Weiten  und  die  2entMlkarpathen  im  Oeten  so- 
gez*>gen  wurden  —  eslbst  sus  den  Siebenbürger  Alpen  sind  mi>nta»-ilnmr 
Arten  berücksichtigt  — ,  ebenso  Holland  und  das  angrenaend«  Uelgion 
soweit  die*  su  Beurteilung  der  nordweatliehan  Niederung  und  de*  Rheim- 
eehea  Sehierergsbirgss  dem  Vsrfasssr  nütalich  ereehien.  Hingegen  blieb 
dar  Abfall  der  Büdalpen  rem  Wallis  bis  nach  Kraln  mit  der  dem  leUlera 
e.iteo.n  Menge  mediterrsner  Elemente  gsna  auegeeehloescn.   Wir  bsgiülMn 

Michlipunkle  ein.r  deut.chm  Florietik 


auf  gsegrapbisehsr  Oruudlage  wirklieh  durchfuhrt:  der 
in  islü  reichen  .Floren"  verstreute  Stoff  mutete  vom  Verlasssi  giaslieh  um- 
geordnet ,  die  in  vielen  ei  nielneu  ji^etueo^voKfaphieehsn  Abbandlungea 
niedergelegten  Materialien  muteten  uster  leitende  Gesichtspunkts  gekracht 
werden,  wobei  von  D.  mit  Recht  aut  die  Vegetationiformationen  ein 
Hauptgewicht  gelegt  wurde,  ohne  dabei  jedoch  den  avetemalisehen  Charakter 
der  die  Flors  bildenden  Plttnsenarten  su  fernaehUssigen. 

IVutechland  nimmt  bekanntlich  teil  an  dem  grotaen  .Nordischen 
Florenreich",  welches  von  den  höchsten  pfiBnu-nhewohntea  arktiscbsD 
Inseln  bis  su  denjenigen  Gebieten  ausstrahlt,  in  welchen  die  log.  .achte- 
te rtiareo"  Pflanaeuartsn  andrer  8v*temgruppen  noch  heute  die  Hsaptom»-- 
der  Flor«  bilden.  Dsalschlsnde  Flor*  wird  im  Sudan  tob  einem  »loben 
srkto- tertiana  Florsnreich  begrünst:  die  Flors  des  Mittelmeer- 
bseken a  bildet  ein  von  den  Veränderungen  der  Kisiejtperiode  in  aeiaem 
Gruudkem  rerseboat  gebliebenes  Florenreieb,  dem  sieh  die  Steppen  des 
Orients  anscbliereen.  Die  warme  Iltigelregion  am  Südfuta  der  Alpen  bc- 
Grenxe  xwiselien  dein  niitteleuropliecben  Gebiet  de«  oordi* 


liurlir.el  Uie 


eebon  Florenreicha  uud  dem  mediterrsn-orientslen  Plorenreiche ,  sber  der 


en  Steppen  Südost- 
europse  Uber  Serbien,  Kroatien,  l'agaro  und  Niedetösterreieii  herein, 
deren  Träger  dem  deutschen  Ploieaeharakter  fremd  itad,  «oderseit«  sieben 
«ich  am  Schweiser  Jura  entlang  Areale  weeteu  ropileeher  Arten, 
welche  die  frsniosischen  Cbergi 
d^nUcbland  ausdehnen. 

Hinücbtlich  der  in  biotogiscb-] 
denen  v egetstinn «Ionen  gehbrt  Deutschland  ferner  inr  Zone  som- 
raergrttner  Laubblume  und  Oebfiech«,  gemischt  mit  immer- 
grünen Nsdslhölsern,  auagerustel  mit  4  bi»  7  Monate  wahrender 
Vegetstionsisit ;  augleich  ist  dies  die  Zone  der  oommergrunen  Wle- 
een  und  Moore,  sowie  der  dureb  Fro*tp*riod*n  iu  ihrer  Vege- 
tstionscutfsltnng  bestimmten  Hugeltriften  und  Sand- 
fluren: Deutschland  ist  ein  Hauptteil  de*  mi t teleu ropi isc b t n 
Plorsngehietee,  welches  Ten  den  Petenten,  den  Alpen  und  com  Balktn- 
eystera  sntlsag  der  Ncvdweetgrwrne  der  ruseiseban  Steppen  Uber  du  Quell- 
gebiet  der  Wolga  bia  au  der  auf  Nordeuropa  *aeg*d«fant*a  aiktiwhon  Flora 
fubrt  und  daher  ench  noch  die  waldreiche  Hauptrotne  Nurdeutopaa  in  sieb 
schliefst. 

Als  Cntersbteilungen  desselben  ergeben  sich  nun  eine  Anaahl 
von  Vegetationeregionen.  Deutschland  stellt  in  den  oben  sn> 
gegebenen  erweiterten  Grenten  nicht  etwa  ein*  «inheitlirb»  Vegetattons- 
1  dar,  es  serflllt  eielmehr  in  folgende  6  Haupt regionen: 

I.  die  Vegetatloneragioa  der  nordatlautiachen  Niederung  oder  kurs 
die  „nordallautisohe  Region'; 

II.  die  Vegetstioueregion  der  sadhsltuchsa  Niederung  und  Höhen. 

schwelle  oder  die  „elldbaltiach*  Region"; 

III.  die  Vegetnüi-nsrepinn  des  mittel*  und  »iiddü'j'.^cbe:!  HücL.[lBndr» 

and  des  untern  Berglande*  oder  die  .mittel-  und  süd- 
deutsche Hfigelltndrtgion*  ; 

IV.  di*  Vegtt*tiefl*r*gion  de*  oben  Herglandea  und  der  eabelpinen 

Furmstioeen  (bis  aar  obere  Waldgreaae)  oder  die  .Berg- 
lende- nnd  eubalpine  Ragion"; 
V.  die  Vegetationsregion  der  alpin -karpathi*ch*n  Hochgebirgeforma- 

tionen  oder  die  .Hoebgebirgeregion". 
Di*  Regionen  I  und  II  scheiden  sich  inmitten  Nnrddeutschlsud.i  durch 
eine  Meridbuilinie  bsw.  durch  ein  Obergangsgebist,  Regien  III  iet  hin- 
gegen als  gnehloswn*  Einheit  sulgefsfel;  die  Oegeneftss  «wischen  West 
und  Ort  («wischen  Bheinptats  and  Böhmen)  werden  aufgerslat  als  Aus- 
atrahlungen  aus  eigenen  Vegetationeregionen,  welche  eich 
an  d*n  Flügeln  de*  deutschen  Gsbiete«  im  südlichen  Westen  und  im  Süd- 
osten (bei  Wien)  aaabrciuo.  Di*  nicht  übet  deu  Uheingau  hiueuagsbcndsn 
weetlichenP(lans«ng«uo«ssnse heften  werden  sie  au  Region  VI 
gehörig  betrachtet,  dagegen  su  Region  VII  diejenigen,  welche  «ich  auf 
Steiermark,  Niederöeterreieh ,  Mähren  und  vielleicht  noch  eporadisch  auf 


heilen  iu  der  Kegion  des  warmen  HUgeliaedea  (Region  III) 
keonseiehnet-  Zq  diesen  durch  die  beiden  Anbsngsglieder  VI  und  VII 
vermehrten  b  Kegionen  des  feilen  Land**  und  «einer  Binnen- 
gewässer kommen  nur  noch  an  der  Nordkusie  2  Alpeovegctations- 
regiouen  mit  etlichen  pbanerogamen  SeegTfcsern  biusu:  die  Alpen- 
region der  Nordeee  und  die  Alpenregion  der  Oetaee.  (Diese 
Regionen  werde*  durch  die  beigelügte  K*rt*  Nr.  1  graphiecb  veraaKhan- 
litht.) 

1  so  die  Gmndlsgtn  für  die  EinUUung  im  erete.  Abschnitt 
ad,  bringt  der  «weit*  Abeehaitt  in 
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näherer  Abführung  lu&trbet  die  bi ologi  ac heu  V  egetationa  f  orman 
d*a  Gebietes.  Hm  hatte  dar  VirfiiM  di»  Ftaresiatetbtik  »taut  mühe- 
rollen  Umnrdoung  auf  Grund  too  biologischen  Kig»n»chafteo  »ü  unter- 
sJ«b»o.  E»  werdsn  ron  ihn  im  ganten  SS  Gruppen  aufgestellt :  Blum«, 
Str&eebet,  Zwar ggratituth* ,  ScbMaltagetraucher ;  Holeateuilen,  Rosetten- 
jtsnde«,  l'oisterbildner  der  DikotTlen,  BUtteukkulouten,  Kriecbeteadee,  ge- 
drängte Kaeenbildner,  Aetlanfer-Haaenblldner,  Brdeteuden,  Zwiebel-  und 
Knollenpftanaefl ,  Würiclspioeeer,  Farne;  tweijihrige  Blut*«ipSaneen .  ein- 
jährige ßlBtanpnaneen,  Sebwimmpflanien,  ftuchpflanten,  Stpropbyten,  Fn- 
raeitea  ;  flutende,  wnsaeroaugende,  pobterbildtnde  und  rateublldende  Moose, 
Labeimeoe«  und  BltttBecbUn,  Strauehfleohten ,  Scborffteehten ;  tapruphr- 
tbche  Pili«,  psresitiaehe  Pibe,  Filtelgen,  Kotenieabren  und  Plankton;  ■» 
dauernd.  Hwte«ichM,  «injnhrlg«  8«*alg«m  riankteoalgon.  An  dieser  Stell« 
muh  di*  einfache  Nennung  geniigen. 

Eingehend  wird  abdann  in  dritten  Abaehnitt  die  V er  t eil  ungt- 
weie«  d*r  Gruppen  de«  natürlichen  S y «t •  ro •  nach  den  bio- 
logiachen  St  e  n  d  of  tt  r«r  bi  Itniasa  n  der  deuterben  Flora  be- 
handelt. Hin  auf  Heben  und  Exkursionen  dnrcb  langjihrige«  eifrigee 
Sammeln  tuaammsngebraohtce  Herber  ward«  Ton»  Vertaner  nach  geo- 
graphisch«« Gesichtipaoktro  geordnet,  um  fllr  diene  Teil  dee  Werke« 


Auf  die  monokotyledonon  Ordnungen  kommen  dabei  4,  auf 
die  dikotrledonen  31  Gruppen,  auf  die  Grmuo«porm«n  kommt 
I  Gruppe;  den  Ulütenpfhinteo  reiben  tieh  noch  in  kürurer  Betrachtung  die 
9  poreopflaaaen  ea.  In  dienern  Abschnitt  entfaltet  der  Varfaeeer  recht  ei- 
goitlich  «ein  reichte  Wiesen  and  «ein»  Krabe  Beherrschung  der  «neehligig«« 
umfangreichen  Lilteratur;  et  bietet  hier  eine  ror  eJlem  für  den  Qeo- 
w.rtenll.  Cbenichl  »Her  we*eetttch»o ,  io  «um  eugeru  Vater- 
ach  ihrer  puiaiaogeegTaphbcben  B«- 


Bierati  ecbliebt  tieft  in  eiert. n  Abaehnitt  die 
Stellung  der  mi 1 1 e leuropl ietb e a  Vegetatioosforraat  Ionen;  ea 
werden  tob  Drude  unterschieden:  t)  die  deatecbcn  Waldforma- 
tionen (in  U  Abteiinngen};  jf)  die  immergrünen  und  alpinen 
Gebüsch-   uti  d  Gettrkuehformi  tloneo  (mit  C  Untergruppen); 

3)  die  deutsehen  G  ratfl  ur- Format  ioaen  (mit  8  Abteilungen); 

4)  di*  Moosmoor-Formationen  (Caltuna-Mooaieoon,  Kl*»  und  alpin« 
Mootmoon);  ö)  di«  Formationen  der  W aeeer pflaossn  (Schilf- 
und  Höbmbt-,  Wuat'rpi'.ntiieu  und  oceanieche  Poruasllonen) ;  C)  die  off- 
nen Formationen  de«  troekoen  Bande«  und  Pelaga«t«in« 
von  der  Küate  bi*  ur  untern  Uergngiou,  wobei  der  Einflufs  dee  Bud^im 
auf  dieae  Formationen  auf  daa  richtig«  Mafe  beaehräakl  «ird;  7)  die 
Salspf lanxtn-Forniatlonaa  dee  fetten  Lande«  (mit  3  Abteilungen); 
8)  die  Feit-,  Q«röll-  and  Nival-Pormationvn  de«  Hoch- 
gebirge«; »>  betriebt  «  »cblteWieh  noch  kan  di«  BodOTbedeckuo« 
l^uUchUnda  unter  dem  Einflute*  der  Kultur,  wobei  die  (ii^iit- 
«acblicbeo  K  ul  turpflanien  wie  die  l'akriuter  undKndaral- 
pflanten  in  gedrängter  Daratelluug  abgehandelt  werden.  l)i*  iahli«ichen, 
im  dritten  und  rierten  Abaehnitt  d«a  Uandbacha  g«g«b«MO  Anregung«!, 
auf  die  wir  im  einaelBao  hier  nioht  eingehen  können,  werden  wohl  maanif- 

der  VegetatioiMTMbältBiaae  engtrer 
überall  aeigt  eith  da«  lebhafte  Be- 
ttreben dea  VerfuMra,  befroebtead  oaeh  dieeer  Hicbtung  «u  wirken,  wie 
•r  telbat  ja  bereite  mehrfach  Ot  Sacbaen  and  da*  beroynleche  Btrgland 
apaiieller«  Arbeiten  earoffeatlicht  hat. 

Dia*  gilt  aamenUich  auch  für  den  letiten  Abechnitt;  «Di« 
petlodiaebr    Kntwiekelung    dea    Fflantenlebcne    im  An- 
eeblufe  an  das  m  1t lelauroplieche  K Ii ma",  in 
aarate  Pbaoulogie  und  ihre  biaherigtn  KrgebBiaw  «ine 
weeentlkbea  Momente  «rfaaHBd«  m 

In  »einer  ganzen  Anlage  »war 
Torliegende  FflenuBgaograpbie  eoa  Deotachland  dennoch  in  hinreiebaod 
eingehender  Webe  die  tablreiehen  Fragen  und  Probleme,  welche  dJeaca 
Spnialgebirt  inr  Zeit  bewegen.  Di«  Abriebt  d<*  Verfielen,  den  Spetiat- 
forafhem  eine  mnglichet  Tielacitige  Anregung  aa  hieten,  wird  sich  daher 
gewib  in  reichem  llafae  erfülle»,  inmal  auch  Auaitattung  und  Drack 
durchaui  Anerkennung  und  Lob  rerdienen  (warum  achnibt  der  Verfaaaer 
Baetarf?):  wo  den  bei  Wagner  *  Debe«  mujtergllltig  ausgeführten 
KarteobeilagSB  gibt  Nr.  1,  wi«  «choo  erwihiit,  di«  Hau  p  t •  V  egeta t  ione- 
regionen,  Nr.  i  di«  deutschen  Waldtonen,  Nr.  3  die  Boden- 
bedeckung unter  der  Kultur  der  0 egen war t,_ und  Nr.  4  die 
Frost dauer  -  Pe ri  od  e  nebst  »Tarn 
Frühlings"  (der  Frublingehauptphaae). 


$11*  Httok!  Laubwaldflon  NorddeuUcbUnd«.  Kine  pflMgetv 
ccooT»phi«chB  Studio.  (r-'or«chnn)fCn  nur  deutschen  Luidcs- 
und  Volkskuitde,  Bd.  IX,  Hoft  4.)   Stuttgart,  Engclhom,  1H96. 

M.  2,Jo. 

3K|b.  :  Waldptiaiuen  Brandenburga.  (Abh.  d.  Botaui.  Voreiii» 

d.  Pro».  BrandonburK.  Bd.  XXXVII,  S.  13a) 

Die  «reter*  Abhandlung  ist  «Io  QegenetSek  tu  der  .Nadalwaldlora 
Norddaatachlaada*  Am  Verf.  in  .Porachungen- ,  Bd.  VII ,  Uber  welche  in 
dieaem  Litteralurkerieht  1894,  Nr.  7«,  aowi«  im  Geogr.  >>b*;  Bd.  XVt, 
8.  üb  b«riehtot  worden  ist.  Di.  aweile  Abhandlung  Itegt  nulehat  in 
ihnro  «taten  T«il«  (Ranunc«l«ee«B— Oeraniaeeen)  »or  md  bildet  in  d«u 
VerbnitungearealeD  aller  Braaidanbarga  Wilder  bewohnenden  Arte«  mit 
Li ii iag«f legten  HtandorUootuen  tön«  BrgtniuDg  mit  auafunrlicban  Beleg«». 
Hock  hat  nach  Auadrueknreu«  («r  beklagt,  fielfaeh  roibreratandan  au  ««in) 
and  Inhalt  diejenigen  Punkt«  aaiM«  Ideengangea,  welche  in  den  genannten 
Beteraten  al«  nicht  tum  B.l.  fahrend  angwbeB  ward*«,  in  «n«r  den 
pnanaangeographiaehen  Grundlagen  gtwUa  riel  richtiger  eut»pT(*beud«n 
Weiae  iura  Ausdruck  gebraeht;  durch  di«  Entkleidung  tob  einem  umstritte- 
nen theoretischen  Briwark  bildet  da«  bitr  Geboten«  rdneo  gwanden  Kam. 
Die  Verbreitung  der  Laobwaldbium*  tat  im  «raten  Kapitel  geachJIdtrt,  dann 
folgt  im  iweitea  ihr  nordd«ut*ch*r  FormaUo«eb«ateud.  Deraelbe  gipfelt  in 
einer  nach  dl«  8por»npB*n««n  in  teeftiieher  Wurdiguag  ihrer  Bedeutung  mit 
«inacbli«b«nd«n  groben  Tabelle  und  Erglniangali«t«o  (S.  S54—  S««  u.  ff.) 
und  sieht  di«  (  ntenachangao  übet  Atten  ton  einer  mit  gteioher  Forma- 
tion suaammeofallenden  Genoeseneehaft  für  dl*  B*gl«it«r  d«r  Buch«  8.  STB 
in  einer  karten  Tabelle  tuaamaun ;  diese  «ncheint  in  dar  grobem  Hilfte 
ihrer  SS  Arten  ton  wirklieb  durchgr«ih»der  Badeutuag  für  daa  Buchen- 
anal  (Beiapiel«:  Vcromes  rannten*,  Melle«  aniuora,  Hedera  Helii  *«.).  — 
lleck  engt  (io  Abt.  II,  8.  138),  im  ganien  eti  «ein»  Anaichl,  .dab  »*- 


welch«  akbsrs  Beaiebuagen  in  ihrer  Verbreitung  sa  innen  leagen",  ia 
Hiner  Untersuchung  nur  gekräftigt  worden.  Die»  ist  aach  enteehiedea  um 
eo  richtiger,  je  strenger  di«  betrsAcndon  Baamartea  in  ihrer  Bodeaaaawahl 
sieb  »Mhaltea  und  j»  sn«hr  ein«  beatimrato  Baamart  in  der  pnstgiaaialen 
fUiieutaneitielung  etne  beattmmte  P«riod»  gekenowiebnet  hat ;  beides  tridt 
fbr  die  Buch«  io  Ncrddeutathjand  aa,  iat  aber  hier  natürlich  and««  g«- 
wm«b  als  etwa  in  Oaterreich  und  im  Balkan,  und  Hock  macht  auch  mit 
lteeht  auf  die  merkwürdige  BncheinuBg  a*focrL«m ,  dafa  bei  uns  gen« 
an  die  Buch*  gebunden*  Weldpftanian  (wb  Sanieula  und  AaperuU)  troUdem 
in  ihr«r  TotalTarbreitnng  aus  dem  Bacbenateal  durchaus  heraaaachlagen. 

Be  mag  noch  im  Anechlub  an  Hock«  Arbeiten  auf  die  .Beobachtna- 
gen Uber  seltene  Waldblume  in  Weatpreubaa  mit  BeroeksiehtUuag  ihre* 
Vorkommens  im  allgemeinen"  Ton  Conwenti  hingewieeen  werden,  in 
welchen  deraelbe  «aageaewhnete  A«al.tudi«n  über  den  BUbeerbaum  (Pirna 
tonainalis).  die  sebweditebo  M«hlh««r«  (P.  a».clea)  uud  «in«  Variellt 
.TrauerfUhte*  ton  Picea  «seehm  mit  kartographiacben  Aefteieheuogea  gibt 
(Abh.  «.  l*nd«»kuode  iL  Prot.  Weatpreeiben  IX,  Danaig  189S).  Ja 
rateh«r  db  natlirticheo  Waldbostinde  echwinden,  desto  m«br  müsaea  aaa 
den  leisten  sichern  Verbrmtangeaotaben  «ich  beaooden  auaaoefbnendeT  For- 
men die  altea  Au«tea«cbs-  uud  Wanderliniea  untrer  Baunsarten  aufgaapürt 
werden-  DnuU' 
(Irlbaer:  Studlon  nber  dio  norddeutsche  Holde.  (Bot 
Jahrb.  f.  Syst-  u.  PflanzcuKeogr^  XX,  S.  600.) 

Eine  ausführlich«  Abhendlung  ton  155  Berten  bt  ab  .Vataaeh  einer 
Form.üon.gli«4»ruo«-  der  Heid,  i™  «lte«ten  Sin«,  untnr  K, 
der  gesellig«  Hncaeeee  fahrend««  Waldungen  Ni.ril^nt«l,lioua  und  iter 
dürren  Saodfelder,  gewidmet;  ea  gli«d«rt  sieh  demnach  aach  die  hier  ge- 
•cbilderte  .Formetton"  in  aatürlicb«  Unterebteilungen  tob  grober  V«r- 
tebiedenheit,  welche  toto  rtef.  ab  «igen«  Hauptbeateode  «afgefef«  »md, 
ao  beeooden  di*  Calluot  -  Heiden  und  Calluna  -  Moosmoore  (s.  Deuterhl. 
IHaniengeogr.  I.  8.  335  und  358).  Die  beabaiebtiirte  Ausdehnung  der 
l'ntenuchnegen  de«  V«rf.  «schert  gegenüber  der  «chwaakendeo  Boslira- 
mung  dos  FormaUonabegriffee  di«  VolbtIndlgk.lt  hiasschtUeb  alter  Neben- 
baslanda  uod  lenkt  auf  db  Frage  rfewiaser  gemeinsamer  GrundbedlngiiDKen 
innerhalb  der  grölten  Verschiedenheit  hin,  wdcher  Gribner  «afmerksem 
naebgeapart  hat.  So  sind  schon  im  1.  Abaehnitt  die  Entetehungea  der 
Hai<l«  tot  Wald,  Moor,  Saodfeld  *c,  ton  haeooderm  iDtom»,  eben  so  di« 
angebingten  Kulturbemerkungen.  Abechn.  II  bringt  di*  Gliederung  der 
Oe-mtformation,  Abechn.  III  die  aaafttbrlicbe  Pnanaanliate  aller  Haupt, 
und  Nebenerten.  und  roo  betondtrm  Intenas*  bt  Abaeho.  IV  mit  den 
Heilungen  dar  aerddeutetben  kliaaatw-hen  nnd  gc..l.jgj»rlien  VerliiltDiaee 
aar  Varbrmtang  und  Organisation  der  HaidephaBaecj.  Sehr  richtig  macht 
der  Verf.  auf  diejenigen  Punkte  im  Kliatn  anfmeiktaa,  welch»  bei  den 
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V refUtiun»s«t"*n  der  lleideplUnzeu  bautjtiüclil.cb  in  Betrarlil  kommen 
werden,  aber  noch  nicht  aua  den  aseteorologischea  Obersiehten  in  ihrer 
jelsigen  Pom  dar  Veröffentlichung  »  entnehmen  «od,  and  (3.  646)  stallt 
ar  sieh  aa(  Saite  derer,  welch«  in  kombinierten  Kllmawlrkuuge«  sehr 
wohl  die  Ursache  Ton  Vegetatioaaltaien  anerkennen.  Beaaglich  dca  Unter- 
grundes eehliefet  eich  Graboer  an  Kamanna  Untersuchungen  über  da«  Wesen 
und  die  Entstehung  dae  Ortataiaa  an  und  bestätigt,  da/«  derselbe  kein« 
dar  Haida  eigentümliche  Bildung  eai. 

Zu  der  vnrateheadeo  Abhandlung  haben  vorwiegend  die  Heiden  daa 
nordbsUiehen  Deatschlsnd*  ala  Unterlege  gsdieat;  am  an  mehr  mag  aU 
Krgtnaupg  auf  ein«  kleine  Abband  lang  daa  Brenter  Naturforschers  Korke: 
.Die  Ueide*  (Abb.  d.  Neturw.  Vereine  Bremen,  XIII,  S.  üAS) 
werden,  in  welcher  gleichfalls  die  Uraprüuglicbkeit  diese 
weiter  Ausdehnung  verteidigt  wird. 

386.  Knuth:  Flor»  der  norrfrnoaiscb.cn  Inseln.  8»  1«3  SS.  Kiel, 
Lipsm»  4  Tiacher,  1895.  M.  2,ki. 

Diese  Flora  einer  intateaaanten  waldlosen  lneelwelt  ereebaint  ala  selb- 
ständiger Nachtrag  tu  d«  frühem  .Klon  «in  Sehlaswig-Holetein-  da« 
Verf.  nnd  teiehnet  aieb  durch  aal  langjährige  Vorarbeiten  und  vielfaltige 
Puenseustadien  gestStste,  gründliche  Durcharbeitung  an«.  Die  biologischen 
Zöge  hinsichtlich  der  Wecbselbetiebuogeo  twischen  Binnen-  and  Insekten- 
weit  «ind  ecbou  Turber  in  einigen  Abhandlungen,  a.  Teil  in  der  alt  .Sam- 
melorgan diaaer  Bestrebungim  dienenden  .Dodonaea"  i»  Gent,  bebandelt, 
und  ea  eind  mit  der  »tätigen  Utteralur  in  der  Einleitung  dieae  Schriften 
genannt.  Den  VegeUtioneschilderungeu  aind  U  Saiten  gewidmet;  bemor- 
keueweit  aind  die  kunea  Mitteilungen  über  daa  ehemalige  Vorkommen  fon 
Wildem  (Eiche,  llirka,  Erle,  Kapa,  Kiefer  snd  Haaelatraaeh)  aaf  Sylt, 
wmngleieb  die  Zahl  derjenigen  Pfleaeaaartea ,  welche  Verf.  aU  Relikte 
diaaer  ehemaligen  Waldflora  nennt,  in  Beiapielen  wie  Dieathua  Carthaata- 
norom,  Verontea  spieata  (wen  Tom  Verf.  wieder  aufgefunden  ')  und  Süeue 
Otiten  au  aehr  erweitert  ereebaint,  indem  aie  auch  Elemente  rua  gana  enn- 
nenliebeaden  Charakter  aalfeiet.  Dia  intereasantcsle  Formation  iat  die  der 
m  Hcideduasn*,  anl  denen  eich  Empetrum,  Itoaa  pimpiuellifolie,  Latnvroe 
najitimua  and  Anthyllis  Vulneraria  auf  dem  gewöhnlichen  Csllooa-l'nler- 
g runde  vereinigen.  bruit. 

387.  Buitenborg,  Hans:  Die  Verteilung  der  Bevölkerung  im 
Heg-Be*.  Köglin.  (VI.  Jahreaber.  d.  Geogr.  Ues.  tireifswald 
189«,  S.  95—137.  Karte  in  1:520000.) 

Bei  einem  Lande  wie  Hintarpommern  t  dae  wenig  Industrie  und  Han- 
del beeilet ,  iat  die  Verteilung  der  Bevölkerung  bnoptanVhlich  von  Jsod- 
wirtsebsftliehen  Psktorea  abblngig.  Dafa  die  Krtragaflhigkeit  dee  Bodens 
dabei  eine  Hauptrolle  epiell,  liegt  auf  der  Haod:  ala  wichtigstes  Ergebnia 
der  »ehr  eingehenden  Untersuchungen  Stoltenbnrgs  erscheint  nne  aber  der 
Nachweis  der  volkverdiehtsoden  Kraft  dee  Kleingraadbneitxee.  Der  karto- 
grapbiacben  Methode  <!•*«  Verf.  koooea  wir  aber  keinen  Geschmack  abge- 
winnan.  Die  Karte  iat  nicht  nur  über  alle  hlafeen  häialich  ,  sondern  ent- 
behrt auch  völlig  der  Oberaiebtliebkeit  und  Klarheit  nnd  verrlt  uns  nichts 
tun  dem  innen  Znssrr.rosnhsr.f,"  dar  Dinge.  Sutw». 

388.  Losch:  Die  Entwicklung  der  Bevölkerung  Württembergs 
1871-90.  (Wftrttemb.  Jahrb.  f.  Statistik  u.  Landeskunde,  1891, 
Heft  I,  8.  167—247.) 

Was  nne  hier  beeoadera  intareaaiatt ,  sind  die  Naehweiaa  über  die 
Venahiebuag  dar  Bevölkerung.  Der  Zag  nach  der  Btadt  herrscht  io  Würt- 
tcmWg  ebenso  vi«  ;m  tibri^fo  Baiche ,  aar  dafa  das  Tempo  ein  etwas 
iat.    Allerdings  gibt  ee  Städte,  deren  Bewohne raahl  in  Ab- 


industrialleu  Entwicklung  aUhea,  vieUneh  sogar  eufserbalb  der  modernea 
Verkehraverbaltniase.  V»n  den  4  Kreisen  iat  der  Jsgstkrele  aalt  1880  in 
einet  absteigenden  Entwicklung  begriff«! ;  voo  den  64  Onertnstarn  haben 
37  in  Stadt  und  Laad  abgenommen,  in  13  aind  nur  mehrere  Städte,  in  9 
nnr  eine  Stadt  gewaebaea,  wahrend  die  übrige  Bevölkerung  abgenommen 
bat,  and  nnr  Ii  haben  in  Stadt  and  Land  angenommen,  nlmlieh  4  im 
3  am  Schwnrawald  und  J  auf 
dafa  der  Verf.  bis  auf  die 
Ursbgieg,  gewinnt  e«oe  Karte  der  Volksvarsebiebung  sulserordentlieh  sn 
Wert  Ihr  ist  die  Karte  der  nalSrtlehen  Vermehrung  gegenübergestellt, 
und  wenn  man  sieht,  wie  stuereoite  im  gnnaen  Lande  die  Bevölkerung 
durrb  Geburtcntlherarhnf*  annimmt  und  anderseits  lest  1  .  du  tl ach e  l'l 
»o»t«n  von  i/,  sieh  entvölkert,  so  tritt  einem  dss  Phänomen  der  Innern 

Volkes  e> 

Ks  ist  übrig.»  bemersarmrort,  dat.  die 
seit  1871  relativ  «tetig  abnimmt,  and  rwsr  besonders  in  den 


SudUn,  wo<lurch  der  Zuaag  vom  Land**  noch  mehr  peile^'ert  wird.  IKe 
fsktiscbe  Vermehrung  ist  übrigens  noch  geringer  als  die  natürliche;  die 
Auswanderung  übertrifft  elao  die  Zuwanderung  (1871/75  am  30  162,  1875/80 
um  31  410,  1881/86  um  81  926,  1885/90  am  66  331).  Aipan. 
389.  Gcrdallc,  IL:  Die  Wilder  Deutach-Lotbringens.  (I)cn(arht! 
Oeogr.  Blatter,  1895,  Bd  XVIII,  S.  19-36,  Karte  in  1 : HOUfJOO.) 
Deutsch-Lothringen  hat  1612  oktn  Wald  (26  l'raa.  der  Uesamtoaehe), 
ton  dem  nur  nngefabr  >/(  in  den  Händen  l*rivater  sieb  befindet.  Die 
auaschlieUithe  Betriebeart  das  Hugellaada«  iet  der  Mittelwald,  der  vor- 
herrschende  Baum  die  Eiche,  nur  aaf  ausgesprochenen  Kalkböden  die  Kot- 
buche. In  den  sogenannten  Niedern  Vogaaaa  ist  die  Kiefer  mit  HoehwaJd- 
betrieh  eingeführt.  —  Die  Karts  aeigt  die  Verteilung  der  Staats-,  Ge- 
meinde- und  Frivatwllder  und  die  geogoostische  Beschaffenbell  des  i 


Österreich  -Ungarn. 

390.  reack,  Albrecht:  Die  Etach.  (Ztschr.  d.  D.  u.  Ö.  , 
eins  1895,  S.  1—15.) 

Bios  hydrographische  Untersuchung  aaf  Urund  aller  erreichbaren 
Daten,  die  in  dem  allgemein  wichtigen  Scblursaatte  gipfelt,  dsW  die  Hoch- 
wäaaer  der  Etncb  (mit  Ausnahme  von  sweien)  eine  ea  32jihrige  Periode 
befolgen,  die  aich  tiemlich  eng  den  Brileknerschra  Klinuperioden  aoacbliefat. 

391.  Bllmeke,  Ad.,  u.  H.  Heb:  Der  Hochjochferner  im  J.  1893. 
(Ebend.  8.  IG— 20,  Karte  in  1 :  20  000.) 

(Vgl.  Ijtt.-Ber.  1893,  Nr.  433.) 

Ute  Veränderungen  in  dem  Zeiträume  1890 — 93  worden  an  Stein- 
rainen und  i'roüleu  gsmessen.  Iiis  Steinreibe  in  2695 — 2663  m  Höbe 
ergab  ein  mittleres  Vorrucken  von  30.T  m  oder  10,1  m  pro  Jahr.  Die 
Oeschwindigkeit  stieg  von  9,0  m  am  westlichen  und  13,»  m  am  östlichen 
Kunde  bis  ta  42  ro  in  der  Mitte.  Die  kreisrunde  Steinreibe  in  2900  m 
Hob»  aeigte  nur  eine  mittlere  jthrliche  Geschwindigkeit  von  4,4  m  und 
bat  fast  keine  GeeUlteverincening  erlitten.  Als  mittlere  jihrlichs  Abeebmel- 
aung  wurde  festgestellt  für  die  Höhe  van  2650  m  0,7  m,  2600  m  1.8  in, 
2550  m  2,4  m,  2300  m  J,J  m.  Die  eigentliche  Uletsehersuoge  von  2700  m 
Hübe  hie  asm  Ende,  75BO00  qm.  hat  2  570  000  ebra  Eis  verloren,  was 
einer  mittlem  jährlichen  Mlchtigkeitabaahme  von  1.1  m  enUpricht.  Bina 
llanptaafgabe  war  die  Herstellung  einer  Kurte  mit  Hilfe  phetogrsphisrher 
Aufnahmen.  Die  Auamssaang  ergab  für  1893  11,13  qkiu  gegen  lg.Mqkm 
aar  Zeit  des  Maiin 


392.  Hefa,  Hans:  NAchmoBsung  am  Alpuiucr  Ferner.  (Kbend. 
S.  21  ir..  Karte  in  1 : 7500.) 

Eine  Neuaufnahme  der  Gletschers unge  (bis  2600  m  Hübe)  hn  J.  1892 
and  ein  Vergleich  mit  der  Ffanodlerschen  Aufnahme  vom  J.  1886  (e.  Litt. 
Ber.  1888,  i*t.  226)  ergaben  eine  Abnahme  der  Kiaflache  von  39,s  auf 
32.J  hs;  tur  Zeit  daa  Mailmalatandee  am  1848  hatte  die  Zunge  78,7  ha 
bedeckt.  Der  lineare  Hikkjricit  Mrug  pro  Jahr  1848 — 86  15  m,  1886 
bis  1892  25  ru.    Kiaverluat  1886  —  92  3^  Mill.  ebns,  woraus  aich  eine 

l,a  m  berechnet.    Pür  Prodle  in  ver- 
Verf.  loigeade  AhaehmelsungewerU : 
2650     2500    3460    2400    2360    2300  m 
1848-86        1,0       1,1       l,t       l,s       1,7       1,7  m, 
1886—92       0.»       1,1        1,1      1,*       3,1  2,».. 

A*pow. 

393.  Baachberg:,  H. :  Die  Bevölkerung  Österreichs  auf  Grund 
der  Ergebnisse  der  VoLkszühlung  vun  1890.  Gr.-H",  530  SS., 
10  Kärtchen  u.  2  Diagramme.    Wien,  Holder,  1895.      fl.  6,se. 

Uns  bedeutsame  Ergebnis  der  sorgfUtigsn  statistischen  ITvtersachungea 
Kauchbevgs  h-nstebt  in  dem  Nnehweiae,  dafa  auch  die  beterreiohiu:^«  Hilft« 
■I  er  HsiiaKurglschffn  Alonarehie  sich  in  der  Umwandlung  aus  einem  Acker- 
bau- In  einen  Industriectast  befindet,  wenn  such  -  -  wie  wir  bintu- 
aoeh  nicht  soweit  gediehen  ist  wie  in 


Vergleicht  man  die  Bevölkerunguiffern 
die  bis  in  das  Jahr  1764  sarfiekrsieben ,  mit 
bia  in  die  aweite  Hallte  der  60er  Jahre  eine  unruhige,  auf-  nnd  abstei- 
gende Bewegung,  dann  aber  ein  sllmablicbes  Ansteigen.  Dss  gleiche  Vsr- 
hsltsn  seiseii  din  Geburta-  and  8terbekurveo ,  die  letttere  allerdings  mit 
l'nterbreehnngen  im  Knegsjahre  1866  and  im  Cholerajahre  1878.  Der 
iat 

deciaa  der  80ar  Jahre  iat  . 
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Tendeus  bemerkbar ;  dagegen  wer  der  Teglobn,  der  18*0  sein  Minimum 
erreicht  hatte.  Mit  18«5  in  mthM  Aatstetgea  begriffan  Bad  halt  sieh  Mit 
187»  in  iwnlieb  gleicher  Höhe.  Du  Entscheidende  ab«  data  der 
Abstand  awisehen  d«D  Kurrm  de«  TaglobBS  und  dir  UbeDsmiltslprsUe  in 
den  lettten  Juhraeluiten  elu  riel  gröberer  ist ,  lU 
weist,  dals  sieb  die  Betülkeruug  immer  mal 

traue  UOabbfcBRig  Bischt, 

Mit  dem  angeführtes  tlniweadluogsprnKfs  stehen  auch  beträchtliche 
Verschiebungen  der  Bevölkerung  in  Zusammenhange.    In  den  IAnden)  der 
duktioa  (islrien,  Uulmaliea,  Galitien  und  Bukowina)  bemerkt  man 
liae,  aber  nickt  Mhr  hctnirhllicbe  Zunahm*  (Abnahme  nur  im  gali- 
fceiitk  Iiebrowa),  in  den  Alpeulindem  wird  du  Itild  schon  un- 


Niedejoeterreieh 


ruhiger,  am  unruhigsten  aber  in  dam  ilauptgabiet«  dar  Industrie,  iu  dea 
Sadelaalindern.  In  Böhmen  entvölkert  sieh  die  gante  8W hilft»  in  guneten 
Wien»,  dM  Präger  Gebiet*  nnd  de.  böhmischen  Nordens.  1681-90  hahen 
in  der  «nuten  KeirhehUfte  die  Orte  bis  »000  Einwohner  nar  am  3,4,  die 
Ott»  ton  2-  bis  10000  Binw.  im  6.»,  die  Orte  Uber  10000  Ein*,  am 
113,1  Prot,  angenommen.  Verlegt  man  die  Greese  swieehen  Htndt  nnd  Innd 
ui  die  Ortaberiilkerungsairler  von  2000,  so  erhalten  wir  für  den  prossa- 
titcben  Anteil  der  ländlichen  Bevölkerung  an  der  gesamten  im  Jahre  IMS 
81,  1890  aber  nur  mehr  67}  l'roi.t 

Van  den  357  Betirken  nnd 
uit  1880  22»  durch  Wjudtnu«  Verlast  erlitten,  d.  b. 
erreichte  1880  nicht  die  Hohe,  die  durah  den  < 

Geboren  in 


Wandetbetolkerüug  in 
Nicderöetcrreich   .  . 


Ntotler- 

tl.m  Alpenlan- 

den  Sudetoo- 

des  Karualvo- 

de»  KareUtn- 

8mnmc. 

Xuuig  In  Frei 

OetcrreUb. 

dern. 

lindern. 

landero. 

ilern. 

1  871  Ml 

*Jt  566 

491  573 

26  131 

9  592 

2  482  463 

49  67« 

3  313  310 

63  697 

Ii  736 

28  295 

3  437  714 

4,1 

47  Ii»» 

1X867 

8  r.ie  835 

31  297 

2  882 

8  651  570 

1.1 

3  681 

1  388 

37  596 

7  173  757 

l  118 

7  107  540 

0.» 

3  312 

17  904 

7  456 

896 

1  D55  226 

1  684  794 

1,7 

1  975  949 

3  4  J'J  035 

9  147  117 

7  234  817 

1  «97  113 

S3  484  071 

5,3 

3.« 

6,4 

0,8 

2.4 

Gewinn  (-)-)  nnd  Verluet  ( — )  im  Austausoha  der  Lindtrgruppta. 

h   33  890 

;-  443  884 

f    22  450 

|      «  280 

-T  60«  50* 

—  33  890 

-|-   50  830 

r     1  348 

f    10  391 

|     28  67» 

—   »0  830 

-r    3  701 

—    4  574 

—  495  567 

-  1348 

—     3  701 

+  m 

—   87  277 

—     fl  SSO 

—  10391 

i      4  574 

—  222 

—  1*31» 

nar;  in  39  Besirkcn  tu  die  Bewegung  schwach  (aater  i  1  Frei.),  und 
nnr  in  9«  war  ein  Gewinu  tu  verzeiebneu.  H  irr  ist  auch  die  Auswande- 
rung über  die  Stanbujrease ,  die  in  diesem  Jahnehnt  199  509  Köpfe  be- 
trug,  eiagereehBet-  Durchsebuittlicli  bestand  1890  eine  Gemeinde  ans 
65  Prot.  Eiugebenieu  and  35  Prot.  Zugewanderten;  Uber  drei  Viertel  stieg 
du  Kingebornenelemcnt  nur  in  den  industriell  am  wenigsten  entwickelten 
Landers:  Sedtirol,  Kraja,  Gort,  Jstnen,  IMmatien,  Galitien  nnd  Buko- 
wina;  unter  die  Hälfte  unk  ee  in  Wien,  Ober-  und  Mittel-Steisnaark  und 
im  untraleu  Böhmes.  Der  Qrad  der  Seßhaftigkeit  wird  durch  eine  andre 
keehnuBgametnode  ermittelt.  Von  100  in  Österreich  Gehörnen  bleiben 
darchMBnittlieb  66  in  ihrer  Gebartageiueinde ;  ober  75  Prot,  betritt  du 
Mithatte  Element  wieder  in  Dahnen,  Bukowina  und  Ualiuatien,  aller  auch 
in  Wien  und  Vorarlberg;  am  wenigsten  selshalt  und  die  Bewohner  von 
Ober-  und  MittelsWiermark.  Im  allgemeinen  waren  7  905  219  Menschen 
an  der  innarn  Wanderung  beteiligt,  aber  3  586  398  wandert«!  nur  inner- 
halb des  politischen  Bezirks,  in  dem  sie  geboren  wurden,  3  047  688  inner- 
halb ihru  Geburtslandes ,  und  nur  I  27  2  043  nach  andern  Lindem.  Um 
die  grofaern  Verschiebungen  in  wenigen  Zahlen  ünersichtlieh  dartustellen, 
habe  ich  mit  Ausnahme,  von  Kiederoeterreich,  du  wegen  Wiens  eine  geson- 
derte Behandlung  verlangt,  die  Linder  in  natürliche  Gruppen  luasmmen- 
geta(*l:  Alpenlander  (Oberoeterreich,  fsUburg.  Tirol,  KSjulen,  Steiermark), 
Sudetenlinder  (Bohnen,  Mibreu,  Schlaai«D>,  Karpateo laader  (Ualiaien,  Bu- 
kowina) und  Karstliinder  (Kram,  KQstenhtBit,  UaUuatien). 

Ks  geht  aus  dieun  labelleo  deutlich  herior,  dals  der  Usaptbreun- 
puakt  für  die  Wanderaüge  aas  der  Kerne  Wien  ist.  Wie  wdi  Ansiehungs- 
krait  nach  dar  Peripherie  au  immer  schwacher  wird,  ist  aas  dem  Kärtchen 
tu  S.  134  ersichtlich.  Einsicht  in  die  Detail«  der  Wanderbewegung  ge~ 
van  durch  die  kartngrapbiKhe  llarstsllung  des  beairksüblichen  Tag- 
a.  8.  128. 

Usn  unnuttelbsren  Beweu  lilr  den  Blickgang  der  Landwirtschaft  auf 
Kosten  der  andern  Iterufesweige  liefert  die  Berufsstatislak,  der  der  Verfajnei 
mehr  als  »in  Drittel  sein«  Buche*  widmet.  Wir  haben  daraus  nachfolgende 
Tabelle  aueanimeagestelll,  wobei  wir  die  Linder  nach  wulMhafUiehen  Ge- 
sichtspunkten ordneten.  Der  Vergleich  mit  der  Bcrafstübluns;  rori  1869 
ist  swsr  aieht  strtag  durchführbar,  aber  immerhin  lehneieb  genug  (e.  neben- 
stehende  Tabelle). 

KU)  weiteres  Symptom  dieew  l'roumee  ist  die  Abnahme  der  Itinder- 
suebt,  besonder*  in  den  Alpenlsndern,  ferner  die  allgemeine  /aaahme  der 
Schweineancht,  die  ja  relatir  den  grofstea  Nutaern  abwirft.  Die  ebenso  allge- 
meine Abnahme  der  Sehaiaueht  ist  aus  bekennten  Gründen  (Konkurrens 
aualindinehsr  Wolle)  ta  erklären.    Krfreulich  ist,  dal*  iu  Istrien  und  Unl- 


1890. 


Zunahme  (  |  )  uud  Annahm*  ( — ) 
seil  1869. 
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Galisleu  .... 
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T  0^1 
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Bukowina  .... 

83,u 

7,4 

4.4 

5,J  - 

5J> 

i  >,i 

i  2,0 

Ualmatien ... 

89,1 

3,4 

2.« 

4.»  1 
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—  1.7 
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—  «,7 

Österreich     .    .  . 

62.« 

21,3 
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10,1  —  4,S 
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r  l,i 

-f-  2,1 

In  besag  auf  die  nationalen  Verhältnisse,  die  der  Ceasus  durch 
Ermittelung  der  .Umgancaapenche*  les  tan  stellen  sacht,  aeigt  sich  des  be. 
Uübemle; Knehcinung,  daie  gerade  die  kulturell  fertgeethritteatten  Stimme, 
dsr  denteche  und  ciechmche,  tun  den  andern  uaertliigtlt  werden.   Hie  |>ro- 


tentische  Zunehme  1880 — 90  betrug  nämlich  bei  den  Polen  14,»,  Berbo- 
Kroaten  14,4,  lluthenen  11,3.  Uuminen  9,4,  Üentschen  5,7,  Ciecheil  5,*, 
Slowenen  »,»,  Italienere  und  Ijidioern  l,«.  Abgenoromen  haben  nur  die  kleinen 
magrarischen  Gemeinden  in  der  Bukowina.  Ka  wire  Mhr  intereeaant  gewesen, 
den  Bildungsgrad  nsrh  Nationatititen  feetsustellen ,  die  tabellarische  Dur- 
«ses  Klements  nuh  I Andern  übt  den  nur  auf  Umwegen  ge- 
Voti  100  über  6  Jahre  altea  Personen  konnten  lesen  und  schreiben  • 
1860    .    .61,«  männliche,  55,1  weibliche, 
1890    .    .  «8,&        .  62,4 
Am  «erhreiteteten  ist  die  Volksbildung  iu  den  Sudeten-  uud  Alpenläadara 
mit  Aueuahme  von  Steiermark  und  kirnten,  wo  aber  immerhin  noch  be- 
trachtlieh mehr  als  die  Hälfte  lesen  nnd  schreiben  kann.    Nach  S  und  0 
aber  deren  l*ToienUuU  gans  betrsVhtlich-    Er  belrigt  in 
Krain    ....    56j>  nainnlkbe,  4",o  weibliche. 
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Skandinavische  Lander. 

394.  Danmark.  Oenet-alstabon*  Kort  1:100000. 

Bl.  Kornaes  kr.  O.M;  Bl.  Aebeltoft ,  Honens,  Kandare  ä  kr.  0,10. 
Generalataben*  Maajebordgblade-  1 : 100000. 

Bl.bl,  III;  el.  II,  III;  d— fl,  II;  g— I  1;  m— o  1,  It.  akr.O.Tl. 
Atlasblade  ovor  Jyllaud.  1:40000. 

Bl.  Feggesiind,  Logstür,  Thisted.  i>  kr.         kol.  a  kr.  2. 
Kopenhagen,  Üad,  18%. 

:B6.  Jyllaud.  Kort  orer  Plantager,  Moser  og  Vandinga-Kngo  samt 
Höjdeforholdene.    Kopenhagen,  «ledeaeliikabet,  1895.   kr.  0,50. 

»96.  Balüe  Entrtuiee:  Great  Bell.  1 : 121  700.  (Nr.  33«.)  Lon- 
don, Admiralty,  1896.  2  ah.  6. 

397.  Svet-ige.   Genoraktaboiw  karta.   1:100000.   Bl.  62:  Ämäl, 
80:  üdcholin.  k  kr.  2. 

Norboltcns  Lüh.  1:200000.    Bl.  34:  Storafvan,  36:  Boden, 
43:  Jörn.    Stockholm,  Generale*.  LitbogT.  AilsL,  1896. 

398.  Norf«*.  Topograiiak  Kart.  1 : 100000.  ä  kr.  0,w>. 

Bl.  B.26:  Hordte  Solor,  116:  Donna,  K17:  Krutfjeld;  K  18 : 
Skarroodalea,  U  3 :  H immerfort,  Z  5  :  Garsjoen,  Ö  6 :  KatvelTea. 

Spocialkyntkart  1:60000. 

Bt  BIO:  Nj  Hellemd  til  Uadeenes.  kr,  l.    BU:  Gjeeeiiogerne 
Ii]  Dolmeond.  kr.  1,(0. 

Cnrittlania,  Ueogr.  Opinaaling,  1896  u.  96. 

399.  Norway,  S  coast:  Chrintiani*  harbour.  1:11 975.  (Nr.  1039.) 

1  ah.  6.  SW  coaat:  Hinken  to  Toftö.  1:52200.  (Sr.510.) 

2  ab.  6.  W  coast:  Krter  to  Uiskeo.  1:28100.  (Nr.  881.) 

2  ah.  6.  Biomo  to  ütvaer.  1:52170.  (Nr.  509.)  3  »h.  6. 

London,  Admiralty,  |rJK>  u.  9li. 

400.  Cohn.'  (Edvard)  Atlas  ofer  STerige.  4.  Aull.  Stockholm. 
Nordin  &  Josephson.  kr.  2,w. 

Ein  Taecbcnatla*  von  Schweden,  der  Touristen  gute  Dienste  leisten 
wird,  da  <r  das  Terrain  in  klarer  Weist  mittels  llöbcntchicbteo  (0—100, 
10O— tOO,  SOO— COO  und  6b«r  600  m)  aar  Daretetlang  bringt,  reich  an 
Schrift  iet  and  ein  alphabetisches  fviundi erzeirtinis  rasche  Orientierung 
mogüeht.    Di*  Oberaiebtskarto  io  1  :  8  Mit),  enthält  die  StifugTcusen. 

iat  in  den 


1  :  1  MiU-,   nördlich  daran  in  1  :  2  I 


Von  allen 


401.  Credner,  Rud.:  Die  Moenfahrt  der  Geographischen  Gesell- 
schaft zu  Greifawald.  8»,  17  SS.  Grei&wald  1895. 

Di«  lBJoer  8omnMrtabrt  der  Gretfswalder  Geographischen  Geeall- 
echeit  führte  nach  der  Inml  Möen,  deren  geologische  Vsrhiltnisae  in  dem 
Torliegendes  Hellchen  »i>n  den  Vereinenden  Prot.  Credner  beschrieben 
find.  Von  der  Hauptstadt  Stege  ging  die  Wagenfahrt  naeh  dem  47$  Pute 
lulregendeo  Uoie-Möen  im  östlichen  Teile  der  Ineet.  Dereelbe  iat  Ton 
dem  flbrigen  Taü  durch  eise  flaebe,  breit«  Btnaankung  getrennt,  die  cue 
Torf  beatebt  und  erat  in  eehr  jugendlicher  Zelt  dareh  Vertorfung  «Weier, 
tief  in  den  Innere  Ton  der  Ineel  rarregender  Oataeebucblen ,  nach  der  Ab- 
eehnunug  der  IctaUrn  durah  nebrnageertige  StrasdwUle,  entstasdea  iat. 
Uadnreh  ernrde  die  in  llittelalMr  anaehauehe  Stadt  Borte  au  einem  klei- 
nes Darlehen  degradiert.  Der  mittlen  Teil  der  Insel,  der  eich  aaf  100 
und  mehr  m  erhebt,  teigt  den  Charakter  einer  typischen  Morlineslandschaft, 
and  e«m  h Mutes  Teile  etttnan  gegen  150  m  hohe  Kreidefelsen  steil  «uro 
Meere  binanter.  Mach  Credners  Auflassung  besteht  dieser  Teil  der  Ineel 
ans  boretfaraigen  Aufregungen  eines  in  der  IntergUsielneit  durch  Dis- 
lokationen aerstttekelten  htreidcgesirgea,  welche*  dadurch  in  eineln*  Stücke 
aarlegt  wurde,  die  in  manniglaltiger  Weise  gegeneinander  nrworfen  und 
Triarboben  und  durch  mehr  oder  weniger  tief  heranreichende  rurtieu  Ton 
Diluvialsand  and  Mergel  voneinander  getreant  sind,  Dem  raschen  Wechsel 
dieser  Gesteine  verdankt  die  ao  mannigfaltig  gegliederte  Oetkbte  ihre  Kot- 
stsbnng,  indem  die  Erosion  rarwiegend  den  diluvialen  Bildungen  folgte 
und  d>«  Kreidest  bullen  herausschälte. 

Injektionen  von  Grundmoraneaawterial  inmitten  der  KreideMhicbtes 
wurden  beobachtet  und  beweinen,  data  auch  hier  wenigstens  die  Oberfläche 
du  Krei'lrhurrtw  bctrichtliclie n  Lmgnl 
witlichen  Gletscher  unterwarfen  war. 

16*6,  ) 


der  Ineel  erkennt  Credner  auffallende  Ähnlichkeiten 
mit  derjenigen  dar  Stabniti  auf  Ragen  und  erklärt 


8».  474  SS., 

mit  75  Abbildungen  und  4  Karten.  Stuckholm  1895.  kr.  3. 
Dis  Zeitschrift  des  Schwedinnen  Tonristsneereins  für  1896  enthalt 
eine  lange  Reihe  von  Autsättcs,  in  denen  sameiet  Tum  touristischen  Stand- 
punkt aus  aatüieiebe  Isndsf  hafte» ,  Orte  und  Inaein  des  groben  Reiche* 
geschildert  werden.  Für  denjenigen,  dar  mit  Geanfe  im  Lande  an  reisen 
beabsichtigt,  enthalten  diese  lebhaft  geschriebenes  und  oft  humoristisch 
getarnten  Beschreibungen  viel  Anregenden.  Aul  der  groben  Zahl  mögen 
aa  dieser  Stelle  awcl  Arbeiten  apesieller  arwkhal  werden,  ran  denen  die 
eine  den  bekannten  Geologen  Sesnonins  sum  Verfasser  hat  und  die 
Verkehrsmittel  des  schwedischen  Lapplendes  behandelt-  Von  solchen  kom- 
men in  Betracht :  die  204  km  lang*  GeUivara-Eieenbaha,  die  jene  mächti- 
gen EiaenerslegerstSlIen  mit  der  Küste  dea  Bottniaehen  Meerhusens  ver- 
bindet; die  paar  Dsmpfhoote ,  dis  snf  einigen  der  eahl reichen  Seen  de* 
Landes  den  Verkehr  vermitteln;  ronägliob  bediente  Bader-  und  Segel- 
boot* und  die  lortteffuchen ,  jettt  besondere  in  greiser  Aniahl  angelegten 
I'i»titraC**n.  Remerkenawert  ist  auch  die  Ausdehnung  des  Poaiverkehm, 
der  eich  bereite  bia  tief  in  das  Innere  Ton  Lappland  hinein  erstreckt  und 
immer  weiter  ausgestaltet  wird.  Was  Uuartiere  betrifft,  so  findet  der 
Beiaesdc  freilich  nur  wenige  Gasthofe,  ist  aber  anderseits  fast  niemals  ge- 
nötigt, in  den  Hutten  und  Zelten  der  Lappländer  an  kampieren;  in  den 
meisten  Füllen  findet  er  freundliche  Aufnahme  bei  den  aebwadischen  Be- 
wohners dee  Lande»,  so  dafe  heute  eine  Reis*  durch  das  interessante  Ge- 
biet dem  Reisenden  nur  wenige  der  Entbehrungen  auferlegt,  die  er  aoeb 
tot  einigen  Jahrsehnten  hatte  in  Kauf  nehmen  müssen. 

Kis  Aufaati  da*  Botaniken  Ouaaar  Andereon  bebandelt  die  kleine, 
5  Meilen  nördlich  ron  G'itland  gelegene,  flache  Ineel  Gotska  Sandö,  die 
xiMctilielelicJt  aae  glaxialen  Schichten  und  den  durch  l'mlagernng  dersel- 
ben entstandenen  jungem  .Sasdbilduogsn  besteht.  Die  letztem  haben 
Veranlassung  tu  ausgedehntes  Dtinenbilduogen  gegeben,  welche_  mit  den- 
jenigen unarer  nomin« redien  und  pteufsuchen  Kurten  grofse  Ähnlichkeit 
haben.  Mit  der  Schilderung  der  geologischen  Verhältnisse  dieser  kleinen, 
eisenlüaükben  Insel  bat  der  Verfasser  in  geschickter  Weise  eine  krm;>pi: 
Darlegung  der  Geschichte  des  Osteaebeckene  eeit  dem  Kode  der  Kiese it 
eetbunden.  76  «redlich  ausgeführte  Wiedergaben  »on  photugraphiachea 
Aufnahmen  dienen  nur  Illustration  der  einielnen  Aufsitie  und  bilden  einen 
berTorragenden  Schmuck  diese*  Werkes,  daasen  Studium  jedem  mit  der 

403.  Holst,  N.  O.:  llar  dot  furmiU  inera  an  eu  istid  I  Sverige  V 
(Sv-enges  Ueologialca  Undersökning,  Ser.  C,  Nr.  151.)  56  SS 
Stockholm,  Norratcdt  u.  Söhne,  1895. 

Holet  ist  bekanntlich  ein  Ucgner  dar  Ton  de  Geer  1884  in 
Schweden  eingebürgerten  Ansieht  Ton  der  Mehrten]  der  Kitierteo  und 
untenieht  in  seiner  Torliegenden,  wichtigen  Arbeil  die  wesentlichsten  für 
dies*  aus  Schweden  Torgebracbten  Beweisstücke  einer  eingehenden  kri- 
tierhnn  Krörtersng.  Die  Selbständigkeit  de*  .baltischen  tüastrome*"  gegtn- 
tlber  dem  „audichwediachen  Landeis"  gibt  Holst  au  und  lalst  daher  die 
ans  der  Terschiedeuen  Sehrammenrichtuug  gesogenen  Schlußfolgerungen 
unbssproeben.  Diese  SeibsUndigbeit  ist  ihm  aber  noch 
uehrcr*  getrennte  Eieteiteu;  als  Argumente  fttr  solebe  we 
lieh  die  als  interglaxial  angeepruchenen  Ablegerungen  und  die 
Tiorvejtiseh-ftnnieetien  Endmoränen*  erörterL 

Von  isdirekten  Zeagniaeea  einer  laterglaaialaeit  werden  die  awei 
Murinen  Schönens  nur  kun  berührt.  Holet  halt  sie  für  Grund- 
mortne  und  innere  b>w.  OberllAehenaiorane  ein  und  derselben  Bisseit  und 
bebt  berror,  data  die  untere  .blaue"  Moräne  ihre  auf  KiseooxydulTeibls- 
dungen  beruhend«  Farbe  kaum  bette  bewahren  können,  wenn  sis  während 
einst  läng« tu  lntergUiialaeit  aa  tage  gelegen  hätte.  Was  die  Teraehiedea* 
Herkusft  der  Block*  in  beiden  Moränen  anlangt,  ao  macht  Holst  geltend, 
dafe  dir-fcrltieu  durch  keine  scharfe  Verbreitungsgrente  getreant  werden, 
*jüdiru  die 
nach  an 
aeitig 

nnd  Katborat 
die  grofse  Vergletsrheiung 
selben  erhalten  sind. 

Di*  geschichtetes, 
gerungen  Schonen« 


in  Schönes  tob  Süd  nach  Nord  nach  und 


de  Ueer  interglaaialen  Abla- 
erörtert  (S.  9  «■)•  Ea 
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sind  di**  die  bcefs  umstrittenen  a Lommatbone* ,  die  Ablairerunren  TOD 
Kluirerup  uad  di«  Kaetenbildunge«  im  Oretund.  In  besag  *nl  di*  entern 
und  die  leUt.rn  iat  der  »che«  Nachweis  einer  Lagerung  twiseben  »w.t 
Moränen  nicht  erbracht,  ihre  Aufftesuog  aber  wohl  noch  dnrehaua  strittig. 
Dagegen  tut  tun  die  arktischen  Schichten  ton  Klägerup,  Torejö,  Glomlöf  4c. 
buher  (Or  twcitellos  iaterglaaial  gehalten.  Holet  aitht  ai*  für  Ablata- 
rungeo  am  Kaode  einer  lebhaft  nulllierenden  Yergletseberung  (also  für 
.in te retadial  *,  in  dem  Sinne,  in  den  Panck  diea  Wort  gebraucht)  ao. 
Den  entscheidenden  Beweis  hierfür  würde  ein  Aufeehtufs  an  der  Eisenbahn 
Malm5— Oeoarp ,  1100  m  östlich  von  Sallerup*  Kirche  und  km  nörd- 
lich too  der  Station  Kligerup,  erbringeo;  Holst  und  Gronvall  haben 
hier  1898  beobachtet,  data  die  jüngste  Morien  .ich  mit  diesen  l'honen 
fingerförmig  rerochrünkt.  Leider  iat  aber  jede  Kontroll*  durch  die  teit- 
heiig«  Verseh  littung  dee  Aufschlusses  unmöglich  gemacht.  Besuglleh  der 
Ablagerungen  am  Sand  führt  Holet  aach  noch  ihro  Koesillosigkeit  gegen 
ihre  intergletiale  EntatebuDg  und  ihre  auf  die  Mitwirkung  ton  Gletaeber- 
bieben  hinweiaeade  Mächtigkeit  an  gunsten  itre»  glaaialen  Uraprunge 
ina  Keld. 

Auch  die  tob  Moränen  bedeckten  K ul latent ä aar  Sfsdacho- 
nese  aieht  Holet  nicht  für  Produkte  einer  altern  Bueeit,  aondern  für 
aolcbe  dee  vielfach  oaaillierenden  baltischen  Eiaatroma  aelbet  an  (S.  14  f.). 
Er  «cht  nac  hinweisen ,  dafa  ihre  Iticbtuog  einem  aeitweiaen  Verlauf  de* 
letalem  entspreche ,  and  meint ,  dafe  aie  bei  einer  neuen  gewaltigen  Vei- 
gleteeheruDg  hätten  durchaua  piattgewältt  werden  müaean. 

Hieraul  wendet  eich  Holet  jener  xu*asnm«nhängmideu  E  n  d  m  o  - 
rdnenaoue  ib.  die  de  Oeer  und  aeine  Nachfolger  ala  Greese  der  .»wei- 
teu  Vergtetachernug"  betrachten.  Er  bcetreitet  lS.  16)  wie  *ehon  vorher 
Sederholm  u.  e.  die  Möglichkeit,  dafa  dieselben  gleichaeitigen 
UrapruBg*  mit  den  Ablagerangen  dea  balticehen  Eiaatroma  in  Sehooao  aein 
könnten.  In  der  Tbat  bedarf  e*  kaum  de*  Hiaweieee  auf  die  Verhältnisse 
groriländiecber  Gletscher,  nm  die  Anitahme,  dafa  au  einer  Zeit,  ala  das  Eia 
im  ganaen  durch  di*  „langen  Endmoränen"  brgremt  wurde,  eich  ein  iso- 
lierter, wenig  mächtiger  Eiaattoes  1000  km  lang 
nach  Schonen  eonehob,  in  ihrer  sollen  Kowehrseh  loliehkeit 
tu  laeaen.  Holst  macht  nebenher  (8.  17)  auch  geltend,  dafs  bei  Löderup 
smälAndisehe  Blocke  in  der  baltischen  Moräne  tahlretch  eertreten  seien, 
Smaland  also  aur/eil  dea  letalen  baltieehen  Kisetrnrae  nicht,  wia  de  Oeera 
Annahm*  fordert,  eiafrei  rein  konnte.  —  Ob  iudee  die  „norwegitcb-Anni- 
achen  Endroorünenaüge*  gleichseitig  mit  einem  baltischen  Biaatroroa  waren 
oder  nicht,  jeden/alle  erschienen  aie  nach  dem,  waa  man  bisher  über  ihren 
Verlauf  wufste,  ala  Orenie  einen  wichtigen  Stadiums  der  Kbaeit,  und  die 
herrschende  Ansicht  de  0e«re,  wonach  aie  eine  selbständige  Biaieit  be- 
teichnen,  wurde  Ton  Vogt  u.  *.  nur  mioweit  bestritten,  ala  man  in  ihnen 
blofa  Zeugnis**  einer  langdauerndea  lTnterbreebung  der  leisten  Abecbmel- 
lung  erblicken  wollte. 

Holst  geht  weiter;  er  bestreitet  die  EiUtena  einer  ziuatumeahängeu- 
den  Endnioränensnos,  indem  er  (S.  17 — 31)  alte  Einwinde  suiemmenfafst,  die 
sich  gegen  den  MorineDcherakter  eintetner  Teile  des  Zug«  erhoben  oder 

sind  bekanntlich  tum  grofeen  Teil  ala  ItuUetentatar  aufgefafat  worden;  die 
Schwierigkeilen,  die  dieser  Annahme  entgegenstehen,  nämlich  den  Verlauf 
senkrecht  nur  B*w«gung*ricbtung  und  di*  (jage  auf  der  Wiueeraebaide 
aelbet,  auebt  Holet  dadurch  tu  beeeitigeu,  dal*  er  aie  ala  „Querfsar 
(tväräsar)  erklärt,  die  beim  Abschmelscn  dee  Eises  durch  den  sunehmenden 
EinfJufs  der  darunterliegenden  Bodenechwelle  und  da*  Kntateben  querlau- 
fender  Gletecberbacb*  gebildet  wurden  (S.  Jl  f.).  Andre  Annländieche 
Uenlogen  haben  darin  Mannen  gesehen,  deren  teilweise  Schichtung  durch 
Ablagerung  im  Meere  sieh  erkläre.  Aach  tun  den  akandlnavitchen  Glie- 
dern des  Endmorünentug*  sieht  Holet  einige  für  echte  KulleteusAeir, 
andre  für  lokale  Endraoiinrn  dee  Venerbeckens,  oder  für  aus  einer  Menge 
Ton  Kücksugssnnränen  willkürlich  herausgegriffene  Teile,  die  .submarinen 
Moränen"  dee  *<jdli*tlichen  Norwegen  (ttr  «interne  Strsndwtlle  an.  De 
G-eers  Verknüpfung  ist  ihm  eine  blofee,  aus  theuretiacheo  Spekulationen 
erwaeheene  „Kcnitruktion*.  Ks  iat  tu  hoffen,  daie  eine  eingebende  Dis- 
kussion der  Eintelfalle  bald  Klarheit  tchaflen  wird  in  dieser  Streitsache, 
in  der  es  beute  ohne  eigene  Anschauung  der  wichtigsten  Lokalitäten  kaum 
möglich  iat,  ein  l'rteil  abiugebe». 

Die  Forderung,  einen  t'nteracbied  awleeben  den  Ablagerungen  Inner- 
balb und  jenen  anfaerlialb  der  Endmoräne  der  aweiten  Verglelacberuag 
nsebtuweisen ,  leitet  Holet  au  einer  Diakuaaion  der  ioterglaaial  ge- 
nannten Ablagerungen  Ton  Rroso  und  llernöeaad  im  Norden  jener 
(JrenalinUi  Uber  (S.  Sl  ff  ).  Entere  hält  er  für  eine  Ablagerung  in  dem 
durch  El*  oder  Moränen  hoch  aufgestauten  Storsjo ,  als»  für  glaiial ,  Mi- 
te« auf  Grund  ihrer  Kauoe  für  portglnaial.  Dabei  ist  er  aber  genötigt, 
die  5  aa  mächtig«  hangende  Moräne  bei  " 


glaaialen  Eisdeck«  rutusrhieibeo  oder  ihr  gar  ein*  sekundäre  Lagemalt* 
tutuweisen.  Nebenbei  bemerkt,  fehlt  auch  lur  dies«  Vorkommen  «in 
sicherer  Bcweia  interglarialem  Altera.  Kurs  »erwiesen  sei  auf  die  folgenden 
Ausführungen  dea  Verhüten  (S.  33—40),  worin  die 
lations-  (intentadialen)  Bildungen  negerlieh  scharf  bs 
der  Schiehteafobte  der  Toldlathone  eine  rasch*  Aboehmsltung  de*  Bin 
eise*  serfochten  wird. 

Holet  schliefst  8.  40  den  I.  Teil  eeiner  Abhandlung  mit  den  Wor- 
ten, dafa  aua  Schweden  .bis  heute  ao  gut  wie  kein  Beweis  für  twei 
VergleUeJierniigen  sorgelegt  sei*.  Sagen  wir  dafür:  .kein  twiogender 
Beweis*,  ao  können  wir  d*m  beistimmen.  Wenn  trottdero  Koreeber  wie 
Geikie  nnd  Nalhomt  an  der  Mehrsahl  der  nordeuroesusehen  Veieiaungeo 
nicht  tweifeln  und  man  dieselbe  iielfseh  aU  1'ottuUt  vorauaeetst.  an  liegt 
die  Berechtigung  hieran  vornehmlich  in  den  norddeutschen  Ponehungw- 
ergebnisaen.  Holst  aber  beatreitet  fiberbsupt  die  Buttons 
tob  Inttrglaaial  aaiten  und  sucht  daher  in  einem  1.  Teil  seiner 
Abhandlung  in  Kürte  die  Nachweise  derselben  IQr  Dänemark,  Norddeutarh- 
land,  die  Alpen,  Urufabritaanien ,  Nordamerika  au  entkräften.  Die  däni- 
ibm  präglaaial,  und  wo  «•  Uber  Moränen  auf- 
Ugwrstätte,  —  eine  Auffaaaung,  die  jeden  falls  Be- 
achtung rerdieot.  Unhaltbar  dagegen  sind  die  Einwände  Holet*  gasjra 
die  Brg*bniaa*  Ton  i'sook,  Brückner  und  du  Pasyuier  in  den 
Alpen,  deren  Begründung  ihm  nicht  genügend  bekannt  iat.  Kur  knn 
berührt  werden  die  norddeutschen  und  britischen  Ablagerongen,  dagegen 
die  Argumente  der  nordsmerikenueben  .MaBogltxlsJteten*  ,  serbunden  mit 
dee  Verfassers  eigtoeo  Wahruehmaagen  iaa  Laad«  1831,  ausführlich  be- 
rücksichtigt. 

Holet*  Arbeit  gebührt  jedenfalls  das  Vcrdisnat,  eine  strengere  Sich- 
tung der  Argumente  for  die  Mehrsahl  der  Bisteiten  in  Kordeuropa  an- 
geregt tu  haben,  ni.d  es  ist  beeonden  berranubeben ,  dafa  er  auf  die  Be- 
deutung der  Osjillstioneo  am  Biaraad*  und  der  bei  uns  .interstadial-  ge- 
naanten  Bildung»  mit  Bntaehied**ib*ir  hinweist.    Handelt  es  sich  i*  Htn- 


m.  Holst,  N.  O.,  it.  J.  C.  Moberf:  Ora 
(Kbewl.  Nr.  119.)  8»,  19  SS.  Stockholm  1895. 
In  der  Nähe  der  Oiuwhaft  Loeama, 
Ufer  dss  Ore- Sunde*  gelegen,  treten  marine  Thon*  auf,  die  man  bisher 
auf  Grund  einer  Talbergtehen  Beobachtung  für  iaterglaatal  hielt.  Die 
Verfasaer  tnten  dieser  Ansiebt  entgegen  und  lübcen  d*n  Naehweia,  dafa 
der  Thon  von  Lornma  aieht  mehr  tou  Grunilnsoränen  bedeckt  ist,  sondern 
dafa  die  Tulbergacbe  Beobachtung  ein  Irrtum  iat.  Im  übrigen  erweist 
sieb  di*i*r  Thon  deich  seine  Kanus  (Gadua  poUria  und  eahlrciche  f 
feren)  ala  ein  Eismeer thee ,  uad  ta 
dieser  Gebiete  tngehörig.    In  einem  Anbange  gibt 


405.  KetlgTeu ,  A.  G. :  Agronomiskt-botanuka  studier  inom  norra 
dalame.  (Eband.  Nr.  ll'J.l  et»,  ti()SS.  SUwkholm  189-2.  kr.  0,»5, 
Vorliegende  Arbeit  besehäftigt  tseh  mit  der  in  landwirtschaftlicher  Ue- 
aiahang  wichtigen  Wiesen-  and  Weidenttora  der  hochgelegenen  Gebiete  dee 
nördlichen  Dslarne,  gibt  eins  List«  der  wildwachsenden  wichtigsten  Kalter- 
pOstnen  sowie  Hinweise  aaf  dl«  Möglichkeit  der  Wiesenser twseerung  durch 
Aussaat  bestimmter  Gläser  und  die  Natibarmachung  »der  Gebiete  durch 
Kultivierung  snsprucbsloeer  Putterpflanaea.  Von  geologischem  Intcro»»e 
sind  Mitteilungen  über  die  venehiedenen  Klechten  aaf  petrographiscb  Ter- 
scnicdnncn  i i*T,t einen ;  ao  ist  Parmelia  centrifvga  cbarakteeiatiach  für  daa 
roten  Sandstein  und  für  Porphyr,  Khiaocatfron  geographinun  lur  Uusxtit* 

i  lür  Diabas 
K.  reslftaek. 

lUli.  Vibe,  J. :  Topogratiak-historisk  Beskrivclao  ovur  Uuukcrudn 
Amt  med  iiukulU'  vtgtigeru  atatistiakv  Data.  8°,  33ü  SS.,  mit 
3  Karton,   hiriatiania,  Dybwail  1886.  kr.  &. 

Das  Torliegtnde  Werk  bildet  den  fünften  Teil  dee  grofeen  Summet- 
werkee  .Korgea  Laad  og  Kolk".  Ina  Amt  Bnakernd  westlich  und  norti- 
srestlieh  ron  t'bristiaaia  hat  eiue  Gröfse  von  16  000  i|kta  mit  106  000  Bin- 
wohnsru  nnd  erhebt  sich  bis  au  einer  Höbe  von  1961  m  hei  einer  Kuttanlini* 
son  nur  10  km,  welche  auf  den  Drammenafjord  entfallt.  Die  Kinleltung 
gibt  »nächst  eine  Oberescbt  tthev  die  Kautesluag  in  poUtiaeher,  renhtlieher 
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VerhAltniase ,  dl«  «erecLindenen  Veiretalioingebiete  unter  Hervorhebung 
wichtigerer  Wanten ,  gibt  ain«  etwas  knmroertkbe  Beschreibung  dee  Tier- 
leb«u>  nod  einen  kürten  «od  Brögger  und  Vogt  verfafeten  Überblick  über 
die  geologischen  Verhältnisse,  wo«  seh  d«r  io  der  Nabe  d«  Pjorde  gelegene 
Teil  Ii  dem  eiUnorwegiarhen  ksmbrisch-silurierh-devonurben  Oebirge  se- 
hört,  wehrend  der  Ihrige  Teil  aus  ktyetallloen  Schiefern  mit  ausgedehnter 
lledr*-kimg  dercb  glsiialo  Ablagerungen  beeteht.  Von  Bravorfcommnisaen 
«lad  au  Manen :  die  SübergAuge  von  Koagtberg,  die  kobaltfabrenden  Fshl- 
bkfider  von  Modem  und  Surtun ,  die  in  ihrer  Qenesu  viel  umstrittenen 

becken  und  die  ml  den  Granite«  desselben  Becken.  <M hutideueu  Blei-, 
Zink-  and  Kupferlager,  eowi«  echliefslich  die  ApatitgAnge.  Ufr  iuu  fol- 
gende Teil  de«  Werke«  gibt  «iagebeede  B«erhr»ibung«n  d«r  «instlnen  Vog- 
Uitn,  deren  Oreateu,  Qröfee,  Nisdersehletjagehiel«,  Topographie,  Bescbkfti- 
guag  der  Bevölkerung,  Fluumett,  Verkehrswege,  hygienische  Verhältnisse, 
Gsscbichte  und  führt  mm  rtehluft  an,  tu  in  jader  diaeer  Vugleien  ton 
Kenton  der  Vorteil ,  geteilt  nach  Ulertr  und  jüngerer  SUiaaait,  Bronte- 
oad  Eieenteit,  gefunden  ward««  bl.  Voa  d«e  drai  beigegebenea  Karten  iat 
die  erat*  eine  mit  Höbenlinian  ausgestattete  farbige  Karte  de«  gesamten 
Acute»  im  Mafsetabe  I  :  400  000 .  die  »wtiU  eine  UbersieliUkarte  für  da« 
Koogeberger  Grubeogebiet  im  Maiealabe  1:100  000  aad  die  dritte  ein 
Stadtplan  ton  Dremmen  io  1:10  000.  AT.  KttlMack. 

407.  Heiland,  A.,  und  H.  »teen:  Urf»ldet  i  GolfUIrn  i  1345. 
8»,  48  SS.,  mit  Karte  in  1  : 10000U  Kristiania,  Cammer- 
meyer, 1895.  kr.  1,44. 
Im  Jahre  1546  ward«  daa  örtlich  von  Droutheim  gelegene  Qvldal  tob 
einer  gewaltigen  Kataatropke  heimgesucht,  aber  welche  in  den  iallndiacben 
Anoilen  aaa  dem  Jabre  1348  ein  Boriebt  vorliegt.  Auf  Grund  dieaee 
ausführlichen  ubd  einiger  kurter  «n  Bericht»,  sowie  dar  mündlichen  Über- 
lieferung bei  deo  Bewohnern  dee  Gulthele«  beben  die  Verfaeaer  ein  klarea 
Bild  dee  getarnten  Vorganges  g«gcb«n  and  erfreuan  uoi  in  obigem  Aol- 
utie  mit  einer  suafthrlicben  Schilderung  desselben,  die  durch  eine  präch- 
tige Karte  im  Mifsstet»  von  1  :  10U  OUO  «rUulert  wird.  Das  heutig«  Gul- 
tbal  bildete  («gen  Bodo  der  Husen,  «U  jener  Teil  Skandinaviens  ungefähr 
180  m  tiefer  lag  aU  beule,  einen  auagelekateu ,  nordaiidlich  eerlaufenden 
Fjord,  io  welchem  durch  die  einmundenden  Filiale  ungeheure  Mengen  ton 
Thon  abgelagert  worden.  Diaaar  Thon  keneteichaet  eich  ale  Kiemeerthon 
durch  «eine  Fauna.  Dia  eablraichm  Kslkkookrstiwien  (Iroatraeleiae)  16h- 
odden  (Malletai  treticaa),  «inen  im  heutigen  Kis- 
Mengc  vorkommenden  kleinen  lschsartigen  Puch,  so- 
he  marine  Konchylien  und  andre  Raata.  Nachdem  dar  Fjord 
bia  nahe  aa  aaine  Oberfläche  mit  diaearo  Thun  ausgefüllt  war,  wurden 
-rot-erc,  aandige  Bildungen  abgelagert.  WAbrand  und  nach  der  Hebung 
dea  Lenden  bia  auf  daa  heutige  Niveau  grab  «ich  dar  Flufs  in  di«««  losen 
MueMii  ein  tiefea  Bett  «in,  walcbea  teilweiee  noch  in  daa  uuterlagernda 
Oeatein  eineebaeidet,  wobei  der  heute  vielbesuchte  Waaearfall  Oulfofa  ent- 
aUnd.  Inftrigsdeasen  bilden  di«  marinen  Thon»  in  einer  Meereehöhe  von 
180  m  eine  aa  den  beiden  Thelgebangan  aicb  laaghimiebende  Temaee. 
llieee  Thoamessen,  die  «ich  in  faet  allen  Fjordlhilern  der  norwegischen 
Kutte  finden,  babea  durch  daa  Vertuet  ihrer  OleicbgewvcbUUge  infolge  der 
Erosion  bereibt  in  tahlreiobau  PAIlao  in  mehr  oder  weniger  bedeutenden 
Erdrutschen  geführt,  indem  der  durchweichte  Thon  «ich  ia  Bewegung  «etat 
and  einen  mehr  oder  weniger  groben  Teil  dee  Thalbodena  erfüllt.  Eine 
aolche  Katastrophe  von  ungeheurer  Auedehaung  «reigaete  «ich  In  dem 
eingangs  beteichoitau  Jahre.  In  der  Gegend  der  beatigen  Höfe  Knabolla 
ond  Haga  aelatan  «ich  die  Thonmaaaen  in  Bewegung  und  floaten  ale  «aber 
Schlammetrom  etwa  5  bm  IbeUbwilrta,  bia  etwaa  oberhalb  dea  Oulfofa. 
Dadurch  werde  der  Flafe  in  dem  ruckwkrta  gelegenen  Teile  dee  Thals 
nnfgedammt,  aad  aa  eatatiad  eio  See,  welcher  eich  im  Gultbal  bie  tum 
Hole  Bonee  eretreckle  und  sich  auch  io  daa  Thal  da«  SoknaAneeea  ein 
ät&ck  hiaeuiaog.  Dieser  See  hatte  eine  Oaaamllaage  ton  IS  km  bei  einer 
tob  0,8—3  km.  Die  aufgeotaew,  gewaltige  Waaeer- 
•Ith  •ebUefalieh  dureh  den  auageabtan  koloaaaleo  Druck 
einen  Auawag,  durchbrach  die  Tbonmaaaen,  ranniaebte  aieh  mit  densel- 
ben, flou  ala  verheerender  breiiger  bchlammatrom  thaUbwtrta  und  rer- 
wtatet»  dabei  eine  S9  km  lange  Tbeletreeke  bia  au  dem  aar  wenige  Kilometer 
von  der  MUndune.  ütt  Fluws»  entfernten  Ort«*  Xlrlbaa.  Diee  iat  in  kurxen 
Worten  der  Verlauf  der  Kataetrophe.    Intet maent  aiad  die  ton  den  Ver- 

u„..l  der  Groll«  dee  geb.ldeuu' Staue«,  kann  die  Wi 
anf  uagefahr  IAO  Hilliooen  ebm  berechnet  werden,  au  d 
der  Flafe  unter  Zagroodilagung  der  Waawrroer.«*  dee 
(die  Kataetrophe  fand  im  September  etat!)  eine 
3  l  agen  nötig  bette.    Damit  «tuamt  dar  Beriabt  der 


von   1}  bia 


übaraia,  nach  welchem  daa  Flufabett  .einige  Tage*  ebne  Walser  war. 
Der  aeagebildeU,  anr  wenig«  Tag«  aaietiereata  Stausee  hatte  an  dem  un- 
tern Kode  eine  Waesertiefe  ton  HJ  m,  eo  dafa  «ahlreiebe  Gehöft«  ttber- 
Mbwamml  aurdea  und  eine  Menge  tan  Menschen  and  Tieren  erlranken. 
Die  ThoomaeM,  die  hei  dem  Auabruch  «ich  in  Bewegung  «eiste,  betrug 
ungefähr  60  Milliooen  ebm  und  bewegte  eich  im  Thalboden,  der  nur  ei» 
Gefall  ton  1  :  6—700  beeilst,  5  km  weit  tbalahwirts,  sie  mutete  also, 
om  auf  einer  eo  flach  geoeieten  Unterlage  aicb  bewegen  tu  können,  «ehr 
stark  durcbwäaaert  «ein  and  «inen  breiertigen  Zustand  beeilten. 

bietorieebtr  Zeit  eaiitiert«  derselbe  bereits.  Durch  eine  Katastrophe  'ton 
ähnlicher  Beschaffenheit ,  ebenfall«  in  rnrgeecbichttieber  Zeit,  wurde  der 
Lauf  des  Flutte«  terlegt,  so  dafa  er  tur  Zeit  der  Kreignieee  ton  1346  an 
einer  andern  8telle  lag.  Nach  dem  Durehbrwh  des  Stausee«  fand 
der  Plnfs  das  alt«  Belt  wieder  ond  bildete  teio 
an  der  froheren  Stelle. 

Zum  Vergleich  werden  in  dem  Werkcheo  eine  Reihe  ton  iholiehen 
Katastrophen  mit  heraogeaogao ,  bei  denen  gleiehfalla  «om  Ttil  gani  ge- 
waltige  Thonmengen  eich  in  Bewegung  eetsten,  Stanaeen  eneugten  und 
beim  Abflufa  deraelben  furchtbare  Verheerungen  anrichteten.  Heute  «ind 
die  Spuren  der  Katsatroph«  Infolge  der  Kultur  tembwunden,  und  bei  der 
Kouitrukrian  der  beigegebeuen  Kertcn  mufeten  haapteAchlich  die  topogra- 
phischen VerhAltaiase  und  die  Lage  ton  Grabhügeln  und  anderen  lfeaten 
der  nordischen  Vorteil,  die  Alter  ala  der  Auabruch  aiod,  als  Anhaltspunkte 

welcher  tor  55U  Jahren  «o 
ton  Cbrnrtiioia  nach  Dronthelm. 

JT.  JWtAoe». 

408.  XormaB,  J.  M.:  Xorge«  arkti&kc  flora.  I.:  Speciol  plant«- 
topo({r»fl.  8«,  "CO  SS.,  mit  Karte.  Chri»ti«nia,  Aachoboug,  1894. 
II.:  GverMgtiig  fremnülliDg  af  Karpltu.ternea  ndbrodning  dtc , 
1<»  haüvdol.  8»,  442  SS.   (Kbend.  1895.)  kr.  12. 

In  den  vorliegenden  Teilen  der  eich  gegenseitig  a 
Bauarten  «agaordnetea  epeaielten  ifumsengaographi«  Noi 
Werk«  ist  eine  bedeutend«,  von  Verfasser  eelbet  in  1 1  arktiaehen  Sommern 
mühevoll  auuminenirebracbte  und  aua  SamralongeootiteD  Andrer  ergahste 
Arbeit  geleistet,  wie  aie  tur  Zeit  Ähnlich  in  einem  eintelnen  deut<chen 
Florenwerke  kaum  exiatiart,  wenn  man  die  Auadehnung  des  Gebiets  vom 
f'ulatkreue  bia  tun.  Nnrdkap  tum  Vergleich  heranaieht.    Die  .Flora"  (1) 

vollendet,  also  etwa  die  Hälfte  der  Blütenpflanseu ;  nach  den  vom  Verfasser 
unterschiedenen  7  Kauptbtairken  von  Nordlaad  bis  sum  inoern  Fiumarke» 
aad  nach  deren  eiotelaea  SS  Dbtrikten  ttehvn  die  Fundort*  mit  Höben- 
angaben  ia  Matern  und  Fufa,  dasa  oft  Bemerkungen  Uber  Beatendesbildung 
und  Blütaseit,  alle«  ja  allem  eine  leukoioglaeh  augehAufle,  «rstaunliche 
Fülle  eieaelner  Daten.  Mit  einem  flüchtigen  Oberbliek  lAfst  sich  die  Dich- 
>  aaa  der  Maate  der  Fondorte  ersehen :  Lobelia 
kommt  mit  fünf  Zellen  für  swea  Fundorte  weg;  dagegen  bereifst 
aicb  der  Kaum  fBr  die  Eriesoeen,  a.  B.  der  Heidelbeere  oder  de«  Snmnf- 
ponta,  mit  je  6—8  Druckseiten.  Man  ersieht  die  Varbreitungemaeee  von 
Charakterpflaasen,  wie  Kubus  Chamaemorue  und  den  arktischen  Uanunkeln 
(U.  pfgroaeus,  hyperboreusj,  in  allen  Einselbeiteo  und  fühlt  sich  oft  durch 
denn  lUofirkeit  in  bestimmten  Distrikten  überrascht ;  and  so  darf  man 
behaupten,  dab  diese  mit  vorher  nicht  gekannter  Beobaeblungeiulle  auf- 
tretende topographische  Flora  (ohne  «titeroatische  Beschreibungen)  ibrea 
Flatt  ehrenvoll  behaupten  und  tls  eine  wsteutlicbe  Quelle  tngetehen  wer- 
den wird. 

Die  ersten  Stilen  enthalten  noch  tinig«  Dinge  von  Interesse  auch  fBr 
weiter«  Krebs,  so  (S.  12 — 13)  eine  Zusammenstellung  der  Höhen  der  Beum- 
grenie  (Birke,  bu  tu  Ji  oder  S  m  hohen  BAumeben),  aua  der  su  ersehen, 
dafa  die  höchste  Erstretkung  bu  769  m  in  Maalselven  unter  68*  64'  K. 
aa  der  SW-8«itc  der  llauptsinne  von  Itdalttinden  reicht,  also  um  awai 
Breitengrad«  nördlich  vom  Polarkreise  vorgeschoben  iat,  wibrend  al«  nie- 
drigste Höhen  mehrere  Positionen  in  Süd-  und  Nordtarangtr  mit  unter 
100m  tottraten.  Diesen  langen  Listen  folgen  Höhenangaben  für  die  .Schnee- 
tager",  die  die  Sebneedeeke  bis  tur  lafeeraten  ürense  der  Früblingatcge- 
tation  hebelten;  hier  Anden  wir  eine  Schwankung  von  13—  580 m  in  den 
Höheaangabeo.  Di«  Karle  in  1:1500000  ist  nur  oioo  tofiograpblsche 
ohne  Vegetatiouaangaben  und  dient  tur  Veretfadigung  Übet  die  Dbtrikte. 

Di«  andr«  Abteilung  (II):  Auibraitang  der  G«f»l«pnans«B .  iet  für 
aaberhalb  Norwegens  liegende  Benatsung  wichtiger,  ds  f>«  dit  Kenlttte 
in  genau  deraelben  SpetieaaoordauBg  tusammenraCet.  Mao  kann  eich  daher 
wohl  fragen,  weshalb  der  Verfasser  twei  verschiedene  Werke  aus  dem  gleichen 
Inhalte  gemacht  hat,  da  er  doch  beide  unter  den  Speuee  einheitlich  drucken 

mit  der  kenaontalen  und 
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Ausbreitung :  «Ii  erfahren  a.  B.,  data  dii  höchsten  Ton  Baaua- 
culns  pTKnuoe»  in  Gebiet  erreichten  II6h«o  tos  115  m  in  Uuw  bb  J558  m 
in  Maalaalren  schwenken;  dun  folgt  dia  Statittik  der  Distrikte  flu  »ein 
Vorkommen,  Kita»  SUndortaiethlltnlaae,  «ine  Vegetalioiubiologie ,  «od  io 
ftr  alle  Arten  nach  dm  gleichen  Schema.  Drude. 

409*-  D»hl ,  0. :  Plantegeogratiske  iinderafiireLscr  i  det  indrc  af 

Romsdal»  »tut  met  tilutödende  fjoldtriüaor.  I.:  Trondlgon»  1894; 

It.:  daselbst  1895. 
400*-   :  Plantegeograüskc  undemögclsrr  i  ydre  Söndmörc 

1894.  (Chri*tiania,  Videnskabs— Srlakab«  rorriandüjiger  1891, 

Nr.  11.) 

Dar  Yerfamr  bat  acit  dam  Jahre  [890  in  jedem  Kammer  auf  lang« 
Wochen  mit  öffentlicher  Kei»runt»r»tutiu»g  »ebr  »orglaJtigen  florietiaehen 
Aufnahmen  in  dam  »wiaehen  Dorrefjeld  und  Orkedal,  biir.  Sareudals-Fjord 


gem»chl,  die  Verteitung»wei»o  der  Blyttecbeo  Floreiwle- 
mente  Norweseo»,  besonder»  dia  dar  arktischen  Schleierflor»  (Drre»-Fur- 
nntüia) ,  genauer  aufiaspürea  in  einem  Gebiete  ,  too  welchem  bis  dabin 
laberet  w»«ig  WTcrltssig»  Angaben  bekannt  geworden  war»n.  I>ia  Ke*ul- 
tata  aind  In  »echs  kleinen  Abhandlungen  Teröflentlicht ,  vier  davon  in  den 
Verhandlungen  au  Chri»tlani»  (1891  Nr.  4,  189*  St.  II,  1898  Nr.  11, 
189«  Nr.  11)  und  dia  beiden  letzten  in  den  Schriften  der  Königl.  nor- 
weghieben  wiaaeinfhafll-  Oeeellmbaft  m  Uroutheim.  Die»»  letztem  be- 
gleitet «Ine  grobe  Karte  in  1 :  SOOOtM),  Norwegen  rwiKhen  tiS  und  63"  N, 
S6  nnd  17°  30'  Ö.  I.,  also  »wischen  Gudbrandada]  und  Orkedal  dar- 
atellend,  nnd  avar  iat  die»  mit  llohankumn  reraebcna  Karte  pueuzen- 
geographisch  auageaflichnet  durch  dia  in  Man  ronktanblufungen  sage- 
geheoen  Fundorte  der  arktlaoben  Formation,  die  eine  unerwartet  weit  aus- 
greifende Varbüidnng  rnn  Dorre  nach  den  Norden  (Artemlsia  norregic»  bin 
Rinnhatten)  gefunden  bat.  Sraib. 
410*-  Wlklund,  K.  B.:  Om  KvAucrua  och  deras  nationalitet. 
(Arklt  für  Nordlsk  Filologi,  Bd.  XH  [neue  Kolgc  8],  8.  103 
bis  117.) 

410°'  :  NationalitetPnia  i  Norrland.    Litct  Ilistoria  oeb 

nigra  fraratidavyur.  (Nordiak  Tidekrift  1885,  S.  369-386.) 
Dia  erstgenannte  kleine  Arbeit  beschäftigt  eich  mit  der  Frage  nach 
der  Nationalität  dar  in  den  altnordi>chen  Sagen  und  ia  Beriebt.  Uber  die 
Ferut  Otter»  (Othere)  erwähnten  Kranen,  weleha  Ton  don  spttern,  erat 
tob  1A00  ab  genannten,  unzweifelhaft  finnischen  Kränen  eorglaltig  au  unter- 
aeheiden  aind.  Gewöhnlich  halt  man  aneb  die  alten,  etwa  Ton  800 — 1 ICH) 
in  den  Berichten  vorkommenden  Kranen  für  Finnen,  Wiklnnd  sucht  jedoch 
aaebtuweiseo,  data  hier  ein  tiefeingewuraelter  Irrtam  Torliegt.  Die  Pinnen 
aind  um  500  in  Finnland  erschienen ;  data  aie  bei  der  gewlfe  groben  Lsng- 


lieh.  Zadem  mfiCMen  nie  dann  etwa  Ton  1100— I.MIO  gatn  aus  der  Ge- 
erbirhtc  T»rachwunden  aein.  WabrecJteinlich  handelt  es  sieh  uro  einen 
Stemm  germauiKher  Skandinavier,  der  handeltreibend  fruhieitig  weit  nach 
Norden  Tordrant;.  Die  Gleichheit  daa  Namene  Hit  das  allere  und  daa  neuere 
Volk  ixt,  wie  Wiklund  aeigt,  lielleicht  nur  eine  scheinbare. 

Die  »weit«  Abhandlnng  nntenaebt  dia  Verhsltniaee  der  in 
wohnenden  Lappen  aad  Finnen.  Dali  jemsls  lappiacbe  Völker  die  i 
Halbinsel  besiedelt  bitten,  iat  nicht  wahrscheinlich.  Sie  treten  auch  in 
Norden  erat  sieralich  spit  anf,  werden  in  Jemtland  im  16.  Jahrhundert 
erwähnt ,  das  Gebiet  de»  Dal  Klf  im  Stora  Kopparberg»  iJtn  haben  aie  ia 
geringer  Anzahl  erat  im  19.  Jahrhundert  erreicht.  Scheint  eorait  ein  letaee 
Vorrücken  uVr  Lappen  nach  8Dd*n  Tonuhegen ,  ao  iat  doch  nicht  daron  dia 


erwmtea,  dafa  innerhalb  Schweden»  sowohl  Finnen  wie  Lappen  aUmäh- 
luth  Im  achwediseheti  Volkstum  aulueheo  werden.  F. 


durch  aie  rerdrüagt  würden.  Vielmehr  reraehwinden  dir  Lappen  aus  den 
küstennahen  (Jeeietea  Norrlaad»  immer  mehr.  1890  wohnten  in  den  eigent- 
lichen Lappnurkaa  Sl  718  Schwede«,  4941  Finnen  nnd  Ä017  Lapi»en.  Sehr 
riele  Lappen  aind  aehoa  aweiapraehig.  Der  Vrrfjumar  emp6ehlt.  die  be- 
kannten Nachteile  der  Rentierhaltung  durch  »taatlioba  Kontrolle  der  Ken- 
tierwirtaebaft  »a  mildern  und  namentlich  der  Überproduktion  entgegen- 


Wae  die  Finnen  betrifft,  so  wohnten  dieeo  »choa  um  daa  Jahr  1300 
ia  dar  liegend  »on  Tomen.  In  Norrbotlen  wobeien  1860  13  739,  1870 
16 06»,  1880  19  611  nnd  1890  11  176  finnisch  redende  Femnen,  doch 
scheinen  die  Finnen  nur  anf  Kosten  der  Lappen  ihr  Gebiet  ein  wenig  an 
erweitern.  Sie  lernen  eifrig  Schwedisch  und  haben  das  Wort:  Wer  nicht 
8ehwediach  kann,  iat  nur  ein  halber  klenach.  Yoa  einem  nationalen  Gagen- 
iat  biaher  nicht»  in  merken  gewesen.  Ba  Lilst  aUih 


Rumänien. 

411.  Mrawc,  I.. :  C'onniderations  nur  la  zono  centrale  dos  Car- 
IKatbca  Roanuvincs.  (Bulletin  de  la  SociiW-  des  aeicueua  phj». 
de  Boucareat,  Koumaine,  181>5,  Mr.  5— Ü.)  12  SS. 

Bin«  bemerkenswerte  Arbeit,  weil  in  derselben  sueret  dar  N»<li«ou> 
erbracht  wird,  dal»  ia  dem  greisen  krjatallinischen  Z*otraiinui»iT  der  Tnni- 
»ilTaniaeben  Alpen  karboniaehe  Bildungen  in  dertelben  Entwieklunr 

Md^SertaUehU^^^^  Md^Sparen  ^on'Matt^Mnde.!  l.e«eu  im 

Jia-Thale  diakordant  auf  dem  krraUlliniaeben  Grnndgebirg»  und  worden 
ibreraeita  »on  raesoiaiacben  Sedimenten  diakordant  «berlagert.  Bei  Sehelea 
liegt  aDarmohsierter  Kalkstein  tob  juranttefaem  Altar  uortaontal  auf  intenaie 
gefalteten  Anlhraciteehiefera.  Die  sentrale  Zone  der  Traneailraaiaehen  Alpen 
eothtlt  alao  neben  anhataehen  auch  paUoeoiaelie  KlsmenU  »on  demselben 
Charakter  wi»  da»  Karbon  der  Zone  daa  Montblanc  in  den  Weatalpen. 
Die  LagerangsTerbiltniaae  weisen  darauf  hin,  dala  auch  die  Karpaten  de» 
aiabanburgiach  •  nimahiscban  Grenzgebiets  gleichseitig  mit  den  Weatalpen 
»on  faltendes  Bewegungen  betroffen  Warden,  la  der  Diakordans  swiafhen 
dem  Karboa  und  dem  krvttaHtniKhea  Grundgebirge  elneraeita  und  den 
meeoaoiarhcn  Bildungen  andarealU  gelangen  die  ealedoaiaeha  (Torkarboni- 
achc)  und  die  Tarueiaehe  oder  hererniecha  (intrakarboaieche  oder  permiache) 
Faltungapbaao  sum  Auadruek.  Vertaaaer  glaubt,  data  dt 
ten  paliueoiscben  SedlmenUn  «io  bedeutender  Anteil  a 
Zentralmaanre  in  den  Stidkarpatea  ankommen  dürfte.  o.  . 

Staaten  der  Ualkanhalbinael. 

412.  Serble».  Topographiacie  Karte.  1:75000.  BI.K6:Kula- 
Belgrad,  CJeneralsUU  (Wien,  Artarta).  M.  Mo. 

413.  (ireece,  S  votut:  Uulf  of  Kalatnata.  1:74500.  (Nr.  682.) 
London,  Admiralty,  1875.  1  »h  il. 

414.  Dimltrovr,  Lnka:  Beitrage  zur  gcoloiriachen  nnd  potrogra- 
phischeu  Kenntni»  de*  VitoU-OiebieU  in  Bulgarien.  (Ue.ik- 
»eliriften  d.  Akad.  d.  Wiae.  in  Wien,  Matk-naturw.  Kl.,  1893, 
Bd.  LX,  S.  477-530;  1  Karte  in  1 : 150000.  3  Tat) 

Die  Vitoia  (Im  Dealecben  bisher  gebräuchlich :  der  Vitascb)  ist  ein 
aulchtiger  Uebirgmtock  im  8  too  Sofia,  etwa  40  km  ^voo  NW  nach  SO 
nnd  80  km  too  NO  nach  SW  aich  erstreckend.  Im  (  emi  Vrh  erreicht 
sie  1884  m  (17  SO  m  Uber  Sota).  Ihr  geologiseher  Bau  war  bisher  nur 
in  den  lUuptsügen  bekannt.  Dimitrow  li»f»rt  daaa  eine  Keihe  too  Kr- 
giasungen  und  Reriebtignngan.  Die  Hochfläche,  wie  der  Weetabhang  be- 
•tehen  au»  Sj-eoit,  im  S,  0  nnd  N  umgibt  ihn  ein  breiter  Krane  Ton  Por- 
phyrilen  nnd  deren  Tollen,  der  am  Vradaja-Fals  einen  Auslaafar  (die  1200  ro 
hohe  Lilin  Flanina)  nach  W  sendet.  Innerhalb  der  porph) riechen  Zone 
und  an  ihrem  »iidlieheo  und  ertlichen  Kinde  treten  knsUUinieehe  Schiefer 
und  Sedimentgesteine  auf;  unter  den  entern  sind  Üwu-iite,  unter  den 
letztem  Uruwaeken  »m  TerbreiteUlen.  Beide  »ind.staTk  dialoilert;  die 
Froflle  »eigen  im  Grauwackengnbiete  weatlieh  von  /eleaniea  regelB«r<^e 
Faltung.  Im  SW,  achon  anfserhalb  de»  eigentlichen  Gebirge»,  liegt  «in 
Gebiet  dichter  Kalkeiern«,  die  r.  MocbaUtter  der  Trias  oder  Dras  sowie». 

Supa*. 

415.  Wautl,  Ant  de  :  Rciaebilder  aus  Boanien.  8°,  92  SS.  Wien, 
U.  Kirsch,  1895.  M.  2. 

Der  Verfuur  diotn  Werkebene  ist,  wi«  au»  mehreren  Stellea  de» 
Textet  (S.  II,  73!)  herrorgeht,  ein  kathollaoher  Gemtlicher,  der  in 
tiameiaichaft  mit  einigen  Kongreßteilnehmern  nnd  einer  Kinladang  der 
Boeniwibea  Laodesregiemng  folgend  »on  Spal*to  aus  ein«  Bahn-  and 
Wagenfabrt  durch  da»  oeterreiclÜMha  Okkupationsgebiet  muht».  Seitdem 
BoeaLen  und  die  UereegoTtna  unter  üeterretebiaebar  Verwaltung  atehen, 
ist  über  jene  rordem  so  wenig  bekannten  Lander  aoriel  geschrieben  wor- 
den ,  dab  m  für  den  fluobtigeu  Reiaaaden  schwer  (Mit,  etwas  Neuen  in 
bieten,  und  auch  die  Torlietenden.  mit  11  »um  Teil  recht  guten  Abbildun- 
gen reraeheneu  Skizzen  wollen  weniger  eine  streng  w  ieeeuaehaftliebe  Dar- 
eteltung  ala  rieimehr  eine  angenehme  Cnterhaltuag  darbieten,  zumal  aie  im 
wesentlichen  nur  die  rielbe« achte  Bahnlinie  ktetkoric^ — Uoeter — Sarnjero — 
Brod  eebitdem.  Die  «igent&mliehen  Gegensatz»  de»  Okknpationagebivta, 
in  dem  sieb  Natur  und  klenschenwerk ,  Alte»  und  Neue»,  I»lein  und 
Christentum,  Morgan-  aad  Abendland  schroff  gegenüberstehen ,  kommen  ia 
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ist  eia  breiter  Uaum  gewidmet  Lelehterkllrlieher- 
wate»  verweilt  der  Verfasse»  mit  Vorliebe  bei  der  Erwähnung  kirchlicher 
und  religiöeer  KinrieJitaagM  and  Beaten  ui  Altertaeo  «od  Nenjeit;  doch 
hil  n  auch  »in«  offnen  Blick  für  dl»  sbweehselungsTollen  Landaebafts- 
bikfor,  du  honte  Volksieb«  ood  Vfilkergemiseh  und  du  Hasten  und 
Treib«  tn  dtn  gröfceru  am  Wen«  liegend«  Btfdttn.  Olsich  «tiaea  Vor- 
gängern weife  er  »b»of»JU  di«  segensreiche  Kulturmiaaton  Österreichs  nicht 
genug  u  rühmen;  und  «Uta  in  allem  i*t  du  kleine,  ungemein  fecselnde 
and  leiebtTcrsUadlicbe  Bach  »in«  in  bort«»  tourMisehen  8ebild«nin((«n, 
di«  es  «b»r  Bmsmd  gibt.  Jbucrv. 

4Ifi.  ATelot,  H  ,  u.  J.  de  I»  XgWre:  Montenegro,  Bo*nie,  Hcr- 
Kfgovliio.  248  SS.  Ouvr&gc  Uluntrö  par  Iva  Autcurs  tlc 
1  Ariuarelles  et  do  200  Dessins  IneVllt».  Pari»,  Lauroni>,  o.  J. 
1895).  fr.  10. 

Seitdem  Österreich  suf  der  nordwestlich«  Balkanfcalbinsel  festen  Fu(» 
e« Inliit  hat,  find  Hosnieo  und  die  Hereegovina  dem  gebildeten  Europa  ein 
gutes  Sitte«  nlbergeruekt.  Ebenen  gilt  du  benaefabarte  Montenegro  nicht 
mehr  in  dem  Malta  wie  frfiber  ala  eine  Hochburg  von  Raubsrn  and  Kopf* 
•Urhneidem ;  and  wenn  aneb  ingatliehe  Qemflter  noch  immer  lor  einem 


gen  Bewohner  surücksehrseksu,  «o  kommen  doch  die 
aad  du  oaterreichieebe  Okkupationsgebiet  tl»  lohnende  Keiaeaiete  mehr 
and  mehr  in  Aufnehme,  Dea  eelgt  aich  o.  e.  an  dem  raschen  Anwubaen 
der  eiotcbligigeo  Lrtteratur,  die  leider  nm  Teil  »ehr  oberfiieblich  ist,  — 
ein  Vorwarf,  der  dem  Torliegand«  Werk»  abeaMle  aiebt  erapert  bleiben 
kann.  I)oob  liegt  Min  Wert  weniger  in  der  geographisch«  Beschreibung 
als  vielmehr  in  dea  beigegebenen  Abbildungen,  denn  dioae  füllen  eine  Mieke 
aaa,  die  lange  empfiadlich  fühlbsr  wer.  Nor  aalten  b»t  »in  Maler  di» 
Dinariseh«  Alpen  durchstreift,  obwohl  ihm  Land  aad  Leute  ein«  aufscr- 
ordeatlieh  dankbaren  8tolf  dargeboten  bitten;  and  noch  oeltener  sind,  nb- 
geeahen  von  d»n  photogrsphiseh«  Aufnsbm«  ei  meiner  Reisender,  derartige 
Ski  tun  veröffentlicht  worden.  Vor  mehr  ala  20  Jahren  durchwanderte 
dar  Wal»»  frans  Zerrinn  unter  der  Maske  einea  harmloun  Geigenspielers 
die  damala  noeb  tuniaeh«  Provluara  Barnten  und  Ilsreegnvina ;  nnd  erst 
jetit  bat  er  in  den  Pransoeen  Aeelot  nnd  de  1s  N*si*r»  »bwbortig«  Nachfolger 
i-rf uodm,  die  mit  geschickter  Hand  eine  Falle  flüchtiger  Zeichnungen  ent- 
warfen ,  so  wie  aie  der  Augenblick  gerade  bot.  Die  Aquarelltafeln  der 
eiellarbigen  Trachten,  di»  Ausführung  d»r  Cherekterkbpfe  nnd  die  dem 
Leben  abgalauscht«  Volkssoeaen  sind  Tortrefflich  gelangen,  wkbreod  die 
Undxrbuf.-silder  die  Wirklichkeit  weniger  genau  wiedergeben  und  be- 
weisen, dafe  die  echleohteate  Miolographie  immer  noch  besser  ist  sU  die 
eebouate  Bandaaicbnaag. 

Nanmsbr  sinigs  Worte  aber  den  Inhalt  dt»  Barbae.  Indem  die 
VnrfiL-*»r  den  nicht  mehr  ungewöhnlich«  Weg  durch  Istrlrn  und  Ungs 
<ler  dilntetiBisehen  Ktists  einsehlag«,  bewegt«  sie  sieh  im  groben  Osohs 
auf  wohlbekanatan  Vreden.  Immerbia  haben  sie  von  den  Schwanen  Ber- 
gen  mshr  gsasben  als  manch»  dar  reu  ibu«  etwas  gertngsthitsig  sr- 
wshu<«  globe-trotters  (8.  131),  dte  sieh  oft  genug  berufen  fühlten,  die 
Birmrlkk*,  die  sie  snf  der  vielbegsegen«  Allerweltstear  von  Cattnro  nach 
Cetiaje  entrang«,  au  einem  Buche  übe»  gant  Montenegro  tu  «erarbeiten. 
Aeelot  und  de  la  Negiere  brauchten  d«  Nordgipfel  des  Scutarisees  and 
di»  sa  dar  Hauptatrafae  des  Ismdes  liegend«  StAdts  ton  Cetioje  bis 
Nikilc,  worauf  sie  darch  die  Unga-Ksse  de*  Okkapatioosgebiet  erreiebt« 
and  ea  tu  l'ferd,  gu  Wsgea  oder  auf  der  Bieetibshn  nach  verschieden« 
Sur  einmsl,  in  den  Duga- 
für  lingere  Zeit  mit  einem 
wegs  vertauschen,  weshalb  sie  diseen  Abathnitt  ihrer  Wauderung  eine 
„terribl»  journee*  nennen,  die  höchstens  twei  oder  drei  Keiunde  vor  ihnen 
aufgeführt  bitten  (S.  170).  Abgeuben  deron,  dafe  die  Ihigs  lllse  viel 
bSuGger  besucht  worden  sind,  besitteo  sie  wtg«n  ihrer  militärischen  und 
handelspolitisch«  Bedeutung  und  weg«  dee  aus  leicht  verwilterbaren  Srhie- 


and  die  Vertuser  würden  wohl  anders  geuneilt  habsn,  wenn  sie  ein« 
echten  roonteticgriniechsn  Ksratpfsd  kennen  gelernt  bitten.  Aueb  die  Be- 
bn»j[it3»g,  die  mangelhafte  Cotarkunlt  und  Verpflegung  nnd  die  Ungcräefcr- 
plage  machten  dl»  Heise  erst  pikant  (8.  4),  möchte  bei  einem  Ungern 
Aufenthalte  in  Montenegro  kaum  aaegeaproch«  worden  aein. 

Beide  Verrsaeer  beton««,  daCs  aie  nicht  geechulte  Forachuogsreimnde, 
Maler  uien  {S.  17).  Dsher  erhebt  sich  ihre  Bs«rhr.i- 
bang  treu  do  flotten,  lebendigen  Darstellungswmse  nicht  Uber  das  Nieesa 
einer  leicht«  tonn«ii**'bMi  Plu'jderei,  and  die  Enäblung  dea  Srli>3l^Mah«« 
und  S'!r>e1eTl'bte:i  r<Linn;t  nur  hier  und  da  ein«  Anlauf  xar  Wn»;iiisrhii!t- 
liehksit    Anaehabtend  eind  »ehr  wenige  Quell«  und  auch  diese  tum  Teil 


mögen,  die  geographische-)  und  geeebiehtliehen  Angab«  mit  Vorsieht  auf- 
nahm« muts.  INs  Fahrstrafu  roa  Cettaro  nach  Cciinje  ist  nicht  1880 
(8.  III),  snndsrn  1*76  79  gebaut,  und  ihr  höchster  l'unkt  liegt  am 
Kretsc-Sattel  nicht  1600  m  (8.  US),  sondern  noch  nicht  1000  m  Uber 
dam  Meeresspiegel.  Die  für  du  grotaaerbisebe  Reich  rartilagnitTolle  Schlucht 
saf  dem  AmsoKsld«  (and  nieht  1S6S  (8.  lad),  sondern  138»  stett  Die 
ebenso  beliebten  wie  raralteten  Kraihlang«.  dafa  die  Blutrache  noeh  Immer 
in  Montenegro  blühe  (S.  IM)  »od  dafe  die  Frau  dieselbe  niedrige  Siel- 
lang  einnehme  wie  ror  &0  Jahr«  (8.  ward«  natürlich  wiederum 

Torgstrag«.  Von  Gesteinen  echsin«  die  Verfasser  blofs  Kalk  und  Granit 
sa  kenn«,  und  sie  sprechen  von  Oranitmanarn  und  Granit feleen  in  Ge- 
bieten, die  sussrhliefslkb  aua  Karslkalk  susammaagesettt  aind  (8.  14, 
iü,  103,  114,  171).  Der  serbische  Natibnalheld  Marko  Kraljeel*  beifst 
bei  ihnen  Mirko  (S.  77),  d»r  b»rfihmte  Albaneseufurat  Skander  Bog  Skan- 
dmberg  (S.  1*6),  der  hereegneinieebe  Grtnsort  Attoeu  Antiosac  (8.  1*3). 
Unter  der  Familie  der  Bauli  (S.  126)  wird  dar  Uneingeweihte  wobl  kaum 
das  Königshaus  der  BsLis  wiedererkennen,  und  ganx  falieb  ist  es,  die 
Montenegriner  mit  ihrem  einheimisch«  Nsmen  TsernsigorKfra  statt  Crnu- 
goroen  tu  neun«  (S.  136).  Du  Bild  auf  8.  147  stellt  ein«  »lbanesi- 
seh«  Bsasru  und  nicht,  wie  Hlschlich  angegeben  iat,  «iaen  Moatenegriuer 
so»  der  Landschsft  Piperi  dar. 

8o  liefe*  sich  noch  mancherlei  anfahren:  und  leider  gewinnt  dss 
Bach  dadurch  nicht  gerade,  dsis  sich  sein»  Verfasser  ala  ubenifrige  Cbau-i- 
nisten  tntpsppeu,  die  des  I*bu  roll  sind  Uber  die  kulturellen  Errang«- 
scharten,  welche  die  FraDtoeen  18P9  I5  in  Dslmatisn  eingefllhrt  heb« 
und  deren  sich  dis  tüngebornco  uoch  b«te  dsakbar  (?)  erinnern  »oll« 
(S.  61.  Iii).  fmg»k»hrt  wird  jede  Gelegenheit  benutat,  Österreich  »in« 
Hieb  au  ?ersetten  fS.  25.  51,  56,  177,  17»);  und  tum  Beweise  dessen, 
dafa  Franiosen  und  Sltren  einig  seien  in  detn  Huse  geg«  alles,  tu 
dsntech  bellet  (S.  73,  243),  werden  einige  ebenso  licbnlich»  «i»  anwahr- 
scheinliche Anekdoten  rorgebracht;  a.  B.  di»  EüJIhlong  eines  bfichat  un- 
freundlich« Empfangs,  den  di»  Bewohner  ton  Spalato  1893  einem  preufsi- 
seben  (!,  doch  wenigsten«  deutschen)  Kricgsgeschwader  bereitet  hittm 
(8.  73).  Dsis  beide  Herr«  über  die  strengen,  »ber  eebr  tucorkommsnd 
grbandhabten  Pafseoricbriflco  innerhalb  des  Okkupstinnsgebieu  ntrbt  son- 
derlich erfreut  sind,  ksnn  man  ihn«  nicht  t»rd«ken.  Ibra  Behsuptnng 
dagegen,  di«  dortigen  Bedörden  eermutetsn  in  jedem  Fremden  ein«  russi- 
sch« Spion ,  well  die  Zahl  der  Keilenden  tu  gering  »ei ,  um  nicht  Ver- 
dacht rm  erregen  (8.  177,  178,  '230) ,  ist  «tsebieden  surrjektoweisra  and 
du  Urteil  über  du  vorliegende  Werk  dabin  suesmmeuiufaaeea ,  dafs  der 
illustrativ«  Tai!  allen,  der  tastliche  nur  aehr  bescheidenen  Anforderungen 
genagt  Ilnutrl, 

417--  B*idac4>t,  A.:  K«cur»i«.nc  botwiic*  allo  ScorIio  «Ii  Saecno. 
(Hntiottino  <i<?ll»  Socict»  Bot*nica  iUUana  1S93.) 

417b.  :  Riconli  dt  un  wagjfio  butauic«  fra  Prcvcsa  e  Ja- 

niiia.  (KboDda  \tm.) 

417e       — :  RisulUti  butitniri  del  viaggio  com|('mto  in  Crcta 
nel  1893  (Malpighia  IX,  1S15.) 

Ueeor  der  in  Fichkrenen  sehr  geaebitste  Botaniker  A.  Batdacci  1891 
Montenegro  bereiste,  verwellte  er  1889  und  1»»0  je  einige  Wochen  sam 


Beide  l'rovinten  bild«  seitdem  sein  bevonngtes  lleiugebiet,  du  et  I89S, 
1894  und  1895  wiederum  darehwanderte  und  das  er  nur  189.1  verliefe, 
um  ein«  Reise  naeb  Kreta  uneotreten.  Von  seinen  reichen  Krgebnim« 
liegen  erat  drei  wenig  umfangreiche,  daiür  aber,  wu  den  botanisch«  Teil 
betritt!,  nm  so  inhsltreifbere  Arbeiten  vor.  I>ie  erste  schildert  ein«  Be- 
such der  noch  nie  von  einem  Botaniker  betreWnen  Insclklinp«  Saseno  bei 
Avlons  (1889),  die  m« 
Türkei  tiblte.  Die  tweite  beschreibt 
Jsnina  (1890)  und  macht  aof  di«  Gegensttss  sufmerkssm,  welche  die  mit 
Oliven,  Agas«,  Dattelpalmen  and  andern  Vertretern  der  Mittelmeerflora 
bestand««  KIUteneb«e  gegwüber  dm  dichten  Bich»-  und  hecbeawll- 
dern  des  Olveika-Gebirgea  und  drm  an  Kernobstbiumea  reichen  llorblhale 
von  Janina  aufweist.  Aus  dea  leidet  »ehr  kursra  Bemerkungen  über  dw 
See  von  Jsnina  geht  hervor,  dafa  die  seichte,  von  sumpfigen  Otern  um- 
gebene Wasserfleoh»  früher  viel  susgsdeboter  wer  als  faeale. 

Di*  Beraisang  der  Nordküsle  Kretas  nahm  drei  Monat*  in  Ansprach 
und  wurde  in  der  W*w»  autgeführt,  dafs  Baldaeci  nuheinander  t^uaia 
und  Ketbrmnon  als  Usupti|uartier  wählte  und  dann  die  nibero  und  fernere 
Umgebung  beider  Stidte  auf  mehrtägigen  Rundhmren  durchstreift».  Den 
Glaorpankt  der  Reiss  bildete  di«  Besteigung  des  Ida-  oder  Psiloritis- 
Oablrgea  (»4ä8  m),  das  die 
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drigern  Berrttiireu  noch  während  dee  Hochsommer*  umfangTeiehe  Schnee- 
decken in  grofeer  Zahl  beherbergt.  In  den  Kalkgebirgen  Kretas  spielen 
die  Karstorschc inungen  «ine  bedeutsame  Roll*.  Dolinen ,  Schlünde ,  Kein- 
»otbren  und  Polj*  treten  uberall  auf,  und  di«  Dolinen,  für  deren  Aue- 
arb*itnug  im  Gebirge  Baldseci  den  Sehnte  and  dss  Sfbmeliwasser  Ter 
antnartlicb  nacht  (8.  Kl),  sind  stellenweise  so  blutig,  (Ufa  tie  der  Ober- 
IHcbe  du  bekannt«  blettereteppig«  Aunhn  verleihen.  Ohne  auf  den  rein 
botanischen  Teil  ntber  etatugehen,  den  70  Seiten  der  icsgeumt  »7  Seiten 
n&hlenden  Abhandlung  gewidmet  aind,  aej  nur  die  Wirbtigkoit  hervorgc- 
boben,  die  Kreta  aU  pdaiHengeographiecher  Mittelpunkt  für  die  benach- 
barten Inseln  und  Halbinseln  batitst.  Uie  Küsten  gehören  Mich  liier  dem 
Bereifte  der  Mittelmeerflora  an  nnd  «ind  mit  den  für  Südeorop«  so  che* 
rekt*riati*rben  BasrhwalduBgen .  den  Maeohien  oder  Duineten,  bedeckt. 
An  aie  ach  tieften  eich  ausgedehnt*  Kastanieowilder ,  und  die  Gebirge  aind 
der  Sita  einer  alpinen  Vegetation.  ««»er«. 

■US.  Uurtl,  Hcinr.:  Meteorologische  und  magnetische  Hoobacb- 
tunjr,em  in  (JrieilienUind.  (S.-A.  an*  den  Mittcil.  dp»  K.  n.  K 
Milit.-Koogr.  Iimtit.  XIV  )  S5  SS.,  mit  5  Taf.  Wien  1895. 
Der  Leiter  der  neuen  Landeunfnahme  Grischenlande,  Obeint  Ilartl, 
bietet  in  dieser  tuageieicheeten  Arbeit  di«  Ergebnis»  meteorologischer 
Beobachtungen  mit  oelbstregirtrieronden  Ioatramenten  (Richard  frrrot) ,  die 
in  den  Sommer-  und  lierbatrnonaten  181*3  und  lb'J4  auf  einer  voo  ihm 
begründeten  Station  au  Argot,  grofacateils  Ton  ihm  selbst,  angestellt  und 
»erarbeitet  wurden.  I>ia  Beschreibung  der  Station,  der  Berieht  über  Prü- 
fung und  Korrektion  der  Initromente  aind  ein  Mustentüek  aauberer  Feio- 
arbeit,  die  l'hankterMik  de*  Sommerktiinas  der  argivücben  Eben«  mit  den 
awei  HaaptwittenmgttTpeu  dea  hier  Tum  Bergland  herabweheodea  Meltem 
(Htaeien)  und  de*  Seewinde*  ut  eebarf  und  ausdracksrotl,  sogleich  übersau- 
gend  beweiskräftig  für  die  allgemeinen  Beiuerkangan ,  welche  eine  autg*- 
dehnter*  Pfleg*  der  Beobachtungen  mit  kontinuierlich  regirtnereuden  In- 
etronienten  einpfählen.  Ali  ein  Beispiel  von  intrrenauilcn  alrsmpuaruchra 
Vorgingen,  weltlie  den  Terminbeobochtungen  völlig  entgehen,  werden  her- 
vorgehoben die  in  dea  Sommernleblen  Ton  Argot  biiweilen  auftretenden 
kurtea  Steigerangen  der  Temperatur,  die  mit  atarker  Herabeetuing  der 
rclatiren  Feuchtigkeit  (einmal  binnen  einer  Stande  um  44  Pros, !)  Torbun- 
den «ind  und  augenecbeinlirb  nur  berrorgeruren  «ein  können  durch  du 
Eintreten  abileigtndtr  und  dadurch  aieh  erwärmender  Luftströmungen,  die 
reu  den  Bergen  niederiiebea  in  die  Kflstenebene.  Uan  braucht  nur  die 
rom  Paliratift  der  Initrnmeute  geteichneten  Karren  für  die  meteorolo  i- 
eeben  Elemente  aufmerksam  m  betrachten,  um  «fort  einuaeben,  wie  un- 
endlich die  Auffaatung  der  Vorginge  eich  verfeinert  durch  den  ununter- 
brochenen Binblbek  in  den  Gang  der  Verinderungen.  Auch  die  Unsicher- 
heit der  auf  drei  TrrarinbeobacbtTjnge»  begründeten  Tngemittel  der  Be- 
wölkung wird  betont.  Recht  bemerkenswert  sind  die  Vorschlage  für  die 
Zahlung  »on  .Teroperaturatnndea* ,  für  die  Statistik  der  Stundenaab], 
welche  tob  den  Teracbiedenen  Stufen  der  Luftwürma  beherrscht  ward.  So 
reicht  di*  Bedeutung  diäter  fein  durchdachte»  Stadie  über  die  ü fernen 
der  örtlichen  Klkmatologi* ,  für  die  sie  einen  überaus  wertTallen  Beitrag 
liefert,  hinaus,  Und  Oleicbee  wird  sn  erwerten  sein  Ton  der  biTorstthen- 
den  Veröffentlichung  der  rasgnetieeben  und  namentlich  der  Refraktiou- 
beobachtungen  Hertie,  dar  die  echot»  Aufgabe  der  Anmahnte  dlesaa  anxie- 
handen  Lande*  mit  so  weiten  wissenschaftlichen  Gesichtspunkten  erfefst 
hat,  dafa  auch  der  Naturkunde  reiche  Frücht*  anfallen.      j.  Faristh. 

419.  PullIppaoB,  A_:  Itoisen  und  Forscliujurrjii  in  Nordgriechcn- 
Iatid.  (I.  ■  IV.  Zcitat.hr.  d.  Gcacllscu.  f.  Erdkunde,  Berlin  IHOi, 
XXX,  S.  135—226,  417 — IW,  dazu  t»  Karton  [topogr.  u.  geolog.] 
von  Südost  -  Thessalien  und  1  Karte  von  Epirus  und  Wciit- 
TIiCsmUcii  in  1:300000.)   (Karten  »cp.  a  M.  S.   Berlin,  Kabl.) 
Von  den  Brgebniasen  der  Tiermonatlichen  Reise  nach  Nurdgriechenland 
(180»),  an  wetchsr  die  QeselUehaft  für  Brdkunde  die  Mittel  bewilligte, 
liegen  nunmehr  Tor:  I)  der  Keiaebericht  über  die  südliche,  wörtliche  und 
nördliche  Qebirgseüiftanng Thessaliens  (L  von  Athen  nach  Lamia,  II.  Othrj«, 
III.  östliche  Agrapbs,  IV.  TrikkaJa  nnd  Cksasia);  V)  die  geologische  Kart* 
der  Othrya ;  3)  die  gengraphisebe  Kart*  für  das  gans*  Heisegebiet  ron  Meer  su 
Meer.   Waa  ich  früher  (Litter.-Bericht  1893,  Nr.  163)  über  Pb.  sla  begnbten, 
Tortrelflich  geacbnlten  Beobachter  und  energischen,  eifrigen,  unermüdlich 
arboitaunen  Iteisendeo  gesagt  habe,  mufs  ich  nun  mit  Terschlrfler  Beto- 
nung wiederholen.    Bs  iet  keine  Kleinigkeit,  was  Pb.  unter  ungünstigen 
Witterangsrsrhiltnissen  wahrend  der  ungewöhnlich  winterlichen  Frühling*- 
■ouate  lü»3  für  die  Brurscbung  des  groUeoUils  im  Schnee  geborgenen 
Osbirgsrehmena  daa  tb**sali(cben  Beckens  geleUut  bat.    Das  Welter  (noch 
*4.  April  Schneefall  an  den  kambuniKhen  Bergen'    10.  April  Schnee  in 
Karditaa  (isobi)'  16.  April  la  Vunesi  (7»0m),  Thermometer  btitlndig 


unter  0°0  **r  allerdiags  Tillig  abnorm,  sber  durch  die  Varwirklicbun« 
de*  nnfmndliebsun  Ei  trenn  doch  lehrreich  für  di*  klimatalogiscbs  Cha- 
rakteristik d*a  innaru  Tlieaealiea* ,  dessen  rauh*  Winter  den  Ölbaum  and 
selbst  die  Maqaien  auaseblietten.  Als  Schnee-  und  Kegenbringer  erwies 
eirh  regelDüfsig  der  Nordort  wind.  Trot»  der  unwineban  Jabrasaeit,  der 
l'uwegsamkeit,  die  in  der  weithin  überfluteten  ober theeesJ «Khan  Eb*n*  seit- 
weise  noch  ärger  war  al*  im  Berglsnd,  hat  Pb.  durch  Tier  Koutsn  quer 
durch  das  Othrn.  Gebirge,  durch  eine  di«  Wasssitcbeiide  lünfmal  queiende 
Keis«  lüngs  des  weatlichon  llsndgebiiges  de*  Beekens  rom  Spereheie«  bis 
«um  Peoeioa,  durch  iwei  ron  Trikkslu  ausgehende  Kondtourea  bis  auf  die 
ärenshökeii  der  karobuniichen  Berg*  sin  ausgedehntes ,  bislier  nur  sehr 
unvollkommen  bekanntes  Ocbiet  so  durchforscht,  dnl*  di*  UelierTerbUtnisse 
nnd  die  Verteilung  der  Siedelungen  nun  klar  übersehbar  sind  und  schon 
die  Grundlage  des  geologischen  Bern  erkennbar  werden. 

Die  Othrys,  dis  Brtae  über  dem  Auge  des  Malischen  Golf*,  lerflllt 
durch  den  Phnrka-Paft  (»<K>  m)  wordlich  ron  Lamia  in  awei  wesentlich  Ter- 
whiedene  Flügel.  Der  östlich«  hsl  nur  mit  seinen  laurertteu  Ortend» 
{Chlomos  ri99  m)  sn  der  Bucht  ron  Ptoleon  Anteil  an  dem  Gebiet  tob  Gueifa, 
ülimmerscbiefer,  krTstsJliniachero  Kalk,  welche*  die  llalbin**!  Msgassia  er- 
füllt ;  die  Hauptmasse  (Oerskorani  17Ü6  m)  ist  ein  au*  Schichten  der  Kreide- 
formation aufgebanlet  Falt«o*)r*t*m  (Streichen  WKW);  die  rorwaluod*  8*r- 
pentin-llarnstein-Bchiefer-Formatioa,  die  in  Lokris,  Buboea  wiederkehrt,  lifst 
nur  Tereintelt  di«  Unterlag*  eine*  untern  Kalksteins  in  Tag*  treteo  und 
wird  ihrerseits  überlagert  *on  machtigen  Binnen  eine*  obern  Kalk*t*ins,  den 
•eine  Kudurienführung  der  obern  Kreide  euweiet.  Den  Norden  da*  Ge- 
birge* decken  prächtige  BiehenwUder.  Der  WeatHügel  der  Üthrr»  wird 
du  roh  die  beiden  Becke*  des  Cbiliadollku  and  des  Xpisa-Sse*  (463  m) 
—  anscheiiiend  Senkungafelder  —  in  twai,  nirgends  mehr  1000»  Hübe 
erreichend»  Gebirgastretfeu  serlegt,  die  fest  gans  ans  der  Serpentln-Horn- 
»tein-Scbiefer-Btage  «afeebant  aind ;  den  nördlichen  trennt  «in*  Maid*  eoei- 
nen  Flrsehe*  ron  dem  wieder  der  Kreidefoxmstion  angehorign  Gewölbe  der 
Ksasisdiartaeben  Berge  (100t  an).  Wenig  westlich  Tom  Xrnias- Bicken 
schneidet  eine  Bruehlini«  die  Kreidebildnngen  der  Othrjs  ab  ron  dsm  eoeäntn 
Flyseh  des  Pindoa  Seiner  waeaereebeidenden  FlrKhsooe  (der  Fortsetsunf 
der  oetätolüjcben)  legt  sieh  aber  im  Osten  noch  ein  Streifen  der  Serpen- 
tine und  Kalkstein*  der  Kreide  tot  (Kataehloron  »B4  m).  Von  den  Ketten 
dee  Pindoe-Gebirge*  berührten  die  April-Winderungen  PbilippsoD*  nur  die 
im  Osten  de*  alegdoras  sieb  erhebende  Flreehkette,  welche  im  Ittnu» 
(U08«i)  gipfelt  und  im  Norden  an  den  Meardoras- Quellen  su  der  Hoch- 
ebene ron  NoTTopolis  (900  m)  aieh  abflacht,  wkUirsod  dis  Untersuchung  der 
jerueite  diese*  Flusses  sich  erbebenden  Hauptkette  tob  Agrspbe  (Bataikdki 
4164  m)  und  Ihrer  den  ertlichen  Flyseh  unter  lag»  roden  Kalke  auf  milder* 
Jahreueit  rtrtagt  bleiben  mufste.  Nur  nördlich  Ton  dem  Bngafjlnine>t 
Nevropolis  treten  diese  Kalk*  schon  hart  an  dem  Band  der  theaaaUtthen 
Bbtne  empor  in  den  wichtigen  Pabpfortea  ron  Musaki  und  Porta  Basari; 
hier  fkllt  in  die  Klraehtona  ein  hinter  der  Vorkette  liegender  Lisgsthaliag. 
Der  laCterste  nordwastliebc  Winkel  Theasaliint  birgt  di*  berühmten  Fela- 
baatloBen  der  Meteora-Klftrter,  Emsionsreste  der  au  Konglomeratso  rar. 
kitteten  Sehotterbänke  eine*  Delta-Scbuttkogels,  den  di»  wilden  Bergig  -he 
binauabauton  in  di*  Gewisser  des  Ollgotin-klfrres ,  dessen  Anlagerungen 
nicht  nur  im  Fundament  und  auf  dem  Scheitel  der  Felsen  durch  orgaciicbe 
Kaste  kenntlich  sieh  erhalten  haben,  sondern  auch  in  der  nordlieh  benach- 
barten Unilteluft  Chassis  ein  geriamigee  Becken  füllen  iwraehasj  den 
Buchenwildern  d*r  kambuniseben  Berge  (Oneifs,  Glimmersehiefer,  Marmor) 
und  dem  Plndo*.  —  ein*  nur  800  m  hohe  Worte  aus  Thessalien  nach 
Maecdooi«.  Auf  die  Brandung  da«  Oligoeln-Me««.  wird  d«  Einmengung 
greiser  Blöcke  kryrtalliuiMheu  Gesteins  in  die  Sude  und  Böllstein*  der 
OBgocinbiokt  surückgeführt 

Wenn  anch  die  geologischen  Beo bachlangen  den  Kern  de*  gsnseo 
Keiseberichts  bilden,  korntueu  doch  sacb  die  andern  Elemente  dt*  Laod- 
whaftehildc«,  das  Prlsnaenkteid,  die  wirtschaftliehen  und  ethnographbtshaa 
Verhlltnis»«  der  Gegenwert,  die  ans  ihnen  sieh  ergehand*  Physiognomie  d«r 
Siedelangen,  in  lebendiger  Schilderung  rar  Geltung.  Selbst  da*  historische 
Intirc***  wird  Tereintelt,  eo  bei  den  Met*or*-K!ö*tem,  *u*h  *n  deo  Knoten- 
punkten ron  StrrJsrn lügen  geaebiehtlleher  Bedeutung  befriedigt.  Aber  dafa 
der  Aulauchung  und  Schilderung  der  antiken  Uainenatatten ,  welch«  di« 
Ksrte  rot  rerseiebnet,  ketne  Zeit  gewidmet  werden  konnte,  wird  man  be- 
greiflich finden.  Der  archäologischen  Durchforschung  de*  Kahmgebiatea 
bleibt  noch  eine  grofs*  Aufgab«  gestellt;  aber  seeh  für  ti*  hat  d«r  Rei- 
teode wirksam  Torgearbettet,  namentlich  durch  die  Verbaasernng  der  Karte. 
Vergleicht  msa  die  neu«  Terralndaratellung  mit  der  im  gleichen  Mafuttbe 
gehaltenen  Generalkart«  de«  Militkr-geograplnacheB  Institut«,  so  begegnet 
man  auf  Schritt  and  Tritt  tiergreifenden  Urogestsltnogen  des  Reuoft,  das 
sUtt  der  «ehtnnatijchen  Formen  nnaiehtrer  Komhiuatio»  ana  die  ehsrakter- 
Tollen  Zug*  iBdiTid»«U«t  Uberwwehrkeil  g«winjiti  such  du  PlufanU  saigt 
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neebt  not  eine  eneitgetraode  Bereicherang,  mindern  grobe  Verschiebungen, 
desgleichen  di«  Verteilung  der  Biedelungen.  Wohl  mi<  man  «eh  de*  pro- 
vieoriaehea  Charakter»  diäter  Arbeit  bawufst  bleib*«,  die  einst  erectit  wer- 
dao  aoll  durch  die  genaue  Aufnahm»  d»r  Oalarraicber;  abar  niemand  kann 
verkennen,  daft  wir  durch  dia  Rah*  Ptiilippeon*  in  der  K*nntni*  diaaaa 
schwierigen  Berglaode»  mit  einem  Schlage  gewaltig  vorwarte  (reLooun««  »lad. 
Bioig«  Varuh«n  in  Namen  (da*  kauibunieehe  Gebirge  nicht  Orj»,  aaodern 
Oiyi)  and  Zahlen  (der  Itamoa,  im  Tut  Ithamoa,  niebt  260«,  aooderu  1508) 
wird  dar  aufmerksame  Uaer  l*ieht  verbeestrn.  j.  pnwee*. 

420»  Iiiiber,  V.:  Geologische  Roiaon  in  Nordgriechetiland  and 
Macedonien  1893  und  5».  (Sitzungsber.  der  Kais.  Akad.  der 
Wissenach.,  Math.-natnrw.  Kl.,  Ulli.  Bd.,  Abt.  I,  S.  575-  601, 
«16^623,  Wien  1884.) 

420k  Phlllppson,  .V:  Zur  Guologie  d.  Piodoa-Gebirgea.  (Sitzungs- 
bericht dor  NiinJerrbein.  GeselUch.  für  Natur-  ti.  Heilkunde  zu 
Bonn,  4.  Febr.  1896,1   Scp.-Abdr.  9  SS. 

I20"-  Iiiiber,  V.:  Zur  Piudos-Geologic.  (Verb.  d.  K.  K.  gt-ol. 
Rekbiianst.  1895,  Nr.  8,  S.  213— 222.) 

43U»-  Phlllppson,  A. :  Zur  Piudoa-Geologie.  (Ebend.  1895,  Nr.  10, 
S.  277—289.) 

Ka  iat  in  hohem  Qrade  erfreulich,  dafe  die  Wiener  Akademie  die  geo- 
dätisch« kliatioD  da«  Oberste«  Haiti  Dicht  ungtnutal  vorüber  gehen  lieb 
für  die  aaturwiaeenaeballliche  KrforaehuDg  Nordgrieebenlanda.  So  besoichuen 
die  tod  den  österreichischen  Offiiieren  durchgeführte  Triangulation  and  die 
begonnene  topographische  Aufnahme  dea  Pindo*  »och  tfit  die  Nalurkenntnie 
diaaaa  Oabiet»,  daa  au  »llen  Zeiten  »nm  grofsen  Verkehr  und  auch  von  der 
Porsehung  wenig  berührt  werden  ial,  die  BtbrTnung  einer  neuen  Knoche. 
Die  Pflaiusngengraphi*  hat  bereila  eine  neu*  Urundlage  dar  Anschauung 
dt*  Pindo*  gewonnen  durch  di*  ausführliche  Arbeit  ton  Halicar,  Botaniache 
Kr.-rbaiaee  einer  im  Auftrage  der  Kala.  Akademie  unternommenen  Porecbonga- 
rsi»«  in  Oriacbenlaad.  (Denkaehr.  d.  Wiener  Akad.  61,  1894,  817—268, 
309—  37?.  4«7— 48«.) 

Für  dia  Geologie  i.t  nun  naheau  gleiehreitig  mit  Philippen»  Pro- 
(«aeor  Bilber  in  Thltigkeit  getreten:  er  hat  bereit»  drei  Jahre  nacheinan- 
der da*  Gebiet  bewsndem  können,  und  man  kann  schon  au»  den  «orllu- 
figeo  Berichten,  dia  biaber  über  die  beiden  eraten  Kelsen  vorliegen,  ersehen, 
dal»  die  gBeatlgen  l'matlnde,  unter  denen  »eine  Reiaen  »ich  volliiehee,  die 
dichte  Kaüpfnng  »eine»  Koutcsaets«  and  namentlich  denen  Auadebnsng 

Kinblich  in  den  Bau  dieses  Oebirgea  »<-i«Uieh  tu  bereichern  und  tu  ver- 
tiefen. Der  Umstand,  dafe  iwei  erfahren»  Geologen  «leiebaeitig  darebaaa 
aelbitladlg  daaaolbe  Gebiet  In  Angriff  genommen  haben,  kann  natürlich  im 
Sehlufsergelvnie  für  die  Poracbnng  nur  erfreulich  und  förderlich  aein,  wenn 
auch  Ihre  Meinungen  tnnachet  blewellen  divergieren.  D*r  Aoechlufa  an  die 
Hartlacbe  Bipedition  brachte  für  Hilbar  1893  die  wertvolle  Möglichkeit,  auf 
hohen  Gipfeln,  dem  Periateri  (2296  m),  der  Triagie  (z*04  m),  tagelang  an 
lagern  and  dieaa  Oebirgistöeke  durch  Bewunderung  ihrer  Planken  ml  grand- 
licber  nntetaueben,  ila  aa  dam  auf  gebahnt*  Wege  Heacbrinktan  mag- 
lieh  iat.  Aach  die  Taumerka  (2892  m)  hat  Hüber  beatiagen,  deagleichen  1874 
den  Velucbi  (2315  m)  und  den  höchsten  Gipfel  im  roaeedonlach»  Pindoa, 
dl*  Smolitaa  (SSV  4  m).  Hilter  gibt  einen  Abrib  der  Grundlinien  daa  Itelief» 
und  eine  Auiwahl  eintelner  wichtigen  geologischen  Wahrnehmungen,  wah- 
rend der  »uaanmieTitHn/grDde  aetfbhrlieh«  Reisebericht  mit  einer  Menge  von 
Höbenmeaaungen,  deren  Berechnung  Hartl  aelbat  Dbernimmt,  noch  in  Aua- 
eicht «t«ht-  Bit  au  »einem  Blechernen  und  der  Publikation  der  geologi- 
»eben  Profile  und  Karten  Huben  und  Philippeon«  wird  man  auch  ein*  ein- 
dringendere  Beleuchtung  der  Unterschiede  der  Auffaeenngan  beider  vertagen 
muaaen.  Ba  handelt  »leb  tuoiebet  um  die  Altenbeatimmung  der  drei  Plyaeh- 
tonen,  in  welche  dia  Plüaaa  Magdovaa,  Aapropobuno« ,  Art»  Ibra  Tbiler 
einschneiden ,  die  getrennt  tind  durch  mächtige  Kalkgebirg*.  l'bilippaon 
vtrtritt  für  all»  drei  Flrarhtonen  «nein«  Aller  und  erachtet  diea  fllr  be- 
wieatn  durch  die  Verteilung  der  Fundorte  Ton  Nuntmulittn  und  Orbitoiden, 
di»  er  entdeckt  bat.  Hilber  «rar  ursprünglich  geneigt,  nahem  den  ganaan 
Pirach  der  epirotiacben  TbUer  dar  Kieidefonuation  tuaureehaeo;  nunmehr 
aber  erkennt  er  auf  Grund  dar  Numtnulitenfande  da»  euein*  Altar  der  ganaen 
ottliehen  Plvachaono  aa,  br*tcM  aber  darauf,  in  nficbatliegender  Auffa-««unj> 
der  I.*«erut>geverhajraia«e  (dea  io  ganten  Pindoaayatem  «orwaltendea  bat- 
lieben  Pelleoe)  den  unter  den  Hippariteokalkea  lagernden  Pirach  der  Aaproe- 
und  Artatoae  für  «in  Gliad  der  Kraideformatioa  tu  hallen.  Auf  di*  Bnt- 
■eheiduag  dleaer  Frage  mul»  man  besondere  gespannt  aein,  weil  ei«  auch 


W raten  gerichtete  (llierx-lnrbungan  tob  flipporiUakalk  auf  eneinen  Pirach 
ror,  dann  rückt  di«  gleiche  Annahme  auch  für  den  Peloponnia  unmittelbar 
in  den  Bereich  der  Wabracheinliehkeit ;  aa  könnte  dann  dar  Unterachiad 
i*  lachen  dem  P;1oskalk  und  dem  neileicht  nur  durch  abnorme  Legirong»- 
Terbiltniaaa  auf  don  Plr«b  binanfgeaebobenen  Olonoakalk  wegfallen.  Bin 
■weiter  Punkt,  in  welchem  di*  beiden  Poreeber  eereebiedene  Wege  dar  Den- 
long  einschlagen,  liegt  in  der  Altanbealimmung  dar  Erupti«g**t*ine  (Uabbro, 
fferpentin),  welch*  in  enger  Berfibrung  mit  der  oetlteben  Plracbaooe  anf- 
treten.  Hilber  hilt  aia  für  eoein,  PbiUppeon  für  ilter.  Vielleicht  bat 
Kbon  die  neuaate  ltriaa  Hilhora  (L80A),  ron  der  dem  Keferenten  nnr  die 
Ankündigung  bekannt  geworden  ut,  nana  Anhalbmnnkta  für  dia  Aaffuumg 
dieser  Prägen  gswonnen.  fj.  ivrtsdk. 

421.  Papavaülllu,  S.:  Zum  «rofsen  Dialokatioosbvbun  von  I.okri« 
im  April  189-1.    Eine  Entgegnung,  cf,  35  SS.    Athen  189:"». 

Enthält  persönlich»  und  PrioiitluvStraitigkeiten  mit  Dr.  Bknpbo»  voll 
keinem  allgemeinen  Inlereaae.  In  der  8acbe  ealbat,  d.  h.  in  dem  tektonl- 
aebsu  Charakter  der  groEtan  neuaaUtaadtnen  Spalt«,  atinnan  beide  fibersi», 
doch  nimmt  der  Verf.  ein*  etwa*  andre  Lage  daa  Kpisentrum*  an  nnd  be> 
atreitet  die  Richtigkeit  der  Skupfaoaacben  KeiUngaben.  Wir  entnebmm 
dem  Sohriflehen  noch,  daf»  die  griMhiacb«  Regierung  nach  dem  groben 
Erdbeben  auf  der  Athener  Sternwarte  ein«  .gaodfnamiMb*  Sektion*  ge- 
gründet bat,  deren  Leiter  der  Verfasser  iat.  PkMfpum. 

422.  VanutclU,  Vinc:  L'AroipeUgo  (IX  Sgnardo  all*  Oriento). 
8»,  165  SS.   Koro,  lip.  Vera  Roma,  1895.  I.  2. 

AI»  neunte»  unter  27  Bbidehan  »einer  .Blicke  eaf  den  Orient*  141»! 
d*r  Verf.  (P.  u  ord.  Praad.)  dieeen  von  weitnaasrpilend.>n  Keleilooen  und 
geacbichtlicben  Biinneiungea  an  den  grieebieehen  Preibcitakampf  durah 
Roehtencn  Bericht  über  ein*  iteb«  aracbeinen,  die  durchaus  dem  Atndium 
der  konfeaaiouelltn  Verbtllaiia*  gewidmet  war:  der  Beobaebtang  dar  all- 
mählich soMtn  mensch  windenden  rbroetcb-katholucben  Bevölkerung,  welche 
•eil  der  Venetmnerhrrrachaft  aef  cioigsn  loeeln  «Ich  erhalten  (Syra  8000, 
Teno»  8000),  wie  dar  BrSncbe  der  gneebiKhen  Kirch«  nnd  der  Möglich- 
keit einer  künftigen  Union  beider  katholischen  Konfeeeionen.  Berührt 
werden  Syra,  Tanna  (daa  Nonnenkloster  und  die  grobe  Wallfahrtskirche 
KraDgelittria),  C'bioa  (Hüehtiger  Andrea,  Nato«),  auf  der  Iteirobhrt  auch 
di«  ionlecbe  Gruppe.  Da  dem  Verl.  die  Landeaapraehe  fremd  ut,  er 
gegen  Tielee,  waa  sooat  den  Heieenden  in  diesen  Gewiaaern  ansieht,  grnnd- 
aittlicb  sich  versebliefat ,  liegt  der  Schwerpunkt  dea  Iatereaaae,  da*  die 
Lektüre  eintlötst,  in  dem  Gedanken,  daf»  die  abendlinduehe  Kirch*,  welche 
•ich  von  der  b*inni*cb*n  Kinwirkong  da»  klaaaiacban  Altertum»  nicht  frei 
genug  gehalten  habt,  in  vielen  Dingen  die  den  echtem  christlichen  Geiat 
in  den  iafeern  Formen  treuer  feethaltenda  grivebiacha  Kirch«  eich  tum 
Mueter  nehmen  nnj  dadurch  der  künftigen  B*<eitigung  der  grofaan  Kircbou- 
trennung  vorarbeiten  könne.  Der  di«  Sittlichkeit  gefährdenden  hanianhrti- 
echen  Bildung  wird  ein*  runde  Absag*  u  teil.  Waruai  liest  man  Dicht 
•talt  lochwar  Gedichtehen  allar  Beiden  Klrcbsorltar  in  den  Schulen? 

Italien. 

I2ä.  lUHa.  CarU  topogranca  del  Regno.  1 : 100000. 

Bl.  7:  Piaao  Barnina,  18:  Sondrio,  33:  Bergamo,  46:  Treviglio. 
HeUogr.    a  l  1,50. 

Bl.  60:  Padova,  63:  Pore  del  Tagliarnenlo,  63:  Legoago,  75: 
Mirandola,  187:  Vitecto,  138:  Terni.    I'hotoiincogr.  n  1.  0^0. 

Florenz,  Istit.  geogr.  mlllt.,  1896. 
424.  Verbaao  (Lago  magKiore):  Carta  idrogratica  compilata  «lall' 
Officio  idrogratico  della  R.  Marina.   1:50000  (2  grohe  Blat- 
ter mit  Cartuua  und  Profilen).   Genua  1891. 

Bine  eebr  achöne,  *tbr  geRlllige  Karte,  di«  nur  leider  daa  Schicksal 
an  vieler  italienischen  Arbeiten  erfahren  hat,  im  Ausland  unbekannt  au 
bleiben.  Da  lief,  erat  vor  kursera  wieder  in  einem  Buch«  den  veralteten 
Zahlen  für  di«  Tiefen  dee  Verbano  begegnet«,  hielt  er  ea  nicht  für  über- 
flüssig, dia  Karte  hier  anweisen,  obgleich  tchoo  über  4  Jahr*  teil  ihr*« 
Brach  »inen  verfloasen  sind.  Die  Iaabatben  »ind  in  Kntfernangen  ron  JVCi 
an  60  m  gesogen ;  aufserdem  aind  awai  matte  bteagräue  lese  aufgsdrurkt, 
wovon  der  dunkler«  der  laobathe  198  m  =  Me«re«p>re,el  aatapriebt.  Daa 
rerrmn  der  llfer  iat  auf  einem  etwa  5  km  breiten  Streifen  «b«nr*Ha  mit 
fanftiger  Ienbypean  nnd  der  ganaan  Situation,  Häusern,  Wegnets  4c  ein- 
getragen und  mit  einem  feinen  gtauea  Ton  überdruekt.  In  d«r  Wahl  dia- 
acr  Thne  hat  auagsaeichnetar  Oeechmtek  gewaltet,  eo  data  in  dieser  Beiie- 
huog  dit  lUrt^nac^der^Metoiing  dea  KahrenUn  allen  andern  bi»  jetat 
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«wt,  wie  na  weit  bei  Buhuhii  Üblich  iat ;  m  Uesen  »ich  stellenweise 
awai  dn  geloteten  Profile  erkennen,  aber  ee  lind  auch  eebr  Tiela  Terein- 
nll«  Lotungen  in  »eben ,  so  dsfe  «in  möglichst  gleicbmefsig«.  Ntt»  tob 
geloteten  Funkten  Uli«  die  Seedheb»  gesogen  ist  Daraus  geht  hervor, 
daf»  m*n  wahrscheinlich  die  Lotpuakte  mit  den  Sextanten  bestiniint  bat, 
ohne  bestimmt«  Profile  ausiuf*hr»n.  Ute  cinaelnea  tatpunkte  sind  nicht 
mit  wirklichen  Puukten ,  aooderu  nur  durch  die  Ticfeotahlen 
De  Iber  «ine  dreisirferig.  Zeil  nach  dem  gewählten  Karten-  ui 
lud  einen  Kaum  von  B  qejm  bedeckt,  »o  kenn  die  Lege  des  I 
te.  dadaicb  auf  200  m  uogeoau  l-ioibeo.  Zur  KoMUuktMO  der  Isobatheo 
nrnfs  wnbl  genaueres  Material  vorgelegen  babeo. 

Wae  nun  den  Bau  du»  Seei  betrillt ,  »o  itelil  er  ein  einheitliches 
Becken  dar.  Der  oberste  Teil  U*  durch  die  Einschwemmungen  des  Tessin 
lebt  gemacht  Zwischen  den  beides  Deltas  betregt  die 
108  m.  Sugleieh  hinter  drai  Maggiadelta  aiukt  aber  die 
Tief»  auf  200  m,  um  bei  der  Bisguug  und  Krweiteruug  dea  Seea  awisehen 
Maccagno  und  Luvtao  neb  au/  3<H>  ni  tu  atoigsrn.  Dies*  Uaupttiefe  Ton 
300  ro  reicht  bis  über  Stresa  hinaus  nach  SOdeu  und  iat  üfi  luu  lang. 
Nur  arenig  klirier  ist  die  Tiefenthlehe  tob  3M)  m.  Die  leobathe  tod  360 
aber  umsehlisfet  »n«  beaten  den  sogenannten  Schweb,  den  dachen,  gleicfa- 
tiefen  äeelioden:  er  liegt  164  ni  unter  dem  Meeresspiegel.  D*e  absolut 
tiefste  »teile  milit  37z  m  (176  m  unter  dam  Meeresspiegel) ;  ale  liegt 
nicht  weit  oberhalb  Intra,  vnr  liocem  di  ('aide.  Die  Docht  von  Psllanu 
ist  kein  selbständige*  Bnckta ,  sondern  dacht  »ich  R)owhnj»üig  gegen  den 
Uauptssu  ab;  der  tiefste  Punkt  innerhalb  der  Bucht  lullst  nicht  Uber 
150  m ;  die  Bonnmeuchen  loaelu  liegeo  nicht  auf  einem  gemeinsamen 
Itola  Hella  mit  der  I.  dti  Fcscalori,  anderseits  la.  tladte 


Im  Süden  scblisCst  daa  liefe  Becken  bei  Lea.  und  Hau«;  »lidli.h 
ran  Aruna  hat  kaiu  Punkt  mehr  ala  tü  m. 

Die  Kart«  enthalt  aoeh  noch  Tompcraturaogaben  auf  5  l'rofilen ; 
leider  iat  nicht  angegeben,  aue  welcher  Jabraeaeil  aia  stammen.  Nach  der 
buhen  Lage  dar  Sprungscbicbt  —  etwa  bei  13—15  tu  —  und  den  niedrigen 
Temperaturen  in  geringer  Tiefe  —  bei  SO  m  nur  mehr  7 "  —  iat  auf  den 
Juni  u  cehlieleen.  Die  Temseratar  der  Titfenwaatef  «ar  6".  Da  die 
Temperatur  nach  den  Jahreaaeiten  sich  indert,  »Ute  man  eine  Messung 
nicht  ohne  Angabe  dea  llstums  voröffnotlichen ;  wich  jetst  wäre  eine  nach- 
trägliche Bekanntgabe  erwünscht. 

Das  Hydrographische  liutitul  der  Kgl,  Marine  verdient  flir  die  Ver- 
öffentlichung dieser  schönen  Karle  vielen  Dank  und  für  ihre  schöne  Aus- 
führung hohe  Anerkennung-  Mochten  doch  di*  Karten  der  andern  sub- 
alpinen Seen  recht  bald  nachfolgen ;  eehon  liegen  die  Lotungen  im  I 
neun  Jebre  unterwerfet' 


425.  Mcditerr»ur»n :  Tyrrbtiiiaii  So*.  I:73u:*i0.  (Nr.  «76  t 
Lolidon,  Adiniralty,  lrfikfi.  2  »Ii.  G. 

täti-Sardlnla.  Palma«  Bay,  1:M200-  (Nr.  1«.)  Ebend.  lab.«. 

427.  Skllia.  <:o«ta  occidentale  d»  Taorniina  a  Capo  Molini. 
1:40  WO.    Ueiiua,  tJtticio  idrop-,  1HMI. 

423.  Mare  Adriatico  da  Manfredonia  a  Vuni-zla.  4  BI.  Eisend. 

4-ü».  Mallalsland.  South  caat  portion.  1:1870U.  (Nr.  2028  ) 
2  »b.  Ii.  Part  of  Soiith  Loast  »ith  Tilfola  Ialand. 

1  :  IM  700.  (Nr.  2»Ü9.)  1  sb.  ü    London,  Admiralty,  lHHTi. 

4dÜ*-  Italia.  Itelazioni  »u  alcuni  tum!  di  discuaaionu  prusen- 
tati  al  2o  «.Mjrigresim  gimgralico  ifaliaiiu.  8°,  'J1H  SS.  Rom,  Soo 
Oeogr.  Ital., 

4äO'J-  Pcrena,  F.  -  A  <|ua)i  diütinziom  e  individnazioni  sinleinatii  In' 
debbano  «ottonurai  dalla  (tvogranA  \v  iDonU^pie  della  IViiiuoU 
Ilaliaiia,  in  base  iltlle  ragioni  »«ientilicho  rombinatr  tolle  op- 
portuuiU  ilidatLit  hf,  o  ijuali  »iano  piü  acti'ttabili  il^ll«'  loro 
«»U'riori  iliWaioui   H",  «8  SS.   Kol»,  Civelli,  1>Ö5. 

Nach  Auaweis  der  Tnrliegendcn  Berichte  hat  sich  der  aweite,  im  Sep- 
tember iü'Jb  in  Ikim  abgabaltena  itelienisrbe  Üengrapbentag  noch  eifrig« 
mit   italieuieebar  Labde^kaode  beschäftigt  als  der  «rate  ln!>2  in  Usnaa; 

il  sieh  überhaupt  jeUt  besonderer  Pflege  seitens  der  itaüeni- 
i  iie^grapheji. 

In  der  ersten  Abteilong  wurde  Uber  niebt  weniger  ala  6,  in  der 
aber  5.  in  der  dritten  (OaUrricbt)  Iber  9,  in  d« 


iif  ainige  der  auch  iber 
eo  beeebeideu.  Dar  (ieolng  A.  laeel, 
der  sich  seit  Jahriebnten  diesen  Poradiuagan  widmet,  fafat  kari  lueans- 
inen,  was  seit  dam  Geognphenkougrefa  in  Venadiej  (1081)  über  die  Frag» 
der  NiTceuaebwaakungan  baeandera  in  Italien  geforscht  wordesi  ist.  Der 
Uengraph  0.  Mar  ine  Iii  Terdiebtal  «nna  Seanforacfaungea  au  einem  Kiutei- 
luagareraach.  Der  (ieolog  De  Giorgi,  der  beat«  Kenner  ApulMin,  entwirft 
di«  geographiacben  Ürundauge  dieaer  wegen  der  Beziehungen  nun  Apennin, 
■u  Dslnutien  und  rar  AurU  an  annähenden  Üebiots,  bringt  aber  keinen 
irgendwie  atichhaltigea  Beweil  fir  die  «an  ihm  behaupteten  engen  Ueiie- 
bungen  aar  Sudoet-Halblaael  bei.  A.  Oalaati  untersucht  die  freeodapneb- 
liehen  Gebiete  luiiena  und.  weist  der  Erforschung  dersajban  dea  Weg. 
F.  Porena  entwirft  in  der  umfangreichen  oben  genanntes  Abhandlung  eine 
Ueachichta  der  wissenschaftlichen  Auffaaauug  der  Appenninen,  um  ein» 
Einteilung  derselben  daraus  abialeiten,  die  in  allem  W. 
ien  dea  : 


jenigen 
«instinirat 


der  etwa*  junger»  0.  JtarineUia  über- 

ra.  rudur. 

131.  Marinelli,  «.:  (iuida  dtl  t'anal  del  Ferro.  8»,  m  n.  LI  SS., 
mit  1  Kart«  lu  1 :  lUOOOÜ  und  dem  Mclstiin'hblatt  Chiusaforte 
in  lröOÜOU.    IJditie,  Soc.  Alp.  Friul-,  IrjiXi. 

Kenner  des  h.imaUkbea  Boden,  hat  hin  im  Verein  mit 
n  und  kaum  minder  urtaknndigen  rVhmlnruun ,  wie  dea 
Oeningen  T.  Taramelli,  dem  Botaniker  Pensig  u.  a-,  im  Auftrag  dea 
Alpeuectsiss  too  Priaul  und  als  t.  Baad  dea  Führer.  Tun  Fraaul  fflr  den  ita- 
lienischen Teil  dea  wichtigen  DureiigangBgebieU  too  Tarvia  bis  Venaone  einen 
vortrefflich  ausgestatteten  Ueisefuhrer  geschairen,  der  in  gleichem  Mafaa 
wuaenscludtlichen  wie  praktiicfaen  Bedürfniassa  genügt  und  weciigaUna  in 
erstsrer  Umsicht  weit  Uber  da*  hinaiugeht,  was  man  gewobnüch  von  aiuem 
derarUgen  Pulirer  erwartet.  Dt*  erst.  Hilft*  enthalt  in  eiueUien  Ab- 
sehuitten  eine  allgemeine  Cbersicht  über  OrohTdrographie,  Geologie,  Klima, 
Mors  and  Panne,  Bewohner,  wirtscliartlieh«  Varhaltniaw  u.  dgl.  0.  Mari- 
oelü  gibt  eine  kur.e  Geschichte  der  Strafe«  duxoh  daa  KanaJthal.  Kinige 
sehr  schone  Pbotogmjihisn  veranachaulichen  den  Landsch.n>.::i.raki??.  Be- 
hindern Wert  hat  sin  nicht  weniger  ala  411  fachlich  geordnet*  Werke,  Karten, 
Profile  u.  dgl.  umfassendes  Litteraturrerieicbais  im  Anhang.     TK.  fSscW. 

4J2.  Stecker,  A.:  Di«  S(>tt«  Comuni,  eine  dentsrhe  Sprachinsel 
iu  den  Lfsbiiiisrlifn  Al|»cn.  8',  52  SS.  Ettlingen 

Ala  Progrunra  das  I^brerseminara  an  Btflingen  TerofTentlirht,  iat  die 
vorllegeni.e,  teils  auf  Selb.Uehcn,  teils  auf  Litteraturstadien  beruhende, 
streng  kriluebe  Arbeit  auf  Anregung  von  Prof.  L.  Kenmann  entstanden,  an 
dessen  Studien  sin  sich  anschliffst.  Der  Verfasser  prüft  die  Ansichten  über 
die  Herkunft  dieaer  Deutschen  tiogeheod  und  kommt  jn  dem  Urteil,  dafa 
lur  Kutschnduog  dieser  Präge  noch  die  Vorarbeiten  fehlen.  Dann  berichtet 
er  über  seinen  Besuch  de.  Landchens  im  Jahre  1890  und  namentlich  Uber 
di»  Geschichte  desselben  in  der  Zeit,  wo  es,  Tom  13.  Jahrhundert  bis 
I6Ü7,  eine  Art  Eidgenoaseuaehaft  mit  Kleinlicher  Selbständigkeit  bildete. 
Sprachliche  Untersuchungen  und  Mitteilungen  bilden  den  SehJnis  der  wert* 
Tollen  kleinen  Schritt.  r*.  ruckw. 

133.  Paatanrlll,  Ü.,  a.  V.  hantl:  L'Appouniuu  modenesc  dcacritto 
dl  illustralo  coli  1Ü3  indaioni,  una  carta  geogralica  ed  una 
geolofrioa.  Kl.-S»,  lltrS  SS.   Itotca  S.  Caatiano,  CappcUi,  1895. 

1.  36. 

Unter  genieinsamer  von  der  Liebe  lur  Ileimal  getragener  Arbeit  iat 
hier  tod  nicht  weniger  als  18  fachmännischen  MilarbwUrn  unter  Leitung 
dea  Naturlorschera  D.  Paotanelli  und  des  Gtscbichtsforacbers  V.  SanU  sin 
Werk  geechalfen  worden,  welches,  wenn  auch  aus  lauter  «üixelaen  aelbstin- 
digen  Arbeitsn  bestehend,  wohl  sls  eine  I^odeskunde,  wenn  auch  nicht  im 
wissenachaftlicli-gsogTaphiscben  Sinn«,  der  Landschaft  Prignano,  daa  nuids- 
nesischen  Apenninenlaod«*,  d.  h.  daa  Flulsgebiehs  der  Seeth  la  und  Seol- 
tennsvPanaro ,  gedacht  ist.  Das  Welk  enthklt  viel  wertvollen  Stoff  such 
für  den  Ueograpbon.  Ka  seien  nur  erwähnt  die  Kapitel :  Geographie,  leider 
viel  tu  kor»,  Geologie,  wertvoll  besondere  wegen  der  eingebenden  Schil- 
derung der  Hcherbenthone  und  der  damit  ausammenbiungeuden  großarti- 
gen Gleiterecheinungen,  Klima,  Mineralogie  und  ütbologis,  Flors,  Fauns, 
Ackerbau,  Ueweibthätigkeit.  Freilich  fehlt,  aas  der  grofsea  Zahl  der 
Milarbiiler  erklärbar,  jedes  Inein»nderarb*it«n  dea  Stoffes,  jede  ursächlich» 
Verknüpfung,  ja  meist  jodsr  Versuch  einer  tiefem  ursächlichen  Krtneauag 
der  Erscheinung««,  so  dat.  wirklich  nur  der  StobT.  und  oiebt  einmal  hin- 
reieliender  Stoff  »u  einer  wuswnsrhaftlichea  Landeskunde  vorliegt  Dsiu 
kommen  Kapitel  über  Archiolngis ,  Kunst  u.  dgl-,  Tor  allem  aach  Uber 
die  Oeucakhte.  Der  laute  Abschnitt,  S.  900 — 1166,  enthalt  anter  dar 
Beseiclinnag  Ilioeraii  nur  als  Bemerkungen  aar  üeachichte  der  lang,  der 
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V»r- 

Um  (rtologwehe  Karte  ran  ftataaelu  in  1:  IM)  000  t»tmn*üi»nJicht 
namentlich  db  Scrpeatindorchbrnclie,  die  topographische  ist  «in  HUtt  dar 
I  :  lUOnoO- Karte.  T».  rtocJbr. 

4.14.  La« ton I ,  Priiuo:  II  portn  .Ii  Venezia.  Fol.,  4K  SS. ,  mit 
f.  KarteiukizziMi.   Vcr»iia-P«dn[i,  Drucker,  l«Vi. 

Ott  Verfssaer,  Uhrcr  an  der  böliero  HindalMcl.nl*  ia  Venedig,  ist  In 
der  läge,  »einen  Stoff  roll  n  beherrschen,  und  bietet  liier  eiiie  Menge  in 
erator  Uni»  für  den  Praktiker  bestimmter,  aber  auch  dem  Oeognprbn  tum 
Teil  wertrolbr,  auf  eigenen  Beobachtungen  und  inn  TUeUndigabr  Seite 
gelieferten  Antraben  beruhender  Th*Uacb«n  Dia  anspruchslosen  Karten, 
akissam  tanuiaertauliebctj  den  Hafen  von  Venedig,  die  Einfahrten  »on  Mala- 
moeco  and  toiu  Udo  und  dl*  inaern  in  Venedig  aoarcündeaden  Wmsec- 
»traften,  dl«  bb  au  den  Nordanden  de»  Langau-  und  dm  Coaaer  See«  aua- 
greifen.  Sehr  wichtig  iat  die  Thataaco*,  dal«,  nachdem  «an  1)94  an  bia 
«or  innen,  dar  fjrofaaehiffahrt  nur  dar  IS  km  abgelagerte  Forto  di  Meb- 
mooto  gadient  hat ,  «ach  dia  unbedingt«  Notwendigkeit  hcraBaibllta ,  den 
veraan  lefen  Lidn  wiadar  10  vertiefen,  nanicatlbh  auch  una  die  für  db  Kr. 
haltung  Vanadin«  gana  unerlefalich*  Erneuerung  da«  Haffweamra  durch  di« 
Klüt,  dia  athon  in  frag«  riaateilt  «rar,  au  abhern.  Db  iwai  gewaltigen 
Mit  lag«  in  Angriff  genommenen  Dimme  am  forto  di  Udo ,  deren  einer 
3490  m  lang  werden  «all,  «ind  1895  nebe»  ToBandet  und  haben  die  an- 
gestrebte Wirkung  in  solchem  Mafoe  gehabt,  dafa  athoo  jebt  grafae  Item- 
pf«r  dbaa  Einfahrt,  db  nur  noch  für  gana  klein«  Barken  gangbar  war, 
wieder  bauutaan.  So  gerragrugig  db  eigene  llandtlsdotb  Venedig«  heub 
aaeh  iat,  so  ut  db  Zahl  dar  »iagslauboeo  Sabine  tob  1841  bu  1833  wo 
91.59  mit  68*9*7  T.  auf  S769  mit  1  002  378  T.  geaü^«, ,  und  in  dem 
neuen,  1880  dicht  am  Bahnhof  erörTnrteu  Uafenb«ck*u  berrarht  «ehr  rege« 
l»>bea.  f»Ai  Pxjcktr 

13&.  Pnrona,  F.:  II  compartunentn  Luio.  84  Sä.  {Eatr. 
Uiv.  geogr.  ital.  1895.)   Florenz,  Ricci,  1895. 

Ein  abtiiao  «ehr  aaf  Helbelaehea  wi«  auf  litbrsriacbtn  Foracbaugen 
beruhender  Venrath  einer  Landeakund«  de«  geecbttbtlitb  a»  wirbt  ige*  und 
geogiaphieeb  Tblaertig  aniiahenden  Gebieb.  Bin  beaondemr  Abechaitt  bt 
den  lioallen  and  Hilfaaittela ,  beaoadara  den  kartographischen ,  gewidmet. 
Anibbend»  Bebilderun/en  wenig  besuchter  Gegenden  aind  cinjortnehter:, 
doch  rermifst  man  ««seilen  wiaeanacbaftlithe  Uaaiebtapuukle  und  aia*  tiefer» 
ursachliebe  Krfaaanng  der  Tkabaebeo  und  Erscheinungen,     r*.  Kutur. 

I3tj.  ItaUa.  Bolle tticio  Socicta  aiamolojpca  dnUa  pubblicato  per 
cur»  del  prof.  P.  Tacctiini  in  univiie  kl  tnliii»tero  di  atfri- 
collura,  Induatria  e  commercio.  Heft  1—7.  Horn,  Tip.  Unione 
cooporat.  editr.,  18bfi.  k  I.  2,w. 

Dam  bochrardbnbB  Direktor  der  metoorologiachen  nnd  gcrraTDamieeh«» 
Zentralste!)«  m  Horn,  P.  Taeehhi,  bt  ca  1895  geluigca,  *iaa  tbUanbehe 
aebmologMch«  Ueaallacbaft  ■«  grSndtn,  di*  abh  dia  Sanimlnng  und  Ver- 
iaffentlicbang  aller  U«obachtunf«a  Uber  Krdbebeo.  und  rnlkaniacbe  Eracbti- 
uaogea,  Torsugaweiee  in  lUliao,  dl«  Forderang  gandinambcbtr  Forsthungen 
tar  Aafgah*  macht  nnd  an  diesem  Zweck  obig«  Zeitschrift  TerftffmtliehL 
Oer  Name  des  Ordndera  and  Lailars,  wb  der  grofae  Eifer,  mit  welchem 
aait  langam  in  Italien,  naaHallbh  an  daa  gtodynamiaehan  Sbtionaai,  auch 
mit  Uflekaicht  auf  achwarwfegende  praktbrb»  Badarfnba»|  Erdbabaiiatudiea 
batriehsn  werden,  bärgsn  dafür,  data  dbaelb*  «ine  der  wbhtigabn  Ifuad- 
grnban  för  Krdhehankunda  und  iblbobchar  Uuadeakand«  werden  wird.  Von 
das  bareib  roribgandan  Arbeiten  aaian  db  Ifntarauchnogan  ran  F.  Gari- 
baldi, das  Laibre  daa  ObaarratorianM  in  Ueaaa,  bbar  dia  Aahalbpuakb 
«rwihnt,  wdehe  etwa  dia  tob  ainam  Brdbabanbarda  »miifhecib  WaBe  aar 
Bearteilang  der  Natur  der  Ton  ihr  dvnblaafanen  Teil»  dar  Krdkrusb  bietst 
Cerimr  f.  Umorla  (in  Tokb)  Untefwebang  ttbtr  db  Foctef.tiitiiiiK>cc»ehwta- 
digksit  nnd  Uog»  der  Brdbabenwalbn.  11.  Baratta  atetlt  dar  and  raran- 
eehanlbbt  dnreh  ein*  Karbntkbia  die  Fonplbnxung  des  Krdbab«na  tob 
iaubaeh  durch  Italbn;  daraelba  nnd  A.  Abel  Ii  h«hand*fn  das  Erdbebea 
Ton  Floren«  mm  18.  Mai  1895  (Tgl.  Utbr.-Bar.  1896,  Nr.  49),  daa  hat 
tbata,  wabh««  diese  Oegead  int  19.  Jabrbaadert  batroffen  hat.  I>ebterer 
war  in  dar  U«*,  aahr  wertToBa  Beohachtajigen  au  machen,  da  ihn  dar  arab 
Stofi  mitten  in  aatronoroiaenan  Baonaabtangan  traf,  wihrand  »ratarar  da« 
Mat'TtaJ  au  einar  Torllnflgan  UarabiliBg  daa  Erdbeben«  auch  aaf  einem 

IbJiena  Hnnat  für 
am  Vaeur  (ron 

7%~  *V"A«r. 


437.  Pnttorer,  K. :  OarchbrorJutUler  in  den  äudaip«D.  (Ztschr. 
Uoa.  f.  Krdk.  Berlin  1885,  Bd.  XXX,  S.  1—94;  4  Tai.) 

Die  Bedeutung  dieaar  Arbeit  Ibgt  darin,  dafa  in  einem  kncLrctcn 
Beispiel«  poaitiro  ArgURxnb  rar  di«  Anwendbarkeit  dar  Tencbiedansn 
Theorien  der  Daiehbruchathil«  gsaacht  und  «funibn  w»rd*n.    Daa  iat  in 


der  Thal  aaeh  der  einige  Weg,  dar  an«  dam  Slretb  d«r  Theorien  zu  g«- 
»undan  Krgabnissan  föhran  kann.  Der  Verf  beschränkt  sieh  auf  daa  I 
i« lache«  dem  Ltngathal»  de«  Taglbraantn  nnd  dar  l*o-Kb«B«  einen 
und  den  Quertbabrn  dea  Pbr*  und  Taglbniento  indecseib,  daa  ar  ab 
Karnisrhe  Voral|ian  beaeiehnet.  Die  breib  innere  Zone  beatebt  aua  Trias- 
and  Jorakalkan  und  «nrd  in  ibr«r  Tektonik  hanptntchBch  durch  Hrncb« 
bestimmt,  di*  im  W  eine  nördliche  bia  nordUatlbb«,  im  0  »iaa  rorwb- 
gend  »etliche  Bbhtuag  haben.  Ab  dietea  Saholbnbod  mit  aanft  nach  N 
einfallenden  Schichten  schliefst  «ich  im  8  der  rarriadrutiaehan  Brnchlinb 
ein*  kietaccbrb - tartilr«  FaltnngMon*  an,  im  aJlgeroainen  «in*  einfach« 
Antiklinale,  In  deren  Kam  db  harbo  Bsdbbnkalka  au  tag*  tiefen,  wäh- 
rend dl»  Flanken  «on  rVsgtb  und  Terlalr  badaakt  aind.  Die  Thal  er  na- 
atehen,  wie  an  rcgelmUrig  in  dein  Alpes,  au«  Liaga-  and  (JumttckM;  db 
*r«bra  sind  fiel  fach  dank  tektoeiecb»  VertiUtnime  hwlingt.  db  UUtern 
aber,  mit  einer  einaigan  Aoanahrne,  reine  EruaionaasWIdc.  Namentlich 
das  Thal  dar  (5tlliaa  ist  ia  dieser  Beiiebung  bhrraieb.  Zar  BrkUmag  der 
Durchgangathalef  durch  dia  Krsids-ABtiklinst*  könnan  nur  db  lbgr«mu>ka- 
«nd  dl«  ABlccadanathaorie  in  Frag*  koraanao;  welche  «ob  beiden  aoiu- 
wenden  iat,  mnfa  aua  aber  Dorckmaetervng  der  )ungtert  ikran  und  dilaria* 
l«n  Ablagerungen  am  Sädlnfse  dar  Kraide-Antiklrnal»  hemrgehen.  Bia  in 
du  ObereligricliB  bestehen  *ie  aa«  Kroaionsprodaktan  d»r  Trias-  und  Junv 
Gabirge  nnd  beatben  einen  Torwiegand  sandigen  Habita«,  der  darauf  hio- 
wviat,  dafs  ab  aua  grö laerer  Kntfemanir  stununen.  Au»  andern  Gründen 
ist  db  Erhebung  dar  Kreidsfalts  in  die  oberoligoclne  Z«it  au  rerlegen. 
In  den  mioeanea  KonglomeratcB  iat  bereib  Kreide-  und  Eoclngtrblle  «or- 
bandan.  AUgcmein  habo  ich  in  mainer  «PbraMchen  Erdkunde  *  il**  Krcat'hi.i 


in  formenden 
Kalb, 


rKheidendn 

5in  Ton  W 


Worten  iu«nmaienK«fnfat .  ,Ea  ati  W  <lb  wa 
ich  spauc  di*  Vorhatte  V  ..gaachtoaann  bat 

V  and  kommt  dadareh  in  db  Khan*.  Ging 
db  Erosion  »n  V  aus  und  erreichte  durch  Uagnssbn  W,  «o  mBaaen  In 
der  Rban«  «bar  den  grobkörnigen  Danndatbnaprodakbn  Ton  V  die  fainarn 
(«m|  Ton  weiterher  abmmeDden)  Ibnudatioasaraaugnbae  Ton  W  liagan.  Ging 
aber  die  Erosion  ran  W  aus  und  überwand  dia  Emporfaltuug  Ton  V,  ao  müs- 
sen in  dar  Ebene  db  feinen  W-Qeateina  Ton  den  itni-bern  Y-Ueainnen  IreJeiAt 
wird*n.    Daa  Mater«  trifft  ia  den  Karnisehen  Alpe«  m.-  Stpa». 

438.  JPero,  V. :  I  laghi  alpini  valtelliiieHi.  lürerrlie  o  ütudi. 
I'ru-to  I.  Valle  dell'  Add«.  {Estr.  Xuov»  Notarisi»  18SÜ  5M.) 
8»,  Hi,  175  n.  Ii>4  SS.  Padua. 

Dar  Verf.  bat  ebb  aait  roabreren  Jahron  dar  im  waaentliclven  bio- 
lofl sehen  Krforwhnng  dar  sabirfiihen  klaiaan  llochaeca  des  ValtUn,  an- 
nlchat  dea  Adda^eblets  gewidmet  und  baech reibt  dieselben  erst  im  aB- 
gesnednan,  alsdann  db  Tier-,  namentlich  eingehend  jedoch  db  nieder» 
PHrrauanelt  unter  Zutanuntnubllung  dar  gefnnd«n«n  Arten.  Wal  ar  ba- 
rdciieh  der  H5h»nlage,  Flärheninlialt,  Tbfe,  Enbtehang  4c.  bringt,  beruht 
anf  bakannbn  Unellen,  Derselbe  bat  ao  im  gansem  34  Heen 
Iüga  »iaa  hrdrographiaeh«  Karte  in  I  :  954)  000  tst- 
anachaullelit.  Den  mebten  «ehraibt  er  oiographiacb-bktoniecb»  Ursprung 
su,  andre  beaeichnfft  er  ab  Morinaneeen  oder  ab  doreh  Bargstfiriie  »bge- 
d kramt.  Trota  dar  baibutcnden  Mcoreahöhe  sind  sie  raieli  an  l^efaewcson, 
frailteb  »orwiegeod  niedrig  stahenden,  besonder»  D)alom«*n.  Di*  Erfor- 
aebang  der  Tierwelt  erechwert  dar  Mangel  au  Barken  («gl.  Utt  -B«r.  1894, 
Nr.  379).  TV  MaoVrr. 

439.  Marlnelll,  0. :  OuervaziorJ  batometriche  e  nniche  csegtiite 
in  alruni  laghi  del  Veneto  nel  (Kstr.  Atti  11.  Iat-  Ve- 
ncto, T.  VI,  8er.  7,  8.  13-74.) 

Zur  Ergiuiung  im  Vorjahre  gemachter  Forschung  an  im  Hee  Ton  (V 
raaao  erforaebt«  der  Verf.  1894  den  8«»  tob  8«a  f'roca,  d«n  laujo  Mortn 
und  den  Doppel ec*  Lago  dl  aoprs  and  Lago  dl  aotto  besUglbh  ihrer  tber- 
lan  der  Lage  dar  Bprnngaehichl ,  der  Tbfnn, 
Dar  Lag«  Motto  ist  bei  nur  »/,  qkm  UroUc 
5l,a  an  lief.  TwfetUrtclien  in  1  :  SO  000  «ad  baig«g«b*B.  r«  Hm**-. 
410.  Saoro,  F.:  I,o»  rapportn  gf5otectoniqne»  ontro  lea  Alpe«  et 
le»  Apennin».  (BuU.  de  la  Soc.  BoIrc  de  R^olopo  18S5,  T.  IX, 
S.  33  -  40.) 
Db 

in  dan  l'af.  fon 
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unmittelbare  lektoniaehe  Fortietaang  der  weetalpiaen  Zonen  dea  Driancon- 
naia  und  dea  Most«  Itnu,  sondern  «e  flUlt  den  l«tiUrn  nur  du  lignriache 
Mimiv  und  die  Zone  der  Catana  netallifera  *u.  Di*  tektonischen  Achsen 
dieser  Zoneu  atreiebeu  gegen  deo  Oolf  Ton  Genua  aae.  Ein«  PnrtaeUung 
den  liguriaeheu  Massive ,  da»  sieb  na  die  Zone  den  Monte  lioea  »nachliefet, 
antapreebee>  die  versunken«  Tyrrbenie  mit  Kita,  die  Zcntralmaeaen  too 
Calabriea  and  du  Peloritaawehe  Manlv.  Die  Zone  der  Cateo»  nsetallifeTa 
mit  den  Apaanlacben  Alpen  betrachtet  der  Vertaner  als  eine  Porteateaag 
der  südlichen  Kalkarme  der  Oatalpen,  deren  Zoeanamenhang  durch  die  Po- 
eben« ihn  nur  oberflächlich  unterbrochen  erscheint.  Diane  Zone  taucht  end- 
lich von  Neapel  in  der  luganlsch-ealabrUchea  Kalksone  wieder  auf.  Der 
eigentliche  Apennin  dagegen  aebneidet  bei  Turin  in  dar  tlügetrsibe  Ton 
Monlerratn  an  dem  innere  Bogen  der  Alpen  echarf  ab.  Ebenso  eleht  auf 
der  ganten  Strecke  von  Turin  tat  Genna  aeu  weetiletlieb  gerichtete»  Strei- 
chen in  Widerspruch  mit  den  gegen  den  ligariaeheu  Golf  ausstreichendes 
alpinen  Zonen.  Seiner  Stellaog  gegenüber  den  lotatern  nach  entapricht 
der  Apennin  der  aulsero  Kalktoae  der  Weatelpen  in  ibrera  Verhältnis  »um 
Gürtet  den  Montblanc.  Eine  mich  weiter  gegen  aufaon  gelegene  Zone, 
deren  Keate  im  Monte  Conero  (bei  Aocona),  im  Mta.  Gargano  nnd  im  epu- 
liaehen  fiergland  Torliegen  ,  würde  dann  dem  Apennin  gegenüber  eine  ähn- 
liche (Heilung  einnehmen  wie  der  Jura  gegenüber  des  Kalk&lpaa  dea  Dau- 
phin« und  Savoyan*. 

Dieee  Darslellang  der  liexiehungen  »wischen  Alpen  und  Apennin 
weicht  ton  der  aonat  üblichen  (u.  a.  auch  too  Theobald  Ftscher  in  Kireb- 
hnhT«  IJInderkunde  Ton  Europa  vertretenen)  Auffassung  ab,  dertufolge  der 
Colle  d'Altai«  bei  Senna  die  den  tektonischen  Bcxiahangen  iwiachen  bei- 
den GebirgcaTstemcn  arn  beatan  entapreebende  Orenae  daratallen  würde 
(rgl.  die  Arbeiten  Ton  Sitefs,  Oaataldi,  Franchi  nnd  der  Heferentcn).  Auch 
die  Hypntheae  tob  Virgil»  besllglich  der  Entatchuog  der  Hugelreiba  ion 
Monferralo  (Tgl.  folgend*  Nr.)  wird  Ton  dem  Verfasser  surürikgswieseo. 

C  Dimer. 

4-11.  VIrgllio ,  F.:  Aryomcnti  in  appoggio  doli*  nuova  ipoteat 
null*,  origine  detht  Collltia  di  Torinu.  (Atti  R  Accad.  dcllc 
»cienze  di  Torino,  Bd.  XXX,  19.  Mai  1895.) 

Die  Uugelreibe  ran  Monferralo  bei  Torin  (Supergt,  C7S  m)  bwtebt 
grofatenteil»  an*  nioeiinen  und  uligoeanen  Konglomeraten ,  die  in  eine  un- 
gleichseitige, nach  N  Heiler  geneigte  falte  gestaut  aind.  Diene  Konglome- 
rate »eigen  eine  Mitchaag  ion  Geeteinen,  die  teile  aua  den  Alpen,  teil* 
au*  dem  Apennin  stammen.  Die  LageraUtten  der  alpinen  Geeteine  aind 
heute  20—100  km,  jene  der  apenninisciien  Uber  100  km  von  Torin  ent- 
fernt.  Gaataldi  nnd  Tirdy  hielten  diene  auffallende  Anhinfnng  nn  Kon- 
glomeraten alpmer  ond  apemninieeher  Herkunft  f«r  eine  Glarialbildung. 
Virgilio  gab  eine  andre  Deutung  demelbca  int  8inne  der  Theorie  Keyere 
über  die  Knlstehniu;  nn  Faltungen  durch  Gleitung.  Er  nimmt  an,  data 
die  am  Bande  dea  die  Pooben*  während  der  Tertiärseit  erfüllenden  Meere.» 
durch  die  Klüse»  aua  den  Alpen  und  dem  Apennin  abgelagerten  Ge*cbiebe- 
maaeen  durch  ihr  Gewicht  and  infolge  der  nrapräaglichen  Neigiing  dea 
Mcrreabodena  eine  Gleitung  der  tertiäre«  Ablagerungen  ron  den  Alpen  nnd 
Ton  Apennin  gegen  die  Mitte  dea  Ueckene  «0  reranlawon  muteten,  bi* 
eben  an  der  Stelle  der  jetnigra  Hugelreibe  Ton  Monferrato  ein  Zusammen- 
treffen  der  Geschiebe  alpiner  und  »vennlnlaeher  Herkunft  atatlfand.  Die 
Portdnaer  der  gleitenden  bewegnng  der  Maaten  gegen  dieee  Itegion  führte 
»n  einer  innigen  Vermiarhaog  der  Tcreehiedenen  Ge«tein'*lement*  and 
achliefalich  durch  die  maeecohafte  Anhäufung  dea  Matenale  au  der  Aaf- 
siannng  einer  Falte  in  dem  I etilem.  Dieee  Hypothese,  welche  der  V*r- 
faeaer  in  einer  eigenen  Publikation  <U  Collum  di  Toriao.  Turin,  Vin- 
cenao  Bona,  1895)  vertreten  hat,  wird  in  dar  vorliegenden  Schrift  weiter 
■angeführt  und  mit  Hilfe  von  Ideelptoolen  in  Anaehlaaae  an  Keyere  Ar- 
beiten über  Deformation  und  Oebirgsbildong  erläutert.  c,  Dinur, 

412.  HoTf-itto,  ü.:  Arraie»  o  Paleozoico  nol  Ijavoncsc.  (Boll. 
Soc.  geol.  Italiana  1S96,  IUI.  XIV,  lue.  1.) 

Ihu  Weet^Oat  «treiehend«  Kllipeoid  ron  Üneif»  in  der  Umgebung  Ton 
Samna  wird  von  dem  Vertaner  nhereiuatimraend  mit  Franchi  al»  eine  echte, 
archliache  Giteifamaiee  aofgcfaftt,  die  ein  den  alpinen  gleichwertige*  Zen- 
Ualmnaviv  innerhalb  eine»  gleicbfnJU  anm  überwiegenden  Teile  arcbniaeben 
Schief erman tele  bildet.  Diree  Schiefer  mit  ihren  mächtigen  8*rpentin-fcttu- 
lagorungan  betrachtet  Korereto  all  ein  Äquivalent  der  «Grünen  Oeeteine" 
Gaataldi*  in  den  Pieiuonteaischen  Al])*n.  Die  elngeacbalteten  Serpentin- 
■naaaen  übertrenTen  an  Anedebnnng  die  übrigen  Glieder  der  gcbleferhtllle 
weitan».  In  dem  1?  km  langen  Profll  von  Aqnaaante  »um  Monte  Tobbio 
a.  K.  quert  mn  tlberbanpt  kein  andrer  Oettern.  Die  Kinechaltongen  von 
Serpentin  kehren  in  der  eoeanen  Seri*  wieder  und  «leben  hier  ia  Ibnlithen 
Beaiebangen  an  Diabasen  wie  Innerhalb  der  arebalacbM  Serie  in  Aagit- 


rJornblende-Geateinen.  Da»  Üneitaellipaoid  nn  Havana  urafaCat  nur  den 
Nordachenkel  ein««  ehemaligen  Gewblbea,  deeaen  Kuppel  and  Sariaehenkel 
Terraaken  eind.  In  Werten  erhneidet  •*  echarf  ab  an  d*n  permi erben, 
nueoaoiaehen  and  tertiiren  Falten  dee  Berguadea  von  Finale.  Daa  Fem 
wird  hier  durch  Snricitechiefer,  die  untere  Trtae  durch  aericitiarhe  oder 
ehlorititeh*  (inariit*  rertreten.  In  Thal«  von  Saneobbia  liegt  ein  jbngerer, 
wahrecbeiotleh  ualiotoiacher  Intmalrgranit  in  den  archilacben  Geaternen, 
die  in  aeiner  Umgebung  aebr  deuUiebe  Brecheinnngen  nn  Koalaktmeta- 
norpbiemne  zeigen.  c.  IKtnr. 

443.  Dkl  Piaz,  Gcorgio :  Note  sali'  opoca  glftciaJü  nol  BollnnuM'. 

8°,  IG  SS.  Padua,  Up.  Prosperiiii,  1895.  (Abdr.  aus:  Atti  rW. 

Veneto-trentina  di  Sei.,  S«r.  II,  Bd.  II,  Nr.  2.) 

In  Gegenaata  au  einer  Arbeit  ron  Fratini  in  Ana.  Hoc  Alplniat 
Tndentini  1884  facht  der  Verfavur  naebtuweiaen .  dat.  die  (lletacber  dea 
Ciamoae  und  der  Fiare  auch  in  der  »weiten  Bie*eit  (der  Periode  der 
Amphitheater)  im  baasin  too  Peltrn  nnd  Belluno  nicht  getrennt  gewesen 
eeien,  eondero  dareelbe  vereinigt  aaegefullt  hätten.  Der  Beweis  liegt  darin, 
dafa  in  den  Moränen  am  Sadrande  dee  Becaena  üraaita  der  Citna  d'AaU- 
grappe,  die  alao  nn  Ciitnun»  Gialacber  stamm e«,  nlt  Genuinen  dea  Pia«- 
gebiete  gemengt  auftreten.  m.  SidUtr. 

444»-  Agoatlni ,  GioTamii  de ,  n.  Olinto  Marlnelll :  Rtudi  idro- 
graflei  «ul  bacltio  dcll*  Pollacria  nellc  Alpi  Apuane.  H»,  15  SS. 
u.  1  Karte  in  1:50000.  (Eatx.  Riv.  gcoRr.  ital.  \m.)  Rom, 
Allgldorl.  1994. 

444b.  .  ;  La  communirAiiotie  «otterranoa  t'ra  il  canalo  d'Ami 

c  la  Pollaccia  nelle  Alpi  Apnane.  (Kstr.  Rcndicoiitl  R.  Act. 
Llntci,  Ser.  6,  Bd.  3,  8.  354-  35C.;, 

Daa  Bcdürfnia  der  Btadt  Floren»  nach  reichlicherer  Waseerreraorgang 
Teranlafate  die  beiden  jungen  ala  Seeforacber  bereite  bewahrten  Gelehrt*"', 
durch  Firbung  der  im  Rochtbale  nn  Aral  an  der  Oataeite  des  Monte  AI 
tiaeimo  der  A|waniHh*n  Alpen  In  Schlünden  Tcrachwindendra  Mcbe  m.t 
Urania  deo  Nachweis  an  füliren,  dafa  die  mächtige,  treffend  Pollaeei«  v-- 
nannte  Quelle,  walrbe  dem  8erebio*ullua*e  Turrlte  «einen  Ursprung  -  1  ! 
nur  daa  Wiederantagetrelen  jener  Bache  beaelchnet.  Dieselben  geben  1 
xagleich  einen  Beitrag  nur  Orohydrogranhie  diaeea  Gebirgee.     Tk.  iV 

445.  Brnno,  Luigi :  II  Ugo  d'Orta  o  la  morena  di  Ünipun.t  ?\ 
25  SS.   Novara,  Rizzotti  e  Meraü,  1H81. 

Kin  Beitrag  aur  Gaachiebte  dieses  See«,  der  tot  der  Ki<-eit  wahr- 
acheinlieb  »einen  Abdul»  nach  Süden  hatte.  jn_  xi*o-  r. 

440-  Meli,  Komolo:  llrevn  relazionc  delle  cacursiorii  geologklie 
oueguite  alle  ptdudi  pontlno,  a  Terracina  ed  al  «Jirwio.  \(P, 
16  SS.  Rom  1894.  (Abdr.  aus:  Ann.  Scuol*  d'appliciiziono 
per  gl'  ingugitori,  1894-95.) 

446b   :  Sopra  la  natura  getologica  dei  terreni  rinrennti 

nclla  fnndazione  del  Slfono,  che  pa»sa  sotto  il  nnovo  ranatc 
dlvcnivo  per  dcipoaitare  le  torliide  dell*  Amanono  st) IIa  bassa 
aunpagiia  ....  nelle  paludi  pontinc  8",  IC  SS.  (Estr.  Holl. 
Soc.  gcol.  ital.,  Bd.  XUI.)   Rom  I8H4. 

Kurse  Schilderung  eine*  mit  den  Schalarn  der  Ingenieurschule  ia  Ron 

im  Mär»  1894  unternommene«  dreitägigen  Ausflüge  aur  Besichtigung  der 

Kntassaerungeai  betten  in  den  ponliaierhen  Sarnpfen,  ron  Terracina  and 

Die  aaf  jenen  Ausflug»  gemachten  Beobwcbtangen  legi  der  Verf.  ia 
der  »weiten  Abhandlung  näher  du.  Danach  bealaht,  wie  »er  karsem 
aebon  di  Stetem  eichet  erwiesen  bat,  daa  Vorgebirge  der  Circc  aua  gegen 
daa  Meer  bin  a-jiR^riehteten  Koikuteinbenken  dea  untom  Lina  mit  Ivesten 
einer  Decke  oligocaner  Saadetfioe  aad  tbenigar  Kalksteine.  Die  Bntwkeie- 
rangaarbettea  haben  durah  die  reich*  Foenilfahrung  der  dadurch  anbje- 
acbloaaenen  Schiebten  den  naiimatofalichen  Naehweis  geliefert,  dafa  esit 
Beginn  der  Qnartirseit,  wie  die»  schon  die  l  otersoebung  der  Bublan  an 
Oirceo  (Ziegengrntte)  usd  bei  Temaina  »a  aehliefeen  <w«ag,  eine  Hebung 
am  6 — 10  B>  atattgefnnden  hat  (welebet  allerdings  in  gescbiehtliehar  Zeit 
wieder  eine  gwring*  Senkung  gefolgt  aein  därfte).  Ke  ergibt  eich  folgea- 
dee  Profll: 

1.  Humue  and  anlgeaehwemmter  Schlamm,  1  m. 

*.  Torf,  im  Mittel  (),»  m. 

3-  Fownlltnche  Süt««as«ermiire»l,  o,*0  n. 

«.  Biackwaaaernerget  nit  Cardian,  I.»  n. 

6.  Marine  grau»  mergelige  Sende,  aberaua  fosailreich,  bis  t.J»  m 
l-tttireetallt.  TX,  «eeisr. 
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447.  Meli,  Romolo:  Sopra  »Jctini  re»ti  fouili  di  mararaiferi.  8», 
10  BS.  (K*tr.  Boll.  Soc.  geol.  iUl.,  Bd.  XIII.)  Rom  1886. 

ltc*ehreibUDg  der  K«et»  diluvialer  gfugeticre  und  mensch. ieher  Kr- 
»evgsiaa«  tut  der  Csts  della  Catena  hei  Tarmeina.  n,.  afeWkrr. 

448.  Cortese,  K.:  Deacrizione  geologica  della  Calabria.  (Mcm. 
ilencr.  della  carU  geologica  d'ltalia,  Bd.  IX.)  Gr.-8°,  XXVIII 
a.  ;120  SS.,  mit  1  geolog.  Karte  in  1  :  MO  ODO  u.  je  2  Tal  mit 
Profilen  u.  Aiiilchton.   Rom,  Uli.  geolog.,  lcS». 

Wir  Italien  nicht  an,  diesen  neuesten,  tob  der  italienischen  geologi- 
schen IjutdmMUlt  veröltcntlichlen  Band  als  den  Ton  Standpunkt  daa  Geo- 
graphen überhaupt  wertvollsten  dar  poiii  Sammlung  tu  beseirknen,  «Ibat 
noch  ><•!  ßaldwcie  .8iellien-,  Et  Ut  daa  Ergebnis  7jehrigee  (1885—11 0 
anstrengender  und  entbehrongereiclicr  Th&tigkeit  daa  Verfassers,  der  schon 
wit  1881  Calobrisn  seine  AutWrlcesmkeit  fugewendet  hatte,  ttod  aeioer 
Gehilfen  Aichino,  Notbiwm,  Viola  und  di  Stefano  «od  Ufet  lahlreicbc  vor- 
bereitende  Veröffentlichungen  in  sich  tuaammau.  Mit  damaalban  and  dar 
auch  der  geologischen  Aufnahmt  rar  VoraueacUung  dienenden  topographi- 
«hao  Karte  i»t  nunmehr  erst  eine  liebere  Grundlage  einer  geo'graphivclien 
Darstellung  daa  ao  verschlossenen  und  nie  vor  kuraem  unbekannten  Ulla- 
brien  gegeben.  Zu  rühmen  ict,  dala  dar  Geolog  Cortese,  «ia  arfreultcher- 
weiaa  allerdinge  die  meiatan  italienischen  Geologen ,  allenthalben  geogra- 
phiaehen  (JeaicbtspuakUn  Rechnung  trlgt.  Ks  iat  ao  in  den  Bande  eine 
Fülle  geradeau  gaographlaeban  Wisseneetorte«  «ufrehiuft  Bin«  vorausge- 
schickte Bibliographie  enthält  nicht  weniger  als  257  geologische  Werke 
und  Abhandlungen  über  Calabricn, 

Der  ante,  geradem  alt  physische  Geographie  keietchnete  Teil  enthalt 
eine  Skia»  dar  Greusen,  Oro-  und  Hydrographie,  der  tektonierken  Ver- 
lijltr.Liäe  ,  Krdtielws  und  N  iveMiveT4cniebi:r.gen.  Der  aveite,  bei  weitem 
umungreieheto  Teil  cntbilt  die  Stiatigrapbie,  wo  die  eingehend  bcbendelten 
jüngaten  Bildungen,  daa  die  Meerbaeen  dea  Crati  und  der  Menne  wie  I 
die  Landenge  ton  Cataiiiaro  lullende  PlioekB,  die  quarter  en  Terrassen,  die 
Srhuttkegel  der  Gegenwart  dar  beaondem  Beachtung  dea  Geographen 
sicher  sind.  Der  dritte  Teil  iat  besonder«  Baacbrelbungen  der  eimeinen 
Teile  Calabriena  gewidmet  und  btlngt  auch  riel  geograpbiaehen  Stoff,  >.  B. 
über  Lage  der  SledelnBgco,  Schilderung  dea  Lanil.rtiefted.wrikte:»  und 
«einer  Bedingtheit,  vielfach  noch  durch  schone  Pbotograpbies  erläutert, 
der  Flfiase,  der  BorieoverwertUDg  u.  dgl.  m.  Im  Tlerten  Teile  werden  die 
Quellen  und  die  nutsbaren  Teile  der  Erdrinde,  Kr»«,  BreonetofT»,  Schmuck- 
und  Bausteine  dargestellt. 

Man  erkennt  überall,  dal»  der  Verf.  nach  Selbeteebea  schildert,  manche 
wilde,  menschenleere  Gebirgsgegend  als  erster  wissenschaftlicher  Besucher, 
und  es  ist  daher  doppelt  dankenswert,  dala  er  auch  andre  Dinge  als  rein 
geologisch«  in  den  Bereich  seiner  Beobachtung  sog  and  dem  Leser  mitteilt. 
Der  Nachweis  der  hier  die  alte  archaische  Scholle  seralückenden  Bruch- 
Unlen,  bei  welchen  sich  der  Verf.  im  wesentlichen  an  seine  früheren  Ver- 
öffentlichungen aoichliefat,  eracheint  uns  allerdings  bei  weium  nicht  ao 
iwingeod,  wie  der  Verf.  annimmt,  der  hier  sogar  auf  E.  de  Beaooonts 
Pentagouatnets  surfickgreift.  rh.  rurhtr. 

445*.  Meli,  Romolo :  Sopra  due  caomplari  di  Ntvptnm»  siniatrorwa 

Doah.  8».  :>  SS.   Rom  1895.  lAbdr.  aus  Boll.  Soc.  Geol.  Ital, 
Bd.  XIII  ) 

Verf.  macht  ee  wahrscheinlich,  dafs  die  genannte  Molluske,  die  man 
aeit  langen  aus  den  Quartär  Sieitiena  kennt,  noch  beste  an  den  Süd. 
kusteu  dea  Mlttelmeeres  (Algeriens)  lebt,  j%.  JYseW. 

460.  Hupfcr,  F. :  Die  Regionen  dea  Ätna.  (Wisaensohaftl.  Ver- 
öffentlichuniren  des  Verein«  fttr  Krdkunrto  zu  I>cipziK,  Hd.  2, 
S.  209— »II,  1  Karte  u.  I  Prolil.)   l^ipüijj  18f>.V 

Diese  recht  dankenswerte  Arbeit  eines  gcbiUre  tob  Kr.  lUtael  iat  dia- 
frueht  nnfwoehantlicher  Heobacbtungan  und  Stofftamnlung  aa  Ort  und, 
Stell»  im  August  und  September  1803.  Ihre  Ergebmata  baaaiebnen  nicht 
nur  einen  bedeutenden  Fortschritt  unarer  Kenntnis  der  pflinierqreonraphiachao 
und  Anbaueerbiltoiaee  daa  gewal tigert  Vnlksas,  sondern  such  dar  Paaoaaa- 
ireL'crsphia,  insbeaondere  dsr  urai«hllahsn  U*dingtbeit  der  HohengArtel. 

Der  Verfasser  akiaawrl  aunaehat  den  betugliali  seiner  UöbengärUI  ge- 
nauer su  untersuchenden  GegeusUnd  in  allgemeinen,  dann  dia  Hobeagürtel 
nach  ihren  Verhältnissen,  den  wichtigste«  Oewichaen  &c.,  schliefsllch  dia 
Ursachen  der  Herausbildung  derselben.  Er  tritt  mit  Kecht  ISr  Ucil«W. 
tnng  der  alten  Kinteiluog  in  einen  angebanteo,  einen  Wald-  und  einan 
wüsten  Gürtel  «in.  Beigegeben  sind  aus  handschriftlichen  entliehen  Quellen 
geschöpfte  anbsusUtistiache  und  metaorologieebe  Tabellen.  Die  Walddache 
iat  tod  18J5— 1892  tod  3S  0(10  ha  auf  9000  gesunken.    Dia  Karte  in  I 


baue  und  der  Wilder,  die  jüngeiT Urastroms ,  die  sehr  wichtig»  Grause* 
drS  ralkani schar)  Oestcins  u.  dgl.  m.    Dt«  wenigstens  auf  dsr  Karte  an- 
k-ewendete  EeieKbanng  Ptuie  IBr  Pinns  nigricans  kann  irre  fahren.  Die 
auf  falschen  Ableeungan  beruhende  Itsgenbobe  tob  Catamia,  dia  dar  Baricht- 
ereutter  1877  bekannt  gemacht  hatte,  hat  derselbe  schon  187»  berichtigt. 

Tft.  Hücker. 

'151.  LI  vi,  K.:  Saggio  ilei  risiüuü  antropometrii'i  otU'nuti  dallu 
apORiio  dei  fogli  aanltarii  dollv  tlaaai  IttiH—  IWkJ.  4fJ  8S.  Fol-, 
mit  f>  Karten.   Rom,  Vogliera,  1894. 

Bine  aufserordentlicb  inbaltareicbe  und  wertvolle  Arbeit  sur  anthro- 
pologischen Geographie  ton  Italien,  die  in  ethnographischen  Knrachongen 
rerwertet  werden  sollte.  Der  Verfasser,  ilalieniscber  Militlrarit,  hat  den 
durch  die  körperlich»  UotersuchuDg  tob  SOOOOO  Soldaten  dse  iulieeisehea 
Heeres  der  fünf  Altersklassen  1858— 83,  di*  1880—87  gwdient  haben, 
gesammelten  anthropoanetriachea  8tcff  rerarbeitat  and  denselben  in  einer 
grofsen  Zahl  Ton  Tabellen  xammme^gsfaUt  und  durch  fünf  Karten  ver- 
unieaaulicht  dem  internationalen  Ärttekoogrefs  in  Koni  1894  vorgelegt. 

für  jeden  Soldaten  war  ein  sogeo.  fogllo  aanitario  angelegt,  welches 
Herkunft,  Stand,  Gewerbe,  Bildungsgrad,  Geaundbeitsiosland ,  Farbe  dor 
Haare  and  Aogen,  dea  Geaieht*,  Kirperhobe,  Bruaturofang,  Gewicht  n.  dgl.  ru. 
enthielt,  Angaben,  die  •antebet  militiriaeban  Zwecken,  etwaiger  Änderung 
der  Beaiinmangea  über  ürfilse,  Brastumfang,  Dienstseit  aVe. ,  au  dienen 
hoatimmt  waren.  Die  Untersuchung  gebt  nur  auf  die  Asabobungabeairke 
turllck,  da  die  Zahl  der  8253  Osroeioden  tu  groft  iet. 

Da  ea  hier  nur  möglich  ist,  daa  Allerwiehthtste  hervonahaben,  ao  sei 
darauf  hingewiesen ,  dafs  daa  Venetionkrche  und  Sardinien  gewteserauilicn 
die  »DtgegengsaeititcD  Pole  Italiens  sind,  dort  dis  genfstem  Italiener  mit 
lichten  Haaren,  Augen  und  Gesichtsfarbe,  hier  die  kleinsten  und  deakelsteo. 
Die  Untersuchung  ergab ,  dafs  1 7,6kl  Proi.  der  Gemeaeenen  1 ,70  m  und 
mehr  maXaeo,  9,r)  Pros,  blond  sind.  Diese  beiden  Mittrlvert«  iilferntngt  die 
Bernlkerung  dea  Nordens ,  nam«ntlicb  in  «Bera  Gürtel  llrtga  der  gansea 
Nordgrena»,  suro  Teil  aber  auch  noch  in  einem  Gürtel,  der  ron  der  trrrbe- 
nrscheB  Külte  awiechen  Genna  und  Llrorno  anr  adriatlacben  twiecbni  der 
Pomündang  und  Kimini  binnherriebt,  am  meisten,  so  daJa  a-  B.  im  Vene- 
ttankKheu,  in  der  obern  l^ioibardei,  aber  auch  noch  in  Lacca  and  Empoli 
der  Prownteata  derOrofaea  (aber  Mittel)  auf  59,eai  steigt,  also  um  hast  1  3. 
der  Blonden  in  Venetlen  und  Plenum!  auf  17,s  und  mehr.  Dagegen  hat 
gans  Sardinien  nur  5—8  Pros.  .Orofse*  und  3  Pro».  .Lichte,  wohl  aber 
«C  Pros.  .Dunkle-,  wlbrend  daa  Mittel  der  Dunkeln  für  gant  lullen 
50  betrügt,  ihr  Prosen tsot»  im  nordlichen  Grensgürtel  auf  38  sinkt 

Eine  vertiefte  Cntersuchang  dieser  viel  erbrterten  Prag«  stellt  fest, 
dafs  iu  Italien  die  Karpcrhiihe  gans  anabblngig  von  der  Hase«,  im  Norden 
ebenso  wie  in  Süden,  mit  der  Mcereehöhe  abnimmt.  Der  Verfasser  führt 
dies  auf  die  ungünstigem  wirtte-iifTheben  VerbEltnrsae  der  (lebirgsbewobnor, 
die  «agleich  vorwiegend  I^mdleate  sind,  surück,  da  unabhingig  Ton  den 
ethuograpbtachen  Verbiltniseen  in  Italien  überall  die  Gebildeten  und  Wohl- 
habenden grofaer  sind  als  die  untern  Schiehlen.  Der  Brustumfang  nimmt 
überall  mit  der  Hübe  au. 

Von  den  fünf  Karten  stellt  die  erst*  in  »  Bl.  in  1 : 1 100  000  die  Ver- 
breitung der  .Grofsen"  dar,  d.  h.  in  welchen  Aushebungsbesirken  der  Pro- 
aentaata  derjenigen,  welche  l,7o  tn  oder  mehr  wessen,  grölest  oder  geringer 
ist  als  das  Mittal  für  gani  lullen,  nämlich  17,*»  Proa.  Tafel  2  stellt  die 
Verbreitung  der  .Kleinen"  (nnUr  l.eem,  in  Mittel  18,m  1*70*.),  Tat.  3 
die  der  .Grofsen*  Dach  Cireondarii,  Taf.  4  ebenso  die  der  .Lichten"  (lipo 
biondo)  und  Taf.  5  die  der  .Dunkeln*  (lipo  brano)  dar.      Th.  fttcKrr 

462.  Mninglorej-Penil,  Fr. :  Stille  condizioiü  demngraticltn,  eco- 
nnmiclio  cd  administrative  della  cittA  dl  Palermo  ttol  1X11.  8", 
140  SS.    Palermo,  Stab,  tiporrr.  Virzi,  |f?»l. 
Eine  vargUnabeod  aUtiatiaehe  Arbeit  des  wohlbekanntea,  sehr  Itelfsigeo 
Statistikers  von  Palermo,  die,  ao  wertvoll  sie  dem  SUtiatiker,  Volkswirt- 
achafUer  und  ttorualpoliliker  aain  nag,  dem  Geographen  wenig,  oder  we- 
nigsten» wenig  Neu«»  bieUt.  TV  fttr  her. 

468  :  Ia  legge  della  emigraziono  permanente  in  Italia 

cott  raffronti  di  «tntistica  intcmazinnale.  ff,  154  SS.  Palermo, 
SUli.  Up-  Virzi,  1KS>5. 

Ein*  eingehende  vergleichend  staUslisolie  Studie  Uber  die  eurnraiisch« 
ABawandening  und  ihre  Ursachen,  besonders  diejenigen  der  iUlieaiscbaD. 
Es  gelingt  dem  Verfasser,  durch  sorgsam«  Sammlung  und  scharfsinnig«  Grup- 
pierung der  eUtittieeboB  Augab*n  diese  viel  er  urteile  und  sehr  verwickelte 
Krech*inung  ihren  Ursachen  nach  aebkrter  sirTeromifrög  au  Itelegen,  eo  dsis 
Wr  Italien  jadaDfalla  al*  bei  weil*«  wicbtigeU  l'raache  wirkliche  Not  obenan 
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steht,  Arbeilsmeegel  aoeh  «in*  iniiH  Kalle  dabei  spielt,  die  mlliliimrho 
Dienstpflicht  »oil  ds»  Steuerdruck  dagegen  so  gut  wie  gar  keinen  Biiiduh 
aneübl.  Zum  Schlüte  wsist  der  Verfasser  »uf  die  »»leben*  des  itslieni. 
sehen  llsudel»  mit  Saduasriks  und  den  ZofloU  von  Barmitteln  (mehr  sie 
20  Millionen  jährlich)  loa  dort  durch  die  italienisch! 


Spanien  und  Portugal. 
454.  Kspaiia.  Mapa  topogr&ko.  1 : 50000.    Bl.  7WI:  Valdegangft, 
790:  Albacetc,  816:  Poila»  du  Sau  Pedro.    Madrid,  Inat. 
geograf.  ;  eütad.,  1895. 
456.  Hpatn,  K  Coast:  BaJearic  Islands:  C'abrcra  and  adjacont 

Islands.  1 : 1(5  900.  (Nr.  2394.)  Majore* :  Dragoner«  Island 

to  Uarril  Bay.  1 : 49  400.  (Nr.  2428.)   8E  Coant:  Adra  to 

Cartagcna.    1:14607a  (Nr.  774.)  —  -  Gibraltar  to  Adrn- 

1  : 243  450.  iNr.  773.)  W  Coast :  Port  of  Forrol.  1 :  13  510. 

{Hr.  80.)   a  2  »h.  6.   London,  Admiralty,  1805  n.  9«. 
4M.  Enpayne :  De  Tarragono  au  L'ap  do  Crcux  (Nr.  4827.)  Pari», 
Sor».  bydrogr.  de  la  marine,  1896.  dol.  3,««. 

■457.  (-'«.riete  del  Pinar,  Conde  de:  Algunas  Coiuidoracioncs 
»obre  ol  Enlaco  gcodlsico  y  astronömico  do  Argelia  con 
Espaiia,  Or.-Lex.-8",  98  SS.,  mit  I  Taf.  Madrid  1894.  — 
Nachtrag  dazu:  Apcndlco  al  Follato  titulato:  Alg.  Consid.  A« 
Gr.-Lex.-8",  14  SS.   Madrid,  tip.  do  K.  Alvarox,  181*4 

Des  Verfasser,  Fregattenkapitän  ••  D. ,  kritisiert  die  Arbeit  «Vir  frao- 
sosiaehen  and  spanischen  trdmeeeuiigaliowioieeion  in  dein  bekannten  .Vsr- 
bindungsvleteck*  i  wischen  der  »pantschen  8*it*  Mulbaein— Tetie*  und  det 
algerischen  M'Sablha  und  Filbaooaeen  and  ia  der  Veröffentlichung  darüber: 

„Jvnclion  geodesique  et  utronomiqse  de  l'Algeric  avec  l'Bepasne  

soua  la  Directum  de  M.  le  General  lbanea,  H.  le  C«lonel  Ferner,  Paris  1886". 
Die  i»  dieeem  Vertiinduniraiiereek  vorkommenden  Seiten-  und  Diagonales- 
laugea  sind  bekanntlich  aebr  greia:  mi  Seite»,  PM  und  SM,  aind  je  eebr 
uibem  270  km  lang,  und  du  grabt*  der  Tier  Dreieck«  dee  Vierecke  bat 
einen  Kiaeta  nur  7 1 "  1  Die  kritischen  Bemerkungen  dee  Verfasser»  aind 
■um  Teil  berechtigt,  i.  B.  wenn  er  tadelt,  dsb  bei  der  Berechnnng  der 
Kiaflut»  der  Meereehöbao  der  Zielpunkt*  auf  die  Richtungen  wegblieb  u.  e.  f., 
dab  bei  der  aatroeoeoieehen  Meaeung  der  Polböban  dureb  Circuramcridlaa- 
hoben  die  Verteilung  der  bcuutxten  Sterne  ia  wuneeben  übrig  labt  4c. 
Seine  eigenen  uemhsungeergebniste  aind  in  den  Tafeln  8.  94  und  95 
siisammengeebillt  und  mit  den  Resultaten  der  „Jnoction  Se.*  verglichen: 
die  Abweichungen  in  den  Seitenlangen  haben  alle  daaaelbe  Zeichen  und 
nach  bei  den  Saiten  MI ,  KT,  KS,  SU  und  ST  rund : 


.1- 


,«I  bei  SPU  bia  —  o/tl 


in rrti  ~~ *  7TSTTT  i  "     »••«•"• » 
rend  die  Abweichungen  in  den  Winkeln  van  -f-  0' 

bei  MSP  wechseln;  die  geograpbiachen  Asiniat»  «eigen  Abweichungen  eon 
—  t",M  bei  (UP)  und  —  bei  (MS)  bia  an  -f-n*,M  bei  (SP),  und 

in  den  geographischen  Koordinelcn  (bei  denen  S  —  M'Sebiba  fehlt)  »igen 
eich  Abweiehungen  in  den  Polböben  »wischen  -f- 0",»«  nnd  —  o\»,  in 
den  Ungea  (alle  von  demselben  Zeichen)  von  +  0",4»  bi»  +  1",«». 
Uieee  Zahlen  dee  Verbalere  sind  offenbar  nicht  ahn*  Widerspruche  in  sieb 
selbst.  —  Cbrigsns  int  die  ganw  Angelegenheit  viel  an  aebr  rein  geodati- 
aeher  Natur,  als  dab  ieb  hier  weiter  darauf  eingaben  dürft*. 

Htmmtr. 

458.  Weg-ener,  Georg:  Horbattage  in  Andalusien.  8°,  322  SS . 
mit  21  Vollbildern.   Berlin,  Allgom.  Verein  f.  Littoratur,  1895. 

M.  6. 

Dieaes  Werk  iat  eine  Pracht,  welche  die  Columbusfeier  tu  FluuWa 
grscitigt  bat.  Der  Verf.  durchquerte  in  jenen  Herbettagen  nach  einem 
Besuche  in  Gibraltar,  Tanger,  Cadi*  und  8«nlla  den  Süden  der  Halbiaeel 
von  Huelr»,  von  wo  ana  ar  die  Kupferbergwerke  dee  Kl«  Tiate  beweht*, 
Uber  Cordeba,  Grenada  und  Mureia  oaeb  Alicen!»  and  Valencia.  Wiesen- 
L-rhAittieh  durchgebildeter  Geograph,  wie  man  allenthalben  erkennt,  wendüi 
aich  derselbe  doch  nicht  an  den  Fachmann,  sondern  an  weiUr*  Kreise;  er 
will  aatbatiKhen  Oenub  und  erst  in  sweiter  Unle  —  wir  rerweieen  be- 
sondere auf  die  Schilderung  ron  Ouadii  and  Bau,  wi*  die  duu  gehörigen 
Bilder  —  g*ografibiache  Belehrung  bieten.  Beiden  ist  ihm  in  gans  ana- 
geseiebneter  Weia*  gelungni.  Orofae  Formgewandtben  und  anarhsulichkeit 
geben  der  Deratellung  dee  Verfaaeera  beeondern  Heis,  so  dafa  wir  aein 
Bach  obwohl  es  uns  kaum  Neuee  bracht«,  mit  Oennfs  geleeen  liabeo  und 
warm  empfehlen  kbanen.  Wir  stehen  nicht  an,  dasselbe  der  Horm  nach 
denen  eine*  Tbtophile  (notier  oder  Bd.  de 
bchwiasenKuaftlichea  Otuiid'-ag* 


n<icht*  man  aehliefaen,  dafa  der  Verf.  ein  guter  Lehrer  aeln  mub.  Wir 
sweifeln  nicht,  dafa  derselbe  eich  auf  dem  Gebiete  der  liueeechitdernng 
noch  weitere  Verdienste  erwerben  wird.  Tk.  rücktr. 

459.  Puig  Larraz,  O. :  La  tiorra  de  Maainde.  (Bot.  Soc.  Ueogr. 
Madrid  1695,  T.  XXXVII,  S.  282—305.) 

In  diesem  Tor  der  Gcographiecben  Oeaellichalt  unter  grofeem  Beifall 
gehaltenen  Vortrag  gibt  der  genannte  Landeegeolog ,  wenn  man  Ton  ein- 
gestreuten ,  kaum  n  Tcrwertenden  Benierkung«D  ub*r  Boden ,  Vegetation 
und  8pur«n  rümiechen  urrghaua  absiebt,  weniger  eine  Schilderung  dieser 
nahe  bei  Oreaae  gelegenen  Tbahtehait,  als  «ielnwhr  ihrer  Kirchen  nnd 
l'nester.  TA  HedMr. 

460.  Holer  y  P«rext  Ed.:  El  Altana.  (Ebond.  1895,  XXX VII, 
S.  30G-313.) 

Anepruehsloae,  aber  duck  inhaltsreich*  Schilderung  dieser  mit  1S5&  m 
(l'rigonomeU'iacber  INinkl)  höchsten  autnr  den  gegen  das  Kap  S.  Antonio 
auastreiebendop  Kelten.  Kcbneeanhsahingen  in  den  Klüften  des  kahlen, 
wilddurchsehluchteten  Gipfels  werde«  im  Sommer  euegebeutet  und  ntbran 
uJilralebe  stark» ,  auch  als  Triebkraft  »erwartet«  Quellen ,  die  die  wohl- 
sn^ohauteu ,  bia  hoch  hinauf  tcrreasierlcn  Thäler  berieseln ,  beeomlera  an 
der  Nordseite  (der  Schattenseite,  la  Umbria),  wo  die  Bewohner  der  aebwer 
iiK&iifiieheu,  noch  »bllig  arabisch«  Namen  tragenden  Dorfer  bei  der  Ver- 
treibung der  Mauren  sähen  Widerstand  leisteten.  Th.  füetur. 

461.  Peuek,  A.:  Studien  Ober  daa  Klima  Spanien«  walireod  der 
jungem  Tertiar|ieriode  und  der  DiluTtalporiode.  (Zoitschrift 
der  üca.  f.  Erdk.  xu  Berlin  1894,  S  109-141.) 

Eins  sehr  Inbslurekbe  Abhandluog,  eine  Frucht  der  Usus  aur 
Columhusfeler,  »on  der  nur  su  wünschen  ut,  dsfs  sie  in  Spanten  beschiel 
wild.  Doch  darf  man  die«,  da  sis  «ich  in  erster  Linie  an  Geologen 
weodet,  wohl  hoffen. 

Oer  Verf.  «rgiutt  lunscbat  eeine  frUbern  «isteltbchen  StadU-n  in  den 
OstpTrenien,  namentlich  in  der  Cordana,  und  kommt  au  dem  Ergebnis, 
dsfs  in  der  Kisa«it  ein  Ansteigen  der  Schneegrente  nicht  nur  »ou  N  nach  S, 
sondern  auch  »on  0  nach  W  etsttfsnd,  wie  heut»,  in  den  Pirenien  wie  Im 
aentralen  Scbeidegebirge. 

Der  gröbere  Teil  der  Arbeit  bt  den  roiocanco  uod  diluvialen  Ablage- 
rungen des  innern  Hoehlauds  gewidmet  Von  entern  aeigt  er,  dab  den- 
selben siebt .  wie  eine  Zeil  Isng  nach  D.  de  Cortitsrs  Vorgang«  «in  Teil 
der  spanischen  Usologsn  angenommen  bsiu,  eoeiines,  proicinea  und  mio. 
dnaa  Altst  suusahreibes  ist,  sondere  dsb  sie  (wie  es  such  dia  eben 
lorlig; «teilte  geologisehe  Karte  darstellt),  wirklich  nur  iniocsn  sind.  Wich- 
tiger iet  der  Nachweis,  dais  dis  der  Nagellluh  rergleicbbaren  Kunglomerate 
wie  dieee  PlnbablsgtruDgeo  sind,  die  mittlere,  durch  Snla-  und  Oipsfüb- 
rung  aaagaaeichnete  Abteilung  auf  dache,  aich  sebchsllbnlicb  settweilig  in 
Sslaaeea  »erwaodelnde  Beekes  »rucksufühm  ist  and  nur  die  Ilachen, 
durchaus  nicht  kontinuierlichen  Kslkdecken  sich  in  rlaeben  Seen  gebildet 
haben  mögen :  nur  ihneo ,  nicht  dem  gansen  mioeanen  Scbichtenkomples 
Ist  also  Ukuatrer  Unprang  sususchreiban,  so  dafa  insn  nunmehr  überhaupt 
»on  einer  Kontinental  -  Formation  wird  sprechen  müssen.  Bs  wurde  dem- 
nach die  Bntwiekelungageachieht«  /entralspasiena  in  der  Miocsnaeit  ge- 
k»:n  !»•  iehnet  durch  du  Auftreten  and  Wied«n«r«ch winden  einer  Trocken- 


>  nm  Ii» 

nach  N.  Die  spaniaehsa  Oeologen  werden  wohl  liierst  an  die  grob«  Mäch- 
tigkeit d«r  miocinen  AbU|erungen ,  bei  Madrid  .160  m  uud  mehr,  aar 
Verteidigung  ihrer  Heentheorie  anknbpfen. 

Die  groben  Dilarisldecken  erklärt  der  Verf.  ab  riosigo  cisseiUicb« 
Suristil*  Sehuttkegel.  Er  atellt  ursammen,  dsb  in  der  Kbasit  alle  bobern 
Gebirge  der  Halbinsel  »ergletschert  wsrmi,  schliefst  dirt,  wo  es  noch  nicht 
erwiesen  ut,  sus  den  vorkommenden  Hochuen  nnd  macht  wahrscheinlich, 
dab  dis  Tssoperalnr  >ismsis  «in*  um  *J — 5°  0.  niedrigere  wer,  also  der 
etwa  heut*  14*  weiter  nördlich  In  Schottland  herrschenden  gleich.  Loh 
hat  P.  saf  der  Hslbineel  nirgends  bemerkt,  derselbe  werde  such  in  der 
Littsrstur,  wie  ich  in  der  Thal  beseugeo  kann,  dort  nicht  erwibnt.  Ich 
bin  aber  trottdem  fast  ubersaugt,  dab  Lob  dort  vorkommt,  «r  iet  nar 
noch  nicht  «1»  solcher  erkannt  worden.  Noch  heute  iat  die  SlaubbUdaag 
und  -ablagerang  in  Allkaetilien  aebr  grob.  Dort  ist  der  Winter  bekannt- 
lieb  niederachlagarm,  da  Äqmttoküslregeii  »orbeerseheo.      Th.  l^iAcr. 

4*72.  Partie  de  Flgueroa,  R.:  Compensacidii  de  Dcclinationea 
magneüca«  cn  la  Poninsula  lberic*.  4»,  87  SS-,  mit  1  Taf. 
u.  1  Karte.   Madrid,  Impr.  de  Kic.  AWarez,  185)6.  (Nicbt  im 
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per)  Ton  Beobachtungen  in  Gebote,  (od  denen  die  erste  »u(  1.  Juli  1879, 
dl*  andre  auf  I.  Januar  1693  reduaiert  ist;  im  nn»a  s«  schlecht  rer- 
Punkte  für  dio  iberische  Halbinsel!  Auf  der  Kut«.  die  eelbetrer- 
nicbt  d«D  Ansprach  auf  Daretellong  d«r  leoganen  in  beutigaa 
einer  magnetischen  LendeoTermeeaing  (mit  Berikksiehliguog  also  der 


.anormalen"  Abweichungen)  machen  kann,  Modern  kaum 
eine  Ubereirhtakarte  dar  Isogoneu  der  gaaaeu  Krde  thua  kann,  gibt  der 
Verf.  neben  den  Isogoneu  für  1879  and  1898  noch  Linien  gleicbtn  wahr- 
scheinlichen (oder  mittlem)  Pehlen  der  Uekhr-atian  necb  den  TorbandeBcn 
l)rLimu'.inrj!ie5t:nirTiijn(:*n  and  bestimmten  YorauasetrurigeB  Uber  die  Ver« 
Änderung  der  Deklination  mit  der  OrUrerinderang  für  die  nrei  Zentral - 
punkte  der  Mifsweumns^assnungeo  für  1878.»  (Zentmlpunkt  in  39*,s  Br. 
and  5",»  L.  örtlich  tob  8m  Fernando)  und  für  1893,»  (Zentralpunkt  in 
39°.l  Br.  nnd  l*,i  L.  Astlich  tob  Ben  Fernando).  Der  Verf.  nennt  dieee 
mit  Hilfe  der  Metb.  d.  kl.  Qu.  beetira raten  Linien  (saf  Vorsehlag  der 
Denen  Benot  nnd  Albe,  S.  11)  .Isoplanosi*.  Bs  eind  Kllipeen,  für  1879,9 
mit  der  grofsen  Achecr.rirhti.nir  in  etwn  W8W — ONO,  für  1893,0  mit  der 
gmfeen  Aeheenriehtung  etwa  W — 0;  eis  beben  aber  selhetTersUiullieh  nnr 
örtliche  ond  nnr  in  den  riet  au  »ptrlieben  Grundlagen  der  Isogoaenkartc 
liegende  Bedeutung.  Hammer. 

4hVi.  OlnrU,  Fedorico:  Diatriburiön  geogritica  dcl  Indke  tilfaIico 
on  Es|>aäa.  (Hol.  Sot.  geogr.  Madrid  IH8-I,  T.  XXXVI,  S.  380 
bin  422;  (Jongreao  gcugrAiico  IlurjÄno-Portuguia-Araoricano 
rennido  rn  Madrid  en  el  mes  de  octtibro  de  1892.  Acta«. 
T.  II,  S.  301—588.)   Madrid,  Moya,  1H94.  pes.  8. 

Der  Anatom  der  l'nirsrsitit  Madrid  legt  in  den  beiden  Abbandinngen, 

rTcherTut  "iTtoJISwuL  "ron  7  JatoUaig" 
Schülern  an  8368  erwachsenen  mlnnlicben  Spaniern  im  Alter  ton  18  bie 
SS  Jahren,  Soldaten,  Sträflingen,  Insassen  »on  KrankenMaaeni,  Studenten 
o.  e. ,  nach  dem  ron  P.  Broea  eingehaltenen  Verfahren  Torgenommansn 
Sch&delni*.?aungeu  tot.  Seine  Absieht  iai,  damit  eine  Grundlage  für  die 
Kthnographie  tob  Spanien  ra  schaffen.  Zahlreich*  labeilen  und  Dia- 
gramme, namentlich  aber  eine  grofee  Karte,  die  in  Klschmkolont  die  Ge- 
rlentebexirke.  nnd  eine  kleine  (nnr  in  der  umfangreichem  Abhandlung), 
welche  die  I'rerimes  nach  dem  mittlen)  8chaoeliadex  der  Bewohner  unter- 
scheidet, Teraneehaulichen  den  StoiT. 

Uro  nnr  wenige  der  wichtigsten  Sita*  barmraubeben ,  *o  ergibt  aieh, 
daf*  der  mittlere  Sehidelladex  nach  Prorinaen  die  im  Vergleich  au  Nor- 
(7),  Frankreich  (lo),  Italien  (11)  sehr  geringe  Schwankung  ron  nur 
tinbeiten  aafweiat,  ttürnUch  Tun  76,71«  in  Alicante  in  80,r»7  in 
In  »/,  ron  Spanien  betragt  der  mittlere  Inder  77—78,  tu  data 
ri  i*roTini«n,  Onedo  und  Logo,  mit  Uber  80  brach  jcephal ,  alle 
raeeoeephal  aind,  wahrend  in  Italien  83  Proaent,  in  Frankreich 
98  Proaent  der  «ntepreehenden  Verwaltuegagebiete  brachycephal  aind.  Der 
Verf.  anteraebaidet  drei  Typen:  den  ron  Madrid,  dan  Terhreitetaten ,  mit 
•ur  Milte  oder  mehr  meaooepbalen ,  V3  braehycephalen  and  oder  we- 
dolicfaeeepbalen  (anter  75)  lodiriduen;  den  rem  Alicante  mit  einem 
kleinern  tnitttern  Index  und  mehr  dolichocesihalen  ala  braehyceiibaleii 
Indiridnen,  und  den  dritten,  aar  in  Logo,  Oriedo  und  allenfalls  noch  in 
Kantender  rertretenen,  mit  Oberwiegen  der  Brarbycephaleu ,  mit  50  bis 
100  Proaent,  wibrend  auf  die  Dolichocephaten  nur  8  Proaent  kommen. 
Der  Verf.  kommt  es  dem  Schlafe,  data  du  apaniach*  Volk  an  den  dotieho- 
cephalaten  und  homogensten  in  Baropa  gehört.  Kr  teilt  alsdann  nach 
der,  wie  wir  sahen,  keine  gmfeen  Abweichungen  aufweinenden  0 bereinst int- 
mung  de*  Scbadelindex  Spanien  in  aehn  eUiniaeha  Hegionen.  Die  braehy- 
(Indei  84{)  hat  die  abgeschlossen*  GeMrgaUadschafl 


AI  I  gemeines. 

Mit.  VTeelts,  l.ord  Kdwin:  Krom  tbc  black  Sca  tbrough  Torata 
and  India.  8«,  437  SS.,  mit  133  Abbildungen.  New  York. 
Harner  &  Brotlicra,  189»*..  dol.  3,*o. 

Da*  nach  dea  Verfaaaers  kutiatTolten  Zeichnungen  geecbmackTotl  illo- 
atrlerte  Werk  bringt  die  Schilderung  einer  in  grofaem  Mafeatab  angelegten 
Oneotrei.«  an  der  Hand  einea  ausführlichen  Tagebuch*.  Im  Joli  1892 
Meere  anfhreehand ,  sog  die  Karawane  durch 
aeh  Teheran.    Kigenartig  berühren 


Abplaue  moderner  Auftertiehknlten   notdürftig  überdeckt  sind.     In  diesem 

Sinne  ist  sehr  anschaulich  das  Boulevard  dee  Ambaaeadeur*  in  Teheran  ge- 
schildert, eine  fa»t  belustigende  Mwchang  halbeurapiierher  Zinliaalion  und 
persischer  Barbarei.  Auf  der  Wertsrrria*  beweht*  Verlaaear  die  Ruiaco- 
etidte  Korn  und  Kaachan,  um  Über  die  Jetst  noch  bittbeaden  Piilxa  1*- 
phabnn  und  Sebiraa  nach  mäheroUsr  Ohereteignng  dar  kable»,  a^aaerloaesj 
Randgebirga  8üdperaMna  Abaaehehr,  dan  Haupthafen  dee  l'erstscheu  Meer- 
buseoa,  au  erreichen.  Demnächst  folgte  eine  interessante  Küstenfahrt  lang* 
der  beiden  Ufer  dee  genannten  Oolfa  and  des  Meerbusens  ron  Oir.su.  Di* 
Küstoapliilie  AtiUxthetiT,  I.tnuati,  Heiider-Ab«m  und  Jirk  auf  der  peralechen 
Seite  stnben  snr  Zeit  »uteehlielslich  unter  britischem  Kinflafs,  welcher 


bueen*  wie  auch  die  neuerdings  rielbetretenen  Karawaneastrafaea  naeb  dem 
ösilicheo  Psreien  and  dem  westliehen  Afghanistan  b.-bemeht.  Die*  ist 
um  m  bemerkenswerter,  als  Kubtand  bekanntlich  seit  Jahren  ernst  liehe 
Anatrengnngan  macht,  den  peraUehrn  Handel  an  monopotieieren  und  di«  in 
Nord-  und  Westpersien  geplanten  Kjwnhsiiuhnien  für  aieh  au  Biebern. 
(Iber  Maskat,  den  Stapelplatz  dee  arabisch-indischen  Handel*  an  der  Küste 
Oman*,  landet*  Verfasser  in  Karaehi,  dem  Baaptbafan  an  der  IndaauOa- 
dnng  und  Endpunkt  daa  Bahnnetaea  linga  der  Indischen  Wealgranae. 

Die  Heise  durch  Indien  eelbat  erstreckte  aicb ,  im  Uegensata  a<  da« 
üblichen  Reise  wegen  längs  der  grofsen  Verkehrsadern,  auf  den  Beeaeh  der 
■biriti  ^e>iienen,  durch  ihr*  auageprtgt  hiodoetaniache  Kultur  intereaunten 
Bingebornen-Stimii't.  Itadechputanaa  (Dsebodhpur,  Bikanir)  and  Zentralindiens 
(Qwalior,  Dwhepur,  Ondeypur).  Di*  Schilderung  der  farben^lülienilen  Bu- 
tler, welche  der  tropiaohe  Charakter  dea  Landea,  seine  Bauten  und  Kanst- 
aebAtae,  die  bunte  Miechang  seiner  Berölkerung  dem  Heisanden  in  he- 
riiekssider  Fülle  bieten,  sind  in  durchaus  gelungener  Weise  dargestellt  und 
machen  des  vornehm  auagestattete  Buch  an  einer  fesselnden  Lektüre,  welch* 
auch  in  wiMenKbaftlirher  Hinsicht  riel  Ne. 


465.  PtJatt  L'Indc  et  la  question 
mit  Ii  Karten  ün  Text  Pari«.  H. 

Ober  di*  russisch-britischen  Granagebiete  in  Innenaien, 
Hebungen  awieehsn  Itufaland  nnd  üngland  in  jenen  Lindern  und  über  die 
Möglichkeit  einer  ernstlichen  Brechütlerang  d*r  cagliKfaeu  Herrechaft  in 
Indien  durch  di*  bedrohlich  Torwirtascbreilend*  russische  Anniharang  ist 
seit  etwa  10  Jahren  ein«  fast  uberw-iiti^eodo  fülle  ron  Iturhera,  Broschü- 
ren und  Aufeitlen  erschienen.  Die  Torlictend«  Schrift,  deren  Verfuier 
ein  höherer  fransöeieeber  Offiaisr  ist,  «teilt  eo  eich  aur  Aufgabe,  den  an- 
regenden Uegenstand  überaichtlich  und  erschöpfend  in  geographischer,  ge- 
erhirbtlieber  und  mititäriaebsr  Beaiehang  au  behandeln.  Auagnbend  Ton 
dem  Auaapruche  Lord  Dafferin«,  de*  ehemaligen  indiaebea  Viaekonig*,  dafa 
es  für  OrofsbrlUnnian  eine  absolut*  Lebensfrage  ael,  die  Suprematie  über 
Indien  aafs  iufawret*  tu  behaupten ,  wsset  dar  Verfasser  den  beherrschen- 
den BiuSufs  Indiana  aaf  di«  britische  Weltstellung  durch  einige  bemerkens- 
werte Vergleiche  nach.  1888  betrug  der  Wert  dee  britisch-indischen  Han- 
dels 16H0  Millionen  Franc«.  1884/85,  ala  RuCaland  wegen  Mi  berate  den 
westeurupüiurlien  Markt  nur  unTollkommea  mit  Getreide  au  reraehen  Ter- 
mochte ,  bewahrte  eine  Zufuhr  ron  000  000  Tonnen  indischen  Weisens 
Kngland  eor  einer  Steigerung  der  Getreide-  und  Brotpraiae.  Zur  Zeit  dea 
amerikanischen  Bürgerkriegs  höh  sich  die  Ausfuhr  indischer  Baumwolle  tob 
1760  Millionen  kg  (18C0)  auf  6600  Millionen  kg  (1886),  um  eich  seitdem 
zu  uccun.ilen  der  übrigen  Baumwolle  erzeugenden  lJinder  auf  dieser  Hohe 
su  behaupten.    Von  einet  Gesamtauefahr  Ton  1800  Millionen  Franca  Waren 


Der  Verraeaer  Mit,  wie  ei  im  Vorwort  anasinanderaettt ,  den  Druck,  wel- 
chen Rutsland  Jederseit  aaf  Englaad  in  Aalen  ausnübea  Termag,  für  ua- 
gemein  sLnflutsreich  auf  die  Weltpolitik  beider  Machte.  .Der  Schwer- 
punkt der  Orieatfrage',  bemerkt  er,  .liegt  heute  nicht  mehr  am  Bosporus 
und  nicht  mehr  in  Armenien ,  sondern  in  Peraien  und  Afghanistan ,  über- 
haupt in  den  Lindern  awieehsn  dem  Kaepiwhen  Meere  und  dem  Indus.* 
Br  stellt  Frankreich  auf  Hublande  8eito  und  glaubt .  dafa  im  Falle  einer 
allgemeinen  europlieebea  Verwiekelang  dem  Angriff  britischer  Oeeebwader 
auf  Toulon ,  Brest ,  Cberbourg  and  Kronstadt  am  wirkaaroatao  durch  den 
Mersch  russischer  Kolonnen  auf  Kabul  nnd  Kandahar  begegnet  werden 
könne.  Die  Richtigkeit  dieeer  Behauptung,  welche  dam  unparteiischen 
Leser  immerhin  als  sin  stwaa  phantastisches  Zukunftsbild  erscheinen  wird, 
sacht  Palat  durch  sine  sorgsame,  auf  den  neuesten  Forachungeergebnis**« 
und  einer  gründlichen  Kenntnis  der  gesamten  einschlägigen  Litteratnr  be- 
ruhende Schilderung  Turkestsns,  Nordwwslindiens  und  der  twmcben  diesen 
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mich«*  asch  demjenigen  witlkoieiisea  ecin  wird,  der  weniger  auf  die  poli- 
tiarbe  «od  uiililäriacbe ,  iüi  iu(  die  geographische ,  ethnographisch«  und 
wirtaehaflliclie  Seile  dar  Frage  Wart  legt.  Im  letxtan  Abaehnitt  berührt 
der  Verfugter,  Ton  den  bekannten  Kroborvng«plko*n  Nopoleora  I.  gegen 
Indien  ausgehand ,  die  Vvreohliee  Skobelews  iu  einem  t eldsug  gegen  daa 
Innere  Afghanistans  (|b76)  uud  wem  naeb,  data  Uulaland  aeit  Fertig- 
atallaug  der  tranekaspiaeban  Bahn  rwei  Wen«  gagsn  die  indiaoba  Graue* 
hin  offen  etehcu :  l)  Buchara— balkb—Bamiaii— Kabul,  wobei  dio  Wauer- 
atrafec  d*a  Aua  bis  Kerki  oder  Kehf  aufwärt«  beuuttt  werden  kann; 
SJ  Meiw— Ueral  Kandahar — Quelle,  naeh  l"elatj  Aoaiebt  dir  natürliche 
grofse  Handele-  und  Kocrstrafae  nach  Indien.  Ale  dritte  Linie  auin  Zweck 
einer  Dir«j«ion  auf  kUrtcelefii  Wege  von  Fergami  naeb  Chitral,  Yeseia  und 


wird  die  Möglichkeit  eine«  Cüergange  durch  die  Fntnir  Uber  die 
Taldik,  Kisil-ert,  Itarogbil,  lrerkot  in  Itiehtuog  auf  Oilgbil  erwogen. 
Die  Erfahrungen  der  rsasierh-britisrhoa  Komreiesion,  welche  im  August  1S9S 
behufs  Fsstlegung  der  rerejubartoii  Qreiulinic  swischen  den  beideieeitigea 
luterraeensouan  auf  den  Famir  weilte,  bat  ttberacugeisd  bewiesen,  riebt 
dienee  Hochland  aelbst  während  der  drei  Sommermonat«  aus  klimatischen 
Ornnden  einer  Truppe  durclkaua  terwliloaean  iat.  Allerdings  konnten  dies« 
Erfahrungen  dem  Verfaaear  bei  Aufaseung  atines  Buches  noch  nicht  be- 
kannt sein. 

Im  Verfolg  minor  Uurstellnng  kommt  Paint  «u  den  Ergebnis,  data 
dae,  WM  wir  tut  Zeit  die  orientalische  Frage  nenne»,  nur  «ein  Vorspiel 
der  asiatischen  Frage*  Iat,  wie  der  Ueuirrapb  E  liste  Hoclu«  sagt.  .Dann 
werden  Volkenüge  lirb  wiederholen,  wia  aie  Aaien  anter  Timur,  Uaber 
und  Nadir  zeaehen  bat,  vnd  Indien«  Hoden  wird  ivn  turkmeuieeben  Keiler- 
aeliaren,  den  Vortmppeu  der  russischen  Armee,  serstaiuplt  werden."  Aber 
«ach  wenn  wir  ana  diaaen,  unsrer  Meinung  nach  allau  weil  Torsuagreifen- 
□  ,  Warden  wir  doar  mit  rollendeter  Oründ- 


Klcinasion,  Anne tiiri n,  Kaokaaua. 

•4W>*-  l-aanav,  L.  ite:  L'ilo  <lo  iA'innoa.  (Kxtrait  du  Club  Alpin 
KrArir^ü».  21  Bd.i  W  üä.,  1  Karte,  2  Tmf.,  1  Toxtabbild. 
1'ariH  W£). 

i>it',b.  -  -  .  —  ;  Notes  nur  Loiuiki».  (Hcvuc  urtbOologi<iue.)  8^,  21  SS., 
1  Karte  im  Text,   l'ari*  1836. 
Der  Verfasser,  deaeca  geologisch«  Untersurh'jrnpn  mif  Leaboa  und 
Theene  Ton  Hefereotea  (näher  (Lllter.-Ber.  1893,  Nr.  157)  beantocheti 
wardan,  hat  in  September  189«  die  lnael  Lemrsoe  baawebt.    Die  Tortse- 


i  Teil  der  1 
lleaucba. 

Der  entere  Aufaata,  mobr  touriaritrb  geschrieben ,  schildert  in  sTiice- 
nc-bro  au  betender  Sprache  den  «Jtgeiutinen  Eindruck ,  den  die  fast  gaaa 
bäum-  und  etraudiloae  inael  auf  den  Baacbawer  aaaebt.  Dabei  werden 
(ceulurfiiehe  und  numentlicb  arrhtalojrieebe  Diane  in  die  DarateHuajt  Tee- 


Beaünlicb  der  entern  aei  auf  die  malerische  Schilderung  dar  a«a  de« 
gelblichen  TertlArplataan  ateil  emporsteigenden  schwanen  Tmcbvtklippen 
hina^wieaeTi ,  die  in  ihren  hiaarren  Formen,  für  die  Verf.  aioh  au  den 
kühiMten  VergleiebeD,  I.  B.  mit  dena  boTatesihaaetaten  Fell  eiDae  l'ietea, 
Teretetgt,  an  abenteuerliche  aloiidlaadachaften  etinoeni.  UoteratllUt  wird 
die  Beacbreibung  durch    eine   bildliche    Dwatellnng    nach  einer  Skiiae 


Ut  die  Beobwchtnng,  dafe  der  Berg  Athoa  auf  Lan- 
a«a  am  Tage  .wegen  der  >n  grwfaeu  Helligkeit  dea  Ulaimeli"  uneMhtbat  ist 
und  nur  daa  Abende,  wenn  die  (tonne  berabateigt ,  nie  gewaltigaa  Dreieck 
aiehthar  wird.  iBef.  mnehl«  die  Kracbeinung  al»  eine  Laftapiegelung  ihn- 
lieh  wie  die  in  kl  IUI  er»  Lehrbuch  d.  koam.  Fhjaik,  &  41'J  nach  Biot  und 
MathiFU  beaebriebene  anapraehen.) 


der  Inael  aelbet  siillrg  wbelunut  iat.  Die  Karte,  i»  <nieht 
M*i««tiA  l:4OOO0u  a*f  Urand  der  engtlachen  AdroiraliUtakarlc  geaeiehMt, 
mit  Verbeaaerangen  in  Namen  asd  Uohenxablen,  enthält  das  engneaschiiju 
Koutenneta  dea  Verf.,  welches  die  Insel  sehr  gleich inllaig  bedeckt  und 
grolaaa  Vertrauen  a«t  die  (lenauigkesl  der  geologlachen  Aufnahme  erweckt. 
Die  Namen  Mbeinen  aiemlich  richtig  wiedergegeben  tu  sein.  Kin  Vergleich 
mit  Stielen  Hudatma.  Nr.  M  ergibt  daa  Fehlen  der  besden  Ort«  Mitro- 
polia  und  Uaiia,  obwohl  der  Verl»»K  gaaa  in  der  Nahe  der  betretteoden 
Stellen  Torüberitekommen  ist.  Den  Ott  UursnaU*  bei  Stielet  »ebreiht  de  Lau- 
ne; Ooumalo»,  ohne  r.  Daa  Vurgebirg«  Skouaa  hat  bei  St.  430,  bei 
de  L.  370m  Habe;  geringer  iat  dar  Cnteraehied  bei  l'hakoa  (337  St., 


16b  du  U).  Der  bei  St.  fableade  Uerg  H.  Blies,  ONO  m  Kaatro  ge- 
legen, Ut  bei  de  L.  ai7  m  UObe,  ist  ahw  bei  ihm  die  höchste  KrLabung 
der  Inwl. 

Der  aweite  Aufaata  (in  der  Herne  arclieologwjos)  aetit  sich  daa  Ziel, 
einige  Funkte  der  alten  Geographie  ron  Leninoa  aaf  Grund  dar  geologi- 
schen Durchforecbung  neu  au  belewaliteu.  Die  auafuhrllchao  geologiK-beu 
Krgebniaee  werden  einer  dsmoichit  in  dem  Bulletin  de  la  soc.  geol.  er- 
Mheiosndea  Arbeit  vorbelialten.  Hier  wird  nur  eio«,  leider  die  Augen  sehr 
ermüdende  kleine  Karlocskuse  ;klalaitab  1:*«00(K»)  aur  ErlkuUrarw  dor 
kurzen  geolugiechen  Cbaraicht  im  Text  gegeb*0*  Den  Qruadbau  dea  Bihuida 
geben  etark  gcdaltete  and  aufgerichtete  Sandateine  und  HcbieXer  oiKiincn 
oder  kfetaaeiacben  Altera  mit  reichlichen,  aber  unbestimmbare»  l'ltaaeenab- 
driiekau.  In  dieaeu  aetaea  KTUptiTgeateaac,  .Iracbjlc-,  In  Oaagform  auf. 
Daa  Gaste  Ut  tielfarh  rarworfen.  Aus  einer  solchen  Verwarfungispalle 
tritt  die  Tlierm«  ron  Lidja  (311,4")  au  Tage.  Di«  altera  Faiteoange  sUeiclica 
SW — NO,  eutspreehand  der  Ukhtaag  dea  tbraciacben  Cheraoanee  und  der 
Uwrdescllon.  In  der  Nähe  der  allen  Stadt  liepbialia  lagert  eine  roaenle 
llttsahelbreccie  (lamacbelle),  daa  beete  Uaumeterial  am  llatx*. 

Die  arcblologiacb«»  Frobteme,  die  sieh  an  LeaoBoa  knüpfen,  sind :  der 
Hephästoakultua ,  dl'  Feuererecheiuung  aof  dem  Berge  lioayeblua,  das 
Verschwinden  der  Ineeln  Chryse  und  Noae  und  endlich  die  berühmte 
Sietelerde.  Die  Ergobnise«  beröglich  d*r  beiden  ersten  IhinkU  sind  darrh- 
aua  uegatir.  AU  (irund  für  den  Hephlstoekultus  lältt  sich  gar  keino  rul- 
khr.iacbe  rSraclieuiung,  geaebweige  denn  eine  Krateröffiinni,'  rezenten  Altera 
aachweiaen ,  auch  tod  einem  Krdfeaer  hat  asch  keine  Spur  erhalten,  ob- 
wohl dosen  frühere  Kiiatrna  nkht  gana  unwahrscheinlich  ist,  aunul  da 
die  Fflansen,  deren  Abdruck«  in  so  grntaer  Menge  iu  den  Siiidstciueo  ent- 
halten sind,  bei  ihrer  Verwesung  recht  gut  die  tum  Krdfeaer  nutigen 
brsoobusD  Oaae  geliefert  haben  konaen. 

De  Lauaar  findet  die  Aaoahme  Choieeul-Uouftlers,  dal«  die  Terachwua- 
dene  Inael  sich  im  Osten  Tau  LeniDus  an  der  Stelle  du  beutigen  Cbaroa- 
bank  befunden  habe,  onwabnchaanlielL,  da  der  Verlauf  der  Tiefenliniea  die 
Bank  als  einlache  Fortaettang  dea  groretenteib)  aw  Sedimenten  beataht-niici. 
Oslleila  der  Iuatl  etacliaiaen  lifat,  ein  L'ntergaag  Ton  Ineeln  aber  nur  al» 
durch  Tulkaniaxhe  Kräfte  Teruraacbt  naebgewieaen  sei.  Befereal  kann  dieaa 
nicht  I6r  »ticahalti«  auaehen,  denn  ersteaa  kann  auch  eine 
halle  tou  .TuUuuiacbeo*  oder  rielmehr  tektnniacb«n 
Kräften  geaenkt  werden,  und  iweiteaa  kann  «ine  kleine  Klippeoinael  recht 
leicht  durch  die  Brandung  allein  Terntrhtet  werden.  Wie  grofs  aber  die 
«crachaundeue  Iusei  war,  darüber  schweigen  die  Alten,  denen  genaue  Zahlen- 
angaben nicht  geläufig  waren,  wie  gewöhnlich  sieh  Tölug  aus,  ea  ist  also 
recht  leicht  nn>glich,  dais  Cbrjrae  kleiner  war  als  der  Haufen  l'atiier,  der 
durch  Schritt  uud  Druck  mit  den  geUihrten  Unterstellungen  über  aie  ge- 
deckt wurde. 

Sehr  entUuscht  iat  Verfasser  tou  dem  Befund  der  seit  dem  Altertum 
berühmten  Siegelerde,  Sie  wird  auch  beule  noch  gegraben  an  einer  Stelle 
1  km  südlich  von  der  l'nnagia  ron  Kokkino«,  in  einer  Urutrn,  welche  nur 
2,5  X  2,0  ni  grub  ist.  Ks  i-t  weiter  uiebts  al«  eiu  gelblieber  Thon,  ein  Ver- 
witternngsprodokt  dee  TraxbjU.  Die  Analyae  gab:  Si  «,'ij,txi;  Ala  0,* 
28,«»;  F»,  i>4"  6.4»;  Ca  0  0,40;  Spuren  Ton  Mg  u;  H,  S04  u,l»;  Ulüh- 
rerluat  *l,av.  Verfasser  meint,  d«fs  dieee  Krde,  welcher  gar  kein  madiii- 
niseber  Wert  heUumeaeen  aei,  nur  aus  Aberglauben  au  ihrem  Hufe  gelangt 
aei,  wenn  auch  nicht  uusgcachloaaen  erseheine,  data  ursprünglich  ein  wert- 
Tollere«  Mineral  an  der  Stelle  gewesen  aein  könne,  nach  deaseo  Kracbopfung 
man  mechaniacb  an  demselben  Orte  weitergrub. 

Eiuige  Ausstellungen  sieht  lieCeraat  tu  macheu  sieb  genötigt.  Mit  dem 
Uriechiarben  aleht  Vertaaaer  eul  geaponutam  Fub>.  So  sind  die  Numen 
Mueyrhloe  uud  Chryae  mit  einer  emsigen  Ausnahme  in  beiden  Abhandlungen 
In  oftmaliger  Wiedurholung  atsts  Uoecbylos  uud  Cbrys^»  ^! !)  geschrieben. 
Schwerer  ala  dieeo  philologischen  Kleinigkeiten  wiegt  aber  ein  Verdacht, 
erregt  durch  mehrere  Stellen,  noch  derien  die  benachbarten  Inseln  Imlicoeund 
Sainuthrake  geologiech  noch  röllig  unbekannt  eeion  i  sollte  die  in  den  Denk- 
schriften der  Wiener  Akademie,  also  an  leicht  augiuglteber  Stella  erschle- 
Ton  lloernes  über  Samolhralie  dem  Den  logen  de  Launay  gänslieh 
»ein?  Ke  echeint  ao,  denn  sonst  hktte  er  gewita  mit 
das  achrine  Zuaammenstimmea  «einer  eigneo  Forschungen  mit 
lloernoe  herrorgehoben.  Sansotbrake  und  das  benechbarle  Feetland 
ebenfalle  die  SW — NK-Streicbricbtung  der  ältem  Faltaaaügel 

£Ar*mWe. 

4ti7.  Waühiuirtun,  II.  SL:  Tbc  Voleaitoos  «f  the  Kubi  tlasin  In 
Lydia,   i, Lcipzigpr  iMUtrvraU-DiarierUtivit.)   New  Vork 

Die  6!>  Selten  lauge  Abhandlung  beerbiftirjt  eich  hauptsächlich  mit 
den  Kula-Beeulten,  welche  Vertaaaer  mit  deen  neuen  Namen  kulalt  belegt. 
Hierunter  rernteht  er  eine  Basallart  mit  Hornblende  ala  liauptgemeagteil. 
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Di«  sonstige  Arsebeut«  i«t  genug.  Verfaater  hielt  «ich  übt  Tage  im  Kula- 
Dlitrikl  auf.  Kr  halt*  in  dieser  Zelt  der  Natur  mehr  absehen  «ollen. 
Rai  der  gerinajiugigeo  Ausbeute  an  Feldbenharhtungen  raufs  die  eng«  An- 
an  Hamilton  und  Striekland  ala  notgedrungen«  Aushilfe,  nicht  ala 
die  Ahmest,  daa  Vereinigte  in 

«894 


4C8.  Amlaalia,  D  :  U  viLajet  ÜAnfror».  B1 ,  132  SS.  Wien, 
Perl«),  1896.  M.  3,w. 

Daa  Torltcgeade  Werk  kann  al«  «ine  Krgiiuung  10  demjenigen  Cuinet« 
(vgl.  Litt.-Ber.  1094,  Nr.  CSS)  ansehen  werden,  war  aneh  ursprünglich 
aU  Hsrtrsg  fttr  dasselbe  bestimmt.  Man  kann  es  kurt  all  ein  Staats- 
bandbueh  dea  Vttayels  Angara  bezeichnen.  Es  behandelt  eingehend  die 
Bodeoeraeugiiisee,  Verkehrswesen ,  Handel,  Unterricht,  Verwsltung  n.  dgt., 
entbitt  aber  immerhin  «in*  Ksih«  landeskundlich  wertvoller  Angaben,  hsi- 
apielaweia*  Aber  Zucht  nnd  Verbreitung  der  Angnraiiege,  Kntwickelung  dea 
Anhui  durch  die  KUenbahn  u.  dgl.  m»  Von  den  71  000  Qkro,  auf  «eiche 
daa  ViUyat  gesehitit  wird,  aind  aar  ra  12  000  engehent.      r*.  Kackte. 

4G9.  Aubolwi,  M.:  I  üog  och  Magoge  Und  Skildringar  frim  Kau- 
kasus. 8°,  467  SS.  Stockholm,  Horstedt  Sc  Söiior,  1896  kr.  '»,*», 
Der  ««tuatinnelle  Titel  dee  Bnehea  beruht  rielleicbt  nuf  einer  Angabe 
in  lloeehartu«  .Geograph  iae  sacrae",  nacb  welcher  die  biblischen  Kiesen  Co« 
und  Magog,  reep.  die  Völker,  deren  PertoiiiSkalion  <ie  darstellten,  ihren 
Sita  in  den  Kaukaeaaltndein  hatten,  rielleicbt  auch  auf  einem  Autats  aua 
der  Kader  dea  Dr.  Th.  t.  Ungern-Stemberg  in  der  UeuUelien  3t.  1'eters- 
Imrgrr  Zeitung  1891.  welcher  die  Deutung  dee  prophetischen  Ausspruche 
dea  Hesekiel  (Kap.  38,  V.  3.  «  u.  7)  «am  Qegerittaod  bat.  Der  Verfasser 
uns  keinen  Aufscblufs  hierüber  und  vermeidet  es  auch  sonst,  durch 
dm  Inhalt  seines  lluchee  den  anstehenden  Titel  au  rechtfertigen.  Kr 
hi.»  einige  llonate  in  Tranekaokaalee  rerieht,  ist  auf  der  Kisrnhabn 
iit  Bdtom  nach  TUlia  gereist,  machte  dort  einige  Auefltlg«  in  die  Ura- 
-h  mr,  'oocht«  die  bekannten  Badeorte  und  Sommerfrischen  der  Tifliter, 
k  •  l.n  mit  Abaatflnan  und  unternahm  hier*«!  mittels  tttaenbahn  und  auf 
de  <ir,n<  die  wohlbekannt«  Tuor  nach  Briwan.  Dies  ist  kein  Itinerar, 
wek ',  er.  Reisenden  beflUiigt,  daa  gesamte  kaukasische  Gebiet,  Land  und 
Leute,  r  St  teh.eibew.  Dennoch  ist  c»  desn  Keisenden  gelangen,  hierüber 
ein  89  .'n.ckbogeu  starkes  Buch  as  schreiben,  dem  man  nicht  ahapreehen 
kano,  data  «a  unterhaltend  stj gefallt  ist  und  Mae  Füll«  von  hiatoriechem  und 
ethnographischem  Stoff  enthalt,  der  fttr  die  Mehraahl  der  Lundsleute  dea  Ver- 
fassen rielleicbt  neu  sein  mag  und  darum  das  Erscheinen  das  Werkes  recht- 
fertigen kann.  Vom  Standpunkt  untrer  heutigen  Kenntnis  der  Kthrtngraphis, 
Linguistik  und  Oeaehicbt*  der  Kankaautlander  und  -f  Alker  betrachtet,  wild 
man  darin  vergeblich  nach  irgendwelcher  neuen  Nachricht  suchen  und  be- 
laf*  der  Verfasser  eieh  in  «einen  Angaben  sam  Teil  auf  reraltete 
rt5tal  und  offenbar  den  Brgebniaaea  der  neuem  Forschung  in  kei- 
ner Weise  llcchnnng  trug.  Obwohl  der  Autor  keinerlei  Quellenangaben 
macht  —  ein  unerläßlich«)  Erfordernis  für  dsn  Üescbiebtaehmber  und 
BlhnAgraphen  artsrer  Tage  — ,  so  gebt  doch  aas  seiner  Beschreibung  eini- 
ger kaukasischen  Völker,  die  er  „halbwilde  BerrvSlker"  nennt,  wie  Teeber- 
Abchsseo,  Kisten,  Swaneten,  Karatsebsier,  Chewauren  4c,  herror, 


aar  Angab«!  ist  ersichtlich,  dab  er  eheo  Dir  voi 
Kenntnis  über  jene  Völker  erlangte,  wie  dies  bei  seinem  Itinvrar  seibat- 
varstandlirh  ist,  nicht  aber  durch  eigen«  Anschauung  nnd  Kriahrong.  Bs 
tat  natürlich  sehr  bequem,  wie  der  Autor  dies  tbut,  rem  den  meisten  dieser 
Völker  in  sagen,  dafa  ihr  Ursprung,  wie  der  Charakter  ihrer  Sprach« 
unbekannt  «ei,  aber  nicht  immer  antreffend.    Beaüglicb  der  Karattcbaier 


alter  durch  Im  Kubaonuaee  treibende  bearbeitete  Holaetiick«  K«n»tai*  ron 
der  Kxistens  diese«  Volkes  erlangt,  und  merkwürdigerweise  wird  vorn  ihm 
b«haaptet,  dafs  ••  «in«  unbekannte  Sprache  apreehe.  Die  Kisten  oder 
K  ist  Inen  werden  auch  sa  den  .halbwilden"  Völkern  gerechnet  und  ihr  Ur- 
sprung und  ihre  Sprache  ala  unttekannt  angegeben.  Dafa  si«  nor  ein  kleiner 
Zweig  dea  Volk««  der  Nachcehj  oder  Taehetaebesen  «lud ,  Ist  dem  Autor 
unbekannt  geblieben.  Von  den  Oaetten  wird  »erkwürdigorwei«« 
dafe  de  in  ethischer  Beaiehung  daa  am  tiefet«  stehend«  Volk 


Völkern  des  Kaukasus  seien,  aber  man  erklärt  uns  nicht,  worauf  sieb  dieae 
sonderbare  Angabe  gründet-  Di«  Chew euren  sollen  einen  ausgeprägt  ger- 
manischen  Typria  haben,  und  auch  ihr  Ursprung  soll  durchsns  rätselhaft 
•sin.  Die  Tataren  aber  sind  Abkömmlinge  der  türkischen  V Alker,  welch« 
dureb  bsebin gie  Chan  in  Bewegung  gtsnbrt  wurden ,  and  bekanen  in  Ko- 


cleiije 


Beschreibung  der  8tadt  Tiflia  and  ihrer  Beeolkerang  angewieaeti  und  ein 
eigenes  Kapitel  dem  dortigen  ausgezeichneten  Kaukaatechen  Masenro  gewid- 
met, welches  seiner  Bestimmung  nnd  seinem  Inhalte  nach  eine  Sammlung 
aller  natürlichen  und  etbaogrnphioehen  l*rndakte  der  KaukasusHiHler  sein 
«■II  und  tat.  Klgenlomticherwelae  aber  wird  dieses 
in  der  Kapitelüberschrift,  wie  aneb  sonst  im  Inhslt 
seet"  genannt,  —  ein  schwer  begreifliches  Versehen. 

Die  dem  Werke  reichlieh  beigegeben*)!  Illustrationen  und  Autotypien, 
mit  Ausnahme  einiger  Abbildungen  ans  dem  Kaukasischen  Museum,  nach  in 
Tilti«  gekaultm,  wohlbekannten  l'hntogra[ihien  borgrstcllt.  Dir  Kepmduk- 
tion  i«t  bei  einigen  derselben  wohlgeiungen,  bei  einein  grölten  Teile  jedoch 
ein«  mangelhafte.  o.  MmiurKtr. 

470.  S^ldlltz,  W.  N.:  Aus  K«i»4Mi  im  Kanka*u».  (^vmlu 
ISft'r,  Hüft  llilll,  S.  101—  IIB.    In  rusa.  Spratbe.) 

Verfasaer,  dem  wir  mehrere  mit  Frische  und  oetorwnbrar  Km|>rlnduog 
aber  eiraeloe  Teile  d«e  Kaukaus  reritanken, 
hat  im  Sommer  1Ü94  in  Begleitung  dea  Botaniker«  Mloknsyewrtacb  die 
durch  ihren  Ketehtum  an  eirter  eigeoartigoa  Steppenllani  behihmt*n,  im 
übrigen  aber  gongrapliiaeli  sehr  wenig  bekannten  Stoppen  IfliJar  uud  Sehl- 
rski  besoebt-  Diese  Landschaften  liegen  »wierbeu  der  antern  Jon  «od 
d«m  untern  Aluean  (letalerer  iat  linker  Zuflnfi  der  Kura  Im  östliche»  Ueor- 
gten).  Die  Kehilderung  der  sonnendurchgllihtsn,  baumlosen,  aegea  ihrer 
Scbtsngsn  und  Stechltiegen  ron  den  llmwnhnern  rHIlig  gemtedenen  I 
pen  bat  vorwiegend  botaaiacbea  Interewe,  doch  ist  die  Darstellung  i 
eeeant  durch  die  Hervorhebung  der  geographischen  und  klimatisrhen  Kon- 
traste Bwiscbon  diesem  wasaerloann,  oden  tinbiet  und  dem  fruchtbaren, 
üppig  blühendes  Thal  von  Tiflu,  welche  beide  durch  die  unvermittelt  au« 
dee  Kbeae  der  Kur«  emporttelgenden  Hochketten  dee  ttatralen  Kaukwis 
tiberragt  werden.  /«.niowwW. 

471.  NikoUkt,  M  W.:  I)««  I^intl  l'rartu  (Antrat)  mul  ilieKptirtMi 
ansjri*ch  -  babylonischer  Kulttir  im  Kaukaana.  (Ebvntl.  1K1T>, 
lieft  I,  S.  1 — jM.    In  rnsai sicher  Sprache) 

Der  Aufsats,  welcher  1994  als  Vortiag  in  der  Kaiserllehen  Katurwusen- 
«ebsftlichen  Oeeellwhaft  >u  Moskau  gehalten  Word  en  Ist ,  geht  von  dem 
Gedanken  aua,  dafs  die  assyriach-bsbyloeiierlis  Kultur  aur  Zeit  ihrer  vo'Ien 
Kntfsltuug.  vom  XV.  bis  «um  VIII.  Jahrhundert  vor  Christi  Oeburt,  dem 
Lüdergebiet  vom  Nil  bis  su  den  l'furteo  lädiere,  von  den  arabischen 
W litten  bis  luin  Kamm  dea  Kaukaaus  auf  viele  Jahrhunderte  hinau«  das 
Gepräge  aufgedrückt  uml  durch  ihren  KintluEs  auf  Xiypt«n,  r>yriea  and 
Armenien  von  entscheidender  Bedaaluug  iur  die  kulturell«  Enlaickeluns; 
Vorderssieru  uud  Suaeurupaa,  ja  überhaupt  für  die  gunae  Alle  Welt  ge- 
worden ist.  Im  hesundern  weist  Verfasser  diesen  Yurgsng  in  foaselnder 
Form  himichtlich  der  BerglUndor  «wischen  der  Kura  und  dem  «tieru  Tigris 
—  Tranekaukasien,  Armenien,  Kurdistan  —  nach.  Aaayräiehe  Quellen  de« 
IX.  Jahrhunderte  nennen  das  Hochland  um  die  groben  Hlnnensseo  Won, 
Urmis  und  Gokteeba  nl!rartu«,  was  mit  der  hebrkiaeben,  beute  rvoeh  ge- 
bräuchlichen Beaeichnuag  MArarit«  ideotiscb  ist.  Sie  sehen  im  Thalbeekrn 
de«  obera  Area ,  in  der  Niederung  dea  jetaigen  Briwan  awlschen  den  tle- 
birtagroppeD  dee  A rarst  und  Alagjoa,  den  Mittrlpuakt  eines  starken,  bisher 

t'rartua  mit  den  Asarrern  ttt  der  Scbwerpvi 
hin,  in  die  schwer  augängtlcben  Hochgebirge  u 
verschoben  worden,  um  spüler,  als  die  Asajrer  siegreich 
drangen,  wieiterum  an  den  Fafa  de*  Araral  verlegt  tu  werden.  Das  gaitae 
IX.  and  VIII.  Jahrhundert  iat  vno  Kriegslagen  der  Aatyrer  gegan  die  Berg- 
völker der  Araratlinder  auagefüllt,  dneh  seheint  es  erst  dem  Assvrerköni  ge 
Sargon  gegen  Bode  des  VIII.  Jahrhundert«  gelungen  su  sein,  die  Uuder 
im  Norden  der  mesopotamisrhea  Boen«  iur  Kuba  »«  twingen.  Ober  die 
Stammesau gehorhrkeit  der  Völkerschaften  Urartua  herrscht  Danket,  doch 
steht  fast,  data  daa  Land  nicht  von  Semiten,  d.  b.  von  Gliedern  der  assy- 
risehen  Votksrfamilie,  bewohnt  gewesen  ist.  Wann  die  asayriache  Kultur  uod 
die  aaa-ynacheu  Scbriltaeiehen  sieh  nach  Urartu  übertragen  haben,  ist  nicht 
tu^h/awebtan.  Vermutlich  iat  dies  weniger  die  Folge  der  langwierigen 
mit  der  Iberlegoncn  Kultur  der  Aasyrer  ge- 


Das  Land  ward«,  wie  aus  Keilaehriftrn<jnn*erungen  hervorgeht,  von 
seinen  Bewohnern  selbst  „Binjna"  genannt,  was  vielleicht,  wie  Verfawer 
nunat,  «tyra«i|ogi«eb  mit  .Wen"  ausammenaastellen  ist.  Bie  jetlt  sind  auf 
ruMuefaeeu  Gebiet  (Gouvernement  Briwan  und  bealrk  Kars)  £3  bedeutendere 
Keilaehriitfand«,  meist  durch  den  Verfasser,  gemacht  worden.    IM*  Fnnd- 
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Letiter»  ist  insofern  schwierig,  sls  die  Zeichen  der  l'rartuspraehe  ivu  dsr 
nsi)neeh*ii  Keilschrift  entnommen  sind,  aber  Mas  Reihe  von  KUfzUTiu^n 
enthalten,  welch«  die  sssyrisehe  Schrift  nicht  kennt.  Die  bedeutsamste, 
6(10  Zeilen  enthaltende  Inschrift  findet  eich  «af  einer  Folswand  der  heu- 
tigen Citadell*  too  Win.  Sie  rührt  Ton  denn  König  Argiechti  I.  her,  wei- 
chet um  die  Mitte  dee  VLLL  Jahrhunderts  dnreh  «ein«  Siege  über  die 
Atsvrer  du  Reich  Urartu  nie  neeh  Syrien  hin  vorübergehend  erweiterte. 
Unter  diesem  iweifeilo*  machtvollen  Herrscher  eUad  da«  Land  um  Kriwan, 
welche*  noeh  jettt  mit  sablretcken  Spuren  seiner  tat  Jahrtausenden  hoch- 
itendenen  Kultur  bedeckt  ist,  in  Toller  Blüte.  Reale  grofsartiger  Bewi-iie 
nugawlagsn  deuten  derauf  hin,  dafs  jene*  Horhtbal  nicht  ohne  Grand  in 
der  assyrischen  Sage  als  Units  der  Menschheit  gilt,  tiret  die  neuest«  Zeit 
(Kriwan  ist  seit  I8S8  russischer  Besits)  bat  angef sagen ,  dem  (rachtbuen 
Bodes  dir«**  s  wisch  in  dsn  Schnee  bergen  des  Arsrat  und  Alsajns  Hing— 
scbloaaoacn  Thalkaoeel«  von  neuem  Ertrag*  absugewiaBon ;  indessen  bleibt 
die  heutige  Kultur  not  ein  achtfacher  Abgtsns  der  alten,  unter  deren  Hin- 
Hnb  Weinbau  und  Ssidensacht  hier  üppig  blühen  konnten.  l)i«  alte  Haupt- 
stadt der  ribeo*  von  Kriwaa  war  Anna  wir  am  Ans;  die  toto  Verfasser  dort 
gefundenen  Keilschriften  stammen  aae  der  «weiten  Hilft»  dss  VII.  Jabr- 
liumisrta.  Vom  Tlinlgrund  um  Briwsn  dehnten  sieh  die  Krolmrunguiige  des 
Wsnsrhssi  Königs hsu sc*  auf  swsi  Wegen  neeh  Norden  ond  Nordwsaten  bia 
aas,  welche  Verfasset  mit  Recht  als  uralte  Volketetrafeen  bessiclmet  und 
un  ticer  Reibe  Ton  KeilvelirifMundeu  -M-r»^ üseod  nachgewiesen  bat.  Uer 
sin«  Weg  —  die  heutigs  Htrafss  Kriwan — Tiflis  —  sieht  sieh  tob  Kriwaa 
durch  dis  Schlucht  der  Sange  (linker  ZufiuU  dee  oben)  Ans)  nach  dar 
Mordspiiae  dee  Birgsee*  GokUthe,  Ton  dort  aber  den  Saemeaowpau  and 
dareh  das  Thal  der  Akstafa  sur  Kurs.  Aar  dsr  Westseite  dos  Muniir«  dm 
Alagjoe  lassen  sich  die  deutlichen  Spuren  eioer  «weiten  Linie  dar  lortecbrot- 
tanden  sasTnecbso  Kaltar  über  Alexaodropot  und  Acbahtieh  bis  in  die  Thal- 
cfjcD«  der  Kurs  olierhilti  TUUa  Tsrfolgen.  Selbst  über  das  ganaa  tirkiaelie 
Ostunaenien,  übet  Kara  bis  Brserum,  inuhi  sieb  nscb  dsn  Tuen  Verfaaser 
aufgedockten  Funden  (I80i — 9«)  die  aeitweiac  Herrschaft  der  Könige  tob 
Urartu  ond  mit  ihr  die  assyrisch-babylonische  Kalt«  erstreckt  haben. 

Verfasser  hat  eben  hochinteressanten  Gegsnstend  in  Anregung  gplirncht 
and  in  grundlsgeudat  Weis*  safgskütrt.  Allerdings  ist  ein  wesentlicher 
Teil  dor  Frage,  die  ethnographische  Bestimmung  dar  Völkerschaften  Urartu*, 
niaht  geiöet,  doch  steht,  wie  NikoUki  am  8cfalu*ee  seinsr  Aasfuhrungsa 
■sdsatst,  n  hoffen,  dafs  es  den  Bemiihangeo  dar  Kaiserlichen  ArcliAola- 
giaeheo  Uesellschaft  in  Moskau  geliogea  wird,  durch  weitere  EntsirTerungea 
der  Keilschriften  such  in  dieser  Hinsicht  dis  wünschenswerte  Klarheit  in 
gewinnen.  /mataaitst. 

472.  Iwunowakl,  A.A.:  Dor  See  Koktsch».  (Kbcndw.  1885, 
S.  1  —  3Ü ,  mit  1  Karte  utul  4  Analchten.    In  raaaiscber 

Sprache.,! 

Das  Berglaad  (wsschao  Kara  and  Ars*  swisebea  den  Stldtcn  Tiflis, 
Kriwan.  KUsabethpol,  der  sogenannte  Kleine  Kaukasus,  ist  hia  jährt  nur  in 
jenn^em  Mslee  Wissenschaft I ich  darchforscht  worden.  Brat  In  nsasster 
Zeit  hat  dieses  in  bang  auf  Geographie,  V8lkertTpe» ,  Archäologie  hoefa- 
iatereeaante  Laad  allgemeines  Internes«  auf  sich  gesogen.  Dor  geographi- 
sche kliUnlpunkt  dc*3«dbco,  dar  grofee  Binnensee  Goktecba,  wurde  im  Som- 
mer 1893  durch  Iwanowski  in  erstenmal  eingehend  unteranrht  und 
wird  im  vorliegenden  Aalest*  aruiübrlicb  geschildert,  llsr  See,  1930  m 
über  dem  Sebwsrxen  Meere  gelegen,  ist  iwiscben  nichtigen  Bergketten 
dsrart  singskseaelt.  dals  sein  ganaea  Bassin  «750  «km  umtatst ,  wovon 
1370  auf  den  jetsigea  Seespiegel  entfallen.  letzterer  übertrifft  somit 
den  Fllchearaum  de*  Hodeneeo*  um  mehr  als  da*  Asidertliiltifsclie,  Im 
N  aad  NO  fallt  dis  völlig  kahl«  Felsenketle  dee  Sebag-Dsgh  ISoO  m 
tief  gegen  den  See  hin  ab,  an  deasen  Ufer  hier  weder  Raum  so  Anund«- 
iBBgesi  noch  sur  Anlage  eines  fnrsp(sdos  bleibt-  Im  SO  aad  8  tritt  da* 
Gebirge  aurttei ;  hier  aahlisraeo  neb  teil«  aumpfige ,  teils  steppen srtige 
Khanen  au  den  See.  Da*  westUche  War  neigt  sin  wildserklüftates  Talka- 
nisebea  Trümmerfeld  mit  sahllasen  ausgebrannten  KrateTB,  Lanfrldprn  und 
allen  Spuren  einer  grofsartigan,  am  dabrtaasende  ruiürkliegenden  eruptiren 
Thatigksit.  Dar  «norm«  Wuterepo  Kcl,  inmitten  einer  öden,  fast  TSgatationa- 
loaen  HoehgelnrvsJauJ^kaft,  welche  tob  83&U  —  SfiöO  m  hoben  Kelsen- 
gipfeln  fibemgt  wird,  bietet,  wie  alle  Raucher  wsiehera,  ein  Bild  von  dUata- 
rsr,  eher  aagsaraein  grandioeer  Whkaag.  Dis  Ufer  haben  aar  wenige  Kischer- 
noederlsaeuigee ,  in  dar  Nurduütücke  de»  See«  «ach  cinjelm-  iraciueho 

der  eiasigea,  Ski)  ha  grofsen  Insel  der  Ooktscha,  liegt.  Leiste rer  em- 
pfangt Ton  den  Bargan  sahireich«  kleine  ZuüOsse,  snn  einiiger  Ablluu 
ist  da«  Flfl  (sehen  Songs ,  welches  snm  Area  rlislst,  Uer  See  bat  sä  Ines 
Wasser  und  hat  selbst  sar  Jteil  <Ur  «eUrfsten  WlBterkälts  nur  Ufereis. 
Kino  nalfach  erörterte,  aber  noch  nicht  gelüste  Frage  betritn  die  merk- 


wSrdigen  Schwankungen  des  Keaspisgals.  Di«  niedrigen  (Tferteadeehaften 
im  Süden  and  8ädosteB  das  See«  haben  awetfelloe  cor  Zeiten  anm  See- 
epiegel gsoirt,  ebenso  lifet  sich  sn  den  felsigen  l'fern  dee  Nordnitaoe 
nachweisen,  dafs  der  Wssscrstend  wahrend  1  soger  Perioden  mindestens 
Sj — 3  m  als  in  dsr  Oegenwart  gewesen  ist.  Das  FlUfsebeu  Sangs,  heote 
ein  gans  unbedeutender  Waaaerlauf,  war  im  Mittelalter,  wie  srahierh« 
Osograpbeo  sasdrttekUch  beseligen ,  ein  wasserreicher  Flui«.  Aoderseite 
spricht  der  Umstand,  dsfs  aaf  dein  Roden  dse  Seen  «uifengreiche  Trüinm«*- 
stUten  unlsrgsgangsasr  Ortschaften  deullloh  wabraunabmen  sind,  dafür, 
dafs  grofee  Lindstrecken ,  welche  früher  bewcibal  gewesen  eind ,  vum  See 
Tvrachluogen  wurden.  Msn  liat  diese  eigentümlichen  Schwankungen,  welche 
such  bei  den  andern  Seen  des  armeaisch-kardisehsa  Hoebksndes  beubsehtel 
wnrilen  «nd,  uf  unterirdische  Verbindungen  «wischen  disaen  Seen  xurück- 
ftlhren  wollen ;  auch  der  Elnfluls  Tsrsehisdener  klimatiKh*n  l'enoden,  welebe 
die  Uebirge  um  den  Ooktrebases  mit  Olrtecberii  und  ewigem  Sehne«  seit- 
weiss  bedeckt  baboa  sollen,  wurde  geltend  gemacht.  Verfasser  erklärt  die 
Unterschiede  de«  Seeni«eaua  durch  vulkanische  Kinwirkungsa  und  trifft 
hiermit  wohl  dss  Richtige.  Mit  Unrecht  glsabto  mau  vielfach,  dafs  die 
Ufer  des  Sees  erst  seit  Krwerbuag  derselben  durch  Kufslsnd  (1828)  be- 
wohnt eeieo.  Fände  tob  Stein-  and  Uraiaewarfea  deuten  aaf  ein«  Reaie- 
delung  in  vorgeschichtlicher  Zeil,  die  Keilschriften  suf  den  Felsen  gegenaber 
der  Insel  Sewsnga  aaf  die  Herrschaft  der  Wen  sehen  Djraaetia  (VIII.  Jahr- 
baadert  v.  C'br.  üeb.)  hin.  Da*  gante  Westaler  trägt  Ruinen  aas  früh- 
christlichst Zeit,  insbesondere  sl (armenischer  Knltunstittea.  Dis  brutige 
Bevölkerung  führt  ihren  Ursprung  snf  die  rnsswehe  Kolonisation  aurilck. 
18S9  wurden  10  000  Armenier  aus  dem  türkischen  Psschalik  Ilsjssst  hierher 
vsrpllanit  und  die  Stadt  Mowo-Bajnset  gegründet.  Itn6,'t;  fsnd  die  An- 
siedelung einiger  Tausend  russischer  Sektierer,  der  sogenannten  Molokaoon 
aus  dem  Gouvernetm-n.1  Su-nera,  statte  spater  folgten  Tatareo  au*  dem  Ural- 
gebiet.  Alle  diese,  in  ärmlichen  Niederlassungen  wutiiienden  Kolonieten 
leben  vom  Fiecbreichtum  dee  Seen,  der  trots  des  sehr  primitiven  Betriebe 
lr>86,  »l  für  1 40  000  Rubel  Salme  auf  dem  Merkt*  au  Tiflis  sbiuliefern 
gssUttstc.  Seit  18»8  bemüht  sich  die  rassisch«  Verwaltung  um  Wahrung 
und  Hebang  der  Fischkultur,  die  einem  heanodern  Kommimar  unterstellt 
wurde. 

Di«  dem  interessanten  Aafsata  beigefugte  Karte  ist  sehr  sorgsam  sus- 
geiährt  und  tragt  in  dankenewarter  Weise  aar  Krweiterung  unerer  Keeintiiis 
ieues  eutlegeaea  Lande*  bei.  r  n,f 

473.  Jtarkaw,  E.  8.:  Wisscnscbaftlicbf*  I-j-KT-bnisBe  einer  Keisi> 
nach  dem  See  (ioktaclia  im  Sommer  1S84.  lIswcBtija  d.  Kais. 
Ruaii.  GoogT  üoaetlachait,  Bd.  XXXI,  S.  3-J— 43.  Ho*».) 
Verfssser  war  beanltrsgt,  den  Uoktsehasoe  hydrogtsphiscb  mit  Besag 
auf  die  Frage  «u  untersuchen,  ob  sein  Wasser  sur  Irrigation  einiger  wüst 
liegenden  Gebiete  des  Gouvernements  Kriwso  ssagenatst  werden  k^nne. 
Die  allgemeinen  gtogruphiK-hen  Angabeo  bringen,  da  sie  sich  sn  daa  vor- 
handene liaellmunaterial  anlebnan,  nichts  Neoes,  dagegea  sind  dis  eigsat- 
licheo  hrdrograpfaiecbea  Uutersuchungsfl  ton  Interesse.    Da  sum  Studium 
des  organisehea  Lebens  in  den  Tiefen  dee  See«  die  Feststellung  der  Durob- 
laesigkert  asinca  Wosssrs  für  Strahlen  geboten  ist,  wurden  acht  Beobach- 
luogea  mit  versdusdanfithlgen    sinne rnen  Scheiben  vorgenommen,  lau 
Krgcboes  war,  dafs  des  runde  Form  dwser  Scheiben 
bei  weifest  Farbe  noch  snf  13,*  m  Tiefe, 
roter  Farbe       „     „    H,s  M  » 
„  blauer  Farbe     ,.     „     7,4  „  „ 
erkannt  werdan  kannte.    Die  Farbe  der  Scheiben  war 
bsi  woils  noch  saf  15,»  m  Tiefe, 
„  rot       ^      „    13,n  ,,     M  , 
„  blau     „     „     8,i  „  „ 

sn  unterscheiden.  Dieser  aalten  hohe  Grad  der  Durchsichtigkeit  das  Was- 
ser» rerttfertig^  den  türki«h«n^Nan»a  de.  Seee^uktseba^ari- .  d.  i. 

Fauna  dee  Sees,  deren  Kenntnis  sar  Hebung  dsr  rationellen  Fisehiucbt 
von  praktischem  Wert  ist,  feultea  dam  Verfaaser  Zeit  und  Material,  doch 
borlt  er,  dafs  die  Krfabrungen  und  Vorschrillen  der  deutschen  biologische« 
Station  su  Ptoan,  wetobe  er  eis  eine  Musteranstalt  beseiebnet,  such  in 
Itubland  Bsaelitnng  Hoden  und  tarn  Nu  Isen  der  Fisehiacbt  ssiner  sahl- 
reichen  Uuuietineen  terweadat  werden.  Ab  Grundlag«  für  weitere  Studiea, 
namentlich  für  Temperatunneeeungen  der  verschiedenen  Wusserecbiehten  und 
für  Untsvsaehang  der  Ablsgernngen  auf  dem  Boden  des  Sees,  hst  der 
Reisende  in  den  Ortschaften  Klenowba  und  Aleuadrowka  am  Kaedweatnfer 
dee  Sees  sttsdig*  Benawrhtuagsststlouen  eingerichtet.  Uber  di«  Kruge  der 
Irrigalion  gibt  die  Arbeit  keine  Auskunft. 
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474.  WosmeMMsklJ:  Die  Niederacbläge  de*  1 
der  Kankaa.  Sektion  der  Kais.  Runs.  Googr.  Ges.,  Bd.  XVII, 
T.  1.)  8*  132  SS.,  17  Karten  u.  graph.  Tal..  flUta».) 

Rio  gediegenes  Watk,  lesde»  ohae  eigentlichen  Teil.  In  Vorwort« 
wird  erwähnt,  data  die  Vsewefetung  dm  Verfassers  nach  Iricvtafc  Uta  bin- 
derte, 4m  Tat  so  eobreibeB.  In*  <Im  Tabellen,  »elebe  die  Regenmenge 
iwd  die  Regf.owahr»rh»inlictikeit  für  j«d«u  WouhI  jedee  Jahres  geben,  ist 
an  ersahen,  vi«  verschieden  Resenmeoue  und  llegeurtrteiiuag  in  d«t  be- 
treffenden llajtian  lind.  Folgende  Tabelle  gibt  die  Haupttwaultate  der  Bta- 
a>t  Itngers  Beohnchtunem,  drico  leider  unter  de»  114  lagebihr- 
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Was  die  QaentHkt  »nlieissgt,  so  bat  da*  aildvestiicbe  Tmii»kaukiwjen 
die  grofste ,  aelbat  in  dar  Bbeae  (Voll)  tiber  160O  min,  in  dar  Nftbs  tob 
Gebirgen  era  Meer*  Obar  3300  m  (Katnm),  im  Gebirge,  an  Orten  mit 
etaer,  «Inai  grofsen  Kegenraeoge  günetigeo  Lage,  wohl  flbar  4  m,  ea  gibt 
abar  leider  keine  Messungen  io  eulcben  Lagen.  Aaeb  bat  Baku  wohl 
kiiim  du  Min.murn  ra  gaai  Kauksslen,  sondern  aio  solches  matt  ia  das 
Huppen  in  dar  Nabe  dar  Kurs  und  des  Araiaa  erwartet  werden.  Die 
Kegenrerleilung  iat  am  Katpi  suhrropiath ,  d.  h.  ein  Hgcnamer  Sommer; 
der  meiata  Bagea  fallt  im  Herbat  and  Winter.  Weiter  wcatlieh  «erden 
di*  Uatenchiede  gemildert ,  and  in  TiHia  aad  aal  dm  bitbern  Teile  daa 
■PiiaiiiaahM  Plateaua  Ollt  im  Sommer  Tiel  mehr  Waaaer  ala  im  Winter; 
daa  Maximum  Hill  an!  daa  Mai,  «aisbar  hingegen  in  dem  eonat 
reichen  weetliebeB  Tran<kaukaaien  dar  regenarmete  Monat  iat 
Datum  habas  im  Mai  gfeiehrlel  Regen,  abar  im 
16  Protent,  in  letatarm  nar  3  Floatet  dar  jährlichen  : 

Nbrdlieh  tob  der  kaukmierhen  Kette  «sitae  die  Sommer?»!;*/!  atark 
ea«,  am  it»rk»trn  :u  Dtmbrttfcu  tClniniaeh).  Der  regenreichste  Mi-uiil 
iat  maiataaa  Jani,  gegen  Ende  daa  Sommern  nimmt  die  Regenmenge  ab; 
uamsBttieh  in  dar  »weiter,  HUR«  dee  August  and  im  September  eiud  im 
Ksuktaaa,  wie  io  den  Alpes,  Monate  mit  ?vr«albndem  aebSnea  Wetter. 
Oadaar,  »sf  dar  grofaea  8tre(ee  Iber  den  Kenkaau  etwas  südlieb  toisj 
faea»,  hat  nel  Niadaraeblag,  nameatlieb  im  Kr&blirg  und  Boranwr.  Leider 
gibt  »«  noch  wenig  Ststimm  im  Nordes  dar  Hauptkette,  and  aar  «»ei 
KrprEsentsnten  dar  regenreichen  Hegion  der  sogenannten  Schwarten  Berge, 
welche  parallel  der  Haaptkelte  erreichen :  Wlndiluwfau  und  Magir.  Solche 
ele  sind  aoeh  an  alles  tioken  ZuHSeeeo  dea  Kuban,  und 
die  grofae  Bagasiseaga  ton  Mai  bia  Juli  atieht  aehr  nicht  aar 


')  m.  aiaht  mehr  ala  2  km  rom  Meeraaaler. 
I'atanuaiiiia  Oeogr.  MitUilungna.    1896,  Utt-Beoehl. 


»ct«n  die  ateppes  im  Norden,  «mdem  auch  gegen  die  honern  Tbiler  der 
Baaptkelto  sh. 

Ks  «Ire  aa  «ansehen,  dale  diene  wiehtige  Arbeit  bald  ihren  Abschlafs 
arinaita.  A.  WttUum. 

Syrien. 

475.  PniTy,  0.:  Six  Monthi  in  a  Syrian  Motuwtery.  Gr.-8», 
400  SS-,  mit  Abbildungen  und  Karte.  London,  Cox,  ltttt. 
Von  der  Syrien  Palriarrbate  Bdaeatloa  Society  aufgeforderl ,  die  no 
dem  l'atriareb'ii  tob  Antioehia  mit  Hilfe  einiger  englieeben  Ovoncr  ein- 
gerichteten VolkaacbuhiB  ia  Syrieu  in  inapiiieraa,  machte  eteh  Paxry  1892 
auf  den  Weg  and  reiste  tob  Alenndrette  flbar  Aleppo,  L'rfa,  Diarbakr 
und  Mardia  nach  MojbI.  In  dem  Kloater  Dair.el-Za'afenui  rervcilte  er 
etwas  über  fünf  Monate.  Dia  Beschreibung  der  Keim  liest  »ich  gut,  da 
dar  Verfasser  tber  alle  KigesacbaAen  »er fügt,  ron  aufaen  kommende  Bia- 
di  jrke  In  eich  aafannebmen  and  daa  geistig  Verarbeitete  in  annehmbarer 
Form  mrtaateilen.  Allerdings  mau  f6r  einen  grvdsen  Teil  des  Uoebee  bei 
dem  Leser  ein  Sftnd(irititnr*»»e  Iflr  ebristliche  Ssktea,  fßr  die  Alt-Syrier 
bewunder*.  «iiriusi^wjtrt  wenlfn ,  und  da  diaa  jedeufaUa  io  be»clitii:ikt*ni 
Malse  »alrilfl,  ao  können  wir  nur  bedaaera,  da(e  der  Verfeaser  eich  nicht 
bewogen  gefühlt  bat,  daa  Fachmännische  den  Faebmdnnern  tn  Ubergeben, 
anstatt  «inen  groinrn  Lseerkreis  mit  KineetheHtn  tu  6btrarhtttan.  für  di« 
er  in  solchen  Gaben  kaia  Verständnis  babes  kann.  —  Die  Abblldangen 
stellen  l^ndach»f'.cn.  ArcbitBkluren  and  herrerrsgeBde  fereönlicbkeiten  dar, 
die  Karte  Dachend  Tnr  nach  den  Bküion  de»        Andras  ron  der  amerl- 


Turan,  Sibirion- 

476.  Jalworakl,  J.  L. :  ßviso  in  den  gubirgigen  Teil  des  Cbaitata 
Uucbara  und  der  Provinz  Sarnarkand.  (Semlewcdeiyo  JM85, 
lieft  I,  S.  50—70,  mit  4  Abbildungen.    In  russischer  Sprache.) 

Dia  Heise  fallt  in  den  Sommer  1894  und  bexwrekte  d?a  Erfarschnng 
der  bisher  nicht  bekannten  Uerrkott»  Hiwret-Ballan ,  dea  kafee raten  atd- 
«estliebsn  Bckpteilcre  dea  Tian-Sebau.  Oeasmate  Bergkatte,  aaaammeu  mit 
ihrer  satlieben  Fnrtaetauag,  der  HUsar- Kette,  trennt  da»  Gebiet  dea  Senf. 
sehen  reo  dem  daa  Ama*daija,  b»w-  de«  kleines  abtlafafaeau  Stf;iiHinrtü w 
d«w  irntraleD  Buchara-  In*bfsund*T*  botT*chti'to  ce  Vcrftisfir  »In  »mot. 
Aufcabs,  daa  orogranbischeo  aad  geologischen  Boa  jener  Gebirge,  sowie 
daa  Vorhaadenaein  Ton  groEesrn  Oleteehern  featuutsluin.  Von  Sarnarkand 
■ofbrei'hfnd,  iihorwhritt  dar  Raiseads  aaf  dam  Pasaa  IhcbUkarata  (1870  m) 
die  Sarnarkand- Kette  and  arraiehte  «bar  die  baehariotieehan  Städte  Kilab 
and  Schaar  dea  nordweet liehen  Abhang  dar  Kette  Uamret-Saltan.  Der 
«eitere  Aulstieg  erfolgte  liags  dea  Aken  doreb  daa  Thal  Schachmjab, 
welches  tot  400  Jahren  wegen  aetBer  Sebonheit  and  Fruchtbarkeit  rom 
8b1Ub  Baber  io  Liedern  geprieeeo  worden  iat  und  durch  dea  Itanhtam 
eeioes  Anbaus  noch  jetat  die  Keisandeo  In  Erstaunen  eetste.  Heia  und 
Tabak  gedeihen  hier  auf  1000  m  Hübe,  Koggen  kommt  sogar  aaf  1900  m 
noch  fort.  Der  Akau  nimmt  auf  3100  d  seinen  Ursprung  aaa  einem 
Gletscher,  welcher  bei  einer  Lange  ron  6  bia  6  Warst  und  bei  einer  Breite 
Ton  I  bia  1}  Werst  tun  der  l'afahobe  Hawa  (3250  m)  sieh  herabsankt. 
Zu  Klima  des  Krlonrher»  Znntra'.winni; ,  Sjrw«rn>«,  unnots  Jsvorski  den 
tos  ihm  entdeekteo  Gletscher  .Sjewcrto« -Gletscher".  Im  übrigen  «sr 
die  gute  Bergkette  fast  »oillg  eebneefrei  und  hat  nur  an  wenigen  Stellen 
dee  Nordabbangea  Gkrtscber.  Nachdem  dar  Abstieg  nach  8 Eden  hin  durch 
daa  Thal  dae  Hsnskafo  erfolgt  wir,  waodU  eich  der  Reisende  der  Hisaar- 
Katte  tu  und  flbeiachritt  dieae,  dem  Laafe  dea  Karalag-Darja  aufwirts  fol- 
gend, auf  dem  3800  tn  hohen  Munpuse.  Die  ron  dem  Verfasser  Tor« 
gen.immeoe  ^rae-je  Hi>r.ninw*ui>g  ergab,  dafa  die  I*afeböhe  fast  300  ra 
niedriger  ist ,  ala  bisher  aogenomraen  wurde.  Am  Nordfuft  dar  Hiaaar- 
Kstte  bereiste  Verfasser  des  Tbsl  daa  Iakander-Daija  und  besuchte  im 
Qaellgeblet  dleeet  Flusses  die  merkwürdigen  kryttalliuiecben  Bühlen,  «eiche 
als  Fundstitten  ron  Mumien  bekannt  sind.  Die  Reis«  führt  an»  in  Ge- 
genden, «eiche  tum  erstenmal  «issoaschaftlich  antarauebt  «erden.  Die 
llfik-abe  eiser  einfachen  KutMskitaa  «in  deshalb  willkommen  und  würde 
die  hflbeehen  AbbUduBgan,  mit  «eichen  der  Anmalt  auegeetattet  Ut,  er- 
gtuten-  r-MMMMef. 

477.  Tarnawski,  G. :  Bericht  Aber  die  transkaspische  Provinz 
189a  8°,  380  SS-,  mit  14  Tafeln  Anlagen.  Aacbabad,  K.  M. 
Feodorow,  1896. 

Ab  der  Hand  eines  reiebbsltigen  imtlirhen  MtUrial«  bringt  dsr  Ver- 
faßter im  voTliejtt-nden  Band  —  dam  dritten  über  die  trai:)ku.^[>iBrlte  l*ro- 
Tiae  —  die  «usfahrllche  Geographie  und  Statistik  dieses  interessanten  Ge- 
1893  betrag  die  BerSlkem.g  dea 
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313  189  Klngthorne  iTnrktnenen,  Teklnne«,  Kirgietn), 
XI 190  Auelfoder  (hiemm  tibi  Hamm,  der  Keet  Perter, 
Armenier,  Tetnrci), 
im  gnnssn  S3J  «129  Köpre,  mithin  gegen  1692  die  beträchtliche  Znrmlinte 
tos  14  890  Köpfen.  Die  ri«  bedeutendsten  Ortachaflen  alnd:  Aselwbad 
mit  12  032,  Merw  mit  4447,  Kitil-Arwat  mit  S018,  Ueun-Ada  mit  1760  Be- 
wahnern.  Pir  die  künaUiche  Bewiaaernng,  durch  welche  bei  d»m  unge- 
mein trocknen  Klim»  da  Und«  jade  Bndenkaltur  bedingt  ist,  wurde  tod 
Statte  »igen  1893  die  geringe  Summe  ron  10  000,  lUr  die  Auffontung 
diejenige  tan  1&000  Rubeln  Terauagabl.  Die  »ufeergewnhnliche  Trueie«- 
h«U  des  Soeumera  1893  «all  das  merklichen  Rückgang  in  dar  Uetreidt- 
produktioo  Tereebuldet  haben,  doch  scheint  auch  dit  wenig  wirksame  Por- 
dcraag  d*t  Irrigation  hieran  beteiligt  tu  aein.    Dia  Weiaanernta  iat  gegen 

1892  um  400  000,  die  Gerateaarnte  uro  136  000  Pud  gesunken.  Hügeln 
hat  eieb  1893  die  Bunmwolleuproduktiou  ton  20  000  Päd  (189»  enf 
170  000  l'od  gehoben,  eo  dafa  die  riet  Spinnereien  (Aecbabed.  Hai«,  Ueck- 
tepe,  Taehikiecblatl  bereite  einen  nenoeuawerlen  Umeau  nach  Baku  unter- 
halten konnten.  Di«  Oaae  Her«  tat  an  dienern  Auieehwuog  mit  1 40  000  fad 
beteiligt.  Auf  Grund  der  meteorologischen  Beobachtungen  dar  über  die 
puu  Pronoi  rerteilten  wisacnacbafUichen  Stationen  uolereoheedet  Ver- 
haaer  ewei  VaeeUlionepenodau :  1}  April  lue  Oktober  für  Waciutum  and 
Ernte  der  BumwoUe;  %)  Februar  bie  Juni  lir  die  Barle  ron  Weiaau. 
Oarate  and  andrer  PrühkuUuren.  Wklumed  der  enrtem  betrug  au  Aacbabad 
die  mittlere  Teropaiatur  -(-  23,»"  C,  di«  niedrigate  (30.  Okulier)  —  O.a". 
Die  Regenmenge  ergab  da*  eehr  geringe  Mala  Ton  5-M  mm;  in  den  Mo- 
naten Juni,  Auguat  nod  September  traten  Niedeneblkge  überhaupt  nicht  ein. 
Uta  für  die  gante  i'roeioa  angegebenen  Darcharkaittttemperaturen  gewib- 
reri  kein  Bild  der  wirklieben  klimtiaeben  Verbillaiaae,  denn  die  produk- 
tiontluaan  Steppeu  awleehen  dem  Kaapiscuen  Meere  «od  dem  Aral  im 
Kreie«  Maagfaebhik  aeigen  eine  Wintertemparatur  tob  —  16,»",  wahrend 
in  dran  am  6  Breitengrade  eidlicher  gelegenen  Anbangabiet  der  Baumwolle 
der  winterliche  Proat  nur  wenige  Grad  unter  den  Gefrierpankl  heranreicht. 
Dan  Werk  begnügt  aich  mit  den  Angaben  dar  Daten.  Wollen  wir  ana  der 
Völle  der  letatern  für  die  Xukuaft  dea  Landen  einige  Schlüsse  liehen,  eo 
dürfte  eine  enaigieehe,  hauptaiehlich  auf  anagiebige  künatUcbe  Beeks», 
rnng  dea  Landet  gerichtete  Bodeoknltar  am  Murgbab  (Merw),  am  Tauschen 
(Saraeba),  lange  dea  ganaan  Nordnbbangs  dea  Kopet-Degb  «nd  auch  iaa 
untern  Atrekthele  mit  der  Zeit  ergiebige  Braten  an  Baumwolle ,  Weiaea 
und  Wain  herrorbringen.  Der  Korden  (UangiaobUk)  bietet  dar  Yiehraeht 
einryc  Vorteile,  der  Slldwaaten  (Krunuwi»<:tk:  iat  anerkannt  reich  an  Uine- 
ralian;  1898  betrug  trota  ptimitirer  Aoebealuog  der  Ertrag  aa  Ball 
»00  000  Päd,  and  dar  Wert  der  bei  Ueaa-Ada  gewonnene  Nauathapru- 
dukte  3  MUUonen  Rubel.  Pttr  die  Verwendung  der  ttudennelsit»  nur 
Ausfuhr  iat  die  Belebung  dea  Verkehr*  mit  Nerdperaien  ron  euUrbeieew- 
der  Uedeotnng.    Daraalbe  iat  in  steter  Zunahme  hegriffea  und  erreichte 

1893  alleia  für  Aacbabad  die  Werte  ron  3  630  000  Bnbnl  für  Aueluhr, 
»ob  4  180  000  Kübel  für  Einfuhr.  Sollte  der  rnmiaebaraeita  benbaichtiirte 
Uihubau  t<id  Merw  durch  daa  M-jrcbab'.h-il  h-.i  Kuschk,  hart  ana  Püi*  der 
Urentgebiege  gegen  ilerat  hin,  aur  Auaführung  gelangen,  an  wird  aacb  ein 
weaentlichar  Teil  dea  Kartivvaneabandtle  mit  Afghanistan  dem  tranakaapi- 
aeban  Gebiet  aweUelloa  taJallen.  Dia  Znkanlt  dea  letatern  bernbt  wraent- 
licb  aal  aeiner  Bedeutung  ala  Dnrchgangalind  tob  dem  raaaiachen  Turse- 
ftaa  nach  dem  südöstlichen  Iran.  jssaumiacf. 
478.  Konarow,  W.  L.:  Barometrischen  Nircllemcnt  des  Ungtis. 

(Iswoitija  der  Kais.  Ruas.  (ieogr.  Ue*ellschaft  1S9A,  Bd.  XXXI, 

S.  1—26,  mit  Karte.   In  rasa.  Sprache.) 

Dale  dar  Amu-darja  (Oxua)  abeiula  in  daa  Kaardache  Heer  aich  er- 
goaaan  hat,  iat  geograpbietb  erwiaeen  und  geeehiahtlieb  Itinraiehend  be- 
glaubigt. Uigageu  herrwht  über  die  Richtung  dea  ehemaligen  Laulea  noch 
keoneewegj  Klarheit,  nachdem  aolaer  dem  lingat  bekannten  alten  Plulabett 
iretHij  (ron  Sarykamrarh  eudlich  dea  AraUeea  i«ch  der  Dacht  rou  Miebii- 
Inwik  am  Kaapieeban  Heere)  im  Jalire  1879  ein  sweitea  angeblichen  Oiua- 
bett,  der  Ungua,  intnllten  der  Wsile  Kara-kum  aulgafunden  worden  iat. 
Lemar,  welcher  1882  deo  Ungua  rom  Ätna  bie  mm  l'eboj  rermaaaen  bat, 
ermittolte  die  tierate  Stelle  der  Senke  dea  Ungua  zwiechea  dea  Branuen 
Miraa-Tachirle  nod  Schiich  auf  44,(  m  unter  dem  Spiegel  dea  Kaepi- 
eehea  Ueerea,  d.  h.  Jg  m  unter  dem  Nireau  dar  Ouane.  Da  er  eine 
Reihe  irm  Uepreaatonen  fand,  gelangte  er  au  dem  Scblnaae,  Mi  der  Ungua 
überbanpt  kein  Plufebett,  aondam  der  latate  Oberreat  einea  grofaer»,  dtmh 
die  Sleppen6.il«»>  Hnrgheb  and  Tedaehen  (Uerirud)  g mieteten  BiaaicnMc«. 
der  Area  Palua  der  allen  Oeographen,  gewaean  iat.  üieaet  Annahme  tritt 
Verfeaaer  auf  Orund  der  loa  ihm  im  Uerbat  18»>  »orgenomaaenen  baro- 
rnetrieehen  Ni«ner.,ente  entgegen.  Er  hat  drei  lnrtlaufe.de  Nteellemente 
iiie^oMhrt : 


Asien  Nr.  478-479. 

1)  Aaebabad— Scbiieb,  Biebtnng  ron  S  nach  K,  IJtnge  rund  230  Werat, 

OeUlndo  tob  226  aaf  38  m  über  dem  Ouannireaa  fallend; 

2)  Senke  dea  Ungua  ron  Schlich  nach  klim-Tlcblrle ,  Biebtnng  ron  W 

nueb  0,  Länge  rund  80  Werat,  Gelände  ron  38—86  m  steigend ; 

3)  Miraa-  leehirle— Aeebaond,   Richtung  ran  NNO  M*h  88 W,  Lange 

rund  223  Werat,  Oerlade  tob  66  bie  *2G  m  einigend. 
Hierbei  rat  berneTkeaewert,  data  Komaiow  in  dem  eoa  Ihm  mit  grofaer 
Sorgfalt  nieeülerten  Uta  Sode  keinen  einaigea  Pnakt  gefunden  hat,  welcher 
unter  dem  Nireoa  dea  KaapiaebeB  Heeraa  aieh  befindet,  eo  dafa  er  mit 
Beeht  die  Annahme  Leeeara,  dar  l'ngna  ael  du  Becken 
Binoeneeea,  eerwirft.  Eine  beetimmle  Behanptnng  aprtebt  Ksmarow  Ibri- 
gena  nicht  aua,  und  kann  diaa  auch  rurxicbtigerwelae  nicht,  da,  am  des 
Nachweu  eine*  deutlich  Torhatuhtnan  Plulabettaa  com  Amn  iura  Uaboj  tu 
fuhren,  daa  Nirellaenent  der  ganien  Strecke,  namentlich  dea  bla  jetat  noch 
kaum  bekannten  Banmee  awiaehan  Schiich  und  dem  L'atjoj ,  erforderlich 
«ein  wltd.  Auf  Grund  der  an  Ort  and  Sulla  gewonnenen  Eindrücke  über 
die  Topographie  dea  l'ngna  neigt  Varinaaer  der  Aneicht  an ,  dafa  ea  eich 
überhaupt  nicht  om  eine  Senke  oder  einen  Ptublauf ,  eondern  um  die  öet- 
licbe  dÖrMnartige  Abgranaang  dea  Kaipiaeben  Haarea  handelt,  ala  dieeee 
eieb  awiaeban  dem  Uit-urt  rrnd  dem  Kopet-Dngh  weitbin  nach  8idoelen 
eratreckt  hat.  PUr  diäte  Aanahree  aprieht  der  Umataad,  dafa  rka  Kae- 
piaehe  Meer  Überall,  wn  ee  tob  SteppeauferB  Bmachloaaen  iat,  gani  er- 
heblich aurvakgatfetea  tat  and  noch  fortdanand  an  Itmnng  abnimmt.  Dia 
tob  Komarow  in  Auneieht  gcetelttee  weitere  NirellemenU,  intbeeoBdere  die 
llnteranebungen  der  oben  Boden  echt  chten  dea  Ungua,  dürften  die  inter- 
emante  Präge  eraebüpfead  leaen.  immaautL 

179.  Toll,  Baron  Eduard  v. :  Wüneiiachaftlicho  Hosoltatc  der 
von  der  K.  Akademie  d.  Wia».  zur  tlrforschung  des  JatudaiMlc« 
und  der  Neusibiriachen  Inseln  in  d.  J.  18B6  u.  1866  ausgeaand- 
ten  Expedition.  Abteil.  III:  Die  fosailea  Kialager  und  ihre 
Beziehungen  zu  den  Matumiitlpichün.  (MrSm.  Atad.  imper.  d. 
Sc.  de  3t.-P<Herabourg  1896,  Bd.  XLII,  Nr.  18.)  87  88.  u.  7  Tai. 

M.  7,m. 

Steint ia  nennt  t.  Toll  o<ch  Analogie  tob  Steinkohle  und  tur  Un- 
teraeheidung  «um  Bitboden  allaa  Bla,  daa  aidi  geeteinbildend  an  der  Zu- 
luninanaetaBng  der  Erdkroata  beteiligt.  SteineU  iat  twar  aebon  lAngere 
Zeit  ron  Tcrechiedenen  Stellen  dea  nordöstlichen  Sibineo  and  Tom  nord- 
weatllchen  Alaaka  (Keehaobolauai)  bekannt,  die  geattieehe  Frage  in  ihrer 
ganaen  Anadabnung  hat  aber  erat  t-  Toll  au  boaalworten  reraueht,  and  ee 
mub  dabei  —  weil  der  Titel  der  Abhandlung  irreführen  knnnte  —  ant- 
drüwklich  herTorgeboban  werden,  dafa  er  auch  eeiue  BeobacbtuageB  rom 
Jahre  1893  verwertet  bat.  Br  untereoheidet  drei  Arten  ron  Sbtiueia: 
1.  Steinen  ala  Ausfüllung  ton  Adern  und  Gingen  dea  Kiabodene  oder  in 
dünnen  Schiebten  innerhalb  dea  letalem,  rennt*  Bildungen  tob  Sehnee- 
oad  Waaeereie.  2.  Keteatee  oder  Uterea  qmrtiree  Bteintb  na  InirUtilcm, 
lakaatma  oder  ioliaehau  Ursprung,  daa  anter  dam  Schates  tob  Wirme- 
iaetntriren  eich  bildet.  Ein  lebrraäcbea  Bei  spiel  iat  der  Kiabügel  im  Bor- 
ürlehTbale  170*  14'  M-,  139*  20'  0.)'),  in  den  t.  Toll  einen  senk- 
rechten Sebtobt  treiben  liefe.    Die  Bchiectenfolgi'  nach  astee  hrt  hier: 

d)  Lehm  und  Sand,  die  im  Sonnner  aaltauen,  0,1 — 0,4  m  mächtig; 

a)  Lehuseehichten,  beelandig  gerrorcB,  0,T  m  maehtig; 

b)  Sietaeit,  deutlich  gejechiebtet ,  mit  tiner  Lehmeialtcerung,  18,8  m 
mächtig; 

u)  durch  Eis  senien tiertos  Kicsciger.dle,  das  sltc  Khifsbelt  llss  Stein- 
en dieeee  Profile  wird  ala  Aafeitbeldung  gedeutet :  in  der  Eindecke  des 
nutete  entstand  eint  Öffnung  (Eist,riter),  tat  der  du  Waaaer  heraaaeehoie 
und  einen  Biakegel  bildete. 

3.  Von  wesentlich  andrer  BeschafTeninut  iat  daa  Staineia  auf  der  Halb- 
insel Btkow  (Ltnadelta),  in  der  Berchajabucht  bei  Sftjrgantala ,  aa  der 
Janamflndung,  bei  Seritoi  Noat,  auf  den  Inseln  Lfiacnow  und  Kotolny  (aber 
uaoht  auf  Neneibirian),  dann  oatlkib  Ton  der  ladigirka  am  Scbandron,  and 
endlich  wird  aueb  dat  Yerkonuaen  in  Becdiatbeltbai  hierher  ge  reell  riet,  daa 
aber  t.  Toll  nkht  ans  eigener  Anachaaang  keaat.  Dieaea  Eis  iet  ungo. 
eebiebtet,  hat  Kornentruktur  und  enthalt  lahlrelehe  Luftbliedten.  Na- 
maDtlich  daa  Steineia  ron  EotelnT  neigt  die  Kernatruktar  sebr  deutlich ; 
die  Körner  haben  gani  die  ragellete,  kantige  Beschaffenheit  dae  Glelacher- 
korna  (im  UegeaaeUe  in  dea  Säulen  und  Nadeln  dea  Waaeereiaea)  und 
eind  klein,  wie  die  dea  grün.Bndisrhen  InLanitnwrts.  T.  Toll  acbliaM  daraus, 
dafa  dieaea  Steügeia  ana  Schnee,  nicht  ana  Waaear  entatandea  iet;  an  euer 
Stelle  aaf  Ljacho*  liefe  aich  flbrigena  der  Unterschied  tob  Sehnte-  und 
Waaaereie,  dat  «Inam  Set  entstammt,  genau  beobachten.    Die  Ueeamt- 

>)  Vgl.  Petermanna  Mitteil.  1888,  Vit-  4. 
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nfcieJiti*kril  diuM  Nleineiaeii  irt  unbekannt,  da  daa  lj«fnivd«  nicht  aiefctbar 
ilt;  an  der  Stldkiete  toi  Ljiehe»  bildet  M  6  —  «0  m  hob»  Mauern. 
Darüber  lagere  horisootnl  geeebiehtete  nuartäre  8etfewessanblegeru.iiri.il 
(Band,  Uhro,  Torf)  mit  IWanaearestea ;  ate  AUIm  such  bsung  Spellen  4m 
Kirnt*  ana,  «nd  beanndtrt  wichtig  and  diejenigen  tili»,  wo  IM  allaottig 
na  Km  Bnwlil'wwm  tind;  ».  Toll  erfchlrt  diät  dadareu,  daie  lieh  di« 
Spalten  wahrend  de*  Am!lillur>|r»priii«»m  wieder  orhloaaeti. 

Nach  der  Anffamang  ».  Tolle,  di*  aaeb  uoa  als  durchaus  pUutiliel 
ereebeint,  ra*  aomit  du  Stenn*  dtr  letatea  Kategorie  alt  Btttt  Tin 
Inland  titmaiten,  ala  .tote,  fo*ait*  Qlatecber*  tu  betrachten.  Eine 
roifbtira  Stets»  findet  dieee  Tlueria  la  dtr  Botdeckun«  tiner  Moria*  unter 
dem  Stnroelae  am  Ana>jnrboeen  (73*  N.),  die  dam  Verf.  im  ;.  10!»  ge- 
gtuckt  war :  die  eraaige  poeitirt  Spar  dar  Biaaeit  an  dar  trtUacrien  Kiele 
OttailjiritM.  Di«  Vernichtung  dar  Murine  im  wörtliche«  Sibirien  eehreibt 
r.  Toll  dar  poetglaakleo  Oberilntung  aa,  di*  an  dem  niralicbea  Ergib  dum 
fährte  wie  ia  Noednjltland  (»gL  Litt.-Ber.  IBM,  Mr.  TO»).  Wo  Steineie 
torkommt,  fable»  di*  poetxluirJ»  marinen  Schichten;  ».  Toll 
dabtr  dem  Büsaugeu  ala  glotehaellig  and  geleert  damit  ia 
die  ipatrtira  EnlwiekeluoK^ricuieiite  1 

1.  Ultxielteit  (Morunt  der  Are 
stört,  iieneibirieehe  unbekannt); 

J.  Uten  Nnthgleiulteit:  Tiiiwreealon  ia  N antra itlaad  uad  Weat- 
aibirten,  Neouabirian  aoeb  mit  dem  Peeturade  terbondao  aad  tob  luleodeii 


3.  Jangore  Naebglasialseit :  Troduolagsug  dtr  ob«riU«nar,r:ttn  mariti- 
men Gebiete,  Abtrennung  und  Zerstückelung  de*  neurtbirlaebea  Arebipel», 
Ali!aK^run^  der  Hltliwiiaseraebiclitep  über  dem  Steireia.  Unit  dieen  l'eruide 
warmer  nr  aU  die  Gegenwert,  beweiat  daa  Vorkommen  Ton  Alnue  fracte- 
rata,  die  jetet  4  Biaiteagnde  endlicher  ibrt  Polatgnnze  findet.  Dieee 
l'erlndt  wer  engleicb  die  da»  blere reale,  deaete  Beate  aeeb  nie  Im  Stein- 
etat,  eoadern  in  dem  darüber  gategertea  Riebodea  Soden. 

Hit  grobaa  Eifer  tritt  t.  Toll  für  die  Annahm«  ein,  data  die  Nirean- 
Kbeinkuiirtu  Vererhiebnngtn  du  Meereeopienele  watM.  Dia  Vararhltch- 
tung  de»  khmee  neil  der  Maminutaeil  fahrt  er  aal  dam  Rtntritt  kälterer 
Meertnrtrömangeo  (wtlebtr  f)  und  die  Zerstückelung  daa  Lud«  »rück. 
Dar  ltteteia  Vorgang  bitte  aber  gerade  gtaastag  wirken  müsse»,  wie  daraus 
herrorgebt,  daie  die  oaUlhlrteche  KUteiaael  aaf  dem  Peetlaade  hegt  und 

bio  annimmt,  — 

daie  t.  Teil  die  eineiige  Kneten  der 
und  meint,  Laptew  und  SabaUuru«  bitter,  den  Barg 
Titka  an  dar  SO.-Spltte  na  Grole-I^eebnw  für  eine  Inert  gehalten. 


4PO.  Klrllow,  N.:  Klima  Transbalkalien»,  namentlich  de»  west- 
lich™. 8",  31  SS.  and  5  ZaMcnUbcileu.  Tschlta  18&4.  (Kuss.) 

Kino  flettaig»  Zueunraenattllung  der  liemliob  epärliohen  Beobacbtaa- 
ges,  welche  nie  18911  in  dem  ungeheuren  üebiet»  torfaenden  waren.  Sehr 
anafubrltch  werden  einig*  Reenllate  dar  eigenen  Beobachtungen  in  Bi- 
ttchnra,  lwlaehtn  den  Fleeten  Ingoda  und  Chllok  am  Nordebhenge  de» 

T»e»n\tund£t.  Auch  die  BedantemntrraMrbi»  1  m  tief  ward«'  benheabtet! 
aad  K.  Iludet  et  wahreeheialich,  data  in  einer  etwa»  griaaara  Tiefe  beatln- 
dig  gefrorener  Boden  gefunden  werden  wird.  Der  Verf.  behauptet,  eolehaa 
ia  einer  Tiefe  tob  Dar  1  m  in  einer  Qoldwnstth»  bei  dem  Dorfe  Mtn^ui, 
Kreit  Tecbite,  geiunden  so  btbaa,  wobei  die  Mttrt»h  ib»  atebt  Iber  800  » 
tot.  Aeah  einige  B«it>rrkiani:eu  Uber  Bodeneie  (AuMe)  und  nabtemparala- 
ran  lind  internalen  t,  ebeneo  auch  dae  Iber  die  Behaeedeeke  Bemerkte.  Ia 
dar  Nahe  daa  BaVkalaeea  fallt  Schnee  eebos  frfib,  und  die  Schlittenbahn  itt 
rr^tintanaig,  daan  di*  g rötet  Wateonnee»*  dae  See*  gt friert  nur  ortet  und 
gibt  tob  Oktober  bin  Deeenaber  viel  leicht  »u  Schnee  gefrierenden  Waaeer- 
dampl;  in  den  Steppen  fTanehalkalletie  fallt  meinten*  eo  wenig  Sahoee, 
dafa  auch  ia  der  Mitte  daa  Winten  aller  Verkehr  auf  Hadere  gabt.  Bt 
Warden  nach  iaUceaaant«  Beiapial»  der  Troektnbait  aad  intenaiten  Vtr- 
danetung  gegeben,  an  i.  B.  nah  K.  Stepptaliteee ,  walaba  bin  »um  Bode» 
gefroren  wann  und  eine  Eindecke  tot  10  cm  hatten.  Bia  »am  Man  war 
eilet  Bia  terdaaetet  und  dar  Flufeboden  blofagelegt.  Oberhaupt  bietet  d>t 
aiemliah  uneyitemaUath  miaiiimTO«fatellte  Arbelt  maaebee  Iateraaaante ; 
der  Vrrlamer  weilt  die  ihn  umgebenden  Vertiuitnune  not  tu  bnobarbtea. 

A.  ITeeatett. 

+81.  Miller,  F.  F.:  rirterartchangen  Uber  den  Enlmaßnetismns 
Im  östlichen  Sibirien.  47  SS.  und  2  Karten.  (SouUki  der 
Kais.  Rubs.  Geogr.  Cie»ollscliaft ,  XXIX,  Kr.  1.  In  russischer 
Sprache.) 

her  die  »idmmc.iet.KJie 


1873  und  1H.4  von  der  Knatinrhen  llaojraphiacben  Ueerilwhart 
rtrtnetalKteo  Ki|.i'diLuu  in  daa  iiebiet  »wiechaa  jealeeei  aad  Jana.  Die 
um  Sehlaaa»  In  einer  Tabelle  auaamtneaejaalelltea,  auf  di»  Bfniehe  1676,o 
radnaiarten  BeobachtaBgon  wurden  isegeeamt  an  (e  Stotintien  gemacht, 
ron  denen  eich  die  grof*o  Mebraaht  auf  awai  Linien  (ton  Irkatak  nach 
dor  Untera  Tuagueka  uad  diaecr  eutlang,  1S73.  und  lAog»  deeOlanek,  1974) 
Ttrteilt.  An  3t  tot  dienen  Paakten  wurden  eile  drei  Elemente  (Deklina- 
tion, laklinelioa  and  HoriaonUliotenmlat; ,  na  lg  daran  nur  die  Deklina- 
tion gemoteen.  Durch  Vergleichung  mit  andern  Beobachtungen,  betondert 
■alt  den  frflhero  tob  Du*  und  flanateea  (1819),  tawie  denen  Ton  Friteeb», 
Stelling  u.  a.  wurde  anleerdem  für  eine  Annahl  ton  Orten  die  durch- 
»ebnitt:icbe  Mnkuiurinderung  iltreteiUt.  K»  findet  tteh ,  dafa  die  jetrt  im 
ganten  Oebiote  öatlleh*  Deklination  im  Waataa  bi»  in  etwa  h'  Jihr- 
lieb  annimmt,  im  Otten  bi»  iu  demtelbe»  Batrage  abnimmt,  ao  dafa  die 
laononen  al.niubLieh  Immer  enger  aaaammenrSekeo.  Die  Inklination  wie  Ii  et 
überall  —  am  atirkaten  im  ftudweeten  (bia  aa  i'),  am  geriageten  (etwa 
um  l  )  im  Nordoetea.  rar  die  Zeit  nach  187S  ergibt  «ich  di»  Zunahme 
merklieh  geringer.  Die  HoriiontelintaamUt  nimmt  überall  jährlich  am  80 
bie  30  y  ah  (wo  y  nach  dem  iwecknatfatgea  Vonehlage  tob  E^henhanen 

für  0,00001  g  *  T  t    1  gcaetet  worden  int). 

Von  den  t-eiden  Karten  enthkit  die  eine  die  leogonen  und  Iaoklinen 
tob  Orad  ia  Orad,  dia  andre  die  Linien  gleicher  Horizontal-  and  Total- 
intenaitlt  ia  InternUea  tob  1000  y,  d.  L  0,01  C.  O.  S.-B 
Uni«  laaoen  nieht  unbetrlihtllohe  regionaja  Störungen 

AI.  SeamMr  (Oolhe). 

488.  «Jeebels©!»,  W.:  Bemerkungen  Uber  die  Bewuhner  der  Pro- 
vinx  JaJraUk.  (Semlewedenjo  1886,  Heft  II/III,  8.  U9— 176. 
In  russischer  Sprache.) 

Der  Antrat»  liefert  ewea  btentrkent werten  Beilrag  lur  KthmvMi'hie 
Sibirien»,  welch»,  towtit  der  Süden  »od  Wetten  dee  Laodtt  In  Betracht 
kommt,  eise  aiamlich  reiche  Litteratur  aufwallt,  wfhieod  dia  aalten  he- 
auebten  Oem'ate  daa  lufeantea  Kordoettnt,  Tornabmlich  die  Prorio»  Ja- 
kntak,  noch  recht  waaig  bekaant  aind. 

Verfteeer  berechnet,  data  die  eiarreboraea  alblriechen  Völkerschaften 
im  GouTtroemeM  Tobolak  8  Pros.,  I  in  der  Prorini  Irkutak  73  Prot., 
ia  der  Protta»  Jenimettk  10    „      |  „    „       „      Jekotak  93  „ 

Otten  aod  aaatentlleh'lm  Xordoatea  nabesu  TtrechwindeL  Die  rrtaattebe 
BeTblkarung  der  Prorini  Jakutek,  daa  kilteaten  Qabiett  dtr  bewohnten 
Erde,  existiert  unter  den  härtesten  Ltbeatbedioguageii ,  teils  als  Arbeiter 
ia  den  Gold  wischen  am  Witim  und  aa  der  Olekrua,  teil»  als  Ackerbaner, 
J:ignr  und  Flacher  an  den  gröfaerri  Flamen,  im  besten  Fallt  all  Zwitehau- 
biadler  des  Verkehrt  mit  den  Eingoboraen  in  den  kleioen  Kilatanplttaen 
der  Mttnduag*g»bi*te  dar  Strom*  Lena,  Indigjrks,  Koljrou.  Untat  den  ein- 
baimiachea  Stimmen  ateben  die  Tnngueen  durch  Kaltar  und  Intelligen» 
noUv-liiodon  am  hochateo,  doch  üben  di*  Jakuten,  welche  ihnen  geistig 
wait  unterlegen  «od,  durch  ibn  bedeutend  gro teere  Zahl  und  durch  ihn 
körpeiliche  Widantendafshigkeit  einen  fOhlbuen  Biaflufi,  wlbtt  auf  die 
rnaaivben  Erobern  de*  Lande*,  ana.  Dia  Ab-  und  Zunahme  der  Urbtröl- 
keraag  ist  ana  ouhit»b»ader  Zusammenstellung  enichtltch: 

Jakuten    1863.  .  201  OSS  Kopf»,  I  Jakshim      1861!  .  -  lS18K«pfa, 

1891  .  .  m  »81    „    .         ..           1891  .  .  436    ,.  , 

Ii  innere  186»  .  .    10  643    „    ,   Tsehawanani  186} .  .  ti9    ,.  , 

„         1891  .  .      9  089    „    .1                    1891  .  .  143    „  . 

Che»  die  aonttigea  Vblkarbruebteile  de*  fofaereten  Nordoetena  (Lama- 
laa,  iirliukteehen)  fehlen  neuere  atettetiacbe  Anerabaa,  Indtann  aind  »och 
dieee  kleinen  stumme  im  Ertöecben  begriffen.  Gbrigan»  erwihat  Verfi^ier 
die  Uaclitenawerte  Thateach»,  dafa  bei  Verbindungen  »wieehen  Buaeen  uad 
dar  Kacbweia  ia  d. 


Uerälkerung  immer  au  ganatoti  der  entern  gefllhK  wird.  Im  Laufe  iweier 
Jahrhunderte  haben  die  ramierben  Anstedler  im  Innern  dar  ProTina  Jakutak 
die  nkstiseb»  Sprach»  and  Kultur,  ja  telbat  in  ihrem  Glenben  die  Lehren 
der  Belum, nenreligion  tiiKciHienman.  Dagegen  haboo  die  Kowkeo  langt 
der  Leaa  die  ramieche  Art  treu  erhalte«;  aie  aind  biet,  nie  im  ganitn 
örtlichen  Sibirien,  die  Träger  der  ellerdmga  wenig  wirhangthriltigea  raaai- 

»ach  fttr  dia  rueaieeben  Elemaute  den  Verkehr  rem  Amur  bit  mm  Kit- 

KurtrtipMtte  bat  tief,  l.i»  jat/.t  ton  einer  Vermiachung  mit  der  UrbeiL.lke- 
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<83.  Golowataehew ,  D.  M.:  Bemerkungen  aber  die  russische 
Kolonisation  Sibiriens,    (öemiewodenjo,  Hüft  IV,  S.  'Ä- 58.) 
1HW».   (In  ruaskeber  Sprache.) 


liricn  auf.    Vom  J.Ii  1887 


Geographie  and  Kulturgeschichte  mI 
gungen  der  magischen  Einwanderung 
bis  Kode  18»0  M|W 

über  Tjomen  .  .  847  048,  !  aber  Slatoust  .  .  28  540, 
.  Ombarg  .  SB  374,  |  .  Wlsdlwostok .  10  608. 
rutiuitr.ee  rand  32&000  ruseisrher  Kinwsnderer  nach  Sibirien.  Unter 
sehmsrelichecn,  patriotischem  Bedauern  weist  Gnhiwstsebcw  narb,  data  dar 
Strom  dieser  Biowsndsrer,  welche  ohne  Ausnahme  ia  grefster  Armut,  ge- 
broeben  durch  die  Entbehrungen  der  Reis»,  aber  das  Land  sich  eerbreilen, 
in  dem  ungeheuren  Kaum  dee  letitern  eich  seretreat  und  somit  ohne  Wir- 
kung bleiben  mute.  Hit  groCesr  Offenheit  hall  er  dar  ruertstheu  Verwal- 
tung Tfir,  dsJs  noch  immer  }edes  Prlnsip  in  der  für  Holtland  wie  fSr  Sibi- 
rien so  wichtigen  Keloniestionsfrsge  fehlt.  Nur  die  strenge  und  plsoraäfsig 
durchgeführte  Konsenlratien  der  Einwanderer,  die  (lateratutanng  deraellieu 
mit  Kapital  and  Zuteilung  von  prodnktlontAhigem  Boden,  die  scharfe  Schei- 
dung der  freiwilligen  Kolonisten  Ton  den  minderwertigen  Elementen  der 
»wsngiwaiM  Veracbicklen,  die  Abgreniaag  der  Anrechts  dar  Kin.nnd.rer 
und  KiBgibornen  aaf  Onuidbosiu,  die  Sehaffong  eng  begre oster  Aasiede- 
lungsbesirke  für  Ackerbau,  Bergbau  aad  Viehsucht  können  den  jetsigen  un- 
haltbaren und  durchaus  boffnungaloaen  Zualiadso  ein  Ende  marken.  Vom 
Bau  der  grofeen  sibirischen  Kisenbabn,  auf  welche  weite  Krasse  Kofilaad« 
an  borb^mponnt*  Krvsrtun^Rn  f-?Uer>,  Tsrspricht  sieb  Verfaaaer  keine  lies»*- 
rung  der  geganwlrtigeo  Zustande.  Br  befürchtet,  falls  nicht  tod  entschei- 
dender Seite  energische  Sehntie  getbao  werden,  nur  einen  gesteigerten 
ZufluCe  tob  Elementen,  aus  denen  in  absehbarer  Zeit  keinerlei  Erfolge  für 
ttelbewufete  Kolonisation  und  Hebung  der  kulturellen  Besiehungen  des 
Landes  brrrorgsbea  dürften.  Der  inteneeaate  Aufeats  ist  geeignet,  manche 
Anrichten  Uber  die  Zukunft  Sibiriens  durch  ubsneugend  ent- 


uber  ilic  Auswaji- 
1892.  (Ebend.  S.  ft9-*4, 


m.  Jadriar.ew,  N.  M.:  Arn. 
derer  nach  Westeiblricu  im 
mit  3  PhototypictL  Rus») 

Vorliegender  Bericht  ist  ein  Gegenstuck  aa  den  düatern,  lielfach  als 
Obertrieben  aogeaebeaen  Sehilderungen  nichtruasieeber  Beisenden  über  das 
Elend  dee  StnUeluniienpo  in  den  silririschsu  Bergwerken.  Kr  rerdient  am 
so  mehr  Beachtung,  als  sr  von  einem  russlsehen  Beobachter  beretemmt, 
welcher  mit  ereTeifrnricrn  F.rnttc  die  Iarv  der  freiwilligen  Autwiatierer  auf 
den  Wege  nach  Sibirien  als  Augenteuga  schildert  und  eelbet  berofilit  ge- 
int, der  entseUliehen  Not  durch  thitigss  Eingreifen  .u  steuern.  Der 
rstorberte  Verfasser,  ein  herrorrsg ender  Kenner  tibirlsehcr  Zu- 
schickt einen  karren  Cberbllek  der  nusisehea  Einwanderung  nach 
raus,  wonach  sich  die  Zahl  der  Kiawsodarer  eoa  wenigen  Hun- 
Femiliee  im  Anfang  der  60er  Jahre  auf  86  000  Köpfe  im  Jahre  189% 
gehoben  hat  Ende  Mai  1892  hatten  sich  au  Tjomen,  dem  Cbergangs- 
pnnkte  eon  der  Orsliteben  Eieeebahn  aum  Dampferrerkehr  aaf  den  weet- 
sibirischen  Strömen.  17  0O0  Auswanderet  angesammelt,  um  die  Gelegenheit 
aum  Weitertransport  auf  dam  Wasserwege  au  erwarten.  Zwei  Drittel  dieser 
L'ngtiekliehen  waren  wochenlang  ohne  Unterkunft,  ohne  hinreichende  Ver- 
pflegung, eins  Last  aad  Oefahr  für  die  Stadt,  die  beim  besten  Willen  nur 
in  geringem  Umfang  helfen  konnte.  Diese  Zustande  sind  typisch  geworden 
und  wiederholen  sieh  alljährlich  wihrsnd  der  gaaeen  eisfreien  Zeit ,  d.  b. 
wahrend  der  Schiffahrtsperiode  auf  den  sibirischen  Strömen  Tom  Hai  bis 
aum  September.  Die  Schilderung  dieser  SehUretranaporte  enthalt  trübe 
Bilder.  So  errihlt  der  amtliehe  Beriebt  dee  AaswandsrersUtion  Tomek  1892, 
data  auf  einer  durch  einen  Schleppdampfer  bugsierten  halboffnen  Barke  1200 
Mrntcben  22  Tage  lang  unterwegs  gewesen  und  hierreu  4t  Personen  allein 
an  Erschöpfung  und  Hungertyphus  gestorben  sind.  Verfasser  fuhrt  sine 
Keibe  solcher  Falle  aaf,  daruater  einen,  wo  nicht  weniger  als  2&OU  Aus- 
wanderer auf  einem  eiotigeo  Pahrteug  rerf rechtet  wurden.  Die  Armut  der 
meisten  Auswanderer  ergibt  sieh  daraus,  dsfs  nach  offniellem  Ausweise  unter 
4600  registrierten  Pamilien  sich  2800  befanden,  welche  entweder  gana  ohne 
Geldmittel  waren  oder  weniger  sie  10  Kübel  besaiten.  Die  Zahl  der  Er- 
krankungen an  ansteckenden  Krankheiten  betrug  durchschnittlich  gr»0  suf 
10O0;  allein  im  Msi  and  Juni  1892  waren  10  öffentlichen  Krankenhäusern 
in  Tjomen  704  Aaewaederer  lu  Behandlung,  woroa  IS»  starben.  Am 
Schlüsse  seiner  interoseuiton  Auaführuagen  kann  Verfaaaer  die  Mltteileog 
machen,  welehe  in  dem  trüben  Bilde  wie  ein  Lichtblick  erscheint,  dafs  dis 
öffentliche  Wobllbitigksit  durch  Anlage  Ton  Cnterkjulurtiiinen  und  Ver- 


l^egungssnsUiUw  sieh  das  Notstandt  snxioehaien  begiaul  und 
rung  durch  b« »andere  Kaenmieesro  das  Auswandere  iweeea  neu> 
wachen  Übt.    Aach  wird  die  Weiterfäbrang  der  Beseubeha  ■ 
Sibirien  die  segensreiche  folge  haben,  data  die  gefährliche  Aana.ii  >  <j  -\-.-r 
Auswanderer  aa  den  bisherigen  StapeljostKn  tenmedeu  wird  und  data  «tut 
gaase  Transport  sich  künftig  in  kaum  atrial  Tagen  wie  seither  Wiwdtsa 


Zentralkaien. 
48&.  Leittier,  (J.  W.:  Dardislan  in  1895.    London,  Simpkin, 
Martha]]  A  Co.,  1995-  4  sb. 

Das  Buch  enthalt  folgende  ia  sich  abgeschlossene  Aufutaa  des  ala 
Ktbnntfni|di  und  namentlidi  ale  l<ioguist  der  Mindukiaseh-  und  FamirLtDiJer 
seit  langem  geeebiutea  Forschere : 
I )  .The  future  of  Chitral  and  neigfabouriag  eouutriee"  <I8  88.,  mit  eioem 
sehr  guten,  sasfUhrticbea  Itioerar  der  beitreehen  Chitrel-Ei|H>ditt«n  Fe  - 
echawar— Bwat    Jandnt— Chitral) ; 
1)  .New  daagers  and  fraah  wrang*"  (13  88.,  mit  Abbildaagen  Ton  Volks- 
tönen der  Chitiali  und  KaSr); 
3)  .kfetentl  regardinj  llnlttisrs,  Hadskhthaa, 
Haashao,  Derwaa  Are,  in  eoonezirm  with  the  i 
(40  88.,  mit  einer  8kiase  der  Pamir). 
Die  beiden  ersten  Aafeitae  treten  für  die  Rrhaltnng  Cbitrela  ond  dee 
beoachbartso  Laadscfaalten  als  selbständige  Gebiete  unter  britischer  Aufsicht 
ein.    Bine  reiche  Pulle  geographischer  Kintelbeilen,  rornehmllcb  Iber  Be- 
dakachan  and  Zebak,  gibt  die  dritte  Arbeit.    Ihe  kons  Schilderaug  der 
weebeelTollea  Geschichte  Badakaebana,  welches,  wenn  euch  jettt  abgelegen 
ued  anbeachtet,  cor  Jahrhunderten  du  riet  betretene  Durebgangsland  ton 
Bsktrien  nach  Indien  und  llochasisa  geweeea  ist,  bringt  gana  neues  Ma- 
terial sur  Kenntnis  Jener  Gebiete  und  stellt  der  Gründlichkeit  wie  dem 
Pleife  dee  Verfassers  ein  rühmliches  Zeugnis  aus.  hx,Ml. 

486.  Cwnaberland,  C.  8.:  Sport  on  the  Pamir«  and  TurkiaUn 
Stoppe«.  8»,  27«  SS.,  mit  Karte.  London,  Blackwood,  1896. 

10  sb.  6. 

Der  Verfaaaer  eehreibt  durebaas  nur  ala  Sportamen  und  lediglich  für 
sotebs,  für  jene  ecsr.itcJi  indiechnn  Jiiger  i^i>r4i*n  Stils,  denea  das  Flärcn- 
•ehiefsen  im  Himalaya  ala  sa  leicht  sehen  keinen  rechten  Spafa  mehr 
mseht  und  die  daa  Gipfel  aas  Ubeneglücks  in  der  Krisgang  einet  Ort* 
PaH  erkeouea.  Die  Heise  dee  Autors,  sum  Teil  in  Uenidinechalt  mit  Ckp- 
taln  Uower  surtckgelegt ,  gehl  naeh  einigen  kleinem  Ausflügen  im  ladas- 
gebiet  Ton  Kaschmir  aber  de»  Karakorum-  ond  den  Kilian- Pafa  nach  der 
aiddetlicben  Pamir,  dann  lange  des  Gea  naeh  Tarkaad  hüsab  and  ungefthr 
in  der  Jijchlung  des  Yarkand-darie  und  des  Tarüu  bis  nach  Kurls.  Von 
hier  wendet  sie  sieh  surttck  über  Ketehgar,  den  Kara-kul  und  die  Alai- 
Steppe  nach  Kuasieeh-Turkestan.  Obwohl  dabei  einige,  damals  (1889)  noch 
mehr  ala  heute,  unbekannte  Gegenden  gekraust  wurden,  kann  der  Geo- 
graph doch  daa  Buch  ftbergoheti.  ftaere  tCeoeaar. 

487.  Bower,  Hamilton :  Diary  of  a  Journey  acroaa  Tibet  8»,  309  SS., 
mit  Karte.   London,  Riviagton,  Peroral  &  Cr,  1894.     16  ah. 

Die  kühne  Reise  Bowel«  durch  die  uobeksnn testen  Teile  dee  tibeti- 

t; 

gebniaaa 

worden  (besonders  im  Geagr.  Journal,  Mai  1893).  Sie  bestehen  in  den 
Höbenbentiurlilungen  innerhalb  diessr  grofairtigsten  Vassenunichwellaaft 
der  Erde,  in  der  Aufnahme  des  Itinerara,  in  der  tieitituniug  des  allge- 
meine u  l^iinltcliufttclntruktera  der  weetliehen  lioebliudar  ala  ruadlirh  ge- 
formter oder  lloehsleppsn,  eoa  rnsnaigfaehen  Hüuelrilj-ea  darehkreait  und 
hier  und  da  eon  eebarfgeaeheltteean  Oebirgskinmeo  durehaogen,  dem 
Torwiegeade  Streicbriehtang  eine  iqaatoriale  ist,  mit  Sabseeen  beetreut, 
sehr  Tegetationaarm ,  dagegen  reich  an  Wild  und  aehr  epirlicb  ton  noma- 
dischen Klimmen  besucht.  Weiter  im  Ost  so  tritt  eine  nähere  Berührung 
der  Keiteedeo  mit  dem  tibetischen  Volks  ein.  Im  rorlisgenden  Werke  ist 
nun  da*  Tteebuch  das  KciMirien  gegeben,  in  welchem  in  schlichter  Nüch- 
ternheit die  Kreigosrae  and  Beobachtungen  der  Beise  ersablt  werden.  Der 
praktische  Wert  dieser  Kolisea  fltr  künftig»  Tlbetreassn  scheint  mir  be- 
snndsrs  heiTorhebenewert  aa  sein.  Von  den  snerst  bekannt  gewordenen 
Entdeckungen  Bowers  (Proeeed.  K.  0.  S.  1892,  S.  320)  wird  die  Bedeu- 
tung des  Horpe- tachu  ala  hücheten  bekannten  Sees  in  Tibet  bsstitigt  (sl- 
lerdings  ist  die  Benennung  des  Sees  anscheinend  wenig  skher.  Nseh 
Bovert  Test  (S.  .16]  könnte  man  sogar  den  Samen  auf  einen  andern 
See  beeiehea);  daregen  tritt  die  a.  a.  0.  erwibnte  crofss  Sehneekette 
mit  dem  gewaltigen  Pik  unter  35°  M.  Br.  und  83°  ö.  L.,  aa  die 
mancherlei  Komments;«  geknüpft  wurden,  nicht  ia  dieser  Weise  berror. 


Nr. 


Der  S.  38  erwähnte  Pik  liegt  weil  endlicher  und  i|ri«tl  sieht  dkn  Kall«. 
Aach  der  Entdeckung  du  vwlb*rufvn.Mi  Teeiurrgut-teo  haftet  »Mb  Un> 
eicberaert  »0  (vgl.  8.  104).  IvUfcwanl  eind  du  schlechte  Wetter  and 
der  vorwiegend  bewölkte  Himmel  srihreed  du  grobtaa  Talk  der  Kaka. 
Uta  Wiude  kamen  ful  immer  von  Wetten.  Bai  Oatwind  verschwinden 
die  Walken,  und  du  Wetter  wird  sehen. 

Am  8chlgeee  wird  aiae  Tabelle  der  Hohen  dar  UgerpMtse  und  der 
Mir>i>naltai<ip«Mturea  )ed*e  Tagu  gegeben,  desgleichen  ein  Prodi  da»  Keiee- 
weges.  Vorher  geht  eine  Kaitanvdriase  ia  1:3800  000,  welche  du  Iraner 
(in  Ueogr.  JournrJ,^ei^m^iBj^  j0»7a00)  «eroftantlkhte  Itinarar 

da«.  Rockhill,  William  Woo<lvillo:  Hiary  of  a  Jottnter  thiough 
"  Tibet  in  1891  and  IH92.  ri*.  XX  u.  413  SS.,  mit 
Washington,  SmithaonUn  luntitution,  1894. 
Bei  »einem  «man  Vareuaha  m  188»,  naeh  Tibat  oinaudringen,  batU 
Kockhill  eohon  bei  Jyikunilo  (richtig«  für  Kegudo)  an  Dre-terhu,  den 
oben  Lauf  dee  Ktnecha-kkag ,  e  Bekehren  vnüsien  und  doeh,  darah  eerne 
Kenatnie  de*  Tibetischen  unteretükt,  eich  eingehend  mit  Land  nnd  Volk 
vertraet  machen  können.  Mit  noch  rerrollkorani neter  Vorbildung  hat  er 
daher  1 891  und  91  eeinea  «weiten  Vontofe  snsgefttbrt,  der  ihn  nun  bia 

eeboti  daran«  eine  (Jewihr,  dais  der  rorl.eireiide  iteborieht  von  grober 
Bedeutung  dir  die  Kemntnie  rna  Tibet  eein  wird.  Die  Vorbildung  Kook- 
hille  ist  ror  allem  lingaiatiaeher  Axt,  *o  dab  eein  Bach  namentlich  für 
die  richtige  AuAeiehauog  and  Krklirong  dar  Namen  wartroll  ereebeinL 
kernet  beaiut  Kockhill,  mehr  wohl  alt  alle  bisberigea  Tibet  rettenden, 
eine  umtaavaende  Kenatnie  der  europliecben  Rekslitteratar  aowie  nach 
und  er  verfehlt  niaraak,  wenn  eeia  Kekaweg 
dieaa  Quellen  ran  Marco  Polo  hin  in  den  aller- 
Ia  den  Faknotoa  iet  daher  ein  aehr  reichea  lit- 
Yergieichungsraaterial  gegeben.  Weniger  geschult  enebelnt  der 
Vorfaaeer  ao(  dem  Gebiet  der  physischen  Geographie  snd  garakht  auf  dum 
der  Geologie.  Über  den  Gebirgnbaa  der  Gegend  gewinnt  man  weder  aus 
der  Karte  noch  aae  den  Worten  recht  klare  Bilder.    Deahalb  tat  ee  aber 

dab  dar  Verfasser  aieb  nirgend,  aar 
rein  wiedergibt,  wae  er  beobachtet  hat. 
Die  Einleitung  enthalt  eine  knappe,  aber  aehr  eollatladiga  Oberaieht 
der  bisherigen  Reisen  in  Tibet.  —  Bei  diaaer  Gelegenheit  mochte  ich 
an  die  Paehgenosaeo  eine  Anfrage  «teilen ,  die  vielleicht  aal'  einen  beeeem 
Kenner  der  betretenden  Materie  trifft,  eventuell  aneb  mit  dienen  Zeilen 
an  da«  gelehrten  Vertaaeer  ealbet  gelangt:  Iet  irgendwo  in  der  Litte  ratnr 
aaf  die  merkwürdige  Notü  von  Hau  (Souvenirs  d'nn  Voraga  dann  Ia  Ter- 
larie  *c,  l'aria  186a,  Bd.  II,  S.  048  ff.)  naher  ringe« engen  »«den,  nach 
welcher  der  Englander  Uoorcioft  im  Jahre  1816  alt  Mneelmaa  verkleidet 
nach  Lhasas  gekommen,  dort  11  Jahre  gelebt,  du  band  vielfach  berelat 
und  dann  bei  der  Rückkehr  la  Ngerl  aelnan  Tod  gefunden  haben  aoll? 
Naeh  allen  aonatigen  mir  bekannten  Quellen  iet  Moorcroft  am  16.  A^jriiei 
1825  aaf  dem  Wega  awleeheu  Berat  uod  Ualkb  gestorben.  Anderseits 

Immerhin  wert  »Ire,  tu  antereachen,  vru  dem  wohl  in  Grand«  liegen 
möge.  (Bei  der  Mut  der  heutigen  Zeiteehnftee,  ia  dar  man  «ine  gedruckte 
Antwort  leicht  nberaiebt,  wire  ich  für  eine  gleichseitige  persönliche  NoUa 
doppelt  dankbar.) 

Du  Gbrige  Werk  kt  in  Tegebucbfnrm  gebaltnn ;  ea  entbilt  dk  un- 
mltklbarrn  Beobachtungen  den  Autor«  über  alle  möglichen  Vorkommniaae 
der  Keiae,  in  einfacher,  aachlieher  Form  und  ohne  jede  Svaleuntkteraag, 
du  Uohmaterkl  der  Fetethuiur.  Kockhill  bricht  am  SO.  November  1891 
von  Peking  aaf  and  reut  nördlich  über  Kalgaa  enm  Hwaog-bo.  Dleeem 
grdbtenteila  folgend  gelangt  er  nach  Laa-tacbon ,  erreicht  ober  Hei-uing-fu 
wieder  du  echon  einmal  von  ihm  beeuehte  Ktcater  Knmhnm  nnd  wendet 
eich  daan  «um  Taaidam.  Hier  macht  er  eioea  Areeflug  au  dem  eben- 
falls echon  1889  beeochten  Aleng-ner  und  dein  daaak  nicht  trreiehten 
Abfllkae  in  aichllieber  Abhängigkeit  von  der  Paraltelstruk- 
geradlinig  aefelnander  auniefeea,  am  denn  vereinigt 
:  aam  Taaidam  dnrehaabrachen.  Die  ebiaeeiache  Karte  iet  durch 
wieder  einmal  ak  auf  thataichlkben  Aufnehmen  beruhend  er- 
wkaen  worden.  Auf  einem  Wege,  der  von  aelnen  Vorgängern  etvru  ab- 
weicht, cjnert  dann  Kockhill  h>  aüdwaatlieber  Rieh  lang  dk  Ketten  und 
llnchttechen  tos  Tacbug-taag ,  wobei  er  den  Uneilen  de*  Marui  uvan,  da* 
•Od  liehet  eo  der  Jangtee - klang - UuellCHvee  (mgefafar  anter  Sil*  SO'  N., 
91°  ö.  L),  aehr  nahe  kommt.  Die  übrigen  grellen  noch  weiter  nach 
Weeteo  hinauf.  berrterteoawert  iet,  dak  auch  Kockbill  in  der  Taegla- 
oder  Dangk-Ketk  (nach  ihm  wird  ak  geeebriabea:  Urange-la,  im  Lbaua- 

•tsi«*)  waitana  du  grola- 


ertigek  OaWIda  unter  den  tjhetuehea  Kettwiugen  erkennt.  8k  bildet  In 
dieaar  Gegend  ohne  Zweifel  dk  ungefähr  nordweet  -eüdoetiieb  gerichtete 
Dachllrat  du  Hochlande«.  Im  Süden  denelben  tritt  eine  merkliche  Ver- 
änderung  du  Unduchaftu-hinktae»  ein,  auch  bildet  du  Gebirge  dk  eigent- 
liche Nordgrenu  dee  bewohnten  Tibet.  Nach  Kockhill  war  dk  Säderitn 
fi-:i. !  t'*r  «1»  di«  Nordaette,  seil  Im«  hierher  die  lettten  Ausläufer  dee  Mirivun« 
kirnen.  Dk  Sebneeunk  eehittt  er  an  dleeem  Gebirge  auf  18  000  Pule 
(MHM)  m).  Sehr  merkwürdig  kt  folgende  Thataaehe :  Naeh  Rockhilk  Worten 
und  aeiner  Karte  kann  kein  Zweifel  eein,  dak  dioae  .Daagla'-Kette  etwa  unter 
38j*  N.  Br.  nnd  90}*  ö.  L.  ein  waetlkhea  Ende  findet,  so  dab  RockbiU 
ak  im  Weeten  umgehen  kannte.  Von  einer  im  Wüten  neu  auftauchenden 
ebenbürtigen  Forteekoog  hat  er  nichk  bemerkt.  Nun  haben  aber  Bon- 
ratot  und  Prina  Heinrich  von  Orleans  nach  du  Lststern  Karte  (im 
Bull.  So*.  Geogr.  Park  1891)  ihre  rlealge  DapleU-Kette ,  dk  genau  die 
gleiche  Stellung  auf  Ihrem  Kekewoge  einnimmt  wie  die  Dangta-Katte  auf 
den  Itiaerariea  Praebewalakk ,  Kriehen-Siughe  und  Kockbilla,  «nmittrünr 
im  Weeten  von  RockhOk  Wege  gekreuat,  nlmlich  onter  33*  45'  N.  Br. 
und  89*  40  '  0.  L.,  d.  b.  in  direkter  ForteeUuug  der  anf  Rockhilk  Karte 
in<«lnutetcn  Linie  dee  Danr.li.Oebtrgea.  Darf  man  «ich  auf  die  I4n*;c^. 
amiEftbe«  der  Ketrrffcruirn  Karten  verlaaaen,  eo  taucht  also  die  linD^U-Krtte 
nach  kuraer,  aber  entschiedener  Unterbrechung  in  gleicher  Mächtigkeit  nnd 
gleicher  Kichturtg  wieder  auf.  Hofteatlkb  gibt  du  Material  der  Rxnedition 
Dutranil  da  Rhina',  welche  du  Unbekannte  noch  weiter  im  Westen  ge- 
qaert  bat,  Iber  den  Verlauf  dieser  Zentralketk  TibeU,  dk  ohne  Frage  ia 
den  hSctutgelegeoen  Gebieten  daa  Landee  du  wlchtigate  orogrtplueche  Pro- 
blem bildet,  weitere  Nuhrichten, 

Nicht  weit  im  Süden  der  Uangla-Kette  wurde  Kockhill ,  wie  alle 
Tibetreieenden ,  von  den  Tibetern  genötigt,  dk  Wetterreice  nach  Süden 
anfangabea.  Aaf  einem  Wege,  der  grofsauteik  roll  dam  Bovreta  und  andrer 
Vi>rpingor  übereinstimmt ,  gelangt  Rockhill  über  TWehiamdo  und  Retang 
nach  China.  Sein  lernet  er  Punkt  gegen  Südwesten,  der  Namra-tso,  liegt 
ur.sefkhr  unter  3t*  5'  N.  Br.  und  90*  10'  0.  L. 

Kine  unsere  Ittneraraekhnung  in  1  •  S  017  520  akinlert  den  Relacwtg. 
Viikibularien,  ein  1'rlarizoiiTrrzcichoia,  eine  Tabelle  mit  Breiten-  nnd  flohrn- 
ar-gabe«,  welche  aach  ParalklbeobachtUDgsn  anderer  Besucher  dersel- 
ben örtlicJikeiten  enthalt,  und  endlkh  ein  relcbbaltiger  Index  sind  dem 
flrikigeo  Werke  beigefügt.  Zeichnungen  and  Photographien 
es;  die  entern  enthalten  rthsogrsphkehe  Gegenetinde,  dis 
tjpen  und  t  jndeehaften.  Dk 
bell  recht  interesnnt. 


m.  BUkop,  lgftbell»  L. :  Among  tbo  Tilietajis.  8»,  159  SS. 
London.  ßeUgiotu  Tnct  Society,  18»4.  2  ah.  0. 

An  dem  Kaden  persönlicher  Bsieeerlebniaee  tkfert  dk  Varfaaaerin  eine 
recht  intereeaants  Schilderung  der  dem  englischen  Kraflulaberejeh  angehb- 
rigen  Weettibeter  und  ihrer  Kultur,  Ilühich  und  vielfach  ktluetkriach  wirk- 
•nra  wird  im  Eingang  dk  Reise  von  Snnager  Uber  den  Soji-u-llf«  bia  an 
die  Granu  von  Ladak  eribblt  und  dabei  der  Ucid«cb«ftl:rhe  Unterschied 
awiachsn  Kaschmir  und  den  aentralaaiatiscben  Hoeliliindern  eut  veranschau- 
licht, htm.  Bkhop  hUt  sich  einige  Zeit  in  Leb  aaf,  in  vertrautem  Verkehr 
mit  dea  beiden  eiuaigen  Horoptern ,  die  dauernd  dort  oben  lebten ,  den 
harrabatiechen  Missionaren  Redslob  und  Dr.  Marx.  Sk  widmet  dieeen 
aafopfernngevollen ,  anterrichtelcn  und  liebenewerten  Menschen  eine  aehr 
lUr.kttenra  Anerkennung;  namentlich  dem  tetitern,  aater  deesen  Führung 
sie  einen  Teil  du  Lenden ,  dn  Tnller  du  NaNra-Kln««*«  und  den  Shsjok 
ble  iut  Depeang-Bbeoe  hin,  bersiet  hat.  Die  Verehrung,  welche  Kedelob 
bei  allen  Tibetarn  ganofa,  öffnete  ibr  überall  die  Thüion  and  die  Herten 
der  Bewohner,  auch  in  den  Klöstern,  nnd  seine  reichen  Beobachtungen 
Übel  du  Volk  dienten  der  Verferawria  aar  Stütse  und  Rrginanng  der  eignen 
Auftelchuungen.    Leider  sind  beide  waekern  Minner  seitdem  gestorben. 

Du  Buch  enthilt  eine  Fülle  von  NotUen  über  die  Körperlichkeit, 
Sitten,  Gebrauche  und  vor  allem  dk  Religion  du  Volkes.  Bemerken  «wert 
tat  dabei ,  dafa  die  Beeblkernng  von  Klein-TSbet  in  besag  anf  alle  diese 
Dinge  durchaus  derjenigen  du  übrigen  Tibet  tu  gleichen  scheint.  Auch 
sind  die  tteeiehungen  tu  Lhasa*  aehr  enge;  der  religiöse  Kinflub  dee  Dalai- 
Lama  aebrint  durch  dk  politische  Trennung  wenig  beeinflalet  in  werden. 
Obereineliaemend  mit  endern  Berichterstattern  bebt  dk  Veirtaaoerin  dk  grobe 
Uebenewürdir/keil  dee  tibetischen  Velkecbarakurs  hervor.  Dw  Haupktadt 
Leh  mit  ihrem  weitreichenden  Handelararkehr  wird  lebendig  geeckildert,  dee- 
glewben  der  Beeneb  du  l^maurei  Deskyld  in  Nubra  und  viele«  andre.  Die 
Kloster  e recheinen  in  Ladak  beträchtlich  kleiner  ak  die  groben  tibetkrhen,  hat 
doch  Himia,  daa  berühmteste  und  wichtigste  Kloster  Ladska,  nur  300  Mönche, 
wahrend  im  eigentlichen  Tibet  mehrfach  ihre  Inaauen  bekanntlieh  nach 
Taueooden  «Ahlen.  Übniicns  kt  eelbel  hier  In  Ladak,  wk  gegenwärtig  üb 
In  Aaku,  du  Wiederaufleben  ud  Vordringen  du  Mobammedumm 
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Dm  Rieth  w*r  nimmt  die  Vetfuieriii 
liu|inUu  mit  ihren  furchtbaren  Tai 
Hamlatseba-Pab  nach  Simla  hinab. 

1>m  Buch  enthalt  8t  io  Hub  geschnitten«  Abbildungen,  tum  Teil  oder 
gan*  nach  Zeichnungen  der  Verfsswrin.    Daraater  sind  du  Daretellangen 

TOS   UunlKbufthchrc  S,C,.er>ei», 


490.  Marsto«,  A.  W.:  The  (rreat  Cloued  Land.    A  Plea  für 
Tibet-  4",  XVII  u.  112  SS.    London,  Partridgc  A  Co.,  o.  J. 

1  sh.  C. 

Der  l«UU  Zwack  diese«  Buches  ist  die  Krweckuag  des  Intcre*»«.»  fu: 
die  christliche,  besonder«  du  evangelische  Miaainu  in  Tibet.  Den  gn>lsern 
Teil  nimmt  aber  eine  Schilderung  doe  Lande*  ttnd  »einet  Bewohner  ein, 
ein«  kleine  Arbeit  ton  grober  Klarheit  and  «schlich««  Einfachheit,  die 
als  ein,  weuu  aaeh  «ehr  iiMajnmengodr&ngbM ,  Kompendiam  der  neuesten 
Kenntnis  Ton  Tibet  beieichnet  «erden  da/f.    Die  Verfasserin  hat,  wo  wir 


data  die  Arbeil  auch 
wiiro,  die  jeden  SiU  mit  dem  Xecbweis  seiiier  Quelle  verriebt.  Viat  tat  auch 
iku  oben  (Nr.  14)8)  erwihiit«  Back  ton  laabelU  Uird-biabari  beautsl  worden. 

Kanitol  1  bebandelt  die  hauplsftehliebsteii  F(irioLun^iirL'j<ndcn  inTibet, 
»oweil  ab)  nicht  Missionare  wareu.  Hier  hatte  die  ThKtigkeit  der  Puadita 
vielleicht  noch  mehr  hervorgehoben  und  neben  Sri  Sarat  Tschandra  Dia  we- 
nigstens noch  NeinSingh  nnd  Kri.hen-S.DKh  (A— K)  genaaat  werden  können. 
Kap.  II,  die  geographische  Bildung  in  landen:  Klima,  Klon,  Kanne  Sc, 
iet  eehr  knapp  gehalten ;  daa  Hauptgewicht  legt  die  Vertieren»  auf  die 
Schilderung  die  Volk««,  der  Kapitel  III — VIII  gewidmet  «ind.  Beaondera 
ausführlich  beaprkht  sie  die  buddhistische  Kirche,  ihre  QUubennvonitolluu- 
(en  and  ihre  Organisation.  Jeder,  der  nicht  gerade  Speiialiat  für  dieae 
IHnge  Ist,  «ich  aber  daltli  intaieaaiort  und  mancherlei  darüber  weib,  wild 
an  diecer  übersicbtlieben  Zusammenstellung  «eine  Prcade  haben.  Ein 
drollig«  DruckbUer  iet  8.  4«  an  beteiligen,  wonach  Cept.  Yule  awi- 
aeben  1316  «ad  1330  in  Tibet  gereist  eein  «oll.  Gemeint  ist  Odorico 
ra«  Pordeaone.  Di«  hierbei  aoageaproehane  Anaicht  der  Veibaeerin,  Jener 
.Ahaeti"  der  Tiheler,  den  dieser  Kauende  m  der  Hauptstadt  Tibete  enge- 
troffen  und  doteaa  Stellung  im  lande  er  mit  der  dea  römischen  Papst** 
rergteiebt,  eei  wohl  der  grobe  Ksformator  Taoogluba  geweean,  erscheint 
mir  bedenklich.  Markbam  gibt  Teougkabae  Lebenueit  auf  1068— 1419  an 
(Markbam:  Bogle  and  Manning  [16?»].  8.  Xi-VI).  Aach  die  Notis  (S.  7t), 
dab  Odorico  echoo  Mieaionare  in  Lbaaea  vorfand,  iat  den  Referenten  neu. 
Vala  (Celhav,  8.  146),  aowie  Markbam  und  auch  Boekkill  noch  (Joumey 
tbroagb  Mongolia  and  Tibet,  1894,  8.  IX)  beselehoen  ihn  ale  den  ernten 
Karopear,  dir 
erwünscht. 

Kap.  1X-XI  achildera  die  bisherigen  Miasioo.rer.uob.  and  auahen 
mit  schönem  Kilar  weitere  Teilnahme  dafür  an  eateBuden ;  nnter  den  frü- 
bera  Glaubensbote«  bitte  der  ooermüdlkhe  Vorkämpfer  der  Kapusiner- 
Mu.usu,  Horaaiu  della  Penna,  auch  eine  namenUicho  Erwähnung  verdient. 
Baaoadan  eingebet) J  beeehiftigt  «ich  die  Verfaateria  mit  der  Thitigkeit  dar 
mährisches  Brfidsrgeraeinde  in  Kleiii-Tibet.  Allerdings  ist  denn  Brfolg  bia 
jetst  iubetat  geringfügig.   Beiapistswciite  muralen  in  l'oo  die  eiaiigeo  beweu 


Einige  ans  andern  W< 
hübsch  gedruckt«  Buch,  eiat 
leider  «ehr. 


Arbeit  gewonnen 
aaagesebloasaa  werden, 
Illaetralioneo  eehroboken  daa 
Kalte  verunsiert  «a 
(Im-f  »'ebener , 

4U1.  PJewiow,  M.  W.:  Ver*eicimie  von  Paukten  liincrasioaK, 
deren  Höhe  von  mehreren  Reisenden  wiederholt  barometrisch 
gemessen  worden  ist.  (Isweatija  der  Kaiatni.  Rubs.  Oeogr.  Go- 
aollscbaft,  Bd.  XXXI,  S.44— 56.)  St  Petersburg  ItSö.  (In  nt8- 
«ischer  Sprache.) 

Ea  ist  von  Bedentang,  dab  die  Tbalaaahe  der  «lun-Ngiii^i^cn  Unga- 
nanigksit  aller  HdhcnfneiaQouen  in  Inneraeiaa  Ton  einem  dar  erfahreuaten 
rueaiacbco  Aeaeaioraelier  fastgeatellt  und,  soweit  möglich,  ia  praktiatlier 
Wiiae  gelM  wird.    I'jewsow  bemerkt,  dub  in  Innerasien,  ebene»  wie  In 


,    i>l«mi*<,  wie  in 


mehr  oder  weniger  uugenea  aelo  missen,  da  die  Möglichkeit  einer  Kon- 
trolle und  Korrektur  der  gewonnenea  Keaultate  dareh  emeu  Vergleiah  mit 
Punktta  fehlt,  welche  trigonentatriacb  festgelegt  nnd  darch  NiTclieateat  ia 
ihrer  Höhenlage  unrwelfethaft  bestimmt  sind.  Kine  Trmagalation  dea  un- 
geheuren Itnmpfea  dea  aamtiacben  Kontiaeate  Ist  ia  abeebbarer  Zeit  nicht 


triBimunirtritchaa  Mets  erhalten,  rtr  gen  Inneramen  Weiht  daher  kein 
aadree  Mittel  sar  aaniherad  genauen  Krtutttetutig  der  Höhenlagen,  al«  dal« 
man  die  ran  Terncbiedenen  Heiaenden  oder  die  Ton  demselben  Reiafmlnn 
an  Tereehjedenen  Zeitpunkten  aatganommenen  Mceanngen  aaeammenetellt 
und  aaa  ihnen  den  Dardueheitt  berechnet-  Zwar  kann  daa  Ergebaia  mit 
Boeksicbt  aul  die  tob  den  elnaelaan  ileieesideo  gemachten  gröbsrn  oder 
ceriiigern  fehler  isuner  nur  ein  reist ie  riebtigea  sein,  allein  das  Resultat, 
welche«  liir  »tu«  jetaige  Kenntnis  too  Iaaerasieci  ja  aach  aar  «4a  BDee- 
I ihres  tu  sein  braucht,  wird  um  so  larertiHiger,  je  mehr  Eintelm wiangen 
In  Bschnnng  geatellt  werden  können.  I'jewsow  fuhrt  im  ganaen  109  Punkte 
(SUdta,  HeeepisgeL,  Passe)  in  Innerasien  (Turkastaa,  Mongolei,  Tibet,  China, 
Persieo)  mit  je  S — b  Mewuageo  auf  and  «teilt  dareh  Vergleich  aller  aul 
diese  Welse  gewonnenen  Ergebnisse  fest,  dab  für  jeden  einseinen  barome- 
trisch gemessenen  Uöhenrmbkt  em  durchschnittlicher  Kehler  toci  112  eng- 
liKben  Pub  =  34  m  durch  die  Schwankangen  der  Lattbeweguog,  der  Dich- 
tigkeit und  des  FeudiluktiUx'BalU  der  Atmoepküte  in  Keehnang  g**ielh 
«erUcn  mala,  d.  h.  dafa  jede  fttenuuf*  effiüininps'_'ei:;ils  irat  ilieicr-  Kehler- 
grensen  su  reebnea  hat. 

Zur  Krllatarung  da  ran  l^jewzow  emiifohknen  Verfahrene  beben  wir 

in  verschiedenen  Teilso  Inniratieas  bernir  (Hoben  in 
m). 

Wahrer  beiln- 
Ucker  Fehler 


engl.  Pub  —  0,3  m). 

Absolute 
llttlic, 

Osch  (Stadl  in  Pergana)    S  «40 

3  300 
3  390 

3  190 
8  500 

Uurcbichnill  .  3  280 
Kaacbgar  (Stadl  in  Ost-    4  040 

4  000 
4  510 
4  210 


Uetnessea  ran    Im  Jahre 


Knrnpatkin 


Durchschnitt 


4  16(1 

10  980 
10  800 
10&00 
in  520 

10  700 

I  II)  2  870 
2  ft90 
t  OBO 

2  «70 

3  SCO 


Kiinuiyth  . 
Bheintiml 
Kuropstklo 


Kreitne  .  . 
l'rschenlski 
Pmebewalski 
Potauia  .  . 


Pncbewalski 
Mnasin  ,  . 
Pritsche  .  . 
Pjcwsow  .  . 
ItockhUl .  . 


Durchschiiilt 
Meached  (Stadt  in  Per- 


t610 

3  OSO  Lemm 

3  040  Lowet 

1 750  Hill  . 


1876 
1885 
1888 
1890 
1891 


1874 

1875 
1876 
1888 
1890 


1879 
1880 
1884 
1885 

1871 1 
1871 1 
1874} 
18791 
18891 


18391 

IB7S 

1873 


+  ISO' 


±  1«5' 


i  15« 


j=  811 


i  115 


Durchschnitt 


ein  Teil 


ha  dürft«  ein 


Mit  lieeht  hebt  Pjensow  den  unbestreitbaren  Wert  dar  baroutethethen 
Messungen  In  Inueraaien  hervor  und  betont,  dab  jeder  Foratber  recht  «lele 
and  genaue  barometrisch«  Höbeoberochnungeu  eornehmen  und  reröffeallieben 


492.  Psllndlus:  Dcux  tr»ver*pes  de  Ia  Mongnlte,  tnuluitca  dn 
mute  par  lcs  Cleves  du  conra  de  ntase  de  l"£cole  des  langne* 
Orientale*.  (Uulletin  de  g^ugraphie  liigtorique  et  descriptive 
\m,  Nr.  1,  S.  arr — 111,  mit  Karte.)  Paris  1H94. 

seine  beidea  groben  Kelsen  durch  daa  nordüetlbobea  Teil  der  Wiisti  Gobi 
liegt  anter  Nr.  407  des  Jahrgänge  1694  daa  Ijtteraturbnricbb  tot.  Durch 
die  ('bet tragung  ins  KramAaiaebe  sind  die  «ehr  inlerasMiaten ,  erg«hi>is- 
reieben  Keieea  aaeb  wettern  Kreisen  bekannt  geworden,  beider  fehlen  ia 
der  frauaäesscheii  Oliereetaang  die  dem  rassischen  Original  angefügten  wert- 
vollen Aulastie  von  Uretechneider  und  Poedaeiew,  tob  denon  der  erster« 

■ll^    aS*W*^laaja5    I^a\llal4a^at    ajillJ'Üisft  e  tfilatwa^fO  laQ 
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498.  IwiMWakl,  AI.:  Di»  Mongolei,  ethnographische  Skizze. 
27  S8.   Leipzig  1885. 

Wer  tut  dm  schwer  togtngikben  russischen  Quallen  schöpft  ond 
seine  Krgebndsss  in  lsshsrer  Form  übermittelt,  darf  immer  auf  Dank  rocb- 
na»,  auch  wate  41«  eigne  wissenschaftlich«  Lautung  iuiserst  geringfügig 
fart.  Bo  wird  d«nn  auch  die  vorliegende  kleine  Abhandlung  immerhin  »od 
Nntesn  «ein,  obwohl  sieht  einmal  die  Quellen  aelbat  genannt  find  und 
wir  illaa  auf  Trau  und  Glauben  Tom  Verfasser,  dar  acbwerUeb  aelbat 
Beobachtungen  im  Lande  sngastellt  hat.  hinnehmen  mfiasrn.  Von  irgend 
welcher  tiefen  Erfassung  ethnographischer  Problem«  lat  nicht  die  Kede. 

Gegeben  wird  ein  Oberblick  Uber  die  Stiimt»  der  Mongolen,  die 
snrecbliebsn  Verhältnisse,  Religion,  politiacba  Einteilung  and  Verwaltung, 
Übet  Wohnung,  Kleidung,  Ernährung,  Lsbensweise  and  Oebriuebe,  ferner 
aber  die  Viefamcht,  Ackerbau,  Industrie,  Haadal  und  Marktplltte,  Ein- 


Japan. 

49-1.  Milnet  Jobn:  A  CaUlogue  of  6331  EdxUiquaJti-s  recordcd 
in  Japan  between  1886  and  1HU2.  (Seiimolog.  Jouni.  of  Japan 
1896,  Bd.  IV.)  aßl  SS.  10  Yen. 

Bin  epoeliemwhnnilni  Werk!  Alle  btsberigea  Katalog«  waren  mangel- 
haft, sowohl  in  besag  auf  Vollständigkeit  wie  aaeh  tn  besag  auf  Me- 
thode, und  man  konnte  aaeh  uishtt  Besseres  bieten,  eolang«  msn  nur 
auf  gelegentlich«  Nachrichten  aneewieseu  war.  In  Japan  bat  natu  aalt 
Eaonchtuag  dee  aeisomloeTsrhen  Dienstes  den  e  rosig  richtigen  Weg  betre- 
ten, indem  man  fir  jeden  Krdetofa  die  Verbreitnng  karto- 
graphisch filierte  und  da«  Bpitentrom  snnihsr  angtwelee 
feetetallte.    Au  diaaen  rieten  Tausend  Karten  wurde  nun  der  Kat*lr>e 

SJOO  Quadrate  er»  je^OO  engl.  Qu-Mla.,  die  wrtlaafaad  aasneriert 
worden;  eine  Karte  dieeer  Kinleilusg  ist  dem  Katalog  beigegabea.  Der 
letttete  eotbilt  für  jeden  Brdatota  1)  das  Datum ;  2)  die  Tageueit,  hu 
Bode  1887  auf  die  Tokioer  Zeit,  dann  auf  den  Meridian  1S5*  0.  »do- 
tiert; S)  dia  Webe  des  erachtttlsrtea  Gebiete  in  Q.-Ri  15,t  njkm); 
4)  die  Lgae  d«a  HaupteeMttergebiete  mit  einfacher  Angabe  der  Nummer 
dee  betreffenden  Quadrate;  8)  die  Ausdehnung  dee  r^hfittergebieto  auf 
de«  Lande  durch  Angabe  der  tateeraun  Qmtqaadrate;  6)  Bemerkungen, 
meiat  Angaben  Iber  begleitende  SebatlpMiuimone-  So  enthalt  der  Katalog 
eigentlich  nichts  sie  Zahlen,  dis  Mir  stalirtuchen  und  knrtifjtraph uchen 
Verwertung  aofort  letwendbar  aind,  —  ein  ungabanrer  Fortsehritt  gegsn- 
übar  den  bisherigen  Krdbebenkatalogsn !  Nur  Bios  fehlt :  Angaben  über 
die  Inteasitit;  dann  man  darf  nicht  ohne  weitere«  Inteoeitit  and  Auedeh- 
ti nng  prnponional  aetean. 

Zur  Bigansuag  dient  sin  «weiter  Katalog,  der  auf  einer  nochmaligen 
Duahsrbeitoag  da«  UrmaterWU  bombt  und  nameollteb  für  disjsaigen  häu- 
figen Hoben,  deren  Bpitentrum  im  Maare  lag,  Neuss  bringt.  Wahrend  im 
eralan  Verteithnte  nur  das  Areal  de«  erschütterten  Loodgebisls  bsrurlL.ieb. 
tigt  wird,  werden  im  «weiten  die  Langen  der  beiden  Aehren  des  gesamten 
(insularen  und  marilnnen!'  Scbtltterttebjeti»  aD|i<.;ebeB,  woraus  man  unirefihr 
den  Flächeninhalt  berechnen  kann.  Be  ist  an  bedauern,  dafe  beide  Kata- 
loge nicht  auasmman  verarbeitet  wurden,  das  hatte  die  Beniteang  aoleer- 


Be  iat  aar  Zeit  noch  nicht 
dieaem  Katalog  ableiten  lasaen,  aber  einige*  lliiat  aleh  jätet  schon  erkennen. 
Zaniehat  betrafle  der  geographieeben  Verteilung.  Wenn  man  aich  bei  der 
kirtographiarhen  Dernteitang  aaf  dis  Haupteehlittariiebiett,  bsw.  EpitenUen 
beiehrkokru  wird,  wird  der  Zutanunenhanj  du  leiamisrhen  Kn»r  tiein  engen 
ssM  den  tskloaieebsu  Verh4it»i«eo  noch  viel  «cblrler  hervortreten,  ah)  dies 
i  der  japaateehsa  Erdbeben  (1898)  der  Fall  i«t.    Bin  nach 


heizegebea  ist,  Iaht  die»  weoiiisteaa  eebon  ahnen.  Das  lauert  de»  Und», 
namentlich  die  Zone  der  Vulkane  ist  am  aeltenaten  der  Atinean  g*punai  Ton 
Beben,  die  WestktsU  swar  etwas  häufiger,  aber  doch  unTargleiehlleh  sel- 
tener als  dia  psalnsehs.  Bisa  sind  die  beiden  Hauptsentrsn  die  l'mge- 
bnageo  und  HiuteeKader  der  Tokio»  und  Ovraribosht  In  «weiter  Linie 
du  Namnrogeblet  >uf  Jena,  die  Bendaiboeht,  dia  Setlienen  Qeitode. 
der  Uasehotenetralss  and  die  westlichen  der  Busgostraus,  endlich 
der  Schinjabare-  und  Kigoaehiioagoir.  kl  Uns  macht  darauf  »afmerlmun, 
data  die  kontinentalen  Steitriadar  in  Japan  und  Südamerika  durch  beenge 
uixmiteh«  Bearagungea  tust  esslehnet  sind ;  doch  durfte  ss  noch  verfrttht 
sein,  daraus  ein  Qtsete  an  fonnnlieren.  Ferner  macht  Milr.c  daranf  suf- 
rnerkauu,  dam  ia  den  ™rnehmat*o  Krdbebendiitrjkten  «akM^are  Streedvee- 
echisbungsn  ia  beobachten  cefen.  Abgeaalien  orroo ,  dela  er  salbst  sinigs 
Aninahmra  namhaft  moebt,  iat  uns  dieser  Zeuro'nenbanr,  deihalti  etwas 
«  die  Straadferetlucbaoeen  n.ebt  angeführt  wer- 


den  lad  dsr  «teuoawaiss  bunte  Wechsel  ueestiver  und  positiver  Bewegnn- 
gen,  wie  aie  das  oben  erwihnte  Kärtchen  Batst ,  aas  dis  Vsrmutaog  nahe- 
lagt ,  dal»  Milos  mit  den  strenge»  kritiasben  Aasrhauancen  aber  diesen 
Oegenateod  nicht  vertraut  iat.  Von  den  bianenlaadischeu  Bebenaentren  lat 
daa  Kiuanothal  (a.  V.  Niigsta)  besonder«  hervortubaben. 

Ausdehnungskategorien  Karten  der  Verbreitung  der  Zentren  tn  entwerten. 
Auf  einen  derartigen  Versuch  milchten  wir  besonderes  Gewicht  legen. 

Von  hohem  Interesse,  vielleicht  von  grundlegender  —  auch  prakti- 
achrr  —  Wichtigkeit  iat  das  Brgeboie,  welch«  Omni  aus  der  Diakuasioa 
einiger  Beben  ableitete,  daf«  nämlich,  wenn  auf  grnfaera  BrschiiUrrongon 
Nachstöfsa  folgen,  dia  Zshl  der  Istrtera  im  grofsen  und  ganten  proportio- 
nal iat  der  durch  den  «raten  Stete  erschütterten  Flüche.  Allerdings  wird 
diese  Wahrnehmung  erst  durch  ein  omfangrejeheree  llewismatsrial  au  dem 
Hange  eüiea  Qssetiss  schoben  werden  köansn.  Auch  tut  (JntaranehurjKen 
in  dieeer  Bicbtuog  bietet  der  Katalog  reichlichen  Stoff. 

Mit  der  Verbreitung  der  Schallphinoraans  hat  sich  Milae  bereits 
I  eiehüftigt.  Er  fault  das  Etgabnia  in  dem  8atae  anaammen,  data  sie  ia 
den  Gebirgsgegenden  im  allgemeinen  Hegel  sind,  wahrend  sie  in  Alluvial- 


Korea. 

496.  HeMe-Wartegg,  E.  v.:  Korea.  Ur.-£°,  220  SS.,  mit  einer 
Karte,  ürcaden,  C.  RciTtner,  1895.  M.  7. 

Der  unermfldliche  Keisendc,  der  im  Lsafe  des  letalen  JahrtebBte  An- 
dalaaien,  Kalifornien,  (.anada,  Mexiko,  Neufundland,  Tonia,  die  Vereinigten 
Staaten  und  Tucaten  beeuchl  und  geschlldsrt  bat,  bat  aaioen  Wanderstsb 
in  ein  neuea  Land  geaetet :  Korea.  Bin  Aufenthalt  von  nicht  gant  einen 
Monat  im  8ommer  189«,  unmittelbar  vor  Ausbrack  dee  Krieges,  hat  dem 
scharfen  Beobachter  genügt,  um  eine  Falle  von  pikanten  A«genblick«bildern 
an  alteren,  die  tassmuien  mit  den  .wertvollen  Fingerasigen",  welche  die 
koreanische  Regierangvteitung  (8.  IV)  .für  weitere  Forschungen  bot",  ea 
dem  Autor  ermöglichten,  schon  im  November  drwlbfn  J;ihr«a  ( 
Fnblikum  mit  einem  neuen  .Ksiaewerk"  «u  Sberraecbeo. 

Du  rotllegeade  Buh  lat  böehi 
achrieben,  aber  sogleich  aut  einer  lieben»wdrd:ireii  ObertliichiiohkHl,  Ober 
welche  weder  daa  gesunde  Urteil  dee  Vertsiears,  noch  die  interssunten 
Aiutüge  aus  dem  .Hof.  und  Staataanteigar"  binwcgtutAuatlien  vermögen. 
Ileferent  will  mit  dem  Verfaassr  nickt  darüber  rächten,  d*fa  er  {S.  1X7) 
im  Freien  b*deode  Koreanerinnen  belinwhl  haben  will,  daf«  er  (8.  139) 
eine  g*wert*tr«Bitge  Tlrixerin  fär  eine  .vor nehme  Dsme"  ausgibt,  od«r  data 
er  (8.  109)  ia  de«  «ftdllehm  Pnvinsen  dia  Dattel  (gemeint  tet  wshrschem- 
lieh  ZisTphas  vulgaris  L.)  gedeiheo  UM,  —  aber  falsch,  graadfalaeh  ist 
die  Behauptnag  (S.  >06),  data  .kein  Land  Ostasiens  fruchtbarer  sei,  eis 
ebeo  Köret*.  .Universal  poverty  prevafla*  schreibt  der  «ngliscb«  General- 
koasnl  Hillier  am  Ii.  Detember  1890  an  den  Marquis  of  Sallebary;  und 
in  dum  glatphan  Siodo  Luben  airh,  ah>reielimi  T^ira  Hcferenten,  aurh  .% »tr>n, 
HernsJoa,  Carle«,  Campbell,  Jouy  —  laater  Retveede.  von  denen  der  Ver- 
fueor  (S.  19g)  allerdlmra  antunehmen  scheint,  data  aie  dis  Umgebung  der 
Kbteesttdta  nicht  überschritten  haben  —  in  ihren  Berichten  gvAubert. 

Auch  die  Deutung  der  koreanischen  Weltkarte  (8.  144)  ist  mindestem 
KCMlirsaektes.  Referent  beaittt  diese tbe  Karte  und  beatttigt  luaaehst  gern, 
data  die  wörtliche  Obenetanng  (8.  14«)  Im  weeenlllchen  richtig  rat;  aber 
mit  Anoam  hbrt  im  (Juden  die  ljoderknnde  auf,  and  was  darüber  bioaaa 
liegt,  ist  mit  beliebigen,  «um  Teil  aich  wiedcrh<ilnnilen  Beieirbnangen  ver* 
ftehno,  Be  sind  s.  B.  je  «arei  lAreder  von  Zwereeu ,  Kiefen  nder  Hruir- 
aenaeben  bewohnt,  ferner  vier  Linder  roe  Frcoen,  wahrend 

vohner  not  je  < 


Hesse- Wartegg  wire  nun  auf  dieser  Karte  Deut»rh:and  durch  ■ 
.voltkoeriiuom  Frauen*  (Nr.  44)  und  .ohne  Laib"  (Nr.  43)  wiedergegeben. 
Aber  1)  steht  auf  dem  Original  .ohne  Dann*,  und  damit  wird  der  8.  144 
beliebte  Witt  über  du  Schoüren  der  d enterben  Frauen  binflllig;  i)  lebt 
die«  merkwlrdlge  Volk  tut  einer  Insel,  während  die  .vollkomtnenen  Frauen* 
das  Festland  im  tu  leerst*»  Nordwesten  bewohnen,  und  3)  aind  beide  durch 
du  angebliche  .England*  Hesae-Warteggs  getrennt. 

Be  ist  in  der  Thal  gintlich  unsnrieee«,  data  sn(  diessr  Karte  Amerika 
oder  Westeuropa  dargestellt  sein  soll;  di*  Karte  ist  wahrscheinlich  Iber 
100  Jahrs  alt,  jedenfalls  viel  Itter,  als  Verfasser  voransaatet  —  und  du 
hatte  Herr  v.  H.-W.  an«  eisern  Vergleich  mit  der  bei  Lowe»  abgebildeten 
Weltkarte  (Lilter.  -  Ber.  188C,  Nr.  119)  oder  aas  v.  Rlefatbo'ene  China 
(II,  8.  167)  selbst  ersehen  künnsn.  Die  .Speaialkarte*  von  Korea,  Nord- 
ost-China and  HGd-Jtpea  im  Maisateb  von  „  t  cm  =  46  km  Natur"  iat  bei 
C.  rlamming  io  Glogan  her«e»tctlt  worden.    Die  87  tlrastrationsa,  amrie  die 
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196.  Pogle,  M.  A.:  Korea.  (Aua  dem  BuMluchen  überaeUt  von 
St.  Kitter  ».  Urgyn-Prusxynalti.)  8»,  248  SS.,  mit  Karte 
Wien,  W.  Braumttllcr,  1886.  M.  4. 

Dem  verstorbenen  Verfasser,  dar  S  Jahre  lang  ruasiecber  Oeschift». 
trlger  in  Peking  war,  sind  augenscheinlich  chinesische  tiusllen  über  Korea 
suganglich  gewesen.  Wenigetene  ist  ein«  Ulimasa*  Detail  mitgeteilt ,  du 
nui  laut  Tergebena  aacbt,  t.  B.  aber  dl«  Hohe  der  HewntengehBller 
(8.  48),  di»  Beotenerung  der  eiutelueri  Gewerbe  (S.  GS — 67)  und  die 
OrgaaiMlinei  der  Gilden  (S.  35),  Uber  di*  koreeaitche  Heilkunde.  (S.  110) 
und  die  Vorbedingungen  der  bobern  Stsatscarricre  (S.  118),  (Iber  du 
Treuerteremoniell  (8.  142—158).  die  neuerliche  Thiitlgkclt  buddhtttiacher 
Miaeionsre  (S.  IIS).  den  l'mult  »ur  dem  Markt  tim  Kaulitaöu  (8.  tS6)  *«. 

Deia  Chemulpo  nicht  £00  km  (8.  34).  «indem  nur  80  Ii  *=  32  km 
toh  SStil  entfernt  ist,  bitte  der  Hertusgeber  nicht  ibereeben  dürfen,  wah- 
rend die  Fabel  ton  den  Mabegoaiwitdera  auf  Quelpart  (S.  9)  and  dem 
IteMbton  Kmw  an  Zinn,  Quecksilber,  Salpeter  und  Petroleum  (S.  SK3) 
wahracheialieh  auf  ltechnang  der  chinesischen  Quallen  tu  aetten  iat.  Dm 
Schreibweise  der  Namen  iat  chinesisch:  doch  weicht  di«  Traueskription 
TOti  d«r  fiblicben  »  aahr  ab,  dala  daa  Veratändnie  dadurch  «raebwert 
wird.  —  Dia  Kart«  bedtotal  keioon  Hortachritt.  Otersens. 

497.  8*Ya£e>Landor,  A.  H.:  Corea  or  Chooen,  tho  Land  of  tlie 
Morning  «Jahn.  8",  iX»  SS.  London,  liuinentaiui,  1896.  18  ab. 
Bin  munterer  Olobetmtt«r,  der  1891  sinig»  Monat«  in  usr  Hsupt- 
atadt  daa  Lande«  angebracht  hat  und  durch  Min  Malartalent  a*hr  bald 
in  nähert  B*aiebnng«n  inen  Hofe  getreten  iat  (S.  166  (f.),  bat  »ho« 
jeglichen  gelehrten  Hajlaat,  aber  auch  ohne  di«  leieeat«  politische  Andeu- 
tung lediglich  mim  persönlichen  Krlehniaa*  cn  Papier  gebracht  and  tei- 
neai  upaa  einige  Dutiead  eigener  Z«lcbnung*n  ei»T«rleibl.  Neues  su 
geben ,  benbefebtigt  der  Autor  nicht  —  in  der  Tbat  die  elrnige  neu«  be- 
bauptnng,  di«  lt»f.  entdecken  kann,  beaiebt  aieh  (S.  (J4  IT.)  auf  die  kör- 
perliche Schönheit  der  Koreanerinnen  — ;  aber  daa  Rncb  iat  leserlich, 
■lallenweite  eogar  unterhaltend,  und  du  iat  augenscheinlich  all»,  wu  d*r 
Verfasser  wollte.  UottseAe. 

49H.  CaTemdlfth,  A.  K.  J.:  Korea  and  tho  tacrod  White  Moun- 
tain, together  writh  an  aecount  of  an  aaccut  of  tue  White  Moun- 
tain by  Ca.pt,  tioold-Adam».  8",  220  88.,  mit  2  Karton. 
l*»ndon,  Philip  &  Son,  1894.  25  ab. 

Um  beiden  Herren,  in  Hongkong  stationierte  OflSsiere,  haben  an( 
ihrem  JagdannOug  im  September  /  Oktober  1891  nahen  denselben  Weg  tu- 
rüexgelogt  wie  Campbell  1889,  insofern  mit  mehr  Erfolg,  ala  u  Ooold- 
Adani«  gelang,  deu  Oipfe)  dea  Faiktoeen  an  erreichen.  Da  Hei.  bei  Be- 
sprechung d«  Campbellseben  berichte  (Litter.-Berieht  189«.  Nr.  141) 
gana  übersehen  bat,  dala  die  Barren  Junen,  Yonaghosbaad  und  Pulford 
bereits  im  Juli  1886  von  Korden  kommend  den  Paikloaan  (chinesisch : 
Talnuijiaiihan)  beetlagen  haben,  und  da  aacb  du  Keferst  über  Jamea'  The 
Long  White  Mountain  (Litt.-Ber.  1888.  Nr.  304)  gerade  auf  die««  Paukt 
nicht  Ober  eingebt,  so  aai  biet  nachträglich  eiwibnt,  dab  die  erat«  Peat- 
atallonf  der  Tnlkaniacbaa  Natur  du  l'aiktoaan  den  Herren  Jamea  und 
Toangbnaband  an  danken  iat.  Auf  Minna  Oipfel  (2440  an  aub  James, 
ST  16  ia  naeh  O.-A.)  befindet  aacb  «In  tiefblauer,  tut  kreisförmiger  8«« 
von  erheblichem  Ilmfaag  (10—11  km  nach  Jamaa,  17 — 88  km  nach  alten 
ehineaiacbea  Angaben,  ann«  doaea  milea  nach  O.-A.),  dessen  Spiegel  80  bia 
100  na  unter  dea  wilden  Zacken  dea  Kraterrandea  liegt-  Dia  Phrtogrn- 
phie  S.  1J4  atimant  gut  au  dem  achöneo  Titelbild  bei  Janaa.  Die  alailen 
Kraterwinde  beatebeo  wie  der  gana*  Berg  ana  Tuff  und  loeem  Bimaeteui- 
gtrill,  du  auch  noch  niiadwteaa  30  km  weit  nach  8  überall  den  Boden 
auaanaabt.  Jamaa  fand  aca  PaCaa  du  Paiktoeaa  eine  betfae  Quelle  von 
Ol9  Oberhalb  der  Baamgreoae  war  eine  rein  alpine  Flora,  Zwerg* 
geetrfpp  Ton  Aialeaa,  Kbododendron  und  Heidekraal,  daawiacbaa  Matten 
mit  einem  raiehen  Blumenflor  roa  Steinbrech,  Oeatiaaen,  Iru,  aablreicban 
Uliaeaen  and  gelbem  Mohn.  —  Der  See  bat  im  Kurden  einen  klein«, 
Abflufa  tum  Sangari ;  die  Kabel,  dab  auch  Turnen  nnd  Yala  auf  da« 
Patktnaaa  entapringea,  iat  aeboa  bei  Da  Halde  (deutacbe  Auag.  IV,  S.  18} 
widerlegt. 

ICa  tei  üLriuent  Iremerkt,  dab  China  wie  Korea  Anspruch  auf  den 
l'aiktoaan  machen ;  ab  iodu  je  ein  Beamter  aar  UreoaragulHirong  in  diene 
meilesweit  Ton  nahem  undurchdringlichen  Wäldern  bedeckte  Oegead  ge- 
kommen iat,  ereehernt  mir  nach  den  Angaben  ton  Jamea  (S.  8*8)  mehr  ab 
uweeblbafl. 

Du  Buch  Ton  Caeendiah  bringt  aonat  wenig  Netua;  tob  dem  Itinarar 
iat  nar  di«  80  km  lange  Streeke  1)enoaa-Ne«u>gwl  r. lachen  Chaagjln 

.;  die  Angabe,  dUa  auf, 


kureaiuacbe«  Gebiet  ebineaiache  BolaiHUer  «od  Uoldwueher  in  Banden 
hia  an  30  Köpfen  (8.  146)  anfltetea,  euUnriehl  meinen  eigeneo  Krftknin- 
gen ;  die  Oletaehcn|iaren ,  die  der  Verf.  bei  Tükwön  (8.  103)  geaehen 
haben  will ,  aind  dem  Ref.  dort  nicht  aufgefallen;  aacb  du  VeraeichDie 
der  Jagdbeute  (B.  SOS/SOS)  enthalt  nur  unter  den  Vögeln  einige  neue 
Kamen.  Die  lllnatralionen ,  tuou  Teil  in  Farbendruck  naeh  kuretnitel.eo 
Bk itaer.,  aind  tortrtfflicb. 


499.  Cballle-Loitfr-Bey :  La  Corte.  4»,  73  58.,  mit  Karte.  (Ann. 
Mas.  üaimet,  Bd.  26.)   PariB,  Leronx,  1894.  fr.  3,m. 

Von  baaoikdena  Inttteaae  iat  (8.  37—47)  der  rergebliclie  Verascb  dae  • 
Verlästere,  im  Herbat  1888  in  Qaelpart  einandringen.  Trote  der  Kmiifeh- 
loogen  dea  Könige  ton  Korea)  lieb  man  deo  Qetehäftatrigec  der  Vereinig- 
ten Staaten  kaum  in  i'alto  (—  l'yöljipho,  a.  diaee  Mrtteil.  1888,  Taf.  10) 
landoa,  und  erat  nach  Ungern  Verhandlungen  geatattete  man  ihm  einen  Wuch- 
tigen Besuch  der  7  km  entfernten  Hauptstadt  Cheja  (25  000  Kiswobner), 
angleieb  mit  dem  Bedeuten,  jeder  Verrauch,  tum  Hallaaaa  (—  ML  Aackland) 
Toraudringen ,  wlrde  Terhindert  werden,  lnfolgedeaaen  fuhr  Cbeille  nach 
4  Tagen  wieder  ab.  Wir  sind  daher  hinaicbtUcb  Uuelparta  noch  immer  auf 
Beieber,  NarratiT«  Samatang,  1848,  Bd.  1,  S.  824 — 358,  und  deu  Bericht 
Tayloee  über  aaine  Strandnng (Kaatinal  Magatine  187»,  Bd.  48,  8.  Sil-  335) 
in(nmwj  —  Aufaer  dieser  Kpäsode  rerdienen  die  SehUdening  eiaer 
Andient  beim  Konig  (S.  83 — 98),  sowie  die  Beitrage  ur  Oeaehiebte  dea 
Klotten  Soghwanaa  (S.  64— 7S)  Beachtung. 

17  raJnümilM  koraamiaeber  1'uarbieirhDUDges  and  3  Tafeln  mit  An- 
aichten  gereichen  dem  Bach  aar  Zierde.  Die  beigegebene  Karte  tob  Qael- 
part  ia  ea  1  s  100  000  iat  eine  rerkleinerte  Kopie  too  Blatt  28  der  grö- 
lten Korea-Karte  ton  1861-  Die  unrichtige  Angabe,  dab  ele  aacb  einer 
Zaiebaaag  tut  dem  Jahre  1007  entworfen  aei,  beruht  darauf,  dab  der  aa~ 
gablicbe  Verbaaei  dea  Ausbruch  dea  Hallaaaa  im  Jahre  1007  batabrl» 
baa  bat  «Mradtt. 

500.  Laanay,  A.:  Leb  mte^onaircs  fraiifaia  eu  Corcc.  12», 
252  8S.  Pari»,  T^iü,  1895.  fr.  l^o. 

Neu  iat  die  Geetbicbte  der  Miaaioo  seit  1890  (tgl.  Litt-Ber.  1891. 
Nr.  388).    1893  alhlte  au  SO  840  eingeborne  Cbrtaten,  8783  ' 
und  an  tinropaarn  3  Schwestern    nnd  84  Miaelat 
P.  Joseuu,  ist  im  Juli  1894,  kurs  tot  Auabroch  de 
Kungju  «eu  ebintaisoben  Soldaten  ermordet  Warden.  eettaokc. 

501.  Ilomg'h,  W.:  The  Bernadou,  Allen  and  Jouy  Korea»  (Jo)- 
lpctions  in  tho  U.  8.  National  MurwunL  (Smithaonian  Heport 
V.  8.  National  Mu»eiun  for  1891,  8.  429-488,  Taf.  2-32.) 
Washington  1892. 

sVcMutltah  «in  Katalog  der  raieben  luiraautaeben  Sammlungen  du  ge- 
nannten Mneeuna  (Tgl.  Litter.-Ber.  1884,  Kr.  Uli).  Von  den  trefflichen 
Tafeln  geben  die  eralan  10  den  Charakter  der  Wobnangen  und  Typen  der 
BeTülkerung  wieder,  wahrend  die  Ihrigen  Sl  erleeene  Stücke  dar  Samm- 
lung daratellan.  Besondere  ebarakterlatiacb  aind  Taf.  14/16  (MoblUar), 
18/19  (Kopflie,leckunyeii},  81  (taaaebierte  GetAfee)  nnd  83  (Draekiilatte 
mit  Öaman-Alpbabel).  Oa^ietae. 

502-  Colin,  Stewart:  Korean  gamea  with  nofoa  on  the  corretpond- 
ing  iramcs  of  China  and  Japan.  Gr.-8",  XXXVI  n.  177  SS. 
Philadelphia,  University  l'roa»,  1.H5I6.  dol.  7,m. 

Der  Verf.  beschreibt  97  koreanische  Spiele  aad  hat  bei  einer  Anaabi 
Terauehl,  Ursprung  und  gemgrapbiaabe  Verbrmtaag  futaasleilcn.  Bei 
83  Spielen  findet  er  —  wohl  nicht  immer,  a.  B.  beim  Domino,  gana  ohne 
Zwnug  —  irgendeine  aymboliache  Betiahnnir  mm  Pfeil  heraut.  Bei  dea 
Uralt-  nnd  Kartenapieuiti  gebt  der  Verf.  tebr  Ina  Detail,  bat  indes  beim 
Patnk  (japaniacb:  tio)  die  wiehlige  Abhandlung  ran  Koraabalt  (Mitteil.  d. 
Dealechea  Oateaiat.  Getellscb.,  Heft  81—24;  Yokohama  188U— 81) 
übtraeben.  Ein  dreiapraebiges  Keglater  (8.  167 — 177) 
83  meist  farbige  Tafeln  nach  koreanisehen  Originalen  und  I 
schnitte  erläutern  die  Aaaffihrangaa  du  galahrten  V« 

Vorderindien. 

MR.  CoM*,  Aucklartd:  Indian  frontlor»  and  Indian  Hnancu.  (Tbe 
Nüietecuth  Century,  NoTember  1895,  S.  870—888,  mit  einer 
Kartenskizze.) 

Aaagabsad  Ton  daa  Debatten  im  britttebea  Parlament  Aber  den  Cbitral- 
Peldug  (Frühjahr  1895)  wendet  aacb  dar  Verfasser  ia  scharbinnigar,  wann 
Weiaa  unter  Verwertung  einer  Falk  i 
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»a  den  Orteten  de«  oetinaieetiee  Koloattlreicht.  Dl*  Bewerbung  Tan  Ober» 
Burma,  die  Broberaag  «1dm  breiten  Streifen»  Luvt**  in  den  Gebirges  lange 
der  ganaen  iadiach-efgheniaehea  Gras**  (L'brtral,  Rwlt,  Kann,  WniroUn, 
Sewieten,  BtlaehatUn  Ae.)  bat  du  iedisebe  Budget  nach  Calvine  Bewate- 
lübraag  raaWo.  übarlaatet  und  di«  FinaaaJage  sin  Lande»  Im  Verein  mit 
den  Sinke»  der  Silberwerte  Mhtrer  and  dauernd  erschüttert.  Lkbei  erfor- 
dert dm  Sicherung  der  erworbenen  Oebiote  inmitten  Omer  aarabigan  Be- 
völkerung bedeutende  Streitkräfte,  n  daran  Anfatelleag  dia  Regierang  aul 
die  OrseaioatinD  dar  Konlingeole  eiagebsraer  Paraten  nach  bnütchero 
Mutter ,  «owle  auf  die  Bildung  tob  Aufgeboten  der  kni-Ketschtigen  Urest- 
niimme  (i.  B.  dar  sogenannten  leviee  dar  Hunte  and  Nagar)  turückg«- 
^ntfen  bat.  Dies«  kostspielig«  Verfehlen,  meint  der  Verfaieer,  wird  «wei- 
(«1  hefte  Bwteadtail«  in  das  Kolanielbeer  bringen,  die  onr  durch  Herautat- 
bong  weiterer  Streitkräfte  sat  dem  enropiiarben  Mutterlende  unter  eehr 
betraohlliebea  Opfern  paralysiert  werden  können.  Schlieftiicb  eei  der  Be- 
aiti  jener  UebirgalAndcr  enn  fraglichem  Nntien  für  die  Verteidigung  Indiene, 
rfalmehr  oeien  Kataetropbau  wie  in  den  Afgluuunkriegen  in  bafürchtes. 
Anstatt  der  nnnulbuUaiieen  Vergrswerang  Indien«  empfiehlt  Colein  die 
KMliming  dar  innern  lag«  nnd  die  Uabang  der  wirtacbtftlieben  Hilftralltal 
dea  Lande«.  In  der  8ehilderong  der  SaiBiieUea  Not  de«  letotern  iet  der 
Vertaner  entschieden  n  weit  gegangen,  dagegen  wird  der  unbefangene 
Leaer  ihm  denn  L-r i.itimnaen ,  data  die  britishe  Kroherunc«i»  »lilii  nn  er 
ifuhuaieehen  Orange  natargemll»  immer  ro  naseo  Verwickelungen  fahren 
muft  und  einen  fheehlafe  der  Gebiets*« weiterangen ,  welche  oehwertieh  im 
Vorteil  Bnglandt  nnd  Indien»  liegen  dürften,  anabaebbar  hiasatschieben 
*l"L  /nmenief. 

&04.  Oore,  F.  S>-  J. :  Lighta  and  Shades  of  bill  life  in  (he  Afghaui 
aiwl  Hindu  highlands  of  tbo  Punjab.  8",  209  SS.,  mit  93  Pboto- 
typien  nnd  2  Karten.   Ijondon,  Mturay,  1866.  31  ah.  C. 

Man  wird  naeb  der  Lektüre  de»  inteeeeaanten  Buebea  angeben,  dab 
Verbatet  ee  ve  ratenden  hat,  tn  den  beiden  Teilen  eeinea  Werkte  dem  Leser 
wirkuBgotolle  Gegenseite  vonsführen.  In  vollendeter  Form  nnd  In  »isteo- 
tchnfUich  erschöpfender  Weiae  ecbildttt  er  iwei  ibgeiegeae,  biaher  kaam 
beachtete  Geb'irgalaudachaften  Nordweatisdieot:  die  Landeeheit  Kuln  im 
Matrsien  Himalaya  and  daa  Thal  ton  Kuram  ewiaehan  Snftd-Koh  nnd  Salei- 
man-Gebirge  an  der  britieeh-afgbaniacben  (Jrente,  in  der  That  schroffe 
Oegaruitee,  obwohl  beide  Gebiet«  einer  and  derselben  Proein«,  dem  Punjsb, 
angeboren. 

Der  erete  Teil  dea  Buchen  ist  der  Hehildernog  der  Reiae  naeb  Kalo 
gewidmet  Die  Ripodrtien  ging  von  Simla  aus,  dar  ia  herrlicher  Gebirgs- 
gegend 2160  m  hoch  gelegenen  Soinmerreei'tenr.  dee  Viiekbniga.  Bia  Nar- 
kanda  konnte  der  Aulelieg,  angeaichti  der  ltcrjneeen  dea  centralen  Hima- 
laya, die  rot  etnijten  Jahren  von  dar  britischen  Verwattang  mit  grofeeD 
Kotten  angelegte  Fahret  reite  benorten;  der  Weiterrnarteh  wir  tof  die 
aehwierigaten  Saumpfad«  angewlesta.  Von  eeltener  ürotaartigkeit  iet  der 
Abstieg  reo  Natktada  (3000  m)  aar  Schlacht  ttes  Sutlej  Mit  einer  B8- 
tchang  von  45"  «tönen  hier  die  Feltwknde  1830  m  tief  herab;  die  Thal- 
aobla  daa  Sutlaj  liegt  hei  der  Lori-Brücke  auf  790  ra.  Der  Eintritt  tn 
die  Laadacbaft  Kola  erfolgte  aber  dea  Jalaori  Pala  (3260  n>>-  Seit  altera 
gilt  Knlu  wegen  der  wilden  Schönheit  «einer  grünen  TbkJer  inmitten  der 
gigautiechen ,  rnn  Olelachetn  and  Schneefeldem  gekrönten  Berg*  alt  eint 
der  landachaftlich  »ihnnetee  Thller  det  Himalaya.  Obwohl  ea  mit  den  Tie]- 
geprieeeaen  llnchtblletn  Kaachmira  wetteifern  kann,  ist  Kala  infolge  aeiner 
Ahceachloaaenheit  and  eebweren  Kugfingliehkeit  bat  in  di«  neaeet«  Zeit  von 
oaropiieohen  Itetaenden  ea  gut  wie  gar  nicht  beeocht  worden.  Die  land- 
erhaft anträfet  dae  Uaellgebiet  det  Beit,  eine»  rechten  Zatnaaea  dea  obern 
Satlej,  und  «war  dal  Thal  dea  Kenia  bia  tum  Kaie  dieaaa  FIomci  bei  Larji, 
aowie  die  Seitenthiler  dee  obern  Beat:  Parbati,  Scinj.  Chate.  Kutu.  im 
Oaten  durch  die  anllberttaigliche,  bia  tu  7000  m  hohe  Hauptkette  dea  Hima- 
laya von  Tibet  geachieden,  iat  aar  auf  folgender  fünf  Ftaaen  anfänglich : 

I)  von  Süden  (Simla)  Jalaori   8J46  m 

t)    .    Weeten  (Mandi)  Dolehi   ....  JOSO  . 

3)  »       m  m     Babba  ....  2890  „ 

4)  .    Norden  UoUag   tofil  . 

6>    -        .      Harnte   4SUO.. 

Dar  betretanale  Patt  iet  dar  Dolehi.  Kotang  und  tiamta,  welch*  in  die 
welubgeacbmdenau  Alpeolandaehafteii  Labaal  und  Spiti  führen,  wen'en 
wenig  begangen  und  alnd  nur  vom  Juni  bat  tum  Auguet  oifen,  tonet  aber 
durch  8cbneeverweUangen  gtaaperrt.  Zuaammeo  mit  dan  kleioon  Nachbar- 
landerhafteu  Uheul ,  Spiti,  Serojty  ailhlt  Kala  auf  rund  f.000  »ngl.  Qu.- 


Furttfnt'etchleclit»  der  Bai  von  Kulu  war  Sultanpnr.  Di*  Bavolkemiin, 
welche  eich  in  ihrer  Abgoachlotacnheit  aeit  vialeo  JahrUuadarten  von  dar 
VermiacJinng  mit  daa  Sttmenea  der  nordweatlielien  Kbenen  InditM  fern- 
gehalten  hat,  gilt  für  eines  beeotKiera  eebonem  MeBaehanacblag  von  rtinera 
Hindutypaa,  friedlich,  fröhlich,  wohlhabend.  Daa  waaderbar  milde,  aejbat 
im  WiaUr  geanilaigte  Kliaaa  eneugt  Alpanwiaaaa  von  aaltener  Oppigkatt. 
Ackarbaa  kann  faat  abarall  im  Tbala  getriehea  werden.  Die  marbtigoa 
Cedera  der  aledern  Betgblag*  ated  in  gana  Indien  berühmt  Di«  reichen 
Silberadern  dar  Berg«  liefern  daa  Oaaoluneade,  mit  welchem  die  Kalafrauea 
ihr*  Oewinder  übermltaig  an  aiaren  nnegan.  Du  Völkchen  bekennt  «ich 
aar  Lelir»  Brahmat. 

Biu  weaentlich  andre«  Bild  gewahrt  die  im  twelten  Teil  dea  Bochea 
enthaltea«  Schildernag  der  Reiae  ia  daa  Thal  von  Kuram.  Die  groIaeHaa- 
delaatrabe  tat  dam  Psnjab  nach  Kabul  gebt  Ton  Peehawar,  dem  Knunnnkt 
der  nordweethidiBcheB  Bäten  bahn ,  durch  dan  vielgefarcbteterj  Khyborpiila. 
«reicher  ia  dea  afghaniacbea  Faldittajea  mehrmch  der  Schaaplata  eroatar 
Kabutrophen  fär  die  britiach-lndlacbea  Trappen  geweaen  iat.  Deahalb  hat 
dia  engliache  Verwaltung  in  den  8 (Her  Jahren  «ich  veranlaut  geeeben,  durch 
•in«  VemabaruDg  mit  dem  Emir  von  AfgbaniaUa  Betttt  tos  d*D  Oabirga- 
Undern  im  Süden  d«r  Sefi<l-Koh  bia  aar  weellichtlao  Kell«  dee  Saleiman- 
Gebirgca  «a  nehmen.  Die  biardareh  erreichte  Krwerbaag  dee  Kuraeulhali-i 
gnlatwt  di?  Cmiithnr-i;  (in*  Khtberfuj»«^  nr.il  (^cw.ihit  iilioi  ilcn  1'tiwaipara 
•in«  ebenes  kam*  wie  gesicherte  Verbindung  nach  Kabul.  Heute,  aaeb 
Ungarn  Kampfes  mit  dan  kriegeriachen ,  fanaÜKh  rnohtmmed  an  lachen  Wi- 
liraa,  iat  dae  gana«  Kuramthai  mit  einer  fortgaeattVa  Kalte  beftetigler 
Poelea  nnd  atkailigar  Truppanl^nrpUta*  varathen;  ala  aeleba  werden  roe- 
beaoadar*  BUaadkbel,  Saagtua,  Karats,  Peiwar  ganaont.  Dia  Aabage  einer 
MUil&rbahn  tos  Kohat  bit  Peiwar  iat  in  Vorbereitung.  Nur  die  büchtten 
Spitten  der  Se5d-Kob,  welche  bia  über  4570  na  rmpurttngan,  erinnern 
an  den  Charakter  der  Hochgebirge  Iridian«.  Im  übrigsn  uigt  di«  Land- 
achaft  UUiga  dea  Kuram  darebaoa  daa  Qepriga  dar  Oebirgatbappe,  weichet 
dem  «ädöeUichen  Afghaaittaa  eigen  laL  Aaeb  di«  unruhige,  eileeeit  kantpf- 
loatig«  Uevlilkerusg  rechnet  man  nach  Qlaobcn,  Stemm  und  nach  ihren 
ooratditchen  Gewohoheiten  eher  au  ihran  afgbanlechea  ala  an  ihren  in- 
diacbea  Nachbarn. 

*  Daa  Bach  darf  ala  eine  durehaaa  aataerkannande  Beraicheroog  dar 
nanem  geograpbiacbea  Litteratar  über  Indien  gelten.  Von  heaooilcnn  Wi  tt 
tt  die  treulich*  Karte  der  Laadacbaft  Kalo.  Verfenwr  Terdaakt  ei«  aeiman 
Brader,  welcher  ala  Lieste  aas  t-Cslostl  im  Auftrage  daa  Sorvej-lkepartrnent 
topngraphiaeha  Aafaahmea  im  Himalaya  Toraaaehman  hatte.  Awmaaaaal. 

505.  Mi-Fall,  Crmwf. :  With  the  Zhob  Bold  forco  1890  8", 
232  SS-,  niit  90  Abbildungen.   London,  W.  Heinwuajtn,  1895. 

18  ab. 

Dia  britishe  ««ngtaphi.  «ntomh«id«t  eine  doppelte  mdiach-afgh.niacbt 
Granu  gegenüber  der  Linie  Kabul— Kandahar :  dia  wieaooerhaftliche,  theo- 
retiaehe  Gtente,  d.  h.  dia  ottUeba  Steükatte  daa  Sullmart- Hange,  and  die 
politiache,  praktiacb«  Orenae,  welch«  weit  über  jene  Kette  hiaaua  nach 
Wetten  hin  greift,  am  durah  den  Bintebluf»  dar  llseheteaupenimdachaflea 
tVaairiatau  und  Sewiatan  daa  britloehe  hlaohtgabiat  bia  dicht  an  die  wich- 
tigen Punkt»  Kabul,  Obaasi,  Kandahar  bin  voraaucbleben.  Von  diaaeo 
beträchtlich«  Oebi«t»erw«it«™ng«n  aind  Norden  and  Huden,  dia  Thller 
von  Kerum  und  Piaehia,  geaaser  bekannt,  wlbraad  über  allea,  waa  daawi- 
aehen  liegt,  biaher  not  unvsllatiiadige  Nachrichten  vorhanden  aind.  Deahalb 
Tatdient  dae  vorliegende  Werk,  obwohl  ee  nur  die  SehiWaraag  «loee  FeMiuiret 
bringt,  lloaebtnog.  lh«  «rate  Kenntnia  Sber  daa  in  »tratagieeher  und  rpftter 
gawila  aaeb  ia  kommeraieller  Uioaieht  ala  Kingaag  nach  Afghaniatea  wich- 
tigen Zhob-TheJee  rührt  aae  dem  Jahr*  IM9  ber,  aht  eine  britiaebe  Ktpe- 
dition  unter  OgUnc  tob  l>ts»-Iamail.Kbau  am  Inda*  aafbraeh,  am  den 
Durchbrach  dee  Usmal-Floetee  durch  die  Sulimaa-Katte,  dteaee  Zuammen- 
hang  mit  dam  Zbob-Flaata  and  di*  Vertwebrang«  d«a  lautern  naeb  Waaten 
bin  bit  an  die  Hohenrinder  dea  'tlialea  von  Pktehia  in  erkanden.  i>«r 
hartnackige  Wiilamtand  dea  faaatiachen  Stammet  der  Hahaud-Waiiria  twang 
dia  Bipadition  aebon  nach  waBigea  Tagetn krachen  bereit»  im  Gomal-Thale 
tur  Umkehr.  Dagegen  gelang  ea  im  Herbat  1849  einem  tbirketn  britische» 
Detaabeanenl,  eon  Quetu  her  über  Lorelei  ina  obere  Zhob-Thal  eäoaodrin- 
gan  und  dieeaa  aeiner  gasten  Unge  nach  hit  anr  Vereinigung  mit  dem 
.  Uamal-Tbale  tu  durchii«b«o.  Ab«r  achsn  im  Herbat  I8UO  braebea  in  die- 
»tan,  von  dea  brittachen  Trappen  aar  oberflächlich  berührten  Gebiet  ersate 
L'araben  ana,  welche  nur  Uettaag  der  oeu  «rriebtetea  brititebea  Stetioaen 
die  srhleusig«  Knteandung  etn*a  atirkern  Ktpeditisnaoorps  erforderlich 
machten.  Dieser  Zag  wird  in  vorlieamodam  Werks  beachrvebam.  Ilster 
Geaeral  George  White,  dem  jeUigen  Oberbefeblahabcr  dee  iadiaeben  Heere», 
überttieg  die  Kolons»  von  Kluiuai  (aa  der  klilitarbafau  Uoatta— Chamas) 
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Uaellgcbiet  des  Zhnb  und  gelangte  ohne  besondere  Schwierigkeiten,  nur 
durch  üftem  Wassermangel  belästigt,  nach  der  Ortwhift  Hlodukigb  im 
obern  Zhob-Tbal.  Da*  Land,  Ton  afghanischen  Nomaden  dünn  bewohnt, 
1*1  «teinige,  fast  Tegetationaloee,  trockne  Hocheteppe  in  mittlerer  Höhenlage 
tob  2000  —  SaOO  m  ohne  berrortmtCBd«  Krtteaformttiou  der  boher- 
gelegeneu  T*iU.  IM«  tfuf»!8efe  fuhren  nur  In  der  Uegeniett  einiges  W«; 
in  den  rec»iil*teo  Monaten  bestehen  >U>  ait>  einer  Roth«  twi  Tümpeln,  di« 
untereinander  durch  schmale  Wasseradern  Terbonden  lind.  In  mehrere 
Abteilungen  gegliedert ,  drang  di»  Kipedition  über  Apotai ,  den  Hauptort 
der  l«od*chaft  Zhnb,  bie  Mogul-kot  am  Hindu!»  dea  Zhob  in  den  Gomal 
vor.  Hier  nimmt  das  Land  den  Charakter  einen  ausgeprägten  Gebirge«  an ; 
die  Thüle*  sind  eehluchtartig  eingeschnitten,  der  Verkehr  dureh  dieselben 
ist  Tielfach  auf  das  FsltengerbH  de«  Flußbette«  selbst  beschrankt.  Die 
Höhenlage  ist  in  aligsmsinen  bedeutend  geringer  ala  In  Uuchbind  dse 
oben  Zoob  {Apocai  U<)0,  Mugul-kot  1150  m),  dagegen  aind  die  höchst*» 
Erhebungen  der  fiatlichen  Kette  de»  Kulimen-Ronge  relaliT  in  so  betracht- 
lieker.  Die  höchste  derselben,  der  lukht-i-Suliman,  Saüü  ni ,  Word«  Tun 
General  White  selbst  erstiegen.  Die  Wichtigkeit  de«  Zbob-Tlialee,  dessen 
Hewobner  nunmehr  endgültig  der  britischen  Herrschaft  unterworfen  au  «ein 
scheinen ,  besteht  darin ,  dalä  es  die  kürzeste  und  bequemst«  Verbindung 
«ob  Nordweslindien  (lUwnl-Pindi,  IjUiore)  nach  Uuttta  und  Kandahar  bildet; 
namentlich  konnte  tluette  Tor  Krachliefeuog  der  Landschaft  Zhob  nur  auf 
Jim  Cmwege  ober  Sehikerpur  und  durch  den  schwierigen  Hbolsn-Pafs  er- 
reicht werden,  bie  Zugänge  Tom  lndua  in  in  /hob  über  die  Pasee  Gootal, 
Drohend,  Toehi  sind  leicht,  di«  Wege  lange  du  Zbob  und  Tun  diesem  nach 
Pieehin  durchaus  gangbar.  Der  Bau  einer  Strafse  längs  dea  Zbob  ist  be- 
gonnen, die  Anlage  einet  Kiaenbahn  soll  demnächst  folgen,  Letalere  wurde 
als  Biugangaluiia  nach  Afghanistan  »weifelln«  to»  Bedeutung  «*io. 

Die  Tom  Verfasser  selbst  getoiehueten  Skiaaen  geben  ein  anaehauilebea 
Bild  tob  Land  und  Leuten.  Di«  Beigabe  einer  Karte  wird  Termifst,  da 
aelbat  die  ausführlichem  Karten  dea  indisch-afghanischen  Grenageeiet«  die 
Kirrselheites  der  Landschaft  Zbob  nneh  nicht  bringen.  Sauna»«!. 

f*J6.  Thomson,  II.  C:  The  Chitxal  Campaign.  t>",  312  SS.,  mit 
59  Abbild. ,  Plänen  u.  Kurten.   Loudou,  W.  Uemenuwm,  1H95. 

U  8b. 

Verfasser  bat  den  Peldsug  in  Swat,  Bajoar  und  Chitral  In  Frühjahr 
1 895  als  militärischer  Berichterstatter  mitgemacht ;  doch  geben  aeine  Schil- 
derungen, wie  er  selbst  Torauaachickt,  keine  susammeahengende  Koih«  Ton 
Darstellungen  der  kriegerischen  Vorginge,  sondern  «ine  iwangkwe  Poige 
Ton  Hkitaen  der  über  dsa  Land  und  aeine  Bewohner  gewonnenen  Kindräcke. 
Diner  Umstand  macht  das  Buch  anch  für  weitere  Kreise  und  in  wiuten. 
sebsftueher  Benebung  interessant.  Namentlich  rerdienen  die  in  ethno- 
graphischer Hinsieht  recht  inhaltreichea  Abschnitte  XX  und  XXI  Beachtung, 
da  sie  tbataichlieh  eine  Wille  neueo  Materials  »nr  Kenntnia  der  Völker- 
«chefleu  an  Indiena  nordwestlichst  Qrente  darbieten.  Verfasser  schildert 
die  Ohitruli  ala  ein  liebenswürdiges,  lebensfrohes  Völkchen  Ton  intelligentem, 
olfnen)  Wesen.  Ihr  Land,  nach  allen  Seiten  durch  inlehtlge  Gcbirgsrnauern 
hat  trotz  seiner  bedeutenden  Höhenlage  (die  Htadtc  Maetuj 
al  liegen  2350,  btw.  I8UO  m  über  dem  Indischen  Heere) 
in  den  Tor  rauhen  Winden  geeehüttten  TUilern  wunderbar  üppige  AlpeB- 
wisaen,  im  a&dllchen  Teil  eogar  ergiebigen  UetreidsbodeB  und  Obatkultur 
balbtropiecher  Arten.  Die  gtnse  Landschaft  aerfallt  in  ein  Srateni  tob 
Ungnthilern,  welche,  untereinander  nar  durch  llsee  über  Scknoefelder  Ter- 
banden,  ihrer  Iterölkerung  einen  hoben  Urad  rnn  charakteristiacben  Eigen- 
aehaften,  insbesondere  die  Abneigung  gsgeo  froaid«  Emdiiie  erhalten  haben. 
Der  wilde  Boehgebirgaeharakter  ihrer  Heimat  macht  die  t.'hitrali  su  abge- 
härteten Krisgern,  Torxüglichen  Schütten,  kühnen  Reitern  auf  den  sahen, 
unansehnlichen  Bergpferden.  Daa  fiel  gerahmte  »Polospiel",  welches  heot« 
als  da»  Nationalspiel  der  eingebornen  indischen  Reiterei  ron  den  Briten  so 
boch  geeehitrt  wird,  stammt  wahrscheinlich  aua  den  Hochthileru  Chitrals. 
Letalere,  sneb  roDeinander  durch  die  unüberatrigbaren  Bergketten  Tielfach 
auf  weite  Strecken  getrennt,  haben  die  Zerlegung  des  Volkes  in  tahlreicbe, 
unabhängige  und  oft  feindlich  gegen*) Bender  gesinnte  Stamme  unter  be- 
sondere Häuptlingen  begünstigt.  Gerade  dieser  Umstand  kam  den  Briten 
sur  schnellen  Bewilligung  dea  Volkes  ra  statten,  dessen  Widerstanü  bei 
sinbtitliehen  BibebuBg  gegen  die  eindringenden  Fremden  wohl  be- 
nachhaltiger  gewesen  wkre.  Die  Cbitrali  aind  fanatisch«  Mobsm- 
r;  ihre  ÜJaubenawnt  bat  sieb  den  nrnwohnenden  VolkssUaraea  der 
Swati,  Belli,  Kaflrs,  soweit  diene  sieh  aur  Brahma-  oder  Bnddhatehre  be- 
kennen, oit  empfindlich  fühlbar  gemacht.  Die  Chitralarirarhe ,  Ton  den 
C'hltrali  »albst  Kbowar  genannt  ,  ist  »ob  Biddalpb  und  O'Brien  etrnwlo- 

aeiefanis  dieser  Sprache  heraoagegebim. 

die  Landachaft  Swat  mit  dem  l«nd.  Urrana, 


d.  b.  .daa  Gartanland*  der  Allen.  Kr  bespricht  di«  merkwürdigen,  bisher 
wenig  bekannten  Ruinenstädte  in  dem  aua  dem  Kabul Ibale  nordwärts  tob 
Nowsbera  srnporsteigenden  Qehirgaland«.  iMe  au  lianighat  and  Tekht-i- 
Bagh  bei  Mardau  1891  au/gefundeuen  Bruehatück«  uralter  Bildwerke  fuhrt 
er  auf  die  spätgriechisehe  Zeit  surtlek  .  als  sieh  die  griechische  Kultur  bb 
ihrer  aufsersten  Ürenae  im  Oeten  mit  derjenigen  dea  indisehen  Baddbia- 
roue  berührte.  Data  letaienr  deutliche  Merkmale  des  kellcnierhen  Km- 
tlnjaes  trügt,  ist  erwiesen,  aber  keineswegs  bb  jeUt  in  allen  Teilen  ge- 
klärt. Vielleicht  geben  die  mm  Verfuhr  «uUettellteu  Hypothesen  Anlafs 
an  weitere  Stadien  in  dieser  Richtung. 

Das  elegant  sasgeetattete  Buch  «ntbäll  «ine  stattlich«  Anaahl  cbarak- 
ttrisbacher  Abbildungen-  Leider  ist  die  beigegeben«  Karte  recht  mangelhaft. 

/MtaMtrlMawl. 

!W7.  YoenipUusbuuil,  ü.  J.  ii.  Y.  F- :  The  relief  of  Chltral.  8», 
IMii  SS.,  mit  2i  Illustratioiiou  and  einer  KarU*.  Londün,  Mac- 
luilbui,  189&.  8  »)i.  6. 

Daa  Buoh  Ut  nin  den  beiden  Brüdern  Younghuabsud  aus  ihren  Be- 
richten über  den  t'bitralfeldsug  (Mira  und  April  18K5)  auaaameBgestellt. 
Dil  Vsrfaaier  sind  KapitÜBe  in  dem  britiseb-indiarben  Heere;  der  eine  bat 
die  Tod  Gilgbit  fjber  den  Shandurpafa  nach  hlastuj  und  Chural  Torgagangene 
Kolunne  des  Obersten  Kellj,  der  andre  die  Hauptkoloune  unter  dem  General 
Low  begleitet.  Letalerer  richtete  seinsn  überaus  bssehwerlicben  Maraeb 
Ton  Nowsbera  (twischen  AMock  und  Peahawar)  über  den  Malakandpala  durch 
die  Landschaft  Swat  über  Thann,  Dir  und  Kala-Drosfa  gegen  Cbitrat.  Di« 
Berichte  sind  s.  Z.  teils  in  den  Londoner  .Times",  teils  in  der  .Qatette  of 
India*  enebienen;  auch  beben  sie  Tornehmlich  ala  Grundlage  tarn  .Blau- 
buch" an  das  britische  Parlament  «bar  di«  vielerörterte  ChilTalfrege  gedient. 

Vorliegendes  Werk  ist  Im  militärisches  Sinne  geschrieben  und  beban- 
delt den  Verlauf  des  für  dis  britischen  Waffen  eo  guBaeBden  Feldauga,  in 
welchem  nioht  nur  sin  waffangeubu-i  l'^r^i.>lk,  sondern  auch  enorme  rjehwie- 
rigkeiten  beim  Durchaehreiteu  eines  unwegsamen  Uocbgebirgebuidee  au  uber- 
winden waren.  Thatsichlicb  war  Cbitral  bie  su  diesem  Fetdtuge  ein  Ter- 
acblosssnes  Lund,  nur  Ton  wenigen  britischen  Abgesandten  ttüehUg  besneht, 
ran  Keinem  durchforscht  und  beschrieben, 
lieben  an  Ort  und  Stelle  aufgenommenen 
Buch  weniger  geographische  Binaelheiteu,  ala  man  Ton  den  als  praktische 
Geographen  geeehetsteu  Verfassern  su  erwarten  berechtigt  war.  Doch  bringt 
der  leiste  Abschnitt,  .Die  gegenwärtige  Lage  Cbilrala*,  einige  Gesichtspunkt* 
Ton  albjenseiuerm  lntacesae.  Chilral  ist  Ton  Indien  her,  sowohl  tob  IV 
abawar  im  Pnnjab  wie  auch  Ton  Gilgbit  an  den  Grecaen  Kaaubmirs,  sehr 
schwer  sugknglich.  üi«  Kntfernung  Nowshera— Cbitral  beträgt  l«t»,  diejenige 
Gilgbit  -Chitral  204)  engl.  Meilen  (260,  rasp.  320  km).  Auf  lotitner  bietet 
nur  der  Shandurpeis  einen  schwierigen  Cbergang,  während  entere  eine  Reihe 
hoehlie^'-'-'lcr  l'äsae  aufweist.  Trotadem  ist  die  Linie  Kowshers,bsw.  Peahawar  — 
Chitral  die  natürliche  Verbindung  iwischeu  dor  Kneu«  des  nordwestlichen 
Indiens  und  dem  Hochthale  Ton  Cbitral,  denn  Gilgbit  liegt  soweit  tob  den 
Verkehraseutren  ab  und  wird  tob  diesen  durch  eo  unwegsame  Gebirge  ge- 
schieden, dafs  rorlaufig  ein  eigentlicher  Verkehr  swisebeu  Nordwest-Punjah 
und  Gilgbit  kaum  besteht.  Bis  auf  weiteres  ist  die  Belassung  einer  grofsern 
britlecbeu  Beeataung  in  Chilral  sur  Wahrung  dea  eng  tischen  Aueebens  bei 
den  Volkectämmen  des  Hindukuscb,  sowie  anch  im  Interaaee  der  britischen 
Politik  in  Afghanistan  unabweisbar.  Mit  Rücksicht  auf  die  -Schwierigkeiten 
der  Verbindungen  genügt  aur  nachhaltigen  Behauptung  tot  Cbitral  keines- 
wegs die  Beaelsung  der  Hanptatadt,  rielmehr  muts  die  gauxe  Etappenlniie 
mit  SieheTangsahteilungen  Teraehen  werden.  Nach  den  neuesten  Bestim- 
mungen iel  Kala-Drosh.  UO  Meilen  (Sü5  km)  tob  Nowsbera  und  20  Mei- 
len (30  km)  Ton  Chitral,  Slts  der  britische»  Hereaebaft  Uber  Cbitral. 
Andre  Punkte,  an  denen  britische  Beeatiungen  belasaen  Warden,  sind: 
Thsns  (Uaaptort  der  Landschaft  Swat),  Misnkalai,  Dir.  Alle  diese  MaU- 
■abmen  eracheinen  nur  als  Einleitung  der  endgültigen  Beaitaergreifung  dea 
noterworfeneu  Landes.  Jmmanutl. 
Indiarhor  Archipel. 

508»-  Klerk  de  Rems,  6.  C:  Geschichtlicher  Oberblick  der  ad- 
miiüstraüvpn ,  rechtlichen  and  finanziellen  Kntwickelung  der 
Niederländisch  -  OBtindischen  Kompanie.  (Vcrhandelingen  van 
het  Iiatariaaacb  OenooUcbap  van  Künsten  en  Wetentchapen, 
Deel  XliVII,  3.  Stnck.)  S>,  XLV1  u.  323  SS.  llatavia,  Albiwht 
o.  Husche.  Haag,  M.  Nijhoff,  lim. 
-Vir*-  Kcmp,  P.  II.  van  der:  Handboek  tot  de  Kotuiia  ran  's  Lands 
Zoutiniddel  in  Nederlandsch-lndie.  H«ue  ocoitoinisch-liistori- 
«che  Studie,  uit|negeven  door  de  MaaUebappü  v».  H",  431  SS. 
'   n.  Haag,  fi.  Kolß'  4  Co.,  1894  Ii.  6. 
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Joe»-  Bosse,  J.  van:  Kciiigo  Beachouwlngeti  omtront  de  Oor- 
xaken  van  den  Achteruitgang  ran  de  Kofhecnltuur  ter  Suma- 
tra'« Wetttkutt,  benevotis  cciiigc  Opmcrkitigen  onlrent  de  eco- 
nnmische  cn  politicke  Toestanden  aldaar.  I.  Gedaeltc.  HP, 
128  SS.   Haag,  M.  Nijhofl;  1S>5.  fl.  1,«. 

Ib  kurter  Aufn:n«ijit»rfiilg*  iliid  drei  wertvoll*  Schriften  über  Vergan- 
genheit uckI  Uec/u»irt  Nie-d-rlin.litctt-Ostindieas  erschienen.  Dl*  biet  an 
enter  Stelle  genannte  bat  einen  »  d«r  Oslkusts  Sumatra«  tkktigan  pro- 

einem  lag*  erfolgten  Preisnusaehreiban  des  ehemaligen  Westdeutschen  Vet- 
en» für  Kolonisation  and  Export.  Der  Verein,  welcher  de/  Arbeit  einen 
Freu  anerkennt  bat ,  beabeiebtift*  ei*  aeiseneit  eelbet  drucken  in  lassen. 
De  er  sich  aber  vor  Ausführung  dieser  Absieht  taflest*,  ton  Tete  der  Ver- 
Ittewrr  wltirt  einen  Verleger  eucken.  N-ieli  verschieden en  vergebliehen  Bo- 
mükuagen  entachlufe  itrh  dae  Bamvtaascb  Qerwotaebap ,  des  Werk  heraus- 
iet  eo  dar  eigentümliche  Fall  < 

in 

iruUfte  Sprache  hargeateUt  haben! 

Die  rjekrtft  ist  im  wesentlichen  »tu  die  von  Leupe,  de  Jonge  und 
«an  Dsveuter  verofr«ntückt*n  arkanduthen  Materialiea  sufgebsat  Wesent- 
liehe  Krgsmnurgen  lieferten  aber  dem  Verfasser  die  ungedruckte,  8  Uuert- 
bende  starke  „Beechrijving  der  O..I.  Compagnie"  ran  Vieler  tan  Dam  au* 

Ihreoluüonen  der  UeaelleTkalt.  Hierdurch  genrinnt  mim  Arbeit 
Wert,  da  data  deutschen  Leeer  Materialien  vorgeführt  weiden,  die  er  sonst 
nur  anter  grofaeo  Sekwierigkeiten  etnaaben  kenn,  leider  iet  e«  den  Autor, 
wie  er  eelbet  lebhaft  bedauert,  bei  der  Art  dee  gestellten  Tbemaa  and  der 
fiel  an  karten  Priel  nicht  mogliek  gewesen,  aoek  für  die  eigentliche  Gs- 
eebiebte  der  Kompanie  aae  dem  1km  au  Gebote  stehenden  Materie!  Neues 


ar  einen  karten  Abrifs  dar  Schicksale  dieeer 
grotsertigen  Unternehmung  Tofaueweekiekeo.  Um  eo  eingebender  behan- 
delt er  im  folgenden  die  verschiedenen  Einrichtungen  sowie  die  rechtliche 
und  naatuietie  Seite  dee  UnUrnehraene.  Dae  Oktroi  oder,  wie  es  jetal 
heifeer-  würde,  die  .Charter"  oder  der  .Scuutsbrier*  der  Kompsaie  wird  in 
seiner  Entstehung  and  Bedeutung  geacii's  den  damalige»  Zuständen  Hol- 


Ks  schlierst  sich  dann  die  Schilden»«  der 
der  lieaalleekaft  in  Holland  wie  iktet  RegitniogeeinriehtuBgeti  in  den  Nie- 
derlanden. Der  Leser  wird  in  erschöpfender  Weise  aber  dss  Wesen  der 
.Kammer*  der  Oaiindiscbsn  Kompanie,  ihrer  Direktoren ,  der  Siebseknet 
Vemsnmüqng  und  die  Stellung  ihrer  Beamten  belektt.  Noch  internaiunter 
sind  die  Darlegungen  über  die  Siellang.  Keobte  und  Pflichten  der  Ver- 
la» 1  und  Meer.  Ks  ist  rnws^srsteuulieh!  mit  wis  TerbUUrssnSng  gerin- 
gen Mitteln  die  Kompanie  so  grolse  Eroberungen  gemacht  und  Kämpfe 
.u»c«f..«ht*n  hat.  Im  Durchschnitt  du  twei  Jahrhundert*  ihrer  Macht 
bat  sis  jibrlieh  nickt  mehr  als  is  BehiSe  «««gesandt  Damit  hat  sie  den 
ripwtten  Mandel  bewältigt  und  allen  Feinden  die  Spitts  geboten.  Und 
dabei  ist  an  bedenken,  data  fiele  Fakneuge  daran  veruoglBckt  oder  Fein- 
den ia  die  Hand«  gelallen  sind.  Anek  das  stehende  User  der  Kompanie 
war  im  Vergleich  sn  den  Aargaben,  die  ee  an  erfüllen  halte,  sehr  klein. 
Es  aahlte  nur  etwa  11)000  Mann.  Die  grnute  Garnison,  Bsiaria,  hatte 
aar  1SO0  Mann  Bssataung. 

Besonders  dankenswert  sind  die  Kapital,  welche  die  gestttgsberiseke 
Thätigksit  der  Kompanis,  ihr«  Gerichtshöfe.  Notare,  Walsen  -  Brbscbafte- 
nu'isint,  Meiratskonunisaionen  Ar.  betreffen.    Die  heutige  KeekiKnnsroich«!! 

aus  den  praktischen  Bedutfruaten  bsirorgcgtogcncn  nnd  ton 
Geiste  getragenen  Schöpfungen  bisher  «iel  an  wenig  Auf- 
merksamkeit gewidmet  Ks  dürfte  in  diesem  Gebiete  noch  ein  fruchtbares 
Feld  für  Sonde rstudien  snd.  —  Dals  dar  Verfasser  beim  Durchforschen 
der  finansiellen  Angelegenheiten  der  Kora|*nie  besondere  Schwierigkeiten 
gefunden  hat,  wie  er  betont,  kann  nicht  wundernehmen.  In  dar  Kunst 
der  Aufstellung  rerwiekelter  nnd  nichts  verratender  Bitaaten  war  man  in 

dem  Verfasser  gelungen,  ein  wenn  auch  vielleicht  nlebl  erschöpfend« ,  so 
doch  sehr  lehrreiches  Material  aar  Steile  sn  schatten.  Kr  bietet  Listen 
der  besahlten  Dividenden,  der  Oswinn-  nnd  VerlustsinTsrn  der  einseinen 
Kontore,  fersehiedene  Bllanaen,  Zassrruueuelellongen  der  Schulden  der  Ge- 
sellscksft  u.  dergl.  mehr.    Des  Nahem  schildert  er  die  Art  der  venchie- 

."dsn 


Im  letalen  Kapital  findet  die  Kiiiw«ndeiuii|;»|»>litik  und  kolonisatori- 
sche TbUigkeit  der  Kompanie  ihre  Würdigung.  Sie  hat  in  dieser  Betie- 
bnng  keine  ellau  glückliche  Hand  gehabt,  sas  Urseeben,  welche  die  tot- 
liegende  Schrift  dee  Nabern  darlegt.  Dam  Urteil  dee  sachkundigen  Ver- 
fassers wird  in  dieeer  Betishung  ebenso  beiautrelen  sein  wie  hinsichtlich 
seiner  Auffassung  von  dsm  gesamten  Wirken  der  Kompanie.  So  (Uoaeod 
ihre  Krfolge  in  vieler  Hinskkt  gewesen  sind,  im  allgeeneinen  wird  man 
doch  nnr  ssgen  müssen,  dals  sin  derartigee  Unternehmen  nicht  geeignet 
ist,  dauernde  gedeihliche  Wirkungen  aaf  kolonialem  Gebiete  au  eraielen. 
Die  Yernukkung  privater  nnd  staatlicher  Interessen  bat  sich  in  vieler  Be- 
tiskung  verhtagniavoil  erwireen.  Sie  kai  sulctst  inr  Schädigung  der  Ko- 
lonisn  und  des  Mutterlandes  geführt.  Bedurft*  es  noch  eines  Beweist*, 
au  welchen  Folgen  in  der  Gegenwart  derartige  eouverine  Gesellaehaltea 
führen  können,  eo  würden  die  englische  Südafrika-  und  die  Nigergseell- 
aebaft  ihn  glaasend  liefern.  Beide  hedenten  schon  eine  Gefahr  dir  du 
Mutterland.  Bs  iel  daher  durobaos  niebt  an  bedauern,  deCe  die  deutschem 
>  Unternehmungen  ine  Leben  au  rufen,  so  gut  wie  völlig 


Di*  Schriften  ran  dar  Kampe  und  van  Bosses  behandeln  Kinriobtangen 
und  Interessen  dss  heutigen  niederiindiscbeB  Indien  allerdings  auch  mit 
historischen  Hinweisen.  Die  entere  ist  der  Darstellung  der  Selabcslcus- 
rung  in  Java  und  den  Aufsenbesiltungen  gewidmet.  An  der  Hand  des 
Uberaus  reichhaltigen  amtlichen  Matermls  werden  die  verschiedenen  Be- 
ateuerungsTersnche  bis  aar  Einführung  de»  Monopols  im  Jahre  1&82,  das 
leUter*  und  die  staatliche  Salundustrie  in  Indien  geschildert.  Da.  SaU 
hat  von  jeher  eine  wichtige  Einnahme  der  holländischen  Kolonialregierung 
gebildet.  'Seiner  Beeteaerung  ist  daher  fortgesetzt  grohje  Aufrosrkaamkeil 
gesollt  worden.  Die  Rücksicht  auf  die  Finanzen  hat  »ogar  niederholt  au 
Salamangel  und  -teuernng  in  Niederländisch -Indien  geführt.  Gegenwillig 
mengt  die  Kodierung  alles  Sala  selbst  in  Java  und  Madura  nnd  besorgt 
seinen  Vertrieb.  Im  Durekaekaitt  dar  Jahre  I87d  bis  18»3  wurden  hier 
jährlich  42  339  Kojangt  Sala  hergestellt.  Dieses  Sali  brachte  189«  im 
gsntr  n  8  376  000  Gulden  und  nach  Abaag  der  Kotten  HS&6C9  Gulden 
Hainertrag  ein. 

Iet  die  van  der  Kempeche  Schrift  in  erster  Linie  für  den  Verwal- 
tu iigsLeaniter  und  Natumslökonomen  bestimmt,  so  wendet  sich  van  D-nee 
an  das  grofae  Publikum  «einet  Heimat  und  legt  dar,  dals  die  holländi- 
schen Niederlassungen  an  der  Westküste  Sumatras  seit  1880  entgegen  den 
amtlichen  Angaben  nickt  im  fortschreiten,  sondern  im  Rückgang  begriffen 
sind.  Kr  behauptet,  dafs  die  KaReekultar  dort  dsm  Untergänge  nahe  sei, 
der  Handel  daniederliege  und  die  Kaufkraft  der  Beviükeruog  nickt  wachse. 
Er  sucht  das  durch  eine  Menge  statistischer  Angaben  au  beweisen  und 
sucht  den  Grund  bsuptsächlich  im  herrsehenden  Verwaltunge-  und  Steuer- 


lyntcru,  dessen  Änderung  er  fordert  Nsch  den  in  der  Schrift  gegebenen 
Zahlen  bat  die  Kaffeeerote  in  dem  geschilderten  Gebiet  1894  nur  noch 
S8  000  Pikoia  gegenüber  56  60O  im  Jahn  1893.  60  600  Im  Jahre  I8SO, 
1*3  300  im  Jahre  1860,  182  800  Im  Jahr*  1870  betragen. 

Afrika. 

Allgemeines. 

50*.».  La  ti  mer,  E. :  Europv  In  Afrlca  In  tlto  Niiioteeuth  Century. 
HP,  451  SS.,  mit  Abbildungen  und  Karten.  Chicago,  Mct'lurg 
&  Co.,  18Ü6.  du).  2,w. 

Wie  in  urtserm  Jahrhundert  die  Völker  Europas  in  die  Geschicke 
afrikanischer  Staaten  eingegriffen  und  die  politische  Karte  unsres  Nscbber- 
koutlnents  verändert  beben,  darüber  sackt  Miss  rOiaabeth  Wormelej  Latimer 
im  vorliegenden  Buch«  Auskunft  tu  geben.  8ie  stellt  sich  mebt  auf  den 
Standpunkt  dee  Geschichtsforschers,  der  nach  aorgfUtlgen  Quellenstudien 
das  Cberlicderte  kritiack  sichtet  und  die  Mannigfaltigkeit  der  Kinaelheiten 
au  einem  abgerandeten ,  klaren  Bilde  ordnet  Genügsamer,  bat  aie  sieb 
auf  dss  ihr  Bequemere,  Zugänglichere  oder,  wie  sie  im  Vorwort  sagt, 
.whal  internsted  mvult*  beschrankt  und  awar  sowohl  betreff»  der  Quellen 
wie  auch  ihrer  Kritik.  So  lafst  es  sich  orkliren,  warum  Deutschlands  und 
Portugal«  Wirksamkeit  in  Afrika  nur  Hüektig  gedacht  und  als  Hau|.lqnclle 
für  den  slieasiniscben  Krieg  von  1868  der  Berichterstatter  des  N*w  York 
Herald  II.  M.  Stanley  berangeangen  wird,  warum  der  .Liberia  and  Mary- 
land*« oan  t'olony"  überechriebene  Abschnitt  fsat  ebensoviel  Kaum  ein- 
nimmt  wio  das  Kapitel  «The  Freneh  in  Africa*  nnd  die  Ueaiebungen  der 
Vereinigten  Staate«  von  Amerika  tu  dem  D*y  von  Algier,  obwohl  doeh 
die  Union  nicht  au  Kuropa  gehört,  eingehende  Würdigung  erfahren.  Trete 
der  tCinsch riokuagen,  die  «ich  die  gelehrte  Verfssserln  auferlegt,  verarbel- 
let  ai*  doch  einen  weiUohweiBgen ,  anathnlkhen  Stoff  to,  wie  es  nur 
jemand  vermag,  der  sein  Material  gaus  beherracht.    Sie  rat 
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ig  der  Krmittelaag  neuer  Form«,  in  die  eich  dia  ThaUaehen  einkleiden 
lassen,  an  <l*n  Leeer  »u  fesseln.  Uro  Mehmet  Ali,  den  Mssnilurken- 
mörder,  uta  Arubi  Puch»,  Görden,  den  Mshdl  und  Mio«  Oefnesenen  grup- 
piert «ich  il»  gesehKbtliche  rtatwickelung  der  NlHünder,  dl*  Aufteieh- 
nungen  j«ur  ocnnucheu  Prinseoain,  di«  den  Frsnengeinajebeni  ihws  llalb- 
brudera,  de*  Sultans  von  Sansibar,  entfloh«  war,  am  einem  jungen  Deutsehen 
dia  Hand  la  reichen,  bilden  den  Kara  de«  .Sanaibar*  betitelten  AbacbnitU; 
ia  diai  Kapitel:  .Knglsnd's  litt!«  wart*  wird  di«  Maeliteatrartuag  dte.es 
Staat*»  besondere  in  Sudairila  daigelegt  u.  ».  f.  Zu  diesen  Vorzügen  gt- 
atllt  «ich  eise  u>  gewandte,  fesselnde  Schreibart,  dah  man  dar  Verfasserin 
all  wahren»  Vergnügen  folgt  and  daa  vortflglieh  ausgestattete,  auch  durch 
wohlgeluogeoe  Abbildungen  auageaeiebuete  Buch  in  recht  vielen  lli»d«n 
wiaeeht. 

Saita  tll  etahl  Major  8tfihlmauu  anetatt  Dr.  Stuhlmann,  Seite  XI? 
Major  l'eten  lür  Dr.  l'aUra,  8.  185  uad  Stil  Major  Weidmann  »tatt 
Major  t.  Wlbmann.  Laut  ist  nicht  goeernor  ton  Kamerun  geweeen 
(Seite  4*1).    Xu  Beginn  d*a  schalen  Kapiteb  werden  die  Wörter  bar- 

4«. 


;  ai«  sind  griechischen  Ureprungs.  Namen 
a  walle»  Kefir  tnbe  (Saita  *2S).  Deuteth- 
lat  uicht  an  eine 


Ägypten  uud  ägyptischer  Sudau. 

510.  Slatlu  Pascha,  Hudolf:  Feuer  und  Schwert 
Meine  Kimpfe  mit  diu  Derwischen,  meine  GcfanRoitscruift  und 
Flucht,  1879-1H».  UeuUche  OrigiimlniuiBabc.  rj*,  X  u.  G96  S8., 
mit  einem  Fortrttil.  Verf.  in  Heliogravüre,  l'J  Abbildungen  Ton 
TalboUielly^einer  Karte  und  einem  Plan.   I.elpii«,  K  A. 

Die  Ersabluag  der  Geschieht«  dar  Eroberung  ran  Dar  Cor  durch  die 
Ägypter  bi*  aaf  daa  Ted  Zibere  im  Jahre  1879  bildet  die  Einleitung  die- 
aaa  li-jcbe*.  Dann  berichtet  Blatte  aeine  eigenen  Theten  and  Erlebnis**  in 
Dax  Kor  bia  aar  Eroberung  diaaca  Landes  durch  die  Mahdieteu.  1884 
einer  er  in  dia  Gefangenschaft  nach  Omdcrvnan,  wo  er  bia  1895  blieb, 
d.  h.  die  ganae  Zeit  dar 


Die  awei  vorteilten  Kapitel  ■  nahten  aeine  Flucht,  und  ain  Schiabwart 
gibt  einen  machen  politiKhen  Oberbtiek  Uber  daa  liekb  dea  Mabdi,  eeioea 
gv^enwartiewa  ßcetand  and  aeiae  Hilbquell«  und  uaabnt  Ägypten 
HLtcbeo  Vorgaben,  wann  ea  nicht  den  an  i 
ia  andre  Hände  (allen  laaaen  wolle. 


gefallt.  Die  «rate  Auflag*  war  nach  wenigen  Tagen  vergriffen ,  ebenso 
in  England.  Wenige  Iteiacbenchreihunffen  vereinigen  einen  an  bedeutenden 
Inhalt  mit  gUich*jiiuinnridcr  Krrah.nng.  Die  awei  Kapitel,  dl«  die  Flacht 
eebiidam,  wird  jeder  mit  atemloeer  Spannung  leeetj.  Die  frllhere  hob*  Stellung 
Slatln*  an  dar  Spitae  einer  der  wichtigsten  Provlnaeu  dee  ägyptischen 
der  einsige  Europäer  war  nnd  mitten  unter  Kämpfen 
eamten  verlassen  wurde,  aeine  bervorrsgaadeu  Geistes- 
and  Charaktereigenschaften,  dia  eehiniptiiehe  Lage,  in  der  er  erat  ala  Ge- 
fangener, apäter  ala  geawungevicr  und  beargwöhnter  Vertrauter  dea  Ctialib 
•einnachtete  und  dl*  er  mit  ebensoviel  Geduld  wie  odjaaeiscber  Schlauheit 
ertrag,  die  bedeutenden  Menschen  and  Kreignieee,  mit  denen  aeine  wechseln- 
den Schickeale  ihn  in  Verbindung  brachten,  geben  dem  Buch*  einen  un- 
gewöhnlich »iiiifhcnd«  Inhalt.    Wae  ea  «üb 

eicht  dsnuateUen. 

Dia  «rate,  kleinere  Hilft*  dea  Bache*  «ebildert  Dar  For  und  «mahlt 
«eine  Geschieh!*,  ao  wie  Blalin  sie  in  der  Erinnerung  bewahrt  hat,  bia 
aur  Eroberung  durch  die  Mahdieteu.  Statin  ist  von  1870  bia  188t  Gou- 
verneur ton  Dar  Vor  gewesen,  hat  dieses  Laad  und  «eine  Volker  genau 
kennen  gelernt  und  bat  euch  später  tob  Oadenuau  aua 
verfolgt.  Wer  sieh  Uber  Dar  For  unterrichten  will,  wird  also 
tigals  drittem  Baad  des  Torliegende  Werk  in  ■  riter  Linie  tu  beuutsen 
bähen.  Slatia  bringt  viele  einaelne  Notiaen  aar  Kthnogmpbie  and  politi- 
eeben  Ueographie  diaaea  Lande«,  and  was  er  an  aeiaer  Geschichte  van 
187B  en  ertUilt,  mt  natfirtirh  vollatladig  neu  und  wird,  da  er  ab  letaler 
Karopier  das  Und  vertiefe,  fSt  immer  die  beste  Uoella  dafür  sein.  Dar 
For  erscheint  in  Htstjna  Kcbildsnog  etwa«  Teraehiaden  von  data  Bikde,  des 
wir  aas  davon  gemacht  und  gaseichnet  haben.  Daa  Gebiet  von  Dar  Sula  im 
Südwesten,  von  Nacbtigal  noch  ab  Vaaalleviatsat  beaeichnet,  iet  nach  Rlaüa 
ein  k'ie;n*a  unab^ün^g?*  lttich  mit  o^eTicm  KdaieT.  Daa  kleine  Dar  Taioi 
an  der  Weatgrenae  iet  durch  die  ZarfickUeibaag  dar  Mahdistan  ein  Land 


von  Namen,  unter  dem  früh  verstorbenen  Ab« 
dee  Widerstand«  gegen  de»  Mabdi  geworden.  Auch  Dar 
Dar  Maasalst  im  Wanten  von  Dar  Für  aind  unabhängig  geblieben.  Nach 
der  Seite  von  Wedai  iunb  der  Verkehr  aeitweilig  fast  sufgehört  beben. 
Kaufleuta  aua  Fesaan  und  Wadei  waren  die  llauptverticrendea  bei  der  Kr- 
oburnng  Fssrhors  durch  die  Mahdisten.  Die  grofste  Veränderung  muh  die 
Bevölkerung  von  Dax  For  aelbel  erfahren  haben.  Die  ruabdjalieebe  Bewe- 
gung hatte  »unaebat  eine  Müsse  OeUba  aua  dem  Lande  . 
Die  Veraucha  der  mit  einem  »tarken  Stamm« 
aaegeetatletea  Leute  Vau  Hur  Für,  ekh  der  Herrschaft  wieder  au  bemäch- 
tigen, fährten  nach  dem  Biege  der  Mahdisten  1888  an  einer  phenmärsi/rn 
Aastilgung  aller  dem  knoigtichen  Blut  Knlaprosacaeo.  Die  einet  m*efiti/rn 
Hupiutt-  Araber  in  Scbakka  wurden  ebenfalb  deeimiert.  Kin  Teil  tob 
wurde  endlich  von  jener  grvfaarligen  Bewegung  ergrilfen,  die  viele 
von  Arabern  Dax  Fora,  nach  Sbtina  Bebauung  allein  ttiim 
i  der  Ternsche,  freiwillig  nnd  geawungen  narh  dem  Nil  wandern 
liefe.  Das  endlich  von  Dar  For  gelegene  Dar  Fertit  seiebnet  SUtin  mit 
den  Farben  des  Mahdlreiehe,  doch  iet  nach  der  Analogie  des  unabhängig 
gebliebenen  Kehr  el  Ohasal  keine  festbegrtindele  Herrschaft  dort  ensaaea- 
men.  Da  endlich  noch  die  Hungersnöte,  besondere  1889,  eiaice  Teile  de* 
Dar  For  geradesu  entvölkerten,  ist  e«  baute  aowobl  nach  Volkssahl 
i  Art  der  Bevölkerung  wcoentlieh  verschieden  von  dem  Dar  For, 


und  Maaselet  sich  mit  Wedei  verbündet  haben,  kann  daa  oatliche  Dar  For 
nicht  mehr  als  ein  feeter  lleeita  dee  Chalifeo  angeaeban  werden.  Auch  im 
Osten  hat  der  Mahdismus  tief  eingreifende  Veränderungen  bewirkt.  Zwar 
haben  die  Kampfe  mit  den  Afaeaaiatcra  keiae  dauernde  tlrenavevecbiebung 
aar  Folge  gehabt,  aber  Kaaeaia  iet  gefallen,  nnd  die  östlichen  Hirtenetaiitrne 


der  Lander  am  Alban  am  meisten  geholfen  heben,  und  teile  in  den  Not- 
eeiten  enfgerieben,  teib  ear  Auswanderung  aaf  daa  italienische  Gebiet  ge- 
awungen worden.  Oberhaupt  bat  di«  Mibregierang  dar  Of&etere  dea  Mabdi 
das  Voraobreiten  der  Italiener  am  Äthan  weerntlich  begünstigt.  Weiter 
im  Norden  wurden  aeit  der  Niederlage  Oamaa  Digna*  und  dem  Vertuet 
Tokare  die  Ahabde  unsicher,  die  auch  durch  ihre  Verbindung  mit  den 


Die  Behelkieh  wurden  vogeifrel  erklirt  a 
diaeea  Btammee  totgeeehbgea ,  wo  man  ihn  traf.  Die  ob  ihrer  Tapferkeit 
berühmt«  Balabin,  di*  einst  awisehen  diesen  und  dam  Nil  Selsen ,  aind 
grobenteib  nach  Dongola  und  Berber  aur  Nil-  und  Grenawacht  überge- 
führt worden.  Der  In  dem  allen  Sitae  geblid-ene  l(?<>t  iet  wegen  Unbol- 
mafaigkeit  auwgerotlet  worden.  Ein  ähnliche«  Bchiekaal  eollte  dea  im 
Norden  Kordofana  weidenden  Kababtsch-Anbern  bereitet  werden,  ea  gelang 
aber  nicht,  ai«  gee«  anterthlDig  in  machen.  Bbeneo  aind  die  Nuba  in 
den  Bargen  Kotdufan*  awar  deeimiert,  aber  nie  gans  unterworfen  worden. 
Von  ihnen  bat  Ohrwalder  in  seinem  früher  en  dieser  Stelle  besprochenen 
Buch  gen  such  Bericht  gegeben.  Während  von  den  Nogervtamneen  die 
LhDla  nch  unabhängig  erhaitru  haben,  aind  die  Behiltuk  furchtbar  beim* 
geeueht  worden.  Nachdem  nie  eich  Jahre  hinduxcb  an  der  HGiinrcnu'  des 
tluhdireicbea  unabhängig  erhalten  hstteo,  wurden  sie  unterworfen,  wobei 
dia  Sieger  alle  Männer  Uber  die  Kling*  epringen  Uafren  and  die  Weiber 
ia  die  Sklaverei  führten.  Die  grobtan  Veränderungen  haben  aber  die 
Stämme  dea  Nilthab  erfahren,  vor  allem  die  einet  hochatebeaden,  im  gun- 
sen  igT|itiechen  Sudan  einflubreichen  Djialin  und  Danagla.  Zuerat  verloren 
aie  mit  Zibar  [*ascba,  der  aua  ihnen  harvorgegaogeu  war,  ihre  Stellung  in 
Dar  For  und  den  eidlich  davon  liegende«  Gebieten,  aua  denen  Gordon 


dar  Mahdi  hatte  ihnen  angehört, 
am  aie  su  achwieben.  Der  Aufstand  dar  Aacbraf  fährte  ein  tllntbad 
herbei,  in  dem  ihre  Deelen  Leute  untergingen.  Der  Chalif  tbst  alles,  um 
die  noch  in  hohen  Stellungen  •mhniilich^n  Djialin  nnd  Danagla  ao  Fall  au 
briagen.  Er  stellte  «e  an  die  ning«etat«w'.*n  Punkte  and  ttbertrag  ihnen 
die  echwierigeten  Aalgaben  in  der  Peripherie  des  tteeche,  eowohl  gegen 
Ägypten  und  Abeemnbei  wie  auch  die  Züge  den  Nil  aufwarte.  Die  Un- 
na«: la  stallte  ex  mit  den  Ägyptern  aaf  eine  Stufe  und  nahm  keinen  davon 
in  aeine  Garde  aaf.  Ab  di*  Stelle  der  im  Osten  cu  Grunde  gegan<riien 
«der  is  «nitro  Gebiete  rersetaten  SUaame  Intea  die  aus  Dar  Fox  und  aam 
Teil  euch  ans  Kordotan  herangesogeucn  oder  awangeweiee  aur  HerwarHl*- 
mng  varanUfatcn  Stämme.  So  entataad  ein«  oet wlrte  gerichtete  Völker- 
wanderung, die  awar  mit  der  Zeit  schwächer  wurde,  aber  bie  in  die  jüngste 
Zeit  noch  fortgedauert  hat.    Das  Land  der  einet  wohlangaba 


i  der  Cualib  fast  aar  Hälfte  an  dia  Hinwendet«  abtreten,  und  die  I 
Boeilser  wurden  dasa  noch  au  Frondienstes  geawungen ,  Sklaven  and  Haus- 
tier* ihnen  ebi;»oi>ra«»«n.  Bin  allgemeiner  Kaskgang  dea  Ackerbaus  ist  die 
Folge  davon ,  weite  Strecken  liegen  brach,  und  Notstände  kehren  immer 
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Cbalita  Abdallah!  sehr  gaatarkt,  mural  dabei  di«  wichtigsten  and  .»tri«, 
liehst«!  Stollen  geni  Beinern  eigenen  au*  Ihr  Fat  berufenen  Stamme  der 
Taaseha  augefollen  sind.  Di*  Kreit  de*  Kembs  hat  aber  dadurch  nicht 
gewonnen.  Der  Handel  l>t  aafsent  tjerratfiigig,  die  meisten  Kerewanen- 
ntrabca  aind  verödet,  fär  da»  Aulesnhaadel  eind  nur  noch  die  Wege 
Harber — Aeeuari  aod  Berber — Sirakin  gestattet.  Im  Innern  wird  der  Sklaven- 
bandet  mit  allen  den  Greueln  betriaberj.  di*  ihn  einet  eelbet  den  Ägyptern 
unerträglich  tuschten.  Dia  SklaveMuefnhr  tat  untersagt,  ebemo  i.t  ücr  Han- 
del mit  minnlielien  Skhtven  monopolisiert,  da  die  Regieruag  alle  geeigneten 
Minaar  fit  die  Arme*  «der  für  die  Arbeit  aaf  den  Undereien  dee  l'halifa 
bfati»|>rs»ht.    Die  Gewerblbitigkcit  arbeitet  nnr  Ifir  den  eigenen  Bedarf. 

Wenn  der  sjript  lache  .Sadan  kein  kraftvolles  Stsstengebilde  war,  *o 
iet  du  an  aeine  Stelle  getreten«  tbeokratieebe  Reich  an  Macht  auch  «iel 
tüejfar  gesunken.  An  Volksnah),  an  Wohlstand,  an  Kulturböh»  hat  e* 
iweifelloa  abgenommen.    In  den  enten  Jahren  dea  Habdi  wurde  da»  alte* 


einer  ton  einem  Geiste  bewegten  Menne  machte.  Seitdem  eind  I 'nauf  rie- 
denheit  nnd  Zwietracht  grofe  geworden,  and  innere  Wirren  ronloten  blatig 
sirsgeforhteu  werden.  DaraaU  waren  Ägypten  nnd  Abeeainien  echwnch, 
Noblen  nnd  Kenntet  anfgegeben,  die  Äquatorial  protliu  verlassen.  Dan 
junge  Reich  dea  Mabdi  ataad  in  dan  HOer  Jahren  ton  aufeen  nnbedroht 
da,  Nun  iet  Ägypten  eraUrkt ,  hat  daa  nönllirbe  Unngola  wiedergewon- 
nen, ebenen  die  Landeeheftea  bei  Handab  nnd  Tokar.  Kanaalt  nnd  Oallabel 
aind  an  die  lulieuer  gefallen,  und  Abeaeinien  hat  eich  von  «einen  Nieder- 
lagen erholt.  Daa  Nlr  den  örtlichen  Sudan  durch  aeinen  Reichtara  an 
guten  Soldaten  «nechltabare  Oebiet  dea  Bahr  el  Qham.1  aebeint  ebenso  wie 
der  obere  NU  voen  Kongoetaat  nnd  den  Krantneca  am  di«  Wette  eretrebt 
au  werden ,  nnd  die  mahdiatirche  Oaaatiang  in  Kedjef  wurde ,  wenn  eie 
Uber  Dualeb  eargehen  wollte,  auf  die  Boglar.Jer  in  Unyoro  etoleeti-  Daa 
Reich  de*  Mabdi  liegt  ab»  jettt  twiaehen  lauter  tratarkte»,  herandrängen- 
den Nachbarn,  gegen  die  dl*  Armee  »on  40 <N>0  Gewehr,  und  70000  Speer- 
und  ScLeerUnixern  nleht*  anaricblen  wird,  wenn  der  Gvirt  v*rlor*u  ge- 

Zum  Schlüte  aei  hervorgehoben,  data  der  Ethnograph  in  dieeem  Werke 
nhlreicb*  terstieute  Beitrage  aur  Kenntnia  der  Sitten,  Bewaffnung  4c  der 
Völker  dee  Sodana  findet.  Die  Auaststtuag  iat  rorlrsfflieh.  Zu  bedauern 
bleibt  nur  di«  Ueigabe  der  Ubertrelbeadeu  PbantaaiebÜder  eine*  engli- 
aeben  Zeichnen,  die  eigentlich  garniehte  anm  VenUndnia  dea  Tute*  und 
ebensowenig  «ur  Verschönerung  de*  Bucha*  beitragen.  f.  Jtatief 

511.  Seawelnfurth  t  L'origtav  dos  plantos  caltivtas  dan»  l'ancieniie 
Egypte.  (Bull.  Soc.  KhMW.  de  Urographie;,  Kairo  ISiM,  S.  93.) 
Kin  inhallaieteber  Aafeati  von  lt  8eit«n  aua  einen»  Arbeitegebiet*,  in 
welehea  Verf.  echoe  früher  mit  mehreren  Originaluntersuehungeu  einge- 
drangen  war,  deren  Inhalt  rann  im  Qeogr.  Jahrb.  XI,  10»,  Nr.  36  findet. 
Ko  bandalt  eleli  hier  dam  na ,  aua  den  Ursprungsländern  der  im  alten 
Ägypten  kultivierten  Pflanienarten  den  Gang  der  Kalter  inrOek  au  verfol- 
gen. Zu  weither  Z«lt  trat  d.r  Ackerbau  im  Niltbal  nli  Wurden  die 
ane  Babyknien  etammenden  Ceraalien  durch  die  ernten  Kolonuten  ägypti- 
scher R***o  mitgebracht,  oder  erhielten  die  Bewohner  dee  Niltbala  die- 
aelben  durch  Handelabeaiebnngen  und  begannen  ei«  erat  epiter  unter  dem 
Drnck  der  steigenden  Bevolkerangesunahme  aelbat  anaubauen?  liegen  die 
entere  Müglichkeit  macht  Schw.  geltend ,  daf*  die  religiösen  Gebrauche 
daa  alten  Ägypten*  früher  dagewesen  eeieo  al*  der  Anbnn  der  Ceraalien , 


nicht  mit  Babjlonien 

iel :  AraWen  halt  der  Verf.  für  die  Wiege  dieeee  Kullaa  und  aller  Ueligio- 
nen  nnarer  biatoriachen  Welt.  Dein  kommt,  data  die  beiden  geheiligten 
Bäume  dee  alten  Ägypten*,  nämlich  die  Sykomore  und  Mirauaopa  Schim- 
pari,  berühmt  durch  Ibra  auf  die  klteeten  Traditionen  bioweieendeu  Bezie- 
hungen, akh  nur  al*  angepflanate  Blume  in  Ägypten  befanden  haben  und 
ihr  Iraprungagebiel  im  glücklichen  Arabien  eowie  im  nördlicben  Abeeai- 
nien beaiUeu.  Dieae  Belracbtnngen  auaammenlaarnnd  kommt  Schw.  »u  der 
Aufhellung  von  U  Epochen  dir  die  Entwicklung  dee  heuligen  Bildee  vom 
IHansenanbati  im  Nilthal;  die  erate  nennt  aolcbe  Arten,  welche,  wie  Lablab, 
Cajanua  und  Cacnjbitaeeen  dea  oben»  Nilregionen  entatammteu  und  viel* 
leicht  achon  von  den  unterLrex'eii^i'tien  Ureinwohnern  de*  untern  Niltbala  iu 
Anbau  genommen  waren;  in  der  dritten  breiten  aicb  die  genannten  heiligen 
Baume  und  die  carlacbe  Feig*  im  Nilthal  aua,  erat  g*gen  Knde  diraer 
Epoche  beginnt  di*  Kultur  der  Cerealien  aua  dam  Kupbratgebiet.  In  der 
bat  auch  Amerika  neue  wichtig«  l'flsnssn  geliefert,  und  eine  An- 


Atlaslftiidor. 

512.  Utrtkolou :  Etüde  gf'ogTaphiqur  et  ftermominne  mir  la  pro- 
vütco  do  l'Arad.  H*,  38  8S.  lUovue  tiituhionno.)  Tunis  1K5M. 
Veröffentlichung  dee  Tagebuch*  eine*  fraaaoelaeheu  MUitlrarttee,  daa 
derselbe  m  den  Jahren  1882— 8a  geführt  bat,  ala  er  mit  den  Truppen 
die**  aidlichat*  Prot  in*  Tunaeieo*,  welche  tun  Mailar**  bis  aar  (Irena* 
von  Tripolitanian  reiebt,  darehstreifte.  Am  BehluU  mit  einer  Liitemtur- 
ubersiebt  veneben,  iat  die  Arbeit  ein  a*hr  wertvoller  Beitrag  aur  Kenntui* 
diaaer  bia  aar  Beeelaaog  durch  dl*  FranaoMn  halb  nnabhingign  und  fast 
u  übt  kann  tan,  aber  nach  dem  Zengni*  de*  Verfaaaen  and  aahlreieber  riieni- 
aebar  Ruinan  einer  dichten  Beaiedelnng  aagiaKlirii'u  Lnadochaft  Ihr* 
Bewuhnar  «ind,  wenigataa*  atadlich  von  Oabea,  Berbern  mit  einer  dar  d*r 
Tuareg  nah  catchenden  Mundart.    Sie  bilden  die  beulen  Konfodenlionen 


r  die  Uadeenatur  und  die  Laodeebewnbner.    Der  Verf.  «klagt 
für  den  Norden  U  Skhin,  für  den  8dd*n  dss  all*  Uigbtt*  (Kl 
Gnra)  an  dar  mit  Uichtigkeit  in  einen  grofaeu  Halen  au 
Bucht  von  Oerbn  aU  Sita*  der  Verwaltung  und  da*  V*rk*hra  vor; 
buaiebutt  er  ala  b**i*n  rranaoalacben  Auagangapunkt  dar  Sabara-Kieenbahn. 

513.  Oalu:  Mission  sciontifiqne  da  pliysiologie  vegetalo  en  Al- 
gf"ric  et  Tunislo.  (Nouvt>llcs  Arcbivon  dos  Mtssluns  scienti- 
B.|uob  et  litt^raires,  Bd.  VI,  S.  309.)  Paris  18ä&. 

Verf.  ward*  im  Sommer  I89S  tu  einer  Untervaeiuog  fiber  den  Kin- 
ItuCe  der  Trockenheit  auf  die  Vegetation  auagetandt  und  bereiate  das  Land 
von  Algier  nach  Biakra,  Cooatantla* — Tebeaaa.  dann  nach  Taab  nnd  ent- 
lang der  Ortkuat.  bia  Oaba*.  l'byaiologUKh*  Untenuehungen ,  den*»  er 
aicb  in  Frankreich  gewidmet  bitte,  aolllan  hier  auf  Ihre  Anwendbarkeit 
geprüft  werden.  Davon  aind  die  Krgabai***  in  epitern  Fachaeitaehritton  au 
erwarten;  Iiier  liegt  nur  »in  kurter  Bericht  Ober  die  Tbaiigkcit  da*  R*i- 
vor,  d*r  swsr  n.ancherlei  nennt  und  andeutet,  jedoch  noch  au  kei- 


514.  Cailxmres  y  Jrfoyaa«,  E.:  Apuntroi  »obre!  Marrttpcos.  8», 
233  Sä  ,  5  Kartco,  3  riine.   Madrid,  Libr.  Gutjarru,  1895. 

pc«.  5. 

Dar  Verfasser,  ein  Ingenleurofnsler.  hat  drei  Jahr*  lang  (1891—93)  al* 
Chef  der  apaiueehen  Militirmitetun  in  Marokko  den  Sultan  die***  Laude* 
auf  »eines  Kriegea&geu  gegen  aufrfthnrüelM  Stämme  begleitet  und  iat  da- 
durch,  wie  »alten  ein  Raropier,  in  der  Lage  g*w***n,  in  die  weniger  au- 
ginglichen  Gebiete  de*  Lands*  eiuudruigtn  und  eine  genaue  Kenntnis  »einer 
Einrichtungen  tu  gewinnen.  Die  Keeullate  «einer  Stadien  bat  et  in  dem 
oben  genannten  Werks  niedergelegt,  das,  antiehend  gesehrieben,  in  mehr  al* 
einer  llinsieht  die  Aabnerkaarnkait  weiterer  Kreise  verdient.  Ee  aerlillt 
tn  3  Teile.  Der  erate  gibt  ein«  Cberaicht  &b*r  die  Gaerbiehte  Marokko* 
mit  dem  auegeeproebaaen  Zwecke,  die  Mit  alten  Zeilen  beetebenden  engen 
Beiiehungen  iwiachen  Spanien  und  Marokko  naebauweiaen  und  di*  Not- 
wendigkeit  au  sagen,  daf*  Spanien  beatiadig  *eia  Augenmerk  auf  da*  aud- 
licb*  Nachbtr^üiol  au  rlcht*n  hst,  nicht  mit  croberrachen  Abeichten,  aoadetn 
uai  aeine  Freiheit  in  wehren  gegen  ein«  Grotsmaoht,  di*  Marokko  bf-eetaen 
könnte.    Der  swtil*  Teil  schildert  den  gegenwärtigen  Zuetand  dee  Sultanala 


KulteiurichtnsgM,  *ine  Aufaahluog  und  kurte  Cbarakte- 
rirderung  der  religioaen  Brudersebaften.  Et  folgen  einige  Kaiiitcl  über  l'r- 
a prang  und  Cbankter  der  das  Land  bewohnenden  Meaaebenraanen,  Uber  di« 
Macht  dee  Snltana  und  ein*  sietnlich  eingehende  Besprechung  der  Staate- 
tonnten.  Aro  i:],.cresaimtp%trn  t.nd  tlif  A^ipkl-rr.  ätirr  ti i--  wri.ijnr  lirkiinoten 
und  achwierig  au  ergründenden  Verhlltnias*  im  rnarokkanitchra  Heere  aua 
der  Fadn  ein«*  Angeueugen.  In  den  Jahren  181»!  und  1893,  in  denen 
Verf.  den  Sultan  auf  aeinen  Kriegslagen  begleitete,  slhlte  daa  H**r,  daa 
aar  sua  einem  Teil  de*  Reiche*  geeammelt  war,  etwa  200  OVO  Mann,  ton 
denen  ein  Viertel  an  Ifen!»  war.  Aua  dem  ganten  Sultanat  würde  di« 
Hesretnuvcbt,  nach  de*  Verfaaaen  SchüEiung,  etwa  du  Doppelte  betragen; 
nur  ist  b*i  Beurteilung  der  Wehrkraft  der  llmalaad  an  beruekairhtigen,  data 
di«  buchet  mangelhaften  Verkebrtterhiltai*»*  eine  Zuesnuneirnehuug  der 
ganten  Streitmacht  aehr  beschwerlich,  wenn  nicht  unmöglich  machen. 

Der  fax  die  Geographie  wertvollste  dritte  Teil  enthalt  die  auafuhrliche 
Beaehxeibuug  der  vom  Verfaraer  teil«  allein,  teil*  im  Gefolg*  de*  Sultans 
aatereoameaen  Reisen.  D*s  1.  Itlnerur  Maasgan —  Marrakeach  lallt  mit  dem 
der  frsnaöaiaeben  Gramadtachaft  aua  dem  Jahre  1883  vollständig  und  mit 
dem  Washingtons  (18S9)  turn  grofsen  Teile  aaaammen,  tri h read  der  mehr 
örtlich  verlaufende  Weg  iwiachen  den  beiden  genannten  Stedten  frfiber  schon 
(1803)  Ugaagen  worden  iat.    Pur  beide  aber  bringt  C. 
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dankenswerte  Beiträgt  tue  Kenntnis  d«r  Ikideageatal;  und  Bebauung.  Die  Bei** 
Ueknes  —  Tanger  and  di«  2  Ittnarare  Tanger  —  P«a  bieten  kaum  etwas 
Neues,  ebensowenig  die  Tour  Fes — Sfru.  Dagegen  i»t  Verfasser  auf  acinsr 
Reise  tod  Marrakcscb  nach  Rbat  und  tob  dort  weiter  iitl  Meinte«  aar 
••Im  auf  bekannten  Pfaden  gewindelt.  In  die  Krsihlung  der  Retaen  «üid 
genau«  UeeclireibungeB  der  hsoptatehlicbeo  Städte,  teilweise  durch  Pläne 
Torenaeheulieht,  eingestreut. 

In  einem  Anhang«  teilt  der  Verfaater  «In«  Baibo  Ton  Angab»  Uber 
den  Ruf  mit,  die  et  einem  gewiesen  Msriano  Gontilei,  du  fiel*  Jahr«  in 
Mnn<kko  erlebt  and  den  Terstorbeucn  AbdesSelsm  Ton  Uesen  eaf  mebrtren 
ReUan  im  Innern  bereitet  hat,  Tardankt.  Si«  beschränken  sieh  aul  Fett- 
atellung  der  Starke  der  Tora  den  «inselnen  Stimmen  aoftnbringenden  Krieger- 
aebar.  Ein«  Kartenakiste  ttnuitrhauliebt  die  Ausdehnung  der  Ton  dieaen 
bewohnt««  Gebiete. 

Auf  den  beigegebeoen,  mehrfarbig  ausgeführten  Itin«rarkatten  »ir.it  di* 
angebauten  Streek««  grün  auegeteichnet.  Die  Karten  durften  lieh  stellen- 
weise mehr  an  den  Text  auschlieCten  nnd  aind  leider  ohne  Berücksichtigung 
allerar  Forschungen  entwarfoo  worden.  l>io  Kerl«  Ton  g«na  Marokko  in 
1  :  20©  000  »lebt  gleichfalle  nieht  auf  dem  Standpunkte  untrer  heutigen 
Kenntnis.  Zahlreiche,  Itinerarien  Iredeutende  bunt*  Linien  sind  etnge- 
seichnet,  aber  die  bekannteren  lauten  sind  bftuSg  kaum  wieder  in  er- 
kennen ,  diejenigen,  welche  uobekannta  Oebieto  durebaehneiden,  ohoe  jeda 
teslllehe  Grundlage.  Seihet  die  Routen  de«  Verfeuere  aüid  nicht  mit  der 
tiei  dem  g rotten  Mnfattah  >u  erwartenden  Genauigkeit  eingoieiflinet.  Im« 
Oanto  macht  mehr  deu  Kind  rock  einer  ITitntatie  über  geographisch«  Motir« 
alt  eine  auf  Uuellenkenntou  geatüttte  Daratallung.  p.  SdmU 

ölf».  De  1»  MuxllnleVe,  II.-.  Itin6rain>  <lo  Fuz  ä  Oudjda,  «uivi  en 
1891.  (Bulletin  de  (riosrapble  Wetor.  et  dentrlptivc  188Ö,  Nr.  1, 
S.  tW-Sti;  mit  Karte.) 

Dar  Verfasser  hat  «ich  durch  kleinere  AbbudlungeD  Ub«r  teil»  Reieeo 
In  Marokko  und  ein  iustran>enfauetMlea  griilserw  Werk  Aber  denselben 
Gegenstimd,  du  aieb  sowohl  durch  ansprechende  Frische  der  Darstellung 
wie  aacb  durch  witseotebsf Hieb«  Gründlichkeit  autxetebnct,  einen  bedeu- 
tenden Kamen  in  d«r  geographischen  Litteratur  erworben.  Die  erwähnten 
Vortüge  linden  sieh  auch  in  der  torliegendea  Arbeit,  die  über  eine  nor 
Ton  wenigen  Horoptern  beeuehte  (legend  handelt  Si«  enthalt  ein«  Fülle 
tob  Ortsnamen,  welche  der  Verfasser  unter  Herantiehung  alter  arabischer 
Quellen  lielfaeh  erttutart.  Dabei  kommt  aber  die  Beschreibung  de«  Qe- 
Unda»  keineswegs  tu  kurs.  Mit  scharfer  Beobechtoogsgab«  entwickelt  er 
die  llanptiäge  d«r  Orognphi«  de«  Gebiet»  »wieeheo  dem  Mittleren  Atta« 
uod  dorn  Rif  und  b«reicfaert  aeine  Daratallung;  mit  Erkundigungen  Uber 
die  Wnhusilse  der  Stämmo  au  beiden  Seiten  der  Ton  ihm  terfnlgten  Route 
«nd  die  Lage  der  insr  ihnen  b««etat«n  Ueoirge.  Hierdurch  erginst  nnd 
besUtigt  er  siel«  der  übrigen»  tob  ihm  nicht  angesogenen  Bemerkungen 
andrer  Forscher  jeuea  Gebiet«,  wie  CoWille,  de  C'haTagnac,  de  Pourauld  und 
Dueeyrier.  Die  beigefügte  ausführliche  Itinerarkarte  i>t  besonders  wert  roll 
durch  die  Höhertangaben  (die  ersten,  di«  wir  be»itien)  für  die  Hegend  tu 
beiden  Seiten  der  Waaurecbotd«  1  wischen  l".  Sebu  und  l*.  Meluia.  An  Ver- 
seheo  aind  Kefer .  auf  der  Karte  our  swel  aufgefallen :  Vom  ü.  Uartaa  ist 
nur  der  Name,  nieht  der  lauf  eingeacich.net,  wehrend  die  beiden  Nobenflüe*» 
de»  mittlem  V.  Meluia.  V.  Keni  Ubiia  (nieht  Ria»)  und  U.  M«lilu,  Terweehaelt 
sind.  Zahlreicher  aind  die  Druckfehler  im  Text,  tob  deneu  nur  einige 
erwähnt  sein  mögen.  S.  »15  Anm.  mala  es  beiden :  l'Ouad  Zit  statt  l'Ouid 
Fes;  S.  "0,  etwa  in  der  Mitte:  ls  rite  droit«'  statt  la  r.  gtrtehc;  8.  TS, 
Anm.  I:  Ouläd-Ayäd  statt  Oulftd-Aiyd;  S.  85,  Anm.  2:  Beni-Jala  statt 
Bani-Tala.  p.  Muuil. 

51«.  Moitlltrai,  Aujf.:  Exploration  du  Rif.  Jt*  kAX  S  ,  mit  Karte. 
Oran,  Solbstvr.riaif,  IW.   (Pari»,  Andr6.)  fr.  7. 

Dies  ist  das  «rat«  Ton  einer  Reihe  ton  Werken,  welche  unter  dem 
Ueeanittitel  „Le  Marc cmcimnu"  aul  Grund  eon  Erkundigungen,  die  der  Ver- 
fasser, eiu  Professor  der  arabischen  Sprache  nnd  Litteratur  in  Oran,  aus 
dem  Munde  tahlreicber  noch  Algerien  gekommener  Marokkaner  gesammelt 
bnt,  eine  umfassende  geographische  Beschreibung  Marokko«  gehen  sollen, 
Deu  Kern  dea  ganten  Materials  bildet  die  Eraihluug  einet  gewissen  Mo- 
hammed ben  Tayyeb,  der  21  Jahre  lang  da«  l.end  mich  allen  Richtungen 
hin  durebatreift  hat.  Da  er  aber  über  «eine  Erlebnisse  koine  schriftlich« 
Aufieichnung  gemacht  hat,  mufste  er  «einen  Berioht  «ue  dem  Gedächtnis 
erstatten;  jedoch,  sagt  der  Vertaner,  habe  er  während  seiner  einjährigen 
mühsamen  Arbeit  ds«  Auafonchena  durch  Tiele  Kraus-  und  Querfragen  sieh 
eon  dem  arugezeiebneteu  Gedachtem  seines  Grwährtmrinnee  überlangen 
kiinnec.  Aach  habe  ihn  in  seinem  Vertrauen  au  Mohammed  die  Thattach« 
heetärkt,  dafe  Bunderle  «m  tiingehornen  au»  dem  Rif,  die  sur  Verrichtung 
Ton  Feldarbeiten  alljährlich  nach  Oran  kamao,  denen  er  Mohammeds  Be- 


wh  reihung  ihrer  Heimat  rorgeltten  hätte,  erstaunt  die  Aussagen  des  Reisenden 
besUtigt  bitten.  Der  Bericht  Ist  Tom  Veotaaaer  einheitlich  t erarbeitet 
worden  su  abgerundeten  Darstsllangen  der  Ton  den  Tersebiedenen  Stimmen 
bewohnten  Gebiet«,  so  dafa  nur  bisweilen  dse  Faden  dea  tob  M.  Torfoiglcn 
Wege«  in  dem  Gewebe  erkennbar  berTorlrrtt.  Dadurch  ist  die  kart-jitrs- 
phuteba  Verwertung  dea  Mttenuii  ashr  erschwert,  wi«  ein  Blick  auf  die 
dein  Werk»  beigegebene  Karte  lehrt,  deren  2  Blätter  übrigen«  niebt  an  ein- 
ander paaeeo.  Abgetanen  daron,  dafa  sie  im  ein  seinen  siel  Unnatürliche«) 
in  der  Darstellung  enthält,  deutet  schon  ihr  ganses  Äufaere  darauf  hin, 
dafa  sie  trotz  des  Mafastabea  1  :  tiu  U(K)  nur  al»  rjkisxe  gsmeint  ist.  Dafür 
ist  der  Teit  ein«  wahre  Fundgrube  iotereawettr  B«obeehtuBg«s  über  Boden- 
gestalt, Klima,  Bewaldung,  Bebauung,  Charakter,  Sprache  und  Sitten  dar 
Bewohner.  Mit  geradeso  erstaunlicher  Gründlichkeit  werden  alle  diese 
Fragen  in  jedem  Kapitel  erörtert.  Leider  hat  Verf.  ee  rerschmSht,  sich 
mit  den  Resultaten  dar  Forschungen  und  Erkundigung*«  der  Uarokkoraiacnden 
eertraut  su  machen,  um,  soweit  unsere  Kenntnis  es  erlaubt,  die  Angaben 
seine«  Gewährsmanns«  su  koutrolieren.  Ks  scheint  ihn  lediglich  Verach'.uiiK 
eor  dem  bisher  auf  jenem  Gebiete  Geleisteten  daron  abgabalten  au  heben, 
wenigstens  kann  er  «ich  an  der  Herabsetzung  der  Verdienet«  der  Marokke- 
forsebsr  nicht  genug  thun.  Vor  allem  wirft  er  ihnen  mangelhafte  Bekannt- 
schaft mit  den  in  Marokko  gesprochenen  Idiomen  Tor,  ohne  deren  gründ- 
liche Kenntnis  M.  io  »einem  philologischen  Cbereifer  eine  erspriefslieb« 
geographische  Forschung  für  unmöglich  erklärt.  Geographische  Keontuiaao 
scheinen  ihm  Ton  untergeordneter  Bedeutung  su  sein.  So  ragt  er  aieh 
wiederholt  darüber  auf,  dau)  die  „europäischen  Autoren"  den  Namen  Mc- 
louiv»  gewöhnlich  Moloajs  schreiben,  läfat  lieb  aber  auf  S.  172  durch 
den  Bericht  tob  eingebornen  Gewährannännern  su  einer  Beschreibung  des 
Laufs  jen«s  Flusses  Tsrteitcn,  die  ichon  Tor  3ü  Jahren  bei  einigennafaen 
Kingtweibten  »in  beilere»  Lächeln  herTorgerufea  hatte.  Ein  Blick  auf 
Rebifs'  und  d«  Foucauldc  ItiiierarteD  würden  ihn  vor  solch  groben  Vcr- 
stöfsen  bewahrt  haben,  wie  ein  oherrsschlichee  Studium  der  Torsüglsehen 
Katte  Ton  Dareynors  Itinersr  Telomsin — Melll»  die  auch  mit  sieb  selbst 
in  Widerspruch  stehende  Daratelluag  dea  entsprechenden  Gebiet  ee  auf  M.« 
Karte  unmöglich  hktte  entstehen  lassen. 

Wenn  für  den  wiisenaobuftlieb  Gebildeten  die  tahlraiehen  Ausfälle 
gegen  die  geographischen  Forscher  Miu-nkk<«  die  Lektüre  des  sonst  so 
wertToUen  und  intereauuteu  Werkes  nicht  gerade  erquickend  machen,  so 
sind  die  hsuligsn  Ausbrüche  eines  heinahe  krankhaften  ChaUTiuisrnus  fast 
unertrügücb.  Welch  begehrlicher  Art  ileraelbe  ist,  xcigt  deutlich  die  nach- 
folgende Stelle  dea  Werke«,  die  beieichnenderwei»»  auf  beiden  Titelblät- 
tern al»  Motto  abgedruckt  ist:  .Le  Marue,  paja  afrlcain  iiMwmparable,  uui 
sera  un  jour,  eepeeons-le,  I«  plus  baau  neuron  de  la  couronne  eelonlale  de 
la  Franc«:-  p.  swk.s«. 

Sahara. 

517.  De  Crorala,  J.:  Lc  Cummcrco  du  Sei  du  Sahara  au  Soudan. 
H°,  B7  SS.  Grenohle,  Allier,  lfl%. 

Im  Jahre  I88<1  hatte  der  Verfasser  über  denselben  Gegenstand  in  der 
Recue  de  Qiographie  geschrieben.  Eine  Besprechung  d leset  Arbeit  bringt 
der  Litteraturbericht  369  deewlhen  Jshrot  tarn  lledscleur  der  l'cterm.  Mitt. 
Für  einen  Teil  der  De  Crotaluchen  Broschüre  terweisen  wir  auf  das  er- 
wähnte Referat  und  heben  nur  hertot,  was  uua  neu  erscheint.  Binger 
und  Gallieni  lxatätigon  für  das  l^nd  awiseheo  Senegal  und  Niger  den  fast 
Tolligen  Salimang'l  der  Lcbonwnittel.  Nsch  Dybowski  aamneln  die  Neger 
am  Ubangi  in  grofier  Meng*  Wasserpflanien,  die  uebon  Gri*orn  und  Poly- 
gonumsrlen  meist  sus  einer  Piatis  heatehen,  trocknen  die  Kräuter,  TCrbrennen 
sie  tu  Asche,  werfen  dann  die  Ascbs  in  Wuatcr,  Bltrieren  durch  Leinwand 
und  erhalten  nach  der  Vcrdunatung  «in  Gemengt  kleinor  Kryatalle,  die 
keine  Spur  tou  Kochsalt,  aondem  fi80,'o  Kaliumchlurat,  29C1J  Kalium- 
tulfst  und  neben  geringen  Mengen  unlöslicher  Mssse  wenig  Ksliumcarhofiat 
mithalten.  Der  llaupthandelsplats  für  Stl»  ist  in  Mataiua  Sofnrnla,  awai 
Tngemärsche  ton  Mopti  (Binger).  Eh«  die  Toucooleurt  Segu  und  Mxomu 
erobert  batteu,  war  es  Sanaanding.  Dschenue,  das  schon  tob  C'aillse  als 
wichtiges  Emporium  dea  Salibundel«  genannt  wurde,  hat  »einen  Blum  Rubra 
gtwshrt  (Binger).  Dorther  belieben  die  Händler  ton  Keng  ihren  Bedarf. 
Wichtige  Srtlsniederlageo  in  Sarnorys  Gebiet  aind  San,  Bla,  Woloscbugu 
uud  Dori. 

Für  diese  Landschaften  ist  aber  nicht  blofs  die  Saliam  Sahujuelle. 
Salt  in  l'ulterfnrni  wird  Ton  Daboys  susgeführt,  wo  es  aut  einem  toten 
Arm  de«  weifsen  Volta  gewonnen  wird;  Seeaals  gelangt  aus  Accra  uud  Grob- 
ISatssm  In  den  Handel.  Die  Uiwcherheit  der  Htrafsen  und  die  Schwierig- 
keit des  Trsnsports  steigern  die  Stl tpr eise.  In  Wolnaebugu  hat  das  Kilo- 
gramm einen  Wert  ton  3  Frank  etwa,  ein  wenig  teurer  ist  et  in  Tenetn, 
auf  dem  reicbhesc nickten  Markt«  ton  Furo  kommt  ea  auf  S,so  bis  4  Frank 
tu  stehen,  in  Koog  knetet  ee  rund  tt.so,  in  NieU«  —  2S  bis  SO  Tag«. 
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mursehe  von  lisniaku  • —  sogar  8,60  Frank.  Lettter'-*  erhalt  sein  Sil»  TOD 
Koag.    Kein  Wender,  dafa  die  Neger  mit  de»  kostbaren  Gewün  spar*»  na 


'ScnoRambien. 

518.  ItanvoB ,  A. :  La  Flore  nüle  du  baaain  de  la  (iamhit?.  (Hu)l. 
Soc.  coniin.  de  Hordoajii  1895) 

Kine  Abhandlung  tou  169  Seilen,  geschrieben  Tun  einem  Kolonialmtdi- 
tiuei  In  der  Absiebt,  eine  Übersicht  der  Nutxpttauaen  des  weellicfaeu  Huduxi  au 
(eben  und  die  Aufmerksamkeit  eaf  besonder»  wichtig  erscheinende  arten  tu 
lenken;  einselne,  «eiche  xuwcilen  hauin  schon  eine  genügende  faotariLache 
i'tiurtktorieieiBng  erhalten  haben,  weiden  dabei  roin  Verfemer  ausführlicher 
beoehrieben  (s.  B.  8.  41 :  Ximenin  Seno,  ein  kleiner  Benno  mit  mirabellen* 
artigen  Früchten).  Die  Einteilung  de«  Stoff»»  geschieht  noch  UecuUnngs- 
»wecken  als  Nahrunge-  und  GenutsTOiltcl,  »u  Gerbstoff-  und  Olgewinnung, 
Meduloalswockeu,  ferner  als  Testilien  (Qomrpium  punelalum,  im  Unrnliss- 
BseeiB  Ton  den  EingeuorueB  gut  angebaut),  Perbcreimaterial,  Kautschuk 
(ee  wird  herTorgebobcn,  der»  die  Kingebornon  durchaus  unbekannt  eind 
mit  den  Methoden  aar  Emwmnilung  dieeee  koetbareu  Hohstoflea),  tur  Hsrx- 
und  GuuinugewiDoung,  »ur  Werktiscfalerei  Äe.  Da  dir  KaUplbuixeu  Afrika» 
die  Aufmerksamkeit  gegenwärtig  »ehr  auf  eieb  liehen,  so  eerdient  die 
Schrift  »la  ein  Originatbeitrag  in  dieser  Uexiehung  volle  Beachtung ;  bo- 
aachee  uerollkoiumen. 


Abe««iuiot),  OallalAndor. 
519.  Pareaelll,  F.:  Antba  Alagi  u  MakaUi>.  »>,  112  SS.  Como. 

Tip.  cooperativ*  Comcnse,  1896.  I  0,to. 

Da»  Buch  bietet  in  Originolbriefen  itatieniaeber,  nietet  in  Tinte  gefal- 
lener Offtxiere  nicht  unwichtige  Beitrage  für  die  Vurgeeehichte  de»  italie- 
nUefa.aliessinischcn  Kriege».  Uieee  Briefe  aüid  eor  dem  Tage  Ton  AmNa 
Aladaclii  geecbncbeB  and  Migca,  wie  riebtig  ihr»  Vertaner,  allen  Toren 
der  am  7.  Desember  t.  J.  gefallene  Major  Toeelli,  die  Ton  Südes  her 
drohende  Qefabr  beurteilten.  Haratieri  aber  ecbenkte  ihren  Meldungen  in 
TerhingnuTollater  Weite  keinen  Ulanben.  fio  int  denn  „Arabs  AladscKi  und 
Makallc*  eise  achaife  Augriffaacbriit  gegen  den  ehemaligen  Ooaverueur  and 
aafierdem  aoeh  gegen  die  afrikanische  »fopatieloisspolitik"  dea  Kabinette 
Criapi.  Hieraus  ergibt  eich  die  Notwendigkeit,  manche  der  Angaben  und 
Schlufsfolgeruogcn  raronellis,  an  t.  B.  die  Itcinwaschsng  Menelika  in  »einem 
Verbiltuie  «a  Italien,  mit  Vorsicht  aufiunehmen.  Licht  und  Schatten  er- 
eeheinen  nicht  immer  gerecht  Terteilt. 

Veröffentlicht  wurde  da»  Büchlein  einen  Monat  vor  der  Katastrophe  bei 
Adua.  c.  r.  Br»<to«*tm. 

f.20*-  Nswavri,  Vittorio:  La  colnnizzaxioiic  della  Kritrea.  H», 

M  SS.   CaaaJe,  C.  Uasono,  1895. 

frSO'»-  Frunchelti,  Lcopoldo:  L'awcniro  della  colonia  Kritrca. 

8°,  24  SS.   Koiua,  Sodctü  Gvogratica,  Italiaua,  lÄk5.  (Abdr. 

au»;  Atti  II  Congr.  Geogr.  ItaL  18ih'».> 

Die  beides  kleinen  Schriften  drehen  sieh  am  die  Präge  der  Baeiedelung 
Krrthraa»  mit  Europäern  und  eteben  in  direktem  UegeneaU  tu  einander. 
Im  Frühjahr  1894  lief»  die  italienische  Itegiernng  da»  seit  Tier  Jahren  Ter- 
folgte  System  Pranehetti,  d.  i.  laogwm  fortaehreitende  Ansiedelung  italienischer 
Uuilarbetter  aaf  Staatskosten,  lallen  und  atiminie  den  VomebUgen  Bar*- 
tieria  »a,  welch«  die  Einwanderung  aaa  privater  Initiatir«  —  ohne  Ktasta- 
losrhiiiee  —  anstreben  und  Lind*;LenknngeB  wie  *TtrpachbiBgein  aueh 
an  kapitalkräftig«  UnterBehmer  und  (reeel  lächelten  nilaaen  wollen.  Bara- 
tleeia  Standpankl  wird  durch  Dr.  Na.ari,  einen  böbera  Beamten  de« 
Ackerbau- Miaitteriume,  Tertrelen.  Kr  führt  »ue,  dafa  man  nur  aaf  dieeero 
Weg»  raach  und  billig  tut  BeeoIkeruBg  dar  Kolonie  gelangen  werde, 
welche  —  Kaaaala  und  den  nördlichen  Teil  des  lieiebe»  'Ilgre  einbegriffen  — 
■tn'.t  der  jetsigen  200000  Kinwobner  deren  lt  Millionen  crolbreo  köane. 
Nach  Naaari  erfordert  die  Aneiedelung  einer  l'aaoili»  auf  Su«uki'*teit  einen 
itufwuid  tob  2500  bia  S&00  Lire,  nach  fraoehetti  gar  Ton  4000,  die 


diesem  STstent  nur  langes  in  roierirt»  kommt. 
Franebetti  aiebt  aber  in  der  Zshuaang  Ton  Unternebaaern  und 
HU»b*-uteDden  Geaalleehaiteu  die  Üefahr  der  Batatebung  Ton  I^atünndif-n 
and  Wc  dnwirtftrhnft  im  Orofeen ,  beide»  tum  Nachteil    einer  ergiebigen 
liodfiiaa»nutfang  wie  der  IJaaatiiübodingnnceB  der  eigentlichea  Kolooistea. 

Prag»  betautrtgM,  würde  die  Kolonie  dann 


Ober  du  Vorbau ieoeeuj  auagedehntei  Landatrieb»,  di«  lieb  für  Land- 
wirtachaft  nach  earouaaschetn  Master  beatena  eignen,  Hnd  die  beiden  Ver- 
g.    Unsrerseits  fügen  wir  auf  Orasd  der  neuesten  kriegeruebeu 
ia  Krrthraa  noch  hinau,  dant  die  llauptTorbedingung  für  die 
»^itali«..i«her  Bauer,  die  U.retellung  K^^erter  p. 


621.  Bho,  F.,  0.  Pttllla,  u-  A.  Pa«quitlf:  Maasaua,  Cliroa  e 
WalatÜo,  atudii  dei  Medid  dei  1«  Claasc  nolla  lt.  Marina, 
Or..»»,  '.'18  SS.  Horn  im 

Das  Buch  enthält  im  ersten  Teile  im  wesentliches  eine  Klimabdogie 
»on  Maasen»  und  Assab.  Hoffentlich  werden  den  ausführlichen  Mitteilungen 
über  diese  beiden  Orte  ebensolche  über  die  neun  andern,  nnr  angeführte» 
Stationen  folgen,  reu  denen  awel  in  die  obere  Qnolla,  »wei  in  die  Woina 
Dega  nnd  «ine  in  dl«  Dega  Ton  N'oriLsbessinien  fallen.  Die  ausführlichen 
Temperaturtabelleu  ran  Maasens  beanspruchen  das  meiste  Interesse;  sre  cot. 
halte»  gaaaue  Angaben  für  die  Dekaden  vom  Mai  im  bis  »am  April  1893. 

Dl«  mittleren  Temperalure«  sind  für  Mssvnuu  80.»°,  Qhinda  <9bi  m, 
1  Jahr)  24,8°,  Kenn  (14*0  m,  1  Jahr)  20,9°  und  für  Asmara  (2S27  m, 
1  Jabr)  lft,»".  Die  Abnahm«  der  Temperatur  habe  ich,  belogen  auf  die 
gleichen  Benbachtuogaperiodan  Tun  Maeaaua,  berechnet  für  Ghinda  au  Oja", 
ISr  Keren  tu  0,0°,  für  Asmara  tu  0,U°,  im  Mittel  au  0,11*  auf  100  ra 
g.     Diese  Zahl  kommt  nicht  nur  dem  Ton  Hann  hereel 

ftl »»*•»»&  1  Tl *tf  tl     LS  tili  i  Ol]  tl O l»?f  aj i ttattertst^f    ataat^t  t     WtO  j«J 

mehr  abkdbloode  Faktoren  (Bewölkung,  Hegen  eVe.)  wirksam  werden.  Durch 
rfjnastanng  dieeer  ZahUm  für  Maeaaua  und  für  die  Temperaturabnahme  ter- 
ringert  »ich  die  tob  mir  ehedem  berechnete  obere  Greste  der  Woina  l)ega 
aaf  1700  m,  die  d«r  Dega  auf  etwa  21*00 — 2400  m,  so  dafa  a.  B.  Asmara 
(wärmster  Monat  1891  nur  17,1*)  allem  Anschein  nach  bereits  in  der 
«er- 
iab  werden  una  Beobachtungen  vom  Juli  1885  bia  »um  Oktober 
1887  mitgeteilt.  Der  tweite  Teil  enthalt  eme  Abbaadlang  Aber  die  gesund- 
heitlichen Verfall tnisee  Ton  Msmaua.  K.  Co«. 

522.  HdtK'so,  V.:  11  tiiuba  eaplorato.  Gr-S«,  XVIII  n.  tat  &, 
143  Anaicbfcn,  Koubeiikartc  in  3  Dl.  in  1 :  1CU>0U>,  ÜlK-nsi,  bth- 
karte  in  1 : 4  0001«  10.   Korn,  Löscher,  1H36.  I.  a,«,. 

Wir  «rbsllen  hier  den  auafübrlicben  Bericht  über  die  grofse  Ktprdition 
der  italieniarhen  OIDiiere  Bottego  nnd  Orixoni.  Die  Iteieenden  braefaen 
am  30-  September  1892  ron  Berber»  auf,  durebsogen  Ogadeu  und  erfotachten, 
teile  Tereint,  teile  getrennt,  dieQuellarme  des  biuüg  seinen  Nemen  weehsslnrlen 
Juha  oder  Jub.  Am  21.  Mir»  1893  lagerte  man  in  2185  m  Meerosliofae 
in  der  Nähe  des  wichtigen  waawt  teil  roden  Köckern,  toh  welche«  Tirle 
Qurilerme  dea  Jt.be,  aber  auch  der  Wehi  t 
nehmen.  Der  fomere  Weg  am  llsuptetroi 
namentlich  nach  der  merkwürdigen  Stadt  iAgb,  in  welche  Uritoni  mit 
seiner  Abteilung  als  der  erste  Welfae  einsog.  In  Brara  wurde  im  Sep 
tember  189.1  der  Indische  Osean  erredebt.  Bottego  hat,  wie  so  eiele  Itei. 
sende,  für  seinen  Beriebt  die  Form  dee  Tagebuchs  gewählt,  nicht  tum 
Vorteil  dea  Werke»,  das  aaf  dies«  Weie»  in  eise  l'nrafal  kurtar  Abschnitte 


der  Verfasser  weit»  dea,  was  er  «riebt  und  gesobeo  hat, 
dabei  doch  rw  bescheiden  Torantragcn,  rlafs  man  ihm  gern  folgt.  An  <re- 
f aKren  war  die  Heise  nicht  arm,  melirmal»  trat  llungeran»t  so  ilmfaeml 
auf,  dafa  man  fast  einen  Bericht  über  eine  der  altem  australischen  Krisen 
Tor  »ich  an  haben  glaubt :  auch  die  rejefae  Tierwelt  dee  Soraalilandas  bot 
hier  keine  so  wirksame  Auabille,  wio  man  Termutrn  konnte.  Auüer  ihrer 
rein  geograpbiseben  Thitigkelt  haben  die  Reisenden  namentlich  die  Volker, 
künde  und  die  Zoologie  su  bereichern  gesucht  Die  mitgebrachten  Samm- 
lungen gaben  ein  gutee  Bild  dee  l>rhena  and  der  (lernte  der  rorber  fast 
gar  mebt  bekannten  Volker  am  obern  Juba.  Die  Sammlungen  beuchen 
eich  auf  die  Sidaena  (der  Name  besetchnet  keine  scharf  umgrenate  Nation, 
aondern  besieht  eich  auf  Völkertrümmer,  die  weit  im  Somelilande  Tersjmngt 
•ind;  Sldama  Teriehllieh  =  (JeraogcneJ,  anf  die  Oiaragiam  —  nach  B.'a 

auf  die  Koran,  die 


wo  sie 

Sornalistkaimo  am  obern  Juba  und  endlich  auf  die  Stadtbewohner  tob  Lagh. 
Zu  den  beroeriienawerteatcB  Objekten  gebbre«  die  Mcmingarmbrlrider  der 
Sulama  (S.  2)4),  da»  tum  Dornauaxtebeo  dienende  Krmttenmeaaer  (8.  2 1 5), 
die  elfenbeinernen  und  messingenen  Hinge  der  Oiaragiam  (S.  197)  u.  t.  a. 
Von  grefaem  Interesm  ist  die  Bescbreibung  Ton  l.ngfa  (S.  381  (f.).  Diese 
Stadt,  deren  Name  naefa  den  Informationen,  welche  B.  tob 
aigjihrigen  Sultan,  Ton 
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luganglieb  iet,  bedeutet,  liegt  in  unschöner,  pflanaetuurner ,  graarotllch 
ornrheluender  Lsndeeliaft  m>  linken  L'fer  de*  Ganana-Jnba  and  iet  auf  drei 
Seiten  Tfin  Wwer  umgoben,  ao  dafs  tu  Ltnde  in  d«r  Tbet  nur  ein  Kin- 
gang  in  die  Stadt  führt.  Lugh  toll  vor  3t— 300  Jahren  von  Arabern  ge- 
gründet worden  «ein.  In  April  189  J  brannte  ein  grober  Teil  der  Stadt  nieder, 
waa  bei  der  Banart  der  Häuser  und  dar  Sorglosigkeit  der  Bewohner  kern 
Wunder  int-  Hulbkugelförmige  Hütten  überwiesen,  jede  atebt  innerhalb 
einer  atarken  l'mcaunuug.  Di*  Bewohner  rind  meiat  Somali;  arabUch- 
eomtliccbe  Mischlinge  betreiben  vonugtweise  den  Handel  nach  der  Küste. 
Die  Geeamtbevölkerung  betragt  doch  aar  etwa  3000.  Du  prirnte  und  öffent- 
liche Lebm,  die  Itecbtaverhkltnieee  Ar.  der  .Lugbiani*  werden  eingehend 
gearbildert.  Das  Klima  «oll  gesund  eein.  Für  den  Aekerbau  wird  «ich  die 
gerne  Umgebung  der  8U.lt  schwerlich  eignen,  etwa*  beaaer  aind  die  Ana- 
aicblen  weiter  oben  am  Plus».  Die  Beschreibung  tu«  Lugh  iet  der  Olant- 
pnnkt  de*  ganten  Buchas. 

Ober  dl*  toologiaebo  Auabeate  orientiert  ein  kuiter  überblick  (ron 
K.  Oestro),  aebr  ausführliche  Berichte  too  verschiedenen  Fachleuten  findet 
man  im  Dd.  SJ  der  .Annali  de!  maoeo  eitieo  di  Ueoove".  Deanrider»  wert- 
roll waren  die  mitgebrachten  Kismpiare  de*  merkwürdigen  kleinen  Nage- 
tier» Heterocephalua  glaber  Büppel),  welche  den  Bau  einea  der  seltsamsten 
Saugetiere  in  studieren  erlaabten.    (S.  II«  Abbldg.  in  natürlicher  Urfifss.) 

IHe  Karten  aind  aebr  reich  an  Kinaelbeitea  vnd  geben  ans  mm 
ereten  Male  ein  anerhaulichee  Bild  der  Thalbild  ungen  im  obern  Jubageblet; 
ea  ward*  aber  inteieaaant  gewraru  ssin,  auch  die  Kmsewege  der  andren 
Bomalteipedllicmen  wenieatena  aaf  der  Oliersiehtakarte  eingetragen  in  sahen. 
Hie  Abbildungen  aind  aebr  geaehickt  suagewahlt,  die  Üblichen  Jagd-  and 
I«g*rwaa«B,  die  man  in  manchem  andern  Afrikawerk  im  Obermafa  wurde*, 
gegebea  Andel,  aind  hier  sparsam  vertreten,  dafür  finden  wir  aahlratche 
lehrreiche  r/lufaanalehteu,  ethnographische  Geavsisttude  n.  a.  Bisweilen  iet 
aber  der  Maraetab  der  Figuren  an  klein,  data  die  Deutlichkeit  etwa*  da- 
runter  gelitten  hat.    Allee  in  allen  «in  erhiniee  und  lehrreiche*  Werk. 

T-  «oA» 

Äquatoriale*  Ostafrika. 
523.  Xeiieeke,  Ii.:  Ann  dem  Lande  der  Suaheli.  8",  194  SS.,  mit 
Abbildungen  n.  Karte.   Berlin,  Deutscher  Kolonialt/erlag,  1895. 

M.  3. 

Wie  den  Lesern  der  „Mitteilungen*  ana  der  Pufeaote  aaf  Beil«  69 
diene*  Jalirgangi  bekannt  geworden  iet,  hat  eich  aar  Gewinnung  ron  Zucker 
aua  Zackerrohr  im  Oebiet  de*  l'aogani  ein  Syndikat  gebildet.  Der  Geschäft» 
lähm  dieaer  Vereinigung,  der  bekannte  liedacteur  der  UeuUchen  Kolonial- 
seitnag,  dar  seiaeneit  auch  die  l'nunbara- Kailee- Uneallarbaft  ina  Leben 
gerufen  hat,  hatte  aick  in  Auftrag*  da*  Syndikats  und  ron  der  Deutschen 
KolonialgeaeUsehaft  materiell  kräftig  untersttttt  nach  Oetafrika  begaben, 
um  die  VerbillniaK  im  Fanganithale  tu  erkunden  und  dem  geplanten 
Cnternehmen  den  Weg  tu  bahnen.  Kr  bat  Tang*.  Buloa,  die  Pilarttuugen 
aaf  den  Laambarabergcn  und  lwugarii  beeuebt,  hat  dea  Unterlauf  dea 
l'angani  befahren  und  eich  in  Dar  ea  Salaam ,  Begamoyo,  Kilwa,  Iindi, 
Mikindaai,  im  nortuginairehen  lbo  nod  In  Saaaibar  aufgabalten.  Ober  di* 
Kelae  bat  er  aeineneit  an  die  »Poef  berichtet.  Hier  liegt  lunäehat  ein 
Abdruck  jener  friach  und  gewandt  geschriebenen  Ueieehrief»  vor,  di*  in 
jeder  Zeile  den  erfahrenen,  gereiften,  p -aktuellen  Mann  rerrateu.  Aber 
bei»  Leeen  muh  man  aich  stets  bewuUt  bleiben,  data  ai*  au  einer  Zeit 
Mtatauden  aind,  wo  die  HeichareKierung  kolonialen  Prag«  eiakübl  gegen, 
überstand  und  eine  berhe  Kritik  der  KoloniaKreunde  geradeso  hersuefor- 
derto.  —  Dann  folgen  die  Erhebungen  6ber  die  Auaaicblwi  einer  Zucker- 
fabrik im  Fangen  ithale ,  dann  Vegeiationehildtr ,  die  ton  0.  Warburg  Ter- 
lafat  und  der  Deuterhen  KolouiaUeituug  entnommen  aind;  endlich  «in 
karaer,  in  knlftirgeecbithtliehtr  und  bygieoischsr  Heiiehung  fesselnder 
Aufsatt:  Wie  »et  und  trinkt  mau  in  Oetafrika? 

Daa  Buch  verdient,  namentlich  euch  wegen  der  ron  faehminnieeher 
Hand  geschickt  entworfenen  VogeUOonabilder  and  der  aahlrcieben,  meiat 
vom  llnnusgelwr  aafgenoramenen,  kennseichnenden  Abbildangen,  weite  Ver- 
breitung, besonder»  in  Sehulkreisen,  wo  die  wnhlgeluhgenen  Hahrtushilder 
oaurrikaniacher  Charaklerpuauaen  mit  Vorteil  beim  Unterricht  rerwertet 
werden  könnten.  IfeaAe. 

fÄl.  Werther,  C.  W.:  Zum  Victoria  Njanxa.  308  «.  18  SS., 
70  Tnxtbilder,  •>  Li<  htdrucklaJeln,  J  Karte  (isn  Dr.  B.  Haa- 
senatoin:  in  1 :  1  ."WO 000-  2.  Aufl.  Berlin,  Partei,  o.  J.  (1SW). 

M.  0 

Premicrlcutnant  Wertber  war  ton  der  Antiaklarereigeaellachaft  be» 
■uftrigl  worden,  eine  Kipedition  nach  dem  Victoria  Nyanta  aa  fuhren. 
Wurde  auch  der  eigentliche  Zweck,  einen  Dampfer  auf  den  See  au  bringen, 
sieht  erreicht,  an  haben  doch  all.'  d.aee  Aoli.klaTcrci-Kiped><"nen  der 


geogranhiMben  Wieaenarhaft  naa neben  Gewinn  gebracht.  Die*  gilt  aaeb 
ron  dem  hier  recht  gut  und  nicht  ohne  Humoe  beeebriebenen  Zuge  Wer- 
thera.  Die  gute,  ron  flaaaaaetnin  redigierte  Karte  Temiehnet  die  geogra- 
pliiacben  Krgebniaae,  welche  an  der  Blldnetecke  dea  Nranaa  und  besondere 
aaf  dem  gefahrvollen  direkten  Kuekmarach  durch  l'aukama  und  Miatu 
nach  Irangi  gewonnen  wurden.  Aber  auch  im  Test  Iii  manch«  an  be- 
achten. Der  ron  W  nach  0  rorrückende  SandBoh  war  in  der  kleinen 
Laadschaft  Nyegesi  nördlich  ron  Bakambi  ptbtalicb  derart  abirrten  auf- 
getreten, data  viel«  Bewohner  steh  aar  Aaewanderung  reranlaiat  eahen. 
Werther  halt  ee  (H.  160)  nicht  für  gana  unmSglieb,  daia  im  Nrannt  noch 
anentdeckte  Imeln  rorhanden  aind.  Tromben  enden  im  W  und  N  dee 
See*  aehr  blutig  sein  and  ein  wesentliches  Hindernis  der  Schiffahrt  bilden. 
Der  Keieende  machte  die  Erfahrung,  data  die  Gewitter  am  See  aich  nur 
dann  au  entladen  |iflegtrn,  wenn  der  Mond  unter  dam  Horiaont  oder  gani 
nahe  an  demselben  stand.  Spätere  Keieende  mögen  auf  diesen  l'unkt 
achten.  —  Mindeeteaa  iwei  Drittel  dee  ao  die  Rüste  kommenden  Blfen- 
beina  etammt  jeut  ron  alten  Vorräten,  welche  seit  der  grolaeu  Viebaeuebe 
den  Hauptraichtam  mancher  Häuptlinge  bilden.  In  Usukuma  mute  jeder, 
deeaen  Bruder  geetorhen  iet,  wenn  er  en  einen  Seheideweg  kommt,  aa« 
I  der  Mitte  dee  Weges  eine  Hand  roll  Uns  ausreiften  and  nach  rechte  und 
I  links  auaatreaen.  Thut  er  das  nicht,  so  fährt  der  Geist  de*  Toten  in  ihn, 
verursacht  Wahnsinn  und  Tod.  Der  Brauch  muff  etwa  ein  Jahr  lang  fort- 
geaetat  werden.  Die  Sklaverei  bei  dea  Ni-anaarölkern  definiert  such  Wertber 
mehr  als  eine  Art  ron  Hörigkeit,  die  hoehatetis  gana  allmählich  aufgehoben 
werden  kann.  Die  Führer  künftiger  Expeditionen  werden  gut  tbua,  Wer- 
tbert Bacb  recht  aufmerkaam  tu  Innen,  da  der  Keieende  euf  *o  manchen 
in  Afrika  blutig  begangenen  Pebler,  der  grobe  Kotten  und  Mabanle  ter- 
I  schulden  kaon ,  hinweist.  Beeondere  betrhtenewert  ut  der  Bericht  über 
die  Schwimmwagen ,  auf  denen  man  die  Teile  dee  Antiaklavcreidsmpfera 
nach  dem  See  au  bringen  beebaiebügte.  die  aieh  aber  ala  völlig  unbrauch- 
bar erwiesen.  f,  Jtalm. 
&Ä5.  Engter,  A.:  Die  Pflanzenwelt  Oatafrikaa  and  der  Nar.hbar- 
fteWete.  3  TcUe:  A,  B,  C.  (DeaUch-0*Ufrika,  Bd.  V.)  Mit 

mer,  1805.  '  M.  70. 

Da*  stattliche ,  insgesamt  ]  I  Sei  Selten  umfaaaende  tweibindige  Werk 
bedeutet  eine  wiaaenacbaftlicba  Krtchliefanng  der  netarVikanisrhen  Flora, 

i  deren  hohs  Bedeutung  kaum  j'tst  achon  genügend  gewürdigt  werden  kann 
und  erst  spater  in  den  für  Relaende  gegebenen  Anregungen  und  methodi- 
schen Beiehrungen  einerteita,  in  der  Ausdehnung  der  pfmnaengeographi- 
tchen  Formationagliederung  nach  ihrem  Muster  auf  daa  übrige  tropische 
Afrika  von  Senegambieu  bis  tum  Cunene  und  Cubango  anderaeita  hervor- 
treten wird.  Noch  steht  in  der  Botaniker  Erinnerung  lebendig  dat  In- 
teraaaa,  welebee  aich  durch  Lonnta'  argeun'niaehe  Bammlangen  und  lirisa- 
bachs  llerbarbearbeitung  derselben  einem  mannigfaltig  gegliederten  Land* 
mit  bia  dabin  fast  gana  unbekannter  Flora  luwendetc.  Die  oetafrikaniech« 
Flora  bot  vor  der  Inangriffnahme  durch  Rnglee  und  eelne  Mitarbeiter  am 
Berliner  Botanischen  Museum  etwa  ebensoviel  de*  Unbekannten  wie  Argen- 
tinien ;  alier  di*  jclat  erfolgt*  Bearbeitung  der  otufrikanieche»  Ptwnasnwelt 
ist  ven  ungleich  boberm  Hange,  indem  nicht  nur  die  Ssrnmlungeqaellen 
reicblleher  flosaen  (Holst,  Volkens,  Stahlmana,  Meter  n.  a.),  sondern  die 
Darcbarlieitung  der  Herbarien  in  Berlin  auch ,  dank  dar  Verteilung  an 
mehrere  in  analytischer  Systematik  trefflieb  bewanderte  Botaniker,  in  einer 
aehr  viel  gründlichem  Weise  auntal  unter  Banutaung  elnee  weit  grwfsern 
Vergleiehamateriaia  erfolgen  konnte ;  besonder*  aber  steht  aie  euch  dadurch 
bbher,  data  Kngler  ea  verstanden  bat,  ohne  jemals  im  trofasebeo  Afrika 
gewesen  tu  eein,  aa*  dea  methodisch  geregelten  &ainir.liiuesu<>ti**n  und 
Usiecbsricblen  ein  Formalioaebild  der  aetafrikaniacben  Vegetation  au  ent- 
werfen, wsiebes  unawaifelhaft  di*  richtig*  und  dauernde  plUnrena;nogniphuy Ii« 
Grundlage  di**ee  grofsen  Gebiet«  en!)i»ltea  wird,  wann  es  auch  in  dsr  Art 
der  Zuaammenfaaaang  und  in  vielen  EinaelheiUn  durch  attätere,  auf  dmaer 
Grundlage  etebende  PflanaengeogTaphen  bei  ihren  Reisen  im  Lande  erginat 
oder  umgeataltet  «erden  mag.  Viele*  von  dienen  Arbeiten  iet  den  1*e**ru 
dieeer  .Mitteilungen*'  durch  Kurier  selber  in  Jahrg.  1894,  8,  203  u.  134 
berichtet ,  vieles  durch  seine  frühern  Arbeiten  Über  die  afrikanUche  Hoch- 
gebirgsflora and  einige  beeondere  Abbandlangen  über  t'aambara  (1893, 
1894)  bekannt  geworden.  Um  en  vorteilhafter  wirkt  hier  die  erfolgte  Za- 
aarameneullang .  wobei  die  Gliederung  dee  reichen  StorTet  geograpnkwben 
wie  botanischen  Bedürfnissen  entspricht.    Entere  werden  hauptsächlich  in 

J  Abteil.  A:  „liruudsüge  der  Prlananaverbreitaug  in  Deutwb  -  Oetafrika  und 
den  Nacbbargebieten"  befriedigt,  I eiste rs  werden  stets  auf  Teil  C:  .Ver- 

i  tteiebnie  der  bis  jeUt  aua  Oetafrika  bekannt  gewordenen  rilanaen"  auraek- 
greifen.    Zum  pflaiiien:ei>jrrii|ihieeu«a  Teil*  geboren  8  formatiooabilder  aua 

i     Wald,  Steppe  und  Buacbland  nebet  Oanteltungen  hervor  rag«  oder  Vea^tatinoa- 
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typ«»:  Sebiraiakaaien,  Affenbrotbaum,  im  Tut,  Slam  baUniethen  Teil*  fco- 
hbren  «5  botanieeh  -  aaaly tisch«  nach  2*iobnang*n  in  Berliner  Muaenm 
,  Atta  denen  aipt  allgemeiner*  Kenntnis  vieler  wichtiger 
Mau  findet  i'odoearpus  Mennii,  Jumpern«  proeera  in 
Habitus  oevd  Analyse,  1'enniMtom  apicatura,  «in«  grbfaere  Zahl  tropiech- 
Binbanjacher  Freue,  fiele  Loranthu«,  Früchte  der  Acacnt-Arlen,  nach  denen 
Keilende  lieh  leichter  werden  orientieren  sonnen,  Nntspflansan  wie  Yoand« 
tei*,  Dnlieho*  Labteb,  Bilder  der  oft  mm  den  St*pp«Beeb(isch«n  erwähnten 
Belawnatilneber  von  Commipbora  mit  ihren  dem  Klee  vergleichbaren  But- 
lern, interetaant*  aen*  TUfceeeen  und  Steraaliaeeen ,  eine  Darstellung  ton 
7  gcMrapbewohuenden  lleideitrinenern  und  da«  neue,  prmot«ug*ogr>pbi«eh 
bedeutungsvoll«  Vaeeinium  Staalayi,  Apocyneea  4c.  Für  jeden  also,  der 
hiebt  um  oberflächlich  die  Vegeutionegllederung  beurteil««,  tondern  eich 
ia  Ibra  Charakter»  vertief  «n  will,  iat  der  apeahrile  Teil  C  unentbehrlich ;  in 
ihm  int  die  Verbreitung  eehr  tan  auf  eine  OebitU*  liedcmng  dea  tropi- 
Afrihe  belogen,  welehe  8.  8 — 7  lagleich  mit  Namballnaathnng  der 


Noch  iat  «n  dtr  wertvollen  Abteil.  B  nicht  die  Hede  gewannt,  welche 
den  Nutaphmntcn  Oatafrikaa  gewidmet  iat  und  «benfalle  analytiacb«  Plgnren 
aintelner  Arten,  neUach  aaa  den  „natürlichen  PSatmeiitaiuilim"  «atlebat, 
enthalt.  Hier  ateben  Halmen,  0 raeer  und  Baaaaea  vuran,  folgen  unter 
den  Nnhrungarailtclu  die  Hülaenfrnehte  Aht.,  wahrend  lange  Aui[üLrun^tiD 
den  Nutahnlaern,  Muern.  Farbatnrfeti ,  <ierbstr.lt>»,  Harle»,  Oummi-,  K»n- 

letaler*  tuebr  «1^1.^01«  f j'Ve'zukunA)  Uta' besondere  IV.eV  «L.l- 
ten.  Uicner  Teil  wird  für  die  d«ulaeh.«frikaaucb«  Kolonielwirtscbaft  ein 
wichtigsten  nein.  Sehr  nütilicb  sind  die  überall  möglichst  genau  Tcrwerv- 
detea  l'taftfeunajovu  der  BiageborBe»,  für  welche  auch  nebet  den  dsut- 
erben  und  i^gliecb*»  TttvielbeiejuLnuoKeii  «in  lieeoii'iere*  Kepler  am 
Schlafe  (hinter  dem  eyatemaiieeheu  Nnannirnri-hnn;  ge/aben  worden  iat. 

Wae  nunat  aile«  hier  einverleibt  wurde,  geht  am  beuten  tun  einer  Be- 
merkung Kaglars  (A,  8.  37)  hervor:  »Auch  die  Angaben  aablieicher  beta- 
»iach  nicht  gebildeter  Beieende»  (teider  die  grolr*  M^hruhi)  aind  nicht 
gant  unbrauchbar,  doch  niufe  man  daaaelue»,  eobaid  ea  eich  am  ß*- 
ueunmigan  von  Puaasen  handelt,  daa  allergrilst*  UUainuen  entwerte- 

Nur  einige«  Bpeiielle  soll  au«  dam  reichen  Geaamtiohalt  mehr  ange- 
deutet ala  berichtet  «erden,  um  der  Pfla»r.euje.>a:ra|ihie  au  dienen.  Die 
Formationen  herinnen  mit  der  oata/riknaaseben  Meemtilora  (nach  Schneit«) 
und  er.thalten  die  Ton  iheaetu  Fnrwlwr  uufirixleekten  tianan;.i.'lien  Srbride- 
linien.  Daa  endemiachea  Floreacharektere  der  loarl  Sansibar  wird  aus- 
drücklich erwihnt:  Die  Flora  dieeer  Ineel  kann  nicht  gaaa  jttiLjon  Datum« 


indiechen  Kttelen  genau  geschildert:  .Dt«  wesulrikanueiien  Mau^rineu 
icifiea  mehr  Cbereinülutimung  mit  denen  Amerikaa ,  die  oetalnktinarlien 
Rmhr  mit  ttar.s»  de«  tropischen  Aehsna."  (S.  IS.)  —  Sin  «ehr  wtite<)i>n:Ur 
Vergleich  mit  entlegenen  Floreugebiotan  iet  (8.  137)  der  alpinen  Flora 
snwjren  Abeminiena  und  der  AlpealAnder  au  teil  gewoe- 


wobot  der  Bratheinuag  inne,  dal*  in  den  weitenttegenen  Berg  lindern  Afrikaa 
(klaaernn,  Bnnnwrp,  Abeaainieu,  KUimandachara,  Drakenberge)  ein  gemein- 
«amer,  <U»  Kapland  mit  dem  Mittelmeergebiet  rerbindender  timndtyi>ui 
mit  weitseretronten  Arealen  berreebt;  denn  diene  aeratreutem  Areal«  b«ben 
hi«r  nicht  de»  Charakter  ron  Relikten  atu  Ülniialneilen ,  aU  welch«  nie 
faet  au««hlieJelich  im  Bereich  der  aordiaehen  Flora  auOtefaiet  wurden. 

Die  alpine  Flora  der  oetairikaniaahaa  Kocbgebiigu  reicht  i»  Formen, 
tviebtum  und  Farbewckaack  nicht  an  die  der  europliechen  und  aaiati- 
ncUcd  U« bu^titrjrs  heran;  eine  eiatige  Oaltang,  die  nur  aporadiaeh  in 
Südenropa  ala  eine  alploe  eraefaeint,  iat  aber  in  ihr  tau  besonderer  Juaanig- 
faltigkait:  Ueliebryeam;  in  Abteil.  C,  8.  (III  (luden  wir  die  36  Arten 
aufgeathlt,  faet  alle  au  den  Uebirgalaade  ron  ITaambara,  vom  Kilin 


Kegler  bat  auch  mit  feeUr  Umvl  an  • 
Saranne  gerubrt  n»d  bat  dien»  nur  beech rankt  aal  kaetlmmte  Ferme- 
llonen  angaaendet  (A,  S.  68):  die  Mebruhl  dar  Oraafannatioiien  Oatafnkas 
fallen  dagegen  unter  den  Begriff  der  8  tappen,  wo  beeondera  Meyera 
.Baanulep(M"  gncbiklert  und  unter  etwa»  geknderter  BeaeMtnung  S.  StJ 
in  ihre»  «oaelne»  Faciea  gekennieicbnet  wird ;  eo  kämmt  aogar  eine  Üam- 
palmen- Steppe  ab)  ein 
dang  Mtophiler  und  bygrophiler  1 


dann  okher,  entere  ala  Steppen  an«ti»|;mtieti ,  ala  aie  unter  Se rannen  tn 
belaaaen.  —  Von  beeouderm  Intereaae  iat  dann  aueh  <S.  23  ff)  die  Olke- 
darung  der  BuachgehSlie ,  dea  am  reichaten  in  Afrika  entwickelten  Forma- 
tione- Typus;  biet  treten  Acaoia-,  CxMabreturn-  and  Coraruipbora -  Alten  ala 
wichtig*  l^ltpoanaen  an/.  Indem  dea  boten kechen  KlnaeBieltaa  eine  an- 
eebautiebe  Skiaae  aaa  daa  Behilderungen  unarer  TortrefflLcheien  Reiaeoilfn 
^  i'cntellt  oder  eurrcrleiM,  der  Aufbau  ganttr  Landacbafteu  aacb  ihnen 
^p*tbrLf>t«n  wird,  geht  eine  vertiefte  Kenntale  d»r  llo.ietibed«kung  Oet- 
airikaa  aaa  dienern  Werke  hemr,  welch*  dl*  Schriften  der  Heiaendm  aelbet 
i»  der  Tragweite  dea  tob  die**»  Ueaeheaea  »u  beurteilen  ge- 

DmeV. 

Ä<j natoriale s  Westafrika. 

5»;.  Froderieha ,  J. :  Manuel  d«  Geographie  de  l'£tet  ind«pon- 
dant  du  Congo.  tf,  VIII  u.  71  SS.,  2  Karten.  BrO*»el, 
Wgue  A  C'o,  o.  J.  (lföft).  fr.  1,«s. 

Bin  handlicher  LejUaden  der  Laadeakaade  de«  Kongoataataa  fehlt  bis 
jetal  noch ;  daa  Benahm  dea  Verfasaen,  diese  Lücke  auatufttUsn,  ver- 
dient deshalb  immerhin  Lob.  Praitieb  iat  an  fürchten,  dafa  der  Nalaen 
dieses  Leitfadens  der  aufgewendeten  Muhe  nicht  entsprechen  wird,  da  die 
meisten  Kapitel  nichts  weiter  al*  eine  trockne  AufUbluug  ron  >'amco, 
Uöbensxblcn,  eatdeckungageeehiehtlichea  Daten  u.  dergl.  bieteo.  Die  gant* 
Klimetologi*  wird  in  11  Zeilen  erledigt,  in  denen  wir  erfahren,  data  die 
Sonne  am  Konto  „gegea  g  Ubi*  plötalieh  auf-,  roap.  untergeht,  dala  die 
Wirme  awlacben  13  und  36°  schwankt,  in  der  lt*g«n«eit  aber  über  diesea 
Mittel  Irl  tiinauair«bt  &e.  Ähnlich  steht  es  mit  dem  aeotogiachen  und 
dem  cttinoKTiphiirhun  Abichiutt;  der  ecater*  umuuat  11  ZellsL  und  be- 
lehrt um,  data  se  in  allen  Wildern  Affen  und  in  allen  Fl  Seien  Flufe- 
pferde  and  Krokodil*  gibt,  was  keineswegs  sutrifft.  Ileutach-Oetafrika  wird 
euunal  .Zangnehar  allemand*  genannt.  —  Di*  politische  Kart*  mag  noch 
a  Unrall*  angrhen,  die  orofrapb lache  Iat  aber  total  Irreführend;  sie  wurtelt 
aoeb  gaai  in  der  Zeit,  in  welcher  Waseeraeheidoo  und  Qnbirge  für  iden- 


527.  Um« tU«,  E.:  Chez  loa  Coitgobkle,  8°,  143  SS.,  4  Bilder, 
1  Karte.   BrOntol,  Callewaert,  0.  J.  (1895).  fr.  1. 

gibt  ea  in  Belgien  weite  Leserkreise,  denen  ea  fern  liegt, 
und  kolonialpnlitiaebe  8treitlreajen  den  Kopf  an 
verbrechen,  die  aber  doch  über  Land  und  Laote  am  Kongo  in  angenehmer 
Weise  belehrt  wrrilen  wollen.  Diesen  kommt  Lamotte  mit  seinem  durehaaa 
pnpoUren  Buche  entgegen.  Br  führt  seine  Leser  vom  Meere  bis  in  daa 
Innere  des  Kongostaates  und  unterbeut  aie  vorsugaweiee  über  die  Sitten 
und  Oebriuche  der  Eiagebome».  Auch  die  Ststioaea  werden  geachildert, 
und  bier  und  da  wird  ein  Wort  Übet  dl«  Landeanatur,  die  Araberfragc  ».  derul. 
eingefügt.  Aa  bedenklich*»  VerallgcnHicernogen  elnxelner  Zllg*  fehlt  e* 
nkhL  Qleicb  di*  physisah*  Cbarakteriatik  de*  Kongonegers  an/  8.  18; 
.Der  Neger  hat  schwane,  samtartig*  Haut,  Schwerts  wollig*  Haare,  wenig 
entwickelt«  Wsdsa ,  platte  Füba  »nd  übermümg  lang«  Arm*" ,  kann  den 
Leeer  in  die  Irre  führen,  da  höchsten«  gaas  vsreinsslts  Stamme  diassao 
Bilde  einigemal«««  «ehekommefi.  S*)b*t  disaes  billige,  uiaprucbaloae  Bach 
hktt«  wobl  mit  silier  etw«*  bcanera  Kart*  aaagerüatet  werden  können. 

528.  CoatcrmaiiH :  Lc  District  d«  Stanlcj-Pool.  (Bull,  de  I«  Soc. 
d'rUiulo«  coloniale»  1895,  Ild.  %  S.  26—76.) 

Dieser  wobl  haaptakcbllch  aar  Belehrung  für  die  Beamtea  ilea  Koaico- 
»taa'.e«  beetimmte  Vortrag  bringt  über  die  Naturmhkltni««*  des  Durtrikta 


Oewohoheite»  der  Bingebornea.  Der  endliche  Teil  de«  Betlrka  tat  1 
bewohnt,  nur  kleine,  eorgfUUg  hinter  einer  Terraiafalta  oder  im  Dickicht 
v«r»org*n«  Dliefer  finde»  «ich.  Auch  die  Fufsweg*  aiad  schwer  «u  ont- 
dscksn;  ist  ei»  Fnfeweg  allsu  dsutlieb  «rkvanbar  geworden,  00  wird  er  ver- 
laanen.  In  der  Umgebnag  von  Loopoldville  gibt  0«  aber  einige  grobe 
Dörfer:  Kibnagu  mit  UDO,  Ktntuensa  mit  UOO,  Meknga  mit  3000  Kin- 
wohnw».  Zu  der  «stshaften  Bevölkerung  kommt  hier  ooeb  •■»•  flottie- 
rende. Die  Dorfer  Warden  bkuhg  verlegt,  wenn  auch  nicht  gerade  weit 
Draschen  aind  der  Tod  «Ine*  Haaptling*.  eine  Kpidemi«,  ein*  Feuerabrnnnt 
odsr  auch  nur  sin  in  der  Nahe  aMsrgegaagtnar  Dutueblag.  Van  Intar- 
eeso  «i»d  di«  Angab«»  über  Krankheiten  und  Ihre  Behandlung,  aowi*  die 
Zuaammeoilellünir  der  «iehti|Z.tfn  llrohtimriiolioheiten.  Der  kaoniljttiiani'Ji 
iat  immer  »och  verbreitet  Cestemu«  Mit  di«  Neger  am  Stanley-Fnol 
für  indoUnt;  am  aind  vialmabr  eebr  1 
grob*  Abneigung  recen  r*g«lmibig«,  1 

r.  1 

1 


Digitized  by  Google 


122 


Litteraturbericht.  Afrika  Nr.  529-531.  -  Australien  und  Polynesien  532. 


529.  Kenouard ,  O.:  I,o  Congo  et  son  apotro  Montelgncur  An- 
Kouard.  8»,  96  SS.,  I  Bilder.  Paris,  Oudin,  1890.  fr.  0,«- 
]Ht  gegenwärtige  Biacbof  Ton  Sioita  und  apoetulLsoh«  Vikar  de« 
Ubengi,  Msgr.  Augoaard,  d*f  »Bischof  dar  Menschenfresser",  wie  ar  einmal 
(•rannt  wird,  wirkt  seit  1879  mit  grotset  Aufopferung  am  Kongo  nad 
Ubangi  und  hat  o.  a.  dia  «90U  km  Ton  der  Koala  entfernt«  Station  Yu- 
konva  gegründet.  Di«  kleine,  Datlirtich  tunachst  für  Miaaiooakrelae  be- 
atimmta  Schrift  schildert  dia  MuaionUbitigkeit  im  tropiaeboo  Inaerafrika, 
.wo  der  Missionar  nur  MuSse  bat,  wenn  ihn  daa  Habet  beflUlt*,  in  grellen 
Karben.  Besonders  Uber  die  Anthropophagie  werden  Tiele  «ehr  d  rat tische 
Eiutelheiten  gegeben,  Die  Erfolg»  der  Miaaioo  find  im  ganten  noch  ge- 
ring; der  Verfaaaer  klagt  auch,  daie  die 
Kolonialbehürden  niebt  genügend 

f. 


Afrikanische  Inseln. 

MO.  Hanotanx,  ü.:  L'Affairo  do  Madagaskar.  8»  308  SS-  Pari», 
Calinann  Lcry,  1806.  fr.  3,so. 

Der  ehemalige  fnnweisehe  Minister  dee  Äufeern  tat  mit  der  Form, 
unter  dar  die  heutige  Regierung  Madagaskar  dem  MuttetUnde  angliedern 
will,  nicht  sinrerstandea.  Er  ineint,  die  Inool  dürfe  nach  den  Stureo  dee 
Reiche  Ton  Imernw  nicht  eiurerloibt  werden,  man  müaae  eie  rwlmelir  in 
dae  Verhältni«  ein»«  Schutsstastss  au  Frankreich  »teilen.    Die  Richtigkeit 


reichem  diplomatischen  Aktoumaterial  die  Ka 
gen  rom  13.  November  und  S.  Deaeenber  1894  und  einen  am  1.  Januar 
1896  in  der  „Rovne  de  Paris*  eraebienenen  Aufsaht:  »Le  traile  de  Ihdu- 
muiie"  aua  der  Feder  dee  Verfasser»  enthalt.  Hanotaux  hat  ala  Minister 
auf  Anregung  dae  Generalresidenten  ia  Tauanari'o  Larroey  die  iDadagaari- 
eche  Frage  mit  Hilfe  La  Myrs  de  Vilera',  Duchenne«  und  Kauehota  in  be- 
friedigender Weite  seiftet  und  hilf  ee  nach  eigener  und  der  beaten  Kennet 
Madagaskars  Erfahrung  für  einen  eeihaagnUTolleu  Fehler,  Ton  oednem 
Plan,  daa  Reich  der  Königin  Hanataluua  III.  tu  einem  fnaaosischen  Sehuti- 
etaate  au  machen,  abtuweienen.  Soeben  -—  Kode  Hai  —  ist  der  aweiten 
Kammer  ein  entsprechender  UecoteeaToredilag  der  jetaigen  frananaiachen 
Regierung  Torgalegt  worden.  Wird  Hanotaui  und  eein  Buch  aar  Ent- 
scheidung beitragen  f  Wohl  nicht.  —  Wir  haben  una  nicht  geirrt  Denn, 
acit  obige  Worte  geachriebeu  und.  ist 
onw  geworden. 


5,'Jl.  I.eclertio,  J.:  Au  Pays  do  Paul  ut  Virgiuie.  8»,  312  SS., 
8  Ansichten,  1  kleine  Karte.    Paria,  Plön,  Nonrrit  A  C«,  1895. 

fr.  i. 

Die  Litteratar  Uber  die  Maskarenen  iet  niebt  ao  reich,  dafa  wir  nicht 
auch  dieseo  bescheiden«  Dach  eine«  weitgereisten  Prsnsosen,  welcher  aehan 
manebee  kbnliehs  Reieewerk  Terfabt  bat,  der  wieeenacbaftlichen  Geograph» 
eher  dach  fern  eteht.  inmerhlo  denkbar  annehmen  eollten.  Leclercq  bat 
dio  bereite  ein  aiemlicb  dichtaa  Keeeabahnreta  becittende  Inael  ktauritiua 
nach  allen  Itichtungen  durchatreift  and  unter  andern  Bergbesteigungen 
auch  die  dee  bekannten  Pieter  Botte  ausgeführt.  Aua  der  Geschichte  der 
Heateigungen  dieaea  durch  eeine  aelUaas  Form  Tielleiclit  eiaaig  dastehen- 
den Borgea  erfahren  wir  mancherlei. 

Die  gegenwärtig«  Lege  der  Insel  iet  keine  gUnslixe.  Die  Schilderun- 
gen Iternardin  de  St  Herree  und  andrer  alteren  Autoren  paaeen  honte 
garnicht  mehr;  wie  dia  alle  merkwürdige  Fauna,  au  der  einet  der  Ornnte 
und  der  Solitaire  gehörten,  ist  auch  der  einet  dicht«  Wald  fast  rollig  ror- 
schwanden  und  durch  unabsehbare,  einförmige  Zuckerplanlagen  ersetzt. 
Zur  Bearbeitung  dcreelben  sind  seit  Aufhebang  der  Sklaverei  (18S4)  aahl> 
reiche  indische  Arbeiter  auf  die  loeel  gekommen,  so  dafs  sich  1891  nnUr 
de«  »T0  0O0  Einwohnern  (194  auf  dan  Quadratkilometer)  bereite  sssoon 
Indier  befanden.  Du  dio  Indier  neuerdings  auch  Laadbeeile  erwerben,  ao 
sieht  man  ibr  Anwachsen  mit  ateigender  Besorgnis  und  spricht  engar 
schon  Ton  der  drohenden  Verdrängung  dar  Weiften.  Mit  den  Indiern 
kamen  aber  auch  Epidemien  auf  die  früher  eebr  geaande  Insel;  seit  186*0* 
richtet  daa  rarher  fast  unbekannt*  TropenAeber  furchtbare  Verfaeeraagen 
an;  Cholera,  Blattern,  neuerdiaga  die  loHuenia,  an  der  io  wenigen  Mo- 
naten Tautende  atarben,  keinen  da».  Um  dem  Fieber  au  eatgehea,  hat 
eich  ein  Teil  der  Uerölkerung  der  lleteaetudt  Port  Louis  nach  dem  hoch- 
gelegenen, immer  feuchten  and  kühlen  Curcpipe  »rllckgeiogea,  doch 
bat  man  seihet  hier  schon  das  Auftreten  des  Fiebers  beobachtet.  Zu 
dienen  Plagen  kommen  dann  noch  die  WirbeLstürmc.  Ober  den  furehtbar- 
i,  der  am  »9.  April  18111  Ton  NO  her  die  Inssl  Ubersag, 


die  Karte  ist 

Australien  und  Polynesien. 

Festland. 

632.  Prlce,  .1.  M  :  Thn  Land  of  Gold.  The  narrative  of  a  joiiniey 
through  thu  Wesl-Auitralian  Koldliuld»  In  the  autumu  of  I85K». 
8",  198  SS-,  mit  Ca  Abbild,  u-  1  Karte.   London,  Low,  ISMJ. 

7  «1».  Ü. 

Herr  Prlce,  Zeichner  und  Journalist  leider  ohne  wiaaeaeehaflliche  Bil- 
dung, hat  im  Auftrage  der  .Illuatrated  London  Newa-  dia  Goldfelder  in 
dem  Coolgardie-  und  Mutcbwon  Distrikt  Wettoustralieot  besucht  und  nan 
seine  Aufsilse  Aber  jene  Oegeaden  in  Buchform  herausgegeben. 

Die  Illustrationen  stsllen  »meist  das  («bau  in  den  Groben  dar  und 
geben  eine  gute  Vorstellung  rou  dem  Habitus  der  Berölkeruag.  Die  Karte 
ist  twar  nur  eine  rohe  Kopie  illerer  Kartenwerke,  es  sind  in  derselben 
aber  die  neuen  Bergwerkaorts,  Fahrpoatrooten  und  Eisenbahnen  eingeaeith- 
net  Entschieden  au  tadeln  ist  es,  dsis  in  dieser,  wie  in  den  meisten  an- 
dern Karten  von  Australien,  die  trockenen  Sand-Salnhenen ,  welche  aus 
uahmeweiee,  in  grlifasnn  Keitinterrsllen,  durch  heftige  Kegeaguaee  auf  karte 
Zeit  In  Sümpfe  rerwandalt  oder  auch  mit  einer,  wenige  Centimetsr  hohen 
Waaaersrhiebt  bedeckt  werden,  als  Seen  blau  dargestellt  sind.  Das  macht 
einen  gaci  falschen  Eindruck.  Nach  der  Karte  su  urteilen,  wäre  diese 
furchtbar  trockne,  aller  Brunnen,  Qunllrn  und  Buche  ToUkoromen  bare  lie- 
gend so  waaser-  and  seen reich  wie  unser  Salakammergut  I 

Die  Distrikte  Ton  Coolgardte  und  Murchisoo,  wolchs  der  Verfaaaer  be- 
sucht hat  liegen  300—  600  km  ton  der  australischen  Westküste  entfernt, 
der  erstsre  östlich ,  der  letatere  nordaatnördlleh  ron  der  Hauptstadt  der 
Kolonie,  l'erth.  überall  scheint  die  Landschaft  so  sinnlich  den  gleichen 
Charakter  tu  haben :  mit  Euealvptuawald  und  Gebüsch  bestandene,  lehmige 
oder  steinige  Hügel  oder  Plateaaa,  sw Ischen  denen  Berken  eingesenkt  sind, 
■Uran  Orund  Ton  einer  Sa,la-Saodebcoc  —  einem  alten  Seeboden  —  ein- 
genommen wird.  Nach  den  Angaben  de«  Autors  au  schliefsea,  hat  man  in 
den  genannten  Orten  sehr  reiche  Goldlager  gefundan,  und  man  ist  auf  daa 
Eifrigst«  dsmit  beecbUtigt  trota  dar  ungeheuren  Tranaportacbwierigkeilsn 
und  des  Wassermangel*  grobe  Werke  aar  Wrgrainnisehen  Gewinnung  des 
edlen  Metall«  aus  den  Kiffen  —  tob  allurialem  Golde  ist  fast  gsr  nicht 
die  Redo  —  tu  errichten.  Die  Fshrt  aaf  der  Eisenbahn  Ton  Albane 
nach  Perth  ist  sehr  monoton:  wüster,  hifilicher  Eucalyptus  -  Wald  und 
hie  und  da  in  gru'een  Entfernungen  ein  clmriag.  Die  meislea  Clear- 
ing« werden  durch  Ringeln  und  spitere«  Verbrennen  der  Hann»  gewonnen. 
Nur  an  «iner  Stell«  sah  P.  lUume  mit  «aar  Hebeliaanhin«  und  Pferd  rk  ruft 
wirklich  aueroden.  An  einseinen  Stellen  wichet  in  diesem  Walde  die  Kuca- 
Ifptua  marginata,  dessen  aniaerordentlich  dauerhaftes  Hols  neuerlich  mit 
dem  grofaten  Erfolge  in  London  tue  Strafeenpflasterung  btnutst  wird.  Die 
Hauptstadt  Perth  wird  sie  unfertig  und  —  Im  Vergleich  mit  aholieben 
amerikanischen  Stadien  —  als  sehr  weit  mrtckgeblieben  geschildert  Sehr 
ausführlich  werden  die  groCseo.  im  Bau  benndlichon  AnIngen  an  der  Mün- 
dung daa  Swan  Rirer  bei  Freemantie.  dem  Hafen  ron  Perth,  geechildert. 
Sie  sollen,  wenn  sie  Tollendet  eind,  Vreemantle  nicht  nur  um  Hanpth^fen 
Ton  Perth,  sondern  ron  gana  Australien  msehen. 

Von  Perth  sus  besuchte  der  Autor  auent  Coolgsrdie,  den  Hsuptort 
des  gleichnamigen  Distrikts,  und  dsnn  lue,  den  Hauptort  de«  Murchison- 
DiatrikU.  Auf  dem  Wege  Ton  Perth  nach  Coolgardie  hat  die  Regierung 
eine  Aasahl  ron  WasserreserToiren  angelegt,  in  welchen  —  durch  Dämme  — 
Regeawaascr  gespeichert  wird.  Abgesehen  hlerron  wird  Wasser  in  ein- 
letnen  Watserlochern  gafundsn,  ee  ist  dieaea  jedoch  eebr  echmuttig  nnd 
obendrein  meist  brackisch.  Dae  allermeist«  Waaser,  welches  in  den  Gruben- 
distrikten  konsumiert  wird,  gewinnt  man  durch  Destillatinn.  Wird  in 
einer  der  oben  erwähnten  Salt  Ssndebeneu  ein  mehrere  Meter  tiefes  Loch 
gegrsbsn,  so  sammelt  steh  in  diestm  «ine  sjemlieh  konsentrierte  Saltlosaog 
an,  welche  dann  berautgeschöpft  und  —  Holt  tum  Feuern  gibt  es  ja 
genug  —  destilliert  wird.  Dieses  Wasser  wird  tu  13  Pfennig  per  Liter 
Tcrkaaft  Man  kann  eich  denken,  dafe  da  die  Speisung  ton  Dampfmaschinen 
und  die  Trinkong  durstiger  Kamel«  liemlich  teuer  su  stehen  kommen. 
Viel  billiger  ist  das  Itegenwtsser  der  Regieren gtretetToim,  obwohl  auch 
dieses  per  Liter  fast  einen  Pfennig  kostet.  —  (Iber  den  Goldreichtum  einiger 
Werke  im  Coolgardledistrikt  gerat  der  Autor  geradem  in  Ekstase. 

Wihrend  «eines  Aufenthalte  in  dieser  Gegend  sah  P.  fast  gar  kein« 
Tiere,  auf  seiner  (weiten  Kikuraioa  nach  Co«  aber  traf  ar  Baus,  Sumpf- 
röget  und  andre  Tiere  in  betrlohtlicher  Zahl  an.  Oberhaupt  acheint  die 
Gegend  Ton  t'ue  —  der  Mutchiasndisthkt  —  wasserreicher  und  weniger 
wüst  iu  «ein  al»  Coolgardie.    Di«  Wsrke  im  Murchisondiatrikt  «md  schon 
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lunjFr  hn  BeUl «ix  ab  die  in  Coclgardie.  Zur  Zeil  seines  Besuches  waren 
riele  Ton  des  letalem  noch  gar  nicht  vollendet.  Die  meisten  tob  den 
Werken  sind  Eigentum  geldkrlftiger  Londoner  KspiUlietsn-8yodikate.  Die 
nu  Aufstellung  und  euro  Betrieb  dieser  komponierten  and  kostspieligen 
ijüld(fewiDciut'fain«sfhiupu  in  jener  grenlieheo,  waeserlossn  Gegend  not- 
wendigen Ausgaben  eind  ta  bedeutend,  dsfs  gegenwartig  eben  aar  solche 
Syndikate  tie  leieteo  kllnoeo.  Der  Autor  iweifelt  aber  nicht,  dab  alles 
riel  leichter  gehen  wird,  wenn  einmal  die  Bssenbaknen  nach  den  Ü ruhen 
fertig  und  die  e rtten  Schwierigkeiten  überwunden  nein  werden.  Denn  — 
meint  Prloe  —  werden  jene  w Qaten  Gebiete  die  Quelle  einee  nngeheoreo 
Reichtums  sein,  den  nicht  Mob  jene  Syndikate  einheimaen  werden. 

B  e.  Lmirnfrid. 

Neuseeland. 

M3.  New  Zealantl,  Pictorial.   J«,  301  SS.,  mit  lllustr.  London, 
Casacll,  1895.  15  sh. 

Ke  iat  diee  ein  recht  obertllUhlieh  nnd  leicht  geschriebenes,  ciernlieh 
reich  illueiriertee  Bach,  welcbee  eine  Bektaaie  für  die  Nalurocboohciten 
und  andren  Sehenswürdigkeiten  Neuseelands  eein  nnd  Touristen  dahin  locken 
eoll.  Die  Kinleirueg  bildet  ein  uns  der  Feder  dee  londoner  Vertreten  der 
Percetel,  stemmendes  Vorwort,  iu 
die  sonstigen  Vorsllge  Keueeelande  ttarl 
werden.  Oberhaupt  aind  maMoeee  Lob  und  llcherliche  Selbstverherrlichung 
die  Leitmotive  dee  gausen  Buches,  and  dieiee  gibt  dementsprechend  ein 
gern  falsehae,  bia  aar  ITukeutiUictikeit  je^thnmobeltea  Bild  jener  Insel- 
Kruppe.  Auf  dae  Vorwort  tobet  ein  Artikel  von  Morris  Gber  die  Tour  inn 
Mount  Cook,  mit  einer  eebr  echlechten  Karte  —  alle  Karten  im  Buche 

en  Bit- 


dem.  Die  neieten  Ton  dieeen  eind  altbekannt,  nur  eine,  tue  Glacieraystem 
of  Monat  Cook,  neu,  aber  nana  falsch.  Der  Clutha  eoll  sowohl  in  Beiug 
auf  Wasserreichtum  wie  in  Besag  aaf  eein  Gebiet  der  grobte  Flub  Neu- 
seelands, grober  ab)  der  Waitaki,  eein !  Der  Tasmangletsober  wird  eil  der 
iweil^rulste  Gletscher  der  Krde  beteaelmet ;  nar  im  Himulara  tv'A  sieh  ein 
grobem  befinden!  Ale  erater  Krsteigor  dee  Mount  Cook  wird  lillschlich 
Green  genannt,  der  bekanntlich  1881  die  Besteigung  dee  Bertee  versuchte, 
aber  niebt  hinauf  kam.  Die  erete  Besteigung  dieses  Bergas  wurde  nicht  lftBJ 
tob  Green,  eoadern  1894  von  Graham,  Clark  and  Pyfe  unter  Leitung  dee  leta- 
lem Mi  geführt-  —  Der  nächste  Artikel,  Ton  Wllaon,  behandelt  die  Stadt 
Wellington.  Worauf  folgen  Beschreibungen  Ton  fahrten  tra  Wellington  nach 
Kepler  und  too  Inrereargill  am  Badende  der  Stidimel  tum  Wskilipu-Soe 
und  eine  genauere  Schilderung  dieses  bekannteeteo  der  neuseeländischen 
Pjordscen.  Die  Zuflüsse  dea  Wakatlpu  eollen  dem  See  weit  mehr  Wasser 
luführen,  ala  der  AhHufa  ihm  entnimmt,  und  die  Dilferena  iet  au  grob,  um 
durch  Verduuatuug  erklärt  werden  au  k6anen:  aoleor  den  oberirdieeben 
eoll  der  Wakstipu-See  aach  einen  unterirdischen  Abduls  haben.  Terrassen 
begleiten  ringsum  die  Straodlimo,  und  iwar  nicht  nar  Uber  decielben, 
eondern  eine,  jetit  ahn  (I berttutete,  aach  unterhalb  derselben. 

Am  meialen  Interesse  nimmt  Tacke ra  Beschreibung  dea  Vnlksngebiett 
der  heibea  Uaellen  in  Ansprach,  du  dareh  den  Auebruch  von  188«  teilweise 
umgeataltet  worden  iet.  Einige  nach  Photographien  beigestellte  Illustrationen, 


Gut  ist  die  Beaehrel- 
bnng  ran  Ofainemaln,  dee  llauptortee  jenee  Gebiets,  wo  sich  fiberall  awi- 
eehen  den  Hiaeern  beifee  Waeserlaken  auabreiten,  aus  denen  alleaeit  Dampf- 
siulen  emporsteigen  nnd  starker  Scliwefelnestink  die  Luft  erfüllt  Das 
Wasser  einiger  dieser  «Quellen"  hat  eine  Temperatur  Ton  100M.  Die 
Heilkraft  der  Bader  wird  nagemein  gerühmt,  und  die  Kegterung  bat  dort 
—  in  Salpbnr  i'oint  —  ein  Sanatoriaa  errichtet  Ke  folgt  nun  ein  Ar- 
tikel fiber  die  Straf»  Ton  Nipier  nach  Aaeklaad.  Uber  Aaeklaad  selbst  and 
Uber  die  Nordapitae  der  Nordinsel.  Beenoden  heftig  eind  die  Sadweeiatürme, 
die  über  Auekland  hinwihen  und  ein  plotalichrc  Sinken  der  Temperatur 
am  IT — 28"  bewirken.  Der  nächste,  Ton  Gay  terfabte  Artikel  behandalt 
den  Maorikrieg.  Darauf  folgt  ein  gleichfalls  too  Gay  ecrfabtsr  Abschnitt, 
in  welchem  einzelne  Teile  der  Küste,  namentlich  die  Buchten,  bebandelt 
werden ;  snnacbet  die  Inselbueht,  Bay  of  Islands.  Der  Haoptort  derselben 
ist  Kororareka,  too  jeher  ein  Lieblingteufentbalt  cntHobener  Deportierter 
und  andern  europäischen  Gesindels,  welches  mit  Ittoriweibern  Verbindungen 
einging;  eine  elende,  aas  dieser  Mischung  berrorgegangene  BasUrdraess 
bewohnt  jetst  dieee  herrliehe  Gegend.  In  der  ersten  neuseeländischen 
Bucht,  in  welche  Cook  einfuhr,  fand  er  Ton  eilen  den  Dingen,  die  er 
brauchte,  bat  nichts,  er  beschrieb  eie  daher  in  eehr  ungünstiger  Weise ; 
so  ist  der  Käme  dereelban,  fasert;  Bay,  entstanden.  In  der  Nabe  Ton 
Hawka  Bay,  nnd  namentlich  am  Wingauui-Plusso,  ist  die  Msori-Berölkrruiij 


Twopeny  Danadln  und  die  Küllenhahn  nach  Christchurcb.  Dia  groben, 
aas  Cementblilekea  gebauten  Damme  bei  Oamaru  und  Timern,  durch  welche 
awei  künstliche  Hafen  inmitten  einer  sehr  exponierten  Küstenettecke  ge- 
schalten wurden,  haben,  was  leinerteit,  als  sie  noch  im  Baa  begriffen  waren, 
Ton  manchem  sieht  erwartet  wurde,  dem  Anprall  der  gewaltigen  Wagen 
des  Hsiiflsrben  Oieans  gut  standgehalten.  Hit  Rächt  gelobt  werden  die 
Verdienrtc  ran  Haasts  um  das  Museum  in  Christchurch.  Interessant  ist 
die  Bemerkung,  deb  der  rote  Ktee  in  Neuseeland  keine  fruchtbaren  Samen 
bilde,  weil  die  Hummel,  welche  bei  ans  die  Befruchtung  dieselben  be- 
sorgt, In  Neuseeland  nicht  vorkommt  Um  diesem  Obel  au  steuern,  hat 
man  Hammeln  importiert  und  akklimatisiert.  Ob  dss  die  gewünschten 
Folgen  für  den  Kleeaamen  hatte,  wird  nicht  gesagt  Bs  folgen  nun  Artikel 
Ton  Gay  über  Georg  Gray  und  top  Wileon  Ober  eine  Omnibusfahrt  ran 
Canttrbary  nach  Westlind  fiber  den  Artbar-Pab,  eine  Kinaattlang  des 
Hauptkamniea  der  neuseettodischso  Alpen.  Auf  der  Pabhohe  wachet  der 
schöne  liannnculas  Lyelll  in  Menge.  Mylne  berichtet  eehr  kan  über  die 
wichtigsten  Fjorde  der  Westküste.  Bin  paar  Leute,  die  nach  Gold  uad 
midcra  slinereterhatstn  suchen,  leben  jetat  perrasnrnt  dort,  sonst  sind  sie 
neccn  wirtig  noch  gerade  so  anbewohnt,  wie  nie  es  nur  Zeit  des  Besacha  dea 
Kehrenten  (1883)  waren.  Asbest  and  Marmor,  auch  etwas  Kupfer 
o;  nach  Üold  ecberaen  die  Laute  vorgeblich  gesucht 
Schlaft  des  Buches  bilden  swel  Artikel  von  Gay  und 
Gsunt  über  mto rieche  Legenden  nnd  über  Kapitän  Cook. 

S.  *.  Lmimfdd. 

Amerika. 

Nordamerika. 
53i.  Bulley,  J.  W.i  The  Saint  John  River  in  Maine,  Quebec 
and  New  Brniiawick.   18»,  180  SS.    Cambridge  Maas.,  Kivcraido 
Pres»,  1894.  dol.  l,»o. 

Bin  Terdlenstlichea  kleines  Werkehen,  das  von  Liebs  aar  ! 
von  Vertrautheit  mit  dem  Oeganitandi  durchdrungen  ist  nnd  dl 
Informationen  über  das  in  seinen  Eintclheiten  wonig  gekannte  Stromgebiet 
dee  fit.  John  Kiser  entnommen  werden  können,  wenn  ei  lieh  dabei  auch 
in  keiner  Weise  um  eine  wissenschaftliche  Monographie  handelt.  Die  Na- 
tur aller  dem  Gebiete  »gehörigen  grobem  Wasseradern  mit  ihrem  endlosen 

gehend  beschrieben,  und  auf  den  deneitigen  KuUunoitand  der  Gegend  — 
auf  dss  Jäger-,  Fischer-  und  Bootfahrerleben  in  den  ftrwnldeiaöden  entlang 
dem  Queltlaufe  des  Hauptfluieea,  sowie  entliog  dem  AUaguh  und  Black 
Mirer,  auf  die  Haltschligerci  und  Fontrerwüstung  entlang  dem  Atooetink 
und  tuf  die  Terschicdenen  Kntwickelungmtufsn  d*r  teilt  franiiieiechen,  teils 
britischen  Besiedelung  —  fallen  die  maBnlgbltigiten  Streiflichter.  Dm 
Stromgebiet  mibt  nach  Hailey  6"  On<i  qkm,  wovon  nicht  gans  ein  Drittel 
(SO  600  qkm)  auf  die  L'nlon,  reichlich  iwei  Drittel  aber  auf  Kanada  ent- 
falle» ;  die  Haupt/pulten  liegen  550  bis  720  m  über  dem  Meere,  und  die 
Lange  dee  Hauptetroms  betragt  718  km.  Wie  wenig  die»»  Zahlen  als  end- 
gültige an  betrachten  sind,  geht  aber  daraas  herror,  dafs  ee  urürderit 
noch  unentschieden  gelassen  wird,  ob  dos  Oommtgelalle  auf  der  SOS  km 
langen  Strecke  iwlscheu  dem  Pulse  der  Ornat  Falle  und  Fredericton  5t 
oder  91m  betragt.  Die  2t  m  hohen  Greil  Falle,  nahe  der  Mitte  mischen 
der  Quelle  und  der  Mündung,  mit  dem  etwa  l,«km  langen  und  bia  gegen 
50  m  tiefen,  steilwiodigen  Sllursehiefer-CaSon  an  ihrem  Fube,  bilden 


das  System  Waseerstraben  Im  üfinrntbetrage  ran  725  km,  dem  Ksnoeier- 
kehr,  einecblieblicb  des  schwierigen  »Canoe- Polling'  eher  die  .rapide", 
aber  4230  km.  K  tHtttrrl. 

Vereinigte  Staaten. 
&35  Cbanniiif ,  Edward:  The  United  SUte»  of  .\mrrica,  17(35 
bis  IStiö.   Mit  Karten.   Cambridge  (Engl.) ,  Univcrsity  Pres», 
I8y»i.  Ii  ah. 

Bine  kurae ,  sehr  übersiebtliche  Darstellung  der  neuern  Gewlueutt? 
der  Vereinigten  Staaten  von  Amerika,  für  dea  Ooographen  lehrreich  durch 
dii  Kinleitung  .'ITis  Colonisu* .  in  der  die  Fabel  der  Jingohiitoriker  von 
einem  fast  rein  engusehsn  und  aar  Not  noch  srbottiscbsn  Crsprung  der 
Bevölkerung  der  Kolonien  durch  eine  gute  Übersicht  der  ron  Anbng  an  be- 
stehenden ITnterschiede  der  Abstammung  widerlegt  wird,  nnd  dnreb  die 
kunen  geographiseben  Binleitungeo ,  die  besonders  das  Veratindnis  der 
kriege-  nnd  ni^'l^lunj:>r>'^lüehtliehen  Aueelinitte  erletchtern.  Dafs  der  Teil- 
nahme der  Deuteehen  an  der  An tisklaverei- Bewegung  in  Kri«g  und  Frieden 
niebt  die  volle  wahrbeitsgemifae  Berücksichtigung  tu  teil  wird,  raub  man 
leider  in  einem  Werke  aus  sngloameriksnisebsr  Feder  als  selbstverstindlich 
—  Löblich  Ist  die 
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53«.  Cornea,  Elliott:  Tbc  Expeditions  of  Zobulon  Montgomery  Pike 
to  tho  Headwatcrs  of  the  Mississippi  Rivor,  through  Louisiana 
Territory,  and  in  New  Spain,  durlng  the  ycars  1805-  —6-  7.  A 
new  Edition  now  first  reprinted  in  füll  front  tho  Original  <>f  1810, 
with  copious  CrltkaJ  Commtmtaxy,  inctnuir  of  Pike,  nc»  Map 
and  other  Illustration!,  and  complete  Index.  <J  Ilde.  8",  ShVi  SS., 
mit  Karte.   New  York,  F.  P.  Uarpcr.  lJätö.  dol.  SÄ). 

Neben  Lewis  und  Clark  steht  Pike  in  dar  ersten  Keihe  der  Ameri- 
kaner, di*  *u  Parsrhungssweeknn  in  dea  Westen  Tun  Nordamerika  ton 
gedrungen  und.  Dan  Neudruck  der  Uaiw  to«  Lewis  and  Ciuk  ton 
Still»  Oku  {Tgl.  Lltt.-Ber.  1894,  Nr.  837)  folgt  «am  passend  und  ei- 
gentlich notwendig  die  Beschreibung  der  Heben  i*ikes  1806  Min  oben 
Mi*ai**ippi  and  dun  18(16  Tun  8.  Louis  in  du  Innere  dea  neuerworbeneo 
Loniaiana,  tu  den  Uuallao  das  Arkansas-Flosse*  «od  in  du  Hochgebirge, 
du  beat*  retaengebirge  von  Colorado  hilfst  Auf  dam  Gebiete  Tun  Nsa- 
meiiko  von  epaniaehen  Trofif  an  g«f«ngsn  genommen,  maebte  damals  Pike 
Dorn  eine  weiter*  unfreiwillig*  Eriae  durch  du  nördliche  Naaapaniea  und 
wurde  endlich  ia  Natchilotche*  alt  du  Gebiet  der  Ver*ioigt*n  Btsstee 
surückgafllhrt.  Der  vorliegende  Neudruck  ist  Tun  demselben  Kenner  der  Ge- 
schichte der  KiitdeekunjeB  in  westlichen  Nordamerika  beenrgt,  der  du  Werk 
von  Lswis  und  (.'htrk  erneuert  hat.  Auch  dienen  Werke  achirkt  er  eine 
eingehende  biographisch«  Skuue  dea  kühnen  Reisenden  voran*,  für  die  er 
neue  Quellen  ün  Kriegaminislerium  der  Vereinigten  Binden  ersehluasen 
bat  Pike  fiel  3  Jahre  nach  der  Veröffentlichung  seinu  grofssa  lleiee- 
barichta  io  dea»  Kriege  mit  England  beim  Angriff  auf  York  in  Ob*rcan*d* 
an  27.  April  1813.  —  In  der  genauen  Bibliographie  der  1810  in  Phila- 
delphia und  1811  nach  einer  Abschritt  der  Originalbandsehnft  in  tondun 
rrtrhienenen,  1612  in  Paria  und  1813  in  Anstardam  fibersetaten  Keiso- 
bucbraibaDg  Pikee  nag  für  deutarhe  Geogtaphan  du  auumwundsne  Zu- 
geständnis dea  Herausgeber»  dlesee  Neudrucka  «od  Inlemae  sein,  dat. 
Pike  die  Karte  von  Mexiko  in  den  dritten  Teil  seiner  Kaisebeschreibuag 
einlach  nach  der  A.  t.  tlumbolduKhem  Karte  Ton  Ncuapanien  ohne  tiiiellen- 
«uir»!i»  gaaeiehiHit  hat.  A.  r.  Humboldt  bat  in  seiner  Kais*  in  die  Xqoi- 
liuktulgegrndtB  dies«*  freche  Plagiat  an  derselben  Stelle  gebrandmarkt,  wo 
er  Ton  den  Verdiensten  Pikes  als  Por»<-liu!i_-weiseudcn  in  wannen  Worten 
anrieht.  Coue*  bat  die  Sache  naher  uaterssjcht  und  kann  A.  t.  Humboldt 
nur  reebtgeben.  Sehr  beaeirhoead  ist,  dafs  der  rrsnsosiacbe  Herausgeber 
der  Pikeachen  lteise  die  gestohlene  Karte  wegliefe,  .um  du  Kigtntan  dee 
llerrn  t.  llanboldt*  nicht  ansututea;  Arrowsnilh  in  Laude 
pisrte  die  Uunboldterh*  Ksrte  und  gab  sie  unter  d»m  Titel 
froen  original  Documenta,  by  Arrowemith"  heran*. 

Pikee  lieiaeberichte  sind  Isngst  als  gan*  beaondsrs  Lohaltreiche  Dar- 
tcllnngen  der  Geographie  und  Kthnegraphi«  des  obern  Mississippi  and 
~  I«  de«  Steppeauuvdos  bis  ss  dsn  Feiseng«birgea  gesuhlt««, 
in  der  Mississippireise  über  den  Handel  der  Indianer 
die  iadianisrhen  Stamme  sn  obern  Muaaiaeippi  sind  einfseh  nn- 
•r,  ds  eis  di*  «insig*  and  genasest*  Angshs  Uber  «in*n  Zustand 
bringen,  dsr  schon  wenig*  Jahre  nach  Pikaa  Ted  gründlich  umgewandelt 
war.  Ihtaai'lbc  kann  man  sagen  son  rielen  mehr  aerstreuten  Angaben  in 
den  tagrliuclurlig  gehaltenen  Autsekbnuogen,  wo  beaondsrs  ethnographische 
Notis*n  über  di*  Oaagsn  n.  a.  (im  ».  Band)  herrortrete». 

Coues  hat  sowohl  die  eigentliche  Beiaeboethraibnug  wie  dies*  ursjirüiig- 
lich  ala  amtlich*  Rerieht*  Tertataten  kleinen  Monographien  nil  sehr  sahlreicbsn 
Anmerkungen  Tsrssben,  die  di«  ttrgcbaisea  Ton  einsr  Muse  Ton  (euellen- 
stndien,  betender*  aber  di*  Entdeck angegeechicht*  de*  westlichen  Nord- 
amerika, urdvrhlieisen.  Kinige  dieser  Anmerkungen  sind  selbst  wieder  kleine 
Abbandlangsn ;  so  dis  aber  die  Handelspolitik  der  Vereinigten  Bluten  gegen- 
über den  Indianern  I,  S.  370  ff.,  dou  Namen  Mississippi  I,  S.  287  IT.,  die 
S.  Aobony-Fälle,  heute  iu  dar  Stadl  Minneapelis,  I,  8.  00  ff.  —  Wahrend 
der  1.  Baad  die  Missisalpptreits  bringt,  snthllt  der  S.  die  Heise  im  Ar- 
lunsugsbwt  und  durch  Mexiko  nnd  einen  Bericht  son  Wilkinaon  Uber 
sein*  Arluuaas-KxpeditioB.  Dw  3.  Bsnd  bringt  antjer  einem  alphabatisrhsn 
InhaltarerseichDia  son  98  Beitan  die  Nachbildungen  der  Karten  der  Original- 
sasgabe.  Außerdem  sind  ein  Bildnta  Pikes  and  dis  Nschblldang  eine* 
Briete*  Ton  eeioer  Hand  beigegeben.  f,  Baiitl- 

537.  New  Jersey,  Ueologiral  Suiroy  of  .   Annual  Report 

of  tho  State  Gcologitit  for  the  yestr  1883.  S»,  457  SS.,  mit  Kar- 
ten.  Trenton  N.  J.,  1804. 

Den   rsrsebied«!)«    Abteilangen  des  Jabrmbericbta  «ntashmesi  wir 


licU < en«D  ßlaii»l«n  Ati!a^praun*n,  übar  die  Kndiaarane,  aber  di«  Gluial- 
bildangsa  dsr  Palisade  Rangs  and  dso  Pssesic-8**,  aber  dssten  Geschichte 
und  Vergangenheit  aebon  frlther  auelUlirllcb  berichtet  wurde. 

W.  B.  Clark  bringt  im  Kapitel  „Crelaceona  und  Tertiarjr  Ueolngy- 
die  Fortschritte  der  Untereuchangen,  unter  denen  besonders  die  Bemerkungen 
über  Qrenslinisa  in  den  beiden  Schicbtsyatanen  toii  luterssse  sind. 

Uer  Berieht  über  die  »Archean  Geology"  Ton  J.  K.  Wölfl 
obsebtungen  fiber  die  liiberiüs- Kissnlnger  im 
Gestein*  des  New  Jersey-UocblsjidM. 

Granite  and  Gueth*  bilden  hier  die 
sind  die  Bre*  konform  eirurelsgart. 

Vechuasr  ist  der  Ansieht,  dafs  die  Oestelne  au*  ursprünglich  gearnieb- 
tete*  FornsstioneD  durch  regional- raelimorphs  Umwandlung  entstanden. 
Die  csnbrisrhen  Gneifse  der  Grson-Mountaios  können  direkt  bie  au  echten 
Sedimenten  in  nllen  Cbergäugen  Terfolgt  werden.  Welcher  Art  aber  die 
ursprünglichen  Ablagerungen  der  tlibernia-Serie  waren,  Ut  nicht  au  ent- 
scheiden; wabrsebsiolieh  gebürten  si«  dem  Algonkiaa  so. 

Die  weitern  Abhandlungen  in  dem  Jahrraberichte  behandeln  die  arte- 
sischen Unionen,  di*  Wasserkraft  des  Lande*  ond  die  Fundorte  für  not«- 
bare  Mineralien  and  Gesteine.  Bio  können  hier, 
l:itere«*e,  uuwwlhnt  blsibsu. 


gy  of  th«  Hig  Stnnc  üap  Coal  Kield 
(Bull,  of  tbc  U.  St.  ficulog.  Surtey, 
Karton.   Washington  Irtöä. 


638.  New  Jersej.   Anuual  Keport  of  tlic  State  Geologist  for 
tbc  year  im.  8»,  :*)2  SS,  mit  Karten.   Kbruda  1H85. 

Der  son  IC  J.  Sslisbury  «riefst*  Jshmbsricht  Uber  di«  .8*rfu* 
Üeology*  behandelt  iaabssondcio  dsn  weitgehenden  Binflnfs  der  Vercannge- 
periude  auf  die  Oberflscbeagralaltung,  wia  Cum  schon  im  Bericht  des  Jahres 
18»3,  sllsrdings  mit  weniger  Details,  geschehen  war.  Dengegentber  k^un« 
wir  hier  dsrsuf  Tersichtsn,  dw  FSH«  Ton  Kiasethsits«  wied«rMgeben.  Im 
allgemeinen  beetitigen  die  L'ntersacbaug*n  die  Richtigkeit  dar  schon  (rnber 
ausgeaproclieiien  Ansicht  über  die  Kotstebung  der  „Jellow  grasel  Formation". 
Aach  die  Kenntnis  der  Psnmuksn-  und  Jsnssbary-Fornationen  bsl  Br- 
weiterungen  «rfahien,  besonder*  wu  die  technische  Vsrwsrtbarkeit  eivsalnar 
ihrer  iloriioat*  anbelangt.  Von  etwu  hoheran  Interesse,  ahar  auch  schon 
in  den  Grundlagen  früher  dargelegt  sind  die  Veränderungen  der  FluCs- 
Uule  ond  Boebecken  aoit  der  Gluialseit  and  wkfarend  derselben. 

Aufserdcrn  enthUt  der  Jabresbsricbl  «in*  Abbsadlung  über  artesische 
Urunren  im  südlichen  New  Jereey  tob  L.  Wool  man   und  eine 
aber  die  Fortschritt«  der  PorrtwIrtsrJssTt.  *.  rwnr, 

633.  Campbell,  M.  iL  :  Ueol 
of  Virginia  and  Kentucky. 
Nr.  III.)       106  SS,  mit 

Du  Kohlsofeld  liegt  in  slldwsstlicben  Virginia  and  «adostlieheii  Ken- 
tucky und  reicht  etwa  bis  san  37."  N.  nach  Norden;  im  Westsn  wird 
ss  Tom  83.  Meridian  betreut,  wahrend  seine  Umrisse  im  Büdsn  and  Osten 
sehr  unrcgslnksag  sind.  Iii«  Lang«  betrlgt  58,  die  Breite  13—*«  km. 
Du  Big  stoae  Gap  -  KohhraMd  liegt  am  östlichen  Bande  du  Appalaehian 
Coal  Plaid,  und  durch  a*tnw  Lag*  sind  eine  Menge  Ton  Störungen  der  l-atre- 
runtrTTnrhiUinMr  bot!ni)rt. 

Für  di*  Tektonik  bestimnand  sind  folgend«  tsktoniscbo  Lioisn: 
Di*  Hnnter-Vslley- Verwerfung,  welche  all«  baksantsn  KohlenSöu  im 
Biidosten  ahuhnaidet.    Bie  iet  auf  694  kn  weit  rerfotgt  und  hat  ein* 
Spranghöbe  tob  3340  m.    Si*  ist  au»  srncr  Antiklhnlen  berTurgegan- 
gen;  wutlich  wird  «is  tob 

einer  Synklinalen  begleitet,  die  aber  nur  wenig  sichtbar  ist. 
Die  Powell- Valler-Antiklinale  im  Nordwesten  der  rorigen  bildet  ein* 
der  wichtigsten  Linien  und  begrenxt  im  Norden  du  KoblsBWld;  im 
Durchschnitt  ist  »s  11—13  kn  breit 

4)  Die  Mlddlesboro-Brnklinalc  folgt  nsch  Nocdw«st«B  hin,  usd  in  ihr  liegt 
ein  Teil  des  Kohlenfeldes. 

5)  Kine  Weilars  Antiklinsls  Mch  Nordweeten  hin,  die  aber  über  «igen 
grofean  Tsil  ihrer  Erstrerkung  durch  ein«  Verwerfung  beteichnst  ist. 

All«  diese  wichtigen  teklaniachen  Linien  sind  tob  Binflufs  auf  dl«  Varbilt- 
niau  in  Koblanfelde  eelbet,  *o  data  ihre  genaue  Kenntnis  tmj  hohem  prak- 

Kohten  und  Sandatemcn,  und  dis  KohleanuM  salbst  antertiegen  sndi 
grotsem  Weelisel  enwobl  nach  Mächtigkeit  wie  nach  eheraiacher  BescbisITenbsit, 
gans  sbgeseben  son  dm  TieUn  tektuntaebsn  8törung*a.  Btallenweis«  sind 
«ia  lediglich  durch  dis  letatgenannlen  KinltusM  gan  *a*gequ«Ut  oder  aa 
andern  Stellen  sn  riet  grofurn  Maasen  inummengshinft,  ala  d«r  Mächtig- 
keit • 

Khwd«n«n  Stsll«n 
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Wecheel  unterUcc/nden  Hnritotile  leidet  an  grofaec  Uoaieherhait  J  iofu.«e- 
iat  nah  «in«  putuut  Einteiluag  nach  des  ablieben  Stufen:  unter»« 


Ober  der  eieeiifulireDileu  Stuf«  fuli-t  der  >.'t>*rt!  Schiefer  mitoiaer  Mäch- 
tigkeit tob  ee  BCUO  m;  er  erreicht  aber  nicht  die  gtoftc  räumlich«  Aua- 


lieht  nir  DarrdirahraBg  gelaugt  Die  i 

Mächtigkeiten : 

Harlan-cUudatein  .... 
Wiae-Forraatioa  | 
GladeTttle-Sudeteln  j  '    •  ' 
Norton-Formation  .... 


118 

bot 

108 


Zanmmen    73S  m. 

Um  KoUenflbae  verteilen:  mch  hi«ria  folgemdermareea :  Der  obcrut» 
null  »enni;«ta  k:iblnoruhreiid»Hori»oot  M*gt  BB  der  Ru.i  dw  Iltrlnb-Saadeteine; 
er  (Ihn  eie  eiemlitb  miehttgee  Hot,  »t  aber  eeioer  Lagerung  wegen  tob 
Keriiiitenj  leebniachan  Wart.  Direkt  übet  dann  Uudenlle-Sendttein  liaert 
ein  Heritont,  welnhea  für  Kentockj  die  grofcti:  iiodeutui.g  beeilet  Bai  einer 
Mächtigkeit  Ton  etwa  80  ■  (Ohrt  er  mindeeten»  drei  bedealendera  Floae. 

Im  Imbodeo-  und  Crab  Orchurd-Uaiaia  liegen  die  wichtigen  Horitoot. 
etwaa  tiefer,  und  endlich  in  (hieal-Uirer-Beaaui  kommen  die  liebten  kobleo- 
lüurenden  Schichten  tw,  welche  noch  ia  die  NortoB-Foranatiou  hinein- 
reichen.  Hier  Mint  akb  aaeh,  data  io  det  Ktchtuag  von  Watt  nach  Ott 
die  oberen,  jüngeren  Kohleaboriionte  aa  Bedeutung  rerliaren,  wehrend  die 
tieferen  deren  •aaehmea.  Zar  KorreUtioB  der  einteilten  Zonen  inrt  bo- 
Itagitmen  bedarf  ee  Doch  weiterar  »tmigraphiaeber  l'nter- 
dia  di»«bexiUlic)i»n  Müteilunijea  sind  bisher  aar  Torlluug. 
en  Beerlireiljilugeu  dm  eiuLelncn  HoraintiMUglieder  mwio  der 
i  die  Kable  aaestreieht,  können  hier  übergangen  werden. 

K.  «Viferer. 


MO.  Irr  in«,  K.  D.,  u.  Ch.  K.  ran  Hie«:  The  i'enokee  Iroii- 
BeariiiK  Serie».  U.  St  tivulog.  öurvey.  (Monographs.  Vol.  XIX.) 
i»,  634  SS.,  mit  Taf.  u.  Karten.    Waabiogton  1882. 

Der  Laheit  der  omfai-cndthe»  roonogrephieehen  rleeehrelliBBg  kann  im 
we*r-ntlirhi-n  lolijen  ioinmtaen  ünne^.etxn  werden:  Cnler  Penokoe  Serital 
maubt  man  eine  Aataht  ruai  Ponnatugnagliedern,  die  mit  geringen  Unter- 
brechungen »om  Üogebic  und  Micbigan-Soo  eov  Numekagan-See  io  Wie- 
conain  eich  aiudehaen  und  etwa  130  kru  weit  reichen  Die  Schichlfalge 
iat  im  eJlgeaioiBea  raooelütaal  nach  Norden  geneigt  und  beetebt  am  «uare- 
Sebieler,  der  eieeu führenden  Stufe,  oberem  Schiefer  uad  tu  untaret  einer 
kieeeligen  Kalkforraelioa.  Dieeo  SebiobUerio  iat  ira  Süden  eeharf  darch 
kryataJIioe  Ueateina  dea  eogeoaantao  .Southern  Coraplei"  uad  in  Norden 
ebenen  tebarf  tos  dar  Keweenaw-Serie  betreut 

Einer  htatorianhan  Kirtleatang  über  die  Krforeohang  dee  Gebiete  «od 
die  hiebe»  Torhaudeoe  Littaratur  folgt  eine  Beeehrtibung  der  Geatetne  dea 
eidlichen  kryt-tellmen  Kumpleiaa,  die  in  weaeotlichen  aaa  hcllgefarbten, 
grobkörnigen  Oranlten  and  Granltgneifeeo  und  dankten,  feineobichtigen 
Schiefern  beetehen.  Zwiaeheo  Üraoitetbckea  beflodaa  sieh  im  Weetea  eo- 
trohl  wie  iat  Oatea  OrinaehiafeT.  Die  Schiefer  eiod  Uter  ale  die  Oranile 
uad  durchweg  ao  bochkryatallia,  data  aiebla  mehr  einen  klutiaefaeu  Cr- 
eprang  »errat!  eiutelne  Glieder  deraelbea  gebea  eoger  in  trpitcbe  Kraptie- 
geatetna  Uber. 

Üae  ilteete  Gealain  der  I'eookee-Serie.  der  kuaalige  Kalk,  int  nicht 
konünuierheb  TurhaBdao,  aoodara  «ehrt,  L'nterbrerJiungeB  and  wecbaelt  in 
»einet  Miehtigkajt,  deren  Maiimnni  00  nt  betragt  Kr  baeteht  aaa  kieee- 
ligen«, dalomitiecbem  Kalke,  der  mit  reinen  Kiee  (Koo<lo«i«r»t) -Lagen 
weehaelt  Kr  iat  antwaifelhaft  eedirueoUrea  Urepriuig»,  aber  ob  aar  ehe- 
■iaeba  Sedliaentatimi  oder  aacb  Orgaaiemtin  an  eeinar  llildong  mitgewirkt 
liabec,  iat  aoeJi  nicht  featgeetallt 

Dar  Ctaara-Hebiarer  lagert  entweder  direkt  aaf  den  kryataxliaea  Ga- 
eteinea  «der  aaf  dar  eorbergehendea  Stufe  der  Kieeelkolke  mit  einer  dareh- 
Kbaittltebea  Mächtigkeit  tob  ca  ISO  m.  Er  beetebt  aumeiat  aaa  Qaen 
und  tue  Faldanat,  dar  oberste  Horiiont  iat  ein  Uuertit. 

Direkt  fiber  dieaean  «uetiit  folgt  die  im  Mittel  340  r»  atarke 
aueofSbrende  Stufe,  deren  Oeetedne  aaa  kieaeligeo  Euetikarbo roten,  eiaen- 
b.-h>i«agaD  Schiefern  and  Kongleeneraten,  eowie  eae  Aktinolith-  and 
M«nueüt*e)iieleni  Äehildet  werden. 

Ab*  den  kieeeligen  Blaeakarbonatea  uad  die  andere«  eieenttihrendan 
ileaieino  durch  cheeaieebe  Proacev.'  untrttnden,  eberaeo  wie  aaeh  die  Kra- 
Körper  uad-Neeter.  Dieee  lelateren  Anden  eich  in  den  tieltteu  llorieooteo 
Bad  »lad  darch  aakandira  Knasrotration  eatetaaden.  HteSg  haben  eie 
eine  V -artige  Form,  wobei  dar  eine  Aat  dea  V  durch  den  (Jaartachiefer, 
der  andere  aber  durch  Diabaagaage  gebildet  wird. 

In  dar  Aniaikie-Serie  am  Lake 
eiaenfüimnder  Hetiaont  rar,  di^eacr 


die  lokal  ia  oioeo  ülimmeracbieier  umg 
Die  BruiitirgnBtaine  dar  Peaokee-Serta  «lud  Uiabaae,  die 
teile  aaeh  io  lleekanform  naftreteti;  in  dan  ereenfuhrerad 
sind  aie  stark  rerandart,  fneeh  dagareo  in  den  Schiefem. 

Im  betliehan  Gebiete  aäod  «Urke  Storungea  durch  eolkauieeiie  Aktion 
eingetratea,  and  baaieohe  Tulkaai lache  KrgufagaalaiBe  weeheeln  mit  Agglo- 
meratan  und  Uräaetaja-Konitotneratea  liemlieh  regello*. 

Di«  tektonieeh»  BeaohatTanbeit  dee  GebiaU  neigt  wenig  Varwarfuagen 
oder  eeharfe  Fteiurea ;  twieehea  dar  Formation  der  KMeaikalke  uad  der 
llildong  der  Itunrie  Bieter  heeleben  eine  Diaknrdaax  nod  ein  Kroaiiiaia- 
Interrall,  flhrr  de.ieen  Lauge  noch  niebta  feetateht;  die  übrigen  Formation», 
glieder  folgen  aich  koakordnit 

Kine  aehr  uagaettroeheme  Dtakordaai  treoot  aber  die  Feaokea-Surie  com 


Auch  di 
recht  batriehUich,  ao  data  di« 
kennte. 

Die  hautige  MoookliBalatroktur  antatand  erat  durch  Nordfeitnog  naeh 
Bildaag  dee  Kaweenaw,  uad  diakotdant  darüber  lag»rte  eich  koriaoatal  der 
Sandatain,  der  im  Oaten  die  Peookee-Serie  begreoat. 

Im  Vergleich  mit  anderen  Gebieten  geliört  der  aüdliehe  Komplei  ganx 
d«r  arcitilaehen  An  ao ;  dar  Kieeetkalk  eBtapriebt  eiaaan  Teil  dea  Unter- 
Üuron ,  wahrend  die  eigentlich«  Pcookee-Serie  eie  aio  Äquivalent  dea 
Aoimikia  enauaehan  iat  aad  eiaen  Teil  dee  Ober-Buron  den  Gebiete  aan 
Lake  Suparior  bildet.  — 

übte  grofae  Anaahl  tob  Karte»  und  l'rooleo,  aowie  ran  fhotog rnjihieri 
erläutern  die  AuefuhruBgan   aufa  beete;  baeoodera  aei 
.  auf  die  farbig  reproduzierten  Schliffe  der  koukretionaren 
aod  Mngoetitachiafar  gelenkt. 


1*1.  GlWn,  A.  M.:  Report  on  the  Coo»a  C«al  r'icM.  (Ceoloffiral 
Surteyof  Alabama.)  H",  1W  SS.,  mit  PrutilUfcl.  Montgomt-ry, 


Daa  Cooea-Kohleofeid,  aaeh  dato  ca  durehiHefeeaden  Flame  benennt, 
besteht  aat  einer  langen,  aber  cebroalen  Zone  knbleafUbrender  Schichten, 
die  beider»*«»  durch  Auffaltungea  llUrer  Ueateinaachichten  begrenxt  wird. 
Die  einte  Inen  Teile  eiod  geatört  und  nrworfen  infolge  der  Faltungen  und 
im  allgemeinen  tu  einer  tiefen  Synklinale  auaamrnragedrockt,  ao  dafa 
daa  Anaatraiobenda  an  der  UberUche  aar  noch  kaum  die  Hilft»  der  ar- 
enruniUehen  Breite  beaitet.  Durah  die  aejUiobea  Faltungen  wurden  die 
Kohlenechiehtoe  in  dia  Tiefe  gedruckt,  und  ale  entgingen  »u  durch  ihre  ge- 
echtttite  Lage  dor  Kotfemong  durch  die  Broaiouekrafte  an  der  OberSiehe. 
Obwohl  man  die  Lage  uad  Aufeinanderfolge  der  KohlenfldUe  »»hau  cietn. 
lieh  gat  kennt,  iat  doch  auf  Grand  der  Lagerungarerbiltoitae  in  manchen 
Teilen  dea  (rotten  Kohleufeidee  die  Entdeckung  too  weitereu  seht  wabr- 
acbaiulieh,  beaondera  wobb  Tiefbohrongen  Torgeaomroen  werden. 

Abgetche«  tob  lokalefl  VerechiedenbeiUn,  dia  übrigen»  bei  den  Kohlen 
aller  Kohlenfelde»  rorkomroen ,  ««igen  di«Jeo)g*u  dee  Cooea-Feldce  ale  be- 
aoTtdere  Kigentümlicfakeit  einen  hohen  Gehalt  aa  Bitumen;  eie  eind  ferner 
welch,  leioht  abaubaueo,  nicht  achiefrig  und  fni  tou  l'yht;  ihr  Aachen- 
gabelt  iat  gering.  Ihre  Weichheit  iat  für  eereebieden»  Zwecke  hinderlich, 
eie  eignen  eich  aber  tortugllch  au»  Verkokung. 

Di«  geaaaere  Beachreibung  der  einaelaan  Diatrikta  Iat  durch  «ine  Au- 


er. J%tfer»f. 

542-  Smith,  K.  A.,  L.  <-'.  Johnson  n  D.  W.  Langtlon  jr  :  lieport 
on  the  Gcology  of  the  Coastal  l'lain  of  Alabama,  (tieologteal 
Survi-y  of  Alabama.)   &>,  "M  SS.,  mit  Tafeln.  Ebond.  1W)4. 
Der  ttencht  enthalt  drei  grofaere  Abachnitte,  deren  artter  die  tleologie 
der  Kuetenebene    Alabama«  aod  deren   Kreide,  Tertiär  und  posttertiare 
Schichten  behandelt. 

Aue  den  »ehr  autführlichco  Kinaelbcachreibungea ,  di«  hier  nicht 
wiedergegeben  werden  können .  ergibt  eich  folgend«  geologieobe  Oeeehichte 
Alabama» : 

Di«  Sedimente  peläoioiaeher  Zeit,  welche  den  Xorduaten  dee  Staate» 
bilden,  etammeo  ihrem  Uraprunge  nach  eon  einem  aoagadehnteo  Kontinent, 
der  im  Oeten  tum  Teil  über  dam  jetiigeu  Allan Uechen  Oleen  gelegen 
beben  mob. 

Die  Beweiae  dafür 
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d  im  Wetten  liegen.  Dio 
er  alte«  KÜstctilinie  viel 
gtiilser*  Mächtigkeiten.  Die  See,  io  welcher  diese  Sedimente  m  Ab- 
lagerung kunen ,  dehnte  sicii  Uber  «inen  groben  Teil  de*  heutigen 
Mntaiaiippi-BeckeN  aus,  und  erat  im  Kode  der  Kaibonseit  fand  die  Hebung 
•Uli»  welche  verbunden  uut  intensiver  Füllung  bier  feetae  Laad  eehuf. 

Die  Abtragung  dea  eolcbarart  entstandenen  Gebirgeleiidc»  schuf  die 
Teil*  Alabamas  waamnMMetwo  und  in 
Mississippi -Golf  »ui  Ablagerung  kamen;  dieeer  Golf 
wurde  ■■  Laufe  der  Zeilen  iraowr  mehr  ausgefüllt  und  nlherta  eich  immer 
mebr  «einen  heutigen  Umribforraen.  Durch  dieae  AufTulluneafauseo  eot- 
staud  die  Kbeteoebtne  oder  die  Agrikultur-Beginn,  die  ihrem  Alter  naeh 
der  Kreiie—  und  Terüerseat  angehört. 

Kina  Decke  Ton  tabiu,  Kiee  und  Sind,  welche  über  der  Küstevjebono 
liegt,  entstammt  einer  drittoo  Periode  und  euUtand 
Invasion  dea  Golfe*  infolge  einer  Depreeeiou  dea  Land« 
Überschwemmungen  der  Oewäseer  dea  PeaUande«. 

Daa  sorgftUig«  Studium  dar  Kreide-  und  Tcrtrsrablagerunr.cn  aqf 
Grand  der  in  dem  Bande  niedergelegten  Materialien  führt  jedenfalls  m 
dem  Sehhasse  (  dafa  für  die  Variationen  dieeer  verschiedenen  Poruialious- 
glieder  ein  grober  Einflui*  des  Mississippi  sachweiabar  ist  und  dafa 
4i«  heutigen  Hü*»  Ton  Alabama  *»hr  jungen  Ursprungs  aiod.  Allo 
Sedimente  ssit  dem  Beginn  der  Kreidexeit  haben  den  Charakter  der 
Istuar-Ablageruugen. 

Die  stxartigTaphiachem  Untersuchungen  Uber  den  Wechsel  «Meiner 
Furvnatiotiaglieder  innerhalb  dea  Staates  sind  Doch  nicht  abgeaehloiaen,  ao 
data  hier  ihre  Krwahnuri**  unterbleiben  kann ;  baaoodera  im  Tertiär  tritt 
die  Krscbrinuug   typisch  auf,  data  ganie  Gruppen  auakeilen  und  rar* 

i  Stall*  treten.  Die**  Ver- 
in  verschiedenartigen 
■linden  dea  Gull«*  gehabt  haben.  Im  nördltchso  Mississippi  *.  B.  haben 
die  tertiären  Sedimente  einen  auagaanroefaen  lignitiwhea  Charakter;  ei* 
führen  Bllttarabdrfkke  und  Ligaitlager.  In  Alabama  ut  der  Charakter 
der  Fauna  mebr  niarin ,  tropiaehe  marine  Molluakeu  liegen  in  Schichten, 
welche  mit  Lignit-Sauden  wechseln.  Jcnaeita  de*  Alabama- Flösse«  wird 
die  Facies  gang  marin,  so  dafa  a 
Lignit-Lager  mehr  vorkommen  und  der  ( 
marinen  Kalke  ■  wird. 

Kür  all*  weiteren  Kioaelbeiteo,  Profil«  vte.  rauts  au/  di* 
abhimdlung  r*Twiea*D  werden. 

ln»*sweitea  Abeehnitle  werden  di*  Pbosphatlager  und  Mergelaehichteu 
behandelt.    Sowohl  in  der  Kreide  wie  in  der  Tertiärformatiori  kommen 


Intern**  IrceiUt. 

IlKiephatlager  wird  konstatiert ,  dafe  ei«  raeial  über  Diskoruauen  die  neu* 
Schicblfolgc  einleiten,  also  auf  alten  EroeioDatMcbtn  li«g«n;  ei«  bestehen 
aue  Muschelschalen-  und  Kuocbeufragm-inteo ,  sowie  Gerollen ,  dio  durch 
Kalkphoepbat  verkittet  alud.  Offenbar  wurde  die  l'lioephoraiure  aeraetster 
organischer  Sabalanien  durch  Kalk  gebunden  und  führte  so  aar  Bildung 

auch  der  kohlen  saure  Kolk  vieler  Miuch 
gewandelt. 

lediglich  praktischer  Inlereasen  halber  inr  deu  Gebrauch  in  der  Land- 
wirtschaft folgt  noch  eine  Besprechung  der  Vorkommen  von  nicht  phoapbor- 
säurehaltigem  Mergel  aus  Kreide  und  Tertiär,  di*  wir  hier  Übergehen  können. 

Auch  der  dritte  Abschnitt  dee  Werke*:  die  Beschreibung  d«r  ein- 
seinen   in  der  Kii 


5I:>.  low»  Ocologlcal  Wmrrey.    Third  Armual  Hr-port  1894, 
Bd.  IV.  8*  451  SS.,  mit  Karten.   De«  Moincs  1885. 

Der  Jahresbericht  ist  aus  einer  Anaabi  von  Ukalbraefaraibungen  tu- 
samnisngrsuttst,  aus  welchen  wir  folgendea  hervorheben: 

S.  Calvin:  Oeologr  of  Allamakoe  County.  —  Der  nordiiatlichate Teil 
von  Iowa  besteht,  soweit  nicht  glariale  Ablagerungen  die  Oberfläche  bilden, 
Formationen ; 


ByaSem. 

-tcrle 

Krale. 

Ordovician 

Trenton 

IH«iglani-Kalk 
Treuton-Kalk 

Canadian  (J) 

St.  Petei-Sandstcin 
Oneotn-Kalk 

Polsdam 

St.  Crou-Sandsteui. 

Snymagil  Antikliuals, 
SO  nach  NO  durchsieht,  bald  mehr  oder  weniger  «teil 
■ittt  und  st*ll*ewetw  von  sekundären  Falten  begleitet  iet- 
iat  aber  der  geologische  Hau  ein  »ehr  einfacher. 

W.  H.  Norton:  Geologj  of  Liuu  County.  — Daa  Gebiet  liegt  im 
östlichen  aontralen  Teil  des  Staates  und  besteht  aus  Schichten,  welche  dem 
Silur,  Dovoo,  Karbon,  der  Kreide  und  der  qua 
Aua  der  Fayelte-Breccie  des  Devon  sind  »ehr  schone  Phänomene  der  i 
niacben  Geateiaurumwandlung  beschriebe«.  Im  übrigen  enthält  der  Bericht 
nicht«  von  allgemeinerem  Interesse. 

C.  ü.  Gordon:  Geoiotry  of  van  Buren  County.  —  Hier  kommen  aulser 
den  GutrialaMM,'-:  ruag*u  nnr  aulche  de*  Karbon  vor  mit  sehr  einfachen 
LegerangsverhältaiaMn.  Im  allgemeinen  fallen  di«  Schichten  schwach, 
nach  Süden  ein  und  aiud  nur  durch  »ehr  schwache  '. 
In  strattgraphucher  Beciebang  verdient  di«  Dil 
St  Louis-  und  der  Dm  Maine*- Formation  hervorgehoben  su  werden,  di*  ans 
d«r  Lagerung  der  Kohlennotse  klar  ersichtlich  ist. 

II.  Foeter  Bain:  Gaology  uf  K*ok«k  County.  —  Im  aüdöstlicbcu 
Teile  des  Staate*  gelegen,  aelgt  Keokuk  Couuty  grofee  Ähulichkeit  der  Gt- 
atsinsfolg*  nach  mit  van  Buren  Coanly.  Nur  Karbon  tat  aufser  Diluvium 
Vothuden,  und  die  Lagerung  ist  einfach  mit  im  allgemeinen  südwestlicher« 
Einfallen. 

II.  Foeter  Bain:  Geology  of  Mahoeka  Coanty.  — Auch  hier  herrsch«* 
dieselben  Verhalt  niese  in  tektonteeher  wie  in  «tratigraphiaehet  Bestellung  wie 
in  Keokuk  County.  Dae  Gebiet  liegt  etwa  in  der  Mitte  dea  südöstlichen 
Teil*  des  Staates. 

K.  II.  Lonedale:  Geology  of  Montgomery  County.  —  Hier  im  Sad- 
ist aufser  Karbon  und  Diluvium  ascb  Kreide  vertreten,  die  Interesse 
Sie  besteht  aus  einem  weichen  Saadeteiu,  Xisbnalwtis*  Sand- 
stein, dem   unter  dem  Diluvium  auch  in  den  benachbarten  Gebieten  eine 
gtbfeere  Ausdehnung  ssaukommen  scheint.  — 

Alle  dl«  augeiuhrtan  tteschreibeogen  eeblielaen  mit  Aufalblsngeo  der 
Fundorte  uutabarw  Mineralien  and  Qeateiiu.  Jf  Puttrrrr. 

544.  Italn,  H.  U.:  CrpUcpous  DopoiiU  of  tho  Sioux  Valley. 
(Iowa  üt'ulogical  Survuy,  IM.  III,  Sucuiul  Aiuiual  Resort  1«U, 

S.  99.) 

Kiue  Anaabi  von  1'roSlvu  und  hiatoriseheu  Notiran  Ober  die  Knt- 
dorkung  dor  Kreideschichtem  am  Missouri  -  und  Sioux -Ftufs  hat  kein  all- 
gemeiner**  Intcreaa*.  Alle  Iloriionte  der  Kroide  liegen  konkordent  Qbcr- 
etnander,  sind  aber  meist  von  den  mächtigen  glaiialen  Ablagerungen  an 
der  ObMlilebe  verhüllt,  so  dafe  nur  die  Plubbettati  Aufschlüsse  gewahren. 

«•.  IWMrw. 

54.*».  Nortou,  W.  H. :  Ortain  Dovonian  and  Carbomferoua  Ont- 
liers  in  Eafctt'rti  Iowa.  (Ebuad.  S.  115.) 

Der  weitaus  griif**r*  Teil  dee  Gebiete  wird  von  Scbiohteai  silurischsa 
Alters  gebildet;  nur  in  einteluen  Besirken  koeomt  auch  Devon  vor,  doetem 
östliche  Grense,  eben»  wie  auch  die  dee  Karbon  als  eine  durch  die  Brö- 
sum gebildet*  Linie  einen  sehr  sinuöeen  Verlauf  bat-  Zwiaehen 
Grause  und  den  entsprechenden  Schichten  in  Illinois  liegen  nnn 
aelte  Vorkommen  von  Kohlen,  so  daie  die  Frag*  aufgeworfen  werden 
oh  dieee  letrtern  nur  als  Krosioocrelikte  oder  als  aelbständige  Ablagerungen 
isolierter  Laguoea  und  Seen  anfsufassen  sinil.  Die  Ähnlichkeit  gewisser 
Devon  -  Sandstein«  mit  solchen  de*  Karbon  erschwert  di*  Losung  der  Auf- 
gabe betrlchUirh.  Dia  gröber*  Wahracbeinliehkeit  auf  Grund  der  aahl- 
roieb  verteilten  Relikt«  spricht  dafür,  data  über  dae  niedrige  östliche  Iowa 


54«.  Tllton,  J.  L.:  tioological  Soction  alaii«  Middle  River  ia 
Central  Iowa.  (Ebeud.  S.  1X>.) 

Daa  von  Ford  noch  Süden  nach  Winterset  konstruierte  l'rnfil  ist  für 
di«  Bestimmung  der  M&chtigkeit  dor  produktiven  Kohlenformation  von  In- 
teveaee;  auch  ein«  praktuche  Bedeutung 
Öl-  and  üaaquellen  tu.    Palten  oder 

geistlich  bis  ans  lulaerst*  östlich«  Kode.  sf,  gutttrtr. 

M7.  Keyeis,  Cli.  K.:  lilati«!  Scarint;»  in  Iowa. 
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548.  Norton,  W.  IL:  Thlckneaa  of  tho  Palengoic  Strata  of  North- 
ea*(en>  low».  (Kberirl.  8.  167.) 

Durch  den  Vergleich  «in«r  Aoubl  ron  BohrprofUeu  wurden  Zahlen- 
werte  der  Mächtigkeiten  der  pslIotolsehcD  Formstionen  Tom  Uoterkarboo 
ab  bis  sum  Algonkisn  gewonnen.    Naher»  ist  obns  Ioteres». 

JC.  Mlfftr, 

549.  Calvin,  S. :  Composition  and  Origin  of  Iowa  Uhalk.  (Ebend. 
S.  211.) 

In  d«r  Kreidafonnstion  tod  Nordwest -Iowa  kmnm  Lager  ron 
Schreibkreide  tot,  welche  «Iura  grofsen  technischem  Wort  besitigu.  Ibra 
Farbe  »I  weih  od«  leicht  gelb;  das  Mitarial  int  mild  und  kann  in 
grofsen  Blöcken  werden.    Obgleich  dss  Vorkommen  »ebter  Kreide 

lange  beetritten  wurde,  Ist  ee  doch  nunmehr  nusweifelhnft ,  dab  eolebe  in 
einer  Mschtigksit  tod  25  and  40  und  sogar  bu  J00  Pub  gs.ru  aus  Kalt- 
schalen tob  Horum,  nifrrm  and  Kokkolitfa«n  aufgebaut  an  rencbiedencn 

lagerung  der  Tiefse«. 

In  jed«  wichtigen  Eigenschaft  ist  djeee  Kreide  der  englischen  «ehr 
Unlieb.  Di«  Fmmiuiftrniiarten.  welch«  Torterareeu,  sind  sum  Teil  »b- 
gebUdet  (trlobigerlne  ent.ee.,  Tertolsri»  globuhm..  Truoeatalin« ,  Prondi- 

560.  Uordon,  C.  H.:  Baried  River  CbanucLi  in  South-oMtent 
Iowa.  (Ebend.  S.  237.) 

Die  Kenntnis  «inei  slteu  Mississippi  -  Uufee  swiacben  Montroee  und 
Dee  MoiiMa  -  KtaCi  wird  dareJt  diesem  Beriebt  rermehrt.  Du  Oebiet  be- 
sorwlcgsnd  aus  untern  Kohlenbildnngen  mit  e*hr  anrcgelmabigsr 
welche  durch  die  Erroiao  während  der  Tom  K.rbon  bis  rar 
Kisseit  anhaltenden  PesUsndtperiode  *rscagt  ward«.  Aufser  andern  alten 
Flußbetten  serdient  du  de«  Mississippi  Beachtung ,  in  welchem  Ton  der 
Mandant,  dee  Skunk-PlUMee  und  MoatroM  du  jetzige  Thal  liegt,  und 
awar  nahe  dem  ertlichen  Ufer  des  alten.  Dagegen  swiseb««  Montrnee 
d«e  Dt»  Moines  -  Planes  Hiebt  der  beutige  Mississippi 
oetlleh  sts  früher. 
Di*  Breite  da»  alten  Tbalea  betragt  etwa  13  km.  Di«  Austiefuug 
im  Gestein  betritt  75  m  gsgenttbsr  41  m  im  oeoen  Plufsbett:  diese» 
letatere  steht  eomit  an  Weit«  und  Tiefe  hinter  dem  alten  bedeutend  xurück, 
wie  auch  an  twei  Prottlem  geseift  wird. 

Auch  Tom  De»  Moine».  PluCi  «int  ee  ein  alte«,  mit  Glaaialablagerungea 
sugatchuttetes  D«tt,  dn  nördlich  Tom  heutige«  Laut«  lag  und  «ich  nach 
Nordwesten  erstreckt«. 

Die  grofse  Weite  and  Ausdehnung  dieser  alten  Thaler  bildet  einen 
V.if»<!»b  fSr  die  «norme  Wirkung  and  Andnuer  der  Denudation,  welche 
der  Eiaseit  Torausging.  Die  Ablagerungen  dieser  letztem  mästen  die  Vf 
ssehe  gewesen  »ein,  welche  die  Müsse  »um  Verlssss«  ihm»  alten  Betten 

kam  tod  Nordwesten,  di«  andre,  spatere  Ton  Nordosten.  Die  er- 
ster« erswang  die  Verlegung  des  Heltes  des  Das  Moinee- Flusses.  Die 
Deutung  der  Terachiedenen  Ablagerungen  der  Glaiialperiode  und  ihr« 
Bedeutung  für  die  Verlegungen  der  Flufsliafe  ist  Indessen  ein  sehr  Ter- 
wickelte,  and  schwierige«  Problem,  das  am  Schlüsse  dsr  interessanten  Ar- 
beit noch  erörtert  wird.  jr.  *wt«r«r. 

551.  Keye»,  Ch.  R. :  Gypaum  Deposits  of  Iowa.  (Ebcitd.  S.  257.) 

In  Iowa  bedecken  die  gipeflhr*ad«n  Ablagerungen  ein  Areal  ran 
uahesu  150  qkm.  8ie  gehören  der  Kreide  mit  grafssr  W«hr*ch«in]icbksit 
an;  aalendem  ist  ein  Oipsgtbmt  bei  Fort  Doige  noch  Unter-  und  Ober- 
karbon  sowie  Pleistoelin  am  geologischen  Aufbau  beteiligt.  Di«  Glp«lager 
streichen  Tielerorte  ia  tage  aus  und  werden  in  Steinbrüchen  abgebaut. 
Nach  Ansicht  des  Verfassers  ist  der  Oips  hier  direkt  «in  chemisch«  l>ri- 
tipitit  sns  einem  abgeschlossenen  Beebecken,  das  tur  Kreedewit  eiistierte. 
Zun  Sehlosse  folgen  noch  Bemerkungen  über  die  ehemt 
die  Anwendung  des  Oipses  und  seiner  l'rodaktion.  s. 


m.   Üeology  of  Ue  County.  (Ebe.nl.  S.  305.) 

Der  innerste  Südosten  tou  Iowa  (Lee  Coanlr)  besteht  banpUäehlieh 
aus  unlsrm  und  oberro  Karbon,  über  das  sich  dis  Ulasialbildungen  lagern. 
Dis  Tektonik  ist  ebsnfalls  in  ihren  groben  Zügen  sehr  einfach;  im  allge- 
nseiuen  (allen  die  Schichten  sehr  schwach  nach  S  ein;  ein«  stärkere  Sju- 
klinüln  heilst  die  Keoknk.SrnkLinale.  Diskordansen  der  Schicbtf-'-l-n  lisgsn 
swisehsn  dem  SL  Louis  -  Sandstein  und  den  untern  Kohlentlötsen  und  Uber 
unter  den  glaaialen  Ablagerungen. 

nngen,  ProBI«,  Aaffubrungen  der  ■ 


553.  K«je«,  Ch.  R.:  Goology  of  De«  MoInc«  Connty.  (Ebcml. 
S.  406.) 

Das  Gebiet  liegt  an  der  htheben  GTense  dee  Staates  und  wird  im 
wesentlichen  ron  denselben  Gesteinen  und  Formationen  sosa«nin«ogaaetsl 
wie  Le«  County ;  auch  die  entfache  Lagerung  bietet  nichts  Neues;  im  6bh- 
gsn  schlicht  «ieh  d«r  Bericht  den  Antfübxungan  über  Lee  ConntT  eng  an. 

K.  rutUrtr. 

064.  Todd,  J.  E. :  A  preliminary  Report  on  the  (itMtlojty  of  South 
Dakota.  (Soutli  DakoU  Gvulogical  Surrcy,  üullctin  Nr.  1.) 
8»,  172  SS.,  1  Ivarte.   Siom  Falls,  S.  Unk.,  ltWi. 

An  der  gwlogiacben  Zusamra«nsstaung  das  südlichen  Dakota  sind  fol- 
gende Formationen  beteiligt: 

Die  archaisch«  Gruppe  enthalt  iwei  od«r  drei  rerschkeden«  Forma- 
tioa*gli*d«r,  deren  Trennung  aber  noch  nicht  durchgerührt  ist  und  deren 
altere  und  jttng.r«  Schiefer  der  Blaek-Ilill»  Siorn-Ceuarsit  gosannt  werde«. 
Granite  sind  ebenfalls  mrhandsn. 

Ims  Kambrium  ist  in  den  Black -Hille  durch  den  7S  m  mächtigen 
Potsdam- Sandstein  allein  rertreten.  Das  Silur  crrentnn-Kalk)  ist  nur  G 
bis  9  m  stark,  und  Dsron  sebeint  su  fsblcn,  wenn  nicht  grüne  Schiefer 
an  der  Basis  dss  Karbon  bei  Deadwood  demselben  tuvureebnen  »ind.  Das 
Karbon  seihet  ist  mit  180  m  Mlchtigkelt  mannigfaltig  entwickelt;  aber 
alle  die  genannten  palaoaoisch«n  Fomsstioncn  sind  aof  di«  Black- Hills 
beschrtaat 

Di«  ganslich  fesailfni»  Trias  besteht  aas  100  m  starken  roten  Thanen 
mit  Gipseinlagerungen  und  einem  Kalk«  tob  |g  m  Mächtigkeit 

Der  Jura  ist  durch  Terachiedenfarbigs  M«rg«l  und  Sandsteine  mit 
etwa  60  an  Mächtigkeit  wtreten. 

Die  Kreide  ist  gut  entwickelt  und  bedeckt  mit  ihren  nraebwdsncn 
Gliedern  «tws  «/i  des  Staatsgebiete.  Sie  ist  gegliedert  in  Dakota-Forma- 
tion, 60—110  m,  Colorado- Formation  mit  Mergeln,  Thonen  und  Kalken, 
die  4M)  m  Mächtigkeit  erreichen,  Foi-Hills-Formation ,  30 — 45  m,  und 
Laramis- Formation  oder  Ugait-FormsUaa,  300 — 600  m. 

Dis  beiden  letr.tfrrininn!rm  Stufen  sind  suf  den  nordwestlichen  Teil 
beschrankt. 

Koran  scheint  su  fehlen;  rielleicht  gebüren  gelb«  Thon«  ohne  Ver- 
steinerungen der  Bad  Laude  hierher.  Dagegen  nimmt  dss  Miwio  (White 
Nim  and  Lorup  Fork- Formation)  mit  90  m  starken  Thonen,  Konglomeraten 
und  Mergeln  im  Süden  grofsore  Areal«  «in. 

Du  Vorkommen  tou  Pttoein  ist  iwcifelheft.  Das  weit  »erbreitet« 
Uuirtir  ab«r  besteht  aoa  glaaialen  wie  flurlatllen  Ablagerungen,  welch*  das 
heutige  Kalief  dsr  Obernsehe  bauptasehlieh  bsTTorbringen. 

Tektontech  treten  die  Black-Hills  und  das  aichiiecbe  Gebiet  um  Sionx 
Falls  besonder»  hersor.  Die  ersten  sind  eins  unregelmäßige  Falte  mit 
nach  NNW  gerichteter  Achse,  dss  sndrs  M  «ine  nieder«  Kette,  dt«  nach 
WSW  Terliufl  und  unter  die  jungem  FormsürMien  rersinkt. 

Um  dien  beiden  Kerne  älterer  Formationen  lagen  sieh  die  jungem 
herum  mit  einem  erm  den  beiden  Zentren  nach  aufsso  gerichtetem  Ein- 
fallen. Für  die  geoiogisehe  Geschieht.  Dakotas  ergibt  sich  aas  diesen 
Daten  folgende» : 

Dl»  Schiefer  der  Black -HUI»  entstanden  als  Sediment«  in  einem  ur- 
alten prikambriHhcn  Otean;  ihr  Material  mufs  rem  festem  Lande  im  Westen 
oder  Kordosten  gekommen  sein.  Mit  starken  taktonisrhon  Vorgingen  rtt 
auch  die  Granit  -  Injektion  in  Verbindung  in  bringen.  Gegen  Ende  der 
archaischen  l'eriode  waren  die  Black-Hills  Pestland  ;  ihnlieh«  Ketten  mögen 
sur  glstcben  Zeit  auch  in  den  Koekr  Monntninii  lieehinden  haben.  Wäh- 
rend d«s  Kambriums  sanken  di»  Black-Hills,  wurdsa  aber  nicht  gans  unter- 
getaucht, and  dieser  Zustand  scheint  bis  snm  Karbon  aogedaaert  sn  habe». 
Das  Mear  Terltachte  sieh  aber  immer  mehr  gegen  das  Ende  dieser  Periode 
su,  und  der  östlich«  Teil  des  Staates  war  trockne«  Land  geworden. 

Das  Triaamser  bedeckt«  di«  »etlichen  Abhinge  der  Black- Hills  und 
den  gansen  westlichen  Teil  des  Staates,  war  aber  gsns  seicht  und  ohne 
organisches  I^ben,  risllejcht  wegen  der  Ticlsn  Tulkanischsn  Krgüsse  oder 
infolge  einer  Trenaang  Tom  Grofnon  Otean.  Da»  Hadert»  »Ich  an  Beginn 
der  Juraseit;  am  End*  derselben  war  um  die  Black- Hills  in  weiter  Ent- 
fernung festes  Land,  das  sur  snitsrn  Knidsssit  «her  mm  Meere  wieder 
erobert  wurde,  so  dafs  n>r  dem  Ende  der  Dakota- Formation  da»  genas 
Gebiet  des  Staats»  steh  unter  dem  Meeresspiegel  betend.  In  den  ersten 
Stadien  dieses  Vorganges  konnte  di«  Lignitbildang  noch  tot  sich  gofas«. 
Wabrsnd  der  lfsm*Eponhs  bsgann  sich  da»  Meer  nach  Nordest  surflckiu- 
aieben,  und  ia  der  Poibill-Pariod«  war  es  schon  gsai  «eicht  geworden. 
In  der  Laramleeeit  bildeten  sich  im  Nordwaston  Dsitaansebwemmnngwn 

isn  sich  de*  Gebiet  als  mit 
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liit  dm  Beginn  de*  Mlooin  entstand  im  endlichen  and  örtlich«!  Ue- 
biet»  der  Black-Hill«  eilt  aeiekler  BüUwaaecTvac,  der  durch  du  Aufatoigen 
dieser  Uerge  immer  weiter  noch  Osten  gedrängt  wurde  and  wohl  nach 
Süden  abflof«.  Gegen  Krida  dea  l'liocan  «rar  du  gegenwärtige  Hlofsryitem 
sehn«  durch  die  Kroaten  vorgebildet. 

Mit  der  weitergehenden  Hebung  trat  auch  die  Bedeckung  dpa  Landes 
wiit  Kia  «in,  daa  vnn  Nordosten  her  eindrang  durch  daa  Red  River-Thal. 
Der  au  aeio«m  Bett*  gedrängte  Muaoori-Plul*  bildet«  für  einige  Zeit 
einen  See  —  Arlekaree  See  —  in  Norden  der  Foi-Hilla;  uch  noch 
andre  See  hecken  kamen  eo  aar  Entstehung. 

Daa  Wegaehmelecn  dae  Kiene  und  die  [^fahUdung  mögen  teilweie* 
durch  »ine  Senkung  dee  Hochlande»  bedingt  geweeen  »ein,  ton  welchem 
daa  Bla  entging,  llit  den  verschiedenen  Htadien  den  Itäcksugee  ilea  Kises 
nnd  den  jeweiligen  Morauenbildnngen  entstanden  auwwilan  auch  klei- 
nen Seen,  a.  II.  der  Dakota -See,  and  reichliche  Niederschlag«  iwi  Ge- 
biete der  Black-Hills  eorgten  lur  die  nötigen  Waaserroengen  i 
der  Gerölle  und  aar  AuisehiUlung  der  fluvistilen,  quartiren 
Allmählich  nahm  aaeh  dae  Klima  aeineri  haotifan  Charakter  an. 


555.  Gilbert,  0.  K.,  u.  V.  P.  Gulliver:  Tepeo  Buttes.  fBitllctln 
of  the  Gcological  Society  of  Amnrka,  IM.  VI,  S.  333.)  Ro- 
cheater  1805. 

Im  Gebiete  der  Pierre-Schiefer  in  t'olorado  (allen  ihrer  eigentümlichen 
Gestaltung  wegen  Kulkniiuuen  :iuf,  welche  in  jene  eingebettet  liegen,  deren 
Horm  aber  viel  höber  nie  breit  iat;  und  da  aie  wideratandaiühiger  aind 
ala  die  Schi«{er ,  treten  aie  landschaftlich  ata  kegetartige  Erhebungen  her- 
vor, die  den  Ulitten  oder  Terms  «ler  Indianer  nicht  nnihnlieh  aind  ond 
daher  den  Nasan  „Tanna  Butte*-  erhalten  beben.  Dia  ein  auaammea- 
aetaewla  Kalkmaaae  heilst  dementsprechead  Tepea-Kalk. 

Die  Piene- Schiefer  aind  ohne  Zweilei  eine  Ablagerung  der  heben 
See,  und  die  Tepee-Ungel  aind  auf  eine  IJO —  150  m  mächtige  Zone 
beschrankt ,  die  etwa  in  der  Mitte  dee  Schiehvrareal*  liegt ;  der  Schiefer 
iat  hier  thonig  ond  enthält  aablrekhe  Kalkknukntionen.  Der  Gürtel  der 
Tepea-Hagel  beginnt  bei  Pountaln-Town ,  geht  nach  SSO  and  aebliemlieh 
aaeh  0  weiter,  erreicht  den  Areanaea-Vluta  bei  Baxter  nnd  folgt  ihm  bin 
Nepeata;  vielleicht  reicht  er  noch  weiter  nach  Oeten.  Innerhalb  dieaer 
Zone  und  die  Tepee-Hligel  bald  dicht  gedrängt,  bald  aoeb  eehr  vertinaelt. 
Zuweilen  ateht  eine  AnaaJil  von  ihnen  in  [leihen,  aber  obna  data  eine  Qe- 
•eUrokfaigluit  an  erkennen  wirs.  Die  Krscbeieung  diener  Hügel  iat  elel- 
lenwaiae  dartfa  Kieenneern  verdeckt,  welche  infolge  der  Abtragung  dea 
Uiudea  entatandan. 

Die  ursprünglich*  Höbe  der  eineinen  Tspse-Kalkmuaea  Iat  nicht  be- 
kannt, da  aia  an  der  Oberftkhe  aaeh  abgetragen  wurden:  meiat  iat  weder 
ihr  obere»  noch  ihr  unterea  Bnde  aiehlbar.  Ihr  Haarschnitt  itt  rund  bia 
oltiptieeh;  die  kleinsten  haben  Durehmeseer  ran  o,*  m,  wihrend  die 
grlifcten  7,* :  6,4  m  erreichen.  Die  Gestalt  iat  int  allgemeinen  evtindriech, 
aber  dareliana  nicht  regelmässig;  aie  eeigen  bald  Knieten  uod  Vorspränge, 
i  wieder  Riaecbnarungen  und  Vertiefungen.    Die  Grenre  der  f 


die  Schiefer  iat  eehr  schart  nnd  ohne  jeden  Übergang ;  indeaeen  ura- 
Kalkteile  auweilen  etwa«  Schiefer,  nnd  dia  ganae  Kalkmaaae  er- 
grob geschichtet  dnreh  Zwiccheulagen  von  Schiefer.  In  der  Nlhe 
der  Tepee- Kalke  kommen  im  Schieler  aaeh  Konkretionen  vor ,  welch o 
hxrlftetie  reiben  and  an  die  bekannten  Lütskindeheu  erinnern- 

Der  Tepea-Kalk  iat  von  grober  Teitur  und  eutbilt  nur  eehr  wenig 
Magnesia,  «eine  Farbe  iat  meiat  üehtgrau.  Kr  führt  aehr  nein  Vereteine- 
ruogcn,  welche  in  einer  Maaae  von  Scbalentrtgment  n ,  abgerollteo  Kalk- 
körnen  und  Koraminlferengehia«en  aowia  Thon  liegen. 

Die  Kaum  iat  aehr  reichhaltig  und  gnna  marin;  besonder«  Uahg 
aind  Uacina,  Inoceramue  Cvipsii  and  Poram  inneren;  eatorriem  aber  kom- 
men Nautilus,  Bakuliten,  Saaphiteo  and  Heterocere*  Tor.  Ähnliebe  Bil- 
<langen  wurden  aehan  1886  von  Bell  aue  Devonachiehten  von  Canada  be- 


Für  ihre  Kotatebung  werden  vier  Möglichketten  angeführt.  Sie  könn- 
ten durch  kuukrcttonäre  Bildung  entetanden  aain ;  dem  widerspricht  aber 
ihre  Gestalt  anvie  der  lliarakter  der  echten  Konkretionen  in  den  Pierre- 
Shalea;  kalkreiche  Uuellen  künnen  aia  gebildet  haben,  oder  aber  ein  aoa- 
atnenende*  giftige*  Gaa  konnte  daa  Abateruea  der  vielen  Organ  innen  be- 
wirkt haben;  beides  findet  Widersprüche  in  der  Struktur  der  Tepee-Hüga), 
iat,  aie  aind  an*  Kolonien  entetanden, 
Lueinen  gllnaUge  Lebensbedingungen  boten,  eo  dafa 
ation  direkt  Uber  der  vorhergegangene«  weiterwuebe  nnd  auch 
*  Mollaaken  neb  anaiedelten. 
Die  infaere  F.,rm  and  lliihe  der  Tepee- Uli  fei  (einaela*  derselben  wer- 
bi*  11  nnd  23  m  hoch)  hingt  voa  der  Kroeionathitigkeil  ab,  usw. 


der  vorhandenen  oder  fehlenden  Kieebedeckung,  welch*  «Iii  nnir|.ho!o*ieche 
llervort raten  dieaer  Kalk*  hindert 

Durch  gute  Abbildungen  und  Qaerrchnille  ist  die  Bildung  dieser 
intcreaaanten  Kolonien  aufa  beste  vcransrbaalichL  k\  Pwirrrr. 

Sfiti.  l^lwsun ,  Anilrow  0.:  The  (leonioqjlwgeny  of  Ute  Com! 
of  Northern  (  güfoniia.  (L'nivorsity  of  California.  Bulletin  of 
the  Üeparüiient  of  üeology,  Bd.  I,  Nr.  8,  S.  241.)  Berkeley  1894. 


1)  in  der  l'lioninwit  ein«  gmtae,  an  der  KüaU  gelegen«  Kaatebeoe 
(l'eneplain)  sieh  bildet*  und  eine  relativ  starke  Sedinventatioo  atattfaad. 

X)  OrogHietierlie  Deformatiooea  dieaer 
der  pUueinen  SedimenU,  ohne  indeaeen  daa  allgeanaina  Niveau  der  I 
au  babeo. 

3)  Di* 


4)  Di*  Khane  eelbet  wurde  von  490  m  Höbe  au  £40  emnorgahobeu, 
nnd  die  anatobwnden  Bergllnder  nahmen  an  derselben  Bewegung  teil. 
&)  Kin  Stadium  der  apltera  IrTeitarbildang  der  Eben*  trat  ein,  und 
41)  ein*  lokal*  Depreeadou  entstand  aaf  etwa  ICO  km  lings  der  Küste 
in  der  NEhe  von  Golden  Gate,  and  die  See  drang  hier  ein. 

Auf  die  Kintellieitnn  einaagshen,  iat  hier  nicht  der  Ort;  ea  mag  nur 
•och  bemerkt  werden,  dafa  diaee  Bcwtguagen  and  ihre  Kaibenfotg*  gut  in 
Einklang  stehen  mit  den  achon  früher  im  ■üdliehen  Californien  erkannten 
geologischen  Vorgängen. 

Di«  Wild  Ost  •  Seri*  im  Norden  entspricht  der  Merced  -  Serie ;  beide 
Warden  unter  gleichen  Bedingungen  liege  einer  KtUtendepreeeien  gebildet; 

hatten ,  »Igten 


nachdem  aie  Miehtlgkeiten  von  über  l'-  km  erlangt 
die  Hebangcn  und  raltungen.    Der  Honnt  Disblo  entsU 


wüliresd  dieaer  l'haa».  Di* 
gegeoaber  epeirngenetiach.  Im  elidlirben  Californien  beataht  die  Peneplain 
(um  Teil  aus  Deltahlldungen  früherer  ttüaae,  die  im  nördlichem  Gebiete 
aber  noch  nieht  narhi;rmesno  werden  konnten;  hier  ist  die  ethene  mehr 
eine  Krcuionafllche.  IHe  Beaiehongen  dieser  Faatebene  au  der  von  Diller 
am  obern  Bode  de*  Saerni-.ientr-Thalc»  nachgewie-wnen  vun  miockneni  Alter 


bedürfen  noch  der  Untersuchungen.  Der  Kinbroch  dea  Golden  Oale  ist 
da«  latate  grnfae  tektoniacha  Krsigsis  dieser  liegend,  darch  das  der  Hafen 


von  San  Francis»  antataad, 

557.  Ranaome ,  F.  L. ;  The  Goology  of  Angel  Inland.  (Ebfnd. 
Nr.  7,  S.  193.) 

Der  Wert  der  Untersuchung  liegt  hauptaielilirh  auf  der  petrographi- 
,  dala  echte  Olaukophanschirfer  ala 
kiHiUktmctsmorpho  Umbildungen  dea  San  Francisco  -  Saadateina  an  Serpen- 
tinen entsteuer.  Auch  an  andern  Stellen  In  der  Umgebung  von  San  Kran- 
ciaeo  kommen  krvatalline  Schiefer  am  Kontakt  mit  Ser|amtinen  vor. 

Der  Serpentin  seibat  iat  aua  einem  telokrvstallinen  basiaehen  Krupliv. 
geetein  hervorgegangen  and  nirgends  aediineatkren  Ursprünge. 

Aach  ein  .Fourehit"  genanntes  dort  auftretende]  Gestein   iat  vnn 


Rill  Nachtrug  von  J.  liinde:  .Appendix  Nota  on  the  Kadiolarian 
Chert  from  Angel  Island  und  Crom  Buri-Buri  lU'lge,  San  Mateo  Couoly", 
behandelt  die  H*di ol grien ,  welche  in  jtspüartigen  Gesteinen  dee  beiden 
genannten  Orte  aufgefunden  wurden.  *r  f\uitnr. 

558.  Vereinlurte  Htaaten.  Der  grolsc  Tornado  ara  27.  Mai  18»fi 
HD  Photographien  von  den  durch  den  Sturm  verursachten  Kui- 
nen.   llerauB|(ug.  von  der  „Westlichen  Post",  St  I.müs. 
Kine  wiascnstliaftliche  Bearbeitung  dieses  gewaltigen  Phänomens,  dem 
ein  groErer  Teil  von  St.  leoai*  und  mehr  als  200  Meneehenlebeei  na  Opfer 
fielen,  ist  an*  noch  nieht  bekannt  geworden;  die  uns  vorliegenden  Abbil- 
dungen, denen  darchaue  phntogranhiaebe  Aufnehmen  vom  Morgen  dee  Xti.  Mai 
au  Qrunde  liegen,  geben  aber  ein  eo  deotlirbea  Bild  von  i 
aud  der  Art  der  ZeratÄraag.  data  wir  nicht  onetehen.  ihnen 


.Vi».  PmaMrabois,  I-nui«:  Lea  Chetnins  de  Fer  aux  fitati-Uni«. 
18".  -m  SS.   Pari»,  Ann*nd  Culin  et  <>,  18»;.  fr.  3,«-. 

Der  Varfaaaar  ist  Jurist,  und  der  Hauptinhalt  des  Bache,  iat  ciaeabubu- 
politieclier  aad  finaneieller  Natur.  Da  wir  aber  das  Werk  eines  sehr  schart- 
sinnigen  und  klaren  Kopfe*  vor  una  haben,  kann  ea  nicht  fehlen,  dafa 
auch  der  Geograph  aua  der  DaraleBnug  der  Verhältnis**  und  Versebiehun- 

dort,  wo 
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eingehender  rrin  >1en  grollen  Grundlicieo  und  tun  dem  l'rnzeli  d*r  Konien- 
tracioo  du  Verkehr*  die  Kadi  ist.  In  dem  Lande,  wo  ou  mit  »ollem 
.Bei  ■■■  ixt  die  Frag«,  wie  mau  die  Btseababuea  gsaeUlkh 
in  der  Alten  W.U.  wl.  man  sie  int  Leben  ruft-,  »lad  di* 
Blseabahntn  in  rl*l  gröüwrm  M*fse  ab  irgendwo  in  Kamp*  sin  Mal«  dar 
Kollorentwickelung.  Ihn  wehe  Kntwickelang,  ihr  Betrieb  nad  dia  Wir- 
kunk'nn,  dia  ai*  auaüben,  geboren  ia  deo  wichtigsten  Merkmalen  des  Lan- 
dea  und  Volk«.  Unter  diesem  Qestehtapaakt  aind  dia  Abschnitt*  .Con- 
aolidattoa  ou  formation  de*  gründe  resssus"  aad  .tiueique*  roots  aar  loa 
priacipaai  roeeuu*  lesenswert.  Dia  etatistt»rb*n  Zahlen  reichen  bil  Bade 
1891.  Di*  deoterbe  Ultereter  über  den  Gegenstand  ist  nicht  berück- 
sichtigt, r.  starse*. 
MittoUmerik«. 

MO.  UuateuaU.  Memoria  de  Katadistka  da  la  Republica  de 
-  —  1KKJ.  (iaaU'mala,  Tipograf.  Nacion.,  IH95. 
Der  «»te  Tai!.  804  Seiten,  tat  gans  detStatiettk  gewidmet.  Kr  ent- 
über  dl*  Geburten,  TodaattUa  ond  BbeMhUefsuBgea  in  jeden 
und  In  jeden  Monate  dea  Jshras  1893.  Die  BeTÖlkerung 
wird  (wo  31-  Dmvember  1893  aaf  1  36«  «78  Kopf*  berachait  {nach  dem 
Kanena  to«  16.  Februar  1893).  €77  A7S  aind  männlichen,  687  SO«  weib- 
lichea  Geschlecht*:  481  94S  aind  Weibe  od 
Ueat  reise  Indianer. 

Ka  folgen  eine  Kriminal  -  Statistik ,  eiaa  8t*üstik  fiber  die  Hoepililer 
aad  Ober  die  Bin-  und  Auswanderung  son  1881  b»  1893-  Es  landeten 
ia  diesen  10  Jahren  ia  da«  Hilea  der  liepabtik  37  340  Perwuen 
nad  schifften  aich  ein  SS  106.  Aaf  dem  Land  weit«  wanderten  ia  der 
Zeit  toa  1884  bda  1893  über  die  Urem*  31  735  Parooaen  «in  «cd 
30  109  aus.  —  Bin«  kune  Statistik  dar  1893  in  Laad*  geschlachteten 
Tiare  lad  dea  konanmiertan  Weisenmefcls*  eehliifat  sich  an.  An  Mehl 
wurden  187X89  oaiat.  isrbraueht;  daeon  waren  05  767  in  Laada 
hergestellt.  Nach  aahlniebaa  Tabellen  Ober  Kinnshmso  nad  Ausgsben 
der  «sreehMdeaen  Maabiipiaa  folgt  eine  gaaa  Tonuglkh  eoetielle 
Ackerbau  -  Statiatik  (3-  477—578)  mit  Angaben  Iber  die  bebauten 
Fliehen  aad  die  verbandeneu  Wilder  In  jeden  Muninpiuru.  Dia  Wilder 
bedeekea  536  593  bei.,  wobei  dea  grolae,  waldreicbate  DaparinTu. 
Feten  nicht  eir-gerechnet  iat.  Die  Torherrecbaadeo  MulabMaer  in  jedem 
Walddictrikt  nad  mit  Uirsm  Yalafenamen  angefahrt.  Di*  Weiaaaarate  be- 
ttag nur  74  IIA  Uuintal,  der  Anbau  eon  Gerate  und  Hafer  ist  eakr  an. 
bedeutend.    Der  Heiehtum  de*  Landes  lieft  in  Kaffeebau. 

Die  Ueeeralberiehte  (Memoria*),  welch*  die  Miuiatar  den  Koegrafa 
in  Jahre  I89A  tot  legten,  btlden  den  aweiten,  873  Seilen  umLaasetideD 
Teil  de«  etntlln:!ieo  Riu<lea,  der  ala  ein  neuaa  Zeugnis  für  die  anerkennens- 
werte luitigkait  der  Direee,  Oener.  d*  Bstadietie»  (Direktor  D.  Victor 
0.)  in  betrachten  iat. 


Weatlndleii. 

Kl.  Dcckert,  E. :  Politisch-geographische  Betrachtungen  Aber 
Wesümlieti,  unter  besonderer  Bvrnrkaichtiguog 
(Hcttnera  Geogr.  ZaiUchr.  II,  189«,  Nr.  1—3.) 
Vertaner  führt  in  der  Kmleitung  tu  dieeet  wertvollen  aad 
Arbeit  aaa,  data  eiaa  wirkliebe  Auaiabruag  dar  Monroe-Doktrin  (In  ihrer 
moderaen  Bedeutung)  wohl   noch   lange  Zeit  an   dem  WiiUratand*  dar 
eorotialacba«  Ürolsmecbt»,  die  Koloaulbesiti  beaonder*  ira  mittleren  Teil 
de*  Kontinent*  behaupten,  Schaltern  mar*.    Br  nimmt  an,  dafa  weder 
KuriMtd  Doch  Frankreich  aich  aaa  Weatlndiaa  nnd  Guayana  rarlreiben 
werden.    Hei  der  kuraea  Besprechung  der  politiaehea  Bedeatang 


Teil  tob  Wertindleo*  beteichoet,  waa  euts<lii«den 
irrig  iat.  Da*  Klima  ton  Puerto  Kioo,  Qnadalonp*  n.  a.  iat  für  den  Euro- 
pier nal  weniger  gefUrlicb,  ala  daa  loa  Cuba.  Sehr  richtig  wird  iura 
Sebluaa*  daa  errrten  Artikel«  bemerkt,  dafa  eine  wahre  KeaUaleruag  der 
Monroe- Doktrin  den  Republiken  ton  Mittel  -  anc" 
Rehagen  wSrde. 

Der  awaite  Artikel  bcaprkht  apeiialler  aad  in  na 
die  poiitiaaba  Geographie  Cubaa  aad  dia  Sakniafigkaiteei ,  dl*  aaa  ihr  für 
dea  Bawiltigaag  d*a  Aufataadae  entatehea.  —  Der  dritte  Artikel  beKhiltint 
aieh  mit  der  Baeülkerang  Cubaa.  latareaeaDt  iat  dia  Aogab*,  data  erat 
eine  Mill.  ha  uoter  Kultur  aind,  3  MiU.  ba  ab)  Weideland  dienen  and 
7^  Mill.  ba  aaa  Urwaldalldnla  und  Ödland  (tarn  grofeea  Teile  nicht 
iQbe-jwOrdlg)  beatehen.  Ka  folge«  eine  Itaib*  atatiatiaebar  Angaben  au* 
dem  Jahre  1895.  Dab  die  eiagewaaderten  Spanier  —  weno  aic  aieh  aa 
—  den  Kreolen  in  jeder  Beaiahung  llbtrleseo 
DI*  »0000  i 


am  nütsliebea  und  angeAbrltebna  BeeöLkeruD^Helofnent,  —  Harr  Dickert 
ninint  a*br  richtig  an,  data  in  einer  Bepabtik  Caba  dieselben  wSeten 
Zustande  ai*  ia  der  Mebrtabl  der  aOd-  und  millelanerikaniaebea  SUaten 
an  erwarten  wirea.  Die  Inoeien  Kirnte  in  Cuba  würden  aber  bald  iu 
IUiernkiuii!ii*ea  wardan  und  dadurch  eieea  e*hr  bosa/tigea  Cusrakter  an- 
nebmeo.  Di*  MiCegrilT*  der  apaaischen  Verwaltung  werden  objektir  be- 
9(ircichen,  die  böchst  mangelhafte  aieaeneehafllUhc  Darebtonchnng  der  lose! 
wird  getadelt.  Auf  die  Urabebaa  nnd  dea  Verlauf  dea  aeuea  Aufrunde* 
geht  Verfasser  nicht  «ia,  sondern  rr  wendet  sieb  in  Scatafatbachnitt  der 
Besprechung  dar  Geographie  ron  Puertorieo  tu.  Br  aelgt,  dafs  und  weahalb 
die  apanisch*  Herrsehaft  hier  riel  fester  alt  aaf  Cuba  begründet  ist. 

II,  «ssy 

502.  Cuba.   The  llevoluüon  in  .  IssuoJ  by  the  Ctiban  (Join- 

tniUeu  in  London.  Gr.-8°.  1U9  SS.,  mit  Karte.  (Fehlt  Angabe 
dea  Verlegers  und  de»  Druckers.) 

ist:  dem  Laaer  den  Beweis  aa  liefern,  dafs  Cuba  Ton'lpaaiaa  bisher  in 
politischer,  sozialer  nnd  ökonomischer  Batiebang  eergswaltigt  nnd  mifa- 
regiert  werden  iat  und  asina  «iniig*  Hoffnung  auf  eine  gute  Bagieraag 
und  wahre*  Gedeihen  ia  dar  Bsirelnag  ron  der  auaaiaeüen  rJerraobail  ruht. 
Der  erst*  Teil  dicasr  Aafgabe  wird  b*eond«ra  durch  dü)  sehr  uhjektir 
und  wiaeatMCbafllich  geeelinobeneii  des  Cubaaer*  Kaf.  March  an 

(Bogota),  dia  1895  In  ,Bl  Correo  Nacionrjl"  araabiaaaa  und  mir  durch 
ihren  Abdruck  ia  dar  .Bstr.  de  ranamA"  bekannt  aind,  TulUläadlg  gelost. 
Dafa  aber  di*  Cubaner  eiaa  heuere  ll^fierung  nnd  Verwaltung  etablieren 
werden,  b*tw*if*]n  wir  aehr  stark.  Wird  Caba  aber  ein  Teil  der  Ver- 
einigten Staaten,  so  iat  elrr  furchtbarer  Aufstand  der  Nager  und  Mulattan 
unvermeidlich.  Qenietaen  diaae  doch  unter  spanischer  Herrschaft  in  reder 
B*ai*bang  beut*  m«br  Recht*  ia  Caba,  ala  ihr«  Brödor  in  dar  Union. 

Die  Einleitung  aeigt  ia  einem  »ehr  guten  historischen  ObcrblJck*, 
welchen  furchtbaren  Fehler  dl«  apnaiaeh*  ltegiernng  und  dia  Corte*  1867/88 
liegsneraa,  trota  dar  Wamungea  tob  Serrano  nnd  Dole*  wirklieb  «ia- 
»chneiuaad*  K*fom*o  abaalabaaa.  Haut*  ist  **  bi*rau  naeb  unserer 
Ansicht  au  spät  Beibat  TcJktandig*  Aulonoeuie,  wie  aia  Australien 
beaitat,  würde  dia  Cubaner  nicht  abhalten,  jede  Beuehnng  und 
jeden  Zuaarara«ohang  mit  dem  Mutterlands  abaubreditn,  -  Die  grau- 
serös  Harte,  mit  welcher  dia  Spanier  den  Aulstand  tob  18C8  bis 
1878  in  den  «raten  Jahren  ta  unterdrücken  versuchten,  wird  gebührend 
geradelt.  Ks  eotlm  1 1  922  Cubaner  kriegsrwbtlieh  erschossen  wordea  sein. 
Falsch  iat  «bst  di*  Aoklage  Joed  Macsos,  die  nach  dem  Star  and  Herald 
(l'insma)  com  16.  Septorabtc  1895  aitiart  wird.  Dia  Kri*g*fihrung  dar 
Itebellen  ist  baut*  ein*  ao  unTenrhimle  wie  snusama;  aind  doch  H*ci*n- 
d*dos,  dia  sich  weigerten,  die  Saeba  der  lnaurgsntan  durch  Oeld  aa  onter- 
«tUtaeu,  —  nachdem  ihr  Bustetuu  tsrstort  and  ausgeplündert  worden  — 
aaf  Befehl  der  Gebrüder  Maceo  aufgehängt  wordea.  Dia  heutigen  Kabellaa 
ha'i^o  kein  Hecht,  »im  Namen  d*r  lirilisierten  Welt"  tu  reden  aad  aich 
nt.or  die  /ipsnisel.c  Kriejilührui.g  in  tieil.uen.  Dies  bewclarn  die  Dekret* 
tob  Genes,  welche  der  .Star  and  Harald"  gUichfalU  pabluiert  bat.  Durch 
dia  grofea  Schonung  und  Müde  dea  Marbaaa  Caiupua  ist  der  - 
ataad  f>  erstarkt. 


ron  Frieatea  erbaut  wordea  sind.  —  Den  ttablufa  d*r  aehr  l*a*B»wnrten 
Broaehur*  bildet  «In  AuisaU  tob  Dr.  V.  de  Itoehaa,  der  ror  35  Jahr«« 
Ia  der  .Berne  Cooterapor.*  erschien  and  »Cuba  unter  apaniaeber  Usrr- 
schaft*  betitelt  ist.  Kr  weist  nach ,  la  wi*  rücksichtsloser,  unkluger 
Weise  Cuba  and  seine  Bewohner  allein  im  Intens**  Spaniens  au*g*b*ut*t 
aind. 

Di*  beigegehene  Kart«  .Caba  ia  1895"  soll  di«  Arudtbnnng  dar  11*. 
Tolotioa  aa  Bade  da*  Torigva  Jahres  arsacbaolich  raacbea.  Mit  blauer 
Färb*,  ala  in  Besits*  der  Bpanisr  beündlioh,  sind  das  »restlichst«  Fünftel 
dar  Intal  (bis  Mataasaa  aad  im  Süden  bis  aura  Knds  der  Broa-Bai), 
dl*  Isla  d«  los  Hnos  und  dia  grolaea  Stadt*  in  aeatralen  und  öatlichan 
Teile  dar  Insel  markiert.  Daa  folgende  Fünftel,  bia  gleich  östlich  hinter 
ViUa  Clara  und  im  S.  bia  «um  K.  San  Jasn,  ist  mit  roter  Farbe  markiert 
und  als  .umstritten«  Tarrain-  b*a*ichaet,  dsr  gaase  Hut  ab*»  i*t  gelb 
markiert  aad  als  .tu«  daa  Cubanera  behauptet*  dargestellt.  Hiera*  ist 
ao  bemerken ,  dafa  ein*  dtrartig«  Darstellung  nur  einen  aehr  geringsa 
Wert  haben  kann,  da  dia  Bitaatirjm  sieh  fast  jeda  Woche  indart  So  sind 
di*  AuisisndiitliL'n  im  Jaauar  1896  such  ia  das  Gsblet  rnriseuen  ailinn 
aad  Dabana  «ingodrungen.  Ala  beaoBdera  wichtig  ist  aber  hereorsubeben, 
da  Es  di*  gsiue  Küsts  noch  anter  *p*nisch*r 
steht,  speaktcb*  Kriegeechiffe  di«  wenigen  (lafonplitae,  welch« 
b-Melit  bitttto 9  bo9ibßS&i&tt  h-iben-    lieiltjukt  iuao  oho,  &iXt 
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Tsile  drei  Viertel  der  Bevölkerung  in  den  groben  Städten  oder  in  ihrer 
Nah*  oder  an  dun  Küsten  wohnt  (t.  Dr.  Dickerts  Arbeit)  und  fast  »w«l 
Drittel  d«r  GrsamtbevolkeraDg  der  Insel  im  westlichen  Talle  leben,  so  er- 
arheiuen  die  bisherigen  Erfolge  der  Uevolutinn  doch  in  einem  anderen 
Lichte,  »1»  necb  flüchtigem  Betrachten  der  Kalte.         Ji.  nUaiinriky. 

.ri63.  St.-Jllrant,  A.  de:  Samatist  et  aes  projets  de  cossioii  1*14 
i  Gr.-8»,  14-J  SS.   Taris,  Mardial  <-t  Billard,  ISA«. 

Um  kleine  Buch  enthalt  einen  Abrib  der  Ooeehichte  det  Republik 
Domingo  seit  ihrer  Abtrennung  von  Haiti  und  schildert  besonders  die  Ver-  | 
•nebe  mehrerer  dominikanischen  Hegierungen,  die  Halbinsel  Sannum  in  Kord- 
Amerika  ,  Frankreich ,  Bngland  oder  Spanien  abzutreten ,  resp.  die  gante 
Republik  unter  du  Protektorat  einer  der  genannten  Grobniäehte  tu  bringen. 
Die  Halbinsel  Samasa  ist  etwa  I0CIO  qkm  grob  nod  nur  «ehr  dann  bevölkert 
In  der  kurun  Einleitung  wird  gesagt ,  die  Selbständigkeit  der  gantsn  Insel 
■ei  dareii  die  Absiebt  der  llegieruug  Ton  Santo  Komingo,  grobe  Terraina 
an  fremd*  Hegiorungea  odtr  Sjrvdiktto  abtutreten,  nucli  heute  bedroht. 

Die  eraten  Kapitel  schildern  den  Vertuet,  Ssresn*  1814  an  Frank- 
reich absutrelen,  und  dte  Verhandlungen  mit  Spanien  und  Xord-Aui*rika 
(184ä  bu  18a7).  1853  »igte  N'ord-Amerika  grobe  Luit,  Samana  in  Be- 
aiti  tu  sehnen,  dor  Präsident  Santa ua  tu  tu  allen  ZngntünJoiasen  bereit. 
Da«  Projekt  scheiterte  aber  am  energischen  Protest  Kaglsnds.  Der  kürten 
apaniachen  Herrschaft  über  Santo  Domingo  (1882  bis  1866)  sind  nur  wenige 
Zeilen  gewidmet.  Die  lettten  Kapitel  aeigen,  wie  Santo  Domingo  Mit  1890 
in  handelspolitisch« ,  ßtvaunelle  und  rein  politische  Ablüngigkeit  von  den 
Vereinigten  Staaten  gekommen  iat,  wie  die  „('aissc  g^neralo  de  la  Regie"  ! 
die  Zollämter  und  Finanaen  daa  Landea  in  der  Hand  bat  dtc.  Präsident 
Hcureaui  wird  angeklagt,  heimlich  mit  der  Regierung  Ton  Washington  bs- 
hub  Verkaufs  der  Souveränität  von  Santo  Domingo  verhandelt  au  haben.  — 
Der  Anhang  enthält  einige  biaber  a.  T.  nicht  pablitierte  Vertrüge  und 
Briete  nnd  einen  Auatug  aas  dem  Geaemlberichte  dea  Finantminislers, 
Torgelegt  im  Jabre  1804.  Die  öffentlichen  Schulden  der  Itepubhk  beliefen 
sieh  im  Mai  1894  auf  65,71  Millionen  Franks.  Ii.  JUafcowi*,. 

Südamerika.   A  llgomei  n  v.u. 

Ii«,  lrisrujen,  B.  de:  Limiten  <on  Chile.    Buenos  Aires,  Juan 
A.  Alain»,  180Ö. 

Die  Broschüre  besteht  aus  einer  Sammlung  ton  Zeitungsartikeln,  die 
der  Autor,  der  den  ürensrerlrag  ton  1881  alt  Vertreter  Argentiniens  ab- 
achlob  und  uatereeiehnete ,  im  Jahre  1895  in  Duenoa  Airea  publitierte. 
Herr  I.  erklärt  den  Sinn  und  die  wahre  Bedeutung  de»  Vertrages  tob  1881. 
den  er  auch  in  seinem  ersten  Artikel  für  aabr  klar  befindet.  Ähnlich 
urteilt  Herr  Harros  Arana,  und  doch  kommen  beide  Harren  au  ganx  ver- 
achiedaoer  Auslegung  de«  Artikels  1  dea  gen.  Vertrags.  —  Die  Broschüre 
de*  Herrn  Irigoren  iat  sobr  geschickt  widerlegt  resp.  bekämpft  worden  i 
durch  Melqu.  Valderrauta  (La  eueat  de  limitee  ontre  Chile  i  la  Rep.  Argent. 
Ueetillcaeiunea  indispensables.  Santiago,  Inspr.  Mejla,  1895)  und  durch 
Kam.  8errano  Montaner  (Limit,  con  La  Rep.  Argent.  Santiago,  Impr.  ! 
Cerveotee,  1836). 

Sehr  tu  beklagen  Iat,  data  auch  I.  nach  dem  Urispitlo  daa  luaUL 
Geogr.  Argent  daa  wichtig*  Wort  .Iat"  an  rieleu  Stellen  (so  a.  B.  S.  8) 
woben  unterdrückt  Die  ürentlinie  geht  nicht  über  die  höchsten  Oipiel, 
welche  Wasser  scheiden  —  jeder  Höhenrücken  nnd  Hügel  Beneidet  in 
diesem  setriesenea,  regenreichen  Gebiete  kleino  Wasserllufe,  regelt  den 
AbBub  ton  Regen-  und  Schnsewaaser  — ,  sondern  aber  diejenigen,  welche 
die  Wasser,  die  in  den  Ande*  rorbandeneu  Wasser  scheiden.  Data  diese 
Scheidung  ein*  vollständige,  nach  den  Oceaneo  geordnete  sein  soll,  geht  I 
aaa  dem  Vertrage  von  1893  hervor.  —  Ich  kaun  auf  den  Inhalt  der 
Uroachüre  de*  Herrn  I.  nicht  apeaieller  eingehen.  Sie  bildet  aber  immer-  i 
hin  einen  wichtigen,  lese  na  wer  ten  lleitrug  tum  Verstandet*  der  argeotiniichsn 
Aulttaaung  des  Grensslreitea,  der  durch  seine  Dauer  und  die  ton  Monat  an 
Monat  anschwellend*  Utteratur  mehr  und  mehr  —  wenigsten*  für  den  un- 
abhängigen Geographen  —  au  Interesse  verliert.  H.  iwl<t*otrj*y. 

WSS.  Matnmsco,  Oswaldo:  El  Alegato  iliileng,  rcfnUcion  por 
.  Gr.-8»,  :>5  SS.  Buoiiuh  Aires,  Felix  Lajouane,  1SHJ. 
Die  Litteratur  über  den  Urcaestrait  iwitchea  Chile  und  Argentinien  ist 
seit  1898  so  angeschwollen,  dab  wir  nur  einen  Teil  hier  besprechen  konoeu. 
Die  vorliegende  Broschüre  iat  unbedingt  daa  Baste ,  waa  biaber  ton  argen- 
tinischer Seite  auf  die  Broschüre  det  Herrn  Diego  Barr«  Arana  (a.  Litt- 
ller.  1895,  Nr.  SB3)  geantwortet  worden  ist  —  Herr  M.  teigt  auaactut 
da/s  in  dea  aablieiebea  Dokumenten  aus  der  Kolonialteit  die  Wasserscheide 
nicht  oder  nur  buchet  unklar  ala  Ureas*  bestimmt  wurde.  Mit  weniger 
Go.el.iek  wird  versucht  die  Angaben  von  A.  Plasia  ala  für  die  argenüniaebe 


Auflaasang  sprechend  dartuatillta.  Herr  M.  sagt:  es  gibt  eine  Waaser- 
srheido  innerhalb  der  Kordillere  und  eise  auberhalb  beleg*««;  die  ersten- 
wt  die  in  unseren  Verträgen  ala  Grentlicie  beaeichuete,  und  die  Trennung 
der  Gewässer  raub  in  der  Ilauptteikettasg  geenrht  werden.  —  Dieser 
in  seinen  Grundlagen  (infolge  des  Vertrags  von  1893)  unbedingt  richtige 
Satt  trifft  den  Kern  dea  ganten  Streites,  über  den  eine  Kioigung,  ja  ein 
abachliebeudes  L'rteil  für  jeden  objektiv  Erteilenden  nicht  möglich  ist. 
Dieser  Kern,  auf  den  alle  Schriften  bisher  nur  flüchtig  eingegangen  sind, 
besteht  aua  d*o  Fragen:  1.  Kiittiait  südlich  vorn  Tronudor  (4 1.")  eine  su- 
tweifelbafte  Haaplkette  oder  Verkettung,  die  sugteieh  isla  Wasserscheide 
dient,  wie  sie  vom  17. °  bis  41-  S.  Br.  festgeateUt  ist?  t.  Liegt  dio 
kontinentale  Wasserschoide,  die  Linie,  welche  die  Gewisser  im  Grcuigebiete 
scheidet,  sufterbalb  der  Audea  f 

Die  erste  Fruge  wird  besonders  vuu  Serrano  MootaDer  bestimmt  ver. 
»eint,  und  dar  Versuch  dea  Herrn  Itohde  (Holet,  del  Inst.  Geogv.  Argent, 
Tom.  XVI,  cusd.  1  u.  2),  solche  Htuptverkettung  dartuttellen ,  kann  bei 
jedem  Kenner  der  Geographie  jener  Gebiete  (so«  eil  sie  bisher  bekannt  Ist) 
nur  Heiterkeit  erregen.  Bezeichnend  ist  dab  dieser  Artikel  mit  der  (rer- 
kleinerlen)  Kerte  im  Marshefte  von  *Aua  allen  Weltteilen"  erschien  uod 
dieses  . Ereignis**  von  der  Fresse  in  Buenoe  Airee  (t.  B.  La  l'Lala.rost 
Nr.  6 IS)  als  besondere  nutzbringend  für  die  argentinischen  Ansprüche  ge- 
feiert wird.  Herr  M.  aetit  übrigens  an  anderer  Stelle  eeiser  vorsliglich 
geschriebenen  Broschüre  au^insnder,  dab  der  Kall  einer  Teilung  der 
Haupt-Kordillere  ja  im  Verlrage  von  1881  vorgesehen  aei  und  dafs  dann 
luneebat  ein  dritter  Sachverständiger  (perito)  die  etentaellen  Differesieo 
beilegen  soll. 

Vesiiglicli  der  «weiten  Frago  verweite  ich  aof  die  Berichte  de*  Herrn 
l'rof.  Steflcn  und  seiner  Begleiter.  Wegeu  der  Wichtigkeit  der  Serbe 
fragte  ich  aber  noch  spesiell  bei  Herrn  Steffen  an.  Kr  schreibt  mir:  „Ich 
ruuls  der  auf  S.  209,  210  und  211  (Holet,  del  Inst  geogr.  Arg.,  Tom.  XVI) 
ausgesprochenen  Bchaspluug,  dab  es  verschiedene  Fluaee  gibt ,  die  in  der 
argentinischen  Ebene  östlich  der  Kordillere  entspringen,  und  dab  der 
Carrileufu ,  der  Hauptarm  dea  i*alena,  einer  davon  ist,  aus  eigener  Kr- 
lahrung  entaebieden  widersprochen.  Kine  wasserscheidend*  Kette  etistiert 
ebenso  am  Talen*  wie  am  l'ueto;  in  dieselbe  sind  ca  7 — 800  in  höh«, 
bequem  tu  übersteigende  l'ueto  fbotjuetea)  eingesenkt,  und  ihr  Zusoramco- 
hang  mit  der  Hauptmasse  der  Knrdillers  wird  durch  Querrieget  vermittelt 
welche  die  groben  östlichen  LkDgetbller  Ton  einander  abscheiden.  Alles, 
was  K.  und  0.  dagegoB  sagen,  iat  tendentioter  Unsinn.  ...  Ich  wünsche,  ich 
koonte  Herrn  G,  meine  lliotogrsphten  mit  dem  imponierenden  wasser- 
scheLdenden  Kordillercntug  in  der  l'rtprungsregion  de*  l'ueto  teigea.  Auf 
Seile  305  geht  er  gegen  die  von  not  in  der  Palena-Denktchrift  publizierten 
l'botogrepbicn  der  waaoerscheidenden  HöhenketU  tu  Felde  und  seist  die 
.ciudadanoa  diatinguidissimus'  der  UniTeraiUt  t'bile  gegon  die  fremden 
Flausenmacher  auf.  In  alledem  teigt  sich  nur  die  ohr.ti.ieht ige  Wut  dieser 
Herren,  denn  gegen  eine  Photographie  labt  sich  glücklicherweise  kein 
Kinwand  erhoben.  Die  Kette  iat  eben  de,  man  kann  sie  nicht  von  der 
Bild  Dicke  verschwinden  lassen.*  Diese  »atlicht  Kette  ist  nicht  die  Uaupt- 
oder  Zeotralkette  noch  dein  Vertrage  von  1893,  aber  aie  Ut  die  Wamer- 
Kheide,  die  glekbblls  lu  dlosem  Vertrage  and  besonders  fn  dem  von 
1881  als  Grenallnie  beseichnet  wird.  Herr  M.  konstatiert,  dab  vom 
„divorcio  de  las  sguas'  bei  den  Beratungen  im  argenliuittlien  Senat  nicht 
die  lt*dc  war,  wohl  aber  vom  .divorcio  de  aguaa  en  la  cordillera",  vom 
•divorcio  do  aguas  da  Ls  cordillera"  und  vom  .divorcio  de  sguas  oo  la* 
cumbres  de  los  Andes*.  Lttitere  Heaeicbniing  ist  aber ,  uach  unserer 
hantigen  Kenntnis  dor  Aades,  verschieden  von  den  beiden  ersten.  General 
B.  Mitr*  bestreitet  in  einem  Briefe  au  Herrn  Maguasco  vom  a.  April  1880, 
dab  er  sieb  gegen  Herrn  Barlos  A.  für  die  kontinentale  Wasserscheid*  aus- 
gesprochen habe.  —  Herr  M.  führt  im  tseilen  Kapitel  (S.  27)  aus, 
dab  ss  in  den  Andea  viile  „dliortia  aquarum*  gebe,  dab  sber  nur  die 
tontrale  Uauptkette  daa  .divortium"  der  Vertrage  sein  könne. 

Wir  können  biet  leider  dos  weiteren  sehr  interessanten  Inhalt  dieser 
Broschüre  nicht  naher  besprechen,  empfahlen  sie  aber  allen  Personen,  die 
sieb  für  die  Streitfrage  interessieren.  Die  sebwaebon  Punkte  in  der  Bro- 
schüre dea  Herrn  Barros  sind  mit  grobem  diplomatische«  und  juristischen 
Geschicke  behandelt  und  tarn  groben  Teil  mit  Krlolg  widerlegt  worden. 

H.  ftl^olrs*». 

Östliche  Staaton. 
im.  Hanta  Rosa,  Henrique  Araerico:  Mappa  do  Kstarto  do 
Pari.  3  Blatt  in  1 :  »28UÜ0.   Parii,  l«r>.  ') 

Durch  dio  Umwandlung  Brasiliema  in  einen  republikanischen  Bundes- 
staat scheint  das  wissenschaftliche  Leben  iu  rsanrban  alten  Prnvinaen ,  die 


')  KM  im  laufenden  Jahre  hier  eingetroffen. 
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sich  nun  als  Staaten  «aar  grbfaerii  Selbatäudigkeit  erfr*u*n,  einen  neuen 
Impuls  empfangen  sa  haben.  Du  gilt  namentlich  Ton  I*ara,  und  auch 
dia  vorliegend*  Kart«  legt  dafür  Zeugnis  ab.  8»  sraebsint  (war,  mit 
europäischem  Malaatabe  *ra«*sea ,  noch  vielfach  mangelhaft ,  besonders  in 
besag  auf  dia  Üeländedaralellong ,  und  manche*  neuere  Maleria]  (i.  B.  die 
Aufnehme  da«  Xingvj  and  Seekarten)  war  dam  VerfaaMT  eugeoKhcinltcti 
nicht  bekannt,  aber  ia  enderen  l'unktcn  bringt  *i*  doch  viel  Neue«,  die 
hinpluctilieb  den  hier  tuen!  verwerteten  ArL^iten  von  Ferreira  l'enna  tu 
danke«  iat.    Vor  allem  ist  die  Darstellung  dee  Mündungsgebietes  dea  Ama- 

J«n  wriiTenweigten  Wnu«rr.eti>,  mnittm  auch  ein*  traf«  Zabl  van  bn- 
her  unbekannten  Orttaamen  bietet.  Sutten. 

Ui7.  rijttcr*en,  H.:  Kuropecscho  Koloniaaüe  iu  Surinam«.  Kon 
gracluodkundiKB  acliuts.  Cir.-8°,  14?  SS.  '»  Uravcoliairo,  W.  P. 
van  Stockum  /oou,  lröti.  H.  l,u. 

Kine  lesenswerte,  aaf  amtlichen  Quellen  beruhende  Zusammenstel- 
lung aller  Versuche,  welche  dia  holländische  and  die  Kolonial - Regie- 
rung «an  Surinam  Tora  Kode  dee  17.  Jahrhunderte  an  anatelltea,  curo- 
piUche  Bauern  nach  Guayana  in  varpSaiiieo,  die  hier  gerade  so  wie  die 
Nejer  im  Freien  atbeitea  und  eich  durch  ihrer  Hände  Arbeit  ernähren 
Bullten.  Diese  Vertu  ehe  aind.  wie  bekannt,  sämtlich  mtfigluckt.  Millionen 
von  dulden  sind  twecklo*  ausgegeben  worden ,  Tausend*  von  Monacbcu 
iu  Orunde  gegangen ,  —  abgesehen  toq  den  Juden ,  die  als  euro- 
päische Kolonisten  nicht  in  Betracht  kommen  und  auch  nie  Pelderbeit  ge- 
trieben haben  —  die  beinahe  keine  Spar  ihres  Daseins  oder  ihrer  Thl- 
tigkeit  in  Surinam  hiBterlaasen  haben.  Ks  werden  dit  tragischen  8*biek- 
aale  der  holländiachen  Einwanderer  geschildert,  dann  die  der  sogenannten 
i'lslicr  Bauern  (1747),  die  aber  alles  andere  waren,  als  Bauern,  ebenso  der 
Schweltet  (IT*»),  denen  man  u.  u.  tO  Sklaven  (!)  für  jede  Faraiüe  und 
freie  Kückfsbtt  in  dia  Heimat  tertnrocbeo  hatte,  falls  sie  sich  in  Surinam 
nicht  woblfühlen  sollten.  Die  Ärmsten,  sofern  sie  nicht  ron  den  Baach- 
negern  totgeeehlsgco  wurden,  starben  am  Fieber,  sie  verkamen,  veraehwan- 
den,  niemand  bekümmert*  sich  um  st«,  sie  sind  rerscbollen  und  v*rg****n. 
Di*  jungen  Frauen  und  llidcben  ' 
l'UnUgeDbeaitzern  in  ihre  mit  eehtt 
wohlTerseheneD  Harems  aufgenommen. 

Hundert  Jahre  später  kam  Kappler  mit  seinen  WUrttcmbcrgern ;  auch 
dies  L'nternebnun  verkrachte,  wie  Referent  an  anderer  Stelle  ausgeführt 


Den  Schlub  dieeer  Kolooisetionsversuche  bildet  die  Ansiedln«*  hol- 
r  Baiiernfamilieo  am  Saramacea,  Anfang  der  40sr  Jabre.  Wie  Ttel* 
i  ron  braachbaren  und  unbrauchbaren  Menschen  hierbei  tu  Grunde 
gegangen  siod  ,  lehrt  sich  aus  den  Akten  nur  schwer  ersehen.  Ee  war  die 
alte  Geschichte:  In  Holland  waren  die  Auswanderer  vnter  allerhand  glknten- 
den  Versprechungen  angeworben  worden,  in  Surinam  hatte  »an  nicht  die 
geringsten  Vorbereitungen  für  ihren  Empfang  getroffen;  man  schickte  die 
Leute  iu  den  Sumpf  oder  den  l'rwald,  wo  sie  ton  Schlangen  und  Moskito* 
leben  konnten:  als  Hungersnot  and  Empörung  drohten,  wurden  die  Kolonisten 
Monat*  und  Jahie  lang  von  der  llogierung  gefuttert  oder  tos  den  l'len- 
tagenbeeiUern  als  Tagelöhner  bonutst.  Die  raelstea  Minner,  dl«  dem 
Sutupfflcber  widerstehen  konnten,  verfielen  dem  ,Sutr"  (Generer  bildete  in 
•  Jahre  einmal  den  oinsigen  Einfuhrartikel  der  Kolonie  Groningen),  die 


Ära  20-  Juni  1894  haben  die  Nachkommen  dieeer  holländischen  Ein. 
Wanderer,  etwa  5! 00,  darunter  13  der  ersten  Ansiedlsr,  ihr  aOjäbrigea 
Jubiläum  in  der  Kolonie  Surinam  gefeiert.  Itefcrrnt ,  der  viel«  denetben 
perWinlich  kennt,  wtinKht  ihnen  Ton  Herten  Glück.  Leute  wie  di*  trerT- 
liche  Frsu  Tcrotningen  oder  der  alte  Tau  Brüssel ,  die  es  fertigbringen ,  in 
diesem  Küm*  50  Jahre  tu  leben  uod  70  bis  60  Jahre  alt  iu  werden, 
sind  unserer  Sympathie  gewile.  Von  den  unsähligen  Söhnen,  Schwieger- 
söhnen, Neffen,  Enkeln  Sc.  sber,  die  im  feuchten  Sumpf  für  immer  ruhen, 
wollen  wir  nicht  reden.  Wenn  der  Verfasser  aber  glaubt,  aas  diesen 
Überbleibseln  der  ornstigen  holländischen  Einwanderer  auf  die  Möglich- 
keit scblteUeo  cu  dürfen,  dal*  Europäer  als  Land-  und  Feldarbeiter  in 
Guayana  existieren  können,  und  wenn  er  der  Auertanlcrui;?  sotobci  Bauern 
Dich  Surinam  garadeta  dos  Wort  redet,  so  kenn  Ihm  Referent  aaf  diesem 


tieferen! 
nie  in  Sarinam 


l)  Vgl.  Joost : 
Sand  V  d. 


r  Bauern ') ;  Herr  1'ijtterMD  ist 
.Boereo"  seion  wirklich  Bauern. 


i  und  Verwandtes  aas  Ii« 
flu  Ethnographie.)    Uid.ii  1»»J. 


d.  h.  sie  pllanxten  ihren  Mais,  Maniok  Ate.  und  lebten  davon.  Weit  gefehlt. 
Dieee  Surioemer  Itoeren  sind  ebenwwesiff  Aekerbaner  wi*  die  Boercu  in 
Südafrika.  Sie  traben  Viehsoebt,  Ueferu  neben  Sculachtricb  und  einem 
gelegentlichen  Stack  Wild  Milch,  Butter,  Huhner,  Ganse,  Enten,  lUdles. 
ehen.  Hier,  allerlei  Oemöae,  Salate,  aach  Blumen  nach  l'anunariho.  Aa 
eine  geregelte  Feldarbeit  denken  at*  nie.  So  anerkennenswert  auch  die  Ar- 
beit des  Herrn  Pijtteraea  ist,  dürfte  dennoch  der  Sata  in  Geltaag  Weihen, 
den  der  Gouverneur  von  Sarinam,  Mr.  Wiehera  arn  14*  Dezember  17M 
schrieb:  »Hat  is  onmogelijfc,  dat  eea  geregelde  arbeid  door  blanken  ia  die 
luebstrekeD  (van  Surinam«)  aan  vsrrieht  worden.*  tf.  Joett. 

WW.  Zeiller,  ß.:  Note  sur  la  Uoro  foasilo  do»  giaernonta  bouillcra 
du  lüu  Onuwlc  do  Sul.  (Bull.  Soc.  k*u1.  do  Kratice,  3«  »fr., 
T.  XXIII,  IKß,  S.  (Wl-biW.) 

Die  fotail*  Flora  der  Kobleobacken  von  Kio  Grande  do  Sul  (Süd- 
brasiUen)  iat  insofern  von  hervorragendem  Iutetea**,  ab  aie  ein*  bidiet 
in  ähnlicher  Art  noch  nirgend*  beobachtete  Vermischung;  von  Typen  der 
europäischen  ftrmofcarbonrlnra  mit  solchen  der  Oloaaopterw-Flora  der  aüd- 

Orsnde  ^801^5?«™!!  oberat«^*^?''.!^0  TietWcht''achM  dem 
l'emi  an.  Sie  aind  gleichaltrig  mit  der  unteren  Abteilung  der  Xewcaatle- 
Schicbteo  von  Neo-Sud- Wsl*s,  mit  dem  Bacebos  Marsh  -  Sandstein  von 
Victoria,  mit  den  Schiebt*«  de*  Mer**y-K»hlenbeckeas  auf  Taamaaia,  mit 
den  Kaharbari  beda  von  Ostindien ,  den  Kimbertay  beds  Ton  Südsfriks, 
den  Schichten  von  Bajo  nnd  Veli*  in  Argeatin*.  Die  l*arallelitu>ruag 
dieeer  Bildungen  unt«r  «jnand*r  und  mit  d*n  Grcatsehichten  von  Ober- 
karboet  und  Ferra  in  Barop*  ist  für  di*  vergleichende  Straügrapbie  dea 
jüngeren  l*aläotoiknms  von  grofser  Bedeutung.  Dia 
do  Hui  entspricht  einem  Grsnigsbist»  der  beidi 
Florenreiche.  c.  Ditmr. 


6t59.  Ars-entiüu,  Mimoriu  dcl  Miiiiatro  dvl  InU-rior  de  I»  lli- 
blic»  .   Pres,  «n         Tom.  III.- Ancio»,  Ttirritorio» 

Aina,  „Tribana",  181)5. 
der  Donkicbrift  de*  Minister*  des  Innern,  die 
dem  Kougrefa  Mitte  |g»6  vorgelegt  wurde,  enthält  die  Berichte  der 
Gouverneure  dor  Nationallerritorien,  die  tom  Min  oder  April  lbSS  datieren 
und  sieb  auf  da*  Jahr  IBM  belieben.  Au*  der  Ftjllo  intaretaaulcr 
geographischer  und  statistischer  Angaben  Uber  die  scboell«  Bntwickelung 
dieeer  bis  1882  (aal  unbeachtet  gebliebenen  weilen  Gebiet«  können  wir 
hier  nur  wenige  hervorheben. 

Di*  Gräta*  dea  Territ.  I"»mp«  Central  wird  auf  142  G75  qkm  be. 
rechnet.  Die  Btvolkerung  witd  auf  .10—55000  getehälat,  ein  Zensus 
ist  noch  nicht  aufgenommen.  Eigentliche  Weg*  fehlen  ,  man  benullt  di« 
alten  Indiaccratrafscn.  Die  Eisenbahn  Tun  Hshis  Bianca  nach  Nordwesten 
hit  im  Juhre  1884  di*  Strecke  von  llacal  nach  Kpupel  vollendet,  die 
Bahn  ist  nl-o  nur  noch  45  km  von  der  Hauptstadt,  General  Acba,  ent- 
leint. (Vgl.  Stielrr,  Blatt  94.1  Das  Territorium  zählte  nur  C  Schulen  und 
besitrt  seit  1892  «ine  Zeitung.  Der  Ackerbau  gedeiht  vorallglich.  Die 
Luterne  kann  sechsmal  im  Jabr*  («Konnten  werden ;  aufser  Getreide  «er- 
den  auch  Wein,  Obit  und  Gemüse  mit  gutem  Htfolge  angebaut.  Vieb- 
stand:  Etwa  '_>  Millionen  Haupt  Ituidvieb,  10.JI  Millionen  Schafe,  4Ui;>13 
Pferde  nnd  Ksel,  CtBOon  Ziegen  und  jlMo  Srhweine.  Der  Viehtucht 
dienen  etwa  7O700  tiknt.  l>i*  Sierra  von  Lihuel - Catel  enthllt  reiche 
Kupfennia'  n ;  die  Lagunen  hüben  im  Jahre  1834  einen  Eltrag  ton  479  Duo 
"*Ä        jolun  Ko*7*18r1x  (CC^faJCOs 

Gob««iiKioo  oiler  Territorium  von  Santa  Crui.  Di«  GrBf*«  wird  auf 
300  ODO  i|km  geicliätit.  Einige  Fabrstraf9«n  sind  vorhanden.  Die  Ge- 
birge in  der  Nähe  der  Andeaieen  sind  mit  dichten  Wählern  (meLst  Buchen) 
and  mit  einer  reichen,  kreotartigen  Vegetation  bedeckt  Die  Kßstenzooe 
ist  reich  an  Weidefllcben ,  auch  der  aentrole  Teil  des  Gebiets  hat  sich 
als  sur  Viehtoeht  passend  erwieaeo.  Die  Bevölkerung,  deren  Zahl  nicht 
angegeben  werden  kann,  besteht  nur  aus  Fremden.  Ackerhau  iat  fast 
unmöglich  wagen  der  starken  Winde  und  der  langen  Trockenheit.  —  Sehr 
interessant  iat  der  Bericht  über  die  Onbem-  del  Otaco.  Die  Bevölkerung 
wird  auf  13  832  berechnet;  dazu  kommen  etwa  14000  nomadisierende 
Indianer.  Sehr  wertvoll  lat  die  genaue  Beschreibung  aller  Flosa«  und 
»liebe.  Die  kultivierte  Fliehe  ist  «ehr  gering,  die  Heuschrecken  verhindern 
den  Acksrbaa. 

Bewoie  für  den  natUtli 
die  grofse  Zukunft  Argentiniens.    Die  früher  verachlul 

,  und  die  alten  l'rovin 


H. 
V' 
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570.  AmbroMtti,  Juan  B.:  Tcrcer  vl»j©  a  Mieiones.  (Bolet.  del 
ln»ti».  (ieogr.  Argen!.,  I«9ti,  Tom.  XVI,  S.  301—523.) 

CUr  du  aaeiti  Reh»  dt«  Uro.  Amrwoeetti  «.  Litl.Ber.  1895,  Kr.  304.  — 
Auf  dir  dritlcn  begleiteten  ihn  der  Aaüatiat  am  Naturhittorieehcn  Mu- 
Hin  Juan  M.  Kyle  and  Borr  C.  Corm  Lüne,  der  Sekretir  de*  Inttit. 
Geograf.  —  Du  eret*  Kapitel  tehildert  die  Reite  von  Rnena«  Airet  nach 
Pomdat.  Von  dort  ging  «t  in  einem  kleinen  Dampfer  aach  dem  brriaeh. 
b*rl«n  Caadelaria,  welche«  nebet  Umgebung  «ui  beechrieben  wird.  Kap.  III 
itt  dem  Bcaucbe  de*  Acktrbeudialrikti  ton  ferro  Cor»  (10  km  rem  Cen- 
delaria)  gewidmet.    Ui*r  wird  «io  toter  Tabak  gtbaut. 

Di*  Heia*  ging  welter  Bich  dir  Hacieada  Primer  Mitionera  am  Bach* 
8*0  Juan  «od  dann  nach  der  Kolonie  Santa  Ana.  (8.  die  grobe  Karte  ton 
Brackibseeh.)  Di*  l'mgebaug  und  die  dortige  Qerfairei  werden  beschrieben. 
In  einem  Caoo*  ging  ea  tuntetet  «um  Rio  Yabebuiry  (Tababiri  bei  Hrarke- 
butch)  and  denn  nach  Ban  Ignecio.  Di*  kleinen  Reioeerlebni***  wirden  in 
•*hr  breiter  Form  erdblt,  wobei  allerdinge  auch  Mitteilungen  Aber  die 
Pausa  and  Fora,  die  Lebentweia*  der  Bewohner,  Vi« brecht,  Aekerbao  4c. 
gemacht  werden.  Die  grofeca  Itainen  to«  Raa  Ignacio  and  ihn  Oeeebichto 
werden  geachitdert,  einige  gate  Ffaotolitbognpbiea  lind  beigegeben.  ei»«*» 
kleinen  Dampfer  warde  die  Hein  aal  dem  Parana  fortgetetat  bia  Yaguara- 
aapa  (ÄC0  40'  8.  Br.),  einem  Hafen  am  liier  von  Paraguay,  der  auf  allen 
Raiten  fehlt,  liier  wohnt  Dr.  Bertooi,  einer  der  beatea  Kenner  der 
Mittönet;  auch  itt  hier  eine  groXte  Sagemuhle.  Die  Helte  ging  weiter 
den  Strom  hinauf  nach  Kray  Guatu.  An  der  Mündung  dieeea  Fluttet 
wurden  Gerat*  und  Lebeoemitul  eingeladen  und  begann  der  Manch  durch 
tu  »etlicher  Riebt«»«  nach  San  Pedro.  Von  hier,  tob  dar 
dea  Guatu,  beginnt  die  oft  langweilige  Rtutbeaehrelbung  ent 
üitereMtnt  an  wirdin. 

Aoaehaulich  and  fcttelnd  wird  der  eehonc  Urwald  getehildert,  auch 
die  Namen  tahlreicher  Bich«,  die  obertehrittio  wurden,  «Jod  angegeben. 
Dieat  ,Pie*da"  war  aehoo  vou  dar  argentinieebeu  Grenikommkalon  tcr- 
meteoB,  d.  b.  di*  Kotfernuag  vieler  Paukte  tont  l'ftr  dea  I'iraoa  war  in 
km  angegeben.    Bei  km  79  warde  San  Pedro  de  Monte  agudo  erreicht. 

Iii«  herrecht  ala  Waldbaam  die  Araueaiia  brarilieneia  Lamb.,  welche 
die  Höhen  der  Sierra  mlatunera  bia  uach  Parana  bedeckt  und  bia  40  m 
hoch  wird.  Die  Samen  werden  gewöhnlich  gebraten  genoaaeo.  In  der 
kleinen  Ortachalt  wohnen  nur  wenig*  Braailiantr,  der  Beat  betten t  tut 
Indianern.  Dia  Bluter  und  aaa  Araucaria- Brettern  gebaut,  die  mit  der 
Alt  bearbeitet  tind.  —  Mit  dem  in  der  Kihe  wohnenden  Kaaiktn  der 
Keinganguee-lDdianer,  Haidas*,  wurde  ein  frtandacbafUicbar  Verkehr  ettb- 
liert  und  ein  Vokabular  aufgenommen,  welche*  mit  einer  Bnrhrelbung 
der  Tribue  und  Ihrer  Sitten  publitJert  wurde  in  der  Kernte  del  Jardin 
toolog.  d*  Boenoa  Aires,  To».  II,  eatregaa  10— IX.  Et  iat  die*  eine 
neue,  mir  unbektnnle  ZiiUehrift  Die  Ktingangue*  wirdeoi  bald  an  Tuber- 
kulote  and  mangelhafter  Kroaherung  auagettorben  aein.  Die**  Obel  eind 
eine  folge  der  Aufgabe  der  (ruberen  nomaditiercodeo  Lebemweuo,  wo 
ihnen  Jagd  and  Pttehfang  gute  Nehrung  boten  Viele  arbeiten  einen  Teil 
dee  Jahre*  über  ala  „peou"  in  den  Yerbalee. 

Die  gaaae  Tribut  aihlt  63  Kopfe.  —  Di*  Expedition  kehrte  nun  aar 
Mündung  de*  Pirty  Guaaü  aorück,  bettieg  wieder  den  Dampfer  and 
•etile  die  Ueiae  gen  N.  fort,  wobei  man  nicht  weiter  ala  auf  der  iweiten 
Von  Ponda*  aaa  macht*  Herr  A.  mit  Herrn  CorreaLooa 
«ou  Bncarnacion  nach  der  Haaptaladt  von  Paraguay.  Auf 
dieeer  Ueiae  erhielt  Herr  A.  in  der  Ol  lieht«  L'ang6  «ou  einem  Porttt^cicn 
Oeron.  Nun«  de  Silvtirt,  früher  auf  einem  breai1iani*ch*B  Kanonenboote 
tbitig,  eine  Karte  dea  oberen  Faraot,  die  er  mit  stimm  Beneble  pnbliaiert 
and  die  in  der  Tnat  den  cinaigen  wiaetneehaltlich  wertTollcn  Teil  der 
ganten  Reieereeuliete  bildet.  Die  Karte,  über  deren  Aufnahmt  *e.  nlhare 
Angaben  erwfinecht  waren,  «teilt  den  Strom  und  «in*  nlebet*  Umgebno;. 
du  ton  »7*  16'  bU  15»  IO'  im  MafaMab  von  I :  liOOOO.    Ober  die  pri- 

A.  Z  anderer  SttU*  de*'  Tom.  XVI  di'eeet  Bolctia  "„r.Zui"'' 

AT.  IWtlwdr. 

671.  Fat  1-6,  Roberto  J.:  El  Paao  do  Uapallata,  noUs  de  viaje. 
(Kbcnd.,  8.  524-639.) 

Verlaaetr  eriihlt  rot  «einer  Reite  m  Boeno*  Airet  nach  Santiago 
fiber  den  UipaUala  -  Pafa.  Die  Bahn  gebt  too  Mindoea  bie  Rio  Blaneo 
(247Ö  m),  wo  die  Reis*  an  Wageo,  und  «war  in  Galopp,  fortgeeettt  wird. 
Di*  Pahrttrab*  itt  gat,  g  m  breit;  di*  Steigung  itt  bequem.  In  Cueitt 
(3100  m)  wnrde  übernachtet;  dat  Qatthaut  liltt  fiel  tu  wünschen  übrig. 
Von  hier  wurde  die  Reite  per  Maultier  tor  Tagewabracb  fertgetetit,  um 
di«  Palthöh«  tu  abettebreiteo.  7*0  m  «tilgt  die  Strafe*  in  der  niehiten 
Blande.    Aal  cbiliniather  Seite  geht  der  Weg  alell  abwarta  bat  Portille, 

l  errichtet  itt. 


weitere  Weg  bit  June*l  gabt  i 
wieder  per  Wageo  bit  Salto  del  i 

  De,  Aaltet*  itt  eine 

die  ab. 


abwart*.  V, 
i  tortgmetat, 


72.  Lafone  tjuevedo,  Sani.  A.:  Lcnguas  argcitünaa,  Grappo  Ha- 
taca-Matajuayo  del  Cbaco,  dialoctü  Noctcn.  lEbcnd.,  S.  9—12.) 
Dat  lio(uitti*cb*  Material  für  dieeea  Aaitata  bat  «in  Miaaionar,  Herr 
P.  Inoc,  Meaaei  (Praotukaner) ,  der  langt  Zeit  unter  den  Indianern  de* 
Chaco  lebt,  geliefert.  —  Die  Sitten  und  Gebrauche  der  Metaguayn*  wer- 
den nach  einem  Berichte  einet  andern  Miaeioaara,  de*  P.  Alej.  Corrado 
(Mimioaea  de*  Colegio  de  Tanja),  betebrieben.  Di*  MatumyDt  bewohnen 
einen  grofeen  Teil  dee  Gran  Chaco,  beeondera  dat  Unke  Ufer  dea  Itennejo 
nnd  daa  rechte  dea  Pileomlyo.    Aut  der  Beaehreibnng  diteer  Indianer,  die 

Weiber  rttiereu  liehde»  Kapl  Tnilt-Iludig  kahl  mit  den  Kiefern  ene«  Ki.elie.. 
Barthaare  und  Aagenbraaea  werden  auageramen.  Beide  UeecblecbU«  geben 
«om  Gürtel  bia  au  den  Koieon  bekleidet.  Sie  loben  iu  ertter  Linie  ton 
IinjIicii,  dann  ron  kleinen  Tieren  and  Imeklen  aud  einigen  Wuraeln  and 
Prlicbten,  die  aie  kochen  and  braten.  Aue  den  Pruehlen  der  Algtrrnnu 
bereiten  ate  ein  »tark  benuacbendea  Getriuk.  —  Der  Frau  itt  faat  die 
gana*  Arbeit  aafgtbärdet,  aie  itt  eine  Sklarin  de*  ; 
toritit  und  kein  Geteli  kennt.  Um  den  Sterbend 
eparen,  werden  tie  eidnnaelt  and  dann  begrtben,  nnd  twtr  in  gekrümmter 
Stellung  io  fleehen  Graben.  Die  Weffen  und  Gerbte  werden  den  Toten  im 
Grabe  beigelegt.  Sie  glauben,  daft  die  8eelen  der  Vanturbeuen  in  «er- 
«tbledene  Ttere  wandern.  Bin  Kaimt  fehlt,  obgleich  «ie  an  «inen  „groben* 
und  an  einen  böten  Gebt  glauben.  Die  Sitten  der  benachbarten  Tob**, 
deren  Sprache  eehr  «enebiedea  M,  «ind  rait  gleichartig. 

Et  folgen  ein*  kuria  Grammatik  und  daa  .Vaterutan*  (mit  Anal)«*) 
iu  der  Noeteo-Bpratht  und  ein  reiches  Yok 
graphitch«  Karte,  welche  die  Verbreitung  der  ' 
im  Gran  Chaco  letgt,  itt  dem  Auftatae  btigegc^nij. 


Wcttlicbo  Staaten. 

673.  BriKSvii,  Jorgo:  Exploration  cn  el  Alto  Chocö.  Cir.-»*,  318  SS. 
Bogota,  Edic.  uüc.  luipr.  Kacion.,  1896. 

Die  Vorrede  bmtebt  aua  einem  Briefe  dee  bekaouten  Reitenden  J. 
Henry  White  tu«  Modellin  venu  10.  Dctcmber  lgQlt  an  den  VerCaaaer. 
W.  führt  aaa,  daft  <ius  iie|}ertftrti.  Antu.Kjuia  und  dat  im  NNW  und  SO 
in^reutendt  Gtbiit  heute  genügend  bekannt  teien;  dagegta  nel  dea  Lind 
in.  W  und  SW  d«  Kordiltere  biiher  nur  ron  Unten  betucht.  die  nicht 
die  Kinntniete  oder  die  Zeit  n  genauem  Studien  bitten.  —  Herr  B.  trat 
•eine  Portchungtreite  im  Auftrage  einer  ueugecriindelea  GeteUachaft,  di* 
nach  Goldrahteo  lachte,  am  £6.  Deaember  lSOf  von  Medellin  aua  an. 
Dem  eehr  intereetaatm ,  für  den  Geographen  wie  dir  den  Naturforeeber 
gleich  wichtigen,  klar  aad  intercujnt  g«t..hriebenen  Heiaeberichte  iat  leider 
keine  Kartetukita«  beigegeben.  Man  kann  daa  Itioerar  aber  verwlgeo, 
wenn  man  anerat  die  Kart*  in  Peter«.  Mitteil.  1BB0.  Taf.  3  und  dann 
di*  greux  .Carte  de  ritlhm*  de  Paaami  et  de  Dan»  el  de  Ii  pro«, 
du  Choeo  per  A.  CwLuxi,  redigte  per  H.  Kiepert"  l Berlin,  D.  Kelmer, 
18671  beauttt.  Der  Manch  ging  Sber  Carmen  tnnidut  noch  S  und 
dann  nach  0  nach  dem  obere  Bio  Grande  (mundet  in  den  Atrtto)  und  «ei- 
nem Zuflutae  Rio  Guadaaa,  die  beide  auf  der  Karte  von  Codatai  fehlen. 
Dann  ging  et  über  den  Bio  Cbuo  nach  dem  Rio  Capa.    Bier  wurde  vor- 


bei Codaaai.  Lebentuiittel  maitten  bald  an*  Llori  aad  vom 
Andagueda  belogen  werden.  Die  Rapedition  bettand  aua  Herrn  Britaoo, 
Herrn  Alex.  Dien  and  6  — 10  Peonen.  Di*  Herren  B.  und  I).  eammel- 
tea  Prlanacn  nnd  TVere,  und  ihre  Berichte  aind  mit  tahlreiebeo  and  wert- 
vollen Angaben  tibir  die  Flora  and  Fauna  durcbaetit. 

Im  aweiteu  B liefe,  an  die  Mlneogeeellachaft,  wird  getagt,  dala  die 
Herren  B.  und  D.  auch  eine  Karte  de*  derehroitten  Gebiet»  «uloebmcr, 
die  richtiger  ala  die  von  Karl  Greiff  aad  Friedr.  v.  Sobonck  &c  und 
i|>enelltr  alt  die  von  Codaaai  aein  toll.  —  Die  Fahrt  aal  dein  Capa  lita 
aar  Mündung  in  den  Atrato  und  di***n  hinauf  bit  nach  Llorö  an  der 
Mündang  dea  Andigneda  lifat  «ich  leidlich  auf  der  Kart*  von  Codatti  v*r- 
folg*n.  Vom  obern  Cape  giug  et  danu  in  aadoetlleker  Richtung  wieder 
ea  Lande  nach  dem  Mittellaufe  dea  Aadagueda,  der  nach  tehr  betchwer- 
liehem  hUraehe  durch  buher  fett  aabekannt*  Gebiete  iiitlich  v»n  lltgado 
erreicht  wurde.  Dat  Thal  ditaee  Fluate*  tat  gut  angaUut  and  von  Negers 
bewohnt.  Der  aehirToar*  Fluft  kann  ala  Verbindurtgtitraft*  awiaehea  dam 
Atralo  und  Caaca  di*oen.  Am  Andigaeda  and  in  aeiner  Nike  wird  viel 
Gold  gtwoniMn,  nad  auch  di*  Kipediboo  fand  mahrw*  n*u*  L*g«r.  — 


Digitized  by  Google 


Nr.  574.  —  rolarländer  Nr.  575. 


1H3 


Herr  B.  fuhr  narj  innächiit  nach  lluibdn.  llei  Atratu  iat  nach  Aufnahm« 
4«  Andagned*  100  m  brwit,  M  Qaibdo  beratte  Joo  m.  Nach  dem  Lager 
bei  Bagadii  niitkkgekebrt,  brüh  die  (UN,  gut  TeiproTiantiarte  KipeditieD 
nxli  dem  Uueilgebbt*  des  Aadagaad*  auf,  nd  awar  au  Lud«  und  auf 
dun  nördlichen  Ufar.  Ii«  worden  abereehrittee  ud  l»  Ttil  uotereueht 
«ahlreiche  (luebradu  und  die  Flileee  8  endo,  Chart  aa,  CuehedA  (Q.  Bombora 
bei  Codaaal)  and  Cbuigo.  An  MiMt  Mündung  biirt  dar  Andugundu  uf, 
»rbitfbar  na  acta,  aad  weiter  aaeh  0  wohnen  aar  Indianer.  Die  waittrn 
kleinen  /ofliiM  (iWgara,  Uripa  a.  a.)  aind  bai  Ceduii  aieht  gaoaaai  an- 
gegeben. AalYallond  i*t  folgende  Boroeikung  (8.  1(6):  .Kala«  Karle  g<bl 
an,  data  dar  Andagueda  m  «einer  Qaelfa  aa  6—7  Legau  (*  &  km)  na 
MO  aacb  BW  flfabl;  im  Gegenteil,  all«  aeiehnca  ibn  ab  Tos  dar  Kor- 
düfare  ao  lUU  tob  0  aacb  W  fliafaaad.*  Diu  etimmt  nicht;  aal"  d« 
mir  Torliegendeu  Kart«  »o«  Otdaaai-Klepett  ut  der  genannte  Kluf«  e>hi 
richtig  geieirhoet.  —  Lhe  lleiee  ging  Trailer  im  Thal«  daa  Agttib  oath  dem 
ebera  8aa  Jana.  Aa(  diaum  Wega  gingen  loidtr  di*  Croqnfa  dar  biehert- 
ten  Hoate  rerloren.  In  eii.ieÜd'Julieher  Rirhtong  ging  dar  bwachwerlicbo 
M.reeh  weiter  nwb  dem  letdlirh  angebauten  Th.le  du  Cbarai,  wo  aaaba 
.Weibe"  wohnen.  Etat  in  Anwjraraal  (150  Biaw.)  koaata  ebb  di*  Kipediliuo 
wieder  TerpTorfantiereo.  Dar  obere  Las'  daa  Kiaaralda  fahrt  daa  Manna 
Arraraaal  (K.  Chimbra  bat  Coden').  Dac  Ungern  Aufenthalt  ia  ArnjwmJ 
ward*  so  «iaar  Kakureion  nach  Gaatfaa  (500  Biuw.)  aad  Aunai  Viajo 
(1600  Biaw.)  beaubt  Dar  R&ekraareeh  aacb  Bagado  ging  (ia  der  Rich- 
tung «*»  *og«a*«.*tan  .naaaa  Wag***,  der  bai  Codaaai  bereite  eingetragen 
iat)  laent  aaab  8  tarn  Tbele  d«a  Totami  aad  dann  in  Tbele  daa  San  Juan 
aber  l'adaraal  und  im  Thal«  da«  Pureto  nach  Begedo  r,«rü*k. 

Is  **hr  Uklloaar  W«iaa  wurden  di*  B*i**od*a  durch  ab  Sehreiben 
daa  VoraUadea  der  neuen  MitieugMellieliiift  aar  »fertigen  Rückkehr  uuf- 
gefirdert,  da  di«  Oeldmiüel  eroehöpft  aei«n.  Dieaee  Schreiben  erhielten 
di«  Herren  D.  and  Ii.  wenige  T*ger«iaca  Tor  Bagado.  Aoi  einem  Plofa 
ging  di«  Kipedition  nach  Qaibdo  nnd  litte  ii«h  hier  auf.  Dia  g»n»e 
ileiae  ball*  5  Monate  gadaaert,  552  km  waren  turückgelegt  Da*  gante 
Kluhgabiet  daa  Andagueda  wird  ab  aabr  goldhaltig  guehlldert.  —  Wir 
bellen  nnd  wüoacbeo,  data  die  in  Anweht  geetellte  Kart«  dea  bareiataa 
Oebieia  bald  eracheine  nnd  auch  in  einige«  Kreoaplareu  nach  Korope  ge- 
laage,  feil*  die  Autoren  »cht  überhaupt  ein«  Publikation  in  «iner  groben 
geogrepbUeherj  ZeitKbrift  Torsefcen.  jr.  /nfeJiaitety. 

571  Pilfor! ,  8. :  DUrio  do  la  riait*  ä  todaa  Im  MinJonoi  exi- 
stentes  en  Ia  ßopüblic«  de  DoUtU.  KI.-8*,  190  SS.  Ad*, 
SanU  Mari»  de  los  Angclo«,  1896. 

Kio  OrueraikiMumianu,  Barr  Sab.  Piferi,  bemühte  im  },  1893  alle 
MuMj'TiiultUunea  in  Boliria,  di«  eotn  Orden  der  FT»r>iL»kaier  unterhalten 
werden,  aad  d«r  Hieaiotiar  Fadr«  Zanariaa  Daeel,  dar  ihn  auf  der  groben 
beg leitete,  IGhrt«  da*  Tntabaeb,  walabee  eisen 
unter  uneern  holten  llri«pb«chrciliorigen  de«  wemS  lie- 
kuncten  norilSetlithen  Boliria  beaaaprnthen  kann. 

Dia  Keile  ging  tob  Tarija  gan  ONO  aber  Hta.  Ana — Narr*** — 8an 
Laie — Bauxaro  nach  ChJmeo  (kliuiunmtttion  der  ('hirignaoaa)w  Da*  gaane 
Terrain  iat  aabr  fraehtbar.  Ka  gibt  drei  Maisernte»  im  Jahre.  Gen  8  kam 
man  ober  Z«[»terM  noch  Iran,  dar  nicb>ten  Misaionaatatioo  mit  aebbaer 
eümtlich  gataaft  und  epreebea  epureah,  woh- 
Di«  kleinen  Filhvae,  die  eieh  ia  di*- 
»era  ürbiete  befinden  und  im  Taat  genannt  and  knn  beaehrurbeii  aind, 
fahlen  leider  auf  der  Karte  tob  J.  Moeer»  (a.  Lilt-Ber.  1896,  Nr.  897), 
mit  dar  ich  du  Itlnerar  eerlolgt  habt.  Weiter  giag  die  Kette  nach  Chan- 
pari  und  über  den  lelitao  AuiUiirnr  der  Ande»  \a  öitlicbar  Klehtnng  aa  der 
bniteuteoden  MuMoaaetatian  Aguaireoda  und  nach  der  Ortaehaft  Yaeaiba, 
die  tau  ainvm  Oeenlieh  too  BnliTiaaera  und  Argaatin«ra  bewohnt  wird. 
Wieder  lurlick  über  Agaüirendn  uing  <n  naeb  der  Kolonie  Celan,  die  lange 
den  Angriffen  der  Tob**  «ij^eerttt  war.  Wieder  nach  0  maraebierend 
wurde  die  Kolonie  Creenux  am  Piloomajo  erreicht.  Im  dortigen  Port 
liegen  ein  Oflbiar  und  30  Maiui,  di*  mit  den  Barbaren  fail  wie  Barba- 
ren beben.  Toba- Indianer  brachtats  dio  Umninara  Iber  den  Strom  und 
führten  ei*  aacb  dem  I  adiaaerdntfe  Tarjn,  wo  aie  die  ernte  Predigt 
hielten.  Strömen! wfrta  giag  aa  am  Ufer  dareh  mehrere  IedüuerdSrfer. 
Aaoh  hier  wollten  die  Tobte,  di*  neb  tonet  gaaa  freundlich  neigten,  Tom 
Cbriatontom  nicht*  Winten.  Bei  Tagnahompa  (d.  h.  .Tiger  mit  lerbTocbracn 
Knoeh«n")  konnte  «ine  naae  MUnrlnnaatation  angelegt  werden.  Lilie  aa  Iu- 
diaoerdorl  fehlt  auf  klaren oe  Karte.  Di*  ntebite  Hiaaioneatattoe.  Ben  Pran- 
eiana,  wurde  1860  gegrfindet  nnd  wird  too  500  Toben  nnd  500  Chirirnanoe 
bewohnt-  Uttteie  aind  bat  annttUch  Chriden.  Die  lndiaawr  afieetben 
Kinder  benaoben  die  Sehalea.  Auf  dem  linken  Ufer  dee 
die  MaUeo*  oder  Nocttnoa,  «ia  lahlruehate  Tribaa 
Die  MunonnaerfobJ.  etnd  hier  aal 


ben.  —  Weiter  ging  et  gen  N  tur  b. übenden  Mianun  Tantiri,  Tor  tO  Jah- 
ren ab  «rate  im  0  dea  PileomaT«  angelegt.  Ober  Tiguipn  (gegründet  1878) 
mit  Kireb«  aad  Schul*  giag  ea  aar  HaupteUtiou  Maehareti  U'P-  I8«9) 
mit  aehSoer  Kirche  aad  iwai  Schulen,  die  Ton  246  Mldrhen  und  805  Knaben 
b«oebt  werden. 

Sa  folgt  dar  Beenoh  der  hliaaioeiaa,  di«  Tora  Fraosiakuer-Ko'lcgioiii 
ia  Petoei  unteibaltaci  werden.  Die  HeiM  ging  in  nordoatlieher  Biehtung 
tob  Ira  nach  Onaceja  (>m  Bin  Pim;)f  San  Antonio  (700  Kinwofiner), 
ltjnemba  (1018  Kinw.),  über  den  Ptrtpiti  nneh  H  durch  ein  nur  Ton  Chiri- 
guanee  bewohnt**  (Jebiat  Uber  Ugunilla»,  Quti*rre*.  Urnoe,  das  Bio 
Qnupay  nach  Abapo ,  wo  die  kiiat.nn  und  die  xbin*  Kirch«  ebb  im  tief, 
»ten  Verfeite  befinden.  Db  Indianer  dieeet  Gebiete,  die  eialbch  mit 
Weibaa  Termaeht  leben,  etnd  eiei  unmnraliwlier  nla  dia  in  den  auerat 
lH>surht*B  reinen  lBdi*a*rdnrbrn.    Du  Olabba  gilt  tos  Cabeaaa.  Beide 

Miasiuneu  wurden  trhun  tur  *|ianLiebeu  Zeit  angelegt  unil  bei  der  KeToilt- 
tion  (am  18x0)  too  den  Aufati ndiachen  uratöit  Ia  de*  8tadt  Santa 
Cm  Uiabeo  die  Reiandan  einige  Tage,  und  dann  ging  ea  weiter  (nach  NO) 
nub  Cotoca  bber  dea  Rio  Oanpar  dutch  diente,  aarapflge  Wilder  filier 
den  Kio  Su  Miguel,  6anb  Kon,  Yotaa  (Hiaaioa,  600  Kinw.),  Aaencion 
(HiaaioTi,  8800  Kiow.),  Ilrubicbn  (Miaawn  am  Rb  Bbweo ,  900  Kinw.) 
lurBck  iiber  Aaecieieo,  den  Bio  lligael  und  den  Irari  nach  der  Mimion 
Loreto  und  aacb  Trinidad  (2000  Kinw.),  dar  Haaptatadt  dea  Departam. 
Bcni.  Die  Btudt,  wie  du  gnna  eben  dnrebmrb  Oebbt,  tat  im  Verfalle, 
weil  db  Indianer  autatarban,  r*ep.  gawalbam  in  dia  nordliehen  Wilder 
taai  KauteihukjMBimeln  geechleppt  werden.  —  Von  hier  ging  aa  asnäcbtt 
nuh  N  bia  8 an  Pedro,  dum  über  den  Manaore  (hier  800  m  beeil)  nach 
Saab  Aua,  aber  den  Yocana,  B*tw,  dea  Rio  Beai  nach  Tvmupua 
(1000  Kinw.),  San  Joe*  (falach  auf  dar  Karte  markiert),  wo  Qaaehna  ga- 
eprueben  wird,  und  Isuunaa  auf  dem  Bant  und  Rio  La  Pue  gen  S  nach 
Ste.  Ann,  einer  MUnaoo  anbr  dea  Hoeebna*  (170  Biaw.)  und  aech  Coeendo. 
Dar  femare  Teil  der  Raieeraub,  du  Gebiet  de*  obem  Bani,  iat  auf  der  et. 
Harten  Karte  sehr  aebieebt  geieichnet;  db  Angaben  dar  atbrbanr*  almun«n 
aber  gut  au  den  Karten  ton  Sbinbr  dt  Wagner  und  Liebe*.  Am  10.  Lbaember 
189S  wurde  La  Pu  erreicht ;  db  gnna*  Kaie*  hatte  6  Hauate  gedauert. 

Der  Berieht,  deeaen  Studium  fah  hiermit  allen  Anaerikanialen  em- 
pfehle, enthalt  eehr  wertrolle  Angaben  über  den  Kulturaoatend  nnd  db 
Wcbnaitie  dar  IndianareUmme,  die  berührt  wurden,  nnd  aber  den  nebad- 
db  karte, 

und  We;Ueu  aul  dm  Indianer  duegeiibt  hat. 


PoUrlander. 

575.  Thiele  t  R. :  Ergcbroisso  der  Nordpolarforschung  aott  dnr 
Mitte  de«  19.  Jahrb.  4°,  27  SS-,  mit  Karte.  (Trogr.  Friedr. 
Wilhelm- Schule  in  Stettiu,  1894.) 
Die  Tortbgaad*  Abhaadlnng  aarlUlt  in  aw«i  Teil*.   Der  «rate  Teil 
die  wichtigsten  arktwhen  Poraebangtreittn  aalt  der  Mitb  nn.ro. 

in  8  Abaehnitteo  eratena  eine  kuru  Obteaicht  der 


Pranklir-hUpaditionnD,  mit  denen  der  Verbaue  die  moderne  releiforefl'.UDg 
beginnen  laVfat;  iweilena  der  Bipeditioneo  nach  und  dareh  dea  Smith- 
Sund  ,  alao  an  der  Waatkiale  Qrinbnde ;  dritten,  nördlich  der  Bering, 
.trabt« ;  Tierten.  tin  der  OttkiUte  iirnol.niU ;  fünftem  und  MehMeua  um 
Spitabergnn  nnd  Nowaja  Btmlja;  eiebeobrat  der  Sibirienfahrten  uud  aebteot 
Untarnebmuageo  and  Projekt«  tob  Kannen,  l'oarj, 
Db  eam  Schluh  getufaerten  Bedanken  au  dienen 
aind  bei  Paary  in  RrflUunf  g*gnag*a,  «ad  Bkrnll  bat  biaaer  aa  Stelle 
du  nutgeteilba  Pbau  nur  «in«  Fahrt  nuh  dem  Nnrdoetbnda  8pitab*rg«na 
auagniühxt,  tob  der  er  xhon  luruek  Iat.  Dar  erat«  Teil  iat  alao  ein 
Wegw.iter  durch  die  grclae  Zahl  Ton  Unbnieliinuugea,  die  bat  T«U«lündig 
aafgaiahrt  aind,  und  orientiert  in  kuraen  Worten  Uber  Verlauf  and  Brgwb- 
Db  auf  < 


Der  aweite  Teil  behandelt  Methoden,  Mittel,  Wege  nnd  Zble  der 
arktischen  Koraehung  :a  groli«  KOru  und  alt  Aoaaag  aaa  dem ,  wn  ge- 
aebehao  iat.  Der  Abechaitt  Iber  .Methoden"  nahaidet  nicht  aebarf  genug 
awiacben  der  Polarforaeliung  nnd  jeder  andern  wia*en.ehnltlieheu  Por- 
aehung.  Bei  Betrachtung  der  .Mittel"  iat  der  Vergleich  iwieehen  dem, 
ilfahrbn,  und  dem,  tm  durch  Seblitteulahrten  erreiebt  bt, 
Dar  Varfaaaer  kommt  hier  au  dem  Betüneu,  daf«  die  ge- 
BIU  Beubacbtung  der  l'nlarrocere  too  featen  .Stationen  au*  die  Bnerläl.- 
lbhe  Vorbedingung  Ith  fernaro  lloternehraoagen  **i,  weil  aar  eine  hbraaf 
gnatlltiti  Schilf  fahrt  «irkliche  Krfolgn  liefern  könne.  Db  .Wege«  aind, 
wie  im  eratan  Teile,  kun  gruppiert,  und  Ton  den  Aufgellen  und  .Zielen" 
der  Polarfurachong  wird  tum  riehlab  «a*  gi5fur*  Anaahl  entwickelt. 
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!>V>.  Scliokalski,  J  :  lier  Srr»wi>g  nmli  Sibirien.  f»\  M  SS.  ( Ab- 
druck »in  «lein  „  Mur-koi  Sbnrnik".')  St.  lVtcrsbnri; ,  Kiiin. 
liuss.  Mariiieiniiiiatorliini,  WS.  (In  rnsnisthcr  Spracht'.) 

Die  in  geographischer  wie  in  nautischer  Hinsicht  kehr  lehrreiche 
AbUatbdl»i»v  gibt  suuftchst  einen  geerhiuhtlichen  Überblick  det  Versuche, 
mal  dem  Seewege  in  dt«  Nordkfiate  Sibiriens  tu  gelingen.  Gegen  Ende 
des  Jahrhunderte  wallten  britische,  dann  niaitct Uodiacba  Seefahrer  ,4m 
nordöstliche  Durchfahrt",  d.  b.  den  Weg  uns  Sibirien  boruai  nach  Cbiru 
und  Indi«n,  finden.  Unabhängig  liiertem  beateDd  gleichseitig  ciu  xieuilie.li 
tcbluitler  Vtrkehr  russischer  K  auflegte  noch  denn  Mündungsgebiet  dea  Ob 
und  de»  Tue,  Tortugeweiso  Initials  d«a  Systeme  Her  I'alachura,  tum  T«ii 
auch  auf  Sehl*p|ivtgen  Uber  deo  nördlichen  lim),  Dtr  jolat  nicht  mehr 
bestehende  Uandelsplalt  Meugaseja,  S<H)  Wcnt  oberhalb  dar  Mündung  daa 
Tu,  wurde  um  I6uu  gegründet.  Diese  Beiicbungcn  wurden  durch  dia 
Strenge  der  russischen  Uctierung  unterbrochen,  welche  daa  Hrsciieiuen 
fremder  Schiffe  ao  ihr»  Kisten  beargwöhnte  und  durch  ihre  Sivmaafsiegein 
auch  die  Anfänge  dea  eigenen  HundcU  serstürte.  Kral  unter  der  Kaiserin 
Aaiu  fand  1735  bis  173Ü  eine  mit  bedeutenden  Mittain  aussesUHcte  wis- 
senschaftliche Kipclition  bia  aur  Mündung  dar  Ki'lynn  atatt,  deren  For- 
schungen tielfaeh  bis  aur  Gegenwurl  gültig  geblieben  aiud.  Dia  neucreu 
Anregungen  aur  Krschlieftung  dea  Kariachen  Meere«  gingen  «eil  lbiS  tun 
dono  unternehmenden  rassischen  Heeder  Sidurow  an«,  dorn  sjieltr  Sibic- 
jakuw  nur  Seite  trat;  doch  fandeu  ihre  Bemühungen  narh  den  wenig  er- 
folgreichen, wenn  aneb  für  die  Zukunft  grundlegenden  Fahrten  K rasen* 
alerne  (IBCO — lStii)  in  Kufaland  kein  Untgegenkommen.  Indcswn  er- 
langte dar  unermüdliche  Sidomw  in  Norwogon  L'nteratllttung :  Johanaen 
umfuhr  auf  aeine  Anregung  hin  Im  August  187U  aum  erstenmal  die  Nord* 
spitie  ton  Nowaja  Scrolja  und  eib'ucbte  den  ISeweia,  dels  e»  miiglieh  sei, 
in  etafniani  Waaser  an  di«  Mündung  dea  üb  und  dea  Jeuiasej  tu  celaugen. 
Durch  die  Thäligkcit  Wixgina  tseu  1874),  weichet  aich  die  Krforschung 
dea  tierischen  Meeren  aur  Aufgabe  geaelst  bei,  «owie  nach  der  berühmten 
fahrt  Nordcnskiöldt  avf  der  .Ve^s»  lings  der  Kanaan  aibiriacben  Nord- 
küsto  (18785  bat  ein  tegeliuäfeiger  Verkehr  swischen  Archangelsk,  Vtrdo, 
Neweaelle,  Bremen  (durch  die  Firmen  Dahlmann  und  B  unstetster)  und  den 
Meldungen  dea  Ob  und  Jeuö-aej  stattgefunden-  Kin  nicht  unbeträchtlicher 
Teil  doa  Hendel«  mit  laneraibirkm  wurda  auf  dieses  Weg  gelenkt,  obwohl 
die  Scbiffalirt  un  KarUche«  Maeie  auf  wcolge 
iat  und  die  Krforachunje  der  KiarerhAltniaae  noch 
Inner  Hrgltaaung  bedarf.  Wi«ina  ist,  ton  der 
teratutit,  iu  den  lauten  Jahren  erfolgreich  in  dieur  ltichtung  tbattj 
geweaeu. 

Verfasser  hiilt  die  Fahrt  ioi  Kariaclioa  Meera  nicht  für  eine  l'ulir. 
fahrt  im  eiirenllicheii  Sinne,  lraa  K«  im  Kariachen  Meere  entateht  tor- 
wiejend  in  dieaetn  Meere  aclbat  und  üt  wegen  der  tarblltniwlifaie;  friih- 
aailiii  aintretenden  heben  Waaaorteraneratui  maia4  aehun  in  Juni  aufgelöst. 
Die  mächtigen,  aua  hoben  (-oianerben  Breiten  mit  Ueginn  dea  Snoimera 
heranlreiliendeii  üiaberge  können  aber  mit  llückaiclit  auf  ihren  liedeutendcn 
Tiefgang  nicht  in  daa  flache,  nur  HU  Faden  tiefe  Wiuerr  Hingt  der 
Kuate  ton  der  JugorSUatae  bia  aux  Jeuiaeej- Mündung  galangeo.  Allardinga 
ist  daa  Auftreten  dea  Treibeiaea  im  eüdweeUichen  Ttil  dea  Kanachen  Mce- 


gaar  untorworfeu;  i.  Ii.  waiea  1810.  1871,  1878  gana  »Ufrai,  1*7».  1892, 
18I>3  dagegen  reich  an  Soiniaertiaibeia.  Lutar  Würdigung  langjähriger 
licobuclilungen  emptieblt  Verfaaaer  die  Z«rt  ton  Knde  Juli  bu  Knda 
September  für  die  Torteilliaftcate  SebUtahitaporiode  dea  Kariachen  Meere» 
uud  eeaebtet  für  die  Hinfahrt  dia  BauuWung  dar  Jugur -  Stratae ,  für  dia 
Hrickfahrt  diejenige  der  Matotachkin- Strafte  (awiacben  den  beiden  Teilen 
ro«  Nownja  Seoilja  hindurch)  ale  «weekmllaig.  Durch  die  KrrichtBBg 
atündiger  maleorologiacher  und  hrdrographiachtr  IteobachtungaeteUe»,  durah 
die  Anlaae  loa  Leuchtfeuern  und  Gberwiaterungeitatii-neu,  durch  deu  Bau 
ton  Teteeraphcnlinien  xwiteben  den  wtebli^aten  hüatenpunkten  kann,  wie 
richokalaki  hollt,  eine  erfolgreicbe  SehiBahrt  nach  den  Mündungen  daa  Ob 
uud  JeniMej  und  hiermit  die  wirkaamr)  Kracklieftung  äibiriena  tum  Eu- 
u  gefördert  werden. 


.ri77.  Salibburj,  R.  I).:  Tlie  üreenlaiid  KipcJitiuu  of  1S»Ö.  (The 
Journal  ol  Uculogy  lt><Jj,  1W.  III,  S.  87^-90-.».) 

Der  Verfaviear  nabm  ala  Ueoln«  an  dar  Kiiiedition  teil ,  welche  l'eary 
noeb  aeiner  dritten  Oberwinterung  heimbrachte,  und  gibt  dia  Beobachtungen, 
au  denen  ar  bei  der  Fahrt  lünea  der  KUate,  aowie  Wa  kuraen  Aufenthalten 
in  HoUtenoborir,  tlodbatn.  Jukolrahatn  und  am  Kmith  Sund  Gelegenheit 
hatte.  Der  ertto  Abachnitt  Url nulltet  die  Kuatanforman  und  bringt  daa 
IteaulUt  aller  frühem  Beobachter,  dafa  Ur.>nland  in  dar  Vorteil  nur  in 
Mafae  terel.1  war;  daa  <il«iih«  wird  Mt  die 


genden  amerikaniacban  Kiiileir  nntsetRilt.  Im  aweiten  Abachnitt  kommt 
dar  Ytrreeeer  auf  Grund  einer  Trllfong  dar  Kiaapuren  in  den  liegenden 
Ton  Houtmaborg  und  Jakobahatn  au  der 
debaung  dea  Kiaea  in  den  aintelnan  Qebialen  au  t 
fand,  und  eanpSebtl  dieaen  Gedanken  aar  Beriirkaichtiguug  bei  weitem 
UeobaehtuDgen.  Der  oicbale  Abschnitt  baaebretbt  dia  beulige  Auadebnung 
der  Vereiaung  ood  bringt  dabei  interaacante  Angaben  fibet  achwimmande 
tiletaejieranden ,  welche  durch  Wintcrri4*uu>.nqfn  tnr  der  Auflotnng  be- 
wahrt waren,  aowie  einige  ungefUire  Uitteilaagen  über  die  Hohe  deriSohnee- 
linte  und  die  Auleiellung  einee  beenndera  OleOehertrpu»  glariera). 
welcher  aua  dem  Schnee  entatebt,  dar  ülier  die  l'lateaukanteo  bin  unter  in 
KinliefnogoD  der  Steilwinde  gewebt  iat,  alao  in  kainer  Betiebung  au  einem 
Hochland eue  ateht.  Dtaaer  Typaa  Iat  in  der  That  ein  beeondarer  und 
mehrfach,  tartreteai.  Der  nächate  Abiehnktt  behandelt  die  Kiabtrge  und 
gibt  eine  Wertteile  Uberaieht  über  ihr  Vorkommen  während  der  Fahrt. 
Itain  kulaerlich  weiden  Eiaberge,  dia  in  uraprünajlicher  Lag*  ' 
und  aolcha,  die  aich  umgeariUit  haben,  untorarbiedetr ;  Uber  d 
dar  lCiaberge  werden  einige  Schätzungen  mitgeteilt  Dia 
Abechnilte  behandeln  daa  Schvollencia  und  Anteiehan  für  Veraehieboniren 
dar  Straudlinio  au  deu  grönländischen  und  dea  gegeniberliegetidea  eroerika- 
nuchen  Küatea,  aoweit  die  letalem  hei  der  eiligen  Fahrt  erkannt  werden 


57*.  Jlryautl,  II.  G.:  TLu  l'cary  Auxiliary  Kxp«.litiuii  o( 
wilh  suiipliiitciiUry  n'j.orU  by  T.  C.  C  uambu  r)  i  n,  A.  Uhlitt, 
11.  K.  W.  thcrill.   (Rull,  of  Ibc  ücoKni|ibi<.al  Club  of  l'hila- 
rtolpbia,  Juni  IW.,  IM.  I,  S.  111-215.) 


Br,ant  hat  die  Jiiped'<>«>  geleitet,  wcWie 


nach  aeiner  Cher- 


l'earj  nach  aeinei 
gen  nach  der  acit 


Ibas  vermifetcn  achwediicheu  Kipedition  nach  dem  Smith  Sund  ton  Bjoer- 
ling  und  Kallateniua  aoatellcn  aollte.  Kr  gibt  auf  deu  etateu  23  Seilen 
die  äufaern  l'iuri*ie  der  Fahrt.  Ata  Geolog  nahm  duran  T.  Ctiaiubcrlru 
und  all  Zoolog  der  Schwede  A.  Obliu  teil.  FJretafcr  fabt  i.S.  167  IUI) 
nothmala  die  im  Itcferat  Nr.  übS  erwähnten  Heiultate  seiner  Beobachtungen 
auaauimen;  A.  Oblin  gibt  (S.  S<J7>  eine  karu  liceeUraibung  der  beob- 

achteten Ii  -Saugetier-  und  1(1  Vogehuten,  aowie  tortiulire  Angaben  über 
die  Iteaullate  aeiuer  Dredgexügn  und  rianktaafange.  Kino  Litte  der  ge- 
aomrneltati  Itlaniea  gibt  II.  K.  WelherilL  Die  beigegebenea  lUuatnliouen 
aiud  tun  grbletcu  Teil  dieaclbeo  wie  die  in  Referat  Nr.  58»  eiwabulen. 

Erich  v. 

579. 
s1 


i.  Antrup,  V..:  Rlanüt  Nurdpolen« 
tiatiia,  Ascht-bout;,  18»j. 


Daa 


Nab<«-r.  H°,       SS.  Chri- 
kr. 

und  gut  illuatriarte  Buch  terdankt  auch  den 
g,  indem  der  Verfaaaer  an  deren  Über- 
winterungen 189 19S  und  18S3,  !U  teilnahm  und  gelegentlich  der  erataru 
dia  grofae  Scbliltenreiae  l'eam  tur  Independenee-Huebl,  geugeatlich  d« 
letileru  eine  eigne  Sehlittenteite  in  der  MelfiHe-Uai  aualührte  und  deren 
Nordküate  kartierte.  Der  Verfaaaer  schildert  aeine  persönlichen  Krlabniaie 
und  beRuspruebt  nicht,  ein«  luaammenhangende  Duratallung  dar  wisaaiiacbalt- 
licbnu  üeaulUte  der  Kipedilton  tu  bieten;  doch  Gndan  aich  eine  guiae 
Itoibe  ton  feiuen  und  treffenden  Beobachtungen  Uber  Land  und  Volk,  und 
die  Krtählung  erfreut  durch  ihre  Friecbe  und  Ihren  Humor.  Auch  Ton 
der  Indepeudanca-Bucht  erfuhren  wir  etwas  mobr,  ala  aua  den  bisherigen 
Schilderungeo  l'eana,  doch  bleiben  Zweifel,  ob  dieselbe  thalaaehlich  der 
bort,  buatehea.  Denn  Aatrup  beneblet,  dafa.  voo  Nary  ClilT 
Uber  deu  Academr  Hraa  gegen  Nordost  geeeben  höhere  Feiten  die  Auasicht 
terdecklen,  welche  auch  ton  den  Zungen  de«  südlichen  lnlandeiaea  übet* 
aogen  waren,  und  ferner,  du/t  eich  ton  NW — NO  steile  KUstenpltteau* 
hinsogeo ;  sonaeli  war  dia  Auaeicht  ton  Ott  übet  Nordost  bia  Nord  und 
Nordwest  durch  Felsen  roreporrt  und  ea  fehlte  der  Ulitk  auf  daa  Oatreewr; 
der  Beweis,  dafa  dia  gegen  Oateu  erweiterte  Dtcht  (ladapendence-Bacbt) 
in  rin  Oatmeet  übergeht,  iat  nicht  erbracht.  Ks  kann  sein,  data  die  Otl- 
kü«te  hier  herantritt,  doch  es  ist  durch  dia  tUpeduion  nacht  erwieeen; 
die  Bedanken,  welche  Bcferent  aehon  bei  Baaprecbung  ton  l'earya  .Schilde- 
rungen in  dieser  Zeitschrift  iuuerle,  aind  durch  dio  Uartellung  Astanipt 
Dicht  gehoben.  Krich  e.  iirogolaki. 

58tl.  Ohl  Iii,  A.:  Pa  Forakniiifraranl  oRrr  Bjonrlin^  och  Kall.stc- 
nius.  W,  131)  SS.   Stofkholm,  AllM-rt  Runtüi-r,  Ij&O.   kr.  2.76. 
Das  BüeJilein  bietet  dem  schwedischen  Lsserkrtiia  dia  Krtebnisse  dea 
Vcrfjaaers  nach  'fagebueliaaufarichnungwn,  während  er  an  der  l'eary-Kruti' 
eipedition  behufs  Nacakforschungwn  nach  Bjoerling  teilnahm.    Der  Inhalt 

!  Bryunta  (Uelaret  Nr.  578), 
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nur  data  das  Buch,  weil  von  «adrsan  Standpunkt  geschrieben,  eineo  andern 
und  unbefangenen  Einblick  in  die  Arbeitswei«*  der  amerikanischen  Expedition 
gewährt.  Mehrfach  treten  toologieeh«  Beobachtungen  in  den  Vordergrund, 
und  du  «riU  Kapitel  enthalt  eaao  kuru  Oboraieht  über  die  frühem  Fahr- 
ten iura  Smith-Sund.  Krüh  v.  iirygatsM. 

581.  Cbamberliu,  T.  C:  fJladai  Studie»  in  Gruculaiul.  (Journal 
of  Cicoloj{y,  Chicago  1«94,  II,  S.  «49— ti"i,  7U8— KH;  1S95. 
».I.  III,  S.  Cl-«9,  198— 218,  4(1!»— 480,  5415—540,  GtiH-liSI, 
r&'t-l&L) 

Der  Verfasser  hat  im  Sommer  1894  an  der  feary  -  Krsati  - Bipeditinn 
teilgenommen,  welche  am  7.  Juli  SC  Jubns  in  New  Poundlend  verliefe  und 
am  16-  September  dassolben  Jahre«  dorthin  surfiekkehrte.  Kr  gibt  in  der 
Tarliegenden  Serie  «an  acht  Artikeln  die  wissenschaftlichen  Beobachtungen, 
in  welchen  er  bei  der  Iteiee  längs  der  Weatküete  Grönlands  bia  mini  Smith 
Kund  Gelegenheit  hatte,  und  die  Betrachtungen,  die  eich  daran  knüpften, 
in  fesselnder  Darstellung  und  reich  iltuitriert.  Der  entc  Artikel  behandelt 
die  iafeern  üinriue  der  Heise  und  die  Beobachtungen  wahrend  der  Hin- 
fahrt mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Eisdriflen  im  Meere  und  der 
Kustenformco ;  der  (weite  behandelt  die  (ilctacher  der  Discoinaol  auf  0  rund 
einea  je  eintägigen  Ausflog«  bei  der  Hin-  und  der  HOrkfahrt,  und  der  dritte 
die  Bwkueten  der  Malville-Hai  bia  Kap  York.  Der  vierte  Artikel  beschäf- 
tigt aich  mit  der  Geologie  des  Inslefleld-Golf«.  dea  Ziel«  der  Expedition, 
und  mit  den  Gletsehorbildungen  «einer  iufjern  Teile,  die  tier  letalen  end- 
lich mit  der  Halbinsel  Ktddiff,  ihrer  iaolierten  Iloehlandciakappe  und  deren 
Aueläufern ,  wobei  die  Schichtung  des  Blee«  und  die  Moränen  eine  beson- 
dere eingehende  Ktb'rterung  finden.  Die  Darstellung  ist  an  feinen  und 
interoesanlen  Kinsetbeobaehtungefj  reich,  ea  aind  59  noeiat  nach  Ifiotogra* 
pbien  hergestellte  Abbildungen  betgegeben,  welche  die  Verhältnisse  vor- 
trefflich eharakteriaieren.  Die  Kesaltate  aind  in  der  im  folgenden  Heferat 
angezeigten  Abhandlung  saaammengerafet,  daa  Beaeiamaterial  im  einxelDcn 
aber  enthalten  die  lorliegenden  acht  Artikel.  £rtoa  v.  l'ryfultii. 

582.  —  :  Becent  glacial  stuilics  in  (ircenland.  (Annttal  Addroas 
l»y  tho  President.  Bull,  of  the  GooloRical  Society  of  America, 
Bd.  VI,  S.  199—220.)   Bochcstcr  1696. 

Der  Verfasser  legt  in  übersichtlicher  and  gcdrlagtor  Form  die  Resul- 
tate aeiner  in  vorigen  Heferat  erwähnten  Gri»Wiidfi»r*criui?gea  «or,  von 
denen  ich  die  wichtigsten  Paukte  hervorhebe: 

1)  In  der  Uegend  dee  Inglcfieldgolfa  (wischen  11  und  78°  N.  Dr. 
unterscheiden  aich  die  Inlandeis-  und  die  Hoehlandciablldungen  nicht  mehr 
so  wesentlich  wie  in  den  südlichem  Teilen  der  Weelk&ete  Grönlands. 

5)  Die  Gtetscbcrrllndet  haben  in  jenen  nördlichen  Gegenden  voriuge- 
steaiwandige  Fornen,  während  uoeh  auf  Diaro  die  Neigung,  in  Wöl- 
bungen ta  endigen,  ebenso  earhemtht  wie  bei  den  Gletschern  südliche« 
Breiten.  Den  Grund  (Ur  diesen  Unterschied  sieht  der  Verfasset  In  der 
Hübe  dea  Sonnenstandes  über  dorn  Horizont. 

3)  Die  Schichtung  des  Eis««,  welche  eingebend  charakterisiert  wird, 
hat  ihren  Hauptgrund  in  der  verschieden  «tarken  Bewegui 

korper«  können  dagegen  weniger  in  Betracht. 

4)  Die  Bewegung  dea  Blase  besteht  mehr  in  dem  Sehleben  atarrer 
lagen  übereinander  hinweg,  als  in  den  Pliefscn  einer  aihflüasigen  Masse. 
Irschen  dei  Beweine  »inil  di*  Wünuewellen,  welche  daa  Kornwachatum 
in  den  eineeinen  lagen  verschieden  beeinflussen.  Die  Gröba  der  Bewe- 
hrt «ehr  gering  in  Ingleneldgolf. 

6)  Der  Buraud  ist  im  gsnaen  stationär,  und  auch  die  frühere  Ausdeh- 
nung der  Vereisung  Grönland«  wir  aar  bosebruakt.  Die  früher»  Vcrglet- 
eeherung  Nordamerikas  ist  nicht  von  Grönland  ausgegangen. 

6)  Die  frühere  grofeere  Erhebung  das  Landes  fiel  nicht  mit  der  Aus- 
dehnung dea  Kiens  auaamaew. 

Die  Beobachtungen  Chanberline  aind  reichhaltig,  die  Argumenta!  Ion  tat 
scharfsinnig  und  konsequent,  doch  mal«  Referent  in  manchen  l*anktcn  eine 
andre  Anrieht  bekennen;  nur  in  der  Annahme  einer  beschrankten  frühem 
des  Eises  in  Grönland  stimmt  der  Vertaner  mit  fast  allen 
ichern  und  den  Referenten  vollkommen  fiberein.  Plir  den 
Schlaf«  2  dürfte  sein  Material  nicht  hinreichend  aein.  Bei  3  hebt  der 
V  er  fester  hervor,  dafs  aeiner  Ansicht  nur  makroekopiach»  Untersuchungen  tu 
Grunde  liegen ;  in  der  That  haben  hier  mikroskopische  Untereuehangeu 
den  Referenten  lo  andre  Kähnen  gelenkt  and  damit  auch  mi  abweichender 
Auffassung  der  HewegongarorglBg»  (4>  gefuhrt,  die  au  andrer  Stelle  erörtert 

Kttrk  f.  Ihyfliki. 


Allgemeine.  Darstellungen. 
äNi.  Bcchler,  W.  IL,  Licut.  V.  S.  N.:  IMations  ltclwcra  tbc 
baronietric  Pressure  and  the  Strcngth  and  llirection  of  Oceaii 
t'arrcnta.  (Beport  uf  tbu  International  Mcteorolofrical  Congress 
a(  Chicago  August  21-24,  1893,  Wwliintrton  1S»4,  T.  1, 
S.  177— 1H5  [Weather  Bureau  Knlletin  11,  1].J 

Anknüpfcod  an  daa  bekannte  Zuianmienfallen  der  Gebiete  drs  linben 
Luftdrucks  in  den  Hofabreiten  mit  den  stromlosen  Gebieten  swieebea  den 
Hanplmeereastromungen  wiist  der  Vorf.  darauf  bin,  dafa  im  Bereiche  der 
barometrischen  Maaima  die  Bahnen  der  LnfUeilefaen  eine  starke  vertikal 
abwärts  gerichtete  Komponente  haben,  also  Motrssebümungea  leichter  und 
kräftiger  herstellen  müfaten,  ala  im  Bereiche  der  barometrischen  Minima 
mit  ihren  aufeteigenden  Luftbewegungen.  Da  sieb  die  Kerne  der  Hofs- 
breiUtimaxima  verachiebeo,  inufbten  entaprechend  auch  die  Meeresströmun- 
gen beeinllufst  werden.  Wenn  man  diesen  Betrachtungen  recht  wobl  au- 
etimnun  kann,  so  itt  daa  doch  nicht  möglich  gegenüber  einem  vom  Verf. 
unternommenen  Versuch,  die  unmittelbaren  Biowirkungen  der  l.uftflrTickdifre- 
renien  auf  die  Niveaudifferceien  dea  Meere«  auszuwerten.  Wie  In  den  flanil- 
büchern  der  Oieanographle  nachtutehen  ist,  haben  Barometerschwatikungen 
Immer  das  IS.efscbe  an  Niveuutcbwsnkangen  de»  Meeres  rar  Folge;  das 
gibt  für  die  nordatlaotiachen  Gebiete  bei  einer  Luftdruekdiltereiu  von 
n,t7  Zoll  oder  rund  U  mm  einen  Niveauunterschied  von  0,10  m,  wäh- 
rend Heebler  nicht  weniger  als  10  m  erwartet  Immerhin  können  euch 
ao  gerioge  Niveauschwackungen  von  Bruchteilen  des  Meter«  «ebon  ibre 
Bedeutung  gewinnen,  wie  sue  dem  Verhalten  der  Strömungen  dee  Golfa 
Ploridaatrona  iu  acbliefsen  iat. 

0.  Krümmui. 

World.  (Hydrographie  Department 
cdiüon.   W,  18U  SS.    London  l«*T>. 

1  ah.  <i  d. 

An«  den  aablreiehen  dpcaietkusteobaschreibungeo  und  SegclsnweiMn- 
iten  (deren  Verseiehnjs  am  Bode  dea  Werkes  atebt)  sind  die  Usuptmutcn 
für  Dampfer  and  Segler  von  oder  nach  den  bedeutendsten  Haferi  und 
Kfiatengebieten  der  eanieo  Welt  auageiogen  und  für  den  Scliiffaliibrer 
und  Heeder  tuaammeng»lel1L  Auch  dem  Geographen  werden  dm.e  Ki. 
aerpte  vielfach  nSlalich  aein,  wobei  allerdings  nicht  verschwiegen  werden 
darf,  dafa,  soweit  ea  una  Deutsche  angeht,  die  Segelbandbilcher  der  Sei- 
warte mit  ihren  ungleich  eingehendem  und  namentlich  durch  ihre  Moli- 
vterang  lehrreichem  Augabra  entschieden  den  Vorsog  verdienen. 

tl.  A'ruittin«'. 

5rV>.  RukkoII,  H.  C:  Iccborga  in  tbu  Southern  Ocean.  (Se|iara(- 
abdruck  au»  dein  Journal  of  tbc  B,  Soc.  of  S.  S.  Walca  1S95, 
IM.  20.)  J^,  31  SS-,  1  Karte. 

Zosamraenetellung  der  aus  den  Jahren  1888,  1891,  1891,  18flS, 
1894  und  1895  im  Observatorium  in  Svdncv  gemeldeten  Kieberge  der 
endlichen  Breiten.  Die  liste  and  danach  entworfen«  Karte  ergioat  die 
betreuenden  Znaammeastellungca  der  Seewarte  nicht  unbeträchtlich ;  die 
Anhäufung  der  Berge  im  Indischen  Oasen  im  Jahr«  189.1  and  ibre  Spir- 
liehkelt  in  den  vornergebeaden  Jabrea  ivt  ebenso  auffällig  wie  ihre  be- 
sondere Häufigkeit  im  Siidatlantiacheo  Otean  1893  und  liatlicb  von  Neu 
aeeland  in  demselben  Jahre.  Auch  auf  die  Trift  dea  wrack  gewordenen 
Balpetenehins  „Dambertonabirf  (von  Mitte  August  1894  bie  7.  Mira  tS'Jft 
vertriebeu  von  ea  40*  8.,  40"  W.  bia  40"  43'  S.,  14"  18'  0.  L.  and 
geeichte!)  iat  eingegangen,  doch  aebeint  diese« 
ine  eehr  gvofae  Fläche  dargeboten  iu  haben,  da  ea 
täglich  getrieben  worden  ist.  O.  . 


5S4.  Otxan  pajuuiBreH  for  tbc 
of  tbu  Admiralty.)  First 


Atlantischor  Ozean. 

.W».  Ilnutrenx,  A.:  North  Atlantic  (  nrrents  and  Surfare  IVm- 
peratnre«.  (Ilrport  of  the  International  MrlooroloKical  (  on- 
grea»  at  Clücaßo  AtiRust  lc39.'!,  WashiiiKfon  1SUI,  T.  II,  S.  192 
bu  204  (WeatlKT  Bureau  Bulletin  11,  ]].) 

Gans  im  Blnktunge  mit  aeineu  flühern  Arbeiten  erläutert  l^eutnant 
Uaulreux  auf  Grund  der  in  den  monatlichen  Pilot  Charta  dee  Hydrogra- 
phischen Amts  der  Vereinigten  Staaten  niedergelegten  Triften  von  Wracks, 
Bojen  oder  FlnechcDpnaten  die  Stromriehtungen  eioiger  Teile  dee  Nord- 
aUsnlleehea  Oieane.  Ks  kommt  dabei  ein  noch  stärkerer  Anscblafa  des 
Stroms  an  die  herrechenden  Winde  betaue,  ala  wenn  man  weniger  ein- 
seitiges Material  verwendet.  Der  Reih«  nach  werden  beepmebca:  der 
»norwegisch«  Strom*  (vulgo  Goltalromtrift) ,  der 
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die  Strömungen  u  der  portagieaisrhen  und  westafriktmschcn,  Kuala,  der 
Wubf I  itt  Harum*«»««,  dar  Antillenstran,  dir  saa  d«o  Trl/Un  illtio  Dicht 
ao  eweifellrea  heranakoamt  wU  «as  den  Oberllarlieiiterap^ralUreo.  Zum 
Schluete  wird  «in«  schon  Tor  langen  Jahren  pubtisisrte  Tabelle  tob  Ober- 
rtkrh»[jt«flip4T»tur«D,  g«a«aeta  »  Bord  d«r  Mesyigorjedai&pfcr  «wischen 
rJorde«us  lad  dun  Ieplat»  187*  und  1840,  abermal»  diskutiert.  ffmiU 
lieh  Km  ist  in  da  Abhandlung  pkht  ttillulU».  Der  tarn  Sehlub  «ue- 
gaprochea«  Warreeh,  dsb  «och  udr*  SsesteaUa  Karten  nach  Art  der 
Pilot  ebsrta  veiOiftmttirhen  nAehlca  und  dab  neteorologUthe  UeitbuchliiD^fn 
tu  Bord  aller  Hcbihe  obligatorisch  gemacht  werde«  sollten,  wird  wohl 
kaum  tmi  dwi  mafsgelMudtB  Stalles  erfüllt  wtrdeo.  o.  Srüautt. 

687.  Danalte  Metaorologisjke  Institut:  llavets  Ororfladc  Usm- 
peratur  i  det  nordllg©  Atlanterbav  og  i  Dayts-Straedet  1896 
(med  13  Tarier).  (Mcteorologisk  Aarbog  for  1895,  3«  Del.) 
Kopenhagen  1896. 

Au«  den  rletiberhtuD|[en  ju  liotj  diniwher  ScLilln  iu  Jen  üewüiiiern 
Bordlich  tob  50°  N.  Br.  uod  westlich  Tora  Meridian  tob  Qraaawicb,  wo- 
MBtlicb  alao  aal  des  Wegen  »an  and  nach  bland,  Grönland  und  awiaebaa 
Schottland  «od  Nordamerika  wahrend  dca  Jahres  1895,  «lad  auf  13  Ta- 
feln dia  Mittelwert«  dar  Ürjcrilieheutempertlureo  fGr  jeden  halben  Monat 
in  Kingredbldsr  eingetragen-  Kör  dia  Kontraktion  loa  Isothermen  biete« 
diene  Daten  sehr  ergiebiges  Material,  baaoadara  ISr  dl«  Moaate  April  bia 
Norembar ;  «b  versprechen  aiae  wichtige  Krginsung  dar  cor  aloifer  Zeit 
Ton  denelbea  Behörde  TMäffeatliehten  Karten  der  OberfMcb«Bt«Bp«ratar«n 
diese«  Gebiet«.  Der  «riiaterade  Tut  (dinlaeh  und  ftantfteWh)  iat  Bat 
kiua.  Für  dm  Oabiet  östlich  tob  lalaad  airad  Dir  April  uod  Mai  18*6 
Tier  besonder»  Klitcheo  ait  d*a  Iaotb«nnan  Dach  ea  I00O  Kiorelbecbeeb- 
tungen  gegebe«,  au«  denen  aan  lieht,  dal«  la  April  du  kalt«  Polar*  ateer 
dia  NordosUnsta  bland«  bia  etwa  Ct{°  N.  Br,  binab  dnreheus  and  daa 
Maar  östlich  daroo  bb  ea  8*  W.  L.  (Knda  April)  ejoiaenteiie  b«h«rrarbt 
bat.  Noch  ia  der  e raten  Hilft«  daa  Mai  käsen  bdIhd  der  Nordoatkflite 
Tenpcealaarea  aoter  Null  ha  Waaear  tot.  Dia  Eracbsinupf  pobt  durchaus 
ia  den  tob  Mohn  entwickelten  Strombilde.  o.  Krümmtet. 

688.  Daauke  Pariande.  Berctitlng  fira  Komnusaionen  for  ridetis- 

kabeligc  Undersögelae  af  de   .  1.  Bd.,  1.  Heft.  Fol., 

198  SS. ,  und  2.  Heft,  enthaltend  47  lithogr.  Tafeln  in  *>. 
Kopenhagen,  Aamodt,  18%. 

Die  ef«u»gttphi»cb«u  IWotacbtuogen  in  den  dlaiachea  Üewunieni 
twleehen  Skagao  nnd  Hügeo  (in  dar  Beltaaa)  tob  1831  bia  18»  werden 
hier  in  sehr  aaerübrueber  Weiaa  Teroaentliebt.  Obwohl  Im  Tcretabartec 
liohraen  der  gleichseitigen  schwedischen,  uorweaaaehen  *«.  Untersuchungen 
geplant  und  ausgeführt,  werden  hier  die  Hrrjebni-ue  doch  nach  eigenem 
dänischen  Sebents  rmbliabrt,  ao  dafa  l.  B.  dar  Biautner  dar  Tabellen  ge- 
nötigt iat,  dia  Tialaeaegabea  «ui  tUaiachea  Faden  la  Meter  tu  redtttiafeu, 
Tai  wohl  nicht  gerade  «la  bequem  eenpfnodea  werden  dürfte.  Dia  Tfloa- 
peraluren  «lad  mit  Uakahrthermoattern ,  die  Selsgehtlt«  ait  Arlometer 
beobachtet.  Leider  iat  hier  Terafuat,  dir  jedes  Aräometer  dia  Korrektion 
tu  brntimnura  j  aa  labt  «leb  aus  den  Toriitrwlemen  VargleiebabrntimiaangeB 
durch  pykoomtjiriat-be  uod  ebemuebe  Metbo<lrn  jtd.xb  «la  xicnrlicb  aicher 
lr=i«tflli-n,  data  dia  Biedrigno  SolaeehalU  bia  ea  SS  Promille  hinauf  durah- 
wre  ob  ea  n,*  PromilU  an  niedrig ,  die  hoben  dagegen  um  ea  0,4  bia 
0,*  ProaaUl*  au  hoch  asagelallen  aeis  nämaa.  Leider  iat  diaaa  Korrektion 
nirrmada  angabraebt  worden.  AuOllllig  iat  faraar,  dafa  man  aua  alter  üe- 
aach  die  Kariteaachen  Tabellen  aur  KeJuktion  der  Arioeaetar- 
aaf  17^*  gebraucht  hat,  obwohl  dien  doch  ala  fahlarbalt 
läng*!  tietaant  aind  und  heuern  aur  Vnrfngurii!  »tandeu.  Trot«  dieser  Dicht 
qobedeaklicban  Bchwaahia  nprtaaatlcit  der  tob  Harra  Dr.  K.  KSrdaa 
aerfaiste  Bericht  eine  aebr  w-'aentliche  aDd  bochat  dankenawerte  und  rar* 
di&Datlicbe  Arbelt,  dia  ala  grnndtagend  (ür  unarR  KenctnL*  dar  Beltaeo 
buei.-hnet  und  dorea  opalaata  Aueatattuue  herror^hoUn  werden  nnCa.  Vob 


im  Text  ditaar  Zeitacbrift 
stalle  nna  ait  ditetm  Hiewei«  begaugtn  wolleo.     o.  . 

(  redaer,  R.:  Ober  die  0»t*ee  und  ihre  Entstehung.  (Ver- 
handlungen der  Gesellschaft  deutacher  Naturforscher  und  Arzte 
1896.  Allgemeiner  Teil.)  9>,  36  88-   I«ipzig  1896. 

M9«  ;  Über  die  0»t»ee  und  Ihre  Entatchung.  (Naturwiss. 

Kundschau  1S95,  X,  S.  609  ff.) 

Mb«-   :  Ober  die  KnUtehung  der  Ostsee.  (Hottuers  üeo- 

graphiache  Zeitschrift  1896,  I,  S.  537— 56Ü,  mit  Karte.) 
i  aiad  die  Im  t 


arralung  in  Llkbaek  roea  so.  S«pt.  1895, 
■  über  auageliihiLe  Kartell- 


Vortraare  auf  der  Naturforacherr 
nur  der  letat^euaunte  Abdruck  iat  dareb  eine 
akraae  bevurau^t.  i>«  der  Vortrag  ao  auagelirr-itetro  Ixenrkrniaefl  auikus- 
lich  geeaaebt  iat ,  raaa)  hier  nur  gana  kun  auf  den  Inhalt  «:iit,"wau|i»u 
werden,  Nachdem  aaf  den  groben  Unterschied  ia  der  liüaelulfeobeil  de« 
Grundgebirge«  im  nördliches  und  «aVdlirh«a  Teil  daa  baltiacbtn  Becken« 
liinirewaama  worden  ist  (dar  Norden  altkryatallin.ach,  der  Slldea  neaoaaiaeb- 
Urtilrm  3eboll«Bt»Bcblaad),  werden  dm  Wirkaagen  dar  EiateiUn  (nach 
Oeihiee  Kialeilung)  uataraaebt  aad  aundehat  die  Präge  beantwortet,  wie  da« 
hantige  Becken  dar  Oabree  au  stände  gekommen  «ei.  ilicr  wird  di«  Mcinane; 
Tcrtretea,  dafa  ea  weeantlich  durch  daa  Ria  auagepdigt  »oi.  data  die  hjebtung 
daa  Kuatrouaa  noch  otkaenbar  wire  in  dar  lagernng  der  mit  erraliaebea 
U16okan  auageatattataai  bAnke  ia  Lee  (rwdwaatlieb)  tob  Üortlaad  und  BorBboia, 
auwie  der  Ueacbiebelluchen  ia  U>e  tob  Moen  und  KÜgen,  wahrend  alch 
dia  daa  Stöfs  «ntgegaogeaaat«  Nordostacite  dleaar  Erhebungen,  di«  «1« 
Horste  bataächtaet  werden ,  ia  «teilK  Ktintform  erhalten  habe.  Aladaan 
wird  dia  aweite  Krage:  wie  die  B&asige  KriilUing  diese«  Beckens  sieb  aar 
heutig  ea  (rataee  au«i>ebild«t  Labe,  an  dtr  Baad  wtaaatlicb  dar  neuen 
acbw«di»cb«a  Uoltrsuebungtn  beantwortet  uud  drei  Itiruen  untersebiedeo : 
K lameer  alt  arktiacher  Tiarwelt,  liinnenaoa  mit  SäfswaaaarfaaBa  (Ancrloa), 
Binaannaaer  tob  atkrkera  8alsfabalt  ala  beute  (Ulariaa).  Du  f^meetsUdlum 
«•tat  «ine  Senkung  Toraua,  daa  Anevluaatadium  eiae  bedcatead«  Hebung,  wo 
di« auaijebeudeu  Pjuaaa  der  lleitaee  ibr  rbaraktoiiit.*<-be«  il.,denreli«f  torli«b«n 
babeu;  di«  Litoriaa-Ostaee  erfordert  wieder  «ine  Senkung,  die  geveiiwirti^e 
'  iitace  daiiegaB  eine  klein«  Uabaag.  Data  sieh  ia  daa  abgesebloaaenen 
Trogiouldea  bei  Ooüaad  noch  Itaate  daa  stt>k«r  aalaigwn  Waaaera  der  Lito- 
rinapaaea  erkalten  haben  sollen,  ist  «taa  Il;peth«»e  Crednen,  die  der 
OxcäaegTapb  Ifir  Ubarflfiasig  halten  mute,  ao  lange  eine  Blaatroautag  tod 
Waaaer  alt  12  — IS  ProaUle  Halsgebelt  über  die  Schwell«  to«  Stolp 
tt,i%|kh  eracheiot,  und  daa  kann  in  d«r  Th.t  M  der  nÜehsUo  «e!.gcnhe.t 

O.  Krümvttl, 

590.  Colllna,  V.  Howanl:  Twelve  Charts  of  the  Tidal  SlrvAtus 
of  tbo  North  Sea  and  ita  Coasta.  Gr.-4».  London,  J.  I>. 
Pottcr,  1894.  6  sh. 

latralsllung  der  Klehtuag  dar  Oeteitesatroeu«  der  Nordsee  für  jede 
Stunde  ror  uud  narb  llix-bwajaer  bet  Dürer  uach  den  Torbaadenan  and 
bereit«  anderweitig  raabrtach  TsrotTantliebten  Materialien.      o.  Krxlmmti. 

591.  -  -  -  -  :  Twclvo  CharU  ol  tbc  Tidal  Slreams  on  the  West 
Coast  of  Scotland.    London,  J.  D.  Potter,  1891.  5  sh. 

Dia  sonst  wenig  bisher  ia  dar  Littaratur  heaehtsten  Gateitenabröena 
Saden  hier  «Ine  namentlich  für  den  Praktiker  sehr  braaehbare  Uaralellnng, 
Indem  für  jede  Stand«  ror  uad  nach  dem  üoehwaaaar  bei  Ureeaoek  di« 
Kicbtuag  des  Strome  eingetragen  iat.  Di«  Karten  r«kb«a  tob  H"  3»' 
bia  (8°  34'  N.  Br.  und  tob  4°  bht  8"  30'  W.  L.        u.  aMwasl. 

592.  DieksoB ,  II.  N. :  The  movement»  of  tho  surface  waters  of 
the  North  Sea.  (ITie  Geographlcal  Jountal  1896,  Bd.  VII,  S.  255 
bia  «267.   Mit  10  Tafeln.) 

Im  AuacbluLa  uu  die  luterualuKiHeu  oietnographiKbon  lieubachtubgiti 
tob  1898/84  gibt  Diekaoa  hier  einen  karten  und  Tarlkafigea  Oberblick 
Bbar  di«  Vartnlung  de«  rlalagehalta  an  der  Oberflaehs  der  Korde.«  aad 
dia  ObertliiclioDton.peritureD  de«  NonlutlarjUi^ben  0-ieana  nordlich  tob 
40"  N.  Br.  etn*cbUe(alHh  dar  Nordaee.  Daa  Sehwergewinht  der  lueiaaa 
Abbaudlaag  liegt  in  den  Karte« ,  die  sieb  anf  dia  Termin«  Mai,  Aiigast, 
Noraaber  1893,  Pibraar  und  Mai  169*  t«iebea.  Leider  ist  hier  aieht 
ohne  waltaraa  an  erkanaea,  sua  welchen  Gebieten  der  Kart«  wirklieb 
Ueobaehtungen  Torlir^en;  obwakl  hier  uad  da  weifaa  8 teilen  gelaaaeo 
•dad,  bleibt  ee  doch  «abr  wikrtchtaalich ,  data  in  den  koleriartea  G«tri«t 
I,lK-k«B  genug  ia  Material  Torbandeu  aem  weiden.  Immerhin  sind  das 
Karten  la  hohem  Orade  lehrraieh,  am  meisten  wohl  die  dar  Nordsee,  die 
aieht  aar  di«  bekannten  Vorginge  an  den  Dorwergischen  Kästen  und  ia 
Skuuornk  erktoneu  lasaoo ,  fciodern  autb  die  Einitr;>uiungeo  oieuuiadien 
Wasaers  bei  den  Sbetland  •  Inaala  und  durch  den  Britiaahea  Kanal.  Die 
sehr  deutlichen  Unterschiede  gleirhcr  Monate  in  rcracbindcoea  Jahren  (im 
Mai  1B94  war  rie!  rnahr  8ala  in  dar  Nordsee  und  ia  Skagarrak  ala  im 
hltu  1898)  aind  auf  muten nlogltth«  h^ Wirkungen,  nämlich  auf  die  gerade 
herraehaadeo  Wiade,  suruebafubrea.  Aadereaiu  aber  nacht  Diekaoa  darauf 
aafnsrksaa,  dab  auch  umgekehrt  dl«  Waase rtempenurea  uaa entlieh  in 
diu  kübiera  Jubreiaeiteu  tod  Budontung  für  di«  Vartcllang  dea  Luftdruck» 
aeiu  mütaeii,  indem  ktitei  Waaaer  dia  Aaabildnng  larometKacher  MtziiLia, 
warme«  dia  Ton  Cf  kl  >neu  beguutigt.    So  kann  e*  dun  lur  di«  Wattar- 

ob  di.  Nordaee  alt  warm«« 
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»zeiiiLfditn  »  jiki  (refällt  igt  oder  nur  mit  dem  ihr  eigentümlichen  Mi»rh- 
i,  4m  im  Winter  und  Frühling  kalt  hmt.  —  Db  Tempcretnrkerteu 
i  ala  auffälligen  Zu*  kalte«  »wm  bei  du  Sbetlend-  and  Orkney- 
i  im  August  1893  (bin  »»tot  u*,  wkhnud  dit  nördliche  Nord»« 
und  de«  Meer  nardweetlKh  Tun  Schottland  über  14*  biw.  13°  warm 
Wim).  —  Ffir  dl*  Jahn  189$  und  97  nnd  übnsan«  «holte««  . 
dar  Obectttcbentemperalurea  und  Salagehatte  im  gan» 
™  40*  K.  B».  bereite  im  Werk«.  0  , 

«Kl.  Sweny,  Mark:  Hiatorical  Sketrh  of  tbc  So*  ApproAthc»  to 
tho  Merucy.  (Proccod.  of  the  Liter.  and  rhilcw.  Soc.  of  Liver- 
pool, 18U4-95,  Nr.  XLIX,  S.  87-103.)  Mit  4  Tafeln. 

Di«  alterte  Karte  dm  Mareay  an«  da*  Jahn  168»  »Igt  alt  Hauptweg 
»o»  Li  Tarpool  nach  drr  Sa*  das  noch  haut*  Torhundeneu  Nonn  und  Rock 
Channel  (rartbaa'  Senat  U»,  Taf.  IX).  Spilan  Aufnahm««  Ton  17SS  und 
1787 j  letee«  auch  den  Fonuby  Channel  danaban  berrnrtretea ,  doch  Mich 
oo*h  bb  in  dan  Anfang  da«  18.  Jahrhunderte  dar  Kock  Channel  dia 
Muupieiafibit.  Knt  durch  dia  Aufnahmen  Denkern«  1813  wnrda  dia  13a- 
«entaag  der  nördlichen  Zugang«  kl«nre«t.:tt  and  dar  jeweilig  tiefet,  (»an« 
Foraby  Cbannal)  mehr  and  mehr  banntat  «Janen«  Channal,  dl»  jetzig« 
Miuptalnfahit,  lat  arat  Mit  lt*54  tngaogueh ,  ball«  damab  bai  Niedrig- 
iw«  knapp  8  n  Fahrtiefe,  iat  abat  in  den  1  et* tan  Jahna  (1893/114) 
darch  fbggerangen  auf  7  m  gebraabt  trnrdas,  Dia  annehmend*  Auatbfoug 
da*  Croeby  Channel«  und  dia  allmählich«  Varaandasg  daa  Fonnby  Channeb 
wird  (wohl  mit  Hecht)  dan  n>abr  and  mäht  etrambairta  Torrfckemlen 
und  aagteieh  dia  Wiuaarbraite  Termiadernden  Dockhaaten  Lirerpoob  «age- 
echrwbeB,  indam  dar  Kbbmtrom  dadurch  nähr  nach  KW,  atatt  wia  fr« bar 
nach  NNW,  gelenkt  worda.  Dia  BiaueBberr*  daa  Kuak  Channel  lal  da- 
darch  auenfalb  Terotarkt  worden,  an  dab  dienet  Kanal  für  dia  gegeewer- 
tig«  SchUnbrt  nicht  mehr  in  Betracht  kommt ,  wihnod  noch  alte  Laote 
In  Uferpool  leben,  dia  daa  unvergleichliche  Sefaauepiel  der  bei  gunetiger 
Tide  auekranaendan  and  einlaufenden  Segler  rar  50  Jahren  ton  den  Hoben 
eon  Ueno*  oder  BidateBa  au*  cenoeeen  haben.  Ana  dar  knappau  braten- 
«clian  überaieht  achaiat  herronugebta ,  dab  eine  einig«  etarke  Sturmflut 
daa  Bild  de»  Bank«  gana  ctbeblich  Indam  nnd  auch  in  Zukunft  wieder 

O.  aVümeart. 

KU»  Kenrrohfa,  de:  Misainn  scientiiique  du  „Caudan"  dan«  le 
Golfe  de  Gaacogno.  (Kovue  marit.  et  colon.,  T.  1Ü8,  Paria  189«, 
S.  448—461.) 


!>94''-  Thoalet,  J. :  Observations  oceanographiquea  faites  pendant 
la  eautpagne  du  „Caudan"  dana  le  Golfe  de  Gaacogne  en  aout 
11495.  (Annale»  de  Geographie,  5™«  annee,  18U»>,  8.353 — 367.) 
Auf  Antrag  dar  Zoologen  Koehler  und  le  Dante«  aua  Lyon,  Koala 
aua  ToaloDae  and  daa  bakaxulcn  Onaaagnphen  Tnoulet  aua  Nancy  ■teilte 
der  fiaateakKhe  MarWmimeter  den  m  Lorten t  atalHtniarten  Kriegadampfcr 
„Caadaa*  fem  HO.  Augaet  hia  t.  September  18911  aa  «in«  wiwenechaft- 
Itchen  fahrt  in  den  Bieeayaculf  nur  Verfügung.  Dar  Kommandant  dar 
Dampfer«,  Srhllfelaalaaat  da  Kargrobe n,  berichtet  aanlehat  »her  die 
teebniacben  Eaoncbtangan  u»J  Krfolg«.  Die  gauae  Anarnatang  i»t  m  Lyon 
grölelontcil«  aaa  printea  Beitragen  beaehatTt  nnd  dann  en  Bord  inatallieat 
worden ;  aa  bandelte  eich  nmmtlich  am  Bchlappnetaiuge  in  grnfien  Tiefen 
und  am  Abfall  dei  KuttaapUtoas*  gegen  dia  Tialm  daa  Biaearaiolf.,  die 
eigentliche  Otoanographie  iat  wiadaa  einmal  aterk  aa  kura  dabei  gekommen. 
Bai  dar  mangolbaftan  Obung  in  TeaCanafieeharei  und  dam  offenbar  «ehr 
iiiuttiiira  Artiallan  mit  einer  rielfach  nur  laproviaiarteii  Klnnehtung  ging 
tnte  daa  im  gamaan  aabr  gute«  Watten  ein  Met«  nach  dem  andern  ror- 
lomi,  and  am  17.  Augaet  bifate  man  4000  m  Stehltrnaa«  (ron  im  gan- 
ten 6000  m)  aat  awmal  ein,  «o  dai»  dia  latitaa  Tage  nur  noch  auf  dar 
flachen  KOilenbank  geflacht  wanten  konnte,  nicht  ohne  aacb  hier  die 
Verluatliet*  atetig  aa  berairbarn.  Trotadem  eind  aioe  Anaahl  interaaiuntrr 
l/ilangen  und  eine  «ehr  nichhaltiga  Sammlung  Ton  Schwimmen,  Dolo* 
Ihurien.  Uolteaien,  furhen  Ar.,  die  nel  Neuea  «enpraehen,  dia  Fracht 
diaaer  Kaknrtion.  Sollte  aia  onter  damanlnan  Kommandanten  apktar  ein- 
mal wiederholt  wardan,  an  wurden  die  Krgebniaaa  noch  ungleich  reich- 
lullagar  ••rden,  dann  l^euta.  da  Kargrnhaa  eehemt  erine  eatoahieden« 
ll-vtihung  fir  Tiafinathnitan  mriaaaa  au  haben. 

IJer  Oaaaaognpfa  Thea  Iat  gewährt  aaa  im  swcilgenanaten  A-futt« 
eiiveu  lunen  OberMick  über  «eine  Arbeiten  nn  Herd  den  „Caadaa*;  man 
aiaht  hierbei  wieder,  wie  aacb  anter  uegf  natlgea  UmaUBden  ein  geachnlter 
Blink  und  ein  Tolle«  VenUkndab  (Ar  oieati^nplnwb«  l'roblema  nebt  wert- 
eoll« KrgebniaM  liefern  küuoea.  Di«  Ttellolnngen  ergabau  eine«  aebr  Tbl 
aar  Teeftoe,  ab  db  Karten  aelgea,  und 
I8»6,  blt-Dericbt. 


«jwur  a«tat  di«aa  «cV</e£b  falaitt  nicht  bei  JOO ,  mindere  erst  bei  &00 
oder  800  m  Tiefe  eis.  Urundproben  «ind  nur  mit  dem  SchU-ppneta  *r- 
halten  wordaa,  aber  darum  am  ao  reichlicbar  nod  nalfech  intermaant. 
So  u.  a.  dar  fand  Ton  gut  erhaltenen  Pdaatenreeten  50  Seemaileo  roo 
dar  KAnte  der  Landaa  in  ISO  m,  vu  aa  rnuäontologbehen  retmllelea  anf- 
foidait.  Di*  TamparatanB  waren  unter  100  bia  1X0  m  Tief*  aahr  gleich- 
minug-  Db  laothemi fliehe  Ton  1!*  »igt*  an  mabrarao  8t*llan  Aiutiueh- 
tungen  nach  unten,  die  tob  Thoalet  auf  erwärmte«  Kuatauwaaaer  an«  der 
Uagead  dar  Sabl«  d'Uloan«  and  dar  Ijaaitea  awockgalubrt  werden;  trntc 
der  etarken  Brwimang  werde  daa  Waeaer  darch  Vardvnataag  «aHiger, 
ahm  aebwerer,  und  ilröeo«  in  der  Tlafe  eeewlrte  ah.  Speaifltfh«  Gewichte 
ciod  nur  Ton  ObeTfllcheBproban  baohachtet  worden ;  die  Kanwirknnren  dea 
Laadwaaura  (Loire  aad  Uaronn«)  will  Tbonlet  bi«  in  die  Oacand  dn 
aubmarinen  Bruchnndea  biuaua  nachwaiian,  waa  Tielleicht  noch  weilerer  Trü- 
tunx  l^lnri.  im  iLliffe meuMn  nimmt  die  bbstylute  Dichte  ab,  je  weiter  mau 
nach  Sudan  kommt.  Die  Abkunft  dee  Waacara  im  Qolf  ron  Bieeara  aua 
dam  GoUttrom  wird  ab  anbeetnitbar  bingeatellt;  dia  Kiehtung  dar  jewei- 
ligen Strömung  erwie*  «ich  ab  Tum  Winde  beatimml.  Bobprechend  dar 
LaftdruckTarteUang  fiber  der  iberüehen  Dalbin«*!  in  Sommer  bewegt  «ich 
daa  Waaaer  dann  tob  daa  Lande«  nach  Weiten  entlnng  <l«r  «penbehen 
Kuala.  Von  einem  BenaalUtrom  iat  BaUrUeb  nicht«  galuuden  worden.  — 
Kür  künftig«  Voracbungen  in  diman  Oabblan  enipäehlt  Thoulet  baaondan 
ein«  aorgfliltiger«  Abtotung  de«  Steil«bf«lb  und  «odaon  Temp«ratur-  und 
Dicblaaneaauigaa  üi  das  Schichten  aaler  1X0  m  »wie  StrombcMimmungen 
Ig  ta  10  a  Tiefe.  HofleatlMh  bietet  ebb  Ibra  bald  eine  Gelegenheit,  die- 
een  l'roblenien  aelbat  nehar  aa  tntm.  o.  Krümmt!. 

,ri96.  Angel  lal,  SebMtlano:  Sulla  tr**par«nxa  n  anl  color«  dell' 
aqua  marina ,  oiserrazioni  fattc  nolla  la^una  di  Voncn'a  c  nel 
golfo  dl  GaoU.  (Atti  dcl  R.  Istiluto  Vcneto  di  acieftze,  lottere 
cd  arti  1890/96,  T.  VII,  Serie  VU,  S.  S)-Ü6.) 

BmtimmuBg  dar  Siehttbba  Ton  Tier  »nehiaden  gamalten  Seiidboa 
Ten  50  cm  Durcbmamac,  am  13.  Auguat  1893  in  der  Lagune  ron  Venedig 
uud  am  10.  Auguet  1894  im  Golf  tou  GaClai  im  ernten  Fall*  war  de* 
gante  Waaaertief*  IX,  im  «weilen  200  m,  der  Himmel  war  klar,  di«  Sonne 
um  Mittag,  die  Wuacrotjel&iebe  rahig.  Ka  ergaben  «w 
male  Sichttiefen  in  Metern: 


färb*  der  Kcbelbei 

»elf». 

grün. 

rot. 

bla«. 

Sinhtücfan  bai  Venedig  

l,»a 

l.W 

1,M 

I.to 

.  Galt«  

8,»o 

7,M 

7.oo 

C,oo 

t).  A*rumaW. 

äÖGa-  Dansoa,  W.  Hell:  Survey  of  Tide»  and  CurrenU  in  CattA- 
diau  Watera.  (IUporU  of  progresB,  OtUwa  1S91,  18SC>,  IH9«., 
»>,  U  u.  L>9  u.  21  u.  Sä  SS ,  3  Kurten  u.  8  Tafeln. 
ütMib-  Sehott,  (■. :  Beiträge  zur  Hydrographie  des  8t.  Lorenz- 
Golfa,  nach  den  kanadischen  Berichten  boarboitet.  (Annaion  d. 
Uydrögr  u.  tnarit.  Meteor.  18%,  S.'JvU— 230.)  Mit  1  Tiefenkartc. 
R<  liut  «bh  nicht  leugnen ,  dab  der  Golf  von  St.  Lorana  bisher  an 
den  hydrographiech  unbakasnteaten  Teilen  der  See  geborte,  and  e«  i«t 
bUcbat  erfreulich,  leeUUllen  aa  können,  dnb  nnnmebr  mit  einem  Aur- 
wiunl  belrlchllicher  tarn  r»tüunenl  bewilligter  Mittel  mit  einer  eyetemati- 
aehen  Krforaebang  der  Anfing  gamacbl  iat.  Von  wieainacbifllichar  Seite 
war  die  Unlaraacbung  dar  Gaaeiten  dieeer  Üewaaaer,  au  daneo  die  Kundy- 
Bei  gthört,  liagat  gefordert  worden ;  aber  erat  alt  die  Heeder  und  Schiffer 
uif  die  wiederholten  und  empflndlichn  8chirT*Terluate  hinwieaen  und  de* 
er  fraulich  geeteigerte  Verkehr  «ine  hemere  KeonlnU  dunhaua  notwendig 
machte,  wurden  di«  Beobachtungen  beachloaaan  und  aait  1890  ton  W.  Hell 
Dawaoo  nrganiiicrt.  Gegenwirtu;  «ind  aieben  regiatritrend«  l'egal  tbatig 
(St.  John,  N.  B. ;  Halifu;  St.  faul  labnd,  C.  Br. ;  Fortaau  Bay  in  der 
Bella  letettr. ;  Sidweatapitw  Ton  Auticceli;  Falber  I'olnt  «m  untern  SL  Im- 
noa,  und  Quebec)  In  den  Sommermonaten  iw  I8tr4  und  1896  «od  auf 
dam  eigene  daldr  gemieleten  and  aaagarlbteteu  Dampfer  ..  Lotuotomic "  die 
Strömungen,  Temperaturen  und  «peaiaachen  Gewichte  dea  Waaaen  im  Be- 
nich e  dea  St,  Leren» -Oolb  asUrwcbt  worden.  K«  aeigt  aieb,  dai*  diatm 
Kandmeer  etwa  dem  Oehotekbchen  in  nbyiikaliacher  Hinaichl  am  rer- 
wnndteeten  i«t.  In  der  Belle .  Uteateab«  hernrban  in  dar  Kegel  GeaMlen- 
■troiae;  ein  »temlierr  Strom  ana  dem  Oaean  in  den  Golf  hinein  nachSW,  wie 
Karten  and  Bacher  ibn  angeben,  axbtwrt  jaibnfalU  niebt  .Wenn  10  Kw- 
herge  in  die  Straiae  hineingehen,  ao  treiben  dafür  60  an  Belle  lala  forttber 
nach  Süden."  Bei  •Ulken,  anhaltenden  Winden  aber  werden  f 
atriieii*  doch  aaterdrtckt ;  »  geecbbht  e.  namantliah  im  Vo 
bb  Kode  Juli  nkbt  -altem  dafa  die  dann  «e 
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winde  eine  Kinrtrftrmini;  nach  8W  viel«  Tage  nacbcinsoder  im  Gang  halten 
und  bia  tu  5,1s  Knoten  (1,4  ro  p,  8.)  erreichen.  Viel  Waaser  kua  aber, 
der  Ueieiten  wegen,  durch  die  nacb  nicht  tiefe  Strafet  in  dan  Golf  hinein- 
kommen. Dar  Umstand,  dals  die  Strafse  und  der  nördliche  Teil  dca  Golfs 
von  neheiu  identische  Kigenschafteri  besitsendem  Wasser  erfüllt  werden, 
sfh.int  aber  doch  darauf  hinzuweisen ,  dafe  hior  ein  gewisser  Zutlufs  aua 
der  [abrad»ratr6n>u»g  ststlflndet.  l>ia  Tempersturen  tlnd ,  ja  nach  tl.r 
Nihe  der  Eisberge,  an  der  Oberlieck«  su  s\s*  11,1*  prsesseu  und  neh- 
men bis  tarn  Orunds  kontinuierlich  ab;  in  60  bia  70  in  erreichen  <ia 


biet 


von  —  1,1".  Da« 


Gewicht 


C30 


1,0M4  oder  dar  Saligchalt  Sil  Promille.  Wlhreod  da«  Waaatr  dar  Strafaa 
und  dca  nbidliehen  Teile  daa  Oolfa  klar  und  kalt  ist,  seigl  daa  de«  end- 
lichen Golfs  und  der  Cabotetralse  eine  milchig  •  grüne  Farbe  und  faedeo. 
tead  höhere  OlrerfUchenternperaturen :  im  August  10  bia  18*,  dagegen 
•in  geringeres  spesiRscbe«  Gewicht,  im  Wetten  unter  1,TO,  im  Oeteo 
bia  l,«nt,  oder  einen  Salagahult  ran  unter  3(1  bia  30,»  Promille.  Dar 
mittlere  Teil  des' Golfs  erreicht  mehr  alt  MO  ro  Ttef«,  und  hier  ist  aberall 
die  Wirmoschichtuns:  diebntberm,  mit  dem  Minimum  von  —  1*  bia  -(-  1* 
in  74  bia  90  m.  Uia  35  m  binab  i»t  du  Waaatr  durchweg  warmer  und 
weniger  rieltig  ala  in  dar  Hella- Ialo-  Gegend.  Unter  der  Mlaimahrchleht 
nehmen  die  Temperatur«)  r&teh  auf  3°  au,  bia  ra  4"  In  400  m,  daa 
spesiflsehe  Oewicbt  aleigt  rauh  bis  1,«M  und  l,o;es  (gleich  34,»  und 
34.«  Promille  Salsgebalt).  >o  dsu  n  «ich  hier  um  eine  'fiefenechieht  at- 
lantischen Ursprungs  handelt.  Wae  die  Strömungen  betrifft,  au  alnd  im 
fliehen  Wieset  Uberall  die  GeeeilertrtrUnie  uberwiegend ;  doch  ist  in  der 
UiafH-fttralse  eBdlich  too  Antieoetl  ein  deotlichea  Auaatrömen  daa  Golfwae- 
aara  ana  denn  Ästuar  daa  St.  Lorenz  -  Flusses  nach  SO ,  and  ebenso  in  der 
südlichen  Uilfte  dar  Caboutrafae  nach  80  uuiwaUelbaft ,  namentlich  im 
liefern  Wasser  deutlich  erkennbar,  sobald  nicht  enlgegengesetsie  Stürme 


ein  Kompenssttonsatrom  nacb  Nnrdortso,  ao  dafe  ao«h  in  die- 
sem, wie  in  allen  Dordhoraiaphlriwhen  Handroeerea  die  sündige  Meeres- 
ströniang  im  Sinne  gegen  dan  Uhrseiger  su  kreisen  scheint  —  Die  Beob- 
achtungen alnd  nur  ftr  den  leisten  Bericht  im  altnto  mitgeteilt;  Tgl. 
sonst  auch  .Annual  Report  nf  Ine  Department  of  Mi 
for  1894-.  Appeodii  Mr.  3,  S.  74  -  10ä. 

Der  Aufeati  tun  Dr.  Schott  fuhrt  weaentllcli  auf 
Berichten  Dawsons  und  gebt,  der  Tendena  der  Annelea 
entsprechend,  besonders  aneb  auf  eolebe  KintelheiltD  ein,  die  fax  die  peak- 
tiaeba  Schiffahrt  so«  Badentnng  aiod.  Dia  von  Dr.  Schott  entworfene  Tiefen- 
skitie  int  technisch  nicht  sehr  vorteilhaft  wiedergegeben.     o.  Krümmtl. 

ürofger  Ozean. 
Kl/7,  lrentache  Stewart  e,  Atlas  das  Stillen  Ozeans.  Hamburg, 
Friedorichaen  *  Co.,  M.  5£>. 

Mit  diesem  Werke  ist  die  Ueihe  der  Secullanlen  dar  Deutschen  See- 
watte abgeechluaeen.  Vor  sahn  Jahren  wer«  eine  ao  umfangreiche  und 
kaitographiarha  Darstellung  dea  Stillen  Owens  kaum  noch  mhg- 
aueb  jetst  erwacheen  ans  der  ungleicbmifsigen  Verteiluog 
der  Iteohacbtuugen  noch  mannigfache  Schwierigkeitsc ,  und  der  Hjpolhaee 
iat  fast  noch  mehr  Feld  singerismt  als  im  Indischen  Otean. 

Tat.  l  iat  eine  Tiefankarte  mit  Ieobathen  na  je  1000  m;  die  oberste 
Stuf«  bis  200  m  ist  weifs  gelassen.  Sehr  klar  tritt  biar  der  westliche 
Ahatura  hervor,  und  besonderes  Interesse  erwecken  die  Verfall  tu  use  im 
IJeringsmeer,  wo  «ich  im  SW  tob  St.  Paul  ebenfalls  sin  Slsilrand  hinsieht. 
Zur  Beteirhming  der  wichtigem  Tiefengebiete  alnd  nur  geographische  Namen 
verwendet. 

Auf  Tafel  2  sind  di«  liaien  gleicher  Waaaartenaperatur  In  400  m 
Tiefe  eingexeichnel.  Hin  Band  von  mehr  ala  10°  C.  siebt  sieh  von  Au- 
stralien bis  nacb  Amerika  hinüber,  wo  aa  die  Kuala  »wischen  1B*  X.  und 
M"  S.  berührt;  ein  aweltaa  Gebiet  erstreckt  sich  östlich  von  Aalen  srrl- 
neben  11  and  34"  Br.  bi«  aum  170.  Meridian  W.  Die 
von  über  14°  sind  in  beiden  Gebieten  nach  W  gerückt.  Kaum  : 
gelbe  Linien  aeigen  die  Wssarrteuperatur  in  1000  ns  Tie«  an. 

Taf.  .1  u.  4  enthalten  die  StromuDgaB  in  den  Monaten  Januar  bis 
Min  und  Jali  bis  September  und  beruhen  aum  grofsten  Teil  auf  un- 
gedruektem  Material  Abgaaeben  von  der  ortsnstrsliscfaen  Inselwelt, 
wo  der  vislfecbs  Wechsel  von  Land  und  Warner  das  Bild  unruhig  macht, 
entsprechen  die  Strömongaverbiltniaee  dem  bekannten  Sehern*,  jedoch  tragt 
mehr  ala  die  Hilft,  die  gelbe  Farbe,  die  aoaeigt,  daCs  biar  die  Stromv.r- 
aetsungeti  hauptaäcblich  von  dea  aBgenblieklieben  Winden  abhängen.  Dia 
äquatoriale  Gegenströmung  durchsieht  den  gausen  Oseu  «wischen  4  und 
10"  N.,  erreicht  aber  im  Sommer  eine  viel  gröbere  Breite  und  Starke  als 


im  Winter.  Antarktisches  Treib««,  gelangt  auatjabmiweise  bi«  40*  S. 
(unUr  170°  W.  im  Januar  1844). 

Taf.  5,  die  Darstellung  de«  reduzierten  sneaifiscben  Gewichts  dea 
Obertlachenaraasera,  bittet  sehr  viel  Neue«,  selbst  gegenüber  der  im  vorigen 
Jahre  erschienenen  Karte  ruu  Buchen  im  Anhang  aum  Cbailengerweike. 
Nor  in  dca  Huujitnigen  herr*ebt  übereaustirnmung.  Auch  im  Pasciüicfaen 
Orr  so  treten  swti  Marima  auf,  aber  nur  daa  südöstliche  ist  kräftig  ent- 
wickelt, und  der  nördlich.  Oleen  ist  beträchtlich  aalstrmer  all  der  ent- 
sprechende Teil  dee  Atlantiseben  Oieans.  Cfaaraktcmttech  ist  auch  die 
Zons  «rhwirhjalr-igen  Waasers,  die  sich  in  auffallend  hoher  Breite  (4  bis 
14*  N.)  von  der  aroerikaniachen  Kttale  bi«  164°  W.  srstreckt. 

Taf.  0 — 9  sind  dar  Darstellung  der  Oberfliehantemperatur  des  Wassere 
in  den  Monaten  Pebruar,  Mai ,  Angnst  und  November  gewidmet.  Ke  i>t 
dabei  in  erster  linie  dsBtscbes  Bcobachtnogsrasterial  bennlst  worden,  und 

aetunnen  awei  getrennte  Mulma,  daa  aioe,  auagedehnte  nördlich  von  Au- 
stralien, das  endrs  an  der  mittelsmerihai.lschen  Koste.  An  awei  Stellen 
dringen  «ich  im  Winter  und  Frühjahr  der  betreffenden  llalfakugeln  die 
Iaobareo  eng  aneinander:  an  der  NO-Kttste  Nipons  und  in  etwas  msfeigerer 
Weise  waatlich  von  Kcuador. 

Die  Karten  der  Verteilung  der  Lufttemperatur  auf  Taf.  10  u.  11 
verdienen  insofern  eine  besonders  Erwähnung,  ala  dadurch  die  Kurten, 
einer  tief  nach  S  eingreifenden  Kiltefurche  an  der  Westküste  der  Verei- 
nigten Staaten  sicherer  sls  blauer  erwiesen  wird.  In  der  Ausgleichung 
der  Kurven  tat  vielleicht  des  Unten  etwss  su  viel  geschehen. 

Tal.  12 — 16  dienen  snr  Darstellung  der  Lnftdrockverteilnng  im  Jsfa- 
reainiKe]  uud  in  den  Moniten  Januar  nnd  Februar,  Msi,  Juli  und  August 
und  November  und  bieten  sn  weitern  Bemerkungen  keine  Ve 
Die  Schwcrekorreklion  ist  sus  Itücksicbt 
unterblieben,  Tsf.  17  vereinigt  einige 
Gebiete  da  Oieans. 

Taf.  18 — 24  sind  Wiudkarten  in  doppelter  Ausführung.  Zwei  Tsfsln 
stellen  die  Windrichtungen  samt  Starke  und  Grad  der  Bealindtgkeit  in  den 
Minuten  Januar  und  Februar  nnd  Juli  und  August  in  gans  ausgeaeichnel 
übersichtlicher  Weise  dar,  vier  andra  Tafeln  enthalten  die  vorherrschenden 
Windrichtungen  für  Funfgradfelder  in  den  Monaten  Januar,  April,  Juli 
uud  Oktober,  d.  h.  in  dea  Monaten,  die  für  den  Monsun  Wechsel  iu  den 
Hamlgcbiotcn  am  wichtigsten  sind.  Auch  data  ist  vorwiegend  nngedrnck* 
tes  Material  der  Seewarte  verarbeitet  worden,  ao  data  diene  Karten  ala 
Quellen  ersten  Itangea  auauaeben  sind.  Dagegen  können  wir  der  Karte 
der  Windgebiete  keinen  Geschmack  abgewinnen,  weil  sio  kein  Gaeets  her- 
vortreten Uf.t  und  daher  mehr  verwirrt  als  aufklart.  Bis  au  einem  ge- 
gilt dies  auch  von  der  Karte  der  tUgengebiete  auf  Taf.  *4, 
>  die  farbige  Ausführung  die  Übersicht  . 
schwerl  bt  sie  aber  wieder  dadorch,  dafa  man  sn  viel  auf  i 
einigen  wollte;  daher  ein  Durcheinander  von  Linien,  und  die 
üranaea  sind  ebenso  unnatürlich  wie  unschön. 

Tsf.  36 — 28  stellen  die  Union  gleicher  magnetischer  Variation,  glei- 
cher magnetiscLer  Inklination  und  gleicher  magnstischer  lloriiontalintensrlit 
für  1894  dar  und  bernheu  auf  kritischer  Verwertung  dea  e«a«etea  Beob- 
achtungsmateiiala ,  daa  besonder«  Ihr  daa  inueroeeanijch.  Gebiet,  wo  Ob- 
servatorien fehlen,  schwer  au  beaehaffen  war. 

Aua  Taf.  I»  u-  30  erriebt  man  die  mittlem  Segelrouten  im  Winter 
und  Sommer,  die  sich  am  dichtesten  am  Kap  Uooro  suasmnteudriagen ; 
die  letale  Tsfel  gibt  endlich  einen  Oberblick 
Uauptfangplitae  dar  wichtigsten  Watartea. 


Indischer  Orean, 

WW.  lndlan  Ucean.  Motithly  Currcot  Charts ,  front  iofonnatioii 
rollaterl  and  prepared  in  the  Mcteorcilogicat  Ofhce.  (Adoi. 
charu  Nr.  2939— 2900.)  London,  Hydrographie  Offico  of  the 
Admiralty,  lSÖü.  7  gh. 

Dieser  Atlaa  der  Meereistrtimangcn  des  Indischen  Oieans  stallt  inso- 
fern einen  bedeutenden  Fortschritt  vor,  ala  für  jeden  kloaal  eine  beson- 
dere Karle  gegeben  wird  i  der  Indische  Oaoan  mit  seinen  wechselnden 

ein.  Du*  Milensi  ist  n«li  Augsfae  der  I^geod»  durchaus  eutliKb  uuil 
beruht  aneicfattefdich  aaf  aogaoannten  Stromrersetaungan.  Die  Technik 
iat  die  bei  iholieben  Veröffeatliebungen  des  britisehsn  Hydrogrsphiirben 

wir  hier 
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«in  Gewimmel  tot  geeehUngelteu  Pfeilen ,  deren  Lange  proportional  du 
durchschnittlichen  Stärk*  der  beobachteten  Nlix-niTersctiunc  ist*  Doch  sind 
bei  jedem  Pfeil  iBt-b  Msiiarara  aod  Minimum  d«r  einielneo  beotiarhteteu 
Wert»  belgeechrieben.    Eine  b«Mndet*  Felden  in  teilung  iet  dar  Zeichnung 

tet,  sr.üiiern  dem  Bexlnuer  überlassen,  ucb  tut  dem  Gewirr.me:  de:  ein- 
«L-lrj^eoen ,  lieb  durcbeinandenKblanapladen  BtrompfeQe  selbst  «in  Bild 
d*r  herrschenden  Bewegung  m  koostraieres.  Leider  kann  man  eich  dtbrl 
d«a  Bedenkens  niebt  erwehren,  d»f»  wie  bei  der  Zeichnung,  w  aueh  bei 
der  Verwertung  der  Karte  in  dar  Praxis  dar  subjektiven  Willkür  Thür  und 
Thor  geöffnet  iat,  namentlich  la  den  Meerrml  riehen,  aaa  denen  keine 
überreiche  Zahl  von  Beobachtungen  rar  Hand  war.  Innerbio  bieten  die 
Karten  eine  Kille  poeitiver  Unten,  die  vielfach  alna  eehr  deutliehe  Sprache 
reden,  so  dafs  uonre  Cberalcbtaharteo  danaeb  geändert  werden  müssen. 
Insbesondere  geben  die  StromvereeUoegen  im  6adoa*|HiMat  tu  allerhand 
Betrachtungen  Oelegenhait,  die  nn  ähnliche  Uuregelmsfsigkelten  in  den 
atlantischen  1'iuuEsten  .r.knüplea  können:  hier  wird  man  ihnen  anch  an 
•raten  beikommeu  können,  und  zwar  auf  dem  Wage  der  synoptischen  Karte. 
Für  die  biaher  nur  wenig  bekannten  Gebiete  weetlieh  and  nordweetlieb  ran 
Anetinlien  erhalten  wir  eine  Anxahl  intereaaanter  Daten.  So  iat  in  un- 
eerm  Sommern  (Tgl.  besonderi  Jallkarle)  öotlieh  ran  100*  ö.  L.  nwiseben 
30°  und  33°  8.  Br.  aussehlictelicb  BaUieber  ond  nordöstlicher  Strom  eru- 
goseiobaet,  und  der  Passatstrom  aatat  erat  w entlieh  ran  90"  0.  L.  ein. 
l'uirenen  Weist  ein  ana  der  Arafurasae  kommender  Wcatatrom  nördlich  ron 
»i°  S.  Br.  dieaem  i'a»utetrou>  (oder  sIMI.  Äquatorialster.™)  au.  In  uu- 
aeraa  Winter  daveiieu  scheint  tut  »oinahnialoe  nordöatUcher  Strom  auch 
an  der  NordweetkSsto  Australien«  in  herrschen  bie  um  Eingänge  der 

Waetatrom  in  d< 


Arktischer  Ozean. 

0Ö9.  Ryder,  C:  Isforholdoito  i  Nordhavet  1877-1882.  (Abdruck 
au*  Tidskrift  for  Söv^scn.)  28  SS.  und  16  Kärtchen  auf 
1  Tafel.  Kopenhagen  ltöfi. 
An(  Grund  ron  BehinsUgeblsohsta  meiet  norweeiecber  und  tutet*! 
auch  acbotliecher  Walfänger  ana  dem  Nordmeer  und  der  Ostgronlsnlsee, 
eowie  von  Angaben  der  diniaehen  iwte^rnktgiacbes  Stationen  aal  lelaad 
und  auch  der  diniaehen  Kriegaschltfe  und  Postdarapfer  in  dar  Umgebung 
Utende  Terancbt  Freeuiorloutnent  Hyder  den  Verlauf  der  Packeiagreaae 
für  die  Monate  twieeban  AprU  und  Auguat  und  für  die  IC  Jahre  1877 
bia  1893  dartaatellen.  Der  Verlauf  dieear  Urense  iat,  wie  bekannt, 
in  bobem  Grade  aebwankeod,  nnd  die  Konturen  a.  B.  für  den  Mai 
haben  in  der  Gegend  ron  Jan  Maren  einen  Spielraum  ron  ISO  br» 
2ÜO  Seemeilen.  Daa  Material  iat  nur  für  wenige  Jahre  einigermarsen  reich* 
haltig  für  daa  ganse  Gebiet  bia  nach  Spitzbergen  und  »ur  Barenuwel  hin 
(1882,  1883,  1890,  1691,  für  riete  Jahre  erhalten  die  beigegebeueo  Kur- 
ten nur  überaus  spärliche  Daten  (1877,  1879.  1880,  1886,  1887.  1889), 
ao  daf*  lieb  der  Varaach,  eine  mittlere  Lage  der  Paekeiagrense  für  die 
ein  seinen  Monate  an  teichneu,  noch  ala  aueaichtalna  erwies.  Immerhin 
bietet  die  Arbeit  Kyders  einen  höchst  werttollen  Beitrag  au  dleaer  Präge 
dar,  die  »ich  nur  nnter  fortgeeeUtcr  Beteiligung  der  Walfänger  -  Kapitine 
wird  befriedigend  loeen  ltw«  o.  Krümmti. 

•iOO.  :  laforholdenc  i  Farvanduue  Ö«l  for  Grönland  og  i 

Davia-Straetet  1«E»&.  (Danak  Meteorologisk  Aarbog  for  1Ö9&.) 
Mit  15  Karten.   Kopenhagen  189«. 

Kür  die  Monate  Aphl  bia  September  1895  gibt  C.  Byder  je  eine 
Kartenekiaae  fBr  die  Ausbreitung  dee  Polare iaea  Im  Gebiet  awiaeheo  Kowaja 
Semlja  and  der  Daviattrafee  auf  Orund  der  UeobaebUingen  an  Bord  ran 
4  t  Seeschiffen  und  der  Notierungen  in  den  grönländischen  KAatenatetioneTJ, 
unter  denen  Aagmagolik  an  der  Oetkuate  (6ii"  N.  Ur.)  eine  bedeutende 
Bolle  apialt.  In  verschiedenen  Pillen  liefe  eich  die  Oeerbwindigkeit,  mit 
der  daa  Bia  im  Strome  trieb,  angenähert  baatimmen :  ao  für  Noreraber  nnd 
Ueaember  18V4  an  der  Oetkfiate  Grönlands  awiaeban  Angmagaalik  nnd  K. 
Partei  m  6  Seemeilen  laglieh  (die  Beaatiung  der  .Hansa"  triftete  1870 
awiaeben  Januar  und  Mai  biet  nur  8  Seemeilen  täglich).  Im  Meere  ebrd- 
lieh  und  westlich  ran  Jan  M.yen  tricJj  iler  ]u>l-lienfsrjcitnmpfer  .  Slaiktulder" 
im  Mars  und  April,  im  Bie*  beaelat,  ea  10  Seemeilen  täglich.  Im  malen 
war  im  Jahre  1895  die  Gegend  südöstlich  und  nördlich  »im  Spltabergen 
die  awiachea  ttpiUbergM)  und  K.  Parrel 


Allgemeines. 

Allgemeine  Darstellungen. 
(101.  Volckmar,  F. :  Atlas  Universal  para  las  escuelaa  priraarias, 
aocuiidarias  j  normaloi.   Ediciiin  grande  con  41  niapas.  (Mit 
Fortsetzungen  nnd  Ergänzungen  bis  IHSKJ )   Friburgo  de  Bris- 
govia,  Horder,  1892. 

Seit  1880  eraeheint  Im  obigen  Verlage  ein  ffir  die  Schulen  der  Lan- 
der »panischer  Zunge  berechneter  Attas  von  34  bia  38  Karten  mit  einer 
Keine  ron  Nebenkarten,  au  dem  tunüehtt  1888  t)r.  Henry  Lance  eine 
Einleitung  achrieb.  Der  At  s»  berücksichtigt  in  einem  für  das  lieatiin- 
■aungegebiot  bieher  unbekannten  Maba  die  phrsikaliicha  Ueagrsphie  und 

Sydow- Wegoer ;  .ach  eind  die  (Irenilinien  nie  in  diesem  dureb  einfache 
rote  Striche  gegeben,  und  die  Nebenkarteo  enthalten  kleinere  Kirten  der 
Volkadicbte,  wichtiger  Underteile,  pnlitiacher  Einteilungen,  alles  in  flber- 
uu>  »4i: barer  AuefQhrung  und  in  den  Eintelheiten  durchaus  suecrlihaig. 
Je  nach  dem  Bedürfnis  der  rerschledenen  Lkader  ipaaiMher  Zunge  enlbitt 
der  Attas  cintelne  Karten  in  besondere  eingehender  Darstellung.  Allen 
gemelnaam  aind  Oberaich tekarten  der  Erdteile,  der  wichtigsten  europli- 
sehen  Linder,  einige  ellgemeine  Karten  und  solche  dee  epanisrhen  Ame- 
rica. Im  ganten  exiatieren  aber  bereite  10  cenehiedene  Ausgaben ,  fBr 
Spanien,  die  epenisehen  Kolonien,  Südamerika  im  allgemeinen,  Chile,  Ar- 
gentiie,  Mexico,  Coetarica,  neuerding»  (I89R)  anch  für  Colombia,  Vene- 
«uete,  Zaatralamerika.  Plir  dieae  letatern  Linder  eowie  aueh  achon  1888  für 
Chile  hat  Dr.  11.  l'olakowakr  die  Karten  nberwacht,  Material  beachaffl 
and  diejenige  ran  Zentralamerika  sogar  selbetindlg  hergestellt  Aas  den 
reo  ihm  gegebenen  Vorreden  ergibt  aieh,  dafs  daa  neneeta  nnd  beste 
Uuellenmaterial  benutst  worden  iet.  Namentlich  im  Interesse  dee  anrack- 
gebliebenen  Unterrichts  in  manchen  südamerikanischen  Staaten  ist  dem  Atlas 
Eingang  in  die  dortigen  Schulen  au  wünschen ;  in  Veneauete  freilich 
dürfte  er  rerboten  werden,  da  die  Westgreaien  des  Landee  nach  dem  von 
VenciueU  nicht  anerkannten  Schiedsspruch  ron  1891  gesogen  aind,  ob- 
wohl anderseits  für  die  Ürrmae  gegen  Britisch -Guayana  der  weitgehend*!? 
Anspruch  Veneaaetee,  der  Kaeeautbo,  berOoksiehtigt  Ist.    Die  Karte  von 

riTmcnv7i>V««to.We|)tr  ^la''b^rar^nufrMDPoi.Tw  » 


Ü02.  ('huren  Hlralonary  Atlas.  New  («»') 
Churcb  Missionar)'  Society,  18i"r>.  15  ab. 

Der  Atlas  der  gröfsten  engliecaea  MisaionageseltKhsft  iet  nun  auru 
aebteamat  erschienen ,  und  iwar  In  eehr  eerbeaeerter  Geatalt.  Die  ™. 
letite  Auagabe  (1887—91)  war  nach  nnd  nscb  in  3  Heften  herausgekom- 
men. Jetit  haben  wir  eineo  stattlichen  Oktarband  vor  una  mit  39  Kar- 
ten und  240  Seiten  Tut.  Neu  hinangekomniev  iat  eine  Weltkurte  cur 
Vemnacbanlichung  dsr  Oebiele  der  verschiedenen  Religionen.  I>jfe  die 
[leiden  ohne  Berücksichtigung  der  verschiedenen  Poemen  des  Heldentums 
in  eloe  liuhrik  sn»nrnTnen^e[a-*it  sind,  wollen  wir  nicht  tadeln.  Pür  den 
rorliegeniten  Zweck  genügt  dieae  Darstellung.  Die  Schwierigkeit,  sogleich 
ein  Bild  an  geben  von  der  verhiltniamifslgen  Bekenneraab) ,  bat  die  Hei. 
fügnng  eines  Diagramms  veranlafat.  Auf  der  Karte 
swat  auch  bemüht,  die  besonder«  dünn  bevölkerten 
su  lassen ,  aber  im  Text  wird  anerkannt,  wie  weit  i 
den  wirklieben  Verbiltnisaen  anr&ck bleibt. 

Die  übrigen  Karten  eind  una  auf  den  ernten  Blick  aas  der  vorlstrteo 
ALi/sbe  bekannt.  Bei  genauerer  Musterung  aber  Huden  wir  Überall  eine 
sorgfältige  (  t>eruri-»itung  und  Berichtigung,  Niehl  blola  die  auf  die  Mis- 
sion bealiglichan  Angaben  aind  bie  auf  den  neuesten  Stand  fortgeführt  nor- 
den, eoudern  es  aind  aueh  die  Ergebnisse  geographischer  Porsthungen,  eowie 
die  politischen  Veränderungen  nachgetragen  worden.  Auf  manchen  Karten 
sind  teilweise  neue  Farben  verwendet,  wodurch  eich  die  betreffenden  Blät- 
ter aehr  au  Ihrem  Vorteile  verändert  lieben.  —  Früher  beschrankte  sich 
der  Atlaa  nur  auf  die  das  Werk  der  Cbarch  Missionary  Society  betreffen- 
den Angaben.  Jetat  aind  anch  die  andern  Missionen ,  wenngleich  mehr 
oder  weniger  in  tusammenfaaeender  Weise,  berücksichtigt  worden.  —  Bo- 

Übersichtliche 
Felder,  beson- 
bia  (mindesten.) 
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Nr. 


nennen1).  Den  Kenner  elbren  dieea  Kleiniglceilea  nicht.  Für  Andre  Bind 
■ic  roeiU  tu«  rerachwinilender  Bödenlang.  Vitl  wichtiger  iet  da«  Out«, 
du  ™  diu»  geniesene.  oebüae  W»rk  bietet, 
wie  der  0. 


603.  Boulaoricr:  Traitc  de  Urographie  l'hysiquc.  21.«  SS-,  mit 
Figuren.   Pari«,  Dunod  &  Vicq,  1896. 

Mb«  nah  die  naire  —  Kühnheit  dea  Viihwn,  eiuu  allen  Omiiere, 
bewundern,  der  «in  aolthee  Bach  in  die  Welt  mW.  Niehl  allein,  dafe  «e 
•teb  Ton  Tnrnhcrein  leibet  darot  rarwahrt,  dufe  ar  etwu  nun  Urologie 
rerateha  —  von  dieeer  böaeo  Wjaeenachaft ,  welche  die  gut«  alte  Geogra- 
phie ao  aou>K«iMbi«  «ebner  gemacht  hil  — ,  «r  echeint  überhaupt  eeine 
gaaxen  geogrephiaehen  Kenntoieaa  aua  einem  kleinen  Handatlu  in  echbpfea. 
Ohne  die  geriagate  Rücklicht  auf  die  wirkllcbe  Walt  konetruiert  ar  aieh 
ein«  Erda  nach  «einen  Id«»n  und  findet  nun  natürlich  bocket  einfache  Er- 
klirangen,  während  du  Fachleute,  dio  ar  mit  grober  Verachtung  behan- 
delt, in  Dunkeln  herumUppeu.  L'iu  nur  einige  Beiapiele  aeiner  Kühnheit 
aaiafUhren  :  alle  Gebirgaaüge  aind  Wellen;  alle  GebirguuaaaiTe  entatehen, 
indem  aieli  mehrere  Wellen  raaammcndrloge« ;  jede  Üebirgawelle  beelebl 
ana  Schiebten,  die  genau  parallel  der  Wellenoberflache  liegen,  alao,  nach 
geotog  iaefaer  Aoedruckewewe ,  aua  ein««  einfachen  eichenden  Palteitaatlel. 


AuaeininderatebuBg.  Dieee  reifeen  die  Thiler  nur,  eic  ecbleudern  du  Maar 
plottlieh  über  die  Länder,  wo  ea  den  Lehm  und  Thon  aurttchlafet.  Data 
da«  fliehende  Waaaer  erodiert,  ial  eine  thonebte  Erfindung  der  Oeu- 
logeu  *c.  «Vc.    K«  wir«  Haumrcrccbwendung,  auf  dieee*  Qeacbreibael  wei- 


M  » t  Ii  c  di  a  t  i »  c  b  c  <i  a  o  g  r  a  p  1>  i  e. 
601.  Albreeht,  Tb.:  Cbur  dio  Wabl  der  Stationen  fllr  den  in- 
trrnatiunalen  Pulhöhcndtenat.  (Publik,  den  Zentralbureaiis  der 
Krdrneasiinp; )  Gr.-4«,  27  SS.,  mit  2  Talolii.  (Nicht  im 
Buchhandel  ;  vom  Zcntralburcau  der  KrdmeMung  *n  beziehe»  ) 
Berlin  1896. 

Bekanntlich  iat  eeit  cinteen  Jahren  die  Notwendigkeit  erkannt,  die 
Verlegungen  der  Drehacbae  der  Krde  im  Brdkorpor,  die  PolböheaTeriade- 
rungen  einea  und  daaaelban  Punkt«*  dar  BrdoberrHche  »in  empirlech  tu 
Tcrfotgen.  Irie  Internationale  Erdmeaaung  wird  w  dieentn  Rehufe  (beeno- 
dera  auf  Anroguog  tob  Fbreter)  mögliebat  nnbe  auf  dcmeelbea  Parallel- 
kreia  dar  Erde  eiar  BeobadttancaaUtioneu  einrichten,  au  denen  fortwährend 
llnlinimangen  der  Poihöh*  au  einführen  nein  werden;  die  Wahl  der  Htatis- 
nen  aal  deracelben  Parallelkräe  hat  den  Zweck,  da/a  aal  allen  Tier  Sta- 
tionen dleeelban  Sternpaere  bei  den  Beobachtungen  mit  dein  Zenitb- 
ferntohr  genoenmen  werde»  können.  Die  rorliegende  Schrift  dea  um  die 
Verfolgung  der  .Krdnrb-wiuciiweokungen*  Terdienten  Prof.  AI  brecht  be- 
arbiftigt  aieh  nsn  mit  der  Wahl  dieeer  Statiocien ;  au  (aar  den  matbama- 
tiaehen  Bedlttfnngen  kommaa  dabei  Tor  allem  aacb  die  meteorolog lachen 
llmatinilc  nnd  die  ErdbehenTerbiltniae  in  Betracht,  die  Tun  allenfell« 
Mi  wAlendem  Stationen  dargeboten  werden.  Im  gnnien  aind  14  Kombi- 
nationen ron  je  4  Stationen  für  B  rarallelkmae  der  Nordhalbkogel 
(Algier,  LieaU  [Sbullen],  Miraali,  raJermo,  alidanaawa  [Japan;  6  Kombi- 
nationen], Neapel,  Taachkent  und  Krim)  nnteraaefat.  Schon  Tom  mathe- 
nAatiKhen  Standpunkt  ana  erscheinen  nur  9  daran  ala  gnnatig.  Aufaer  den 
aebon  erwähnten  lueteotologiachen  and  HiaraiaeheD  Verblltniaaoa,  die  btido 
aclbitranliindlieh  Ton  der  gtöfete«  Bedeutung  fär  die  Auawahl  der  Stationen 
aind  und  aaatnbrlich  erörtert  werden,  aind  übrigen«  auch  noch  mit  Rück- 
licht aaf  die  Beobachter  die  aoaialen  nnd  bygiaoiae hen  UmaUnde  der  in  Be- 
tracht an  alehenden  Statioaen  an  erwägen.  All  daa  lueaennien  rednaiert  die 
Zahl  der  KoenbinatUmen  auf  4.  Ton  denen  awei  dem  l'arallel  3$°  g',  die 
dritte  dem  Varallel  38"  10',  die  eierte  dem  l'arallel  37*  47'  angehören. 
Die  beiden  lebten  wlren  awar  in  methemetjacbee  Banehnng  noch  etwaa 
günMiget  ala  die  awei  ersten,  aiad  aber  In  aeiamiaefaet  and  meteocologiacher 
Beiiebang  nicht  gant  aa  gut  wie  jene.  Dieee  iwel  «raten  Kombinationen 
nnd:  »lideneawa— Cagliari— Punkt  dee  Paralletkreieae  39°  8'  in  dar  Kühe 
dea  Meridian*  ron  Weehiagtoa — rankt  aaf  dem  genannten  Parallel  im  Sacra- 


')  Nur  ein  allerdinge  rereintelt  dant rhunr! er  Mangel  Hill  angedentet 
aein.    Auf  der  Karte  tob  Britiach  -  Nordamerika  fehlt  jetit  die  gecamte 


der  Gebiete  nordlieb  eon  der  Hadaonitratee.    Seihat  Cambar- 
land •  Bai  iat  nicht  angegeben ,  obgleich  daa  jfngete  Unternehmen  in  der 
Ketimo-Uiaaton  au  BlacUead  leland  daaelbet  angedeutet  lat.    leb  denke, 
ee  bandelt  aieh  hier  um  ein 
anroUendet 


nifutothal,  aad:  Midauaawa — Cagliari — Dorar — Ukiab.  —  Aach  für  awei  Pa- 
rallelkreiaa  dar  Hudhaibkugel  werden  noch  drei  Koenbrnatienen  Ton  je  drei 
wird  die  i 


N. :  Cour»  de  Topdgntphio.  8°,  »i  SS.,  3.,  4. 
und  0.  Teil.  3.  Aull,    BrUsael,  Doprez,  IHflö.  fr.  l^o. 

Schlüte  dea  körtlicb  liier  angeiaigtee  llaehea  (Tgl.  Littel. -Bei.  18<*6, 
Nr.  3S3).  Dieae  Teile  bieten  für  den  Geographen  weniger  lutereaaantaa : 
der  drille  enthalt  Notiaen  über  die  Arten  der  Verrielftltigang  der  ofßaieBeB 
belgiechen  Kuto-nwerke ,  aowie  über  den  Stand  ihrer  „rniee  ä  joar* ,  der 
eierte  einigee  aber  Rekoaa"<ii»[ui<^en  (im  miliUriachaa  Sinn),  der  letal« 
endlich  iet  der  .Telemetrie-  gewidmet  und  wiederholt  manche*  ana  dem 
aweiten.  Ka  werden  die  b'nUarnuapoMaaar  Ton  U  Boulengr,  Lebbea,  Stieo- 
banta,  Uokaandie  and  Soacbier  beeproeben,  loa  denen  der  eine  oder  der  andre 
auch  dem  gengrapbiaebao  rorachungarauenden ,  aber  nur  für  Kletaanfnab- 
man,  Dienate  leuiten  kann;  cur  Anwendung  wihrend  daa  W ambro  (Peatle- 
gong  entfernter  acitlieher  Punkte  a.  a.  f.)  reichen  alle  dieee  Ioatrnmente  im 
allgemeinen  nicht  aoa. 


COS.  Klnsterwulder,  S.:  Zur  p)nitoKr»jiirjH>triat  beii  Praxi».  (Zeit- 
inbrift  ftlr  Venneasungsweson,  IW.  XXV,  S.  2^5-240.1  Stutt- 
gart 189G. 

Ka  ial  bekannt,  dala  der  VeeOaaeer  eait  mehr  ala  10  Jahren  eine  grelee 
iCabt  von  tlletaeberaufnabmen  in  den  Oetelpen  nacb  einheilhrlifni  i'lane  ge- 
liefert bat  (Tgl.  eeine  „Venneaaung  dea  VetBagtfernera-  in  den  Milleil.  den 
Deutaehen  und  Aaterreich.  AlpcnTeieina  l«t<o  und  188»,  .Aue  dea  Tage- 
büchern einea  Cletaebenernieeiei*",  Zcitaebr.  U-  n.  0.  A--V.  I&89,  nnd 
eeine  weitem  AufaUae  in  den  beiden  genannten  Zeiteehriften)  und  dala  er 
dabei  mit  aebr  gutem  Erfolg  die  pliototopograpbiaehe  Methode  benntit  hat 
und  benutat.  Er  hat  diea*  acine  Methode  aehon  früher  beeebriehen  in  dem 
Aufteilt  »Die  Tcrrainanfnabme  mitteilt  Fbotogrammetiig»  (Bajr.  Indnatnn- 
und  (lewetbeblatt  1890}:  eeln  Hocbgebirga-Phototheodolit  iat  Ton  ihm  be- 
aebrieben  in  der  /eitaehrilt  für  Inatrumentenkunde  IM'lft,  Okthr.  Die  Kr- 
fahiuaireu  mit  dieacm  Inalrumant  (ron  Ott  in  Kempten  eingeführt)  aind 
aoeh  der  Uegeualaud  dee  «orliegenden  Aufaalaea,  uf  deu  ich  hier  betoTf 
dera  aufuerkaam  mache,  weil  er  in  eiaei  Xeilerhrilt  enehienen  iat,  die  aufaer- 
halb  der  Landt^cMcikicue  keine  urnfne  Verbreitnng  bat.  Ka  Ul  bei  dem  In- 
etrument,  »einer  Verwendung  im  Uebirge  eulapreehend,  aa  Gewicht  ao  liel  wie 
irgend  aiüglirh  («apart ;  bei  den  kleinen  Abmenaagen  (a.  B.  Brennweite 
dra  pbotogr*)ihtechen  Objektiia,  daa  aa  gl  eich  «La  PernrobrobjektiT  dient 
[aacb  dem  Vorgang  Ton  l'a^anioi],  nur  IM) mm)  aind  die  Ueaaaigketta- 
nachweiae  für  die  Mähen,  dio  der  Yetfaeeer  S.  1X9  aca  dea  2.139  Höhen- 
beitimmangen  am  Vernagtferner  inaammeaateUt,  uherraMboid :  der  mittlere 
Pebler  einea  der  beitlmmlen  Böbeapunkte  iat  — •  l.tra  (dabei  beliehen  sich 
die  3329  einielnen  lieatintmuiigea  auf  833  Punkte,  und  ea  iat  ein  Punkt 
eleu  darclwchnitllicb  tjt  fach  beatimmt ;  der  m.  P.  einer  einfachen  Höben- 
bottimninng  betrügt  pro  Kilometer  Entfernung  Mm),  ein  aehr  günatigee  und 
für  die  Torliegendea  Zwecke  mehr  ala  genügende«  Keatillat.  Soweit  dea 
Referenten  eigne  Erfahrungen  mit  dem  V  i  na  ter  w  a  hl  er  -  0 1  lachen  In- 
atrument  reichen  (waa  allenlinga  noch  viobt  weit  iat,  da  dia  geodituehe 
Sammlung  der  bietigeo  Tecbuiaehen  Hocbacbnla  erat  aeil  kurier  Zeit  du 
Inatramenl  beelut),  kann  er  aber  dieae  Ergebnieae  d«a  Vorfa«»ra  aar  be- 
lUllcen.  ffeaunr. 

607.  PJew«ow,  M.  W.:  Dm  lmromutrisrhe  Nivellieren.  (Sapiidci 
der  Kai».  Kiihs.  tieoRT.  CioKrllicb.,  Ueogr.  Abteiluii«,  Bd.  XXIX, 
Nr.  2.)  (Kunuch.)  Gr.-U^.-8",  77  SS.   St.  PotcnburR  IWaft. 
Der  Vcrfaawi  liefert  ein«  Tafel  der  aogeo.  rohen  Meereaböhcti  (Kech- 
nungahöbea  daa  Referenten),  mit  ir.  —  45*  und  mit  der  Luftrcnqieritor 
0",  lür  die  Baromeleratande  aaiacben  400  und  SOUmni  mit  dein  Inlerrall 
0,1  mm ;  der  Nullpunkt  der  Recbuungahöhen  iat  lu  dem  Punkt  angenom- 
men, In  dam  der  Druck  "80,omm  betritt.    Beigegeben  aind  aodaan  aal  bat - 
Teratändlich  die  notwendigen  Korrektionatafeln :  tot  allem  dio  Korrektion 
Kr  die  thatalehliehe  Lufttemperatar  (für  die  mit  der  HaaptUfel  berechneten 

rohen  Höheaunteraebiede  100,  200  IIHM)  m  and  für  LuRteai;>c- 

returen  awiMhen  0°  und  32*  mit  dem  (unnötig  engenj  Interrall  0,1"), 
aodann  die  Korrektion  für  die  Luftfeuchtigkeit,  für  ron  45"  abweichende 
geegraphieche  Breite  nnd  ftti  die  Erbebang  Uber  du  Meet  (dieee  3  Tafeln 
aind  nicht  baaondara  bei[aem  unauweoden).  Ka  läfat  aieh  auf  dem  Tom 
Verfaaaer  eingeacblagenea  We«e  «elbetT*reUadlirh  die  Ermittelung  der  baro- 
metriieb  {«nir-acnea  Hohen  mit  Hilfe  tob  Htchr.uiicali'ibeti  aaa  einer  Haapt- 
Ufel auf  einen  beliebig  grofean  Teil  der  Krdoberttache  oder  auf  die  gante 
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Erdoberfläche  asadebecu  (wie  ea  auch  sndre  schon  getban  babm»),  aber 
die  Bequemlichkeit  der  Rechnung  mit  Hille  einer  Ifir  ein  bestimmte»  grülaeiea 
Land  cin^crirhtrten  Tafel,  bei  der  alle  Korrektionen  wegfallen  kiir.oe»,  lUet 
eich  sc*  nicht  erreichet).  I)ie>  dntlletite  Tafel  gibt  noch  die  Luftdrücke 
in  Millimetern,  die  den  S.edepttoiUte.pcmture«  «wischen  83  und  101»  C. 
(mit  den  Intervall  0,1°)  enUprecbea.  Horner. 

608.  Fabrj,  L-:    La  Viaibitita  BtjograpbJquc.   Gr.-8»,  28  SS. 

(!»ep.-AI»dr.  aus  dorn  Bulletin  de  la  Sodetc  de  Oeographio  de 

Marseille  1896.) 

Die  einfachen  Aufnähen  Uber  HoritootdepreeeiciD,  scheinbaren  llabeo- 
winkel  nach  einem  Penk»  tob  bestimmt«?  Bebe,  AusaichUweile ,  and  «ee 
damit  inmninirr.tkngt,  bilde«  näelutdem  eine  »tcbnide  Rubrik  der  popu- 
lären geographischen  Zeitschriften.  Hier  sind  aie  ebermal»  behandelt  nnler 
den  Ablieben  Annahaien  dee  konstanten  Krdhalbmessers  für  einen  bostitnmlen 
Ort  (aleo  einer  aphiri ee  h  e n  mnüiema!i»,-lien  Erdirt.erltirr.e)  und  eine« 
konatanten  R«fr»ktmn»ki>cIKsi««le«.  AU  Refrnkti»c»ki>c(firi«at«o  nimmt 
der  Verfuaer  0,08  an  (nuh  deutscher  Braeichnung  alao  0,1«,  wahrend  0  au  f« 
bekanntlich  ale  Hittwl  0,1»  erhielt),  über  die  Vetfnderliebkeit  der  Refrak- 
tion sagt  dar  Verfasser  nnr,  data  der  Koeffltient  mit  d<i  Tsgeaseit  nnd 
den  «tmoepbirischen  Umstanden  «ich  etwa«  verändere.  Aber  gerade  die  grofs« 
Veriadarlichkeit  dee  BefiaktJorukoetflaienten  (—  den  die  I'raii«  dar  trigonn- 
metriaehen  B5Len1je»tiromnBg  freilich  nutgedrungen  melat  konstant  annimmt; 
nun  kann  dien  an  eo  eher,  aaf  j«  kleiaar«  Entfernung™  bei  der  trigono- 
metrischen ilbhenbestirnrnun«  und  bei  dem.  «ras  geogrsphiscb  damit  r-jsam- 

gnphiscbsn  Vtttoeb«  über  Auaiibtrvelte,  •Anaaehtafflcbe*  «.  a.  f.  Ba  ««in 
aar  einige  wenige  Zahlen  angefahrt:  Mit  den  llefraktionskoe'lliiealen  0 
(BrdkrfmoHiug  all«««,  obn«  Rücksicht  aaf  die  Rsrrrdrtion) ,  0,11,0,1t,  0,1» 
(die  drei  letaUei  Zahlen  nehmen  «Jan  Refrsktiorukotfliatanten  an,  die  eieh 
na«  bin  «a  t/e  —  \  jr  «oo  dee«  »rrorianitesi  Wert«  «atfaroao)  und  anit  dar 
Atmahm«  low  r  ™  6,au  (m)  tat  dar  Wert  der  Depeeaeion  dea  Horrsoel«  in 
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Wklinod  alao  hia  an  etwa  lOkrn  ÜDtrVrnuiia;  (d.  h.  für  im  gtograpbi- 
« e h •  b  rjiane  «ehr  kleine  Knlfrrnungeu,  die  aber  im  Hinne  der  heutigen 
trigonometrischen  Hibenniearaag  bereit«  au  den  nuttlern  bi«  grofsen  Knt- 
fernangen gehören)  der  llobenunteraehled  twisehen  der  dureh  da«  Anne 
gesogenen  boriaoutalen  Oeraden  nnd  dem  thatatrhlichen  (physikalischen  oder 
optischen)  Horiaont  mit  kleinen  Schwankungen  dea  Refraktion  ekoeflsienleu 
auch  nnr  wenig  schwankt  (auf  10  000  na  Entfernung  macht  di«  Vernsch- 
liaaigang  der  ganien  terreitriacbcn  Refraktion  gegen  di«  Brdkrfimmong  nsr 
«tw«  1  m  an«  unter  normalen  Befraktiorueraclieinungen),  wachaeu  die  Werte 
der  llorrtoaldepreaelon  mit  gröber  werdenden  Entfernungen  «ehr  rasch 
^bekanntlich  proportional  dem  Quadrat  der  Entfernung),  und  damit  nach  der 
Einflule  eine«  Fehler«  (tnkenntnla)  fa  der  Annahme  dea  ItefrakÜonakoelR- 
■ienten.  Bedenkt  man,  dal«  «.  B.  «nf  20,  30.  40  km  Entfernung  di«  Hori- 
tantdeprewon  die  Werte  SO,  CO,  10«  m  (hei  k  —  0,11)  erreicht, 
dafa  der  KoefrSileat  nicht  nur  etwa«  schwankt,  «ond«ra  sebr 
schwankt,  so  wird  man  mit  Schlüssen,  die  auf  eine  solche  mit  kouetanlem 
lUtrrnktionekoejrVxieuten  berechnete  Tafel,  wie  aie  auch  der  Verfasser  gibt, 
sich  gründen,  eebr  roraichtig  «ein  müssen.  An  einem  normalen  Sommer- 
t«g  «inkt  bei  uaa  dar  Wart  daa  KefraktiouakoefBilenten  aber  Mittag  (—  bei 
glekhruifaiger  Durehwirman«  der  ruhigen  Atmosphäre ;  denn  auf  die  Ver- 
teilung der  Temperatur  der  Hohe  nach  kommt  e«  cor  allem  an  — )  auf 
etwa  «eine«  .normalen"  Wert««,  nnd  er  steigt  aaa  die  Zeit  de«  Sonneu- 
«uf-  and  .antergaagi  (bei  rascher,  unregelmäßiger  Mischung  der  Lafuehicb- 
tan)  saf  etwa  du  iL  fache  dee  •normalen*  Wertee,  d.  b.  er  dvrrblüuft 
aa  normalen  Tagen  die  Zahlen  tod  0,to  bis  0,0»  und  dann  wieder  bi«  O^tO. 
Und  wenn  femer ,  bei  normalen  VerhilUiiasen,  durchschnittlich  der  (dem 
>  dar  Erdkrümroung  entgegenwirkende)  Eiutiufs  der  Refraktion 
nnr  Vj  bi«  >/„  vom  Betrag  der  KrdkrCmmnng  erreicht  (diesen  also 
auf  "i  bi«  '/«  «eines  mathematischen  Betrag«  herabdrfickt),  «o  ist  nicht  su 
vergessen,  data  «ehr  grofs«  Anomalien  der  Refraktion  gar  nicht  in  dea  Sel- 
tenheiten gehören,  daie  auf  der  einen  Seite  Werte  too  k  bla  su  0.«  und  mehr, 
auf  dar  andern  Seite  k  —  0,  ja  betrachtlieh«  negative  Werte  rem  k 
(Verelkrknng  der  Rrdkrttramung  durch  die  Refraktion)  beobachtet  aind, 
ohne  dafa  der  geodltiache  Lala  irgend  ein  Mittel  bitte ,  den  thelalcblkh 

so  auf  Qrund  eelchcr 


Tafeln,  wie  «U  auch  Dr.  Fabrj  (Aatruoom  am  Obacrrat.  in  Marseille)  gibt, 
s.  B.  behauptet  wird,  ea  >*i  unmöglloh,  data  der  und  du  Punkt  too 
dem  und  dem  aae  gesahen  Warden  Mi,  eo  ist  daa  eiellejcht  gana  falsch, 
er  kann  anter  .ungevribnliebea"  K*fraktK>n«v  erhält«  iaseo  (di«,  wann  ee 
eieh  nm  gm  »c  EiitkrDungaD  and  gerineerc  H  .benunteraehiede  an  dea  Sicht- 
hinderniaaen  handelt,  oft  gar  nicht  sehr  .ungewöhnlich"  su  sein  brauchen, 
sondern  oft  eorkommen  können)  gesehen  worden  «ein.  —  D>l<  alrgenda 
in  ihnliehen  Veriffentllehnngan  auf  diese  Sache  einuesannpn  wird,  hilt  dar 
Vcrfasstr  nicht  für  richtig,  nnd  dt«  wir  für  Ihn  der  Grund,  gerade  diesen 
Punkt  etwas  anafilhtlicber  tu  b«t|>rochen.  Uammtr. 

WW.  Newcomb,  S. :  Tho  Intlucitco  of  aünospheric  and  oceanic 
CiuTCnt»  upou  Tcrrcatrial  Latitiidea.  (Aatron.  Journal  18%, 
April  6  [Nr.  371J,  und  Nataro  1896,  April  30  [Nr.  1383J). 
Dar  Verfaaaer  gabt  ron  folgendem  Tbeoreen  aus :  Kine  atarre  Kugel 
mag  ia  freier  Rotation  begriffen  ««in;  an  ihrer  Obar'läcbe  b«nodat  eich 
eine  Schicht  oder  befinden  «ich  Schichten  Ton  beweglicher  Materie,  die  in 
einem  Zustand  etetiger  Bewegung  aeaaa,  ohne  data  irgend  eis«  iufMre  Kraft 
einwirke;  wenn  dann  P  dar  Pol  dar  Drahanawashaa  (M^meutanacbss)  ist, 
Ü  der  Pol  der  Momentanschse  der  Oaseialbcwcgucg  der  beweglich«»  Waa.cn 
gegen  dia  Kugel,  wenn  endlich  J  daa  Trägheitsmoment  dar  Kugel  und  M 
daa  Moment  der  beweglichen  Idaiene  in  Bcnehung  auf  di«  Achat  Q  be- 
deuten, an  nimmt  di«  Kugel  ein«  Bewegung  derart  an,  dafa  dar  Pol  P, 
wahrend  die  Richtung  vom  Kagelmiltelpunkt  nach  P  im  Raum  koDatant 
bleibt,  aaf  der  Kugel  sich  stetig  bewegt  um  daa  Fol  0,  und  iwir  mit  der 
Wiukelgearbwind.ajiait  •=  M/J.  Di«  Anwendung  auf  di*  Erda  liegt  aaf  der 
Hand.  Du  Verhältnis  dea  InigheiUmcaaants  der  Krd«  tu  d«m  der  Ouu« 
Khlsjjt  dar  Verfasser  an  2  600:1,  su  dem  der  Lufthülle  wi»  1000000:1 
an  ;  di«  Übereinstimmung  der  so  tbsonuach  gewoanenen  Krawbniase  mit 
der  Cb «adle rechen  Diakruaioa  dar  i'olhohen - Beohethtangan  (Periode 
too  487  Tagen,  dia  übrigens  bereits  ala  nicht  in  Wirklichkeit  baaieheod 
erkannt  tat)  tat  bemerkeatwart.  Ifmarr. 

610.  Inteniationali'n  ErdaueiMmig.  Vcrhaudltingcn  der  11.  All- 
gBtm-lncn  Konferenz  der  -  (2f>.  Scptbr.  Üb  12.  Ukthr.  18115 
in  Berlin).  I.  Teil.  ür.-4»,  309  SS.  Berlin  1896. 

Ana  dem  Inhalt  dicaee  I.  Teils  ist  für  Geographen  ran  Intereaas,  dafs 
Hiraah  arjgvragt  hat,  die  Knlmcsaung  möge  auch  di«  «rdmagn^tuciieu 
Arbeiten  in  ihr  Programm  aufnehmen,  «orlinOg  nnr  in  der  Art,  dal«  daa 
Zantralbarean  es  aieh  angelegen  uin  liefse,  für  mögiiehete  Verglelchbarkeit  nnd 
Gleichartigkeit  der  erdmagnetiacbea  Arbeiten  und  Methoden  in  den  eru- 
sslaao  Lindern  beeorgt  su  eein.  Die««  Anregung  ist 
irucbtbaren  Uodao  gefall««,  «iallaieht  s.  T.  aar  angeaiel 
magnetlechen  Eipeditioten ,  die  ein  an  dor  ISrdmoiaungstoi.rentioa  batei- 
liglc«  Land  allein  (Pnuikrtieb)  «a  die  Kfietea  aller  Meere  auageaandt  hat. 
ileaondara  Utlmert  ist  für  Trennung  dir  gcodktiarben  and  d«r  «rdmagne- 
tiichcn  Arbeiten  eingetreten.  Ferner  Ml  erwihnt  die  Nachricht,  dal)  die 
Akademien ,  di«  tot  korarra  di*  Erforaebang  der  8ebwerembiltnias«  «nf 
der  Erdoberfläche  in  di«  Band  au  nehmen  wüleaa  schiene«  («gl.  P.  M. 
1895,  S,  811),  keinen  Schritt  gethaa  haben,  su  dar  Krdmeuungarerumm- 
lung  ron  1896  aüteahvdan  au  werden,  auf  der  dieae 


611.  Ilelmert,  F.  It.:  Ergcbniite  von  MeBsuugou  der  Intetiaitat 
der  behwerkrait  auf  der  Linie  Kolherg— Scbneckoppe.  Lcx.-8°, 
6  SS.,  mit  1  FIr.  (Sep.-Abdr.  am  SiU-Bcr.  K.  Preufs.  Akad. 
d.  Wim.  Berlin,  Phyaikausch-mathciuat  Klanac,  9.  April  1896.) 
Der  Direktor  de«  Preufc.  geodltischen  Iartitnta  Ulli  hier  du  Schwer«, 
profil  Kniberg— Scbneckoppe  (nahe  dem  Meridian  t5j"  K.  Gr.  folgend) 
mit,  das  aus  den  Messungen  mit  Ualbttkundenpendetn  auf  22  Punkten  1. 0. 
der  Laniloaulmilime  (Sommer  1894)  nnd  im  Anacblufs  sn  dia  absoluton 
Intanaititebeetimmungen  der  Schwerkraft  in  Wien  und  Potsdam  hergestellt 
ist.  Um  die  Schwcreanornalien  mit  den  Lotabweichungeo  ■asamiuenbn'.'.rn 
su  kiinuen,  ist  sogleich  *uf  alltn  Stationto  di«  Polbbbe  gemsaaen  (ca  ist 
also  lloga  der  Linie  des  SchwereproSU  ein  aatrnoomuche«  Nirellemeol  nach 
Helmert«  Auadrack  ausgsfüfart).  Vom  OaUeeufer  bis  auf  dia  1'omnMrscbe 
Scenplatt«  ist  Masa/niitiervLuft,  von  dort  bis  tum  Netsce  und  Wsrthe-Tlisl 
Massendefekt,  von  da  bis  Lredwigwlorf  Mrwenubenchuf«  (tum  Teil  grofs) 
vorhanden,  und  erst  beim  Anstieg  dea  Prottla  gegen  du  Gebirge  hia  ssigt 
sich  wieder  MassendefekL  Die  dichtgedrängten  Punkte  dea  auletst  gc- 
nanaten  Abschnitts  geben  «in«  auffallend  schon  stetige  Linie.  Auch  hier 
macht  der  Verfasser  darauf  aufmerksam,  data  «war  die  ideelle  StnruDg*- 
tehieht  «ich  eindeutig  daratelleo  lifst,  data  man  ab«r  vorliuüg  keine  weit- 
xr  den  Schlafs  auf  dis  wirklichen 
i  Ort,  Art  und  Betrag  der  Massenaabiufungen  u 
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Kuunnberg  bei  Berlin  hm)  «eigen  in  Bildlichen  T«il  daa  l'tnfll«  sshr  dent- 
lich  dM  Ansiebaug  des  Gebirgee;  wahre  od  in  Granau  di*  Lotsbweieluiog 
noch  Bucht  über  -|-S"  betragt  (infirlg«  dt«  Komr^naation  dt»  Ajuiehtuigen 
nach  K  «nd  8),  wird  am  Heng  der  Kopp«  eelbet  aUmKlüich  (auf  der  Station 
Alter  Bracii)  de»  Meiimui»  der  Lotebwtichang  mit  +18"  erreicht.  Ah«» 
auch  dl«  dr*l  Slstiooea  in  dw  Mitte  d«t  guiM  Profile,  iwUcJmb  W.rtb« 
Oder,  eeigea  grob«  Abweichungen  tob  |-9"  bi»  10",  d»  tu  dra 
du  8ehwereprorii  feetgestsIlUn  Storno 

Geologie. 

612.  Ortuann,  Arnold  K.:  An  Kxumitiaüoi)  nf  tl»o  Arguinonu 
g-iten  by  Xcumajr  for  tho  Exiatcnco  uf  clitnatic  Zorn*»  in  Ju- 
rawic  Time.  (Amor.  Jourti.  of  Sc.  1«W.  Bd.  I,  S.  257-  Sf70.) 
Di«  rani.utlacbe«  Verschiedenheiten  der  Juraformation  sind  nicht  kli- 
rrnlracb.  sondern  durch  UoUrrrehiede  der  Meerestiefe  und  der  AblBff«r«jnii»- 
meiet  begründe!    Di«  Argumenta ,  di«  Neumayr  gegen  den  leisten  Sst« 
beigebracht  hat,  findet  d«r  Yetf.  teile  onvolU'rindbj: ,  Uibt  nicht  beweis- 
kräftig.   Vgl.  du«  Litt -Her.  I88B,  Nr.  38.  s«pan. 

ßl3.  St'hr«eder  van  der  Kolk,  J.  L  C  :  Beispiel  einer  prak- 
tisiheu  Verwendung  der  UvhalUboatiromung  ijuarturcr  Sande. 
(Xtacbr.  f.  pr&kt  Geologie  189«,  S.  IUI»  ir.) 

Ui«  diluvialen  Hand«  haben  rin  habe«  apesifisrkes  Gewicht  (über 
di«  alluvialen  dagegen  ein  wechselnde* ,  and  e«  wird  angenommen,  dar« 
hohes  Gewicht  das  Ergebnis  eines  «rMgreitjien  Auas«hlamniuog>pTosee*os 
ist.  Eine  Untersuchung  Tun  Sandprubeu  an  der  holländischen  Küste  «wi- 
schen Uoek  ran  Hol  lud  «od  Waaaenrutr  (nordlieb  im  Scheveningea) 
hat  ergäbe«,  data  hob««  «petifieehet  Gewicht  im  umgekehrten  Verhältnis  aum 
Muschel  reicht  unu  etebt,  und  «a  wird  deraaa  geeehloete«,  data  Mueehel- 
bedeckuug  di«  Gewalt  dar  M«ere«wog«a  eebwichl,  alau  aur  Erhal- 
tung der  Kuala  beiträgt.  anpan. 

611.  Ransel,  Israel  C:  Tbc  Inflacuco  of  Debris  cm  tho  Flow  of 
Glaciers.  (The  Journal  of  üeology  1800,  Bd.  III,  S.  823—832.) 
I>ie  beachtenswert«  und  acharfainntg  durchgeführte  Studie  geht  ton 
dar  Vorauaselaung  ans ,  dal«  Kia  wie  ein  plaatiacher  Körper  fliefat  and 
daf«  eich  die  l'laatiaatat  und  damit  die  Beweguagslshigksit  durch  den  Zu- 
tritt von  Schutt  vermindert,  weil  dieser  dM  Beimengung  tun  atarrem  Ma- 
terial in  plastisches  darstellt.  Auf  dleaer  Qrundlaga  werden  di«  ModaliUleo 
der  GtetaehoreriNloa  und  Ablagergag,  Grand-  und  Endmoränen,  Oaailntionon 
und  .Star  theoretisch  erörtert  and  dabei  mancher  Vergieielispuukt  au  den 
bei  Gletschern  wirklieb  beobachteten  Kferlieinnng«n  gewonnen.  Besondere 
hei  den  Uletseherossilleukintn  i*t  die  Anwendung  dea  i'riniip«  fruchtbar. 
Der  Verfasser  unterscheidet  ala  Ursache  der  OssBUliouen  drei  Moeu«nte: 
Schwankungen  In  der  Ernährung,  im  Sehmeisen  und  in  der  Bewegung. 
l>i«  letalen,  durch  Beimengung  tob  .Schutt  bewirkt,  können  manche  V«r- 

die  auweilen  bei  nabegalegenea 
JJer  Verlawr  beanaprutht  kein«  allgei 
frintipe ,  aber  eine 
der  Oletarherbewegung  ond  ■ 

«15.  Caae,  E.  C:  lipcriment*  in  leo  Moüon.  (.Ebond.  S.  918-1U4.) 

Her  Verfaaa«!  aurht  die  Bibern  Umetaade  der  Kiebewegung  eiperi- 
mcntell  an  erküren.  Die  uheni  Teil«  der  ületaeber  aeieo  ala  ata/r  be- 
kannt, die  unlern  too  Terwhiedcraitigeu  Bewegungen  lxherreeht,  wie  aie 
aueh  in  einer  aihdfiaaigvn  Maaae  PUta  greifen,  ob  die  Zähuüaaigkeit  auf 
der  KegelatiocialUiigkelt,  Kurnetiuklnr  oder  wirklicher  Vinkoeiüt  beraht, 
wi  eleichgnllig.  dl«  Stromungeeerhlltnia  e  würden  die  gleichen  «ein  ond 
atfh  ihnlleb  in  Wathe  «der  FarafAn  daratollen  larueu.  Die  mitgeteilten 
und  uh«bitd«tca  II  Ki|i«rimente  bealehen  darin,  data  eine  Wacbawhicht 
mit  geßrhleo  Binbaeerungcn  dnrtb  einen  hatten  geachoben  ward«,  deenen 
Boden  eerachiedeBartige  l^aebenbeiten  hatte  «nd  dadnreb  Stauunrfen  her- 
rornuf.  Adlieeäno  am  Boden  dea  Kaateaa  aoUU  Errungen  reraalasaeu. 
Ke  treten  unter  rwlcben  UcdliignBi-eii  teraebiedenurtige  Krtura«ng«n  der 
gelarbtea  Lrnren  ein,  ton  danea  die  kur»  Wirkung  vor  und  di«  lange 
hinter  dem  ilmdemie  wohl  daa  wiebtigete  KeeulUt  «nd. 

Üer  Verruetr  Sndet  «eine  eipehmentellev  Heaaluu  in  weitgebender 
Obereiuiimmiiing  mit  den  von  Cbaniberlin  mitgeteilten  Beobacbtungen  Uber 
SchicbteokrUmmungea  durch  Kiabewegont  and  kommt  derdialb  au  dem 
Srfalufa,  dafa  die  VirduniUit  bei  l'haiabertina  AulTaaeung  der  Kiebewegung 
(Ueferat  Kr.  581)  tu  wenig  berüekaichligt  «i.         Zric*  >.  Drytalski. 


öl«.  Ollbert,  G.  K:  Lako  Baaina  croatod  by  Wütd 
(Ebond.  S.  47  ff.) 

Gilbert  kennt  in  den  groben  Ebenen  Amerika«  drei  Arten 
bildougea :  eratena  durch  unrermlmltaige  Aufbinfung  tob  Dritt  i 
iw«itena  darth  Dunen  eingefafato,  dritten«  <larrh  Wind  erodierte.  lautete 
werden  aaa  dem  Arkanaaa-liecken  be*cbri«b«o.  Sie  liegen  an  Hdgelabbln- 
gen  und  atehen  mit  der  Windwtrknng  in  augeoaclieinlieheru  ZoaaunMn- 
hang;  i!**  Mitrntl,  wclrbe*  dtm  Huden  or.trjocnnien  ist,  umracxlet  ilflli  See 
an  der  ron  dar  Wiodricblung  abgekehrten  Peito.    Di«  Abweeenbeit  von 


Ueckena.  Wenn  di«  B«exen  waaaerarlüllt 
FkU  ial  — ,  werden  aie  durch  Staub  autgelCJlt;  wenn  aie  Uockco  sind, 
wird  weiter  erodiert.  Chamberlin  tagt  den  ob«ag«Dannt«n  Typen  einen 
vierten  Scetypua  hinau,  der  durch  da»  Austreten  dp«  Boden«  darth  1'ferde 
und  Büffel  «ittsteht,  di«  uNrrt  aur  l*ränkc  gehen  und  an  ihren  Gliedern 
Material  aaa  den  Decken  berauatregen.    Hilbert  erwähnt  daa  tum  Schlafe, 


ity 


Tiergoof/ra|ihiu. 

«17.  Lydekker,  R.:  A  Gcoffraiihical  History  of  Mammal« 
ADO  Hü.,  mit  Abbildungen  untl  Karte.   Cambridur,  I' 


V 


^      >:er.i  Ltutlie  llediiurda, 


lü  ah.  « 

iu  der.irKilbcn  VarUg*  eraebie- 


daa  kiirxUdi 

nen  et,  ooteracheridet  sieh  Lydekkor»  dadareh,  dafa  dl«  Gliederung  der 
Erdoberfläche  in  tiergeographieehe  Reich«  allein  auf  Grand  der  Verbreitung 
der  Saagclirne  erfolgt,  bethalb  kommt  aa  aueh  tu  andern  Ergebnis*». 
Dm  Dreiteilung  in  Arotagaea,  Kotugsaa  <Auataalun  und  Zubehör)  and  N«o- 
gura  (Siidanunka,  UrtUhuueriia,  Mexiko,  die  weaUrtdiaebea  Ineela)  iat  den 
aatürlicbea  Vcrbiltniaaeo  mehr  eataprecheDd  als  die  alte  Wallarhache  Olaet- 
derung.  Mit  Hecht  bat  Supan  in  der  neuen  Aaflage  aemer  Grundiuir« 
der  pbvaiachen  Erdkunde  die  neu*  Einteilung  angeuoairaan  und  to  begründet, 
wie  «e  der  Kähmen  aeinaa  Ilandbuebet  gestattete.  War  gaoanar  unterrkhtet 
aatn  will,  Badet  in  Lydekker  ainen  klaren,  aotführlichen ,  aumrSäMigen 
Lehrer ,  der  um  ao  mehr  faeaalt,  ala  er'a  unter  seiner  Word«  halt,  hielt 
Statistiker  an  aein,  sondern  sich  rielmelir  bemüht,  di*  ti«fl«w»ti'i»«h*ii 
Hoiit Illingen  der  Erdriuro«  durch  wrgfhltiges  Eingaben  auf  di«  Verwaadt- 
scbalt  dar  Tiere,  und  Berat  der  noch  lebenden,  and  der  ausfestnrbenen,  wie 
aie  der  innere  Bau,  besonders  die  Ausbildung  dee  Gebtaaaa  und  d«a  Kaoebetf 
gerüstet  kundgibt,  in  geeigneter  Weise  d.  b.  kura  und  bündig  klana- 
legen.  Wesentlich  anttratlltaea  ihn  bei  dieeem  Streben  die  aahlreichen 
rjoten  Abbildungen. 

la  der  Gliederung  der  drei  grofsen  Reiche  finden  sich  nicht  unwa- 
aeatliche  Abweichungen  von  Wallacc.  Die  AnUigaea  serttllt  iu  fünf  Teile: 
die  holarktiache,  die  aonorisdie,  die  äthinpiseh«,  die  nulagaaaiache  und  die 
orientalisch«  Kegion.  Auch  die  Subregioiieo  weichen,  tor  allem  iu  der 
bolsrktisehsn  und  in  der  oneolalucbeu  Hegion,  tun  der  tlter»  Kioteilaag 
beOentend  ab.  Wir  beleuchten  nur  einen  l'unkt.  Wenn  uiaa  ein  tier- 
goographisebea  Ueieh,  i.  B.  das  aiklogkisebe,  in  IJnlerubtetlUBgen  erster 
Ordnung,  also  in  Kegiunen,  teilen  will,  so  innfa  aneifelloe  ein  j^lea  solches 
Gebiet  ähnlich  wie  dis  «rientalrsche  oder  die  ruolagsisieche  Kegiou  so  tiel 
Kigeniutigea  au/weiaeo,  dafs  ibra  ein  stlbsUndiger  (°hanikter  aufgeprägt  tat. 
Das  hat  Braaar  iu  seiner  schonen  Abhandlung  für  das  arktisehe  Zirkurn- 
pulargebiet  mit  Geschick  nachgewiesen:  die  arktiecjie  Itegion  hat  dieselbe 
Berechtigung  wie  die  polyneaische ,  die  aafser  Fledermiusen  und  «ingw- 
Khltppten  Hatten  und  Maasen  keine  Sauger  beherbergt.  Lydekker  thnt 
deshalb  aareehL,  wenn  er  sie  su  «Der  Subregion  erniedrigt,  recht  aber  bat 
er,  von  einer  kanadischen  Subregion  au  eprechtn,  wie  ea  athon  Waliaca 
vor  ihm  getbao  hat.  Dairir  aber  scheint  uns  kein  Grund  vonuliegen,  die 
Gebiete  der  Union  aSdlicfa  tum  dü."  N.  au  einer  aoBorischen  Kegion  au 
erbeben.  Wenn  wir  daa  aul  S.  309  ff.  be&ndlieho  Verssicbuis  der  Gattun- 
gen durchgedwo,  so  asigt  es  sieh,  dsls  von  deu  g»  angtftthrten  Genera 
drai  Über  Sord-  nnd  ShdanieruU  nrbraitet  sind,  eine  Gattang  nur  der 
aoBorischen  Kegion  und  Mittcdamerika ,  eacbe  der  sonor.  Heg.  und  Süd- 
amerika gemeinsam  sind,  acht  von  der  sonor.  ll«g.  aueh  Kanada  angehöre«, 
fünf  sieh  in  ein  sonoriacb- kanadisches  ObargangagebMl  erstrecken  uud  nur 
aecha  auf  düt  aonoriseba  Uegtoa  beschrankt  aiad.  Schon  die  Einrichtung 
ein«  OberrcangagehieU  —  aiad  doch  awtsthtn  allen  Ktgioiwn  Cbtrgiag«  su 


linden  —  macht  stutsig  und  weist  saf  das  Gekdriatelte  dw  I 
Ziehen  wir  daa  Cbergangsgcbict  su  Kanada,  dann  ist  der  Tierbestand 
dea  nördlichen  Gebiets  dem  daa  Bildlichen  to  nahe  verwandt,  data  ai  etne 
einacbDcidende  Trennung  nicht  mehr  tu  denken  iat:  daa  soiuriseh«  Gebiet 
kann  nur  den  Charakter  einer  Subregion  beuniprutf.en  Diese  Uf<b&uptiii>g 
wird  noch  dadurch  erhärtet,  data  nicht  wenig«  in  den  kan  ad  lachen  8uh- 
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regionen  varbrciteto  Pormen  in  dt*  enaoriecb*  Gebiet  vordringen ;  oo  dl« 
echten  Sorieid«n,  ferner  Caetot-),  Tamils,  Microtas,  Uns,  Ovis  und  Fiber. 
Aufserdem  kl  wohl  «u  bescbten,  dsfs  die  bekannt«  Eigentümlichkeit  oord- 
smerik«aiuh«r  Ztmlogen,  iU  biulig  nta«  Genen  tu  begründe»,  wo  die 
mehr  konservativen  altweltliehen  Gelehrten  nur  Artmerkmale  beramfinden, 
den  Bach  ihrem  System  aufgestellten  Tierlisten  ein  Aoseben  verleiht,  du 
den  Uneingeweihten  leicht  su  huschen  Scliluf«folg«niog«n  rorl«it«n  kann. 
Iresbalb  halten  wir'i  für  richtiger,  beim  alteo  su  bleiben,  aber  JÜr  die  Kesic 
der  frühere  nearktisrben  und  palaarktiechen  Uegionen  die  tob  Supan  in 
seiner  Physischen  Erdkunde  Torgeechlagcnea  Namen  eansusetioB. 

ScblietUieh  noch  die  Bemerkung,  dauj  die  deutsch«  Littaralur  10  wenig 
(•«antat  tat.  Mbbiu«,  Iheriag,  Brauer  uad  Friedrich  «erden 
nicht  erwähnt ;  tob  H  e  h  r  i  b  g  tat  f war  eine  Arbeit  ettiert,  andre«  mm  ihm 
aber  nicht  aa>  der  ereten  Quelle  geaehüpft.  Key'». 

Vülkorkund  e. 

<il8.  Bastlau,  A.:  Die  Denkschöpfun»;  der  umgebenden  Welt 
aua  koaniugoniacbci)  YomtcUuugcn  in  Kultur  und  Unkultur. 
8°,  211  SS.,  4  Tai".  Berlin,  V.  Dümmlor,  1886. 

Jede  Schrift  dea  Altmeister*  der  Klhnologen  regt  eine  Falle  der  ver- 
echiedensrtigataa  interessanten  Problea»«  aa,  augleich  ein  Beweis  für  die  un- 
gemeine Vielseitigkeit  der  Wissenschaft  aelbet,  Dea  Verhältnis  der  Volker- 
kaade  »ur  Sorioloeie,  »t»r  Kulturgsechicble,  «ur  Ktbik  und  Peyebologvj  konnte 
auf  Grund  dieser  Untersuchung  eiaer  erneuten  Prüfung  untersagen  wer- 
den, überall  «planen  eich  die  Piden  der  Kritik  an,  und  ea  wir*  bei  alledem 
noch  kein  Ende  eLzusehen.  Wir  sieben  es  tot,  nur  ein  betsogreiebee  Thema 
aar  Dieksaaiou  tu  »teilen,  das  für  die  Zukunft  der  Btbaotoeie  baaomlert 
bedeutDUgavell  in  werden  verspricht,  nämlich  dl*  Betiehung  der  Völker- 
kaade  aar  Perehologle  im  allgemeinen  nad  «ur  Mftbologie  iaabeaortdera. 
kW  darf  als  ein  höchst  erfreuliche«  Zeichen  befischtet  werden,  dar«  die 
moderne  Philosophie,  und  «war  ineoodtrbeit  die  •ipertmantell*  Psychologie 
dem  rerhingntefotlen  Wahn  der  spekulativen  Schul«  tob  der  ßoarerftniUU 
und  achöplerlsehea  Urkra/t  de«  leb  «nteagt  und  das  menschliche  llewufat- 
eetn  ab  einen  Komplex  getrtiger  Zustande  gefafst  hat,  die  nur  eiaea 
verschwindend  kleinen  Teil  de«  psychischen  Leben«  tberbsupt  «um  kon- 
kreten Aaadrack  bringen.  Die  Monaden  Leibnis'  finden  in  der  Koordi- 
nation oder  der  per  einsehen  Synthese  des  leb,  mit  der  tübot  a.  Ii.  din 
Kntwitkeluwg  nnarar  Persönlichkeit  ueuleUt,  ihr«  indakür«  Bestätigung 
(Tgl.  die  Schrift;  .Di*  Pvnönliohkeit.  PalhuloglMa-peyebolog^tche  Studien", 
Beelin  1894  ,  S.  186  ff.).  Für  dl«  Völkerkaade  iat  daa  «o«jnlp«ycb»u>gi- 
«che  Primip,  wie  es  am  fruchtbarsten  biaknff  dt»  vergleichende  Hechts- 
wiaaeaeebaft  entwickelt  hat,  ein  geradeso  unentbehrlicher  Grandestx  der 
Forschung ;  mit  dem  bekanalen  kdesUat lachen  Schema  des  iaUlligiblen  Ich 
würde  man  bei  kosmogonisebeo  und  mythologischen  Problemen  der  Völker- 
kunde such  kernen  Bebritt  weiter  kommen.  Nur  dareb  die  seltsamen  Ver- 
eehiebungea  dar  ursprünglichen  VerhUtaiaea  und  Inabeaoui  er«  durch  die 
fast  unüiiertirikkfjar*  Klofl,  welche  lieb  im  Laufe  der  Jahrhunderte  in 
unarer  GeselUehaft  «wischen  den  niedere  und  hohem  Schichten  de*  Volkes 
gebildet  bat,  rrklirt  e*  *ich,  daf«  wir  mit  der  Fdblang  mit  d«m  «otialea 
Untergrund  tnch  daa  Veratiadni«  für  das  orraaamb«  Waehstnm  dir  «ich 
aus  jenem  Nährboden  mit  geseteueher  Notwendigkeit  hertorbildeaden  Ideen 
Tcrloreo  haben.  Die  Uaaehicht«  und  Entwickalaa«;  de«  Indiridauou  alt  Inte- 
gral« de»  Milieu  kau*  nur  aae  der  Völkerkunde  eerelandeu  and  begriffen 
werden,  aus  jener  flr  den  era'.en  Mick  «o  uU)]u*chen  LJe(lanken--.tati«tih,  an 
dar  Bestiaa  tob  jeher  arbsilei,  Nach  die«*«  ammaaeaden  Kntwarf,  dessen 
Lickaa  «ich  lag Uglicb  mehr  flillaa,  lassen  aieh  die  hoehsUa  und  aubtlUten  I 
Streitfragen  unarer  Philosophen  auf  gewiss«  einlache  Blemeautrgedsnken 
aarOekiuhran ,  die  uns  schon  bei  den  Natar»Nkem  entgegentrete».  Die 
Klemantargodanken  traten  uns,  axgt  Bastian,  unter  dea  OinVreniierangeTi 
ihrer  geographiaehen  Prerinaeo  entgegen,  im  natioBalea  Kostüm  dar  Vulier- 
gedanken;  und  ao  erseheloea  sie  tm  Fc^ttmTuchruuck  toto  coelo  oftmsU 
Temmnander  rersebUden.  Aber  wena  man  ihnen  dis  baate,  ans  topiachea 
BedisgUBgen  gewebte  Maske  absiaht,  dann  steht  er  da,  der  monoton  «terao-  I 
tjrpe  BlemeiiUrceJinhe,  aackt,  kahl  nad  blob.  Be  hat  deshalb  eeia  dring- 
liches etbnolocisehas  Interesae,  die  «enbrroaal  frttbaatan  Kaimingen  der  j 
Uenkrognngen  aaf  dnrcbaichlig  der  Bmsehau  gebotenen  Zuttnden  der  l'n- 
kultar  in  Betracht  tu  aiebaa,  wie  eis  anter  den  wilden  Stammen  abrertaufea, 
unil  ilibei  b*Jn»pruchen  iJic  knmmtror.ischcn  VorntrLlongeci  ihre  lieiinutnnn 
deshalb  besonders,  weil  sieh  ia  ihnen  anaaaageo  daa  Ganse  der  jedtsmaligcn 
ethoiacheB  Waltanachauung  in  nuee  malt.  Der  letete  Punkt  iat  besondere 
wichtig.    Wie  daa  riecht  aber  all*  topographischen  und  ethnographischen 


')  Ihm  Vorkommen  de«  altwalUiehea  Btbera  an  der  untern  Khone, 
namentlich  am  Uard,  aclieiat  dem  Verfaaser  uubekeant  su  »ein.   Vgl.  S.  .113. 


rkLriakea  weit  binaasgreift  and  hier  der  Übliche  gaographiacbe  Stand- 
pankl  gegenseitiger  Botstehung  uad  Obsrtragaag  Totli«  eemgt ,  «o  «eigen 
auch  die  mythologi«ehen  Ideen  eine  «siehe  üleichartigkeit  In  ihrer  eagsnt- 
Uehen  Suuktor,  d«u  man  auch  auf  ditwm  Oebiet  allmiblieh  anlangt,  du 
für  kleine  und  beschrankte  Ueairka  rielleicht  noch  haltbare  Prielip  dor 
unmiltalbarca  lteeinttuaaung  uud  Amimllierung  fajiree  ia  laaeea.  Eine  künf- 
tig* albjeineine,  eergieiehende  MTlhoiogie  auf  Grand  der  ethnologischen 
Forschungen,  wie  «ie  j«lit  «ehon  in  ungefähren  Umrween  «ich  entwerfen 
liefw,  wird  dem  Wegweieer  folgen,  des  der  AlUnriiter  »orceteichott :  Beim 
üurohwaadera  denjenigen  Gedankenganges ,  der  in  aaiaaa  üinhaaen  die  für 
menschliche  Erfusangakraft  wailsste  Voratellgagawelt  bnehreibt,  findet  «ich 
der  Ausrerfolg  dea  leitenden  Denkfaden«  —  in  höchsten  Höben  und  tief- 
•teo  Tief«  —  hineingeführt  tu  eine  engbeacbrlnkt«  Zahl  ran  Kleuteatar- 
gedsaken  auf  gleichartig  tönender  Untsrlsge,  ob  gestammelt  Ton  dm  Wild- 
lings unbeholfener  Zange,  nb  gesprochen  im  Wortgenriage  dichteruehen 
Schwanges,  ob  in  pbiloaopbiacbee  gpekulttioBea  «erlegt,  ob  m;«tisrh  rer- 
brimt  im  tb«ologi«cben  Ornat  (S.  166).  Nattirltch  gilt  hierbei  die  krill- 
»che  Vorsoatetsung,  daf«  diese  mjtbologischen  Gebilde ,  «o  fragmentsraeb 
sie  auch  «ein  mögen ,  Töllig  «ntocbtbon  sind ,  originale  Produkte ,  keine 
fremd  na  Kntlebnungco,  sondern  «in  organisches  Wacbatum  des  betreftenden 
Bodeo«,  auf  dem  ea  uua  entgegentritt.  Mischungen  und  Zenetsanewn,  so 
iatnessaat  sie  aach  ia  andrer  Besiehung  «ein  m6gM,  «lud  nur  «an 
pathologischer  Bedeutung.  Mit  da«  werttolUt«  Material ,  daa  auch  dieee 
Schrift  bietet,  ist  gerad«  joo«  «chematieebe  ZantiomerjaUllong  d«r  gleich- 
artigen kotmogoniaeban  Ideen  bei  den  Tersehiedtuitea ,  w«d«r  durch  Ab- 
atammung  Buch  dareh  jrene.ni;itj:v-lt  •  historiache  B«ti«bung«B  Kcuamaien* 
hbc^enden  Btümmea.  K«  wttrd*  pur  «n  den  abenteaerlichaten  Urpotbaattn 
fUhren,  wenn  man  sieb  darauf  »ereteifen  wollte,  diese  Obertinitimmnngen 
dea  religioatB  Empandena  in  Indien,  Skandiaanaa ,  Hella»,  Voruba  (W««t- 
küit«  Afrikas),  bei  den  BatUk,  Kinnen,  Ewacrn  und  Indianern  «u«  be- 
«tiuimten  gegenseitigeil  Cocrtrsgaageo  «bsul«it«a.  Man  »ollte  sieh  hier 
durch  die  bakaanten  reraoglUckteu  Versuche  ia  dieser  Richtung  warn«« 
I sauen.  Auch  für  die  Psychologie,  die  Lehre  Ton  den  verschiedenen  Scalen* 
fermögen  ergeben  «ich  derartige  überraschende  l^rsllelen,  daf«  a,  B.  die 
stoische  OegeoüberatellBng  des  Konen«  und  de«  Hausuisa  im  Medasang  der 
Indianer  wiederkehrt.  Gans  allgemein  sagt  Bastian t  .Die  Denkthatigktit, 
ihr  KaussliUtaprinsJp  lebend,  projiiierl  ihre  VorsteUangswelt  in  das  urano. 
graphische  Sjprtem  (je  nach  der  g«ograpbiseh  -  hi«tori»eben  Prorin«)  mit 
Be*lend^rf«ni  im  Qfltterland"  (8.  184).  Auch  die  Schicksale  dar  8*ele  im 
kLcjItigeu  Leben  sind  durchaua  nicht  pbantasti«chen  Einfüllen  and  Launen 
•nwpmD^n,  icaderr.  bcherrio nt  tuc  il^:emri:icn  IJ-eetjen,  welche  über  den 
Bereich  des  speai  Sech  -  et  ho  Heben  Typ«  hinsuegreifen ;  nur  das  Detail 
aehillert,  wie  nveh  hier  nachgawieaen  wird,  in  bunttn  Noaneleroniten.  — 
Die  beigefügten  Isnin  beziehen  «ich  auf  die  Tersehledeaarligsten  religlömi 
Kntwicfcelnnisstufen  und  sind  teilweise  echoei  an  andern  Orten  veröffent- 
licht (ao  im  Kthnolog.  Notubtstt  Kr.  II).  Wie  gesagt,  auch  die  vorlie- 
gende Schrift  bietet  nach,  manchen  Uichtanges  Anregungen  and  Anf- 
seblüae»,  und  ea  bleibt  einer  «pilern  kritischen  Auslese  somit  ein  reiches 
Material  Sur  Verarbeitung.  Ts.  Achtlu 

G19.  Sckmldf,  IL  -  IlctiUclilaiidt  koloniale  Helden  und  Pioniere 
der  Kultur  im  Bthwarrten  Kontinent.  Ur.-W,  343  SS-,  mit  Por- 
trät» und  Knjte.    Kr»uti.cliweig,  Urol«ch,  I85N..  M.  5. 

(Vgl.  Litt.-Ber.  1896,  Nr.  S65) 

Der  sweite  Band  des  vorliegenden  Werk»  ist  dem  ersten  «cbnell  ga- 
folgt-  Er  beschäftigt  «ich  mit  Nächtig*!,  Paters,  Einin  and  WiUmanii  in 
der  nümlieben  Weise ,  wie  bei  dor  Itespreehung  des  ereten  B«ndee  ange- 
deutet wurden  i«t.  Die  Aumtattung  dea  Uocboa  iat  gut,  nameotlieb  ver- 
dient die  von  E.  Androas  geaeichoete  Karte  hernirgebobeo  «u  werden ;  sie 
ist  im  Maf-eUbc  I  .  15OUU0UO  »ntworfen  und  eotbilt  die  Keiaeroute.i  der 
In  den  beiden  Binden  ernafiBtcs  Forscher.  »Vs*,. 

Wirts  cbaftsgeographio. 

ßiS».  Die  evaug/elUfkeo  Hlsülou«  in  den  doutseben  Kolonien 
und  SchutJtijobieton.    llcreuagegebcn  von  «lein  Aui»cbufs  der 
deutirhen  evangelischem  Missionen.       HS  SS.   Berlin  189C. 
Das  mit  «loigen  photochamigraphiachen  Karten  nnd  Bildern  reraebene 
Bündeben  (88  RS.)  ist  eine  Gelegenbeitascbrift,  die  in  Verbindung  mit  der 
MtmUBaabteilang  der  Kolnnialanastelluag  herasagegeben  wurde.  Obgleich 
«e  nlehts  bringt,  was  nicht  mehrfach  aa  andern  Orten  «u  Baden  wir«, 
erfüllt  sie  ihren  Zweck  sehr  gut,  eine  kune  Orientierung  Uber  die  ev«n- 
gelüche  Miaaionathltigkeit  in  unaera  &ber»eei«ch«B  Gebietes  In  gefällig 
lesbarer  Form  aa  geben.    Eine  Einleitung  libt  einen  allgemeioen  Ober- 
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blick  über  dl*  deutetb*  Manionurbeit  8b»riuv.i;ii  I!«  dir  in  weilero 
Kreisen  noch  rmmrr  torhaodeneo  groben  Uokenotui*  tut  diaum  G«bwt* 
•in  langst  «efübttu  Bedarfiita.  Dt  du 
jpibt »  wird  m 
il*  Mbr 


Geschieht«  der  «  oographic. 

«31.  Mareov,  J.:  Lifo,  Letturs  and  work*  of  Lotii»  A(f»s»iE. 
2  Bde.  8»,  302 -1-318  SS.  New  York,  Macmillan,  l«Mi.   doli.  4. 

Das  grofw  lateral* ,  du  lUh  nach  immer  an  d«n  Ninieu  und  die 
Werk*  dt«  berühmten  Naturforscher«  knüpft,  k»n  durch  nichts  deutlicher 
bewiesen  worden,  als  durch  du  abermalige  Kraebeioen  einer  iweiben'licen 
lliogrepbie  ü  Jahre  nuh  Hinein  Tode,  nachdem  erat  toi  II  Jahren  tioe 
ausführliche  tahentbear.hreibung,  rerfsfrt  Ton  «einer  Witwe,  in  englischer, 
deutscher  und  fraintcetieeber  Ausgab*  irecfaienrn  war.  IWr  Verfaaeai  <len 
torltegendea  Baeba*  iat  ain  jüngerer  Zeitgenoue  and  Mitarbeiter,  wit  a* 
scheint  aueb  ein  halber  Undsmenn  Agasiii,  der  leute  überlebende  uutet 
den  europäisch»  Naturforschern ,  die  ror  nahe»  60  Jahren  mit 
•Ith  Amerika  gegangen  aind. 

Für  du  geograpfci«rh«  Publikum  iat  L. 
Glelacharforeeher  bedeutungsToll.  G*  wird  immer  ala  ein  Beispiel  wahrhaft 
eeltener  wimaoacbaflliebcr  Energie  und  Anregungaflkigkelt  gelten  können, 
wit  der  Zoolog  Agasei«,  durch  den  Verkehr  mit  Charpentier  anf  die  Olef* 
aeherapuren  gelenkt,  eich  dierer  Frage  bcnulchtigt  nnd  nun  —  neben  un- 
aähljgen  anologiscbaa  Forschungen  snd  UnternehnMlngan  —  durch  Jabre 
hindurch  ala  treibende  Krall  im  Mittelpunkt  der  GlHscherforacbung  ateht, 
und  nicht  Mofa  theoretisch  aofort  die  grofmrtigstee  Konsequente»  siebt, 
sonder»  auch  praktiach  dla  Olalacbcrualerauehnng  in  einem  buher  nicht 
wieder  erreichten  Mafaatab  in*  Werk  aeUt.  Die  achlichte  und  eaehkoedlge 
Darstellung  ditear  Bewegungen  nnd  Unteraibmungen  in  dam  Torlicgendeu 
Boche  an  lesen,  wird  für  all*  an  diaeen  Fragin  und  ihrer  Geeabichte  intere*- 
aierten  Fnracber  eine  ebenso  genafaraieba  wie  belehrende  Beschäftigung  aein. 
Agessii  war  «ielleecbt  der  grohte  Organisator  wisMUcbaftlichir  UntiruehmuB- 


gen,  dei  je  gelebt  bat  Oboe  jede  Kuekakht  auf  die  «orhaadeoefl  Hirtel,  mit 
blinder  Zureraachl  auf  aoauiblelbUebe  Erfolge  «türtte  er  sieh  in  die  weila.ua- 
grtilendaten  Vnternehinnngen,  und  der  untermeidliche  rinanaielle  Ztisammen- 
bruefa,  der  ihn  ja  endlich  aur  Auswanderung  nach  Amerika  abtigte,  kann 
aeineei  Kubm  für  die  Fachwelt  nicht  achmllem.  Sein  Anteil  an  der  Qlet* 
•cherforschung  läfst  eich  in  folgende  Sitte 
tnerat  im  Wellie  dia 


in  früherer  Zeit 
Diener  bat  dann 

mit  Heretnaiehung  der  schon  langer  bekannten  erratischen  Krsebehmnurn 
im  Schweiler  Alpenrorland  nnd  am  Jura  und  mit  ausgedehnten  eignen 
Beobarhlsngcn  dia  Sache  wiutaieliafttieli  dargestellt.  Berne  er  aber  sein 
Hauptwerk  rereffentlichte,  hatte  er  Agassi*  darüber  belehrt,  und  diaaer,  der 
die  erratischen  Knebeinungen  de*  Jura  genau  kannte,  bat  daan  aueret  (auf 
der  Schweiler  Naturforscher- Versammlung  ron  WÜ7)  die  Idee  einer  für 
die  gante  Nordheinlsphär*  geltenden  Ei  «seit  autgeeproehM ;  freilich  nicht 
ohne  einigt  un*  jettt  aehr  befremdlich  erscheinende  Znthatan.  Agaasia  sprach 
cimlich  aaerst  die  Meinung  aas,  die  trratiacben  Blöcke  waren  iafolge  der 
Hebung  der  Alpen  Uber  die  glatte  Hinschiebt,  die  du  Vorland  bedeckte,  an 
ihre  jelaigen  Stellen  geglitten.  Noch  absonderlicher  ist  die  von  KchintneT 
herrührende  naturphilosophiacha  Erklärung  der  Kranit:  diese  wUro  nam- 
lieh  eingetreten  durch  ein  allgemeines  Brkalten  der  Krde  infolg*  de«  Ab. 
aterbene  aller  Organiamen,  während  bei  dem  Aufleben  einer  nenea  Schöpfung 
die  allgemeine  Wirme  sich  wieder  hob.  Spater  bat  Agiaaii  diesen  Nach- 
klang der  Katutrophealebr*  fallen  lassen.  Trott  diaaer  Sonderharkeilen 
kann  doch  A.  daa  Verdienet  nicht  genommen  werden,  data  er  nicht  blofs 
als  der  erste  die  Idee  der  Hattert  in  die  Welt  geworfen,  sondern  ihr  auch 
durch  ein*  unermüdliche  litterarisebe  und  persönlich*  Agitation  weite  Ver- 
breitung gegeben  und  unter  der  damals  lebenden  jungern  Generation  na 
Durchbrach  «erholten  hat.  Ferner  hat  er  als  der  erate  die  llletarbarspuren 
in  Schottland  und  England,  so  wie  später  in  den  Vereinigten  Stuten  fest- 
gestellt (die  too  ihm  angenommene  Vereisung  Brasilien*  bat  sich  nicht 
beetitiirt).  Endlich  hat  er  die  umfangreichste  Unternehmung  für  du  Stu- 
dium  dar  bestehenden  Gletscher  in  Saene  guettt,  die  jrrnale  gemuht  ward*, 
indem  «r  sieh  mit  aeinewi  gewaltigen  8tah  tob  Assistenten  nnd  Mitarbeitern 
durch  mehrere  Sommer  anf  den  L'nleiaarglet*cber  installiert*  and  die  Physik 
der  Gletscher  untersucht*  —  ollerdines  ohne  dar«  ein  Physiker  mitwirkte,  — 
wodurch  es  geschah,  dab  die  enUekeideoden  pfaysilutlMehen  Entdeekungen 
amiern  rnrbehalttn  blieben  (Fotbes  und  Tyndall).  Trotsdrm  ist  man  in  tielcn 
i  Unteraachungeu  am  Aargletaeber  engen 


Agamia  wird  immer  ein  b*w«i»dein«wiinllgu  Beispiel  einer  agitaio- 
rtteben  Kreit  in  dar  gelehrten  Welt  bleiben,  und  dafa  er,  wie  jedermann, 
eioet  Verenge  beule,  wird  uns  seine  reraönliebki ' 


»02.  DodeBMe-Kart«  in  1 : 60  000,  hentruijreg.  von  der  Vollzugs- 
kommiuiinn  for  Erstellung  einer  Uodoitnoekarte,  rntvllt  durt  h 
«Iat.  Eidgen.  Topogr.  Itnrotu  in  Bern  1HH5.  M.  10. 

Von  allen  Seen  dar  Erde  ist  damit  du  Relief  das  Bodoneeu  am  genaur- 
aten bebannt.  Die  Zahl  der  rorgeoommenen,  aTstematiseb  rertellteu  Lotungen 
bettigt  niebt  weniger  ala  1 1  147.  Im  Obern  See  entfallen  ungefähr  SO, 
im  Untern  ii  auf  daa  okm.  DI«  Linien  gleicher  Tief*  konnten  daher 
mit  Sicherheil  in  Anstanden  na  10  n  gesogen  werden.  Dil  Tielenkart e 
iat  bereit*  in  den  Verhandlungen  du  Stuttgarter  Geographentaga  (1893) 
erat  bleuen,  die  ofSalelle  Karte  umfafat  aber  auch  du  umgebende  Gelände 
mit  Isobjpeen  ron  10  m  Abstand  und  Signatur»  fltr  Wald ,  PeUenpw- 
tien  Ate.  Ihu  überaeeiache  Iteüef  kommt  sehr  gut  anm  Ausdruck,  du 
untermische  aber  nur  dort,  wo  aich  die  leobathen  dichter  dringen,  und 
du  Iat  an  mtkltniiniürug  wenigen  Stellen  dir  Fall.  Hier  bitte  du  Kolorit 
eingreifen  aollen.  Von  den  Utungeo  eind,  um  du  Bild  nicht  tu  atoran, 
nur  wenig*  aufgaaommw.  Beigegeben  iat  ein  Profil  des  Seebodena  mit 
Cbtrhohung.    Die  Ausstattung  ist  *o  eoraiglieh,  wie  wir  es  an 


623.  Trotlffnon,  Luden:  En  Mcditorranee.  Notes  et 

sions.  Sicile.  CortiB.  Malte.  Corfou.  Le«  Balfar*«.  S°, 
284  SS.   Paria,  Duntit,  ohne  Jahr  (1806  V).  fr.  3,w. 

LeiehU,  nirgends  in  die  Tiefe  dringend*  Piaadenila  eines  Manne«, 
der,  besonders  für  einen  Fraaaoewa,  atemlieh  tiel  gereist  iat.  Ober  du, 
was  er  bei  flüchtige«  Keiaen  durch  die  genannten  MitUimserinsaln  gesehen 
bat-    Wimeeiaehaftliebe  Belehrung  wird  weder  aogaetrebt,  noch  ««boten, 

T*.  Meraer. 

1524.  IlaiiiT,  F.:  OontrilMifion  a  IVtnde  des  lignc«  direotrlre*  de 
la  ebatne  d<«  Alpen.  (.Vnnalca  do  geographic,  lfl.  Januar  18Hft, 
fr*  anuec,  Nr.  90,  S.  107—178.)   Mit  Karte. 

Botwurf  einer  Gliederung  der  Alpen  auf  Graad  ihrer  l#itliuieo,  welch« 
die  GraBdauge  du  Uebirgsbano*  tum  Auadruck  in  bringen  bestimmt  lind. 
Verfasser  wssrt  auf  di«  Kotwendiekrit  bin,  bei  der  Konatruktiua  «olchar 
Uitliniin  den  domlörmigen  Muh««  mit  periklinalw  KebiebUlelluDg  und 
ibreu  Gegenstücke«,  den  gsokltualragiooiu.  In  grüwerm  Mafu  K*chn«ng 
au  trsg««,  als  diu  in  dar  Kegel  guchiebt,  und  eie  auf  taklaniMhra  Ku- 
fen niebt  blofs  durch  meist  hjrpotbetiHbe  anal«  Linien,  underu  in  ihrem 
tollen  Umfange  neben  den  Senkung«-  und  Gboraehuebaagabrttcben  au  t»r- 
uichoea.  Nur  auf  aoleb*  Weiu  kamt  uiner  Ansicht  nach  der  dntersebied 
awischen  einem  Gebirge  too  .api«laehiMhem"  Ttpna,  du  «ieh  au«  rein 
linear  ang«ordn«t*n  Kiemen  tan  sanenxnMnutal,  and  cia«m  hlttronvsrnhen 
Faltoug«iiUge  wi«  di*  Alpen  etaichtlich  gemuht  ward». 

llaug  enlacbeidet  ateh  flr  ein«  Dreiteilung  du  Alpen ,  indem  er  jede 
der  beiden  groben  Uaaptshleilungen  der  Ostalpea:  Nordslpan  nnd  Süd- 
alpea  —  die  leUtorn  in  dem  bmUnfigen  Umfange  der  audliekaa  Kalktone 
der  Oatalpen  mit  Ausschlafe  du  Draaaaga  —  dm  Weatalpea  ala  eio  tek- 
toaiach  gbnchwcrtigu  Element  gegensberelellt.  In  besug  auf  die  Struktur 
dar  Oatalpen  weichen  Mine  Anschauungen  ton  den  bisher  über  diesen  Gs- 
genauad  «orgetragenen  «o  wetentlicb  ab,  data  eie  bei  den  oeterretnhueben 
Ueologen  wohl  kaum  aoeurt  ungeteilte  Zuettmmnng  finden  durften.  So 
betchreibt  nach  llauga  Anaitht  di*  n6tdUche  Kalkten«  u  ihrem  wutlichen 
Eud*  eine  tollitkndig«  Drehung  im  Streieb«n,  indem  ei*  am  du  BiltTatta- 
Hun  nmaebwankmd  durch  die  maeotoiwh«  It*gion  dsr  Umbrail-Gruppe 
und  da  Ortler  eich  öailich  bis  in  den  Kalkaug  am  Fenue  Joeli  bei  Memn 
fortaetat.  IHa  Zone  der  Hob»  Tauern  labt  dar  Vcrfuur  im  Orten  nut 
dem  Atikogel-Maatit  scharf  abathneidra  und  betrachtet  du  «teirtacb«  Maaait 
(umfamesd  dl«  Zentral tsuuaiee  dar  Hochwild atalll,  di 
Klein  >  Alpe  und  der  Steiriachau  Masu  sensu  «trieb 
dar  8altburger  Sehwfer-Alpen. 

Als  ürundxug  daa  Gebirgsbaua  der  Wutalpen  betraebt«!  Haug  eine 
Anlage  aur  Fiehentruktur  an  beiden  Seiten  eiaer  medianw  Aebu  (Zone 
stiele  da  Briancoonau)  und  di*  Wiederholung  dieser  Anlage  an  der  lufurn 
Seite  du  Puchen  (a.  tt.  in  den  SaroTiuben  and  Sehweiser  Katkalpan). 
In  den  Mordalpea  (nitrdliehe  Kalkaone  und  Zentraltune  der  Ostalpen)  ist 
eine  derartige  Anlag«  «baahlla  rorfaandan;  aafserdam  ntaeht  aich  in  dan- 
die  Falten  gwn*  dm  Peripheile  hio  tu 
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iitierichieli-'n,  wihrend  eie  in  dm  Südalpen  »uenibrnslite  (Jt}  ?ec*n  das  fn- 

Htf  des  Alpen bogene  gerichtet  sind.  Mit  dem  Referenten  stimmt  dar 
Verfasser  in  der  Ansiebt  i 

darstellt,  keine  emsige  tektoaiaehe  Zone  aus  d»  Weslatpes  in  die  Oet- 
alpen  •ich  fortaetet.  Auch  erkennt  «r  weder  Iis  Cheilitis  Doch  In  dm 
Klippen  da  Schweiler  Alpon  Beaiebangeu  •■  den  Ostalpen  «n. 


Deutsche!  Reich. 
625.  Kckerrnann :  Die  Eindeichungen  auf  Nordstrand  und  Pell- 
worin.    (Zeitschrift  der  Gesellschaft  für  Schleswig- Holstcin- 
Uuenbit-giscbe  Geschichte  1H35,  IM.  XXV,  S.  119-100.  Mit 
Karte.) 

la  ahnlieber  Waise,  wlfl  dtr  Verfasser  in  mehreren  frühe»  Abband - 
Inngen  die  Bindeeehnngeu  dir  festlluditehen  Seeenersehen  tiw  Schleswig- 
Holstein  bebsndelt  h»t  (Tgl.  Lilter.-Ber.  18911,  Kr  547.  and  1891,  Nr.  676), 
bespricht  tr  bi*t  die  Marscbinseln  Nordstrand  and  Pellworm,  die  kärglichen 
Cbcrreete  des  alten  grofeern  Norditrund,  die  nach  der  grofeen  8turml*ut 
Tom  II.  Oktober  1634  wi«Jerg«ennnso  worden  eind.  Uber  die  Biadei- 
chuogea  Tor  dieeeir  Fiat  beben  wir  nur  Mit  der  letttn  Hklfte  dee  18.  Jebr- 
einige  Mitteilungen  bei  Cbronieten  and  in  Aktenstücken;  Über  die 
im  Mittelalter  können  wir  «neb  aoa  dem  Lende  eelbet  nichts 
ermitteln,  da  der  gribte  Teil  rererb wanden  ist  Die  fieodeiehe  waren 
1600  reebt  nmngeiheft ;  Uneinigkeit  der  Kinwohoer,  der  Mangel  an  Gemein- 
eüin  and  die  unpraktisch«  Verwendung  der  in  gemeinsamer  Dolcharbeit  auf- 
gewandten Gelder  waren  schuld,  dale  das  ungemein  ergiebige  Land  od  an* 
genügend  gegen  aruete  Qefahr  geschüttt  war.  An  mehreren  Stellen  der 
Ineal  muteten  die  Deiche  lurückgeJegt,  mithin  eia  Stock  Laad  aoegedeiebt 
werden;  ander  Oetktiste  Warden  aaeh  eia  paar  kleine  Kege  gewonnen1); 
doch  gelang  die  Zudeichaag  der  bei  StBrmen  eebr  gefihrdeten  Hecht  tob 
Belna,  gegenüber  Hooge,  trat»  langer  Arbeit  nicht,  and  in  dem  Meerbmen 
im  Süden,  wo  im  14.  Jahrhundert  Bangholt  mit  rcnhr<>reB{6  oder  7)  Kirch- 
spielen au-igedeir.ht  und  Ttmichtet  war,  wurden  wiederholt  die  Deiche  Uber- 
Batet  and  weggeriaaea.  So  war  u  dann  erklärlich ,  dafe  die  gTofee  Flut 
Ton  1631  44  Öffnungen  in  die  Deiche  rifc.  Nach  einer  (Tielleiebt  nicht 
gum  tuteclaTictgen)  Höhenmarke  ia  der  Kirche  au  Kliibüll  etieg  die  Flut 
tob  IUI  aaf  4,11,  die  too  i«ji  aal  1.M m  «bar  Normal-Null,  8,»»  und 
M>  m  aber  gewohnliebe  Flut,  wogegen  die  tob  1835  eogar  3.*  m  erreichte. 
Nach  der  Flut  wurde  da«  jeteige  fellworm  Ton  dem  Beete  der  Einwohner 
ond  einem  reichen  UolUinder,  Kornelina  Jeneea,  bald  wieder  gewonnen. 
Um  daa  übrige  Land  wieder  cintudeiebeo ,  dein  fehlten  die  Mittel;  nach 
leogen  Verhandlungen  wurde  Niederlindern  16r>*  daa  noch  etndewbene- 
wette  Laad  übetlaeee«  and  den  Terermteo  Beeitsera  einfach  abgeeprochen. 
Dies  war  «wer  hart,  aber  nach  dem  altaa  SpadeUadereebt  doch  ea  ent- 
echuldigan,  denn  .wer  nicht  will  deiebea,  mute  »eichen-,  und  wer  nicht 
eelbet  den  Spaten  in  den  Deich  eteckte,  um  eeiae  Unbilligkeit  tum  Deichen 
kuii'Ungeten,  für  den  mabte  ee  die  Behörde  thua.  Seit  1643  eind  aaf 
Nortieirand  nach  dem  Featlaode  bin  noch  mehrere  Köge  gewonnen,  die 

bis  auf  kleine 


Eine  genauere  Angabe  der  beauU.cn  Quellen  TMmllst  maa  in 
i  Arbeit.    Anfeerdem  trifft  daa,  waa  K.  über  die 
atraada  im  Mittelalter  angibt,  nicht  immer  dae  Richtige. 


626.  Linde,  R:  Aua  dem  Sachnoiiwalde.  Gr.-8",  80  SS. ,  mit 
OTT)  UchtdruckbUdern.  lUmburg,  Otto  Meifsner,  18%.  M.  12. 
Dia  gewaltige  i'eraöelicbkcit.  die  den  Sechseowald  weit  and  breit  in 
der  Weit  berühmt  gemacht  und  für  uae  Deuteehe  gewiaserntauMn  geheiligt 
bat,  iat  die  Veraalaaiaag  gewesen,  daCt  der  Verfasser  uns  hier  ia  einer 
Halbe  eon  Lfehtdruckbildere,  fast  alle  nach  eignen  pbotnjr-}ili:tcbun  Auf- 
nahmen, in'.eiesssote  Punkte  lue  dem  Walde  und  seiner  Umgebung  tot- 
führt.  Der  Wald  bat  wie  jeder  andre  Wald  aelne  hübechao  Partien,  bei 
nnd  dem  Mangel  an  grüftern 


den  kleinem  Waldungen  im  östlichen  Lauunbnrg  bei  Mölln,  ja  euch  tob 
den  westlich  tob  der  Bille,  der  Westgreasa  dee  Saehaenwaldee ,  hegenden 
Waldttückeo  Übertreffen.  Linde  gibt  Waldpartien  aus  dem  eigentlichen 
Siclueawald,  ferner  ein  altauchsiacbcs  Bauernhaus,  ein  Hiineagrab,  drei 
Anhebten  aas  dam  maleriech  an  der  Blbe  liegend  ee  Lauenbnrg  und  eine 
Schale  bei  ' 


Oer  begleitend*  Tert  hebenden  iuoirL,et  die  Ijege  des  Hocbeenweldee 

denn  die  Geschichte  daa  umliegenden  Gebiete  ia  amieheader  Dante!- 


')  Vgl.  aar  Ori 
Mltb.il. \  Sfciaw  ». 


Karte  12  im 
1696.  1 


lang;  er  bemüht  sieh  den  aaaera  Forsch un gen  gerecht  an  werden,  was 
allerdings  nicht  immer  gelungea  ist    Der  Wald  bildete  die  Grans-  der 


S[ are n  aar  Zeit  ihrer  weitesten  Ausdehnung,  aber  auch  wohl  eehoB  rnrbnr 
die  Grente  der  nordecetitcrTuenL-j^hcii  Stimme  und  Her  Eueren,  da  l.Uthul- 
etein  uiaprünglich  rnn  eu«necbeci  Q-rmsneu  berblkert  war.  Mit  dem  11. 
Jahrhundert  wird  nr  noch  IsngcD  Küraplen  wieder  geruLiniecbes  Kiiteotuin. 
nach  dem  Zerfall  dae  Baraogtume  Bachem  aber  oft  ein  Streitobjekt  der 
benachbarten  Piraten  and  Uenseetadte.  Auch  die  Erbärmlichkeit  daa  ab- 
sterben Jen  bei  Ilgen  römischen  Kai  eben  macht  aieh  biar  geltend:  die  Hanse- 
»vulte  nriiiescieres!  ae>t  den  lauen hnr^irben  Hen-Dgen  145  Jahre  lang  über 
den  Uaaits  daa  ganaen  oder  weaigatens  den  bslben  Waides,  aber  troll  wieder- 
holter günatiger  Eut»cheiduu<  d«  Kiicbsiteriebta,  daa  ihnen  1681  die  Hilft* 
recli tskiiftlg  laepekiht,  gibt  ee  keine  Autorität  im  Belebe,  die  die  Hereöee 
aar  Analieferung  dee  Anteils  nöUgt.  Die  Ausführungen  übet  die  Lage  des 
Waldae  »erliereo  tieb  etwaa  in  (rngraphucbea  Spielereien,  die  ich  bei  den 
Zwecke  daa  Buches,  eine  popnilre  Seuildenng  tu  geben,  nicht  weiter  I 
will.    Em  InheJJaTeraeichnie  fablt  gane,  eelbet  über  d 

ft.  1 

«527.  Jelllnrhaog:  Die  westfälischen  Orttnamen  nach  ihren 
Grundwörtern.  8°,  VII  u.  IC3  SS.  Kiel,  Lipilua  4  Tiacher, 
im.  M.  4, 

Eine  ebeoeo  Oeiteige  wie  aaehkundige  Arbeit.  In  elphabe  uecher  Beiben- 
folge  werden  die  Qrandwörter  aufgeführt  und  gedeutet,  die  den  weetslch- 
eiechen  Ortsnamen  au  Grande  liegen  (d.  b.  im  wreenti.cben  denjenigen 
Westfalens  und  der  niederakhsieehen  OetproriDien  der  Niederbvnde);  ee 
GrnnJeort  dann  die  Ortsnamea  eelbet  mit  Angabe 
i,  dee  Ortlichkcil,  auf  die  sieh  baaiaben,  und  im 
Bedarfsfall  aaeh  die  Unelliatiaebweise. 

Sellen  begagoet  der  Fall,  data  glakhlautende,  aber  Tereehiedenee  be- 
•eiebeende  Graadworte  irrtümlich  ale  eine  behandelt  sind.  Daa  iat  a.  B. 
der  Fall  bei  dem  Artikel  .halle*  (S.  39  f.) ;  dies  wird  igeaebliefelicb  als 
teuteehaa  Wort  aafgeutat  mit  der  erklärenden  Zufügung:  .urapriinglich 
nur  Gemach,  dann  Halle,  steht  ia  den  Namen  teile  im  Sinne  ton  SalahUtte, 
taiU  tob  Balle  (u  Versammlungen  bestimmt)".  Offenbar  iat  hier  daa  reta- 
deutaebe  Wort  .die  Halle"  Termengt  mit  dem  eon  Haas  aus  keltischen 
.hall*  als  Salr^ewinbat.iiMsUtts,  waa  nur  swangToll  ale  .Salahütte"  mit  ar- 
eterm  Tireinl  wird,  wehrend  eine  Halle  Ton  jeher  bei  nna  gerade  nicht 
eine  winsige  Behausung,  eine  Hütte,  aondern  im  Oegentell  eise  beconti«» 
geräumige  bedeutet  hat.  Die  westfälische  Stadt  Halle  beiist  noch  1833 
,tor  Halle- ,  d.  b.  die  Sladclang  aar  oder  bei  der  Salsaiedcstatt.  Der 
VeiUeeer  will  iwar  durebaue  aicbta  wieseo  Ton  Sporen  keltischer  Namen 
In  Wnsteacheen ,  and  wir  dllKea  ihm  schon  glauben ,  dafe  die  Tun  ihm  so 
genau  durchforschten  dortigen  Ortsnamen  so  gut  wie  auaachliefalicb  auf 
deutsche  Wortwurulo  auruekfübren ,  infleeirn  die  Verbreitung  der  Orts- 
namen Hall  and  Halle  steht  in  gar  «a  deutlichem  Zusammenhang  mit  du 
dar  Kelten,  die  dee  Salinenweaena  so  kundig  waren;  aa  könnte  übrigem 
im  westfeliechcn  Halle  auch  daa  bereits  in  den  deutesben  Sprachgebrauch 
lest  übernommene  Keltenwort,  mitbin  als  deutsches  Lehnwort  stecken,  so 
gewils  nar  ein  solches  Holle  spislt  bei  Teufea  tob  Balinenorten  auf  Hall 
oder  Halle  noch  in  uoeerm  Jabrbsndert  (a.  U.  Louieenhall,  Leopoldahsli). 

Für  .11  aar"  aa  Sulla  dee  natsloa  breitspurige»  .Haerstrang-  am 
rechten  Kuhrufer  erhalten  wir  (S.  41)  alnin  Beleg  schon  aus  dem  lg.  Jahr- 
hundert. 

Neulich  eind  die  mehrfach  eingestreuten  Vermerke  «her  die  oft  scharf 
nnuxrensle  räumliche  Ausbreitung  tob  Namen  und  deren  Spielarten.  Der 
Ausdruck  .tl"  für  Dorfreraammlungeplats  gebt  übrigens  betlieh  nicht  blote 
.bis  au  den  Bars*,  sondern  weit  Tor  dessen  Nutdrsud  bin,  soweit  im 


6.  Jshrhundert  dies  alte  .Nordthüringea*  Ton  Saeheen  kolonisiert  wurde. 

Zu  S.  54  sei  noch  bemerkt,  dub  .hont*  doch  wohl  auch  in  Nie  der - 
aaebaen  ursprünglich  .das  Hohe",  iuebeaondete  den  Beatand  höher  über 
Marsch-  und  MoorHur  emporragender  Gewächse  (meist  Waldblume,  doch 
auch  Hülsen-  und  Oinetergestrüpp)  bedeutete ,  obechou  eeltaaaiecweiae  da- 
selbst eich  der  Begriff  des  Wortes  einengte  auf  eine  Tor  mala  eon  Bau- 
men bestandene  Fliehe.  KtrrkXvf. 

628.  Partseh,  J.:  Schlesien.  Knc  Landeskunde  fnr  das  deutsche 

Volk  auf  wissenschaftlicher  Grundlage,  bearbeitet  von   . 

Erstur  Teil:  Das  gaiuo  Land.  8",  420  SS.,  mit  ö  farbigen 
Karten  u.  23  Abbild.  Breslau.  F.  Hirt,  1896.  M.  19. 

Jedem  Freunde  gestiegener  laadeekundücher  Forschung  mute  der  rar- 
liegende  erste  Band  dieser  trefflichen  Munographis  einen  hoben  geistigen 
wird  dach  in  demselben  aaf  dar  Baun  gründlichster  and 
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umfassendster  Kiruelarbeit  ein  tiot«  knapper  Zu*uninien!iu.ii:ra*;  dea  ge- 
waltigen Stoffes  harmonisch  abgerundete»  and  Titlaeitig  durchgearbeitet«« 
Oesanitgesnkkdo  ron  Schlesiens  lAndssnatar  und  Bevölkerung  («bot*»,  vi* 
es  eben  nur  ein  »  gründlich  durchgebildeter  und  methodisch,  geschulter 
Meliler  >u  bieten  vermag,  deeaeu  Denken  und  Forwben  ewit  einer  SOjährigeu 

Heimat  «ugewsrtdt  wsr.  Der  noch  ausstehende  Band  wird  alsdann  die  «in- 
telneo  Lsndschsfleu  Schlesiens  mit  ik>en  wichtigsten  Siedelaugen  behaudeln. 
Mit  Spannung  darf  Dann  der  Vollendung  dieie*  Martere  einer  landeskund- 
lichen Monogrsphie  entgegensahen.  Nur  «er  mit  kbnHchen  Arbeiten  »ich 
beschäftigt  hat,  vermag  die  ArbeitasumnM  richtig  »u  beurteilen,  welch» 
dieeer  llüsiigeu,  von  warmer  Begeisterung  erfüllten  Umstellung  vorausging, 
liiccb  die  einleitenden  Alieehnitt.  sind  hierfür  der  b«t*  Bei«:  di.ee- 
scbichtlich»Skits*  dor  Arbeiten  äb«rsch)«siscb«L«nd«a- 
kunde  iet  nur  demjenigen  möglich,  «elcher  die«»  gante,  weitsehiehtige 
und  oft  schwer  augauglleh*  Material  beherrscht  und  in  aeinea  gegeu«i- 
tagen  bVesiehungen  richtig  au  beurteilen  vermag  tou  den  eraten  Anfangsa 
in  1«.  Jahrbnndert  durch  die  Arbeiten  ton  lt.  Stein  odar  Stenns  U5IS), 
M.  Hslwig  (15(11),  Joachim  Cureus  (1571)  und  K.  Sehwenckfeld,  Ton  den 
Karten  de«  18.  Jahrhundert*  eine«  Wieland  {17*3— 1732).  Schubert  (1736 
bu  174H).  Tob.  Meier  4.  bis  aar  streu;  wissenschaftlichen  Forschung  im 
Verlaufe  uneree  Jahrhuu  lerts ,  besondere  ewit  Gründung  dor  Lrnircreitat 
Breslau  (1811}.  Ale  Ksbinettsstack  (einer  anthropogsographiKher  Auflassung 
reibt  »ich  nunmehr  eine  Betrachtung  der  Weltlage  Schlesien«  in  der 
Scheide  Oet.  und  Westeuropas  einerseits,  dea  Nordens  und  Südens  Ton  Mittel- 
europu  sndereeil*  an :  im  Wideretreit  hier  lunrnraentrenendcr  Hogensets« 
in  KutursussUttong,  Bevölkerung  und  KulturrertaättutMen  erfuhr  Schloten 
ungemein  wecbselrollo  Sohlcksete,  bu  srbliefslich  der  Anschlufs  an  Preulscn 
in  Jahre  1712  erfolgte :  letztem  erlangte  hierdurch  erat  »eine  Qrofsmsrht- 
Heilung  und  empfing  spater  in  den  Zeiten  aebvenrter  Erniedrigung  gerade 
ron  dieser  l*rnvinx  mit  die  kräftigsten  Impuls*  tu  seiner  Wiedergeburt. 
Noch  dieeen  einleitenden  Kapiteln  erläbrt  nunmehr  sunächat  der  oro gra- 
phisch« oud  tektoniaehe  Aufbau  de«  t.andea  eingehend«  Be- 
rücksichtigung. Bis  ui  die  SO-Kck«  Schlesiens  tritt  die  leiste  der  Well«, 
welche  die  Faltung  du  Alpengebieta  aufwarf,  dor  Oebirgaiui  der  Nord- 
karpoten  oder  Be*kid*o,  in  Osten  gelangt  di*  ungegliederte  Einförmigkeit 
der  raaeieeben  Tafel  aur  Herraehaft,  wahrend  der  Hauptteil  dem  westeuro- 
päi-clicn  Scbollenland  angehört,  so  daui  hier  die  drei  Ukloniscbeo  Raupt- 
gebiet*  Europas  aicb  Tersinigsn.  Der  Schilderung  der  Beakiden  folgt  die 
spetieiisr«  Gliederung  der  endlichen  Handgebirge  Schlesiens,  welche  in  Ost- 
und  Wtatsodeteu  geschieden  werden.  Jn  den  Ostsudeten,  d.  h.  im  Itoiehon- 
oleiner  und  AltralergebLrge,  anch  im  Glatter  Scbneeeebirge,  herracht  noch 
die  nordöstlich«  Strsichungsricbtung,  welche  den  Hohen  auf  der  Oreuae 
Böhmen*  unri  Mauren*  eigentümlich  ial,  wih  rend  im  Weaten  dea  Qlalset 
Keessls  bis  tarn  Itecgebirg«  da*  nordwestliche  Streichen  dominiert.  Die 
Oatsudeten  tunaebliefaeo  satter  kristallinischen  Schiefe  rg  esteinen  fast  aue- 
achliefslieh  alte  TerstcinerurigeletTC  Schiefer  und  Kalke  und  in  ihrem  Ü«l- 
lichon  Teil«  peJIlowiech«  Oeeteine  bia  tum  Kulm,  alle  jttogern  Ablagerungen 
fehlen,  und  daher  steht  die*«  Ostflügel  auch  in  dar  Mannigfaltigkeit  der 
landschaftlichen  Formen  asturgomafs  hinter  den  Wcetsudstsn  aurtiek,  welche 
jenseits  der  UlaU«r  Keila*  beginnen  und  grolse,  den  Oetaudeten  fehlende 
Langsthller  eufwsistu.  Wir  können  biet  dem  Verlasser  selbstverständlich 
nicht  bis  in  die  Einaclheilen  aeiner  Darstellung  de*  üebirgabaua  folgen; 
natunremiCa  wird  den  Kieeea-  and  laergebirg*  besondere  BerttckHchtigruig 
in  teil,  daran  sehliofat  sich  die  Schilderung  de*  Hirachberger  Thalea,  sowie 
de«  ganasn  Dober-Katabtehgtbiett  mit  seinem  aoagspragten  Maldenbsu,  das 
Hügelland  der  Oberlan.lt. ,  die  Vorbsrg*  Mittelacbl«s>era,  da*  obcraeble. 
aiache  Hügelland,  der  Khleaiaebe  Undrttck.n ,  eowie  der  Anteil  der  Tiof- 
•bene. 

Nur  küre,  »b«T  doch  unter  Derflekaichtigvng  stmclifber  Hauptpbsten 
ist  die  Kntwiekelungtgeechlehte  der  La nd oberf lieb e  geaebil- 
deit ,  am  eingehendsten  werden  die  Kisssit  und  die  Kunde  diluTial»  Tier« 
bebandelt. 

Von  dem  aebr  einheitliehen  Wasserneti  Schlesiens  sind  der  Lauf 
und  dae  Qefllle  der  Oder,  die  Entwicklung  ihre*  Thalgnuidea  hsupteteh- 
lieh  betdeksirbtiirt,  letatete  bis  sur  Heguliernng  und  Kindsichung  im  19.  Jahr- 
hundert, sowie  die  Abnahme  das  fisebreichturns  der  schl«sischen  Oenisaer 
aeit  ihrer  atirksm  Vsns«rtuug  im  Dienste  der  Industrie  und  des  modernen 
GrolsrnrVehrs. 

Ein  MeUterstück  klarer  Darstellung  und  übersichtlicher  7.ussroi»eo- 
fassung  ist  der  nun  Mgemle  dem  Klims  gewidmete  Abschnitt :  nicht  nur 
die  hauptsächlichen  Faktoren  desselben  Soden  gebBhrende  Berücksichtigung, 
bist  und  da  werden  auch  intereeaent*  Beobachtungen  aus  der  Jugend  reit 
meteorologischer  Beobachlttng  antrerüfjrt.  Mit  Ueb«  T«nr«ilt  di«  Darstel- 
lung b«i  Ersen*!« ungon,  wl«  sie  finuhraif  und  Nebsl  im  Gebirge  herrror- 


rufen,  bei  der  Sehneebedeekang ,  der  Verteilnng,  Hiinfigkeit  und  Zugricli- 
tung  der  (lewitter  Ac. 

VerblltnumilHg  kura  sind  die  der  Fflanicn-  und  Tierwelt  gewid- 
meten Kapitel  gehalten,  bei  enteret  wird  z.  B.  auf  die  Entwicklung  oder  auf 
Fragen  der  1'lUnsengeognujibie  nicht  eingegangen,  sondern  es  werden  nur  die 
Wilder  in  ihrer  Tsncbindenen  Zuummenwtiung  und  Alwtnfung,  sowie  die 
rttanscnwclt  der  Moore  and  de*Orllnndes  etwas  nkher  gatehiliert,  um  dann 
bei  den  Kulturpflanzen  Schlesiens  eingebender  tu  verweilen.  Erwä- 
gungen methodischer  Art  heben  jedenfalls  den  Verfamer  su  dieser  knappen 
BeLuDiilung  bewogen.  Etwas  mehr  bsriieksichtigt  wurdo  die  freilebende 
Tierwelt,  jedoch  unter  fast  ausschliefs! icher  Betonung  der  Wirbeltiere 
(und  unter  dieeen  wieder  der  Vlerfüfsler  and  der  Vögel).  Dsgegeo  sind 
Vorkommen  nnd  Knlturbedeulung  der  Haustiere  (einichlielslich  der 
Bienen)  nsch  den  einselnen  Kreisen  wiederum  ausführlicher  bobandelt- 

Kinen  üllan*|ignkt  dieses  ersten  Teile*  bildet  sweifelloa  die  nun  fol- 
gend« Darstellung  der  Bewohner:  Verfasser  geht  twar  aneh  hier  nur 
in  gedrängten  fjberblick  ein  auf  die  vorgeacbichtliebo  Foraohong,  doch 
reicht  das  Mitgeteilte  hin  nur  Charakterisierung  der  hauptsächlichsten  Ent- 
wickelangspbsseti.  An  paltolitbischen  Fuoden  ist  Schlesien  im.  Für  dl* 
jünger«  Steimcit  versprachen  die  Fand«,  die  neuerdings  in  der  Kühe  Ton 
Breslau  bei  dem  Balinbea  aufgedeckt  worden  aiod,  besonders  wertvolle  Kr- 
gebnlaae  au  liefern,  aueb  war  der  Nachweis  Ton  Mcpbrit  bei  Jordans- 
rnöhl  durch  Traube  von  besonderer  Bedeulung.  In  der  Metallseit  sind 
namentlich  chamkteriatiKhe  Belege  der  Hsllstadt-Kaltur  von  grofsem  Inter- 
esse für  die  Verknüpfung  Schlesien*  mit  dem  Südoeten  Kuropaa.  Ein- 
gehend beaehaftigt  sich  dsr  Verfasser  mit  der  frühgeschiehttiehen  Zeit,  in 
welcher  die  wichtig*  .Bcrn«t«io»tr«f»e-  mitten  durch  Schlesien  hindureb- 
führte,  um  di«  ScbaUe  des  Samlande*  dem  rönisrh*n  Handel  tuginglicb 
tu  machon.  Es  werden  durch  «ine  hübsche  Ksrlenskiti*  die  in  Schlesien 
bis  jetat  gemachten  römischen  Fund«  veransebaalicht.  und  ebenso  wird  ein« 
gelstrolle  Deutung  der  Angaben  des  Ftolemsus  beigefügt.  Für  die  slavische 
Zeit  batt*  sieb  der  Verfasser  der  llnterstittung  tou  W.  Nebring  su  er- 
freu«.   Wir  erhalten  vom  Zustand  der  damaligen  Ansiedelungen  mit  ihren 

liebes  UBild? '  ^^^^^»^1^^^^^  SchlUenti II* 
herrorsnhebQB. 

Bei  dem  nunmehr  folgenden  Vordringen  der  Deutschen  in  Seblsaien 
baboe  nameuttieh  die  Ciatereienser  für  die  Kultur  dea  ]*ndes  HsTTorrn^eiL- 
des  geleistet.  Kloster  Leubus  ist  ein«  Tochtsranstalt  Ton  Kloster  Pforta 
in  Thüringen.  Bia  hierher  wurden  niederländische  Ansiedler  gemgen, 
um  da*  Land  au  mtwassern  und  au  kolonisieren.  Zahlreiche  deatscl»  Dörfer 
•ntaUnd«D,  Ulla  an  neuen  Stellen,  besonders  als  langgestreckt«  Wsldbufeo 
in  den  Gobirgstbalorn ,  oder  unmittelbar  neben  den  bereit*  bestehenden 
slavuchea  Orten,  »weilen  auch  eine  Antabl  dieser  kleinen  .Siegelungen  sn 
einer  grobem  tuaammenschliefsend.  Die  grüfsern  städtischen  Aulsgen  ge- 
boren namentlich  dem  13.  nnd  14.  Jahrhundert  an.  Bia  sur  Uoformstrnn 
sehen  wir  das  Dentscblnm  in  stetem  Fortschreiten,  in  der  schlimmen  Zeit 
der  Qegenrelormtion  wird  jedoch  den  deutschen  Bewohnern  wiederum  viel 
Boden  entsogen.  Nur  mfihssra  vermoehle  die  evangelische  Lehre  denisia 
sich  so  halten,  tahlreicb«  EiulanUn  vcrliefsen  damals  dis  Heimst-  Es 
war  daher  hohe  Zeit,  dafs  Friedrich  dsr  Orolso  mit  kräftiger  Hand  »fort 
nach  der  Erwerbung  and  Behauptung  Schlesiens  die  deutsche  Kolonisation 
in  Oeng  brachte,  wenn  aaob  nicht  alle  seine  Versuche  vom  Uläek  be- 
günstigt waren.  Au*  einer  farbigen  Kart*,  welch«  di«  Spraehgrens«  von 
1790  und  1890  »rsnscbaulicht,  ergibt  sich  ohne  weiter«*,  welche  bedeu- 
tenden Teil«  von  MitteLechlealen  dem  Deutschtum  im  Jüngst  verflossenen 
Jshrhundsit  «uruckgewonaon  wurden.  Eine  weitere  Ksrte  enthüll  die 
Sprachgrenzen  in  nnd  um  Schleaien ,  aie  zeigt ,  wio  das  polnisch*  Gsbist 
im  Südosten  auch  auf  di«  Unke  Seit*  d«r  Oder  übergreift  und  direkt  an 
di*  tschechischen  Oegeadeo  Iru  Süden  heranreicht,  welche  sich  nach 
Westen  hin,  nich  Bühnen  hinein  weiter  fort<et*rn.  So  wird  von  den 
Folen  und  Tschechen  im  Zusammenhang  mit  den  Wenden  der  Larssita  fast 
ein  King  gebildet  um  di«  deutsche  Bevölkerung  Schlesien*  bis  wieder  aar 
polnischen  Spracbgrenie  im  iu leersten  Norden.  Die  M änderten  der  pol- 
nischen und  der  deutschen  Bevölkerung  werden  nunmehr  durch  charakteri- 
stische Sprachproben  vemnschsalicht,  der  Vo'kicharakter  d«  schleaischen 
Stammes  wird  treffend  geschildert  und  das  Hervortreten  der  Schlesier  im 
deuteeben  Ueisteslebea  wie  in  der  deutsehen  Dichtung  kurs  beleuchtet  und 
durch  Beispiele  belegt. 

Die  Mehrung  der  Volktiahl  seit  dem  17.  Jabrbnndert  durch  natur- 
liehen Zuwachs  und  Einwanderung,  die  heutige  Verteilung  der  Bevölkerung 
in  Stadt  und  Lind,  sowie  das  Mischungsverhältnis  der  Konfessionen  sind 
durch  statistische  Obersiebten  verdeutlicht. 

Der  leiste  Abschoitt  behsndslt  Seh  Issisn  als  Kri «gase haa platt, 
Natargsroaf*  kommen  hier  das  Gebirge,  der  Gebirgarand  und  di*  IHsm  vor 
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allem  ia  Betracht ;  ea  taugt  sieb,  data  in  Lauft  der  OesebicbW  der  Vorteil 
auf  »eilen  der  Verteidiger  Böhnes«  lag,  anlange  der  Glatter  Gebirgtkeaeel 
mit  Bohman  vereinigt  war:  Friedrich  der  Grotee  nubta  daher  mr  Sicber- 
ttcllung  Schlesiens  tut  der  Erwerbung  des  lelstern  bestehen.    Aach  dl« 
Gebirgelneelu  der  Ebene  und  du  Wassemcts  dee  Lende«  epielen  in  der 
Kriegsgeschichte  eine  wichtige  (tolle,  aamcatlich  die  Verteidigungslinien  der  | 
baaptskehlicbaten  Nebenflue»»  der  Uder  wie  der  ü  Uteer  Neitte,  der  Ktti-  1 
buch,  dee  Bober.  der  Leueitaer  Nellee,  der  Bartsch  und  der  Weide.  Der 
schwächste  rankt  Schlesien»  ist  freilich  die  offne  O.lgTeasa.   In  markigen 
Zügen  wird  aue  der  Kriegsgeschichte  der  neuem  Zeit,  besondere  aua  den 
•ehlesiechrn  Kriegen  Friedriche,  den  Befreiungskriegen  and  den  Kämpfen  i 
ran  1»«(J,  die  Verteidigung  Schlesiens  vorgeführt  und  damit  die  B«: eulung 
dtr  Lendeenntar  für  krieg<ri«bt  Krtigoisse  echeri  beleuehtet 

fr.  Stftl  (Jene). 

tiü9.  TSpfer,  II. :  Die  Wald-  u.  WaiscrvcrhiÜtulnv  des  r'ursten- 
turnn  Schwar/.l>urg-Srjnder»uu.U8ei>.   (Mitteil.  d  Vereins  f.  fc.nl-  i 
kttnde  zu  Hall«  l«Uj,  S.  14—75.) 

In  dieeer  Arbeit  werden  nach  einer  karten  Oberlicht  aber  die  beiden 
Usuplleile  dee  Fürstentum»  tauschst  die  Wa  1  d  Ter  Ii  kl  t  n  ieee  erörtert  i 
(Wsldbesits,  Verteilung  reu  Laub-  und  >>edelholi,  Waldwirtschaft,  Veiande- 
rungeu  Im  Waldarea:,  Waldweide)  und  muu  die  Uewäeaer  einer  ein- 
geht nden  Beaprecbung  untersagen,  bei  welcher  »ick  der  Y ernteter  grofslcu- 
teiie  anf  eigne  Ermittelungen  and  Beobachtungen  ttlitat.    Die  Heaeichnaag 
«Kleine  Wipper"  mo.'hte  er  g&na  vermieden  wissen,  da  dieselbe  nirgends 
gebräuchlich  tat  (er  eetit  dalir  .Frankenaiuaer  Wipper").    Von  Intcree»*  | 
ai»d  namentlich  die  Angaben  aber  die  Wetterführung  der  Helbe,  die  inttr- 
nuttiarenden  Quellen  ibree  Gebiete,  ferner  aber  die  Betiebuagen  der  Wilden 
Oer»  ta  den  bprmg  bei  llaae  a.  a.  ro.   Hieran  schlief»!  eich  <  in  Überblick 
über  die  in eteoro logische n  V erhä 1 1 niete ,  die  Lage  der  Waeaer- 
»cheiden,  die  Areale  der  Flui  tgeb  i  et  e ,  die  geog  noet  no  b  t  n 
Verhültniase  und  die  Bodanbeauttang  in  den  cinu-lncn  FluCige-  | 
bieten.  Fr.  «eeti  (Jeus). 

tiOÜ.  BlbrlntT ,  J  ,  u.  L.  Hertel :  Oer  ltcnnstieg  du«  Thüringer 
Walde».    Führer  toi  Bergwanderung  nebst  geschichtlichen 

l'ntcrBiichungcn  von   .  S1,  2W>  SS.  Mit  einer  Wegekarto,  . 

cluem  llölietiplan,  einer  Sprachkurs  und  einer  Abbildung  von 
Oborhof.   Jona,  Gustav  fcischer,  181X5.  M.  2,w. 

Item  regen  Intereeee  fär  den  Kenattieg,  welche»  cio  Schriften  tob 
A.  Ziegler,  G,  Brückner,  A.  Trinius,  A,  Kalauer  a.  n.  erweckt  babeo,  Ter-  ( 
dankt  auch  da»  rorhogende  kleine  Buth  der  beiden  am  die  Landet-  und 
Volkskunde  Thüringens  wohlverdienten  Verfaseer  »ein»  Entstehung ;  daatelbe 
dieat  aber  keineswegs  nur  touristischen  Zwecken,  eoodera  enthalt  in  knapper 
Zusammenfassung  eiel  neues  wertTollee  Materul  Uber  die  eehwlerige  Kenu- 
stiegfrsge.  Ks  beginnt  mit  der  Uenoetiegwunderung,  gibt  eine  gentue  Be- 
schreibung dee  Firslweges  tan  Blankenstein  bit  Hörschel,  neust  einer  Tafel  : 
der  Entfernungen  and  der  Zufall  et  tod  NO,  Ü  nnd  HO,  behandelt  todanu 
dl«  Abtweifuugen  de«  Keanfteige  im  NW  ilea Thüringer  Weldea  tarn  (irofeen 
Weafeanuerg  bis  Uerrenbteitangen  eed  Tun  den  Uuhlaer  llioacbcn  bia  Sall- 
aaaoBabausen,  infermiert  kun  Sbtr  die  Oeulagke  und  Flur*  der  Kemmpar- 
tiea ,  bespricht  etwaa  naher  da»  Sprach.icbe  and  Terbreitet  »ich  weiterbin 
übet  daa  Alter  und  die  bedeatung  da«  Keaatteigt.  Lettterer  ut  ein  Weg 
für  Kenner  nder  reitende  Beton,  „ein  Cnurterweg  lllr  die  tbä- 
ringiachen  Ureaswlicbter ,  die  in  langer  Kette  auf  der  Zinne  dee  Waldge* 
blrgee  ran  eiuer  Wirte  aar  andern  ritte«,  imitarwfhrend  acharf  nach  S 
naelugend  m  die  Mtrken  der  feindlichen  Naebbarn".  Oleiehriei.  ob  mit 
dieser  Auflassung  die  lieutang  de»  Itanosteig»  rirhtig  gelost  tat  oder  nicht, 
Soden  wir  in  dem  Büchlein  eingebende  BerUckeiehliguag  der  bittoriechen 
Bedeutung  der  Hbhenwege,  sowie  der  Strafaenifig«  quer  aber  de«  Gebirge 
fär  die  Kriegauge ,  des  Verkehre*  nnd  Ueleitsweeen ,  ferner  intereeeabte 
Angaben  6b«r  die  eiutt  blähende  Koetetnebt  am  Keonsticg,  sowie  über  die 
Vermeaaun;  der  Kawmwege  durch  Kniet  den  Fmesnnen  *c.  llie  Abbil- 
dung eon  Oberhof  ans  dem  Jahre  mtilf  und  daa  SprtchkJrtcheo  «od  aus 
dem  Handbuch  de«  Helerenten  «bernommen ;  neu  sind  die  treuliche  Wege- 
karte und  daa  Hobetipronl,  beide  ton  Bühring  gea«i«hnot.  Aach  die  Tafel 
der  Flurorle  am  Hennftelg.  die  Namendeutnng  und  die  wobl  Tollttludigen 
Utteraturnachweise  bilden  werttoll»  Zugaben  dea  anregeud  geechriebeimi 
Büchlein».  »  Hrt<l. 

G3I.  Trlnlus,  A.:  Thürin«er  Wanderbuch.  VI.  Dd.  f*',  :116  SS. 
Minden  i.  W.,  J.  C.  C.  Uniria"  Verla«,  WM.  M.  j. 

liieeer  neueste  Hand  dee  .Tburinger  Wanderbuchet"  führt  une  in  der  i 
l^kuTitjt-n  '1c:£iigeti  Darttallungtweiea  de»  Verfaatere  rot*  Hmthtl  bei  llmeejau 
uatr  über  den  Beunabe*  hinab  hier  nach  8uhl,  dnrt  nach  Scbleuuogen 


und  weiter  die  Schienet  biaab  nach  Kloeter  VeJara  im  Wamtbal,  naab 
Hildburghauaea  and  aber  die  Gleichbert»  und  Bbmhild  tar  .Heldbarg, 
der  fnskieehen  Leuchte",  »ehlleUieh  nach  Cobarg  and  seiner  Feste,  der 
„filakiachea  Krone";  hier  werden  aneb  Neatete,  dar  hlueeaaita  Hückerts, 
Sehlnfs  Jtoecnaa ,  Scbkoie  Kaileabeeg  und  Ktoeter  Sooncfeld  näher  anagw- 
fübrt. 

Sehr  aaafahrlieb  wird  im  einleitenden  Abecbnitte  .Eine  Maienfahrt 
tarn  Gabelbach"  der  .Geneeiude  Gabelbaeh"  gedacht,  doch  darf  man  dtea 
dem  .Ueicbshislariographen*  derselben  wobl  an  gute  halten  and  wird  auch 
das  tpanntsde  Ktpitel  über  den  „Dunkelgraf  Ton  Kishsnaev"  mit  in  den 
Ksof  nebmeo,  über  welchen  «hon  eo  fiel  Tinte  Terwhriebea  wurde,  ohne 
daft  ea  gelungen  wir»,  daa  ihn  umgebende  Danke!  au  erhellen.  Iaa  ganten 
haben  wir  auch  in  diesem  neuesten  Heede  anmutige,  beeoodera  die  Ge- 
Mhicbte,  die  Sagenwelt,  die  l'oeei»,  daa  Architektonische  ur.d  Landacbaft- 

der  obern  Wma  und  aaa  dem  Itagrund  rot  una,  welche  ihren  Laeerkraia 
linden  werden.  Oie  Quellen  alnd  Tom  Verfasser  in  geschickter  Weite  be- 
untst  worden ,  wenn  er  ti  >  auch  nicht  anführt ,  jedenfalls,  am  das  Unch 
nicht  mit  Noten  au  beschweren.  (Die  Koten  auf  S.  89  und  3tZ6  ver- 
weiaen  nur  auf  frühere  Schildtraogen  dee  .Wanderbuche«".)  Dateelbo  will 
aben  keine  wiaienechaltliche  Darstellung  seines  Gebiete  sein,  sondern  mehr 
ein  .erfrischender  und  anmatig  belehrender  Genosse  für  die  Stunden  der 
liest  oder  ein«  Leitung  fär  des  •pt.tern  Rückblick".  Fr.  tUftL 

(332.  (.Big,  W.:  Uengrajdiisch-hlatorisclicii  Handbuch  von  Bayern 
I-  Ba.nl.  Gr.-Ö",  90USS.  München,  U.  Fraur,  189Ö.  M.  I3,so. 
Blne  Umfaller  ilr  ^cc^rapbisebe  t.aratallung  dee  tweitgrötsten  dtntecben 
SiüHtsgebieta  im  Sinne  der  hantigen  Lknderknnde  eerdient  unter 
allen  t'mettoden  die  Beaehtaag  der  Fachkreiae,  am  en  mehr,  wenn  diettlbe 
aul  Grund  antEinglieher  autoptatcher  Vorstudien  entworfen  worden,  und  fernor, 
wenn  aie  in  der  Hand  einer  IVfsönliehkeit  liegt,  Ton  der  Tut  allem  eine 
aeilgeRsllae  Würdigung  der  wirtKbtftagtographischen  Verbültniase  diesea 
Gtbieta  nnd  seiner  Grundlagen  erwartet  werden  darf.  Aufgabe  and  Zweck  • 
dee  Buche«  hat  der  Verfaaeer  aelbat  in  aebr  bestimmten  Worten  gekenn- 
aachaet:  .Ks  Ist  ein  tatertendischea  Werk*,  aagt  er ,  .deeaen  llentellung 
in  beträchtlichem  Msfse  pereonliche  Ilingefaang,  Ausdauer  und  L'metcbt  be- 
snspruebte,  einegeugraphiaeh»  Landeebeachreibung  Ii  ty  er  es, 
welche  aa  «ich,  sowie  im  betoodera  durah  die  eingefügte  Ortegeschichle, 
nebea  ihrem  belehrenden  Zwecke,  weeentlioh  auch  dar  Förde- 
rung dea  Heimateeinnee  dienen  »oll.  Die  Beteichaung  ,  Handbuch  ' 
dealet  tugleich  auf  die  praktisch«  Nutabarkeit  hin,  welche  die  alalietiacbag 
Betgaben  bieten." 

Der  Begriff  .Länderkunde'  kann  heute,  wo  Alfred  Kirchhoff«  grölen 
Sammelwerk  eorliagt,  al«  genügend  acberf  beetimml  und  umgrentt  gelten. 
Dagegen  weichen  die  Metbaden  länderkundlicher  Daretellnngen,  naraenllieh 
in  besag  auf  die  Anordnung  und  genetiache  Vtrknüpluug  dee  Torgeführten 
gwograpb lachen  Stoffe«,  gani  -rheblich  ronelnandar  ab.  Wo  mau  <om  All- 
geuteineo  fem  Beeoodern  fortschreitet  and  sich  im  wntest.icben  an  die 
he rgc brachte  Form  der  Sjrttemttik  bindet,  wird  «war  eine  genetische  Be- 
trachtung keineswegs  auegeachloeaea ,  aber  der  Zusammenhang  der  Teile 
erscheint  gelockert,  und  «rfahrangegeiuila  rerlaufen  wiche  Darttellungon 
gern  ine  rein  Deskriptive,  wihreod  die  allseitige  betraebtung  cbarakteneli- 
acher  Teilgebiete,  eogenannter  geographiacben  Trennten  oder  Nuturgebiete 
die  eng*  Wechselwirkung  aller  natur-  und  kulturgeographiscfaen  Elemente 
ungleich  wirknngtTuller  heraustreten  lkfit,  anregender  und  bei  der  Mannig- 
faltigkeit der  Darbietungen  erfrischender  wirkt  nnd  endlich  auch  den  au- 
aamiMafsatenden  Erörterungen  am  Schlüsse  die  erforderlichen  Grundlsgau 
gibt-  So  unerUltiirb  am  nun  dtr  letatbetciebnete  Weg  tar  K.nlobmng  iu 
dt»  llnderkundllche  Studium  erscheint,  at«>  aunkcfa<t  im  Unterrichte,  und 
twsr  nicht  hlofs  auf  den  Elementarttufen  deaaelben,  10  können  doch  mancherlei 
Umetande  den  Verf.  Teranlnaeeti,  einen  andern  Weg  tu  beschreiten,  „litt  man 
eich  sie  einen  ITauptiweck  geaetu",  tagt  Dr.  Gott,  .den  weiten  Kreis 
der  Gebildeten  tu  geograpbieebeui  Erkennen  ibret  Lende»  tu  fuhren, 
ao  itt  die  Anlehnung  an  die  gtliungen  Landcaabteilungsn  nahem  geboten, 
wenn  auch  kein  wissenschaftlicher  Grund  hiermit  gegeben  ist.  M  a  u  w  I  r  d 
also  auertt  daa  Land,  dann  die  Kreise,  dann  die  Amte- 
betirke  aeigen.  Wiederholungen  oder  dreimalige  Vorführung  dtr  glei- 
eheu  Thataaeban  und  dabei  twar  möglich,  aber  keineswegs  n^tig.  Der 
Dereteller  wird  nlimtith  eine  ähnliche  Wirkung  errieten,  wie  wenn  man 
beim  Mikroskop  für  die  Betrachtung  dea  gleichen  Objekts  ein  eebirferaa 
Okular  eine-lat,  so  data  daa  Targrofeerte  Bild  einee  und  dsetelben  üegea- 
staudea  durch  Vermehrung  der  sichtbaren  Einaelheiteu  und  durch  rer- 
gndertes  Verhkllnie  der  unter  dem  Glase  gesehenen  Erseheioungeu  keine«- 
weg»  eine  Wiederholnng  des  Anblicke  bringt.  Dagegen  wird  durch  diese» 
Verfahren  die  rerhUluiMiliaige  Bedeutung  der  laoilachaltlichen  Einielheitea 
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gegenüber  ihm  Umgubnng  inftfm»»™«  aad  «tnlaoobUnder  su  ihn»  | 
Rechts  kommen.* 

Wenden  wir  uns  nach  diesen  kamas  Andeutungen  Iber  di«  methodi- 
sch» Anlag«  de*  Bachu  dem  reichen  Inhalt«  desselben  ca.  Bio»  gedrängt« 
DaraUlluag  der  geschichtlichen  Herausbildung  dM  heutigen  bayerischen 
SUslsgeblats  laitol  dta  eligamsinen  T«il,  d«  »ich  mit  «aar  überschau  dar 
geographischen  Brubeiauagan  du  Landet  bafafst,  «in.  ZuTönUrat  erörtert 
dar  Vsrfssser  dl*  gaographischs  Lag«  dta  Laad«,  »eiosn  Binaaocharaktar, 
dta  Vor-  and  Nachteil  daaaalban  aad  dl«  wirtschaftlich«  Bedsutung  d«a 
Gebiet»  ala  »in*»  iJnrr h t;n:i^jlaa Ja».  Ec  aiad  weit«  Guichtspunkl« ,  di« 
hi«r  gsbubrsode  Würdigung  findsn.  Vollo  gd  Seiten,  meist  noch  im 
Kleiniruok,  widaat  dar  Verfasser  der  topographischen  OranasebihUraag 
antar  engameaseaem  Verweilen  bei  jenen  Steilen,  di«  für  den  Verkehr 
roa  beeoodena  Uslaag  smheiaen,  aad  unter  eintilslkeher  Würdigung  der 
grofeero  ed«r  geringere  .Durcbgingigkeit"  dar  eioulneu  Strecken,  lheee 
ungewöhnliche  Ausführlichkeit  der  GreBsbetraebtuag  erklärt  «ich  darana, 
dah  Göta  den  Begriff  Oreaae  olebt  all  Linie,  sondern  ala  „p»ripb»ri- 
•cb»a*  8trtif«n  »ufrsfst,  deeaan  tresnmfer  Natnrcharakter  anthropogeogra- 
phiach  tob  Bedeutung  erachaint.    Kine  Aoaabl  wichtiger  stilistischer  Detern 

rang  and  die  adraiaistratlfe  Gliederung  Barsen»  Uftst"  i^DaiaWlIaD^'d« 
Bodeugestaltung  über,  aaf  der  naturgemif»  der  Schwerpunkt  der  Ausfüh- 
rungen ruht.  Dieselben  lind  in  weuntlichcn  morpbographiaeb  gehalten, 
soichuea  sieb  durch  ecbsrfe  und  trsffeode  Charakterisierung  der  eiaaetnao 
Nsturgsbiele  au»  und  bieten  aahlreiche  Hinaeiee  aaf  den  Zaaamraenhtog 
too  Bodenplutik  and  Bewisurung,  Vegetation  nad  geoguoilisther  Unter- 
lage. Sehr  im  Gtgsnsutse  hiena  atebt  allerding»  die  gm Caen teilt  ia  fach- 
goologiaeben  Ausdrücken  gehaltene  Schilderung  der  »üdbsjanscbso  Mortoso- 
Isndsrheft,  ia  deren  VeraUndnla  ia  KichllachkratsM  mindesten»  eisige  geo- 
logireh«  l'raflle  nötig  gewesen  wirea.  Dia  Kapital  Aber  Hydrographie 
laaaen  die  sorgrsitign  Verwertung  der  aaitlicbea  Publikationen  der  barrt- 
aehaa  oberatan  Baubehörde  erkennen.  Dan  Absehluf»  dieaee  Kapitale  bildet 
•  eine  Übersieht  der  geotogieehea  Pormatlonen  Usrsros,  die  eich  »agl*icb  an 
einer  B«twiekel»r.e*;»whirht«  Jm  Kntbndena  Barerna  gestaltet. 

Voa  dem  aaf  d«tn  Osbiet.  d«r  WirUrhafUgeogrepb»  ao  rielfaeh  tha- 
ttgea  Verla»*«  war  too  rornhsrelo  tu  erwarten ,  daf»  er  des  Verkehre- 
wegen besondere  Aufmerksamkeit  tawandan  ward«,  woiu  ja  auch  da*  all- 
gemeine  Interesse  dar  Qageawart  mehr  und  mehr  drangt.  Eine  kor»» 
Enlwjrkt  lun^sc/schicht«  das  bayerischen  Kite-nbuhrinelsee  !»it»t  dlaaea  Ab-  | 
aehnitt  ein.  Sodann  erörtert  der  Verfasser  die  Abbtngigkait  der  Verksbrs- 
T«rbtltnia»e  tob  den  Bodeo(onn«Ti ,  du  Vorwalten  dar  »ordsüdlichen  Weg« 
und  «ndlieb  deren  Ziel-  aad  Kreutuogspuokt«.  Nach  der  Statistik  eracbeiat 
das  RiscnbahnneU  Beyern»  entwickelter  als  jenes  dar  meisten  I'rorinsen 
l'reufseoa,  aach  Brandenburg»,  und  ähnlich  dewijeaigen  Württemberg».  AU 
ein  besonderer  Vorrrag  de»  Buches  raufs  die  ausführliebs  und  snepierhends 
Schilderung  dar  klimatischen  Vsrhgltnisae  Bayern»  gerahmt  werden.  Süd- 
barem  treont  der  Verfasser  ia  da»  eigentliche  Alpeagabiet  samt  einer 

srT«lt"und  bagrtndet  dieee  Scheidung  nicht  blofi  "durch  die  Verschieden- 
heit dar  Niederschlags,  Modern  aoeb  durch  da»  Zurüektieteo  oder  gin- 
liebe  Verochwindeo  der  ehsrskteristischeu  Eigentümlichkeiten  des  alpinen 
Klimas:  der  Bergwinde,  des  Fobut,  der  spitea  Schneefall»  und  des  eor- 
waltsndsa  Oewittergange»  Im  Gebirge.  Da»  Jura-  nnd  Maingsblst  bat  ror 
altem  im  Winter  den  Vorsug  einer  Ölungen  Milderung  durch  die  nicht 
■elteo  alt  Hegen  auftretend »n  Krrriw»»t-  und  Wjatwind»;  daa^habjahr 

w?«"  dVprenke^Shs.  bTsionusss»  dort *d!«"verteUuBg  "der  NiirdeiachlagT» 
trbebUcher  Weis».  Eine  besonder»  klimatische  IWins  bildet  endlich  noch 
di»  Kheinpfsll. 

Den  sllgemeioeu  AusftlbrungcD  über  di«  Laadeeeatur  Bajrerna  folgt 
nun  die  geographische  Schilderung  der  eimelaan  Kreise,  au  deren  Charak- 
terisierung wir  nur  da«  Alpeng.bi«t  näher  in*  Aug»  lassen  wotlca.  Die 
bayrischen  Alpen  gliedert  der  Varfaaaer  tum  Zwecke  der  Kin»»ib*»chrei- 
bung  in  di«  Berchtesgadener,  Chismgautr,  MaaglalUlpeo,  das  Wettenteia- 
und  Karwendelgobirge,  die  Walehensee-  and  Algiuer  Alpen,  giM  dsno 
eine  bis  Ine  ei  meinst»  Kfthend»  morphographisehe  DarsMlaog  jede»  G»birga- 
stoeke»,  die  allerdings  teilwera*  nur  nebr  lokale»  laleres-w  l.ein. pr achen 
kann,  um  dann  noch  die  Kntatehaag  nad  di»  Geateloteerhaltnlase  jede» 
ainsslnen  Tellttucka»  «n  schildern.  Bei  dem  einheitlichen  Brldunesehsraktet 
dar  nördlichen  Kalkalpen  mag  dar  letaterwfhnU  Umatand  in  einem  mit 
Hflckaicbt  auf  den  Ltaerkrei»  Torwiagartd  morphagraphiaeh  gehaltenen 
Werke  eiaigerwraleen  fibarraaehea;  es  arktlrt  sich  dies  aber  bei  genauerer 
Kioelebtuahiae  inaotern ,  »Ia  die  betretTendno  Abaehnitt»  sich  los  sraseat- 
liahsa  aaf  die  Vorfahrnng  der  Teraafaiedvaea  geologischen  Formatino»B  in 
ihrer  erd geschichtlichen  folge  beaebrlakea  nnd  geot«ktoai*ek»  KrlirteruD- 


[  gn  raftar  Betracht  lasse».  Wo  letiter»  lUahtedeetowwugar  heran  eeioKen 
werden,  wie  i.  B.  die  llnttnnrhnnesn  RelhpUta  im  EiraNanalgabirg«, 
dflrftaa  blofaa  Andeutung»«  Uber  «;ewallssme  Zers|>ren»uniren .  Abbrtch«, 
Veraenkungeo  aad  Obersch;ebun^cnM  (8.  Ig8)  ohne  Fmfllskisaen  da»  Ver- 
ständnis aolrbar  Vorginge  au  wwnig  färdsrn.  Kinfarber  liejen  die  geneti- 
sche» Vtrbkltniw»  im  Alp»a?orland»,  bei  deaaeu  Scbilderuag  dem  Ver- 
faae»r  «in«  reiche  neue  Litteratur  aar  Vtrlugaog  «taad.  Wenn  wir  hier 
auch  ia  in  Sachen  Ansiöhrungsn  dem  Verfsaeer  nitht  gan»  au  folge«  »er- 
megcD,  so  wenn  er  die  oberheTeruwface  Voriandaeeo  aU  An««sf<*fiunr^- 
peodokte  erklärt,  so  neigt  doch  Zug  um  Zag  eine  aufasrorrleBtliclM  Ver- 
traatbeit  mit  d«r  Notar  eiDa»  rlumlich  »ehr  auagedehatea  Gebieta,  was 
man  aanieallieb  wohlthoend  beim  III.  Teil  des  Bucha» ,  der  Beecbrei- 
bong  der  Awlsbeiirke ,  empfindet.  Die  Hauptatadt  de»  Lande» ,  Hdncbeo, 
••ine  geographische  Lage  und  Kntwickelung,  seine  Verkehrswege,  sein 
Erwerbeleben  und  «ein  Oandal,  »sin»  imter  Bad  sonstigen  Kiorichtangan, 
all  dies  erfahrt  eingebende  und  lieberolle  Würdigung.  Dia  naturrcmiifa 
mehr  acbematiacb  gehaltene  Beschreibung  der  eioselnen  Beairk»»mt»gebi«t« 
omlafst  Areal  aad  Kinwohnerwhl ,  Bodengestalt  and  Bewaascrung,  Wege, 
Bodsanatsung ,  Landwirtschaft,  Industri»  und  Grtskuode.  Bin»  Unaumme 
Ton  geographischen,  wirteehaltlirhen  ond  historierheB  Thsls sehen  and  Lit- 
taratarangaben  aiad  hier  ret bucht  und  m sehen  da»  Werk  für  alle  Xmter, 
Bibliotheken,  Schoten  tut.  unentbehrlich.  Di»  in  den  grafora  Abecbnittea 
recht  aMptwhcnd  bohand»lt»  Ort»g.»chi«ht«  ist  wohl  du  Verdienet  du 
Mitarbeiter»  Herr«  Porste r.  Aloii  OHMtck. 

(533.  Flebeikorrj,  M.:  Goologische  Ausflüge  in  die  Umgegend 
von  Berlin.  8»,  130  8S.,  mit  2  Karten  nnd  40  AbbUdungen. 
Berlin,  Dummlcr,  M.  l,*e. 

Du  Werkehen  hilft  einem  lUngrt  gefehlten  Bedürfnis  ab,  indem  mit 
karten  Zügen  diejenigen  Kikurslonen  geschildert  werden,  die  innerhalb 
eiaee  Tage»  Ton  Borlia  aus  beeueht  werden  können  uod  einen  solcbsn  Be- 
such »och  serdianea. 

Die  den  Untergrund  der  weitem  Umgehung  tob  Berlin  bildenden  geo- 
lognefaau  Pomsationso  Warden  in  klar*»,  auch  für  Kühlgeologm  rerstind- 
tieber  Weis«  charakterisiert,  ihr»  etratigraphiathen  and  tektoniatben  Ver- 
hältnis»» an  dar  Hand  tahlraseher  Skliien  und  l'roRla  erläutert,  und 
jeweils  w«rd»n  dann  die  Bikoraionen  naher  bewicbnei,  welche  sn  d»a  wich- 
i     tigirn  und  lohnenden  Aotseblüissn  löhren. 

Ein»  besonder«  Dedsutncg  kommt  natürlich  dem  Dflurium  tu  nnd 
•einem  Kioflufs  auf  die  heutige  Oberflicbeogestaltung;  gerade  hier  bat  es 
der  Verfasser  seratandeo,  dl»  Charaklertüge  in  knapper  Porm  rar  Usrstel- 
luog  ao  brrntaa.  Zwei  geotagiarhs  Klrtebm  der  t'mgebongen  eon  Buckow 
und  ron  Werder — Glindow  eiod  »ur  Orientierung  beigefügt. 

Alles,  dl«  sich  für  die  Geologie  der  Umgebung  ron  Berlin  interewiereo 
unt  einen  Hinblick  in  den  geologischen  Aufbau  eine»  Teile«  das  norddeut- 
schen Flachlandes  ron  Berlin  aas  nweh  gewinnen  wollen,  kann  du  Werk- 
eben  nur  enipfohlao  werden.  rr.  gworer. 

631.  Eberl,  Tb.:  Die  <(rttjgr«phiitcben  Ergebnisse  der  neuem 
Tiefhohrnngen  im  oberaeblesiacben  Stclnkohlcngnbirge.  W>, 
141  SS.,  mit  einem  Atlas,  enthaltend  eine  Obersiebtskarte  der 
Bohrpnnkte  und  7  Taf.  Saigerrisse.  (Abhandl.  d.  Kgl.  PreuTs. 
Geol.  Eandesatistalt,  Jf.  F.*  Heft  19.)   Berlin,  Scbropp,  1895. 

M.  10. 

Unter  den  sahlnicbaa  Bohrungen,  die  too  »eilen  des  Staate»  wi»  Pri- 
ester in  Oberachleaieu  anUroosnmau  wnrdan,  nimmt  du  Paruschowitsar 
Kr.  V  (|  km  öalltch  Ton  Itrboik)  als  du  daratit  tiefsts  Bohrloch 
der  Krde  du  weibtu»  grolsls  Intaroiaa  in  Anspraeh.  Di«  Mündung  liegt 
in  336  Uber  NN,  di«  Tiefe,  die  bis  sur  Publikation  der  Kbortiehen  Schrift 
erreicht  wurde,  betrug  ?<k>S,Mm  (alao  lTSbm  unter  dam  Meareenireau). 
Du  Dlluriam  bst  hier  15»,  du  Tertitr  1»S  m  Mkbtigkeit;  d»an  folgt 
du  Steinkohlcngehirg» ,  dsasen  Uegsodee  noch  lange  sieht  erreicht  ist- 
Von  Temperstarbeobachtaagen  wird  leider  nichts  erwähnt.  Cberfaaopt  ist 
di»  Schrift  hauptsächlich  anr  für  den  Geologen  tob  Wichtigkeit.  Du 
Hauptergebnis  dsr  Bohrungen  ist  di»  Feststellung  »irsar  grofsea  NNO  »lr«l- 
cbeDdan  Bruehlioi«,  die  du  untral»  Haupt beca.cn  dar  oberstblesiscbeu  SUis- 
kobl»nform»tion  im  W  abgrenst;  im  0  schliefst  sich  daran  «4a  klsioeroe 
Hecken.  Ober  dem  Karbon  lagert  Trias  (Buotaandstein  und  Muschelkalk), 
di»  aber  an  Titian  Stallen  deaudiert  ist,  so  dsfs  Tertiär  »ich  uotnitlelbeT 
mit  Karbon  berührt.  Die»»»  Faktum,  aowl»  dl»  wechselnde  Micbtigkeit 
des  Tertiir»  wirft  »in  intsrimsnlas  Slrsiflieht  auf  di»  ursprünglich»  Relief- 
turm des  Steinkohlengsbirgs«,  und  der  in  Auasicht  ge»t«llt«o  kartographireben 
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A  :  Dm  Tier-  nnd  Pflanxenlcben  der  Moranen- 
Höhen«üfre  Schlesien«,  nnd  ihr  neologischo«  Gepräge.  8«,  48  SS., 
mit  7  Bildern  und  3  Fodergoichnuojren.   Schweidnitz,  Heego, 

M.  1. 

vu.en.rbelllieh  vielseitig  Und  grindlieh  gebil- 


kunatterti^kaii  m  HrrUn»  Maasen,  namentlich  1B  dar  vornwl'i? htLi.'hQO 
Sammlong,  der  lleeebauer  «ft  dankbar  eich  erinnert,  nt  durch  eelne  Cner- 
eiedelung  neb  Lieguits  ta  aufmerksamerer  Bewaadoruag  na  '«austrieben 
ans* laut  worden,  die  bisher  wenig  beachtet  worden  eind.  Noch  iit  die 
geologische  Aufnahme  de«  eehleeiMben  Plachlanda  eine  Aafgabe  der  Zukunft, 
16 r  deren  Lnaung  eea  neuester  Zeit  der  eiaaeine  Vorstudien  vorliegen.  Die 
nähere  Prttr.Bg  der  Bereich  nung  „Moränen*  für  dia  lloheartge  dee  Und- 
Kiekern  bleibt  aleo  besser  noch  vertagt.  Steher  aber  erwirbt  aieb  der  Ver- 
fhuer  l'lq  zrots^  Verdiarnt  um  Hin  Kun'if  dar  Heimat,  wenn  er  jeden  Au*- 
flag  in  diee  wenig  erforecble  Gebiet  •■  eifrigen  Beobachtungen  benotet  und 
darüber  so  sorgfältig  and  anmutig  berichtet,  wia  m  hier  geacbieht.  Heina 
Naehwetaung*a  Uber  die  Verteilung  fowlfäbreoder  aordiecher  Ueerhiebe 
in  Schlesien  sind  ton  allgemeinem*  Interesse.  Auch  die  trlher  mit  eehr 
asxiefaeadea  Artikeln  in  Tageeblättera  begonnenen  Skissea  dea  Tiorlenene 
dar  Seen  an  LieguiU,  der  Barlscb-Niedsrung,  der  Sprottau-Segaaer  Heide 
wird  jeder  freund  sehleslscher  Nalnr  mit  Freude  in  dieeene  Büchlein  roll 
»u«r,aii«ltet  willkommen  hetben.  J,  JWrec*. 

636.  Michael,  P.:  Die  Gorollo  und  GoscMebo- Vorkommnisse  in 
dor  Umgogoud  von  Weimar.  Jahresbericht  dea  Gymnasium» 
TO  Weimar,  Üatcm  1Ö86,  Progr.  Nr  65*3,  S.  1—31.) 

Mit  italem  Platte  und  unter  sorgfältiger  Peetatellang  dar  Höhenboci- 
aonte  hat  dar  Vertaner  die  Geröll*  and  Oeiebiebe  dee  Ilrogebiet*  in  der 
nähern  and  weiten  Umgebung  ron  Weimer  tum  Oagenatend  aaioe»  ape- 
•teilen  Studium*  gemacht,  um  dia  frage  nach  der  Entstehung  d*i  heutigen 
Ilmteufee  niher  an  verfolgen.  Bai  der  Beetionunng  der  Oeateine  nnd  ihrer 

m"  k"l"r«^fMUM «"cher^bareiU  wU^ge'raamVr  Zeit  "ewn'™™^ 
liehen  Prägen  «bar  die  Auablldaag  der  thäringieeheu  Pl»l«l»ule  beschäftigt 
and  »neb  u.  B.  hinsichtlich  der  Oera  an  intereeaantan  etrläateruntaa  Relauete 
(Binnub  einer  diluvialen  Oera  in  die  Ha  aaweit  Stadtilm).  Die  altoetcu 
AbU;rrnn|fan,  meist  GertU»  von  Quere  nnd  Kleeeleehtefer,  Knollen  und 
Blocke  qaanitieeher  Sandateioe  and  Konglomerate,  aber  auch  hVUetanke 
von  Thuriegerweld- Porphyren,  kambriachen  Uuaraiten  und  Konglomeraten 
dw  Ungenbergee  bei  Amt-Uebreu,  Geröll*  von  vcrkleaeltam  Zeehateia,  kom- 
men vor  bei  Urobaehwebhaasen,  awiaehea  Iweretedt  und  Vieraehnbeiligen, 
aber  auch  aa(  der  ganasu  Fläche  awiecheo  Hohlstedt,  Grob-  und  Klean- 
9chwttbLa'j>«u  bia  tum  Sehiekenhols  bei  Magdala,  eowie  aal  dar  Kaaper- 
platte  awieeben  Weimar,  Apolda  und  Magdala,  e.  B.  am  bäufigstsa  bei 
Lehnstedt,  aul  der  Hob*  iwioehea  ßehedere  und  Ottern  aal  auf  der  Hube 
swioehen  Ohaianactedt  undGoidbeoh  Sa*  Uegen  in  einem  Niveau  ton  1 10  m 
bia  «0  m  aber  der  heutigen  Ilm  und  etimmen  mit  den  Oligooangerällee  der 
Weüeea  Kister  überein,  aar.  data  letalere  eiciler  an  primlrer  Ligerotätte 
eich  befinden,  während  die*  von  den  genannten  üeriillea,  welche  in  die 
Zone  der  Vergletacberung  wahrend  der  Eisseit  (allen,  nicht  mit  Sicherheit 
au  erweisen  ist;  doch  dental  daa  Vorkoenmao  von  Tfauringsrwsld^Geröllea 
auf  dia  Karstens  eines  Plane* ,  der  aaa  dem  häutigen  llraquellgebiet  nach 
Weimar  au  strömte,  d.  h.  einer  oligocinenllm.  Die  Hauptm****  der 
Guroltablagenuigan  um  Weimar  gebärt  jedoch  dam  Diluvium  an.  Die 
klieaien  derselben,  anscheinend  noch  praglaiitl,  sind  gewisse  QerölUsger 
in  der  Hohe  von  60 — 75  ra  Uber  dem  Ilmipiegel,  wie  namentlich  dea  sehr 
mächtige  Kieslaget  bei  Süiseobora  mit  tvpiecheu  Ilroporphvren  und  den 
Kooeban  und  Xlhoen  voo  Etlepbae  Trogontherii ,  aber  ohne  nordisches 
Material;  auch  bei  Umpferstedt  und  Orsmaanatedt  liegea  Schotter  tou 
gao*  ihalichei  petrograpbiarber  BeachaSenbeit  in  nabesu  gtaichar  re- 
lativer Höhenlage.  Die  priglasiale  Hm  bildete  wahrscheinlich  ein*  grob* 
Schling*  ia  der  Richtung  dieser  Schotter  und  flols  von  OfsmanMladt  der 
Finne  in. 

Welterhin  beachäJtigl  aich  der  Verfaeser  nlher  mit  dem  Vertauf  der 
Oeweaaev  eur  Kiaseit.  Dureh  die  BarBbrung  mit  den  Scbmelswtoera  apd- 
teetent  bei  ihrem  Anatritt  au*  d«r  Thal-ng*  bei  Otlern  bälrte  dl*  Ilm  von 
hier  ab  ihre  Selbetlndigkeit  ein  und  foltte  mit  diesen  dem  Bisrand  nnd 
awar  in  der  ungefähren  H5he  von  TO  m  «bar  dar  hantigen  Ilm  bia  Weimar 
cinigsrmaben  konform  dam  Lauf  untrer  heutigen  lim,  von  bieg  ab  aber  ia 
nvrdweatUeber  Itiehtung  weiter  Ma  in  daa  Thfiringer  Zentral  backen. 

Spiter  wendete  sieb  dia  Ilm  wieder  nach  Ofamaanetedt  au,  bei  Vi'e-.miT 
in  nordbstliaber  K^oblang  ambiegend.  Uoawnllelbaft  pectiglaeialen  Alter* 
■lad  dw  Ablagernogea  unterhalb  V)  m  über  der  Hm.    Ba  iat  nach  den 


Verfasser  sehr  wahrscheinlich,  dab  tektouäteh*  Vcrinderungcn  in  dem  Qe- 
biet  der  Storangeaon*  Magdala — Ottaledt  am  Berg  auch  wahrend  der  Dilu- 
vialaeit  erhebliche  Senkungen  stattgefunden  haben,  welche  di»  bekannten 
diluvialen  Kalktuffe  von  Weimar  und  Taobaeh  in  ein  tiefere»  Nireau  Lruoh- 
tvn  ;  In  diese  Kalkalain*  nagte  eich  dann  tpiterbin  die  Ilm  ein  nnd  ge- 
langt* nach  langer  Zelt  wieder  ia  gleiche  Hohe  mit  den  Schottern  ,  di* 
aia  in  viel  früherer  Zeit  und  in  hobarm  Niveau  abgelagert  halte.  —  Am  Sehlufa 
eviaer  int.nesar.tM  Sudie  widmet  der  Verfasser  auch  den  rcaenten  Abla- 
gerungen, eowle  danjraigea  der  hauptsächlichen  Ilmiuaiaaa  aeias  Aufmerk- 
aamkail.  Fr.  Segel. 

637.  Begtlmunn,  C. :  Ober  VcrglcUcherungcn  und  Uergformen  im 
nördlichen  Sthwarawaldo.  Gr.-»>.  24  SS.,  eine  Ohemchtakartc 
und  6  TerrainbUder  im  Text  (S.-A.  aus :  WOrll.  Jahrbücher 
f.  SUt  u.  Landeskunde,  1835,  Heft  1.) 

Nachdem  schon  1841  Agaaala  am  Geroldeauer  Wasserfall  bei  Baden 
in  etwa  150  m  Meereehihe  Morineaablagerungen  erkannt  und  su  ala  der 
erste  auf  ein*  frühere  Vergletschcruug  der  deutschen  Mittelgebirge  binge- 
wieaen  hat,  eind  eingehendere  BinaeHonehungea  anr  niaaulgeolngie  dea 
nördlichen  Schwarawalde*  bia  in  di*  neueste  Zeit  nicht  angestellt  worden. 
Ü.  Praaa  spricht  awar  in  seiner  geoguoetUchen  Beecbreibang  von  Würt- 
temberg und  Baden  (I8BI)  ausführlich  von  der  einstmaligen  Vereisung,  die 
er  nördlich  bis  tur  Alb  und  Ena  and  bis  bu  einer  Meereehohe  von  COO  m 
herab  sich  ausdehnen  Itfit.  Daa  bwvortugt*  Uabiet  dar  Scbwarawildar 
Glaiialstudien  ist  aber  immer  der  höhere  ail^iche  Teil  dee  Gebirge*  in  der 
weitere  Umgebung  des  Peldberga  (1403  ro)  geweeen.  Die  Ergebnisse  eeicer 
langjährigen  Arbeiten  in  dieser  Gegend  hat  Ph.  t'lats  1&D3  verütTentlicht 
und  die  Höhenlage  von  750  m  als  die  net*r*  Grena*  der  echten  Ulatial- 
gabilde  nachgewiesen.  Patt  aar  gleichen  Zeit  hat  G.  Stein  mann  dar- 
gelegt, data  die  Ubhcngrense  derechten,  friwhen,  uneerletsten  Moranau- 
iandaehaft  nicht  weeentlicb  unter  700  m  liege,  während  im  untern  Wehra- 
thal,  nicht  weit  von  Sickings« ,  ältere  glatiale  Ablagerungen  bia  herab  au 
310  m  freigestellt  werden  konnten.  Nun  bat  kurtlich  A.  Sauer  die 
Zirkuasren  im  Kniebiagebiet  ata  Zeugen  einer  eineiigen  Vergletecherung  dee 
Schwarawalde*  nördlich  von  der  K iniig  hingestellt,  und  C.  Itagalmann* 
obengenannter,  uberaue  eorgfiltiger  foterauchung  verdanken  wir  jetil  den 
genaaen  Nachweis  einer  dreimaligen  Eiabedeekung,  welche  daa  weite  (Je- 
biet  um  die  Horniegrinde  (1166  m)  betrutTen  hat  und  mit  den  drei  Bis- 
Seiten  der  Alpen  übereinstimmt.  Das  Intarenante  an  Begalmanna  Por- 
arh  jrtgeweiee  iat  die  von  vornherein  festgehaltene  Kncksichtnabmr  auf  die 
topographleehen  Formen  de*  Gebirges  nnd  ihr*  Bedingtheit  durch  Kiswir- 
knngen.  Und  wie  schon  llsti  dargetlun  hat,  dab  im  »UHirhen  Scowars- 
wald  bei  der  gefundenen  llöhengranaa  von  etwa  750  ra  die  weiten  Hoch- 
tbalebenen  nach  unten  ia  eag*  PeUsrhlucbten  überleben,  so  weist  Kegel- 
mann  bei  seinen  Wanderungen  den  auf  Schritt  und  Tritt  klar  au  tage  tre- 
tenden Zusammenhang  in  der  Höhenlage  der  typischen  Ktrbildungen  des 
nördlirhen  Schwarawaldee  und  der  jeweiligen  Ausdehnung  dor  Vereisung 
nach.  Bs  habeo ,  wia  wii  au»  der  Arbeit  und  ihren  überaeugenden  gra- 
phischen Beigaben  —  Kartenakiuen  in  1:15  000  —  entnehmen,  nach- 
einander drei  Vergietseharuugen  aUtlgefunden.  Die  erste  bat  den  caird- 
liehen  Scbwarawald  bu  au  600  m  Maereaböhe  herab  bedeckt ;  die  folgende 
ante  Inlerglaeialieit  war  charakterisiert  durch  raschsa  Abachmelten  und 
dadurch  bedingte  kräftige  Thalbilduog.  Der  riesige  l'leteaugletacher ,  du 
InUndeia  der  awaiten  Eiaseit,  dehnte  sich  bia  ina  Itbeialhal  und  östlich 
bia  gegen  den  Neckar  aas;  eise  lange  Trockeoperi.de  mit  LAbbildung 
kenuteiebuet  die  aweite  Intcrglaiialaeit.  Die  dritte  Eiabedeekung  endlich 
reichte  nur  bia  aar  Höhenkurve  von  670  m  über  dem  Meere  herab,  auf 
welchem  Stande  aie  lang*  Zeit  anhielt  und  den  GUrtel  der  erhöaen  Itofa- 
bergkare  im  Kiuigqaollgobiet  bildete.  Auf  dem  atohweiten  KUeknig 
doa  Qletechers  wurden  di*  bbber  liegenden  Karajatetne  gebildet,  bie  hiueuf 
•uro  Mumm»lae<  (10112  m)  and  Bibeikenet  (1040 — 1010  m). 

linarhtcnawart  ist  auch  der  Hinweis  anf  die  Lage  der  sahlreiehen 
Schwariwelrikcre,  welch*  in  gina  su  ff  eilender  Weise  die  Nord-  und  0«t- 
eeile  der  Gehänge  bevonagen;  dieee  sind  auch  beute  noch  die  < 
reichern ,  da  die  vorherracbenden  teuchtwarmei 
decke  auf  der  ihnen  sugeoglieheo  Seite  nie 
lang*  eich  erhalten  lassen,  wie  diea  auf  den 
möglich  iat. 


tkitTaii  w.r,  dtf»  die  iai  ilaog  beümlli 


ogiacha  Lendemufnehme 


iiudDos  nna  recht  bald  in  8tand  aatae,  alle  Teile  dea  Schwarawaldee  svete- 
matiach  ia  hetng  auf  ihre  eiaseitlichen  Brecheinuogen  erforachl  au  sebaa; 
i     Keg*lm*nns  tintereuchungan  im  Norden  des  Gebirges  dürfen  als  wertvolle 
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Ögterreirh-Unp/arn. 

Star,  Dionys :  Geologische  Speglalkarto  der  lingebung  von 
Wien.  «Blatter,  1:75GU).  Krlautorungcn  8" ,  59  SS.  Wien, 
Geolog.  Buichsaustalt,  18&4.  M.  15. 

Welch  ein  aufserordentlich  reichhaltige»  Detail  die«  Kart*  enthalt, 
ergibt  eieh  «hon  darws,  d«f«  nicht  weniior  aU  60  Stuf«  ond  Unter- 
stufen darauf  unterschieden  werden.  Di«  Grundlage  boten  die  Aufnahmen 
de«  «erstorbeneu  Direktors  de»  Geologischen  Keirhsanatalt  in  den  Jahren 
1*89  and  90.  Leider  konnte  Stur  den  begleitenden  Tut  nicht  mehr 
aelt.st  »erfassen  .  die  Ausgabe  »erxogert*  eich ,  and  daran«  erwuchs  der  ] 
(.'beistand,  dafi  sie  nicht  mehr  in  allen  l'uokten  den  neuesten  rirlahrongrn 
er.tspricbt.  Indem  aber  die  Autoren  de»  Text«»,  C.  l'aul  ond  A.  Bitt- 
oer, auf  die  Abweichungen  anlrnerluafn  mache»,  wird  j*n«x  (lb«l«tanri  etwaa 
gemildert.  Supvn. 

tili».  TicUe,  Emil:  Geologische  Karte  von  Olmütz,  1:75  0110. 
Erläuterungen  S»  1«  SS.    Wien,  Ebond.,  M.  3.  j 

Vgl.  daxu  Litt.-Ber.  1895.  Nr.  1S3. 
040.  Teller,  Kriedr. :  Geologische  Karte  der  östlichen  Ausläufer 
der  Karaiscbcn  und  Julischen  Alpen  (OsÜtarawankcn  und 
Steiner  Alpen),  4  Bl.  in  1 :7»0ÜU.   Erlauterunguu  8>,  2G2  SS. 
Wien,  Eisend.,  1HS16. 

Da*  in  Red*  etehende  Gebiet  Ut  in  tweaerlei  Betiehangen  lehrreich:  ' 
I)  durch  die  Aafhrueliawellen ,  die  mitten  in  den  rnewitoiecucu  Kalkalpen 
paläotoiarha  not  arrbaiach«  Oeateine  blolslegen;  2)  dnrrh  die  hier  begin- 
nende Auflösung  der  Alpen,  di«  Dich  0  bekanntlich  immer  inteiuiT«?  wir.1. 

In  der  »ertlichen  UüJfl«  duichkreuien  wir  in  der  Richtung  ton  der 
l>raa  nach  der  Sa»*  (Snf  Zonen:  du  Kalkgebirge  dar  Kar-wanken  ;  die 
niirdliche  Aolbrucbawelle  mit  pelaotoiKhen  Gruruchieferu  unbekannten  Al- 
tera, Granit,  Olimmerachiefer  ond  Tooelitgneifs ,  di*  «ich  orogruphiach  ata 
Ti«(«Dti>n*  mit  verschiedenen  Langathalern  reprisentiert ;  das  Dolomit-  und 
Kalkgebirge  der  Koachuta  und  0»l»cb«T»;  dann  im  oberen  San-  und 
Kunkergrhiet  einen  breiten  paläololachen  Gürtel,  in  dein  alle  Formationen 
ronn  Silur  bi»  mm  l'orm  auagtwhieden  sind;  endlieh  du  wieder  mächtig 
»uf.tretiei.de  Kalkgebiige  der  Steiner  Alpen.  Gau»  im  S,  in  der  Cina 
dolina,  treten  wieder  kryaUlliniache  Schiefer  (Serieitarhiefer  und  Gneifse) 
nu  tage,  an«  denen  «ich  weiter  nach  0  auch  der  Berging  dee  Kmntki 
ltevcr  aufbaut  («gl.  Litt.-Ber.  1893,  Kr.  442).  Aul  die  atratigraphiachen 
Verhältnis*«,  die  last  auaacblieGlieh  Gegenstand  der  „Ksliutoningen'  sind, 
kann  hier  nicht  eingegangen  werden;  einig«  wenig*  Bemerkungen  müssen 
genügen.  Wichtig  ist  zunächst,  daf»  die  obertnaaaischen  Kalk-  und  Dolo- 
mitmaaaen  in  den  Karawanken  wie  in  den  Steinar  Alpeo  im  Gegensalaa 
tu  den  Juliachen  Alpen  einen  durchaus  nordtlplnen  Charakter  trogen. 
Die  jungern  ineaosouclien  Bildungen  ron  den  obcrtriaAvisrben  Koaener 
Schichten  bis  tu  den  oberjuresaieebou  Aptycb«o«chicbten  bilde»  »war  noch 
einen  integrierenden  Bestandteil  der  Karawanheu,  sind  aber  anf  den  Hand 
beschränkt.  Dann  folgt  eine  grofse  Lücke,  der  oborkretiieiseh«  Uudisten- 
kalk  kommt  nor  als  traasgrediertnde«  Gebilde  »or,  und  eine  aweite  iÄcke 
besteht  «wischen  dem  Rudiitcnkatk  und  dem  Oligoeän.  Der  tektonisebo 
Dsupttug  lat  du  Vorherrschen  nordwärts  gerichteter  CUtneliiebungeu  und 
Cberkippungen  ron  d*u  Karawanken  bi«  in  die  Norduällle  der  Steiner 
Alpen;  am  Sudrande  der  letitern  aber  bemerkt  man  die  Wirkungen  «nie« 
entgegengeaetiteo,  d.  h.  noch  S  gerichteten  Drucke«. 

Von  den  oben  genannten  Zonen  verschwindet  Dach  0  hin  aonichat 
di«  mittlere  Kalksoue  (OTtachera),  indem  sich  die  nördliche  («rehii»cb«)  und 
die  südliche  (palüotoiich*)  Aulbruchawell«  »«reinigen.  Die  letatere  endet 
aber  bald  darauf  mit  einem  scharfen  Bruche,  und  in  deasen  Verlängerung 
nacb  SSW  enden  auch  die  Steiner  Alpen,  deren  östlich«  ForUottung  unter 
einer  aoagebreitcteo  tertiären  Deck«  begraben  i»t  Nur  «ereioxelte  tnasai- 
•che  Schollen  tauchen  noch  aus  dieser  Decke  auf.  Klwas  weiter  östlich 
brechen  auch  die  Kurewuken  ab,  ihre  Pnrtaettung  ist  ebenfalls  ron  Tertiär 
bedeckt;  aber  auch  hier  begegnen  wir  wieder,  knapp  am  Rande  des  fremd- 
artigen Bachergebirge«  («gl.  Litt-- lier.  1&D3,  Nr.  STB),  cioer  Triasecholl*. 
Nur  die  archäische  Aufbructiaion*  «etat  eich  UDgebroeheu  nacb  0  fort,  wo 
Hell  Ihr  du  Tri«.- Kalkgebirge  Kosiak  anschliefst.  Auf  diese  Weise  sind  da« 
nördliche  und  «las  südlich*  Senkungsfeld  ron  einander  getrennt.  Sie  aind 
auch  ungleichen  Altera;  die  nördliche  Senkung  »erlegt  Teller  in  die  Zeit 
awiechen  den  AptrchenerbicbUn  und  dam  Rudiatenkalk ,  die  endliche  in 
die  TertUrperiode.  Diene  Senbaegtfelder  sind  nun  mit  Ttrttirbildungto 
ausgefüllt:  im  sudlichen  orlolgten  entlang  »on  Bruchlinien,  die  »am  Teil  auch 
orographiteh  «chatf  markiert  aind,  ausgedehnt«  Andesileruptiooen.  Man  er- 
•ieht  bolftntlich  an«  diaeen  karten  Angaben,  welch  ein  Interessantes  Kapital  ; 
der  Aluengeologio  in  der  Arbeit  »on  Teller  abgehandelt  wird.      s..je«.  I 


641.  Geyer,  G.:  Cber  die  murinen  Äquivalente  der  Permformation 
«wischen  dem  Gailthal  und  dem  Canaltbal  in  KArnten.  (Verb, 
der  K.  K.  Geolog.  Reichsanstalt  lWtf,  Nr.  15.) 

Diu*  Arbeit  ist  tiir  ein  weiteres  Publikum  dadurch  ron  Interesse,  dafe 
durch  «1*  di«  D*r.t«llung  der  tektoniacben  Verbälln.ma  in  dem  angegebe- 
nen Teile  de»  Ostalpen,  wie  sie  «on  Frech  gegeben  wurde  (»gl.  ltelerat 
Nr.  380.  S.  81,  1896  dea  Ijtter.-Ber.;,  weeenllieh  roodiütiert  and  korri- 
giert wird.  Es  wird  diesem  Autor  bei  mehreren  Beispielen  »eebgewieaen, 
dafs  er  durch  völliges  Ignorieren  «ch'rti  bekannter  Foseileorkoiuiueii  doxa 
kam ,  grsbenformige  oder  keeeelfiirmige  Einbrüche  »on  Triaaschollen  oder 
Cberkippungen  amunohmen,  di«  nirht  existieren. 

Selbst  wo,  wie  Gejer  «tgt,  ThaUachen  »tratigr»|>hi«ber  und  paläonl«. 
logischtr  Natur  mit  seltener  Deutlichkeit  vorliege*  («.  B.  am  Trogkofel), 
wurde  ein  derartiger  keaselfArmigcr  Einbruch  konstruiert. 

Auf  Grund  noch  mehrfach  nachgewiesener  Veikcnnungen  der  strati- 
graphitrhen  Uorixoote  oder  mangelhafter  Orientierung  wird  „den  tektoni- 
acben Spekulationen,  welch«  l'iof.  Frech  in  seiuem  .Beitrag  xur  T»r- 
gleiehendan  Gehirgstektonik '  an  di«  Gegend  twiKlieu  l'ontafel  oud  dem 
Üailtliale  knüpft,  der  fest«  Boden  entzogen«.  X.  fulUrtr. 

612.  TörOk,  K.  V.:  A  Kflszegi  H(-ffy«eg  Oronictrlaja  (Orometrio 
des  Gebirgea  von  Gunsj.  8",  72  SS.,  2  Taf.  Budapest  18%. 
Der  Verfasser  bietet  die  Orometric  eine«  Ausläufers  der  N  riaeben 
Alpen  anter  47"  24'  S7"— 47'  1J '  »5*  K.  Br.,  34°  12'  33"  — 34* 
3'  13"  ft.  L.  (Ferro).  Die  planimetrtwhen  Arbeiten  «olifrihrte  er  auf 
den  topographWeben  Karte«  (l:ZSO00)  dea  Militär- Geograph.  Inatitata 
(Wien)  und  leitete  die  Resultate  nach  »araohiedentn  Methoden  sorgfältigst 
ab.    Die  Kauptresoltate  sind: 

1.  Gröftt«  Aaadebnung  dea  Gebirge«  im  Mittelwerte  in  NS-Kichtuug: 
13,»  km,  in  0W- Richtung:  IC.«**  km. 

2.  Umfang  dea  Gebirge«:  St.itr  km. 

3.  Areal  de*  Gebirge«:  1  »8,1*0  <|km. 

4.  Mittlerer  Bbwbaogawinkol :  4*  26'  27". 
f>  Soekelhäh«:  367^4  m. 

6.  Volumen  de«  Gebirges,  berechnet  mittels  de«  1'risiMtoids :  2MIS0S 
ebkm  ,  mittele  graphischer  Methode:  2J,5Mn&  ctkm,  mittels  Mvrn»a  Me- 
thode :  26.74119»  obkm, 

7.  Höhe  des  ans  dem  Gebirge  geformten  Plateau« ,  bestimmt  oua  dem 
»Ittel«  da«  IMsenaUiids  berechneten  Volumen:  500,«»  in,  an«  dem  mittel« 
graphischer  Methodo  berechnet«*)  Volamtn:  4I>4^<  m,  aus  dem  mittel« 
Murrnrs  Methode  bereehueteu  Volumen:  492,47  ni. 

Bei  der  Bestimmung  de«  mittlem  BöecbuBgawinkeU  macht  der  Ver- 
faaser  gegen  die  Methode,  im  beeopdero  gegen  die  Richtigkeit  der  Formel 
Fioaterwaldera  Binwendungen.  So  fand  er  den  mittlem  Wert  de«  Böschungs- 
winkel« nach  Kinalerwalders  Formel  9°  1«'  13",  nacb  einer  praktischen 
Stichprobe  «bor  »rwio«  sich  nein  Maximalwert  nur  ab)  5"  31 '  41"  S. 
Die  Methode  Murrav»  cur  Beatirumnng  der  mittlem  Höbe  der  Kontinente 
fand  er  «ach  tur  Bestimmung  der  mittlem  Hübe  eioiele.fr  Gebirgstlig«  an- 
wendbar, nur  mvf«  man  den  Hrnttünden  gemlts  für  x  einen  korrekten 
Wert  elnselxeu.  #r.  TVW«i.it<iv. 

Gill.  Liznar,  J.:  Dlo  Verteilung  <ler  erdmagtictis<:hen  Kraa  La 
Österreicli-l'ngarn  gur  Epoche  lrt£Kj,o  nach  den  in  den  Jahnen 
IrMI  bis  1H1U  ausgeführten  Muasungen.    1.  Teil:  Erdmagne- 
tischo  Messungen  in  Österreich,  ansgefülirt  anf  Kosten  der 
Kaiserl-  Altatl.  der  Wissensch.  in  den  Jahren  1KS0 — 93.  (Abdr. 
aus:  l>nd£schriften  der  Mnth.-iiattirw.  Klasse  der  Kais.  Akad.  d. 
Wias.,  Bd.  I.XI1.)  4°,  232  SS.    Wien,  Gernld,  1«JÖ.      M.  12. 
Auf  Anrvgung  des  Verfaaaer«  und  unter  Hillfgung  dea  «on  Hirn  aus- 
gearbeiteten, ausführlichen  Programms  bearhlof«  die  Wiener  Akademie  I B88, 
eine  neue  magnetische  Vermeasong  der  •'•«terreichischen  Monarchie  mit  Aua- 
«cbluf«  Dalmatiens  ta  Trranstalten,    Sie  unternahm  e*  aalser^em  mit  Er- 
folg, gleichteitiue  Meeaunc'n  an  den  Küsten  d«r  Adri«  nnd  in  Ungarn 
aniure«en.    Die  entern,  die  im  Auftrag*  de«  llrdrographiaehen  Amte«  »ob 
Laschotier  und  Kctslitx  *u««o(übrt  worden,  sind  bereits  »erolferitlicht  wor. 
den,  ebenso  einige  auf  Kosten  der  Akademie  in  Bosnien  snd  der  liertege- 
wina  ton  Ketslils  und  ».  Schluet  gemachte  Beobaehtungen.  Die  1892 — 94 
»on  Kurländer  durchgeführte  Aufnahme  Ungurns  harrt  noch  der  VerorTeot- 
licbuog. 

Die  Memungen  In  Otterreich,  mit  denen  der  Verfasser  beauftragt  wurde 
und  die  er  in  den  fünf  8ommcrn  ron  t88»— »3  «««geführt  hat,  sind 
in  ihren  protlsorleoheo  Krgebni«r«n  bereu«  publiiiert  worden.  (Sittung*- 
berieht.  der  Akud,  Bd.  XCV1H,  XC1X,  C,  Gl.  CHI.)    Mit  der  rorliegen- 
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ir  den  ausführlichen  Bericht  aber  du  Messungen 
und  die  endgültigen  Ergebnis*.. 

Beobachtet  wurde  Tut  ausacblie/alich  an  den  von  Kreil  gewählten  Sta- 
tionen, doch  konnten  mit  wrnigen  Auantbunan  nicht  genau  die  Ton  ihm 
benutxtea  ßeobsr  hlungspuiikte  Verwendung  finden,  d*  die  rncisten  durch 
iniwitehen  errichtete,  henichharte  Bauten  oder  Kuenbehiien  unbrauchbar 
geworden  wert».  Kin*  Skiteo  drr  Umgebung  jede»  Punklea  ist,  am  Mibe 
genaue  Wiederaulflndung  ra  ermöglichen,  angelertitt  worden  und  wird  in 
det  Biblioihsk  der  K.  K.  Zcutrelautalt  für  Metenrologie  and  Erdtuugueli«- 
Mi  aufbewahrt. 

AU  lottrunmnte  dienten  während  der  ganien  Zelt  ein  Unicereelinatru. 
maul  Ittr  Zeit-  lind  Arimulbcatiannong,  ein  LamonUcher  lleiselbeodolit,  ein 
lnklüwtorium  und  »eisteua  a«*i  TtKhrnchroiuimetcr.  Die  magnetischen 
Inatnimcnt*  wurden  alljährlich  tor  und  nach  der  Bris*  mit  denen  der /an- 


langen ein«  Beduktiun  auf  die  Amanta  In  Pewlowak  gewonnen  wurde. 
Data  kam  «in*  Aatahl  von  Vergleirkungen  mit  den  Theodoliten  doa 
II)drogruph)trh«n  Amte«  in  Pole. 

Die  Darstellung  der  Messungen  an  jeder  der  beuchten  109  Stationen 
enthalt  eine  karte  Bcecbreinuag  d*a  Beobuchtungaortea  mit  «einen  «eosrs- 
phiaehen  Koordinaten,  Angaben  über  die  Cbruoomctcretand*  and  die  Miren- 
esitnut»,  dar.n  die  Zusemmenttelluiig  der  «inaeinen  rollalsudiaen  maga«. 
tiacben  Meaaorgeo  (im  allgemeinen  2— ft  bei  dar  Deklination,  10  bei  der 
Horiaontalintemiität  und  ebensnTiele  bei  der  Inklination t.  Daran  eehliefat 
aicb  die  in  ethr  umsichtiger  Wein»  ausgeführte,  in  der  Einleitung  susfübr- 
lieb  erörterte  Bcdubtio*  aaf  da«  Tageuoiltel  nnd  die  Knoche  1890,0  mit 
llilfa  de«  im  Augenblicke  der  Beobachtung  registrierten  Standen  dea  Mag- 
natngnpban  in  der  Wiener  Zentralanatalt.  Die  ao  erhaltenen,  dann  in 
i  llauptmittel  rereinjgten  Werte  icig« 


Den  Schlafe  dea  Band**  bildet  eine  alphabetische  Zuaammeneteltung 
der  Stationen  und  der  an  ihnen  gewonnenen  endgültigen  Beaulttte.  Dea 
drei  gemessenen  Kiementen  itt  der  daran*  abgeleitete  Wert  der  Totaliulen- 
aitil  für  1»1>0,0  hinaogefügt.  Ffir  die  Wiener  Zeulralanslslt  und  die  rier 
nach  geographischer  Breite  oder  I.äuge  kafaemten  Stationen  Beichenberg, 
Pol*,  Bregens  und  Suciawa  und  die  geographischen  Koordinaten  aod  die 
ffir  1890,0  gültigen  Werte  (bei  der  Intensität  in  Ganlawhan  Einheiten) 
t 

Dekl.W, 
9"  1  1,1 
9  61.! 
10  16,1 
12  1»,» 
4  47,4 


dl* 
Wien 


Inkl.      Uor.-Int.  Tat-Iut. 


Pol* 
Bregaoa. 
Suciawa 


*»'  14,»' 
50  4b,i 
44  61,8 
47  29,7 
4?  3«,» 


«3"  17,1' 

«4  «;.< 

CO  41,1 
CS  26,5 
61  66,1 


LH»  4,47« 

2.1t*4  4,'tuU 

2,«4»*  4,5*41 

2,1W*  4, WO» 


Ö.  L.  t.  Or. 

ie*si.»' 

16  4.1 
1»  50.« 

B  44,1 
26  16.4 

Der  in  Aussiebt  gestallte  «weit«  Band  wird  anf  Grand  der  hier  Ter* 
öirentlicbleu  Beobachtungen  wie  der  >a  Anfang  erwähnten  in  Ungarn  und 

Verhältnisse  der  ganten  d.t*rrei>hiscb-uugarlseh»ei  Monarchie,  ihre  karto- 
sniji-useh«  liaretallang  und  die  Ableitung  der  HUVularrariation  bringen.  Ba 
wird  damit  ein  Werk  laa  Abschlüsse  kommen ,  du  eich  den  mit  wesent- 
lich erobern  Mitteln  In  England  und  Frankreich  ausgeführten  würdig  an- 
reiht. Der  Verfasser,  dein  di*  Anregwag  und  deaaen  aufopfernder  Thltig- 
keit  die  Durchführung  der  Arbeit  aaeacbliefalieb  tu  danken  iat,  bat  aicb 
damit  am  die  WUseoschsJt  und  um  sein  Vaterland  ein  hobaa,  bleibende* 
Verdienet  erwarben.  Arf.  StUmiM  (Gotha). 

644.  Homolka,  Joseph:  A  Magyar  Szcut  Korona  Orazagainak 
foldiaivolesi  terklpi  (landwirtschaftliche  Kulturenkart»  der 
Linder  der  Lttpiriiiclicti  Knitie  ,  herAuaareg.  v  Kpl.  Finajuc- 
niinisu-riuin.  1 : 900  ÜUÜ  Bu<i»pe»t,  SU«t*dnickerei,  1886.  II.  2. 
Durch  Teratbledene  Partwn  gelaunt  di«  Verteilung  dea  Ackerland«, 

der  Weingarten,  Ulrten,  Winten ,  Weiden,  de«  Hbbricbta  und  Waldee  aar 


in  betug  auf  doa  Weinland  konnte  den  Ven»  Uitunijen  der  HebUu«  aeit 
lbB3  nicht  Becbnung  getragen  werden.  Dio  Auefühioog  iat  ebenao  ge- 
womaekroll  wie  aberaichtlieh.  Di*  groften  ilegenailta*  awiicben  dem  Ge- 
birge nnd  dam  Plaeblaode,  swiKhen  dem  Weaten  and  dem  Allöld ,  und 
in  dem  letftern  wieder  dt«  Oaganeätie  awiacben  den  Sandgebieten  eiaer- 
eeila,  den  Lofe-  and  Allu>l*ll«ndaebalt«n  andereeit»  treten  dem  Beeehaaar 
aofort  mit  überraacbeoder  Schirre  entgegen.  Kode  1894  aihlte  man  in 
den  Landern  de«  nngariwhea  Krane  40.«  Pro».  Aclrerland,  l.o  Weingarten, 
1.»  Gartenland.  10.«  Wieaan,  13,1  W«jd*B,  28,1  Wald.  0,1  Bobrieht  and 
ran  Bode: 


Schweiz. 

64Ä.  «JaTlrxcl,  M.:  Das  tjigadin  in  Wort  und  BUd.  4"  ohl.r 
3JM  SS.   Samadon.  Simon  Tanncr,  IMMi.  fr.  vtL 

Ein  bübtehoa  Bilderbuch,  daaaen  Tut  los  einem  der  betten  Kenner 
des  Er-gadin  für  ein  gibfaerea  Keiwpnhlikum  in  ansprechender  Weit«  bear- 
beitet wurde,  ßeaueberu  dea  »cbf-nen  GebirgalaMlc*  wird  das  Burb  ein* 
witlkorrimena  Erinnerung  ec£n.  Die  xahlreicbcn  Abbildungen  aind  nach 
Photographien  hergestellt  und  «am  fiberwiegenden  Teils  woblgelungnn ,  ao 
dafi  auch  der  Geocraph.  der  »ich  mit  der  Morphrdngi»  dea  Gebirgea  be- 
sehiftigt,  daa  Buch  nicht  ohne  Interesse  durchblättern  wird.  Bei  einer 
nicht  unbeträchtlichen  Zahl  tob  Illaatrationen  iat  allerdings  der  Druck  nicht 
mit  hinreichender  Sorgfalt  durchgeführt  wordeo.  c.  DiiMr. 

G4ü.  McsMjrschniitt ,  J.  it. :  Bflativo  Schworeuifsiiuii|;(-'ii  in  dor 
Schwellt.  (Sep.-AWr.  aus:  Vicrteljahrsschr.d. Naturf.-fJciioUiscIi. 
/Urich  liSü«,  Bd.  41.)  Ur.-«°,  8  Sb. 

Der  V«rfaa**r  gibt  hier  eine  Cbsraicbt  dar  biaber  in  der  Schweiz  mit 
einem  Sterneekacben  Apparat  ausgeführt««  relatiren  Sehweremessungen ;  es 
und  (mit  /aai«bang  tob  8  Sternackschsu  HUtioaen  in  Vorarlberg  and  einigen 
wenigen  Mesaaagen  des  VerraaMra  aaf  nieht-*rhw*ia*ri*cbto  Pankten)  51 
Ktattonen  anlgealhlt.  Di«  UDtenehied«  iwisthen  den  normalen  g  der  Schwer- 
kraft nach  der  Helmert  sehen  Formel  and  den  beobachteten  g  betragan, 
auf  die  Meeresoberflaeh*  rsducert  (wobei  bekanotlkih  die  unterhalb  der 
Statioci  gelegenen  Massen  und  dio  di«  Station  In  der  Näh«  überragenden 
Maaten  an  berücksichtigen  sind),  im  .Sinne  g„  —  y0  (Beobechtong  minsa 
Nonualwert)  gwiomnwn,  Ton  —  O.O01M  m  (m  HbreliJ  bi*  —  o.ntoij  ra 
(in  Uestal).  Di«  Uesullstc  der  Übersicht  sind :  Im  ebenen  Teil  der  West- 
schwelt  iat  daa  g„  der  Schwere  wenig  geringer  ala  das  normale  (nur  0,1 
bu  o.»  man),  im  Gebirge  aber  bedeutend  kleiner ;  in  Ubatathal  ist  die  nega- 
lire  Dirterens  ebaufalla  beträchtlich  (am  Bodeoeee  etwa  —  0(4  mm),  aia  wird 
erat  allmählich  dem  Bheia  enllang  k)eia«r  nnd  gabt  etwa  bei  Skckingeo 
in  «man  po*itiTen  Wert  über.    Gogeo  die  Alpen  hin  erreicht  di«  DiHerena, 

der  Alpen  wieder  «ich  abtunckman;  das  Verbellen  der  Wert*  tob  g  ist 
hier  also  gana  ebenso,  wie  *a  t.  S  t  e  r  n  *  *  k  in  Tirol  koaetatiart  hat.  Auch 
In  der  Oatsebweit  sind  aaf  deu  nördlichen  AlpeoToiltnd  grnlae  negalire 
Abweichungen  rorhand«n.  —  Der  Hchlula  Ton  der  theoi«ti*cb*a  Stbranga- 
tchicht  auf  di*  wirklich«  MaesenTerteilaog  ist  bekanntlich  Tollig  hjrxitbe- 
tiach;  doch  bat  man  in  den  achaeiaeriachen  aad  Österreich iseben  Alpes 
jedeufalla  unterhalb  dea  Gebirges  .Maaatnd«f*kt*  irgendwelcher  Art  in 
den  obera  Schiebten  dar  Erdrind*  sich  au  denke*.  Bawtmtr. 

647.  —  :  Lotabwoichungen  in  der  Schweig.  3.  Mitteilung. 
(Astron.  Nachrichten,  Bd.  141,  Kr.  3365,  8p.  73—80.) 

Ssinar  awei  frühem  Mittailangen  bber  di*  Lotabweichungen  in  der 
West-  and  Nordachweii  fügt  der  V  erlssser  hier  eine  weitere  an  übsr  den 
tidlichen  Toll  der  Schweis.  Kr  gibt  ffir  «9 
an,  wobei  di«  Unsicherheit  de*  Betrags  bei  den 
deren  geodätisch«  Breitaa  nur  aus  den  Karten  l:2b00O  oder  1:50000 
entnommen!  aind,  aaf  ±  S".  bei  den  Paukten,  di«  trigonometrisch*  Punkt* 
I.  0.  sind,  aaf  _t  0,1 "  bis  0,S*  gaecbAltt  wird.  Di*  Lotabwejohucgen  sind 
in  der  Mitl*  dea  Gabirgea  gans  gering ;  nach  8llden  so  Ton  hier  aoa  wachten 
ai*  sehr  rasch  und  erreichen  in  dar  Nähe  der  Poeben*  Betrag«  Ton  Ober 
SO"  (Capolago  l»"i  L.u«aao  21",  MognoM  27*).  Aaf  der  Norineit*  der 
Alpen  nehmen  ai*  bi*  in  dia  Gegend  des  Big!  in  and  dann  weiter  nord- 
wärts wieder  ab  (Higl  12");  etwas  südlich  tob  Zürich  wachaaln  ai*  ihr 
Zeich**,  ton  dort  ao  macht  aich  di*  AnaitbaBg  too  Jan  and  Scbwartwtld 
gellend.  Einig«  Paukt*  macb«n  »war  bemerkenawafle  Auir.ehmen  Ton  diesem 
allgemeinen  Gang,  im  ganaen  aber  ersclieint  2urb  jo  den  Alpen  di«  Kich- 
tung  de*  Lot*  fast  allsin  durch  di*  tiebtbaren  Masata  bedingt.  PBr  14 
Punkte  sind  Ton  M*a**raehmitt,  Schelblaueruod  Hall  er,  Dens- 
ler,  Du  l'atquier  die  Lotalellungen  nach  den  aicbtbaren  Maaten  be- 
rechnet. Kach  Abaag  dar  Lottlörung  in  Bern  (di«  aunaehst  tu  Kuli  an- 
genommen iet)  dar  He  laa  er  lachen  Bettlmmuag  gvmAfs  kann  man  den 
Baat  der  DiSereat  twiacben  Beobachtung  und  Kecbaang  durch  eitwo  Maasen- 
defekt  onterhalb  der  Alpen  erklireo,  aaf  den  ja  auch  du  Pendelbeebaeh. 
tungen  hinweisen. 

Ao*  den  oben  *nged»ulelen  meridionaleu  LoUhaeichuDgen  lange  dem 
die  Alpen  im  Gotthard  auereaden  Meridian  bat  Meaterschmitt  daa  Geoid 
für  etwa  2"  dies**  Meridiane  abgeleitet.  Nimmt  man  den  Nullpunkt  (Be- 
rührung *wi*cb*ri  Geoid  und  Etlipeoid)  in  47°  15'  Breit*  an,  wo  etwa 
di*  LoUblMkang  Kall  iat,  so  erhebt  sich  du  Geoid  aber  da*  Klupauid 
um  1,1Stu  in  dar  Breite  da*  BobastwUL, 
.   Ir*»«  .     .      .       .  Vh 
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um  iM  m  (Xu.),  etwa  In  der 

.  3,wm  

.  3,»0n>  in  dar  Breit*  46°  65'. 
Der  Verlauf  der  Oeoidfliche  gegen  das  Kllipeoid,  wie  ihn  t.  Stern  eck, 
mit  Müocheu    oder  Mao  tu*  als  NuUpot.lt,  darch  Tirol 
bat,  wiederholt  «ich  also  hier  fsst  gans  genau,  und  es 
besonder*  der  gering*  Abstand  swiKheo  beidon  Fliehen. 

Den  Schlufs  der  Abhandlung  bildet  eine  Zusammenstellung  der  Zenit* 
abweiehungen  in  1*  Stationen,  in  denen,  die  metidiouleu  and  loogitudi- 
nateu  Komponenten  dar  Lotablookung  auanmmengnceUl  werden  können. 

Aue  allen  bisherigen  Unteriochungen  ergibt  sieh,  .dafs  für  da*  bin 
j.tit  untersuchte  Gebiet  der  Schweis  die  Lotabwekbnngwn  gemils  den  in 
TcrMltnismafaig  Kerniger  Entfernung  vorhandenen  achtbaren  Hauen  Terteill 
sind,  wahrend  die  Grbfse  dieser  Ablenkungen  durtn  eineo  unterirdischen 
Mujeadefekt  TCrringert  erscheint.  Hein  Einflute,  auf  welchen  aneb  die 
Pcndelmcaeungen  hiu**ig«n,  kann  bis  jetit  Ar  alle  Stationen  ale  gleich- 
wirkend  bcseiehnel  werden".  Der  Verfasser  meint,  man  könne  steh  dienen 
Vljjwmielekt  genügend  etwa  dadurch  erklären,  data  die  Qabiresfaltan  in 


ist  die*  -bor 


Kinn  fern  Verfasser  nur  gestreifte  geodltlache  Sache  ist  noch  der 
Mitteilung  wert :  Bekanntlich  erfnlgte  a.  Z.  der  Durchschlag  des  Gotthard- 
tnnnels  beträchtlich  früher,  als  man  nach  der  Rechnung  erwartet  hatte,  and 
awar  war  der  Unterschied  twisehen  der  berechneten  und  der  gemessenes 
Lange  med  7}  m,  also  ungefähr  l'^  der  Länge.  Obgleich  es  gar  keinen  Au* 
diese  Abweichung  den  unter  den  denkbar  ungültigsten  Ver- 
wahrend der  Arbeit  im  Tunnel,  auatuiuhrendeu  direkten  Langen- 
aeaaungen  saiaechraiben,  wurde  die  Sache  doch  damals  siel  kommentiert. 
Dn  Dimensionen  der  Triangalierang  waren  nur  aas  einer  kleinen  Grund- 
linie berechnet  worden,  die  0  e  1 1>  k  e  unter  schwierigen  Umstinden  bei  An- 
dertnaU  (tctiiiasen  helle.  Aus  neuen  KcrrhTiqripcn,  mit  llenuUunn  di-r  An- 
schlüsse der  Oatthardlunnel-TriaDgulieruDgspajikte  Loitaeria  und  Rocgie  an 
eidgenöblscbs 


nun  Mssssrsckmltt  die  Lange  der  Tunnelachse  um  6  ■  küraer,  als  sie 
früher  bei  der  Trüuigulieruog  berechnet  worden  war;  die  jelst  noch  übrig 
bleibende  Differens  Ton  etwa  1| ru  oder  rund  -')4W0  der  Unge  ist  soge- 
eiebt*  der  angedeuteten  Schwierigkeiten  der  direkten  Liagenmeasang  im 
Tunnel  geradem  erstaunlich  gering.  Bummtr. 

t>*&  Tobler,  A.:  Der  Jura  im  Südosten  der  oberrheinischen 
Tiefobuno.  {rj.-A.  au«:  Verhandlungen  d.  Naturf.  Ge»ellAch.  in 
Basel,  Bd.  XI.)  H°,  87  BS.  u.  i  Tat   Basel  189Ö. 

An  der  Uand  einer  geolotisrhen  Karlenakiiae  dee  jurassischen  Rand- 
gebiets im  Südosten  der  oberrheinischen  Tiefebene  in  I  :  Ii»  000  (ntchl 
1 :  7 6  000,  wie  in  den  Vorbemerkungen  angegeben  tat),  einer  kleinen  tek- 
tonisehen  Skitie  der  Sudostecke  de«  oberrheinischen  Ttellaudee,  lahlrekher 
l'roftl*  and  eines  geologischen  Panoram*«  dee  Gernpenplsisaas  and  der 
BUuenkette,  rorn  Itebberg  bei  Heinwh  (efidlieh  tob  Basel)  aas  gesehen, 
stellt  der  Verfasser  die  Begebnisse  seiner  geologischen  Detailaalnahmeu 
dar,  die  eich  im  sehr  sorgfältig  durchgearbeitetem  stiatigraphisehsn  Teil 
der  Arbeit  {30  88.)  auf  ein  etwa  20  km  laagea  and  10  km  breites  Gebiet 
erstrecken ,  nämlich  auf  den  Plattenjnre  dee  Elsgauea  im  W ,  den  Platten- 
jura  des  Dinkelbergws  und  des  BaselbieU  im  0,  und  daa  iwieehen  dienen 

drei 


Tiefebene  beteiligt  sind.  Die 
sehen  Uuterauehaogea,  welche  natargemlfe  Uber  das  eben  beaeichnete  enge 
Qehiet  hiaauagrelfea  mimen,  beschäftigen  sich  mit  dem  Verlauf  der  Orense 
awischen  der  oberrheinischen  Tiefebene  und  ihren  Handgebirgen  and  der 
eingebenden  Beschreibung  des  Aufbaue*  dieser  letitera,  soweit  sie  hier  in 
Präge  kommen.    Dm  beiden  Linien,  welche  dl«  Omue  swisrhea  dem  Kano- 


a,  nordsijdlich  und  weatSstllch  Ter  laufend,  bei  Arleaheim  im  S  «m 
Basel  ausammea  and  entsprechen  genau  dem  Sti  sieben  der  daa  ganae  lie- 
blet bebemchenden  Dulokationwretenoe ,  nämlich  der  Hheinthalrerwerfung 
und  der  Jarafsltung.  Die  Eiuaelheilen  der  Intaresaantsn  Arbeit  hier  ein- 
gehend au  besprechen,  würde  tu  weit  fahren  und  wir«  auch  nur  angängig, 
wenn  dieser  kunen  Aoteig*  Kartenekiiaen  beigegeben  werden  konnten. 
Doch  mag  noch  erwähnt  werdeu ,  dafs  der  Verfasser  too  neuern  auf  die 
Wahrscheinlichkeit  biuweut,  dafs  dis  endlich  Terlingerte  Vogesea-  und 
Schwarawaldlinie  auf  den  Bau  dee  Juragebjrgee  einwirke,  indem  dis  That- 
aachs  unbestreitbar  ist,  dal*  swieebcD  den  geuanntea  Linien  der  Tafeljur* 
na  der  Largbucht  bia  aar  Bucht  ton  Biraeck  fehlt,  so  daf»  hier  die 


Klieinebene 
schon  189* 
Nr.  400). 


ist.  worauf  Steinen. nn 

(Tgl.  Pelerm.  VlittciU  1893,  Litt-Bw. 

h.  JfewHMnn. 


649.  Zeller,  IL:  Nachträge  zu  meinem  geologischen  Querprotil 
durch  dio  Zeutralalpon.  (Abdr.  aus:  Mitteilungen  d.  Katurforsch. 
GeaelUeh.  in  Bern,  Januar  1896.)  7  88. 

Verfasser  berichtigt  dir  frühst  Ton  ihm  tertrelene  Ansicht,  dafs  die 
Olantachieferaone  «wischen  Ofeabora-  and  GotlbardmatsiT  im  Oberwelt!* 

die  »on  Ihm  im  Hoblsuibnrbtobel 
Gut  tbardgneif*- Zone  beobachtete 
Diskordant  al*  durch  Gehiogerutstbaag ,  nicht  durch  ursprüngliche  Lage- 
rung Terursaeht.  Auch  die  Brnchlinle  am  8udrande  der  Ölsnasehiefrrnine 
wird  auf  eine  einfache  Knickung  der  Schiebten  am  Thlli(letacher  anrurk- 
gefuhrt.  Die  OtaBaechiefenone  wird  jent  Ton  Z.  als  Doppelmulde  anf- 
gefafst  und  daa  Alter  der  Olaosschiefer  anf  Ornnd  des  Pundc*  Ton  Belem- 
niten  and  Cardinien  am  Nardabhing  ds*  Hersenbachschien  als  jurassisch 
becalehiiet.  Das  jurassisch*  Alter  dieses,  im  Streichen  der  jurassischen 
Nufenen-Kcbiefcr  gelegenen  Olaatschiefertugns  hat  durchaus  nicht*  über- 
raschendes an  sieh.  In  der  Ansieht,  .dafs  jedenfalls  die  nördliche  Qreas- 
sou«  der  Qlanaschiefer  Tom  Bedretto-Tbal  bie  Brieg  Bieber  juraauK-bm 
Alten  sei* ,  stimmt  Referent  mit  dem  Verfasser  rolUtindig  fiberein.  Dt* 
bekannten  HeiaangadUfbrenieB  beliehen  sieh  lediglich  auf  das  Alter  ge- 
wisser Schielenooen  innerhalb  der  Leuontlniorhea  Alpen  (s  B.  bei  Zennatt 
oder  am  Bimpl  n).  Den  Schlafs  der  Toruegenden  Mitteilung  Mlden  Be- 
merkungea  aber  einige  neuere  Angeben  son  Caaar*  Porro  in  besag  luf 
den  AmphiboliUag  Ton  Irre*  im  Gebiete  der  Vel  CWnnobins. 

c.  , 

650. 


Oe- 


A. ;  Geologische  Nachlcne.   Der  _ 
ünch-Guppen.  (Vierteljahmchrift  der  Ni 
in  Zürich  1B9&,  Jahrgang  XL.) 


eine  Aafsehattuogsmnese  mit  welliger  Oberfläche,  die  sieh  100  bis 
100  rn  dber  den  Thalboden  erbebt  und  Ton  dem  Ktoiee  in  einem  engen  Kanal 
darchhrochen  wird.  Es  kann  sich  nur  um  Mortnen-  oder  Bergstun nuasen 
handeln,  und  die  genaaere  rntersuehung ,  welche  Heim  Tomahm,  ergab, 
dafs  in  der  Tbat  duren.  einen  aobr  auagedehnten  Bergstun  achoa  in  der 
Dilnrialieit  daa  Thal  teilweise  ausgefällt  wurde.    Die  Aiubr-jchinuche  ist 


Anhaltspunkte  für  die  Beetitnraaoej  der  Zeit,  in  welcher  das  Ercigoi* 
1,  liefern  Onndnoranen,  welche  *.  B.  bei  01*ru*  Tom  Grande 
au*  apophTeaurtige  Anslknfer  in  die  Bergetursmassea  senden ,  and  femer 
die  Bedeckang  darch  jüngere*  Moraneumaterisl.  Betender heiton  der  Ver- 
teilung der  Bergsturtmaaaaa  fahren  Heim  an  dam  Satae:  .Pur  grofae 
Bergstürae  ist  es  ja  gerade  ebsrakteristieeh,  dafs  die  »ersehisdeoen  Materia- 
lien de*  Abrifagebiete  nicht  gleichnnifaig  gemischt,  eondern  achwarmweive, 
wie  In  Schlieren  geordnet,  in  dem  ganaan  Triimmerwcrk  ejaeheineo.*  Ans 
der  Vsrteilung  der  Moilnaabedeckaog  kann  aach  der  Schlaf*  gtiogea  wer- 
den, daf*  der  Einschnitt  de*  Linthfiuaae*  alch  wesentlich  etat  nach  der 
leisten  Vereisung  bie  aa  seiner  jetaigen  Tiefe  gebildet  hat.  Bemerkenswert 
ist  das  Ergebnis,  daf*  .der  Gletscher  nach  dato  Bergstara  nicht  Twraioeht 
hat,  den  luckern  Kies  der  Staalerrssa*  anasufegcti,  oder  auch  not  die  Hori- 
aontalitit  dieeer  Terrasse  in  sturen;  er  hat  ferner  nicht  Termocht,  die 
hügelig*  Gestaltung  der  BergsturiobertHrhe  aa  Terwi»ch*B  od  sc  da*  Obtr- 
ducbeuülockwerk  gründlich  abtupatawn,  geschweige  denn,  dsfs  er  den 
Krrffitanhaafeu  wegauschleifen  rerniocht  hätte-.  In  Toreüglicher  Weis* 
sind  cum  Schloaee  die  Unterschied*  der  Materialien  ton  groben 
aen,  kleinen  Ueru^tunen.  Mertne,  Wildbachsehuttkegel  und  Flufal 
sammengceteilt  und  die  KothpleUtche  Auifauurjg  widerlegt. 

K.  A< «erw. 

661.  8«hmidt,  V.:  Geologie  do  Zermatt  et  aa  «ituation  dann  lo 
*f ateme  alpin.  —  Geologie  du  masnif  du  Simplon-  (Abdr.  au« : 
Arch.  de»  teieuce»  phj».  et  nat.,  III.  pf r.,  T.  XXXIV,  Not.  1S»5.) 
Zwischen  der  Qnsifa-Glimmencluefer-Mas**  des  Monte  Kos*  und  dem 
Arolla-Uneile  dee  Matttrborn-Weafshorn.Zug**  liegt  ein  Komplet  tob  kri- 
stallinischen Schiefern  und  Kalken  mit  Kinechaltangen  tob  grünen  Brap- 
titgesteinen  (Serpentin,  Gabbro)  und  Bauchwacken,  (loaraiten  und  Gipsen. 
WAhteud  Giordano  und  der  Befarent  in  der  Schiehtfolge  t  Monte  Roaa-Üoeifs, 
Zwiechenblldnngen.  Aroila  ■  Gaeife  ein«  normal«  g*ri«  der  archiitclien  Ge- 
stein« erkennen  wollen ,  halt  dar  Verfasser ,  Bbereinattmmend  mit  Gerlach, 
die  Zwiechenbildungen  für  mesoaoueheu  Alters,  für  umgewandelte ,  ' 
Dynsmomehrmorphos*  krritallinisch  gewordene  Tri»*-  und  .' 
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Die  ZwineheobiLduaeen  Unten  koakordant  aaf  den  Moni«  Rosa-OneiUen 
und  nehmen  an  deren  Faltungen  teil.  Versteinerungen  sind  aua  denselben 
nicht  bekannt.  I>sr  Beweis  iur  ein  meansoierbee  Altar  muft  daher  aua 
den  Lsgerungnrerhaltniaeen  der  perrogrsphiiirh  Übereinstimmenden  Schielet- 
komplexe  im  8imp|t>ei-0ebi*te  erbracht  werden,  die  narb  Schmidt  tine  di- 
rekte Fottsetsuug  der  Zirmatter  Schiefer  bilden.  Für  den  Schiefem*; 
swiacken  den  GneUarnaaMn  dea  St.  Gotthard  uml  dea  Ofenhorna  wird  ein 
neaoaoiarhaa  Altar  unbedingt  suiugebeo  sein.  IHeecr  Zug  entspricht  in 
Simploo- Profil  der  Glauaeblefanore  reo  Brieg,  die  schon  Heim.  Tsramelli, 
Lorj  und  rlenerter  in  ihrem  bekannten  Xormatprolll  dea  Simplon  ab) 
tolc-be  besoieJinet  and  Ton  den  übrigen  Schisfertildaugcn  am  Simplon  ge- 
trennt  haben.  Schmidt  und  Gollws  betrachten  jedoch  auch  die  twiachen 
den  Oneitien  dea  Ofenborne  und  den  Aotigorio-tineifs  liegenden  Schieler- 
koni pleie,  die  ihrer  geologischen  Stallung  naeb  den  Brauen  Schiefem  bei 


KalkpbylUte,  die  noch  unter  dem  Antigerio .  Oneif.  bei  Vor«,  und 
etmportauchen.  Die  »00  den  Tier  (ruber  genannten  Beobachtern,  dem  Re- 
ferenten and  erat  kürzlich  wiednr  Ton  TrtTerso  als  normale  Schicbtreihe 
Ton  erchaieebem  Altar  botraebtata  Aufeinanderfolge  Ton  Antigorie-Gueifa, 
grünen  Schiefern  und  Ofenhorn  (Münte  Leone). Gnei/a  wird  ran  dem  Ver- 
taner ala  daa  Hesultat  der  Kinfaltang  mesoeoiscber  Oltaxscbiefer  in  dia 
Uteri,  Goeilss  gedeutet-  Matblicherweu«  aeben  die  Ton  Schmidt,  Goliies 
uod  Schardt  auf  Grund  die*«  Autraeaun«  dar  LatrerungeTerhUtnuM  kon- 
struierten l*ro6ia  gans  andere  aoa  ala  die  der  altern  Autoren  und  too 
TrsTcrso.  An  Stalle  eioer  einfachen  Antiklinale,  in  welcher  die  einteilten 
Abteilungen  der  arehsUcben  Bari«  ala  rtgelroifsig  aufeinanderfolgend  an- 
genommen wurdeo,  treten  nun  kocripliaierte,  teile  nach  N,  teile  Bach  8. 
Überschlagens  Falteo.  Ea  braaebt  wohl  nicht  enrt  betont  tu  werden,  wie 
1  Auffssesngeo  gegenüberstehen.  Ob  die  Hypothese 
beuer  Rechnung  tragt  ale  die  einlachere 
UgerungSTerhUtniaaa  Toraruaetiande  Erklärung  too  TraTeroo,  wird  »ielleirht 
durch  den  Bau  dea  Simplon-Tunnel»  erwieaeo  werden.  Der  Tunnel  Durch- 
leb lng  dürfte  wenigstens  einige  Anhaltipnnkta  dafür  ergeben,  ob  ee  aich 
bei  den  fraglichen  Schleferbildnngen  wirtlich  am  eingeklemmte,  im  Hangen- 
den und  Liegenden  regelmlftig  Ton  Olpe,  Quarsit.  Dolomit  ©der  Raueh- 
he  GUnswbiefenung«B ,  oder  um  normal  durch- 
Geateinafolf  en  bandelt.  Im  Intereaaa  der  Tunnelbau  Untenan- 
dafa  dia  d, 
>icb  ala  die  richtige 

C.  Xriener. 

652.  B8hin,  J.:  Hin  Ausflug  ins  Plossardebirpe.  (Zeitschrift  der 
Deutschen  Geologischen  Gesellschaft  1885,  lieft  3,  S.  54K— 557.) 

Am  Brshorn,  Weifehr.rn  and  an  der  Ora  di  Sanaapana  (Aroeu-Gruppe) 
werden  die  BrJodner  Schiefer  ron  Kbät  unterlegen  und  tob  altern  Trtaa- 
aebiebteu  Überlagert.  Die  Krage,  ob  eie  jünger  ale  Rhit  oder  alter  ab 
V»«rhr|«*lk  aind,  wird  durch  den  Fund  Ton  Relemeitro  n  guneten  der 
entern  Altarnatire  erledigt.  Dieae  Bfindner  Schiefer  aind  aleo  jurasai- 
Altara.  Mehr  kann  aaa  der  Beobachtung  Buhn,,  »lebt  gefolgert 
Insbetendera  ISfert  ileb  aua  deraclben  kein»  Schlußfolgerung  über 
daa  Alter  der  fiündner  Schiefer  dei  I'rittigsu  riehen,  die  ron  Heim  im 
Oegensstie  an  MajeiaoTica  und  dem  Referenten  ftr  jurassisch ,  aber  noch 
nsaerdings  tob  Ternusaer  and  Stainnaann  wieder  ffir  eocin  erklärt  wurden. 


653.  RljekeT»r»el ,  tau,  u.  vnn  Bemnclca:  Magnetische  Be- 
ob«chtu!i(reii  in  der  Schweiz,  ausgeführt  im  .Ufarc  1895.  cXeder). 
Meleorol.  In*ütuut.)  Gr. -8°,  20  SS. 

Ea  aind  neuerdinge  mebrCacb  Verwehe  gemerkt  norden,  daa  Verbal- 

n;  a.  B. 

hat  Carlbeim  IBB'j  aur  dem  Kita  einig, 
daa  Krdmagrieliiinut  gemeuen:  die  Verf.  Torliei 
lueheo,  den  Eioflnfa  der  Ueereabbbe  aaf  die 
baatirnmen,  ei  oft  Frage,  die  bekanntlich  echon  ror  eebr  lauger  Zeit  aufge- 
worfen, aber  noch  nicht  mit  Guereinetirtimeoden  Krgebnisaeo  gtlait  Ut. 
II  aarer  hat  eor  10  Jahren  dia  Ansicht  au«geapmcben,  data  die  Abnahme 
der  HoriaonUI-Intentiiät  dea  Erdmagneti.mua  lilr  inoö  m  Hübenunter- 
aebied  nicht  mehr  ala  1  XMa  C.  Ii.  S.  Einheit  betragen  werde.  Die 
Verf.  gnben  nan  hier  TorlAuUg  nur  die  Keeutlate  einleitander  Vntvr- 
auebangen  am  Rigi,  um  den  ein  Doppelgürtel  Ton  Stationen  in  unge&hr 
gleicher  Höbe  und  mit  Abfänden  ran  5—1  km  gelegt  wurde;  aie  wer- 
den erat  epitar  ihrer  eigenllichen  Aafgabe  niberlreteo  können. 


654.  Fischer,  Anton  Karl :  Die  Hunnen  im  schweizerischen  Eifisch- 
tbalc  uu<l  ihre  Xachkommen  bis  »uf  die  heutig  Zeit.  8°, 
■IM  SS,  mit  vielen  in  den  Text  gedruckton  Illustrationen. 
Zürich,  Grell  FoTsli,  1890.  M.  7,so. 

Von  Sidera  ber  eioht  aua  dem  Khnneltul  aüdwkrte  daa  alille,  wnld* 
rclrhe  Thal  ron  AnniTieta  nr  italicniKben  Grente  am  Matterhorn  binaul; 
auf  deutarli  wird  ea  Kirtahlhal  (auf  unaern  Karten  oft  in  böeer  AnEbn- 
üchong  Kinnarhlbal)  genannt,  weil  die  Herren  Trxi  Kifl^ch  in  der  Zeit  von 
1200  bie  1380  im  Betiti  dea  Tbaks  waren.  Die  etwa  SOOO  Bewohner 
diu«  too  der  Welt  liemlich  abgewbicdenen  Tbalee  aind  ein  liebcuwür- 
digea  Vülkchen  ron  Torwiegend  ueliefiMcbein  Typo«,  geaund,  gut  gewacb- 
kce,  fleiftig,  <|«r*am  und  gwtfrvi.  Nun  gebt  wie  ron  manchem  andern 
entlegenen  Iba!  der  Schweis ,  deraen  Bewohner  sich  etwas  unteraeheiden 
Ton  denen  dea  benachbarten,  im  Verkehrartrom  mehr  ausgeglichenen  Haupt- 
thals,  die  alte  Mir  auch  rom  Eiflacbthal.  »s  sei  einet  Ton  den  .Hunnen" 
kolonisiert  worden.  Dar™  hörte  su  aetnero  Unglück  der  Verf.  dei  oben 
gecinoten  Bncbea  auf  einer  Reiae,  nahm  ca  für  bare  Münsa  und  wandte 
eodano  redliche  Arbeit,  der  ee  nur  leider  an  Kritik  gebrach,  auf  den  Naeb- 
weis ,  daia  die  Anniviardcu  wirkLieb  Nachkommen  der  Hunnen  aeien,  und 
twar,  genauer  getagt,  der  —  Maiyareo. 

Du  ganie  Buob  ist  nimlieh  ron  der  unglücklichen  Idee  getragen, 
dula  die  Magyaren  Hannen  aeien,  wie  aie  ja  allerdinge  Ton  mitta.alterlicben 
Chronisten  gelegentlich  gleich  den  Araren  genannt  wurden  Der  wiaeen- 
echaftliche  SUudpuukt  dea  Vertamera  wird  eur  Genüge  gekennieicknel 
durch  den  in  untrer  Zeit  kaum  für  mSglirh  su  haltenden  Sata:  ,Aue  dem 
aufmerksamen  Studium  der  Ueschreihaog  Skjibieni  durch  llerodot  gelan- 
gen wir  su  dor  Cberseuguug,  dsla  in  den  endlichen  GouTernemenlt  dee 
henligen  Knftland  aebon  an  acinar  Zeit  da«  gesamte  hunnifeb-magTarisehe 
Volk  selebsft  war."  Ja  er  geht  noch  weiter,  indem  er  »f reichert,  .dafi 
die  im  alten  Skythirn,  dein  hanniach - magyarlacben  Gebiete,  durch  die 
alten  Historiker  aufgeslbltan  eielen  rermeintlicben  Völkemamen  nur  die 
Kamen  der  iweimal  sieben  hunniarben  llanptatimme  waren".  Mit  dilet- 
lantiarber  Freude  am  Wohlgeliugen  wird  nun  der  cigentümllebe  Vorgang  dea 
Eindringeni  einer  Terapnngten  Keilerachar  Ton  Hunnen  in  jenes  Tersteckte 
Hocbgebirgttbal  suerat  geeebiehtlirh  su  tt&tren  .ersucht  und  dann  aus 
Orta*  und  F&nMliut.uunien,  Sitten  und  Brittehen,  ja  aua  der  Ornamentik 
an  GcbklkichniUerei  n.  dgl.  geseigt,  dafs  im  Binacbthal  mit  seinem  altar- 
tilmlicben  framotiseben  IVoia  allea  eigentlich  roch  ungarisch  ut,  d.  h. 
hunniack.  Sogar  die  .Hauamarken"  (nsrquea  domeetiqae»)  der  Annirierden, 
die  eie  Mit  altera  als  Beaitsielcben  auf  Hauagerät,  gefalltea  Hola  u.  dgl. 
rinsusebnaiden  pflegten,  dienen  ala  Beweise  der  huonischon  Herkunft,  weil 
natürlich  dieaee  oder  jenes  der  Stricbteirben  mit  Bachetabeniticbeu  alt- 
TcagTsriscber  ßehrlft,  soweit  diese  rbenfatla  ana  geTsdlinigen  Strichen  be- 
stehen, eine  entfernte  Ähnlichkeit  aufweist.  I litte  der  Verlasset  die  Arbeit 
dea  Uechlabistorikera  Micbeleea  über  die  deataekeo  llsnranarken  kennen 
gelernt,  so  würde  er  auf  eeLnem  dnteb  keinerlei  metbodiatbe  Htisnge  ge- 


Mitteilongen.    18»«,  Litt.-BericJit. 


die 

Frankreich. 

G55.  Iaifeld,  X.:  U  cbaJne  du  Mont-Bbutc.  1:50000.  Bern, 
Küinincrly,  \>m.  fr.  W. 

Ein  Meuterwert  in  der  jetst  übliebm  Manier  einseitiger  Beleocbtung, 
die  unmittelbar  reliefartig  wirkt.  Dieae  Wirkung  wird  noch  dadurch  »er- 
aUrkt,  dsfs  »tu  dss  Montblanc  -  Masiir  sur  Dtrstellung  gelangt,  ohne  die 
Umgebung,  so  dsfs  ea  wie  eine  Inael  erscheint.  Cm  dia  Höbenengaben 
des  «cbweiseriwhen  Teile  mit  dem  frsn>AN«ehen  und  italienischen  in  Eirj- 
wurde  die  Seebobe  dea  fierre  du  Nitbou  su  3J3,r«  m 
die  alten  Coten  der  arliwciseriMhen  Karten  am 
er.  Eine  Hauptquclle  bildeten  die  Arbeiten  ron 
Ludwig  Kurs,  dem  Verlader  dea  Montblanc- FUhrere.  s*r*n. 

606.  D»Tls,  W.  M.:  La  Seine.  La  Mettse,  U  Modelle.  (Annale* 
de  06o^t  ,  lid.  V,  S.  25-1»)  6  TeiUkizzen,  l  Karte  in 
1:100000,  4  Karten  in  1:80000. 

Der  amerikanische  Geograph  Daria  beacbaltigt  eich  hier  mit  der 
(sejion  seit  182!)  erörterten)  Frage,  wie  weit  uni  in  welcher  Weise  Mosel 
uud  Seine  ihr  Gebiet  auf  Kosten  der  Maas  erweitert  heben  mögen.  Die 
Mosel  wendete  sieb  einst  Ton  Totti  westwärts  sur  Mass,  dis  Meartbe  war 
damals  Hsuptquellflols  des  Motelsyttama.  In  die  Meartbe  mündete  bei 
l'ompey  ein  Bach,  der  darch  rfickgreifei^de  Erosion  scblleltlicb  dsa  dameliga 
bei  Tool  anschnitt  und  die  Mosel  in  ihr  beutiges  Bett  ab- 
In  dem  TerleueMB  Thal  swiacben  Tool    und  Psgny-«ir-Meaee 
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grveaiu  (toura  d'eau  oboeqiient  nach  Daria'  Terminologie)  in  östlicher  Klcli- 
tuag  aar  Hwl  geht,  wahrend  «in  mos  unbedeutender,  »ur  4  km  Ii  nett 
Bach  (oours  d'eau  wtnfqsttit)  io  der  allen  Slromrichtung  flieht  und  die 
Mj-ii  t<rreicht.  In  ähnlicher  Weise  erheiat  der  Nim  die  Air«»  die  jettt  item 
System  der  A»»d«  angehört,  cntiogen  worden  iu  sein.  Au«b  hi«r  finden  eieh 
in  dein  Terlaiseneu  Thalrtikk  blt  tnr  Maas,  du  tu«  Teil  tobi  Ardennen- 
keiial  beuuUt  »ml,  «»ei  klein«  entgegengeoetat  rertaufende  Plüfschnn :  der 
lUr  (nach  K)  und  der  Agroa  (nach  S),  welche  Übrigens,  wie  Spetialkarten 
erkennen  Lassen,  noch  jetxt  bei  Busancy  miteinander  in  Verbindung  sieben. 
Manche*  deutet  darauf  bin ,  d»ti  «neb  die  llui  eelhet  ihrerseits  wieder 
Kiabiüchen  in  da»  Gebiet  eines  oder  mehrerer  alteren  Flutte  ihre  Entste- 
hung terdankt.  Mit  ibrer  remiindetlen  Wasaermcage  kann  die  Mau»  nicht 
g*n>  die  gleiche  Energie  in  der  weitere  Auaarbeitung  ihre*  Tbale»  ent- 
wickeln, wie  die  Motel  twUcfaen  Trier  und  Kobleni  und  die  Sein«  bei 
Kauen.  Mehrere  Kalten  (Auiaebnitte  aus  den  betr.  Generelslabsksrien)  erläu- 
tern dieae  Verhiltoisae.  Sa  anregend  all«  diese  Betrachtungen  sind,  laufe 
man  sich  doch  boten,  di«  Ergebnisse  aeboa  ala  anutaetölaUcb 
•eben.  F 

657.  Chaurlsrnf,  A.:  Uengrapliie  bistr.rique  et  dcs.riptive  de  1* 
Champagne  tcutrangeliv  et  do  la  Brenne.  (Bulletin  de  Geo- 
graphie historique  et  dcseriplUe  1894  [ausgegeben  1HÜ5], 
S.  170-201.) 

bie  .Champagne  taurangelle"  i«t  da«  Laad  awiache«  den  untere  Ober 
und  der  nntern  Indre,  liegt  alao  hauptsächlich  im  Departement  der  Indra 
und  Loire.  Sie  ist  ein  kleinea,  fruchtbaren,  einal  gut  bewaldetes  Tafel- 
land ,  das  in  d«r  Konde  de  Cer«  in  IHK  rn  Meeteobobe  ansteigt.  Wir 
erhalten  Uber  die  Greuteu.  die  alten  Heetetraheu  und  die  hutorisebe  Be- 
deutung dies**  OebieU  einige  Nechweisuagen,  »rieb  werden  Dialekt,  Sitten 
und  Aberglaube*  der  Bewohnet  be«pro«b«i>.  Allgemein  iit  die  Ansicht 
Terbreitet,  daf»  ein  neuea  Haue  aar  dann  ohne  Besorgnisa*  besagen  wer- 
den kann,  wenn  darin  eis  Tier,  gewöhnlich  ein  Huhn,  getötet  ward*  und 
mit  aeinem  Ulute  die  Wand*  bespritst  eiud:  alao  ein  SeitenatGck  an  der 
weileerbieiteten  Sitte  der  Menechen-  oder  Tieropfer  bei  Neubauten  (tgl. 
Andree:  Elhnogr.  Parallelen  1,  18  ff.).  Im  aweitan  Teil«  das  Aufutiea 
wird  die  Brenn«,  die  bekannte.  >tit  freilich  aehen  aabr  ««rinderte  und 
rerbeaeaite  Sumpf-  und  Seenhtudschaft  an  der  t'roooe,  in  ibnlich«r  Weiae 
bo.nr<i«hen.    Da  die  Brenn«  »ehwer  augauglieh  war,  ao  irrt  ei«  ton  Kriege- 


668.  Soubelran,  A. :  Bassin  houiller  du  Ptu-de  Cabü*.  4»,  344  SS. 
u.  ein  Alka  mit  10  Blattern,  (ßtudea  dos  gltea  mineratix  do 
La  France,  herausgeg.  v.  Ministor.  d.  off.  Arbeiten.)  Paris, 
Batirlry,  1895.  fr.  3G. 

659.  «renoble:  Travaux  du  Laboratotrc  de  geolugie  de  la  fa- 
culte  de«  »clence»  do  — • ,  1«(4— Hö,  T.  III,  2«  fasc.  336  SS. 

Der  torliegende  Band  enthalt  ein«  Sammlung  Ton  Arbeiten  der  Mit- 
glieder dea  unter  der  Leitung  tot.  W.  Kilian  stehenden  Geologischen 
Institute  der  Unirenität  in  Grenoble.  Obwohl  «amtliche  Artikel  bereit« 
an  andrer  Stelle  eerölfentlicht  wurden,  nt  ihr«  Reproduktion  In  dieaer 
Form  dem  eualexdiechen  Fachmann  gevlfa  erwünscht ,  da  die  «rat«  Ver- 
öffentlichung auraeiat  In  achwer  anfänglichen,  wenig  TerbreiUtea  Zelt- 
ichriften  erlolgte.  Ich  beachrinke  mieh  hier  auf  eine  karte  IntaluiDjaho 
jener  Anlaste«,  welch*  nicht  ein  auaKhliafaUch  geologische*  oder  paUooto- 


aattc,  rein  W.  Kilian  und  E.  Haug.  Auf  den  eaa  Bildungen  der  Dau- 
phin* -  Kaciee  bestehenden  Falten  de*  Chay»- Gebiet*  liege«  Schollen  toto 
Typus  der  Ablagerungen  innerhalb  der  Zone  de*  Brians onnaia.  Dies* 
Scholleu  werden  tou  dea  Vertieftem  ab  die  Deuudstionsnut«  grotaer  lie- 
gender Kalten  gedeutet,  durch  di*  Stück*  der  Zoo«  dea  Briaucenueie  auf 
di*  Voralpen  getragen  wurdeo. 

t-  P.  I.ory  und  G.  Sayn:  über  die  Zaaaramenaetaung  de«  Kreid*- 
ayatent*  bei  Cbati<lon-en- liiou.  Ana  dieaem  Aufeata  aei  inabeeondere  der 
N'achwela  einer  oberkretaaüvhen  Faltung  (am  Ende  der  Ceaomanieit)  im 
Gebiete  dea  ÜctoIuj  berTorgehoben.  Di«  dlearxtüglicban  altern  Angaben 
Ton  Cbarlea  Lorj  eraeheinen  bierdureh  baalAtigt. 

3  Kilian  und  Zürcher:  Geolngroher  Fuhrer  für  die  Veraamm- 
lang  der  Sooate  geologique  de  Franc*  in  den  Baaaee  Alpaa.  Die  Verraaaer 
gaben  «in«  »ehr  iuatruktiTe  Cberaiebt  dea  geolociathea  Baue*  der  Uvuu^t 
de  Lara  (Kilian)  uod  der  llmgebuag  tob  CaaUllane  (Zareher).  E*  aei  be- 
aoadera  auf  die  aoageaekbaetaa ,  nach  Ftiotogramman  herrraatellten  licbt- 
druck«  eutmerkaam  jfmaeit,  wilcbe  dieaam  Artikel  beigegeben  cind. 


4.  P.  Lorj:  Vorila Age  Notla  aber  daa  Manie  reo  ChadlM  (Raula* 
Alpea).  Verfaaaer  liefert  den  Kaehweia  einer  Tortertiarea  Faltnng.  Die 
tertüm  Kummulltenaehichtea  liegen,  wie  «ebon  Cb.  Lory  richtig  beob- 
achtet hat ,  diakordant  auf  einem  ton  Altern  Faltungen  betroffenen ,  ab  ra- 
dierten Untergrund,    l'nter  dieaen  lltern  Faltungen  kann  man  «siehe  tob 


5.  W.  Kilian:  „Schnee  und  Gletecbet*.  Dieaer  Artikel,  der  i 
In  Jero  Annnaire  de  la  SocieM  dae  Touriatea  du  Dauphin*  1891 — 95  er- 
achten, iat  nicht  cur  der  umfar-greirhate  (ir.2  SS.),  aondern  aoeb  der  für 
den  Geographen  interejaaateate  in  dem  ganten  Bande.  Er  enthalt  eine 
Tolletindige  Zaeammeaetelluug  der  auf  Veranlaaeun^  dar  oben  genannten 
Oewllethafl  in  den  Jahren  1893  und  1894  an  den  Oleteehern  de*  Dauphin« 


«11*  und  di«  Hob«  dea  Wint*r>ehn*ea.  Von  19  beobachteten  Gl«l*ch*ra 
waten  nur  iwel  im  Vorrücken  begrifen :  der  Glaeier  Blaue  und  der  Glatt« 
de  Mannet  Hei  allen  übrigen  daaert  der  Hfiekng  noch  an.  Im  Jahr*  1 890 
machten  aich  am  Olacier  de  la  Meij«  und  am  Glaeier  d'Olan  Anaeich  rn 
ein**  Verrttekena  bemerkbar,  189  t  anlche  am  Glaeier  du  Ritaaa  und  189X 
am  Glader  du  Caatat.  Sehern  1891  war  der  Olacier  de  la  Meija 
■nd  heut*  beben  eich  bei  allen  den  genannter 
i  wl*d«r  Anaaicheo  eine*  BücAgang*  ningaatellt.  Be  aeheint  alao,  data 
die  Glatacber  de*  Dauphin«  noch  nicht,  wie  ee  1890/91  den  Anacheia 
hatte,  in  eine  Phase  entschiedenen  VarrUekto*  eingetreten  aind. 

«.  I".  Lory:  Die  lawine  «on  Lieet  (l'hal  der  Uomancbe),  mit  in- 
airaktirer  Illustration. 

7.  W.  Kilian:  N'oU  dt  geologie  alpine.  Enthalt  Bemerkungen  Aber 
eine  reaeut*  TurToildnng  am  L'al  de  Lantarel,  kritische  Betrachlungen  über 
daa  Alter  de*  Seaa  Ton  le  Boargat  und  die  alten  Allueien  Ton  (Tiambery 
und  im  Ieerwtlul,  im  Aoaebluta  an  ein*  Arbeit  tou  A.  Delebeeque  (C.  H. 
de  l'aead.  dea  eeicncea  CXIX,  Kr.  •/*).  endlich  Beobachtungen  an  dam 
Scuin.-vraphen  der  Unireraitlit  in  Orenobl«.  c  , 


ndtage  execute 

Bul»,  proti  Valentipioy  (Üoubg).  (Abdr.  aus:  Mem.  de  la  Soc 
d'r^tüation  de  Montbi^ard.) 


Tiefe  an,  betätigte  jedoeh  im  übrigen 
Vertaaaet  aul  Grand  der  Aufnahme  dea 
nen  l'rofll«. 

6CI.  n«ng,  E  :  Obaerratiotu  gur  la  diviiion  dos  Alpe*  oetidem- 
Ules  en  zonc» ,  et  «ur  certalns  poinU  de  la  tectonique  de» 
zones  externes.  (Boll.  So«.  Reol  de  France  lßyö,  3.  aer., 
T.  XXIV,  S.  34.) 

Polemik  gegen  1'.  Lory  in  beiug  auf  die  Uktoniaehen  Begiebnngea 
awUcben  Wastalpcn  und  Jura.  Lory  iat  der  Ansicht,  dale  tob  allen  Anti- 
klinalen am  endlichen  Ende  dea  Jura  nur  jene  dea  Eebailloa  ihre  Fort- 
artz-jng  im  Mansie  dea  Yereore  finde,  die  natürliche  tirenca  awisebea  der 
Kegiou  der  Voralpea  und  dem  Jura  daher  durch  die  Faill*  de  Voreppe 
gegeben  eei  (C  K.  de*  eeaneea  ds  la  So«.  g«ol.  d«  Fr.,  1«.  Deaember  1895). 
Dagegen  bllt  Hang  an  der  Meinung  (est,  data  da*  gana*  aubalpine  «mir 
dea  Vereona  auaathliefaUcb  aua  Falten  besteht,  di*  eine  direkt«  Fort- 
setaung  der  Fallen  dea  Jura  bilden.  Die  ostlichaten  Falten  de*  Jura  finden 
möglicherweise  ihre  tektonische  FortseUung  noch  in  dem  sedimentären 
Manul  des  kryatalliniscben  MaeaiTs  too  Belledonne.  Zum  Schlnme  be- 
spricht der  Vetfaster  Ter  schieden«  ErLlurunKnTürMieh«,  die  aieh  auf  di* 
Deutung  der  StrukturTerhältniase  au  beiden  Seiten  der  leere  im  Greisi- 
Er  gelangt  dabei  auf  theoretischem  Wege  iu  Uinlicben 
wie  Ch.  Lory,  den  eeine  Beobaehtnngen  aor  Annabin«  einer 


(I.  B.  tob  No» 

Note« 


le«  Clialnc« 


(Ebenda«. 


6fi2.  Lory.  P.: 
S.  ÄJG-iSS.) 

Polemik  gegen  Uaug  in  besag  auf  einige  geolugiache  Dataila  in  der 
Puuruog  der  Orentlinie  swiseheo  der  eaToyisehea  VoralpeniwiBv  uod  dam 
J»»»-  C.  Ksmer. 

6<ii.  Bupare,  I..,  o.  L.  Bfrazee:  NouTelle»  Recherche«  nur  Ic 
Ma*»if  du  Montblanc.  (Archhes  de«  Science«  phys.  et  nat 
Nr.  10  u  11.)    Genf  IMrö. 

Kutbklt  nachfolgende  Eintelaufeitae :  I.  Bemerkungen  über  daa  Karbon 

das  Moatbiane  (Nachweis  karbomeeher  Bildungen  in  griCaerer 
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il,  solche  bisher  innerhalb  in  Montblenc-Miistra  bekannt  nm,  i.  B. 
am  retttta  Ufer  du  Mlege-Gletschere,  «Je  Buii  der  Lias-Synklinale  da 
Moni  Jorel  und  Mont  Tondu,  am  Mont  Frety).  V.  Atlasrchiefcr  der  Allee 
Blanche.  3.  Mitteilungen  über  die  geologische  und  petrographlache  Struktur 
der  Moutagn«  de  la  Bue  and  des  Host  Chetif.  (Beide  und  AutUilinelen 
mit  einem  cruptireu  Kern  aus  Oranit  and  Mikrograoulit ,  an  deo  eich  im 
Sudan  die  Trias  anlehnt,  wahrend  im  Norden  der  Lies  du  Val  Veai  den- 
selben in  uberetSrxter  Schiehtfoige  unterlagen.  Dieser  Kruplirkero  ist 
ran  Zaccagn«  »1«  Barimaadit  der  lVroiformatioo  aufgcfafst  worden,  ein« 
Ansicht,  di*  die  Verfasser  rarilekwaise>n.)  «.  Die  Thonecbiefer  der  Synkli- 
nale dea  Val  Yeni  (Prritsehleier  dee  Uss).  5.  Ober  die  Slraktur  der  Ge- 
steine der  SUiioetbllfte  des  MontbUnc.MsaeiT*.  6-  über  die  Zusammen- 
seliung  dee  kryateJIinieeben  Mantels  det  Nordeette.  (Graoulitinjeküooen 
toq  der  Kaotaktgrense  dee  Prologins  bfit  eara  CWrooaix-Tbsl.    Alle  kry- 


7.  Der  Kontakt  de«  Protogiai  unter  dem  Glecler  du  Pen- 
(Unt.  (Eine  sehr  cpiUige  Synklinale  Ton  Schiefer  Ündet  eich  hier  mitten 
in  den  Protogio  eingeklemmt.)  8.  Uber  die  ehloritiscbe»  Seiicitsebiefer 
dea  NW- Abhanges  dea  Miit.tUuie-MaeeiTe  (bilden  die  obere  Abteilung  der 
Schieferhülle). 

Die  bier  in  knappster  Form  ekiixierteo  Mitteilungen  (vorwiegend  petro- 
>  Inhalt»)  enthalten  eine  Reibe  too  für  dae  Verstsndois  der  Be- 


«64.  Lojreon,  M  :  La  B«gion  de  la  Breche  da  CbablaU  (Haute 
i).  (Bulletin  dea  «ervic«*  do  la  Carte  gttoloiriiiu«  do  la 

n.  58  Texttig 


Nr.  49,  T.  VII.)  310  SS.,  8  Tafeln 
Paris,  Bandry,  1896.  fr.  17,». 

Diese  bemerkenswerte  Arbeit  gibt  eine  aneammeabsngende ,  euafflhr- 
liche  Darstellung  der  Struktur  dee  Cbablaie  nod  entwickelt  bei  de«  Ver- 
suche, die  «ehr  koroplieierten  Verhiltoisse  dieses  biiher  so  Tersrhiedenartig 
trrilmteten  Gebiet«  in  erklären,  Gcaiebtspuokto ,  die  auf  die  Tektonik  der 
We.Ulpeo  überhaupt  ein  neues  Licht  tu  werfen  geeignet  aiad.  Dleier  Cm- 
atund  mag  eine  eingehendere  Besprechung  derselben,  als  sie  eooet  bei  geo- 
logische« Arbeiten  an  dieser  Stell«  Üblich  ist,  rechtfertige». 

Die  Region  der  .Prealpes  Romandee*  (Voraliiea  dea  Chtblais  nnd  der 
Wenscbweia)  iwisehen  Aar  nnd  Anre  i«t  im  NW  über  die  mioesns  MoKuun 
geschoben  und  tritt  im  SO  io  anormales  Kontakt  mit  der  Zone  der  Kalk- 
hocbalpea  (Deel  du  Midi,  Dlablerets).  Innerhalb  dea  Cbablals  serrUU  die 
Hegton  der  Voralpen  in  folgende  Abschnitte :  eine  aus  FlyKb  bestehende 
Randsooe,  eine  breite  Ilittelione  (Prealpes  mediane«),  in  welcher  insbe- 
sondere die  aus  festem  Halm  bestehenden  Kette»  ab  forttsufeode  Kimme 
orogrephiech  herrortreten,  in  die  Flysehxooe  des  Val  d'lllies,  and  in  das 
MiiwtT  der  Breche,  eine  tum  überwiegenden  Teil  aus  jurassischen  Breeeien 
lr«iteh«nde  Kegton  mit  anormalem  peripherischem  Kontakt.  Dieses  Maasir 
tisgt  nlmlieh  als  eine  fremdartige  Sehelle  auf  den  Voralpen  und  auf  der 
Fly* tiaone.  Seine  Lagerang  ist  eine  echuaeel-  oder  wansenforaige.  Be  ent- 
halt die  höchsten  Erhebungen  des  L'hablais  (Manne  das  Hautforts  S466  m). 

Nicht  nur  in  beaug  auf  ihre  Struktur,  sondern  eiteb  hinsichtlich  ihrer 
Sebichtiolge  ist  die  Seholle  der  Breche  Tel  schied  en  ron  den  Voralpea.  Die 
Aontnsse  To«  pnsjnrrDfiilircndrm  Ksrbon  und  ran  perno riehen  KiMigloennrAten 
sind  auf  dis  Region  der  Breche  beschrankt.  Die  Trias  ist  im  Chsblals 
vertreten  durch  Qnanite,  Gipee,  Kaoehwacke»  nnd  Dolomite.  Verfasser  teilt 
die  Ansieht  Ton  Renerier,  dal«  diese  Schichtgtieder  innorfaalb  dea  Cbsblats 
immer  triadiaehen  Alters  sind.  Aufeerdem  gelang  es  ihm,  an  swei  Stellen 
io  den  Voralpen,  bei  Trerenenaas  und  St.  Triphon,  triadleehe  Dlploporen- 
kalke  sn  entdecken.  Di«  rhltiacbe  Stufe  mitATicalaeontorta  er- 
scheint stets  ionig  mit  der  Trias  mbsaden.  Lies,  Dogger  nnd  Mstm  sind 
in  drei  Tersehiedrnen  Facies  entwickelt.  Nach  der  Art  der  Bnlwiekelung 
des  l>ogger  kenn  man  in  den  Preslpes  mediaoss  geraden  drei  Terscbiederie 
Abechnitte  unterscheiden,  einen  axialen,  in  welcher  der  Dogger  durrh  die 
snblitorale»  «Couch«  A  Mytilns*  Tertreten  wird,  und  swei  randlirbe  Ab- 
echnitte, in  denen  der  Dogger  durch  thonige,  nelagleche  Sedimente  Ter- 
treten ist.  Bin«  gans  eigenartige  Facies  des  Jura  iat  die  Breche  selbst. 
Sie  besteht  aua  eckigeo  Fragmenten  Ton  Trias-  und  Liasgesteinen  und  ist, 
wie  ReoeTier  geseilt  hat,  jurassischen  Alters.  Bs  fehlt  jeder  Übergang 
twieeben  dieser  auffallenden  Bildung  und  dem  Jura  der  Vomlpeosooe.  Die 
lanjoriiKtsdshnong  dieses  sus  Brsccien  bcatehaodeo  Msssirs  betragt  36  km, 
die  lliehtigkeit  der  Braecicn,  die  nur  stellenweise  mit  Dechechiefern  weeh- 
scllturem,  rJOO — toOOm.  Verrssssr  hült  AU*c*  nurrkwürdige  Gebilde,  dem 
in  den  F reibe ri er  Alpen  die  Breorw  der  UoraSuh  entspricht,  für  eine  Ab- 


gion  die  letstem  in«  Titbon 


stellt,  »er 


bathilt,  wibrend  Qaeresu  auf  Grand  der  Un- 
tersuchung der 

Schiebten  in  der  Iberger  Klippenregion 
Flysch  dee  Val  d'lllies  iit  reich  an  Br« 
Klcnieutcu  und  ausgeprägt  IrmsiroseiT. 

Die  Tektonik  des  behandelten  Gebiets  stellt  sich  nach  Lugeon  folgen- 
dermsieen  dar:  Die  Prealpee  bilden  einen  sussmiuengeseuten  Fächer,  ihre 
Falten  und  xwiseben  Breron  und  Oiffrs  in  der  Regel  tisch  NW  überschoben 
und  rieUach  Ton  WocbeolrUehcn  dorcheetit.  Dae  Msssit  der  llricbe  liegt 
überall  mit  anormalem  Kuolakl  auf  den  umgebenleu  Fsltenxiigen.  DI« 
Prcalpei  nnd  die  Flyschregioo  des  Val  d'lllies  Terbalten  sieb  diesem  Mamir 
gegenüber  als  ein  fremdartiges  Gebirge,  suf  dem  jenes  Msssir  als  eine  liber- 
schnbene  Scholle  aulrubt.  Die  Oberichiehnugsiliiche  ist  in  ihren  Contonren 
unabhlngig  too  dem  Verlauf  der  Falten  das  übenebobenen  Grundgebirges. 
In  der  Pointe  de  Veisioe  bcupielswetee  echneidet  eine  Falte  der  Preslpes, 
di«  am  Mont  Chaune  noch  km  »on  dem  Ussst  der  Ütucbe  entfernt  ist, 
sebiel  gegen  die  Cbencbiebungsltächs  unter  diessm  Maasir  ab.  Die  Fal- 
tungsriebtungen  dar  Prealpes  nnd  der  Breche  sind  also  roneinander  unob- 
hangig.  In  der  Pointe  de  Orange  ist  noch  ein  liest  der  ehemaligen  Ge- 
wölbebiegung einer  grolsen  liegenden  Falle  erhsltvn,  durch  welche  die 
Gberscbichung  der  Bleche  auf  die  Falteanilge  der  Voralpen  bewirkt  wurde. 
Die  im  allgemeinen  •ebilasllorniige  Lagerung  der  Brüche  wird  durch  einige 
Traostersalatörungcn  kompiliert.  Aufwrdsm  srscheint  das  Msmir  der  Breche 
•wischen  dem  Col  de  Is  Ucculat  and  dem  Roc  d' Koter  gestört  durch  eine 
unter  demselben  sich  sulwülbende  Atitiklinalfalle  (Pli  de  Tribanl).  Diese 
18  km  lange  Falte  xeigt,  dafs  in  der  Region  des  Chablais  xwei  tektonuch« 
Vorginge  unteraehieden  werden  müssen,  ein  solcher,  der  au  der  Obertchie- 
buug  der  Vor  Upen  durch  das  Muht  der  Breche  führte,  und  ein  (weiter. 


sich  die  Breche  wie  eine  pamire  Masse  »erhielt. 

Die  (llr  die  Tektonik  dea  äi  km  langen,  14  km  breite»  Massira  der 
Breche  mo/sgebsndu  Prags  ist  folgende:  Bildet  das  Maasir  sie  Gsnxes  eine 
auf  den  Falten  der  Voralpw  liegende  Cberdeokuugsrcholle  (lambeau  de 
recourrement),  deren  Zasimmenbang  mit  ihrer  ursprünglichen  Lagerstätte 
durch  die  Denudatioo  serwieebt  wurde,  oder  wuraclt  das  Mssut  io  der 
Tiefe,  befindet  es  eich  noch  auf  primärer  UgenUtte  und  rerdankt  es  seinen 
anormalen  peripherischen  Kontakt  ledlellclt  einer  ran  seinen  Wurxelpunkten 
weg  nach  eilen  Seiten  gerichteten  Überschiebung  (Iii  en  Champignon)? 
Verfasser  spricht  sieh  gegen  die  Zutiaatgkeit  der  sweiten  ,  naher  liegenden 
Annahme  aus.  Nscb  seiner  Auiicht  b«6ndet  sich  das  Msssit  an(  sekun- 
därer Lagerstklte,  es  ist  eine  echte  Oberdeckuogaaebolla  und  «tsmmt.  wie 
der  liest  einer  NW  gerichteten  GewUIbebiegung  au  der  Pointe  de  Graoge 
lehrt,  aus  SO.  Das  Gleiche  gilt  für  die  analogen  Schollen  der  HorcISttb 
und  der  Spiolgirtea  in  den  Freiburger  Alpen. 

Aber  nicht  nur  dae  Massiv  der  Breche,  sondern  auch  dis  gante  Vor- 
alpensone  befindet  sich  in  snormsler  Legerung  und  ist  tektonisch  un- 
shbiagig  ron  der  Zone  der  Kalkhochalpen.  Die  Hegion  der  Preslpes 
Romandee  Ton  der  Arre  bis  xur  Aar  i*X  ebeofells  als  eine  kolossale  Uber* 
deckungsacbnlls  ansussben ,  die  too  SO  ane  den  innern  Zöthen  dor  West- 
alpen  Uber  jene  des  Montblanc  und  der  Kalkhochalpen  durch  eine  unge- 
heure hegende  Falle  getrauen  wurde.  Diese  Hypothese,  die  aoeral  Ton 
Berlrand  1884  ausgesprochen  und  wisdsr  surnckgezogen,  1893  ron  Schsrdt 
wieder  sufgenommen  wurde,  wird  ron  dem  Verfasset  weiter  susgesrheitet 
und  mit  Gründen  belegt.  Zugleich  weist  Lugeoo  auf  die  Totlslindiue 
U^crtLr-iUimroung  der  Voralpcu  mit  d<n  ■i>;enanriten  Klippen  der  Oitechweis 
(Iberg,  Mythen,  Buoehserborn)  und  Saroyent  (Annes,  Sulens)  hin.  Die  Vor- 
alpen und  die  gleichfalls  sls  Oberdecltungsseholle«  aniuaprecbendea  .KII|h 
pen"  lüllsa  mgliteafbrmige  Depressionen  in  der  Kegion  der  Kslkbochslpen 
aus.  Steinmann  und  Quereeu  haben  1802  die  wahre  Natur  der  .Klippen« 
tou  Schwys  und  Unterwsldeo  richtig  erkannt,  hielten  dieselben  jedoch  für 
Oberdeckuugatcbollen ,  die  Ton  N  her  sus  einem  heule  rerschwitndenen, 
unter  der  tniocanen  Molasse  begrabenen  Gebirge  (Vindelicische  Kette  Gtlni- 
b«ls)  auf  die  südlieher  gelegenen  Flyscb-  und  Kreideketten  der  OiUchweix 
geeeboben  wurden.  Bs  erseheint  aber  naberliegend ,  die  Bildung  dieser 
.Klippen"  und  der  Voralpen  einem  einheitlichen  teklonlschen  Vorgänge 
snxusrhreiben,  närnlich  einer  grofsen  Ton  S  her  gerichteten  Überschiebung, 
durch  welche  Teile  der  ionern  Konen  der  Weatalpen  in  ihre  heutige  Po- 
aition  am  Anfeenrande  das  Gebirgee  gebracht  wurden.  Die  Schientfolge 
im  Maasir  dar  Breche  reigt  Übereinstimmung  mit  jener  innerhalb  der  Zone 
dea  BriaBconnaia  (Ähnlichkeit  der  juraasieeh«o  Brsccien  des  Chablaia  mit 
det  ron  Kilian  beschriebenen  Breche  du  Telegrapbe).  Viel  schwieriger  er- 
scheint die  Fcatetellung  des  Wunelpunktea  der  Prealpes.  Verfasser  rerlegt 
in  den  an  die  Zone  dea  BrianconnaU  im  SO  sich  i 


und  Kalke  dea  Simploa 


der  Vanoiae, 
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Schmidt,  Bertrand  mi  Tennler,  al*  angewandelte  Triaeeedlmente,  die  ur- 
sprünglich jenen  dar  Voralpen  gleichartig  waren. 

Hu  hätte  also  nach  Lageoa  in  dar  Region  dn  Cbablaia  «w«i  System» 
von  Cbereebiebungan  »u  unterscheiden,  ein«  Oberachiebuog,  durch  welch» 
diu  Voralpen  ala  Garnes  aua  den  fnnsöeiseb-itajieniachea  Grensgebiete  und 
aua  dem  efiJweetlichen  Wallie  Uber  di«  Zonen  d«a  Hrian^ormaia,  dea  Mont- 
blanc »od  der  Kalkhoehalpen  hinubtrgreehobee  wurden,  und  eine  aweite, 
durch  welche  «In  Frag  meut  der  Zone  daa  Uriauc/nuais  öbar  dm  Montblanc 
und  dia  Kalkbochalpan  auf  dia  Voralpen  getragen  wurde.  F.inen  Denu- 
dattor»reat  die*»e  Starke«  dar  Zone  daa  BrianeunnaU  bildat  gegenwärtig 
daa  Masaiv  der  Breche  da  Clublaia. 

Ein«  Erörterung  «Irr  rnecbaiiierben  Möglichkeit  top  tefctoniacben  Vor- 
gängen, wl«  »ie  die««  Bypnlbeee  voraauetat,  uuterlafst  dar  Verfauer,  Wohl 
nicht  ahn«  Urund.  Denn  t*  dürfte  schwierig  sein,  aicb  ein«  halhwege 
klar«  Vorstellung  darüber  iu  bilden,  wie  fjh»rtchiebung*n  von  ao  unge- 
heurer Auedehnung  iiutandegekommen  >eia  Suiten.  Man  balle  aieh  Dur 
vor  Augen,  data  ea  eich  bier  »«  Überschiebungen  handelt ,  die  «of  dar 
Stracke  ron  dar  Arva  bia  »um  Tbuner  See  über  ungefähr  »;;,  dar  Breit«  daa 
ganxeu  Atpenbogene  aich  »atlxngen  haben  müfaten.  Wie  konnten  liegende 
Patten  »on  solcher  lÄnge  au  »lande  kommen,  denen  gegenüber  die  grüfsten 
in  den  Alpen  boobaehteten  Faltung«»  und  selbst  di«  vielbe*tritteae 
Glarner  Doppetfalte  swergbafl  erscheinen  ?  Und  wie  Lst  es  au  erklären, 
dafs  di«  in  m  riesige  Falten  euegeiogenen  Sedimente  der  Prcslpr»  fit  keine 
Spuren  eines  Dynaloo-Metaniorphiernue  »eigen,  während  doch  für  die  weit- 
gehende Umwandlung  der  Oeateine  in  den  Innern  Zonen  der  Wests'.pen 
Faltungen  von  unvergleichlich  geringerer  Intensität  verantwortlich  in  machen 
aind  >  Dia  Byuotbese  dea  Schub»!  ganzer  Gebiigetonen  übereinander  hat 
ohne  Zweifel  ihre  mechanischen  Schwierigkeiten,  und  man  wind  daher  eine 
g»  wisse  Zurückhaltung  derselben  gegenüber  begreiflich  flndsn.  Ks  gibt  ah«r 
noch  einige  Punkte  iu  der  Geologie  dea  Chablais,  die  mir  mit  Klckalcbt 
auf  Lugeoaa  Byiwtheae  Beachtung  iu  verdienen  scheinen,  Tor  allem  der 
«gelmafaige,  gwadcau  an  dea  iura  «rinnamd«  Faltenbau  der  Voralpeeione, 
der  aicb  für  eice  Oberdeekaogaachnlle  sonderbar  genug  ausnimmt.  Ob  In 
dem  lUinonnement  dea  Verfaaaera  nicht  eine  überschktsuog  der  Bedeutung 
der  Verschiedenheit  der  Facies  mit  unterlauft,  wir«  gleichfalls  in  en»ttgen. 
In  der  südlichen  Kalkum«  der  Oslalpen  beispielsweise  tritt  der  Drauxug 
durth  die  nordalpine  Kntwickslong  der  meeosoiarhen  Sedimente  in  einen 
ebenso  aebarren  Qcgenaati  iu  aeiner  Umgebung  wie  die  Prr-nlpee  Bonian- 
des  tu  den  Kalkhoehalpen,  und  doch  Ist  in  dienern  Falle  an  eine  nord- 
alpine  Cberdeckungsacboll«  gewifs  nicht  au  denken.  Auch  gegen  di«  Zuwei- 
sung oller  Qaerrite,  Uipae,  Uaarhwackeu  und  mit  diesen  vergesellKhaltetcn 
Dolomite  »ur  Trias  lassen  sich  Bedenken  erheben.  Kür  das  Iriadiarhe  Altrr 
cisielner  aua  diesen  tleatcinra  beatthandca  Farlien  im  Flyacb  doa  Val 
d'lllie»,  die  den  Eindruck  »inficht r  Muldenkerne  machen,  gibt  ea,  wie 
Lugeon  stibel  lugesleht ,  keinen  straligraph  sehen  Beweis.  Iiis  Tendanx, 
diese  Bildungen  in  ein  oinrig«*  Nir»an  iu  verl»g«D,  erinn*rt  an  daa  Vor- 
gehen fon  Schmidt  und  Golliet  im  Simploogebiet .  die  alle  Glaux-chlefer 
mit  den  diesen  untergeordneter;  Kalken  und  Quarxilan  lür  Trias  erklären. 
Die  Notwendigkeit  der  Annahme  kompliiicrteT  Faltungen  am  Siinplon  steht 
und  tfillt  mit  dieser  Voraii'ieLxung  (i'gl.  die  Arbeiten  »i>n  Trarerso).  Für 
die  adppooierte  Obereinatimmuug  der  Rchiehtfolgc  iu  den  Voralpen  und 
dem  Schiefergilrtel  awiichen  den  Zonen  de«  Briani;oiinaii  und  Monte  fioaa 
endlich  fehlt  Jeder  Bewela. 

Für  die  nwiernate  lüchtung  in  der  Auffassung  der  Struktur  dar  Waat- 
alpen  durfte  die  Torlicgrnd«  Publikation  aymptouiatisch»  Bedeutung  bean- 
spruchen. Cnter  den  jungern  Alpeugeologen  Frankreichs  und  der  West* 
schweii  gewinnt  die  AufTajaucg  frrmiUrtiger,  bisher  anmeist  ala  Kli|>|ttf> 
betrachteter  Gebirgeatucke  ala  Überdeckucgsachollen  immer  mehr  Anhänger. 
Lngcon  wendet  diese  Hypothese  auf  eine  gante  Gehir^arone  an  tand  belegt 
sie  sum  erntcnoial  mit  beachtenswerten,  auf  eine  Füll«  »on  tMailbeobach- 
tungen  gegründeten  Arcumenten.  Für  Freufde  wie  fUr  Gegner  aeliier  an 
Kühnheit  sebwerheh  »u  überbietenden  Auffassung  wir-l  seine  Arbeit  ciuo 
wcrtTolle  Quell«  blcihen,  deren  ItcnuUung  durch  die  beigegeberwn  Instruk- 
ttrea  l'rorile  weaentlicb  erleichtert  wird.  c.  Ditntr. 

r>ü.  Huug-,  ]•'..:  Ottilies  anr  U  Tectonii^ur)  des  Haute»  Cbalncis 
calcaires  &t>  Savoic.  (  Bulletin  des  Services  de  la  carte  glol. 
de  la  Fratice,  Septeuibcr  1830,  Nr.  47,  T.  VII.)  Vi  SS.,  mit 
Karte  und  4  Profiltafoln. 

Ala  satoyiacha  Kalkhochalpen  beietchnet  der  Verfauer  die  einer  und 
derselben  tektoniarhan  Zone  angehorigen  Berggrnppen  dar  Daugea,  daa 
Ucsarois,  d<a  Ttate  und  der  Grands  Venta,  de«  Baut-Giffre,  der  Deut  du 
Midi  und  der  Beut  d»  Morelea.  Dieser  Kalkhochalpentug  ist  tektnniarh 
durehaua  unabhüngig  ?on  dar  Voralp*nr«giou  dea  Chablaü.  Er  bildet  ge- 
wiaaermafseu  einen  aedimentiren  Garte)  der  Zentralisier,  de«  Montblanc, 


der  Alguillea  Bonge»  und  »cm  B«lledcmne  god  hingt  anderseits  rait  den 
südlichsten  Ketten  dea  Jura  sueammen.  Die  Fallen  der  Grande  Chartreaaa 
gebären  noch  d«m  JuruTatsm  an,  mit  Ausnahme  der  Antiklinale  »an 
Semiwi,  die  «ich  in  daa  Falteiiland  der  Banges  bia  g*gw  Annecy  fortaetst  und 
so  die  Verbindung  zwischen  dem  Jura  und  den  sa»oyiachen  Kalkhoehalpen 

i  herstellt.  Ad  dem  Autban  der  l«tstorn  nehmen  vorwiegend  lies,  Jnra, 
Kreide  (dominierend)  und  altere«  Tertnr  (rturnmuliteBeebichten  und  Flyaeh) 
teil.    Triaa  (»ertreten  durch  Quarxite,  Dolomite  und  Rattcbwccken)  and 

'  alter«  Geateino  (arrbiUch,  Carbon  und  Perm)  treten  nur  gana  untergeord- 
net auf.  Da«  inter-saanteate  Scbtcbtglled  iat  der  Uas,  dar  iu  Sa»oy*n  in 
drei  verschiedenen  Ansl«ldung»weis»n  (Daupbine-Facies,  Qrrpbienkalke  und 
Chablaia-Faciee)  erscheint.  Kur  dort,  wo  dar  Lina  in  der  Chablaia-Faciaa 
ausgebildet  irt,  ist  aueb  die  rhttlsche  Stufe  mit  Aticula  eontorta  an  icioer 
Hasie  entwickelt.    In  der  Kette  der  Annes  und  bei  Solana  liegen  mitten 

!  in  einer  Beginn  von  Dauphirc  Lisa  Iremde  Schollen  mit  Liaa  in  CbeblaU- 
Psciea.  Diese  fremdarticen  Maasen  aind  von  verschiedenen  Forschern  teils 
ala  Klippen,  teil»  ala  ühcrdcehTingsarbollen  gedeutet  worden.  Sollten  sie 
wirklich  Cberdeckungsachollen,  d.  b.  Denudationareate  von  ungeheuren  lie- 
genden Falten  aein,  ao  könnten  ate  nach  Hiuga  Ansicht  unmöglich,  wie 
Schardt  meint,  aus  der  Zone  dea  Briuiconnais,  also  von  SO  herstammen, 
solidem  mutsten  durch  einen  gerade  in  eutgegengeaeOter  Kirbtung  wirken- 
den Schub  aus  der  Region  dea  Clublaia  in  ihre  beutige  Poaition  gebracht 
worden  aeio. 

An  dem  Aufbau  der  Kalkbochalpan  Savoyens  beteiügen  sieb  drei  be- 
solden» Gruppen  von  Falteaatlgen :  daa  FaltetihBadel  dea  Genevois,  dl« 
ausunmengeaetite  Mulde  des  Kepoaoir  und  von  Serraval  mit  den  beiden 
eben  erwähnten  exotsichen  Schollen  und  di«  grolaa  gegen  NW  Sbarschnbeu« 
Falte  der  Cascade  d'Arpenax.  In  der  Brgion  des  Genavoia  taaaea  «Ich 
dort,  wo  dieselbe  ihn  gröfste  Breite  erreicht,  sieben  Antiklioalen  unter- 
acbeidtn,  die  ewischen  dem  See  von  Annecy  und  der  Arve  ein«  halbmond- 
förmig gekrümmte  Streichrichtung  aeigen.  Di«  Cberaebiebungeu  aiad  fast 
durchweg  gegen  aufsen,  also  gegen  W,  NW  ond  N  gerichtet,  nur  die 
fünft«  Antiklinale  besitit  Ficheratroktur.  Mit  Auanahme  der  innorstea 
Antiklinale  werden  alle  übrigen  »on  der  untern  Arve  iwischen  St.  Laurent 
und  Clusna  gaachnitten;  ai«  tauchen  gleichzeitig  unter  einen  Mantel  von 
Flyseh  hinab,  der  all«  liefern  Scbichtgliedcr  in  dem  Gebiete  xwiarhan  Arv« 
und  Gilfre  »erhallt.  Doch  steigen  »e  auf  dem  rechten  l'fer  dea  Giflre 
allmühUch  wieder  au*  dem  Flyacb  auf,  und  die  vier  mittlem  beteiligen 
eteh  weiterbin  an  dem  Aufbau  der  groben  liegenden,  nur  durch  die  Kro- 
.ionr.rinne  des  Rhonethaies  serschnittenen  Falte  der  Deat  du  Midi  und 
Dent  d«  Morel««.  Dieser  Nachweis  einaa  Zusammenhange,  der  Dent  du 
Midi  mit  den  Falten  ie»  Genevoia  iat  eins  der  wichtigaten  Krgobnisac  der 
Arbeit  »on  Baug  gegenüber  der  Darstellung  ilterer  Beobachter,  die  die 
Falte  der  Dent  du  Midi  ala  eine  FnrUetxnng  derjenigen  »on  Arpenas  be- 
trachteten, wahrend  die  letstere  am  Col  d'Eruaney  ihr  Kndo  erreicht. 

Die  grofse,  nach  NW  ubergelegte  Falte  d«r  Deut  du  Midi  and  Deat 
de  Morcloa  verschwindet  am  Co!  de  ClievtLl«  unter  eioani  Faltenblindal, 
da«  <juer  auf  das  Streichen  d»r  entern  Falt«  gerichtet  iat  und  nach  An- 
sicht des  Verfaaaera  einem  weiter  g«g«a  innen  gelegenen  Faltanauge  der 
Alpen  angehört.  Ks  ist  diea  gerade  einer  der  (Ur  die  AufhuisUD*;  der 
Tektonik  der  VYeatalptn  bedeutungsvollsten  Punkte,  in  welchem  Haaga 
Anaicbt  von  den  bisher  Uber  diesen  Gegenwand  vertotenM  Meinungen  ab- 
weicht. Wahrend  man  biahor  dia  Kalkbochalpan  dar  Weatacbweia  (Diabla- 
reta)  ala  eine  Fortaeltung  der  «avoyiach«n  Kalkhoehalpen  und  daa  Aar- 
massiv  als  ein  Glied  der  Zone  des  Montblanc  betrachtete,  vertritt  der  Ver- 
fasser die  Ansicht,  dals  di«  Zono  dea  Montblanc  mit  ihrem  SedimenUrgürteJ. 
den  aatoylechen  Kalkhoehalpen,  am  Col  d*  Cheville  ihr  nordöstliche«  End« 
erreiche  and  in  ihrer  Stellung  von  einem  quer  auf  das  Schiehtatreiehea 
der  genannten  Zone  nordwärts  »orapringenden  Knlteniuge  abgeloat  werde, 
der  die  tekloniscbs  Fortaetsung  der  Zone  dea  Brianeonnaia  bilde«  «oll. 
Auch  daa  Aar-  und  Gotthard  -  Maasi»  wären  daher  konaequeiitcrweiae  ala 
Glieder  der  Zone  de»  Bmnr>onnaia  ansmwhen.  Obwohl  Referent  gestehen 
rauf»,  dnreb  di*  Beweisführung  dea  Verfaaaera  von  der  Richtigkeit  dieser 
neuen  Auffsaaung  keineswegs  übertrugt  worden  au  sein ,  glaubt  ei  doch, 
eine  ausführliche  Erörterung  der  Frage  nach  der  t'ktoaischen  Stellung  der 
westschwciscrisrhcn  Knlkalpen  und  des  Asrrnasfelta  bis  iu  dem  Erachelnen 
der  von  Haug  aogekilndigteo  Spcrialarbeil  über  diesen  Gegenstand  veraebi«- 
1>en  au  sollen. 

Ober  die  Struktur  der  Region  dea  Cbeblaia,  die  von  den  «avoyiscbta 
Kalkhoehalpen  tektooiseh  unabhlogig  iat,  aber  mit  dem  Bau  der  Mulde 
von  Serraval  manch«  Analogien  tu  beaitaen  scheint,  apricht  sieh  dar  Ver- 
faaser  diesmal  sehr  aurüekhaltend  aua,  doeb  teilt  «r  di«  Anticbt  von  B. 
Schardt,  dafa  di«  eiotisehen  Sehollan  dea  Chablaia  „Oberdeckungaaehollan* 
aeleu,  nicht  (vgl.  Utt-B«.  f.  IbBÖ,  Nr.  6tJ8>.  O,  XHewar. 
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666.  Termler,  P. :  Sur  Im  terrains  criatallins  des  Montagnes  de 
l'Kycbauda.  de  Serre-('h«*alier  et  de  Prorel  pre«  dn  bord 
oriental  dn  Massif  dn  Pelvonx.  (Holl.  Sor.  ri1o1.  de  France 
1H95,  H'  ser.,  T.  XXIJI,  8.  Ö72-5H9) 

D*§  r«lroui-Mu«l«  wird  un  seinem  Ottrande  Ton  einer  schmalen  Zoue 
ion  Tertiirgesteinen  (Nuraraulilenkslk  und  Kljmrlil  begleitet,  die  dem  kiyitsl- 
Unischen  (lrundg*birgc  trsiKgresair  (Qrundbreecien)  auflagern  und  im  Osten 
tod  der  Triss-Jura-KalklUusK  dea  „Calcaire  du  Bnaofmiiaii-  ieoklinal  über- 
lagert werleii.  Denudationsreste  dieser  tertiliren  Hilriungen  liefen  euch 
innerhalb  der  Koginn  de«  Calraire  du  Urian<;unnaie.  Knxllich  ern-beiuen 
innerhalb  der  letztem  an  drei  Stellen  in  der  Nahe  des  LV4  de  l'Kichbuda 
(Ä5iW)  in)  swischen  Montier  und  Vallouisc  krTslulliniseh«  Scliiefergesteioe 
(whwarre  soiicitivbe  glimiuriige  Schiefer;  unter  t»hr  cUoritiinilirhon  Ver- 
baitnls-en.  Sie  erreichen  ein«  Mächtigkeit  bin  tu  Iii"  in ,  liegen  um  Cu! 
de  l'Kjrchaudu  eelliet  hnriiontsl  auf  «in*r  meifcllj»  terlilren  Breccic,  die 
au«  Trümmern  der  »ntMlniiutiiiethen  tieeteine  (Quart,  Glimmerschiefer 
and  Granulit)  besteht,  und  «erden  am  t.'ol  du  fröre)  Ton  triasaischeo 
Quarsilen  überlagert.  Die  Analogie  iwischeii  der  petrograpliisclwm  tleftcbni- 
fenheit  dieser  Schiefer  und  dem  Zement  der  tertiiren  Brecci»  im  Liegenden 
derselben  i»t  eine  so  auffallende,  data  der  Verfasser  die  Schiefer  »etbit 
nicht  für  Cucrichicbungareet«  Ton  etcbaivcnera  Alter,  sondern  für  umge- 
wandelte Tertiarbüdungen  tu  halten  geneigt  iat,  obwohl  dieee  Deutung 
«ine  ungewöhnlich  starke  Drnamometamorphose  TorauaeeUt.     c.  Dianer. 

067.  Zareher,  P. :  Note  snr  la  stnictnre  de  la  reglun  de  Castcl- 
lane.  (Holl,  de«  »ervieca  de  In  carte  geologique.  de  U  France, 
Nr.  48,  T.  VII.)  :t7  SS.,  mit  »i  Tafeln.    Paris,  Uaudry,  ltfiKi. 

fr.  3,so. 

Die  Gegend  Ton  Castellaue  in  der  Interferetixregion  dei  mesosuischen 
UlrteU  der  Se«lp«o  und  dea  .'«IcoM-M««««  iat  durch  «ine  re:ebe  Uli*, 
dirung  der  S*ilimeutärfocn»etio>ien  roo  der  Triae  bis  tum  ober»  Miocl» 
bei  TerbeJtnismäfsig  geringer  Mächtigkeit  der  eintelnea  Schichtgliader  und 
dureb  keinerlei  bemerkenswert«  Diskontinuität  der  Ablagerungen  charskteri- 
siett.  Die  ersten  Anaeichen  einer  Faltung  fallen  awiscbeD  daa  untere  und  | 
mittlere  Kockn,  eioe  euagepragte  Faltungsphate  wird  dureil  den  Hegiun  der 
•quitiBucheo  Stufe  inaikiort;  die  grofsleB  nnd  wesentlichsten  Faltungen 
aber  aind  erat  ponlUcbeu  Alter..  Aul  Grund  dea  Studium*  der  Tektonik, 
die  eine  ungewöhnliche  Fülle  too  Komplikationen  darbietet,  gelangt  der 
Verfesaer  iu  den  nachstehenden  Sohlutsfolgerwngen,  die  seiner  Auslebt  nach 
eine  allgemeine  Bedeutung  bvsiteeu:  Die  .Struktur  einer  Uegion,  in  welcher 
die  Erdrinde  keine  nennenswerte.  Diskontinuität  eikeunen  ütst,  entwickelt 
aiob ,  sobald  jene  Gegend  einem  allgemeinen  ZuenmmetMchube  eusgesutst 
wird,  folgendermajeen :  1.  Ks  bilden  eich  aus  embryonalen  ilunseiu  Falten- 
bfindal  enter  Ordnung,  d.  b.  solobe,  die  unmittelbar  aua  einer  Veranla- 
gung des  Untergrundes  aar  Faltanbildung  kerTorgehen.  S.  Neben  diesen 
entstehen  Faltenbtlailel  (weiter  Ordnung  (l'Lia  conjugue»!,  in  welchen  die 
Falten  senkrecht  >«  jenen  der  ersten  Ordnung  «erlaufen ,  und1  iwar  ent- 
stehen ale  am  bin6gsleu  an  jenen  Stellen,  so  keine  Kalten  eiater  Ordnung 
erxrugt  winden.  3.  Di«  Kotwirkrlun»  dieser  beiden  Arten  »on  Faltea- 
b&ndelo  «riougt  ilvrt,  wo  beide  sUsanimentreUrn,  Tersebiedeuartit«  tektoni-  | 
sehe  l'binomen«.  Jn  dsr  besprochenen  [leg  loa  kann  tu  so  twiaebeo  swei 
solchen  sieh  begegnenden  Falten  nachstehend«  Uetiebungen  boobschten:  1 
Zwei  parallele  oder  einen  bestimmten  Winkel  miteinander  eioKhlielaend« 
Falten  rersehmelien  au  einer  eimigen ;  iwei  Falten  Terscbmclien  onter 
einem  stampfen  «der  apitien  W  inkel  mittele  einer  leichten  l  mbiegung  mit- 
einander ;  awei  Falten,  die  sieb  in  rechtem  Winkel  treffen,  rereloige»  eich 
durah  grtil'ppong  der  einen  Falte,  oder  sie  krausen  sich,  oder  die  eine  | 
Mbneiilet  scharf  ab  au  der  Stelle,  wo  sie  «ich  mit  der  andern  berührt. 

C.  Lirntr. 

t!4i8»'  Kournler,  E. :  fittulwa  BtrBtigTnphique*  »ur  le  raassif  d'AI-  i 

lancli.  {Holl  Soc.  tieol.  de  Framü  lt<J5,  3.  8er.,  T.  XX1U,  S.  5t«S.) 
titiSb.  Haun;,  £.:  Snr  les  ulia  ä  devor»imunt  pi  ripheri^uc.  labend,  j 

iM>,  T.  xxiv,  s.  na.) 

Das  alassie  too  Allsuch  bildet  ein  Glied  der  proiemjelbcheo  Fsltea- 
reglon  anweit  Marseille.  Ks  wird  im  Osten  und  Süden  Ton  der  Ha- 
veaune  umflossen  nnd  im  Norden  iturcb  eine  Depte»sio>n  toii  der  antiklinal 
gebauten  Hügelkette  Ni.tre  Isame  dot  An  «es  geschieden.  Ks  besteht  aus 
iwei  Elementen,  einer  tenlnlen  Scholle  Ton  TerbSltnismlif«ig  einfachem 
Bau,  die  ein  ausgedehntes  llsteau  einnimmt,  und  aas  einer  nshrsu  ge- 
schlossenen, gefalteten  Händlern«.  Die  lentrale  Scholle  besteht  aua  regel- 
mifsig  libereinanderllercniles  Schichten  kretatierten  Altera  Tom  Neokom 
bi«  tum  Senon  und  wird  allseitig  tob  Störungen  begrenit,  an  denen  der 
aas  Trias,  Lies,  Jura  nnd  Kreide  bestehende  riadlich«  Gurtet  abschneidet. 


Dieser  raadlioh*  GSrtel  selbst  stellt  ein«  gegen  die  neutrale  Scholle  fiber- 
aehobene  Antiklinale  dar.  Stellenweise  (et  der  Gewolbekern  dieser  Falte 
noch  als  Denudationstetikt  auf  dea  jungern  Schicbtbildangeo  der  Scholle 
erbslten  (Chapsan  de  (Hrlaban)  und  rerrlt  durch  seine  i'oeitinn,  dafs  die 
Oberscbiebang  nicht  weit  auf  das  Innere  jener  Seholle  übergreift.  Sehr 
komplisirrt  grstslten  sich  dis  Verhkltniiee  sm  Nordrande  durch  das  Zu- 
sammentreffen dea  Meaeirt  Ton  Allaach  mit  jenem  ron  Notro  Dtme  des 
Angn.  Zwischen  beiden  Mswiren  ist  der  aulikllnale  Raadgartel  dea  er- 
stem serqnetsebt  und  in  eine  Doppelfalto  sutntnmengeataat  worden,  die  bei 
Les  Miee  einen  jungem ,  aus  Kreidebildungen  bestehenden  Kern  Ton  iwei 
Seilen  her  übersclioben  bat.    Sch5ne  und  tnrtrnktire  l'roflle  t  ' 

Die  n»ripberi«che  Überschiebung  d«r  senlrslen  Seholle  des  Mwairs 
rnn  Allauch  durch  rieo  gefeitsten  rundlichen  Gürtel  bietet  ein  Bild  de» 
Oebirgabauee,  den  die  framösiachen  Geologen  im  Cbablu«  mit  dem  Namen 
.Chnmpignnn-Strgktur"  hoxeichnet  haben.  Fonrnier  rerglsicht  das  Msssir 
mit  einem  kreUtitrben  Knopf,  der  inmitten  einer  Kuppel  an«  altern  Bil- 
dungen alsckt,  die  sich  eon  sllen  Seiten  her  geg«n  diesen  Knopf  aber- 
atürHin  und  sm  Nordrands  rollstindig  serejaetscht  and  lertrjmniert  worden. 
Seme  Krkiijung  dieser  eigeutttmlichen  Struktur  ist  folgende:  Die  tentnle 
Scholle  wirkte  sli  ein  stauendes  Hindernis,  daa  sich  der  normalen  Ent- 
wicklung der  daa  ST»t«m  Ton  St«.  Hesume  gegen  W  fortsetzenden  Falten 
entgegeunteltte  und,  wihrend  es  selbit  ungefaltel  blieb,  «ine  kreisförmige 
Drehung  der  Falten  aar  Umgehung  jenes  Hindernisses  nüt  gl«icbieitl?er 
Cbereturtang  gegdb  dasselbe  bewirkte. 

Hsug  dagegen  glaubt,  die  lentrale  Scholle  niebt  als  stauendes  Hin- 
dernis, sondern  alt  ein  srnkiinales  Seokungsfeld  au  Hassen  tu  sollen.  Kr 
erklärt  die  peripherischen  Überschiebungen  am  Kande  als  Itfickfaltang 
(Im  Sinne  Tun  Suefi),  indem  er  die  nach  seiner  Ansicht  analogen  Verhält- 
nisse im  lYättigau  tum  Vergleiche  betmnsiehL 

Abgesehen  tob  den  theoretischen  Spckulatlonesj,  über  deren  Wert  man 
Tersebiedeaer  Meinung  sein  kann,  bietet  Fourniers  Arbeit  eine  Fülle  hoch- 
interessanter Detailbonbachtungen  über  die  Tektonik  eines  der  merkwür- 
digsten StUcke  des  proTencaliechen  Gebiets,  nnd  sie  ergibst  insbesomlere 
Marcel  Bsrtrsnda  Dsrstellnng  (Uolletin  des  serrlcei  de  la  carte  g«ol.  de 
Franc,  189»,  Nr.  2«)  durch  ishlreicbe  neue,  für  die  Krkenntnia  der  Struk- 

6t3ü.  Potirnier,  E. :  Nato  nur  la  tuctoniqou  de  1«  Cbalno  de 
I'Etotlc  et  do  Notrc  Damo  de»  Auge«.  (Ebend.  Iö9ß,  T.  XXIV, 
S-  -J65-2H7.) 

Di«  beiden  genannten  Ketten,  die  der  prore«c,aliseben  Fi'.tenregion 
angeh&mi,  werden  im  N  durch  das  Kreide -Terliirbecken  too  Au  und 
Fureaa,  im  S  durch  das  Tertilrberken  Ton  Marseille  begrenit.  Sie  bilden 
die  tektonische  Fortsetiung  der  Chttue  üe  la  Kertbe  und  scbllefsen  sieh 
Im  O  an  die  Massive  Ton  l'ernin  un'l  Allsneh  an.  Ihr  Kau  ist  riel  knm- 
plitüsrter,  als  es  die  bisherigen  Untersuchungen  rerauten  liefsen.  Sie 
«teilen  keine  einfache  Falte,  sondern  eine  AntikUnalregion  dar,  die  aua  sehr 
luaiuiigfsltige«  Strukturelementen  besteht.  Von  besonderm  Interesse  ist 
die  dem  nBrdlicben  Teile  dieser  Uegion  angeborige  Synklinale  Ton  St.  Ger- 
main, in  der  eine  Reihe  inn  domförmigen  Auflirüchen  in  periklinaler 
Schirhtstetlung  aus  dem  Muldenkern  herTortritt.  Verfaaeer  hklt  dieselben 
für  echte  Klippen  {im  tektoniechen  Sinne)  uud  findet  ihre  Deutung  ale 
Cberdeckonaiechollen  (»ambeau»  de  recourrement)  uninllaug.  Die  Falten 
«igen  alleulbalben  lutennfe,  nordwirU  gerichtete  Cberv  hieftungcn. 

C*-  lsitner. 

G70.  Vas-seur,  G.:  Compte-rendu  d'ext'ursionii  {rrologiijue»  uux 
MartiKuvs  et  a  Lestaque ,  Buuche«  du  Hhuno.  (Ebend.  li$H, 
XXII,  S.  413-  443.) 

Zwei  too  der  Geologischen  Gesellschaft  bei  ihrer  Versammlung  18!»I 
Ton  Marseille  aus  besuchte  l'roflle  werden  überaus  eingehend  besc h liehen  : 
I)  das  eebUne  l'rofll  der  obem  Kreide  hei  Msrtigne*  «m  Ufer  des  Klang 
de  Herr«  (Unterscheidung  Ton  i  1 0  Gliedern  der  »teil  aufgerichteten  Schichten- 
folg«,  über  welche  in  llscber  I/ujerung  erat  alte  Ablagernngso  de»  Reea, 
darauf  eine  mächtige  Srhotterlaie  sich  breiten);  '/)  der  Ton  dem  AWirucb 
der  Küste  «wischen  Marseille  nnd  Lettanue  aatgeachlosseH  Aufbau  de« 
Olicorin  -  Beekens ,  das  iwiseben  il*n  bi  idsn  Kreiilefalten  Ton  la  Neitne 
nnd  (Vpiaguee  eingebettet  liegt.  J  AiHeok. 

671.  KoUTtlle,  P.  U.  de:  Sur  la  tectotuque  de  l  lUrault.  iLbond. 
1HUT),  XXIII,  S.  1W8-Ä«*.) 

Da  die  Autfbhrnng  der  Absicht  dea  Verfusaers,  seinem  Werke  l.'llo- 
raolt  g«'ilo«K)ue  (Montpellier  1*94)  «inen  .Atlae  der  ettatigrnphisriien 
Anatomie''  dieses  Gebiets  folgen  iu  lassen,  durch  lufsere  l'mstlnd«  eich 
T«R»gert.  wtblt  der  Verfasser  tat  dem  Test  dieses  in  Vorbereitung  be- 
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oen  Werkes  tou  100 
Korsehuiigeergebniese  tu  knapper  Zuaejoroenraeaang  ans.  Bf  betont 
Schirl«  dar  Trennung  tob  l'rgeblrge  und  nnooi*i  Ischen  Bildungen  in  bei- 
den Selten  i<mi  Maie ,  die  mm  tob  «sin  Punkte  oberhalb  Lodere  neb 
der  Totkaoiecben  Halbinsel  Bieucou  bei  And«  sieben  könne.  Im  Westen 
Gesteine  »od  Uudenfonnen  gleich  denen  Böhmena  oder  d»r  Bretagne,  «in 
Stlick  .bereynischen"  Lande«,  im  Osten  erbon  proTeocaliache  Kslklsnd- 
«eheft;  im  Wattn  beherrschen  alte  Kalten,  im  Ott««  Driieh*  und  Verwer- 
fungen den  geologischen  Bin.  Nscb  kurier  Obrrmcbt  d«t  wichtigsten 
Brachlinien  fafat  B.  die  Entstehungsgeschichte  seine«  Studierrarebiets  an- 
summen, din  wiederholten  Wechsel  »wischen  Waiaarbedcekung  »od  Bnt- 
bloTaang,  die  Folge  der  wichtigsten  Bodeobewegungen ;  15  Phasen  werden 
untersebieden.  Zum  Bcbtuf«  wird  die  Bcibe  der  epesiellcn  Wahrnehmun- 
gen im  IlCrault  in  Verbindung  gebracht  mit  den  Grundstigen  dar  Bildanga- 
geschieht«  dea  Erdteile,  wie  Boots  sie  entworfen  qnd,  Beinen  Spuren  fol- 
gend, Marcel  Bertnnd  (Balletia  [3]  XV,  423)  >ie  den  frenabeiechen  Fach- 
genossen  Torgetragen  bat.  j.  .Pae-teefc. 

«572»-  Flahault:  La  dlatribntion  geogr.  dea  v#g#Uux  dang  tin 
coin  du  Laiigttodoc.  (S.-A.  aus:  üeogr.  gener.  dp  rilfrault, 
Montpellier  1893.) 
<>T2D-  Flahault  et  Conbres :  Sur  1«  Flore  de  la  Caiuargue  et  de» 
aJluvion«  duRhAne.  (Bull.  Soc.  botan.  de  France  1K»4,  XU.  37.) 
Seit  langem  ist  dar  bekannte  Botaniker  Ten  HootnMIier  mit  pfleniar,- 
geographisch  «n  Stadien  in  Frankreich  und  besonders  in  deaeen  mediterra- 
nen» Gebiet  bia  in  des  Cerenneo  beschlltigt.  Eine  besondere  eebhne  Ab- 
handlung lat  die  eon  einer  pftaaaengeograpbiirhea  Karte  in  1 :  500000 
begleitete  Veg#utiftn*.liKer«ie.ht  über  daa  Departement  Heraalt  und  dessen 
nördliche  Anschlüsse,  in  weU-her  eine  Einteilung  dea  Lartdaa  in  die  eier 
Zonen  dee  l.ittonüe,  der  Ebene  und  Bügel,  der  niedarn  Berge  (Vorbergr) 
und  der  Bergsooe  der  Coronnen  «•  Urunde  gelegt  und  durch  Schilderung 
der  Formationen  ausgemalt  wird.  Ktne  »jTioptiaehe  Tafel  gibt  die  Meeres- 
hbhea  wiebtiger  Holsgewiehse  in  obere  nnd  anleru  Grenaen  wieder,  wäh- 
rend fünf  landerlmftedaratcillangen  der  Olim,  Kastanie,  immergrünen  Eiche, 
Aleppu-Kiefer  and  Buche  gewidmet  aind.  Kimn  Tortrelfliehen  Auasair  «us 
aeiner  Abbandlang  brachte  der  Verfssssr  in  der  Mitsang  der  Pransbaiecn- 
botaniaeban  Gesellschaft  n  Montpellier  IS 93.  (Bull.  Soc.  bot.  France, 
Bd.  XL,  8.  XXXVI— LXII.) 

I>te  tweite  Abhandlung  toci  nur  21  Sefteu ,  ebenfalls  mit  drei  Lead- 
sehaliaanaichten  geschmückt,  bebandelt  ein  wenig  bekannten  Gebiet  «on 
•Ulk  mediterranem  Charakter  tu  der  Hbonemandarjg.  Von  kern>mg«i.d«m 
Interaaa»  iat  hier  die  Schilderung  der  Litanlforraationen  auf  den  »Sanaoui- 
rca"  genannten ,  weiten  tbonig  -  sandigen  Khanen  und  auf  den  Dunen ; 
die  entern  bmteiieti  hauptsächlich  aaa  atraaebigen  Snlekriutern :  Ralieoruie 
fruliroae,  macmetaebja  und  enrmanlnea,  and  bedecken  den  grbfitsn  Teil  dar 
440000  ha  rite  Uhona-Lilorals ,  in  dean  übrigens  Pinienwtlder  und  Haine 
roa  baumartige»  Jaaiperaa  pboenicea  im  Ursustande 


est  de  la  France. 
d'Anthrop.  I,  Nr.  4) 


673.  Colllgnou,  R. :  Anthropoloirie  du  Sud-Ou. 
W>,  129  88.  (Abdr.  aus :  Men«.  Soc.  d'An 
Paria  1895. 

Collignoa  bertckaichtigt  in  aeinan  Kbitsharen  Arbriten  aur  die  aia- 
fächern  aetbroualogiMkra  Merkmale,  ronugllch  die  Lingen-  und  Breiten- 
nrbtllniwe  daa  Srhldeia,  and  ao  bleibt  immer  der  Zweifel  erlaubt,  ob 
•eine  Krgabniaae  ala  endgültig  hingenommen  »erden  dürfen.  Dennoch  aind 
dieee  Krgebniaae  höchst  aniiebend,  da  Collurnon  eteta  die  geagraphieche 
Meile  aeiner  rtohtaaie  im  Auge  behllt  und  auf  dleae  Weine  au  Beb  Lumen 
e  tut  andre  Wiaaenacbaften  ohne 
ind.  Die  Präge  naeb  der  Siellang  der 
■»entlieh  in  einem  neues  Lichta.  Ka  (teilt  airb  betau«,  data  die  baa- 
kiachan  Gebieteteile  in  dar  Tbat  ton  ainer  antbropologucb  eigenarliiren, 
nur  bie  ao  einem  gewiaeen  Grade  mit  andern  VoUueiamanlen  gemiachtan 
BaTolkerang  bewohnt  Warden,  data  aber  die  antbropolngiache  Greene  dioter 
Beri>lkerang  —  und  daa  iat  unbedingt  daa  niebligate  Brgebuia  —  mit  der 
Oranna  der  tmaktacben  Sprache  röllig  auaammanAllt-  .Danua  folgt,  data 
diene  lUaae  in  Frankreich  nietnala  ibr  gegenwlrtigea  Gebiet  tberaebritten 
hat."  Die  franiöaiachen  Baaken  haben  eich  ungamlaebter  erhalten  nie  die 
epanuchen;  übrigen«  will  der  Verfaaaer  nicht  entreheidan,  ob  die  bae- 
kiacha  Sprache  dem  kleinen  PTren*en»»lke  uraprtlBglkh  eigen  war  oder  ob 
sie  ihm  im  I^nfe  dar  Oeachichte  aafgrtiwnngen  wnrden  iat.  —  Viel  Ter- 
wiekeller  aia  im  Uaakenlaade  liegen  die  Verbiltnue«  im  übrigen  aildweat- 
lichan  Frankreich,  doch  euchl  der  Verfaaaer  niebt  oline  Krfolg  die  »er- 
achiedenen  Itaaaen  auch  nach  ihren  beutigon  Wobneitieo  in  ac-ndero  und 
ein  Bild  der 


674.  Colllg-noiL,  B,:  De  l'Auvergne  ä  l'Atlantique,  «Stüde  anthropo- 
logique.  (Annalea  de  Geographie,  IM.  Y,  Nr.  20,  S.  lü*j — 1Ö7.) 
Die  kleine  Abbandlana  iat  «in  achöna«  Muster  dar  Erfolge,  die  aidi 
nach  dem  Rrstem  der  fransöiitcbcn  Anthrot^egie  eraielen  lasaen,  daran 
Kinaeicigkeit  ja  aonat  su  manrhen  Bedenken  Anlal«  gibt.  Die  Haunt- 
ertebniaae  aiod  :  1.  Dia  Treenengalinit  der  llaxaen  oder  die  rthougrapbi- 
ache  Greoae,  wenn  man  ao  «ven  darf,  folgt  TerUltniamifsig  festen  Ue- 
aetren,  die  in  der  R«gct  im  engaten  Üaaammenbang  mit  der  Orograpbia  and 
Geologie  »leben,  »l»o  darrhaaa  geograpbucher  Katar  sind.  i.  Dia  armen 
I^ndatricfae,  die  anfserdem  oft  echwer  «oglnglich  «ind  nnd  die  Zuflucht»- 
orte  der  Besiegten  bilden,  sind  die,  wo  wir  die  Hinten  flauen  bia  aur 
Gegenwart  erhalten  Soden,  wahrend  die  reichen  Gebiete  im  üegenteil  eine 
sehr  gemischte  Berölkerung  bebe«.  3.  Die  geringe  Korpergtbfee,  die  den 
Bewohnern  der  armen  Landitrirbe  in  der  Kegel  eigen  ist,  deutet  weniger 
aaf  erbliche  Baaeenmerkmale,  ala  auf  mangelhafte  Ernährung.  —  Derartige 
Verbiltniasa  werden  nun  im  stldoatlicbeo  Frankreich  nachgewiesen;  der 
Vertuaer  glaubt,  dafe  die  Bracbreepbalen  der  Kenntiefeit ,  die  epitera 
ackerbautreibenden  Brachrcephalan  der  nenlitbiacben  Periode  und  epdl-cb 
die  blonden  DoHrhoreplialen  de«  Norden«,  die  Kelten  und  Germanen ,  in 
einigen  Gebieten  noch  «iemlich  unrerroiteht  altsen,  wenn  auch  der  grofafe 
Teil  der  untersuchten  Landschaften  «on  Mischrassen  eingenommen  wird.  — 
Kine  farbige  Karte  kommt  dein  Vaitttodnie  au  Hilfe.  H.  SchurU. 
f,V>.  Brlot,  F.:  fitude»  aur  l'ßcononue  alpeatre.  8»,  091  SS^ 
mit  geolog.  Karte,  G  Ueliogravüron  und  179  Figuren  im  Text, 
l'aris,  Burgcr-Lovrault,  1896.  fr.  25. 

Diaaea  Werk,  «on  der  Soeiete  nationale  d'Agricultura  de  France  preis- 
gekrönt, hat  einen  „Inspecteur  des  forcl«"  tum  Verfasser,  welcher,  durch- 
drangen Ton  dem  in  den  frantbeiichen  Alpen  herrschenden  Klend  der  »irt« 
erhartlichen  läge,  alle  Oesichtspurkte  zor  Anlegung  neuer  Der« wiesen  und 
Weiden  sowie  aar  Hebung  daa  Krtrsgea  der  «orbanlenen  : 
Es  bandelt  sich  also  hier  um  ein  TolkswirtMbaftlkh-geograpbierh« 
in  welchem  geologischer  Aufbau  und  Pflsnienkanrie  nur  die  Grundlage 
geliefert  haben ;  desu  hilft  such  die  geologische  Karte  der  franaoeischen 
Alpen.  Hauptaweck  iat,  su  teigen,  in  welcher  Weise  die  Verwaltung  rer- 
gehen  kbnne  and  müsse,  um  den  Sinn  des  Geeetaee  eoen  4.  April  1882 
wirklich  is  treffen  .  „Loi  «or  la  reetaurnliim  des  montagnes». 

kommt  Verf.  auf  die  schlimme  Zerstiekelang  der  < 
100  OOO  ha  gliedern  »ich  nach  mehr  ala  6  Millionen  Persel  Im  infolge  de* 
althergebrachten  Gebrauchs ,  jede  Kultarfllche  für  »icb  unter  alle  Erben 
in  teilen.  Hierdurch  wird  die  lnitiarire  in  der  Landeskultur  bei  allen  enf 
grbfeere  Grairbtapunkte  hinsielenden  (rperationeo  aufserordentlich  erschwert. 
So  i«t  eine  starke  Abnahme  der  Berolkerung  nur  su  «ehr  T«ratii>d)ieb,  und 
Ton  der  noch  rorhandenen  «acht  ein  grober  Teil  seilwellig  Arbeit  In  dea 
Grofestidlen:  da«  Bild  Tom  Dormilhouae  (8.  SD  neigt  ein  solches  im  Atte- 
«lerben  begrilfenea  Dorf.  Auch  für  andre  Ausführungen  aind  ia  Helto- 
gro euren  hnheebe,  anscbanliche  Belege  rnm  Verf.  gebracht:  Braala  guten 
Walde«  doreb  eeblechte  Weiden,  die  merkwürdige  Manier  dee  Schaffens 
ton  Huheplätsen  für  die  Kuhe  in  „crem*  (Bild  8.  160),  Eindämmen  der 
Oer&llflrichen  Ac.  In  den  wichtigen  Kapiteln  aber  die  Verbesserungen  der 
Weidaflkcbcn  und  ihre  Keusnlage  wird  der  Grundaata  tou  Demoutaey  aua- 
gerlhrt,  data  eine  solche  Anlage  olt  erat  auf  dem  Cmweg»  der  neilwatllgen 
Bewaldung  gelingt;  auch  die  Möglichkeit,  Herdenvleh  mit  dem  laube  der 
Bkume.  rumal  tou  Abornatten,  su  fllttern,  wird  erwogen  und  der  Ge- 
schmack der  Tiere  wie  der  Nährwert  der  Butler  geprüft.  Ia  grofeer  Aua- 
führliehkeit  wird  die  Zunerrrmensotsung  der  Wiesen  und  Bergweiden  aaa 
guten  and  unbrauchbaren  Arten  besprochen;  die  wichtigen  Pflanien  arbal- 
ten alle  eine  knrae  Charakterlatik  and  ein  Habituabild  ;  ao  auch  besonders 
die  sahlreirban  Ortaer  und  Leguminosen ,  die  mit  Recht  in  ihrer  Bedeu- 
tung für  dia  Wieaannutturvg  oben  an  gestellt  werden.  Daria,  dafa  rosa  die 
weniger  nütalieheu  Kriuter  aaarotten  könne,  geht  Verf.  entschieden  au  weit. 

Dia  letalan  Kapital  bebandeln  hauptsächlich  adminiatratiTc  Kinrirb- 
tungen,  Gründung  toci  Genoeeen Schäften  für  Milch-  und  Butterwirt »eheft  Ar, 
und  aind  in  dem  »orbin  angegrbenen  Zwecke  dea  Buches  urtereasiut. 


N  icderlandc. 

t>7fi.  CttpNiUri,  II.  van:  Bjjdragc  tot  de  kennii  van  het  gemon^de 
diluviuiu.  (Tijdgchr  K.  Med.  Aardr.  Ocnootacb.  [2],  XIII,  1696. 
S.  1—24,  mit  1  Tai.) 

Eine  für  ainee  grbfaara  Leaerkieia  berechnete  ZuBsruiueneteUuuaj  dar 
im  Laufe  dea  leisten  Jabraebat«  reröaTentlichteo  Mitteilungen  und  Studien 
über  das  .gemengte-  Dilurium  in  den  Niederlanden,  die  ao  dieser  Stella 

(Peleem.  Mitt.  188S, 
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B*r.  Kl.  5450;   1892,  Sr.  629;  IBM.  Nr.  150).  Iii 
neuere  Beobachtungen  dM  Verf.  in  d«r  Umgebung  tob 
dafa  eich  indessen  dabei  nni  Gesichtspunkte  ergehen 
gehende  Untersuchung  de*  Material»  dieser  Ablagerungen, 
r  Uni«  mit  ankommt,  ateht  noch  Immer  «u.  x. 


Urofabritannien. 

677.  Bartholome  w,  J.  G. :  Tlie  R.  Scoltisb  Geographica!  Society'« 
Atla*  of  Scotlaod.    Edinburgh  18Ö5.  90  ab. 

Der  Atla*  enthalt  62  Tafeln,  darunter  einige  mit  awti  oder  mehr 
Karten,  dl«  ihrem  Inhalte  naeh  in  drei  Abteilungen  «erteilen.  Die  erat« 
ial  der  Darstellung  physikalischer  and  statistischer  Verblltniaea  gewidmet 
and  besteht  meist  au«  Karten  Ira  Mafsetabe  tob  oceellhr  1  :  1{  oder 
\\  Mill.  Ka  lobtet  aiah  der  Hub«,  die  eineeinen  Karten  War  an  nennen, 
am  eise  Vorstellung  "in  den  eurterordentlich  raieben  Inhalt  an  gaben: 
1)  «ine  Obersirhtikarle  der  Hohen  und  Ti«f«n;  S)  ein«  bidrngrapblecbe 
Karte;  3)  ein«  Koltarkarte,  aaf  der  Kulturland,  Wald  und  ala  dritt«  Kate- 
gorie Moor«,  Bergwtidtu  und  Unland  ausgeschieden  eind;  4)  ein«  Karte 
dar  Yolkadiebt«  nach  der  Zahlung  von  1891,  naeh  etreugeter  wissenschaft- 
lieher  Metbode,  indetn  die  unbewohnten  Gebiete  weife  gelassen  sind. 
Oer  G*gena»tu  »on  Hoeb-  und  Tiefland ,  Weit  und  Oat  tritt  dadurch  in 
greifbarster  Form  ia  tage;  A>  14  Kittchen  auf  2  Tafeln  aar  Darstellung 
der  liegen-  and  Temporatarraiteilang  in  den  einzelnen  Monaten  (reo 
Baehan);  6)  dl«  geologische  Karte  in  1  -  633  800  (2  Blatter)  «on  A. 
Oeiki*:  7)  drei  Karten  mit  Angaben  über  dl«  Verbreitung  wiehliger  Tiare; 
B)  Verbreitung  der  lloebwildforste  and  einige  auf  die  Schiffahrt  ond 
Flackeret  bealglicb«  Angiben;  9)  ewei  Sprachenkarten  mit  Zugruude)»f»ni: 
der  Zahlungen  ton  1881  und  1891,  In  bobem  Grad«  Interessant,  Inden 
eia  dia  fortschreitende  Varntieebang  der  glliecben  and  engliaeben  Bpracb« 
deutlieh  erkennen  Imu,  Der  VollxUodigkeit  haibar  aal  aoeb  10}  di« 
potiliech«  Karte  genannt. 

Dia  »weile  Abteilang  füllt  45  Tafeln.  Ba  iet  ein«  Höhen  erbinhttn- 
karte  tob  Schottland  Im  Mafeatabe  »on  1  :  116  720  (1  inch  2  rnilee), 
rednsiert  naeh  den  Aufnahmen  dea  Ordnane*  darret,  aber  in  beaug  aal 
Wega,  GarthAuser  4«.  nach  eorgfaitige«  Informationen  srgtnst.  Dia 
Hcbenelerea  betragen  240  faet ,  an  dale  ■.  U.  auf  Tal.  28  niebt  weniger 
eis  18  Stufen  aar  Darstellung  gelangen.  Dabei  iet  das  Kolorit  so  saahtr 
«ad  gaaebaiackinll,  and  die  Übergänge  lind  eo  fein,  dale  das  Bild  durchaus 
plaetleeb  wirkt.  Aach  die  Tiefen»etl;eltni«-<<  de»  Meeres,  dar  Fjorde  und 
Seen  werden  durch  laobathsu  dargestellt.  Dur  wissenschaftliche  Bedeutung 
dieeer  Karte  steht  eutssr  Frag«;  dafs  aber  euch  dar  Tonriet  daraas  den 
grüfeten  N nlseo  sieben  kann,  haben  wir  selbst  tu  erproben  Gelegenheit 
gababt- 

Dia  letata  Abteilang  Tsramigt  auf  8  Tafeln  sine  lUibr  Ton  Stadt- 
pllnen  in  sieh.  Dar  begleitende  Text  enthllt  au  fear  meteorologischen  uad 
statistischen  Tabellen  twei  gröfeere  Anfsitsa  ron  J.  und  A.  Gelkie  Iber 
dl«  pbeeikahefheo  üraadstlg«  uad  di«  Geologie  Schottlands ,  ferner  eine 
etymologische  Cberaiobl  der  Ortsnamen  and  ein  chronologische»  Verxeicheie 
der  eebettmeben  Karten.  Wir  möchten  num  Bnbloesa  nur  noch  den  Wonach 
anaipreeben.  dale  dieses  meisterhafte  Kartenwerk  dann  beitragen  möge,  den 

Ü  ftaVC  \\  rTVaVf  Ic     d  CT    fttllea'O      iae  ^ 


<>7ö.  Foster,  C :  Le  Neve.  First  Aanual  General  Report  npon  tho 
Mineral  lnduatry  of  tho  U.  K.  of  Grcat  BrilaJn  and  Ireland, 
for  Üte  year  1894.  Fol.,  144  SS.  London  IKft.  (Blaubuch  C, 
7853.)  3  ib.  4  d. 

Herronuhsbea  sind  1)  dia  kartographischem  Darstsllungen  der  Kohhm-, 
Kiaen-,  Bei-,  Zink-  and  der  gesamten  Minerajgewinnung,  allerdings  nur  m 
etnamsrisebsr  Weie«  nach  Cnanties;  2)  die  Diagramme,  »«lebe  den  Gang 
der  B>r«wf  rlumduntrie  tob  1880 — 94  »erfolgen  lassen ;  8)  di«  slattatiacben 
Angaben  über  dl«  Rergwarkeerxeuaiilaee  der  sufsarbri riechen  Linder,  di« 
xam  Vergleich  beigefügt  sind. 

Wehrend  1851  die  Zahl  aller  bei  der  Bergwerkerrtdustrie  beschäftigten 
Personen  nar  216  217  betrug,  war  sie  1894  aaf  739  097  gestiegen.  Von 
diesen  absorbiert  der  Kobleobeu  allein  688 090  Menschen;  »on  den 
77,B  Mill.  !.,  dl«  den  Wert  der  Mioerslprodoktioei  im  J.  1894  reprieentie- 
ren,  entfallen  62,T  auf  dl«  Köhlen.  Dann  sind  England  mit  45,a  MilL 
(Durham  8,»,  Weit  Riding  8,«,  Uaeubire  8,9),  Walaa  mit  10,7  (Glamor- 
ganahire  9,1),  Schottland  mit  6,4  (Lsnsrk  3,«)  nnd  Irland  mit  0,0«  Mill. 
beteiligt.  Seit  1860  bie  1891  M  dl«  Koblefipredaktiofi  bastlndig  gestie- 
gen, dann  erfolgte  ein  starkar  Hüekgang,  1894  ward«  ab«  mit  188  Mill. 
Tone  da»  Maximum  erreicht  Dagegen  iet  die  Metallgewinnung  Im  Klick- 
»;  die  RsMBgewlBBaag  hatte  Ihm  Höhepunkt  1871  -82, 


ist  nait  1860  rapid  geeunkeo ,  die  Bleigewinnuag 
«,  aber  seit  1870  doch  nabeso  konstant ;  dl«  Zinngewinnung 
ist  stntb  nir  geblieben,  and  seit  10  Jahren  aaeh  die  Zinkgewiorrang.  Der 
Wert  aller  Huttenprndukte  berittene  sich  1894  auf  II  Mill.  I.,  daroei 
konira«n  10  Mill.  auf  das  Kieen.  Mops«. 
ij'79.  Baumgartner,  Alex.:  Rcisebllder  am  Schottland,  2.  Anfl. 
8»,  325  SS.   Kreiburg  i.  B.,  Herder,  1895. 

Vonügllch«  Scbllderangen,  die  aber  an  twei  Obeletlndsn  leiden:  an 
einer  Obererbweaglicbkeit,  die  auf  dt«  Dautr  ermüdend  wirkt,  und  an 
konfeesionslter  Fkrbucg,  die  sich  »war  aus  dsm  Umstände  erklärt,  dafe  der 
Verf.  Jesuit  ist,  eher  manchem  die  Lektüre  »erleiden  dürfte,  da  sie  sich 
bei  jeder  passenden  wie  nnpaeseaden  Gelegenheit  aufdringt.  Die  nstur- 
Bemerkungen  sind  manchmal  recht  nait,  aber  glücklicher- 


em sich  nur  «slteo  eingestreut. 

Skandinavische  Lander. 
C80.  Nrenska  TurutfOrcningcna  Iraakrift  för  £r  1896.  Gr.-8*. 
309  SS.,  49  Illuatr.,  3  Karten.    Stockholm,  Komm.- Vorlag  von 
Wahlström  &  Widatrand,  1896.  kr.  8. 

Aas  dem  neuesten  llkr.de  dieeer  gut  redigierten  Zeitschrift,  Ober  deren 
sJJgemeioen  Charakter  dia  Referat«  in  PetemaasBe  Mitteilungen  1895, 
Nr.  423  und  708  taj  »ergleieben  sind,  aei  hier  »er  allem  die  Tbltigkeit 
dea  Verein«  tut  üntereochnng  aebwedieeber  Glstarber  berrorgthoben . 
In»  Aneeblnfs  an  die  Anregung  des  Züricher  Geelagen-Korigrassea,  der  be- 
kanntlich ein«  internationale  Gletecb«rannii[iiaa;no  t.r.reaetst  hat,  wurde  die 
iTtftir-auftf  Li  L'n'.crtuvhui.i;  der  aehwediaeben  Gletscber  derart  baschtouei], 
dafs  der  Verein  Arbeiten  unterstütst,  dia  einem  beelimmten,  »on  Dr.  Sreno- 
niue  entworfenen  l'rogramm  (8.  804  f.)  sich  anpassen.  Hierin  wird  insbe- 
«ondere  auf  die  monograpbieche  Behandlung  ein«»  bsatirnmtea  Gebiets  nnd 
darauf  Gewicht  gelegt,  dafe  in  diesem  ein  Gletscber  genau  ternaoten, 
an  den  übrigen  mindestens  die  Endpunkte  gut  fett  gelegt  werden.  Im  Sommer 
1896  untareueht«  Dr.  Axel  Hamberg  sehen  im  Sin»«  de«  Programme  Joa 
SarjekfjUl ;  sein  Bericht  (8.  152  ff.),  »on  einer  «sssutlteb  aaf  pbotogram- 
metrieeben  Aufnahmen  berubeodea  Kartenutins  in  1:100000  begleitet,  iet 
mehr  allgemein  gehalten ;  da  auch  die  geologische  LaadetaBfoabme  die 
Arbeiten  d«  Verfassers  nnteratüttt«,  so  ist  wohl  in  deren  Publikationen 
ein  erneuern  Bericht  xu  erwartsn.  —  8.  SOI  f.  teilt  Dus«n  Torsebiedsne, 
bcriebligU  Höhenxiffera  loa  Jimtland  aad  Herjeadalen  mit,  8.  118  f.  lenkt 
Kos  in  die  Aufmerksamkeit  auf  die  Sonnen  fineternie  im  Sommer  1896  in 
I  «ppiand. 

Unter  den  touri »tischen  Aufaltxen  intareaaiseea  uaa  besonders  jane, 
die  sich  auf  di«  nördlicher»  Pretiosen  beaieben,  wie  a.  B.  Darlings  be- 
steig ung  des  Keboekaise,  dea,  wi«  Verfasser  bcrroriwbt,  nicht  Bjorling,  aon- 
dern  Kabot  antrat  betwang.  Das  Zeitschrift  behandelt  aber  auch  rielbe. 
gangene  Gebiet«  Süd-  und  Mitlcisehwedeas  und  macht  mit  Vorlieb«  auf 
neu  eröffnete  (Uddetella — belangen,  Bracks — Bbdsa)  oder  projektierte  Bisen- 
bshnen  (Helslngborg — Jbnkbplng)  aufmerksam.  Harroraubeben  eind  such 
Berichte  über  Bcbol>Kxkursionn,  für  welche  der  Verein  nunmehr  ein  Sti- 
pendium bewilligt  bat  (8.  29). 

Unter  den  Itlnstrsliooen  sind  liaint'ergs  Gietec'<rrbiider  für  den  Geo- 
graphen am  wichtigsten.  Sieger. 
681*-  Hjort,  J  ;  Hydrograiigk  •  Biologiake  Studier  oter  Nornko 
Fiskerier.   l'dgitet  efter  foranstaltning  af  Departementet  for 
det  Indre.  Gr.-S0,  146  SS.,  16  Tafeln.   Christiania,  Cammor- 
toeyer,  189j.  kr.  l,i*. 

fjcjlb.   :  Hydrographie -Biological  Studie»  of  the  Norvegian 

Kiaberies.  (Videnakabi-SclakabeU  Skrifter,  1,  Matk-naturr. 
Klasse  1896,  Kr.  9.)  ür.-8»,  76  n.  76  BS.,  IC  Taf.  ChriaÜania, 
Dybwad,  1896.  kr.  10- 

C81c  :  Hydrografiak-hiologiake  Studier  oter  norake  tUko- 

ricr.  i,l)et  Norake  Geografiake  Solskab»  Aarbog,  VI,  1894,95, 
Christiania  1896,  S.  127-146.)  6  Tafela 


der  »r»1en,  die  dritte  ein  Aussag  dsraue.  Dar  Vsi 
ala  wiaeneehaftlicber  Heferen t  Über  dl«  Fischereien  im 
stellt,  und  die  Kndsiele  seiner  Arbeiten  Betreffen  die  ISr 
wichtigste  Prag«:  Warum  kommen  die  Dorsch«,  Heringe,  Makrelen  etc.  in 
dem  einen  Jahr  reichlicher  aaf  di«  KOetetiUek  ala  im  andern?  Im  Rah- 
men und  nach  den  Methoden  der  InternaUoBah»  Uatereuehongan  der  nor- 
d lachen  Metra ,  wi«  si«  wesentlich  ton  0.  I 
sind,  hat  Dr.  Hjort  aalt  1898  in  den 
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und  der  norwegischen  Kinne,  endlich  auch  im  Dorscbgebiet  der  Lafoteu 
teil«  »clbet  benbachtrt,  teile  durch  andre  beobachte«  lassen,  teils  auch  ältere 
rorbaudene  Messungen  (nameiitlicb  der  Temperatur)  der  Öffentlichkeit  c»- 
wonnen.  In  diesen  stürmischen  Meeren  lind  namentlich  im  Winter  der- 
artige Untersuchungen  mit  ganx  andern  Strapaien  Torbunden  als  in  der 
geickütitrrn  Cuts**  und  darum  am  so  rühmenswerter.  Die  Beobachtungen 
eilid  in  ext'nso  puhliiiert  und  reich  durch  Karten  und  Profile  illustriert. 
Die  HoulUte  aind  sehr  wichtig;  ra  ergibt  rieh,  daf«  der  «tu  Kkmana  and 
Petteis«nns  Untersuchungen  *nu  den  bohunläniehcn  Kneten  belannte  „bal- 
tische Strom*  (der  Aaulluf«  de«  (h>t-crwx«ert)  für  die  llertiix-fi-»  liemcn 
noch  um  Hauceeucd  maßgebend  ist.  In  Jtbren,  wo  er  im  Krühjahr  bis 
dorthin  «eh  ansbreitet,  was  hei  »üdliehen  und  östlichen  Winden  oder  hei 
ruhigem  Wetter  «Utltind-t,  vertreibt  er  mit  »einem  kalten,  whwuchialxigen 
Wasser  den  Herlne  son  den  tlacl>h  Bicken,  m  dnf»  Liner  reinen  Laich  in 
griifsern  Tiefen  zu  weit  ton  der  Külte  entfernt  sheetxt  lind  <ii*  Fischer 
ihn  mrbt  erreichen  kennen.  Andre  Jahre,  wo  Westwinde  den  balliichen 
Strom  in  daa  östliche  Skagerrak  xuruckdiäogcn,  ist  der  Hering  immrr  nahe 
an»  Land  udiI  Iii  die  Fjorde  hinein  gesamten,  wo  er  dann  maaienlialt  ge- 
Chri<tianlalj.>rd  terbStt  e.  .ich  noch  sbt.licher  tH 
Kurte.  Der  Frohjahrihcriiig  kommt  an  die  Külte, 
um  xu  buchen;  der  Pettheiing  erscheint  im  Spätsommer  und  Heihst  an 
den  KnsUa  ,  nm  eiiicrn  bestimmten  Plsnkton  nachzugehen ,  da«  um  die«« 
Zeit  in  sogen.  .Dankwtwer"  Torkoamr,  dem  Krgebrie  der  Mischung  du 
bsttischen  Stroms  mit  dem  saltigem  Nordsee-  oder  Nordmeerwaseer.  Tritt 
der  lioltische  Strom  tu  rolominös  auf,  »o  eerdrängt  er  du  Bankwasetr  ioo 


logische  Verhältnisse  (Kiehtuoi;  und  Stärke  der  Winde)  mefsgebend.  Der 
baltische  Strom  and  de»  Ktnkwauer  aind  an  Temperatur  and  Saligehalt 
-ehr  verschieden  und  leicht  auseinander  tu  halten;  der  baltuehe  Strom  ist 
an  der  norwegischen  Westkäst»  in  slirksten  im  Sommer  ausgebildet,  er 
ist  dann  warm  (17 — Ii"),  nnd  «ein  Salc-chalt  Übersteigt  an  der  Westküste 
niebt  AI,  am  Christlanialjord  nicht  24  Promille,  seine  Mächtigkeit  erreicht 
40—  50m  (grgen  10  -20  sn  der  boboalänsehen  Kü»te>.  Da»  Bankwaaser 
und  Nordieewaieer  nimmt  nur  einen  geringen  Kaum  darunter  in  Ansprach, 
nnd  in  es  100  Du  beginnt  bereit»  das  atlantische  Waaeer  mit  Tollem  osea- 
oischcn  Saligehalt  und  dor  Temperatur  enn  8,5 — 5,5°.  Im  bleibst  linkt 
die  Oberllaehentemperatar,  der  baltische  Strom  wird  immer  sehwieher  am 
Volumen,  nnd  im  Seegang  der  Westalunne  «ernennt  er  sein  Waaaer  mit  den 
darunter  liegenden  salaigern  Schichten.  Je  häufiger  nnd  starker  die»« 
Sturme  aind,  desto  breiter  nnd  nieehtigee  wird  du  sieh  au*  dieser  Ver- 
mischung ergebende  Bankwaaser,  an  dafe  es  mit  dem  Xordaeewsassr  tuaam- 
mon  di«  Tiefan  bis  »00  und  300  m  hinab  beberrsebt.  Da»  rein«  atlantische 
Wasser  liegt  nunmehr  um  1 00— 300  m  tiefer  als  im  Sommer.  Im  Norembtr 
biVd-t  sieh  dann  eine  schwach  meaotherroe  Srhiehtarjg  an«  (Maximum  ron 
tl — 12"  vor  dem  Chnitianiaijord,  9°  in  SO — 100  na  Tief*  vordem  Sogne- 
fjord);  und  die  Warme  schreitet  Im  nächsten  Monat  noch  weiter  in  die 
Tiefe  cor,  so  dafs  sie  im  Winter  in  der  norwegisch«!  Kinn«  eor  der  Weat- 
klUte  ;n  250 — 300  m  f*  8"  beträgt  und  damit  bäher  ist,  als  im  Sommer. 
Der  baltische  Strom  hat  dann  an  der  Oberfläche  -r-  2  bis  —  1*.  da«  Miech- 
waawr  S*.  Nach  dem  Frühjahr  bin  erwärmt  sieh  di«  Oberfläch«  Ton  neuem, 
aber  die  Wlntetkalte  dritgt  nun  in  die  Tiefe  eor,  wo  sie  das  erwähnte 
Minimum  von  Ca  6°  im  Sommer  erreicht.  Auch  für  die  Lototenfiacbereien 
sind  di«  Tempcrattirecbwankungcn  des  Wissen  übet  den  flachen  Fisther- 
bänken  anscheinend  Tun  grofseni  Emfluli.  Der  baltisch«  Strom  B  it  seinem 
Salxgehnlt  unter  32  l'romillo  scheint  soweit  nördlich  nicht  roneudeingrn ; 
aber  das  landnah«  Waaeer  hat  doch  «inen  Sstigehalt  von  nur  33  Promille 
und  kühlt  sieh  in  kalten  Wintern  mit  östlichen  Winden  bis  u"  ab,  w&h. 
rend  es  in  milden  Wintern  mit  Westwinden  oft  4 — 5*  bewahrt:  diese  aind 
dann  lär  dl«  Fischerei  ergiebig;  es  acheint  also  aurh  der  Dorsch  (ttr  sein 
LaichgnsrhXIt  eine  milde  Wasser temperatur  Toraueiehen  nnd,  wenn  er  diese 
auf  den  tischen  Danken  nicht  tuniei,  ins  tiefero  Wa»*cr  am  subern  Kande 
der  Kiiitenbatik  »orllckauweicheo,  wohin  Ihm  die  Fischer  nicht  fo'geu  können. 
Doch  aind  für  dieee  nördlichen  Fisrbgrönde  noch  «ahlreicbere  und  enge- 
hooder«  Ueobaehtnngen,  namentlich  des  galigebalta,  dringend  orwünicht.  — 
Dia  ron  Hjort  gegebene  Untarsncbung  der  gleiohseitiK«n  Flsnktonlange  nnd 
der  (ltofacn»Uti«tik  der  Uericg«  hat  kein  unmittelbar  geographuiehes  In- 

Keusch,  IL:  I'olk  og  imtur  i  Fiiuiwrken.  Cr.-ft0,  ITC  SS. 
Chriatiunik,  in  KoiuHii«»iuii  l*i  J.  O.  Brügger,  lr-Hö.      kr.  a. 
Die  Fonchnngireiss  le>91,  deren  wissetaehaltlirbe  Ergebnis)*  lu  .Del 


Sorge«  lieologi*  vorliegen,  bot  dem  Vsrfaaaer  Uelegenbeit,  Land- 
und  Lebeosierbältnisee  genau  kennen  tu  lernen,  di«  seihet  In 
Norwegen  eielfacb  unrichtig  beurteilt  werden.    Ladern  er  sein«  beiiecrleb- 
and  freimütig  einem  grouwru  l«ublikum  «rakhlt,  und«»  er 


Gelegenheit,  nicht  nur  die  natürlich«  Beschaffenheit  Finmarken«  anschaulich 
tu  schildern  und  roanchea  geologische  Vurkomroen  fesselnd  xu  besehreiben, 
sondern  namentlich  auch  sniisle,  kommoniello  and  politische  Verfaältuiase 
eingehend  »u  eröttern.  (ierade  die  Ausführungen  letiterer  Art,  «.  U.  über 
das  Veihiltni«  der  norwegischen  .Kolonie»  Finmarken  <»o  nennt  er  das 
dünnbesiedelte  Gebiet)  tum  Mutlerlande  und  «u  Itufsland,  über  die  Uppe»- 
nnd  die  Finnen-  <KriHn)-  Fuge,  die  Auaiicbleu  norwegischer  Kinwsnderer, 
die  Keusch  in  patriotischer  Absicht  auf  dies  (iehict  hinlenken  mochte,  u.  dg],, 
dürfen  bei  nns  anf  besonderes  Intemse  rechnen  (Tgl.  Globus  LXIX,  51). 
Sneiiell  behandelt  aind  Alten,  Hammerfest  mit  dem  Nordkap,  der  l'orsangcr- 
fjord,  Kerletaag,  Kongsbfjord  and  Msknr,  Vsrdd,  SydTsranger,  Vadso  und 
NeisebT.  Kine  sehr  dankenswerte  Iteigab«  des  gut  i 
Buches  bildet  ein  Aussug  aui  Keil  haus 
.Heise  in  Ost-  und  Wesllinmaikeu  und  nach  Ileeren-Kiland  und 
1827  und  181t t*»,  die  t 
Gegenwart  anregt  Ssegee. 
KnsHisf.hcs  Reich. 

G33.  KufnUnd.  Sapiski  der  kriegntopoj(r»plii*chcn  Abteilraif?  des 
irtissiscliiMi)  fiencralstab« ,  Hd.  53.  Gr.-l",  V  und  358  SS.,  rnit 
4  Karten  und  1  Tafel.   St.  Pcteraburj;  18%. 

Wie  üblich,  enthält  der  erste  Teil  dieeas  ttsndes  die  llcriebte  der  rsr- 
schiedenen  geodätiKben  Ämter  dea  kuasischen  Keicha  fUr  1894.  Ana  dem 
Bericht  der  turkestanischen  topographischen  Abteilang  sei  angeführt,  daf» 
die  telegraphiachen  Neubotimmangen  Ton  Längenanlcrschiedeti,  di»  früher 
durch  Chronometer-Expeditionen  ermittelt  worden  war«n,  ».  T.  gant  uner- 
wartete Abweichungen  ergeben  beben  ;  ein  neuer  Beweis  wi«  wwnig  meist 
bei  Landreisen  daa  t'hronometer  trota  aller  Sorgfalt  für  die  Längenilber- 
tragung  tn  leisten  vermag. 

Der  xweit»  Teil  enthält  10  Abhandlungen  über  gröCssre  geodätische 
und  geodltiach-aitronomitcbo  Art'eiten  im  Konischen  Keieh:  Zuerst  di« 
«un  Lebedew  über  die  Lutabwelchuii<en  auf  der  Balkanbalbinsel.  Bei 
Triinguliorang  Bulgariens  (1877—7»)  bat  U  auf  48  l*nnkt«n  Mtro- 
»  Beitinimuiigen  gemacht,  und  «hon  damals  bat  et  die  Vermutung 
•uegeeproeben,  die  Lotablenkungen  werden  in  der  Hauptsache  durch  du 
siebtbsra  Maasennrteilnng  «rklärber  sein.  Kr  bat,  um  die«  an  untersuchen, 
für  jeden  der  48  Punkt«  die  durch  di«  sichtbaren  Missen  itu  64  Werat- 
t'mkrei»  um  jeden  Punkt  Teranlatst«  Lotablenkung  berechnet;  eine  Uieseti- 
arfaeit,  dio  nach  dem  allsn  frühen  Tod  L.'e  doreh  Oeneral  K  ingsr  nnd 
Oberat  Pomerantew  beendigt  wuid«.  Vm  den  EinSufs  einer  bestimmten 
Annahme  über  die  Hrddimenslonen  tu  erkennen,  hat  der  Verfasser  di«  geo- 
gripbüehea  KoordinsUn  jener  Punkt«  auf  iw«i  KUipaoMra  (Walback 
mit  der  Abplattung  '. 310.70  und  Clark«  mit  '/gaa^T)  berechnet;  daa  Clar- 
kesebe  Ellipsnid  sWll  die  msthematische  Erdoberrläehe  anf  d«r  llalkanbalb- 
inael  hesser  dar,  ata  das  Ton  Walbeck,  Interessant  ist  die  Art  nnd  Weise 
der  Berechnung  der  Ablenkung  der  LotHni«  in  jedem  Punkt  durch  die 
innerhalb  (34  Warst  Entfernung  liegenden  sichtbaren  Maeecn.  Die  oben 
angegeben«  Vermutung  L.'«  ist  im  allgemeinen  bestätigt  wordsn;  für  moh- 
rere  l*unkte,  besonder»  an  der  Dooau  und  in  der  Nähe  de»  klonen  Balkan, 
sind  allerdings  heJeuteada  Anomalien  festgestellt  worden.  Wenn  man  di« 
durch  die  sichtbaren  Maas»n  leruraschten  Korrektionen  an  d«n  Lotlinien 
berücksichtigt,  so  wird  die  Geaanitsumme  der  Abweichungen  awisehen  den 
geodätischen  (Ciarkescbea  Kllipaoid)  und  den  estronomiichen  Breiten  Ton 
aOJ*  auf  130",  «wischen  den  geodätischen  und  astronomischen  Längen  Ton 
262*  auf  lill"  herabgeaetxt.  Weou  man  die  9  Punkte,  auf  denen  grofae, 
durch  die  sichtbare  Massemrerteilung  nicht  erklärbare,  lokale  Abweichungen 
fettgeatellt  sind  {..  oben),  und  den  Punkt  Konstanlinopel,  für  den  der  64 
Werst-CmkreU  nicht  ausreicht,  aua  der  Vergleichung  weglassen  wollte,  so 
würde  die  Ueaemtdiilereni  aller  SB  übrigen  beiderlei  Breiten  aogar  tob  237" 
auf  C8"  Termiiidert  werde«. 

Die  xweite  Abhandlung,  ton  General  Kuhlherg,  gibt  die  Eintel- 
heilen  det  astronomischen  Bestimmungen  in  der  Krim  1891 — 9S.  Auch 
hier  sind  sehr  grobe  Lotabeeiehungeii  festgeetellt  worden,  die  sich  nicht 
durch  die  eiehtbsre  Massenterteilung  erkläicn  lassen;  dabei  scheinen  di« 
Berge  der  Krim  eins  Ausnahme  Ton  der  allgemeinen  Kegel :  Maasendefekt 
unter  dem  Gebirge,  dartustelten.  Die  Hechnung  der  Aoatebung  durch  di« 
aiclitliaren  Maasen  wird  Näheres  ergeben.  —  Die  folgende  Arhrit,  Tno  General 
Witkowsky,  behanilelt  di«  astrooomiachen  U«etiiiimungan  im  UouT«r- 
ueiiient  St.  Petersburg  1889.  —  Von  allgemeinerm  Interesie  sind  die  drei 

nie«  längs  dar  groben  sibirischen  Eisenbahn  ala  Grundlage  gedient  habeo.  — 
In  der  7.  und  8.  Abhandlung  gibt  Schmidt  Näheres  über  di«  sstrono* 
mischen  Bestimmungen,  di«  1B(.<1  und  V2  im  Iristrikt  Semirjetscbenak  aue- 
gefübrt  wordeu  sind  (dabei  ein«  Sebildeiung  der  BchwUrigkeiten,  die  im 

o).  —  Von 


Digitized  by  Google 


Litteratorbericht   Etiropa  Nr.  684—687. 


161 


kartoirranbiKlier  Wichtigkeit  ist  die  na  9.  Anfall  enthalten«  Zuaanman- 
stellung  aller  bUhtrigrra  (Mit  1871  ««geführten)  sttronomisohM  und  trlgo- 
nocwtrieehan  (Lsg»)  Beetirnrauogen  «an  Punktes  in  turkasteoiscbeu  Mili- 
tlrdistrlkt  (»oo  dem  Obersten  Uedoonow  nad  Zaleski).  —  Die  l«tete 
Mitteilung  de«  Bind«  endlich  Mttt  die  Publikation  der  RrgetKii*se  det 
rauchen  Priiialooe-NlreUenient«  tob  Oberet  Külk«  (ort  [Tgl.  Ref.  in 
1895,  Utter-Bor.  Nr.  443).  Arnnmr. 

681.  Tillo,  Alexis  v.:  Carte  hypwmitriquo  de  1»  partle  oedden- 
tale  de  1a  Russie  d'Europe.   SL  Petersburg,  lyin,  1896. 

Di«  ml»  Auagsb«  dieeer  für  dl«  Anffssaoag  d»r  oranTsphiechen  Ver. 
hüllDiaa«  RuCalanda  epochemachenden  Kart«  iat  in  das  .Mitteilungen*  Tin 
1890,  8.  166,  aeaon  eueltthrlich  gewürdigt  wordan.  Di«  neu«  Aufgab» 
nrturvbeidet  «ich  to«  jener  ia  awai  Punktao:  1)  dtt  klnfrutab  iit  Ton 
1  :  2  520  000  *n(  1 :  I  880  0O0  gewacbeeo ,  und  iafolgsdcaaan  trat«B  di« 
hrpaoraetriaehen  Datail«  Tiel  klarer  berror ;  1)  wlbrcnd  di«  Nord-  und 
Sttderensa  di«a»lb«B  geblieben  sind,  bat  daa  Bild  aiaa  Verschiebung  nach  VT 
erlitten,  ao  data  dar  L'ral  ana  dam  Kähmen  hermuafaUt  and  dafür  di«  Kar- 
paten bii  aagaflUir  «am  Meridian  tob  Prefaburg  ia  deoselbea  eintreten. 
Ka  wird  daaait  d*r  kartotrapbuwh«  Nsehweia  fUr  «la  Problem  geliefert, 
daa  der  V«rf.  im  rorigaa  Jsbr«  b*h*nd*lt  hat  (a.  Litt  Bar,  1895,  Nr.  713). 
Cb«r  di«  Vortag«  dicsee  Meieterwerkee,  daa  «»ob  technisch  nicht«  tu  wün- 
schen tbrig  lifrt,  brau«b«B  wir  k«in«  Wort«  naahr  sa  Terlieren;  namentlich 
dia  Aoaanti«  obo*  Schrift  nad  StratearoueU  ÜM  «in«  erstaunlich«  plastisch« 
Wirkung  »na.  Annan. 

685.  Legraa,  J.:  Au  pays  russe.  8°,  3«2  S8.  Pari»,  Colin  &  U«, 
\m.  fr.  3,w. 

Verauisfrd  und  besttraettgt  darr.b  ush«]i«g«nd*  politisch«  Grfind«,  i«t 
»ihreod  dar  teilten  Jabr«  in  Frankreich  «in«  ttbersss  reichhaltig«  Littaratar 
6b«r  Knfeland  and  römische  ZnaMad«  erschienen.  Di«  überwiegende  Zahl 
dieeer  Veröffentlichungen  iat  minderwertig,  da  eia  des  Hauptwort  auf  rein 
WaarUchea  legen  und  bntirorat«  T«Bd«m«a  tu  cbsaTinistiseben  oder  per- 
sönlichen Zweckel  sogtnlilllg  ia  den  Vordergrund  rücken.  Vorlief andaa 
Buch  erhebt  eich  aber  da«  Darebaehaitt  dieser  Publikationen).  Verfeseer, 
ein  genauer  Kwnr  dar  raaaieehan  Sprach«,  bat  aieh  «all  189S  dreimal  aaf 
lenaere  Zeil  in  Rubland  safgehslten  and  bei  «einen  rieKaehen  Beiern 
durch  du  weit«  Keieh  «raate  Stadien  aneaateilt.  Kr  e«tst  «a  aieh  aar 
Aufealw,  msnebe  in  Frankreich  »erbreitete  »ptlmiattacb«  oder  falacha  Art- 
stbsuarrg  Uber  di«  Innere  Lege  RuUsads  an  küren  und  namentlich  di« 
wirtschaftlichen  und  agrariachnn  Varbdtniaw  d«a  Und««  outwaebariiukt, 
ohne  du  bai  fraa«6«i«cb«a  Aaterco  »Wilsen  belieble  Verherrlichung  dar 
rurratsebeo  ZoaUad«  >u  acliildera,  .getragen  roa  einer  aofrirhtigeo  Lieb» 
aa  deaa  Laad«,  Traich««  er  in  der  harten  Zeit  einaa  «ehwareo  aatiooslen 
Unglücks  —  d«r  PeriodcB  dar  Mifeerntea  and  dar  Hungersnot  —  kenne« 
■ad  sekUten  lernte-.    Die  ia  feuUletooisUaeher  Korra  gehalten«  Dantal- 

daa  Buch  beeondern  wlstenacbartlichen  Wert  c iclit  beaniprurLen. 

fmavoiwat. 

681>.  Anutschln,  D.  N. :  Daa  Relief  des  Europäischen  Kublands. 
(Semlewedenie  1896,  B«L  I,  S.  137  — HiJ.)  Mit  10  Skiizea  im 
Text.   Moskau  l(«Li.   (In  rnsaiacher  Sprache.) 

la  aarag«nd*r  Form  bringt  Vartaanr  «äa«  aehr  iateraaaaal«  Stadie  tbar 
di*  waetiaalrxten  Voratellaoc*« ,  welche  man  a»ch  arm  d*a  Utaaten  Zaltaa 
bis  aaf  antra  Tat«  aber  den  oragraphiaehan  Dan  de«  «nroparaehan  Kafalaad 
gemacht  bat.  Mit  untafehrar  Bkbtiakait  «teilt  suerat  Ptoleralaa  dao  Laaf 
dar  Stiora«  Borratbaaaa  (Un)«pr),  Tanaia  (Doo),  Kha  (Wolga  mit  Karas) 
f«4l  uad  eerlegt  ihren  L'raprnnc  aaf  den  Kamm  hoher  Gebirge  (moras 
AJauooa,  moaite«  Hrp«rboreji),  wibraad  er  di«  Oebi«te  dt«  Taaaia  uod  Uha 
roonte«  Hippie)  treant.  Noed-  uod  nordwaatwirta  jorar  net- 
Woaurieheid*  Warden,  waao  aneh  unbaatimrat,  einig«  grofa» 
r  (Waicbael,  Xieraea,  Darias)  angedeutet,  waleb«  de«  Siaaa  Venedicaa, 
dera  Baititeben  Haare,  angehören.  IKeee  Anechauuug  aber  die  Iia1i«tlini«n 
Hulilanda  bliab,  natürlich  ergtnat  dareb  di«  inawi«ch«n  TerrolUtindigt« 
Kcr.ntni«  d«r  natelanf«,  im  aUrnraeloan  bia  snm  18.  Jahrhundert  gftltLg. 
Aaf  d«r  bekannten  pbreikaliaebaa  Kart«  das  fraDanaiaeben  Gcograpbaa  Huaehe 
(179t),  welcher  saertt  di«  Krdoharflleha  uad  den  Meereaarrnnd  dareb  «ia 
Syateaa  tob  Helieduiian  aa  aulagao  auehte,  iat  für  llalalaad  ein  ,o«4- 
aaropaiaebea  l'lateau-  im  Qnellgnbiet  der  Wolga,  daa  Dnjapr  and  das  Doa 
kDoatmirert  und  dioaaa  Plateaa  dareh  fortlaateDd*  HohanrUckan  eineraelt« 
mit  deu  Karpaten  und  den  akandlBarntebrea  Gebirgen ,  anderer! la  mit  d«m 
Ural  nad  dam  Kaekeaoa  ia  aniaittaabara  Verbiodaag  grbraebL  Di«  Kraire 
fand  namootjicb  aatar  daa  dtstaaben  Gaographaa  Iataraaw  oad  ward«, 
obwohl  kala  Qwiiagarac  als  Humboldt  auf  deu  glosliehaa 
Fatermaoue  0*ogr.  MltteUaasaa.   18S8,  UtL-Bsgiaht. 


retLiaaigen  Jlc»nng«a  hinwita,  durch  t.  Bonn  (1881)  uod  Bamatlkh 
durch  di«  Kartaowerka  T.  STdoars  (1847)  dahin  «otachieden,  dab  ein 
ural uch- beJtiaehar  und  «in  araliseh-karpatiscb»r  LandrürkaD  mit  danwiaebao- 
liegender  Tiefebon«  aogenomroeo  ward«.  Brateter  galt,  wie  Srdow  an«v 
fthrtc,  aia  di«  hauptaieblicb*  Reliefliai«  dar  ganaea  norrleoropiitehen  Nie- 
derung und  wurde  tob  der  Quell«  dar  Petecbors  flbar  daa  Waldai  uod 
di«  aetpraulaiacne  Seanplalte  bi«  nach  Jütlaad  hin  Terfnlgl.  Der  uraliach- 
karpatiacb*  Rücken  aollte  rom  hohen  Wolgaafer,  «twa  bai  Saratnw,  «bar 
di«  Porogen  de«  Dnjepr  und  da*  Plateaa  Wolhyniena  nach  dam  Hügelland 
twieebea  dar  nbern  Weiebael  und  dar  obarn  Oder,  den  Vorher  gen  der 
WaiUarpaltn,  hintiebM.  Iod««*eo  bracht««  di«  «raten  genanera  Moaanng«) 
aud  gröfaern  S  irellement*  gelegentlich  der  Eiaenbahnbsaten  uod  der  Auf- 
nahme dar  Bniehakarte  1  :  1 26000  in  den  50er  Jahren  die  aiebar«  Kr- 
kaantoi«  ein«*  tob  jener  Theorie  durch«»  Teraebiadenen  orographiachan 
Baue«  UufalaniW.  Durch  di«  Terdtanlroilea  lopogmpluachaB  Arbeiten  der 
raa»uMb«n  Uenaral«  Titln  und  Blanunberg,  aowie  durch  anrgaame  g«o- 
logwch«  Unlaraachungen  hat  sich  ergeben,  dal«  iBoeerafelaBd  Ton  den 
Uuellen  der  Dwina  und  der  Wolga  eia  in  nordweat-alldoallieher  Uiehtang 
bia  au  den  Koblandistrikten  am  untern  Don  und  Ikrnei  «ich  «ratr*ek«nrle« 
Plateaa  daraullt,  dam  tohlraieba  FluaM  (Dojepr,  üeeu.  Doset,  Oka,  Don) 
entspringen.  Qans  getrennt  Ton  dieaern  Plateaa  siebt  sieb  dieht  lüngs 
dem  rächten  Ufer  der  Wolga,  Tom  ernTsen  B^ren  Re^criü^er  J,-r  K*n  n- 
mttodang  bia  aum  Kai«  des  Strom«  bei  Ssrepte  «ine  aoidsldliche  Berg- 
kette, die  ihreraetta  wader  mit  dem  Ural  noch  mit  dem  Kaakuus  im  Za* 
aammenheng  atabl.  Ka  iat  das  Verdieitat  l'ttermsnns,  aoa  den  rorariachan 
M»«eungen  diese  Folgerang  geac.eem  und  ao  «ine  durchgreifende  Reform  la 
der  Beurteilung  der  Oberllächengeetaltung  Kutalsada  herrorgernfen  mt  haben. 
Bereite  1857  bat  «r  in  dan  .Mitteilungen"  dieaen  Gedanken  am  Aorarnag 
gebracht ,  um  ibn  1886  bei  Neubearbeitung  dee  Stioteraebefi  Attaa  prak- 
tisch dnrchsuiubren.  In  naaeeter  Zeit  haben  lleelna  (Ln  terra  1877, 
llypaomatri«  d«  1' Karopa,  Erglniangen  1884)  and  »tmentlicb  Gothe- 
Wsgner  (Lehrbach  der  Erdkunde,  6-  Auflage  1883),  wenn  auch  im  we- 


i  gegeban.  Cbacaktetiatiacb  iat,  aagt  Orjth»-W*gner, 
daa  Zentralplatean  Ton  darchachnlttllch  HO  n>  Hobenlsge  aber  Ii 
Breiten-  and  20  Längengrade  Auadehoung  mit  der  Ltngaaehae  wo  KW 
nach  SO,  böehet«  Erbebung  (321  m)  im  Waldai,  Miltelpankt  de«  Genien 
die  Gegend  um  Knrak.  Vom  Waldai  nach  SW,  twlsohen  dam  obero  Dnjepe 
und  der  obern  Dwina,  erstreckt  aicb  dar  littauiacb«  oder  wealroaaiacbe  Rfiettn 
mit  der  Berggruppe  uro  Mirjek  (340  ro),  die  aicli  eioereeiU  Ober  den  Njeeuea 
um  Suwalki  bia  an  der  Seenplatte  Oatpreufatna ,  anderaaita  bi«  aur  Hügel- 
lawlaeheft  am  obern  Bug  toetaetet.  Üi«  Granilpiatte  KinnUnd«  eteht  mit 
da»  Waldai  aiebt  in  Verbindung;  di«  echwaeh«  Erhebuog,  wtlch«  di* 
Wassecacbeid«  swbchsn  der  Wotgs  and  dem  Gebiet  der  nördlich«!  Dwina 
daralallt ,  iat  von  item  Plateau  Zentralrufslands  gsns  nnsbbängig.  Baafiej- 
licb  der  Wolgshühcn  ateht  Gutba-Wagner  aal  d«n  Standpunkt  Peterrasnns. 
Der  Ufaboden,  dia  Schwarserde,  welche  den  Reichtum  an  Weisen  herror- 
bringt,  ist  dem  rjaotralruaaiaehea  Plateau  eigentümlich ;  hier  liegt  eine  ur- 
alte Landfllob«  ior  una,  nelebe  Im  Oeten  und  Norden  bia  Uber  die  Wolga 
hinana,  im  Sudan  bis  sur  Verbiodungslini«  swiaehan  den  Bogen  daa  Doa 
uod  d«a  Dnjapr  Tom  Maare  uniflutet  gaweaaa  iat.  Der  ruaauebe  Verfasaar 
da«  Torliegeaideo  Aufastsss  erkennt  die  Ftitleiiun^  der  ruaaiacbec  Oro^rapLie 
Tornebralich  sie  das  Werk  deutaebor  Geographen  ao ,  —  Rowifs  «in  fir 
di«  dauticb«  Wisaeaacbatt  shrsaTollae  ZugtatAndnis.  Immmmttl. 

687.  NlkiÜa,  8.  N.,  u.  W.  O.  Pasekkewltaeh :  Hypaoraetrie  des 
Landes  zwischen  Wolga  uod  Ural.   (Uwestija  d.  K.  Bubs. 
Qeogr.  Oes.  St.  Petersburg  1891,  Ud.  XXX)  (In  russ.  Spr.) 
Zur  Erfonebung  dar  intereaaaaten,  nellacb  noch  wenig  geklärten  Topo- 
graphie und  Geologie  der  Kaapiacbon  Senke  iat,  wie  die  Verf«a«ar  Toraae* 
b«m«rk«u,  di«  Kanntnia  möglichst  sahlreicber  g«nso  bestimmter  Hob«n- 
poakte  «rfordarlieh.    Deshalb  haben  dl«  Verfsaaer  die  Nleeltemenls  Seui- 
linakia  beim  lUbnbau  Sarslow— Cralak  (1884),  di«  Arbeiten  Tilloa  und  di« 
oigoau  M«*»a«g«n  (1898  -  94)  la  «wem  Btld«  su<ainir»rj««etellt  uod  biar- 
fUr  die  wicbtlgaten  Waaaarepiegel  folgende  Zahlen  gewonnen  (±  iura 
1  SoKben  —  »,l»  m): 

Spirrga)  daa  Kaapiaehen  Mocrcr  —  2«,o  m. 
Nirasu  dsr  Wolga  twi  Ssnlow        +  4.5,  bei  Zarisra        —  5,J; 

....    Kamyachio     —  »,»,  bei  Aatrscbsn     — 11,». 
Nif  «au  das  ürsl  bei  l'ralsk  +  134,  bei  Kulaginekaja  —  llfi; 

....    Kalmjkoarak  —  8A  bei  Ourjew         —  12,1. 

N  ieaau  daa  Grofaen  Uaeu  bai  Nowoaasaek  •  18,1,  hei  Slomichino  4-  8,7. 
Sewpieg«!  dee  Eltes  —  14,7,  de«  Beekonttdiak  —  17,7,  der  KsraTssb- 
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Di*  Depression,  abgesehen  von  den  Tbälern  dee  Ural  and  der  Wölfl, 
ist  fiel  wenig«  umfangreich,  «Ii  man  bieher  angenommen  hstl« ,  and 


Byrt  in  NO  derselben  Uli«,  bei  Crelsk  »00— SOO  m  tief 
xwiechen  ITrelsk  uad  Nowousenak  den  Chtuekter  »ine«  ehenaliten  lloch- 
ufer*  des  nbrdliebtu  Ksspiaeos.  Dagegen  fehlt  «wischen  den  Groben  Usen 
uad  der  Wolga  jede  Spar  einer  alten  Meeresküste ;  du  Lind  ist  vielmehr 
von  wellenförmigen  clandbügein  Ton  120*190  m  durchseist,  »weichen 
welchen  die  Niiednuogcn  der  beiden  Uten  and  dee  Kraalen  oetMt  Za- 

fübrwn  dicee 


1)  die  Witt«,  «ablreicbe 


der  Wselea  lange  der  Wolga ,  wueerloe, 
schnitten«  Salewen  (Kltnu,  Basknnlsrhak) , 
lleere  hilf  od,  so — 40  m  absolut«  Hübe, 
llerte  Kalkberge  to»  bedeutender  Behebung 


endlich 
in  drei  Abechnitte : 
nur  eintelne  tief  «ing«- 
lsn«tsm  tarn  Kaspieebsa 
dazwischen  «inenlnc  i*o- 
,  eo  der  Bogdo  mit  170, 


der  Bietschocbo  mit  90  in,  —  allerdings  ist  die  Richtigkeit  dieser 


der  Bukejewerhra  Horde  (Kirgisen),  Senddttnen  tob  NW 
nach  80,  fast  unbekannt,  jedenfalls  erbeblieb  bober  all  der  Werten 
und  die  Steppe  aee  Ural  ,  doch  ohne  hervortretende  bedeutend*  Er- 
hebungen ; 

der  Milche  und  nordöstlich«  Streifen,  Gebiet  der  beiden  Uten,  de* 
Ural ,  feit  viilllg  eben  und  deutlich  nach  SO, 


Uber  daa  Verbiltnie  der  Ktmysch  - 
Depression  richtiggestellt.  Letalere,  welche  übrigem  nicht*  andre*  all  eine 
doreh  die  Fruhjahrawaaur  der  beiden  Ueen  gtepeiate  Sumpfsiederung  mit 
aahlreiehen  kleinen  Tümpeln  aind,  liegen  nicht,  wie  daher  angenommen 
wurde,  SO  m  unter,  aondern  annibernd  cbeneoviel  über  den  Niveau  dee 
Kaeplacbeo  Meere*.  Nach  den  Ural  bin  lawen  eich  einige  flache,  aber 
d.  h. 


Die  sogenannten  „negativen*  Hoben,  d.  h.  die  DepreenonaUndaehafteo 
beschränken  sich  nach  den  Ausführungen  des  vorliegenden  Aufteile«  haupt- 
sächlich aaf  di*  eigentlichen  Thalniederungen  d«  Wolga  und  de*  Ural. 
Von  der  Steppe  ewisehen  beiden  Strömen  erscheint  Dar  derjenige  Teil, 
welcher  tätlich  der  Linie  Koolejewek  (an  der  Wolga)  —  Kamyach-Scmare- 

abgearhen  von  den  Senken  der  Seen  Elton  und  Baskanlscbek.  Der  Auf- 
aali  bringt  «el  Neu**,  lsfet  aber  auch  manche  weaentliche  Frage,  na- 
■neotlich  die  topographieehen  Verhältnis««  unmittelbar  IIa««  der  kaapieeben 
Kaste,  ungelöst  —  Die  beigegeben«  Karte  ist  eine  schiuennwerte  Be- 
rrieberang  de*  noch  recht  lückenhaften  Kartenmateriala  der  nordkaapischen 
Stepp*.  Ininul, 

688.  Zepelin,  C.  v.:  Dio  Kosten  and  Hafen  dos  Russischen 
Reiche  in  Kuropa  und  dem  Kaukasus  mit  Rücksicht  auf  die 
Landesverteidigung.  Rne  milittrgoographische  Studie.  (Sonder- 
abdruck aus  den  Jahrbüchern  für  die  deutsche  Armee  und 
Marine.)  8°,  56  SS.   Berlin,  Batb,  im.  M.  l,so. 

Hin  früherer  Lehrer  der  Mllit«t8><ji:ie;ihie  aa  der  Kgl.  Kriegsakademie 
io  Berlin  gibt  hier  eine  ausführliche  Besehreibung  der  rassischen  HAfrn 
de*  Weifeen  lleere«,  der  Owtsee  und  d*s  Schwanen  Meeres ,  wobei  we- 
sentlich ihre  strategiacbe  Bedeutung,  Ihr*  Befestigung,  Armierung  und  ihre 
Bolle  in  der  Kriegsgeschichte,  besprochen  wird.  Der  Geograph  wird  hier 
uad  da  Einaelnee  vermissen,  wie  s.  B.  bei  Noworoseyisk  an  der  kaukasi- 
schen Küste  einen  Aauehluts  darüber,  warum  ein  Hafen  van  io  vorlri'tf. 
liehen  Kigen*rbaft*a  kein*  gröbere  Bedeutung  erlugt  habe;  bekanntlich 
liegt  dleo  an  de»  boraartigen  Schneestürmen,  die  im  Winter  und  Frühling 
das  Ankern  in  Hafen  iuleent  behindern  (vgl.  WraogeU  im  Itepertoriam 
für  Meteorologie,  Bd.  V).  O.  Krümm*. 

GS9.  Finlande:  Travaux  geographiquea  ciecutes  en  — , 
herausgeg.  von  der  Geogr.  Oes.  von  Finnland.  8*,  164  SS. 
Heisingfora  1896. 

Im  Anscblui**  an  dl*  Londoner  geographisch«  Ausstellung  wird  hier 
ein«  gedrängte  Übersicht  der  Geschichte  der  wissenschaftlichen  Erfor- 
schung Finnland«  gegeben.  Die  Bearbeitung  wurde  unter  mehrere  Farh- 
ninner  verteilt,  wodurch  eie  «war  aachlich  gewonnen,  aber  aa  Biebeitlieh- 
keit  etwas  eängebuUt  bat;  «o  werden  s.  B.  bei 


riech«  Zuasrumenetellungen  vermifet    Trotsdem  ist  diene  Arbeit  al*  ein 

wichtiges  Hilfsmittel  frendlg  au  begrüben.  Swawn. 

690.  Rofelands.  Materialien  mr  Geologie  .  Herausgege- 
ben von  der  Kaiserl.  Mineralog.  Ges.,  Bd.  XVII.  St.  Peters- 
burg 1896. 

Der  vorliegend*  Baad  enthalt  di*  nachfolgenden  Origisalarbeiten  (in 
russischer  Sprache):  I.  Prof.  A.  Stuckenberg:  Geolomeehe  Skiiie  der 
Ufer  dee  Don  ewisehen  Woroneeeb  und  Knietsch  (Devon,  Karbon,  Kreide 
und  jüngere  Obernarhesbilduugeu).  S.  N.  Bogoe«low«sky:  Vneliutljer 
Beriebt  über  di«  geologischen  l'ntersnchungen  im  Sctliebea  Teile  de«  Qou- 
v«roenent«  Rjaaan.  S.  N.  Boeosslowsaky:  Die  Ablajerunecn  der  Wolga- 
atufe,  des  Ober-Tlthou  und  des  Neokom  im  Ooavernement  Rjaaan.  4.  K. 
B  o  goesl  owssky:  VorlSuuaer  Berieht  über  die  Untersuchungen  im  Ge- 
biete de«  Blatte*  73  der  IOWent  •  Karte  des  europäischen  Kufaland  im. 
Jahre  1893  (Umgebung  von  Schälk,  Kreide,  Jura  und  Karbon).  6.  A. 
K  ernosebitiky:  Oenlagisehe  Untersuchungen  im  südwestlichen  Teil* 
de*  Goaiereemeet*  Witebsk  und  in  den  östlichen  Teilen  des  Gouverne- 
ments Mirjsak  und  Mohilew.  G.  Fürst  A.  Gtdrois;  Geologische  Unter- 
suchungen in  den  Gouvernements  Wilna,  Grodno,  Minmk,  Wolhyuieu  und 
in  nördlichen  Teile  de«  Zarturo«  I'olen.  (Di«  beiliegende  geologische  Kalte 
verseiebnet  aufser  den  Quartarbilduugen ,  die  den  weitaus  überwiegenden 
Teil  der  Oberfläche  einnehmen,  Jura,  Kreide  und  AltUrtiar,  letiteie*  sna- 
geseiebnet  durch  da*  Vorkommen  von  Phoepbonllagera.)  7.  A.  Karoo- 
ecbitaky:  Usologischs  Untersuchungen  im  Gebiet  de*  «üdw«.tlieb«n  und 
ballicbea  Teils  dee  28.  Blatte«  der  allgemeinen  geologischen  Karte  des 
europaischen  HulV.and  (Plufegeblet  du  Isewjit  «od  des  Lowal  im  Gouverne- 
ment Pskow,  Gegend  «wischen  Wilebek  and  Newel;;  Sebiefer  unbestimm- 
ten Altera,  Davon,  Kreide  und  Geechiebelortnation).  c.  JHmtr. 

66)1.  Krotow,  P.:  üro-hydrographisrhe  Skizze  des  westlichen 
Teils  des  Regierungsbezirks  Wjatka.  (Mem.  du  ComiU  clolog., 
Bd.  XIII,  Nr.  2,  St.  Petersburg  1894  )  4°,  241  SS.,  mit  Bl.  89 
d.  Allgem.  geol.  Karte  d.  Europ.  Rufsland. 

Wihreod  die  weetllche  Hilft«  dt*  hier  behandelten  Gebiets  «ich  durch 
relativ  geringe  Seehöhe  (meiit  170— 190  m)  und  Ebenheit  auaiei'haet,  Ist  di« 
OethAllte  relativ  buch  und  reich  gegliedert.    Krotow  fafst  die  i arischen 

unter  den  Namen  Wjetkaer  Uückan  au  einer  orogrspbi  eben  Ebv 
helt  suaanjmcn.  Dieser  Kdckao  fast  «ine  mittlere  Hohe  von  190 — zlOn, 
steigt  «her  bis  284  m  an  and  senkt  eich  nach  N.  De«  gans*  Gebiet  ge- 
hört der  nermischen  rornutioa  an,  die  WeatbAlfte  besteht  »her  an*  den 
leicht  seieläiberen  obern  Thon-,  Sand-  und  Mergeüjeeteioen,  die  Oattniile 
dagegen  aua  den  Uefern  Kalken,  Dolomiten  und  Mergeleehiefern.  Ana 
dieser  Anordnung  und  aus  einigen  BeobacbtunBeo  Qb«r  da*  Elotall*n  dar 
Kalaacbichten  ecbUefet  Krotow,  dafa  der  Blicken  durch  eine  neridionel 
streichende  entiklinsls  Aufwölbung  bedingt  iet-  Einige  Oberrette  zeigen, 
dafi  er  einet  auch  von  den  oberpermUcheo  Buutmergeln  bedeckt  war  und 
durch  Denudation  wobl  tOO  m  an  H&he  verloren  bat.  Neben  dieser 
hypothetischen  Kelle  kommen  auch  Bräche  in  ONO-Richtung  vor,  die  lur 
Zertellung  du  Rücken«  Veraslaaaung  gaben.  Oberhaupt  Ist  der  Verf.  geneigt, 
die  Anordnung  der  Thiler  mit  tektouischen  Ursachen  In  Verbindung  su 
bringen.  Auch  die  ungleichmkfsige  Auebildang  der  Pluftgebiet«  d*r 
lüdliehen  Zuflüsse  der  l'techms  fuhrt  er  auf  eine  Reihe  von  Herldlonsl- 
brueben  mit  Absenkung  der  Westerbönen  serUek.  Die  urgleichmtfeic«  An- 
hiufuug  oder  Denudation  der  UleiiaJablagerungen  hat  abenfalla  su  Niveau- 
differensen  Veranlaasang  gegeben.  S«pu«. 

682.  Musehket«ir ,  J  :  Geologische  Untersuchungen  in  der  Kal- 
mücken-Steppe in  den  Jahren  1884—86.  (hbond.  Bd.  XIV, 
Kr.  1,  St.  Petersburg  1895.)  4«,  202  SS.,  mit  Blatt  95  u.  9G 
d.  Allgem.  geol.  Kurte  v.  Rulslaod,  1:420000. 

Du  hier  bcbeadelte  Gebiet  urafefst  die  Jergeaihüge!  and  die  Steppe 
bis  aa  die  Wolga  and  den  Kupiae*. 

Die  Jergenlbügel  erbeben  eich  IM — 100 m  über  die  Steppe  und 
bestehen  aua  tertiären  Bebientt-n.  Kur  der  obere  Kalktt«in  enthält  Konsilien, 
dl*  ihn  ala  nioräa  (earmatiach«  Stuf«)  erweisen.  Der  mittler*  8aadst«ia 
und  di«  untern  Thon«  sind  dagegen  ledislicb  nach  Analogien  ala  oUgoeia 
(Poltawa-Staf«)  biw.  antertarusr  (Charkow  •  Stuf«)  bestimmbar.  Die«.  Ter- 
tiäraehuhten  aind  in  neridionale  Falten  gelegt;  um  S  Isafen  swei  bis  drei 
Fslten  nebeneinander,  die  «ich  im  M  bei  Bluts  vereinigen  und  nur  noch 
in  W  von  sekundären  Falten  »««leitet  Warden.  An  der  OsUeit»  beträgt 
der  Fallwrnkel  bis  JS,  stellenweise  eogar  SO*,  aa  der  Westseite  aber  selten 
über  16".    Der  oiographiacbe  Charakter  ist  hier  genau  durch  di*  Tak- 
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Tvtr,  die.  Oberfläche  iat  <lureh»u«  roh  Litt  und  laiaartltenn  Thon  bedeckt, 
and  dl«  oberate  Schicht  bildet  «in«  jugendliche  Sebwarierde,  di«  «inen 
für  Acker-  und  Gartenbau  abgibt. 
Die  8  tapp«  tat  da  Gebiet  der  k«»pl«ehen  Ablagerungen,  di«  bis  ia 
dl*  betlichen  Thiltr  der  Jergenihigel  eindringen,  aber  na  nirgend*  fiMr- 
«ehraiteo.  In  0  reicht«  di*  dilaTVa.lt>  Tranegr««eioo  wabratbeinllcb  bbiam 
Mucirdechar  nnd  Uetjurt,  nach  dar  pontieehen  Seit«  gelangte  «ia  aar  über 
di«  niedere  MonTtech-Waaaeracbeidc.  Dar  tertiire  Untergrund  iit  auch  in 
der  Steppe  ia  Palten  gelegt ,  di»  aich  mit  uahetu  raertdlonaler  Richtung 
M«  aa  die  Wolga  eMreekan,  aber  da  eind  deich  Abraiion  mm  groben 
Teil  «ieder  tentoit  worden  and  haben  neben  den  Fluraanaehw«mn>uag«n 
da«  Hatarial  ia  dea  kaapbehen  Ablagerungen  gegeben.  Aua  dieaer  II«- 
ethallenbeit  det  Untergrundes  erklären  «ich  J)  du  Vorkommen  nabeia 
meridinualer  Ricken  unter  denen  der  bei  Kwienriij  J»r  besonder»  be- 
nacrketiaweet  iet,  and  2)  die  wechselnde  Ma>btk|tkeit  der  ka«piaehen  Schieb- 
ten (im  Mittel  4~H>  m).  l>ie«e  «eueiden  eich  patrograpbiarb  in  ein«  obere 
laoaige  and  «ia«  unter«  aendige  Abteilung,  di«  aber  pabtontologiich  gaua 
gleichen  Charakter  beeilten.  Alle  Poeailien  atimmeu  mit  der  gegenwärtigen 
Wichtiii  und  die  »tellenweweo  Anhäufungen  »on 
•i«  deuten  auf  ein«  doppelle  Ttanagreetinn, 
«weite  die  anagedehntere  war. 

Di«  jöngeten  Uibild«  eind  da»  Löf«,  lübtrtige  Thon  nnd  Flufaaaod. 
Der  Löf»  ttbaniebt  «leif  bmiUig  die  Steppe  nie  die  Jergenihügel  and 
wird  fiberall  für  anltach  (ehalten,  «renn  er  auch  nor  aaf  den  Jeigeni  in 
tfpueher  Weiea  anagebildet  eracbeint.  Di*  Saadanbllultingtn  der  Steppe 
«ad  teil«  alte  K  IWendancit .  die  häufig  noeh  Hügel  tob  16— »0»  U&he 
and  gegen  ';,  kn  Unge  blldea  and  dann  ala  Tolaa  (Hagel)  beaeichnat 
werden,  teile  reaeatea  UiapraBga  aad  «erdenken  in  dienern  Fall  ihre  Bnt- 
atehunf  dea  Fluteanaehwetamungen  «der  de«  kanplaeutn  Ablagerung«],  wo 
dieaa  nicht  durch  eine  ihonige  Decke  geaehnttt  aind.  Der  jünger«  Flub- 
aaad  tritt  nna  teil«  in  der  Form  tob  Rarehanen,  teilt  ia  der  aiiagedehntet 
Sand  leider  entgegen.  Die  bier  hemtheade  Mlfawtrtechait  hat  die  Ver- 
Gebiete aar  Folge  gehabt;  doch  haben  di 
ei  geben,  dafe  aa  eebr  wohl  möglich  wäre,  die 
aaaagen  ia  beeaatigM. 

Eigentümlichkeit  der  Steppe  aind  die  Sala- 
•  aan,  von  denen  man  ungedlhr  8000  «tblt  Di»  grobten  aind  der  Boakaa- 
t«rh*k-  Lud  der  Ellanaee,  die  Ihren  auC**rordeBlllfJ.et)  Snlic/Iult  (mc  kriern 
jahrlich  gegen  »62  Hill.  kg)  örtlichem  Sattlagern  eerdankan.  Alle  fibrigen 
di«  ihren  Gehalt  an  Koehaalt,  Bit<«raalaan  and 
i  Saiten  dareh  Auelangung  det  Boden«  erhalten  haben.  Dnreb 
Anatrockaung  gehen  tie  in  Salsnoore  und  in  weit*rn  Fortschritt  is 
tnekene,  fluche  Kiwnknaaan  übet.  Die  *er*ehi*d*nen  Umwandlung«- 
lärmen  eind  aach  dareh  die  Vegetation  echaif  gekeunteicliuet. 

Anber  8«la  bat  die  8tappa  keine  nennenawerten  raineraliochen  Schltx*. 
Bin  gfootigea  Reaaltat  der  geologiaeben  Untaraoehang  war  dagegen  dar 
Kaehweia  grftbern  Waaaerreiehlntaa,  ab  nun  ewmatat  halte.  Die  Jergeni- 
hü^ci  liefern  «onflgitchea  Waaaer,  nnd  in  der  Steppe  aind  awei  waaaet- 
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693.  tfokolow ,  N. ;  Cbcr  dio  Entstcbong  der  Limino  SadraTa- 
Landi.  (Memoire»  du  Comics  gfolog.  1895,  Btl  X,  Nr.  4;  ruw. 
u.  doutadi.)  4»,  10B  SS.,  1  Karte. 

Unaaa  aind  aatnr  Maar  «atonebt«  Thalenden.  Dieee  Brkllrnng.  di« 
t.  Riehlbaran  aehon  |8«C  aalgealelll  halt«,  wird  hier  aa  dar  Hand  tob 
Eintrlunlcnarliuiiwcn  Degrändet,  «o  data  dieaa«  Problem,  wenigatene  aoweit 
•a  die  pontwrhen  Oeatade  betiiuTl,  ala  geltet  betrachtet  werden  kann. 

So  mannigfach  auch  die  Um  law)  der  efklrnnuarlien  Limane  eind,  ao 
rtiramea  nie  doch  immer  mit  den  Relief  der  anrliegondeD  Steppe  arid  den 
Bane  dar  Tfakltr,  deren  Fortaataungea  ele  dnd,  uberein.    Auch  dl«  geo- 

an  bedden  Ufcm  Tellig  Iberein,  and  w» 
nicht  der  Fall  Ut.  UM«  «Ich  ohn«  Muh«  auf  nach- 
trtühi-h«  Uatarwaachangan  nod  Kalachangaa  aurfiekfBhren ;  jedenfella  iit 
nirvenda  eine  DUlokation  nehweiebar.  Mit  d«m  Charakter  der  Limane  ale 
BroaioneibileT  itimnt  «uch  ■berein,  data  die  Tiefe  in  der  Regel  neerw-irt* 
anoinnt.  Dae  Waaaer  der  leinene  iat  aalsig  nnd  enthält  eine  Mcrrc*- 
faaaa,  det  Übergang  Ton  Flui*-  «am  Mearwaawr  erfolgt  aber  ao  «llmih- 
lich,  da«  aa  oft  achwer  Iat,  di«  obere  Umengreaae  ■«  beetlnnea.  In 
Bug-Lunan  liegt  «ie  beiapieUweiaa  bei  der  Jalanea-Sandbank  bei  Kowalawka, 
90  km  loa  dar  Mündung  eatfirat.  Warden  limane  ton  Meere  abge- 
Ktjthaflrt,  ao  nimmt  der  Salagehalt  dareb  Verdnnatang  au,  die  Faoaa  wird 
artenarn,  wie  im  Tilignl  Umau,  and  tlirbt  in  der  Folge  gern  in,  wie  im 
T.Lun«u 


SU 
6.« 

6.« 

80,( 


Von  grtfetat  Bedratang  aind  die  Ti«f«nbo!iranit«i  im  Rogdnlta  bei 
Ntkolijew,  nnd  wir  können  ea  nna  nicht  ?emt»n,  du  Profil  aaf  S.  75 
in  Zeh  lern  (durcbani  Meter)  i*  flbertetten,  die  natürlich  nkeht  gana 
«ein  k&oneii,  aber  für  anare  Zwecke  anareichen. 

Bntfernuag  Tom  Ofer     .  .  «6      178  251 

Wataerllefe  j.«  2,» 

MnacbeUand  mit  Torwiegasd  flgnatUer  Fanna  1,(  t.l 
Grüner  Schlamm  mit  Meereafauna  —       9,7  3,7 

Fcater  Sand  nit  «orwiegend  flariatilei  Fauna  i%t  6,*  ItJ 
Mittrakalketein  (aarnutiaeh}  .4,1      14,*  17,1 

Sie  aeigra  an*  tanichrt,  daf«  «ja  grofaer  Teil  dea  Lina  Titelte«  beredte  «uarelQllt 
i*t:  im  IrVflcu  Bulirl.^li  n-ji;«i  man  erat  in  20  m  Tiefe  den  erodierten  nreprüng. 
liehen  Untergrund,  nnd  danach  iet  auch  der  Betrag  d«r  poaitiran  NiT*»o»«r- 
ündcrnng  «u  b«mee*«B.  Ferner  aind  di*  gegen  di«  Mitte  dea  Linau«  nach 
akb  auakeilenden  flufaaanda  unter  der  marinen  Schlammachicht  «on  gr6fatar 
Wichtigkeit,  weil  «ie  «in«  po«ti»  NiTeaUTerloderaag  direkt 
Eiucu  andern  Beweia  dafür  liefern  die  Bohrlacher,  in  welehi 
Flufeehlagerungen  unterhalb  dea  gegenwürtigen  Meereaspiegel*  gefunden 
Warden.  In  andern  Bohrlöchern,  wie  in  PreobraacheBka,  bei  Perekop  und 
Tdtfinfcftch,  fand  man  den  pontiachen  Kalkateln  in  einer  Tiefe  tob  60  hia 
100  m  unter  dem  jaUigen  Meereenireaa  tieer  atarkea  Eroaion  unterwor- 
fen. Bei  den  jüngaten  Cnteranchnngan  dea  Schwarten  Meere»  entdeckt« 
man  in  einer  Tiele  ton  200—800  m  Anhiolangan  «hfoniler  Msacbel- 
aehalen  in  eito,  die  aich  ebealalU  nur  au«  einer  poaitiran  KiceauTcUnde- 
rang  erklaren  laaaaa.  Di«  letal«  marine  OberUntung  SUdrafalaada  land  In 
der  Pliocanteit  (ponliache  8tufe)  atatt ;  die  jüngara  Plataablagerungen  aab- 
umb  Tiellaeh  ein  betrlcbtlich  tieler««  Niteau  ala  der  poaUceli«  Kalkataia  «in; 
aa  hat  aleo  nach  der  PlioeAnaeit  eine  bedeutende  negatire  KiTe*iiTerinde- 
ruog  atattgelnndeo.  In  dieee  Zeit  lallt  auch  di«  Kroaion  dar  Linanthaler. 
Ihr  Untertauchen  erfolgte  eo  nach,  data  Deltahildang  nicht  eintreten 
konnte.  Der  Zeitpunkt  dieaer  letalen  Eatwirkelungephae*  lilat  aich  nieht 
genau  ermitteln-,  nur  ao  «iel  atcht  faat,  dafa  daa  Schwert«  Meer  nein« 
jeltige  Fauna  «choB  beaataeo  haban,  ab»  nit  dem  Mittelmeere  bereit«  Tertwudpr. 
»(■»•Tieaaeia  mal«.  8.  gltubt,  dafa  der  Maereaapiegel  Schwankungen  unter- 
worlen  war,  da  die  pontiachen  Schichten  nirgeode  geatort  aind.  Suptn. 

•J91.  Sohperk .  F. :  Klima  Astrachans  und  de»  Aatraxhanitchen 
Revier*.  (Sapitkl  der  allgom.  Goographie  der  K.  Iitua.  Geogr. 
Gu.,  Bd.  XXVII.)  S°,  44»i  SS.  u.  24  graph.  Tabellen. 

Diea  i«t  bei  weitem  die  aaaführllchate  klliuatieche  Monographie  eine* 
Ortea  de«  hBaaiachen  Iteiebee,  denn  ea  iat  faat  annchliefalich  «on  der  St«'1t 
Aatrachen  di«  Bede,  da  aoberhatb  deraelben  in  GouTaniatnant  Aatrachan 
cur  wenig«  und  karte  Beobachtungen  gemacht  wurden.  Im  ganten  wird 
eine  Periode  »on  48  Jahreo  benuUt,  jedoch  beeond.rea  Gewicht  auf  di« 
Beobachtungen  der  Jahre  1870—1889  gelegt  Ea  werden  o.  a.  die  Tage*, 
mittel  det  Temperatur,  dea  Luftdruck«,  der  abaolatan  und  relatiten  Feuch- 
tigkeit gegeben;  für  dieeclbe»  Eltmaul«  werden  auch  die  mittlere  nod  ab- 
anlute  Anomalie  (Verinderliehkelt  im  Sinne  Doree)  und  die  Veränderlich- 
keit «on  Tag  tu  Tag  gegeben ,  dann  Mittel  der  obenerwlhoten  Tier  Ele- 
ment« für  klare  und  trüb«  Tage,  Windroten  für  Temperatur,  Laftdruek, 


übet  den  Gang  der  «arachiodemen  Kiemente  wfarend  einig«  Stirme,  di« 
mittlen)  Interrallt  awiechen  den  Niederecbllgen.  Beeondera  «naführlirh 
iat  daa  Kapitel  über  Temperatur  behandelt.  In  dameetben  finden  wir  die 
Iteeultate  einiger,  leider  aehr  kuraan  B*obachtuug«n  aber  Boden-  und 
\\  «wrripiiipefaturen  und  Tiel  auafübtlichera  Über  die  Ei«««irhaJtiiia«a  der 
untern  Wolga.  Der  gröber«  Teil  dea  Werke«  iet  eine  wahre  r'undgrub« 
für  SpeaialUleu;  jedoch  hat  der  Verfaaatr  auch  an  di^eoigea  gedacht, 
welch«  nieht  die  Möglichkeit  haben,  «eine  au.fUhrUchen  Tabellen  aa  bc 
nnuen,  und  an  Ende  auf  42  Seiten  eine  Skitie  dea  Klima«  gegeben, 
welche  kürtere  Tabellen  entbilt  nnd  auch  Nicht -Spetialiatea  rolhtfndig 
su fping lieh  iat.  Bioe  aolch«  Skitae  kounta  nur  «on  einem  Gelehrten  geeehrie- 
hen  werden.  wMchcr  bnge  in  Land«  wohnt«  und  die  Wirkung  daa  Klima« 
aalhat  empfand.    Eine  Cberaetiunf  diesen  Teib  dea  Buche*  in  eine  der 


«595.  Fav«,  R:  Bicordi 


Bnminion. 

8°,  312  SS.  Parma,  Ferrari  * 


Di«  Kicordi  Raneni  nbgea  ftr  Herrn  Flara  recht  angenehm  eain,  für 
andre  Sterbliebe  biet«  dl«  qualmenden  Pbraaen  weder  Vergnügen  noch 
Nutaen;  den  Ungarn  können  aie  nieht  achaden,  den  al*  Märtyrern  und 
(12  Millionen)  ntwaen  ab  peinlich  «ein. 
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69«.  Statistlea  «Tadlclarl  dln  Rom«nl»  für  Au  Jabr  1889,  her- 
ausgegeben vom  Juaüzmiiiisteriam.  Bukarest  1895 


wirft. 


d«  rtl*h«n  Füll«  dar  Daten  »t  hier  folgend«  klein*  Litte 
reatolH  woidtn,   die  auf  dl«  Kulturrerbaltnieie  «in  Streiflicht 


Ea  er»cbl«MO 

r«rmi>-  | 
Den.  | 

n°*BBer. 

Hti  in  i 
neo. 

Baoern. 

Tor  d»n  Geschworenen- 

gerichten .... 

1  SSO 

1  4.14 

1  424 

1  1GB 

1  140  = 

•  5  % 

»or  den  3S  Tribunelg»- 

1 

35  370 

37  710 

32  438 

26  564 

CJ  . 

tor  den  f  lar  Appallation*- 

geriebten  m  Bukarest, 

Jaeajr,  Crajorau.Galats 

8  0»» 

7  C31 

7  C04 

5  771 

8  352  = 

78  « 

Di«  Z*bl  dir 


i«t  traU  der 


697.  Boletln  SUtUtlc  Gooeral  al  RomAnicL   (Anul  III,  Nr.  3.) 
Bukarest  1895. 

Aafaer  «»er  SUtiilik  «bor  di«  Ehescheidungen  11893  aal  j«  10  OOO 
Verheiratete  780)  •«•  der  Feder  de«  bisherige«  Direktor«  Cropeniki  bringt 
das  Heft  unter  «ndeno  «iae  Statiitik  der  Feuerabrijoste  für  dal  erat«  Sa* 
mester  dea  Jahres  1896  and  «oe  Oberaicht  Uber  di«  1893  »on  Hagel- 

fttOOOba,  daran  25  0O0  i 


698.  Ciocanll,  G.;  De*criptia  orapulul  Polescl.  (Bol.  Soc.  Geogr. 
Romina  1896,  XVI,  S.  121—236.) 

Micrhra  trirUlen  Bikun  wurde  njlo  für  eine  eofgflUtigere  Kedaktioo 
der  Statistik  fem  »ntbehreo.  Di«  Stadt  liest  In  einer  üben»  ia  140 
(nickt  14)  m  Meeresböhe  and  dürfte  85000  Einwohner  lihlen  lui  einem 
FUebioraurc,  der  durch  Multiplikation  der  grotelm  Las  IT«  und  Breite  (8  rwp. 
4.»  km)  tu  grata  berechnet  iet.  Unter  den  Kaniäoen  And*«  «ich  fiele 
Nachkommen  ana  Siebenbürgen  eingewanderter  PamilieB  und  bulgarischer 
Flüchtlinge  an«  der  Zeit  ron  1828 — 30.  Die  Zahl  der  Jeden  wird  nieht 
angegeben,  da*  Klagelied  eiaelat  di«  Ziffer  riebt-  Unter  den  übrigen  Frem- 
den eind  am  iahlrateh>ten  (Zahlen  lelilen)  di«  in  Doli-  «od  Kitenarbeit 
Bin  Drittel  der  Strele««  lind  gepnastert,  schlecht,  wie 


Balkanhalbinsel 
,  Ch.  de:  Obiervations 


tu  gpologiquei  Sur 
1894,  8.  446-464) 


nie  de 

Corfou.  (Bull.  Soc.  geol.  Frunco 

Ansei**  in  r«t«rn.  Milteil.  1896,  Heft  XI. 

700.  Insel,  A. :  La  rupe  osciUante  o  lo  voraglni  di  CefalonU. 
(Mem.  della  Soc.  Geogr.  Ital.  V,  149—164.)  Rom  1895. 

Di«  beiden  too  den  Bewohnern  Kephalleuifi*  beaonder«  eifrig  bespro- 
chenen Naturwunder  ihrer  Inail  antinieht  der  iialiiniseb«  Geolog,  der 
neuerdiaiia  den  looiwben  Inaein  beaoodere  Aufmerksamkeit  iBweedet,  eorg- 
nUliger  Vater»chn«R.  Für  den  Wiegeatei«,  di*  Kunöpetra  bei  Mantsaei- 
Data  im  FeUuter  daa  Sadeade«  der  Halbinsel  Palikj  geschieht  diea  raelnea 
Wiatena  fiberhaupt  tarn  erstenmal,  leb  habe  ihn  niebt  geoehen.  Ke  ist 
«n  etwa  SOetjm  grnfsar  Block,  der  oar  mit  der  klainero  Hilft*  seiner 
Ma<»  den  Meeresspiegel  elwaa  Überragt  und  uf  dem  Oranda  nur  Bit  einer 
Kante  derartig  aufruht ,  dala  er  eine  leite  schwenkend*  Bewegung  susiu- 
fShren  eereiag  (14  Oicillationen  in  dir  Minute),  die  an  der  dea  Ufer 

rend  danala  ein  in  den  Zwischenraum  «wiaehen  Ufer  und  Bleck  eingetrbo- 
beneo  Meeaer  bald  frei  baweglith  war,  bald  feet  eingeklemmt  blieb,  bat 
«ich  der  Abtttnd  jetil  anf  4  cm  erweitert;  die  Sehwankungsamplilude 
(2,*  mm  horiaontal,  1  mm  rertiksl)  iat  in  geringfügig,  am  ihn  «o  eng,  ari« 
froher,  tu  scblieree«.  AI«  die  Kraft,  w«leb«  den  Stein  io  dl«  regelmifeig 
wi«g«nd«  Bewegung  bringt,  betrachtet  Iaael  den  Andrang  einer  nicht  un- 


reinen. Imt'.  beipridit  nrr!  Terstwhnolicht  in  ZeirboBogeTi  die  tu  ihrer 
Krkltrung  »afgeetelltan  Uepethaem  von  DaTT,  Mocuon,  Foui)o4,  Wieb«] 
and  neigt,  wk«  Oflntber,  eich  der  Dvntnag  dea  LeUt^fnicDtno  bu  .  betont 
aber,  dafi  eiae  aiehw«  Boteth*id*og  übet  d«n  V«rbleib  dea  reraink enden 
Wanera  nur  daa  Kipetiment  geben  könne.  Der  Mifaerfotg  dt«  aar  Zeit 
der  eoelitchen  Htmcbaft  gemach teo  VerenehM  (Einaebttten  «iniget  Tünnen 
Ol  in  di«  ScblttrfiöcUer)  braacht  in  der  Tuet  nicht  neue  Unter«««* unjto 
n  «ntmatigen.  Iaael  eerwettt  auf  die  erfolgreichen  Biperimente  mit  Färb- 
atoff*n,  durch  welch«  Knop  dea  Za*emmenhang  der  Donau  mit  der  Aach* 
<]oelle,  Picard  die  Betiehangen  de*  Lac  de«  Brenete  (Doulx)  nit  dir  Orb«, 
For«l  aad  Oolllee  di*  awieefaen  Lac  de  Joai  nikd  der  Qnelle  tob  Vellorb*, 
Agaetini  und  Mirinelli  den  Zo*amro*nh*ng  dea  (^anal  d'Ami  mit  der  Quelle 
d«r  Potlaecia  in  den  Apaatuschn  Alpen  (aebgewiaeen  haben.  Er  empfiehlt 

do  ond^Urab*")0^»^^  'bielann- 
lieber  Menge  ananweudan.  Be  fragt  «ich  nur,  ob  di«  BeTÜlkeruBg  toa 
Argoetoti  der  Varwirkliehaog  dieeea  Oedankena  nicht  mit  detaelben  HcjoraaU 
in  di*  Reinheit  ihre*  BraBBenwaaeen  »Weboeod  gegeoäbertratan  wird 
wie  «inet  den  tob  Higliareaai  gepluilen  Venuchea  aar  Zeit  der  Forechtingen 
Wittel«.  J.  Partie*. 

701.  Washington,  H.  3.:  A.  Petrograpbical  aketch  of  Aogina  and 
Methana.   (Tbe  Journal  of  Geolog;  II,  789—813;  III,  21-46. 
138-168.)  Mit  geol.  Karte  1:200000.  Chicago  1884,95. 
Du  erloecbene  Yulkangebi«!  dea  Saroniaebeo  Oolb  hat  eeboej  frtbar 
aal  tieologea  nnd  Petrographen  bcjondere  Ani-ebuup,kr»fl  »ujgeüt.t.  Dem 
Sebanplati  der  erfolgreich. n  Studien  toa  Fiedler,  Beil«,  8tfib*l,  Foucju* 
iet  dbb  ein  amerikanlacfaer  Fachmann  eine  beeoader«  einejebeode  Ba- 
Aegioa  <85qkm)  «tollt  «in  Dreieck  ?oo  13  km  Seitenlange  dar, 
deeaen  nach  Süden  gek«hito  Spill*  mit  dem  aehaifm  Pik  (Oroa,  840  m)  an« 
Aaglt-UTperatbeo  Andeiit  (mit  jlngern  Dacit-DnrebbHlehen)  aafgebaot  itt ; 
di«  tob  niedrigem  He'gland  erfüllte  ln«elmitte  nehraen  BornbleBdo'Ande- 
iit*  *io;  dagegiD  iat  die  Baske  d*s  Dniecka  and  oibein  di«  nördlich« 
Hillle  Hlnea  Flächeninhalte  eingenommen  «on  Sedimectirgasteineo :  daa 
Nordosten  Iii  Neu  krjetallinbche  Kalkatoin«  der  Knrideformetios  (uf  ihaen 
der  Tempel !),  den  Nordweiteo.  die  Umgebung  do*  roo  8eh«tmrü6«h.rei 
und  Toplwarenhaodel  aich  nihrenden  Hauplorte,  neegene  Mergel  «Bit  K«lk- 
ateina  (Porca). 

Di«  U«lbüi««l  Mitbana,  welche  aar  ein  «ebmaler  Iathmai  an  den 
Peloponnea  kettet,  hat  hier  an  der  Verbmduti^ibrückn  und  im  der  Kord- 
weetecke  ScJiollen  deaaelbra  Kreidekalkiteina,  der  im  Nerdoaten  Afginaa 
aaltritt  und  gant  allein  die  kleinen  Nachbanneeloheo  der  Gruppe  tob  Aa- 
giatri  tuaammenaeut.  Den  weltu«  grollten  Teil  der  HaJbkeel  aber  bildet, 
in  «teile«,  unfrcnndliehen  Bergen  anfateigiod,  ein  Gebiet  too  Kriptifg«- 
ateinen  mit  nabeiu  kreuiormigem  Gruodrlfa.  Durchaua  ttberwlegeod  iat 
Hornbl«Bde<H*p«iatbeo-Dacit,  aber  umt.-uloMeD  ton  ihm  ragt  ein  eaicbei* 
nend  kllerer  Kirn  ron  IJTperatbeii-Andcait  berua;  ihm  gebbrt  dar  Heijpt- 
gipfel  (Cbelona,  761m)  an  und  lia  «ildwutwirta  ron  ihm  liegender  Land- 
•irtcli,  in  den  die  Lage  dea  alten  Methua  aad  daa  hantige  Dorf  Megaio  thorio 
hineinfallen.  Der  loteremiDleete  Punkt  dar  Halbin«al  iat  di*  ron  Fi.oqoi 
wiedergefbadaB«  SUtte  der  «on  Orid,  6tr*bo,  Pauanniaa  geiehilderten  Brup- 
lion  in  der  Mitte  dte  dritten  Jabrbaadeit«  t.  Chr.  Sie  liegt  im  Nord- 
weiten, dicht  nordlich  roo  der  Kilkiteinmaue,  welche  die  Weetepitie  bildet 
Schon  der  Karo*  der  Ortlichkeit  (Keimen!)  deutet  uf  den  Cnarakter  der 
lAndoberMcbe.  Von  Dorf*  dieaee  Naroena  rieht  eis  bia  417  m  bober  Bücken 
mit  eteilen  Bingen  3  km  weit  DordweetwirU;  aela  Bad*  «pringt  al*  Vor- 
gebirge binaaa  io  die  See;  de«  Scheitel  ölfoet  «in  80 — 80m  tiefer  Ei- 
ploaionakrator  reo  eifonniK«n>  Uruednt»  (100 — IW  Durchmemer).  Dar 
Aufbau  die-.ee  Cumulo-Vulkin«  ertBBert  mhr  an  den  Oeorgioa  der  groben 
SantoriBer  Braplioo. 

Deneibe  Uorebleode-Andeeit,  d«r  uf  Methan*  dea  h 5c beten  Gipfel 
bildet,  tritt  auch  auf  der  Iaaal  Poroa,  dicht  bei  der  Stedt  anf,  —  eise 
Jörn  förmige  Bruptlon  der  Qnartarnait. 

Da*  ron  Philippaoa  nlbir  UBtcimcbte  Vulkangebiet  bei  Kalamaki  am 


de«  dortigen  .Qoan-TreehTt"  lieber  Daeit 

Der  Verfaater  baechaftigt  «ich  elndriBgead  mit  der  Blldungaweiee  der 
Vulkan*  dea  aaroBiaehen  Oabi*t*  und  der  AlteraMge  ihrer  ücatain«.  Ala 
weitere«  Ziel  fialit  di«  petrographieebe  und  chamiteb«  UnlereuchuDg  der 
Geatein*  daa  Strebe«  iai  Auge ,  die  Einheit  dea  agiiieheB  Volkugebiate 
rom  Saronkechen  Oolf  aber  Milo  und  Suloria  bia  hiokber  nach  den  NniTro« 
am  kleinariatiacheu  Ufer  ■ 
wird  diaaca  Ziel  erat 

punkte  de«  Gebiete,  namentlich  (ar  Niarroa,  «beoao  ganue  Un 
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1:14.  Mill.  Madrid 


Spanien. 

TOS.  Kepaaa.  Mapa  geologico  de  — 
1894  (?)• 

In  Jahre  1889  «rtchien  die  offl  stalle  geologieebe  Karte  ran  Spanien 
in  1:400000,  di*  trete  dieess  trotten  MafMtabc«  nur  l?8  Sedimentär. tufcn 
einacbliebilicli  dar  krysteiliuiecheti  Schiefer  und  «ach»  Krnptivgeeteiue  unter- 
schied. Di«  vorliegend«,  ebenfall*  von  der  geologischen  Koannission  her- 
ausgegebene Karte  iat  «o«  Reduktion  der  Utero  mit  der  deichen  Ansah! 
«tratigrsphLecber  Horisoate  und  den  gleiches  Kolorit,  dt«  wir  nicht  durah, 
aua  billig«)  können.  Dia  Farbe  dee  Diloviomo  iat  jedeotellc  fiel  au  dunkel, 
auf  den  ersten  Blick  halt  man  aa  für  pallosoUeh.  Da/a  oeoeie  Forsehua- 
gen  nicht  berfiekcichtlgt  wurden,  entnehmen  wir  einem  Vergleich  mit  der 
Pyrenien-Karle  Ton  de  Margen«.  Trat*  dieser  Mtngel  wird  doch  jeder 
üaogrnpfc  dia  Karte  freudig,  bagrufitn  ,  elamel  well  ei*  auch  daa  portucic- 
«laehe  Gebiet  in  die  Darstellung  eiebesogeo  hat  und  eomit  ein  Ina  grofeen 
und  garueu  «ehr  Bberoiehtlicboo  Bild  too  den  geologiechen  Verblltoinon 
dar  gansea  Halbiaael  bietet,  und  dann  weil  aia  denselben  Mafastsb  hat 
wi*  VogeU  rühmlich*  bekannte  topograpbiothe  Karte  iu  I 
und  eich  dadurch  epeaiell  für  vergleichende  geologiscb-gsogrsphUche 


Asien. 

703.  Brandt,  M.  ».:  Die  Zukunft  Ogtasieng.  Ein  Beitrag  zur 
Geschichte  and  zum  Verständnis  der  ostasia tischen  Frage. 
8°,  80  SS.   Stuttgart,  Strecker  &  Moser,  1896.  M.  3. 

Dar  Mann,  welcher  eis  VierteijabrtBadert  lang  die  deutschen  Iotar- 
eaeen  in  Tokio  und  Peking  ao  erfolgreich  vertreten  bat,  erörtert  in  dieser 
—  vor  den  Friedeoeseblut«  erschienenen  —  Brooehüre  vor  allem  die  Frage, 
welche  Polien  der  japanaaah'Chmeaseebe  Krieg  für  die  BeaiehangeB  Ost- 
ssleoe  so  Barops  haben  wird. 

China  and  be«otider«  Japan  denken  ubi  national ;  wahrend  China 
vielleicht  nur  de n  Wunsch  hat ,  daa  Laad  vor  der  Aoebeutang  dareh  die 
Fremden  iu  achutzen,  würde  man  in  Japan  die  Deviae:  Octocii)  für  die 
Oatasiatea  je  aber,  ja  lieber  in  Aaweednng  bringen.  Die  Sympsthieu 
Ostaaier»  b««itat  weder  Amerika,  noch  irgend  ein  Land  Europea ;  und 
wenn  Japan  raoglitbat  eehnell  allee  sbgeatrellt  hat,  was  so  seinen  ssls- 
tiaobsa  Ursprung  erianero  konnte,  ao  geschah  die«  nicht  aus  ethisthn 
Gründe»,  sondern  lediglich  aoa  aolchen  praktischer  Politik. 

Japan  bat  die  europäische  lotelligens  nach  Kräften  benatzt,  di«  Be- 
teiligung des  europiaaehen  Kapitals  aber  beharrlich  abgelehnt  and  iat  heule 
ein  getlhrlkbar  Konkurrent.  Billige  Lohn«  (im  Mittel  87  Pfeaaige  für 
mannliehe  Arbeiter  bei  M^etBadlger  Arbeitaaail)  und  billig*  Frachten  haben 
es  dar  jepeniacbeo,  achaell  erblühten  Industrie  ermöglicht,  schon  jetat  bis 
nach  Biagapore  hin  (B.  46)  die  eogliach«  Koakarreos  in  vielen  Artikeln 
an«  daa  Felde  an  ichlagin.  Die  englieebeo,  ja  atlbat  d 
raiea  variieren  jährlich  mehr  Abaatagebiat :  1894  arbeiteten  67  I 
ia  Leoeeabire  mit  UoUtbilana,  wahrend  gl  japanisch«  im  Mittel  17 
Diridesde  gaben;  die  Ausfuhr  indiaaber  Baamwolle  nach  Japan  ging  von 
62  220  Bellen  1889  auf  11  848  ia  1894  herunter. 

Die  Oerahr,  dafa  aaeh  China  in  Japans  Fulatepleo  tritt  uad  gleich* 
falle  ein  geführllcher  Koakarreat  wird,  Ist  naheliegend,  und  die  einsige 
Möglichkeit,  demgegeefiber  die  koiaaaeraielleo,  iadattriellen  und  poliliecbea 
Interessen  Kuropa«  sa  wahren,  aieht  dar  erfahren«  Verfeaaer  In  einen  thn». 
liebateu  Zosaruineoecb'kgfa  der  curopeiacheo  Machte. 


704. 


Kleinaaien,  Armenien,  Kaukaaien. 

Q. :  En  Phrygie.  Rapport  Bur  nne 

(Aoilt-Septombrc  1893).  (Nonvellea  ar- 
chives  de«  mUaion»  »cientinqae*,  Bd.  VI,  S.  425-59-1.) 


Ossi,  die  porygiseben  Königegrsber ,  ASam  karahieasr,  Tchifat  Kaassba 
(Syanada),  Dlaelr  (Apamea),  dann  Ober  Sende  kli  surUek  nach  A.  Kars- 
hiaser.  von  dort  über  Katars  aarick  nach  Eikiebthr. 

Der  Test  iat  etwss  sa  breit  gehalten;  die  wieaenschafutebe  Beobsch- 
taeg  tritt  hier  vor  aawiebtigen,  rein  persönlichen  Erlebnissen  uad  Ein- 
drucken oft  surttek;  aehr  wertvoll  dagegen  Ist  die  reiehe  Beigabe  gefnn- 
dener  Irtseariftea,  phitoirraphiscber  Aufnahmen  and  Karteoskiuen ,  nnter 
letstcreo  beeoaders  willkommen  ein  Oberaicbtsblatt  dea  efidweetliehea 
Pbryglen  ia  1:875000. 

Der  «weite  Teil  der  Reise  erlitt  Störungen  durch  Piebersofslle  and 
l'boler«-Sp«rrcn ;   trutadern  iat  auch  hier  die  topographisch  *rrli«i>logi»cb« 
mit  Gewiascnhaftigheit  and  Energie  fortgesetzt  Daa 


Werk  tat  aia  wiebtignr  Beitrag  für  die  Wiederentdeckuor.  Kleinsaiena  ; 
dareh  «ein  eoaprurhiloeee  Breeheiaee  ha  einer  für  jedermann  anginglirhen 
Zeitschrift  antereebaidet  aa  eich  vorteilhaft  von  Sit* reu  franidiiacben  Be- 
richten, wie  den  Pruukwsrkea  eiaee  Tener  and  Perrot.         ».  Diut. 

705.  Ramsay ,  W.  M. :  The  Cities  and  Rithopries  of  Phrygia- 
Vol.  I.  The  Lykoc  Valley  and  South  Wettern  Pbrygia,  XXII 
u.  352  SS.   Oxford,  Clarendon  Prosa,  1895.  18  ah. 

Als  Karoaay  1890  xin  Werk  über  Kleinaaien  bersusgib,  hatte  man 
gehofft,  dafa  «r  darin  dl«  Krgebnlaae  eeiner  Langjährigen  Reieeo  and  8todiea 
in  klarer  Zuaamrnenfaaauog  vorlegen  würde.  Bald  aber  erkannte  man,  dafa 
man  ach  In  dieser  Erwarten»  geUuaebt  hatte;  die  Kritik  warf  dem  Bach 
vor  allem  Unübersichtlichkeit  dar  Aoordnaag  and  i»n»;ecll|rrnde  Durch- 
arbeitung de«  Stoffe«  vor,  das  Ganse  wer  viel  au  ciliar  abgeschlossen  und 
entbehrte  der  latstea  Redaktion  völlig.  Diese  Mingel  hob  vor  allem 
Hlraehfeld  hervor,  der  Itemesy  aach  noch  scharf,  «her  berechtigt  den  Ton 
der  Kritik  gegenüber  anderen  Gelehrten  vorwarf.  189Ä  naa  Ist  der  erste 
Teil  eines  gro («angelegten  Werkee  erKbienen,  unter  demaalben  Titel  wie 
di«  froher  erschienenen  AuMtae  Im  Joarnal  of  Relleoie  Studie«.  Die 
dar  Hletoricsl  Geograph y  vorgewcirlennri  MJngcl  tind  darin  fast  völlig  ver- 
mieden ;  es  iat  vor  allem  gut  und  uberslehUteh  liepoaiert.  ß-  siebt  eioe 
roeammenfsaeende  Darrtellaog  mit  allen  bia  jetat  bekannten  Material;  na- 
türlich sind  ee  vielfach  nur  Wiederholung«)  eeiner  schon  früher  vor- 
getragenen Aneiebten.  Ia  diesem  T«U  behandelt  er  den  Süden  von  Pbry- 
gien, Lsodikela,  Ulerapolis,  dee  obere  und  mittlere  Mlender-Thel,  das 
Liclöpt  det»  Kfixane«  und  Indo«,  Ki'ln*ssi  und  eadlieh  daa  Gebiet  de«  L. 
Aaava  and  des  L.  Aeesnis.  Er  beepriebt  die  Stadt-  und  Ortsgssrbiehte  bt« 
ins  Kaseins,  er  eprieht  über  Verfaesang  uoi  Verwaltang,  Handtl,  Pro- 
duktion ,  Keuwerkc,  Kalt  und  verfolg!  die  Geschiente  der  bedeateedaten 
Familien;  tu  8.  73  ist  sa  bemerken,  dafa  die  vermotungsweis«  aufgestellte 
Genealogie  der  Familie  dee  Neiknatratna  durch  inecr.  8  bestltigt  wird,  nach 
der  der  2.  Neikoetreioe  der  .it/of*«». ,  Grofaonkal,  von  Taliou  i«t.  Wie 
eehoa  früher  geht  er  der  Oeeehicbte  der  ejoselnen  Ortecbaften  und  Gegen- 
den durch  dea  Altertam  hindurch  bia  in  des  Mittelaltar  nach.  Am  Schlaf« 
j«d««  Abschnitt«  ciht  er  sin«  Zu«sninirr.stollung  der  tliachi.de  der  einseinen 
SUdte,  nicht  immer  voihrtindsg,  so  weit  leb  es  verfolgen  kann.  8.  79  iat 
bei  Lasodikcia  nicht  erwlbnt,  dafs  Naaeefaios  schon  314  auf  dem  eonc. 
AcrYr«n.^wsr,  es  fehlt^  Slpidlna  394^aafdsm  eonc.  Cooetaut,   8.  840 

Mur..i«nopnhs  B.  481  auf  dem  eonc.  Kpbea.,  Bssiliac  PaUeopolü  461  auf 
dam  eonc.  Chaleed. 

Gberall  seigt  sieh  die  anraerordentliehs  Vertraatheit  des  Verfassers 
mit  anaem  Stoff,  mit  den  Quellen.  Aber  manchmal  elad  seine  Vermutungen 
doch  sa  kühn  and  aa  echwaeb  geetfitst.  60  führt  er  a.  B.  8  279  unter 
andern»  die  Etymologie  Gebren  «=  Kivraoa,  Kitbaas,  Kiliane  an,  um  ««in« 


glaube  ich  doch,  daf«  wir  mit  unaerm  Material  diese  Frage  noch  nicht 
eoteeheidea  können.  Seine  Aueeinanderartiuoieii  über  den  Feldsag  dea 
Manu'ae  bat  Partech  in  der  Berl.  philoL  Wochenschrift  1896,  8.  490  ff. 
einer  eingebenden  Kritik  untersogen.  Sehr 
kuueen  über  Ansia  Faoetina  S.  280  ff. 

Der  Ton  der  KriGk  gegen  andere  Oelehrte  ist  gemlfugter;  data  B 
auf  UirKbfeld,  den  nach  dem  Erscheinen  dea  Werkee  verstorbenen,  schlecht 
iat,  kann  man  sich  erklären,  ohne  dafs  min  ea  deshalb  sa 
braucht,  wann  er  (8.  XVIII,  fi)  engt,  Hirsehteld  habe  ihn  nur 
insegen  v  hettig  mge^rirTen,  weil  er  aaeblich  anderer  M«innn<  irewrsen 
sei.  Von  Kiepert  aprleht  er  mit  grofeer  Hr>rhuchtunir ,  erbebt  allerdinga 
eclegcotlieb  Vorwürfe  gegen  iba,  die  nicht  an  recht  bea leben.  80  be- 
hauptet er  aaf  S.  1  u.  186,  dsb  Kiepert  den  Moreyeee  Ksru-Su  nenne; 
daa  ist  wohl  aaf  früheren  Karten  der  Fall,  aber  auf  der  grofeeu  SpesJal- 

auf  BL  XI  dl«  Namen  fast  gerade  ao, 
uad  als  Stadlnam«  Karadjasa,  an- 
elatt  Kerseu.  Und  8.  278  wirft  er  ihm  vor,  er  habe  dea  Aeava-See  aa 
schmal  geaetehnet;  das  iat  mtndeateca  übertrieben;  denn  eioe  genau«  Mes- 
sung ergibt,  data  der  Kiepertaebs  See  aar  ea.  100  m  au  cehmal  ist;  das 
iat  also  eine  verschwindende  Diffetana,  Die  knrtogTephieebe  Seite  ist  dis 
sebwiebete  an  d«m  Bamaaysehcn  Buche,  nie  R,  aaeh  S.  XVIII  tugibt.  Bis 
jetat  konnte  man  immer  naA  baffen,  daf«  «r  di«  topogrspbieeheo  Ergeh- 
in  guter  kartographlecher  Daratsllang  mitteilen 
ist's  ans.  Dis  beigegebene  Karte  seigt  saeh, 
sehr  mit  Recht  mit  Selsen  kartograph lachen  Uietuogee  aa- 
safrieden  ist.  Von  Cbereiuctimmung  nisehen  Beeebrelbang  and  Terrain- 
seiehnung  iat  nicht  viel  au  bemerken.  Man  kann  ohne  dia  cum  Teil  «ehr 
klaren  Btaehraibuneen  im  Text  die  Kart«  gar  aitht  ge- 
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80  h«f«t  m  8.  108,  «if»  in  Kadnvo«  eteil,  tut  überhängend 
über  dem  Stdnfer  dt*  Lykos  aof*t«ige,  and  8.  136  tpriebt  «r  Ten  dem 
1000  F.  tiefen  Kasan  d«  Mäander  «wischen  Dioeytopoli»  und  Motelbt ;  an 

lieidea  Punkten  teigt  dl«  Karle  «in  offene*  Flafatbal.         Ein  Indiz  fohlt 

Doch,  wurde  tbtr  die  BenuUung  des  Bucha«  «ehr  erleichtern. 

W.  Suft  (Leipels;!. 

706.  Stefan!,  Carlo  de,  C.  J.  Forayth  Major  u.  William  Borbey : 
Karpathos.  Etado  g£ologiqtie,  pali-ontolngique  et  boUniqtie. 
V>,  180  SS.,  avcc  13  plaiichcs  par  Ch.  Cuiain  et  2  plamhon 
en  pbototypiu.  Lausanne,  George*  llridel  &  O,  1S95.   fr.  20. 

Berbeye  lloriatiKb«  Studien  haben  aacb  de»  geographieeken  Kenntnis 
det  Inwln  dea  Mittelnieere*  «chon  raieben  Gewinn  «iitgelragen.  Den  Mnoo- 
graphieo  6ber  di«  Baleartn  (188?),  Samoe  (1892),  Qalki  (1894)  folgt  non 
»in  atattliehar  Jlaund  aber  Karpathoi,  dar  allea  «mint,  was  Ober  diaa« 
Inwil  bekannt  tat.  Die  Gelehrsamkeit  Ton  Poreyth  Major  «irbert  der 
B.bliograpbi.  <|J-»3)  Voltetaadigkeit  und  kommt  betonden  erstaunlich 
anr  G«lt«ng  in  «einer  •ergleicheuden  Studie  («1—88)  übe»  die  Namen  der 
aal  der  Ineel  nnd  in  ihrer  Nachbarschaft  vorkommenden  Tiere.  Der 
Schwerpunkt  de«  Werke«  liegt  in  der  Fiat«  (89 — 150)  und  in  der  Paläon- 
tologie de*  Tertiär«  (163—180),  d«n«o  anrh  «ärmliche  Bilderttfeln  gelten. 
Die  «o«  Porsyth  Major  mitgebrachten  Geeteinaproben  ond  du  lugebnrigao 
Notiaea  du  Itcuwiies  bat  de  Stelani  «erarbeitet  an  einer  Skia«  de«  c*o- 
logiMbto  Ueue.  (153—161).  di.  «rtummet,  mit  de«.  Heiaebriefen  Thon,*. 
Plchler.  (1883)  nnd  Porayth  Majore  (18861  einen  recht  anaiehende»  Ober- 
blick  aber  die  getarnte  Gestaltung  der  lnael  »eben,  von  der  Kose  (1843) 
die  «wie,  hier  io  Cbereelxung  wiederholte  Schildrrnng  entwarf.  Auch  die 
Stelle  ana  Laernu'  Hat  de  Gtec«  (1853)  iat  abgedruckt,  desgleichen  der 
Artikel  Wcscbei«  aber  die  doruche  Inschrift  (Rev.  Aren.  1863,  3,  46»  bü 
496).  So  fehlt  dem  law  nicht«  ala  eine  Kart«,  lör  de-en  Entwarf  P. 
M.  bei  68  Tag«  Aufenthalt  augenscheinlich  »iel  Stoff  geeanmalt  bat,  Di. 
Mitteilungen  darober  beaebrinken  eich  (SO— 23)  auf  Angab«  einer  Helba  «on 
Verbeeaeruagea  der  engl.  S«ekarte  nnd  84  bexone'riacbe  t!öh«nm«e«ungen. 

Von  dar  60  km  hinge  dea  Meridiane  getreckten  lnael  iat  nur  da« 
S&deode  (Akrotln)  Aach,  wahrarbeinlich  «on  tertiiren  Hügeln  erlullt,  üaa 
Gebirge  dea  Norden«  (Olyiabo*  mit  Ginfei  Orkiii  718  in)  und  der  lueelmilte 
(Gipfel  Tu  papu  tr>  paedi  1204  ao  nnd  Kaliliruni  1160  m,  im  Nordwesten 
de*  Laatot-Plateant  740)  iat  dagegen  aus  Kreidekalkateinen  aufgebaut,  an 
die  eieb  »wischen  das  Oipfelregionen  und  beaondera  am  Osthang  nichtige 
eoclne  Sandsteine  anaehlieleen,  Di«  Verbreitung  dee  Mioeäna  nnd  der 
Gypee  an  aalner  oberen  Orenst  bleibt  noch  näher  feetanatallan.  Di«  einit 
badenUnden  Strandkiefaiwaldungen  der  lnael  hat  di«  im  Mittelalter  lebhaft 
betriebene  Theerachwaltrei  auf  dürftig»,  undichte  Bestände  etnreeachränkt. 
Die  kahlen  Felsbäage  bidra  meist  nur  lür  Kleinvieh  anamchend«  Weide. 
Nur  in  eiaaeluen  Tbilchen  und  Bnehten,  wo  der  Verwittttungsetbutt  swb 
bat,  ladet  dar  Boden  «um  Aokerban  ein.  Pflege  «on 
ist  nur  in  Lagen  »örtlich,  di«  gegen  den  heftigen  Nordwiid 
gut  geschaut  tind.  Di«  armeelige  Bevölkerung  nag  8—9000  Kopfe  xäbJta. 

J.  t%rttch. 

Syrien. 

707.  Wrifht,  W.:  An  aecount  of  Palmyra  and  Zenobia,  with 
travols  and  adventurei  In  Bashan  and  tho  Desert.  8»,  387  SS., 
mit  Karte.  London,  Nelson,  1895.  7  ab.  0. 

Verfaaeer,  der  eidi  wahrend  einea  neunjährigen  Aufenthalt«  in  Syrien 
um  di.  Gründung  «on  MMocaacbulefi  Verdienet«  erworben  hat,  unter- 
nahm awai  Reisen  nach  i'almyra  (Tudmnr),  di*  ein«  in  Jahre  1873  aber 
Kulaifeh  and  Karietca,  die  anreite  im  Jahn  1874  über  Maldla.  Nebk  und 
Karteten.  Die  Schilderung  dieaer  oft  begangenen  Knuten  bietot  dem  Geo- 
graphen nicht«  N«l«,  iat  jedoch  inaotern  nicht  ohne  Intereaae,  ala  sie  einen 
guten  Hinblick  in  die  damalig«.  p,.l,t,«chnn  /.«.Und.  an  d.n  iWbeiirk.« 
d«  ottntnauimhen  Herrschaft  gegen  die  Wluto  gewährt.  Die  ReiMa  de« 
Verlaaacra  fallen  in  eine  Zeit,  wo  Schwärme  too  Beduinen  diese  Grens- 
beairke  plünderten,  und  waren  infolged««MU  mit  Gefabran  Ttrbnndeo,  tob 
denen  Touruten,  die  in  normalen  Zeiten  Itlmyra  beauebeu,  nicht«  au  be- 
merken pflegen.  Kine  aaafnhiliehe  Bearhroibnng  dne  ltuinenfeldee,  ine- 
besondere  der  Urabtürme,  oad  eine  Geeehichte  der  Konigin  Zniobia  neh- 
men den  grobten  Teil  dea  Buche«  ein.  Erwähnung  «erdlent  die  Schil- 
derung der  Sehwefelquelln  too  Abu  Itabab,  die  Wnght  auf  «einer  «weitta 
Heiae  «on  Mehla  au«  beucht..  Die  geo^nphiseben  Vorttellnngen  dea 
Autors  fordern  mitunter  aur  Kritik  heraus,  ao  a.  H.  wenn  er  (S.  6)  be- 
hauptet, die  osllicbale  Kette  dee  Antilibanon  erbebe  eich  an  dem  einen 
Ende  im  Hernien  nnd  aenke  aieh  an  dem  andern  gegen  Palmyra  hinab, 
oder  wenn  er  den  Gebirgaang  »wischen  Damaeku*  and  D*r  Atijeh  (Djebel 
el  Gbatbl)  ala  Djebel  f 


Einen  Anhang  de*  Bache*  bildet  di*  Schilderung  einer  Bei**  in  dea 
flautia.  Ale  Eintriltarout«  wurde  jene  aber  Barak  lud  dem  westlichen 
Band*  der  Lejäb'  entlang  gewählt.  Im  Uauran  aelbat  wurden  Kanawat, 
Snweideb,  Oman  und  Born  bteurbt.  D«r  Rückweg,  wurde  dnreh  di« 
oigeotiiebe  Lejih  nahe  dem  Westrande  derselben  über  Dana  und  Kbobab 
genomtoei.. 

Die  Abbildungen,  deren  du  Bach  «ine  grole*  Annhl  aufweist,  stad 
im  allgemeinen  wohlgelangen ,  wenn  auch  manche  derselben  bereit*  in 
anderen  Werken  rerwertet  «rurden.  Kioirln«  allerdinga,  a.  B. 
d«  Teil  Sbthan  (8.  t<>3\  alnd  «on  «weit.lhaft.r  Oflt«.  IM. 
der  Palmyrene  erweckt  grundfalsche  Vnrstellungen  to« 

Die  Karte  de*  Haara»  (8.  HU)  Ut  bcaeer  i 

C.  . 


708.  Heber-Percy,  A. :  Visit  to  Baahan  and  Arjrob.  »>,  176  SS. 
London,  Kolitfioun  Tract  Society,  1876.  7  »h.  Ii. 

Die  unter  dem  «i.ig«n  Titel  bechrirbeoen  Landschaften,  nämlich  der 
Haurdn  und  die  H*b.  aiud.  acit  Burckherdt  18 1*  durch  «eine  archäolo- 
gischen Entdrr^ungen  dru  Intereaae  für  dieselben  wachrief,  wiederholt  Ton 
wl*eetierhaftlich  geecholten  Rniamden,  to  too  Key,  Wettstein,  Robinson, 
lVrter,  Trittram  n.  «.,  beeuebt  worden.  Auch  bat  der  Verfaaaer  di«  «igent- 
tiche  lxjllh  nicht  betreten,  «andern  iat  der  Ostaeit«  derselben  entlang  nach 
dem  Haurln  gereiat.  Indem  et  in  Ueaellachaft  seiner  Frau  und  ariner 
beiden  Söhne  im  Prubling  1894  den  Wex  «on  Damt.kni  über  Shuba,  Ka- 
nawat (mit  Abstecher  nach  Sish  nnd  Küra),  Suweideh,  Boera,  Salcab,  Sa- 
ldi,  Nt.ureh  nnd  Battoieh  nahm,  bewegte  *r  aieh  auf  im  groben  Ganaen 
wohlbekan-  t»n  Pfaden  ,  über  di«  er  alt  Tourist  geographisch  Neue*  nicht 
wohl  «ortubringen  rannag.  Nicbtadestoweniger  «erdlent  daa  Bach  Ben  b- 
tnng,  einmal  der  beigegebenen  Abbildungen  wegen,  dann,  weil  «a  ein  gnUia 
Bild  der  an  jener  Zeit  im  Haurln  herrschenden  V«rb4ltniaa*  biet««.  In 
diesem  Augenblicke,  da  der  llsurän  wieder  den  Hchauplalt  eiuea  allgemei- 
nen Aufartende*  der  Drosen  bildet,  sind  di*  Bericht«  d«>  Verfasser«  über 
•eine  Kindrücke  tou  Land  und  ljeulen  «on  besnnderm  Intereaae.  Er  etimmt 
mit  aeinen  Vorgängern  darin  überein,  data  daa  to*  den  Drueen  bewohnte 
Gebiet  leicht  und  aicber  «u  bereiten  »ei.  während  allerdings  an  dem  nah« 
derWOate  gelegenen  Hand*  desselben  nnd  In  der  Lejih,  dem  Znflacbisurte 
alles  lichtscheuen  Getindela,  «on  den  Baduincn  Geiahren  droben.  In  der 
Tuet  hatte  er  «elhat  da*  einalge  mit  tiniger  Gefahr  «erblinden«  Reacontr* 
bei  einem  Abatrcbtr  nach  den  Hainen  «on  Sehr  am  Oetraade  der  Lejih  an 
bestehen. 

Die  «ehtrejehen  llluttrationen  lind  aaeh  photograpbiathea  Aufnahmen 


709.  Perthuts  do:  Lo  Dcacrt  do  Syrio.  8",  202  SS.,  mit  Karte. 
Paris.  Hachütte,  1890.  fr.  3,». 

Die  Kelse.  die  den  Comt«  de  Perthuie  in  diplnrnatiecher  Sendung  nach 
Syrien  and  in  daa  Gebiet  dee  Eophrat  und  Tigria  geführt  und  «iahen  Monate 
gewährt  hat,  iat  bereit«  Tor  30  Jahren  unternommen  worden.  Die  damal* 
gewonnenen  Eindrücke  «Cheine«  aieh  dem  Reisenden  tief  eingeprägt  in  haben, 
weniirsteos  lassen  di«  gewandt  geatirhoeten  Keiaebllder  nichts  an  Priaeho 
rermtssen.  Sie  lesen  sich  «ehr  gut.  Ihm  SchlulBkapitel  berichtet  Uber  dl. 
(war  langmmen,  aber  unverkennbaren  Fortschritt«  in  den  bereisten  Undera 
während  der  Zeit  Ton  1866  bis  1895.  Die  CbwMchtakarte,  die  in  der  Schrei- 
bung der  Namen  nicht  immer  mit  dem  Test  in  Einkleog  atefat,  enthält  die 


Sibirien. 

710.  Komanow,  F.  Y.  :  Sibirischer  Kalender  für  1890.  3.  Jahr- 
(Tanp.  8°,  592  -^S ,  mit  zahlrciclien  Abbildungen.  Tomak,  P.  J. 
Makuschin,  lSNi.   (In  russ.  Sprache) 

Das  treffliche  Handbuch,  in  seiner  dritten  Auflag«  gänslich  umge- 
staltet, nbeitlirTt  bei  weitem  dea,  waa  «ein  an«ptucbalo«er  Titel  sagt.  Neben 
einer  lleib.  «on  Mitteilungen  Itu  diejenigen,  welche  mit  Sibirien  in  beaug 
auf  Verkrhr  nnd  Handel  «u 

der  Geographie  und  Statistik  die««* 
wi.  sie  v  Z.  in 


1894  betrug  die 
Kirgisensteppe  (Prorin 

palatinak)  .... 
Weataibirien  (Gouvernements 


der  einielnea  Teile  Sibirien«: 
i»k,  Semirjeteolien-k,  Sern.. 

 I  860  000 

Tohotsk,  Tom,k)  8  »36  O0J 

0«t*ibiri«n   (tiuuTeTMmeot*  Jeniaaeiak,    Irkutak,  Pronna 

 1330  6»» 
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hiervon  In  Sibiriern 
I  990 


Generelgonr,  Aroijr  (PnriDUB  owwuucn, 

gebiet  mit  Subailin)  8-">8  874; 

im  ganten  6  906076,  was  gegen  die  Berechnung  von  1891  tinc  Zunahme 
tod  etwa  175000  ergeben  wurde. 

An*  den  reichhaltigen  Abschnitt  „Bergbau"  beben  «ir  nachstehende, 
bisher  wenig  bekannt«  Angaben  hervor.    1893  besiflerte  sieb  du  Ergebnis 
an  Metallen  4«.  in  Pud  (l  Pud  —  lß.JTSkg): 
Im  gansan  Roeitichin 
Reich  ohne  Finnland: 

Gold   2  731 

Silber     ....  HC  410 

Kupfer    ....        301  718  14096 

Blei   29  185  2»  l»5 

Elsen  9*  001  326  429  903 

.  462  140  673  1  869  562. 

■n  Sibirien  die  Autbeute  de 
schatte,  namentlich  an  Eisen  und  Köhlen,  trots  des  seit  langem  vermuteten, 
vielfach  auch  nachgewiesenen  Ueirhtums,  noch  verschwindend  «.«ring  ist. 
Bedeutung  bat  nur  die  Goldproduktion,  welche  1893  bei  einer  Aibciter- 
aahl  von  46  664  Köpfen  einen  Reingewinn  tob  90^  Millionen  Goldrubein 
abwarf.    Her  Erlrag  an  Gold  bat 


n,  wie  folgt,  gehoben  (in  i'nd): 
1884  .    .    .    1693  I   1888  ■ 
1886  .    .    .    1481  I  1890  . 
taut  Ut  der  V, 


1480 
1760 


Gold" 


1892 
1S9B 


1871 
199-J. 


für  1893  (io  Päd): 

Vereinigte  Staates  von  Nordamerika  ....  3292 

Australien  3240 

Südafrika   2868 

Hufaland  2731 

Sonstige  Staaten  (namentlich  Südamerika)  .  2202. 
Verfuhr  glaubt  auf  einen  Aufschwung  der  Kobler.pruil[.k;iou  ans  dso 
Lagern  des  Bessin»  ?on  Kusnjes  (Gourerneinent  Tornek)  hoffen  >u  dfirfeo 
und  berechnet  ein  Kohlengebiet  von  40 000  Iruadretwsrst  Fliichenrsom  vom 
Kamm  des  Alt  lau  bis  in  die  Gegend  um  Tomak.  An  Qualität  soll  dieee 
Kuhle  derjenigen  den  Dongeblete  gleichstehen.  Ihre  intensive  Ausbeutung 
wäre  für  die  Zukunft  Sibirien«  —  Betneb  der  sibirischen  Bahn  und  Ver- 
kehr auf  den  Wsasentrefseu  —  von  ent  scheidender  Bedeutung. 

In  einem  Anhang  (33  SS.)  ist  eine  easfübrlirho  Besehrejbong  der 
Stadt  Wladiwostok  angefügt.  Die  Beiolkerungssahl  derselben  bat  sieb  für 
Verhaltniese  Uberraarbeud  schnell  in  folgender  Weise  gehoben: 
1875  .    .    .     3888      1888  .    .    ■   14  000 
1880  •    •    •  13  600      1893  .    .    .   17  449. 
Im  letitgeoanoten  Jahr«  wurden  gesthlt :  3700  Chinesen,  400  Koreaner, 


73 ) 


Tonnen  Ladung, 


Die  omfaogreichen  Hafenbauten,  die  A- läge  von 
fung  von  Kiebrecbern  haben  den  Handel  Wladiwostoks  derart  gefördert, 
dafs  wahrend  der  Schiffahrtsperiode  1894  in  den 
SS  deotaebe  |  I  SC  6 

*?  Schiff,  mit  "J«6 

19  j*paniiehe|  1 1  360 

12  britische  J  21  824  I 

ein  rühmliches  Zeichen  dafür,  wie  eehr  sieb  der  denteehs  Handsl  mit  Ost- 
aeieo  trau  dar  russischen  Konkurrena  auf  russischem  Gebiet  gesteigert  hat. 
Sicherlich  wird  sieh  die  Einfuhr  europäischer  Eneugoiese  io  Wladiwostok 
beträchtlich  steigern,  sobald  durch  Vollsndung  der  Ussuribehu  (voraussicht- 
lich im  Herbst  I89S)  das  Amnrbaeken  dem  Weltverkehr  erschlossen  sein  wird. 
Trottdem  bleibt  der  Aufschwung  Wladiwostoks  durch  die  lang  dauernde 
Ki«eperr«  seines  im  übrigen  vortrefflichen  Hafens,  des  .Goldenen  Horns", 
für  alle  Zeit  beeinträchtigt.  Durebsehnittlieh  douert  die  Sperrung  von  An- 
fang Deaember  bts  tu  diu  erstsu  Tagen  das  April.  In  den  lettten  Jahren 
trat  das  Ufereis  am  frühest  n  am  25.  Noeember  (1B76),  am  epatesten  am 
31.  Desemb-r  (1890)  ein,  wahrend  in  den  gleichen  Jahren  die  Eröffnung 
des  Hafens  ungewöhnlich  früh,  am  24-  Marx,  erfolgt).  Nach  Beobach- 
tungen von  1872 — 90  betrug  daa  Monatamittsl  der  Temperatur  für  Wladi- 
wostok: 

Deaember  —8*;  Januar  —11,«";  Februar  —  8,>";  Mars  —2,*"  B. 

Immanutt. 

711.  KJerosehewskl,  W  L.:  Die  Jakuten.  I.  Bd.  4«.  719  SS., 
mit  IG»  Abbildtingen,  I  Karte,  1  Porträt  St.  Petersburg  188«. 
(In  ruu.  Sprache.) 

Verfasser  hat  im  vorliegenden  Band  des  grofe  angelegten  Werkes  die 

Ergebnisse  siuea  aebajährigea  AnfsnliudU  in  der  Prorina  Jakulak  (1880—90) 


niedergelegt  nnd  hiermit  eine  mustergültige  Darstellung  des  in  ethnogra- 
phischer wie  in  kulturhistorischer  Besiehuog  hoch  interessanten  Volks- 
Stammes  der  Jakuten  geschaffen.  Die  Beaeirhnnng  des  Boches  als  ein  Ver- 
such rar  ethnographischen  Erforschung  tat  entschieden  allso  bescheiden 
gewählt.  Die  Jakuten  bewohnen  gegenwartig  den  mächtigen  Raum  von 
der  Olektna  und  dem  Aldan  (rechte  Zuflüsse  der  mittlem  Uns),  wo  ihre 
weithin  aerstreuUn  Niederlassungen  in  den  einsamen  Waldechluebten  der 
Taiga  versteckt  liegen,  bis  su  den  Tundren  der  untern  Kolvma  and  den 
feieigen  Kimmen  der  pobriseh-alpinsn  Bandgebirge  des  Oetuitskmeheo  Meer- 
basens. Sis  leben  unter  den  hilltesten  klimatisches  Bedingungen  —  nord- 
wärts der  ürenie  dee  Wintergetreidee,  sunt  Teil  nordwärts  der  llaumgrente 
nnd  der  Jahres- Isotherme  dea  Gefrierpunktes  — ,  haben  eber  trotilern  eine 
verhiltoismifslg  weit  bohere  KulturMufe  erreicht  und  sieh  dauernd  auf  der- 
selben erhalten  als  alle  andern  Votksstamms  dee  europäischen,  asletasrbcn 
und  amerikanischen  Nordens.  Sehr  lehrreich  ist  die  erschöpfende  Zussm- 
rocnetellung  langjähriger  meteorologischer  Beobachtungen,  welche  ein  voll- 
atandigee  Bild  der  klimatischen  Eigentümlichkeiten  des  nordöstlichen  Sibi- 
riens liefern.    Wir  heben  einige  charakteristische  Gegeneitis  hervor: 


Lage  nbrdl.  Breite 

ftlr  Januar    fllr  Juli  (•  C.) 

Olakminsk   60*  22'  —35.»  +18,« 

Msrchiuskoje   62    22  —  44,1         -f- 19,2 

Werchojansk  (nordL  Kältepol) .  67    45  —60,«  +13,7. 

Bereits  um  Mitte  Oktober  tritt  im  ganten  Beairk  mit  greiser  Gleich- 
mifngkeit  so  strenger  Prost  ein,  dafs  in  den  leuten  Oktobertagen  für 
Olekroinsk  eine  Temperatur  von  —32,  für  Werchojansk  eine  solche  von 
—  39*  gewöhnlich  ist.  In  Marebinakoje  betragt  die  Schwankung  swiaehen 
der  Maxims]-  und  der  Minimaltoanperatur  (Juli  «.  Jannar)  -)-37,*  und  — f,  1,1, 
in  Wsrchojaosk  +  30.»  und  —67,1.  Etwa  unter  der  Isotherme  von  _  2* 
liegt  die  Sadgrense  des  dauernd  in  den  untern  Schiebten»  gefrornen  Bodens. 

Die  Jsknten  gehören,  wie  an  der  Hand  einea  umfassenden  Materials 
nacbgewieien  wird,  Sora  mongolischen  Völkertrpus  und  sind  aur  Zeit,  als 
die  ersten  russischen  Rroberer  um  die  Mitte  dee  XVII.  Jahrhunderts  am 
Amur  erschienen,  an  der  Seienga  und  um  den  Buktleee  ssfahaft  geweeea, 
um  allmählich  dis  Weideplktae  ihrer  Herden  mehr  und  mehr  nach  Norden, 
ine  Gebiet  der  Leng  su  verlegen.  Die  gegenwärtige  KopfsUrke  der  Jsknten 
wird  auf  221  776  angegeben,  wovon  über  die  Hillte  im  Kreise  Jakutak, 
ein  weiUree  Viertel  im  Kreise  Wiljulak  (unterhalb  Jakulak),  der  Heil  in 
den  öden  Waldbergen  von  dar  Oletun«  bis  sur  obere  Kolvma  wohnt.  Du 
Vbikcbea,  dnrrb  dciMtn  Sprache  in  gana  Nordostsibirien  die  rueaisehe  als 
Verkehrssprache  nahen  verdrängt  woiden  ist,  treibt  etwse  Ackerbau,  Vieb- 
lurbt,  auch  Metsllindustrie  und  Tauschhandel  mit  PeUwerk.  Ee  hat  die 
russischen  Ansiedler,  abgesehen 
Kolonisation,  fast  sefgeeogeo. 

Ua*  vornehm  ausgsetaltsla  Buch  Ist  in 
von  der  Kais.  Kues.  Geogr.  Geeellscbaft  bsraoagegehea  nnd  im 
Gedenkeo  an  den  Altmeistsr  dsr  Sibirien forsehnng  A.  F.  Middendorf  mit 
dem 


Zentralaaien. 

712.  Nsuwrow,  P.  S. :  RoUe  in  den  Pamir.  (Semlewedenie  1896, 
Bd.  I,  S.  111 — 140,  mit  6  Abbildungen  nnd  einer  Kartunakizze. 
In  rua».  Sprache.) 

Unter  den  in  den  lotsten  Jahren  vorgenommenen  Pamirdurchquerungeu 
und  deren  Schilderungen  nimmt  die  vorliegende  trots  ihrer  Kurse  eine 
bemerkenswerts  Stella  ein,  da  hier  mit  dem  praktischen  Verständnis  eines 
durch  aablreicbe  lteissn  io  den  innerssiatlschen  Hochländern  geübten  Por- 
sebsre  eine  Fülle  ron  Prägen  berührt  und  beantwortet  wird,  welche  snr 
Kenntnis  der  l'smir  besonders  wichtig  sind.  Hsheu  letalere  auch  durch 
den  Ausgleich  swischen  England  und  Kufslsnd  vom  August  1896  ihre  poli- 
tische Bedeutung  verloren,  so  ist  dss  Interesse  an  ihrer  weitern  wissen- 
schaftlichen Enebliefanng  gleichwohl  vollauf  besteben  geblieben. 

N Saarow  brach  Anfang  Juni  1892  von  Margelsa  (Pergsna)  sof  und 
erreichte  unter  Cbersteigung  der  schwierigen  Felsenkette  des  AlsJf  milteist 
dee  12  000  Puls  hoben  Pasees  Isfairsm  die  Kirgisen-Niederlassung  Daraut- 
kurgan  im  Thals  dss  Kisü-ca,  am  dieses  In  achttägigem  Marsch  bis  tum 
Orte  Artachsbalak  aufwirts  au  verfolgen.  Der  Wisssnteppich  dee  menachen- 
leeren  Thals»,  die  kahlen,  felsigen  Uioge  und  boeb  über  diesen  au  beiden 
Seiten  die  gewaltigen,  mit  Gletschern  und  ewigem  Schnee  bedeckten  Berg- 
rieeen  der  Ketten  dea  Alst  und  Transalal  gewährten  einen  Eindruck  von 
seltener  Grotssrtigkeit.  Nachdem  der  »teil«  Pefs  Kiail-art  überwunden  wer, 
boten  die  flachen  Formen  dar  innen  plateauarligea  l'smir  dsr  Espeditio« 
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lekbterer  Fortkommen  in  Gegeutati  tu  d«  beschwerlichen 

Iber  die  nördlich«!  IUodg*fairg«.  DagegM  traten  gleichseitig 
dia  den  Pamir  eigentümlichen  klimatischen  Schwankungen  «in;  End«  Jaul 
mik  i.  B.  die  ktittsgttetnperatur  ton  -t-  16*  C.  boi  heftigst««!  Heg*lwrtt*r 
innerhalb  waoiger  Miaut«  auf  den  Gefrierpunkt.  Nach  de*  Verfassers  Ab- 
ciebt  bat  der  jettt  eo  eefar  t&Kimir.engesrbrumpfle  See  Karekul  ehedem 
einen  mindestens  10  Pud  höhern  Wasserstand  gehabt,  *u  «ich  aus  des 
Salteblageruugea  an  Nordufer  ««blieben  täfst.  Vegetation  iet  nur  am  Sud- 
ufer TorhandeB,  hier  gewahrt  eine  ilark  kieselhaltige  Art  graben  Gruna  dea 
Karawanen  Kaller  nnd  such  Breenmattrial.  Die  Waatertief«  ward«  im 
Süden  enf  250  ro  gea>t«i«n,  nach  Morden  and  Oetan  hin  nimmt  sie  be- 
trächtlich ab  and  betragt  für  den  inaelreiehen  östlichen  Teil  dee  See«  dureb- 
acbnittlirh  nicht  mehr  al«  2u  m.  I)aa  Thal  dea  Mur-ket,  dnreh  welch« 
der  Weiterraarecb  erfolgt«,  iit  gane  kahl  und  Tegetationalo«,  eo  data  der  Ver- 
li«t  dleae  wuierarmen,  Ton  FeDentrninuitrn  überdeckte  Einöde  mit  der 
wild  acrkläftetea  Landeobsft  der  Moadobeifläehc  rerglaicbt  Ober  den  Pafs 
Ak-baila)  (15070  P.)  stieg,  dl«  Expedition  ine  gleichntmip«  Pluf«thtl  hinab, 
welche«  tum  Murgab  (Ak-»u)  hintiaht ;  am  Pafs«  dieeae  Paaaee  liegen  aabl- 
reiche  Kirgi*Mgrlb«r  und  mehrere  steinerne  ZufluchUatätten  (ron  des  Kir- 
gisen „Rabat"  genannt)  garn  Sehnta  gegen  dia  gefährlichen  Staub-  and 
SahBeeaturrne.  Aaa  dam  Thal  ^e«  Ak*beital  antemahro  der  Reitende  einen 
Ahtitrcber  au  dam  noch  wenig  bekannten  8ee  Rang-kul.  Letalerer  aarfätlt 
in  iwei  gesonderte  Waaaerbecken,  welche  durch  eine  S£  Wäret  lange  Waa- 


(d.  i.  .8.1»«-).  hit  eiae  Lange  «ob  8 
Warnt  ;  daa  östliehe,  der  eigentliche  Raeg-ku],  iat  5  Warnt  lang  und  2  Warnt 
breit.  Dia  gaasa  8«nk«  dea  Rang-kul,  welche  eich  im  Oet-n  aaf  eine  Aus- 
dehnung tob  1?  Wäret  rerbreiUrt,  trägt  die  Sporen  ein«*  ehemaligen  ta- 
■trameDbüugandan  Seeepiegel«.  Vom  weatliobea  Bode  deeaelbeu  liebt  eich 
ein  jeut  aueeelroekoctM  Flufebetl  tum  Ak-beital  hinab,  wahrend  die  flache 
Niederang  im  Osten  daa  heutigan  8eea  «in«  Untnhl  kleiaer  Waasertämpel 
geigt.  10  Went  aordottlicb  de«  See«  «Übt  man  bei  1>  m  Tiefe  aof  eebr 
raichlichea  Ornndwaaear,  and  aoeh  weiter  östlich,  am  Aalatleg  tarn  Panne 
Kok-Belea,  tritt  daaWaaaer  in  der  oberiten  Saadaebieht  an  Tage  »Uoilige 
ZoÜttiaa  haben  die  Seen  d«e  Rang-kul  nicht,  dagegen  Hiofet  ihnen  gar  Zeit 
der  Pelir.r  cwhTitelae  du  Wüster  dareh  die  Mergetaeblehtan  dar  dachen  Hinge 
aa.  Tretsdesu  trägt  auch  dia  K««ssll«nd«cb«it  dee  Rang-kul  den  Charakter 
aller  Psmineen,  ntmlicfa  dea  allmthliehen  Austrocknen«,  obwohl  noch  jetat 
die  Feuchtigkeit  daa  Bodens  hier  ae  grofe  lal,.  data  der  üppige  Oraawucha 
die  Nomaden  aa«  den  nmliegendeo  Landschaften  eoiieht.  Vom  Zusammen- 
Bote  de*  Ak-baital  mit  de«  klargab,  dem  Vereinigungapuakt  Tieler  Parair- 
wegi,  wo  1893  daa  rnasieehe  Port  (der  Parairpaaten)  errichtet  worden  ial, 
ging  dia  Weiierreu*  über  den  Puls  N»i»«-Tn«rb  nach  dem  See  Jaeobil- 
kal  im  Thal«  dea  Alitaehur.  Oer  See  tat  25  Wäret  lang  und  bin  «u  4  Werst 
breit,  hat  «ehr  gatee  Waater  nnd  groben  Reichtum  an  Piaeben  and  Waeeer- 
Tög ein.  In  der  Nahe  der  Alittcbarraundang  am  Oateade  daa  Seee  fand  der 
Por-rher  mehrere  heilae  Schwefelquellen  Ton  einer  Temperatur  bla  au 
+  83°  C.  Rest«  ron  Gebinden,  namentlich  ein«  Art  chinesischen  Tempel«, 
und  »blreicbe  Gräber  beweis«,  dafa  dieaa  Stelle,  welche  Sorna- taaeh  ge- 
aiout  wird,  ebedem  bewohnt  und  wahrscheinlich  der  Quellen  wegen  rlel- 
fach  beaaebt  gewaaen  iat.  Noch  im  Torigeu  Jahrhundert  aog  eine  jetat 
Torlaeeene  Karawaaeoetralaa  ton  Oetchina  naeh  den  OiualAadern  am  Jatehil- 
kul  To  ruber.  Bier  bricht  die  iatnraaeanta,  durah  mehrere  auebaulieha  Und- 
«cbattebihUr  erliotarta  UaraMItuig  leider  eb,  doch  hat  die  Kedaktion  dar 
Zaiteahrift  dem  AufeaU  In  dankeoewerter  Weiu  einige  atatutiaebe  Augabae 
Ober  die  Pamir  angelOgt. 

Hiernach  betrug,  wie  Kapitän  Kuauetow  bereebDet,  die  Zahl  der  der 
ruuiicbes  Herrschaft  unterworfenen  Pamlrkirglien  im  Oktober  1891  1066 
Köpfe,  woran  233  erwachsene  Männer ;  im  Oktober  1893  halte  «ich  dia 
Zahl  infolge  dar  Einwanderung  tob  den  ehioeaiachen  Pamir  her  auf  1231 
Köpfe  (»beben.  Jene  1066  Kirglaen  lebten  nach  Kuauetowe  Erhebungen 
in  1?;  Jurten  (Hütten)  und  hielten  20 M>0  Schale.  1700  Büffel  <Y>ka). 
380  Kamele,  180  Pferde :  einen  im  Verhallnie  tu  den  klioatiethen  Bigen- 
tllmUcbkeilen  und  der  mangelhaften  Vegetation  der  Pamir  immerhin  hoben 
Viehbestand.  Im  Alaltbal  aollca  250,  iu  d«u  chineeiachen  Pamir,  «wixben 
der  Ketta  der  Sarjr-kol  und  dem  llaaeiT  den  Tie  bar  m«,  300  Jurten  der 
Klrgiten  rorbandeo  nein.   Uaehnet  man  die  Pamir  im  «eitern  Sinne  weel- 

Kuaneaow  die  OeaamtbcTolkerung  auf  85  000  Köpfe,  rorwiegend 
bika  iu  dea  Alpenlandachafteo  Wacbaa,  Qbaru,  Schighuao  und  Ko- 


Die  belgegebeae,  nach  Seea  Hedin  eotwoefeue  «cbemetiach«  Karten- 
akiaa«  der  Pamir  Temnachn'jjubt  deallich  dea  orographiachen  Bau  der  Pa- 
mir, die  Straktarliniea  ihrer  Gebirge  und  den  Umfang  der  abduUoeea 


718.  CodWbj,  W.  M. :  Ctimhing  and  Kxplnration  in  the  Knn- 
korajn-HiinAUyas.  Mapa  and  Stiontiüc  Reports.  London, 
Fieher  Unwin,  1884. 

Der  Torliegende  Band  bildet  eine  Brgäntung  au  dem  für  ein  gröraeree 
Publiknm  hoatimmten  Reieebericht  Conweji  «her  die  im  Jahre  1891  mit 
Bruce,  Kcken-tein  und  McCormick  aiuareführta  Expedition  in  die  Mnatagh 
Kange.  Cber  die  Keite  «elb»t  nnd  über  die  Karten  dea  Hanta-NaeTr- 
Oebiela  mit  den  Cmgebungen  dee  Hiapar-  Blafo-  nnd  Baltaro  -  GleUcbei«, 
wohl  daa  wichtigste  Ergebnis  der  Expedition,  habe  ich  in  diesen  „Mittei- 
lungen* bereit«  referiert,  ich  kann  mich  daher  an  diene r  Stelle  auf  eine 
Besprechung  der  in  dem  Torliegenden  Bande  enthaltenen  .Sci«nti6e  B«. 
porta*  beeebränken.    Es  «ind  diee  di«  folgenden: 

1.  Eine  Schilderung  dea  aalichen  Hindu  Kuab  (Chitral,  KaSrisbw) 
T  n  Oberilleutaanl  A.  0.  Durand.  1.  Bemerkungen  aur  Karte  nnd  liste 
der  (barometriwh)  gemeasenen  Höhen  Tom  Verfasser.  Der  Gipfel  dee 
Pioneer  Peak,  des  höchsten  ron  Caawajr  erreichten  Punkten,  wird  nunmehr 
mit  22  600  englischen  Pafs  (7140  ra)  engegeben.  Die  Höh«  dt«  Moant 
Oodwin  Auctcn  (K«)  wurde  mitteUt  Theodalitmeaenng  tu  17  730  engl.  F. 
(28  250  engl.  P.  enfolge  der  Ornat  Trigonoiuetrieal  Surrer  of  India)  er- 
mittelt. 4.  Bericht  über  di«  Untersuch  Ung  der  TOO  Conwtv  genmmrlten 
Oeateineproben  Ton  T.  O.  Bonner  and  Mise  C.  A.  Raiein.  Ee  hudelt 
sieh  Totwiegend  nm  krrsUltinücbe  Oettern«.  Aua  dam  die  Umrandung:  dea 
Baltoro-GletBch'r»  laeammenaetaenden,  eedimenUren  Kalk-  and  Sebieleraag, 
den  LTdekker  für  Tri««  hielt,  liegen  leider  keine  Poeeilieu  tot.  5.  Thi- 
eelton-Dyer  gibt  eine  Uste  der  tob  Conway  gesammelten  Pflinteo, 
6.  W.  Kirbjr  ein«  eotebe  der  Tagfalter,  7.  A.  0.  Bntlar  eine  «siehe  der 
Nachtfalter.  Die  folgenden  drei  Pnsutcn  wurden  noch  in  Hobes  too 
17  000  Pute  gefnndeo:  l'otentilla  Inglini,  Saiifraga  opioailifolia  und  Sali- 
fraga  kircalue  (am  Skoro  La  in  17  320  engl.  Pafs).  Unter  den  Schmet- 
terlingen dee  Hochgebirge«  war  Ken«  Callidice,  ein  Verwandter  uatrae  gs- 
meinen  KoblweiUliDg«  und  auch  «ontt  in  Europa  und  A«ien  weil  rerbrei. 
tet,  di«  hlungate  Art.  Conway  begegnet«  dtraelben  auf  all«  Uletwhera, 
die  er  überschritt,  und  bia  «u  Höhen  ron  mindestens  16  000  Pule.  Refe- 
rent hat  eine  Pierie-Art  —  ob  die  hier  genannt«,  bleibt  allardinga  frag- 
lich —  noch  in  der  Nähe  des  Gipfel«  Cbitiehaa  Nr.  I  in  Tibet  in  über 
17  000  Futs  Höhe  angetrobTeo.  8.  Beachreibun«  tweiec  8obldel  aua  Nagyr 
eon  W.  Laureoe«  H.  Duckworth.  9.  Den  Sehlufa  bildet  ein  utaren- 
«anter  Beriebt  tob  Co.  S.  Roy  über  Conwaye  Brfehraugta  in  betug  auf 
die  Bergkrankheit  Die  den  Alpinisten  wohlbekannten  Symptome  traten 
bei  Conway  und  aeiseu  Gelahrten  In  Höhen  tob  16-  bia  17  000  Pafe  te- 
eret auf.  Atemnot,  Schwarbe  und  lieraklopfen  machten  sich  insbesondere 
bei  der  Besteigaog  des  Pioneer  Peak  geltend ,  aber  Erbrechen  trat  bei 
keinem  der  MTopataehtn  Teilnehmer  der  Expedition  ein.  Die  Symptome 
waroo  iotenairer  Im  Sounenechein  als  im  Sehalt««,  aa  aUibm  Hingen  ttlr- 
ker  als  saf  einem  Orot  Aoi  den  Ton  Conway  und  «einen  Oambrtea  tot- 
genommenen  UeobaebtaBgen  Iber  den  Gang  dea  l'aleeeblegs  wihrasd  der 
Ertteigaag  dea  Pupnaar  Peak  daduaiert  Roy,  da/a  bei  13  000  Fufa  die 
bia  au  dar  «iu  Bergsteiger  im  Hochgebirge  der  rerdünnteo  Luft 

i  «ein  tebrin*. 


714.  ttoekhlll,  W. :  Note«  o»  tlio  Ethnology  of  Tibet.  (Report 
of  the  ü.  S.  National  Museum  1893,  S.  GG5-747,  Tai.  1-02.) 
Eine  Ethnographie  Tibets,  die  auf  den ! 


eignen  Beobachtungen  und  gründliche«  Litteratuntadiea  beruht  and  einen 
«ebr  eehälibarea  Cberblick  Cber  die  ge«*rate  Kultur  dea  merkwfirdigen  Landn« 
bietet.  Die  Abhandiuog  aarfällt  in  10  AbechoitU,  udmlieh:  1)  Tibets  Name, 
Gromen  und  Kulturgsacbicht* ;  1)  Charakter  des  Landes  und  Volks«;  3)  Po- 
litische und  «oilale  Organballoo;  4)  Kleidung  and  Schmuck  ;  3)  Wohnung, 
Nthrnnga-  nnd  Oeanfemitlal ;  «A  Ackerbau,  Werl«.  Jagd,  Musik  und  Tau; 
7)  Tranaportmilte):  8)  Goldeerkehr,  Schrift,  Druck,  Zeitroebaaag.  Mediain; 
9)  Geburt,  Heirat,  Tod;  10)  Religion.  Die  Anordnung  Ut  triebt  in  allen 
8tüekan  «mpftbimaereel,  denn  auch  eine  Mio  ethnographbebe  Abhandlung 
daif  nicht  den  innern  Zusammenhang  der  Lim^-e  milaaefaten  nnd  Hetoro- 
i;eti?4  &ueL[:inderknüpfeo.  Immerbin  sind  Arbeiten  wie  die  Torliegecule  not- 
wendige nnd  deabalh  erfreuliche  Oegenetdoke  su  jenen  andern,  di«  rom 


Hilfsmitteln  lür  ihre  Lösung  Beachtung  «chenk«.  Hier  dagegen  bildet  die 
Völkerkunde  mit  ihrem  Rüttuuge,  wie  «  ach  gebührt,  den  Mittelpunkt. 

Die  gceebicbtliebc  Einleitung  iat  dürftig,  wie  denn  übsrbiupt  die 
ganxe  Abhandlung  steh  darauf  beschränkt,  den  Knlturhexitt  mit  Hilfe  der 
Litteiatur  tu  eiläatera,  ahn«  dam  d«r  Varaach  pmaeht  wird,  aaf  dem 
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wie  Tibet  et»»  geschichtliche  Bub  erhalten  »ollen,  i»t  du  fuet  aar  durch 
eingehende  Prüfung  dea  Kultarbeeitau  in  erreichen;  geschehen  wird  die 
such  mit  der  Zeit,  und  du  Torliegende  Werk  wird  dies«  Arbeit  gen» 
aufserordeutlieh  erleichtern.  Vor  eUem  wird  du  Ursprüngliche,  des  «ich 
neben  dum  übermäcbtiicn  chinesischen  Bihflafs  erhalten  hat,  auMneoodarn 
•ein,  ebeneo  wie  die  Sparen  indischer  Knltnr,  diu  besonders  in  den  formen 
dt*  Schmort«  su  t«ge  treten.    Rette  einheimischer,  Ton  der  chinesischen 

»u  haben  <T.  34,  Fig.  4  u.  6).  H.  ScAi.ru. 

Jtptn. 

715.  Japan.  ßeologicai  Surrey  of 
1  :  100  UM).    Inaba  und  Hoki  189*2; 
1893;  Wakaaa  und  Ecbizen  1891. 

Ute  tob  Herrn  Prof.  Peaca  im  Verein  mit  seinen  Assistenten  Hayakawa, 
Karnosbita  uod  Yamsnaka  aufgenommenen  Kartin  »cbliefeen  «ich  in  jeder 
Bciiehuog  don  hier  (ruber  besprochenen  (Lilt.-Her.  1890,  .Nr.  13;  1691, 
Nr.  854)  an.  Die  Legende  der  Karten  iit  doppelsprachig;  da  indessen  die 
Ortsnamen  mit  wenigen  Ausnahmen  nqr  japanisch  gegeben  aind,  ermög- 
liehen  die  Karten  nsr  einen  allgemeinen  Überblick.  Die  beiden  «aerst  ge- 
nannten Karten  (leiten  einen  Teil  dea  westlichen  Jonen  «wischen  132*  20' 
und  134°  30'  ö.  L.  dar  and  aind  insofern  ron  Bedeutung,  ala  du  enl- 
epreebende  Blatt  (IV)  der  geologischen  CberiirhUkarte  unsre*  Wimen«  noch 
nicht  erschienen  ist  Im  südlichen  Teil  spielen  Granit  und  alt*  Schiefer, 
im  nordliehen  jongo  Sedimente  und  TulkaniKhe  Oeeloinc  eine  gnfse  Hollo. 
I>"  Kehlen  aller  tertiären  Sedimente  an  den  Küsleo  der  .Inland  Sen- 
det» uebi)  charakterlaieit  dietelbe  ala  Brucbsooo.  GvttxJu. 

716.  Kota,  B.:  The  archiean  formation  of  Ute  Abukonia-Plateaa. 
(Journ.  Coli.  Science  Imp.  Univ.  Japan,  Bd.  V,  S.  197—293.) 
Mit  6  Tafeln.   Tokio  1893. 

Teil  der  »ordjapsnltchen  Anfsentone,  welcher  dorch  die 
Koji  und  Abukuma  eo  natürlich  begrenat  wird,  bat  Naumann 
(Tgl.  Lttt.- Bor.  1B8\5,  Nr.  310)  all  Abukuma- Bergland  betrieb.net.  Du- 
aelbe  eratreekt  auch,  leicht  gegen  den  l'asitlk  geeebwuagen,  etwa  »<m 
3S*  30'  bia  38°  N.  Br.  und  Ton  140*  30'  bi*  141*  0.  L.  uod  baut  lieb 
im  weienüiehen,  wenn  man  Ton  dorn  tertiären  Kuatenaaum  ahaieht,  aua 
archiiacheo  Unfeinen  auf.  Kotö  hat  nun  im  endlichen  Teil  dea  Abokuma- 
Berglandea  an  der  Orento  dar  I'roTinien  Iwaki  and  Hitachi  die  Gliederung 
dieaer  archüichen  Oaeteine  näher  unteraucht  und  unterscheidet  über  dem 
lere  Takanuki-Seriu  (Gueifoglimmerecbierer,  Tilsoit  Horn- 
ehr)  und  eine  jüngere  Oosaisbo- S«ri«s  (Amphibolit,  Qrsoat- 
Cliloritaehiefer  Are),  deren  Mächtigkeit  er  au  K>i,  bsw.  10  km  annimmt. 

Die  mitgeteilten  Profile  gehen  kein  gas«  klare«  Bild  Ton  der  gogtn- 
uiligsn  Alterutellang ;  da  ana  auch  die  Gestein«  der  Goulsho.Serles  ge- 
legentlich den  phylutiscbsn  Schilfern  «ehr  Ähnlich  werden,  welch»  Kot6 
froher  ana  dem  altern  Peiäoioikum  Japan«  besehrieben  hat,  eo  dürfte  die 
Frage  der  Gliederung  der  archäischen  Formation  in  dieeem  Gebiet  wohl 
noch  nicht  endgültig  gelöst  mein.  Gort«»««. 

717.  Bachelor,  J.:  The  Ainu  of  Japan.  8°,  336  8S.  Loodon, 
Religion«  Tract  Society,  1892.  t>  ab. 

In  23  Kapiteln  Bebildert  Verf.,  dem  wir  bereits  eine  Grammatik  und 
ein  Wörterbuch  der  Aiou-Sprarha  «erdenken,  die  Erfahrungen,  welche  ar  aait 
1880  Im  Verkehr  mit  dieeem  aussterbenden  Volke  (1883:  Ii  SGS  Kopfe) 
geumroelt  bat  Du  Bucb  entbehrt  der  koetbaren  Tafeln  und  der  gelehr- 
ten Eaknr.e,  welche  die  Arbeit  Ton  M'Hilehie  (Litt.-Iler.  1893 .  Kr.  750) 
auaaeichnen;  dennoch  bringen  die  Abaebnitte  ober  Etikette  (S.  101— 10B), 
Jagdgerltaebaftea  (S.  MB  —  IST),  Sagen  und  religiöae  Vorstellungen 
(S.  854 — 180)  manche«  Nene;  s,  B.  wird  S.  44  dar  merkwürdige,  ao  die 
bretoniache  .Coa«ade"  erinnernde  Brauch  erwähnt,  daf»  nach  der  Oebart 
de«  Kindee  «war  die  Mutter  lieb  sofort  wieder  an  die  Arbeit  begibt ,  der 
Vater  aber,  warm  angedockt,  den  Kranken  apielt  und  einige  Tage  daa  Hau« 
botet.  FSr  die  atetige  Abnahme  der  Alna  macht  B.  (S.  281  IT.)  neben 
den  Blattern  und  den  blutigen  Kampfe»  der  Ortorhaiten  untereinander  in 
ereter  Uoie  den  Alkohol  (»o  Proa.  der  Mannet  »ind  Säufer),  in  «weiter 
die  Intueht  Terantwortlieh.  Die  Miasioo  bat  keine  nennentwerten  Krfolge 
au  Teruiehnen;  1883  fand  die  ante  Taute  statt,  and  der  Buoch  der  An- 
dachten hob  eich  erat,  asitdem  B.  «ich  einer  .Interna  magica-  (S.  3i8) 
bedient«.  OoHseA«. 

Korea,  China. 

718.  Cordier,  Henri :  Deicripüou  d'un  Atlas  Sino-Coreen,  manuscrit 
du  British  Museum  Fol.,  6  BL  Paris,  E.  Leronx,  18%.  fr.  25. 

Die  Kartographie,  die  in  China  mit  dar  Kegiarnoguail  du  Kaiser« 


K'ang-hi  durch  die  Arbeiten  der  Jesuiten  in  ata  neuee  Stadium  getreten 
war,  wandelt*  tn  Korea  sa  dar  Zeit,  ala  du  iaterssMste  Manuskript  eut- 
«tand,  Ton  dem  uoa  Henri  Cordier  in  der  T»ri:efrei>Jcn  Menaskript- ksrten- 
ummlang  einige  fakiirailierte  Protwn  mitteilt,  noch  in  den  Bahnen  du 
alten  Karten-Schlendrians  du  fernen  Osten«.  Wir  dirfea  daher  Ton  diewn 
Karten  nur  daa  Bild  erkennen,  du  sieh  ein  einheimischer  Geograph  Ton 
•einem  Heimatland«  and  der  umgebenden  Welt  gemacht  halte.  Der  ana 
14  Karten  bestehende  Atlu  iat  nub  der  alten  ehtoestaehen  Methode  ge- 
uiennet  und  enthalt  Namen  and  Erklärungen  in  chinesischer  Schrift.  Br 
wurde  1893  Tom  British  Musetun  aaa  den  Hindern  einu  amerikanieeheo 
Reisenden  erworben.  Die  14  Blatter,  eon  denen  nur  eine  Auewahl  mit- 
geteilt wird,  enthalten  Karten  too  Japan,  den  Lm  k'io-loseln,  eine  General- 
kalt* Ton  Korea,  acht  Karten  der  Teraehiedenea  Beairke  (to),  eine  Karte 


•ine  Kart*  der  Welt,  wie  sie  «ich  dem  in  der  chinesischen  Utteratur  aller 
Zeiten  Tormutlieh  nicht  unbelsssosn  koreanischen  Kartograph»»  liaratellt», 
and  ein*  Karte  ron  China.  Cordier  stellt  uoa  in  seiner  .Duerlptioo*  die 
hauptsächlichsten  Namen  dieser  Karten  mit  chinesischer  TrausskiiptioD 
sowie  einigen  Lltteraturnaehweiun  anaamraen  und  teilt  uns  in  sechs  unber 
aii»iofi.hrton  Licbtdrack-Bhlttern  die  interessantesten  Piecen  du  Originals 
mit.  Am  euafubrlichoteo  sind  Ton  diuen  die  ProTinsk arten  eon  Korea  be- 
handelt, und  diese  bilden  wohl  such  den  werteoUsten  Teil  du  Werkes. 
Dagegen  Ut  die  Weltkarte  (8 sl-ba i -tsu ng-f  o) 
aar  «Item  Kartographie  du  fernen  Ostens  infoer 
etebt  an  Anschaulichkeit  selbst  hinter  den  Darstellungen  der  Pontü 
sehen  Tafeln  aurack.  Mit  geringer  Milbe  hält*  onesr  Koreaner  mit  Hilf* 
der  ihm  sicher  auginglicben  ehinuitcb*n  Lilteratar  Bosseros  leisten  k tonen. 
Jedenfalls  entspricht  disu  Karte  nicht  dem  Bilde,  du  sich  stn  denkender 
Ostasiat*  du  18.  Jahrhunderte  Ton  dir  Welt  anf  Grand  der  bereit*  uit  Jshr- 
haaderten  ia  China  entworfenen  und  sieher  in  Korea  bekannten  Karten 
bitte  machen  können.  Bs  will  dsber  Mheinen,  dsfs  u  sich  hier  um  die 
Koproduktion  einer  sehr  eiel  älteren  Darstellung  handelt.  Dafür  spricht 
a.  a.  die  Lag*  der  Hauptstadt,  hier  Tschung  jtten,  d.  i.  China  (Iit.  Ur- 
sprung der  Mitte),  genannt,  die  endlich  tosu  Gelben  Kluis  eingetragen  ist, 
was  auf  eine  Zeit  deutet,  in  dir  K'ai-fong -fa  Hauptstadt  dee  Keiehu  war 
{spätestens  IS.  Jahrb.).  Dagegen  spricht  freilieh  die  Biotmgnng  too  Namen 
wi»  Man-la-kia  (Malacoa),  der  den  Cbineun  damals  noch  unbekannt  war. 
Die  Kamen  dar  mitgeteilten  fremden  Länder  Zentral-  und  Westasiene'  ge- 
hören sau  gröfstea  Teil  dem  Altertum  und  traben  Mittelalter  an;  sie 
werden  ron  Cordier  (S.  6—1X1  aaf  Orund  der  Torli*gend*o  ainologischen 
Forschungen  meist  ruhrig  identifiziert.  TB-tch'eng  (S.  6)  Ut  srohl  sicher 
durch  Verwechslung  du  K lassen h so ptss  im  sweihtn  Zeichen  *atstsnden 
uni  Yü-t'ien,  d.  I.  K boten,  an  Useo.  Dafa  dar  Ksrtogrmph  T'ieiv-taehn  and 
Tiän^u,  bekannte  SrnonTme  fttr  Indien,  ala  besondere  Lindernansea  ein- 
tragt, aeugt  too  uiner  Unwisunheit ;  wohl  auch  der  Name  Tong-ba 
(Tungasea  f)  westlich  nn  Indien  und  ander*  aageneeheinliebe  Cugerelmt- 
heiten  in  der  Zusantmenstellung.    Kons  und  Japan  sind  Ton  jeher  Pflege- 


howsr  orientiert  au  «ein,  als  der  Zeichner  dieser  Weltkarte  es  war.  Ks 
seheint  kein  Orund  Torsulisgen,  mit  Cordier  (S.  8)  die  Lesart  An-ei-kuo 
(Psrthien)  aotuaweifeln  Auch  du  letale  Blatt,  die  Kart*  Ton  China, 
enthält,  Ton  der  glnalicb  primitiren  Zo.rhnuoi;  Bhiroseben,  allerlei  Irr- 
tümer, die  seihst  einu  koreanischen  Gelehrten  nicht  würdig  sind.  Der 
beilige  Berg  Lo-fso-eoban  ia  der  Nibe  too  K.nton,  den  j*d*r  in  der 
ehiouiscbsn  Lilteratar  einigenueCsem  beleun*  Buddhist  kenn*»  sollte,  ist 
an  du  Nordufer  du  Yang-Ist  gegenüber  Nanking  «erlegt.  Du  Erscheinen 
Ton  Kamso  wie  Ki-pin,  die  Gegend  too  Kabulistan  im  Altertum,  und  An- 
si,  du  alt«  Parthien,  aaf  einrr  Kart*  Ton  China,  deren  HsnpUlidts  Nan- 
kj^u  ur.il  l'rking  «ind,  bildst  einen  krsueo  Aunrhrnnmrriu«.  Trotai^m  hzt 
■ich  Herr  Cordler  den  Dank  aller  Sinologen  durch  die  VerörTentliebang 
dieser  merkwürdigen  Blätter  Tsrdient.  Wis  e«  in  China  au  «Hon  Zeiten 
■jt»rrluchlich«  and  OeiCsige  Arbeiten  aaf  diesem  Qehiete  cerebon  bat,  eo 

Knresrioro  bessere  Karten  erwarten.  liirih. 

719.  Brct>chneidf r ,  E.;  Map  of  China  and  tho  surroimditijj 
Itogion».  C'ompilud  froin  tho  latest  itiformution.  (To  illuatrate 
the  author'a  „lliatory  of  Botanical  Discovcrics  in  China".) 
4  Bl.  1:4600000.    St.  Petersburg,  Iljin,  1896. 

Die  bute  und  ausführlichste  Karte  dee  chinesischen  Beschs,  die  bis 

jetit  in  einer  enrnpäischsn  Sprech«  erschienen  ist.    Bs  wurden  daxu  dis 
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für  die  Schreibung  chmadseher  Kamen  verwendete  Orthographie  bildet 
einen  Koroproniir,  zwischen  der  Wadeeehtn  für  dea  Pekiogcr  Dialekt  nnd 
der  »Um  M  Europäern  ablieben  für  dl«  allgemeine  Manderin-Auaapraeh*. 
Was  bot  dir  Wedeschen  Orthographie  des  Pakincetirhen  d«n  tu  die  alle 
Schreibweise  gewohnten  europäischen  Iwf  tn  meisten  Mtl.  iat  der 
Zetaciemua  dee  k' Lautee  rot  i.  Wade  schreibt  für  ki,  kiofr,  kann  etc. 
nsrh  dem  in  Peking;  geborten  Laote  Chi,  ebing,  ebiang  (epr.  Ischl,  terhing, 
taehUag)  4e.  Dieser  ZeUeiemua  dea  k  itt  noo  allerdings  keineswegs  anf 
Peking  beachrinkt.  Der  Name  Chnngking  x.  B.  wird  «in  dem  Kiogeboraen 
an  Ort  and  Stellt  (Knau  wie  in  Peking  .Tirbang-teeh'irig«  ausgesprochen ; 
Sil-tsch'uan,  YQn-nan  and  Nordwest-China  folgen  dieser  Eigentümlichkeit, 
n»d  et  fraft  sieh,  «b  ein  Plehiscit  unter  der  gesamten  maadtriniiprecbeuden 
Bevölkerung  China*  eieb  tehliefilicb  doch  nicht  für  e  h  i  a  d  g  (spr.  tsebreog) 
gegenüber  klang  entscheiden  würde,  wenn  man  ee  aaf  einen  Venaeb  an» 
kommen  lasten  wollte  and  konnte.  Aber  ea  mala  ingegeben  werden,  dale 
die  alte  Schreibweise  gewlaeermafeen  historisch  berechtigt  iat.  Dar  klaut 
in  ki,  king,  kiang  4c.  entspricht  dem  Anlaut  der  gleichen  Silben  in  den 
südlichen  Dialekten  und  eor  allen  Dingen  im  Alt-Cbine-iscben.  wi«  aua 
den  ebineeieeben  Tranaskriptionen  altar  fremder  Laute  berrorgeht.  Schreiber 
dieeer  Anseige,  der  eeit  Jabren  der  unter  den  englischen  Sinologen  in 
China  voriugewtiat  gepflegten  Wadeacben  Orthographie  gefolgt  war,  iat 
deahalb  in  «einen  für  grüfeere  Leaerkrelae  beellraniten  Schriften  gleicbfalla 
au  einer  dem  ursprünglichen  Mandarin  -  Dialekt  entsprechenden  Schreib- 
weit*  zurückgekehrt.  Uro  die  anf  der  Bretsehneiderschen  Karte  nieder- 
gelegten Hüben  innahernd  richtig  au  leaen,  mafi  jedoch  der  deutacbe 
Laser  im  Aage  behalten,  dafe  sie  für  ein  englisch  letendee  Publikum  be- 
stimmt ist;  er  laae  also  ttcbou,  ttehutn,  taehu  fttr  ehoe, 
ebnan,  ebn;  wön,  rnöng,  tsebün  für  wan,  meng,  eben  4c. 
Einige  dam  europäischen  Ohr«  fremd«  Laute  bereiten  besondere  Schwierig- 
keiten, nämlich  die  Silben,  die  Bretarbeeider  durch  aae,  tae,  chi,  ahi, 
ji  and  rli  wiedergibt.  In  den  Laut- Wörterbüchern  der  Cbineecn  wird  der 
Aaelaut  dieser  Silben  dorrt.  rUaaelb«  Zeichen  beschrieben,  d.  b.  ea  liegt 
allen  dleaen  Silben  theoretisch  daaaelbe  vokalieehe  Element  tn  Grande, 
tlefennt  tebreibt  daher:  aal,  Ist,  tschl,  seht',  jf  nnd  Vr  mit  der 
Weitung,  den  bitr  durch  I  angedeuteten  Vokal,  denen  Wert  aich  nicht 
genau  bealimroen  läfat ,  mit  dem  roranagebeuden  Sibilanten ,  htw.  dem 
nachfolgenden  r,  gleichteitig  ertönen  tn  laaten.  Von  provinziellen  Sebattie- 
rungea  abgesehen,  dürfte  to  rhu  diäten  Silben  gemeiniaa*  Element  am 
leichtesten  «rephuch  ausgedrückt  werden.  Di«  Silbe  ir.  die  ton  Wad« 
erh,  ton  dea  Krantoeeu  «al  gteebrieben  wird,  ebtr  bei  Leib«  nicht  etwa 
wi«  e  h  r  in  » Ehr«*  oder  e  n  I  in  .Eule*  tn  leten  iat ,  aull  lediglich  ein 
Zungen-r  »ein ,  daa  gleicbtaitig  mit  «Inem  Vokal  ertönen  mute.  Dieaea 
mittönenden  Vokal  darf  man  für  den  Dialekt  TOD  Pekiog  alt  0  bezeichnen, 
weabalb  Wad«,  dem  t>  —  '6  itt,  erb  tebiaibl;  in  Tacbung-king  dagegen 
klingt  ea  mehr  wie  i  oder  6.  Wenn  Breiachneider  t«,  men,  t«ng  4e. 
»rhreibt,  a«  itt  die«  immer  noch  «in  Anklang  an  Wadea  te,  men  nnd 
teag.  Dentache  wie  Skandinavier  Ihnen  wohl,  tö,  min.  tüng  4c.  in 
achraiben  und  auetutpracben.  Di«  in  deutaehe»  Atlanten  alt  t » c  b  e  u 
(Stiller  nnd  Andre«)  oder  ttebou  (Kiepert)  wiedergeg«b«ne,  in  Städte- 
ao  hantige  Silbe  erscheint  bei  Bretachnerdar  immer  noch  nach 
Wade  alt  ehon.  Ditt  itt  dam  Englander  kaum  mehr  tnandgtrechl  alt 
daa  alta  engl  lache  «bot;  PitnioecD  würden  «a  aehu  leaen.  Keferent 
ethreibt  taebou,  am  die  diphtboogiache  Aussprache  mit  Betonung  d«a  o 
«um  Ausdruck  tu  bringen.  Der  Kim«  Swttow  lautet  im  Mandarin-Dialekt 
Sehtn-t'du.  Diane«  t'ou,  daa  anf  deatachen  Karten  gana  mit  Un- 
recht tan  geschrieben  wird,  llfst  aich  kaum  beater  beschreiben  ala  durch 
ain  „tohu  obn«  h*  in  d<m  mosaischen  tohn-waboba.  Für  tngliacbe 
Leser  iat  Bralaebneirlera  Methode  immerhin  dl«  geeignetste. 

Von  grofsem  Wert«  ist  di«  Eintragung  der  Kauarouten  älteren  und 
nintren  Datamt,  wae  ana  West- Europäer  tu  um  to  grofserero  Dank«  ver- 
pllichtet,  als  ea  unt  nlebt  immer  leicht  wird,  den  Arbeiten  der  den  Kord- 
weateti  Cbinat  nach  allen  Richtungen  hin  durchknetenden  rnatiicben 
Beiaendni  in  ihren  oft  nur  in  russischer  Sprache  veröffentlichten  Berichten 
tu  folgen.  Mit  dem  Vorbehalt  einiger  kleiner  Veränderungen  dürfen  wir 
von  dieser  schönen,  sauber  ausgeführten  Arbeit  sagen,  dait  im  una  besser 
ala  Jed«  bitbeng*  Darttellana  Uber  den  («genwtrtigen  Stand  der  Topo- 
graphie dieaea  umfangreichen  Gebiets  orientiert. 

Nicht  gana  richtig  ist  das  neao  8tadte-Amngcrn«nt  in  Formoea. 
Foraosa  wurde  früher  sie  eine  Prifektnr  (lu)  ran  dem  in  Fu-techd«  resi- 
dierenden Vitekänig  ron  Min-tachS  Torwsltet,  nach  dem  franiceiiebao 
Kriege  im  Jabre  aber  tat  Protint  mit  Liu  Uiog-tacbuan  ala  Qou- 

Teraenr  erhoben.  Derselbe  teilt«  die  Inael  in  rier  Präfaktoren  (f  o) :  Tai- 
pei,  in  der  Nibe  rna  Tamaui,  wo  der  Goare rnear  «einen  Sitt  hatte;  Tai- 
wan mit  der  gleichnamigen ,  nceh  tu  erbauenden  Haaptetadt,  da  wohin 
üH'Ucluielder  lainan  rtrlegt  bat;  Tai-nan  an  SUll«  des  ehemalig«n  Tai- 


I  wan,  welcher  Name  auf  die  östlich  Ton  Tacbang  bna  tu  gründand«  Haupt- 
atadt  äbertragea  ward«;  nnd  Tai-tung  an  der  Slidost-Küst«.  Der  Leaer 
möge  jedoch  rorliuSg  auf  dar  Brat*chrwider*eb«n  Karte  d«tw«ten  noch 

I  keine  Korrektur  rornebmen,  da  man  in  Japan  rielltfCKt  btld  tagen  wird: 
Nout  tToot  cbang«  tont  cela.  (Vgl.  China,  Imp.  Marit.  Cuatoma: 
Decennitl  Uaporta  4c  1883  —  91,  S.  468.    Bangbai  1893.) 

Birth. 

720.  Inooye,  Jnkichi:  Der  jarxanisch-rhinciisijiche  Kriog  in  knrz- 
fef»J"8tor  Darstellung.  Deutich  ron  <J.  Birndt.  8«,  132  SS. 
Dresden  urul  Leipzig,  L.'.  Keifsner,  18Ö5.  M.  2. 

Eine  gedrängt«  Obemlcht  Uber  die  Ereignisse  dea  denkwürdigen 
Krieges  awischen  Cbina  und  Japan  ans  der  Keder  eines  Japanern.  Der 
Verlasser  dieses  ]  S3  Oktar-Seiten  fassenden  Bericbta  erklärt  tnnaebst  kam 
die  Lirsuchen  des  Krieges,  wobei  er  selbstTerstindlicb  den  Gang  der  Dinge 
Tom  iapaniarben  Standpankt  aua  hcarteilt,  so  sehr  *r  augenscheinlich  bemüht 
ist,  aiih  über  natiunalea  Vorurteil  hinwegtutetten.  Der  Groll .  dem  die 
koreanische  Frage  ala  Zankapfel  diente,  war  danach  bei  Japan  ein  länget 
gehegter,  alt  der  Aufstand  der  aich  Tontbak  nennenden  Rebellen  die  Ver- 
anlassung au  einem  Besuch«  dee  in  China  und  Korea  acereditierten  japa- 
nischen Ministers  Otori  in  der  koreanischen  Hanptstadt  mit  einem  ana 
4O0  Mann  beetehtndea  Marinecorpe  wurde.  Darauf  aandlan  Cbina  nnd 
l  daraufhin  wiederum  Japan  Truppen  tum  Schutte  ihrer  Geaandlachalten 
und  im  Lande  ausatigen  Unterthsnen.  Soweit  war  alle«  im  Knklsng  mit 
dem  twitchen  China  nnd  Jtpan  früher  geacbloaaenen  Vertrage  gast  beben, 
wonach  beide  Machte  vereint  die  gestörts  Hube  in  Korea  herauttellen 
btlttn.  Jtpan  trhlog  nun  weiteres  Vorgehen  gegon  die  AnfaUndiseben 
ior,  sowie  BeraluiiKen  betretend  gewiaser  Keforcnen  in  Korea.  China 
lehnte  diese  Vorschlage  ab,  erklirt«  den  Aufstaad  für  beendigt  nnd  ver- 
langte daa  Znrüekfiehen  der  beiderseitigen  Trappeo.  Daher  der  erat«  An- 
stois tn  den  Feindseligkeiten,  die  trotz  der  Vermlttlnngsrersnehe  dea 
britischen  Ueaandten  in  l'eking  sowie  sein««  russischen  Kollegen  in  Tokio 
am  1.1.  Juli  1894  »ur  Zemtdraog  dea  ron  der  chinesischen  Regierung  alt 
Trappenacbin*  gecharterten  englischen  Kanflahrtei.  Dampfen  .Kawshing" 
führte.  Der  Verfssaer  gibt  uns  eine  r*ebt  klar*  Aaseinandarsettasg  aller 
berleltendcn  Umstände,  auterslütst  durch  beiderseitig«  oflltielle  Dokumente, 
soweit  sie  seinerzeit  beksnot  geworden  aind.  Es  folgt  nun  eine  mög- 
lich«! sachliche  Schilderung  der  Schlicht  bei  Phyong-yang  and  der  groben 
Seeschlacht  am  Planes  Talu,  der  F«ttsetanng  des  Krieges  suf  ehineaiacbrm 
Gebiet,  der  Einnahme  Ton  Kin-terbnu  und  Port  Arthur,  der  Kampfe  in  der 
Mandschurei,  der  Einnahm«  Ton  Wel-bai-wet  und  der  [etilen  Operationen 
bei  Newchwang  nnd  auf  den  Fischer-Inseln,  worauf  nach  ttngeren  Ver- 
handlungen und  dem  bekannten  Attentat  anf  Li  Hung.tacbaag  durch  den 
Keroirerscbuft  «inee  japaiiisch«o  Fanttikere  am  30.  März  der  Waffen- 
stillstand geschlossen  wurde,  der  alabald  zum  Frieden  ton  SehimonoMki 
führen  tollt«. 

Da  das  Vorwort  dea  Verfassers  Tom  10.  April  189»  dstiert  Ist,  to  hat 
er  wohl  kaum  Zeit  gehabt,  die  gewiasermafaen  tagnbnehmlfsig  aneinander- 
gereihten Reriebt«  tu  einem  historischen  Bilde  reifen  tu  lassen.  Doch 
tiod  sie  eben  deshalb  von  einem  gewissen  Interesse.  Jeder,  der  sieh  für  die 
Geschichte  dieser  Kampfe  interessiert ,  wird  diese  karr«  Schilderung  gern 
leaen,  nnd  mit  Kotten  lesen ,  wenn  er  in  Anbetracht  der  Nationalität  dee 
Verfassers  nicht  rergifst :  audiatur  et  altera  p»re.  Zahlreiche  Skitsen  and 
Kärtchen  titren  du  Bich.  Dil  deutsche  Cberseltung  liest  sich  laicht  und 
fliafaend.  JHetk. 

721.  Morrison,  G.  E. :  An  AusLralian  In  China.  Boing  tho  narrm- 
ti»e  of  a  quiet  jonrney  across  China  to  British  Burma.  8\ 
299  SS.,  I  Karte.   London,  Ilorace  Cox,  lcJ95.  10  ab.  6. 

.To  beet  the  record"  iat  der  Ehrgeil  zahlreicher  englltcber  Sportamen. 
Wenn  et  die  Abelcbt  dea  australischen  Arzte«  Morrison  war,  mit  mbglichat 
wenig  Mitteln  die  schnellst«  Jtciss  lurtickinlegen,  di«  bia  heuta  von  Shanghai 
üblrUad  nach  Haogoon  ton  europäischen  Wanderern  unternommen  wurde, 
to  ist  ihm  diee  rollstindig  gelongvu.  Die  Beschreibung  dieeer  Reise,  wie 
sie  in  einem  gut  illa«tri«rt*n  Baude  vorliegt,  macht  keinen  Anspruch  auf 
wissenschaftlichen  Wert,  bildet  aber  Irotsdeiu  einen  hochinteressanten  Bei- 
trug in  unserer  Kenntnie  von  Land  and  Lasten  in  den  berührten  Gegen- 
den, —  den  Yanttrf  hinauf  bis  Suifn  (diea  iat  der  lokale  Käme  für  di« 
Stadt  BMacboa-in  in  Ssi-lscb'usn),  durch  Yno-onn  nach  Bhamo  nnd 
Mandate,  nnd  von  da  den  Sebwiwnweg  hinab  nach  Rangen.  Der  V«r- 
faeser,  den  Referent  während  seines  Aufenthalte«  In  Tsehung  king  aa  be- 
wirten di«  Ehre  halte,  iat  voll  Ton  jener  Art  Humor,  den  di«  Bngländ«r 
„wsggism*  nennen  ,  setit  «ich  mit  dem  trockensten  Geeicht  der  Welt  tu 
Ti«h  und  errählt,  meist  Abenteuer  aua  seinem  Leben,  obn«  eine  Mien«  au 
|     versieben,  während  aeüic  Zuhörer  sich  vor  Lachen  ausschütten.  Er  spricht 
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fast,  wie  Man  Twain  schreibt.  1*1  auch  der  Bericht  (bar  di(M  „«tili** 
Hei**  Mbr  rwl  *rn*tb*ner  tu  nahmen  •!•  di«  Wert«  de«  amarikaniaeben 
llmooristaai,  w  bildet  doch  di*  Art,  «I*  nnMt  Reiseoder  eeioe  höchst  per- 
sönlichen, aber  immer  interessanten  Eindrucke  und  Antiehtn  wiedergibt, 
nicht  den  leisten  Vonug  Milser  Arbait.  ifsrtt. 

722.  Bourne,  F.  8.  A.:  Tbo-Lo-fuu  Mountains.   An  Kxcursion. 
8»,  m  SS.  Hongkong,  Kolly  &  Walsli,  189ü. 

Diaa  tat  ein  kurter  Berieht  übai  tioa  tweimalig*  Baateigur.g  d»« 
heiligen  Gebirge*  Lo-rou-echen  bei  Kanton.  Der  Verfaaaar.  dar  ala  eng- 
Uacbar  Viiekoosul  in  Kmiton  lebt,  iat  durch  «ein«  amtlich*  Tbltigkait  auf 
dia  KaaDtnH  dar  ehine«i«ehen  Sprach«  angewiesen  und  Terbindet  damit 
grofsea  Intaraaaa  für  dla  Pdanteowelt.  Di*»  iibt  dam  TorUetenden  Bericht 
Wart.  Fragen,  daran  Verstandni»  intima  Bekanntechelt  mit 
ir  Chinesen  Toraueselaen,  «rerdan  in  tachgetnifser  Weiee 
besprochen.  Zum  Zwack  botani-cher  Korsehan»  batta  dar  Botanikar 
dar  Kolonialregierung  in  Hongkong,  M.  0.  Ford,  dam  Reiaeiideo  einige 
eingeberne  Harbtriatan  mitgegeben,  deian  Auabeute,  in  ainer  langen  Itaiba 
mm  Teil  unbekannter  Pltensan  haatahandf  in  dar  Folge  Ton  ibm  identl- 
filiert  wurde.  Von  den  lauteren  wurden  20  Kieroplare  nach  Kew  lor 
näheren  Baatiaunnnf  goeebickt,  Tnn  denen  seitdem  ewei  necb  dem  Ver- 
faseer  und  einem  »einer  Begleiter,  Dr.  Alkiaaon,  benannt  wurden,  DirsUeh 
die  Boom«  Sinensis  und  Cirpetium  Atkinsoniinum.  Bin  pur  engl.  Meilen 
westlich  aom  buddhistischen  Tempel  Put-wsn-ta«  (im  Mandarin-Dialekt: 
ro-yttn-aal),  deaaen  La«*  annlhernd  mit  23°  19'  N.  Br.  and  114*  02' 
ö.  t.  Or.  angegeben  wird,  erbebt  eich  der  hüchate  Oipfel  das  Gebirges, 
Namen«  Fi-wan-tine;  (im  Maod.-Dial.:  Pel-Tdn-ting).  mit  4150  Für*  engl. 
Der  in  lesbarem  Englisch  geschrieben*  Befiehl  bildet  einen 
trag  to  nnarer  Kenntoia  der  Geographie  Ton  Kuang-tuog. 


Vorderindien. 

723.  Indl».  Statistical  AU«»  of  -   — .   Second  Kdition,  Ca.1- 
cutt»  1895.  (Zu  bezichen  dureh  F..  Stanford,  London.)    6  nh. 

Der  statistisch«  Atla*  too  Indien  erschien  1886  gelegentlich  der  Lon- 
doner Kotonialauastellung ;  eine  neue  Ausgabe  worde  durch  den  Zensus  tob 
1891  notwendig.  Der  Tit*l  de*  VTerkee  kann  irreführen,  wir  würdao  aa 
adinan  pbTsikallscb-slatistieehen  Allna  nennen ,  denn  ea  enthält  auch  ein* 
hypsometrisch«,  ein*  geologisch«  und  9  meteorologische  Karten.  Nirgend* 
and  am  wenigsten  in  einem  Lande  wie  Indien  eind  eben  die  wüiachafl' 
liehen  VerhUtniH*  ohne  Kenntnis  dar  natu: lieben  Yerstandiicb.  Inj  2. 
Teile  TeransehsaUeheu  Karten  und  Diagramme  die  künstliche  Besräasaruug, 
die  Verteilung  der  wichtigaten  Kulturieflantsa,  der  Wilder  (nach  folgenden 
Kataaorien:  Hochgebirgawilder,  Wilder  der  TrockengebieU,  «ommargrünc 
Wilder,  trockene  und  feuchte  immergrüne  Wilder,  Sirandwilder),  einiger 
wichtigeren  Baume,  dar  Nutttiers,  dar  Kohle,  da«  Emens,  Zinna  und  Brd- 
51a,  endlich  eerschiedene  Uandela-  und  fineossUtudische  Tbataaehen.  Dia 
dritte  Abteilung  uinfafat  ethnographisch«  and  beTölkerungaatatistische  Dar- 
atallungen  (Uiebte,  Sprarhen,  Religionen,  Unterricht,  Auswanderung,  politiacbe 
Verhiltnisee).  Erklirtnd*  Artikel  tod  Sptaialisten  faaeen  alle«  Wesentlich» 
in  gedrängter  Kürte  su**uiru*u,  so  data  da*  Werk  nicht  Mola  Atta*,  eou- 
dem  auch  Handbuch  iat. 


724-  Indi«.  Ceasna  of  ,  1891. 

Wenn  man  den  Jahreesahlen  auf  den  Titelblättern  tränen  darf,  an  tat 
die  letate  Zahlung  des  grofeen  Indüchen  Keichee  mit  einer  geradezu  er- 
staunlichen Schnelligkeit  «erarbeitet  worden.  Wir  hüben  da*  Ceosuswerk 
erat  im  Sommer  d.  i.  erhalten  und  sind  daher  erat  beut*  in  der  Lage, 
darüber  Berieht  tu  erstatten.  Die  Hauptergebnisse  aiod  susammengefalat 
in  den  „(Jener«!  labte*  lor  Britiab  ProTinee«  and  feudatorj  State«*,  2  Bde., 
London  1892 — 93-  Datu  bat  J.  A.  Raines  in  einem  eignen 
.General  Report"  (London  1R93)  geschrieben,  den  niemand  < 
darf,  dar  eich  mit  der  Geographie  und  Kthnngraphia  tot  Itrittech-Iodiea 
beechMtigt.  Sehr  tu  eeinem  Vorteile  unterecheidel  sich  Raines  aon  dar 
Mehiiahl  seiner  europäischen  Kollegen  dadurch,  dafa  er  «ich*bei  eeinan  Unter- 
suehnngen  über  die  Verteilung  der  Ber51kerung  auch  Ton  geographiacheo 
Geaiehtapunkteai  leiten  lafat.  Leider  rertiatet  unader  Raum,  naher  darauf  ein- 
angeben;  wir  rottmen  nns  begnügen,  anf  unser  Iteferat  im  Litt.-B«r.  1893, 
Nr.  753  hinaswaiaen,  und  koonen  nur  wenige«  hiniufligen.  So  können  wir 
ea  ans  nicht  Tetanien,  eine  Tabelle  hier  mitaulailen,  dia  dia  Verteilung  der 
Bevölkerung  nach  Datlirliehea  Landethaften  «eigt.  Wir  ersehen  daraus,  wie 
rieb  di*  BaTölkarung  in  dar  Qengaeeben*  und  dan  flachen  östlichen  Kfiaten- 
distnkten  iusainmeLd»ngt.  Unter  dem  Zentral jetiirga  sind  di*  Hochländer 
im  S  der  hiuduatan lachen  Bbene,  unter  der  «antraten  Ebene  die  Tb&let  de« 
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irbada  und  Tapti  «entanden.  —  Von  hohem  Int 

eresne  sind  auch 

die  Ans- 

ibrnngen über  da*  Siedelungsweaen : 

1 1.4  Pro«  i 

er  Bevölkerung 

ahen  in 

Orten  mit  weniger  als  200  Seelen,  77,7  Pro«,  in  aolchen  aon  200—5000, 
iat'auerdia1"^ 

sie  betrügt  im  Durrhacbnitt  2,4« km.  di«  Kitreme  wehten  Bengalen  mit 
1,41  und  Bindh  mit  6,«4  km  auf.  Gingehender  werden  di*  Grofaatidt*  b*>- 
«proeben;  ea  mog*  hier  nur  ernihot  werden,  dal«  Calcutta  nur  deshalb 
die  sweite  Stelle  einnimmt,  weil  llowrah  und  ein  paar  kleiner«  Siedelungen 
nicht  politisch  mit  der  Hauptstadt  «erkunden  elnd,  obwohl  sie  ebenen  un- 
mittelbar mit  ihr  susammanhlngen  .wi«  Southwark  mit  London".  Mit  dieaea 
Siedelutigen  «ihll  Calcutta  961  670  Bewohner,  also  beträchtlich  mehr  ala 

Sprachen,  Religionen,  Kasten  und  Kassen.  Die  Erhebung  filser  dia 
Muttersprach»  hatte  mit  grofaen  Schwierigkeiten  tu  «Impfen,  aber  immer- 
hin konnte  ale  bei  262  Millionen  oder  9Ü  Pro«,  der  Heiölkerong  featgo- 
atellt  werden.  Auch  nach  Beteiitlguog  der  nur  dialektiaehen  Unterschiede 
blieben  noch  immer  ungetibr  160  Sprachen  übrig,  die  in  17  Oruppen  ge- 
teilt wurden.  Unter  diesen  eind  die  Mische  Grapp*  mit  76  Pro«.  (Hindi 
33,  Bengali  16),  di«  dravidisehe  mit  20,  di«  tihataniteh-bunnaniaeba  mit  2 
und  dia  kolariacba  in  den  gebirgigen  Teilen  Weetbengtlea«  und  Zentralin- 
dien« mit  1  Pro*,  die  wichtigsten.  Die  Religionen  lassen  eich  in  einhei- 
misch« und  fremde  scheiden.  Die  ältesten  Formen  werden  unter  dem  Ntmen 
.Animismua*  au««mm*na;efsbt ;  *i«  «ind  mit  mebr  als  10  Pro«,  noch  in 
Aatam ,  in  dan  ZenlralproTinten  und  in  Zaolralindien  erhalten  und  «iblan 
■uaammra  9,»  Mill.  Die  Unterscheidung  Ton  Animiunu*  und  Brabmaiamu* 
i*t  indes  Tiellacb  aebwierig,  und  daraua  entsieht  manche  Unaieherheit  und 
mancher  Widerspruch  mit  dem  Zensu»  Ton  1881.  Die  BrahmareligioD 
tkhlt  207,7  Mill.  Bekenner  oder  72  Pros,  der  U.Tälk*rung  und  beailst 
überall  die  Mehrheit  mit  Ausnahm«  tob  Kaschmir,  Panjab  und  Sindb,  wo 
der  Iilam,  und  Barme*,  wo  der  Ruddhiamua  Torhertaeht.  Unter  denjenigen 
Religionen,  die  Tom  Brahmaismus  ausgingen,  ist  der  Buddhismus  die  wich- 
tigste (7,1  Mill.),  wibrend  dem  Sikbiama«  nur  1.»  und  dem  J*ini*mu*  nur 
1,4  Mill.  anhingen.  Dar  Slkhieinu*  ist  fast  nur  auf  den  Panjab  und  die 
Aiidamanen  beeebrinkt,  der  Jainiamue  ist  dagegen  serbrcilerter ,  erreicht 
aber  nur  in  Ajroer,  Rajputana,  Baroda  und  Bombas-  über  I  Pros,  der  Be- 
völkerung. Von  den  fremden  Keliaiooen  bat  der  Islam  am  meisten  Be- 
kenner (5J,»  Ulli.  —  20  Prot,  der  B*TÖlk*rnng),  Ton  dan  Cbruten  (2.a  Mill.) 
sind  mehr  ala  die  IHUta  Katholiken.  Bs  iat  bewichnind,  daf*  gerade  dia 
beiden  Hanptnllgionen,  di«  brahmanueb*  und  die  m"hsmroedanUehe,  statio- 
när geblieben  sind,  d.  h.  d*(«  der  Zuwaeh«  eeit  1881  nicht  Aber  da«  allge- 
mein* Mittel  (H  Pro*.)  binauvgeht,  wibrend  di*  Buddhieten  «ich  um  24^ 
und  die  Chrieten  um  22  Pro*,  ««rniebrt  haben.  Noch  grofsere  Sorgfall, 
ab  1881 ,  wurde  der  Kaatanatatistik  augewendet.  Das  bcdeutungtrolbil* 
lirgebni*  deraclben  besteht  In  dem  Nachweis,  wie  sebr  die  modernen  Frö- 
lich au*  dem  Vergleich*  der  Kutan-  mit  d«r  Barafsatatistik  herror.  Wah- 
rend a.  B.  di*  eigentlichen  ackerbauenden  und  Tiabauchtenden  Kutan  nur 
26  Pro*,  der  Bsrölkerung  ausmachen,  entfallen  auf  die  landwirtschaftliche 
BcTblkerung  in  Wirkliebkeit  5»  Prot.  Zu  den  Beruftkastea  gehören  78,06 
Prot,  (sur  BroJimancnkasta  16,  «u  den  Kricgetkaatra  29  Mill.),  tu  unba- 
atimmbaren  Kasten  |,or  Pros.,  tu  den  Waldslämmen  6,tl  Prot.,  die  Zahl 
der  indischen  Cbnaten  betrügt  0,44  Prot.  Da*  ergibt  für  die  Arier  und 
aon  85.T7  Pro*.  Dann  folgen  di« 
ng  mit  11.97,  die 


Füll*  too  MaUrial  Ist  in  dan  Werken  Qb*r  die  ein- 
ohert.    Wir  muatesi  an*  TorlluHg  damit  be- 
Wtrk»  aufsnjäbltD.    Ea  aiod  di«*: 
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1  itt  Peudelorlee.  4  Bd.. 
>r  tbe  Hyderebed 


3  Bd..  Cal- 


189»: 
Cal- 


B.  D.  Maalagaa:  Tb«  Paajsb  ud  ite 

i»M; 
W.  W.  Dr«w: 
Warreo  Hastin  gs: 
1892; 

E.  A.  Gait:  Asie.ro.    1  Bde.    Shilloog  1693; 

H.  L  Eilei:  Burma  K*poit    4  Bde.    Bengooo  1892—93. 

Supan. 

725.  Diener,  K. :  Ergebnisse  einer  geolopschim  Expedition  in 
den  Zentral -Himalaja  von  Johar,  Hundes  und  Painkbanda. 
(l>enk»chrift  Wien.  Akad.  d.  Wi»».,  Math.-nat.  Klasse,  1895, 
Md.  LXII,  S.  633-607,  7  Taf.  und  1  geol.  Karte.) 

Uar  Zweck  dieser  «od  der  Wiener  Akademie  der  WisaeraKhafteo  und 
der  iadlacbeo  Regierung  in  Sommer  1892  veranstalteten  Kipedition  waren 
vergleichend«  StudieD  der  alpioen  and  MimaUja-Triaa.  Daa  Porarhungege- 
biet  liegt  in  dar  Provins  Kuniara  (weetlich  Ton  Nepal)  and  reicht  auch 
etwas  über  dia  Ubelanieche  Greme  hinüber.  Ein  Hauptergebnis  bcslaht 
in  der  Feststellung  dor  naben  lt«ii«hui>geo  der  Muschelkajkfaona  dar  Alp.» 
und  der  daa  Himalaja:  die  lauten  nimmt  ein«  verroitUlnd«  Stellung 
awiacheo  dar  alpin-mediterranen  und  der  arktisch. pazifischen  Panna  ein, 
doch  tat  durch  eine  Reihe  eigentümlicher  Arten  die  8elb«tindigk*it  dar 
indischen  Frevln«  gewahrt.  Cber  dem  oberkarboniwheo  (r) 
der  Parin  dieknrdant  überlagar», 
tan  auf: 

1)  Perroi  sehe  Schiefer  and  Sandstein«  (Producta»  8bslo»),  entspre- 
chend dem  Bellerophonkalk«  Sudlirole,  30 — 40  m  macht!*;. 
3)  latare  Triaa,  Schiele«  und  Kalke,  18  -23  in 

3)  Muschelkalk,  16— 41>  mächtig. 

4)  Obere  Triaa: 

a.  Schiefer  nnd  Kalke,  200—250  m  mächtig; 

b.  Knollenkalka,  20 — 30 an  ■nichtig; 

c.  dunkle  Schiefer  uod  Kalke,  80 — 60  tn  Tneobtig ; 

d.  hellgrau»  dolotmtiec.be  Kalke,  100  m  mächtig; 
a.  lebarbranne  Kalksteine,  SO— 50  m  mächtig; 

f.  Hncngebirgekalk,  610  m  miebtig. 

5)  Wahrecbeinlich  Liaa  sind  die  a.  antern  BivslTsoeehicblen  and 
b.  Lithodandrncikalke. 

6)  l>t«  Doggerreihe  beginnt  mogliehetweiae  schon  mit  den  a. 
otrern  BivalTenarhifbte».  Darauf  folgt  b.  di«  ober*  Drschypodcneebicht ; 
■icher  gehören  »um  Dogger  c.  die  roten  Eje»Di>ieolithe  (Diener»  Sulcacutue- 
Scbicbt). 

7)  Di«  8piti-8ebiefer  repräsentieren  wahrscheinlich  den  oberu 
Jura;  aleber  erwieaen  tat  die*  »on  der  mittlem  State. 

8)  Der  Oieueaal-Sandatein  entspricht  dem  Flywh  ;  da  die  un- 
tersten Partien  mit  de«  obern  SpitiacbicferD  werheellageni ,  ao  iat  sicher 
ein  beträchtlicher  Teil  dieaar  Pormetion  dar  Kreide  »mutablen. 

Da»  aue  den  beiden  letstgenanaten  Sehichtengruppen  beatebende  Ge- 
biet  rem  Cbiticban  an  der  indtaeh-tihetaaischeu  Örcuae  Ut  durch  daa  Auf- 
treten  tob  permiacbeo  and  triessischen  Klippen  merkwürdig  (»gl.  Litter.- 
Ber.  1893,  Nr.  491V  Die  Klippe.»!»  dierer  Kelkmaeaen,  die  »ich  im 
umgebenden  Geeteia  scharf  abheben,  tat  durch  paliontologieche  Funde  aicher- 
geatellt,  indea  unterscheiden  sie  eich  in  mehreren  wesentlichen  Ponkten 
»od  den  ähnlichen  Vorkomninieaen  in  der  Schweis  nnd  in  den  Karpaten. 
Nur  der  Hnchgebirgakaik  einer  einzigen  kleinen  Klippe  i»t  mit  dem  be- 
treffenden Sehirhtengliedo  in  dar  rJeuptreglon  daa  Zentral- Himalaja  iden- 
tiaeh,  der  untere  Muschelkalk,  wie  die  permischen  oder  psrmoksrboniscben 
Kalke  erscheinen  dagegen  in  einer  fremdartigen  Atubildurigeweiae.  Aller- 
dinga treten  auch  di*  tibetanischen  Klippen  in  einer  muldenförmigen  Senke 
dea  Faltengebirge»  anf,  »ind  aber  diagonal  aar  Streiebrichlung  der  Palten 
angeordnet.  Auch  Beigen  mm  Unterschiede  »on  den  Karpaten  die  umgeben- 
den  Spltisehiefer  durchs««  keinen  litoralen  Charakter.  Am  antTalleudeten 
iat  aber  ihre  Verbindung  mit  Kraptirgaeteinefi,  in  die  aia  förmlich  eingebettet 
«ind ,  wobei  di«  Klippen  wie  daa  umgebende  jüngere  Gestein  gleichmäßig 
Ton  den  Eruptivgesteinen  durchbrochen  werden.  Kein«  der  Theorien,  die 
für  die  europäischen  Vorkommniaso  aufgestellt  wurden,  lat  auf  daa  libe- 
tuiaeb*  anwendbar. 

Anhangsweise  möge  noch  «rwihet  werden,  data  Diener  auch  in  den 
Verhandlungen  der  Berliner  Q«*»llMha(t  für  Erdkunde  (1893,  8.  297 — 313) 
and  in  der  Zeitschrift  dea  Deutschen  Oed  Österreich.  Alpenvereine  (189a, 
B.  264 — 314)  kane  Reriebte  über  eeine* Heise  veröffentlicht  bat,  die  be- 
aoodsra  durch  die  Vergleiche  twiacben  den  Alpen  und  dem  Himalaja  in- 
■truktir  «ind.    Dem  letatern  llaricbte  aind  prächtig«  Abbildungen  nach 


Indischer  Archipel. 

726.  Retans,  W.  E.:  Mando  del  General  Weyler  en  Filipinaa, 
6  Junio  1888— 17  Novlcmbrc  18SH.  Apuntes  yDocunoentos  para 
la  Ulstoria  politica,  administrativ»  y  milltar  de  diebas  Isias. 
(Jon  im  prblopo  do  Don  Arcadio  Roda.  8»,  XXUI  u.  437  SS. 
Madrid,  Vluda  de  Minuesa,  189G.  pes.  4. 

Daa  Torliegende  Werk  iat  eine  politische  Tendeoaacbrift ,  dütfort  »on 
der  persbnlkchen  Vorliebe  dea  Verfaasera  für  den  General  Weyler,  ge- 
schrieben um  für  dieeen  durch  eeine  allto  g-rofse  ^Sehneldigkeit-  bekanntes 
Uilit&r  in  Spanien,  wo  Politik  und  Militär  in  regen  Wacbaelheaiehangen 
«u  einander  stehen,  Stimmung  ia  mnenen.  Die  Bearteilung  der  llagierang 
dea  Generals  auf  den  Philippinen  kann  in  dieser  Zeitschrift  nicht  Plate  be- 
anspruchen, erwähnt  kann  nar  werden,  dal«  di«  Philippiner  nteht  den 
Entbuaiasmus  dea  llnrra  lletua  teilen,  weun  too  Weyler  die  Red«  ist, 
denn  dexen  Name  wild  dort  mit  demielhen  Accent  ausgesprochen  wie 
Murawicw  in  Warschau  nnd  Hayna«  in  Breaeia.  Di«  Uoographie  geht  aber 
nicht  leer  ans:  Auf  8.  B9  ist  das  Dekret  abgedrackt,  welebea  di«  Grensen 
nnd  d«n  l'mfaog  der  »od  Weyler  gesehalfcnen  l'rorios  (Comandancia) 
ItaiangaB  angibt;  auf  S.  6&  btw.  «7  werden  die  Granion  der  ebenlella  too 
Weyler  neu  kreierten  Prorinaen  Itates  nnd  Apayaos  beschrieben.  Auf  S. 
«9  folgt  dl«  Angabe  d«r  Uge  der  glciclilali»  Ton  Weyler  errichteten 
Militirbciirke  Cabagainui ,  Csjapa  und  Binatangan,  wobei  ich  nicht  uner- 
wähnt 1  aasen  will,  dafa  meine«  Wissens  der  MlliUtbetlrk  Binatangan  nur 
auf  dem  Papier*  ateben  blieb.  Auf  S.  71  Rndet  man  daa  Dekret  abge- 
drackt. mit  welchem  Weyler  die  Comandancia  Beealante  auf  Ncgroa  (deren 
Karle  eeinerseil  in  diewr  Zeitschrift  veröffentlicht  wurde)  aufhob  und  an 
deren  Stolle  eine  neue  Comandancia,  Namen»  .Cosnandaneia  del  Sur  de 
Negros*,  echuf,  «u  deren  Hauptstadt  Tanjay  auMrkoran  wurde.  Auch  die 
Kapital  Uber  die  Peldilig«  des  Generals  auf  Uindanao  bringen  dem  Geo- 
graphen manche«  Neue  in  Betug  auf  di«  Topograph«  daa  Illanoe-Gebieta. 

727.   :  ArchWo  del  Bibllölllo  fllipino.   II.  Bd.  80,  LVI  u. 

Madrid  1896.  p«.  12. 


611  SS. 

In 

bringt  Beuna  neben  manchem  una 
Wiederabdrucke  und  Neuigkeiten.  Zu  letaleren  gebort  «or  allem  anderen 
der  Bericht,  welchen  d«r  GoBTeraeur  der  Philippinen  Dr.  D.  Francisco 
da  Sande  am  7.  Juni  1&76  an  den  spanischen  König  absandte  and  der  bis 
jetit  ruhig  Im  Arehiro  de  Indias  in  Serilla  geachliunmerl  hatte.  Der  Be- 
richt rardiant  di«  Tollste  Baachtuag  der  Geachicbtasehmber  der  Philip- 


Uelatiou  mit  kritiacbem  Auge  lasen,  denn  Sande  war  gegen  eein«  Vor. 
ginger  Legaipi  und  Labeaares  und  insbesondere  gegen  den  Cortce  der 
Philippinen,  Salcedo,  aehr  Toreingenomraeo  nnd  sucht  deren  Thaten  Ihnn« 
liehst  an  Torkleinere.  Wirntig  ist,  dafa  aus  Sandea  Bericht  berrnrgeht, 
dafa  er  es  war,  der  die  ersten  Pferde  nach  Mauita  brachte.  —  Dag  Wieder- 
abdruck einer  im  Jahr«  1621  tu  Sevilla  erschienenen  Delation  ebie«  philip- 
pinischen Jesuiten  bedenkt  uns  mit  einigen  kurven  Berichten  über  Erd- 
beben auf  Luxoo.  —  Diejenigen,  welche  sich  über  die  häufigen  (uo(r«i- 
witligeo)  Schiffahrten  von  Palans-Inaulanem  nach  den  Philippinen  inforcu  ren 
wallen,  Anden  genugaamea  Material  in  der  Betation  dea  P.  Andre»  Serrano. 
Die  SS,  175—205  enthalten  einen  Wiederabdruck  de»  Muawosberichta 
dea  Domiuikaneiproviusials  Fr.  Manuel  del  ltlo  (aus  dem  Jehre  1740)  über 
die  Thätigkeit  seines  Ordens  in  der  Belglandseil aft  Ituy  von  Luson.  Für 
die  LiBguisten  wird  da«  für  die  Kaiserin  Katharina  II.  von  liulslaod  von 
P.  Fray  Jeronlmo  de  la  Virg«u  d*  Monaorrat«  geschriebene  und  bisher 
noch  nicht  gedruckte  Vokabular  der  Calamieno-Spraehe  von  besonderem  Wart« 
sein,  ebenso  der  Wiederabdruck  eines  sehr  selten  gewordenen  Ksteehismru 
der  Christenlehre  in  der  Sprache  der  Kingeboroeo  dea  Batanea-Arcbipels. 
Mehr  in  da«  Gobiet  dar  Geologie  nnd  Stelokundu  aehlägt  daa  Memoire 
das  Fray  Andrea  Nav«a  über  die  Steinbruche  von  CaboOogan  ein.  Den 
Schiufa  bildet  die  FotUetaung  des  Kauloge  der  Blicherei  Ketanaa,  «us 
dem  I.  Bande.  T-  BlumMlritl. 

Afrika. 

728,  Septans:  I^cs  Expedition»  Anglaise»  cn  Afriquo.  Gr.-8*, 
5011  SS.,  mit  Karten.  Paris,  Charles  -  Lavauzcllu,  ohne  Jahr 
(189G).  fr.  7^*0. 

Der  Ijeateoant-Coloael  brevetA  Septana  von  der  Marine-Infanterie  be- 
handelt ia  dem  vorliegenden,  vorafiglicb  aasgeatatteten  Bach»  den  ersten 
Krieg  gegen  die  Aecbeiili  11873 — 1874),  den  Krieg  gegen  die  Sulue 
(1678  und  1879),  den  ägyptischen  Feldrag  (1882),  den  Krieg  gegen  den 
Mandl  (1884—1885)  «nd  den  »weiten  Krieg  gegen  die  Aachen«  (1895  bis 
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1896).  Er  bwnatit  nur  «BfliMbe  Quellen,  ihn  eicht  Mosa  orhaleUe.  Da 
«f  «eh  der  Kritik  enthalt  und  höchstens  kritischen  Ifeaiarknnrisn  seiner 
eo  ttt  du 

Du  iet  nicht 

i  Text 


Inhaltsangaben  am  Kopfnadt  oder,  noeb  besser,  am  esitlichem  Read*  der 
Seite»  Terroreeen,  welche  den  besonderen  Voraog  englischer 


729.  Sehwerio,  H.  H.  t.:  Sydveit  Afrikas  Kost  Ett  bidrag  tili 
Afrika»  fysiaka  geografi.   8»  28  SS.   Lund  1895. 

Anaishend  geschriebener  Eeetr  über  die  Kflete  Afrika»  «riechen  der 
Kongo-  and  der  Oranjc  tliif«mtind«og.  Necb  einen  bistoriscbto  Bäckblick 
to(  die  Kntwieklang  dee  Karlenbildes  der  Knete  wird  tut  die  noch  beate  in 
hohem  Grade  die  Aulnsbraeo  wie  die  Aosegelung  störenden  pbfMkslisrhen 
Ei^i  aeebeften  der  Luit  (wechselnde  Refraktion  nod  mangelhafte  Sicbtigkelt 
über  dem  kelteo  AuftriebwasMr)  hioeewirsen.  Ale  unsweilelbeft  können 
starke  Veränderungen  in  den  Küstenkooluren  angenommen  werden,  weeeot- 
lieb  beruhend  auf  AnechweramuDgeo  (wohl  durch  den  Brandung»-  oder 
.KOiteoetrom-):  eo  insbesondere  für  Sandnichbefen ;  Ogdeu  Il«r1ir>ur,  der 
Iran»  Tertehwonleo  iet;  die  Conenemüodong,  die  ihr»  Geettlt  hiuBg  lo- 
dert. Docb  elnd  aar  die  modernen  Aufnahmen  recht  brauchbar,  dn  ee 
oft  schwierig  wird,  die  Objekte  der  alten  portugietisrben  Kflatenbeschrei- 
bangen  «n  Ort  nnd  Stell»  in  identiuuereu.  Im  stlgrmeioen  ecbeint  die 
KUete  dorch  Anschwemmungen  zu  wschsen.  Ob  eine  Hebung  dienen  Pro- 
»eh  outerstütst,  könnte  n»»h  den  meiden  bisher  (»  B.  ron  SUprT)  ange- 
führten Daten  noch  tweifelbaft  bleiben,  da  dieee  nnr  Indicienbeweiee  liefern, 
l'rof.  t.  Schwerin  hat  noo  eelbet  aber  1887  »inen  deutlichen  Beweie  für 
eine  tiebang  beigebracht,  indem  er  die  en  der  Knete  noch  beute  häufige 
Biralre  Area  «nJu  in  gancen  Banken  auf  eintr  IQ  m  über  See  gelege- 
nen KOatantemaM  in  Mergel  eingeschlossen  fand  (bei  Porto  Piod»,  »ud> 
lieh  ron  Pt.  Alexandre,  in  ea  16*  S.  Br.),  untst  Umstanden,  die  eine 
Verwechslung  mit  Kjökkenmoddinger  oder  eine  »ml  «kuodare  Lagerstätte 
■naaehlielaen.  o.  Krümm*. 

Ägypten. 

730.  Firclus  A.  Frhr.  v.:  Ägypten  1894.  2  Bde.  8»,  300  u.  290  S8., 
mit  Karte.  Borlin,  D.  Reimer,  1895;  9fi.  ä  M.  3. 

Diceee  Tortreffliehe  Werk  entspricht  einem  wirklichen  BedCrfoie,  da 
demeelbeo  kein  ihnlicbea  in  der  Geaamtlittaratur  über  Ägypten  im  Seite 
gestallt  weiden  kann.  Wir  haben  hier  »not  »raten  Male  ron  eaehkuodiger 
Hand  eine  Daratellnng  dee  gegenwärtigen  politiaehen  and  wirtechnftlichen 
ZueUndea  toi  Ägypten,  wie  »ie  in  gleicher  Vollständigkeit  and  ZurerlaMig- 
keit  der  Daten  biiber  nirgend»  geboten  war  und  auch  Tnn  den  lür  die 
innere  Lage  Ägypten»  hiebet  mabgebendslen  Werke,  dem  Ton  Alfred  Mei- 
ner, geweaenem  llnterel»st«'esrctar  inj  Igyptischen  Pinaoirninürterium,  lange 
nicht  erreicht  worden  iat.  Allerding»  t[(»t  »ich  G.h.-Kat  f.  Pirck*  wenig 
anf  eine  kritieebe  Betrachtung  der  Zoetlode  ein;  ee  iat  da»  offenbar  ein« 
Folge  »einer  allin  graben  Gewissenhaftigkeit,  wie  eich  ja  aolche  aneb  »ebon 
in  der  Wahl  dea  bncbhlndleiieeh  eo  wenig  opportunen  Titel»  kundgibt. 
Sein  Werk  iet  ein  fest  auascbliefalich  deakriptiree.  Nnr  waa  bi»  1894 
Torbanden  iat,  waa  et  aah,  ron  deeeen  Votbandeoaeio  er  eich  überaeugt 

Mio  eollte.  Der  Verfeaaer  mag  eich  au'  »elir  al»  Neuling  im  Lande  ge- 
fühlt, sieh  »am  llrteileo  minder  berechtigt  geglaubt  haben.  Aber  dM  Ur- 
teil einn  Neulinge  ron  Miner,  der  Verfaaaera  Bedeutung  Wirde  uberall 
und  unter  allen  Verhältnissen  Oeltung  haben  mü»»n;  auch  gehören  nicht 
Mlten  »or  riehtigen  Aufisasang  der  rerworreoeo  läge  eioM  fremden  Lendee 
gerade  jene  empfängliche  Kairitit  der  Beurteilung ,  jene  plastische  Kin- 
dT-jck-ifahigkeit  dM  Gemüts,  jene  Bereitwilligkeit  ferner,  aich  Uber  ellM 
wundern  and  Uber  alle»  in  Erstaunen  geraten  in  kennen,  die  eben  na* 
tnengenommen  den  »örtlichen  Voraug  de»  Neuling»  ausmachen.  Di»  alten 
Stammgast»,  die  ron  den  Fleischtöpfen  der  Ägypter  kneten,  eiod  langst 
farbenblind  geworden  und  Mben  wobl  oft  den  Wetd  Tor  lauter  Baumen 
nicht.  Im  ersten  Band«  entwickelt  der  Verfaaeer  die  »taelarechtUchen 
Verhiltnuw»,  acbildert  du  Land  and  Volk  in  allgemeinen,  er  bnpricht 
den  Ackerbau  und  erörtert  sonstige  Erscheinungen  in  der  Brwerbslhatigkeit 
der  Ägypter.  Verachiedene  Tabellen,  in  welchen  der  gewiegte  8taliatiker 
••in»  Meisterschaft  rerrat,  erleichtern  in  ibrer  klaren  und  woblüberdaehlea 
Knappheit  da»  Veratindnia.  Ungeachtet  dM  rorothmen  Eindruck*,  den  dM 
Buch  durch  die  Tonugliche  DraekauaUttung  anf  du  A»g»  d. 
herrorbringt,  lUat  os  »ich  nicht  leagoea,  daf»  du  Werk  bei  einer 
deren  Druckeinteilang  aieb  noeb  beaMt  empfohlen  heben  wurde.  Ee  fehlt 
die  Übersichtlichkeit  der  StoHrerteiluug,  and  in  den  langen  Spalten  findet 
aieh  der  Saeaeode  nicht  »  leicht  lareebt.  Bin  eolebM  Werk  wird  aber 
irewils  lilube.  tum  schnellen  Nachschlugen  in  die  Html  rrer-omnien  werden, 
da  wird  man  mit  Schmeneo  da»  elphabe  Ueebe  Sacbraguter,  dann  aach  die 


dM  Werke»,  die,  da  aie  gawif»  auf  ein  dankbar»»  Publikum  an  i 
nicht  lange  anf  aich  warten  II  (st,  hier  cum  naehahmenewtrttn  Vorbilde 
dienen  werde.  8piter  iet  M  denn  auch  noch  Zeit,  gelegentlich  einer  neuen 
Anagabe  auf  dl«  eoeben  gaiuleenea  Wünsche  dM  ntnstcn  eimusehao.  Mit 
den  Wünschen  würde  man  Übrigen»  nicht  eo  leicht  an  Bede  kommen, 
wenn  m  möglich  wäre,  eile  tafaailhlen.  Maturgentila  laaeen  sich  bei  einem 
Gegenstände  ton  einer  derartigem  Vielseitigkeit,  wie  eie  Ägypten  darbietet, 
mit  Leichtigkeit  mehr  Desiderate  aufsifalen,  ale  der  rorliegeode  Inhalt 
an  Stofflichem  auaammen  enthalt.  KinigM  Mi  eue  dw  Muh  twraiiage- 
gnffen.  Km  Kapitel  Ober  Seuchen  und  epidemische  Krankheiten  w*re  »ehr 
erwOneebt;  die  im  Band  I  SS.  18S  —  £03  gegebene  Obereicbt  der 
SterblicbkeitaTerblUniaM  mGfile  denn  sneführlteher  aneb  com  geographisch- 
klimatologieeben  Standpunkte  ans  beleuchtet  werden,  Ober  dn»  Mcdnir.il* 
wMen  finden  sich  genügende  Angaben  im  xwcilcn  Bande.  Durch  rolHg» 
AbwMenheit  gliinat  dM  akabroM,  aber  für  Ägypten  so  bedeutsame  Kapital 


Zeit  ausführliche  Aafaeicbnnngen  nacht,  die  gerade  hier  aur  Kr- 
lirterung  der  interessantesten  geMlIecheftliehea  Probleme  dM  Ielam  auf. 
fordern  mfuaen.  Auf  ein«  grobe  Schwierigkeit  etöbt  man  in  Ägypten  hei 
dem  Versuche ,  die  etbaographieebea  VerhaltniaM  klarsulegen ,  hinsicht- 
lich der  ungenauen  Diftnltion  gewiaMr  BerAlkerongeeleinente.  So  ent- 
apriebt  i.  B.  die  Band  II  8.  181  sie  Qcumtahl  der  in  Ägypten  leben- 
den Griechen  aufgeführte  Ziffer  Ton  42  600  durehaas  nicht  dem  wirklichen 
Bestände,  da  eine  faat  gleicbgrofM  Zahl  Griechen,  die  aue  Krela,  den 
Innieeb.cn  Inaein,  aaa  Kleinauoen  oder  ron  Bpirne  und  Maeedonian  fte.  ein- 
gswsndert  atnd,  in  den  ofnsietlen  Listen  ale  türkische  UntSTthaneu  figu- 
rieren ,  mithin  nicht  il»  Preeads  betrachtet  werden.  Da»  gleich«  hat 
Geltung  in  Betreff  der  Pener.  —  Im  »weiten  Bande  beschlftigt  aich  der 
Verfrutiirr  in  cin^chcmlrtcr  WeiM  mit  der  Verwaltung  Ägyptena,  mit  Handel 
and  Verkehr  und  schildert  namentlich  »och  den  ofieatlichea  Verkehr  and 
die  Verkebnwege  im  Lande  MlbsU  BeeondetrM  InteratM  wird  bei  Tounsten 
und  Wintergiateti  da»  SS.  64—76  Ober  die  Hygiene  in  Ägypten  reisen- 
der  Kampier  erwecken.  Ober  den  Kinfubr-  und  Auefuhrbendel  Ägyptena 
erwartet  man  »uaf&hr lieher»  Angaben,  als  die  SS.  806 — tlt  dargebotenen. 
Bio  Kenner  wie  der  Verfasser  wir»  auch  in  der  Lsg«  gewesen ,  die  rieten 
Unsulinglichkeiten  der  offiaiellea  HandelalUten  durch  »ine  kritisch«  Be- 
leaehtang  der  Fehlerquellen  klartulegaa,  die  beeoodtra  in  Ägypten  »ehr 
mannigfaltiger  Art  nod.  Saite  SOS  wird  auf  die  Vcrtieriachung  dea 
deatechen  Imports  Mit  Abecblufe  dM  Handelsrertraga  mit  Ägypten  hin- 
ge wiewe.  Die  in  Ägypten  ansässigen  Deutschen  sind  aber  der  Anetcbt, 
.rare  selbst  dicM  jet»t  «  betrichtlieh  höheren  Ziffern  durch»»  noch  nicht 
d.n  wirklichen  Verbaltnieetn  enUpreehen  nnd  dsfs  d.r  Wert  der  denttehen 
Wsreneinfuhr  die  für  1894  sngrgebene  Summe  Ton  S  Mülionen  Pranken 
noch  am  ein  bedeateodee  Übertreffe  (rielleicbt  um  da»  doppelter).  Wm 
aber  den  Ausfuhrhandel  Ägyptens  anlangt,  ao  fehlt  ee  durebaua  an  aurer- 
llüeigen  Liaterj,  da  m  dem  freiwilligen  Belieben  der  einxelnen  Hiassr  über- 
blasen ist,  genauere  Angaben  über  die  entgültige  Beetimmang  der  Sendang 
au  raschen  oder  nicht.  BeUpielaweiee  können  Itaumwollenballen ,  die  al» 
nach  Mamille  Teracbifft  in  den  baten  figurieren,  in  Wirklichkeit  nach 
St.  Gallen  oder  Mal  hauten  bestimmt  gewMea  eein,  also  nicht  nach  Frank- 
reich- Di«  Schweif,  rtiewr  rührige,  überall  thitige  und  nementlieh  aach 
im  Verkehr  mit  Ägypten  eine  grofse  Kolle  apieleade  Gewerbsetaat,  glanat 
tu  den  ägyptischen  Li-ten  durch  sen.c  Abwc*cni>eit  und  erhärtet  das  über 
die  Unaurerlaaalgkeit  dereelbeo  oben  Geeagte  durch  ein  sprMbendM  Bei- 
spiel. Damit  hingt  auch  die  Abwesenheit  der  Netionsltürkeo  In  den  Be* 
««.keruugsluteti  sasemmen,  die  in  Ägypten  gewif»  tu  den  fremdartigsten 
Vo1kMlem«nten  gehören.  Band  18.  186  »lud  100  000,  all«  Mobammed»n»r, 
aagageben,  wm  gaas  unmöglich  ist,  M  sei  denn,  man  rechne  daau  all* 
Teeberk insen,  Kurden,  mohamm.  Syrer  ftc.  Auch  der  Begriff  »rJednine"  iat 
in  den  offhuellao  Ziblungalistea  gar  nicht  prasieiert.  Die  grofeen  Zahlen, 
welche  dl«  letalsten  anffnhren  (i06  000  Kopfe),  entsprechen  durebaua  Riebt 
der  Wirklichkeit,  da  awei  Drittel  der  itaatärechtlich  ale  Beduioen  beteich- 
net»n  Ägypter  durchaus  nicht  nach  Art  dM  Beduinen  lebt ,  sondern ,  klaget 
Mteha/t  geworden ,  inmitten  der  übrigen  Landbewohner  ohne  Zelt«,  eam 
grofeen  Teil  sogar  ohne  Kamele  und  Pferde  leben  und  anaaehlieblieh 
Ack»-bau  treib«,  daher  funktionell  und  im  ethnouraphiacben  Sinne  dqrch- 

.Sudaneaen»  (rne1  eoglkwh,  etatt  deutsch :  8 u d a n e r)  werden 
Der  erat  Mit  10  Jahren  gebräuchliche  Ausdruck  „Sudaner" 
iat  aar  ein  Notbehelf,  da  der  Sudan  die  Terschiedenslan  VSlker  enthält. 
Albas  das  male  in  einem  Werke  über  ÄgypUo  »rkllrt  and  näher  twgrünilet 
worden.    Sehr  au  bedauern  iat  es,  dais  d«r  VerrasMr  bei  seiner  Aafaihlung 
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88  Uli;  der  i«;[iti»rhon  K'jidrgewaclue  dir  botanucben  (Uteinischon) 
MO  beiiafSeeo  unterlassen  bat.  Um  viele  dieser  Gewlchse  («*- 
«•entlieh  euoh  dU  Früchte)  keine  Namen  im  Deutachea  haben,  weil  eie  in 
Deutschland  durchaus  unbekannt  lind,  ao  iat  tur  Prfaieierung  des  Art- 
b-f rti tT<*  dai  wiMetuchnUliehe  Name  unentbehrlich.  Di«  ilteren  Ausgaben 
von  Baedekers  ünterlgypten  enthielten  diaaa  Pffantennainea  eehr  vollständig, 
erst  in  dar  dritten  Ausgabe  aiud  dJ«  lateinischen  thörieMcrwctee  weg- 
gslaaeca  worden,  obgleich  docb  jeder,  dar  sieh  ffir  Garten-  und  Feldbau 
interessiert,  gerade  bei  diesem  Ackerbauende  per  eieellence  für  genauen 
Auskunft  dankbar  Min  würde.  Der  Umeehreibang  dar  arabischen  Namen 
wita  gröbere  Sorgfalt  au  widmen.  Sic  iat  in  vielen  Killen  ein«  fehlerbefte. 
Bai  einer  neuen  Aaflate  würden  «ach  die  den  Schlüsse  daa  Werkee  an« 
U>(Un  Utteraturaaajitbea  mit  eurgUutigerer  Auswahl ,  aber  trotidein  mit 
mehr  Vollständigkeit  absufaseeu  sein,  damit  demjenigen,  der  daa  Handbuch 
beuutst ,  nur  wirklieb  Eroplcblenewertee  dargeboten  vi».  Um  mit  einem 
Wunsch«  pro  dorn«  in  sehHefsen,  wir»  aacb  die  Krwühnung  des  Werkee 
aber  die  agrptlecbe  Horn  von  Ascherson  aad  Sehweiofurth  (Mein.  UlaetralUm 
d«  la  Flor«  d"Bgvpte  Inet.  Kg.  18B7/89)  angeaeigt      a.  NcAewte/sirtA. 

Atlasl&ndor. 

731.  Toulotte:  Geographie  de  l'Afriqnu  cbrcticimo.   ip,  VIII 
■WO;  417;  27b;  iSIM  SS.    Renne»,  Obertbur,  18092—91. 

Seitdem  di«  Franaoeeo  in  Algier  und  Toni»  featen  Fufe  gettfst  haben, 
iet  die  archäologische  Erforschung  des  nordwestlichen  Afrikse  in  ein 
gena  neue«  Stadium  getreten;  vor  alten  in  den  teUUn  Deiennieu  iat 
anfeerordsutlicb  rial  auf  diesem  Oebiete  geleistet  wurden,  und  twar,  wie 
natürlich,  tob  den  Fraaaoaea.  Dadurch  iat  die  Topographie  dor  rhmieeben 
Prorini  auf  ein«  viel  sicherere  Grundlage  gestellt  worden,  als  ea  vorbei 
möglich  war.  Zur  reobtan  Zeit  hat  daher  der  jetat  verstorbene  Kardinal 
Levigerie  eine  neue  Baarbeitaag  voa  Morcellia  Arne*  Christiane  veran- 
lafst;  ob  aia  von  einen  oder  mehreren  Verfassern  herrührt,  iat  nicht  recht 
ersichtlich ;  denn  erat  vom  8.  Band  an  nennt  «ich  ala  Vertaner  Tonlotte, 
TttularbuMbW  von  Thagaate  and  apostolischer  Vikar  der  Sahara.  Der 
oder  die  Beraoegeber  haben  in  der  Tbat,  wie  In  der  Vorrede  gesagt  wird, 
den  uraprflogUcbeu  Text  beträchtlich  verändert;  auch  in  der  Anordnung 
ist  insofern  eine  Änderung  eingetreten ,  eis  Mnrcelli  die  Bisebofesitte  in 
alpbabetiaeber  Reihenfolge,  ohne  Btioksieht  aal  die  Proviailaleinteilung, 
besprochen  bette,  wihreud  jeUt  versttndigerweiae  di«  sinselnea  i'mvinieo 
für  eieh  getrennt  bebaadeit  werden:  Proeoatularie,  Noraidi»,  Brtunena, 


Dem  Zweek  dea  Buch«  nach  —  le  but  de  la  treduetion,  eoiome  eelui 
da  la  coapoaitioo  original«,  *at  de  pruenrer  ta  plua  gnade  gloire  de  Dieu  — 
ist  der  kirtli«ngeachi«btli«be  Teil  die  Hauptsache;  uns  aber  interessiert 
hier  oar  der  geographische.  Genau  habe  ich  nnr  den  ersten  Teil  durch- 
gegangen ;  aber  Stichproben  haben  mich  überteogt,  dsfa  di*  Art  der  Be- 
handlung and  Kritik  anrh  in  den  anderen  dieselbe  lat.  Bei  jedem  Bischofs- 
aiu  wird  vorausgeschickt,  wie  Ober  dessen  gengrsptiiecbe  Lue  beksnat  ist, 
ob  aie  sieh  bestimmen  III«!  oder  sieht.  Be  liegt  aber  dem  Bearbeiter 
fern,  dieae  Fragen  kriliaeb  iu  behandeln;  in  den  weitaus  meisten  Fallen 
gebt  ar  nicht  Aber  daa  hinaus,  was  Wilmaos,  (^gnat  und  Schmidt  im 
CIL  VU1  nebet  8upplem«nt«n ,  Tistot  in  der  Geographie  eoraparoe  de 
l'Afrique  roosiae  a.  a.  gegeben  haben,  ßr  setzt  sieh  mit  diesen  Werken 
auch  nicht  weiter  auseinander,  ea  lassen  sieh  eint  ganin  liaih«  voa  8l*lleo 
■<>  «r  Ober  streitig«  Punkte  biaweggaht,  ohne  dsau  Stellung 
vgL  Cieal,  Meglapolla,  Hembrone,  Tigimma,  Zima,  Cilibia, 
Tanli,  Zun.  Wo  er  von  den  landläufigen  Anaitwn  abgebt,  i»t  er  nicht 
immer  glücklich ;  ein  Beispiel  mag  das  aeigen :  Er  verlegt  Tinita  nach 
Henehir  Tindja,  iwisehen  den  beiden  Seen  westlich  von  Biaerta .  wibrsnd 
man  es  bisher  bei  Itaa-el-Dwhebel  bei  Porte  Parins  saieiste.  Sun  geben 
aber  die  Tabula  Peotjageriaaa  und  des  Iiioer.  Anton,  beide  Eberelnstim- 
mend  dl«  Entfernnngen  Membrane  (Ahmed- bu- Fem) — Tinisa  —  Hippe 
(Biaerta)  an  10  nnd  80  Milien  an.  Bai  dar  Vergleiohaag  dieser  Angaben 
mit  den  wirklichen  Verhiltniasen  darf  man  sieh  ja  nicht  von  dar  dem 
Band  briisgehenen  Karte  irr*  machen  Unsen;  dieselbe  iet  wie  auch  die  der 
anderen  Uelte  in  Kinselheiten  uafaerordtnUich  ungenaa.  Nach  dem  Atlas 
Brcbcologique  de  la  Taninis  ergibt  eine  uogeAhre  Meesaog  der  Linie  Ah- 
msd-ba  Kam — BUerla  iber  Ka*-«l-Dseheb«l  ca  10  -f-  17  Milien,  dagegen 
Uber  Benthir  Tindja  19  -f-  IS  Millen,  also  gerade  ein  amgekebrtee  Ver- 
hiltnia,  ala  die  Itiaerare  verlangen. 

Im  allgemeinen  lassen  sieh  recht  viele  BiscbofaslUe  mit  grüfserer  oder 
geringerer  Wabrscheinlldilwit  identifiiieren ,  vor  allem  mit  Hilf«  der  In- 
schriften nnd  Hinersrisn.  In  vielen  Killen  wird  aber  eine  genaue  l'oter- 
asebang  dsdorrh  gehindert  oder  unmöglich  gemacht,  d&fa  nicht  einmal  die 
Namen  der  Orte  feststehen ;  dann  ea  fehlt  uorosr  noch  sa  einer  kritischen 


Mangel  wird  jeder  empfanden  haben,  der  sieh  einmal  mit  diesen  Nnmen 
bst  beschlltigsn  müssen.  Die  Vorarbeiten  n  einer  kntieeben  Ausgabe 
sind  schon  gemacht,  hoffentlich  lifet  dl«  Ausgabe  salbet  nicht  mehr  allau 
laoge  auf  sich  warten.  IT.  Jtnet  {Let»at«>. 

732.  Kolhsehlld,  H.  de:  Note*  africaJnca.  8«,  247  SS.  Pari«, 
C.  Le-vy,  fr.  a,w- 

Obwohl  sieb  der  Verfasser  ala  einen  mit  den  basten  Empfehlungen 
versehenen  Keilenden  vorstellt,  der  manehes  ashen  konnte,  waa  andern 
verschlussen  war,  bistst  er,  wenn  wir  von  dem  Besuch  der  eebmaUigaten 
Winkel  von  Algier  und  bei  der  Familie  dea  rar  karxem  viel  genannten 
Klubeia  Areeki  ia  der  Kabrlei  abseben,  nichts  als  die  gewöhnlichst*  Toa- 
rtstsnscbilderuag  bia  tum  LbsrdruU  von  schoa  besser  geecbildartan  Btidtan 
und  Bisflnbabnfshrten  in  Algerien.  Aach  von  der  Andiens  beim  Bev  von 
Tunis  gilt  die«.  r».  WUdur. 

TM.  Clapan>de,  A.  de:  Kn  Alg^ric.  KI.-80,  213  SS.  Genf, 
Egpmann,  IKK5.  fr.  3. 

In  ilucbform  veröffentlichte  urapriinglirh  in  einer  Genfer  Zeitung  erschie- 
nen« Beisebrlefe  eines  vielgereisten  Genien,  der  im  Frühling  It'Jb  sieben 
Wochen  lang  Algerien  bereists,  snweit  die  Kisen bahnen  geben,  von  Philippe- 
vills  und  Biskra  bis  Oran  und  Tlemceo.  Es  bandelt  sich  somit  nur  um 
Schilderung  von  Städten  and  ihrer  Umgebung,  wo  ulso  kaum  etwas  Nsuae 
an  bringen  ist.  Nur  auf  die  seit  latls  in  Angriff  genommene«  Ausgra- 
bansen  in  Tiingsd,  38  hm  vvn  Batna,  müue  hingewiesen  werden,  die  schon 
sehr  wichtige  Krgebnime  gehabt  beben,  in  den  $ehLnf»betrsehtnngen  füllt 
der  Verfasser  kein  sehr  günstig«  Urteil  über  die  kolonisatorischen  Fähig- 
keiten der  Frausasen,  ao  (Jinlses  auch  geleistet  worden  ist.  Er  eaeht  eine 
Zukunft  Algeriens  nur  in  der  Verdrängung  der  Kingebornen  durch  cutopei- 
sehe  Ansiedler.  Die  EiDwanderung  der  Prsnioeen  betragt  jetat  aber  nnr  tiO 
Kopfe  jährlich !  Erst  In  Algier  stellte  der  Verfssser  fest,  dsfs  es  doch  auch 
Kraaxo»en  in  Algerien  gebe.  Die  Ansiedler  werden  in  fjbereiustminrjcii» 
mit  andern  Beobachtern  in  wenig  günstigen  Farben  geschildert,  dem  wütend- 

und  mehr  auch  Bete  gegen  den 
Th.  IteAir. 
(C.  ß.  Soc  de  Geogr. 


steu  Antisemitismua 
l'rotestantiaaiaa  bei. 

1U.  Pelet,  Paul:  La  Tille  de 
Pari»  189Ö,  S.  188-186.) 

Ausführlichere  Mitteilungen  Aber 
kerung  Taugers,  die  in  Summe  auf  5tfl 


die  Zusatini»ii»eti-j3g  der  Bevöl- 
•80  000  geschüttt  wird. 

The  narrative  of  a  jouruey  of 


735.  Harris,  Walter  B.:  Talilot 
uxploration  in  tho  Atlas  Mountains  and  tbo  Oaaea  of  Übe 
Xortli-Weat-Sabara.  Gr.-»»,  Ml  u.  3H6  SS.,  38  Anaiclitcn, 
2  Karton.  London  u.  Edinburgh,  lllarkwood,  189».  12  ah. 
Der  am  6.  Juni  189t  verstorbene  Sultan  Maler-Hassan  von  Marokko 


Teile  seines  Kelches,  besonders  Tsfitet,  besucht.  Diesen  Hm- 
stand  benutste  der  mit  marokkanischen  Verhältnissen  wohlvertraute  Usrris, 
tun  gleichfalls  einen  Vontots  bis  Tsfllet  ia  nnternrhmen.  Harris'  Borh 
ist  mehr  historisch  als  geographisch ,  Inabesonder«  dürften  die  teils  suf 
eigener  Aoecbauung  beruhenden,  teils  wenigstens  von  auverllaaägeej  Aagen- 
senden  eingesogenen  Berichte  über  die  leiste  Lebensteit  dee  wahrschein- 

aad  verstorbenen  Mulev-Haassn  und  Über  die  Thronbesteigung  und  die 
ersten  llegwrangahandlungsn  aeinee  Nachfolgers  Mulej  Abdul  Asit  ala 
wichtige  Ueitrig«  tur  neaeaten  Geschichte  Marokkos  betrachtet  werden. 
Für  uns  ist  dis  Beschreibung  der  jetst  etwa  40000  Einwohner  liblenden 
Stadt  Marokko  (Maxrakvecb),  ferner  der  Bericht  über  die  sweimalige  Über- 
schreitung des  Atlas  (auf  dem  8160  fest  hohen  Passe  Tüiuglewi),  end- 
lich die  Beechreihung  von  Tsület  am  brauchbarateu.  Der  GegenaaU  der 
beiden  Abhänge  des  Atla»  iit  ungemein  scharf,  der  nördlicbo  noch  gut 
bewaldet,  der  südliche  durch  den  Wüstenwind  viilllg  ausgedörrt  und 
pllanaenlecr.  Der  l'afs  ist  ein  scharfer ,  echmster  Ural  von  Qnanit,  au 
dem  man  wie  so  einem  Deebflrst  sehr  eleil  aufsteigt,  um  ebenso  stell  binab- 
lustetgen.  Die  Sebneehedeckong  des  Atlas  ist  in  den  einseinen  Jahren 
eebr  veränderlich,  bisweilen  verschwindet  der  Schnee  gana  von  den  Bergen 
und  btt.lt  sieb  höchstens  in  versteckten  Schluchten.  Die  grolse  Berberoase 
Talllet  oder  Talilelt  besteht  sos  einem  lsngen  Streifen  bewüassrten  Landes, 
der  sich  am  Wadi  Sia  und  Wadi  Ubetie  hinsieht.  Dia  Oase  umtatet  7 
Distrikte:  Tislml,  Ee  Sifa,  Wad  el  Melha,  Wad  Du,  Es  Sefsiat,  El  Üborfa 
and  Taoijiud.  Die  gansa  Oase  i»t  mit  diehten  Dattel pflensucen  badeckt; 
dieae  und  die  aablreiclien  Gartenmauern  lassen  nirgends  eine  weite  Cm- 
eicht  in.    Di«  Oase  wird  von  Arabern ,  die  vier  Gruppen  angehören ,  von 
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er  Berber,  daa  Harri*  in  einem  ui Ke- 
in Dad»  neuen  beobachten  konnte,  wird  sehr  günstig  be- 
jedoch  hier  und  an  andere □  Stellen  bieweilen  den 
geneigt  eei,  die  heutigen  Verhältnis*«  Marokko» 
in  einem  etwa*  m  Torteilbsften  Uchte  tu  eehen.  Von  den  Abbildungen 
sied  die  Ansichten  tu  dem  Atlaa  and  die  Darstellungen  wichtiger  lUa- 
lichkeiten  lehrreich;  die  Uoutenkarte  In  1:1000000  let  «ehr  skissenbeft 


Sahara. 

736.  Lyons,  H.  ü. :  Geographie  phvsique  des  Oasia  de  Khargueh 
et  de  DakheL  (Bull.  Soc.  Khed".  de  Geogr.,  Ser.  IV,  Nr.  4, 
8.  241-2(50.   Mit  1  Karte.)   Calw  1896. 

Lfons  gibt  hier  not  einen  knraen  orientierenden  Vorlrtir,  ausfülir- 
lichere,  namentlich  geologische  Angaben  hat  er  im  Uuarterlj  Journal  der 
Londoner  Geologischen  Oeeellaebelt  Hand  30  8,  531  IT.  mitgeteilt.  Die 
Oeeen  werden  ele  fruchtbare  Stellen  definiert,  welche  in  einer  regenlosen 
(legend  liefen  and  ihre  Pracht  barkeit  einer  stetig  flicftcndeu  Quelle  rer- 
dankes.  Oer  Verfasser  iet  ton  einer  bedeutenden,  in  der  Libyschen  Watte 
eingetretenen  K  Umänderung  fiherteugt,  hier  und  d*  «ind  die  Stellen  ejter 
Quellen  noch  kenntlich.  Intereennt  eind  einige  meteorologische  Beobach- 
tungen ,  welche  Im  MiUlirpasten  Berts,  den  südlichsten  Orte  der  Oase 
Khergob,  in  den  Jebren  1B93  und  94  engcetcllt  wurden.  In  der  letzten 
Desemberwoche  1893  lenk  die  Warme  Tor  Sonueatufgaog  dreimal  eio 
wenig  nnter  den  Gefrierpunkt  (S 1  ,S*  F.).  l'nter  den  1 1 S  Beobaehlungs- 
tagen  waren  6  Regentage  (1  im  Detember,  5  in»  Februar),  waa  in  Ver- 
bindung mit  bekannten  anderen  Beobachtungen  der  obigen  Definition  der 
Oeeen  etwea  widerrpeieht.  Doch  war  die  Menge  dee  Niederschlagt  —  die 
nicht  nlher  angegeben  wird  —  gering.  Ab  104  Tagen  wehte  Nordwind, 
an  a  Ottwind,  an  5  Südwind,  nur  an  einem  Tage  Weatwiud.  Die  Sud- 
wehen haben  den  Umfang  der  Oeeen  in  hietoriacber  Zeit  merklich  »er- 
Mauert  p,  n*kn. 

737.  Rlondell,  H.  W.:  Note«  »ur  une  excursion  a  Khargueh, 
Dakhcl ,  Farairah  et  llehariyeh.  (übend.  3.  2C7— 287.  Mit 
2  Ansichten.)  Cairo  1896. 


Kurier  Berieht  Uber  eine  Exkuriion  an  den  genannten  Oaaen.  Auch 
Blande!!  fand  wie  Leone  (tgl.  Tor.  Ber.)  einige  Aucichen  dafür,  data 
die  Wassennentje  in  den  Oasen  abnimmt.  In  Farafrah  werden  die  Brunnen 
immer  schlammiger,  und  daa  Kulturland  nimmt  an  l'mfang  ab.  Ja  der  eng. 
Kleinen  Oese  (BehriT»  oder  Bebariyeb)  bat  die  Beukultsr,  wie  et  scheint, 
aehr  tu  einer  ettrkeren  Entwicklung  dee  Malarieileben 
dell  empfiehlt  dringend,  den  WobleUnd  der  Oaaen 
i  wieder  au  beben. 


Sencgainbien,  Wostaudan. 

73».  Lapparent,  A.  de:  Un  Lac  a  Tomboucton.  (Ans  dem 
„Corrckpoodant".)  8»,  20  SS.  Pari«,  De  Soyo  I89G.  fr.  2,*«. 
Die  Prantoaen  haben  kurtlieh  im  NW  ron  Timhoktu  eine  »ehr  inter- 
essant» Gruppe  Ton  Landieen  entdeckt,  welche  nicht  et«»  dem  eerlnder- 
Uehen  Obartehwemiiiuogagebiet  dei  Niger  angeboren,  sondern  auf  einer 
nordsudlicb  streichenden  Brachlinie  »u  liegen  scheinen.  Möglich  auch, 
dafs  die  westliche  Erweiterung  dee  grofien  La«  Fagulbine  auf  eine  xweit», 
die  etite  (ett  rechtwinklig  kmiiend»  Spalte  deutet.  Die  Hees  eind  Ton 
aiemlicb  schroffen  Hohen  umgeben  und  anscheinend  »ehr  tief,  an  einigen 
Stelleo  40— 60  m.  (Vgl.  die  Karte  »nn  flount  and  Bluiet  in  1:500000 
im  dritten  Vierte  Ijthrshert  dee  Bull  Soc.  Oüogr.  Ton  im).  Der  be- 
rühmte freneoruerhe  Geolog  geht  leider  nicht  naher  auf  die  morphologische 
Stellung  der  Seen  ein,  sondern  er  bespricht  die  Bedeutung,  welche  dos 
awlacben  den  beiden  südlichsten  Seen  liegende  Qundam  ala  Slütapunkt 
fir  die  Franiosen  haben  durfte.    Er  ril  auch,  einige  kleine  bewaffnete. 

in  laseen;  die  Hiubereien  der  Wüsten- 
nme  würden  dann  bald  aolhören.    Am  Schlafe  gebt  der  Verf.  T&llig 


,  iL:  Ouolofc,  Loybous  et  Sr'reres-  Ii/Anthropo- 
logie, T.  VI,  S.  MO-528)  Pari»,  Matwon,  181«. 

Die  neueren  fraetbeiaeban  Expeditionen  in  Senegambien  und  dem 
Sudan  haben  Ergebnisse  geteltlgt,  die  endlich  eine  genauere  Beschreibung 
und  Charakteristik  der  senegarabieebea  Volksetimme  ermögliebra.  Einen 
Teil  dieser  Arbeit  eol)  die  »erliegende  Abhandlung  leisten,  deren  Verfemer 
aueh  riber  eine  ausgebreitete  Kenntnis  der  alteren  Lilteratar  TertOgt;  er 
leeeeu  auf  die  antbroH°«ücJ> 


gelangt  >u  keinen  allgemeinen  Sehllbwr  , 
Ansiebt,  data  die  Sererar  aoa  einer  Mischung  awiseheu  Joint  und  Mau- 
dingo  herTorgngangrio  sind.  ff.  Sehurti. 

710.  Re$rcl»p«rger,  G. :  La  France  et  l'Angleterrc  nur  le  Niger. 

La  IJberte  de  Navigation  du  Fleuvc.  (S.-A.  au»  Uevue  Poli- 

tique  et  Parlementaire,  Parti,  April  1890.) 

Unter  dem  obeaotebendeu  Titel  hat  der  Verfasser  eine  kleine,  Ät  SS. 
faswiide  Abhandlung  rerirTenUieht,  worin  er  asnlchtt  die  politischen  Ver- 
Hltniae«  und  die  in  der  Berliner  Kongoakte  gewkhrleutete»  Rechte  de» 
freien  Verkehr»  auf  dem  Niger  und  aeinen  Zufasse«  erwähnt  Die  Ober- 
•ehrtitungew  ihrer  Befugnisse  durch  die  Kayal  Niger  Company  und  die 
Behinderung  anderer  Kauleate  und  Keisender  werden  durch  die  Falle 
Hiiaigberg  (nebst  Uuteraachung  durch  den  damaligen  Kommissar  v.  I'utt- 
kamer) ,  sowie  Mraon  parteilos  nachgewiesen.  Dia  Angelegenheiten  sind 
dem  deutschen  Kolonialpublikum  noch  in  frischer  Kriunerung.  Krwihnt 
mag  nur  werden,  data  daa  ßoltaost  Muri,  mit  welchem  Miaon  einen  Ver- 
trag getehloeaen  und  wo  er  Faktoreien  errichtet  hatte,  unter  dem  Sultan 
ron  Sekoto  steht  nnd  ala  apeaiellen  Vorgeeettten  noch  den  Thronfolger  in 
Yataure  hat.  Es  gehört  wie  Bari»,  Kauo  ftc  an  dem  greisen  noch  unab- 
blogige«  8okotoetaate.  Sein  Hsrreeher  beaitat  also  aueh  dieselbe  Selb- 
etindlgkeit  (wie  aueh  Abhängigkeit)  wie  die  andern  den  Kbaig  ron  Sokoto 
ala  Oberhems  masrkecneoden  Iteicfae.  P.  Staudtnptr. 

Abeaiinien,  Som allander. 

741.  Doeument!  dipluuitittei ,  preaentati  al  Parlament«  Italiano. 
4°.  Koma,  tipogra&a  della  Camera  dei  Deput»ti,  1896  u.  18öt> 
(Grünbocber). 

1.  Ualai  —  Coatil  — Senaf*.  ISO  88.  Auegesjelien  am  21.  Juli 
1895. 

Das  Ortnboch  enthilt  die  Aktenstleke  Ober  die  bekannten  Vorginge 
im  Deanaber  1894  and  Januar  1895  (darunter  auch  Aoestlgs  «u»  dem  bei 
Sensit  erbeuteten  Briefwechsel  »wischen  Kas  Maugaeeha  nnd  Menelik);  es 
reicht  tri»  tum  9.  Juli  1895-  Den  ScbluJa  bildet  eine  Verfügung  Bara- 
tien»,  durch  welche  sich  die  Italiener  ta  deo  Lasdacbaftsn  Aga»»  und 
Tigre  blualieh  einrichteten. 

S.  Ammiuiatraaione  cirile  della  folouia  Eritrea 
1894/95.  145  SS.    Asun^eben  sm  ib.  Juli  1895. 


hiltniase  im  altgemeiaan  mit  trUtittieeheo  Angaben,  Bertaneruag,  Bendel, 
PiLtU'natation  im  Boten  Meere,  öffentliche  Arbeiten,  l'nterhebt,  aposto- 
lische l*rifektur  und  Kotee  Kreut.  Jeder  Abaehaltt  wird  durch  eine  oriea- 
t-.erend«,  meist  auch  <e»chiclitljch»  NoUsen  enthaltende  karte  Dsnkschrift 
eingeleitet 

S.  Somalia  Italiana  1885—96.  881  SS.  Au^^-elieu  am  25.  Juli 
1895. 

Die»  Grunbuct  Terdieot  eeinee  reichen  IuhalU  wegen  besondere»  In- 
teress».  Ea  bringt  eine  Menge  ton  etbnographieehen  wie  auch  allgemein 
geographischen  und  gesehiehtliehen  Notissn,  dis  »um  Teil  in  den  Berichten 
»antraut  sind,  welche  die  Kommandanten  der  aur  Erkundung  der  lang- 
gedehnten  KrJatenatrecke  entsandten  Kriegsschiffe  nach  Rom  Schlesien. 
Der  Usuptsnteil  sntilllt  suf  dis  Benadir-Kfiste,  deren  Verwaltung  bekannt- 
lich tot  einigen  Jahren  eom  Sultan  tob  Sansibar  an  Italien  gegen  eines 
Jehreasiat  übergeben  wurde.  Die  Oeseliseheft  FUonsrdi,  wslchsr  die  its- 
lienieche  Regierung  tunlebst  ihre  Hohmtsreehts  ubertrug,  hat  im  April  d.  J. 
eiser  neues  Handelsgesellschaft  Plati  gemacht. 

4.  A  tt e n  iroent i  d' Afriea.  Ambe  Alagi  e  MsksBe.  64  SS.  Aus- 
gegtbvn  sm  i7.  April  1896. 

Dieses  Qrilnbuch,  sowie  auch  die  unter  5  nnd  C  angeführten  aiud 
ton  der  neuen  italienischen  Regierung  tum  Teil 
(Belastung  de»  »»getretenen  Kabtoetta  ( 
keit  herausgegeben. 

«Ambe  Alagi  und  Makalle*  bringt  die  amtlichen  Berichte  Aber  die 
nach  diesen  Ortes  benannten  kriegerisebsn  Kreigniass;  darunter  auch  dou 
lange  geheim  gehaltenen  Bericht  des  Generals  Arimondi  über  die  Vorge- 
schichte der  Katastrophe  tou  Am  ha  Alagi  und  das  Treffen  bei  Aderae. 
Der  bei  Adua 


Criapi)  in  ungewohnter 


ObeTttleutnute  OeJIIano  Ober  die  Verteidigung  ton  Makalle  ist  durch  einen 
neuen,  nach  den  Aussagen  aeinaa  damaligen  Adjutanten  tusammtngetlellten 
ersettt  worden. 

3.  Aerenimenti  d'Afriea  (Oeunaio  1895  —  Mario  1896). 
183  88.    Ausgegeben  am  27.  April  1896. 

Es  »erfolgt,  wie  schon  gesagt,  iielfach  politische  Ziele,  bietet  aber 
In  i 
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wert  ist  d«r  Anhang,  der  tob  der  Torflbargehmd  gehegten  Absieht  einer 
iUU«nieeu*n  Kipeditmi  über  Z*iU  mcb  Uarrar  handelt.  Kr  enthält  u.  a. 
einen  auaiahrlichoei  Krknoduogsbericht  de»  Dr.  Neraxsini  über  da*  Hafeo 
von  Dungarete  (twieeheo  Zeile  and  Berber«),  am  denen  Abtretung  seitens 
EugUnds  »icb  Italien  bemühen  u  aollen  scheint. 

6.  Avvenimenti  d'Afrio«  (dal  3.  Ueno  —  31.  Aprile).  56  SS. 
37.  April  1R9C. 

•cblUbt  an  du  vorhergehende  Grüubuch  an  and  ealbilt  die  auf 
Afrika  beaugliehen  amtlichen  Schriftstück«  aua  den  angegebenen  Zeitraum, 
i.  Ii.  über  die  englische  Uiiteraehmsng  nach  DongcU,  Fri*d*a*T*rbasd- 
langen  mit  Mesalik,  grauaeme  Veietüraraelnugen  Italienischer  Saidatau 
durch  die  •  lehrreichen  Abeaioier  Ar.  A7«W  v.  ArusMitusra. 

742.  Eritrea:  La  colonia  iUiiana  in  Africa  e  Francesro  C'rispi, 
U  parlanicnto  cd  il  paesc.  Da  im  italiano.  8",  184  SS.  Horn, 
Enrico  Voghcra,  18Öl>. 

Bin  politische*  Katapfbneh  von  der  dankbar  geringsten  wiasenschoft- 
lieben  Bedeatuog,  gcachrieben  aur  Ehronrsttsng  Crispu  und  erachienen 
unmittelbar  nach  dorne«  Stars*  in  Folg*  der  Katutrophe  «on  Ado*  il. 
Min  189«).  Der  ungenannte  Vertonter  ergeht  eich  in  den  ereten,  mit 
Themn  In  luberst  lockerer 
in  hochpolitischen 

Kolonisation ,  aowie  Uber  sonnige  afriksoiscbo  Dinge.  Er  will  für  du 
.Volk*  erhraiben,  achreibt  aber  nicht«  weniger  ala  tolkatttffilich.  Im 
übrigen  kann  man  die  Schrift  ein  Bnrh  der  Aaführnngeu  und  Amiüge 
nennen.  Der  geschichtliche  Teil  ist  in  der  Hauptsache  ein  Auslug  ana 
den  Boche  des  LontnanU  Altimari.Nioolettl :  .1)»  Cassels  ad  Ados".  Die 


den  Schriften  Masaajaa,  Rchweinfurths,  FrenebeltU.  di  Giuliaaos,  Martini» 
(niUodliche  Crteile  dee  Professor*  Sehweiofurth)  u.  a.  wörtlich  entnommen. 
Criapi*  Rechtfertigung  wlid  durch  wörtlich*  Anführungen  aua  «einen  öffent- 
lichen Reden  «anrocht.  Augenscheinlich  hat  der  Verfasser  eine  Materie 
bearbeitet,  die  ihm  aout  fremd  iat.  In  Folge  der  Benuteong  älterer 
Quellen  aind  ihn  Dinge  neueren  Datums,  wie  a.  B.  die  wacheende  Be- 
deutung dea  rraioSaiKben  Dschibuti,  unbekannt.  Blfaliebe  Druckfehler, 
wla  Oobden  (Cabden;,  Zet  Marooa  (Lrt  Manns),  Tedla  (Tekla),  Boblf 
(Kohlfa),  Perfur  (Darfur),  et&ren.  Neuee  iat  ana  dea  Boche  nicht  an  er- 
fahren; daa  Beat*  iat  noch  eine  ZsummensteUung  der  Porsebsr  (nament- 
lich der  iUUenlacheo),  welch*  bia  beste  Abeeeinieo  bareiat 

JTirl  e.  . 
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Südafrika. 

SQdwcsUüHkaaUciioa  Schutzgebiet  (nebst 
■uUchtunu  in  Sudafrika)  in  4  Blattern  mit 
im  MafaUb  von  1:2000000,  mit  Boglcit- 
Qber  die  wissenschaftlichen  Grundziige  de»  Schutz- 
gebiet« und  Kartenqucllcn.  Gotha,  J.  Pcrtho»,  1«9Ü.  M.  4. 
Eine  muteihafU  Laietting  in  jeder  Bciichung,  rnuaUrbaft  himichüich 
der  eorgfiltigen  und  kritlacben  AutnuUoug  dea  vorhanden  geweaeoen 
Uateriale,  mstterbeft  aber  auch  hinsichtlich  der  technieeben  Aueföhrang: 
mit  einem  Wort:  eine  Ltistuog,  tu  der  aowobl  der  Veitaaaer  wie  die  teeb- 
niacbe  Anitalt  beglückwünscht  werden  kann.  Ke  iit  sicherlich  keine  ge- 
ringe Aufgabe  für  den  Kartographen,  aua  dar  grobes  Zahl  «orhandeoer 
Ksrteuskiusn ,  Itinerarieo,  Keieeberichte  und  Rei*e-«Knlhlungen"  mehr 
oder  minder  «uverlassigen  Inhalt,  die  Sprsa  «om  Weisen  >u  trennen  und  aua 
diesem  Konglomerat  beranaiuKnden,  tu  wirklich  aof  Beobacbtnng  und  wu 
mehr  oder  minder  aar  auf  geschickter  Kombination  bernbt.  Dieae  Auf- 
gabe iat  «on  Laaghane  nniweifelbaft  in  mustergültiger  Wesse  gelöet  worden, 
und  du  Brgebeia  »einer  Arbeit,  die  vorliegenden  vier  KartanbUtter,  über- 
ragen denn  auch  alle  deeeelbe  Gebiet  betreffenden  Veraucbe  ans  ein  gaos 
Bedeutend««.  Btett  1  iat  eine  Gbersvchukart*  dee  gasten  Sehutagebiete 
im  Mafmtab*  »on  l  :  2  000  01X1;  in  Form  tob  Nebenkarten  in  grotserem 
Mafaatabe  enden  wir  die  Spencerbai,  den  bedeutenden  Handel*,  und  Mis- 
aionaplatt  Qtjinobingue  and  ein*  Oberaicht  Aber  die  KrtsUtttn  im  mittleren 
Teile  dee  Schutzgebiete.  Aaf  dieeeio  Blatt  wie  auch  auf  den  folgenden 
aind  die  Land»triche  mit  tropiacher  Vegetation,  mit  Etagenregetatlon,  die 
Gebiete  der  Sandwtiatea  snd  der  Steinw  listen  sorgfältig  durch  lerscbiedene 
Farben  aoaeinandergehalten.  In  diesem  funkle  gerade  gibt  eich,  wie  für 
Landeskundigen  aaachw««  in  erker.nen  Ut, 


BUtt  2  grollt  Uber  die  Orenaen  dea  SchntagebieU  hiobbor  und  führt  nne 
den  öetliehen,  England  lugeeptochesen  Teil  der  Kaiacbari  mit  dem  Vgami- 
aee  and  den  Tachobnompfen  Tor  Augen.  Kine  beinahe  di*  liiLfl*  du 
Blattes  beanepruebend*  Nebenkart*  im  Uaftaub*  «on  ^1  :  1^000  000  be- 


ein  klein**  im  Mafaatabe  der  Hnuptkart«  ^«htlleoe«  N'cbcnlcirtcben ,  tarn 
Vergleich,  den  liremleobea  Pniatut.  Blatt  3  iat  den  Gebietet*  der  Na^i»-i 
gewidmet;  in  7  Nebenkarten  «ind  der  SandU«ebhafen,  die  Kluabethbeü,  die 
Lüileritihacbt  und  der  Weg  tos  dort  nach  der  KUtion  1  Aua,  die  Wal- 


don lUeun  und  Stamm«  knrtngraphiert.  HUlt  4  endlich  «»igt  in  der 
Hanptkart*  die  Verbreitung  dea  DauUcbtsm«  in  Südafrika  (mit  Kiiuchlaf* 
der  Kapkalooie,  NataJa  und  de*  benachberteu  Traaa«aal,  dee  Oranje-Frei- 
«tut«,  Belaebuaoeulandea  und  Britiecb-Sambuia).  Ki»  Blick  euf  dieaee 
Blatt  gendgt,  um  anch  dem  mit  dieeen  VerhiltniaMn  total  CnTertraoteu 
klar  an  nunben,  mich  hervorragenden  Anteil  da«  Ü*utcchtsm  an  der 
Kntwirklaag  Sula/riku  genommen  bat  und  noch  nimmt,  aber  nicht  nar 
an  der  Entwicklung,  aondern  auch  an  dtr  Enciilieieung ,  weut  doch  die 
IJita  deuteeber  iteieender,  die  aur  Brforachnng  Südafrika«  beigetregen 
bab*o,  nicht  weniger  ala  47  Namen  auf,  ton  denen  —  du  darf  wohl  hier 
hermrgehoben  werden  -  21  rheinierh«  Müeionare  «ind.  Wahrlich  ein  behree 
Zeugoia  für  die  rheinisch*  Miseioa!  Die  Boutan  «on  7  Iteiwnden  ubd 
durch  beeuadere  Farbeulöne  auigeielcbnet.  Die  Kcbenkarten  ««igen  die 
Verteilung  der  deutuhen  Kolonien  in  XeUl .  in  Britiich  -  h'aflernl.nd  snd 
auf  den  Cnp*f)*U  snd  di«  Wanderxttge  der  Bureu;  eine  (Holte  Mebenkart* 
«ndlich  Ut  dem  ltegierangeeit«  Windhoek  gewidmet. 

Der  Vollständigkeit  wegen  «ei  auch  auf  daa  Begleitwort  hingewiesen, 
das  nn«  namentlich  dctbalb  «on  grobem  Werte  iat,  weil  daaeelbe  «ine 
Liste  der  110  beuutilen  Karterujacllen  ontbllt. 

Wo  «iel  Licht  ist,  da  Ut  such  Schatten,  und  Aafgab«  des  Kcferenten 
iat  ea,  auch  darauf  autmerkum  au  machen.  Icb  Ihne  es.  nicht  aua  Vor- 
liebo  aum  Uekritcln,  sondern  um  den  Verfasser  auf  die  Hauptpunkt*  hin- 
suwcisen,  in  denen  ich  nicht  mit  ihm  Obercinatiu.nie.  Vielleicht  kann  die 
eine  oder«  andere  Aussetzung  Ton  ihm  als  richtig  anerkannt  uod  bei  einer 
tweiten  Aultsge  berückslrbtigt  werden,  Meine  Auustsungsn  betreffen  na- 
mentlich dio  Schreibweise  der  Ortsnamen,  leb  bedaute  ea,  dab  an  Stelle 
dea  bis  aohin  üblich  gewesenen  T  in  den  Wörtern  OreLerera,  QrsmboAc. 
du  Vf  getreten  ut.  denn  du  w  in  deotelben  Ut  keineeweg*  identisch 
s.  U.  mit  dem  w  iu  .Waterberg*.  (Im  Begleitworle  ut  «och  richtig  Ürs- 
berero  und  nicht  Owaherero  geschrieben.)  Ferner  wird  du  Wort  Ota- 
tsebimba  auf  den  vorliegenden  Butlern  Owatjlmba  geschrieben,  das  »ch 
also  durch  ein  j  umschrieben  und  dann  dasselbe  j  wisderum  In  Wörtern 
wie  Osrakunnjuma  (rnrich  OrakuanUma)  verwendet.  Die  FlulslKufa  im 
Ainbolande  trogen  in  den  Linghanaschen  Buttern  die  Beseicbnssg  »Orou- 
longa"  wie  auch  die  Mtaatoowtatlon  in  Ondongn,  richtiger  würde  Omlooga 
geschrieben,  denn  du  u  ist  hier  ststnm. 

Die  östliohrte  der  Ambo  -  MJasioosetalionen  heibt  nicht  Omandooga, 
soadern  Omaadongo.  Anstatt  Omorsrab*  l'amatako  würde  richtiger  Omur- 
amba  tu  matakn  geschrieben.  Dab  di*  Bezeichnung  Dammland  «or  llsrero- 
Und  den  Vonog  erhalt»  hat,  bedanre  ich  und  entbehrt  aueb  der  Be- 
gründung (auf  BUtt  4  Ut  „HereroUnd"  adoptiert).  Falsch  ut  aber  anbe- 
dingt, Damm  anatalt  Dasiara  iu  achreiben;  nur  ein  pboo«tUch  gans  und 
gu  ungeübtes  Obr  wird  du  «weite  a  überhören.  „Kaiehan"  sagt  kein 
Eingeboraer  dies«  0.bi*U,  sondern  .KaUchari*.  wob«  du  eh  allerdings 
ubr  weich  Ut. 

Von  den  awel  Beieicbnongen  I  Aua  nsd  I  Ao*  (Lüderitncbt  Faktorei 
östlich  tob  LSderitsbscht ;  Nebenkarte  auf  Blatt  3)  würde  icb  der  erster*» 
den  Vortag  geben.  Da  auf  dem  «lerten  BUtt  auch  Sülnatafrika  berück- 
sichtigt wird,  so  hltta  der  VolUUndigkcit  wegen  wohl  auch  bezüglich  der 
Verbreitung  de*  DtuUcbtumt  der  rheinischen  Mission  bei  den  AakuenUma, 


derselben  tum  gröfesron  Teil  noch  südlich  der  Orentlinie  liegt ').  —  Der- 
artig* Asesctiungeo  mehr  od«r  minder  snweMotlleher  Natur  liefun  aicb 
noch  mehrere  machen,  ich  stehe  aber  devon  ab  und  begnüg«  mich,  diese 
Aualose  dem  verdiensttollen  Verissser  dtr  Kart*  aar  Prüfung  tn  nntet- 
brtiUn.  Um  .VcJbuu. 

74-1.  Brlncker,  P.  H.:  Bemerk  ttngeit  zu  Bcrn«taaniu  Karte  des 
Ovambolandea.  (Globus,  Bd-  LXX,  Nr.  5,  S.  79,  mit  einer 
kleinen  Sprachenkarte.) 

Die  einfach  gehaltene,  den  Teit  begleitende  KartenakiiM  Ut  von 
Mimionar  F.  U  er  »mann   entworfen,  der   ab  Begleiter  der  rheiolseheo 


')  Nach  den  Aufnahmen  de*  verdientem  Miesiuoar*  Fr.  Beraamann, 
die  ich  demnächst  betrheitet  in  dieser  Zeitschrift  niederlegen  werde,  liegt 
du  Gebiet  de*  Amboetammc«  der  Aakuanjama  ;Oukuanjama  von  Bernsmruin) 
nördlich  der  deutsebtn  Granae  und  de*  17.*  S.  Br.,  d.  h.  aubetbalb  des 
Bahmeaa  der  Karte.  Auf  BUtt  10  msinu  Kolonialatlu  wird  natürlich 
du  beregt«  ArbeiUleld  der  Bbeiouchaa  Missiousgawllsehaft  in  gebührender 
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Miniatur«  Wullborst  uoil  Meiseubntl  im  Juli  1891  Ondongu  und  teilweise 
l'ukuanjennu  betaut  hat.  Dor  Zweck  <t«r  Kart«  vi*  dos  Textes  i»t,  an 
xelgeo,  dife  der  Sproehentfiirniu  der  Aa^aiaba  In  tier  »ohlgeschiedrnc 
DislektgTuppen  »erfüllt,  namUeli  ein»  südöstliche  Gruppe,  omfaMend  die 
Stamme  Ondnnea  und  l:ukuambi,  «in«  efidwestlirhc  mit  ilcn  Stammen 
Ongaridjeru,  Uukuaruicl,  1'ukorongar.i  und  Ombarantu,  eiue  uordixftlicbe  mit 
den  Stammen  l'ukvjanjsuiB,  Kasim«  und  Rvala  und  'ine  nordwestliche,  xu 
dar  Omlundj»  und  Khinga  gehören.  Kino  tiefcrgclicnde  UegrUc.dung  für 
die  Kirhtigkeit  dieser  Einteilung  fehlt  und  dürft«  cur  Stunde  auch  mtfh 
«rhwer  >u  erbringen  »ein,  denn  nnsero  xnverlassi  ge  n  Kcmtniste  bc« 
«llglirh  dieser  Dialekt«  beschränken  «ich  ci«etillieh  tat  doa  Idiom  der 
Aandonga,  dessen  beutet  Kenner  unstreitig  der  finniKibe  Missionar  Bautanen 
ist.  Durch  die.  «ebon  lango  in»  Au!»  ncfufsto  IS'.»  1  erfolgt«  Grün- 
dung der  beiden  rheinischen  Miisiotisstatioiteri  Oudiiva  und  OmnpatnJe  in 
l'ukuanjiinia  hat  eieb  die  Bekanntschaft  nan  erweitert  um  diesen  Stamm, 
ala  deren  Keinlut  wir  eine  „Vergleichende  Sprachkiwiln  ilr*  Oshikn»nj»m», 
dea  Osbiiidonga  und  des  Otjihercro  von  Urinrkcr  (I8!>I)  tu  vcireichiien 
haben,  deren  «chwicluter  Punkt  »her  jedcofalle  im  Otliikuairjanui*  liegt, 
lntennunnt  sind  Brincker«  Angilben  über  di«  Seelcuslarko  der  terachioilcnen 
Anibosturoiiie:  nach  seiner  Scbiiteung  würde  AmUiLinil  ungetshr  12lifK)0 
Einwohner  xülilen.  Für  den  Kuitngraphen  vi«  für  den  Heiaenden  ixt  die 
Kou1en*ki?.i.o  der  Bernsmanntchen  Heise,  di«  in  Bring  auf  Distanren  und 
ltcclit>chreibuiig  der  Ortsiaruon  jedenfalls  aelir  xoierlaVila;  iit,  wertvoll 
«eDD  uro  auch  die  (JeiUIt,  die  die  Kt-nannum*  auf  dieser  Ski*«  erlult, 
befrcmilood  anmutet.  Der  von  Brincker  itelufierte  Gedanke,  d»n  Kunen» 
oberhalb  Kvale  an  eperreu  und  denen  Wasser  südwärts  nach  dem  Ambo. 
land  abtuleiten,  ist  recht  schön,  würde  aber  wohl  kaum  die  Billigung 
Portugal»  finden,  und  dw  rotif-te  vermutlich  doch  xuerst  ciballcn  wtiden, 
da  die  N<in1;renM  de«  deutschen  Schutzgebietes  den  Kunrne  jj  achou  bei 
dep  Katarakten  verlMst.  //,  sMnt. 

Iii).  Jeppe,  Fred. :  Map  ot'  the  Sonthern  (ioliltields  of  thn  Trans- 
vaal, ruinpilcd  fruin  nftklal  «nurce»  (HiUJ  eape  ruods  oder 
3,ti  engl.  Meilen  =-  1  in.h;  etwa  1 :  i.'iOt«jO).    I'retoria  IStn;. 

In  der  vorliegenden  Kart«  daa  südlichen  TeiSca  d«i  Land«  gibt  der 
um  die  KartograpLie  Tranaiiula  unerniüdlir-h  tbäti^o  Verfucer  eine  Dar- 
»tallunitder  proklunicrtcn  Quldfrlder  in  den  Diatriktan  iteilclber/,  Krüuera- 
doip  itai  l'utthofatr«mn.  Die»«  Goldfelder  er^trerkeu  sich  in  einem  weiten 
Bosen  om  den  nördlirbaten  Teil  den  VnaUaules,  etwa  «ron  Klerk^orp  über 
Veuteradorp.  Krfigeradnrp,  Jubannetbure  und  lleidrlbtrs  hi»  un  den  Vul. 
Die  Roldlübrertden  Ritfe  aind »  soweit  sie  bekannt  sind,  mit  einer  vulten 
roten  Unie,  unweit  sie  rermetet  werden,  durch  eine  gestrichelte  rote  Linie 
bereif hret,  wahrend  diejeuisen  Teil*  der  Farmen,  welche  wirklich  »rekla- 
miert, d.  h.  als  Goldfelder  uffcngeatcllt  sind,  in  hellgelbem  Klüchentou 
antteirolwn  «ind;  ile»j|eiehon  sind  den  Feldern  die  Namen  der  Dwitaer 
(B«r«baueeaellaeliaften)  bei^efUi-t.  Die  Karte  will  «lau  in  erater  Linie  prak- 
tischen /wecken  dienen;  darum  ist  aueb  dt«  Tcrrainteirhnnnir  nur  «kicien- 
haft,  an  Tiolen  Stellen,  wi«  am  WitwuterarxDd  und  im  DiMnkt  Heidelberg, 
ao«ar  saiu  unteiblieben,  um  die  goldführenden  Hilfe  recht  deutlieh  berrnr- 
tretea  xu  lasten.  Alt  kartographische  l  ntcrlaje  haben  dem  Verfasser  die 
rf>n  den  r*«ldme««crii  eingelieferten  Karten  gedient;  an  einigen  Stellen 
w«l*t  die  »orllesende  Karte  allerdings  noeU  einige  Lücken  in  der  Vermes- 
sung auf,  im  übrigen  aber  llfst  sin  erkennen,  wie  eifrig  in  dieser  Rich- 
tung en«  den  B«l,-.rn>n  gearbeitet  ist. 

Abgesehen  ton  den  Goldfeldern  und  Kannen  teigt  die  Karte  die  be- 
stehenden Eisenbahnen  dim  liebiets,  di«  projektiert«  Bahn  tob  Krögers- 
dorp  über  Potehelatrooin  nach  Kleiksd^rp,  ferner  Telegnphenlinicn  und 
Wege.    Daa  GradneU  fehlt. 

Ala  Koriosum  mag  erwähnt  werden,  daf«  durch  3  rot«  Krcoia  die 
Stellen  weatlieh  «nd  Bildlich  ton  KriljrersdoTp,  an  welchen  Jameaon  ge- 
schlagen  and  aor  (.'hergäbe  gexwun^en  wurde,  bexeichnet  sind. 

XiNifilerke. 

71«».  Troyc'f»  Map  of  tho  Transvaal  or  S.  A.  Rt>puMic.  ß  Blatter 
in  \:t*mm.  Auaseführt  in  der  Ucoj;rapbi.s<:hon  Anstalt  von 
Wnrsbcr,  Randcj^er  *  Co.  (.1.  SolilniDpI;  in  Wintertliur.  Kevi- 
dit'rto  Ati*((al>o  \mi  (auf  Srbirtingj.  l'rvtoria,  Kohr  &  Du 
Bois ;  London,  Stanford.  In  Mappe  M  »h. 

Ka  handelt  akh  um  die  JCeu«u»ga!ie  der  Karte,  welehc  im  Litleralur- 
btriebt  der  .Mltteilunf en-  Idftil,  Sr.  247  beaproehen  iit.  Die  Iterision 
erstreckt  sieb  in  der  Manptnacbe  auf  umfangreiche  Nacbtrige  von  eermea- 
«eneia  Farmen  auf  fa*t  allen,  besondera  aber  auf  den  nönlhcben  Blättern; 
deaglelchen  sind  aueh  die  Firmen  der  «um  Oranje  -  Freistaat  gehörenden 
Distrikte  Heilbrnn  und  Kroonstad  eingetragen.  Im  allgemeinen  stimmt  di« 
vorliegende  Kart«  mit  der  ob*»  b««proch«n«n  ton  Jeppe,  «nweit  diese 
l^tormiDB«  O«ogr.  Mitteilungen.    I8V6,  Litt-Rerieht. 


reielit,  gut  Qbarein  in  dar  Darstellung  der  «ermeaseoen  Farmen.  In  der 
Wiedergabe  der  proklamierten  Goldfelder  im  südlichen  Teile  tcki  Trnniraal 
ist  di«  Karte  Ton  Jepp«,  in  Anbetracht  ihres  gröberen  alafattabe«  und  der 
Zwecke,  welchen  sie  dienen  soll,  detaillierter  als  die  ron  Troj-e. 

Nicht  berichtigt  ist  dagegen  dos  Kisenbahanets,  wedtr  auf  der  llaopt- 
karte,  noch  auf  der  Nebetikart«  auf  U'.att  I ,  welche  eine  übersieht  der 
Staatenbildungen  an  der  Kudspitte  Afrikas  in  1  :  !>  0<k>  ODO  giebt.  --  Im 
übrigen  wird  auf  unser»  frühere  ßeiprechung  terwieien.  Lüdiickc. 

747.  BuUoyv,  Y.  .1.  v.:  Deutsch -SOdwestafrika.  Drei  Jalire  im 
Lando  llundrik  Witboois.  W,  IKt  SS.,  init  zahlreichen  Ab- 
bildungen und     Karten.   Borlin,  K.  S.  Mitüer,  189«.     M.  6. 

Eine  mehr  oder  weniger  im  Feuillutonslil  ge»thrieb*ne  Schilderung 
von  lanA  und  Leinten  Südwcstsfrikaa ,  die  sieh  leicht  tict  und  die  nuch, 
aofer»  der  Leser  nicht  Anspruch  auf  besondere  Gründlichkeit  der  Behand- 
lung der  Materie  macht ,  befriedigt.  Interessant  und  recht  lebendig  sind 
die  ersten  Jnliro  der  Witbooiscben  Fohd»  geschildert;  uUilreieh«  Beroor- 
kungen  und  liefleiioDen  «Ind  eingeftochten,  die  von  richtiger  Beobachtungs- 
gabe und  hohem  mnralischme  Empfinden  des  Verfsssers  Zeugnis  ablegen. 
S»ino  im  IX.  Kapitel  enthiütsiien  Amrühruiijjcn  über  di«  allgemeine  Ver- 
stimmung der  Kirigeboriiou,  insbesondere  der  Oiaherero,  geiteuüber  den 
Deutseben  sichern  ihm  des  Kcferenten  gante  Sympathie,  möchten  aie  doch 
nur  aueh  jener  .ibeMen  Inatam.  v^o  dor  di»  jungen  Leute  ala  Pioniere 
nach  Afrika  ausseschickt  werden,  als  Mahnruf,  wie  sorKfilt.g  bei  der  Aus- 
lese der  Auszusendenden  vorjegangen  werden  sol:te,  in  die  Ohren  klingen. 
Nicht  die  Roheit  und  die  Mordlutt  der  Schwarzen  iat  e«  aüein,  die  der 
weilten  Ibbae  aclloa  so  mancDes  Grab  Im  Dunkeln  Kontinent  tiereitet 
bat,  sondern  su  einem  grDfsen  Teil  die  Unfähigkeit  jener  jungen  Pio- 
niere, mit  den  Bingebornen  tu  verkehren,  deren  moralische  HaltUisigkeit, 
die  ihren  Ausdruck  Andel  iu  einer  durch  Klima  und  Gelegenheit  gesteiger- 
ten Sinnlichkeit. 

Von  den  beiden  Karten  -  besser  würden  aie  ala  Skitten  beieiehnet  — 
dient  di«  eine,  gröbere  «ur  Verfolgung  der  Heisepfsde  des  Verfassers,  die 
aweite  i»t  eine  Oberstcht*«kiKxe  xu  den  Gefechten  in  der  Naukluft.  Die 
Aütillduinen  6ind  KepMuktior.cn  von  pbot»gr»phi)cben  Aufiiabmen,  ond 
diesem  Umstand  mag  et  tususehreiben  sein,  data  aie  vielfach  llach  und 
verach. frommen  »ind.  n  .Vckinr. 

748.  Hove,  K.:  Sudwistafrika.  Kriey*-  und  Kriedensbililer  ana 
der  ersten  deutschen  Kolonie.  Berlin,  Allgemeiner  Verein  für 
deutsche  Littcratur,  18S<ß.  tieb.  M.  0. 

Dote,  in  der  wissenschaftlichen  Welt  langst  bekannt  durch  eine  itethe 
ausgezeichneter  Abhandlungen  über  verschiedene  Gebiet«  dea  afrikanischen 
Kontinente  hat  aleb  tü'Ji  im  Aultrage  der  Deutsehen  Kolonialgesellschaft 
nach  Rüdwestafrika  begeben,  um  der  von  der  genannten  Gesellschaft  ge- 
plante» wissenschaftlichen  Ftstion  in  Windhoek  als  Leiter  vortustrhen. 
Wenn  diese  Stution  bis  jetil  noch  von  geringer  Bedeutung  gewesen  ist, 
«n  liegt  die  Schuld  offenbar  nicht  auf  Dovos  Seite,  sondern  in  den  Wirren, 
die  nun  schon  seit  vollen  Hl  Jahren  Sädweatafrika  dgrchxittern  and  die 
das  unglückliche  Land  iu  keiner  Kuh«  kommen  lassen.  Dorea  Aulenlhalt 
in  Afrikn  bat  l£  Johrn  gedauert-  Wohl  vorbereitet  durch  vorangegangenes 
Studium  der  eiusehlagijen  Littcratur  und  durch  ein«  wertvol.c  ruhlikation 
wissenacbafllirber  Natur  über  die  meleorologiselien  Verhältnisse  S'Halnka», 
iat  es  ihm  denn  auch  möglich  gewesen,  innerhalb  dieser  an  und  lär  sich 
kurten  S|Htnne  »eine  Zeil  voll  und  ganx  auaiuoUtien.  Die  ernten  acht 
Kapitel  des  Dovesclien  Iteisewerki  sind  der  Schilderuni;  von  I*nd  und 
|j?«t»fl  des  Haatardgebiel«  und  de«  «wischen  diesem  und  Otjimbingu«  ge- 
legenen Distrikts  gewidmet,  die  folgenden  tebn  teil«  der  tfatetebung  de« 
Krieges  und  diesesn  aelbit,  teils  den  Eingehornen,  den  Hiedelungsverbült- 
nieten  und  den  ZukunHsausüchten.  lkiiei  Mitteilungen  über  den  Aus- 
bruch der  Feindseligkeiten  «wischen  den  Herero  und  den  Hottentotten 
einerseits,  der  Vorstimmung  awiactien  den  Herero  nnd  dem  deutschen 
Kommissar  aoderseit«,  der  Zustande  auf  Windhoek,  d»r  gegenseitigen  Uo- 
aiehungoa  awischen  den  weiften  Ansiedlern  nnd  den  deutschen  Truppen 
sind  «tifieroritentlieh  interessant,  doppelt  intarnisant,  woil  sie  mit  olijektivem 
Auge  beobachtet  und  mit  entschiedener  Objektivität  geschrieben  sind. 

Dor«  hat  den  Mut,  rschouungtlos  die  Kritiklosigkeit,  mit  der  in  Sil'!- 
we«t»(nk»  nielit  nur  seitens  der  mit  Land  nod  lauten  völlig  unbelunnten, 
aber  auf  .Koloolaiergiig*  geeichten  Ge-ellschaften ,  sondern  a-jch  von 
höherer  Steltn  vorgegangen  worden  ist  und  leider  nnch  virrgegangen  wird, 
damile^on.  Wer  erinnert  »ich  nicht  mehr  des  «üdwestofrikanischon  Gold- 
fiebers,  der  Schildecungen  der  Keiehtum  versprechenden  Potmln«  und  der 
Unldtnzcr  im  Twaehaub?  Als  die  ersten  Nachrichten  hierüber  nach  dem 
Ueinsatlande  gelangten,  da  verstiegen  «ich  aogar  «rnatbafte  Zeitungen  iu 
absebstrigen  l'rteilen  filier  frühere,  In  dieser  Bexlehung  erfolglos  geblieben« 
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Eupeditimien  und  warfen  ihren  Isitern  Infiihiiike it  und  Oberfüchliehkcil 
vor.  'Au  MunJ«  »her  »Mi  m»fficti(ti  !«n  Ktcu*u  [roh,  wenn  über- 
haupt son  jenen  Bointntineten  Gnlrfla|!ern  nicht  mehr  jeaprochen  wird : 
Wie  jeno  cntaunlichen  Goldmenireii  in  die  i'otmin«  Ac.  «o'.nnet  »ind,  er 
zhhlt  uns  Daro  in  nritekaul  icher  Weise. 

Betrübend  ist  **,  au  fernehmeii,  wohin  die  lAihnartn;  der  Srbntx- 
truppe  in»  allp;ciEcinen  wandert:  in  den  Sack  der  nnzcMedctten  lländli>r!  So 
»oll  in  Wir.dlmek  am  Nachmittag«  de«  Kiriiutrs  der  S<hutxtrup[«e  die  liin- 
nahm«  ein«  emsigen  State*  140n  Mk.  betrugen  haben!  Cherhuupt  scheint 
die  .Kultur-  in  Windhock  «rlhst  nngesicht«  der  (lew.hrl.uf«  Hendrik*  »ehr 
T»»eh«  Fortschritt«  cenwht  »a  haben,  denn  «onst  nire  es  dneh  wühl  kenn 
»ucifie.be  xu  einem  Duell*  zwischen  einem  Slarekeep^r  und  einer  weifsen 
Amtsperson  uekoromen. 

IM«  anspr-aehshise  Kartenskute  srll  einsie  und  allein  zur  Verfolsunn 
der  Jtenewute  llotes  dienen  und  erfüllt  «Lahor  ihren  Zwc-*k  duichaut.  Sie 
entspricht  überhaupt  in  einem  cewisten  Smr.c  drm  Charakter  dt*  teuren 
linehe»,  da»  nicht  w:asense).uftlietie  Tendenz  »ur  Srluu  trugt,  sondern  auf 
lenbt  fafsliche  Weise.  icwiMermafaen  plaudernd  den  Um  mil  Sudw««,- 
airika  und  desaen  »'i[»cn  wi»  schwtraeD  Bewohnern  WVanol  uneben  »III. 


749.  r'rnn<,ois,  I!.  v.:  Nama  und  Dmiiar«.  Dputiili  •  Süil«<\*(- 
afrika.  1«",  :KJ  SS-  mit  N>  AlibildunjM-n  mid  rinor  tlcwiidds- 
kartfi  von  DoutwJi  -  Siidwestafrika.  Mairdi-burR,  K.  Uaanm  Ii, 
WHi.  In*.  M.  \J. 

Kiuen  wofiitlich  anderen  Cliaralter  o!«  die  beiden  oben  besprochenen 
Bucher  über  Südwest-Afrika  besitzt  dn-»  in  jeder  Beziehung  priehtii:  nqs- 
ireatatUte  ltci»ew»rk  Ton  t.  Franecia,  dna  cenisiemmfsen  eine,  aKec'inits  riebt 
in  allen  Teilen  jjerateni  Mt>tio;uphl«  Deutsch  •  Südweatafnkaa  daralcllt. 
Diea  nibt  »icb  eebon  aua  den  (.ncrschriflcn  der  Kapitel  au  erkennen.  Di*»" 
bebandeli.  der  Iteihe  nach:  die  liceraphie,  die  j'öhinenwelt,  die  Tierwelt, 
die  ceael.iebtliclieri,  die  etbti.>«ripbisrben  und  di«  politio-hen  Verhältnisse, 
Kultur  und  Gebräuche  der  Kingeliomen,  den  Aekeihiu,  di*'  Yichincht,  di« 
Japl,  dio  Vetkctirtweiie.  die  Mission  und  schlietslich  die  Entwicklung- 
lahigkeit  der  Kolonie.  Da*  erste ,  den  ccofrraphischcn  Verhältnissen  ge- 
widmete Kapitel  int  jedenfalls  eini  der  schwächsten;  e«  licet  ».ich  iiu- 
Berotin  sehwsr,  da  ea  euentlicta  nur  (ine  tio/kcne  Aufiülilniij»  einer  stofsen 
Reihe  ton  eigenen  und  fremden  iSeobacblunnen  int,  eine  Aufi.Mnm;,  der 
ea  an  innerem  Kitt  fehlt.  Schon  bicr,  in  noch  «tiirketem  .Mul.c  aber  beim 
Studium  der  folccnden  Kapitel  drüntt  eich  dein  Lner  da»  Kedanern  auf, 
dafs  ait-li  der  Vetfa^er  Dicht  die  Mühe  nennicmen  hat ,  i>deT  «ch  it*m 
nieht  di«  OelcRenhcit  eehoten  hat,  mit  Fifhmannern  in  Verbiinlunc  <u 
treten;  hatte  «r  d'ea  j-etban,  »o  wären  wohl  uhirriclie  I  nnrhti;kntrn 
und  flberLl.rbItebkcilcn,  die  dem  llnche  keineawefir*  aar  /ierde  Bereichen, 
reehlieitii;  «aejemeut  worden.  WtJ  *l*  ehemaliiiir  l>icln>.caniler  In  bertor- 
r*i;eiidei  Stelluoit  ein  Werk  Uber  ein  Helchaijeliiet,  in  welchem  or  tb.tic  oeweaen 
iat,  au  schreiben  aieh  vornimmt,  der  aollt«  «ich  darüber  tu! U<iiud>u  kbir  aein, 
daf»  etwa«  zenx  fsedie^enea  ur<l  Wi>bl(iberdarble*  Ton  ihm  erwaitet  wird,  der 
rollte  sieb  a.  it.  auch  die  kleine  Muhe  nehmen,  den  Versuch  an  machen,  an 
Stelle  der  Votkinomen  für  »o  luufiir  Ti>rk»initi<nde  llüuine,  wi."  den  Omuinbo- 
romlKinca,  den  Toju  und  deij  KbenhuhSaum ,  oder  für  jiisdtxire  Tiere,  wie 
den  audwcKtafrikaniieben  Ifiaen,  den  l'arian,  den  mui«hond  A.c.,  die  wiuen- 
achaftlichen  Itecennunaen  hcibnn^on  tu  kennen  :  und  acliwn  iiit  würe  die» 
wahihBttig  eicht  i»we>en.  Wie  aebude  für  die  aehrnen  l'Hanxenhabitu«- 
hüder,  daf»  die  Cbertchrilten  der»elben  Kunz  und  cur  rilarb  atnd !  Wua 
der  Verfaaacr  al«  Alo«  eandelahn  beteirhnet,  i*t  eine  Al.'bitduni;  d<r  Aloe 
dicbtitonia,  uud  wa»  mit  Aloe  dichotoma  überaehrictien  nt,  re]iräjentiert 
irifetid  eine  der  aablreichen  atunrmlo«en  Aloe-Arten,  nur  nicht  die  Kautn- 
lormiu«  Ali»  dictiotuma.  Ine  Iteprodnktic-n  dor  lluitciitrapbie  einer 
Euphorbienjrupp«  iat  tadellm ,  di«  Tlienchnn  (K.  eandolahru)  Inder 
wiodernm  falaeh! 

Die  Kapitel  über  die  Sitten  und  Oebrkocbe  der  Eirgeb.irncn  «ind 
etwaa  aorcuiltiper  redievert,  obwohl  uoch  da  mehr  top  einem  Naarhen  nla 
ein«m  ernathaflen  Kindrin^en  in  di«  Materie  ßcapiochen  werden  cnufa. 
HiVh>t  eik'entumliclier  Eifahrsnsen  kneo  »ich  die  Srhult1riip[ie  rühmen, 
wenn  der  Verfaaaer  buhau|itet,  die  tltrem  drängen  itire  Frauen  und  T'.-cb- 
t»r  dem  Weifhen  u«wi»«ennn.f«en  nnf.  Ich  habe  liereita  an  anderer  Stelle 
meine  Atmcbt  über  diene  amremnnte  .SchamloaiRkeif  anaeeaprneben  nnd 
hin  überleitet,  dar«  auch  im  Hereroland  da»  Motu  diewa  Aufdräimena  ein 
l^n«  andere«  iat,  at«  der  Verfasser  aneurehmen  acbeint. 

Iii*  aablreichen  dem  Werke  bei^egebenen  Ahliildnniren  «irtd  fast  au«- 
nnhmalin  rortrcrThrh ,  nieht  mirder  iat  e»  di»  Karte,  welcher  wohl  die 
Aufnahmen  aeinee  Itiudeia,  de«  Majora  Curt.  t.  Fr.,  deaten  ernfan  Krfah- 
runa;  auf  deni  Gebiete  der  KartoKraphio  unheatritten  i»t,  an  eule  gekoenmen 


7."»i(.  lln]ihurn,  .1.  I>. :  Twonty  ycarn  in  hhania"«  (  ruintry  wul 
liioiK'Orir.jf  ninmift  tlio  Jtniauana  i»t"  Luki!  XRami.  ed.  M«. 
.'J97  SS.    London,  Hoddcr  ■*  Slowcliton.  m>j.  l\  rIi. 

Vcrfiw^er  war  «eit  ]*J71  xwanxi^  JntiTc  Unc  ai«  Mii»i>inar  urter  den 
fUmancwatn  in  Itet'chu.inahiiid  thXtig;  er  lebte  in  SlinMlinn/.  der  Itesiilcr-e 
Khan>aa,  und  aei!  18HJ  in  l'alapTe,  ruch  em  die  HanMnirw.itri  ihre  alte 
Hnnpt.tmlt  rcrlnaaen  hatten  und  dorthin  ü  criietiede»  waren.  AuHcrdem 
iintcrnixhin  er  »ur  Bekchruni;  der  llataiiinia  iit.toratn)  tier  Iteiacn  mich 
dem  Nsanil  See.  Nach  »einem  Tnde  hat  Mr.  I.50II  auf  (irund  ton  flricfcii 
ilcphurns  da»  T'irlieijnnrie  D«:ch  >n<4ii  inei,i;e*tc:lt,  daa  eine  boho,  fe*t 
•ehwamien^rbe  l!CL,'.,ivterun>:  für  das  MieMonswerk  rerrit.  Freiiirh  aeict 
das  Be;«]ucl  de«  Liutauaca  lliinptlir-R»  Mnrcmi,  wie  äufserlich  mnnclimal  da« 
Chmtentum  ton  den  NVt'eivolke:n  o.i'.ieinuiinirii  wird,  »in»  die  Mis>..in«- 
tK;.ti?keit  »rh  r.'ir  auf  l'redit1  und  H.tra  beachritikt.  Uise^er,  lernen  wir 
in  Khemo  einen  lllupllinii  kmricn,  'ler  nicht  nur  der  chti-'liehcn  Lehr« 
ton  tanicm  Herren  und  au»  ii:n<ier  ('hersetigutie  *1*t'  »uijetlian  etweaen 
ist,  eondertt  e»  auch  Teratacilcii  bat,  chrixllKhe  Kultur  ur.tcr  «einem  Volke 
tu  eerhreiten  und  die«-«  dadurch  enipnriruhchen  ,  »n  d;»f»  es  UDiw^ifeltnift 
unter  den  Stünimen  Südafiik^s  eiue  bervurrasende  Steltun*  eintiiirmt.  Ob 
nr.ter  Kt^hniaa  Nni  hfnlyerr.  nicht  ein  KiiekacL'ac  crfn-lgt,  hleii.t  abzuwarten, 
denn  RCM.Ie  t.  ii  der  l'er.rn  1!«  jeweiligen  Herr«  bei»  ll'mjt  a)>«  »h,  an 
den  Kulturiii'tir.d  der  »frikaniKCben  Stamm«  tu  Imintlua.en  iti  «lande  i«t. 
Halfen  wir,  dar«  die  Krfnl.-c,  welche  ]!et.  Ilipburn  eni''.1e,  r.ii-Jit  ti.nil.cr- 
Refcende  gewesen  «ind.  andern  daoornd  ihre  Spriren  unter  den  llarnonü- 
»atn  aarllcklasjen  werden.  ^.  s.ktmt. 

7.".1.  Kinr,  liiv.  James:  I>r.  .bmesons  Haid.  !ts  f^anups  and 
Oui«-q»i-tif«-».   Kl  -S",  1«0  SS    London,  ltoullod-i-  A  Sons, 

1  Sil 

Oi'.t  einen  Cherbliek  über  die  I  r.achen,  den  Verlauf  und  die  Kolcen 
drj  Aufstände«  l>r.  Jamrann«.  Veifawcr  betleifaint  »ich  einer  bemerken«. 
Herten  Ol-jektitität ,  die  um  ao  mehr  anzuerkennen  ist.  al»  daa  fluch  he- 
reifa  tor  der  VeriirTentliehur-a  der  JiiDiea.infirhen  trepeachen  durch  die 
Transva»lrcsienins  und  vor  dtr  Verurleilunit  Jameasms  UDd  «einer  Oenuasen 
ersehieu. 


7.V2.  Ilatch,  V.  IL.  n.  J.  A.  Chalmcrs:  Tho  «ioldmincn  of  t»u- 
Hand.  «ir.-S0,  2X>  SS.  London,  Macnillan  &  Co.,  left-|.  17  »Ji. 
Nnch  einer  kürten  f  brrsicht  der  j;coloji*chen  Verhiiltr.i*-se  Stidafrikaa 
im  nlluere.cu  eil  werden  die  <Joldlai;«'>t«lt"i  cee  Witwatenrind  apejieller 
bi>«pruchen.  Wir  linden  in  dem  Uuche  nähere  Angilben  Uber  die  Au«d«b- 
nun»,  Mücbti^keil,  I.ngerun2«terl.«ltnis«<',  (iettcinsbivhaftciiheit  und  den 
(joldtehalt  der  ciciclncn  K"  dlillirenden  konsloinenitla^er,  deren  'iotdreich- 
tum  der  Witwalersrand  nein«  hohe  Bedeutung  icrdnnkt.  wie  denn  auch  auf 
ihn  wesentlich  der  (rante  wir',ich»ttlic|io  Aui-chwunn  Trana«aals  »uriiekzu- 
tülireu  i»t.  Der  «weite,  Ktufsete  feil  de«  liuches  criirteit  die  Methoden 
des  Ahtmue*  der  nolilhallt>;cn  Erre  nr.d  der  Oewir-nunir  des  Ooldea  uua 
die«en  durch  den  Amalcamalior^- ,  (.'liloririationa-  und  Cyar.i  lpr'jaeU ,  roo 
deoen  namentlieli  der  letztere  in  neuier  Zeit  grofie  lietleutunn  erlangt  hat, 
da  durch  ihn  die  M»i(liclik<it  kiej[ehcn  wurde,  aia  den  Kuxksläiideii  (tai- 
Jinir«)  de«  An.aliramiiii.iriapri.ieat'a  daa  In  diesen  nuch  «ntliallene  (inld  zum 
irr-lateii  Teile  zu  cewinnen.  Hin  letiten  Ahaehnitte  cntliilleii  daon  m.cb 
lietracblnngen  rjlicr  die  likoonmic  der  Minen,  die  BerK,eKptri:ebun<  Truis- 
saal«  und  ilie  (.inidproiluktUin  des  Witwateraraud.  Kei^r.'.i-I>en  «ind  dem 
tluebe  uufser  tahireiclien  Fliinen  und  Profilen  eine  Itcibe  suter  Abbildun- 
gen, welche  Mineuanlairen,  Maschinen  Ji'.  wiederf>eben.  Im  aanzen  bietet 
dja  Buch  eine  aehr  bmuclibiire  und  wil.kotnmene  Ueaeiireibunjt  der  Onid- 
bergwerke  de«  Wit*atnranind  dar  und  Lafst  erknnnoo,  welch'  gewalliit« 
Fortacbritt«  diea*  io  der  kuraen  Zeit  ihre«  Bestehe!»  {seit  lt)»7)  (emacJit 
l'ahen.  a.  .v-Aenet. 

7"i.'l.  Machudo,  .1.:  O  Torritorio  do  Mnniia  0  Sofala  sob  a  ad- 
ministraelo  du  f"oin|Uitdiia  d<-  Mojamhiqno.    (Kol.  da  Sur.  do 
Uvwgr.  do  Linlioa,  Scr.  14.  Nr.  i'>,  S.  4HI— :>Xl)    Linbo«  ls'.r.i. 
Iliee  iat  ein  Uericht  dea  Icpeniearoftiucr*  Jonquim  Jfachado  Uber  dio 
nn  der  Küate  ron  Ssifala  und  in  dem  Ton  der  Hetrababn  durrhioeenen 
Unrtatrich  ana«e|(ibrten  und  n.<eli  ausaulülirendcn  Arbeiten  »ur  wirtschaft- 
lichen llebunir  de«  Undea.    Zunäeb«t  win)  emeeheod  Über  die  ües«-hiehle 
und  die  Tliktukeit  der  Ilritisehen  Sijdafrika-üe>eli«s-b»ft  »esproehen ;  ea  i»t 
iotereaaant,  oii<aea  Thema  auch  einmal  Ton  poftugiecitchnr  Seite  betindelt 
>u  aeben.    in  den  mancherlei  Vorschlägen  für  Hafenbautcn,  Ziille.  Ii«, 
band^unit  der  Kirjeborncn  «.  de),  aind  auch  einige  .Sollten  ron  erofsoem 
genurapliiaclitn  Inlcreiac  terateekt.    Die  K liste,  woai  SofaJa  erleidet  starken 
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im  Iii.  Jahrhundert  liemticli  weit  vom  Meere  abMand,  ist  joiat  gana  vom 
Me«r  umgeben,  die  alte  Sludt  Sofala  iil  auf  eine  Straft«  «dauert,  die 
auch  vielleicht  üi  kurter  Zeit  verschwinden  wird.  Ob  freilich  die  tux 
Untiefe  »uu  Solalu  in  nicht  weit  turikklicaecdcr  geologischer  Vergangen- 
li*it  Doch  feste«  Land  war,  i»t  doch  wohl  Dicht  gen«  sieber.  Uu  Klima 
von  Bern»  wird  »ehr  giirutig  beurteilt;  dos  Jahr  lK9i  ergab  eine  Mittel- 
«arm«  ton  24,:"  C.  bei  einem  M»»imum  von  3.1,3"  aiu  III.  Januar  und 
31.  Oktober  und  «inera  Minimum  von  15,1"  am  21.  Jali.  Di«  ICegenhöh« 
batrag  2(>2M  mm,  am  J».  April  fielen  U'ß  mn>.  Die  sehr  ökonomisch  an- 
gelegte Beiratiabn  hat  den  Verkehr  im  Land«  sebnn  stark  gehoben ,  <ui 
Zeit  der  Abfassung  dei  Belichte  brauchte  man  ab*r  Immer  noch  137  Stun- 
den, um  reit  Daiupfbarke,  Ki.>>iil*hn,  Ocbsenwaiten  and  Mnultierwegen  di« 
€51)  kau  ton  Beua  bia  Fort  Sstlsbuiy  iarücksul«u«n.  SeiUlem  ist  di« 
durch  liroffiioug  einer  grofieno  Streck«  ilor  Hub«  »eetntlich 

F.  II*hn. 
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7f.i.  Widdlcotllb«,  3.:  In  the  Lcsnfr 
üioii  Lifu.  8»,  .'Ua  SS.,  mit  Karle 
moting  Christian  Knowledge-,  18tf.rj 

In  den  «raten  drei  Kapiteln  gibt  der  Vertaner  eine  knrxe  geographische 
('beraiebt  dea  Ixsuto  (Basotnlomt)  and  nwcht  um  vertrnot  mit  der  Ge- 
schichte uod  den  KigeiitQmliclikeiteii  der  Bewohner  dieiea  IjuJr».  Nach- 
dem er  sodann  über  di«  religiö««n  Vorstoltuniteu  der  Btsuto  und  «bei  die 
Thitigkeit  der  trantöslschcn  protesUntiectm  uod  katholischen  Miuionere 
in  Baautoland  belebtet  tut,  inahlt  er  in  d«n  folgenden  Kapiteln  «eine 
eigenen  Krlebniase  aeit  dem  Juhre  187(1,  in  welchem  er  die  «rate  anglt- 
kanueb«  Miseiontatation  auf  der  Tblotsehohe  im  nördlichen  Teile  dea  Lan- 
de« begründete.  Von  Interesse  sind  pumentlieh  die  SrhüilerunBrn  dea 
Basutokrtcgfs  dar  Enjllnder  vom  Jahre  |»S0  dl.  Gebelt  sie  um  auch 
ftild  von  dm  KrcigmMeo  desselben,  eo:i'!»rD  wesentlich 
ig  dessen,  was  im  iiiirdliehcn  Biuutalande  vor  aieh  ging, 
so  erhalton  wir  doch  einen  Hinblick  in  die  Schwachen  und  Widerspruche 
englischer  Politik.  Versprechungen,  welche  nicht  Rehatten  wurden,  l)roh. 
nntjeri ,  welche  nicht  aufführt  wurden,  bnben  auch  in  Ba-utoland  den 
englischen  Namen  in  Mif«kroitit  gebracht,  ond  man  kann  sieh  nur  dsrülier 
wundern,  dafa  es  trot/dem  den  Kbgländern  gelungen  ist,  durch  einige 
wenig«  Beamte  in  dem  dicht  bevölkerten  Linile  ihr«  llerrachift  aufrecht 
in  erhalten.  Seit  dem  erwiihnteii  Kncge  gebort  Üis'jtoland  nicht  mehr 
lur  Kapkolonie,  sondern  wird  durch  einen  direkt  der  britischen  Ufgierung 
verantwortlichen  Admitii.trutor  verwaltet.  Du»  Land  ist  den  Basutoelimmen 
«in«  Kuloiiiaaiioii  durch  Europäer  duher  nicht  in  Aueaicht  ge- 


756.  ZulRlMld.    l'rtM'is  nf  Int'nrniation  «•om-i>rning  .  With 

a  map.  PrcpariMl  in  tha  intclligcnco  divisian  of  thp  War  Of- 
firp.  Comcted  to  Ix-rr-mbcr  ISM.  W,  175  SS.  London,  Her 
Majcity's  Statioiifry  Olllcc-,  18i>j.  1  8h. 

Trott  der  bedeutenden  lloll«,  welch«  die  Sulua  in  der  Uesehirhtc 
Sadaftikua  geapielt  haben,  und  trotzdem  das  vou  ihnen  bewohnt*  Land  von 
dem  anxrrnvcndrn  Nitol  rnlcr  Tratsivaal  uua  ao  leicht  zu  erreichan  Ut, 
aind  da»  Kenutniaaa,  die  wir  von  diesem  Lande  besitzen,  im  allcceucioen 
recht  eerinnc  au  nennen.  Knnchun«ociwnde  hielten  c«  nicht  der  Müh* 
wert,  daaielbe  tum  Ue«en>tand  ihrer  l'uteraucliuti(en  auituwählen,  und  die 
englische  Refierucp  that  nichts  weiter,  als  djfa  sie  durch  oiititliriacbe 
Kräfte  Sululund  heaeuen  liefe  und  dadarch  deu  freiurchteten  Volkutaram 
im  Schach  hielt.  Vm  tv  mehr  mii^en  wir  der  eu^Liachen  MiUtlirbebürde 
Dank  wi«ien,  dafa  aie  detn  Mangel  an  xaierJiüai^en  Hchilderun|ten  dea 
Lnodea  durch  dav  vorliegende  Buch  abiubflfni  versuch;  bat-  Es  ist  awar 
uude  im  mo.lcrnen  ge.»jtrjptn»rhcii  S^one,  tuudein  mehr  eine 
üesebreibong,  die  aber  doch  auch  für  den  ücoeraphen  msiiehes 
enlhiilt  und  ihm  anm  ersten  Male  einen  Oaerbhck  über  das 
gewahrt.  Treten  auch  bei  den  Scbildcmiigen  dea  Oelände^ 
und  namentlich  bei  den  ausführlichen  Mitteilungen  über  Wem  und  Trsna- 
purtniittel  mllitäriache  üeaichUiniukle  ateta  iu  deu  Voideri|iuud,  so  berück- 
eichtet  da*  Buch  doch  dieao  nicht  auMchliefslich,  sonüorn  sucht  aacb  den 
Ansprüchen  anderer  Kreise  gerecht  au  werJcii,  Wertvoll  tat  für  uua  auch 
die  dem  Buche  freigegebene  Karte  im  Uahatnu*  von  1  :  JeOlii«»  (I  inch 
—  ü  milcst). 

SuluLand  leiteht  im  weaeullkhen  aus  iwei  Teilen:  dem  Ttefiabde, 
ilaa  sich,  nn  Breito  von  S  nach  N  »nehmend,  d  t  Kükte  entlani;  liinucht, 
und  deiu  gebir j;iir» n  Innern.  Dieses  »teilt  den  tertiS*u[orini<en  Austieg 
tu  den  Hochebene :i  der  Burcufreistaateu  dar.  Keine  eigentlichen  Uchilgs- 
ketten  treten  un.t  eiilgagen,  sondern  Gruppen  ton  Birgen,  auch  wohl 
Kinulberg«  von  meint  Ufelartigar  Form,  vou  denen  manche  wegen  ihrer 


aus  der  Kuslcuebene  ragt  der  langgestreckte  Zug  der  Uuoraboberg«  auf, 
Her  olfcnbar  als  di«  rort'eliung  dos  weiter  Dbrdlich  die  Orcn«o  »wischen 
Transvaal  und  den  portugieiiachen  Be-ntaongen  bildenden,  last  geradlinig 
verlaufenden,  porpby riachen  Hoheurugs  der  Lohomboberge  anausebon  ist. 
Die  lltiombnbcr^e  besitten  gegen  Westen,  gegen  Swasiland  hin  ein«n  steile- 
ren Abfall  als  gf>;on  Orten  und  verlieren  sich  im  Süden  iu  «inicluen 
HÜL'eln,  die  norh  aus  den  Kbenen  am  St.  I.uchiire  liervortaucheo.  Durch- 
ti roch mi  werden  tie  vom  lVugolo  und  Mkusifluf«,  während  weiter  sUdlich 
der  rmfnloai,  l'mhlatusi  und  Amatikulu  von  dem  Tafelland«  herankommen. 
Da  alle  diene  Flusse  bei  kuriem  Laufe  ein  starkes  üeflll«  aufweisen,  an 
sind  sie  fflr  die  Srhillfahrt  nicht  benutibar.  Auch  keinen  einiigeo  brauch- 
baren Hafen  beiitit  SuloUnd.  Pott  Durnford  ist  nur  eine  offene,  Hhede, 
und  auch  St.  Luri.ibaj  und  Sondw^nabai  gewihron  keinen  genügenden 
Schute,  da  grbfaeie  Schiffe  nicht  einlaufen  kennen,  sondern  auberhalb  der- 
selben onkern  miiuon.  Über  die  geologisch«  Beschaffenheit  von  Sululand 
ist  noch  wenig  bekannt,  doch  dürften  die  Verhältnisse  nicht  sehr  ab- 
weichen von  denon  Natals.  Metcnrolojischo  Beobachtungen  liegen  noch 
nicht  vor,  es  lifst  sich  aber  soviel  äugen,  dafa  der  Kii.ten.trieh  mehr 
gleirhuialsig  feucht  warme«  und  daher  auch,  wceigsteni  im  So-nt 
xandes  Klin  a  hesitat ,  wührend  im  Innern  grofsere  Schwankurgen 
Tages-  und  Jahrestemperatur  stattfinden  und  diese  Gegenden  in 
heitlirher  Kexiohung  dem  übrigen  südafrikanischen  Tafelland«  nicht  nach- 
stehen.  An  der  Küste  herrschen  südöstliche  Winde  vor,  im  Innern  werden 
diese  luwcilen  de*  Morgen»  durch  warme  norJweatiichc  Wind»  abgelöst, 
welche  (öl.nartig  von  den  Hochebenen  herankommen.  Vom  Detembar  bis 
Min  wehon  auch  hsuSg  leochte  nordöstlich«  Wind«.  Die  Wintermonata 
{April  bis  Oktober)  alud  trocken,  es  treten  nur  in  den  Thilern  rieht  selten 
>"ebel  auf.  Drr  Sommer  abor  bringt  von  Oewittetn  begleitet«  heftige 
Hegengüsse.  Die  VegetatiousformatiDiieu,  welch«  in  Sululand  angetroffen 
werden,  aiud  Hochwald,  Niederwald,  Dornbusch  und  tiritregetatinn.  Der 
Nirderwold  enthält  vielfach  dieselben  Arten  wie  der  Hochwald,  aber  in 
niedrigeren  tiewiebsen,  mit  viel  l'ntorholx  und  eingestreuten  l'almen.  lvr 
bedeckt  di«  Mudigen  Hügel  an  d«r  Küste  und  findet  sich  auch  am  Unter- 
lauf der  FIüsj«,  aufierdem  bildet  er  deu  von  Sümpfen  umgebenen  Duku- 
dukawald  westlich  von  der  St.  Lucia- Bei.  Hochwälder  treffen  wir  im 
Innern  an  den  Abhängen  der  Nkuudhla,  Kyudeni  und  lngagyelierije.  Der 
Dukusawald  in  den  Nkntidhlabcrgen  hositjt  eine  Lange  vou  8  bis  10  engl. 
Meilen  Dornbusehv^etation  (cotwiegeod  Akuiien)  bedeckt  den  grüfsten 
Teil  dea  Kustentieflandea  und  die  niederen  Berge,  tic  sieht  sich  ferner  am 
Laufe  der  Plüsse  entlang  bis  iu  die  höheren  Teile  des  Lande« ,  während 
hier  die  Flachen  des  Tafellandes  (Jrantgetation  aufweisen  uud  voraügUcbe 
Viehweiden  darstellen.  Die  weniger  bevölkerten  Kbenen  an  der  Küste  aind 
Doch  reich  an  W'ld.    Auch  Liweu  »ullen  hier  noch  vorkommen. 

Durch  den  Vertrag  von  lobu  wurde  Sulu'.nud  geteilt  twucheo  der 
britischen  llegierung,  welch*«  den  östlichen  Teil  erhielt,  und  der  später  mit 
Transvaal  vereinigten  .Neuen  Kcpuhlik",  dio  den  westlichen  Teil  dea  Lan- 
de« bildete.  Die  Kogläuder  haben  ähnlich  wie  in  Batutoland  den  Kin* 
getwrncu  das  Land  reserviert.  Nur  in  dem  an  die  Neue  Republik  an- 
greniendcu ,  zwischen  dem  (Imfatosi  und  Umblalusi  gelegenen  und  als 
„l'ioviao  B"  beteichneten  iiebiot,  in  welchem  bereits  Buren  sich  an^«- 
siedelt  halte»,  halftn  »ie  diesen  erlaubt,  auch  weiterhin  tu  wohnen.  Mittel- 
punkt die.e,  Distrikt«  ut  die  Stadt  Melnwth.  Der  gani«  flhri;e  Teil  des 
Lande«  wird  von  den  Sutoa  bewohnt;  hier  kiinnen  Weifso  kein  UruDiteigen- 
lom  erwerben,  und  nur  den  Miisumaren  sowie  solchen  Kaullenlen,  welche 
Handel  mit  den  Kingebornen  treib«!  wollen,  Ut  »a  gestattet,  sich  unter 
diesen  nieder/uliiaen.  Die  jlhrlicheu  Abgaben,  welche  Händler  in  ent- 
richten haben,  gewähren  diesen  iwsr  du«  Itecbt,  Wohnungen  und  Lager- 
räume tu  errichten,  aber  keine  dauernden  AusprUche  auf  den  ItesiU  der 
Grundstück«,  welche  hienu  erlorderlieh  sind.  Die  weift*  Beitilkerung 
Kululands  (mit  Ausnahme  der  britischen  Trappen)  wird  tu  «57  angegeben, 
Vun  denen  etwa  die  Hälfte  Buren  aind.  Die-* n  stehen  etwa  lt;:i(VO  Km- 
geborn«  (duvun  lOUO  Baauto  im  Nkyntu.Distnkt ,  die  übrigen  dem  Sula- 
stamm  anftehiirrud)  grgcnUb«r.  Sita  d«r  Kegierung  ist  die  Stadt  Ksbuwe, 
welche  uulser  der  Üsnu<on  noch  gegen  100  weit^  Kinwohner  aufweist. 
Mit  der  Verwaltung  d«t  Landes  wurde  ein  Resident  Coaiiaiationer  betraut, 
welcher  dem  Gouverneur  von  Natal  Unterau bt.  Ilor  Handel  mit  den  Kin- 
gebornen beeebrinkt  sich  auf  den  Austausch  europäischer  Waren  gegen 
Vieh,  Hunte  und  die  IWukte  des  Ackerneue..,  Mai«  und  Kafferukorn, 
welche  neben  Milch  und  It.hwala  ^arternlier)  di«  Hauptnahrungtmittel 
der  Salus  hilden.  Die  der  Küste  >uiiäcli«tli«i|«nd«n  Gebiete  wurden  noch 
die  Kultur  tropischer  Gewische«  gestatten,  wahrend  in  den  Bergen  und  auf 
den  Hochebenen  dea  Innern  mittelenro|iiiiscb»  Getreidearten  und  Gemü«e 
«redeihen  und  Viehtucht  mit  Krlolg  betrieben  wird. 

.1  .s'dsesn*-. 


Digitized  by  Google 


—  Australien  und  Polynesien  Nr.  758— 759. 


180  Litteraturbericht.    Afrika  Nr.  756-757. 

Afrikanische  Inseln. 

7fMJ.  Leraure,  J.:  Madagaskar.  8",  118  SS.,  mit  Karte.  Taris, 
Hailliere,  l«k>.  fr.  3. 

I,omi:re  hat  als  Artt  an  dem  rorjabrigen  Feldxuge  der  Ftauxr^o  gegen 
dio  Hots«  teilgenommen.  Er  begi  nt  sein  Buch  mit  zitier  herben  Kritik 
gegen  di*  Heeresleitung,  diu  Tie'.es  unterlassen  und  viele*  begangen  hat.*, 
wm  auf  den  Gcsundheiunustaiid  der  Tftippoo  die  unheilvollsten  Wiilungen 
ausüben  molste.  Die  offtaiellen  Gesunelheilsberichte  hätten  den  wallten 
Sacht«thalt  vefMlileieit.  Während  vor  dam  Fcinilo  cur  7  getötet  und  Di 
Torwundet  und  Ton  il«  Verwundeten  noch  15  ihreu  Verletzungen  cum 
Opfer  gefallen  «im,  LIlUrD  Krankheiten  ur.d  .Selbsticord  Ton  dem  H  0O0 
Mann  starken  Heu«  rund  CiiOO  dahingerafft.  Auf  di»  12  tun)  Mann  «uro- 
läurber  Troppen  kämen  3000  Tote  und  600»  Invaliden ;  fieberkrank  »eien 
all«  ohn«  Aoanaboio  gowesen.  Ii™«  bringt  riete  Kinaclheitcn ;  man  Ich 
s;e  im  Orinina!  nach.  lu  den  fulgendeu  Kapiteln  beleuchtet  dor  Vnrfjmr 
die  l'rsarhon  der  auffallend  zahlreichen  tCrkraukuiigen  uoit  Todesfälle  und 
eit.ptlehtt  Mittel  und  Wego,  ähnliche  Unfiile  xu  Terhiodern  und  einzu- 
schränken. ScblletaUch  entwickelt  er  seine  Auaichten  tibtt  Akklimatisation 
mit  besonderer  Berücksichtigung  der  madagassischen  Verklltniaie.  Mund., 
wertvoller  Wink  wird  da  grg'boii,  wie  tieb  der  Koii-nist  gesund  uud  urteils- 
fähig «halten  küoue.  Für  die  Analedler  arbeii.t  auch  bestimmt  zu  «*io, 
waa  Uber  da.  Land  und  sein  Klima,  aber  di.  Volker  und  il,r.  Sitten, 
ober  di*  Erzlager,  «bor  die  Flor»  und  die  Fauua  u.  i.  mitgeteilt  wird. 

Di*  Kurte  genügt  nur  mif>i|;eu  AosprUrhen. 

707.  Kiilgnt,  E.:  Madagascar  in  War  Tirae.  «Jr-a»,  SS6  SS., 
mit  Abbildungen  n.  Karte.  London,  Longmans,  18%.  12  sh.  f>. 
Knigkt  wollte  ala  Berichterstatter  für  di»  Time«  auf  franzi.sii-el.er  Seite 
an  dorn  Kriege  der  Franzosen  gegen  die  Hovaa  teilnehmen.  Da  Ducbeane 
wlbal  Minen  Landairuten  gegenüber,  di«  in  tbulirlior  Eigenschaft  wirken 
wollten,  wenig. Entgegenkommen  zeigte,  ectachloU  aich  dar  Engländer,  sich 
den  Hoves  anruachlic-scn.  Daa  aber  war  deshalb  Dicht  leicht  auszuführen, 
weil  di«  fratizSaischen  Kreuter  »cbarfo  Wacht  hielten  und  jedem  Fremden 
den  Zutritt  der  Ioael  untersagten.  TiotiJeni  gelang  m  dem  Verfasser,  in 
Fort  Daophio  io  landen.  Von  dienern  für  »eine  /wecke  alterdinga  recht 
wenig  geeigneten  Orte  erretoht*  er  nach  langer  Wanderung,  die  zuerst  der 
Koste  folgte,  aich  dann  elwae  von  ihr  entfernte  und  Ton  Mahamanina  den 
Aufstieg  auf  du  llnehliuid  begann,  Imeriii.i  und  blieb  nun  alhrtnd  drte 
Fcldzugea  in  der  Hauptstadt,  da  es  troll  alter  Bemühungen  nicht  möglich 
war,  tod  der  Itegierung  die  Erlaubnis  aar  Teilnahme  au  dem  Fetdzug«  xu 
erwirken.  Knight  war  atan  gezwungen,  von  seiner  hohen  Warte  an«  xu 
beobsrhteo  und  lür  Geld  und  gut«  Worte  beobachten  au  laaaen.  Be(  der 
r«.uv«rl»wigkrit  «einer  Boten  Ut  du  Hauptgewicht  sul  die  eigenen 
Erfahrungen  de«  Verfasser«  au  legeo,  und  die  aind  allerdings  danach  tui- 
gethan,  lebhaft*  Teilnahme  für  da«  Buch  au  erwecke»,  da«  wesentlich  da- 
au  beitragt,  die  Eigonart  der  lloTaa  weitrrsp  Laerikreieen  achoxf  an  kenn* 
aeichnen  uud  alle«  Internale  für  die  ßeauhoez  Tun  Itnerir-a  xo  ertöten. 
Auch  die  Beschreibung  der  IteUe  wird  wegen  der  Einfachheit  und  Glaub- 
würdigkeit ihrer  D.irbietUTjg*n,  di*  aich  «u  wohigeluugor.cn  Bildern  ab- 
runden, die  Le«er  fesaeln.  Die  Ausstattung  des  Buehea  lat  TorzUglicb,  die 
Abbildungen  aind  gut.  die  kleine  Übersichtskarte  gibt  die  Helseroule  des 
Verfasse»  uud  die  Marschroute  der  Franken.  »«»Ae, 
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Fcitland. 

758.  Semon,  R. :  Im  auutralisctten  Busch  tnnl  an  ik-n  Küntwi  des 
Korallcnmooru«.  Kciuoorlebitisse  und  Beoliaditnngen  eine* 
Naturfora«  her«  in  Auatralicn,  Neuguinea  und  den  Mulukken. 
Mit  S5  Abbildungen  und  Karten.  Leipzig,  W.  Kngelmarui, 
i«)6.  M.  15,  geb.  M.  lü.w- 

Der  Varfaoer  unternahm  ala  Zoolog  und  rergleichender  Anatixn,  teil- 
weise aus  den  Mitteln  der  t.  Hitler-Stiftung  für  phrlngrnctiache  Zoologie, 
eine  lgraonatlicbe  Forachungsraii»  (1801— ItltfS)  nach  Australien,  Neuguinea 
aod  dem  MataTÜchen  Arehijie)  in  erster  Linie,  um  da«  ßluüium  der  austra- 
lischen Pesos  io  fürderrj.  Die  reiche  fachwisaenscbaftlicho  Ausbeute  dteaei 
Kei«  wird  aeit  1893  foa  einer  griifaeren  Zahl  Ton  Zoologen  und  Ana- 
tomen bearbeitet  und  in  den  .Jenaer  Denkschriften"  Teröffentlicht  (bis 
jetit  sind  aeeha  Liefentngen  araehienen). 

Im  Torliegenden  Werk«  aind  «reniger  die  «treog  wiasensrhaltliehen  Kr- 
gabniae*  der  Htannnacben  Forsch nngsreis«  niedergelegt,  eondem  wird  der 
Reisebericht  eraUttet,  und  iaa  Ansrhlufe  an  denselben  «erden  ferner  «och 
tür  weitere  Kreise  bestimmte  KiBielbtabMhtungen  an  Tieren  und  Maaten, 
eowi*  de«  YerfaMcrs  Studien  Uber  Und  und  Loste,  sowie  KinJrüekc,  auf- 


ganomrnen  im  australischen  Buschwald,  saf  den  Kora^teninaeln  der  Torree* 
atrnfar,  inmitten  dor  finpigen  Tronfniegatation  Ton  Keugninea,  Aenbon,  Ter- 
uate  und  Ja«*.  Ausgestattet  Ist  thiaaelb«  mit  tahlreichen  Tafeln,  welche 
meist  nach  pbolngrapliiarbnn  Aufnahmen  des  Verfaitaer«  hergeitellt  wurden, 
towio  mit  einor  ganten  Aniohl  lebenseoller  Tiorbtlder ,  welche  A.  Glitsch 
in  Jena  gezeichnet  hat. 

Auf  den  lUferenten  mnehte  dies*  Beschreibung  der  Semonacbco  lteisc 
einen  voitiolflirhen  Eindruck :  unter  Ct-ergehang  dar  bekannteren,  oft  ge- 
schilderten Gegenden  wird  der  Lc-ser  rasch  rattteahineingefäbrt  in  das 
au*tro;i«ht  Üben,  Ton  de»  weit  fortgeschrittenen  Kultur  dor  Kuaiengehiete 
aum  Leben  Im  Busch,  »owlbtt  der  Verf.  eelne  anstrengende  SaimnlcrtUtig- 
keit  unter  Mithilfe  der  Auslralneger  begann.  Der  Hauptsweck,  die  Kai. 
wicklungaetufen  der  beiden  eicfl«cetiden  Slugetiere,  in  Schnabeltiere«  und 
Araelaenlgels,  sowie  der  aattraliichea  Beuteltiere,  nametitlicb  aber  de* 
pbylogen<  tisch  hochintoie-aantcn  auktrali^chen  Lurchfischee  (('eradotus 
Foratrrt)  in  möglichster  Vollständigkeit  uud  l.<ichhalti-;keit  au  gewinnen, 
gelang  ihm  autjäcbat  nur  teilweise;  umsiraiehr  ist  es  anauerkeniien,  dafs 
der  Verf.  den  Kotatblnla  fafst«,  noehmala  im  folgenden  Jahre  die  15r  die 
Kilangung  dieses  »cltio'ien  kUte.Ula  allein  gtengnet«  Jabreateit  am  Bor- 
nelt in  ijaeen«land  xuzuhringen ;  diesmal  ist  ihm  denn  auch  ein  reicher, 
wohlmdieiitcr  Erfolg  tu  teil  geworden.  In  der  Zwieeboi-iteit  war  Snroon 
mit  der  Erforschung  der  ruurinen  Fauna  awiachen  der  N»rds)iitze  des 
Kontinents  und  Neuguinea  botehaftwt,  wendete  sich  dann  auch  dem  letz- 
teren selber  tu,  lernte  einen  erheblichen  Teil  vom  englischen  SO.  dor 
llicrmus-1  kernen  und  studierte  sjhliefslirh  während  des  letzten  Teiles 
aeiuer  Tropenreit»  die  tiergoogrsphiscb  so  interossontea  Grenzgebiete  der 
anatrahseheu  uud  indischen  Hegion. 

Nuturgeusifs  treten  toologische  Betraehtangen  in  den  Vordergrund : 
der  Verf.  ist  bemüht,  die  auch  llir  «eitere  Kreis*  interessanten  Ubcns- 
gewohnheiten,  Eigentümlichkeiten  der  Entateklung  in  lebendiger,  ans<hati- 
licher  Weis«  zu  schildern  ;  aber  er  bat  auch  den  sonstiuen  Naturrcrhalt* 
uissen  sowie  den  Bewohnern  der  roa  ihm  besuchten  Gebiete  seine  Tolle 
Aufmerksamkeit  gewidmet;  namentlich  bieten  die  Kujiltel  über  dl«  Urein- 
wohner Auktraliena,  über  die  l'a|>iia«,  die  Alfuion  und  Malzyco,  Tollate  Be- 
achtung. «o>le  auch  die  zahlreichen  Angaben  und  Beiuetkui  geu  Uber  die 
weifsen  Ansiedler ,  die  Art  des  KullurforUchritts  im  suitraliKcheo  Busch, 
di«  Misaioesthktigkeit  an  deu  Küslou  ron  Süilnat-Ncuguinnii,  dio  hollin- 
d nebe  Ko'.oniazlion  auf  den  Molukken  wie  auf  Jaia.  Ot>-rall  tritt  uoa 
nicht  nur  der  in  seinem  «peziollcn  Fach  durchgebildete  Forscher,  sondern 
der  rieUeitig  gebildete  Men*b  entgegen,  der  ohn*  Voreingenommenheit  die 
ihm  entgegentretenden  Verhältnis.«  objektiT ,  aus  ihrer  Saturbedmifthelt 
heraus  zu  erfaaseo  aurbt  und  dcn<olhen  ein  lebhaftes  Interesse  entgegenbringt. 
Namentlich  lernte  Setnoll  die  Eingebomen  von  Queensland  nibet  kennen 
und  laist  ihren  Kigantümlicbkeiten  Gerechtigkeit  angedeihen,  «her  auch  die 
Mitteilungen  Uber  die  Tsouai  im  englischen  Teil  ron  Neuguinea  Tcrdionrn 
die  lifiichtung  der  Kth:ogrs]>lieii.  Es  ist  schwer,  aus  der  Fülle  des  dar- 
gebotenen Msteriala  Kinrelnes  hermnzuhobcn,  jodenfnll«  dürfen  wir  behaup- 
ten, data  hier  niehl  eine  blof.e  Reisebeschreibung  rorlieut,  sondern  ein 
Hoch,  welches  sowohl  dem  Naturforschar  im  einzelnen  viel  Neue«  bietet, 
als  niii-h  den  gebildeton  Laien  eine  lebensvoll« .  auf  reicher  Beobachtung 
und  Krfahrung  beruhende  (iesamtschilderung  jener  fernen  AuslralUnder 
und  lr.aeln  gowülirt  Möge  diesem  Werke  die  verdiente  Anerkennung  nicht 
rorbchaltan  bleiben!  ty.  Se^tl  (Jeus). 

759.  Bartou,  C.  U  :  Ontlines  of  Atutraliatt  Phy&ioirrapliy.  1HÜSS. 
Mnryburough  (QuceuHltuid),  Alüton,  \3X>. 

Svchs  popuhtro  Vorlesungen  über  die  geographischen,  geologischen 
und  kliuiatlscben  Verhältnisse,  sowie  di«  Ftoca,  die  Fauoa  und  die  Kin* 
geborneo  Auslrwien*.    Die  Darstellung  ist  einfach,  leicht  verständlich  nnd 

Sü«|'vcLf  Dd. 

Hie  grolse  Trockenheit  Au«tr«lien«  wird   1)  d?r  Lage  einea  grofaon 
Teil»  de«  Kontinent«  in  der  .«eidlichen  Trorkenzooe-  und   S)  der  groben 
Ausdehnung  desselben  Ton  Ost  nach  West  tugeachrieben.    Aach  die  der 
.     Ostküste  entlang  aleliende  AostraliKh«  Alpenkette  soll  die  Trockenheit  er- 
!     hoben,  iodetn  sie  den  örtlichen  Luftströmungen  jene  Feuchtigkeit  ent* 
j     zieht,  die  eigentlich  dem  Innern  »käme.    B-  Tcrgleicht  in  dieser  lleiieh- 
nng  die  An«lr«li«chen  Alpen  mit  den  Anden,  welche  in  analoger  Weise  dio 
Hegenlosigkeit  de«  westlichen  Küstenstrich««  eines  Teiles  Ton  Südamerika 
Tcranluis-Mi.    Nie  tritt  an  der  Ktiate  aelbst  Frost  ein.    Im  Innern  aber 
werden  Froite  bi«  au  IfO"  B.  Hr.  (im  Thal  dea  oberen  Burdekln,   300  m 
Uber  dem  Meer)  beobachtet.    Aofaenlein  nimrot  die  Temprrntur  in  Austra- 
lien mit  der  Höhe  rascher  ab  wie  anderwärts,    (Siehe  die  dieabezüglichen 
Angaben  des  Ref.  in  Krg.-II.  Nr.  75  and  87.)    In  Kinrnl»  (in  den  Austra- 
lischen Alpen),  dem  höchsten  Funkte  Australiens,  ia  welchem  r«g*lni*f»ig« 
meteorologische  BeoUehtungen  gemacht  wmden,  Isetrügt  in  llft-  C2"  S,  Br. 
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bei  tili  in  Meereshob«  dl«  Milteltetnp«T«tur  blofs  -) Mi«  mitt- 
leren jährlichen  Temperaturunterschiede  «ii»d  an  der  kürte  (Melbourne, 
Adelaide  it— •ii")  Tirl  gii<f«i  wie  liier  in  Kiandra  (Ii").  Di«  r»tcn- 
bringend«  Wirkung  de«  NW-Monsun»  ist  von  Norden  her  tut  in  di«  Mille 
du  Kontinonl«  (Alke  Sprint«)  fühlbar;  dann  lol-t  eine  faat  rcgcnlov,  7~-(T 
breite  Zone  mit  reircnloMn  ««wittern  und  endlich  die  wieder  «uhi- 
reicherc,  südliche  Kflttenune. 

In  dun  au«  Wind-Sundwehen  hmo-i~»t,»nin-n«n  Wüatetaitndttein  lint 
inan  neuerlich  —  bei  (.'roydon  —  Firssi'.ien  "efuiiJ.-n,  weirb«  ihn  der 
Kreide  mimsen.  Kin  itrofcer  Teil  der  hiittettfeWti  besteht  au«  diesem 
(jüngeren)  SnndMrin,  und  da«  (ante  Innere  »oll  —  wie  die  Keslii  darthun  — 
vuli  eioer  konliButerln  heil ,  34» — SO  m  ilieken  Schicht»  deatelbcti  bedeckt 
»eweten  »ein.  Uie  Klar*  wird  bekanntlich  von  den  Myrtieren  beherrscht. 
Kit.irt»  Kukalyptutarten  erreichen  ein«  »ehr  bedeutende  «rotte.  Ihm  grÄMe 
bekannte  Ktemplir  —  <iu  Kucalyplu»  an.yg  laiin»  —  wurde  la  Victoria 
nelillt.  Dieser  liaum  war  ülier  ISo  n>  hoa-h,  und  der  Stimm  halte  ;«»  m 
vom  Huden  ein«  Dick»  ran  l,»  m. 

Nach  H.  sind  die  Auiltaln»|{fr  viel  lotcllijrmter  und  moralischer,  »1« 
Rewöhnlieh  angenommen  wird,  ond  er  -laubt  aueb,  dal«  die  Zahl  derselben 
ein«  viel  gröltet«  i«t  al»  »onon.  wie  m  de«  olliuetlen  Berichten  »nfcteWu 
wtnl.  S.  r.  UnJmfila. 

N  cuici! land. 

7»J(i.  New  Zealand  Alpinu  Journal,  The  .   A  ltetord  uf 

Mountain  Kxploration  und  Adventtirc  by  Members  uf  tbe  New 
Zealnnd  Alpine  Club.  Ijliteil  by  M.  0.  C.  l'asro.  — 
U<l.  II,  \r.  !i.  50  SS. ,  mit  1  Tat.  (  brUkhureb,  Welliiijrton 
ii.  DutK'tlin,  N.  '/..,  Whitcombe  &  Tombj  lim.,  liW. 

l>ie*e»  Heft  bildet  den  tvchluf«  de«  S.  Bande»  dea  N.  Z.  Alpine  Jour- 
nal. Be  enthalt  u.  «.  eine  Heib«  von  Auhütaan  über  ICeiaen  und  Borg- 
fahttea  in  dem  südwestlichen  Teile  der  Sliiliuerl  vou  Nooeeelind ,  einer 
der  ungengtureteii  und  k*01'"'"''«'»''"  Oe-enden  der  Krde.  Ka  ut  Mit- 
gliedern des  X.  '/..  A.  ('.  Rtlui'ireu,  die*«»  Ueliiet,  ilie  Norilweetabdii  Im»; 
der  neuseclandi-el  en  Alpen,  in  veMliedeiie»  Hirbtuiisreo  tu  durchw;.ii'leni 
und  auch  einige  »I  ■  r  Bor«xip(el  desselben,  darunter  den  Mnunt  Tutokn,  de« 
höchsten  Gipfel  jener  di'dft.d,  anwie  den  berühmten  Mitre[»ia.k  am  M>1- 
forJsnnd  xu  or«t^i|;eu.  Au*  den  &rbildetmiiien  dieser  kühnen  Alpenpio. 
Dior«  iit  zu  entnehmen,  dnJx  die  di>rti.:en  Thülor  «ehr  tief  einitrAchiii'IeD 
und  reich  an  (ru(«rtij«n ,  r<n  «eukrwhtfii  Ina  tu  lijno  m  hohen  Ket«. 
wknlen  eini«faf>lfii  Klainnirn  «lud.  In  deteu  Orand  dio  sliuksn  tiletscber- 
b»che  iwiielieu  xewiltijrD,  bi*  20  m  crofsen  Blocken  dehiiistuime»  lo 
dfii  Tiefen  finde!  sich  eint  untctncin  diL-tite,  inimercrtine  Vecrtation;  «uf 
de»  Highen  wurdeu  stets,  auch  de«  1'u^es  und  l>ei  fpiten^  Wetter,  nebr 
niedrlir«  1'einiieruturen  an^etrolfrn.  Aueh  hior  tei<t  «ich  also  —  wie  die« 
Keferent  aehnn  am  Ostahlianft«  de«  Uebir^e»  beubaebtet  hatte  —  eilte  »nn« 
ungewöhnlich  raa^h«  Ahnuhme  der  Teni]ieratur  mit  der  lji>he.  Der  trtril 
J«»*r.  Oleticher  vr.r  in  Winter  lBlrä  im  Kufkiuw  le«iffen.  Harper.  der 
die*  (eatstel  te,  hit  ein«  Anaall  klarken  an  dernselhen  aoeehrarbt,  mit  deren 
Hilf«  Mine  künftigen  Schwankungen  jenaaer  bottiniinhar  »ein  werden.  U«- 
sonder«  inlereaunt  ut  der  bedeutende  Uwoittaaiilrtither,  deawn  J  km  taute 
Zuuce  tos  dem  tuitchoriiren  Firuftld«  durch  ein ;  lange,  80 — 5<X)  m  hohe, 
eiifrcio  FieUwaud  tollkon  men  aliiearhnilteu  t»t.  Ter  Stunde  «tuiten  SO 
bla  JJ  Kialawinen  über  die»«  binab.  Di«  Murinemirmut  rieler  der  dortiaen 
Olotaeh.r  wird  auf  die  Itetiatei.i  dea  aranitueben  (lestei.,.,  d.n  Almo'phkri- 
lien  leceD&bcr.  luriiekaeführl.  AI«  diu  witdetle  und  cruliartiital«  ton  den 
Thalern  jene«  iottreaeanteu  Ü«b.et«  wird  da.,  Twamtha!  bexekheet. 

Polynesien. 

7C.1.  Fl'itdluciidi-i',  B. :  l>tr  Vulkan  Kilauca  auf  Hawaii.  Mit 
fitii««u  lieziij-iiabmcn  auf  die  Vulkane  ltali«!ns.  (Sauuiiliui({ 
pu]»uUrtr  Scliriltoii,  borausee«.  von  der  üencllwb.  Irania  zu 
Uerlin  i  «»,  M  ÜS.,  mit  Abbildungen.    Herlin,  II.  I'aetel,  1S1MJ. 

M.  «,«11. 

Der  Yerfwwr  hatte  die  italieniiehen  Votkxn«  eioirebei  d  kennen  et. 
lernt,  kam  «l»o  nicht  unvorbereitet  meh  lUwuii.  Kr  hebt  trelfend  den 
Wichtigen  rnterseb:ed  der  hlwniiiicheii  Vulkane  ton  denjenijen  de«  ita- 
lienischen Typut  herrtir:  die  ungemein  tlael.en  Heliinje,  die  terin«»  Dam;.f- 
entwirklunt,  das  f««t  Töllij;«  Fehlen  hwer  Au*würlliii«c,  die  l^iehlllüasit- 
keit  der  1-eta.  Kr  «ebilden  in  Icbeo'llKer,  amebaulicLer,  djtvei  durehaua 
sachlicher  Weise  ilen  Kiluuea  und  seinen  bekannten,  al*r  eteta  neue«  Id. 
leren»  erweckenden  Lavaaee.  In  wohltbuendem  üe«»n»atie  tu  manchen 
phantuatiachen  rWlireibaiiRfii.  die  er  ji«jcholoibch  aus  der  Ei|P»nart  de« 
Kindrueke«  tu  erklSren  sucht,  «tnUt  or  »ich  nuf  atuenKhciolich  «ehr  sorg. 


rtlti«;«  und  kaltblütige  B«nhiirhtuiii>en.  Der  Verf.  fand  im  Jabre  lri'ja  im 
Innern  de»  ;rof«?n  (,|>riiBlr«ii*)  Krtton,  deinen  linden  au«  t-iadenla^  mit 
Knistetidnrueii  und  «cbönen  l.vtaaUUktileiihohlen  he»t*'ht ,  eineo  «weilen, 
kleineren  Krtter  und  \  i  die-sein  wieiler  eine  dritte  Lliu^eiikunt,  die  e*"o:  dem 
Livuse*  «rlüllt  war.  Die  Oberflach«  de»  leUtrreti  »»r  fa«t  (aai  von  Schol- 
ien erslarrter  Uva  bedockt,  «wischen  ■  enen  nur  »chniale  Mr.jfen  Bü-smcr 
Uta  tklittar  w.ren.  Zuweilen  erheb  »ich  hior  «.irr  da  eine  L.vaUinlane 
aus  dem  See,  wobei  jedesmal  dl*  Schollen  nach  der  WmUoe  hinschwam- 
men, um  dort  unteriutauehen.  K<  scheinen  sieh  also  unter  der  rVn- 
j  tliii«  abBirU£er«ehteto  Kunvekti^iiiaetriinta  auszubilden.  Den  Da'iipf,  der 
die  Foptiinen  verursacht,  trt'et  der  Verfasser  aua  der  Atmosphäre  ab, 
deren  Zustand  überhaupt  »uf  die  Krsrbeinuniren  am  l.lvatee  einen  s'rtl»en 
Kin Hüls  auvabt  linde  IS?»  »ti-Jt  der  S-e  über  den  Hoden  de«  rweiten 
Kr»teM,  den  er  «ilmihlich  eant  bedeckt».  Kr  itmtnib  »ieh  d«b«i  mit  einem 
Walle  von  I.siaschol].  u.  Im  Juli  lb'^e  versank  plutx'i,  Ii  die  Lars,  und 
ihre  nähere  l'n-eebuoit  brach  ein,  »odaf«  auf  dem  Holen  de«  .primären* 
Kraters  nur  ein  »leuer,  trümmeterlUlitet  S-hlunil  übri»  blieb.  Seitdem 
durfte  »ich  dirver  wieder  mit  l**va  eefilttt  haben.  Ks  ist  dm  jener  für 
die  Thlti^keit  des  KiUuea  cliarikterieliseho  ("yklus,  den  Dana  so  »nvluu. 
lieh  beschrielwu  hat.    (Val.  l.itL  ■  Bcr.   ltmi,  Nt.  ?n7(>.) 

Iwiri^jrso». 

Amerika. 

Allgemeine.  1)  »ratel  Iii  ti|*en. 
7d-  IlrUbl,  (•.:  Zwin  hrn  Alaska  und  Keui  rland.  Ilibler  an«  der 
Neuen  Welt  Cr.-S",  72Ä  SS  lierlin.  Asher.  1««'.  M  10 
Der  in  (-'iiicinnuti  wobncr>de,  mir  bisher  ui;brk.uiute  Autor  »aßt  in  der 
kurien  Vorrede,  d»f»  er  Amenk»  c«rb  verscLiedece n  Hiclituoten  durchtritt 
habe  und  dem  Leter  «iuielue  Bilder  aus  iciueu  Ueobaehtunaen  vorlübren 
wolle. 

Die  «raten  Kapitel,  bit  S.  205.  sind  Nordamerika  eewiditiet,  dann 
fuliien  Vuratan  (bis  S.  vi?»  und  Meaiko  ibis  S.  HC)  und  taujtemala  (bii 
S.  5Ss).  Die  8cblu('lup.;el  behandeln  Peru  (Lima,  Karneval  von  l,irn«, 
Kuiiicn  vlw  l'arbac&m  ir,  Cutro  ut,d  am  Tiliiaca-Srel  urol  Chile  (S.  fiaa  bis 
4j H4 >■  —  Jcb  balie  die  Abschnitt!  tliutema'.a  lllnl  Clii>  und  die  [t-titen 
Kapitel:  Die  HanpUtidt  der  l'ainpM  uwl  Im  S.ti.itteu  de»  C'.ncovA'l«  mit 
glofsem  hiteresse  rcctcM-o  und  finde  die  SchiMciun^un  »war  etwa*  breit, 
aber  d.-th  (ouclcl,  mit  Objektivität  ur.j  (trafaer  Kenimi*  dor  wiitensi buft- 
liehcn  l.itteratur  iretchritbon.  Wfat*rr  ver-1fht  es,  bei  Silnldeiui.i;  von 
!  l-anit  und  Leuten  betonders  dm  Gute  li<- rvitiuhelien  und  deu  r;ün«U«eii 
EiLfluf«  des  deutschen  Klemett.  m  Khiideru,  )i.  T^W-.ov'y, 

7ia.  Canapbell,  Henry  tnliti:  Kxploratiun  of  I.ake  Snperior. 
Tbe  Vovages  •>!  l!»di»»on  aml  (irtiseillers.  (farkman  <  lub 
l'ublieation*  Nr.  2.    MiWaukee,  Wise  ,  lsini.)  dol.  0,sn. 

Wiwler  ein  iiiteresaacter  lleitraa;  »ur  KntiieekKiij»ä:'»cl  n hte  dertiroften 
Seen  Nordamerikas,  kltn  wulste  aus  den  IKiicLten  dei  Jrsiaiten,  difa 
lfr «wei  ii.ioh.Iom  Iii  nei  de  noch  tluebec  xuröckkehilerj.  die  Jen  h  äd- 
rand  dea  Übereil  Seet,  die  1  tum n- ii  am  lllack  H.  im  henti/en  n..nlwe«t- 
üehen  Wiscmtain  und  die  Si.iu«  im  heutieeu  Nor  Iriiinnesot»  b-tuclil  biiten. 
Kitt  IR8.'i  iat  duteh  die  Verüfleotliehung  de»  T^ebuib«  eine»  tlrevmea 
Itsulisann  »uf  diese  Hei.cn  l.icbt  «cworfen  woidet,.  Wir  wuaeu  d»lt  l'ierr» 
Hapnt  Ka!:»on  und  »am  Gefahr:«  tjroteillcis  die  unbekannten  lteisenden 
tind  ,  denen  »o  wtebtise  Ki.tdeikuiii.rii  im  Westen  der  Seenreuion  tu  »er. 
danken  waren.  Der  Anspruch  beider  Keitendeu ,  mm  Oltr'n  Sn«  über 
Manitob»  dt«  llud^otitbsi  erreicht  tu  haben,  err-rbeitil  dein  Vetfanver  dei 
votlierjer-ileii  Vertuchea  incbl  i.-aiit  unbeitrünilet,  wop^eer,  er  r-ieht  ^eciciitt 
ist,  dio  Uhr«  dor  Knt  leckan-  de«  (liieren  Mi«-i»  tppi  Ion  Joliet  und  M»r- 
«liiett«  auf  Kailisiou  und  Uroteillei»  tu  überlnccn,  wenn  auch  Itadistou  in 
eifern  seiner  lltricbt«  den  Anspruch  «rbrbt,  lüit— j'i  nur  lieiae  »est- 
wart«  rata  Mnb:(:iinnii  iiiiu  Miisiatippi  semaebt  tu  haben.  CampueU 
neiitt  tu  der  AtiKiist'jiiü,  duls  die  Ata  i»ur  in  dieser  Zeit  im  Slichi^tn- 
tee  gewesen  seien,  dali  aber  die  U:i«e  lum  Mi*<l-*i['pi  eine  Mrhr.diini:  'ei. 
Ober  den  Aiiteil  dor  baiden  l'ruiiro.rn  an  der  Ktscl.lielsutn;  der  Hudsons- 
b*i  Voll  der  See  her  für  den  l'ele haisrlel  bii'iRt  uii  ses  llütblciu  tum  Sihluls 
eingehende  neue  Berichte.  F.  B*U*\. 

7<M.  lloas.  Kr.:  Tbe  firowlh  of  Imlian  Mytlinlo^ie*.  i'Svnderabilr. 
uus:  Tbe  Journal  i>f  Ameriian  l'ulk-l  ore,  IM  IX,  Nr.  .\ XXII.) 
Der  vorheueiide  Auftati  bildet  die  nuaaueswrise  Wieifrrjabe  einer 
Kti'd»#ren  Abband'unt,  die  der  Verfuget  in  den  Verli.iT>'l.uo^ei;  der  ller- 
Hner  Geiellsrhaft  lür  Anthropologie,  Ktbiio;nphi>*  und  rrjewliirhte  (lft3t>, 
S.  tc,7—  Sil)  vet..ircLt:iclit  bat  und  die  (ileicliT^lijr  »i:cb  in  ltiichr.*m  er- 
»thieneu  int.  Diese  Abbai.dtur,B  bildet  den  tttu.unienfaxenden  Abichiufl 
einer  lan-ea  lt>ih«  «iaulati  rnt»r»iKl,iir.8en  von  Heu»,  di«  in  den  frShu- 
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len  Juh.tainten  der  Keminuteu  /eiUchriil  veT.rleiilliebt  »ind  und  »ith  mit 
den  Mythen  Jet  ninjclocn  nnrdwetdamcriliuiixheil  Indiancr»tiiiume  l-Mchif- 
timn.  sie  fuiwkl  den  '/.  a  »ar»  tuen  b  »  n  e  o  n  »Urbcn  den  Mithin  ilor 
einteioea  Stimm«  naeb. 

Das  Hauplertrcbnie  tat  dabei,  dali  die  Kntlohnune:  übcruLI  eine 
gruUe  Rulle  »picit;  Alliremeii,  i.eict  «.an  ja  s.  tonwarti«  immer  mehr  dn- 
iu,  der  h!r,Üchiionfr,  der  »ageniitlilen  „  Akkultuiatuiti  •  bei  der  bntilehnn* 
des  Kuttursrh.itr.ea  dor  einleiten  Slinimn  rir.a  »rotte  lUU'c  ruruaehreiben. 
Gerade  einteilten  Mylhen  ha!  man  von  je  rfio  Ubiakeit  au tgcdebnler  iVnr,- 
derunjen  riitraehriehcii.  Man  (ml  über  bnher  dabei  meut  id  willkürlicher 
Woi»o  omrelu«  beheMj  b->iuu»t-ctrirTne  Mythrn  und  diircb  weite  Zmi«rhcu- 
lininc  *t>n  einander  Ketieaiiti-  Oetiiel«  der  Krd..k*ttl;i.  be  in  Kelrueht  Fe- 
tosen.   Die.  Arbeit  von  hVi»  ist  wohl  die  cr»le,  dm  ein  sriijserea  tu- 

•  a  ntnseii  b  kn  K  e  n  d o  >  tiebiet  ur.d  weiten  «tnn/rn  Mythci.'chuU  *j>:'iiati»('i 
bebenden. 

IM«  llauplcrzrhni»  ist,  nie  2r«a>Rt,  defs  die  Kntlebnunir.  übenll  eine 
«ruf«.*  Kalle  »pielt.  Ihr«  Stärke  haltet  in  *r»tor  I.wi«  v..n  der  reo- 
graphischen  Nabe  njer  Kerne  ab;  itji  t-ticti  k'Jir.men  über  »Ulli  undere  l'tc- 
»liinde  in  It.lrarbt,  wie  «t j  —  freundlichen  oder  feindlichen  KeMeh-irjen 
»»Ufh.ii  beiuekUrKii  Stiimiii.it  i  fenor  jiiu/eic  Verschirbuitc.tn  cor  W., hin- 
eilte, derart,  da.1*  nmii  aus  den  Itetichuncen  laiwhni  den  M)tben:>rlüUei] 
urvt^r  l:Ju»täiidrn  t'radcau  auf  j'ängere  l-:iuvviinni>'tint-cn  seb'.iefton  kann; 
endittb  rein  |t»ycliüt..tti.-!.e  ruiB-.iti  te,  wie  di*  N'  uwnß  t.jtemi»ti»eli  je- 
cliederter  Klimme,  »ich  Mythen  unruettuen,  du-  mcU  Internist,  ich  umdeuten 
laa.eit.  tlabri  rrariaen  »ich  die  eintclnen  Sagen  oll  u\%  aus  mehrrr.-n  i 
« i  n  v  e  1 1> « 11  Stucken  utlit.lihlirh  ttuionini»iitcwaeliren .  riio  e;neu  «.•Iiis'  \ 
nMcliicdcncn  t  iajiruni;  hüben  können,  Aorb  erleiden  diu  alythen  bei 
ihrem  Waiiderunceu  >.'t  an  durehitififpiui«  V  m  c  »  » t  o  1 1  Ii  n  ;  er» ,  dal*  nun 
aus  ihrer  yrcMinittiirt'i;  lie*i^lt  Diebt  mebt  uDnitttellut  üüt  :lireii  t'uiiti^t'ti 
t.'r*pruit|j  whtirNrn  kaTm.  Ictb«t:nderc  lii«1  bei  \  a  t  u  r  m  y  t  Ii  r  r  ibm 
ue^enwurt- k^-  OnUlt  oft  kri:irn  dirflkten  liuok^hluf«  it.flir  auf  dir«  N^tar- 

vnriliince  IM,  die  »ie  eijjat  ins  I.eSi-n  gerufen,     Mit  anderen  Wtcteu  :  allö 

Mrtbrn,  «nrb  dir.  Nituru.ytb^n,  und  jun'itlut  i«««hi« h 1 1  ic h < ,  «rrt  in 
««••itrr  Linie  paycbobutin.  Iic  'j..bi|.;o. 

Gentle  dt-r  litrti-  l'unkt  beiitit  ein  u'-l^eTnt-ir:i'<  Iuler^<ae.  Lim  Nui- 
*?iiti^.  Nitgrmythr-.i  ui-tor  alUiniir^r  IVnuta'jrn:  d*r  Ktyfuo..^i.;  uiiii.iUe'bir 
hu§  Niiunn^SLij-ii  ubibtrllph,  bat  er.>t  in  <l<r  Mvtlm  htai.rlp  drr  iudn- 
ReririNriiiri.pii  Volker  viel  L*ubeil  an;ericlitct.  Nui-ti  !üute  xii.il  iilinlirl'.e 
NVUonstn  i«  d»n  |>li i l>d. •« iarh-)ii»t"ri -eben  K»»iwn  r.icbt  n'...«fl-.i'ii,  wi.- 
ein  juiij.t  erirliieriene»  Werk  v.>n  I  «iier  Uber  ti«  tn-i-lii- .  Iien  ü  IV.-r- 
r.nliru  hearUt,  an  dem  die  Kr.l.k  eine  riliM-itiir  ttrr.utim  iT  dir  KtyriioK.oie 
■u'^etit  tut.  Aiifli  fdr  den  I 'Ii 1 1  . !  . . -  ii  und  lliib.riker  j-t  iM.n  <li« 
Arbeit  v;m  V,o\s  spIit  be«rblen*werl,  xurrial  rie  aeiitt .  mir  die  Niimen  bei 
Jon  W«ni!er<jr,HT.ii  der  Mytbrn  ^i  :i-|initlirb  bis  rat  rnkvni.üirbkeit  ent- 
»lillt  u-Vt  dur.-li  neue  er«t»t  »erdiii.  |fierk.niJt. 

Alaska-  inul  Camilla. 

71^.  JlSreroaen,  C..:  Mup  uf  tlu-  provintu  of  IiritiHh  t'.ilumlii;i, 

ronipilwl    liy  aiwtioii  ..f  tlit?  llntiotirnblf  <<.  11.  Martin, 

Chief  Comiuissioticr  of  I.  .ml»  and  Works.  Mst.  I  :  1  -_»U)ÜUÜ. 
Vim.ri».  K.  C,  lS'tiV 

Uine  Kurte  in  iari  »elir  jr..U™  ItUttTn  er.tliilt  alles  Torhiiidene. 
Aisfrihiue-Mutchat  »uin  ersten  Mil  in  <r.:.lierfm  Milt«tiib  »ii-nruru^iwcMellt. 
Km  Bind  auf  ibr  ilureb  Z.eirben  nnli-rsi  hieden  :  lnenTpuTjl''tl  I "itie-s .  I.ur.>l 
|!«r»Kl»i«  Ofliee«,  Mndni!  Ilvtnrdir.it  Ofrl't-1,  I'oat  Olli.-n.  1'ol^rarih  i »Iticrs. 
ir.diutl  tiit-ün.  tni^'ina  Cilm;  b,  Bettlert-entn  aed  in.[>urcut.t  luad  statu. r», 
miMiuri»!,  Hudsnn  ilar  foxt«,  raiin.al»,  »n^rjun  ri.al«,  tr.iilji,  i.gfliuei  of 
I^nd  l!»c<ir.iie((  i'iatric».  UexiBilrieri  Werl  bit  .Ii*  Kart.'  ih.l.iroli,  duf» 
m.ui  auf  i!it  lum  er»5«B  Mal  drall  ich  die;er-i.en  Teile  de»  Und«  bernus. 
Br.u'en  kann,  arrtrh«  terr.,e»wn  »in.!.  I'»  «nid  a aller  -irr.  K;l.ten,  gf.iftcr«» 
Uli»»'»,  KiMnb.ibi.en  und  lffi'i:it.»trjf»n.  lüt  cur  die  .Und  Itw.tdit« 
llnlr.it»',    wch-lie  tiutitil^-cLll-.h  in  dem  5-jdli.  lien  Teil  c'e<  Jaiide.1  lie<en. 

II.  liabtni  ht. 

7<ili.  Kttrtz.  F.:  l>ic  Klon  «los  Cliil-st-Ocbk-ts  ittid  der  Tschitk- 
ta<:hcn-ilalbit.Md.  {Tiot.  .)al,rb.  f.  fyst.  »  Ptlanzwic.'.»^.  1MH. 
11.1  MK,  s  :;-jt  ii.  Vr>.) 

Heide  AbU>.i!lii in;*!.,  •itaich.  ein  fnneirmitie»  filaiiienie-'.jtii  IH4; 

•  •r**i  i»fb  <eiUr.den .  t.  iirl  eu  <irb  *nf  die  llteiner  K..r»,-:,-ji.|;ir.  ii<  der 
i.iebru.ler  Hr.  Autfl  i.t  d  Hr.  Aitliur  Krjm."  |.Shl,.->i  iul.  du  •«  .  Miltti- 
lut-teii"  1 S.  ;.y:.  bbe  vom  Yfr!.M,.r  i-..ri  t'..|dot<A  nüs  ür.t'jrn.'i.i- 
nienii  Vrr.idviitlicbui.ir  der  cciiaucn  l'rlausenbcxliinuiuiik'eu  und  Ulie-Icrunt 
dci  Wlatii-u  nacli  r-rn.ntn.nen  <m  Aiwtbml«  .Uimi  i»>.  bei  den  «<a;«et|  I 


triin.iliehen  Ueot.arbtuiucr,  »etebe  »owubt  r..tn  lVbukticbeiilaiide  (Uiena* 
bai  und  Ostkap,  Slundurt  der  Ve«a-Kip.;  al<  mn  aädUiehea  Alaska  »«• 
lin.'len  »inj,  »ehr  erarünsebt ,  der  rWrietierhe  Scbaerimnkt  d;ilier  in  dem 
«t-tennitlbrlieii  Teile  ru  suelien.  Die  aus  Srausei  Itinei.ieit  ttiunbten 
Ausiiitr  lassen  aber  dl«  uuf  die  (nritottiunen  beiii^lidi.  u  l'uukte  derurtif; 
ailU'iiiiien,  dul»  diese  Wiedertube  ebcnlslli  «ein  oraunaeM  M.  Die  Wirkuot 
d-r  llüli»  tritt  bei  der  Keni'.iiseialciluiij;  aller.'.ines  teten  uudere  aluoienle 
lurüek,  da  »chon  in  der  Kil«1? uieti.-n  Al«»ka»  unter  ia"  N.  die  li.el- 
wl.trteiuilK- rnattinn  neben  Uub-  und  Nidel  bäumen  (\b..rn  und  Uirkoi , 
bal»an.[.appeln,  'l'.us»  Mertensianjt  und  l'ull.  iiuna  Äe.)  auttri'.t;  üi  der 
Knin.uthiiltir.ut  von  ürtiuerlen  und  »traurbiiifu  h..rifeien  und  in  der 
liiupltärlilicb  v.mi  105U — li(N>  tu  sieb  eistre.k'uden  Tuedratun* ,  welcbt 
nun  nach  Cussuipe  und  l>r; liitlm» ,  K'abu»  t'baniacinoruj,  I.iliiucii,  drei 
nurdion  und  buiulo  arciiilu  beaeiebuen  k.iin.te,  herrscht  de»  jlaiiale  Hit- 
I     lei  eleineut  lo  der  den  ikrmg.meerlip.dor.1  eie-er-lüinlicliett  Auai.räauu«  tor. 

ltrv.lt. 

7<;7.  Cimatlu.    (.M-oli-i.al  Surv«*y  ut  .    Amiual  15.-i.urt 

ls:.J   !W(  lid  VI.   Ottaara  181-5. 

,1.  SUn.n.ari,.ber  B«i<lt  il«*  Direktors  A.  It.  C.  Selwyn  für  J«»-.» 
u.  tri:  :i.    tlil  u.  -.18 

J.  frank  I).  Adame:  Prellmi..i.iy  Itej.ort  ou  Ihr  tieulofy  of  a  l-nrtn.n 
nf  Centroi  Oiitan...  »itLated  in  llie  l  outitie»  «f  Vicluria,  l-eirrborou^b  and 
lf  Mtint».    !  "i  SS. 

D .hu  ii  .t  Ii  eh  Tora  Oi.tari^iee  tele;cr.e  ! I üpnllavud  iit  in  cjeuloeix-ber 
lU-fieliun,;  nerh  terra  iucuvuilsi.  Ab«e»eliea  vom  ObullieberHliJaviuni  be- 
atebt  «  tue  krystilliDiaciien  üeeteinen  der  luutentisfbeii  Korinitiun.  Der 
1  weit  verbreitete  kiystallini« be  Knlk^toin  l.ut  alle  Kiientürolicbkeiten  der 
dutoh  ihren  M;ne-m!jteUK  »uegewiehaflnn  Oii'nvill«-Mufc.  Am  SO.-lUnde 
drinnt  tiwh  div  hür.tninbe  bormatii.n  and  am  ^»ttn-hea  der  süariecbe 
Ka'k»tein  in  de»  in  [tele  itebende  iiebi'.t  ein. 

Q.  L.  VV.  Itnlley:  rrelinuiiiry  iteport  uit  Gobnical  luvest^titiuu« 
n  S.,iilhae»lern  Nota  Se-idia.    41  SS.  i:<A  1  riier>icbtiknr1(. 

Die  neue  Aufr.ebtne  liit  die  altere-  in  vielen  I'urkten  k..rrij{iert.  So 
„t  jfttt  IUW  er»t'n  Mule  die  Vefkteitar.,;  d.s  ÜllM^  ...e»  f.B»l  |.  .t.:-Mctll 
1  und  »ein  iutra»i»«r  Cbmukter  in  hob-. in  üra  'e  walir-i  lieintifli  tdrarht. 
H  u  ijranitisihe  Aeb»e  wird  vom  i';imbriu:u  uiis.  fal.t.  Allere  liesteil.«  siml 
nt'-M  vtrliunden;  di«  l'.ueii^,  Ulimmersrbiel.-r  ttn.t  und«  r.>  nittiirurpliiiche 
«i»»teir:e  im  SO  sind  als  A.iuicdente  uer  Ciinbli-eben  Sedimente  in  anderen 
Teilen  de«  Umles  erk^r.Dt  w.  rdtn.  In  seiuri  U|.i»rbeu  Aualiildunu  U>tebt 
die  i'ambrie.  lie  T-'nniti -n  au»  eit.er  untern  .pu«iti<eh«B  «:id  eiuer  ..bern 
)>yrilb.lltli;en  Scllieteribt.iluu*.  Der  Kif...r»fl  'llitt  des  allen  n,eri.!i„i,,>, 
r'alteiibiiiic*  »■Ilde  urulae  Si.rtbdt  L,-e«idmet.  ALfb  in  dieier  (iet..ui  birtt 
du  «'anabiiura  tekblicb  «eM.  Jiiii.^eie  ('..intatiottea  spielen  keine  (lufsti 
Uüll  ;  im  N  lie<eu  einuc  Kette  r»n  ll.t»,  und  die  durrh  die  Anna|..lii- 
und  St.  MaryVlbü  »bitetrer.tlen  Striche  l.e<lelieu  au«  triaj'iBebero  Trapp 
und  r. den  Sun.l«teu..  V«a  den  li°,a>ia!i!ehilden  «ml  aamcctluh  die  priiebtin 
ert«  n.'iejien  Kämet  bemerkeujaert;  einer  derselben  itt  ge|ren  »K  kru  laut. 

K.  Ü  f.  Iloffninnn?  flitu.ical  t'-idiibutiuiia  tu  Hin  tieoloRy  uf 
t'tinada,    tri  SS. 

V..  K.  Idbii.I  und  II.  IV  H.  llrumell.  D»i.ion  of  Min-tu! 
Statiatir»  and  Miaea.  212  sS.  Wir  l-.l  .Iten  an»  e»t.  i-  Kflerat  de« 
IH-.idrr  Jabrhnelie»  ausliibrlieber  s'i  berichten.  S:p.m. 

Vo  r  ei  i)i gi  <•  S  taa  te-n. 

7(W.  I*.  S.  rv,ar4  and  (.(««Mletif  Surtc)-.  Koport  of  th-  !»tti«-r- 
iitt.niilPiK  b.r  IKK1 W.  T.ü,-.  (ir-1  ,  Hi  it.  DU  SS.,  mit 
•_NI  Karti-ti,  im.l  <;i.ri  S.S.,  mit  IM  Karten.  Washington,  Ouvrii- 
tmuit  rrinti.it!  (Mtice.  1S!C, 

Iier  Jabi.üleetirbt  eraelieint  v.tn  i.'.li.-b  in  tue!  Teilen,  v..ii  denen  der 
erste  'd  er  die  bi.rtsibri-.te  der  Al'elteli  Hecbenst  bnfl  rpbt  ;  lu  beachten 
itt  die  Tai»- Ii»  S.  «3— die  den  »tnli»U*.-hcr.  Naeburie  V.mt  alle  Ar- 
beiter, (l.n  Milte  Ii4!>.t)  Ulli  in  dem  lieri:l;t-jalir  lrl'.l.t.i  IS:.4,-.  Pl.tb.ilt 
und  im  dein  r.  Ii.  hervorgeht,  data  in  dem  piT.ar.nlen  Jj.br  1 1  j<Xt  atju. 
Hille»  rek..en.T«xint,  Il0"d  tiin.tul.nt  und  2|n  v..|l<tj.i.;it  terli<  to|»i- 
uritplii».  b  aulL-enuramen  a..:den  Bind  (obre  AUtku,  wo  die  lliiclititen  to[«<- 
gtniihisrtco  Aulrabrr.cn  eirh  über  :i2liu  w|U.  niilr»  ous-lelmten; ,  diils  die 
ge«<rapliNet.eii  T.iMtioceu  von  t<;7  l'unkt-n  bniiiuti.t  und  1.1»  mile» 
ni»elhert  worden  sind.  —  Ihr  tacite  Tri.  biina  Abbau diuntt-n  bber 
Itetulute  und   M.'llioden  eiiiaelner  WeHS'aiiteit.     Von  Irderesae  »nid  die 

KitirtllleiteD  der  hier  aebon    l.lnjeleigten    Tendelrnrssillifall.eit    Vull    I"  11  t - 
num  und  Gilbert,  die  IVklmatiunakarte  von  Alu«ki  von  Scholl  und 
I     da»  Verarieboia  der  fectiaphUcben  KmldicU-u  Und  Aiinmte  fiir  n.ebrere 
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hundert  lireieckipunkt«  in  Moxaichusctls.  DU"  tnr  groiUtitrl.en  Über- 
tragung Tun  lireile,  Laiix»  ui.d  Ai-imut  angewandten  Formeln  y.uil  S. 
tuwrortieiucstellt.  Die  Ableitung  dieser  Kormrin  nebet  den  tu  ihrer  An- 
wendung erforderlichen  llllfstaf.to  (mit  dem  Intervall  l'  für  die  Hreilcn 
Irl"  bis  72"  und  (ür  metriM-he»  Maf»  auf  dem  Clirkevhen  Kllipsoid  von 
I8ts)  Rilit  der  Appcodit  9  iS.  '.'itf— 34s) ,  ein«  Ton  Scholl  revidierte 
Neoeusga.be  einer  Iru'eren  Yerbtr»i>tliehung, 

T«".9.  Soule,  Amiah  May :  Th<-  Sonthern  and  Western  Ii«unclarie< 
of  Michigan.  {Puhl,  of  flu-  Michigan  rolitical  .Science  Associa- 
«oii,  Bd.  II,  -Mai  IHn;.} 

Der  lirenzitreit  iwiachen  Ohio  und  Michigan  ict  ein  Stück  inrere 
(i*«hicl>te  der  Vereinigten  Staaten,  Jm»  (üt  die  EMwickeluni;  des  Kelb- 
*l*n<iigkcil»celüh[»  der  Kinrelsto-itcn  lehrreich  i»t.  licn  pol.inrhcn  <ico- 
vraphen  interessiert  dabei  die  tieitlueliie  der  Herau  til.Junf  der  heutigen 
ilrerro  ein*»  der  wichti^nten  Wcitateateii  unter  dem  Kiniluf*  einer  rapiden 
politischen  und  «rtrttrbullüetieu  Wcrtiteigcnni;.  Der  Staat  Michigan,  der 
jetrt  «1«  der  Staat  de:  HnU-iu ••In  iwisclien  «lim  Mielnstwsce  und  dem 
Obern  See  bernchnet  •erden  kann,  lin/t  in  dem  liebiele.  wo  Irai.roiiecli« 
und  englische  Ansprüche  und  .1>u  Ansprüche  einiger  neuci.gliscben  kn 
nien  mit  denen  von  New  York  und  \  irginicn  sich  begegneten.  L  uler 
Aulbehung  dieser  letrtrrn  bildete  1767  die  l'niuii  au«  dem  Land  iwi»chrn 
■km  Ohio,  den  Sth  und  dem  Mi*H»«inpi  da«  Nordwcsllernlorium.  Die 
Zerlegung  dieses  l't rritoriuma  in  Imlunu  und  einen  liest  N"riwe«tterrito- 
riurn  (IbOO)  zerschnitt  geMdcnwcirs  die  llnlb;csel  Michigan,  AI*  Ohm 
uch  bildete,  wurde  die  u-ttlittic  Hälfte  der  ila.biusel  nieder  tu.\  dem  In- 
diana-Territorium vereinigt,  aii«  dem  Irioj  c^s  Territorium  Micbiir.in  «ich 
herausbildete.  DJe  SüJiiienie  dieiei  (icli.c'a,  .ine  W«l«wtlii,ie  vom  S,ul- 
rude  de»  Michigans»*»  b-)  mm  lviime»,  wurde  nun  der  Zankapfel  twi«rhen  ' 
dem  juDgen  Ocbicte  von  Ohio  nnd  Michigan.  l)a  auf  a'terti  Kurten  der 
Micbigariare  neb  nicht  »n  weil  südwärts  critrtckt.  wie  er  heute  gcr.eiehnet 
wird,  iah  sieh  Ohio  von  einem  wichtmen  Teil  den  Krirxees  ausgeschlossen, 
konnte  aber  beim  konierefs  keine  Hilfe  für  «nur  Ki'^e  finden,  und  ebcbMc 
•enir  nütxlen  eiircnmiirlitiKc  Vcriache,  ilaa  frurhllmre ,  f>uh  besiedele 
untere  Niami-Ueliiet  in  die  tjrcnse  Ohio,  mit  ein«o»eh!iof»en.  t'nterd«K>*ii 
wurde  l»16  Indiani  mit  einer  Nprdirenre  (.»Jntlit,  die  eine  We-t,„llinie 
10  nale«  nördlich  tuji  Sul-n^'e  de«  MmLii^d»! war.  AU  nun 
Micliinnn  nirm  Aofnahme  n'.a  Stadt  betrieb,  h««t(ind  t*  auf  der  alten  j-ud- 
srenxe ,  ^e^un  die  nun  Ohio  en!»ehieJen  protestierte,  ittr  streit  wurde 
au«  dem  knniiiFl»,  «r>  M.ohursti  in. .Ii  mrb*  vertreten  war,  nnl  diu  Kriil 
awiselienkluatliclier  Kilenucht  Geführt,  wo  er  um  ein  Haar  eiuen  Wwutf* 
ueten  Zu*aiumrn  tola  hervuruerulen  h*lte.  Diu»  wurde  die  Fräse  mit  der 
der  ZuUuung  Mi^hicun»  al>  Sliuit  und  mit  den  OeiienM,«'m  der  freie«  und 
Sklaven-Staaten  ver«|Uirkt.  Au'h  die  »lutcr  jjejoijeoe  Wei'.urcnii«  .MirbiKan« 
ttm  VVnKooain  kam  mit  ina  Spiel.  Von  don  von  beidtn  S;iten  terwenil«. 
len  Gründen  alnd  einige  beinerkennweit ;  »o  der,  data  dir  Schopt-r  der 
Orentlotimmuni;  mri  1787  olfcnLar  vno  der  Annieht  »««ge^iiiiien  »cien, 
dal«  Stauten  von  anoitiern  l  gleicher  Un>t<e  und  «lcichverteilten  SVirt*-h«tt»- 
bedini:uii<en  tu  arh^iren  seien,  Knie  kuriere  Dar^tellan?  der  (iixhiehte 
der  YYe*t|irente  i»t  bei^c^cben.  —  l>ie  Abhandlung  iat  reich  mit  Kuitoi 
auiire»Uttet  und  aebi  ktar  /?ii<Urieben.  r.  [t»u>t. 

T70.  Turner,  Froilcrick  .1. :  AVcstcrn  Stat<--Makiii^  irt  tlii>  ]t<?vo-  ! 

lutionarj-  Kra.   (Ik|.ririk'«l  frnm  thu  Aincrifjui  Historiral  K,- 

view  VA.  I,  Nr.  I  u.  •>■) 

Y*  handelt  sieb   Iiier  un»  den  Weiten  der  Zeit  'iea  l'n.dtliänitickeita-  ! 
kriega,  Ax*  Land  zwnehen  Allcghamrs  und  Miiaiaaippi.    ^chr  ftut  beii^erkt  | 
der  Verfa**er  in  dem  eitileitern'ou  Abschnitt,  wi«  .der  Weatcn-  ale  Stufe 
der   nnrdamerikanischen  Kut Wickel ung  aeiuen  We^;  durch  den  kuiilmert 
turUekeeleet  habe.    Auf  die  1'er.u.le  der  lol.-ninlcti  KntwUk  lunir  an  der 
Kürte  Mute  die  der  Kr.twirk'luti*  ein«  eieeren  luiierikanlaelieii  fypuv  in 
der  Auabreituni;  nach   Weiten  und  der  W c  haelniikun?  twiachen  Otten  1 
und  SVcatan.    Kino  rhn«a  in  iiii  wr  twaitrn  Stufo  bilden  die  Versuche  der  1 
Uründunir  neuer  Stauten  im  Weiten,    l. :A  die>«  i»t  ei,  die  Freitcriek  J. 
Tumor  in   dein  ecr^raplMicb-bittnri-clipo  Koiit«  betrachtet,  den  wir  aua 
aeincr  t)r*chichte  der  amcrikani«chen  lir/mc  kenneu  (s.  Litt.-itericht  lrt'.K"»,  ! 
Nr.  671).    Kr  «icht  den  weaeritliclien  t'ittcneliie<l  jwimhon  enr»pii».-ber  ' 
und  nordaroprikjniicher  vieaebirbte  in  dem  freien  Hoden,  der  den  Nord- 
amrrikanerii  «ur  Verlusiin?  »und.    Wie  Kiiii;eii  die*  nan  \..r,  um  ihn  pnh- 
ti-el,  ,u  oreiniaieren  ?  Wie  beciulbifrte  d»«  frei»  Um!,  diu  aie  im  Weiten  in 
fülle  fanden,  ihre  poliliicbeii   Aultauun;en :    Keiner  der   von  1771'  bi> 
178!)  twiachen  AileehanieH  Qiii  XliHiKipi'i  begründeten  neuen  Staaten  bat 
lleatand  aehatit.  Vundalia,  We<.livlvuiiia,  l'nuiuvlvania,  Waaliinirton,  Franklin 
Itebören  irana  nur  der  lieacbicbte  an.    K*  »ifid  dl«  Kenne  von  Wcatvirginien, 
Kentucky,  Tcnnew,  ond  Teile  davon  «ind  in  l'ennaylvani« ,  Virginia  und 


NordUrnlina  anfi;en<.rTifflcn.  Aber  der  lirundine  ihrer  Knlwickelung  bleibt 
lebrreirh  liil  alle  y.eilcn :  Kntniueli  d'ti  aus  Schenkuniii  n  h.  'r.eViieten 
AmprüchcD  einrclncr  lte«lti?r  oder  (icwllachaftcn ,  die  Kurland  be«iin- 
Jlirie,  und  wider  den  Wnrnrh  der  Stauten  am  KiUtenrand.  die  nach 
WV.ten  wachten  wollen  'ind  run>  T>il  verbriefte  fterlite  auf  die  weit- 
liche VerJanjerune  ihrei  Oebitti  nufweiien ,  TrMmr>it  »ich  der  natürlirhc 
Trorofa  dei  /iiiamuieinchlu«ini  urnbhiincieer  Sicdeliinccn  ünielricr  kuhner 
Wcilw anderer  und  ihrer  Nichkomnien  i.u  Staaten  ,  die  wie  wilde  l'Hanrni 
am  dem  linden  waehien.  In  <-ct  [i<diti-cbcn  Leilunü  dieser  Kewet-uiic cn 
w«i»l  drr  Verfauer  den  Iriili  •  Srotch  (Torwi.'ircrjl  Amwanderer  «u«  t  later) 
ein«  bCKi:n!vri  wiebtise  Holle  ru.  -  Eine  Ul.cn;chilic|.e  Karte  i*t  der  an 
amiehenden  KinJelheiten  reichen,  jedankenvollcn  Sclinlt  lieiuceelic n. 

F  Halt,!. 

771.  Kur«,  l...  Aus  dein  Ta^ibudi  .Ks  Maler«  Friedrich  Kurz. 
8",  «!•  SS.    Hern,  Öd.tnid,  Kranrko  &  Vo.,  im.        M.  L'.io. 

Wer  ILirichie  über  die  Kuatämte  der  Indianer  aua  einer  Zeit  ver- 
>nr»iitliebt,  in  der  rt:«  eKultur"  r«h  nicht  sani  ihr  Werk  rjetha.ii  hulte. 
darf  immer  ouf  l»»nk  rechn'ii ,  und  auf  doppelten  Dank,  wen«  die  He- 
uchle »<■  Irlich  liinuu  hrieben  aind  und  da«  Weien  und  Treiben  rer  in- 
ilidiinrhen  Sl.iti.nie  mit  der  frccnitinriUchcn  Anifaianri;  dev  Maler«  wieder- 
geueben  wird.  Alan  '«rli  ctaaa  niiitnum  rein ,  dl'.'  teritrcnten  elhrio- 
Briiphiiihen  Notiren  nufnuacucn ,  so  int  dorh  dai  llvie ti  al*  solche«  ao 
Uiirnaert,  difi  iirli  ili  ie  Mühe  reichlich  lohnt, 

Ki  war  nicht  wiaacr.eehaftliehrr  Koncheriiranir,  «ondern  mehr  die 
Sehniuibt  nach  einem  Üben  in  nnprüuaiicher  Freiheit,  dal  Kriedrieh 
Kur«  tu  den  Indianern  de»  Mitwuri  trieb  und  ihn  icranlnfite,  (.ein  Talent 
der  I ijritcllune  dieier  St:initnr  tu  widmen,  l.nter  vielen  Schwierigkeiten 
hat  er  «ich  dieser  «tlUliiMellten  Aufhübe  unterro-jen,  da  er  xcitweite  all 
Anceitclller  der  Miaaouri  •  l'rltl;an>lc!itef,el!ichaft  »ich  «"in  Ilrot  verdienen 
mufcte  und  in  Leihen t(cefaur  kam,  all  die  Indianer,  von  ctm-ni  A«citt^n  der 
KonkurrenZj;eiell<(-t.alt  aulzestacliell ,  in  «einen  »irhnooiren  die  l'r>ache 
der  damoii  nrj4«nteiideii  Cholera  «al.tn.  Im  Jahr*  1S.V.>  kehrte  er  nach 
•echajiliriiicra  Anleutbiltn  räch  Kuropa  lurück,  fand  aber  leider  keinen 
Verleger  des  beil«ichti.-t«i  rrnfaen  Uilderwerlet  utd  wirkle  dann  u'i 
Zeiciienlehrer  an  dar  kanton^chul*  in  Hern  hie  tu  »einem  Tode  im  J.  1871. 

Au»  dem  Tisebucb  Jemen  wir  eine  Autihl  von  Indlnrierftämnien,  mit 
denen  Knr<  in  lilhere  üerühruns  ka.m,  mehr  oder  weniner  senou  kenDen. 
Oie  Iowa«,  aeiue  enten  Kteunde  ,  Jialten  uch  bereits  der  Kultur  in  ihrer 
Art  «twii  iii^rpalit,  indem  »i»  eii.cn  Teil  de»  Winters  »on  den  Abfällen 
der  Sellin  hü, üujer  m  St.  Joe  lebten.  Kurt  nahm  eine  ilüupthngitnriiler 
diewi  Summe»  >ur  Frau,  die  ihn  «her  bald  im  Mich  lielt  Dann  b«. 
freundete  er  sich  mit  den  Oiuhiu,  am  eii^-iten  aber  ro.l  den  Hcnuith»« 
wahrend  aeinea  Auleblhalti  in  Fort  Uertlndd.  lu  Kort  Union  verkehrte 
er  mit  Aaiiiutioiiii ,  t'rowi,  Krib*  und  alandans  und  ribt  daraufhin  ein« 
Annih)  wcrtv\ilU'r  Jiotiion  über  ii-diani«chvv  Le)<eu  (S.  IiiQ — l'^t).  He- 
aouderc  At'iehmttc  bilden  die  Arciiben  über  die  Zeichensprache  ^.t  lo- 
öiai  r-r,  die  immerhin  neben  Mal.cige  erarhopftiider  Al'bandluuir  uckIi  Wert 
lulien,  ui.d  über  Indnner<prifl.,  u.  tbru-nf  wnd  anli.  r  dem  Kthnogra- 
phen  auch  jeder,  der  lieh  lüt  lUnlelikundo  und  di;  mit  ihr  verknüpften 
rrnb'.oni«  inlerewieit ,  in  den  Tagebüchern  Tick  beaehteniwerte  Angaben 
linden.  H.  KcAurft. 

772.  Abbe,  f'l.  jr. :  liemark*  oti  the  Cnspatu  (.'apes  of  tlie  (-'aro- 
liua  t'oast.  (I,rii<  t'i>ilinij>  of  tlie  liusto»  Society  of  Natural  Hi- 
stiiry,  XXVI,  S.      — YSl.    Mit  Figuren.)    Boston  IS'.»j. 

Oie  sviichtn  den  KUehkii-b n-Ho^-i n  von  Karo'.ina  vtinprin^cnden  drei 
SebwemmtamUpitten  (i'ipe  Hittcrt»,  I>.nt.ut  und  fenr)  lind  alle  nach 
Südwest  gebogen  and  iei<rn  dm  Hmrcbi  o,  sich  in  dervlbcn  -Kicblun»  tu 
lerachiebeii.  LUrao»  ergibt  »ich  nwh  dem  \etln-«r  die  Kiehturn:  der 
HaupUtromuBg  an  dieser  Külte  von  NO.  noch  SW.  Jedoch  we.il  di» 
JUkenlorm  der  Vor»jtrün|re  danul  hin.  dal»  sie  au  der  Herührungntelle 
einer  seewärts  gerichteten  Strömung  («Ii  der  NO-Seite)  und  eii  er  land- 
v»rts  gerichteten  Slromuns  (auf  der  SW-Scite)  entstanden  sind.  l)tr  Ver- 
fasser nimmt  daher  ei»  Sjiteni  von  riicklmnucn  Seite  nitrbnien  de»  (iolf- 
atrnmei  an,  die  in  jeder  der  drei  Machen  Buchten  kreiden  sollen.  (Vgl. 
auch  das  folgende  Keferut.)  7w.fi;>j',,:>n. 

773.  (iulllver,  F.  1'.:  ('«»iwle  Furelands.  (Ittillctin  of  Ihn  Geo- 
lo-ical  Society  of  Auii'riia,  Bd.  VII,  S.  öll'.l- V».  Mit  Abliil- 
dungnn.)    Koehester  IW<. 

Als  „foreUud"  beieiclinet  der  Verfasser  allgemein  jedes  an  «iiier  Küste 
neugebildete  Schwemridand.  «t  uipats  forelamU"  *in  J  die  spitten  ,  meivt 
bornfiirnug  gekrütnmteo  Voraprün/e  des  KüitenscIiwemmUiides.  Oer  Ver- 
fasser versucht  sine  auf  (leidige»  Ksrtrnstudium  gegründete  genetische  Km- 
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tciluog  diente  S^iiwetnmlsndsSpilten,  wie  wir  aasen  können.  ia  geben.   Kr  I 
tritt  »I«  in  drei  tirappea:    Sttinnang»-,  «ieiciten-  und  DelUtpitten.  Die 
er»toreu  entitehen  »n  <l*n  Stell»  der  Kibtc,  wo  «ich  verschiedene  Strii.  I 
munden   tn-ffno.  bt.ondert  rückliuligo  Seitenwirbel  omanischer  Strome. 
(Vgl."  das  vorig«  Itcienl  )    Wenn  i!o'-ri  ein  allgemeiner  Klbtentrnn.port  In 
einer  Richtung  überwiest,  entstehen  be.ondurn  Formen,  die  alt  "ff*"«* 
(Knickungen  in  der  K-liatenliiiie).  overU;«  (an  die  Kaste  ansesehmle;«.* 
Vorbaute»;  und  strenm  dedeetiwiB  (Ablenkungen  der  Flufmuniiangen)  unter-  j 
wbirdeu  werden.  —  Diu  UswitenapItT.eii  bilden  »ich  in  enge»  Buchten  1 
dort,  wo  verschieden  gerichtete  UMcitenstrüniuiigen  aufeinander  prallen. 
Dcltaspitteii  endlich  werden  durch  dos  Znunnnenwirken  von  Flubtnrbtu 
qii.I  Kii>Vnitr(in>urii;eii   err.eiigt.     Kir.e  besondere  Art  «ind  die  SpiUen, 
welch«  Kll-teiörneln  Iii:idfe»t  Wichen;  Verlasset  schlagt  (Vir  »in  den  Italic- 
nUehen  Namen  toinholo  ror.    Für  |ed»  dieser  Kluwen,  in  denen  »uro  Teil 
wieder  Vnter.iMeiluiigfii  oder  Studien  untern  liieren  werden,  fiitirt  der  Ver- 
loster eine  giolsc-rc  £ibl  ton  Beispielen  au. 

Ohne  den  Weit  der  r!eil*i<en  Studie  h-rab^lten  tu  Wullen,  mub  der 
Kefercnt  berterken ,  Caf»  0.  doch  wohl  tu  «inseitig  all*i»  *•  Strömungen  | 
in  Betracht  titikt.  Daneben  gibt  es  aber  noch  andere  Ai{etitieii,  welche  auf 
diese  UebiMe  klüftig  einwirken.  vor  allem  Richtung  und  Stärke  des  Wel- 
lniirbUi(<,  denen  der  \eif»«er  für  den  Transport  de«  Kiirten-Dctiilu»  I 
uMr  eine  «ehr  aiilergrnrdiicte  Bedeutung  beizulegen  »che,nl.  So  sagt  »r  auch 
(S.  4<ji)!  .Di»  lendcn»  der  Kiislensträmunijeii  iit  »weifello».  Kurten  der 
Ktjttenlifiic  beirmlc]  e:i ,  welch»  der  hes-mderen  TLäligktil  der  Strömung 
e:it«prec|i«u.  Im  allgemeinen  wir  l  der  Itadiui  der  KiisUukurvc  propor- 
tional der  Staike  der  Uugs  drr  Knute  gerichteten  Strömung  »ein.*  Ohne 
nlilur*  Begründung  düilte  dieser  S»t»  wobt  kuini  .iweilcllos"  nein,  da  ein 
Zusammenhang  twisrhen  Sttümucg  und  Küstcnkurrc  tiirbl  ohne  »eitere» 
tcrstSndlich  ist:  Hefcient  glaubt  ti.lmckr.  den  WcIleiiJcWtii  für  die  bogen- 
förmigen FUchkäslcu  in  Anspruch  nehnieu  711  können.  Jedenfalls  ist  die 
Flnlstehuiig  der  leigenforiingen  FlM  liLod.a  listcu  ein  »chw.crige»  und  sehr 
wichtiges  l'roblem,  ciesscu  voUstmlig«  Ij3»ung  cot  du»  richtige.  Verständ- 
nis der  „cuspate  rbrclacds*  fuii.'i;. leben  diirlt".  K*  enchrint  »»r  »llem 
^ewj^t.  uu-l  d^l)  KU*tenfarrocn  auf  v-mit  niekt  harhaewiefeeli-*  StTniounpen 
«hlirU-n  iu  wuilen.    IU  knm»l  mit  »Iba  leicht  tn  Tra<t«!ilti.»e  hinein. 

fMlljiyfti*. 

774»  Wattejnc»,  V.:  Los  PlmitiihatP!«  ilfi  la  Floriilf.  (AhiiaIci* 

(ki  Travaut  l'nMic*,  T.  XMX.)    11»  SS.,  mit  l'igurcn  und 

1  Karl«.  Uruswl 
771u-  :  La  lloriilu  >•!  i»es  Pliosphato*.   (Rl-tud  Uitivor-  ! 

solle        Minen,  T.  XXXlli,  3»  ser.,  40«  amiOc.)  23  SS.,  mit 

I  Karte  und  Figuren,    l'uri»  u.  Liege,  IWj.  fr.  I. 

Die  im  Juhro  IS79  «ntderkteo  l'hmpliat Vorkommen  «uf  dei  We«t- 
•leile  ron  K.oti.S»  haben  seit  IHK»  ein  wahre*  )'hr.«[.hul!ieiier  in  Aurrik? 
berTf>r|renifen.  In  kurzer  V.rit  er.talaod  in  detn  bi.  dahin  wonie;  bewohn- 
ten  L.udo  »it.e  Kror.e  IndüHrie,  die  frcilieh  jelrt  bereita  ui'ter  dem  Sinken 
der  l'rei«e  tu  leiden  hat.  Florida  besieht  aus  einer  llaclwn  Tille!  ton 
oberooedoein  Kn. I.Irin,  beleckt  von  juuijtertirircn  und  <jiKrUieil  TIlo:.en 
lind  Sauten.  Hai  Voiknuimeti  10a  fibonplmri^ureni  Kalk  iit  dort  dupjielter  j 
Art:  ))  Feinen- l'ko«plitt.  Ht  bildet  hier  und  da  duieb  weile  phmplut- 
leno  Strecken  cclrennte  Maaten,  die,  anl  dem  rioriokalk  aufniti+nd,  durch 
d.e  Thon-  und  Sandileeke  «uwe.lcn  bi»  rnr  tHi.rllache  nuln*«!.  Jbr  Be- 
liik  erstreckt  a.rb  i  m  Uururille  im  Norden  ut*r  Tienton,  ürula  bi«  Dole 
City,  nordüatli'h  dt-r  Ttfi'iiubai.  U)  Konslomeral-rboapbat :  l^ht^phatite- 
mll«  in  einer  jungen  Soadacbirht  collanu  und  in  dem  l'eire  Ititer,  tun 
Tainpfi  hii  l'unta  (lorda.  Die»«  (Jenille  noileo  dunh  ein*  MeereMtromun? 
tnu  der  FeUpho.pbatr.'iion  räch  Sliilen  cearbwemmt  «ein.  Cber  die  Kr.t- 
atchimg  der  FeU|ibo*j.|iate  werden  rersehieleiie  Theorien  mitgeteilt,  dio  na- 
tüilitb  alle  im  wnentlithen  «af  die  rharriiehe  Kinwirkung  tieriaeher  Heute 
»of  den  untetlieneud.il  Kalkttein  hei  (euehtem  Klima  herautkonimen.  Dio 
Aoibeutimi!  und  die  Zukunlt  der  i'h«phat  lndu.lri«  roo  Florida  werdeil 
eingebend  besprurhen.  naw«*. 
775.  KlUson,  Th.ii.ias;  Zur  (i.schiditc  <les  llaiimwollhaiKlels  der 

Vertünigten  Staaten;  ubemetüt  von  II.  ürUKK'euiann.  (S.-A. 

aus   der    Leipziger  MiuiatsM'hrift   ibx  Textilindustrie  l«»l, 

Nr.  II  u.  12:  u.  IH'X>,  Xr.  10 

Die  *uw»!t«e  frowibune.  dl,  ,kb  in.  Uah  d.eae.  Jahrhundert,  in 
der  Ibumwolbnilutlrie  vnlltnecn  hat,  wird  am  he„ten  dnieh  don  tieKimt- 
Tetbruneh  ton  Itnuiuwoll«  in  Kuio|>i  und  Amerika  in  den  Jalir -n  1791 
(SO  Mlll.  Kd.)  und  ItKU  <4iiC4  Will.  I'ld.)  illustriert.  Und  doch  wnren 
I7HI  die  r.rbe»erten  Maarhinen  Khon  im  fletrieb«.  Den  Rtoluten  Kirf 
lluu  asf  den  Anfechwutit  diaear  lodu.tiie  hatte  die  F:rriodune  der  Sagen- 


eutkomun^imaaehiDO  (taw-cin)  durch  Kli  Whitney,  die  ton  1797  na  den 
Anatnla  tu  einer  trroltartiiren  Auadcbtiawif  der  amerikamarlien  Haumwoll- 
kaltur  irab.  Hii  xum  Bäreerknc»  war  die  araeriktniaeh*  Baumwolle  an 
«ehr  AlleinberraeLerin,  dali  alle  Maoehinen,  alle  neuen  Erlindunjen  darauf 
einiteriehtet  waren ;  errt  ton  jener  Zeit  au  werden  Ostindien  niwt  XtTjiteB, 
BiatiKer.  Wettindiep,  Türkei  Are^  beaondera  die  beiden  eit1*enamitet>  Lan- 
der, bedeatendere  Konkurrenten.  Doch  liefern  die  W-rcinigten  Staaten 
aaeb  jeut  mehr  ala  die  Hilfle  a'.ler  Uouniwolle.  In  Amerika  Mlb«t  wurlo 
dieser  SpinnttofT  aehon  seit  Beginn  der  ansuchen  Kolonitation  verarbeitet, 
aber  nqr  tum  bSatlicben  Bedarf:  di»  tabriL«rnäf«i<«  Inda«trie  bejinnt  ont 
17fl<i  mit  der  Uründung  der  Fabrik  in  I"awtaeket  durch  Samuel  Slatnr. 

Mexico  und  Zentralainerika. 

77*.  SU|»|»cr,  <'.:  Söhre  la  Cr-n^ratia  fisi.a  j  la  Oeolo«ia  de 
la  Peninsula  de  Yuüatan  y  de  Ion  Kstadon  Cbiaiias  y  Tubawt'u. 
4«,  .r.7  SS, ,  mit  V  Taieln  iiti.l  4  Karten.  Mexku,  Iiistituto 
tieolegico,  lK9t>. 

Im  Anfinjt  wird  die  Geologie  behandelt;  auf  Oraolt  and  apilrliejie 
kryalallinüehe  Schiefer  f»l|;cn  in  t'niapa«  die  Sunta  Uom  Sebichter»,  deto- 
tiHrhe  und  karbonin.be  Konflon-^rate,  rede  Sandtteino,  Schiefer,  dann 
Kohleukalk,  und  di«  «wei  Tel  Ii  allen,  itelieiebt  triaouchen  Todot  Sntdn«- 
Srhiebten,  lote  and  gelbe  Sandsteine,  Schiefer  und  Konflonierate.  Ferner 
atiwl  torhaiideo  Kreidekalk,  Merkel,  Tbt>ii  der  Kreide,  and  namentlich  in 
Yucatan  Trrtiiir,  du  jedoch  auch  in  Mittel-  und  .NordelibpM  ««firewhLna- 
«»D,  in  Talxuco  aber  meitt  von  ituartir  bedeckt  i«t.  In  Taboofo  aind 
dieae  raiaeunen  bi«  plioeäocn  Mergel,  Thone,  Sonde,  Koinrlotnerate,  »el- 
Unor  Kolke,  «tark  Kerallol,  in  Vucatan  liejen  hi«  fast  horirontal,  eiu  kaaro 
merkliches  lviufutlen  ceien  Norden  ist  erkennbar,  und  noch  Norden  tu  tol- 
lten auch  inmer  jüngere  Stufen.  Von  Erupti«i!».t»inen  »ind  tiranit  ur.d 
Andeait  m  <ler  Sierra  Madrc  bekannt,  uu  Vulkanen  etiaticrt  nur  der  IS.1Ü 
tulelst  tbihee  tjreimulkan  se*on  Dunteraila,  Tteana,  »9JH  ro.  Kin  irro- 
fser  Ueirenaat»  besteht  o  r  ou;ru  ph  i  Ii  twi»rliin  Chupw  und  Taruatn  «iner- 
seite  rrtit  groben  (iebir^en  und  aut^edebnt  n  Ebenen  aui  Fluftaedinieuteii, 
auch  Aschen  des  Tscana,  und  Yucatan  andcrseiU  mit  we'lonformi/em  llüaid- 
laude  bi»  tu  •,'  jiim  Höbe.  In  (  hla|>ni  und  TeUiaco  schulen  asnaeliat  Faltunc. 
VerwerTuiir  und  Urach«  die  Obcrtliclienfortucn,  tum  1'eil  auch  eruptiver  Kr- 
gof«,  in  Yueatan  herr».-ht  allein  die  Eroaion  und  Au«l»Oii)iit.  Abgeaehen 
ton  Vacatiin  larnen  »ich  drei  orographuche  Zoucn  unterscheiden :  a)  Im 
Norden  bnriiontal«  quarttre  Kbenen  in  Tabaoro  und  Cbiapu,  ohne  irnend 
bedeutend»  Hoben,  mit  grofaen  Fllitaen  und  Bifurkatioiten.  h)  liine  mitt- 
lere Kreidexone  mit  ^bOu  tn  hohen  Beriten  in  der  t1mitcbun?  ton  San 
("riatobal,  lauirgeetr'xkte  lter<igje,  »bie^rerjjt  durch  kqnatorUl  ter. 
laufende  Bruehliinen  »egeu  Tertiär  im  Norden,  Ka'bon  im  Süden:  die 
in  liuateroul»  Iwi  Itnehuetenango  b*k-innende  lang»  Senke,  dos  Vulle  de 
Cbiupai  am  den  Kluis  ton  ('hiapas,  durchtitht  die««  Zoi.e.  In  den  Uing». 
bruchhnien  lind  Hruplitro»«aeo  eniiK>rje*lie<en ,  und  ouf  den  Hoben  lie,:t 
Uuartär,  tum  Teil  in  gröberen  Hecken,  wie  bei  San  Crutöbtl-  c)  Uta  .üd- 
liehe  orosrjph lache  Syaleni  tat  die  Merra  Madre,  Oranit-  und  Andesilgipfe] 
T^n  uon-beinent  regello.er  Verbreitung  und  palöoaom'he  Zilge  von  3t)fKI  m 
Hobe.  Davor  eralrceken  sich  die  Kii*>tniinbei.«n  am  tirnben  Otean,  wäh- 
lend tfirdlif  b  dei  Üanten  Yueatan  mit  iwei  Abstiirten  von  250  und  1410  nt 
Itegcu  Sddo  ten  tum  Meere  abfüllt.  I>er  Sdden  und  O.ten  Yoeatani  i.t 
noch  fatt  unbekannt,  von  mariclien  groUen  I.tjrunrn  weil»  man  nur,  dab  «ie 
etiaticren. 

Die  Hydrograph!«  seist  wieder  denselben  ilegenaats  «wischen 
Cliiapaa  und  Tabnaco  einerseits  mit  reicher  Kewawrang  und  den  grofatm 
Strömen  (irijalva  und  r«umueinta ,  die  genau  bfaehriebeu  werden,  und 
Yucntan  anderoeit«,  wo  nur  iwlten  olfene  FlnU.trerken,  meist  lliihlenlttiue, 
Ceuolea,  und  Lagunen ,  Akalchr«,  in  den  Vertiefungen  Wasser  fuhren ,  das 
in  ihnen  vom  Dezember  bis  Job  auch  gtna  fehlt.  In  diesem  Karatgebiet 
ist  kein  lUirgba«,  und  auch  Cbinpa»  Imitzt  nur  «in  eintiges  Bergwerk,  da« 
Kupfer,  Silber,  üold  Baaflihrt.  Sab  wird  dagegen  In  Yueatan  und  Tabaseo 
an  versrbieiicoen  Stetten  gewotinen. 

Di«  U'klder  werden  wie  überall  im  »pauierTien  Amerika  mit  «ler 
ohne  Ab-irht  teratort,  und  ihr  Krtru;  beichraukt  sieh  nur  Zelt  noch  auf 
Sarsaparille,  das  Forbho^a  Haemalottlon  fampechinnam,  den  tsobabaum, 
Swietcnia  .Mahagoni,  den  Cedro,  Cedtcla  odorata  und  einige  andere  Niitt- 
pfl.itiseo,  die  alle  nur  unter  S(>fi  m  Hob«  vorkommen  und  aua  den  Hüen 
Bellte,  Ijiguna  da  Termino«  und  Minalitlan  autirefUhrt  werden.  Die  oft 
reibende  Strömung  de«  t'aumaciuU  hindert  die  Ausbeutung  der  ßergwtlder 
von  Cbiupaa.  l'ferde  und  klaultiere  werden  aus  Chiapav  nach  tiuatemala 
ausgeführt,  Kinder  gedeihen  in  derTicrra  fria.  Die  Ausllihrnngeri  über  du 
Klina  und  die  Ilobentooen  bieten  nichts  Neue,,  doch  sind  meteorologische 
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Beobachtungen  tob  UutUaUenangi)  1894;iS9.'i  und  Chiruai  1894  und  lO'ji 
beigegeben. 

A  k  tiku  I  tm.  In  Vuntan  bat  dm  Anp&anaung  dtr  )len*|U*n- 
l'Saaee  «n  iaht  lageaneirnen ,  dafa  dio  Produktion  Ton  Miia  und  Bohnen 
nicht  mehr  den  Bedarf  dar  Ue»ulieiung  deckt  und  Rinhilir  aae  den  Ver- 
einigten Staaten  «neugt.  In  Chupu  und  Tebatcn  UnilUt  man  aüilt  <l«a- 
arn  die  Wagner  mr  Bereitung  Ton  Stilen,  Stricke«.  Nahen,  Hin  Bemaltet, 
Branntwein.  In  Cbiapaa  iet  die  kalteekullur  «ehr  auaaicblireich,  arhon 
jetzt  ist  Kaifee  daa  Hauptprodukt  dea  Staate«.  Di«  Neigung  der  Indianer, 
in  daa  illanaacgen  tu  arbeiten,  erleichtert  den  Kaäeebau.  der  Manuel 
guter  Wo««  erubwert  ibn.  In  M — ÜOO  ni  Hübe  wächst  der  betto 
Kalfae.  Clan  und  T»buk  gedeihen  in  Ttbatfo ,  lctilertr,  wie  auch  du 
überall  Käiifie*  Zuckarrnhr  bia  1900  in  Hübe.  Wetten  wird  in  1800  bia 
3100  m  Ilt.be,  klai»  am  Vulkan  Teeent  noch  bia  3100  in  Uöha  irel*ul. 
Indigo  liefert  du  Vall«  de  Chiana*,  bcaonder»  dl«  Grg*nd  am  Tuitla  uod 
fhiapaa. 

Dem  ichr  lehrreichen  Haft«  tiud  Verteicbnis»  der  gemeeeenen  Höben 
in  Ctiapua,  Tabaaeo,  Campeehe  und  Yucatan  beigegeben,  aowi«  X  Tafeln 
geoiogivhor  Profile ,  eine  geolog  liehe  Kart«  tun  Cbiapu  and  Taintco  in 
1  :  10401.100  in  IS,  ein«  geologische  Skiate  Ton  YncaUn  in  S  Kaiben. 
Die  Vegetntinnakarte  in  1  :  1000  000  uotarecheidet  K  iiatenwelder,  ftneht» 
derTwrr«  tri»,  Wilder,  gemiaebt  mit  leuchte! 
t,  iroL»«De  o.uuit,  NadtlhüUre  der  Titrr»  calienta.  Der  Höhen- 
(1  :  low 000)  in  0  Ahttufungen  bia 


777.  Xlcnnuriia  Cttnal  Bo»rd.  Report  of  the 
frotu  the  ProsiiUnt  «f  the  luited  »totes.   5i.  t'ongr.,  1*«  !w,s. 
Docum.  Nr.  L'73.  V>,  Kj3  SS. 

Der  Senat  der  Vereinigt«  6tuten  hatte  am  Sil.  Januar  1893  be- 
aebloaaen,  ein«  Kommunrio«  tob  Ingeniearen  nach  dem  lathna*  von  Nica- 
ragua au  a*ud«n,  an  am  Untaebten  über  dl«  Auefllhrbaikeil ,  die  Dauer- 
haftigkeit und  die  Baukosten  daa  Nicaragua- Kannla  abzugeben.  Die  Koiu- 
nueeion  bertand  aaa  den  Harren  Will.  Lodlow,  Mordtcai  T.  Budieott 
und  Alfr.  Noble.  Sie  untersuchte  die  Knute  Im  Kai  and  Juni  und  reicht« 
uoter  dem  31.  Oktober  den  Torliegendai  Bericht  tin,  dar  dem  Corait» 
für  internationalen  und  auurwartlgen  Handel  am  4.  Man  189*  Torgelegt 
und  dann  ««druckt  wurde.  Daa  Kriegsschiff  .Mcatgomcry"  brachte  die  gen. 
Herren  nach  Nicaragua,  Cotta-Rica,  Colombia  snd  aurück.  Ij«r  alte  In- 
genieur Mai  &onnen«tern  begraJeta  die  Herren  in  Greytown.  Die  Korn- 
niiasion  untereuebte  dleaen  Hafen  and  sein«  Cmgebung  genau,  desgleichen 
die  biaher  tan  der  N.  C.  C.  C.  autgeflihrttn  Arbeiten  (S.  Mitt.  1890, 
Heft  tr)  und  die  1 1|  engl.  Meilen  lange  ttuenbebu.  Sie  fuhr  dann  den 
San  Juan-Strom  hinauf  bia  «um  See.  Hier  wurde  wieder  einige  Tage  Halt 
gemacht,  and  dann  ging  aa  per  Dampfer  Uber  dtn  See  nach  Rite»,  Mana- 
gua and  Btito  tur  Cntemiehung  der  weailiehen  Kanal-Sektion.  Auf  der 
Huckren*  nach  Greytown  traf  di«  KlDtntuiauon  am  9>  Jnni  bei  Ocbna  mit 
Herrn  l'rnf.  l'iltiar,  der  Ton  Priaid«ateD  von  Cotta- Kica  abgeaandt  war, 
tsaaiua>en.  Di*  Umgebung  den  Unterau  San  Carlo«  wurde  untersucht,  und 
am  1*.  Juni  war  mun  wieder  in  Ürertown.  Nach  Untersuchung  dar  an- 
liegenden Kliiet*  und  Lagune»  eebifft*  lieh  dit  Komuitsioe  am  24.  Juni 
nach  Putrto  Limoe  ein.  Zwei  Ingenieur*  wurden  aar  Cntersncheng  der 
Umgebung  dea  nnteren  Sarapiqui-SUomaa  anrtiekgelaaaen. 

Di»  Konmiieaion  beaah  di*  Co4ta-Hica-Dabo,  ward*  in  San  Jote  ge- 
feiert und  fnbr  dann  nach  Colon,  am  ei£k  äber  dtn  heutigeu  Zualand  der 
Arbeiten  am  Panama  -  Kanal  ein  Crteil  bilden  in  können.  Am  21.  Juli 
war  man  wieder  in  N«w-Yort  —  Dem  Originalbericht«  an  den  i*r»wdent*n 
der  Inion  lind  34  naher  beMitbn«te  Kartell,  l'lane  and  fronte  und  II 
(nicht  gedruckte)  Anlagen  beigegeben. 

Der  bVricbt  it«B  S.  13  au)  gint  tu nax hat  eine  allsruKine  phtaikaliacbt 
Bexhreibung  und  Churakterutik  dea  Ueckena  Tun  Nicaragua,  der  Uafen, 
dea  Kegerifalloa  und  Klimaa  und  bespricht  dann  die  biabcrigen  Kaniil|iro- 
j»kte:  du  tun  Childs,  1S63;  daa  tob  Lull,  1H7U;  daa  T»n  Menocal, 
IS »6  (a.  Mitt.  1«»;,  Heft  5)  und  daa  der  Kanal-üeiellachaft  (Munt.  ('an. 
Comp,  of  Nie.)  t»n  l».H).  |S.  Mitt.  1890,  lieft  7  and  meine  UratelOire: 
1'acnma-  uder  NinraKua-kanal  ?) 

Die  Beleuchtung  der  ganaen  Uoate  durch  elektruchea  Liebt  halt«  die 
Can.  Comp,  mit  373 0(X)  Doli,  berechnet.  Di«  Konimiation  «cblitat  dieae 
Koatan  auf  400  000  Doli.,  wobei  aaf  je  '/*  <">*'  Meilt  ein  Licht  kommt 
und  in  dtn  Karren  dea  Kanala  2.  Die  Linie  über  den  Nicaragua-See 
werden  7  grofx  Ltuebtturm«  und  Feuer  boeichnen. 

Ka  folgen  (<on  S.  SC  an)  ep»tlellete  Betnchtangtn  und  Aauettungen 
der  Kommtwion   an   den   biaherigen  Arbeiten  der  Kanal-Koinpanie  und 

Seh«it*lb*ek«n ,  der  Hafen  Ton  Urey- 
dit  ArbaiUn  der  B«u-Getallanha(t  CK.  C.  C.  C),  dil  , 
18»6,  ; 


üreytowu  Harbor  nach  (tehoa.  dio  3,14  engl.  Meilen  lange  öetlich«  Wataer- 
wheid«  and  dio  Streek*  von  dleter  Wuieracheide  nach  dem  San  Juan. 
Weitere  Kapitel  aind:  Die  Dimrac  dea  San  FranciKO- Ueckena;  der  Ochna- 
Daicin  und  der  San  Carlot;  der  «igliacbe  Damm  im  Yoba-ltiier  und 
einige  andere  grofat  Damme,  die  >un  Vnr^Ieiche  hcrangeioiien  werden; 
di«  DSinme  mr  Seil«  dea  nnteren  Sin  Carl« ;  der  San  Juan- Strom;  der 
Nicirugua-Sr«  und  die  weetltche  Kanal-Sektion  and  der  Utfen  Ton  llrito. 
Hann  folgen  dit  Scblulafolgemuien  der  KnmmUaion. 

Ileannden  iotereaaan«  aind  die  Angabe«!  Ober  den  Stand  der  Arbeiten, 
die  im  Mai  IH33  eiogeatellt  wurden.  Dur  grorae  Seedamm,  1137  Fnf>  lang, 
42  Fult  breit,  aua^efüllt  mit  Kelaen  ur.d  „conrrote*,  erfüllt  aelueu  Zweck 
nicht  mehr.  I>x<  Vfer  i»t  durch  Anaammlung  Tun  Sundmawen  an  der  Ott- 
und  Sü<U*ite  bia  tut  D>mma|Hli«  lorjrrCcil  und  die  Strömung  füllt 
durch  ihre  Sandmaaaen  den  gebaggerten  Kanaleingang  wieder  auf.  Di« 
Pfeiler  der  Krück«  waren,  obgleich  du  Holl  .Utk  mit  Kreoiot  imprägniert 
wor>!ra  war,  bereit«  im  Mai  I89A  tum  gröftton  Teile  durch  den  Buhr- 
wurm  (Teredo)  leralört.  Der  Damm  bat  ll*.4fi07  Doli,  geknetet.  Im 
Hafen  und  Kanalcingtnge  aind  7Ü7  801  Kubik-Yarda  (niei.t  rulk.  Sand)  aua- 
gebaggtrt  woiden,  welche  Arbeit  80  000  Doli,  kirntet«,  ebne  Bcrücluichti- 
twp  der  Kotten  der  «raten  Kinricktang  und  Erhaltung.  Die  ton  der 
Can.  Comp,  errichteten  Gebende  «lud,  aoweit  ai«  am  Hole  baatehen,  in 
acblecbt*m  Xuttande,  gut  aber  heben  eich  di«  aua  galoniaiertem  Eiaeo- 
blecb  gehalten.  Viel  wertTollet  Matarial  liegt  ohne  Schuh  herum.  Dit 
KUenbahn  war  in  leirilich  gutem  Zuttande,  die  Damme  und  der  l'nterbaa 
hatten  aieh  bewihrt.  aber  die  Schwellen  waren  terttSrt-  Man  wird  auch 
liier  gafeeiaerne  Schwellen  legen  müeetn.  Sehr  gut  haben  die  Durch- 
ttiche  durch  Thontchichten  den  EiufluBtn  der  Witterung  widoratanden. 

Aua  den  Schlüaaen  kann  ich  linder  bitr  nur  borrorbebea:  Die  Sdileu- 
aeu  raüaeen  80  Fufa  breit  aein,  wenn  der  Kanal  Krieguehifen  dienen  «oll; 
alle  Strömungen,  dl«  den  Kanal  berühren  können,  mämen  genau  gemeaaeu 
and  beobacLtet  werden,  deagleieben  die  Kegenmeng*  at  retachiedenen 
Stellen  der  lloutc ;  der  Bau  dee  Kaoala  in  der  Oelrektion  iat  auf  der  von 
der  Can.  Comp,  angenommenen  Knute  anafübrbar,  die  endgültige  An  Dahin* 
einer  beetimmten  Trace  mufa  aber  aufge«<hoben  werden ,  bia  alle  nnch  in 
Betracht  kommendea  Linien  genau  untersucht  aind.  Dit  Koiten  werden 
auf  133  472  890  Doli,  berechnet;  inr  definitiven  Auewtbl  und  Fettttellung 
der  Trace  werden  |gMon4teZ«it  (iwei  trocken«  Jahrtaieiteo)  und  J.'.yOOO 
Doli,  an  Auagabeu  Itlr  notwendig  erklkit.  —  Man  eraieht  achnn  aua  dieten 
wenigen  Augaben,  wie  weit  der  Nicaragua-Kanal  Ton  aein«r  Vullenduug 
entfernt  iat.  —  lhe«er  offiiielle  Bericht  widerlegt  die  oplimittiaehen  An- 
nahmen und  Berechnungen  d«a  Herrn  Menocal,  macht  aein«  langen  Be- 
richte aiemlich  werltoa.  Die  Arbeit  dar  Koramiation  dagegen  aeugt  Tun 
acht  grofter  Vnraicht.  Ich  glaub»,  dafa  die  Ottaektion  det  Kanalt  nicht 
im  Norden,  aeadern  im  Süden  dee  San  Juan  erbaut  werden  rauft  und  alt 


778   Airaro,  Anastosio:  Antitiuedades  de  Cnsto-Kic«.  Priiu. 
Entrug«.  8»,  37  SS.    San  Jogti,  Tipogr.  X»c,  18ÖC. 


auf  d«n  BetiUuugeo  de*  Herrn  Tioje  in  Cotta-Bica  (bei  Cartagn  und  am 
Turrialba)  gemacht  wurden ,  habe  ich  tueret  in  der  Featichhft  tur  Jubel- 
feier det  2&y4br.  Beetebena  dea  Yereioi  f.  Krdk.  tu  Dreidcn  (1888;  berich- 
tet. Haid  darauf  könnt«  ich  «ine  colltUndige  Sammlung  Ton  gutem  Photo- 
graphien der  gefundene«  Objekte  dem  Amerikanischen  Kongrefa  in  Berlin 
vorlegen.  —  Herr  A.  Alfarn,  eeit  atwa  10  Jahren  mit  d«r  Ordnung  and 
Auf.ieht  der  arehiotogitebtn  Sammlungen  von  Cotta-Rice  belrtuu  bat  Min« 
Studien  durch  dtn  Beench  der  Anaatellangtn  Ton  Madrid  und  Chicago  we- 
aentlich  gefordert,  wu  die  vorliegenihm,  aehr  inteieatanten  Aufadttc  be- 
weisen. Sie  geben  vor  allen  Dingen  eint  genaue  Betehreibuiig  der  wich- 
tl^Tteu  Fundatellen,  der  Huuart  der  Gräber  &c.  Die  Artikel  erschienen 
(ueeit  in  einer  Zeitschrift,  die  lur  dit  Klcmentarlthrer  dea  Ltndea  be- 
rrchntt  iat.  E«  getebah  daa,  wie  Herr  A.  angibt,  damit  die  LandbeTölke- 
rung  Ober  die  Bedeutaug  diaaer  Gcgenatlinda  «nterrichut  wird,  ai*  aam- 
melt  und  Dich;  reritört. 

Dor  »rite  dir  kleinen  Auftitxe  handelt  toii  der  cuetaricanixhen  Ar- 
chäologie im  allgemeinen.  Wichtig  iat  die  Angabt,  daft  Kette  von  Ge- 
bluden aat  der  Zeit  tot  der  conquiaU  eigentlich  nicht  gofundtn  worden 
aüid.  Dr.  Habel  faud  die  Fufa  hoben  Keate  einer  kreiafurmtgen  Maaer 
bei  Santa  Maria  de  Dota,  uDd  Herr  Oarria  fand  bei  Buenot  Airna  (im 
Süden  dtr  Dota)  die  Grundmauer  tinet  vitrtckigto  Gcbludea.  Dieae  Mau- 
ern bratenden  nur  aua  Steinen  der  Pltaee,  waren  durch  ktin  Bindemittel 
und  konnten  unmöglich  grofae  Gebinde  tragen.  Kiac 
n  Gräbern  iat  aufgedeckt,  auch  aind  in  nauttter  Zeit 

Di«  du  Quetarea  aind  (nach  Alf.)  leicht  von 
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denen  der  Chrrrot«ga»  »u  unterscheiden.  Alf.  «elbat  bat  Tiel«  Gruner  in 
Nieoya,  in  der  Grenae  Ton  Nieiujagua  und  bei  Turrialba  aufgedeckt  und 
beachreibt  die  «rsebiedenen  Arten  »ehr  leaaeliid.  —  Der  zweite  Aufsatt  i 
handelt  tob  der  Uoldarhmtodekunst  dar  Oui'taroe,  die  Tie!  weniger  ent- 
wickelt war,  als  dl«  der  Bewohn«  von  Chiriqul.  Ich  halt«  es  für  sebr 
wahrscheinlich,  dsfs  die  Goldohjekte,  die  man  in  den  Gräbern  Ton  Aguas- 
calieutee  (bei  Cartago}  trifft,  »tritt  au*  den  alidlichcn  1'roTinr.on  einge- 
tauscht worden  und.  —  Det  letita  Aofaata  iat  den  Waffen  und  Schmuck-  ' 
»»eben  am  Stein  gowiilmot.  Die  Pbotolithographie  eip.ra  schonen  Stein- 
tiaebea,  dcaaon  rund«  Platte  75  cm  Durcbrocner  feiet  und  der  40  tro  hoch 
ist,  iat  der  Lieferung  beigegeben.  Kr  *l*mrr,t  aus  einem  Grabe  bei  Turri- 
alba.  Im  T«it  finden  «ich  «inie«  mbe  lloliacbnitt«.  —  W  ir  hoffen  auf 
dai  baldige  Erscheinen  »eiterer  Lieferungen,  n.  Folatotirty. 

779.  Chlolu'.  Alb.:  L'Aflairo  Je  Panama.  £dit.  couipl.  ou  un 
voUime.  Kl.-r>>,  4M  SS.  Bordeaux,  impr.  Demachy,  Pech 
4  Co.,  1SSM.. 

Verfahr  iat  Adrokat  um  Apellgerichle  in  Bordeaux  nnd  war  früher 
Mitglied  der  Deputierteokammer.  Bf  hat  den  höchst  dankenswerten  Ver- 
such gemacht,  die  Geschichte  dea  Panama -Unternehmens,  dea  grotseu 
8chwindela,  der  tob  IS7H  hie  beol«  in  Frankreich  getrieben  wird,  an 
acbreiUeii.  Der  gtbfate  Teil  der  Pannma-Littrratur,  auch  der  »or.enannteo 
Knthüllungen  (reit  lr>8«),  iat  mir  bekannt,  daa  Torliegende  Buch  dea  Herrn  j 
Ch.  iat  aber  du«  finnige,  wahrhaft  rücksichtslose  und  nach  den  besten 
Quellen  geschriebene  Geschichte  der  Thaten  dea  alten  Leasepe  und  aeiner 
Genomen  nnd  Kreaturen. 

Herr  Cb.  benuttte  die  offiiielten  Angaben  und  Publikationen  der  alten 
Comp.  L'nlvera.,  die  Berichte  Ober  die  Verhandlungen  Tor  dem  Senat,  der 
Depiitiartcnkarr.roer ,  in  Toraehiedenen  Korumiseioaen  und  rnr  den  Gerich- 
ten und  die  EnquMe  de  Panama.  Neues  enthielt  daa  klar  und  fesselnd 
geschriebene  ltueb  Ifir  una  nur  In  dem  Sehlufsteile .  der  den  «u  milden 
Gonoralbericht  0>a  Herrn  Vallt  (abgedruckt  in  KnqueM«  de  Panama)  kriti- 
alett  und  berToihebt,  data  die  leitenden  Staatsmänner  (Floquet,  Freyeinet, 
ltonriar,  Burdeau)  nicht  nur  nach  Kräften  die  Verfolgung  der  Schuldeten 
rerbindert  und  Teraogert  haben,  aondern  auch  mit  den  l^eitnm  der  Comp, 
fiiirer*.  mehr  oder  weniger  unsaubere  oder  unkluge  Ueiiebungen  unter- 
halten hiilien.  —  Dia  Schuld  der  angeklagten,  aber  freigesprochenen  Depu- 
tierten wird  dem  aufmerksamen  Leecr  diese*  Buche«  nicht  «wrifelhaft  sein. 
Du*  furchtbarste  ist,  data  die  Liquidation  durch  die  Schuld  der  Herren 
Brunst  nnd  Mouchicourt,  der  nilt  dar  Leese  p«.  Clique  rerbündeten  Liqui- 
datoren, nicht  bereite  Hingst  durchgeführt  worden  ist.  Dio  bedauernawerten 
Obligetionsinbaber  hätten  duirb  Verkauf  aller  Aktira  1890 — 98  noch  200 
bi*  300  Mill.  Franca  gerottet.  Aber  man  wollte  und  will  nicht  einge- 
stehen, dafa  Alle«  reiloren  iat,  data  daa  gante  Unternehmen  nur  isr  Aus- 
plünderung tob  1  Million  kleiner  Leute  »ni  Vorteile  lon  einigen  Hundert 
.Not*b«ln",  Bankiers,  Profitraten  und  Politikern  möglichst  leny«  am 
Leben  erhallen  wurde,  obgleich  alle  dieao  Leute  langst  «inaabeo,  eluaehen 
mufften  ,  dafa  der  Kanal  bei  aoleher  Leitung  und  aolcber  Verwaltung  nie  j 
fertig  werden  konnte.  —  Knde  Oktober  iat  eine  neue  Gesellschaft  gebildet 
worden,  welcher  der  Liquidator  alle  Aktira  übergeben  bat.  Die  Liqui- 
dation ist  beendet,  und  wieder  beginnen  die  Berichte  über  den  Stand  und 
den  Fortgang  der  Arbeiten  auf  dem  latbmue,  wo  faktisch  ungefähr  200  Mann 
au  dem  fast  ga.nl  verfallenen,  wrjthwundenen  Kanal  .arbeiten*. 

tt.  JMMlOKskt/. 

Wostiudien. 

780.  Espaia  y  Cuba.  Kntado  polltico  y  administrative  do  la 
gratido  Antilla  bajo  la  dominacion  espaüola.  8",  201  SS.  Ma- 
drid, J.  A.  Garcia,  1896. 

Der  anonym«  Yerfaaaer  macht  in  diesem  Buch*  den  schwierigen  Ver- 
such, onehsuweiien,  dal»  die  Kubaner  keinen  gerechten  Gruud  tur  llero- 
lullen  haben  und  sie  die  Wohltbat  der  gleichen  Hechte  und  Freiheiten  ge- 
nietsen  wi«  die  Bürger  Spanien*  aelbst.  Kr  führt  »n  diesem  Zwecke  eine 
geaa*  lleiba  neuerer  und  arueeter  Geaette  und  Dekrete  an.  —  Such 
dieser  Methode  kann  man  auch  beweUen,  dafs  alle  Klagen  üb*r  dio  Grau- 
samkeiten der  ("onquistadnren  im  IC.  Jahrhundert  oiee  Verleumdung  waren, 
und  tu  diesem  Zwecke  die  weisen,  humanen  Ge.iets«  utieren,  die  Karl  V, 
und  Philipp  II.  »um  Behutto  der  Indianer  crlruuen  h.tlen.  Da*  .Helden, 
geaindel"  der  Eroberer  laspektierte  diese  Geaeti»  und  Dekret«  ao  wenig 
wie  die  heutigen  tpanWheu  Abenteurer,  die  nach  Kuba  gehen,  um  trieb  auf 
Kosten  der  !u»el  resp.  ihrer  B«wohn«r  durch  List  und  Gewalt  und  Dieb- 
atahl  au  bereichern.  Verfasser  knnn  doch  die  Thataacho  nicht  leugnen, 
dafa  die  weuigtu  geborenen  Spanier  auf  Kuba  fast  die  ganae  Gewalt  in 
allen  Zweipen  der  Verwaltung,  In  der  Juatis,  kiunizipilitit,  in  der  Ver- 
tretung de«  Volkes  in  lllixiden  haben.    Data  einig«  Kubaner  seihet  in  | 


Spanien  ata  Beamte  und  Offiaiere  thätig  find,  beweist  niehU  gegen  dt«  (tat 
allgomein  anerkannt«  Hegel. 

Die  grobe  Verdrehung  der  Wahrheit,  di«  a.  B.  Kap.  XX  teigt,  wel- 
chee  Ton  den  fVbulden  Kubai  bündelt ,  d.  b.  hierdlwr  einige  wertlos« 
Phrasen  macht,  verdient  keine  ernelhaft«  Widerlegung.  Wenn  im  Epilog 
geaagt  wird,  daf*  Spanien  bereit  tel,  die  Kubaner  aum  Nireeu  der  glQck- 
liebstco  und  aiTilinierteeten  Itsssen  su  erheben,  so  wnnacbou  wir,  dafa 
Spanien  hiermit  nur  bei  den  Beaoboern  der  iberischen  Ueibuusel,  dl«  mehr 
und  n-ehr  xur  Wüstenei  witd,  beginnen  möge.  Die  Kubaner  danken  für 
die  spsnüch»  Zirilisation,  weil  eio  ai«  kennen.  Bücher  dieser  Art,  dl« 
kein  Wort  des  Tadels  für  dl«  spanische  Verwaltung,  den  Mangel  einer 
wahren  Justiz  Are.  haben,  schaden  der  Sech«  Spanicna  resp.  der  KrbattUDg 
•einor  Kolonien  nur.  Nur  SelbeterkenntDia,  Besserung  und  wirklich  durch- 
geführte, gründliche  Reformen  können  Kuba  und  di«  Philippinen  heut*  für 
Spanien  noch  retten.  H.  PotakowiBy. 

781.  Mtrclian,  Ruf.  M.:  Cuba,  juütiticacion  de  su  gucrra  de  lu- 
dependeiicia.  8°,  251  SS.   Bogota,  bnpr.  La  Luz, 

Dieata  Buch  iat  daa  beat«  der  uhlreicben  in  dea  leUten  Jahren  im 
Interesse  der  kubanischen  Rerolution  gesebriebenen.  Der  Autor  Tsremigt 
grofse  Kenntnis  der  Verhältnisse  und  der  Geschieht»  Kubas  und  >;.\r.i-rn 
mit  seltener  ObjckliTitht  und  einem  feaaelnden  Stil.  Die  gröhvr  Helfta 
der  Kapitel  erschien  aoerat  in  einer  grofsen  Zeitung  m  Bogolt.  a-.<!  xu  .- 
too  da  in  fühl  reiche  amerikanische  /eitangen  über.  Ich  kenr.»  .ie  aus 
der  .Katr.  de  Panama".  Von  Spaniern  iat  kein  ernsthafter  V.r.j.ii  iu 
ihrer  Widerlegung  gemacht  worden.  —  Besondere  furchtbar  für  ■-. ,  -  ■ : -r i 
ailrd  die  beiden  ersten  Kapitel,  worin  der  Autor  die  bodenlose  iji.i 
der  spaeisrhen  Verwaltung  der  neueren  und  neueaten  Zeit  nach  unu  '  ' 
baren,  öffentlichen  und  ollliiellrn  Aussprüchen  urnl  ftenehten  et  el  '.'.vr 
>pauischer  StBat»m*un«r,  l'olitikor,  Beamten  und  MiliUra  achile  .".  Ut- 
«oeders  wiihreod  der  gmf-en  Kevolution  »ou  Igeg— "e5  utd  »pr'-r  vi..m, 
Spanien  um  ungeheute  Suramen  betrogen  nnd  bestnhlen,  nnd  -  - 
dlgen  blieben  «traflos,  weil  ihr«  Verwandten  und  Kreunte  mäct  igen  iv.iu 
tlufa  in  Kuba  oud  Madrid  hatten,  l'm  die  Juatis  war  es 
spanischen  Amerika  seit  1660  euliehieden  besser  als  auf  Kub-.  t.i-t -I ;i : 
Die  enormen  rjebuldem,  die  Kuba  ruinieren,  rühren  daher,  dalt  ■  -r,  l  e- 
wohn«rn  der  Inie)  nicht  nur  dl«  Kosten  d«r  grofaen  KeTolution.  r 
auch  di«  der  Kapedition  nach  Menko,  de«  Kriege«  in  Sant  Jen,,:.,.. 
und  gegen  Peni  aufgebürdet  wurde«. 

Am  lrj.  Mai  1896  sprach  die  Konigin- Keguntin  bei  einer  'ei.-li.heo 
Gelegeuheit  Ton  den  undankbaren  Söhnen  Kubas,  Herr  M.  m~ei>.  mm  n 
Kap.  VI  schlagend  naeb,  dafe  die  Kubaner  den  Spaniern  niehte  u  .Linsen 
haben,  dafa  sie  die  Hechte  und  Freiheiten,  die  ai«  jetat  heeitsri.  :  ei  d*r 
letalen  Uevolulion  ru  danken  haben,  dafe  Spanier]  für  die  Eitn.  ^  "r  irr,, 
den  liau  rnn  Kiseobahneii  und  Schulen  nichts  gel  bau  hat  &t,  I  "r  , 
bau  und  be-onden  die  Zigarrenfabrikatinn  sind  in  Folg«  d«r  hoher  Ar  .  ,r- 
aülle  seit  188'J  stark  rurückgegaDgen  (Kap.  VIII).  Die  folgenden  Kapital 
bnspierben  den  Handel,  die  Juatis,  den  Unterricht,  die  MUnten  und  Ban- 
ken, die  Munisipien,  die  Abgaben,  den  Vertrag  Ton  Zanjou  ut>d  die  Auto- 
rsomUten  und  ibro  Zukunft- 
Di«  acbwlchsten  Kapitel  sind  XXIII  und  XXIV,  in  d«n«n  sich  der 
Verfasser  ,ehr  optimUtjaeb  über  dmjnuereo  ^»^^  Oeien^Kub« 

diten  auftreten ,  tu  entaebnldigen  aucht.  Bi«  ruaeboD  Kuba  cur  Wliate, 
■eine  Bewohner  so  Bettlern,  um  et*  tu  befrei«!  jj  p,j**o<,tlv. 

78-'.  l'abrera,  Halm.:  Cttba  and  tho  Cobaos.  Tranal.  l»y  Laura 
(iuitoras,  rcris.  and  edit.  Iiy  Louis  Kdw.  Lcvy,  8°,  412  SS., 
out  124  Abbildungen.   Philadelphia,  Lerytypc  Comp.,  1&K>. 

Der  Autor,  einer  der  Leiter  der  kubanischen  Autonomiaten  •  Partei, 
ichrieb  1887  sein  klaaaische*  Buch:  Cuba  y  aus  juecea,  welches  bereit* 
ltJSl  In  siebenter  Auftag«  erschien.  Dies«  Aullag«  lief«  der  Verleger  de« 
Torliejenden  Buchen  mrt  einer  allgemeinen  Einleitung  reiseben  in  die  eng- 
linebe  Sprach*  üheraetien,  Terrnehrte  di»  Abbildungen  dea  Originals  und 
fügte  eine  leidliche  Karle  hinrru.  Die  AnMtie  Cabrerss  aind  ein»  Ant- 
wort auf  das  gana  im  apaniwhen  Siuue  (und  Hochmute)  ge^hriebene  Bach 
dea  F.  Moreno:  Cuba  y  au  genta. 

Daa  erste  Kapitel  beschreibt  Habana,  daa  tweite  daa  Leben  io  dieaer 
HaupUtadt.  daa  dritte  die  kubanisch«  Pres»«,  du  riert»  bebudelt  di« 
eoiialen  und  indualriellen  VerbaMtnise«  und  Ackerbau.  Di»  Polgen  der 
Mifarcgiernng  werden  an  der  Kriniina'atatittik  vorgeführt.  Kap.  V :  Kuba- 
nisch« Litteratur  und  Autoren  im  Vergleich«  au  denen  Spaniens-  Kap.  VI: 
Kubaulaebe  Dichter,  Maler  &c.  Zahlreich«  ut>d  a«br  gute  Pbotolititogra- 
plüen  Ton  Personen  und  (wenigen)  Gebäuden  nnd  landaebaften  echmneken 
bawndera  di«e  ersten  Kapitel,  welch«  teigeo,  dafe  di«  Kubaner  trat«  der 
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eifersüchtig»»  Beronnundung  durch  die  Spanier  eis*  hob»  Kulturstufe  er- 
langt beben,  wenigst«»  der  groftt»  Teil  der  weiften  Kubaner. 

Kap.  V»  beginnt  mit  der  neuesten  Geschieht«:  die  Utile  Reflation, 
der  Vertrag  tob  Zeejoti,  die  Ziele  der  Aatononiiaten-  und  de'  konwmtiTcu 
Partei  und  die  niclit  gehaltenen  Versprechungen  dor  Kegiernug.  Kap. 
VIII — XI  whildern  die  temchiedeoen  Zweig«  der  Verwaltung,  ihr*  Mangel 
und  Mifsbrioche  mit  grnfscr  Sachkenntnis  und  Tornebmer  Hube.  Kip.  XII 
behtodelt  die  Art  der  Vertretung  der  Berölienirig  Kubte  io  den  Corte», 
K»p.  XIII  die  lt|»irborhoit  und  die  »rhleehte  Pnliiei ;  Kap.  XtV  gibt  «u- 
tietiecbe  Uten  uni  wein  nach,  wie  die  Ineel  rom  Multerlaode  durch 
Zölle  Ac.  ausgesaugt  wird.  N»eh  einem  resümierende»  SchSul».K»rit»l 
folgt  ein  Anhang,  tue  den  wir  mit  besonderem  Intereue  den  »um  Verleger 
geschriebenen  Abrif«  der  (jetchicbte  Kubas  gelnen  babeo.  —  1>>»  Buch 
rerdienl  die  weiteste  Verbreitung  und  erleichtert  du  Ver.tindr.ia  dee 
heutigen  Kriege«  auf  Kol».  IT.  i^w^i». 

Südamerika-   Östliche  Staat« n. 

7S3.  Venezuela,  Nr.  1—6-  Documenta  and  Correspondeocu  re- 
lating  to  the  Qucntioti  of  Roundary  betweunnritisk  GuiaDa  and 
Venezuela.  (Bliiebouka  «'.  7<i7l',  8Ö12,  8106.  8194,  8195.)  Prc- 
»ented  to  botb  Hörnte*  of  l'flrlluineiit  liy  t'oinmand  ot'  Her  Majesty. 
l)a/.u:  Map»  to  tccouipany  docuroents  &c.  London  184*0. 
Du  1.  Blaubucb  «erfüllt  in  dm  Teile:  I.  l'reliminary  •  Statement, 
43  SeiteB;  2.  Autaüge,  hauptsächlich  est  »panischen  Archiven  ir»'J5 — 1802, 
100  Seilen  ;  3.  KcbriltwechMl  berüglicb  früher  Verwaltung  Bnli.ch  -  Uua- 
yanu  und  der  Grentfrage,  aoi  Seilen.  Di*  Abwtmtt«  2  und  3  geben 
du  Quellen-Material,  du  in  Nr.  1  kura  und  über»iehtlicb  Terwertet  i»t. 
Zar  Erlangung  eiBtr  KeBhtnie  iob  dem  Standjrtiikte  der  britischen  Ke- 
giernBK  genügt  daher  du  .Mndinm  der  eraten  42  Seiton,  die  «ach  für  die 
Geschichte  der  Beaiedelung  Üuayauu  manch  werttollee  Mnterial  bieten. 
Die  britische  llegieruog  unleucheulet  4  l*»riod*n  in  d*r  <Jc»chichl»  der 
strittigeu  Laodetricb» :  A.  Vom  Anfang  b  i  a  1048.  Schern  »or  1690, 
airher  1595  aafeeo  Holländer  an  der  Orinoco-MÜDdung,  Spanier  «rat  1596, 
alt  Antonio  de  la  Hoa  Berrio  Saolo  Torna,  de  1«  Guayana  gründet«.  (Nach 
hat  »b*T  dicae  Gründung  »ebon  1091  stattgefunden,  und  »»(»ordern 
berelta  1576  die  Je.uilen  Ignacio  l.luun  nnd  Julian  Vergara  Santo 
am  Fiat»*  de»  jettigeu  l'uerto  Tablaa  gegründet,  du  jedoch  der 
Zerstörung  durch  die  Holländer  »ntor  Adrian  Janami  schon  1579  anheim- 
fiel. Hiernach  bitten  also  doch  Spanier  früher  den  Orinoco  besiedelt 
alt  Holunder.)  1L97  eafsen  Weifte  weit  aufwlrts  sm  Kucqaiho,  nach  dem 
Bleobueh  Holländer.  Anlang  des  1".  Jahrhundert»  bildeten  uch  mehrere 
hollindische  H»udel»g*»«ll»elialt*n,  die  «ich  bald  »der  Westindien-Compagnt* 
Taraehmolaen.  1616  oder  |«|7  »erstöile  SirWeiler  Kaleigh  Santo  Tomu  (das 
Blauboct  gibt  st*ta  fal»cbl:rh  San  Thon»*);  »r»te«  Kingreifen  der  Driten. 
1618—  IHIO  wieder  erbaut,  füllt  die  An.ledelnng  I6il»  Adrian  Juns  l'sler 
mm  Opfer,  also  Holländern  (a.  oben  Codaui).  1621  und  1637  wurde 
der  Westindischen  Gesellschaft  der  Orinoco  als  Weatgrenae  geseUt  und 
dieu  Grensc  1674  bestätigt.  1637  safsen  Holliliider  an»  Amaouro  nahe 
l'unta  B*rimaund  1645  am  l'omaron.  II.  Von  164nbial79  6.  Ausdehnung 
und  Blute  der  holländischen  BeeiUttoien.  1C57  »wei  Posten  befestigt  am 
romruon:  Nau-S«*lend  und  Neu- Mtddelbarg.  1664  soll  Guayana  Ton 
Spaniern  gans  aufgegeben  sein.  1669  Vertrag  der  Gesellschaft  mit  Graf 
Friedrich  Kasimir  von  Hanau  »ur  Anlegung  einer  deutschen  Kolonie. 
1670  laurt  Spanien  die  Ausdehnung  der  holländischen  Kolonie  an  der 
Kflsto  au.  Gegen  1700  soUten  holländische  rotten  am  Barime  angelegt 
werden;  sicher  angelegt  wurde  ein  solcher  auf  der  Panscotte-Sarantie  am 
Curuoi,  ein  wenig  ottlieh  iom  60."  W.  L.  Mebrtnals  wurde  tu  dieser 
Zeit  (1676,  1726,  17S'J)  dem  Könige  tob  Spanien  ton  den  Gobernndore» 


i  errichteten  die  spanischen  Kapnamer  »on  1724  bis  17  »6 
uhlreiebe  Ansiedelungen  »wischen  Orinoco  und  Cuyntn.  Auf  der  Kart«  A  »um 
Blaubuch  sind  sie  teilweise  eingeieicbn*t,  Aeecbica  und  Cura  sber  fehlen. 
1748  slofsen  Spanier  an  den  C'uyuni  vor,  Holländer  sollen  17ö3  sogar  am 
Misino  nordlich  de«  Yuruari  gesessen  haben.  17  A4  xog  sich  die  »panische 
aliaaton  auf  Veranlassung  Hollands  Tora  einem  Zuflufs  des  oberen  Curunl 
lurüci  und  beeetaten  die  Uulläoder  die  Mündungen  du  Waini  ood  Maroco 
mit  KriegsschitTeo.  1755  errichtet  Holland  rosten  an  der  Mündung  des 
Yarnan  in  den  Cnynnl.  1757  klagt  ein  spanischer  Kommandant  Uber  Unruhen 
in  dam  alt  holländisch  betrachteten  Benins.  Seit  1758  folgen  nuo  mehr- 
fach Streitigkeiten  »wischen  beiden  Mächten  Uber  die  Fischerei  an  der 
Orinoeo-MüDduDg,  und  ein  hollandischei  Foatea  am  oberen  Cuyoni  wird 
»on  Spanien  aufgehoben.  1761  bestand  keine  spanische  Kapualner* Mission 
mehr  am  Yuruari.  1764  stallt  die  Wastindien-UaaelUchaft  fest,  data  die 
Kolonie  Hsaequibo  (ich  bis  an  di«  tnaniscb«  Kolonie  am  Orinoco  erstrecke 


■nd  di«  FlSaM  Barima.  Waisi,  altrooo,  Poeoarou  einachliefse,  1765-1767 
wird  der  Torgetcboben«  Fosten  am  oberen  Cuyuni  neu  errichtet,  1760  sagt 
Holland  ausdrücklich,  der  obere  Cujuni  habe  etat«  Holland  gebort;  1770 
gibt  ein  spanischer  Kommandant  au,  Spanien  habe  nie  ein  Kort  am  oberen 
Cupini  gehabt,  1772  aber  beanaprurben  Spauier  gan»  Guayana  »wischen 
Orinoco,  Kid  Nefro,  Atuetonu  und  Meer.  1781  nimmt  Kngland  suro  ersten 
Male  die  hvilanducheo  Kolonien  ia  Guayana,  eerliert  sie  freilich  178)  an 
Frankreich,  du»  «ie  1783  an  Holland  suriiekxibt,  Toroflentlicht  aber  1783 
eine  (beigefügte)  Karte,  wunacb  die  ganie  KUste  Tom  Maroni  bis  Aisseura 
britiset,  i»t.  i7'J7  greift  ein  spanischer  Kommandant  den  englischen  Poeten 
am  (tätlichen  Her  des  Amaeura  an,  da  1796  England  »uro  »weilen  Male  die 
bolUndiscbc  kolonio erobert  hatte.  C.  Von  1796  bie  184  0.  Aua  dieser 
Periode  liegeu  fast  gar  keine  wichtigen  Dokumente  ror.  Spanien  kümmert 
•ich  nirht  gm  liuayana,  aber  auch  Kngbuid  legt  du  Hauptiewicbl  auf  di* 
Kolonie  Oatlieb  de.  Kssequibo,  und  swar  so  sehr,  dafs  die  iniwischen  ttit- 
»UndeDe  Kc publik  Veneiueta  autreoecfaeiulich  Tollkommenee  Anrecht  auf 
die  gana*  Küste  westlich  du  Kasaguibo  »u  haben  glaubt.  Während  der 
Periode  spielen  aich  die  grofwo  europäischen  Herolutions-  und  Befreiungs- 
kriege, sowie  die  südsmerikanucben  L'nabbaiiiigkeitakriego  ab.  Keino  der 
Parteien  land  Zeit,  sich  mit  Guayana  au  besehältigen ,  die  Uerolution  da. 
stmiert  die  BeTülkerang  der  .panischen  Mietion  am  Yuruari,  aber  ea  schei- 
nen auch  wkhrend  der  ganten  Zeit  keine  engtischen  An.iedlungeu  west- 
lich des  Esiequibo  bestanden  «n  heben,  und  wie  ich  im  Globus  1896, 
LXIX,  Heft  4  geteigt  habe,  geben  aelbtt  englische  für  die  Krone  gefertigte, 
1820—1823  in  4  Atillagen  eraebinoen»  Karten  di»  Grente  du  britischen 
GebieU  am  Kap  Nusau  und  an  der Cuyuni-Muodung  an.  1).  Von  1840 
bia  je  tat.  Krst  seit  Ii-  Sebomburgk»  KMseodnng  nach  Guayana  beatnnt 
sich  Eoglaud  auf  altere  Ansprüche.  Ausdrücklich  steht  im  Blaubuch  9.  25 : 
He  iSrhomburgk)  pointed  out  that  tbe  Dutch  occupatlon  bad  extended 
beyond  the  rooutba  ot  tbe  Kirera  Potnaroon  and  Maroco,  aud  that  the 
Dulch  bad  establiabed  a  military  outpoi«  upoo  the  eutern  bank  of  tbe 
Hirer  fianma.  Daron  halte  man  in  dem  Tierten  Jahraehot  das  19.  Jahr- 
buuderts  in  England  augenscheinlich  keine  KrinueruBg  mehi  bewahrt. 
Wie  wenig  sicher  man  aich  in  Knglaod  um  diese  Zeit  in  beaug  auf  di»  hollän- 
disch* Erbschaft  fühlte,  ergiebt  sich  diraoa,  dafa  184»  dlo  Ton  Sebomburgk  er- 
rieblet.n  Grentaeirhfn  auf  Kinspruch  Venosnelu  entfernt  Warden;  freilich 
erklärte  Lord  Aberdeen  hei  dieser  Gelegenheit,  England  werde  kein  Stack 
Und«  nua  der  holländischen  Erbschaft  aufgeben.  Cbarakteriatiwh  ist  auch 
die  Festlegung  der  beiden  Schomburgkltnien.  1839  legte  Sebomburgk  die 
Gronse  in  die  Linie  ungelahr  60u  W.  L.  bis  6i*  N.,  dann  tum  West- 
fufs  dea  Boiaims;  diese  Üreselinie  wurde  für  inofflsiel]  erklärt  (entirely 
unofflcird),  und  1840  »otaund  sodana  die  offbuelle  Grenilinie,  di*  nun  da» 
gante  Land  Im  Bogen  de»  Cuyoni  einsehlofs.  Beuichnend  ist  auch,  dafa 
im  Blsnbuch  die  Infiltration  britischer  tjotertluaen  io  Guayana  aeit  der 
Entdeckung  des  Goldu  1847  völlig  überlange»  wird,  dafa  eielmehr  die 
1850  tod  Venemela  au*  ergangenen  Ueklamationen  beseichnet  werden  ata 
geschehen  .In  ennaeejoene*  of  a  renewal  of  populär  excitement*  {8.  29). 
Der  Best  dea  Blaubneha,  die  Verhandlungen  seit  1876,  ist  bekannt.  Die 
io  dem  Anbang  »osemmengeelellten  harten  dea  Gebiet»  Ton  1635  (r)  (oftliielle 
Karte  der  Holländischen  Wealindien-Geeeilsebaft),  1040  (BUeu),  1733  (offi- 
»eile  Kart*  der  britweben  Handeltgeiellschalt  Ton  HaJIev),  1748  (d'AnTille), 
1749  (Goueerneur  Sturm  Ttui's  Grareunde),  1783  (Thompson.  Küste  ron 
Guayana),  1798  (Burbturoedet*  Karte  »on  E«*cquibo  und  Demerar»)  und 
1804  (Depona,  GeoeralkapiUnat  tob  Caricu)  lind  recht  wertTollo»  Material, 
doch  lauen  aich  ibaen  andere  entgegenstellen,  die  die  englischen  Ansprüche 
nieht  Terlreteu  (siehe  Ulobua  LXIX,  Heft  4);  sie  sind  deshalb  durchaus 
kein  erdrückend»»  Beweismatertal,  und  Karte  9  a.  ß.  iat  den  eugluehen  An- 
sprüchen durch»»  nicht  günstig.  D»  jetst  oixb  Amerikaner,  VeueaoUner 
und  Holunder  in  den  Archiien  im  Ha»g  »ueheu,  so  ist  die  Frage  noch 


mil  gant  ier»chiedeo»n  poliUschen  Gxenien,  je  nach  den  J 
Staaten.  Zur  Zeit  aind  a.  B.  »UJamerikani»ehe  Staalenkarten  mit  Tbllig 
Terecbiedenen  politischen  Qremen  muhen,  in  Frankreich  rechnet  man 
Tielhcb  auch  heut»  noch  Blsafs-Lothringen  »um  fran»üai«hes  Gebiet,  und 
im  Sudan  gehen  britiacb«,  frantoeische,  deutsch*  Ludanrerbungen  ohn« 
Kegel  durcheinander. 

Du  3.  Blaubuch  iat  ein*  Brglotung  und  hat  < 


dehnung  der  Beaitiungen  der  Holländer  und  Sjianier  Tor  1796  »u  be- 
leuchten. Als  Hauptergebnisse  aind  tu  erwähnen:  Bis  1796  hatten  di« 
Holländer  di«  Hauptatrome  und  alle  /oflusse  derselben  awlselien  Orinoco 
und  Amuoau  erforscht,  Ansiedelungen  an  Tenehiedenen  Stellen  Im  Innern 
angelegt,  regelmäfaigeo  Handel  mit  Indianern  und  Spaniern  Orinoco  auf- 
wart» eröffnet  und  bestimmte  Stationen,  Polten,  mit  der  Aufgabe,  diosen 
Handel  au  pflegen  und  »u  kontrollieren,  gegründet*  Ihr*  Vorsteher  (engl, 
post-heldeu)  gaben  Pässe  durch  di«  Territorien  und  KrUubnlsscbclne  für 
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den  Hand«!  mit  d«n  Kiopbornen  tu;  denn  mit  «in«r  Eeihe  toti  S 
nm  diu  Holunder  in  eng*  Beaiehungen  getreten  und  hatten  ihnen 
Zeichen  ihm  Abhängigkeit  verlieben.  Aufeer  Santo  Tutnaa  de  U  Nuava 
Guayana  (uuch  die»»  Mluubocb  schreibt  fälschlich  Ssn  Thorc«  de  Guayana) 
und  dsn  Kspaiiner- Minionen  hatte»  die  Spanier  niemals  irgend  einen  Teil 
d«a  «trittigen  Gebiets  unter  Kontrolle.  Die  Grenia  ihrer  BeiitsuDgen  »er- 
lief Ton  Tumeremn  über  Cur»  noch  Aiechie».  A  n  •  i  «d  e  I  u  n  gen.  Im 
Jahr«  1641  gaben  dio  Generslstaaten  der  Hnllsridiscb-Wrttindischen  Gesell- 
schaft ihren  ersten  Schoubrtef,  der  mit  einigen  Zusitien  lilr  die  Handels- 
Terb&ltnlaa«  während  der  ganien  Zeit  holländischer  Herrschaft  in  Kraft 
blieb.  Danach  sollte  der  ganr«  Handel  östlich  dee  Orinoco  der  Gosellschefl 
verbleiben,  ander«  hollindische  Schilfe  durften  twar  weltlich  det  Orinoco 
handeln,  aber  nicht  üstlleh  davon.  Spanion  wabte  recht  gut,  dsfs  schon  1 6 14  1 .1 
Holländer  Ton  der  Orinoco-Mlindung  an  ostwärts  «alsen,  Tor  I«48  in  Aroa- 
eura,  etil  1684  In  Barima;  letsterer  Posten  wurde  1744  xurückgeiogen 
und  troti  häufiger  Anfragen  der  Kariben  der  Koaten  halber  nicht  wieder 
errichtet.  Di«  I79G  beetanden  bewaffnete  Poeten  am  Maroco  und  l'oroaron. 
1768  griffen  die  Spaoirr  die  Ansiedelung  Barima  an  and  plünderten  aie 
aus,  und  1758  lerttbiton  nie  den  holländischen  Poeten  öitlieh  der  Mündung 
dea  Yuruao  in  den  Cuynni,  der  aber  1766  wieder  hercesteUt  wurde.  Her 
Plan  der  Spanier,  In  dlewr  Gegend  einfalle  einen  Puaten  >u  errirhten,  iat 
nicht  ausgeführt  worden.  Sie  hotten  hier  nur  Misaitmastetionen,  von  denen 
die  erste»  1724  bia  1740  nahe  dem  Orinoco  an  den  PIUtseD  l'pala  und 
Taguachl,  die  spateren  südlich  und  östlich  daton  In  der  Gegend  der  Pltteae 
Cumomo  (Miamo)  und  Yuruari  angelegt  wurden;  die  ostlichste  war  Turne- 
remo,  di*  südlichsten  Cnra  und  ATeehica.  Den  Spaniern  selbst  fiel  der 
Uangel  aller  Ansiedelungen  am  Onnoro  unterhalb  Santo  Tomas  auf,  aber 
öftere  I'isdc,  anlehe  anzulegen,  blieben  unausgeführt.  Die  Spanier  etanden 
nicht  in  gutern  Klnverr>ebmen  mit  den  Indianern  and  hslten  euch  fast 
keinen  Handel,  während  die  Hollinder  früh  Pllauiaogen  Ton  Kaffee,  Kakao, 
Zuckerrohr  nn  don  Floaten,  j.  II.  am  unteren  Ouyuni,  anlegten  und  mit 
diäten  Produkten,  eowie  Bit  Hängematten.  Farbstoffen,  Hauten  uod  Tal« 
Handel  trieben.  Oer  Poeten  Bärin»  etand  1683  anter  dem  ru 
und  dieser  ward*  spater  nach  dem  Msroco  verlegt. 

Bis  tur  2.  Hallt*  dea  18.  Jahrhunderts  kamen  kein«  Orensatreitig- 
keiten  Tor,  die  Hollinder  beanspruchten  die  Kuete  bis  su  der  Orinoco. 
Mündung  nnd  das  Innere  bis  tu  den  oberen  Zuflüssen  de«  Cuyuni,  wo  sie 
I74B  und  1747  lieber  noch  Herren  waren.  174B  beratschlagten  Spanier 
und  Holländer  friedlich  Uber  die  l*arre  einer  Misatoosstation  am  oberen 
Cuynni,  ob  sie  nl  holländischem  oder  auf  spanischem  Gebiete  liege;  1751 
snufet»  eine  auf  holllndiaches  Goblet  Torgtaoboben«  Station  von  den  Spaniern 
torüekgeiogen  werden.  Damals  hatten  die  Holländer  den  Creek  Yuraari 
in  llkndon,  nnd  dis  Spanier  sollen  den  Coyoni  Oberhaupt  garnicht  gekannt 
haben  (!).  Du  hauptsächlich«  Dokument  für  die  holllndiicben  Anspruch« 
ist  immer  noch  der  Protest  der  GeneralatnaUn  von  1769,  abgedruckt  im 
Ulaobocb  1.  Auch  auf  liariena  wurde  1789  der  Anspruch  roll  aufrecht 
erhalten.  Nach  Dokumentes  ans  178» — 1793  hielten  die  Spanier  selbst 
die  Mündung  des  Ctirnmo  und  l'raan  (Yunian)  Ffir  dio  Ürense;  auch  «ollen 
di«  Spnnier  ethon  früh  den  bollindischen  Poeten  in  Barima  anerkannt 
haben.    Die  Karte  in  1  :  10300m)  seigt  spanischen  Besittstand  und  hollin- 


Demgegenüber  nimmt  di«  t»  oexol  an i seh  «  Darstellung  eine 
»öllig  andere  Stellung  ein.  Sie  ist  abgedruckt  im  Blsubuch  Venetneli 
Nr.  4,  London,  Angust  1 89 1>,  in  Gestalt  einer  Abhandlnng,  die  seitens 
V «Hemels*  der  BordameriksnUcben  Kommission  isr  Untersuchung  und  Ite- 
reehterrdattung  Aber  die  wirklich«  Grenzlinie  swiacben  Veneiueja  and 
Brittseh-Ouayans  «ingereiebt  wurde,  llollindischs  Arasiedlungcn  betten  sieh 
danach  nie  über  das  reich«  Allnrialland  der  Seektiate  und  der  Flufeiuun- 
daogen  erstreckt.  Seit  loOO  halt«  Spanien  gans  Gasyaua  besessen,  und 
keine  andere  Macht  hatte  über  die  Kanonen  ihrer  Schiffe  hinaus  Kinlluls 
gewonnen,  abgesehen  ton  Sir  W.  Ralelghs  Eroberungnugen  151)5— 1816. 
Die  Holunder  hatten  nicht  Tor  1621  Ansiedlungen  errichtet,  bis  dahin  nur 
Handel  getrieben.  Di«  .Pötten"  der  Hollander  in  Bsrima  und  am  Cornni 
seien  um  1700  nur  offen«  Läden  für  Handelnwecke.  gerade«  eine  An- 


1  17  55  seien  dieselben  .Posten*  nur  temporlre  Hutten  für  Sklavenhandel 
gewesen.  Sowie  man  ton  ihnen  erfuhr,  halten  die  Spanier  beid«  aerstiirt, 
und  sie  seien  auch,  tou  ilen  Hnllandeni  nicht  wieder  erneuert  Word™, 
/.nm  SklaTsnfsng,  dsn  die  Karibrn  besorgten,  twang  di«  Holländer  der 
Mangvl  an  Arbeitern  in  ihren  Pflantungen,  und  gerad«  die  di>m«stiii«rten 
Iedüuier  der  apaniwhen  Missionen  seien  wegen  ihrer  Brauchbarkeit  dass 
häufige  Angrifleobjekt«  g«we«en.  Aber  alle  Versuch»  Hollands,  am  Cujuni 
und  in  Bsrima  festen  Ful«  su  fnesan,  «eien  im  Keime  erstickt  worden.  In 


trag«  Ten  Aranjws  1791  iwiteben  Spanlea  und  Holland  aber  gegwn seifige 
Auslieferung  Ton  Flüchtlingen  wird  bestimmt,  dafs  solch«  rtattüodeo  »olle 
swiarben  den  apauiaeben  Kolonken  am  Orknoco  und  den  hollajidtaeben  am 
Kssrtqnibo,  Dtnwrara,  Kerbico  nnd  Surinam.  1794  erkannt«  Holland  an, 
dsfs  spanisch««  Gebiet  .am  Moruca"  beginne,  1796  nennt  Pincisrd,  «in 
britiaeber  Ofllsler,  Moroko  den  au  leersten  Punkt  der  EaaequIbo-KuIrMiie, 
«benso  1839  der  britisthe  Hoo.erDeur. 

Der  Host  der  Abhandlung  betrifft  Sehomburgks  Orenslinieo. 
Bekanntlich  gibt  es  deren  swei,  die  ursprunglich«  von  1840  und  ett>« 
spatere,  roodiftsierts.  Schon  1840  etntite  eieb  Schombnrgk  auf  «in«  Kart« 
dee  Kolonialbeamten  Bucbenroeder,  die  ein«  Grenslini«  Ton  Barima  südwärts 
ins  Innere  reifte.  Seil  Sehomburgks  Karte  1840  in  den  I'arliamentarr 
l'apors  gedruckt  worde,  besteht  übm-hanpt  «rat  ein  Granastreit  iwisehtn 
Ksglsnd  und  Veaesuola,  allein  1881,  1884,  1880  erkannten  dis  Lords 
UmoTiIlc,  Aberdeeo,  UosekerT  die  ungestörte  Herrschaft  Venezuelas  über 
di»  (Irinocn-Miindnngen  an.  Auf  gl!  ofRsiellen  englischen  Kurten  Ton 
I84<» — 1883  ist  di«  alte  Linie  in  sehen;  erst  seit  18S0  fand  das  Kolonial- 
em!, data  alle  diene  Karten  falsch  seien;  es  wurde  oao  die  neue  Schorn- 
burgklinie,  20  Jahn  nach  Schombnrgka  Tode,  eingetragen  nnd  sogor 
auf  Karten  sor  dem  Jshre  188C,  t.  B.  auf  die  1876  erschienene  geologische 
Karte  von  Brilisch-OnaTarta,  ohne  Änderung  der  Jahreaiahl  über- 
tragen. Aafenrdcin  besevebnete  die  Srhomburgklioie  nnprünglich  nur  den 
äußersten  Anspruch  Englands,  so  dsfs  auch  aber  das  Land  östlich  der- 
selben diskutiert  werden  konnte:  neuerdings  aber  erklärte  England,  strittig 
sei  nur  das  Land  westlich  der  n«u»n  Linie,  alias  östlich  d?von  gele- 
gene gehöre  untwelfelbaft  su  Britisch  •  Gusjana.  Genauere  Angaben  aar 
Stütsn  dieser  Übersicht  (summarT}  sollen  in  swei  weiteren  Teilen  Ton  Ten«- 
tolnoiscber  Seite  folgen. 

Dementgegen  druckt  das  Foreign  Office  aber  in  Venesocl«  Kr.  5 
(Augost  1SU8)  auf  54  Seiten  alle  Berichte  Sehomburgks  Tom  Juni  1841 
bis  Desembcr  1843,  alt»  aus  d«r  Zeit  seiner  Orensaufnabmen,  ab,  unter 
denen  Nr.  4  und  A,  Ueasone  for  elaixiing  tb«  Barima  and  Alasenn,  am 
wichtigsten  eind.  Die  beigefügte  Originalkarte  Sibomburgke  tetgt  die 
nordliche  Hüllt«  der  Xeu«n  Schomburgklini»- 

J«  mehr  über  die  Grensfrag*  Material  beigebracht  wird,  desto  Tor- 
wickolur  wird  sie;  ülrer  die  Art  der  l^äsung  ein«  Vermutung  >n  »ufaern, 
iat  kaum  moglieh.  II'.  sUvm. 

7S4.  Venezuela.  Memoria  quo  prpsenta  el  Ministro  do  Relacionos 
interiorxs  al  corncrcso  du  los  Kstodos  Uuido«  do  -  ea  18%. 
210  SS.,  mit  i  Karten.  Carac«*. 

Gaus  im  Gegeruala  su  den  Tortgen  Publikationen  (Nr.  783)  beaehaftlgt 
sich  diese  mit  den  Ereignissen  der  jüngsten  Vergacgenheit  1B92 — 95  und 
borichtet  über  die  Maßnahmen  der  Teoeiolanischeo  Kegierung  tur  Sicherung 
ihrer  Ansprüche  am  Cnruni.  Aach  sie  lettiUt  in  drei  Teile,  die  stintlich 
Sammlungen  ron  DokumeeUn  eind,  aber  einer  zusaenrnenfsaseodea  Cberstcht 
entbehren. 

1.  Schon  Ende  1893,  kurz  nachdem  er  aur  Herrschaft  gelangt  war, 
nehm  sich  Pra»idnnt  Crespo  lier  üuaT«na-Angclog*nheit  an,  sum  Teil  auch 
wohl,  um  Popularität  su  gewinnen.  Er  ernannte  den  General  Betenoourt 
Sucre  tum  anfserordentlichen  Koramisaar,  189S  sum  Goarerneor  dea  Di- 
strikt»  Pomaron-Barirna.  Am  linken  l"f«r  do»  Amaeuro  wurden  «ilig«t  be- 
waffnete Posten  angelegt,  und  iwar  Amseuro,  CuTaeini,  Guaono  (die  Karte  bat 
GuaTan<V)  and  Salto  da  San  Virtor.  Hierbei  wurde  festgestellt,  dsfs  der 
Atnacum  gut  für  flachgebend«  Dampfer  schiffbar  ist;  Tief«  b«i  Guauno  noch 
7  braaas  su  6  Puls,  bei  dem  Salto  de  San  Victor  1  braz*. 

X.  Knde  1893  wurde  eine  ComUaria  Saciooal  del  l^iTuni  eingerich- 
tet, dem  General  Sifontee  übertragen  und  gleichseitig  swei  Suheomisnris». 
Die  Hauptniederlassung  wurde  El  Dorado  an  der  Mündung  dee  Yuraari  in 
den  Cnruni,  die  beiden  andern  Posten  befsnden  sich  in  Bolanamo  an  der 
Mündung  des  Corumo-Botanamo  in  den  Cuynni  und  in  Yunian  am  rech- 
ten Cfer  des  Yuruan,  an  der  Mündung  in  den  Cujuui.  Der  Weg  und 
Telegraph  nach  Kl  Cnllsn  nnd  Guaaipati  worden  im  Desembcr  1895 
eröffnet,  mit  Station  In  Toueremo,  ein  Wer;  ton  Tumeremo  nach  der  An- 
fang 1894  gegründeten  SUtion  Araribisi  an  der  Mündung  dleaee  Plumes 
in  den  Curuni  beschlossen,  ein  anderer  Ton  Turonrem..  nach  Salto  del 
Negro  aniseben  Uotanamo  und  Et  Dorado  eröffnet  und  «in«  „pica",  Wald- 
ptad.  Tun  Acaribiai  nach  Salto  San  Victor  am  Araaxnro  mheso  Tollendet. 
Im  Mai  1894  wurde  ferner  di«  Station  Cbirauang  an  der  Mündung  du 
Chitanang  in  den  Cujuoi  errichtet,  ferner  swei  Posten  nsb«  der  Mündung 
•dea  Yunian  und  Yuraari  in  den  Cuynni. 

3.  toter  LTrdaaeta  ward  1895  di«  FahrstrsCs«  Ton  Dorado  nach 
Callao  Tollendet,  ein«  SUtion  am  Ilaudal  Macaity  dea  Cnjanl  gegründet 
und  di«  llsaeUung  dianr  Stationen  aof  im  ganren  90  Mau 
und  31  (I)  Vorgeselste  .erstarkt.    Somit  beuUt  Venemela  jelat  l  ; 
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ans  Anraturo,  9  am  linken  ül*r  de*  Cuyuni ;  aufaeriUn  atad  aw*i  im 
Oberläufe  dm  Coyunl,  Arareparu  in  t°  45'  K.  Br.  and  ein  ander» 
io  5«  80'  K.  Br.,  geplant.  Beaeiehnend  i»t.  dafi  an  drei  Stell*»,  Smal 
•m  Cujuni  gegenüber  D«r»do  und  Salto  dtl  Negro,  ImiU  an  de»  Hin- 
dun* de*  Amaearo ,  auf  der  beigegebenen  .Carl»  eorograflca  de 
lu  Beginne*  del  Kaaenuiho ,  Cuyuni  y  Amaearo  1896  (1  :  1  1*00*0)" 
Haustr  engliather  Untertbaoeo  angegeben  »iod.  Man  ersieht  daran»,  wie 
weil  bereita  die  englischen  Analedlef  vorgedrungen  ailid.  Die  reuezolani- 
»cb»  Itegieruug  scheint  eich  daher  aaf  die  Festhsllnng  der  C'uyunl-Linie 
beschränken  tu  «ollen.  Kndli«h  wurde  auf  der  tala  Cangrejo  an  der 
Orinoco-Mündung  ein  Posten  errichtet. 

Geographisch  am  wichtigsten  ial  die  Aaaaendnng  einer  Kspedillon 
nach  dem  ftoraiina,  der  traten,  die  »on  Veneiaela  au*  dorthin  Torgednin- 
Ken  Ist.  Nach  einem  ersten  Miferrfnlg  Kade  189.1  gelang  ea  dem  General 
Charlier  Anfang  Januar  1896,  den  Koraiiria  an  erreichen.  Die  Expedition 
verlieft  El  Dvradu  am  20.  Noiember  1894.  liefubr  Jen  Coruni,  deinen 
Neben«»!*  Chicanang  und  die  (inebrada  Aeuehi,  übereehrllt  dann  die  500  m 
haben  Lern»- Berge  und  lagert*  am  Akanang,  einem  Ncber.lliiM«  de«  in 
den  Caroot  gehenden,  biaber  unbekannten  Carrao  («SJ*  W,  .'>*  20'  N). 
Sudlieb  dieeea  Flrueea  übersehritt  »le  aodann  die  Höhenzüge  im  Savannen- 
(«biet  in  östlicher  Bichtung,  hielt  sieh  aber  nur  3  Tage  am  Kufse  dee 
Horairoa  auf  und  war  Kude  Januar  «hon  wieder  in  Kl  Durado.  Abgesehen 
ron  dem  ltioerar  gibt  der  llerleht  leider  gar  keine  geographischen  Angaben. 
Aufm  der  genannten  Karto  begleiten  die  Memoria  noch  awei  Plane  »nn 
Amaeuro  und  Kl  Dorado  sowie  die  Karte  der  T«r*chi*den*n  Greiitlinien  (a. 
Pet.  Mitl.  1896,  Heft  1).  Sinn». 

7r<ö.  Venezuela.  Memoria  quo  pruneuta  cl  Miniatro  de  Obren 
public*»  »  las  Camaras  luginlativa*  cn  »u  rcunion  conatitucioii. 
do  1896.  2  Bde.  Fol.,  327  u.  72a  SS.  Caraca«,  Tipogr  Mo- 
dema,  löWi. 

Der  lweite  Band  diese*  grofsen,  in  Prübjatir  1896  dem  Kougrets 
Ton  Venezuela  Torgelegtcn  Bericht«  des  Ministers  der  öffentlichen  Hauten 
beschäftigt  sieb  tue  Seite  271  nur  mit  dem  .Uran  Ferrocarril  de  Vene 
tuela",  jener  Ton  deutschen  Ingeuieuren  mit  deutschem 
Gesellschaft;  erbauten  Mueterbahn  twüchen  Caracas  und 
1.  Februar  1894  den  Verkehr  Ubergebeo  wurde. 

Die  Sektionen  der  119,11  km  langen  Hont«  werden  genau  beschrieben, 
alle  Ortschaften  mit  Höhenlage  angeführt,  dergleichen  die  Flüaso  und  Küche, 
welche  die  Babn  überschreitet.  Noch  lutereaaantcr  tat  die  folgende  Hebil- 
derung  der  Ton  der  Bahn  durcb*cLniltcneo  Terrains,  ihre  Wälder,  Kulturen, 
Anbau  f&higbcit  und  sonstiger  Wert.  tte  iit  nicht  tu  betweireln,  daf«  grulaer* 
Gebiete  in  der  Nähe  der  Kahn,  die  heute  noch  billig  tu  kaufen  alnd.  sich 
für  deutsche  Ansiedler  eignen.  K»  folgen  aebr  spezielle  Angaben  über  dio 
Hinnehmen  und  Anagaben  der  Bahn  Tom  Oktober  1894  bti  tum  Ende  dee 
Jahre*  1895.  Bereite  im  Dezember  1894  waren  die  Kinnahmen  gröfser 
alt  dio  Ausgaben,  d.h. alle  Uetriebakoiten  okl  Vertinsung  der  Baukosten. 
Die  Bahn  brachte  im  ganten  Jabre  1896  ein:  3  071  ÜS2  Bolir. 

SS.  27  S -445  bringen  statistische  Angaben  u.U  TuSclIen  Uber  den 
Verkehr  (pro  1895)  auf  den  übrigen  Bahnen,  nämlich :  La  üuaira—  drucas, 
Fuetto  Cubcllo— Valencia,  Ferroe.  Central  de  Vmetuel*  (Caracas  Sabona 
Onuidc-  1'barao—  l'atarc),  Bolnar-  -an<\  Sud-Weat-Iluhn  ;llarqui»im*to).  die 
lUbn  von  fiuanta  nach  Barceloua  und  die  tod  Santa  Barbara  Lach  Vigiu.  — 
Hieran  achliefacn  sich  Angaben  über  die  Strofaen  Ton  CanKaa,  den  Hufen- 
dämm  Ton  l'ueito  (.iiliello,  eine  cbronologiKho  Übersicht  aller  tooi  Mini- 
sterium im  Jahn  1«»5  auagetuhrleu  Arbellen,  und  den  r-eblufa  machen 
aehr  intcreMarate  und  eingebende  Aeguhen  «her  den  Hanilel«-  und  ScblH»Tcikf  br 
von  La  <jun;ra  im  Jahre  lüüi.  Die  echiieeL  Berichte,  wiltbe  diuee  awei  Bande 
enthalten,  gereichen  dem  Idealer  dea  Uuiisteiiuma,  Herrn  ('.  Brnxaol  Kern, 
tnr  Khro  und  enlhnltcn  echr  ticI  Material,  wclcbea  «ur  Beurteilung  der 
wiMeiiacbaftlichen  La^e  und  Zukunft  dea  Lnndea  Tun  hohem  Wert  ist. 

H  iArfalbXMJly. 

786.  Guovana.   Limitoa  do   .  >f,  •.»•)<>  Sü.   Caraca»,  Tipogr. 

inuderoa,  1896. 

Dieaea  kleine,  sehr  leeenawerte  Buch  enthalt  89  Artikel,  die  Ton  der 
Bedektion  der  Zeitung  „Diarin  de  t'uracaa-  iom  Januar  bi»  Juli  1894 
publiziert  wurden.  Sie  weisen  mit  grober  Sachkenntnis  und  mit  Beout- 
anng  aller  historischen  Dokumente  und  Thet^aeheu  und  an  der  Hand  der 
diplomatischen  Verbandlungen  nach,  data  die  Orentansprüeb*  der  Englän- 
der aaf  da*  Uebiet  im  Westen  de*  Kaaequlbo  auf  aehr  aebwacben  fülseo 
»toben  und  nur  dadurch  in  erklären  sind ,  data  in  dem  heut*  streitigen 
(lebiete  reiche  Goldlager  entdeckt  worden  und  Kngland  mit  grofaer  Zähig- 
keit und  Ugckaichtaloaigkeit  einen  Teil  der  Lfer  dea  Orlnoeo- Deltas  und 


damit  di* 
eralreM. 

Di*  bekannt«  Botachaft  das  Pra*td*nt*ii  Ororer  Clereland  Tom  17.  De- 
tember  1895,  welch*  die  Anwendung  der  Monroe- Dokuin  auch  auf  di*a* 
Streitfrag*  energisch  Tertritt  nnd  erkllrt,  data  die  Vereinigten  ftlaaten  — 
weil  England  «ich  einem  Sehiedaepiuche  nicht  unterwerfen  will  —  die 
Orcnelioie  durch  eine  Kommiaiion  featatellen  laieen  werden,  acbliefst  daa 
w<rtr»l|*  nnd  teitgera&foe  BttcJi  ab,  H.  fWaioieiky. 

7B7.  (■nldi ,  E.  A. :  EnBaio  sobre  o  Dr.  Alexandre  H.  Ferreira. 
1'arU  18»:.. 

Der  terdiente  Direktor  dea  Muaea  parte  tue  da  bistoria  natural  •  »thno- 
graphia  gibt  eine  aierolirh  umfangreiche  Würdigung  des  Lebens  nnd  der 
Beiaen  und  naturwinwnaebaftlichea  Sammlungen  dea  Dr.  Aletander  lt. 
F«rreii*  vl756— 1815).  Daa  Arbeilagebiet  die^  groben  lUiaendw  und 
Hammlera  bildeten  die  Amaaonaa-Wildni***.  Seine  Keiseo  ftelen  in  di* 
Jahr«  1783 — 1792  und  ricbleten  aich  nach  dem  Rio  Negro  1*84 — 1786, 
dem  Madeira  1788 —  1789,  Matto  Grosso,  dem  Guapore  and  Cuyaba 
1790 — 1791.  Kiae  auaführlicbe  Auticichoung  aller  Arbeiten  de*  keitenden 
ist  beigegeben,  der  Ueisoweg  wird  bia  April  178G  genau  «erfolgt;  weiter* 
AufseiebnuDgeo  über  die  folgenden  Hcisejahr*  fehlen.  ^ireere. 

783.  Miirnjö,  Dario  de:  As  ltegi^cs  Amazontcas.  E.ntados  rhoro- 
grapbicos  do»  Kättulos  do  Oram  1'arA  c  Amazonaa.  401  SS. 
Liaboa  IHIK'». 

Der  durch  seine  BemUhungeo,  daa  Amatona*-Q*biet  tu  beben,  wohl- 
bekannt* Verfasser  TeroOantlicbt  hier  ein  aorwiegeud  bydrographiacliu 
Werk  über  daaselbe;  wenigstens  aiod  «on  den  404  Seiten  etwa  275  einer 
genauen  Beschreibung  des  Aniaiooa»  und  seiner  Nebenflüsse  gewidmet; 
mtbetondere  werden  eingehend  die  de*  rechten  L'lera  (140  Seilen}  geachil- 
dert.  Freilich  bat  der  Verfasser,  trutt  der  Bekanntachaft  mit  europäischer 
geograpbiecher,  auch  deuUeher  Litteratur,  neuer*  deutacb*  Unlerwichuugen, 
wie  Ebrentekba  Aufnahme  de*  Araguara,  augenarheinlich  nicht  gekannt. 
Immerhin  sind  seine  Mitteilungen  über  die  meisten  Strome  auafuhrlich  und 
tuTcrlaatig;  Terbiltniimaleig  am  ausgedehntesten  iat  di«  Beschreibung  de* 
l'urut,  auch  die  dea  Madeira.  Aulser  rein  hydrographischen  Sotitem  wird 
auch  über  die  Ansiedlungcn  an  den  Strömen,  rielfuch  ans  *ign«r  Anschau- 
ung, berichtet,  und  gerade  unter  dieaen  reratreuten  Angaben  findet  aich 
mancherlei  Neue*.  Zwei  Hüaie.  der  Toranline  und  der  Bio  Branco,  sind 
dnreh  Karten  auageteiebnet ,  während  eine  Oeaamtfcart*  daa  AmaxoDaage- 
biet  mit  »einem  Flufsoeti  darsteKI;  auf  ihr  iat  Hollindiach •  Guayana  ala 
Guiana  AUeiuäo  angegeben.  In  den  Heat  dea  Buches  toikn  sich  eine  all- 
gemeine Einleitung  über  da.  Amnmnasland,  ein  Kapitel  über  Irtteln  und 
Seen  mit  einer  Karte  der  Insel  Marojd  und  ein  Abschnitt  (Iber  Fortschritte 
und  Entwicklung  der  Amazonas-Gebiete  mit  Kurte«  der  Staaten  Amaaooas 
und  l'ara  und  der  Städto  Manaoa  und  Beiern  do  l*ara,  in  aehr  rersebiede- 
nen  Mafiatäbeo,  endlich  Auiuerkuugen  und  ein  nicht  genügend  geglieder- 
tem Iubaltüferzeiclinu.  Intereuunt  ist  die  Ocaehiclite  dar  SchirTabrt  auf 
dem  Klu«ao  S.  3€7  ff.  Die  Volkaubl  Ten  i>ltm  do  l'ara  wird  für  Er.de 
18i>4  auf  10<JÖOO,  die  toi,  Manau«  auf  SOOOO  Einwohner  ungegeben. 


78».   Parü.  öoloüm  do  Museu  Paracnso  de  Ilistoria  Natural  n 
KthnogTaphia.    Pari  18%. 

Enthüll  ein«  Biographie  ron  Job.  t.  Natterer  ron  K.  Gildi,  den 
Jabreabeticht  des  Museums  rnr  1894,  «weile  Hälfte,  Instruktionen  tum 
Hammeln  ron  Ooeldi ,  Bibliographie,  eint  Abhnndtung  ron  E.  Watiotnn 
Aber  die  Gäste  der  Aineieen  und  Termiten  und  eine  über  die  Geologie  ron 
Pari  ron  Prof.  t'h.  F.  Hartt,  die  1870  dem  Diarjo  de  (Irin  Psrd  ein- 
goeandt  worden  war.  Beaucbt  wurden  besonder*  die  Ufer  de«  Tapajoe.  ge- 
funden grofakornige  Porphyre,  Diorite  und  roter  Sandstein  ohne  Fossilien, 
aber  wobl  prükarbnniach,  lerner  bei  Ilaituba  weich«  Schichten  kathooiacber 
Kedimentgeatrine  mit  Prodoetu»  und  Terebrttula,  aowie  einer  Lepidoden- 
dron  «holichcn  Plttmc.  Ferner  brachte  Hartt  einige  Zeil  an  der  Sern  de 
Erere  tu  und  fand  hier  deroniache  Versteinerungen  im  Sandstein  und  Thon 
bei  boriuintaUr  Scbicbtenstellung.  Die  hier  niedergelegten  Beobachtungen 
•ind  später  Ton  Hartt  selbst  überarbeitet  un.l  teilweise 


790      .  Rovista  da  Socit'dade  de  Kitudio»  Par*rjn»o».  Totoo  II, 
3,  4.   Beiern  1«%. 

Enthält  wesentlich  historische  Studien  Uber  daa  Leben  io  Pata  im 
17.  Jahrb.,  «on  L.  d'Ateeedo,  und  «inen  aehr  leienswerlen  Aufsatt  de* 
Bario  de  Guajara  Uber  die  KotunUlgescbichto  ron  l'ari:  doch  wird  auch 
die  Geographie  nicht  unberücksichtigt  gtlaaten,  dena  aufaer  einer  Arbeit 
Ton  Dr.  V.  de  Miranda  nnd  einer  antifrantöaitchen  Aru- 
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leasung  dea  Baiia  de  Marajo  über  die  frentoeiaoh-bruilianieehen  Zwawlion- 
ftllo  tob  Amt (4  Ton  1895  bringt  die  .Kavitta*  eine  OberaetiUBg  de«  Ab- 
aohnlttee  über  du  atrittige  Grenagebiet  mischen  Bratilten  und  Praotötisrh- 
Guayana  aut  Ue*lna*  Geographie  Universelle.  Im  gtntto  «ch«int  »mit, 
tri«  aneh  nameatlich  dio  Keorganitation  dea  Mueurae  in  Pir»  beweltt,  du 
geittige  Leben  auch  iu  dem  nStduehaleu  Staate  Brasiliens  »ich  tu  entfallen. 

791.  Yiatuia.  F.  V.:  Memoir  of  tho  State  of  Bahia,  übersetzt 
au«  «lern  I'orttiificaUchen  von  0.  Percira  Rcbcllo.  XXVII, 
Ü82  SS.  Bahia 

I>m  umfangreiche  Buch  irt  «in»  recht  brauchbare  Betcbreibuog  de» 
Stattet  Bahia.  Greuun,  Grote».  Killte,  BodenbescbalTenlieit ,  Plofenett 
(.l'otamography*),  Klima,  Getnndheitsvcrhkltnisi«,  Plore  and  Psunt  werden 
nur  kuri,  in  ginren  aal  Iii  Seiten  betpNKhen.  Du  Kapitel  Uber  die 
BodentchlUe  nimmt  wagen  eingebender  Behandlung  ran  Gold  und  Dia- 
manten 43  Seiten  ein  und  ttütit  tieh  win  daa  über  BodenbeechbrTenheit 
besondere  tut  Urville  A.  Darbyt  rntenurhungen.  Die  Einwohaertahl  »ird 
für  1S9S  auf  1  »700»9  angegeben.  I>eo  gräteten  Kaum  de«  Kandea,  308 
Seiten,  nimmt  der  Abaebnitt  über  die  Verwaltung  und  die  wirtschaftlichen 
Vcthiltniate  ein.  in  den  eingebend  Uber  die  Itegi-ruDg  und  ibie  Oigtue, 
die  kirchliche,  politische,  jurletiaclie  und  Wabl-Kinteiluog  dca  Staates,  aber 
Ktvenbaboon  und  Schiffahrt,  Telegraphen,  frentdo  Kolonisation,  rrtterricht, 
Handel,  Industrie,  Port,  Ackerbau,  Flnauten,  sowie  Aber  die  Kitchen, 
öffentlichen  Gebäude  und  Wohllhkligkeitstinttaltcn  der  Haupbttadt  berichtet 
wird ;  auch  die  wieetneetiaftliebtii  und  littemiacben  Bestrebungen  eowio  die 
Preaae  dea  Stattet  werden  steht  vergessen.  Die  Lenge  der  Teleirrepben- 
dräbte  betrug  lbyS  1087  km.  Beaondert  notzbar  aind  die  eingehenden 
Angaben  Aber  die  KütteodampfschifTarirt.  Ein  weiterer  AbHlinitt  von 
180  Seitab  behandelt  die  Topographie  der  31  Stallte  und  80  Diirfer  dea 
Stutee;  freilir.h  fahlen  tür  dieaellien  meiat  die  Kinwohncnablen,  und  manche 
SUdte,  wie  du  erit  1888  entstandene  Andarehy  ,  können  kaum  alt  tolche 
beteäcbuet  werden.  In  einem  lettten  Abaebnitt  wird  die  Geaebichle  dea 
Blutet  durch  Auftihluog  der  wichtigsten  Krrigniat*  erit  der  Entdeckung 
gegeben.  StalUtieehe  Tabtllen  und  ein  autfuhrtiehet  Inhalttveneicluiit 
erleichtern  die  Benutaong  dea  brauchbaren  Buchet.  Stetere. 

7y*Je.  Abreu  I.aeerda,  A.  de:  Kolatorio  apre&entado  ao  Dr. 
Secrotario  d'ARricnltura ,  Coiamcrcio  o  Obras  Publica«  do 
Katndo  de  Minas  Gcraes  polu  Engenheiro  fJbefe  da  Coimnisiiio 
Geographica  c  Geologica.    TO  SS.   San  Joio  del  Rei  1*$95. 

792°-      —  -  :  A  Baria  do  Rio  das  Mortes  .  (Bol.  Comm. 

Googr.  b  Gcol.  Minas  Geracs  Nr.  3.) 
IVrl--  Sllrelra,  Alvaro  A.  de:  Nota  aobre  calcarco»  e  tra^o« 

gerate  da  Ilacia  do  Rio  daa  Mortui.  (Ebend.) 

Die  geogrnpbiKh- geologische  Kommission  ton  Minu  Gerat«  arbeitet 
ritt  lg  weiter.  Die  erate  Publikation  enthalt  die  Berichte  der  Inge- 
nieuro und  Geologen  an  ihre  vorgesetzte  Behörde  über  189*.  Die  teatmte 
Kommission  terftllt  to  drei  Sektionen,  eine  geographische,  eine  geologiico» 
und  eine  meleorologiaehe.  Stein  Berichte  tind  eingelaufen,  darunter  ein 
geologiachor:  meist  beschäftige»  tie  «ich  mit  dem  Plufsgebiote  dee  Bio  dat 
Hortet,  die  Übrigen  mit  der  Gegend  aiidlieh  davon,  dein  Bio  Grande  und 
l*iuahyba.  Dieae  Berichte  enthalten  viele  Einzelheiten ,  aber  wenig  Neues. 
Im  Anhang  berichtet  Abreu  Laeerda  über  die  Arbeiten  der  Kommission  aur 
Bcetinimnng  der  Gteuae  lalteban  Minu  Genea  und  S4o  Paulo  und  lagt 
rier  Berichte  Ton  Ingtnieurcn  Tor.  Anfang  189a  waren  dicte  Arbeiten 
naheiu  beendet,  dooh  liogt  noch  keine  einheitliche  Cbereitht  Uber  die  Er- 
gebnis» Tor.  Immerhin  itt  du  in  diuea  Berichten  niedergelegte  Original- 
Material  recht  beachtenswert. 

Die  iwelte  Publikation  gibt  dagegeo  eine  GeeaotUbereicht  Uber 
du  Slroniijratam  dea  Kio  du  Mortet  und  telehnet  eich  tot  allem  durch 
eine  aobr  tauber  in  Itio  ausgeführte  llfthenachtebten-Karte  dea  Syetetn»  in 
1  : 300000  am;  man  «reicht  daraua,  duft  du  getarnte  Stromtyateai  Übel 
T&O  m  Hohe  lieg«,  doch  tind  die  HShenuDtetichiede  im  ganten  gering. 
Sur  Uh«  Tiradentet  »teigt  die  Sern  de  Slo  Joae  tteit  to«  10ÜO  bia  filier  UUOm 
auf,  und  im  (Uten  erreicht  die  Sern  da  Mantlqueira  1250  m.  Dat  üe- 
umtareal  dei  Fluragebiett  betrlgt  6631  qkm,  die  BeTölkeruug  iat  nicht 
genau  bekannt.  Beim  Bau  der  Eitenbabo  Ton  Barbaeena  nach  Ltbru 
tind  genaue  Nieellenientt  vorgenommen  worden.  Die  Hbhenaahtno  finden 
»ich  tra  Schlur«  de»  Kapitale  „Urographie*.  2»  Seiten  tind  der  Betehreibung 
dea  Kio  du  Mortet  und  aeioar  Nebeollllue  gewidmet;  lettteter  bl  17»  km 
lang,  bit  tu  100  m  breit,  bat  atioe  Quellen  twitehen  Morro  Queimado 
und  SerTa  da  Conceirl»  und  empfangt  »ehean  gleiehriel  Wewer  to«  beiden 


GlinmiertchiefeT,  Quanit;  enterer  nimmt  die  Waaterteheiden  ein,  jedoch 
auch  einen  grofaen  Teil  det  Flutagebitta  aelhtt;  tufaerdem  kommen  twei 
grofaere  EruptiTgetteinettocke  Tor,  einer  Ton  Tirtdantee  bia  llathiu, 
der  andere  twiachen  lt*ttioea  und  Mono  Redondo,  meiat  Diabaa.  Gold 
acheint  nicht  telten  tu  eein,  im  Übrigen  kommt  haupteicblich  Manganers 
Tor.  Du  Plurujatem  darchtieht  einen  Teil  der  Campoe,  und  daher  iat 
Viehiucht  allgemein,  doch  wird  auch  Ackerbau,  namentlich  auf  Kaffee  und 
Zocker,  betrieben.  Sehr  autgedehnl  «inil  die  Bereitung  Ton  Kate  und  die 
Gerberei,  entsprechend  der  borrtehendeii  Vielmicht.  Der  Weinbau  leidet  noch 
unter  der  uiiTentändlgeti  Art  dei  Kelternt,  konnte  aber  einen  Auftchwuug 
nehmen.  Zwei  Kiaenbabncn  durchrieben  du  Ktrorogebiet ,  die  ICetreria  de 
Porro  Central  Ton  Joio  Ayree  sab«  tier  Sern  Mantequelra  Aber  Barha- 
ceua  uaeh  Caraudahj  vor  der  Serni  du  l'tipu  und  die  Ketrada  de  Kern» 
Ottte  de  Mint»  too  !<i1i»,  Station  der  Torijen.  bia  tum  Itio  Grende,  Lett- 
ttre  Bahn  Mgt  dtm  Pluaee  bit  nahe  tor  die  MOndung  auf  der  endlichen 
Stile. 

Alt  Anbang  bringt  Alvern  A.  de  Silrcirn  eine  umfangreiche  {IG  Seiten) 
Ahbandlung  Uber  die  krvttoUiiiitchen  Kalk^teiue  und  eine  kurte  (9  Seilen), 
Iber  recht  wertvolle  (Ibtrticht  ulier  die  Ve-jeUluin  de«  Plultgebielt ,  die 
in  t'ampo,  Matto,  Gruland,  WaU  und  die  Cborga&gaform  swbclien  beiden, 
den  1  ermdu,  terfkllt.  sitttrt. 

7JKJ.  Montenegro,  .1.  A  :  Notas  para  Carta  üeograpbica  du  Rio 
Grandi«  do  Sul.   ü»  SS    Rio  Grande  1895. 

Der  Verfaater,  ein  €eareneer,  legt  die  Arbeit  der  Ceareneer  Akademie 
tar  Beurteilung  vor.  Sie  beilebt  aut  vier  Teilen:  Im  ertten  und  tweiten 
wird  tbt  Plufjgehiet  Jet  Bio  lbieuhy  tietprnehen;  wesentlich  Scuee  wird 
nicht  g'bwht,  doch  itt  icteretemt ,  daf«  1805  Carloa  Antonini  mit  twei 
Dampfern  den  Iblcul  ti>n  Buenoi  Airea  aut  bia  Hanta  Maria  befahren 
konnte  und  trota  dea  Bürgerkriegee  Anfang  18»4  rcgclmakigo  Dampf- 
sebiHihrt  twitelitn  L'rucuaytna  und  Cacequy  eröffnet  wurde,  die  dureh 

|     Segeltchiir*fahrten  auf  dem  Jtguary  und  Toropy  rentabel  gemacht  wird. 

j  Im  dritten  Teile  beriebtet  Montenegro  über  die  im  November  1878  voll-  • 
xogeue  Vernichtung  dea  Armin  Tthun ,  einet  Pluatu,  der  aut  der  Lagoa 
de  Plarw,  twierheo  der  lagoa  Mirim  qnd  dem  Meere,  alifloft  und  auch 
Waner  aut  der  Ltgusa  Caruva  tog.  Dat  Vertchwinden  de»  Wuterlauftt 
wnrde  durth  Verttopfung  eeiuee  AuttrilUpunkte  tut  den  Slrandteen  vet- 
mitteUt  AulbHofung  von  Sand,  Selilunm  und  Benrnttimmen  in  Folgt  tttr- 
mitehtn  Cnwetlert  hervorcerufen.  Seit  1777  war  der  Tahim  Uhhgeoi  die 
Greute  twbchen  der  porlugiesteUen  und  der  ewiiChcn  dtetcr  uud  dem 

1  tpunitehen  Gebiet  gelegenen  neutralen  S^onc.  Abteilung  t  enthalt  eine 
Zuatmmenttellung  von  Lange,  Breite  und  Höhe  tob  S77  Orten  dea  SUatet 
Itio  Grande  do  Sul  ohne  Angabe  der  Urheber  dnr  Meesungen.  Deuttche 
und  Uberhaupt  europiieche  geographlache  Littentur  tcbeaut  der  Verf.Mtr 
gar  eicht  tu  kennen.  Hirnr: 

794.  Derby,  0.  A  :  Dt'com|H>aition  of  rock«  in  Braztl.  (Journal 
of  Gcolngy,  Chicago,  IV,  Ö.   18%;  S.  629-640.) 

Der  Vctfaater  tucht  Im  Gegenteil  tu  einer  Arbeit  Ton  B rannet 
(Bull.  Geol.  So«,  of  Am.,  VII,  S.  250)  nacbiu weiten  ,  data  die  Geeteine- 
leraettung  in  Brtailien  keinen  von  anderen  Gecindc«  abweichenden  Cht. 
rakter  trügt  und  daher  keinen  liMonderno  Agentien  jagetehriehen  werde» 
muft.  Auf  den  krytttllioitchrn  Sehitfern  und  Griniton  geht  die  Zereetiung 
iwtr  tehr  tief,  itt  atiet  im  tlljenoineu  nach  Dulunien,  nicht  nach  Hun- 
derten tod  PuTano  tu  meticn  und  übertrifft,  trott  der  übertut  langen  Zeit, 
dio  ihr  in  Urtailien  tur  Verfügung  ttand,  nicht  die  Tiefe  der  Zenettung 
auf  den  Graniten  von  t'otnwail.  Die  merkwürdigen,  unregelmibigen  Ober- 
flichctiformen  bei  Bin  erkltren  tieb  dateh  den  Wochwl  Terechieilen  wider- 
tUndtKbiger  Getteiue  und  dur-h  Vervteitiioeeii.  Die  krytUllinitohen  Ge- 
steine  auf  den  trockneren  Campne  aind  noch  tiefer  tnrtettt  alt  in  dem 
feuchten  Wnldgebict  der  Kü«lc.  Ihigegeu  aind  die  permitch-ttLualachen 
HeilimeuUtgetteiiie  in  den  ('iinpot  van  San  Paulo,  unter  denselben  klima- 
tischen Vcrhiltniaten,  tehr  wenig  lenettt.  Die  ortliehen  Cnttnchiede  In 
der  Zereettung  «nd  daher  in  Bratili'11  mehr  den  l'otereclileden  tu  Lot- 

Lage  tum  AUIluftnivcto  tutueebreiben,  alt  klimatiwhen  oder  biologitcheo 
Lraachen.  Pailippte». 

71K».  Rollo,  Luiis  Cinc:  Atlas  Geografico  y  dearripeion  gRogra- 
!       tica  y  cttadistiia  dt-  la  Ri  publica  Oriental  del  Uruguay.  Gr.-*1. 
Montevideo,  Ram-iro  y  Hämo;,  1Ö00. 

S.  1  —  ^8  enUiill  einen  Abritt  der  Geschichte  dea  landet  Ton  San- 
tiago Bolin,  der  die  Zeit  hu  tum  Stnrte  det  lioitu  1185S)  eingehend  and 
objektiv  bebtndelt.    Der  neunten  Geecliichte  teil  (»iJ  aber  ist  nur  eine 
!     halbe  Seite  gewidmet,  die  auaachlleltlich  vom  Krieg«  gegen  Paraguay  ban- 
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4*11  —  P«t  *w*it«  Abschnitt  besteht  aus  einer  geographischen  and  stati- 
atisrhen  Beschreibung  nit  einem  Bericht*  aber  die  meteorologischen  Be- 
obachtungen de«  Jahres  1R93  'J4  vom  Padre  Luis  Morandi  (Colegin  Pio 
d*  Villa  Colon).  —  Di*  Ausdehnung  de*  in  19  Departemento»  geteilten 
Und«  wird  (wie  bisher)  »uf  18C92(rqkm,  die  Einwohnerzahl  bu(  776  688 
berechnet,  mit  den  nicht  in  den  Centn*  aufgenommenen  Personen  pro 
1.  Januar  1895  tut  830  OOO.  Für  den  1.  Jauuer  1K56  wird  sie  bereit« 
auf  »ftonOO  geschätzt. 

Die  SH.  CO — 84  «lud  der  speziellen  Beschreibung  der  einzelnen  De- 
partemente*, ibrer  Städte  und  Produkte  gewidmet.  IHermn  schliefscn  sieb 
eine  Schilderung  der  Eisenbahnen  mit  Angabe  aller  Stationen  und  ibrer 
Entfernungen  tob  einander  and  Ton  Montevideo,  Notizen  über  Telegraphen 
and  Telephon  and  über  Viehzucht,  Bergbau  und  Ackerheu.  Uruguay  ist 
die  Mepnblik,  welche  von  allen  Staaten  in  «ans  Amerika  den  relatir  stärk- 
•ten  Handelsverkehr  bat,  d.  h.  74.S  i'e».  pro  Kopf  der  Bevölkerung,  wäh- 
rend in  den  Vereinigten  Staaten  ditee  Zahl  SM  Pee.  beträft.  Ute  «w*it* 
Stell*  in  diuer  intcrceeanltn  Ijstc  <8.  93)  nimmt  Coate-Kica,  di»  letale 
Bolieia  (mit  e,l  Pee.)  ein. 

Die  erete  Kart*  (etwa  1  : 5  000  000)  ««igt  die  Ausdehnung  de*  Aekcr- 
bana*  in  den  eimelnen  Departemente*.  Nur  in  Caoetone»  aind  276  Ton  je 
1000  ha  angebaut,  ea  folgt  Colnuia  mit  116  ba.  Weniger  al«  5  von  j» 
1000  ha  find  angebaut  in  den  Departemente«  Höre*,  Durazno,  Hio  Xegro. 
Tecaarembo.  Riiera,  Salto  and  Artig**.  Di»  zweite  Karl*  (I  -.3  000000) 
teigt  alle  Ki*enbahn-  und  Telegrapbenlinicn,  die  dritte  da*  Departemente 
Monterldeo  mit  allen  Verkehrswegen  and  Flüssen,  aber  gana  ohne  Terrain- 
aeichnuog,  die  auch  in  Kart*  2  fehlt.  Karte  4  :  Pnlitische  K«rte,  Karte 
5:  Hydrographische  Karte.  Karte  6:  Orographi«che  Karte.  Alle  1  tu 
S  200000.  Auf  den  drei  letiten  iit  du  Uebiet  in  drei  dureh  verschiedene 
Farben  markiert*  Zonen  geteilt,  von  denen  die  grölste,  nordweetliche  nach 
dem  Hio  Uruguay,  die  kleinste,  südöstlich*  nach  dem  Lag«  Merim  und  die 
»üdliehe  nach  dem  La  l'lata  entwässert.  Die  Terreiuxeicbnung  Ut  aehr 
ungenügend,  die  Gebirgszüge  aind  nur  durch  .Kannen"  markiert.  Tmtx- 
dem  scheinen  die  Karten  gut  au  aein ,  zeigen  wenigstens  in  der  Hydro- 
graphie Korterhritle  im  Yurgleiehe  tu  den  Karten  von  Heyes  und  Monegal. 
Von  letateier  keoe*  jrb  allerding*  nur  die  kleine  Auegabe  (1  :  lb(MIOOO). 
Der  Atlaa  iet  für  die  höheren  Schulen  de*  Freistelle*  boetiromt  and  wird 
für  dienen  Zweck  vollständig  genügen,  jy.  rolakw*l$. 

796.  Montevideo.   Commkision  of  surveys  and  studio*  for  tho 

Port  of  —  .   MinUtrv  of  „roincntu".    Lex.-8»,  111  SS. 

Montevideo,  La  llazo»,  1890. 

Ein  Oreett  vorn  14.  Juli  1894  autorisierte  die  Kegierang,  di«  not- 
wendigen Stadien  und  Unterauebangen  anstellen  au  Laasen  aur  Schaffung 
eines  Hafen*  bei  Montevideo,  der  die  grölst*  Sicherheit  bei  jeder  Art  des 
Wetter*  mit  Bequemlichkeit  für  die  ladenden  Schüfe  und  mit  möglicbater 
Sparsamkeit  verbindet.  Der  heutig«  Hafen  in  der  Bai  von  Montevideo  Ut 
awar  viel  besser  al*  der  von  Buenos  Aires,  er  ist  aber  doch  gegen  Süd- 
■türm*  uieht  geaehütrt.  Nach  dem  0«sets*  »ollen  di*  Docks,  wo  die 
Schiffe  anlegen ,  an  der  Nord-  and  Westseite  der  .Stadt  selbst  errichtet 
werden,  der  Außenhafen  soll  wenigstens  250  ha  groft  sein,  Hafen  and 
Kintrittskanal  sollen  such  tur  Zeit  der  Ebbe  eine  Tief*  von  21  Mgl.  Fat* 
haben. 

Di*  Broechüre  führt  aus,  dafs  der  Hafen  an  der  Ostsaite  der  Bai, 
dicht  an  der  Stadt,  aufliegen  ist,  si«  beschreibt  eingehend  die  Hndooier- 
blltnieeo,  die  herrschenden  Winds  und  Oeteiten,  die  Strömungen  und 
Sturme,  die  Anschwemmungen  and  den  heutigen  Zustand  des  Hafens.  Ks 
folgt  eine  Beschreibung  de«  Projekts,  welche«  die  Herren  Luther  ent 
worfen  haben,  und  die  von  der  sur  Prüfuug  eruaunten  SuhkommiMioo  vor- 
ccHhlagenen  Änderungen.  Mit  diesen  Modifikatioiien  der  Herren  Ad. 
Goerard  und  Rrn.  Kummer  ist  das  Projekt  der  Herren  Lutber  definitiv 
angenommen.  Drei  ist*  Pläne  (1  :  24000).  welche  das  ursprüngliche  und 
das  modiBsierte  Projekt  darstellen ,  »od  der  Denkschrift  beigefüzt.  Di* 
Kosten  der  eigentlichen  Hafenanla«en  werden  auf  80  Hill.  Franca  ge- 
sebältt.  Davon  kommen  auf  die  ilrn  Hafen  cinschliefsenden  Wellenbrecher, 
von  denen  der  iWtliche  720,  der  westlich*  1180  m  lang  sein  soll,  11,4« 
Hill.,  auf  di«  Werften  S5,l  Mill.,  auf  Haggersrbeit  18,17  Mill.  Franc*. 

H.  AiljUewslg. 

797.  Argentinien.  Guia  Argentina  189G.  Public,  pur  „  La  Pro- 
vision", oticina  de  iniormus  comurclalea.  I^x.-S»,  1883  SS.,  mit 
Karten.   Buenos  Aires.  Calle  23  do  mayo  12. 

Daa  gat  auageetattete  Buch  enthalt:  ein  alpfaahetisrhes  Verieicbnis 
aller  Poet-  und  Telegraphenimter  der  Hepublik,  die  Verfassung  Argentinien«, 
die  Namen  der  Mitglieder  der  Regierung  und  aller  Behörden  in  Buenos 
Aire*.  Konsulat«,  Gericht«,  Kirchen.  Schulen,  Bankeo  Ac.  *c.   Auf  Seite 


97 — 1144  findet  «ich  du  Verzeichnis  der  Bewohner  von  Buenos  Aire*, 
nach  Namen,  Ktrafsan  und  Uernixart  geordnet.  Annoaeen,  die  immer  einige 
Druckbogen  in  Anspruch  nehmen,  trennen  die  einzelnen  Abteilungen.  — 
Ke  folgt  (S.  1143—  1421)  ein  A.ireCsbueb  dsr  Provin»  Basnos  Aires,  iL  h. 
zunächst  aller  Behörden  4c.  und  Kinwoboer  der  Hauptstadt  La  Plata  und 
dann  die  der  «iozeloen  Diatrikte  (partidos).  SS.  1426 — 152S  finden 
wir  alle  wissenswerten  Daten  und  Adressen  über  die  Procura  Santa  F*,  dann 
folgt  (bis  S.  1471)  Cordoba,  and  dano  die  Provinien  Corrientea,  San  Luis. 
Mendoza,  San  Juan,  Kioje,  Tucuman,  Sslta,  Catamarca,  Kntre  Itios.  Bei 
dis*en  Provinzen  etud  nur  die  Behörden,  Adiukaten  und  Kaufleute  und 
sonstige  den  Importeur  oder  Käufer  interessierenden  Samen  angegeben.  Die 
Karten  der  einzelner,  Provinteo  (v.  Pel.  Lajouane)  aind  beigegeben,  dea- 
tlsicbe«  ein  Khlechter  Plan  von  Buano*  Aire^ 

Di*  ersten  Kapitel  bestehen  au*  einer  kurten  bUterlsehen,  geographi- 
sehen  und  statistischen  Schilderung  de*  Landes  und  seiner  administrativen 
Einteilung  (S.  1 — 23)  und  seiner  Produkt«.  Bs  folgt  ein  alpbabetiicbee 
Verzeichnis  dar  Straften  und  Plitse  der  Hauptstadt  and  eioe  Erklärung 
der  betreffenden  Namen.  Hieran  ecbliefat  sich  eine  kurze  Besprechung 
der  Produkte  der  einzelnen  Provimeo  und  ihres  Handelsverkehrs.  Daa 
Buch  ist  für  jedermann,  der  mit  Argentinien  in  OeecbEftrrerbindung  steht, 
unentbehrlich.  b.  fWoaoirifcy, 

70A.  La  Plata.  Kcvigta  di?l  Munoo  do  -  ,  dirijida  por 
Francisco  P.  Morcno,  M.  VII,  T.  1.)  La  l'Uta  1895. 
Enthalt  chemische  Analysen  von  Bodenproben  und  Salseo  der  Pampa 
central,  der  atlantischen  Küste,  der  Provinseu  Calamerca  and  La  Rioja,  von 
Mineralen  der  Cordillere;  ferner  Abbaudlung  von  Bodenbender  über  das 
Aller  «iniger  kohlenflibreoden  Fortnationcn  in  dar  Argeotins,  Uber  Reptilien 
und  Batraebier  der  Sierra  de  la  \ «Diana  von  Kodowsky.  —  Oeograpbtsch 
iotereeaant  ist  vor  allem  H.  Hauthala  Ersteigung  de*  Neiado  Colorado 
de  Famatiua  (6160  m)  in  La  Kioja,  die  am  20.  Mai  1B96  von  der  Min* 
Upulungoa  aus  ausgeführt  warde.  Ober  4200  m  Höh*  gebt  di*  Vege- 
tation nicht  hinaus.  Der  gewöhnlich  für  d«n  höchsten  Punkt  der  Ksms- 
tina  gshaltooe  N«gro  Overo  erwiee  sieh  niedriger  al*  der  Nevado  Colorado, 
dessen  rötlicher  Oranit  den  Namen  gegeben  hat.  Di«  Nordeeite  bildet  ein 
Firnfeld,  von  dem  früher  ein  Gletscher  ausgegangen  ist,  da  grofs*  Moränen 

j  peuitsnte,  indem  ea  abwechselnd  waaeerkbue  and  weil*«,  mit  Luftblasen  ge- 
fällte Schichten  enthält  Wie  die  Habe  von  6140  »  beatimmt  wurde,  iat 
nicht  angegeben.  —  N.  Alboff  unternahm  End*  November  189S  ein« 
Utägige  bötaaisch*  Exkursion  in  die  Sierra  Vcntana,  Das  1300  m  höh* 
nuuaitiseh«  Gebirge  von  huroniachem  Alter  ist  wliet  and  6d«,  fast  völlig 
nackt  uod  günalich  baumlos.  Höchstens  der  Dornst  rauch  Colletia  longi- 
sptna  erhebt  aicb  aar  Höhe  von  Im;  er  iet  aber  auch  in  der  Pampa  all- 
gemein, ebenso  wie  Berberia  diversifolia  and  «ine  kriechende  Clemaüs-Art. 
Auch  einige  KosipotiUn,  wie  Senecio-Arten,  erscheinen  noch  in  Staudea- 
form.  Im  übrigen  herrschen  Uräecr  und  KriuUr  allein.  —  Chamkteristiseh 
sind  in  feuchten  Seblaehten  du  Pampagru  Oynerium  argenteum ,  tahlloa* 
Seneeio-Arten,  Erigeron  monorehia,  ferner  Stevia,  Onapbelium,  Cbevraulia, 
Bacebaria  articolata  and  Orindett*  sp.  Nach  den  Kompositen  folgen  an 
Häutigkeit  VerbflQsceen,  während  Papilionaceen  schon  seltener  ao  Arten,  aber 
aablreich  aa  Individuen  sind,  besonders  Adeasnia,  Lathyrua,  Hhyueboaia 
Lupinua;  daneben  kommen  di«  europäischen  Einwanderer,  Medicago  den- 
ticulate  und  lopallna  vor.  MimosemUudeo ,  Mimow  Hocae  und  Qour- 
liaen  deeorticana,  der  bekaonte  Cbariar,  und  Oialiaarten  sind  bäuflg.  Eryo- 
giuro  and  Cereua,  Opuntie  and  Kehinocactu*  geben  der  Landechait  ihr 
Gepräge.  Trots  der  Höhe  von  900  m  über  der  Pampa  ist  keine  Ver- 
änderung dar  Vegetation  naeh  Höheor*gion*D  bemerkbar;  kaum  aehn  Arten 
aind  dem  Uipfel  de*  Uebirge*  »igen,  «.  B.  von  Ceraatium,  Luiula,  Aspidium. 
Dies«  Uleichartigkeit  führt  Alboff  auf  di«  isolierte  Lag«  in  der  klimaliich 
gleiehmäfaig«n  Pampa  and  du  aseanisebe  Klima  turück.  —  Eine  Eipedition 
de*  Maaeo  de  1*  n.ta  führte  di«  Herreu  Lange,  Uauthal  und  Wölfl 
nach  dem  SUdea  der  Provina  Mendoaa.  San  Carlo,,  San  Kafael  und  Villa 
Beiträn  sam  Zweck  de*  Studiums  der  Minen  und  der  Oeograpbie  jener 
Hegenden  Oberhaupt.  Hauthal  beriehtet  über  di*  geologieches  ErgebDisee, 
Lange  and  Wolff  dbtr  di«  Topographie ;  «ine  topograpbitche  Karte  der 
Kegion  «wischen  34  and  36"  8.  Br.  in  1 :  500  000,  «ine  gtologiscbe  Karte  der 
Minen  von  lUtaatita  and  eine  Karte  des  Heise weges  sind  beigegeben,  Ober 
di*  Topographie  gibt  di«  Kart«  eioigee  Neue.  —  Endlich  berichtet  Dr.  i. 
Valentin  über  di*  Ooldmine  Carolina  im  D«pntam*nto  Pringles  der  Provinz 
San  Laie.  Sieeere. 

7U9.  Carle«,  C. :  Antecedentcg  admiaiatraliva«  do  Correo»  y 
Tol^grafos  de  la  Rupublica  Argentina.  UirecciOn  gcneral  de  cor- 
rcosy  teltgrafo».  T.  VU  u.  VIII  1894.  Gr.-»»,  «9  n.  417  SS., 
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Aire*,  Camp.  Sad-Amcric  de 
billete»  do  Bancü,  1895 

IM.  VII  dieser  rinn  Generaldirektor  der  Post  uod  Telejmphi*  der 
Argentinischen  Republik  herausgegehcr.co ,  wissrnsrhafttirli  gehaltenen  Bc- 
richte  enthält  «iNfriellere  Angaben  Uber  den  Poet-  und  Telecrapbenverkehr, 
die  Reorganisation  der  Kinsumtnlung  und  Vettcilunir  der  Korrespondenz, 
ihre»  Transport  und  den  internationalen  Austausch  der  Postsendungen. 
Die  folgenden  Kapitel  beschäftigen  *irb  mit  l'oatvu'tlieicheu ,  Ol>eruiif*i';ht 
Uber  du«  l!ctri«b«rn»t«rial  (die  Gebäude  *c),  cie  Tarife,  die  Ansaht  und 
Lage  uod  BescbntTcuheit  der  Postämter,  du  Kuaontuen  und  den  Milittr- 
TelegTsphen. 

Einige  Tafoln  »teilen  die  in  Buenos  Aires  neu  eicgelubrten  säulen- 
förmigen Poetbriefkitton  dir,  und  ein  Plan  reirt  die  Verteilung  diearr 
Briefkasten  in  der  Hauptstadt,  ein  andrer  stellt  die  Einteilung  der  Stadt  iu 
Foatbmirke  dar.  Der  Text  die»««  Höndes,  der  nur  die  höfhiten  Post-  und 
Telegrapbenbcaraten  intcrowieren  kann,  besteht  «neiet  uns  Uesetiwn  und 
Dekreten,  statistischen  Angaben  und  rein  technischen  Beschreibungen  von 
Apparaten  Ac. 

Der  rweit«  Band  ist  dir  den  G<i|?rnphen  nnd  Kartoerephc.n  von  hohem 
Wert«.  Er  besteht  in  der  «taten  Hälft*  aas  einxehecdeu  Berichten  Ober 
dio  Beschaffenheit  und  die  Ausbesserung  der  bcsHh«ndr.n  Linien  um!  in 
Angaben  über  die  projektierten.  Von  Unteren  sind  »ehr  nute  Routen- 
karten  beigegeben,  die  susiimiiiengestellt  wesentliche  I.ürken  im  KirtcnM  J« 
Argentinien«  ausfüllen  würden.  Di«  erste  Karte  »teilt  dns  Te'.egraphennett 
der  Republik  im  J.  1K05  dar.  Durch  verschiedene  Beieirhnuo*  »ind  ein- 
getragen die  Tclegraphenlin.en .  die  sieh  in  gutem  Zustsnd«  befinde« ,  die 
in  «chlerbtcm  Zustande,  die  im  Baue  nn'l  die  in  den  Vorstudien  befind- 
lieben  Linter,.  Die  Telegraphen  »ind  steift  'ehr  dächtig  und  »ohoell,  ohne 
genügende  Vor-  und  Terreinttudien  angelegt  und  erfordern  deshalb  sahl- 
retehe  Uepsraturcn.  Im  Jahr*  189«  wurden  33211  km  ait^ehessert  nnd 
181  km  (von  Cordoba  nach  Trarssito,  Santa  Horn  und  Coni-epcmn)  neu  *r- 
«5  000  1'e.i«  Pap.  an« 


die 

Strömen  und  an  der  La  Plata- Mündung  und  epetiellere,  Daten  Ober  daa 
beim  Baue  und  betriebe  benulate  Material.  Den  Schlufa  (von  S.  an) 
machen  Bericht«  ttb*r  di«  Fachschulen  «ur  Ausbildung  to«  Telegraphon- 
beunten  nnd  statistische  Angaben.  H.  PalalrtnMky. 

800  LUU,  Rauton:  Viajc  &  lo»  Andes  australes.   (Anales  de  U 

Socied.  scientif.  Argentitta,  Tqih.  XLI.    Ijttre«»«  1,  2  u.  3.) 

liuonos  Aires  1890. 

Di«  Region  d«r  südlichen  Seen  beginnt  am  Oalrande  der  And«a  anter 
40"  8.  Br.  und  dehnt  eich  bia  iura  61.'  ans.  Nichtige  Gletscher  and 
der  antarktische  Urwald  umgeben  die  S«en  «uro  grofeon  Teile.  Die  gaoaa 
Landschaft  macht  einen  gewaltigen ,  wildechönen  Kindnick  nnd  erinnert 
bald  an  gewiaee  Teile  der  Alpen,  bald  an  «»Ich.  von  Norwegen.  Herr  L. 
erkürt,  data  es  gans  futsch  t*i,  tu  glauben  oder  au  behaupten,  dt«  patag»- 
nuchen  Anden  bildeten  ein«  ununterbrochene  Linie  »uro  8««  Nahuet-Uaupi 
bis  tut  Mas,e]ten  -  Straf«.  In  eioe»  kunan,  klaren  Resünae  seigt  U,  wa« 
dio  Krisen  der  Ansiinder  Sormlento  de  Gaiuboa,  Pita-Itoy,  Darwin,  Tomas 
J.  Itodgera  und  Itertmnd  nnd  daa  Argentinera  A.  Del  CastiUo,  der  die  Um* 
jrebung  dea  Mi*  Payne  durchforscht«  und  dessen  itniseresulUt«  leider  nur 
inen  sehr  kleinen  Teil«  publliiert  sind,  für  die  Wieseoschalt  (d.  h.  ftlr  di« 
Oeogrophi«)  «rg«b*n  babra.  Das  Klima  am  Senn  de  la  lütiroa  Esparutia 
wird  als  mild  beieich  tut;  hior  überwintern  Urappsit  too  OusikBro»  oder 
t'honas-Indianern  in  Hütten  ans  BauroeUmmen  und  Zweisten.  In  den  be- 
nachbarten Wildern  sind  Papageien  und  Kolibris  häutig,  auch  ein  Baum. 
farn  (Ltimarla)  gedeiht.    PaUttooien  ist  das  Land  der  Knntrast«. 

Di»  Seen  Sarruienlo  nnd  Del  Caattlln  am  Sädoatlals«  d«s  M'"  IHyne 
sind  dorch  «in«n  kurien  und  t.i.iten  Am.  verbunden  .  und  die  Nordecko 
der  Setn  passieren  der  51."  S.  Br.  («a  Ut  im  Teit  S.  10  irrtümlich  :,t* 
gesagt)  and  der  73.°  W.  L.  f.  Gr,  Hier  roSnilet  ein  Flute,  der  parallel 
mit  den  Andea  verlauft  und  au«  der  Lag.  Hica  an  kommen  scheint,  di« 
mit  dem  Logo  Argentino  durch  einen  hretten  Kanal  in  Verbindung  steht. 
„Wi«  die  Torgenannutn  Seen  bat  der  Anrentino  sein«  westlichen  Abtlüsse, 
di«  di«  Cordiller*  durchschneiden  uod  auf  UDbestinaraien  W«g«o  sich  mit 


dem  MMrwaawr  i«ranij«h«n.'  Hi«r  wird  di«  Or*nsx»arki«ru»g  nach  Herrn  L. 
noch  ungeheure  Schwierigkeiten  machen.  Durrh  den  ltio  L«ona  steht  d»r 
I,ago  Areentino  mit  dem  Logo  Viedma  m  Verbindung.  Südlieh  vom  fj$t. w 
S.  Br.  und  auf  dem  73.  Längengrade  liogt  der  Gipf«l  de«  Vulkans  (.'haltel 
oder  FiU-Kny,  dar  mit  dem  -Duende*  und  dem  .Wigwam'  den  Orund 
dee  Logo  Viednia,  «ido«  wahren  .auben  Meere»",  umgebe«.  Von  der  Süd- 
west cku-  desVic.lioa  sieht  «ich  ein  Kanal  in  daa  Inner«  d«  Gebirges,  den 
Herr  I,.  .Maipu  -  Kanal"  genannt  h«t.  Di«  L'mgcbang  des  Viedma  eignet 
sich  Dicht  rur  Kultur.  —  K»  folgt  «in«  Ungw«  Besehreibung  des  Klimas 
und  dann  das  Ileisetagebueb ,  an!  welches  wir  leider  hier  nicht  speaielkr 
«ingnlitn  können. 

Dl*  Kipcdition  vrrlieTs  Boqcos  Aires  Kudo  September  1890,  ging 
«□nächst  tun  Hafen  Santa  Cru»  »od  dann  auf  einem  kleinen  Dstmpfer 
(Andins)  und  einer  »lancha*  dleaeu  Plufa  hinauf  bla  in  «einer  Qaelle, 
dem  Lago  Argentino,  der  sin  S.  Diu«mb«r  nach  mfihaamer,  langer  Pahrt,  di« 
fesselnd  und  aoachaulich  cencbildert  wird,  erreicht  ward«.  Die  grofsarti«« 
Lage,  die  Pinns  und  Panna  der  Umgebung  des  Sees  werden  besprochen.  — 
Nach  einigen  Togen  gingen  dio  Andins  und  die  ,lancba*  üliar  d«n  Argen- 
tino nach  dam  Bio  Leuna,  der  nie  au  vor  befahlen,  d  aasen  hier  nicht  un- 
tersucht wuren.  Der  Ijaona  Ut  100  IM)  Puls  (wahrscheinlich  Meter  ge- 
meint) breit,  «ntbklt  ri«l«  klein«  Inseln,  ist  aber  frei  von  Stromschnellen 
uud  Klipp«».  Manltiere  und  Pferd«  folgten  der  Expedition  «Uta  am  Ufer, 
Mehr  gen  N.  bildete  der  l-~ro.  cn.g«  gefährlich«  HtromschneUen  und 
wurd«  auf  35  m  eingeengt. 

Der  Viedma  wnrd«  vom  Dampfer  am  10.  Deietnber  erreicht.  Das 
Süd-  und  Sddweatufer  des  Seei,  das  noch  nie  ron  Porichungsre»cnden 
lietreten  war,  wurde  tu  Pferde  untersucht.  Des  Wasser  des  sehr  tiefen 
Sees  tat  blau,  die  1.7er  sind  frei  von  Pn'-ten,  aber  steil,  die  Landschaft 
ist  unarbhD  mit  Aoenabrr<e  der  Gebirge  gen  W.  Die  Fuhrt  auf  dem  Viedma 
ist  sehr  gefabrlicb ,  da  er  fast  immer  s-nn  furchtbaren  Sndwe^tstSrmen  ge- 
peitscht wird  und  nur  wenig»  Lsriilnngestrllm  teigt.  Der  .Pitt-RoT"  ist 
eiu  thätUor  Vulkan.  Der  Kanal  Malpu  konnte  nicht  untersucht  werden, 
weil  es  an  einem  |su«eud«n  Boote  n-angelte  und  an  den  Vlern  das  Fort- 
kommen durch  Klippen  und  r>irht*n  Wald  verhindert  wurd«.  Ein  Teil 
dee  im  S  angmiienden  Landes  eignet  sich  tur  Vjehtueht.  Wilde  Pferde 
wurden  gesehen.  Mit  seinem  kleinen  Dampfer  wagte  1..  nicht,  den  Viedma 
so  befahren.  Di»  Schiffe  kehrten  auf  gleichem  Weg«  nach  der  Külte  au- 
ruck,  L.  und  tiuige  Begleitet  gingen  an  Pferd«  uaeh  dem  Argentino  uud 
dann  nach  den  iwei  Seen  am  M'«  l'«ru«  («in  «rtosrheuer  Vulkan)  und  er- 
reichten am  3,  Januar  1801  den  Lago  del  Uaatillo,  3?:t  m  H.  Weiter 
nach  S,  tum  Teil  durch  dichten  Urwald  vordriugend,  wurde  der  obeie  ltio 
Galleffe*  erreicht  (wo  beute  bereits  Ansiedler  Sehsfrucht  treiben)  und  an 
ihm  di«  Kurkreisc  nach  der  liaoptstartt  von  Santa  Orut  angetreten. 

Dieser  Keieebericbt  ist  sehr  wertvoll.  Wir  bedauern,  dafs  ihm  kein« 
Kart«  des  gamen  Seengebicta  twivhen  46  und  5J"  S.  Br. ,  sondern  nur 
einige  roh«  Skinen  —  di«  aber  für  den  Geograph»  viel  Neue«  bieten  — 
beigegeben  wurden.  Eine  wettere  Publikation  ist  in  Auasicht  gestellt,  auch 
verweist  der  Autor  anf  Artikel,  di*  er  in  der  Zeitung  .Kl  Argenlinb"  im 
Jahre  181(3  pobliskrt  bat  —  1694  bereiste  Litt«  diese«  Gebiet  wied«r. 
(S.  den  kurun  Aunug  ana  «einem  T»g»bnch  iu  AnsJ.  I.  c.  «ntreg«  5.) 


Westliche  Stakten. 

$01.  Mosc«so,  d  tavio:  Ccogriüta  puliüca  deskriptivst  htstorica 
du  Bclivia.  12",  172  SS.   Sucre,  abril  de  DSXi. 

Diese  gut«  Schnlgeograpliie  von  Bolirla  liegt  In  dritte*  Auflage  vor. 
Die  tweit«  Auflage  habe  ich  im  Litteratur-B«r.  Nr.  300  vom  Jahre  16116 
besprochen.  —  Die  neue  Auflage  ist  iu  allen  T*il«u  erweitert-  Die  Uren- 
»eu  rtnd  jetat  gaiu  allgemein  gehalten  und  richtig  angegeben.  Das  aelt 
Io7'J  von  Chile  boseUt»  Küsten -Departement  fohija  wird  nicht  bnselirt«- 
ben,  weil  di«  Verbandlungen  Uber  sein  definitiv««  Schicksal  noch  nicht 
abgeecliiunen  seien.  Sehr  erwünscht  wären  einige  Angaben  über  die  Ent- 
wickeln»«; und  den  ii«n,tig«n  Stand  d»r  Kartographie  tod  Bolivia  gewesen. 
Auch  ward«  die  Benutaung  de«  Buch««  durch  Beigabe  «l«e«  Indes  sehr 
erleiehUit  werden.  ».  , 
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Erklärung  1er  Yexkekrswege  (flu  1893). 
.  FaJkntrattaty 

 *  Orinsc»  -  hp^MMM  n  MArtt+iii  Studü/Tmirt 

— •■—  tsmhurj  AnerikAMudu-Tbtkrtfatirt.  Äctun,  (itsrilscktü't 

A     li>u»  i~uJ»rAi»i  A/<mjnM  fmrj,£rm>  TnnldjuL  remxiu*la-Qtr*fAemw=1*rlt' 
— UffjmlMkil  BoiVmdat  TrintAni  Lm.  Cuaira 
_( 6?^  (ompaam*.  Venera!*.  T  .1  m  » *i  u.mti.j um 
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Kleinere  Mitteilungen. 
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Parrti.jarnmt  von  Urin«-». Neuguinea     Von  Ur.  O.  Flmtk  KS 
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GOTHA:  .rUSTÜS  PERTHES. 


Oatchlowra  ta  II.  Deieintier  IM«. 


Als  ErgHuzungahefte  zu  I'eteruianus  Mitteilungen  sind  soelK-n  erschienen: 

Ni   Iii).   Dr.  Karl  Futterer,  Neuere  Forschungen  In  Zentral-Asien  und  China 
120    Dr.  Karl  Dove,  Deutsch -Südwest -Afrika  


Mk.  4  40, 


Als  Beiträge  für  diese  Zeitschrift  werden  Abhandlung™.  Aufiaiv,  Sotiim,  LitleraturberickU  und  Karten  in  ausgeführter 
Zeichnung  oder  skizziert,  welche  sich  auf  die  Gebiete  der  Geophysik,  Anthropogeographie ,  speziellen  Landeskunde,  astro- 
nomischen Geographie,  Meteorologie,  Nautik,  Geologie,  Anthropologie,  Ethnographie,  Staatenknnde  und  Statistik  beziehen, 
erbeten.  Ganz  besonders  sind  verluTsliehe  Notizen  oder  brieflioho  Berichte  bub  den  aafiermmpduthen  Tündern,  wenn  auch 
noch  so  kurz,  nicht  nur  Ton  Geographen  von  Fach,  sondern  auch  von  offiziellen  Personen,  Konsuln,  Knni- 
lenten,  Marine-Ot'fizieren  und  Missionaren,  durch  welche  uns  bereits  so  wertvolle  und  mannigfaltige  Berichte 
zugegangen  sind,  steU  willkommen. 

fteüejoumale  zur  Einsicht  und  Benutzung,  sowie  die  hlofsen  unbereckneten  Element*  aitrnnomucker,  ktjptometrüchar  und 
anderer  Beobachtungen  und  Nachrichten  über  momentane  Ereignitie  (z.  B.  Erdbeben,  Orkane),  sowie  Uber  politisch*  Territorial- 
reränderungtn  etc.  werden  stets  dankbar  entgegengenommen.  Ferner  ist  die  Mitteilung  gedruckter,  aber  seltener  oder  schwer 
zugänglicher  Karten ,  sowie  auftereurnpdücher,  geographische  Berichte  enthaltender  Zeitungen  oder  anderer  mehr  ephemerer 
Ftugichriften  sehr  erwünscht.  —  Für  den  Inhalt  der  Artikel  sind  die  Autoren  verantwortlieh. 

Die  Beitrage  sollen  womöglich  in  deutscher  Sprache  geschrieben  sein,  doch  steht  auch  die  Abfassung  in  einer 
andern  Kultursprache  ihrer  Benutzung  nicht  im  Wege.  ' 

Originalbeiträge  werden  pro  Druckbogen  für  die  Monatshefte  mit  6*6  Mark,  für  die  Ergänzungshefte  dement« 
sprechend  mit  $t  Mark,  Obersetzungen  oder  Auszüge  mit  der  Hälft*  ditta  Betraget,  Litteraturberichte  mit  10  Pf.  pro 
Zeile  in  Kolonel-Schrift ,  jede  für  die  .Mitteilungen'  geeignete  Originalkarte  gleich  einem  Druckbogen  mit  68  Mark, 
Kartenmaterial  und  Kompilationen  mit  der  Halft*  dieee*  Betraget  honoriert.  In  aufaergewöhnlicben  Fallen  behalt  sieb 
die  Redaktion  die  Bestimmung  des  Honorars  Tür  Originalkarten  vor. 

An  Verlagibuchhandlungen  und  Autoren  richten  wir  die  Bitte  um  Mitteilung  ihrer  Verlagsaxtikel  bzw.  Werke,  Karten 
oder  Separatabdrucke  von  Aufsätzen  mit  Ausachlufs  derjenigen  lediglich  sübulgeogTaphiscben  Tnb«**M  behnfs  Aufnahme  in 
den  Litteratur-  oder  Monatsbericht,  wobei  wir  jedoch  im  vorhinein  bemerken,  dafs  über  Lieferungswerke  erst  nach  Ab- 
schlnfs  derselben  referiert  werden  kann. 


für  dir  Rrdaktiei  manlwortllrh :  Pref.  Dr.  A.  SITA*  In  Galla. 


Jn>tn»  Pertkrs'  OegrapsUcsr  \n«lalt. 


Neuer  Verlag  von  Justus  Perthes  in  Gotha. 


Soeben  erschien: 

Gothaischer  Hofkalender  für  1897. 

Preis  geb.  8  Mark. 

Die  statistischen  Abschnitte  erfuhren  in  diesem  Jahrgange  eine  wesentliche  Bereicherung.  Zum 
erstenmal  erscheint  hier  die  Statistik  der  Kapkolonie,  deren  politische  und  wirtschaftliche  Bedeutung  immer 
mehr  hervortritt.  Ebenso  dürften  die  neuen,  umfangreichen  Tabellen  der  Bevölkerung  des  Türkischen  Reiches, 
die  auf  den  Arbeiten  Cuinets,  Selenoys  u.  a.  fuTsen.  auf  aktuelles  Interesse  Anspruch  machen.  Neu  sind  ferner 
die  Berufsstatistiken  des  Deutschen  Reiches  und  der  Niederlande,  die  Religionsstatistik  der  Vereinigten  Staaten 
u.  a.  m.  Von  den  zahlreichen  Neubearbeitungen  sei  nur  die  der  russischen  Staatsschuld  und  des  australischen 
Handels  hervorgehoben.  Für  manche  Länder,  von  denen  neue  und  zuverlässige  Daten  sonst  schwer  zu  beschaffen 
sind,  boten  die  ausgezeichneten  englischen  Konsulatsberichte  eine  Quelle  ersten  Ranges.  Die  Abschnitte  über 
die  Handelsmarinen  wurden  zum  Teil  nach  den  Angaben  des  Bureaus  „Veritas"  berichtigt  und  vervollständigt. 


Ferner  erschient 

Almanacll  de  Gotha  {Fniiizösisehe  Ausgabe  des  BofkakDders). 

Preis  geb.  8  Mark. 
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Einladung  •*:§*» 

zum 

Umtausch 

irgend  eines  beliebigen  älteren  Hand-Atlas 

gegen  die  neueste,  ISiitier  Ausgabe 


von 


Stielers  Hand-Atlas. 

95  Karle»  la  hipferdrark  n«d  HaadktUrit 

mit  einem  vollständigen  Namenverzeichnis, 
enthaltend  »10000  Kamen. 

Gebunden  in  feinsten  Juchtenlederband. 


Verlair  von  Justus  Perthes  in  Gotha. 


Bedingungen  für  den  Umtausch: 


1)  Jede  frühere  Anflöge  irgend  eine«  alteren  grofien  Handatlas,  gleichviel  weichen  Verlag»  und  welcher  Sprache  nml  weichen 
Inhalt»  (d.  h  ob  rein  geographisch  oder  phvsikaliech,  oder  hbtoriach ,  also  ahnliche  Werke  ion  Andree,  Bergham,  Droyson, 
Graf.  Ilartleben,  Johntton,  Kiepert,  Philip,  Schräder,  Sobr,  Spinner,  Stanford,  Stielcr,  Sydow  n.  s.  »  .  wird  beim  Umtausch 
gegen  Stielers  Iland-Athu  mit  20  Mark  in  Zahlung  angenommen. 

2}  Unter  Anrechnung  dieses  Betrags  kostot  demnach  ein  Kxemplar  too  Stiele«  Iland-Athu  itatt  G5  Mark  nur  46  Mark. 

3)  Der  Umtausch  wird  in  der  Welte  bewirkt,  daf»  die  altere  Auflage  zuvor  an  die  Geographische  Anstalt  too  Justus  Perthes 
in  Gotha  franko  einzuschicken  ist  Die  Kotten  der  darauffolgenden  Zusendnng  der  neuen  Auflage  bat  der  Besteller  zu 
tragen.   Verpackungsspeaen  werden  nicht  berechnet. 

4)  Der  Umtausch  findet  nur  Kxemplar  gegen  Exemplar  statt;  die  nachträgliche  Rückgabe  gegen  ein  schon  früher  bezogenes 
Exemplar,  sowie  ein  Umtausch  von  xicci  alteren  Auflagen  gegen  ein  Exemplar  ist  nicht  zulässig. 


Verlag  von  Wilhelm  Engelmann  in  Leipzig. 

Soeben  or»i  liion : 

Beiträge  zur  Geophysik. 

Zeitschrift  für  physikalische  Erdkunde. 

lieratugegebcm  von 

Prof.  Dr.  Georg  Gerland 

fStraTsturj?). 

III.  Baal.  I.  lieft. 

Mit  42  Figuren  im  Text  und  l  Kart«. 
Grofii  Oktav    I  r.  U  Mark  4. 

Inhalt:  .1.  OdmtWt  Die  Aberration  der  Lotlinie.  (Mit 
3  Fig.i  —  (}  GerUtnd:  Knut  l.uilwtg  Angtut  von  I'obctir-I'a&ch- 
vrltz.  —  S.  Günther:  „  HtloldneBO*',  eine  Vorl&ufurLn  der  tcr- 
rcitrijchen  Morphologie.  '.Mit  4  Fig.)  —  II  llergrte.lt.  Dm 
Clairaiit»cbo  Theorem.  (Mit  5  Fig.)  —  W.  Boller:  Dm  Sftd- 
Hcki.  I.  Abbanillnng.  (Mit  I  Karte  o.  4  Fig.)  —  H.  Ehlert: 
HöriiontalpenilelbpohachtuuKO"  Im  Meridian  /u  SiraMmrg  i  E. 
(Mit  SO  Fig.)  —  G.  Gerland:  8cUmographi»clie  Kleinigkeit 


Heuer  Verlag  von  Justus  Perthes  in  Gotha. 

Gothaischer  Hofkalender 

(FrauW  Ausgabe  unter  den  Titel  Jlwh  de  fiotha"] 

=  Preis  geb.  8  Mark.  = 

IWnifliih  iler  itatiitUrhen  Angalten  deatelheii  im*  hier 
SM'*ie)l    il.ir.uit   atifmerk'am   femiK  ht .    iUl«  ihr  llofkalender 
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bisweilen  erat  nach  Jahren  mogUY.be  definitive  Feststellung  <ler 
Zahlen. 


Neuer  Verlag  von  Justus  Perthes  in  Gotha. 

Karte 
Deutschen  Reichs 


im  Mafatab  von  1  :  *K>0  OOO, 

unter  Redaktion  von  Dr.  L  Vogel  ausgeftthn  In 


J 


XI  Hlättrr  (und  Titrlblatl)  ia  kupfrrsticu. 


Diese  Karte  wird  fortwährend  ai 
dem  Laufenden  erhalten. 


Ausstattungen  und  Preise  der  vollständigen  Karte: 
aj  in  37  BhUtern  mit  Titelblatt,  flach  und  lote  in  Moppt,  46  .» ; 
b)  aU  Atta*  geb.  mit  Samcnrcrzeirhnin,  enthaltend  UOpO  Namen,  49  Jf; 
e)  aufgez.  auf  /..riMii  iw! ,  jede»  IP  itt  i  itneln ,  achtfach  tuaammengflegt  in 

Ganzltderkaptcl,  HS  Jl. 


Jedes  Blatt  ist  für  2  Mark  einzeln 
zu  haben. 


Diut  Aar  KamlU.nl- KcTlwnchui  Ili>(b«oluln.iikani  In  Um  Da, 
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